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Vorrede. 







n der allgemeinen Geſchichte aller unter den preußiſchen 
Scepter ſtehenden Bänder, fange ich mit Diofem Bande dent 
wichtigſten Zeitpumct an. Die Regierung dei grofſen 
dat ſich theil6 durch groffe Begebenheiten und ſonderbare 
Thaten dieſes Herrn, theild durch den wichtigen Anwachs feiner Länder und feiner 
Macht merkwirdig bezeichnet. Er wurde durch die ſich verfehafte Unabhängigkeit 
sorgen Preuſſen denen gefrönten Häuptern gleich, und feine anwachſende Macht, 
feine Staatsflugheit und fine Thaten machen, daß ſolches die vornehmfte euro⸗ 
pöifche Deren wirklich erfennen. Ex wurde vor feinen Sohn, den nachmaligen 
erſten König von Dreuffen, das was Philipp vor den Alexander, Julius 
Cöfar vor den Yuguft, Pippin vor den groffen Carl, und Seinrich der Dos 
gelfteller vor den groffen Otto geworden. Die Vorficht goͤnnete ihm acht und 
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vierzig Sabre zut Regierung, und es war nichts deſtoweniger ein — daß er 
in dieſer Zeit feine ererbte Staaten neu umſchaffen, bevoͤlkern, bereichern, mit 
neuen Ländern versuchten, und fein Haus bey den erheblichfien Völkern ehrfurchts⸗ 
voll machen konte. Die Mittel, deren er fich bedienet, hat der Freiherr von Dis 
fendorf aus denen ihm an die Hand gegebenen ‚Quellen, hergenommen, und. in 
- einem Foftbaren Wert auf hohen Befehl in lateiniſcher Sprache herautgegeben. 
So vortheilhaft dieſe Arbeit den Gelehrten der ganzen Welt geworden, ſo wenig 
konte fie denenjenigen nutzen, welche ber lateiniſchen Sprache unkundig. Es iſt 
zwar zum Beſten der letztern ein Auezug des pufendorfiſchen Werks in deutſcher 
Sprache ans Licht gekommen; ich habe aber befunden, daß hierin, theils in den 
Sachen ſelbſt nicht allemal die beſte Wahl, theils nicht der richtige Verſtand ge⸗ 
troffen worden. Die Beſchreibung des Lebens des groſſen Churfuͤrſten, welche der 
ſel. Here Seyler herausgegeben, erſtrecket ſich hauptſaͤchlich nur auf diejenigen Be⸗ 
gebenheiten, deren Andenken durch Muͤnzen und Schauſtuͤcken vererdtnget worden. 
Alles übrige hat Herr Seyler ebenfalls aus dem Pufendorf hergenommen. Ich 
bin alſo bey der Beſchreibung der Regierung Friedrich Wilhelms billig bey der 
Hanptquelle geblieben, und habe nur hin und wieder vor nöthig gefunden, aus ale 
dhern erweitlichen Nachtichten etwas hinzugufügen. Aus dieſer Urſache habe auch - 
billig eine weitläuftige Anfuͤhrung ber erweiſenden Schriften weglaſſen koͤnnen, 
weil man faſt alles, was ich in dieſer Regierung angefuͤhret, aus dem Pufendorf 
arweiſen kan. Und dieſe merkwuͤrdige Regierung nimmt ſo ſebe ich mich auch ins 
Kurze ju ziehen gefücht, den groͤſten Theil diefes Bandes ein. 

s folgen hierauf, nach der mir vorgeſetzten Ordnung, die Geſchichte derer⸗ 
fenigen Länder, die unter des groſſen Churfürften Regierung mit feinen Ebſtaaten 
voͤllig verbunden worden. Der Mangel des Raums legte mir jedoch das Geſet 
auf, in dieſem Bande nur bie Geſchichte des geweſenen Erzbiſchofthums und jegigen: 

Herzogthums Magdeburg zu liefern. Die Freigebigkeit ſeines Stifters, des 
groſſen Otto und der folgenden Kaiſer; die in den mittlern Zeiten i in Deutſchland 
überhand genommenen Unruhen, welche die Erzbiſchoͤft d gat zu nutzen gewuft, machten 
Magdeburg frůhritigzu einer der erheblichten Provinzen in Deutfchland. Die 
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beſondern Schicſale des Eriftifts ſowol, als der Stadt Magdeburg, die fe na 
ſchmalkaldiſchen und breißigjährigen Kriege betroffen, muften ausführlicher er⸗ 
zählet werden. Ein ganzes Zahrhundert che: das Erzſtift an das Churhaus 
Brandenburg gelommen, ift es faſt von lauter Prinzen de beandenburgi 
ſchen Hauſes beherrſchet worden, deren Lebensbeſchreibungen nad) meiner Abſicht 
nicht verkuͤrzet werden konten. Ueberdies bitte ich mir von meinen Leſern einige 
Machficht aus, wenn ich nichts vorbey gelaffen, was beſonders die Stadt Zalle 
angehet. Verdiente ich im vorigen Bande Entſchuldigung, daß ich die Seſchichte 
des Königreich Preuſſen, ‚meines Vaterlandes, weitläuftig ausgeführet, fo fan 
ich bey der ausführlichen Erzählung, derer die Stadt Galle angehenden Sachen, 
mich damit entſchuldigen, daß ich an dieſem Ort felbft lebe, und meine Arbeit felbft 
an dieſem Ort das Licht erblichet. Bey denen Handlungen, welche bie ehemaligen 
Erzbifchöfe blos als Geiſtliche unternommen, habe mich fo viel al6 möglich gewe⸗ 
fen, eingeſchreukt. Ich habe fie mehr auf ber: Seite als Regenten betrachten 
muſſen, und bin hiebey denen vollſtaͤndigſten und beſten Quellen gefolget. Zwer 
Werke, die von magde iſchen Sachen handeln, und aus denen ich meine 
Nachrichten gezogen, br. “ich nur anzufuͤhren, worinnen- alle übrige von 
Magdeburg handelnde Schriften zufammen gezogen und mit vielen Wahrhei⸗ 
ten bereichert find. Der in unſerer Stadt nody lebende wuͤrdige Hof: und Regie 


rungsrath, Here Lentz, hat in feiner herausgegebenen magdeburgifchen Stifte 


hiftorie die mühfeme Arbeit vieler Zahre geliefert, und die Quellen einzeln bemer⸗ 
fet, woraus diefe Stiftöhiftorie erwachſen iſt. Seine gründlich angeftellte Unter⸗ 
fuchungen, wird die Nachwelt beftändig mit Dank erfennen muͤſſen, ohnerachtet er 
fein Werk mit dem Aufang der Kirchenverbeſſerung beſchloſſen. Wer fan ed mie 
alfo verdenken, daß ich mich in ber Geſchichte von Magdeburg befonders ie 
ſes Werks bedienet habe? ben fo viel hat das andere Werk, welches ich anfühe 
zen muß, meine Arbeit erleichtert. Der um unfere Stadt fehr verdiente Herr 
geheime Rath von Dreyhaupt, hat ſich durch die Ausfertigung der Hiftorie 
des Saalkreiſes einen ewigen Nachruhm gemacht. Dies Werk gehöret wegen 
feines Inhalts, welcher in der Gefchichte von Magdeburg ſowol, ald benach⸗ 
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barter Staaten ungemein erheblich iſt, zu den allerbrauchbarſten Schriften einer 
Buͤcherſammlung. Man trift darin bie Regierungsbefhreibung aller Erzbiſchoͤfe 
von Magdeburg an; und ſonderlich iſt der Zeitpunct der Veraͤnderung des 
Erzſtefts in ein wehlich Herzogthum weitlaͤuftig vorgetragen, und mit tuͤchtigen 
Urkunden beſtaͤtiget. Ich bin verſichert, daß ich meinen Leſern keinen groͤſſern 
Dienſt leiſten koͤnnen, als wenn ich mich in der Geſchichte von Magdeburg 
hauptſachlich an die eigentliche Worte des Herrn geheimen Raths ae 
hielte, da dieſelbige forgfältig nah der Wahrheit abgemeſſen waren. 


Künftig werde idpfortfahren ‚ ſowol die Gefchichte derer übrigen Länder 
zu Hefern, die unter dem geoffen Churfuͤrſten und feinen Nachkommen an das 8% 
nigliche Churhaus gefommen, als auch die Regierungen derer drey Könige von 
Preuffen mitzutheilen, die fich bey ihren Zeitgenoffen und der fpäteften Nachwelt 
nen ewigen Ruhm erworben. Da durch ben glücklich erlebten Frieden verfchies 
dene Hinderniſſe meiner Arbeit gehoben find, fo hoffe, daß, wenn mir GOtt Ge⸗ 
fundheit verleihet, den Schluß meiner Arbeit nichts unterbrechen fol. Det 
Hoͤchſte erhalte den Frieden denen dem preußiſchen Scepter unterworfenen Staa 
ten und ſeegne alle meine Leſer. Balle auf der Föniglichen Friedricho⸗ Hohen⸗ 
ſchule den aten May 1764- 
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EN on num an veben in ber bramdenburgifchen Gefchichte die Amnptkgeif 
> Thaten ber Regenten und ihrer fieghaften Voͤller fo laut, De * 
der ganze Erdkreis ſolche mit Erſtaunen angehoͤret. Die Macht un rer 

27, diefes Staats wird fo erheblich, daß dieſelbe in allen europaͤi⸗ 
ſchen Angelegenheiten von groſſem Gewicht iſt. Zuſehens ers 
. hebet ſich dieſelbe durch Gerechtigkeit, Klugheit und Tapferkeit 

bis zum Neide feiner Nachbarn. Und alles diefes hat der 
groffe Churfürft Friedrich Wilhelm bewirket, deffen Leben der Freiherr von Puffens 
dorf a) aus den Staatsfchriften befchrieben, fo wie aus dieſem Werk Lihfe 5) einen Aus 
zug geliefert hat. Die wichtigften Begebenheiten feiner Regierung find auch durch Min- 
gen verewiget worden, und weil bie erftern häufig vorfielen, fo haben fie auch Die Gedaͤcht⸗ 
nigmüngen fo zahlreich gemacht, daß bey Befchreibung der letztern Seyler c) eine ganye 
gebensbefihreibung des groſſen Churfürften hat liefern fünnen, Eben biefe Werke werde 
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. 8) Samuel de Pufftndorf de rebos gelkis Fri. - 


derigi Guilielmi Magni Contmentanii.. - 4) Leben und Thaten Friedrich Wilhelm 
ne wilpem des Brofien Leben —E von Beorg Daniel Seyler. 
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ich unter feinee Regierung zum Grunde legen, doch aber bie übrigen Urkunden for: 
wohl als andere Schriften zu brauchen mid) bemühen, und daraus dasjenige erweiſen, 
was ich vortragen werde, Die Gefhichte Friedrich Wilhelms muß ohnedies ausfuhr 
licher, Als die Begebenheiten feiner Vorfahren erzähle werden. Die Mindermacht der 
ehemaligen Churfürften bis auf diefen Herrn noͤthigte fie, fich in fo werig Sachen zu mifchen 
als möglich, und fich meift leidend zu verhalten, Sie warden in-die groſſen Weltbegeben⸗ 
heiten mehr durch andere verwickelt, als daß fie ſelbſt freirdifig daran Antheil nefmen durf 
ten, Sie muſten daher meijt nur den Entwurf derer’ ausführen heffen, deren Parten fie 
annehmen muſten, ohne ſolche Maaßregeln wählen zu koͤnnen/ welche das Beſte ihres 

Hauſes und ihres Staats allein zum Gegenſtand hatte, .Ihre Thaten blieben ihnen ene 
weder ſchaͤdlich, oder der Vortheil, den fie davon zogen, war bod) fehr mäßig. Denn 
dies ift das Schickſal der Ohnmaͤchtigen uͤberhaupt, welche die. Mächtigen nußen, ohne: 
ihnen ihre treue und eifrige Dienfte gehörig zu vergelten, Wenn der Loͤwe die Beute cheie 
let, ſo kommen alle übrige gemeinhin zu kurz. Friedrich Wilhelm aber verfhafte ſich 
durch Eluges Betragen Ruhe, durch- Recht Zuwachs der Laͤnder, durch Tapferkeit Anfer 
ben. Alles wirkte zufammen und fehafte ihm mehrere Mache. Er wendet ſolche nicht 
auf unnöthige Pracht, ſondern brauche ſolche um Unterhalt eines anſehnlichen Heeres, 
welches noch feiner non feinen Vorfahren gethan. Immer geruaſtet, verfchaft er feinen 
Unterthanen Schuß und fich felbft Ehrfurcht. Er ziehet den Degen gegen Frankreich 
und Schweden mit Muth, ficht flug, tapfer und fiegreih. In gan; Europa fängt 
man an, feine Freundfchaft zu ſuchen, und feine Fauft und Rathfehläge zu fürchten, Er 
warb ein Beifpiel, wie hoch ein einziger Prinz voller Regierungsgaben, faſt opne alle.ubrigg 
Huͤlfsmittel, fh und feinen Staat erheben kam. i z — 


"rl Dieſer erhabene Ehurfürſt kam zu Chin an der Spree den 6ten Febr. zwiſchen 


Wilhelms ger 


bum. und er⸗ 


3 und 4 Uhr Nachmittags 1620 zur Welt. Seine Frau Mutter, die pfaͤlziſche Elifas 


yutung.: .. . Beth Charlotte, gebahr ihn dem Churfurſt Georg Wilhelm, als Biefer fein Vater eben 


abrefenb:in Preuſſen ſich befand. Der dreißigjährige Krieg erforderte, daß der Hof 
fine Behutſamkeit bis auf Kleinigkeiten erſtreckte. Man bat daher ſolche Taufzeugen, . 
welche keiner Partey verdächtig fenn fonten. Es twaren biefelben des jungen Prinzen 
Großmutter, die preufifche Prinzeßin Anna, Churfürft Johann Sigmunds Wire, 
die Prinzeßinnen Maria Eleonora, nachmalige Königin von Schweden, und Catha⸗ 
tina, welche nachmals die Gemalin des ſtebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten, Bethlem Gabor, . 
umd des Herzogs Franz Carl von Sachfenlauenburg, geworben, beide Schweſtern 
des Ehurfurſten Georg Wilhelms, und endfich der brandenburgifche Adel und Städte 
dies⸗ und jenfeit der Oder, die aber zugleich den Auftrag.befamen, fein anderes Parhen-. 
geld, als die ſchuldige Treue dem Fünftigen, Landesherren mitzubringen, Die erften fünf 
Sabre brachte Friedrich Wilhelm meer den Händen des Frauenzimmers zu. Sodenn 
aber gab ihm fein Herr Vater anfänglich den Johaun von.der Borch, und als ſolcher 
Geatehafeer ber Grafſchaft Ravensbetg geworden, den Johann Friedrich Kallhun, 


Churfüuft Friedrich Wilhelm der Geoff. 5 
Leuchtmar genannt, einen Mann, der nachher mit Rutzen in Stoatsſachen gebraucht 
werben, zu Hofmeiſtern. Jacob Muͤller, hurfürftlicher Geheimfihreiber ‚-ein gelehrter 
Mann, mufte ihn befonders in den Wiffenfihaften unterrichten. Die Unruhen in ber 
Mark, und die fäiferlichen Soldaten, die 1627 nad) ihrem Gefallen darin herumftreiften, 
- „machten, daß fich der Churprinz zu feiner Sicherheit nach Cuͤſtrin begab. Hier biieb ee 
bis 1637, da ee den 4ten Auguſt nach Wolgaſt reifete, um einen Beſuch ben der Könk 
gin von Schweden, Maria Eleonore, abzulegen. Von da befuchte er den Herzes 
von Pommern, Bogislaum, auf deffen Anhalten er eine Zeitlang in Stettin ver 
Dieb. Sein Herr Vater willigte um fomehr darein, weil in ber Mark die Peft wuͤthete, 
und Herzog Bogislaus ber legte feines Hauſes war. 1633 folte die Jeiche des bey Luͤtzen 
gebliebenen groffen Königs Guſtav Adolph nach Schweden überfhift werden. Frie⸗ 
drich Wilhelm gieng alſo, in Begleitung feiner beiden Eitern, wach Wolgaſt, und 
ſtattete dem Helden feine legte Pflicht ab, dem er füch mit fo groffen Schritten naͤhern 
ſolte. Kaum war er nach Cuͤſtrin zuriktgefommen, fo veifete er nochmals im Octo⸗ 
ber nach Stettin, und hielt fi) am pommerfihen Hofe bis in den Febr. 1634 auf. 
Er hatte fich ſchon fo gefegt beyeugt, daß der Herr Water ihn bereits nad) m 
m ſchicken beſchloß. Im Yunius 1634 gieng er über Hamburg, Oldenburg, Groͤ⸗ 
ningen, Zwol und Utrecht nad) Leyden, wo er ſich ſonderlich auf die Kenntnis der 
Geſchichte fegte, und den Umgang der vortreflichften Männer genoß. Die Peft, reiche 
zu enden, Haag und Delft im Herbſt ſich äufferre, noͤthigte ihn nach Rhenen zu. 
gehen, und bafelbft bie Koͤnigin Elifabeth aus Böhmen zu beſuchen, und ben ihr bis 
zum Ende des Jahres zu bleiben. Zu Anfange des 1635ften Jahres waͤhlte Leuchtmar mie 
Fleiß nicht den Haag, fondern Arnheim zum Aufenthalt feines Prinzen, Er beforgte, daß 
Die Gegenftände und ſtarke Geſellſchaft am erften Ort unfers lebhaften Churprinzen Sinn 
fichfeit zu ſtark reißen, und ihm an Erlernung ber nothiwendigen Sachen mehr binderfich 
als beförberlich ſeyn würde. Arnheim lag nahe an Cleve. Hier konte Friedrich Wil 
helm eine mäßigen Hofſtaat führen, und doch alle nötige ritterliche Webungen treiben, 
Dier hatte er mit denen Prinzen Wilhelm und Johann Moritz von Naffau, mit . 
dem Grafen Henrich von Berg und andern Feldherren vielen Umgang, deren Erfah⸗ 
rung ihn zum "Helden bilden konte. Sein Hang zu den Waffen, feine natücfiche 
Meugierde Priegerifche Anſtalten mit eigenen Augen zu fehen, zogen ihn öfters ins $a= . 
ger des Prinzen Friedrich Henrichs von Oranien. Dieſer belagerte eben Damals die 
von den Spaniern fur vorher eingenommene Veſtung Schenfenfchang. Hier ſahe 
er die Werke der Kriegskunft mit folcher Achtſamkeit, daß er feinem Herrn Vater von’ 
allem, was er gefehen, genaue Nachricht geben konte; fo wie überhaupt feine Gewonheit 
war, alles, was er beobachtet hatte, demſelben zu uͤberſchreiben, und dadurch zugleich 
von feinen Wachsthum Beweiſe abzulegen. Weil ſich jedoch die Peſt auch der Stade 
Arnheim näherte, fo gieng Friedrich Wilhelm auf das Schloß Doremwerth, und von 
hier 1636 nach dem Haag. Ales was don In- und Ausländern von Stande ſich da⸗ 
feift auffie, befischte ihn, Sonderlch * ex ſich ben dem Prinzen yon — 
A3 beliebt, 
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bis zum ans 
teitt der vegies 


sung. 
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beliebt; wodurch er ſchon damals denen clevifchen Staaten mancherley Vortheil verfhafte, 


Jetzt wuͤnſchte der Churfürft feinen einzigen Erben wieder zu ſehen. Der Vater hielt 


nicht vor rathfam, feinen einzigen Sohn benen Gefäprlichkeiten fernerer Reifen, befonders 
zu einer Zeit auszufeßen, da ber Krieg, welcher faft alle Staaten ergriffen, folche auch 
unficher machte. Hingegen bezeigte der Prinz fein ſonderlich Belieben zuruͤck zu kommen, 
weil ihm nicht alles gefiel, was Adam Graf von Schwarzenberg, diefer vielgeltende 
Staatsbediente, vornahm. Die umhergehende Peft und die Kriegsftreifereyen der Sol 
daten dienten ihm zur Entſchuldigung, und den Hollaͤndern ſowohl als bie cleviſchen 
Stände thaten Vorbitten, um ihn länger bey und neben ſich zu Behalten. Werner von. 
der Schulenburg mufte dem Churfürften alles diefes vorftellen, und ber Churprinz blieb 


- noch bis 1637 in Holland: x wohnte Damals ber Belagerung von Breda ben, wo 


ihm Prinz Friedrich Henrich von Oranien ale Arbeit und Werke, beren Beſchaffen- 
beit, Gebrauch und Endweck zeigte, 


ge 
Endlich aber beftant Georg Bilhelm auf der Zurickkunft des Deinen 1638. : 
Otto von ber Marwitz war deswegen ausdruͤcklich von Hofe abgeſchickt, um den Chur⸗ 
pringen hiegu zu bervegen. Der Staatsbebiente von Schwarzenberg war hauptfächlich. 
Schuld, daf Vater und Sohn noch) entfernt waren. Er beredere den erftern, daß er. 
vom Faiferlichen Hofe Nachricht babe, ber Churprinz wolle eine pfälzifche Gemalin neh⸗ 
men, feinen Wohnfig in Cleve aufſchlagen, und unter hollaͤndiſchem Schuß, auch wider 


"Willen des Churfürften, die Regierung der weftphälifihen Staaten übernehmen. Dies 


wuͤrde ihn zu einer ganz andern Parten ziehen, und der Kaifer wuͤnſche daher ihn in Wien. 
bey fich-zu haben, und er wolte die hiezu nöthige Koften hergeben; weil Schwarzenberg 
‚aber wohl einfahe, daß weber Mutter noch Großmutter in biefe Art von Geiſelſchaft ein- 
willigen wuͤrden, fo ſchlug er vor, daß ihm der Churfürft Die Regierung des Cleviſchen 
wirklich übergeben ſolte, aber unter der ausdruͤcklichen Bedingung, ſich keine Gemalin 
aus dem Haufe Pfalz zu nehmen. Marwitz mufte daher dem Prinzen im Namen des 
Churfürften die Erflärung hun, daß er ihn wiber feinen Willen niemals vermälen wolte, 
jedoch hoffe auch der Ehurfürft, daß Friedrich Wilhelm ſich nicht ohne väterliche Ein- 
willigung eine Gemalin beilegen würde. Doch eben das Vorgeben Schwarzenbergs, 
welches vielleicht nur erſonnen war, den ſcharfſichtigſten Beobachter aus der Mark Bran⸗ 

denburg entferne zu halten, beachte denſelben ſchleunig dahin zuruͤck. Der Churprinz hielt 
vor noͤthig, feinen Herrn Vater völlig ſeines Gehorſams zu uͤberzeugen, nahm den zten April 
von der Königin von Böhmen, von dem Prinzen von Oranien und den Hochmoͤgen⸗ 


‚ben Abſchied, gieng den ıften May in Amſterdam zu Schiff, landete den ısten Day 


zu Hamburg, und erfreuete den Ehurfürft den ıgten Junius mit, ſeiner Ankunft zu. 
Spandow. _ Bald nad) feiner Ankunft verfiel Friedrich Wilhelm in eine ſchwere. 
Krankheit, worin ſich wothe Flecken zeigten, welche die Aerzte vor Maſern ausgaben. 
Der Prinz aber wolte das Gift der Krankheit andern bedenklichern Urfachen zufhreiben. 


— aber wuſte fein Arzt, Martin — /als ein Kunfiverfändiget, one Arge 
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wohn den Grund des Uebels beſſer. Seine vorgeſchriebene Mittel und die gute Natur 
halfen dem Prinzen bald zur Geſundheit, fo daß er feinen Herrn Vater im September 
nad) Preuffen begleiten konte. Hier wartete aber auf ihn ein hitziges Fieber, in das auch 
der Churfürft verfiel. Der junge Herr überftand folches leichtlich, da fich im Gegentheil 
der Vater nicht.wieber völlig erhohlen Ponte. Dies machte felbft den Churprinzen durch 
Das ganze Jahr 1639 ernfthafter, als er fonft gewohnt war. Er brauchte auch wirklich 
alte Anftrengung der Seelenkraͤfte, da den zoften November, oder den ıften Decembt 
nach neuer Rechnung 1640 nad) dem Tode des Herrn Vaters Georg Wilhelms ihm 1640. 
die Regierung weitläuftiger — in den ————— Uinfänden zuftl. a 


. 4 
Dem en dem Antritt feiner Regierung fann man ihn wirklich einen Herrn ohne Vedenkliche 
Sand, Geld, Volk, Soldaten, Rathgeber und treue Bundsgenoſſen halten, deſſen lage der in: 
Eba lamg dios auf ihm FOR, auf feiner Mugfeit und Standpaftigkeit berufere. Peeuf Iren mheim 
fen, welches der vorige Krieg zwiſchen Polen und Schweden fehr mitgenommen, war 
noch ein polniſches sehn, und ben allen Regierungsveränbetungen pflegten die Polacken 
die Seiten immer höher zu fpannen, und die Nachfolger immer mehr zu beſchweren. 
Friedrich Wilhelm überließ die Regierung diefes Landes fo lange benen Sandesrärhen) 
bis er die Belehnung empfangen haben würde. Pommern gehörte von Mechtsmegen zu 
feinen Staaten, aber. fein Herr Vater Hatte noch nie den Beſitz davon erhalten koͤnnen. 
. Die Schweden fahen diefes Land vielmehr als ihr Eigentum an, welches ihnen alle ihre 
Mühe und Koſten, die fie im Fr Nik Kriege verwender, bezahlen folte. In die juͤ⸗ 
lichſche Erbſchaſtſtuͤcke harten fich Brandenburg md Pfalz Neuburg zwar. gerpeile, 
fo daß in ihrem Namen die Regierung darin geführt wurde: aber in ber That richteten.die, 
Spanier oder Holländer und ihre Bundsgenoffen alles darin nach ihrem Wilfähr ein, . 
‚weil ihre darin ftehende Mannfchaften allemal ihrem Begehren das nötige Gericht geben ' 
tkonten. Selbſt die Mark Brandenburg gehörte damals fapt nur dem Namen nad) une 
ferm neuen Churfuͤrſten. Wo die Schweden fhunden, oder Hinfamen, da führten fie 
ſich ale gewalthabende Herren auf, und die kaiſerlichen Boͤlker handelten auf ihrem Theil 
nicht anders; als ob fie auffer dem Ferdinand 3 keinen andern Sandesheren wuͤſten. 
Weberdies ſtund die Starthalterfihaft des Churlandes in den. Händen eines Mannes, der 
feinee Gefinnung und Aufführung had) mehr in Baiferlichen als churfürftlichen Pflichten zu 
ſtehen ſchien, und der ſelbſt dem Ehurfürften furchtbar fenn Ponte, da er alle Gewalt und 
Macht zu feinem Geboch hart. Die Marf, Preuffen und die cleviſche Erbſchaftſtcke 
waren insgefamt ausgefogen, und ſonderlich befand ſich Das Ehurland fo verwuͤſtet, daß 
daraus wenig gezogen werben konde. Alles’ was man von bem Ueberreſt verarmter Uns 
terthanen erheben wolte, mufte man mit gewafneter "Hand und Zwangmitteln eintreis 
den, und wenn man hiedurch gleich denen Leuten das legte nahm, was fie zu ihrer 
nothdurftigen Sebensfriftung vor dem Feinde verftecht erhalten, fo reichte ſolches doch bey 
weitem aan) — zu, die Bedürfuiſſe des Staats ss - Preuffen konte nut 
„wenig 
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„wenig geben, unb gab doch das meifte, denn mas die clevifchen Staaten eintrugen, 


maßten ſich Sreunde und Feinde an. Weil man alfo dem Unterthan, den Peſt, Schwerd 
und Feuer übrig gelaffen, feine Aecker weber ruhig beftellen, noch weniger drnten ließ, 


‚vielmehr felbigem von allem Vieh ſowohl als andern Mitteln entbloͤßte, fo entfloh der groͤſte 


Theil in benachbarte Lande, um unter Fremden ſein Brod zu ſuchen. Der hranden⸗ 


burgiſche Hof wolte den Schweden Pommern mit Gewalt nehmen, und war ein 
Bundsgenoſſe des Kaiſers geworden, ohne Mittel zu haben, ein maͤßiges Heer zu unter: 


‚halten, und ohne zu bedenken, daß er ſich hiedurch dem Willkuͤhr feines weit mächtigern 
Yundsgeroffen überließ. Der Öfterreichifche Hof brauchte die wenigen brandenhur⸗ 
gifchen Kriegsvölfer nach feinen befondern Abfichten, und bie Kriegsbefehlshaber gehorch- 
ten demſelben mehr als ihrem Kriegsherm, weil fie fich von Defterreich fogar hatten in 
Pfücht nehmen laſſen. Solche Art Soldaten find ſchlechter als gar Leine zu haben, 
Schwarzenberg mar bisger der oberfte Staats: und Kriegsbediente, Statthaltet, obvifter 
Kaͤmmerer, Worfiger des geheimen Raths, Kerenmeifter bes Johanniterordens zu Son⸗ 
nenburg, Befehlshaber der Kriegsvoͤlker; alles dieſes war in feiner einzigen Perfon vers 
Inden, Er verſtand die Mittel gar zu wohl ſich bey feiner Gewalt zu erhalten, Er. hatte 
alle Diejenigen vom Hofe entfernt, welche wicht feine Geſchoͤpſe waren, ober die gegen feiie 
Entwirfe was einwandten. Er hieleden vorigen Herrn, nach dem gewoͤhnlichſten Kunſtgrif dee 
oberſten Staatsbedienten durch lauter Leute feines Anhanges belagert, und erhielt dadurch 
fe viel, daß alles nach feinem. Kopfe bisher gegangen. Wer ihm miberfpeochen, hatte 
Hof und Land räumen müfen. Samuel von WBinterfeld war nach Hamburg, andere 
anderswohin geflüchtet, weil ſich jeder wor ihm eben ſowohl, als vor Richelieu oder . 
Mazarin furchtere. Aber er Hatte weder die Gaben noch ben Willen diefer franzöftfchen 
Staatsbedienten. Diefe arbeiteten vor ihre Herren, bie fie erhoben, vor den Staat ber 
fir geoß machte. Schmarzenberg hingegen bios vor ben kaiſerlichen Hof, und bemüpere 
fich Brandenburg in eines Gattung von Unterroürfigfeit gegen den oͤſterreichiſchen 
Staat zu erhalten, da er Mittel gefunden ſolchen hinein zu ftürgen, Er hatte dem Chur 
freien geſchworen und blieb Oeſterreich getreu. Cr. diente einem proteftantifihen Sande 
und fuchte dach bey aller Gelegenheit Das Beſte des Papſtthums zu befördern. , Er allein 
hatte alle Plans, nach dem damals der brandenburgifche Staat arbeitere, entworfen, 
und er allein befaß, fo zu fagen, alle Kenntnis ber öffentlichen Angelegenheiten, nach denen 
man fich doch zu richsen hatte, Er hatte dem verftorbenen Churfürften das Buͤndniß der 
Schweden verleidet, und ihn ins Bimdniß mie Oeſterreich gezogen, welches doch ſich 
der churfuͤrſtlichen Angelegenheiten weder recht annehmen konte, nach wolte. en dem 
Schweden war man abgegangen, weil folche eine Luſt bezeigten, Pommern Ach zuwe 
eignen, und der Laͤnder bes Churfuͤrſten nicht verſchont. Man hatte ſich aber indie Arme 
Oeſterreichs geworfen, deſſen Kriegevoͤlker gegen! Das Sand nicht mitkeitiger fich begeigten, 
vnd deſſen Staatsvortheile niemals andern Reichsſtaͤnden eine Vergruͤſerung gegdung 
deſſen Abſichten vielmehr dahin giengen, nad) Seblfchlagung aller andern Mittel, Pom⸗⸗ 
mern an Schweden aufzropfern, dannt es ſebſtt nichts einbifen möchte. Bey Ar 
s i j dama⸗ 
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fen, als daß Defterreich und Spanien ſich durch Ueberlaffung Pommerns den Frie 
den wuͤrde erkaufen muͤſſen. 


. 
Poortugal arbeitete bereits insgeheim * von Spanien loszureiſſen, und das Und ber 
Haus Braganza auf den Thron zu feßen. Es geſchahe folches wirklich noch in dieſem —— 
Jahr, da Johann 4 zum Koͤnige von Portugal ausgerufen ward. Es folgte damals mädte: 
ver Philipp 4 Schlag auf Schlag. Catalonien hatte ſich den Franzofen in die Arme 
geworfen, und Yndalufler war nicht abgeneigt, auf Anrathen des de Ayamonte ben 
Herzog von Medina Sidonia, zum Könige über ſich auzuwerfen. Die Nenpolitaner 
feufjeten unter ihrer ſchweren Saft, eben mie andere fpanifche Staaten. Der Hof konte 
aber um fo weniger an Erleichterung feiner Unterthanen benfen, da ihm der Krieg mit 
den Niederländern, gegen die Catälaunen und Poftugiefen, fo wie ein ſchwerer Krieg 
gegen Frankreich, zu Anſpannung aller feiner Kräfte noͤthigte. Die bisherige Huͤlfe, wel 
che feine Freunde in Deutſchland genoſſen, nahm merklich ab, da ſich Spanien fefbft 
nicht zu heiſen wuſte. Frankreich im Gegentheil fpielte überaff ven Meifter. Cs war 
in Spanien; in Welſchland, in den Niederlanden glücklich. Es hatte dieſe Krone 
des verftorbenen Herzog Bernhards, eines weimariſchen Prinzen, verfuchte Kriegsvoͤl 
fer, und mit ihnen ein ganzes Füͤrſtenthum am Rheinſtrom überfommen, welches 
dieles beitrug, daß die ganye Macht des Haufes Defterreich nicht gegen Die Schweden 
gebraucht werben konte. Carl ı von England ftand zwar mit feinen Unterthanen in 
weitläuftigen Irrungen; allein bie zu Rippon einigermaffen verglichene ſchottlaͤndiſchen 
Händel folten durch ein engländifch Parlamene völlig geſchlichtet werben, und weil der 
“ König diefem feinem legten Parlament vieles einräumte, fo fehöpfte man Hofnung, daß 
dieſer Staat vielleicht zur innerlichen Ruhe kommen, und fich der Angelegenheiten ber Prote: 
Ranten in Deutſchland, ſonderlich des pfälzifihen Haufes mie mehrerem Gewicht würde 
annehmen koͤnnen; obgleich nachher dieſe Hofnung fehl ſchlug. In den Niederlanden 
hielt der Prinz von Oranien mit den utrechter Bundsverwandten denen Spaniern, 
unter dem Carbinal Infanten, glücklich das Gleichgewicht, und man Eonte aus dem bishe- 
rigen Verlauf des Krieges bereits vor die Mieberländer einen glücklichen Ausgang ihres 
Streits vor her verfündigen, weil Spanien au, allen'Seiten Feinde befommen. Der 
daͤniſche Monarch Chriſtian 4 Fonte zwar, da feine Hofnung, die ſchwediſche Ehriftinam 
an einen Prinzen feines Haufes zu vermählen, fehl ſchlug, fich über Schwedens wachſende 
Macht und Über deſſen Vortheile nicht freuen, war jedoch auffer Stande denenfelben öffentlich 
Hinderniffe zu erregen. Schweden ließ aber nichts unverſucht, den flarfen Behtuft ſei⸗ 
nes Königes ſich Durch fand und Leute bezahlt zu machen. Es ſuchte hiezu befonders 
Pomitiern aus, welches zu einem fo gewuͤnſchten Zeitpunkt‘ feine alten Herzoge verloren, 
und alle Umftände fieffen die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde hoffen, dafs fie endlich ihren Zweck 
erreichen wuͤrden, befonders da biefe Krone weder von Dännemarf, noch Rußland, 
noch Polen etwas zu befürchten Hatte, Denn in Rußland fuchte der erfte Czaar aus 
P. allg. preuß. Befch. 5 Th. B dem 
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3640. tem Haufe Romanow yur endlich feinen Staat völlig zu beruhigen, und war nicht wil⸗ 
lens ben zu Stolbowa mie Schweden geſchloſſenen Frieden zu brechen. In Polen aber 
fand fi) der König Wladislaus 7 eben fo geneigt, als die Groſſen feines Staats, den - 
26jährigen Stillftand mit Schweden genau zu beobachten, und der König begnügte ſich 
feinen Bruder aus franzöfifcher Gefangenfchaft befreier zu haben, ob ſolches gleich unter 
einer Buͤrgſchaft gefchahe, bie dem polnifchen Staat eben nicht viel Ehre brachte. Die 
Schweiger mifchten ſich fo wenig als die italienifche Staaten in die Händel der Deuts 

Pr ſchen, und der römifche Stuhl konte dem Laiferlichen Hofe nur mit mäßigen Summen 
ſchwachen Beiſtand leiften, Alles fahe auf den Yusgang des groffen Krieges in Deutſch⸗ 
land, der bereits 22 Jahr gebauret hatte, und auf deffen Ende niemand fehnlicher als - 
alle deutfche Stände Hoften. Heſſen⸗Caſſel und Braunfchweigs Lüneburg hielten 
es offenbar mit Frankreich und Schweden. Sachſen fühlte die Saft des Krieges nebft 
den faiferfichen Exblanden eben ſo ſtark, als die Mark Brandenburg, und Bayern fehnte 
ſich nad) dem Frieden, um ben deffen Abfchluß davor forgen zu koͤnnen, daß bie einmal 
durch die pfälzifche Achtserklaͤrung erhaltenen Vortheile bey Bayern verbleiben möchten, 
‚Alle Reichsftände äufferten auf dem damaligen Reichstage zu Regensburg, daß ihnen die 
Friedensberathſchlagungen lieber als diejenige wären, welche die Fortfegung des Krieges betra⸗ 
fen. Friedrich Wilhelm mufte auf alle diefe Dinge forgfältig Acht geben,da er,nach des. Herrn 
Waters Tode, Die Regierung antrat, und welches dem Kaifer, ben anverwandten Fürften in 
Deutfchland, Frankreich, Großbritannien, Dännemarf, Polen, dem Staat der 
vereinigten Niederlande und dem — von Oranien ſchriftiich befandt gemacht wurde. 

— . 6 
ER Er war damals erft 20 Jahr alt, und mufte auf innerliche Feinde ſowohl als aͤuf 

FZeiedrich ferfiche ſehen. Zu denen erflern war der verbächtige oberſte Staatsbediente Adam Graf 

—— von Schwarzenberg vorzuͤglich zu rechnen. „ Der neue Epurfücft wuſte wohl, daß folcher 

feinem lande mehr auf die Vortheile des Haufes Defterreich6 als Brandenburgs bedacht war, In⸗ 

a und peffen fehien er theils zu mächtig zu feyn, als daß man ſich gerade zu gegen ihn erfld- 

x ven konte, ehe ber Regent ſich felbft recht veſtgeſetzt; theils war es bedenklich, einen 
Menſchen die Ungnade merken zu laſſen, deren Folgen er mit Schaden ſeines 

Herrn hätte entgehen können, Der Churfürft beſtaͤtigte ihn alſo zwar durch den abge⸗ 
ſchickten Werner von ver Schulenburg in der Starthalterfhaft und feinen übrigen 

1641 Stellen, und alle feine folgende Briefe vom Jahr 1641 hielten nichts als Gnadenverſiche 
x rungen in fich, allein viele Umſtaͤnde verfünbigten feinen Fall. Er fand ben Ehurfürften 

nicht fo folgſam, als er ihn zu neuem Kriegseifer gegen Schweden anfrifchen wolte, um 
Pommern in Beſth zu nehmen, weil ſolches ſonſt den Schweden aufgeopfert werben 

wuͤrde. Er ſahe einen nach dem andern, den er von dem Hofe verdrungen, wieder er⸗ 
ſcheinen, und Bedienungen antraten. Zum Vergnügen des Churfürften lehnte er die 
Beſorgung der Kriegsangelegenheiten von fich ab, wenn er die Beforgung der Staats⸗ 

und Sandesangelegenheiten behielt, Er ſtellte ſich zwar beftändig, als ob ihm das allgemeine 

Gerüche unbefande fey, daß er naͤchſtens churfürftlichen Befehl erhalten würde, * 

Preu 
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Preuffen zu kommen, um feine bisherige Aufführung einer Unterſuchung zu unterwerfen. 1641. 
. Er fhien vielmehr voller Zutrauen, fein Berragen auf Verlangen zu rechtfertigen. In 
Wien Hielt man davor, daß, wenn er nur den neuen Ehurfürften fprechen Ente, er den⸗ 
ſelben auch Seichtlich eben fo einnehmen würde, als den vorigen Herren, Bey dem allein aber 
war ihm niche wohl zu Muth, und bie daraus entftandenen Gemuͤthsbewegungen warfen 
ihn aufs kranken Lager. Endlich befam er aus Regensburg glaubwuͤrdige Nachrichten 
von des Churfürften Ungnade gegen ihn. Hierüber verfiel er in ein higiges Fieber, worin 
er ſechs Tage daraufram Schlagfluß, den zten Merz, mit Todeabgieng, und feinen Herrn 
einer groffen Saft und noch gröfferer Sorgen erledigte. Diefer brauchte eine folche Stuͤtze 
sicht, als wozu der vorige Churfürft den Schwarzenberg fich geſchaffen. Er konte, 
er toolte felbft regieren. Nunmehr trug er die Statthalterkhaft dee Mark Brandenburg 
feinem Vetter, Marggraf Ernft, dem Sohn des unglücklichen Johann George von 
Sägerndorf auf. Er fand erft nach dem Tobe des Schwarzenbergs, wie gefährlich 
dieſer Mann geweſen. Denn als Conrad Borgsdorf, Befehlspaber von Eüftrin, 
an beffen Fall der vorige Statthalter auch gearbeitet, den Auftrag erhielt, nach Spandow 
zu gehen, und bes Grafen Verlaffenfhaft zu verfiegeln, widerſetzte fich ihm ber Befehls⸗ 
haber von Spandow, Auguft Morig von Rochow, unter dem Borgeben, daß hiezu 
erſt die Einwilligung des Kaifers nöthig fen, da er auch dem Kaifer geſchworen habe, Aus. 
eben dieſem Ton ſprachen die Befehlshaber von Peitz, Hermann Goldacker, und ſelbſt 
Cracht in Berlin. Die beiden legten ließ der Statthalter Marggeaf Ernſt gefangen 
nehmen,“ Gegen den Rochow fnufte man ſehr behutfam verfahren, -da ſolcher fich were 
lauten faffen: er koͤnne die Veſtung Spandow mit Pulver in die Luft fprengen, Do 
beförderte diefes nur feinen Fall, Der Statthalter ließ fich gegen ihn feinen Unwillen 
merken, fondern bath ihn, gewiſſen Berarhfihlagungen in Berlin beizumehnen, Er er: 
ſchien und ward gefangen, und die Befehlshaberftellen mit treuen Seuten beſetzt. Won 
Abtretung bes Regiments, . welches Rochow befehligte, wolte ſolcher um fo weniger hoͤ⸗ 
ven, da felbiges zugleich dem Kaifer geſchworen. Er entfloh, wie Goldacker und Cracht, 
aus ihrer Verftritung, und nahmen kaiſerliche Dienſte. Eben fo machte es Johann 
Adolph Graf von Schwarzenberg, des Adams Sohn. Im vorigen Jahr harte ihn 
fein Vater dem Johanniterorden zu Sonnenburg zum Nachfolger in dem Herrenmei⸗ 
ſterthum aufgebrungen. Der neue Cpurfürft weigerte ſich, bie Beſtaͤtigung zu ertheilen. 
Darüber ſuchte der Graf. den Friedrich Wilhelm als einen Feind des Kaifers abzuma⸗ 
fen. Seine aufgefongene Briefe bewieſen ſolches. Er entwich aber aus Berlin zum 
Ferdinand 3, welcher es übel zu nehmen fhien, daß der Churfuͤrſt in eigenem Sande 
folche Yenderungen vorkehrte. Diefer aber Ponte froh ſeyn, daß feine haltbare Pläge in 
Händen folcher Männer fich befanden, welche fich einzig an den Eid hielten, den fie dem Chur⸗ 
fuͤrſten gefeifter. Hiedurch befam er erſt in ber Mar? Brandenburg fein gehöriges Anfehen, 
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‚gehalten, weil ihm Wladislaus dazu Hoſnung gemacht. Man durfte aber dieſe Sache, 
allen Verdacht zu vermeiden, nicht eifrig treiben. Friedrich Wilhelm ließ den preuß - 
fifchen tandrag, der vor dem Tode Georg Wilhelms angegangen; ſortſetzen; aber 
nichts in feinem, fondern der tandesregierung Namen, ausfertigen, Das erftere misbil- 
ligte DE König. Jetzt verlangte der Churfürft Die Belehnung, und Frankreich ſowohl 
als England verfprachen fein Geſuch zu unterflügen. - Er wurde jedoch. durch den Sa⸗ 
muel von Winterfeld aus Hamburg vom Avaux gewarnet, perfünlich zur Belehnung 
nad) Warſchau zu gehen, oder fid) doch wenigſtens vor Gift in Acht zu nehmen. Der 
Prinz fhickte gleich anfangs Wolfgang von Kreugen und Johann von Kofpoth zum 
Wladislao, um, nebſt dem brandenburgifchen Bevollmächtigten am polnifchen Hofe, 
Johann von Hoverbeck, die Belehrung noch vor dem kuͤnftigen Reichstage durch Ge: 
fandten zu erlangen, weil er auf dem Reichstage viele gewöhnliche Widerfprüche von Sei 
ten der Sandboten beforgte, Dies ward augefchlagen, jedoch beftund der König nach dem 
Rath einiger-Groffen, nicht darauf, daß die Belehnung eben auf dem Meichstage ge- 
ſchehen ſoice. Wladislaus willigte fogar ein, daß der Churfürft die Regierung von 
Preuffen antreten Könte, ob man gleich über die Bedingungen ſich nicht anfänglich einie 
gen konte. Der Churfürft wolte bey der Antretung der Regierung ſich zur Lehnsem⸗ 
pfahung verpflichten, und nicht ehe von den preußifchen Unterthanen fich huldigen laß 
fen. Der König wolte aber zuvor noch mehrere Sachen berichtiget haben, ehe der Chur⸗ 
fürft in dem Beſitz kaͤme, weil bey einem fo anfohnlichen Lehnstraͤger nicht Behurfamfeit 
genugzugebrauchen. Friedrich Wilhelm folte alſo vorher fich anheiſchig machen :’ den Eid 


des Befehlshabers in Pillau nach alter Art abzufaſſen, Die carpofifche Kirche zu Koͤnigsberg 


unverlegt zu erhalten, und mit mehreren Einkünften zu verfehen, auch noch mehrere Kirchen 
denen Catholicken, gegen die polnifche Grenze zu, einzuräumen, Am meiften beftund ber 
König darauf, daß, fo wie im Georg Wilhelm den Zoll zu Pillau auf zwey Jahr 
eingeraͤumt hätte, folche Zeit verlängert werben folte. Die preußifchen Stände wolten 
biezu durchaus nicht einwilligen. Dies verurfachte neue Verzügerungen, die Durd) den 


“ von Kreugen vermehrt wurden, ben ber König zum Landhofmeiſter gemacht hatte, da doch 


den Churfuͤrſt diefe Stelle dem Oberburggrafen Johann Eberhard von Tettau über: 
laſſen. Kreutzen bemächtigte fich fogar von einer Amtshauptmannſchaft mit Gewalt, die 
ihm Georg Wilhelm verfprochen, und nahm folche demjenigen ab, welchem Friedrich 
Wilhelm fie anvertrauer. Endlich aber fehikte der König den Graf Gerhard von 
Dönhof und dem Dʒialinsky nach Koͤnigsberg, um bie Unterhandlungen zum Schluß 
zu bringen. Da biefe in der Anrede den Churfürften einen Herzog von Preuffen zu 
nennen v.rgaffen, ftellte fich folcher, als wenn er e8 nicht beobachtet, ohnerachtet vr das 
Schreiben des Königs, weil diefer Ehrennamen auf ber Auffchrift fehlte, nicht eher er⸗ 
brechen mwolte, bis die Geſandten es als ein bloſſes Berfehen, das in der Ausfertigung 
vorgegangen, entſchuldiget. Diefe koͤnigliche Geſandtſchaft übertrug endlich dem Chur 
fürften Die Regierung von Preuffen, nachdem felbiger verſprochen: den Schnsverträgen 
in allen Stücken ein Gnuͤge zu leiften; über die Vorrechte des Sandes zu halten; die Ge 

\ ; i . brechen 
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brechen nach Maaßgebung der Geſetze zu ändern; ben Sehnseid auf die Zeit zu kiften, die 1641. 
ihn der König feßen werde, und nicht eher die Huldigung von ben Unterthanen einzuneh- 
men. Bald darauf ward zur Lehnsempfaͤngnis in Warfihau der. gte Ort, beftimmt, 
welcher Tag erſt nad) dem Reichstag fiel, bamit fich die polnifchen Stände in die preußiſche 
Sache nicht miſchen möchten. Aber man Eonte ſolches doch nicht verhindern, Die Lithauer 
erhielten, daß ber Zoll bey Labiau aufgkhoben, und die Einnehmer derer 1638: verbo: 
thenen Auflagen mie Mechtshändel und Strafgeldern bevrohet wurden, Die Lithauer 
verlangten zwar auch die frege Ausfkhiffung ihrer Waaren aus Memel und Pillau nach 
Danzig und andere Städte, wurden aber hierin nicht gehöret: Hingegen verlangte ber 
Woywod von Wrzeft in Eujavien, daß der Churfuͤrſt nicht eher belehnt würde, bis er 
die mit feinen Vorfahren gemachte Verträge erfüllet, und die Beſchwerden der Catholi⸗ 
fihen abgeftellet habe. Der brgefter Eaftellan mennte: man müffe den Ehurfürkt wegen 
deffen zur Verantwortung ziehen, was ber Mater im vorigen ſchwediſchen Kriege verſe⸗ 
Ben; man müffe ihn zu Entrichtung der dem Kronſchatz ruͤckſtaͤndiger jährlichen Gefälle 
enhalten und ihn verbinden, die Bedienungen in Preuſſen an keine Ausländer zu verge: 
ben. Der lithauifche Krontangler drung auf die Abftelung des Zofles in Pillau, weil 
folcher nur unter der Bedingung erlaubt worden, ihn zu gleicher Zeit in Danzig einzu- 
führen. Unter den Sanbboren hatte ber fraufkädtfche tandrichter Johann Schlichting 
den Auftrag, zu nichts zu fehreiten, bis er belehret worden, warum man ohne der Stände 
Vorwiſſen einen geroiffen Tag zur Belehnung angefeßt. Der Landbote aus der cracatiis 
fehen Woywodſchaft Koryczynski meynte, der Churfuͤrſt habe das Lehn verforen, weil 
fin Herr Vater mir Schweden ein Verſtaͤndniß unterhalten. Einige waren unzufrieden, 
dag man dem Churfürften, noch vor-geleiftetem Eide, die Regierung anvertrauet, und bie 
Belehnung bis nad) dem Reichstag verfihoben. Andere verlangten, daß vor ber Beleh⸗ 
nung die alten Verträge volljogen und ber Ehurfürft nicht nur dem Könige, fondern auch 
dem polnifchen Staat ſich verpflichten ſolte. Man verglich ſich, bie Urfachen vom Könige 
zu hören, warum er Friedrich Wilhelm die Regierung Übertragen, welcher fobenn dasjenige 
eröfnete, was feine Gefandten mit dem Churfürften verabredet. Und doch wolte Kory⸗ 
czynski fine Einwilligung zur Belehnung nicht geben, und Talibowski aus dem Cuja⸗ 
viſchen berief fich fogar auf einen Widerſpruch von ı61r, weswegen Friedrich Wilhelm 
das sehn nicht erhalten koͤnte. Endlich befiebte mar, daß aus dem Senat und ber Rit- 
terfchaft gewiffe Perfonen ernanne wurden, die mit des Churfürften Bevollmächtigten dass 
jenige verabreben folten, was theils aus den alten Werträgen nicht beobachtet waͤre, theils 
folten fie einige neue Bedingungen ſich verfprechen laſſen. 


%. 8 s B 
Nun war ber Weg gebahnet. Der franzöfifihe Geſandte bar fich zwar zum Hnd wird 
Mittler in diefen Unterhandlungen an. Der Churfürft wolte ſich aber ohne Noch nie damit belie ⸗ 
mand verbindlich. machen. Er verglich fich vielmehr mit den Polacken auf folgende Stücke. 
„Die baufällige catholiſche Kirche in Konigsberg folte gebeffert, und in der nah dabey an⸗ 
33 : gelegten 
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gelegten evangeliſchen ſolche Verfügung gemacht werden, daß in jener der Gortesdienft 
nicht geftöret würde, Der Bau einer andern carholifchen Kirche und deren Verforgung 
folte bey den Ständen befördert werden. Die catholifche Edelleute folten die Ausübung 
ihrer Religion in Eapellen behalten, Die Eatholiken koͤnten ihre Kirchen befuchen, ſich 
darin auch mit Eoangelifchen trauen laſſen, und öffentliche Seichenbegängniffe halten, In 
Preuſſen wird den Geiftlichen verboten auf diercatholiſche und im Biſchofthum Erme⸗ 
land auf die evangelifche Religion muͤndlich und ſchriftlich zu ſchmaͤhen. Gegen dieSti- 
rer des catholifchen Gortesdienfts foll Durch kurze Rechtshaͤndel beim KHofgericht, mit Vor⸗ 
behalt der Berufung an den König, verfahren werden. Keine von der römifchen Kirche 
abgehenbe Religion foll, auffer der Kicche die das augfpurgifche Glaubensbekenntniß an- 
nimt, in Preuffen gedufder werden, Die Hafen zu Pillau und Memel werden nach, 
Vermögen in guten Stand gefegt, mit ftarfen Befagungen verfehen, Einheimifihe von 
Adel zu Befehlshaber darin beftellt, und dem Könige und Ehurfürften auf die Art ver⸗ 
pflichtet, wie man fich darüber einigen wird; auch werden die Veſtungswerke beider 
läge durch einen koͤniglichen Abgeſchickten befichtiger werben. An den königlichen Schag 
zahlt der Churfürft jährlich) 306000 Gulden, und noch einmal fo viel, wenn auf den Reiche: 
tagen Abgaben beroilliget werben. Fremden wird weder der Anfauf der Sandgüter verſtat⸗ 
tet, noch felbige zu Aemtern und Bebienungen gelaffen, auch müffen fie der Religion beipflichten, 
‚die im Sande geduldet wird. In Yahresfrift wird mit Einrath des Königs wegen des 
an auswärtig geborne Fünftig zu gebenden Einzöglingsrecht etwas geroiffes veftgefeßt. Ges 
gen bie Unterehanen, fonderlich von Adel, fol blos nach Urtheil und Recht verfahren, und 


ihnen die Berufung an den König nicht verfagt werden. Man wird die Vollſtreckung 


der Föniglichen Urtheile in den herzoglichen Gerichten anbefehlen. Die Unterthanen 
follen mit den Worten huldigen: dem Churfürften als ihrem Lehnserbherrn und 
Herzoge in Preuffen, auch feinen männlichen Lehnserben Hold zu ſeyn. As Herzog 
von Preuffen foll fich der Cpurfürft zu Feiner Parteilofigkeit gegen des Königs Feinde an⸗ 
ders, als mit deſſen Bewilligung anheiſchig machen. Es follen endlich keine Schlöffer 
einem auswärtigen’ Fürften verfauft oder verfeßt werben. Ueberdies alles willigte der 
E hurfürft dem Könige aus den Seezollen, ſtatt der geforderten 150000, jährlich 100000 
Gulden,,, Nun hinderte nichts weiter die Feierlichfeit der Belehrung, wozu ſich Friedrich 
Wilhelm in Warſchau perfönlich eingefimven hatte. Sie gieng den gen October 
vor fih, und fein naͤchſter Lehnsvetter, Marggraf Ernſt ward durch feinen Gefanbten 
Bernhard von Koͤnigseck zur Mirbelepnung gelaffen. Mach dem Lehnseide ſetzte ſich 
der Churfürft dem Könige zur Nechten, ber feinen Bruder Johann Caſimir zur Linken 
figen hatte. Den ııten October kehrte er nach Preuffen zuruͤck, und hielt den ıften 
November zu Königsberg, doch wegen der Trauer, einen ſtillen Einzug d). Die Marg: 
grafen Ehriftian und Albrecht in ven främfifchen Linien Hatten ſich beftänbig bisher 
vergeblich bemühet, Die Mitbelehnung zu erhalten, die ihnen doch nach denen Belehnungen 
von 1559 und 1569 zufam, da Joachim 2 und Johann Georg vor fi und ihre 

maͤnn⸗ 

4) Seren Lengnich Geſchichte von Polen, unter dem Könige Windisiao, ©.183f. - 
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Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Stoffe. 13 
imännfiche Erben befiehen worden. ie behielten fich daher ihr zuſtehendes Recht buch "1541. 
eine öffentliche Schrift vor e). Der Ehurfürft hatte genug vor ſich zu forgen, Da die 
Polacken aber widerrechtlich alle Belehnungen über Preuffen denen Churfürften ſelbſt 
qu erſchweren fuchten, fo mar fein Wunder, daß Friedrich Wilhelm fich nachmals ber 
Zeitumſtaͤnde bediente, wegen Preuffen unabhängig zu werben, ; 

. §. 9. 

So koſtbar die preußiſche Belehnungsſache fiel, fo verlangten doch auch die Hol⸗ Mit Schwe⸗ 
laͤnder die Abtragung einer Schuldpoſt, nebſt den Zinſen von Zinſen, lieſſen ſich aber den wird ein 
Doc) buch den brondenburgiſchen Gefandten den von Blumenthel behenbein ır7500 Aue ne 
Gulden, und verſchiedene Zölle als ein Unterpfand anzunehmen. Sie verfprachen noch macht. 
überdies die Oftfeite bes Rheins zu beſchuͤtzen, und der Weſtſeite nach Möglichkeit anzu⸗ 

. nehmen f), Wie man aber die Marf Brandenburg beruhigen, und fein Recht auf 
Pommern behaupten folte, war eine weit, wichtigere Sache, Kaum hatten die Schwe⸗ 
den von der brandenburgifchen Regierungsveränderung Nachricht erhalten, als fie mie 
» den Unterthanen der Mark noch weit härter verfuhren als bisher. Sie walten den neuen 
Churfuͤrſten hiedurch entwederwoͤllig aufler Stand fegen, etwas gegen fie vorzunehmen, ober 
zwingen, ihre Partey zu ergreifen. Stalhantſch fiel aus Schlefien in die Mark, nahm 
Zoſſen ein, und drohete, ſelbſt Berlin in die Aſche zu legen, zu deſſen Bedeckung die 
brandenburgiſchen Voͤlker iiberall herbeieileten, und die Vorſtaͤdte abbrandten. Doch 
Stalhantſch gieng zurück. Hingegen beſetzte Axellile von Mecklenburg aus Havel⸗ 
berg, Ratenau, und das ganze Havelland, und ſchrieb ſchwere Brandſchatzungen darin 
aus, Der Kaiſer haͤtte am liebſten gefehen, wenn Friedrich Wilhelm, nach dem Bei— 
fpiel feines Heren Vaters, fein Recht auf Pommern mit Gewalt durchgerrieben hätte, 
Dadurch behielten die Schweden einen, obwohl noch fo ſchwachen Feind mehr, fie wur⸗ 
den ftärfer gegen das Haus Brandenburg erbittert, und Ferdinand 3 behielt doch freie 
Hände, wenn es feine Umflände nöthig machten, Schweden durch Ueberlaſſung Pom⸗ 
merns ſich vom Halſe zu fehaffen. Aber der kluge Churfürft erfanbte die Abfichten des 
Öfterreichifchen Hofes, und daß feine damaligen Umftände nicht zulieffen, mit Gewalt 
etivas auszurichten. Seine Mitftände, die bes Krieges überbrüßig, aͤuſſerten bey vielen 
Gelegenheiten die Meinung, man koͤnne ganz Deutfchland nicht der völligen Verwuͤſtung 
ausfegen, um Pommern dem Cpürfürften zu erhalten, Dieſer nahm fh daher vor, 
durch gleiche Unterhandfungen in der Mark Ruhe zu verfehaffen, und in Abfiche Pom⸗ 
merns durch eben dieſen Weg fo weit zu gehen, als möglich. Das ganze Reich fahe 
damals mie Verlangen, mozu fich der neue brandenburgifche Regent entfchlieffen werde, 
Die 46fte Sigung des Reichstags zu Regensburg wurde deswegen verfihoben, Seine 
Geſandten daſelbſt Johann Friedrich von Löben, Peter Frig und Matthäus We⸗ 
ſenbeck, weicher Isgtere die pommerfche Stimme vertrat, muften, bey Bekande⸗ 
machung feines Regierungsantritts, zugleich fein Verlangen zur Ruhe äuffern, und die 
i Stände 
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Stände miſchten in ihrem Beileid und Gluͤckwuͤnſchung ein ebenmaͤßiges Verlangen mit 
ein. Es erſuchte ſogar das Reich den Churfurſt ſchriſtlich ein Reichstagsſchreiben an die 
Krone Schweden, um ſolcher die friedliche Geſinnung bes Reichs zu beweiſen, dahin 
zu befordern. Dies berechtigte ben Ehurfürften zu Unterhandlungen mit Schweden, 
mozu er Durch feine Handlungen fich den Weg bahnte. Auf dem Reichstage muften feine 
Gefandten in ihren Reichsſtimmen allemal Meinungen beipflichten, welche den Frieden 
befördern konten. Sie muften zuerft vortragen, daß es am zuträglichften fen, alles in 
ben Zuftand im ganzen deutſchen Reid) zu fegen, wie es beim erſten Ausbruch des Krie⸗ 
ge8.1618, nicht aber wie es 1630 bey Ankunft der Schweden geweſen. - Sie muften 
das Geſuch der Marggrafen in Franken wegen Wiebergabe des Orts Kitzingen unteri 


ſtüͤtzen 9). Der Churfürft verbot von nun an feine Zeindfeligkeiten gegen Schweden 


mehr auszuüben, unb hielt ‚darüber mit Nachdruck, fo baf er einem Kriegsbefehlshaber, 
der dem unsrachtet ins Mecklenburgiſche geftreift, den Kopf abfchlagen ließ. Der Be: 
ſehlshaber zu Cuͤſtrin muſte von nun an die Fahrt auf der Dder von Frankfurt nach 
Stettin fihjern, und den Handel, weicher ganz Danieder lag, wieder frey laſſen. Li⸗ 
lienſtroͤm und Kempendorf wurden ohne alles Loſegeld auf freien Fuß geege Der 
Paß von Werben mufte gefhleift twerden, damit felbigen nicht Faiferfiche Völker befegen, 
und den Handel der Elbe durch Zölle hindern koͤnten, obgleich ſolches Ferdinand 3 richt 
gelegen war, Da des Ehurfürften Reuter ohnedies in des Kaifers Pflichten ftunden, und 
dem Churflirften nicht allein Gehorſam leifteten, folglich unnuͤtz und doch koſtbar waren, 
fo überließ fie Friedrich Wilhelm völlig dem Kaifer, um allen Werdacht auf beiden Sei- 
ten gegen ſich ju Heben, Ferdinand 3 verlangte durch feine Gefandten zwar noch mehrere 
Huͤlfsvdlker, und eben darum erfuchte ihn auf kaiſerlichen Betrieb Wladislaus von Po⸗ 
fen. Aber er entſchuldigte ſich Flüglich mit dem Mangel der Koften und feinen damali- 
gen Umftänden. Das ganze Sand jauchzete über bies Betragen ihres Herrn, den Die maͤr⸗ 
kiſchen Stände ohnedies bereits erfücht, die Ruhe mit Schweden wieder herzuſtellen. 
Winterfeld mufe zu Hamburg das hurfürftliche Verlangen dem Avaux und Salvie 
bekandt machen. Der erfte verfprach, fich des Churfürften wegen Pommern anzuneh- 
men, und ber Ießtere bezeigte, daß Schweden die Freundfchaft des Churfürften wuͤnſche. 


Nun giengen Otto von Schwerin und Gerhard Kalkhun Leuchtmar nach Stettin, 


obgleich Lilienhoͤcks Geleitsbriefe nicht angenommen wurden, weil darin ber Ehrenname - 
don Pommern ausgelaſſen war, um mit dem ſchwediſchen Statthalter in Pommern 
am Vergleich zu arbeiten. Der ſpannete die Forderungen zu hoch, und verlangte Cuͤſtrin 
und den Baͤrenkaſten zu beſetzen. Man. hofte aber geſchwinder zum Zived zu kommen, 
wenn man ſelbſt in Schweden dieſe Sache trieb. Leuchtmar gieng alfo dahin ab, be 
richtete die Regietungsveränderung der brandenburgifchen Staaten, welches man erft 
jegt wegen der bisherigen.Kälte „und der havans gehinderten Fahrt auf der Oſtſee in 
Schweden bekandt machen Finnen, und aͤuſſerte die friedliche Gefinnung bes deutfchen 
Reichs und des Churfürften, Weil nun Chriſtina dem Han Brandenburg ganz ge 

neigt, 
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neigt, ſo verglich man ſich zwiſchen Schweden und Brandenburg über einen Waffen 1641. 
ſtillſtand, unter folgenden Bedingungen: „Zen Fahr von dem Tage ber Genehmigung 
dieſes Vergleichs hüren die Feindſeligkeiten auf-beiden Seiten in Deutfchland auf, und 
Schweden thur in der Mark fo wenig, als Brandenburg in Pommern etwas, fa 
dem andern Nachtheil verurfacher. Zwiſchen beiden Theilen findet der freie Handel ftatt, 
feine Zölle werden angelegt, und die, fo im Kriege aufgefommen, abgefhaft. Eben dies 
gilt laut dem polnifchen Waffenftiliftand von Preuffen. Der Ehurfürft behaͤlt bie 
ganze Mark in Berg, auſſer Drieſen, Landsberg, Croſſen, Frankfurt und Gars 
deleben imb aus ihren Bezirken ‚ziehen die Schweden fo viel, als zum Unterhalt der 
Beſatzungen nothwendig. In dieſen Orten ftehen die Kriegsfachen ben dem Befehlshaber, 
alle bürgerliche und wirthfchaftliche Einrichtungen aber in den Aemtern, bangen blos vom, 
Chfürften ab. Die Johanniterguͤter bleiben in den Händen der —— 
Werben übergieht der Churfürft acht Tage nach der Genehmigung den Schweben, die 
ihm dagegen Tangermünde, Stendel, Seehauſen und Ofterburg mis ipren Gebier 
"ten abtreten; doch foll die Nichterfüllung diefes Punfts der übrigen Mark an ihrer Ruhe 
- nacht ſchaden. Lebensmittel koͤnnen beide Theile in ihre Veftungen fhaffen. Der Chur⸗ 
fuͤrſt verfiattet den ſchwediſchen Feinden weder Durchzug nad) Pommern und Mech 
lenburg, noch Lebensmittel und Kriegsgeraͤthe. Iſt aber die durchziehende Macht zu 
ſtark, ober die Schweden miren durch die Mark Züge thun, fo wird dadurch ber 
Stillftand nicht gebrochen, und werben alsdenn die Soldaten von bewohnten benachbar: 
ten Orten, fo viel möglich ohne Beſchwerung der Enmohner durch churfürftliche Abgeorde 
nete verpfleget. Jeder Theil mag Parteigänger angreifen. und als Steaffenräuber ſtra⸗ 
fen. Der Ehurfürft lege in.der Zeit zum Nachtheil ver Schweden keine neue Veſtung 
in der Mark an, mo füh hingegen die Schweden aller Werbungen enthalten. Die 
Gefangenen kommen ohne töfegeld und ohne Verpflihtungsfhrift auf beiden Theilen auf 
freien Fuß. Alles was vor ber Genehmigung-diefes Vergleichs geändert worden, foll in 
den Stand vom ryten Julius gefegt werden. Wegen ber rudftändigen Kriegsfteuren 
wird man ſich fünftig vertragen. Wenn privat Leute gegen ben Stiltfiand handeln, 
bleibt ſolcher ungefränft; der Beleidiger erfeßt allen Schaden, und dem Beleidigten ver- 
ſchaft man ohne Verzug Recht, beide Theile werben den Stilfftand genau Halten, und die ; 
dawider handeln, beftrafen.,, Diefer Waffenſtillſtand ward zu Stockholm den 14ten- 
Julius 1641 von beiben Theilen unterzeichnet. SFoachim ‘Eranfehe und Leuchtmar 
thaten es von Seiten des Churfürften, bie aber erft nachher die hurfürftfiche Vollmacht . 
erhielten. Die Königin erbot ſich ſchriftlich gegen Friedrich Wilhelm zu allem guten, 
und verſprach auch der Anſpruͤche des Marggrafen Ernſts und des pfälzifchen Chur⸗ 
hauſes Fräftigft ſich arguneßmen; , mb zu Cuͤſtrin einen Bevollmaͤchtigten zu halten. 

. 10. 

Der Kaiſer konte hiemit nicht zufrieden ſeyn, weil er dadurch einen Zundsgenoffen Der daruͤber 
verlohr. Banner war noch im vorigen Jahr von der Weſer durch Thuͤringen bis Dofgerbriehlihe 
gegangen, konte aber den Feind zu feinem Treffen bringen. Sein Anſchlag, — a are 
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wo · der Kaifer felbft war, wegzunehmen, und in diefem Jahr in die kaiſerlichen Erblanbe 


en die reiche: einzubrechen, war fehl geſchlagen. Da er ſich nach Regenſtauf gezogen, warb er ſelbſt 
lehnung · son dem Feinde verfolge, den aber Slange bey Neuburg am Walde aufhielt, und mit 


Verluſt feiner Freiheit, den Banner rettete. Dieſer zog ſich durch Böhmen ins. 


Vogtland und von da Hinter bie Saale. Die Kaiferlichen wurden bey Weiffenfels 


zuchefgefäjlagen, giengen aber bey Bernburg über die Saale. Banner zog ſich nach 
Halberftadt, und ſtarb dafelbſt. Der Tod des Herzogs Georg von Braunſchweig, 
ber Wolfenbüttel zu belagern angefangen, war ebenfalls den Schweden nachtheilig. 


Denn die Kaiferlichen-fiengen mit Herzog Auguft Unterhandfungen an, und ſuchten zu 


eben der Zeit Wolfenbüttel zu entfegen. Die Schweden fhlugen zwar ben Entfaß, 
dem unerachtet aber mufte die Belagerung aufgehoben werben. Ferdinand 3 glaubte alſo 
noch niche nöthig zu haben, viel nachzugeben, und auf dem Reichstage konte er noch ak 
les durch Mehrheit der Stimmen nad) feinem Wunſch durchtreiben, und Braunſchweig 
und Heſſen, twelche Beftig Dagegen redeten, vom Keichstage wegweiſen. Im Reichs⸗ 
abſchied bemilligte der Kaifer eine Verzeihung, doch daß bie Unterthanen der Erblande, 
Magdeburg und Pfalz darin nicht begeiffen ſeyn, und jedem fine Rechte, die er anders 
woher als aus der Ausſchlieſſung von der Verzeihung hätte, vorbehalten feyn ſolten. Ee 
folte vermöge biefer Verzeihung jeder. in Abficht der weltlichen Güter fo wieder hergeſtellet 
werben, wie er 1630 geweſen, in geiftlichen Sachen ſolte es fo feyn, wie es den Taten 
November 1627 gervefen, und feiner folte ſich der Verzeihung eher zu erfreuen haben, 
bis er feine Waffen mit dem Kaiſer vereiniget, und von ben Kronen Schweden und 
Frankreich abgefondert haͤtte. Niemand folte bie Freiheit. haben, parteilos zu bleiben, 
"Dem Koifer wurden zu Fortfegung bes Krieges 120 Roͤmermonate verwilliget. Verſchie⸗ 
dene neue Fuͤrſten, als Hohenzolleen, Eggenberg und Lobkowitz zum fuͤrſtlichen 
Stimmrecht gelaffen. Die pfälzifche Sache folte durch befonbere Unterhandlungen, die 
Religionsbeſchwerden aber und die Einrichtung ber Gerechtigkeitspflege aufſerordent⸗ 
fiche Reichsverordnete anterfuchers die Friedensunterhandlungen kuͤnftig nach Muͤnſter und 
Osnabruͤck verlegt, und die Geleitsbriefe nach dem Begehren Frankreichs und Schwe⸗ 
dens umgeſchrieben werden, Zu denen Friedensunterhandlungen koͤnnen die Churfuͤrſten 
ſamt und ſonders eben wie auch die Fuͤrſten an einen ober ben andern Ort. Geſandten fchir 
den, um mit denen Baiferlichhen zufammen, des Reichs und ihre eigene Vortpeile zu be 
forgen. Der Kaifer behielt wirklich von biefem Reichstage allen Wortheil in Händen, , , 


und machte ſich Davon fo viele Hofnung, daß er auch den zu Hamburg geſchloſſenen vor 


laͤufigen Vergleich unter dem Vorwand zu. genehmigen verzögerte, weil fein Gefandter 


Luͤtzow feine Vollmacht uͤberſchritten. Man mar aber zu Hamburg eins geworben: 


daß am Frieden zu Münfter und Osnabruͤck gehandelt, und während der Zeit beide - 
Orte parteilos feyn, Die Handlungen an beiden Orten für eins gehalten, die Geleitsbriefe 
innerhalb zwey Monaten ausgefertiget, und die Friedensunterhandlungen den 25ſten Merz 
tinftigen Jahres angefangen werben folten. en folchen Umſtaͤnden fehien dem Kaifer 
das Betragen bes Churfürften ſehr bebenflich, Bald ſuchte er felchen zu Erneuerung des 
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mie Georg Wilhelm geſchloſſenen Bündniffes gegen Schweden zu Eroberung Por 1641 
merns zu bemegen, weiches aber Friedrich Wilhelm ablehnete. Bald verfprach er ihm 
auf ſein Anſuchen ohne fein Vorwiſſen nichts mit den Schweden beſonders wegen Pom⸗ 
mern abzuhandeln, und daburd) dem Churfuͤrſten von allen gegenſeitigen Unterpandluns 
gen abzuziehen. Er erblaßte aber, da er ſowohl den Befehl des Epurfücfien, gegen die 
Schweden nichts feindfeliges zu unternegmen, als den Befehl des Salvii an Stals 
hantſch aus der Mark nach Schleſien zuruͤckzugehen, anfichrig wurde. Beides harte 
-gin reitenber Bote, den ber Obrift Trothe von Cuͤſtrin nach Schleſien abgeſchickt, an 
Stalhantſch überbringen follen, der aber aufgefangen worden. Der Kaifer ſchickee 
beides dem Churfürften zu, und fiellte fich als ob er glaube, daß ſolche Schriften blos 

von ben Feinden des Churfürften geſchmiedet wären, um ihn in Verdacht zu fegen, daß 
er feines Vaters Mansregeln verlaſſen wolle. Friedrich Wilhelm antwortete: „er ver⸗ 
bleibe nad) den- väterlichen Manfregein dem Reich und Kaifer getreu; ein Bindniß mit 
Schweden zu machen, fen ihm nicht eingefallen, weiches Daraus zu erſehen, daß er feine 
Voͤlker dem Kaiſer überlaffen, und nur fo viel behalten, als zu Befegung ber Veſtungen 
‚nötig; er ſuche auch wicht Parteilofigkeit, fondern Ruhe, Diefe brauche fein fand, das 
der Kaifer und. Sachſen hülflos-gelaffen, darum habe er die Feindſeligkeiten verboten, 
amd darum ben Leuchtmar nad) Schweden geſchickt; das Reich habe ihm ja felbft ſol⸗ 
es zu thun aufgetragen, und er wiſſe nicht anders, als daß der Kaifer und das Reich 
ſelbſt Die Ruhe wieder herzuftellen alle Mühe anmendeten.,, Der Epurfürft lieg nachher 
auf dem Reichstage Nachricht von der Verrichtung feiner Gefandten in Schmeden’ geben; 
allein die geſaßten Schlüffe Diefes Meichatages machten nebft andern, daß fic die Geneh⸗ 
migung des geſchloſſenen Waffenftillftandes von einer Zeit zur andern verzögerte. Anfäng- 
fich war es noch zu bedenklich, den Kaifer aufpubringen; Friedrich Wilhelm ſuchte viel⸗ 
mehr bey demfelben bie Belehnung über feine Reichslande, Der, von Lüben war dajı 
bevollmächtiget, und empfing diefelbe den sten Julius 1642, wobey Die Geſandten der 1642 
Marggrafen Ernſts, Chriſtian Wilhelms, Chriftiand und Albrecht die Mitbe 
4ehnung buch Anfaflung des Mantels des Aurfürftlichen Gefandten erhielten. Pur we⸗ 
gen der julichfchen Erbſchaft wurde die Belehnung nicht ertheiler, ſondern das Haus 
Brandenburg wegen diefer ſtrittigen Erbſchaft auf den Ausſpruch von 1630 verwieſen. 
Dir Kaifer feiftete dem Churfurſten alſo nichts, als was er unter feinem Vorwand vers 
weigern konte. ; h 


E % m as 

Ferdinand 3 hasse par durch die goslariſche Unterhandlungen ben Herzog Auguſt Die feinte 
won Braunfchweig ſchon faft völlig von der ſchwediſchen Parten abgejogen, obgleich 14 Faire 
‚die fh Darauf geimdende Räumung der Weitung YBolfenbüttel ect nachher erfolge. In) „ae ser 
Wer übrigens wolte das Gluͤck dem Öfterreichifchen Hofe und feinen Bundsgenoffen nicht dert den wafı 
fenderfich wohl. Die Heſſen breiteten fich im Gölnifchen aus, und ermehrten ſich des fenfilRend 
Lambpi durch einen eraltenen Güg. Wefonbers fatte der neue führvebifche Beldperr Eneten 
Leonhard Torſtenſohn neues Glick. Er — ſich, als ob er ſeinen Weg dem nd Branden 
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"Niederrhein nehmen wolte, „brach aber unverſehens in Schleſien ein; eroberte Glo⸗ 
gau; ſchiug bey Schweidnitz den Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, der hiebey 
töbtlich verwundet wurde; Schweidnitz fiel in der Schweden Hände, die in Mähren 


eindrungen und die Stadt Olmuͤtz wegnahmen. Sie wurden zwar, da fich die Kaifets 
lichen von allen Orten her zuſammen gezogen, nad) Sachſen zuruͤckjugehen genoͤthigt. 


Aber hier belagerte Torſtenſohn Leipzig und ſchlug in einem blutigen Treffen den zum 
Entfaß herzuellenden Piccolomini den 23ſten Detober aufs Haupt, nahm Leipzig ein . 
und lagerte fich vor Freyburg. Der Kaifer ward dadurch bervogen, die Hamburgifche 
Vergleichspunkte endlich zu genehmigen, und benen Friedensunterhandlungen zu Muͤn⸗ 
und Osnabruͤck näher die Hand zu bieten, deren Anfang auf den ııten Zul, bes 
folgenden Jahres veftgefegt wurde. Hiedurch verſchwund die Furcht vor dem Kaifer, und 
der Churfuͤrſt fahe fich um fo mehr bemuͤßiget art die Vollſtreckung des nach nicht geneh⸗ 
migten Waffenſtillſtandes mit Schweden zu denfen, Weil aber, laut dem darüber ger 
machten Vergleich, diefe. Krone vom Churfürften die Herftellung der Veſtung Werben 
und vor ihre Kriegsvoͤller gar zu hohe Verpflegungstoften forderte, ber Churfürft aber 
beibes nicht einwilligen konte, fo verzog fc) die Genehmigung und Erfüllung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes von einer Zeit zur andern, Im Anfang des Jahres ward die alte Mark, . 
ſonderlich von. Kaiferlichen und nach Schleſien durchziehenden Schweden hart mitge 
nommen, Leuchtmar und der Kanzler der Neumark, Johann Georg Born, die 
nach Stettin geſchickt waren, arbeiteten vergebens die Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, welche ſich bey Genehmigung und Vollſtreckung des Waffenſtillſtandes fanden. _ 
Leuchtmar war zu Stralfund nicht glüdlicher. Zu Stettin ward abermals vergeblich 
gehandelt, Dies bewog Friedrich) Wilhelm, den Leuchtmar und feinen Kanzler 
Sigmund Gh nach Stockholm unter dem Vorwand abzufertigen, bie verwitwete 
ſchwediſche Königin Mariam Efeonoram mit der regierenden Chriftina , oder beſſer 
zu fagen, mit dem ſchwediſchen Reid) auszuſoͤhnen. Denn nach Guſtas Adolphs Tode 
zogen bie Reichsraͤthe bie Negierung des Staats ſowol als bie Erziehung der Chriſtina, 
zum Verdruß der Witwe, an ſich, welche nicht abgeneige fehien, durch eine Vermählung 
ihrer Tochter an einen daͤniſchen Prinzen die nordifchen Reiche wieder zu vereinigen. 
"Das Mifverftändniß gieng fo weit, daß bie Witwe Stockholm heimlich verließ, und ſich 
nad; Coppenhagen wandte. Dies erbisterte die Schweden, bie ihr ihre Witwengel⸗ 
der nicht auszahleten. Friedrich Wilhelm, ihres Brudern Sohn ward durch die 
Verwandſchaft berechtiget, ſich ihrer anzunehmen, In der That aber hatten bie bran⸗ 
denburgifchen Geſandten noch erheblichere Sachen. Die enblihe Beruhigung ber’ 
Mark, und die Mittel des Churfürften Rechte auf Pommern geltend zu machen, be: 
ſchaͤftigten unfern Heren gang, Man fiel unter andern auf feine Vermählung mit dee 
ſchwediſchen Chrifting, und feine Gefandten folten mie aller Behutſamkeit zu erforſchen 
fi) bemügen, ob bie Prinzeßin und die Schweden hiezu wohl Luſt bezeigten. Doch 
dieſes Mittel befürchteten die Nachbarn. Der Kaifer Ponte ſolches nicht germe ſehen. 
Daͤnnemark noch weniger, und Polen am wenigſten. Wladislaus von Polen machte 
—— 2 wegen 
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wegen feines Waters noch. immer auf Schweden Anſpruch. Er ließ bald durch den. 


Dönhof dem Ehusfünften fine Schweſter antragen, bald durch den Oſſolinsky, wer 
her Piliau zi beſchtigen abgeſchickt werben, durchaus erklären, daß er eine eheliche 
Verbindung mit Schweden niemals gleichgidtig anſehen wuͤrde. Man fegte bie preuß 
ſiſche Stände in Furcht, fo daß dieſe dern Ehurfürften dieſe Vermaͤhlung abriethen, ohn⸗ 


erachtet folcher ſabſt noch dazu wenigen Auſchein Harte. Chriſtina ſolte, nach der Meinung 


ber Schweden, nicht vor ſich, ſondern ihr Reich heirarhen. Pommern ſoite durch 
- nichts von ber Krone getrennet werben, ohnerachtet, bie Wahrheit zu ſagen, ſolches ſelbi⸗ 
ger noch nicht gehörete. Vielleicht gieng der Stolz einiger Reichsräche bey der Vermaͤh⸗ 
fung ihrer Königin noch weiter, und machten fi) angenehme Ausfichten vor ihre eigene 
Käufer. Andere glaubten, daß ihre Bermählung mit ihrem nächften Vetter Carl Gu⸗ 
ſtav von Pfalz vor das Reich am zuträglichften ſey. Sie hörten zwar das, was bie 
iſchen Geſandten von einer Vermaͤblung mit dem Ehurfürften mit einſtreue⸗ 


ten, dem Schein nach mit Bergnügen.an. Allein da fie zugleich auf ihren Forderungen 


gegen Friedrich Wilhelm zu hart beſtunden, fo zeigte ſolches dem Ehurfürften zur Onüge, 
wie wenig Luſt fie zu dieſer nähern Verbindung härten. Ihn zum Könige zu haben, ſchien 
denen am Nuber figenden gefährlich, und Pommern den Nachkommen des Churfuͤrſten 
zu verfichern, Die doch bereits das. befte Recht Darauf hatten, ihren Reichsvortheilen nache 
theilig. Friedrich Wilhelm ließ auch bald feine Gedanken, auf diefe Are zu feinem Zweit 
zu fommen, fahren, Er ließ alfo hauptfächlich den Stillſtand betreiben, und ba dieſe 
Sache auszumadyen dem Oxenſtirn überlafen worden, fo brachte er doch die Sache 
ſeiner Muhme, ber verwitweten Maria Eleonora, zum Stande. In Eoppenhagen 
wolten die Schweden fie nicht wiſſen. Sie hatte Eeine £uft nach Schweden zu kom⸗ 


men, und Dafelöft andern in bie Hand zu ſehen. Der Ehurfürft räumte ihr die Stadt 


Opnfterburg in Preuffen zur Wohnung ein, aber daß ihre Gelber, weiche Schweden 
I ihrem Unterhalt bergab, vom Amtshauptmann von Inſterburg, der ihr deshalb 
ſchwoͤren muſte, berechnet wurden. Schweden bejahlte ihre Schuiben, umb fie ſolte 
auch feine verbächtige Perfonen, worunter der bey dem Ehurfürften in Ungnade gefallene 
Bernhard von Waldow fh befand, in Dienfte nehmen. So bald Loͤben, Der des 
wegen nach Daͤnmemark geſchickt worben, Dies alles berichtiget, gieng fie 1643 auf einem 
daͤniſchen Schiffe nach Preuffen ab. Wegen des Waflenftilftandes warb mie Oxen⸗ 
ſtirn zu Stettin gehandelt. Der Cpurfürft Fam feibft zu Anfange dieſes Jahres nach 
dee Mark, um denen Unterhandfungen näher zu ſeyn. Die eben verſamleten Stände 
derſtanden ſich weilig zur Verpflegung der ſchwediſchen Wötfer, die in ber Mark m 
Befagung ftanden, monatliche Gelder zu'entrichten. Ob man nun gleich wegen ber 
Summe mit Schweden nicht.eins wurde, fo verglich man ſich doch enblich dahin, daß 


der Churfuͤrſt· monutlich 10000 Rthlr. und 1000 Scheffel Getreide abtragen ef, der - 


‚gegen die Schweden auf zwey Mortar endlich einen Waffenſtillſtand befichten, welcher 
‚nachher darch ſtillſchweigende Einwilligung von beiden Theilen bis zum Frieden beibehal⸗ 


sen wordein. ¶ Die Schweden lieffen ſich — Vorftellungen Friedrich Wilhelms 
— Be gar 
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1643. ſogar bewegen, die Beſatzungen aus Croſſen, dem Leibgeding ber verwitweten Churfuͤrſtin, 
aus Frankfurt und andern Orten herauszugiehen, und einige Johanniterguͤter zu rau 
‚men. * Auffer Goͤtzen und Leuchtmar hatte der Churfürft in Diefen Sachen den üben, 
Schulenburg, den Freiherrn von Effern, Georg von Winterfeld, Comtur von 
Schiefelbein, und den Conrad Ehrenreich von Borgsdorf, Comtur von Lagow 

ſtark gebraucht. Wegen Pommern ward nichts ausgemacht, und beide Theile betrugen 
ſich fo behurfam bey diefem Waffenſtillſtand, daß fie beide vors künftige freie Hände ber 
hielten, Der Churfüurſt hat denfelben nicht einmal genehmiget, ob er gleich mit der Ruhe 
. fehr zufrieden war. Die Notwendigkeit derfelben gab ihm auch gnugfamen Grund ben 

Stillftand dem Kaiſer zu berichten und folchen zu entſchuldigen. 


§. 22. 


geiebeh Die der Mark verſhafte Nuhe teite den Epueflrften ſoiche auch feinen weſtpha⸗ 

‚ Bihelm xer· liſchen Staaten zu verfchaffen. Seine Irrungen mit Pfalz» Neuburg durch angetra⸗ 
are gene polnifche Vermittelung auszumachen, konte ihm nicht gefallen, da der Pfalzgraf 
weiches alles eine Tochter bes Wladislaus von Polen heirathete. Mit den Holländern verglich ſich 
der ungibendlich Friedrich, Wilhelm, daß diefelben ipm Duisburg, Dynslack und Holte ein 
— raͤumten. ber diſſeits des Rheins hatten ſich in Cleve und der Grafſchaft Mark die 
Heſſen unter dem Grafen von Eberſtein und dem Rabenhaupt veſtgeſetzt. Da aber 
Brandenburg mit Schweden, ven heßiſchen Bundsgenoſſen, alle Feindſeligkeit aufge⸗ 
hoben, fo fieng der Ehurfürft mit der Landgraͤfin Unterhandlungen an, auch auf dieſer 
Seite in ben ruhigen Beſitz des feinigen zu kommen. Kaum zog aber fein Statthalter 
von Cleve, Zohan Norprad einige wenige Mannfchaft zufammen, als Rabenhanpt 
Feindſeligkeiten gegen Denfelben ausiibte. Die tandgräfin begeugte aber Darüber ihren Un⸗ 
willen, und verglich fi) wirklich mit dem Cpurfürften über die Räumung ber Stäbe, 
Goch, Ealcar und anderer, die dem Churfuͤrſten aber erſt im folgenden Jahr uͤberge⸗ 
ben wurden. Der Kaifer faßte aus allem biefen unnörhigen Verdacht, als wenn fich der 
ſelbe gar auf feindliche Seite fehlagen wolte, befonders da in den weitphälifchen Laͤndern 

zu deñ nötigen Beſatzungen Werbungen angeftellet wurden. Allein der CHurfürft konte 
feine genommene Maaßregeln am beften mit denen Friedensunterhanblungen entſchuldigen, 

Die das ganze Reich änfangen wolte. Der Friede ſowol als die Gerechtigkeitspflege folte - 
das Geſchaͤfte einer Reichsdeputation ſeyn, die ſich zu Frankfurt verſamlete. Auf viek 

fältiges Anftchen des Epurfürften zu Mainz, beſchickte denfelben auch der Epurfürf 
durch Geſandten, die Churſtimmme ſowol als die. pommeriſche Stimme zu vertreten, mel: 
che auf gemeinſchaftliche Act arbeiten muften. Cr lieh durch den Matthäus Befens 

beck darauf bringen, daß auch wegen ber cleviſchen Erbſchaft eine Stimme darauf 
adgelege, mit Zurluffegung alles übrigen hauptfächlic vom’ Frieden gehandelt, alle bie 
um Kriege Theil genommen, auch zu ben Friebensunterhanblungen gezogen, alles in den 

Zuſtand von 1618 gefegt, und: Pommern dem Epurfürften nicht entzogen werben möchte, 

Georg Wilhelm batte war ya Nürnberg, gegen anftändige Genugepuung, Pommern 


auſzu. 
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aufzuopfern verfrochen, aber man hatte folches Damals nicht angenemmen. Deflerreichi- 1643. 
ſcher Seits parte man faft in allen Stücken andere Abſichten. Ferdinand 3 wolte über 
den Frieden erſt mit ben Ständen. handeln und fodenn erſt mit den auswärtigen Kronen 
fich vergleichen; die Fuͤrſten nicht auf gleiche Art mie den Churfürften zu denen Friedens. 
unterhandlungen mitwirken laffen und folglich nicht allen Ständen gleiches Recht an 
Krieg und Friebensfachen eingeftehen.. Ihm war vorzuͤglich zuwider, alles in-ben Zu .° ... ı 
Rand vom Jahr- 1618 gebrache und Churpfalz volkommen wiederhergeſtelt zu fehen, da 
doch Engeland im varigen Japr dieſen Punkt dem Churfuͤrſten zu Brandenburg beftens 
anpfolen. Bayern widerſprach biefer ‚Sache am weißen, weil es erheblihe Vor⸗ 
Meile in dem Fall einbiffen muͤſſen, und doch meinte felbiges ber Churfärft ſolte 
dem deutſchen Reich. den Frieden durch Pommern erfaufen. Die faiferliche Partey 
wolte gegen die brasidenburgifche Meinung, daß der Deputationstag Römermonate verwih 
higen folte, Sie hofte, obgleich bereits an ben Sriedensorten ſich Geſanden einfanden, nach 

immer einen Glacswechſel .zu ihrem Vortheil. Das ſchlechte Gluͤck der —& 
Keiegsoälfer in dieſem Feldzuge und ſonderlich der Tod des Cardinals Richelieu und des 
Könige Ludwigs ig gaben ihrer Hafaung Nahrung. Aber alles dieſes ſchiug fehl. Tu⸗ 
renne und Conde, diefe Helden Frankreichs traten auf den-Kriegskhauplag. Im Dias 
zarini lebte Richelieu wieder auf und Ludwig 14 blieb in dan Verbindungen ‚feines Vaters. 
Torſtenſohn machte aber das meiſte Aufſehen. Er war wwiſchen Prag und dem kei⸗ 
ferlichen Heer durdy Böhmen über Kuttenberg und Leutomiſchel nach Mähren ge 
gangen. Hierdurch hinderte er den Keifer an der Reife zu feinem Heer, fegte Wien in 
Schreden und friſchte den Fuͤrſten zu Siebenbuͤrgen inc dem Kaifer ben Fri 
awetindigen. 


af 4 

den Schweden gegen Denn Chri⸗ Die Schwe⸗ 
ſtian von Daͤnnemarck anfing. Die wahre Triebfedern der öffentlichen Begebenheiten muß ben find tie 
man eben niche nach denen öffentlichen Scheiften beurtheilen, Deswegen fie die Mächte befant Pig eg 
machen, Altes was Schweden nis Bewegsurſachen zu einen Kriege gegen Daͤnnemark an Dänuemart 
beachte, und wohin fie Die gute Aufnahme ber verwittweten Königin von Schweden in Cop⸗ Stil. 
penhagen rechneten, härte leichelich guͤtlich bengelegt werden können. Allein Daͤnnemark 
folte Mittler in dem mit Deutfchland zu fehlüffenden Frieden ſeyn. Die Schweden wolten 
sand und Leute zur Gnugthuung haben, und fie erfandten felbft, daß das Beſte der Kron 
Daͤnnemarck dieſer Sache wiederſprach. Sie wünfchten alfo die daͤniſche Vermitte⸗ 
kung geendiget zu fehen, und dies brachte fie auf den Anſchlag einen Krieg gegen Chriſtian ⸗ 
anzufangen, teil felbiger fobenn das Mittleramt nicht weiter führen konte. Torfienfohn 
bekam geheimen Befehl in Hollftein einzubrechen. Er befolgte feichen mit aller Kluge 
heit und Verſchwiegenheit. Niemand wuſte mohin fein Abfehen gerichtet wäre, 
Krockow, Königemarf, und ſelbſt Torftenfohn führten das ſchwediſche Heer zum 
Theil durch. die Mark Brandenburg bis in Mecklenburg. Won hier gieng daſſelbe 
[ Dolfein, welches nebſt Schleswig und Jätland bey Ermangelung berer * 

anſtalten 
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1643. anſtalten leicht in Die Hände derer Schweden fiel. Der Kaifer ſchickte denſelben zwar feix . 
nen neuen Feldherrn Gallas nach, dee unter andern auch durch die Mark Branden⸗ 

burg gieng, und fid) unterſtand von dem Churfürſten eine Erklärung zu verlangen ‚twef 

fen er fich zu Friedrich Wilhelm zu verſehen habe, da ſolcher ſich doch durch nichts ver: 
dachtig gemacht, als ob er es mit Schweden halten wolte. Dies brachte benfelben da⸗ 

1644: Bin, daß er ſich bey dem Kaifer 1644 über den Gallas beſchwerte, und zugleich 
fein bisheriges Betragen rechtfertigte. Weil auch zu befürchten war, daß Gallas 
auf Danifches Anſuchen den Krieg gegen die Schweden nach Mecklenburg und Pom ⸗ 
mern fpielen folte; fo war ſolches dem Churfürften ungelegen. Er gab ſich daher alle 
Wühe, beide Mächte zu vertragen. Werner von der Schulenburg trug alfo des 
Churfuͤrſten Vermittlung in Daͤnnemark an. Aber Hier fand foldher fein fonberlich 
Gehör, und man lehnte das churfürſtliche Anerbieten dadurch ab, daß man fihon die 

Bermittelung Frankreichs und Hollands.angenommen. Schulenburg gieng nach 
Schweden / wo er zugleich über Das Betragen des Duwal in Gardelegen ſich beſchwe⸗ 
ven, und um Raͤumung der noch übrigen mie Schweden befegten Orte in der Mark aie: 

- alten muſte. Allein aud) dies war nicht zu erlangen, da Schweden nicht wiſſen fonts, 

- wie nöthig ihm dieſe Beſatzungen noch werben fünten, ob gleich bie Vermittelung 
des Epurflicften mie Daͤnnemark hier nicht abgeſchlagen wurde. - Sie unterbiieh jedoch, 
weil Dännemarf gegen den Churfürften zu mistrauiſch war, und noch immer felbigen iu 
den Verdacht hielt, daß er die Königin Cheiſtinam heirachen, und folglich vor Schwe⸗ 
den ſich parteiifch bezeigen möchte. Die Schweden gaben indeffen durch die Waffen 
ähren Angelegenheiten einen geoffen Naddrut. Sie marhten in Schonen anſehnliche 
Eroberungen, und nahmen in Holftein, Schleswig und Juͤtland die meiften veſten 

. Päge in Befig. Gallas, der den Dänen-zu Hilfe gekommen, ward von ihnen bis 

* Magdeburg zuruckgejagt, und auf dem Zuge fein Heer fo aufgerieben, daß davon kaum 

1000 Mann in Böhmen anfamen. In Schlefien waren zwar den Schmieden die 

-  meiften Städte wieber entriſſen; einige aber, und bie maͤhriſche Hauptſtadt Olmuͤtz 
wrehreten fich vortreflich. Die Franzoſen fhlugen ven Merci bey Freyburg, und er- 

eberten Manheim, Speer, Philippsburg, Worms. und Mainz, Kur, de 

ganze Feldzug Tief.für den Kaiſer und feine Bundsgenoffen unglücklich ab. > 


; . 8. 14. 
Die feier , Der Bruch zwiſchen Schweden und Daͤnnemark hasse zwar bie Folge, daß di 

ee Hänifche Sriedensvermittelung in Deutſchland zu Ende gieng. Aber die Friedensunter⸗ 

Dehmen ährenbanbfungen felbſt, wutden durch das luck der Feinde bes Kaifers mehr befördert, als 

anfang.  - werhinbert, Munmehe farben ſich in denen vefgefegten Sriebensörtern, Muͤnſter und 
Oonabruͤck, nad) und nad) von fremben Orten Bevollmaͤchtigte ein, welche auch bie 
Reichsſtaͤnde, Geſandten dahin zu ſchicken, einladeten. Ber Kaifer hätte zwar die leg- 
“teen von ben unmittelbaren Unterhandlungen gerne ausgefchloffen. Da folhes aber nie 
thunlich, fo wolte er, bald die Churfürſten von Mainz und Baiern, woju in evangeli. 
’ ——— 


Rn 


3 ee Frideich Wuheln der Weoffe ds 
ſchen Angelegenheiten noch Sachſen gezogen werden koͤnte, bald Mainz und Brandes 
Burg ‚- denen ehemals 1636 das Friedensgefchäfte von Reichswegen aufgetragen war, lie ⸗ 
ber allein zu den Unterhandlungen im Namen der Übrigen Meichsftände ziehen. Unfer 
Churfuͤrſt Hatte bey denenſelben zu viel zubeforgen, als daß er fich von denfelben haͤtte ent 
fernen laffen fönnen, Nach feiner Meinung müften ale Stände an den Briebensorten 
ſich einfinden, und Weſenbeck drung wirklich auf Die Beendigung der Neichsdeputation 
zu Frankfurt. Da nun verſchiedene Stände ihre Geſandten von Frankfurt bereis 
nach Weſtphalen abgehen lieſſen, fo folgten nach und nach die übrigen, fo, daß fich 
Biebusch der Deputationstag 1645 endigte. Unſer Churfürft ward vom Kaifer endlich er⸗ 
ſucht, ebenfalls Gefandten abzuſchicken. Es ernannte daher Friedrich Wilhelm zu 
feinem erften Bevollmächtigten, Johann Grafen von Wittgenflein, det nach Beſchaß 
fenheit dee Umſtaͤnde, ſowol zu Muͤnſter als zu Osnabruͤck, den Unterhandlungen beis 
wohnen ſolte. In Osnabruͤck folten Johann Friedrich Freiherr von Loͤben und 
Peter Brit, welchen letztern Matthäus Weſenbeck abloͤſete, des Churfuͤrſten Ange 
. fegenheiten beforgen. Nach Mimſter muften Friedrich vonder Heyden und Johann 
Portmanm gehen, welches letztern Stelle nachmals Johann Frommholt vertrat. Ge 
langeten twirflich an den Orten ihrer Befliriummg an, und hatten in der That die wich 
tigften Beſorgungen. Auſſer dem allgemeinen. Beſten des Reichs und der Proteftanten 
- überhaupt, folten fie die Vortheile der Reformirten, und insbefondere, das Beſte bes 
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Ehurfürften, forvol in Aficht fetnes Range, als auch feiner Sdider, beebachten, Wer: - . 
allen andern ſolten ſie wegen Pommern, den chutfuͤrſtlichen Rechten nichts vergeben, unb —— 


ſich ſo verhalten, daß fie, den Kaiſer ſowol als die freinden Mächte, gegen ben Chur: 
fürften nicht auf braͤchten. Dies legtere war um fo viel ſchwerer, da beide Theife, wegen 
feiner Parteilofigfeit immer in Sorgen ftanben, daß er ſich zum Gegentheil fehlagen möchte, 
Rach Ankunft der churfüftlichen Geſandten an ben Friebensorten, muften felbige, bafb 
it Frankreich und Schweben, bald mit Venedig und den deutfchen Fürften über 
ben Nang und bie Ehrenbenennungen, ſtreiten. Fabian, Burggraf von Dohna, wurde 
beswegen ſogar nach Frankreich abgeſchickt. Als dieſe Sachen durch allerhand Mittel 
cbgethan waren, fo ſetzte Schweden in der churfüuͤrſtlichen Vollmacht aus, daß deffen 
Gefandten den Faiferlichen beiftehen folten. Es begnügte ſich aber mie ber Erflärung, 
daß dieſer Beiſtand nur fo weit zu verftehen, als die Wohlfahrt des Reichs und des Frie⸗ 
dens es erfaubte, ‘Der Kaifer gab endlich feine Einwilligung, daß alle und jede Stände 
zu den Feiedensunterhanbhmgen geläffen werben folten, und biefe verglichen ſich, daß ihre 
Berathfihlagungen auf die Art, wie es auf deutſchen Reichstaͤgen gewöhnlich, anzu 
ſtellen wären. Ferdinand 3 muſte freilich feine Entwürfe ändern, da das Gluͤck 
im Felde ſich ihm noch immer widrig bezeigte. Denn Torftenfohn war über Annaberg 
nach Böhmen aufgebrochen, und Hatte fein Gefchüg auf Schlitten tiber das Geblirge 

. fahren laſſen. Hatzfeld, ver an ‘des Gallas Stelle die Kaifeclichen befehligee, wolte 
wwar den Schweden ben Weg verlegen, warb aber bey Jankowitz, drey Meilen von’ 
Tabor, auf eine gnefcheidende Art gefhlagen. Der Kaifer eilte aus Prag nad; 
pP. allg. preuß. Goſch. Th: D Wien, 
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Wien, um zur Sicherheit der Erblande Anſtalten vorzufehren, - Die Schweden brei 
tefen ſich jebod) ungehindert duch Maͤhren bis über die Donau aus, und vereinigten 
ſich mit dem Ragoczy, der aufs neue die Waffen ergriffen, und Die Unterdrückung der 
ungarifchen Freiheit zum Vorwand brauchte. Turenne brach bis Franken ein 
Er mufte ſich pwar nach Heffen flüchten, Hier ward er aber. verftärfe, und bie bey den 
Franzoſen fechtende Heffen behaupteten die Wahlſtatt bey Allerheim im Rieß. Die 
Schweden hatten mit Churſachſen einen Waffenftilftand, und mie Dännemarf einen 
fehr vortheilhaften Frieden zu Brömfebrö getroffen, und ſich dadurch des Ruͤckens ger 
ſichert. Zorftenfohn bemaͤchtigte ſich hen der Schanze an der Wienerbrüde, und 
wuͤrde dem Kaifer na) mehr zu ſchaffen gemacht haben, wenn felbiger nicht Mittel gefun⸗ 
den hätte, mie dem Ragoczy Friede zu fehlüffen. Dies noͤthigte den ſchwediſchen Feld⸗ 
Herrn die Belagerung von Brünn aufjuheben, und ſich zuruͤckzuziehen. Er endigte hie: 
mit feine Kriegsthaten in Deutfchland, indem er wegen der heftigſten Gichtbeſchwerden 
den Oberbefehl der fehwebifchen Völker, dem Carl Guſtav Wrangel überlaſſen muſte. 
Ihm gebuͤhret. jedoch der Nachruhm, daß er durch Tapferkeit und Gluͤck den Kaifer 
gezwungen, daß nach ſiebenjaͤhriger Verzögerung, die weſtphaͤliſchen Friedensunterhand⸗ 


lurngen nunmehr wirklich ihren Anfang nahmen, 
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für ine Verſon in Preuſſen. Er muſte alen 


fuͤrtt deſchaet Verdacht zu entfernen ſichen, den ber König von Polen Wladislaus gefaßt Harte, daß 
Das thornife E die Königin von Schweden heikathen, und hiedurch mit Schweden gar zu genau 


religiongs 
orſpraͤch. 


verbunden werden möchte. Der König von Polen hatte im vorigen Jahre feine erſte 


Gemahlin verloren, und war nicht.abgeneigt, die ererbte Streitigkeiten, durch eine Vers 
maͤhlung mit der Königin Chriſtina aus dein Grunde zu heben. Weil man aber bau 
in Schweden wenig $uft bezägte, fo vermaͤhlte Wladislaus ſich mie der Louiſe Maria 
Gonzaga, welche unfer Churfürft zu Danzig durch einen Geſandten bewillfommen, und 
durech die Orte feiner Sande, worauf fie zufam, begleiten ließ 5). Unſer Churfürft wolte 
ſich auch in Abſicht des thornifchen Religionsgefprächs dem Könige nicht misfällig mas 
chen. Schon 1643 war daſſelbe zu Warſchau beliebet worden, konte aber wegen Kürze 
der Zeit 1644 nicht. angeſtellet werden. In biefem Jahr aber wurde es in Thorn wirk⸗ 
ich eröfnet. . Die Arianer ſchloß man gänzlich davon aus. Zwiſchen den Catholicken, 
Lutheranern ‚und, Reformirten aber, ſolte an einer guͤtlichen Vereinigung gearbeitet 
werden. Der Koͤnig erſuchte unſern Churfuͤrſten, um ſeine Mitwirkung. Es ſchien 
aber bedenklich, ſich öffentlich in dieſe Sache einzulaſſen, die der König gänzlich nach ſei⸗ 
nem Willen einrichtete, von ber man fich wenig Hofnung machte, und bie fein allgemei-. 
nes Gefhäfte aller dreger Kirchen war. Dem Könige zu gefallen, wurde den Gottesge.. 
lehrten unfers Churfürften erlaubt, vor fich ſelbſt nach Thorn zu gehen. Es fanden ſich 
Bafelbft nicht nur lutheriſche Schriftgelegere aus Künigäberg ein, fondern bie Refor⸗ 

ö ER mwwirten 
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mirten Bergiuß und Reichel, kamen aus Frankfurt an der Ober dahin. Zu der 1645. 

Gefeliſchaft anſehnlicher Gotresgelehrten aller dreyer Religionen, Die aus den polmifchen 

Linderenen ſich eingefunden hatten, gefefleten Ah auch Hülfenann aus Wittenberg; 

und Calixtus aus Helmſtaͤdt. Es Hatte aber dieſes Neligionsgefpräch das gewöhnliche 

Schickſal, folder gutgemeinten Veranſtaltungen. Ealixtus ſuchte vie Lutheraner und 

Reformirten zu vereinigen, beim aber ſonderlich Huͤlſemann heftig widerſprch, und 

kaum geſchehen laſſen wolte, daß beide Theile gegen die Catholicken gemeinſchaftlich zu⸗ 

ſammen halten ſolten. In dem Geſpraͤch mie den Paͤpſtlern hatte der Geiſt der Siehe, 
die vorgefaßte Meinungen und die Gelehrſamkeit aller Gegenabrede ungeachtet, zu ſeinen 

Gefaͤrten, ſo, daß es nicht ohne alles Wortgezaͤnke und Stachelreden, ablief. Kurz, 

das Religionsgefpräch endigte fh ohne den gehoften Nußen, weil jede Partey die an⸗ 

dere befehren, feine aber nachgeben wolte. In Deutfchland ſolten auf den angeſtellten 

Friedensunterhandlungen ebenfalls die Vortheile dieſer drey Religionen unter einander be 

forget werben. Wan mwolte einer jeden Kirche ihre Rechte beftimmen, und man war . 

glädlicher darin, als wenn man fich diefe Kirchen zu vereinigen vorgefeßt-Bätte, welches 
‚eine fat ummögliche Sache ift, weil felbft die feömmften, feiebfiebenften und gelehrteſten 
Geiſtlichen ſich in Neligionsftreitigkeiten am wenigflen vereinigen koͤnnen s), 

Om WWeftphalen kamen endlich die Friedensvorſchlaͤge in Berathſchlagung. Die Branden⸗ 
Schweden verlangten, daß alles wieder in den Stand gefege werben folte, in welchem = erfauft 
es 1618. gervefen. Die Reformirten folten in den Religionsfrieden mit aufgenommen —— 

Die Stände müften in ihren Rechten ungekraͤnkt gelaſſen, und die wichtigſten allgemeinen durch aufopfee 

Reichsangelegenheiten auf dem Reichstage abgehandelt werben, Man folte bie Beſchwer- nung ers 

Ben ber. Stände erdrtern und abthun. Frankreich und Schweden nebſt ihren Bunde" en 
genoſſen müften befriebiget, Die Kriegsvölfer bezahlet, und wegen Vefthaftung und Ge . 
waͤhrleiſtung des Friedens. ſichere Maaßregeln ergeiffen werben, ' Nachdem ber Kaifer 

dieſe Forderungen beantwortet, und Protefianten und Catholicken ihre Beſchwerden vor⸗ 

getragen, fo giengen die mimblichen und ſchriftlichen Unterhandlungen darüber an, Von 
allen Seiten erfhöpfte man alles, um feine Vortheile zu.beforgen, und die vorgefegten 

Zwecke zu erreichen. Die Geſandten Friedrich Wilhelms weten auf die allgemeinen 
Vortheile des deutfihen Reichs und feiner Stände, der Proteftanten und ſonderlich 
der Reformirten, eben fo, wie auf die Hausangelegenpeiten des Churfuͤrſten zu ſehen. 
Ihren Bemuͤhungen ift es vorzüglich zuzuſchreiben, daß die Meformirten endlich ben 
"völligen Genuß des · Neligionsfriedens erhielten A) Jedermann verlangte jeboch von 
unſerm Churfurſten das hauptſachlichſte Opfer zur Befriedigung ber Krone Schweden. 
Es wolte diefelbe durchaus ihre anf-diefen Krieg verwandte Koften, erſetzt haben. Ohn⸗ 
’ — D2 erachtet 
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‚ef Lib. 3 0.3. k) Was Brandenburg dabey beionders vor Verdienſte habe, zeigt 
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105: erachtet ber Krieg meift auf-Soften des deutſchen Vaterlandes geführet wer, fo wolten 
die Schweden doch durchaus fich mit feinem Gelbe abfpeifen laffen, und verlangten ihnen: 
wolgelegene Sande und Leute zur Befriedigung: Sie erklärten fich endlich ganz deutlich, daß: 
ganz Pommern, ihnen anftändig wäre, Denn churfuͤrſtlichen Hofe war folches eben 
nichts unerwartete, da Schweden fehon längft folches zu verſtehen gegeben. Er hatte 
aber des Kaifers Verficherung vor fih, daß folcher niemals darein willigen würde, Der 
Churfuͤrſt erfannte aber bey dem allen, baß alles Verfprechen des Laiferlichen Hofes nur 
in fo weit gehalten werden würde, als ſolches mit den übrigen Vortheilen deſſelben hefle 

„ben koͤnte. Es machte ihm der Vortrag der Schweden weit mehr Sorge, als die laͤ 
cherliche Anforderung des Abts von Corvey. Ein müßiger Mönch hatte einen Sehen 
kungsbrief Kaifers Lotharii 1 ausgefonnen, in welhen diefer Prinz bie Infel Rügen, 
worin doch Lotharius niemals einige Rechte gehabt, dem Kloſter Corvey, auf dem 
Fall zueignete, wenn Durch deffen Bemuͤhung die Inſel Rügen bekehret werden koͤnte. 
Jetzt gab ber Abt vor, daß feine Kloſterbruͤder die Bedingung des. kaiſerlichen Schenkungs 
brießs in Erfüllung geſetzt; daß aber die Einwohner von Ruͤgen vom Chriſtenthum abe 
gefallen, und hiedurch die Inſel unter bie Herrſchaft anderer Regenten gerathen, ſey ohne 
feine Schuld geſchehen. Er wolle ber gamen Welt verſichern, daß er und feine Vor⸗ 
fahren, das Recht auf Ruͤgen in dem Innerſten ihres Herzens ſorgfaͤltig aufbehalten 
hätten. Jetzt, nad) Abgang ber pommerſchen Herzoge, da das fand ohne Herrn märe, 

köoͤnte Rügen in feine wuͤrdigere Hände, als in. bie feinige fommen, Allein diefe Vor⸗ 
ſtellung bes Herrn Abts wurde lächerlich. Der Ungrund berfelben fiel in die Angen, 
Weder Lotharii Schenfungsbrief, noch das Bekehrungsgeſchaͤſte der Mönche, wenn 
gleich beides ungezweifelt gewiß geweſen, konten dem Stift ein gültiges Recht auf Rügen 
gemwehren. Ich will der vorfegfichen Ummiffenheit des Abts nicht gedenken, da er vor⸗ 
gab, daß bie Inſel jegt feinen Herrn hätte, Die Erbfolge bes Churhauſes Brandens 
burg. auf alle ven ehenraligen Herzogen in Pommern. puftehende fänber, war durch 
ungezreifelte Verträge veftgefeßt, und aller Welt bekannt, Das Epurhaus Brandens 
war damit am Paiferlichen Hofe beliefen, und hatte das pommerfche Sig - und 
recht feit dam Abgang der Herzoge allemal ausgelber. Und doch glaubte der 
— Hof, der Churfürft koͤnte ſich wohl entſchluͤſenn, die Inſel Ruͤgen von dem Abe 
zu Lehn zu nehmen. Des-Churfürft begnügte ſich, dem Kaifer diefes alles vorzuſtellen, 
und beim Abt eine nußbarere Arbeitfamfeit zu empfehlen, um ſtatt lächerlicher Anfprüche 
zu ſchmieden, vielmehr alles anzumenden, daß feine Abtey felbft ben jeßiger Gelegenheie 
nicht in andere Hände fäme, weil es leicht möglich, dag Heſſen⸗Caſſel, ben dem Anſpruch 
auf feine Schadloshaltung auch auf das Stift Corvey, fin Augenmerk richten fünte, 
Der Anſpruch der Schweden war in der That nicht gerechter. Eckſtaͤdt und Runge, 
die Abgeordneten ber pommerſchen Stände, die ſich zu Osnabruͤck befanden, gaben 
bey aller Gelegenheit zu verftehen, daß. mie ihrem Willen von dem rechtmäßigen Herrn, 
dem Epurfürften fie nichts trennen folte. Allein die Schtueden gaben ihrem Verlangen 
dadurch ein Gewicht, daß ihre Völker Pommern befegt hielten, und bag fie dem Deuts 
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ſchen Vaterlande, welches ben Frieden aͤuſſerſt beduͤrftig war, ſolchen unter feiner andern 1645. 
Bedingung eingeſtehen wolten. Die brandenburgiſchen Geſandten fielen zwar unter 
andern auf das Mittel, daß eine Vermaͤblung des Churfürfter mit der Königin, Schwe⸗ 
dens Foderung heben, unb Pommern ben Brandenburg erhalten koͤnte. Aber die 
\ Gefanbten machten gegen dieſe Vermaͤhlung Einwendungen. Wenn ſie bie 
Ungleichheit der Religion vorſchuͤtzten, fo ging doch ihre hauptfächlichfte Einwendung bar 
hin, daß fie nicht Pommern mie Brandenburg, fondern mit Schweden vereinigen 
wolten. Das beſte was noch, daß fie allemal von einer Schabloshattung forachen, bie 
dem Ehurfürften gegen fin Pommern gegeben werben mie. Sie brachten hierzu 
Seſſter im Vorſchlag, und liefen auch Schlefien mic einflieſen. Allein, was vor Säne 
dev konte man vorſchlagen, auf Die man dem Churfürften folche ungezweifelte Rechte ges 
wehren fonte, als-bie er auf Pommern hatte, und bie ifm fo gelegen, als Pommern 
feyn konten? Welche Sandeseinfünfte Eonten mit dem Umſtande in Vergleichung geftellet 
werden, daß Brandenburg einen Sachbar bekommen folse, vor bem bamals gang 
Deutfehland zirterte, der ſchon anjeko mit dem Degen in ber Hand auf ber Einrdumung 
eines Jandes beſtund, bas einem andern gehörte; aber das Ungluͤck harte, feinen uͤbrigen 
‚ fanden vortheilhaft zu fiegen? Was hatte Brandenburg von biefem neuen Nachbar u 
befürchten, wenn bie unfichere Ruhe zwiſchen Polen und Schweden zu Ende ging, da. der 
Churfürft mit der Sron Polen in befonderer Verbindung ſtund? Alles dieſes nörhigse 
den Friedrich Wilhelm auf dem feinigen zu beftehen, und den Schweden, die ihm 
angebotene Schabloshaltung, zu ihrer Erfegung zu gönnen, N 
$ 7 SER 
Er ftellete das Recht auf feiner Seite, und die unbillige Zumuthung der Schwe / Zortſetuns 
den auf der andern Seite, dem, Reichsoberhaupt, und feinen Mirftänben, Frankreich, 
Polen, Dännemarf, und Holland, fo wie die groſſe Gefahr vor Augen, wenn 
Schweden an der Oſtſee noch mächtiger werden ſolte. Der Kaifer ſchien mie ihm ei⸗ 
wes Sinnes zu fern, foberte aber neben ben Beweiſen des brandenburgifchen Rechts, 
daß der Churfuͤrſt feine Waffen gegen die Schweden wenben ‚| folgfich die Parteilofig- 
feit verlaffen, und des Kaiſers verfallenen Sachen, wiederaufhelfen folte, Diefes hies 
aber vom Churfürften, nach damaligen Umſtaͤnden, eine Unmöglicjkeit verlangen. Fries 
drich Wilhelm konte ſich mit nichts, als mit Recht und Unſchuld mehren. Dem Fer⸗ 
dinand 3 lag das brandenburgifche Recht weniger ats feine Vortheile am Kerzen. Er 
vergaß das erfiere, ſobald bie letztern ſolches foderten. Die Schweden behielten durch 
das ganze Jahr 1646 in Deutfchland die Oberhand. Der Erzherzog Leopold Wilhelm 1646. 
hatte zwar den Wrangel verhindert die Winterläger in Bohmen zu behalten; er fonte 
aber die Schweden zu feinem Treffen bringen. Die letztern zogen ſich nach Thüringen, 
nahmen Hoͤrter weg, näherten ſich durch Heſſen den Rhein, und ſuchten ſich mit dem 
Turenne zu vereinigen. Anfänglich bezeigte Frankreich aus Eiferſucht gegen der Schwe⸗ 
den bisheriges Gt hierzu wenige Luſt. Als man aber bie Uebermacht bes-Eaiferlichen 
D 3 und 
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1646, 


und baierifchen Heers wahrnahm, fo mußte Turenne durch groffe Umwege zwiſchen 
Wetzlar und Gieffen, die Bereinigung mit Wrangeln bewuͤrken. Diefe Felbherren 
gerwannen dem Erzherzog den Weg nad) der Donau ab. Sie belagerten zwar Augsburg. 
vergebens, fie nahmen aber im Angeſicht des Feindes, durch eine Kriegslift, Landsberg 
weg, und bemächtigsen fich dafelbft eines groffen Vorraths an Lebensmitteln. Ihre 


„ Gälfer ftreiften bis vor Muͤnchen, und fegten den Churfürften von Baiern in bie geöfte 


Verlegenheit. Cs legte derfelbe alles dem faiferlichen Hofe zur Saft, und fing daher über 
einen Waffenftilleftand Unterhandlungen an. Wrangel.war darzu zwar nicht geneigt, 
Frankreich aber Hatte feine guten Gründe, dieſe Unterhandlung nicht auszufchlagen, und. 
brachte es dahin, daß die Schweden ihre Winterläger nicht in Baiern, fondern um den 
Bodenſee nehmen muften. Der Faiferliche Hof wurde durch dies alles geneigt, ben 
Schweden eine Kriegserfegung einzuräumen, wenn ihm tur felbige nichts koſtete. Die 
Schweden hatten den Vorſchlag verworfen, Pommern als ein bloffes Unterpfanb an 
qunehmen, bis hoe Sorberungen mit Gelbe bejafletivären. Der Kaiferließ ale Bran⸗ 
denburg auſſer Acht, und bot den Schweden, nebft andern deutſchen fanden, halb 
Pommern an. Jetzt verlangten beide des Churfürſten Einwilligung, bie doch, weil 


er Here von Pommern war, das erfte Stück ben. diefen Unterhandlungen hätte ſeyn ſol⸗ 


. 


den. Der einzige Herzog von Lothringen erbot fich mit feiner ganzen Macht, den Ehurs 
fürften bey dem Seinigen zu erhalten. Friedrich Wilhelm dankte ihm, ohne jedoch 
Diefe unzulaͤngliche Hilfe anzunehmen. Alles Uebrige verließ den Herrn. Auf die pol 
nifche Vorſtellung wurde nicht geachtet; Dännemarf konte ſich nicht drein miſchen z 
Frankreich und Holland lieſſen von ihrer Mißgunſt und Furcht nach, wenn nur 
Schweden nicht gar, Pommern bekaͤme. Alle übrigen Reichsſtaͤnde glaubten den 


Frieben wohlfeil genug zu erfaufen, wenn fie nur Vorpommern davor weggeben duͤrſ⸗ 


gen, weil fie an Pommern nichts zu fodern hatten. fieng an in den brandenbur⸗ 
giſchen Hof um fo mehr zubeingen, weil man zugleich immer von der Schadloshaltung 
redete, bie der Churfürft bekommen fol. Friedrich Wilhelm war im Way nad) der 


Mark zurüuͤckgekommen, und beſorgte von Berlin aus feine Angelegenheiten ganz 


Miglich. Da eine Heirath mit ber Königin Chriſtina ihm Leine Bortheile wegen Pom⸗ 
mern weiter verfchaffen konte, fo verſchwand alle Luſt zn derfelben, wenn gleich noch Hof 
nung geweſen wäre, ſolche zu Stande zu beingen. Friedrich Wilhelm gieng vielmehr. 
im September nach Cleve, und ließ dafelbft durch den Conrad Borgsderf, um des 
Prinzen von Dranien Friedrichs Heinrichs ältefte Tochter, Louiſe anhalten. Er ging 
nachher felbft nad) Holland, und vollzog daſelbſt das Beilager mit diefer nachmaligen Erbin: 
ber oranifchen Verlaffenfchaft. Die Bermälung gefchahe den z7ten Nov ohne Gepraͤnge, 
obgleich die hochmoͤgenden Generalftaaten ben Epurfürften in ihrer Verſammlung in 
Haag mit aller gebuͤhrenden Achtung empfangen hatten. In Abficht Pommern konte 
der Churfuͤrſt bey alledem, von den vereinigten Provinzen nichts als höfliche Worte ſich ver⸗ 
ſprechen. Dies bewog ihn, ſich in die Zeit zu ſchicken, und feine Friedensbotſchafter anzu⸗ 
weiſen, daß fie Vorpommern zum beſten des Vaterlandes, gegen anderweitige Bebin- 
\ 3 gungen - 


Churfuͤrſt Friedrich Wähelm der Stoffe: - 3 
gungen, den Schweden verfprechen ſolten. Doch; dieſe letztern gaben bis 1647 noch zu 1647: . 
Fehr wichtigen Unterhandfungen. Celegenheit. Denn der Churfürft verlangte auffer dem 
ſchwediſchen Beiſtand in der julichſchen Erbſchaftsſache und der Naͤumung aller Orte, meh” 
he die Schweden von. dem feinigen oder. bem Johanniterorden in Beſitz hatten, auch 
die Berichtigung der Schadloshaltung. Vor allen andern wolte er wiffen, mas in Ab⸗ 
ſicht Pommerns er bepalten, und was er an Schweden abtreten ſolte. Nach feiner. 
Meinung folte die Ober der Oremfluß beider Befigungen fern, fo, daß ee Stettin zu 
feinem Antheil befielt. Uber bie Schweden verlangten durchaus Stettin, und ben gan« 
zen Oderſtrom. Der kaiſerliche Gefandte, Trautmannsdorf, drohete, daß, wenn bee 
Cpurfürft nicht nachgebe, man ohne deffen Schableshaltung, gan; Pommern dere 
Schweden einräumen wolte. Friedrich Wilhelm mufte alſo nachgeben, und es wur⸗ 
de beliebt, daß zwiſchen beiden Theilen, Die Gränyen durch Bevollmächtigte bezogen, und bes 
vchtiget werben ſolten. Der Epurfürft verlangte.auf der Oder freie Schiffahrt und 
* Handlung, und bie Freiheit von allen Zoͤlen. Es wurde beliebt, Daß es hierben, nach den 
bisher üblichen Gewohnheiten, gelaffen werden folte, und ber Churfuͤrſt behielt Die Zollfeeie 
heit nach deutſcher Gewohnheit, von m suftehenden Finſtengut. Die Schweden 
hatten viele in Hinterpommern belegene tändereien an ihre Kriegebefehlshaber verfihende. 
Der Churfuͤrſt verlangte die Widerrufung ber Schenfungen, weil ihm fonft Hinter 
pommern unnig wäre. Schweden erfante ſolches und verfprach die Widerru⸗ 
fung. Beide folten Ghrenbenennung und Mappen von Pommern gebrauchen, und 
Schweden nach Abgang der ehurbrandenburgighen männlichen &inie, zum Beſitz der 
Neumark, Loͤckenitz, und Vierraden, gelangen. Endlich verfprachen aud) die Schwe⸗ 
den, nach dem völligen Friedensſchluß, alle befegte Orte in der Mark, und die dem Jo⸗ 
banniterorden zuftändige Derter zu räumen, i '. 
de 18. j 
Zu gleicher Zeit wurde beftänkig von der Schadlospaltung gehandelt, bie der Was ker 
EHurfürft für fein Opfer Haben ſolte. Die faiferlichen thaten anfangs den befhimpfen- ee 
den Antrag, daß gegen Pommern dem Churfuͤrſten von bem Reich ein groſſes Geld men. 
bezahlet werden folte, damit er davor feine Schulden bezahlen, und bie verfegten Aemter 
eintofen Ente. Weil die churfuͤrſtlichen Geſandten dieſes Erbierhen, fo wie es verdien⸗ 
te abgewieſen, fo fihlug Trautmannsdorf gegen die Abtretung Vorpommerns das 
Biſchofthum Halberftadt, nebſt fo vielem Gelde vor als man denen Schweden geben: 
wollen ; ohnerachtet kurz vorher. der Kaifer felbft den Churfürften gewarnet, an feine Kirchen⸗ 
giter zu gebenfen. Weil aber dem Churfürften fein Sand vor Geld nicht feil war,fo verlangte er 
vor fein Opfer die Stifter Magdeburg, Halberſtadt, Dildesheim, Minden und Osna⸗ 
bruͤck, nebft denen ſchleſiſchen Fuͤrſtenthumern Glogau und Sagan. Er ließ in den 
folgenden Unterhandlungen von feinen Forderungen vieles nach, und beſtund nur auf Mag⸗ 
debug, Halberſtadt und Minden, unter der Bedingung, daß ihm die Fürftenehlimer Glo⸗ 
gau und Sagan, ober das Osnabruͤckſche fo lange zu nugen, eingeräumer würde, bis ee 
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1647. zum Beſitz des Stifts Magdeburg gelangete. Hierzu .aber muͤſte noch bie Graſſchafe 
umburg, nebſt 120000 Thaler kommen. So oft der Kaiſer wegen Einraͤumung 
der geiftlichen Stifter zu.viele Einwendungen machte, fo oft eeflärte fich Friedrich Wil⸗ 
Beim , „daß ex eben darauf nicht beftinde, hingegen fein Augenmerk aladenn auf Schle⸗ 
fien richten muͤſte, welches Schweden zuerft in Vorſchlag gebracht I). Dies machte 
den Karfer biegfamer, in Abficht der Kirchenguͤter von Zeit zu Zeit nachzugeben. Bey 
einem jeden einzeln Stuck Landes, was zur Schadloshaltung in Vorſchlag kam, feßte es 
jedoch neue Schwierigkeiten. In Abfiche Magdeburg, fehien weder das Domcapirek, 
noch. der damalige Adminiſtrator, Herzog Auguft von Sachfen, zufrieden zu fen, daß 
bleſes Hochſtift, obgleich erft nach Augufts. Tode, als ein weltliches Heryogthum. an 
Brandenburg.fallen ſolte. Der Adminiſtrator nahm fogar den braunfihweigifihen - 
Prinzen, Ernſt Auguſt, zu feinem Nachfolger an. Die Stadt Magdeburg forgre 
wor bie Beibehaltung ihrer Gerechtſame. Epurfachfen fuchte die Oberherrlichkeit über: 


Bas Amt Egeln vor ſich zu erhalten, ohnerachtet Brandenburg vielmehr darauf dein: ° 


gen konte, daß bie, vom Exzftift losgeriffene Aemter, Querfurt, Züterbod, Dame . 
und Burg, wieder mit demfelben vereiniget werden möchten. Diefe Schwierigkeiten wur⸗ 
den jedoch nach und nach gehoben. Wegen Halberftadt und der dazu gehörigen Laͤnder 
gab es rioch mehr Bewegungen. Das Domcapitel wolte feine Wahlfreiheit nicht gerne 
verliehren m). Herzog Friedrich von Holftein hatte darauf -fein Augenmerk gerichtet, 
wei er. ehemals zum Nachfolger des Herzogs Ehriftians beftimmt gemefen, obgleich fein Vater 
König Chriſtian von Daͤnnemark im luͤbeckſchen Sieden aufdiefes Stift vor fein Haus 
Verzicht gethan. Sonderlich ſchien es bem Haufe Braunfchtweig gar zu gelegen zu feyn. 
Es hatte felbigem gefallen, daß bereits einige braunfchtweigifche Prinzen zu Vorſteher dieſes 
Stiftes gewaͤhlet waren. Weil es aber feinen. Zweck nicht erreichen konte, fo machte es: 
doch Anſpruͤche auf die dazu gehörige Graffchaft Rheinſtein, weil die vorigen Biſchoͤfe 
aus diefem Haufe das Schloß, obwohl aus des Stifts Einkünften erbauet, und zur Luſt 
einige Suͤmpfe harten austrocknen laſſen. Es ſuchte menigftens einzelne Stuͤcke von Hals - 
berſtadt abzuziehen. Vierzigtauſend Thaler wurden mit freigebiger Hand vom Haufe 
Braunſchweig ſo kluͤglich unter die kaiſerlichen und ſchwediſchen Friedensgefanbten ver- 
theilet, daß das Schloß Wefterburg, das Kloſter Walkenried, das Kloſter Groͤ⸗ 
ningen, und das Dorf Schawen, zu ⸗Braunſchweig geſchlagen wurden.” Die Für-' 
‚fen von Anhalt fuchten einen ſehr alten Anſpruch auf Afchersleben hervor, wurden aber 
damit zu dem Wege Mechtens-verwiefen. Der Kaifer forgte, daß die Graffchaft Rheins 
flein dem Grafen von Tettenbad) verbliebe, und der brandenburgifche Hauptgefanbte, 
Graf von Wittgenftein, war Hauprfächlich beforge, daß der Churfürft nach Vefigneh: 
mung Halberftadtö ja freie Hände behielt, die Grafſchaft Hohenſtein zu veräuffern, 
weil er einen Entwurf gemacht, diefelbe an fich zu bringen. Mach Beilegung aller diefer 
Angelegenheiten, ward endlich das Stift Halberftadt zur Schadloshaltung Branden⸗ 
burgs geſchlagen. Wegen Minden machte theils das Haus Braunſchweig, welches 
1% Lendorgii AQaPabl. Tom, 6 p. 31-33 m) Ibid. p. 265. 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der’ Groſſe 33 
: Doch darauf fein Recht hatte, theils.die Schweden, Schwierigkeiten, welche es bald 1647. 
dem Guſtav Guſtavſon, bald dem Haufe Mecklenburg, einzuräumen Luſt beyeigten. 
Doch Trautmannddorf wies den brandenburgifchen Geſandten bald den nächften 
Weg, die ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten zu gewinnen. Ein Geſchenk von 20000 hats 
ten Thalern, die Salvius, und von 25000 harten Thalern, bie Oxenſtirn erhielt, 
imachte fie geneigter. Der damalige Biſchof, Franz Wilhelm, ließ zwar durch die 
aiferlichen Geſendten ftatt Diefes Stifts, dem’ Cpurfürften vier Yemter von der Graf: 
ſchaft Schaumburganbieren; dieſer ſchlug aber ſolches ſtandhaft aus, und das Stift wurde 
zur Schadloshaltung des Ehurfüriten geſchlagen. Enblich wurde noch das Stift Camin 
dem Ehurfürften eingerdumer, mit ber ausdruͤcklichen Bewilligung, daß er nach feinem 
Gefallen, die Domberrenftellen, nad) Ableben der jegigen Domherren gänzlich einziehen, 
und das ganze Stift dem Herzogthum Dinterpommern einverleiben könne, Es hatte jwar 
das Stift Camin nach dem Tode bes letzten Herzogs von Pommern, ben Herzog Ernſt 
Bogislaum von Eroyzum Vorſtel er erwaͤhlet. Deſſen Geſandter befam aber zur Antıvort, 
daß das Stift nicht berechtiget gewefen, zu der Wehl eines andern, als eines ppmmers 
ſchen Herzogs zu fehreiten. Der Churfürft hat nachmals, jedoch aus bloffem guten Willen, 
vor den flandesmäßigen Unterhalt bes Herzogs Sorge getragen. Die Vorftellungen der 
beiden damals Iebenden Domperren von Camin hörte man kaum ben ben andern wichtis 
gern Angelegenheiten, Diefe vier Stifter wurden dem Churhauſe Brondenburg erbiich 
überfaffen, obgleich Tr x utmanneborf in Vorſchlag gebracht, daß die Stifter ihre Vorſteher 
. aus dem brandenburgifchen SHa.ıfewäpten folcen. Nach deſſen Meinung folte ſich der Chur 
fürft fünfeig einen Herzog von Mugdeburg. Fürften zu Halberftade, linden und feiner 
übrigen Stifter ſchreiben. Friedrich Wilhelm wandte aber Flüglich ein, Daß er weltliche Sande 
befigen müffe: die Landesſtifter Brandenburg, Davelderg nud Lebus waͤren aber bereits voe 
dem Jahr 1624 zur Cammer gezogen, nach welchem Jahr ſich, vermoͤge dieſes Friedensſchluß 
ſes, aller Befig der geiftlichen Güter richten müffe. Endlich wurde zwiſchen Schwer 
den und dem Churfürftentfum Brandenburg eine gute Nachbarfihaft und Freunbdſchaft, 
und zwiſchen beiderfeitigen Unterthanen freier Handel zu Sande und zu Wuſſer, freie Schife 
fahrt, die Kriegsfehiffe ausgenommen, freie Anländung in den Slüffen, und an ben Kuͤ— 
. fen dee Oſtſee, in der Mark Brandenburg, Pommern und Preuffen, freie Aus⸗ 
ladung und Verkaufung der Waaren, wie es vor dem Kriege gervefen; doch mit Beibe: 
haltung ber Rechte eines jeben Orts, ausbedungen. Die ſchwediſchen Gefandten molten 
zwar nachher in Beſtimmung biefer Schadloshaltung verfihiedenes geändert wiffen, weil 
ihnen felbiges zu hoch vorkam, ober beffer zu fagen, weil ihr Eigennuß ihnen ſolches ein- 
gab, Sie funden aber den Churfürften unbeweglich, und gaben nah. Der Großmeis 
fer des Johanniterordens erfuchte unſern Churfürften, nicht zuzugeben, daß die 
Schweden, oder fonft jemand von den Johanniterrittergutern etwas erhielte, Es 
tar aber alles zu fpät, und bereits beliebet worden, daß die Comtureien Mirow unb 
Nemerow zur Schablespaltung an Mecklenburg überlaffen werden folten, 


p. allg. preuß. Gefih. s Th. € 4 9:7 


34 3%. ır Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

SUR CARE 

Es gab noch mehrere Angelegenheiten, ie unſern Churfürften. waͤhrenden Friedens⸗ 
unterhandlungen befchäftigten. Auffer den allgemeinen Reichsfachen, half er die Sachen 


kn bei Dies der Proteſtanten berathen und zum Schluß bringen. Die jülichfchen Erbſchaftslaͤnder 
few ſrieden. up die darauf habende Rechte wurden hieben nicht verabſaumet. Er ſchloß mit Pfalz⸗ 


Neuburg, wegen des Beſihzes dieſer Lande einen neuen Vergleich, weil Neuburg ge⸗ 
gen die vorigen Verträge, bie Proteſtanten der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke gedruckt 
hatte, und in denen vorigen Vertraͤgen Brandenburg zu kurz gekommen war. Durch 
dieſen neuen Vergleich war die Sicherheit der Proteſtanten in dieſen Gegenden beveflis 
get, Ravenftein unſerm Churfürften überlaffen, Ravensberg zwiſchen Brandenburg 
und Neuburg getheiler, und beliebt, daß die Rechte des Kreisausfchreibamtes im weſt⸗ 
phälifchen Kreife, von beiden Zürften wechſelsweiſe ausgeübet werben folten. Nicht 
lange darauf warb Diefer Vergleich wieber dahin abgeänbert, daß Ravensberg ganz un 
ſerm Churfürften, Mavenftein aber dem Haufe Meuburg verbleiben folten m). Die 
Streitigkeiten der befighabenben Regenten ber jülichfihen Erbſchaft gaben verfihiedenen 
Landſtaͤnden Gelegenheit, auf mehrere Ausdehnung ihrer Gerechtfame zu denken, Die 
Stadt Hervorden hatte ſich bey Gelegenheit des weitphälifchen Friedens einfallen laſſen, 
weil fie der Kaifer auf den Reichstag berufen, eine freie Reichsſtadt vorzuftellen. Der churfürfte 
"liche Befehlshaber des Sparnberges, Eller, mufte daper auf Friedrich Wilhelms Bes 
fehl die Stadt mit Völkern beſetzen. Es geſchahe ſolches ohne allss Blutvergieſſen. Die 
Stadt -erfante nachher ihren Fehler, ‚bat den Churfürften, als ihren Landesherrn um 
Vergebung, und erhielt die Beftätigung ihrer rechtmäßigen Freiheiten. Der Churfürft 
soufte feine Rechte auf dieſen Ort, bey diefen Friedensunterhandlungen fo gut zu unterftis 
gen,. daß aus der Vefegung ber Stade Hervorden nichts weiter gemacht wurde 0) 
Die Schuß und Schirmgerehtigfeit der ehemaligen Grafen von der Mark, auf die 
Reichsabtey Werden und Helmftädt, hatte zu alten Streitigkeiten zwiſchen den Schutz⸗ 
herrn und Schußgenoffen Gelegenheit gegeben; unfer Churfürft aber fegte diefelben durch 
einen Vergleich mit dem Abt Heinrich dergeftalt ben, da dem Schugheren die Gerichte 
übung zu Werden und das Rentmeiſteramt verblieb P). Der Churfürft that alles, um 
dem deutſchen Vaterlande und feinen fanden Ruhe zu verfihaffen, was ihm möglich. Er 
ließ es gefehehen, daß bey Errichtung der achten Chur bie Erzſchatzmeiſterwuͤrde an Pfalz 
übertragen wurde, obwohl zu feinem Erpeämmereramt, auch die Cämmeriererwürbe ge 
‚hörte. Er fand aber bey andern nicht fo gute Neigungen vor fi. Da fine Sache mit 

Schweden abgethan, verlangete er bie Räumung feiner Orte im Cpurfürftenthum, und : 
die Aufhebung aller Lieferungen und Kriegsfteuren an bie Schweden. Wan ver- 
wies aber den Churfürften von den Zriedenserten an die Feldherren, ben benen 
jeboch nichts zu erhalten war. Schweden fihlug fogar das angerragene Buͤndniß 
‚aus, um nicht feiner als eines Bundesgenoffen zu fehonen, Er verlangte vom Kaifer, 
x — das 
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hurfurſt Friedrich Wilhelm der Groffe. 35 
Was ſeit der Achtserklaͤrung des Marggrafen Hans George vorenthaltene Zaͤgerndorf, ohne 
pa feinem Zwed zu kommen. "Er war nicht glücklicher, da er von Heſſen die Räumung 
derer Orte verlangere, weiche ſie in feinen weſtphaͤliſchen fanden noch befegehieften. Dee 
Baiferfiche Feldherr Lamboy, nahm durch feine Befagung in ‚Hamm des Epurfürften 
Sande ſehr mic, und der wiener Hof wuͤnſchte noch immer, den Cpurfürften zum Bde 
miß gegen Schweden zu bewegen, Denn auf-Baiern konte ſich berfelbe nicht viel mehr 


723 


verlaffen. . Es hatte der Epurfürft von Baiern und Eöfn, zum groffen Misvergnügen 


des Kaifers, zu Ulm, mic Branfreich, Schweden und Heſſen einen Waffenſtillſtanb 
geſchloſſen. Es gluckte zwar dem Ferdinand 3 nachher, den Cpurfürften von Baiern 


dahin zu vermögen, daß felbiger den Schweden den Geillftand wieder auffündigre. Aus 


allen Umftänden mar aber leicht zu fehen, daß ſich Baiern nach einer ſchleunigen Ruhe 


ſehnete, bamit deſſen Cpurfürft noch ben feinem $eben in ben ruhigen Beſitz ber Vorteile 


kaͤme, welche er in dieſem Kriege erlanger harte. Die ſchwediſchen Waffen blieben übers 
dies noch immer- glüdfich. Turenne hatte fich zwar von Wrangeln abgefondert, Weil 
aber bie deutfihen Reuter, die ehemals unter dem Herzoge bon Weimar gedienet, ſich 


auſſerhalb Deutſchland von Frankreich nicht wolten gebrauchen Iaffen, fo gingere 


biefe verfüchte Sofdaren zu den Schweden über. Wrangel eroberte Schweinfurt 
und Eger, und öfnete fich dadurch den Weg nach Böhmen. Der ehemals in heßiſchen 
Dienften geſtandene Feldherr, Melander, welcher jeht an ſtatt des Gallas das kaſer⸗ 
liche Heer anfuͤhrte, ſtellete nun zwar einigermaſſen die verfallenen Sachen des Kaiſers 
wieder her. Wrangel zog ſich aus Böhmen nad) Thuͤringen, und ließ die Saal⸗ 


brücfen Hinter ſich abwerſen. Er zog fich über Goͤttingen nach Weſtphalen; Me⸗ 


lander folgte ihm — nur bis Thüringen, = ging aus Rachſucht über Jena nach 
n. Wrangel kam auch in diefes Sand. Turenne mufte fi mie den Schweden 
Dei vereinigen, nachdem Frankreich dem Churfürften von Baiern ven Waffenftill- 


ſtand wieder aufgefündiger hatte. Das verbundene Heer zog ſich nad) der Donau, ging 


über diefen Steom, grif ven Melander bey Susmarshaufen an, ſchlug fein Hinter: 
treffen, unb verwundete ihn felbft fo, daß er bald darauf 1648 zu Augsburg mit Tode 
abging. Der Ehurfürft von Baiern verließ Hierauf Muͤnchen, und die Schweden 
konten bis an ben Innſtrom vordringen. Nun folte ſich ihnen Piccolomini, der aus 
den Niederlanden gekommen / entgegen ſtellen. Die Schweden zogen fih wirklich 
duch Schwaben nach bee Dberpfalz Ale diefe Umftände konten dem Churſurſten 
von Brandenburg eben nicht Luft machen, des. Kaifers Parten zu ergreifen, welcher nichts 
licher, als feine Untertanen in Ruhe zu fehen, wuͤnſchete. Weil nun fein Gefandter 
«an wiener Hofe, Kleiſt, in Güte nicht erhalten konte, dag Hamm geräumer wurde, 
fo geif der Churfürft die Sache auf eine andere Art an. Er ließ einige Dörfer im coͤlni⸗ 
ſchen Gebiete befegen, und da zugleich die Holländer e machten, fih des Chur⸗ 
fürſten anzunehmen, ſo erhielt Friedrich Wilhelm hiedurch fo viel, daß die Abgaben 
feiner weftphälifchen Unterthanen an die kaiſerlichen Voͤlker anfänglich gemildert wurden, 


oh daß bald barauf die Faiferliche — aus Hamm abjog, und dieſen Ort ben 
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Epurfürften eineäumete. In Abficht ber holländifchen Beſatzungen, die in feinen weſt⸗ 
phaͤliſchen Sanden ftunden, war er fo glücklich nicht, obgleich der Kaifer diefe Räumung 
ebenfalls begehrte. Doch keine Borfhläge, Kein Mittel, fein angetragenes Bimdniß, 
fein angedrohetes Bundniß mit den Schweden, konte die Holländer hierzu bewegen q). 
Wegen der jülichfehen Erbſchaft hatte der Churfürft befondere Sorge. Neuburg ver 
folgte in feinem Antheil die Protellanten, gegen die getroffene Vergleiche. Dieſem 
Uebel abzubelfen, verfuhr der Churfürft auf gleiche Art mit den Catholicken in feinen 
fanden. Er ließ dem Paiferfichen Hofe, bey dem ſich Pfalz, Neuburg daruͤber beſchwe⸗ 
vet hatte, den Ungrund dieſer Beſchwerden deutlich darthun. Die Verwandeſchaft des 
Haufes Pfalz, Zweibrücken miggper Königin von Schweden machte, daß nicht nur 
diefe pfälzifche Linie ipren Anfpruch auf die jülichifche Erbſchaft ftark in Gang brachte, 
fondern daß auch die ſchwediſchen Friedensgefandten fich des Haufes Pfal; Zweibrücken 
ſtark annahmen. Der Ehurfürft aber wuſte es bey den Friedensunterhandlungen 
dahin zu bringen, daß die ganze juͤlichiſche Erbſchaftsſache, darüber der Streit ſchou vor. 
bein Ausbruch des dreißigjäßtigen Krieges angegangen, als zu dieſem Frieden nicht geho— 
rig, angefehen, und deren Ausmachung entweder dem Spruch Rechtens, oder einem gl 


fichen Vergleich überlaffen wurde, i 


Der weſt⸗ 
phaͤliſche frie: 

de. kommt zu 
ande. 
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Dit unbefijreiblicher Mühe, die durch Waffen und Noth war unterſtuͤtzt wow 

den, hatten bie meiften Eriegenden Parteien ſich nach) und nad) über Die vornehmſten Strei⸗ 
tigfeiten vereiniget. Beſonders gab der ſchwediſche Feldherr, Koͤnigsmark, ein gebor⸗ 
ser Brandenburger, der Sache ben gröften Nachdruck. Es ſtand derfelbe mit einigen 
Vdlkern in der Oberpfalz, ohnweit Eger. "Ein, abgedankter Obrifttieutenane, Ernſt 
Odowalsky, machte ihm einen Entwurf, die Stadt Prag zu überrumpeln, in welche 


man die Reichthuͤmer garıy Boͤhhmens geflüchtet hatte. Dem Koͤnigsmark gelung es, 


einen Theil diefes Entwurfs auszüführen. Die fleine Seite von Prag fam den Schwe⸗ 
den mie feinen Schägen in die Hände. Die Übrigen Theile der böhmifchen Hauptftadt 
geriethen in die Aufferjte Gefahr. Denn um ſich davon zu bemächtigen rückten die Schwe⸗ 
den von allen Seiten zufammen. Der neue obrifte Feldherr, Pfalzgraf Carl Guſtav, 
kam mit frifchen Voͤlkern an, und ganz Böhmen ftund auf bem Punfe, verlohren zu ger 
ben. Diefem vorzufommen, ließ der. Kaifer es endlich gefchehen, daß ber weftphälifche 
Friede den 24ften Detober unterfihrieben, und den Tag darauf öffentlich befanbt gemacht 
tourde, ° Der Kaifer Hatte fih mit den Ständen; bie verfhiedenen deutſchen Religions - 

parteien, und die ftreitenben Reichsglieder unter einanber verglichen. Deutfchland mar 
mit Schweden, Frankreich und der Schweiß eins geworden; Spanien hatte die fie 


ben vereinigten nieberländiiche Provinzen, vor, freie und unabhängige Staaten erklaͤret, de 


wozu der Kaifer Ferdina feine Einwilligung gab. * Spanien allein blieb mit 
Frankreich noch in einem Kriege begriffen, meil dieſe Staaten über die Friedensbedin⸗ 
gungen fich nicht hatten einigen koͤnnen. Ganz Deutfchland jauchzere über die Wieder 
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derſtellung der Hupe, die man dreißig Jahr entbehren müffen, Der päpftlihe Bor 1648, 
ſchafter und fein Hof wiberfprach allein öffentlich einem Frieden, in weichem den Protes ; 

ſtanten erhebliche Vortheile eingerdumer waren. Dem unerachter lie der Kaifer die 

im Friedensſchluſſe verabreberen Befehle ins Reich ergehen, denen Friedensbedingungen 
genau nachzuleben. Cs ging freilich ſchwer ein, dasjenige zu räumen, was man: eing 
Zeitlang befeffen. Die Räumung ber befegten Pläge, bie Abführung und Abdankung 

der Kriegswölfer, fand Schwierigkeiten. Dies gab Gelegenheit, daß die Schweden 

bie Ausrdechfelung der Sriebensgenehmigung verzögerten, weil fie zuvor bie Friedenserfül- 

fung verlangten. Dem Kaifer fiel es am beſchwerlichſten, das groffe ſchwediſche Heer, 

noch fänger auf böhmifchen Boden zu erhalten, er wandte Geld und Unterhandlungen 

an, um fich ihrer zu entledigen. Die Abführung und Abdankung der Kriegsvoͤlker az, 

ven das hauptfächlichfte Gefchäfte, worüber die beiden Feldherren, Piccolomini und 
Pfalzgraf Earl Guſtav zu Prag, Unterhandlung pflogen, die darauf nad Nürnberg 
verlegt wurden. Die Reichsſtaͤnde machten felbft einen Entwurf, den Frieden zur Voll _ 
ſtreckung zu bringen, und es fanden fich zu dem Ende die faiferlichen, franzöfifchen, 
ſchwediſchen und ber Stände. Gefandten ous Weftphalen, in Nürnberg ein., Weil 

nim biefer Friedensfchluß in feinen meiften Stüden das Churhaus Brandenburg und 

fine Laͤnder, theils mittelbar, theils unmittelbar angehet, fo glaube ich, meinen Leſern eine, 
ER zu ermeifen, den Inhalt des werphälifchen Friedens, denenfelben vorzulegen, 

. 21. 

In dem erſten Artickel des mit Schweden geſchloſſenen Friedens heiſſet es: Es Hauptinhalt 
fol zwiſchen dem Kaiſer, dem Haufe Defterreich, deffen Bundesgenoſſen und Anpängern es weRpbält 
auf der einen, und der Keane Schweden, deren Bundesgenoffen und Anfängern auf der ſoen friedens. 
andern Seite, ein allgemeiner Friede ſeyn. 

. Der zweite Artickel handelt von der allgemeinen Ausführung und Vergeſſenheit auf 


beiden Seiten, 


Der dritte Artikel begreift bie Wirckung dee Ausföhnung und Vergeffenheit, vers 
möge welcher ein jeber in feinem, bey Gelegenheit der böhmifchen und deutſchen Unruhe, 
verlohrnen Beſitz der Güter, Freiheiten. uud Rechte, im Geiſtlichen ſowohl als Weltli⸗ 
chen wiederhergeſtellet, und ſolche Zuruͤckgabe durch nichts, Doch eines ieden nachmals aus⸗ 
zuführenden Rechten unbeſchadet, verzögert werden ſoll. 

Der vierte Artickel, haͤlt Die befonberen Zurlichgaben und Ausnahmen, in ſich. Es 
wird nehmlich die Unterpfalz mit allen Rechten, und mas ſonſt vor den böhmifchen 
Unruhen darzu geböret, auffer einigen von Chur- Mainz wieder einzulöfenden Yemtern 
der — ,Carl Ludwigen, Friedrichs Sohne, wiedergegeben, und für ihn 

wie auch für die gamze rubolphinifche Linie die achte Chur errichtee, dagegen die vorma⸗ 

uge pfähzifche Churwuͤrde und alles was derſelben anfängig, nebft der Oberpfalz und 

"per-Grafichafe Cham dem Herzoge von Baiern Maximilian verbleiben, und nicht eher, 

als nach Abgang bes Mannsftammes der wilhelminiſchen £inie zuruͤckfallen, und alsdenn 

die ee Chur erlöfchen fol, Der — wegen Kitzingen zwiſchen —— 
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Würzburg und Brandenburg, foll innerhalb zwey Jahren ausgemacher werben, oder 
der vergbgeende Theil feines Rechts verluſtig ſeyn. Würtenberg, Baaden Durlach, ' 
nebft Aufhebung des Rechtshandels mit Baaden⸗Baaden, wegen eingehobener, und ein 
hebenden Nutzungen, der Herzog von Croy, Naffau, Hanau, Solms, Zfenburg, 
Sie Rheingrafen, die Witwe Ernſt Grafens von Sayn, die Grafen von hwenhaupt, 
Waldbeck, Ernft Graf von Dettingen, Hohenlohe, Löwenftein, Erbach, und einige. 
andere, follen in vorigen Stand gefeget werden. Die Unterthanen und Erbvafallen des Hau⸗ 
fes Oeſterreich, ſollen nur in Anſehung ihrer Perfen, Ehre, ihres tebens und guten 
Namens, wie auch derjenigen Güter, welche fie durch die frartzöftfche oder ſchwediſche 


" Keiegsbienfte verlohren, der Vergeſſenheit zu genieflen haben, Die iuͤlichſche — 


FOR rechtlich und guͤtlich ausgemache werben. 
Der fuͤnfte Artickel enthaͤlt die Entſcheidung der Beſchwerden. Erſtlich ſoll der 


paſſauiſche Vertrag und der Religionsfriede, wie auch dasjenige, was in dieſem Frie⸗ 


densſchluß ausgemachet werben, als eine ewigwaͤhrende Erklaͤrung deſſelben Heilig und un⸗ 
verbruͤchlich befolgt, und. zwiſchen beiden Religionsverwanbten eine genaue Gleichheit, in ſo 
fern folche der Reichsverfaſſung gemäß ift, beobachtet werden. Zweitens, Die Zeit ber Zus 
rückgabe aller in geiftfichen, und der in Anfehung derfelben auch in weltlichen Dingen un 


.ternommenen Veränderungen foll ſeyn, wie den erften Tag des Jenners im Jahr 1624. Die 


fer hat auch folglich bey Augsburg, Dünkelfpühl, Bibrach und Kavensberg ſtatt; 
doch werden diefer Städte wegen, noch einige befondere Verordnungen Binzugefüget.- 
Die Stadt Donamerth fell andern Reichsſtaͤdten gleich gehalten werben, wenn fie auf 


dem nächften Meichggag ihre vorige Freiheit wird wieder erhalten haben, Drittens 


ber den geiſtlichen unntittelbaren Gütern, foll’alfo auch darauf gefehen werden, werden ıften 
Jenner 1624 im Beſitz des Stifts oder der Präbende geweſen fey, und ber geiftliche 


Vorbehalt bey beiden Religionen ftatt haben, Doch behält der Kaifer ferner das Recht 
der erften Bitte, wo er es ſonſt gehabt hat, Die Annaten, jura pallii, päpftiiche Me - 


nate und andere dergleichen Dinge werden bey den Proteſtanten aufgehoben, ihre er: 
waͤhlte ober poſtulirte Erz: und Biſchoͤffe follen ohne Hinderung belehnt, fie ſowohl als 
ihre Capitel zur Zeit des erledigten Stifts auf Reichs und Kreistägen, und zwar erftere 
auf der Querbank in der Meichsverfammlung zugelaffen werben. Bey ben mit’ 
telbaren geiftlichen Gütern foll auch allein darauf gefeheh werden, ter den iſten Jenner 
1624 den Beſitz berfelben ‚gehabt hat, ohne auf einige bisher übliche Ausflüchte Acht zu 
haben. Daher Wuͤrtenberg wieder in den zu dieſer Zeit gehabten Beſttz der geiftlichen 
Güter gefeßt, und denen Catholiſchen auch die in proteftantifchen fanden gelegene  - 
Ktöfter, wenn folche ausfterben, mit anbern vor ben entflandenen Religionszwiftigfeiten in 
Deutfchland üblichen Ordensleuten wieder zu befegen, bas Recht zugefianden wird, 
Der Kaifer behält das Recht der erſten Bitte und bie Stände bie Rechte, welche fie den: 
ıften Jenner 1624 gehabt haben. Füuͤnftens, mit ben Deichspfandfihaften wirb es 
fo fange nad) der Verordnung der Wahlcapitulation gehalten, bis auf dem Reichstage ein 


- aniders befehloffen wird, was aber die Stände einanber verpfändee haben, ſoll nicht anders. 


Us 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Geoff. . 39 

als nad) gnugſamer Unterſuchung eingeloſet, und was ohne Rechtserkaͤntniß ober Abtra⸗ 
gung des Pfandſchillings in währendem Kriege weggenommen worden, den vorigen Be⸗ 
gern wiedergegeben werben. Was aber der Eigenthuͤmer rechtmäßig eingeföfer hat, ba 


ſoll er feine Religion öffentlich) einzuführen die Erlaubniß haben, doc) follen die Untertha⸗ 


nen ihre unter den: vorigen Beſitzern angenommene Religion nicht zu ändern oder aus dem 
Sande zu ziehen genöthiget merben,-und wegen der öffentlichen Religionsübung mögen fie 
fish mie ihren Sandesheren vergleichen. Sechſtens, bie Ritterfchaft und die Reichsſtaͤdee 
ſollen eben das Recht wie. die übrigen Reichsſtaͤnde haben. Siebentens, was bie Untere 
chanen der Stände betrift, fo foll es damit folgenbermaffen gehakten werden, daß obgleich 
denen Meichsftänden Kraft ihrer Sandsherrlichen Hoheit, das Recht der Reformation zu⸗ 
kommt, dem ungeachtet alle Untertanen der catholifchen Stände, welche bie öffentliche 
aber privat Uebung der augsburgiſchen Confegion zu einer Zeit des Jahres 1624 gehabt. 
haben, follanfeichenehft allem, was damit verknüpft gawefen, ferner behalten, und auf feine 
Art -und Weife darin geftüret werden. Die zwifchen Landesherren und Unterthanen, 
wegen ber Religionsibung errichtete Vergleiche, fellen in ſoweit fie dieſer Verordnung 
nicht zuwider find, verbindlich feyn Diejenigen Unterfhanen aber, welche zu feiner Zeig 
des Jahrs 1624 bie öffentliche, ober privat Uebung ihrer Religion gehabt haben, moͤ⸗ 
gen gebulbet, und niemand foll wegen feiner Religion verachtet, oder von Zünften, Erh⸗ 
haften, Vermaͤchtniſſen, Spirälern, und dergleichen, infonderheit aber von dem Gottesacker 
ausgefchloflen werden. Wenn fie aber freimillig wegziehen wollen oder ihnen folches befoß> 
ten wird, follen fie nebft einer Friſt von 5 oder 3 Jahren zu ihrem Abzuge die Freiheit has 
ben, ihre Güter zu behalten, ſolche dann unb wann zn befichtigen, und mit feinen unges 
wöhnlichen Verſchreibungen und Abzugsgeldern gedruckt oder zurüctgehalten werden. ‘Bas 
aber die Untertanen der öfterreichifchen Erblande anlanget, fo follen ie ſchleſiſchen 
Fuͤrſten, nemfich die Herzoge zu Brieg, Liegnitz, Muͤnſterberg und Oels, vesgiek 
chen die Stadt Breslau, ben der ihnen aus Laiferlicher koͤniglicher Gnade vergönneten 
Uebung der augsburgifchen Confeßion gefhliget werden, die übrigen Grafen, Herren 
und Edelleute nebft ihren Unterthanen in ben ſchleſiſchen Herzogthuͤmern, weiche unmite 
telbar unter der Faiferlichen Cammer ftehen, mie auch bie zur. Zeit des Friedensfchluffes 
in Niederöfterreich lebende Grafen, Herren und Edelleute, follen ihrer Religion wegen 
wegzuziehen nicht gezwungen, noch dem Gottesdienſt an den. benachbarten Orten beizu⸗ 
wohnen gehindert werben, Ueberdies verſpricht der Kaifer ben Proteſtanten zu erlas⸗ 
ben, noch drey Kirchen auffer den Diauren von Schweidnitz, Jauer und Glogau zu 
erbauen. Wegen der in den übrigen üfterreichifchen Reichen und Landen fich befinden» 
den Proteſtanten wird nichts weiter zugeſtanden, als bas Vermögen, auf ben naͤchſten 
Reichstage oder fonften, Vorbitten einzulegen. Achtens, die Nenten, Zinfen, Zehenten 
und dergleichen, in beren Beſitz beide Religionsverwandten in den fanden der andern 
Religion den erſten Jenner 1624 gerorfen, follen ohne Ausflüchte bezahler werden. 
Neuntens, das Ius dioecefanum und bie geiftfiche Gerichtsbarkeit mit allen vᷣren Ar⸗ 


ten ſoll gegen die ber augsburgiſchen Confegion verwandten Stände aufgefoben fm. 
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Die proteftäntifche Untertanen ber catholifchen Stände, welche im Jahr 1624 die 
geiftliche Gerichtsbarkeit erkandt haben, follen in benen Fällen, welche bie augsbur⸗ 
giſche Eonfepion und ihr Gemwiffen niühe betreffen, derſelben ferner unterworfen 
Kon. Eben fo foll es mit den catholiſchen Unterthanen proteftantifcyer Stände ge 
Halten werben, und den Biſchofen ihre Gerichtsbarkeit, welche fie 1624 über biefelbe 
gehabt haben, ungefränfe verbleiben. Zehentens, ſoll ſcharf verboten werden, daß 
miemand burch Predigen, Schreiben, Lehren, Difputiren, Rarhpflegen, den paffauis 
ſchen Vertrag, Religionsfrieden, und gegenwärtigen Vergleich beſtreite. Eilftens, bey 
den dedentlichen Reichsdeputationen ſoll die Anzahl der Deputirten von beiden Religionen, 
und bey aufferorbentlichen nur alsdenn, wenn die Sache beide Religionsverwandte betrift, 
gleich ſeyn. Zwoͤlftens, in Religions und allen andern Sachen, wenn bie Stände 
nicht als ein Ganzes angefehen werden koͤnnen, und folglich wenn bie catholifchen und 
ber augsburgiſchen Confeßion verwandte Stände ſich in zwo Parteien rpeilen, foll feine 
- Mehrheit der Stimmen, fondern nur ein gütlicher Vergleich ſtatt haben. Der Streit 
wegen Mehrheit der Stimmen in Geldanlagen foll auf ben nächften Reichstag verſchoben 
werben, Dreigehentens, das Cammergericht foll aus bem Cammerrichter, vier Praͤſi⸗ 
Denten, von denen zween aus ben SProteftanten, alle aber von dem Kaifer zu ernennen 
. find; und aus so Affefloren beftehen, davon die der augsburgiſchen Confeßion ver⸗ 
wandte Stände 24, nad) einer beigefügten Vorfcheift fegen. In Sachen zwiſchen beiden 
Mefigiönsverroanbdten follen bey der Cammer ſowol, als dem Reichshofrath catholifche 
und proteftantifche Affefioren in gfeicher Anyapl richten, und zu dem Ende bie Reichshoß 
raͤthe aus ben ganzen evangelifchen, oder gemiſchten Kreifen genommen werben. Die 
Sammergerichtsorbnung foll bey dem Reichshofrath beobachtet, Die Supplication verſtat⸗ 
tet, die Viftation von Churmainz, fo oft es nötig ſeyn wird, unternommen, und bie 
Entſcheidung zweifelbafter Erklärungen ber Neichsgrundgefege, wenn bie Aſſeſſoren von 
beiden Refigionen in Irtungen zwiſchen Ständen und Ritterſchaft verfihiehene Parteien mas 
chen, an ben Reichstag gebracht werben, 
Der ſechſte Artickel handele von der Unabhänglichkeit der Stadt Bafel, und ührie 
ger Schweizer Cantonen. i 
Der fiebente Artickel verordnet, daß alle die Befugniffe, welche durch die Reichs⸗ 
geſetze, ſowol als den Religims = und dieſen gegenwaͤrtigen Frieden gegeben worden, auch 
den Meformirten zufommen follen; doc) foll ein reformirter Landesherr gegen feine 
„Unterthanen von ber augsburgiſchen Confeßion das Recht der Reformation nicht ha⸗ 
ben, und ſolchen, wenn aud) eine Gemeine freiwillig zu der reformirten Religion über-. 
‚geben wuͤrde, ihr voriges Recht ungekraͤnkt verbleiben. Auſſer den drey obgenannten 
„Religionen foll keine anbere angenommen, noch geduldet werden. ; 
Der achte Artikel ſetzt die Landeshoheit und Gerechtfame ber Stände, wie aud) bie 
Neihspundfchaft und die entſcheidende Stimme der Städte auf Reichs- und andern Tägen 
bveſte. Die Stände follen folglich in Allen Berathſchlagungen über Reichsſachen ohne Wi⸗ 
derſpruch fich ihres freien Stümmrechts gebrauchen, ſonderlich wenn Gefege gegeben, ober 
erklaͤrt, 
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erffärt, Krieg angefündiget, Auflagen gemacht, Einquartierung angeftellee, Veftungen 1648, 
errichtet ober befegt, Krieg geführet oder Friebe geſchloſſen und dergleichen vorgenom: ⸗ 
men werden müffen. Füuͤr allen andern follen fie das Hecht haben, Buͤndniffe zu machen, 
wenn folche nur nicht gegen den Kaifer und das Reich, den Sandfrieden, gegenwaͤrtigen 
Vertrag, und ihre Pflichten find. Innerhalb ſechs Monaten von Zeit der Genehmigung 
ſoll ein Reichstag gehalten werden. Auf bemfelben ſoll von benen nicht ausgemachten 
Sachen, als von ber Wahl eines roͤmiſchen Königs, der beftändigen Wahlcapitulation, 
der Acht eines Reichsſtandes, die Ergänzung der Kreiſe, die Erneuerung der Reiche: 
matrickel, ber Wiederherbringung ber ausgezogenen Stände, ber Moderation und Er: 
faffung der Reichsanlagen, Meformation der Polijey, und das Recht der Tare, der 
Sportuln im Cammergericht, bie Errichtung ber. ordentlichen Reichsdeputation, dem ger 
fegmäßigen Amte der Directoren, in den Reichsraͤthen und dergleichen gehandelt, und die 
Gebrechen der vorigen Verſammlungen verbeffert werden. , er 

Der neunte Artickel verbietet die widerrechtlichen Zölle, die Misbraͤuche der bra⸗ 
bantifchen Bulle, die unmägigen Abgaben ber Poften, und alle Hinderungen ber Hands 

king, und beftdtiget den oldenburgifchen Zoll. . 


Se. m | —— 
Der zehnte Articel begreift die Befriedigung ber Krone Schweden. Deeſes er⸗ gertlehung. 
deel als ein imimerwaͤhrendes und ummittelbares Neichslchn, erſtlich gamz Vorpommern 
mit der Inſel Ruͤgen, fo weit die Grengen gehen, welche unter den letzten Herzogen in’ 
mern find gemacht worden; hieben aus Hinterpommern, Stettin, Garz, 
m, Golnau und die Inſel Wollin, nebft der darzwiſchen flicffenden Oder und 
dem Meer, insgemein das frifche Haf genannt, wie auch deſſen drey Einflüffe e Deine, 
Swine und Dievenow, und dem auf beiden Seiten liegenden Sande vom Anfange des‘ 
keniglichen Gebietes bis an Die Oftfee, in der Breite des öftfichen Geſtades, dererwegen 
ſech die Föniglichen md hurfürftlichen Commiſſarii bey genauer Entfcheidung der Grenzen‘ 
und übrigen Kleinigkeiten, friedlich vertragen werden. Diefes Herzogthum Pommern’ 
und Fürſtenthum Rügen mit den Herrſchaften und zugehörigen Dertern, wie auch allen 
md jeden derſelben Gebieten, Aemtern, Stävten, Schlöffern, Fleten, Dirfen, Men: 
fhen, Lehn, Stufen, Inſeln, Sen, Ufern, Hafen, Laͤgern, alten Zoͤllen und Ein: 
Runften, wie aud) allen andern weldichen und geiftlichen Gütern; ingleichen Titeln, Wür⸗ 
den, Vorzuͤgen, Freiheiten, und allen andern und jeden geiftlichen und weltlichen Rech⸗ 
ten und Privilegien, mit welchen die vorigen Herzoge in Pommern diefes gehabt, be: 
wohnet und vegieret, fol Ihro Fönigliche Majeſtaͤt und das Königreich Schweden von 
dieſem Tage an auf einig als ein Erblehn haben, deffenfren gebrauchen und rühig genief 
fen. Was auch ehemals die Herzoge in Borpommern vor Recht in Confericung ber’ 
-  Probfteien und Präbenben des Capitels zu Camin gehabt haben, das ſoll hinführo Jhro 
Eonigliche Majeftät auf ewig befigen, mit der Gewalt, biefelben aufzuheben und bie Ein: , 
Fünfte nach der. jeßtgen Domherren und Capitularen Tode zur hergoglichen Tafel zu ziehen; 
P. allg. preug. Gefch. 5 Th. 3 was 
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was aber-ben Herzogen in Hinterpommern zugefommen, foll der Churfürft von Bran⸗ 
denburg haben. mit dem ganzen Stift Camin und deffen Gebieten, Rechten und Wuͤr⸗ 
den, wie.unten weitläuftiger erkläre wird. Die Titul und Wapen von Pommern ſoll 


. beides das konigliche und churfuͤrſtiche Haus ohne Unterſchied führen, fo, wie es bey den 


vprigen Herzogen in Pommern gebräuchlich geweſen. Und zwar das Füniglighe auf ewige 
das brandenburgifche aber fo lange, als jemand von ber männlichen Linie wird übrig 


ſeyn. Jedoch one das Fuͤrſtenthum Ruͤgen, und ohne alle andere Prätenfion einiges 
. Medhtes auf die Derter, welche an Schweden, abgetreten worden. Nach Abgang aber 


ber. männlichen Linie des brandenburgifchen Haufes follen ſich alle andere, auffer Schwe⸗ 
den, der pommerſchen Titul und Wapen entpalten. Und alsdenn fell auch gang, 
Hinterpommern mit Vorpommern, wie aud dem ganen Bisthum und ganzen Ca, 
pin zu Camin, und ſolchergeſtalt mit allen Rechten und Anmwartungen ber Borfahren 
den Königen und dem Königreich Schweden allein auf ewig zufommen; unterbeffen fol. 
len fie bie Hofnung zur Nachfolge und die Belehnung zugleich haben, fo, daß auch den 


* Ständen und Untertanen befagter Derter vor bie geleiftete Hulbigung nach gewoͤhnlicher 


Art Verficherung geben, Der Churfürft von Brandenburg und alle übrige Inttreſſen⸗ 
ten fprechen alle Bedienten und Untertanen aller oben erzaͤhlten Derter vom ihrer Pflicht 
und Eid, womit fie bisper ihnen und ihren Herten verbunden geweſen, los, und verwei⸗ 
fer ſie zur Huldigung und Gehorfam gegen Ihre koͤnigliche Majeſtaͤt und das Königreich 


Schweden, weichen fie ſolchen nach bisheriger Gewonheit erweiſen follen. Und ale 


beftätigen fie Schweden in dern vollen und zechtmäßigen Poſſeß deffelben, und ſagen ich allen, 
Anfoderungen darauf von jege auf ewig log, und werben dieſes vor füh und ihre Nach. 
Sominen durch ein befonberes Diploma bekraͤftigen. Zweitens, in Wismar nebft dem 
Wallfiſch, und denen zwey Aemtern neuen Klofter und Poel, von dem legtern vier 
Dirfer ausgenommen, Drittens in den Stiftern Bremen und Verden, welche ins: 
gefamt als Meichstehn nebft dem Tieul eines Herzogs von Bremen, Verden Pommern, 
Fuͤrſtens zu Rügen, und Heren zu Wismar, dem fünften Sig im Fuͤrſtenrath für. 
Bremen, und einigen andern Rechten abgetreten werden. ee 
Dreer eilfte Artickel enthält die Erfegung des Schadens wegen Pommern. Siege 
ſoll dem Cpifürften za Brandenburg, Herm Friedrich Wilhelm, daß er zur Ber- 
förderung des allgemeinen Friedens fein Recht auf Vorpommern und Rügen mie den 
Bazuı gehörigen Herrſchaften und Dertern abgetreten, ihm und feinen Nachkommen, Sues, 
ceſſoren/ Erben und raännlichen Anverwandten, abſonderlich benen Herren Marggrafen, 
Hexen Chriſtian Wilhelm, ehemals geweſenen Adminiſtratori des Crzbiſchofthums 
Magdeburg, ingleichen Herrn Chriſtianen von Culmbach und Herrn Albrechten 
von Anſpach, und ihren maͤnnlichen Nachfolgern und Erben, ſo bald der Friede mit 
beiden Reichen und ben Reichsſtaͤnden wird geſchloſſen und unterſchrieben worden ſeyn, von - 
kaiſerſicher Majeftät, mit Confens ber Neichsftände, und ſonderlich der Intereſſenten, über- 
geben werden, das Bischum Halberſtadt, mir allen Rechten, Privilegien, Regafin,« 
Gebieten, anch weltlichen und geiſtlichen Guͤtern, fie mögen Namen haben, wie fie wol⸗ 


— 
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fen, feines ausgenommen‘, als ein immerwaͤhrendes und unmittelbares Lehn. Es ſoll 
auch der Churfuͤrſt gleich zu deſſelben geruhigem und wirklichem Beſitz gelangen, und des⸗ 
wegen Sitz und Stimme auf ben Reichstagen und dem niederſachſiſchen Kreiſe haben: 
Die Religion aber und die Kirchenguͤter ſoll er in dem Stande laſſen, wie es der Erzher⸗ 
309, Herr Leopold Wilhelm, in einem ordentlichen Vertrage mit dem Cathebralcapituf 
gemachet. Jedoch fo, daß nichts deſtoweniger das Bisthum dem Churfürften und ſei⸗ 
nem Salzen Haufe und oben genannten männlichen Anverwandten, mit ihren Nachfolgern 
unb männlichen Erben in bee Ordnung, mie fie auf einander folgen werden, erbfich ver⸗ 
bleibe, und das Eapitel fein Recht in Ermählung und Poftufirung, oder auch Regierung 
des Stifte, und denen darzu gehörigen Gütern, mehr habe, fondern es foll nur gedach⸗ 
ter Churfürft, und nach ber Sueceßionsordnung die übrigen oben genannten, eben ſolche 
Gewalt in diefem Biſchofthum haben, wie andere Reichsfürften in ihren Gebieten. Auch 
ſtehet es ihm frey, ben vierten Theil der Cansnicate, (die Probftey ausgenommen, weiche 
nicht foll mit hierunter gerechnet werden) wenn die jegigen von ber augsburgiſchen Confeß⸗ 
ſion nad) und nad) ausgeftorben find, und deren Einkünfte, der bifchöflichen Tafel einzt- 
verleiben. Solten nicht fo viele Domherren ber augsdurgiſchen Confeßion fern, weiche 


den vierten Theil des Eoflegüi der Domberren, den Probft niche mit gerechnet, ausmach⸗ 


ten, fo foll die Zahl aus den Einfünften ber verftorbenen catholifchen Herren voll gemacht 
werden. Weil auch die Graſſchaft Hohenſtein nach demjenigen Theile, nach welchem 


fie ein Lehn des Bischums Halberftadt ift, und aus zwey Herrſchaften oder Aemtern, 


Zohra und Klettenberg, wie auch etlichen Flecken mit den dazu gehörigen Ghtern und 
Rechten, beftehet, nach bem Tobe bes legten Grafens aus diefer Familie, eben dieſem 
Bisthum anheim gefallen, und vom Erzherzog Leopold Wilhehm, als Bifchofe zu 
Halberftadt, bisher befeffen worden; fo hat es gefallen, diefe Grafſchaft auch Binführo 
ben dieſem Bisthum ımmwiderruflich zulaffen, fo, daß der Churfürft, als erblicher Beſitzer 
mehrgedachten Stiftes Halberftadt, über gemeldete Grafihaft frey difponiren fole, unge 
acht aller Contrabiction, welche von jemanden möchte gemachet werden. Der Churfürft 
foll den Grafen von Tettenbach in dem Beſitz der Grafichafe Rheinſtein erhalten, und 
ihm die. vom Erzherzoge mit Eonfens des Capituls zugelaffene Belehnung erneuren. Eben 
dieſem Churfuͤrſten vor fich und feine oben genannten Nachfolger foll das Bischum Min⸗ 
‘den mit allen Rechten und Zugehörungen, auf gleiche Weiſe, wie vorgedachtes Bisthum 
Halberſtadt, zum immerwäßrenben Lehn von faiferlicher Majeftät, mit Einwilligung der 
Reichsſtaͤnde übergeben, und der Churfürft vor fich und feine Nachfolger bald nad) Schlief 
fing und Ratification diefes Friedens, in befien ruhigen und wirklichen Poſſeß beftätiget 
werben, und deshalben Sig und Stimme auf ben allgemeinen und befondern Reichstä- 
- gen, wie auch im weftphälifchen Kreife haben. Doch ver Stadt Minden ihre Rega⸗ 
lien und Rechte in geiftlichen und weltlichen Sachen unbefihadet, wie aud) des meri und 
mixti Imperii in ceiminal und civil- Dingen, abfonberlich des Rechts des Diftricte und 
der vergönnten und gebrauchten Ausuͤbung berfelben Jurisdiction, ingleichen anderer Ges 
bräuche, Freiheiten und Privilegien, welche ihr bey-ben aften Rechten ordentlicher Weiſe 
52 zukom⸗ 
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„1648. zukommen; jeboch fo, daß die Dörfer und Vorwerke, wie auch die Käufer, welche ben 
Füuͤrſten, Capitul, und ber ganzen Geiſtlichkeit, ingleichen dem Ritterorden zukommen, 
und inſonderheit in dem Gebiete, und innerhalb den Mauren der Stadt gelegen, ausge- 
nommen feyn, und im übrigen das Recht des Fürftens und Capituls unverleget bleibet. 
Beſagtem Churfuͤrſten und ſeinen Nachfolgern ſoll auch das Bisthum Camin vom Kaiſer 
und Reich als ein ewiges Lehn uͤberlaſſen werden, mit eben dem Rechte, und auf eben 
—9— Art, wie es oben wegen des Stifts Halberſtadt und Minden iſt gemacht wor⸗ 
den; jedoch mit dieſem Unterſchied, daß es dem Churfürften in Bisthum Camin frey 
Regen fol, die Eanonicate nach dem Tode. der jetzigen Domherren eingehen zu laffen, und 
" alfo mie der Zeit das ganze Seife mie Hinterpommern zu verfnüpfen, ober bemfelben 
uverleiben. Gleichergeſtalt foll dem Churfürften die Erpectan, auf das Erzbistum 
j Be agdeburg gelaffen werben, und zwar alfo, daß, wenn daffelbe entweder durch den 
"Tod, oder durch die Nachfolge im Churfuͤrſtenthum, oder durch eine andere Zulaffung 
„des jegigen Abminiftratoris, Herrn Augufti, Herzogs zu Sachſen, ſolte erlediget wer⸗ 
den, dieſes ganze Erzbisthum mit allen dazu gehörigen Gebieten, Regalien und Rechten, 
wie es oben megen des Bischuls Halberftadt ausgemacht worden, des Epurfürftens - 
und feiner Nachkommen, Nachfolger, männlicher Erben und Anverwandten, als ein 
eiviges Lehn, ſeyn folle, aller Wahl und Poftulirung, welche indeſſen heimlich oder öffent: 
lich geſchehen dürfte, ungeachtet, und foll er nebſt ihnen Macht haben, den erledigten Si 
vor ſich felbft einzunehmen. Unterdeſſen aber folte fich das Capitel nebft den Ständen und 
Unterthanen befagten Erzbisthums gleich nad) gemachten Frieden dem Churfuͤrſten und 
ganzem hurfücfttichen Haufe, vor ſich und alle Nachfolger in demſelben, Erben und maͤnn ⸗ 
lichen Anverwandten.mit dem Eide der Treue und Unterthänigfeit eventualiter verpflichten. 
Der Stadt Magdeburg aber ſolte ihre alte Freiheit und Privilegium, welches ihr Kaifer 
Otto ı den 2ten Junius Anno 940 gegeben, ob es gleich Durch die Zeit verlohren ger 
gangen, auf derfelben demuͤthiges Bitten beim Kaifer wieber erneuvet werden; wie auch 
das vom Kaifer Ferdinand 2 ertheilte Privilegium wegen der Veſtung, welches mit aller 
Surisdietion und ber Freiheit auf eine deutſche viertel Meile extendiret iR; gleichwie * 
derſelbigen übrige Privilegia in geiſtlichen und weltlichen Dingen’ unverletzet bleiben, 
eingeruͤckter Clauſul, daß die Vorſtaͤdte zum Pröjudiz der Stadt nicht folten es ax 
bauer werben. Was übrigens die vier Hertſchaften oder Aemter, Querfurt, Juͤter⸗ 
bo, Dame und Burg anlanget, weil biefelben ſchon längft dem Churfürften von ' 
Sachſen find übergeben worden, fo follen fie auch immerfort in deffelben Gewalt verblei- 
ben, doch mit dieſem Vorbehalt, = die Quota, welche bisher wegen berfelben zu ben 
Colleeten bes Reichs und des Kreifes find gegeben worden, aud) insfünftige vom Churfürz - 
fen zu Sachfen gezahlet, und vom Erzbisthum abgezogen, und daß deswegen eine ause 
druͤckliche Proviſion in der Matricul und Kreife bes Reichs gemacht werde, Damit aber 
die Dadurch verurfachte Verringerung ber CammerintradenÄund bie zur ergbifchöflichen Ta⸗ 
fel gehörigen Revenuͤen in etwas erfegt werden mögen, fo foll mehrbefageem Epurfürften zu 
— und feinen Nachfolgern nicht nur, bald nad) geſchloſſenem Frieden das Amt 
Egeln 
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Egeln, weiches ſonſt zum Capitel gehörte, mit vollem Reche zu befigen und zu nußen 
‚Äbergeben, und ber Proceß, ben bie Grafen von Barby deswegen vor etlichen Jahren an⸗ 
gefangen, aufgehoben werben; ſondern es foll auch der Churfuͤrſt Macht Haben, nach er⸗ 


164% 


haltenem Befig des Erzbisthums den vierten Theil der cathedraliſchen Canonicate, wenn ' 


felbige abfterben, einzuziehen, und deren Einkünfte der erzbifchöflichen Cammer zupumen 
den. Was aber vom gegemmoärtigen Herrn Aominfkratore, Herzog Auguften zu Sach⸗ 
fen, bisher vor Schulden find gemacht worden, die follen aus den erzbifhöfluhen Ein 


fünften; wenn fich auf obbefagte Art eine Vacan ereignete, und gemeldetes Ergbischum 


an den Cpurfürften zu Brandenburg und feine Nachfolger käme, keinesweger beyihlet 
werden, es foll auch nach dieſem befagren Herrn Adminiſtratori nicht frey ftehen, oftge: 


nanutes Erzbisthuum bem Epurfürften, feinen Nachfolgern, Erben und männlichen Anver⸗ 


wandten zum Präjudiz, mit neuen Schulden, Verfegungen und Veräufferungen auf einige 
‚Art zu befihweren. ¶ Aber in biefen Erz: und Bischuͤmern des Cpurfürftens follen im übri- 
‚gen der Stände und Unterthanen Rechte und Privilegien, abfonderlich Das Epercitium der 
unver aͤnderten · augsburgiſchen Confeßion, wie es jeßo ift, ungekraͤnket bleiben; aud) 
ſollen alle Diejenigen Dinge ſtatt haben, welche im Puncte dee Gravaminum zwiſchen den 
Reichsſtaaten und Ständen beiderley Religion find abgehandelt und abgeredet warden; 
ſo weit nemlich dieſelben nicht derjenigen Difpofition zumider find, welche oben im fünften 


Artikel von den Gravaminibus $. 8 enthalten, deſſen Anfang: Wer Erzbischlimer, Bis 


chuͤmer und andere geiftliche Stiftungen’und Güter zc. und Ende diefes ift: unterworfen 
‚bleiben; als weicher hier ſowol gelten foll, als wenn er von Wort zu Wort hier eingeruͤckt 


wäre, und ſollen obbeſagte Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer mit erblicheih And unveränbew 


tem Rechte beim Cpurfürften und brandenburgiſchen Haufe, wie auch allen deſſen Nach⸗ 
folgern, Erben und Anverwandten auf ewig mit eben folhem Rechte, wie fie über ihre 
andern Exrbländer haben, bleiben. Wegen des Tituls aber hat man fich vertragen, daß 
nur gedachter Cpurfürft mit dem ganzen Haufe Brandenburg und allen darin befindlichen 
Marggrafen von Brandenburg, Herzoge zu Magdeburg und Fürften zu Halberſtadt 
und NMinden follen genennet und gefehrieben werben. Auch foll Ihro önigliche Maje 
ſtaͤt von Schweden dem Churfürften vor fh und feine Nachfolger, Erben und männliche 
Unverwandten abtreten: Cxftlich das übrige Dinterpommern, mit allen Appertinen: 
tim, geiftlichen und weltlichen Gütern und Rechten, mir völler Gewalt, ſowol, was das 
dominium utile als directum anlanget. Hernach Colberg mit dem ganzen Stift 
Camin und allem Rechte, weiches die Herzoge in Hinterpommern bisher gehabt haben, 
in Vergebung der Prälatufen und Präbenden.des Capitels zu Camin , doch des Rechts, 
weiches koͤnigliche Majeſtaͤt in Schweden zugelaſſen worden, unbeſchadet; und ſoll dee 
Ehurfürft den Ständen und Unterthanen in ben abgetretenen Stuͤcken von Hinterpom⸗ 
mern und dem Bisthum Camin, die ihnen zukommende Freiheit, Güter, Mechte und 
Privilegien, laut bes Reverſes (defien aud) die Stände und Untertanen befagten Bis- 
thums sLeilhaftig feyn follen, als wenn er ihnen ordentlich gegeben worden) mit dem freien 
Religiongepercitio nach der unveränderten augsburgiſchen Confepion, das fie ohne ein- 
— 83 u 
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Beſchluß. 
Schwerin für Wismar die Stifter Schwerin und Ratzeburg, als Zürftenthümer, 
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zige Stdhrung genieſſen foflen, bey Erneurung und Leiſtung der Huldigung aufs befte be 
flärigen und. erhalten. Drittens alle Derter in der Mast Brandenburg, worinnen 
ſchwediſche Beſatzung lieget. Viertens, alle Comtureien und Güter, die dem Johan⸗ 
niterorben gehören, und auffer dem Gebiete koͤniglicher Majeftät von Schweden gelegen 
find, nebft den Aeten und Regiſtern, auch übrigen brieflichen Documenten in Original, 
fo dieſe Derter und abzutretende Rechte angehen ; welche aber beides Pommern, nemlich 
das vordere und hintere betreffen, in Original und forma probante, fo in dem Archiv 
und den Brieſſchaften bes ſtettiniſchen Hofes, oder fonft in» und auffer Pommern ge 
funden werden, N Ber 

.23. re 
Der zwoͤlfte Artickel beftimmt, daß Adolph Friedrich Herzog von Mecklenburg, 


den Rechten von Lauenbutg unbefchadet, mit der Gewalt, alle Canonicate einzuziehen, 
wie auch die Commenden Mirow und Nemerow haben foll. j 5 

Der dreigehnte Artickel beftimme dem Haufe Braunſchweig die Wechfelfolge m 
das Stife Osnabruͤck, nebft den Kloͤſtern Walfenried und Gröningen. 

Der viergehnte Artikel verordnet 12000 Thlr. aus ben Aemtern Zinna und Lo⸗ 
burg zum jährlichen Unterhalt für den Marggrafen Ehriftian Wilhelm. — 

Der funfgehnte Artickel betrift bie heſſencaſſelſche Befriedigung, welches Haus 
bie Abten Hirfchfeld, das völige Eigenthum der Aemter Schaumburg, Buͤcke⸗ 
burg, Sacyfenhagen und Stadthagen, und 600000 Thaler aus ben Stiftern 
Mainz, Coͤln, Paderborn, Münfter, und Fulda erhäte, und beſtaͤtiget die 
Vergleiche mit Heſſen ⸗Darmſtadt und? Walde. 

Der fechzehnte Artickel enthaͤlt erftlich Die Vollſtreckung des Friedens, Es foll 
nehmlich der Kaifer durch das ganze Reich Befehle wegen ber Vollziehung des Friedens 
ergehen faffen, und den Kreißausfchreibenden Fürften, und Kreifobriften; im Fall aber, 
-wenn biefe an einer Sache felbft Theil haben, eben denfelben in den benachbarten Kreifen 
die Reftitution nach der Vorfihrift der Erecutionsordnung, und des gegenwärtigen Ber 
gleichs auf gebührendes Nachfuchen auftragen. Wenn auch) Baiferliche Commiffarien aus: 
gebethen würden, fo foll er folche vermilligen, und zwar, wenn beide Theile welche verlan- 
gen, aus denen vorgefchlagenen zween von beider Religion anftellen; wenn aber ber eine 


Theit um feinen nachfüchen wuͤrde, nad) feinem Gurbefinden den zweiten, mit Beobachtung 


der Gleichheit in ber Religion, hinzufügen. Zweitens, die Bezahlung der ſchwediſchen 
Kriegsvoͤlker, welche von. ben fieben ‚Kreifen, dem Churs und oberrheinifchen, fraͤn⸗ 
kiſchen, ſchwaͤbiſchen, ober und mederfächfifchen, wie auch dem su ftphälifchen 
in dreien Terminen mit fünf Millionen Thaler gefihehen fol, Drittens die Abdanfung 
der Kriegsvölfer, und Räumung der eingenommenen Pläge, welche fogleich nad) der Ne 


ſtitution wegen der Ammeſtie und Befchtverden, der Gefangenen Loslaſſung, Auswechſe⸗ 


‘fung der Ratificationen und Bezahlung des erften Termins auf den von den oberften Feld: 
beren zu beitimmenden Art und Weiſe geſchehen fol, —* 
Der 
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Der ſiebengehente Artickel verordnet, daß gegenwaͤrtiger Friede ein ewiges Gef 1648. 
em, und gegen benfelben nichts angezogen werben ſoll. Wuͤrde aber jemand denfelben ; 
übertreten, fo foll ex in Die Strafe bes Sandfriebensbruchs verfallen feon, doch foll der Be⸗ 
lidigte ben Beleidiger evſtlich von feinen Thathandlungen abmahnen, und bie Sad 
alsdenn der, Bjue, ober dem Weg Rechtens uͤberlaſſen werten. Wenn aber feiner van 
‚beiden Wegen innerhalb drey Jahren einfhlagen würde, fo ſollen alle, welche an dem j 
Frieden Theil haben, fo bald als fie von dem Beleidigten angerufen werden, ihre Waffen 
mit einander, zur Abwendung des Unrechts vereinigen. Ueberhaupt foll Niemand von- 
ben Reichsſtaͤnden fein Recht mit Gewalt, oder Waffen durchfegen fondern er foll Hagen, 
oder wibrigenfals als.ein Uebertreter des Sandfriedens angeſehen werden, | 
. In dem mit Frankreich geſchloſſenen Frieden wurde beliebt, 1) daß ſich das 
Neid) des burgundiſchen Kreiſes in dem noch forthaurenden Kriege poiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien nicht miſchen ſolte. 2) Der Epurfürft von Trier erhält alles vers 
lohrne wieber. 3) Frankreich bekommt zu feiner Befriedigung das Bischum-und die 
Hoheit der Bisthumer Metz, Tull, und Verduͤn, nebft der Stade Moyenwic, 
in fo weit ſolche zu dem deutſchen Reiche bisher gehoͤret har, doch dem Exgftift Trier feis 
ne Metropolitanrechte vorbehalten. Ferner Pignerol, Beeiſach, bie Sandgraffchaft: 

Dbers und Unterelfaß, Sundgau und bie Sandvogtey Hagenau mit aller Hoheie 
und Befagungsrecht. von Philippeburg, in der Maſſe, daß die benachbarten keinen Args 
wohn einer Gefahr deswegen ſchoͤpfen mögen. 4) die Feſtungewerke zu Benfeld, Rhi⸗ 
mau, Zabern,. Hohenbar, und Neuburg am Rhein, follen gefchleift, und vor 
Baſel dis Philippsburg Feine neue Zeftung dieffeit bes Rheins angeleget werden. H 
Der König von Frankreich fell dem Haufe Oeſterreich ie vier Baldftäbte, die Graf, 
ſchaft Hauenſtein, ven Schwarzwald, Ober und Linterbreiögau, die Ortenau 
nebft den Reichsftäbten Offenburg, Gengenbach, und Zell am Hammersbach, in 
fo ferrie folche der Landvogtey Ortenau mit Pfüchten verwandt, twieberherausgeben, bie 
Biphöffe von Strasburg und Bafel, nebft der Stadt Stradburg, wie auch alle- 
übrige, unmittelbare durch ganz Elſas, die Abtey Murbach, Luͤders, Andlau, das 
Kloſter St. Georgenthal, die Pfaßgrafen von Lügelftein, die Grafen und Barone 
von Hanau, Sledkenftein, Oberftein, die Ritterſchaft in Elfas, und die zehen zu der 
Sandvogtey Hagenau gehörige Neichsftädte bey ihrer Reichsfreiheit ungefränft laffen, 
zwey Drittel von den Schulden der Kammer zu Enfisheim über fh nehmen, und dem. 
Enpergag Ferdinand Car] drey Millionen iores bejablen, 6) Der Friehe zu Chie⸗ 
rasco, fo 1631 geſchloſſen, ſoll hierdurch beſtaͤiget ſeyn. 2 
Kr a Rn 

Indem der iſche Friede dem deutſchen Deich feine Wohkfahrt wiederbrach⸗¶ Der chur⸗ 

“te, ſo verlohr — Polen alle feine bisherige Gluͤckſeligkeit mie dem Könige —— 
Wladislao 7. Der Tod dieſes Herrn wurde um ſo viel bebenflicher, da kutz judor die fachen an. 

Coſacken unruhig zu werden angefangen, Unſer Epurfürfk war beforgt, daß bey = 


—— 
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2848. fen Umſtaͤnden das Herpogthum Preuſſen beunruhiget werben konte. Zwiſchen Schwe⸗ 
den und Polen war noch fein dauerhafter Friede getroffen, und man muſte beficchten, 
daß das erfte Reich feine Macht, die es bisher in Deutſchland gehabt, gegen das yols _- 
niſche Reich wenden möchte. Friedrich Wilhelm wuͤnſchte daher zwiſchen beiden einen 
Frieden ji flande zu bringen, und böt beiden Staaten feine Vermittelung an. Er hof 
te, bey jetzt erledigtem polniſchen Reich beide Partheien um fo leichter zu vergleichen, 
weil jegt die Polacken, ohne Beſchimpfung eines Königes, auf Schweden Verzicht thun 
fonten, und einen Frieden um fo viel nöthiger brauchten, da fie unter der ruhigen Regierung 
Wiladislai aus Eiferſucht gegen den Königin feine Keiegszurüftung willigen molfen. Al 
fein, er fand bey denen, die die Sache am nächften angieng, Teihen rechten Ernft, Das 
polniſche Reich beſchaͤftigte ſich hauptſachlich mis der neuen Koͤnigswahl. Es bewarben 
fich darum der Czaar in Moscau Alexius Michaelowitz, der Fuͤrſt von Siebenbuͤr⸗ 
gen, George Ragoczi, und des verſtorbenen Koͤnigs Bruͤder, der ehemahlige Jeſuit 
und nachmapfige Cardinal, Johann Caſtmir, und der Bifhof zu Breslau und 
Plozkow, Carl Ferdinand. Sogar unſer Churfaͤrſt Hatte eine ſtarke Parchey auffeis 
ner Seite, Der Woywode von Kaliſch, und der Krongroßmarſchall waren bie vor- 
nehmften von denen, bie ich vor den Churfürften bewarben. Selbſt der Prinz, Johann 
Caſimir bezeugte, Daß wenn bie Krone ihm nicht ſelbſt aufgefeget wuͤrde, er folche dent 
Haupte unfers Seren vorzüglich gönne, Er erfüchte jedoch. ben Cpurfürften durch den” 
Ewald von Sacken, ihm zu Erhaltung der koniglichen Würde behilflich zu ſeyn. Frie⸗ 
drich Wilhelm konte im Ernſt nicht daran gedenken Koͤnig zu werden, denn wenn gleich 
bie Parthey der Prinzen nicht die ſtaͤrkſte geweſen,/ fo war doch nicht zu vermuthen , daß 
die Polacken einen Proteſtanten erwaͤhlen würden, und in Glaubensſachen dachte er 
doch ganz anders als der franzoͤſiſche Heinrich 4, welcher die Meinung hegte: daß 
"Die Krone einer Meſſe wohl werth fen. Aber der Churfuͤrſt wolte doch zur polniſchen 
Wahl mitwirken, weil ihm als Herzog in Preuffen die erfte Stelle im koͤniglichen pol⸗ 
niſchen Rach zugehörte. Er beſchwerte fich Daher durch feine Gefandten in Polen, daß 
man ihr zur Wahl nicht berufen habe. Der Primas entſchuldigte ſich damit, daß das‘ 
Recht zu rathen mit dem Gig = uud Stimrecht nicht ungertrennlich verknüpft ſey. Die 
Polacken beriefen fih auf die bisherige Gewohnheit, da bey den vorigen Wahlen bie 
Herzoge von Preuffen zu Ablegung der Wahiſtimme nicht gelaffen worden; da doch 
abo Jahr unrecht dem widerſprochen worden,” doc, Fein einziges mal recht werden Ban. 
Dem ungeachtet uͤberreichten . die. brandenburgifihen Geſandten ben dem Anfang der’ 
Wahlunterhandlung dem Primas ein geſchriebenes Blat, auf welchem der Churfuͤrſt feine 
Wahilſtimme dem Johann Caſimir gab. Seine Geſandten legten einen Widerſpruch 
ein, als dieſes Blat nicht öͤffentlich abgeleſen wurde, Nach und nach fielen die Polacken 
denen kdniglichen Prinzen bey; die meiften waren jedoch dem Biſchof von Breslau gun⸗ 
ſtig. Ser bewieß aber derſelbe ein ſeltenes Beiſpiel der brüderlichen Siebe," ie feiner geiſt 
- fichen Wuͤrde werth war. Er gab zu Johann Caſimirs Vorctheil freiwillig alle’ 
feine Hofnungen auf, und erleichterte dadurch bie Wahl des Altern Bruders, welcher 
3 ; feinen 


Churfuͤrſt Fricdrich Wilbehn der Sf > 40 
feinen Purpurgut nad) Rom zuruͤchſcheckte. Der Epurfür hatte ſich mit dem 1648. 
neuen Könige hen dahin verglichen, daß Die Belehnung über Preuffen durch Geſandte 2 
ſolte erhalten werden. Beine Bevollmaͤchtigte Johann von Hoverheck und Earl 
Friedrich von Elönig, Denen nachher noch Wolfgang von Exreugen zugegeben wor⸗ 
den, beachtgn es auch wirklich dafin, daß 1649 ihnen im Namen des Churfiufen 1649: . 
das Lehm ıÄMR. gewoͤhnlicher Pracht gereicht, die Verbindungen erneuert, Die poen erſten 
Kniebeugungen erlaffen, und denen churfuͤrſtlchen Gefandten in königlichen Nach am 
gehoͤriger Stelle, mit bedecktem Haupt zufügen, erlauber wurde. Allein, dieſe Geſandtfchaft 
hatte dem Cpurfürften auch 200009 Gulden gefofter, wooon 90900 ber newe König allein _ 
bekommen. Das Gluck der Coſacken, und ihres Anführer Bogban Chmielnitzki, der 
ſich weder durch einen geſchenkten Puſtkan noch Fahne wolte berußigen laſſen, wurde dem. 
polniſchen Reich um ſo viel fuͤrchterlicher, da die ganze Mache der Tartarn darzu ſtieß. 
Der polniſche Feldherr, Andreas Firley, und ſelbſt der neue Koͤnig, der perſoͤnlich 
wu Felde gegangen, wurden von dieſen Feinden unſeht, und hierducch Johann Caſi⸗ 
mir einen ſchimwflichen Frieden mic ben. Tartarn ſewohl eis Coſacken gerwungen, 
und bem Bogdan Chmielnitzki, der ſich dem Könige unterwarf, die Yuführung über 40000 
Coſacken gelaffen. Unſerm Ehurfürften fam dieſe Ruhe wohl zu ſtatten, da er in Deutſch⸗ 
land alle Sorgfalt anzuwenden haste, von zum Beſitz derer Lande — die ihm 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden angeniefen waren. 


d. 25 

Die Schweden, welche durch den Frieden am meiften gewonnen, machten in Sqhweden 
Abficht unfers Ehurfürften bey der Vollſtreckung beffelben , die meiften Schwierigkeiten, Mi * — 
€ verlangte derſelbe mit Necht, daß das, was nicht mit kiaren Buchſtaben bes Friedeneg — 
ſchluſſes den Schweden in Pommern eingeraͤumet wäre, ihm zugehoͤren muͤſſe. Hieher Ben das feine 
erchnete er die Aemter Stettin und Woilin, ohnerachtet die Städte dieſes Namens den “rirrkumen. 
Schweden uͤberlaſſen worden. Eben dahin rechnete er noch viel andere Rechte, weiche ben. 
hinterpommerfihen Sürften in Vorpommern zuftänbig gewefen. Die Schweden kehe⸗ 
ten aber ben angenommenen Satz um, und beftunden darauf, daß alles, mas nicht mit, 
Maren Werten im Friedensſchluß dem Churfüeften angemiefen, der Krone verbleiben muͤ⸗ 
fe. Aus diefem Grunde machten fie Knfpruch auf Die gamen Yemter Stettin und 
Wollin, auf die Aemter Pyritz und Kolbag, und verweigerten dem Churfürften alle 
Rechte die den Herzogen von Dinterpommern in Borpommern jupänbig geweſen. 
Nach den Sägen der Rechtsgelehrten mufte bie Streitfrage zum Vortheil desjenigen aus 
gelegt werben, der dem, andern etwas abgetreten. Denn alles bundele in einem Vergleich 
hat ſich derjenige beiyumeffen, welcher etwas zuerſt erwürbet, Der hätte dafür forgen, 
fillen, daß alles, was er zu erhalten vermeinet, in dem Vergleich deutlich ausgedruͤcket 
würde. Ein jeder has die Vermuthung vor ſich, daß er fo wenig abtreten wolle, als 
möglich. Es kam alfo hier auf die Frage an: ob der Cpurfürft den Schweden oder bie 
Schweden dem Epurfürften einen Tpeil yon Pommern, abzutreten hätte, — 

Ps allg. preuß. Gef. s Ch. © Wi 


1649 


50. 3%. u Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
Wilhelm berief ſich auf fein ungezweifeltes Erbrecht auf ganz Pommern, daß alſo, wer von 
dieſem Sande etwas haben wolte, folches nur von ihm, als dem Herrn des Landes, erhalten koͤnte. 
Die Schweden hingegen bezogen fich auf den wirflichen Befig von Pommern, und 
hielten ſich alfo vor Diejenigen, welche einem andern etwas abtreteg müften, Ihr Schwerd 
gab noch immer ihren Anforderungen ein Gewicht, da foldyes über ganz tſchland 
blitzte. Um dieſe Streitigkeiten zu beendigen, bot der Churfuͤrſt denen Schrokden einen 
Tauſch an, Wenn die Schweden allem Recht auf gan; Pommern entſagen wolten, 
verſprach er ihnen alle feine Rechte auf Magdeburg, Halberſtadt und Minden ab- 
zutreten. Weil aber Schweden noch zu den 3 Stiftern Camin und die Inſel Rügen vew 
langte, fo wurden alle Uaterhandlungen abgebrochen. Die Schweden wolten bie Frie 
densgenehmigung von dem Churfürften nur alsdenn annehmen, wenn folche ohne Bedin⸗ 


‚gung ausgefertiget wäre, und dieſer mufte fich folches, um neue Unruhe ju vermeiden, 
‚gefallen: laſſen. - Ex verlangte aber die wirkliche Einraͤumung der Stifter Halber⸗ 


ſtadt und Minden. Die ſchwediſche Friedensgeſandten verwieſen ihn an den oben 
fin Feldherrn, Carl Guſtav, und diefer verzögerte die Einräumung biefer Stifter, bis’ 


die Unterhandlungen zu Nürnberg zu Stande gebracht wären. So fange müfte er die 


ſchwediſchen Wölfer aus den Stiftern verpflegen. Cr verlangte überbies: daß erft ei 
ne Schablosheltung denen ausgemachet wuͤrde, welche ihre gefihenften Güter nicht behal⸗ 
ten dürften , wenigftens müfte ihnen erlaubet fern, alles Zug und anderes Vieh mitza⸗ 
nehmen. Weil nun Carl Guſtav immer neue Anforderungen haͤufte, fo wandte ſich 
der Churfürft wieder an den Oxenſtiern, melcher endlich erflärte, daß fein Hof dem 
ſchwediſchen Befehlshaber in Minden, Steinbock, und dem Befehlshaber zu Hals 
berftadt, Koͤnigsmark, Befehl zugeſchickt, diefe Stifter dem Churfürften einzuraͤu⸗ 


. men. Diefer ſchickte Hierauf den Frommhold, und Ehriftoph Albrecht von Schöns 


eich nach Minden, ven von Borgsdorf aber nach Halberftadt ab. Er ſahe ſich 
aber an beiden Orten hintergangen. Steinbock wolte nicht eher Minden abtreten, 
bis man zu Nürnberg megen der. Friedensvollſtreckung fich gänzlich geeiniget hätte, Er 
ließ wirklich die brandenburgifchen Gevollmaͤchtigten unverrichteter Sache abziehen, ohn⸗ 


erachtet fie mit vielem Gepraͤnge und Feierlichkeiten ihren Einzug gehalten. Koͤnigs⸗ 


mark zu Halberſtadt erklaͤrte ſich, daß auf erhaltenen Befehl an keine Einraͤumung eher 
zu gedenken, bis alles Geld gehoben waͤre, was laut dem Friedensſchluß an die Schwe⸗ 


den zu bezahlen fen. Dieſe Ausflucht war, in Abſicht Brandenburgs, ſehr unbillig, 


mienden Orte, was an Hinterpommern Loͤckenitz und Schiefelhein, gar nicht ge: 


da felbiges feinen Antheil zu diefem Gelde bezahlet hatt. Der Kaifer hätte gerne bie 
Unterhandlung wegen der Friedensvollſtreckung nach Wien gezogen. Unfer Churfuͤrſt 
hielt es aber vor beſſer, daß bie Unterhanblungen zu Nuͤrnberg ihren Fortgang hätten; 
Sein Gefandter, Weſenbeck, verlangte daſelbſt, bie Wegſchaffung der fremden Beſa⸗ 
gungen aus des Churfürften Orten. Der Kaifer verlangte die Räumung ber pommeri⸗ 
ſchen und märfifchen Stäbte auf das forderfamfte. - Hingegen ſuchte Carl Guſtav 
ſolches fo lange aufzufehieben, als möglich. Im ſchwedi Verzeihniß der zu raͤu 


dachte 


Chatfurſt Frietrich Wilhelm ber Crafh - - 
dacht, und man ſtellte ſich mit Fleiß, als ob man glaubte, das Loͤckenitz und Cchiefel- 1649, 
bein zu Pommern gehöre, Die übrigen churfuͤrſtiichen Orte in bee Mark, foiten um 
„den ſchwediſchen Voͤllern den Rüden offen zu halten, faſt am fpätefien geräumer wer⸗ 
„ben. Halberſtadt und Minden koͤnten nicht eher übergeben werben, bis die Soldaten 
alles verfprochene Geld erhalten, und Pommern koͤnte nicht einmal eher in das Ver: 
zeichniß derer einzuräumenden gefeget werben, bis man fich megen der Grenzen geeiniget 
hätte, Auf Baiferliches Anhalten fam zwar endlich Pommern in Diefes Werzeichniß, aber 
nur unter ber Bedingung, da folches unbeſchadet der Gremzunterhandlung geſchehe. Der 
Churfuͤrſt verlangte zwar, daß die Unterhandlung über die fireitigen Orte, bie Abtretung 
; berer die ihm unſtreitig zufämen, nicht aufhalten folte. Aber die Schweden ſtelleten 
„fh, als eb fie ihm nicht grauen koͤnten, und dafür hielten, daß er bey ben Hollaͤndern 
Anſchlaͤge geäuffert, die ben Schweden nachtheilig. Damals. Eonte aber unfer Here 
‚in ber That ſich in Feine weitausfehende Sachen einſaſſen. Er wuͤrde ſonſt den Koͤnigs⸗ 
. morb, ber am ungluͤcklichen Könige Earl in England weribe morden, nicht gelaffen an⸗ 


: . . 2. a 
Friedrich Wilhelm chat alles, was zur Beruhigung Deutſchlands in feinem Der qur⸗ 
: Vermögen war. Das Anfuchen einiger Mitftände, die zu Neuhurg fh verfummele „(dr —— 
daß er feine Beſatzung aus. Hervorden ziehen möchte, ſande zwar nicht flatt 7). Er zeigte gerpadt und 
„aber feine Liebe zur Ruhe dadurch, daß er dem Abt zu Werden, die Gerihesiibung, und Minden, 
das Rentmeiſteramt biefes Orts, jedoch mit Beibehaltung ber Schutzgerechtigkeit, wie⸗ 
derkaͤuflich überließ. Ewald von Kleiſt muſte nach Schweben gehen, und ben der 
‚ Königin die Räumung der ihm zugehörigen, und zugefchlagenen Lander, betreiben. Es * 

war berfelbe nach mancherley Hinderniſſen ſo glacklich, daß die Königin Befehl ercheilte, 
Halberſtadt und Minden zu vaͤumen, bach fo, daß die ſchwediſche Beſahungen darin 
blieben, und unterhalten wuͤrden, bis ſolche, laut der zu Muͤrnberg gemachten Verordnung, 
ebenſalls abgeführet werden koͤnten. Es erhielt endlich der Epurfürft nach groſſer Muͤhe und 

Koften, daß Halberſtadt feinen Bevollmaͤchtigten übergeben wurde. Er ging in Perſen 
dahin, und nahm, nach beſtaͤtigten Rechten und Freiheiten des fandes 1650 die Zulbi- 1650, 
gung als Erbfürft.diefes bisherigen Stifts ein. Die verfammiesen Sanbftänbe erhichten 

ihn Damals, zu forgen, daß die zum Halberſtaͤdtiſchen gepörige Grafihaften, Regen⸗ 
.flein und Hohenſtein, wewittelbar unter ihm, als Züsften von Halberſtadt bleiben 
‚möchten. Doch domais ftund ſolches nicht beim Churfurſſen s- Denn nach dem Friedens -- 
-fhtuß muſte er Regenſtein dem Grafen von Tettenbad) lafen. Pie Grafihaft Hg 
- henftein hatte er feinem Friedensgefanbeen, Grafen von Wittgenſtein verſprochen, um 
ſolchem dadurch feinen Aufwand unb Mühe. zu erfegen und zu vergelten, die er in thur⸗ 

fürflichen Verrchtungen gehabt beſonders, weil der Graf. die Einkünfte van Hohenſtein 
„dem Churfürften wen unerheblicher vorgemalet, als fe in der That ſich befanden, . Ohn⸗ 
erachtet nun der Churfürſt nach ll ee eimfahe, fa weke er gs 


7) Londorpii A&a Publica, Tom. y. 
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an . Wörfprechen nicht zurhdtegtehen, ob er. gleich ſeinen Nachfolgern von demjenigen Nichte were 

: geben konte, was ihnen zur Schadloshaktung wegen Vorpommern eingeräumer war. Dus 

be herige Biſchofthum wurd nunmehrige Furſtenthum Minden ward von Friedrich Wil⸗ 

helm, als Erbfürften, gleichfalls in Berg genommen. Wegen Huldigung der Stadt 

Minden machte die ſchwediſche Beſatung einige Schwierigkeit, Auch das Stift 
— ſchwur dem Churfuͤrſten die Treue,. wenn es, laut dem Frieden, nach dem 

Tede des jetigen Beſitzer, Herzog Auguſts, an den Churfürſten kommen würde Die 

Stadt Magdeburg hingegen konte man hiezu noch nicht bewegen. Nach und nach o⸗ 

gen die in ſeinen Landen bisher befindliche ſchwediſche Völker ab, und raͤumten bie bisher 

"te BEE gehabten Oertet unſerm Churfurſten. Nur die Gtengeinrichtung i in Pommern 

: Blieb den groͤſten Schwierigkeiten ausgeſetzt. Kleiſt hatte in Schweden in diefer A . 

ſicht nichts ausrichten Finnen. Ehrenreich Borgsdorf hatte fein beſſer Glück beim 
Pfdliarafen Carl Guſtav. Weſenbeck bemüdere ſich um die Gewehrleiſtung der 

Staͤnde nrafonſt, und die: Schweden wolten in dieſer Sache feine Schiedsleute annehe . 

men. Man beliebte endlich, Unterhandlungen zu Stettin anzufangen. Der Churfürft 
ſchickte als Gevollmächtigte den Johantı vor Born, Johann Friedrich von Buch, 

SE Franz von Fe Georg von Zitzwitz, weicher währenden Unterhandfungen ftarb, und 
9 dan Friedrich Rungen, dabin ab, Es wurden jedoch die Unterhandlungen fehr ver⸗ 
RPgere, ſo diei man auch brandenburgiſcher Seits nachgab. Erſt ſtritte man über-Bie 
Vollmachten, dem Aber ben Ort der Zuſanmenkuͤnfte, wozu eigenclich das Narhhahs 
beſtimmet war. Die Brandenburger lieſſen es ſich gefallen, vor Das Krankenbette des 
Slienſtroͤms zu kommen, da die ſchwediſchen in dergleichen Falllen ein gleiches zu becb⸗ 
® achten ſich anheiſchig machten. In dem Vorſchlage der Schweden, wegen der Grenz 
berichtigung, und der Auslegung bes Friedensſchluſſes, verlangeten fie vom Churfürften 
alles Nachgeben, weil ſie ſich als. Vefsker-anfaen, die dem Churfuͤrſten feinen Ancheil 
„abtreten folten. Friedtich Wilhelm, als der ſchwaͤchere Theil, gab in vielen Stuͤcken 
nach, ba der Gegentheil auf feinen Forderungen ſtehen blieb. Die Grengbefkchtigung 
des Oxenſtierns nahm Zeit weg, und da auch Lilienftröm eine Reife nach Schweden 
7° gorgennommen, ging Born und Buch nad) Berlin ab, ohne daß man diefes Fahr in 
diefen Grenzunterhandlungen weit gekommen wäre. - Dem oßnerachtet ſchrieb der Chur⸗ 
flirft wegen des wiedererlangten Friedens in feinen. Staaten in allgemeines Dankfeſt aus, 
"Errichtung welches auch überafl feierlich begangen wurde. - Er forgte vor das Wiederaufnehnien fir 
= a ner ſamtlichen Unrerchanen Po vie als möglich, md legte zu Beförderung’ des · Handels, 
er unter allen Ständen des Reichs, in ſeinen Lanben, die erflen Poſten an. Die Perfer 
hatten zur · Zeit! ihres bikhenden Reichs das Poſtweſen zuorſt, aber nur zum Beſien des 
Hofes eingeflhret. Als iht Seaat · zerſpliterr, borte dieſe Kalt auf, Die Griechen 
behufen fich mie ihren Tah-üind Nachttäuften..- " Die Möiwer” errichteten zur Zeie der 
erſlen Keñſer die Poſten In ihren weitlaͤuftigen Gatten, welche aber: wieder eingiengen, 
008 dureh Sie Winbtliche deutſcher Woͤlter alles in Unruhe geßtzt wurde. Ludwig u, 
Wötüg in Frankreich, hat in re, die bla ag wieder ii 


Sburfueſt Beicrih Wate la dir Seoſt. 8 
Unter dem Kaiſer Maximilian 1 hat einer von Taris das — auch bey ber 1650, 
Deutſchen befannt gemacht, bie ſich bis dahin mir ihren Canjeley- und andern Boten, : 
_  umd ben Sanduifehen beholfen, aber guch wohl ihre Weiefe durch Fieiſchet deſtellen In. 
Lamoral von Taris fieß fich umter Matthiaͤ Regierung 1615 mit der Neichpefkmeißer 
“wirede, als einem rechten Mannlehn, belehnen. Das Haus Defterreich bedung ſich aber 
hiebey aus, daß das Peftwefen in feinen Erblanden ‚mit denen Reichspoften nichts zu 
ſchaffen Haben ſolte. Das Reichspoſtweſen hatte dem Haufe Taxis fo viel eingebracht, 
daß es ſich aus Freiherren zu Fuͤrſten erheben laffen konte. Und doch fahe eine lange 
“Zeit fein Landesherr die erheblichen Einkünfte des Poſtweſens ein. Die Reichserbpoſt⸗ 
meiſter hatten Niederdeutſchland gänzlich verabfäumer, weil. ihnen der Handel — 
nicht beträchtlich genug geſchienen. Nachdem aber der Königven Polen, Wladislaus 
“in feinem Staat Poften errichtet, fo folgte feinem Beifpiel der Churfuͤrſt Friedrich Bil 
helm, in ‘Preuffen, und bediente ſich Hieben eines gewiſſen Matthias. Durch einen 
Churfuͤrſtenſchluß von 1641 war zwar befchloffen, ‚bie von Taxis bey ihter kaiſerlichen 
Begnadigung zu erhalten. Es find aber alle’ Laiferliche Begnadigungen unkraftig, die 
"ven Rechten anderer, ſonderlich der Landeshoheit zuwiber laufen. Anftalten zur Sicher: 
> heit und Bequemlichkeie des Briefwechſels und der Reifenben in einem Sande zu machen, 
ift ein unftreitiges Recht des Landesherren. Davor erfannte es ber groffe Churfürft, und . . 
fand um fo mehr nötpig, ver bie Errichtung der Poften in feinen deutſchen fanden zu ſor⸗ 
"gen, da diefelben diefer heilſamen Einrichtung bisher entbehren mieſſen. Er fegte alſo 
nunmehro in feinen deutfihen Staaten die Poften an, und verfehafte dadurch feinen Lin: _ 
terthanen erheblichen Vortheil. Die Benachbarten Stände, die ebenfalls Feine Reiches 
poften harten, wuͤnſchten diefe Bequemlichkeit auch ihren Unterthanen, zweifelten aber, ob & 
“der, welcher fie verfihafte, dadurch fhablos gehalten twürde. Dies gab dem Churfürften 
Gelegenheit, fich ihnen gefätlig zu machen. Nach vorher gegangenen Verträgen wurden 
in verfihiebenen benachbarten Staaten, und felbft in Sachſen, brandenburgiſche Po⸗ 
ſten angeleget, die ſich bis auf unfere Zeiten erhalten haben. In der Folge ‚der Zeit er⸗ 
kannten einige andere Landesherren, daß fie zu der Errichtung der Poften durch bie Landes⸗ 
hoheit berechtiger, daß Poften ihren Landen zuträglich, und ihren Einfünften unſchaͤdlich. 
"Sie folgten daher dem Beifpiel unfers Churfürften, und nach ben neueſten Reichsgefetzen 
muß ein jeder, der Poſten hat, im Beſitz derſelben bleiben. 
* % 27. 

Die neuen Coſackenunruhen, die daruͤber — daß der polniſche Staat‘ Der nem 
den letztern Vergleich nicht Halten wolte, machten dem Ehurfürften wegen Preuffen neue En = den 
Sorgen. Sie verſchwanden aber, da der König 1651 bie Schlacht bey Bereſteczko ge: tanten wird 
wonnen, unb der Frieden zu Bialaczerkiew zu Stande kam. Friedrich Wilhelm balf beigelegt. 
auch die Irrungen vermitteln, welche zwiſchen der Stade Luͤncburg und ihren Herzoge 165% 
entſtanden waren. Er konte aber nicht umhin, ſich der Proteſtanten mächtig anzuneh⸗ 
wen, weiche in den juͤlichiſchen —— die das Haus a 
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Beſitz hatte, ſich äufferft bedrängt fanden. Sn allen denen bisherigen Vertraͤgen, die 
Brandenburg und Neuburg über den Beſitz dieſer Erbſchaft getroffen, Hattedas Cpur- - 
Haus mahr auf die Sicherheit und das Befte ber evangelifihen Religion, als feine Haus: 
vortheile geſehen. Man hatte insbefonbere darin zum Grunde gelegt, da in Ausübung 
des Gottesdienſtes es überall fo bleiben folte, wie es 1612 geweſen. Daben blieben bes 


. Ehurfürftens Gefanbten be den weftphälfihen Sriedensunterhandlungen‘ Ob nun wohl 
durch diefen Friedensſchluß veftgefegt worden, daß in Deutfchland in Abfiche der Reli⸗ 


gion alles fo bleiben folte, wie e8 1624 gemefen, fo konte dieſe Verordnung doch nicht auf die 


juͤlichiſche Erbſchaftsſtucke gehen, deren Beſitzer fich nad) 1647 verglichen hatten, daß in 


diefen Landen, bie Relgionsausubung ſich nad) dem Jahre 1612 richten ſolte. Weil je 
doc) 1624 bie Catholicken in den juͤlichiſchen fanden die Oberhand gehabt, und die Pro⸗ 
teftanten an vielen Orten verdrenget hatten, fo,vermeinte anjegt der Pfalzgraf von Neu⸗ 


- burg, daß er in Abſicht der Meligionsübung feiner Unterthanen, laut den weſtphaͤ⸗ 
 Jifchen Frieden, an die mit Brandenburg geſchloſſenen Verträge nicht weiter gebunden 
ſey; ob er gleich Die andern Stuͤcken, die ihm vortheilhaft, in dem getroffenen Vergleiche 


für ſich anzog. Unter Diefem Vorwande gingen bie heftigften Verfolgungen in den Her⸗ 
zogthuͤmern Juͤlich und Bergen an, da fih über 60000 Proteftanten dafelbft auf: 
- hielten. Der Pfahgraf war Befiger diefer Sande, aber das Eigenthumsrecht auf baflelde 
hatte ihm das Haus Brandenburg niemals anerfanne, Der Epurfürft hielt ſich noch 
“ immer vor den einzigen berechtigten Herrn ber ganzen Erbſchaft, und konte daher die ber 
druckten Proteftanten in feinem Eigenthum nicht unterdrücken fehen. Weil feine guͤt⸗ 
- lichen Mittel ihre Noth lindern konten, fo brauchte der Ehurfinft, der ohnedies dem 
Pfahgrafen, wegen feiner Kriegerüuftungen nicht trauete, Gewalt. Ihn in Düffeldorf 
überfallen zu laffen, Ponte er ſich nicht enefchlüffen; hingegen mufte Sparre in bas Her: 
zogthum Bergen einrucken, weicher Angermond und. Ratingen befegte, und aus dem 
verſchanzten Sager bey Angerort durch abgeſchickte Parteien uͤberall Kriegfteuern beitrieb, 
Der Churfürft rechtfertigte fein Betragen durch eine öffentliche Schrift, und ermahnte in 
einer anbern die Unterthanen zu ihrer Befreiung mitzuwirken. Der Pfalzgraf Wolf 
-gang Wilhelm gab aber in einer andern Schrift das Betragen des Churfuͤrſten als ei⸗ 
nen Landfriedensbruch aus, und füchte beim Kaifer ſowol, als bey andern, Hilfe. Man 
fing an verſchiedenen Höfen an zu beforgen, daß bas kaum gebämpfte Kriegsfeuer in 
neue Flammen ausbrechen möchte, da fich ſonderlich be entheil ebenfalls in Verfaß 
fung fegte, und überall Hulfsoölfer fuchte. Herzog EAF von Lothringen fhicte zu 
eben der Zeit, da er dem Churflrften feine Voͤller anbot, die aber nicht angenommen 
wurden, dem Pfahgrafen Hilfe zu, die in der Grafſchaft Mark übel haus hielten. Der 


* Herzog war auf die cleviſchen Stände übel zu fprechen, meil fie ihn nicht befchenkt hat- 


ten, ba er doch ihr fand im vorigen Kriege, fo viel möglich, geſchonet. Er hatte noch 
einen anbern Bervegungsgrund, der nicht viel rühmlicher war, Er wolte gern ein 
Kriegsheer, ben eigenem Mangel, auf fremde Koften erhalten, Von allen Orten liefen 
beim Ehurfünften Schreiben ein, worin er mir Thätlichkeiten einzuhalten erſucht wurde, 

Der 
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Dier Kaifer ließ ſich folches angelegen ſeyn, obgleich Wlunienthal an deffen Hofe die - 
Rechte des Ehurfürftens gründlich vorgeſtellet hatte. Ein fliegenbes Gericht, als eb auf 


. einer Zufammenfunft derer Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg zu Lichten ⸗ 
- berg, der erſtere dem letztern feine Anſpruͤche auf bie jülichifche Erbſchaft, gegen andere 
Vefriedigung, abgetreten, bewog ben Epurfürften von Sachſen, unfern Friedrich 
Wilhelm, ebenfalls von der Gewalt abzurarhen. Der Churfürft wuͤnſchte ſelbſt, daß 


diefe Sache gürlich beigeleget werden koͤnte. Er gab ſolches dem Kaifer ſchriftlich zu vers 


fiehen , und erbot ih, die Vermittelung der Holländer anzunehmen. Es unterzogen 


ſich die vereinigten Probingen, auf Erſuchen des Ehurfücften, diefer Sache. Sie hie ” 


ten an den Churfuͤrſten und den Pfahgrafen Geſandten. Der Pfalzgraf konte Diefe Wer 
-mittelung nicht verwerfen, wolte aber mehrere dazu gezogen haben, und die Friedensune 
terhandlungen nicht zu Effen , fondern zu Coͤln oder Neuß, vornehmen faffen, Der 
Ehurfürft beliebte einen fürzeen Weg. Er fehrieb von Eleve aus an ben Pfahgrafen, 


und bot demfelben eine perfönlihe Zufanmmenfunft an, mo es ihm belieben wide, 
Wolfgang Wilhelm beftimmte hiezu einen freien; Platz auf offenen Felde; auf beiberfeis - 


gen Grenzen. Ben Angerort wurden zudiefer Zuſammenkunft drey Zelte aufgefchlagen. 
Hier fanden fi) beide Herren mit einigen Raͤthen, und die holländifchen Gefandten den 
söten Auguſt ein. As wie Raͤthe über die Behauptung des Rechts eines jeden Theils 
“in einen heftigen Wortwechfel gefommen, verlangte der Ehurfürft von ihnen, ftatt deffen, 
lieber Mittel zur Eintracht ausfindig zu machen. Jedoch ein befonberer Zufall unterbrach 
den Erfolg diefer guten Abfiht. Einige lothringifche Kriegsbefehlshaber kamen eben 
mit dee Nachricht an, daß feifche lothringiſche Völker im Anzuge wären, und ohne Eins 
willigung des Herzogs nunmehr fein Vergleich gemacht werben koͤnte. Der Pfahgraf 
wurde hiedurch unbiegfam, und ging nach Düffeldorf zurück, nachdem er in einen kur⸗ 
zen Waffenftillftand gewilliget. Die vermitelenden holländifchen Gefandten bewogen 
ihn zwar, in eine anderweitige perfünfiche Zufammenfunft mit dem Churfürften zu willi⸗ 
gen. Mein, Wolfgang Wilhelms Sopn, Philipp Wilhelm, die Geiſtlichkeit, 
die lothringiſchen Befehlshaber, einige andere rachgierige Gemüther, und die Schwach⸗ 


heit des alten Pfahgrafen, verhinderten, daß die verabrebere Zufammenfunft, zum Ve - 


druß des Ehurfürften nicht vor fich ging. Ohnerachtet nun der Waffenſtillſtand nicht gas 


zu genau beobachtet war, fo beliebten beide Theile jedoch endlich, daß zu Eſſen Unten . 


Bandfungen folten gepflogen werden. Von Seiten des Churfürften fanden ſich Johann 
Moritz von Naſſau, Erasmus Seidel, Johann Portmann und Adam Iſing, 
dafelbft-ein, welche mit den neuburgifchen Weollmächrigten, unter Vermittelung hols 
laͤndiſcher und churcoͤlniſcher Gefandten, an einem Vergleich arbeiteten. Neuburg 

fhat den Vorſchlag, daß Die Religionsirrungen der Entſcheidung des Kaifers uͤberlaſſen, 
bis dahin alles in jegigem Zuftand bleiben, in ber Zeit jedoch an einer guͤtlichen Auskunft 
gearbeitet werden, dem Pfalzgrafen eine Schuld ven 100000 Reichsthalern, und dem 
Pfalzgraf Philipp Wilhelm eine Schuld von 40000 Thalern erlaffen, vom Churfüre 
ſten aber alle kuss Koſten und Schiten nach ee einiger Mittelsperfonen 
oder 


16. 
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1651. ober bes Kaifers erſehet werden ſolten. Weil nun bie brandenburgiſchen Geſandten 
dieſe Jorderung nicht eingehen konten, fo kündigte ber Pfalzgraf den Stillftand wieder auf. - 
Der Cpurfürft befapl dem Generalfelögeugmeiftes Sparte, deswegen auf feiner Huth zu 
“fon, ſich zu verteidigen, aber nicht anzugreiſen. Zum Öfüs langeten faiferliche Be⸗ 
vollmaͤchtigte an, die alle Feindfeligfeiten verboten; Die Abdanfung ber Kriegsnölfer ande _ 
fohlen, und im entſtehenden Fall, bie Reichskreiſe aufjubiesen droheten. Dies beweg 
beide Theile Die Unterhanblung wieder vor bie Hand zu nehmen. Unter Vermittelung 
der Baiferlichen Gevollmächtigten ward wirklich zu Cleve den irten October ein Vertrag 
gemacht, „Der Kaifer folte dem Biſchof von Muͤnſter und Herzeg Auguft von. 
Braunſchweig, denen von Seiten des Cpurfürften, Fürft Auguft von Anhalt und 
Ludwig Deinrich,- Graf von Naſſau, und von Seiten Neuhurgs, die Bikhöfe von 
Miünfter und Osnabruͤck zugegeben würden, auftragen, zu entſcheiben, ob der Reli: . 
gionspuner nach dem weftphälifchen Srieden, oder nach dem Vergleich und Berficherung . 
"der befüghabenben Fürften auszumachen. Beide Theile fplten bey demjenigen ohne Wi- 
derrede bleiben, was durch die meiften Stimmen beſchloſſen würde, Worüber man ſich 
nicht einigen Eönte, folte an ben Kaifer gefangen. Inzwiſchen müfte alles in den Zuftand . 
g werden, wie es ehemals geweſen. Die Unterthanen ſolten ihre Beſchwerden bey 
keinem, als ihrem Fuͤrſten anbringen. Uebrigens bliebe alles bey den bisherigen Verträ . 
gen. Das vorhergegangene foll vergeffen, das Kriegsvolt abgedankt; mas gefangen, ohne ; 
Liſegeld losgelaſſen, und fünftig fein Streit durch die Waffen entſchieden werben s). 
% 28. ° k 
Des gur Der ſchlechte Fortgang der Grenzunterhandlung mit den Schweden zu Stet⸗ 
fürften anwe · fig, zog alle Aufmerkfamfeit des Churfürſten auf die Seite. Der Kaifer erſuchte ihn 2652 . 
De ‚u, ben Gelegenheit der böhmifchen Krönung, Erzherzog Ferdinands, nach Prag zu kommen. 
Dreiden. Da noch) mehrere Churfürſten eingeladen waren, fo koute Friedrich Wilhelm leicht er⸗ 
1632. rathen, daß ber Kaifer wegen einer römifchen Koͤnigswahl Abrede nepmen wolte. Die 
„fs Umſtandes bebiente er ſich nad) Möglichkeit. Er entſchuldigte ſich anfänglich ausdem 
Grugbe, weil ben dem Kriege zwiſchen Engeland und Holland, feine Gegenwart in 
Weſtphalen noch noͤtig fen. Er empfahl dem Kaifer feine pommerfchen Angelegenhei- 
ten, damit er bey einer Zufammenfunft mit bemfelben, ihm Danf abflatten, nicht aber 
weit Klagen beſchwerlich werden miſte. Weil aber der Kaifer den Epurfürften nad} fei-, 
ner Zurückkunft in die Mark, nochmals zu kommen erfuchte, Damit man wegen der Mech: 
te der Cgurfürften, geviffe Maaßregeln ergreifen koͤnte, fo reifete er mit 200 Perfonen 
und 268 Pferden dahin. ab, An der boͤhmiſchen Greme empfing ihn der Graf von Sins 
zendorf, und hielt ihre überal] fren. Eine Wiertelmeile von Prag, kam ihm der Kaifer. 
wit dem, älgefien Erzherzog, der bereits. König von Ungarn war, ensgegen. Da 
mon von. beiden Seiten qusgefliegen,. gieng ibm. der Kaifer zehen Schritte entgegen,. 
nahm ihn drauf in feinen Wagen, worin er jedoch dem ungarifchen Könige. bie 
. Oberr, 
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Dberftelle ließ. Vey feinem Einzuge in bie Stadt wurde das Geſchuͤtz geläft, zwen Ne 165% 
ganenter flunden unterm Gewehr, nnd das Spiel wurbe gerühret, Als man abgefliegen 
gieng er an der Seite des Königs von Lingarn mit bloffem Haupte vor dem Kaifer ber, 
ber bedect blieb. · ¶ Beim Abſchiede aus bes Kaiſers Gemach, begleitete ihn ber unge» 
sifche König durch das Vorzimmer bis an Die Treppe, Den andern Tag wurde er in 
bes Kaifers Kucſche abgepelet, da ihm. denn der Kaiſer über die Ghmwelle feines 
Gemachs mit bebeftem Haupt entgegen kam, und nachdem ihn bee Churfuͤrſt allein be⸗ 
geüffet hatte, ging er mit bleffem Haupt, nehft dem Kaifer allein in das Zimmer. In 
felbigem waren zwey Stuͤhle geſetzet, auf bern einem, welcher ruͤckwaͤrts gegen ben Tiſch 
fand, faß der Kaifer, auf dem andern gegen über Der Epurfürft, unter beiben wagen Tepe 
piche gebreitet. Hierauf fing der Churfürft figend, und auf des Kaifers Erinnern mit ber 
decktem Haupt an zu reden. Der Kaifer begleitete ben Churfürften bis wieder an bie 
Schwelle feines Zimmers. Die Kaiferin empfing ihn bey der Tpüre ihres Gemachs, 
worinnen ebenfals wen Stühle gefeße waren. Den König ven Ungarn empfing bee 
Epurfürft beim Wagen, und indem er fertgieng, begleitete ihn ber. Churfuͤrſt zur Fine 
fen Hand, beide aber waren bedeckt. Sowohl da ber König ins Gemach, als aus 
demſelben trat, gieng der Churfürft voran; Als der Churſuͤrſt dem Könige einen Gegen⸗ 
beſuch gab, kam ihm der Graf von Auersberg, als Oberbofmeifter bis an die Kutſche 


entgegen. Der König empfing ihn oben an ber Treppe, und gieng neben bem Churfür⸗ 


ſten zur Rechten, ins Zimmer: traten beidemit bedecktem Haupte. Beim Abſchiede begieis 
tete ihn der König bis an Die oberſte Stuffe der Treppe, und waͤre weiter mitgegangen, 
wenn ihr nicht der Churflirft zum Ruͤckgange genöthiger hätte. Bey allen Übrigen Ge⸗ 
legenheiten wurden niemals über die Feierlichkeiten Streitigkeiten erreget, ohnerachtet bie 
Ehurfürften von Mainz, Trier, und Sachſen gegenwärtig waren. Man verglich 
ſich fogar mit den ſpaniſchen Gefandten leichtüich, und der Churfuͤrſt erwarb ſich bey je⸗ 
dernian bie gröfte Achtung. Auf biefer Zufammenfunft befchloffen die Churfuͤrſten wich⸗ 
tige Sachen. Die Fürften hätten bey den weftphälifchen Friedensunterhandlungen die 
Efurfürften in verſchiedenen Scieten gerne eingefhrenft. te wolten folche weder in 
Aſicht der roͤmiſchen Koͤnigewahlen bey Lebzeit des Kaifers, noch bey Verfertigung der 
WBaplbebingungen, allein handen laſſen. Die Ehurfürften wolten fich aber aus dem 
Befig.diefer Rechte nicht bringen laſſen. Weil man beide Theile nicht.vereinigen koͤnnen, 
fo war die Ausmachung ihrer Streitigfeiten auf den nächften Reichstag verwiefen. Der 
Keiſer hatte nach verſchiedenen Hinderniffen zwar einen Meichstag zu Regensburg aus 
geſchrieben. Es wurde aber auf diefer Zuſammenkunft beliebt, daß noch vor Eröfnung 
deſſelben, eine roͤmiſche Koͤnigswahl vorgehen folte, woran damals dem Kaifer und ben 
- EHurfürften viel gelegen. Jener wolte noch bey feinen Lebzeiten feinem äkteften Prinzen 
die Reichskrone verſichern; diefe aber fich in dem Beſitz, bey Lebzeiten des Kaifers einen 
roͤmiſchen König zu nn und bemfelben die Wahlbedingungen vorzuſchreiben, erhal: 
ten, auch andere vor den Fuͤrſten habende Vorzuͤge, fonderlich in der algemeinen Reichsre⸗ 
gierung, ſich nicht entziehen laſſen. Unſer Epurfürft insbeſondere erhielt hier vom Kai⸗ 
P. allg. preuß. Geſch.5 Ch. H fr 
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fe die Verficherung, daß ee Schweden mit Pommern nicht eher belehnen, noch die, 
fer Krone dieferwegen das Sig: und Stimmrecht einräumen würde, bis ihr Streit, 
wegen der Grenzen, verglichen waͤre. Als Friedrich Wilhelm von Prag wieder abe. 
veifete, begleitete ihn der ungariſche Koͤnig, weil der Kaiſer an der Gicht lag, bis eine 
viertel Meile von ‘Prag, Sinzendorf aber bis an die ſaͤchſiſche Grenze. Er beſuchte 
den Eyurfürften von Sachſen zu Dreßden. Hier ließ ſich unſer Prinz feierlich in die. 
Churfuͤrſtenverein aufnehmen, welche ein gemeinſchaftlich Buͤndniß dee Churfuͤrſien zur 
Vertheidigung ihrer Rechte gegen ‚jedermann zum Grunde harte. In dem Zimmer des 
Epurfürftens von Sachfen waren 2 Stühle mit Purpur befleidet gefeget, auf beren eis 
nem, fo der Thuͤr gegen über.ftund, ſaß der Ehurfürft von Sachſen, auf dem andern, . 
der auf der Seite ein wenig fhief gefeget war, der Churfürft von Brandenburg. Be 
einem jeben diefer hohen Haͤupter ſtunden nicht mehr als drey Perfonen, bey jenem Oppel, 
Heinrich Frieſe, und ein Secretarius, bey diefem Blumenthal, Putlitz und Loͤben. 
Nachdem der Ehurfürft den Inhalt der Verein ſowohl, als des dieferhalb abzulegenden . 
Eides vernommen, fo ſchwor er wirklich, alle Die daraus entftehenbe Verbindungen genau 
wu erfüllen, 
2% 
Da bie Samen: die völlige Einräumung von — noch immer 
vorzoͤgerten, fo nahm ſich der Kaiſer des Ehurfürften von Brandenburg in dieſer Sa⸗ 


Schweden zu he an Epurfachfen und Braunfihtveig muften auf deſſen Erſuchen auch in biefee 


Sache an die Königin Chriſtinam ſchreiben. Ohnerachtet aber Schweden auf feiner 
Seite dem Friedensſchluß noch nicht ein Gnuͤge gethan, fo verlangete es Doch mit Pom⸗ 
mern belehne, und zum Sitz und Stimmrecht auf dem Reichstage gelaffen zu werden, 
Friedrich Wilhelm trauete aber ſowol dem Kaifer hierinne, als in der Sache wegen 
‚Dervorden, in welcher er 1653 fein Recht Elärlich vorftellete, alle Gerechtigkeit zu. Der 
greifcden Schweden und Polen getroffene fechs und zwanzig jährige Waffenſtilleſiand, 
näherte ſich feinem Ende, = Luͤbeck waren Unterhandlungen wegen eines zu ſchlieſſen⸗ 
den Friedens eroͤfnet worden. Das Churhaus Brandenburg war bisher von beiden 
Kronen fo wie andere zum Mitleramt gezogen. Der Churfürft beſchloß alfo ebenfals Ge - 
ſandte nach Luͤbeck abzuſchicken. Diefe erhielten von ben polnifchen Bevollmächtigten 
alle Ehrenbegeugungen, welche man koͤniglichen Gefandten pfleget wieberfahren zu laffen. Mit 
den ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Gevollmächtigeen aber hatte man dieferhalb mehr zu 
ſtreiten. In der Hauptfache aber, lief die ganze luͤbeckſche Friedensverfanmlung fruche: 
ios ab, weil Schweden Liefland nicht zurüde geben, Johann Eafimir von Polen 
aber feine Rechte auf Schweden nicht fahren laffen molte, i 
Das Wahlgefehäfte eines roͤmiſchen Königs Hatte beffeen Fortgang. Der Chun 
y, fürft von Mainz wolte zwar folche bereits den 14ten April veranſtalten. Auf Chun 
" Deandenburgife Vorſtellung aber ſich niche zu übereilen, war der 141 May beliebt, 
Augsburg vor-diesmal zum Wahlorte beftimmt. Ben diem Wahlgeſchaͤfte ver- 
Bam Johann Friedrich Freiherr von Blumenthal, Nicolaus Ernſt von Platen 
und 


und Johann Portmann, des Cpurfürfen Grimme Sie folten zwar noch vor 1652. 
der Wahl feine eigene Angelegenheiten wegen Pommern, Zägerndorf, und fe 
weiter berichtigen, konten jedoch hierin nichts als gute Wertröftungen erhalten. Dem 
ohnerachtet halfen fie ſowohl die Berfertigung der Wahlbedingungen, als auch bie roͤ⸗ 
mifche Koͤnigswahl ſelbſt, zu Stande bringen, Der König von Böhmen und Lins 
garn, Ferdinand 4, zu deſſen Vortheil ſolches gefihehen, warb hierauf wirklich um 
tömifchen König gekrönt. Bey Gelegenheit diefer Krönungsfeierlichfeie, fanden jedoch 
die brandenburgifchen Geſandten vor nötig, ihrem Keren feine Rechte zu verwahren. Das 
Haus Brandenburg Hatte fich nit dem Erblämmerer,aus dem Haufe Hohenzollern, dahin 
verglichen, daß bie Vortragung des Reichsſcepters am Krönungstage, burch des Chur: 
fürften Gefanbten gefihehen ſolte. Ueberdies gebuͤhret Churbrandenburg der unfreitige 
Borfig vor Chur⸗Pfalz. Da nun bey Gelegenheit diefer Krönung, die Erbbeamten 
die geroößnlichen Dierfjeichen kaiſerlicher Gewalt vorgetragen, und ben dem Krönungss 
mahl der brandenburgifche Tiſch auf der vierten Stelle rechter Hand, der pfähifche aber 
auf der britten Stelle linker Hand gefeger worden, fo widerſprachen die brandenburgis 
ſchen Gefandten, um durch ihe Stillſchweigen den churfürftlichen Rechten nichts 
zu vergeben, 

Seit biefer erfolgten Wahl verlangte mblich der Kafer von den Schweden — 
ausdruͤcklich, den Churfuͤrſten wegen Pommern klaglos zu ſtellen, indem ſonſt dieſer gre ion, $ men — 
ne fein Sitz und Stimmrecht auf dem Reichetage eingeraͤumet, ſondern vielmehr dieſerwe / erpammern; 
gen die Eroͤfnung bes Reichstages noch weiter verzögert werben koͤnte. Hier halfen feine 
Vorftellungen der Schweden mehr, welche gerne die Schuld des noch nicht erfolgten 
Grenzvergleichs auf Brandenburg geſchoben, und lieber gefehen hätten, wenn noch 
vor Berichtigung diefer Sache, fie zum Befig des Sig und Stimmrechts gefommen twären, 
Beil nun der Kaifer, die Churfürften und meiften übrigen Reichsftände auf der gerechten 
Seite waren, und der Churfürft als ſchwaͤcherer Tpeil bey denen Unterhanblungen zu Stets 
tin fo viel -möglich nachgab, fo erfolgte endlich die völlige Berichtigung des Grenjvergleich® 
imit Schweden. Vermoͤge defien mufte Brandenburg den Schweden von Hin⸗ 
terpommern nod) einige Meilen abtreten, fie in die Gemeinſchaft derer Zölle in Hin⸗ 
terpommern aufehinen, das caminiſche Eapitel zu laſſen verfprechen, bie Mitbelehn⸗ 
ſchaft über Hinterpommern und Camin einräumen, die Anwartſchaft nach Abgang des 
ganzen männlichen brandenburgiſchen Hauſes auf die Neumarf,den ſternbergiſchen Be 
jet, Vierraden und Loöckenitz eingeſtehen, den gröften Theil derer Schulden des Pom⸗ 
merlandes übernehmen , und zu dem Begraͤbniß des letztern Herzogs das feinige beitra⸗ 
gen. Ueberdies wurden bie gemeinen Rechte ber Herzoge von Pommern aufgehoben, 
dem Churfuͤrſten die Zollfreiheit des Fuͤrſtenguths zugeftanden , und auffer der genauen 
Beſtimmung ber Grenzen, wegen der Handelsfreiheit beiberfeitiger Unterchanen, gewife 
Puncte ausgemacht, und enbfich die benöthigte Urkunden von allen Theilen ausgeftelter; 
Nunmehro nahm ber Churfürft von Hinterpommern Beſitz, und beforgte ſowol Die Re⸗ 
ee dieſes — Weil ihm aber daſſelbe auch nach 

geſchloß 
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geſchieſſenen liſchen Frieden noch vier Jahr vorenthalten war, fo erſuchte Frie⸗ 
drich Wilhelm den Kaifer und das Reich, ihm dieſerhalb eine Schadloshaltung amt 
zumachen. Ob aber gleich ber Kaifer die Sache an das Reid) gebracht, fo finde ich doch 


nicht, daß dem Churhaufe Brandenburg bieferhalb etwas eingeräumet wäre, 
d hilft 


Endlich wurde dee Reichstag zu Regensburg eröfnet, welches bisher, cheils Mr 


Uns 
Die teichetade gen ber römifchen Kimigsrwahl, cheils wegen bes bisherigen Streits zwiſchen Branden⸗ 
5* beras burg und den, obwohl zum groffen Misvergnügen der Finften nicht gefchehen 


onen. Unſer Churfürft haste feine Geſandten befehliger, über die Vorzüge der Chur 
fürften, in Abficht des ihnen gebührenden Ranges genau zu. halten. Er ließ auf bem 
Reichetage das fürftliche Haus Naſſau unterftügen, da felbiges vor andern neu einge: 
führten fürftfichen Häufern in Sig-und Stimmrecht einen Borgang verlangete, Ex that 
afles mögliche, um es dahin zubringen, daß bey ordentlichen und aufferordentlichen Reichs 
deputationen unter beiberfeits Refigionsverwandten eine Gleichheit beobachtet würde. Er - 
erſuchte ſamtliche Stände ihre Streitigkeiten beizulegen, einer bienfamen Auskunft Plag 
zu laſſen, und die alte Art der Unterhandfungen beizubehalten. Er verlangte im Fuͤrſten⸗ 
tath wegen derer nunmehr in Beſitz habenden Lande, Sitz und Stimme, ſuchte wegen der 
verzoͤgerten Einraͤumung Hinterpommerns, Schadloshaltung, und beſchwerte ſich über 
ben Veſher des Erytefes Diagdebuirg, Heryog Augufk, weil ihm foicher ben Ehrennemen 
eines Herzogs von Magdeburg und Fürſten von Halberftadt und Minden nicht geben 


wolte. Sein Better, Marggraf Chriſtian Wilhelm, hatte auch allerhand wegen des 


» 1654 


ihan ausgefegten Unterhalts anzubringen. Dagegen verlangte der magdeburgifche Ge 
ſandte, daß unfer Ehurfürft Die Reichs- Kreis-und Sandfteuren von den Aemtern Zinna 


und bLoburg bejahlen folte; das gräfliche Haus Lippe verlangte, daß die churfuͤrſtlichen 


Voͤlker, an welche Heſſen die Stadt Lippe eingeräumer hatte, wieder herausgejogen 


‚würden. Im Jahr 1654 beftund folches Haus auf eben biefer Forderung. Die hervor 


Difche Sache wurde noch betrieben, ohnerachtet der Churfürft fein Kriegsvolk daraus ab: 
führen laſſen. Die tandftände der juͤlichiſchen Erbſchaftsſtuͤcke erſuchten den Kaifer dieſe 
Erbfchaftsftreitigkeit zu entfheiben, ihre Freiheiten baben zu erhalten, und insbefondere 
darauf zu fehen, daß die einmal vereinigte Staaten nicht gefrennet würden. Es war 


"aber hieran um fo weniger zu denken, da Neuburg auch nach wieberhergeftelter Ruhe 
ein feindfeliges Gemuͤth blicken ließ. Des Churfünften Vorbitte, zum Beſten der Evan: 


gelifchen in den kaiſerlichen Erblanden wolte gegen Die Strenge ber Catholicken nichts ver⸗ 
fangen. Mit dem Domeapitul von Magdeburg gab es wegen des Amtes Egeln, davon 
Brandenburg Beſitz genommen, noch manche Streitigkeiten. Dem Beſther von 


" Magdeburg befahl der Kaifer jedoch an, benen ſaͤmelichen Marggrafen von Brandes 


burg, bie im Friedensſchluß beigefegten Ehrennamen zu geben, und es murbe dem Chur⸗ 
fürften wirklich Sig und Stimme auf dem Keichstage, gleich nach dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig, eingeräumt. Die meiften übrigen wichtigen Angelegenheiten wurden burch den 
Keichsabfchieb auf einen Reichsdeputationstag und kimftigen Reichstag verwiefen. Auf 
einem oberſaͤchſiſchen Kreistage wurde nn das Amt eines nachgeordneten 

Kreise 


Ehurfurſt Fricdrich Wilhelm der. Beofk. & 
Kreis⸗ ausſchreibenden Fürfien aufgetragen. Der Tod bes ſchon gewaͤhlten römifchen 1654- 
Königes machte aber wegen bes Eünftigen neue Sorgen, - — 


9. 30. 

Die bffentfichen europaͤiſchen Angelegenheiten wurden dem Haufe Brandenburg er mim 
nunmehr weit betraͤchtlicher, ſeitdem daſſelbe weitlaͤuftige $änder won verfihiebener Sage bes (Ih der Prins 
kommen hatte. Der Krieg, weichen Crommwell gegen die Holländer gefüßrer, mupe U m° Dia 
dem Chusfürften wegen feiner weſtphaͤliſchen Staaten und feiner Verwandtſchaft miedem 
Haufe Dranien aufwerkſam machen. Auch die Friebensunterhandlung zwiſchen Bob 
land und England fhienen ihm bedenklich, da die Feinde des Haufes Oranien damals 
den gröften Antheil an ber Megierung hatten. Er empfahl zwar den Hollaͤndern, das 
Beſte des jungen Wilhelms, Erommeld Begehren nicht aufzuopfern; konte aber feinen 
Zweck nicht erreichen, Des Prinzen von Oranien Berwandtfchaft mit dem koͤniglichen 
engländifchen Haufe machte, daß Cromwell auf die Unterdruͤckung der Statthalterſchaft, 
und auf bie Ausfihkiefiung bes jungen Wilhelms, von den wichtigen Stellen, bie feing 
Vorfahren gehabt, beftund, merin die Holländer um fo leichter einwilligten, da die 
loͤwenſteiniſche Partey darin die Oberhand hatte, 
Nooch bedenklichere Umſtaͤnde ereigneten fich in Norden. Die Königin Chriſtina der Stadt 
won Schweden legte die Krone nieder, und feßte folche auf das Haupt ihres Vettern, Bremen, 
des Pfahgeofen Carl Guſtav, der unter den Waffen erzogen morden, und Eriegerifche 
Geſinnungen hatte. Schweden bewies in ben Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Bre⸗ 
men, da es immer geneigt blieb, feinem Recht mit den Waffen einen Nachdruck zu ver: 
ſchaffen. Es hätte Hieraus ein neues Kriegsfeuer entfiehen koͤnnen, welches Friedrich 
Wilhelm zu verhindern ſuchte. Er willigte daher nicht ein, daß bie Stadt Bremen 
in feinen-fanden Werbungen anftellete, und fihlug alle gefuchte Huͤlfe diefem Orte ab, - 

Sein Geſandter, Weſenbeck, mufte aber ſowol zu State als zu Bremen einen guͤt⸗ 
lichen Vergleich anrathen, der auch bald darauf beliebet wurde. 

Aber der feurige Earl Guſtav ging ſchon wirklich mit einem wichtigern Kriege und der polni 
ſchwanger. Nach feiner Meinung miften die Kriegsvölfer, bie auf dem deutfihen Bo⸗ — 
den gefochten, nicht unthaͤtig ſterben. Der polniſche Widerſoruch gegen das erhaltene ee möglich: 
ſchwediſche Reich erbitterte ipn um fo mehr, da der König von Polen, Johann Eafis keit, 
mir, feinen Anfpruch auf Schweden nicht fahren laſſen wolte. Eben jegt fihien ihm 
der Zeitpunkt bequem, durch einen Einfall in Polen feine Rechte auf Schweden von al: 
lem Widerſpruch zu befreien, Liefland ben feiner Krone zu erhalten, und vielleicht we⸗ 
nigftens die übrigen Laͤnder an der Oſtſee, welche mit Polen verbunden waren, mit feinen 
Staaten zu vertutpfen. Johann Eafimir von Polen tar bey den Geinigen nicht in - 
gehöriger Achtung, die Groſſen feines Reichs uneinig, ber polnifche Staat zu keinem 
Kriege geſchickt, und doch bereits: in einem ziemlich ungluͤcklichen Krieg mit Rußland ver: 
wickelt. Denn es hatte Chmielnicki fich und die ganze Lifraine, dem Czaar Alerio 
Michaelowiz unterworfen, -und bisher in — die Oberhand behalten. Dies letztere 

3 König: 
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1654. Königreich ftand zwar mie den Holländern im Schugblndnig. Schweden urteilte 
aber ganz richtig, daß baffelbe mehr auf die Befchigung des Handels, als ber Laͤnder 
ginge, daß bie vereinigte Staaten in ihrer Huͤlfsleiſtung ſich nicht übereilen, und Polen 
yugefallen mit Schweden nicht brechen wuͤrde. Alle diefe Umftände ſchienen Carl Guſtav 
yum Kriege gegen Polen einzuladen, und fein Gefandter zu Berlin hielt diefelbige faft 
vor einen göttlichen Ruf, Schwedens Vprtheile zu deforgen. Er muthete fogar dem . 
Churfuͤrſten an, ben dem Kriege zwifchen Polen und Rußland feine preußifchen Ha 
fens der Krone Schweden einzuräumen. Zwiſchen beiden Herren ſolte ein genaues 

v  Blndniß getroffen werben’ Ob nun wohl der brandenburgifche Gefandre am ſchwe⸗ 
1695. diſchen Hofe 1655 feine deutliche Erklärung erhielt, ohnerachtet ber Churfürft fich zu eis 
A ner Hilfe vor Schweden gegen Rußland erbot, fo. wurden die Kriegsanftalten in 
- Schweden doch fortgefegt, und des Königes Worhaben deutlicher, da die polnifche 
Gefandefchaft Morſtyns nah Schweden ſchlechten Fortgang hart: Der Epurfürkt 
beſchloß daher, fo viel möglich, zu Beibehaltung der Ruhe mitzuwirken, im Fall es aber 
doch zum Kriege käme, fo lange als möglich auſſer bem Spiel zu bleiben, jedoch vor 
Preuſſens Sicherheit zu wachen, 8000 Mann Kriegsnölfer anumerben und nach 
Preuſſen zu ſchicken, felbft dahin abzugehen, und bey allen Borfallenheiten, die ſich dar⸗ 
Bieten würden, des churfürftlichen Haufes Vortheile zu beforgen, und fich, wo es moͤglich, 
der gefährlichen und beſchwerlichen Verbindung mit Polen zu entledigen. Alles dieſes 
wurde mit groffer Klugheit ins Werk gefteller. Friedrich Wilhelm erfuchte Frank⸗ 
reich, Holland, und fetbft den polniſchen Staa bey jegigen Umftänden vorzüglich auf 
Beibehaltung ber Ruhe bedacht zu ſeyn. Die Provinz Großpolen ließ ihn um Rath 
und Hülfe erfücher. Er rieth, fich in die befte Verfaflung zu fegen, weiler, ohne gnugfam 
von Polen unterftüge zu werden, fich der Uebermacht Schwedens nicht ausfegen Eünte, 
Ehen folche Atitwort bekam der Geſandte bes Königs Johann Cafimir, der ſich und fein 
Reich gern durch die vorliegende brandenburgifche Befigungen geſichert hätte, und doch 
noch Iberdies aufferordentliche Hülfsgelder vom Herzogthum Preuffen verlangere, da doch 
alle Hitfe diefes Landes ber Churfürft vor feine eigene Völker brauchte. Friedrich Wil⸗ 
helm verlangte vielmehr vom Könige und dem polnifchen Staat Vollmacht, den Frieden 
mit Schweden zu vermitteln. Er erhiele diefelbe zwar; man verlangte aber von ihm 
zugleich, beim Ausbruch des Krieges nicht nur ſelbſt Polen alle Huͤffe zu leiften, fondern 
Diefer Krone Überdies Bundesgenoffen unter Anerbietungen zu verfchaffen, die den Polar 
cken werkſtellig zu machen unmöglich fielen. Bey dem allen war Polen kein rechter Ernſt 
‚ dem Ehurfürften feine Angelegenheiten anzuvertrauen. Die Poladen ſchickten eigene Geſand⸗ 
ten nach Schweden ab, welche jedoch vergeblich Das ihnen drohende Ungewitter abzumen: 
auch feiner ' den fuchten. Alle kriegeriſche Ausfichten verhinderten den Ehurfürften nicht an ber Be 
haus: und lan ⸗ ſorgung feiner Übrigen Haus: und Landesſachen. Er übernahm die Vormundſchaft feines 
oetſachen an. opertem Chriſtian Ernſts von Bareuth und legte zu Duisburg eine höhe Schule an, 
woran fehon Herzog Wilhelm zu Eleve 1562 gedacht harte, Al; 
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In Reichsſachen wurde Portmann und Huͤbner aufden Reichsdeputationstag nach Er beſchiet 
granlfurt geihict. Es muften dieſelben auf des Epurflriten Befchl einen Wiberfpruch yon 
einlegen, da Chur- Mainz ohne Zuziehung eines evangelifchen Standes in den Sachen 
ber Herrſchaft Rothenburg fprechen wolte. Sie muften ſich bee Stadt Weiden ans 
nehmen, um fie bey Ausübung des evangeliſchen Gottesdienſtes zu erhalten, und des 
Stadt Gelnhauſen ipre unmittelbare Reichsfreiheit zu fichern. Sie muften auf eine 
Vorbitte bey bem Herzoge -von Savoyen zum beften der Waldenfer bringen, fie mus 
fen auffer dem bie Hoheit der Churfuͤrſten und ihre Mechte beobachten. 

Der Hauptaugenmerk mar auf das Unternehmen ber Schweden gerichtet. An Und forat 
igeer Abfiche mit Polen zu brechen, konte nicht mehr gefweifelt werben. Die fhlechte een 
Kriegsverfaffung der Poladen, ließ ſchlechte Hofnung übrig, daß Preuffen durch — —*ſ⁊ 
geſichert werden koͤnnte. Der Churfürft ſuchte deswegen bey andern Hofen Beiſtand. Er ſicherheit. 
ſchloß auf 8 Jahr mit Holland ein Schugbündnis vor alle feine Staaten, beſonders die 

an der Oſtſee belegen waren. Loͤben mufte ſolches am churſaͤchſiſchen Hofe bekannt 
machen, damit Eyur- Sachen nicht etwa fid) des Umftandes bedienen mögte, wegen 

. der Anfprüche auf die jülichfihe Erbſchaft, zu einer Zeit Gewalt zu brauchen, wenn 
Friedrich Wilhelm feine Macht anderwärts noͤthig haͤtte. Johann Friedrich 
Schletzer muſte bey Cromwelt, web der beruͤhmte Abraham Wiquefort bey 
Ludwig 14 Rath und Beiſtand ſuchen. Loͤben that ſolches am Faiferlichen Hofe. Aber 

überall befam man nur leere Werteöftungen. Indeſſen nahm der Krieg Carl Guſtavs 

gegen Johann Caſimir feinen Anfang. ſchwediſche Feldherr Wittenberg, 

der den Vortrab befehfigte, verlangte am berliner Hofe, einen freien Durdnug durch 

des Churfürften Staaten nach Polen, wohin er auch wirklich abgieng, ohnerachteg 
Friedrich) Wilhelm allerhand Ausflüchte wegen des Durchzugs geſuchet. Oxenſtirn 

machte befant, daß er zu Stettin mit dem Churfuͤrſten Unterhandlungen pflegen ſolte. 

Diefer fieß den Grafen George Friedrich von Walde, und den Freiperm Otto 

von Schwerin, dahin -abgehen.: Sie fanden aber, dag Schweden nicht wegen des 
Friedens, fonbern eines Buͤndniſſes mit dem Ehurfürften Unserhandlungen pflegen wolte, 

über deffen Bedingungen man jeboch nicht eins werben. konte. Der Graf von Waldeck 

ſprach hierauf den König, Carl Guſtav in Wolgaſt, als eben die Nachricht ein⸗ 

lief, daß fih die polnifchen Woywodſchaften in Groepolen den Schweden zu unters 

werfen anfingen. Der Graf erfuchte den König, bey einem fünfrigen Frieden die Vob⸗ 

theile des Churfürften nicht auffer Acht zu laſſen, und erhielt Die Antwort, Daß ber König 

bey allem feinem Gluͤck ein Freund des Churfürften bleibe. Earl Guſtav folgte den? 
Wittenberg nah Polen, wo ihm alles nad) Wunſch ging. Sein Gefandter, ber 

Graf Schlippenbach in Berlin, muthete jedoch dem Epurfürften zu, dem Buͤndniß 

mit den Dolländern zu enrfagen. Diefer Antrag fehien um fo viel bedenklicher, de 
Schweden, welches ſich auf fein groffes Glück verließ, gegen den Epurfürften kaltſinnig 

zu werden anfing, . Die ſchwediſche Waffen waren bis Krakow durchgebrochen. Ihrer 
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Entfernung bediente fid der Cpurfürft mie feinen Kriegsvoͤlkern, aller ſchwediſchen Dro⸗ 
bungen ungeachtet nach Preuſſen obzugehen. Johann Eafimir aber zweifele an der 
Beſchůͤtzung feines Reiche, und entwich nach Schlefien. Die Schweden befamen 
hierdurch Zeit, eheils auf der Seite von Großpolen, theiſs auf der Seite von Ma⸗ 
fooien, ſich den preußifchen Grenzen zu nähern, Steinbock erflärte ſich nur dahin, 
daß er feinen Befehl habe, des Churfuͤrſten Lande feindlich zu behandeln, ohnerachtet feis 
me Kriegsobriften öffentlich zu verftehen gaben, daß fie in Preuffen die Winterlager neh⸗ 
men müflen. Der Epurfürft ließ bey dieſen Unflänben bey denen Ständen bes polnis 
ſchen Preuffens ein Buͤndniß antragen, und ſchickte zu dem Ende den Graf Fabian 
von Dohna und Friedrich voı Jena, auf ihre Verfanlung nach Marienburg. Hier 
ſewohl als zu Koͤnigsberg wurden darüber Unterhandlumgen gepflogen, und endlich zwi⸗ 
ſchen dem polniſchen und dem Herzogthum Preuſſen, ein gemeinſchaftliches Schutz 
buͤndnis beliebet. Jenes ſolte 4000 Mann zu des Churfuͤrſten Heer ſtoſſen laſſen, ihm 
ben Oberbefehl uͤberlaſſen, feine Beſatzungen in ihre Staͤdte aufnehmen, und ſolche ver⸗ 


pflegen, in Abſicht Schwedens ſolten die Bundsgenoſſen Gewalt mit Gewalt vertreiben, 


nach geendigtem Kriege alles in ben vorigen Stand ſetzen, andere zu dieſem Buͤndniß ein 
laden, und den groͤſten Staͤdten des polniſchen Preuſſens, welche dieſen Buͤndmß nicht 
beigetreten waren, hiezu 20 Tage Bedenkzeit laſſen. Weil auch auf der andern Seite bie 
Ruſſen Bisher vorgedrungen, fo ſchickte der Ehurfurſt Lazarum Kittelmann an den 
Chaaar ab, der auch die Verſicherung erhielt, daß weder Ruſſen noch Koſacken Preuſ⸗ 
ſen beunruhigen ſolten. Johann Caſimir war mit dieſen Veranſtaltungen ungemein 
zufrieden. Er verſicherte den Churfuͤrſten eines Beiſtandes von Tartern und Polacken. 
Er ließ durch den abgeſchickten Tonsky von Friedrich Wilhelm verlangen, die Be 
fhhgung Preuffens, Danzigs, und wo möglich anderer -polnifcher Provinzen zu 


uͤbernehmen, fein Buͤndniß mit Holland zu Polens Nugen anzuwenden, dem Konig 


mie 2000 Mann entgegen zu kemmen, und ohne denfelben, fi mit Schweden in Feine 
Vertraͤge einzulaffen. Hiever verfprah Johann Eafimir folgende erhebliche Wortheile: - 
Der König und der Staaterlaflen das Herzogthum von ihrer höchften unb Lehnsherrſchaft 
wie auch aller Gewalt fo dem Könige darüber zugekommen, und zehlet Deswegen alle Ein- 
wohner des Herzogthums von ber Eidesverbindlichkeit los, bis auf den Abgang der chur⸗ 
Fürftlichen Linie beiderlen Geſchlechts, und anderer Linien der übrigen Marggrafen aber 
nur männlichen Geſchlechts. Hernach ſoll diefes Preuffen wieder zu Polen kom 
mer, und ſoll daſſelbe unterdeſſen in keines auswaͤrtigen Gewalt oder Beſitz auch nicht ein⸗ 
mal auf eine gewiſſe Zeit überlaffen werden. Die Ausübung der catholiſchen Religion, 
fol an ben Dertern, wo fie jego ift, in eben dem Stande bleiben, man foll ben neuen 
Calender behalten, die Mechte und Freiheiten der Stände und Privatleute des Herzog: 
chums follen nebft der freien Refigionsausübung der augsburgiſchen Eonfeion in dem 
Stande, worinnen fie jego find, völlig bleiben, doch bie freie Uebung ber reformir⸗ 


ten Religion nicht ausgefchloffen feyn, die Appellationes an ben König follen aufhoͤ⸗ 


zen, und an deren ſtatt ein höchftes Gericht des Herzogthums angerichtet werben, wel⸗ 
des . 


\ 


Churfuͤrſt Friedrich Wühelm der Sof. . . & 
ches diejenigen Sachen unterfüchen" foll, die fonft vor den König find gebracht worden, Gyz. 
Es foll dergleichen. Münze gefihlagen werden, welche ber polnifchen und —e 
gleich komme. Die Zoͤlle zu Waſſer und Lande ſollen nicht erhoͤhet werden, ſondern in ge 
genwaͤrtigem Stande verbleiben, gleichwie auch der König feinen neuen Zoll in Lithau⸗ 
en anlegen foll zu Preuſſens Beſchwerung. Solte es ja belieben einen neuen anzuord- . 
nen, fo foll dieſes mit beider Parteien, des Königs und Ehurfürftens Einwilligung ges 
ſchehen. An ftatt bes jährlichen Lehngeldes follnach dieſer Zeit der Churfürft dem Staat 
1800 Mann zu Fuß und 200 Küraficer, fo oft es nörhig ift, liefern, welche auffer den: 
Grengen des‘ Herogthums auf des Staats Unkoften ſollen erhalten werben, und eben ſo 
- Biel verfpricht auch der Staat dem Churfuͤrſten. Die Werbungen der Soldaten follen- 
auf beiden Theilen frey ſtehen; der Churfuͤrſt fol feinen Feind in bie preußifchen Havene 
aufnehmen, und felbige wohl verwahren; er fol auch mie niemand etwas ſchlieſſen zum 
Nachtheil des Staats, dergleichen foll aud) ber Staat thun. Die unter beyderfeits Un⸗ 
terthanen -entftandene Streitigkeiten, follen durch Gevollmächtigte nach Recht und Bil⸗ 
figkeit beigelegt werden, Diefe Vertrage follen, fo bald fie von dem König und Staat: 
gebiffiget worden, durch einen Eid befräftiget werden, welchen alle Nachfolger auf beiden: 
Theilen wiederholen follm. Ja der König verſprach fogar dem Churfürften, das 
Erbrecht auf Schweden eigenthuͤmlich, und Liefland als ein Lehn zu überlaffen, 
Ich glaube, der König verfprach in der Noth Damals viel, das er bey geänderten Umſtaͤn⸗ 
den nicht würde gehalten haben. Am mwenigften wuͤrde der Freiſtaat zur Einwilligung 
haben betvogen werden koͤnnen. Bey dem allen machte Die andringende Macht 
dens, daß ſich der Ehurfürft mit dem Könige von Polen in feine nägere Verbindung: 
aulaſen konte. 


Sie ruͤckte auf zwey Seiten — — herbey und die Schweden — 
wirklich an, in Preuſſen des Churfuͤrſten Völkern feindlich zu begegnen. Chriſtian Fi 
Ernſt von Podewild, der dem Könige entgegen geſchickt wurde, gab zwar das Heer wegen Prefe 
des Churfürften, und feiner Verbundenen auf 20000 Mann an. Der König var aber fir ſeten. 
beffer davon umterrichtet, und ließ ſich nicht abſchrecken, näher zu kommen. Er nahm es 
übel, daß der Ehurfürft Verbindungen zum Schug des polnifchen Preuſſens eingegan- 
gen. Alle gemachte Entſchuldigungen waren vergebens, und der Krieg gegen Preuffen- 
nahın feinen Anfang. Der König Carl Guſtav, ließ zwar einige Vorſchlaͤge zum 
Vergleich, bekannt machen. Als ſolche aber nicht angenonmen murden, finger an von 
des Chutfuͤrſten Sanden Beſitz zu nehmen, und gegen feine Voͤlker ftarfe Parteien aus: 
zuſchicken, Die jedoch Befehl hatteri, gute Mannszucht zu beobachten, Da feit Anfang. 
des Krieges dem Churfürften von den Schweden fehr wichtige Vortheile verſprochen 
waren, fo gieng der König nunmehr immer weiter davon ab. - Der Churfuͤrſt mar von’ 
aller Welt verlaffen. Sein Lehnsherr, der König von Polen konte ihn nicht fehügen, ba ee: 
ſelbſt aus feinem eigenen Königreich weichen, und nad) Schleſien flüchten muͤſſen. Faftgam- 
Polen war in den Händen ber Schweden, Ran oder der Coſacken. Rußland. 
P. allg. preutß. Geſch. 5 Th. füprte 
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fügete mie Polen offenbaren Krieg. Friedtich 3 von Daͤnnemark war durch) ‚feine 
Wahlbedingungen zu fehr eingefihrenft, als daß man fih von der Seite etwas verfprechen: 
fante, Frankreich. und England wolten Schweden nichts in Weg legen, ımd die 
Holländer getraueten ſich ſolches nicht za tun. Die vereinigen niederländifchen 
Provinzen machten allerhand Einwendungen, da dei Churfürft bie Bundesmäßige Hilfe 
won ihnen verlangete, Der Kaifer fehien zwar $uft zu haben Polen beizuftehen. Man 
zauderte aber damit zu lange, und der Churfuͤrſt hatte durd) Bonin vergeblich anfuchen 
kaffen, ihm noch ver Winters Kriegsvölker zu Huͤlfe zu ſchicken. Friedrich Wilhelm. 
ſtund in feinem Sager bey Königsberg, aber das feindliche Heer näherte ſich bereits der 
Hauptſtadt des Landes. Die Stadt Welau war bereits in ſchwediſchen Händen, ber 
Ehurfürft alfo faſt eingefchloffen, und von feinen deutfchen Staaten abgeſchnitten. Der 
Untergang Preuffend lag ihm vor Augen, wenn er fich nicht mit Schweden ſetzte. 
Derer herrlichen Anerbietungen des Königs Johann Eafimir fowol, als derjenigen, welche 
ehemals die Schweden gethan, Preuſſen dem Churfuͤrſten unabhängig zu uͤberlaſſen, 
Ente fich folcher anjegt nicht zu nuße mochen. Die äufferfte Noch trieb ihr an, die Ver⸗ 
wüftung feiner Sande Durch einen fhleunigen Vertrag mit Schweden abpumenden.. Er 
ließ, daher mit dem Könige zu Rieſenburg Unterhandlungen pflegen, welche zu Koͤnigs⸗ 
herg fürtgefeget wurden. 20000 Thaler die ber ſchwediſche Gevollmaͤchtigte, Erich 
Oxenſtirn zum Geſchenke bekam, brachten dem Cpurfürfien endlich mic dem Anfang des: 
Jahres 1656, einen. Frieden zuwege, den von Seiten des Churfürſten Otto von Schwe⸗ 
sin, Lorenz Chriſtoph vor Somnig und Johann Ulrich Dobrzenski unterzeiche 
meter. Den ten Jenner, nad) alter Rechnung, ward der Hanptvertrag auf folgende 
Bedingungen gemacht: 1) Weit Polen die Vereinigung mie dem Herzogthum Preuſſen 


wuierſt verlaſſen, ſo entfage ber Churfuͤrſt aller dieſer Verbindung gleichfalls. 2) Das 
Herʒegthum 


Preuſſen ſoll kuͤnftig ein gehn vor der Krone Schweden ſeyn. 3) Inner⸗ 
halb Jahresfriſt wirt der Churfürft oder feine Goſandtſchaft Die feierliche Belehnung ſuchen 
und erhalten. 4) Die Lehnsverbindung aber ſogleich angehen, hiebey aber dem Herzoge 
von Preuffer alles Recht in Verwaltung. des Herzogthums verbleiben. 5) In jebem 
Fall, 100: das Lehr zu verneuren, ſoll die Belehnung innerhalb einem Jahr gefücht und 
echalten.werbew,, wofern nicht Schweden, auf gefühehenes Anſuchen, Diefe Zeit verlängert.- 
©: Ben jedesmaliger Ausfertigung des Lehnbriefes zahlet der Herzog von Preuffen 4000 
Ducaten, ohne zu weitern Geſchenken an die Föniglichen. Bedienten gehalten zu ſeyn, 
7 Wirt Schweden wegen der Laͤnder, welche in jetzigem Kriege an diefes Reich kom⸗ 
were, angegeiffert,- ſo füllen: die Herzoge von Preuſſen Schweden mie 1000 Dann _ 
Fußvolt· und soo: Reutern beiſtehen, felbige: bis an Die Gremzen der preußifchen Sünder 


und nachdem fie über: die Grenze gegangen, noch 6: Wochen auf’ eigene Koften unterhal⸗ 


ten, nachmals aber muß. Schweden vor ihren noͤthigen Unterhalt und: Kriegsfold forgen.. 
8. Den: ſchwediſchen Kriegsvoͤllern wird, wenn es: nöthig,. nach gehöriger vor⸗ 
hergegangenen Befanttmachung. durch, Preuſſen auch auf ſchwediſche Koften ein dem. 
Suche unſchaͤdlicher Durchzug verflarten 9) Die preußiſche Seehavens. Können vom: 





. TChurflieft Friedrich Wilhelm dir-Erofp: > 6 
ſchwediſchen Kauffchiffen befucht, dieſe daſelbſt ausgebeffert, und von ifmen das nothwendige 
erhanbele werden. Eben dieſe Feriheit haben ſchwediſche Kriegsfchiffe, doch fo, daß ſich 
ſolche ben dem Statthalter des Orts melden, ihre Briefe aufweiſen, ſich anf einen Stuͤck⸗ 
ſchuß der Veſtung nicht nähern, noch. ohne Einwilligung des Statthalters ſo viel Leute aus⸗ 
ſchiffen, daß daraus einiger Argwohn entſtehen koͤnne. 10) Sehwedens Feinden wird, 
wenn der Herzog ſolches verwehren kan, in Preuſſen fein Ein- und Durchzug verſtattet, 
und ſonderlich fo vielmögfich, in dieſem Kriege verhindert, daß durch die preußiſche Ha⸗ 
dens Shweden nichts feindfiches begegne. 11) Der Herzog begiebe fich aller Anfprische 
auf-das weiche Preuffen, im deffen Beſitz er, laut der Verträge mit Polen, niche ges 
weſen; er bebienet fich der Kriegsſchiffe des weſtlichen Preuſſens ohne ſchwediſche Ein 
willigung nicht in ber Oſtſee; doch bleiben Übrigens alle Rechte beider Preuſſen bey 
Keäften. 12) In den Havens des Herzogthums follen neue Zölle in der Maffe, wie Im 
weſtlichen Preuſſen angeleget werden, yon berien alles Fuͤrſtengut, und was zur Kriegs⸗ 
riiſtung Schwedens und des Herzogthums Preuffens gehörer, befreiet iſt; die Eine 
Fünfte diefer Zölle werden zwiſchen dem Könige und Herzoge gleich getheilet. 13) AM 


dieſem Vertrage zuwiderlaufende Bimdniffe des Herzogs find unkraͤftig. 14) Nach: Ab⸗ 


gang der rechten männlichen Nachkommenſchaft Friedrich Wilhelms, ſoll es wegen det 
Bolge in dem Lehn des Herzogthums Preuſſen, in Abſicht eines jeden, ber daran An 
ſpruch macht, fo gelaſſen werden, wie es zur Zeit der letzten polniſchen Belchnung ge 
wegen iſt. 15) Der Ehurfürft und feine männliche Nachkommen bleiben im Beſitz des 

: goghums und aller zuftehenden Rechte ungekraͤnkt und werden dabey geſchuͤtzt. 16) Das 
thum wird auf-emig, ſowol vom gewöhnlichen jährlichen, als auch auſſerordentli⸗ 

chem Lehngelde, was bisher an Polen bezahlet werden müffen, ferner von der Saft befteiet, 
vier Schiffe, um den Strand zu bewahren, zu bes Königs Gebrauch zu unterhalten, 17) Won. 
Feinen Urtheilſprüchen bes Herzogs darf man fich an Schweden oder an ein anderes Gericht, 
Fondern bios an das Oberhofgericht berufen, welches der Herzog, mit Einrarhen der preuſ⸗ 
ſiſchen Stunde anordnen, darin Gerechtigkeit handhaben, und jeden bey feinen erlang⸗ 
ten Freiheiten laffen wird ; überdies fol der Herzog die Auslibung des unveränderten 
augsburgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes in feinem Sande befchligen. 18) In den Strei⸗ 
tigfeiten bes Herzogs und feiner andſtaͤnde ſoll entweber der Ausfpruch ſolchen Schieds⸗ 
Aeuten iberlaſſen werben, liber die ſich beide Theile geeiniget haben; ober beide Theile et: 
nennen gleich viele Perfonen, und fprechen fie von den bisherigen Eiden fos, die mit 30 
wiehung eines koͤniglichen Bevollmächtigten ben Streit entfcheiden. 19) In Abficht der 
Staatswirthſchaft ift der Herzog durch nichts eingefchränft. 20) Schweden hat im 
Herzogthum Preufſen und der Herzog im weſtlichen Preuſſen freie-aber unſchaͤdliche 
Werbung, und die Austeiffer werden von beiden Teilen ausgeliefert. 2) Schweden 
und der Herzog verfprechen ſich allm Schuß, im Fall ein Theil diefes Vertrages wegen 
angegeiffen werden folte, 22) Mach eödtlichen Abgang des Churhauſes Brandenburg follen 
Ah die Stände des Herzogthums eidlich der Krone Schweden verbinden, bie fich dage⸗ 
gen anheiſchig macht, ihre Rechte und — zu beſchitzen. 23) Das Biſchofthum 
— 2 Erme⸗ 
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1656. Ermeland wird von aller Verbindung mit bem Königreich Polen und feinen Biſchoͤfen 
fosgegählet, von dem weftlichen Preuſſen völlig getrenner, nach Abgamg des Biſchoſs 
und der Domherren in ein weltliche, von Schweden zu Lehn gehendes Land verwandelt, 
amd mit allen feinen Rechten, Einfünften und Orten, bie nicht durch einen befonders bese 
wegen gemachten Vertrag bievon ausgenommen find, als ein ſchwediſches gehn, dem 
Churfuͤrſten und feinen männlichen gehnserben dergeftalt überlaffen werden, baf der Chuve 
fuͤrſt und feine männliche Ecben Deswegen zu feiner weitern Geld: noch Volkhuͤlfe verpflichtet 
ſeyn foll, Der König und der Churfuͤrſt fehloffen wirklich wegen des Stifes Ermeland einen: 
befonderm Vergleich. Vermoͤge deſſen verblieb die Stade Frauenburg mit dem hau 
gehörigen Amte dem Könige; alle Einkünfte des Domcapitels, auffer Disfem Amte, dem 
Epurfürften; Braunsberg behält der Churfuͤrſt, foll aber die Veſtungswerke fchleifen, 
und die Beſatzung abführen; alle Urkunden, die zum Bisthum gehören und in Frauen 
Burg befindich, werden bem Cpurfürften, fo weit felbige dem Tpeil angepen, ber. ihm 
üerlaffen worden, ausgehänbiget ; der König foll wegen Frauenburg nichts an dem übrigen 
Sande, welches bisher zum Biſchofthum gehöret, der Churfürft nichts an der Stadt und 
Amt Frauenburg, und was fonft dem Biſchof und -Capitel, auſſerhalb den Grenzen 
des ‚Stifts, zugehoͤret, zu federn haben. So bald diefe Verträge zum Stande ge 
gommen ‚: befuchte dee Churfürft den König zu Bartenſtein, und unterpiele fich mit dem 

. eben fünf Tage in aller Werrrauichei, per 

ä 3. — 
Myß ſchmie ¶ Es 109 ſich aber wegen der Freundſchaft und Sehnsverbindlichteit gegen Schweden, 
Schweden die der überall verlaſſene Churfurſt aus Noth eingehen müffen, ein neues Ungewitter zu⸗ 
5 ch ſommen. ¶Er berichtete Den getroffenen Geieben überall, wo es ihm nöchig fehlen. Den 
"preußifchen Ständen wurde ſolcher auf dem Landtage zu Königäberg eröfnet, und zu 
gleich von ben Mitteln, das hurfürftliche Heer ferner zu erhalten, und von ber Errich⸗ 

fung eines höchften Sandgerichts, gerathſchlaget. In Holland war man mit der Veräne 
sherung des Churfürften nicht zufeieden; obgleich Georg von. Bonin vorftellete, baf ber 

Churfuͤrſt nichts gegen bie Holländer eingegangen habe, weil ihnen der Punct, wegen 

Errichtung nener Zolle hauptfählich am Herzen Ing. „Crommell in England gab mi 

vielen Worten zu verſtehen, daß es ihm lieb fen, zwen proteftantifche Herren vertragen 
zu ſehen, und munterte den Epurfürften auf, fich der Proteftanten anzunemen, Der 

Faiſer gönte zwar Schweden feine Vortheile nicht. Weil er aber mie der römifhen 
Koͤnigswahl feines veiten Sohnes umging, fo erlaubte ſolches nicht, dem Churfuͤrſten 
zu beſeugen, wie mißfällig ihm die Verbindung mit. Schweden wäre, ob er gleich 
Preuſſen, ein Sand des Epurfürften, zu zweyen malen nannte, und. ihm dadurch das 

Mecht nicht aberkennen fonte, wegen deffelben Verträge nach feinem Gutduͤnken zu fhlief 

fen. Da jedoch Friedrich Wilhelm dem Kaifer nicht recht trauete, fo genehmigte er 

ein Schutzbundniß mit der Krone Frankreich, zu Erhaltung des weftphälifchen Srie 
dens, worüber man ſchon im vorigen Jahre überein gefommen, Ludwig 14 gab 
2 a unferm 
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unſerm Herrn ben Brudernamen, der ihm Dagegen Majeſtaͤt nannte. Die Freulldſchafe 
beider Herren ging aber fo weit nicht, daß Frankreich eine verlangte Geldſinnme, dee 


Churfuͤrſt aber etliche Negimenter uͤberlaſſen hätte. Am übelften war Johann Eafimir, 


mit dem abgebrungenen Berragen des Churfürften zufrieden. Da felbiger vom kaiſerlichen 
Hofe Geld erhalten, -fo fiel es ihm leicht, ein groffes Heer von Polacken und Tartarn 
in verſammlen. Er fand ſich in feinem Reich wieder ein, und that ein Gelübde, bey 
glücklich geendigtem Kriege, den Dienft der heiligen Jungfrau überall eifrigſt fortzupflane 
yon. Der Ehurfürft mar wegen Erfüllung diefes Geluͤbdes, in Abſicht der Proteflanten 
beforge. Die Polacken traten haufe nweiſe zum Johann Caſimir wieder über, da’ die 


Schweden proteftantifch waren, und durch ipre Verpflegung ihnen befchmerlich fielen, 


Earl Guſtav ftund mit der Hauptmacht in Preuffen und feine übrigen yerftreueten Voͤl 
fer in dem weitläuftigen Spolen, welches keine fonderfiche Weftungen hat, muſten ber an⸗ 
dringenden Macht Iwhann Cafimirs überall weichen. Der Krieg näherte ſich alfo den 
preußiichen Grenzen, worin man von polnifchen und tartarifchen Völkern nichts als 
Verwůͤſtungen befürchtete. Die Eiferfcht der Muffen gegen die Schweden ließ keine 
Vermuthung übrig, daß ber Czaar denen Polacken Hinderniffe in Weg legen würde 
Es wurden polnifche Befehle an Ezarnessfi aufgefangen, in des Cpurfürften Länder eins 
jufollen. Alle dieſe Umflände zufammen nöthigten den Cpurfürften den ſchwediſchen 
Anfuchen wegen eines genauern Bimdniſſes Gehör zu geben. Der Graf Georg Fries 
drich von Waldeck, Nicolaus Ernſt von Platen und Johann Dobriensfi ſchloß 
fen daher den sten Junius zu Marienburg mit dem ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten 
ein Vertheidigungsbundniß, welches cheils bie Länder der ſchlieſſenden Tpeite in Deutſch⸗ 
land, theits Preuſſen und den gröften Theil von Polen angiig. Was Rußland 
in dieſem letztern Staat erobert hatte, ober worauf felbiges noch fein Augenmerk richten 
Tante, wurde ausdruͤcktich ausgenommen, weil ber Ehurfürft fh fo wenig gegen Ruß⸗ 
land, als gegen den Herzog von Curland, in ein Buͤndniß einlaffen wolte. Hiedurch 
verpflichtete ſich der Churfurſt 2000 Mann Fußvoͤlker und 2000 Reuter dem Koͤnige von 


, dieſer aber jenem 6000 Mann Huͤlfsvoͤlker zuzuſchicken, fo oft einer von 


beiden in denen Landen, auf welche dieſer Vertrag ginge, angegriffen werben ſolte. Im 
"Fall dee Noth melten fich beibe Herren mit ihrer ganzen Mache zu Yülfe keommen. In 
beſondern Artickeln wurde von den Belohnungen wegen dieſer Hilfsleiftung, von Eroͤrte⸗ 
rung einiger undeutlichen Puncte bes Sehnsvertrags, und von Mäfigung und der Unſchaͤd⸗ 
lichkeit der Durchzlige der. ſchwediſchen Kriegsvoͤller gehandelt. Durch dies Schutz⸗ 
bundniß wolte man den polnifchen Krieg zu bämpfen, und ben Frieden wieber herzuſtellen 
ſuchen. In der That aber wurde Dadurch dem Kriege nur mehrere Nahrung gegeben; 
Der Cʒaar fahe diefe Verbindung nicht gern, ließ ſich aber doch durch den Abgeſchickten 
Jonam Eaftmie von Eilenburg bewegen; einen Vertrag zu unterfihreiben, des Chuv⸗ 
fürfben Lande nicht zu befriegen, feinen Feinden nicht beijuſtehen, unb ber Proteflariten 
in Polen fic anzunehmen. Rußland ließ fich fogar gefallen, bag der Epurfürft Schieds⸗ 
TI EN ——— 
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Fel daß geſchloſene Buendniß auch nicht ſonderlich. Der Tartarchan ſowol, ols veiſchiebene 
Polachen ſuchten ben Churfurſten danon abwendig zu machen. Sonderlich machte daſſelbe 
veim katſerichen Hofe ein groſſes Aufiehen, wofelbſt Polen uͤber den Ehurfürften ſchwere 
Klage führste, Rache drohete und. um Beiſtand anſuchte. Der Charfuͤrſt hatte zmae - 
dem Kaifer von feinen Bündniffen Nachricht gegeben, wozu ihm ber. verzweifelte Zuſtand 
mit Polen und feiner Staaten Sicherheit genöthiget, und welches nichts enthielt, was 

dem Kaifer oder dem deutſchen Reich nachteilig fen koͤnte. Ferdinand 3 aber hielte 
ben alle dem vor nöthig, den Johann Caſimir zu unterfläßen, wozu unter ber Hand 
KHon Anftalten gemacht wurden. Am meiften war von Seiten Johann Cafimivs 
gu beſorgen. Friedrich Wilhelm berichtete ihm zwar den geſchloſſenen Bertrag,, wopi 

ig die Noth gedrungen, und erbot ſich, fo viel möglich, den Frieden zu befoͤrdern. —*— 
doch Worte langeten nicht zu, die Hitze Johann Caſimirs zu mindern. Er verwies. 
es unſerm Churfürften, daß er von ihm zu dem Könige von Schweden übergerreten, 


und behauptete, daß dieſes ohue hinreichende Urſachen geſchehen. Er verlangte ſogar deu 


ihm, unter der Strafe des Meineides, in dreyen Tagen ſich mit ihm zu vereinigen, oder 
die huufürftiichen Kriegsvdlter aus den Sändern des. Rönigreiche Polen abjuführen. Der 
Erjbiſchof von Gneſen fang im Namen des gungen Senats eben biefes Lied. Die Pola⸗ 
cken fielen das Amt Neu, Stettin wirklich feindlich an. Johann Eafimir bare 
Warſchau wieder eingenommen, und zog daſelbſt eine.grefe Macht zuſammen. Der 
Ehurfuͤrſt hielt nicht vor rathſam algumarten, bis die Polacken feine Green betretei . 
Hätten, weil er von der Wuch derfelben und der Tartarın bie gänzliche Verwuͤſtung fei: 
nes Sandes befürchten muſte. Er beſprach ſich dieſer Umftände wegen mit dem Könige 
Earl Guſtav. Beide Herrn beſchloſſen mit vereinigter ganjen Macht dem Feinde ans 
gegen zu růcken, und alles auf ein Treffen anfenmen zu laſfen. Das ſchwediſche Heer 

fand in einem verſthanzten Lager ber dem Zufammenflug der Weichſel und des Bogs. 
Der Churfüurſt eilte mie feinem garen Heer dahin aus Preuſſen, ſich mit ven Schweden 
ju vereinigen. Goſiewski ſuchte zwar feinen Völkern in ben Rüden zu fallen, wurde 
aber vom Könige in Schweden glücklich daran gehindert. Der Ehurfieft vereinigte ſich 
mit den Schweden wirklich. · Beide Kriegeherren befhloffen, den Polacken zwar Frie 
den anzubieten, jeboih zu gleicher Zeit alles zu einer Schlacht zu veranflaen., Das er⸗ 
ſtere geſchahe durch bie framzöpfihe Geſondeſchaft, jedoch ohne alle Wirkung. Die jetzt ſeht 
wuchigen Polachen ſagten,/ fie konten niche glauben, daß ber Gefandfihaft der Koͤnig in Frank⸗ 
reich anbefohlen, ihren Sieg zu verhindern; ſondern es geſchaͤhe auf des geweſenen Her 
goge in Preuffen Antrieb, welcher, wenn er gleich vor König Johann Eafienir auf 
die Knie nieberfiele, und um Verzeihung wegen feines Verbrechens bäte, dennoch kaum 
gu Gnaden würde aufgenommen werben. Und da Die Gefanbren noch weiter anhiekten, 
watwortete Johann Caſimir ſelber: er habe die Schweden den Tartarn zum Fruh⸗ 
ſtuick zugebacht, den Churfuͤrſten aber wolle er an einen Dr ſetzen laſſen, da ige weber 
am nach Mond — ſolte. 
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"Die Drohungen. groſſer Herren machen ihnen niemals Ehre, wenn fie noch nicht: Cr — 
im Stande · ſind/ durch ihre Macht ſolchen einen Nachdruck zugeben. Die Bundesgenoſſen ee un 
hatten ben Polacken nicht aus Furcht den Frieden angetragen. Sie bewieſen ſolches gleich ſechten 
bey ihrer Vereinigung. Denn noch an demſelben Tage, da ſolche vor ſich gieng, ruͤckte 
einige ſchwediſche Reuterey mit dem fämtlichen Geſchuͤtz über die Bruͤcte, welche bey 
Nowodwor über den Bog gefihlagen worden. Diefen folgte ben Tag.drauf am ıgten 
Sul das geſammte Heer, bey weichem ber König den rechten und dee Churfürſt den lin⸗ 
fen tügel beſehligte. Unser Friedrich Wilhelm fanden vorzüglich Graf Georg Fries 
drich von. Walde, Chriftoph ven Kanneberg und andere. Zwiſchen beiden Zihgeln. 
Efehligten unter dem Otio Chriftoph Spare, ber Graf Joſias von Waldeck und. 
Golze 5 Regumenter brandenburgifcher und 2 Regimenter ſchwediſcher Völker. Das. 
ganze Heer war ungefehe 16000 Bann ſtark, hatte zum Merfmahle ein Büfhel Stroh 
auf. den Huͤten, und zum Sofungswort: In GOttes Namen. Man vermuchere auf. 
diefer Seite der Weichſel nur die Lithauer unter dem Goſiewski anzutrefſen, dis bisher 
da geſtanden hatten. Wim fand aber die ganze polniſche Macht, Die den Tag vorher 
über die Weichſel gegangen, unter der Anführung Johaun Caſimirs ſelbſt. Sie mog⸗ 
te ungefehr 40000 Mann ſtark feyn, ohnerachtet fie viel ſtaͤrker ausgegeben war. Die 
Königin von Polen harte fie auf der Weichſelbruͤce vorbeiziehen ſehen und zur Tapferkeit 
emoßnet.. Die Polacken antworteten derſelben, fie hoften nur kurze Arbeit zu finden, um dem 
Feind zum Sande heraus zu peitfihen. Der Erfolg war aber ihrer Bermuchung nicht gemäß, · 
Gs erfolgte eine Schlacht von 3 Tagen, Den ıgten Jul. brachte, beim Anzuge ber Ver⸗ 
bundenen, eis Trompeter bie Nachricht, daß man von polnifher Seite alle Friedens 
Vorfchläge verwerfe. Die Verbundenen liefen 600 Keuter vom linken Flügel durch eis 
nen vorliegenden Wald voransgehen. Carl Guſtav Wrungel, ber felbige anfuhrete, 
wurde durch das nachfolgende Heer ſowohl unterſtuͤtzt, daf die Feinde, die ihm in die 
Seite einbrechen wolten, bis: unter ihre Stücken zuruͤck gejaget wurden, und die Polas 
den, die aus ihrem Lager ausgerudt, mupten ſich wieder im ihre Schengen ziehen. Der 
Feind fand zraifchen. dem Walde und der Weichfel, und die Berbundenen: hatten hier 
keinen aa, fich gehörig auszuhreiten. Ibhr Völker muſten Regimenterweiſe hinter 
einander ziehen, welches ſie aufhielt, bis der durch die Reuterey verurfachte Staub und 
der ſich neigende Tag es nötig machte, bie bereits unter das feindliche Geſchuͤtz gefomme-. 
we Völker in etwas zurücdguiehen. Die Nacht durch blieb das Heer unter dem Gewehr. 
Ben Anbruch des: Tages , fanden. die beiden Kriegsherren: ber Verbundenen, daß mam 
den Feind nothwendig auf. feinem rechter Slügel angreifen, und: eine auf, dieſer Seiten 
befinbliche Anboͤbe beſetzen můſte. Das letztere geſchahe von ben Ehurfürften mit dem beften: 
Erfolg. Der Feind zog ſich zwar rechts und wolte dem Churfürften: in die Seite fallen; 
warb aber. durch 6 Schwadronen, Die ganz auf den linken Flaͤgel gezogen wurden, Daran: 
gehindert... Das hurfürftliche Geſchuͤtz war indeffen mit. vieler Mühe durch niedriges 
Strauchwerk und ſumpfigten Boden, auf bie Höhe gebracht. Carl Guſtav entſchloß 
fig, 
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ſich, mie dem ganzen bisherigen rechten Flͤgel um ben Wald herum zu gehen, und hir- 
ter des Churfürften Völkern fich wegzuziehen. Alles was fih,ihm widerſetzte, wurde zu⸗ 
ruͤckgetrieben, und das freie Feld gewonnen. Nunmehr machte der Ehurfürft mit feinen 
Völkern ben vechten, der König aber den linken Flügel aus. Der letztere drengete ben: 
Feind fo vor fich her, daß er immermehr Boden gewann, Johann Eafimir zeige 
ſich hier als einen geſchickten und beherzten Feldherrn, verftärkte immer mehe und mehr 
feinen rechten Slügel, und lehnte denfelben unter beftändigem Fechten an’ einen Wald an, 
nachdem er dfters Verſuche machen faffen, den Schweden in die. Seite und in den Rü: 
cken zu formen, bie aber fehl gefchlagen. Der ganze Tag verftrich unter beftänbigem- 
Fechten, und es wurde zu fpät, den Wald an der feindlichen Spitze anzugreifen, um ihn 
Hinter feinen Verſchanzungen angreifen zu koͤnnen. Der Soldat blieb, die ganze Nacht · 
durch, wieder untern Gewehr ſtehen. Den zoften Zul. jagte Sparre den Feind mit 

vielem Verluſt aus dem Walde zu ſeiner rechten Hand. Der Churfuͤrſt grif auf ſeinem Fluͤgel 
den auf einer Hoͤhe ſtehenden Feind an, brachte ihn zum Weichen, und Wrangel nebſt 

dem Waldeck verfolgten denſelben ſowol, daß nun auch das feindliche Fusvoik, beim 

Anzug des Churfürften, fein Geſchuͤtz verließ, die Schiffbruͤcke erreichte, ſelbige hinter 

fi) abwarf, und ſich dadurch vor der Verfolgung ber fiegenden brandenburgifchen Voͤl⸗ 

ker ficherte, ihnen aber das Lager, alles Geſchuͤtz und Gepäd zur Beute überließ. Die 

fer Sieg gegen den feindlichen linken Fluͤgek, zog die Flucht des rechten Flügels nad) ſich. 
Johann Eafimir ſuchte zwar die feinen bald durch Worhaltung ihrer Ehre, und der 

Wolfart ihres Vaterlandes, bald durch Anbierung anfehnlicher Summen zur ferneren- 
Zapferfeit zu ermahnen, Allein die Polacken waren taub. Nach einem-einzigeri ver: 

geblichen Verſuch, in Die Schweden einzubrechen, flüchteten fie in gröftee Unordnung 
zwifchen dem Bog und dem Walde davon. Die Königin und ihr Frauenzunmer hielten auf 
der warſchauer Weichſelbeucke, um das Treffen mit anzufehen, hatte fid) aber, da fol: 

ches nicht nad) ihrem Wunſch ablief, zeitig davon gemacht. Johann Caſimir ſelbſt, 

blieb, bis er alles verlohren fahe, auf dem Schlachtfelde, und gieng erft kurz vor feinem: 
Fußvolt über die warfchauer Bruͤcke. Da die Verbundenen 3 Tage und 2 Mächte: 
durch, beftändig unterm Gewehr gervefen, fo waren fie zu fehr ermuͤdet, als daß fie den 
Feind fogleich verfolgen konten. Den zıten Zulius aber fegten die Reuter dem fluͤchti⸗ 
gen Feinde fechs Meilen nach, und die Verbundenen nahmen von Warfchau Berg, 

weichen Det der Feind, mit Hinterlaffung des Geſchuͤtzes, verlaffen hatte, Der feinbfiche 

Verluſt belief ſich über 4000 Mann,und die Polacken harten so Stuͤcke eingebuͤſt. Die Ver: . 
bundenen zählten an Tobten und Verwundeten bie 400 Mann. Unter denen letztern 

befand ſich Kannenberg. Diefer hatte einen feindlichen Feldherrn mit dern Degen nieder: . 
geftoffen, und von demfelben einige Hände voll Ducaten erbeutet. Kaum hatte er fiein- 
feine Taſche geſteckt, fo traf ihn eine fechspfündige Stuͤckkugel in die Hüfte, und ſchlug 
ihm einige Ducaten ins Fleiſch. en Be: — 
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Nach dem warſchauer Siege haͤtte Earl Guflas bes Egueftiften Heer gern ben — 
ſich behalten, um mit vereinigten Kräften den Zohankı Caſimir zu verfolgen, — — 
ſelbiger nicht erholen koͤnnte. Der Churflirſt war aber anderer Meinung. Der im Schweden vor 
Bimdnis mie Schweden beſtimte Nothfall zur Vereinigung ber ganzen Mache, mer unabhängig 
nicht mehr vorhandem : Des Cpnrfürften Seauten waren vielmehr allerhand Feinden aus: fr .. 
geſetzt. Cyarnezki char Einfälle in Pommern und: in die Meumatk, wo er, wie 
ber churfurſtuche Stadthalter, Graf Wirgenftein in der Mark berichtete, zwey 
Stäbte und funtzig Diefer einaͤſcherte. Der Kaifer mar zu polniſch geſinnet als daß 
man fich auf feme Hülfe in den Reichslanden Rechnung machen font. Die meften 
äufferten. auf: dem Deputationocage zu Srarıffiret:chen ſolche Befiuiung. 
Der Prinz von Eonde Hatte nicht uͤble Inft mie ſpaniſchen Wöltern- Cleve anzufallen 
und ließ fich huvon blos durch-Die Vorftellung abhalten, daß ſolches Holland mit glei 
gültigen Augen nicht. anſchen iolirbe, Die Holländer hatten durch Bemuͤhung ber 
Danziger mit Polen ein Bunbnis gemacht, und des Churfurſten Bemlpen, ſabbige 
auf ſchwediſche Seite zu ziehen, hatte keine weitere: Folge, als daß ſie ih) zur Friedenz⸗ 
vermittelung erboten. Daͤnnemark bemähere fich ebenfals Nie Nuhe wie derherztiſtel⸗ 
len und war auf das Gluͤck dee Schweden eiferfüchtig. Der Czaar Alerius Diichaes 
lowitz, fing öffentlichen Krieg gegen Schweden an, ruͤckte in Liefland ein, und gab 
m verſtehen/ daß er gerne die Lehnsherrlichkeit über das Herzogthum Preuffen Haben wolte. 
Mi. Poleri'verglich er fh zu Miemez, und: Goſiewsky konte nunmehr in Birhauen 
Boiter zuſommen ziehen um fstche gegen Preuffen zu gebrauchen. Bey folchen Umfänben fiel 
es ben Epurfirsften bedenklich, durch weiteres Verfolgen des Caſim irs, fich noch mehr von 
feinen fanden zu entſernen. Er fehidte atſo den Dörfling nad) @ro@polen, der ſich biefes 
Landes bemaͤchtigte, und von ‚der Seite bes Churfüriten Laͤndar deckte. Friedrich 
Wilhelm gieng mie dem groͤſten Theil feiner Volker nach Preuſſen ;- trug jedoch dem 
franzoͤſtſchen Geſandeen auf, die Polacken zum Frieden zu ermahnen. Damit Rußland 
nicht ferner an die Lehneherrlichkeie iber Preuſſen denken möchte, ſo ließ der Churfürft 
durch den Schwerin, beym Könige Earl Guſtav zu Frauenbrirg, um gaͤnyliche 
— der Lehnsherrlichkeit anhalten, Der König erkante ſelbſt, daß in kimftigen 
Zeicen die Lehnsverbindung zu allerhand Jerungen zwiſchen Schwedern und dem · Chur⸗ 
deeſe Bramderbireg Unlaßsgebentinse: Es warigm an des @purfürften Zieunöfthäft vid 
gelegen, den er. gerne bewegen -wolte, mut ſeiner ganzen Macht zu lhm zei ſtofſen/ tion 
bir der: Eurfhifl, ſo lange idie Lehacverbindung basierte," tcht ji beibegen war; Kids 
„ vermochre der König, ‚den roten November nach alter Rechnung zu Liebau in Cur⸗ 
land mit unſerm Churfoͤrſten einen neuen Vergleich zutreffen, weichen von Seiten Fries 
drich Wiſhelns, Otts Fraherr von Schwerin, und Friedtich von Yerra,- un 
terjeiifimerän. Hier vote ausgemacht: 1) VDaß das Herogthum Preuſſen und Fr: 
ſtenthum Ermelandiavig.von Polen abaoforidert bleiben, 2) Die dnigsbergighen 
und «arienbirrgifchen Veitraͤge vor. nichig und: * seftefer gehalten. 3 grtie⸗ 
P. alls. preuß. Geſch. Th. rich 
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1656 drich Wilhelm und feine maͤnnliche Machkommen, vor hoͤchſte, unabhaͤngige, und eigen⸗ 
mächtige Rögenten von Preuſſen und Ermeland erkannt. 4) Nach deren Abgang 
aher des; Krone Schweden ihre Hate vorbehalten werben ſolten. 35) Staht und Amt 
. ‚Braueenburg-verbleibt auf den Fuß des koͤnigsbergiſchen Vertrages von Ermeland 
ügeſondert und mit Schweden verbunden. 6) Das marienburgifche Bimdniß 
"* gell, fo weit es bie Unabhängigkeit des Hergogthums Preuffens und Fuͤrſienthums Erme⸗ 
jands erlauben, ben Kräftenbleiben. 7) Zwiſchen Schweden und den Churhauſe Brass 
Benburg wird ein ewiges Bindniß gemacht. 8) Alle demſelbem zuwiderlaufende Buͤnd. 
niſſe. ſollen unkraͤftig fenn, und kein Theil ohne den andern Frieden mit Polen machen. Auch 
ſollen ben knftigem Frieden beide Theile dahin fehen, daß Schweden zur Schadloshal 
tung gewiſſe Prnoingen bekomme, ber Churfürft aber in der Unabhängigkeit Preuſſens 
‚und Erme hands gelaſſen werde. 9) Zwiſchen dem Herzogthum und dem weichen Preuſ⸗ 
"fen, wied wegen des Handels, ber Rechte und der Freiheit alles auf- bisherigen 
Zuß bleiben, 10) Sin denenfelben wird beiden Theilen: ein unfchädlicher Durchzug jo . 
ſtagtet. - 11) In die Haͤbens beiderſeitigen Landes laufen beiderſeitige Kauſſchiffe ein, be 
Vhlen aber den Zoll auf den Fuß, wie ſelbigen die Landesunterthanen entrichten, doch fe, 
daß Füuͤrſteugut, und was’ zur. Kriegsruͤſtung gehoͤret, davon befreiet bleiben. Krieger 
ſchiffe bleiben einen. Stückſchuß entfernet liegen, wenn ſolches ohne Gefahr geſchehen kan 
und duͤrfen keine Leute, ohne Einwilligung des Statthalters, ans Land ſetzen, auſſer die 
‚zu Einkqufung noͤthiger Sachen erſodert werden. 12) Beide Preuſſen bleiben den gemein 
ſchaftlichen Feinden ſowol zum Durchzuge, als ſonſten, verſchloſſen; ber Handel bleibt 
zwar offen, iſt aber, in Abficht der gemeinſchaftlichen Feinde mit Denen Waaren verboteri, 
welche zum Kriege dienen. 13) Nach Abgang der männlichen Erben des Churfurrſten 
fälle das Herzogchum Preuffen und Fuͤrſtenthum Ermeland an Schweden. Daher 
wird ber Churfürft forgen, daß ſich die Stände Diefer Lande eidlich verbinden werden, auf 
Diefen Fall den Schweden treu zu ſeyn. Diefer Eid wird, fo oft. Lie Huldigung erneuert 
wird, wiederholet werben, Bey dem Negierungsantrist eines jeben Königes und Chur 
Fücftens werden Verſicherungsbrieſe nusgeftellet, daß alles verabredete bey Kräften bleiben. 
Die Anforderung. der Vettern des Churfürften auf Preuſſen bleibt in dem Stande, wie 
fie. bey ber letzten polniſchen Belehnung geweſen, gehet aber nicht auf die Unabhaͤngigkeit 
Preuſſens und Ermelands. Schweden verſpricht, nach: Abgang bee männlichen Nach 
Sommen.bes. Chupfürften, denen naͤchſten Marggeäfimen von; Brandenburg 300000 
Thaler. in hlen/ und bis dieſes ¶ Geid erleget morden, ihnen. das: Amt Inſterburg, 
* allen darzu gehoͤrigen Kammerrenten einatraͤumen. 24): In Abficht ber zu leiſten 
den Hilfe, bleibt es, fo lange noch der jehige Krieg dauert, werjeße bey dem geſchloſſenen 
war enburgiſchen Buͤndniſſe, kuͤnftig aber ſchicken ſich · beide ben:erfolgtem, ober gewiß 
zu befuͤrchtendem Angrif, jeder 2500 Mann Fußvolt und 1500. Reuter, innerhalb zweh 
ober drey · Monat nach geſchehener Eroͤfnung, die jeder Theil auf eigene Unkoſten zu wer 
en, und mit aller Kriegsrüftung und-einem erfahrnen Feldherrn zu verſehen hat. Wenn 
Fre ie, auſſer den: Ginengen a —— hg Asa 
gen 
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gen bes Oberbefehls, Gerichisbärkeit, Unterhalt und Zuruͤckrufung; ſo gehalten, wie eg: 
in dem marienburgifchen Vertrage beſtimmet worden. Dieſem merkwuͤrdigen Bertrage 
wurden noch folgende geheime Artickel beigefüget: 1) Daß beim kunftigen Ftiedensſchluß 
der Krone Schweden zu ihrer Schadloshaltung, too nicht mehe, doch folgende Pros 
vinzen abgetreten werden: Das weſtliche Preuffen, Pommerellen und ber dazu gehörige 

Dheil von Caſſuben, Samaiten, Semgallen, Curland uns Liefland. In Abſicht 
bes ‚Herzogs von Curland muß ſolches aber bles anf den Fuß geſchehen, wie ſelbiger mit 
der Krone Polen verbunden iſt. 2). Weil man in einen geheimen Arfichsl des marien⸗ 
burgiſchen Vertrages ausgemacht, daß der Epurfürfl zu feiner Schadlochaltung die Woy ⸗ 


wodſchaſten Poſen, Kaliſch, einige Orte ausgenommen, Lenczicz und Siradien, 


mebft dem darzu gehoͤrigen Lande Wielun befommen folte, fo bleibe ſolches zwar ben Kräf 
teu; doch laͤßt fich der. Churflirſt aus Liebe zum Frieden auch gefallen, wenn Polen durch⸗ 
aus darauf beſtehen ſolte, ſolche gar, oder zum Theil zurück zu geben, jedoch daß Polen 
wegen bes Nichtgenuſſes oder erlicrenen Schadens feinen Anſpruch an ihn mache, und ohne 
an Das gehaften zu fern, was er wegen der darin von Schweden verſchenkten $ärs- 
dereien verfprochen habe; es. will. aber auch der Churfuͤrſt, wenn er aller Mühe 
unerachtet dieſe Wonmobfihaften ganz oder zum Theil nicht erhalten fünne, des⸗ 
halb feinen Anfpruch an Schweden machen, 3) Schweden begiebt ſich alles Anſpruchs 
anf den Mingenin ber Zbile in bem Herzogthum Preuffen, dafůr bezahlet der Thurfurſt 
in 14 Tagen.20000. Thaler und in. 6 Wochen nad) Genehmigung -Diefes Wertrages 
100000 Thaler an Schweden; der Ehurfürft erhebt zwar den Licent von allen nad) 
Eibingen gehenden Waaren, überläßt aber dem Könige üben das Übrige, zum Beſten 
der Stadt Elbingen, oder eines andern Stuͤcks des weftlichen Preuſſens zu ſchalten. 
4) Der Churfürft ivird fich bemlihen, es dahin zu bringen, daß noch vor dem gemachten 
Frieden, die Stände Bes Herzogthums Preuffen und Fuͤrſtenthums Crmeland, fo balb 
es Schmeben-zuträgfich ſeyn wird, Diefer Krone, nach Abgang feiner männfichen Nach⸗ 
kommenſchaft treu zu ſeyn, eidlich verfprechen fol. 5) Daß die Huͤlſe, weiche der Chur⸗ 
faͤrſt und feine Erben nach diefem Kriege Schweden verſprochen, nur auf ben Fall zu 
verſtehen, wenn das weſiliche Preuſſen, Pommerellen, mie dem darzu gehörigen Theil 
Caſſubens angegriffen wuͤrde, nicht aber auf Curland, Semgallen und-£iefland zu 
niehen ſey. Durdj-diefen liebauiſchen Vertbag glaubte der Churfürft den Grund zu’ 


einem Binftigen dauerhaften Frieden geleget zu haben. Er hatte hiebey auf ſeine eigene 


Vortheile, und auf das Beſte feiner Bundesgenoſſen geſehen, ohne ben König von Pos 
len zu vergeſſen, der, unerachtet alles feines Ungluͤcks, doch noch das groſſe Polen und 

Lithauen behalten fole, Der dauerhafte Friede war der Hauptbewegungsgrund, ben 

beide ſchlieſſende Theile betr dieſem Vertrage zu haben angaben, Die Holländer bezeug⸗ 

ten darüber ein Vergnuͤgen. Der kleine Krieg konte den Churfuͤrſten von feinem Vorſatz, 
den Frieden herzuſtellen, nicht abbringen. Goſiewski harte mit lithauiſchen Voͤlkern 
und Tartarn einen Einfall in das Herzogthum Preuſſen gethan. Gegen ihn zogen 
Waldeck, Bogislaus Radzivil und Se Rn ing Feld, wolten ſich er 
— #2 ° 
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— noch zuvor mir einigen Regimentern ans Mafosien verſtaͤrken. Ehe jedoch ſolches ger 
ſchehen, noͤthigte fie Goſiewski ben Lick zu einem Treffen, brachte ihre ſchwacheVobiter 
zum Wechen, erbeutete 6 Stucke und alles Gepaͤck, und nahm ben Radzivil und Rid⸗ 

derhielm gefangen: Waldeck zog fich-mit den meiften Leuten nach Angerburg.. Gu⸗ 
ſtav Otto Steinbod kam ihm zu Hulfe. Beide gingen auf den Gofiewski ben Phi⸗ 
lippowa los, ſchlugen ihn, und erretteten den Radziwil. Hier hielt ſich Joachim 
Ernſt Gortzke vortreflich, und warf im euflen. Anfall ben: Feind über den Haufen. 
Sparre thrikte den Samaiten bey Ragnit Stufe aus, und diejenigen Polacken, 


wolche in Pommern · und der Neumark auf Raub und Brand ausgegangen waren, und. 


den Obriſt Zaſtrow gefhlagen, verlohren bey ihrem Zuruͤckzuge durch: die in den Waͤl 

dem verſteckte Jäger viele Leute. Weil aber der kleine Krieg im Ganzen beiden Theifen 
ſchaͤdch el, ſo verglichen fich die Stände der Dlark, und Großpolen über einen mo. 
naeltchen Stillftand zu Zilengig, weil weder ber neue Epurfürft von Sachſen nody der: 
Kaiſer ben. deutſchen fanden Sicherheit gewohren wolten. Der Epurfürft nahm es · doch · 
übel, daft ſich Die Stände darein gemifcht, ob er gleich ſelbſt bey dem — — 
— erhielt, daß ſolche Streifereien nachbleiben — 


8. 36. Bag } 

2. BE 
Der du "Die Umftände dee Schweden, womit bes Ehurfürken Sachen: fo genau verbun · 
. Art muß fih Ben waren, bekamen täglich eine fehlechtere Geſtalt. Weil nun Goſiewski, unter dem 
— Vorwand ſich über Wallenrods in Podlachien verübte Härte zu beſchweren, Abgeordnete 
gleichen fs nach, Koͤnigsberg ſchickte, und feine Bemuͤhungen zum Frieden anbet, dieſes aber bie 
Yen Hauptabficht des legehin gefchloffenen Bündnis war, fo ſchickte der Churfuͤrſt dem. 
Des Sexeta und den Johann von Auer an Goſiewski ab, die vor der Hand ei 
enſtilſſtand zwiſchen Preuſſen und Lithauen zu Stande brachten. Friedrich 
Bilhelin fieß daher durch den Schwerin dem Könige Carl Guftao vorſtellen, wie 
nerhmendig die Ruhe mit Polen fey, da dieſe Krone immer mehr Freunde fand. Der 
Saifer Ferdinand 3 ſchloh mit derſelben wirklich ein Buͤndniß; die Holländer rüfteren 
65; der. Krieg. mit Rußland Hatte feinen Fortgang und, die Krone Daͤnnemark beob⸗ 
- eine bedenkliche Auffüprung, Schweden hatte fich zwar an dem-Fürften von 
iebenbuͤrgen, Georg Ragoczy einen neuen Bundesgenoffen verſchaft, und demfelbi⸗ 
gan einen, wichtigen Te von Polen verfprochen. Der Epurfürft fand aber Urfiche 
. wicht groſſe Hofnung auf deſſen Hülfe zu fegen. Er wolte ſich mit demſelben daher nicht 
tief einlaſſen. Er bemühete ſich vielmehr, zwifhen Schweden und Dännemarf den 
: Frieden beizubehalten. Sein Gefandter in Coppenhagen, Kleift, chat zwar alles 
2657. mögliche. Dein ungeachtet, aber brach der Krieg zwiſchen beiden Kronen 1657 aus, Dex 
erfolge Tedesfall des Koifers hatte keinen Einfluß zum Beſten der Schweden. De: 
‚König. von Böhmen und Ungarn Leopold ſchloß vielmehr ein noch genaueres Blinde 
yiß mit der. Keone Polen, ‚gab ſich jedoch afle Mühe, unfern Churfuͤrſten, deſſen Stime 
we er bey der künftigen Kaiſerwahl — nicht gegen ſich aufzubringen, Die in 
k Polen 


— 
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Volen eingerüctee ͤſterreichiſche ruegoes leer beramen auch ſolche Befehle, die diefen 1657. 
Geſtnnung gemaͤß waren/ und Leopoids Gefandter mufte in deſſen und Johann Caſ. 
mirg Namen allerhand Voeſchlage zum Frieden thun. Weil nun auch von Seiten Enge⸗ 
lands vor Schweden fein Beiſtand zu hoffen, fo muſte der Graf von Waldeck, den 
Carl Guſtav nochmals erſuchen, ſeine Forderungen an Polen nicht zu hoch zu treiben, 
Diefer hingegen hat alles mögliche, den Churfuͤrſten zu Fortſetzung des Krieges, auch 
gegen Oeſlerreich und Daͤnnemark zu bewegen. Che man ſichs verfahe, verlieh 
Earl Guſtav Polen ımb feine Yundesgenofien, und gieng mic dem gröften Theil feis 
nes Heers, zu Beſchuͤtzung ſeiner Länder, auf Daͤnnemark iss. Ragoczy, der ohne 
Vorbewußt ber Pforte und wider Willen der fiebenbürgifchen Stände mic einem zu 
frnmengeraften Heer in Polen eingebrungen, wurde das erfie Opfer. Man’ nörhigte 
ihn, nach dem Abzuge Schwedens, nicht nur zum ſchimmflichſten Vergleich, fonbern an ſiate 
der gehoften koͤniglich polnifchen Krone, entfegte ihn die Pforte auch des Fuͤrſtenthums 
Siebenbürgen. Unfer Churfürft fahe fich kaum von der bundesmäßigen Hilfe des Koͤ⸗ 
gs von Schweden encbiöft, als er ſich vor berecheigt hielte, durch befondere Untere 
handlungen ſich felbft zu helfen. Ex z0g alle ſeine Kriegsvölfer von denen Schweden, 
bie der König da gelaffen hatte, zuriick, weil dieſelbe auffer den preußifchen Grenzen zu 
fechten, ‚nicht ſchuldig. Die Vorwürfe des Königs konten dadurch leicht abgelehnet web⸗ 
den, daß derſelbe zuerſt den Ehurfürften verlaſſen, und ihn feinen Feinden Preiß gegeben. 
Goſiewski und die Königin von Polen hatten dem Churfuͤrſten Hofnung zu anriefmlis . 
chen Bedingungen gemacht, Bogislaus Furt Kadzivil, Otto Freiherr von Schwe⸗ 
fin, dem nachmals Lorenz Chriſtoph von Somnitz folgte, muften zu dem erfiern nach 
Tilfit abgehen. Der Koͤnig von Polen gefellete dem Goſtewski den Biſchof von Er⸗ 
meland bey. Der kaiſerliche Geſandce, Liſola, übernahm-das Mitderamt, Der 
Ehurfürft wolte anfängfich mit Beibehaltung feiner erhattenen Vortheile nur die Parteilo⸗ 
ſigkeit ergreifen. Der Gegentgeil verlangte dagegen, daß er dem Bündniß gegen 
Schweden beitreten muͤſte. Da ih nun der’ Krieg zwiſchen Schweden und Daͤnne⸗ 
mark in die Sänge zu ziehen, und alle Hofnung zu verſchwinden fhien, dag Carl Gu⸗ 
flav zu Rettung des Churfürften zuruͤcktommen müzde, fo ſahe fich ber Churfuͤrſt bemuͤß⸗ 
figet, weiter zu gehen, als er ſich anfaͤnglich vorgeſetzt. Wegen der Friedensbebingun⸗ 
gen würde gleichfalls hart geſtrieten. Friedrich Wilhelm beſtund darauf, daß ihm dad 
Biſchoſthum Ermeland gelaffen werden möchte. Die polniſchen Feiedensberfchafter, 
worunter ber Biſchoſ von Ermeland ſelbſt war, lehnten foldjes dadurch ab, weil fie ohne 
Vorbewußt des Pabſts vom Kirchengut nichts vergeben koͤnten. Der Churfuͤrſt haͤtte ſich 
gern einen Paß an der Weichſel ausbedungen, und ſchlug darzu Mewe oder die mon⸗ 
tauer Spige vor. Es konte aber auch in dieſem Stäc nicht durchdringen. Vorzuglich 
lag ihm die Unabhänglichkeit des Herzogthums Preuſſen am Herzen. Polen ging ſehr 
ungern dran, ihm dieſelbe zu bewilligen. Daͤnnemark, Holland und der Kaiſer une 
terſtiuzten nach und nad) das Begehren bes Churfuͤrſten durch Vorſtellungen. Das Gluck 
der ſchwediſchen Waffen verſchaſte der Sache einen Nachdruck. in hatte 
— .83 remen 
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"1657- ¶ Bremen zuruͤd erobert, und gahm nad) in biefem Jahr garg Holftein, Schleswig 
5 and Juͤtland weg. Man Fonte vermnuthen, daß er ſich wieder gegen Polen wenden 
möchte, und er that alles mögliche, unſern Churfuͤrſten von einan Vergleich mic Polen 
abzuziehen. Alles diefes bewog Polen, dem Churfaͤrſten endlich dasjenige zu bewilligen, 
- was Johann Cafimir bereits vormals verfprohen, uud Carl Guſtav eingeraͤumet 
Botte. . In einem Scheinvergleich ergrif- Friedrich Wilhelm die Parteilofigkeit zwiſchen 
Schweden und feinen Feinden, Inder That aber lau den ıgten Sept. z. Welau 
ein voͤlliger Friebe zum Stande, wodurch dem Churfuͤrſten die unungfchränfte und unab⸗ 
haͤngige Regierung über das Herzogthum Preuſſen mit Aufpebung der ehemaligen pol⸗ 
niſchen Lehnbarkeit äberlaffen wurde . Da biefer welauiſche Frieden der allerwichtigſte 
iſt, der Preuſſen angehet, fo glaube ich, daß es niemand entgegen ſeyn kan, denſelben 
nach der deutſchen Ueberſetzung in unſern Blättern zu Iefen, 


Inhalt des Im Namen GOttes bes Vaters, Sohnes und Heil, Geiſtes, bes einigen und wahren 
Perg GHttes, Amen. Kund und zu wiffen ſey jedermaun, daß als- in vorigen. Jahren, 
b ‚und zu der Zeit, da der Durchlauchtigſte und Großmaͤchtigſte Für und Kerr, Herr 
Johann Eafimir, König in Polen ꝛc. in die moskowitiſchen Kriege und in die Un⸗ 
ruhe mie den Coſacken verwidelt war, die Schweden gleichfals mir feindlichen Waſ⸗ 
fen daſſelbe Polen angriffen, und endlich indas Königliche Preuſſen dergeſtalt einſtelen/ 
daß der Ducchlauchtigfte Fürft und Herr Herr Friedrich Wilhelm Marggraſ zu Bran⸗ 
. denburg, des heiligen römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Cpurfürft-febft, wie auch 
deſſen Sänber und Unterthanen, buech. die feindliche Waffen und Thaͤtlichkeiten, mit Zus 
ehung aller ſchwediſchen Völker von allen Desen her wider ihn bermaffen geplager- 
wurden, daß er mit ihnen aus Noth zueinigen Vertraͤgen gepoungen wurde, und Daher 
einige Feindfeligfeiten zwifchen dem Durchlauchtigften König in Polen und dem Durch⸗ 
lauchtigſten CHurfürften zu Brandenburg erfolgten; endlich durch fonderbare Guͤte und 
Gnade GOttes auf Vermittelung des Durchlauchtigften und Grosmächtigften Zürften und 
Herrn, Heren Leopold, Königs in Ungarn u. fm. durch deſſen Hofrath und zu diefen 
Unterhandlungen abgeſchickten Geſandten, Herrn Franciseum von Liſola, Ihro koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt und hurfürftliche Durchlaucht Gevollmaͤchtigte, und zwar von Seiten Ihro koͤni⸗ 
glichen Majeftär in Polen Herr Wenceslaus Graf von Lesno Lesezinzky, Biſchof 
: in Ermland, und Her Vincentius Corvinus Goſiewsky Oberfihagmeifer ; 
von Seiten ihrer hurfürftlichen Durchlaucht aber Here Otto von Schwerin, und 
Herr Laurentius Ehrifloph von Somnitz, welche mie noͤthigen Vollmachten hierzu 
"yerfehen worden, einen ervigen Frieden, Eintracht und Freundſchaft yoifchen dem vorbefagten 
Durchlauchtigſten und Grosmaͤchtigſten Könige und Grosherzoge von Lithauen und def 
fen Nachfolgern, wie auch dem Königreich Polen und Grosherzogthum Lithauen; 
und hernach dem Durchlauchtigfien Churfürften zu Brandenburg und Herzoge in 
Preuſſen, wie auch deſſen Nachfolgern, auf nachgefegte Weiſe gemacht und gefchleffen 
— SR x - baben, 
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haben. ) Gleichwie vorbeſagter Friede auf ewig getreu und aufrichtig ſeyn ſoll, fo fok 
len dieſen Augenblick alle Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Partheien, beider Partheien 
Kriegsvoͤllern und Unterthanen aufhören; fein Theil ſoll dem andern etwas zum Scha— 
ben vornehmen, oder vornehmen laſſen, fordern es fell ſich einer befleißigen, des 
enbern. Ehre, Nutzen und Sicherheit. auf alle Weiße za befördern. Was aber Zeit waͤh⸗ 
tenb dieſem Kriege einen oder dem andern Theil, ſowel in Königreich Polen, als 
berzoglichen Preuffen, oder deren Inwohnern von einem oder bem andern Theil nor 
Schaden, Unrecht und Beſchwerung, entweber mit Gewalt und durch Kriegsperrichtune 


gen, oder durch Einmeibungen; oder Hinwegnehmungen oder auf andere Art ift gethan 


worden, bas foil alles, als weiches in ewige Vergeſſenheit ſoll geſtellet ſeyn, niemals wies 
der hervorgefuchee werben, und önnen deswegen weder Ihro Fönigliche Majeſtaͤt und das: 
Königrach Polen, oder einige bemfelben einverleibte Provinzen, oder jemand von den 
Unterchanen, fie mögen feyn wer fie wollen, noch Ihro hurfürftlihe Durchlaucht und 
deren. Unterthanen, Soldaten und “Bebienten fich unter einander, ober aber deren 
Eben, Landen, Herrſchaften, Kriegsoffieirer, Soldaten und Unterthanen belangen, 
oder etwas von ihnen ſuchen und begehren, vielweniger mit Gewalt erpoingen, ſondern 
es ſoll hernach einer des andern Nüutzen befürbern, den Schaden aber unter einander ab» 
werben; boch bleiben die Schulden vor ſich, welche. unter ben Inwohnern bes Könige- 
reichs, Grosherzogthums Litauen und diefes Herzogthums, vor ober unser diefem Krie⸗ 
ge find gemacht. worden, als: welche ein jeber begabten: foll. Welche in dieſem Kriege 
churfuͤrſtliche Befagung gehabt, ober aufandere Art mitdem Durchlauchtigſten Cpurfür- 
ſten oder feinen Bebienten etwas gehandelt, denen foll diefes alles wegen ber Freundſchaft 
und Vorbitte Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt verziehen: 
fon, und ihnen in keiner Sache wider die alten Rechte und allen übrigen Freiheiten, was‘ 
vor weiche es auch wären, ohne einige Ausnahme oder Borbehalt, die fie fonft genoffen, 
zumNachtheilgereichen. 2) Welche waͤhrend dieſes Krieges von den polniſchen und chur- 
fuͤrſtlichen Voͤlkern ſind gefangen werden, bie follen opne&öfegeld, und mit Ueberlaffung ihres 
übrigen Vorracho, in ihre vorige Freiheit geſetzet werden ; wenn aber einige unter dem andern: 
Kriegsbienfte angenommen, fo fellen fie beffelben verbleiben, und yicht zurlicfgefobert wer⸗ 
den. Die unbeweglichen Güter und fhriftlichen Urkunden, welche von beiden Theilen 
während’ biefer Uneinigkeit find weggenommen oder der Kammer zugefihlagen worden, follen: 
ihrem xechtmaͤßigen Heren wiedergegeben werden, aller Verſchenkungen ungeachtet, fie mögen: 
geſchehen fein von wen, ober unter was vor Namen fie wollen, 3) Beide Theile fok 
len bei) diefen heutigen Kriegen auf die gemeine Wohlfart und Beſchuͤtzung fleißig: bedacht. 
ſeyn, wider alle derſelben Stöhrer, und zu DBefeftigung. des Friedens und der gemeinen: 
Sicherheit, auch zu:Austreibung der Feinde, aus dem Königreich Polen, Grosher⸗ 
pothum Lithauen wid Herzogthum Preuffen, mit vereinigtem Rath, Kräften und Ber 
mihungen alles mögliche beitragen , ungeachtet aller andern Verbindung und Verträge, 
seeche: biefer hoͤchſtbilligen Abſicht und gemeinen. Verbindlichkeit koͤnnen zuwider feyn, und 
Broft diefes Wertragk vor aufgehoben: follen:gehalten werden. 4) Der me 


1657. ° 


1657. 
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Churfuͤrſt wird alles, was er durch das ganze Königreich Polen, Grasgerzegehum ei⸗ 
thauen und Biſchofthum Ermeland, in dieſem Kriege, oder durch die ſchwediſchen 


VWertraͤge, unter. einigem Namen einbekommen hat, und wirklich befiger, fo bald biefer 
Vertrag von Yhrer königlichen Majeftät und den Senatoren, wie auch ben voruehmiten 
Weiche = und: Hofbedienten, fo ihre Beiſitzer ſeyn, wird feyn genehmiget worden, voͤllig 
und ohne einigen Vorbehalt wiedergeben; Die Ausräumung bee Derter foll durch Bevoll: 
mächtige von beiden Teilen geſchehen, mit. gemeinem Math, nach geroöfnlichem Kriege: 
gebrauch, ohne einige Schmach und Beſchwehrung der Inwohner, und ohne Miederreiffung 


der. neuen und alten Veſtungswerke, es fen denn, daß dieſes mit gemeiner Einwilligung 


Ber Partheien an etlichen Oertern vor nittzlich ‚erkannt werde, und ohne Abfuͤhrung bes 


Kriegsgeſchuͤtzes, fr zum: Bisthum gehbret. 5). In Anfehung. biefer und anderer, for: 


Vefehlohaber der Schlöffer, Haven, md Aefungen ber Staͤdte ſchweren, daß fie 


derlich unten angeführten Dingen, und aus anbern gerechten Urfachen, foll ber Durchlauch 


uigſte Epurfürft das Herzogthum Preuſſen in ben Grenzen, in weichen er es fonft als ein 


gehn) vor dieſem Kriege befaß, hernad) er und feine rechtmäßig geborne männliche Nach⸗ 
onnnen, umd alle deren Nachkommen, fo lange jemand van ben männlichen Exhen Ihrer 
churflirſilichen Durchlaucht übrig ſeyn wird, als oberfter Here, mit der höchften und un⸗ 


unſchraͤnkten Gewalt Haben, beſitzen und regieren, ohne afle vorhin gefeiftete Beſchwerun⸗ 


gen. 6) Obgleich aber dev Durchlauchtigſte Churfürk und alle deſſen männfiche Nach 


tommen ; von aller Lehneverbindung, womit fie bisher dem Könige und der Republid - 


polen verpflichtet geweſen, wie auch von allem, was davon abhanger, befreiet werben, 
fo fol doch daher feine ewige Weräufferung bes Lehns folgen, ſondern wem alle männle 
he Nachkommen aus befagter rechtmaͤßiger churfürftlicher Linie verſterben ſolten, ſo. ſoll 
den Durchlauchtigſten Könige und der Republick Polen ihr Recht auf beſagtes Herzog: 
thum unverleget bleiben, und auf biefe Art foll befagtes Herzogthum von ber Mepubli 
Holen nicht abgefondert fen; jeboch foll underdeſſen vor ereignetem Fall biefer Vorbehalt 
der Oberherrſchaft Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlauche und ihrer Nachkonmen auf feine Art 
zum Nachtheil gereichen. Auch verſpricht Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt vor ſich und ihre Nachfolger, 
daß fie im Fall, wenn eine Nachkommen mehr vorhanden waͤren, gar ſonderlich auf die 


Anverwandten Ihrer churfuͤrſtlichen Ducchlaucht nehmlich auf das Haus Culmbach und 


Anſpach feben, und ihnen bey den Neichstägen Wuͤrden ertheilen wollen, daß fie im 


Ball der Erledigung , auch andern follen vorgezogen‘ und zur Nachfolge befagtes Herzog 


thums gelaffen werden, unter eben ben Lehnsbedingungen und Werpflichtungen, mit wel 
chen vor dieſem der Durchlauchtigſte Churfürft und deffen Vorfahren daſſelbe laut der Ber 
Ahnung befeffen haben. 7) Ihre koͤnigl. Majeftät und die Republick Polen prechen 
Hiermit die Stände, Beamten, und alle Unterthanen des herzoglichen Preuffens von 


vorigem Eibe los, woburch fie bisher verpflichtet geweſen; an deſſen ftatt wird ſich Ihre 
churfuͤrſtliche Durchlaucht und alle Unterthanen Preuſſens eidlich "verbinden zu Beobach⸗ 


tung dieſer Vertraͤge und des ewigen Bimdniſſes, zur Zeit der auszuliefernden Beſta— 
tigung, und Überdies werben alle preußiſche Staͤnde, Obrigkeicen, Beamten, un 
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“an Fall der Erledigung den durchlauchten König und die Republick Proben allein dor ihre 
unmittelbare Herren erkennen, und ihnen allen Gehotſam und Treue erweiſen, und ſolches 
bey allen Zutdigungen ber Herzoge in Preuffen, vor ben Bevolkmädhtigten bes durchlauch⸗ 
sen Röniges und ber Repubtic Polen toieberfiuteri tvoflen, nach der befendern Tidesfir- 


mul, welche hier folgel, wegen bes Tages aber, der zum beſagten Eibe foll ausgeſetzet 


werden, wird man ſich mit Ihrer föniglichen Majeſtaͤt ober deren Geſandten vertragert; 


AH N. M. ſchwere, daß ich im Fall der Erfedigung, da die Beſitzung und voͤllige Herr⸗ 


Fake des Herzogchums Prruſſen Ihrer koniglichen Majeftät in Polen und der Republick 
‚geben woieb; laut bes Inhalts Bes Vergleiche, welcher zwiſthen Ihrer koͤnigllchen Miaje- 
ſun und Ihrer churfierſtlichen Durchlaucht den 1gten Sept. Anno 1657 gemacht worden, 
ben durchlauchten König in Polen und deſſen Nachfelger, tie auch die Republick, alleih 
vor meine rechtmaͤßige und unmittelbüre Herren erkennen, und ihnen ſchuldige Treue und 
Gehorfam erweiſen will, fo wahr mir GOtt helfe, durch JEſum Chriſtum, Amen, 
U Wenn die männlichen Machkommen aus gegeravaͤrtiget churfürſtuicher Linie mangeln 
gelten, und daher hammnende-Marggräfinnen übtig waͤren, ober auch dieſe fehlten, fo ſoll 
ven mächften Anverwandten Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht und deren Nachkommen, 
derjenige, der zu ſolcher Zeit in be Herzogthum Preuffen folgen wird, diejenige 
Sunnne auszahlen, workber ſich Ihro konigliche Majeſtaͤt und hurfürkliche Durchlaucht 
mu einander vertragen werben, in ber Genehmigung ſelbſt, welche eben dafelbſt ſoll ausge⸗ 
deut werden. Dis aber ſolche Summe ausgezahlet wird, mögen beſagte Marggraͤfe 
wen, ober oben gonunte naͤchſte Erben, das Amt Inſterburg, mic allen dahin gehö⸗ 
digen Guͤtern und Kammerämtern, einnehmen und befigen, und felbige fo sur, als fie 
Een, nutzen und gebianchen; jedoch mit dieſem Bedinge, daß ihnen dasjenige, was 
fe von den Frucheen beſagten Amts genieffen, von gemeldter Hauptaͤmuma ſoll abgejogen 
werben; und werke man iheren ſolche ausgezahlet. foffen fie ſelbiges Amt dem rechtmäßigen 


Beſther von Preuffen abtreten, und weiee nichts daran fachen. 9) Der durchlauchtb 


Churfint und deſſen männtiche Nachkonimen werden Die Baronen, Edelleute, Städte, 


Dßrigfeiten, und alle Unterchanen in Preuffen, wes Standes oder Linden fie —* 
ben ihren alter und hetgebrachten Privilegien, Statuten, Rechten und Freiheiten, fo dieſenn 


Vererage vuchts benehinen, erhalten und fligen, und nichts dawider vornehmen oder Neue: 
mutige machen, ober von jemand vornehenen und Neurungen machen laſſen. Auch werden fie 
voen bas Odeche nach) bein gonbhuiichen und hergebrachten pr£uffifchen Rechte, und übrigert 
Seoncuten mb Gehekuchenfpiecheh la ſen:· Soler ſich jemand in ben Untergerichten beſchweret 
fißoen,, fo fan ar an das oberſie Appeafionsgerichte, ¶ welches Ihro Gurfücftliche Durchs 
Binde in Prouſſon aufticheen wird, geben, und bafefbft fein Necht gebuͤhrender maffert 
Machen. ° Enae' weitere Appellatien, fie mag ordineie oder ertrabrdinair ſehn, oder ſonfi 


heiſſen, wie ſie wac, ſoll keine ſtact Haben. Ver Präfes nd die Affeffores diefes Appek - 
Saipaegerichis ſolen wein Ygrer hurfünftichen Zurchlaucht und deren männliche Nachforms 


wann did Gen Eihgebomeh des herzegtichen Preuffens gefepet werben, welche ihre Magen 
Weile Rimige‘ oder dans Kbmigtend) Polen auf keine Act vorbeingen, fie ſollen auch von 
P. allg. preuß. Bel. 5 Ch. u dem⸗ 
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3657. demſelben nicht angenommen werben. Desgleichen verſpricht Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt und 
die Republik Polen, daß, wenn das herzogliche Preuſſen etwan einmal an fie zurück 
falten folte, fie befagte Sreiheiten, Privilegien, Statuten, Gebräuche, und hergebrachte - 
Rechte der Stände denſelben hernach immerfort unverlegt erhalten, ſelbige in aller ſolcher 
Sachen geruhigem Beſitz ſchuͤtzen, und in allen benfelben nichts. ändern wollen 10) An 
ſtatt der alten. Lehnsverbindlichkeit werden der Durchlauchte Ehurfürft und deffen Machkem⸗ 
men, dem ducchlauchten Könige und Königreich ‘Polen mit einem ewigen und unver: 
brüchlichen Bundniſſe verbunden feyn, wodurch beider Parteien Sicherheit folgenbergefekt 
auf ewig foll beveftiger werben, 1m) Der durchlauchte Ehurfüct und deſſen Nachkommen 
wollen mie den durchlauchten Königen und dem Königreich Polen, ingleichen mit dem 
Grosherzogthum Lithauen eine aufeichtige Zreunbfchaft und Bereinigung halten, unb 

- niemals mit ben Feinden der burchlauichten Könige und des Königreichs einiges Buͤndniß, 
directe ober indirecte zum Machtheil des Küniges oder der Mepublict machen , auch den 
Durchzug durch ihre Gebiete, Haven und Veſtungen, ingleichen. febensuittel und alle 
Huͤlſe ben Feinden verfogen, unb ihnen ihre Haven und Veſtungen auf feine Art, 
amd unter feinem Titul, zum Beſitz übergeben. x2) Die Hilfe, welche Ihro due: 
furſiliche Durchlaucht in dieſem gegenwaͤrtigen Kriege dem durchlauchten Könige und ber 
Republick Polen wird geben ſollen, iſt in einem beſondern hierüber gemachten Vergleich. 
ausgedruckt und beſtimmt worden, welcher Vertrag laut bes gegenwaͤrtigen durch und douch 
folk gehalten werben; fo oft. aber nach Enbigung biefes Krieges irgend ein newer Krieg 
wider den durchlauchten König und bie. Republic Polen entſtehen fakte, fa fol Ihro cam 

. Furftliche Durchlaucht und. deren Nachkommen gehalten ſeyn, dem buschlauchten Könige 
und Königreich Polen 1700. Mann zu Fuß und soo zu Pferde zu geben, welchen, ſo balb 
Se aus. dem herzoglichen Preuſſen find ausgeführet. worden, ber König und das Könige 
seich, Polen Unterhalt verſchaſfen will, . 13) Dagegen aber fellen ber durchlauchte König 
und deſſen Nachfolger , wie auch das Königreich. Polen und Grosherzegthum Lithauen 
gleiche: Freundſchaft mit Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht und deren Nachfolgern halten, 
ihren Feinden feinen: Zugang zu Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht Landen verſtatten, for: 
Dern vielmehr auf die Beſchuͤtzung, Erhaltung und Sicherheit bes Herzogthums Preuf 
fens auf alle. Weiſe bedacht ſeyn ; wenn abſonderlich wegen dieſes Vertrages und der au⸗ 
Zeſchickten Huͤlfe (wovon oben) jemand, wer er auch ſey, dem durchlauchton Churfurſten 
und deſſen Nachfolgern, entweder jetzund, ober hernach, be Krieg aukundigen, aber das 
Herzogthum Preuſſen damit überziehen wolte, fo ſoll ber durchlauchee Koͤnig und das 
Königreich Polen gehalten ſeyn, ihm mit gleicher Huͤlſe beijuſpringen. 19 Den fir 
niglichen. Votern ſoll der Weg durch das herzagliche Preuſſen, wenn es noͤchig iſt, offen 
ſtehen, jeboch ohne allen Muthwillen, Schmach uud Schande ber Einwohner, auch wink 
Ber. durchlauchte Churfürſt „und deſſen. Nachkommen, die: Wege und mas daher abe 
hanget,/ einrichten; und damit ſolches deſto richtiger geſchehen möge, fo. fol: bie Ankunft 
Bes polniſchen· Heers oder Volter dem. durchlauchten Churfürſten und deſſen Nachto⸗ 
nuren, und in deren Abweſenheit denen, welchen bie Degierung, bes Herzogthums wir 
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@ufgeinagen ſeyn, von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt ober den Feldherren bey Zeiten 
fündiget werben; befagter Verordnung aber ſoll das polnifche Heer und deſſen Füßen 


nothwendig geborchen. Gleichergeſtalt ſtehet Ihrer churfürftlichen Ducchlauche und deren * 


Nachkommen, den Herzegen in Preuffen, frey, ihre Wolter auf eben ſolche Yet mie 
oben gedachten Bedingungen durch Polen und das königliche Preuffen zu führen. 15) Den 


‚Schiffen, welche beiben Theilen als eigen zuſtehen, ſoll mit aller Sicherheit ein freier Zu⸗ 


gang und Durchlauf durch die Haven, welche in beiber Theile Gewalt find, erlaubet ſeyn, 
ehne Nachtheil der Handlung und Veſtungen, und mit aller Sicherheit derfelben, woruͤber 
man ſich hernach bey den Parteien vertragen wird. Es foll auch beiden Theilen fren ſte⸗ 


ben, in bes andern Gebieten Getreide, $ebensmittel und alle Kriegesnothwendigkeiten en 


afaufen, Beide Theile fünnen in des andern Sänbern Soldaten werben, doch folten fie 


vorher deswegen einander freundlich erfuchen, und fih wegen der Art und Weiſe vertras. 


gen, nachdem es die Befchaffenheit bes Bundniſſes, ber Freundſchaft und ber Zeit erfors 
dern wird, und biefes foll jederzeit beobachtet werben, damit den Parteien Feine Ungele: 
genpeit, oder ben Unterthanen fein Schade wiederfahre. 16) Die Ausübung der roͤ⸗ 
miſch / catholifchen Religion ſoll, wie es vor dieſem ſchwediſchen Kriege nach ben alten 
und neuen Besträgen im bereglichen Preuffen geveßn, oder fat en flen, erfaln 
und wieber erlaubet werben, : @s foll einem jeben frey ftehen, ſich zu folher Religion zu 
bekennen, und foll niemals jemand von den herzoglichen Untertanen, welche fie ſchon beken⸗ 
wen, oder inskünftige befennen wollen, besiegen angeklaget werben; besgleichen follen 
ihnen die Capellen und Eollegia, wie auch alle ihnen zuftehende geiftliche Güter, allenthal⸗ 


ben fowol an ben Grenzen, als an andern Orten, frey, ſicher und zugelaffen ſeyn, und 


moͤgen fie barin bie freie Uebung nach der roͤmiſch / catholifchen Lehre und Gebräuchen 
haben. Es ſoll niemand besivegen beunruhiget oder gefränfet, auch niemand wegen ber 
ratholiſchen Religion mit einigem Unrecht, Schmad) oder Beſchwerung belegt, und wer 
ihnen einige Schmach anthut, ernftlich beſtrafet werden. Zu Aemtern und Ehren ſoll 
man diejenigen Catholicfen, welche bazu tuͤchtig find, fen laſſen; weiche catholifhe 
Freiherren, Edelleute und Städte in dem Herzogtum das Jus patronatus auf reche⸗ 
mäßige Art erlanget haben, bie follen an den Orten, wo ihnen folh Recht zu 
kommet, baffelbe ohne Hinderung und Widerrede gebrauchen und genieffen. Wenn aber 
andre Mitpatroni, fo ber roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion zugethan, daſelbſt ſeyn 
ſolten, und wegen beſagtes Rechts und deſſen Ausuͤbung ein Streit entſtuͤnde, fo foll der: 
felbe von den Bevollmächtigten, weiche Ihre churfürftliche Durchlaucht von beiben Religionen 
in gleicher Anzahl verordnen, nach der Vorſchrift des luris Canonici beigeleget oder ent: 
ſchieden werben. Auch foll die Kirche zu Königöberg mit ihrem Kirchhofe und den dazu 
gehörigen. Dertern, der Stiftung und andern . hergebrachten Rechten, in dem Stande 
worinnen fie vor biefem Kriege gewefen, ober feyn fellen, erhalten werben, Die geiftli- 
den Perſonen follen diejenigen Sreißeiten, und basjenige Bericht, welche fie bie- 
bes gehabe, oder haben ſollen, nach den vorigen Verträgen ferner genleſſen. Die geiftli- 


ge Gerichtbarkeit ſoll dem Hertn —— laut der Vertraͤge, über bie. 
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Prieſter und alle andere geiliche Perfonen, catholiſcher Beiigion, unveränderlich und 
voallkommen zuftchen. Endlich ſeſlen fie aller Rechte / Worgige und Freipeiten gewieflen, 
soelche ſewohl in ben alten, als neuen Werträgen und Stiftungen enthalten ſind, und Die 
nun bier in folcher Sache nochmals beſtaͤttiget, und vqr angefüchrt und. erklärt gehalten 
werden. Der bisher gebräuchliche und angenommene Ealenber ſoll gleichfals behalten we ‘ 
ben. Gleichergeſtalt nerfprechen ber, Durchlauchtigfte König in Polen und die Repu⸗ 
bick, ‚nor ſich und ihre Macfolger, daß wenn bas Herzogthum wieder an fie heimfallen 
felte, fie nichts zum Nachtheil ſowol bar aug&burgifeh+ lutheriſchen ats augsburgiſch⸗ 


" seformirten Religion änbern ober.voruehmen wollen. 17) Die Handlung unter denen 


Enwohnern bes Königreichs Polen, Grosherzogthums Lithauen und Herzogthums⸗ 
Nreuſſen fol frey und ficher ſeyn; megen. ber Streitigkeiten aber insgeſamt, fo von ber 
Handlung und allen baher entfpringenden, ober dazu gehörigen Sachen, und von dem 
Was Dazu auf einige Art fan gezogen werben, herkommen, folleine Commißion auf. Anfie 
hen ber begehrenden Partheien. angeftellet, und was durch die Commiffarios, welche von 
beiden Theilen.auf.Anhalten ihrer koniglichen Majeftät und. ihrer hurfürftlichen Durche 
laucht in gleicher Anzahl in einer Zeit. von zweien Monaten zu. benennen find, glıte 
lich beigeleget werben. ¶ In den Gebieten aber beider Tpeile ſoll man Leine neue Zöfle, ſo⸗ 
wel zu Sanbe als zu Woffer, welche vor dieſem Kriege nicht geweſen fern, zur Veſchwe- 
rung eines ber, Partheien, anlegen; folten aber einige wegen der gemeinen Sache von 
neuen anzulegen oder gu erhoͤhen fen, fo foll dieſes mit ber Parteien Einwilligung” ges 
ſchehen. 18) Wenn, zwifhen, beiden Parteien, ober den Unterthanen beider. Par- 
teien, wegen ber Grenzen, ober auch zwiſchen Ihrer Füniglichen Majeftär, und 
denen nachfolgenden Königen, mie au dem Königreich Polen. und Grosherzog⸗ 
thum Lithauen, und Ihrer churfürſtlichen Durthlaucht und deren Nachfolgern, wegen 


Beeobachtung und Erfüllung des Buͤndniſſes und gegenfeitigen Vertrages, oder wegen, 
‚iegenb einer andern Cache, einiger. Zweifel und Sereit entfiehen folte, fo foH berfilbe 


durch Commifarios, weiche auf Anpakten ſowol üprer Biniglichen Majeptäe ats churfürfic 
hen Durchlaucht innerhalb zweier Monate van beiden. Theilen in gleicher Anzahl zu bene, 
nen find, und die, wenn es. nöthig ift, zu gegenwaͤrtiger Sache Sommen. follen, in bee. 
Ge beigelegt und ensfchieben werden. 19) Wegen des Werths ber Muͤnze und derſelben 
freien Lauf durch beider Gebiethe, ſoll man ſich, fo oft es. wich noͤchig ſeyn, gütlich ver 


gleichen. 20) "Auf Vorbitte des Durchlanchtigſten und Grosmaͤchtigſten Königs in Lim. 


garn und Böhmen, welche berfelbe Daurch feinen vargebachten Herrn Geſandten eingeleget,. 
und auf inftänbiges Anhelten des. Durchleuchigften Ehurfürften zu Brandenburg, um 
die völlige Wiedereinſetzung und gänglirhe Sicherheit des anverwandten Fürftens, haben die 
Gevollmaͤchtigte des. Durchlauchtigſten Königs in Polen, weil ihnen bie Guͤtigkeit Ih⸗ 
ver koͤniglichen Majeſtaͤt, welche dieſelbe ſowohl gegen alle andere, die wiber zum Gehorſam 
gekommen, als abſonderlich gegen den Furſten Radzivil, gar. vielmal in Schriften bejei⸗ 
get, zur Gnuͤge bekannt iſt, darein gewilliget, daß beſagter Fuͤrſt, als ein ſolcher, wele 
cher ſchon wirklich mit allen den Seinigen fich wieder mit gebihrender Submißion zum als 
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. sn Gehorſam, Treue und Pflicht eingefuiben, aller Gemeinfhaft mit ben Feinden ent. 
gget und Hinfliheo dem Durchlauchtigſten König und der Republik feinen treum Gehen 

ſam angelobet, niche nur den Nutzen ber Generalamneftie genieffen und haben koͤnne; 
fondern auch aus befonderer Kraft gegenpärtiges Vertrags, in feine väterliche Herzogthůͤ⸗ 
mer, und alle ipm rechemaͤßiger weife zukommende Guͤter und Rechte, mie ben Seinigen 
Völlig wiedereingeſetzet und einzufegen ſeyn folle; Es foll auch niemand. ihm oder feinen 
Anhängern, regen bes Unrechts, Schabens und Feindfeligfeit,, welche in dieſem Kriege 
entweder buch ihn, ober durch feine Soldaten und Bediente geſchehen, weder durch 
den Weg des Rechts, noch de facto, „einige Ungelegenheit machen, ſondern es foll alles 
durch eine getreue Anmeftie und Vergeffenheit der vergangenen Dinge, auch kraft Diefes 
Vertrages gehalten werben: boch bleiben bie blirgerlichen Schulden vor ſich, ‚weiche niches 


beftomeniger zu bezahlen find. 21) Daß dieſes Bimbniß, und alles, was in Diefan In⸗ 


ſteument verfaſſet iſt, heiliglich ſoll gehalten werden, will jeder Theil eibluh verſprechen, 
und zwar wollen jetzo ber Durchlauchtigſte König in Polen und die. ihm beiſtzendew Se⸗ 
natores dieſen Vertrag feierlich genehmigen, und mit einem Eide bekraͤftigen, auch beine 
wöchften Reichstage, ober der naͤchſten Zuſammenkuuft, weiche bie Kraft eines Reicheta⸗ 
ges haben ſoll, verfprechen, ba alles, was hiermit geſchloſſen worden, folte vor genahm. 
gehaften werben. Gleichergeſtalt will Ihee chunfürliche Durchlaucht diefen Vertrag: 
auf-eben folche Art genehmigen und mit. einen Eide beftätigen; und dieſes ewige Beoͤndniß 
ſoll, fo oft ein neuer König in Polen wird erwaͤhlet worden: ſeyn, oder ein Herzeg 
in Preuffen ſuecediren wird, von beiden Tpeilen erneuert und durch einen Eid befräftiger 
werben, welchen die Deputirten barüber auf die Seelen ihrer Principalen thun follenz 
und wenn ein Theil Diefem Vertrage und Buͤndniſſe zuiwiber lebte, und gebührend erin⸗ 
nert wuͤrde, aber nicht Gatisfortion geben.molte, foll ber heleidigte Theil die Mediateurs 
und Durchlauchtigſten Könige und Staaten, melde im folgenden Artickel genennet find, 
erinnern, und fid) derſelben Mathe bebienen , damit er durch fie Satisfhction erhalte, und 
diefe Eintracht durch fie befräftiget werde; auch ſollen ſich beibe Theile fleigig bemühen, 
damit man alles gutfich, und auf billige Art beilege: 22) Man wird die ti 

und Grosmaͤchtigſten Könige in Ungarn und Boͤhmen, iugleichen in: Daͤmemark 
und Norwegen/, und endlich die Hochmoͤgenden Staaten in Holland erßichen, daß ſie 
die Garantie vor die Sicherheit und Guͤltigkeit dieſer Vertraͤge über ſich nehmen, und dem⸗ 
jenigen, der wider dieſen Vertrag Unrecht ober Gewalt gelitten, „aufs beſte beiſtehen 
mögen, damit er gebühtende Satisfaction erhalte. Es ſind aber var obengenannten Her 
ren Gevollmärhtigten zwey Eremplaria gleiches Inhalts von biefem Berteage und. Buͤnd⸗ 
niß verfertiget worden, welche von Ihrer föniglichen Majeftär in Polen und den ihr bei⸗ 
figenden Senatoren, wie auch Ihrer husfürftlichen Durchlaucht zu Brandenburg in⸗ 
nerhalb fechs Wochen, von ımten geſchriebenem Tage an, follen ratifkiret, mit einem Ei- 
de befräftiget und auf beiden Theilen. ausgewechſelt werben, davon eines Ihrer koͤnigl⸗ 
den Dajeftät Herren Gevefmächtigten aufgewiefen, das andere aber Ihrer hurfürftichen, 
Durchlaucht Herren Gevollmaͤchtigten un beides aber: zu magrern Glauhen und: 
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2657. gedſſerer Stärke von oftgebachten Herren Gevollmaͤchtigten beider Theile mit eigener. 
Unterfhrift und Beſiegelung befefliget worden iſt. Diefes ift geſchehen zu Welau in 
Preuflen den ıgten Sept. Anno 1657. - F 


Wenceslaus Vincentius Franciſcus de Otto Freiherr Laurentius 
de Leſno, fir Corvinus Go⸗ Liſola, koͤniglch von Schwerin, Chriſtoph So⸗ 
-nigl. pohniſcher fiewöfi,fönigfich ungariſcher Ge churfuͤrſtlcher mnitz, churfurſt⸗ 
Gevollmaͤchtige polniſcher Gevoll: ſandter fu dieſem Gevollmaͤchtig⸗ licher Gevoll⸗ 
ter. naͤchtigter. Tractat, wegen ter, muaͤchtigter. 

der Mediation, 


- “38 -. 

Der Gars Weil der Ehurfürft den welauiſchen Srieden nicht anders afsumter der Bedingung 
für Dart egpaften Eonnen, daß er zugleich mic Polen ein Bünbniß gegen Schweden made, fe 
end Brom, Pam Piches hieſelbſt ebenfals zum Stande. ° Ezarnezfiy war zwar nad) Abfchluß deſſelben 
and das mie Tartarn und Wallachen in die Neumark gefallen, und hatte 70 Dörfer geplün- 
gienreht HT pere mad in Die Aſche gelegt. Ma keh aber flcher gegen ben an ihn abgeictten Wolfe 
Drapeim. gang Erasmum von Bornſtaͤdt mic der Unwiſſenheit des Friedens entſchuldigte / fo 

hatte dieſer Umftand auf die Veftättigung des Friedens keinen Einfluß. Johann Ca⸗ 
fimir und Friedrich Wilhelm überlieffen ſich gegenfeitig, ben Ort einer perfünlichen Zu: 
ſammenkunft zu beſtimmen. Dem Könige beliebte es endlich ben Churfürften in dem 
Staͤdtgen Brömberg zu fprechen, wenn der letztere auf feiner Meife nach der Mark 
daſelbſt eintreffen würde. Die Zufammenkunft erfolgte an biefem Orte wirklich. Hiet 
wurde ben sten November von Seiten des Königes und des Epurfürften der welauiſche 
Friede beſchworen. Wegen bes polniſchen Staats genehmigen benfelben ber Senat ' 
und bie Sandesbeamte des polnifchen Reiche. Mic ihrer Genehmigung gab Johann 
Caſimit die Herrſchaſten Lauenburg und Buͤtow mit allem Zubehoͤr dem Cpurfürften, 
wor fih und feine männliche Erben zu Lehn ; die Stabtund das Gebiet Elbing im polnifchen 
Preuffen, verfpead; Polen, ſobald ſolches von ber ſchwediſchen Befagung befreiet de 
re, dem Churfürften zum Eigenehum einzuräumen; nur folten in dieſem Fall die Veſtungs⸗ 
werte von Elbingen gefehleift werben, und ber Churfürſt ſich anheiſchig machen, Elbin⸗ 
gen und deſſen Gebiet, der. Krone zurückzugeben, ſobald ihm diefelbe 400000 Thlr. bezah⸗ 
let haͤtte. WBeibe fehlieffende Theile verglichen fich hieſelbſt, dag Polen dem Churfuͤr⸗ 
fin mit sooo Reutern und 3000 ‚Dann zu Fuß, der Churfürft aber der Krone mit 
3000 Reutern und 2000 Mann Fußvolf; zu Hülfe zukommen bereie feyn ſollten. Da⸗ 
für folte Die Krone Polen 40000 Thlr. Hülfsgelder bezahlen, und zu dern Sicher - 
hei wurde ihm bie Caftellanen Draheim als ein Unterpfand verfchrieben. Der Chur⸗ 
fuͤrſt hatte vor gut befunden, zu Beibehaltung der Ruhe in der groffen Stadt. Königsberg 
die Veſtung Friedrichsburg anzulegen, und als nunmehriger unumfchränfter 
Here eben in dieſer Hauptflabt ein Tribunal anzuordnen, Kaum war ber Friebe gefihlof 
fen, ſo zeigte der Churfuͤrſt Die Urſachen, fo ihn Dazu benirfiget, dem Könige. von Schwe⸗ 
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den an, und kam deshalb mit felbigen in einen ſcharſen Briefwechſel über bie Frage: 1697. 
wer eigentlich von beiden Schuld fen, daß ber. Churfirft.von den Werbindungen mie 
Schweden abgegangen, — Wilhelm erkannte zum voraus, wie nothwendig 
es vor ihn fen, daß Schweden auffer Stand-gefager wuͤrde, ihn anzuſallen. Ex erſuch⸗ 
te den Earl Guſtav daher, keine Durchzuge durch ſein Land zu nehmen, weil er ben 
Polacken verfprechen, folches nicht zu geftatten. . Er erfüchte denfelben, unser feiner Wermige 
telung, mit allen Feinden ſonderlich der Krone Polen Friede zu ſchlieſſen. Weil hiezu 
aber wenig Hofnung fbrig biieb, Frankreich, Engeland und viele, ſelbſt proteſtanti⸗ 
ſche Reichsſtaͤnde, wor Schweden viele Geneigpeit biicten fiffen, fo fanb der Ehurfüng 
noͤthig, zu feiner Sicherheit, mit den Feinden der Krone Schweden ſich näher zu verbiue 
den. Die Holländer waren mit feiner Auffahrung zuftieden. Huf Die Freundſchaft 
des Czaars konte man fich verlaſſen. Daͤnnemark brauchte vorzuͤgkch Hilfe, Der 
Epurfürft ſchloß mirfich mit dem Kanige Friedrich 3 ein Schuhbundniß, wodurch Daͤn⸗ 
nemark die Gewehrleiſtung des welauiſchen Vertrages übernapen. 337 Wil⸗ 
— bis er wuſte, was andere vor — 
warf. zu thun geſennen Man hatte ſch ya Bromherg verglichen, daß 
Hilfsmachevon Lingarn, olafitt un rrabenh pre Drearee Berne 
Schleswig ven 11 in den Rücken gehen folte, Der Öfterreichifche Hof aber 
Poerte yan Zeit zu Zeit, zum Mißſellen Polens und bes Churſurſtens, ohnerachtet 
Daͤnnemark diefe Hulfstiikung ſehr eifeig betrieb. Denn Earl Guſtas bediente ſich 
——* ſtarken Gros zu Daͤnnemarks gröften Nachtheil. Er ging 1658, dba 1658. 
ch in,einer Unterrepung mie Schwerin die Bundsgenoſſen nicht trennen 
Tonnen, en Belt nach Fuͤhnen über, und bemächtigte ſich dieſer gaczen 
Inſel. Er ging auf dieſem Wege, ber auf bie Weiſe noch nie ein Heer betreten hatte, 
iber Sangeland, aland und Falfter fort, trat mit feinen gargen Macht in Wor⸗ 
dingbarg in Seeland an sand, und brachte dadurch Daͤnnemark an ders äufferftere 
Rand feines Verbesbens. Der Ehurfurſt ſchlaß ywar in ber Zeit mit dem Könige Lee 
yold von Ungarn ein genaues Binbaif. Er verglich ſich mic demſelben Über bie Art, 
den Krieg gegen Schweden zu führens er fieß ſich won im verſprechew, dag der oͤſter⸗ 
reichiſche Hof unser keinerley Vorwand an Pommern Sorberungen machen wolte, ud 
daß affe vefte Pläge, die den Schweden in Pommern abgenommen werden würken, 
bios mit hurfürftlichen Kriegenöltern befeht worden folten, Die Kron Polen trat auch 
allen dieſen Verabrebamgen bey, Doch alles war zur fpäy. Der König Friedrich 3 von 
Daͤnnematk fand ſich ſo in der Enge, daß er ur Tuffrup Friedensunterhandluugen am 
ſfangen, und endlich mit Abtretung verſchiedener Landſchaften ſich ben harten rotſchi 
Frieden gefallen laſſen muſte. Ir Berlin langte indeſſen bie Betätigung, bes mit Polen 
gefhloffenem Verträge von: benen ſowol zu Pofen als nachher zu Warſchau verfunieten 
polnifcgen Senagoren und des Erjbifthofs von Gueſen als erſten polutſchen Neichsfürs 
Pen an, wnd auf denn folgenden Reichstage zu Warſchan ward alles dieſes auf Die gükigfee 
Art genehmiget, und hiedurch das ea mit Polen gluckuch — 
FEN 
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2: §. 39. 
Der welauiſche Feieden, der unter Vermittekung Oeſterreichs geſchloffen 


Leopold zum den, hatte den Churfürſten bewogen, die Wortheile Leopolds bey der Kaiſerwahl zu ber 


kaiſer wählen. 


achten. Das Zeifihenreich in Deutſchland hatte fit dan Anfang des vorigen 
Jahres fortgebauert. Zwiſchen Baiern und Pfalz wat über das Amt eines Reichsbes 
wefers in Dberdeutfchland ein fehroerer Streit entſtanden, an welchem unfer Churfürſt 
Heinen Antheil nahm, Zwifhen Churmainz und Churcoͤln wurden die Irrungen wegen 
Des Krönungsrechts wieber erneuert, jedoch guͤtlich beigelegt. : Der yeifhen Schweden 
und: Dännemarf ausgebrochene:Krieg betraf Die deutſchen Sande dieſer Mächte mit, and 
der Biſchof von Muͤnſter harte mit der Stadt diefes Namens term angefangen, ward 
aber noch einen vorläufigen. Vergleich einzugehen gezwungen. Die Kaifermahl ſelbſt 
wurde ungemein verzoͤgert. Es hatten enblic die Berathſchlagungen deswegen zu Frank⸗ 
furt ihren Anfang genommen, wurden aber durch verſchiebene Umſtaͤnde verwirrt. 
Frankreich arbeitete aus allen Kräften die Kaiftrfvone dem Haufe Oeſterreich zu ent 
yiehen.  Wielleiche wuͤnſchte man ſich ſolche ſelbſt, ließ aber die Gedanken fahren, mai’ 


. man zugleich die groͤſten Schwierigkeiten erwog, Die ſich in den Weg legen. Philipp 


Wilhelm, Pfahgrafivon Neuburg Harte zu wenig Macht, und wegen der juͤlichtſchen 


Erbſchaft zu viel Feinde, als daß Frankreich Hofnung Haben konte, ihm bie Kaifertoiche 


ju verſchaffen. Man fiel endlich auf den Churfürften von Baieen. Mainz, Chin; 
Pfalz und gewiſſermaſſen auch Trier waren von Frankreich eingenommen, Zum Gh 
des Hauſes Oeſterreich konte man anfängkch zu Munthen nichts an den Cpurfürten 
bringen, und es gelung fögar dem Haufe Defterreich, Baiern zu vermoͤgen, den frau⸗ 
zͤſiſchen Vorſtellungen kein Gehoͤr zugeben. Mainz fiel endlich aufden Erzherzog Leopold 
Wilhelm/ der jebech-zum Vorteil feines Haufes biefen Antrag ablehnete. Sachſen und 
Brandenburg hichen aber eifrig Die Partey des ungurdfchen Konigs Levpold, welchen 
Mainz; gern- unter dem Vorwand von ber Wahſſtimme ausgefthkoffen. hätte, weil ei 
Bas-ıgte Jahr zwar angetreten, aber noch nicht vollendet hatte. Der Streit wegen des 
rheiniſchen Reichsverweſeramts ſetzte den Churfürften von der Pfalz in Wuch/ bereit 
Ausbruch aber Gefegenheis-gab, daß dieſer Streit hingelegt wurde, Endlich hieſſen ſich 


* Pfalz und Trier, für den König vor Ungarn gewinnen. Sachſen und Branden⸗ 
burg aber drungen in den Chutfürſten von Mainz fo angelegentiich, daß ſich felbiger 


die Wahl auffuhalten nich mehr. getrauete. Man fing an, bie. Wahldedingungen zu 
berichtigen. Boͤhmen ſowehl, ale: die Reichsfuͤrſten wolten gegen die-bisherige Gewohn⸗ 
heit, zu Verfertigung derſelben mie zugezogen werden. Am meiflen bemuͤhete ſich 
Frankreich unter, der Hand, da es die kuͤnftige Wahl vor Leopold nicht mehr verbindern 
lonte, daß ihm wenigſtens ſo ſchwere Bedingungen auferleget würden, als nur moͤglich. 
Die Megierung bes kuͤnftegen Karſers wurde Dadurch. wirklich ſehr eingeſchraͤnkt, und be 
ſonders dent kinſtigen Reichsoberhaupt unterſaget, ſich in ber Steig den Frankreich mit 
Spanien fuhrte, zu miſchen. Brandenburg ließ fh diefen Punct um ſo michr gefah⸗ 
In, danut Oeſterreich mit ſtaͤrkern Kraͤſren der notdiſchen Mngelegeiißeit ·ſich · annuhmen 
— — koͤnte. 
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finte. Chen Brandenburg verhinderte aber gläctich, daß bie Bemuͤhungen Schwer 1658 


dens vergeblich waren, "einen gleichen Punct, in Abficht des norbifehen ‚Krieges, in die 

Wapibebingungen zu bringen, Anfänglich hatte man zwar auch veroednet / daß bee 

fünftige,Kaifer Der. ganzen Regierung verbiſtig fern folse, wenn in mindeften dan Wahl 

vertrage zuwider etwas vorginge. Ob aber gleich einige die Gedanken hegten, daß man den 
Wablvertrag, fo ſchwer er fen, annehmen muͤſte, und mic der Zeit doch thun koͤnte, was 
man wolte, fo verwarf doch der König Leopold den letztgemeldeten Nuner ſtandhaft. Er 
erbielt auch/ daß ſelbiger in den Wahloertrag nicht mic geſetzt wurde, und das Reich das 
durch vielen Unmaeher-entging, die daraus haͤtten entſtehen koͤnnen. Die übrigen Bebin⸗ 
gungen nahen er · an, ohnerachtet folgende ihm am eumpfinblichfien fielen: daß ex den ge 
gewsodeigen und füntfrigen Feinden Der Krone Frankreich keinen Vorſchub chun; - dep e 
feinen. Kriegsoölßeen gegen diejenigen, bie den weſtphaͤliſchen Frieden machen heifen, den 
Durdyyug verſtatten; daß er bey vorſallendem Heichsfriege, fo wenig als in andern Fallen/ 
in den Landen · der Churfürſten und Staͤnde feine Veſtungen anlegen, aͤuch Seinen Scand 
wit Einlager ; wider die Meichefagungen beſegen; daß ex fich in den Krieg, der in Italien 
und. in dem burgundiſchen Kreiſe jete gefüßret wierde, weder als Kaifer, noch ſeines 
Hauſes wegen wiber Frankreich mißhen fole; jedoch daß avch Frankreich des Reiche 
und ber Staͤnde Feinden feine Huͤlfe leiſten; wiewohl mit der ſernern Erklaͤtung, falle 
ein Neichsſtand von jemand feindlich angegriffen werben ſolte, und Frankreich von ſei⸗ 
chem zu Hlilſe gerufen wuͤrde, daß ermeldete Krone ſolchem Kilfe zu leiſun unbenommen 
fee: ſolle. Nach allen dieſen gehobenen Schwierigkeiten wurde endlich Leopold, König 
von Ungarn, zum Kaiſer gewaͤhlet, und buld darauf zu Frankfurt gekroͤnet. Man 
rihmt · an dieſem Herrn feine Fortigkeit in der Tonkunſt und bet lateiniſchen Sprache, eben 
wie feine Geveigtheit zu den Wiſſenſchaften und Geleheten. Man bemerkt aber auch zus 
gleich," daß feine Ehrbegierde ein Zunder vieler Kriege gewefen, ‚und daß er bie alten: 
vertrag einige Erinnerungen. Jedermann aber bewunderte Brandenburgs Berhaieen 
bey dieſem Wahlgethaft. Des Cpurfürftens Geſandten, Zürft von Naſſau, Raban 
von Canſtein und Friedrich von Jena, erfüllten völlig das auf fe gefeßte Vertrauen, 
Sie behanpteren alle, dem Churfurſten yufbchenbe Ehrenbezeugungen, und waren in ie . 
giſche Stimme in den wichtigfbere Unterhandlungen allemal den Ausſchlag gegeben habe; 
Das gute Vernehmen nei dem Churfürſien von Sachſen, mit dem ſich Friebeich Wil⸗ 
helm zu Ende vorigen Jahres zu Lichtenberg mündlich unterredet hatte, trug Giezu viele 
bey. Man kan dem Churfürſren nicht. vorwerfen, daß er ſich zum Vortheil Leopolds 
babe erfaufen lafſen, da er. weder feinen Anſpruch auf Jaͤgerndorf, noch fin Recht auf 
Reinflein fo eiſrig trieb, als er wohl bey dieſer Gelegenheit haͤete thun koͤnnen. 
- Der Gtuickwunſch, den Gerhard Bernhard von Pöollnitz, wegen erhaltener Kaifers 
krone bey dem Kaiſer Leopold ablegen mufte, Ponte baher allein, : von Seiten des 
Kaiſers, Dankfegung: nach ich ziehen. ——— —— ee 
P. allg. preuß. Befch. 5 Th. N 3. 40. 
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Daurch den rotſchilder Frieden harten die Schweden freie Haͤnde befommen, ihre 


Waffen gegen Polen und Brandenburg zu wenden. Friedrich Wilhelm ſtellte ſich 
wicyts anders vor, als daß nunmehro Carl Guſtav entweder feine deutſchen oder preuſ 


zum aligemei · ſiſchen Sande angreifen würde, dg Schweden um einen Durchzug durch bie Mark und 


Pillau angehaften. Polen und Oeſterreich ſuchten diefe Anfehläge dadurch zu vereis 
ten, daß ihre Kriegsvölfer, Die dies und jenfeit der Warte lagen, mit den hurfürftlichen 
ich vereinigen, und fobann die Schweden ſelbſt auffuchen ſolten. Allein, hlerdurch 
wäre Preuſſen von aller Hülfe entbloͤſet worden. Der Epurflrft bemuhete ſich daher 
aufs neue, durch eigenhaͤndiges Schreiben den Koͤnig von Schweden zum Frieden zu 
bewegen. Carl Guſtav beſchuldigte Polen in feinem Antwortfihreiben, daß ſolches 
yum Frieden feine vechte Luſt habe, und gab ſich alle Mühe, ben Ehurfürften wiederum 
auf feine Seite zu ziehen. Friedrich Wilhelm arbeitete deswegen auch beim Johann 
Eafimir, damit fh felbiger in die Zeit ſchicken, und in einigen Gtinfen nachgeben möchte, 
und beſchwerte fich zugleich Uber einen Jeſuicen, der den Johann Caſimir beveden wolte, 
daß ex an den welauiſchen und brombergifchen Vertrag nicht gebunden fer. Dies 
bewog die Königin von Polen perfünfich ven Churfuͤrſten in Berlin zu beſuchen, wo fie 
mit aller gebührenden Achtung und Pracht empfangen wurde. Sie bezeigte dem Chur⸗ 
fuͤrſten die Höflichkeit, ihm zugeftehen, daß fle ihn und die Geinigen bereits perſoͤnlich 
Senne, da ſie von der warſchauer Bruͤcke ihe tapferes Verhalten durch ein Fernglas in 
der warſchauer Schlacht angefehen. Sie verſprach / daß auf dem warſchauer Reichs⸗ 
sage denen Evangeliſchen, auf Verlangen des Churfuͤrſten, alle zuſtehende Rechte beſid 
tiger werben ſolten. ¶ Sie bemuͤhete ſich vorzüglich, den Cpurfürften zu vermögen, bey 
dem gefchloffenen Bundniß veß zu verharren. Friedrich Wilhelm verſprach alle Ber 
ſtaͤndigkeit, verlangte aber, daß ber Punet bes welauiſchen Friedens, wegen ber unab⸗ 
haͤngigen Oberherrſchaft Preuſſens vollzogen werden möchte. „ Weide bieten ihr Worc. 
Der Churfüurſt ermahnte bie polniſchen Senatores ſich durch Frankreich zu feinen Une 
terhandlungen mit Schweden ohne den Koͤnig verleiten zu laſſen. Der König auf ſeiner 
Seite ernannte den Biſchof von Ermeland, und den Caſtellan von Elbingen, das Herzeg ⸗ 
thum Preuſſen, und feine Einwohner anzuhalten, ſich aufs neue, dem Inhalt des welaui⸗ 
ſchen Vertrags gemäß, zu verpflichten. Sie folten alfo ihrem Landesherrn und beffen männe 
lichen Erben als nunmehr unabhängigen Oberheren ſchwoͤren, und nach beren Abgang der 
Kon Polen zur Treue fich verpfüichten. Die Regimentsräche in Preuffen, die hievon Nach⸗ 
richt erhiekten, machten bie Beendigung dieſer Sache aber weittaͤuftig. Sie verlangten, daß 
vorher alte preußifche Stände zuſammen berufen, und mach vorhergegangener VBeftäti: 
gung ihrer Gerechtſamen von ihnen die Sache in Heberlegung gezogen werben muͤſte. Ei⸗ 
nige ſtunden gar in der Meinung, daß die Krone Polen nicht berechtiget fen; ohne ihren 
Vorbewuſt, ſich ber Oberherrſchaft über fie zu begeben, und ſie ihrem wahren Landesherrn 
anabhaͤngig zu unterwerfen, Der Ehurfürft hielt es vor beſſer, der Vollziehung dieſer 
Sache -einen Anſtand zu geben, als bey jegiger- Unruhe, deven Ausgang man > 


7 Gef, gecech hen Der Brafe 9 

wicht abſahe, die Sanbftände zufassumen zu berufen. Er begnügte —* her König CH 
von Polen ein öffentliches Schreiben durch ben Druck befannt machte, und Darinnen die 
Einwohner bes Herzogthums verficherte, daß bey Uebertragung ber’ Unabpängigteit an 

Ben Churfürften, vor fie Fein Nacheheil zu beforgen, und bie ganze Sache bereits vollg 

wum Stande gebracht fey. Er begnuͤgte ſich damals an der Huldigung, bie bie Unten 
hanen an ihn vormals abgelegt. Die Bevollmachtigte der Krone Polen kamen alfo 

un Herzogthum Preuffen unter bemgBorwand nicht an, weil ber Caftellan von Elbin⸗ 
gen krank geworden, Der Epurfürt brauchte in der That die Siebe ber preußifchen 
Unterthanen damals vorzüglich. Denn alle, Hofnung, Schweden, weiches fih auf 
Frankreich und Englands Freundſchaft verieß, jum Frieden zu bervegen, verſchwand. 
Die fämtlichen Churfurſten wurden ſowol von Brandenburg als Schweden, erfucht, 

vor die Ruhe Deutfchlande zu forgen; und fie thaten ſolches, durch Abſchickungen und 
Ermahnungen, fo viel ihnen möglich, aber ohne Wirkung. Denn niemand wolte bie 
Schuld gaben, daß er den Krieg verlängere und ben Frieden verzoͤgere. Beide Theil⸗ 
führten den Frieden im Diunde, und beide machten ſich doch fertig, ſchwere Streiche zu 
perfegen, oder abzuwenden. Der Churfurſt hatte eigene Geſandten an ben König von 
Schweden geſchickt, der ihnen aber ju wenig trauete, als daß er fie zum Gehör gelaffen 
haͤtte. Hieruber entſtund zwiſchen dem brandenburgifihen und ſchwediſchen Hofe ein 
weeitläuftiger Schriftwechfel, wer an ber Fortdauer Friegerifcher Bewegungen Schuld fen 

Earl Ouftaos Kriegsyicäflungen wurden beflänbig fortgefegt, und fo eingerichtet, daß 
jedermann ben erften Angrif des Königes in den Ländern des Ehurfiuften beforgte. Auf 

ber Seite Preuſſens machten die Schweden ſchen wirffich mit den Zeinbfeligkeiten den 
Anfang. Diefer kehrte zum Enspfang des Feindes nörhige Anftalten vor, Er lies feine Krieges 
wöller auf die vechte Seite der Oder abgehen, um auf die erſte Nachricht eines feindlichen R 
Einfalls in Preuffen dahin aufbrechen za Fünmen. Er ſelbſt machte fich fertig nach 
Preuffen zu veifen, um yerfünlic Fin Sand zu befchügen, 


4 

ss Lat Soli Bien a um Ahem Ok un a ma bare 5 chin. 
Es char ihm leid, daß ee Daͤnnemark im rotfchilder Srieden, nach feiner Meinung zu Komme 

‚wolfeil hatte wegkommen laſſen. Er beſchloß, Daͤnnemark ben der bamaligen ſchlechten yon Dänner 

innern Verfaſſung dieſes Reichs, zu einer Zeit, da ſich ſolches, wegen bes kaum geſchloß mark zu huͤlfe. 
ſenen Friedens vor recht ſicher hielt, angngreiffen, und gänzlich über Den Haufen zu werfen. 

Er landete mie einen neuen Kriegsheer bey Corſor auf Seeland, und belagerte den 

König Friedrich 3 in der zur gegenwehr fehlecht werfehenen Hauptſtadt Coppenhagent. 

Zum Ge hieit ih Wrangel mit Belagerung der Veſtung Cronenburg auf, und 

gab feinem Feinde Zeit, theils in Coppenhagen jedermann zu einer herzhaften Gegen: 

wehr Muth zu machen, theils andere Staaten um Hilfe zu erfuchen. In Deutfchland 

war durch franzöfifche Bemühungen das fogenannte rheinifche Bimdniß geſchloſſen. 

- Die dry geiſtlichen Epurfürften, der — von ER, der Pfahgraf zu I 

\ urg, 
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burg, bie Hetzoge von Braunſchweig und Luͤneburg, und der Sandgraf von Heffen⸗ 
caſſci, Fhfoffen ſolches unter den Vorwandt, ſich einander wider alle gewaltthaͤtige Ein 
fäger, Durchzuͤge und Kriegsfteuern beizuftehen, das bremifche, verdifche,, md die 
Stadt Wißmar beſchuͤtzen zu helfen, und ob fle wohl ſich erfläreten, beffen, mas in 
Polen, Preuffen, Pommern, und dee Mark Brandenburg, vorgehen würde, 
+ Wh nicht angumehmen, fo verfprachen fie doch ausbrädlich, wenn die Schweden in ih⸗ 
ven im miederfächfifchen und weſtphaͤlifchen Reis gelegenen Sändern angegriffen und 
verfolget werben folten, dieſer Krone insgeſamt Hükfe zu leiſten. Dieſem Buͤndniß trat auch 
- Beanfreich durch einen Nebenvergleich ; der doch nicht befanne gemacht wurde , bey, und 
verſprach den Bundesverwandten alle nöthige Huͤlfe, dagegen ſich diefe auch verpflichteten, 
alle Durchzüge einiger ſpaniſchen Hılfsvötter nach den Niederlanden zu verwehren, 
Der Churfürft hatte biefer Vertrag, weil fefbiger mit feinen übrigen Berbindungen niche 
beftehen Tonte, einzugeben ſich gerveigert. Er Karte vielmehr deſſen Erfüllung zu hinter: 
treiben geſucht. Dem dohnerachtet verfieffem-fich die Schweden darauf, ats fie den daͤ⸗ 
niſchen Krieg aufs neue anfingen. Der Ehurfuͤrſt ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, 
dem Aufferft bedrängeen Dännenarfbeizufiehen. Ihm und den Holländern fl dieſes 
Reich feine Erhaltung fo wie Eoppenhagen der Tapferkeit des Könige Friedrichs und deſſen 
Kronpeingens Chriftiand, und der groffen Treue der Eintoopner von Eoppenhagen feine Es 
baltung ſchuldig. Coppenhagen wehrte ſich maͤnnlichz; die Mufen felbft wafneten ſich 
yum Schuß dieſes Orts. Das ſcharfe Gefecht auf Amack, bewies, daß Friedrich 
eben fo ein groſſer Held fen, als Earl Guſtav. Die Stadt erhielt ſich bis von aller 
Seiten Hllfe herbeieilete. Die Holländer hatten eine Flotte in die See geſchickt, 
deren Angeif wider Wrangeld Nach, die Schiveden im Sunde erwarteten. Hier 
erfolgte ein blutiges Seetreffen. Die Holländer erreichten ihren Entzweck, brachen’ durch 
und enrfegten Coppenhagen von der Seeſerte. Carl Guſtav ſahe fich genoͤthiget die 
Belagerung in eine Einfhlieffung zu verwandeln. Auf der Sandfeide brachte Friedrich 
Wilhelm den Dänen Huͤlfe zuwege. Er zeigte an allen Höfen die dringende Nothwen⸗ 
digkeit Daͤnmemark beizufpringen, ſchloß deswegen mie Friedrich 3 einen vorläufigen 
Vergleich und legte felbft Hand ans Werk. Er zog feine Kriegspöffer über die Oder 
yurü‘, und ſchickte den Wreech ſowol an-den kaiſerlichen Felsperm, Montecuculi, 
daß derſelbe ſich mit ihm vereinigen ſolte, als-auch-an den Czarnezky, ab, um 
mit 4000 leichten Pferden, zu ihm zu ſtoſſen. So' bald ſolches geſchehen, ſchickte er 
‘den Fürften von Anhalt + Deffau, Hans Juͤrgen, der kurz vorher aus ſchwedi⸗ 
ſchen in feine Dienfte getreten, und zum Stadthalter der Mark Brandenburg ernen⸗ 
net war, an bie Herzoge von Mecklenburg ab, um einen freien unſchaͤdlichen Dürchzug 
“anzubalten und die Erfegung aller berer Schäden, weiche brandenburgifche Soldaten, 
aus Mangel ber Zufuhre, verurfücher, ımter der Bedingung zu verfprechen, wenn Meck⸗ 
Tenburg gemeinſchaftliche Sache gegen Schweden machen wolte. Er felbft trat den 
"ten September den Kriegsjug an. Die elbherren feiner eigenen Voͤlter waren Otto 
Edhriſtoph von Spare, Georg Dbrfling, Hans Georg, Für von Saal 
; 2, im 


: Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm de Groſſe 93 
goachim Ruͤtiger von ber Golz, Albrecht Chriſtoph ven Quaſt, und George 
Adam von Pfuhl. Der Churfurſt gieng mir feiner Reutered und 3000 Beiferlchee 
Bferden voraus, und ließ das Fußvolk folgen. Zu Parchim muſterte er ſeine leutt. 
Zur Witteberg machte er die Bewegurſachen diefes Zuges bekant. Zu Trittow wurde 
Sporck und Pfuhl voraus geſchickt, um bie Schweden an der.angefangenen Verwuͤ 
fung der holſteiniſchen ‚Sande zu verhindern. Dieſe erwarteten aber bie Verbundenen 
nicht, und yogen ſich fe ſchleinig über ben Eiberfluß, daß man dieſſeits nur 2 Schwadro⸗ 
nen abfehmeiben konte. Der Churfurſt hofse, die Feinde im eiderſtaͤdſchen einzufchliee 
ſen oder zum Treffen zubringen. Sie hatten aber zwey Tagereifen voraus, und fluͤchteten 


nach Friedrichsode. Pfuhl verfolgte ein ſchwediſches Reuterregiment bis unter die 


Stůcke von Toͤnningen. Der Herzog von Holſtein · Gottorp, hatte bisher eine ſtar 
fe Partheiligkeit vor Schweden bien Ioffen. Jeht brachte ihn aber ber. Epurfürft dahia 
daß er die Purtheilofigkeit ergrif, und das Schlag Gottorp den Verbundenen zu befe 


Sen überiß, : Dip hf hierauf Die: Znfek Ahfen engefen. Die Dasauf befnbihe 


Schweden sogen ſich cheils nach Sunderburg teils nach Morburg. . Die legten 
wurden zu Kriegsgefangenen gemacht; die erſtern aber entfamen auf einigen ſchwediſchen 
Schiffer des Nachts in der Zeit eines. breifigftndigen Stilleſtandes, ben ihr Be 
fehlshaber mie dem Finften von Anhalt getroffen hatte... Die Polachen die Czarnezky 
befeligte,- iberrumpelten das Schleß Coldingen , hauſten aber übrigens fo übel, daß 
Ber Epuefürft ben dem Rbınge Johann Caftneir fe befihwefren.muße, Er forgte auch, 
daß dieſet Prinz, mit Rußland in gutem Vernehmen blieb. Es war dieſes um. fo viel 
nothiger, da die Feindfeligfeiten auch. in Preuſſen ihren Anfang genemmen. Sieben⸗ 


hundert Schweden fielen von Marienburg aus, die Stadt Marienwerder an. Der 


Befehlshaber des Orts zog ſich mit ‚feinen so Mann ins Schloß, und that daraus dem 
Feinde fo vielen Schaden, daß felbiger.bie Stadt wieder verlief. Die Brandenbun 
ger überrumpelten eine Schame been Auslluß bes Elbings die ihnen aber wieder abge 
moinmen wurde. Nachher beſetzten fie das kleine Werder, fo wie die Polacken ihre 
Boͤlker in das groſſe Werder legten. Den churfuͤrſtlichen Boͤlkern wurde jeboch die im 
kteinen Werder aufgeworſene Schanze, mit einigem Verluſt nieder abgenommen. Po⸗ 
lenz derbis in bie Vorſtade von Elbingen ftreifte, muſte ſich, da © 70 Mann 
Verloren, zirůͤckziehen. Weil; bie: Polacken das groffe Werder veriaffen, fo zogen 
fi) darauf die Brandenburger, nachdem fie alles, was bem Sn zu gute kommen 
tonte, verwüfle, aus dem kleinen Werder zurüc, 
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Der Churfuuſt beſorgte waͤhrendem Winter alles, was w glicklicher Farefegung Der ig 
de Krieges noͤthig war. Er ſchloß beſonders den zıflen Januar 1659 mit Daͤnnemark ——— 
em genaues Schuß: uad Trutzbundniß zu Waſſer und zu Lande; um Schweden endkch orten gihetich 
zu einem allgemeinen Frieden zu zwingen. Er bemichete ſich Holland jur — sefüheet 


— beson ea daß Frankreich, Engeland 
N] 


ws. 
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‚Holland um Haag einen. befondern Vertrag errichteten, der dahin abgiele, "um zwiſchen 


nemark und. Schweden zinen befanden Frieden zum Stande zu bringen, Dieſes e i 


kef gegen bie Berabrebungen nit Holland und Dännemarf, Doc alle feine Klagen 
And alle Vorſtellungen waren umſonſt. Der Muth ber übrigen Bundesgenoſſen mufte 
ihnen ben Weg zur Ruhe bahnen. Carl Guſtapv hatte ſich vergebens bemuͤhet, durch 
den berufenen Nachtſturm, Coppenhagen zu erobern. Es wurde derſelbe muthig ab⸗ 
geſchlagen. Er geif hierauf die Meinen daͤniſchen Inſuln an, ohne dadurch in der Haupt: 
hache gluͤcklich zu ſeyn, ‚und das Seetreffen auf der colberger Heyde verbeſſerte feine Um 
fände nich. In der Zeit war aber der Churfuͤrſt mit feinen Bundesgenoſſen nicht mußig 
geweſen. In Juͤtland fielen zroifchen den Schweden den Winter durch manche leichte 
Treffen vor. So bald die Kälte nachgelaffen, zog der Churfürkt feine Voͤlker zu Flendy 


burg zufammen, um den Feind zu Friedrichsoede anzugreifen. Er wolte ihn auf dee , 


Sanbfeite-einfhfioffen. Darüber. kam es zwiſchen dem Vortrab, den der Fuͤrſt von Anhalt 
anführte, zu einem blutigen Gefecht, worin’ Mod die Schweden ben Kuͤrzern zogen. 
Diefe hielten nicht vor rathſam, alle ipre Mannſchaft in Friedrichsoede aufs Spiel zu 
ſetzen. Sie legten nur eine Befagung in ein am Ufer beiegenes Schloß. Die übrigen 
gingen auf die Inſel Fühnen über. Da die Bundesgenoſſen das Schloß angriffen, 
machte ſich die Beſatzung in einer ungeftlimen Macht davon, und zog gleichfalls nach 
Fuͤhnen. Der Churfuͤrſt beſchloß diefe Inſel anzugreifen.‘ Zu dem Ende folte bie 
Inſel Fennoe befegt werben. Goltze ſolte mit 2000 Mann Fußvolk darauf zu landen 
fuchen. Den erfien Verſuch hinderte Wind und Wetter. Doch den ıften un. ging 
die Sandung vor ih. Ein Schiff mit 100 hurfürftlichen Soldaten ward zwar leck ge⸗ 
ſchoſſen, und fam auf den Sand zu figen, aber das Volk vertete fich daraus nach Juͤt⸗ 
land. -Dem ohnerachtet flieg Goltze in der Mitte, Strozza zur rechtrn, und Goͤtz 


niebſt Syburg zur linken Hand, in Fennoe an Sand, Sie noͤthigten nach zweyſtuͤndle⸗ 


chem Gefecht, den feindlichen Beſehlshaber Weyher mit feinen Leuten ſich nah Fuͤhnen 
zu retten. Der Churfuͤrſt ließ hierauf, um fein Heer nach Führen uͤberſetzen zu koͤnnen, 
wine gute Anzahl Fahrzeuge in Juͤtland zufemmen bringen. Jedoch acht ſchwediſche 
Keiegsfihiffe verbranten verfijiebene derſelben. und himrerten den Worfak; des Epurfüne 
fin. 200-Mann feiner Fußvolker wurden bey diefer Gelegenheit vom Feinde aufgefan- 
gen, unb 1000 Polacken, die zu Arhus fanden, übel zugerichtet. Der Kaifer wolte 


„burdjaus. bie Schweden in Pommern angreifen. Friedrich Wilhelm befürchtete 


hieben, daß fih der Hauptkrieg in dieſe Gegend ziehen möchte, und daß feine deutſche 
Staaten dadurch den Ungemaͤchlichkeiten des Krieges ausgeſetzt wuͤrden. Dem unerach⸗ 
tet drung die Meinung des kaiferlichen Hofes duch. Vierzehntauſend Mann Laiferlicher 
Vdlker ruckten ımter dem Grafen von Souches gegen bas ſchwediſche Pommern und 
bemaͤchtigten ſich theils einiger offenen Orte, theils einiger Schamen. Damm und 


Wbollin wurde nach Hartnädigter Gegenwehr erobert; ſodaun ging biefes Heer zu Grei⸗ 
fenhag über die Oder. Hier ſtieß Ehriftian Albrecht Graf von Dohna mie mehr 
als 2000 Mann brandenburgifchen Fußvolk und einigem Geſchuͤtz zu den Kaiferlihen. 


c¶dhurfurſt Beiebrüh Withelin ber Seoffe. 


¶ Dieſe Mache belagerte Stettin 46 Tage, wohin jedoch von Zeit zu Zeit friſche BBiter 1m. 
anlangten, Der Ehurfürft war zwar mit dem Montecuculi und dem Czarnezki aus 
Juͤtland und Holſtein zurluchgetonunen, hatte aber einen Theil feiner Wölfer unter bee 
Dberanführung des Quaſt in Juͤtland zueinfgelaffen. Er ſelbſt nahm auf dem Ruͤck⸗ 

zuge Warnemünde an dee Reckenitz weg. Er befand ſich ben dem Vorderpige, ber 
aus drey Regimentern Reuter, 700 Mann Fußvolk und 6 Zelöftscten beftund. Hiermis 
brach er durch den engen Paß bey Trübfee, woſelbſt das verbundene Heer in Pommern 

einbrach, und das verlaffene Dangarten befegte. Den Loitz, weiches Johann Spork 
erſtiegen, ruhete Das. Heer aus. Der Epurfürft ging aber mit 2000 Reutern und 800 
Dann zu Zuß bis gegen Stealfund voraus, grif 300 feindfiche Reuter an, bie zum 

. Theil geröbtet, zum Theit gefangen wurden, ein Heer rudte vor Greifswalde, und 

flürmte ſolches ohne Eröfnung der Saufgraben. Es kam über zwey Grabens in die Auf 
ſenwerke, wobey der Obrifte Friedrich von Barfuß und 40. Mann erſchoſſen wurben, 
Bor dem dritten Graben aber muſte man Halte machen, und zuruͤckgehen. Ein andere . 
Sturm, an der Seite des ſtralſundiſchen Thors, war ebenfalls opne Erfolg. Dies 
noͤthigte den Ehurfürften fich lieber an Demmin zu machen. Sparre befehligte die Bes i 
dagerung: Der Ort wurde gut angegriffen und gut vertheidiget, bis er ſich endlich den —: 
tsten November ergab, da bie Verbundenen fehon auf dem Wall veſten Fuß gefaßt. 
Weil aber der aus Daͤnnemark ebenfalls zurüdgefommene Wrangel, die Inſel Uſedom 
erobert, und darauf 200 Mann brandenburgifcher Völker gefangen, auch dem aus 
Hreuffen nach Stettin gekommenen Wurtz, friſche Voͤlker zugeſchickt hatte, bie benen 
Belagerern vielen Abbruch gethan, fo hatte man Die Belagerung von Stettin den aten 
November aufgeben müffen, ehe der Churfuͤrſt darzu ſtoſſen Fönnen. Ben ber bereits 
verftrichenen Jahreszeit bezogen die Verbundenen die Winterlager. Die Veſtungswerke von 
Loig wurden gefhleife. Damgarten befegsen Die Kaiſerlichen. Loͤckenitz, Swedt, 
Prenzlow.und Stargard aber die brandenburgifchen Kriegsvölfer. Ein Tpeil der 
hurfürftlichen Meuteren verlegte man zu Bedeckung des Sandes, in Dinterpommern und 

die Darf. Der Krieg machte es notwendig, *. man auch in Mecklenburg Win⸗ 
terlager machen muſte, um theils Gemeinſchaft mie denen in Holſtein ſtehenden Völkern 

zu behalten, theils bie Beſatzung in Wismar zu beobachten und vom Bremifchen abe 
ufchneiben; teils zu verindern, daß bie Schweden die in Polftein und Mecklenburg 
ausgeſchriebene Kriegsfteuer nicht eintweiben koͤnten. 


§. 44. 
Ohnerachtet der Epurfürft in dieſem Kriege, von dem Kaifer feine Huͤlfogelder ber unbfergepge 

kam, fo hielten fich doch feine Voͤlker überall vortreflich. Die Dolländer fanden den 
König von Schweden zu Annepmung der hangifchen Verabredungen nicht fo geneigt, 
als fie ſichs vorgeſtellet hatten, Die engeländifche Flotte, melde zu Ausführung 
berfelben in bie gekommen, nahm, ohne etwas ausgerichtet zu haben, ihren 
Dückweg, Die Holländer wurden des Werzuges überbrifig, — 
we⸗ 
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165 Schweden, zu Annchnumg bes Briedens mit Gewalt zu zwingen. Der damalige Anſaͤhrer 
ihrer Flotte, Michael Runter, tief zu Kiel ein, nahm die daͤuiſchen Fußvolker am 
Bord, Und feiste ſotche mit ben holkaͤndiſchen Sußvöifen bey Catemund in Bühnen 
ans Land. Die daͤniſchen Reuter und: bie Volber der. Berbundenen, Eansen ben Mit⸗ 
telfort ebenfals ohne Hinderniß an. . Weide Tpeile fieffen bay Oddenſee yafanınen, und 
$iengen- auf die Schweden bey Niborg los, wo ſich die Schweden zuſammen gejox 
gen, und an einen vorteilhaften Ort in Schlachcordnung geſtellet hassen, In der Zeit, 
Ba den raten Movernber einige voran goſchickte Pferbe fich mit den Schweden einljeſſen, 
tourden bie Wölfer der Verbundenen in Schlachtordnung gebracht... Der «hurfürftiahe 
Feldhere, Albrecht Chriftoph vom Quaſt, befegligse den rechten, und der dänifche 
Feldherr Schach, befehligte den fühlen Flügel. Auf dem letztern fochten die Dänen und 
Holländer. Quaſt grif mit feinem Flügel den Feind herzhaft an, und ward in dem hitzigen 
Gefechte weimal durch deu Leib geſchoſſen, da indeffen der linke Slügel nichts that. Mache 
dem aber der rechte den Feind aus ſeinr vortheilhaften Stellung gebracht, grief der Inte 
Te nunmehr ebenfals an, und befünberte die Flucht der ſchon wirklich geſchlagenen Schwe⸗ 
den. Sie waren vor der Schlacht 6000 Bann geweſen, und von Dem ganzen. Heer rece 
iteten ſich blos der Oberfimführer Steenbock und der. Pfalzgraſ ven Sulzbach aufs 
mem Fiſcherkahn mit der Flucht. Alle Übrigen maren entweder geblieben ober gefangen, 
Die Dänen eigneten ſich das ganze Gepäck allein zu, weil ſich der ſchwer verwundete 
NQuaſt der Sache nicht annehmen konte. Bun ben übrigen Siegeszeichen dieſes blutigen 
Tages ſowol als von den Gefangenen, befam ber Egurfürft feinen Antheil. Unter ben 
letzten befanden —— Weiher und der Obriſte, Conrad Chriſtoph 
Ueber dieſen Unfall verfiel der König Earl Guſtav in einen toͤdelichen 
Gram.. E wölte zwar ſein Heil noch m Norwegen verſuchen, erkrankte aber zu Go⸗ 
thenburg, ſtarb und henterließ das Königreich feinem noch minderjaͤhrigen Sobne, un: 
— Ne Öeriugin 06 Belange Sen, umd der. fünf hohen Deichebeamten. Die - 
Holländer warm Schuld; daß deſer Sieg wicht gehörig verfolget wurde; bamis 
Daͤnnemark En ann aan ch gefallen laffen möge. "Die Dänen hätten den 
‚Krieg gerne völlig nach Pommern gefpieltl. Sie murden der verbundenen Kriegsvoͤl⸗ 
ker in ihrem Sande'überbrhgig, welche ihnen doch fogroffe Dienfte geleiſtet hatten, und wobey 
ſich ſonderlich die hrandenburgiſchen Wötfer hervorgethan. Diefe muſten in dieſem Jahr 
in vielen entfernten Laͤndern zugleich fesheen. Wuͤrz war zu Anfange deſſelben, ohnerach⸗ 
tet ihm 2000 brandenburgifche Reuter auf dem Fuſſe folgten, aus Pommern in 
. „ Preuffen angelanget. Er vereinigee fih mit dem Pahgrafen, Adolph Johann, 
nahm · einige Städte in Pommerellen and Preuffen weg und benrächtigte ſich von Das 
rienwerder, wo damals nicht mehr als 6 Mann Brandenburger lagen. Vor Rie⸗ 
Kane, und Holland konte er nichts ausrichten, weil die Beſahung die Vorſtaͤde abs 
— und · ſih zur Gegenwehe anſchickte. Das Schloß Morungen aber ergab * 
die Schweden, welche die Beſatzung unrerfteikten, und dieſes Schloß ſowol, als 
Sub und Ziebftabt beſezten. Das Schioß — konten ſi — 
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Mangel des ſchweren Gefchlges nicht einbekommen. Nachdem aber die Brandenburs 1659. 
ger mit 1000 Poladen und 1000 Defterreichern verftärfet worden, gingen be 
Schweden in das polnifthe Preuffen zurück, und machten ſich an Dirfehau. Ins 
deffen muſte ihre Befagung in Liebftadt, nachdem diefer Ort in Brand‘ gefchoffen wor⸗ 
ben, ſich an die hurfürftlichen Voͤlker ergeben. Saalfeld und Morungen wurden vom 
Feinde verlaffen. Die Verbundenen überfielen mit 2700 Reutern unvermuthet bas 
ſchwediſche Lager, da eben verfihiebene Haufen auf Parteien ausgegangen und die Pferde 
auf ber Weide waren. Der Feind ſuchte die Flucht, ohne Gegenwehre zu hun. Das 
Regiment Adolph Johann wurde hiebey zu Grunde gerichtet, mehr als 130 Reuter 
und noch mehr Pferde gefangen, und 8 Stuͤcke, nebft einigen Gepaͤck erbeutet. Den 
Schweden wurde Graudenz, das Haupt’ und Strasburg abgenommen. Die Bes 
ſatzung des feßtern Orts harte ſich bey dem Lubomirski einen freien Abzug nach Elbin⸗ 
gem ausbebungen. Da fie aber ohne vorhergegangene Erlaubniß ihren Weg durch des 
Churfuͤrſtens Gebiete nahmen, ließ der preußifche Statthalter Radzioil felbige gefan- 
gen nehmen. Der König von Polen verlangte zwar ihre Loslaſſung / und ihm zugefhllen, 
ſetzte man auch die Befehlshaber auf freien Fuß, behielt aber die gemeinen Sofdaten in bee 
Gefangenfhaft. Die Bundesgenoſſen verroüfteten darauf bas groffe und Mleine Werder, 
um den Befagungen zu Marienburg und Elbingen, welche zwey Orte nur noch in 
ſchwediſchen Händen waren, den Unterhaft zu benehmen. So bafd in Preuffen von 
den Schweden nichts mehr zu beforgen war, ſchickte Radzivil den Schönaid) und 
Polenz nad) Eurland, um auch in dieſem Sande den Schweden, die Duglas 
anfuͤhrte, Abbruch zu chun. Die Brandenbrger vereinigten ſich dafelbft mit ben 
Polacken, erlegen durch ausgeſchickte Parteien viele Feinde, und halfen einen groffen 
Theil des Sandes ihnen abnehmen. Das Schloß Goldingen wurde ausgehungert, und 
muſte ſich auf Bedingungen ergeben. Das Schloß Liebau ergab ſich an Schoͤnaich, 
der Hierauf vor Grebbin rückte. Nachdem nun Radzivil ſelbſt mit einigem Fußvolk und 
Geſchuͤtz aus Preuffen vor diefem Orte angekommen, mufte derſelbe gleichfalls an bie 
Brandenburger übergehen. Zu Ende des Feldzuges war alfo auch ganz Curland 
Bis auf Mietau und Bautſch denen Schweden entriffen. 


. 43 
Ben alle dem Kriegsgluͤck hatte ber Churfuͤrſt nie den Frieden aus ber Acht gelaffen, Europa wich 

der feine Vortheile, die er zu Welau und Bromberg erhalten, befiegeln mufte. Die ——* 
groſſen Veraͤnderungen der Staatsumſtaͤnde der europaͤiſchen Laͤnder, die ihn bisher zu higet. 
Ergreifung ſeinet Maasregeln bewogen, und bald in dieſe, bald in jene Parten gezogen, 
fehreten ihn, Den vortheilhaſten Zeitpunct zu nugen, der fih zum Friedensſchluß durch 
den Tod des Friegerifchen Earl Guſtav darbot. Schweden harte wirklich unter ber 
Hand Freunde, die mır auf- Gelegenheit gemartet, vor Diefe Krone etwas zu unternehmen, 
Die rheiniſchen Windesgenoſſen in Deutfchland, und fonderfic der Churfuͤrſt von 
Mainz, fieffen fich merken, daß fie Schweden wicht abgeneigt. Mainz ſuchte die, 

P. «ig. preuß. Gefch. sCh. N durch 


1659. 
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durch die Kaiſerwahl unterbrochene Reichsdeputation in Frankfurt, wieder in Gang zu 
bringen. Schweden bemüpete ſich bey derſelben den pommerſchen Krieg als einen 
Landfriedensbruch vorzuſtellen, ohnerachtet derſelbe nur eine Folge bes ſchwediſchen erſten 
Einbruchs in Holſtein geweſen. Kaiſer Leopold ſowol als Friedrich Wilhelm be. 
ſtritten das ſchwediſche Vorgeben mit Gründen, und wünfhten, daß die Reichsbepu- 
tation, wenn fie ja wieber zu Stande käme, in Regensburg ſich verſammlen möchte, 
um zu verhindern, daß Churmainz bey derfelben nicht nach feinene Willkuͤhr verführe. 
Unfer Churfuͤrſt fing mit dem Haufe Braunfihiweig» Lüneburg Unterhandlungen an, 
um feinen weftphälifchen Staaten nebſt Halberftadt und Magdeburg, fo wie Bre⸗ 
men und Verden auf ſchwediſcher Seite eine Parteiloſigkeit in dieſem Kriege zu ver _ 
ſchaffen. Er trauete Frankreich nicht, befonders feit dem der Krieg in Pommern anges- 
gangen. Diefe Krone hatte endlich Die langwierige Unruhen mit Spanien durch den 
pyrendiſchen Frieden geendiget. Ludwigs 14 Schwiegervarer, Philipp 4 von Spas 
nien, befam hierdurch freie Hände, feine ganze Macht gegen Alphonfum 6 in Por⸗ 
tugail zu wenden, Frankreich aber fih in andere europäifche Angelegenheiten zu mi- 
fen, und Schweden mit Nachdruck beizuftehen, wenn folhes nicht Ruhe bekäme, 
Zum Glück war Dlivier Cromwell im vorigen Jahre mit Tode abgegangen, ein 
Sopn, Richard ſuchte zwar die Regierung in Engeland zu behaupten. Seine Kräfte 
teichten aber nicht zu, fih und fein Parlament, gegen das Heer in diefem Jahre zu bes 
haupten. Es fiellete daffelbe das vom unglücklichen Carl ı berufene Parlament, oder- 
ben damals fo genanten Rump wieder her, deſſen Mitglieder jedoch mit den engelaͤn⸗ 
difchen Feldherren nicht eines Sinnes waren. Die legten unrerbrachen bie Sigumg 
des Parlaments mit Gewalt, und richteten die Regierung nad) eigenem Gefallen ein. 
Aber auch diefe Feldherren unter ſich waren nicht alle eins. Monf erklärte fih in 
Schottland, und nach feinem Beiſpiel andere in Engeland vor den Rump, und hie 


„durch bekam folches zum deitsenmal bie Oberhand. Als Wonf mie feinen Völkern nach 


London gefommen, muſte fi das alte Parlament endlich 1660 felbft aufheben, und 
vorher ein neues zufammen rufen. Und biees beſchloß einmürhig, das zerruͤttete Reich 
wiederum in feine alte Verfaſſung zu bringen, und ben Carl 2, den älteften Sohn des: 
ermordeten Königes auf den Thron feiner Worfahren zu ſetzen. Die Holländer bedien⸗ 
ten ſich befien, mas in Engeland vorging, um die Ruhe in Morden herjuftellen.. 


Schweden war bey der Menge feiner Feinde, unter der Minderjaͤhrigkeit des jungen Koͤni⸗ 


ges Carls ız friebfertiger geworden, und da Dännemarf die Holländer nicht geneige 
fand, den auf Fühnen befochtenen Sieg gegen die Schweden zu verfolgen, aud) be - 
fürchtete, daß die ganze Laſt des Krieges auf Friedrich 3 allein fallen möchte, fo legte . 
es ſich endlich zum Ziel. Es ſchloß zu Eoppenhagen einen Frieden mit ber Krone 
Schweden, in welchem die im Haag gefchloffene Vergleiche zum Grunde geleget wur⸗ 
den. Nichts fehmerzte Dännemarf mehr, als dag es dem Haufe Holftein: Gottorp. 
Die Unebhängigfeit über feinen Antheil in Schledwig einräumen muſte. Jedoch wider , 
alles Vermuthen wurde aller Verluſt dem Könige Friedrich 3 reichlich erfegt, da has 
F V daͤniſche 
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daniſche Reich ihrem Könige Friedrich, und allen feinen Erben, bie Erblichteit und 1660, 
das unumſchraͤnkte Herrſchungsrecht auftrug. Auch Rußland ſehnte fich mic Schwe⸗ 

den Frieden zu bekommen. Alexius Michaelowitz harte, aller Gegenbemuͤhungen un: 
fers Churfuͤrſten unerachtet, gegen bie Krone Polen im vorigen Jahr einen neuen Krieg 
‚angefangen, Die Ruffen waren zwar in Lithauen glücklich, gegen die japorovifchen . 
Coſacken aber unglücklich geweſen, und erlitten in diefem Jahr drey wichtige Nieder: 
bogen. Diefer neue Krieg beförberte Das Zriedensgefhäfte zwifhen Johann Cafimir 
‚und der Krone Schweden, «melhes der Epurfürft Friedrich Wilhelm aus aflen 
Kräften unterftigte. Schon im Anfang des vorigen Jahrs waren diefes Friedens wegen ' 
zu Thorn Unterhandlungen gepflogen. Der polniſche Adel bewies ſowol hier, als 
auch nachgehends zu Warſchau, daß ihm an Beſchleunigung bes Friedens mie 
Schweden viel gelegen. Die vielgeltende Königin von Polen, welche mehr franzoͤ⸗ 
ſiſch ats Öfkerreichifch geſinnet war, beförberte dieſes Werk. Der Ehurfürft fahe aus 
‚allen Umftänben, daß er vor bem Abſchluß des Friedens, Elbingen fo wenig, afs 
‚Draheim in Befig bekommen wuͤrde, und fieß ſich daher gerne gefallen, daß zu Ende 
‚vorigen Jahres in dem Kiofter Dlive bey Danzig unter franzbfifcher Vermittelung 
‚endlich an Beilegung des Krieges gearbeitet wurde, Seine Geſandten erhielten an dem 
Friedensort Die Ehrenbegeugungen, welche man koͤniglichen Gefandten zu erweiſen pfleget. 
"Der indeffen erfolge Tod Carl Guſtavs von Schweden Hinderten die Unterhandfungeh 
ſaſt gar nicht. Der Churfürft nahm ſich zwar ben derfeiben Daͤnnemarks fo viel möglich 
an; in ber Thatergrifaber dieſe Krone in diefem Jahr ben beften Theil, da ſie, wie wir bereits 
geſagt, vor fich allein bie Ruhe mit Schweden herzuftellen gluͤcklich fich bemuͤhete. Mit dern 
Kaiſer blieb der Churfürft in beſtem Vernehmen. Da Leopold, der Sriedensangelegenheit 
wegen den ürften Hannibal Gonzaga nad) Berlin ſchickte, fo erwies der Cpurfürft diefem , 
Geſandten wegen feinee Abkunft fonberbare Ehre. Der wiener Hof ſowol als der zu 
Berlin fanden jedoch, daß bie Polacken im Friedensgeſchaͤft ihre Begierde zur Rufe 
zu blos gaben. Die Schweden zogen daraus fo viel Vortheil, als moͤglich. Des 
‚Ehurfürften Gefaridten nahmen fih zu Oliva der Proteflanten in Polen mie giüctt 
chem Erfolg an, ihre Mühe aber, einige vorpommerifche Orte vor den Ehurfürften zu 
"erhalten, und denfelben in den Beſitz der Stadt Elbingen zu fegen, war vergeblich, 
‚Endlich erfolgte unter franzöfifcher Vermittelung zwiſchen Schweden einer Seits, und 
dem Kaiſer, ber Krone Polen, und unſerm Churfürften anderer Seite, den zıfteh 
April nach alter, ober den iſten May nad) neuer Rechnung, der wirkliche Abſthluß 
des Friebens, durch welchen dem Churfuͤrſten feine Vorcheile, die er durch die welaui⸗ 
ſche und brombergiſche Verträge erhalten, beftäriger find, Es wird meinen $efern 
nicht zumiber ſeyn, wenn ich ihnen den Inhalt Diefes Friebensſchluſſes zeige, fo meit derſelbe 
fern Ehurfüften berzffen — ee 
Im 24ſten Artidet diefes Briedens ward ausgemacht, daß zwiſchen bem Könige Was in dem 
und dem Ehurfürften, ihren Erben und Machfolgern.ein beftändiger Friede ſtatt finden — 
Na } ſolte, 
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folte, mit Beibehaltung aller Verträge und Bündniffe, die von dieſem ober jenem ge 


ig betrof⸗ ſchloſſen worden, nur daß folche dieſem Frieden zu feinem Nachtheil gereichen folten. Za⸗ 





gleich wird alles vergeſſen, was bisher ein Theil dem andern zum Nachtheil unternommen, 
"Eben diefer Verzeihung haben auch beider Untertanen zu genieffen, denen ihre Guͤter, 
. welche ihnen blos. diefes Krieges wegen eingezogen. worden, :yuriicigegeben werben; daher 
der Epurfürft die eingeyogenen unbereglichen Güter dem ſchwediſchen Feldmarſchall 
Koͤnigsmark, und den Erben des Marfhalls Wittenberg, in dem Zuftande, in nd: 
chem fie jetzo find, und mit dem Rechte, fo vor dem Kriege darauf gehaftet, zuruͤckgiebet. Im 
asften Artikel werben alle zwiſchen Schweden und dem Churfuͤrſten während dieſem 
Kriege geſchloſſene Verträge, namentlich der zu Königäberg, zu Miarienbung 
und zu Liebau, mit allen übrigen, bie davon abhangen, in allen ihren Puncten 
und Bedingungen auf ewig vor nichtig und kraftlos erklaͤret, fa daß fi deren Schwe⸗ 
den gegen Polen, ben Churfürften, deffen Machfolger und Sande, befonders gegen 
Preuſſen nicht bedienen, noch jemals daraus einiges Recht und Anforderung anführen 
ſoll. Eben fo verfpriche der Cpurfürft auf feiner Seite aufs Fräftigfte und auf ewig, 
aus biefen Verteägen, feine Forderungen an Schweden zu machen. Man erfiäret . 
“vielmehr, die Urkunden diefer Verträge vor zuruͤckgegeben, zerriffen und verbrandt, jetzt 
und auf ewig, man hält fie vor null und nichtig, und nimmt ihnen auf ewig alle Kraft 
und Wirkung. Im 26ſten Artickel verfpricht der Churfuͤrſt, alles was er in Diefem Kriege 
in Pommern erobert, und befegt, an Schweden, und was er in ‚Holftein und 
Schles wig erobert, an den Herzog von Holſtein Gottorp, mit allem Geſchatz, Zeug: . 


* Käufern, Kriegsgeraͤthe, ‚beweglichen Sachen, auch allen Urkunden und Brieffhaften, . 


wie folche darin gefunden, und fo weit fie noch nicht weggefommen, zuruͤckzugeben. Der 
Herzog von Holſtein · Gottorp ſolte aber zuvor eine Verficherungsfihrift in den Worten, 
sporliber man ſich einigen würbe, ausftellen, Daß alles was in diefem Kriege geſchehen, ver⸗ 
geſſen ſeyn ſolte, auch) er ſech nicht rächen, noch einige Forderung machen wolle. Die Räumung 
der pommeriſchen Orte geſchieht zwen Wochen nach erfolgter Auswechſelung der Frie 
densgenehmigung; WBollin, Damm und Greiffenhagen, nebft ven holſtein und 
ſchleswigſchen Orten aber, werden vier Wochen nach diefer Auswechfelung, auf bie Arc 
geraͤumet, worüber fid die Feldherren beider Theile verglichen: haben werden. .: Es fü 
uch in dieſen geräumten Orten niemand zum Nachcheil angezogen werben, baß er bie 
MParten des Epinfürften gehalten, Im 29ſten Artickel wird der. Handel zwiſchen beider⸗ 
feitigen ſaͤmmtlichen Sanden wieder auf den alten Fuß gefegt.: Im z38ſten Artikel muß 
Alles 1098 in dem Kriege von den Schweden von churfücftlichen Unterthanen ein gnogen 
worden, twiebergegeben werben, wenn ſolche nicht bereits dem Zisco ausgeliefert find, 
aut dem · zeſten Artickel hören alle Feiadfſeligkeiten van.ben Tage des unterſcheiebenen Frie · 
dens an zu rechnen, in beiden Preuſſen nach vier, in Pommern und Wectlenburg 
rad) zwölf, in Curland und Liefland sad) vergehen und in Schleswig und, Holftein 


nach poanzig. Tagen · auf. Bis hafin werden bie gegeneheiligen Beſetzungen mweirer nichts 


. ‚us noͤthige und.bjlige Verpflegung: schaften, welche aber wicht auf feindliche Arc .beizus 
ö Er — — treiben. 


-  Ehurfieft Friedrichh Wilhelm der Grohe, ‘Ior 
treiben. Im zyſten Artickel verſprechen ſich alle zu dieſem Frieden mitwirkende Maͤchee, 1860, 
nicht nur alle Gewehrleiſtung der Bedingungen, ſondern auch Beiſtand, gegen all⸗ F 
und jede, welche wider dieſen Vertrag jemanden beunruhigen wuͤrden. Solte jemanden 
jedoch ohne oͤffentliche ſeindliche Gewalt, in Abfiche dieſes Friedens, Unrecht zugefügee 
werden, fo ſoll man nicht. gleich zu den Waffen greifen,- ſondern mit Zuziepung der uͤbri⸗ 
gen ſchlieſſenden Maͤchte, bie Guͤte verſuchen. Wuͤrde dieſelbe ausgeſchiagen, fo kan ber 
beleidigende Theil mit Krieg überzogen werben. Wenn die vorfallende Unruhen mic. 
Geœwalt geftillet werben, blos die Grenzen ruhig zu behalten, fo ift ſolches kein Friedens 
bruch, und der Grengftreit felbft ſoll ohne gewaltſame Mittel beigelegee werden. Im 
zoſten Artictel verfpeicht Frankreich, als Friedensvermittler, auf polnifches und he: 
: fürfefiches Anfuchen die Gewehrleiftung diefes Friedens zu übernehmen. Auch koͤnnen 
bie fhlieffenden Theile noch andere Mächte zu Uebernehmung der Gewehrleiſtung einladen, 
Nach dem 37ften Artikel koͤnnen auch andere Mächte innerhalb fechs Monaten mit allge 
. meiner Einwilligung in biefen Frieden aufgenommen werben. Da im zweiten Artikel 
denen Städten im polnifchen Preuffen, die in ſchwediſcher Gewalt geweſen, alle 
geift- und weltliche Mechte, welche fie vor dem Kriege gehabt, vorbehalten.morben; fo 
erflärte Schweden, daß diefes nicht auf Sänder und Orte zu ziehen, welche der Chur⸗ 
fürft beſetzt; der auch diefem Artickel unbeſchadet, Elbingen, mit dem Recht, das ihm zu⸗ 
formen kan, in Beſitz nehmen koͤnne, jedoch allen geift: und weltlichen Freiheiten dieſer 
Stadt fowol, als auch der polnifchen Wiebereinlöfung unbeſchadet. Ueber diefe Erflärung . 
ſteilete die franzöfifche Geſandtſchaft einen Beglaubigungsſchein aus. Die polnifche Ger 
ſandtſchaft erflärte in einer befondern Schrift, bie mie dem Frieden von gleicher Guͤltigkeit 
ſeyn folte, daß in allen Stücten der welauifche und brombergifche Vertrag bey Kräften 
bleiben ſolte. Auch der Herzog, Chriftian Albrecht von Holſtein⸗Gottorp, ſtellete 
die, in dem Frieden verabredete Schrift von fih aus. Frankreich, Spanien und 
Engeland übernahmen wirfüich nach und nach Die Gewehrleiftung des oliviſchen Sriedens 
ſowol, als der darzu gehörigen Erklärungen, . 


; 2 

Alle Theil nehmende Mächte diefes Friedensſchluſſes, Polen ausgenommen, er⸗ Der befig 
füfleten die durch den Vergleich eingegangene Verbindungen. So nothwendig die Breund- vor hiring 
hof des Ehunfürhen dem polnifchen Staat im Kriege genefen, fo echt vergas bee Eh, m 
benach verſchwundener Gefahr fein Verſprechen. Die Schweden raͤumeten nach einge _ 
laufener Griedensgenehmigung, bie Stadt Elbingen, doch nicht an den Cpurfürften, fon- 
dem an Polen, die den Ort mit einer Befagung belegten und hundert Schwierigkeiten 
mochten , :denfelben unfermChurfürfien einzuräumen, Johann Caſimir hofte von den 
Danziger ein Darlehn von 300000 Thaler zu bekommen, bie er dem Churfürfien ges 
ben, 200000 Thlr. aber in Abrechnung bringen wolte. Er fand aber hiegu bie Stabt 
Danny nicht geneigt. Bald machte der polniſche Gevollmaͤchtigte Rey allerhand Ein: _ 
werbungen, Wald ſteckte man ſich hinter. — der Stade Elbingen. Bald 

3. war 
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ir dein Churfurſten Der polniſche Sof; bad einige auf dem Reichstage derfamlete Stände 


puvider. Bald ſuchte man fogar bie Schuld auf den Ehurfürften ſelbſt zu welzen, weicher 
bie Städte Braundberg und Frauenburg noch nicht geräumer hätte, und bald glaub⸗ 


"sen die Polacken, Friedrich Wilhelm konte ſich wegen feiner Geldforderung, an die 


noch im Beſitz habende Städte Braunsberg und Frauenburg halten. Bald ver- 


-fangte man, der Ehurfürft folte von feiner Geldforderung etwas nachlaſſen; bald ſuchte 
man ungültige Abrechnungen hervor, um ber ganzen Schuldpoſt loszuwerden. Endlich 


muſten einige Poflirrungen der Krone zum Vorwande dienen, die Nichterfüllung ih⸗ 


res Verfprechens, wegen Elbingen, zu beſchoͤnigen. Der Ehurflrft hatte anfaͤnglich 
in Danzig eine eigene Poft gehabt, welche er zwar auf polniſches Anhalten, aber unter 
„ber Bedingung aufhob, baß auf den Grenjen feiner Lande, alle Briefe und Poftftüde, 


feinen Poftbevienten zu beforgen, überliefert werden folten. Weil nun einige polnifche . 
„Poftbebienten, zur Schmälerung der Sandesperrlichen Rechte des Churfuͤrſten, auf def: 
‘fen Grund und Boden fich hatten betreten laffen, fo waren diefelbe aufgehoben worden, 
Und dieß brauchten die Polacken zum Vorwande, warum fie Elbingen nicht einräyı- 
‚men wolten. Friedrich Wilhelm ließ durch Gefandten ſowol am polnifchen Hofe 
:und auf dem Reichstage, als aud) an den Höfen derer Mächte, die die Gemwehrleiftung des 
oliviſchen Friedens uͤbernommen, die klaren Gruͤnde ſeiner Anforderung vorſtellen. Blu⸗ 
menthal muſte am ſpaniſchen Hofe ſich um die Sreundfehaft des madriter Hofes bemü⸗ 
«hen, weil der Epurfürft diefelbe gegen Pfalzneuburg noͤthig hielte. Ben Frankreich 
und Engeland muften feine Gefandten das befte des Prinzen von Oranien beforgen und 
dem neuen König von Engeland zur Beſitznehmung des Throns Gluͤck wuͤnſchen. 
Dem daͤniſchen Monarchen, Friedrich 3 ließ er ebenfals über das erhaltene Herrſchungs· 


recht fein Vergnügen bezeugen. Er blieb auch in diefer Geſinnung, obgleich nadjmals 


Corfitz Wlefeld mie Anbiethung ber koͤniglich Bänifchen Würde ihn die Misvergnügte 


in Dännemarf zu unterftügen aufinuntern wolte. "Die Hauptforge des Cpurfürftenwar 


aber beftänbig auf die Vollſtreckung der welauſchen, brombergifchen und vlivifchen 
Vergleiche gerichtet. Nach dem legtern Friedensſchluß verlangeten die preußifchen Stän- 
de einen Landtag. Friedrich Wilyelm beforgte, daß etwas dabey vorgehen mögte,melches 
die Einräumung der Stade Elbingen erſchweren konte, Der Stadthalter des Landes, 


Wadzivil, mufte indeffen nach und nach, alle Bedienten des Sandes einzeln, zu Able⸗ 


gung bes Eides an den Ehurfürften, als unabhängigen Herrn, zu beivegen ſuchen. Es 

war ſolches nöthig, weil ſich die Preuffen befürchteten, daß unter einem unabhängigen 

Regenten ihre Rechte und Greiheiten zu Grunde gehen würden. Sie fehloffen ſolches aus 

den Bedruckungen, bie fie zeuhero im Kriege «rlitten, und aus der Menge Soldaten, 

die bisher im Lande unterhalten werden muften, deren Befehlshaber zuweilen weiter gegan- 

gen, als fie gehen folten. In der That war der Schluß von dein mas im Kriege vorge: 

- fallen, auf künftige friedfertige Zeiten fehr unrichtig. Die Laſten der Unterthanen zu et⸗ 
feichtern, gab der Churfuͤrſt verfchiedenen Kriegsvoͤllern ihre Erlaſſung. Endlich befehlof 

er einen preußiſchen Sanbing 1661 halten zu laffen, Daer ſelbſt ſch damals in Cleve aufs 
. ; . hielt, 


Ru 
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hielt, ſo wurde feine Perfon durch den Fuͤrſten Radzivil, den Freiherrn Otto von 
Schwerin, und durch die 4 preußiſchen Oberraͤthe, Johann Ernſt von Wallen⸗ 
rod, Albrecht von Kalnein, Johann von Kosboth und Wolfgang von Kreutzen 
vorgeſtellet. Anfänglich wolten die Staͤnde nicht erkennen, daß fie von dem Eide, wo— 
mit ſie der Krone Polen verpflichtet, losgeſprochen waͤren. Der koͤnigliche Befehl, der 
von den Kanjeln bekannt gemacht war, fer hierzu unzulaͤnglich. Es müften polniſche 
Bevollmaͤchtigte deswegen waͤhrendem Landtage anlangen, um ihre Einwendungen zu hoͤren. 
Die welauiſchen und brombergiſchen Verträge haͤtte der König und der Cpurfürft 
ohne der Preuſſen Vorbewuſt gefchloffen. Sie koͤnten ohne ihre Einwilligung von dem pols 
nifihen "Staat nicht fosgeriffen werden. Beſonders fen ihnen hoͤchſcbeſchwerlich, daß 


fi, wenn kuͤnftig etwa ihre Freiheiten leiden folten, die Berufung auf den warfchauer 


Hof nicht mehr ſtatt fände. Nachdem aber Schwerin die Stände verfichere, daß dem 
mmmehro unabhängigen Megenten die Wolfart des Landes nad) wie vor am Kerzen liegen. 
muſſe, und der Churfürft folglich ihre Freiheiten genau beobachten werde, fo erklärten 
fich die kleinern Städte, daß fie zu Ablegung des verlangeten Eides bereit wären, Der. 
gröfte Haufen aus der Ritterſchaft ließ ebenfals den Worftellungen der churfurſtlichen 
Bevollmächtigten Platz finden, nur daß Albrecht von Kalnein, und fein Sopn dee 
Obriſte Chriſtian Ludwig ‚von Kalnein, andere von Adel zu verhegen ſuchten und eis 
nen Vorſchuß anboten, eine Abſchickung nah Warfchau damit beftreiten zu koͤnnen. 
Die Stände-machten in der Antwort auf den churfürftlichen Sanbesantrag, gegen beffen 
unabhängige Gewalt manche Einwendungen, und duferten die ungegründete Meinung, 
daß die unumſchraͤnkte Oberherrfihaft dem Churfürften und’ dem Sande mehr ſchaͤdlich, 
als nuͤtzlich wäre. Es fehlte aber nicht an Widerlegungen von Seiten der Wohlgefinnes 
ten. Man bewies, daß ſich ber Churfürſt im vorigen Kriege des Raths der Staͤnde be⸗ 
dienet, auffer wenn die Umſtaͤnde die hoͤchſte Verſchwiegenbeit erfordert. Auf ihren Rath 
waͤren die Unterhandlungen mit Polen vorgenommen. Sie haͤtten das geſchloſſene gut 
geheiſſen. Die gemachten Vertraͤge haͤtten vor die Sicherheit ihrer Freiheiten hinlaͤng⸗ 
lich geſorget. Der König ſowol, als der polniſche Senat, und der Churfürft, habe die Ver⸗ 
träge befihmoren, ber polniſche Reichstag felbige genehmiget, und den Reichsfchliffen 
einverleibet, anfehnfiche Mächte hätten die Gewehr davon übernommen. Alle Verbin: 
dungen mit Polen twären bereits aufgehoben, welches dem Cpurfürften und bem Sande‘ 
nothwendig nuͤtzlicher ſeyn muͤſe, als da Preuffen bisher zween Herren dienen müffen, 
Die Geſchichte der Kreugherren Fönte hier nichts erfäutern, da anjetzt die Sachen auf, 


einem ganz andern Fuß, als ehemals ftunden, Die Stände würden alfo nicht wohl thun, wenn 


fe Abgeordnete nach Warſchau ſchickten, und es fen rathſamer, in einem guten ungertrenne 


tichen Vernehmen mit ihrem einzigen Oberherrn zu bleiben, Der Freiherr von Eulen⸗ 
burg erkante zwar hierauf des Churfürften oberſte Gewalt, die übrigen blieben aber 
noch immer auf ihrem Sinne. Albrecht von Kalnein und Hieronymus Rode Vor⸗ 


ſcher des kneiphofiſchen Schoͤppenſtuhls, welcher unter einer unabhängigen Gewalt, 


und unter einer deſpotiſchen Regierung Feinen Unterſcheid machen Eonse, verhärteten vor⸗ 


glich 


. 
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‚ Wıgfichy die Gemürther des Adels und ber koͤnigsbergiſchen Buͤrgerſchaft. Eine Peſt no⸗ 
lhigte den Lanbtag im Aug. auseinander zu gehen, und erſt an Det. zu Bartenſtein 
ſich wieder zu verſamnilen. Auf churfuͤrſtlichen Befehl wurde dem alten Kalnein und’ 


Raoden, anbefohlen, fich des Sandtages zu enthalten. Nach und nach entſchloſſen fih: 


die Stände, die unabhängige Gewalt ihres Herrn zu erfennen, nur daß ſich zu ihrem 
Mifvergrügen bie meiften Zünfte' der Städte Koͤnigsberg zu- trennen ſuchten. Das’ 
Gezaͤnke der Geiftlichen, die ben Doctor Chriſtian Dreyer vor einen heimlichen Calvi⸗ 


niſten Hielten, Der doch in der That mehr ein heintlicher Päbftler war, gab Gelegen: 


= heit, daß die elfrigen Lutheraner allerhand zum Nachtheil ihrer Kirche befürchteten, 


und dadurch die Unabhängigkeit erſchwereten. Otto von Schwerin verdient die 


Hochachtung ber Nadhwelt vollkommen, da er durch Klugheit und Gelindigkeit, uner⸗ 


“über ſich bearbeidete, dieſes Geſchaͤfte zu beendigen. Das was in Preuſſen vorgieng, 
gab denen Polacken Much, dern Churfuͤrſten unter mancherien kahlen Ausfluͤcheen die Stabt 


Elbingen vorzuenthalten. Er konte weder am polnifchen Hofe, noch auf dem Reiches 


"enge burchdeingen, ohnerachtet Johann Caſimir feine Verdienſte mit Tränen erkante, 


& wird 
vom kaiſer 


mit feinen 


reichslanden 
belehnet. 


auch einige Senatores auf die Erfüllung bes brombergiſchen Vergleichs auf die buͤndig⸗ 
fe Art drungen, und ohnerachtet der Churfürft 100000 Thlr. von feiner Forderung, 
unter der Bedingung. nachlaffen wolte, wenn ifm die Stabe Elhingen fogleich einge 
raͤumet wirde. 

§. 46. 


Der Ehurfuuſt verabſaͤumete indeſſen nicht, andere —— die — 
get maſſen angingen. Rußland Harte mie Schweden zu Kardis Friebe geſchloſſen, 
um den Krieg’gegen Polen mie mehrerm Nachbru zu führen. Das Glüd aber war 
dem Czaar Michael zuwider. Sein Heer wurde etlichemal gefhlagen, und aus gang- 
Lithauen vertrieben, ohnerachtet bie polnifihen Kriegsvolker wegen Mangel bes: 
Soldes, unruhig geworben; dem Befehl ihrer ordentlichen Feldherren nicht weiter 


. befolgen, und unter fh Verſchwoͤrungen gemacht hatten. Johann Cafimir und fei- 


ne Gemahlin, fuchten damals die Polacken zu einer Thronfolger Wahl zu vermögen. . 
Es kamen hierzu verfchiebene Prinzen in Vorſchlag. Lubomirsky glaubte, daß ber Epur- 
fürſt Friedrich Wilhelm allen übrigen Kromerbern vorgezogen werden würde, wenn 
ſich felbiger nur entfchlieffen koͤnte, etlichemal in Gegenwart einiger Geiftlichen die Meſſe 
zubefüchen, da doch niemand bie Religion ſeines Herzens unterſuchen koͤnte. Der Chur 
fuͤrſt aber verabſcheuete alle vorfegliche Verftellung im Gortesdienft. - Es konte bemfelben 
aber micht gleichgliltig ſeyn, wer kuͤnftig die polniſche Krone tragen folte, befonders, da 
auch der Pfalzgraf von Meuburg ımter bie Kronwerber mie gezaͤhlet wurde. Allein bie 
Verſchiedenheit in den Geflnnungen ber Polacken zu Diefes oder jenes Vortheil, und die: 
Zartlichkeit niches eingundilligen, was: gegen bie polnifche Wahlfreiheit nur den gering« 
fin Einfluß Hätte, machten alte Bemuͤhungen bes Hofes wegen eines Thronfolgers uns 
nuͤtz. Der Churfuͤrſt hielte ſich in dieſem Jahre eine Zeitlang In Cleve auf. Hier bes 


ſuchte ihn, der von feinen Reifen zurücgefommene Marggraf, Chriſtian Ernſt, wer 
an * chem 
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chem er, * erlangten vollen Jahren, die Regierung der bareuthiſchen Sambe nach ge⸗ 
endigter Vormundſchaft übergab. Hier nahm er ſich des Pringen von Oranien und 
deffen Angelegenheiten an. Da im vorigen Jahr deffen Frau Mutter in der Vormund⸗ 
fchaft geftöhret worden, fo harte Frankreich dadurch Anlaß bekommen, das Fuͤrſtenthum 
Oranien wegnmehmen, und bie. Veſtungswerke der Hauptſtadt niederreiſſen zu laſſen. 

Jetzt bemühere ſich ber Churfuͤrſt vor den Prinzen ſowol ben Frankreich als Engeland. 
Zugleich ſchloß er mit der letztern Krone ein Schutzbuͤndniß und Handelsvetgleich vor alle feine 
Staaten, und Engeland begegnete dem churfuͤrſtlichen Gefandten mig eben den Ehrenmerk⸗ 
malen, weiche dem franzoͤſiſchen Geſandten an dieſem Hofe gegeben wurden. Worzüglich 
wurde jetzt das Belehnungsgefihäfte am kaiſerlichen Hofe beſorget. Der bisherige Krieg bacte 
verurſachet, daß die brandenburgifche Reichsbelehnung vom neuen Kaifer Propold noch 
nicht vorgenommen worden. Der von Lüben wurde jege diefer Sache wegen nach Wien 


abgeſchickt. Schweden gab aber durch feine Forderungen zu allerhand Schwierigkeicen 


Anlaß. Es verlangte dieſe Krone bey der ganzen Belehnung die gefamte Hand zu haben, 
und fo, wie die übrigen brandenburgtfchen Prinzen, zum Mantelgrif zugelaffen zu mer« 
den. Weil aber diefer Krone die Nachfolge in allen Reichslanden, womit der Churfürft 
belehnet werden folte, nicht zuftund, fo ergrif man das Mittel, die ganze Belehnung, 
welche den 24ſten September zu Ebersdorf erfolgte, in drey Handlungen abzurpeiten. 
In der erften wurde dee Churfürft und fein ganzes Haus mie dem Churfürftenehum, in 

der andern mit Pommern und Camin, und in ber dritten mit allen Übrigen Reiche⸗ 
fanden, die das Haus Brandenburg befist, oder worin es eine unftreitige Nachfolge 
hat, beliehen. Schweden erhieft nur bey der zweiten Handlung, bie Pommern und 
Camin anging, den Zutritt und den Mantelgrif. Es fiel alfo auch diefe Sache fo alıs, 
wie der Churfuͤrſt fie wuͤnſchte, wogegen er Dem Kaiſer zu Gefallen war, da derfelbe dieſe 
feierfiche Handlung zu Ebersdorf und nicht zu Wien verrichten wolte. Sonderlich 


muſte unſer Herr mit dem Kaifer und mit England in gutem Vernehmen zu bleiben füs 


hen, da er mit den Holländer wegen einiger Geldforderungen ſowol jetzt als 1662 
wichtige Unterhandlungen hatte, und weil man beforgte, daß die Schweden ſich in-die 
preußifche Angelegenheiten, wenigſtens unter der Hand zum Nachtheil des Churfürften 
miſchen miögten. Der polniſche Hof, der noch beftändig eine Thronfolgerwahl nad) feis 
nem Gefallen zum Stande zu bringen wuͤnſchte, ſuchte zwar die Schuld wegen ber niche 
ngeräumten Stadt Elbing von fih ab und auf die Stände zu mälen, und verfpradz 
ſich derer Preuffen, die fih der unabhängigen Regierung widerſetzten, nicht anzunehmenz 
“er gab dem Churfürften den Rath, den Mode veft zu nehmen, damit er nicht die Ge 
muͤther ferner verwirren koͤnne, und Polen verſprach fich unwiſſend zu ſtellen, wenn man 
ſich feiner auch anf polnifchen Boden bemaͤchtigen folte; aber dazu koͤnte man ſich nicht 
verſtehen, dieſen unruhigen Kopf in Warfchau, wohin er gefommen, veft zu machen, 
und an den Epurfürften auszuliefern. Endlich ernannte ber König auf vieles Anhalter 
den Biſchof von Ermeland Widzga und den Unterkanzler Lesczinczki als Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Preuſſen zu gehen‘, um. die. ganze en zu beendigen, Bisher harte 
P. allg. — Geſch.5 Th. der 


1661, 


1662, 
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WR. der Epurfhrft ſolches nicht erhalten koͤnnen, da die Königin in dem polnifchen Thronfol. 
gerwahlgeſchaͤſt, das fie vor einen Franzoſen durchzutreiben gefücht, mit dem Churfün- 

Ken nicht allerdings zufeieben, Denn biefen hägsen viele Polacken des Throns mir 

dig, und bie Vertraulichkeit deſſelben mit bem Kaifer war jegt vor ihn eine ſchlechte Em⸗ 

viehlung ben dem polnifchen Hofe geweſen, der nunmehro ſich mehr auf. franzöfifche 

und ſchwediſche Seite gelenket. Der Churfüft muſte daher alle Sorgfalt anwenden, 
die preußifche Sache endlich zu berichtigen, Zi 

— ar 2 

ee ¶ In den dreyen Städten Koͤnigsberg befinden fich drey Ordnungen, ber Rath, das 
en dee KBericht and die Zimfte. Aus benfelben weigerten ſich nur allein das Gericht der Stadt 
unabhängigen Kneiphof, Das Gericht der Stadt Loͤbenicht, und die Zünfte der Stabt Kneiphof, 
— die unabhängige Gewalt ihres Landesherrn zu erkennen. Ale übrigen Stände des Her⸗ 
au huldigen. yasehums hatten fich geeiniget, bie Huldigung dem Churfüften als unabhängigen Herm 
abzulegen, Nur wolten fie vorher eine Verſicherung wegen ihrer Freiheiten vom. Churfüre 

ſten Haben, und demſelben das Recht nicht eingeftehen, kraft höchfter Gewalt den refor⸗ 

mirten Kirchen⸗ und fandesämter einzuräumen, weil fie befürchteten, daß bey kleiner 

Anzahl reformirter Eimoglinge bie Bedienungen an Fremde vergeben werben mögsen, Les 

berdies wünfhten die preußiſchen Regimentsraͤthe ihre Verfaſſung beiqubehalten. Rode 

beachte aus Polen zwar feine gegründete Troͤſtungen zuruͤck, hörte jedennoch nicht auf, 

die fünigöbergifche Buͤrgerſchaft in dem Ungehorfam unter dem Vorwand zu beftärken, 

weit Polen fein Meche gehabt, die hoͤchſte Gewalt in Preuffen einem andern außzutra⸗ 

ar Die Fneiphöfifchen Bürger gingen ſchon wirklich zu Wall, und führten der 
iedrichsburg gegenüber, Stuͤcke aufe Rode ſuchte fie zu bewegen, zu Durchsreis 
bung ihrer Anfchläge ſich eiblich zu verbinden, ihrem Rath nicht weiter zu gehoschen, Gelb 

" aufjubeingen, und Abgeordnete ſowol nach Warſchau, als an die polnifche Kriegsvöf 

Ber abzuſchicken, welche in ihrem Ungehorſam gegen ihre Feldherren noch immer beharre: 

ten. Zum fick wolten die Bürger dieſen Eid, der auf einen Hochverrath abzielete, 

nicht waterfihreiben. Sie verlangten aber doch soo Mann vom jüngern Czarnezki wel⸗ 

cher polnifche Väter in Ermeland befehligte, zur Befagung in die Stadt Kneiphof 

zu ſchicken; bekamen aber abfchlägige Antwort. Der Churfürft ließ bey diefen Umſtaͤn⸗ 

den durch ben Statthalter Madzivil allerhand Gegenanftalten machen, - Alle Wege wur⸗ 

den mit Voͤlkern befegt, damit niemand ein- oder austommen konte. Die Poladen, 

weiche mie Moden in Königöberg zu vertrauet umgingen, wurben veft gemacht. 

Weil man diefen Aufwiegler auf fein Verlangen nicht ausliefeen wolte, ließ er ben Kneip⸗ 

hoͤfern andeuten, daß, wenn er davon fäme, fie vor ihn haften müften, Um zugleich 

Denen Gehorſamen feinen beften Willen pı zeigen, gab er den Ständen eine Verſicherungs⸗ 

ſchrift, daß unter der unabhängigen Regierung ihre Rechte und Freiheiten ungefränfe 

bleiben ſolten. Er erhob ſich yerfönlich nach Preuffen, und dies that die befte Wirkung . 

Er zeigte Ernft und Gnade, und kam dadurch endlich zu feinem Zweck. —— 
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Rach unterſtund ſich aus Furcht eines Aufruhrs niche, den werufigen Moden 16. 


einer beffern Aufführung Vegnabigimg an. Dies niefigte Friedrich Wiiheim yı Hass 
ten Verfügungen, Der Obriſte Hille wurde mir einigen Zußoolt befehlige, ich feiner 
PVerfon zu bemächtigen, Aber bie groffe Menge ven Buͤrgern, bie ſich ver Rodens 
Haufe verſammiet, hinderten bie Ausführung des Befehls, um kein Blutbad anzuriche 
een. Die Sache wurde auf andere Yet angegriffen. ‘Der Rath lie ben zoften Oxctob. 
die Buͤrgerſchaft aufs Rathhaus fordern, die ſich bafelbft auch Häufig verfaumiere. Zu 
eben ber Zeit kam der Obrifte Hille mit 100 Pferden und eitigen Wagen unvermuthet 
vor Rodens Haufe an, und ließ denfelben durch einige abſchende Leute in ber Geſchwin⸗ 
digfeit aus feinem Haufe abholen, und nach der Friedrichsburg bringen. Dremaufenb 
Mann ftunden auf dem Schloßplag bereit, um allen entſtehenden Lerm zu ſtillen, und 
aus Vorſicht war auch das fämtliche Gefhüg der Friedrichsburg gegen den Kneiphof 
gerichtet. So bald aber der Gefangene auf der Veſtung angelanget, fahe mar daſelbſi 
‚eine weiffe Briedensfahne zum Merkmahl wehen, daß nichts weiter vor bie Stade bey ru⸗ 
higem Verhalten zu beforgen fen. Dies that die beſte Wirkung. Rodens Aubänger 
tegten ſich aufs Viren, um feine Befreyung zu bewirken, mit einem folchen Eifer, als 
wern fie ſich ihres gemeinfhaftlichen Waters angenonmmen haͤtten. Der Churfirſt verſt· 
cherte fie aber, daf er gegen biefen Menſchen nichts verhängen wolle, was gegen Reche 
und Billigkeit wäre. Der König von Polen und der Erzbiſchef von Gneſen, legten 
ebenfalls Vorbitten ein, denen aber bee Churfurſt mit aller Höflichkeit zeigte, warm er 
* Moden nicht auf freien Fuß fegen koͤnte. In der rechtlichen Unterſuchung warb er des 
Aufruhrs überwiefen, und boch vom gnädigen Churfürften bios mit Gefangenfchaft ge: 
ſtraft, weil man feine Handlungen mehr feinen verehrten Einfichten, als bem böfen Wil 
ken beimaß. Er muitbe zu MBaffer über Eolberg und Cuͤſtrin nach Peitz obgeführer, 
und er hinderte ſelbſt feine Befreiung, da er in Gegenwart des Churfuͤrſten zu Peitz bes 
hauptete, daß afle füine bisherige Handlungen nad) den Regeln des Rechts und den 
Pflichten feines Amts abgemeffen geweſen. Und dies war die Urfache, warum ber Chur: 
furſt feine Befreiung den Koͤnigsbergern abſchlagen mufte, ba folche zwey Jahr nachher 
Sierunigebeten hatten. Es lebte Rode feit der Zeit in leiblicher Haft, und befchloß feine Tage 
1673 za Peitz in hohem Alter *), Erliche Tage nach der Gefangennehmung diefes hars 
sen Kopfs, fies der Churfürft den 29 October die —— — 
20x ſich kommen, und burch den von Jena fie belehren, was zu ihrem Frieden diem. 
Nach achttaͤgiger Bedentyeit entſchloſſen fich diefelben den Gten Movember groͤſtentheils 
ihre Bereitwilligkeit zu Ablegung ber Lanbeshulbigung gegen ihren — Landesherrn 
ga beweiſen. 


Das ganze herzogchum eeuffenne einig. Die anbengeungeegenfe 2 vun 
lg a ee ee rei ee 
9: Sn Denen Schiehalen bleſes Rode Hanse der — Todestempel S. 5 12 ausfuhrlich. 
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Ablegung der Huldigung die Bevollmaͤchtigte der Krone Polen einfinden, welcher Lime 
ſtand neue Weiterungen verurſachte. Mac) den Befehlen, die Widzga und: Leis 
eingzfi erhalten, folten felbige beim Churfuͤrſten vorher durchaus darauf beſtehen, daß 
die brandenburgifchen Völker aus Braunsberg abgeführt und vom Epusfürften der 
Krone Polen eine namhafte Volkhuͤlfe bewilliget würde, Beibdes ſuchte man bald durch 
Drohungen, bald durch gelindere Mittel zu erhalten. Friedrich Wilhelm konte zwar 
"Dagegen vorftellen, daß ihm die unabhängige Gewalt ohne einige Bedingung eingeftanden 
fey, md daß feine Befagung aus Braunsberg, dem. olivifchen Frieden gemaͤß, gleich 
ausziehen foll, fo bald man ihm nur Elbingen einräumen würde, Aber alle feine Vor⸗ 
ſtellangen am polnifchen Hofe waren vergeblich. Er mufte befürchten,. daß man die 
polniſchen im Aufftande begriffene Kriegsvblker unter der Hand vermögen mögte, gleich 
-fam vor ſich, in das Herzogthum Preuſſen einzubrechen, und dadurch, mit Hilfe der 
Misvergnuͤgten, Die ganze Geſtalt der Sache zu verändern. Zum Gluͤck hob das mis 
vergnuͤgte polniſche Heer um diefe Zeit feine gemachte Verbindung wieder-auf, Deswes 
sgen hatte-der polnifche Hof den Biſchof von Ermeland zum Mitbevollmaͤchtigten eu 
-nannt, damit derſelbe feines eigenen Vortheils wegen deſto eifriger darauf beftehen möge 
te, Braundberg, die Hauptfindt .des Bisthums Ermeland, von der churfürftlichen 
-Befagung zu befreien. So bald ber Biſchof nach Heildberg gekommen, beſchickte ihn 
‘per Churfuͤrſt, und fieß ihm vorſchlagen, daß die hurfürftlichen Voͤller in Braundberg 
spugfeich dem Biſchof fich verpflichten, und endlich, daß felbige gleich nach vollzogener 
Huldigung ausziehen ſolten. Widzga aber beftund darauf, daß er von dem erhaltenen 
Befehl nicht abgehen koͤnte. So bald Braunsberg geräumer, wolle er ſich zu Koͤnigs⸗ 
berg einfinden, und dem Churfurſten die Hüchfte Gewalt im Namen ber Krone uͤbertra⸗ 
‚gen. Das legte wurde von ihm gar nicht verlange, da in ben Verträgen des Churfuͤr 
ſten mit der Krone unferm Prinzen die unabgängige Regierung bereits überlaffen, und in 
fen Belieben geftellet war, wenn er bavon Gebrauch machen wolte. Weil aber der Chur 
„fürft befürchtete, daß der Biſchof, der alle Gelegenheiten ergrif, fich als einen groffen 
Redner zu zeigen, allerhand Ausdruͤcke fich bedienen mögte, welche neue Weiterungen 
nach fich zögen, fo verlangte Friedrich Wilhelm ausdruͤcklich, daß bey bevorſtehender 
-Huldigung bie polnifchen Bevollmaͤchtigten weder von der Uebertragung der hoͤchſten 
Gewalt, noch von $oszählung der Unterthanen-von dem geleifteten Eide etwas gedenken, 
am wenigſten aber de Frage aufwerfen ſolten, ob bie-Unterthanen zu Ablegung bes Eibes 
‚bereit wären; fondern, baß fie bios ihre Rede dahin einfchränfen folsen, daß fie abgeſchickt 
wuͤren, bie Hulbigung vor die Krone, auf dem Fall, vermöge ber errichteten Verträge, 
ꝛeinzunehmen, wenn des Churfürften männliche Nachkommen abgegangen wären. 
czinczki hielt endlich eine Unterredung mit dem Ehurfürften in der Stadt Brandenburg, 
und bewog benfelben, daß er feine Völker aus Braunsberg noch vor der Huldigung zu 
giehen derſprach, went der Biſchof ſchriftlich ſich anheifchig machte, die Huldigurgsange: 
kegenheit nicht weiter zu verzoͤgern. Widzga fonte nunmehr, ohne ſchwere Verantwortung 
ch zupugiehen, wenn aus fernerer Verzögerung Unheil entftehen folte, diefe Verficherungs- 
. ü ſchri 


chuarfleſt Friedrich Wilhelm der Stoſt ° - 

ſthrift nicht verweigern. Ex ſehte aber. in dem erſten Entwurf derſelben die verfaͤnglche 1663 
Bedbingung hinein, daß Die Huldigimg vor ſich gehen ſolte, wenn bie preußiſchen Stänkg 
darein willigen wirden. Auf ſtandhaftes Zureden des von Jena ward dieſe Bedingung 
weggelaſſen, und in feiner Verſicherungsſchrift deutlich ausgedruckt, Daß er der Huldigung 
nichts in ben Weg legen wolle. Hierauf erhielt er bie Verſicherung bes Churfuͤrſten, 
daß noch vor-der Huldigung Braunsberg geräumet werden folte, wofttr fich ber Biſchof 
in ausgeſuchten Worten bedankte. Er wurbe fodann vom Churfürften zur Huldigung 

ängeladen, als wozu der ıgte Detober beſtimmet war, Nachdem nun ber Biſchof in _ 
Brandenburg angefommen, und mit Lesczinczki ſowol als, auch mie ben churfuͤrſtlichen 
Abgeordneten Iber alle Pumcte Abrede genommen, auch ben rzten October die hurfürße 
liche Befagung aus Braunsberg ihren Abzug gehalten, erfolgte endlich den ıgten Oct. 
die feierliche Huldigungshandlung zu Königsberg, welche dem Churfürften und feinen 
männlichen Nachkommen die oberfte und unabhängige Regierung, dem Sande ſelbſt aber 
die Vorzüge eines unabhängigen Fuͤrſtenthums beveſtigte. Der Chukfuͤrſt ſtand auf einer 
errichteten Bühne, zwiſchen dem Bifchof von Ermeland Widzga, und dem Krenuntere 
-anzler Lesczinczli. Der preußifche Kanzler Kosboth forderte die verſammleten Stände 
u Ablegung des Eides auf, in deren Namen ber Landrath Johann Dietrich von Tess 
tau ſich hiezu willig erflärte. Der Eid felbft ward von Fabian Calov vor⸗ und von 
dem ganzen Sande ohne bie mindefte Weigerung nachgefprochen. Der Biſchof von Ep 
meland verlangte hierauf in einer lateinifchen Rede den Eid der Treue auf dem Fall, wen. 

des Churfürften männliche Erben erloſchen von den Ständen, dor ben König und bie 
‚Krone ‘Polen, weil Polen fein erftes urfprüngliches Recht auf das Herzogthum Preuß 
fen nicht fahren faffen, fondern beftändig bedenken werde, daß diefes ihm zugehörige Land 
"war nicht mehr das Seinige bliebe, aber zu feiner Zeit wiederum das Seinige werden 
" Tinte, Ihm antwortete Tettau lateiniſch. Der Domherr von Krakau und koͤniglicho 
Geheimſchreiber Slonski (as hierauf den Eid in deutſcher Sprache vor, den die Stände 
nachſprachen. Die polnifchen Bevollmächtigten gaben fodenn dem Sande die Verſiche⸗ 
rung, daß wenn felbiges an die Krone wieber fiele, das Land nicht weiter veräuffert, und 
die Stände bey ihren Mechten und Sreiheiten gelaffen werden ſolten. Es fihworen bie 
Befehlshaber von Pillau Memel und Friedrichsburg, ‘Peter de la Cave, Fabian 
Maffenbad), und Gerhard Ballicum, nad) Abgang der männlichen Nachkommen des 
Epurfürften niemand als der Krone Polen getreu zu ſeyn. Der Churfuͤrſt beſtaͤtigte dem 
Sande feine Rechte und Freiheiten, fonderlich die Regimenssnorul und Albrechts legten 
Willen, fo weit ſolche mit den welauifchen und .brombergifchen Verträgen beftehen 
konten. Ex verfprach denen Neformirten zu gut drey Kirchen, ohne Nachtheil der Luthera⸗ 
ner anzulegen; zu den Bedienungen in der hohen Regierung, ber vier vornehmſten Amts⸗ 
bauptmannfhaften, ber tanbräthe, des Kirchenraths und geiftfichen Gerichts und der ho⸗ 
hen Schule allein Lutheraner zu ziehen. Im TribunalHofgericht und Hof palsgericht 
folten nur zwey veformirte Beiſitzer beftellet, und nur vier Amrshauptmannfhaften mit 
Reformirten beſetzt werden, Mach fo glücklich geendigter Huldigungshandlung bekam 
— ne — 
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— des numnehe unabhangige Herogthum Preuffen bie Ebrenſtelle geich nach dem Chun 
rde, über alle übrigen Linder, Das preußiſche Wapen ward dahin geaͤndert, deß 
dnmehro der Anſangebuchſtabe Sigiömumbi, der bisher auf des ſchwarzen Adlers Beust 

seftanden, weggelaflen, und an flott, daß bishero eine Krone um bes Adlers Hals geham 
gen, re ee Auf dieſe fo begluckt gem 
digte Suche ward eine Gedächtnigminge gepräget, bie auf der einen Seite Schwerd und 
WBorpter , als die Merkzeichen der obriften Gewalt, auf ber andern aber eine von einer 
Hand gehaltene Krone, welche Sonnenſtralen befcheinen, vorkommt, um dadurch anzuzeigen, 
daß dem Herzogchum Preuffen nichts als bie Konigskrone fehle, die man von da Hand 
des Hoͤchſten erwarten müfft 


$ 
Der chur · Alle die erhaltenen Vortheile, die ſich = "Epurflrft durch Tapferkeit und Scaats · 
er et eine erworben, folten Künftig feine Freunde zu genieffen haben, worunter ferne Unter⸗ 
" vor eine unsChamen. die Hauprfläle Garten, Er bediente ſich ber herrühenden Nache um benenfelben 
terthanen, das das hend des Krieges vergeffen zu machen. Er munterte den Handwerker und 

= und denuf. Er befoͤrderte Ackerbau und Viehzucht. Ex ſorgte hauptſaͤchlich vor das Aufnepe- 
a. wen der Handlung, als die rechte Quelle bes Reichthums. Er ließ zu Erfparung uw 
ſaglicher Koften des Kaufmanns mit fürftlichen Koften Die Oder und Spree durch einen 

Conal zufammen leiten, weicher drey Meilen lang unb fünf Ruthen breit war, Mach 

ucht- Jahren kam dieſes feiner Gröffe würdige Wert, glücklich zum Stande. Auch das 

geſamte deutſche Rei) genoß feine Narhfchläge und Mitwirkung in den wichtigſten Ar 
gelogenheiten. Der Kaifer hatte ſchon im vorigen Jahr einen Reichstag nach Regens⸗ 

burg berufen, und hiedurch der ihm fo unangenehmen Reichsdeputation zu Frankfurt 

ein Ende verſchaft. Erſt beim Anfange bes jegigen Jahres ward diefer Reichstag exöfe 

net, weicher wegen ber häufigen und wichtigen Angelegenheiten, bie darauf vorgekommen 

fh bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Des Kaifers erſter Bevollmächtigter, ber 
Ergbifehof von Salzburg, legte den Ständen dreierlen zur Berathſchlagung vor. Der 
erſte Punct betraf Die Frage, wie bie Gefaht wider Die Tuͤrken abzuwenden. Der zweite 

Yunct gieng auf bie Beveftigung der Sicherheit des Meiche, bes erworbenen Friedens 

und des alten guten Vertrauens, Mach dem dritten Punct folte ausgemachet werben, 

ivie Dasjenige zu vollſtrecken, was laut dem weftphälifihen Frieden zu volljiehen übrig 

geblieben. Der Ehurfürft wirkte zu allen Reichsberathſchlagungen, durch feinen Geſan⸗ 

Ben, den von Marenholz r). Seine eigne Angelegenheiten wegender caminiſchen 

Gtimme u), wegen des weſtphaͤliſchen Kreisausſchreiberamts x); wegen des Streits 

wegen Halberftadt mit den Director Y), hinderten ihn niemals, das allgemeine Befte aus 

den Augen zu fegen. Denen gefonunten Evangelifchen kam fein Anſehen ungemein 

1 gut, da er nach Churſachſen unter ihnen der erfte.und erheblichſte war. Wenn al: 

Bi“ DIA PaheIUneEBE nein Sachfen an Ausubung des Directorialamts 

ver⸗ 
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Churfirſt Friedrich Wilhelms der Groffe. ur 
derbindert wirde, fo fiel ſoches ohne Wiberſoruch auf des Charbaus Brandenburg, 1665 
weilches auch) dieſes Amt in verſchiedenen Faͤlen, zum Bergnuͤgen ber Proteftanten ge abe 
führer hat 2). In ben algemeinen Angelegenheiten, welche den Vortrag des Kaifers 
betrafen, glaubten bie meiften,. fonberlich enangelifche Fuͤrſten, daß wenn man dem Kais 

ſer die Tuͤrkenhitfe bewilligte, deſſen Eifer, wie ſonſt wol geſchehen, in andern Reichs⸗ 
ſachen erkalten, und er noch vor Ausmachung derſelben den Reichstag endigen moͤgte. 
Ohnerachtet num bisher uͤblich geweſen, daß man die im kaiſerlichen Vortrage zur Berath⸗ 
ſchlagung gefellete Puncte, in ber Ordnung vorgenommen, wie ſelbige bey Eroͤfnung 

des Reichstages vom Kaiſer vorgeleget worden, ſo verlangten doch die meiſten, ſenderlich 
evangeliſche Fuͤrſten, daß der zweite Punct des. Vortrages zuerſ vorgenommen werben 

muͤſte. Sie wurden durch Frankreich, Schweden und den rheiniſchen Bund unter⸗ 

ſtuͤtzt. Die Meinungen der verſchiedenen Staͤnde waren getheilt; endlich im Fuͤrſtenrath 
beſchloſſen, def von Beſchuͤtzung bes Reichs gegen die Türken, nnd von dem Auffah 

der befländigen Wahlbebingung, öffensfich und zugleich, von der völligen Ausführung 

ww weftphälifchen Friedens aber, durch einen Reicheausfhuß gehandelt werden n pin. 


up 
Der Kai war durch das Glück dee Tuͤrken wirlich in migliche Umftͤnde gere⸗ Seine volker 
chen. Das Furſtenchum Siebenbuͤrgen tar damals der Zankapfel Dee ne 
Werd: und Vorgenl andiſchen Mächte. Das bereits obenbemelde Vlındrif des Königsmpopl- - 
von Schweden mit George Ragorzi und des letztern Unternehmen gegen Polen, 
hene Die Pforte eiferfüchtig gemacht. Nach dem unglücklichen Ausgange der Sachen des 
Ragoesi in Polen 1657, verlangte der Grosſultan von den Siebenbürgen, daß fie fich er 
ner ambern Fuͤrſten erwaͤhlen ſolten. Franz Redei bekam 1658 durch bie Wahl der Stände 
wirklich den Fuͤrſtenhut, mit Einwilligung bes Ragoczi, nachdem folcher mit Redei 
über geheime Bedingungen einig gewerden. Da aber Ragoczi an feiner Ausſoͤhnung mit 
der Pforte verzweifelte fo nahm er die fürftliche Wurde eigenmaͤchtig wisber an. Die 
Tuͤrken ernannten wiher ihn den Barczai zum Shrften. Ragogzi aber wehrte ſich ge 
gen denſelben und die Tuͤrken muthig. Aber eine in rag 
weit von Claufenburg empfangene Wunde, legte ihn zu Groswaradein ins G 
Die Türken nahmen daher Gelegenheit, dieſen Hauptplatz in ihre Gewalt zu — 
Der kaiſerliche Hof wurbe hierüber aufmerkſam und zog feine Voͤller in Ungarn zuſam⸗ 
men. Verſchiedene Siebenbürgen waren mie dem ihnen gegebenen Bareyai nieht zufri 
den. Diefer ward abgefege, und Johann Kemeni an feine Stelle erwehlet. Es ſuchte 
underhielt ſolcher zu feiner Erhaltung kaiſerliche Huͤtfe. Leopold fing in ber Hofnung, 
Oberheer von Siebenbürgen zu werden, bald nach 1660 gefchleffenem oliiſchen Sei. 
den, einen Türfenteieg an. Seine Völker waren aber nicht fonderlich glcküch. ie 
muſten fich 1667 von der Donau nach ber Teiß ziehen, ohne jedoch vieles auszurichten, 
Barcqzai kam pwar um, aber an feine Stelle kam Michael Abafi, nach Werfhrift des’ 
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Grosſultans. Gegen dieſen blieb Kemeni nicht weit von Schesburg 1662, auf dem 
Platz. Dies zog Friedensunterhandlungen mit den Tuͤrken nach ſich, die aber fo ſchleche 
gen Fortgang gewonnen, daß bey anwachſender Tuͤrkengefahr Leopold einen deutſchen 
Reichstag berief, um von geſamtem Deutſchlande in dieſem Öfterreichifchen Hauskriege 
Huͤlfe zu erlangen. Er ließ 1663 in Berathſchlagung ſtellen, wie gros dieſe Hilfe für das. 
vergangene, gegenwärtige ind zukünftige ſeyn ſolte. Vor bas vergangene und gegenwaͤr⸗ 
tige bewilligte das Neid) so Roͤmermonate. Um die kuͤnftige Reichshuͤlfe hielt jedoch 
Leopold inftändig an, da die Friedenshandlungen mit den Tuͤrken fich völlig zerſchlugen, 
und Neuheuſel nach einem unglücklichen leichten Treffen vonder Pforte belagert und er⸗ 
obert worden, - Der Kaifer wandte fi) in feinee Noth fonderlih an unfern. Ehurfürften 
und fuchte ben demſelben, wie ſchon in den vorigen Jahren gefchehen, abermal Hülfe. 
Er teug unſerm Helden fogar den.Oberbefehl feines ganzen Heers an. Das letztere 
ſchlug der Churfuͤrſt aus, cheils die Eiferſucht des polnifchen Hofes nicht zu reigen, 
theils weil ihm die fehlechte Verfaſſung des damaligen Öfterreichifihen Kriegsſtaats gar zu 
befant war, Er unterflüßte aber das Anfuchen des Kaifers bey feinen Mirftänden. Er 
überließ einen feiner beften Feldherrn, Otto Ehriftoph von Sparr, dem Dienfte des 
Kaifers, Er überließ bemfelben eine Anforderung von 100000 Thlr. die er an Spanien 
zu fordern harte. Er unterftügte den Leopold, als ſolcher perſonlich auf den Reichstag 
Bam, um die Schluͤſſe wegen ber Türfershülfe zu befchleumigen. Durch ein Reichsgutache 
ten verwilligte der Deutfche Staat 1664 einen dreifachen Anfchlag an Mannſchaft. Unſer 
Churfurſt warb von den meiften Proteflanten in Borfchlag gebracht, über die Meichsvölter 
die oberfte Anflihrung zu übernehmen. Der weiſe Herr harte aber jegt noch) wichtigere 
Urfachen, die Anführung diefer verbundenen Voͤlker andern zu Überlaffen, da ex unter 
andern die Eiferſucht in Erwegung zog, welche ben ben kaiſerlichen Feldherren daraus ent⸗ 
ſtehen muͤſte. Er verſprach aber dem Kaiſer 1000 Mann Fußvolk, 600 Dragoner und 


400 Reuter auf feinen Theil zu Hüffe zu ſchicken, denen er nach den Begehren des Reis 


es ben Herzog Auguſt von Holftein, als Generalfeldwachtmeiſter zum Anführer gab. 
Diefe Voͤlker rückten wirklich zuſammen, vereinigten fid in Oberungarn mit denen fair 
ferlichen Völkern, die Souches anführere, und ehaten bas Ihrige redlich. Der Herz. 


zog von Holftein Hatte die Anführung bey der Belagerung der Stadt Neutra, und ers 


oberte biefen Platz. Der Feind fiel zwar bey Veraͤnderung des faiferlichen Lagers 16000 
Mann ſtark bey Czarnowitz den Nachzug an, der kaum 5000 Mann ſtark war, ward 
aber gluͤcklich zurüchgefhlagen, wobey das brandenburgifche Fußvolk mie vieler Tapfer- 
keit, allein im freien Felde Wibderftand leiftete, und mit so Mann Einbuffe, den Sieg ers 
Faufen half. Unſers Churfürften Voͤlker, erftiegen in Geſellſchaft der ſachſtſchen, Levenz 
mit Gewalt, deffen Schloß ſich bald darauf dem Kaifer ergab, Nicht lange darauf ward 
biefee Ort von 25000 Tuͤrken belagert. Souches folte ihn entſetzen. Diefer gieng 
aller Gegenwehr ungenchtetüber den Granfluß, und richtete die Schlachtordnung ſo ein, 
daß Heifter den rechten, und King den finfen Fluͤgel, der Herzog von Holftein aber 
das Fußvolk und Geſchuͤtz zu befehlen hatte, So ruckte das Heer 9000 Mann ſtark, 

FE: : bis 


un 


.. hpikfürft Beierich- hehe der Geoff: © Sum 
bis aufeine viertel Meile gegen das feinbliche Sager a. Um die Tuͤrken herauszufocen, 
maſte ber Obriſte "Caprara und ber brandenburgifche Wachrmeifter, Siegmund 


Chriſtoph von Marwitz, mit den hurfürftlichen Dragenern den Feind angreifen. Die; 


fer kam hervor, ſuchte bie Epriften zu überflügeln und im Mücken anzufallen. Caprarn 
muſte der Menge reichen, wurde aber vom King zu rechter Zeit unterſtuͤtzt. Der Feind 
achte‘ eine Höhe auf der linken Seite zu befeken. Kaum hatte Heiſter dem Herzoge 
Auguft von Holftein davon Nachricht gegeben, fo fiel dieſer den deind mie dem linken 
Flügel an, vertrieb ihn vom dieſer Höhe, und ſchlug alle folgende feindliche Angriffe glüd: 


lich zuriat, Dies bahnte den Weg zum Siege Die Türken, welche 25000 Mann 


ſtark geweſen, verliefen das Tele, Gefhüg und Gepaͤck. Ihr meiftes Fußvolk wurde 
\niedergehauen, weil der erhigte Soldat feinem das Leben ſchenkte. Nur wenige bran⸗ 
denburgiſche Dragoner hatten den Sieg mit ihrem Leben erfauft; alle aber ſo wie die 
Reuter, und ſonderlich Marwitz, groſſen Ruhm erſtritten. Der Herzog von Holſtein 
hatte hiebey groſſen Antheil, und ‚der Kaifer ſelbſt ruͤhmte ihn in einem Schreiben, mer 


gen feiner tapfern und klugen Bemuͤhungen. Souches grif hierauf Baronow, 


Gran gegenüber an, und machte alle Anftalten zum Sturm. Man fing an den Gra— 
Sen zu füllen, und die Umpfaͤlung niederzuhauen. Die Tuͤrken bedienten ſich aber ber 
einbrechenden Nacht, zogen ſich ͤber die Donau, und fegten bie Bruͤcke Hinter ſich in 


Veand: Das-huifürftliche Fußvolk war in dieſem Feldzuge ziemlich geſchmolzen. Der - 


Kaifer ſchickte Daher den Herzog von Holftein an ben Epurfürften, um 2000 Mann 
friſche Mannſchaft anzuhalten. Friedrich Wilhelm ließ ſich auch hiezu willig finden; 
ohnerachtet ber Kaiſer nicht zu bewegen war, das Herzogthum Jaͤgerndorf dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg zuruͤckzugeben, welches bey den jetzigen gefährlichen Umſtaͤnden, 
und der Sage biefes Sandes, zu deften Beſchuͤtzung gegen die Tuͤrken ein groſſes haͤtte 
verwenden müffen. Wenigſtens war bies der Vorwand Leopolds, ohnerachtet foldher 
von den Türken nicht viel mehr befürchten durfte. Denn auf der andern Seite hatte, nach 
- Verbrennung ber eſſecker Bruͤcke, der Graf von Hohenlohe: vor Fuͤnfkirchen 
nichts ausrichten koͤnnen. . Die Belagerung von Caniſcha war fehlecht abgelaufen; 
Serinwar wurde mit groffem Verluft verlaffen, als die Tuͤrken eben in die Veſtung ein⸗ 
drungen. Aber‘ der Grosvezier war gluͤcklich verhindert über die Mur zu feßen, und 
da er ſich gegen die Raab gewendet, kam es zwiſchen ihm und den Chriſten zu der wichti⸗ 
gen Schlacht bey St. Gotthard, darinnen die Chriſten durch den Much franzöfifcher 


Huͤtfsvdlker das Feld behielten. Dies entfernte bie groffe Furcht vor den Türfen und - 


ben Eifer den man bisher gegen ben Kaiſer blicken laſſen auf allen Seiten. Frankreich 
wolte den Wachsthum ber Öfterreichifchen Mache nicht befördern. Die Ungarn felbit 
beſchwerten füch Über bie Kriegsbebructungen ber deutſchen Soldaten eben fo ſehr, als über das 
was fie von ben Tuͤrken auszuftehen hatten. Siemänfchten Ruhe, mehr um jener, als diefer 


1652 


168 zu werben. Zwiſchen Seriniund Montecuculi herrſchte groſſe Uneinigkeit. Alles dieſes 


vermochte den Kaifer einen aojäßrigen Waffenſuileſtand zu fhlieffen. Hiedurch ward die %b- 


Wälter auf den Kirchhof der Deutſchen unubchig. 
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I 
Er ſucht mit Ver ſich ſelbſt fürchte der Churfuͤrſt alles zu entfernen, mas vor ihn und feine ie . 
allen mächten terthanen einge Unruhen nach fich giehen Eonte. Ex beſchwerte ſich jedoch als ein ſchwedi⸗ 


in friede zu 


bleiben. 


ſches Schiff, das ſich unter die Stuͤcke von Pillau vor Anker gelegt, nicht Die Seegel ſireichen 
‚wolte, ba ihm doc) nunmehr afle Ehrenbezeugungen gehüßrten, die einem unabhängigen 
Sandesheren bewiefen werden muften, er auch gar feinen Grund einſahe/ die Anmaffungeie , 
ner Herrſchaft über die Oſtſee vor Schweden und Daͤnnemark pi erkennen, weil er eben for 
mol als fie an diefem Meere Laͤnder beſaß, und es nur von feinem Mugen und Willen abs 
hing, gleich wie jene eine Flotte zu halten 4). Auf dem Reichstage wandte er alle Sorge 
falt an, ‚bey der Verfertigung eines Entwurfs einer beftändigen Wahlbedingung, bie 
Vorrechte der Churfürften beizubehalten. Er beſtund alfo auf dem Recht der Churfün 
sten nad) Befchaffenheit der Zeitumftände, die beftändige Wahlbedingungen mit Zufägen 
zu vermehren, unb nöthigenfalls, noch bey Lebzeiten eines Kaiftrs einen römifchen König 


waͤhlen zu fünnen. Ben bem allen aber, blieb bie Beibehaltung der Ruhe fin Hape  . 


gefchäfte, Er hatte ſchon im vorigen Jahre an einem vertrauten Vernehmen mit Franks 
reich arbeiten laſſen, und nach einigen Schwierigkeiten kam in dem jegigen ein ecneuertes 
Buͤndniß mit diefer Krone zum Stande. Damals übernahm Frankreich nochmals bie Ge 
wehrleiſtung des oliwifchen Friedens; nur daß Brandenburg folhe nicht auf die elbin⸗ 
giſche Sache zu ziehen verſprach. Der Epurfürf verficherte auch Ludwig 14, daß er 
dem Pfahgrafen. von Neuburg den Beitritt zum glivifchen Frieden gönne, und dem 


. Yheinifchen Buͤndniſſe beizutreten nicht obgeneige fen. Es geſchahe das leheere * 


zu Frankfurt. Der Churfürft übernahm soo Reuter und 1000 Mann Fußvolk, be 

nöthigten Falls zu dem Heer ber rheiniſchen Bundesgenoffen ftoffen zu laſſen. Da er 
nun die Saft des ganzen Churhauſes dabey übernapm, fo hielt er auch vor billig, fomal 
die Ehurftimme,,..ald aud) die Stimme wegen Baireuth und Anſpach in dieſem Bunde 
vertreten zu koͤnnen; und niche vor nöthig, dag Baireuth und Anfpach befonders aufs 
genommen wuͤrden. Mit Schweden, welches hauptfächlich zu Frankreichs und des 
sheinifchen Bundes Parten gehoͤrte, konte der Churflcft nicht fo bald zur alten Vertraulichkeie 
tommen. Seine Reichstagsgefanbten verglichen fih aber mit Savohen dahin, daß dig 
fes, bes Ehrennamens koͤnigliche Hoheit ohnerachtet, unftreitig die Oberftelle Brandenburg 
laſſen wolte. Um bie Verträglichkeit zwiſchen Cutheranern und Reformirten zu beföe: 
deru, zeigte Friedrich Wilhelm feinen geoffen Unwillen, daß die Sranffurter hohe 


: Säule eine academiſche Streitfihrift über einige harte Sehrfäge, durch den Euſebium 


von Brand, harte abhanden laſſen b). Der Stade Erfurt fonte er fich, du der ſaͤch⸗ 
fifche Hof, dem bie Sache am nächften anging, feinen Eifer bewies, nicht ſonderlich 
annehmen. In dieſem Ort, der unter mainzifcher Hoheit Rand, aber des Schuhes 
des Haufes- Sachfen genoß, waren zwiſchen dem Rath und der Bürgerfhoft ſchwere 
Streitigfeiten entſtanden. Hieyu Fam noch eine andere, da die wu bem Chusfürften 
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vor Mainz nach den vorgeſchriebenen Werten in das‘ Kirchengebet durchaus nicht ein» 
ſchleſſen Iaffen weite, Hieruͤber war die Stadt vom Kaifer in die Acht erklaͤrt, und weil 
ber Poͤbel mit dem kaiſerlichen Herold übel umgegangen, hatte Leopold die Achtsvollſtre⸗ 
dung. eines Orts, der unſiceitig zum oberfächfifchen Kreife gehörte, dem Churfuͤrſten 
von Mainz aufgerragen. Des Widerſpruchs des oberſaͤchſiſchen Kreiſes ohnerachtet 
bediente ſich Mainz, der eben aus Ungarn zurucktommenden franzöfifchen Huͤlfsvoͤl⸗ 


1664: 


fer zu diefem Grfhäfte, und Frankreich bemäntekte die Gemaltrhäfigfeit feiner Wöltee 


dadurch, daß es Mainz als einem rheinifchen Bundesgenoſſen Huͤlfe leiften müffen, 
Sachſen, der bisherige Schugherr diefes Orts, legte hiebey bie Hände in ben Schoos, 


und uͤberleß Erfurt der völigen Gewalt des Epurfürften von Mainz, weil, wie man 


ſagt, die ſaͤchſiſchen Hofbedienten ihre Keller mit den beften Rheinweinen verforger fans 
den. Ob gleich in den nachfolgenden Zeiten Sachfen feine Fehler .erfannt, fo bat 


Mainz doch feit der. Zeit Mittel in Händen gehabt, Erfurt in feiner Gewalt und ins 
- Zaum zu halten. LUnfer-Churfürft fahe fich zwar auffer Stande, den Ausbruch des Kries 
98 zwiſchen den. Holl⸗ und Engeländern zu verhindern. Es glüchte ihm aber die Bee 
mühung, die Ruhe in Deutfchland zu verfichern, beſſer. In Oberbeutfihland gab 
das Wildfangsrecht zwifchen Churpfalz und feinen Benachbarten, zu wirklichen Thaͤtlich⸗ 


keiten Anlaß. Faſt ben allen Voͤllern hat man Fremde als Feinde behandelt, gegen die 


das Recht keine Grenzen vorſchrieb. Die Alten glaubten Menfchlichkeit genug zu zeigen, : 


wenn fie einem Fremden, ben das Unglück unter. fie gebracht, das Leben liefen. Gie 


hielten folchen einem Wilde gleich, das jeberimann fahen durfte, und belegten den Sremben mie. 


dem Namen eines Wilbfangs,,. den fie zum Seibeigenen machten. Auch das Chriſtenchum 


tonte, ber wiber Die Gewohnheit ftreitenden Vernunft, feinen Gehorfem verfchaffen, weil 


ſich der Eigennuß entgegen feßte. Anfänglich gehörten bie Wildfänge dem allgemeinen 
Oberhaupt Deutfihlandes, der diefes fein Recht ausjuüben einigen Ständen als eine: 


Begnadigung überließ. Selbſt das. Haus Brandenburg hat das Wibfangsrecht erhal⸗ 
ten, ſucht aber.aus einer gefimden Staatsflugheit, Fremde durch allerhand Freiheiten, 
lieber in feine Sande zu ziehen, als ſolche burch das ſtrenge Wildfangsrecht bavon zu ent⸗ 
fernen. ' Weil aber bas pfaͤlziſche Haus, vermöge alter Faiferlicher Begnadigung, das. 
Wildfangsrecht auch auffer feinen Sandesgrenzen auszuüben befugt ift, fo glaubt es nicht nörhig 
zu Haben, biefer Fremden zum Nachtheil feines Vortheils zu fihonen. Mainz, Trier, 
Cöln, Lorhringen, die Biſchsſe von Speyer ımb Strasburg, und andere, wolten 
nichtmehr dulden, daß in ihren Landesbezirken Pfalz fid; Seibeigene verfihafte, die faſt 


gänzlich ausgezogen wurden. Pfalz füchte fein Recht mie Gewalt zu behaupten, und eg 
ſchien darüber eininnerer Krieg auszubrechen. Unſer Churfürft half dieſen Streit ver 


gleichen, und 1665 wurben diefe Irrungen zu Oppenheim durch einen Vertrag vor⸗ 
käufig beigelegt, und in ben folgenden. Zeiten uncer franzöfifiher und ſchwediſcher Ver⸗ 
mittelung zu Heilbronn völlig verglichen, 
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In Niederſachſen befürchtete man in Braunſchweig⸗ Luͤneburg einen Bruder⸗ 
krieg ausbrechen zu ſehen. Mach dem unbeerbten Tode des Herzogs Chriſtian Ludwigs 
zu Zelle ergrif deſſen Bruder, Johann Friedrich, von deſſen Landesancheil Beſitz, da 


doch ein älterer Bruber, George Wilhelm vorhanden, der nach dem vaͤterlichen legten 


Willen hierzu mehr Mecht zu haben glaubte, Beide wandten fih an unſern Churfurſten, 
und fuchten deſſen Beiftand. Er bot ihnen feine Vermittelung am. NMicht nur. die beis 


den fireitigen Brüber, ſondern auch der dritte Bruder, Ernft Auguft, Biſchof zu 


Osnabruͤck, und der Vetter Auguſt, Herzog von Wolfenbüttel, waren damit zu 
frieden. Man beliebte in ben braunfchweigifchen Unterhandlungen eine tan 
destheilung vorzunehmen, und hieben, weil es der Churfürft vor bilfig hielt, nicht nur 


auf die Einkünfte, fondern auch auf die bequeme Sage, und auf die Veftungen zu ſehen. 


Die Unterhandlungen wurden. nach Hildesheim verlegt, und endlich fo vergluhen, daß 
George Wilhelm das Fuͤrſtenthum Zelle, nebft den Grafſchaften Hoya und Dips 
hold; Johann Friedrich‘ aber den calenbergifchen und grubenhagifchen Ancpeit 
erhielt, Unſer Churfieſt felbft befam durch den Tod feines alten Vetters, des geweſenen 
Erybiſchofs zu. Magdeburg, Ehriftiin Wilhelms, das Amt Zinna, da nad) deffen 
ode basjenige an. ben. Ehurfürften zuruͤck fiel, was zum Unterhalt diefes Herrn ausgefeße 
morben.. Der Biſchof non Muͤnſter, Chriſtoph Bernhard vor Galen, harte ſeit 
einiger Zeit: nach Abgang, des Haufes: Bronkhorſt, wegen des Lehnshereüchkeit ber 
Herrſchaft Borfenlov, mit. der zu ben. vereinigten Niederlanden gehörigen Probinz 
Geldern. Streit gehabt. Die Herrfihaft gehöret unter Die Bezirke, Über die man ſtrittig 


iſt, ob deren: Oberherrſchaft zum. Reich, oder zu.den fieben vereinigten Provinzen gehöre, - 


Yet. bebiente ſich der Biſchof von: Muͤnſter der Zeit Umſtaͤnde, da Holland mit En» 
nd im Kriege verwickelt war. Erfünbigte den Hollaͤndern den Kriegarı, und nahm 
enloo nebft. andern. Drten. mie Gewalt ein. Er übte hiedurch das Recht eines 


deutſchen Landesherrn, mit. einer auswaͤrtigen Macht” einen Hauskrieg zu führen, aus. 


Stine Macht war aber. feinem. Muth zu ungleich. und auf Anrachen unfers Churfürſten 
verglich, er ſich 1666 zu: Cleve, ſo, daß Borkenloo jedoch den Rechten. bes Reiche un⸗ 
beſchadet, denen: Holländern verblieb... Friedrich Wilhelm fegte auf feiner Seite bie 
Unterhandlungen, mi: Schweden in. Freundſchaft zu bleiben, fort:: Es kam wirklich ju 


Anfang diefes Jahres zwiſchen ihm und Earl: ı1 ein zehnjähriges Schutzbuͤndniß zu Stam- 


de, in welchem der weſtphaͤliſche Friede, der ſtettiniſche Gremabſchied, und die olis 
viſchen Vertraͤge zum. Grunde gelegt wurden. Beil. aber: ber. Churfürſt auch mic dem 


haar in Bundniß ſtand, fo, wurde. beliebt, daß, wenn: Rußland in. Efthland und 
Aefland Krieg führe, der Churfürſt an Schweden fein. Volk ſondern nur eine Geld⸗ 
huilfe liefern folte.. Dieſes wiederhergeſtellten guten Vernehmens bediente ſich Friedrich 


Wilhelm; die zwiſchen der Stadt Bremen: und. den Schweden neu entſtandene ſchwere 
Streitigkeiten in der Guͤte zu heben. Schweden wolte diefer Stadt durchaus die Rechte 


iines unmittelbaren. Reichsſtandes nicht. einräumen. Wirangel kehrte Anſtalten vor, 


Bremen: 


x 
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, Bremen mit Gewalt zu Erkennung der Landeshoheit des Herzogs von Bremen zu zwin⸗ 
gm. Der Kaiſer tung unſerm Churfuͤrſten die Beilegung biefer,Strnitigkeit auf An 


fanglich waren aber beide Theite zu hart, als daß emer von ihnen: tnas. nachgeben wolte, 
Nachdem aber Wrangel mit den Gewalethaͤtigkeiten wirklich der Anfang gemacht, ber 
Ehurfürft aber bemfelben vorgeftellet, daß der Kaifer ſich wirklich in dieſe Sache mifchen 
würde, fo brachte er es burch Fluge Bemühungen dahin, daß in dem ſchwediſchen Haupt⸗ 
lager zu Habenhaufen ein Vergleich unterzeichnet wurde, vermoͤge deſſen bie Stadt 


Bremen bis zum Anfang des künftigen Jahrhunderts das Sig: · und Stimmrecht auf den 
Reichstaͤgen nicht auszuiben verſprach. Auch mit den Hollaͤndern ſchloß Friedrich 


. Wilhelm ein Schugbündnig, daß auf feiner Seite die cleviſchen Lande ſowol, als Preuſſen 
md Pommern betraf, auf holländifcher Seite aber den Schuß ihrer Handlung und 
Schiffahrt auf der Oſtſee auging. Er bemühete ſich dieſe Freiftnaten mit Earl 2. von 
England wieder auszuführen. Doch ſelbſt der ensfegliche Schaden, welcher durch ent: 

ſtandenen Brand in Eondon wär verurfacher worden, konte dem Kinige von England: 
das Andenken des ihm und dem Haufe Dranien ehemals auf Cromwels Verlangen an- 
gethanen Schimpfs nicht ins Vergeffen bringen, und feine Rachbegierde vermindern. Bey 
Gelegenheit dieſes zwiſchen England und Holland fortdauernden Krieges ſchloß der 
Epurfürft zu Sicherung feiner Laͤnder noch allerhand. Schubündniffe mie Coln, mit dem 
gfararen Haufe Braunſchweig und mis Heſſen ⸗Caſſel. Das mit Leopold ehemals 
gtroffene Vertheidigungsbuͤndniß wurde erneuert, und auf zehen Jahr verlaͤmert. Auch 
mie Daͤnnemark kam ein Vertheidigungebundniß zum Stande. Friedrich Wilhelm: 
beſahe dies Jahr die — Flotte an Terel, welche gegen die Engelaͤnder gebrauche 
wurde, — ag. mie Holland, Daͤnnemark und ben. braunſchweigiſchen 
Brüben, Geor⸗ Bilßelm und Ernſt Auguſt, in ein gemeinſchaſtiich Schutz⸗ 
bundniß. In ofen waren: abermals: ſchwere innere - Stweitigfeiten: erwachſen. 
Der Krongroßmarfchall und Unterfeldherr, George Sebaftian Lubomirsfi, Hatte zum: 
geofien Verdruß der Königin von Polen alle ihre Anfhläge wegen einer‘ Tpromfolgerswaß 
hintertrieben. Sie haste ihm Dagegen auf’ eineni Reichstage 1664 als’ einen: Friedensſtoͤhe 
wer anflagen und verbanımen laſſen. ßen: diefer. Reichstag‘ ward eben Deswegen: durch: 

die Freunde bes Lubomirski ſowol, als: ein anderer Reichstag im Jahre 1665° zerriffen.- 
Beide Parteien zogen hierauf die Säbel gegen einander; und die Fönigliche Partey zog an’ 
verfihiedenen Orten den Kuͤrzern. Die Anhänger des Eubomirski vermehrten fich zuſe⸗ 
hens. im neuer Reichstag, der 1666 gehalten wurde, hatte die Schickſale ber beiden‘ 
vorhergehenden und in dem Treffen: bey Montwi ſiegten die Feinde des Hofes. Unſer 

Epurfürft brauchte alle Sorgfalt ; daß diefes Kriegsfeuer nicht Preuffen in Flamme fegen: 

mögte, und that alles moͤgliche, beide Parteien zu vergleichen. Es gelung ihm, ben 

Lubomirski aller Vorteile unerachter,. biegfüm zu machen, Es verftund ſich derfelbe zu 

der verlangten Demüthigung, und dreyjaͤhrigem Aufenchalt auffer dem Reiche, N 
Die: Ruhe wieder —— ward. 
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dem abt von, kuͤnftiger Streitigfeiten, verurfachte noch mehrere Verträge. Cr verglich fich nit Dem 
Werden, Abt zu Werden, und trat demſelben auf emig Die Gerichtsuͤbung und das Rentmeis : 
ſteramt in Werden, jedoch mit Beibehaltung feiner Schußgerechtigkeit ab. Der Kaifer 
— Drag: beſtaͤttigte dieſen Vergleich im folgenden Jahre. Die Stadt Magdeburg harte bisher dem - 
Haufe Brandenburg noch nicht die Huldigung geleifter, und ihm auf ben Fall treu zu ſeyn 
verſprochen, wenn das Hochſtift nad) des legten Befigers, Herzog Auguſts Tode, kraft des 
weftphälifchen Sriedens, unferm Ehurfürften zufiele. Die Stube ſuchee beim Kaifer und 
Meichshoftath die Beſtaͤtigung des Freiheitsbriefes, welchen Kaifer Otto der Stoffe 
ihr gegeben. Da ihre bequeme Sage ihre Handlung, und die Handlung ihren Reichthum 
erheblich gemacht, fo hatte fie ſchon öfters die Dreiſtigkeit berviefen, fich denen magdeburgis 
ſchen Ersbippöffen zu miderfegen, ja wohl gar mit benenfelben Kriege zu führen. Die: 
Errbifchöffe hatten aus Ohnmacht und Nord zuweilen was uͤberſehen müfßn, woraus die 
Stabt in folgenden Zeiten ein Recht machte. Sie erfaute zum voraus, bafı fie unter 
Fünftiger. brandenburgifcher Regierung bie Hoheitsrechte des Sanbesperen nicht ungeſtraft 
wuͤrde begrenzen Dürfen, und bearbeitete fi) daher, ſowol am kaiſerlichen Hofe, als auf: 
dem Meichstage von dem Körper bes Erzflifts gefrenner, und vor eine freie Reichsſtadt, 
erkannt zu werden. Sin Regensburg warb aber dieſe unverſchaͤmte Forderung abgeſchla⸗ 
gen, und die Stadt zu Beobachtung ihrer Pflichten angewiefen. Der Churfürſt konte 
"unmöglich länger zugeben, daß bie Stabt ihre Bemühungen zu feinem Nachtheil fortfege 
te. Er konte ihren Gehorſam mit Gewalt fodern, wozu bereits alle Anſtalten vorgekch⸗ 
ret waren. Er wolte aber lieber gelindere Wege verſuchen. Weil das Betragan 
der Stadt den damals noch lebenden Beſitzer bes Hochſtifts, Herzog Auguſt, 
eben fo nahe, als das Churhaus Brandenburg betraf, fo ſchickte der Churfuͤrſt 
den Nicolaum Ernſt von Platen, und den Friedrich von “Vena, an den Heryog 
Auguft nach Halle ab. - Sie ſolten deſſen Mitwirkung zu erhalten ſuchen, um die 
Stadt zu Weobachtung iprer Pfüche zu beingen. Friedrich Wilhelm verlangte, daß 
ber Ort dem Herzog Auguft und des Churhauſe Brandenburg mit eben den Worten 
ſich eidlich verpflichten folte, mit weichen es bereits '1579.gefhehen. Der Churfürſt wolle 
den Herzog Augnſt in feinen, auf die Stadt habenden Rechten, nicht ſtoͤhren, auch der 
Stat felbft ihre rechtmäßig ertoorbene. Freiheiten nicht kraͤnken. Ihr bisheriges Betra⸗ 
gen aber ſetze den Churfürften .in eine Nothwendigkeit, die Stadt mit einer Befagung zu 
belegen. Auf den Weigerungsfall muͤſte der Churfuͤrſt Gewalt brauchen, und alsdenn 
hätte er des Herzogs Auguſts Beiſtand, ‚und aus dem Stifte den Unterhalt des churfuͤrſt⸗ 
lichen Kriegsvoͤlker nöthig. Auguſt vertrug fich mit dem Cpurfürften bald über folgende - 
Puncte. Daß die Stadt erſt ihm, und denn dem Cpurfürften ſchwoͤren auch brandenburs 
giſche Befagung einnehmen folte, Die Befehlshaber aber ſich dem damaligen Beſiher des Hoch⸗ 
ſtifts verpflichten müften, der der Beſatzung den Unterhalt verſchaffen würde. Hierauf. 
gingen des Churfuͤrſten Geſandten mie des — Raͤthen von Ball ab, beriefen die 
A ne 
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magdeburgiſche Stadtobrigkeit nach Wansleben, und eroͤfneten ſolcher den Willen 1666. 
iheer Herren. Nach genommener Bedenkzeit von zwey Taͤgen kamen die obrigkeitlichen 
Perſonen nebſt 9 Abgeordneten aus ber Buͤrgerſchaft zurück, und verſprachen ihren Frei⸗ 
heiten unbefehjaber, niit ben. Worten zu huldigen, tie ſolches 1579 geſchehen, mach⸗ 
ten aber gegen die Beſatzung Einwendung. Weil aber die letztere durch der 
Stadt bisheriges Betragen nothwendig geworden, ſo beſtunden die Raͤthe darauf, 
ſo angelegentlich, daß die Stadtobrigkeit, wegen Einnehmung der Beſatzung bereite 
Handlungen anfing, ba indeſſen die Abgeorbnesen der Buͤrgerſchaft in bie Stade zu⸗ 
ruͤck kehrten, um ihren Mitbruͤdern, die‘ Nothwendigkeit der Beſatzung begreiflich zu 
wachen. Indeſſen verfügten ſich des Churfurſten und Herzogs Raͤthe in das Kloſter 
Bergen vor Magdeburg, und brachten hieſelbſt den 2uſten May dieſe Angelegenheit zu 
Ende... Die Stadt nahm den folgenden Tag mit Merkmalen aller Zufeiedenpeit-und 
Treue , die churfuͤrſtliche Beſatzung in ihre Ringmauer auf, und legsen bie Huldigung 

nach vergiiehener Art ab. Nunmehr haͤtten fie liebar dem Churfuͤrſten allein ſich unter⸗ 
en; ber. ihre Freiheiten gegen andere Sanbftänbe zu ſchuͤ en, und ihnen ihre Stapelge⸗ 
rechtigkeit za erhalten verfprach, welche Herzog. Auguſt nach Burg und Barby 
verlegen wollen. Auguſt war zwar willens, in Begleitung 600 Reuter, feinen Ein - 
zug in bie Stadt zur Hufdigung zu halten, ließ ſich jedoch von feinen Vorhaben burch 
die Vorſtellung abhalten, daß der Ehurfuͤrſt in dieſem Fall eine gleiche Anzahl Reuter 
dahin abſchicken muͤſte. Das Domkapitel verlangte zwar, daß ihm gleichfals die Stadt 
den Eid der Treue ablegen ſollte. Weil aber, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, an feine 
Zwiſchentegierung des Domcapitels zu gedenken war, fo fiel deſſen Forderung weg. Hin⸗ 
gegen ſchwur der Befehlshaber der Beſatzung von Magdeburg, nach der genommenen 
Aovibe, de damaligen Beſther des Stifts, dem Herzeg Auguſt von Sachſen. 

Ben noch mehrerer Betraͤchtlichkeit waren die Beuruihungen des Churfuͤrſten, ſich Weit Pfaly 
wegen ber juͤlichſchen Erbſchaft, ‚mit dem Haufe Pfalzneuburg aus den Grunde zu Menburg. 
vertragen. Sulgbach verfiumte bie damalige Zeit, zu Diefem Hauptvergleich -mitzumwire 
ten, ‚weicher zu. Eleve den sten September glücttich geſchleſſen wurde. Vermoͤge def 
ſelben felten-bie zur julichſchen Erbſchaft gehörige fand und Seute in. eimer-genauern Wen 
tinigung bleiben , deren Beſitz aber fo getheilet ſeyn, daß Brandenburg das Herzog⸗ 
chum Eleve und die Grafſchaften Mark und Ravensberg; Pfalzneuburg aber Den 
et und Bergen, nebft den Herrſchaften Winnenthal 

und Breöfefand bepalten folte.. ‘Wegen der Herrſchaft Ravensſtein verſprachen beir 
he, ſich dem Ausſpruch gewiſſer Schiedsrichter zu unterwerfen. Beide wolten fich bemu⸗ 
ben die Reichebelehnung und das Sig: und Stimmrecht auf dem Meichsenge zu erhal 
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Eriversiih. Mut und zu wiſen fe: hiermit jedermarmigfich, :denen es gu wiſſen vommo chen ⸗ 
den und daran geiegen, nachdem yolfhen: dein Dutthlauchiigſten Zürfen ung Her, „Ser 


und Dfalz: . 
Neuburg. 


Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenourg; : des. peil- roömiſchen :Reichs 
Erzt ammerer und Epurfürften, in Preuſſen, zu Magdebutg, Juͤlich, Cleve, 
Berg, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien, 
zu Etoffen und | gerndorf Herzegen, Burggrafen zu Nürnberg,‘ ‚Büren zu 


Dalberftabt, Yiinden, und Eamin, Grafen. zu der Merk und Nayendberg, 
- Herten yı Ravenſtein, auch der Sande Lauenburg und Butau x. und denn auch zwi⸗ 


ſhen dem Durchjlauchtigfien Fuͤrſten und Herrn, Herrn Philipp Wilhelm/ Pfaggrafen bey 
Mein, in Baiern, zu Zülich, Eleve und Berge Herzogen, Grafen zu Roldenz; 


Sbponheim, ber Mark, Ravensberg und Moͤrs, Her zn Ravenſtein, c.. ie 
auch zwiſchen Ihrer beider huefürftlichen und fürfttichen Durchlauchten Durchlauchten Her⸗ 


ven Vorfahren chriſtmilden Anbenkens, wegen: ber juͤlich⸗ cleviſchen und angehörigen 


Lande verſchiedene Interims· und Proviſtonalvertraͤge und Vergleiche nun eine geraume Zeit 
ber, ſeit dem Abſterben bes lekteen Kergogen zu Juͤlich und Cleve x. Herrn Johanu 


Wilhelens , fürflichen Durchleuche chrifkfiger Gerachanh mar gefifter und aufge 


eichtet, au) ünter andern biefes fauptfächlich: Darin- verglichen worden, "da es Dep der 
jetzigen Theilung ber Sande bis zum rechtlichen Ausſpruch verbleiben, und fein Theil, bey 
Werfuft feines Nehtes, etıias daewider intendiren folle, die Erfahrung aber pernadige: 
hends bezeuget, daß hierdurch der an beiden Seiten intenbirte. Zweck keinesweges exreis 
chet, und fo menig poifcpen ihrer beibeh Hurflrfichen und fürklichen Durch. Durcht, 
durch dergleichen Jnterimshandlungen ein recht grünbliches: gutes Vernehmen und beſtaͤn · 


dige Freundſchaft geſtiſtet, als auch die Lande und deren Einſaſſen in geminfchte Rift 


und Frieden geſetzet, ſondern vielmeht im Gegenzgeil dieſelbe in allerhand Ungelegenheit, 
Kriege und Fehden verwickelt, und dadurch. nicht allein in unwiederbringlichen Schaden 


geftürget worben, ſondern auch babey zu befahren geweſen, daß woferge dieſe Streitigkei⸗ 


"sen, beren Hinlegung und Ende durch einen rechelichen Ausfpruch wegen hoher Wichtig 


keit der Sachen, und ber baben intereßirten vielen mächtigen Praͤtendenten faft ſchwerlich 
$ bald zu Hoffen ſeyn moͤgte, nicht dermaleins aus bein Grunde gehoben und beigeleget 


wuͤrden, enbfich daraus nichts anders als eine total Ruin und Verderb diefer berrjichen 


Sande zu bieſes weftphälifchen Kreiſes und des ganzen roͤmiſchen Reichs hoͤchſtem Praͤ⸗ 
jubig und Rachtheil ohnausblecblich erfolgen würde, beide Ihre churfärftliche und fuͤrſt 


fiche Durchl. Durchl. ſich aber hiebey ihrer Pflichten, womit fie dem Reich und dem - 
Vater lande verwandt, und fur deſſen Sicherheit und Wohlfahrt (welche nicht wenig von 


Conſervation dieſer in extremitatibus Imperii ſituirten Grenlanden und gruͤndlicher 
Hinlägung des hieruͤber entſtandenen Succeßionsſtreits dependiret,) ju ſorgen verbunden 


nn, nicht allein gebuͤhrend erinnett, ſondern auch dieſes für andern conſideriret, daß Die‘ 


jedesmal regierende und abſonderlich· Kaiſers Ferdinands des Dritten glorwuͤrdigſten Am 
dentens romiſch eaiſerlicher Majeſtaͤt, ja ale zur Osnabrück und Muͤnſter bey dem 


allge 


- 


nen 


EChurfutſt Friedtich Withela ber Geſſe. rar - 


allgemeinen Friedenstractaten verſammlet geweſene hochanſehnliche Potentaten und Staͤnde 
vielmehr die gütliche Tractaten et vias amicabiles als bie rechtliche Erörterung diefee 
flreitigen Sache beiden Ihrer churfurſtlichen und fürftlichen Durchl. Durchl. getreulich und 
aufs beſte recommendiret und gerarhen. Als haben mehr hoͤchſtgemeldte Ihre churfuͤrſt 
liche und fürftliche Durchl. Durchl. zu Bezeugung Dero ſchutdigen Reſpects gegen Ihre 
eiferliche Majeſtat und das heilige roͤmiſche Reich, zu Stiftung und Vermehrung be 
fländiger, aufrichtiger, nachbarticher Freundſchaft und frennbvetterfichen deutſchen Ver⸗ 
trauens zwiſchen ihnen ſelbſt und ihren Käufern, wie auch zu Beſeugung Dero gnädig- 
ften Affection und landesvaͤterlichen Siehe gegen dieſe gute Sande unb bern Stände und 
Einfafen (weiche zum dftern geffager, Daß biefe fneitige und unerdrterse Euccefionsfache 
der Brunnquell und Urfprung aftes ihres Unglüchs waͤre, und dannenhero derſeiben gltlis 
chen Kufebung fehnlich gemlnfchet) misZurletegung aller particular Aofehen und privat Wer: 
theils über Die zwiſchen ihnen wegen der juͤlich clewifchen und angehörigen Sande ſich ent⸗ 
haltenden Succeßionsftreitigfeiten ind Irrungen für fich und Dero Deſcendenten au Ras 
men der heiligen Dreyfaltigkeit, zu des Alerhöchflen Namens Ehre und des gemein 
Weſens, abſonderlich aber zu dieſer tande und deren Einwohner und Unterſaſſen Wohl⸗ 
fart und Aufnehmen, vermiteelſt nachfolgender Conditionen und Artickein, weiche von 
den hierzu Deputirten und mit gewiſſer Inſtruction dazu verſthenen Raͤchen, benanntlich von 
Sr. hurfürftlichen Durchl. u Brandenburg Seiten, dem horiwehtbigen, hochwohlge⸗ 
bornen Herrn Otto Fteiheren von Schwerin, Heern zu alten Landsberg und Za⸗ 
chau ec. Erbkaͤmmerer der Chu und Mat Brandenburg und Domprobſten der hohen 


Stiftskirche zuu Brandenburg, Oberpraͤnbenten / Geheimen: und Leharath, auch Der 


churfurſilichen Gemahlin Durchl. Hauptmann eigen, 2. wie auch ben Hoched⸗ 
in, Veſt und Hochgelahrten Herrn, Werner Wilhelm Blaßpeil, churfaͤrſrich bran⸗ 
denburgiſchen Geheimen, wie auch clev / und maͤrkiſchen Regietungs· und Amcskam⸗ 
merrath, und dem Wohledlen und Hochgetahrren Heren, Framz Meinders, churfüeſt 
fich brandenburgiſchen Neth und Geheimen Kammer: und Kriegeſecretario ꝛec. Und 
von Ihrer fürftfichen Durchlaucht zu Pfalz · Neuburg. Seien, dan Hochwohlgebornen 
Herrn Johann Heinrichen Freiherrn von und zu Binfelhaufn, Rimberg und 
Morp x. fuͤrrſtlich pfalz / neuburgiſchen Kammeren, —2 auch juͤlich und 
bergiſchen Kaner, und Amtmann za Düffelberf, wie auch dem Wohledelgebornen 
Herrn Franz von Gieſe, auf Litzmanſtein Sinningen und Siebelsdorf, fuͤrſtlich 
pfalz⸗ neuburgiſchen Geheimen Rarh, neubusgifchen Kangter und Pflegern zu Heim⸗ 
bat 1. und dem Wohledelgebornen Herrn Heinrichen Schnellen, fürftich pfalz neu⸗ 
burgiſchen Geh. Nach, juͤlich und bergiſchen Vicekanzler und Hofgerichtsdirectorn 1, 
nach ſleißig gepflogener Hanblung, berahmet und abgefaſſet, ſich beſtaͤndig, erblich, ewig⸗ 
lich und unwiderruflich verglichen und vereiniget. 1) Anfaͤnglich und zum erſten haben 
beide Ihre churfuͤrſtliche und fürftliche Durchl. Durch, ausdrücfich ſich bedungen md 
hiermit bezeugen wollen, daß fie durch diefen Erbvergleich feines andern Prätenbenten 
Anſpruch und habenden Rechten auf biefe — Sande, insgefamt, — 
P. allg. preuß · Geſch.5 Th. 


1886, 
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berfelben, im geringſten zu präjubieiven gemeinet fen, ſondern es bleibet einem jebweden 
frey, folches ſein praͤtendirendes Mecht an gehörigem Drte gebührend zu profequiren, und 
ordentlicher Erkaͤntuiß und Ausſchlags darüber gewaͤrtig zu feyn. 2) Und gleichwie zum 
andern beider Ihrer churfürftlichen und fürftüichen Durchl. Durchl. Hauptzweck ben bie 
ſem Erbvergleich dahin zielet, daß unter ihnen beiben, und Dero Defendenten von nun 
on und hinführo allegeit eine beftändige und aufrichtige Freundſchaft und gutes Vernehmen 
geftiftet, hingegen aber alle Srrungen, Mißverflänbe und Streitigfeiten aus dem Grunde 
aufgehoben, beigelegt, verglichen und abgethan, auch deſſen, was in vorigen Zeiten vor- 
gegangen, nimmer und in Ewigkeit zu eines ober des andern Nachrheil gedacht werden 
möge: Aa verbinden ſich und verſprechen beide Ihre churfuͤrſtliche und fücftliche Durchl. 
Durchl. in kraft dieſes, daß fie hinführo als treue Freunde, Nachbarn und Wertern, mit 
und bey einander leben, einer bes andern Beſtes, Aufnehmen und Wohlfart treufich 
fichen und befördern, ‚Schaden aber und Nachrheil verhüten, und nach Moͤglichkeit 
abwenden, auch fonften in allen Begebenheiten und Occafionen einer dem andern alfe auf 


xichtige Freund: und Nachbarſchaft erweiſen, und fich davon Fein ander Abfehen oder 


‚Confideration, wie Diefelbe auch befehnffen ſeyn mögte, abhalten laſſen, ihren Kindern 
«und Nachkommen, auch bie Continuation diefer aufgerichteten Freundſchaft undeguten Ber- 
nehmens treulich und fleißig vecommendiren und anbefehien follen und wellen. 3) Wie dem 
auch nicht weniger und zum dritten, die juͤlich⸗cleviſche und angehörige Sande durch die 
fen Erbvergleich keinesweges gefrennet ober von einander geriffen, ſondern vielmehr aufs 
neue vereiniget werden, und deren Stände, Einſaſſen und Linterehanen. als treue Freunde 
und guse-Machbern ſich mit einander begehen follen, allermaffen beide Ihre churfuͤrrſtliche 
‚und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. durch dieſen Erbvergleich ihnen an ihren wohthergebrachten 
Privilegien und Freiheiten, kraft bey Antretung dieſer Landesregierung ertheilten Never 
ſalien im geringſten nichts zu nehmen ober zu ſchwoͤchen gedenken, ſondern ben dieſer Hand⸗ 
lung, wie bereits anfangs gedacht, ihren vornehmſten Zweck dahin gerichtet, daß dieſe 
gute Sande in beſtaͤndiger Ruhe, Sicherheit und Aufnehmen gebracht, hingegen von allem 
-Iandverberblichen Kriegeteoublen, und ſchaͤdlicher Unruhe, Verderb⸗ und Zerruͤttung hin 
fuͤhro befreiet ſeyn und bleiben mögen, 4) Viertens verbleiben Se, churfuͤrſtliche Durchl 
und Dero Deſcendenten in vollkommener und ruhiger Poffefion des Herzogthums Cleve 
und-ber beiben Grafichaften Mark und Ravensberg, ſamt allen Dazu gehörigen Rega 
Ken, Rechten und Gerechtigfeiten, sehufchoften, Intraden, orbinari. und ertraorbinark 
Gefaͤllen, wie ſolche Namen haben mögen. Ihre fürfliche Durchlaucht zu Pfalz 
Neuburg aber und Dero Deftendenten beakeen: auf eben felche Weiſe und Art die beiben 
Heryogthuͤmer Juͤlich und Berge, neben denen Herrſchaften Winnenthal und Bres⸗ 
Fefant, mit allen dazu gehörigen Megalien, echten, Gereshtigfeiten, Sehnfhaften, 
Intraden, ordinari und estraordinari: Gefällen, :wie folche Namen haben mögen: aller⸗ 
maſſen beide Ihre churfuͤrſtliche und. firftliche Durchl. Durchl. anjetzo gegenwaͤrtig obge⸗ 
meldte Herzogthuͤmer und Grafſchaften inne Haben und beſitzen, woher es in fo weit fein 
richtiges und vollkorumenes Verbleiben har: und ſoll hinfuͤhro Bein Theil dem andern bes: 
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falls: unter was. Piätert ober Worwand'es auch ferm mögte, die gerinafte Controders ober 
Streitigkeit judicialiter ober eptrajubieialiter. moviren, ſondern alle mb jede Difpkten und 
Rechtsſtreitigkeiten, welche fich vorbemelbser Sande. halber zwiſchen Ihren beiden churfürfl- 
fichen und fürflichen Durchl. Darchl. bichero aupalten, nunmehro und instimftige zu 
ewigen Tagen aufgehoben unb abgethan fern. 5) Was fünftens bie Herrſchaft Raven 
fein betrift, da Haben Se. hurfürfliche Durchlaucht u Brandenburg daflır gehalten, 
da Ihro ſolche Herrſchaft im kraft des am roten April 1647 aufgerichteten Vergleiche, 
wach fecligem Abſerben Pfatzgraf WBolfgang Wilhelms fürktichen Durchlauche ri 
miben Audenkens hätte tradiret werden füllen; Ihre fürfttiche Duechlauche über haben 
ſolche Hingegen aus dem Vergleich von Anno 1649 ben zoften May für fich zu behaupern 

beharret. ie nun beide Theite auf ihre desfalls prätendirte Rechte veſt befanden; fo 
iſt beliebet und gut befunden, biefe Sache auf ein Eompromiß auszuflellen unb deſſen 
Ausſchlag darin zu erwarten, welches Compromiffun auch darauf abgefaffet und vollzogen 
iR, auch eben fo bündig und kraͤftig ſeyn ſoll, als wenn es in dieſem Erbvergleich von 
Wort zu Wort inferiret wäre. 6) Ohnerachtet aber ſechſtens biefe Sande unter beiden 
Churfuͤrſten und Fürften dieſer Geſtalt gecheilet werben, und ein jebweber von feinem auf 
des andern Sande prätendirtem Rechte aus Liebe zum Frieden und zu Beruhigung dieſer 
zande unb. deren Eimfaflen, in fo weit abtrite und weicher, fo bleiben dennoch, wie vorhin 
in tertio articulo bereits erwehnet werben, alle dieſe Sande in einem befkinbigen veſten 
wnauflöslichen und ewigwaͤhrenden Bunde zuſammen verfnüpft und vereiniget, und behaß 
ten ſamt und fonders ihre communia et ipecialia privilegia: es follen dieſelbe hier: 
naͤchſt auch keinesweges von einander geriffen noch getrennet ober etwas Davon veräuffert 
noch alieniret werden, und moferne einem ober bem anbern Sande einige unverſchulbet⸗ 
Widerwärtigfeit und Verfolgung zuftoffen würde, ſolchenfalls ſollen und wollen bie an⸗ 


dern Sande, als Commembra, zuvoͤrderſt aber beide Ehurfürften und Fuͤrſten einer dern * 


andern als treue Confoͤderirte, Freunde und Nachbarn zu Huͤlſe kommen, und mit zuſant⸗ 
mengefegter Macht und eruftem Nachdruck den nothleidenden Theil retten, unb von aller 
Bedruͤckung und Beſchwerde befreien helfen. Zu befien mehrer Werficherung auch beibe 
Epuefürften und Fierſten bie vor Alters zwiſchen Herzog Wilhelm zu Zülich x. und 
Herzog Johann zu Eleve x. hochſeligen Andenkens gesuchte, und von denen roͤmiſchen 
Kaifern approbirte und cemfirmiete Union renoviren und verneusen, ben aller ſich ereigen⸗ 
den Gefahr und. Streit, woher) eines ober bes andern Jura und Regalia vieliret, In⸗ 
traden und Jurisdietion gehenunet, oder gar ein Land, ober ein Theil .deffelben von dem 


ganyen Corpore abgeriffen und verlohren werden koͤnte, in-unb auſſerhalb Gerichts und . 


Rechtens ſur einen Menn ſiehen, allep Schaden und Nachteil jundtis confilüs et vi- 

ribus verhindern und abwenden, unb desfalls einer dem andern ad mutuam et ple- 

niffimam evidtionem verbunden ſeyn, und völlige Indemnifetion und Schadloshal⸗ 

tang pro rata präftiren wollen, jebod) foll ein Theil dem andern, wenn einige Gefahr 

obhanden, in Zeiten, und fo bald etwas barob zu ſeiner Wiſſenſchaft komme, bavon 

Nachricht geben, Ben a et — 
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ber Nechdurft iu Poßtus fepen, Den denen etwan anftellenben rechtlichen Proceffen uhb 
.  Berfecutionikus wwerbenicen, unb.alles widrige mit beſſerm Nachdruck abwenden: möge, 
Sie denn auch beide Churflirſten und Fuͤrſten fich mit einander verbinden, einem ober dem 
andern Sande bereits obkiegende und zur Ungebüͤhr aufgebürbere Onera und Beſchwerde 
durch alle zuläfige und dienliche Mittel und Wege aufzuheben, und die Sande ımb Untere 
‚thanen davon zu befreien. 7) Anfonberheit aber fiebendens wollen beide Ehurfürften unb 
Fuͤrſten biefe ihre Sande und Untertanen, wider biejenige, welche ex capite fucceflio- 
nis univerfalis vel particularis einig Recht an biefen Landen zuſammen, ober einen 
Theil derſelben prätendiren, unb wegen foldhes ihres vermeinten Rechts be facto auſſer 
Dlecht dawider etwas wider Werhoffen tentiren und vornehmen weiten, mit zuſammenge ⸗ 
ſetzter Macht und gebuͤhrendem Nachdruck einhellig und einmüchig ſchuͤtzen, diesfalls vor 
einen Mann fießen, und einer ben. andern ben feinen. Sürftenthinmern und Landen treulich 
und beſtaͤnbig maintenicae und erhalten helfen; womit gleichwohl niemand benommen 
wird, fein prätenbietes Recht in foro competenti gebüfrenb zu profequicen, und das 
ferne auch durch deffen Ausſchlag wider Vermuthen einem oder anderm Ehurfärften und 
Furſten, etwas abgefprochen und entzogen werden folte, folchen unverhoften Falls wollen 
gleichergeſtalt ein Churfurſt und Fuͤrſt dem andern vollkommene Gewehrſchaft und Schabs 
tospaftung präflicen und leiften, und was desfalber einem ober dem andern Theil abge: 
hen mögte, nad) Proportion aus hiefigen feinen dem verlierenden Theil wohlgelegenen 
Sanden ohnweigerlich und unverzüglich erflatten. 8) Ob auch zwar achtens auf Die Weiſe 
wie vorhin im vierten Artichel gebacht, die Lande getheilet, und eines jedweden Stände 
Eingefeffene und Untertanen ihrem Herrn einyig und allein mit aller ſchuldigen Pflicht, - 
Gehorſam, Treue und Untertfänigfeit verbunden ſeyn, fo behalten doch beide Churfür⸗ 
fen und Fuͤrſten und Dero Defendenten, wie bishero alfo auch ferner, den Tin und 
Wapen von allen fanden vollkommentlich und unbertheilt, wie bemm auch bem bishere 
ablich geweſenem Brauch nad; ein Epurfürft und Fuͤrſt des andern Ständen und Unser: 
thauen in.diefen jülichifihen, cleviſchen und angepörigen fanden, im Schreiben das 
Hraͤdicat (liebe Getreue) continuiret, alles zu mehrer Verein und vefter beftändiger Ver⸗ 
Bnlipfung biefer Lande, jodoch vorerwehnter maffen einem jeden an feiner Superioritat unb 
Hoheit unſchaͤdlich. 9) So bald neuntens dieſer Vergleich zur Richcigkeit gebracht ifk, 
fall denen Landſtaͤnden davon gebichrende Nachricht gegeben werden, und wird alsdenn 
an jedweder Cpurfürft und Fuͤrſt von ben Seinigen bie Huldigung auf Wetſe und Maaß, 
als man ſich deſſen abſonderlich vereinigen wird, aufnehmen, auch der Sande Regierung und 
dbvwuiniſtration dergeſtalt anſtellen und eimrichten, wie folches zu derſelben Aufnehmen und 
Woheſort gereichet, und es denen Sanbesprivilegien gemäß ft, auch ein jeber Churfürſt und 
Fürft ſolches gegen GOtt und Ihro faiferliche Majefbär und dem Heiligen Reich, wie auch der 
Hofteritäe zu verantworten ihm getrauet. 10) Die Archiven, zehendens, Documenta, 
Regiſtraturen · und Urkunden, fo ben einem ober dem andern Ehurfürften und Fürften vorhan⸗ 
den und des andern Fürftenthum, Graſſchaft oder Herrſchaften coucerniren, ſollen recipro- 
ce, optima fide, und ahue einzige Zucheffaluung eytradiret, und abgefolget, commu- 
. nıa er 
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nia inſtrumenta aber an dem Ort, wo fie anjetzo befinbiich, paar. ferner verwahret, 
doch dem andern Theil davon glaubhafte Abſchriften unb Eopeien misgesheilet, und. fo oft 
\biernechft einem ober Dem andern Churfurſten und Fuͤrſten aus bes andern Archiv, Cauye 
len ober Regiſtratur einige Documenta oder Nachrichten vennöchen ſeyn mügte, und Das 
rum Anfuchung geſchehe, ohnwerweigerte Communication davon gegeben, und darinne 
kein Gefaͤhrde gebraucht werben. 11) Die Commercia, eilftens, Handel und Wandel zu 
Waſſer und Lande, ſollen in dieſen Landen Miemanben geſperret, ſondetn denſelben allent ⸗ 
halben ihr freier und ungehinderter Lauf gelaſſen, und darinne Niemand zur Ungebuͤhr 
mit ungemöhnlichen neuen AInflegen ober fonften befihtoeret werben. 12) Bes ymölftens 
die Minze betriſt, hat ein jeder Churfuͤrſt und Füuͤrſt folche in feinem Fuͤrſtenchinne und 
Sanıden dergeſtalt prägen und einrichten zu laffen, wie er folches nach Gelegenheit der Zeit 
m der Unterchanen Nutzen und Beſten, mie auch zur Beförderung der Commercien am 
dienſamſten finden wird, : und es auf den Kreis: und Probationstägen ihm zu verantwer⸗ 
‚ten getrauet; und weil in ber That verſpuͤhret wird, daß biefer. Kreis und inſonderheit 
dieſe Sande mit allerhand viel-zu geringer und dem Publico hoͤchſtſchaͤdlicher, inſonderheit 
Meiner Scheidemuͤnze zu derſelben Verderb angefüllet werben, fo wollen beide churfuͤrſtli⸗ 
che und fürftliche Durchlauchten Durchlauchten auf Mittel und Wege bedacht ſeyn, ſol⸗ 
chem Uebel fuͤrzukommen, vorgemelde geringe Münze abzuſchaffen, und dahingegen gute 
Minze eimubringen, auch zu ſolchem Ende bie mit denen benachbarten van Alters braͤuch⸗ 
fihe Communicationes zur Hand nehmen , unb bequeme Verordnungen besfals machen, 
13) Es ſoll dreigehenbens, eines jebwebens Landes Obrigkeit, Negierung, Beamte, und 
Bediente, ſowol in den Städten, als auf dem platten Lande, denen Unterfaffer aus ben ans 
dern fanden, wenn fie ben ihnen etwas zu füchen ober zu follieitiren haben, auf Anfinhen 
gebührende und ſchleunige Juftig ohne Unrerfiheib der Religion abminiftriten und einen 
ſjedweden ohne koſtbare Weitlaͤuftigkeit und Verzögerung zu bem einigen verholfen werden: 
in cafibus denegatz vel protractæ juſtitiæ aber, wie auch einiger andern Urfachen ober 
Präterten halber, auf Angeben ber Partheien zu keinen Repreſſalien gefchritten, fordern 
ein Churfuͤrſt und Fürft dem andern, und deſſen Bediente vorher um völligen und ume 
Rändfichen Bericht von der Sache und derſelben Meritis belangen, alle Thaͤtlichkeiten, 
Pfandungen, Arreft, und dergleichen unfreundliche Proceburen quovis modo verhiteg, 
hingegen aber nachbariches Vernehmen beftermaffen erhalten, und im übrigen, denen ges 
meinen Rechten, conftutionibus imperii unb biefer Landes Ordnung, wolhergebrach⸗ 
ten Gewohnheiten und Gebräuchen gemäß gelebet werben; Ingleichen ſoll kein Ehurfiug 
und Fuͤrſt des andern fugitivos vel relegatos in feinem ande ſchuͤtzen, ober denſelben 
einigen falvum conductum, Geleit, Sicherheit, Recirade, ober andere Beförderung 
und Vorſchub verflatten, fondern wenn bergleichen Seute aus eines Herrn Sande in das 
andere kommen, bie Bebienben ſchuldig kun, derſelben ſich auf Begehren zu bemächtigen, 
und fie an Ort und Stelle, wohin fie gehörig, abfolgen zu laſen. 14) Wenn vierx⸗ 

hendens, wider Verhoffen zwifchen beiden Churfünften und Fuͤrſten, ober deren Deſcen⸗ 
denten über biefen Vergleich, eben fonften — oder Miederſtand —— 
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ſolchenfalls foll feiner deswegen ad arıma ober zu einigen Thaͤtlichkeiten wider ben andern 
ſchreiten, ſondern alle beugleichen Sreungen und Difputen, wie ſolche beſchaffen ſeyn, 
ober Nahmen haben mögen: entweder via juris oder modo amicabili per arbi- 
tros beigeleget, bem gravato ober Beleidigten auch frey gelaſſen werben; unter dieſen 
modis einen nach Belieben zu erwählen, geſtalt denn beide Churfirſt und Fürſt 
ſich eines gemiffen modi compromittendi unter fid vergleichen wollen, nach welcher 
Formul bie unter ihnen entſtehenden Mißbelligkeiten, im Gall folche nicht zum ordentli⸗ 
Km Proceß gerathen, absque ftrepitu vel prolixitate verglichen und beeibiret wer⸗ 
den follen: und weil abfonberlich wegen einiger von einem Sande ober deffen Herrſchaft auf: 
ſichere und in dem andern gelegene Güter und Unterthanen prätendiesen eremtion und Ho⸗ 
‚beit, ſodenn wegen etlicher vermiſchter Präftarionen und Gefühlen, wie aud) einiger ftreis 
tigen Grenzfachen halber zwiſchen beiderfeits fanden ſich einige Jrrungen enthalten, fo 
wollen beide Churfürft und Fuͤrſt mie ben foͤrderlichſten zu deren. güslicher Enefcheibung 
und Abhandlung einige Commiflarios verordnen, damit Durch dergleichen Misverſtaͤnde 
das gute Vernehmen und bie nachbarliche Freundſchaft nicht irgend geſchwoͤcht werben 
möge. 15) Beide Churfürft und Fürft wollen ſich eifrigft und fleißigſt bemühen, da⸗ 
mit fie die Juveſtitur und Belehnung über biefe Sande won Ihrer Laiferlichen Majeſtaͤt 
wie auch den Titul von denfelben aus der kaiſerlichen und Reichscanpey erhalten mögen, 
wie ſie denn auch nicht weniger. ihr beftes thun, und ſich dahin bearbeiten wollen, Damit 
beiden Churfürften und Fürften dieſer fämtlühen Sande wegen in comitüis imperik 
einem jgdiveden ein fonberbares votum debita ſeſſione verſtattet werde: geftalt man 
dann nicht zweifelt es werben Ihro Faiferliche Majeſtaͤt und die Reichsſtaͤnde hierin deſto 
ehenber confentisen, damit man im Beitragung der Meichsonerum von biefen Landen 
defto williger ſeyn möge: und teilen die Herzöge von Julich, Eleve und Berg ec. von 
Alters zur ordinari Reichsdeputation verorbuet gewefen, fo haben beide Epurfürft und 
Fuͤrſt insgeſamt Fleiß anmutenden, daß fie Davon länger nit ausgefchloffen, ſondern ad⸗ 
mittiret, und bamit es wegen ber Religion feinen Streit geben möge, ihnen ala Herzo⸗ 
gen zu Juͤlich, Cleve und Berg, oder wegen Dero anberer im heil, roͤmiſchen Reich 
einhabenden Fuͤrſtenthumern und Landen ihreStelle bey der Reichsdeputation verſtattet werden 
möge: wie man dann auch ferner dahin zuerachten, daß die prefentationes ad came- 
ram auch, nunmehr wegen biefes sweitphälifchen: Kreiſes werkſtellig gemacht werben, und - 


ihren Effect erreichen mögen. 16) Ben denen Reichs- und Kreisanlagen und oneribus 


Haben ſich Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Brandenburg böchlich über die gam kund⸗ 
bare Prägravation Dero cleviſch und angehörigen Sande beſchweret: weiln aber Ihre 
Fieftfiche Durchlaucht zu Meuburg dargegen remonſtriret, daß diefe Sache fürs game 

- Weich gehörte; und in dero Mache nicht ftünnde, in der juͤlichſchen und angepörigen San- 
de Quota einige Veränderung zumachen: zubem fie gleichmäßige Urfach hätten, wegen 
des hoben Anfchlags der Herzogthumer Juͤlich und Berge ſich zu beſchweren. Als hat 
man es zwar in dieſem Punct bey der alten Reichsmatricul dergeſtalt gelaſſen, daß ein 
jedwedes Zürftenepum und Graffchaft feine alte Quotam in denen Reichs: und Kreisgnla- 


gen 
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‚gen behalte, jedoch reſerviren ſich beide. Cpurfürft und Furſt ausdrüdfich an gebüß- 
venben Orten billigmäßige Moderation fr Dero Sande zu fuchen, und Dero Landſtaͤnde 
und Unterthanen, welche ſich über bie Praͤgravation befchweren, alle Beförderung und 
Aßiſten daben zu erweifen, und in andern vorfallenden Begebenheiten aber, da beiden 
‚Churfürft und Fuͤrſt, auffer gemeiner Reichs: und Kreisangelegenheiten einige Nuss 
„gaben zu dero Sicherheit und Beſten obliegen, wollen beide Churfürften und Fürften in⸗ 
tuitu biefer Sande allezeit Die Helfte beitragen. 17) Und weil der Punctus Religio- 
nis und was baven dependiret bishero zu vielen Misverſtaͤnden und Streitigkeiten fat 
‚bie geöffefte und meiſte Urſach gegeben : fa hat man ſich daruͤber nach gepflogener weit⸗ 
laͤuftig und müßfamer Handlung endlich verglichen, und aus bewegenden Urfachen ver⸗ 


1666. 


einbaret, daß bie Collationes ber geiftlichen Prälaruren, Präbenden und Beneficien 


welche in dieſen jülich» cleviſchen und angehörigen Sonden zu des Sandesfürften Collation 
gehören, von beiden churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen Durchlaucht Durchlaucht burchgehends 
‚per turnum et alternos menſes, conferiret werben follen, wie foldhes der diesfals 
aufgerichtete Receß mit mehreren befaget , welcher in allen Puncken, Articuln und Claw 
‚faln von beiden Ihrer churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen Durchlaucht Durchlaucht, wie auch 
-Dero Defeenberisen veft und unverbrüchlich gehalten, und bawiber in keinerley Weiſe oder 
Wege gehandelt werden, auch von eben der Kraft ſeyn folle, als wenn er Diefem Tractat 
wörtlic) eingerücht wäre. Die Gtreitigkeit wegen des Direstorü in diekem weſtphaͤli⸗ 
fhen Kreiſe ift dieſer Geſtalt verglichen, daß es bey deimjenigen,. was zwiſchen beiden 
Churfurſt und Fuͤrſt, vor diefem zu Dorſten durch Vermittelung und Beforderung 
des Herrn Biſchoffen zu Muͤnſter fürftiichen Gnaden desfells apgereder und verglichen, 


fein Verbleiben haben, und hinführo beide Epurfürk und Fürft wegen biefer juͤlich/ 


cleviſchen und angehörigen Lande das Director geſamter Hand, neben Ihro fürkli 
hen. Gnaden dem Biſchoſf zu Muͤnſter mitführen, und unter fich deswegen alterniren ſol⸗ 
len, jedoch mit biefem ausdrůcküchen Vorbehalt, daß bey biefem Directorio beide Chun- 
fürft und Fürſt nur en Votum zuſemmen haben, und ein zeitlicher Biſchof zu Muͤn⸗ 
ſter wie bishero, alfo auch ferner auf allen Univerſal und Particularkreiszuſammenkuͤnften 
mann und fo off, unter den ausſchreibenden Fuͤrſten allein, oder mit andern Kreißfländen 
ſamt und fonbers des Kreifes halber etwas zu berathfihlagen, primum votum und den 
Vorſitz behalte: Beide Churfürft und Fürft werden fich auch jebesmaf bet Propofition 
und Concluſion halber mit des Herrn Biſchofs fürfllichen Gnaden vergleichen, und nie 
warb von ihnen dreien einigen actum Diredtoriicireulariseinfeitig verrichten, fonbern 
unter ſich vorher dem Herkommen gemäß, communiciren; es follen auch feine Expedi- 
tiones oder Executiones ab =, gber ausgehen, «s fen denn, daß beibe Epurfinft und 
Zürft vorhero ſowol unter ſich, als mit des Herrn Bifchefen fürftlichen Gnaden daruͤber 
Communication gepflogen, unb einen einhelligen Vergleich Deswegen getroffen. Wann 
eine Zuſammenkunft des Kreiſes zu halten, ſchicken ale Directores, nehmlich bes Herrn 
Biſchofs fuͤrſtliche Gnaden und Ihre churfuͤrſtliche und fürftiche Durchlaucht Durchlaucht 
vorhero ihre Raͤthe ziſammen, aber. conununiciren desfalls fhriftlich im Vertrauen, kein 

Theil 
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Theil aber foll Hierinne ohne des andern Vorbewuſt im geringften verfahren; und baferne 
in denen Votis und Meinungen einige Disparität ſich ereignete, alsdenn ſoll man fich bes 
muͤhen durch freundliche Unterhanblung und andere gütliche Wege in-einen Verſtand zu 
kommen: ober wenn es über Zuverficht , dahin nicht zu bringen fenn mögte, folchenfalls 


"machen Ihro fürftliche Gnaden der Biſchof za Münfter mie Sr, churfürſtlichen Durch⸗ 


laucht zu Brandenburg oder mit Ihro fürftlichen Durchlaudzt zu Neuburg die Majo- 
ra und geben den Ausſchlag; in benen übrigen adtibus des Directorii und was dem 
enhängigift, wie auch in der Seßion und Vortrag; item ben der Umfrage (welche beiden 
Epurfürft und Fürft zufteher). follen und wollen dieſelbe per dies et vices alterni- 
ten, dabey gleichmol abgereder ift daß um bey der erft bevorſtehenden Kreisverfanmlung 
den fämmtlichen Kreißftänden dieſe jegige Vergleichung befannt zumachen, von Pfalzs 
neuburg der erſte Vortrag geſchehen, und Churbrandenburg des andern Tages das 
Condiredorium führen, und allenthalben dergeſtalt alterniven, bey dem nächftfolgen- 
den Kreistage aber von Churbrandenburg mit der Propofition der Anfang gemachet, 
und alfo auch damit von einem Kreistage bis zum andern alterniret werden fol, wenn nun 
die zwiſchen denen ausfchreibenden FZürften und Kreisdireckoren verglichene Propoſitien 
den Kreisftänden eröfnet, und darauf die Umfrage gehaften worden, ſollen die ausgefalle⸗ 
nen Vota fleißig erwogen und nach den. meiften. Votis ein beftändiges Conclufum 
im Ramen des ganyen Directorii abgefaffer, und durch die alternivende Churfürften und 
Fürften, dem felbigen Tages das Diredtorium zuſtehet, ausgeſprochen, ımd alle 
expeditiones communi nomine verrichtet werben. Demnach auch bie vorige Her⸗ 
zoge zu Juͤlich, Eleve und Berg, das Kreis: Archivum aumerhin zu Duͤſſeldorf 
verwahret, auch dafelbft mas von des Kreifes wegen zuſchreiben, zu Pappiere bringen 
und erpediren laffen: fo hat.es dabey annoch fein Berbleiben, es follen aber beide Chur 
fürften und Fuͤrſten zu gedachtem Archivo freien unbehinderten Zugang haben, und was 
fe daraus defiberiren, unweigerlich communiciret, im übrigen auch nichts ausgefertiget 
werben, ehe und bevor beide ausfhreibende Churfuͤrſten und Fürften, oder Dero hinter: 
laſſene Regierung es ſaͤmtlich revidiret, approbiret und unterfehrieben haben, mit weicher 
Subfription es nachgehenber Geſtalt gehalten werben foll, daß erſilich a denifien 
. . . 33 — wegen des jü i sc i 

wegen des muͤnſteriſchen Directorii Jund gleich daran Diredtorii 

gefeßet, und das erſte von bes Herrn Biſchofs zu Muͤmſter fürftlichen - Gnaben 
allein, bas andere aber von Churbrandenburg und Pfalz Neuburg coniundtim,‘ 
doc) bergeftalt unterfehrieben werben, daß beide Churfürften und Fürften auch hierin al⸗ 
terniren, alfo und. bergeftalt, daß wann particular Schreiben in dem Kreis zu erpebiren 
vorfallen, mit der Vorſchrift wie ſonſten in allen andern Fällen alterniret werben foll: 
im Fall aber an die gefamte und meifte Kreisſtaͤnde einige Erpebition ergehen ſolte, ſol⸗ 


chenfalls iſt beliebet, daß nach) ber Ordnung jeßtgemeldter Kreisftände, und alfo ben der 


vorſtehenden erften general⸗ Expedition bes Ausfhreibens zum Kreistage Pfalz Neuburg 
an Paderborn und. Churhrandenburg an Lüttich, und. fo weiter, hernaͤchſt aber 
: Chur - 


_ Cpmfünft Frideichh When der Gtoſt. 19. 
Charbrandendurg en Paderborn, und Pfalz⸗Neuburg am Luͤttich die Vorſchrift 1666. 
haben, auch alſo ſueceſfive damit alternıret werden ſoll. Jedoch iſt hiebey ferner vers 
abfehiedet, duß im Fall Se, churfuͤrſtliche Durchlauche zu Brandenburg die. Vorſchriſe 
hätten, aber nicht ſelbſten, fordern Durch Dero clevifche Regierung unterfchreiben laſſen 
fehrden, die Unterfiheift alsdenn, oder im Mamen Ber unterfhreibenden Raͤthe nicht in 

einer Reihen mit denen andern Herren Prinsipalen, fondern wie hierunter zu fehen if, und 
wo N. N. ſtehet, Dingefeger werden ſolle, alles auf Maaß und Weiſe, wie folget: 


Oberfeheife: 
Ehriftoph — griedrih Wilhelm. Palin zoom. 


t. tit. 
— 
ehriſtoph arharh, ef ud" Piipp Wilhelm, 
von wegen 
en Se. Genf Durchlaucht 
— 


Gs waͤre denn, daß von wegen Er. ne Darchlaucht eine fürliche Perſen aus 
einem alten fürftlichen Haufe unterfehriebe, auf weichem Fall dieſelbe billig in einer Reihen 
zu unterfehreiben. Und weil Seine hurfürftliche Durchlaucht zu Brandenburg wegen 
der inhabenden clevifchen, märfifchen und ravensbergiſchen Sanben, gleichwie Ihro 
fürſtliche Durchlaucht zu Neuburg wegen der inhabenden juͤlich⸗ und bergiſchen Lan⸗ 
den ein ſonderbares Votum auf dem Kreistage führen werden; fo hat es dabey fein Bewen⸗ 
den, jedoch dergeftalt, daß auf dern nächften Kreistag ben ber erfien Umfrage Pfalznew 
bnrg das clevifihe Votum nad) Muͤnſter erforden, und alfo Wechſelweis von der 
geiftlichen zur weltlichen Bank bis zum Ende die Vota einnehmen, und alsdenn auch das 
einige eröfnen; Bey folgender Zufammenfunft aber Chur: Brandenburg alsbald nach 
dem münfterfchen das jülichfche Votum erfobern, und jegtgemelbter maffen bis zum + 
Ende verfahren foll, worauf denn obgedachter maffen aus denen eingefommenen Votis 
das Concluſum formiret werben ſoll. Im übrigen foll es zwiſchen Ihro fürftliche Gnaden 
zu Muͤnſter und beiden Ihro churfürſtl. und fire. Durchl. Durchl. folgendergeftaft (inimaß 
fen auch zum Theil ſchon angeregt iſt) gehalten werden, daß nehmlich alle Kreisſachen 
mie allerfeits Zuthun communiter fürgerrommen, deliberiret, erpebiret und exequiret, 
‚auch einfeitig von einem oder dem andern Theil nichts geſchehen oder verrichtet, und baben 
nachfolgende Puncte obſerviret werden. 2) Erſtlich follen hinführo, wann ſowol aus 
faiferlichen Begehren, afs wegen erfordender hoher Nothdurft die Kreisftände zuſemmen zu 
‚berufen, ober ein Kreistag auszufchreiben, die ausfchreibende Ehurfürften und Fürften fh 
deswegen zuvor, und de miateria proponenda, wie auch wegen ber Mahlſtadt, Tag 
und Zeit, entweder durch Schreiben oder Zufammenfchictung ihrer Raͤthe vergleichen, 
und ehe und bevor folches gefihehen, Feine Zuſammenkunft oder Kreistag ausgeſchrieben 
werden; falls Ihro faiferliche Majeftät auch einem ‚oder. andern ‚feeisausfipreibenben Fuͤr⸗ 
P. allg. preuß. Geſch.5 Chr RO ſten 
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- 3666. ſten in Kreisſachen abſonderlich zuſchreiben würden; ſoll von demſelben nichts, ſondern als 
fes conjundtis confiliis et votis vorgenommen werben. 2) So ift auch zum andern 
verglichen, daß ben allen Kreiszufanmenlünften Ihre fürftliche Gnaden zu Muͤnſter, 
Dero geiſtlichem Stande gemiaͤ, im Sitzen, Gehen, Stehen, Votiren, Schreiben, 
Siegela und fonften allen und jeden actibus in Kreisſachen, wie oben mit mehrerm ep 
primiret, die Präceden, und Vorzug ohne Contradiction und Widerſprechen Haben und 

- behalten foll. 3) Zum deitten foll zwar bey denen Zufammenfünften und Kreistägen 
wegen des juͤlichſchen Directorüi die Propofition bergeftalt, wie fie zworn communi- 
cato coufilio entweder mit allerjeits dreier Cpurfürften und Fürften Belieben, ober folls 
ſich eine Diſerepanz in voris erzeigte, was obangeregter maſſen per majora geſchloſſen, 
Namiens vorgemeldtem Directorii ausgeſprochen, und den Ständen vorgebracht werden, 
auch darauf die Umfrage beſchehen: Ihrer fürftlichen Gnaden zu Muͤnſter aber das erſte 
Suffragium und Stimme zu führen, in alle Wege vorbehalten bleiben. 4) Zum vier⸗ 
ten, da bie gefamten, gegenwärtigen Stände ihre Vota abgelegt, und biefelbe an dem 
Directori: Tiſch von allen breien Secretarien fleißig protocollivet worden, afsbenn follen 
die ausgefallene Vota zuſammen conferiret, und daraus das conclulum conjundtim 

' gefaffet, ad protocollum gefeget, und demnaͤchſt vom jülichr clevifchen Diresterio aus: 
gefprochen, maffen auch bas Protocollum durch ben vereideten Kreisferretarium, dem 
Herfommen gemäß, gehalten werben foll, jedoch einem jeben CHurfürften und Fürften 
vorbehalten, jemand ad protocollum zu abjungiren. 5) Mann dann fünftens Über 
die vorgefallene und verglichene Materien etwan Eoncepten und Schreiben, Namens bes 
Kreifes oder allerſeits ausſchreibenden Zürften zu verfaffen und abzugeben, follen ſolche 
Durch den vereideten Kreisfecretariumm aufgefeget, auch da es Patenten ober Senbfchreiben 
wären, mit reſpective Weber: oder Unterſchreibung allerfeits Präbicaten und Titulaturen, - 

„nach Gelegenheit der Sachen und Beſchaffenheit deren, an welche folche Schreiben ober 
Patenten gerichtet werben, mit Vorzug Ihrer fürftlichen Gnaden zu Muͤnſter, wie im 
$. 2 gemeldet, dem Herkommen gemäß, ausgefertiget und erpedivet werden, zumalen aber 
nichts abgehen, ehe und bevor es von Ihro fürftlichen Gnaden zu Münfter und beiden 
Shurfürften und Fuͤrſten approbiret, mit ausgefertiget, ſubſcribiret und confignivet wore 
ben, wobeh auch Ihro frftliche Gnaden zu Muͤnſter frey ſtehen und unbenommen ſeyn 
folle, geftalten Sachen nad) darin zu ändern, ab⸗ oder zuzuſetzen, jedoch Daß fie von Ihro 

. fünftfichen Gnaden beſchehene Erinnerungen demnächft Ihro hurfürflichen und fürflichen 
Durchi. Durchl. vor der Ausfertigung wieder communiciret, und alfo die Sache in for- 
mal;bus et materialibus von allen Theilen einhellig, ober im Fall Churbrandenburg 
und Pfalz» Neuburg refpective wegen Jülich und Cleve nicht einig ſeyn würden, durch 
die, auf obige Weife erwehnte majora verglichen, und die ausgefertigre Schreiben durch 
den Kreisſyndieum oder Pfennigmeiftern an bie Stände fort beftellet werden. 6) Zum 
fechſten ſoll auch die Benennung der Kreisbebienten verglichen werden, und. conjunctim 
geſchehen, beren Befoldung aber aus gemeinen Mitteln zu nehmen, - und mit der Stände 

. Borbemuft und Bewilligung einzurichten, geſtalt auch zum 7) fiebenden bie — 
un 


Churfurſt Briedeih Wilhelm bee Greſceſ. rar 
Ehurfti, iten und Fürften wegen des Orts und Verwahrung der gemeinen Caſſa und Tru⸗ 


ben nach Veranlaffung der Zeitläufte und Gelegenheit fich jederzeit mit Zuziehung ber 
Stände zu vergleichen, und darüber conjunctim zu bifponiren haben follen, wie folches 
das Kreisintereffe erfobert, und es vor ben geſamten Ständen zu verantworten. 8) Enblich 
und zum achten follen die Erecutiones und was fonften in Kreisfachen vorzunehmen, durch 
die ausfchreibende Ehurfürften und Fürften Communi confilio et ope-fortgefeget, und 
ducch einen und andern abfonberlich, und ohne feines mit ausfhreibenden Fürften Vor⸗ 
wiſſen umd Belieben nichts vorgenommen werden, auffer daß es auf obgefeßten Defenſtons⸗ 
fall zwiſchen Juͤlich und Cleve, alſo, wie es dabey erprimirer, gehalten werben foll, 
Weiten auch hiebevorn zu Regensburg dieferhalben zwiſchen Ihre fürftliche Gnaden zu 
Miünfter und Ihre fürftliche Durchlaucht zu Neuburg fub dato den zn Zul. 1653 
ein abfonderlicher Receß ebenmäßigen Inhalts aufgerichtet worden: fo wird derfelbe (als 
welcher nunmehro weiter, und auf Se. hurfürftliche Durchlaucht zu Brandenburg we: 
gen des Herzogthums Cleve vorgefchriebener maffen mit ertendiret,) kraft Diefes erwiedert 
und beftätiget, womit alfo dieſe Puncte feine Richtigkeit haben, und mas besfalls ger 
melbter maffen verglichen, beftändig allerfeits gehalten, und dawider nicht gehandelt, auch 
des Herrn Biſchofs zu Muͤnſter fürftliche Gnaden dieſes alles per extractum commuz 


niciret, und diefelbe auch ihres Orts darüber zu halten, von beiden Churfürften und Fürs - 


fien gebührend erſuchet werben follen. 19) Und meilen nunmehro burch des Allerhoͤchſten 


Gnade beide Churfuͤrſt und Fürft auf obgebachte Weiſe unter ſich völlig und erblich verglis " 


‘den, dadurch dann bie vorhin aufgerichtet?‘ prodifional und Interimsvertraͤge, und babey 
vorbehaltene rechrliche Ausführung der Hauptſachen vor ſich caßiret und aufgehoben iR: 
ſo wollen fie in fraft dieſes denen zwiſchen ihnen beiden bishero am kaiſerlichen Reichshof⸗ 
rath geſchwebeten Mechtsproceffen wegen diefer Sande, und des darauf von beiden Theilen 
peätendirten- Sutcefionrechteng beftändig renunciiret, und dieſelbe allerdings aufgehoben 
haben, auch folthes der roͤmiſch / kaiſerlichen Majeftät gebührend Hinterbringen, und bey 
Derofelben um Abolition und Eaffation dieſes Proceffus, fo viel beide Ihre hurfürftliche 
und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. und derſelben Defcendenten betrift, anhalten, Bey Fort: 


fegung und Ausuͤbung der noch übrigen Preceffen über diefe Lande aber wollen beibe Chur . 


fürften und Fürften einer dem andern befler maffen fociatis et confolidatis juribus 
aßiſtiren, und ihren beften Fleiß anwenden, daß ſolche zu Ende gebracht, und fie durch 
ein Definitivurtpeil ben, ruhigem und unturbirtem Beſitz dieſer Sande befto beftänbiger con⸗ 
ſerviret werden mögen, allermaffen fie denn ihrer Sache und deren Gerechtſame vollkom⸗ 
mentlich getrauen, und barin eines langwierigen Spruchs fich gänzlich verfichern. 20) Das 
mit aber auch über diefen Vergleich von beiden Epunfürfien und Fürften und deren Deſcen⸗ 
denten befto vefter und beftändiger gehalten werben möge, fo wollen beibe Churfürft und 


Fürft zunörderft Ihro Faiferliche Majeſtaͤt unterthänigft erſuchen, bie Garantie deſſelben 


fiber ſich zu nehmen, und foll ferner im muͤnſter / und oßnabrüdhfchen Friedensſchluß 
begriffene Garantie gleichermaffen hierauf dergeflalt gezogen werben, daß auf beſchehene 
Requifition ber Paciftenten füch derfelben a era Friedensſchluß gemäß — 

FREE ; 3 2 moͤgen: 
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moͤgen: doch fllen unser den Paciſtenten diejenigen nicht begriffen feyn, nach von jemand . 
vequiriret werden, welche auf die juͤlich und zugehörige Sande der Succeßion halber Praͤ 
tenfion machen, wie dann auch feinesweges, noch unter einigem Schein oder Prätert zu: 
Käfig fern folle) basjenige, was jetztgemeldter mäflen verglichen, einiger Geſtalt aufzuhal⸗ 
- tim, ober zu verhindern, noch auch weber in politicis, weder in Religions: oder geift- 
tichen Sachen, diefem Vertrag zuwider, etwas vorzunehmen, ober da deſſen won einem 
eber anderm wider Zuverficht etwas geſchehen würde, follpars lefa befugt feyn, einen ober. 
mehr von ben angenommenen Garants zu Huͤlfe zu rufen, durch welche Bann, bie Contra- 


ventiones mit Reparation ber Koften und Schaden alſobald abgejtellet werden folen, Da 


” aber ber Contraveniens ſich dieſem widerfegte, unb es dadurch zur Weiterung und zu ben 
Waffen kommen ſolte, ober aud) ein oder ander Theil ſich einiger Repreſſalien oder Ges 
waltehätigfeit Der Waffen ſub quovis pretextu unterfangen, und alfo den andern mit 
Kriegemache angreifen welche, berfelbe fol ipſo facto in pœnam fractæ pacis gefa 

len, und alles feines an. denen gefamten Landen gehabten, ober durch diefen Vergleich er- 
langeten Rechtens zu bes andern Theils Beſtem verluſtig ſeyn, der Beleidigte aber in den 
Stand, worin er vor dieſem Erbvergleich geweſen, wieder geſetzet werben, daruͤber deun 
von denen angenommenen Garants veſtiglich gehalten, und dem Angegriffenen zung Beſten 
ohne Zeitverluſt, fo bald die Offenfion erfolget, mit ſtarker Hand beigeſtanden, auch der⸗ 
ſeibe cum omni cauſa reſtituiret und Eräftiglich manuteniret werden ſoll. Und ob zwar 

"Ben dieſem Vergleich in dem Religionsweſen, aus Siebe zum Frieden, von den regulis 
inftrumenti pacis in einem und, andern in etwas abgewichen: fo foll dennoch alles dase 
jenige, was hiebey verglichen worden, unter ſolchen allgemeinen Friedensſchluſſes Sicher- 
heit und Garantie begriffen ſeyn, und durch diefelbe gehandhabet werden. ar) Schließ 
uͤch weollen beide Churfürft und Zürft bey Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt gehorſamſte und une 
terthaͤnigſte Anſuchung thun, damit biefelbe über biefen Vergleich Dero-Faiferliche Confice 
mation zu deffen mehrer tigung und Veſthaltung ertheilen inögen, bis dahin aber 
foihe erfolget, fol dieſer Tractat und alle darin enthaltene Clauſuln und Conditiones 
nichts deſtoweniger einen jedweden Churfürften und Füeften veft binden, umd ſie denſelben 
ohnwerbruͤchlich zu halten ſchuldig ſeyn, auch dawider in feine Wege Handeln, oder anbern 
parwider zu handeln verſtatten, alles bey hurfürftlichen und fürftlichen Ehren. und Wuͤr⸗ 
den, und daß beide Cpurfürft und Fuͤrſt vor ſich und ihre Deſcendenten dieſes aufrichtig 
halten, ſich darwider feiner Einrede, Einwinfe oder Auszuͤge, einiger Vervortheilung 

der hefion, etiam enormis vel enormillimg, des anders abgehandelt dann ge: 
ſchrieben, ber Sachen Bewandniß nicht recht ober guugfam eingenenumen, und was ders 
gleichen Uber kurz oder lang mehr vorgebracht, oder erdacht werben moͤgte, aber koͤnte, 
wicht gebrauchen, noch ven, andern ihrentwegen zu gebrauchen geftatten follen noch wollen, 
Zu Urkund haben anfangs gemelhte beider Ihre churfuͤrſtliche und fürftliche Durchlauchten 
Durchlauchten Räte, deren Vollmacht hernach folger, biefen Vergleich eigenhändig uns 

wfihrieben unb verfiegele, Daneben auch verfprochen und zugefaget, „ba foldhe innerhalb 

‚gehen Tagen von beiberfeits hohen Herren Principalen ratificiret und genehm gehalten wers \ 
— den 


0 Churfürft Friedrich Wilpelm der Groſſ 133 

ben ſoll. Alſo geſchehen, verglichen und gefihloffen unter eigenhänbiger Unterfheift und 

Petſchaften beiderſeits Herren Depueisten in vorberüßrten — benannt, zu Cleve 
den gten September des Eintauſend ſechshundert ſechs und ſechzigſten Jahres. 

5. 5. 

Durch franzoͤſiſche und ſchwediſche Vermittelung war der Wildfangſtreit zwiſchen 

Malz und ſeinen Nachbarn zu Heilbrunn 1667 aus dem Grunde gehoben. Der Krieg 

zeichen England und ‚Holland nabm ebenfalls ein Ende. Denn da Ruyter in bie, 


Temnfe gelaufen und die beften engliſchen Schiffe bis Chatam verbrandt, und Frank Drahelm. 


veich bie ſpaniſchen Niederlande an ſich zu reifen fuchte, nöthigte diefes die Engländer 
zu Breda mie Holland Friede zu machen. Ludwig 14 fieldamals unter dem Worwande, 


1666. 


1667. 
Dee chur⸗ 


fuͤrſt bekomt 


n beſitz von 


daß laut dem Abwalzungsrecht nach dem Tobe feines Schwiegervaters ihm die Graffhaft - 


Burgund und die Niederlande zuftünden, dieſe unbewehrte Provinzen mir aller Macht 
en. Spanien ſuchte deswegen überall Hülfe, und hatte zwar mit dem Geſandten unfers 
Ehurfürften, Blaßpiel, einen Vergleich gefchloffen. Weil dieſes aber ohne Friedrich 
Wilhelms Vorwiſſn gefchehen, und der faiferliche Hof nach des Lobkowitz Grundfägen 
bey biefem Kriege fehr gelaffen blieb, und unſer Eluge Herr nicht gern einen fremden Krieg 
in feine Länder ziehen wolte, fo fanb er Bedenken, den Vergleich mit Spanien zu geneh⸗ 
nigen. Er ſchloß vielmehr mie Frankreich einen Vertrag, barin er im niederlandi 
ſchen Kriege die Parteilofigkeit zu beobachten, und auch den weftphälifchen Kreis hiezu 
ja bervegen, verfprach. Frankreich machte ſich dagegen verbindlich, in Abficht des kunf⸗ 
ägen polnifchen Regenten, die Vorteile des Hauſes Conde nicht weiter zu unterfkgen, 
ſondern füch lieber zum Beſten des Pfaligrafen von Neuburg zu bearbeiten, mit welchen 
letztern unfer Churfürft nunmehr in gutem Vernehmen ſtand. Hiedurch half unfee Herr 
wirklich die polnifchen Groſſen vereinigen, wozu der Tod der Königin von Dolen 
und ihres Hauptfeindes, des Lubomirski, welche kurz Hinter einander verfiorhen, ein 
vieles beigetragen. Der erfolgte Tod des letzten Grafen von Oldenburg, Anton - 
Guͤnthers, gab dagegen zu andern Streitigkeiten, wegen feiner Verlaſſenſchaft, Anlaß. 


Er hatte zwar ſolche gutentheils, theils durch Vertraͤge, theils durch feinen legten Wil ., 
len vorzubeugen geſucht. Nichts deſtoweniger machte nach deſſen erfolgtem Ableben 


Herog Joachim Ernſt von Holſtein⸗ Plön, als naͤchſter Verwandter, auf Olden⸗ 
burg und Deimenhorft Anſpruch, wozu ihm jedoch der König Friedrich 3 von Däns 
nemark und der Herzog Chriſtian Albrecht von Holftein» Gottorp fein Recht ein- 
geſtehen wolten, und ſich auf Anwartſchaft, Mirbelepnung, Vertraͤge, und Anton 
Guͤnthers legten Willen gründeten. Diefe Erbſchaftsangelegenheit hat. nachmals zwi⸗ 
fhen Daͤnnemark und ‚Hokftein» Gottorp die wichtigften Folgen gehabt. Unſer Chur⸗ 
fürft fuchte die Ruhe feiner Staaten anzumenden, feine Unitertbanen zu begluͤcken. Die 
ſchlechten Sübermüngen, die fheils bey den Nachbarn Deutfchlands, sheils bey verfhie: 
denen deutſchen Müryftänden, im Gange waren; die Steigerung des Silberpreifes und 

andere Umftänbe machten, daß es nicht en möglich blieb, das Sibergelb nach dem 

; je: alten 


1668. 
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alten Reichsfuß auszupraͤgen. Weil nun faft jeder Münyftand in Deutſchland darin - 
nach eigenem Belieben handelte, fo bewog folches unfern Ehurfürften mie feinen erheblich⸗ 
fien deutfchen Nachbarn, Sachſen und Braunfchweig- Lüneburg, zu Zinna, im _ 
Herzogthum Magdeburg, einen neuen Muͤnzfuß zu beftimmen, und die Mark Silber 
zu zehen und einen halben Thaler auszubringen, Aber auch diefe nad) dem zinnaifchen 
Muͤnzfuß im Umlauf gebrachte Münzforten wurden von den Nachbarn häufig eingeſchmol⸗ 
jen, und fehlechtere Sorten ausgepräger, daher der zinnaifche Münyfuß ohne groffen 


Nachtheil derer, die fich darnach richteten, nicht lange beibehalten werben konte. So 
. allgemein nun ber Mugen bes guten Geldes vor alle Unterthanen ift, fo benrühete fich auch 


der Churfuͤrſt Durch Veförderung der Wiffenfchaften, feinen Unterthanen alle Vortheile 
zu verfihaffen. Er Hatte die Abſicht, eine gelehrte Geſellſchaft aller Künfte und Wiſſen⸗ 
fihaften in feinem Staate zu errichten, und ließ fich bereits einen Entwurf machen, nach 


. welchem folches ins Werk zu ftellen. Die nachmals aber erfolgten Kriege verhinderten, 


die gute Abficht des Churfuͤrſten zum Stande zu bringen. In ‘Polen ſuchte Friedrich 

Wilhelm noch immer den Pfahgrafen von Neuburg befteris zu empfehlen, zugleich 

aber feine Anforderungen, die ihm der brombergifche Vergleich auf Elbingen und 

Draheim verſchaft, durchzutreiben. Die Coſacken boten ihm zwar ihre Hülfe an, und 

glaubten, daß fie mit Beiſtand des Epurfürften ganz Polen umtehren koͤnten. Dieſer 
aber blieb immer anf dem Wege guͤtlicher Handlungen, fo ſchwer biefelbe auch von dem 

polnifchen Hofe gemacht wurden. Friedrich) Wilhelm war zwar nach dem bromber⸗ 
gifchen Vertrage bevechtiget worden, nach breien Jahren eigenmächtig von bem ihm zum 
Unterpfanbe verfprochenen Draheim Beſitz zu ergreifen, er hatte aber den damaligen In⸗ 
haber Potocki zugefallen, fechs Jahr gewartet. Jetzt mar Potocki geſtorben. Der 
Epnrfürft ſchickte den Haffo Adam von Wedel ab, um den Befig zu ergreifen. Diefer 
Ponte ſolches aber nicht bewerfftelligen, weil bereits einige Dragoner, im Namen Deme⸗ 
trii Wisnowiezki den Ort befegt, welchem der König bie Caftellanen gegeben hatte, 
opnerachtet Johann Caſimir verfprochen, nad) geendigtem Meichstage, ſolche unferm 
Epurfürften einzuräumen. Zum Gtüc erbot ih Wißnowiezfi gegen eine Erkentlichkeit 
unferm Herrn Draheim abzutreten. Der König ward endlich zu feiner Einwilligung 
bewogen. Man verglich ſich mit dem Wisnowiezki, daß folcher nach dem Empfang von 
15000 Thaler den Plag räumen ſolte. Sobald das meifte dieſes Geldes erleget worden, 
gab der König felbft dem Churfürften ben Rath, nicht länger mit der Beſitzergreifung 
zu warten. Wedel ging daher auf Befehl feines Herrn 1668 nach Draheim, und er⸗ 
grif endlich von dieſer Caſtellaney, ohne jemandes Widerrede, vor das Churhaus Bran⸗ 
denburg Beſitz. Es geſchahe ſolches gleich um bie Zeit, da der Koͤnig von Polen bie - 
Krone nieverlegte. Johann Caſimir hatte im vorigen Jahr feinen Staat durch den 
Frieden mie Moscau zu Andrechzow, und durch den Frieden mit den Coſacken zu 
Podejahac beruhiger. Aber die beftänbigen Unruhen und Verdruͤßlichkeiten, dieder Koͤ— 
nig durch feine ganze Regierung ausſtehen muͤſſen, und beſonders der Tod feiner Gemah⸗ 


lin, welche, die Wahrheit zu geftehen, an feiner Regierung ben gröften Antheil gehabt, 
SE ra En Tee hoaatten 
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Hatten ihm den Thron zuwider gemacht, Er wünfhte Die übrigen Tage feines lebens in "1668. 
Ruhe zuzubringen. Die Polacken hieſſen ſich diefen Entſchluß ipres Königs um fo viel 
leichter gefallen, da fie unter ihm beftändige Unruhen gehabt, und ohne Aufhoͤren in bee 
gFurcht erhalten waren, daß man ihnen einen Thronfolger aufbringen moͤgte. Sie bes 
wiligten dem Johann Caſimir ein mäßiges zu feinem kuͤnftigen Unterhalt, der hierauf 

die Krone feierlich niederlegte, und nach einiger Zeit feinen Wohnſitz in Frankreich aufs 
ſchlug, woſelbſt er zu Nevers 1672 geſtorben ik. Die Poladen machten nachmals die 
Verordnung, daß ein König die Regierung Zeit Lebens zu behalten verpflichtet feyn folte, 
ohnerachtet die Zälle ſehr ſeltſam find, daß Könige ſich ihrer Gewalt freiwillig begeben. 

In dem Zwiſchenreich, weiches auf die Abdankung Johann Caſimirs erfolgte, berhwers. ., 
ten ſich zwar einige Polacken über die Befignehmung der Eaftellaney Draheim. Weil 

aber der Churfürft hiebey blos das Recht geltend gemacht, weiches ihm aus bem ‚broms 
bergiſchen Vertrage zuftand, Wisnowiezki befriediget, Die Beſitznehmung auf den Rath 

des Königes, und ohne jemandes Widerrede vor ſich gegangen war, fo erklaͤrte ber Chur⸗ 
fürft, dafs er ſich bey Draheim mit Gewalt fhügen würde, woſern jemand feinen Berg ° 

zu löpren fich einfallen laſſen woite. Es iſt auch feit ber Zeit das Haus Brandenburg 

in beftändigem ruhigen Beſihz diefer Caftellaneı) geblieben. In feinen Landen ſuchte ber 
Epurfürft Durch einen herausgegebenen Befehl die Lutheraner und Reformirten zu ver- 
einigen; konte aber feinen Zweck wegen bes ungeitigen Eifers mancher Gottesgelehrten 
nicht erreichen, ob gleich feine Abfiche dem waren Chriſtenthum fo fehr gemäß einge: 
richtet war, 


56. 

Frankreichs Krieg in den Niederlanden warb mie groffen. Eroberungen begleitet. Der dur 
Diefe hatten aber England, Hollandund Schweden zu einem gemeinfchaftlichen Buͤndniß fir - 
zu Breba bewogen, nnd dadurch Ludwigs 14 Habfucht wirkiich eingeſchraͤnkt. Es ſchloß yoinifen Br 
derfeibe zu Aachen mit Spanien Friede, öfnee ſich aber durch denfelben den Weg in dieſe nige mit 
Propinzendurch Diejenigen Veftungen, bie in dem Friedensſchluß ihm gelaffen worden, und Eehenfurß 
feßte ſich gleich Damals wor, Rache an den Holländern zu nehmen, welche durch ipregenom: geiiehen, 
mene Mafregein den geöften Theil der Miederlande den Spaniern geſichert hatten, 

Die Anſtalten weiche Frankreich hierzu vorkehren mufte, verzoͤgerten jedoch in etwas 
den Ausbruch dieſer Rache, welche ben dem allen um fo mehr veſtgeſetzet blieb, da Hol, 
land noch ein anderes Buͤndniß 1669 veranlaffete; um den aachiſchen Frieden zu ge 1669. 
wären, Die Polafen befhäftigten fh damals mit der WBieberbefegung ipres erledig 
sen Throns. Die häufigen Bemuͤhungen unfer ber vorigen Regierung eine Thronfolger 
Wahl zu Stande zu bringen, hatten vielen Höfen Zeit und Gelegenheit verfchaft, um bie 
polmifche Krone anzuverben. Mit dem Johann Eafimir wären in Polen auch die 
weiblichen jagellon’fhen Nachkommen zu Ende gegangen, auf welche die Polacken 
Bisher ben ihrer Wahl gröftentheils gefehen. Jet machten ſich viele Höfe zueinem Thro« 
ne Hofnung, ber deffen Vefegung man theils auf die Vortheile des polnifchen Staats, 

Meile auf gute Freunde, cheils auf angebotene Summen fape, Es bemarben ſich um 


1669. 
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die polniſchen Wahiſtimmen, des Czaars Sehn Feodor Alexiewitz, der Erbe 
pe von Florenz Cosmus, der Herzog von York ein Bruder des Könige 


Jacob von England; der Pfehgraf von Neuburg Philipp Wilhelm, der Prirg 


von Conde Ludwig, und der Herzog von Lothringen Earl, me flarfe Partep 
hielte unfern Chnfürft Friedrich) Wilhelm vor denjenigen, deſſen Wahl bem Reich 
die gröften Vortheile verfchaffen Ponte, Der: Ergbifchof von Gneſen, und der Abe 
aus Grospolen, glaubten, daß wenn der Ehurfürft catholifch würde, unftreitig afle 
Schwierigkeiten überftiegen wären, die ihn an Beſteigung des Throns- hindern koͤnten. 
Unſer großmüthige Herr ließ aber feinem Freunden befayt-machen: daß er fogar die Kat: 
ſerkrone ansfihlagen wurde, wenn er dieſelbe mit Veränderung ber Religion erfaufen ſolte; 
er habe, GOtt tobt fo viel Land und Leute, daß er mehrere zu wuͤnſchen nicht Urſach habe, 
am, wenigſten aber deswegen die Religion verändern dürfe; bre Polacken konten feine gu⸗ 
te Meinung von ihm faflen, wenn er an Gert untreu würde, und fein Gewiſſen feinen 
Vortheilen aufopfern wolte. x befihidte zwar den polnifthen Wahltag, befahl aber 
feinen Geſandten blos die Vortheile ver Proteftanten in Polen, nad) der Borfhrift bes 
olivifchen Seiedens, und das Befte des Pfalzgrafen von Neuburg zu beforgen. Der 


Pfalzgtaf bekam wirklich eine ftarfe Parten, ohnerachtet Frankreich ſich def 


nicht fo annahm, als es feinem Verfprechen gemäß war. Conde harte ebenfalls feine 
Freunde, und die Bemühungen bes faiferlichen Hofes vor den Herzog von Lothringen 
hatten auch diefem Herrn einen ſtarken Anhang verfchaft. - Doch waren die meiften Pola⸗ 
cken zwiſchen dem Pfalzgraſen und dem Herzog von Lothringen geheilt. Man vermw 
thete alfo eine hoͤchſt zwiſtige Wahl. Bey der Stimmenfammlung ſchlug der Woywode 
von Kalifch aflererft einen Piaſten vor, um Dem Uebel zu begegnen, welches aus einer 
yroiftigen Wahl enrftehen müfte. Er nannte den Michael Thomas Coribut Wit 
nowiezki, und befam. Beifall, Der Adel aus allen Woywodſchaften, auffer der Woy 
wodſchaft Rußland und Belz, ſtmmeten auf den Michael. Die Lithauer lieſen ſich 
ſolches ebenfalls nachmals gefallen, und die meiften aus bem Senat fowol, als von den Kriegs⸗ 
befehlshabern muſten dem Willen des Adels nachgeben. Michael beftieg den Thron mit 
Widerwillen,. und fabe die Verdrießlichkeiten voraus, welche ihm die Groffen erregen 
wuͤrden. Unfer Churfurſt ließ ſich deffen Wahl leichtlich gefallen, ohnerachtet der neue 
König gegen dei brandenburgifchen Hof anfänglich Feine ſonderliche Freundfchaft Auf 
ferte. Dem unerachtet konte er dem Ehurfürften die Belehnung uͤber Lauenburg und 
Butow, die ſich auf die Verträge und den olivifchen Frieden gruͤndete, nicht verweigern, 
Hoverbeck empfing dieſelbbe 1670 im Namen des Churfürften, und widerfpracd im Nas. 
men bes anjeße in Preuffen befindlichen Cpurfürften, als ſich der Biſchof von Culm zu⸗ 
gleich einen Biſchof von Pomezanien nante, weil diefe Provinzzu dem Herzogthum Preufs 


- fen ohnſtreitig gehoͤre, und ſchon bey dem olivifchen Friedensſchluß der Biſchof von 


Ermeland es auskratzen müffen, da er ſich eben fo unbefuge einen Bifhof von Samland 


genennet. „ Der Churfürft ließ zwar beim neuen Königeum die Erneuerung Der welauiſchen, 
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Ehaftel Gibri Zile bet Crofk oo 
aber auf alle Art davon zu entziehen, und wolte in dieſer — erſt bas ——— dar 
aines polniſchen Reichstages abwarten. 


%- 

Unter andern gab ein Aufwiegler zu —— Gelegenheit. Ein winken: Sat mie 
Edelmann, und Oberfier eines Regiments Drogoner, hatte in ber ihm amwertraueten Pelen Rreit 
Amtshauptmannſchaft Dlegfo ſich fo tyranniſch aufgeführer, daß ber Epurfürft ihm die PiIen eines 
Yantspauptnmannfäjaft wieder nehmen mailen, Dies beecher aber Den Obexften fo auf;hafi erben "Art, 
Epurfürften zu erſchieſſen, und Preuſſen mit Feuer und Schwerd zu verheeren, drohete. 

Hievor warb ihm der Kopf abgefprochen, aber diefe Strafe vom Churfürften in eine ewige 
Geſangenſchaft verwandelt. Er hatte kaum ein Jahr geſeſſen, als auf Vorbitte ber 
Ehurfürftin ſelbiger unter den Bedingungen auf freien Buß geſetzet wurde, daß er eine: 
Geldbuße erlegen, und bey Verluſt feiner Güter, Ehre und Lebens, ohne des Churfürs: 
fen Erlaubniß, von feinem Landguth nicht gehen, am wenigſten aber nach Polen entweis. 
chen ſolte. Auch die Geldſtrafe ward ihm auf ſain Anfuchen zur Helfte geſchenket. Dam. 
allen ohnerachtet entwich er nach Polen und bearbeitete füh mit dem jüungern Rode 
un die Wette, die Polacken zu Zerreiffung ber’ Verträge mie den Churfürften zu bewe⸗ 
gen. Friedrich Wilhelm verlangte feine Auslieferung vergebens. Der Obriſte un: 
terftind ſich, auf dem polniſchen Keichstoge mundlich und fchrifiich gegen den Churfuͤrſten 
harte Beſchuldigungen auszuftreuen, und dabey der preußiſchen Stände Auftrag vorzugeben. 
Des Churfürſten Gefandter Euſebius von Brand begehrete, daß er diefen Auftrag erweiſen 
moͤgte, da bie preußiſchen Stände öffentlich dieſem Vorgeben widerſprachen. Die Polacken 
verlangeten aber, daß der Churfuͤrſt ſich gegen dieſen Aufwiegler in einen Rechtshandel 
einlaſſen ſolte. Friedrich Wilhelm daͤcte fich leicht mit Gewalt ‚Recht fheffen, feine 
Völker mit denen mißvergnuͤgten Polacken vereinigen, und mit deren Beiſtand alles: 
ausrichten innen. Des Churfürften. Geſandter aber erfand ein fürzeres Mittel. Goͤrz⸗ 
fe Hatte auf des Churfürften Befehl den Hauptmann Mongommeri mit einigen Pferden 
noch Warſchau geſchicket, um den Obriſten gefänglich abzuführen, mern felbigen der 
Koͤnig, wie mar anfänglich glaubte, ausliefern wuͤrde. Der Hauptmann hielt fich heim: 
fid) beim Brandenburgifchen Geſandten auf, wohin ſich ber Oberfie, ber ſich auf ein: 
erhaltenes polniſches ſicheres Geleit verließ, zuweilen verfügte, Hier ward er den 20oſten 
Novemb von Mongommeri und feinen $euten, in ber Stille veft gemacht, gefnebelt, 
in eine Tapete gewickelt, und auf einem verdeckten Wagen glüdlich aus ber Stade: 
—— Drey Meilen von Warſchau, nahm man ihn aus dem Wagen, ſetze⸗ 
teihm auf ein Pferd, und naͤherte ſich mit ihm den preußiſchen Green. Mabe an 
denfelben ward er von einigen Reiſenden erkant, bie die. Nachricht nad) Warſchau 
brachten, mo man vier Tage ihn gar nicht vermiffer hatte. Hier ward nunmehro ein grof: - 
fer Lerm, befonders von ben Geiſilichen erregt , weil der Obriſte zur catholifchen Kirche 
getreten war. Man wolte den brandenburgiſchen Gefandten gefangen nepmen; dieſer 
aber ward gewarnet, und entgieng glücklich nach Preuſſen. Der König forderte bes 
Oberſten Yuslieferung von der preußiſchen — ſewohl, — Epurfürftens 
P. «lg. preuß. Befch. su: . Die 
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"Und mit 


Die Polacken droheten mit. Krieg, und beſtunden auf:der haͤtteſten Beſtrafung bes Haupt 

manns und des Gefandten. Der Öefandte erklärte, daß mas mit dem Dbriften gefchehen, ohne 
churfürftlichen Befehl vorgegangen, und ‚der Eputfürft verfprach,. bie Sache genau zu un⸗ 
terſuchen. Mongommeri ward zwar öffentlich in Königsberg vorgeladen, hielt ſich 
aber duf erhaltene Warnung unser emem fremden Namen heimlich zu Colberg auf, und marb 
igen fein. Dienft nach beigelegter Sache reichlich vergolten. Der brandenburgifche 

Geſandte, Eufebius von Brandt, ward in Cuſtrin vergeladen, und weil er nicht er- 
fihienen, aber nur zum Schein, mit Eirgiehung ber Güter, und der Verbannung be 
ſtraft. Nach beigelegter Sache, warb dies Urtheil wider ihn wieberaufgehoben , und Brand 
erfihien wieder bey Hofe, Der Churfuͤrſt legte vor ihn verabgeredeter maflen eine Vor⸗ 
biste beim Könige Michael ein, und Brand folte peefünlich nach Warſchau gehen, 


um ſich bey dem Könige zu entfehufdigen. Wegen des Aufwieglers ward zuletzt verglichen, 


daß ber Churfurrſt verfpredjen ſolte ihn auspuliefern, wenn ihn Der König verlangte; Mi⸗ 
chael aber machte ſich ſcheiſtlich anpeifchig, ihn nicht zurück zufodern. Weil der Obrifte 


= auch beftändig auf feinem verkehrten Sinn verblieb, fo verlohr er zu Memel ſeinen Kopf. 


58. 
Seitdem mie den Tiefen geſchloſſenem Waffenſtilleſtand, hatte der Kaifer gegen bie 


— Proteſtanten ſeiner Ungariſchen Staaten, alle erſinnliche Härte ausüben laſſen. Der 
Bear Regen Solbat und der Geiſtiche namen gleichen Ancpeil, die Proteftanten zur römifchca- 


tholifchen Kirche zu fügren. Die Freiheiten der Ungarn unten ihren vorigen Regenten 


verurſachten, daß man fich unter dem jeßigen über Gewalt und Unrecht beſchwerte. Miele von 


den Groſſen ſchmiedeten in Ungarn Anfchläge,bemBaterlanbe eine Befreiung von den Deuts 
ſchen zu verfihaffen, und fingen deswegen in Conftantinopel Unterhandlungen an, 
um ſich von Leopoldo loszureiſſen. Man hat fogar verfihiedene beſchuldigen wollen, 
daß fie Anfchläge gehabt den Kaifer ums Leben zu bringen. Der wiener Hof machte von 


ailem biefen Entdeckung, und fieß. vorzuͤgich den Serimi, Nadaſti, Frangipani, 


und Tettenbach einziehen, und als Hochverraͤther enthaupten. Ihre Güter, welche. fie 
in den Faiferlichen Erblanden befaflen, fielen wegen des begangenen Safters der beleidigten 
Majeftät und des Hochverraths zur Faiferlichen Kemmer. . Zohan Erasmus, Graf 


von Tettenbach, befaß aber" unter andern die Graffihafe Regenſtein, als ein hal⸗ 


"berftädtifches Lehn, woflr es auch im weftphälifchen Frieden erkant worden. Da er 


nun durch fein Vergehen alle feine Güter verwirket, fo hatte der Churfürft als Sands und 
Lehnsherr, bie Graffchaft Regenſtein ebenfals eingezogen, und dem Hauſe Braun⸗ 
ſchweig Nachricht davon ertheilet. Braunſchweig machte aber auf einen Teil dieſer 

Graſſchaſt ebenfals Anfpruch, weil die ehemaligen Grafen von Megenflein gleich 
Grofen von Blankenburg geweſen. Es hatte aud) den Grafen von Tettenbach Blanken ⸗ 
flein 1644 zu Lehn gereicht, in dem damals ertheilten Sehnbriefe aber zugleich der mei⸗ 
ften Stuͤcke der Graffchaft Reinſtein Erwehnung gethan, ohne daß ber Bifchof und 
Dorcapitel zu Halberſtadt von diefer Sache Nachricht gehabt. Unſer Churfürft hatte. 
aber nachmals bes anmaßlichen Ausdehnung braunſchweigiſcher Sehnshoheit auf er 

f & ten 


chirrfurſt Friedrich Withelm der OGroffe. 139 
ber Graſſchaft Regenſtein widerſprochen, und war nach dem Fall des Grafen von Tet⸗ 
tenbach in der Beſttznehmung der Grafſchaft dem Haufe Braunſchweig zuvorge⸗ 


- 1670. 


:tommen. Es fand fich zwar ein offener Schreiber ein, welcher die Zeichen der Befiger- 


greifung vornahm. Er ward aber, weil er feine Vollmacht hiezu aufwieß, veft gemacht, 
jedoch von 200 braunſchweigiſchen Soldaten mieber befreier, welche auch gegen bie Ar⸗ 


heiter in den Wäldern und Bergwercken allen Muthwillen verübten. Der Churfuͤrſt 


beſchwerte ſich darüber beim Kaiſer, weicher an Braunſchweig gehäufte Befehle age: 
hen fieß, in diefer Sache gegen ben weftphälifchen Frieden Leine Gewalt zu gebrauchen. 
Frankreich bot feine Vermittelung an, weiche jedoch der Churfuͤrſt ablehnete. Die fächfifche 
Vermittlung wurde befiebt,und in Wernigerode Unterhandlungen angefteller: Sie zerſchlugen 


ſich aber früchtlos,daher zwiſchen Brandenburgund Braunſchweig darüber ein Rechtspan: 


dei beim Kammergericht erwachſen, welcher bis auf die jeßige Stunde fortdauert. Indeſſen hat 
das Haus Brandenburg zuerft Beſitz ergriffen, und hat fich bey dem Beſch bis jetzo erhalten, 


59 k 
Frankreich blieb immer bey dem veften Entſchluß, fich an den Hollaͤndern zn cds Der Hm 
den. Es bemühere ſich zu dem Ende, theils das dreifache bredaiſche Bundniß zu tren- —— 


nen; theils den Hollaͤndern alle künftige Huͤlfe abzuſchneiden; theils ſich einen Weg an seh = 


der Seite des Rheins zu eröfnen, um in Holland einbrechen zu können, ohne das 
ſpaniſche Gebiet betreten zu dlrfen. In Schweden hatte die Freigebigkeit Frank⸗ 
reichs bereits fo viel gewonnen, daß man von biefer Seite vor die Holländer Feine 
Huͤlfe beforgee. In England zog Franfreid) ven König Earl 2 durch ſolche Vorfihläge 


‚indas franzöfifche Buͤndniß / weiche auf eine unumfchränkte Regierung und Einführung " 


der catholifcher Religion in England abzieleren. Die vornehmſten engländifchen 
Staatsbedienten machten die berufene Cabal, und wolten Holland unterdruͤcken helfen, 
um badurch' der herrſchenden Kirche ſowol, als den Liebhabern der engländifchen Freiheit 
alle auswaͤrtige Hilfe vors kuͤnftige abzuſchneiden; zugfeich auch einen Vorwand zu haben, 
dem Hofe eine Macht augzirüften, welche deſſen Abfichten ausführen ſolte. Der Chur⸗ 
Firft Maximilian Heinrich von Coͤlln ergrif die franzoͤſiſche Partey, eheils aus 
Hofnung groffer Vottheile, theils aus Verdruß der Holländer, die ihn Bisher an Un 
terdruͤckung ‘der Reichsſtadt Coln verhindert hatten. Seine Streitigkeiten mit der 


Reichsſtadt Coͤln, brauchte er’ damals zum Vorwand, ſich zum Kriege zu ruͤſten, 


ohne denen Hollaͤndern verbächtig zu werden. Der alte Feind der fieben verei- 


nigten Provinzen, der Biſchef von Muͤnſter, Chriftoph Bernhard von Galen, 


ergrif das angebotene franzöfifche Buͤndniß mit Vergnligen, theils an feinen alten 
Feinden Rache auszuuben, theils verfchiedene verfprochene Vortheile nicht aus den Haͤn⸗ 
den zu laſſen. Er fing mit Fleiß Streitigfeiten gegen die Stabt Hörter an, und bewaf- 
nete ſich unter dem Vorwande, feine Rechte an der Stadt Hörter, gegen das Haus 
Braunſchweig zu behaupten, weiches Hoͤrter befehligte. Nun gab ſich der franzoͤſi⸗ 
ſche Hof alle erfinnliche Mühe, auch den Churfuͤrſten von Brandenburg zum Beitritt 
des franzöfifchen Bintnätes — zu bewegen. Ludwig 14 — = 
2 i erli 


rot. 


470. 
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derlich durch den Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg, den Churcöln, unter dem Vorwande aller⸗ 
„band Reichsangelegenheitere zu beforgen, nach Berlin abgeſchickt Hatte. Der legte that 


. dem Ehurfürften den Vorſchlag, daß Frankreich von den fieben Provinzen nichts bekom⸗ 


men, fonbern felbige fo vertheilet werben ſolten. Utrecht müfte an Coln, Oberyſſel 
an Münfter, Geldern und Zütphen an Brandenburg, Frießland an Lüneburg, 


Groͤningen an Neuburg, Holland und Seeland aber an den Prinzen von Dranieit, 


mit Beibehaltung der Rechte ber Unterchanen fallen; eine jede Provinz müfte von ihren 
„Ständen, mit Zugiehung eines Raths ihres neuen Sanbesheren, regieret werben, und ein 


e jeder neuer Landesherr bie Gerichtsbarkeit, das Krieges und Steuerweſen feiner Provinz 


allein behalten; alle zufammen müften in ein ewiges Schug-und Trugbündniß.treten, 
und bie Sachen, die ihre gemeinfthaftliche Sicherheit betreffen, durch abgeſchickte Räthe, 
und einen gemeinfchaftlichen gewählten Statthalter behandeln. Und auf diefe Art; mein- 
te Fürftenberg;, bliebe der Staat der fieben vereinigten Provinzen wirklich in feiner bis⸗ 
herigen Verfaffung. . Friedrich Wilhelm aber ließ ſich weder durch diefe angebotene 
Vortheile, noch durch bie von Frankreich angebotene Hülfsgelder in ein Blnbniß ziehen, 
Bas vor gay Europa erhebliche Zolgen haben muſte. (Er fegte fich vor, bei; Trieg ent⸗ 
weder gänzlich, oder Doc) wenigftens von dem weftphälifchen Kreife abzumenden. - Er 
bemühete ſich die Holländer vor ihrem Untergange zu bewahren, ımd fahe hiebey blos 
auf die Erhaltung feiner eigenen Staaten, ohne die Hofnung fich zu machen, ben diefen 
bedenklichen Zeiten, fich den Weg zur holländifchen Statthalterſchaft zu bahnen. Hieran 
‚war damals um fo weniger zu denken, ba bie loͤwenſteiniſche Partey in den fieben ver- 


. einigten Provinzen bie Oberhand hatte, welche blos aus der Urſache mie allen Kriegsri- 


ſtungen ſchlaͤfrig zu Werke ginge, damit pie Staͤtthalterſchaft nicht wieder aufleben moͤgte. 
Der Cpurfürft warnete die Holländer zeitig genug vor dem ihnen bevorfichenden Un: 
gluͤck. Diefe hoften aber noch immer den Krieg abwenden zu fönnen,, ohnerachtet die 
„Gefahr immer näher fa. Denn Frankreich überfiel Lothringen, und befegte diefes 
Sand, um ſich den Weg, die Holländer am Rhein anzufallen, zu eröfnen. Es ſehte 
„biefe Krone feine Bemühungen, 1671 ſowol felbft, als durch Coln, beftändig fort, den Chun 
‚fürften in ein Buͤndniß zu ziehen, ber aber noch beftändig feinen gefaßten Grundregeln 


. folgte. Als Frankreich alle Hofnung aufgab, an unferm Epurfürften einen Bundes: 


‚genoffen zu bekommen, bemühete ſich Ludwig 14. unfen Herrn wenigſtens zu einer 
Parteiloſigkeit in dem bevorſtehenden Kriege zu bewegen, welches auch der Herzog von 
Neuburg anrieth. Jedoch aud) Hieburch ließ fich unfer Churfürft niche bienden. Er 


ſchloß vielmehr zu Bielefeld mit dem Pfaggrafen von Meuburg und dem Biſchof von 


Münfter, zu Abwendung aller Kriegsgefahr von den Reichsgrenzen, ein Bimdniß, wel⸗ 
ches jebennoch von feinen Folgen war, Denn der Churfürft verlangte den Oberbefehl 


des verbundenen Heers, worein Muͤnſter durchaus niche willigen wolte, und die Anfühe 


rung ber Kriegsvölfer felbft in der Abfiche verlangte, um fich deſſelben zum Vortheil 
Frankreichs zu bedimen. Frankreich machte fich die Herzoge von Neuburg und 
Wuͤrtenberg, den Biſchof von Osnabruͤck, Ernſt Auguſt, auspem Haufe — 
Wer; . ſchweig, 


cehurfuͤrſt gie Bilihe der Groſſe. 341 


ſchweig, die Churfurſten don Mainz und Trier, ja felbft durch Vermaͤhlungen die 
Ehurfürfen von Beiern und Pfalz, zu Srrunden, fe, daß von ipnen, be Binftigem 


‚Kriegsausbruch nichts zu beforgen war. Mur bey unferm Churfürften blieben bie fran - 
gbfifchen Benüpungen, ihn zur Paretitofigfeit zu hewegen, beftändig fruchtlos, ber immer . 
darauf beſtand, daß Frankreich unter. des Cpurfürften Bermittelung feine Streitigkeiten 


mit Holland gürlich beilegen folre, Ludwig 14 war in feinen Entwürfen aber ſchon fo 
fehr verwickelt, als daß er zurückgehen wolte, da er fogar mit dem Kaifer einen Vergleich 
getroffen, welcher in-feine Abfichten einſchlug. Mach und nach verſchwand bey unſerm 
-  Ehurfürften alle Hofnung ben Krieg abzuwenden. Aus ben fehlechten und fhläfrigen 
Kriegsanftalten der Holländer konte er ſich von ihrem künftigen Kriegsglüct feine ſonder⸗ 
liche Gedanken machen. Er verglich fich daher mit dem Pfalzgrafen von Neuburg we 

gen Ravenftein, weil diefes Land bey dem Ausbruch des Krieges nothwendig herhalten 
En Er überließ Ravenſtein dem Pfalgrafen und feinen männlichen Nachkommen 


vor 50000 Thaler, bepiele ſich aber nach deren Abgang bie Nachfolge darin vor, und vun 


Beweiſe dieſes Rechts bedung er fich auch das Recht aus, Titel und Wapen von Raven⸗ 
fein zu gebrauchen, Mit Polen arbeitete der Cpurfürft das ganze Jahr durch an der 
Erneuerung. ber zwiſchen beiberfeitigen Staaten geſchloſſene Verträge, welches Geſchaͤft 
bisher Durch bie Aufhebung. eines Yufrieglers, wovon wir bereits Nachricht ertheiler, ver- 
oͤgert worden. König Michael brauchte unfers Churfürſten gutes Vernehmen ber feinen 
Umftänden unumgänglich nothig. Er war bey den Groſſen feines Reichs in feiner fon- 
derlichen Achtung. Die Coſacken bezeigten ſich unruhig, und 1672 brachen auch die 
Türken mit dem Königreich Polen. Bey diefen Umſtaͤnden hielte der König endlich 
vor nörhig, die Verträge zwiſchen Polen und dem Epurhaufe Brandenburg.den ısten 
Merz zu beftätigen, und zu verfprechen, biefe Verträge in allen Stuͤcken zu beobachten, 
und folchen auf feinerlen Art zuwider zu leben, noch auch zupugeben, daß folches von feinen 
Unterthanen gefchehe. Polen zog davon den Mugen, daß der Ehurfürft unter der An⸗ 
führung des Grafen Friedrichs von Daͤnhofs 1500 Mann gegen die Türen zu Huͤlfe 


ſchickte, die bey Lublin ſich mit dem aufgebotenen Adel vereinigen. ein, bie.brans _ 


benburgifchen Völker fanden Leine Gelegenheit damals fich hervorzuthun. Kaminiel 


- am in der Tuͤrken Gewalt, und. ber: aufgebotene Adel bejeigte Leine Luſt im Felde wm 


bleiben, und ging aus einander. Daͤnhof mufte affo gleichfalls zuruckgehen, und Dis 
chael fand ſich bemuͤßiget, mie den Türfen einen fo fhimpflichen Frieden zu fhlieffen, 
daß felbigen der polniſche Staat nicht genehmigen wolte, und dadurch das Anfehen bes 

2 den gröften Stoß bekam. Michael wole zwar die brandenbuxgifchen Volter 
"gegen feirte eigene misverguugte Untertanen brauchen: Daͤnhof aber hatte hiezu feinen 
— von feinem Kriegsherrn, welcher ſchon mehr gethan, als es Die Verträge mit ſich brach⸗ 
- ten, da er die Huͤlfsvoͤlker, welche nach Polen gegangen, dieganze Zeit über auf eigene Kg 
fien erhalten hatte. Der Hunger war wohl in dem Felbzuge der ſtaͤrkſte Feind der branden⸗ 


burgifchen Hülfsoälfer gemefen, und ber Churfürft war ber Re * — 


wien, alle feine Kräfte gegen granlreich — & 
Pr 
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zuzuſchreiben "habe, wenn er beffen anruckenden Wölfern und feinen:Sanberi feinblich begeg⸗ 
nen müfte, Dieſes Heer war 30p06 Mahn ftark, wurde aber Öffenslich meieflärter aus-. - 
gegeben. "Friedrich Wilhelm glaubte, daß Sefifeinem Zuge nach · Weſtphalen eine, 
Schlacht unvermeidlich fen, auf deren ungewiſſen Ausgang fodann alles ankaͤne. Er- 
folgte alfo dem Rath des Montecweuli, in der Hofnung, durch Annäferung ber Ver⸗ 
bundenen am Oberrhein, verfihiedenen rheiniſchen Ständen Much einzuföflen, an- 
dieſem Buͤndnẽß theil zunehmen. Er ſchickte von Hornburg den Rudolph Toren; von: 
Kroſegk an den Statthalter, um demſelben von dem veraͤnderten Zuge Nachricht zu ertbeilen, 
and gieng ſodann burd) das Hildesheimiſche, ſetzee bey Migenhaufenüber die Werre 
und zog durchs Fuldiſche nach Oberheffen. Es ereigneten ſich aber auf diefem Zuge 
viele Schwierigkeiten, Mainz, Trier und Pfalz machten allerien Ausfluͤchee, dem 
werbundenen Heere eine Bruͤcke uͤber den Rhein zu verſtatten. Man beſchloß zwar bey: 
Nierftein über dieſen Fluß zu gehen. - Als aber zum Uebergange alles fertig, machte ; . 
Montecuculi allerhand Einwendungen: Durenne ſey bereits Trier vorbeigegangen, 
habe ſich mit dem Conde vereiniget, und dieſer vereinigten Macht ſey man nicht gewach⸗ 
fen, und doc) würde man ſich genoͤthiget ‚finden, nad) dem Uebergang eine Schlacht zu 
fiefern; er habe Nachricht, daß das tuͤrkiſche Heer ſich den. Öfterreichifchen Grenzen 
nähere; dieſer Umſtand erfodere eher ‚feinen Zuruͤchug, als fein Worrinfen. Auſſer 
den Ausflüchten bes Paiferlichen Feldherrn, dufferte auch der Churfuͤrſt von Mainz die 


Beſorgung, ba nad) dem Uebergange die rheinifchen Stände aufgebracht werben mög-. 


ten. Die Holländer gaben aber zu der Weränderung ber Schlüffe unfers Herrn das 
gedfte Gewicht, Sie waren unzufrieden, daß man durch Umwege von den feindlichen Be⸗ 
druckungen fie erft fpäf zu befreien ſuche, da fie indeffen gaͤnzlich ausgefogen und auffer. 


.: Stand gefeget wuͤrden, bie verfprochenen Hülfsgelder kuͤnftig zu bezahlen. Sie erfuche- 
- ten den Ehurfürften angelegentlich, durch Weſtphalen dem Feinde ſich zu nähern,  : 


* 


Erdlnet den 
feldzug in 
Weſtphalen. 


Won, ; 
Bey biefen Umſtaͤnden entſchloß fich der Churfuͤrſt nach Weſtphalen zu gehen, : 
Cdin und Wrünfter zu bendigen, und nach Gelegenheit ſich mic ben Holländern zu: 
vereinigen, Kaum toar der Entſchluß gefaßt, fo ſuchten denſelben bie Holländer wieder‘. 


. zu binteetreiben. Sie befürdhteten. durch den Zug des. Churfürftens neue Feinde, ſonder⸗ 


fr an Luͤneburg zu bekommen. &ierierhen, daß, wenn ja ber Churfürft auf der Ver⸗ 
einigung mit den holländifchen Wölfen beftimbe, er nur einen Theil feines Heers nach 
Weſtphalen abgehen laſſen und feine ubrigen Kriegsvoͤlker nach Elſaß abſchicken moͤgte. 
Der Churfuͤrſt blieb jedoch bey. feinen genonmmenen Masregeln, worinnen er durch bie 
Gefahr beſtaͤrkt wurde, im welcher ſich feine eigene weſtphaͤliſche Laͤnder befanden. Er 


verließ den Main, und langte in Perſon mit dem Vorberzuge von 1205 Reutern im 


43 . 


Anfang des 1673ſten Jahres zu Bielefeld an. Das Heer folgte in langfämen Dagerei⸗ 
fin durch Die Gebuͤrge von Heſſen und den Weſterland. Es hatte folhes in biefer 
rauhen Jahreszeit bey. ben uͤbelſten Wegen ſtarken Abgang an Menſchen und ig 


. 


’ Churfürſt Friedrich Wilhelm der Oro. 145 
Der bloſſe Ruf von dem Auruͤcken der Brandenburger harte hen gute Wirkung, 
Kurz ‚vorher war der Biſchof von Muͤnſter in die Graſſchaft Mark gefallen. Seine 
Wölter Hatten Lünen, Unna, Rhoden und andere unhaltbare Piäge weggenommen, 
auch überal Kriegsfteusen auggefchrieben und übel gewirthſchaftet. Jetzt verlieffen.fie in 
Eil des Epurfürften Sande. Deffen Heer brauchte aber nothwendige Ruhe, und der Ab⸗ 
“gang feiner Haufen mufte durch neuangeworbene erſt erfege werben, Friedrich Wil⸗ 
helm verlegte alfo feine Whlfer in feine eigne Staaten, und die mirgebrachten Kaiferlichen 
noßimen im Paderbornifchen die Winterläger. Monteruculi überließ die Anfüprung 
der Laiferlichen Völker dem Bournonville. Er fehft gieng nach Wien , und fchob die 
Schuld, da er nichts gethan, auf die von Lobkowitz erhaltene Befehle: nichts zweifelhaf. 
tes zu wagen. Die hurfüchtlichen Völker waren nicht ganz müßig. Eller icberfiel zwey 
eölnifche Regimenter zu Pferde, welche um Unna Lebenomittel zuſammentrieben, hieh 
fe groͤſtentheils nieber und erbeutete ihre Standarten. Spaͤn ſchlug fich eclichemal mit 
muͤnſterſchen Völkern gluͤcklich herum, und im Schloß Häringehaufen wurden 150 
Franzoſen niedergemacht. Turenne hatte aber die Bervegungen des Cpurfürften beoz 
bachtet und fein Vorhaben bemerkt, Er brad) fehleunig von ber Moſel auf. Weil das 
Eis die Bruͤcka bey Andernach weggenoenmen, gieng er bey Weſel über den Rhein 
und fam dem Epurfürften zuvor. Er verſtaͤrkte ſich aus ben cleviſchen Befegungen-umb 
ben Voͤlkern die ihm Eonde und Duras zugeſchickt. Er eilte auf Unna zu, und grif 
deſes mäßigbefeftigte Städgen an. Der Oberfte Bomftorf befehligte darinnen nur einige 
Dragoner und einige Landmannſchaft. „Ob er aber gleich feine Stüde hatte, fo chat er 
doch fo lange muthigen Widerſtand, bis der Ort durch das eingeworſene Feuer faſt in der 
Arhe lag. Der Ehurfürft Harte die Holkinder erſucht, fie mögten, da bie groͤſte Ges 
fahr ben Schwemmerdam abgetrieben, und Coͤvorden zuruͤckerobert worden, bem 
Feinde was zu chun machen, damit deſſen ganze Macht nicht auf den Churfuͤrſten loobre⸗ 
"Gen koͤnnte. Denn dieſer wuͤnſchte eine Schlacht zu liefern welche der Fürft von An⸗ 
halt Deffau, Hand George besiegen anriech, weil auch.die Franzoſen durch ber 
ſchwehrliche Züge in dieſem lange anhaltenten Feldzuge, und durch die Kälte ſehr mitge⸗ 
nommen worden, Friedrich Wilhelm gieng ſelbſt nad; Paderborn zum Bournon⸗ 
ville, der wirklich Befehl erhalten, nunmehro gegen. bie Franzofen lebhaft zu handeln, : ' 
weil das Jahr bereits verfleffen, in welchem der Kaifer gegen Frankreich fich verblndtich 
gemacht, des holländifchen Krieges ſich zu enthalten. Ale Voͤlker muften ſich bey 
"Söft zuſammemiehen. In dem gehaltenen Kriegsrath / den der Herzog von kothrin⸗ 
gen und bie faiferlichen Feldberrn Caprara und Kaiferflein beiwohneten, ward eine 
Schlacht beſchloſſen, und. der Plaß beim Kiofter Schida darzu erſehen. Alles machte 
ſich hiezu fertig, und die Voͤlker folten in ber folgenden Nacht auf den angemiefenen Ort 
eucten. Aber Pölnig, „der Graf von Dohna und d'Espence, erfuchten den Churfuͤr⸗ 
fen nicht alles auf das ungewiſſe Gluͤck ankommen zu laffen, wo bey einer Niederlage: 
alles zu befürchten, ben erfolgtem Siege aber, wenig Nugen zu hoffen. Bournonvils 
le hatte ſich zwar erklaͤrt, daß er dem erhaltenen Befehl gemäß, fich nach dem Willen 
P allg. preuß. Bad. s Ch 2 a \ m 
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1673. des Charfurſten richten würde, er fände aber feine Ueſache, ‚eine Schlacht anyurarpen, 
da ſolche weder die Nerh erfodere; noch ein gewiſſer Sieg dazu emlade; am wenigſten 
aber es nöthig fey, dem Feinde erſt Beweiſe der Tapferkeit abzulegen. Alle dieſe Vorſtel⸗ 
ungen bewogen den Cpurfürften, die Schlacht einen Tag zu verſchieben. Turenme 
bebiente ſich dieſes Aufſchubs, und fegee fich fo vortheilhaft, baf ar wider ſeinen Wil 
len zu feiner Schlacht gebracht werden konte. Das verbundene Heer ſtellte ſich zwar etli⸗ 
she Tage nacheinander in Schlachtordnung, und bot dem Feind ein Treffen an. Beil 
aber Turenne aus feiner vortheilhaften Stellung nicht zu beingen , und bie firenge Wit 
terung nicht zuließ, länger im Felde zu bleiben, ſo ward das verbundene Heer in Die 
Winterläger geführet; nachdem man durch abgeſchickte Parteien verfihiedene Zeinde theils 
erlegt, cheils gefangen genommen hate. Zu Hamm und Soͤſt blieben go00 Reuter 
zuruͤck, um dem Feinde durch Streifereien Abbruch zu thun. Der Churfuͤrſt, weicher 
die geöfte feindliche Macht auf fih gezogen, und den Hollaͤndern biedurch Luſt gemacht, _ 
bofte, daß die Mache der vereinigten Provinzen was erhebliches unternehmen wuͤrde. 
Er erriech aber das Vorhaben des Turenne, bie in ben Winterlagern zerſtreuete chur⸗ 
fürftliche Völfer mit der ganzen Macht anzugreifen und aufzuheben. Dies nörpigte ihn, 
feine Völker zuruͤckzuziehen, morauf ber Feind die meiften Orte, welche fhlecht oder gar 
nicht beveſtiget waren, einnahm. Hiedurch wurde Weſtphalen ver die verbundenen 
Vuͤter zu enge, die fich alſo nach Minden und fogar über die Weſer zurückziehen mu ⸗ 
ſten. Die Kaiferlichen zogen ich in das. Stift Hildesheint, und von da nach Franfen. 
Der Biſchof von Muͤnſter bekam in Weſtphalen jege freiere Hände, Er nahm die 
fihlecht verwahrten Derter, Lünen, Ravensberg und Subbed ein. Bielefeld aber, 
das er siihjals belagerte, war ipm zu ſtark. j 


. 63. 

De qhar: "Die Stellungen ber hurfücflichen Yngelegenpeiten waren ungemein mißlich. Folgte 

Fink rg ex ben. Kaiferlichen nach Franken, fo ftunden feine weftphälifche und nieberländifchen 
een Sande dem Feinde offen. Setzte er den Krieg fort, fo fihienen feine Völker, wo fie fich 
feieden mit Pefanben, ber feindlichen Macht unterworfen zu ſeyn. Man hatte zwar unter Schwe⸗ 
Hr au dens Vermittelung Friebensunterhanblungen angefangen, aber ber Ausgang berfelben 
war zu ungewiß, und doch war der Churfürft nicht ſtark genug, Frankreich weitern 
Widerſtand zu chun. Die holländifchen Huͤlfegelder waren bereits bis in den fünften 

Monat ausgebluhen, und die vereinigten, Provinzen erflärten ſich zu wieberholten malen, 

daß fie ſolche nicht weiter erfegen würden. Weil fie alfo vom Buͤndniß abwichen, fo war 

der Churfürft nicht kinger daran gebunden. Die Kaiferlichen bewiefen ben allen vorge: 

fallenen Gelegenheiten, daß fie gegen Frankreich mas rechts zu wagen, nicht willens 

wären... Es war ungewiß, ob fih Spanien zum Krisge entfehlieffen würde, Von 
Dännemgrf und.den braumfchtweigifchen Herzogen war wenig Hlffe zu hoffen. Auf 

ern Meichstage haste ſih der Cpunfürft dioher vergeblich um den Weiftand der Mirftände 

* Reworben, welche bieimehr dem Kaifer und dem Epurfürfieg qufbixden weiten, Dub e 
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bem weſtphaͤliſchen Frieden zuwider gehandelt. Der König von England war aͤuſſerſt 
eipfinblich geworben, da Friedrich Wilhelm denfeiben vom franzöfchen Buͤndniß und 

. vom Kriege gegen bie Niederländer abgerachen. Des Churflirften Heer Eonte in feinen 
eigenen Sanden nicht hinlaͤngkch verpfleget werden, und wenn ſolches ber Churfuͤrſt in 
andere Laͤnder geleget haͤtte, ſo muſte er befuͤrchten noch mehrere Feinde zu bekommen. 
Ber dieſen mißlichen Umftänden rieth der Biſchoſ von Osnabruͤck, Ernſt Auguſt, 
noch dein Gutachten anderer Mitſtaͤnde, unſerm Herrn einen beſondern Frieden mit 
Frankreich an. Der ſchwediſche Geſandte Wangelin hielt dies ebenfalls vor den 
ſicherſten Weg zur Rettung des Ehurfürſten, da Holland den angetragenen Stillftand 
ausgeſchlagen, und Frankreich nichts von bes Churfürften fanden zu begehren, fich er: 
Märet. Der Churfuͤrſt ließ aus allen diefen Urfachen ſich die ſchwediſchen Vorſchlaͤge gefal⸗ 
ten. Wangelin reifte felbft zum Turenne, und bewog denſelben / alle Feindſeligkeiten 
gegen die brandenburgiichen Voͤlker zu unterlaffen, weiche durch ihren entlegenen Auf⸗ 
enthalt Feine Gelegenheit hatten, mit den Franzoſen anzubinden. Jetzt lernete Turenne 
des Ehurfürften Redlichkeit eben fo hoch bewundern, als er bisher feine Klugheit und 
Topferfeit ſchaͤtzen muͤſſen. Villeneuve, der durch feine Handlungen feine Abfunft be: 
Rhimpfte, erbot fich fehriftlich,, „den heldenmuͤthigen Turenne, entweder durch Gift ober 
Stahl aus der Welt zu ſchaffen, wenn folches der Ehurfürft verlangete. Aber deſſen 
Großmuth verabſcheuete dies. Bubenftüd. Friedrich Wilhelm gab vielmehr dem Tus 
wine Nachricht hievon, und rieth ihm, fith vor dem Villeneuve zu hüten. Turen⸗ 
fie erkante die groffen @igenfchaften des Churfürften mit Danf, Ben dem allen Eonte 
Friedrich Wilhelm die Unterpandlungen mie Spanien nicht ſogleich aufgeben, fo lange 
« wegen ber Friedensbedingungen mit Frankreich nicht gefichert war. Denn Coͤln und 
Muͤnſter fegten die Feindfeligkeiten fort, und Turenne ruͤckte gegen Hoͤrter an, und 
wolte fich wegen der dabey habenden Abfiche nicht deutlich erflären. Der Churfürft ſtellte 
aber jedoch dem Kaiſer und ven Holländern vor, daß, wenn fie zu keinem Vergleich 
_ geneigt wären, ihn feine Umſtaͤnde doc nöthigten, friedlichen Unterhandfungen bie 
Hand zu bieten. Er uͤberließ dem Pfalzgraſen von Neuburg, mit Frankreich vor ihn 
an einem Frieden zu arbeiten. Nachdem hiezu ber Weg gebahner, fo kamen Meinders 
und Stratemann im Eöniglich Franzöftfchen Sager, nicht weit von Loͤwen an, fprachen 
Ludwig 14 unter einem Zelt, und verglichen ſich mit bemfelben den 1gten Jan Über folgende 


Bedingungen, zu Voſſem: 1) Mes, was bisher zwifchen Brandenburg einer Seite, und _ 


Frankreich nebft feinen Bundesgenoſſen Anderer Seits, gegen einander vorgenommen, 
foll vergeffen, und keinem erlaube fenn, wegen erlittenen Schadens Anforderung zu mas 
chen. 2) Der Ehpurfürft wird den Holländern nice weiter Beiftand leiften. 3) Er 
wird alle feemde Beſatzungen aus feinen Plägen ziehen; aber mit einem Theil feiner Voͤl⸗ 
fei, feine Städte und die Weſer während dem Kriege befegen, auch 1000 Mann aufs 
flache Sand verlegen. 4) Alles, was Frankreich und feine Bundsgenoffen in den Laͤn⸗ 
dern Eleve, Minden, Marf, Navensberg, ober in andern hurfürftlichen Staaten, 
eingenommen, wird bis auf wenige Orte am Rheinſtrom dem Churfürften eingeraͤumet, 
et 72 : nut 
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niur daß Weſel mit feinem Schloß, Lippe und Rees mit feiner Schange, bis ein Fric 
de zwifchen Frankreich und Holland zum Stande gefommen, mit Franjzoſen befege _ 
bleiben. 5) Neuburg übernimt aber die Gewehrleiftung, daß dieſe Plaͤtze nach gedachten 
Friedensſchluß mit ihren Beveſtigungswerken und allem brandenburgifchen Geſchuͤtz, 
in dem Stande an den Churfürften zurücdgegeben werben follen, wie fie zur Zeit. ber 
feanzöfifchen Einnahme geweſen. 6) In diefen Plägen verlange die franzöfifche . 
Beſatzung nichts, als Obdach, welche übrigens opne alle fernere Beſchwerde dem Ehur- 
fürften verbleiben, der dagegen die franzoͤſiſche Mund-und Kriegsbeduͤrfniſſe, ohne Zoll 
und Faͤhrgeld, über die Fluͤſſe feines Gebietes gehen läßt. 7) Die Catholicken werden 
in Eleve, Mark und Ravensberg fünftig ben demjenigen ruhig gelaffen werden, was 
- man ihnen in dem Wörgleich eingeftehet, über welchen fih Brandenburg . und 
Neuburg vertragen. 8) Frankreich und feine Bundesgenoffen ſowol als der Chur⸗ 
fürjt werben in den gegenfeitigen fanden nichts weiter eintreiben, und die erſtern durch die 
Länder des Churfuͤrſten feinen Durchzug, als mit deſſen Genehmigung nehmen. 9) Dee 
Ehurfürft behält feeie Hände, ‚dem Reiche Beiftand zu leiften, wenn ſalches angegriffen 
werben ſolte. 10) Frankreich wird Großbritannien vermögen, fünftig das gute 
Vernehmen wieber herzuſtellen. 11) Ludwig 14 till dem Epurfürften in dem kuͤnftigen 
Frieden mit ben vereinigten Provinzen einfchlieffen, und ihn gegen jedermann ſchuͤtzen. 
12) Der Epurfürft wird fünftig mie unter Die Vermittler zwiſchen Frankreich und Hols 
land aufgenommen. 13). Die Beftätigung diefes Vertrages foll innerhalb drey Wochen: 
ausgervechfelt werben, Ueberdies wurden ywifchen Frankreich und dem Cpurfürften noch 
vier geheime Artickel beliebt: 1) Frankreich wolte bie Reichsſtaͤnde, welche wegen ber 
Durchzüge und fonft an den Ehurfürften Anfprüche machten, vermögen, folche fahren je - 
laſſen. 2) Nicht die hollaͤndiſche Anfprüche gegen den Cpurfürften, wohl aber die Anfprüche 
Des Epurfürften gegen Holland unterftügen, und im Frieden fich bemühen, daß bie Hollaͤn⸗ 
der dem Churfuͤrſten die ruͤckſtaͤrdigen Huͤlfsgelder bezahlen ſolten. 3) Frankreich ver⸗ 
forad) dem Churfürften in feinen Rechten und Anfoderungen Eräftig beizuftepen. 4) Lud⸗ 
wig 14. verſprach dem Churfürften 800000 franzöftfche Pfund auszuyaplen. Hierauf 
nahm auch England auf Frankreichs Begehren diefen Vertrag an, und beide machten 
lich anheiſchig, das Befte.des Churfürften beim fünftigen allgemeinen Frieden zu beforgen. 
Es wurde der gefihloffene Vertrag den Holländern, dem Kaifer, den Reicheftänden, und“ 
der Kron Schweden befannt gemachte. Durch diefen Vergleich fahe ſich endlich der 
Churfuͤrſt der holländifchen Befagungen in feinen weftphälifchen Landen entiedige, wel 
che feit den ausgebrochenen jülichfehen Erbſchaftsſtreitigketten darin fih befunden, Jetzt 
Waren alle Orte in ben elevifchen fanden, wo holländifche Befagungen befindfich, von 
Franzoſen erobert, bie laut dieſem Frieden folche dem Ehurfürſten einräumen. Frie⸗ 
drich Wilhelm wuͤnſchte die allgemeine Ruhe wieder hergeſtellet zu ſehen, mb weil un⸗ 
- ter Schwedend Vermittelung deswegen zu Coͤln daran gearbeitet wurdo, fo that der 
Edurfürft dafelbft ebenfalls manche dienliche Vorſchlaͤge. Um auch Schweden, als den 
Haupytoermittler auf feiner Seite zu befalsen, ſchloß ex auf Begehren diefer Krone mit 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der. Groſſe. 149 
derſelben, zu Beibehaltung und Wiederherſtellung der Ruhe ein jehenjähtiges Schutz⸗ 1673. 
bündniß, welches auf bas Herzogchum Preuſſen und die Sänder beider Tpeilein 
land ginge. ¶ In demfelben machten fich die fhlieffenden Tpeile auch anfeifhig, Unter 
handlungen über eıne Hülfe zu pflegen, Die man bey überpand nefmender Tuͤrkengefahr 
ben Polacken leiſten wolle. Man beliebte jedoch, daß dieſem Schutzbuͤndniß undeſcha⸗ 
bet, ein jeber ber ſchlieſſenden Theile freie Hände behalten folte, im Fall der allgemeine 

Friede nicht zum Stande kaͤme, eine Partey zu ergreifen, welche ihm vortheilhaft ſchiene. 

- Inglöchen, daß der mie Pfalz» Neuburg wegen der jülichfchen Erbſchaft gefhloffene . 

Hauptvertrag völlig bey Kräften bleiben ſolte. Im folgenden Jahre wurde auch ber 

Pfalzgraf von Neuburg in das zwiſchen Schweden und Brandenburg gefäloffene 

Schutzbimdniß anfgenommen, ö : 


i §. 64. ur 

Brigher hatte unfer Churfürſt feine ganze Mache gegen Frankreich zuſammen hal ⸗ Bote, 
sen muſſen. Er konte deswegen weder Rußland noch Polen iprem Begehren gemäß, anselegen 
gegen die Türken Hüffsvölfer zuſchicken. Der Krieg der Pforte machte indeffen- uns" 
ferm Ehurfücften forool als den Polacken forgfeme Gedanken. Sonderlich war der 
König Michael übel dran. Sein Anſehen, das in Polen niemals erheblich geweſen. 
fiel ſelbſt bey dem Abel, da das Glü in dem Tuͤrkenkriege ihn niche unterftügt. Hier⸗ 
über grämte ſich Michael, und der. Tod befteiete ihn und die Poladen von einer Res 
gierung, bie vor beide ſehr unruhig geweſen. In bem Zwifchenreich hatte man eben fo 
Biel von der Macht der Tuͤrken, als von der Uneinigfeie der Polacken, in Abſicht der 
Körigsmahl zu befürchten. Won der erſten wurde Polen durch die tapfre Fauft 
feines Kronfeldperen, Johann Sobiesfi, ziemlich geſichert. Diefer fehtug die Tuͤr⸗ 
Sen nach) des Königs Tode bey Choczim aufs Haupt, und eroberte bald darauf diefen . 
Platz. Allein die Einigung der Gemüter bey dem kuͤnftigen Wahlgeſchaͤfte war um fo 
weniger zu hoffen, . da fich zur Krone viele Mittverber fanden. Es kamen hiezu der Here 
zog Earl vor Lothringen, der Prinz von Eonde, Don Yuan ab Yuftria, der Hew 
zog Marimilian vor Baiern, der Herzog von ort, der Prinz von Oranien, der 
Ezsarewig, der Exbpeing von Pfalz Weuburg, der Epurprin, Earl Yemil von 
Brandenburg, Prin; Georg von Daͤnnemark, der Fuͤrſt Abaffi von Siebenbuͤr⸗ 
gen, ber Fuͤrſt Radzivil, der Kronfeldherr Johann Sobiesfi, und verfihiedene itas 
lieniſche Prinzen in Vorſchlag. Unfer Churfürft ſahe bey der Wahl feines Cpurprins 
zen, auffer deſſen Jugend eben die Hinderniß ver Religion, welche ihm felbft zu zweien 
malen den Weg zu Befteigung des polnifchen Throns gefperret harte. Er ließ fich nicht 
einmal die Gebanfen einfallen, ſolche zu heben, und gab feinem Gefanbten in Polen das 
ber den Auftrag, ben Polacken ben Fünftiger Wahl einer Heren zu empfehlen, der ihe 
Deich gegen die Türken ſchutzen Fonte, und mit den übrigen Nachbarn in gutem Vers 
nehmen bliebe. Weil fich der Kaifer des Herzogs von Lothringen fonderlich annahm, 
fo unterftüßte denſelben anfänglich auch unſer Churfürſt, verſorach jedoch, auch dem Haufe 
Neuburg nice zuwider zu ſeyn. Unter = Polacken ſelbſt fanden fich drey Haupt⸗ 
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parteien, davon bie eine dor ben Pfalzgrafen, die andere vor den Lothringer, und bie 
deitte vor einen Eingebornen oder. Piaſten alle Anhaͤngigkeit fpüven lieg; Die Lithauer 
waren anfänglich der Wahl einss Piaften am meijten zuwider. Dies erhigte die eigent⸗ 
liche Polacken aber defto mehr. Die Verdienſte Johann Sobieski um das Vater 
land, und fene, bey dem Wahlgeſchaͤfte bewiefene Klugheit, vermehrten feine Partey zu 
ſehens. Er kam gegen Die eigendliche Wahkeit 1674 perſ oͤnlich in Warſchau an. Dee 
brandenburgifche Geſandte Hoverbeck harte zu viele Einfichten, - als daß er in ber Per⸗ 


: fon dieſes Feldherrn den fünftigen König verkennen konte. Er unterftüugte alſo deſſen 
- Wahl, . Die Lithauer fielen endlich den Johann Sobieski bey, und biefer ward auf. 


den koͤniglichen Thron. erhoben, Weil die Groſſen eine Wahlſtimme dem Churfuͤrſter 


nicht einräumen wolten, welche ihm doch durch die welatsifchen und — 


Verträge, da fie ihm vormals gehört, nicht genommen worden, fo übergab Hover 
dem neuen Könige ſelbſt ſchriftlich die Wahlſtimme, welche auf den Johann eingerichtet 
war. Der König nahm felbige wirflich an, und verfprach, fie in das Urkundenbehoͤltniß 


beilegen zu laffen. Ber Bifhof von Cracau geftund auch ein, daß dem Herzogthum 


Preuſſen das Stimmrecht von den polnifchen Ständen, nicht aber von den Königen 
abgeläugner würde, Er getrauete ſich aber in einer, wegen abgelegter Wahlſtimme ver⸗ 


langten Beglaubigungsfchrift doch nicht zu geftehen, daß Preuffen wirklich ein Mecht zu⸗ 


finde, den König in Polen ‚mit wählen zu helfen. In den Wahlbedingungen were 
ſprach der König Johann alle Streitigkeiten mie dem Churfuͤrſten durch beiderfeitige Be⸗ 
vollmächtigre auszumachen, und fein koͤniglich Anfehen amzuwenden, daß in Lauenburg 
und Buͤtow alles im vorigen Stande bliebe, und fonderlich der Adel darin,- mit keinen 
neuen Auflagen beſchweret werben ſolte. Weil ſich nun Die Polacken hierin zu viel Frei - 
heit herausgenommen, fo ließ der Ehurfürft dieſem Punet widerſprechen. — 
blieb jedennoch Friedrich Wilhelm mit dem neuen Könige in gutem Vernehmen. 

der erftere feine Välfer wieder aus Preuſſen nach Deutfchland zog, hielt er um = 
unfhäblichen Durchzug bey dem Könige aus bloffer Freundſchaft an, ohnerachtet folches 
fonft nicht gefthehen. Johann nahm ſolches wohl auf, und erſuchte den Churfürſten, 
fo wie biefes der Staat ſchon vor der Wahl gethan, um Tuͤrkenhuͤlfe, und ſchickte des: 
toegen einen eigenen Gefandten an unfern Ehurfürften, um bemfelben feine Gelangung zum 
Thron zu benachrichtigen, da ſolches an andere Höfe nur ſchriftlich geſchahe. Der Chur⸗ 
furſt ſchickte wirklich unterm Cafpar von Hohendorf und dem Bodo von Schlieben 


° 22 Compagnie Dragoner ben Polacfenzu Hilfe, die auch dem Könige ungemein gefielen.. 


Zu Abſchickung mehrerer Voͤlker konte fich ber Churfürft nicht verfiehen, ‘da er feibft in 
neue Weiterungen verwickelt wurde, Indeſſen haben biefe Völker wenig Gelegenheit ges 
habt, fich hervorzuthun. Die Polacken vergafien Uber ihrer Wahl die nöthigen Krieges 


annſtalten zu machen. Die Türken erholten ſich, und eroberten Chorzim wieder. Die 


brandenburgifchen Völker wurden zu unbequemer Sapregzeit in der Lifraine gebraucht, 
und ohnerachcet der König ſelbſt geflund, daß fie dem Feinde viele Furcht eingejagt, ſo 
— LIe Der geftritten, in fe 

A i bſchlechte 


Ehurfürft Geicdeich Withelm der Groſſt a 
tehtechte Winterlager, daß daburch Menſchen und Vieh faft gänzlich aufgericben tmirden. 1674. 
Hohendorf mufte Daher zu Aufang des folgenden Jahres auf churfürftlichen Beſehl mie 
‚feinen noch übrigen Seusen den Ruckweg nad) Preuffen nehmen, ohnerachtet der König - 
wenigſtens einige Mannſchaft zuruckbehalten wolte. Johann mufte dieſen Völkern das Zeuge 
niß geben, daß fie ſich bey aller Gelegenheit, ſonderlich bey Eroberung Zborow ruhe 
. Sch verhalten. Nachdem fie 700 Mann flarf, aber ale unberisten, in Preuffen ange 
anget, und fich daſelbſt wieder vollzäßfig gemacht, und mit — verſehen, führte fie 
Hohendorf nad) der Marl ab. Man widerſprach polniſcher Seite bey dieſer Geles 
genheit ihrem Uebergange über bie Weichſel, unter dem Vorwande, daß die Schweden 
hiehurch vieleicht Gelegenheit nehmen mögten, ‘Polen anzugreifen. Jedoch Hohendorf kehrte 
Sich an dieſen Widerfpruch um fo. weniger, da Polen einen unfhädfichen Durchzug einer 
freundſchaftlichen Drache abzuſchlagen fein Recht hatte, wie ſolches auch andere europäifche 
Möchte erkaunten. Die Wahrpeit zu geſtehen, fo mar Johann Sobieski deswegen 
auf unfen Epurfürften umoillig, weil felbiger gegen Frankreich aufs neue zu Felde ge 
vn und Dia. Cat nr Eiipacten fechten mufte, 
§. 65. 
Dem unfer Churfuͤrſt hatte ben Frieden zu Doflem, und das Buͤndniß mie Der dur 
. Schweden bios in der Abſicht gekhloffen, hiedurch die allgemeine Ruhe zu befördern. eg 
Bey Frankreich ‚hatte ex ſich ausprüdlich ausbebungen, dem Reich Beiſtand leiſten zu gegen Srankı. 
innen, wenn fefbiges feinbfich angefallen würde; und mit Schweden war er eins ge reich an. 
worden, daß, wenn der allgemeine Friede nicht zum Stande kaͤme, einem jeden frey ſte⸗ 
hen ſolte, diejenige Partey zu ergreifen, welche man am vortheilhafteſten hielte. Der 
Kaifer und. Spanien.erfannten, daß anjege Frankreich von ben Friedenshandlungen 
zu vielen Vortheil ziehen müfte. Beide hatten mie Holland ein Schutze und Trugbünbe 
niß gemacht, weichem Earl; Herzog von Lothringen, beigerreten. Frankreich fahe 
ſch hiedurch gemüßiget, die Niederlande gröftentheils zu räumen, Der Statthalter, 
Wilhelm von Dranien, eroberte und vereinigte ſich mit den kaiſerlichen Voͤlkern, wvd⸗ 
ech der Muth der Bundesgenoſſen ſehr gewachſen. Die Franzoſen gingen dagegen 
in den Laͤndern ber Reicheftände nach Willführ zu Werk; und belegten dieſelbe mit Kriege: , 
$euren, ‘als wenn diefes Das gute Vernehmen mit dem Keiche nicht ftüren koͤnte. Es ber 
Handelte ſonderlich der franzoͤſiſche Befehlshaber in Philippeburg die hurpfälzifchen 
ande feindlich, und zwang beffen Unterthanen mit Gewalt zu allerhand Veſtungsarbeiten. 
Der franzöfifche Hof wunderte fich, daß fein Wille nicht auch von Churpfalz, als ein 
unverbrüchliches Geſetz erkannt würde. Pfalz klagte bey unſerm Churfürften zu wieder⸗ 
holten malen über bie franzöfifche Bedruckungen, fo wie bey andern Mitfkänden, Fries 
drich Wilhelm erklaͤrte ſich beftändig, daß er den Maaßregeln, welche das Reich faffen 
wiirde, willig beipflichten wolte, und feine Meichstagsgefandten beftätigten dieſe pflicht⸗ 
mäßige Erklärung bes Churfürften. Es kam wirklich ein Meichsfchluß zum Stande, ſich 
mit dem Kaifer zu Rettung bes Vaterlandes zuſammeu zu ſetzen. Diefer verband — 
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Herrn zur Theilnehmung eines neuen Krieges, ohne dabey dem voſſemſchen Frieden zu 


nahe zu treten. Coln und Muͤnſter erhielten ven Reichsauſtrag, ich von Frankreichs 
Band zu trennen. Der Fürst Wilhelm von Fuͤrſtenberg mar aber am meiften dem 
Ludivig 14 ergeben gervefen, und.alles was Churcoͤln bisher vorgenommen, fehrieb man 
feinen Rarhfihlägen zu. . Dies vermochte den Kaifer ſich feiner Perſon zu verſichern. Es 
geſchahe ſolches wicklich zu Eöln, wohin ſich der Zürft von Fuͤrſtenberg als churcoͤlni⸗ 
ſcher Friedensbotſchafter eingefunden, aber feine Beglaubigungsſchreiben noch nicht auf⸗ 
gezeiget hatte... Es ward ſelbiger bey einem Beſuch bey ber Gräfin de la Mark in feinem 
Wagen mit Gewalt angefallen, gefangen genommen und nad) Oeſterreich abgefuͤhrt. 
Frankreich beſchwerte ſich darüber, daß in der Perfon des Fuͤrſten ein Geſandter, und 
folglich das Völkerrecht, beleibiget fen, welches der Kuifer leugnete, weil der Fuͤrſt fein 
WBeglaubigungsfihreiben noch nicht übergeben, und folglich als ein Gefandter noch nicht 
anzuſehen. Es harte dieſe Sache aber wichtige Folgen. Die Friedensunterhandlungen, 
die in Coͤln unter ſchwediſcher Wermittelung getrieben worden, hatten jegt ein Ende, 
und daher konte auch ber Churfuͤrſt, vermoͤge des Buͤndniſſes mit Schweden, bey dem 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland eine Partey ergreifen, 


die ihm am vortheilhafteſten zu fenn ſchien. Nun gab fi zwar Frankreich ale Muͤhe, 

ihn auf feine Seite zu ziehen, und verſprach dabey manche Vorteile, Allein dem Chur- 

> fürften ſchien die Parten des Reichs bie fherfte, da ihn feine Pflicht verband, als einer 
der anſehnlichſten Mitftände, das Vaterland beſchuͤtzen zu helfen. Hiezu Famen noch 


andere Betrachtungen. Das engländifche Parlament machte gegen die Anfihläge der 
Cabal geoffe Bervegung, um feine Freiheiten und feine Religion zu fichern. Anſtatt bie 
Einführung der allgemeinen Gewiſſensfreiheit gelaffen anzuſehen, führte felbiges den Teſi 
ein, wodurch es die Catholicken von aller Verwaltung öffentlicher Aemter ausſchloß. 
Der König getrauete fich nicht bey feinem Geldmangel die Entwürfe feiner Staatsbebien: 


een durchzuſetzen. Weil nun Carl 2 gegen die Holländer nicht ſonderlich gluͤcklich mar, : 


und dieſer Keieg bey den Engländern Deisvergnügen machte, fo entſchloß ſich der König 
unter fpanifcher Vermittelung, mie Holland Sriede zu fehlieffen. Die, vereinigten fie 


ben Probingen maren jet nicht mehr getrennet. Da Frankreich feine Befagungen aus 
den eroberten Sanden zueüchziehen müffen, fahen fich die Provinen Utrecht, Geldern . 


und Overyſſel wieder im Stande mit denen übrigen ihre vertragsmäßige Hilfe zu vers 
einigen, Der Cpurfürft von Coln und der Biſchof von Muͤnfier befolgen die faifer- 
lichen Abmahnungsſchreiben, gingen von dem franzöfifchen Bündnig ab, und machten mie 


Holland Seide Die Kron Schweden zeigte zwar, daß fie Frankreich geneigt. 


Man befürchtete aber von derfelben Feine Unruhen in Deutfchland ; da fie wegen ihrer. 


deutſchen Sande ein Mitglied des deutſchen Staatsförpers war,.und überdies beforgen. 


mufte, daß Daͤnnemark ich aller Gelegenpeit bedienen wůrde, Schweden, als die ftäckfte 


Stüge des Herzogs zu Holſtein Gottorp ps ſchwaͤchen. Denn da König Ehriftian 5 


von Daͤnnemark ſchon ältere Streitigkeiten mit dem Haufe Holftein» Gottorp ererbe. 
‚hatte, die ſich vorzüglich auf die Unabhänglichkeit der herzoglichen Sinie wegen ihres Aus 


theils 


— Beihri iin dr Sf: wy 


theils an Schleßroig herrůhreten ſo wurden ſolche durch die oldenburgiſche Erfhafte: .1674. 
ſache vermehret. Dännennatf- hatte ſich wegen derſelben mit dem Haufe HolſteinPloͤn 
‚verglichen, und da der Herzog von Holftein ⸗Gottorp den darůͤber ertſtandenen at 
fortgeſetzten Rechtshandel verlohr, fo fahe er die Grafſchaften Oldenburg und Delmen⸗ 
horſt mit Verdruß im daͤniſchen Vefig. Er verknlipfte fich deswegen immer näher niit 
Schweden, welches die Krone Daͤnnemark nothwendig als eine Sache von groſſen 
Folgen anfeheri muſte. Der Chutfürſt hatte mit Dähnemarf ein Buͤndniß geſchloſſen, und 
aufferdem verſprachen die Holländer ſich ſeiner arzunehmen, wenn die Schweden, Frank⸗ 
reich zu Gefallen, etwas gegen ihn vornehmen wolten. Schweden muſte uͤberdis bee 
Furchten, in dieſem Fall das ganze deutſche Reich gegen ſich bewafnet zu ſehen. Alle 
dieſe Umſtaͤnde zuſammen, ſtelleten dem Churfürften bie Partey des Kaiſers gegen Frank⸗ 
reich als die ſicherſte und vortheilhafteſte vor. Er riech, daß bie vorliegende Reiche: 
Treife, ohne das allgemeine Reichsheer abzuwarten, mit dem Kaifer ſich zufammen fegen, 
und fogleich zu Abwendung der feindlichen Einfälle Die Waffen ergreifen ſolten. So bad ’ 
:auf dem Meichstage vor die Verpflegung der Hülfevölfer gehörige Anftalten gemacht wer 
den, wolte er auch feine Voͤlker ins Zeld'ructen laſſen. Das Anfehen des vielvermögen: 
den kaiſerlichen Staatsbedienten, Fuͤrſten von Lobkowitz, der niemals groffen Eifer ge °- 
gen Frankreich Serviefen, fiel um diefe Zeit. Der Kaiſer, Spanien und Holland 
'yaben ſich nlle Mühe, unfern Herrn zu einem genauen Buͤndniß zu vermögen. Es fam 
ſolches zu Berlin ven 2iſten Junius wirklich zum Stande, Er ließ ſich darinne mie 
dem Kaifer, Spanien und Holland angreifungs- und verfheibigungsweife ein. Der 
Epurfürft verfprach 16000 Mann ins Feld zu ſtellen, und davor verſprach Spanien 
und Holland gehörige Hülfegelber — 


6. 


Jett ließ der Churfürft alle —* zu Erdfnung bes Feldzuges vorfehren. Seine — 

Botter zogen aus Preuſſen nach dee Elbe zu. Nur waren die Bundesgenoſſen unter fürft gehe 

“einander nicht eins, wohin ſich der Churfürſt wenden folte. Nach dem geſchloſſenen Bunde nah Eiſaß 
niſſe ſolte das churfüiftliche- Heer nach Weſtphalen abgehen, und darauf befunden auch ins ſ —* 
die Hollaͤnder. Der Kaiſer aber verlangete fie am Oberrhein, um bie Pfalz zu 

ſchuͤtzen. Hierum erfüchte unfern Herrn befonders der Churfürft vonder Pfalz. Denn da die 
kaiſerlichen und fächfifchen Völker bey Sinsheim geſchlagen worden, fo und die Pfalz 
Bern Feinde offen. Der Ehurfürft von ber Pfalz wünfchte, daß die Brandenburger 

ihren Feldzug mit Eroberung und Schleifung der Veſtung Philippsburg erüfnen mög: 

ten; doch hierzu war die Jahrszeit bereits verfleichen. Nach bes Kaifers Verlangen folte 

der Churfürſt nach Elſaß ructen, und einen Weg nad Burgund oͤfnen. Das letztere 

beliebte der Churfürfl. Denn durch Weſtphalen zu gehen, und fih mit dem verbun⸗ 

denen Heer in den Niederlanden zu vereinigen, war aus verfihieenen Gründen nicht 

rathſam, welche der Churfuͤrſt den Hollaͤndern vorlegte. Es war zu weit, durch diefen 

Weg an den Feind zu gelangen. Man mufte en daß die-tebensmittel in ben 

P. allg. preuß. Geſch.5 Ch. Nie⸗ 
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hant zu verfügen, und verfprach fich davon den Vortheil, dag durch fein Anfehen bie 
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Miederlanden vor die anſehnliche Verſtaͤrkung nicht hinlaͤnglich wäree Die feindliche 
Uebermacht am Oberrhein konte den Epurfürften von der Pfalz indeffen zum Vergleich 


"greingen, und.gan, Schwaben und Franfen überſchwemmen. Der Kaifer muͤſte den 


Souche alsdenn von dem verbundenen Heer in den Niederlanden mic. feinen Wölfen 
nach Deutfchland zurück rufen, fo daß bie Werbundenen auf die Weiſe auf ber einen 
Seite fo viel ſchwaͤcher würden, als fie auf der andern Seite verſtaͤrket worden, Aus 


dieſen Betrachtungen ructe bas Heer des Churfürften nach Franken. Hier tief bey ihm 


die unangenehme Machricht ein, daß die Verbundenen bey Sennef ein blutiges Treffen 
gehalten, und vom Eonde gefehlagen worden, Man erfüchte ihn, ſich jegt nad) Bra 


Uneinigfeit ber Feldherren der Verbundenen gehoben werben koͤnte. Doch dies war zu 


ſpaͤt. Der Epurfürft war mit feinem Heer, bereissfaft 20000 Mann flark von Berlin 


.ab, und in Magdeburg über die Elbe gegangen. Er hatte ſich, um das hannoͤveri⸗ 
ſche Gebiet nicht zu berügren, durch das Eichöfeld und ven Thüringer Wald nach 


Schweinfurt gezogen, wo er über den Main fegte, und hier befand er fih, da bie. 
Nadhricht von der Schlacht bey Sennef ankam. Er erfuhr aber zugleich, daß der Feind 


in Elfaß und Lothringen groſſe Verftärfung erhalten. Er hielt alſo vor nöthig, feinen 
Weg fortzuſetzen. Er ſchickte den Grafen Friedrich von Doͤnhof an den Churfürften 
von der Pfalz, um mit demfelben die Abrede zu nehmen, dag man fich Mühe gäbe, den 
Zurenne aus der Pfalz zu bringen; er wolte fodann von der andern Seite herben rucken, 
und die Franzoſen zwiſchen zwey euer bringen. Allein fat ein jeder der Feldherren 
ben dem verbundenen Heer am Oberrhein hatte feinen eigenen Entwurf. Der Churfuͤrſi 


2 


von der Pfalz ſahe eine Schlacht als das nächfte Mittel an, fein. Land zu retten. De 


Herzog von Eothringen begehrte, daß ſich die Berbundenen am Saarfluß fegen, um hier⸗ 
durch den Einwohnern von Lothringen einen Much einzuflöffen. Der Marggraf 


‚Hermann von Baaden, und Herzog Johann Adolph von Plön riethen, dag man ' 


> Yen Turenne weder angreifen noch vorbengehen, fondern wieder über den Rhein gehen, 


und fih in Elfaß wenden ſolte. Bournonville, welcher die faiferlihen Völker in die 
Pfalz führen ſolte, wandte fich zum Misvergnügen des Churfuͤrſten und des: Herzogs 
von Lothringen unterm Vorwande, daß er in der Pfalz Mangel und Krankheiten be 
forge, wirklich nach dem Elfaß. In Heilbrunn Hiele der Cpurfürft Friedrich Wil⸗ 


helm von Brandenburg, der Churfürft Carl Ludwig von der Pfalz, George Wib “ 


beim Herzog von Zelle, Earl Herzog von Lothringen und Älexander Bournon⸗ 
ville einen groffen Kriegsrarh. Pfalz rieth bie Belagerung yon Philippsburg: Weit 


* „biefer Ort aber wohl beveſtiget und verfehen, bie Jahrsjeit verftrichen, und das Heer we 


ber guugfamen Vorrath noch ſchweres Geſchuͤtz harte, fo hielt man vor beſſer, Philippss 
burg durch die pfälzifchen und Kreisvoͤlker von weiten einzufchlieffen, das Heer aber wei 


ter hinauf nach dem Rhein zu führen, und ben Feind zu einer Schlacht zu zwingen. 


Der Churfurſt nahm hierauf feinen Weg durch das Wuͤrtenbergiſche und Baudenfche. 
In der Zeit war Turenne bey Holzheim über-die Preuſch gegangen, ohne daß Bour⸗ 


wonpille 


' Churfuͤrſt Briebeih Wilhelm der Groſſe. 15 - 
nao mwille ſolches zu verhindern gefucht. Die Franzoſen griffen den zgften September 167. 6£ 
die Verbundenen auf dem linken Flügel, wo bie Luͤneburgiſchen ftunden, an. Die Kai: 
ferlichen auf dem rechten Stügel melten lange, unter ben Vorwand eines mäßigen Gra⸗ 
bens, nicht anrucken. Als fie mit leichter Muͤhe auf vielfältiges Anfuchen enbiich über : 
den Graben geſetzt, hielten fie gar nicht ſtand, fondern zogen ſich bald zurück, und wöthige, 
ten dadurch auch die Pimeburger, mit ‚einigem Werlaft, zuruͤckzuziehen. Dies wor der 
Ausgang ber Schlacht ber Einftöheim, von der der kaiferliche Felbberr Caprara urthei⸗ 
kete« Bournomville habe · hier den Luͤneburgern einen heiffen Tag gemasht, den er der 
nen nachkommenden Brandenburgern ebenfalls verfihaffen würde. Denn man ſchob 
den Verluſt dieſes Treffens hauptſachlich auf das Verhalten des Bournonville. Wenige 
Tage nach demfelben langte ber Churfurſt mit feinem Heer bey Oberkirchen an, ging uͤber 
den Rhein, und — bey Stratburg mit ten Biltern ber Verbundenen. 


:b : 

Es war milch ein lass ‚Her benfanamen, Der Churfürft — Vounrnon · 
bey Blesheim aus, um die Gegend zu erkundigen, und feine Leute mie Lebensmitteln une v in 
verſehen. Sodann .beftund er derauf, weil der Soldat nech bey Kräften, gesabe aufiälade 
hen Feind loszugehen. Das ganze Heer brach ben Sen October ven Blesheim auf, 
und ging, ohne vom Feinde verbindert zu werben, über bie Preuſch, und ſtellte ſich auf 
einer Anhöhe, nicht weit vom feindlichen Sager, in Schlachtordnung. Die Kaiſerlichen 
hatten den rechten Flügel, An die hatten fich die Luͤneburger geſchloſſen. Das bran⸗ 
denburgiſche Heer ſtund auf dem linken Flügel, Das letztere sonkte weiter vorrucken, 
aber Bournonville widerſprach, ‚weil man ſolches nicht verabredet haͤtte. Die. brau⸗ 
denburgifchen wrußen daher feehen bleiben. Der. Felowarſchall Doͤrfling beſahe auf 
einer vorliegenden Anhöhe das feindlithe fager, das im Grunde aufgefihlagen war, und 
deſſen Zugänge. Weil Bournonville einen Graben und Steinbruch), als die vornehmfte 
Hinderniß, beffer vorzurucken, angegeben, ſo ließ der Churfuͤrſt über den Graben Bruͤcken i 
ſchlagen, und.den Weg eben mothen. Der Feind waſſte, nach der Augfäge tius:Oefans. - — . - 
genen, den bie, brandenburgiſchen eingelracht, mche · einmal, dahß man ihm fo nahe 
ſtuͤnde. Der Churfurſt ließ alfo durch drey Stücfehüffe bie Franzoſen zur Schlache 
auffordern, weiche aber darauf nicht antworteten. Bournonvile hatte jedoch kaum den 
Schuß gehoͤret, als er ſich beſchwerte: der Churfurft wuͤrde mohl.gar machen, dafı es 
mic dem Feinde zum Gefechte kaͤme. Und war dent dieſes der Abſicht der Kriegsvoͤlker 
eich gemäß? Dorfling, der den Feind In Augenfihein genommen, ‚brachte die Made 
richt zuruͤck, daß der Feind, feines gutem Sagers ohnerachtet, wohl anzugreifen waͤre, 
wenn man einen vor ſeinem Lager liegenden Berg, iur rechten Hand vorben ginge; und 
wenn das feindliche Lager yon diefem Berge aus Studien begrüffet wuͤrde, fo muͤſte der 
Feind die Schlachtordnung aͤndern, welches ben ihm leichtlich Unordnung nach ſich ziehen , 
Eönte, Hieruͤber ward Kriegsrath gehalten. Der Churfürft fihlug vor, fich des gemel⸗ 
deten Berges zu bemaͤchtigen, wg dadurch ein mohlgelegenes Schlachtfeld zu 
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 16R4r. 


0 


156. 3%. m Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

Die kuiſetlichen Jeldherren machten bie kahle Einwendung, daß man dadurch den Feind. 
beſtimmen wuͤrde, Das verbundene Heer vorbey und in Niederelſaß zu geben. Turenne 
aber vohede ſolches nicht gethan haben, da die Bundesgensffen Dachſtein und Mutzin⸗ 
gen beſetzt hielten, er ſelbſt aber in ihrem Geſichte ſehr einzeln über die Preuſch haͤtte 
gegen müfen. Doͤrſting mochte ſagen was ex wolte,. fo bleben die katſeriichen Feldher⸗ 
vom bey ihrer Meinung, Doͤrfling ging mit Verdruß aus den Kriegsrath, weil er ſahe, 
daß nan die Ghelegenheit, ben Feind zu ſchlagen, torfeglich vorbey ließ. Bournon⸗ 
ville veranſtaltete fogar ohne Noth, daß vor feinem Heer Lnien aufgeworfen wurden, 
und beroies dadurch noch mehr, daß er aller Staͤrke unerachter, zush Schlagen keine Luſt 
Hirte. Der Churfurſt ſchickte einige feiner Leute, daher nad) Lebensmitteln aus. Den 
gten. October berichtete der Obriſtiieutenant Sidow, der mit eoo Pferden auf dem lin⸗ 
fen Flaͤgel die Felwache:hatte, daß der Feind in Bewegung ſey. Dörfling: ging auf 
des Churfuͤrſten Geheiß mit 200 Reutern nach der aͤuſſerſten Feldwache ab, und brachte 
nach einer Stunde die Verſicherung mie, daß der Feind aus dem Lager aufgebrochen. 


- 2. Dee Churfuꝛrſt ließ folches dem Bournumville melden. Er ſelbſt verfolgte den Feind 


Man nöthiget F" 


mit 2000 Reutern bis Marlheim. Weiler erfahren, daß das feindliche Geſchich 
Durch einige hohle Wege:gehen muͤſte, ſo fhichte er ben Goͤrzkr mir-anfepnlicher Manns 
ſchaft auf eben vem Wege ab. Nach des: Eharfüeſten Gurbefinden haͤtte dem abjiependen 
Feinde die ganze Reuterey ber Verbundenen nachfegen muͤſſen. Bournonville aber war: 


. Anter dem Vorwande zuwider, daß bes Turenne Bewegung vielleicht bios yum runde 


Babe, die Verbundenen zu einer Schlacht zu nochigen. Der Ehurfürft mochte immer 
vorſtellen, daß dieſes eben bie Urfache feines Anzuges geweſen, fd blieb Bournonvillo 
boch betz feiner Meinung, und fein Zaubern verurfachte, daß ber Feind: Zeit genug ges 
wanne/ Durch Die engen und hohlen Wege ficher durchzukommen, und einer füR unver 
meidlichen Niederlage zu entgehen. f — 
NET, Be 

ke Verbnndenen ſetzeen ſich darauf auf den Gockelsberg. Von hier muſte 
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aber doch den aufs Chutfierſten Befehl Goltze mit: 300o · Mann zu Fuß, nach dent ſtrasburgi 
Pe — Schloß Waffisheim abgehen, welches nie Franzoſen beſetzt war. — 
qhen. 


© fiichhe Parteien Die Zeu übe em Zeinbe pie Abbruch gefipepen, Man hate ifm die 


fich ſolcher des Schtoffes in drey Tagen ,. wornnf deſſen Beveſtigungen niebergeriffen wur⸗ 


"Beni. Auf die Nachricht, daß Turenne abermal fein Sager aufgehoben, und füch gegen 


Hagenau gewendet, beſchloß der Churfuͤrſt, eben dahin abzugepen, um dem Sande yes 
vorzukommen, und ſelbigen zur Schlacht zu noͤthigen, Auf dieſem Wege lief Nachriche 
ein,’ ber. Feind habe ſich ben dem Saarfluß an einem vortheithaften · Orte geſezt. Dies 


war vor Bournonville hinreichend, Halte zu machen. Das Heer maſte ſich eine Stunde 


weit vom Fehide, art einen Ort lagern, wo weder Bred noch friſch Waſſer zu haben. Die 
dadurch eingeriſſene Krankheiten verurſachten, daß man nach etlichen Tagen zuruͤck nach 
Blesheim gehen muſte, wo man ebenfalls ſich etliche Tage lagerte. Doch war durch abge⸗ 
Anfhafz 


— 


Arnſchaffang Die Sehensmirte erfihtweret, und er lirte- — — ſowol, als Bundy 74 
Ausreiſſen. Man ftreifte bis.in Lathringen, bis nach Saarbruͤck und bis nach Elſaß⸗ 
zabern , und brachte uͤberall Gefangene ein. Ueberhaupt wurde Turenne bis auf 8000 
Mann gefhroächt, Nach verſchiedenen Berathſchlagungen beſchloſſen die Verbundenen 
bas Heer auf vier Tage mit Lebensmitteln zu verſorgen, auf den Feind loczugehen, und 
ihn in feinem Lager anzugeeifen. Aber Bournonwille war fo hoͤflich, gegen alle Einwen⸗ 

dung des Churfuͤrſten und gegen Kriegegebrauch, eineg- Trompeser kurz vor dem verabredeten 
Angrif ins framoſiſche Lager abzuſchicken, um WBerabrebung. wegen Auervechſelung der - 
Gefangenen zu nehmen. Der Feind merkte wenigſtens den Anſchlag den Verbundenen, 
brach den Tag vorher aus finem Lager auf, und giag gegen Pfalzburg uͤber das ie 
nach Lothringen, vertohe jedoch im Nachſetzen der Bundesgenoffen viele Gefangene, 
Der Verdacht gegen den · Bournomwille vermehtre ſich dadınch, daß jebesmat ber Forte 
ruckung des Lagers, gegen des Charfuͤrſten ſteengſten Befehl, ein Brand encſtund. Der 
gemeine Soldat ſelbſt war der Manung, daß man hiedurch dem Turenne Zeichen. von 
dem vorhabenden Aufbruch ber Bunbesgenoffen gäbe. Bournonville war alſo ganz 
allein Schuld, daß in dieſem Feidzuge am Oberrhein nichts hauotſachleches ausgerichtet: 
werben. Er entſthuldigte ſich mit dem Befehle ſeines Hofes: ſich, ohne bes Sieges gewiß 
zu ſeyn, in kein Treffen einzulaſſen. Syn jedum Kriegsrath erklaͤrte er ſich zwar, des Chur⸗ 
fuͤrſten Meinung zu beſolgen, brachte. aber. gegen dieſeibe tauſend Einwendungen und 
Schwierigkeiten vor, woraus der Churfürft leiche abnehmen konte, daß er zu herzhaften 
Entfehlieffiingen:gar Beine Luſt bezeige, und daher trug Friedrich Wilhelm Bedenken, 
wider Willen, die Kaiferlichen'ing Feuer zuiflheen. Bournonville hatte zwar Befehl, 
gegen den Churfürften afle geblihrende Achtung zu hegen, won ipm das Loſungswort ars 
zunehmen, und-fid nach ben meiften- Stimmen bes Kriegsraths zu richten. Man hatte 
ihm aber zugteich aufgegeben, ben’aller Gelegenheit ſich fo zu verhalten,‘ als wenn er zum. 
wirklichen hoͤchſten Feldherrn bey dieſem Kriegszuge ernannt fen. Dies verhinderte ben Chur⸗ 
flrften wegen des hochſten Oberbefehls ch mir Bournonville zu vergleichen. Dies verhin⸗ 
Lerre die Felbherren in dem Kriegsrath ihre Stimmen zu muthigen Entſchlieſſungen zu 
geben, weil der Sieg, ber: den beſten Anſtalten/ fehlſchlagen fan. Das Recht die Sefung 
zu geben, konte bein Churflerſten ‚um fo wenlger verweigert werben, da ihn fein Stand 
Über den Bburnonville weit erhoben hatte, und der geöfte Theil bes Heers aus feinen 
Völkern beftand, Jetzt war nichts mehr Üibrig, als Die Völker zu verlegen. Die Kais 
ferlichen kamen von Enfisheim über Betfort und Muͤmpelgard bis Bafel zu eben. 
Die Brandenburger wurden von Colmar bis Malmünfter, und die Limeburger : 
von Schletftabt bis Strasburg verlegt. Ohnerachtet bie Kaiferlichen in den Gegenden 
der brandenburgifchen und luͤneburgiſchen Voͤlker vorhero faft alles aufgezehret, fo 
Bauften ſie doch auf) nochmals in dieſem Reichslande nicht viel beffer als Feinde. Damit 
im: folches feinen gar zu übeln Eindrud auf die Schweizer machen mögte, fo ſchickte 
der EHurfürft und der Herzog von Zelle den Thomas von der Kneſebeck nach ber 
— ab, um beſonders dem Canton Fo ‘allen — einiger Feindſeligkeiten zu 

beneh⸗ 
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Turenne 


faͤllt abermals 


in Elſaß ein. 


benehmen, und wo moͤglich, die Schweizer zum Beſten des Reiche zu en. Die 
Schweizer blieben aber nach wie vor, ben ihrer Parieilopgkeit. 

a7} Ba en 
‚Auf des ſpaniſchen Geſandten Anhalten Haste der Churſuͤſt 6000 Mann unter 


dem £ Herzog Auguft von Holſtein⸗Beck nad) der. Francheromte abgehen faffen, walche 
fich mit einigen Kaiferlichen vereinigen, und den in Burgund die Waffen ergreifenden. 


. Abel und Landvolk unterftügen ſolten. Die Brandenburger waren ſchon bis Betfort 


gekommen; es fehlte aber wieder an ben oͤſterreichiſchen Voͤkern. Ueberdies veränders, 
ten ſich die Sachen ungemein. Die Franzoſen hatten von dieſem Borpaben Nachricht 
befommen. Nachdem alfo die Heere in den Niederlanden die MBinterläger bezogen, 
ſchickee Eonde dem Turenne 10000 Mann zu Hilfe, der ſich auch von andern Huten. 
fo verflärkt fand, daß er wieder vorriten fonte. Er kam alfo uͤber die lothringiſchen 
Grbürge zuruͤck, ging gerade auf Betfort les, um die in Elſaß zerſtreueten Bundergen 
noſſen aufzureiben, Der Ehurfürft mar ihm aber zu wachſam. Er befahl bey Zeit, 
dem Herzoge von Holftein ſich zurückzuziehen, und zog alle feine Volter ben Colmar ze 
formen, Turenne ließ Vetfort legen, und ruckte gegen Muͤlhauſen an. .. Dee. 
Churfürft gab dem Fchern Bournonville hievon Nachricht, der. in ſolcher Eil ſeine fägerz, 
orte verließ, daß er aud) des Cpurpringens Regiment, welches ſich an feine Wölfe: ans- 
ſchlieſſen ſolte, mitzunehmen, entweder aus. Vergeffenheit ober mir Flejß verabſaͤnmete. 
Die Franzofen brachen in feinen linken Stügel, weil feine Wachen ausgefellet tonrenz; 
unvermuthet ein, wurden aber durch bie lothringifchen Völker zuitgefihlagen. Dig: 
Kaiſerlichen zogen fih nach den Kiofter zum heiligen Kreutz, wohin der Cpurfürft ſie zu 
unterſtuͤtzen, ifmen entgegen gefommen. &o bald er fie in Sicherheit befand, tuckte er 
wieber nad) Colmar, wohin ſich den folgenden Tag auch Bournonville og. Beide 
Samen bey Befichtigung des Heers über die Schlachtordnung in einigen Streit. Der. 


Cyhyurfuͤrſt wolte ſich mic dem linken Flügel an einen Sumpf fegen, und Bournpnville 


folte ſich mie dem rechten an Colmar anlehnen, und durch Beſetzung diefes Orts ben; 
rechten Zügel decken. Bournonville hingegen veriaugte, daß man fich hinter dem 
Muͤhlenbach lagern folte, wo man weber angreifen, noch angegriffen werden konte. Den; 
Tag datauf, da der Ehurfürft mit Bournonville zu Befichtigung der Gegend um den 
rechten Flugel ritte, beobachtete man, daß die game feindliche Macht zwiſchen den Bergen 


. mb Weingaͤrten nach Kaiſersberg zuging. Der Obriſtwachemeiſter Schuͤtz muſte da 


her mit einigen brandenburgiſchen und luͤneburgiſchen Dragonern zu näherer Beob⸗ 
Achtung diefes Zuges voraus gehen, weicher auf einem Kirchhofe 140 Feinde theils nieber: . 
hieb, theils verjagte. Hierauſ kam es zwifchen den Franzoſen und dem rechten Flügel 
der Bundesgenoſſen zu einem breiftündigen Gefecht bey Tuͤrkheim, worin der Feind eine 
ſtarke Einbuffe hatte. Die einbrechende Macht verhinderte aber etwas mehr auszurichten. 
Man entſchloß ſich noch in der Macht nach Schletſtadt zuruͤckzugehen, damit der Feind 


‚die — nicht von der — Bricke abſchneiden, oder ale Zuſuhren der. 


— 
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nehmen moͤgte. ¶ Bey disfem Abzuge biste Bournonnille dem Churflirſten gern einen 


üben Streich gefpielet,. Er ging mit den Kaiferlichen gegen die genommene Abrede biel 
zeitiger in aller Stille und Eil davon, und fieß zwey churfürſiliche Schwadronen ohne 
allem Befehl was fie zu thun haͤtten, zuruͤck. Der Herzog won Zelle fand ben Chur⸗ 


fürften nach Mitternacht beim Feuer figen, und gab ihm vom Abzuge des Bournonville 
die erſte Nachricht. Der Churfirſt zog alfo noch zu allem Gluͤck feine zwey Schwadro⸗ 
nen an ſich; und trat, mit möglichfier Vorſicht, den Ruͤckzug an, und Fam drey Stunden 
nach. dem Bournonville ohne allem Verluſt zu ihm ins Lager. Anfänglich hatte man 
zwar Die Winterlaͤger in Elſaß nehmen wollen; allein bie überhandnehmende Macht des 
Zurenne verurfachte hierin eine Veränderung. Hiezu kam ber Diangel an tebensmitteln, 
Der Biſchef von Strasburg, Franz von Bürftenberg, hatte ſchon einen groffen Serm 
gemacht, ala mar aus Noch einiges rauch Futter und Körner zu Erhaltung des Heers 
derlanget hatte. Dan beſchloß alfo über den Rhein bey Strasburg zurüczugehen, bie 
fonders da ſich die Furcht der kaiſerlchen Völker bemaͤcheiget, und der Cpurflirft dem 
Bournonville unmöglich weiter trauen konte. In den Miederlanden machte fich ber 
kaiſerliche Feldherr Souche eben fo verdächtig als Bournonville im Elſaß. Selbſt 
ber kaiſerliche Hof. that bedenkliche Schritte. Er verglich ſich mit dem Biſchof von Diät 
ſter, daß diefer fo viele Völker anwerben, und in Weſtphalen verlegen folte, daß dar⸗ 
über der Ehurfürft, Daͤnnemark, Holland und die luͤneburgiſchen Herren ſich nichts 
gutes, ſonderlich gegen bie Proteſtanten verfprachen. Am meiftenmachten vie Schwe⸗ 
den unfern Churfürften beforge, deren Betragen an bem nothwendigen Abzuge aus El⸗ 
ſaß Hauprfächlich mis Schuld war. Nun Eonte Turenne das eine Zeitlang eingeſper⸗ 
vete und ſchon in geoffen Mangel gebrachte Breyſach ohne Widerſtand mrfegen. 
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Den mäfrend dem Seltyuge des Ehurfirften beachtet fi Ftankroich, die De Ohne 


Schweden auf ſeine Seite zu ziehen, und. durch fie den Churfuͤrſten zu nötigen, ent a Pig .: 


weder zur franzoͤſiſchen Partey zu treten, oder zur Beſchuͤtzung feiner eigenen Lande fein fihe feite, 


‚Heer von den Franzoſen ab, und nach der Mark zu zieben. Der feanzöfifche Ges 
fandte in Stockholm hob allen Umgang mit dem brandenburgifchen auf. Cs gelung 
ihm, die Schweden gegen den Epurfürften aufzubringen. Schweden beſchwerte ſich 
ben den Hollandern, daß der Epurfürft an den ſortdaurenbem Kriege. hauptſachlich 
Schuld fen, und verlangte, daß, wenn barüber zwiſchen Schweden und Baandenburg 
ein Krieg ausbrechen mögte, bie Holländer fid) darein nicht mifchen ſolten. In einem 
Schreiben des König Carls ır erkannte derfelbe zwar, daß bie Franzoſen die Kriegse 
bedruckungen gegen parteilofe Reichsftände viel zu weit getrieben, meinte jedoch, Bag man 
ſolche auf gütliche Art klaglos fielen koͤnnen, und beſchuldigte den Churfurſten, daß, 
anſtatt dem getroffenen Vergleich gemäß, ben Frieden zu befördern, er burch ben -vorges 


nommenen Feldzug ſolchen entfernet habe. Allein, dies war blos dee Vorwand, unter 
wveichem Schweden den Franzoſen Luft machen, und ſich groffe Vorthelle verihaffen 


wolte. 
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welte. Die ſchwediſchen Völker verftärkten fih,in denen rhnen zugehoͤrigen deutſchen Sonden, 


anſchnlich. "Es langte Carl Guſtao Wrangel, einer der orfahrenſten Felbherrn, übte 


die Oſtſee, in Wolgäft an, und übernagm den Oberbefehl der ſchwediſchen Wacht. 


Gleich nach feiner Ankunft ſchickte der Statthalter des Ehurfürſtenthums, Fuͤrſt Johanu 
George von Anhalt Deſſau, den Obritten Adam Micrander an ihn ab, fein Akſe⸗ 
hen auchuforſchen, unb den Wrangel zu einer Unterredung nit dem Fuͤrſten einzlaben 
"Der ſchwediſche Feldherr ſchlug aber eine Unterredung unter dem Vorwemd feiner drin 
genden Geſchaͤſte ab, und beklagte, daß der Churfürſt irble Gaſſte in ſein Land ziehen 


‚wire. Die ſchwediſchen Kriegebefehlshaber ſagten oͤffentlich, daß fie naͤchſtens in bie 
Mark Brandenburg einciten würden. Micrander ward zwar yum anbern mal an 
Wrangel abgeſchikt, um ihn zu verſichern, deß man ſich von finer Seite nichts anders 
als bie genaue Bebbachtung einer bundesmäßigen Freundſchaft verſpruͤche. Wran⸗ 
‚gel beantwortete dieſen Antrag ſehr kaltſinnig; er wolle nicht beurtheilen, ob-bas Bundniß 


noch verbindlich, da der Churfurſt durch Ergreifung ber Waffen Davon abgegangen, und 
ſich durch Dörfling, einem gebornen.öfterreichifchen Landstind, gegen Fraukreich auf 


Bringen laffen, da doch von Frankreichs Uebermacht nichts zu beforgen; ber Churfiich 
habe am Ende von Oeſterreich eine ſchlechte Vergeltung zu hoffen, und wuͤrde beffer ge 
than haben, wenn er bie von Schweden angebotene franzöfifche Hilfsgelver angenom⸗ 
men hätte, womit er fein anfehnliches Heer unterhalten koͤnnen; noch habe er feinen Be 
fehl: anders als freundſchaftlich zu handeln; er beforge aber nächftens andere Befehle zu 


erhalten, bie er genau befolgen müfte Der Fuͤrſt ſchickte zwar zum dritten mal den - 


Dubislav Chriftoph von Hagen an den Wrangel ab, um bemfelben das Abſterben 
des Churprinzen bekannt zu machen, ‚und ihn zu Beibepaltung eines freundſchaftlichen 
Betragens zu bewegen. Gegen denfelben verheelte Wrangel niche weiter, daß er feinem 


.. erhaltenen Befehl zufolge das ſchwediſche Kriegsvol® aus dem ganz ausgefogenen Pom⸗ 
mern in die benachbarte Sande führen muͤſte; ſo Bald der Churfuͤrſt ſich mic feinem 


Heer von ben Bundesgenoſſen abgefonbere, würden die Schweden wieder zuruͤckgehen; 


die Ausbreitung-der Standläger koͤnne jedoch vor feinen Friedensbruch gehalten werben, 


da der Churfuͤrſt ſolches in andern Fällen auch gethan. Das Vorhaben ver Schweden 
äber war von den Verhalten des Ehurfürften ganz verfhieden, Der legtere hatte darum 
ber feinen Mitſtaͤnden angehalten, die Schweden aber wolten gegen ben weſtphaͤliſchen 


Frieden und gegen das jüngfhin geſchloſſene Buͤndniß eigenmächtig verfahren, Der Chur⸗ 


flrft Hatte feine Voͤlker nicht bios barum in die Länder feiner Mieftände verlegt, daß 

fie ernähret werben fülten; wie doch jegt Die Schweden verfahren wolten. Der — 
fürft Hatte fein Heer an die Reichsgrenzen führen müffen, welches bie Betretung fremder 
Sande nothwendig gemadjt ; dieſe Nothwendigkeit fand fid aber bey den Schweden 
nicht. "Der Churfürft chat endlich alles zur Beſchuͤtzung und zum Beſten des Reichs; 
dahingegen die Schweden eine gartz entgegenſtehende Abſicht hegten. Aber Schweden 
hatte dieſe verſchiedene Umftänbe — — * ſondern Baht m Verhalten mr 


gm 
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8. 167 
Sehzehen taufend Schweden Br in ——— und im Bremiſchen — 
zum Einbruch bereit. Wrangel bekam in fechs Tagen ſechs verſchiedene Befehle, bafd ver uten — * 
in die brandenburgiſchen Laͤnder einzubrechen, bald ſolches zu unterlaſſen. Er zog fein gen 7 
Heer bey —* zuſammen. Den 22ften December ruckten die Regimenter, vr i 
aus Bremen angeommen, in die Uckermark ein. Der Fuͤrſt von Anhalt beſchwerte 
fich darüber durch den Adam Haſſo von Wedel beim Wrangel; aber ven 27ſten Des 
cember ruckte die ganze ſchwediſche Macht in die Mark. Der Fir ſchickte den Otto 
Friedrich von Krummenfee nach Prenzlow, um den Wrangel zubefragen, wie 
man biefes aufzunehmen habe? Der ſchwediſche Feldherr wuſte Feine andere Entſchuldi⸗ 


“ gung, als mas er ſchon vorher hatte vorgegeben, verſprach aber genaue Mannszucht zu 


Halten. Eben dies hatte er ſchon ben Tag vorher dem uckermaͤrkiſchen Adel geantwor 
tet. Durch das Verfprechen, fich gut aufzuführen, fürchte man blos der Welt glaubend 


. wu machen, als ob man mie dem Cpurfürften bereits in Unterhandlumgen ſtuͤnde, die näche 


ſtens zum Schluß kommen würden. Man hielt aber das Verſprechen mit Fleiß nicht 
im geeingften, um Brandenburg zu nöthigen, die erſte Feindſeligkeit vorzunehmen. 
Der Soldat trieb nicht nur die nöthigen Lebensmittel zufammen, fondern plünderte auch 
die Einwohner völlig aus, Selbſt im breißigjähtigen Kriege hat die Mark fo viel niche 


. ausftehen dürfen. In kurjer Zeit fahen fi) auf 7000 Einwohner an ben Bettelſtab ges 


bracht, und in das benachbarte Polen zu flüchten genoͤthiget. Die Städte wurden 
veroͤdet. Es blieb nicht beim Plündern und Rauben. Der Soldat verübte alles, was 
Muthwillen ihm eingadb, Man verfchonte der Priefter fo wenig als anderer, Man 
ſchnuͤrte ihnen ben Kopf mit Stricken zufammen, und marterte fie auf andere Art, um 


ihr Geld herauszubringen, einige wurden gar ermordet. Man beraubte die Kirchen, 


verunreinigte die Altäre, man führte die jungen $eute weg, und ermordete viele unſchul⸗ 
dige Kinder. Die Saat wurde zertreten, und das Vieh wurde theils weggefuͤhret, theils 
todt gefihlagen. Und alles diefes geſchahe in Gegenwart der Befehlshaber, und der Sok 


dat ſchuͤtzte bey allen feinen Forderungen Wrangels Befehl vor. Der Fürſt ſchickte 


den Krummenſee an den Churfuͤrſten, um denſelben von dem Einfall der Schweden 
und ihrem Betragen Nachricht zu geben. Mit allem Borbedacht übergab man den Herrn 
das Schreiben, nachdem man ihn auf bie Seite gezogen, allein in Die Hände, um ben Soldaten 
Durch dieſe Nachricht nicht muthlos zu machen. Der beherzte Churfürft kannte aber die Treue 
feiner Leute. Er wandte fich gegen feine Kriegsvölfer, und rief ihnen mie lauter Stimme 
zu: die Schweden wären in fein. Sand gefallen, und hätten dadurch Gelegenheit gegeben 
ganz Pommern zu erobern. Dem Fürften antwortete er; „das feine Unterthanen betrof⸗ 
fene Unglück ginge ihm zu Herzen, er hoffe aber hierdurch Gelegenheit zu haben, ihte 
Fnftige Ruhe aufs dauerhaftefte zu fichern. Das feindliche Betragen der Schweden 
folte ihn vön der ergriffenen Partey- nicht abtvendig machen, Da ntan, ihm feine taͤnder 
verwüftet, fo falle es ihm nicht ſchwer, auch fein Leben in Die Schange zu ſchlagen. GOtt 
würbe ihm mie Ehren heraushelfen, und feine — iu Schanden machen, „, ei : 
VP. allg preug. Bel. s Ch: 


1674. 
“7° dern ürften, die zerſtreueten Feinde anzugreifen, und wo moͤglich übern Haufen zu wer⸗ 
fen. Der Fürft fand aber feine Kräfte zu ſchwach, und fich von aller Unterſtuͤtzung zu entfernt, 


J 
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die erhaltene Nachricht, daß ſich die Schweden durchs ganze Sand ausgebreitet, befahl er 


als ducch einen Angrif bie Schweden aufzubringen, das.offene fand gänzlich zu Grunde 
. wweichten, Er hielt es. vor dienlicher, die ganze Macht abzuwarten, Der Cpurfürkt 


.  bemüete ſich bey dieſem Ueberfall überall um Beiſtand. Er hatte fich bey den Reiche 


Der Gum ¶ Noch hatte er, obgleich ſeht ſchwache, Hoſnung, daf die Schweden, denen er 


fländen, bey Spanien, Holland, Dännemarf, beim Kaifer und bey Baiern um 
Huͤlfe, theils vor, theils nach dem ſchwediſchen Einfall beworben. Man übereilte ſich 
aber auf feiner Seit. Baiern ftand mit Frankreich und folglich auch mie Schweden 
in gutem Benehmen. Das Deich brauchte lange Zeit zu feinen Entſchlieſſungen. Spas 
nien hatte die geöfte Macht der Franzofen in feinen eigenen fanden. Der Kaifer und 
Holland. meinten anfänglich Durch Vorftellungen Schweden zu Abänderung feiner Mas: 
regeln zu bewegen. Nachmals verfpradhen beide fich zwar gegen Schweden, jedoch) niche 

- eher thätig zu erflären, bis der Churfürft mit feinem Heer in der Mark angekommen, 
und mit Schweden in offenbarem Kriege verwidelt feyn würde. Dännemarf war zu 
furchtſam, mis Schweden eher anzubinden, bis der Kaifer und das Reich, Spanien 
"und. Holland gegen dieſe Krone Beiſtand leiſteten. Rußland war nicht mächtig; Polen, 
im Türfenkriege verwickelt, und überdies lieg Johann Sobieski merken, dag er ein Freund 
Frankreichs und feiner Bundesgenoffen ſey. Der Churfürft muſte alfo bios von den 
Baftand des Himmels und der Tapferkeit, die Befreiung feines fandes erwarten, 
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ag nr keine Gelegenheit zum Kriege gegeben, gegründeten Vorftellungen Plag laſſen, und die 
die winterlä, Kriegsvoͤlker aus der Mark wieder abfüpren würden. Auf den Fall wolte er gerne mif 
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feinem Heer: bey der Hand bleiben, ſolches im kuͤnftigen Feldzuge mit Nachdruck gegen die 
Franzoſen zu gebrauchen. Weil aber Elſaß aufgezehret, und die Kaiferlichen ihre Win⸗ 
teeläger in Schwaben nahmen, fo verlegte der Churfuͤrſt 1675 feine Völker im fränfis 
ſchen Kreis, und nahm das Hauptlager zu Schweinfurt, um feinen-Sanden näher zu 
fenn,. wenn die Schweden auf ihrem Vorſatz beſtuͤnden. Der Kaifer Hätte lieber Frans 
Zen zu befferer Verpflegung feiner eigenen Voͤlker behalten, ohnerachtet er ſowol, als die 
Holländer, die brandenburgifihen Völter gerne gegen die Franzoſen weiter brauchen 
wolte. Die fränfifchen Kreisſtaͤnde machten gegen die churfuͤrſtlichen Winterlaͤger eben- 
falls. Einwendungen, ohnerachtet Diefelben vorzüglich zu ihrer Beſchůtzung dieneten. Als 
aber. endlich die erheblichften Kreisftände Bamberg und Würzburg ſich darüber mic dem 
Cpurfürften verglichen, hörten die gemachten Widerfprüche auf, Er beſahl in feinen 
Landen indeſſen hauptſaͤchlich die. veften Pläge in Ache zu nehmen, woſelbſt alles nach feinet 
Ankunft verlangete. Er verbot übrigens gegen die Schweden alle Feindfeligfeit, uns 
den Feind nicht zu Ungeit zu fehr aufjubringen,. und weil man von den wahren: Abs 
Feten und Verbindungen der Schweden noch nicht hinlaͤnglich unterrichtet war, Man 
bilee 
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folte aber in der Mark ſich fo betragen, daß baraus Fein Argwohn entſtuͤnde, als wenn wyy. 
der Churfuͤrſt zu einem Vertrage geneigt ſey. Der Statthalter verbot daher oͤffentlich, 
denen Schweden öffentlich Kriegsſteuren zu bewilligen, ob man gleich wegen der ſchwedi⸗ 
ſchen Forderungen, zu Abwendung der Gewalt, ſich fo gut ſetzen moͤgte, als mar koͤnte. 
Den Städten wurde anbefohlen, die Schweden nicht freiwillig eimulaſſen, doch aber 
nicht mit Gewalt zu verhindern, wenn felbige die Tpore erbrächen. Wrangel hingegen 
- gab feinen Kriegsbefehlshabern den Auftrag, mit den öffentlichen Feindfeligfeiten durchaus 
nicht den Anfang zu machen, und erſt Die Erfegung einiger ſchwediſchen Soldaten abyu: 
‚werten, Diefer Feldherr glaubte in ber That, daß ber Churfürft feine Masregen ändern 
mwürbe, unb deswegen nah Franken gegangen. Frankreich und Schweden fuchten 
wirklich den Cpurfürften bey feinen Bundesgenoſſen verdächtig zu machen. Um ihren 
Zwed zu erreichen, gingen Die Schweden täglich weiter. Wrangel beflagte fich fogar 
den dem Zürften von Anhalt, daß man von Berlin aus verboten, die Schweben zu 
derpflegen, und bie Unterehanen bes Herzogthums Eroffen fich auf diefes Verbot ftüßten; 
daß Frankfurt den Schweden den Zugang berfage, und daß Briegen und Freyen⸗ 
walde einen Abgeordneten, der Lebengmittel einfordern follen, mit Drohung abgewieſen. 
Wrangel meinte, dieſes Betragen koͤnte leicht öffendiche Gewalt nach fich ziehen. Der 
Statthalter und die Raͤthe des Churfuͤrſten beantworteten diefe Zumuthung damit: man 
er ſchon in dem vierten Monat die Laſt fremder Voͤlker ertragen. * Die Ucker / und 
ittelmarf waͤren, wie das hurfürftfiche Pommern bereits ausgezehret, man fange . 
ſolches auch jege in ber Neumark an. Es ſey ihnen daher nicht zu verdenken, daß fie 
dasjenige den Fremden nicht liefern koͤnten, mas des Churfürften eigene Voͤlker noͤthig 
haͤtten. Sie müften alſo alles abwarten, was die Schweden weiter vornehmen würden, 
Diefe quälten in der That die Einwohner aufs ärgfte, und brachten einiges Landvolk zur 
Verzweiflung. Einige Bauren griffen zu den Waffen, vertheilten fich unter einige Fah⸗ 
nen, in die fie des Churfürftens Wapen und Namenszug mit ber Auffchrift ſetzten Wie 
: find Sauren von geringem Gut, und dienen unferm Churfürften mie unferm Blue. Allein 
der gute Wille war bey biefen Leuten das befte, Es fiel den ſchwediſchen Soldaten leicht, 
dieſe Baurenfahnen zu zerſtreuen, welche nicht, im Stande ſich befanden, das feindliche 


“ 


Betragen der Schweden zu hintertreiben. 


d. 33. 

Anfänglich Hatten die Schweden ſich nur in der und — De feine 
gebreitet. Nachdem biefe Propimen ausgegehret, gingen fie Über bie Oder ins macht es im 
ferpommern und in bie Meumarf, Niches als Lauenburg, Butew und Draheinm Kine Immer 
blieb verſchonet. Auf Anhalten des pomerellifchen Woywoden Harte Wrangel diefen . 
benannten Orten, wegen ihrer Berbindung mit Polen, alle Sicherheit verfprochen, auch 
‚Preuffen nicht anzutaften unter der Bedingung verheiffen, wenn Polen denen in 
Yreuſſen ſtehenden brandenburgifchen Völkern feinen Durchzug verſtatten würde, 

Die hinterpommerſchen Stände errichteten mit den Schweden, Über bie rer 
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1675. Sebensmitte, einen befonbern Vertrag, um ic) vor ihnen zu ſchern, und gheicham parteb 


108 bleiben zu kͤnnen. Die nachmalige Veränderung der Umftände hob diefen Vertrag; 
mie dem ber, Cpurfürft nicht allerdings zufrieden ſeyn fonte, von felbften auf. Dis 
Schweden verfprachen zwar den Unterthanen in des Cpurfürften fanden, die in ipren 
Käufern bleiben würden, fein Leid zuzufügen. Doc) dies Verfprechen warb nicht gehak 
ten. Die Feindfeligfeiten nahmen täglich zu. Da die Meumarf ausgefogen, kamen 
die Schweden bey Stettin über die Oder zurück, und trieben Die Bedruͤckungen in der 
Uders und Mittelmark aufs hoͤchſte. Sie befjoffen auf dieſem Zuge das Schloß 
Loͤckenitz, und nahmen es mit Gewalt weg. Sie machten hiedurch mit den öffentlichen. 
Feindſeligkeiten den Anfang, Dem opnerachtet fuchte Wrangel auf dem deutſchen 
„ Meichstäge die Schuld von Schweden ab, und auf Brandenburg zu wehen, indem 
er vorgab, daß der Befehlshaber in Loͤckenitz einige vorbeiziehende ſchwediſche Soldaten 
zuerſt erfchoffen, und hieburch Gelegenheit gegeben babe, Gewalt mit Gewalt abzutreis 
„ben. Zum, Ungfüct vor die hurfürftlichen Unterepanen mufte Carl Guſtav Wrangel 
wegen einer Krankheit bie Anführung feines Heers feinem Bruder. Woldemar auf eine 
Zeitlang überlaffen. Diefer ließ den ‚Soldaten den Zügel völlig ſchieſſen. Jetzt folgte 
alle Ausgelaffenheit ohne Mäßigung. Sie plünderten, fehlugen das Vieh todt, zertraten 
die Saaten, riffen Kirchen nieder, verunreinigten die geheiligten Gefäffe, und marterten 


die Einwohner. Einige fihleifte man mit einem Strike am Halfe fort, andere grub man 


bis an den Hals in Die Erde, um fie zur Entdeckung ihrer Habfeligkeie zu zwingen, Es 
wurden Knaben muthwillig tobt gefchoffen, einige Frauensperſonen mit der Bruft an die - 
Wand genagslt, und ein Dann fogar an dem Theil mit einem Strid gebunden und ges 
ſchleift, den die Schamfaftigfeit zu nennen verbietet, Die Todten in den Gräbern hate 
ten feine Ruhe, man riß fie aus den Särgen, und raubte ihren Sterbefittel, . Selbft 
Leute, die in ihrem Leben in gutem Anfehen geftanden, wurden fo nach ihrem Tode mise. 
bandelt, wie folches einem von Trothe, der zu Badingen begraben war, wiederfuhr. 
Alles diefes geſchahe teils mit Vorbewuſt, theils auf Befehl des böfen.und harten Wol⸗ 
demar Wrangels. Und doch ſchien dies dem franzöfifchen Gefandten Bitri noch lange 
nicht genug zu ſeyn. Er wuͤnſchte, daß in der Mark nichts als Erde und Luft übrig, 
bliebe, um durch dieſe Aufferfte Härte, entweder den Churfuͤrſien mie Gewalt von feinen. 
Bundesgenoffen abzuzießen, ober mo felbiger zu ftandhaft blieb, ihm dadurch alle Mittel, _ 
den Krieg fortzufegen, zu benehmen, Daß biefe Erzählung nicht übertrieben, bemeifen 
gen Briefe des menſchlich gefinneten Carl Guſtav Wrangels. In dem einem, an 


. feinen Bruber, Woldemar, aus Ruppin, ber aufgefangen worden, Elagte er; feine 


. ‚Krankheit hätte ſich um ein groſſes vermehrt, da er überall, wo er ducchgereift, mit Be 
ſtuͤrzung geſehen, wie entfeglic) das Heer auf dem Zuge ſich betragen, die Landleute ge- 
martert, die Kirchen beraubt, und alles fo verwuͤſtet habe, daß, fo lange er beim Soldas- - 


tenſtande geweſen, ſolches von Chriſten noch nie gehoͤret; er befehle dergleichen vors kuͤnf⸗ 


tige zu verbieten, nach den Thaͤtern zu forſchen, und ſolche ernſtlich zu ſtrafen. Den 
andern Brief an den Obriſtlieutenant Malzahn hatte man ben deſſen Seichnam. auf dem 
= a fehr⸗ 
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fehrbellinſchen Schlachrfelde gefunden: Der Feldmarſchall druckte fich darin fo aus: 1 
ex babe gehöret, daß das ſchwediſche Heer den Leuten alles das Ihrige gerfommen, Kirs ß 
hen heraubet, und viele, die nichts geben koͤnnen, zu tode gemartert, auch den Sandmann 
dadurch fo in Furcht gefeger, Daß er feine Wohnung verfaffen müffen. Diefes den Chrie 
ſten verhaßte Verhalten mache den Deutfchen. die ſchwediſchen Waffen verhaßt, und 
ſchade ihrer Sache; er verlange daher bie Urheber diefer Ausfchweifung ausfindig zu mas 
hen. Bey dem allen zogen ſich die Schweden nad) dem fruchtbaren Havellande una 
der Elbe zu. Sommerfeld trieb ſie zwar ben Fehrbellin und Kremmen eine Zeitlang 
neruͤck, allein fie brauchten bey Oranienburg ftärfere Gewalt, Somimerfeld ſchickte 
zwar einige Reuter dahin ab; um die Jäger zu.unterflügen. Weil aber diefe Reuter 
bey der Dämmerung ankamen, riſſen die Jäger, -in Meinung Feinde vor ſich zu haben, 
aus, und alles Zureben, fich hinter ‚die Zäune zu ſtellen und auf den Feind zu feuren, 
war vergebens. Weil nun indeffer die Schweden durch Anweiſung der Bauren einen - 
Furth durch die Doffe gefunden, und den Reutern alfo in ben Rücken gefommen waren, 
egen ſich diefelben nach Spandau. Auch ſelbſt Sommerfeld mufte ſich dahin zurück 
giehen, um nicht bey Fehrbellin und Kremmen abgefchnitten zu werden. Der Obriſt⸗ 
*  fieuteriane Pickel, der die Befagung in Havelberg befehligre, ließ zwar auf Die vorbeis - 
- gehende Schweden etliche mal Feuer geben. -. Auf fehnliches Anhalten der Bürgerfchaft 
aber, Beine Öelegenheit zum Untergang ber Stabt zu geben, zog er ſich mit ſeinen 100. 
Mann Fußvolk über die Elbe nah: Werben. Die Schweden üuberſchwemmten hier- 
auf das ganze Havelland. Wrangel verlegte fein Hauptlager nach Havelberg, und, 
ließ aus Brandenburg, Rathenau und andern Orten Fahrzeuge zufammen bringen, 
um eine Schifbrücte ſchlagen zu koͤnnen. Faſt ein halbes Jahr muften bie Brandens 
burger diefe Bebructungen ausſtehen. Endlich aber erſchien die Huͤlfe des Sandes, der 
Epurfürft und fein Heer, 
Br $. 74 ; 
¶  Diefes erhohlte fich in feinen Winterlaͤgern in Franken, und machee fich voltzaͤblig . Det * 
Die Witterung und die Wege verhinderten nicht ſowol den muthvollen Churfürften fruͤh⸗ ie — 
zeitig der Mark zu Huͤlfe zu eilen, als vielmehr die Unterhandlungen an den verſchiedenen weg ſein land 
Höfen in dieſer Angelegenheit. Er ſuchte noch überall Huͤſſe und Beiſtand. Da keinem" befreien, 
feine Noth unmittelbarer Weiſe anging, fo uͤbereilte ſich niemand, Die Holländer lief 
fen fich lange mie Schweden über die Rechtmaͤßigkeit ihres Verhaltens in Wortwechſel 
ein; denn Schweden war daran gelegen mit Holland feinen Krieg zu befommen. Ende 
lich drungen bes Churfürften Recht und Vorftelung durch. Die fieben vereinigten Provin⸗ 
zen erklärten im Junio den Schweden den’ Krieg, doch fo, daß die Handlung, welche 
jenen am Herzen lag, ungeftört bleiben ſolte. Spanien folgte dem Beifpiel der Hol⸗ 
Känder ſowol in ber Langſamkeit ihres Entſchluſſes, als auch in der Krieggerflärung. Bey 
Earl 2 von Enaland war vor den Churfuͤrſten nichts fruchtbares auszurichten, ba fol 
eher noch beftändig in feiner Gefinnung gut frangöfifih blieb. Daͤnnemark blieb noch 
hanger pweifelhaft, welche Partey es ergreifen folte, da Schweden ade Mittel anwandte/ 
x3 den 
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den Chriſtian 5 zu einem Bündniß zu bewegen, undder berufene Peter Schumacher oder 
‚Graf von Greifenfeld feine Urfachen hatte anfänglich zum Kriege gegen Schweden nicht 
zu ſtimmen. Ar meiften muß man ſich über den kaiſerlichen Hof vermundern, daß berfefbe 
fo ſchwer bean ging,,. fich gegen Schweden zum Velten unfers Ehurfürften zu erklaͤren. 


Bocher, einer ber Staatsbebiensen bes wienerifchen Hofes geftund zivar, daß der Kai⸗ 


fer.auf eine Ruhe in Deutfihland Staat machen koͤnne, fo lange Schweden noch eis 
wen Fußbreit Sandes in Deutfchland inne haͤtte. Aber eben dieſes verzögerte ſchon die 
Ergreifung eines geroiffen Entſchluſſes. Behielten bie Schweden die Oberhand, fo wur⸗ 
Ben fie noch mächtiger. Nahm man ipnen ipse deutſche fänder ab, fo ſahe der Kaifee 
ein, daß er nichts davon erhalten koͤnte, und er günte feinem andern einen Zuwachs der 
Mat. So lange die Schweden auch in ber Mark fich befanden, glaube Leopold 
Urfache zu haben, gegen fle ſehr behutſam zu verfahren, damit fie nicht in Schleſten 
einbringen mögten, wozu fie die Bedruckungen der Proteſtanten in Schleſien einzs 


laden fhjienen. Dies brauchte man wenigfiens zum Vorwand ber Verzögerung, da 


Schweden doch die Verficherung gegeben, daß wenn der Kaifer Brandenburg ihnen 
Preiß gebe, fie Schlefien nicht anfallen wolten. Auf dem Reichstage konte ber Chur⸗ 
fürft eben fo wenig Beiſtand erhalten, da unter den Ständen Schweden cheils Freunde 
hatte, theils die übsigen ſich bes Ehurfürften wegen feine Unruhen zuziehen wolten, und 
Schweden fh erflärte, einen andern. Reichsftand mit Durchzuͤgen und Einlager zu 
beſchweren. Der oberfächfifche Kreis hatte zwar die naͤchſte Pflicht, ſich des Churflr- 
fen anrzunehmen. Es ward auch eine Kreisverfammlung nad) Leipzig berufen, die aber 
der Churfürft um den Berathſchlagungen freien Sauf zu laffen, nicht befchichte, Weil aber , 
Sachſen in einen Krieg ſich einzulaffen nicht Luſt harte, und man feit dem breißigjäßrigen - 


„Kriege gewohnt war, die Krone Schweden als eine Hauprftüge der Proteſtanten anyı- 
- feben, fo hatte unfer Churfürft von dieſer Verſammlung wenigen Mugen, - Auch vom 


niederfächfifchen reife war für ihn Feine Huͤlfe zu hoffen, da in bie Berathſchlagungen 
deſſelben einen groſſen Einfluß hatte, weil dieſer Krone wegen Bremen das 
Mitkrersausſchreibe Amt des niederſaͤchſiſchen Kreiſes gehoͤrete. Am meiſten muſte dee 
Churfurſt wegen des Herzogs von Hannover beſorgen, welcher mit Frankreich und 
Schweden in Buͤndniß Rand, und der fich nicht deutlich heraus laffen wolte, wie er in 
diefem ſchwediſchen Kriege ſich aufzuführen gefonnen ſey. Die unruhige Gemuͤthsart 


des Biſchofs von Muͤnſter machte ſich der Churfürft zu Nutze, welcher ein yientliches 


Volk zuſammen hatte, und am Kriegführen’einen groffen Gefallen trug. Diefem Praͤla⸗ 
ten ſchien die gegebene Gelegenheit erwuͤnſcht, die Grenzen feines Stifts zu erweitern. 
Er entwarf einen Plan, nad) welchem Daͤnnemark, Brandenburg, die luͤneburgi ⸗ 
ſchen Haͤuſer und Muͤnſter, ein befonderes Buͤndniß machen; Dännemarf Scho⸗ 
nen, Brandenburg des ſchwediſche Pommern erobern, die luͤneburgiſchen Häufer 
aber und Muͤnſter, Bremen einnehmen und behalten folten. or ber Hand zog dee 


Biſchof einige taufend Mann zuſammen, und ſicherte dadurch Minden gegen den Herzog 
von 


Hannover. So bald Friedrich Wilhelm im Hang, wohin en 
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begeben hatte, bie noͤthige Abrede genommen, befchloß er mit feiner eigenen Mache, die 1675. 
Befreiung feiner gedruckten Untertanen zu unternehmen. * Ohnerachtet er wegen bes 
Herzogs von Hannover noch nicht genugſam geſichert, fo ließ er doch fein Heer aus 
Sranfen gegen Diagdeburg aufbrechen. Er verlieh fich auf GOttes Hülfe, um def - 
fen Beiftand in-feinem ganzen Sande ben 10ten Junius in einem allgemein verordneten 
Bettage geflehet, und über die Worte geprediget wurde Der HErr iſt bey mir wie ein 
Rarfer Held, darum werden meine Derfolger fallen, und nicht obfiegen, fondern follen 

ehr zu Schanden werden, darum daß ſie fo chörlich handeln; ewig wird die Schande 
ſeyn, der man nicht vergeffen wird. Und nıein HErr Zebaoth, der du die Gerechten 
prüfeft, Mieren und Herz fieheft, laß mich beine-Rache an ihrien fehen, denn ich habe 
dir meine Sache befohfen *). Nun machte der Ehurfürft alle Anftalten, die Feinde 
unvermuithet amjifallen. Deswegen wolte er auch die Vereinigung mit Koben nicht 
abwarten. Den nten Zunius hatten die Schweden noch feine Nachricht von feiner 
Ankunft in Magdeburg. Es wurden daher die Thore gefchloffen gehalten, um den 
Feind noch länger in diefer Unwiſſenheit zu laffen.. Nach gehaltenem Kriegsrath zog diefer 
Vater bes Vaterlandes ben ızten Zunius Abends um 9 Uhr mit allen Reutern und 
Dragonern und zehen-dreipfündigen Stuͤcken uͤber die Elbe. Taufend Bann auserkefe . 
nes Fußvolk wurden auf 146 Wagen gefeßt, auf deren jedem ein Kahn lag, und folgren 
dem Churfurſien, der die Feldherren Georg Dörfling, Friedrich Landgraf von Heß 
m — Joachim Ernſt Goͤrtzke, gl Göge und Poͤllnitz be 


$. 

Den 1z6em Junius hatte das Heer inf Meilen — Dar taten kam die Die Sqwe⸗ 
Reuteren wegen anhaltenden Regens erſt Abends um 8 Uhr eine Stunde don Rathenau — 
an, ber das Geſchuͤtz und Fußvolk in zwey Stunden folgte. Hierauf ten gleich 600 üerumpelt. 
Mann zu Fuß, unter Anfuͤhrung des Obriſtlieutenants Kanne und Kanowski, in aller 
Sülle, oberhalb der Stadt, über die Havel, um ben Der auf ber andern Saite amufab⸗ 
ler. Den ısten Zunius bey der erſten Mergendaͤmmerung ruckte Die Reuteren näher 

Dörfling ſorengte mie einiger Dragenern voraus, bis an bie Aufferfte Havel⸗ 
brüste, die er aufgezogen fand, -; Er gab fid vor einen Schweden aus, der von einen 
Haufen Brandenburgern verfolger würde, und verlangte eingelaffen zu werden. Nach 
vielem Streit und Drohung ward die Brücke niebergelaffen, über weiche Dörfling ging, 
und die ſchwediſche Wache niederpieb. An der groften Havelbruͤcke muſte er wieder 

fülle Halten, wo zwey Hangebruͤcken aufgezögen waren; und ein Stuͤck der Brüde fehlte, 
— die Schweden in Rathenau munter geworden, ſeureten ſtark aus der 
Stadt, erſchoſſen den Obriptlieutenane Uckermark, einen Fähndrich und einiges Fußvolk. 
Dies zog den Kanowski anf der andern Seite herbey, der ſich an die Pforte machte, und 
ob er gleich das erſte mal zuruͤckgeſchlagen wurbe, dieſelbe doch eroberte. Gbtz und der 
Graf Doͤnhof brachen bey der Mühle in die Stadt. Bas ſich von Schweden auf der 
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Straſſe finden ließ, ward niedergehauen. Sie ſchoſſen hierauf aus ben Haͤuſern. Die 
Brandenburger fielen das Waſſerthor an, wo 100 Feinde, die ſich moͤglichſt gewehret, 


insgeſamt niedergemacht wurden. Das Waſſerthor wurde erbrochen, die Zugbruͤcke nies 


dergelaſſen, und der Theil der Brücke, welcher fehlte, ſchleunig hergeſtellet. Nun drung 
bie Neuterey in bie Stade, Was vom Feinde dem Schwerd enffam, wurde gefangen; 
Das legte wiederfuhr auch dem Obriften Wangelin, der zu diefem Kriege viel beigetra⸗ 


- gen, und welcher mit den übrigen Kriegsgefangenen nad) Peitz abgeführer wurde. Man 


erbeutete fechs Fahnen. In eben diefer Nacht war der Obrifte a Roche in die Vorſtade 
von Yrandenburg gebrochen, hieb daſelbſt drey feindliche Wachen nieder, und erbeutete 
200 Pferde, Durch die Eroberung Rathenau war Wrangel mic einem ſtarken Hau⸗ 


fen und vielen Ktiegsbefehlshabern zu Havelberg von dem bey Brandenburg ſtehenden 6 
Heer abgeſchnitten. Der Ehurfürft gab von Rathenau aus feinem Fußvolk in Magde⸗ 
. burg Befehl, zu ihm zu floffen, und ſchickte den Obriſtlieutenant Johann Chriſtoph 


Strauß den Feind zu beobachten ab, Diefer brachte des Morgens ben ı6ten Junius 


. die Nachricht, daß die Schweden ihr Sager bey Brandenburg verlaſſen haͤtten, und ſich 


nach Barnewitz wendeten. Der Ehurfürft beſchloß hiebey, auf fein Fußvolk nicht zu 
arten, fonbern ließ soo Mann Fußvolk in Rathenau zuruͤck, und verfolgte mit der 
Reuterey den Feind. La Roche hatte ſich von Brandenburg gegen Havelberg ge 
wendet, so Mann Feinde geſprenget, und brachte Gefangene ein. Gegen Abend kam 
der Churfurſt bey Barnewitz an, und fand jenfeits dem Orte die Schweden gelagert, ' 
Eonte fie aber wegen einbrechender Nacht nicht angreifen. / Den r7tem in der Nacht gin: 
gen die Schweden nad) Nauen zu, ihnen folgte der Cpurfürft bey anbrechendem Tage, 
sind ließ alles vom Feinde niederhauen, was man unterregens anfraf. Man fand hin 
und wieber zerbrochene Wagen, weggeworfenes Gerät und Küraffe. Bey Ankunft des 
Churfürften zu Nauen hatte der Feind ſchon über das vorbenflieffende Waſſer geſetzt, bie 
auf 1000 Meuter, bie den Nachzug ausmachten. Der Churfürft ließ Diefelben angreifen 
und aus einander ſprengen, wobey viele vom Feinde in der Stadt und an der Brüce blie 


‘hen, und dienibrigen fich über die Bruͤcke retteten. Jenſeit ben Waſſer ſtellte fich der 


Feind in Schlachtordnung, und führte dir Stücken bergeftalt auf, daß man hier nicht _ 
durchbrechen konte. Friedrich Wilhelm tieß jedoch diſſeits die Dragoner im Angeficht 


. des Feindes Fuß faffen, und beide Heere befchoffen ſich einige mal aus dem Geſchuͤtz. Der 


Shurfüft ſuchte den Zeind aufzuhalten bis fein Fußvoll nachkaͤme, und ſolchen zur Schlacht 
zu vermögen. Er ſchickte daher den Obriftlieutenane Treffenfeld, fonft Henning genannt, 
ben Kanowski und Zabeltig, mit 100 Reutern und 30 Dragonern, denen die Jäger 
die Wege wiefen, durch Ummege, Wälder und Suͤmpfe, ab, um überall die Brücken, 
woruͤber der Feind gehen mufte, ſonderlich bey Fehrbellin, abzumerfen. Da fie ſolches 


. gröftentheils beiverfftelliget, trafen fie auf dem Ruͤckzuge 150 feindliche Reuter an, jagten 


folche nach hitzigem Gefechte in die Flucht, und brachten zu Nauen einige Gefangene ein, 
Das ſchwediſche Heer ging weiter zuruͤck. Weil aber der Landgraf mit dem linken chun 


Fürftlichen Flügel beftändig dert Nachzug anfiel, fo ſahe der Zeind wohl, daß er ohne Treffen . 
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tiber den Rhinfluß ben Fehrbellin nicht kommen konte. Er ſehte alfo feine Regimenter 1676: 
Beim Dorf Hackelberg, eine Stunde von Fehrbellin, ſamt dem Gefgüg, in Schlaufe 
ordnung, und erwartete bafelbft den Churfürften. - F 
J 9. 76. 
¶Bey dieſem Anblick hielt ber Churfuͤrſt den zgten Junius ſogleich im Felde Kriege: Sqhlahe 
eath, ob er die Schweden angreifen, oder fein Fußvolk abwarten ſolte. Der Feind BAER. 
hatte ein völliges Heer beifummen, vieles ſchweres und wohl vertheiltes Geſchuͤt bey fh, 
und den Vortheil des Windes. Des Churfürſten Völker beſtunden aus lauter Keuterey, 
die nur weniges leichtes Geſchuͤtz mit ſich führte. Die meiften Feldherren misrierpen eis 
Treffen, da bes Ehurfürften Reuterey etliche Tage hinter einander zu Pferde 
geſeſſen, und ermüder wäre. Der Ehurfücft aber beftand auf einer Schlacht, theils, da 
mit dee Feind nicht entwiſchen mögte, teils, weil ſolcher den Wrangel, dieſen angefehe: 
nen und erfahrnen Feldherrn nicht, ben ſich hatte, theils weil er ein veſtes Vertrauen auf 
GOttes Hilfe ſetzte. Er lief daher fofort einige Stücke auf. einem Sandhuͤgel auffahren, ' 
bie von einem Regiment Dragoner bedeckt wurden. Er ſelbſt ſtellte fich vor einige 
Schwadronen des linken Flügels, ſprach ihnen Muth ein, und führte fie mic der gröften 
$ebensgefahr, unter bem Feuer des ſchwediſchen Gefhliges, gegen den Feind an, fo, daf 
auch fein Stalimeifter, Emanuel Froben, der unmittelbar Hinter ihm ritte, durch eine 
Stucktugel zur Erde geftürget wurde. Des Morgens ug 8 Uhr fing ſich die hitzige 
Schlacht an. Der churfürftliche liunte Zlügel kam zuerft zum Fechten, brachte Die ſchiwe⸗ 
diſche Reuterey zum Weichen, bie auch niche mehr zum Varrücken zu bewegen war, fon: 
bern ſich immer an das Fußvolf anſchloß. Won biefem Fußvolk hatten hierauf die chur⸗ 
fürftlichen Schwabronen einen Kugelregen auszußalten, wodurch einige ſtark litten, Ein 
Theil des feindlichen Fußvoles fuchte fich der churfürftlicheri Stuͤcke zu bemächtigen, jedoch 
kam des Ehurfürften Seibregiment, nebft den Regimensern Anhalt und Moͤrner, zu rech⸗ 
ter Zeit herbey, trieben ben Feinb nach einen flarfen und anfangs mislichen Gefecht glück: 
Gi) zuruͤck, richteten baben das ſchwediſche teibregiment, acht Compagnien ftarf , unter 
Dalmigs Anführung zu Grunde, ‚und jagten das oſtgothiſche Regiment und andere 
Haufen in die Flucht. Dies bewog das ſchwediſche Heer, jedoch in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern, ſich nach dem Dorfe zuruͤck, und längft.dem Moraft, nach Fehrbellin zu ziehen, 
und das mit Tobten bedeckte Schlachtfeld, fo wie ben Sieg, dem Churfürften zu überfoß 
fen. Diefer ging dem weichenden Beinde immer zur Seite, und ſuchte irgendwo einbre⸗ 
chen zu koͤnnen. Es hatten aber bie Schweden unter dem Gefecht ihr Gepaͤck voran⸗ 
geſchidt, waren auf der einen Seite durch den Sumpf bedeckt, und jogen in fo genau 
gefchloffenen Gliedern, daß fie allen Anfall leicht aushalten Eonten. Doch wurden viele 
von ihnen in ber Entfernung erſchoſſen. Bey einbrechender Macht langten fie mit ver⸗ 
doppelten Schritten zu Sehrbellin an. Ohne bie Verwundeten hatte der Feind an bie 
ſem Tage 1500 Todte, und der erhigte Soldat machte nur wenige gefangen. Won Sei- 
gen des Churfuͤrſten blieb der Obriſt Moͤrner nebft einigen andern Befehlshabern und 
P. allg. preuß. Befch. s Ch» 2 Sk 
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Soldaten. Treffenfeld ,. ben ver Churfuͤrſt wegen feiner beiviefenen Tapferkeit auf dem 
Shlahrfelde adelte,. Strauß, Sydow und einige andere Befehlspaber nebft 150 
Gemeinen waren verwundet, Acht Fahnen und zwey Stanbarten wurden an Si 

chen eingebracht. Der linke Flügel war am flärkften im Feuer, und von dem ve n 
Flügel waren einige Haufen gar nicht zum Angrif gefommen. Der Churfürft blieh die 
Nacht nach dieſem Siege vor Fehrbellin ſtehen. Diefer bedienen fih die Schweden, 


"die Vrige fehleunig wiederperzufeflen und ſih herübe zu ehen Men ı5tn Janin 


ſchicke Friedrich Wilhelm etliche Compagnien in die Stadt, mo noch zwey feindliche 
Bataillons zu Fuß fich befanden, aber fich bey Ankunft der Brandenburger fo geſchwind 
als möglich über die. Brite zogen, und ſolche hinter ſich abbrandten. Aber drey Sechs⸗ 
pünder und zwey Dreypfuͤnder, viel Kriegsgerärd, ano Packwagen, nebft viel 
1000 Stuͤck zuſammengetriebenes Vieh fielen in des Churfürften Hände, Go bald die 
Bruͤcke wwieberhergeftellet, verfolgte er mit der Reuterey den Feind, ber hin und wieber 


noch viele Wagen im Stiche ließ. Ihn ſelbſt konte man wegen feiner eilfertigen Flucht 


Rn die⸗ 


über Ruppin und Wiſtock nicht mehr einhopten. Erſt an den mecflenburgifchen 
Grenzen machte unfer- Prinz Halte, da der Feind auf 4000 Mann eingebüffer, und fope . 
derlich durch Ausreiſſer auf ſeiner Flucht gelitten hatten, welche haufenroeiſe in Hamburg 
fh einfanden, und andere Kriegsdienſte ſuchten. Nun gone Friedrich Wilhelm ſei 
nen Reutern Ruhe, die fit dem Aufbruch aus Franken faſt täglich auf dem Wege geweſen, 
bis das Fußvolk und das Geſchuͤtz anlangte. Er ſelbſt ging nad) Berlin und erndtete bie 
Dankſagungen und Lobeserhebungen ſeiner erretteten Unterthanen ein, und prieß SOtt 
gelerſteter H/lfe, und verfügte ſich hierauf wieder zu feinem muthvollen Heere. 


dJ. 77 
Diefer Sieg machte bey- Freund und Feind groffen Endrud. ‚Der Churfuͤrſt ber 
richtete denſelben feinen Bundesgenoſſen. Der Kaifer ließ Deswegen ein Dankfeſt halten, 
wuͤnſchte dem Cpurfürften Gluͤck, erſuchte ihn aber, feine eigene Perfon künftig fo groffer 
Geſaht nicht mehr ausſetzen. in gleiches erimnerten Dännemarf, die Holländer, 
Und die Herzoge von Luͤneburg. In Schweden mar alles. beftürze. Dafelbt fluchte 
mon auf Wangelins Sorgfofigfeit, und war wegen des ſchwediſchen Kriegsruhms be 
ferge, Der König von England erkannte jegt, was der Churfuͤrſt ausrichten koͤnne, 
wen er die hoͤchſte Anführung eines, Heeres hätte, Das aus feinen. eigenen Leuten beftunde, 
Bey Erwegung aller Umſtaͤnde dieſes Treffens ſagte Carl 2 zu dem anweſenden Pfalgra: 
fen — alle Schweden, die dem Schwerd bey Fehrbellin entrunmen, wären 
daͤngenswurdig· Auch gegen Frankreich fochte man damals mit einigem Gluͤck. Tu⸗ 
renne harte dem Montecuruli, ber dies Jahr gegen ihn befehligte, in Elſaß einzubre: 
chen verhindert, Nachdem aber diefer groſſe franzoͤſtſche Held ben Safpadh, da er das 
Taiferliche Sager beobachten wolte, durch eine Stuͤckkugel ums feben gefommen, gingen die . 
Sranzofen über den Rhein zurüt,. ob ſich gleich Montecuculi der Beſtuͤrzung der 
einde nicht gehörig zu Nutze machte. Bald oa on dem alten Herzoge 


on 


Spar Friebih, Wilhehm der Sof. m 


von  Botheingen, der ein Heer der Verbundenen an der Saar imb Profel befepligre, 
an der Conſer Brüde geſchlagen, und hierauf Trier, nach heftiger Gegenwehr, ven 
Franzoſen enteiffen. = Alles biefes vermefete Den Much ben verfihiedenen Herren, Bran⸗ 
denburg gegen Schweden unterftügen zu heffen, unb zugleich feine eigene Vortheile zu 
ige Das Reich hatte ſchon vorher dem Ehurfürften die Gewehrleiftung vor ſeine 

Sande werfprochen. Der Kaifer hatte ſchon ver der Schlacht bey Fehrbellin an die 
Schweden Abmahnungoſchreiben ergehen laſſen, den Reichsunterthanen ſchwediſche 


Kriegsdienſte verboten, und an die benachbarten Reichskreiſe, Brandenburg beizuſtehen, 


Befehle. geſchickt. Nunmehro muthigte des Ehurfürften Sieg den Kaiſer und das 
Reich an, gegen Schweden füh zu erklaͤren. Die ſchwediſchen Geſandten muften von 
"Wien weichen, und Schweden wurde vor einen Reichefeind erffärt, indem Dem weſi⸗ 
phälifchen, ober s und niederſachſiſchen Kreife Die Waffen gegen Schweden zu ergrei⸗ 
fen aufgetragen wurde. Den König Earl ı1 aber in die Acht zu erklären, waͤre deswe⸗ 
gen ungeräumt geweſen, weil er zugleich ein unabhängiges Reich beherrfihete, Der Chur⸗ 
furſt wuͤnſchte, daß man ihn and) zur Gnugthuung und Schadloshaltung in dem ſchwe⸗ 


bifchen Pommern ameifen moͤgte. Allein bie Misgunſt legte dem Churfürften hiebey 


die gröfte Hindernif in den Weg. _ Er mufte alfo darauf denfen, ſeine Gaugthuung und 
Schablospaltungs fo viel moͤglich, durch eigene Tapferkeit zu bewirken. Er bewarb ſich 
daher um mehrere Bundesgenoſſen, und bemuͤchete ſich fonderlich, Daͤnnemark gegen: 
Schweden in bie Waffen zu being. Chriftian 5 wolte ſich aber vor allen Dingen 
den Ruͤcken fichern. Der Herzeg von Holflein- Gottorp war ihm verdaͤchtig. Er 
beſchloß alfo, fich auf deſſen Seite ficher zu fiellen. Zu dem Ende ward veſtgeſetzt, ſich 
des Heryogs zu bemächtigen, und ihn zu entwafnen. Der König befüchte den Herzog 


vi Flensbiug, und Bald darauf iegte der Herzog beim Könige, auf deffen Einladung, 


einen Gegenbefuch zu Rensburg ab. Hier bemaͤchtigten ſich Die Dänen aber feiner 
Perfon fo lange, bis er feine Veſtungen Toͤnningen und andere haltbare Plaͤtze, ingleis 
chen feine Kriegeoölfer dem Könige überlaffen, und auf die, burch den rotfihilder und 
eoppenhagener Frieden erhaltene Borcheile, Verzicht leiſten, auch alles dieſes nachher 
zu Gottorp beftärigen muſte. Weil über nachmals der Herzog dieſen abgebrungenen 


Wergleich nicht halten wolte, fo hat folches zu vielen Unruhen zwiſchen Dännemarf und - - 


Holſtein ⸗Gottorp Gelegenheit gegeben. Der Epurfürft konte bey bamafigen Umſtaͤn · 
den das, was zu Rensburg vorgegangen, nicht wiisbilligen, und that darauf alle Vor⸗ 
ſtellungen, Daͤnnemark zu ſchleuniger Kriegserklaͤrung gegen zu bewegen. 
Der Schritt, den man gegen den Herzog vorgenommen, bewies, daß dieſe "nordikhe 
Keönen nicht länger Freunde bleiben fonsen. Aber die Berathſchlagungen, wo man ben 
Krieg hinſpielen, und wer kuͤnſtig Die eroberten Sande behalten folte, verzoͤgerten bey Daͤn⸗ 


nemartk den Ausbruch des Krieges. Daͤnnemark wuͤnſchee an den Eroberungen in 


Bremen und Verben, ber Wete Wismar, des ſchwediſchen Pommerns und ſon⸗ 
derlich ber Inſel Nuͤgen, noch mehr aber.an der Landesherrſchaft aller biefer Gegenden 
— —— —— Zeicyunets bedienen, 


wenig⸗ 
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bepalten. Ex bot fogar die Inſel Rügen in dieſem Fall, dem dänifchen Großkanzler, - 
Grafen von Greifenfeld, zu gehn an; fand aber, daß dieſer Staatsmann, auf Anftiften 
der verwittweten Königin von Dänemark, nicht fo*viel Eifer gegen Schweden be: 
wieß, als man wohl von ihm erwartete; ob ihm wohl der Ehurfürft nachher bie , 
Inſei Wollin zu Lehn gab, Endlich gingen die- Seindfeligkeiten zwifchen ben ber 
den nordifchen Kronen zur See jan, und das daͤniſche Heer bewegte ſich nach 
Mecklenburg. Hier befprach fich der Churfürft zu Gadebuſch, wider Greifenſelds 
Abmahnung, mit bem Könige: Beide Herren beiebten Wismar eingefehloffen zu halten, 
und vorzuͤglich den Krieg in Pommern zu führen. Zu Doberan fchloffen beide ein 
genaues Bundniß gegen Schweden, und verfprachen fich, nicht eher Friede zu ſchlieſſen, 
Bis auffer der Schadlospaltung, Daͤnnemark aes zurüct bekommen, mas es feit dem 
bremſebroer Frieden den Schweden überlaffen. Der Epurfürft ſolte das ganze Vor⸗ 
pommern, Daͤnnemark abet Wismar und die Inſel Rügen, wovon jedoch die Sur ' 
füln Ruden, Greifswalde und Dänholm abgefondert blieben, wenn man alles dieſet 
. ‚erobert hätte, behalten. Auch der Herzog von Hannover fand bey ben jefigen Umſtaͤn 
den vor varpfam, mit dem Churfürften, Daͤnnemark und Muͤnſter, ſich dahin zu ver 
gleichen, daß er den Bundesgenoſſen auf Feine Weiſe etwas in den Weg legen, noch 
Schweden auf irgend eine Are beiftehen wolte; dahingegen verfprachen die Bundesge⸗ 
. offen, des Herzogs Länder zu ſchonen, und benfelben zu vertreten und ſchadlos zu hab 
an, wenn Frankreich wegen Diefes Vertrages dem Herzog die verfprochenen Huͤlfegelder 
verweigern, ‚oder benfelben gar anfallen würde, Gegen Bremen rudten einige chuw 
furſtkche und münfterifche Voiter ins Feld, davon Span und Eller die.erftern, Gu⸗ 
ſtav Wilhelm von Wedel aber die legten anführete. Die Herzoge von Luͤneburg 
geelleten fich hier ebenfalls gegen die Schweden. Es zeigten ſich aher unter den Bum 
desgenoffen im Bremiſchen groffe Mispefligkeiten, weil der Biſchof von Muͤnſter die 
proteflantifche Yunbesgenoffen hieſelbſt von allem kuͤnftigen Beſttz lieber ausgefchloffere 
hätte, benen folches um fo weniger anftand, ba es bedenklich war, einem catholifchen 
Geiftlichen in dem evangeliſchen niederfächfiichen reife zu viel einzuräumen, und er 
nem und dem andern allein bir, Eroberungen zu überlaffen, fo lange die übrigen noch nicht 
verfichert waren, was ihnen an Genugthuung anderwaͤrts zufallen würde. Der Chuw 
fürft gab fich die äuffeefte Mühe, die weſtphaͤliſchen Bundesgenoffen zu vertragen, und 
die Stadt Bremen bey ihren ee erhalten, 
—— 78. F 
Die Schwe ¶ Indeſſen waren bie Bundesgenoſſen ohne Widerſtand ins Bremiſche eingebrochen, 
den Süffen, in und hatten einen wichtigen Theil dieſes Herzogthums ſowol, als vom Verdenſchen re - 
BAD „Bert, Das erpeblichfte gegen Die Schweden ging in Pommern vor. Der Ehufürk 
blieb faſt drey Monat zu feinem gröften Verdruß, ohne was zu unternehmen; weil er den . 
. König von Daͤnnemark nicht eher zum Kriege bewegen Fürmen. Nachdem bie beide 
„hessen ſich unterredet hatten, beſchloß ion au biegen Orten in Pommern einzubrechen 


cehirfürſt Geicbeich Milhelm bee Groffe. 1 


Da gen Detober folten einige faiferliche Wötfer unter Kobe ben Tribfees, und die Dänen 
bey Damgartenn durchbrechen. Der Churfürft ging nach Treptom, und von danach Klem⸗ 


1675. 


penow. Die Beſatzung des legten Orts wurde bald übermältige. Er ruckte hierauf , 


bis zur guͤtzlowiſchen Ueberſahrt der Peene. Auf dem Schloß, und ineinem mitten im 
Moraft gelegenen Haufe lag einiges feindliches Fußvolk. Jenſeit des Fluſſes hoffen die 
Schweden von einer Erhöhung aus Zeldftücten auf des Churfürften Leute. Diefer lieg 
das Schloß zwey Stunden lang. mit Feuer ängfligen, und in das Haus Granaten werfen, 


Ernſt Weiler ſorgte, daß das chunfürfliche Gefchüg fo-woplbebienet wurde, daß in 


dem Hauf alles in völligen Brand gerieth. Dies noͤchigte die Schweden aus dem 
Schloß Über den Sumpf mit einigem Verluſt ſich zurhdzuiehen. Nun befegten bie 
Brandenburger das Schloß, zwiſchen denen und den Schweden es zum ſtarken Geis 
feuer kam, bis ihnen der Feind feine befegte Anhöhe in ziemlicher Unordnung überließ, und 
dadurch dem Epurfürften den Uebergang Über die Peene verflartere. Um bie feindliche 
Macht zu teilen, mufte Goͤrtzke an die Brüce ben Stolpe, und der Obeiftlieutenant 
von Grumbkow an die Bruͤcke bey Jemerau anprellan. Sie hatten Befehl, fih pe 
ſtellen, als ob fie ſolcher mit Gewait fich bemaͤchtigen wolten. Beide aber fielen die 
Brücken an, und vertrieben den Feind, fo, daß nun ber Churfuͤrſt an dreyen Orten über 
die Peene ſich ben Weg geöfner. Nun ließ er über dieſen Fluß Bruͤcken ſchlagen, damit 
auch die Kaiſerlichen und Dänen übergehen koͤnten. Jedoch nach dem mas bey Guͤtzkow 
geſchehen, zagen ſich die Schweden aud von Damgarten und Tribſees zurück, und 
verftatteten ben Bunbesgenoffen den Uebergang. Der Feind verließ das vefie Schloß 
Spantekom, fo bald ſich einige Dragoner davor ſehen fieffen. Der Churfürft ging mie 
dem gröften Theil der Reuterey von Gügfur nach Grimme und fo weiter nach Rich⸗ 
tenberg, too den 13ten October der König von Daͤnnemark mit 3000 Dragonern zu 
ihm ſtieß. Beide ruckten bis gegen Stralfund.an, wo 5 ſchwediſche Reuterregimenter 


ſih gelagert hatten, Es muſten einige Eompagnien bis unter bie Stücke von Stralfund . 


ſtreifen, um den Feind herauszulocken. Diefer aber warf um fein vortheilhaftes Lager, tel 
ches auf der einen Seite von ber Stabt, auf der andern aber von ber See bedecket war, 


in der Geſchwindigkeit Schanzen auf. Den folgenden Tag nahm ber König und ber 


Epurfürft die Stellung des Zeindes ſelbſt in Augenſchein, fanden aber, daß berfelbe bier 
unmoͤglich amugeeifen, Der König ging alfo nach Wismar, und der Churfürſt zw 
feinem Heer ab, ; S 


. 7m 
Indeſſen machte Schtwerin in Hinterpommern Anftaften, die Inſel Wollin 


Die infet 


enzufallen. Hiezu zogen ſich bey Camin die Regimenter des Hohendorfs und Bodo Ballin wid 
von Schlieben, und verſchiedene Compagnien unter Mettelhorft, Manteufel und Tedrt 


Groͤben zuſammen. Dreißig Kaͤhne wurden auf Wagens geladen, und 5 Heine Stuͤcke 
mitgenommen. Einige ausgefihichte Soldaren muften fich ſtellen, als wenn fie bey Die 
venau Überfegen wolten. Die Hauptmacht mit ben. Kahnen ging aber nad} Laske, wo 
der Fluß am ſchmalſten und gochtſten iſt. ” wurden Die Kaͤhne in aller Stulle ung 
3 SEil 
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mieten auf dem Fluffe, ehe die feindliche gegenüber ftehende Wache Lerm machte. Dem 
ungeachtet ging die Landung vor ſich, und die übrige Mannſchaft twutde bald nachgeholet. 
In eben der Nacht ruckte Schrwerin und Schlieben nach Divenau, und: forderten, 
-fo bald es Tag geworden, das Shloß zur Uebergabe auf. Es ergab ſich daffelbe, und 
die gemeine Mannfhaft von ber Befagung wurde untergeftedt. Hierauf wendete fich 
- alles gegen die Stade Wollin, und man beſchloß, diefelbe vor Ankunft eines Entſatzes 
zu beſturmen. "Nach Mitternacht ging der Sturm an Drejen Orten los, In einer hal: 
ben Stunde war, aller Widerſetzung uneradhtet, der Wall erfliegen. Den ten October 
des Morgens fam auf diefe Art die Stadt Wollin, mit Verluſt Dreyer Todten und Were. 
wunderen, in bes Churfürften Hände, Der ſchwediſche Befehlshaber blieb auf dem 
Plage,. und die ganze Übrige Beſatung warb gefangen. Schwerin ging hierauf vor 
bie, ſwienemuͤnder Schanze, und jagte 400'Reuter, bie von Wolgaft aus, derfelben zu. 
Kälfe kommen wolten, fo eilig in die Flucht, daß fie ihre Pferde zurüciofen, und ſich 
auf Kaͤhnen Davon machen muften. Die Schanze wurde erobert. Der Fürft von Arts 
halt» Deſſau sing über die Oder, und befete das vom Feinde verlaffene Stätgen 
Sreifenhagen. Das dortige mit 30 Maun befegte Schloß ward mit Sturm erobert. 
Auch die Zollſchame an der Oder und das Schloß Wildenbruek ward von den Bran⸗ 
denburgern befegt, und dadurch die jenfeiss ber Oder gelegenen dpurfücflächen Sande vor 

allen feindlichen Streifereien gefichert. 


— g0. 
Wo Der Epufürt fü bephiog mie der Aauprmacht Wolgeſt au erobern, und da⸗ 
und Wismar durch Stettin alle Zufupre aus der See abzuſchneiden. Geine Reuterey wurbe fo ver: 
ir noch) legt, daß hieducch ben Schweden alle Streifereien aus ben veſten Plaͤten geleget wurde, 
— "Seit dem sten Movember ließ br Churfürſt unter dem Schuh einiger Haͤuſer Bettun ⸗ 
gen vor das Geſchuͤtz errichten, und zum Sturm auf das Schloß, alles gegenfeitigen Feuers 
. ungeachtet, Anftalt machen. Den gten November ward das Schloß fo befcheffen, ba in 
kurzer Zeit. zwey Werke übern Haufen fielen, und die Stücke unbrauchbar gemacht wurben. 
Eine Bombe fiel in den Pulverthurm, und zerſchmetterte einen Theil des Schloſſes. Die- 
Nacht darauf wurde ber Graben belegt, um den folgenden Tag ſtuͤrmen zu fönnen: Der 
ſchwediſche Befehlshaber, Blig, wartete aber denfelben nicht ab, . fonbern ergab ſich un» 
ter der Bedingung eines freien Abzugs nach Stralfund, vor fih und.feine Leute, die 
aus 820 Mann beſtunden. Ein ftaifer Kriege-und Mundvorrath fiel jedoch dem Sieger 
in die Hände. Die fpäte Jahreszeit und ber Abgang, ven Die Krankheiten und Mangel 
ber Lebenomittel im Heer verurfachet, erlaubten dem Ehurfürften nicht, Anclam dies Jahr 
noch — Seine Voͤlker wurden daher über die Peene zuruͤck in die Winterlaͤ⸗ 
ger geführet; doch muſte Landgraf Friedrich von Heflens Homburg die Dänen vor - 
Wismar verftärten, welcher Ort den raten December fich ergab. Dex Landgraf bes. 
maͤchtigte fich noch des Orts Ribnitz mit Gewalt, und machte barin 300 Schweden 
j atom Der Spusfleft Hase in Diefem Fadzuge bie geöfe Gefahr — 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 13 - 

‚auf der einen Seite durch feine ruhmpolle Thaten abgewendet. Aber dies bewegte feine 1675. 
Mitſtaͤnde eben fo wenig als den Kaifer zu feinem Vortheil. Da die kaiſerlichen Krieg: 
völfer ſich die weitläuftigften deutſchen Sande und Kreife zu Winterlager ausmachten, fo 
wolte doch ber Kaifer unferm Churfürſten faum Magdeburg, Anhalt, Mansfeld, 

und die Sänber der erneftinifchen fächfifchen Herzoge hiezu anweiſen. Der Epurfürft 

von Sachfen entzog fich dieſer Saft, und feine Brüder hätte er gern ebenfalls gänzlich da⸗ 
von.befreiet, ohnerachtet Friedrich Wilhelm nur ein mäßiges aus diefen angeroiefenen 
Laͤndern zog. Der legte Adminiſtrator von Magdeburg, Auguft, machte überdies 
groffe Fotderung, und bejeigte fih Überhaupt nicht gar zu geneigt. Die fächfifchen - 
Huͤlfsvoͤlker führten fich auf ihrem Zuge durch die Mark fehr übel auf, plünderten wo fie 
hinkamen, und trieben ſogar Brandſteuren ein. Ueberdies war Polen nicht zu trauen, 
weiches Schweden und Frankreich gegen den Ehurfürften aufzubringen fuchte. In 
Danzig hatte der D. Strauch) zu feinem Gefthäfte gemacht, fi um die Welthaͤndel 

ya befünmern, und der Schweden Sache zu vertheidigen. Er hatte ‚fogar das Volk 

zum Aufruhr gegen bie Stabtobrigfeit durch feinen Vortrag aufzubringen geſucht. Das 

mit er nun zu Hamburg, 100 er hinberufen worden, nicht ebenfalls bie ſchwediſche Sa⸗ 

che verteidigen mögte, warb er von brandenburgifchen Kapern auf der See aufgefan- 

gen, und auf eine Zeitlang nach Cuͤſtrin gebracht. Zum Gtüd Karte Polen noch den 
Tuͤrkenkrieg auf dem Holfe, und konte fich, Frankreich zu Gefallen, in Leine neue Unru⸗ 

hen verwickeln. Die Schweden ſuchten zwar auch das Herzogthum Preuffen in feiner 
Treue, in diefem Kriege dem Ehurfürften allen möglichen Beiftand zu leiten, wankend zu 
machen. Die preußifchen Regierungsräthe beantworteten aber dies ſchwediſche Zumu⸗ 
then nad) Würden. Der Ehurfürft füchte zwar den Czaar zu einem Bündniß gegen 

eben zu dringen, konte es aber nur zu dem Verſprechen bringen, daß von Seiten 
Rußland gegen den Epurfürften nichts nachrheiliges geſchehen folte. 

— . 81. 

Seit dem die Schweden gegen den Churfuͤrſten die Waffen ergriffen, konte dieſe Man muß 
Krone die Vermittelung der Mächte nicht weiter beibehalten. Es famen verfihichene arForrkgung 
Mächte in Vorſchlag, dieſe Vermittelung zu übernehmen. Alle Parteien verglichen Fe . 
endlich der Krone England die Ehre zu gönnen. Ueber den Ort, wo man wegen des 
Friedens zufanmen kommen wolte, ward gleichfals gefteitten, bis-man zuleßt Nimwegen 
darzu beliebte. Frankreich wolte aber keine Geſandten dahin abſchicken, bis der Fuͤrſt 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg auf freien Buß geſetzet worden, wozu ſich aber der Kaiſer 
nicht bewegen laſſen wolte. Es wurde deswegen die Sache dahin eingeleitet, daß des ge: 
fangenen Bruder, Franz Egon, Bißchof von Strasburg, Frankreich erfuchte, 
diefer befondern Angelegenheit wegen, das: Friedensgefchäfte nicht aufzuhalten. Zürft 
Wilhelm wurde nochmals an den Papft ausgeliefert, Die Holländer zeigten 
be aller Gelegenheit, daß ihnen an Beftleunigung dieſes Friedens viel "gelegen, 
England fhictte bereits wirklich die Einladumgsſchreiben und das Amerbieten feiner Ver 
mittelung an bie friegenden Parteien, . Unfer Ehurfürft wurde auf eben die Art, = der 
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König von Dännemark und Schweden fhriftlich eingeladen, Die Friedensunterpand: 
tungen folteh 1676 angehen. Unſer Churfuͤrſt ließ deswegen überall, befonders bey Eng⸗ 
land, Holland und dem Kaifer ſeine erlittene Schaden, feine aufgewandte Koften, 
feine beftändige Unficherheit, fo lange Schweden noch etwas. in Deutſchland beſaſſe 
vorftellen. Er verlangete eine- billige Schadlospaltung und Genugehuuug, und hatte - 
dabey vorzliglich feine Gedanken auf das ſchwediſche Pommern gerichtet. Da ber Kai 

fer die Gerechtigkeit dee hurfürftlichen Forderung nicht: hinlaͤnglich beſtimmen wolte, fo 
zeigte man, daß die Sicherheit der. faiferlichen Erblande aufs Fünftige, bie Vertreibung 
ber Schweden nothwendig mache, Der ſpaniſche Hof ſuchte den Churfürften mic dem 


Hauſe Defterreich dadurch näher zu verbinden, daß er eine Heirath zwiſchen ber Wire 


we des verftorbenen Königs Michael von Polen, und dem damaligen Churprinz Fries 
rich, im Vorſchlag brachte, Friedrich Wilhelm lehnte ſolches aber dadurch ab, 
daß man bereits vor biefen Prinzen eine heffencaffelfche Gemahlin beſtimmet habe, 


- Er fihlug dagegen. eine: Erbverbrüberung beider Haͤuſer vor, welche der kaiſerliche Hof - 


jedoch nicht eingehen konte, theils, weil nach dem Abgang der männlichen Erben die 


“weibliche Nachtommenſchaft des Öfterreichifchen Hauſes zur Machfolge berechtiger gehal 


ten. wurde, theils, weil man wegen der Erbfolge bereits. mit Spanien gewiſſe Vertraͤge 


* eingegangen. Der Churfurſt ſchlug nach dem Tode ber Kaiferin Claudia, dem Leopold 


eine neuburgiſche Prinzeflin zut Gemahlin vor, weil ee auf die Greumndchafe des Hauſes 
Neuburg in allen feinen Angelegenheiten groſſe Rechnung machte. Er brauchte in ber: 
That die Gunft des Kaifers zu Erhaltung der künftigen Schabloshaltung nothwendig. 
In dem eroberten Bremen und Verden ſolche zu erlangen, ſchienen feine eigene Bundes⸗ 
genoffen ihm hinderlich zu ſeyn, bie ſich wegen ber Teilung und Beſitznehmung dieſer 
Staaten felbft nicht vertragen Eonten, ohnerachtet darüber zu Bremen meitläuftige Uns 
eerhandlungen gepflogen wurden, Man ſuchte Dännemarf und Brandenburg, in 
Abſicht der Schabloshaltung, beftändig an Länder anzumeifen, bie roch nicht erobert. 
Die Holländer vermittelten im Haag fogar einen vorläufigen Vertrag zuifihen Muͤn⸗ 
ſter und den Herzogen von Lüneburg, nach weichen die eigentliche Sanbescheilung noch 
Ausgefeget blieb, die Regierung über das Bremifche aber den Herzogen von Lüneburg, 
Über das Verdenſche aber dem Biſchof von Münfter vor der Hand verbleiben folte, 
Die. Holländer fuchten folches beim Churfuͤrſten durch ihren Eifer zu entſchuldigen, die 
Eintracht der Bundesgenoſſen zu. erhalten, Die Herzoge von Lüneburg und der Bi: 
ſchof machte überdies ohne Zuziehung Dänemarks und unfers Epurfürften unter ſich 
aus, baf die eyſtern Stade, der Biſchof aber allein Bremervörde befegen fole, Frie 
drich Wilhelm konte zwar mic dieſen Betragen nicht zufrieden ſeyn, und doch war bie- 
Einigkeit der Bundesgenoſſen nothwendig. Er ſchlos daher mit George Wilhelm 
Herzog zu Zelle, und Rudolph Auguſt Herzog von Braunſchweig einen Vertrag, 
daß ſie ſamtlich 9000 Mann, und unter denſelben 400 zu Pferde mit nöthigem Geſchuͤth 
unter einem Generalmajor auf ihre Koften nach Pommern zu Hilfe ſchicken folten, die: 
aber unter des Churfürften ober. feines. Generaffeldzeugmeifters Oberbefehl ſtehen muͤſten; 


Der Churfuefi ia Gihen ee ae 1676. 
unser ber Bedingung feinen Anfpruch fahren, wenn er felbige in Pommern echielte, Die 
Herʒege von Lüneburg erfüdleten biefes Merfprechen reblich, und ſchickten unser dem Ru⸗ 
dolph von Ende brave Soldaten ab. Der Bifchef hingegen ließ fo ſchlechte Leute, bie er 
Überdies weder beſoldete noch mit andern Bebhrfniffen verfaße, nach Pommern abgehen, 
daß ſelbige mehr Schaden als Vorrheil verſchaften. In der That fahe der Churfurſt 
bie tapfere Fortſetzung bes Krieges als das eimige ſichere Mittel an, eine Schadloshal⸗ 
tung zu bekommen. Er brauche hiezu alle feine Voͤller, und Sonte ben dieſen Umſtaͤnden 
Beine der Krone Polen gegen die Tuͤrken zu Hitfe ſchicken. Dies gab aber dem Kir 
nige Johann Sobieski Gelegenheit, die geſuchte Beſtaͤtigung berer zwiſchen Polen 
und Btandenburg gefchloffenen Vertrůge zu verzögern. Frankreich und Schiweden 
bebienten ſich aller Mittel, den König gegen den Churfürfen aufzubringen, der quch 
wirklich allerhand, teils alte, cheils unerheblich Urſachen zu Gkreitigfeiren" herworfuchte, 
Die Gefahr wuchs durch ben Frieden, den die Polacken mie ven Tuͤrken ſchloſſen, und 
worin fie anſehnliche Bezirke der Pforte uͤberlieſſen. Der König hatte einen kriegeriſchen 
Geiſt, und fein. Anfehen ſchien ihm niemals gröffer, as vor ber Syibe des Heers zu fm, 
Der chusfürftliche Geſandte Hoverbeck wuſie aber nicht nur alle Beſchuldigungen wi 
Grimden abzuiehnen, forte au kenn Banihunge her Sresjofie ah Erbierhen 
fo geſchickt zu begegiten, daß in Polen eine ſtarke Partey dem Epurfürften geneige bin, 
Diefem glüctte es ſonderlich bey den Großpolen bergeftalt, daß fie ben König erfinchtent, 
Be mit dem Haufe Brandenburg geſchloſſene Verträge heilig zu beobachten. Der Ai 
nig fahe ſich durch die Bewegungen in feinem Deich bemuͤßiget, mu verfpuschen, * 
——— 


§. 82. 


terdrich Wilhelm gab ſich indeſſen alle Miche, das Vindniß gegen Sm Dee ur 
ben zu verſtaͤrken. Es woite zwar diefelbe bey dem Herzoge von Hannover eben ee 
wenig als keiſeriche Befehle Helfen. Auch Baiern blieb unbeweglich bey ber Partelor mir Dinner 
Fofet. Der neue Czaar, Fesbor Alexiewitz, dem ter Churfürft zu Antretung be merk 
Regiening Shirt reihen ließ, getrauese fh nichts gegen Schweden vorzunehmen, F 
Die Unterhandlungen mit den Hollaͤndern über ein beſtaͤndig Buͤndniß, machten 
die gegen einander habende Geldforderungen zu weitläuftig. . Am ſpaniſchen Hofe, me . 
der Churfuͤrſt die Bezcchlung ber rückſtaͤrdigen Hülfsgelder und Anweiſung bee kuͤnftigen 
betreiben ließ, konte man vom Könige Carl 2 bios diefes zur Antwort erhalten: er wolle 
feben, was dabey zu than fen. Earl 2 von England, bey weichem der Churfuͤrſt, afg 
dem Vermittler des Friedens, feine Sichabisshaltung beſtens enpfaht;, erflärte' ſich eben: 
falls zweideutig, ob ex gleich ben Englaͤndern nicht erlaubte, unter ſchwediſcher Voll⸗ 
macht Kaperen zu treiben. Friedrich Wilhelm feßte aber fein meiftes Wertrauen auf 
den König von Daͤnnemark, Ehriſtian 5. Bey dem mar ber bisher. vieloermoͤgende 
Staassbibiente, Peter Graf ven Greiftnfeld — — Glen und es ſchuaw 
P. allg. preug. Geſch Th. feit 
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6, ſeit dieſer Zeit, Daͤnnemark in dem Kriege gegen Schweden mehrern Eifer zus beweiſen. 
Die beiderfeitigen Vorteile machten eine genaue Freundſchaft zwiſchen Daͤnnemark und 
Brandenburg notwendig. Dev Epurfürft konte ohne Daͤnnemarks Seemacht an 
die völlige Eroberung Pommerns nicht denken, und nur bie muthige Fortſetzung des 
Krieges unfers Hexen, gab den Dänen Hofnung, gegen Schweden mas erhebliches - 
auszwichten. Da der Herzog von Holftein» Gottorp die rensburgiſchen und got⸗ 
torpifchen Verträge, nach feiner Fluche nach Hamburg, widerrufen hatte, ſo nahm ber 
. König Chriſtian 5 ihm davor feinen Antheil von Schleswig weg, und fieß bie Be 
Hung Tönningen ſchieifen. Der Kaifer war hiemit eben fo wenig, als mit dem von 
Dännemarf neu angelegten Zoll zu Gluͤckſtadt zufrieden. Mon den bremiſchen und 
verdiſchen Eroberungen verlangte ber König auch etwas zu feinem Antheil. Ben allen 
Vieſen Umſtaͤnden war ihm bes Churfürften Freundſchaft nothwendig. Dieſe Betrach⸗ 
sungen verurſachten ein neues genaueres Buͤndniß zwiſchen Chriſtian5 und Friedrich 
Wilhelm den Groſſen. Sie verſprachen ſich hierin 1) vor ſich und ihre Nachfolger 
gegen Schweden und deſſen Anhaͤnger, bis zum fünftigen Frieden und erhaltener Ges 
— semesofih fm ze jan. 2) Allen Misverfiaub une Argwohn 
ys vermeiben, wab fich einander ihre Angelegenheiten ehne Verſtellung zu entdecen. 
3) ESchleunig demjenigen beizaftehen, welcher von ihnen in: der gröften Gefahr ſich befin 
Det. 4) Den Krieg zu Sande und Waſſer, mo es am bequemſten, fortzufegen. 5) Die 
Huͤlfsvolker, laut dem getreffenen Wertrage, abzuſchicken. 6) Die dringende Nech des 
einen, als ſeine eigene anzufehen. 7) Wenn auf ber einen Seite ber Feind in die Enge 
getrieben, alsdenn bie ganze Land ober Seemacht zum Vortheil des Bundesgenoſſen auf 
Ber andern Seite zu gebrauchen; in welchem Fall aber dem Churfarſten frey bleiber, feinen 
Verbindungen mit dem Kaifer, Spanien und Holland gemäß, einige Voͤlker gegen die 
Franzoſen zu ſchicken. - 8) Dee König wird ben Schweden allen möglichen Abbruch 
Kun, und den Zugang ju ber Stadt zur See verfperren, die ber Churfürft zu Lande bela- 
get. 9) Wegen geleifteter Huͤlfe fol feiner von dem andern Vergeltung fordern, und ' 
en ber gemachten Beute, und ben Einlägern „ hat ein.jeber nach dem Werhaͤltniß der ges 
Beauchsen Voͤller Theil. 10): Jeder liefert ben Voͤlkern des. andern, die ihm zu. Huͤlfe 
geſchickt werden, Sebensmittel um billigen Preiß, Obdach und Lagerſtroh aber unentgeltlich. 
zı) Den oberſten Kriegsbefehl behält der, in deſſen Gebiete, welches ex befige, oder be 
Bemmen fell, ber Krieg geführet wirb, doch verbleibt einem jeben Die Anführung feiner 
eigenen Wblker. 12) Beide verbleiben mie dem Kaifer, Spanien und Dolland gegen 
Frankreich bie zum ſichern Frieden, ober fo lange ſolche im Buͤndniß bleiben, verbunden, 
m) Beide wollen Serge tragen, daß Knftig ber weftphälifche Sriede im beutfchen 
Bieich fo. beveſtiget werbe, daß felbiger nicht leicht geflöret werben koͤnne. 14) Weil beide 
hoffen, dafs Die übrigen Bundesgenoffen vor fie eine Cinugtuung ausmachen wollen, f& 
.  Ioeeben.fie beibe alles moͤgliche chum, daß fie eine gehörige, zulängliche, zur beftänbigen Sir 
u: echeie ihres Staats bienliche, und: in.nlglichen Behingungen befiehende Genugthuung 
wialen, x9) Dad; erlangten grieden biſten Ach bude bie Gawehe ingen Cihpachen, 
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übe: alles, was fie befigen, oder. befonnmen follen; ju weder — — "76. 
ben Kaifer, Spanien und Holland'vermögen weiten. 16) Auch andere cheiftliche 
Zürften koͤnnen biefem Buͤndniß beitreten. 17) Cs fol ſolches in 5 Wochen genehmigee 
werben. Beide Teile verglichen ich aber auch zu gleicher Zeit über folgenbe geheim 
Bedingungen. 1) Da ber vorige Vertrag zu Doberan biefem zum Grunde biener, fe 
wolten beide Theile, nach dem bafelbft vorgeſteckten Ziele trachten. 2) Der Churfürſt 
verfpeicht die Gewehrleiſtang, daß Holſtein⸗Gottorp in dem Stande verbieibe, wie es 
wor dem rotſchilder und coppenhagener Srieben geweſen. 3) Der Churfürſt mind 
alles mögliche beitragen, daß Pimftig der ste Theil vom Bremiſchen und 
dem Könige zufalle, und demfelben in der Zollangelegenheit zu Gluͤckſtadt beiftehen. Das 
gegen verfpricht ber König, daß, wenn Brandenburg nicht völlige Gnugthuung aus 
$ een befäme, ber Abgang an Bremen und Werben erfeget werben folle. 4) 

emark wird dem Epurfärften, woferne nur eine Möglichkeit vorhanden, auf dem 
Ball gegen Polen beiftegen, wenn diefe Erone während biefen Kriege den Ehurfürften 
feindlich behanbein ſolte. 5) Beide molten miberfprechen, wenn andere Bundesgenoſſen, 
um ben Spaniern zu bem Veriohrnen zu beifen, ben den Briebensunterhanblungen dar⸗ 
uf befthnben, daß den Schweden das abgenommene ganz ober zum Theil zurückgegeben 
werbe; auch Deswegen bey England alle Bemuͤhung anwenden. :6) Wenn Hollaud 
mit Frankreich einen befondern Frieden machte, fo wolten beibe mit ben übrigen Bun 
desgenoffen den Krieg doch fo lange fortfegen, bis ein vortheilhafter Friebe erzwungen 
wire. 7) Wenn dem Ehurfürften der verfprachene Beiftand von den andern Bundes⸗ 
ee er ai er und 
U von einander nicht tremnen. 


$. ’ 
Seen Hate Der Epuefef ben Arig bereit Ifafe forte. Eine Sohle — 
waren kaum zu Ende des vorigen Feldzugs in die Winterlaͤger geruckt, fo ſuchten die den greifen 
Schweden ihm wieder Wolgaſt zu entreiſſen. Sie zogen alles, was fie Ba 
fkungen entbehren konten, mit der geroefenen wismariſchen Beſatzung zufammen. Mat⸗ : 
——ãe— — Zuerft ging felbiger nad) Uſedom, und 
bemächtigte ſich in neun Tagen unter Bedingungen ber von den Brandenburgern befeßs 
‚ten ſwinemuͤnder Schanze. Drauſ rudte er mit 36 Stüͤcken und 4 Mörfern vor 
Wolgaſt , beſchoß ben Ort fechs Wochen fang; und machte wirklich des Epurfürften Geſchuh 
unbrauchbar. Alles. kam nur auf die Fauſt der Beſatzung an. Bey offenem Waffer 
verfischte ber Feind öfters den Veſtungswerken mit Fupfernen Schifbrircken und Kaͤhnen 
ſich zu naͤhern. Ss gelung ihm, zwey Bruͤcken über den Graben zum Standezubringen, 
Über die Belagerten warfen folche mit geoffem Verluſt des Feindes wieder ab. So bald 
jedoch ber firenge Frofteingefallen, und die Schweden gliederweiſe über den Graben gehen 
fonten, unternahmen ſee gleich wach Mittag ben sten Jan. einen Sturm - Der Obriſt 
Hallard, der in der Stadt befehligte, hatte aber den Wall mit Waſſer begieffen Iaffen, 
een, Da nun der Feind ſich mit mebr as hundert Leitern 
32 
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1676. tem Wall näherte, that die Beſatzung fo gute Gegenwehr, daß bald die ganze Gegend 
: mit Tobten bedeckt lag, wobey den Brandenburgern fehr vortheilpaft war, daß der 
Beind auf dem platten Eife Seinen veſten Fuß harte. Diefer ließ, um feine übrigen Leute 
. u retten, zum Abzuge blafen, da er 400 Todse und noch mehr Verwundete bekommen, 
\ auch einen Hauptmann und 30 Gemeine als Gefangene zuruͤcklaſſen mäffen. Wan er 
laubte ihm zwar feine Todten zu begraben, aber nur unter ber Bebingung, daß man die 
angeworfenen Leitern ins Schloß ohne Hinderniß gehen, und bie Tobten erſt entkleiden 
durfte. Ya dan Sturm blieb der Obriſt Oxenſtiern, 4 Hauptieute, uncer denen 
Mardefelds Sohn ſich befand, und viele andere Kriegsbefeplshaber, bie zum Theil. auf 
dem Wall mit Spieffen erfiochen tagen. Blix bekam auf dem Wall vier Wunden. 
Wiele Feinde hatte man mit Steinen zu tobe geworfen, bie die Schweden vorher im 
Schloß geſchoſſen. Auſſer dem Verluſt biefes Tages hatten bie Belagerer ſthon manchen 
Ropf eingebürßt. Und doch ſuchte Mardefeld feinen Zweck zu weichen. Er aͤngſtigte 
das Schloß aufs neue init Bomben und Steinen. Der Epurfürft gedachte aber an bit 
Seinigen. Schwerin muſte aus Hinterpommern nach Lifedom überfegen, no Wan⸗ 
gelin mit 800 Dragonern ftand, Schwerin ging den rzten Januar durch Umwege 
Siber bie gefrorne flffe See, und fegte fich bey dem Dorf Eaminigen. Er fhlug einen 
Oeinen Haufen Feinde in die Flucht, die feine Ankunft befannt machten. Sogleich machte ich 
Wanzelin nach Wolgaſt auf ben Weg/ und nahm den Weg iber das Eis nach Laſſan. 
Die Brandenburger verfolgten ihn eine Meile auf dem Eife, fihlugen den Nachzug 100 
Mann flarf, davon 25 Mann blieben, 29 aber gefangen wurden. Schwerin fam bis 
nach Wolgaſt und verforgte den Ort mit frifhem Volt und allen Nothwendigkeiten. 
— ſchickte auch einige Compagnien auf die andere Seite bes wolgaſter Schlefes, wo ein 
feindlicher Haufen, eine viertel Meile von Wolgaſt, den Zugang ſperrete. Diefer erwar⸗ 
rete aber den Angeif niche, fondern zog fich nach Greifswalde. Der Hauptenrfaß ge 
ſtchahe den 2aften Januar. Dörfling hatte im Mecklenburgiſchen und der Prignig 
bie Reuterey zufammengezogen. Er brach mit erlichen faiferlichen und daͤniſchen Bir. 
kern unter Metternich und Arensdorf durch Tribfees und Damgarten, grif den nicht 
weit von Wolgaſt ſtehenden Mardefeld hihig an, und noͤthigte ihn in ber-größten Une 
ordnung fich nach Stealfund zu menden. Sowol beim Angeif, als Berfölgen, verlohr 
der Feind viel Bolt. Mach Dörflings Abzuge befegten. die Schweden wieder alle 
Däffe des Sandes an der Peene. Um eben bie Zeit zog der Obrifte Dans Adam von 
Scchoͤning, einige Völker aus Prenzloiv und Paſewalk zuſammen, erſtieg Ucker⸗ 
« münde, hieb den Befehlshaber nebſt einem groſſen Theil der Beſatzung nieder, und nahın 
die übrigen gefangen. Er ließ hierauf die Thore entzwey hauen, und zog fich mit guter 
Beute in feine vorige lüger zurüd, 


& 
Die Schwe⸗ Auf allen Seiten wurden bie — zu Ferhnung des HOaupefelduges gemache 
den Sifen zur Der Churfüeſt ward in dieſem Jahr durch bie Dänen und Mollänber:guc unterfihßt. 
ae Eee na 3 Sen Serie Die Surlnfüen, 


er Chlairfuͤrſt Friedrich Wien der Geoſt "2, gr 
{vereinigte fich mit der holländifchen Flotte, weiche Cornelius Tromp befehtigte, und. 
Ten der fh einige brandenburgiſche Kaper eingefunden harten. page, j 


wie der ſchwediſchen orte den erſten Yuliub: bey Oeland in An Geetrafien. 
Schweden verlohren batin ihr gröfles Schif, die Krone, welches mit 1000 Mann * 
130 Stücen umſchiug und zu Grunde ging. Ihr zweites Hauotſchif gerieth in Brand, 
worauf ſe nach den Scheeren gejaget wurden, und dabey viel Cinbuſſo hatten. Die branden ⸗ 
burgiſchen Kaper brachten qu Colberg aus dieſem Sdetreffen ein fünöfuhes Exhif von aa 
Sturcken, einen Brander, und verſchiebens kieine Fahrzeuge auf. Die Daͤnen landeter 
u ſtaͤde, woberen Helfingburg und Landskron; aech Chriſtianſtadt fie’in bio 
öfchye Härte, unbe fohloffen Malmoe und Haltnfadt ein. Schweden haͤtte ſich bes 


dieſen Umſtaͤnden gern bie vorige NRuhe zurlick gewünſcht, und am meiſten wurde dieſet 


Meone der Krieg mit dem exnfernten Deutſchland zuwider, da ihe ber nähere Kriag male 
puithen marhke, Sie bemuͤhete ſich dahero die Bundesgeneſſen zu 
.wenten, Ein branden Kaper zifing ein feinöhiches Schef von 16 Sruͤcken 


ab go Mann den 16tin Junius ben Jasmund/ Folglich bey der Inſel Rligen, und bracher 
- olches zu Colberg auf, Hierauf befand ſich eben der Wangelin, welcher im vorigen 
Zelwzuge in Malherraur gefimgen, und nachher ausgewechſelt war. Diefer trug bes 
brandenburgiſchen Befehichober in Pommern/ Bogslaus van Schwetin von 

Seiten Sehwedens einen Frieben mie dem Ehurfurfien wor, wobey das ſchwediſche 
Reich) ſich zu einem Opfer verſtehen würde. Detjenige, meinte er, würde von Schwo 
den den gröften Nußen ziehen, der ſich am erſten mie dieſer Krone ſetzte. Der Churfuͤrſt 
verwarf aber dieſe Worfhläge, eben fo, wie Die, weiche Frankreich ihm ins geheim ge 
Man, unb-worinnen ihm GStettin, die freie Schiffabrt auf der Ober, und andere Orte 
bey Verlaſſung des Bundniſſes angeboten wurden. Friedrich Wilhelm gab viximeße 
feinen Bundesgenoſſen hievon getreue Nachricht, und lieg ben Wangelin, ber zu Be 
treibung des Friedens kein Beglaubigungsſchreiben aufweiſen konte, als einen Kriegsge⸗ 


fangenen nad Pri abführen: Er Sam zwar auf Worbitte bes Königs von England . 


wieber los, muſte ber auf ſein Ehrenwort verſchiedene Bedingungen eingehen, und ſich 
twieder zu ſtellen verſßrechen. MBäil er jedoch beides nicht‘ gehalten, fordern gegen in Wort 
. Nach zwer Jahren fogar in Kriegsdienſien ſich gegen die kaiſerliche Abmahnung wieder 

brauchen laſſen, ſo waͤre es ihm ſehr übel gegangen, wenn er zum dritten mal in bie Ge 
+ fangenfchaft geraten wäre, Der Ehurfürft fie ihn jedoch vor das Kriegsrecht vorladen, 


zu welchen faiferliche, ſachſtſche und daͤniſche Feldherren als Deifiger eirigefaden waren, 


damit Wangelin ſich über feine Parteilichkeit beſchweren fönte, und worin der kaiſer⸗ 
kühe Feidherr, Anigge, den Borfis harte, Um eben bie Zeit, da Wangelin nebft 
Frankreich Friedensvorſchlaͤge chat, hatte auch der. Pfahgraf, Adolph Jvhann, ſich 
ja Lind eingefunden, und von Seiten Schwedens einen Vergleich mit Deutfchland 
angeboten, ber aber eben fo wenig Gehör fand. Nach des. Churfürften Meiming wurden 
alle Friedensvorſchlaͤge zu der nimwegiſchen Sriebeneimterfanblung verwieſen, und er * 
kch dadurch an beten dorcchng des a nicht hindern. ; 
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Feiedrich Mile tens er an Die Suerag von Stettin denen; big 
Anclam und Ufdom ersbert wären, um der Stade Stettin. alle en ” 
ſperren. Der Feind hielte überbies Wolgaſt von weitem wieder eingefihlofien, welchem 

Orte man zu Huͤlfe kommen muſte. Leber die Cyanne konte man wegen ber feindlichen 
flarken Verſchamzungen nicht leicht durchbrechen. Wan beſchloß alfo bey Tribſees ie 
Pommern einzubringen. Hier ſtand aber Königemark, den man bie Beſchutzung Pong ' 
merns anvertrauet hatte, miteiner anfehnlichen Mannfhaft. Er hatte, um ben Zugang Pr 
wertoehren, eine Schame aufmwerfen laſſen. Des Churfurſten Voͤler griffen ihn aber unter 
Begunſtigung eines ſtarken Stuͤckfeuers mit ſolcher Hite an, daß Koͤnigsmark den Paß 
und alles verließ, und ſich gegen Stralſund wendete. Der Epurfürft ließ Die Shane 
niebexreiflen, und bie Bruͤcken und Daͤmme wieder herſtellan. «Er ging ımit der Reute 
nen, 2000 Dam Zufplt und einigen Gilden, Greifswalde vorbep gugm Wolgaſt. 


—S ſuchte zwar den zoften Zunius mit 2900 Reutern vnd 400 Dragonern, ie 


gendwo einzubrechen, konte aber nirgend ankommen. Der Feind wandte fc jetzt vom 
—e gegen den Churfuͤrſten. Dies gab dem Schwerin Gelegenheit den iſten 
Julius aus. Hinterpommern in die Inſel Uſedom zu gehen, bie ſwinemuͤnder Schame 
au erobern, und Wolgaſt zur Onüge mit Bebünfniffen zu verſeben. Schwerin myfg 
den zofien Julius Die peenamuͤnder Schange angreifen, ben, her Churfuͤrſt von der Seite 
des weften Landes unterſtitzte. Am folgenden Tage wurde ſolches von beiden Seiten heftig 
beſchoſſen, die meiften Beveſtigungen übern Haufen geworfen, und bey So Mann getöbtes, 
Dies uöthigte den, Befehlsgaber, Bremer, ſich zu ergeben. . 140 eingeborne Schweden 
leß man nach Stralſund abyehen, bie Deutſhen aber, nebſt allem Kriege: 
gehe, — — Er 
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er ber Das gange charfüeſtiche Heer 109 ch herauf fan, eringse ſch mit ein 


Anclam. 


gen angekommienen kaiſerlichen Huͤlfsvollern, und rückte vor Anclam, welches Kunſt, 
pc) mehr aber durch Moraͤſte die Natur beveſtiget hatte, und woraus Stettin un: 
tesftugt werden konte. Zur Bedeckung des churfuͤrſtlichen Lagers gegen die feindlichen 
Anfälle, wurde folches mit Sinien umzogen. Königemarf chat in der That alles, um 
bie Belagerung bis zu Verſtreichung ber vortheilhaften Jahreszeit zu verzögern. Er fiel 
die Aufferfien Wachen an, hob diejenigen auf, fo nad) febensmirteln ausgeſchickt waren 

und hinderte Die Belagerung nicht wenig. . Der Churfürft ſchickte Deswegen —* 
fen Friedrich mit einem anſehnlichen Haufen Reuter und Dragoner, nebſt 4 Stücken, 
gegen ihn ab. 200 Reuter giengen in der Nacht voraus, denen der Landgraf des Mor⸗ 
gens mit den Übrigen folgte. Koͤnigsmark grif zwar den Vorderzug an, fand aber den 
Sendgrafen wit ber ganzen Macht vor fh, wurde zuruͤckgetrieben, und feine — 
Svfñthen wiſſen blieben entweder auf dem Platz oder geriethen in die Gef 


a ee —— 
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bey ders ſtolpiſchen Thor erliche Tage lang heftig beſchoſſen. — 
welitten. Dies bewog den. Churfurſten, zu Gewinnung mehrer. Zeit; einen · Sturm 
vornehmen zu laſſen. Die Grenadier giengen voraus, wurden aber, ehu:fie den Graben 
erreichten, alle erſchoſſen. Die Nachkommenden fanden den Graben zu tief, um ihn fül⸗ 
len zu koͤnnen; fle gruben fid aber am Rande deffelben ein, unerachtet noch viele ihr Seben 

einduͤſten. Zu gleidher Zeit eroberten die Kaiferihen. einen THeil der Auffenwerke. 
Ban berarpfehlagere bereite, einen andern Sturm vorzunehmen, Der Vefehlhaber bes 
Drts verlangte den ıgten Auguſt gan; unvermuthet einen Stulleſtand und Geiſel, am 
wegen Der Uebergabe handeln zu koͤnnen⸗ Noch ehe Geiſſeln in bie Seadt geſchickt wur: 
den, kamen ſchon bie aus dar Stadt, ohne erhaltenes ſicheres Geleit, im Lager an. Weil 
"Re aber wegen der Uebergabe keme Vollmacht micbrachten, und bios unſchickliche Bor⸗ 


läge chaten, wurde ihnen eine Wache gegeben. Dem Befehlshaber ſchickte man anbe⸗ 


re Bedingungen mit der Wahl zu, entweder ſolche anzımehmeni, ober das drfierfe. ap 
Warten. Ee beliebte bie Uebergabs und zog dengten Auguſt aus, und uͤbergab zugleich 
tie anclammer Fähre; ohnerachtet Koͤnigsmark wiberſprach, daß ſelbige zu dem uͤber 
gebenen Anclam gehöre. Alles was von Befagung deutſcher Abkunft war, muſte zurlick- 
Weißen, die gebornen Schweden aber wurden nach Colberg gebracht, "um zen. ta 
nacy Schrveden äberpugepen: Den -oſten Auguſt e der Ehucfurt in der. Gehör fir 
wen: Cingag;, ließ ein Dontfeft halten, und .nafım hie Bärgerfihaft in Dfücht, Wegen 
der Ueberſchunig, ber gebehmen Schweden nach ihrem NWaterianbe, Befam dee Efurfärk 
einige Streitigkeiten. Er verlangte von ber binifchen und hollaͤndiſchen Flotte die 
Verßcherung, daß man ihre Ueberfahrt auf ber Ser ungehindert geftatten ſolte. Der 
Aberg meinte, daß es böffer geweſen, felbige nach Stralſund zu Khaffen, um die dom 
gen Worräche wit aufpehren u hefen.- Ihn binde Das Aesfprechen de Efurfürfn 
wicht; und habe-fich bes Befehlshaber ſelbſten zuzuſchreiben, baß er bey den Uebergabsbe 
dingungen keine Verſicherungsſchriften von den Bundesgenoſſen, ſich wegen freier Ueberſahrt 
verſprechen laſſen. Der Churfurſt hielt aber heilig ſein Wort, und beſtund nuf ber Ueber 
jeher der Schweden. Da Däntimarf der Veſahung von Laudekron den Abyng, nach 
kieſlaud verſiattet, ohnerachtet ſothe in: Pröusffen. gegen unfen Churfürſten gebraucht 
werden kanteſo wolte er die ſichere Ueberſahrt, derer aus Anrlam ausgezogenen 


Schweden nicht gehinbert wiſſen, ohnerachtet ſelbige unmüttelbar gegen die Daͤnen au 


Braucht werden kouten. Der König Carl u pog in der That alles prfarımen, um in 

und Schonen wit Vortheil fechten ps koͤrnen. Er war auch gegen dieſen 
Feine nicht. garg unglücklich . Ex Ahlug den daͤniſchen Felbherrn Dunckam bey 
Halmſtadt, und lieferte ·noch in / dieſem Jahre dem Chriſtian 5 die Schlacht bey. tur 
den, die zuletzt zu mehrerem Vortheil der Schweden ausfiel, ſo, daß ſich Helſing 
burg bald darauf an fie ergeben muſte. Gegen Frankreich eroberten die Deutfihen 
zoo Philipp&burg ‚ konten aber in Burgund wicht einbredhen. : . An ber Moſel has 
sen bie Ftaoſen Zweibruͤck bee, und in dienen Niederlanden viele wichtige Diäge 
ein; EB ION Im SANEN NE ee Se danıne 
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1676. fen geführer. Die luͤneburgiſchen und, muͤnſterſchen Voͤlka nahmen die Haupers 
ſtung im Bremi tade, ein, und ber Gpurflnft Friedrich — ſetzae — 
— au aß Der Eee ur Cr Alam st I 


87 
Und Dem. Dem gleich. darauf ſchickte der Churfuͤrſt einen Tpeil feines Heeres unter dem Land⸗ 
win. ‚geafen, Friedrich zur Belagerung von. Demmin ab, mis Dem fh auch die Beiferticheng, 
‚lüneburgsfchen und muͤnſterſchen Hükfsvölter vereinigten. : Er ſelbſt ging- gegen Die 
Der, gegen Loͤckenitz, welches die. Schweden noch beſetzt hielten. Mer Befehlshaber 
in Loͤckenitz ſahe kaum bie. Stügfe aufführen, fü ergab er ſich bereits und erhielt · du 
mernliche Bedingungen, bie mar der anclamſchen Beſahung eingegangen. Der Chutfurſ 
rüdte fobann immer weiter. Schwerin ließ ſich mir feinen Fahrzeugen nicht weit ven " 
Daran fepen. : Die darin befindliche Schweden glaubten, ‘daß man fie von Stettin 
» abfihmeiben wolte, ſchaften baher ihre Scüde ſort, ſteckten ihrr Worraͤthe in Brand una - 
riſſen bie Beveſtigungen, fo viel bie Zeit verſiacten wolte, ein. Sie Yelbft flchteten 900 
Mann zu Fuß und 60 Reuter ſtark nach Stertin. Schwerin beſchoß ſie bey ihrem Ab 
yage von den Schiffen und ließ fie don Des Obriſt Hille verfoigen. Die Brandenber 
gr been hierauf Damm und ſtellten deſſen Bensftigungsmerfe wiebder pen Wor 
Demmin ging es · ſchwerer ger. Erſt warb die Fehrſchame erebert, wo man emen Hanpa 
wann, einen Fahnrich ımb 25 Mann gefangen bekam, Sodann warb die Stadt mit Fe 
er geaͤngſtiget und ein Theil davon hierdurch in Die Aſche gelegt. Die Kirche, welche bie 
geöfte ihrer Zeit in ganz Pommern mar gieng in dieſer Zlamme.auf. ‚Unter anders 
verzehrten auch bie Flamnen die Lehensvorraͤthe. Der Beſehlshaber wehrte ſich zwar nech 
immer herzhaft. Aber das heftige. Anhaiten ber. Buͤrger, die den Hucher fhon-g: fühlen 
anfıngen, bewog ihn zur Uebergabe. Der Befagung, welche den zoften Aug. Dem⸗ 
min räumete, bewilligte man eben die Bedingungen, die man ber. von Anclam eingeſtan 
den. . Nur wurden die eingebornen Schweden wicht wie jene nach ihrem Vaterlande 
geſchickt, fondern dem Könige von Daͤnnemark zu Geſallen nach Stwalfund entiaffe 
700 Mann zogen aus, und in der Stadt fand man 40 Stuͤcke. Nach bes Churfürſten 
— jegt noch Stettin belagert werben. Weil aber die luͤnebargiſchen 
und muͤnſterſchen Huͤlfsvoͤller zu ſpaͤt angelangt, und die Kälte nach. und ned) einfel) 
fo war nicht rathſam dieſen veſten Ort gegen den Winter. anzugreifen. Doch ward 
Stettin, fo lange ſolches das Wetter zuließ, eingekhloffen und zuweilen Bomben hereinger 
ferele. Die Beſatzung that mannichmal Ausfälle, Die aber auf beiden Theilen. unerhob⸗ 
Ya. blieben. Endlich ließ der Churfürſt alle Zugänge:nach dieſem Ort mit Mannſchaft 
beſetzen; und feine Keiegesvölfer:ben Gten Novemb in die Winterlaͤger abgehen, da 
- die. Witterung nicht länger im Selbe zu bleiben verſtattete. Die Belagerung Stettins 
ward. auf bas.folgende Jahr verſchoben. Wegen der Wincerlager gab es ſchwere Sereu 
tigkeiten. Faſt jeber. Micſtand ſuchte ſich biefer Saft zu einziehen, Gomberlich weit 
Chucſachſen nicht wur fahfkiniches zum Unterhahe des brandeubutgiſchen Heeres keine 
Zu j e gen, 


BEEeE FPSERE IR PER PER RN : 
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gen, ſondern auch die Brüder des Churfürſten von Sachſen und ihre Sande von Diefer 1876. 
Beſchwerde frei Arachehi: "AM Vorfſtellungen die Friedrich Wilhelm deswegen teils " " 
in Wien:cpäts za Dresden thun ·ließ, tooften nicht ſonderlich fruchten. Man Heß ihm 
thaͤls die Fuͤhrung des Krieges cheils die · Verpfleguug ber Voͤlker in diefem unſtreitigen 
Reichskriege faſt ganz allein über. : 5 


J 


er — 
x Rimwegen — fruchtbarliches ausgerichtet. Ehe man zufammen, Die unter, . 

fam, und dietechten Unterhumdhingen anfangen konte, erregten viele Streitigkeiten Weitläuf: — 

Higteilen. Nach vielenn Widerſpruch warb den churftirſtlichen Geſandten ein erheblicher Vorzug gehen uß 
vor den fürftlichen Geſandten bewilliget. Man ſtritte ſich über-die Geleitsbriefe vor den Bi: tis. 

ſchof von Strasburg und vor den Herzog von Lothringen; fiber die Wege, welche Die 

hetende Boten nehmen folten; tiber Die Parteifofigfeit des nimwegiſchen Gebiets; wie . 

man von Reichswegen zu diefen Reichsfrieden mitwirken folte; ob man dem Freiſtaat Des 

nedig und dem Papſt das Vermittleramt einraͤumen ſoll, und was dergleichen mehr war. 

Endlich wurden die Geleitsbriefe von ben kriegenden Mächten eingeſchickt und uͤberlie⸗ 

fert. Es kamen hierauf von einigen zwar bie Friedensbotſchafter zu Nimwegen an, al⸗ 

fin da einige, beſonders die Hollaͤnder die Beſchleunigung des Friedens wuͤnſchten, fo 

glanbten andere, daß man ſich nicht zu uͤbereilen habe, Unfer Churfürft befahl feinen 

Geſandeen, Somnit und Blafpiel, von Cleve nach Nimwegen abzugeben. &s tan: 

geten biefelben erft den agften November dafelbft an, ohne einen dffentlichen Einzug zu 

halteti. Die Beſtimmung verſchiedener Feierlichkeiten und Ehrenbenennungen, machten 

neue Schwierigkeiten. Friedrich Wilhelm erkannte hieraus wohl, daß ber fünftige ° - 

Feldyng 1677 vor Abſchluß des Friedens vorbengehen mögte. Er machte fih von Fort: 1677. 

Kung des Krieges viele Hofnung, und glaubte durch Eroberung der Stade Stettin 

bie Macht der Schweden in Deuffchland brechen zu Fünnen. Denn nach Eroberung 

der Inſel Rügen durch die Dänen koͤnte ſich Stralfund nicht fange Halten, und bey 

Greifswalde beforgte man feine groffe Schtoierigfeiten. Seine Meinung wor, nad) 

Vertreibang der Schweden ans Deutfihland fine Mache gegen Frankreich zu wen: 

den, um auth von diefet Krone beffere Bedingungen zu erzwingen, als man jegt von beh 

Friedensuntechandlungen erwarten Ente. Um biefen Zweck zu erreichen, war es aber noͤ⸗ 

ig, daß alle Bundesgenoffen mit gleichem Nachdruck zu Werke gingen, dem Churfuͤrſten 

die bundesmaͤßige Hllfe leiſteten, und ihn mie den gehörigen Mitteln unterftligten, wodurch 

er ein, feinen Entwuͤrfen gemaͤßes Heer zuſammen bringen und erhalten koͤnte. Aber eben 

hieben zeigten ſich groſſe Schwierigfeiten. Spanien und Holland waren bereits dem 

Churfuͤrſten eine Million und 300000 Thaler fhuldig. Einige Bundesgenoffen neiberen 

fein bisheriges Gluͤck, und füchten wohl gar deffen Wachsthum zu hindern. Verſchiedene 

derfelben waren des Krieges überdrüßig, und ſuchten einen Frieden zu etfaufen, wenn gleich 

dabey der Churfürft feinen Mugen von feinen Siegen und Eroberungen zoͤge. Der Chur — 

fuͤrſt blieb aber ſtandhaft bey feinem Entwurf, durch Fortſetzung bes Krieges, ſich einen 

dauerhaften und ſichern Frieden ju verſchaffen. 

P. allg. preuß. Befch. 5 Ch. YA 2 88. 
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8977. gtehienet, varen in dieſem Jahr bereits bis Croſſen gekommen, um abertapft um Chee 
furſten yı Hoſſn. Allein ein un Ungarn aͤber hand nehmender Aufſtand, noͤthigte den 
Kaiſer, —* und feine Leute, den Misvergnügten in dieſenn Koͤnigreich gugegen zur 
ſetzen. Die letztern hatten den Weſſelini zum Haupt, und wurden unter der Hand 
son Frankreich und bffentlich von ber Pforte unterftügt, Dir kaferlichen Feldherren 
. Straſoldo, Kobe und, Schwidt, wargn.yvar gecht erfindungeseich, neue Marterriuge 
die Misverguligten, ayszufüsden, welche bag Ungluck Garten, an ihre Haͤnde zu fallen Da 
Folches ſie aber in noch mehrere Wuth kebee und fie an den gefangenen Kaiſerlichen · gleir 
ches mit gleichem vergolten, ſo bewog foldhes dem Kaiſer, bie übertriebene Strenge u 
verbieten, und um bie Misvergnügten Ju befänftigen, ben Proteſtanten einige wegge 
nonmnene Kirchen zuruck zu gehen. Jedoch bie Ungarn traueten dem gar zu groſſen Der 
Iiajanseifer Leypolds, und des Biſchoſs Colonitſch nicht weiter, und ſehten die Unruhen 
mit ſolcher Hibe ſort / daß kaum Ströme Bhuts, die einmal engflandene, Kriegeflanme - 
erſt nad) otelen Jahren auslöfcjen konten. Hieruher muſte aber der Churfuͤrſt ber Baifers 
lichen Hilfe enghehren.-. Aus Spanien war eben fo wenig zu hoffen, wo man-bie ſchul⸗ 
w und — Huͤlfegeder aus pigenem — is — Toren 
; u 
& ſucht — — — orſchung des Krieges bemüpere fh der Cpurfürk wit E gach 
vor den nad bar, wo er keine Huͤlfe bekommen konte, menigftens ın Ruhe zu bleiben. ¶ Der Heres 
I er a Hannover, mit dem der Churfurſt unserpandlen. le, würde viellecht jur: Paztep, 
zu fihern, der Bunpesgenoffen getreten fegn, wenn der Kaifer folchen eifriger gefuchet häste, Spin 
nien und Holland gber Hülfegelder- verſprechen wollen, Der, kraͤnkche Czaar war im 
Zuͤrkenee ege verwigeln, und kome daher gegen Schweden feindlich zu handeln, nicht 
bewogen werben. Sein Betragen gegen Polen: aber war ſo zweifelhaft, daß hievon der 
Epurfürk einigen Nuten jog. Denn bie Krone Pplen wurde. noch immyr pon Frank⸗ 
ei sopd Samden gegen dem Efusflrfen aufashegt, Zum Gluck befürghgeten die 
einen Krieg mmit Rußland. Der Churfuͤrſt hatte biser immer vergebens ung 
die Eneutung der Vertraͤge mit Polen angehalten. Es gluͤckte ihm in dieſem Jahr alfe. 
dagegen gemachte Einwuͤrfe zu heben, ſo daß die feierliche Beſchwoͤrung dieſer Vertraͤge 
den r7ten May vor füh gug . Die churſurſtlchen Bevollmaͤchtigten, Hoverbeck und, 
Tettau; nad die polniſchen Bevollmaͤchtigten, aus dem Senat und dem Abel, legten 
einen feierluhen Eid ab, dieſe Vertraͤge gergar.zu beobachten, (Es geſchahe ſolches in, 
Gegenwart des Königes, der Das Haupt entbloͤſſet hatte, und des herum ftehenben Se. 
nocs. Tettau eins, hierauf.ab., und Hoverbeck allein empfing noch an eben dem Tage Das. 
tLehn wegen Lauenburg und. Buͤtow, damit Polen Fünftig nicht zuey Wevollmächtigte: 
zur lehnsempfaͤngniſ Yerlougen; koͤnte. Die Urkunde wegen ber erneuerten Vertraͤge 
wurde unterm aızten- Wlan ansgefertiget, und darinnen ausgedruckt, daß dieſe Erneurung 
weder der Krone noch dem Ehurfürften zum, Nachtheil gereichen ſolte. Der Biſchef ven 
Ermeland war zwar auch darin cin Bſchof von Samland genennet; es muſte — 
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jedoch abermals ausgeldſcht werden. Die Urkunde wegen ber Lehneempfaͤngniß wurde 1677. 
erfi unter · dem igten Day ausgefertiget, damit ſolches zum Beweiſe dienen koͤnte, bag 
Brandenburg zur Lehnoempfaͤngniß wegen Lauenburg und Buͤtow nicht eher verpflichter 
ſeh, als bis die welauiſchen und brombergiſchen Verträge erneuert worden. Frankreich 
wolte vorgeben, daß der Churfürft die Erneurung der Verträge durch ein Geſchenk von 
7000 Ducaten bewirlet habe, und aͤrgerte ſich, daß ſolches mehr Kraft als ihr Verfre . 
(hen gehabt, 200000 Thaler dem Könige zugeben, wenn er dia Erneurung Diefer Were 
träge verzͤgerte. Friedrich Wilhelm fahr jedoch Diefe Erneurung als eine Sache von 
der geöften’ Wichtigkeit an, weil hiedurch die Freundſchaft zwiſchen ihm und den Polen 
mehr bevefliget wurde, Er ſtellete deswegen bacch ganz Preuffen ein Dankfeſt an. 


' — 
Zum Gluͤck konte Schweden feinen pommerſchen Plaͤtzen keine Huͤlſe ſchicken. Schweden 
Die auf churfürſtlichen Befehl ausgeruͤſtete Kaper hatten ſchon das Jahr vorher Diejenigen kan keine 
Schiffe weggenommen, welche in die pommerſchen Haven einlaufen wolten, und dem nn 
Feinbe zugehorige, oder zum Kriege nöthige Sachen führten. Die Engländer führten Ficen 
iwar Darüber Beſchwerden, der Epurfürft bewies aber deren Ungrund. Er erflärte bie, 
pommerfchen Haven vor völlig gefperpet, da er feine Abficht in diefem Feldzuge gegen. 
bie Seeorte gesichtet hatte. Die Dänen gaben diefer Erklärung den beſten Nachdruck, 
da fie zur See beftändig gludlich waren, obgleich fie mit den Schweden zu Sande mic. 
hemlich gleichen Vortheile ſtritten. Die letztern hatten fruhgeitig Chriftianopel und Carls⸗ 
have wieder erobert. Sioblat folte von Gothenburg mit 9 Kriegsfchiffen und ı2 
endern Fahrzeugen nach der Oftfee gehen, um fi) mie ber groffen ſchwediſchen Flotte 
pi vereinigen, Er ſuchte feinen Weg durch ben groſſen Belt zu nehmen. Suel ſuchte 
ihn aber mit 14 Schiffen auf, and fehlug ihn zwiſchen Laland und Roſtock aufs Haupt, 
Zu Sande hätten die Dänen, auch glücklich ſeyn fonnen, wenn fie nad) dem Rath des. 
rexuerlich in Dänifche Dienſte getretenen Goltz die weit ſchwaͤchern Schweden in der Ge⸗ 
gend won Landskron ·angegriffen hätten. Sie lieflen aber diefe Gelegenheit aus ben Haͤn⸗ 
den, und belagerten das bisher eingeſperrte Malmoe. in zu zeitig vorgenommener 
Sturm noͤthigte fe aber, die Belagerung mit geoffem Verluſt aufjupeben. Die ſchwe⸗ 
diſche geoffe Flotte lag bey Bornholm vor Anker. Juel grif fie daſelbſt, ohne die 
Holländer unter dem Tromp abpsmarten, an, und noͤthigte fie nach greffen Verluft die 
hwediſche Haven wieder zu ſuchen. Hiedurch fahen fih die Schweden gehindert 
Pommern zu Hülfe zu kommen, fie fegten aber mit defto gröfferm Eifer den Krieg zu 
Sande fort. Earl 11 fhlug den König von Dännemark, Chriftian 5 bey Landskron. 
Hingegen eroberte der Graf Guͤldenlöw in Norwegen Marſtrand, und ſchlug 
den Magnum de fa Gardie bey Uddeballen im Bahuslehn. Die Flotte der 
Dänen hatte ſich mit den hollaͤndiſchen Schiffen unterm Tromp vereiniget, und da 
fih die Schweben bie See zu halten nicht getraueten, unternahm bie Flotte die Erobe 
rang, der Jaſel Ruͤgen zz vechten Zeit, EN I ION = 
= “3 r sm 
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geſtanden. Er zog aber, um Stettin zu Huͤlfe zu kommen, auf das vefte fand. - Na 


Der chur⸗ 
furſt unter: 
nime die belas 
gerung von 
Stein, 


feinem Abzuge langte die vereinigre Flotte an, und feßte sooo Mann in Mügen an fand; 
welche darin.veften Fuß faßten. Koͤnigsmark kehrte zwar eiligſt zuruͤck, verfehlte aber 
feinen Zweit, die Bumdesgenoffen zu vertreiben. Denn diefe wurben von Zeit zu Zeit 
berſtaͤrkt. Der König Chriſtian 5 langte ſelbſt in Rügen an, und erhielt vom Chur⸗ 
fürften einige Reuteren zum Beiftand. Dies nöthigte den Koͤnigemark, der ſich in Ber⸗ 
gen nicht mehr zu halten getrauere, die Inſel Rügen zu verlaffen, und fich nach Stral⸗ 
fund zu zehen. Er ließ nur bie alte und neue Fehrſchanze, weiche Stralſund gegen 
tiber liegen, befeßet. h ' Er 


3 4. 9. er 

Altes Siefes befoͤrderte die Abfiche des Churfürften, Stettin in feine Hände zu 
beingen- . Nach bes Königs von Daͤnnemark Meinung folte zwar Greifswalde ange 
griffen werden, weil fih Stralfund und Stertin von felbft ergeben müften, ba bie 
ſchwediſchen Flotten ſich niche mehr durften blicken laſſen. Allein der Churfürſt war 
anderer Meinung. Er hatte ſchon groſſe Anſtalten zur Belagerung der Veſtung Stet⸗ 
tin vorgekehret. Den zoften May ließ er in feinem ganzen Lande einen allgemeinen 
Bettag halten, Ernſt Weiler, der die Oberaufficht auf das konigliche Geſchuͤtz mit 


vieler Geſchicklichkeit verwaltete, Half alle Anftalten beforgen, die Belagerungebebinfniffe 5 


herbey zu ſchaffen. Aus Berlin wurden 108 groffe Stuͤcken, zu Mörfer, fo 6 bis 7 Eentner 
warfen, 15000 Eentner Pulver, 200000 Stuckkugeln, 800 groffe Granaten, 10000 Brands 
kugeln, 300 Conftabel, 40 Seuerwerfer und 24 Minirer mitins Lager genommen, ohne was von 
Cuͤſtrin, Spandau, Lipftadt, Bilefeld und Minden zugeführer worden. ° Das 
ganze Belagerungsgeſchuͤtz rechnete man anf 160 Stuͤcke und 40 Feuermoͤrſer. Alles Be: 
lagerungsgeräche, das von Berlin abging, wurde durch den neuen Graben ausder Spree 
in die Oder, und auf diefem Fluß gegen Stettin abgeführe. Das Heer des Churfür: 


flen, und was man aus den Befaßungen entbehren Fonte, zog ſich gegen dieſe Stadt zu⸗ 
fammen, wozu aud) 4000 Lüneburger ſtieſſen. Kaiferliche Völker wurden in dieſem 


Feldzuge nicht gebraucht. Der Kaifer war an Abſchickung der Hüffsvoͤlker, theils durch 
die ungarifchen Unruhen verhindert worben, theils harte er in dieſem Feldzuge dem Ko— 
‚nige von Daͤnnemark einige Mannfhaft zum Beiſtande überlaffen. Man fhägte. bas 
ganze Belagerungsheer 30 Negimenter flarf. Die ausgerüfteten brandenburgifchen 
Schiffe lagen auf der füffen See, damit der Stadt -zu Waffer nichts zugeflihret werden 


koͤnte. Es waren die wichtigſten Anftalten aber auch nörhig. Stettin hat von Natur 
eine vefte Sage, Die Schweden hatten alle Kunft angewandt, um feine Veſtigkeit zu 
- vermehren. Die Stadt, welche an fich felbft fehr volk und bürgerreich, wurde uͤberdies 
durch) 3000 Mann der beften fehmedifchen Voͤlker vertheidiget. Ehe noch das churs- 
fürftlihe Heer vor diefem Orte ſich gelagert hatte, foderte Friedrich Wilhelm die Eit- 
wohner dieſes Dres fhriftlich zar Mebergabe auf. Der Inhalt diefes Schreibens beſtund 
darin: Schweden · habe durch fernen Friebdensbruch alle Rechte auf Vorpommern, und 


alſo auch auf Stettin verlopren; wäre vor einen Keichsfeind erkläre; alle beffen deut⸗ 
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ſche Laͤnder wären von den Pflichten gegen Schweden loegezaͤhlet; ber Churfuͤrſt ruche 
wit feinem Heer an, dieſen Reichsſchluß zu voliſtrecken. Da Stettin zum Reiche geho⸗ 
ve, ſo muͤſſe ſih ſolches den rechtmäßigen Reichsverorbnungen unterwerfen, woferne e⸗ 
durch-feine Halsſtarrigkeit und Widerſetzung ſich und feine Nachkommen niche ungluͤcklich 
machen wolte. Wuͤrde es ſich freiwillig ergeben, fo verſpraͤche der Churfuͤrſt auf fein 
Eprenwogt, die veumäfig, erlangte Rechte und Freipeiten Der Stadt, nebft der Ausibung 
bes Öertesbienftes.ungefränfe zu laſſen; die Schiffahrt und Handlung wieder frey zn 
geben; die im Sande, ben Einwohnern zugehörige Güter ihnen wieder zuzuſtellen; bie 
Stadt mit neuen nüglichen Freißeiten zu begnabigen; auch dem Befehlshaber und der Bes 
fagung einen freien Abzug zu verftatten. Wuͤrden die Einwohner den KReichsfeind, gegen 
alles Verhoffen, unterftügen, fo füge ſich der Churfuͤrſt gezwungen, dieſe, von ihm fonft 


‚gelebte Stabt, in der er in feiner Jugend eine Zeitlang erzogen worden, feindlich zu bes - - 


handeln. Die Stade habe ſich alſo alles küuftige Ungluck felbft yuzufcjreiben, da er weder 
Mühe noch Koften fparen, und nicht eher abziehen würde, bis diefer Ort den Reichsfein« 
den entriffen worden. Auf dieſe hurfürftliche Aufforderung erfolgte aber feine Antwort, 
‚Men loͤſete vielmehr aus der Stadt auf die von ferne anrudende hurfürftlihe Volker das 


Gerhüg. Der Epusfürft grif alſo zur Gewalt. Er fieg am Fluffe eine Schanze auf . 


werfen, und die vom Feinde Durchgeflochene Daͤmme wieder herſtellen. Ex heß über 
ben Arm des Fluſſes, melcher die Stadt anſpuͤhlet, eine ſtarke Bruͤcke ſchlagen, und zu 
ihrer Bedeckung auf beiden Seiten mit Schanzen verfehen. Kaum mar folches zum 


Stande gebracht, fo mufte fih Bogislaus Schwerin den zoften Jun. über die Brüde 


jeher, um ſich vor dem Damm, zwiſchen ver Zollſchanze und Blockhauſe zu bemaͤch⸗ 
ügen. Man mufte ſich aber zu dieſem Damın erft durch Kunft eine ganze Meile lang 
duch, Sumpf und. Strauchwerk, einen Weg bahnen, und wurden auf go Schock groſſe 


Bäume zu dem Ende eingerammelt. Sp bald man über den Moraſt gekommen, ver⸗ 


fhanzsen ſich die Brandenburger unter beftändigem feindlichen Feuer. Der eine viertel 
Meile Weges lange Damm, der vom Blockhauſe und der Fehrſchanze beftricyen wer- 
ben fonte, war fo ſchmal, daß nur die Schangräber und ihre Bedeckung darauf Raum 
hatten; die ihrigen muften im Moraft auf Reißbuͤndern ſtehen bleiben, Dies gab dem 
Zeinde Anlaß mit 400 Mann, aus den auf beiden Seiten liegenden Werfen, bey anbre 
chendem Tage durch die Straͤuche zu geben. Gr trieb die erſte brandenburgifche Wache 
auf dem Damm zurüdt, und bemächtigte ſich eines Meinen Stuͤcks, welches die Bran⸗ 
denburger nad) ber neu aufgervorfenen Bruſtwehr ſchlepten. Hinter derfelben wehrten 
ſich aber Die. churfürftlichen Seute muthig, bis die Hilfe aus dem Sumpf anfam, und nie 
thigten ben Feind, der 40 Tode und Verwundete und 5 Vermißte zaͤhlte, fich zuruͤckzuziehen. 
Der brandenburgifche Verluſt beftund in 8 Todten und 20 Verwunderen, Die Scharge 
auf· dem Damm kam darauf völlig zum Stande, worauf.man 8 Side pflanzre, und 
daraus das Blockhaus in Feuer ſetzte. Selbiges wurde hierauf den gten Julius bee 


flürmee, erobert, und darin ein Fähnbrid) mit zo Mann gefangen genommen; der - 


1677. 
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Hauptmann mit Der übrigen Mannſchaft aber harte ſich in die Stadt geworfen, Drey j = 


Selbe 
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1677. Seloftlte und einiger Kriegsvorrach fielen dem Sieger in die Haͤnde. Run wurde Anftakt 
; gemacht, auch bie Zollſchanze zu erobern. Der Feind wartete aber ſolches nicht ab, 
ee een fteckee fie felbft-an, und zog ſich durch den Fluß in die Stadt. Auf ſolche Weiſe 
ächtigten ſich die Brandenburger in zwey Tagen des Paffes an der groffer und kici⸗ 
nen Regelitz zuni erſten mal mie ſehr geringem Verluſt, ſchnitten dadurch der Stadt alle 
Zufuhre ab, ſperreten bie Oder, oͤfneten ſich den Weg auf der andern Seite der Laſta⸗ 
Vie, und die Gemeinſchaft mie Hinterpommern und der Neumark. Nun * 
Schwerin den 24ſten Julius mit einigem Fußvolk über die Bruͤcke a ad ’ 
die Anführung der nurheigelaffenen Völker dem Schöning iberlaſen. 


9 94. 

Dee ſtadt Der nr hierauf die Saufgräben öfnen, und. bie: von 1 Suflas Arolch 
wird mit rang Sternfejange angreifen und erobern, - Die brandenbintgifchen Schiffe befihaf 
Vgeſeht. ſen die ſtettiniſchen weit ſtaͤckern Fahtzeuge, bie Hinser zwen Reihen Pfaͤhlen isgen, füit 

ſo gutem Erfolg; daß ſich die ſchwediſchen unter die Stadtmauer ziehen muſten. Die 
Pfahle wurden weggeriſſen, und die brandenburgiſchen Schiffe bekamen hiedurch bie freie 
Fahrt auf dem Oderſtrom. Man fa ber Stadt ober⸗ und unterhalb das Fluſſes immer näher, 
Oberhalb befefligte der Ehurfürft bios feine eigene Wölfe, Unterhalb harten die: kuͤns⸗ 
burger, zu denen nech 3000 Brandenburger geſtoſſen waren, unter dem Herzoge Au⸗ 
guſt von Holſtein den Angrif. So bald die Wertungen zum Geſchich errichtet, wer: 
aus man die Veflungswerfe, die Stadt und den Fluß beftreichen fonte, fing man den 
aten Auguft von fünf Orten zu feuren an. In dien Tagen waren die meiſten Schiffe 
in Grund gefehoflen, die Dächer durchloͤchert, und viele Leute in der Stadt erfchlagen 
oder verwundet. Den 6ten Auguſt kam ber Marienthurm in Braud, fiel auf die Kit- 
che, die hiedurch ebenfalls eingeaͤſchert wurde. Dies bewog den Churfürften, einen OfR- 
tier mit einem Trompeter ans Thor zu ſchicken, und zu melden, daß ber Marienthurm 
wider feinen Willen in Brand geratheh, daß dem Churfürften der Untergang bes treflcchen 
Gebaͤudes nahe ginge, und daß es noch) Zeit fen, Gnade und gute Bebingimgen zu erhaf- 
ten, Wenn die Belagerten jeniand ins Lager abſchicken wolten, würde man finden, daß 
das Hurfürftliche Heer im befien Stande, und überdies die Hälfte des Gefchüges kaum 
ausgefchiffet wäre. Allein der Officer wurde weder in die Stadt gelaffen, noch jemand zu 
ihm herausgefhict, Er erhielt bios von der Thorwache die Antwort, daß nichts ale bie 
äufferfie Gegenwehre zu erwarten ſey. Die Nacht darauf ergrif die Flamme bie Jarobs⸗ 
Tirche, worauf doch fein Schuß geſchehen. Auch die am Wall flehende Peterskircht, 
nebſt vielen Käufern, wurden in die Aſche gelege. Dies bewog den Churfirflen, der 
Stadt nochmals einen Vergleich anzubieten, befam aber die herzhafte Antwort, daß man 
ſeinem Könige Mauren und Waͤlle erhalten wolle. Friedrich Wilhelm mußte daher 
zur äufferften Strenge ſchreiten. Er ließ Halbe, dreyviertel und ganze Cartaunen aus den 
Schiffen ziehen, und einen Moͤrſer der 990 Pfund warf, auffahren. Um deſto eher fer⸗ 
tig zu werben, muſte Die Reuterey mit Hand anlegen, Den zgften Auguſt ſpielte man 
h i B aus 
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aus no ſchweren Stuͤcken und aus 20 Moͤrſern fo flarf in bie Stabt, daß in drey Stun 1077. 
den das feindliche Gefchlig zum Schweigen gebracht wurde. In ber Stadt blieb fa . . 
fein Haus fiehen, und die Saufgraben wurden fo weit fortgeſchzt, daß ſich Belagerer und 
Belagerte ſaſt mit Händen erreichen konten. Bey dem allen wehrte ſich die Stabt tapfer, 
und ihre Kugeln taten manchen Schaden. - Unter andern ward Den Sten September 
der Prinz Philipp Ernſt von Holftem- Smderburg erfihoffen. Unter der Erbe 
ging es faft eben fo ſcharf, ats über derſelben. So oft auf Seiten ber Belageter eine 
„Diem ſprung, ward ju gleicher Zeit ein ſolches Feuer aus dem Geſchich gemacht, daß 
Stadt und fager bebeten, und einige Gegenmienen verſchüttet wurden. Kurz darauf 
wurde die äuffere Schanze, fo vor dem barnimiſchen Thore zur Beſchirmung der Safla- 
Die angeleget war, esobert, von welcher bie Brandenburger die ganze Stade beſchieſſen 
tonten. Der bebeckte Weg wurde erſt von den Luͤneburgern, und hernach von ben 
Brandenburgern nebſt erlichen veſten Poſten eingenommen. &pe man über den Cr 
ben ging, und ben innen Wall angeif, forderte der Epurfürft die Stadt abermal auf, 
und füefkte ihre vor, daß ber Binder heranruce, und weder aus Liefland ‚noch Ruͤgen, 
welches Koͤnigsmark gaͤmlich verlaſſen nihffen, Entſatz zu hoffen. "Er bekam aber wie 
der die Antwort, daß den Schweden gleichviel waͤro, was in Liefland ua Rügen 
verginge; fie mlıften thun, was braven Soldaten obliege. Die Belagerung ging alfe 
fert, der Graben warb gefüuͤllet, und bie Chan vor de heil, ei Spore fe lich 
beſtaͤrmet, daß" man fich_ Darauf vefte feen, Stuͤcke pflainen, bie feindlichen aus 
Hfahlen und Bretern beftehenben Abfihmitte, liber den Hanfen werfen, und bie Bedeckung 
Aefelben mie Granaden ängftigen konte . Hierauf bemachtigte man fich den zyften Tom 
der äuffecften Bruſtwehre vor Der Courtine, und behauptete folche, eines dreifachen Anfalle 
merachtet. Ban kam der Esurkine fo nahe, daß man felbige umtergraben unb:in die 
Sufe forengen, und fich fobenn durch bie Mauer einen Weg zur Eroberung bahnen konte. 
Die Belagerung hatte ſich fange verzogen, weil der Epurfürft, fo viel möglich, bie Seute 
ſchonen wolte. Cr hatte deswegen auch fein Läger verſchangen laſſen. Aber bie lange . 
anhaltende Arbeit und bie hartnädigte Wertpeidigung hatten den Soldaten fo erhikt, da 
e die Stadt mit ſtirmender Hand einzunehmen winfhte: Der: Defehlshäber des Ortes 
Jacob Johann von Wolf‘, ſahe ſich alſo aufs Aufferfte gebracht. - 


$. - 95 
Cr fir dahe den 1aten December an den von Ende, mit welchem er ehemals Stettin 
Aexiegsdienſte gethan: ob er vor die Beſatzung und Buͤrgerſchaft ruͤhmliche Bedingungen gehet an den 

erhalten koͤnte; erhielt aber zur Antwort, daß es jetzt zu ſpaͤt fen, an Bedingungen zu ge Sul Ligen 
denken. Gr erflärte fich den ızten December, „daß er noch nicht aufs aͤuſſerſte gebracht 
fen. Es fehle ihm weder an Willen noch an Keäften, bie Stadt ferner zu vertheidigen. 
€x wolle jedoch aus andern Betrachtungen ſich bequemen. Da er aber noch feinen Be 
ſehl zur Mebergabe der Stadt bekommen, fo moͤgte ber Ehurfinft die Bedingungen feibft 
auflegen, . mit welchen einige Bevollmaͤchtigte, gegen die er Geiſel ins Lager ſchicken 
P. allg. preus. Bea. sc. °— Bb wolte, 
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1677. wolte, indie&tabt fommenfönten,, Man antwortete ifen: die Uchergabsbebingungek \ 
muſten nach Kriegsgebrauc) an demjenigen Orte berichtiget werben, too ber. Ueberwinder 
fen. Er moͤgte alfo Geifel ins Sager ſchicken, und ber Epurfürft wolle die Geinigen in 
Die Stade gehen laffen. Eine pfuchtmaͤßige tapfere Vertheidigung bes anvertrauten Ores 
derdiene allen Beifall. Wenn aber die Sache aufs höchfte gekommen, muͤſſe man feine 
Winfefige brauchen. Den ıgsen December wurden die Geiſel gegen einander ausge 
wechſelt. Von der Stadt erhielt ber Churfürſt ein Schreiben, darin ſolche ihre flanhe 
Gafte Hilfe, die fie den Schweden geleiſtet, vor Mlichtmigig erklärte, mit dem Men 
ſrechen, vor den Ehurfürften , als ihren neuen Oberherrn, kuͤnftig mit chen der Treue 
amd Eifer, Leib und Leben, Gut und Blut aufzuopfern. Friedrich Wilhelm bewilligte 
Der Befagung: daß die in Schweden oder auſſer Deutſchland geberne, auch die Be 
fehtspaber,, weiche von Jugenb auf der Kron Schweden gedienet, oder.in Schweden 
anfäßig wären, einen freien Abzug haben, und entweder durch Preuſſen — 
ber von Golberg nach Cıhiseden fh begeben fiten. In pe verlheenaace Grab 
fund gehen zu dinfen, konte ex nicht willigen, weil er fonft zum zweiten mal gegen fie 
* Hätte fechten müffen. Den fhettinfchen Einwehnern wurden ihre Freiheiten ſowol, als 
ihre Religionsubung beflätiget. Auch an den Predigern wurbe es nicht geahndet, daß fie in 
den Kanzelseben, um das Wolf in ber Treue gegen Schweden zu erhalten, ſich unanſtaͤn⸗ 
Biger Auodruͤce gegen ben Epurfürften bebienet hatten. Gleich nach untecſchriebenen 
Ubergabobedingungen befeßten bie Brandenburger die Laftadie und das heil. Geiſt 
Thor. Den 2uften December jeg der Ueberreſt ber Beſabung in elendem Zuſtande autz 
und ward f fange in Hinterpommern verlegt, bis derſelba nach. Liefland übergefegt 
werben fonfe. &o bald der Schut in der Stadt in etwas aufgeräumer, hielt ber Chur: 
fürft den zften December feinen Eimag in Stettin, wohnte dem Dankfeſt bey, und 
nahm bie Stabt ie Pflicht, — 


96. 

: Auffer Daͤnnemark Hatten die übrigen Bunbesgenoffen in biefem Feldzuge wenig - 
‚Un weitr uns fruchtbares ausgerichtet, Der Prinz von Dramien war bey Miontsaffel vom Heroge 
pie yon Orleans gefhlagen, Die Branzofen hatten anfepnliche Pläge in den Niederlau⸗ 

den erobert, Crequi hinberte ben Herzog von Lottzringen mis dem Hauptheer Der - 
Deutfihen, in Burgund und Lothringen eimubtechen. Der Herag von Sachen 
Eiſenach, welcher die Reichsvoͤlker anführte, war bey verſchiedenen Gelegenheiten noch 
angtüdlicher, und Crequi eroberte fogar Freyburg. Freund und Feind mufte geſte⸗ 
hen, daß die rlihmlich vollbrachte Eroberung von Stettin bie wichtigſte und gluͤcklichſte 
Degebertpeit auf Seiten ber Zuunbesgenoffen geivefen. Miches befioıeniger gehafe audh 
fetzt das Verdienſt Misgunſt. Der Epurflrft hatte auch) diesmal wegen Vertheilung fer 
ner Kriegeddlker in bie Winterläger, unzählige Hinderniſſe. Churſachfen ſuchte ſich 
durch Hilfe des kaiſerlichen Hofes von dieſer Beſchwerung zu befreien, und auch bie La⸗ 
‚der fehner Bruͤder in ber Nirderlauſitz, Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg 
oh der Graffchaft Barby ebenfalls dieſer Saft zu entziehen, De Befiger —— 


Chafiaſt gechech Mühen der Of. 2 


Mendeburg, Herus Kuguft, weigerte fh, in Diem Sanbe beaibenfurgihe "ik 
Ber eingunefmen, um fülte fch mit dem Exchuß des mieberfächfifchen Keeies, ofı 


sche Der Opufirt tfeähe Bei vor Hi Der groͤſte Neid zeigte ſich am 


wieneriſchen Hofe. Man gab dem dhurfürftlichen Geſandten zu verfiehen, daß, wenn 
der Edurfürft feinen Zweck gegen Pommern erreiche, feinen Völkern weiter feine Eins 


lager in den Reichelanben verſtattet werben koͤnten. Er muͤſte es vor ein Gluͤck halten, 
* wenn bie Bruͤder vom Cpurfürken von Sachſen ihm mic etwas Gelde beiftünben, und 
der Kaiſer Fönne nicht zugeben, daß Der Epurflnft fine Cinlager ober zu erhebende 
Gelder ſich mit Gerweit verfihofte; weil Daraus ein neuer Krieg leichtfich entſtehen koͤnte. 
Der kaiferlihe Gefandte in England erfläete ch, daß der Epurfünft zu mächtig wiirde, 


und ber kaiferliche Staatsbebiente, Paul Hocher ſoll die rechte Gefinnung des Laiferlichen 
Hofes noch dadurch ausgedruckt haben: es fen dem Kaiſer gar nicht gelegen, daß an der Oftfee 


Wie Länder des ehemaligen wenbifchen Koͤnigreichs zuſammen kaͤmen, und auf felche Art _ 
ein neuer König der Wenden entftunde, "Ben biefer Denfungsärt ber Freunde und 


Rand bey den nimwegiſchen Friedensunterhanblungen hinlängliche Genugthuung und 
Schadloshaltung wegen des vorigen, und gnugſame Sicherheit wegen des fünftigen, von den 
Schweden zu erlangen. Am menigften gonte ipm ſolche der-Rönig in Polen, ber noch beſtaͤn⸗ 
dig den Franzoſen und Schweden geneigt blieb, und mit Fleiß allerhand Urſachen her⸗ 


1677. 


weſuchte, mit unſerm Churfurſten in Streitigkeiten zu gerathen. Der ſchon von us 


Einmal erwehnte Gottesgelehrte, D. Strauch hatte gegen die Reformirten und den 


· Ratch in Danzig die Buͤrgerſchaft fo aufgebracht, daß ber daraus entſtandene Lerm 
fü nicht anders, als durch Die Ankunft bes Koͤniges in dieſe Stade geſtillet werden konte. 


Die Blirger bebienten ſich der Anweſenheit des Königs, um Strauchs Sesioffung zu bes 
wirten. Der König Johann erfüchte wirklich den Epurflrcften um die $osiofung dies 
Mannes, cheils hierdurch von ben Danzigern Geld zu ziehen, theils dem Epurfürften 
Verdruß zu machen. Da aber Strauch den Ehrennamen eines ſchwediſchen Narhs 
führe, und in einer Bittſchrift um feine Loslaſfung, anderer ungezogenen Mebensarten zu 

geſchweigen, dem Ehurfürften göttliche Rache angewiuſchet, fo Bepagee unfr He, ba r 
uach feiner Befreiung den Schweden zum Vorteil, und dem Haufe Brandenburg 


zum Nachtheil nicht ruhen moͤgte. — hielt war ebenfalls um feine Loslaf 


(img an. Weil fie ſich aber nicht verbuͤrgen wolte, den Strauch wieder in des Churfuͤrſten 
Haͤnde zu liefern, wenn berfelbe ben feiner vorigen Weiſe bliebe, fo konte Friedrich Wil⸗ 
helm in dies Begehren nicht willigen. Ein koͤniglicher Geſandter, der zum Epufürften 
ins Sager vor Stettin kam, foberte deſſen Loslaſſung fogar unter geroiffen Bedrohungen. 
Der König felbft Haste ſich beim Churflirſten fehr verdächtig gemacht. Er verlangte durch⸗ 
aus die Abrufung eines brandenburgiſchen Abgeordneten, Wichert, worin ihm auch 
der Churfuͤrſt willfahrese. Dem ungeachtet bewies ein aufgefangener rief, daß der pol 
en Durch der Schweden Hilfe dem Epufünften ab: 
Man wufle, —— abdanken wollen, um bie 
Sol⸗ 
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1077. Soldaten zu ſchwediſchen Kriegsdienſten zu vermögen, Polen 
> wurden mit franzoſiſchem Gelde Volter geworben. Weil — Schweden 
ſich zuſammen gezogen, ‚fo breitete ſich ein Geruͤcht aus,. ba dieſe in Preuſſen brechen, 

und von ba nach Deutſchland gehen wolten, um ſich — —— 
gen, Der lithauiſche Feldherr Pac. hatte einen Brief aufgefangen, in welchem gewiſſer 
Unterhandlungen zwiſchen ‘Polen und Ochweden gedacht werden, um Preuffen den 
Polacken zuzuſchanzen. Die Eithauer waren daher felbft beſorgt, daß bie 
ijhren Zug durch Samogithien nehmen moͤgten, und auf ihr Anhalten ſetzte ſich Pac in 
Bereitſchaft, den Schweden dieſen Durchzug mit Gewalt zu verwehren. Zu des A 
nigs groͤſtem Verdruß gaben die Lithauer ihm ſelbſt davon Nachricht. Johann So⸗ 
biesfi wuͤnſchte recht mic Sehnſucht, daß ſich der Churfuͤrſt in bie Danziger Angelegenhe 
ten mifhen, und ihm Hiebucch Gelegenheit zu Feindfeligfeiten geben moͤgte. Er ließ ſich 
beim Churfurſten beſchweren, daß die brandenburgiſchen Koper den Handel in Preuſſen 
beten, und koiglich englaͤndiſche Sachen, die nah Danzig gebracht werden fallen, 
aufgefangen hätten; daß in Draheim den Reformirten ber Gottesdienſt vergonnet 

wauͤrde, und daß man einen flüchtigen Mönchen, Schaumburg, Eee 

r Dem Epurfürften muſte bey dieſen Umftänben bes Königs Johann Gegenwart in Danzig 
fehr bebenfkich fiheinen. Er gab fich daher alle Mühe, Polen von feiner friehfertigen 
Gefinnung zu überzeugen, Er wuͤnſchte, wenn es dem Könige beliebig wäre, eine Zur 
ſammenkunft anzuftellen, um alle Zroiftigfeiten beizulegen. Er bewies, daß die Sachen 
” des Königs von England in.der Nordſee weggenommen worden, wohin keine preußifche 
Kaper gekommen. Er zeigte, daß in Draheim ein jeder bey feinem Goctesdienſt gelaſſen 
— daß man aber den Befehlshaber und Die Beſatzung an der Ausübung des refor⸗ 
mirten Gotteodienſts nicht hindern konte. Er beſchwerte ſich über das ungeſchickte Ber 
tragen des koͤniglichen Geſandten ſogar durch eine eigene Geſandtſchaſt des Hoverbecks. 
Dem ungeachtet litte bet König Johann, daß der ſchwediſche Geſandte, Lilienhoͤck, 
welcher ſich vom Ehurfürften perfüntich beleidiget hieit, ſich in feiner Gegenwart, aus ſchaͤu⸗ 
mender Wuch, nie erhoͤrter Laͤſſerungen vom Ehurfürften bediente, und gegen denſelben 
das Wiedervergeltungsrecht zu · gebrauchen ſich vermaß. 


$ ‚97. . 
Die fie In Nimwegen waren des Churfinften Geſandten gleich andern koͤniglichen Ge 
dendunter · fandten aufgenommen. Der päpftliche Botſchafter, dem ber Churfuͤrſt im Cleviſchen 
" Danbtungen ehe wohl hatte begegnen laffen, fuchte anjeht ebenfalls ben Umgang ber proteftantifchen 
h Nimwen Machte ¶ Fricdrich Wilhelm war zwar nicht abgeneigt, dem päpftlichen Gefanbten bie 
Recechte eines fuͤrſtlichen Geſandten einzuräumen, er wolte ſich aber hierin von 
mark und den Holländeen niche trennen, Weil nun ſonderlich die legten feine Ges 
. meinfthaft mit dem päpftlichen Borfhafter Haben wolten, fo umterblieb diefebe auch mit 
des Ehurfinften Geſandten. Den Biſchof von Strasburg wolte man vor feinen Bun⸗ 
desgenoffen Frankreichs erfermen. Hingegen unterftugte der Cpurfürft bundesmäßig _ 
das Begehren des Herzogs von run daf mit ihm, als einem Bundesgenoſſen, 
i Untere 
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Unterhandlungen gepflogen wuͤrden. Nachdem man nun über bie Art ber Unterhand⸗ 
fangen, und die Vollmachten ſich geeiniget, fo wurden von allen Seiten bie Friedens 
vorſchlaͤge bekannt gemacht. Der Churfuͤrſt beſtund darauf, daß ihm bie Franzoſen ben 
im Cleviſchen verurſachten Schaben erfegen, wegen: Fünftiger Sicherheit Berficherung: 


verſchaffen / und alle Bundesgenoffen mis in ben Frieden einſchlieſſen folten. . Von den 


Schweden verlangte er Schadlospaltung, Genugthuung und Sicherheit vors kunſtige. 


Beide feindliche Kronen drungen darauf, daß alles in den Stand des weftphälifchen: 
Zriedens geſetet würde. Schweden beſtund auf die Wadereinſebung in den vorigen 
re feiner erlittenen Schaden. Die hurfürftlichen Geſandten erivie: 
derten, daß, ba Brandenburg fein Pommern aus Siebe um Zrieden an Schweden 


abgetreten, Cchroebers foles aber zum Woffenplaß gegen ihn gemacht, fa fe es bilig, " 


5 Pommern wieder an den Churfürften komme. Dies fen das einzige Mittel, bie vorige 
Freundſchaft zu erneuren und zu beveſtigen. Beil Schweden hierin dem weſtphaͤliſchen 
Frieben zuwider gehandelt, fo Fünne ber Churfurſt nicht mehr daran in dieſem Stuck gebunden 


fern. Die Holländer dachten indeſſen wenig an ihre Bundesgenoſſen, und ſuchten einen - 


befondern Frieden mit Frankreich. Friedrich Wilhelm füchte fie durch alle Bee 
gungsgruͤnde davon abzuhalten, Ex erlärte ſich gegen Daͤnnemark, daß es jetzt noch 
nice Zeit ſey, nachzugeben, und empfahl feine Forderung been Englaͤndern, ob er 
gleich dem Könige von Schweden eine andere Welt nicht misgonte, wenn fie nur entferne 
genug von feinen fanden abläge, daß er Daraus nichts zu beforgen habe. Er fürchte daher 
auch 1678, fo viel ihm moͤgkch, die Anfchläge der Schweden mit England ein Bünde 
niß zu trefſen, zu hintertreiben. Am meiften wiberfegte er ſich dem Vorhaben der Hol⸗ 
länder einen beſondern Frieden einzugehen. Diefe Freiſtaaten befanden fih, wegen bes 
im Keiege gehemten Handels, äuffeeft erſchoͤpft und geneige ſich wieder Ruhe zu verſ haffen 


Frankreich bot ihnen alles an, was ſie vor dem Kriege beſeſſen, und ſie nahmen dieſes 


Anerbieten mit Begierde an, obgleich der Churfuͤrſt und andere Bundesgenoſſen es an 
Vorſtellungen nicht ermangeln lieſſen, die Holländer von einem befonbern Frieden abzu⸗ 
saßen. Unfer Churfurſt und Daͤnnemark wuͤnſchten zwar, daß feiner Angelegenheiten 
gegen Schweden, wenigſens der Sicherheit feiner weftphälifchen Staaten in diefem be 
ſondern "Frieden gebadje würde. Er erbot.fich, nebſt Daͤnnemark ebenfalls einen Fri 
den einzugehen, wenn ihm Pommern wenigftens bis an die Peene gelaffen wuͤrde. Aber 
Stettin war viel zu wichtig, als daß Schweden ober. Brandenburg ſolches fahren 
affen wolten. Die. Doländer, welche doch das ganze Buͤndniß veranlaffer hatten, kehrten 
ſch an feine Verſtellungen. Nachdem Gent und Ypern von denen Franzofen genom⸗ 
men, fihloffen fie wirklich ben roten Auguſt einen beſondern Frieden, worin des großmu⸗ 
thigen Churfirſten nicht gebache war. Der Prinz von Oranien ſtellte ſich, als ob er 
von dem Frieden feine-Machricht habe, und lieferte den 4ten Auguſt dem Luxenburg 
uoch bas Treffen ben St. Denys. 2000 Mann churfuͤrſtlicher Volker wohnten dieſer 
Schlacht ben. Da aber des Prinzen befochtene Vortheile nicht zu erheblich waren, fo ließ 
BR De ur REDET UNS * Churfuͤrſt und feine Bunds⸗ 
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genoffen widerſprachen biefem Frieden aber ohne alle Wirkung. Dem Beifpiel der Hollaͤn⸗ 
der folgte das gang entfräftere Spanien fhleunig nach. . Den ıyten September ging 
ſelbiges mie Frankreich einen. befonbern Frieden ein, in dem es nebft verfihlebenen Nies 
berländifchen Plägen die ganze Graſſchaft Burgund an Frankreich abtrat. Auf. 
den Kaiſer war ebenfalls Leine ſichere Rechnung zu machen. Luxenburg und Schoms 
berg Hatten am Miederrhein niche nur viel Gluͤck gehabe, fondern Crequi fochte auch 
bey Rheinfelden mie den Kaiferlichen vortheilhaft, und nahm Kehl und Euhtenberg 
nebſt einigen Rheimfchanen ein, die er ſchleifte. 


§. 98 
Bey der Begierde der Holländer einen Frieden zu erhalten, dachte 


Friedrich 
dern verbuns Wilhelm vornehmlich diejenigen, welche beſonders gegen Schweden bisher gefochten 


denen gegen 


Schweden 


in Einigfeit und Thätigkeit zu erhalten. Allein ba ber Herzog von Hannover noch im: 


find noch nie mer mit Frankreich im Bündniffe blieb, ſo fieffen Die Herzoge von Zelle und Wolfen⸗ 
iecht einig. huͤttel ebenfalls den Eifer ziemlich finfen, dem Cpurfürften zu Vertreibung dee Schwe⸗ 


den aus gan, Deutſchland ferner bepüfflich zu ſeyn. Sie meinten, dafs fie aus den 
bisherigen Verträgen nicht einmal zu fernerer Abſchickung. der Huͤlfsvoͤlker verpflichtet waͤ⸗ 
ven. ie füchten ſich der jegigen Umſtaͤnde zu bedienen noch mehrere Vortheile vom 
E Hurfürften zu erzwingen, wenn er ihren Beiſtand weiter genieffen wolte. Es Ing ihnen 
befonders am Herzen, daß man ihren Geſandten eben die Worzlige verftatten folte, bie 
denen churfürftlichen eingeftanden würden, welche befonders durch die vielfältige Bemuͤ⸗ 
Hungen unfers Churfürften bereits denen Föniglichen gleich behandelt würden. Es r 
fih das Haus Braunſchweig ⸗ Lüneburg beſonders auf feine vorzuͤgliche Macht, und 
wolte den groffen Ehurfürften vermögen, ihm in diefem Anſpruch Beiſtand zu leiſten. 
Beil aber Friedrich Wilhelm ſich Hierin von dem Kaiſer und übrigen Churfürften nicht 
trennen wolte, fo war alle Mühe, Das Haus Luͤneburg zu einem neum Huͤlfebuͤndniſſe zu 
bewegen, fruchtios. Es fahe jebech zuletze felbft ein, daß, fo lange Schweden noch etwas 
in Deutſchland im Befig habe, das Bremenſche niemals in ihren Händen ruhig blei⸗ 
ben koͤnte. Dies vermochte die Herren nachmals aus freiem Willen dem Churfürften zu 
völliger Bezwingung Pommernd 3000 Mann zu Fuß und 500 Reuter zu Huͤlf zu ſchi⸗ 
dien. Ihr Betragen brachte ben Ehurfürften zu den Entſchluß, ſich mit dem Biſchef 
von Münfter, Ehriftoph Bernhard von Gahlen naͤher zu verbinden, und Däns 
nemark wuͤnſchte ebenfalls die nordiſchen Bundẽegenoſſen auch auf den Fall naͤher zu 
vereinigen, damit ſie nicht genoͤthiget würden von Frankreich ſich einen unaufländigen 
Frieden aufbringen zu laſſen. Dännemarf trieb ſolches fehr eifrig und veranlaffete eine 
Verſammlung zu Eoppenhagen, two dieſe Krone mie Brandenburg, Luͤneburg mb 
Muͤnſter an einer nähern Verbindung arbeiter. Lüneburg machte die groͤſten Schwie 
rigkeiten. ° Daher auch den sten Auguft nur zwiſchen Daͤnnemark, dem 

‚und Muͤnſter das Buͤndniß wirklich geteoffen, vor Luͤneburg aber —*88* zur Un⸗ 
rerſchriſt offen gelaſſen wurde, wenn felches noch denſelben beissegen wolte . Die Abſiche 


des Blandniſſes ging auf die Ablehnung unbilliger riedensbebingungen, bie Frank⸗ 1678. 
reich auforingen wolte. Man verfprach ſich einander mir allen Kräften. zufammen zu 
halten, und fich burd) feine Kunſtgriffe trennen zu laffen, wenn gleich bie übrigen Bun⸗ 
beögenoffen Frieden ſchlieſſen mögten, Der Krieg gegen Schweden folte folglich mie 
aller Mache fortgefegt werben, bis man gnugfame Gnugthuung und Sicherheit erhalten 
haͤtte. Man wolte ſich benügen, ben Kaifer, England und Limeburg nebft andern 
gr diefem Bundniß zu vermögen. Es wurden auch geheime Artikul entworfen, bie bie 
Gnugthuung, die Hilfsvölfer und andere Sachen betrafen. Allein Dies ganye Bünbnif 
ich vhne Rufen, Es ſtarb der eriegeriſche Biſchof Chriſtoph Bernhard von Gah⸗ 
len. _ Sein Nachfolger im Stife Ferdinand von Fuͤrſtenberg glaubte nicht verbunden 
. ion, feines Vorſahren Buͤndniſſe zu halten, und er genehmigte biefen Vertrag aus 
diefem Grunde nicht. Ale Hofnung beruhete alſo auf dem glüclichen Erfolg der daͤni⸗ 
ſchhen und brandenburgifchen ‘Waffen, 


* 99. 
Die daͤniſchen oberſten Kriegsbefehlshaber waren aber hauptſaͤchlich Schulb, daß Dannemark 
Daͤnmemark in dieſem Jahr nichts erhebliches gegen Schweden ausführen konte. Wi-tihter nichts 
der des Churfürfien Dach befehligte Rumor die Vdlter der Werbundenen auf der Juſel hun gran, 
Rügen. Königemarf hatte im Anfang bes Jahres alle feine Wölfen, bie er noch inden aus. 
Pommern hatte, zuſammen gezogen. Ex ging damit auf Die Inſel Rügen über, ſchlug 
den 12£en Januar ben Rumor, weicher bald im- Anfang des Treffens auf denn Plag 
Wieb. Dies zog den Verluft der gamen Inſel und aller Völker der Verbundenen, die in 
Rügen waren / nach fich, weiche insgefamt Gefangene der Schweden wurden. Unfer Chur⸗ 
fürft verfohr hieben ein Regiment Reuter, 5 Schwadronen Dragoner und 340 Mann zu Fuß, 
alles vortrefiiche Seute. Koͤnigsmark konte hiedurch den Abgang der Pferde, der Waf⸗ 
fin und des Kriegsgeräches bey ben fehmedifchen Wölfen erfegen. Der Churfürft vers 
langte zwar von Dännemarf, daß man vor allen andern an die Wiedereroberung ber 
Aufel Mügen benfen folte, Beil aber die Schweden die Belagerung von Chriſtian⸗ 
ſtadt vorgenonmen, fo glaubte der König von Dännemarf, daß er dieſem Orte nothe 
wendig zu Huͤlfe kommen müßte. jedoch die Anfehläge Chriſtians 5 wegen Sortfegung - 
des Krieges waren beffer entioorfen, als ausgeführer. Die Dänen wolten Gothenburg 
fallen; 8000 Mann folten nicht weit von Stockholm landen, und da das ſchwediſche 
Heer in Schonen fand, wolte man bie ſchwediſche Hauptſtadt einnehmen und ein 
übern, Doch alle.diefe Auſtalten ſchlagen fepl. Das Vorhaben auf Gothenburg 
„ward zu zeitig bekannt; und bie Wölfer, welche ſolches ausführen folten, muften fich wegen 
widriger Winde zu lange im Sund aufhalten. Dies verfchafte ben Schweden Zeit 
Gothenburg mit allem Nöthigen zu verfehen, und gegen alle Anfälle zu verfichern. 
Belt. Sothland wurde fo wohl bewahrt, daß die Dänen in dieſe Provinz nicht eins 
hrechen konten. Guͤldenloͤw nahm zwar bie Belagerung ber Stadt Bahus vor, und 
beachte es fo weit, baf bereits alles zum Sturm veranſtaltet werben Ponte. Als er aber zu 
dieſein Ente Woͤlker aus der Inſel Difingen foderte, ee 
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1678. Inſel, und noͤchigten ben Guͤldenloͤw, die Belagerung wieder aufzuheben. Um den 
Anſchlag auf Stockholm ausjuführen, war es nothwendig vorher die ſchwediſche Flotee 

zu ſchlagen. In Daͤnnemark harten Zuel und Tromp aus Eiferfucht verfchiedene Zwi- 

ſtigkeiten mit einander. Tromp war ein Ausländer, und biefer Umftand hintaͤnglich, 

baß man es ihm fo nahe legte, daß er mic den daͤniſchen nicht mehr fecheen wolte. Diefe 

. verabfäumten bie Gelegenheit bie ſchwediſche Flotte anzugreifen, weiche bey Colmar ſich 

fo vortheithaft fee, daß gegen fie nichts mehr auszurichten. Chriſtian 5 ruckte zwar 

mit einer anfehnlichen Macht herbey, Chriſtianſtadt zu entfegen ; nachdem er Helſing⸗ 

burg aufs neue in feine Gewalt gebracht. Der Entſatz von Chriſtianftadt ſchlug jeboch 

fehl. Der dänische Feldherr Arensdorf verfäumte die Schweden zu eier Zeit anzu⸗ 

greifen, da die meifte ſchwediſche Reuterey auf Fütterung ausgegangen. Eben derfelbe 

verfäumte einige Anhöhen vor dem ſchwediſchen Heer zu rechter Zeit zu befegen, die Die 
Schweden hierauf einnahmen, und es fand der König von Dännemark nicht mehr 

tathfam, den befonders an Reuterey ftärfeen Feind anzugreifen, Alles dieſes zog zwar 

die Wegfhaffung des Feldherrns Arensdorf, aber zugleich) bie Uebergabe von Ehriftians 

ſtadt nach ſich, weicher Pla aus Mangel ber Lebensmittel ſich ergeben mufte, : 
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Der qur⸗ Zu Anfang diefes Jahres ſchien es rathſamer zu ſeyn, ba ber Churfurrſt mit feinem 
e et ganyen Heer auf Frankreich losginge, und gegen Schweden den Krieg nur vertheidi: 
fortfegung gungsweiſe fortfegte, um feine gemachte Eroberungen und eigene Lande gegen die. legte 
des erieges u decken. Nachdem Koͤnigsmark ſich der Inſel Rügen: bemächtiger, fo ſchien es ohne 


u — Schwer dies, daß man gegen Stralſund niches ausrichten koͤnce. Blieb Frankreich bey feiner 


Uebermacht, fo konte ſelbiges den Schweden wieder zu den Ihrigen verhelfen, und 
Schomberg hatte bereits Befehl, mit 20000 Franzoſen das Cleviſche weggunehmen, 
um ſolches im kuͤnftigen Frieden gegen das eroberte Pommern auswechſeln zu koͤnnen. 
Man hatte Hofnung, daß, wenn ein ſtarkes Heer Brandenburger gegen Frankreich 
gebraucht würde, die Luſt, wenigſtens einiger Bundesgenoſſen mit Frankreich einen be 
fondeen Frieden einzugehen, gemindert werden koͤnte. Der König von Daͤnnemark 
pflichtete dieſer Meinung ſelbſt ben, hielt jedoch vor nöthig, daß 8000 Marm churfürſe 
liche Voͤller in Pommern zuruͤck blieben, damit man ſowol dem Koͤnigsmark in Pom⸗ 
mern, als auch denen Völkern gewachſen blieb, welche Bethune im polniſchen Preuß⸗ 

n zum Dienft dee Schweden angeworben hatte. Wen dem allen aber konte fich ber 

* Epunfireft hiezu nicht enefchlieffen. Was hatte er vor Hofnung gegen die Franzoſen 
ausrichten zu koͤnnen, da die Bundesgeneffen mehr zum Frieden, als zur Fortſetzung 
des Krieges geneigt fhienen? Die Gefahr, Eleve einzubüfien, war noch fo groß niche, 
und fand mie der Hofnung in feinem Verhaͤltniß, den Schweden alles auf deutſchem 
Boden abzimehmen. Der Ehurfürft Hielt daher vors befte, den Kiieg gegen Schweden 
zu endigen. Waren dieſe vom deutſchen Boden gänzlich vertrieben, fo war nichts leichter, 
als Pommern zu ſichern. Nach Endigung des Krieges gegen den einen Feind konte 
— man 
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man mit ungeetfeilser Macht auf den andern les gehen, um auch gegen denſelben mit 
Wortheil ben Krieg endigen zu koͤnnen. Der König von Dännemarf ließ ſich diefe 
Borſtellungen gefallen. Er fahe wohl ein, daß venn der Epurfürft na dem Rhein 
ſtrom abginge, Preuſſen, Pommern und die Mark Brandenburg groſſee Gefahr 
ausgefegt mären. Daß ber König von Polen mit Schweden weht fand, forte nicht 
gezweifelt werden. ‚Die ſchwediſche Flotte war bey Colmar fo lange ver allem Angrif 
geſichert, bis Die Dänifche niche länger. bie See halten konte, und wie licht wor es alte 
denn einige taufend Schweden nach der Inſel Ruͤgen überqufegen? Die naͤchſte Ge 
fahr blieb die erheblichſte. Wan mufte ſuchen den Koͤnigsmark gany über den Haufen 
— damit ſolcher feine noeh habende Kraͤfte nicht zu neuen Unruhen anwenden 

koͤnte. Durch Vertreibung der Schweden vom deutſchen Beden wurde auch Holſtein 
und Schleswig gefüchert, und Daͤnnemark behrelt in dieſem Fall den Riufen cher, 
ee ee, “ 
dieſe Betrachtungen brachten wen Epurfürfen und König von 
Schluß, die Infel Ruigen auzugreifen. Friedrich Wilhelm langte rg 


mit feinem Heer in Pommern an. Er wartete —— —— 


re rt ben Worfaben auf Die upt Düren Sinteeni in 


— 
Be Guru fc fo vi Bags ai nu mc Bey ben Auf de Pe Die ind 


nſammen bringen laffen. Kaum erhielt er Nachriche, daß bie daͤniſche Floete um die Di 
Inſel Rügen freue, fo muften feine Boller den zoten September am Boord gehen. sm 
Den ı2ten September by Anbruch des Tages fief feine Floete, bie aus 210 Geegen entriffen, 
und 140 Kahnen beftunb, in der Ocdnung in die See, wie bie Voͤlker uns Land fleigen, 

und ſich in Schlachtordnung flellen ſolten. Der Generalmajor Schoͤning befehligte 
den rechten, ber Generamajor Hallard ben linken Fluͤgel; der Generallieutenant &)ög 
befehligte ben Mittelpunct, der Generaffeldmarſchall Doͤrfling hatte ben Oberbefehl des 
gauzen-Speers unser des. Epueflnften eigener Perſen. Auf des Churfurſten Haupephif 
befand ſich Eornelius Tromp ats Momairal Diefei Seenacha. Friedtich WBilhelos 
wolee erftlich fich nach Palmerort wenden, und nenn fich bie Schweden dapin gezogen, 
nach Putbus ſeegeln, und dafalbft landen. Als er aber um ben Mittag bey Palmer» 
set ankam, Sonse.er, weil ſich der Wind gewendet, dieſen Tag "Putbus nicht erreichen. 
Die Flotte legte ſich zwiſchen Palmerort und Putbus vor. Anker, und ward von ben 
Schweden vom Sande aus 10 Stücken befihoflen. Won 330 Schüffen wurden nicht 


mehr als zwey Menfihen erhoffen, unter denen ber Obriſtlieutenant Krummenfee war. - 


MNur zwey wurden verwundet, An den Schiffen ſelbſt geſchahe fein Schade. Des Chur⸗ 
fürft wolte den 13ten Sept. weiter fegeln, und, wo es ihm nur der Wind zulaffen würde, 


. ons Sand fleigen. Er bekam aber die Nachricht, daß die Dänen in bem Winkel der, 


Halbinſel Wittau gelandet, und mit 6o Mann Verluſt gegen 600 feindliche Reuter 
und 150- Mann Fugvolf veſten Fuß gefaſſet hätten. m nun Königemarf nicht Zeit 
P. allg. preuß. Bei. sch, —— ee 


Rügen wird 
Schwe⸗ 


Wiebe > 
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78. gewoͤnne die Dänen in Wittau mie überlegener Macht anzugreifen," befahl der Chur⸗ 
—fuͤrſt, Die Landung zu befchleunigen. Zum Gtüc legte fich der "Wind um die Mittageyeit, 
Die groffen mit Stucen befegten Schiffe wurden daher gegen bas fand gezogen. Kaum 
waren folche in Ordnung geftellet, fo ließ er bie Soldaten in Kaͤhnen ans Sand bringen. 
Ben ihrer Annäherung hielt Königemarf auf den benachbarten Bergen mic feinen Reu⸗ 
teen, und fieß von den Anhöhen die anruckenden Brandenburger aus 8 Stuͤcken be - 
gruͤſſen. Dem unerachtet hinderte folches bie Landung nicht, Des Ehurfürftens Völker 
- gingen gleich Bataillonsweiſe mit ihren Städten auf ben Feind los. Hiedurch warb der 
Feind zum Weichen und zur Flucht bewogen. Nun konte auch die churfürftliche Reuterey 
unter feiner Anführung ans Sand kommen. Dörfling verfolgte mie denen Pferden, bie 
.  zuerft ausgeſchiffet waren, ben Feind, «oo Brandenburger braten 8 feindliche Com⸗ 
pagnien in die Flucht, und erbeuteten eine Fahne und ein Stud Geſchutz. An biefem 
Tage und die folgende Nacht wurden 200 Schweden gefänglich eingebracht. Dörfling 
ruckte den rasen September an die alte Fehrſchanze, und fand den furchtfamen Feind 
- damit beſchaͤftiget, feine Völker aufs. vefte Land überzufegen.. Schoͤning mufte fofort 
mit 500 Mann ſich an das Ufer ziehen, um die Schanze an ber-Meerfeite anzugreifen. 
So bald fich ſolcher ins Geſecht eingelaſſen, ſprungen bie Reuter von ben Pferden, und 
halfen die Schanze mit flürmender Hand einnehmen, Auſſer etlichen hundert Testen 
wurden 700 Feinde gefangen, und 250 Pferde nebſt allem Geſchuͤtz erbeutet. Koͤnigs⸗ 
mark war nach.tapferer Gegenwehr faft ber letzte, der ben Kahn beftieg, und noch davon 
kam. Dem Churfürften koſteten biefe Wortheile nicht viel über. 40 Mann, Den ıstn 
September langeten feine Bölfer vor ber neuen Fehrſchame an, im folche unter dem 
Donner des Gefchüges auch zu beſtürmen. Die unter der Befagung befindliche Detts 
ſchen machten gegen bie Schweden einen Aufitand. Der Befepishaber entflehe wegen 
der daher entfiandenen Beſturzung. Die Deutſchen jagten die Schweden heraus, und 
"Iibergaben bie Schanze dem Cpurfürften, Auf diefe Art. kam Die ganze Infel indie Hände 
Friedrich Wilhelms. - Königemarf zog fich mie dem Ueberreft feiner Völker unter 
die Stüde von Stralfund. Der Churfürft ſchickte Hierauf 2000 Mann auf bie Inſel 
Dänholm , die fich der ganzen Jnfel ſowol, als ber Schanze bemächtigten. Friedrich 
Wilhelm ließ eine hinlaͤngliche Befagung auf der Inſel Rügen; er ſelbſt kam mit feis 
nem Heer auf das veſte Sand zurüd, um Stralfund ven Schweden zu entseiffen, wel⸗ 
ches im breißigjäßrigen Kriege fich freiwillig an Diefelben ergeben, nachdem es aller 
fein mit Der gefen Dace frchin biagen Gate 
$. 102. 
—8 Der Cpurlnft ef Der Seedt Stralfund in einem Schreiben vom idten Sept. 
* IE tn Wohl und Weh vorlegen, Es erfolgte erſt den Gren Detober die Antwort: Es flünde 
nicht in ihrer Gewalt ſich mit dem Churfürften in Unterhandlungen einzuleffen, da faſt eis 
ganzes Heer in ihren Manern wäre; fie hofte vom Churfuͤrſten aber um fo. weniger Ges 
wat, 39 dam Or gen er Ge Pie nf er, nigra in Sn 





Chꝛtfuͤrſt Briebeich Wilhelm der Gxofe: -. 003 
ben ben, von dem Inhalt: Ihm fen bie Stadt anrertrauet, und alle kuͤnftige Briefe 
müßten an ihn gerichtet werben; ex hoffe, der Epurfürft werde alle Gewalt gegen Mau⸗ 
ven, Waͤlle und. die Befagung, nicht aber gegen bie Stade richten. Friedrich Wil⸗ 
helm beantworte ſolches ben gten October. An die Stadt ſchrieb er laut der Verglins 
Rigung bes Kaifers, dafs er ihr die Reichsfreiheit anbieten Pönte ; blos das. Mitleiden 
habe ihn zum vorigen Schreiben vermocht, befonders ba er der. Stadt die Unmittelbarkeit 
und Reichsſtandſchaft anbieten wollen; da der Det Dies ausgefihlagen und an dem Ungluͤck 
der Stadt Stettin ſich nicht fpiegeln wolte, fo würde er fich alles kunftige Ungliut ferbfl 
jujufchreiben Haben; Schweden allein hindere den Frieden, und biefer ſey viel zu entferng, 
als daß ſolcher Stralſund vor feinem Untergang erretten koͤnte; man koͤnte Bevollmaͤch⸗ 
tigte aus der Stadt ſchicken, die Belagerungszuruͤſtungen in Augenſchein zu nehmen. An 
Koͤnigsmark ſchrieb ver Churfuͤrſt: Bles das Mitleiden habe in dem Schreiben an die 
Siadt die Feder gefuͤhrt, ohne dem ſchwediſchen Statthalter zu nahe zu treten, befon 
ders da ber Epurfürft Bedingungen einzugehen bereit gewefen, bie Schweden nach jege 
gen Umfländen nüglich, und der Beſatzung ſonderlich dem Koͤnigsmark, deſſen Tapfer- 
keit Friedrich Wilhelm Hoch halte, ruͤhmlich wären; jege fen fein Briefwechſel aus; 
verfihoffene Kugeln wären nicht in eines Menfihen Gewalt, und ber Krieg lege das Ge: 
fe auf den Ort aufs ſchaͤrfſte anzugreifen, in dem ſich ber Feind aufhalte. Der Chur⸗ 
fürft ſahe ſich and) wirklich zum Gebrauch der Aufferften Gewalt gezwungen. In der 
Stadt war alles zu der groͤſten Vertheidigung veranſtaltet, die Vorſtaͤdte weggeriffen und 
weggebrandt, und das ſchwediſche Heer, was unser den Waͤllen geſtanden, hatte man 
in bie Stadt eingenommen, ‚obgleich Stralſund vermoͤge feiner Vertraͤge mir Schwe⸗ 
dein Hiezu nicht gehalten war. Der Rath und die vornefmfte Bürger hatten fich dem 
Königsmarf verbunden alles auszuftehen. . Man machte wirklich mie dem Feuern aus 
dee Stadt auf bes Churfürften Leute den Anfang. . Der nahe Winter, das naffe Wetter, 
die Veſtigkeit des Orts, die Menge ber Beſatzungsvoͤller, die Tapferkeit bes oberften 
Beßehlshabers, alles biefes misrieth eine ordentliche weitlaͤuftige Belagerung. Der Chur⸗ 
fürft entſchloß fich durch ein heftiges Zeuer hie Stadt zur Uebergabe zu nöthigen, und ließ, 
da feine Völker und Geſchuͤtz vor Stralſund angefommen, vor. Stücke und Mörfer alles 
an gehörigen Orten veranftalten. Mon brenen Orten folte die Stadt mit Feuer beaͤngſti⸗ 
get werden: won Dänholm einer Inſel, die nur einen Flintenſchuß won Stralfund 
enffernt kegt; von ber Seite des Frankenthors, und, endlich zwiſchen dieſem und dem 
teibbefeer Thor. Zwey von ben Bettungen wurden ber Stadt fo nahe angelegt, bag 
ſich bie gegenfeitigen Wachen verſtehen fenten. Den roten October Abends um 1o Uhr 
machte Ernſt Weiler aus go Stücken, meift halben Kartaunen, 22 Dörfern und so 
Houbitzen ein fo entfeßliches Fruer auf Die Stadt, daß in einer halben Stunde ein groffer 
Brand aufging, dee Durch beſtaͤndiges Feuereinwerfen fo vermehret wurde, baß ben An⸗ 
bruch des Tages die halbe Stadt in Flamme fund. Man fahe ben zen October um 
‚6 Uhr des Morgens yon ben Mauren unb Thuͤrmen drey weiſſe Fahnen wehen. Meil 
„der Churfurſt nun ſolches als ein Zeichen ber Uebergabe hielt, fo lieg er mis dem Feuren 
5 : & 3 : 


auf 
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aufhören, Die Belagerten lieſſen auch ihr Geſchutz ſhweigen. Da aber nichts weiten. 
erfolgte, muſte ein Trommelſchlaͤger, und bald. darauf ein Trompeter nach bei Stadt ger 
fen, um ſolche aufgufodern. Ihr ganger Beſcheid beftand edoch bazin, daß fie fd en 
fernen folten; ober man ıglırde Feuer auf fie geben. ‘Dörfling, ber gegen dos tribbeſee⸗ 
ſche Thor ritte, um bie Meinung ber Stadt zu vernehmen erhielt. eine gleich erotzige 
Antwort: Man erfannte, daß die Belagerten nur Zeit geſucht, Das Feuer zu loͤſchen 
welches aud) in drey Stunden bewerfftelliget worden. Dies jog eine neue Beaͤngſtigung 
des ſchweren Gefihliges um 9 Uhr nach ſich, welche alle Wirkung hatte. Gegen Mittag 
griffen die Flammen in ber Stabt Bergeftalt um fi, daß bie Belagerten um einen Stille 
Fand anhielten, ‚und Abgeordnete von der Stadt und von ber Beſtzung ins-tager zu 
frien verfprachen. Der Cpurflrft wolte, fo viel möglich, Die Stade ſchonen, und auf 
finen Velehl fihrsieg fein Gefihüg. Aber erſt nach efichen Stunden Iangten Abgeorbe 
nete vom ach an, die blos einen Stillſtand fuchten, bamit man den König von Schwe⸗ 
Den durch Abgeſchickte um feine Meinung befragen koͤnte. Weil uͤberdies von Seiten 
der Befagung niemand mit gefommen, unb bas Anbeingen ber Abgeordneten vom Rath 
der Abfiche-des Churfürften zuwider ief, fo muften ſich ſolche ſchleunig zuruͤck begeben. 
Das Bomben- und’ Kugelneinwerfen nahm zum beiten mal mie verdoppeltem Eifer ben 
Anfang. Hiedurch brach Nachmittags die Flamme an fünf Orten zugleich aus, Sie eu 
grif bas Frankenthor, ben weichem Koͤnigsmark mit feinen Seuren fund. Die Ging 
nahm fo Aberhand, daß der Soldat vor der Hige auf dem Wall ſich nicht retten Fonte, 


KRoͤnigsmark hatte den Untergang-der Stabt.ver Augen. Ex bat gegen 4 Uhr um 


Anftand des Feuereinwerfens, mit dem Verſprechen, wegen ber Uebergabe Handlung zu 
pflegen. Der Ehurflrft geſtattete ihm folches, und verlangte einen Generalmajor, einen 
Obriſten und einen Buͤrgemeiſter als Geifeln. Gegen 7 Uhr langten bie beiben erſten an. 
Die Abweſenheit des Ylrgemeifters wurde damit entſchuldiget, daß feine Gegenwart in 


der Stadt durch den entſtandenen Brand nothwendig bliebe, und daß er fich den folgenden 


Tag mit andern Abgeordneten bes Raths einfinden wolle, Die Nacht durch wurde nichts 
feindliches unternommen, und den Einwohnern Zeit verflattet, die Zlamme groͤſtentheils 
Zubämpfen. So bald den ızten. October bie Abgeordneten bes Rachs im Lager erfihie: 
nen, ſchickte der Churfüͤrſt von feiner Seite ben Generalmajor von Schoͤning, den Obri⸗ 


* fin von bee Marwitz und ben Rittmeiſter von Wangenheim zur Werfiherung in bie 


Stadt. Den ıstn October wurden die Webergabsbebingungen unterzeichnet. Die ' 
* ganze Befagung befam laut denfelben einen freien Abzug. Cie burfte alles Gefhlig und 


Kriegsbebürfife, die dem König in Schweden zuftändig, mie ſich nehmen, Sie folte 
gerades Weges in ben nächften ſchwediſchen Haven, wohin fie der Wind führete, auf bes 
Cpurfürften Schiffen Übergefegt werden, und vom Tpurfürften ben Unterhalt bekommen. 
Auch die Kaper, welche fh in Stralſund aufgehalten, die königlichen Bebienten und 
die Einwohner erhielten alles Verfprechen ihrer Sicherheit; bie Stadt aber blieb bey ie 
zen bisher genoffenen Rechten und Freiheiten. Der Churfuͤrſt ließ fofort ein Thor undeine 
Change mit feinen Seuten befegen, Den ıgten- Optober erfolgte der Abzug der Schwer . 
: den. 
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im Die Brandenburger landen eben fo, wie bie Liuneburger, unter dem Besuche, 1678 
Das feine ſchewediſche Heet ward fo. lange in der Jnfel Lifedom verlegt, bis bie Anfıake . 


Zeil der Stadt, die Sebmswerräthe und bie Mühlen vergefrt. Blos eine ſchleunige Ue⸗ 
bergabe war vermögend, Den Ueberreſt ber. Stade von ſeinem Untergang zu retten. Des 
zoften Detöber hielt der Churflirft feinen Eimug in bie Seadt, ‚wohnte in der Nicolai⸗ 
firche Der Siegespredigt bey, und ließ vor bie Eroberung GOtt banken, Er nahm end« 
ich den Rath und Buͤrgecſchaft in Pflicht. 
$ 103. 

Gleich nach der Eroberung von Stralſund ward Greifewalde berennet. Dies Mad era 
war ber letzte Ort, —— Du ine, —* 
erachtet nun besfelbe mit Stralfund nicht in Vergie chung zu fellen, fo wartete ber deer d Gnsten 
mel aufgefoberte Befehlshaber jedoch ebenfalls Die äufferfie Gewalt ab, da man — — 
amehimiiche Bebengungen vorgeſchiagen. Der Churfurſt hatte nach dem müpfsmften Nuttd 
dadruge einen. betrahenchen Theil feiner Wölter nach Preuffen Küken mäffen, —— 
aber noch mehrere uhchig waren. Die Jahesyit war völlig verfirichen. Alles biefes 
abehigte den Churfuͤrſten, die Auffeefien Mittel anumenden, Greifswalde zur ſchleuni⸗ 
gen Uebergabe zu bewegen. Er ließ den sten. November die Anſialten machen, Greifſ⸗ 
walde eben fo mit Feuer zu ängfligen, wierfolches kurz vorher mie Stralſund geſchehen. 
. Gegen Abend wurde der Anfang bar gemacht. Mach Mitternacht ging bereits in der 
Stabe ein folcher Brand auf, daß ſchon den 6ten November die Uebergabe zur Richtige 
keit. kam. Die Bergung wurde den en November auf die Inſel Uſedom gefhaft, 
um wit ber, fo aus. Stralſund gezogen, zugleich nach Schweden überzugehen, und die 
Stade huldigte ben Churfürgen. Es wartete aber auf bie ehemalige Beſatzung von 
GStralfund und Greifswalde noch ein neues Ungluͤck. Dänemark war unufriehen, 
daß der Churfurſt ihnen Die freie Fohrt nad) dem naͤchſten fhnuedifchen Haven verſtattet 
hatte. Seine Entſchuldigungen gründeten ſich auf bie fpäte Jahreszeit, welche keine lange 
Unterhandlung verflattet ;. auf das Gerücht .von einem Waffenſtillſtande und auf bie 
erwegungen her Schweden gegen Preuffen. Er ef die in Uſedom befindliche 
Schweden nebſt 86 Stücen, 7 Moͤrſern und denen Urkunden, die Schweden betzas 
fen, wirklich einfhjffen. Den 4ben December ging alles bey arten Weſtwinde von. 
Peenemuͤnde unter Seegel, und richtete den Lauf gegen Calmar. Gegen Mitternacht ö 
beachte ein ſtark fallender Schnee ben größten Theil der ſchiſſenden von bem Wege zu weit 
echter Hand ab, und nach Bornholm zu, wo fie Schifbruch liter, Ohngefehr 400 
derſalben vetteten ſich mis ihren Waiſen ans Land, da bie übrigen epeils in ben Fluchen 
| umgefotimen, cheils unbewafnet Das Sand erreichet hatten. Die Bernafnesen. fand man 
a a — en 
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fe auf die Verſicherungeſchrift fich verlieſſen, weiche Daͤnnemark ipnen, wegen freier 
Ueberfahrt, gegeben. Der Statthalter der Juſel ließ alle angefommene Schweden 
in bie oͤffentlichen Gebaͤude ſperren und verpflegen. Mehr als 2200 Maun waren un 


Waſſer, vor, Froſt, und nachher durch Krankheiten umgekommen. ‘Den Ueberreſt der 


— der ſich ohngefeht eben fo hoch belief, keß der König Chriſtian 5 von 
Daͤnnemark, anſtatt ihnen den Weg nach Schweden zu geſtaiten, gefänglich in feine 


Lande vertheilen. Bey dieſem Schifbruch harte der Churfürft drey von feinen. Schiffen 


eingebuͤſt. Ehen fo viel hatten die Stettiner, und vier die Colberger verlohren. Ueber 
die Gültigkeit des Betragens dee Dänen gegen dieſe Schweden wurden zwiſchen beiden 
Voͤlkerſchaften viele Schriften gewechſelt. Die Schweden hielten dadurch Das Voͤlker⸗ 
recht beleidiget, da fie das Wort des Churfürften und eine daͤniſche Verſicherungsſchrift 


wegen freier Ueberfahrt nach Schweden in Händen gehabt. Sie meinten, daß Daͤn⸗ 


mnemartk · der Schifbruch, ber ihre Wölfer wider Willen sach Bornholm gebracht, durch 
"aus nicht berechtige, gegen das ihnen gegebene Wort zu handeln. Daͤnnemark glaubte, 


Die Schwe⸗ 

* gem mit Biget hatce, und num feine Waffen wider biefe Krone in Preuffen brauchen konte. Schon 

- einem eins 
bruch in 


Ferufen um. einen Einbruch in Preuffen ans Liefland ſich in Pommern Saft zu ſchaffen. Sie mu⸗ 


fin Betragen damit verteidigen zu fünnen, daß bes Epurfürften Wort und die Dänifche 
Verſicherungsſchrift, welche nur an die Kriegsbefehlshaber zur See, nicht aber an die auf 
dem Sande gerichtet geweſen, ihre Fahrt nach Schweden, nicht aber nach Bornholm be 
troffen, und ihnen zwar Schuß auf der Seereiſe, nichtaber auf dem Lande verfprochen fen. 
©s ſey Menſchlichkeit genug. / bewieſen worden, daß man in Bornholm ihnen erlaubt das 
Leben zu erhalten, und ans Sand zu- treten, da fie fonft in den Fluthen härten umkommen 
müffen. Nach dem alten Strandrecht, weiches in Bornholm noch ftatt finde, wäre es 
eine übermäßige Gnade, die aus dem Schifbruch gerettete- als gefangene anzufehen, be 
man fie als Leibeigene behandeln koͤnte. Die Schweden härten fich ihre Gefangenſchaft 
befonbers dadurch zugezogen, da 400 bewafnet ans Land gefliegen, und fich fo in Glie 
der geftellet. Da fie alſo ihrer Schuldigfeit gemäß nicht unbewafnet Huͤlfe geſucht, fo 
Hätten fie Hiedurch gnugſam bewieſen, baf fie als Feinde angekommen. Diefer Streit 
ging eigentlich unferm Churfuͤrſten nicht an, welcher auffeiner Seite alles, was feine Zu 
fage enthielt, puͤnetlich erfüllee hatte, Es ensftanb aber ein Gerlcht, dag nach Könige 
marks Ausfage der König von Dännemarf und unfer Churfürft mit einander, zu Ver⸗ 
anflaltıng diefes Schifbruche, Abrede genommen. Friedrich Wilhelm ftellte deewe⸗ 
gen den Koͤnigsmark ſchriſtlich zuc Rebe. Er-erhielt die Gnugthuung, daß Koͤnigs⸗ 


mark aufs hoͤchſte leugnete, daß er jemals ben Ehurfürften deswegen in Verdacht gebabt. 


Er erklärte ſich, daß es blos ein Kunſtgrif feiner Misguͤnſtigen fen, die ein ſolches Gerüche 
aatgeſorenget, um dem Koͤnigsmark — und Unluſt zu verſchaffen. 


Es war · hohe Zeit, baß der Chufünft in Deutſchland ſich der Schweden ende: 
fängft beimüpeten fich die Schweden ‚die Macht des Churfuͤrſten zu theilen, und Durch 
fm ihren Weg durch a en Der Charfurſt gab. fich “ 


——— 


* chirfurt Zriedrich Wilke her of. 207 
len alle Mühe, daß ipnen Fein Durchzug verflattet werden moͤgte. Hingegen erbot 1678. 
ih Schweden und Frankreich, Preuffen dem Churfuͤrſten abjımehmen, und der Krone: 
—* wieder zuzuwenden. - Dem Könige Johann Sobieski gefiel das letztere Aner⸗ 
bieten, ob er gleich öffentlich ben Vertraͤgen zuvider zu handein ſich nicht getrauete. Die 
Groffen in Polen, ſonderlich der Biſchoef von Cracau, beſchwerten ſich, daß man in 
„Polen vor franzöfffches Geld Vol ju werben verftate Der Koͤnig ſuchte ſich zwar 
mie der Unwiſſenheit zu entſchuldigen, aber ber franzöfifche Geſandte behauptete ſelbſt, 
daß König Johann 25060 Thaler genommen, und bagegen verſprochen, den Einfall 
en in Preuffen zu befördern, und um polnifchen Preuffen — 
werben zu laſſen, welche zu denen aus Liefland kommenden Schweden ſtoſſen ſolten. 
& beſchwerte fich fogar über den Koͤnig, daß er unter der Hand ben Durchzug dieſer 
Voltker gehindert, weil ipm Brandenburg wichtigere Anerbietungen gethan. Es war 
affo die framgbfifche Werbung gar nicht yueifeipaft, und daß febige gegen ben Chur⸗ 
frfierr gerichtet fen, ohnerachtet der König gegen den Kaifer vergab, daß nur ohngefehr 
1200 Mann vor feinen andern, als dem König geworben worden, von denen weder der 
Kaifer, noch der Churfürft etwas zu beforgen habe. Friedrich Wilhelm erfuchte zwar 
den Kronunserfeldheren Jablonowski, diefes Volk zu zerſtreuen, damit er ſelbſt nicht 
genötfiget wurde, folches zu thun. Dieſer roieberriesh aber alle Gewalt, damit ex dem 
Kduige feine gewinſchte feheinbare Urſache zum Keiege gebe, Der Ehurfürft wandte ſich 
an den lithauiſchen Feldherrn Par, der den Durchzug der Schweden aus Liefland- 
nach Preuſſen befördern und verhindern fonte; ber Gegentheil aber wandte ſich auch an 
denferben, und Pac hatte den Vortheil, won beiden Theilen Geid zu ziehen. Ftiedrich 
Wilhelm tie endlich den gefangenen Strauch auf ſehnliches Anbalten der Danziger,. 
aus der Gefangenſchaft, und erfpaete ben Danziger 100000 Gulden, die fie dem Ko— 
nige Johann hätten zahlen müffen, wenn durch feine Bemichung Strauch befreit wor⸗ 
den wäre. Dem König ſchmerzte biefer Verluſt, und er ſtellete ſich beleidiget zu ſeyn, daß 
der Churfuͤrſt einer Stadt jetzt bewilliget, was er ihm ehemals abgefchlagen. Der Chure 
fürft begegnete aber biefer Beſchuldigung durch bie Erklaͤrung: Daß er zwar ehemals auf 
des Koͤniges Begehren, wegen verfihiebener-bebenflichen Umſtaͤnde, ben Strauch niche 
babe loslaſſen koͤnnen; er habe ihn aber jetzo bey veraͤnderten Umſtaͤnden, auf Anhalten der 
Stadt, bios aus Gefaͤlligkeit gegen ben König, wieder in Freiheit gefeht. Friedrich 
Wilhelm widerlegte leichelich einiger Worgeben, als werm er mit Pac an der Entthro⸗ 
mung bes Königs und Nachfelge deſſelben gearbeitet. Er ſchickte vielmehr dem Johann 
vo Briefe ohne Unterfchrift zu, worinnen man ben König umzubringen ſich anheiſchig 
machte, wenn der Churfürft den Thäter in Schug nehmen wolte. Alles dieſes ſchien 
ben König zu rühren, welcher feine kuͤnftige Freundſchaft zu bejeigen den Kaifer und ben 
-  Epurfürften bey ber Taufe feines jungen Prinzen zu Taufjugen erbat, Er keugnete, 
daß er mit Frankreich es hielte, oder halten wolte. Dem uneradytet wuͤnſchte er nicht, 
daß en in des — Haͤnde Rn wel Darüber nem in u 
verathe. Ber 
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Dieoine , Die Schweden murten bes polmiffhen Königs wahrẽ Meinung am befn. Ce 


den fallen 
wirtüch ein. 


gen Ende des Jahres nahmen fie wirklich den Längf entworfenen Einbruch aus Liefland 
in Preuffen vor. Sie gingen wenigſtens mir ſtillſchweigender Bewilligung des Könige 
Johann durch Provinzen des polnifchen Staats, durch Eurland und Samogithien. 


"Der faiferliche Geſandte hielt der Königin vor: Frankreich habe tan Koͤnige 25000 


paler beyabfet, Damit foldher fich dem Durchpig wicht wiberfege, . Sfierüber errörpere 


die Königin, "und gab blos zur Antwort: man köͤnne den Schweden den Durchzug nicht 
verwehren. Die Curlaͤnder widerfesten fid dem Durchzuge nicht, weil fe vom Könige 


keinen Befehl dazu erhielten. Pac hatte zwar den Adel in Samogithien aufgebosen, und 
auch den Ehurfürften um Fußvolk erſucht. Friedrich Wilhelm fand aber nicht ‘vor 


rathſam, Voͤlker aus feinem Sande zu ſchichen. Pac enefihuldigte ſich aber nachmals, da 


die Schweden den Durchzug genommen, damit: baf ber Adel nicht zahlreich erſchienen, 
= daß Pac den Obriſt Hohendorf erſucht, 2000 Meurer über bie Memel zu 


ſchicken, und zu feinen Volkern offen zu laſſen, welches aber nicht geſchehen. VBeydem 


allen litten vie Schweden in Lithauen ziemlich, wo das Landvolk viele von ihnen erſchlug 


‘ober ausplümberte, und die Mundbedürfniſſe auffing. Henrich Horn defehligte die 


, welche aus 16000 Mann deftunden, worunter das Fußvolk im beften Stans 
de, die Reuteren aber aus Mangel des Futters in. ſthlechtem Zaſtand war: Horn ſchricb, 
da er bis an ten Fluß Niemen gekommen, an den’ König in Polen, er habe um einen 
Durchzug angehalten, unb nehme die nicht erfolgte Antwort als eine Erlaubniß biefes 
Durchzuges an. Dieſer Brief wurde aufgefangen, und zeigte dem Churfürften, weſſen 
er ſich zu Polen zu verfehen habe. Die Franzofen pralten ‚bereits, da Preuffen in 
wenig Tagen erobert ſeyn muͤſte, da bes Churfurſten Voͤlker weit entfernet, und bis an 
Den mecklenburgiſchen Green befindlich wären. Es ſahe wirklich milch aus, ba 
Bethune ine neu gemorbene Völker im polniſchen Preuſſen, die er den Schweden 
quführen wolte, anſehnlich zu verſtaͤrken Gelegenheit fand, Menn als der König von 
polen feine Unterthanen, Die denen Misvergnuͤgten in Ungarn Huͤtſe geleiſtet, dieſe 


Keciegedienſte verbot, fo lieſſen ſich dieſelben haufenweis von dem Bethune anwerben; 


deſſen Kriegsnölfer ſich bereits zu bewegen anfingen, und ſich merken Heften, daß fie ben 
Churfürften über die Weichſel zu gehen verhindern wolten, Der Adel von Großpolen 
beſchloß zwar auf Anhalten des Cpuefürften durch feine Sandboten auf Fünftigem Reiche 
tage alle Mühe anzumenden, die Schweden aus Preuffen zu bringen. Die Polacken 
waren aber nicht einerlen Meitung. Es äufferte ſich ſolches anf dem Reichstage zu 


Grodno. Der König trug dafelbft vor, daß Schweden das Herzegthum Preuffen 


wieder mit Polen zu vereinigen verfprochen habe. Auf der andern Seite verlangte Dos - 
verbeck im Namen des Ehurfünften die bunbesmäßige Hilfe gegen bie Schweden. 
Das erftere ſtand, wie leicht zu erachten, werfehiedenen an, die wicht ſowol auf die Gerrche 
tigkeit, als ihre Vortheile fahen. . Sie hoften, ſich wegen des von ben Tuͤrken erlictenen 
Schadens/an Preuſſen zu erholen. Sie beſchwerten fich,dafder Churfürſt über die Weichſel 


/ 00 Cult Sei Milhelm ber Geoff — 
eine Bruͤcke ſchlagen, und zu deren Beſchutzung eine Schanje aufwerfen laſſen. Sie 1678. 
gaben vor, daß der Churfuͤrſt 9000 Lüneburger und 4000 Sachſen anruͤcken lieſſe, 
und daß man nicht verbunden fey, dieſen auslänbifchen Wölfen einen Durchzug zu ven 
Ratten. Am wenigfien fey man dem Churfürten jetzt zu einer vertragsmäßigen Hilfe 
verpflichtet, da diefer Krieg nicht eigentlich wegen Preuſſen entftanden, fordern folches nur 
bey Gelegenheit des deutſ hen Krieges beunrupiget würde, Andere waren ber Meinung, 
daß man zwiſchen Schweden und Brandenburg völlig parteilos bleiben, und ben Aus 
gang der Sache ermarten ſolte. Die bloffe Einfiche des welaufchen und brombergs 
ſchen Vertrages beweifet zur Gnuͤge, daß ber Epurfürft allen Beiſtand gegen Schwe⸗ 
dem mit Recht federn font, Cs war der Villigfeit äufferft zumiber, das Anerbieten 
vorzutragen oder in Betrachtung zu ziehen, da ein offenbaver Feind ein noch unbezwunge⸗ 
nes Land eines Bundesgenoſſen ben polnifchen Staat zuzuwenden, ſich anheifihig machte, 
Statt alles gebeften Vortheils befürchteten manche, daß Horn und Bethune, wofern 
fie stüchlich waͤren, ben König von Polen unumfheänft zu machen, ober wenigſtens feir 
nnem Pringen die Regierungsnachfolge zu erzwingen fuchen würden, Friedrich Wilheim 
erkannte aus allen diefen, daß er von Polen vergeblich Hülfe erwarte. Die Nothwen⸗ 
digkeit, dem Herzogthum Preuſſen beizuftehen, wurde dringend, da Horn bie Landes 
einwohner arifänglich ſehr gütlich behandelte, um fie dadurch von ber Treue gegen ihren Herru 
abeendigzumachen. Diefer hatte zwar ben Goͤrtzke mit einigen Bölfern aus Pommern 
noch Preuſſen abgeſchickt; er erfannte aber ſelbſi, daß dieſe Hilfe nicht hinreichend ſeh. 
& verglich fich daher zu Doberan mie dem Könige von Daͤnnemark, daß ber Chur⸗ 
firft auf der. einen Seite gegen Schweden ıns Feld gehen wolte; auf ber andern Seite 
folte Einftiges Frichjahr ein Heer nach Liefland übergepen, um ben Horn in die Mitte 
P Hoverbeck muſte den Polacken die Bequemlichkeiten zeigen, das ehemals 
zu Polen gehoͤrige Liefland wieder mit ihrem Staat zu verknüpfen. 
$ 106. 

Der ſchwediſche Einfall in Preuffen hatte noch mehrere Folgen, Seicbem Der fie 
Holland und Spanien vom Binbniß abgegangen, wankte auch ber kaiſerliche en 
Eeopolds Geſandten zu Ninmwegen ſcheueten ſich nicht, in Abficht der Bundesgenoffen, natige aber 
welche gegen Schweden gefochten, dem Vegentheil Borfihläge zu thun, die der Feind den plichkfen 
FÜR, in Abſicht ihrer, niche haͤrter Hätte einrichterfünnen. Der Churfürſt fieß zwar ee 

in Wien alles mögliche vorfiellen, um den Kaifer zu Veſthaltung feines Verfprechens zu 
beivegen. Der Kaifer hingegen ſchutzte ſich hauptfächlich mit der Nothwendigkeit. Wiek 
leicht wide er den Krieg bis zu völlig erhaltener Genugthuung fortgefegt haben, wenn 
sur 30000 Mann am Niederrhein den Franzoſen die Spige geboten hätten. We⸗ 
nigſtens gab er ſolches vor. Der Epurfürft hätte auch, wenn der Einfall in Preuſſen 
nicht erfolget wäre, mit feiner ganzen Macht auf die Franzoſen losgehen konnen, und es 
war bereits ein Entwurf gemacht, wie man 80000 Mann gegen Frankreich aufbringen - 
Tonte. Jetzt aber foderte Preuffen feine ganze Hülfe Daͤnnemark und Brandens 
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burg hatten ſich zwar zu Doberan vereiniget, non dem Eroberten nichts zuruͤck zu geben, 
und fieber den Krieg fortzuſetzen. Das Haus Braunfchmeigs Lüneburg aber konte 
man, einen gleichen Entſchluß zu faffen, nicht bewegen. Verſchiedene Reichsftänbe erllaͤr⸗ 
ten ſich auf dem Reichstage, dag Brandenburg mit einem Tpeil von Pommern zufeis 
den ſeyn Eönte, ohnerachtet der Churfuͤrſt beftändig zu erweiſen ſuchte, daß es Deutſch⸗ 
land am zurräglichften ſey, wenn bie Schweden in Deutfchland gar nichts behielten, 
In Nimwegen ſuchte mar zwar unter Denen noch friegenden Parteien einen Waffenftill: 
fand-zu-beroiefen, ben auch Brandenburg anzunehmen fich endlich erflärte.- Ehe aber 
derſelbe noch zum Stande fait, trat der Kaifer mit den Reichsfeinden näher, ohne Zuziehung 
ber nordifchen Bundesgenoſſen, und: machte einen Entwurf: daß bie Streitigkeiten 


Schwedens mit feinen Feinden nach der Vorſchrift des weftphälifchen’Sriedens beige 


leget werden. folten, auffer, wo man dieſelbe aus Liebe zum Frieden ändern müfte, Der 
päpfeliche Botſchafter aͤuſſerte hiebey die. Meinung, daß, teil der Churfürft wegen bes 
abgetretenen Pommerns etliche Stifter, und das Haus Limeburg Die Wechſelreglerung 
in Osnabruͤck im weftphälifchen Frieden erlanget, der Churfürft aber Pommern, und 
das Haus Luͤneburg vieles. in Bremen und Werden erobert habe, fo fine es billig, daß 
die bemeldten Stifter wieder in den Zuftand gefegt würden, in welchen fie wor dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden geweſen. Geſetzt aber, daß der Churfürft gang Pommern bekomm 
men hätte, fo wäre es durch den Foftbarften Krieg, den er fich von Reichswegen unterzogen, 
theuer genug erfauft worben. Friedrich Wilhelm ließ desivegen dem Friedensentwurf des 
Kaifers mie den Reichsfeinden aufs feierlichfte widerfprechen. Der Kaiſer koͤnte ſich, ſagte Bran⸗ 
denburg, ohne Vorwiſſen der nordiſchen Bundesgenoſſen, und zu ihrem Nachtheit, mit 
den Reichsfeinden nicht vergleichen, und vermoͤge des Buͤndniſſes vom Jahr 1674 fen bee 
Kaiſer verbunden, fich, ohne dem Churfuͤrſten in Feine Unterhandfungen einzulaffen, und 
feinen Frieden zu fhlieffen, ohne dem Churfürften die gehoͤrige Gnugthuung zu verſchaffen. 
Dem Kaifer ſelbſt fieß der Churfürft vorhalten, daß er ohne das Haus Brandenburg 
keinen Frieden machen koͤnne, da Friedrich Wilhelm auf fehnliches Verlangen des fais 
ſerlichen Hofes ſich in dieſen Krieg eingelaffen, und da ber Kaifer und das gefimiee Reich 
fich anheiſchig gemacht, den Epurfürjten ſchadlos zu haften. Doch alle Mühe des Chut⸗ 
feften hierin war vergebens. Der Pfahgraf von Neuburg Beachte jedoch: in dieſem 
Jahr bey dem Paiferlichen Hofe es dahin, ba derfelbe den zwiſchen dem Ehurfürften und ° 
dem Haufe Pfalz Neuburg zutegt gefehloffenen Hauptvertrag beſtaͤtigte. Der ganze 
Meichshofrath hielt es zwar vor Mecht, daß der Kaifer nun auch diefen beiden Haͤuſern 
die Belehnung reichen mögte. Allein: die geheimen Raͤthe lieffen ben Kaifer dazu nicht 
Eommen, um niche Sachſen wider fich aufjubringen. Das gefamte Haus Sachſen 
"fie feiner Anfprüche wegen gegen die Beſtaͤtigung diefes Vertrages einen Widerſpruch 
änfegen. Der Churfürft von Coͤln that ein gleiches, weil er vorgab, daß verfchiebene 
Stuͤcke zu der juͤlichſchen Erbſchaft gerechnet wuͤrden, woran fein Hochftift einen Anfpruch 
Habe, Der CHurfürft wolte fich mie dem fegtern darüber in feinen Streit -einlaffen, und 
"war es, mit Verwahrung feiner Rechte, zufrieden, daß andere im Beſitz der Anfprüche 


- 


Cdurfuͤrſt Friedrich Wilhehm ber Groſſe. am 
ſacher Sünder blieben, von denen er, laut dem weftphälifchen Seieden; in wirklichem Be: 1678. 
fig wäre. Mur damit war er. unzufrieden, daß der Kaifer das Mitausfchreibe: Amt im - 
weitphälifchen Kreiſe, weiches ungertrennlich mic ber julichfchen Erbſchaft verknüpft war, 
nur auftragungsweiſe benen Haͤuſern Brandenburg und Pfalz Neuburg überließ. 
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Bald zu 1 Anfang, diefes Jahres hatte der Churfürft mie Holland an einen Schutz⸗ Der . 
Künbniß arbeiten Jafen, welches nach Endigung dieſes Krieges fortdauren ſolte. Es am fit 35 
ſolches dem Buͤndniſſe unbeſchadet, welches dieſes jetzigen Krieges wegen getroffen — bündniß, 
yon Jahr nad) diefem Kriege um Stanbe, und beide Theile wolten fich.bemühen, folches £ 
ftindig fortzufegen. Holland ſchickt, laut demſelben dem Epurfürften 4500 Dann zu Fuß ir 
1500 Reuter, der Cpurflicft aber den Holländern 3000 zu Fuß umd1ooo Deuter, jeder auf 
eigene Koften zu Huͤtſe, ohree deswegen ſchuldig zu ſeyn, ein kriegfubrender Theil zu werden. 
Beiderſeitige Unterehanen fellen in Abſicht der Abgaben von den Gütern und Waaren wie 
eigene Unterthanen oder wie die Ausländer, die am wenigſten beleget werben, wenn felche 
noch weniger als eigene Unterthanen bezahlen, angefehen, und ber Handel, auch dgs Ein 
laufen ber Schiffe verflattet werden. Das Abzugsgeld wird, fo lange dies Buͤndmiß dau⸗ 
wet; zwiſchen beiden aiifgehoben. Keinem Feinde, mohf aber dem fehiieffenden Theilen, wird 
etlaubt, in ben Laͤndern bes andern Theils zu werben, Schiffe zu kaufen und auszuruͤſten, 
und andere Keiegebedürfuiffe angufhaffen. ¶ Wenn wegen geleifterer Sülfe der peffenbe 
Tpeil in Krieg mit verwickelt wurde, fo ſoll Feiner ohne den andern Seillſtand oder Frie⸗ 
ben behandeln oder fehlieffen, fo Daß beide eingeſchloſſen, jedem zu ſeinen verlohrnen Landen 
und Diechten verholfen, unb mas bem eine an Dechten- und Freiheiten verwilliget, auch 
dem andern eingeräumet werde, wofern ſich die Bimdsgenoſſen nicht anders verglichen. Auffer 
dieſer Hilfsleiftung, — beide Theile ihre bisherigen Streitigkeiten ebenfalls aus dem 
Girmde zu Heben.“ Sie betrafen fonberlich folgende Stuͤcke. Eins ging die hufeiferifche 
Schuldſordetung an. Der, Ehpurfinft Johann Sigmund von Brandenburg hatte 
hunderttauſend Thaler geborget. Diefe Schuld mar nad) und nad) dadurch, daß man 
Binfen un Haupttheil geſchlagen, und durch andere Klınfte ber Wucherer auf zwoͤlf Millionen 
und ſechzigtauſend Gulden geſtiegen. So hoch hatte der Gerichtshof zu Mecheln, dem 
beide Theile .den Schiedsrichterausſpruch zu thun übertragen, bie Schuld geſchaͤtzet. 
Weil aber ber Hof zu Mecheln die angawjefene Grenzen eines Schiedarichters überfihrie 
ten, fo hätte Churbrandenburg fi gegen deſſen Musforud) geſetzt. Jetzt wurde in ei 
nein Mebenvergleich poikhyen Hoiland und dem Chusflichhen befieber, doß beide Theile alle 
ihre habende Forderungen gegen einander aus biefer hufeiſeriſchen Schuld fahren Iaffen, 
und alle Verſchreibungen zuruͤckgeben folten. Alle daher rührende Klagen und Rechte: 
händel wurden gaͤmlich auſgehoben. Ferner, fo machte der Churfürſt an Holland ſtarke 
Anfprliche wegen der Huͤlfsgelder, die an ihn feit,dem Buͤndniß von 1672 hätten bezahlt 
werden follen. Jetzt ließ aber Friedrich. Wiüthelm ſolche fahren. Weiter enrfagte ee 
allen Anfprüchen, die er aus — von 1666 an es Deswegen machen ' 
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konte, daß fie vor die Beveſtiqung derer Orte, die fie im Cleviſchen beſetzt hatten, cben 
fo wenig Sorge, als ver die Vertheibigung derfelben gegen die Branzofen getragen. 
Zuletzt behandelte man die Grenjierungen zwiſchen Cleve und Geldern. Schon fe 
150 Jahren waren ſolche zu einem hiebsrichterlichen Ausſpruch ausgeſetzt, aber bis jetz 
noch unentſchieden. Auch jetzt konten folche nicht gänzlich berichtiget werden, obgleich ein 
und das andere Diefertvegen ausgemacht wurde. Es gehörte nemlich zu Diefen frittigen 
Grenzen dee Drt, auf weichen Schenkenſchanz erbauet worden, den der Epurfürft als - 
einen zum @levifchen gehörigen Ort bisher angefehen.. In dieſem Vergleich warb aber 
endlich beliebet, dag Schenkenſchanz, famt dem Boten, worauf fe gebaut, mit aller 
Oberherrſchaft den Holländer verbleiben, bie übrigen Gremirrungen gütlich entfehieden 
und feine Gewalt gebraucht werden folte, fo fange nicht ein rechtlicher Ausfpruch geſcho— 
en; aber auch nach erfolgsem rechtlichen Ausſpruch folten beide Tpeite fo gegen einander 


Ach betragen, als es alten Nachbarn, Freunden und DBunbsgenoffen gebühre, ohne 


daß die Freundſchaft und getreue Nachbarſchaft dadurch gefränft werde. Die Genehmẽ⸗ 
gung biefes gefchloffenen Buͤndniſſes verzog ſich, befonbers da die Holländer mit Frank⸗ 


reich einen beſondern Frieden geſchloſſen und den Churfürſten gegen die vorige Vertraͤge 


im Stich gelaſſen hatten. Friedrich Wilhelm mufte deswegen nothwendig auf fie un- 
gehalten ſeyn. Aber ba fie Die Beſtaͤtigung dieſes Bündniffes ſehnlich ſuchten, fo geneh⸗ 
migte enblich folches der Cpurfürft den ten Detober, bios zu verhindern, daß ſich die 
‚Holländer nicht gar auf ſchwediſche Seite lenken mögten, da der gute Churfuͤrſt ſchon 
von ihnen, und von Spanien, auch allem Anſchein nach vom Kaifer. und vor feinen Mic 
fländen verlaffen worden. Die Uebergabe der Schenkenſchanz aber verzögerte ſich noch 


"9 Prey Yahı, Eis erfolgte jedennoch endlich den roten Auguſt 1681, nachdem man wen 
gen ber dazu gehörigen Grenzen ich mit eingnber verglichen hatte, j 
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Unfers Churfurſten Hauptſorge war auf Preuffen gericheer. Wenn er nach Bar 
treibung ber Schweden fein Heer an den Rhein geführer, fo konte vielleicht der Kaiſer 
vom befondern Frieder abgehaken, und Fraukreich vermoche werben, mit werigerne 
Eifer auf die Wiedereinſetzung Schwedens ja dringen, Aber der Chmfürft kam in 
Gefahr darüber, Preuſſen zu verliehren. Schweden grif es auf einer Seite am, 
Von ber andern waren die von Bethune im polnifchen Preuſſen geworbene Voͤlker 
Bereit eimzubrechen. Haͤtte Schweden darin veſten Fuß gefaßt, fo würde es ſchwer ges 
worden. fenn, fie daraus: wieder wegzubtingen. Schweden war mit Diem Ein - 
Fall ſchon laͤngſt umgegangen, un dadurch fich in Pommern £uft zu wachen. Anfänglich " 

ſoite Fabian vor Zerfen, der durch die topfere Vertheidigung in Malmoe fh verewigt, 
die Anführung von diefem Einſall haben. Mach deſſen Tode ward Yenedict Dorn 
einem zwar alten, aber wicht fonberfich berühmten Felbherrn, dieſe Sache aüfgerragen. Zum 
Gluͤck kam dieſem fiebemigjährigen Mann noch das Heirathen an. Lieber feine Vermaͤ⸗ 
Amgsanftaltes verſtrich der Sommer, und fein gegen Ende des Jahres erfolgter Tod en 
uß ihn der Rechenſchaft, Die er besiegen feinem Könige haͤtte geben muͤſen. Endlich 
nad 


* Churfünft Friebrich Wähehnn det Sof -— an 
ward biefes Geſchaͤft, in Ermangelung eines beſſeren Feldherren, dem Henrich Horn aufge- 1678: 
tragen, ber das Bremiſche ſchleche vercheidiget, und zur Soe eine groſſe Mederlage erlitten 
hate, Diefer führte die Schweben tin Herbſt aus Liefland nach Curland, um das 
Dur) dem Churfuͤrſten abzuhalten, feinen Entwurf gegen Stralfimd auszuführen. Dies 
fer ließ füch aber nicht irren. Doch ſchickte er den Goͤrtzle mit 3000 Seldaten nach 
Preuffen, woſelbſt zwen Regimenter vollz ͤhlig gemacht und noch zwey neue angeworben 
wurden, Er ermahme durch öffentliche Ausſchreiben die Unterchanen zur Treue unb 
"Veftänbigkeit, und verſprach, daß er beim wirküchen Einbruch bes Feindes dem Sande 
mit feinem gamen Heer zu Hilfe kommen wolte. Goͤrtzke hatte Befehl ſich 
des Ueberganges über bie Weichſel zu verſichern, und ſo geſchwind, als möglich, nach 

Koͤnigsberg zu gehen. Solte ber Feind noch nicht über den Fluß Memel gegangen 
. fern, fo ſolte er dieſſeits ein Lager auffchlagen, bie Landregimenter an fich ziehen, und dem 

Feinde den Uebergang zu vermehren ſuchen. Bären die Schweden aber bereits diſſeits 
des Fluſſes angekommen, fo folte Goͤrtzke bis zur Ankunft des Epurfürften Königsberg 
dedten, und dem Feinde, fo viel möglich, Abbruch thun. Goͤrtzke hatte aber Baum den 
Bug angetreten, als bereits Nachricht einlief, dag Horn duch Eurland gegangen, 
und einen Theil des Weges von Samogithien zurückgelegt habe. Es langte berfeibe, 
obgleich wegen des uͤblen Weges fpäter, als er. es ſich vorgenommen, ben-ıgeen No⸗ 
yernber in dem memelſchen Gebiete an. Der Feinb, ber wirklich 16000 Wann ſtark 
war, gab vor, daß fein Heer aus 20000 beſtimde, daß ferner die Voͤlker, die Bethune 
im polnifchen Preuffen geworben, und um Danzig berum eingelagert hatte, ohnerach⸗ 
tet felbige den Eid der Treue an ben König von Polen abgelegt, dem Churfürften ben 
Ubergang Über die Weichſel verwehren, und ſodenn mit ben. Schweden fich vereine 
gen würden. : 

Bociin Dre nme. ed Bi — 
So bald Horn in en angekommen, er einige ielungen 

Memel, woſelbſt der Generalmajor, Graf von Doͤnhof befehligte. Der Feind — — 
ſſch nicht dieſe Veſtung anzugreifen, ſondern begnuͤgte ſech mic dem kleinen Kriege, den in Preuſſen 
er gegen die aus ber Stadt ausgeſchickte Dragoner führte. Damals kam Feuer in der 

Vorftadt sus, welches nicht nur dieſelbe verzehrte, fordern auch durch einen ſtarken Wind 

in die Stade getrieben wurde, und den groͤſten Theil derſelben in bie Aſche legte. &s 

kaffee ſich nicht ausmachen, ob dieſer Brand durch einen ungefehren Zufall, ober durch 

das feindliche Schäfien entſtanden. Beil aber durch bie Flammen an den Feſtungs⸗ 

werfen kein Schade geſchehen, fo konte ber Feind feinen Nutzen davon ziehen, Er jog 

ſch vielmehr gegen Kukkernes und Tilfit zu, und: fuchte daſelbſt über bie Memel ju ges 

fen. Der Stadthalter in Preuffen der Herzog von Croy, hatte jedoch bereits bie 

Horiften von Hohendorf und von Canitz, mit 3000 Mann abgeſchickt, welche ſich an 

der linken Seite dieſes Fiuſſes ſehten. Dies noͤchigte ben Horn jenfeit bes Fhuffes, in 

äiner wüflen Gegend, wo weder Butter noch Lebensmittel zu haben, ſtehen zu bleiben, .. 

Dies verurßachte ben eh se ae Krankgeisen,, walche vide * 

3 ſcha 
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- 1678. ſchaft wegraften, beſonders da die Schweden einen hoͤchſt beſchwehrlichen Zug durch 
z Sampgithien gethan und ihnen die Zufuhre ira Mücken erſchweret wurde, Denn der fir 
thauiſche Feldherr Pac hatte den Schweden den Durchnug ducch Lithauen, den fa 
ohne ausdruͤcklicha, Bewilſgung Polens unternommien,unterfage, Er hatte zwar, weil 
er nur in der Eil einige Tauſend Mann zuſammen bringen koͤnnen ben Durchzug mit Ge 
walt nicht hintertrieben. Er jog jedennoch ben Schweden beſtaͤndig zur Seite, ſo daß 
ſtee ſich im Sande nicht ausbteiten, ſondern beſtaͤndig in geſchloſſenen Gliedern, ihren Weg 
ſoreſetzen muſten. Die Lithauer nahmen auch alle den Schweden zugefuhrte Lebensmit · 
tel weg, und vermehreten dadurch die Beſchwerlichkeicen dieſes Zuges. Auf Die eigelau⸗ 
fene Nachricht, daß die Schweden bey Memel angekommen, ließ der Churfuͤrſt noch 
drey Regimenter nach Preuſſen aufbrechen, feine übrigen Völker aber in Erfriſchungela⸗ 
ger ziehen. Horn hörte kaum daß Goͤrzke angefommen, als ihn ber Mangel der Se: 
bensmictel nöthigte, den Ubergang über den Fluß zu verſuchen. Unterhalb der Stade 
Dilſit cheilet ſich die Memel in zwey Arme, davon der rechte die Ruß und der linke die 
Gilge heiſſet. - Beide machen ehe fie in dad curifche Hav kommen eine kleine Inſel, wor 
aus das Amt Kukkernes beſtehet. Der Obriſte Hohendorf hatte fich in Tilfit gefegt, 
weil der Feind daſelbſt Durchzubrechen gedrohet. Wen Kulkernes, drey Meilen. von Tils 
fit, ſtunden erliche Hundert Mann Landſoldaten, bie an dem Rußfluß einen kleinen Gra⸗ 
ben auſgeworſen. Hieher waudte fich der Feind. Zum Unglüd war die Muß, wegen 
bes ungewoͤhnlich ſehr erochenen Sommers ſehe ſeichte. Die Schweden brachten alfe 
leichtlich einige Stücke über den Fluß, die fie ſodenn abfeuren lieſſen. Die Landſoldaten 
wurden durch diefen ihnen ungewoͤhnlichen Knall in ſolch Schrecken gejagt, daß fie davon liefen, 
che ihnen Hahendorf zu Hulſe kommen konte. Dies noͤthigte den Hohenfborf fih ter 
fer ins Land zu ziehen, um nicht abgeſchnitten zu werden. Der Feind, der alſo ohne Wi⸗ 
derſtand uͤber den Fluß gekommen, ſchickte ein Regiment Dragoner ab, ſich des Schloſſes 
von Tilſit zu bemaͤchtigen. Es lag ein Hauptmann "mit einigen Landſoldaten zuy Beſa⸗ 
tzung darin; ſobald ſolche aufgefodert, ging der ring aus Einfalt felbft zum Fein⸗ 
de, um die Uebergababedingungen einzurichten: Er muſte aber feine ſchlechte Erfahrung 
wit der Gefangenfcpaft bäffen, und bie Befogung in Tilſit ergab fich ohne Bedingung, 
Ehen dies feindliche Regauent nidte-hiereuf vor Das etwas veflere Schloß Ragnit, web 
ches von joe Hauptleuten und einiger Mannſchaft von kandfeldaten beſetzt war: Auch 
hiefe ergaben füh, fobald einiges Geſchuͤtz vor dem Orte anlangete. Hiedurch kamen wer: 
ter gröften und fetseften Aemter in Die Haͤnde des Feindes, moraus er den Mangel bug 
feinen Völkern reichlich erſetzen konte. Alles diefes gefihaße, ebe Görtfe en ; 
tes und ifen Weges Kimigäberg erreichen konnen. 


$. uno. 
Dee dur Das Worbringen der Schweden beftinuntte den. landerdater verſoͤnlch nach Preuß 
Mick Bm fett herhey zu ee... Das Hetyagtpum Cieve chen zwar ebenfalls grofler-Gefage ausge: 
bare zu pälfe, fee zu ſeyn. ee doß HR Vortheile benachbarter Staaten be 
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ſelben zur Beſthuͤtzung der Provinz; Cleve aufferdern wuͤrden, wogegen Preuſſen von 
aller auswaͤrtigen Huͤlfe entbloͤſt fih befand. Polen, weiches die naͤchſte Verbindlichkeit 
hatte, Brandenburg bey dem Boſch von Preuſſen zu beſchuͤten, Kef ſogar eine Ber 
gerde bliclen, bey jegigen Umſtaͤnben fich diefes Landes zu bemächtigen. Friedrich 
Wiltzelm war unpäßfich. Dies aber konte ihn eben ſo wenig von der, feinem Sande ju 


keiftenden Hilfe abhalten, als Die eingefallene ungewoͤhnliche groffe Kälte, dergleichen in - 


etlichen Jahren nicht geweſen. Er fihonte weder ſich, noch feine Bölfer, die ben ganzen 
Sommer und’ Herbft über, und bis in den Winter afle Beſchwerlichkeiten eines Feldzuges 
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ausgeftanben, und ber Ruhe hoͤchſt noͤthig hatten, - Sie muften in diefer Kälte nach 


Preuffen aufbrechen, und einen Zug von mehr als hundert Meiten thun. Allein bie 
Geſahr war dringend. Denn arten die Schweden erft Koͤnigsberg im Beſttz, 
und fich in Preuſſen veftgefege, fo hielt es weit ſchwerer fie wieber zu vertreiben. Sie 
wirdern verfuche. haben, bis in Deutſchland durchzubrechen, und hiedurch konten bie 
Neider des Churfürften Gelegenheit nehmen, ſich öffentlich gegen ben Churfuͤrſten zu ers 
flären, ı Der Entfihluß des Churfürften war Baum gefaßt, fo wurde felbiger bereits ins 
Wert gefeße. Die Völter, welche in Weſtphalen ftanden,:muften dafeibft ftehen bieis 
ben. Die pommerfchen Veſtungen wurden ſtark befege gelaffen, Alle ſchwere Reuter 
und Dragoner von dem in Pommern gebrauchtem Heer, und von jedem Regiment zu 
Fuß 60 auserlefene Mann, deren Beſehlehaber noch einmal fo zahlreich waren als ge 
woͤhnlich, muften den Zug antreten. Sie ftunden unter dem Oberbefehl bes Dörfling, 
Goͤtze, Graf Promnit und Schöning, und Hatten einen Zug von 34 Stuͤcken bey 
fih. An den Grenzen von Pomerellen folten fie alle zuſammen ftoffen, und bis auf den 


Ing, ba ſolches gefchepen, blieb ber Churfuͤrſt in Berlin. Indeſſen war Görgfe, we- 


tige Tage nach dem Webergange dee Schweden über. die Memel ; in Königöberg ark 
gekommen. Hier fand er bie meiften Landſoldaten auf der Flucht; Er fammfete fie, PR 
viel ihm möglich, verftärfte damit feine unterhabende Mannfchaft, und führte felbige für 
gleich gegen den Feind an. Beil er fich nicht ftarf genug fand, die Schweden anzugreis 


fen, fo feßte er fich ben Welau an einem vortheilbaften Ort, um Königsberg zu beten, . 


bis der Ehurfürft angefommen wäre, Von da ſchickte er beftändig Parteien gegen ben 
Feind aus, die ihn dergeſtalt beunruhigten, daß felbiger faſi feine Nacht ſicher blieb, 
Die Schweden hingegen hatten ſich ber überall zugefrohenen Wege bebienet, und waren 
von Ragnit nach Ynfterburg, dem allerferteften Tpeil von Preuffen, gegangen, Je 
doch der Ueberfluß ber Bier herrſchte felbft, war den Schweden nachtheilig. Der’ aus: 
gehungerte Soldat ließ fichs gar zu wohl zu ſchmecken. Er erkrankte von dem viel ge⸗ 
noſſenen Fleiſch und Honig, und fand den Tod in Toͤpfen. Endlich ruckten die Schwer 
‚den nach Tapiau und nach Welau. Goͤrtzke, der vor des Cpurfürften Ankunft feine 
Schlacht wagen durfte, verließ besiegen Welau, und zog gegen Königsberg. Fries 
drich Wilhelm war wirklich den zoſten December in Begleitung feiner Gemalin und 
des Chilrprimzen von Berlin aufgebrochen, und über-iftrin und Marienwalde ven 
sion Januar 1679 zu Men Stettin, einem an den polnifchen Grenzen gelegenen 

a: Staͤdt⸗ 
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169. 
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Staͤdtgen, angekommen. Von hier ging er durchs polniſche Gebiet nach Tauchel ; 
ferner über die Weichfel, und erreichte den zoten Januar Marienwerder, die-erfie 
Stadt ſeines Herzogthums. An diefem Tage hatte er zwölf Meilen, und in den vorher 


- geaenden immer fechs bis fieben deutſche Meilen zuruͤckgelegt. In Wierienmeiber ru⸗ 


dete der Cpurfürst give Tage aus, damit er das Fußvolt mit dem Geſchuͤtz vorausgehen 
laſſen, und von dem Feinde fihere Nachricht einziehen koͤnte. Anfänglich hieß es, die - 
‚Schweden wären bis Friediand und Allınburg gekommen. Hieraus fehöpfte man 


Hofnung, daß fie, wie fie fich gerͤhmt, veften Fuß halten, und einer Schlacht die. Hand 


‚Som er⸗ 
greife die 


‚bieten würden, Und.dies wünfchten die churfuͤrſtlichen Voller. Friedrich Wilhelms 


Heer beſtand aus 4000 Reutern, 1700 Dragonern und 3500 Mann Fußvolk, lauter 
auserlefener und zum fiegen gewohnter Leute. Görtzke befehligte auch 7000 Mann, Cr 
erhielt vom Epurfirften Befehl, das Fußvolk in Königäberg zu laffen, und mit ber 
Meuterey über das friſche Hav nach Holland zu kommen, wo der Churfurſt nach zwentaͤgiger 
Ruhe anlangen wolte, 

$. um 


Aber in cben der Nache, a ee ee 
lief durch bie; weiche Görtsfe anf Kundſchaft ausgeſchickt, die Nachricht ein; bie Zeitung 


von ber Ankunft des Churfuͤrſten babe die Schweden in foldies Schrecken gefegt, daß 


folche:eilig den Ruͤckzug angetreten. Goͤrtzie entſchloß fich ſogleich mit 4000 Reutern 
‚und Dragonern und 1000 Mann Fußvolk, das auf Pferde gefeger wurde, den Feind 
zu verfolgen, feinen Nachzug amufallen, und ihm in feinem weitern Abzuge Hinderniſſe 
inden Weg zu legen. Dem Goͤrtzke wurden noch 1600 Keuter und 1200 Dragoner 
nachgeſchicke. Der Ehurfürft war noch 18 Meilen vom Feinde entferne, Lim aber bie 
weichenden Schweden einzuholen, ließ er, zu Bortbringung bes Fußvolks alle Schlitten 
aus ber ganzen Gegend zuſammen bringen. Go langete er mit feinem Heer den 13ten 
Januar von Marienwerder zu Prenſchmark, und den 14ten Januar in Holland 
on. Seine Völfer waren über nichts fo aufgebracht, als dag der Feind ihnen durch feine 
Flucht die Gelegenheit nehme, nad) ei..s fo weiten beſchwerlichen Zuge, ihre Tapferkeit. 


. tubeweifen. Doch Eoͤcthke ließ den Schweden, weiche fich nach Inſterburg wende⸗ 


den, gar feine Ruhe. Seine ausgeſehickte Parteien hielten den Feind fo warn, daß bie 
ſchwediſchen Reuter fat nicht vom Pferde abfigen durften, und alle Nacht Lerm geſchla⸗ 
gen wurde. Alle in groſſer Anzahl eingebrachte Gefangene und Ueberläufer begeugten, dafs 
Das feindliche Heer in einem elenden Zuflande, und nicht viel uͤber achttaufend Befunde 
ſtark fen, indem über jweitaufend krank ſich befinden. Was vom Feinde dem Landmann 
in die Hände fiel, wurde erfihlagen. Ein Haufen Polacken, den bie Schweden bey 
fh Hatten, wurde über das auszuſtehende Elend verdrüßfich, verließ bas feindliche Heer, 
und wandte fi in Lithauen. Des Anführer diefes Haufens Ribbinsfi, kam nach 
Königsberg, und ſuchte beim Epurfürften Dienſte. Auf dem Wege von Holland 
= Karıye erhielt Friedrich Wilhelm den ısten Januar Nachricht, dag man den 
vaf Guſtav Carlsſon, der vom ſchwediſchen Heer zum Lilienhoͤck nach — 

8 


Edhurfuͤrſt Friedrich Wilhelm ber Gtoff. 00m 


gehen wollen, aufgefangen habe. Die bey ihm gefundene Brieſſchaften bersiefen, da 
der ſchwediſche Einbruch wirklich mit andern verabredet worden. Den ı6ten Jenner 
legte der Churfuͤrſt von Earwe bis Königsberg auf dem frifcher Hav fieben Meilen zu: 
tuͤck, und hatte alle fein Jußvolk bey ſich. Hier erfuhr er, daß der Feind von Inſter⸗ 
burg den Weg nad) Tilſit nahme; er ließ Daher fo viel Pferde und Schlitten auftreiben, 
als möglich. Sein Heer ging den 17ten Jenner nach Eabiau voraus, er felbft folgte 
den 1gten dahin nad). Hier wurde einberichtet, baß der Feind bey Tilſtt ſtehe, und 
ausfprenge, daß er pwiſchen Tilſit und Ragnit den Churfürften erwarten wolle, Won 
Labiau find noch 9 Meilen bis Tilſit. Nach gehaltenem Kriegsrath ſchickte der Chur: 
flirft den Goͤrtzke und Treffenfeld ab, um den Feind aufzuhalten. Goͤrtzke befehligte 
4300, Treffenfeld aber 1000 Pferde. Friedrich Wilhelm ging mie dem Fußvol 

dem Gefchlig und der übrigen Neuteren brey Meilen über das curiſche Hav. Diefe 

Zug verdienet eben die Bewunderung, als derjenige, den ber König von Schweder 
Carl Guſtav über die Belte vorgenommen hatte. Das curifihe Dav ift ein Waſſer 

. bs an manchen Orten fechs Meilen breit, und funfjehen Meilen lang ift, und das nu 

durch ein fehmales Gebuͤrge, die euriſche Nerung genannt, von der Oſtſee abgefohber: 
Degt. Da, wo fonft Schiffe gehen, zog jeßt die Landmacht des Churfurſten zu feinen 


einigen Ruhme über das Eis weg, um fein and von den Feinden zu befreien. Gegen 


Abend kam er nadı dem Dorf Gilge an dem Ausfluß des Gilgefluffes über das Hav an. 
Eben an diefem roten Jenner waren bie Schweden in Tilfit angekommen. Ihr Fuße 
delk lag in der Stadt, und die Meuteren um diefelbe herum in ben Dürfen. Sobald 
Friedrich Wilhelm folches erfuhr, ging er nach Kukerneß ab, wo er den zoften Jenner 
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fe ben der gröften Kälte anlangte. Hier ließ er bie abgematteten Pferde fürtern, und 


der faft erftarrete Soldat muſte fich waͤrmen. In der Zeit, ba ſolches gefchahe, kam von 
Treffenfeld gluͤckliche Nachricht an. Er hatte 6 Eompagnien Dragoner im Dorf 
Splitter, eine Halbe Meile von Tilſit, nebſt einem gamen Regiment, das jenem zu 
Huͤlfe kommen wollen, angegriffen, gefehlagen, und was nicht niedergehauen werben, ger 
fangen genommen. Viele Stuͤcke und Mörfer, 680 Packwagen und viele mit Lebensmit⸗ 
teln beladene Wagen und Schlitten, 28 Fahnen und Standarten nebft etlichen Paucken 
waren von ihm erbeuter, worauf er ſich ohne Verluft wieder zuruckgezogen. Der Chur⸗ 
fürft belohnte diefe tapfere That Damit, daß er den Treffenfeld auf der Stelle zum Ge: 
neralmajor erflärte, und ſchickte eben biefen Treffenfeld wieder mic saufend Reutern ges 
gen den Feind ab. Die Schweden flanden in der Aufferften Beſtuͤrzung wegen biefes 
Anfalls. Es ahndete ihnen ihr folgendes Ungluck. Viele uͤbergaben baher ihre beſten 

Sachen den Prieftern und Einwohnern in Tilſit zur Verwahrung. Sie felbft traten, 

fo bald es finfter geworden, den fernern Ruͤckzug an. ie lieffen fogar ihre Lebensmittel 

in Tilſit zurick, und fingen ich am über die Memel nad; Coadjut zu bewegen, Der 

Epurfürft erfuhr ipren Zug, aber niche wohin felbiger ginge, - 
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Korn wird 
geſchlagen und 


sum fande 
berausgetries 
ben, 


ee — 
Horn hatte nach Liefland zwen Wege. Der küuͤrzeſte und bequemiſte ging bie 
Stadt Memel vorbey nad) Curland, auf welchem er nur einen kleinen Strich von. 
Samogithien berügren durfte. Der andere führte mitten durch Samogithien und 
Lithauen, tar aber länger und voller beſchwerlichen Engen und Wälder. Die Sch 
den hatten bereits 5 Meilen vorm Churfürften voraus, und doch wuſte berfelbe nicht, 
welchen Weg fie nehmen, und auf welchem er fie mit feiner abgematteten Meuteren vers 
folgen ſolte. Es fihien ihm wahrſcheinlich, daß Dorn den kuͤrzeſten und beften Weg 
waͤhlen würde, auf bem er febensmittel erhalten fonte, und worauf er nicht fo viel von. 
ben Lithauern zu befürchten hätte, die ihm ſchwerlich den Ruͤckzug verftatten würden, 
Friedrich Wilpelm beſchloß alfo, dem Feinde auf dieſer Seite zuvor zu kommen. Er 
befahl dem Goͤrtzke mit feinem Haufen die Schweden anzufallen, Er felbft ging den 
auften Januar noch vor Tage von Kuffernes nach Heidefrug, wo der Feind, wenn 
ex gerade zuginge, vorbey mufte. Horn hatte wirklich diefen Weg gewaͤhlet. Er war 
an felbigem Tage gerade dem Epurfürften entgegen gegangen, und ftund nur noch eine 
Meile von dem hurfürtlichen Heer. Aber auf dem Zuge diefes Tages von Tilfit auf 
Eoadjut,. fiel Goͤrtzke feine tete Haufen an, ben denen fid) der oberfie Feldheer des 
Heers felbft befand, Mac) einem harten Gefecht büften die Schweden 1200 Todte, 
200 Gefangene, unter denen fih einige Kriegsbefeplshaber befunden, das meifte Gepaͤck 
und Geſchuͤtze ein. Den Horn marf fein von einer Kugel getroffenes Pferd zur Erden, 
da ihn aber die Brandenburger nicht kannten, fo enıfam er in das nahe Gebüfihe, - 
Goͤrtzke wuͤrde die vorderſten Haufen ebenfalls geſchlagen haben, wenn er Geſchuͤtz bey ſich 
gehabt, und den Feind an einem vortheilhaftern Orte hätte angreifen Eünnen, Jetzt langte 
ex mit groſſer Beute beim Cpurfürften an. Alle Gefangene berichteten, daß Horn kaum 
breitaufend gefunde Seute noch uͤbrig Hätte, Und doch büfte er noch beftänbig ein. Tref⸗ 
fenfeld, der diefen Tag gegen Tilfit gegangen, hob einen Ritemeifter mit hundert Mann 
auf. Es wurden nod) mehrere Öefangene, und unter denen des Horns Geheimſchrei⸗ 
ber, eingebracht, der von allem feinem Vorhaben unterrichtet war. Die Schweden 
merften aus dem Angrif bes Görtzke, daß der Cpurfürft ihrer warte. Go bald Horn 
Die Gegenwart des Churfürften ben Heidefrug erfuhr, änderte er feinen Weg, zog rech⸗ 


. ter Hand in Samogithien, und legte felbige Nacht noch 5 Meilen zurüd, und zur Bes 
ſchleunigung feines Zugs ließ er das übrige Gepaͤck und Pleine Stücken auf Schlitten 


laden, die Wagens aber verbrennen. Hierdurch gerieth er in die Nothwendigkeit, 
40 Meilen durch Samogithien, Lithauen und Eurland zu gehen, ehe er Liefland 
erreichen konte. Er hatte auf diefem Zuge weber $ebengmittel noch den geneigten Willen 
derer zu e:warten, durch beren fand er ohne erhaltene Erlaubniß gehen wolte. Ueberdies 
hatte Baum der Churfürft von dem geänderten Zuge der Schweden Nachricht erhalten, 
fo ging er den azften Jenner mitten in der Nacht von Heidefrug ihnen in Samogis 
thien nach, fonte aber bis um folgende Mitternacht, wegen der engen Wege, kaum drey Meilen 
zuruͤck legen, Er erfuhr, daß der Zeind auf feiner Flucht fait nirgends ausruhe. Die Pferde 





re, 
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feinee Reuterey waren auf dem beftändigen Zuge von faft hnndert Meilen ganz abgemattet, 1679. 
und die Pferde vor den Schlitten, die das Fußvolk führten, konten nicht mehr fort, 
Seine Völker hatten bie ganze Nacht in der grimmigſten Kälte unter freiem Himmel ge - 
fanden. Einige hatten dadurch ihr Leben, andere ihre Glieder, welche erfrohren waren, 
eingebüft. In Samogithien hatte er feinen Unterhalt vor Menfehen und Vieh zu hof 
fen, den er wegen ber Entfernung und Eilfertigfeit des Zuges auch aus Preuffen nicht 
nachführen laſſen fonte. Seine Hauptabſicht war erreicht, Preuſſen gerettet, und der 
Feind mie vielem Verluſt herausgetrieben. Alles dies bewog den Ehurfürften feine Voͤl⸗ 
fer nad) Preuffen zuruck zu gehen, und dem Feinde bios einige Parteien nachzufchicen, 
Friedrich, Wilhelm kam daher den 23ſten Jenner wieder nach Kuffernes zurüd, und 
berlegte feine Voͤlker in die Bezirke von Memel und Tilfit, 


- ;  ı% 

Anfänglich muſte Treffenfeld ven Feind mit tauſend Neutern verfolgen. Diefee Die Schwe⸗ 
fiel bey Woinut in den ſchwediſchen Nachzug, erlegte verfchiedene Feinde und erbeu I —— 
tete eine Fahne. Weil aber feine Pferde zum weitern Machjagen zu muͤde, fo kam Tref⸗ werfoiger, 
fenfeld mie dem Bericht zurüct, daß die Schweden an einem fo übeln Orte ftünden, 
daß füe kaum wuͤſten, wo ſie ſich hinwenden ſolten. Dies bewog ben Churfürften den 
24ftera Jenner dem Schoͤning auffutragen, mit tauſend Reutern und 500 Dragonern 
dem Feinde nachzugehen. Weil die Leute auf den Dörfern zerſtreuet lagen, fo konte 
Schoͤning erft den 2sften Jenner aufbrechen, wodurch bie Schweden einen ziemlichen 
Weg voraus befumen. Won Coadjut ging Schöning den erften Tag bis Zwingi. 

Hier fand er drey groffe Stüce und einen Mörfer, die der Feind zuruͤckgelaſſen. Einige 

brandenburgifche Dragoner blieben zu deren Bedeckung fo lange zurüct, bis fie der Chur⸗ 

fürft Harte abholen laſſen. Den2öften Januar fam Schöning drey Meilen bis Balſch. 

Hier fand er zwey Compagnien Huſaren, weiche zwar anfangs ſich ziemlich unfreundtich 

ſtelleten, aber bald darauf ſehr gefellig wurden, und Nachricht gaben, daß bie lithaui⸗ 

fen Bölter aufgeboten wären der Schweden Zug zu Beobachten, die bereits durch 

Twargen gegangen. Dahin ging ning in ber Macht, in einer fo groffen Kälte 

nach, daß es kaum möglich war, auf ben Pferden zu bleiben. Die brandenburgifchen 

brauchten feit dieſem Feine Wegweiſer, den Zug der Schweden zu ſuchen. Faſt täglich 

fand man auf 300 Feinde todt oder krank, auf dem Wege liegen, welche die Bauren ohne - 
Barmherzigkeit ausgezogen. Die aus Preuffen mitgebrachre Krankheiten hörten unter 

den Schweden nicht auf, und dieſe Eiende, die einige Tage fein Brod gehabt, noch 

inter ein Dach gefommen, müften endlich vor Hunger und Kälte umfomme. Zu 

Twargen erfuhr men, daß der Feind, auf die Nachricht, von Schoͤnings Ankunft, 

feine Flucht Tag und Nacht fortfege, alles auf Pferde würfe, und das Fuhrwerk vers 

brenne. Zwey kleine Stuͤcke und 30 Wagen mit Kriegsbebürfniffen hatteer bey dem Unters 

finmerer von Twargen zuruͤckgelaſſen. Schoͤning ſuchte felbigem zwar erweislich zu 

machen, daß dieſe nachgelaſſene Sachen dem zes allein ber rg 
i i ea ; nte 


— 
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‚2679. lehnte ſolches auf das höflichfte ab. Er ließ jedoch zu, daß die Dragoner ich fo viel Ku- 
- geln, Pulver und $unte nehmen durften, als fie wolten. Pac befahl nachmals, daß, 
wenn die Brandenburger zuruͤckgelaſſene Sachen mwegführeten, man ſolches nicht beobach- 
ten folte. Schoͤning hatte ohnebies feine Pferde zum Vorſpan diefer zuruͤckgelaſſenen 
Wagen. Er ſetzte daher feinen Weg noch zwey Meilmeges weiter fort, die er um Mitter⸗ 
. nacht wegen der üblen Wege zuruͤcklegte. - Einige vorausgefchickte Reuter brachten ihm bie 
Nachricht, daß der Feind ſchon jenſeit Telfe wäre, und ohne Ruhe Tag und Nacht 
fortzoge. Die Pferde der Brandenburger brauchten einige Ruhe, und doch beforgre 
- Schöning, daß der Feind, ber feine Kranfe und fein Geraͤth zuruͤckließ, ihm entfoms 
men mögte. Ex ertheilte Daher dem Obriſtlieutenant Dewitz Befehl mit 300 der beften 
Pferde fo weit voraus ju gehen, bis er den Feind anteffe, und ipm fodenn fihleunig 
Nachricht davon zu ertheilen, ohne Noth aber, und ohne neue erhaltene Befehle in fein 
Gefecht ſich einzulaffen. Dewitz ging alfo den 28ſten Jenner in der Nacht voraus, 
Schoͤning, der fo geſchwinde als es möglich, folgte, befam eine halbe Meile, jenfeit 
Telſe, Nachricht, daß er den Feind erreicht ‚habe, und neue Befehle erwarte, Der Feld⸗ 
herr verbot dem Dewitz vor feiner Ankunft einen Angeif zu thun. Er ließ feine Voͤlker 
den Weg befihleunigen, und ba folche fich durch einen engen Weg durchziehen muften, 
jagte Schoͤning voraus, und fand den Dewiß in einer mißlichen Stellung“ nur dreis 
hundert Schritte vom Feinde ſtehen. Würden die Schweden hier einen Anfall gewagt 
haben, fo konte der brandenburgifche Vorderzug von den Übrigen Wölfen, wegen beren 
Entfernung, nicht unterftüget werden. Schoͤning hielt jedoch nicht vor rathſam, feine 
geute zurlichuyiehen, damit ber Feind fich nicht rühmen koͤnte, daf die Brandenburger . 
einen Schritt vor ihm gewichen. Der Vorderzug mufte unbemeglich ſtehen bleiben, bie 
- fibrigen aber ihren Weg befchleunigen, und an dem Walde in einer Tiefe anruden, Damit 
der Feind von ihrer Anzahl nicht unterrichtet würde, Nicht weit von ben Brandenburs - 
gern hielten 18 Compagnien Lithauer; welche ih anheiſchig machten, den Schweden 
auf der Seite einzubrechen, die aber nachmals, als das Gefechte anging, auf einem . 
Huͤgel müßige Zufchauer abgaben. Die Schweden hielten auf einer vorteilhaften Ans 
höhe, von der fie aber etwas zurück wichen, als fie Die Brandenburger ankommen ſahen. 


m 4. 
— Sqhwe· ¶ Sbehoͤning beſtieg mit einiger Mannfchaft die Anhoͤhe, um die Schweden zu beob⸗ 
A achten, Er fand, daß ſie in geſchloſſenen Gliedern gegen ein Dorf jugingen, und nur 
geſchiagen, 300 Mann zu Bedeckung diefes Zuges ftehen geblieben. Er urtheilte hieraus, daß der 
m “ Feind ihn nicht angreifen wolle, wenn man ihn ruhig abziehen ließ, und doch war der 
gr. erſol Angeif auf den Feind gefäprlich. Die Schweben waren wohl 3000 Mann ſtark, hatten- 
; viele Kriegsbefehlshaber, Fußvolk und Gefhüg. Schoͤning war nur 1200 Reuter 
und Dragoner ftark, meil bie übrigen, theils wegen der matten Pferde zuruͤckgeblieben, 
theils hin und wieder verlege waren. Ohne Angrif war indeſſen der weite beſchwerliche 
Zug vergebens, und’ der Rücdzug auf eben dem Wege, den man gekommen, wegen Mans 
gel des Unterhalts vor Menfhen und Vieh hoͤchſt beſchwerlich. Der erworbene Kriegs 





- Churfürft Friedrich Wilheim der Groffe. ar 
cuhm ber Brandenburger, und die Ehre, ben. Feind ofne Treffen nicht zu ver 


koffen, waren neue Einladungen zum Angrif, Schoͤning entfchloß ſich, ſolchen zu. un: 
nehmen. Er ließ nad) Befchaffenheit des engen Bodens, bie Glieder verdoppeln. 


Die Dragoner muften abfigen, und in bas Gebuͤſche, fo zu beiben Seiten der Anhöhe war, 
fh ſtellen. In der Miteen folte der brandenburgiſche Vorderzug den ſchwediſchen 
Nachzug angreifen, . um baraus bas feindfiche Verhalten beurtpeiten zu koͤnnen. Dewig 


that folches um-nier Uhr Nachmittags mit ſolchem Muth, daß er. einige feindliche Compa⸗ 
gnien über’ dem Haufen warf. Schoͤning ließ ihn durch die übrigen Reuter unterflügen, 


und burch Die Dragoner aus dem Buſch, von beiden Seiten Zeuer geben. Der Feind 
that muthigen Widerſtand, zog fich aber mit langfamen Schritten zueüd, und litte viel 


- an Kriegsbefehlshabern, woran er Ueberfluß hatte. Mach dem Handgemenge von einer 


Stunde, in welchem die Brandenburger mehr Boben gewonnen, hörte ſolches, als ob 
man ſich Darüber verglichen, von beiden Seiten auf, um ſich in etwas zu erholen. ine 
deſen Feuerten Die Schweden aus ihren Feldſtücken auf die Brandenburger. Ginge 
gen beunruhigte das Feuer der churfuͤrſtlichen Dragoner bie feindlichen Reuter dergeſtalt, 


"006 fie ein Bataillon Fußvolk zu Huͤlfe rufen muften. Kaum wolte felbiges vorruden, 


ais es durch bas Feuer der Dragoner gezwungen wurde, fießen ju bleiben. Der Feind 
ging darauf auf die Reuter os, welche bey Den Dragonern im Gebuͤſch hielten, um bie 


Aeuter zu veetveiben, und die Dragoner einzufchlieffen. Dies gab zu ber Erneurung des 


1679. 


Gefechts Gelegenheit. Die biandenburgifchen Reuter und Dragoner behaupteten ihe 


ven Platz mit Tapferkeit, bis die Mache einbrach. Schoͤning ließ die Dragoner wieder 
auffitzen, und fiel die gefchloffenen Glieder des Feindes fehr hißig an. Beil man aber 
wegen ber Finflerniß den Freund vom Feinde nicht mehr unterſcheiden fonte, fo mufle 
man mit dem Gefecht. inne haften, und beide Theile verliefen mit gefchloffenen Gliedern 
den Kanıpfplag. - Die Brandenburger blieben. bie Nacht bey einem Dorf ſtehen. Die 
Schweden aber zogen in den nächft gelegenen Wald, und fegten nachher bie gange Nacht 
ihren Weg fo eilfertig fort, daß fie verſchiedene Todte und Verwundete zurüclieffen. Das 
vorgefallene Treffen war hißiger, als es die mäßige Staͤrke der Kriegsvoͤller verſprach. 
Des Feind fochte verzweifelt, und hatte an Zahl, Det, Seucken und Fuhvole Vertheü⸗ 
über die Brandenburger, die allen diefen Abgang dagegen durch ihre Tapferkeit, und. 
duch Die Gefchicklichkeit dee Feldherrn erfeßten. An Gefangene war gar nicht gedacht, 
auſſer, daß die Brandenburger drey Kriegsbefehlspaber gefangen machten. Auf chur⸗ 
furſtlicher Seite bfieb der Obriſtlitutenant Dalchow, und den folgenden Tag flach ber 
Obriſtlieutenant Reck an feinen Wunden. 36 Seldaten bfieben auf dem Plag, und 30 
waren verwundet... Vom Feinde waren die beften Offieier todt ober verwundet. Eine 
muͤthig beliebte man in einem gehaltenen Kriegsrach den ayften Jenner wegen ber abges 
matteten Pferde und Mangel am Futter, dem Feinde nicht weiter nachzuſctzen. Des 


Epurfürften Voͤlker harten alſo dieſen Ing Ruhe. Weil en. 


kan, daß die Schweden eben biefen Tag ſtille lägen, änderte er feinen Entſchluß, und 
ME En Er ruckte den ziſten Jenner bis on Das: 
e3 cum 
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Eönte, wenn er feine Voͤlter durch die polniſchen Staaten führe, da man ſolches din 

1 gegen alle Vertraͤge nicht verrehret habe, Der brandenburgiſche Geſandte 
Hoderbeck ſuchte ſich Diefer Umfände zu bedienen, um Polen gegen Schweden auf feir 
nes Heren Seite zu ziehen. Weil nun der König allerhand Ausflüchte fuchte, ihm das 
Gehör zu verweigern, ſo wandte er fich gerabe zu an die polnifchen Meichsftände, Er 
verlangte von ihnen, theils bundesmäßige Huͤlfe gegen die Schweden; theils daß man 
denfelben feinen weisen Durchyug verftatten ſolle, theils daß man der jeßigen Umſtaͤnde ſich 
bedienen mögte,um mie · Hulfe bes Churfürſten und feiner Bundesgenoſſen, Liefland wieder mic 
Polen zu verknüpfen. - Die dem Ehurfürften widrige Parken bediente fich aber eines be⸗ 
fondern Kunftgrifs, um dies Vorhaben zu vereiteln. Kaum harte Hoverbeck ausgere: 
det, fo verlas nian Öffentlich drey vom Lilienhöck eingel aufene Briefe: Im dem erftern 
bat er den Polacken abermals Preuffen an, da doch dieſes Anerbieten bey dem Verfall 
dee Schweden lächerlich heraus Fam. Im zweiten ſchenkte er auf Befehl bes Konigs 
von Schweden, das Eefchüg und die Kriegäbedürfniffe, fo die Schiveben in Lithauen 
hatten ſtehen laſfen, dem Könige Und dem Staat von Polen, denen ſolches als gleich 
fürn geſtrandetes Gut zukomme. Es hatte aber Lilienhöck Hierzu wegen Kürze der Zeit 
unmöglich vom Könige in Schweden Befehl erhalten Fünnen. Ueberdies aber bleibet 
ywifchen geſtrandetem Gut, und demjenigen, was ein flüchtiger Feind im Stich laſſen 
muß, ein groffer Unterſchied; da bes letztern Guͤter ofnftreitig zur Beute des Giegers 


gehdren. In der That ift es gleich viel, ob man dem Beinde etwas im Streit abnimt, 


oder ob man fich von demjenigen bemächtiget, was er, um nicht dem Sieger zu uͤberlaß 
fen, andern zu verwahren gegeben. In bem britten Schreiben wolte Lilienhoͤck die 


- Poladten bereden, Dorn fen zum Abzuge aus Preuffen nicht mit Gewalt genoͤthiget, 


fondern ein erhaltener föniglicher Befehl habe ihn hiezu beſtimmet, und der Churfuͤrſt 
Habe die Mechte ber Nachbarſchaft verlegt, da er ohne erhaltene Erlaubniß Polens, zur 
Verfolgung der Schweden, in Samogithien eingerudt ſey. Horns Fluche mit ei⸗ 
nem Königlichen Befehl zu bemaͤnteln, war in der That nicht lächerficher, als das was 
man dem Cpurfürften aufbuͤrden wolte, da doch die Schweden in die Sande eines mie 
Polen verbundenen Kırften feindlich eingebrochen waren. Indeſſen harten biefe Briefe 


" jebod) die Wirkung, daß die Polacken das Arerbieten des Cpurflrften wegen Fiefland, 


eben wie das Anerbieten dee Schweden wegen Preuffen ausfehlugen, und alte aufges 


" wärmte. Streitigfäiten zum Vorwande brauchten, eine Verbindung gegen Schweden 


auszufjlagen. Der König Johann Sobieski gab wenigſtens vor, daß es bedenklich f&y, 
den Churfürften auch unter det Hand zu unterftügen, weil bey Fordſetzung des Krieges 
die Schweden ſich wieder erholen fönten. Friedrich Wilhelm ließ zmar durch eine 
Gefandrfihaft auch dem Czjaar vom Glück feiner Waffen in Pommern und Preuffen . 
Nachricht geben, wodurch das in Rußland ausgefprengte Gerücht, als ob die Schweden 
Pillau erobert, am beften wiberleger wurde. Aber der Türfenfrieg der Ruffen er 
faubte dem Czaar nicht dem Anſuchen des Epurfürften, Liefland anzugreifen, Gehör zu‘ 
n — 3 ia ——* geben. 
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. gen. Ein von dem Czaar an den König in Daͤnnemark und unfen Chueflrften 1879. 
ebgeſchickter Gefaubrt: hatte daher nichts als die Beibehaltung der Ruhe zur Abſicht. 
= er $ um | 
— * — — — Brav De —* 
denburg auch Li eingebuͤſt haben, wenn ihnen Frankreich durch die Fort an eis 
. fung bee ninsnegifchen Sriedensunterfonblungen nicht aus aller Noch geholfen häcn, ers hehnbern 
Machdem die kaiſerlichen Geſandten bereits den uͤbeln Schritt gerhem, daß fie in dem Ent: Branfrchh, 
wurf der Friedensurkunde bie Beibehaltung bes. weitphälifchen Friebens zum Grunde 


gelegt, fo baueren auf benfelben ſowol die Franzoſen, als Schweden. Der Cpurfürft 
beſchwerte fid) zwar über dieſe Geſandten zu Wien. Allein dafelbft waren die meiften 


- * — 


Staatsbedienten. nicht geneigt, ‚ben Krieg fo lange bundesmaͤßig fortzuſetzen, bis mit Ein⸗ 
willigung aller Bundesgenoſſen ein dauerhaſter, xühmlicher und nithlicher Friede erpwun⸗ 


gen wäre, und worzu es Brandenburg an Vorſtellungen nicht mangeln ließ. Einige 


Staatsbedienten des Kaiſers ſagten üffenslich, mar könne dem Leopold nicht zumuthen. 
ben Krieg ferner fortzufegen, um andere mächtiger zu machen. Die Jeſuiten und ihre . 
Partey drungen befonders auf Die Befchleunigung des Friedens, damit der Kaifer nicht 
noͤthig hätte, denen in ben Waffen befindlichen misvergnuͤgten Ungarn, zum Worcheil 
dei Proteſtanten, etmas nachzugeben, ſondern vielmehr nad) gefehleffenem Frieden mie 
Frankreich feine ganye Macht, zu Unterdruͤckung der Proteflanten in Ungarn, ans 
wenden koͤnte. Die Gründe des Churfürften, zu Sortfegung des Krieges, wurden mar 
‚von einigen eingefepen, und der Taiferliche Hof war, oder fiellete fich eine Zeitlang uns - 
ſchlicßig, ob er das genehmigen folte, was feine Gefandren in Nimwegen verabrebeten. 
Dem.ofuerachtet behielt bie Partey der Jefuiten die Oberhand. In Nimwegen liefen 
ſich die kaiſerlichen Geſandten zu viel merken, daß ihnen der Friede unenebehrlich fihiene, 
Der Kaifer hatte zwar benfelben befohlen, bie nordifchen Bundesgenoſſen zu den Frie 
bensunterhanblungen zu ziehen. Die Franzoſen und Schweden bedienten ſich aber ber 
Eilfertigkeit fo fehr, daß fe Die Unserhandlungen mit Dännemarf und Brandenburg 

mie ben Kaiſerlichen Unterhandlungen zugleich nicht weiter geſchehen laſſen wolten. Sie 
Beftunden auf der vdlligen Wiederherſtellung Schwedens fo ſiart, daß Schweden ſelbſt 
nicht noͤthig hatte, an die Ueberlaſſung einiger eroberten Orte zu gedenken. Die Fran⸗ 
zoſen ſetzten den nordiſchen Bundesgenoſſen ordentlich die Zeit veſte, in weicher. fie ſich 
yum Frieden bequemen miften, und droheten dem deutſchen Reich allerley Unglüc, wenn 
biefe Zeit verſteichen wäre. Die Kaiferlichen fhritten alfo in ihren Unterpankkungen 
weiter. Der 26ſte Artickel des zu ſchlieſſenden Friedens betraf hauptfächlich bie nordis 

ſchen Bundesgenoffen und ihre Sache gegen Schweden. Dännemarf und der Chur⸗ 
fürft beſchwerten ſich zwar, daß bie faiferlichen Gefandten fih ermaͤchtigten, opne ihre Zus 
niehung über Dinge zu handeln, bie ihnen doch am naͤchſten angingen, und daß die fair 
ferlichen Gefanbten, ohne deswegen befonbern Auſtrag vom Reich zu erhalten, in ihren 
Unterhandlungen Dinge eingehen wolten, die den Reichsſchluͤſſen gerade zuwider wären, 

P. alg. preuß. Geſch. sch Sf Bey 
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‚1679. Bey dem allen aber lieſſen ſich die Faiferlichen Geſandten nicht irre machen, ohneracheec 
— Daͤnnemark und der Churfuͤrſt theils gegen einen übereilten Sieden Vorftellungen machten, 
theils demſelben öffentlich widerſprachen, weil es ſowol gegen das geſchloſſene Buͤndniß, 
als auch gegen das Beſte des Reichs lief, daß die Faiferlichen Gefanbten, zum Nachteil 
ber Bundesgenoffen und Reichsftände, ohne ihre Einwilligung einen befonbern Frieden mit 
den Reichsfeinden fehloffen, und den fegtern fogar die Gelegenheit fchaften, Rexhsftände 
. feindlich anzugreifen. Ohnerachtet bie faiferlichen Bevollmächtigten bis auf die legte 
J Stunde · zu verſchweigen ſuchten, wie weit es mit dem Frieden gekommen, fo warb derſelbe 
doch von ihnen den sten Februar ſowol mit Frankreich als mis Schweden wirklich un 

terſchrieben. 


— on as 
Der befon: Der Haupfinhalt des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich ging dahin, 
Berereichefcie daß der weſtphaͤliſche Friede der Grund des gegenwärtigen feyn; Philippsbing dem 
* Inga: Reich, und Freyburg dem Könige in Frankreich verbleiben; der Herjog von Lothrin⸗ 
©arehen gen jivar wieder eingefegt, ber Krone Frankreich aber Nancy, Dome, Marſal, 
komt zum mebft vier Wegen durch das fand, jeber eine halbe Meile breit, zu einem beftändigen _ 
Stande.  Durchuge der franzöfifchen Kriegsvdlker nach Elſaß und Burgumd eigentpimnkch ge 
— aſfen; der Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg befreiet, und nebſt feinem Bruder, dem Biſchof von 
Strasburg völlig wieder ausgeföhnet ſeyn ſolte. Im 26ſten Artickel hie es inebeſon⸗ 
dere: daß, ba zwiſchen Frankreich und Schweden einer Seits, und Daͤnnemark, 
Brahdenburg, Lüneburg und Muͤnſter anderer Seits, der Krieg noch fortbaure; ſo 
wolte Frankreich bey Schweden, der Kaifer aber ben den nordifchen Bundesgenoffen 
alles mögliche anwenden, zwifchen denſelben einen Waſfenſtillſtand zum Stande zubringen, _ 
Wenn ſolches aber in einer gefeßten Zeit nicht zu bewerkſtelligen, wolten ber Kaifer, und 
Die in dieſem Frieden eingeſchloſſene Stände, Frankreichs und Schwedens Feinde auf 
Feine Art Beiſtand leiften, noch Frankteich und Schweden etwas in ben Weg legen, 
Vvoch zugeben, baf die Wölfer ber Feinde Frankreichs und Schwedens, auffer in ihren 
eigenen Sanden, Wintersoder Einläger nehmen ſolten. Frankreich ſolte fogar bis daß 
Diefe friegführende Mächte verglichen, in verſchiedenen zum Meich gehörigen Plägen Be: 
ſatzung behalten. Es verfpricht Diefe Krone, den Feinden des Kaifers und bes Reichs, 
auf keine Art beizuſtehen, fondern mit dem Kaifer und Reich. gemeinſchaftlich an Wieder⸗ 
Herftellung eines gemeinſchaftlichen Friedens zu arbeiten. Die nordifchen. Bundesgenoffen j 
waren es nicht allein, denen Diefer Friede zum Nachtheil gereichse, ſondern er war auchbem _ 
übrigen Deutfchen Reich Höchft nachtheilig. Die Laiferliche Bevollmaͤchtigte gedachten 
zwar anfänglich der Genugthuung der Reiheftände, wegen ber von Frankreich erlittenen 
Schaͤden, lieffen aber dieſen wichtigen Punck nachmals unerörtert, wodurch das deutſche 
Reich, wie wir fehen werben, in weit groͤſſern Schaden gefommen, als wenn an ie Ge 
nugchuung niemals gebacht wäre. Der Kaifer hatte ven am Oberrhein liegenden Stän- 


ben verfprochen, daß Philippsburg geſchleift werben ſolte. Die kaiſerlichen Geſandten 


waren aber ſchuld, daß ſolches nicht geſchaye. Der Kaifer hatte ee: 
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A * und zu eben der Zeit berichtigten die kaiſerlichen Geſandten den Frieden. Dieſe 


Friedensbevollmaͤchtigte des Kaiſers hatten unſtreitig bie ihnen gehörigen Grenzen über» 
ſchritten. Denn der Kaiſer kan vor ſich allein keinen Reichsfrieden machen, er und die 
Staͤnde zuſammen müffen einen Reichsfrieden berichtigen. un hatte zwar das Reich 
durch einen Reichsſchluß 1677 dem Kaifer vor diesmal das Friedensgeſchaͤfte auch im 
Namen des Reichs zu beforgen,- jedoch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, überlaffen. Die 
Eunſchraͤnkungen beftunden darin, daß bie kaiſerlichen Friedensgefandten dem Reichstage a 
reitig von allem Nachricht geben folten, Damit daſelbſt alles wohl erwogen und ausgemacht 
werden Ponte. Zugleich war der Kaifer von Reichswegen erſucht, feinen Gefandten anzu⸗ 
befehten, daß fie Diejenigen Meichsftände, welche ben dem zu fchlieffenden Frieden mas an⸗ 
zubringen hätten, ihrem Verlangen gemäß, aufs wirkſamſte unterftügen ſolten. Aber bie 
kaiſerlichen Geſandten hatten weder das eine, noch das andere beobachtet. Dies wor ein bins 
Länglicher neuer Grund, warum der Ehurfürft diefem Frieden widerſprach, Auch der 
S hurfürft von Coͤln ließ demfelben als Biſchof von Lürtich wiberfprechen. Ueberhauge 
war dieſer übereilte Friede fo ſchlecht gerathen, daß ber Pricz von Oranien in einer Uns 
terredung mie William Temple, einen neuem Krieg, als Die wichtigſte Felge biefs 
Friedens anfahe, Lad. eben der befondere Friede, welchen ber Kaifer an oben dem Tage 
mit Schweden ſchloß, und woran die Eiferfücht über das brandenburgiſche Gluͤck, 
amd Frankreichs bundesmäßige Bemuͤhungen ver Schweden gleichen Antheil hatten, 
war von eben der Yet, wie der Friede mie Frankreich. Der weſtphaͤliſche Friede warb 
Darin söllig beſtaͤtiget, und dem Herzeg von Holſtein · Gottorp aller Schuß verſorochen. 
‚Dönnemarf und Brandenburg Isffen daher Diefem, — gleichfalls ͤffentlich wie 
wrechen. 
19. 


Auf dife Wei ſhe ſch der Cpurfürft vorn Kae velaffen, der in doch haupt⸗ Diefer friche 
ſachlich in diefen Krieg gegögen , in welchem er bios wegen feines Eifers vors Reich non MIT tirtiih 
Bea Schweden angefallen worden, Mit Gefahr feines Lebens hatte er durch das Blue 
und die Tapferkeit feiner. Yölfer, und mit Aufopferung des Vermoͤgens feiner Unterthanen, 
die Schweden aus feinen Laͤndern vertrieben, und biefen vom Reich erflärten Reichsfeins 
den alles was fie auf bem deutſchen Boden beſeſſen, in der Hofnung entriffen, baf ihm, 
bie vom Reich verfpeochene Genugthuung aus den eroberten Plägen werden ſolte. Wer 
haͤtte fich alſo einbilden Finnen, daß ber Kaifer. auf: den Fuß des weftphälfchen Friedens 
zum gröften Nachtheil des Cpurfürften ſich vertragen würde? Er flellte die Unbilligkeit 
diefer Sache am faiferlichen Hofe guugfem vor, und. fuchte bie Beſtaͤtigung biefes Frie⸗ 
dens, fo viel möglich, zu hintertreiben. Ob aber gleich Leopold felbft fiber dieſen Frie 
den keine Freude hatte, fo erfolgte bie Beitätigung dieſes Friedens dem ohnerachtec. 

Jena zeigte auf dem Reichstage deutlich genug, wie hart, wie ſchimpflich dieſer Friede 

„vor bas Reich fey, und was man vor bistere Fruͤchte von bemfelben zu gewaiten habe. 

Jedoch teils die Zurche vor den Kanten —— ii de 
: 2 
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3879. Neigung Baierns und Sachſens vor Schweden, waren Schuld, daß alles branden⸗ 
burgiſchen Widerfpruchs ungeachtet, der nimwegiſche Sriede auch hier genebmiget wurde, 
Zum Ungluck blieben nicht einmal die nordifchen Bundesgenoffen bey einander. Das 
Haus Braunfdymeig « Lüneburg verglich fich gegen einige Vortheile mit Frank⸗ 

reich und Schweden, und zog alfo von ihren Eroberungen einigen Mugen. Ale. 
Vorſtellungen des Churfürften gegen einen befonbern Frieden waren hier sbehfalls vorge 
bens. Spanien konte zu Bezahlung ber Hülfsgelder durch nichts bewogen werden. Die 
innerfichen Umftände von England lieffen feine Hofnung übrig, daß diefe Krone zum 
Beſten des Churfürften was erhebliches thun wuͤrde. Und ben dem allen konte der Chu⸗⸗ 
fürft Boch feine erträgliche Bebingurigen erhalten. Denn gleich nad) dem befondern Frie 
den, den der Kaifer getroffen, erflärte Frankreich, daß, wenn vor Ende des Diery 
monats Daͤnnemark und Brandenburg auf den Zuß des weſtphaͤliſchen und coppen ⸗ 
hagenſchen Friedens-fich nicht verglichen haben winden, Frankreich Lippfladt vor den - 
Churfůrſten von Coln, von Daͤnnemark und Brandenburg aber die Erfegumg aller 
Kriegskoften fodern würde. Und doch hatte ber Ehurfürft ſich weder gegen einen allges 
meinen Frieden hberhaupt, noch gegen einen Waffenſtillſtand insbefondere gefegt, fonden _ 
nur billige Bedingungen verlange. Bey fo bewandten Umftänden ließ der Churfürft 
ben Spanien, Bolland und dem Laiferlichen Hofe anhalten, daß, ba fie in dem ge 
ſchloſſenen Bhndriffe dem Ehurfürften alle Gnugthuung verfprochen, fie anjeo felbige dem 
Churfurſten verfehaffen mögten. . Aber alle brauchten allerley Wendungen, ſich diefer Ver⸗ 
bindlichteit zu entziehen. Die Friedensgenehmigungen wurben- vielmehr ausgernechfelt, 
und über die Vollſtreckung deſſelben zwiſchen dem Kaifer und dem Weich ein Vergleich ge: 
troffen. Frankreich und Schweben-hatren ſelbſt zu einem Waffenſtitſtand keine Luſt, 
und wolten lieber flatt deſſelben Dännemarf und Brandenburg zu einem Frieden 


zwingen. 


¶ Der charfarſt Um nun einen Frieden zu erzwingen, uͤberſchwemten die Franzoſen ben Theil vom 
wird durch den Cleve, weicher gegen Abend zu liegt. Ss lief dieſes Verfahren ſowol gegen. ben Vers 
ehe ein eich, den die ceviſchen Stände mit den Frangöftfchen Cirnehmern gercoffen, als auch 
nen waffens: gegen die Erflärung der franzöfifchen Gefanbefchaft, worinnen bem Ehurfürften ben 
rg gends ganzen Merzmonat durch Zeit zur Enefhlieffung gegeben war. Blaßpiel hielt deswegen 
beim Kaifer und Holland an, diefem Uebel abzuhelfen. Auf ihr Erſuchen erklärten bie 
Sranzofen, dafs fie feine Feindſeligkeiten bis zum: Anfang. des Merz vornehmen wol⸗ 
ten; das Einlager ber Kriegsvölfer aber, welches man besiegen machen mirffen, weil die 
Kriegsfteuren nicht richtig abgetragen worden, laufe nicht gegen einen zu fchlieffenden Still⸗ 
ftand; ber; richtiger Bezahlung der Kriegsſteuren folten bie franzöfifchen Soldaten ſich 
damit begnügen und genaue Marınszuche Halten, Die Einwohner von Cleve wurden 
aber durch die Einlager (6 ausgefogen,, daß fle zu Bezahlung der Kriegsfteuren unvermö- 

- genb wurden. Bald darauf foberten die Franzofen auch von dem Theil, der gegen Morgen 
Sagt, aller Gegenvorſtellungen ungeachtet, Ren und bedeuteten — 
der, 


— 


. 
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länder, daß man deswegen im Haag oder in Paris Vorſtellung machen koͤnte. Da 179. 


Sranfreich alfo-Eleve im Beſttz hatte, und dies fand nach Belieben mitnehmen Eonte, 
verſprach es einen Stillftand bis zu Ende des Aprilmonars ſich gefallen zu laffen, wogegen 
aber alles in jegigem Zuſtande bleiben müfte, wenn nur Brandenburg und Dännemarf ' 
ſolchen ohne Verzug und Bedingung annehmen wolten. Zugleich machte Frankreich zudiefem 
Stillſtande einen Entwurf. Es äufferte fich aus allem die wahre Abficht diefer Krone, 
Sie wolte durch das Einlager in Eleve dem Cpurfürften zu Abtretung Pommerns nö« 
thigen. Ihre Kriegsbefehlshaber machten daraus fein Geheimniß. Sie ermahnesen 
felbſt die vlevifchen Einwohner, dem Churfürften ihre Drangſalen zu lagen, damit fols 
cher defto geſchwinder fich die vorgefihlagenen Friedensbedingungen gefallen lieffe; der 
Churfuͤrſt ſey ſelbſt Schuld, daß fie fo mitgenommen würden, weil er bas neu eroberte 
Pommern ſich mehr als Eleve zu Hergen gehen lieſſe; fo bald er nicht mehr auf Pom⸗ 
mern beitünbe, fo wiirde fidh ihre Moch gewiß endigen. Der brandenburgifihe Srie 
Densgeſandte zu Nimwegen erklärte ſich hierauf, daß, ob er gleich bisher weder Den 
Waffenſtillſtand gefucht noch ausgefihlagen, fo wolle er über folchen ſich doch vergleichen. 
Er fowol, als der daͤniſche Gefandte übergaben hierauf einen Entwurf zum Stillftande. 
Es kam derfelbe den zıften Merz wirklich zum Stande. Man verglich fih fo; 1) vom 
aften April bis zum ıften May ſolten zwiſchen Brandenburg und Dännemarf einer 
Seits, und Frankreich und Schweden anderer Seits, keine Feindſeligkeiten zu Sande 
vorgenommen werden. 2) So bald bie Anführer der Kriegsvodlker hievon Machricht er⸗ 
Balten, bleiben ihre Kriegsvölter in den Ländern ſtehen, die fie jet im Beſitz haben, ohne 
in dem gegentheiligen Gebiet Lebensmittel eintreiben zu kͤnnen. 3) Vom ıflen April 
an foll fein THeil irgend neue Auflagen oder Anforderungen machen, ind wenn ja bie 
Mothwendigkeit ſolches verlangte, fo folle folches doch mur in ben Gebieten gefhehen, die 
aan jego befige. Doc; ſoll fein Theil den andern an Eintreibung ber bereits ſchuldigen 


. Keiegsjteuren hindern. 4) Alle Streitigkeiten über diefen Stillſtand ſolten auf gürliche 


Art, entweder durch bie Kriegsbefehlshaber, oder Durch Die Bevolimaͤchtigten beider Theile 
beigeleget werden, und ift feinem erlaubt, vom Stillſtande abzugehen und die Waffen 
zu ergreifen. 5) Man wird eine Abfcheift dieſes Stilftandes an die Befehlshaber ber 
Kriegsvoͤlker ſchicken, und man verpflichtet ſich, daß die Kriegsbefehlshaber, fo bald fie 


bdavon Nachricht befämen, ſich genau darnach richten würden. Kaum war diefer Stilk 


-Kand getroffen, fo machte der Biſchof von Muͤnſter mit Frankreich und Schweden 
Friede, und ließ fich gegen 0000 Thaler gefallen, dem vom Kaifer gefchloffenen Frieden 
völlig beizutreten. Der Churfürft erfüchte die Holläuder verſchiedentlich, aber allemal 
vergebens, ſich feiner cleviſchen Sande anzunehmen, und wenigftens Weſel zu befegen, 
da fein Heer an den.äufferften Grenzen Preuſſens entfernet war, und da der Churfurſt 
in diefe Verdruͤßlichteiten bios durch die den Pollaͤndern geleiftere Huͤlfe, und durch 
den von-den Hollandern gefhloffenen bundeswidrigen einfeitigen Frieden, gerathen, 
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——“ Dannemark und Brandenburg waren alſo von allen Übrigen Bundesgeneſſen 
—— ale bereits verlaffen, unb nur noch allein in den Waffen. Dies muthigte Franfreich ind 
vergebene. ° Schweden an, unerträgliche Friedensbebingungen zu fordern. Vor Eroberung Ruͤ⸗ 
gend und der Stade Stralfund, hatte fi Schweden verlauten laſſen, daß es durch 
Abtretung der Stadt Stettin und der Inſeln Ufedom und Wollin, fi gerne den 
Frieden erfaufen mögte; jegt aber haͤtte Schweden lieber gefehen, dag man bie Zeit des 
Stillſtandes verftreichen laſſen möge, ohne indeſſen Frieden zu ſchlieſſen. Feankreich 
verſprach endlich dem Churfürften eine Gnugehuung-in dem jenſeit der Oder liegenden. 
Pommern. Wegen Stettin koͤnne Frankreich nichts verfsrechen, weil Schweden 
folches vor gar zu richtig anſaͤhe. Der Churfürft ließ zwar gegen Vorpommern das 
jenfeit dem Rhein gelegene Cleve den Schweden anbieten. Frankreich hingegen be 
fund darauf, daß Schweden dasjenige zurüc befommen müfte, was dieſer Krone im 
osnabruͤckſchen Friedensſchluß überlaffen worden. Was aber Schweden durch den 
flettinschen Grenyvergleich befommen, koͤnte man zu den jegigen Friedensunterhandlun⸗ 
gen ziehen. Die Ehre Frankreichs erfordere, daß man ſich der Schweden annehme. 
In Abſicht des Haufes Lüneburg fen man deswegen nicht völlig beim weſtphaͤliſchen 
Frieden geblieben, weil folches zuerft von dem nordifchen Bündnig abgegangen, Wenn 
folches der Churfuͤrſt gethan, fo würde man demfelben fehr viel eingeräumer haben. Weil 
Frankreich fih nicht näher erklären wolte, fo zeigte Blaspiel in einer Schrift : es fey 
fehr unbillig, daß dem Ehurfürften nicht nur Die wohlverdiente, und von feinen Bundes⸗ 
genoſſen ihm verfprochene Gnugthuung verweigert, fondern überdies Lippftadt vor dem 
Erbiſchof von Cöln verlanget worden. Man gebe zivar vor, dag Churcoͤln diefen Dre 
1366 bem Graf Engelbert von der Mark, vor 3000 Goldguͤlden uͤberlaſſen, und daher 
ſchon Erzbiſchof Dietrich 1494 diefer Sache wegen einen Streit mit Cleve bekonunen 
habe, Allein Lippſtadt fey ohne Streit dem Grafen von der Lippe, nicht aber dem 
Erzbiſchof von Eöln zufländig geweſen. Schon vor etlichen Jahrhunderten hätten die 
Grafen won ber Lippe den Grafen von ber Mark, die Helfte dieſer Stadt abgetreten. 
Eben zu der Zeit, da Coͤln feinem Borgeben nad) den Ort an die Grafen von der Darf 
verſetzt haben fol, habe das völlige Eigenthum diefes Orts, dem Graf Simon von der 
Lippe jugehöret, welcher folchen den Graf Engelbert von der Mark vor 8000 Mark 
Silber verfegte. Mac) 1445 hat Herzog Johann von Eleve, Graf von der Mark, 
mit dem Grafen von ber Lippe fih anderweitig dahin verglichen, daß der Herzog auf feine 
Anfoderung der 8000 Mark Silber Verzichtthat, Die Grafen von der Lippe aber bie Helfte 
„von Lippftadt mit allen Zubehörungen erb: und eigenthuͤmlich dem Herzog abtraten. Seit 
dieſer Zeit gehöre Lippſtadt unftreitig halb den Nachfolgern des Herzogs Johann von Cle⸗ 
ve, Grafen von der Mark, und halb den Grafen von der Lippe, Da man 1494.dies 
fes dem Erzbiſchof Dietrich) von Coͤln vorgeftellet, habe felbiger feinen Anſpruch aud) 
nicht weiter getrieben, ben man doch jeßo, nad) einer Zeit von weit mehr als hundert 
Jahren wieder aufwaͤrme, da felbiger doch längft verjaͤhret. Diefer Streit gehöre niche 
wu 
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zu den Friedensunterhandlungen zu Nimwegen, fondern vor die eigentliche Reichsge 1679. 
richte, Man Hoffe vielmehr, daß man dem Churfuͤrſten eine tichtigere Gnugehuung, — 
old dem Hauſe Lüneburg bewilligen werde. Er fen von den Schweden angegriffen; 
feine Sande von ihnen mitgenommen, und in benfelben ein Schade von vielen Millionen ver: 

urfachet worden; er habe auf den Krieg erflaunenbe Koften verwenden müffen; er habe 
das Erbe feiner Väter erobert; ihm fen vom Reich Gemwehrleiftung und Gnugehuung zu⸗ 
geſagt, welches alles das Haus Luͤneburg nicht vor ſich habe. Man hoffe, daß man 
dem Epurfürten ganz Vorpommern wenigſtens einräumen würde, ohnerachtet die Eine 
Einfte kaum die Zinfen von den Geldern ausmächten, die auf dieſen Krieg verwendet 
worden. Die Ruhe Deutfchlandes, und das Fünftige gute Vernehmen zwiſchen Schwer _ 
den und Brandenburg berube hierauf. Denn da beide Theile wegen des vergangenen ' 
ſich Fünftig nicht rauen würden, fo müften fie, wenn die Schweden Borpommern 
zurück befämen, von beiden Seiten mehr auf die Veſtungen und Befagungen wenden, 
als Pommern abwuͤrfe. Man koͤnte Schweden die ganze Erbfolge auf den Fall ein 
räumen, wenn das gefamte Haus Brandenburg erlofhen, und indeffen bemeldter Krone . 
ſo viel anderwaͤrts geben, als iht Antpeil von Pommern eingetragen, Dasdeutfche Reid 
‚and des Churfürften übrige Bunbesgenoffen, welche &ewehrleiftung und Gnugthuung 
verfprochen, müften ben Schweden ipren Schaden zu erfegen, angehalten werben. Es 
fen endlich billig, daß die Schweden vor die Fünftige Ruhe der Ehriſtenheit mas aufz _ 
opferten, Aber Frankreich hörte auf dieſe Vorftellungen gar nicht, und das Haus Luͤne⸗ 
burg gerieth Babe mit Brandenburg i in einen beſondern Schriftwechſel. 

em. ; 

Blaspiel wolte Hierauf verſuchen, ob er in einer mündlichen Unterrednng weiter u 
fommen koͤnte. Colbert bejeigte in derfelben, daß ber einzige IBeg zum Frieden mit dem gen, 
Churfurſten zu gelangen berfen, daß die Schweden nad) dein Buchftaben des weftphär 
liſchen Friedens wieder eingefeget würden. Was aber felbige durch befondere Verträge 
vom Churfürften erhalten, koͤnte dem Cpurfürften gelaffen werden, wozu noch Frankreich 
ein anfehnliches Stuͤck Geld hinzufügen koͤnte. Es wären zwar biefe Bedingungen hart, 
und dem Churfürften ganz Pommern wohl zu wuͤnſchen. Es fen aber wohl zu erwegen, 
daß, wenn der Churfürft ferner auf ganz Pommern beſtuͤnde, er die ganze franzöfiiche 
Macht, die doc) bisher allen Bundesgenoſſen zufammen, zu ſtark geweſen, ſich auf den ' 
Hals zoͤge. Frankreichs Ruhm erfordere, nad) uͤberwundenen mächtigern Feinden, 
Schweden, welches Frankreich zu gut, die Waffen ergriffen, und vieles deswegen 
eingebüft Habe, wieder zu dem verlohrnen zu Helfen, mern gleich Frankreich alles aufs 
Spiel fegen müfte. Blaspiel antwortete: da der Churfürft von feinen Bundesgenoſſen 
verlaſſen, und fich ſelbſt allein uͤberlaſſen ſey, fo wuͤnſche er die Erneurung der Freunde 
ſchaft mie Frankreich, und ftelle die Briebensbebingungen in deſſen Gefallen, nur müffe 
ein einen Stand gefeßet werden, Franfreich nüglich zu ſeyn, und man muͤſſe ihn von 
eier Nachbarſchaft befreien, die ihn beftändig in einer Unſicherheit erhielt, Frankreichs 

Ehre 
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Ehre Eirite beftehen, wenn gleich Schwedens Schaden andermärts erfeger würde, won 
Brandenburg. gerne mitwirken wolte. Wan verlange nicht, daß Schweden verlaffen 
wurde. Aber Schweden und Brandenburg Eönten zugleich Frankreichs Freunde 
fenn, fo bald die erftern ‘Pommern und Stettin nicht mehr im Beſitz hätten, welches 
feit dem weſtphaͤliſchen Frieden zwiſchen beiden ein Mistrauen erwecket. Es wirde 
dem Könige zu ſchlechtem Ruhm gereichen, wenn er alle feine Wache wider einen Fürftes 


"wendete, ber ſchwaͤcher, als er, und nad) feiner Freundſchaſt begierig wäre; der weiter 
"nichts, als Sicherheit, und was ihm von Rechtswegen zufäme, ſuchte. Zwar Eunte 
“ man faum zweifeln, daß ber Koͤnig nicht folte den Churfürften zu einem folchen Frieden 


ywingen fünnen, dergleichen er ſelbſt verlangere; es wuͤrde aber dem Könige ruͤhmlicher 
und vielleicht auch nüglicher feyn, wenn er ſich durch gebrauchte Gelindigkeit denfelben 
mehr verbindlich machte. Colhert bediente ſich aber der freundſchafelichſten Worte, um 
die Nothwendigkeit der Wiedereinfegung Schwedens zu beweifen. Er glaubte, der Epurfürft 
Eönne doch nicht mehr von Frankreich verlangen, als Schweden, und wäre es unrecht, 
wenn Zranfreich Schweden zu etwas zwingen wolte. Blaspiel wandte zwar ein: 
die Schweden hätten vormals der Abtretung von Stettin gebacht. Colbert antwor 
tete aber: Franfreich möffe feine Zuſagen erfüllen, Der Cpurfürft mögte ſich geſchwind 
entſchlieſſen, damit die Bedingungen nicht noch härter würden, und er bie ganze französ 
ſiſche Macht fich zuzoͤge; kurz, fo lange der Churfürſt ganz Pommern verlange, wäre 


. fo wenig ein Friede zu hoffen, daß ex vielmehr das Seinige aller Gefahr ausfege, - 


Der fill: 
Band’ wird 
verlängert. 
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Die Umftände des Churfürften waren fehr misfich. Der Herzog von Zelle wolte 
dein Cpurfürften keinen Durchzug nad) den weltphälifchen Staaten erlauben, und dro⸗ 
here ſich mit Gewalt den hurfürftlichen Völtern zu widerfegen. Die Holländer waren - 
nicht zu bewegen, bie Befagung in Weſel zu verftärken, die doch in äufferfter Gefahr 


. war, nebſt der Stadt und allem barinnen befindlichen Kriegs: und Mundvorrath, in die 


Hände der Franzoſen zu gerathen. Alles dies bewog den Churfürften einen Frieden, 
als das einzige Mittel, feine Sänder zu erhalten, einzugehen. Blaspiel mufte daher 
dem Eolbert die Erklärung thun, bag Friedrich Wilhelm der Grogmuch des Königs 
von Frankreich alles zutraue. Er wolle daher Weſel und Schenfenfchanz völlig 
räumen, und bis zum Friedensſchluß, wozu er nächftens jemand bevollmaͤchtigen würde, 
den Franzofen überfaffen. Dan mögte aber diefes Anerbieten geheim halten, Blas⸗ 
piel folte, wenn Eolbert darauf beftunde, auch Lippſtadt den Franzoſen einzuräumen . 
verfprechen, wenn felbige fich-Dagegen anheifchig machten, diefen Ort an niemand anders 
nach dem Frieden als an ben Churfürften zu übergeben, Diefen Befehlen zufolge hiele . 
Blaspiel um die Verlängerung des Waffenftillftandes an, mit. dem Exbieten, einen oder 
andern Ort zur Sicherheit des fünftigen Friedens, Frankreich zu übergeben. Der Gegen 


theil nahm biefen Antrag mit Vergnügen auf. Dem ofnerachtet ruckten noch wor En⸗ 


Bigung des Stifffiandes 5000 Reuter und 10000 Mann zu Fuß über den Rhein ing 
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Elevifche, weiche, Provinz fie feindlich bebandelten. Blaspiel befingte ſich daruber, 1679. 
bekam aber zur Antwort: daß, tern Weſel geraͤumet würde, ſolte der Stiilſtand uff 
zehen Tage, und wenn Lippſtadt auch uͤbergeben wuͤrde, zuſammen auf funfjegen Tage. 
verlaͤngert werden. Indeſſen koͤnte der Friede auf die vorgeſchlagene Bedingungen zu 
Stande kommen; daß ber Churfuͤrſt dasjenige erhielte, was er durch den ſtettinſchen 
Grenʒvertrag eingebuͤſt, wenn er ben Schweden alles zuruͤck gäbe. Die Schenken⸗ 

z aber verlange man nicht, um ben Hollaͤndern Leinen Verdacht zu erwecken. 
Blaspiel erbot Ah, Wejel und Lippſtadt zu.übergeben, werm der WBaffenftiliftand bis. 
zum Abſchluß des Friedens verlängert würde. Alexander Span, ber des Churfürften. 
Bolter in Cieve befehligte, Hatte dem Gegentheil ebenfalls biefen Vorſchlag gethan, wennder 
Stillſtand aufdren Wochen verlängert würde. Dies wirkte fo viel, daß zum Misfallen der 
Schweden Eolkert und Blaspielzu Santen mit Span, und den franzöfifchen Feid⸗ 

herrn, Calvo, eine Untertedung hielten, und daſelbſi den zten May nach neuer: 
folgenden Vertrag errichteten, welchen auch Daͤnnemark ſich gefallen fie: 1). Span über 
giebt Wefel und Lippſtadt den Franzoſen folange zur Verwahrung, bis der zu fihlieffende 
Friede genehmiget worden. '2) Die churfürftliche Befagung räume Weſel und das dortige 
Schloß den gen May, wogegen an dem Tage 4000 Mann Franzofen zur Beſatzung eine. 

* ziehen werben. 3) Span läft 2000. Dann Framofen zur Befagung nach Lippftadt 
führen, welche den’ gten von Ordingen aufbrechen, und gegen.den ısten in Lippſtadt 
ankommen werden, worauf des Churfürften Befakung ausziehet. 4) Span fan, mas 
ihm nöthig, aus beiden Orten mimehmen; alles übrige, was er an Kriegs: und Munds 
vorrath zurück Idft, nebftdem Geſchuͤtz, wird Frankreich nach gefchloffenem Frieden dem - 
Churfurſten wieder überliefern. 5) Den Eimmohnern wird erlaubt, da zubleiben, oder. 
wegzuziehen. 6) Damit der Friede ſich nicht zulange verziehen mögte, fo foll Diefer ver⸗ 

langerte Weffenftillftand vom 4ten May gerechnet, nur funfjehen Tage dauren. 7) Die: 
franzoͤſiſche Befagung wird den churfürſtlichen Unterthanen weder beſchwerlich ſeyn, noch 
jenſeit des Rheins Kriegeſteuren, Futter oder Lebensmittel fodern. 8) Kein Franzoſe 
ſoll ſich in die Juſtitz⸗ Kammer und Religionsſachen miſchen, die Handlung zu Waſſer 
und zu Lande frey ſeyn, und unter keinem Vorwande mit neuen Auflagen beſchweret wer⸗ 
den. Man konte auf feine längere Zeit um den Waffenſtillſtand anhalten. Frankreich 
gab vielmehr feinen Voͤlkern Befehl, nach Ablauf der funfzehen Tage wieder feindfelig zu 
handeln, und Erequi, bem bie oberfie Anführung diefer Voͤlter anvertrauet worden, 
fand fich wirklich bey benfelben ein, . i 

. er . v & N $ 24 — 
Nunmehr beſuchte Blaspiel den Colbert oͤffentlich, und bekam baben alle Ehren: Frankreich 

bezeugungen gekroͤnter Haͤupter. Allein in der Hauptſache haste ſich ber Churfürft verge⸗ nt B 

bens auf Frankreich Rechnung gemacht. , Noch ver vöfigem Ablauf des Stiliftandes ie gegen 

ſchrieben die Franzofen diſſeits des Rheins Brandſchatzung aus. Die Zeindfeligfeiten ven hurfaͤr⸗ 

gingen nach geendigtem Stillftande wieber an, weil die Franzoſen gern fo viel and dem fat, 5 

P. allg. preuß. Befch. 5 Th. Gg Chur⸗ 
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1679. Churfuͤrſten wiederzugeben haben wolten, als bas ſchwediſche Pommern austrug. Won 
weiterer Verlängerung bes Stillftandes wolte Frankreich durchaus nichts hören, obgleich 
Sachſen fine Bermitttung anbot, und der Churfuͤrſt ſich anpeifchig machte, beim Fünf: 
tigen Frieden vom ſchwediſchen Pommern abzuſtehen. Der Churfürft ſchrieb den 
ı6ten May an den König in Frankreich auf eine folche Art, daß. er des Königs Ehr⸗ 
begierde ſehr ſchmeichelte; aber Ludwig 14. blieb unbeweglich. Colbert bot dem Fries 
drich Wilhelm alle Rechte, Zoͤlle und Kammerguͤter an, weiche ben Schweden von 
Hinterpommern nicht mit ausdruͤcklichen Worten eingeraͤumet worden; und auch über: 
Dies wenige beſthwerten ſich doch bie Schweden, und. wuͤnſcheen, daß Frankreich den 
Krieg forcfegen möge. Die engländifchen und hollaͤndiſchen Gefandten in Paris 

konten gleichfalls vor dem Ehurfürften nichts mehreres auswirken. Blaspiel verlangte 
vergeblich Befehl an bie Keiegsvöller, die fernern Feindſeligkeiten einyuftellen, weil der, 
Churflirſt feinen Geſandten in Paris gewiß fo bevofimächtigen würde, daß ber Friede - 
erfolgen muͤſte. Aber Eolbert trauete dem Ehurfürften nicht. Die Franzoſen ruckten 
immer weiter gegen Winden ver, wobey die Parteien öfters auf einander trafen. Zur 
leht kamen die brandenburgifchen Reuter zwiſchen den Franzoſen und luͤneburgiſchen 
VBoltern ſo in die Enge / daß, wofern nicht ein balbiger Friede erfolgte, ihnen nichts übrig 
blieb, als entweder mit dem Degen in der Hand zu ſterben, eder aus Mangel der Un⸗ 
terhaltung umzukommen. Dieſer elende Zuſtand der churfürftlichen Unterthanen und, 
Soldaten brach dem Epurfürften das Herz. Die Holländer waren an allen dieſem Lex 
bei Hauptfächlich Schul, Friedrich Wilhelm bezeugte daher m einem Schreiben vom 
aſten Julius denfelben feine ganze Empfindlichkeit. Er zeigte chnen feine groſſe Dienſte, 
die er den vereinigten. Provinzen mit Ausſchlagung der wichtigften Vortheile geleiftet. Sie 
hätten im Gegentheil ihn fehlecht belohnet, einen beſondern Frieden gemacht, ihm dadurch 
Die ganze Saft des Krieges. zugezogen, woburch Eleve, Matt, Ravensberg und Min⸗ 
Den vor den Augen eines ſtarken hollaͤndiſchen Heers verwuͤſtet wuͤrde. Es bliebe ihm 
nichts übrig, als bey dieſen Umſtaͤnden, ſich wegen feiner Schadloshaltung an die Hol⸗ 
laͤnder ſelbſt zu halten. Die Holländer entſchuldigten fich blas mit der Aufferfien Nothe 
toendigfeit, die fie zu dieſem Frieden gezwungen. Es waͤre nicht ihre Schulb, daß ans. 
Bere durch die Fortfegung des Krieges beffere Bedingungen gehofft. Bey dem allen 
”  swänfhten fie, mit bem Churfürften jederzeit das bisherige gute Vernehmen zu unterhal⸗ 
ten. -- Der Churfürft zeigte ihnen in einem anderweitigen Gchreiben, daß fie wirklich ih⸗ 
ven Frieden ohne feine Mitwirkung getroffen. Er hoffe daher, daß ihm die Holländer 
eine gerechte Schadloshaltung verſchaffen wuͤrden. Es war jedoch nicht iR gegen 
fie deswegen Gewalt zu brauchen, = 


. 
De chur Der Unwille des Churfürften gegen bie e Holänder mar völlig gegründet. Die 
er * eg hatten ihn aufs äufferfte gebracht. Alle feine Bemühungen im Haag, Nim⸗ 
wegen und Paris beffere Friedensbedingungen zu erhalten, fielen vergeblich aus. Die 
Nloth feiner Unterthanen wuchs durch das unmenfhliche Betragen der Franzofen. = 
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ſahe voraus, daß. Borpommern- wicht zu erhalten war, und fie daher das darin be ‚879. 
findfiche Geſchůtz nach feinen fanden abführen. Die vorgehabte Schleifung dee Veſtungs⸗ 
were unterblieb, damit es bie Franzoſen mit Weſel und Lippſtadt nicht auch fo ma⸗ 
“hen moͤgten. Es ſchien zwar feine Sicherheit zu erfordern, auf Stettin · zu beſtehen, 
er hätte aber einen ſehr mislichen Krieg mit der Krone Frankreich und Schweden fort⸗ 
fegen müffen. Endlich entſchloß ſich alſo der Churfuͤrſt auch in Die Zurüctgabe Stettins 
unter gewiſſen Bedingungen zu willigen. ° Meinders wurde befehliger, wo moͤglich, 
mit. Daͤnnemark zugleich den Frieden zu fehlieffen, oder wenigftens bie Genehmigung bes 
Friedens fo fange hinaus zu fegen, daß indeffen-ber Dänifche Friede auch berichtiger wer⸗ 
den koͤnte. Weil nun Frankreich keine Vorſchlaͤge zu beſſern Bedingungen vor ben 
Churfurſten annehmen wolte, fo muſte man zu Behandlung bes Friedens, fo gut man 
- benfelben befommen konte, fortſchreiten. Zu St. Germain wurde von Meinders 
und Pompone an einem Frieden weichen Brandenburg und Frankreich gearbeiter, 
Auf des erften Entwurf würde von dem. andern geantwortet: „Der König wolle gegen 
Tünftige feindliche Anfälle dem Epurfürfen gut ſeyn. Wollin, weiches der Churfuͤrſt 
feiner Gemalin geſchenkt, müften die Schweden zurlt befommen. Frankreich wolle 
dem Churfuͤrſten eine anfepnliche Summe beyaßlen, und würde noch weit mehr gegeben 
haben, wenn man mit dem Frieden nicht fo lange gewartet. Damm ’könte von Stet⸗ 
fin nicht getrennet werden, deſſen Aufferfie Wormauer es ſey. Weil Meinders niche 
eingehen wolte, daß das, was bie Schweden jenfeits ber Oder befeffen, nur pfandes 
weife bem Ehurfürften gelaffen würde, fo folte wegen Golnow das Mittel getroffen wer⸗ 
den, was man wegen Wildshuſen mit dem Biſchof von Muͤnſter gebrauche, welches 
Pfand niemals wieder eingelöfer werden folte. Die Infel Chriſtow beh Camin fen nicht 
von ber Wichtigkeit, daß man darüber ſtreite. Wegen der Stadt Camin wäre beſſer 
überhaupt zu fegen, daß ber Epurfürft dasjenige haben folte, was im weſtphaͤliſchen 
Frieden den Schweden nicht ausdruͤcklich gelaffen wäre. Der ftettinfche Gremver⸗ 
gleich konne nicht ſchlechterdings aufgehoben werben. Was der Cpurfürfl in die pom⸗ 
merſchen Dexter gebracht, koͤnte er wieder abführen, was aber die Schweden darinnen 
gelaſſen, mlfte darinnen verbleiben. Verbeſſerungskoſten koͤnten wegen bes auf ber an⸗ 
bern Seite erlittenen Schadens nicht gerechnet werden. Der Ehurfürft behielte zwar 
die ihm zuſtehende Anforderungen an feine bisherige Bunbesgenoffen; es ſchicke ſich aber 
nicht vor Frankreich „ dem Ehurfürften das zu verfihaffen, was ihm aus folchen Bünde 
wiflen zuftändig ſey, bie er gegen Frankreich geſchleſſen. Endlich, fo wolle man Polen 
zu Beibehaltung des Friedens mit dem Epurfürften zu bewegen fuchen.,, Dies waren 
Die hauptſachlichſten Stlicke der Friebensunterhanblungen, weiche meiftens in dem Zimmer des 
Pompone vorgingen, und die von Frankreich fo ſtark getrieben wurden, daß ber Friede 
mie Daͤnnem Eee 
Den 2gſten Junius wurde endlich die letzte Hand an das Friebenswerk gelegt, Der friede 
weil Pompone fagte, daß, wenn der Friede jet, nicht zum Stande kaͤme, daran nicht et 
; 5 2 weiter - 


. Moffen gewofen, (8; 
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woeiter zu denken fen. In Abſicht des vierten Artikels verlangte Pompone, dag auch 


: des nimwegiſchen Friedens gedacht würde, Beil aber der Churfuͤrſt dem letztern wider⸗ 
ſorochen, und feine Gnugthuung fich beim Kaifer und Reich vorbehalten hatte, fo unter- 
brieb ſolches. Wegen Golnow wurde befiebt, daß weil der König dem Churfuͤrſten 


Wollin nicht laſſen koͤnte, ihm Golnow als ein Unterpfand verbieiben ſolte. Wegen 
der caminfchen Pfruͤnden, die jenfeit der Oder gelegen, brauchte man’ nicht weiter zu 
handeln, weil bie Abtretung ber.jenfeit ber Oder gelegenen Gegend mit fokhen Worten 
abgefaßt, daß Schweden fein Recht darauf behielt. Frankreich erkannte ſelbſt, wie 
Bart es fen, daß Schweden einen Antpeil on den Zällen in den Havens in- Hinterpom ⸗ 
mern, die doch dem Churfürften gehörten, haben folte. Frankreich wolte aber nicht 
eher davon abgehen, bis es erfahren hatte, daß dieſe Zölle jährlich nicht über 5000 Tha⸗ 
ter eintehgen, Wegen Abführung der franzoͤſiſchen Völker wurde nach einigem Wort⸗ 
wechfel beliebt, daß Weſel und Eippftadt bis zur Auswechslung ber Friedensgenepmis 
gung befegt bleiben, fobenn aber die franzöfifihen Voͤlter bis auf 1000 Reuter abgefüß: 
vet werden folten, denen nichts als Dad, Futter, Brod und Bier gereichet werben folse, 
ohne daß den hurfürftlichen Völkern in Pommern Zahl oder Lebensart veftgefeget wurde. 


In drey Monaten ſolte der Friede mit Schweden berichtiget, und dann auch Diefe 1000 
- Reuter abgeführet werden. Das Verlagen der Franzoſen, dab man ben Schweden 


aus Liefland den Durchzug durch bes Churfürſten Sande, zu Befegung der pommerfchen 
Orte, verſtatten moͤgte, wurde abgelehnet. Man beliebte nacheinigem Wortwechſel, daß bie 
Schweden, in den Orten, die man ihnen wieder einraͤumete, nun dasjenige wieder bekommen 


ſolten, was jetzt noch wirklich darinnen beſindlich fen. Meinders verlangte zwar zur Unter⸗ 
ſchrift des Friedens einen Aufſchub, damit auch der daͤniſche Friede berichtiget werben koͤnte. 
Es wurde aber ſolches abgeſchlagen, und ſtand bereits ein reutender Bote fertig, dem 
Crequi zu befehligen, die Feindſeligkeiten fortzuſetzen. Dies bemuͤßigte bes Churfuͤrſten 


Geſandten, den Frieden zu untergeichnen. Pumpone ſchickte die Urkunde, ohne fie den ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten zu zeigen, fofort an den franzoͤſiſchen Geſandten zu Stockholm. 
Meinders verlangte, um der franzoͤſiſchen Völker aus des Churfürften Sanden deſto 
eher (08 zu werden, daß die Friedensgenehmigungen beim Crequi ausgeroechfelt werben 
folten. Dieſer franzöfifche Heerführer erhielt auch Befehl, alle Zeindfeligkeiten in des 
Churfuͤrſten Landen einzuftellen. Meinders gab ſich zwar alle Mühe, dem Churfürften 
wine gröffere Summe zu verfihaffen, ba die weltphälifchen Staaten fo viel gelitten, hie 
Luͤneburger mehr befommen, und dem Cpurfücften zu einer gröffern Summe Hofnung 


. gemacht worden. Frankreich entſchuldigte ſich aber Damit, daß der Cpurfürft zu lange 
„gewartet, und dadurch an dem erlittenen Schaden felbft ſchuld gewefen; daß indeſſen 


rankreich in Preuffen, Liefland und anderwärts viele Unkoſten gehabt; daß bie 
üneburger fo viel befommen,. weil fie zuerſt vom norbifchen Buͤndniß abgegangen, 
und daß man damals dem Churfürſten mehr verfprochen, als der Kaifer noch in den 


“ 
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$ 1679. 
Der eigentliche Inhalt des zu St. — geſchloſſenen Friedens, beſtund in, ‚Inhalt ds 

- folgenden Puncten. Erſtlich fol zwiſchen Frankreich und Schweden einer Seits, und friedeus. 
Brandenburg anderer Setts, Friebe, Freundſchaft, und Freiheit des Handels zu Sande 
und Waſſer veftgefeget werden, 2) Was in dem Kriegevorgegangen, wird vergeffen. 3) Ze: 
ben Tage nad) der Unterfchrift, hören alle Feindfeligkeiten anf; Doch bleiben die Kriegs: 
völfer bis zur Auswechſelung der Friedensgenehmigung in den Gebieten ftehen, wo ſie ſich 
jetzo aufhalten. 4) Der weitphälifche Friede bieiber ben Kräften, auffer worinn in 
den folgenden Artickeln berfelbe verändert worden. 5) Brandenburg giebt die von 
den Schweden in Deutfihland gemachte Eroberungen, insbefondere Stralfund und 
Stettin, diefer Krone zurüd. 6) Zu Verhinderung fünftiger Streitigkeiten, wird in 
Pommern eine neue Grenze beliebt. 7) Alles was Schmieden, jenfeit der Oder laut 
dem weſtphaͤliſchen Srieden und dem ftettinfchen Grenzvergleich/ beſeſen, foll dem Hau⸗ 
fe Brandenburg, mit der völligen Landeshoheit, Künftig jugehöten; nur werden bie 
Städte Damm und Golnow, mit ihrem Beirk; davon ausgenommen, welche im 
weitphälfchen Frieden namentlich den Schweden überlaffen worden. 8) Weil aber 
Golnow mitten unter den hurfürftlichen Ländereien liege, ſo wird ihm Die Stadt mit iprem 
Bezirk unterpfänblich eingeräumer, bis Schweden 50000 Thir. an Brandenburg be 
zahlet; bis dahin bedienet ſich der Ehurfürft der ganzen Landeshoheit über dieſes Unters 
Pfand. 9) Der König in Schweden, fagt fi) von allem Recht auf die Zölle in Hin⸗ 

terpommern los, welches er buch den ftettinifchen Gremoergleich befommen. 10) Der - 

König. von, Schweden ſaget ſich auf ewig von allem demjenigen los, was es jenfeit bee 
"Der befeffen, ;Damın und Golnow ausgenommen, und will unter feinem Vorwand 
‚einen Ausfpruch darauf machen, Esfollen denen Einwohnern alle vor,dem Kriege gehab- 
te Güter und Rechte jedennoch verbleiben. 11) Schweden zähle alles, was in den abe 
getretenen Bezircken liegt, von allen Eiden und Verbindlichkeiten gegen bie Krone Schwe⸗ 
den los, und uͤbergiebt fie der völligen Oberherrfchaft des Epurfürften. 12) Der Oder⸗ 
from bleibe bey Schweden und darf der Ehurfürft in dem jetzt abgetretenen Wezir kei⸗ 
ne neue Veſtung bauen, noch einen Ort bevefligen. 13) Mac) der von Frankreich und 
Brandenburg geſchehenen Auswechſelung der Sriedensgenepmigung, wird Frankreich 
feine Kriegsvölfer aus denen fanden, Eleve, Minden, Mark und Raveneberg, 
herausziehen; doch follen 1000 Reuter in Weſel und Lippftadt, bis zur völligen Voll⸗ 
yehung dieſes Friedens mit Schweden ftehen bleiben, die jedoch gleichfats bes Churfür- 
fen tande räumen, wenn derfelbe den Frieden in Abfiche Schwedens volljogen haben 
wird; indeffen genieffen dieſe 1000 Reuter dasjenige, was ihnen laut des Vertrages zu 
Santen bewilliget iſt. 14) Weit Schweden jege feine Kriegsnötfer im Reich hat, und 

vor Yusmwechfelung der Friedensgenehmigung feine hinführen fon, um die ihm zurüdgege .7 
— in Befig zu nehmen, fo wird nach dieſer Auswechſelung pwiſchen Schweden 
und Brandenburg, der Churfuͤrſt feine Kriegsvoͤlker aus dem, an Schweden 
zucicktommenden Pommern abführen; er Io aber wenigſtens 2000 Mann zu. rs 
? 83 1 
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fund, 1000 bis1200 Mann zu Stettin und nach gehorigem Verhaͤltniß auch einige Leute im 
ben übrigen veften Orten zur Beſatzung ſtehen, bie folche beſchuͤtzen werben, bis ſchwediſches 
Kriegsvolt zur Beſitznehmung ankommt, dem bie hurfürftlichen Soldaten die Derter räumen, 
und nad) den Staaten des Churfürften zuruͤckgehen werden. 15) Aus biefen Orten mag 
Brandenburg alles Geſchuͤtz und Kriegsnothwendigkeiten bie der Churfürft herein ges 
bracht, abflhren; was aber ber Krone Schweden ehemals gehöret, und am Tage ber 
ı Sriebensunterfcheift in dieſen Orten vorhanden, muß. berinnen bleiben. 16) Beil der 
Ehurfürft wunſchet, daß der Friede mit feinem Bundesgenoſſen, dem Könige von Daͤn⸗ 


niemark zu gleicher Zeit zum Stande fäme, wozu Daͤnnemark feibft fein Werlangen des 


eiget, fo ift Frankreich zufrieden, daß der Krieg auch nächftens mit Daͤnnemark, 


‘doch fo beendiget werde, daß ‚zugleich der Friede zwiſchen Dännemarf und 
Schweden zu Stande komme; inbeffen wird der Churfürſt Daͤnnemark in dieſem 
Kriege weiter feine Hüffe leiften, ſondern vielmehr die Huͤlfevoller zuruickrufen, bie er noch in 


doaͤniſchen Dienſten haben mögte. 17) Frankreich verfpricht die Einwilligung ber Kro⸗ 


ne Schweden zum gegenwärtigen Sieden, und. Schwedens Geneftnigung, wenig: 
ſtens innerhalb drey Monaten, vom Tage ber Unterſchrift zu rechnen, zu verfchaffen; der 
Churfuͤrſt ift nicht gehalten, das ſchwediſche Pommern eher zurückzugeben, bis bie 


wediſche Genehmigung ihm überliefert worden; und Frankreich leiftet die Gewehre 
alles dasjenige, was in dem jegigen Frieden dem Churfuͤrſten eingeräumer worden. . 


18) Die Ausmwechfelung der Friedensgenehmigung von Seiten Frankreichs und Brans 
denburgs erfolget wenigſtens innerhalb einem Monat, und von Seiten Schwedens und 
Brandensburgs, wenigſtens innerhalb 3 Monat, Gefchehen zu St. Germain ben 2often 


Junius 1679. An eben dem Tage, wurden auch nech folgende zwey befondere Artickel 


-unterzeichnet. 1) Da Franfreic) in dem zu Zelle den sten Februar diefes Jahres, 
mit dem Harfe Braunſchweig und Luͤneburg getroffenen Vergleich ſich anheifihig ges 
macht, demfelben in ber Gewehrleiſtung beizuftehen, die man den Herzogen zu Mecklen⸗ 


burg und. Sachfen » Eauenburg, dem Biſchof von Luͤbeck, denen Grafen von dee - 


: Sippe und Schwarzburg und ben Stäbten Hamburg und Luͤbeck, wegen ber Anfor⸗ 


x "derungen gemacht, welche der Churfürft an biefe Stände, wegen einiger in biefem Krie⸗ 


ge erhaltenen Anweifungen hat, ober haben koͤnnte; fo bleibt es zwar ben diefer Verbind⸗ 
lichteit. Weil aber der König von Franfreich weiß, daß der Churfürft dieſe Streitig⸗ 
"?eit in der Güte beifegen wolle, fo wird er ſich alle Mühe geben, daß folche, durch rechemäßige 
und billige Mittel, unter den Parteien abgethan werben follen. 2) Damit man ein deutliches 
Merkmal vom Verlangen Frankreichs zum Frieden habe, wodurch Die Wiedereinſetzung 
eines verbundenen Königs in feine Staaten erleichtert wird, und damit der Epurfürft- das 
Vergnügen erfenne, weiches Frankreich darüber gefaſſet, daß e der Erneuerung des 
vorigen Buͤndniſſes mie dem Churfürften entgegen fehen Lanz fo will Frankreich aus 
bloſſer Wirkung zue Zuneigung einen-guten Frieden verſprechen, daß dem Churfürften in⸗ 
nerhalb zwey Jahren eine Summe von 300000 Kronen, zur Erfegung des Schadens, 
und auf geroiffe maſſe der Unkoſten und Ausgaben, weiche er Zeit während dieſes Krieges 


ehe 
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gehabt, ausgezahlet werde. Dieſe 300000 Kronen follen in gleichen Friſten von dry 1679. 
Monaten auf brey Monate begahlet werben, bis die ganze Zahlung beim Ende befügter " . "7" 
Friſten wird geſchehen ſen; und ſoll die erſte Zaplung drey Monate nach Ausgewechfelter 
Genehmigung ihren Anfang nehmen. 


. — % 128. 

Schweden welches allein aus dieſem Frieden Vortheil gaogen, war doch nicht Die echenk 
willig zufrieden. England erkannte, daß ohneracheet der Cpusfürft dieſen Frieden — 
be machen mürffen, ſelbiger ihm doch keine Schande verurſache. Der kaiſerliche Hof be zigert. 
fürdhtete aber die Rache des Epurfürften, weil man denſelben verlaffen. Friedrich . 
Wilhelm genehmigte zwar den Frieden ſegleich, und ſthickte dieſe Genehmigung dem 
Erequi gu, weicher aber nichts deſtoweniger bas Mindenſche fehr hart behandelte, Ueber⸗ 

Dies verlangete der Churfürft einige Erläuterungen über ben gefchloffenen Frieden in folgens - 
den Staden: daß die Schweden nichts an ben Zoͤllen, in denen an ben Churfuͤrſten 
abgetretenen Orten zu fobern haben folten; baf bie Verzichtleiftung nicht nur vom Könis 
ge fonbern auch von der Krane Schweden geſchehe; daß unter der Abtretung ber den Eine 
wohnern gehörigen Güter, "diejenigen nicht zuwerſtehen, weiche der fürftlichen Kammer zus 
ſtaͤndig gewefen, und daß ihm Golnow zu beveftigen- erlaube wäre, Um die Franzo⸗ 
fen defto eger los zu erben, wolte ex das fehmebilche Pommern, bis auf Stral⸗ 
fund und Stettin, fo fort räumen, Den Durchzug ſchwediſcher Soldaten aus 
Lefland könnte er nicht geftatten, damit, wenn fie gleich durch Samogithien gegangen, 
durch Grospolen aber feinen Durchzug erhalten koͤnten, fie in des Churfürſten Lande 
nicht ſtehen bleiben duͤrften. Ex wolte mit ausdruͤcklichen Worten die Verſicherung has 
ben, daß bie Schweden in den drey Monaten, welche zur Genehmigung bes Friedens 
veftgefeget, in Preuſſen feine Seindfeligkeiten verüben ſolten. Beſonders ſtuad ihm 
der Artutel nicht an, worinnen bes zellifchen Vertrages gedacht worden, ‚der verfihieder 
ve, ihm nachtheilige Sachen enthielt. Es war ihm nicht gelegen, daß barinn der Gra⸗ 
fen von ber Lippe gebacht werben, welche doch in befenberen Verbindungen mit Eleve 
finden, Da es aber zu ſpaͤt war, dieſen Artickel zu ändern, fo verficherte Frankreich; 
daß der zellifche Vertrag dem Epurfürften zum Nachtheil nicht gereichen Eönte, weil es 
denſelben nicht mit geſchloſſen; Daß er wegen feiner übrigen Anfoderungen der Hllfegelber 
nach "Belieben handeln koͤnte, ohne daß Ach Frankreich darein miſchen mirde, welches 
über hiebey zum Beſten bes Churfuͤrſten nichts thun könte, ba biefe Anfoderungen aus 
den gegen Frankreich geſchloſſenen Buͤndniſſen perrühreren. Crequi hatte des Chur⸗ 
firfiens Friedensgenehmigung bem Colbert nach Nimwegen zugeſchickt. Diefer engrif 
die verlangete Erläuterungen bes Churfurſten als eine erwünfchte Gelegenheit, die Auswech⸗ 
fung der Friedensgenehmigung zu verzögern. Man wünfepee, fo lange als mögluh, Die 
Franzofen auf fremde Koſten zu erhalten. Crequi hatte, um auch Daͤnnemark zum 
Frieder zu zwingen, 6000 Mann in die Grafichaft Oldenburg abgeſchickt. Mit die 
fin muſten die Übeigen fran zoͤſiſchen Voͤlker eine Gemeinſchaft erhalten, um fe, wenn 
5 66 
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aus dem Dldenburgifchen zuruͤckzutiehen, noch and) thunlich fie zu verftärken, da die 


Graſſchaft nicht mehrere Leute ernäpren konte. Damit nun biefer Vorwand gehoben 
wuͤrde, beftund Blaspiel nicht weiter auf der Abänderung der Friedensurkunde, fonbern 
begnügte fih einen Widerſpruch einzulegen, daß der Churfuͤrſt den zellifchen Vergleich, 
ſo weit folcher die Sachen des Reichs und den Churfürften betreffe, nicht Billige, fondern 
ſich alle Fine Rechte unverletzt vorbehalte. Hierauf erfolgte eriblich die Ausmechfelung 
der Friedensgenehmigung, - \ \ : i 
81229 
Auch bie Jedoch auch hiedurch ließ ſich Erequi nicht abhalten, die Kriegsfteuren und Siefe- 
solziehung rung in des Ehurfürften weſtphaͤliſchen Ländern mit eben’ der Schärfe einzutreiben, bie 
— * man mi. ten im Kriege zu gebrauchen pfleget. d'Eſpence muſte dagegen, ſowol beim 
ger, Crequi als am franzöfifchen Hofe Vorſtellung fun, und um bie Abführung dee 

. -  framzöfifchen Kriegsvölfer anhalten. „Der Ehurfürft harte nicht Schuld, daß die ſchwe⸗ 
diſche Friedensgenehmigung nod) nicht ausgewechſelt, und Pommern noch nicht geraͤu⸗ 
met worden, Frankreich, welches feine Kriegsvölfer Damals nicht richtig bezahlte, ließ 

es ſich gefallen, daß ſich folche anderwärts bezahlt machten. Es entſchuldigte bie Abfüh⸗ 

rung derſelben damit, daß wegen: des daͤniſchen Krieges Schweden kein Bolt nach 

Po minern überfegen koͤnte. Um dieſen Vorwand zu heben, erbot ſich der Cpurfürft, 
fine Soldaten aus dem ſchwediſchen Pommern abzufuͤhren, und bie Gewehr zu leiſten, 

dag Dannemark Pommern nicht angreifen ſolte. Ya, er wolte ſogar die Beſatzung 

zu Stralfiund und Stettin, wern die Franzofen bas Elevifche raͤumten, auf eigene 
Koften erhalten. Denn er konte denen Schweden ben freien Durchzug durch Preuſſen 

aus Liefland nicht verftatten, um nicht mit Polen zu zerfallen, welches biefen Durchzug 
nicht gleichglltig anzufehen drohe:e. Und gefegt, daß er den Schwede ben Durchzug 
verſtattet häcte, fo konten fie aus Liefland doch kaum in drey Monaten bis nach Pom⸗ 
miern kommen‘ Die Koften, die auf die Verpflegung ber Franzofen gingen, ſtanden 
mit’ demjenigen, was ber Ehurfürft aus Vorpommern erhob, in keinen Verhaͤltniß 

da bie Franzofen monatlich 50000 Thaler, die brandenburgifchen Väter kaum 28000 
erhoben. Endlich aber kam auch der Friede mie Daͤnnemark zum Stande, Die Fahrt 

zur See war den Schweden dadurch geöfner. Frankreich kündigte ben Schweden 
an,’ daß ihre bisher geleiftete Hilfe nunmehr zum Ende, Es verglich fich, zu Erleichte- 

. tung der hurfürftlichen Laͤnder den Gten September mit unferm Herrn dahin, daß bie- 
franzöfifchen Voͤlker bis auf die Vefagung von Weſel abgefuhret werden ſolten. Dies 

fes mufte ſo lange beſetzt bleiben, bis den Schweden Pommern eingeräumee worden. 
Doch ſelbſt bey dem Abzuge trieben es die franzöfifchen Einnehmer ärger, ats mitten im 
Kriege. Aus Lippſtadt nahm der franzöfifche Befehlshaber nicht nur das Geſchutz 

mit ſich weg, fondern wolte auch das vorräthige Pulver vor der Stadt anſtecken. Den 
zzten Detober wolten die Franzofen auch das Geſchuͤtz aus Weſel abführen, weiches. 

fie daſelbſt zurückgelaffen, als, vor fechs Jahren Weſel dem Churfurſten eingeräumer 


vourde, 
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wurde, Damals rechnete man ſolches dem Churfurſten zur Wohlthat an, jetzt aber gab 1679. 
man vor, daß dieſes Geſchuͤtz dem Churfuͤrſten nicht geſchenkt, ſondern nur zur Verwah⸗ 
„rung übergeben worden, Man glaubte ſolches damit zu beweiſen, weil ein Veryeichniß 
dieſes Geſchuͤtzes vom Span mit unterſchrieben war. Es aͤrgerte bie Franzoſen daßfie 
franzoͤſiſches Geſchuͤtz in des Churfürften Zeughäufern antrafen, womit felbige gleichfam als 
mit Siegesjeichen ausgezieret waren. Zuletzt verglich man fi) dahin, daß von 69 Sth- 
cken bie Franzoſen 30 wegführten, und die übrigen dem Epurfürften lieſſen. Dem allen 
ohngeachtet verzögerte bie Franzoſen ipren Abzug aus Weſel von Zeit zu Zeit, bis * 
endlich, nachdem der Churfürft öfters fein Misſallen den franzoͤſiſchen Geſandten zu ver: 
ſtehen gegeben, Weſel und das ganze Elevifche erft im Februar bes folgenden — 
von den Franzoſen gänzlich geraͤumet — 


Als die Krone Schweden den m St Germain gefchloffenen Frieden — Auch die ' 
migte, fo gab felbiges ebenfalls zum Aufenthalt Gelegenheit. Denn in der Genehmigung Schweden 
wer ber Friedensſchlaß febft nicht eingeructt, Ueberdies erklärte fich darin Schweden, Im, Fb 
daß es ſich das Recht vorbehalte, Bevollmaͤchtigte ernennen zu dürfen, welche mit benen, 
Die der Churfurſt von feiner Seite hiezu beftellen würde, ſich über die befte Art diefen 
Frieden, fo weit er Schweden angehe, zur Wirklichkeit yu bringen vereinigen falten, 
Diefes zielte auf neue Unterhandlungen und Verzögerungen ab. Der Ehurfürft beſchwerte 
ſich darüber bey Frankreich, dem bie ſchwediſche Weitlaͤuftigkeit ebenfalls misfiel. Da 
im Friedensſchluß dem Churfurſten alles jenfeit der Oder, "Damm ausgenommen, abges 
treten worden, fo wolten bie Schweden folches bios bis an die ſuͤſſe See verfichen, mo 
Die Dder nicht mehr biefen Namen führe. Doch Franfreic) erfandre feibft, daß dies 
ber Abfiche und Meinung ber fihlieffenden Theile zumiber fen, welche dem Churfürften 
alles dasjenige uͤberlaſſen, was jenfit’der Gewaͤſſer des Oderſtroms bis an die Oſtſee 
gelegen. Schweden wünſchte überbiefes, daß man alles, was Brandenburg er⸗ 
halten, als ein bloſſes Unterpfand anfehen'mögte. Doch auch folhes war dem Inhalt 
Des Friedens entgegen, bey bem Franfreich und Brandenburg ftehen blieben. End⸗ 
lich genehmigte Schweden den Frieden gehörig, weiches allerdings vor bet Vollziehung 
deſſelben nörhig war. Die Genehmigungen zwiſchen Schweden und Brandenburg wur: 
den zu Paſewalk gegen einander ausgemechfelt, Die wirkliche Vollziehung des Frie dens 
verſchob man bis zur Ankunft der ſchwediſchen Kriegsvoͤlker, weiche zus Beſatzung in den 
wiedergegebenen Orten eingeleget werben ſolten. Nichts deſtoweniger unterfing ſich bie 
vorpommerſche Regierung, Befehle an.bie Stadt Camin ergehen zu laſſen, wegen des 
gefhloffenen Friedens ein Danffeft zu halten, und aufs neue an Schweden den Eid der 
Treue abzulegen, Es unterblieb aber ſolches nach dem Verbot unfers Churfürften. Die 
Schweden ſchienen in der That, als ob fie fich afles beffen wieder anmaffen wolten, was 
Fe im Frieden an Brandenburg abtreten müffen. Zum Gluͤck misbilligeen diefe An- 
Khläge bie Franzoſen, und-ficherten — den ei ‚ bey dem, was er jenfeit 
der Ober erhalten hatte. A 

P. allg. preuß. Geſch. Th· Hb + zi. 
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Dönnemart . anders, als yugleich.mit dem Könige von Daͤnnemark, feinent getreuften Bundesgenoffen, 
id zum frie zu machen. Beide Herren ergriffen aber iprer Freundſchaft unerachtet verfchiebene Mas 
den bequemen. vegein. Daͤnnemark fhöpfte Verdacht, da der Churfuͤrſt den Meinders nach Frank⸗ 
reich abgeſchickt. "Der Churfürft erwies aber, daß bey den jegigen Umſtaͤnden die Fries: 
densunterhandlungen nothwendig wären. Der König erfannte foldyes, und ſchickte zu 

* eben dieſem Zweck einen Geſandten nah Paris. Frankreich ſuchte allerdings diefe beibe 
Bundesgenoſſen im Friedenswerk zu trennen, Und nad) beffen Vorſchlage folte zwiſchen 
Daͤnnemark und Schweden, in Schönen baran gearbeitet werden. Dies erwerkte 
aber bey dem Ehurfürften Verdacht, der fich auf den Vertrag zu Doberan berief, wor 
feibft man ſich verglichen, dag man am Frieden nicht anders, als gemeinſchaftlich arbeiten 
wolte. Damals hatte er noch die Meinung, daß, wern ihm Stettin und die Oder 
verweigert wide, er den Krieg lieber forrfegen wolte. Zu feinen 10000 Mann an der 
Weſer koͤnten nod) 14000 aus Preuffen ſtoſſen. Und wenn zu diefee Mache noch 
16000 Dänen kämen, hofte er dadurch Frankreich zum Nachgeben bewegen zu koͤnnen. 
Chriſtian 5 ließ fich ſolches gefallen, und mar überdies der Meinung, dag wenn Franb⸗ 
reich und Schweden nicht nachgeben wolten, fo ſeye es rathſam, ſowol den Haven von 
Wismar, als die Veſtungswerke zu Stralfund zu verderben. Hierin aber war bee 
Churfuͤrſt anderer Meinung, weil ſolches die Feinde nur mehr erbittere und unbiegfamer 
gemacht hätte, Die unumgängliche Nothwendigkeit nöthigte den Churfuͤrſten veirklich, 

fi) dem Frieden zu naͤhern. Unter dem Vorwand, daß es Franfreichd Ehre erforderg, 
wollte folches von feinen Vorſchlaͤgen nicht abweichen, und gab folchen ein Gewicht. Denn 

ehe noch der Churfürft feine Wölfer aus Preuffen herbey ziehen konte, war ſchon Crequi 

bis an die Weſer vorgebrungen, und war im DBegrif, ſich der Elbe zunäpern. Frank⸗ 
reich ſchickte anfehnliche Summen nad) Danzig, und man muſte befürchten, daß dieſes 
Geld zum Nachtheil des Churfürften eine gute. Wirkung haben mögte: Jetzt war noch 

ein ruͤhmlicher Friede zu erlangen, wenn gleich daben der Gewinn unbetraͤchtlich. Alles 
Diefes ſtellte der Churfürft Daͤnnemark vor, mit welchen er gern den Frieden gemeine 
ſchaftlich geſchloſſen Härte. Weil ihn aber die fehonifchen Unterhandlungen beunrubige 
ten, fo folte zwar Meinders feinen Frieden zum Stande bringen, bie Zeit der Friedens: 
genehmigung aber fo weit hinaus zu fegen fuchen, daß Daͤnnemark Zeit: behielt, mit 
‚feinem Frieden gleichfalls fertig zu werben. Er bat ſich von Chriſtian 5 eben dieſes aus, 
wofern ber daͤniſche Friede eher bericheiget werden folte, Der Iegtere aber hätte gerne 
Delfingburg und Landskron im Frieden behalten, und war mit des Churfürften Frie⸗ 

den nicht allerdings zufrieden, ° Er glaubte, daß, wenn des Churfuͤrſten Heer zeitiger 

aus Preuffen aufgebrochen, und man Weſel und Lippftadt nicht den Franzofen eine 
geraͤumet, fo würden die Urſachen der Befehleunigung dieſes Friedens nicht fo Dringenb 
‚geroefen ſeyn. "Eine yeitigere Nachricht, daß ber Churfürft Friede machen wollen, hätte 
Daͤnnemark die Koften erfparen Fönnen, welche es, auf des Churfurſtens öftere Exinne» 
rungen 
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tungen, auf die Ausruͤſtung der Flotte und Ueberſetung der Kriegssöffer nach Holſtein 1679. 
Verwendet. Ben den Unterhandlungen in Schonen wide Dännemarf die hurfürk- — 
lichen Vortheile als ſeine eigene beſorgt, und ohne dem Churfurſten nichts geſchloſſen has 
ben. Beil aber geſchehene Dinge nicht zu ändern, fo hoffe Daͤnnemark, dag wenn deſſen 
Friede, wegen ber unbilligen Anfoberungen ber Feinde, nicht fo bald zu Stande kommen 
wuͤrde, der Churfürft feinen Bundesgenoffen gegen bie Franzoſen nicht verfaffen, und 
ihm, von allen, was beim Srieben vorginge, Nachricht geben wuͤrde. Chriftian 5. 
Verlangte zwar gleich darauf, weil es hieß, bag Crequi über die Weſer gehen molte, 
fo mögte der Churfürft den Zug ſeiner Völfer aus Preuffen befchleunigen, bie an der 
Weſer ftünben, beigeiten zurückzehen, und ihr Lager fo veranftalten, dafs fie fich mie den 
Dänen bequem vereinigen fönten, Der Epurfürftantivortete aber hierauf: daß zwar feine 
Boͤlker aus Preuffen den Zug bereits angetreten, und nach Lenzen, Werben und 
Magdeburg rücken folten, woſelbſt fie ſch mit den Dänen vereinigen koͤnten, wofern 
Hranfreich feinen Frieden machen wolte. Uebrigens fände er aber benfelben noch⸗ 
wendig, da soooo Franzoſen in Weſtphalen ruckten, und den Häufern Sales 
und Lüneburg ben Fortfegung des Krieges nicht zu traum waͤre. Vor ihn und Daͤn⸗ 
memark fey ben jegigen Umftänden am rathſamſten, Frieden zu fhlieffen, und zu ihrer 
Börnftigen Sicherheit mit Frankreich in gutem Vernehmen zu bleiben. Als Daͤnne⸗ 
mark von dem wirklichen Abſchluß des Friedens mit Brandenburg Nachricht erhalten, 
beklagte ſich felbiges, daß es vom Churfürſten verlaffen worden. Friedrich Wilhelm 
erwies aber, daß ihn die aͤuſſerſte Nothwendigkeit, nicht aber einiger Gewinn, hiezu genöchiget, 
da er der Gefahr näßer als Dännemark und Eleve, Mark und Ravensberg fhon in 
feindlichen Händen geweſen. Chriftian 5 fand ſich hiedurch uͤberzeuget, daß der Chur⸗ 
fuͤrſt bey der Friedensunterhanblung alles gethan, was man nur von Ihm verlangen koͤn⸗ 
wen. Daͤnnemark harte ſich durch die fehonifchen Unterhandlungen das Friedensge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt ſchwer gemacht. Denn da Frankreich die meiften Vortheile durch bie 
Trennung der nordifchen Bundesgenoſſen «erhalten, fo bediente fich Diefe Krone biefer 
Unterhanbfungen, um ben Frieden mit Brandenburg zu berichtigen. Der König 
Ehriftian 5 fahe fih hiedurch endlich ebenfalls gezwungen zu Fontainebleau nie .. 
— und zu Lunden in Schonen mit Schweden Frieden zu machen. Der 
penhagenſche Friede wurde zum Grunde gelegt, und das Haus Holſtein⸗Gottorp 
en als Schweden bekamen dasjenige zurück, was fie verlohren hatten. Chriſtian 5 und 
Earl ı1 wurden fogar aus bitten Feinden Schwäger und Bundesgenofien. Dännes 
mark haste hiedurch faſt ben einzigen Vertheil, daß, nach geſchloſenem Frieden, Hol⸗ 
fein: Gottorp nicht mehr auf en fehe Hilfe Rechnung machen fonte, 
% doch Daͤnnemark gleich nach dieſem Friedensſchluß mit Dem Herzoge neue Brei 
— belam. 


Weil nun Chriſtian 5 in Helfen ein Ser beiſammen hatte; weiches nach ge: Dannemart 
kthloſfenem Frieden gegen Frankreich nicht re —— —— ich am 
N) 
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erholen, wel ſehr alte Anſpruͤche machte. Dieſer Ort hatte ſich bisher gegen ben Churfuͤrſten ſehr wi⸗ 
kn Ber Ar" deig bemviefen, und es mehr mit feinen Beinden, als ihm gepalen, Der Kaifer pattedem . 
@eit, Epurfürften während dem letztern Kriege Hilfsgelder von den Hamburgern angemiefen, 

welche aber die Stadt nicht begabten wollen. Chriftian 5 hofte daher, daß der Ehur- 
frft, dieſe Stadt zu demuͤthigen, ihm mit einigen Huͤlfsvoͤlkern beiftehen würde. In den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden feg ohnedies nicht wahrfiheinlich, daß jemand der Stadt zu Huͤlfe kom⸗ 

“men würbe, und mern gleich Das Haus Lüneburg dran gedächte, fo fen ſolches hiezu 
nicht mächtig genug. Friedrich Wilhelm hatte zwar Urſach, über das bisherige Betra⸗ 
gen der Hamburger misvergnäge zu ſeyn. Bey dem allen war es feinen Vortheilen 
ganz zuwider, dieſen wichtigen Ort den dänifchen Händen preis zu geben. Ueberdies 
wolte der Churfürft vorher die Gefinnimg Frankreichs über diefes Vorhaben wiſſen. Er 
erfuchte daher den König von Dännemarf in einer Sache ſich nicht zu übereilen, die 
groſſe Folgen haben, und einen neuen Krieg verurfachen Ente, in den viele Mächte fich 
miſchen würden. . Franfreich war eben der Meinung. Das Haus Lüneburg erfüchte 
den Churfürften befonders, nicht zupugeben, daß biefer wichtige Handelsort in bänifche 
Gewalt geriethe. Die Herzoge von Luͤneburg hatten wirklich auf kaiſerliches Anfuchen 
einige Völker in die Stade gelegt, um ſolche gegen alle Weberrumpelung zu fichern. Der 
Churfürft fieg, um auf alle Fälle bereit zu ſeyn, einige Wölfer ins Mecklenburgiſche 
verlegen, und näher gegen bie Elbe vorrüden; hingegen zogen ſich die limeburqiſchen 
Voͤlker bey Harburg zufammen. Friedrich Wilhelm ſchlug daher fowol dem Könige, 
«is auch der Stadt feine Vermittlung vor, und ließ das Haus Lüneburg erſuchen, alles 
anzuwenden, daß die Hamburger durch einige Gnugthuung dem Unglüc vorbeugen 
mögten, womit ihre Stadt bedrohet würde. Die Stadt hatte den Churfürſten um Bei: 
ſtand angeſucht, und er ließ ihr, ihres bisherigen Betragens unerachter, feine Vermittlung 
angedeien. Der dhinfürftfiche Geſandte von Krockow langte in dem Hauptlager des 
Kiniges von Daͤnnemark zu Pinneberg an, woſelbſt man bereits am Vergleich arbeis 
Wie. . Der König nahm die hrandenburgifche Vermittlung an, Denn ob man gleich 
bereits bariber eins geworden, daß der König, ohne auf ber Huldigung zu beftehen, zu 
frieden ſeyn wolte, wenn die Stadt ihm ihre unterthänige Ehrfurcht bezeugte, und eine an⸗ 
ſehnliche Geldſumme auszahlte, ſo machte die Stadt doch wegen ber feßtern die Einwen⸗ 
Bung; daß die bisher gebrauchte Miittelsperfonen dem Könige mehr verfprochen, als die 
Stadt zahlen wollen. Krockow ging alſo nah) Hamburg Cr fellte der Stadt, da 
= felbige des Churfuͤrſten Vermittlung ebenfalls angenommen, vor, daß es vor fie am zu⸗ 

trägfichften fen, fich jeher, je lieber die vorige Ruhe und Sicherheit zu verfihaffen; die 

luͤneburgiſchen WStfer koſteten der Stadt viel Geld, verſchiedene hamburgiſche Schiffe _ 
waͤren bereits in Dänifchen Händen, und ihr Handel litte ber Fortfegung der Unruhen 
augenſcheinlich. Es wäre alfo am beten, daß Hamburg allen feinen Beforglichkeiten 
ein Ende machte, und dabey ein Stück Geld nicht anfüpe... Die Stade fahe die Gruͤnde 
bes braudenburgiſchen Geſandten ein, und befoigse deſſen Vorſchlaͤge. Sie hatte ſich 
auch 
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isch’ gegen Luͤneburg, zu Bezahlung einer auſehnlichen Summe anheiſchig gemacht, die 1679. 
ihr aber zum Theil erlaffen wurde, Damit ſich die Stadt bey kliaftigen Vorfallenheiten deſto 

fießer um den lüneburgifchen Beiftand bewerben moͤgte. Nachdem alſo der Streit zwi⸗ 

ſchen der Stadt und dem Könige beigeleget worden, fand Krockow nicht vor noͤthig, nach 

Zelle abzugehen. Er verglich die Stadt Hamburg vielmehr auch mit dem Epurfürften 

- wegen deffen Anforderungen. Der franzoſiſche Gefandte meinte zwar, dag Damburg 

dem Churfürften nicht mehr als 100000 Thaler zahlen ſolte. Ex zeigte Krockow aber, dag 

die Stabe ſich nicht entbrechen würde, freiwillig noch etwas zuzulegen, weil der Churfuͤrſt 

wegen des Vergleichs mit Dännemart ſich alle Mühe gegeben. Hamburg bejahlte 

wirklich 125000 Thaler, und rechnete zugleich in der Summe bie Schiffe und Waaren ihrer 

Bürger an, welche von brandenburgifchen Kapers aufgebracht, und in Coppenhagen 

verkauft worden. Weil nun die Sache mit Hamburg beigelegt, fo erſuchte Dännemarf 

s — Churfürſten, feine Völker aus dem Mecklenburgiſchen zuruͤcknniehen, da es jetzt 

nicht rathſam fen, mit dem lüneburgifchen Haufe in öffentliche Uneinigkei zu gerachen. . 
133. 

Der Ruf von ben groffen Thaten des Churfürften in dem legten Kriege war in ber Ankunft ei⸗ 
ganzen Welt erſchollen. Der neue Tartarchan, Murad Kierai, ſchickte einen eigenen ner tartari« 
Geſandten Affem Aga nad Berlin, welches wohl die erfte tartarıfche Gefanbeihaft ki, —— 
am brandenburgiſchen Hofe geweſen. Der Chan lieb ſich nach des Churfurſten Wohl un. 
fon erkundigen, denſelben zu feinen groſſen Thaten Gluͤck wuͤnſchen, feinen Regierungs⸗ 
aneritt bekannt machen, und feine Freundſchaft anbieten. Nach morgenlaͤndiſcher Art 
muſte der Geſandte Geſchenke geben und erhalten, Er überlieferte ein mageres Pferd, 
und empfing bagegen filberne Gefaͤſſe und prächtige Kleider. Den Dolmerfcher des 
Gefandten fehlten nichts als ziwen Ohren, denn ber Abgang feiner Naſe war durch eine vom 
Sole efeßt. Es konte dieſe Gefanbefhaft bie Ciferfuche der Machte nicht reifen, Dis 
Angebotene tar tariſche Freundſchaft nahm einen fhlechten Anfang. Der. Geſandte horse 
uf der Durchreife in der Neumark auf gue tartariſch allerhand Gewaltthaͤtigkeiten aus⸗ 
gelber. Man hatte deswegen fogar zu Karzig die Bauren zufanmen kiusen, "und das 
GSeſandtſchaftsgefolge entwafnen muͤſſen. Und doch wolte Affen Aga der Underlehlich⸗ 

keiten genieſſen, die den Geſandtſchaften zuſtehen. Er beſchwerte ſich bey Hofe, daß die Baus 

ren in Karzig dagegen gehandelt, und verlangte Gnugthuung. Er war jedoch fo mitlei⸗ 

dig, daß er nachmals um das Leben ber karziger Bauren eine Vorbitte einlegte, DR mas 

noch daran gedacht hatte, „fie mit der Ze wu belegen. 

Sa C 7 Se 
Friedrich Wilhelm hatte im vorigen Kriege alles verbient. Der Begrif, das Der aim 

an ber Oftfee ein neuer König der Wenden entſtehen Eine, hatte ihm um bie Frucht ſei⸗ furſt ſchag 
“her Arbeit gebrache. Durch dert Krieg waren fine Länder verwuͤſtet, "und Fine Kaſſen en ae 

erſchoͤpft, und reichten, ein nöthiges Heer zu unterhalten, nicht zu. - Seine bisherige Arne 

Bandesgenofen hatten ihr verlffen, und Der Epurfhrft Tote auf igre Werfiherung nice aus. 

weiter baum, Er — zu — feines Heers und zu Ausxuſtung =, 

i 3 fe. 
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1679. Schiffe Huͤlfsgelder, wolte aber ben Franzoſen hierum auch nicht viel gute Worte geben - 
“Dem unerachtet wolte er ſich auch gegen Frankreich in feine neue Verbindungen einlaß 
1690. fen. England fhidte zwar 1680 einen eigenen Gefandten an den Churfürfien ab, um 
lchen zu einem Hülfebinbniß gegen Frankreich einzuladen, oder wenigfiens das vor 
neun Jahren gefehloffene Bindniß zu erneuren. Der Churfürft ſchlug aber ſolches aus, 
und zeigte, daß; da England fo mühfem an der Wiederherſtellung der Ruhe gearbeitet, 

‚ und. ben Franzofen Friede gefchaft, der Churfürſt durch ein neues Buͤndniß zu feinem Arg- 

tooh und wibrigen Umſtaͤnden Gelegenheit geben wolte. Noch kaltſinniger antwortete 

der Churfurſt dem Kaifer, welcher, da er kaum den Epurfürften im Stich gelaffen, ihn 
in ein neues Buͤndniß zu ziehen ſuchte. Die bittern Fruͤchte des übereilten Reichofriedens 

auſſerten ſich frlihgeitig. Leopold wolte deswegen zu Regensburg das gefamte Reich 

ju einem Schluß bewegen, gegen Frankreich und die Türfen in beftändiger guten Ge: 

- , genverfaffung ſich zu halten. Weil nun der Kaifer ſich viel verfprach, wenn der Chur⸗ 
fürft feinen Masregeln beitrete, fo erfuchte er denfelben durch den Grafen von Lamberg 
perfönlich nach Regensburg zu kommen, und den Masregeln des Kaifers hiedurch ein 
groffes Gericht zu geben. Der Ehurfürft antwortete aber, daß, da man durch ben 
letztern Frieden zur Trerinung der vereinigten Macht Gelegenheit gegeben, fo fen nicht 
wahrſcheinlich, daß man jegt mehr, als vor dem Frieden ausrichten würde. Der Zus 
fand des Reichs fey jego gefährlicher als vor dem nimwegiſchen Srieden ; aber eben besiegen 
mieſſe man vorfichtiger zu Werke gehen, weil Frankreichs Macht, und das durch dem 
Frieden getrennete Deutſchland in keinen Vergleich zu flellen. Seine ſchlechten Geſund⸗ 
Beitsumftände erlauben ihm nicht perfönlich nach Regensburg zu kommen, er würde ſich 
aber die daſelbſt gemachten Reichsſchluͤſſe gefallen laſſen. Der Kaifer ſchickte zwar noch⸗ 
mals den Marggeaf Hermann von Baaden an den Churfuͤrſten, Der denfelben zur Mit 

wvirkung beivegen folte, wegen immerwaͤhrender Kriegsrüftung des Reichs einen Schluß 
zum Stande zu bringen. Friedrich) Wilhelm ertheilte aber demſelben die nehmliche 
Antwort. Der franzöfiche Gefandte in Berlin, brauchte auch alle Vorſtellung, den 
Epurfürfien von einer, nähern Verbindung mit dem Kaifer und England ebjuhalsen, 
Jedoch Hie Erinnerung deſſen, was im vorigen Kriege geſchehen, that wohl das meifte 
zur Beſtimmung des Churfürften. Denn es hielt derfelbe vor bedenklich, ſich, wie vor⸗ 
mals, ber Gefahr am erften entgegen zu ftellen, alles Das Seinige aufs Spiel zu fegen, und 
dafuͤr nichts als Neid einzuerndten. Auch Dännemarf fing an feine Masregein zu Ans 
bern, und fi) um die Freundſchaft Frankreichs zu bewerben. Unfer Churfürft ſahe 
folches gern, weil er denen Schweden nicht recht trauete. : 


a 5. RR: 
Der dur Auf Erfuchen des Reiche war Friedrich Wilhelm in den vorigen Krieg verwicele 
Kleftfuchevom werden. Daſſelbe hatte ihm, . ehe er gegen Die Schweden Iosging, alle Gnugthuung 
. reich eine md Schadloshaltung verfprochen; durch ben geſchloſſenen Frieden aber, ihm dasjenige 


gnugthuung 


guerhaken. wieder entzogen, was er ſich durch eigene Tapferkeit mit ſchweren Koſten erworben hatte, 


J 
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Michts tar billiger‘, als daß diejenigen die Kriegsſchaͤben erfegten, die den Churfürſten 
in diefen Krieg gezogen. Es verlangte baper der Churfürkt zu Regensburg vom Reich 
die gehörige Schadloshaltung und Gnugthuung auf eine Art, die ammenigften beſchwerlich 
zu nennen. Dem ohnerachtet war theils bie Langſamkeit, womit die Reichsfachen behan⸗ 
delt zu werden pflegen, teils ber Umſtand, daß auch andere, Die den Schaden und die Koften des 
Churfuͤrſten nicht gehabt, dergleichen Schablospaltung vom Reiche foderten, worunter füch der 
Kaifer, Muͤnſter und das Haus Limeburg befanden, fein Anſuchen fruchtlos. Hiezu kam der 
Neid, welcher dem Reichsſchluß von 1675 eine ganz andere Auslegung gab. Man wandee 
tin, daß die vom Reid) verfprodyene Gnugehuung aus denen Eroberungen herzunehmen, 
die mie Hilfe des Reichs gemacht werden würden. Da der Ehurfürft ohne das Reich 
Frieden gefhloffen, fo wäre biefes an fein Verfprechen nicht gebunden, Deutſchland 
hätte dem Churfürften vor den glücklichen Ausgang. des Krieges niemals die Gewehr ge: 
leiſtet. Es ſey nicht zu verachten, was ber Ehurfürft durch den St. germainfihen . 
Frieden befommen, Wenn man allen denen, Die eine Gnugthuung verlangten, ſolche 
verfchaffen wolte, fo würde hierzu kaum das ganze Reich hinlaͤnglich ſeyn. Der Chur⸗ 
fuͤrſt Habe ja öfters verfichert, daß er nichts verlangen wolle, was bem deutſchen Reich, 
ober deffen einzeln Ständen zum Schaden gereichen koͤnne. Die Vorfehläge des Churs 
fürften an das Reid) zu feiner Gnugthuung wären niche fo befchaffen, daß man ſich bars 
auf einlaſſen Fünte, Er verlange die Anwartſchaft auf Oſtfriesland, die Neichoſtaͤdee 
Muͤhlhauſen, Nordhaufen und Dortmund und die Erlaubniß einige Pfründen in 
denen Stiftern einziehen zu dürfen, welche ihm im weftphälifchen Frieden uͤberlaſſen wor⸗ 
den. Ein erfedigtes Reichsiehn koͤnte der Kaifer nach feiner Wahlbebingung mit Genehm⸗ 
haltung der Ehurfürften zwar vergeben, Des Zürft von Offfriesland fen aber noch 
jung, und koͤnne Erben befommen. Eine Anwartſchaft auf fin fand gebe das Anfehen 
als wenn man ſich nach feinem Tode fehne. Die Nachkommen ber alten Linie der Grafen 
von Mittberg verlangten auch zur Nachfolge in Oftfriesland gelaffen zu werden. Dan 
wundre ſich, daß der Churfürft die Reichsſtaͤdte verlange, da er doch als Kreisausfihreibe 
Furſt in dem niederfächfifchen und weftphälifchen Kreife vielmehr für deren Freiheit be⸗ 
forget fenn ſolte. In Muͤhlhauſen und Nordhaufen mache Sachfen auf einige Rechte 
Anſpruch. Die übrigen Reichsſtaͤdte würben in das Verlangen des Ehurfürften nicht 
willigen, ba ohnedies bereits viele Reichsſtaͤdte ihre Unmirtelbarfeit verlopren. Auch der 
Kaifer wuͤrde in die Weräufferung ber Reichsſtaͤdte niche willigen, welcher aus benfelben 
viele Vortheile zoͤge. Am wenigften koͤnte man dem Churfürften erlauben, gegen ben 
weftphälifchen Frieden einige Pfrimben einzuziehen, als von weichen man zu Beibehak 
tung der Ruhe nicht ein Haar breit abweichen koͤnne. 


26 


: De Churfuͤrſt Heß dieſe Einwendungen gruͤndlich beantworten. Man zeigte, daß Aber ohne 
machen. ſrucht. 


yeifchen ihm und andern Staͤnden, in Abſicht dieſes Krieges, ein Unterſchied zu m 
Dem da Thier ud Pfalz von Frankreich angegeifen worden, härte Der Epusfürf, der 
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damals in Rufe ſch befunden, auf Anfuchen-bes Kaiſers, feine ganze Macht nach Elſaß 
geführet, da er doch zu weiter nichts verpflichtet werden koͤnnen, als ſo weit ſeine Reichs⸗ 


anlage ging. Weil nun deswegen die Schweden feine Sänder angefallen, fo fen ihm 


durch einen foͤrwlichen Reichsſchluß von Deutſchland gegen die Schweden, Hülfe, 
Gewehrleiſtung und Gnugthuung verfprochen. Dergleichen Berficherung koͤnne niemand 
weiter, als der Churfuͤrſt von Trier aufweiſen. Er habe hierauf gluͤcklich die Schweden 


aus Deutfchland vertrieben. Dem opnerachtet .pabe man ihn durch den befonbern ein- 


feitigen Reichsfrieden ausgefihloffen, den verfprochenen Beiſtand nicht geleiftet, und ihn 
dadurch gezwungen, bie gerechteften Eroberungen zurück zu geben. Jetzt ſuche man ben 
ip zum beften gefehloffenen Reichsſchluß durch eine verfeärte Auslegung zu entfräften, 
Das Reich habe ihm weder die verſprochene Huͤlfe geleiftet, noch Gnugthuung verſchaft. 
¶ Daß im erſten Feldguge einige faiferliche Völker in Pommern gefochten, rühre aus be 
ſondern nsit dem Kaifer geſchloſſenen Verträgen per. Die luͤueburgiſchen Kriegsvoͤlker 
‚Habe er bezahlen muͤſſen. Auſſer dieſem wäre ihm, alles Bittens opmerachtet, fein eiryie 
ger Mann zu Hülfe gefommen; ohnerachtet er, nad) Werjagung der Schweden aus 


* = Preuffenn bereit geweſen, 20000 Mann, dem Reich zu gut, nach dem Rheinftrom zu 


führen. Der oberfächfifche Kreis Habe nicht einmal 400 Mann zur Beſatzung in 
Berlin hergeben wollen. Seine Anfoberung an das Reich fen um fo mehr gegründet, 
"da man ihn durch den befondern Frieden verlaffen, von aller Reichshuͤlfe enchlöft, und 
ihm fogar zu Beſchaͤtzung eigener ande den unfhädlichen Durchzug verfaget, und alſo, 
anftatt ihn zu ſchuͤtzen, dem Feinde völlig preis gegeben. Es fey wunderlich zu behau⸗ 
pen, daß das Verfprechen des Reichs Dadurch raftios geworden, weil der Churfürft, nachdem 
Ahm- alles verlaffen,. durch einen harten Frieden fich von feinem Untergange retten müfs 
fen. Daß er der Mache der Franzoſen in Weſtphalen weichen möffen, ruͤhre nicht 
von dem bfinden Gluͤck des Kriegs ber, fondern ſey eine Folge des nimwegiſchen Frie⸗ 


eich, ihn amugreifen, den Weg gebahnet. Das wenige, daß er durch den St, ger⸗ 
mainfehen Srieden befommen, habe er gar nicht dem Deich zu verdanten, weiches nicht 
Bas mindeftebazu beigetragen, und alfo nicht im mindeften dadurch von feiner Verbind⸗ 
fichfeit ſich befreiet habe. Weberdies fen das wenige mit feinem Aufwande, und mit dem, 
was er durch den Frieden eingebüffet, in feine Vergleichung zu ftellen. Seit ben nim⸗ 
wegifchen Frieden Härte Frankreich in acht Monaten im Elevifchen meit mehr gezogen, 
als was Frankreich dem Churfürften bezahlet habe, Seine Vorfthläge zur Gnug⸗ 
-thuung hätten ſo viel Schwierigkeiten nicht, als man fich vorſtellete. Anwartſchaften 
wären in Deutfchland gewoͤhnlich und nichts verhaßtes. . Ja den vorigen Wahlbedin⸗ 
. gungen waͤre nicht verboten, dem Reich heimgefallene Laͤnder an wohlverdiente zu geben, 
als wovon man verfehiebene Beifpiele anführen koͤnte. Auch die Wahlbedingungen Leo⸗ 
polds geftatteren ſowol Heimgefallene Sande .als Anwartſchaften, mit Genehmbaltung der 


° Churfärften zu vergeben, Man habe Oſtfriesland bios in Vorſchlag gebracht, und, da 


der Nuhen einer Anwartſchaft ſich erſt nach volligem Abgang des jegtregierenben Hauſes, 
Bi a x ? ; aͤuſſere, 


Mens, durch den man ihn einem mächtigen Könige zum Raube uͤberlaſſen, und Frank⸗ 
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Auffere, fo koͤnte es dem jegigen ofkfriefifchen Haufe fehr gleichguͤltig fenn, wer nach deffn 1680. 
‚völligen Abgang Oſtfriesland regiere. Der Epurfürft Habe bereits die. Anwartſchaft 
auf andere Sande, und andere auf feine Staaten; deswegen flürbe niemand eher, oder 
fpäter, einem andern zugefallen, - Er fen.es zufrieden, wenn ihm die Anwartſchaft mit 
ber Einfihränfung gegeben werde, baß, wenn -ein anderes annehmliches. Mittel zu feiner 
Gnngthuung ausfündig gemacht werden koͤnte, dieſe Anivartfchaft erlöfihen folte. Es ſey 
fogar was ungewöhnliches nicht, daß mit ſtillſchweigender oder mit ausdrüclicher Bewil⸗ 
Ngung bes Reichs, Reichsſtaͤdte von mehrerer Wichtigkeit als die der Churfürft verlangte, 
Reichsſtaͤnden, oder auch auswärtigen, ‚entweber gegeben, oder gelaffen worden. Die 
Grundregeln eines Staats erlauben eg gar. wohl, daß man den ganzen Staat mi. bem 
S haben einzelner Glieder zu erhalten ſuche. inzelne Stände ‚hätten freilich nicht das 
Recht mit andern Ständen nach Gutbeſinden zu ſchalten. Es fey aber nicht zu leugnen, 
daß. einem gamen Staat zum allgemeinen Beften allerdings. das Mecht zukemme, etwas 

don einzelnen Gliedern zu beſtimmen. ‚Das ganze Meich leide durch Uebergebung dieſer 
drey Reichsſtaͤdte keinen Schaden; ‚denn er wolle ſich anheiſchig machen, ihre Reichs 
md Kreisanlagen auf ſich zu nehmen. Die üuͤbrigen Reichsſtaͤdte ſolten deswegen eben fo 
wenig mehr als bisher beſchweret werden. Selbſt dieſe drey Neicheftädte haͤtten davon 
keinen Nachtheil, ſondern vielmehr Vortheil zu gewaͤrtigen. Mäßige- Reichsſtaͤdte würe 
den mehrentheils denen benachbarten zum Einlager angewieſen, und der Willkuͤhr derfel: 
ben uͤberlaſſen, welchem die Staͤdte nicht ausgefetzt find, welche uuter einen maͤchtigen 
Schu eben. Unfer Charfteſt ließ fit der Zeit dſters wegen feiner ans Reit) zu forderte 
den Gnugthuung die nörhigen Vorſtellungen thun. So gegründet aber ſelbige auch im · 
wer — ſo konte er doch Zeitlebens dieſe Snugthuung nicht erlangen. 


Br 
Unter been vorigen Bunbesgenoffen des. Churfürften, die ihre Juſagen nicht e er⸗ DE dm 
ſatet, Hatte befonders Spanien ben Churfuͤrſten zum Zern gereißt. Um diefer, Krone fürk braude 
dethenige wieder zu.berfchaffen, was fie aus eigener Schuld im vorigen Kriege an Frank — * 
weich verlohren, wurde hauptſachlich das Blundniß getrennet, ber Churfurſt Durch beſondere 
Frieden verlaffen, und zu: Abtretung des eroberten Pommerns gezwungen. Und dochkonte 
driedrich Wilhelm von derſelben nicht einmal dasjenige erhalten, was ihm Spanien 
an verſprochenen Hidfsgeldern ſchuldig war. Es belief ſich ſolches auf eine Million und 
vodooo Thaler. Der madriter Hof hatte gegen Die Anforderung des Ehurfürften keine 
Einwendung. : Ex füchte aber gegen bie Bezahlung allerhand Ausflüchte, weil er viek 
Bäche nicht glaubte, daß der Epurfürft ſolches ahnden koͤnte. Friedrich Wilhelm fiel 
jedoch auf Mittel, dem ſpaniſchen Reiche begreiflich zu machen, daß er allerdings im 
Stande fen, ſich Recht zu ſchaffen. Er ließ folhes, durch ſeine aus Spanien abge: 
hende Gefarbten, diem Hofe bekannt machen, und bewies in der That, daß felbft die 
Entlegenpeit ihn nicht hindere, diefer Krone ben Ernft zu weifen. Im vorigen Kriege i 
bediente fich der Churfuͤrſt acht mäßiger Kriegsfchiffe auf der Oſiſee. Diefe folten nach 
P.allg. preuß. — so Si feiner 
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feiner Abſicht eine Fahrt nach Guinea thun, mwofelbft eine brandenburgifche Handlung 
in den Stand gebracht werden ſolte. Eben biefe acht Schiffe wählte der Ehurfürft zu 
Werfjeugen,. ihm von Spanien Recht zu hoffen. Damit ſich aber die Spanier, von 


den Niederlanden aus, deswegen nicht an @leve reiben Eünten, fo verfprach Frankreich, 
- Eleve gegen alle Feindſeligkeiten zu ſichern. Daͤnnemark wurde eingeladen, ebenfalls 


fine Schuldforderung an Spanien auf eben diefe Weiſe zu ſuchen. Obgleich aber biefe 


Krone jetzt nicht vor rathſam hielt, mit dem Ehurfürften auf gleiche Weiſe zu verfahren, 


fo verfprach ſie doch, die huefürftlichen Schiffe bey ihrer Durchfahrt durch Die Meerengen. 
-zröifchen der Nord» und Oſtſee nicht zu hindern. Schweden ſchien aus der Zutacke⸗ 
ang der churfürftlichen Schiffe einigen Verdacht zu fhöpfen, und ſuchte ſolchen auch der 
Krone Daͤnnemark mitzutheilen. Schweden war der Meinung, als ob nur ihre Krone 
and der daͤniſche Staat zu Ausrüftung einer Ziotte in der Oſtſee berechtiget wären. Daͤn⸗ 
nemark Hingegen netfeilete gang recht, daß acht Sthiffe, deren keins 5o bis 6o Stiuken 
führe, den nordifchen Kronen feinen Verdacht machen fönne, ob es gleich vermuthete, daß 
England, welches ſich die Oberherrſchaft in ben brittifchen Gewaͤſſern anmafler, nicht . 


gleichguͤltig bleiben wuͤrde, wenn bie brandenburgifchen Schiffe in dortiger Gegend. 


gegen bie Spanier etwas unternehmen ſolten. Der Epurfürft erflärte fich gegen Daͤn⸗ 
nemark, daß fein Vorhaben gar nicht ſey, durch Zurüftung einer Flotte Dännemarf 
Verdacht zu erregen; weil er aber wegen feiner Anfoberung an Spanien feinen welktt: 
hen Richter fiber fich habe, ſo fen nichts, als die Selbſthuͤlfe übrig. Die hurfürftlichen 
Schiffe liefen wirklich aus der Oſt in die Mordfe. Sie hatten noch nicht lange unter 
Seeland vor Anker gelegen, als ihnen bie Gelegenheit auffließ, ihren Zweck zu erreichen. 


- Sie brachten an den Kuͤſten von Oſtende das fpanifche groffe Kriegeſchif, Earl der 


Zweite, mit theuren Waaren befrachtet, glüdfich auf, und buch den Sund 


" mad Preuffen, woſelbſt die Fracht zu Koͤnigsberg verfaufe wurde. Der fpas 


niſche Gefandte in Coppenhagen, hatte zwar verlanget, daß man dieſe Schiſſe wit ber 
foanifchen Beute un Sunde anfalten mögse; er hatte aber Die Antwort beformmen, daß 
die hurfürtlichen Schiffe heimlich Durch den Sund gefeegelt wären. . Die Spanier 
machten barhıber groffen Lerm in. Dolland und England. England ließ wirfüch einige 
Kriegefchiffe auslaufen, um bie Fahrt des Herzogs Alerander von Parına, aus Spa⸗ 
nien nach den Niederlanden, vor den Brandenburgern zu dein. So bald aber. 
England die wahre Abſicht des Cpurfürften erfahren, wurde felbiges beruhiget, und ver⸗ 
räch, wen man es dabey bewenden lieffe, zu Beilegung dieſer Streitigfeit,, feine Mer 
mittlung. Der Churfrft ſchrieb ſelbſt an den König von Spanien, um ihn von dem 


Bewegurſachen feines Betragens ju unterrichten, Dex Baiferliche Geſandte zu Madrit, 


der dieſes Schreiben Überreichen ſolte, ſchackte ſolches aber wieder zuruick, weil er glaubte, 
daß, da fihon verſchiedene Abſchriften in Spanien herumgingen, bie Urſchrift des Schteie 
bens nicht angenommen, und durch eine harte Autwort bie Gemuͤther nur noch mehr erbic- 
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Die Spanier wuſten fich mit nichts, als mit Bekandemachung einer ungeyiemen- 

den Schrift zu rächen, darin fie ben Vorgang der Sache, anders als er wirklich war, 

vorzuftellen füchten, Sie ſagten: ihr Kinig habe im vorigen Kriege alles mögliche gethan, 


1680. 
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und wäre nicht: verbunden geweſen, den Krieg fo lange fortzufegen, bis der Churfürft eine - 


Gnugthuung erhalten, weicher ſich um die Eroberung von Pommern mehr, als um den 


Krieg am Rhein bekuͤmmert, und auch, nach Vertreibung der Schweden aus Preuß 


fen den Weg dapin nicht angetreten habe. Der Epurfürft hätte früher Frieden ſchlieſſen, 
und ſich nicht ſelbſt durch ungeroiffe Hofnung alles Uebel zuziehen ſollen. Das Beiſpiel 

der Hollaͤnder habe ‚Re zu einem befondern Frieden bemuͤßiget. Der Cpurfürft Härte 
feine Anfoderung gegen Spunien als Beſitzer des burgund;fchen Kreifes durch rechtli⸗ 


he Hüffe beim Reich ſuchen follen. Da ber König die Schuld nicht ieugne, fo hätte . 


man nicht gleich: das äufferfte verſuchen ſollen, wenn man auch gleich nicht die Schulbfo⸗ 
derung auf einmal bezahlen fönnen. Der Churfürft habe nicht zum Beſten der Spanier 
. allein, fonbern vor das gemeine Beſte, vor Die Bumbesgenoffen und vor das Vaterland 


geritten. In einem ſolchen Kriege meürffe derjenige fogar fein Blut nicht achten, welcher - 


der Beſchuͤtzer und Befreier feines Vaterlandes heiffen wolce. Dies fen ber rechte Weg 
zur Unſterblichkeit, dahingegen ein Kaufmann. blos feines Gewinſtes wegen han⸗ 


dele. Vom Kriege koͤnne man ſich nicht allemal Vortheile verfprechen. Wenn der Chur⸗ 


flͤrſt Gnugthuung haben wolte, fo müfle er ſelbige auch denen Staͤnden leiſten, welche 
von feinen Soldaten in Schaden geſetzet worden, Er koͤnte zufrieden ſeyn, daß er das 
einige behalten, wichtige Hilfegelber gezogen, und ein anfehnlich Stuͤck Sand jenſeit 
der Dder-gewonnen. . Ein mehreres Verlangen zeige, daß ihm nicht ſowol das Beſte 
Des Baterlandes, als feine eigene Vortheile am Herzen gelegen. Es fen dem Churfuͤr⸗ 
ſten ruͤhmlicher, die weggenommenen Waaren ihren Eigenthuͤmern zurückzugeben, welche 
. wicht dem Könige, ſondern Kaufleuten gehörten, die dem Churfürſten nichts ſchuldig ges 
weien, Der König würde fchon vor Die Bezahlung ſorgen. Diefe Schrift konte in dee 
That zu nichts nutzen, Der Cpurfürft ließ den Hollaͤndern vorſtellen, daß feine Abs 
üche gar nicht auf die Störung des Handels gehe, und fie alfo die Kauffahrer zu bedecken, 
Beine Kriegsſchiffe auszurüften noͤthig haͤtten. ' Man gebe zwar vor, daß das genommene 
franifche Schif, auf Rechnung hallänbifcher Kaufleute defrachtet geweſen. Man wiffe 
aber wohl, daß dieſes Vergeben ein gemöpnlicher Kunſtgrif der Kaufleute fen, befonders 
da es im Holland verbeten, Kaufmannsgut auf Kriegsfchiffe zu laden. Geſetzt aber, 
daß wirklich Die Waaren Diefes Schiffes Hollaͤndern gehörten, fo wolle der Churfürſi denne 
felben ihr Recht nicht vorenthalten, ſo bald die. vereinigte. Probinzen dasjenige bezahlet 
Pätten, was ſie dem Ehurflirften Ben 
i 139 . I — 
‚England und Holland miſchten ſich in dieſe Sache nicht weiter, als daß fie ihre 
Vermittelung anboten. Der Kaifer erſuchte den Ehurfürften es hieben beenden zu laß⸗ 
fen, und verfprah, Spanien aud) hiezu zu = Der Prinz von Oranien, wel⸗ 
— nr ia cher 
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16580. cher den Churſurſten in Berlin beſuchte, ſchlug guͤtliche Unterhandlungen vor. Der Epuw 


fürft war hiezu nicht.abgeneigt, wenn Spanien die Hälfte der Schuld fogleich, und das 


übrige in gewiffen Zeiten, unter. Gewehrleiſtung der Vermittler, bezahlen wolte. Indet 


fen waren die churfuͤrſtlichen Schiffe nad) America geſeegelt, und hatten in den dortigen 
Gewaͤſſern zwey kleine fpanifche Schiffe weggenommen, deren Waren fie in Jamaica 
39 Gelde machten. Der engländifche Hof war unzufrieden, daß ber Statthalter in 


Jamaica folhes zugegeben. Es kamen bie brandenburgifchen Schiffe hierauf nad). 


Europa zurück, und freugten im folgenden Jahr bey dem Wergebirge St. Vincent, 


usm eins ober das andere Schif von ber ſpaniſchen Sitberflotte aufpsfangen. Gegen fie: 
wurden zwoͤlf Schiffe von den Spanien in Gallicien ausgerüfte. Dieſe Siotte sa ; 


wirklich die brandenburgiſchen an Zahl und Staͤrke weit ſchwaͤchern Fregatten an, wel 


che ſich nach einem zweiftundigen Gefecht ohne ſonderlichen Verluſt bey gutem Winde nah 


dem portugiefifchen ·Haven Lagos zuruͤckzogen, und zu Ende des Jahres wohlbehalten 
in-Pillau einfiefen. Zu eben ber Zeit brachten noch drey andere hrandenburgiſche Fro⸗ 


gatten in den ſpaniſchen Gewaͤſſern ein tuͤrkiſches Schif auf, weiches machmals.nach 
Pils geſuͤhrt ward. Bald Darauf machten wichtigere Angelegenheiten, daß man an 
Djefe Sache nicht weiter gedachte. Der fpanifche Statthalter, Herzog · Alexander vom 


rn beſchwerte ſich ben den-brandenburgifchen Gefanbten eben fo mie ben ben andern: 
über die frangdfifcpe Zeeintsächrigungen, und gab alß zu verfehei, daß. der fpanifche: 
Hof ſelbſt das. Verhalten der brandenburgifchen Schtffe vor. keinen eindlichen Angrif,; 
fonbern vor ein Mittel halte, das der Ehurfürft gebraucht, zu feinen Recht zu gelangen: 
Schweden machte ſich Gedanken über die brassdenburgifihen Zuruſtungen zur See, 
und erſuchte Daͤnnemark des Epurfücften, Schiffe durch den Sund nicht. zuruͤckzalaſſen, 
bfonders , da, fich felbige einer Abmiralsflagge bebieneten, gleich als ob dem Churfuͤrſten 

ein Antheil der Oberherrſchaft auf der Oſtſee zuftunde, Dänngmert fand jeboch feinen. 
Br wegen weniger und Meiner Schiffe Verdacht zu ſchoͤpfen. Es Laute ſich ſolches 
durch die Erklärung bes Churfürften berupiget haften, daß fun Schiffe ihm nur: von: 
- Spanien Recht fhaffen, gegen Dännemarf und Schweden aber. jo wenig; als gegen 
die freie Schiffahrt was unternemen folten;- und, daß eime-jebe auch noch fo- Beine. Flocee 

eine Admiralsflagge führen koͤnne, welches ihm weder England: nad; Holland verweh⸗ 


vet habe, da dieſes Recht auch dem kleinſten Staat, dem ein Haben zuflänbig, niche: 


fwsitig gemacht würde, Daͤnne mark erkannte ſalbſt, daß "einer Jeden: Flotte eine Adeni⸗ 
velsflagge zuftehe.. Friedrich Wilhelm hatte alſo bay dieſer Saricſache mit. Spas 
nien zugleich das wirkliche Recht, eine Flatte in den See zu haſten, und eine Admiralsflagge 
wehen zu laſſen, ausgeübet. Ueberhaupt hatte der Churfurſt im vorigen Kriege zehn Frex 
gatten von einem Holländer gemiethet, der ſolche auch bis zum Ende dieſer Regierung, 
befehugte plz und die meiſſens in Pillau — 


| | + 140% 
#) Unter dem Namen eines Directeur General de Marine, 
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"Bisher hatte ber Churflirſt das erheblichſte Sand, das ihm der weſtphaliſche Jriede Der huefirtt 
weil er fin Eigenthum der Rufe Deutſchlands aufgeopfeet, — noch ——«2T = 
Ehren, Das bisherige Hochſiſt Magdeburg ſolte nach dem: Tode des lehten Nomini-sosthums 
ſtrators, Herzog Augufts von Sachſen, als ein weltliches unmittelbares, vom Neiche Masdeburg. 
zu Lehn gehendes Herzogthum, dem Haufe Brandenburg erblich auf enig zugehoͤren. 
Schon den seen Aptil 1650 hätten die magdeburgiſchen Stände zu Groſſenfalza 
auf dieſem Fall geſchworen. Gs lebte aber Herzog Auguſt biszum gen Junius 1680, 

Da er um acht Uhr des Morgens auf feinem’ Wohnſchloſſe zu Kalle die Welt verlis, Der 
brandenburgiſche Sörifte, Ifaac dis Pleßis Souret, weicher die churfuͤrſtlichen Wälkerin 
Mag deburg befehligte, hatte bereits feine, auf dieſem Fall eingerichtete Ver haltungsbefehle. 
Dieſem zufolge kam ſelbiger den Gen Junius am Dreyeinigkeitsfeſt, früh unter der Pre 
Vigt nach Halle, und nahm vor den Charfürſten Beſtt. Gegend Adend euckte eina 
Sompyagnie vom ſchoͤningſchen Regiment zu Zuß in Halle ein, ſehte ſich auf beit 

Markt, beſetzte die Stadichore, und "die Moritzburg, forderte von dem Rath bie 
Schiuſſel der Stadethore, und blieb in dem Wachchauſe, welches in ber Eil auf den 
Märkte erbauet wurde‘. Den ren Junius kamen mehrere Kriegsvölfer an, worauf die 
Soldaten in der Stadt verleget wurden. Gouret nahm ben gten Yunius auch vͤn 
dem Schloſſe Mandfeld Beſitz. Den izten langten des Ehurfürften Bevollmaͤchtigte, 
Bodo von Gladebeck und Thomas von der Kneſebeck, zu Halle an, bejeugten ber 
ffürſtlichen Familie des Churfürften Mitleiden, und nahmen den ryten Junius und in den 
folgenden Tagen von der Regierung, ohne jemandes Widerrede, Beſitz, von den ſaͤmtlichen 
Regierungsbebienten, Thalgerichten, Stadtrath und den Beamten zu Giebichenſtein 

den Handſchlag, und lieffen über dem Rathhauſe, Schöppenhaufe und Thalpaufe das 
urfürftliche Wapen beveftigen. Nur ber Kanzler wandte ein, daß ihm fein Eid vers 

pflichte, nad} dem Tode des Erzbiſchofs, fich an das Domcapitul zu halten, und muſte ; 
erft bedeutet werben, daß durch Veränderung bes bisperigen Stifts in ein weltliches Her⸗ a 
zogthum feine Zroifchenregierung mehr ftatt finde. Jar Julius langten die Hofraͤthe 
von der Aſſeburg Hohndorf und Herold zu Potsbam an, und wurden als Regie 
rungsraͤthe im Herzogthum verpflichtet. Der Ehurfürft erteilte den ryten September 

-den Sandfländen wegen ihrer weltlichen und geiftfichen Freiheiten einen Werficherungsbrief; 

und wolte den zsten October perfönlich die Erbhuldigung des Landes einnehmen. " Weil 

aber zum Unglück Damals im Herzogthum Magdeburg die Peſt wuͤtete, fo mufte biep 
Feierüchteit bis in das folgende Jahr verſchoben werben. Magdeburg troͤſtete den Epur 

fürſten wegen feines Verluſts, den der nimwegiſche Friede ihm zugezogen. 


ER on’ en EI: 

Der ůͤbereilte nimwegiſche Friede jeigte vor ganz Deutſchland die berrühten Sol: Deutfgtand 
gen gleich nach feinem Abſchluß. Schon im vorigen Jahr biieb bie Vollſtreckung deſſel fühler ring 
ben auf franzöfifchere Seite nach, ohnerachtet des darüber befonders gemachten Ver⸗ —2 — 
gleiche, Die Völker wurden aus ben — Plaͤtzen abgefuͤhret, allerley neue Forde: ven, 

Ji3 rungen 
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rungen ausgefeieben, Homburg, Bitſch und Muͤmpelgard befegt, Dachsburg ges 
fprenget, dem ftrasburgifchen Domcapitel Renten und Gefaͤlle eingezogen, ju Schlet⸗ 


ftadt und Hüningen Veftungewerfe angelegt, und ber Stadt Strashurg dagegen bie, 


Beveſtigung von Kehl fireitig gemacht. Noch weit erpeblicher war basjmige, was: 
Frankreich zur Unterdrückung verſchiedener Meichsftände unternahm. Im weſt⸗ 


"phältfchen Frieden verſprach Frankreich, die Birhöfe von Strashurg und Bar- 


feL nebſt der Stadt Bafel, und alle übrige umgirrelbare Neichsftände durch ganz El⸗ 
faß, die Abtey Murbach/ Lüders, Andlau, das Kiefer, St: Georgenthal, die, 
HPfolrgrafen von Luͤtzelſtein, die Grafen und Baronen von Hanau, Fleckenſtein, 
Oberſtein, die Ritterſchaft im Unterelſaß, und die sehen Meicheftäbte der Sands 
vogtey Hagenau in ihrer Reichefreiheit ungekraͤukt, und ſich wit ben Rechten begnügen 
zu laſſen, die das Haus Oeſterreich an beufelben gehabt, und bie ihm durch dert 


muͤnſterſchen Vergleich abgetreten worden. Jddech folk: auch hierdurch der. 
Krone Frankreich überlaffenen Oberherrſchaft nichts abgehen. Frankreich bekam zu 


feiner Befriedigung das Eigenthum und bie Hoheit ber -Bisrpimer Metz Tull und. 
Verdun nebft der Stade Moynenwic, in ſo weit ſolche zu dem deutſchen Reiche bisper 
gehöret het, doch dem Erzflifte Trier feine Metropolitanrechte vorbehalten Ferner 
Pignerol, Breiſach, die Sandgeaffiheft Ober⸗ und Linserelfaß, Sundgau, und die. 
Sandvogte) Hagenau mit aller Hoheit, das Befegungrecht von Philippsburg, in ber: 
Maſſe, daß die benachbarte feinen Argwohn einer Gefahr deswegen fihöpfen mögen. 
Diefer legtere Punet war. nicht allzudeutlich abgefaffet worden, und Frankreich nahm das 
von Gelegenheit, die Reichsſtaͤnde, weiche Sehne von den drey Bisthuͤmern befaffen, zu 
beunruhigen. Die Erweiterung ber Rechte der Reichsoogten Hagenau hatte zu einem 
andern Streit, mit denen darunter gehörigen gehen Reicheftädten im Elſaß, Anlaß vers 
ſchaft. Man hatte Diefer Streitigkeiten wegen gütliche Ugterhandlungen gepflogen, wel 
he jedoch durch den legten Krieg unterbrochen worden. In den Hi iſchen Friedens⸗ 
unterhandlungen wurde zwar in dem Friedersentwurf dieſer Streitigkeiten gebacht, aber in der 
Friedensurkunde war weder wegen dieſer Streitigkeit und wegen ber Reichsritterſchaft um 
Elf, noch der Lehnsleute diefer drey Stifter mie Beinem Wort erwehnet. Daraus folgerte 
Frankreich, daß der Kaifer die völlige Oberherrſchaſt berfelben dem Könige von Frank⸗ 
reich eingeräumer habe, Diefer ließ ſich alfo daſelbſt huldigen, errichtete im Elfaß ein 
oberftes Gericht, und verbot, mit dem Reichsfanmergericht zu Speyer alle Gemeine 
ſchaft. Es wurden foger in Diefem Jahr gewiſſe Gerichte angeordnet, die man die Reu⸗ 
nionsfammern nannte, weil fie unterfuchen folten, was alles zu denen, ber Krone Frank⸗ 
zeich im münfterfchen und nimwegiſchen Frieden abgetretenen Laͤndern, gehöre, um fol« 
ches wieber damit zu vereinigen. Die Kammer zu Mes ſolte die Lehn der drey Biſchof⸗ 
chuͤmer, die Kammer zu Breifach die vormals’ zu Elfaß gehörige Stuͤcke, und die zu 
Beſancon dasjenige unterfuchen, was fonften zu Burgund gehüret babe. Se bald 
ein Ausſpruch aus einer Kammer geſchehen, ſo erfolgte bie eigenmaͤchtige Vollſtreckung 


unverzuglich. Auf dieſe Art ward Lauterburg, Germersheim, Falkenburg 3* 
SIENA $ bruͤcken, 


Churfͤcſt Friebtich Wiheln der Gedffe > ay5 
aa en mens ee 
grengenben Keichsänden mit entzogen, Die ei 3 zu Reg 

machte zwar Dagegen ſchriftlch, ſowol am frauzoſtſchen als engländifchen Hofe, gehörige 
Vorſteliungen. Frankreich aber hielt ſich zu allen diefen Unternehmungen aus denjenigen 
berechtiget/ was auf den nimwegiſchen Friedensunterhandlungen vorgefallen. Man ans 
wortete: daß die ausdruͤcklichen Worte des nimwegiſchen Friedens, wodurch der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede beſtaͤtiget worden, alle Unteeredungen. und Handlhangen aufheben, Die 
bey ‚der Feiebensverfanmlung zu Nimwegen unser ben Geſandten vorgegangen 


1680. 


mögten, Straatmann ber von Seiten bes: Kaiſers bauptfählich den nimwegiſchen 


Frieden beforget, gab ſich auch alle Mühe, zu erweiſen, daß ee durch ſeine Unterhand⸗ 
fungen denen Franzoſen zu ihren Beeintraͤchtigungen kein Recht gegeben, Aber alles 
diefes war ohne Mugen. Pfalz, welches am meiſten auf den nimmegifchen Frieden 
gebrungen, unb allen von unferm Ehurfürften dagegen gemachten Vorſteliungen eine wie 


brige Auslegung gegeben, ſahe fich vorzüglich) bemüßiget, Über Die fläglichen Folgen dieſes 


Friedens zu Bogen. Pfalz twünfchte, Daß die Düitfkände zu feiner Beſchuͤtzung Die Waffen 
ergreifen mögten, . Unferm Churfürſten ſchien ſolches aber, da der nimwegiſche Friede 
die Bundesgenoſſen getrennet, zu gefäpslich. ‘Doch ließ er es, vor Pfalz und vor die 
Proteſtanten an Verftellungen bey Frankreich nicht ermangeln. Ludwig 14 erboc 
fih Hieranf zu guͤtlichen Unterpanblungen, bie zu Frankfurt gepflogen werben ſolten. 
Das Reich) nahm diefen Vorſchlag an. Der Kaifer, die abgeorönete Stände des ge: 
ſamten Reichs, und auch einige andere Relchsſtaͤnde insbeſondere lieſſen ihre Geſandten 
dahin abgehen. Ehe aber noch bie franzoͤſiſche Geſandtſchaft daſelbſt anfam, bemaͤch⸗ 


tigte ſich der König von Frankreich noch der wichtigen Reichsſtadt Strasburg, des 


Schluſſels zu Deutfchland 1681 durch eine Verraͤtherey einiger der vornehmften Stadt⸗ 
Beamten. Man muß jedoch geftehen, daß er ber Stadt ſehr erhebliche Freiheiten gelaſ⸗ 
ſen. Um Strasburg feine ehemalige Reichsfreiheiten vergeſſen zu machen, iſt dieſe 
Steadt ſeit der Zeit beſtaͤndig ſehr gelinde behandelt werden. 
Das firftliche Haus Anhalt’ hate ich Bisher gegen unſern Churfuͤeſten ſehr wohl 
betcagen , und befenbers ber Zinft Hans George zu Deſſau dem Churfürſten bisher 
erhebliche Dienfte geleiftet. Um ſolche zu vergelten, ergeigte Friedrich Wilhelm den 


1681. 


magbeburgis 
ſche lel 


ganzen Haufe bey aller Gelegenheit feine Zuneigung. Er hatte ſchon im vorigen Jahr aber 


die Gewehrieiſtung eines Vergleichs übernommen, ben die Zürften wegen bes Religions 
pflanbes in Zerbft unter fich gemacht. Jetzt aber ſchloß er mit dieſem fürftlichen Haufe 
Aber verfehiedene Sachen, fonberlich wegen: der echte des Herzogthums Magdeburg 
einen Vergleich. Die Wichtigkeit defielben erfordert, daß wir folchen hier einclicten. 
Bir Friedrich Wilhelm, von GOttes Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, 
des heiligen romiſchen Reichs Exzkämmerer und Cpurfürß, in Preuffen, zu Magde⸗ 
burg, Juͤlich, Eleve, Berg Stettin, Pommern, der Eaffuben und 2 
auch in Schlefien, zu Croſſen und Jaͤgerndorf Herzog, Burggraf — 
u 
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wear Sri zu Da , Minden und Camin, Graf zu der Mark und Raventberg/ 


Speer zu Ravenſtei , umb. der $mibe Sauenbsnng und Vom ıc. Und. wir von deſſei· 
Yen. Gnaden, alarm George, Victor Amadeus, Wilhelm. und Earl Wilhelus, 
Fürtens und in Vollmacht und Wormundſchaft umferer reſpectwe Brüder, Anton Goͤn⸗ 
tthers, Johann Adolphs, und Johann Ludwigs, auch Pfiegeföpns. ——— Lehr 
vrechts, alle Fuͤrſten zu Anholt, Grafen zu Afcanien, Herren zu Zerbſt und Bernburg, 
Zevern und Rniphaufen ıc- -Uefügden und hekeuinen hiermit; als.und, dem Cpnrfürften 
Am nächft wersoichenen Junio das Exzftift Magdeburg vollig eröfnet, und son uns als 
Dem · Erbherrn baffelbe, nach Anweiſung des Inſtrumenti pacis, in wirkſichen Beſitz ge: 
commen worden, daß wir zu beiden Theilen noͤchig ermeſſen, ſowol wegen des hiebevor 
Aber Großalsleben im. Fuͤrſtenthum Anhalt, und derer von, Kroſigk zu Beeſen und 
Alsleben an der Saale, im Herzogthum Magdeburg belegenen Rirtergüter, zu Cleve 
am :aoften (zoſten) Auguſti Auno 1566 aufgerichteten Kauf-und Tauſcheontracts, .als 
auch wegen der Lehnſchaft unb Erbverbundniß, reiche zwiſchen dem Ersftift Magdeburg 
und dem —— Haufe Anhalt ich — langer Zeit her entfjalten, und anderer unferer ber 
Fuͤrſten zu Anhalt, fonderbaren und uns dem Churfürſten im Vertrauen entdeckten und recom⸗ 
— — Eonferenz.etlicher unſerer geheimen Raͤthe amuordnen, auch 
nachdern dieſelbe Davon unterthaͤnigſt Relation erſtattet, uns folgendergeſalt wohlbedaͤchtig 
— und vergkchen. :7) Soil der oberwehnte Kauf: und Permutationscontraet übtr- 
Großalsleben und der kroſeckiſchen Guͤter zu Beeſen und Alsleben an der Saale, aus 
bewegenden Urfachen reſtindiret und aufgehoben, Derfebe, vie auch unfer des Curfücften Eos 
:feng, und derer von Kroſigk Pflichterlaſſung und Anweiſung an das fürfti. Haus Anhalt, uns 
nieder eingehiefert, das Yan Groſſenalsleben hingegen von des Churpringen Liebden, als jetzi⸗ 
gen Eigenthums herrn und Vefiger deſſelben Amts, Bent fürſtl. Haufe Anhalt gegen Erlegung 
oe und virpgtaufad Toeler an gangbacen unb im oberfächfifhen Koi gülige Ges 
rentmuͤngen, ſechs Wochen nach Weihnachten mit allen feinen Hoheiten, Epiſcopal und 
Territorialgerechtigkeiten, Reichsimedieraͤt, dominio directo, Unterthanen, Ein und 
Zugepörungen und Gerechtigfeiten, veftituiret und übergeben werden, wie es uns dem Chur⸗ 


furſten Ind Iniferer in GOtt ruhenden Gehralin, hochſellgen Brbächerig,. wir. bet furſtli⸗ 


. en’ Hanke Anhalt am seien Septeniber Attıo 1668 trabinet ımd eingeräumes wordes. 
.: Und wällen.wir wegen der, dem fürftlichen Haufe Anhalt, und insbefondere Fürft Jv⸗ 
Hann Georgen zu Anhalt Liebden bisher abgegangenen Nutzungen bes Territeri, und 
” Ayla Deröfelben aͤbertragenen ordindir· und extraordinair : Beſchwerden bes Apres Groſſen⸗ i 
Aalslehen zehentafend Thater an der Kauffumma der ze und viergigtauſend Thaler kunen 
Affen, ind unſtes dorgerueldsen Sohns des Churprinzen Liebden wrftatten: piagegercabde 
wie Zürft Johann George auch wegen ber wirklichen Verbeſſerungen ber Amtsirteaden 
and andern Meliszationen des Epürprinzen Siebden nad) Ermäßigumg beider Theile darzu 
hevollmaͤchtigten Commiſſarien Erſtattung thun, die Meliorationes aber in Gebaͤuben, daſerne 
Seren erliche-gejeinget waͤrden, ſollen aift denen von uns Zürft Johann. Georgen: 
Multi. nicht Kpidieben Anno aotßs ungepeibtien Koflen, faprlichen Eonfirmatione- 
gerügten, 
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gebůhren, dem Staͤdtlein Alsleben an der Saale verehrten Hole, und was wir ſonſt 
etwa praͤtendiren koͤnten, compenſtret und aufgehoben werden, So bald nun dieſes Amt 
dem fürftlichen Haufe Anhalt obbedeuteter maſſen eingeraͤumet ſeyn wird, fo ſollen unſern 


des Churfurſten Commiſſarien von uns Firſt Johann Georgen zu Anhalt, und un 
‚fen fäntlichen Vettern eine Pflichterlafiung, darinnen wir bie von Krofigf und ihre 


Unterthanen von der Huldigungs: und Lehnspflicht loszaͤhlen, und an- Seine yurfürftliche 


Gnaden, und dero churfürftliches Haus wieder verweifen, uns auch bes verfchriebenen 
Juris territorialis und dominii diredti über fie und Ihro Güter begeben, ingleichen 


ber kroſigkiſche Revers pari paflu ausgeſtellet, und die Summa an beiben Seiten 
irt vorigen Stand gefeget werben, als wenn der mehrerwehrite Kaufsund Taufchcontract 


. mit. dem churfuͤrſtlichen Conſens und der kaiſerlichen Confirmation nie fürgegangen und 


getroffen worden waͤre. Dannt auch beide Theile Commiſſarien, fo Groſſen⸗ 


alsleben retradiren, und deſſen an uns Fürft Johann Georgen zu Anhalt, und um- 


ſere Herren Vettern wieder verweiſen, auch dieſelben unſertwegen in Pflicht nehmen were 


den, nicht etwa wegen bes Pacheers zu Groſſenalsleben Einwenden, wie beh ber Tra® 


Dition geſchehen, gehindert werben, ober ſonſten Zweifel flirfallen mögen: fo iſt verabre 
Det, daß er bis zu dem Ende bes laufenden Pachtjahres die Pacht continuiren, und dag 


Pochtgeld zwiſchen des Ehurpringen Siebben und uns Zürft Johann Georgen zu Are 


halt, pro rata temporis; da die Kaufſumma gegahlet wird, getheilet, ber Genufs 
des juris territorialis uns Fort Johann Georgen von Zeit der Tradition zukemmen, 
und übrigens die alsdann rückſtaͤndigen Gefälle, Zinfen, Pächte, Accis und andere Mu⸗ 
tzungen feiner, bes Churprinzen Liebden verbleiben , und fläifig eingetricben, auch deroſel⸗ 
ben allein und fonften niemanden werben ſollen. 2) Demnach auch :fürs andere, das 
Fürfttche Haus Anhalt. vom Erzſtift Magdeburg hiebevor unterfihiedene 

Ymter, Guͤter und Gerechtigkeiten, wie dieſelbe in den alten und neuen Sehnbtiefen fperifieitet 
und ausgebrudt feynd, auf gewiſſer maſſe zu Lehn recognoſciret, und Daraus viele Zwiſtigkeiten 
in vorigen Zeiten eritflanben ; als hat man darüber nach reifer Ueberlegimg der Sachen derge⸗ 
ſtalt tranſigiret: daß wir ber Churfurſt als Herzog zu Magdeburg, für uns, unfere Erben, 
Stammwerwandten und Mitbelehnten, auch alle nachkommende Herzoge zu Magdeburg, 


Herrſchaften / Aemter, Suͤter mb Gerechtigkeiten, als da find das Schloß, bie alte und neue 
Seabt und das ganze and zu Coͤthen mit allen Rechten und Zubehoͤrungen; — 
Schloß mit allen Nechten und Zugehbrungen, ausgeſchloſſen Jeßnitz und Raguhn; die Here 
ſchaftund Schloß Bernburg, bie alte und neue Stadt und der "Berg daſelbſi zu Bernburg, 


mit allen Rechten und Zubehörungen; die Herrſchaft, Schloß und Stadt Sandersleben 


mb Freckleben, mit allen Rechten und Zubehörungen; das Schloß Groͤbꝛig und das Siert 
äh ber Zehenten daſelbſt / mit afle: Rechten und Zubehörungen; das Schloß Warms⸗ 
dorf, mit allen Nechten und. Zubepbrungen; bas Haus Wlönchen Nienburg und die 
Vogtey des Kloſters Dafelbft, mit allen Rechten und Zubehoͤrungen ; die Höfe zu Oppe 
rode und zu. Pfoͤrten, mie allen Rechten und en und die Sehne der Schlöffee 

P. allg. preuß. —— sch. Erp 


* felcher dem Eryſtift etwa nigeftandenen Lehnsgerechcigkeit Über alle und jevefoicheanhaltifche 
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Erxleben and Genſefurth, mit allen Rechten und Zubehoͤrungen; das Schleß Eos 
wig, mit allen Rechten und Zubehoͤrungen, als die in der Wogtey daſelbſt gelegen And, 
und alle andere Schlöffer, ‚Städte, Dörfer, ande und einzelne verfegene Güter, wo die 
gelegen fennd, die dem Erzftifte zu Lehn gegangen, ober gehen follen, Eräftiglich und aus 
fonderbarer Huld und Gewogenheit ‘gegen ımfern Vetter, Schwager, Statthalter und 
Feldmarſchall Herrn Johann Georgen, Fürften zu Anhalt ıc. und zu ewigen Zeiten 
abſagen und renunciiren, auch dem fürftlichen Haufe Anhalt daran Feinesweges hinder⸗ 


ich, fondern vielmehr beförberlic) ſeyn wollen," daß Sie und ihre firftliche Erben und 


Nachkommen die obbeſchriebene Lehre nicht weniger als andere Dero Reichslehne von den. 


roͤmiſchen Kaiſern und dem Reid) immebiate zu Sehne empfangen und recognofeiren, auch 


im demfelben Lehn Dero Regalien, Reichsimmedietaͤt und Territorialgerechtigkeit, nicht we⸗ 
niger als in ihren andern Reichslehnen, nad) wieder, ungehindert genieffen und gebrau- 
hen mögen. Wir ſind auch ferner erbötig, daß fie, die fämtlichen Fuͤrſten zu Anhalt 


. und ihre Succeffores,;niche mehr zur Huldigung und Introduction ber Herzege zu Mag⸗ 


deburg oder zu den Landtagen gefordert werden fallen, fondern es fellen dieſe Lehnſchaft 
und Anfprliche des Erzſtifts mit allen vorigen diesfalls :ergangenen Sehnbriefen, Nevevſa⸗ 


- bien, Eitationen und Erforderungen, Acten und Xetitaten nunmehr gänzlich tobt, abgethen 
und annulliret ſeyn; doch has Amt Moͤckern, und was oben nicht benennet iſt, hierun⸗ 


&er nicht begriffen fenn, ſondern es diesfalls im jegigen Stande allerdings verbleiben fol. 
Dahingegen follen und wollen wir, die geſamten Fuͤrſten zu Anhalt 1) für uns, unfere 
Erben und nachkommende Fuͤrſten zu Anhalt, wohlbedaͤchtig, Eräftiglich und zu ewigen 


- Zeiten ber Lehnſchaſt an dem Droftenamte des Herzogthums ober Exyftife Magdeburg 
biermit renunciiren und abfaget, und uns beffen gänzlich begeben. 2) Weil wir, der 
- Churfürft zu. Brandenburg, unfere Erben und Succeſſoren / Herzogen zu Magdeburg, 


Billig den Anfall und kuͤnftige Succeßion oberwehnter anhaltifcher Herrſchaften, Aemter, 
Güter und Gerechtigkeiten, fo das Erzſtift von mehr als jweihundert Jahren, befage ber 
fürtich anbältifchen Meverfatienund Kaifer. Friedrichs 3 Comfens, daran überfommen: 
Hatte, reſerviret und ausbebungen; fo wollen auch wir, die jetzo regierende Fürfter: zu‘ 


: Anhalt, für uns und alle vachkomwende Fuͤrſten zu Anhalt einen vecbimbfichen und 


> ewig gültigen Revers St. churfürftlichen Gnaden zu Brandenburg ausftellen, bes Inputs 


Daß auf den gänzlichen Abgang unfers Mamsflanmes afler und jeder Fuͤrſten zu Anhalt; 


"bie oberwehnten vorigen Fehngüiter, kraft des uralten Lehnrechtes, Sr. churfürftlichen One 
„den, und ben Herzogen zu Magdeburg ſich eröfnen und heimfalben, und.alfo bie vor ait- 


geregte Caffation ber Lehnſchaft , dieſen einigen effectum ber vorigen Sehnfchaft, nemlich 


- Bas jusfuccedendi, nicht aufgeben ſolle. Wir wollen auch allen Fleiß ankchren, und 


beh Ihrer Faiferlichen Majeſtaͤt es zuwege bringen, daß -hiefes ber Herzogen zu Mo 


burg altes Succeßionsreche/ dem kaiſerlichen Lehnbriefe über dieſe Guͤter fehierfttinftig 
mit inferivet werde. 3) Wollen wir Fuͤrſi Johann George zu Anhalt die hurfürft. 


„liche Begnadigung über funfjigtaufend Thaler eedirter fpanifcher Subfidiengeiber, weiche 


©, Königliche Majeſtaͤt in Spaniem, auf unfer Anſuchen und Saiferliche Rerommendar 


. Kon 
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cien ya yahlen verſprochen, und ben jegigen Conjuncturen leichtfich einzutreiben unb zu ex: 
hit ſeynd, mit allen darob in Haͤnden habenden Documenten Sr. churfuͤrſtlichen Gna- 
den, wegen Renunciation und Annullicung ber erjfliftifchen Lehngerechtigkeit und ceßiren 
der obbechpeter Anſpröche und Eitarion, zur Jtrodustion, Yulbigung und Sandsagen 
wieder abtreten, und ung deswegen mit oßbenannten unferer Herren Vettern Siebben, ohne 

« Geiner- hurfürtlichen Durchlaucht Zuthun und Beſchwerung, vergleichen, 3) Anreichend 
Weitens, die Verbündniſſe, ſo das Erzſtift Magdeburg, und das fürſtliche Haus Anhalt 
mit finander von vielen Seculjs her geſtiftet; fo haben beide Theile, weil ſolche auf die 
jehigen Zeiten und Conjuneturen fid nicht actommodiren laffen, uͤndienlich gehalten, bie 
ſelben zu renoviren, ſondern tollen fie vielmehr in allen Puneten und Clauſuln hiermit 
cahiren und aufheben. Sonſten aber tragen wir, ber Churfürft, Bein Bedenken, der⸗ 
gleichen Verbuͤndniß, daraus ein Theil bes andern reciprocirliche Treue, Aßiſten; und 
Freundſchaft zu verfpühren und zu gehieffen haben, mit dem fürftlichen Haufe Anhalt 
azurichten. 4) Und demnach endlich wir, die Fürften zu Anhalt bes Fürhabens feynd, 


bep Sbrer Lafelihen Maja und dem ei zer Gatisfaction, wegen der abgefomme : - 


nen Grafſchaft Afcanien, eine-Erpestanz auf dieſelbe Grafſchaft und alle derſelben Pers 
tinentien, benanntlich Bie Stadt Afchersleben ‚-dies« und jenfeit des Waſſers mir ihren 
-Worftädten, wie aud) der Burg und der fiebenzig Hufen defeibft, Winningen mb 
Wilsteben, ‚das Amt Altenyartersleben mir feinen zugehörigen Dörfern und Werte 
nentien, das Amt Schneitlingen, mit feinen Dörfern und Pertinentien, Boͤhnicke, 
Weſtorf, Kochiteds, das Staͤdtlein Wegeleben, Kroppenftebt mie feiner Zubepög, 
Hadmersleben mit feiner Zubehör, dee Hackel, die Hoheit und Lehn über Ermölchen ' 
und Falfenftein, mic ipren Dörfern und Zubehörungen, und was fonften zur befogten 
Grafichaft Afcanien gehöret hat, dergeftalt zu fuchen, „Daß nad) Abgang des churfuͤrſtu⸗ 
dhen und marggräflichen Haufes Brandenburg: (weichen in GOttes Händen fieher) fe 
| dem fürftlichen Hauſe Anhalt wieder wirklich anheim fallen folle: Und daneben, daf def 
U gifbe bie nächften pwanug Jahre Über von allen Reiche: und Kreisbeſchwerden, in Kriege: 
| mb Zeiedenspeiten, (einig-und allein bie Kanmmergieler, fo wir nah Speyer zu beſtimm 
‚ter Zeit liefern laſſen wollen, ausgenommen) frey und eremt fenn und bleiben möge; So 
goͤnnen wir, ber Ehpurfürft, für ums, unfere Erben und Succeſſoren, in fpecie bie 
Furſten zu Halberſtadt, denen Fürften zu Anhalt nicht allein Die Expectam auf bie 
Graſchaft Afcanien und deren ſpeciſieirten Pertinentien gerne, fondern mir tollen auch 


Diefes Anfuchen ump:gie Eyemtien der jmanjig Jahıe, nach umfrm befien Bermögen am +: =" 


feierlichen Hofe und zu Regensburg treulich ſecundiren und feiber über die Eremtion 
kalten, Damit dasjenige, ſo Ihro Faiferliche Majeſtat und das eich dem’ fürftlichen 
Haug Anhalt diesfalls zuwenden und verſprechen, aud) ohne Eintrag und Fuͤrwand 
der Neceßitaͤt oder anderer Urſachen, fie mögen Mamen haben, wie fie wollen, richtig 
erfuͤllet und gehalten werden; alles treulich, bey- hurfünftlichen. und fürfllichen wahren 
Worten und Glauben, Zu deffen Beuhrfundigung. ift dieſer Receß zweimal mundiret, 
von uns dem Ehurfürften, und uns, beiten regierenden ſaͤmtlichen Zürften wu Anhalt 
— „Sta 3 für 


. 
/ 
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Esi. für uns in REINER Vollmacht und Vormundſchaft mit eigenhändiger Unterſchrift ib 
angehängeten churfürſtlichen und fürftlichen Inſiegeln vollenzogen, und das eine Exemplar: 
“in der hurfürftlich. btanbenburgifhen ‚ das andere aber zur anhaltifchen geheimen 
‚Sapgeley geliefert worden. : So gefihehen den ten Januari des bntanfend ferebum. 


wert w ein und achtzigſten Jahres. 4 — 
Friedrich Wh⸗ Chu ef, 
Whaun George, Fuͤrſt zu Victor Amadeus, = Wilhelm, Fürft 
Anhalt und in Vormund⸗ dieſt m Anhalt. m Anhalt, 
“ ſchaſt wegen Coͤthen. 


Eat Bil, rt u Anhalt — — 
ſerer Herren Gebrüdere diebd, es Uiebd. 


* 
“dan Der, Epurflnft Friedrich Wilhelm erfreute fine: neue Unsertfanen im Ger 
für laßt no oathum Magdeburg in dieſem Jahr mit feiner perföntichen Gegenwart, wobey ihn fee 
Date hal. Gemalin, der Epurpeinz, Darggraf Philipp, Datggraf Ludwig, der Zürft von An 
halt / Deffau, der Herzog von Sachſen »"Dierfeburg, der franzöfifche Geſandte, der 
GZeildmarſchall Dörfling und viele andere Felbherren und aribere Standesperfonen, beglei⸗ 
teten, ° Den asften May kam er nach Magdeburg, wo er fich ben zoften May hul⸗ 
digen ließ. Den zten Junius langte er in Halle an, wo an eben dieſem Tage das 
°  ‚fhjöningifche Regiment zu Fuß, 1800 Munn ftart, eingeruckt war. Den ten Junius 
folgte auch hieſelbſt die Huldigung, worauf der Ehurfürft den gten Junius von hier nach 
MPhyrmont ·abging. Aufer dem Herzogthum Magdeburg ſelbſt hatte alſo der Churfürſt 
Such das Muaueſchreib⸗ Amt im niederſaͤchſiſchen Kreiſe, und das Verſteher-Aut aller 
wdim Reichefurſten ⸗Rath gehoͤrigen Proteſtanten erhalten. Sein Geſandter zu Re⸗ 
gensbuprg nahm ohrie Gegenrede in dieſem Reichefoͤrſten Nath, dem weſtphaͤliſchen Frie 
de gemaß, gleich nach Baiern Sitz und Stimme, obgleich das Haus Pfalz anfänglichgg 
der Meinung war, daß die · beandenbungifche Stimme auf der Querbank abgeleger wet: 
den ſolte, fo war Darauf doch nicht zu-hören, da die Querbank nur ‚denen evangeliſchen 
Stiftern zu gut angerichtet worden, worunter aber Magdeburg als ein öliges wi 
ches Herzogthum, gar sicht zu vechnen: 
Richter ie Weil der Ehurfhrft noch vom vorigen Kriege her of Summin zu Beyer, 
aeciſe ein. und ben denen bamaligen verworrenen Zeiten, zur Landesſicherheit gin ſtarkes Heer noth⸗ 
wendig beibehalten muſte, deſſen Erhaltung vieles Geld erforderte, fo mar es noͤthig, 
hiezu neue Quellen zu erofnen. Die Accife war in denen brandenburgiſchen Ländern 
wicht mehe unbefannt, Sie iſt in der That vor Lanbesherren und Unterchanen die beſte 
Art der Abgaben, Kopfitenen find gemeinhin mit vieler Ungerechtigkeit verfnüpft, Der 
Arme wird dabey eben fo hoch, als der Bemittelte feiner. Art, angefehen, und wer 
viele Kinder. zu ernehren hat, muß noch zu feiner gröften Beſchwerde, mehr Kopfſteuren 
— ee ae Eine 
Bermör 
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Wermögenftener iſt noch mehrern Schwierigkeiten imterworfen. Da es faſt unmoͤglich 1681. 
ft, das wahre Vermoͤgen der einzeln Unterthanen ausfindig zu machen, denen die King: 
heit öfters anraͤthig iſt, Bald die guten Umftände, bald felbft die Armuth zu verheeien, ff. . . 
iſt. eine Vermoͤgenſteuer, gemeinhin, eine Abgabe ohne Verhaͤltniß. in groffer Theil der 
Menfihen weiß fein wahres Vermögen wohb ſelbſt nicht, und Betrüger fogar durch eine 
, — Ausſage, ohne feinen Vorbewuſt, ſich ober den Landeherrn. Andere wuͤrden ſich 

kein Gewiſſen machen, meineidig zu werden, um ihnen die zufallenden Laſten geringer m 

machen. - Bey der Arcife träge wirklich An jeder das Seinige vom Reichſten bis zum 

Aermiſten nach dem Verhaͤltniß feines’ Vermögens unvermerft bey, Da basjenige, was zur 
. Bequemlichkeit und Vergnuͤgen gereichet, gemeinhin ben der Aceiſe in hoͤhern Anſchlag ges 

bracht worden, als dasjenige, weiches zum Unentbehrlichen gehöret, fo ift vor die Ein- 
wohner der Staͤdte feine Abgabe verhaͤltnißmaͤßiger. Beil aber auch zugleich alle Ber 
Dürfniffe bey der Acciſe in Anſchlag kommen, fo ift freilich dieſe Abgabe vor den Sandess“ — 
herrn ſehr betraͤchtlich. Dieſe Accife ward nunmehro in allen Laͤndern des Churfürſten w R 
Beſtreitung der Unterhaltung eines anſehnlichen Heers völlig eingerichtet, . 


. 144 

An die Berminderung bes Heers fonte bamals am wenigſten — werden. & Cr forgt dor 

traf ein, was ber Prinz von Oranien von dem nimwegiſchen Srieden voraus gefage, —WX 
Daß ein neuer Krieg bie Folge deſſelben werden muͤſte. Man fing bereits wirklich an, ein 
neues groffes Buͤndniß zwifchen ben mächtigen Reichsfländen und verſchiedenen auswärtigen 
Mächten gegen Frankreich in Vorſchlag zu bringen, ba Doch durch die befondere Fries 
dens mit dieſer Krone das vorige Buͤndniß zu fehr ungelegener Zeit zerriffen worden. Un⸗ 
fer Ehurfürft hatte die wenigſte Luſt, fich in einen neuen Krieg zu verwickeln. Er trauete 
denen Schweden nicht vecht, welche damals ſich alle Mühe gaben, mit Daͤnnemark 
in vertraute Verbindung zu fommen, Der Ehurfürft hielt davor, daß er Gieben ich um 
ſo viel behutſamer zu verhalten habe. Weil gan Europa in die oͤſterreichiſche und 

franzoͤſiſche Parten ſich getrennet befand, fo muſte der Churfürft feine Masregein nach 
dem Verhalten der nordiſchen Kronen einrichten. Daͤnnemark fing ſich bereits an, 
“auf framoͤſtſche Seite ya lenken. So ſehr mm dem Friedrich Wilhelm die Gewalt 
tchatigkeiten der Franzoſen misfielen,‘ ſo wolte er ſich doch nicht gern gegen Frankreich 
aufs neue aufbringen faffen, ſondern füchte algin die Ruhe und Sicherheit vor ‘fine 
Etaaten beizubehalten, Er ſchloß besivegen zu Gardeleben mit dem Haufe Luͤneburg 
ein Vertrag; Beide verbunden ſich, zu Beibehaltung des weſtphaͤliſchen Friedens 
ſowol, als des zulege mit Frankreich geſchloſſenen Friedens auf drey Jahr. Beide Theile 
keifteten fich die Gewehr über alles, was ihnen aus dieſen Sriedensfcliffen im deutſchen 
‚Reich zuftändig. Brandenburg verſprach dem Haufe Luͤnchurg benoͤthigten Falls 
-3000 Mann zu Fuß und oso Reuter zü Hülfe zu ſchickei. "Das Haus Lüneburg 
:perfpeach dem Churfuͤrſten mit der Helfte beijuſtehen Nachher verglichen fich beide Hau⸗ 
“fer noch überhies wegen bes freien Durchzugs beiderfeitiger Kriegsvoͤller durch ihre Staaten, 
REIT 2 Ä De 
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Der hurfächfifche Hof erkannte jege ebenfalls, wie nochig die Freundſchaft pwejer fo Ser 
nachbarten Staaten ſey. Er fehloß.ebenfalls mie unſerm Epurfürften zu Bürftenwalde ° 


ein Schutzbuͤndniß. Alles was die ſaͤchſiſche Churlinie damals befaß, imd was Bran⸗ 


denburg in Ober und Niederſachſen inne Hatte, ſolte in dieſem Vertrage eingefchloffen 


ſeyn. Dee Ehurfleft verfpradh Sachſen wit 3000 zu Fuß und 1000 Reutern beizufle 


Moragraf 


hen; Sachſen machte fih zu einer Hülfe von 2000 Zußfuechten und 300 Reutern ver⸗ 


bindlich. Auch diefes Bündniß ging vornehmlich auf die Beibehaltung des weſtphaͤli⸗ 


ſchen und ber folgenden Friedensſchluͤſſe. So gut fid) der Churfuͤrſt durch dieſe Ver 
träge mit zwey Nachbarn gefichert hatte, fo fchlecht ftand fein Vernehmen mie dem be 
nachbarten Könige in Polen, woran die Bermälung des Marggrafen Ludwigs mit der 
reichen radzivilifchen Prinzeßin vornepmlich ſchuld war. ; 


§. 145. 
Bogislaus Radzivil, ein Sohn des Janußius Radzivil, Großfeldherrn von 


Ludwig ver Lithauen, und der Eliſabeth Sophia, einer Tochter des Churfuͤrſten Johann Geor⸗ 


maͤlet ſich mil 


t 


der rabyiili; gend von Brandenburg, fand bey dem Churfürften Friedrich Wilhelm in groſſem 


ſchen prinzef: 
fin. 


Anfehen, welcher ipm die Statthalterſchaft Preuffens anvertrauet harte. Es war bere 
felbe feit 1665 mit Anna Maria, einer-gleichfalls gebornen Prinzeßin Radzivil vermi 


"tet, die ihm den a7fien Februar 1667 bie Primeßin Ludovica Carolina zur Welt 


brachte, aber Auch darüber ihren Geift aufgab. . Der Statthalter Preuſſens erzog feine 
einzige Tochter ber ſich in Königsberg, und widmete dieſelbe bereits. dem hurfürftlichen 
Pringen Ludwig. Cr erlebte aber ipre Vermaͤlung nicht, fondern flarb den ziſten Dev 
cember 1669. Friedrich Wilhelm, ihr Obervormund,, forgte vor ihre fernere Erzie 


“hung um fo viel-forgfältiger, weil er. fie, als feine fünfeige-Schwiegertochter betrachtete. 
Sie nach Berlin zu nehmen, wolte ſich niche thun laſſen, um zur Unjeit einen Lerm 


in Polen zu machen, wo die vornehmſten Haͤuſer auf dieſe ſehr beguͤterte Primeßin ein 
Auge gerichtet hatten, Der Woywod von Cracau hatte dem Koͤnig Johann Sobieski 


: 300006 Gulden verfprochen, wenn er die Vermaͤlung derſelben mit feinem Sohn zum 


Stande beingen fönte. Der König wuͤnſchte fie aber fieber mit feinem Sohn Yacob-ya 
vermaͤlen, und wolte auf: dem nächften Reichstage ſolche Veranſtaltungen treffen, daß bie- 
Primeßin gehindert würde, bem Marggrafen Ludwig die Hand zu bieten, weichen ar 
ſchon als kuͤnftigen Nebenbuhler der ne Polens gegen feinen Sopn anſahe. Der“ 
Epurfürft aber Bam dem Könige zuvor, hielt ben der Primeßin zu Ende des vorigen Jah 


res um ihre Vermälung mit feinem Sohn Ludwig ſchriftlich an, und befam von derfef-: 


ben in iprem vierzehenten Jahre, auf gehürige Art, das Jawort. Marggraf Ludwig 
kam nach Königsberg,. und ließ ſich den 7ten Jenner biefes Jahres, feine Braut, ans 
trauen. Das wirfliche Beilager wurde zivar verfchoben, aber doch ausgefprenget, daß 
auch biefes vollzogen ſey. Es verurfachte biefe Vermaͤlung wirklich in Polen vielen Lerm. 


" Man wandte gegen diefe Vermaͤlung ein, daß die Prinzeßin einen‘ Ausländer ohne Ge: 


nehmpaltung des Königes, als höchften Vormundes, auch ohne Vorwiſſen anderer Vor⸗ 
an S J— 2 wmunder 
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münber und ihrer naͤchſten Verwandten in ihren minderfäßrigen Jahren geheirathet, und 1681. 
nach den lithauiſchen Geſetzen daher ihrer Guͤter verluſtig gehe, weil es uͤberdies uner- 
laubt ſey, Baarſchaften aus dem Sande zu ſchicken. Dieſe Gruͤnde harte ber Neid her⸗ 
vorgebracht, hielter aber die nöthige Probe nicht. Marggraf Ludwig parte wirklich das 
Eimoͤglingsrecht von feinen Vorfahren geerbet, welche von der Krone Polen zu Lehn ge 
gungen waren, Selbft Friedrich Wilhelm beſaß Lauenburg und Buͤtow als polnifche 
Sehne, und das Haus Brandenburg hatte noch andere Güter in Polen befeffen. Es fehlte 
nicht an Beiſpielen / daß fehr reiches polniſches Srauenzimmer wicfliche Ausländer geheirarher, 
und doch ihre Güter in Polen behakten hätten. Der König muſte zwar als hoͤchſter Wor- 
mmb die Primeßin bey dem Ihrigen fehürgen, war aber eben nicht berechtiget, zu verlan⸗ 
gen, daß ein jedes polniſches adliches Frauenzimmer erſt um feine Einwilligung zur Ver 
mäfung anſuchen müfte.e Die Einwilligung der übrigen Vormuͤnder und der näch 
fin Verwandten ward von den Gefegen nur desivegen erfordert, Damit die Minderjähri: 
gen fich zus Feiner unanftändigen Heirath verleiten liefen, wozu die, van melcher hier bie 

Rede, nicht gehöret. - Der-Prinzeßin eigener Water harte fo wie der Churfuͤrſt, als Ober⸗ 
vormund, dieſe Vermaͤlung bekebet, welches mehr als ber Wille der fibrigen Wormuͤnder und 
Verwandten ſagen wolte. Das Verbot wegen Ausführung ber Baarſchaften aus dem Sande 
ging hauptfächlich die Kaufleute und Juden an, und fonte,. die mit den gröften Freihei⸗ 
ten begabten von Abel, nicht binden, welche faft durchgehende jährlich vor auslaͤndiſche 
Waaren anfepnliche Summen zum Lande herausſchickten. Der König Johann -Sos . 

hleski war am meiften diefer Bermälung entgegen, Zum Vorwande brauchte.er die 

Gruͤnde: daß vieles Geld aus dem Sande gehen würde; daß man nad) Gefallen protes 
flantifche Kirchen erbauen mögtes daß Hierdurch Birze und Sluza, jroen veſte Plige 
in hrandenburgiſche Hände kämen, und daß durd) die weitläuftigen radziviliſche Güter 
in Lithauen das Churhaus fo mächtig würde, daß alles: von demſelben zu befürchten, 
ivenn es fich auf rußiſche Seite, lenken ſolte. In ber That aber ruͤhrte die groͤſte Furche 
des Königes aus der Beforgung, daß Marggraf Ludwig dem Königlichen Prinen Jacob 
es ſhwer machen mögte, die polnifche Krone zu erhalen. ne, 

DH — §. 146. 
=. = Beil der König einen polniſchen Reichstag ausgeſchrieben, fo beſorgte ber Chur⸗ Der konis 
fürft, daß auf demſelben in dieſer Sache durch bie Kunfigriffe der Misgunfligen widrige ers 
Shflffe gemacht werben mögten, Um folches ju verhindern, ſolten die abgefchichten 3, 
Ömfürftirchern Gefandten dem polnifchen Staat, von Seiten des Epurfürften alle Freund⸗· 

ſhaft und Beiſtand gegen-die Tuͤrken verfprechen, den Könige aber 40000 Thaler anz 

‚bieten und die Verficherung geben, daß das Fenigliche Haus von dem Marggrafen mehr 
Bertheil als Nachtheil zu vermuthen, da felbft der Churfuͤrſt bie polniſche Krone zu einer Zeit 
nicht annehmen wollen, in welcher feine koͤnigkche Kinder vorhanden geroefeh, und- ba bie 
poiniſchen · Geſche nit einem roͤmiſch / cathöllfchen Herrn Hofnung zur polniſchen 
Irene machten. Frankreichs Beiſtand in Diefer Argelegenheit war weder — 

n 


N 
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noch von befonbenm Mugen. Der päpfliche Borfchafter brachte yode in Workhlag, * 
der König die Guͤter der Gemalin des Marggrafen Ludwigs, an ſich kaufen moͤgte, der 
Epurfüsft fand aber benfelben nicht annepinlich. Denn was Eonte der König wegen wirk 
cher Beahfung der Kaufgelder vor Sicherheit machen ?. würden die naͤchſten Verwandten, 
ju,diefen Verkauf wohl ihre Eimoilligung-gegeben haben? und muſte man nicht befürche 
ten, daß, wenn der. Kauf zu Stande kaͤme, die Proteflanten über dreifig Kirchen auf, 
den radziviljchen: Gütern einbüffen moͤgten? :Die «hurfürklichen Geſandten wählten 


daher einen andern, Weg, und lieſſen dem Könige die Anerbietungen bes Ehurfürften. be. 


kaunt machen, : der.felbige auch wirklich um deſto eher annahm, weil er wohl einfahe, daß 


der. Seaat doch nicht in einen Krieg gegen ben Churfurſten ‚willigen wurde. Johanu 


Sobieski willigte alſo in die geſchehene Vermälung und verfprach, die Gemalin bes 
Marggraf Ludwigs. bey ihran Gütern zu ſchuͤtzen. Auch wegen. des polnifihen Reiche 
tages verſchwand alle Furcht, da derfelbe durch die Freunde des Chucfurſten zerriſſen 


wurde. Das Einjöglingsuecht, welches in Polen, wo auf die Stimme eines eimigen 


von Abel, auf Sand: Neishe- und Wehicagen fo vieles anfomme, von geöfter Verrächtliche 
keit iſt, konte dem Churhauſe Brandenburg nicht geſtritten werden. Die ehemaligen 
Hochmeiſter des deutſchen Ordens ſolten nach den thorenſchen Frieden feit ihrer Lehns⸗ 
verbindung mit Polen die erſten Raͤthe des Koͤniges ſeyn. In dem ewigen Frieden, ben, 
Marggraf Albrecht von Brandenburg 1525 mit Polen getroffen, war demſelben gleiche 


falls auf allen polniſchen Reichsverſammlungen der naͤchſte Sig nach dem Könige einges 


laubt iſt. Selbſt Ganalinnen und Kinder der Könige von 


raͤumet, ber doch feinem, als einem eingebornen polniſchen wor Abel zuſtehet. Der erfte 


Herzog Albrecht hatte alfe hierdurch des Einpiglingsrecht erhalten. 1611 bekam 
her Cpurfürft Johann Sigmund das Herzogthum Preuffen mit allen den Rechten 
nnd Vorzuigen der vorigen Herzoge, womit das. Einjöglingsrecht verbunden war. Dieſer 
Cpurfüct beſaß io Lithauen.unser feinem eigenen Namen das abliche Guth Tauerog⸗ 
gen, ofne jemandes Widerſoruch, welches feinem, als einem — von Adel er⸗ 


ſod, dürfen unter eigenem Nauen, nach den polniſchen Neichegefegen, keine adiichen 


Birer in Polen beſttzen. Es hatte ywar der Churfuͤrſt Taueroggen veraͤuſſert. Wer, - 


aber einmal das Einzöglingsrecht in Polen hat, verliehret ee nicht durch Veraͤuſſe⸗ 
rung ſeiner Güter.“ Zum Ueberfluf hatte ſich das Churbaus Brandenburg den Wie⸗ 
derkauf von Tauervggen ‚verbepalten, und den Vorſctz gefaßt, ſich andere Guͤter im 
Polen anzufhiefien, ¶ Als fih vermals,die Proteflanten in Polen um den Veiſtanb 


- der Herzoge von Preuffen bewerben, und die roͤmiſch⸗ catholifchen ihnen vorwarfen,, 
daß ſie fich an Auswärtige gewendet, entſchuldigten ſich 1950 die Proteſtanten damie 
daß der Herzog in Preuffen ber erſe Senator des Weiche, und wor feinen renden, fon: 
dern vor einen Eimögling zu halten ſey; wogegen quch die roͤmiſch catholifchen niches: 


einyunenben hatten, ee Preuſſen und Polen war. ja, 
— ——— 


n, die feine Cimoͤglinge 


ae ee er 


worunter ER allerdings mit gehörte, Preuſſen wurde nicht auf ewig 168% 


von Polen getrennet, ſondern vielmehr die Faͤlle beſtimmet, in weichen ſelbiges wieder 
an Polen zurcfaen (oh. Der Churfürſt Friedrich Wilhelm: hielt: es jedoch da⸗ 


wals niche vor nöthig, das Eirgiglingseeche feinem Prien Ludwig beſiatigen gu lo - 


fer, ‚damit es niche fhlene, als ob foldhes noch zweifelpaft fen, beſonders ba der König 
von Polen nicht lang Darauf den 14ten May 1683 mit dem Ehurfürfien ſich verglich, 
daß beide um beften Vernehmen bleiben, ihre gemeinſchaftliche Wortheile befürdern, und 


allen Machtheil zu verfiten fuchen wolsen; „Daß der König den Warggraf Ludwwig:und ° 


fine Gemalin, bey dem Beſitz der polniſchen und lithauiſchen Güter —— 
naͤchſtens die Streitigkeiten auf billige Art beilegen wolte, die die Gemalin bes Marggra⸗ 
fen Ludwigs mit der Wiewe des Ionen Feldherrn Macheei Eafimir Radzivil, 
im Namen ihrer Töchter habe. 


§. 1 14% 5 h 
In Oftfriesland Hatten die Stände von je her in den Öffentlichen RT 


chur⸗ 
beten erebliche Greipiten geabt. Die Grafen unb ‚nachemligen Zürfien Dee Sanbes tt nl RS 


waren aber mit ihren Ständen, fonberlic der Stadt Emden, barüber in mandje ©teei (gen 
tigkeiten gerathen, die zu öffentlichen Unruhen ausgefchlagen. Diefe gaben Gelegenheit, 
daß bald der Kaifer und das Reich, bald bie, benachbarten ſieben vereinigten Provinzen, 
in die oſtfrieſiſchen Landesangelegenheiten fich miſchten. . Auch jet gab es dergleichen 


Streitigkeiten ‚ywifchen der Landesherrfchaft und den Ständen, Der Kaiſer trug in bie: 
fen Sahre den Freisausfchreibenden Fuͤrſten bes weftphälrichen Kreiſes anf, Biefelben bei, 


ulegen. Unfer Cpurfürft benacheichtigte hiebon Die Dasafige fürſtliche Birtoe, 


‚Charlotte, geborne Herzogin von Würtenderg, die iprem Gemal, Fürft Georg Chris 


ſtian, aber erſt nach deſſen Tode, den Fuͤrſt Chriſtian Cherhard geboren Harte, Sie 
fege es nicht gerne, daß ſich Das Kreisausſchreib⸗Amt von Weſtphalen in dieſe Sache 
mfhte. Die kreisausſchreibenden Gürften erſuchten auch Die Hollaͤnder, fich der Hahn 
ſiſchen Angelegeneiten, die vor das Reich gehörten, zu enthalten. Die 

antwortete: daß ohnerachtet fie des deutſchen Reichs Gerichtsbarkeit über Offrietland 
erlenneten,ſo waͤren fie doch bereits feit achtjig Jahren gewohnet, fich der oſtfrieſiſchen 
Angelegenheisen anzunehmen, worauf fie bisher auch viel Koſten verwendet. Landesherr 
und Stände Diefer Provinz härten ihmen bas Schiedsrichtek · Amt in einigen Sachen aufs 


getragen, deſſen fie ſich bedienen wolten, wenn fich bie Parteien unter einander nicht güts _ 


uich vergleichen Einten. Der Kaufer Hingegen wolte dieſe Ausflüchte der Holländer nicht 


woriter gelten laſſen. Die weftphälifchen kreisausſchreibenden Fuͤrſten hatten aber auh 


auf den Herzog Ernſt Auguſt von Braunſchweig, den Vormund · des minderjaͤhrigen 

Firſten, zu ſehen, welcher mie daͤniſcher Nachſicht Kriegssötter nach Oftfriesland ſchi⸗ 

den wolte. Es war richt rathſam, das Haus Braunſthweig · Luneburg in Weſt⸗ 

phalen mächtig werden zu laſſen. Det kaifſerliche Auftrag, und das Amt der weſtphaͤ⸗ 

“hihen Rreisausfneib: Sürften, beeechfigten Daher umfern: Epusfürften und ben Bifcof 

von Drünfter, den Einzug braunſchweigiſcher — vu verhindern, ar 
P.alg, preuß. Ge. 5 Th. 


J 


fen ſache an. 


1681. 
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Wilhelm erbot ſich zwar gegen die fürfliche Regierung zwiſchen derſelben und den Gtäne 


“den, an Beilegung der Streitigkeiten, als Schiebsrichter zu arbeiten. Beil aber bie Mer 


gierung ſich mit auswaͤrtiger Hilfe ſchmeichelte, und mit weitausſehenden Dingen ſchwan⸗ 
ger ging, fo muſte der Churfurſt dagegen andere Masregeln ergreifen. Er verglich ſch 
Daher im folgenden Jahr mit den oſtfrieſiſchen Ständen dahin: daß er bie gütlichen Une - 
terhandlungen mit der Megierung fortſetzen, in Entftehung ber Guͤte aber, die Stände- 
gegen Gewalt und. Unterdrückung ſchuͤtzen wolte . Der Ehurfürft verfprach mir zwey 
Compagnien zu Fuß, Gretfiel zu befegen, und ſolche ohne Genehmigung der. Stände, 
nicht Heraus zu ziehen, welches aber. geſchehen folte, wenn die Streitigfeit mit der Regie _ 
tung völlig beigeleget waͤre. - Die Staͤnde verſprachen dagegen, ben Churfuͤrſten in allen. 
ihren Angelegenheiten zu rathe zu ziehen; ohne feinen Vorbewuſt, mit.niemanben Ber 
träge zu ſchlieſſen; den brandenburgifchen Soldaten Beiſtand zu leiften, und zu ihrer 
Unterhaltung monatlich 1250 Thaler zu bejahlen. Dem zufolge ließ der Ehurfürft, mie 
des Königs von Daͤnnemark Einwilligung, zu Gluͤckſtadt 300 Mann zu Fuß unter dem 


Obriſtleutenant Wilhelm von Brand einfhiffen, der ſich auch fofort von dem Schloß _ 


zu Gretſiel bemaͤchtigte. Anfänglich hieß es, baß biefe Völker, denen noch mehr folgen 
folten, dem Könige von Dännemarf zugeſchickt wurden. Nachher aber erklärte ber 
Churfurſt, daß fie mie Einwilligung ber übrigen Kreisausſchreib⸗ Fuͤrſten des weſtphaͤli⸗ 
= Kreifes dem kaiſerlichen Auftrage zufolge abgeſchickt worden, und daß Friedrich 
Wilhelm anfänglich bios. durch gütliche Unterhandlungen zwiſchen der Herrſchaft und. den 


‚Ständen ein gutes Vernehmen ſtiften wollen, aber durch Das Betragen bes Hauſes Luͤ⸗ 


neburg zu dieſem Schritt bewogen worden. Die Holländer fanden ſich am meiften 
vadurch aufgebracht, und berichteten dem Churfürften, daß fie fich dadurch nicht würden - 
abhalten laffen, die Entfeheidung .in ben Sachen zu thun, welche man ihnen zu ent⸗ 


ſcheiden aufgetragen. : Sie erhielten aber bie Antwort: daß er und bie übrige Kreisaus- 


Ahreib-Sürften den Faiferlichen Auftrag volftseden, und wenn ſich die Holländer ferner . 


« in Rachsfachen mifihen folten, Kriegsvoͤlker nach Oftfriesland zu Behauptung ihres 


Rechts abſchicken würden, ob fie folches jegt gerne.überhoben wären. Der Kaifer hielt 
‚zioar fl davor, daß der Churfurſt fine Soldaten wieder abführen mogte. Weil aber. 


bieſer fein ander Mittel fahe, die Stände vor Gewalt ſowol als vor austwärtigen zu hl . 
then, ſo ſtellte er folches ben? Kaifer gehörig vor, und ließ fine Wölker zu Gretſiel. 


—— F b. 18 F 
Sein gutes Vernehmen mit den oſtfrieſiſchen Ständen erleichterte fin Vorhaben, 


Und errich⸗ 
ger zu Emden feinen Unterthanen Gelegenheit zum Seehandel zu verſchaffen. Das Völkerrecht ſchlieſſet 
eine branden; Beinen Staat von dem Recht der Schiffahrt ich zu bedienen aus. Es kam wirklich zu 


Den Einbden eine Handelsgeleiſhaft zum Stande, die unter des Ehurfürften Schug nach 
Kalt, Guinea in Africa ihren Handel trieb. Die oftindifche holländijche Handelsgeſell⸗ 


ſchaft fegee der brandenburgifchen zwar ihren Freiheitsbrief entgegen, aber ber konte kei⸗ 
wen als holländifche. Vinterthanen binden oder von ſolchen Plägen gelten, he 
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Holländern- eigenthlmlich gehoͤreten. Es ſchickte die brandenburgiſche Gefeffhafe _ BR 
wirklich ihre Schiffe nach ber Gofbfüfte ab, merbie Einwohner gern mis denfelben Hand⸗ 
bung: trieben, und mit der Gefellfihaft allerlen Verträge ſchloſſen. Der Epurfürf hatte 
den Otto Friedrich von der Groͤben mie zweien Kriegsfhiffen, der Cpurfürk vom Bran 
denburg und der Mohr genannt, abgeſchickt, um die Handlung in. Euinen vor feine 
Geſellſchaft einzurichten. Die Reifebefihreibung bes bon ber Groͤben giebt von dieſen 
Sachen, obgleich nım einen unvollftändigen Bericht. Diefer erkaufte eine. ‘Meile weils 
werts von bem Vorgebirge Tros Puntas einem Platz von den Schwarzen, wo er auf 
dem Berge Manfort mie Iprer Einwilligung das Schloß groß Friedrichsburg anlegte. 
Hiemit war es fo weit gefoimmen, daß es den ıflen Jenner 1683 durch fung bes Ge⸗ 
Rhüges und auf andere feierliche Art eingeweihet werden konte. Die Einwohner um dies 
fs Schloß mächten fich durch einen Vertrag verbindlich, ſolches aus allen Kräften bes 
fügen zu hetfen, nur mit brandenburgifchen Schiffen und mit diefem Orte zu handele 
and wicht zuzugeben, Daß andere Voͤlkerſchaften neben des Ehurfürften Niederlaſſung 
ſich anbauen dürften. Zu Beſtaͤtigung dieſes Vergleichs ſchickten fie fogar folgenden abe 
ves einen nach Berlin ab. ° Auch denen Einwohnern von Accada und Tarcarary 
"weiche Cabußieres Heiffen, unterwarfen ſich durch einen eigenen Vergleich, der in gro) 
Ztiedrichsburg geſchloſſen wurde, dem Ehurfürften. Bey Accada ward hierauf die Dos 
rotheen » Schanze erbauet. Auch die Einwohner des Landes Anta, tele von den 
Engländern und Holländern gegen ihre Feinde nicht beſchuͤtzt waren, und daher mit . 
Hligen nich weiter zu handeln verſprachen, begaben fich in den Schuß der Geſellſchaft. 
Andere Völker fahen diefen Anfang bes-brandenburaifhen Seehandels freilich nicht 
gen, und feßten bald im Anfang ſolchen in aflerieg Schaden Die Franzofen nahmen 
der Gefellſchaft ein Schif, im Fiuß Gambia, weg, beſſen Werth fie erfi nad) vielem 
Anfuchen erſetzten. Die Hollaͤnder bemächtigten fich ebenfalls son ein und dem andern 
Schiffe. - Der Epurfürft ruhete aber nicht eher, bis man ſich über gewiſſe Schiedsrichter 
derglichen, die ben dadurch verurſachten Schaden unterfichen und würdigen folten. Er - 
verglich ſich zum Beſten feiner Geſellſchaft mit den Dolländern, daß naͤchſtens alle Serei⸗ 
figfeiten zwiſchen ber hrandenburgiſchen und hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft guͤtlich 
beigelegt, und allen künftigen Irrungen vorgebauet, auch beider Beſitzungen und Rechte 
erhalten werden folten. Er ſchloß foger mit Delland ein Bundniß, worin man eing 
wurde, daß fie ſich einander gegen allen Angrif und Störung der Handelsfreiheit zu af 
Fr und zu Sande in und auſſer Europa Beiſtand eiften wolte. Die Holländir haben - 
«fo das Recht des Churfurſten eine Handelsgeſellſchaft nad) andern Welttheilen anzulegen 
wirffich erkennen müffen, und ber Ehurfurft verfäumere feine Gelegenheit, feiner Geſell⸗ 
fhafe Hulfe und Hecht zu verfihaffen; ob er gleich, fü lange er lebte, wegen dieſer Gefells 
haft manche Streicigkeiten gehabt. 5 ; 


Inywiſchen waren endlich bie Bedollmaͤchtigten von Frankreich und dem Reich zu Die unters 
Edrterung und Beilegung der franzöfifchen Anfprüche zu Frankfurt am Main ange —— 
—— 212 langer, 


1688. 
Srantreih, 
und dem reich, 
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langet. Yon Seiten des Reichs war dem Kaiſer, Churmainz und C Oeſter 

reich, Bamberg, Baiern, Pfalz: Lautern, Sachſen⸗Weimar und taunfhrweig, 

ER ebft den Reichsftädten Regensburg und Coͤln zugefeller. Es ersigneten ſich aber nf 

biefer Zufammenkunft fo viele Weitlaͤuftigkeiten, Daß man ven dem Ausgange wenig gute 
Hoſnung khöpfen konte. - Die Laiferlichen Bevollmächtigeen hätten gern, ohne Zugiehung 


‚ der. zugegebenen Stände die Unterhandfung allein an ſich gejogen. : Zwifchen ben kaiſerli⸗ 


chen undchurfuͤrſtlichen Geſandten fteitte man fich über den Ehrennamen Excellenz. Zwi⸗ 
ſchen den churfurſtlichen und furſtlichen ereigneten ſich auch noch wegen anderer Vorzüge 
Streitigkeiten. Mit denen franzoͤſtſchen gab es, wegen des Gebrauchs der lateiniſchen 
und feanzöfifehen Sprache, weitläuftigen Schrift: und Wortwechſel. = Enblich eröfneren 
die Franzofen, daß ihr König alle fernere Anfprliche fahren laſſen, und einen ewigen Sri: 
ben ſchlieſſen wolle, wenn ihm das Reich Strasburg, und was er fonft im Beſitz hätte, 


taſſen wide, Der Kaifer wolte aber hievon nichts hören, fonderm lieber einen neuen 
Keieg mie Frankreich) anfangen. Der Epürfürft von Brandenburg hatte in dem Iege 
nimwegifchen 


tern Kriege zu vielem Schaden gehabt, und ſahe ſeit dem gefihloffenen 


Frieden zu wenig Hofnung, daß das deutſche Reich, deffen Glieder wenig Vertrauen ge 
gen einander hegten, in einem neuen Kriege etwas anders als Schaden einerndten wuͤrde. 
Nach feiner Meinung war es beffer, fich-über den bereits erlittenen Verluſt zu troͤſten, als 
durch einen neuen Krieg alles aufs‘ Spiel zu fegen. „ES fehmerge ihn zwar, da der 


nimwegiſche Briede vor das Reich fo Mägliche Folgen gehabt ; da man fich aber auf 


fremde Buͤndniſſe nicht verlaffen konte, der Kaifer feine meiften Bölker in Ungarn brauch⸗ 


“te, und'die Reichsftände unter ſich uneins waren, fo ſahe er kein beſſeres Mittel, den deut⸗ 


ſchen Stantstörper vor mehrerm Schaden zu bewahren, als die Beibehaltung der Ruhe. 


Ee wolte jedennoch ſich gerne alles dasjenige gefallen laſſen, wak das geſamte Reich in Die: 


1682. 


fer Angelegenheit vor gut finden mögte. Er beſchickte Daher in dieſem und dem ſolgenden 
1682ften Jahre die vornehmſten und mächtigften deutſchen Höfe, um ſich mit denenfeiben 


in biefer, das ganze Reich angehenben Angelegenheit, zu berathſchlagen. Mainz war 


eben der Meinung unfers Churfürften; Pfalz, Trier, El, glaubten, daß ber 
Churfuͤrſt völlig Recht habe; Baiern wolte fich nicht Deutlich herausiaffen;. 


Sachſen 
aber trat der Meinung des Kaiſers näher als des Ehurfürften. DDer Churfdrſt beſchickte 


auch den hannoͤverſchen, muͤnſterſchen und heffen + caffeljchen Hof, und fand die meh· 
reſten Mitſtaͤnde geneigt, vorjetzo einen Meichefrieg, fo viel möglich, zu vermeiden, 


Beſonders trat Daͤnnemark aller Gegenbemühungen bes aiferlichen- Hofes unerachtee; 


mit Frankreich) in nähere Verbindung, wogegen Schweden mit dem kaiſerlichen Hofe 
vertraulicher zu werben anfing. Dies noͤthigte ben Churfurſten, ba er zwiſchen dem fair 
ferlichen und franzoͤſtſchen Bundniſſe zu waͤhlen hatte, davon bas erfiere auf den Krieg, 
das letztere auf den Frieden abzielte, lieber das legtere zu erwaͤblen. Es kam daſſelbe den 
12ten Jenner zu Berlin zu Stande, Der Churfuͤrſt verfprach, alles zu Beibehaltung 
des Reichofriebens mit Frankreich, und zur glrfichen Beilegung der jegigen Seveitigkeit 


Ir sen. Frankreich mache heh Dageaen anfeifgig, dem Reich von aun an nichts 


weiter 
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— und fo lange einige Hofnung zur gůitkcchen Auskunft vorhanden, fh 1662. 
ober Feindſeligkeiten zu enthalten. Hiedurch kam der Ehurfürft in den Stand, ih 
"und andern, durch Vorſtellungen bey dem framzöffihen Hefe, allerhand Dienfte zu 
leiſten. Er ließ durch feinen Gefanbten den König erfüchen, mit dem Reich Friede zu 
* alten; die Freiheiten und Rechte, und fonberlich ber Cpurfürften, zu unterflügens dem 
Kaifer gegen die Tuͤrken zu helfen; dem Haufe al; dos meggenommene wieher zuge " 
ken; dem Haufe Oranien feine Güter in Fran zu laffen; des Ehurfürften Ange - 
(egenheiten im Haag und Polen zu unterftügen, und Demfeiben theils — , theilt 
daͤniſche Huͤlfe zu verſchaſfen, wenn der Churfürſt von Oeſterrei 
angegriffen werben ſolte. Der Churfuͤrſt ſchickte auch einen Gefanbten zu den ben hunter 
Unterhandlungen, durch ben ſowol die franzöfifchen als Faiferlichen Bevollmächtigten - 
unfern Herrn, zu Ergreifung ihrer Masregeln, zu bewegen ſuchten. Weil die Franzoſen 
finden , daß "die mehreften Stände, die dem Kaifer u biefer Unterpandlung jugefellet 
waren, ſich feine Rathſchlaͤge gefallen lieſſen, fo wuͤnſchten fe, dieſe Unterhandlungen von 
Frank furt nach Regensburg zu bringen, woſelbſt die mehreften Stände vor die Bei⸗ 
behaltung der Ruhe ihre Gefinnungen dufferten. Unſer Cpurfürft ſahe es ſelbſt gern, 
daß in Diefer das ganze Reich angehenden Sache auf dem völligen Reichstage gehandelt 
wuͤrde. In Frankfurt galt die Stimme einer Reichsſtadt eben fo viel, als die Stimme 
eines Churfürften. In Regensburg muſte das Reichegutachten nach den Schlüffen des 
Ehurfürften, Zürften-und Staͤdte Raths, abgefaßt werden. Der Kaifer, welcher unſe⸗ 
8 Churflirſten friedfertige Neigung, und deſſen Anſehen bey den übrigen Reichsſtaͤnden 
wohl kannte/ flichte folches aus allen Kräften zu hintertreiben. Der Churfürft hatte 
wirflich feinem Geſandten zu Regensburg Befehl ertheilet, daſelbſt ſich zu denen Staͤn⸗ 
den zu halten, welchen die Beibehaltung der Ruhe gefiel, und wozu fünf Churfürſten, 
wab viele der maͤchtiaſten Fuͤrſten gehörten. Hier trug Jena, der die magbeburgifihe 
Stimme wor den Ehurfürften vertrat, deſſen Gefinnung ed den jegigen Ragerufant, 
a ifeniichem Anita; mit geoffer rg 


. —— a ne Eee ae 
Reichs Sicherheit. Man wähle aber verſchiedene Wege nach dieſem Ziel, Dir Chur- burg au 
fürft Habe deſtandig bie Staatsverfaffung von Deutfchland fh zum Kugenmert gemacht. Keen anı 
1671 und 1672 häbe er den Ktieg, 1678 aber den befondern Frieden wiederrathen, wo⸗ gelegenbeiten 
durch Die Bundesgenoſſen getrennet worden. Mit bem nimwegifchen Frieden habe „time: 
miches zu thun haben wollen, weil er bie baraus erfheimenden Folgen voraus geſehen. 

Warum man 1672 Krieg angefangen, 1679 aber den übereilten Frieden geſchloſſen, fey 
chen fo bekannt, als was ber Churfuͤrſt und Pine Sande davon: vor Schaben gehabt, 
Ban wolle diefe unangenehme Sayte nicht weiter berühren, weil geſchehene Dinge nicht 
ändern, “Aber man erfenne daraus, daß ber Churfürft ohne Eigennutz und Partei: 
Iahleie das gemeine Beſte beftäridig zum Augenmerk fich gewaͤhlet. Der unwie derbting⸗ 
ie Schade Des Deichs und vicler engen‘ Stände. beweif vr Önlge, wie richtig alles 
{13 einge 


D 
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1682, eingetroffen, was fine Mingheit voraus gefehen. (Es fep wenigſtens jet zu hoffen, deß 


. 


Die Siebpaber des deutſchen Waterlandes die wahren Abfichten des Epurfürfteri merken, 


und feinen Rathſchlaͤgen beffer folgen würden. - 2679 habe er die Fortſetzung des Krieges _ 


mit vereinigten Kräften‘, bis zu Erhaltung eines billigen, fichern und allgemeinen Fries 
dens, angerachen, Jetzt widerrathe er eben fo fehr einen neuen Krieg, als gefährlich und 
Fhädlich, da er die Neichskräfte Überftiege. Er wolte damit eben fo wenig, als mit dem 


nimwegiſchen Frieden zu thun haben. Niemand würde ihm folches verdenken. Gleich 


nach dem Abſchluß des nimwegiſchen Friedens habe er befihloffen, mit Frankreich in 
Frieden zu bleiben. Er wuͤnſchte zwar Deutſchland in dem blühenden Zuftande der 
vorigen Jahrhunderte zu fehen. Deſſen Schwächung gehe ihm zu Herzen; aber in Mathe 
ſchlaͤgen miffe man feine, und feines Zeindes Schwäche und Stärfe kennen, und in Ueber⸗ 
fegung ziehen. Er wolte gern, aus Liebe zum Vaterlande, den fihäblichen und unruͤhm⸗ 
lichen nimwegiſchen Frieden vergeflen, welchen man wider allen feinen Rath und Wider⸗ 
ſpruch beſchleuniget, da man ihn in den ruͤhmlichſten Bemühungen gegen ben Reichefeinb 
verlaſſen, der Willfähr der Franzoſen preis gegeben, ihm den Weg zu Beſchuͤtzung eige⸗ 
ner Staaten verſperret, und den Reichsfeinden ſogar veſte Orte, als Waffenpläge gegen ihn, 
eingeräumet. Wäre Deutfchland mächtig genug, fo wiirde die Siebe und. die Pflicht 
zum Vaterlande gleich zuder Entſchlieſſung den Ausſchlag hun, Jetzt reichten aber deſſen 
Keäfte nicht hin, der wohlgeruͤſteten franzöfifchen Macht die Wage zu halten, - Die 
Staͤrke des Reichs fen zertheilet, und man habe Darin weber verfuchte noch ausgearbeitet 
Soldaten; noch fo berühmte Feldherren als Frankreich. . Die Stände unterhielten ein- 
unſeliges Mistrauen. Der legtere Krieg erweiſe, daß man von dem Beiſtand ber bee 
nachbarten Staaten fo fehlechten Nutzen gezogen, daß es vielmehr rathſam fen, ihnen bie 
Gelegenheit zu benehmen, ſich in die Reichsangelegenheit zu miſchen. Die Unruhen in 
Ungarn, und der bevorſtehende Tuͤrkenkrieg laſſe feine. beträchtliche Huͤtfe vom Kaifer 
Heften. . Aus diefen und mehreren Urfachen glaube der Churfuͤrſt, daß die Nachwelt niche 
billigen würde, wenn das eich. feine Keäfte in einem mislichen. Kriege aufs Spiel fees 
Der Ehurfürft koͤnne zwar eben ſowol als andere, den Ausgang der Sachen ruhig abwar⸗ 
: ten, da die Gefahr feinen fanden. fogar nahe nicht fen. Weil aber Frankreich eine deut⸗ 
liche Erklaͤrung ohne Zeitverluſt verlange, ſo gebe er den pflichtmäßigen Nach, daß mai 
auf den franzoͤſiſchen Antrag, ohne Zeitverluſt eine ſolche Erklärung gebe, wodurch ein neuer 
Krieg, und der gämliche Untergang ber Reichsverfaſſung hintertrieben werben koͤnte. Sei⸗ 
ne Beiſorge fen in den jeßigen öffentlichen Angelegenheiten gegründet. Es fen davon bie 
Dede; ob man jegiger Zeit, das, was Frankreich weggenommen, zurüc zu bekommen 
Hofnung habe? Ob die Hofnung ftärker fen, als die Vermuthung, noch mehr einzus 
buͤſſen? Ob es nicht rathſamer, dem Reich feinen Staatsjuftand, und was es noch uͤbrig 


Habe, zu erhalten, als alles aufs Kriegsfpiel zu fegen, bey deſſen wibrigem Ausfall man 


alles verliehen müfte? Wem bie jegigen Umftänbe bekannt, ber koͤnne hierauf Teiche 


“antworten. Man hielt Die Befchleungung bes vorigen Friedens, zu einer Zeit, da das. 
Deich und viele feiner Stände in weit befferer Kriegsverfaffung landen, mit Verwerfung 
= aller - 
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aller gegentheiligen Rathſchlaͤge, vor das einzige Mictel, welches man jur Erhaltung des 
Neiche übrig Habe. Damals glaubte man, daß die Zortfegung bes Krieges bie Kräfte 
bes Reichs überfteige, und deſſen Untergang nach fich ziehen müffe, weil man von ben 
gmeuften und tapferften Yunbesgenoffen verlaffen fen. Und doch Hatte man damals be⸗ 
tüßente Feldherren, ein zum ſiegen gewohntes wohl eingerichtetes Heer; man hatte ganze 
Probirgen, und noch nie eingenommene Stäbte erobert; man hatte Deutfchlande Stufe 
bis zu chrer Mündung und Havens.eingenommen, bie uns niemand wieber entreiffen konte. 
Warum habe man alle diefe Vortheile freiroillig fahren laſſen? Warum habe man ſich niche 
wenigftens vor dieſen hohen Werth Elſaß und andere fireitige Grernzorte, ungezweifelt ab« 
treten laſſen? Solte wohl der Neib nicht blos an allem dieſem Schuld geweſen ſeyn ? Das 
mals war Strasburg der Schkiffel zu Elſaß/ Burgund und Lothringen auffer feiner 
nhlreichen Buͤrgerſchaft mit 10000 Mann befegt, und mit allem nöthigen verſorget. 
Nicht weit Davon befand ſich das Laiferliche Heer, das. aus verfuchten Soldaten und bee 
rhhmnten Feldherren beftand. - an Hatte mächtige Yunbesgenoffen, bie ſich den befläns 
digen Kriegsgefahren ausſetzten. Die. Stände lebten unter fich und mit dem Kaifer in 
ber geöften Einigkeit, - Und doc) drung man damals furchtſam auf den Frieden, und ließ 
Rh alle Bedingungen gefallen, die nur immer vorgefchrieben wurden. Anjetzo wären 
die wichtigften Buͤndniſſe getrenner; bie erheblichften Bundesgenoſſen, die bis zuletzt aus⸗ 
gehalten, ftunden jege mit Franfreich in Freundſchaft; ſehr viele abgedankte tapfere 
Soldaten, wären in franzöfifche Dienfte getreten. Strasburg, diefer Ort, der vor 
und wider. das Reich von groſſer Betraͤchtlichkeit, fen in franzoͤſiſchen Händen, und weit 
ſtaͤrker als vorher beveſtigtt. Deutfihland ſey fehmächer, Frankreich aber durch die . 
Graffchaft Burgund, und durch Die viele am Rhein und in den Niederlanden erhal⸗ 
tene Orte, mächtiger gervorden. Die legtere Krone babe ihre Grenzen mit wichtigen 
Veſtungen gefichert. Sen es wohl glaublich, alles das fo leicht wieder zu erobern, was 
man verlohren?. Frankreichs Heer ftunde zum Aufbruch bereit. .Es fen mit ben Mund⸗ 
und Keiegsbebürfniffen von allen Seiten het verſehen. Es fehle ihm nicht an dem alles⸗ 
vermögenden Gelbe. Frankreich habe getreue und wohlmeinende Staatsbedienten, foffe 
fihnefle Entwürfe, und führe biefelben arbeitfem aus, Was lieſſe ſich nicht allein vom. 
Ludwig 14 ſagen? Solte es zum Kriege kommen, fo würde man, ehe noch nom Reich 
eine Macht entgegen geftellet wäre, in kurzer Zeit mehr einbüffen, als man in hundert 
Jahren wieber erobern Fönte, Der fihrwäbifche Kreis Mage hierüber nich ohne Grund, 
Carl 5 und feine Nachfolger hätten Metz, und bie offenen Orte Toull und Verdun, 
nicht zuruͤck erobern koͤnnen, ohnerachtet Frankreich Damals oft in misfichen Umftänden 


und Unruhen verwickelt gewefen. Wie koͤnte man jet baran gebenfen,. Ludwig 14 die 


velleſten Pläge zu entreiffen? Und gefegt, daß das gefamte Deutſchland folches aud) 

vermoͤgte, fo fehle es doch an ber nöthigen Eintracht. und Zutrauen. Der nimwegiſc 

Siebe habe Die Gemuͤther getrennet, und mit allerhand Verdacht erfüller, nachdem 

kamt genug geworden, was eigentlich bie Beſchleunigung deſſelben vor Urfachen gehabt, 

Seit dem Habe ſich ein jener zu Düsen, und ben füßen Anlockungen nieht zu trauen. Unter 
2 3 ; — ſe 
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fo vielen Ständen wäre die Beſtaͤndigkeit ſehr ſelten zu finden, Der eine. wuͤrde buch 
Die Kriegsabgaben, ber andere burd) andere Unbequemilchfeiten Des Krieges, den Frieden 
gu münfihen, bewogen. Diefer verlichre das Vermoͤgen, ben. Krieg weiter fortzufeen, 
und ein anderer fähe fich gez3wungen die Marteiloſigkeit ober den Frieden anzunehmen; ‚nach 
andere beflagen fich über Freund und Feind, und klagen, daß fie von ben Mitſtaͤnden, 
durch Winter: Einläger und Abgaben beſchweret würden, und daß man im Kriege. 


die Geſetze nicht ſo genau beobachte, als mitten im Frieden. Die öffenclichen Urkunden 


bemiefen, wie unrichtig die Gelder in die Kriegskaſſe eingelaufen, und mie fehlecht das 
Reichs heer beſchaffen geweſen. Gemeinhin pfleget eine Verbindung vieler mittelmaͤßiger 
Mächte gegen eine ſeht groſſe Macht von ſchlechter Dauer zu ſeyn. Die ſchmalkaldi⸗ 


ſchen Bundesgenoſſen führten 130009-Mann gegen Carlın 5 ins Geld, Der ſchlechee 


Ausgang dieſer Sache läge am Tage, und ber berufene Bund verfchafte feinen Mitglie: 
dern mehr Schäden, als Schuß. Wide, die gleichen Standes, ſind in den Racthſchlaͤ— 
gen uneins, machen viele Einwuͤrfe, fehöpfen leicht Verdacht, verderben bie Zeit durch 
Berathſchlagungen, find fich einander entgegen, und koͤnten leicht in Unordnung geraten, 
wofern das Anfehen eines allgemeinen Oberhern alles diefes nicht hintertriebe.- Ein von 
vielen gefchloffenes Bünbnig wuͤrde leichtlich, entweder aus Neid uͤber das Kriegsgluͤck 
des einen, oder aus Furcht über das Ungluͤck des andern Bundesgenoſſen getrennet. 
"Alles dieſes lehre die Erfahrung, und ſey wohl zu erwegen, ehe man das Reich aller Ge⸗ 
fahr ausfege, Die Befofimg Deutfchlande brächte es fo mit fich, daß man fich vom . 
Frieden mehr, als vom Kriege verfprechen koͤmne. Bey Menfihen Gedenken hätte dieſer 
Staat keinen Fußbreit Sand erworben, aber wohl ganze Sänder und herrliche Städte eine 
gebuͤſt. Man habe diefe unangenehme Sachen zum Beſten des Waterlandes vorſtellen 
müffen, und ohne alle Furcht wortragen können, ba folches weltbekannte Dinge wären. 
Ein-getreuer Rathgeber müffe den Schaden zeigen, fo lange berfelbe noch verhuͤtet werden 
koͤnte. Einem allgemeinen Uedel koͤnte durch Schmeicheln, durch Stillſchweigen, duch 
ungegrünbete Hofnung und durch Leidenſchaften nicht vorgebeuget werben. Frankreichs 
Vorſchlaͤge wären zwar hart, aber ben jegiger Beſchaffenheit Deutſchlands dach nicht 


‚Ju verwerfen. Cs fen dem Reich zuträglicher, den Franzofen bas zu laſſen, was ſie be⸗ 


reits in Händen hätten, als einen unfeligen Krieg anzufangen, ber, es in die Gefahr eines 


* gänglichen Unterganges feiner Staatsverfaffung ftürge- Eben biefer Meinung waͤren bie 


meiſten Churfürften und Stände zugethan, die das meifte zu-verfiehren hätten. Ein 
Weiſer ſchicke fih in die Zeit. Man müffe biegen, was man nicht brechen fine, Der 
Muth müfle zuweilen dem Nutzen weichen. Ein unheilbares Glied müffe abgeſchnitten 
"werden, um den Menfihen zu erhalten, ber bem ungeachtet, Verſtand, Ehre und Ver⸗ 
mögen haben konte. Das Anſehen und die Macht eines Staats berupe nicht allein. auf 
feiner Weirlänfeigkeit. * Aus zweien Uebeln müſſe man das geringſte erwaͤhlen. Wenn 
man nicht bekommen koͤnte, was man wolle, muͤſſe man fein Verlangen auf dasjenige 


einſchrenken, was zu bekommen fen. Was gar zu ſehr angeſtrenget würde, braͤche. Zu 


——— einer Sache, die wir bereitwillig — und wozu wie unſere Kräfte 
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bnlanglich Kakten, ‚würde Mühe, Arbeit und Verſtand erfodert. Die jetzigen üben . 1682: - 
Uniftänbe könten nicht ewig Dauren, unb man habe ſich zeitig genug auf eine gluͤckliche 
Veränderung Rechnung ja machen, Bo wie alles der Weränberung unterwerfen, fe 
nägmen: auch die Staaten ab und u. Nach dem einmal gefihloffenen nimwegiſchen 
gFrieden müffe man denſelben auch halten, und be Neich die Ruhe, die Sicherheit, den 
Gebrauch feiner Rechte und bie Erholung nich misgoͤnnen. Mach dem Frieden wife em 
jeßer, was ihm zuftändig, im Kriege aber fteheein jeber in ber Gefahr, das Seinige zu verließ: 
zei," Kurz, der Friede ſey Deutſchland vorzeglich amurathen. Der Epurfürft cur 
foiches aus guter Meberlegung md aus mmehlneinendem Herzen; der in einer vierzigaͤhrigen 
Regierung vieles erfahren; der wider wier tapfere. Könige, und drey kriegeriſche Vodͤiket 
bie Waffen geführer, und der bey Freund und. Feind in der ganzen Welt fih eineh um 
ſterblichen Ruhm erworben ; ber feine Handlungen nicht nad) ungewiffen Berichten, oder  . 
fremden Rath, Furcht, Neid oder andern teidenſchaften einvichter; deffen Anhänglicjkeit * · 
ver dern Kaifer weltbekannt, mit bem er ſchon im Buͤndniß geftanden, ehe felhiger die 
Kuiferkrone erlanget habe; und weichen bie Wohlfahrt des deutſchen Reichs um fo mehr 
am Sergen liegt, da fein eigen Gluͤck geoffencheils Davon abhange. — 

. Yon: 
WVoliele Stände Iobten, mas ber brandenburgiſche Geſandte mic ſo vieler Freim⸗ 

Migkeit vorgetragen. Der Gegentheil ſchwieg eine Zeitlang ſtille. Endlich kam nach widerſebe ſich 
etlichen Monaten bie hfterreichifche Beantwortung ans Tageslicht. Man behauptere dieſem rath. 
barin: daß die branbdenburgifche Stimme zum Nach theil DeutfchlanW® zum Vorthel 
Frankreichs eingerichtet fen; daß man die franzoͤſiſche Macht erhebe, damit der fie -. 

beide Tpeil Deutſchlands und Strasburg mitt den Rheinpäffen Frankreich überlaf 
fen würden. Die Berfünmelmg zu Frankfurt ſolte die bebrücten Stände Alagtos fiel 
fen, und ben Ungrund ber franzöfifchen Anfprüche erweiſen; hier unterftüge man 
Frankreich, ba ſoiches alles behalten wolte, was es ohne Recht an ſich geriffen. "Man 
ſche mit Ungrund die Urfäche und den übeln Ausgang des vorigen Krieges auf den Kai: 
fer zu wetzen, den doch vorzüglich der Epurfürft zum Kriege gegen Frankreich bercogen, . 

Der nimmwegiſche Friede waͤre garnicht übereilet gerroffen. Denn da Holland und _— — 
Spanien zuerſt vom. Bunde abgegähgen, und ſelbſt der Epurfürft’einen Geſandten nach 
Paris abgeſchickt, an einem befonbern Frieden zu arbeiten, fo habe es der Kaifer auf Vers 
langen der feche Adrigen Churfürſten und ber meiften Meichsfürften nicht Bintertreiben fn- » 
men. Es habe bey ihm richt geftanden, die von Frankreich angebotene Erneurung bes 
weſtphaͤliſchen Sriedens und der Reichsruhe auszufhlagen, um einen oder ben andern bei 
ſennen Eroberungen zu Khügen, und wozu er fich durch feinem Vertrag anpeifchig gemacht, . 
Brandenburg ind Dannemark pärten Gelegenfeit genug gehabt, nebfi dem Kaifer an- 
dem Frieden zu arbeiten. Blos bem Epurfürften beffere Bedingungen zu verfihaffen, fey 
Treyburg abgerreten. Das ganze Reich habe den Frieden genepmiget, und fen garnicht - 


byufeii, Toie. baburch Das. Dleich in fo ſchlechten Zuſtand gebracht mäte,:baf es den - 
P. allg preuß. Beih.sTH. Mm feind« 
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feindlichen Angeiffen zu widerſtehen, zu Praftlos ſey. Die Anforberungen Frankreichs 
wiberfprächen bein weftphälifchen und nimwegiſchen Frieden, feinen eigenen Verſpre⸗ 
dungen, und mären dem Reich ſchaͤdlich, dem Kaifer unfeiblich, der Nachwelt abſcheu⸗ 
lich und dem deutfchen Staat hoͤchſt ſchimpflich. Räume man ſolche ein, fo fen man 


. Doch wegen des Künftigen nicht gefichert, weil Frankreich von je her fremdes Gut ange: 


taſtet, und bie jegige Regierung befonbers an befländiger Erweiterung ihres Meichs gear: 
beitet habe; Aus dem franzöfifchen Antrag erhelle, daß Frankreich noch mehr Ans 
. fprüche Dies: und jenſeits des Reichs mache, ohne ſich auszubruͤcken, ob ſolche aus ben 
Zriedensſchluͤſſen, oder aus dem etdichteren Recht Carls des Groſſen, Dagoberts, oder 
Irgend eines andern Primen herruͤhren. Wenn der jegige König ſich feiner Anſpruͤche 
gleich durch tauſend feierliche Eidſchwuͤre begeben, ſo berufe er ſich doch beſtuͤndig auf 
das der Vernunft zuwiderlaufende und ben Nachbarn fo fh bliche Geſetz; daß die Güter 
u ber. Krone nicht veräuffert werben koͤnten. Auf die Weife wären alle Unterhandlungen 
mit · Frankreich fruchtios. Diefe Krone fuche ſo lange fremdes Gut an fich zu veiffen, 
als fich ihr Reiner widerfegen wolte. Hiedurch eben würde Frankreichs Mache vermeh⸗ 
xet, und Deutſchlands verntindert, und das leere von der Willkuͤhr bes erſtern abhaͤn⸗ 
gig gemacht. Es ſey nicht erlaubt, daß ein Stand den andern zum Söhnopfer hingibt, und . 
in fremde Knechtſchaft ſtuͤrzet; ja, es ſtuͤnde feinem frey, fich einem fremben Joch zu un 


, terwerfen, Der Kaiſer habe ſich anfeifchig gemacht, nichts, vom Meich abzutreten, fon= 


— dern vielmehr Das abgeriſſene wieder herbey zu ſchaffen, worin ihm Die Stände beiqufichen 


verpflichtet wwdren. Behaupten wollen, daß man ein Glied vor ben ganzen Körper aufs 


opfern, unb Als der Sache eines Gtanbes feine Sache des Meiche machen folle, hei, 


eben fo viel, als Frankreich in feinem Vorhaben beftärken. Behaupten wollen, daß 
ein Stand nicht ſchuldig fen, zu Beſchuͤtzung feines Mitſtandes die Waffen zu ergreifen, - 
bas heiſſe die Bande der deutfchen Staatsverfaſfung zu’ jerreiffen. ° Man ſchmeichle ſich 
‚vergebens, dem Vaterlande einen beftändigen Frieden zu verfihaffen; denn was koͤnte ſel⸗ 
„bigen wohl fihern? Wer feiner Habſucht Feine Grenzen fegen kan, bey dem gelten weder 
‚Hand noch Mund, weder Siegel, nach Eibſchwuͤre, noch Grenzberichtigungen. Frank⸗ 
reich halte einen jeden Verzicht vor unguͤltig, wenn es ſich einbildet, daß etwas ber 
Frangöfifchen Keone gehöre, Auf die Gewehrleiſtung anderer Mächte könne man ſich 
‚nicht verlaffen, und ſey es nicht rathſam anderer Willkuͤhr ſich anzuwertrauen. Der jegige - 
Körig von Frankreich habe noch keinen einzigen Frieden gehalten. Zu Veſthaltung 
‚des nimwegiſchen Friedens zwiſchen Spanien und Frankreich habe man eine Kette 
‚won Veſtungen geyogen, und allen Maͤchten erkaubt, deſſen Gewehrleiſtung zu uͤberneh⸗ 
‚men, und Doch habe Frankreich gleich Darauf fait in keinem einzigen Stuͤck ben rieben 
‚gehalten. Das Vorgeben diefer Krone, durch den neuen Wertrag alle. Undeutlichkeiten 
‚ber vorigen zu heben, und allen kuͤnftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fen fo lange vergeb⸗ 
By als die Hinterhft ben Schein des Reches annehmen könne, Nichts ſey deutlicher, 
 als.mas im munſter ſchen Zeieben von’ der Landgrafſchaft Elſaß ſtuͤnde, wo bie zehen 
Reichsſtaͤdte mis kleren Worten von allen fremden Oberherrſchaft auegenonunen wären, und 
— TE U boch 
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bach abe ih Frankreich ſowol von dieſen Städten als von anbern Orten, bios nach feinem 2683. 
Willkuͤhr bemaͤchtiget. Die Verfaffung. des Reichs ſey zwar weniger zum Kriege, als 
- zum Frieden geſchickt. Man wolle auch den Franzoſen loffen, was fie mit Recht ſodern 
könten; aber Die Gefege, Würde, Ehre, Ruhm und Sreipeit der Deutfchen, erlaubten " 
nice, ein anſehnliches Stud des Reichs, mit fo vielen treuen Ständen ganz widerrecht⸗ 
ich, ohne alle weitere Bemuͤhung, einem fremden Joch zu uͤberlaſſen. Knechtſchaft und 
. Schande fey großmuͤthigen Seelen unerträglich. Man urfle ſich vor allen Verträgen 

mit Frankreich hüten, weil fie indgefame zu neuem Nachtheil Gelegenheit geben. Eben 
deswegen habe der Kaifer von bem weitphälifchen Frieden nicht abgehen woilen, um niche 
einen neuen zum Schaben Deutfchlands fhlieffen zu dürfen. Wiche man hievon einmal ah, 

f wuͤrde Deutichland beftändtg Vertraͤge fehlieffen muͤſſen, bis es, entweder unters 
druckt, oder genoͤthiget worden, zu einer Zeit zu ben Waffen zu greifen, da es weniget 

als jetzt, geruͤſter fen. Frankreich gebe ja überall vor, baf es den münfterfhen und 
nimmegifihen Frieden beobachten wolle. Wenn der Churfürft, und noch wenige ans 
dere, bie bisher aus befonbern Betrachtungen es mit Frankreich hielten, und daffeibe in 

den friedbruͤchigen Unternefmungen flärften, ihre Rathſchlaͤge und Waffen mit dem Haie - ' 
fee und Reiche vereinigten; wenn felbige eben fo forgfältig wären, die Reichsflände zu - 
vereinigen, als fie es find, Diefelbe zu trennen, und felbige zu einem. ſchimpflichen Frieden 

zu vermögen; fo fen nicht zu zweifeln, daß gan, Deutſchland zu feinem gemeinſchaftlichen 
Beften, und Beſchithung der Freiheit, zufammen halten wuͤrde. Da man bereits ein 
gemeinfchdftliches Buͤndniß gemacht, fo fen es am sathfamfien, ohne mehrern Nachtheil 
abzuwarten, ſich gewafnet von Franfreidy, einen nach der Vorſchrift errichteter Ver⸗ 
teäge, einen Frieden zu erzwingen. Dies verfchaffe einzig und allein die gehürige Sicher⸗ 
beit, daß Frankreich Frieden halten muͤſſe. Dies würde endlich diefer Krone zu ver⸗ 
ſtehen geben, daß der Kaifer und Reich, einen gefchloffenen Frieden zwar heilig beobach⸗ 
ten, aber fic nicht jährlich einen neuen Frieden abjtwingen, und * alle franzoͤſiſche 
Ungerechtigkeiten erdulden wolle. 


$. 

Diefe Aeuſſerung bes oſterteichi hen —2X war Gitter und meit ausfehend, Der dur - 
zur Teil ungegtuͤndet, zum, Theil nicht zur Sache dienend. Jena beantwortete Dies für — 
fibe fogteich. Deſterreich fieß- fie Durch) den öffentlichen Druck befannt machen. Weil meinung auf 
aber im Fuͤrſtenrath Magdeburg ſich bey Ablegung feiner Stimme eben fo viele Freiheit dem reichte 
zu bedienen berechtiget iſi, ſo fieß der Churfürft bie Vertheidigung feiner Meinung 9 
weiter ausführen, und gleichfalls abbruden: Unter andern hieß es; ber Churfürft wiſſe, 
die Achtung, die er Dem Kaifer ſchuldig ſey. Da er ein vieles zu feiner Wahl beygetra⸗ 
gen, fo werde er, die gegen ihn habende Berbinblichkeit niemals vergeffen. Ihm mären 
ber auch die Wahlbedingungen des. Kaifers bekannt, Er gehöre zu den geheimeften 
Raͤthen des Kaifers und des Reichs, und koͤnne es weder bey GBOtt noch dem Va er⸗ 
lande nerantworten, wenn er feine Meinung auf dem öffentlichen Reichstage bey den ge 
— worein ber nimwegiſche Friede das Reich geſtuͤrzet, nicht ohne 

Mmz2 Rüden: — 
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Ruͤckenhalt vortragen wolte. Der Kaifer erlaubte feinen eigenen Raͤthen, ihre Meinung 
frey zufagen, und auf dem Reichstage habe ber geringfte Stand das Recht, ſich öffent: . 

üch über den Zuftand bes Reichs Herauszulaffen. Wie könte man ihm denn folches zur 

‘gaft legen? Er wünfihte, daß er nicht nöchig gehabt, die Schwäche des Reichs, ſowel 

in der Kriegsverfaffung, als in den Rathſchlaͤgen, vorzuſtellen. Er winfhte, das Reich 

in einem Zuftande zu fehen, daß vor baflelbe weder von Morgen noch non Abend was zu 
befürchten waͤre. Er koͤnne fich aber ohnmoͤglich dadurch dem Hohngelaͤchter der Welt 
blos ſiellen, daß er die Sache anders vorſtelle, als wie Re am Tage liege, Gegen bes 
“ Raifers hoͤchſte Perfon und gegen beffen gebuͤhrende Ehre ſey nichts vorgetragen worben. 
Man habe die Mache Frankreichs niche über die Gebuͤhr vergroͤſſert. Von kümftigen 


2 geniffen Fällen Anne man nicht urteilen; ſondern man müßte feine Anfihlöge nach der 


sen Umftänden einrichten, in bie ung bie Vorſicht gefegt. Er wolle dasjenige überge: 
hen, was man von dem Vorhaben Frankreichs und deſſen zweifelhafter Treue vorge 
tragen; denn er: habe feine Urſache, biefe Krone zu vertheidigen. Die Sache felbft aber, 
und die Sffenelichen Urkunden lehreten zur Gnuͤge, was eigentlich an Vermehrung bet 
feangöfiichen Macht Schuld geweſen. Er koͤnne ohne Wehmuth niemals daran geden- 
Een, daß, ehe Frankreich Holland angegriffen / man in Wien mie Frankreich ein 
Bundniß geſchloſſen, worin ſich das letztere anheiſchig machen muͤſſen, während dieſem 
Buͤndniß die zehen Reichsſtaͤdte im Elſaß nicht amzugreifen. Als nachmals ber Chur 
fuͤrſt mit dem Kaiſer, zu Abwendung aller Gefahr, ein Buͤndniß gemacht, und ſich mie dem 
kaiſerlichen Heer vereiniget hätte, ſo waͤre eben wegen des geheimen Buͤndniſſes Mit Frank⸗ 
- reich Montecuculi mic fo eingeſchrenkter Macht verſehen worden, daß der Epurfürft 
- weder gegen Frankreich, noch gegen deffen damalige Bundesgenoffen, Eöln und Muͤn⸗ 
fier, etwas erhebliches härte unternehmen koͤnnen. Hiedurch ſey der Churfürft in die 
MNothwendigkeit verfeget worden, um das Seinige vor. dem augenfcheinlichen Untergang 
ju retten, mit Frankreich, ſo gut er gekont, Frieden zu ſchlieſſen. Cs fen grundios, 
daß der Churfurſi den Meinders, ohne Vorbewuſt des Kaiſers nach Frankreich abgeſchickt 
habe. Die in Nimwegen befindlich geweſene kaiſerliche Geſandten müften das Gegentheil 
bezeugen. Meinders und Blaspiel hätten mit denſelben vertraute Unterbandhung ge: 
pfiogen. Meinders habe ſich ein ganzes Jahr in Nimmegen auſgehalten, ehe er nach, 
Paris abgegangen, und zwar, nachdem Holland und Spanien fhen lange Frieden 
geſchloſſen Hatten. Die kaiſerlichen Geſandcen wären zuvor · von dem Inhalt des chur⸗ 
furſilichen Auftrages benachrichtiget worden. Meinders fen beſehligt geweſen, dem Chur⸗ 
-fürften eine Gnugthuung auszuwirken, bie bie ganze Welt, und ſelbſt feine Feinde, 
Frankreich und Schweden, vor billig erkannt; und anzuhalten, daß die framoͤſiſchen 
Geſandten zu Nimwegen dahin abzielende Anweiſungen bekaͤmen; nicht aber bie Bind⸗ 
niſſe, wie wohl von andern geſchehen, hintenan zu ſetzen, -und bie Bundesgenoſſen jur 

verlaſſen. Der Ausgang der ganzen Sache zeige ſolches fo klar, daß niemand daran 
. "zweifeln koͤnte. Der Kaifer und die Ibrigen Bundesgenoſſen, die es mit” dem. Reich ges 
haften, haͤtten ben Churfuͤrſten zwar durch einen befondern Frieden ben Feinden überlaffen, 

} * denen⸗ 


- 


demenſelben, ihn anzugreifen, den. Weg gebahnet, und ihm zu ſeiner eigenen Befbügung 1682, 
alle Gelegenheit abgeſchnitten. Nichts deſtoweniger habe ex und Der König von Daͤune⸗ 
marf die gute Sadje fo lange verfochten, bis fie ohne alle Rettung aufs dufferfie gebracht, 
und weber aus Wien, noch aus dem Haag, auf bie dringenſten Worftellungen-iegend 
einige Antworten zu erhalten waren. Mur-bie oͤuſſerſte Mothwendigkeit habe ihn zulege 
bemuͤßiget, den Frieden, fo gut er gefont, zu ſchlieſſen. Wan beleidigte ihn, Durch Die 
Beſchuldigung, al wenn ar, durch feine Meinung, ohne Neth, Mieſtaͤnde dem Deich 
entreiffen zu laffen, anrathe. Es geſchehe dieſes zu feinem gröften Maisfallen, und er 
hätte gewuͤnſcht, Daß es ihen nicht eben fo ergangen, ba man, wider feinen Willen, ihm 
Vorpommern abgenommen, und einer fremben Krone eingerdumst. Er wuͤnſche, daß 
es jegt nicht eben fo nüchig wäre, zu Vermeidung eines geöffen Uebels, Frankreich eo 
mas zu überlaffen. . — — Be SE 


5 5. 18.. — 
Alles dieſes muſte mit eben ſo vieler Freimuͤthigkeit der churfuͤrſtliche Geſandte, Und in Wien 
Krockow, in Wien vorſtellen, und hen Kaiſer mit aller wmögfichen Gruͤnden von ei⸗ er. — 
nem neuen Kriege abzurathen ſuchen. Er mufte uͤberdies verlangen, daß der Kaifer dem Dee : 
Churfürſten vom Reich eine Schadloshaltung wegen des vorigen Krieges verfehäffen, die buͤnduiß. 
Ehurfürften ber) ihren Vorzligen gegen die Fuͤrſten erhalten, bey kuͤnftiger Belehnung der 
Schweden auf die Veränderungen, die der St. germainſche Srieben verurfarher; fehen, 
und Spanjen vermögen mögte, dem Ehurfürften wor feine ruckſtaͤndige Huͤlfsgelder, bie 
Juſel Trinitados, abzutreten. Der-Kaifer blieb aber. Damals noch ben feiner kriegeri⸗ 
fen Gefinnung gegen Frankreich. Erbeſorgee, daß dieſe Krone ſeinem Haufe die Kaiſer⸗ 
wurde zu entseiffen ſuchen, daß fie während der Ruhe miDeutfehländ, bie Schweiz, oder 
wohl gar Italien angreifen, fih in Welſchland eimiſten, und Spanien in untoieder: 
beinglichen Schaden fegen würde, worauf anjegt Oeſterreich vorzüglich zu fehen hätte; 
da die öfterreichifchs ſpaniſche Linie in den Nachkommen auf fehr ſchwachen Züffen ſtand. 

Leopold wolte ſich lieber mie den Tuͤrken/ als Frankreich guůtlich fegen. Der Stile 
Rahd mie den Türken tief zu Ende. - Die Pforte batte mehr als eine Staatsurſache, 
den Krieg gegen das Erzhaus wieder anzufangen. Sie wurde von ber misvergnuͤgten 
Ungarn darum erfucht. Die Unruhen in biefem Königreich fasten noch fein Ende, 
Nach des Weffelind Tobe, war Emmerich Toͤckoͤli, das Haupt dee Partey geworden, 
die fich über die Öfterreichifche Regierung beſchwerte. Frankreich unterfägte den Toͤ⸗ 
dodli , mit Gelde ſowol, als in Conſtantinopel, wo der Großvezier, Kara Muſta⸗ 
Yin, nichts von Beibehaltung des Friedens mit dem Kaiſer hören wolte. Der Graf 
Caprara wurde zwar nach Conftantinopel abgeſchickt, Vorſchlaͤge deswegen zu thun. 
Die Tuͤrken ſpannten die Saiten aber :fo hoch, daß alle Unterhandlungen abgebrochen 
wurden. Dem vhnerachtet beſtund ber Kaiſer auf dem Kriege gegen Frankreich: "Ci 
chat hiezu den erften Schrift, da er mie dem fränfifchen und’ oberrheinifchen Kreiſe 
p Laxenburg ein befonderes Buͤndniß, ober ſogenannte Kreis Affotiation ſchloß. Durch 
dieſen Weg ſuchte der Kaifer das. ganze Reich wider Willen in einen Reichskrieg zu vers 
. j Mm 3 \ wickeln. 
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3682; wickeln. "Dia hatte bereits in dieſem laxenburger Buͤndniß beſtimmet, wie man being 
Ausbruch des Krieges ſich verhalten wolte. Unter andern ſolten die ſaͤchſtſchen und.“ - 
hannoͤverſchen Völker am Niederrhein fechten, und in Weſtphalen ihre Einlager 
Gefömmen. Unſer: Churflrft beſtritte denen Mitſtaͤnden gar nicht das Recht unter ſich 
und nit Fremden Bundniſſe zu ſchlieſſen. Er konte aber nicht einſehen, aus was vor 
Hecht eingelne Stände in iprem Bundniſſe die allgemeine Reichsangelegenheiten entſchei⸗ 
den, noch weniger aber; wie fie ſich ermächtigen Fönten, ohne bes Ehurfürften Einwilligung, 
die Einlager am Niederrhein einzurichten, wo der Churfürſt einen anſehnlichen Theil 
feiner Laͤnder hatte. Er that alſo Dagegen bey denen verbimbenen Kreiſen ſowol, als bey 
Sachſen und beim Kaiſer die triftigfte Vorſtellung; beſonders zeigte er, dag Frankreich 
hiebey nicht gleichguͤltig bleiben wlirde, da man waͤhtend gütlicher Unterhandlung Kriegs: 
" rhflunger anfange, Er vief ben Krockow von Wien wirklich ab. Dagegen mufte . 
Eanit den Churmainz alle Vorſtellungen anwenden, bamit die friebfertigen Gefinnun- 
> gen Durchgetrieben werden kbnten. Die Friedensverſammlung zu Frankfurt war wirk⸗ 
Hich ohne Frucht. Weil die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten wohl fahen, daß der Kaifer 
. mie Fleiß die Unterhandlungen verjdgere, um erſt abzuwarten, wie Die Sache mit den Tuͤrken 
laufen wuͤrde, und weil fie ver dem veſtgeſetzten letzten November von den Kaiſerlichen 
keine beſtimmte Antwort, ob Frankreich das Eingenommene behalten ſolte, erhalten konten, 
ſo reiſten die erſtern ben iſten December auf Befehl ihres Koͤniges, von Frankfurt ab, 
und erklaͤrten ſich, daß der franzoͤſiſche Geſandte zu Regensburg bis zu Ende des Fe⸗ 
bruars kuͤnftigen Jahres da bleiben wuͤrde, um zu vernehmen, woju ſich das Reid) noch 
endlich entſchlieſſen werde. Der Kaifer war froh, daß er hiedurch eine drey monatliche 
Zeit gewonnen, in welcher er, nach Beſchaffenheit ber Umſtaͤnde, einen Schluß ſaſſen 
koͤnte, weil er nicht glaubte, daß bas gefamte Reich zu Regensburg jemals in die fran⸗ 
zoͤſiſchen Vorfihläge willigen würde, — 
Fr 13% 
ge werhe Daͤnnemark Hatte in Abſicht Schwedens, ber vorigen Bundsgenoffen und bes 
der fich näher deutſchen Reichs mie dem Epurfürften gleiche Abſichten. Dies bewog beide zu Anfang biefes 
ur u Jahres sin Buͤndniß zu ſchlieſſen welches auf Beibehaltung ber Hupe abjielete, Der König ver: ' 
Res undEdin, ſprach auf eigene Koften dem Ehurfürften mit 4000 Mann zu Zuß, und der Cpurfürft 
dem Könige mit eben fo viel Voͤlkern jeber auf eigene Koften Beiftand zu leiten. Beide 
"  wolten firh bearbeiten, bie ruͤckſtaͤndigen Huͤtfegelder von Spanien zu erhalten, ohne daß 
Dännemark in die Streitigkeit ſich miſchen důrfte, Die wegen ber von Brandenburg 
weggenommenen fpanifchen Schiffe entftanden, Der Cpurfürft wolte auch dem Könige 
in ſeinem Anſuchen bey Deutſchland unterftügen. Hierauf fan ber König mit den 
Churfurſten zu Itzeho zuſammen. Man nahm Abrede bie friedfertige Partey beizube⸗ 
halten, und ſolche durch die rheiniſchen Epurfürften, Muͤnſter und Hannover zu verſtaͤr⸗ 
Een; fremde Einlager und Durchzüge abzuwenden ; Holland und dem Prinzen von Ora⸗ 
nien den Krieg zu widerrathen; und wenn folder nicht zu vermeiden, gegen Schweden 
. x und 
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und Zeile auf guter Hut zu bleiben; aush von Frankreich ein friedlich geffnnseres Betragen 
zu verlangen, Beide Herren fihloffen fogar einen beſondern Vertrag; daß fie beim Kaiſtt 


and Reich ſowol, als bey Frankreich alles anwenden wolten, um bie Streitigkeiten güe 


fh beigelegt zu fehen; beide wolten deswegen an ben Kaiſer, Schweden, Luͤneburg 
und Holland Geſandten ſchicken. Auf allen Fall des Krieges aber verſprach der König ° 
in Holſtein, und der Churfürft.in der Mark 10000 Mann zu halten, damit fich ſoiche, 
wenn es nöthig, vereinigen koͤnten; fobenn aber alles anzuwenden, fih den Ruͤcken zu 
‚ fiheen, und die Holländer zu beſtimmen, fich nicht auf die Seite der Feinde zu Ienfen, 
Endlich wolten beide in allen Stücken ehrlich und gemeinſchaftlich zu Werke gehen. Die 
daͤniſchen Boͤlter in Holftein, gaben Gelegenheit, daß König Chriſtian 5 die Länder 


des Herzogs von Holfteins Schledtvig, mit neuen Kriegeſteuren beiegte. Der Chur 


fürft fuchte zwar dem Könige folhes abzurathen, damit hieraus · kein Krieg in Nieder⸗ 
farhfen gegen Lüneburg oder Schweden eneftunde, welche dem Haufe Holkein-Sots 


lorp Hülfe zu leiften Suft begeugten. Weil aber Schweden · in lundenſchen Frieden 


verſprochen, ſich dieſes Hauſes nicht amunehmen, und jetzt noch auffer Stand war, an 
einen neuen Krieg zu denken; Frankreich auch dieſe Sache als eine Hausſtreitigkeit an ⸗ 
ſahe, wofuͤr ſie Daͤnnemark ausgegeben, und behauptet hatte, daß, wenn dem-König 
die Saft des. Schutzes von Schleswig zuſtunde, ihm auch das Mecht gehören müffe; 
Kriegsfteuren allein. auszufihreiben: fo blieb dem Churfuͤrſten nichts weiter übrig, als ben 
Herzog von Holftein- Gottorp zu erfuchen, alle fremde Werbindungen aufjugeben, und 
fich mit dem Könige, als dem Haupt feines Haufes, in ein gründlich und dauerhaftes Ver⸗ 
nehmen zu fegen. Lüneburg getrauete ſich wirklich nicht, gegen das wohlgeruͤſtete Daͤn⸗ 
nemarf etwas anzufangen. Der Biſchof von Muͤnſter trat zu Neuhaus mie Dim 
nemark und Brandenburg vermoͤge der, zu Itzehoͤ, verabrederen Schlüffe in ein Buͤndniß. 
Die Bundesgenoffen wolten von ſich alle Gewalt, Durchzüge, Einlager u. ſ. w. ; 
und aus allen Kräften den Frieden beizubehalten ſuchen. Wuͤrde ss zwifchen Frankrei 
und einigen Ständen zum Kriege kommen, verfprachen fie parteilos zu bleiben; in einem 
Reichskriege aber, nichts weiter, als dasjenige zu ftellen, wozu fie nach der Reichsanlage - 
verpflichtet And. Wuͤrde aber einer ber Bundesgenoſſen angegriffen oder beunruhiget, 
ſo folte Daͤnnemark 1050 Mann zu Fuß und 390 Reuter, der Chuefhrft 1800 Mans 
zu Fuß und 600 Reuter, Muͤnſter aber 900 Mann zu Fuß und. 300 Reuter dem an⸗ 
gegriffenen Theil zu Huͤlfe ſchicken, ohne jebod) ein Friegführenber Teil zu werben. Der⸗ 
jenige, welcher die Huͤlfe leiſtet, darf das Mittleramt, zu Beilegung ber Streitigkeit, 
übernehmen. Der Biſchof von Muͤnſter übernapm aber diefe Hülfsteiftung nicht für 
‚Holftein ‚' fondern nur für Oldenburg und Delmenhorft, und der churfaͤrſtlichen 


Sande auf ber linken Seite ber Elbe. Diefen Buͤndniß trat bald im folgenden Jahre _ 


auch Churcoln zu Goͤſt bey. Auf dieſe Weife verſtaͤrkte ſich die friedlichende Parter · 


3. 135. — 
Der Churfuͤrſt gab ſich aber noch beſondere Mähe, die Hollaͤnder von allen krie ⸗Der chur⸗ 


v 


geriſchen Gutſchlieſſungen abqußalken, bie ige jedoch erſuchten, ſeine Muͤhe in dieſer — — 


r den frieden 
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1682. der Frankreich anwenden, Der Statthalter, Prim Wilhelm 3 von Oranien war 
bey Brantreich bey den. Hollaͤndern vieigeltend / aber ein hitterer Feind der Franzoſen. Er parte ulle 
und Holland. Anerbietungen ber Iegtern, womit fie ihn auf ihre Geite zu ziehen ſuchten, ausgefihlagen, 
und gab ich ſonderlich Mühe, viele Mächte zum Buͤnbruß gegen Fraukreich zu banegeni - 
Ludwig 14 hieß Daher die Stadt und Schlop Oranien befegen, und. bie oranifchen 
Sänber in Frankreich einziehen. Um den Churfaͤrſten dieſerwegen zufrieden zu ſtellen, 
verſprach er. denſelben ‚mit dem Fuͤrſtenthum Oranien zu belehnen, der aber von biefer 
Ungerechtigfeit nichts hören wolte. Das Glauͤck der. Tinten in Ungarn, und die 
ſchwindende Hofnung, daß England au gegen Franfreich:fich entſchlieſſen wärbe, yeige 
ten bey dem allen ven Hollaͤndern, daß bie vom Charfuͤrſten vorgefchlagene Masregein 
die vortheilhaftefien wären, Sie verlangten daher anjeßt, daß eine Zuſanmenkunft an⸗ 
geftellet wurde, auf. ber. alle Streitigkeiten zugleich beigelegt, ein ficherer Friede veſtge⸗ 
ſtellet, and ihre Mothwendigkeit gehoben werden mägte, mit ſchweren Koften noch fernet 
ein geofies Heer ju halten. Der Churf rſt bemuͤhete ſich auch hauptfächtich, Fe ankreich 
ya bewegen, nichts, weitet au chi zu reiſſen, und ſich fo zu betragen, daß Kaiſer und Reich 
ohne Nachtheil feines Anfehens mir diefer Krome Unterhanblungen anfteflen koͤnte; befoms 
ders da nicht zu befürchten, daß jemand dem Ludwig 14 das einmal Eroberte wieber abe 
wehren koͤnte. Friedrich Wilhelm verlangte überdies von Frankreich mehtere Halfs⸗ 
gelber, um fo viele Friegsvolker unterhalten zu koͤrnen, daß er auf alte Faͤle gegen den 
Kaifer, Schweden, ‘Polen, Sachſen ımd Limeburg gedeckt biiebe, wenn er wegen : 
feiner friebfertigen Gefinnungen angegriffen werben ſolte. Daͤnnemark charmie Bra 5 
denburg.bey Frankreich gleiche Worftellungen. Aber weder der eine, noch der andere, Ü 
konte ſeinen · Zweck doͤllig erreichen. Frankreich wotte Dännemarfund Brandenburg H 
nicht. fo mächtig werden laſſen, daß fie ſich im Stande befaͤnden, vor ſich einem Feinde i 
Binlänglichen Widerſtand zu tun. Ludwigs 14 Staatsabfiht war, beide in einem 
Zuſtande ben. feiner Parey zu. erhalten, darinnen ſie fich, in allen Angelegenheiten, nach 
Frankreich richten mͤſten. Es machte biefe Krone alfo allerhand ungegruͤndece Aus 
flchte, warum es Dännemar? und Brandenburg ihre Völker zu vermehten wider⸗ 
rare, und.onjegt ſtarke Huͤlfogelder nicht bezahlen koͤnne. Dem ohngeachtet ging 
Epurfücft.beftändig auf dem gewaͤhlten fihern friebfertigen Wege fort, En 
Bu F . 156. 
Auch bey Schweden wurde immer mit dem kaiſerlichen Hofe vertraulicher. Die Eimiehung 
‚Schweren dee veraͤuſferten Krongüter verſchaften dem Hofe fo gute Einkünfte, daß Earl ıı an 
und Sachſen. Zierbeſſerung der Land und Seemacht mit Nuhen denfen konte riedrid Wüheim 
ſuchte daher. durch einen abgeſchickten Geſandten auch · dieſe Krone zur friedfertigen Partey 
zu ziehen; Man fand aber ſelbige gegen Frankreich fehr aufgebracht. Die Schweden 
beſchwerten fich, daß die im vorigen Kriege geyegene franzöfliche Hülfsgelder mie ihrem 
Aufwande und Schaden, in feinem Verhaͤltriß ſtunden; daß Frankreich den ſchwedi ⸗ 
fehen Staat zu getingſchaͤtig behandle, und die Gleichheit, weiche zwiſchen beiden Stage. 
2 j . ; ; ten, 
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ten, in Abſicht dee gebüßrenben Ehre von Guſtav Adolph eingefüpret worden, nice 1682, , 
und geften laffen woite. Auf das Anſuchen bes Ehurfücfien erflärze Ach Schweden, = 


daß es pvar zum Frieden geneigt fen, aber fein Mittel einſahe, denſelben zu fichern. Ue⸗ 
beigens bewies fh Earl rı gegen Friedrich Wilhelm ſehr freundfhaftich. Er lich 
gegen ben brandenburgiſchen Geſandten unter vielen Lobeserhebungen des Epurfürften 
ſich vernehmen: ex hoffe, ber Ehusfürft würbe alles vorhergegangene vergeffen haben‘; 
es fen ſolches feine Schuld nicht geweſen, und wenn er bey Bamaligen Jahren feine jekigen' 
Einfichten gehabt, ſo telichen bie Sachen ganz anders gegangen ſeyn; er erfenne, ber 
brandenburgi habe darin recht geurtheilet; daß, mern ehemals fein Cine 
bruch in die Darf vorgenommen wäre, man jegt wegen Strasburg nice reisen, und 
einen neuen Krieg befürchten bürfte; aber geſchehene Dinge lieſſen ſich nicht ändern, 
Garl a BR be fetnem eittmen Deinbnuc fngne ben Werfp gehabt Gaben, nor der Bu 
hurt feines Prinzen, den Churflirſten im legten, Willen, zum Vormund feinen 

Hedwig Sophia, zu befläigen. Wen tem allem aber, Fonte der Churfaͤrſt ſeh auf 
Schwedens Freunfhaft nicht genug verlaſen. Seine Bemühungen am -fächfikhen 
. Hofe hatten noch wenigere Feucht. Auf fen Verlangen wurde zu Cotbus eine Unterrer 
dung zwiſchen den Meinders und Haugwitz gehalten, Der erflere erfhöpfte 


bieperogt 
ales, was ſich gegen einen neuen Krieg; gegen das Öfberreichifähe Betragen: die Chur⸗ 


fürften und Fuͤrſten auf gleiche Art zu behandlen, und gegen das laxenburger Bandniß 
ſogen ließ. Der dreſdner Hof blieb ben der Minung, dag Deutſchland und andere 
Staaten zu ihrer Fünftigen Sicherheit kein anderes Mittel haͤtten, als Frankreichs Drache 
mie veremigten Kräften zu brechen. Doch gleich zu Anſang des Jahres 1683 geftund 
Sachſen, daß es dem laxenburger Buͤndniß beigetreten. Man gab unferm Churfur⸗ 
fin zu verſtehen, daß fein Betragen ben Kaiſer genbchiget, fh um die ſchwediſche und- 
yolnifche Freundſchaſt zu bewerben, und dem Herzog von Luͤneburg die oberfie Anfüfe 
zung bes kaiſerlichen Heers anzuvertrauen, ba folche der Churfürft Hätte bekommen können, 
Sachſen 1ag von den franzöfiihen Grenzen zu entfernet, als daß es ben dem Ausbruch 
dep Kriegs fo viel Bebenflichleiten hegen koute, wie Fricbrich Wilhelm, deffen Sänder 
an Niederrhein lagen ,. und ber Sitz des neuen Krieges werben muſten, auch durch das 
laxenburger Buͤndniß darpı bereits beſtimmet warn. Weil bie zum Kriege geneigte 
Parten in Sachſen nicht bergen konte, daß man zur Wiedereroberung Strasburg we 


1683. 


nig Kofnung habe, und ben Krieg nur jur Erhaltung ber beutfchen Ehre vor nihig 


kette, fo ließ ber Churfurſt erflären, daß er es nicht gelaffen anfehen würde; wenn nach 

ier laxenburger Verein Kriegsostfer in feinen am Mhein gelegenen Ländern, ſich einfins 
den ſelten. Man antwortete aber in Dresden, daß ınan ſich hieran niche kehren wuͤrde; 
und man gab zu verfiehen, daß ber Kaifer Polen’, Schweden und Hannover, 


Shen ſogar ein WERDEN gegen den Epurfürften angeboten babe, weiches . 
cher ausgeſchlagen 


ſey. 
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Smgleihen ” Kir vor dem Ablauf des vorigen Jahıss — den: Gerſe⸗ — 
de —— beng nach Berlin geſchickt, um den Churfuͤrſten von ber bevorfiehenden Tuͤrkeusefoha 
By - ga benachrichtigen, zugleich aber zu erſuchen, perfönlich nach Regensburg zu kommen, 
um mic den Übrigen Churfürften und Reichsſtaͤnden Fräftige Masregeln zu ſaſſen, Deut ſch⸗ 
land ſowol gegen Frankreich, als gegen bie Tuͤrken zu ſichern. Der Churfürſt ante 
wortete hierauf, daß feine fümächliche Geſundheie ihm nicht erlaube, im Winter eine 
Reiſe. nach Regensburg vorzunehmen. Er halte noch ver das zuträglichfte Dritte, 
zu ſichern , daß man die Streitigkeiten mie Frankreich guͤtlich beilege, und 
I Macht den Tuͤrken entgegen fege. Mie dem Anfang diefes Jahres ſchicete Friedrich 
Wilhelm den Otto von Schwerin an den kaiſerlichen Hof, Es mufte berfelbe dem 
Kaifer die guͤtliche Unterhandlung mie Frankreich anrarhen; bie Vorrechte des Churfun 
fien vor den übrigen Fuͤrſten behaupten; fich über die laxenburger Verein beſchweren; 
Fu Vermeidung eines Dänifchen Krieges gůtliche Mittel in der Streisigkeit zwiſchen Daͤnne⸗ 
mark und Holftein- Gotterp vorfhlagen, und begehren, baf ber Kaifer dem Chur⸗ 
Firften nicht nur das fange vorenthaltene Jaͤgerndorf wieder einraͤume, fondern auch Die 
Her ogthumer Liegnitz Brieg und Wohlau, welche nad) dem Abgange ber piaſtiſchen 
Herzoge, vermöge ber Erbverbrübetung, die Churfiſt Joachim 2 mit Friedrich 2, 
Herzogen von Liegnitz und Brieg geſchloſſen, dem Epurpaug Brandenburg zugefallen 
waren, Die kaiſerlichen Staatsbedienten meinten noch immer, daß die faiferliche Mache. 
mehr als hinlänglich ſey, die Türken abuhalten, wenn gu gleicher Zeit bie mächtigen: 
Bundesgenoſſen Frankreich widerſtehen koͤnten. Sie wolcen alſo die dringende Noch 
yum-Frieden mit Frankreich noch. nicht geſtehen, am wenigſen aber etwas davon horen. 
daß ſich Deutſchland allein mie Frankreich vertragen ſolte, ohne zugleich den Mieder⸗ 
landen und Welſchland die kimftige Ruhe zu verſichern. Inder Faiferfichen ſchrifilichen 
Erklaͤrung verſicherte aber der Kaiſer, daß, weil er auch aus dem glůcklichſten Kriege mit 
Frankreich für fein Haus keine beſondere Vortheile zu hoffen, fo.zöge er ſelbſt einen harten 
Frieden einem ungewiſſen Krieg mit Frankreich vor. Er wolte alſo in die Unterhandlung zu 
Regensburg einwilligen, und ſeloſt ſolche Worffläge thun, bie feine friebfiebende Neie 
gung hinlaͤnglich beweifen ſolten. Er wolte auch ‚feine übrige Bunbesgenoffen bewegen, 
ihre friebliehende Neigungen deutlich zu erlären. Weil aber Frankreich nicht recht zu 
wauen wäre, fo Fünte man die gemachten Bundniſſe nicht aufgeben., Der Churfuͤrſt 
moͤgte alfo Frankreich vermögen, an einem bequemen Ort, unter pApftlicher. polniſcher 
und venetianiſcher Vermittlung, wegen eines allgemeinen Friedens, Unterhendiung im 
‚gflegen. Es Hoffe der Kaifer, der Churfürft würde gegen bie Türken Beiſtand ken, 
Es fen zu loben, daß der Churfürft ben den jegigen Umſtaͤnden feine Anfprüche nice gar 
„ge ſcharf treiben wolle, Vor Yägerndorf made ber Kaifer ſich anheifchig, biejenigg. 
Summe zu bezahlen, melde ſchon vormals deswegen Brandenburg verfprochen war, - 
- Dem brandenburgifchen Anſpruch auf Liegnitz Brieg und Wohlau ftunde aber das 
bohmihe Urtheil entgegen, — die ee, mit age vor une 
ö gültig 
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giftig eefläret unb aufgehoben; ohnerachtet der brandenburgifche Geſandte erwieen; 
baß das Haus Brandenburg an dies boͤhmiſche Urtheil, dem man überdies faerlich * 
wviderſprochen, nicht gebunden ſey. 
— §. 158. 
Auı yolnifchen Hefe fand Frankreich feine Neigung mehr, ſich nach den fran⸗ Der Ann 
sfifchen Vorftellungen zu bequemen, weil Ludwig 14 ſich gegen den Johann Sodiesti ft verftärte 
nicht mehr fo freigebig bewies. Polen fieß ſich bieinehe mit dem „Haufe Defferteich gene auranın 
in ein Schuge und Trugbinbniß ein, welches auf dem polnifchen Reichstage berichriger Türken, 
wurde, Friedrich Wilhelm Hinderte dies Binbnig durch feine nach Polen gefihichte ö 
Geſandtſchaft fo wenig, daß er vielmehr Polen den Kath gab, darum auf bie Beibe 
haltung der Ruhe mit Frankreich beim Faiferlichen Hofe zu bringen, damit: man bie un⸗ 
yertheifte Mache gegen die Türfen gebrauchen Eonne. Johann Sobiesfi erfandte zu: 
legt des Churfurſten vebfiche Abſichten, und wuͤnſchte, daß man ſich der brandenburgi⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlker gegen die Türfen bedienen moͤgte. Als er zum Beſten des Kaifers 
ben Feldzug anzutreten im Begrif fland, ließ er um einige Hilfe den Churfürfien erfuchert, 
Frisdrich Wilhelm beroitligte wirklich das polnifche Anfuchen, unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: “ohnerachter der Churfuͤrſt zu Peiner Hüffsteiftung jege nach den brombergifchert 
Verträgen verbunden fen, weil Holen ſelbſt jege nicht angegriffen worden, fo beroillige 
er doch aus bioffer Zuneigung, ohne Daraus aufs fünftige eine Folgerung zu machen, auf 
an halb Jahr 1000 Mann Fußvolk und 200 Dragoner zum polnifchen Heer abjufhi: 
den, und aufeigene Kofteu zu erhalten. Nach Verkauf des halben Jahres wird bee - 
König diefen Völkern, fo fange bis fie an die preußiſche Grenze zurlickgefommen, mo⸗ 
natlich 6000 Thaler bezahlen, der Churfuͤrſt aber das übrige hergeben. Bey ermang: 
lendem Gelde werben bie gelieferten Sebensmittel ſtatt bes Geldes angerechnet; Hol, Stroh 
und Obdach aber umfonft gereichet. Der Churfürft behält das Recht, diefe Völker nach 
feinem bioffen Belieben zuruͤck zu fodern, fonderlich, wenn fie aus Mangel des Unterhalt 
zu Grunde gerichtet werben koͤnten. Der diefe Völker anführende churfürftliche Befehle: 
daber ſoll allein unter bes Kbniges oder bes oberften Feldherrn Befehlen ſtehen. Des 
Epurfürften Voͤlker follen nur da gebrancht werben, wenn und wo des Koͤnigs Leibwache 
gebraucht wurde, und die brandenburgifchen Kriegsbefehlshaber den erfien Platz unter " 
allen ihres gleichen haben. Die Wölfer follen nicht getheilet, noch über bie Grenzen des 
polniſchen Reichs gefüpret werden, wofern nicht zugleich das koͤnigliche Heer mitzoͤge. 
Rad) geendigtem Feldzuge folte man ihnen bequeme Winterlaͤger anmeifen, wo fie ihren 
Abgang duch neue Werbungen erfeßen fönnen, Bey dem Ausmwechfelumgsgefchäfte ber 
Kriegegefangenen folten fie nicht die legten ſeyn. Beim Zuruͤckzuge bis an die preußifche _ 
Grenge ſoll ihnen überall freier Markt bewilliget werben. Keinen‘ Tag folten fie über 
drey Meilen zu gehen gehalten fern, und ben bitten ober vierten jeberzeit vaften koͤnnen. 
Pak) diaſen geſchloſſenen Vertrage muften bemeldte Völker unser der Anfüpeung Wolle 
Bag Cheiſteph Ceal Lruchtet von Talbbungunn Johann Abscijtvon Zarfuk, Er 
; a na wirk⸗ 
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——— Die Nachricht, daß der Churfärſt mit einem ſiarken Theil feines 


Heers bem Kaifer zu Huͤlfe eile, bewog den König von Polen, feinen Zug, yum Beten 
des Erzhaufes zu befchleunigen, und der Kaifer war felbft ſchuld, daß dieſe brandenburs 

giſchen Voͤlker auf ihrem Zuge Halte zu. machen, vom Churfurſten Befehl erhielten, weil 
es ihm ſehr unficher ſchien, feine Volker bis in die Öfterreichifchen inneren Erblande zu 
entfernen, fo lange des Churfürſten eigene Staaten, wegen. Beibepaltung ber Ruhe mie 


‚den non nicht hinlaͤnglich gefichert wären, 


BE $ 19. 
Die unter; Die Tuͤrkengefahr nöthigte endlich den Kaifer, bie abgebröchenen Friedensunren 
Lendiungen in handlungen mit Frankreich, zu Regensburg zwar wieder vor die Hand zu nehmen. In 


Regensburg 
werden ver: 
went. 


der That fuchte aber der Faiferliche Hof, diefelben zu verzögern, fo lange ihm nur noch eie 
nige Hofnung ſchmeichelte; entweder den Türfenkrieg beilegen zu koͤnnen, oder mit Huͤlfe 
feiner Bundesgenoffen, den Krieg gegen die Türfen und Franzoſen zugleich zu führen. 
Die larenburger Verein wurde duch Baiern, Spanien und Holland verftärtt, da 
man indeffen zu Regensburg ſich anfaͤnglich nicht einigen Eonte, ob Deutſchland allein 
mic Frankreich Handeln, oder Spanien und Lothringen nit einfhlieffen ſolte. Die 
mehreften Stimmen ber Churfürften waren vor bie erfiere Meinung, und trieben ſolche 
durch. Aber. nun ſtritte man ſich, ob, was, und unter welchen Bedingungen, das Reich _ 
an Frankreich etwas abtreten folle, Des Epurfürften Gefandter, von eng, viethenoch 
beſtaͤndig, das Meich auf der einen Seite, fo geſchwind als möglich, in Sicherheit zu fer 
gen, damit es auf der andern gegen bie Türfen, mit mehrerm Nachdruck handen fünne, 
Auch Hievon waren die meiften Churfürften überzeugt; im Fuͤrſtenrath aber dar man ame 
derer Meinung. Der Vorſchlag bey diefer Uneinigkeit zwiſchen Churfürften und Fuͤrſten, 
ſich dem Ausfpruch des Kaifers zu überlaffen, konte wegen der fortdaurenden Friegerifchen 
Geſinnung bes faiferlichen Hofes nicht angenommen werden, Frankreich fing ſchon an 
feine Anfprüche höher zu treiben. Der Churfuͤrſt ſuchte aber folches davon abzuhalten. 
Denn da er durch viele Bemühlinges dahin gebracht, daß die Unterhandlungen wieder ans 
gegangen; daß man erft die Beibehaltung des Friedens vor den Anſtalten ber Reihe 
Sicherheit in Berathſchlagung ziehe; daß man blos von dem Keichsfrieden zu Regens⸗ 


— burg Unterhandlungen anſtelle, und daß man keine Unterſuchung über die Rechtmaͤßig 


keit der franzoͤſiſchen Eroberungen vornehme: ſo hofte er, daß Frankreich unſerm Deutſch⸗ 

land zu den Unterhandlungen noͤthige Zeit laſſen, keine Feindſeligkeiten vornehmen, und 

feine weitere Einverleibungen machen werde. Der franzöfifhe Geſandte zu Berlin 

wufte and) gegen biefe billige Vorftellung nichts weiter einzumenden, als daf Sranfreich 

indeſſen mit ſchweren Koften ein ſtarkes Heer unterhaftenmüffe. Der Churfuͤrſt Fonte folches 

* damit beantworten, daß ihm ſeine Kriegszuruͤſtungen ebenfalls viele Koſten machten. 
160. 
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Den Sehwe ⸗ a der That war der Epurfürft on-alles Seuen mit Nachbarn umgeben, denen er 
m und Ohne nicht recht trauen durfte. Polen, der Kaiſer, Sachſen, das . Haus Lüneburg, Spa⸗ 
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nien und Holland hielten genau zuſammen, und wuͤnſchten insgefaint ben Ausbruch bes 16B3. 
franzöfifchen Krieges, welchem ſich des Churfürſt aus allen Kräften wiberfeiee. Es burgern if 
ging fonberlich Die Rebe, dafs Schweden, unter dem Verwand, dem Kaifer beipufteben, "in: I" 
ein Heer nach Pommern überfegen wolle, Dies noͤchigte Friedrich Wilhelm, in der j 
Mat Brandenburg auf guter Hut zu bleiben, und dabey keine Koflen zu arm. 
Dännemarf verſprach zwar mit einer ſtarken Flotte zu verhindern, daß bie Schweden 
nicht zu Waffer übergefepet werden Enten. (Es war aber zu beforgen, daf bie Schwe⸗ 
den aus Liefland den Weg zu Sande nehmen mögen. Daͤnnemark glaubte jetzt ben 
vechten Zeitpunet zu erblidten, Schweden mit Krieg anzugreifen, ba Deutſchland den 
Tuͤrkenkrieg zu beforgen hatte, und Frankreich gegen Schweden Beiſtand leiſten würde, 
Nach dem daͤniſchen Entwurf müfte der Churfürft das ſchwediſche Pommern erobern 
und behalten; Lüneburg koͤnte, wenn es dem Vündnife gegen Schweden beitreten 
wolte, Bremen und Werden vor ſich einnehmen; Daͤnnemark woite mit einem klei ⸗ 
nen Bezirk in Weſtphalen, der ihm den Weg aus Holftein nach Oldenburg und 
Delmenhorft eröfne, zufrieden ſeyn, und ſich in den innern ſchwediſchen Reichslanden 
ſchadlos machen. Allein das Haus Lüneburg konte jedoch weder von Dännemarf zum 
Büundniß gegen Schweden, noch von Brandenburg zu feiedfertigen Gefinnumgen ger 
- gen Frankreich bewogen werden. Daͤnnemark meinte zwar, Luͤneburg mit leichter 
Mühe über den Haufen zu werfen, und ſodenn ben Krieg mit aller Macht gegen Schwe⸗ 
Den zu führen. Friedrich Wilhelm widerrieth jedoch bey dieſen mweitausfependen Zei: . 
ten noch mehr Unruhen zu erregen. Er zeigte, daß Luͤneburg zu gut gerüfter fen, als 
daß felbiges fo leicht zu überwinden, Die Veibepaltung der Ruhe in Norden ſchien iin 
"um ſo viel noͤthiger, ba er wohl einfape, daß Frankreich Feine Eräftige Huͤlfe zu leiften 
Yuft Habe, befonders, da nach der daͤniſchen Meinung, man ſich zoar franzöfifcher 
Huͤlfe bedienen, aber bey Führung des Krieges felbft, nicht blindlings, nach dem Gute 
finden Ludwigs 14 handeln, fondern die ganze Einrichtung bes Krieges dem Könige - 
von Daͤnnemark und Churfürfen zu Brandenburg Aberlaffen werben muͤſte. Sie 
tan noch, daß der Churfürſt weder von den Hollaͤndern, am menigfien aber. von ben 
äufferft aufgebrachten Pringen von Oranien binlängliche Erklaͤrung, wegen Beibehaltung 
der Ruhe mit Frankreich, aller angewandeen Mühe ungeachtet, bekommen fonte, 
; % 161 


Die Tuͤrkengefahr bfieb immer die hauptfächlichfle Urfache, die den Churfuͤrſten Die Tärtn 
beſtimmte, auf die Beibehaltung der Ruhe mit Frankreich zu dringen. - Mit feinem beiasern 
Ehjaden erfuhr der Kaifer, daß die Türfen den völligen Ablauf des Waffenftilifandes Pit 
weder abwarten, noch vielweniger denfelben zu verlängern Luſt hätten, Da fie im vorigen 
Jahr denen misvergnüigten Ungarn ſchon öffentlich Huͤlfe geleiſtet, fo brach ihre Haupt⸗ 
macht unter dem Großvezier Kara Muſtapha bis in Oeſterreich ſelbſt durch. Kaum 
lieſen fich die Tartarn vor Wien fehen, als bafeibft alles in die geöfte Beplizung ger 
neth. Der Kaifer ſelbſt flüchtete nach Ling, en von da nach Pafıu Die — 
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Perſonen retteten ſich aus der Stadt mit Hinterlaſſung aller ihrer Reichthͤmer. Kara 


fing wirklich die Belagerung ber kaiſerlichen Hauptſtadt an, ob ihmm folches gleich“ 


Toͤckoli und andere Feldherren widerrathen. Man will ihn verdaͤchtig machen, baf er 
den Vorſatz gehabt, nach Eroberung diefes Orts, von feinem Herrn aberuͤnnig, unp 
abendlaͤndiſcher Kafer zu werden. Wenigſtens wird er deſſen in Kantimirs Geſchichte 
des oomanniſchen Reichs beſchuldiget. Es iſt jedoch wahrſcheinlicher, daß dieſer wirk⸗ 


ich groſſe Mann ſich blos zur Ehre feines Herrn, und zur Ermeiternng des ottomanni⸗ 


ſchen Reichs bearbeitet Habe. x grümbere fine Hofnung, Wien erobern zu koͤnnen 
auf die damaligen fhlechten Kriegsanfalten des faiferlihen Hofes. Denn im bra 
fen Kriegsrath waren ſich der Herzog von Lothringen und Marggraf Hermann. von 
Baden zuwider. Man hatte nicht einmal alle koiſerliche Regimenter der türfifchen 
Macht entgegen geftellet, von denen noch verfihiedene in Böhmen und Schwaben la⸗ 


gen. Die fpanifche Partey, welche fogar mit Ueberlaſſung des ganzen Königreichs 
Ungarn an die Türken , -fich einen Frieden vonder Pforte zu erfaufen, und dagegen ben 


Krieg gegen Frankreich zu führen anrieth, haste hauptſaͤchlich hieran ſchuld. Der Churfürſt, 
Friedrich Wilhelm, warnete den Kaifer durch den Grafen von Lamberg, ja nicht zu 
glauben, daß feine Kräfte gegen Franfreich und den Tuͤrken zugleich Binlänglich ſehn 
würden, ſondern fo geſchwinde als möglich, ſich mie Frankreich zufegen; ohnerachtet ber 
Epurfinft feine Friedensbedingungen vorfchlagen wolte, weil ihm von feinem Theil das 
Mittleramt aufgetragen worden, Auch dem von dem faiferlichen Heer anfommenben 
Herzoge von Sächfen» Lauenburg, ftelete der Churfürft vor, daß der Vergleich mit 
Feankreich'den jegigen gefährlichen Umftänden unenebeßrlich feg. Doch bildete er ſich 
nicht ein, daß Ludwig 14 die überhandnehmenden Tuͤrkengefahr benugen würde. Er 


erfuchte den König von Franfreich hierum, mit allem dem Eifer, den er feinem Vater _ 


lande ſchuldig zu ſeyn glaubte, Oð aber gleich Frankreich das Verfprechen im Munde 
fuͤhrte, ſich der jegigen Zeitumftände nicht zu bedienen, fo handelten beffen Staatsbedien⸗ 
ten doch auf eine folche Weife, als ob es gegründet ſey, was in einem Buch, bas unter 
der Auffchrift: der Aleoran Ludwigs 14 berausgefommen, vorgegeben wird, dag Frank 


reich die Eroberung Wiend.gern gefehen, und hierauf den Entwurf, die abendländie 


ſche Kaiſerwuͤrde mit feiner Krone zu verbinden, gebauer hätte. Wir brauchen folches zy 
erweifen nur bas Betragen bes franzöfifchen Gefandten in Berlin vorzuftellen, Diefer 
fabe kaum, daß der Churfürft Luſt begeugre, Wien aus allen Kräften Huͤlfe zu leiften, 
:al8 er dagegen Vorftellungen machte, und folches als einen Abtritt vom franzöfifchen 


Bundniß anfehen, auch feinen König durch einen reutenden Boten hievon benachrichtigen 


wolte. Friedrich Wilhelm gründete fich-aber darauf, bag ihm durch das frauzoͤſ⸗ 
ſche Buͤndniß die Hände nicht gebunden worden, feinem Vaterlande Beiftand zu leiſten. 
Er fegre wirklich alle Anſtalten fort, folches werkſtellig zu machen, und das Haus Bran⸗ 
denburg wuͤrde eben fo viel Antheil als andere, an dem Entfaß dee Stade Wien genom- 
men haben, wenn die Kunſtgriffe des franzoͤſiſchen Geſandten ipn.hieran durch den Kaifer 
ſelbſt nicht gehindert härten. j ; 
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Er Monte den Fuͤrſten von Anhait /Deſſau, Johann George, an den Kaifer, De, Gum 

and hieß ihm worfiellen; daß ihm der Einbrud) der Türken in bie Eaiferliche Erblande MR „Set 
kraͤnke, unb er erbötig fen, wenn es feine Geſundheit zufieß, felbft zu Felde zu gehen, oder Marke — — 
wenigſtens auserleſene Mannſchaft zu Huͤlfe zu ſchicken. Es fen aber nicht rathſam, da". 

man mit Frankreich auf einem unſichern Fuß ftünde, das übrige Deutſchland von allen 

Völkern zu entblöffen. Hiezu time, daß die Ruhe Daͤnnemarks mie Schweden und 

dem Haufe Luneburg ſehr mislich ſey. Er habe zwar zu deren Erhaltung bisher alles 

möglicye gerhan. Es ſey aber doch ungewiß, ob nicht Frankreich, wenn es Suft haͤtte, 
Deutfchland auf einer Seite zu beunrupigen, Daͤnnemark vermögen wuͤrde, auf bee 

endern Seite gegen Schweden und Lüneburg loszubrechen. Diefer Gefahr muͤſſe 

man, fo viel moͤglich, vorbeugen. Er würde indeffen die Pflichten eines treuen Chun 
fürften gegen ben Kaiſer und Reich unausgefegt beobachten. Dies zu beweifen, rolle ex 

dem Kaifer 6500 Mann Fußvolk, 1000 Reuter und soo Dragoner anbieten, und folche 

auf eigene Koften erhalten, nur daß ihnen der Kaifer überall den Markt zu halten erlaube, 

und auf ihtem Zuge Brod und Futter umſonſt reichen lieffe. Er wäre bereit, auch gegen 

andere Eimftige Reichsfeihde,  nebft feinen Mitſtaͤnden, alles, zu Abwendung dee Gefahr, 
beizutragen, Ja, er wolle noch mehrere Völker dem Kaifer überlaffen, wenn man über 

billige Bedingungen darüber ſich vereiniget hätte. Mur erfuche er den Kaifen, der Ver⸗ 

folgung der Proteftanten in Schlefien Einhalt zu thun, welches felbige mit mehrerm 

Eifer, Gut und Blut vor die Erhaltung des Kaifers aufjuopfern bewegen würde, ohne daß 2 
fr beforgen dürften, zur Belohnung ihres Eifers, ein Opfer raſender Geiftlichen zu were - 

den, weiche behaupten, daß es beffer, wenn Lingarm und noch mehrere Länder ben 
Tuͤrken in die Hände fen, und ber Kaifer aus feinen Staaten vertrieben würde, als 

wenn man einige Proteflunten in den kaiſerlichen Etblanden dulde. Der Kaifer was 

wicht in Abrede, daß, ob er gleich nicht vermuthe, Frankreich würde fich diefer Un⸗ 

flände bebienen, es doch wegen beffen bisherigen Verhaltens wirklich nöthig ey, am Rhein 

gegen Frankreich und in Weſtphalen und Sachſen gegen Daͤnnemark auf guter Huth 

je bleiben, Leopold lobte den Churfurſten, daß er Dännemarf ven Kriegwiberrarhen, 

und an foschem feinen Ancheil nehmen wolle. Fur fähe der Kaifer nicht ab, wie man 

den Frieden mit Frankreich am beften ſichern koͤnne, ob er gleich zu deſſen Veſthaltung 

beitänbig bereit gewefen, und noch ſey. Nach feiner Meinung Fönte ein vefter, ficherer 

and allgemeiner Friebe nicht anders erhalten werben, als wenn ber Churfuͤrſt, der in dieſer 

Gade den geöften Nachdruck geben koͤnte, den Baiferlichen Bundesgenoſſen beitrete, und 

ade diefe gemeinfhaftlich dem feanzöfifchen Hofe ihre Vegierde zur Ruhe bezeugten. 

Der Kaifer beroies über die angebotene Hülfe, um welche ee ben Ehurfürften durch den 

Grafen von Lamberg erſuchen laſſen, Die geöfte Freude. Wegen Verſtaͤrkung ber Hülfe 

vilfer handelte hierauf der Fürft mit ben Faiferlichen Staatsbedienten. Denn weil bee 

Ehurfürft Die gefuchte und, beroilligte Arzahl niche gern auf die Schlachtbank liefern wolte, 

„Hp hatte der Fuͤrſt Vollmacht, wegen Ueberlaſſung noch 12000 anderer Voͤller einen Ver» 

— F trag 
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» 1683. trag zu ſchleſſen, ben der Churfurſt gelegentlich genehmigen, die Voͤlter aber gleich auf: 
brechen inffen wolte. 18000 Mann hatten bereits Befehl, innerhalb drey Wochen, bey 
Croſſen ſich zu verſammlen. Ueber die vom Fürften angebotene Bedingungen aber,. 
f unter denen ber Churfurſt noch 12000 Mann abſchicken weite, konte man nicht eins wer 
ben. Der ſpaniſche Geſandte unterftügte zwar des Fuͤrſten Begehren, weilzzooo Mann 
alte, zum fiegen gewohnte brandenburgifche Vollker mehr ausrichten koͤnten, als 24000 
mer angeworbene, (Es erfannte berfelbe, daß man bem Churfürften wegen des vergan- 
genen Guugthuung verſchaffen müfte, es moͤgte felbige hergenommen werden, woher fie 
immer wolle. Er verſprach, daß bie Spanier ihren Müdftand bezahlen folten, und 
bezeugte, daß fein Hof dem Frieden mit Frankreich nicht zuwider, wenn nur derfelbe alle 
und jede Bunbesgenoffen .in ſich begriff. Da nun auch ber Kaifer bem Churfürſten 
300000 Thaler bemilligte, unb in Schleſien bereits Anſtalten zu Werpflegung brans 
denburgiſcher öfter vorgefehret wurben, fo machte biefes alles Kofnung, daß der 
Te In ee euer A \ 
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- Frankreich fanb aber Mittel, diefe Hofnung ju dereiteln. Der franzoͤſtſche 
aid * en Pr a aa bes Fuͤrſten von Auhalt nicht verhindern koͤn⸗ 
vi" men. (Er verlangte aber nach deſſen Abreiſe vom Churfürſten, bie Hiufovoͤller nicht eher 
abgehen zu laſſen, bis ber Friede mit Frankreich zu Stande gekommen, ober, welches 
” gleich viel war, bis Wien verlohren gegangen. Der frangbfifche Hof, den der Epurs 
furſt von feinem Vorhaben benacheichtigre, ftellte ſich, als wenn er dem Kaifer. bie Hilfe 
wvoar wicht misgänne, aber er beforge, daß in der Abweſenheit des churfürſtlichen Heers 
ber Krieg zwiſchen Daͤnnemark und Luͤneburg ausbrechen, und fich in des Churfürften 
" Staaten ziehen moͤgte, ehe Frankreich venfeiben zu Hülfe kommen koͤnte. Weil ich 
aber der Churfurſt durch biefes alles nicht irre machen ließ, ſo erfand ber franzöftche 
Geſandte in Berlin ein neues Mittel, ben Katfer um bie beandenburgiichen Gktfe: _ 
völfer zu bringen, welches ihm auch gluckte. Er ſchrieb an ben franzoͤſiſchen Geſandten 
In Wenden, und gab fätkhich vor, daß der Churfurſt durch feine Vdiker niche ſowol 


er habe es endlich beim Ehurfürften ſo weit gebracht, daß biefer dem Kaiſer nicht eher bei⸗ 

ſtehen würde, big mit Frankreich entweder ein Frieden oder ein Stillſtand getroffen 

worden. Der franzöftfche Geſandte in. Muͤnchen gab dem baierifchen Gefanbren in . 

Paffau, und dieſer den kaiſerlichen Staatsbedienten von biefer Ummahrheit vertraute . 

Nachricht, Sie hatte den Erfolg, daß der Kaifer wirklich in den Ehurfürften ein Mistrauen 

feßte, befonbers da folcher mehr Mölfer, als begehret worden, angeboten hatte, und daß 

- epolb feine branbenburgifche Sfufsotter Haben wol. Er hofte fie entbehren zu 
Binnen, weil bie von allen Seiten herben eilenbe andere Huͤlfevoͤlker ſich auf goo00 Wann 

beliefen, a MER fe Darren Paaneen Pia Um aber ben Argwohn 

se; im 
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— legte man dem Fuͤrſten von Anhalt / ſolche — welche der Chur· BR 
ee Diefer ſchrieb alſo an den Zürften von Anhalt, daß er 
die augerragene Bedingungen bey jetzigen Zeitumſtaͤnden aus allerlei) bewegenden ilrſachen 
anjunehmen Bedenken trůge. ©o baib bie jefige Geſabr mir ben Franzoſen durch 
wien Vertrag gehoben, wolle er mit. bem Kaiſer gegen alle feine Rimnftigen Feinde ein 
Binbniß machen. Die Verſchlaͤge, fo.man ihm gethan, würden das Kriegfeun) 
welches der Churfüurſt bisher mit vieler Sorge und Mühe in der Afihe erhalten, nur deſt⸗ 
eher in völlige Flamme ſehen, ‚weiche nebſt audern Laͤndern, feine am Rhein gelegene Staa⸗ 
üin ergwiſen wuͤrdbe. Mach feiner Meitung micſſe man zuerſt auf die Verfaſſung bes 
Reichs und feine Erhaltung denken, mb nachenals erſt ſich mit aucwaͤrtigen Angelegen elegenheiten 
beſchaͤſtigen. Es wurde wirklich ein Gluick ſeyn, wenn Frankreich die jehige Gelegen 
heit, Deutſchland zu ſchaden, da faſt alle deutſche Völker zum Beiſtand Oeſterreichs 
herbey eilten, aus den Haͤnden ließ. Frankreich wuͤrde ſogar vielleicht auch Daͤnne⸗ 
mark in einen Krieg mit. Luͤneburg verwickeln. ‚Der Churfurrſt Habe feinen Beiſtand in 
‚Ver Hofuung angeboten, Deutſchland um :ſo viel cher vor allem Kriege ſicher zu ſtellen 

nicht Aber Die Kriegsflamme mit Frankreich ſowol, ats zwiſchen Daͤnnemark und Lines 

burg anzublafen,. wohin doch Die Worſchlaͤge des Batfertichen Hofes zeleten. . HBenn ee 

folche annehme, ſo wuͤrde er hierdurch das Vaterland und feine Unterthanen aller Gefahr 
ausſetzen, weiches. wider Die Pflichten llef, die: er ihnen ſchuldig zu ſeyn glaubte. Mon 
xerlange überdies von ifummicht nur, "daß er Sen Feieden aufrecht erhak 
ten, ſondern auch der Angelegenheiten Sprnient Lothringens und Italiens ſich am 

aehmen, und denen insgefumt ben Frieden verſchaffen flle, da man ibm doch vor. alles 

bieſes gax feine Vortheile eintaͤume. ¶ Wolte dem Fuͤrſten· von Anhalt aber der Baiferliche 

Sof gegen die Anerbietungen bes Churfuͤrſten annehmlichere · Bedingungen — 
en 
UA 164. 

& De Kai iu wer wutichure etwae — Vorchui⸗⸗ tun. Die Saupf Weitere 
beche ließ aber wieder dahinaus, daß der Charfurſt seit. dem Kaiſer, zum Beiftand Oefiegg nadrigt bies 
reichs und Spaniens, zur Beruhigung aller chriſtlichen. Maͤchte, fenderich in Norben ven. 
wozu Vorbeugung aller kunftigen Unrathen, gichvereinigen ſolte. Des Churfürſi beantoom 

hats dieſe Borſchlaͤge aber damit: er erkenne bie Ehre, daß ihn der Leser zum Bunbniß 

anlide, mid Dank; Er minde ſich mit Vergniegen dazn einlaſſen, wenn ſolches nach ber 

ſthigen Auffern und innern Verſaſſung Deutſchlands nicht fo befchöffen waͤre, daß vor den 

Keiſet und’Reich, und ſonderlich vor ihn und. feine baͤnder nichts als Schaden zu gewarten. 

Die Abſicht deffeiben: „das Reich und feine Nachbarn tie Spanier zu befehügen und u 

Üalter, das wich. dem: münfterfchen Frieden dem Reich entriſſene zuruͤck za erobern, 

mb den von Frankreich angeboeenen Frieden oder Stillſiand, ohne Nochtheil zu ſchlieſſen, 

fi lebenswerch. Allein es fehlen bie Kraͤfte hiezn fo ſehr, daß man vielmehr vor Deutſch⸗ 

land noch mehr Woluſt befirchten miſſe, Freiwillig würhe Frankreich das weggenom̃⸗ 

P. allg. —— GT Oo mene 
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1683. ..mene niemals zurhdigeben. Die Yuspebung feiner junger Deomufhaft, fen Betraden is 


"ben Niederlanden, und feine letzte Erklärung zu Regensburg, darin dem Reich nur bie 
Du Ende dieſes Jahres die angetragene Bebingungen anzunapeun,Jeit gelaffen fen, besicfen ſeb 
ches zur Gnuͤge. Wen ſolchen Umſtaͤnden muͤſte man nach ber gefunben Vernunft ermeſſen 
ob man bey bevorſtehendem Kriege auch maͤchtig genug ſey, dem Feinde Widerſßand us 
biſten, und was rechts auszurichten. Es ſey aber mehr als zu bekannt, daß man zu dieſem 
Zweck lange nicht maͤchtig genug ſey. Der Kaiſer, und die naͤchſt augrenzende Staͤnde 

waͤren wit dem Tuͤrkenkriege völlig beſchaͤftiget; alle uͤbrige mächtigere Reicheſtaͤnd⸗ 
wneinig und poller Mistrauen gegen einander ſelbſi, oheerachtet ihre Nache gegen Frank⸗ 
reich nicht hinlaͤnglich, wenn fie gleich in ber groͤſten Eintrache lebten. Braͤche der Krieg 
in Norden aus, fo koͤnte weder Ober: noch Niederſachſen nach Weſtphalen gegen 

Frankreich einen Mann ſtellen. Auf die Huͤlfe auswaͤrtiger Mächte koͤnte man ſich noch 
weniger verlaſſen. Denn einige koͤnten ſich ſelbſt nicht helfen; andere lebten in innerer 
Zwietracht; noch andere wuͤrden den verſprochenen Beiſtand nicht leiſten, und eine jede 


wuͤrde auf ihre eigene. Vortheile ſehen. Einige ſchmeichelten fich zwar mit der Hoſnung, 


ba Frankreich/ wie bisher, bios drohe fonft aber nichts rechts vornehmen, bondem 
De a ie een Tin ae da man ſodeun Macht 


genug hätte, Frankreich zuruͤckzutreiben, und. das weggenommene jurüd zu erobern. - 


Solte man ſolches wohl fih von Frankreich vorfiellen, da Ludwig 14 feine Vortheile 
fo gut kennet und befläntig gewohnt iſt, andern zevogufemmen? . Der Epurfürt habe 
zu viele Urſachen zu vermuthen, daß Jnankreich bie zum Frieden wir bag Tinken ninpe 
warten, ſondern Daß eben das vorgefchlagene Bindniß dieſe Krone Das aͤuſſerſte zu ſuchen 
anfreiben werde, Bisher habe fie noch ſtark auf Die Stände gefehen, weiche zum Brise 
Den gerathen. Der Churfürft könne darthun, daf er bisher mo nicht alles doch vieles 
beigetragen, daß Frankreich in Deustfchlund nice mehr much. Wiltaͤhr gehandelt. Ebay 
. zu ber Zeit, da feine Feinde fein gutes Betragen gegen Frankreich mit den ſchwaͤrze 
fien Farben abgemaler, pabe er ſich die meifte Bklıhe gegeben, das Veſte und die Rufe 
27 lines Waterlanbes zu beſorgen. So bald Frankreich erführe, daß auch der Churfurſt 
vw feihe Masregeln ergeiffe, bie nothwendig einen Arieg nach fich zieben müßten, fo würde 
es gewiß ben erſten Streich nicht abewarten. Die churfücftlichen Staaten wären ſodenn 
der gröften Gefahr ausgefege. Da Frankreich in dem Zall auf den, Churfurſte· äufierß 
wbirtert fegu:soluhe, fo ftnbe ihen eben ber Weg nach Weſtphalen noch offen, ben e⸗ 
vormals gegangen. Wer konte alsdenn beim Churfuͤrſten beiſtehen ? So lange ber Tuͤrken⸗ 
Beieg wiehe, fer der Kaiſer ſich ſalbſt der naͤchſte. (Es ſey bekande, wie wenig ber Char 


finfe anf andere Hulfe „fonderfich von Seien Spaniens bauen kinne Nies Diefes ge 


auſſer Zweifel, ba es zutraͤgicher fen, mit Frankreich Feiaden aber Geilend zu Khlieh 
- für, als das Vaterland fo augenfcheinlicher Geſahr bias zu ſtallen. Es biete ja jege dieſe 

„Bone einen allgemeinen Zrieben oder Stilfiand an, den fie mit. dem Reich mb Spas 
mwien zugleich eingeen wolle, Sieffe es ber Kaifer aber nichts befinbeniger aufe änfiecfie 
Sonnen, f.gercihe. es. dem Churfurſten zum geäften Troſt, daf er zu-allemı Diefen nicht 


x 
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— wohl aber feine Meinung treulich entdeckt babe. Das, was er dem Kaiſer und 
Bach ſchuldig, wolle er ichrigens gehörig beobachten, "und eben deswegen fen er Dem vor⸗ 


2 geſchtagenen Bimdniß nicht beigetreten, welches er auch kuͤnftig nicht chim würde. - Sse 


50% aber die Ruhe dem Deutfihen Reich gegen Frankreich verfichert worden ſd ſey er 
bereit ſich ſo genau mit dem Kaiſer ſowol zu Veſthaltung dieſer Ruhe, als gegen die 
Tüten zu verbinden, als ſolcher es nur verlange. Er koͤnne ſich ohne Praleret rlhmen, 
und die Herzoge von Lüneburg muͤſten es ſelbſt bezeugen, daß er gar allein den Aus 
bruch eines verderblichen Krieges in Morden verhindert habe. "Dies ſey auch fein klinf· 

iges Beſtreben / und er hoffe darin feinen Zweit nicht zu verfehlen, wofern nur indeſſen 
kein Krieg mit Frankreich zum Ausbruch kaͤme. Denn in dem lehten Fall wide nice 


1683. 


nur ganz Deutſchland, fordern zugleich gam Norden, 1) fine Einfiht, in ben j 


ſchwereſten Krieg —— werden. 
% 165. 


Dies war alſs bie Urſache, Ban feine churfuͤrſtlichen Site den Entſatz * Mach Sr 
Stade Wien beiwohneten. Die anfängliche Hofmmg, dafs fokhes geſchehen waͤrdq entfag von : 
trug jedoch vieles ben, daß der König in Polen / Jchann Sobieski, mie feiner Reuterrt eu 


zum Beften bes Kaifers noch zu rechter Zeit herzu ellete. Ernſt Ruͤdiger, Graf von Stah⸗ ken välter 
tenberg bat Zin beinahe zen Monat Gergpaft vertheibiger, ais mod; zu rechter Je ken — 
die chriſtlichen · Bolker zum Entfaß unter dem Könige von Polen, dert Herzoge dort Lo⸗ Gran 
thringen, denen Churfurſten von Baiern und Sachſen und dem Srafen von Wal⸗ 
deck an langeten. Zum Gh der Chriſten waren die Tartarn aus bem tuͤrkiſchen Sagee 
vor wenig Tagen auf Gtreifeteien ausgthangen. * Tuͤrken ſelbſt beſtunden aus abge: 
matteten und zum Theil misvergnügten Wölfen. Kara Muſtapha verabſaumete den 
Kalenberg gehoͤrig zu beſchen, und einen Entſatz dadurch ſchwerer zu machen. , Yen dem 
Griflichen Heer befeßligre der König von Polen den rechten, der Herzog von Lothrin⸗ 
gen und der Churfrſt von Sachfen aber den linden Flügel. Ben dem Angrif dee Türken 
hatte ber linke chriſtliche Fliegel · den gröften Antheil am Siege, und der rechte den groͤſten 
Antheil an der Beute, weil ſelbiger zuerſt in das tuͤrkiſche Lager eingebrochen war. Das 
fegreiche Heer verſolgte bie Turken, wobey die Polacken bey Barakan, durch ihre übers 
maßige Hitze, mit der Gefahr, ihren König einzublifien, it ziemliches Gedraͤnge kamen. 
Sie halfen aber dem ungeachtet dem Kaiſer die Weftung Gran wieder enoberri, wobry 
ſch auch Diejenigen brandenburgiſchen WBötter unter des Truchſes Anflchrung — 2* 
belche der Churfuͤrſt dem Konige von Polen zu Huͤlfe geſchickt hatte. "Die lehztern mad 
ten cheils durch bie Unterhandlungen mit dem kaiſerlichen Hofe, theils durch die Weite ige 
us Weges, von Preuſſen aus, aufgehalten worden, zum Entſatz von Wien mitzuwir⸗ 
tn. Bor Gran aber leiſteten fle gute Dienfte, fo, daß ihr dabey bejeigtes Betragen 
= Mnig gegen den Churfuͤrſten ſchriftlich mie vielen Lobeserhebungen erhob. Sie zeig⸗ 
fen ihren Much) bei) Eroberung des Schloſtes Schetzein, woſelbſt fich in der Beute ein 
Grid Geſchuͤtz mir brandenburgiſchen Wapen befand; welches anf — ihnen aslaR . 
lich ͤberlaſſeñ wurde. 
803 $ 166, ; 
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Der har· Frankreich war über Das Gluͤck des Kaiſers misgoͤnſug. Es haͤtte den Ertfag 
A ME gan Wien wenigfieng auf eine fo glorreiche Art gene verändert, und nachdem folches 
ruhe in Nor⸗ wicht anging, den Lauſ der kaiſerlichen Waffen geen gehemmet; ohne bie Marhredezu haben; 
den. daß es unmittelbarer Weiſe Die Unchriſten unterſtuͤtze. Es ſchickte daher Eudwig 14. eine 
Flotte von 24 Schaffen in die Oſtſee, und ſuchte Daͤnnemark zu ermuntern, gegen 
Schweden und das Haus Luͤneburg einen Krieg anzufangen, Der König von Daͤn⸗ 
nemark hielt den jegigen Zeitpunct wirklich vor den bequamften, Schweden anjugreiferi, 
da ſelbiges von feinem Bundesgenoſſen, bem Kaifer, keine Huͤlfe erwarten, und feine ei⸗ 
gene, durch den lehten Krieg geſchwaͤchte Mache, mit ber daͤniſchen in keine Bergleichung 
fielen konte, ſonderlich — Churfuͤrſt ebenfalls gegen Schweden lbosbraͤche. Daͤn⸗ 
nemark wolte duech einen Krieg mit Schweden dem Hergoge von Holſtein ⸗· Gottorp 
gerne alle von da erwartete Huͤlfe abſchneiden, und eben dies war der hauptſaͤchlichſte Be⸗ 
2. nr wegungegeund, bes Haus Luͤneburg anzugreiſen, welches unter. bem Vorwande bes Pair 
». herluhen Auftrages, und bes Kreisausſchreibe-Amts im nieberfächfifchen reife, dem 
© 2, Bönifchen Beginnen Einhalt thun, und fein eigenes Anfehen- vermehren molıe. Chri⸗ 
. fian 5 harte dem Herzog von Holſtein Gottorp faß alle feine Einkuͤnfte entzogen. 
2: Meder-die Befehle bes Kaifers, noch bie Bitten bes Herzogs, noch bie-Vorbitten unferg 
Churfuͤrſten konten dem Herzog ſonderliche Linderung verfihaffen, weil ber König glaubte/ 
Daß: der, Herzog feines eigenen Glaͤks Schmid ſey. Weil der König von Frankreich, 
als damaliger Beſiher von Burgund, fein Sehuredht auf die Herrſchaft Jevern, dem 
‚Könige von Daͤnnemark abgetreten, fo entzog Ehriftian 5 diefe Herrſchaft dem Haufe 
Andhalt⸗Zerbſt, ohne auf die Abmahnungen des Kaifers zu ſehen. Die Herzoge von 
-Miedienburg und Sachfen s Lauenburg, auch die Stadt Lübeck waren gleichfalls gegen 
Dinnemarf, weil folches wegen nicht verlangten und Daher nicht genoffenen Einlagers. im vori⸗ 
gen Kriege an fie Unfpräche machte, beſorgt. Und allem diefem Berzagen- bes daͤniſchen 
Hefes widerſetzte ſich vorpäglich bas Haus Luͤneburg, welches fogar einige. Woͤller aber 
= die Elhe gehen, und. ohne Einwilligung der Hamburger, in ipren Bezirk, verlegen ließ, 
auch Luͤheck zu beſetzen Miene machte. . Alles dies diente zu nichts, als den König gegen Das 
Haus Lunehurg aufzubringen, befonders da Frankreich beim Ausbruch des Krieges, zu 
reichlicher Geldhuͤlſe ſich anheiſchig machte. Chriſtian 5 bemäpere ſich ‚aber unſern 
Churloͤrſten zu gleichen Masregeln zu bewegen. Alles wurde bereits wegen eines Aug 
beuchs des Krieges in Niederſachſen beſorgt. Der Chürfärft von Sachſen wandte ſich 
en Friedrich Wilhelm, und erſuchte denſelben, Daͤnnemark von einem Kriege abzu⸗ 
rathen. Unſer Churfuͤrſt verſorach ſolches, ohnerachtet das Haus Lüneburg bisper cheil⸗ 
‚gegen bie Vorzüge ber Churfͤrſten, theils un niederfächfifchen Kreiſe, nach feiner Mei⸗ 
sung ſich zu viel herausgenommen hatte, Selbſt bas Haus Füneburg. wandte fih in 
dieſer Kriegsgefahr, womit es von Daͤnnemark bebrofer wurde, an den Churfoͤrſten, und 
sSxbachte fokhen, nicht nur Daͤnnemark in deſſen Vorhaben nicht beizuftchen, Pudern 
. Aogar dem Chriſtian 5 den Krieg auszureden. Ob num wohl Friedrich She 
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avt dem Sach Lurebung einige Greufireitigleiten hatte, fo waren doch felhe ie von 1685: 
der Wichtigkeit, daß ſie ewen ‚Krieg, nach ſech jiehen;fonteg... Der. Epurfürft wandıe 
ſch daher wietlich an Dännetnark, und füchte Diefer Krone alle Schwierigfeiten vorge 
freien, zugleich auch zu jagen, daß man fich. auf. Fraukreich nur wenig verlaffen Eng, - 
dvelches feine eigene Vorcheile zu-befürdern, umd / un Trüben zu fifihen fudhe. Er brachee 
es bey Limeburg dahin, daß die ins hamburgiſche Gebiete gelegte Volker wieder zu⸗ 
ricigezogen, und hierdurch Daͤnnemark der Vorwand entzogen wurde, Gewalt zu brau⸗ 
chen. Er verhinderte alſo wirklich den Ausbruch des Krieges, theilq durch Vorſtellungen, 
theils, weil ex ſich nicht mit Daͤnnemark gegen deffen Widerſacher einlaffen weite. Er 
aechee zwar das Haus Luͤneburg auch zu freuntfepafehchern Gefinnungen gegen Frankreich 
ja bewegen, ‚ober wenigftens ſolches mit Daͤnnemark und Brandenburg in ein Binds 
niß zu bringen, konte aber darin feinen Zweck nicht erreichen. Er fichte dadurch, das 
Sriedensgefihäfte des Reichs mit Frankreich zu erleichtern, dem-fich unter allen Reiche 
ftünden das Haus Lüneburg am meiften widerſetzte. Doch brachte er durch fortgeſetzte 
Unterhandlungen gegen Ende des Jahres, die Gerne von — auch in biefem 
Stuͤck auf beffere Gedanken. F 
167. 
.De Tuͤrkengefahr hatte auf dem Reichstage Denen meiſten Ständen bie Nothwen⸗ - Und bem⸗ 
digkeit gezeigt, mit Frankreich in Rupe zu bleiben. Ludwig 14 harte endlich den det ws * 
Vorſchiag gethan, daß, wenn man ihm basjenige ließ, was er ſetzt im Beſitz haͤtte, —B * 
wolle er weber auf eine Genugthuung, wegen der Kriegszubereitungen, bie er machen friedens mit 
mörffen, noch auf.eine völlige Ybrretung der fireifigen Orte dringen, ſondern qufrieden drantreich. 
ſern, wenn das Reich einen-breißigjährigen Waffenſtillſtand einginge, wozu er felbigem _ 
zer Entfchlieffang bis un Auguſt Zeie gebe. Diefer Vorſchlag fand bey denen Reichs⸗ 
fände mehreren Beifall. Einige waren ſagar geneigt mit Frankreich fich barüber bee. 
ſenderg zu fepen, wenn der Kaiſer hiezu die Hand nicht bieten wolte. Der Ehurfürft 
feß daber am Laiferlichen Hofe desmegen alle gründliche Worftellungen thun, fand- jeboch 
denſelben hiezu wenig geneigt, ohnerachtet anjego der bisher gemachte Vorwand megfiel, 
daß es gegen die kaiſerliche Wahlbedingungen lauſe, vom Reich etwas zu veraͤuſſern; in⸗ 
dem durch einen bloſſen Waffenſtillftand die dem Reich entriſſene Orte nicht gänzlich ver⸗ 
auſſert wurden. Die öfterreichifche, ſchwediſche und burgundiſche Geſandtſchaft ſuchte 
die Sache dadurch zu erſchweren, daß fie Schweden und die Niederlande in den Vers 
glech mis Frankreich mic eingefchloffen wiſſen wolten, und flatt eines breißigjäprigen vor " 
hhlagenen Waffenſtillſtandes wolten fie nur einen fechsjährigen annehmen, Dies beweg 
Frankreich, nachdem Wien entfeget, Dännemarf und Brandenburg durch groſſe 
Verfptechungen in einen Krieg gegen Lüneburg zu verwickeln, und hiedurch neue Unru⸗ 
hen anzufangen. Der Churfurſt ſchlug aber die franzoͤſiſche Anerbietungen großmiuchig 
au, und brachte durch Worftelungen Frankreich fo weit, daß. es ihm. zugefallen dem 
Yach zu: feiner Cntfhlieffung noch bis zum Ablauf dieſes Jahres Zeit ließ, und mit einem 
3. oder. 2ojäßrigen Waffenſtillſtand — zu ſeyn verſprach· Ein — 7*— 
— o 3 rank⸗ 
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darchaus nicht eingehen, fonbern drodete, nach Ablauf bes Jahret, Gavale 


— Friedrich Wilhelm wandte ſich daher wieder an den Kaiſer, und elle 


Bamıfefben friftid) vor, Daß nunsneht die wchtichen Eirteiirfe gegen bie Räeibehaiting tet 
Nahe mit dronkreich gehe den werden. Der Kalfer pübe’besper Darduf gebrungen; Bofl 


Di Die zu benefigende Rope auch Spanien mit begeefe, und Bafı ımarıguc Weftpalsung berfeen, ; 


Hinlängliche Sicherheit verſchaffe . Da nun Frankreich im Haag fich verlaufen laſſen, 
dafs es mit Spanien und dem Reich zugleich Unterhandlungen pflegen, und zugeben wolle, 


daß ee die Gewehrleiſtung des zu machenden 


übernehmen mögten, fo halte der Ehurfürft bie Annehmung des Höaffenfkilfiandes ven 
nochwendig. SHieie Frankreich frfigen nicht, ſo hofſe er, daß künftig das Reich in. 
beffern Umſtaͤnden feyn würde, denen Franzofen eine gnugſame Macht entgegen zu ſetzen. 


¶ Zeeg verbiete foldhes der Tuͤrkenkrieg, und wenn ſolcher auch beigeleget waͤre, bie Schtude ' 


he und Uneinigfeit ber Stände, und hie fehr verfihiebene Wortheile ber Bundesgenoffen. 
Won der Iebhaften Fortfegung bes Türrfenkrieges aber koͤnne ſich der Kaiſer meit mehrere 


VBortheile verſprechen. Dem allen ohnerachtet war in Wien die groͤſte Verbitterung 


yeinzen von 
Dranten mit‘ 
Frankreich 


gegen Frankreich, welches nur neulich Cortrich und Duͤrmunden angegriffen hatte, 


$ 168. 
Zum Gluck erkannten immer.mehrere, wie noͤthig Die Beibebalcung ber Ruhe ſey 
Auch Sachſen war vom Churfuͤrſten auf die friedfertige Parter) geyogen. Die ſamclchen 
Epurfürften erfuchten den Kaiſer ſchriftlich, endlich einmal — zu den Unterhaud⸗ 


anszufüpnen. lungen zu ſchreiten. Die Hollaͤnder bejeigten zu einem neuen Kriege 


wenigen Eifer, 
Ihre nach Gothenburg geſchickte Flotte fegelte zuruͤck, ohne —æe ùY— — Kriegsvbiter 
nach Deutſchland gebracht zu Haben, und mar durch Sturm und Wetter vor ben Texel 
übel zugerichtet. Die Holländer wolten zur Vermehrung der Landmacht kein Gelb ver⸗ 
willigen. Aber der Haß des Statthalters, des Prinzen Wilhelms von Oranien gegen 


Frankreich wuchs beftäntig. Ludwig 14. hatte durch allerhand bewieſene Hüte ſolchen 


vermepeet, Die ieberreiffung ber Dansen in Orange und bie Untetfiägung bes Saufen. 
Longueville in dem Anſpruch auf das Furſtenthum Oranien hatten bey dem Pringen eine 
widrige Wirkung. Denn je härter Frankreich mit ihm umging, je feinbfelger wurde er gegen 


"2 Boffelbige gefinnet, - Er fie fogar allen biefen erfisenen Werkuft nicht weiser gl akften. 


Dex Churfurſt verfuchte vergebens England zu bewegen, ſich — num Veſten 
des Hauſes Oranien zu bemühen, weil ber Statthalter umenpfinblich blieb. Der Ehur⸗ 
füeft ließ es bey Frankreich an Beinen Worfiellungen in Difer Angelegenfeit ermangeln 
Er hofte, wenn Frankreich ſich gegen den Prinzen gelinder beyeugte, daß auch diger 
Herr friedfertiger werden ſoite. · Friedrich Wilhelm hatte aber eine ihn viel näher ans 
geßende Urfache, ſich in bie oraniſche Angeiegenpeiten zu miſthen. Seine Pringen erfter 
Ehe, von einer oraniſchen Primepin, waren Erben dieſes Hauſes. Denen gerechte 
es in Zakunft zum Nachcheil, daß Frankreich wegen der Geufhaft Provenck auf die 


Oberherrſchaft und das Haus Longueville auf bes Eigenchum dieſes Bürftentfustts Ihe 


ſpruch mochte, Er ließ —— 


a Ehurfuͤrſt Friedrich Wihhelm der Groſſ. 295 
Bei Bieienrfun Dem Gartfaier chk ab, und dee ‚Gau Lengrerche nice zußerhen — 
koffen mögte. De 
ee ee en 
des Churfurſten Kinder auf das Fuͤrſtenthum hätten. Weil aber bie Rechte diefer Prin 
zen, ſich darauf, daß ihre Mutter aus dan Hauſe Nafſau/Oranien geweſen, folglich 
wufie Rechte des Hauſes Maffaus Oranien, gruͤndeten, fo ſchien es.dem Churſtu⸗ 
fen ungerdumt, dem Statthalter fein Recht ab, und dem Haufe Longueville zuzufpen 
chen, und deuen charfuͤrſtlichen Prinzen ihre Rechte vorzubefalten. Der Churfuͤrſt wolse 
alſo in dieſer Angelegenheit bie Sache feiner Prinzen ven der Sache des Statthalters nicht 
geresmnet voiffen, und befahl ſeinem Geſandten in Frankreich, weil Frankreich gegen den 
Prien unbeweglich blieb, auch im Namen des Ehurfürften, diefe Sache nicht weiter zu 
treiben. Dem Reich die Ruhe zu erhalten, blieb aber noch immer fine Hauptbefihäfte — 
guug, —— auch endlich 1684 gelung. 


$ 169. 


In difer Sache fie der Raifr gleich ju Anfang Dies Jahees den Crofen von — 
an den Ehurfürften. Selbiger muſte des Kaiſers Fredfertigkeit anruͤhmen, terhandlung _ 


und alle Schuld der noch nicht beveftigeen Ruhe auf Frankreich wehen. — ee 


Krone jege allgemeine-Unterhandlungen bewilliget, fo, daß aber diefelbe an SE 
Orten unter der Bedingung vorgenommen würden, daß, was man an einem Orte bes 
ſchloffen, nicht eher gültig ſeyn folte, bis auch die Unterhandlungen am andern Orte zum 
Schluß gefommen, fo glaubte der Kaifer, dag Frankreich nach dem Beiſpiel des, nim⸗ 
wegiſchen Friedens, dem zuletzt ſchlieſſenden Theil, weicher vermuchlich das Meich ſeyn 
würde, unbillige Bedingungen abzwingen wolle. Der Kaiſer habe deswegen, zu einer 
allgemeinen Zufemmenkunft im Haag, feine Einwilligung gegeben... Er hoffe ber Dim 
fürft werde hiezu mitwirken, und glaube, baf er fine, und die Reichsangelege 
dein Churfüurſten ficher anvertrauen Förme, Solte ja der Churfürſt gegen —e 14 ru 
anheiſchig gemacht haben, auceicht einmal gütfiche Vorſtellungen gegen diefe Krone zu 
hun, fo koͤnne er dem Kaifer nicht verbenfen, mit feinen Bundesgenoſſen gehörige Mas 
regeln zu ergreifen, damit fie nicht genöthiget wuͤrden, alles blindlings anzunehmen, was 
Frankreich / vorſchluge. Deutſchland wuͤrde niemals mächtiger werden, als es jetzo fen 
Bern Brandenburg, Coͤln und Luneburg ſich mit den icbrigen vereinigen wolten, fo ſey 
man Frankreich Hintänglich gewachſen. Daͤnnemark wuͤrde auf der andern Seite 
land nicht beunruhigen, da es eben fb wenig als Frankreich mit dem Ehurfürften ein 
Angreifungsbündniß gemacht, und der Epurfürft fey niemals ſchuldig, innerhalb dem 
Reichsgrengen, Daͤnnemark beizuftehen. Daͤnnemark allein würbe des Kaifers Bun⸗ 
desgenoffen in Niederſachfen niemals angreifen dürfen, Uebtigens taffe ſich ber Kaiſer 
die Borftellung des Churfürften zur Ruhe gerne gefallen, und es wuͤrde ihm nicht zum 
der fenie, anzuhören, was Frankreich auffer dem nimwegiſchen und münfterifehen 
Frieden verlange, woben fich der Koifer, fo viel es.der Hoheit des Reichs und ber allge: 
—— no meinen 


s 


208. ‚3 %. n Heap: menre Giſhihee nr Vdrenhinn 
ah meinen Geefeit unbeffobet gefhefen Lan, gerne billig finden laffin were. Der Epistfängt 
beantwortete ben Vortrag bes Grafen von. Lamsbergdamit: Es ſreue ihn, daß der Kaiſer 
feine Friedensvorſtellungen wohl aufnchme. . Die Unterfuchung, wer bicher an Begigerung 
dee Ruhe ſchuld geweſen, fen unnlige, Der Kaifer verlange in Diefer Sache uneho, daß der 
yu mochende Friede oder Waffenſtillſtand ale Yundesgenoffar berveffe; bafı deswegen u 
einen Ort, und zwar im Hang, gehandelt würde; daß Fraukreich ferne vorgeſchlagene 
Bedingungen mehr mäßige; und daß das Deich, und ſonderlich feine mächtigen Stände; 
näher verbinden mögen. Der. Churfuͤrſt wünfhe-febft einen allgemeinen Frieden, 
Beanfreich Habe ſich darzu ieboten. Es käme jegt blos auf Spanien an, Die angetro⸗ 
gene Bedingungen anzunehmen, wozu ſelbiges leicht vom Kaifer, England and Holland 
bewogen werden koͤnte. Wolte Spanien alle Borfhläge verwerfen, und die Sache aufs 
„ Aufferfie treiben, fo erforbere eines Reichsfürften Pflicht gar wohl, des Reichs Wohl, oder 
Untergang von Spaniens Halsſtarrigkeit ahbangen zu laſſen, unb bas Wobl und Wehe 
Deutſchlands mit Spaniens Vortheil oder Nachtheil zu verknuͤpfen. Jedermann er⸗ 
kenne die Nothwendigkeit der Ruhe, um Deutſchland feinem bevorſtehenden Untergang 
zu entreiſſen, und dem Kaifer die nöthige Güffe gegen den Tinten zu derſchaffen. Dies 
folte der einzige Zweck, mit Veifeirfegung aller übrigen Berrachtungen:desjenigen fun, bee 
fein Vaterland lieber. Befinden die Spanier durchaus auf dem Kriege, fo haͤtte bag 
Reich auf ſeine eigene Vortheile zu fepen Der burgundiſche Kreis habe ſchon feit eni- 
gen Jahrhunderten mit verfehiebenen Möchten Krieg geführet, dagegen habe das Reich 
Und deſfen einzelne Stände, fonberlich ber Churfuͤrſt zur Zeit ber Noch, vom burgandi⸗ 
ſchen Kreife, wenig. Beiſtand genoſſen. Warum wolte man denn jego bie Deuffchens 
Sachen nicht anders als zugleich mit den ſpaniſchen Angelegenheiten behandeln? Der 
Churfurſt halte noch dafür, daß der Reichstag der bequemſte Ort ſey, woman mit Zuſtim⸗ 
wang derer, denen es, am meiſten angınge, bie deutſchen Sachen behandeln muͤſſe. Der 
nimmwegiſche Friede, deſſen üble-Zolgen man bis jetzo nieht verſchmerzen koͤnne, fen ein 
hinlaͤngliches Beiſpiel, was man von Unterhandlungen zu · gewarten babe, bie, por wenig 
gen Mieftänden aufferhaib des Reiche vorgenommen wiisien. - ‚Er werde fich theils ſelbß 
Davor in acht nehmen, theils feine Mirftände warnen, um nieht an eben einer folchen 
"Kippe zu ſcheitern. Hingegen wäre ber Hang: zu den Unterhandlungen mit Spanien 
her allerbequemſte Ort, teil daſelbſt bie Geſandten bever Mächte zufanımen fich befänbem 
benen diefe Sache angehe, und hier Fönte der Vertrag mit Spanien, wenn man folhens 
oifeig triebe, leichtlich zum Stande kommen. Der Epurfürft wolle hiezu alles mögliche - 
"beitragen, zue Veſthaltung bes Vertrages bie Gewehr übernehmen, und in diefer Abſicht 
mit dem Kaifer und andern Bündniffe machen. Daß Franfreich von feinen Vorſchlaͤ⸗ 
gen etwas nachlaffen folte, daran ſey gar nicht zu gebenken · ¶ Vom muͤnſterſchen Frie⸗ 
den habe ſelbiges niemals abgehen, ſondern nur eine naͤhere Erklaͤrung über. bie dunkeln 
Stellen deſſelben erhalten wollen. Jetzt fen aber nicht Zeit, deswegen die noͤthigen Uns 
terſuchungen vorzunehmen. Dies muſſe beim kuͤnftigen Frieden gefehehen. : Man Ense 
a) gleich bey Annefmung des — zu Regensburg vereinigen, wo, wenn und 
an > wie 
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wie davon zu handeln . Aisbenn wolle ber Churfuͤrſ Ach deswegen alle Müße geben, 1684. 
Er gen durch. nichts verbunden, zum Nachtheil feines Vaterlandes unb-feiner Meichspflicht 
einer autwaͤrti gen Roona-blinblings ju folgen. Bey dem jehigen innern und duffern Zu: 
fand Deutſchlands aber; bey der jegigen Tuͤrkengefahr, ben ber jeigen Uneinigkeit der 
Etände, fey ein bofnungsiofer Gedanken von einem grmeinfihaftlichen: Meichafeer zu 
handeln. Dännensarf wuͤrde feiner Meinung nach Deutſchland nicht angreifen, da es 
"im vorigen Kriege biefem Staat fo kraͤftigen Beiſtand geleifter. Chriſtian 5 habe zwar 
einige Streisigfeiten mit Luͤneburg; ber König babe ſich aber bisher fo gelaffen erwiefen, 
daß ınan Leine Unruhen deewegen zu befongen. Es fen jedoch noͤthig, daß die Herzoge 
von Lüneburg ſich als kreisausſchreibende Zürften nicht mehe herausnehmen mögen, als 
was ihnen nach ben Reichsgeſetzen zuſtünde. 
nn h 170 j 
Arlgs der Kaiſer bald darauf, vom Churfurſten eine Tuͤrkenhuͤtfe von 130 Roͤmer⸗ Fortfegung, 
monaten begehrte, wein doch vor Abſchluß des Stillſtandes feine Huͤlfe an Volk von ibm 
zu hoffen; fo ſchlug ſolches der Churfuͤrſt ebenſalls ab. Er verſprach jedoch, fo bald ber 
Stillſtand mit Frankreich zur Richtigkeit gekommen, und in Norden Leine Unruhen 
weiter zu befrchten, den Kaiſer gegen die Tuͤrken kraͤftigſt zu unterfiügen. Der Graf 
Lamberg verlangte deswegen über folgende Girlie vom Churflirſten Erklärung; mas der 
Tuͤrkenkrieg mit den feanghfifchen vor Zuſemmenhang Habe? Ob der Cpurfürft, mens 
beide. Kriege unvermeidlich, patteiles bleiben wolte? und warum er bie Gründe derer niche 
gelten laffen wolte, welche glaubten, daß man noch Macht genug habe, Frankreich und den 
Türfen zugleic) die Spige zu bieten? Ob er zu feiner und Deutfchlands Erhaltung ſich 
er frangöfifchen Willühr und dem tuͤrliſchen Joch nicht widerfegen wole? Ob er, 
wenn wiber Hoffen und Bemu hen des Kaifers der Seilſtand nicht zum Stande käme, 
ſondern vielmehr der Krieg ausbreche, mit bem Kaifer .ein Buͤndniß, und mit den uͤbri⸗ 
gen Meichsftänden gemeinſchaftliche Sache machen wolle, ehe noch alle Streitigkeiten mie 
Frankreich entſchieden wären? Ob, wenn alle feine Mühe vergeblich, er nicht Luſt Habe, 
dem laxenhurger Bunde beizutreten? Ob endlich, wenn ja der Stillſtand opne Spa⸗ 
nien, ‚den burgundifchen Kreis und Lothringen einzufchlieffen, zum Stande fäme, ur 
der Zeit bes Stillſtandes, Deutſchland niemals berechtiget ſeyn ſolte, die Waffen zu ers 
. ‚geifen, als wenn es ſelbſt beunruhiget würde? Des Epurfürft beantwortete ſolches das 
Ward): da man den Tuͤrkenkrieg in dem Fünftigen Feldzuge mis Eifer ſortſeten wolle, fo- 
finne Fein Krieg mit Frankreich zugleich, ohne Untergang des Reiche geführer werben, Unb- 
dies fen, der Einfluß, den ein Krieg in den andern habe, Denn er glaube nicht, dag man 
beide zugleich zu führen, gewachſen fey. Aus dieſem Grunde hafte er bie Ruhe mie: 
Frankreich nochmendig, Er hoffe, der Kaifer wuͤrde ſelbige nicht Länger zweifelhaft: 
bleiben laſſen, weil fonft ein jeder Reichsſtand feine eigene. Masregeln ergreifen müfte,. - 
auch) mit eigener Beſchwerlichteit ich ıpıb das Vaterland zu fichern: Bis zur beveſtigten Ruhe: . 
mit Frankreich konne der Churfurſt weder an ein Buͤndniß mis dem Kaiſer denken, noch 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Pp zu 
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1684., neuen“ burger Verein ſchreiten. Die Bedingungen bes Stiäfäusd 


bes wiıcden lehren, ob ſich in auswärtige Sachen wuͤrde miſchen, gunib 
eb auch andere, ſonderlich ien, welches ſich bisher. vorzuglich allem friedferti⸗ 
gen Beginnen widerſetzet, der Nuhe wuͤrde genieſſen innen, Bey dioſer Erklaͤrung blich 
der Churfurſt ſtandhaft, ohnerachtet der Hof allerley Wendungen in feinen 


Borſtellungen machte, ihn davon abzubringen. war ſelbſe ſchuld, daß Frank⸗⸗ 


reich Lurenburg wegnahm, da der ſpaniſche Hof eine Kriegserklaͤrung in der Hoſnung 
berausgab, daß anbere Maͤchte fich feiner annehmen wirden. Aber weder 


noch Dentfihland weiten ſich barein mifchen, ſo genaige a ae u de 


Kaiſer zum Kriege ſich beyeugten, 


$ m 

Brandens Friedrich Wilhelm fegte eine —S— zu Beibehaltung der — beſtaͤn⸗ 
burg: Erz big Bi Er füchee Eimeburg und Efurcöln zu dieſem Zweck mit Dännemarf zu ver- 
mil einigen. Bey dem Haufe Lüneburg wolte ſolches noch nicht glͤcken. Der Biſchof von 


verſprach den kiugen Masregeln des Epurfüriten zw folgen. Frankreich 

bemüpere ſich Churcoͤln gegen die Niederlande in ein Buͤndniß zu ziehen. Weil ſolches 
gegen bie friebliebenbe Abſicht unferes Churfuͤrſten lief, fo ſuchee Diefer, mit dem Churfürſten 
Marimilian Heinrich von Eöfn, ſich und Daͤnnemark, und folglich zu allen fried⸗ 
fertigen Barlıgungen näher, zu verbinden. Churcdin erkannte, daß Friedrich Wilhelm 
geoß durch feine Siege, noch gröffer aber in feinen jegigen Unterhandlungen ben Freund 

und Feind erſcheine; da er durch die letztern bisher Deutfchland feinem Unsergang: nr 
eiffen habe. Der Ehufürft von Coln trat daher wirklich mit Daͤnnemark und Bran⸗ 
denburg, um von dem Vaterlande alles Unglück abzuwenden, und Niederſachſen nebſi 
Weſtphalen zu ſichern, in ein Buͤndniß, worin der zu Soͤſt gemachte Vertrag, nach 
den jetzigen Zeitumftänden, eingerichtet wurde. Die Abfiche deſſelben war, ben Ausbruch 
bes Krieges zwiſchen Frankreich und dem Deich zu verhindern. Bisher hatten die frieb- 

* Biebenden Bemuhungen wenig geſruchtet. Zwiſchen Frankreich und Spanien mar der 
Krieg bereits ausgebrochen. Das Friedensmwerf zu Regensburg wurde ſchlaͤfrig getrie⸗ 
ben, und nach den Vortheilen auswärtiger Mächte, abgemeffen. Ban fuchte die Unter 
handlungen, zum Nachtheil der Reichegefege, von Regensburg nachdem Haag iu vers 
tegen, wohin bereits cheile Neichsſtaͤnde, theils Reichefreife Gefandten fhicten, und me 
man alles ſo geheim trieb, daß andere, benen doch die Sache hauptfächlich mit anginge, 
nichts erfahren Fonten. Weil nun die Hauptabſicht diefes Betragens auf einen nen 
Reichskrieg abzielete, fo verglichen ſich Daͤnnemark, Brandenburgund Churcoln über 
folgende Bedingungen. Sie wolten in dem Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien 
fe lange parteilos bleiben, bis zu Ergreifung anderer Masregein fie durch das Betragen 
der Nachbarn gezwungen würden, - Sie wolten keinem, Der im Reiche Krieg und Unruhe 
anfing, beiſtehen, fondern vielmehr zum Frieden rathen, und füh deswegen bearbeiten, 

damit die Verfaſſung des Reichs.in feinem Stüc geändert werde, Beſonders wolten die 
Burndesgenoſſen denjenigen Ab einen Sehhrer der Öffenelichen Ruhe anſehen — 


. 


bein, welcher im nieberfächfifchen und weſtphaͤliſchen reife irgend jemand mie Durch: 
ige, Werbungen, Einlager, Kriegsſteuren, oder auf irgend eine andere Art beſchwe⸗ 
en würde. So bald als alſo Unruhen ntkünben, wolten die Bundesgenoſſen an einem 
yaschft gelegenen Ort zuſannnen kommen, und dem gefaßten Endzweck gemaͤffe Enefchlüffe 
neheen. Auf bee Iimfen Seite der Weſer ſolte Daͤnnemark 2500 Mann zu Fuß, 


. 1000 Reuter und soo Dragmer,. Ebln 7000 Mann zu Fuß, 3000 Reuter und 1000 


Dragoner, Brandenburg aber 3000 zu Buß, 1000 Reuter, und 600 Dragoner halten, 


Zu Niederſachſen ſalte Daunemark 7000 zu Fuß, 3000 Meuter und 1000 Dragoner, 


Ehls 3000 jr Fuß; oo Neuter und 600 Dragoner, Beandenburg 7000 zu Fuß/ 3000 


Rarter ung 7000 Dragoner in Vereitſchaft halten. "Man weite mit aller Genefmigungaud 
*_ anderein dies Blindniß aufnehmen. Es ſolte folches bey Kräften bleiben, bis der Kaifer und. ' 


das eich mit Spanien und Frankreich Seiltſtand getroffen, und feine Unruhen weiter zu 





befirechten wären. Nach der Zeit bliebe es ben dem Vertrag der in Soͤſt getroffen. Kein 
Bundesgenoſſe folte ohne den andern Frieden fchlieffen, und in den Unterhattdlungen vin 


jeber bes andern Wertheile befoͤrdern heffen. Weil ſich bie Kriegegefahr zr nähern fehlen, 
fo ſolte zu Coͤln am Rhein und Berlin naͤchſtens in Ueberlegung gepogen werben , wie: 
derſelben zu begegnen ſey. Churcoͤln wird Dännemarf und Brandenburg auch ge . 
.gen Schweden, und diefe ben Churfürſten von Coͤln gegen Holland, auf den Fall des 


Krieges, Hilfe leiſten. Gndtich verglich man ſich auch über folgende geheime Irtickel: 
daß, weil dies Bünbniß den mindermäcktigen Ständen in Mieberfichfen und Weſt⸗ 


„halfen zu gute kaͤme, foiche auf den Fall des. Krieges, verhaͤltnißmaͤßig, das Ihrige bei 


tagen folten; und be die Bunbesgenoffen gemeinfthaftlich und einftiimmig, auf den Fall 
über die zu ergreifenden Masregeln fich vereinigen wolten, wenn Holland in den Krieg 
wiſchen Spanien und Frankreich ch mifchen ſoite, und zu befürchten ftühde, daf bie 


duwcöltts und churhrandenburgiſchen Laͤnder darein verwickelt werden mögten, Mad 


1684. 


Friedrich Wilhelnts Vorlage wurde der Jahelt dieſes Friedens weder Holland, 


Chen ⏑ Bruni mir, 


England beſchwerte ſich year Darliber,, daß der Epurfürft einige Britten, welchẽ und bemuͤhet 
in die dom Doſtas Keeling entdeckte Verſchwoͤrung mit verwickelt geweſen ſeyn ſolten, in fih die ruhen 
Cleve dulde. Weil aber bem Churſuͤrſten ven biefer Verſchwoͤrung Peine Nachricht ge: —5 anyıs 
geben worden, und der Herzog von Monmouth, den mar als das Haupt biefer en ke" 
ſhwoͤrung anfehen wolte, fich, ohne daß ſich England darüber beſchwerete, in Bruͤſſel erhälten. 


oͤfeutlich aufhielt, fo glaubte der Churfürft, daß er dieſen Fluͤchtigen wohl in feinen Staa: 
ten die Sufe gönnen Finde: Selbſt der damalige Staatzyuftand von England gab einen 
neun Bewegungsgeunb, warum Friedrich Wilhelm ſich um Weibehaltung der Ruhe 
"unter dem chriftlichen Staaten bewarb. Er bemuͤhete fh Die vereinigten Niederlaͤnder 
yu vermögen, fich in Die Irrungen dee Spanier mit Frankreich nicht zu mifchen. Hier 


waren zwen Parteien. Der Statthalter Wilhelm 3 und deffen Anhänger drungen auf 
einen Krieg, weil fich Das Anfepen des er ſichtbarer zeige, als wenn die 
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goo 3%. n Hauptſt. Neuere Veſchichte von Brauchenburg. 
1684. Holländer ein Rarfes Heer erhalten und Krieg führen. Eine andere Partey winfchet - 
— Die Ruhe aus mancherlen Abſichten beizubehalten. Friedland, Gtoͤningen und beſon⸗ 
ders die Stadt Amſterdam gehörte zu derſelben, weicher nachmeis noch mehrere, theils 
. der Proving Holland. theils in andern Provinzen beitraten. Der Scatthalter glaubte; 
daß die zum Frieden geneigte Partey hauptſachlich an ber Untergrabung feines Auſebens 
. arbeite, und beklagte ſich, daß der Churfürſi bie Stade Amſterdam und ihren Anhang, 
in ihrem Vorhaben deſtaͤrke. Wilhelm 3 that nebft Fagel alles mögliche, um gegen 
Zrankreich die Holländer in bie Waffen zu bringen... Ludwig 14 finhte Dagegen den 
Epurfürften von Eökn zu bewegen, baf er Franzoſen in ſein Safe einrucken laſen, mb 
wit denfelben gemeinfhaftlich die Holländer in Schrecken fegen mögte, damit felche deſto 
eher zu Beibehaltung der Nuhe ſich verſtuͤnden. Unſer Churfurſt misrieth biefen Schritt 
H viel er konte. Er ſahe voraus, daß durch die Annaͤherung franzoͤfiſcher und coͤlni· 
fiher Volter ſelbſt bie friedfertig geſnnten auf andere Gedanken gebracht werben misten, 
Beine Voeftellungen hintertrieben wirklich alle gemaltzhätige Enekhlieffungen. Er erhielt 
aber auch bey den Holländern endlich feinen Zweck. Denn, nachdem er benenfelben 
Deutlich vorgeftellet, daß.bey Ausbruch des Krieges fie won. feinem ihrer Yunbesgenoffen 
„erhebliche und ausbaurende Hülfe zu erwarten; er feihft aber, wie. man den Hollaͤn⸗ 
dern faͤlſchlich beibringen wollen, durchaus nicht geneigs ſey nach ausgebrochen Kriege 
‚feine Waffen gegen Frankreich zu wenden, und Diejenigen Kufchläge zu unterftügen, bie 
er widerrathen; fo fraten die meiften Stimmen in ber Vorſamumlung der Hochmoͤgenden, 
obwohl mit Widerwillen bes Statthalters, auf bie friebfertige Seite. Sie befihloffen, - 
daß Spanien und Deutfchland den angerzagenen yuanjigjäßrigen Waffenſtilſiand bey 
jeßigen Zeitumftänden annehmen müften. Sie machten beswegen mit Frankreich einen 
eigenen Vertrag, worin Spanien und dem Reich, zu Annefenung bes VBaffenftiäkan: 
des, fechs Wochen Zeit gelaſſen wurde. Alle Welt geftund, ken renden 
Bemlihuugen das meifte hiezu beigetragen hätte. Der Statthalter, Wilhelm 3, hatte 

ſich durch feine Hige gegen Frankreich am meiſten geſchadet, meil er daburch den Lud⸗ 
wig 14 fo gegen ſich aufgebracht, daß felbiger in Die Wiedereinraͤumung der dem Statt: 
Halter eingeyogenen Güter nicht einwilligen wolte. Den Spaniern und Deutſchland 
ging es aber mit Erkaufung des Zriebens, wie dorten mit Erkaufung der ſybilliſchen 
Buͤcher. Sie wolten den Franzoſen fo viel nicht einrdumen, als ſelbige anfänglich ge: 
fordert; verlohren daruͤber noch weit mehr, umb ınufen- doch zuletzt dasjenige eingehen, 

. was Frankreich verlangete. 


-$ 
Er erhait In Deutſchland waren die Her ege — Lüneburg noch immer im Verdacht, 
— dag fie der Beibehaltung der Nuhe unter ber Hand am meiften zuwider. Die Bunbese 
genoſſen bes Churfuͤrſten entroorfen daher mancherley Anfhläge, das Haus Lüneburg 
mie, Gewalt zu zwingen, entweber ber feiebfertigen Partey beizutreten, ober feine Krieges 
völfer abzubanfen, und im niederſaͤchſiſchen Kreife ſich nicht weiter eines folchen Anfer 
es, als — ae —— ſuchte hiezu ai 
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—XRX Unifer Epurfieft aber Güntertieh gilefich den Ausbruch eines 1684, 
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Dagegen ju ſben, und auf Diefe Bei den Krieg anpıertehn. Bald wol Dänner 
warf, gerabe zu gegen bie luͤneburgiſchen Sande vorrüten, und bie Herzoge zwingen, 
Ph vor dierfeiedfergige Partey zu erflären. Der Ehurfürt. misrierh aber dem Könige 
von Daͤnnemark alte Gewalt mit folhen Gruͤnden, weiche Eimgang fanden. Brands - 
reich füchte poar durch einen befondern Wertzag mit bem Herzöge von Mecklenburg die 
Veſiung Doͤmitz, Daͤnnemark in die Haͤnde zu fpielen. Beil aber biefes dem Epus 
Feen alte bebäkn en, p bj face ſowol ben Frankreich 
als Daͤnnemark, und ſuchte dieſe Sache zu hintertreiben, oder zur Sicherheit feiner 
Sande wenigſtens zu erhalten, daß Dümig zur Helfte mir beandenburgifchen Voͤllern 
beſetzt wuͤrde. Zum Gkack war es felbf des Herzegs von Mecklenburg Ernſt nicht ger 
weſen, Doͤmitz fremden Haͤnden zu uͤberlaſſen. Er kam par. barüber mit Frauk⸗ 
reich in Ungelegenheiten, die aber durch daͤniſche und brandenburgiſche Vooſtellungen 
wieder gehoben wurden: Auf der andern Seite veite Frankreich ben Erzbiſchof von 
Coͤln zu einem Verhalten, welches einen. Krieg mut Luͤneburg nach ſich ziehen konte. 
Bald wurde Hoͤxter bet, bald drung der Epurfl won Coln auf bie Beſetzung der 
Grade Hildesheim. Friedrich Wilhelm that aber alles was ihm möglich, theils Die 
franzöftfhen Auſchlaͤge bey Coöln zu honterereiben, theils das Haus Rüneburg yı fried: 
lichen Gefinmmgen zu bewegen. Er ließ fogar.einige Bblker ine Mecklenburgiſche ruͤ⸗ 
den, und bie in Preuffen geſtandene nach Deutfchland kommen, um feinen orten 
des Friedens Nachdruck zu verfchaffen. Hiedurch erhielt er fo viel, daß das Haus Luͤ⸗ 
neburg nach und nad) geneigter ward, dem Stillſtand mit Frankreich ſich nicht weiter 
ge wwiderfegen, und zu Diefem Ende wurden zwiſchen Brandenburg und dem Hauſe Luͤ⸗ 
neburg allerhand Unterhandlungen gepſtogen. Der Koͤnig von Daͤnnemark ſchien ane - 
fänglich barlıber ein Mietrauen zu’ haben, daß der Epurfürft obne ihn diefe Unterhand⸗ 
Iumgen teiebe; ließ ſich jeboch. bald vom Churfcften zufrieden fielen, — def 
Be De . 
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EEE weiche der Cpurfürft angewendet, dem Deich die Ruhe Entliq 
gegen Frankreich zu ſichern, wurde zuletzt durch ein gluͤckliches Ende gekroͤnet. Es fo: kommt ber 
Het thm gleich viel Arbeit, der friegeifhen Partep bie Nechwendigteit der Ruße begteſ ts 
„ech zu machen, als feine eigene Bundesgeneſſen, Cöln, Dännemarf, und fenderlich mitgranteeig 
Frankreich in einigen Schranken zu erhalten. Bey Diefer legten Krone brauchte es dum ſtame 
wirklich Anſehen und Kunft, zu verpindern, daß felbige nicht öfters der gemachten Ver: 
Woerungen überbrüßig wurde, ber Tuͤrkengefahr, der Uneinigfeit und ſchlechten 
Befing Dt 0 an, Kr 
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Bee: nern Bad BE Die ee re wit Frankreich Ruße sn - 


Staatsverfeffung gänzlich. über: den Haufen zu werfen. CEhurbaiern erkannte fh. 


haben. Baiern verſprach ur ¶Churfürſten auch dem Kaifer ſolches been au 
machen, wein nur Friedrich Wilhelm mitwirken wolte, daß im Reich die Eumichtung . 
zim Stande käme, jederzeit 60000 Mann bereit.zu halten, bie gemachte Ruhe zu unter 


— ſtuͤtzen; und wenn der Churfuͤrſt es dahin bringen melte, daß auch Spanien in Rupe. 
kaͤme. Uufer Ehurfürft war barüber ungemein erfreuet, und bezeugte gegen. Baiern, 


daß, da Frankreich aud) Spanien: wieder Die Rahe verſchaffen wolte, fo hoſſe er, daß 
inan nicht, wie bisher geſchehen, zum Nachtheil ber. Reichsſtaͤnde, und ſonderlich der 
Ehurfuͤrſten, bie Angelegenheiten im — ſendern in Regensburg behandein, 

und durch Annehmung des Stillſtandes, Deutſchland vor feinem. Untergang retten 
wuͤrde. Er fen der Einrichtung einer anſehnlichen deutſchen Kriegemacht nicht zuwider, 
fände abet nicht vor rathſam, dieſes Werk, welches Zeit und Ueberlegung erfobere, vor 
dem Abſchluß bes Maffenftillftandes, anfangen; wehen feine ganze Abſicht dahin ginge, 


R Beweiſe abzulegen, daß er die in einer vier und viezigglheigen-Negierung beiefene vb» . 


fiche Geſinnung gegen das Reich, bis zu feiner Gruft, -beinbehalten gebenfe, Die ger 


waltſame Einnahme der Veſtung Luxenburg und der Stadt Trier, deren Beftungswerle 
bis auf die Stadtmauren gefihleift wurden; ber. Entfhluß den die Holländer gefaßt; 


bie Vorſtellungen des Churfärften von Baiern; das. Anhalten der geſunten Churſiteſten 


ind anderer Reichsſtaͤnde, und beſonders bie nnablaͤßigen Bemuͤhungen unſers Churfuͤr 
ſten nothigten enblich ben Faifrlichen Hof, um den Turkenkrieg mit mehrerm Stück fortfeßen 
zu können, denen ſriedfertlgen Masregeln beizutreten, — verſuchte zwar durch 


Friedrich Wilhelm bey Ludwig 14 eine. Verlaͤngerung derer zugeſtandenen ſechs We⸗ 


im Haag auszuwirken. Frankreich blieb aber unbeweguich. mberg ſtand 
—D— Der ae kenn ——— 
vieſes ndehigte endlich den Katfer; ———— va gan Bil, : 
Megenöburg mit Frankreich ben vorgeſchlagenen 


zwanugaͤhrigen Waffenſtilltand zu 
tieffen. In dieſen zwanzig Sahren.folte Deutſchland und Frankreich ae 


Freudſchaft und gutes Vernehmen unterhalten, wogegen von. feinem Theil, weder untes 
einigem Schein Rechtens, noch eigenmaͤchtig durch 


Seinbfetigfeiten, Cinverleibungen, ebes . 
- andere dergleichen Zueignungen gehandelt werben folte, — die Kehlerſchame, 


nebſt allem was Frankreich durch die Kammern zu Metz, Breiſach und Befancon, 
Bis auf den ten. Yuguft 1681 im Reich ich zugeergnet, foll biefer Kroue verbleiben, 


Was aber nach ſolcher Jeit weggenommen worben, gehöre dem eich und deſſen Sctanden 


zuneruigen Beſitz. Gleich jetzo folten aber bie Unterhandlungen über einen beftänbigen - 
Frieden angefängen werben, . Diefer mampigjäheige Moffenfilftand, durch weichen bas 


. beuitfihe Reich freilich vieles verlohren, mar das nochwendige Uebel, bas ber uͤbereilte 


nimiregiſche Friede nach ſich gejogen hatte. Und doch mufte der Ehurfürft-unenbliche : . 
Mühe anwenden, es dahin zu bringen, daß des Kaifers.und vieler inn= und auſſer dent 
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m Be Deatha fa cn anf Bi Bl „Dada 
vermögen koͤnnen, mit aller Freimüchigkeit und Standhaftigkeit das Vaterland aus der mir Lüneburg 
beflänbigen Unruhe und Unficherheit, Ele Erseohung fertige ——— 
und baben feine bie, jencd, ungegrimbete Nachrebe, zu achten. Diefe Bemuhung une . 
fres Herrn war bisher die einzige Urfache der Kaktfinnigkeit, die zwiſchen ihm und dem 
Haufe Limeburg eine Zeilang geherrſchet hatte. Kaum vorließ das letztere feinen Ent: 
a —— kaum erkannte ſolches bie. wichtigfien Dienſte 
des Churfuͤrſten/ dem es in der That feine Ruhe, Die baid Dänemark, bad Coin 
imterbrechen wolte, zu verbanfen hatte; Taum ließ es fich die geremmenen Masregeln 
des Cpurfürften, Deutſchlands Nuhe zu erhalten, gefallen; fo wurde das ehemalige 
gute Vernehmen zeichen Brandenburg und dem Saufe Luͤneburg wieder fergeftelet. 
Sur Erhaltung der Ruhe im Reich, zur Beſchuͤtzung beiderfeitigen Sünder, ward anjeße 
das Blindniß / wehhes der Churfurſt 1691 mie dem Herzog Ernſt Auguſt sefhioflen, 
auf as geſamte Haus Braunſchweig Luͤneburg ausgedehnet. Beide ſchueſſende Theile 
verſprachen ſich und ihre Länder zu ſchuͤtzen; die Gewehrleiſkng des zwanzigjaͤhrigen Waf⸗ 
fenſtillſtandes zu übernehmen; den kuͤnftigen Frieden zu befördern; die Grengflreisigfeiten 
imter fich gütlich auszumachen; - in ihren Streitigkeiten mit andern bie Vermittlung anzu⸗ 
bieten, und fidy im Fall eines feindlichen Angrifs beizuftehen; in Reichs: und Kreisfachen 
gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge zu faffen; und waͤhrender Zeit dieſes Buͤndniſſes, weiches 
Fırf Jahr dauren foll, Feine Berträge mit andern zu ſchlieſſen, die biefem Buͤndniß entgegen 
feyn Eönten. Der Epurfürft wird. dem Haufe Lüneburg mit 2000 Reutern und 400Q 
Mann zu Fuß; das Haus Lüneburg dem Epurfürften mit, der „Helfte dieſer Wölfer Bei 
fand leiſten, und term dieſe Zapf nicht zulangen wohte, ſolche vermehren, und ſechs 
| Wochen: nach dem geäufferteri Werkangen foken Die Slfsuöfter gefteller werben, ohne daß 
der Sätfleiftende Theil deswegen ein Friegfühtender werden binfte. Die Iimeburgifchens 
Zulfodoͤlker folten jedoch nicht in den dhutfinflichen finden, bie auf der wehren Seite der 
Oder liegen, gebeaucht werden. Insgeheim verglich man fich noch überbies, daß beide 
Theile Rath, Mühe und Kräfte vereinigen weiten, damit Die Werfaffung des Reichs ex 
halten ; beffen Chrengen nicht ferner verringert; hingegen die Laͤnder am Rheinſtrom ber 
fügt, und alle Anfeindungen mit entgegengefüter Macht abgewenbet werden koͤnten. Solte 
femand Bremen, aut an Damen va ſo wolte man zu ihrer Erhaltung⸗ 
| term Seine gliefche Mittel fruchteten, mit aller Gewalt bedache ſeyn. Der Epurfürft 
| weite Churcdln zu vermögen fixen, bie Beſatung aus Hoͤrter abzufüßreit, und wenn 
dieſe Sache zur Gewalt ausfihlige, ſich Darin niche weiter, als durch freundfhaftliche 
Berriiipumgen miſchen. Endlich wolte der Churfürſt ben König von Daͤnnemark iu 
bwegen ſuchen/ dafs felbiger feine in Mecklenburg fiegende Votker wieder hetansjiehen 
moͤgte. engen reis gig einge Lineare = 
Dlteigen Wofſenſiiponde ft zugicerdei u Scande und die Unterpandlungen des 
einen, 





04 3% wpeupif. Mare Geplihte vom Bermbenbug. 
‚2684: einen, hatte den Abſchluß bes anbern beſordert. Hiedurch fiel auch ber gröfte Theil ber, 
= Beſorglichteicen weg, bieder Churfueſt bisher. gegen Schweden geäuffert.  - 
Des gar · ¶ Auch dieſes Jaht haste ber König von Polen Huͤlfsvdiker von unſerm Epurfürfien 
forfien völfer ſich ausgebeten. Beil die brombergiſchen Verträge Brandenburg nur auf den Fall 
IE Se I) ie verbinden, ‘Polen beizuftehen, wenn biefer Staat angegriffen wird, ben jegigen Krieg 
die. Polacken aber, vermöge ihres Biendniſſes mit Dem Kaifer, ſelbſt angefängen, fo konce 
u: nichts den Churfurſten zu Abſchickung einiger Huͤlfshoͤlker verpflichten, Aber aus Siebe 
zu dem polnifchen Staat, und der allgemeinen Sache ‚der Chriſten bewilligte der Chur⸗ 
fuͤrſt zu diefan Feldzuge 2000 Mann, unter benen ſich zwen Compagnien Dragoner be 
- fanden; ohnerachtet diejenigen Vlker, bie im vorigen Jahr beim polnifchen Heer ge: 
fochten, dem dritten Tpeil ihter Mannſchaft eingebift hatten. - Es bedung ſich Friedrich 
Wilhelm dabey aus, daß aus diefer freunilligen Huͤlfsleiſtung weder ihm noch feinen 
Nachfotgern irgend eine Pfliche erwachſen folte. Die verfprochenen Volker ſolten fich den 
ıften Junius in Polen fiellen, auf ihrem Zuge bis Lemberg, oder bis ins polnifche 
Lager vom Könige verpflaget, nachher drey Monate lang vom Churfuͤrſten unterhalten, 
noch deren Verflieffung aber denenfelben, bis fie an die preußifchen ‚Grenzen zurüciges 
kommen, vom Könige und der Krone Polen ein monatlicher Gold von 12000 Thaler 
‚bezaßler werben. Man madjte überdies werfihiebenes zur Erhaltung diefer Völker aus, 
weil bie Polacken bie auswärtigen Hllfsnötker gemeinhin in allem Mangel ſtecken laſſen. 
Diefe brandenburgifchen Völker folten überall gleich nach\des Königes und der Königin 
Leibwache Platz nehmen, und ihr Anführer allen polnifchen Feldherren feiner Art vor⸗ 
geben; fie ſolten ianmer zufomuren gelaffen werden; yon ben Stucken und. anderer Beute 
hren Yntpeil bekommen, und bequeme Winterlager genieflen. Nach geendigtem Kriege, 
vder wenn der. Chutfurſt fine Voller zurück ya ſodern vor. gut befindet, ſolten fie bis an 
‚bie preußiſchen oder pormmerfihen Grengen zurltgefürer werden, täglich nur drey 
„Meilen ziehen, und den Dritten Tag raften dürfen. Der Epurfürft bedung ſich zugleich 
aus, daß Polen des Cpurfärften friedliche Gefinnungen gegen Franreich am Faiferlichen 
‚Hofe unterftägen, und den Kaifer bewegen folte, denen Proteftanten in Ungarn bie - 
freie Aussbung ihres Gottesdienftes zu verſtatten. Wolfgang Chriſtoph Graf Truch⸗ 
f&8 von Waldburg führte auch dieſe Wölfer an, und hatte ben Earl Aemil Grafen von 
Dohna und den Prinzen Alexander von Curland zur Seite, Ihr Zug. ging, bie 
am Eaminiee Pobolsfi. . As das polnifche Heer von da wieder aufbrach, fielen bie 
Tartarn den rechten Fiägel an, auf welchem bie churfuͤrſtlichen Völker mit ſiunden, wurs 
„ben aber glücklich ahgeſchlagen. Auf dem Zuruͤckzuge fielen ur wenige leichte Treffen dk, 
Die brandenburgiſchen Voͤlter harten in dieſem Feldzuge vor dem Feinde nur wenig 
Einbuſſe gehabt; der Mangel und bie Krankheiten aber. hatten deſtomehr aufgeriehen, 
"Der König in Polen erteilte ignenjevoch beim Abyuge das herrliche Zeugniß, Daß, ohn. 
— x . 7 * erachtet 





Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm de Def 308. 

rachtet es ihnen an Gelegenheit gefepfet, in groffen Begebenheiten ihren Murf'pupeigen, 1684: 
fo härten fie doch ben allen Anfällen fo viel Herzhaftigkan und Ordnung bemiefen, daß fie 

zum Mufter der beften Kriegsvölfer dienen Eünten. Huch das Gluͤck des Kaifers in 
Ungarn war in biefem Feldzuge mäßig. Der Herzog von Lothringen eroberte Wice⸗ 

grad und Waitzen. Nach einem von den Tuͤrken ben St. Andreas vergeblich unter: 
‚oommenen Angeif, belagerten die Karferlichen zwar Ofen, aber auch biefesmal verge 

bens. Doch hatte der Kaifer bas Gluͤck, daß ſich der Freiſtaat Venedig mit ihm gegen 

die Tuͤrken verband. Da 

$. 177 
Ei iR bereit. meinen Sfen. bekannt, daß das ganze heutige Churhaus Brandes _ Dee ge 

burg von den Burggrafen von Nuͤrnberg, aus dem. gräflichen Haufe Hohenzollern, nei 
abſtammet. Das hohenzollerifche Wapen war als ein Beweis diefer Abftammumg, und eines grafen 
ber daraus flieffenden Nachfolge, von dem Ehuchaufe beftändig. beibehalten worden. Ehe von Hohemol⸗ 
"mals war es aber in Deutſchland wide üblich, weirläuftige Eprenbenennungen von vie: IR ©". 
len Laͤndereien ſich beizulegen, auf die man einen gegruͤnderen Amfpruch hatte. Anfänglich 
benennten fich die Herren blos von ihrem vornehmſten Sande, Erſt nach und nach fügren 

fe die Benennũng von folchen kindern hinzu, weiche fie auffer ihrem Hauptlande- beſaſſen. 

Endlich wurde es üblich, ſich auch von denen Ländern zu. fehreiben, auf welche man einen 
Anfpruch machte. Es ift wohl gar fo weit gekemmen, daß man bios zum Andenken ben 
Eprennamen von ſoichen Laͤndera führe, welche man auf ewig an andere abgetreten. 

Weil nun dem Churhauſe Brandenburg nad) bem Abgange bes jegtregierenden Haufeg 
Hohenzollern die Nachfolge in denen, dieſem Haufe in Schwaben zuftehenden fanden, 

nicht abgeleugnet merben kan; fo hielt der Ehurfürft vor gue, Hohenzollern feinen Eh⸗ 
tenbenennungen hinzuzufügen. Er verlangte 'baher, daß ihm auch von: Reichswegen 

diefe Benennung gegeben wurde. Der Kaifer hatte gegen dieſe Sache ſelbſt nichts eine 

zuwenden. Beil aber bie regierenden Herren von Hohenzollern, die fich fonft Grafen 
geſchrieben, erft 1823-41 den Zürftenftand erhoben worben, fo meinte der Eaiferliche Hof, 

daß ber Ehurfürft, wenn er fich einen Fürften von Hohenzollern ſchreiben wolte, zuwor 
anſehnliche Summen beyahten muͤſte. Zu Berlin hielt man aber Davor, daß Diefe Auss 

gaben ‚vor den Plirften«Tieul ſehr enfbeßelich waͤren. - Beil das Churhaus nicht vor 

den neuen Fuͤrſten von Hohenzollern, fondern mit denenſelben von ben alten Reiche: 

grafen son Hohenzollern. abfſtammet, (6 war Friedrich Wilhelm zufrieden, bie Ehren⸗ 
benennung eines alten Reichegrafen von Hohenzollern zu ſuhren / weil hiedurch die eigent · 

liche Abſtammung noch deutlicher zu erſehen, als mern er erſt den neuerlich erhaltenen 
Firſten⸗ Titul fuͤhren wollen. Solte die Vorſicht dem Churhauſe die Nachfolge in ben 
plleriſchen Landen votbehalten haben, ſo verſtehet es. fich von ſelbſi, daß es ſodenn alle 

mit dieſen Landen verfuhpften Rechte und Vorzuͤge erhaleen muß. Seit dieſer Zeit 

fuhret alſo das Churhaus Brandenbutg mit Genehmigung bes Kaiſers ben Eprennamen 

eines Grafen von Hohenzollern. Der Epurfürft — er — 

P. allg. ig Geld. 5 Th. 
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1684. . vor Deutfehlands Ruhe erreiche, ben bereits erlangten hohen — ſeine "Gans: 
2 angelegenheiten zu beforgen. = t 
$ 18 


Der gu Der gaiſer hatte zwar bey dem Abgange des diejabeigen teldyuger bey dem Eu 
-  Frfk forget fünften um Huͤlfsvoͤlker gegen bie Tuͤrken angehaken, und bas Beifpiel des Churfürſt 
ee von Baiern vorftelen laſſen. Friedrich Wilhelm harte jedoch die Bewegungsgründe 
genheiten. micht, fich des Erzhauſes fo,. wie Baiern anzunchmen, welches bie kuͤnftige Nachfolge 
7° zum Eifer vor Oeſterreich antrieb. Der Epurfürft war nicht abgeneigt bern Kaifee 
Beiſtand zu feiften, er wolte aber auch, daß auf ber andern Seite der Kaifer des Chur: 
685. „ fürften Beftes nicht beifeite fegen möchte. Zudem Ende mufte gleich zu Anfang bes 1685ften 
® 0°... Sahres, Otto von Schwerin nach Wien abgehen. Ss folte derſelbe die Belehrung 
Über das Herzogthum Magdeburg, und den Sehnbrief über alle bie Länder auswirken, 
die MMC hurhaus gegen Pommern erhalten. Er folte Die Anfprüche auf Jaͤgerndorf, 
Liegnitz, Brieg und Wohlau und die darzu gehörige Herrſchaften betreiben; ex / ſolte eine 
Gnugthuung wegen · Juͤterbock, Dame und Burg verlangen, deren Eigenthum durch den 
prager Frieden dem Herzogthum entzogen worden; er ſolte gegen Die Verfolgungen ber 
Evangeliſchen in den kaiſerlichen Erblanden Vorſtellung thun; ex ſolte verſuchen, dem 
Churfuͤrſten einen Freiheitsbrief auczuwirken, daß aus feiner Provinz erlaubt fey, ſich von 
den fanbesherrlichen Urthellen auf Die Reichsgerichte zu berufen, welches Recht dem Chur⸗ 
fuͤrſten in ſeinen Churlanden ohnedies bereits gehörte; er folte beim fpanifchen Geſand⸗ 
ten um die Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Gelder Anſuchung thun; endlich felte er, wo⸗ 
fern man vom Churfürften Tuͤrkenhuͤlfe verlangen würde, higu unter der Bedingung 
Hofnung machen: wenn man ſich gegen das Anfuchen bes Churfürften billig beweiſen, und 
um nöefigen Unterhalt der Hiffsobtter in Ungarn beffese Anftaiten, wie bisper-gefchepen, 
machen würde. Schwerin fand in Wien aber taufend Verzögerungen, auch in dem 
Geſuch derer. Stuͤcke, die man ohne bie gröfte Ungerechtigkeit ihm nicht abfehlagen konte. 
Er erhielt endlich die Belehnung über das Herzogthum Magdeburg. Dies mar aber 
auch alles, was er erlangen konte. Dem oßnevachtet ſchickte ber Kaifer den Baron 
Freytag nach Berlin, weicher dem Churfürften vor feine Bemuͤhung, wegen bes ge 
teoffenen Waffenſtillſtandes, danken, zugleich ‚aber um eine anfehnliche Hillfe gegen bie 
Tuͤrken anfuchen mufte. Wald berief er ſich auf die Gefahr, welcher die geſamte Eher 
flenheit ausgefegt fen, und auf den Ruhm , ber dem Churfuͤrſten und. ſeinen brave und 
wohleingerichteten Kriegsoölfern, aus der Tuͤrkenhuͤlſe erwachſen würde. Bald führte 
er die Gefahr an, welcher Deutſchland ausgeſetzt ſey, und neinte, daß ein jeder deut⸗ 
ſcher Reichsſtand, wie bisher öfters geſchehen, aus Schuldigkeit, Hilfe leiſten muͤſte, da 
bhnedies auf dem Reichstage Tuͤrkenhuͤlfe bewilliget, und som Churfurſten verſorochen 
worden, nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes, ſolche zu leiſten. Bald fuͤhrte er die Ger 
fahr an’, welche denen Laͤndern bevorſtuͤnde, die an bie kaiſerlichen Erblaͤnder angregten; - 
woben er die Meinung äufferte, daß des Charfürſten Sanberine-groffe Exteichterung gi 
2 — in aan * des —“ Heers ua — abginge, 
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Isg£ führte er bie Schuldigkeit an, bie alle $eßnsträger der Krane Böhmen — 1685. 
.yım Beiftand des Kaifers bereit zu ſeyn, und er glaubte, daß es dem churfürftlichen 
dereinſt zum groffen Nachteil gereichen koͤnte, wenn Friedrich Wilhelm vor — 
weniger thaͤte, als er bisher vor das Königreich Polen gethan, welchem er in den zwey 
legten Jahren Hülfsvölfer zugeſchickt, oßrehiegu verpflichtet zu ſeyn, und ohne dag man 
wor den Unterhalt diefer braven Völker Hirlängliche Sorge getragen. Aber von ben 
Pflichten des Kaifers, dem Cpurfürften für bie Anfprüche auf feine ſchleſiſche Sande ag, 
los zu ſtellen, wolte Freytag nichts wifen. Und doch erbot ber Ehurfürft, fo bald er 
wegen biefer Anfoberung befriebiget.fen, einen anſehnlichen Haufen Huͤlfsvoͤlker abzuſchicken. 
Weil jedoch der kaiſerliche Hof zu dieſer Bedingung nicht ſtimmen wolte, fo wurden die 
Unterhanbiungen wegen ber Hülfsuölfer ausgefegt. Der Freiſtaat Venedig biele zwar 
geeichfalls um Ueberloffüng einiger brandenburgifchen Völker an, ohnerachtet berfeibe 
vor nicht gar zu langer Zeit; den Antrag, dem Churfürſten unter gewiſſen Bedingungen 
einige Schiffe zu überlaffen, nicht einmal beantwortet harte. Anjetzo war die Reihe an 
den Churfürſten abſchlaͤgliche Antwort zu geben, Er beantwortete das venetianiſche 
Anſuchen damit: daß er feine Kriegsvoͤlker ſelbſt brauche, und fie zu lieb babe, ſolche in 
einer fo groſſen Entfernung ihrem Untergange ren. : 
$ 179 
Gs ereigneten ſich manihe Begebenheiten, die unfen Friedrich Wilhelm — Der Sir 
merffom machen, und nad) und nach in andere Verbindungen ziehen konten. Der Königiärk forger _ . 
" Carl 2 von England ging mit Tobe ab, und aller Bewegungen unerachtet, die ber fiir Ph u. 
men Lebzeiten gegen die Machfolge feines Bruders, Jacobs 2 in England fih geäußert, England, ' 
beſtieg dieſer Prinz dennoch den koͤniglichen Thron. Die verfchiedene Denkungsart dieſer ß 
Weder verurſachte eine ſtarke Beiforge, daß unter der neuen Regierung bie römifche 
Kieche in den brittifchen Scaaten die Oberherrſchaft behaupten würde. Earl 2 hatte die 
zu diefem Ende gemachte Entwuͤrfe niemals ſtandhaft durchzufegen ſich getrauet. Jacob 2 
bekannte fich vor Beſteigung des Throns zur roͤmiſchen Kirche; „vermälte-fich zum zwei⸗ 
termal mit eiter Peinzefin feiner Meligion; befaß einen Religionseifer, der ihn ſelbſt von 
der Maßigung aufernere, bie ber roͤmiſche Stuhl ſowol, als alle vernünftige tdmiſch ⸗ 
Catholiſche ver Folgen wegen wuͤnſchten; und beſaß eine Unbiegſamkeit, die ben augen: 
ſcheinlichſten Gefahren trage, Unſer Churfürft ließ dem neuen Könige zum Regierungs⸗ 
entrite Gtüch winſchen ihn zu Erneurung des 1661 mit England gefehloffenen Buͤndniſſes eine 
sten, und erfüchen, die durch bie Gefege um brittifchen Reiche beftäsigte Religion aufs 
recht zu, erhalten. Jarob 2 entſchuldigte ſich, daß er an perl 
tgen nicht eher denken fünte, bis er bie Geſanumgen feines Volks eingeſehen. 
fine eiſte Erklärung ben öffentlichen Staat und Neligion feiner Meiche, nach — 
ſihrten Geſetzen zu erhalten, ſicherte er ſich wirklich Die Krone gegen Die unzeitige und gar 
Mlisige Beuruhung feines naturkichen Beuders Jacobs, Herzogs von Monmouth. 
Da dieſer (ee und — alle rs nicht — auf das Recht, als blbs 
q 2 
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1685. auf den Keligionseifer ber proteſtantiſchen Engländer gründeten, fo mofte fich des Chur⸗ 
furſt derfelben in keinem Stuck annehmen. Dem unerachtet landete der Graf von Argyle 
- in Schottland, und der Herzog von Monmouth in England. Diefer mafte ſich ſogar 
des Ehrennamens eines Königes von Großbritannien, Sranfreichund Irrland an. Aber _ 
er ſowol als der Graf von Argyle wurden von Jacobs 2 Kriegsvoͤlkern geſchlagen, gefangen, 
und beide enthauptet. Bisher hatten die Anſpruͤche bes Herzogs von Monmouth den König 
Jacob 2 in ziemlichen Schranfen erhalten. Der Tod feines natürlichen Bruders mu⸗ 
chigte denfelben aber an, feit diefer Zeit ſich an die Landesgeſetze nicht weiter zu binden, 
; ö % i 180. 


— Das was man vom König Jacob 2 beſorgte, noͤthigte den Churfuͤrſten, mie Hol⸗ 
fürft ernenere lund in nähere Verbindung zu treten, um gemeinfhaftlich an ber Aufrechthaltung ber 
feine freund⸗ Proteitanten zu arbeiten. Er wolte einen jeden gern, ohne Anfehen ber Religion, bey: 
Bat TE ginen Rechten erhalten. Cr bewies fldes Damit,. baf er der Reichelt Chin einige 
Hundert Mann von Weſel aus, zupufhten verfprach, wenn der Epurfürft von Coln 

in feinen Streitigkeiten mit ber Stadt diefes Namens Gewalt brauchen wolte. Es hatte 
dieſe Reichsſtadt wirflich mehr Zutrauen zu unſerm Churfürſten, als zum Erzbiſchef, 

ohnerachtee Friedrich Wilhelm einer andern Religion zugethan mar. Die Erneurung 

der Freundſchaft mit den Holländern Hatte mancherley Schwierigkeiten. Der Epurfürft 

= wölte wegen der rlıdjtändigen Huͤtſegelder befriediget ſeyn. Die am Ruder ſihende Pers 

* fonen toaren unter ſich nicht recht einig. Def Statthalter Wilhelm 3 ließ ſeit der Zen, 
daß der Churflrft feınen kriegeriſchen Gefinnungen vorgebeuget, ſolchen Kaltfinn blicken, n 
daß Friedrich Wilhelm befürchtete, es mögte der Starthalter zum Nachtheil der chur⸗ 
fürftlihen Kinder wegen der Fünftigen oranifchen Erbſchaft fich zum Beſten bes Haufe‘ 
Maffau- Dietz erflären. Alle dieſe Hinderniſſe wurden aber glücklich überfliogen. "Der 
Statthalter freuete fich, den Churfürften zum Freunde zu befommen, von deſſen Mitwir: 

. Bug er fich ben feinem gemachten Entwurf vieles verſprach. Er erklärte fid) yon freien 
Stuͤcken, daß er noch wie dran gedacht, zum Nachtheil der Kinder des Churfürften Ver⸗ 
träge zu fehlieffen, oder eine letzte Willensimeinung zu ‚entwerfen. : Die fonft ftweitende 
am Ruder figende Glieder des Staats vereinigten ſich, aller Gegenbemühung des  franzbfte 

ſchen Gefandten unerachtet, darin leicht mit Friedrich Wilhelm die ehemalige fefte Freunde 
fhafe zu erneuren. Nur die Bezahlung der rüdftändigen Huͤlfagelder hielt am khwere: 
ſten. Die Holländer befücchteten, daß, wenn fie ſolche dem Churfuͤrſten beisitligten, . 
auch andere auf die Bezahlung verfprochener Hülfsgelder dringen würden. Man bob . 
diefe Schwierigkeit aber dadurch, daß die Holländer dem Epurfürften wirklich die ruͤck· 
fländigen Haͤlfogelder, aber unter emem andern Namen, bezahlen folten. Es kam daher 
das Buͤndniß zwiſchen dem Churfuͤrſten und ben vereinigten Provinzen zum Stande, 
Der Churfürft eittfaget darin feinem Anſpruch auf hollaͤndiſche Huͤlfsgelder, und billiger deren 
von den Holländern 1676 gefthehene Wiederrufung. Aber wegen feines im Cleviſchen, im - 
Beftphälifchen und in der Mark Brandenburg erlittenen Kriegeſchadens, wegen an⸗ 


derer 


= * 
Ehurfurſt Frichrich Wahein der Geoff: 300 
deter Forderungen und wegen des, von ber weſtindianiſchen Handelsgeſellſhaft, an ben 1688. 
afticaniſchen Küften, der brandenburgiſchen Handelegeſellſchaft weggenommenen 
Schiffes/ bezahlen die Holländer an den Ehurfuͤrſten, nicht zur gaͤnzlichen, ſondern 
nur zu einiger Vergütung .440000 Reichsthaler. Davon werden 150000 einen 
Monat nach Genehmigung diefes Vertrages, das Übrige in den zehen folgenden Jahren, 
jährlich mit 29000 Thalern bezahlet. Durch diefe Bezahlung werden alle Anforderuns 
gen des Churfürften an die Hollaͤnder gehoben. Das 1678 geſchloſſene Buͤndniß wird 
bis auf den-gten Merz 1700 verlängert. Beide ſchlieſſende Theile werben gemeinfchafte 
liche Rathſchlaͤge faffen, wie alle neue Unruhen abgewendet, und vie Beſchuͤtzung beider 
Ritiger Laͤnder beforget werben ürme, Um alle künftige Streitigfeiten zwiſchen der chur⸗ 
furſtlichen Handelsgeſellſchaft nach Guinea, und der weftindifchen holländifchen Han 
delsgeſellſchaft zu vermeiden," ſolten beiberfeits Abgeordnete einen Vergleich machen, wer _ 
durch das Eigenthum beider Gefellfchaften geſchert wuͤrde. 
F — §. ı8r. 
; den bisherigen Bundes- Drantreich 
| genoffen des Ehurfürften einiges Mistrauen. Dännemarf befürchtete, Daß es zulege allein zum Mn 
inmn dem franzoͤſiſchen Bunde verwidelt bleiben mögte, wenn andere zur gegenfeitigen Partey rauen, 
'  bergingen. Chriſtian stieß ſich aber — zufrieden ſprechen, da ihn der Ehurfürft 
feiner beharrlichen · Freundſchaft verficherte, Mit Frankreich aber bekam der Epurfürft 
darüber einem groͤſern Streit. Friedrich Wilhelm ſtellte zwar vor, daß er denen mit 
Ferankreich und Dannemark gemachten Verträgen, unerachtes feines Bundniſſes mit 
Holland, nachkommen Eüme und wolle. Er habe fi) mit den Holländern wegen ſej⸗ 
mer Anfoberungen verglichen, wozu. ihm Frankreich ſelbſt bepülfich zu werden verſprochen. 
Dies Bundniß fey nur die Erneurung besjenigen, welches 1678, de Frankreich und 
Holland ſchon in Unterhandlung geſtanden, gefchleffen, und nad) dem nimwegiſchen 
Frieden befbdtiger worden. Es biene.den vor Frankreich vortheilhaften Waffenſiiliſtand 
zu heveſtigen. Ein Schutzbuͤndniß hindere nicht,. daß man auch mit andern dergleichen 
fhlieffen koͤnte. Die Holländer wären ja nicht Frankreichs Feinde. - Sie hätten eher 
iu feiner. Zahlung fich verſtehen wollen, bis ber Epusfürft fid) zur Erneurung dieſes Bünb- . 
niſſes verflanden. Das 1678-gefchloffere Buͤndniß müffe ohnedies noch drey Jahr fort: 
dauren, wenn folches gleich jetzo nicht wäre erneutet worden, . Es ftehe dem Churfürſten 
der fünfte Artickel des 1682 mie Frankreich getroffenen Vertrages, nicht im Wege, worin 
die Abſicht der ſchlieſſenden Theile niche dahin gegangen, ſich in allen und jeden Kriegen 
bejufiepen, ſondern nur bie gütlichen Unterhandlungen, wegen der frangöfichen Einver- 
labungen, zu befsebern.* . Der Epurfürft habe verſchiedene Buͤndniſſe, opne Frankreichs 
Enwendung, geſchloſſen. Die Freundſchaft a ee ge 
derfeitiger Länder, und die Freundſchaft mit dem Stacthalter, deswegen noͤthig, weil 
mc) des. Prinzen von Oranien unbeerbtem Tode die hurfürftlichen Kinder deffen Erben 
ai Alles dieſes a sn Erklaͤrung dem Fun. : 
3 
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fihen Hofe bekannt, und bezeugte barin, daß ex, dem Bunbnif unerachtet, welches ex nis 
Holland gephtoffen, und wovon ſowol Frankreich als Daͤnnemark von ihm benache 

" rühtiget worben, feinen Bundniſſen mit Frankreich genau nachkommen tolle. Lud⸗ 
wig 14-Rhöpfeungegeimberen Verdacht. Der Epurfürft münfhe, daß Frankreich den 


Vertrag auf feiner Seite eben fo heilig erfüllen möge. Die Franzoſen haͤtten ein 


brandenburgifihes-Schif, den Mohr, weggenommen, ohne daß man besmegen eine 
Gnugthuung erhalten koͤnnen. Frankreich habe bereits vieles miber den Waffenſtiliſtand, 
ſonderlich in-Religionsfachen in Germersheim und Zweibruͤcken veraͤndert, ohnerachtet 


"der Epurfücft vor die Weftpaltung des Waffenflfandes: gutgefage. , Feiedeich Bil 


helm hoffe, der König werde diefen feinen Beſchwerden abhelfen, Uchrigens fey das 
Bimdniß mit Holland bereits genehmiget, und Eünme ihm Frankreich folches um fo we: 
niger verbenfen, inbem ber Churfürſt hiebey nichts gethan, als wozu er berechtiget 


182% . 


Der qur Frankreich wat aber mit dieſer Erflärung des Epuifünften nicht zufrieden. Es wolte 


furſt will fih vielmehr Dem Ehurfürten die Worte vorfihreiben, in welchen ſich derſelbe wegen dieſes 


ak nad; geſchehenen Schritts bee Ludwig 14 entſchuldigen ſolte. Nach dieſer Vorſchriſt Hätte es 
Fraukreiche heiſſen müffen: „der Ehurfürft vernehme mit Schmerʒen, daß ſich gewiſſe $eute aus & 
Dllen erfihr gennutz benrlper, um-bie Freundſchaft zoifchen Fraukreich und ihm zu erennen, ihn de⸗ 


en. 


durch verbächtig zu machen, daß fie einige Handlungen übel auslegeten, und durchge - 
: waltfame Werbrehungen dee Abfichten ſolche Schlüffe machten, welche der Meinung des 
Epurfürften und den Wortheilen bes Koͤniges zumiber wären. Weil aber der Churfuͤrſt 
ein fonderbares Verlangen truge, bie Ehre ber koͤniglichen Gewogenheit und Freundſchaft 
beizubehalten, und alles dasjenige zu entfernen, ıoas das Vertrauen ſchwaͤchen koͤnte, wel⸗ 
ches dem Könige bisher. auf den Churfuͤrſten zu fegen belieber, fo erkläre der Chutfirft in. 
dieſer Schrift, daß feine Abſicht beftändig bahin gegangen und noch dahin gehe, Die Wer: 


bindungen ohne Ausnahme zu erfüllen, wozu er fich durch das Buͤndniß mie Frankreich 
anheiſchig gemacht, ohnerachtet aller, durch den Abſchluß neuer Bundniſſe und Erneu⸗ 


rung after Verträge übernommenen anderweitigen Verbindungen. Zugleich erklaͤre der 
Churfuͤrſt durch eben dieſe Schrift, und mache ſich anheiſchig, inskümftige mit niemanden, 
wer es auch fen, etwas zu ſchaffen zu Haben, was die mit dem Koͤnige geſchloſſene Vertraͤge 
ſchwaͤchen, oder” Denenfelben auf irgend eine Art entgegen ſeyn koͤnte, woferne man da⸗ 
von vorher den König nicht benachrichtiget, und feine Einwilligung erhalten hätte, ,, 
Der Churfürft hatte feine Ehre aber viel zu lieb, als daß er ſich zu einer fo demuͤthigen 
Ertlärung hätte verftehen follen, ohnerachtet der frampöftfche Gefanbte in Berlin pre: 


€ pite, daß auf ben MWeigerungsfall ber König nicht nur bie Hlufegelder einziehen, fordern 


auch anbere Masregeln ergreifen;.und mit dem Herzog in Luͤneburg ein genaues Bindniß. 


ſchlieſſen würde. Weil Friedrich Wilhelm aber verfihiebene Urſachen hatte, die ihm,  - 


mit Frankreich völlig zu brechen, misriethen, fo ſchrieb er an ben Königin Frankreich: 
es falle ihm ſehr ſchierzlich, daß, da er bisher dem Bundniß mit Frankreich genau 
F nachẽ 


Churfürſt Bei ieh ber Stoffe: © Irt 
nachgefommen, man ibn jetzt des Gegentheils beRhuldiger und ſtatt bes Kpwigfichen Wobl⸗ 
wollens mit Argwohn beläftige. Seit vielen Jahren habe man ihm vorgeworfen, daß er 
mehr. gethan, als er nach feinem Buͤndniſſe ſchuldig geweſen. Er berufe ſich wegen fer, 


ws 


„wer vebfichen Abflchten auf das eigene Urtheil bes Mösiges. Er befinge baher, baf man 


Ueeigefinnten erlaube, das fo woplgegrlindete Yertranen auf ſeine befländige Neblichfeit 


zu ſchwaͤchen, und den König zu bereden, daß das mie Holland gefihloffene oder viel. 
"mehr erneuerte Buͤndniß dem Vertrage mit Frankreich zumiber ſey. Dies Vorgehen - 


fefe ch aus deſſen Inpalt, noch mehr aber aus ber unverduberlichen (eflnnung. bes 
Ehurfürften feine Erfüllungen genau zu beobachten, widerlegen, Und doch verlange man 


von ihm eine Erklärung, die er ohne Verletzung feiner Ehre, die ihm lieber als ſein 


eben fen, nicht von fich ſtellen £önte; und worin er ſich ſelbſt wicht wir das vornehmfie 


Regierungsrecht abſprechen, ſondern auch des ſchaͤndlichen Laſters, daß er fein Wart un " 


erfüllet gelaffen, beſchuldigen ſolte. Ex hoffe zur Gerechtigkeitsliebe des Koͤniges, daß er 
feinen Berficherungen trauen würde, welche darin beflimben: daß er niemals etwas gegen 
die mit Frankreich geſchloſſene Vertväge thun wollen, und daß fein Bündnig mit Hol⸗ 
land eben ſowol nur zur Vercheidigung gefchloffen wecden, wie andere Buͤndniſſe mehr, 
welche der Churfürft nad) dem franzöfifchen Vertrage gemacht habe. So lange es aber 
dem König beliebig, wolte er mit ihm Die bisherige Freundſchaft Heilig beobachten, Dies 
müffe mehr’ gelten, als alle Erflärungen, weiche man von ihm verlange. Frankrei 

beftund zwar noch eine Zeitlang auf einer formlichen Erklärung, die aber Friedrich Wi 

helm beftändig abſchlug, und endlich von Ludwig 14 wiffen weite: weſſen er. ſich zu ihm 
ju verfehen habe. Der König ließ es zulegt dabey bewenden, oßee ferner auf einer 
vorgefihriebenen Erklärung zu beſtehen. Daͤnnemark chat hieben alles, uni das gute 
Vernehmen zwifhen Franfreich und dem Churfürften zu erhalten, wei e er in den got⸗ 


> trpfügen Segen for auf-Fien emigee Boa fe 
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eantrech mir aber fü Schub, df Ds Epufnfon Grunde meine Frntig 


erkaltete. Es hielt dieſe Krone den Waffeuſtillſtand fehr ſchleche. Es jog verfchiebene bringt durd 
Giter des deutſchen Ordens im Elſaß zum Vorcheile des Lazarusordens ein, —— dur 


langte von Trier ein jäßrlich Schußgeld als Herzog von Luxenburg. Friedrich Wil fügen 


helm wiberfegte ſich dicſem Beginnen mie Eifer, und ließ dem franzoͤſiſchen —— Pr 


in Berlin willen, daß, wenn bergleichen nicht nachbliebe, er ber erſte ſeyn wolte, ber ſich 
bieten Gewaltthaͤtigkeiten wiberfegen würde. Er noͤthigte dadurch Frankreich, zu feine 
Enſchuldigung zu fagen, daß der Befehlshaber in Luxenburg. dieſes aus Irthum getan. 


E folgten aber erheblichere Streitigkeiten, die die ziſche Erbſchaſt verurſachten. 


Earl, der letzte Chuflieſt von der Pfalz aus der ſimeriſchen Sinie, ſand bey dem ſchwachen 


ſhde einer Befunbei vor gut,smit feinem ungeproeifeltenftachfolger dem · Herzoge Philipp 


Wilheln von Pfalj? Meubůrg · inen Vertrag ju Halle in Schwaben yı fhlieffen. Er 


It ud bey nern Euren fängt Säle niedergelegt, und ihm mebft Denen 


han. 


\ 
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"1685. hanndveriſchen und caſſelſchen Häfen darůͤber zu halten erfucht. Kaum ſchloß Char⸗ 
j furſt Carl die Augen, als der Pfahgrof von Meuburg, Philipp Wilhelm, ſewal 
weil er aus ber Linie war, welche auf die —— a0 mu mgenbe u. ale 
gefehloffenen Vertrages die Erbfihaft antrat. Er bekam jedoch barsıber- mancherley Wie 
derſpruch. Der alte Pſalzgraf von Veldenz/ Leopold Ludwig, grümdere ſich darauf, 


daß ex mit dem verſtorbenen Churfuͤrſten näher verwandt, obgleich. aus einer entfernteren 


Uünie ſey. Aus diefer Urfache machte ſelbiger auf bie Churwuͤrde Auſpruch, und fand bey 
Frankreich Gehoͤr . Unſer Churfurſt aber zeigte ihm, daß die Chur auf die naͤchſte &- 

„nie fallen müfte. Die meiſten Streitigkeiten. wurden jedoch dem neuen Churfuͤrſten von ber 

Pfalz durch den Anſptuch der Herzogin von Orleans, Eliſabeth Charlotte/ erregt, wel⸗ 

‚che des vorigen Churfurſien Carls einzige Schweſter war. Sie uncerſtichte nicht nur 
ihr Gemal, ſondern auch vornehmlich deſſen Beuder, der Koͤnig von Frankreich. Ihr 
BR Anſpruch gruͤndete ſich auf den väterlichen legten Willen, auf bie Ehevertraͤge, und auf den 
haalliſchen Vertrag. . Noch ehe ſie ihres Bruders legten Willen wuſte, worin unter ans 
‚bern. unferm Ehurfinften einige Seltenheiten, fonberlic, von Murnyen vermacht waren, 
verlangte fie alle Alebiakgkrer. ¶Hienn vechnete Frankreich alle Fahrniß , Gefhmeide, 
Boaarſchaft, Weine, Früchte, Pferde und-anderes Vieh, fo auf den hurpfälgifchen 


- Schlöffern und Gütern vorhanden; ferner alle Staͤdte Aemter und Herrſchaften, welche 


ihrer Natur nach keine rechte behen ſeyn, wohin bie geerbte, aufgetragene, erkaufte und 
zum Unterpfande angenommene Lehnſtuͤcke, vornehmlich Simmern, Sponheim und 
Lautern gerechnet wurden. Frankreich behauptete ſogar, daß es ig Namen der Her 
ogin von Orleans, folange von dem ganzen Churfuͤrſtenthum Pfalz Beſtz ergreifen koͤnte, 


. big der neue Churfürf mit Urkunden erwiefen, was von ber Erbſchaft wahres Lehn ey - ' 


und ihm zugehöre. Philipp Wilhelm füpete zwar dagegen ſowol aus dem weltfünbis 
gen Reihsperfonmen, „als auch ans den Familienvertraͤgen olles an, was er vor dienlich 


hielt, zu erweifen, daß durch Allodia hier fein Sand und feute verſtanden werhen fünten, . 


Es wolte felches aber weiter zu nichts helfen, als daß Frankreich die Ausmachung diefes 

> Etreits bear Ausſpruch des Papſts überlafferi wolte. Unſer Churfärfi nahm ſich in Die: 
-- Pe Angelegenheit bes neuen Churfuͤrſten redlich an, und that vor ihn bey Frankreich for 
2.2.7 wol, als ben der Herzogin von Orleans. alle noͤthige Vorſtellungen. Beſonders wider 
” ſeetzte er ſich mit allem Eifer, Daß. dieſe Sache nicht des Papfts Entſcheidung überlaffen 
m 'wehebe, bar ſelbſt zu denen Zeiten bergieichen Entfheibungen fish nicht hatte. ermaͤch⸗ 
tigen bürfen, als fein Anſchen auf bemHöchften Staffel geſtanden. Aber, bies, ſtand dem 


Könige von Frankreich niche an, weicher vorgab, daß hiedurch Friedrich Wilhelm ich . 


nicht bunbesmäßig betrage, Unfer Ehurfürft zeigte jedoch zur Gnuͤge, daß fein Verhalten 
„der Pflicht gemäß fen, die er. als Churfuͤrſt und, Reichsſtand auf ih haͤbe, und die mya 
Insbadım ſich in dem Berge zit Fraulreich audruccuch ausdruͤcktich ausbedungen. 

‚1848. 
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mirten: zu gut FEN in ganz Frankreich unterdruͤckt wurde, gaben zu der gänzlichen 
Trennung des Ehuefürften, mit dem Könige bie nächte Gelegenheit. Ohnerachtet Lud⸗ 
yeig 14. auffer allen übrigen erfinnlichen Grauſamkeiten noch diefe binufßigte, daß bios 
den Geiftichen, mit Weib, Kind und.ißren Buͤchern, aus dem Lande zu weichen erlau⸗ 


1685; 
folgung ber 
Reformirten. 


ba wurde, fo entflehen bach viele taufenb anbere Einwohner, mit Hinterlaffung aller ihe 


ver Hobfehgfeit, durch mancherien Wege in andere fänder, und enffingen ber Aufmerk⸗ 
ſaukeit derer, bie Die Grenzen bewahrten. Darin übertraf die franzöfifche Verfolgung 
alle jemals erhbete.-Epriftenserfolgungen,, daß man den franzoſtſchen Reformirten miche 


einmal mit dem Stabe in der Haud auffer ihrent Lande ihre Gewiſſensruhe zu ſuchen er: 
laubte, ‘damit iht Fleiß und ihre Kunſt, zum Nachtheil Frankreichs, nicht andern Laͤn⸗ 


dern Vortheil bringen moͤgte. · Zum Ungluͤck wuſten bie meiſten Fluͤchtlinge, die ihr Leben 
und ihre Religion gerettet, keine Freiſtadt. In den meiſten Staaten zeigen ſich nach 
Ueberbleibſel des alten barbariſchen Grundſatzes der Wähler, daß ein Fremder als ein 
Feind anzuſehen. Das Wildfangsrecht iſt in ber That nur eine Milderung der ehmals 


gegen .alle Fremde beipiefenen Hirte. Und doch halten bie meiften Bölfer noch über die: 


Felgen bes Eimpögfingsrechts fo genau, ale ob bie Wohffaßet ihres Stones harauf beruhe, 


cohnerachtet heutiges Tages alle geſitteten Voͤlker einfehen, daß bie Vermehrung arbeitfer. 


mer und geſchiekter Untertanen einen Staat mächtiger mache, als die mit vielem Blut⸗ 
vergieffen gemochte Eroberung weitläuftiger Wuͤſteneyen. Friedrich Wilhelm bewies ſich 
gegen die franzoſiſche Flüchtlinge als Menſch, als Chriſt und als Regent. Seine Menſch⸗ 


lichkeit verabſcheuete die Werfolgungen derer, welche nichts gegen ihre Pflichten, Die fie. 


iheen Oberherrn und Mamenſchen ſchuldig, ansgeuͤbet hatten. Er erbarmete ſich über das 
Unglück ſolcher Leute, welche mit Gut und Blut das Haus Bourbon bey feinem Recht 
zur Ulienkrone geſchutzt Hatten, und bie berjenige König fo hart behandelte, welcher durch 
iseen Fleiß und Kunft-reich, und durch ihren Muth und Blut mächtig geworden war. 
Seine: chriftliche Siebe verabfiheuere nicht nur allen Gewiſſenszwang überhaupt, ſondern 
es ging ihm auch eergiglich nahe, diejenigen herumirren ju fehen, Die blos deswegen lit: 
ten, weil fie mie ihm auf gleiche Art GSOtt dieneten; und die weber durch Einziehung der 
Güter, noch durch Marter der Dragener, weder durch Vorftellung der Galeerenſtrafe 


md des Tedes, noch ſelbſt durch die gewaltſame Entreiffung ihrer Weiber und Kinder, 


ju emer- Refigion fich bequemen sollen, von der fie glaubten, daß fie den Einfichten ber 


geſimden Vernunft und ber Vorſchrift der göttlichen Offenbarung widerſpraͤche. Selbft 


das unanflänbige Opfer, welches die rümifch- Catholifchen GOtt dadurch brachten, daß 


fie Leute wider ihre Einfichten und Willen zu ihren äufferfichen Religionsübungen zwungen, 


und daß fie diejenigen, welche fie vor Irrglaͤubige und Keger hielten, nicht ihres Glau⸗ 


bens leben laſſen molten, war eine ſchlechte Empfehlung vor die Lehre der roͤmiſchen 


- Kieche, ſelbſt ben denen bie * Glauben abfielen. Dieſes beveſtigte ‚vielmehr die Be 


ſtuͤndigkeit derer ,. Die ben Be glücklich entkommen waren, in ihrer Beſtaͤndigkeit 
des Glaubens, ohnerachtet he wuſten, in welchem Winkel ber Welt man-ihnen 
erlauben wurde, freie se und Unterhalt zu finden. Dies nüthigte den 
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1685, chriftfichgefnnten Churfuͤrſten dieſen feinen Gaubensbrübern eine Freiftedt in feinen fam- 
den anzubieten. Er zeigte ſich aber hieben ebenfalls als einen weiſen Negenten. Die mei⸗ 
ſten feiner Sande waren zum. Theil noch nie genug bevolkert geweſen, zum Theil durch bie . 
1, Äffern Kriege entvoͤlkert worden. Durch Aufnehmung ber frandoͤſtſchen Stüchtlinge 
— konte er die Anzahl feiner Unterthanen, folglich feine Macht vermehren. Er verſprach 
ſich mit Recht von denen veuen Ankümmlingen eben folche -unverbrüchfiche Treue, 
2 el won denen alten Eingebornen- feiner Staaten, da die erftern bey allen. Ver⸗ 
’ folgungen ipres Königes fich mit nichts, als mis dem eifrigſten Gebet vor feine Wohlfahrt 
— zu rachen geſucht, -und vor die großmuͤthige Aufnahme des Epurfürften, zur Zeit ber 
0 Moth, vor ſich und ihre Machfommen,-zur eigen Dankbarkeit verbunden wurden. 
= either hatten. bie,fübs und weftlichen europäifchen Laͤnder bie Vorteile der Wiſſen 
ſchaften ind der Künfte, faſt nur allein genoſſen. Die nördlichen und öftfichen Staa⸗ 
7.70" gen waren faſt allein durch Die Siebe zum Kriege belebet worden, und übrigens gröͤſtentheils 
— unthaͤtig geblieben, ſich dasjenige ſelbſt zu verſchaffen, mas zur Bequemlichkeit. und An⸗ 
nekhmlichkeit bes ebens gehörte, Durch Die Aufnahme der framgöfifchen Stüchtlinge vermehrte 
der Ehurfürft nicht nur die Amahl tapferer und geſchickter Befehlshaber und. Soldaten, 
„Keiegsbauleute und Feuerkunſtler, fondern auch bie Anzahl der gelehrteſten und wigigften - 
Köpfe. Sein Land wurde durch fie beffer bebauet, die Gärten mit mehrerer Sorgfalt 
angelegt und gewartet, und felbft bie Viehzucht hatte durch fie manche Vortheile, Ihre 
Geſchicklichteit und ihre Armuth vermehrte ihre gewöhnliche Arbeitfemteit, in allerhand 
Gattungen von Künften und Handarbeiten, wodurch fie auch die übrigen alten Einwohner 
+ im Fieiß erniunterten, aus ber bisherigen Unthätigfeit riffen, und ſelbigen in vielen, ihnen 
Bisher unbekannten Künften und Handarbeiten Unterricht gaben: Frankreich hat durch 
Die Verjagung diefer fleißigen treuen Staatskinder, Millionen verlohren, und feine-Macht 
merklich geſchwaͤcht. Brandenburg hat durch ihre Aufnahme Mifionen gewonnen, und feine 
Macht merflich vermehret. Beides ift erft nach einigen Jahren recht merklich geworben. 
Friedrich Wilhelm bewies aber bey diefer Gelegenheit zur Gnuͤge, wie weit er den allerchriſt⸗ 
lichten und hochgeruͤhmten Ludwig 14 — und Staatsklugheit ůͤbertroffen habe. 
185. SEN ren 
Ehurfuͤrſti⸗ Die weiſe Verordnung des groſſen Churfuͤrſten, die er in Potsdam ben 29ſten 
ge berord ¶ October wegen Aufnahme ber franzöftfihen Stüchtlinge ausfertigen ließ, war folgenden 
a Inhalts: Die Harte Verfolgung, weiche bisher in Frankreich über feine Glaubensgenoffen 
feangöfen ergangen, habe verfihiebene Haͤuſer mit Berfaffung ihres Vaterlandes anderwaͤrts hr Gluck 
füctlinge, zu ſuchen gendthiget. Sein gerechtes Mitleiden bewege ihn, feinen Glaubensgenoffen- 
= durch diefe Verordnung eine fihereZuflucht in feinen Landen -gnädig.anzubieten, und ihren . 
zu erklaͤren, was er vor Freiheiten benenfelben ertheilen wolle, um fie in ihrer groffen 
Noch zu troͤſten, womit GoOtt es gefallen, einen richtigen Theil der rechtglaͤubigen ver. 
nen Kirche heimzuſuchen. Diejenigen, welche Ik Wr Landen nieberlaffen wollen, 
ſolten auf ihrer Neife unterftüge werden, Der d) ; 
amd der hurfüchkliche Bevollmaͤchtigte zu Amfterdam, Romswinckel, wären befehliget, 
ER — allen 
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th efandee im Haag, Diefl, . - 
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. allen Proteſtanten, die fich bey ihnen angeben’ würden, Schiffe und andere Beduͤrfniſſe 
ya verſchaffen, um fie nach Hamburg zu bringen. Daſelbſt fen dem Otto Gericken 
bereits aufgetragen, ihnen ihre Reiſe in allen Stuͤcken zu erleichtern, bis fie an denjenigen 


Ort angelommen, ‚ben fie in bes Ehurfürften fanden, zu ihrem Wohnplag auserſehen 


1685. . 


hätten, - Diejenigen, welche buch Sedan, Champagne, Lothringen, Burgmd : 


und denen mittäglichen franzoͤſiſchen Provingen, durch die Schweiz, ohne. Holland 
zu beruͤhren, ihren Weg nehmen würden, folten ſich zu Frankfurt oder Coͤln beim 


Merian und Lelig melden, die ihnen Schiffe und Geld. auf-vem Rhein nach Cleve 


zu fomumen geben würden. Hier fey-Die Regierung angewieſen, ſowol denen, die fich in 
Cleve und ber Graſſchaft Mark niederlaffen, als auch weiter gehen wolten, mit allen 
Mothwendigkeiten zu verforgen. - Weit nun die brandenbusgifchen Staaten alles her⸗ 
verbringen, was zum Unterhalt bes Lebens nöthig, auch zu allen Gewerben auch don 
fand: und Seehandel fehr wohl gelegen find; fo ſolte es einem jeden frey ſtehen, ſich 
in-Cheve, Mark, Ravensberg, Diinden, Halberſtadt, Magdeburg Pommern, 


Brandenburg und Preuſſen niederzulaſſen, und denjenigen. Ort zu waͤhlen, den er zu 


ſeinem Gewerbe am geſchickteſten halte. Da nun nach des Churfuͤrſten Ermeſſen, in der 
Mark Brandenburg die Staͤdte Stendal, Werben, Rathenau, Brandenburg 
und Frankfurt; in dem Herzogthum Magdeburg, die Städte Magdeburg, Halle 


und Salbe; und in Preuſſen die Stadt Koͤnigsberg wegen Ueberfluſſes des Getreides, 
„wegen anderer mäßiger. Preife, und ber Bequemlichkeit des Handels, vor fie am vor 


theilhafteſten ſchienen, fo Habe dar Churfliuſt die Einxichtung getroffen, daß Diejenigen, fo 
an dieſe Oerter anfämen, wohl aufgenommen, und ihnen, nach Befcheffenheit ihrer Un 


ſtaͤnde, bei) ihrer Niederlaſſung an die Hand gegangen werde. Es folte jebocheinemjedenfreg - 


| fteßen, nach feinent Belieben, auch anandern Orten der brandenburgifchen Sanz e, ſich zu 

fetzen. Aller mitgebrachte Hausrath und Waaren, find von Zoll und andern Abgaben 

"fie Wenn in den Städten. und Dörfern, wo bie Slüchtlinge bleiben wolten, ſich ver- 
laſſene ader ganz baufällige Käufer fänden, welche die Eigenthuͤmer nicht wieder aufbauen 
koͤnten, fo folten dieſe befriedigel, und das Eigenthum ber Käufer den Fluͤchtlingen, mit 
Befreiung aller Laſten, Pfandſchaften, ruͤckſtaͤndiger Abgaben, u. ſ. w. eingeräumet werden, 
GSie ſolten die noͤthigen Bauſachen zu Ausbeſſerung der Haͤuſer unentgeltlich bekommen, 
und auf ſechs Jahr von allen Loſten und Abgaben befreiet ſeyn, ſo daß fie nichts als bie 
Ureife entrichten dͤrften. Wo fich unbebauete Pläge fänden, folten fie ſolche mir denen 
dazu gehörigen Gärten, Wiefen, Aedern und Triften, von allen darauf haftenden Ab⸗ 
gaben befreiet und erblich bekommen. Zu Erbauung ber Käufer würde man ihnen die 
nöthigen Bauſachen unentgeltlich reichen, und die neuen Käufer von allen Laſten, ausge: 


nommen bie Acciſe, befreien. - Denen landesebrigkeitlichen Perfonen wäre aufgetragen, : 


vor die Anfommenden Framzofen in.den Städten einige Häufer zu miethen, und ben 


Hauszins vor fie zu beyahlen, nur daß. ſie indeffen die angewieſene Stellen bebaueten, 


& bald ſich jemand von ihnen niederlaſſen wuͤrde, „folte ihm das Meifter: und Bürger: 
recht unentgeltlich ertheilet, und überhaupt alle Freiherten und Gerechtſame eingerdumet 
ee ; . Re2 


wer⸗ 
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werden, die andere Einwohner und Eingeborne genieſſen. Sie ſollen vom Kilhfange 
recht und andern Beſchwerden, denen bie Fremden eines Landes unterworfen zu ſeyn pfle 


den, befreiet ſeyn, und mit den Landeseingebornen gleiche Mechte haben. Die Hanke 


terfer und Fabrikanten folten alle gefuchte Freiheiten und Begnadigungen, auch fogar . 
Geld, und alles übrige bekommen, . was zu ihrer kraͤftigen Unterftügung nörhig ſeyn wuͤr⸗ 

de... Wer fih auf dem Lande fegen, und Ackerbau treiben wolte, dem folten einige Acker 
angewiefen, und zu Einrichtung ihrer Wirthſchaft alle Handreichung gegeben werden. 


Wenn viele franfbfijche Haͤuſer ſich in einer Stadt niederlaſſen, ſolten ſie die Freiheit 


haben, einen aus ihrem Mittel zu erwaͤhlen, der die Streitigkeiten unter ſich, ohne Rochts 
händel gürlich’beilegen koͤnte. In den Streitigkeiten zwiſchen Franzoſen und Deutfchen 
folte die Stabtobrigfeit mit dem franzöfifchen Schiedsrichter Die Sache unterſuchen, und 
ahre Weitlaͤuftigkeit abthun. Eben fo foll es gehalten werben, wenn bie Streitigfeiten 


"ver Franzofen unter fid nicht guͤtlich gefchlichtet werben koͤnten. In einer jeben Stade 


folte vor die reformirte Franzoſen ein Prebiger auf öffentliche Koften erhalten, und ein 
ſchicklicher Ort zum öffentlichen reformirten Gottesdienſt angewiefen werben, mo in 
franzoͤſiſcher Sprache nach denen von den franzöfifchen reformirten Kirchen ange 
nommenen Gebräuchen der Gottesdienft ausgeübet werben koͤnte. So wie bisher ber 


i - frangöfifche Abel, dei ſich in brandenbürgifchen Schuß und Dienfte begeben, alle 


Würden, Ehren und Vorzüge genieffet, deren fich andere Eingeborne won Add zu er⸗ 
freuen haben, und viele zu Hof⸗ und Kriegsämter und Würden gezogen worden; fo fol 
ten auch fünftig die franzöſiſche von Adel, die ſich kuͤuftig in brandenburgifchen a 
ben niederlaſſen wurden, eben ſolcher Gnade und Wefötderung genieffen, und nach iheer 
Geſchicklichkeit zu allen Ehrenämtern und Würden einen Zugang haben; auch wenn fie 
ſich Sehne: und andere Rittergüter anfchaffen wolten, alle Rechte der Einheimiſchen erhal: 
ten. Ale diefe ausdruͤcklich bewilligte Freiheiten und Rechte folten nicht nur denjenigen, 


die kineftig ankommen würden, ſondern auch allen denenjenigen juftehen, welche ſchon · vor 


Betanntmachung dieſer Verordnung der franzoͤſiſchen Verſolgung zu entgehes, in de 
brandenburgiſchen Lande geſluͤchtet. Rur find alle roͤmiſch / catholiſche Franzoſen 
von dieſer Begnadigung ausgeſchloſſen. Uebrigens wolle der Churfürft in allen ſeinen 
‚Sanden feute ernennen, die den anfommenden Franzofen mit Rach und That beiſtehen 
ſolten. Er habe auch atlen feinen Beamten eingebunden, die reformirten Franzofen, 
fo wiel ihrer in die churfuͤrſtlichen Sande kommen, ſamt und ſonders in beſondern Schuß 
zu nehmen; über diefe ihnen ertheifte Freiheiten zu halten; vor allem Unrecht und Bes 
ſchwerden zu bewahren, und mit alter Freundlichkeit, Liebe und Dienfteifer ihnen bei- 


r En rn §. 186. — 
Zrankreich ¶¶ Die Religionsverfolgung der Reformirten in. Frankreich betraf auch das Juͤr⸗ 


und Bran⸗ 


en, llenthum Oranien, wo ſogar Die reformirten Kirchen niedergeri ſen wurden, ohnerach⸗ 
men darüber et Daffelbe:demm Könige vom Frankreich Me yugebörte. Beil nun des. Eburfürſten 
Win Sn er Ce Dan re fe irn an, (fm Bei 


9 Cure Beh Wihein der Eteſhc· 377 
Wilhelm Über dieſes Betragen des Königs, als Uber Eingriffe in die, dem Prien Wy. 
von Dranien zuſtehenden lanbesherrlichen Rechte. Ludwig 14 wandte dagegen ein: 

deß er mitten in feinem Königreich dem Fuͤrſtenthum Oranien die freie Neligionsuͤbung 
nicht laffen koͤnte, da in feinem garen Lande ſelbige abgeſchaft worden. Wenn kuͤnfrig 
des Churfuͤrſten Kinder zum Befig des Fuͤrſtenthums gelangten, fo wuͤrrde ſah dieſe Sache 
wohl geben: Er gglaubte vielmehr, Urſach zu haben, uͤber den Churfuͤrſten miswergnügt 
ju ſehn. ¶ Selbiger habe in der Verordnung wegen Aufnahme der franzöfifchen Stüchte 
finge ihm die Verfolgung oͤffentlich vorgeworfen, wab ſuche feine Unterthanen von der 
fhufdigen Treue abwendig zu machen, da ſich doch ber König von Frankteich darum 
gar nicht befümmere, was der Churfürft in feinen Landen awegen ber roͤmiſch Cathos 
liſchen, vor Einrichtung zu machen, gut fände, Er koͤnte ein folhes Betragen nicht, 
einmal von einem parfelofen Prinzen, gefihiveige von einem Bundesgenoſſen erbulden, 
Und da ſich der Churfuͤrſt fit einiger Zeiteine Ehre Daraus mache, ben frangöfifchen Wortpeis 
Weientgegen zu handeln, fo inte der König auch dasjenige nichs länger leiſten, was er im Bünd- 
niß verfprochen. Wean ſich der Churfürſt auf öfterreichifche Seite lenken wolte, fo würde ipen 
ſolches Zeit genug gereuen, und er würde fich mit Vergnügen kuͤnftig nach einer genauern 
Freundſchaft mit Frankreich ſehnen. Diefe Drohung, dem Epurfürften die Huͤlfsgelder 
nicht weiter.zu begahlen, that ben dem Churfürften eine ganz wibrige Wirkung. Er ließ 
dem franzbſiſchen Hofe vorſtellen, daß er von Frankreich nichts umſonſt befäme, und 
daß Frankreich feine Verſprechungen nicht fo treulich, wie er, erfuͤllet habe. Uebrigens 
ſey ihm niemals in den Sinn gekommen, feine Ehre, feinen Ruhm, und die Wohlfahrt 
fiines Staats an irgend jernand zu verfaufen. Das bisherige Betragen ber Franzofen 
wen ge Reformirten koͤnne nicht anders als bie haͤrteſte Verfolgung genennet werben. 
"Zum. Gebrauch biefes Worrs fer man um fo vielmehr berechtiget, da man bie Proteftans 


| an. in Öffenelichen Schriften in Frankreich mit dem verhaßten Ketzernamen belege, und 





den erfihrecflichen Satz behaupte: daf man ihnen Treue und Glauben zu halten nicht 
ſchuldig, weiche man doch den Heiden und Türken nicht leugne. Seine Verordnung 
wegen ber framoſiſchen Stüchklinge ſey weder gegeben, bie Franzöfifche Untertanen in 
der dem Könige fehuldigen Treue wankend zu machen, noch gehe ſolche Die an, weiche noch in 
Frankreich ſich aufhalten, fonbern nur bie, welche bereits aus Frankreich geflohen. Bey denen 
fünte es dem Könige wirklich gleichghltig ſeyn, wo fie ihren Aufenthalt finden. Er habe 
es jederzeit vor Recht gehalten unſchuldige, ſonderlich der Religion wegen verfolgte aufzu⸗ 
nehmen. Er habe ſolche aus bes Kaifers Erblanden aufgenommen. Sin denen nieder⸗ 
landiſchen Verfolgungen wäre das Aushiehen feinem verboten geweſen. Ruͤhme ſich 
Ludwig 14 wegen feines Rekigionseifers, fo mache ſich der Churfuͤrſt gleichfalls eine Ehre 
daraus, denen Eienden-beizufiehen, Die des Glaubens wegen verfolge würden. Dadurch 
erreiche die franzoͤſiſche Religionsverfelgung den hoͤchſten Grad, und unterfiheide fich 
von allen grauſamſten, die jemals ergangen, daß man diefen Elenden nicht einmal die 
Mögliche Wohlthat wegzugehen einräumen wollen. Ber Churfürft-habe ſich gleichfalls 
Darum nicht bekuͤmmert, was der König mit, feinen Umterthanen vornehmen wollen. Er 
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"1685. habe daher nicht einmal Vorſtellungen gegen biefe Berfolgungen machen wöllen, weite: 
Be ige doch nichts gefruchtet haben würden. Wenn er das Wiedervergeltungsrecht an feis 

2.2. men romiſchen Untertanen ausüben wollen, würde ex dem Könige es nicht verdache 
* haben, folge in feine Lande aufzunehmen; ob er gleich niemals Daran gedacht, ober den⸗ | 
‚fen werde, ſondern felbige ben ihren Freiheiten „und bey ihrer Ruhe fehägen, und. ipnm 
ferner zu allen Zünften, Buͤrgerrechten und hoͤhern Bedienungen den Weg nicht verſper⸗ 
"ren wolle. Solte aber der König mit allen dieſen Vorſtellungen noch nicht zufrieden ſeyn, 
fo müffe der Churfurſt daraus den Schluß ziehen, daß der König bios einen Vorwand | 
ſuche, feine Bundesverbindlichfeiten nicht ferner halten "zu duͤrſen. Hiezu kamen noch 
andere Steätigfeiten zwifcgg Frankreich und Brandenburg, welche die Religiöne- 
verfolgung in Frankreich veranlaßten. Spanheim, des Churfürſten Gefandter in 
Paris, ließ anfänglich in feinem Geſandtſchaftshauſe durch feinen-Oefandefihaftsprebiger - 
«in franzöfifcher Sprache den Gottesdienſt verrichten. Da nun den Reformirten aller. | 
Gebreuch des Gottesdienſts unterfagt. worden, fanden ſich ſehr viele Fremde und Einher_ 
miſche bey dem Gottesdienſt des brandenburgifchen Gefandten ein. Auch dieſes mis 
gönte ihnen der Hof, und verbot dem brandenburgifchen ©efandten nicht nur den Ger 
brauch des Gottesdienſts in einer andern als Deutfchen Sprache, fondern wolte auch fei: 
2° nem Franzoſen' erlauben, ſolchem beijuwohnen. Da ſich überdies viele Reformirten, 

2 m mur ben ihrer Meligion zu Bleiben, und in dem Gefolge des Geſandten ſicher aus 
Frankreich zu kommen in’däfen Dienfte begaben, fo beutere Kudwig 14 den fm, ; 
den Gefandten an, daß fie kuͤnftig keine franzoͤſiſche Reformirte weiter in ihre Dienſte 
nehmen mögten; wogegen feine Gefandten an andern Höfen ebenfalls keine Landeseingehorne 
von ihrer Religion in Dienſte nehmen ſolten. Der Churfurrſt hielt davor, daß id 
dadurch, daß es ſich feines Rechts nicht bedienen wolte, andern Mächten ihrk Rechte 
‚nicht nehmen koͤnte, Deren Geſandten es freiftehen müfte, andeseingeborne von igrer Religion 
in Dienfte zu nehmen. Um fein Misfallen zu zeigen, befahl er gleichfalls, daß feine 
zömifeh  Catholifche von Berlin den Gottesdienſt des franzöfifehen Gefandten beinohe 

nen folten, ob er gleich denen ankonmmenben Fremden diefer Religion folches nicht ver j 
wehrte, und auch geſchehen ließ, baß der franzoͤſiſche Geſandtſchaftsprediger in deut⸗ 
ſcher Sprache predigte. Selbſt ber kaiſerliche Gefanpte muſte ſch. am berliniſchen Hefe 
diefe Einſchrenkung gefatlen laſſen, daher ſich der franzoͤſiſche daruͤber vergeblich be 
ſchwerete. Ludwig 14 ſahe aus allem dieſen, daß dee Churfürſt ſich feiner Willkuͤhr 
niemals unterwerfen würde, und aus einem Bundesgenoſſen fein unterworfener Fuͤrſt von 
Frankreich verden wolte. Dies war ber franzoͤſiſchen Eprbegierde unertraͤgich, und 

- perurfächte Kaltfinn und Widerwillen zwiſchen Frankreich und Brandenburg... Man 

wolte den Friedrich Wilhelm dadurch zur Neue bringen, daf man eine nähere Verei 
nigung zwiſchen Frankreich und Schweden zu füften ſuchte, weiche dem Churfürſten 
bedenklich werden ſolte. Diefer kam aber dem franzöfifchen Beginnen zuvor / und be 
wiihete ſich mit gutem Erfolg, mis Schweden in Freundſchaft zu kommen. EN 
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¶Die Erpaltung der Statt Hamburg machte dem Churfürften auch Bemühungen, „ Der up" 
. Vier Dre wor in-das gemeine Uebel der (reifaaten, in innere Zwifigfeiten gefallen. fr k uber, 
Errgeoffer Theil der Buͤrgerſchaft war mit dem Betragen ber obrigfeitlichen Perfonen, Hamburger 
fonberfich bes Blirgermeifters, Mieures; nicht zufrieden. Jaſtram, ein Faͤrber, und belergt. 
Schnitger, ein Kaufmann, waren bie Haͤupter der Misvergnügeen. Gie zungen ben 
Meurer fein Amt niederzulegen, und mit einer. groffen Gelefumme Bürgfhaft zu machen, 

ſoiches weder zu ahnden, noch aus der Stadt zu weichen. Meurer hatte bisher allemal 

die Porten.des Herzogs von Zelle gehalten, welche Anhaͤnglichteit der Stabt jäßrlich viel \ h 
gefoftet, und woruͤber bie Misvergnügten in ber Bürgerfhaft fich mic beſchwerten. Der 

Kaifer miſchte ſich in Diefe Stadtangelegenheit, und trug dem Herzoge George Wils 
elm von Zelle auf, die innern Zwiſtigkeiten zu unterfuchen und zu entſcheiden. Die 
. Hamburger fuchten’das aus einem boppelten Grunde abzulepnen, theils weil die Stabt 

der erfte Nichter aller feiner Einwohner, theils, weil Zelle in der Streitigkeit mit dem 

Meurer nicht unparteiſch ſey. Cs ift wohl nicht zu leugnen, daß die Misvergnügten 

die Schranfen der Achtung gegen ben Herzog von Zelle nicht folten uͤberſchritten haben, 


| Man muß aber auch geftehen, daß der Herzog George Wilhelm Higig zu Werte ge . 





gangen. Er fie hamburgiſche Sachen und. Perfonen anhalten, hamburgiſche Briefe 
von den Poften nehmen, und das Eyland, Moͤrwerder, mit Veitungswerken verfehen, 
wodurch er die Elbe ſperren kente. Meurer entſlohe ſelbſt nach Zelle, und ließ ſich 
durch den Eaiferlichen Hof von feinem geleifteten Eide loszehlen. Der Anſchlag, den 
Schnitger vor dem Tore.aufzuben, aber ſchlug fehl. Denn ob ſolcher gleich bereits bis 
an die Elbe gebracht worden, fo befreieten ihn doch feine Anhänger, und brachten es ba: 
hin, daß neun Perfonen, bie an dem Handel Theil gehabt, ihre Köpfe verlopren. Unfer - 
Churfuͤrſt genehmigte nicht alles, was die Misvergnügten in Hamburg thaten, er war 
her vor die Freiheit der Stadt bey dieſen verwirrten Umſtaͤnden dufferft beſorgt. Erbe 
fürchtet, daß das Haus Lüneburg bey diefer Gelegenheit ſich eheils in Hamburg zu 
viel herausnehmen, theils aber Gelegenheit geben mögte, daß die Misvergnügten aus 
Ver weiflung die Stadt dem Könige von Daͤnnemark in Die Hände fielen koͤnten. Es 
kam ihm nieht ohne Grund bebentlich vor, daß Dännemarf den Herzog gegen die Mis⸗ 
vergnügten zu eben ber Zeit zur Gewalt ermunterte, in welcher es bie Misvergnuͤgten in 
der gröften Widerſetzlichkeit beftärkre. Dem Churfurſten war viel.daran gelegen, daß 
Hamburg weder in Die Gewalt des Herzogs von Zelle, noch weniger aber in Die Hände. 
Dannemarks gerathen mögte, Er bemüihete fich Daher, ſowol die Misvergnuͤgten in 
Hamburg zu. mehrerer Mäßigung und zum Nachgeben, als auch den Kaifer dahin zu 
bringen, der Misvergnügten Abgeordnete anzuhoͤren, was fie gegen die Eaiferlichen Ver⸗ 
eednungen einjuwenden hätten. Vor allen andern füchte er den Herzog zu Annehmung 
girlicher Vorſchlaͤge zu bereden. Jedoch in allen biefen Stuͤcken wolte es dem Chur⸗ 
. Fifen noch niche glücden, — 
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Sewe freund· ¶ Die wichtigfie Angelegenheit war aber ohne Streit. ber Uebergang des Epurflirften 
Eier on br fragen a be femichifhen Dam. eibric) helm ff 
wieder bergerer ſih auf Ludwigs 14 Verſprechen niemals recht verlaſſen konte. Er hofte mehrere Red⸗ 
ſtellet. lichkeit in ben Verficherungen bes wieneriſchen Hofes zu finden, warb aber durch die Raͤnke 
£ des Freiherrn von Freytag auf eine folche Art hingergangen, baf daruͤber zu unſern Tagen 
- . Ströme Bluts vergefen worden. Der faiferliche Hof hatte ſchon längft eingefegen, was 
Bas Aufehen des Churfärften in den europaͤiſchen Angelegenheiten vor einen groſſen Ent: 
Fuß gehabt. Vom muͤnſterſchen bis zum anglucklichen nimwegiſchen Frieden erreichte 
der Kaiſer durch des Churfurſten Rath und Hilfe feine Abſichten. Seitdem aber Lege 
pold das Churhaus Brandenburg durch den beſondern nimwegiſchen Frieden verlaf 
fen, und dieſes Haus dadurch genoͤthiget harte, feine Sicherheit in die Freundſchaft mie 
Frankreich zu feger, ſo waren alle Anfchläge des Kaifers bis zum pbanzigjäprigen Waf. 
fenſtillſtand fruchtlos. Der wienerifche Hof erfannte daraus die Wichtigkeit der bran⸗ 
denburgifchen Freundſchaft, welche ihm ſowol in denen Angelegenheiten gegen bie Tuͤr⸗ 
fen, als Frankreich ein vieles dienen konte. Der neu angefangene Krieg gegen bie: 
Türken fing an glüctich zu gehen In biefem Jahr hatte das Heer der Pforte, um 
den Herzog von Lothringen von ber Belagerung Meuhaͤuſel abzuziehen, Sranı belagert. 
Der Heryog hatte diefen Dre entſetzt, die Tuͤrken gefhlagen und Neuhaͤuſel erobert. 
Hiedurch wuchs die Hofnung bes Kaifers zu weit mehreren Eroberungen, wenn ihm Die 
Freundſchaft Brandenburgs Hülfe gegen die Türen, und Sicherheit gegen Frank⸗ 
reich verfihafte. Denn auf dem deutfchen Reichstage Hatte .man bisher von der Art 
und Weiſe, Deutfchland vers künftige zu fichern, gerathſchlaget. Es waren aber. biefe 
Berathſchlagungen wegen eines Streits mit dem zweiten kaiſerlichen Geſandten, dem Gra⸗ 
fen von Windiſchgraͤtz, einige Zeit gehemmer, und wegen ber Sicherheit bes Reiche: 
konte man noch zu keinem Schluß gelangen. Syn allen. Diefen Angelegenheiten konte der 
Kaiſer aber. feine Wuͤnſche ſchleuniger erfüllet fehen, wenn er den Churfürſten Friedrich 
Wilhelm zur Mitwirkung vermogt. Leopold ſchritte dahero fhleunig zu der Berie 
tigung.eines Huͤlfedertrages, fo bald ber Churfurſt darzu Luſt bezeigte. Man verglich 
fi) den asften December, dafs der Ehurfürt künftiges Jahr gooo Mann, mehrencheils 
Fußvolk dem Kaifer zum Beiſtand nach Ungarn ſchicken, und fechs Monat lang befolden 
wolle, Ex überließ den Kaifer 300000 Thaler, die der ſpaniſche Hof an Hidfsgeidern 
dem Churfürften fehuldiggebfieben. Der Kaiſer zahlte dagegen 150000 Thaler baar an den 
Spurfürkten, um damit die Koften ber Kriegsjuräftungen zu erleichtern, Die bran⸗ 
denburgiſchen Hütfsvölfer folten im Maimonat den Zug antreten, bios unter den Be 
fehlen bes Kaifers und des Herzogs von Lothringen ſtehen, nicht getgeilet werben, übers 
all emen freien Gottisdienſt haben, "und ihr Anführer jederzeit: mit zum Kriegsrath gezo 
gem werben. - Uebrigens verglich man ſich über verfchiedenes, was zur Erhaltung und 
Verpflegung der brandenburgifchen Völker dienen konte. . Diefer Vertrag war das 
erſte oͤffentliche Zeichen, des wieder re guten Vernehmens — — 
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und Brandenburg. Der Cpurfürft ließ fich dazu willig finden, fo bald ber faiferliche 1685. 
Hof fich wegen feiner Anfoderungen auf bie fihlefifche fändereien zu einer Genugthuung zu. 

verfiehen führen. Weil aber dee faiferliche Gefandte, Baron von Freytag zu eben der 

Zeit, da er mit dem Churfürſien fich über beffen Anfprüche verglich, auch mit dem brans 
denburgifchen Churpringen jur — des mit dem Ehurfürſten geſchloſſenen 
Vergleichs, Unterhandlungen gepflogen; fo iſt es nöthig, um die Sache nicht zu ver⸗ 

wirren, erſt von dem Vertrage mie dem Churfürften, und. nachher von den uUnterhand⸗ 

lungen mit dem Eugen das Nöthige beizubringen, \ 


= 6. 185 . 
In dem vorigen Bande unſerer Geſchichte iſt von uns bewieſen, daß das Herzog⸗ Der faifer 


chum Jaͤgerndorf in Schleſten mit feinen Zubehoͤrungen vom Kaiſer Ferdinand 2, —— * 
den. Chuchauſe Brandenburg entzogen’ werben. Seit dieſer Zeit hatte das und bie Lichs 
Churhaus Brandenburg, ob wohl immer vergeblich, fein Eigentum auf bas !enfeinifhe 
Herzogthum Jaͤgerndorf dem Kaifer vorgeftellet, und folches zurüd verlange. Inauf Offeise, 
Wien erkannte man das, brandenburgifche Recht anf Zägerndorf, obmeradhees Ian an ben 
man zugleich durch allerhand Scheingründe daffelbe zu verdunkeln ſuchte. Bey dem allen ge efürften 
hatte der Kaiſer Leopold dem Ehurfürften ſowol 1659, als auch 1664 blos vor Jaͤgern⸗ 

dorf 180000 Thaler angeboten, welches aber bisher ber Churfürft beftändig ausgefchlas 
gen, Hiezu Bam die Anforderung auf die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Briegund Wolau. 
Die ehemaligen freien piaſtiſchen Fuͤrſten dieſer Sande Hatten ſich mit dem Beding ber 
böhmifchen Lehnsherriichteit unterworfen, daß fie ſich freie Hände vorbehalten, mit die 

fen Sanden nach eigenem Belieben zu ſchalten, welche Freiheit ihnen auch von denen Koͤni⸗ 

gen von Boͤhmen ſchriftlich beftäriget iſt. Man Hat zwar Öfterreichifcher Seits einen 

Ken biefe Freiheit flreitenden Auftragsbrief von 1331 anführen wollen, weichen aber we: 

der die vorigen Herzoge von Liegnitz, noch das Haus Brandenburg, aus verfhiedenen 

in die Augen fallenden Urfachen, vor ächt erfennen wollen. Der Herzog Friedrich von ' 

Liegnitz, Brieg und Wolau machte von feiner Freiheit 1537 Gebrauch, ba.er mit dem 
Ehurfürften Joachim 2 die berufene Verbruͤderimg und Erbvereinigung errichtete. Die 

Kon Böhmen wolte diefelbige zwar 1546 aufheben und unfeäftig machen, war aber nicht 

berechtiget, dem Chuthauſe Brandenburg wider deffen Willen feine Rechte zu nehmen, 

1675 ging ber männliche Stamm der Herzoge von Liegnit zu Grabe, Der Churfürft 

fland eben damals mit feinem Heer am Rheinſtrom, und wurde nachmals bis 1679 durch 

den heftigen Krieg mit Schweden abgehalten, an die ihm neuerlich zugefallene Sande zu 

denten, da er feine alte Unterthanen beſchuͤtzen mufte. Der Kaifer hatte fich indeffen im 

diefen Laͤndern in Beſitz geſetzt. Seit 1683 foberte Friedrich Wilhelm auch diefe, 

durch die Erberbrüderung, und durch ben Abgang der Herzoge von Liegnik, ihm zuges 

fülene Sande, "Der faiferliche Hof, der fich einmal zur Regel gefegt, dem Churhaufe 
Brandenburg nichts in Schlefien einzuräumen, leugnete die Rechte des Churhaufes 

auf diefe Fuͤrſtenthuͤmer gänzlich. Der Ehurfürft es wolte nicht gern ſich der ge 
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1685. _ fährlichen Sage ber Öfterreichifchen Sachen, in Abſicht dee Türken, bedienen, und fein 
” Mecht mit Gewalt ſuchen. Weil aber das Haus Defterreich einfahe, wie unentbehrlich 
Die Freundſchaft demſelben ſey, und der Ehurfürft doch auf der Rechtmaͤßigkeit feiner Are " 
fprüche beftund, fo fing endlich der Kaifer an, fo fauer es ihm auch immer anfam, vor. 
x des Epurfürften Anſpruͤche einiges Land demſelben anzubieten. Der Epurfürft meinte 
wenigſtens, daß man hierin mit ihm ohne Gefehrde zu Werke gehe. Er fand fh zu une 
vermoͤgend, gegen das weit mächtigere Haus feinen Anfpruch wöllig durchzuſetzen, und 
ie ſich wirflich bewegen, gegen Abtretung des zum glogauifchen Fuͤrſtenthum gehöri- 
gen ſchwibuſiſchen Kreifes, und der lichtenfteinifchen Anforderung auf Oſtfriesland, 
niche nur feine Anſpruͤche auf die fehlefifche Sand und Leute, aud) andere Forderungen 
bhinugeben, fondern noch überdies ein vor Oeſterreich vortheilhaftes Schutzbuͤndniß 
zu weffen. a: 


ER ma un 

1686. "Der Vertrag wurde ben gten April 1685 in Berlin gegeichnet. In demfelben 
Inhau bes erwehnte man den groffen Schaden, ben das Reich feit einiger Zeit, teils durch innere 
wrrtreges. Uneinigkeit, eheils durch öffentliche Gewalt, Liſt und Gefehrde, der auswärtigen Beinde 

. erlitten, und noch bey Gelegenheit ber pfähifchen Erbſchaft demſelben bevorftimde; ſo 

daß, "wenn biefem täglich iͤberhand nehmenden Uebel nicht Gegenmittel entgegen geſtellet 
wuͤrden, der ganze Untergang ber Staatsverfaſſung zu befürchten fen. Aus dieſem Grunde 
habe man eine beſtaͤndige Freundſchaft und Vereinigung zwiſchen dem Kaiſer und Bran⸗ 
denburg machen wollen. Keinem Theil ſolte erlaubt ſeyn, mit jemanden sin Bunduiß 
zu treffen, woraus auf irgend eine Art dem andern ein Nachtheil ober Widerwillen ent- 
flegen, ober denen aus diefem Buͤndniß herflieffenden Verbindlichteiten eine Hinderniß in 
ben Weg geleget werden Ponte, Go oft einer ein neues Bünbniß zu machen nöchig fände, 

. folte er es vor deſſen Schluß dem andern redlich belannt machen. Beide Theile verfichern, 
daß fie anjegt Fein Buͤndniß hätten, weiches dem jegigen zuwider fen, und wenn gleich der⸗ 

. gleichen vorhanden wäre, fo folte Daffelbe Doch, fo weit es dem jegigen entgegen, Fraftlos 
und ganz abgefehaft fen, fo daß man fich vondemfelben losſage · ¶ Weil bas jegige Bund⸗ 
niß zum gemeinen Beften und zu Erhaltung und Beſchuͤtzung beiberfeitiger Staaten, wel- 
che auf den weftphälifchen Frieden und den regensburgifchen Waſfenſtilſtand ich grüne 
den, gefehloffen worden, fo wolten beide Theile ſich alle Mühe geben, diefe Verträge auf: 
techt zu erhalten, So oft das Meich oder beffen einzelne Stände ven einer auswaͤrtigen 
Macht mit Gewalt oder Krieg angegriffen, oder in feinen Landen und Rechten, unter dem 

Namen der Wiebereinverleibungen, Zugehörungen oder einem ändern Vorwande verletzt 
wuͤrde; wolte der Kaifer und der Churfürft darüber gemeine Rachfchläge faffen, und fich 
vereinigen, wie durch tuͤchtige und hinlängliche Mittel alle fremde Gewalt abgewendet, 
das Reich in feinen Grenzen und Verfaflung erhalten, daß demfelben nichts weiter entzo⸗ 
gen und feine Grenzen vermindert, gehindert, ein jeder Stand beh feinen Rechten beſchu⸗ 

"ger, und dem Beleidigten hinlängliche Gnugthuung verfhaft werden koͤnne. Da ber 
¶ Derſog von Orleans auf einige Stüste von der Pfalz Anfpruch mache, und die Pfalz 
= ober 





| | churfirſ Friedrich Wilhelm der nf. 293 
ode die jllichſchen Sande fndlich angegriffen, und der Churfürſt von der Pfalz in fe 
nen Rechten und rechtmäßigen Befigungen, unter irgend einem Namen und Borwand, 
ſonderlich Einverleibungen, Zubehörungen u, ſ. w. ohne ben Weg Rechtens zu gehen, mit 

Gewalt geſtoͤhret werben ſolte, fo wird der Ehurfürft von Brandenburg den von ber 
Pfalz, mit denen in diefem Buͤndniß beftimmten Kriegsvoͤllern beiftehen, als wenn.bie 


Bundesgenoffen felbft angegriffen wären,’ es ſey Denn, daß der Kaifer biefe Völker ander: 


werts und in verboppelter Anzahl verlangen würde, Wuͤrde einer von den ſchlieſſenden Theis 


. In in feinen Staaten und Rechten geftöpret, oder mit Darchzoͤgen, Einlager, Werbun: . 


gen, Lieferungen, oder auf andere Art belaͤſtiget, oder wenn hinlaͤngliche Merkmale vor⸗ 
handen, daß ſolches geſchehen ſoll, ſo will der andere Bundesgenoſſe den Friedensſtoͤhrer 


ernſtlich Davon abmahnen, und wenn ſolches nichts fruchtet, innerhalb zwey Monat, nach 


dem Tage, ba ſolches verlanget worden, wofern man feine Voͤlker nicht zu feiner eigenen 
Beſchuͤtzung felbft nörhig habe, den in diefem Buͤndniß ausgedruckten Beiftand fo lange 


leiſten, bis der beleidigte Theil völlig in feinen vorigen Zuftand gefeger, und ihm gehörige. 


Gnugthuung verfihaft worden. In diefem Buͤndniſſe find alle Laͤnder eingeſchloſſen, wel: 
che die ſchlieſſende Theile jegt haben, oder noch erhalten würden. ¶ Wuͤrde der König 
von Spanien unbeerbt fterben, fo leiftet der Churfuͤrſt dem Kaifer den verſprochenen 
Beiftand, dasjenige zu erlangen, was hieburd) Dem Kaifer zugefalten. Weil aber als⸗ 
benm ganz Europa in Bewegung kommen würde, fo wolten beide Theile ſich noch bes 
ſonders Iiber die Yet und Weiſe der Hülfsleiftung, ind was fonft zu thun fen, vergleichen. 
Auf den Bundesfall ſchickt der Kaifer dena Churfürften 3000 Reuser, 1000 Dragoner 
und 8000 Mann zu Fuß; ber Churfürft dem Kaifer 1200 Reuter, 800 Dragoner und 
6000 Wann zu Fuß Huͤlfsvoͤlker, ein jeder auf feine eigene Koften. Solten felbige nicht 
hinreichen, fo wird man, nad) Gröffe der Gefahr, ſich vereinigen, biefe Hilfe auf die 
Helfte zu vermehren, ober gar zu verdoppeln, Man wird ſich auch über alle, Diefe huͤlfs⸗ 
leiſtende Volker Angelegenheiten betreffend, befonders vertragen. Diefes Buͤndniß foll zwargig 
Jahr dauren, und vor Ablauf diefer Zeit von deſſen Werlängerung gehandelt werden, 


Solte bey Ablauf dieſer zwanzig Jahre ein fehlieffender Theit eben einen Krieg zu führen - 


oder zu beforgen haben, fo bleiben beide, bis alle Gefahr vorüber, nach dieſem Buͤndniß 
ſich verpflichtet. Weil der Churfürft zu dieſer Hülfsleiftung beftändig ein ſtarkes Heer 
unterhalten muß, f6 macht ſich der Kaifer anheifchig, dem Churfürften jährlich in Fries 
benszeiten 100000 zheinifche Gulden, und in Kriegsgeiten 100000 Thaler Huͤlfsgelder 
zu bezahlen. Um alles zu entfernen, was bie jet gefchloffene Freundſchaft ftöhren koͤnte, 
ſo wolten beibe Theile alle gegen einander habende Anfprüche und Streitigkeiten mit einem 
mal abthun. Weil nun der Cpurfürft nicht nur feit der Zeit der boͤhmiſchen Unruhen 
ſich beſchweret, daß Jaͤgerndorf feinem Hauſe entriffen worden, fondern and) nad) dem 
Tode des legten Herzogs auf die drey Fuͤrſtenthuͤmer Licgnig, Brieg und Wohlau, die 
Herrſchaft Beuten, und andere Stuͤcke, ingleichen megen der auf den neuen Graben ver⸗ 
wenderen Koften Anſpruch macht, fo wird dem Churfürften, feinen Erben und Nachkom⸗ 
men, zu Tilgung diefer Anſpruche, der Ba ſche Kreis in Schleſien, als ein‘ 

Manns 
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Gefaͤhrde 
bey die ſen 
bündniß, 


Mannslehn, mit afler Sandeshoheit, und allen davon abhangenden Nachten, vom Kaiſer 


abgetreten und überlaffen; doch alfo, daß ber Churfürſt in dieſein Kreife keine Veſtungen 

“anlegen, die Austıbung bes catholifchen und ee ge indem Zuftende 
-faffen, und die Geiffichen ſowol, als die Sanbftände bey ifren Rechten und Freipeiten 
ſchůtzen ſolle. Ferner tritt der Kaifer dem Epurfürften bie lichtenfteinifche Geldforde 


rung auf Oftfrieland, mic allem Zugehoͤr und dem Pfandrecht auf Eſens und Bits 


mund, ab, und verfpeicht ihm zum vollfommenen Genuß diefer Forderungen zu verhelfen 
und Eräftiglich daben zu ſichern. Dagegen läße ber Churfürft, fo bald die ganze Sache. u 
völligen Richtigkeit kommen wird, alle Anfprüche auf Liegnitz, Brieg und Wolau, in⸗ 


"gleichen auf Beuten und andere Stuͤcke auf beftändig fahren. Er verfpricht vor fich und 


ſeine Erben, feine Stimme dem Erzherzog Zofeph zur Karfer: ober römifchen Könige: 


krone, wenn folches verfanget wird, zu geben, Wenn die fpanifchen Niederlande an: 
gegriffen würden, will der Churfuͤrſt diefelbe ben Spanien zu erhalten ſuchen. Der 
“Kaifer will ſich Mühe geben, dem Churfürften die noch rüdtfländign ſpaniſchen Hüffe- 
getder zu verſchaffen. Solte ein Reichskrieg mit Frankreich entſtehen, fo wird ber 
Churfuͤrſt mitwirken, daß der Herzog von Lothringen wieder eingefege, ober doch ben _ 


ſelben fonft gehörige Gnugehuung gegeben werde. Bey entfianbenem Kriege, will fein 
Theil Frieden oder Stillſtand niachen, ſondern beides folte gemeinſchaftlich gefihehen. Da 
über die Einlager im Reiche viele Verwirrung zu entſtehen pfleget, fo wollen beide Theile 
gemeinfhaftlich zu Werke gehen, daß die Anweiſimg ber Einlager nach den jedesmaligen 


"Zeit und Kriegsumftänden, mit kaiſerlicher Genehmmigung eingerichtet wuͤrden, wobey ber 


Kaiſer vor die brandenburgiſchen Völker eben fo, wie dor ſeine eigene ſorgen wird, In 
Abfiche Polens wolten beide Theile gemeinſchaftlich fich bemühen, daß dieſer Staat. be: 


ſtaͤndig ben dem freien Wahlrecht und andern feinen Freiheiten erhalten werde. Inner⸗ 
"halb einem Monat folte dies Buͤndniß genehmiger-werben. Dies Buͤndniß wurde aber 


nicht befannt gemacht, ſondern man entwarf zum Schein ein anderes, darin "blos Die Ab⸗ 
tretung des ſchwibuſiſchen Kreiſes und der lichtenſteiniſchen Aufoberung gegen. bie 
Anfprüche auf ſchleſiſche Laͤnder, auch einige andere Scüuͤcke vu en 
ſchuͤtzung enthalten waren, 
8 on - 
Es war wohl nicht möglich, daß in Kaum einem Vertroge — 
nißmaͤßig mehr, und ber andere weniger erhalten formen, als in dieſem · geſchahe. Vier 
Fuͤrſtenthuͤmer, die Herrſchaft Beuten und andere Laͤndereien in Schleſien, worauf 
Brandenburg Anſpruch machte, ſolten dadurch dem Haufe Oeſterreich geſchert bieis 
ben. Der Kaifer erhielt eine ihm nochwendige mächtige Huͤlfe in allen feinen Kriegen, 
und den brandenburgifchen Beiſtand zur römifchen Koͤnigswahl des. Erzherzog Jo⸗ 
feph&, und zu Erlangung ber ganzen ſpaniſchen Donacchie, Ex verühafte dem Ehur- .. 
fürften von ber Pfalz / den fpanifchen Niederlanden, dem Herzoge von Lothringen, 
und felbft dem polnifchen Staat, zu den mislichen Zeiten, ben erhebfichften Beiftanb " 
bes &pufifen, Er mem Di dom Fr rfäiße Brumbfgat, de — 
ur⸗ 
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und Frankreich eine Zeitlang unterhalten morden. Der Churfunſt im Gegen⸗ -" ICHS, 


Ebutfuͤrſten 

theil machte ch. zu allen bieſen. weit ausfehenden ſehr erheblichen Sachen, welche bie weit⸗ 
lͤuftigſten Vortheile des Hauſes Oeſterreich und feiner Bundesgenoſſen zum Zweck hat⸗ 
sen, verbindlich. Er tritt die gegrimbeften Rechte des Hauſes Brandenburg auf ver⸗ 
‚Khiebene wichtige ſchleſtſche Furſtenthuͤwer und Sande, ſo bald bie game Sache zur nähe 
gen Richäigfeis tommen wird, an ben Kaifer ab, ohnerachtet weder die Stände dieſer 
‚Fürfienthiimer darein gewilliget, noch bie Abtretung völlig dem zu Gera geſchleſſenen brau⸗ 
denburgiſchen Haussertrage gemäß wer. Er erpielt dagegen, wie er glaubte, ben 
we, die lichtenſteiniſche 
Anforderung auf Oſtfrietland, die man auf eine Dikion geihägt harte, sub bie Pers 
‚predjung jährlicher Slfegelter, um jeberzeit zum Beſten Defterreichs ein anfepnliches 
Heer unserhalten zu Tonnen. Allein auch biefe unerhebliche mit.groffem Nachteil erfaufte 


Borktheile kamen dem Churfürften, feinen Erben und Nachkommen nicht zugute. Die Hülfs- 


geber find ausgeblieben. Die lichtenſteiniſche Forderung ſchmolz bis auf 240000 Thaler, 
aD fo hatte das Haus Oeſterreich niemals im Ernft Daran gebacht, 

ben ſchwibuſiſchen Kreis dam Churfürſten, feinen Erben und Nachkommen, gegen Abs 
sresung der brandenburgifchen Rechte auf die wichtigften Sande in Schfefien, zu iafen, 


. opneracheet der Epurfürft in Die Abtretung feiner Rechte, blos umter der Bedingung. ges 
williget, wenn die ganze Sache. zur völligen Richtigkeit ‚gekommen. Ich wünfchte nicht 


nöchig zu haben, ſolche Umftänbe anfühsen zu birfen, welche die Gefaͤhrde zeigen, 


die der dſterreichiſche Gefanbte bey der Unterhandlung mit dem Epurfürften gebrauche, 
und bie erſt zu unſern Tagen ans Licht gekommen. Bu eben ber Zeit, in welcher Freytag 
mit dem Chwefürften öffentlich wegen der Ueberlaſſung des ſchwibuſiſchen Kreifes, ya 


erner geringen, obgleich ungulänglichen Gnugthuung, vor bie Abtretung ‚der brandens 
burgiſchen Rechte auf. anfepnliche ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer und andere Laͤndereien, une 
terhandelte, nahm er feine Masregeln bucch heimliche Unterhandlungen mit dem Chur⸗ 


. genen, den Epurfürften, ‚feine Exben-und Nachkommen auch um dies wenige zu beitte 


gen, und ſolglich ys verhindern, baf Die Sache bes. Bünbniffes. nicht zur völligen Rich 
sigfeit kaͤme, ohnerachtet hierauf die Abtretung ber brandenburgiſchen Rechee ſich allein 
grundete. Der Churprim, Friedrich, wurde, ohnerachtet er neun und zwamzig Jahr 
alt, noch zu keinen Öffentlichen Gefehäften gezogen, und konte daher Beine Nachricht von 
den Gründen der churfuͤrſtlichen Rechte auf die ſchleſiſche Lande haben. Er hatte nur den 
‚einigen Freiherrn von Danckelmann zu feinem vertrauten und geheimen Rath. Die 
‚befendere Neigung feiner Gras Stiefnmtter gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, 
erhielt den Churpringen in einigem Mistrauen, Der Ehurfürft hatte feinen letzten Willen 
bereits zu-der Zeit aufgefegt, da er mit Frankreich in gutem Vernehmen ſtand. Dieſer 
‚Umftänbe bediente man ſich, dem Churprimen im vorigen Jahr, beizubringen: die chur⸗ 
firftlichen Staatsbedienten hegten gefährliche Rathſchlaͤge; dev Egurfürft fuche ſich ven der 
era er pe Frankreich fege dem Churfurſten einen blos 
Singebilberen Anſpruch auf u en wil man wvohl vic, deß der Kaſer 


win: 
\ 
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1686. nimmermehr vor ungegeunbere Anfprüche ein Stud Sand mweggegeben wirbe, fo hätten . 
die franzoſiſch / gefinnten, um das vorhabende Bundniß mie dem Kaifer zu pirertreiben, 
dem Epurfürften heimlich angerathen, auf bie Ueberlaſfung des ſchwibuſiſchen Kreifes 
qu bringen; durch die Staatscänfe ber franzöfifch- geflnnten fege man das ganze Reich, 
befonbers aber bas Churhaus Brandenburg der äuffersten Gefahr aus. Man gab bein 
Churpringen zugleich zu erkennen, daß, wenn er ſich anheiſchig machen wolte, den ſchwi⸗ 
buſiſchen Kreis nach Abſterben feines Vaters wieder zurlichzugeben, der Kaifer allen dem 

bevorſiehenden Uebel, durch Vollziehung eines Buͤndniſſes mit dem Epurfürcften zuvor: - 
kommen wolte. Der Churprinz, der mit feinem Herrn Vater damals in einigem Mis- 
vernehmen febte, und dem man von bee franzoͤſtſchen Freundſchaft ſebr gefährliche Folgen 
einbildete, und der aus Diefen Urfachen feinen Herrn Vater gerne in das kaiſerliche Buͤndniß 
ziehen wolte, gab diefen Vorſchlaͤgen Gehoͤr, ohne mit einem einigen Menſchen die Sache 
zu überlegen. Man hatte von ihm inſtaͤndigſt begehret, gegen niemanden, wer es auch 


. ‚fen, etwas davon zu gedenken, fo daß er aud) gegen feinen einzigen geheimen Rath, den " 


von Dandelmann, nichts davon erwehnte. Man hatte ihm dadurch die Mittel benoms 
men, ſich von der Sache naͤher zu unterrichten. Obnerachtet der Churprinz damals in 
Regierungsfachen nichts zu fogen, fo wurbe er doch endlich dahin gebracht, daß er eine 
entroorfene, und ihm vorgelegte Schrift den 28ſten Febr. 1686 eigenhändig unterzeichnete, 
worin er fich anheifchig machte, nach feines Herrn Waters Tode den ſchwibuſiſchen Kreis 
dem Kaifer gegen bie ſchwarzenbergiſchen Herrfihaften, Newenſtadt und Gimborn, 
- oder 100000 Thaler wieder zurlchjugeben; übrigens aber das abzufchlieffende Buͤndniß 
genau zu beobachten. Der damalige Churprim, Friedrich, erzehlet, nachdem er nachmals 
zur Regierung gekommen, ben ganzen Vorgang ber Sache, mit folgenden Worten: „Wir 
geben hiemit zu vernehmen, mas maſſen zu der Zeit, wie die Behandlung des Buͤndniſſes 
wiſchen Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt und unfers in GOtt ruhenden Heren Waters Gnaben 
unter Hand war, man uns als dazumaligem Churprinzen vorgeſtellet, daß bie Ueberlaſſung 
bes ſchwibuſiſchen Kreiſes aus feiner andern Urfache von hechgedachten St. Gnaben 
urgiret, und barauf befanden würde, als, weil folches heimlich und unter der Hand vom 
"den frangöfifch geſinnten ſuggeriret waͤre, weil Diefelbe wohl wüften, daß Ihre Faiferliche 
Mojeftät felbigen Kreis vor fo genannten ungegründeten Prätenfionen nimmermehr hinge⸗ 
ben, und ſich alfo die Hofnung machten, daß dadurch das ganze Allianzwerk bafinfallen 
wuͤrde. Die Begierde, fo wir dazumal hatten, unfers Herrn Waters Gnaden, von be: 
nn mit Frankreich gemachten Engagementen ab: und in Ihrer Eaiferlichen Majeftät und 

" des Reichs, folglich auch dieſes Churhauſes wahrhaftes Intereſſe gezogen zu fehen, mache- 
te, ‘daß wie Denen Verfchlägen, fo daben vorfamen, Gehoͤr gaben, inſonderheit man aufs 
inſtaͤndigſte von ung begehrte, wir mögten gegen feinen einzigen Menſchen etwas bavom 
gedenken, dergeſtalt, daß wir auch nicht gegen den einzigen Miniſtrum, fo wir damalen 
‚hatten, nemlich unfern jegigen wirflichen geheimen Etats: und Lehnrath, den von Dan⸗ 
kelmann, davon erwehnet haben; wodurch uns dann bie Mittel benommen, unsvon dee - ° 
Sachen Beſchaffenheit zu informiren, und wir endlich dahin gebracht worden, da mir 
= x fe 
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ſo mimdiich gegen den kaiſerlichen Abgeſandten, Freiherrn don Fteytag, als auch durch einen. 1686 
ausgeſtellten ſchriftlichen Schein verſprochen, wir wolten benannten Kreis, fo bald wir nach — 
wnfers Herrn Vaters Tode zur Retierung kaͤmen, Ihrer Faiferlichen Majeftde reſticuiten, 


492. 

So unghltig auch durch bie ergäplte Geſahrde Die Abtratung derer ſchleſiſchen Der hun 
Sande geworben, fo erfüllte baflbe Doch ber Cburfürſt Friedeich Wilhelm auf feiner Mit, efär 
Seite getreulich. Da er nichts von allen dem wuſte, was mit dem Cpurpeingen vorge gas — 

gangen, ſo leiſtete er ben xzten Junius Verzicht auf feine Anfprüche auf Jaͤgerndorf, Lieg⸗ 

nis, Brig, Wolau, Beuthen und bie Unkoſten wegen des zu Schiſbarmachung bes. 
Oderſtroms gemachten Grabens, weil er nach feiner Meinung anderweitige Gnugthuung, 
durch Ueberlaffung des ſchwibuſiſchen Kreiſes und der lichtenſteiniſchen Schuldpoſi 
an Oſtfriesland, erholen. Der kaiſerliche Hof beftärkte ihn in feinem Irrthum, indem 
er mit der einen Hand dem Haufe Brandenburg dasjenige gab, was er mic der andern 
demfelben wieder zu nehmen gedachte, umb woju bereiss die ficherften Anftalten vorgekehrer 
worben. Den ınten Auguſt geſchahe bie Uebergabe des ſchwibuſiſchen Kreis. Die 
faiferfichen Gevollmächtigeen, Chriſtoph Wenzel, Graf von Noſtitz und Franz, Frei⸗ 
herr von Schlegenberg, übergabeh foldhes den Hinden der Bevollmächtigten des Churs 
firften, dem Ehriftoph von Brand, Johann Res, Ludwig von Brand, und Zone: . 
him Schulg. Der Cpurfürft war ſroh, wenigſtens etwas erhalten zu haben, der kai⸗ 
ferliche Hof aber noch vergnuͤgter, daß Friedrich Wilhelm alles hungegeben, was das 
Haus Oeſterreich verlanget, ohne dag Oeſterreich etwas dabey einbüffen birfte. Auch 
die churfuͤrſtlichen verſprochenen gOoo Mann Hülfsvoͤller waren bereits von dem redlichen 
Epurfürften wirklich ins Feld geſchickt. Sie verfammieren ſich bey Croſſen, und beſtun⸗ 
den aus zwey Regimenter Reuter, einem Regiment Dragoner und zehen Bataillons Zußs 
volk, ‚die mit allen Zubehörungen überflüßig verfeen, und von Johann Adam von. 
Schoͤning befehliget wurden. Gie hatten zwoͤlf Feldſtuͤcke, zwey Mörfer und nen Bas 
teeieftche ben ſich. Der Epurfürft haste dies Heer den ren April bey Croſſen in. 
Schlachtordnung gemuſtert, und feinen Leuten beim Abzuge anbefohlen, durch Eintrache 
und Tapferkeit, zur Vermehrung des brandenburgifchen Kriegsruhms, alles mögliche 
beizutragen, j — 


$ 19. 

Die brandenburgifchen Hülfsvölfer gingen von Eroffen durch Schleſten. Eerisem 
Den ızten May langten fie bey der Jablunka an. Schoͤning veranflaltere ben gen der Bram - 
Durchzug Durch Diefen Daß mie vieler Borficeigfeit, Ein laster Vortrab, und ein (has banairhen 
fer Nachzug ficherte den Weg durch das Gebürge, fo, daß fie ungehindert biefen engen Ungarn, 
Weg zurücklegten. Den 29ten May fegten fie über den Waagfluß. Den sem 
Yun. erſuchte der Herzog von Lothringen den Schoͤning vor feine Perfon ins Lager 
wor Ofen zu kommen, und ben Zug ber brandenburgifehen Voͤlker zu befihleinigen, 
Schoͤning ging den zoften Zum, ins Sager vor Ofen, und nahm fo wohl die Belage⸗ 

x « sung 
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eungsanfkalten, als auch ben Platz in Augenſchein, wo die churfüͤrſilichen -Wölter fiefen 
ſolten. Er kam den Tag darauf bey denfelben wieder an, und führte fie den 23ſten Zum, 

bis’eine halbe Meile von Öfen, wo fie der Herzog von Lothringen muſterte. Denk: 
ben Abend ruckten der Generalmajor, Conrad Hildebrand.von dee Marwitz/ und der: 
Dbeifte, Johann George von Belling ins tdder ein, und fegten ſich so Schritt von 
der Stadenauer in einer Linie mit ben Faiferlichen Bölfern, Den zsfien un. wurde 
eine Batterie vor acht ſchwere Stücken errichtet, und an diefem Tag Carl-ven. Döefling 


... . erhoffen: ‚Den 26ſten Fun. kam die Vereinigungslinie mit den Kaiferlichen zum Stande, 


Die Brandenburger waten affo in ihren Arbeiten eben fo weit als die Kaiſerlichen gekormmen,; 


.. ‚obterädhtet- Die letztern Bereits 3 Wochen früher zu arbeiten angefangen. Den zoftere 
Junius ſteckte der Feind eine Mine an, und ehat ſowohl auf-bie Kaiſerlichen als bran⸗ 


denbursiſchen Boͤlter einen ſtarken Ausfall, wurde aber endlich zuruͤckgeſchlagen. Den 
ıften Sul. fing man auf brandenburgifeher Seite an die Mauren yu befihieffen. Den 
ten wagten die Katfeflichen auf der ihrigen einen vergebfichen Sturm. Es befanden ſich 
die vornehmſten Freiwilligen mie babey. Carl Aemil Graf von Dohna, ward in der 
erſten Sinie erſchoſſen. Während biefem Sturm, that ber Feind einen Ausfall auf bie 
brandenburgifchen Voͤlter, ward-aber vor dem Marwitz und dem Prinzen Alexander 
von Curland tapfer zurckgeſchlagen. Den roren Julius fief Nachricht ein, daß 70000 
Durken mit 40 St zum Entfag anruͤckten, und ihr Forderzug bereits bis an bie Eſ⸗ 
ſeckerbricke gekommen. Dir Herzog von Lothringen befaße Hierauf m Begleitung: 
Schoͤnings die herum liegenden Anhöhen. Man verglich fich, welche am vortheilhaftig⸗ 


ſten gegen den Angriff des Feindes zu befegen toären, und man verabrebete, noch vor An⸗ 


kunft des Entſatzes, einen Sturm zu wagen. Ss ging aber der Sturm ‚nicht vor fi‘, 
weil den ı2ten Iulius bey Anbruch des Tages ziven kaiſerliche angeſteckte Minen zuriick 
flogen, und initer den Belagerern groſſen Schaden verurfächten, Ueberdies hatten Die: 
Belagerten gegen die haieriſchen Werke etwas vorgenormmen, wobeh uͤber 100 meiſtentheils 
Sachſen, und unter andern ber Obriſte Loͤben geblieben, und drey Stuͤcke vernagelt wa⸗ 

i. Hingegen zuͤndete eine in bie Stadt geworfene Feuerkugel 1300 Fäffee Pulver an. 


Alle umliegende Gebäude flogen mit vielem Krachen in die Luft, und an der Donauſeite 


feüitzte ein · ſo groffes Stuͤck Mauer ein, daB wohl zwey Bataillons in Schlachtordnung 


eiimziehen fonten, Weil aber die Belagerer auf diefer Seite feinen Zugang hatten, fomus 


fle der Sturm durch diefe Defnung unterbleiben. Den 13ten Zul. ward man mit der Un⸗ 
tergeabung des Runbels fertig. Der Herzog fieß daher den Ort auffordern, bekam aber 
die Antwart: daß aus der bisherigen Gegenwehr griugfim erhelle, daß die Beſatzung aus’ 
tapfern Leuten beſtuͤnde, ihr Prophet wisede fie nicht verlaſſen, und man wuͤrde alſo Das 
ähfferfte- abwarten. Den 14ten Julius wurden 40 Faͤſſer Pulver unter dem Rondel⸗ 
angeſteckt. Doch aud) dießmal ſchlug das Pufver zurück, und toͤdtete 150 Kaiſerliche uns 
20 Brandenburger, ohne die Mauren zu beſchaͤdigen. Weil man nun durch Minen 
nichts ausrichten Fonte, ließ dee Herzog von allen Batterien ein unaufhörliches Feuer ges 
gen die. Mauer machen, um eine Defnung zu befommen, wodurch man vor Anlangung 
* — — des 
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des feiibfichen Entfahes ſtuͤrmen koͤnte. Ohnerachtet aber bie Defnung auf brandenbur⸗ 


giſther · Seite nicht groß genut/ b bewiliegte Schöning den: Stuun unser dee Bedin- - 
ang, daß die: Ehurfüeſuichen miaht weit dan Eeiferlühen Volkern vermißht, ſondemn die 
churfhirfutchen Voiker aiiehn order Küken Srlte has Nnndel beſtirmen ſelten. —* 


fal ber iſeint ben sten Julius aus / warb nber ven der Brauſtenhurgern tayfer ir 


Mhlagen, und, bis on: das Thor verfolget. "üben bh der Obriffieutenane Otto Sei x 


drich won Loͤſchbrund und drey. Kriegebeſehlehnber auf dem Pla. Der Feind verlehr 

DRS Mann Äefe, und be: Apazes von othringen wihmee bie Anpferteit der Bra⸗ 
denburger mie Der Etutm ward benrzten Sul. gegen hend 
3000 Wiani fnark vorgenoncan;ſo, daß 1000: Caiſeruche 1000 Braudenburger und 
1000 Waiern, auſſeleſene Soldaten, ſede auf ihrer Seite den Ort anficlen. Die Un⸗ 


garn muſten auf ihrer Sate einen: bliiden fermımadjen, um die Achtſamkeit des. Feinbes 


zu trennnen, Me · Kuiſevſchun wurden wegen angeſtedter Minen und bergbefter · Gegen⸗ 
wehe dory arab abgervicken hexiärtn dev Oefnung been Fuß ſaſſen fonten; . Die Bran⸗ 
denbur ger aber vucktin geeade in die Shfwiend, henein, bannen dorch bie Umgfaͤbleng durch, 
und behaupteten den eingerckinienen Platz; obwol virle, bey deu ſtarken Gegenwehr, 

cheils auf dem Platz blieben, thells vetwundet wurden. GSehoͤning ließ bie erſten Völker, 


I wurch⸗ grlſche ablbſter, ialche mit Uhrtefhimg: der Kaigerlichen, „aller. Gegemochr uns, 


— — — 


eiucheet. ſich ſo gut ſetzten / daß / der Felnd die auſſere Moauior verlaſſen, und ſich hinter bie, 
inttete.:yacleegichen muſte. Der · Strg ¶Wilhelm von · Brand / der in. der folgenden 
Nacht dieſen Poſten befchligte, beveftigm denfſetden duvch eine aufgeiorfene Bruſtwehe. 

Zr Diefem. Troffon hielt ſich der Generalmajor von der Marwitz und der Generalmajor, 


Albrecht von Barfus ungemein, von mwelchen der letztere zuerſt in die Oefnung einbrach. 


Es vileben Daher im · Alr tunder von Curland, “der Eraf, Dietrich. ven Doh⸗ 
na / dor Obtiſtlieatenant | Balthaſar Feiedtich von Boruſtedt, und der Majer von Els⸗ 
nttz ¶ Der Obetſte von Belling wirede von einer feinblühen Kugel getroffen. Sonſt ko⸗ 
ſteie dieſer Sture denen Brandenburgern 40 Oberofſteier; 36 Unterofficier und 410 
Geaueine, an · Tobten ad Vrrwundeten. Don igten Zul. fing man an von dem erober⸗ 
APoſten Deine Stabe zu beſchieſſen. Weil aber der dagwiſchen kegende Grahen 


tigen rief war weh horvon beiben Ebenen gerade auffrfene Ufenfatte, fo roucbe ans 


ib: der Diaver’en Zügang in den Graben ausgehoͤlet. Den zuften Zuliu ließ der 
Hetzog won Lothringen, aber wieder vhne gehefte Wirkung, eine Mine fpringen, und 
— Mami, davon der vierte Theil Brandenburger war, gegen Schoͤnings 

einen neuen Stutm vornehmen. Die Belagerer wutden ſedoch mit ziemliche Ver⸗ 
ku. — und. der Verluſt dee churfuͤrſtichen Voͤlker allein, belief ſich auf ız 


Werofficter, 8. Leterofficiet und ix5 Gemekne · Tech während dieſem Sum, bemaͤch ⸗ 


fügte Fich-der Gemeralmajor-von Barfus, weicher auf der linken Seite ber Stadt befeh⸗ 
hgte,.eines maͤßigen Rendels, wovon ben beandenburgefchen Völkern bisher der meiſte 
ee und wodurch die game Seite der we encbiöet. wurde, . 
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"See ecichen Tagen war ſchere Masheicht eingelufen, aß ih der Hefe Bu 
fag nähere, Der Herzog ließ daher das tager veraͤndern · und verſchamen. Asch Diefe 
Arbeit kanr in wenig Tagen bin af Julius zum Stande, in weicher: Zeit · das Gem. 
auſerhalb ders Merten ſtaxt. Den agften Julius kam der Bein aufzdem Meblrge ci 
halbe Meile vom fager 60000 Mann ſtark zum Vorſchein, und beyag.bafeihft cn ager. 
Taͤglich kamen einige hundert Mann gegen die baieriſche Werfihegungee, Died. tie 


leichten Treffen. Bie'goifchen üpnen , den Hoſaren und Feriwilligen oiwfieien, waron, van 


tar Bewachtichteit. Schoͤning ließ ben iſten Augiſt wie Gencheugung des He⸗⸗ 
zogs auß. ver Infen: Shite ſeines · Lagers durch das Thal eine Lime, bis am Den Varg hehen 
anf demfelben eine Sternſchanze aufwerfen, und ſolche mit Mannſchaft und. Meſchutz be. 


ſetzen, um dadurch auf ſolcher Seite das Lager zu bedechen. In einem gehalt Kriege 


rath wutde beſchloſſen, dren Minen gegen die Stadt farusgen zu laſſtn, und een neuen, 
Sturm zu wagen. Hiezu wurden tauſend Fußknochte und tauſend Renter befehliget, wo⸗ 
bey ber vierte Theil aus Brandenburgern beſtand. Wal aber die Minen bin.gehnfen: 
Wirkung nicht thaten, unterblieb der Sturm. Den asen Auguſt mufe das Heer, 
nachdem man alle Zugänge ſtark befege, gegen ben Feind ausrüden. Da aber die Tuͤr⸗ 
Sen. fo gut auf dem Berge fich geſetzt, daß ihnen nicht wahl. beigufommen, rucken bie, " 
Ehriſten wieder ins Lager. Auch den zten Auguſt wurden fie vor dem fager in Schlache⸗ 
ordnung geſtellt, es fiel jedoch nichts erhebliches vor. ; Beil hie Nacheicht-eingelam: 


* fin, daß der Feind ben folgenden Tag den Enfag der Stade wagen molte, fo bfieb das 
dqhriſtliche Heer die Macht durch unter dam Gewehr. Kaum beach den seen Auguft der 


Tag an, als die Tuͤrken nom Berge herunter kamen, unb ſich in. Schlerhterbiung eig: 
sin. Der Herzog fand nicht vor gut, ihren entgegen.ps gehen, ‚fmbern befapl, fie, nefben: 
Züffes zu awarten. . Gegen gechs Uhr bed Wiprgarsı cuckte ein: ſtarken, nom abrigen Heer 
afsgefönberter Haufen Spahi und Zahitfeharen, zur recheen Hand der Berge herbei; 
Ein anderer Haufen näherte ſich den brandenburgifchen Werten. So bay man unter 


den ietzten eine Feuerkugel gervarfen, zog ſich folcher fuͤrchtſam zurick. Dunewald er 


Kaum die erften feindlichen Parteien zuruͤckgejagt, als der Herzog dem linken Flagel, uf 
welcheim · die Brandenburger fanden, aus dem beveſtigten Lager auezurucken befahl; "und: 
mit der ganzen Macht den Feind angreifen welte, Diefer hatte aber feine Luft ſich in der 
Maͤhe eimgulaſſen. Emigetaufend Türken fielen zwar zweimalden rechten Glügelan, wurden. 
aber Weide male. band das ſchwere Geſchůtz ſich zurlckzugiehen ginothiget. Da ben 
Ausriieten des riftlichen Heers bie Kaiferlichen rings zu weit vechter Hand getomen, (9 
fand ſich vnburch zwifchen beneufeiben und den Brandenburgern ein Zr ſchenraia von 
mühe a6 tauſenv Schritte. Hier ſachte ein ſtarler Haufe feindlicher Reuter, der bisher 
ben brandenburgiſchen Voͤllern gegenüber geſtanden, eimudringen. Schoͤning ließ 


jedoch aus dem zweiten Treffen den leeren Raum nach zu rechter Zeit zumachen. Der deind 


zur I die Chriſten gegen m % anbrechender — in die — zuruck, 


fand alſo nicht voe gut einen Angrif gu verhachen, fonbern zog ſich hach feinem: Berge zu⸗ 
me 


Sin Bee ei bet Stoffe "997 
wid blichen Sie Nache durch unter dem Gewehr. "Die Beſatzung in Ofen ſueckte om 2686. 
sten: Yuguft eine Mine an, die ſie gegen den Zugang der Brandenburger angeleger. 
Hieduvch wurde bie Umpfäpkung, welche zu Bedeckung bes Zuganges gefeßt worden, eime 
ganze Rutge-lang weggenommen. Gleich Daranf that bie Beſatzung einen Ausfall, ward 
aber gthellich zurlistgefiflagen, und bie-Limpfäplung.wieber ausgebeſſert. - Den ten Au⸗ 
gift ward eine neue fümbliche Mine von den Brandenburgern entdeckt, Die feindlichen 
Arbeiten: vierjagt, und: das Arbeicczeug ihnen abgenommen. ' WBeH auch den gten Auguſt 
die Kaiſerichen eine Mae, ohne bie gehofte Wirlang anſieckten, fo unterblieb auch der bes 
reits befohlene Sturm. Mad, Mitternacht ben gten Auguſt that man einen Verfuch, 
auf ber innern Mauer veſten Fuß zu faffen. Weil aber Die vorauszugehen beſehligte so - 
Mann zurlcigetriehen wurben, uncerblleb auch Diefes Vorhaben. Den rom Nuguft 
näherte ſich ben Anbench des Tager, ein ſrarter findticher Haufe den brandenburgiſchen 
Werſchanzungen. ¶ Man · litß denſelben bis auf 200 Schritt anrichten, und bereitommete.- 
Up hierauf mit drey achtpfünbigen Kugeln. Dies bewog bie Feinde ſich linker Hand zu 
wenden, wo fie durch bas ladroniſche Negiment zu Pferde durchbrachen, weiches niche 
ode von den brandendurgiſchen Voitern ſtand. Der Feind jagte hlerauf durch daB 
Sal nach der Stadt zu. - Es erreichte Diefäbe aber kaum 200 Mann, und bie uͤbrigen 
Yinben ff 00 Wann Ra, weil äman von allen Seiten Beweo auf fe gab, auf denr Ylatz 


195. 
—E hatte ſchon verſchiedene Mächte durch, beſtͤadig unterm Gewehe, FE 

den täglich angedroheten Anfall des Geindes erwartet, aber zugleich die Werke gegen bie j 
emere Stade ſortgeſeht. Endlith fielen die Durken Gen Anbruch dus Tages das farfwliche 
Anger an der vechten Seite ber Donau an. Gie wurden zwar von den bewafneten Schife 
fer auf der Donau ſowol⸗ als auch von denen, die das Rondel beſetzt hielten, mie ich: 
haften Feuer empfangen. Heutler that auch mis fieben und Merci mit weun Eompagnım 
herr haſten Widerſtand. Dem ohnerachtet haften Die Beinde, boch wenigſtens mic einige: 
— —— nach der Seadt durchzadringen. Weil Re aber fokhes nicht bewerkſtelligen 
konten, und ihnen Der Ruckweg durch die Kaiſerlichen abgeſchnitten worden, wandten fie ſich 
gegen das brandenburgiſche Lager. Damit ſie nun unſern Leuten nicht in den Ric 
Fallen koͤnten, ging ihnen Schoͤning mie 2 Keuter: und a Dragoner Schwadronen ent: 
‚gegen. Er kam / eben zu rechter Zen an. Der Herzog von Lothringen, der nur ſechs 
Reuter ben ſich hame war eben der groͤſſen Gefahr aucgeſetzt. Mit dem groͤſren Ver⸗ 
gnuͤgen ſtieß der Herzeg zu den Brandenburgern, und ließ den Feind auf der Seite an⸗ 
fallen und ſprengen. Alles was tiefer vom Feinde eindringen wolte, verlohr das Leben. 
Der Herzog dankte vor dem ganzen Heer dom Schoͤning vor ſeinen Veiſtand, und erheb 
die Dapferkeit der brandenburgiſchen Voiter. Zu gleicher-Zeit geſchahe ein Ausfall 
aus der Stade, um den anlonauenden, wo moͤglich Luft zu machen; bie ausgefallenen 
“aber wurden mit Verluſt von 40 Mann zuruckgeſchlagen. Zur Rechten bes groſſen Ron⸗ 

dels ward eine Batterie N und mit 2 groſſen Stuͤcken befahren, Diefe machten _ 

t2 eine 


332 3% u Hatwtſt. Rruere Beſchahte won Braodenburg 
Aas. (eine: gebuliche· Oefnung/ duvche die man bes dent‘ benonfichenben Stuem⸗ quf· der · Calrenin⸗ 
brechen konte. Ehen des Tags dangere chauffenigrganirzann Mann aus Dieben⸗ 
buͤrgen im chriſtlchen ager an. Den iſten September warhe n griegsrath.beſchletgen, 
die Stadt von allen Seiten zu beſtuͤrmen. Es erfolgte ſalches nach ben getroffenen Apr 
alten den zten September mit ſo gutem Exfolg,: daß, aller weruasifslten, Gegenwebs 
fmenuchtet des Machmittags nach vier: Uhr her Seldae in Die. Stode beach. ¶ Antrbiame 
denburgiſcher Seite wurden bie. Srünmenden von dem Henesen van Croi zur wochen 
Hand, zur iinken vomBarfuß, und: un der Maten dans k boſte unceruͤht 
Die eroberte Stadt wurde mit Feuer und Schwerd ugrheere; Was ſich vem Feinde 
setten. konce, ‚flüchtete auf Das, Schloß. Doch auch dieſes mufſe ſich den zten Septem⸗ 
her audi Baiern ergeben, „ Unter des Bboate fand. ſub ein amemignfimbiger mis Ag 
brandenlnurgiſchen open. ¶ Dieſes ſowol, als auch ein 36pfieahigegtuͤrkiſches the 
eurde urn Kaifer ben bhrandenburgiſchen Völtarn als Eiiegesieichengakhenft: Ir. 
Wien erhob man vie beandenburgifchen Hidfswötßer vor allen übrigen, weil ſelbige das 
‚meifte beigetragen, daß die Haupſſtadt Ungarns, nach verſchiedenen ‚vergeblichen Ren 
Suchen / evdich im ‚Angefiht eines tuͤrkiſchen. Heeres henjen Ferrden entriſſen worden 
Mad) deſer Eroberung verfolgte den -Herras won Lothringen verſchdene Tage de ſub ge 
riſckvehende Macht der. Tuͤrken. Er nohm noch in dieſem See Zünffischen- und So⸗ 
gedin ein, und ſchlug den zum Entſatz des Orts anruckenden Feind. Doch hieran hatten 
die brandenburgiſchen Huͤlfsvolker keinen Ancheil. Won Wien mar der Befehl nach 
Eroherung · der Stabt Ofen eingelaufen, Haß bie Hüffsnälfer, unteder nah Maufe. ziehen, 
ſoiten. Schoͤning flihrte alſo Die churfuͤrſtichen Voͤller auf. der audern Seite der Dies 
nau juchd.. Denn der Kaifer und der Churfluſt kanten ſich megen.bev Winterleger nicht 
vereinigen. Friedrich Wilhelm verlangste felbige in Schleſten, weiches aber der Kab 
frr nicht bewilligen wolte. Ohnerachtet alfo Die Zeit-des verglichenen Feldzuges noch nicht 
Damglich verſtrichen, fo wolte doch der Aaifer dieſe braye heute lieher bey vechter Zeit. uri 
ſchicken als ſie den Befchwerlichfeisen eines langen Winterzuges ausfegen. Schöningärfchte - 
‚anf dern: Minfzuge;ben kaiſerlichen Hof, woſelbſt das Beteagen der hrandenburgiſchen 
„Möller ſehr geruͤhmet wurde. Der Kaiſer ließ ihm ein Geſchenk von 3000 Dayaten ayfe 
ahlen. Schoͤning glaubte aber, daß dieſes kein Merkmal der verdienten kaiſerlichen 
= Ginabe ep, und ſchickte alſo Ras Geld, zum Vendruͤß dep wiencriſchen Hofes, urick. 
¶ Dafelbſt beſchuldigte man. ihn uͤberdies, daß erıden vorigen Zug durch Echleſion mic 
BSleiß zu langſam genommen, und dieſer Provinz caͤglich. gwoſſe Koſten gemacht. Einige 
7° ‚füchtert aus dieſem Grunde gegen ben Churfürſten ein; Miserauen zu erregen. Schoͤning 
—beties aber, daß die faiferlichen Bedienten an dieſem langſamen Zuge ſchuld geweſen, da felbige 
iicht zu wechter Zeit vor hie wihigen. Bedürtuife.gefürger. Schoͤning bekam zwar nach⸗ 
mais · in Berlin einen mit Diomanten beſetzten Degen vom Kaiſer num Geſchenk, der 
‚2006 Thaler geſchaͤtzet wurde Er bliebe aber jedennoch unzuhrieden, und Bat- ſolches 
in den folgenden Zeiten zur Gnuͤge gewieſfzhe. a 
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; — abe &pufbrfanie ben ale fe, —— — X — 
Nnseeßpuhlung Rand, Sam ‚u. Berlin den ioten Febr. ein Bauͤndniß · mit chweben zum — 
Sonde Es wirde darin beiet,baf beibe Theile 1) wor fh und ihee Machfohger ain aufrich- in bämni 
uge Frenndſchaft und gettene Nachbarſchaft gegen eimanber,beobachten, jeder Theil des andern 
Stzen beſordern und ſelbige nor Schaben warnen ſelle: 2) Da Bein Theil ein Bundniß ka 
.. melchest dem eigen Vercroge juuniber,fo toill auch feiner Bünfeig ein Bindniß machenyoas: 
andern vum Nachcheil gereicht, zum Mestrauen Gelegenheit giebt, 555 
cdung verhindert; viehnehr ſoll einer Dem “andern bon feinem zu ſchlieſſenden Buͤnduiß 
Nachricht geben. 3) Da das jetzige Schutzbundniß blos zur ee 
keiber ‚fihlieffenden Theile gemache, fo-wisd.ber- weitphälifche und St. germainfche 
Geisbe: um · Grunde gelegt, nielche Vertraͤge nach ihrem rechten Verſtaude unverbrüchlich 
gehoiten/ perden ſollen; beide wollen auch nebſt Dem Kaiſer und Reich darauf bedacht ſeun, 
den mie Frankrerch geſchloſſenen zwamigjaͤhrigen Waffenſtilkaud bey Kraft zu erhalten. 
4): Um das deutſche Reich in feinen Grenzen und Verſaſſung zu erhalten, verbinden ſich 
beide Theile, daß fir, wenn Deutſchland von einer auswärtigen Macht mit Krieg an 
wegriffen oder beunruhiget würbe, gemeinſchaftliche "werd vertraute Ratbſchlaͤge faffen wol 
den, wie die auswaͤrtige Gewalt nachdruͤcklich und hinlaͤnglich abgehelten.und abgewendet, 
Deutſchland tn feinen Grenzen und Verfaſſung bewahret, auch jeder Stand bey feinen 
Rechten, Freipeiten und Vorzuͤgen geſchiczet werden kͤnne. : 5) Beide verbinden ſich 
davor zufargen, daß ber Friede in dem ‚ober und niederſaͤchſiſchen, auch weſtphaͤliſchen 
Areiſe, worin ihre deutſche Länder lägen, beftändig erhalten, und alle Unruhe enıferner 
werde; zu welchem Ende das Haus Beaunfihrmeig « Luͤneburg dieſem Buͤndniß beizu⸗ 
‚teren, eingeladen werben fol. 6) Weide Theile wollen überall allan Fleiß amvenden, 
daß die Smeitigfeiten zwiſchen Dolftein: Gottorp unterdruͤckt und guͤtlich beigeleges 
‚werben. follen. 7) Wuͤrde jemand der fehlieflenden Theile in feinen Ländern und Rechten 
beunruhiget, oder mit Durchzug, Lager, Werbung, Auffuchung der Soldaten, Einla⸗ 
ger, Kriogsſteuer, Eintreibung der Lebensmittel und anderer Kriegsbehürfniffen, oder mit 
andern Laſten und Anſinnen beſchweret, ober bedrohet, ſo ſoll ber andere Theil den Brig 
densſtoͤhrer davon abmahnen, ut wenn ſeſches nichts fruchtet, dem beſchwerten, in zwey 
Monaten, nad) dem Tage der Erſuchung, wirklich und thaͤtig die bundesmaͤßige Huͤlfe 
und Beiſtand leiſten. 8) Beide Theile wollen’ihre Grenzſtreitigkeiten durch einen guͤtli⸗ 
chen Vergleich, ober durch Schiedsleute, ausmachen; indeſſen aber, unter keinem Vor· 
wande, ſo lange dies Buͤndniß Dauver, thaͤtlich gegen einander verfahren. 9) Obgleich 
‚alle Länder der ſchlieſſenden Theile in dieſes Buͤndniß eingefchloffen find, fo geſchiehet Die Hulfs⸗ 
‚kiftumg doch nur in ben Grenzen des deutſchen Reichs, und wird ſolche, wenn die Laͤnder 
‚er Bundesgenoſſen aufferhalb- Deattſchlands beunrngiger werden / zur Befchlgung der 
deutſchen Sande gebraucht, und in fo weit-Darans dem Feinde Der meiſte Abbruch geſche- 
· hen kan. 10) Schweden ſchickt dem: Churfuͤrſten sooo Mann Fußvolt, 1000 Neuer 
and 1000 Dregoner bee Churfürſt dem Konige aber 4000 Mann Jußvolt, — 
Tez _ 
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1686. "ter und ao Dragoner zu Huͤlfe. 11) Weil Die Hilfe nach der Groͤſſe der Gefahr abzu⸗ 
miefſſen, fo fan ber, weicher fie begehret, waͤhlen, ob er ſte ganz, oder dum Teil haben 
tell; und wenn Die verſprochene Hilfe nicht hinlaͤnglich, fo werben beide Theile ſich were 
gleichen, die Huͤlfsvoͤller Halb ober ganz zu verdoppeln. 12) Die wirkliche Shlfeteifug 
heſchiehet innerhalb ioey Monaten nach geſchehener Erſoderung inuerhalb den dentſchen 
"Reiche, wo man fie verlanget, ahne alle Ausflucht, ohne jedoch ein kriegführender Tpeh 
u werden, Der huͤlſsleiſtende Theil verfpricht dem andern zur biligen Gnagthuang ga 
Gerhelfen, und bis bahin bie Huͤtſeleiſtung beftänbig fortzufegen, wofern er feine Woͤlla 
zu eigener Beſchuͤtzung nicht brauchet. 13) Wegen bes Oberbefehla, Gerichtbarkeic 
Geſchitzes, Kriegsbebürfniffe und der Verpflegung ber Kitfenditer wird man fich befon: 
ders auf den Fuß vergleichen, wie es unter Bundesgenoſſen gemeiiiglich; gehalten michi 
14) Diefes Buͤndniß dauret vor erſt sehen Jahr; jedoch find beide Theile gehalten, wenn 
fie beim Ablauf der jehen Jahre, in Krieg oder Gefahr verwickelt wären, die Huͤlſsleiſtung 
bis zu Beendigung der Gefahr oder bes Krieges fortzuſetzen. 5) Diefes Buͤndniß fell 
von beiden Theilen in fechs Wochen, ober, wenn es möglich, noch eher, eigenhändig 
unterfihrieben und genehmiget werden. Diefem Buͤndniſſe wurden noch einige geheime 
Artikel Hinzugefüger. Die fehlieffenden Teile verbunden ſich 1) daß fie, ben ben jetzigen 
harten Verfolgungen ver Proteftanten, vor die Erhaltung derer den Prvteſtanten 
nach dem weſtphaͤliſchen Frieden und andern Meichsgefegen zuftehenden Mechten beſorget 
ſeyn wollen. 2) Daß fie alles anwenden wollen, das Königreich Polen in aller vorfal⸗ 
ienden Fällen bey feinen Rechten und Freiheiten zu fhgen. 3) Daß, wenn Preufſen 
‚eder Lieſland beunruhiget würde, der hlffsleiftende Theil, nach Masgabe des neunten 
ER Artickels, nur in den deutſchen Provinzen Beiftand leiften folte, wofern man fich dariber 
nicht anders verglichen hätte, 4) Sowol der Hauptvertrag, als beffen geheime Artikel, 
werben.nicht anders, als mit Genehmbaltung beider Theile befanne gemacht. 5) Diefe 
‘geheime Artickel folfen mit dem Hauptvertrage zugleich genehmiger werden. Der. Em: 
fürft wolte Biefes Blmbniß mie Fleiß nicht bekarmt werden faffen, damit Frankreich dd- 
ven nicht Gelegenheit nehmen mögte, bie cleviſchen Sande zu beunruhigen. &s wurhe 
Daffelbe daher auch; niemanden als dem Kaifer, dem Herzoge von Hannover, ben Prin- 
zen von Oranien, und dem Fagel im Vertrauen eröfner, 
a 197% — 
Dee dur Krankreich feste feine Beeintraͤchtigungen, dem zwamigjaͤhrigen Gtifffiend zu- 
erg vwider, beſtaͤndig fort. Churpfalz gab davon ein weitlaͤuftiges Verzeichniß ein. Die 
= Seantreigan. Proteſtanten zu Sarwerden und Saarbruͤck beſchwerten ſich: Frankreich tagte 
die neue Veſtung Forts Louis, auf deutſchem Beden an. Friedrich Wil⸗ 
“Helm beffagte ſich darüber bey Ludwig 14, weil ihm weder feine eigene Vortheitt, 
noch feine Reichspflicht zu ſchweigen erlaubten. Frankreich ward dariiber , 
und glaubte den. Churflicften allemal unter denen zuerſt zu bemerken, welchẽ uͤber bie 
Handlungen des Kömiges ſich unzufeieben bezeigten. Man weigerte ſich dem Churfuͤrſten 
Se: ; die 


eEhſrſt Beehidg Wihhelnn ber Geoſſe 


Fuachelnage ju viele Gnade bewieſen. Man beklagee ſich· Der Epurfücft habe fich in ben 
Vertrag vwiſchen Schweden und Holland mit einſchlieſen laſſen; verdaͤchtige Handlun⸗ 


gen mit dem Kaiſer vorgenommen; auf fein Anſtiften waͤre in das zwiſchen dem Kaiſer 


umb Schweden gefchlaffene Bünbniß der Artickel wegen der pfaͤlziſchen Erbſchaft einge 


ruds, und ex lieffe bey aller Gelegenheit ſich merfeu, baf ihin die franzöfifchen Vorche⸗ 
Iewerig. am Haren lägen. Aber Durch dieß alles ließ ſich der Churfuͤrſi nicht irven. 
Deutſchlandes, 


E vorche chu ben Frankreich wit vieler Herrhaſtigkeit, bie Rechte 


Sriegerbfamgen zu mochen/ und bewieß, daß er niemole uf gehabt, durch feine Freund⸗ 
hhhft ſich ober andere in Selaverey zu flürgen, ober im mindeſten feiger Meichspflicht zus 
wiber zu handeln, Weil Frankreich einen Argwohn gegen ihn aus derjenigen Reife ge: 


fhöpft „tie er in diefem Sommer ‚nach dem Cleviſchen vergenommen, und ſich davon 


wechts gates vorſtellete, voran der Churfurſt mie Frankreichs Hauptfeinde, dem Prinzen, 


von Oranien, fh beredete, fo gab ber Churfuͤrſt ſeinem Geſandten in Frankreich des⸗ 


wegen gesueffene Befehle. Sie beſtunden darinne: daß er des Churfürften Reife nicht 


eutſchuldigen ſolte, teil der; Churfiwſt davon keinem Rechenſchaft ſchuldig fen, und aus 
der Unserrebung mit dem Prinen non Oranien, feines nahen Verwandten, ‚fein gegrün« - 


deter Argwohn geſchoͤpft werden koͤnte. Der brandenburgifche Gefandte ſolte wol auf 
bie Beyahlung der Bundesmaͤßigen Hülfsgelder bringen, aber durchaus nicht darum bet⸗ 
m Friedrich Wilhelm heelt auch davor, daß ſich niemand über das gefchloffene 
augsburgiſche Bundniß, oder fo genannte augsburgiſche Kreisaſſociation mir Recht 
beſchweren koͤnte. Denn da auf dem Reichstage die Berathſchlagungen zur allgemeinen Si⸗ 
cherheit nicht fo ſchleunig, als der Kaifer.winfhte, zum Schluß kamen, fo ſuchte Leopold 
ſenen Eutzweck Durch ein anderes Buͤndniß zu erreichen, Er trat mit ben fraͤnkiſchen, 
fhrwäbifchen;, oberrheinifchen und baiesifchen Kreifes, mit Spanien wegen Burgund, 
mit Schweden wegen feiner deutfchen Sande, und mie denen fächfifchen Käufern, zu. 
Augsburg in ein genaues Bundniß. Die Bundesgenoffen verglichen fh, zu Erhal⸗ 
tung.des weſtphaͤliſchen und ninmwegifchen Friedens, auch des zojaprigen Stilleſtan - 
des, zu einem Meichshter von 60000 Mann, diejenigen Kriegsvölfer in Bereitſchaft zu 


erhalten, welche nach dem Reichsauſchlage, ein jeder von ihnen ftellen muͤſte. ie ver: _ 


ſprachen fich irberdies ſowol unter einander felbft, als auch dem deutſchen Reich und ak. 
Im deſſen Ständen, gegen alle Beleidigungen Hilfe zu leiſten. Nachmals trat auch der 
Epurfürft von ber Pfalz und der Herzog von Holſtein ⸗Gottorp diefem Wündwiffe.hey, 
Unſer Epurfürft, war zwar gleichfals zum Beitritte erficht worden. Er fand auch indie. 
fen Bundniſſe dasjenige nicht, was ihm in dem laxenburger Büuͤndniſſe anftößig geweſen. 
Er wolte jedoch noch nicht offenbar mit Frankreich bredyen, und lehnte aus diefem Grun⸗ 
de das Buͤndniß von fid) ab, Aus diefem Grunde gab er auf dem Reichstage auch den 

Bart, dus Vorftellungsfchreiken an ben König von Frankreich, wegen der Veſchwerden 


des Reichs gegen dieſe Krone, in den gelinbefien Angbrücten abjufaffen. Dem ohner⸗ 


ei nahm Franlreich dieß Vorſtellaogeſcheelben als eine Beleidigung an. Der 


236 3 1 Bug Meine Geſhichte don Veantenbatz. 


1686; -flcfk geigte aber dem Aidwig 14, daß werner zu zärtlich fer Klagen anußören, ſo fen es 


——— Aber auf der andern Seite ereigneten ſich Umſtaͤnde, — einen — van 


auch Billig; feine gerechte Urſachen zu kiagen zu geben. - Weil jedoch Frankreich ſih das’ 
ran nicht kehrte, fonderri überdieß allerhand Neurungen beim-Donitapitel in Strasburg 
anfittg, fo zeigte der Churfuͤrſt em: Mdtrige gan offenherzig, Daß bey Framkreichs gemalt. 
ſamen · Unternehmungen, unb bey dent Unrecht, welches ¶Deutſehland empfinde, alle Ner 
gung, die die Freunde des Koͤnigs gegen ihn geheget, nothwendig verſchwinden mifker 
Er tief; ſich and) eben fo wohl, alt der. Kaifr , Schweden / Dannemark und andere af⸗ 
fentlich merfen, wie empfindlich. ex uͤber die mie groſſer Vracht eerkhtete Bublaule Lud⸗ 
wigs 14 ſey, zu deſſen Füffen Sclaven lagen, die die unterdeickten Feinde vankreichs 
vorſtellen ſolten. Der dabey augebrachte zweikdpfigte Adler, ſchien, das deutſche Neich 

zu bemerken, woruͤber der Churfuͤrſt feine Empfindlichkeit bezeigte. Zum ti bewies 
Frankreich in der pfaͤlziſchen Erbſchaſtsſache damals noch viele Maͤßigung. Die Hera, 
pain von Orleans, erſuchte zwar bei Koͤnig um Kriegsuäkfer, um von Lautern und Sim⸗ 
mern Beſitz zu ergreifen. Der Chorfuͤrſt aber wiberrierh eine-fohhe Befkgergreifung,s 

beſonders da zu Regensburg auch ohne dieſelbe ber Herzogin alle habende echte, vorber 
Balten wurden. Der König von Frankreich erklaͤrte ſich auch wirklich, die — 
— Schwãgerin — site Unerfandieng, und — mit — 
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wili ſich von Deutſchiand mit einem unvermeidlichen Kriege zu bedrohen ſchienen. Die 


Hamburg be⸗ 


maͤchtigen. 


hamburgi⸗ 

ſchen Uaruhen gaben dazu Gelegenheit, Die Misvergnuͤgten, deren Haͤupter Jaſtram 
nd Schnittgerwaren, hatten die Regierungsverfaffung dee! Stadt geãndert, und emer, 
Geſelſchaft von 30 Perſonen die Beſorgung der oͤffentlichen Autgelegenheiten aufgetragen. 
Dieſe lieſſen wirklich Feindſeligkeiten gegen bie im hamburger Gebiet fkepenhe luͤnebur⸗ 
giſche Völker, ohue Vorwifſen des Statthalters, und gegen das Verbot bes Magiſtrats 


aueůben, auch nachher anf der beiden Meitwacher Anftiften, dem dabey gebrauchaen Offis; 


cite, durch ein gehaltenes Kriegsrecht, das Seben nehmen. Zafkramık und Schnitigers 
Auffͤhrung, und die Geſinnung bet Dreißiger, wurde noch. bedenflicher ben denen: daͤni⸗ 
ſchen Kriegsruͤſtungen. Der Churfürft fuchte den Chriftian 5 moch immer za bangen, 
die göttorpifihen Streitigkeiten durch friedliche Mittel zu heben; und gab dabey ziemlich 


deuricch Ju verftehen, daß fein Buͤndniß ewig fen, ſondern deren Dauer von den Zeitums: 


füseden amd andern Angelegenheiten beſtimmet wide. Dem ohnerachtet ſehte Daͤnne⸗ 
mark die Zurhftungen zu Sand und zu Waſſer fort, brachte die Flatte in ſegelſertigen 
Stand ; verlangte von Frankreich zu ſeinem Beiſtand einige Schiffe, und brauchte dan; 
Vorwand, da Schweden eine Flotte ausrüfte, um Kriegsvdlker nach Deutfchland 
uͤberzuſetzen. Friedrich Wilhelm bemuͤhete Ach zwar ben Schweden, diefen Vorwand 

u Heben, um bey Zeiten einen Krieg proteſtantiſcher Furſten unter ſich za Ginseetreiben.: - 
Daͤnnemark hatte aber bey feinen Kelegsruͤſtungen em anders Abſehen. Es weit Ham⸗ 
burg -übereunmetn oder mis Feuer ängfligen, yai.in der Zeit durch ſeinen — J 
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Chunfnft grüdrich Wilhelm der Senf 33 
Stadt in feine Gewalt bringen. Werfehiedene dänifche Kriegebefehlehaber kamen nach = 


Hamburg , und hielten mit Jaſtram und Schnittger einen vertrauten Umgang. Dies 
machte fie verbärhtig. Der Nach ’befani von Dem Vorhaben des Konigs Nathricht, fing an 
auf &egerwoebe zu denen, und befthfog, wenn Daͤnnemark Gewalt brauchte, den Jaſtram 
und Schrittger vet za machen. 17000 Dänen bezogen bey Eroppe, wie es pie, ein 
Wufterungs = und Luſtlager. Der Verbacht gegen die Dreifiger wuchs in Hamburg, da 
ie an den König Abgeſchickter gnäbig aufgenommen wurde. Als endlich bie dänifchen 
Wöller ſich gegen Hamburg zu beroegen anfingen, trat ber wohlgefinnte Theil der 
Vuͤrgerſchaft wit dem Mash zufanmen, ließ den Jaſtram und Schnittger veft machen, 
und ſetzte die Negierungsuerfaffung auf den alten Fuß. Ce fand fich ben ber Unterfuchung, 


daß man · den asften Augriſt die Stadt dem Koͤnige habe einräumen wollen. Zum Gluͤckk 


waren den Tag vorher einige geliſche Kriegsodtter baſelbſt angekommen. Der Churfürft 
bekam non biefer Gefahr in Eleve Nachricht. Der König von Daͤnnemark brachte 
ſchriftlich Feine Beſchwerden, die ihn zur Gewalt nörhigeen, beim Churfürftei an. Das 
gegen bat die Stadt in dieſer Noch den Ehurfürften um Hülfe. Der luͤneburgiſche 
Geſandte erfuchte unfern Friedrich Wilhelm feine Völker aus dem Mecklenbutgiſchen 
vaͤher anrlicten zu laſſen, um ;auf.ber Seite. den Zugang zu Hamburg offen zu halten; 
befenders. da Zelle der Gefahr allein nicht gewachſen, und den Hambürgern verdächtig fen, 
Der Ehnrftreft hielt diefe Sache vor ſeht dringend. Er ſchickte fogleich dem Mictander, 
dem Dewitz und andern Befehle zu, ales zum Aufbruch der Kriegsvoͤlker fertig zu halten, 
Ex empfahl Cleve, und beſonders Weſel, wenn fich etwa Frankreich in dieſe Sache mifchen 
vecee, dem Prinzen von Oranien, und beſchleunigte feiner Leibesſchwachheit unerachtet, die 
Ruckreiſe aus Weſel. Er beſprach ſtch / unterwegens mit denen Herzogen von Hannover 


und. Zelle, und bewog den lehtern bey ben jefsigen Umftänden nicht nur feinen Zorn ges 


gen die Stade Hamburg fahren zu faffen, ſondern von Meerwerder aus 1000 Mann 
in bie Stabt zu ſchicken. Brandenburg ſowol, als Braunſchweig Limeburg, zogen 
immer mehr Kriegsoölfer zuſammen, der Stade Beiftand zu leiſten. Der Kaifer batte 
den Churfuͤrſten eben fo, wie die Kreisausſchreib⸗Firrſten in Ober: und Niederſachſen 
auch Weſtphalen erſucht, die Stadt beſchutzen zu helfen. - Der Churfuͤrſt mufte um fo 
mehr beforgt fern, da Daͤnnemark vorher mit ihm, wegen diefer Sache, nichts überleget, 
findern Die Belagerung zu einer Zeit unternommen hatte, da ein geoffer Theil der churfürft: 
hen Bolker in Ungarn, und er felber in Eleve abweſend gewefen. Als Friedrich 
Wilhelm durch die Alt ⸗Mark ging, ſchickte er fofort den von der Kneſebeck an den 
König ab. Selbiger fam den aaſten Auguſt in das koͤnigliche Sager vor Hamburg an, 
und erfuchte ber König, von aller Gewalt gegen Die Stade Hamburg abzuftehen. Denn 
da diefe Sache: den Kaifer, das Reich, das Haus Lüneburg und befonders den Chur⸗ 
„fünften betveffe, fo wuͤrde es dem letztern faft einerlen ſeyn, ob Hamburg oder Berlin 
feindlich behandelt würden, Diefe Erklärung breitete die fichtbaren Spuren der Furcht 
auf den Gefichtern der Umſtehenden aus. Der König erflärte fih, daß er zu niemanbes 
Nachtheil bios Die Nechte feines Hauſes auf Hamburg geltend machte; übrigens aber die 
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1686. Stadt in ihrem Wohlſtande erhalten wolte. Die Stabt habe die Feindfeligfeiten zuerſt 
angefangen. Der Churfürft würde alfo, als fein Bundesgensffe, ihm gegen die Herzoge 
von Lüneburg und die Stadt Beiftand leiften, ober doc) wenigftens in den Grenzen eis 
nes Vermittlers bleiben. Der König ſchickte wirklich den Reventlau mic eben biefen - 
Vorſtellungen an den Cpurfürften ab, Die Belagerung von Hamburg hatte aber ih: 
ven Fortgang, £ 

§. 199. 

Der dus: Die Sternfehanze wurbe von ben Dänen vergebens beſtuͤrmet, dagegen gelung 
für nimi ſich der Ausfall der Hamburger eben fo wenig. Auf des von der Kneſebeck Vorſtellung 
der ſtadt an. verſprach der Koͤnig 24 Stunden mit der Arbeit inne zu halten. In der Zeit ging des 

Churfurſten und des Herzogs von Zelle Geſandter nad; Hamburg, und bewog die Stadt, 
mie den Feindfeligfeiten fo lange inne zu halten, bis Meventlau vom Epfürften zurück 
gefommen, Man brauchte wirklich noch eimige Zeit, um bie Huͤlfsvoͤlker abzuwarten, die 
nach der Stadt im Anzuge waren, Mach ımd nady war der König bewogen worden, den 
Stillſtand bis zum zoften Auguſt einzugehen, und den 2often langten, unter dem Obriften, 
George Adolph Micrander, und dem Opriften, Joachim Balthafar von Dewitz, 
brandenburgifche Regimenter in Hamburg an. Reventlau brachte vom Churfirsten 
Die Antwort mit: daß der König feinen Beiftand von Brandenburg, wohl aber bey’ 
‚Zortfegung der Feinbfeligfeiten Widerftand zu gemwärtigen habe. Der Ehurfürft ſchickte 
flate des von Kneſebeck den Wolfgang von Schmettau an ben König ab, weicher alle 
weitere Gewalt wiberrathen mufte. Moch ehe Schmettau ankam, harten ſich hambur⸗ 
gifche Abgeordnete im Lager des Königs eingefunden. Der brandenburgifche Geſandee 
flellee dem König vor: der Churfürft befürchte Die Unruhe, die aus dieſer Sache in 
Deutfchland und die Gefahr, welche vor Daͤnnemark daraus entftehenmöffe: Die erftere 
würde man bem König allein zur Saft legen. Sein Buͤndniß mit dem Könige Habe nue 
die Befchligung zur Abficht, wohin diefer Fall nicht zu ziehen. Dem Haufe Luͤneburg 
und den Hamburgern fen der Angrif nicht zuzufchreiben. Sie härten ſich blos verchei: 
diget, ba von der feindlichen Abficht des Königes feine Briefe ſowol, als die Erofnung der Lauſ⸗ 
graben, ein Zeugniß ablegen. Friedrich Wilhelm müffe als Churfürft und als Kreise 
ausfchreib: Färft des niederfächfifchen Kreiſes, vor deſſen Ruhe forgen. Darum habe 

f er mit Lüneburg gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge gepflogen, befonders weil Dännemarf - 
vor Ausbruch) diefer Sache dem Churfürften nichts davon befannt gemacht. Aus Siebe 
- zur Ruhe hätte er alle angebotene Bortheile ausgefchlagen, Wan beftreite nicht die Rechte 
2 des Königes, fondern die Art feines Verfahrens, Ob er bie Huldigung verlangen koͤnne, 
muͤſſe zu Speyer entſchieden werben. Ehe foldhes geſchehen, Fünne ber König weder 
einen Ausſpruch thun, noch fein Urtheil vollſtrecken. Es mache derfelbe als Herzog von 
Holftein feine Anfpräche, und wegen Diefes Sandes ftünde er unter dem Reich. Es fen 
der Verluſt des ganzen Herzogthums zu beforgen, da man wiber ben Willen des Reichs 
zur Gewalt geſchritten. Der König mögte alfo die Belagerung aufheben, und jegt, da 

0 noch Zeit fen, zu guͤtlichen Umerhandlungen fhreiten, denen der Ehurfürft treufich die 
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F Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groffe. 339 
Hand Bieten wolle, Die Stade nicht einnehmen, ſondern nur mit Feuer beaͤngſti· 1686. 
‚gen wollen, zeige ohnedies nur das ſchadenfrohe Gemuͤth einiger koͤniglichen Bedienen an. =; 
Schmettau mufte überdies. den Hamburger die Berficherung geben, daß der Cpurfünft 
ihre Sache als feine. eigene anfehe, und mit feiner ganzen Macht der Stadt beiftehen 
wolle. Zu ihrem Schuß ſey bereits. mit dem Haufe Luͤneburg alles veranftaltet, und ſtuͤn⸗ 
den ſchon 6000 Marm bey Lentzen bereit, um, wenn es.nöthig, ſich mit den luͤnebur⸗ 
gifchen Voͤlkern zu vereinigen. Die Stadt folte nur eig und ftandhaft bfeiben, ihrer. 
Keichspflichten eingedenk ſeyn, und vor die Beibehaltung ihrer Freiheit forgen. Daͤnne⸗ 
mark füchte wirklich, befonders nach Eroberung der Stadt Dfen, mit Ehren aus biefer 
Sache zu kommen. Der Koͤnig antwortete dem Schmettau: er habe niemals bie Stadt 
belagern wollen, fonft würde er die Anſtalten anders getroffen, Bergsdorf befegt, und 
verhindert haben, daß fein: Entfaß in die Stadt formen fünnen. Er habe der Stadt 
nur fein Misfallen zeigen, und fie durch Schrecken zu Beobachtung ihrer Pflicht antreiben 
wollen, . Sie. habe feinen Vorfahren gehuldiget, und durch Halsſtarrigkeit, und wegen 
verworfener guͤtlichen Unterhandlung, eine Zlichtigung verdiene. In Anfehen bes Chur⸗ 
fürften habe er die Feindſeligkeiten eingeftellet. Er ſchluge guͤtliche Mittel nicht aus, fo weit. 
fie feiner Ehre und feinen Rechte nicht nachtpeilig wären. Der Churfürft wuͤrde aber auch 
die Stadt zu Beobashtung iheer Pflicht ermahnen. Er verdenke es bemfelben nicht, daß 
er fich der Stabt angenommen, und Soldaten hineingelegt. . Er wimſchte, daß nur brana 
denburgifche Völker ſich darin befinden-mögten, welche ihm ſolchen Argwohn nicht, wie 
Die Luͤneburger machten, die gegen ihn Feindſeligkeiten ausgeuͤbet. Deswegen habe er 
wach die Lüneburger zu den Unterhandiungen nicht ziehen mögen. Der Abjug feis 
ner Völker hange von der Antwort der. Stadt ab; doch ſey es billig, daß alsbenn auch die 
fremden Völker aus Hamburg abgeführer wärben. Indeſſen würde er gerne fehen, 
mern ber Churfürft.noch zwey Regimenter Fußvolk in die Stadt ruͤcken ließ, damit die 

- Brandenburger der Zahl nad) mit den Luͤneburgern überein kaͤmen. Ex hoffe, die Stade 
würde näher ſich erflären, bamit er nicht nöthig habe, folche mit Feuer zu beängfligen, 
woju alles bereit. wäre, und weiches jeßt, blos dem Churfürften zugefallen, unterbliebe, 
Dan Habe zwar jwey Bomben in die Stadt geworfen, fie aber mir Fleiß fo eingerichtet, 
daß fie nicht zunden koͤnnen. Man habe dadurch, ohne daß Guͤldenlow dazu Befehl ges 
geben, nur einen Verſuch machen wollen, wie weit bie Bomben reichen würden, ü 
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Der Churfuͤrſt ſchickte auch uͤberdies den Paul von Fuchs an den Koͤnig ab, ber auf, Die has 
guůtliche Unterhandlung nach dem Fuß des pinnebergiichen Vergleichs bringen hin 
und in dieſer Angelegenheit fih von dem Haufe Lüneburg nicht trennen wolte, Eriege, 
brachte wirklich den König zu Verlängerung des Waffenſtillſtandes, und enblich zu der 
Erklaͤrung: daßer dem Churfuͤrſten zugefallen die Belagerung aufheben, und das Geſchuͤtz 
einſchiffen laſſen wolte. Den ıgten September zog das daͤniſche Heer wirklich von 
Hamburg ab. Schmettau, die lüneburgifchen und caſſelſchen Gefandten begleiteten 
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den König bis Gottorp. Diefen trug bie Stadt Hamburg auf, in iprem Namen mit 
dem Könige zu unterhandein, weil fie Bedenken trug, nad) dem, auffeehalb den Reich 
grenzen gelegenen Gottorp, Abgeordnete zu ſchicken. Die Hamburger rungen auf bie 
Wiedergabe der von den Dinen weggenommenen Schiffe und Waaren, und droheten, 
ſich ihres Schabens, durch Ausfhreibung der Kriegsfteuren im Holfteinifihen, zu erho⸗ 
lan, . Das leßtere widerrieth Schmettau, fo viel er konte, und ſuchte durch Vorſiel⸗ 


lungen die Forderung des Koͤniges und der Stadt, wegen der Kriegsfeften und Schäden, 
„mäßigen. In Gottorp beftunden anfänglich die daͤniſchen Staatsleute, auf die 


Erſetzung der Kriegstoften. Schmettau brachte es aber dahin, daß nach verfchiedenen 
Unterhandlungen der König den Sten October eine fhriftliche Erklärung bes Inhalts 
won ſich fiellere: weil hie Vermittler ihn erſucht, aus Gnaden feinen Zorn gegen bie 


Stadt. hamburg fahrenzulaffen, das, was derſelben eingezogen, wieder freijugeben, dem 
- Sanbel feinew auf zu gönnen, und es bey dem pinnebergifchen Vergleiche zu laſſen, um 


welches alles. die Stadt ihr bittlich erſuchen laſſen; fü erfläre er ſich hiezu unter folgender 
Bedingung geneigt, daß die Stadt gleichfalls auf ihrer Seite, die Güter und den Hans 
del der koͤniglichen Unterthanen auf den alten Buß feße, die Hülfswölter aus der. Stadt 
entlaffe, und durch ein bemisehiges Schreiben ſich hiezu anheifchig mache. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung bes Königes wurbe als ein gefihloffener Vergleich angefehen, und hiedurch der Stade 
Hamburg ihre vorige Ruhe wieder hergeſtellet. Dem Churfaͤrſten war es faft allein _ 
zujufcjreiben, daß fein groffer Krieg, fonderlih in Norden, entſtand. Frankreich, 
England, Holland und Schweden waren bereits fehr aufmerffam; und das letztere hörte 
gern gefehen, wenn ben biefer Gelegenheit zugleich Daͤnnemark geywungen würde, den 
Herzog von Gottorp wieder einzufegen. Der Churfuͤrſt zeigre aber, daß die hamburgiſche 
und gottorpifche Angelegenheit niche zu vermifchen, auch jego feine Zeie fen, wäprendem 
Tirefenfriege zur Unruhe pröteftantifcher Mächte, und zum Einbruch Frankreich, 
Gelegenheit zu geben. Auch des Kaiſers Meinung, Daͤnnemark zu zwingen, alle feine Ans 
fprüde auf Hamburg aufjugeben, fehien dem Churfürſten zu hitzig. Diefer war jufeieben, bie 
Sachen wieder in den Zuftand gebracht zu haben, wie fie ver Dem Ausbruch geweſen. Sr 
hatte daher mit Fleiß die in Diefer Angelegenheit ihm zugeſchickte kaiſerliche Befehle, in- 


* gleichen bie kaiſerlichen Abmahnung: und Abrufungsfihreiben- an Daͤnnemark fo lange 


jurlct befalten, afs.nech irgend eine Hofnung yum gärlicpen Vergleich vorhaben. - Det 
Churfuͤrſt hielt kluͤglich davor, daß dergleichen Schriften, welche die Verbitterung ver⸗ 
mehrten, nur im aͤuſſerſten Nothfall gebraucht werden muͤſten. Der Herzog von Hol⸗ 
ſtein / Gottorp ließ zwar 1687 dem Ehurfürften im Namen des Königs von Schweden 
Stettin anbieten, wenn er Daͤnnemark befriegen, ober dem Herzog zu feiner Wieder: 
einfegung: behtilflich ſeyn wolte; da dem Schweden wegen Stettin durch die Eroberung 
der Stadt Drontheim ſich ſchadlos zumachen fishen würde. Friedrich Wilhelm ſchlug 


ſoolches Anerbieten aber ab. Er wolte weder Frankreich England und Holland in den Hate 


nich bringen, noch; ben Schweden zu einer Uebermacht verhelfen. Die Beibehaltung der 
Rufe in Norden mar um fowärßiger, ba ſih bie Beiſorge eines neuen Krieges mit Franke” 
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Ehurfurſt Friedrich Wilhelm dee Groſſ. 341 
$. 20 , —— 1687. 
Denn Ludwig 14 brachte neue Streitigkeiten auf die Bahn, und verlangete, daß Franiteich 
das Reich ihm alles, was er jeht beſaͤſſe, mit allen errichteten Veſtungswerken nech vor a a 
Ablauf des Merzmonats, völig und auf ewig abtreten, und hiedurch den zwanzigjaͤhrigen frieden vers 
Waffenftilfitand in einen ewigen Frieben verwandeln moͤgte. Der bisherige gute Fortgang un wir. 
der kaiſerlichen Waffen in Ungarn hatte bie Eiferfucht des Königes errege. Er fuchee 
das Gluͤck des Kaifers zu hemmen, und ftellte ſich, als wenn er beforge, daß Deutſch⸗ 
land den errichteten Stillſtand wenigſtens nach geendigtem Duͤrkenkriege brechen würde, 
Der Kaifer benachrichtigte hievon unſern Churflirſten. Friedrich Wilhelm bezeugte 
dem Leopold, daß er gewiß ben aller Gelegenheit feine Treue gegen den Kaiſer und Reich 
beweifen, und alles befördern wolle, was zur Ehre, Nuten und Sicherheit des Reichs 
dienlich ſey. Es gereiche ihm zum Troſt, daß der Kaifer bey dieſer Gelegenheit der gan⸗ 
zen Welt feine friedliebende Gefinnung beweiſen, jedoch nicht eingehen wollen, mas bie 
Ehre und Grenzen Deutſchlands vermindern koͤnte. Wenn alle Stände eintraͤchtig 
zuſammen hielten, fo fen alles zu hoffen. Die franzöfifchen Friedensvorſchlaͤge ſchienen 
ihm ungemein wiberfinnig. Er fen mit dem Kaifer gleicher Meinung, daß von einem 
Frieden fo gehandelt werden müfte, wie es unter unabhängigen Mächten üblich. Es fey 
unerhoͤrt, daß Frankreich zum Friedensſchluß den Zeitpunct, als auch ſchon zum voraus 
die Bedingungen vorfehreiben wolte. Won folhen Unterhandlungen, Die, mie die nim⸗ 
wegiſchen und regendburgifchen, nad) dem franzöfifchen Willen geſchloſſen wuͤrden, 
koͤnne man weder Sicherheit noch Ehre erwarten. Das Begehren Frankreichs, nichts 
von denen Beſchwerden zu gedenken, ſchiene vornehmlich auf die Religionsſachen zu zielen, 
und gereiche den Proteſtanten zum Nachtheil. Hier fen nicht nur die Rede, einen groß 
ſen Strich Landes abzutreten, ſondern alle Staͤnde wären ohne Abſehen der Religion ver: 
bunden, ihre geiſt⸗ und weltliche Rechte gegen jedermann gemeinſchaftlich zu beſchutzen. 
Würden die Proteftanten von denen Catholicken in einer fo gerechten Sache verlaffen, - 
fo mäften fie unter fich dagegen Rathſchlaͤge faffen. Dies wärbe Zwietracht gebären, und 
Frankreich Gelegenheit verfchaffen, beide Theile Aber den Haufen zu werfen. Dee 
Kaifer mögte daher nach feiner Kiugheit dieſe Trennung, fo viel möglich, zu verhindern 
ſuchen. Weil es peiffe, daß Ludwig 14 im Merz nad; Elſaß kommen wolte, ſo moͤgte 
der Kaiſer beizeiten darauf denken, wie ber zu brauchenden franzoͤſiſthen Gewalt mie 
Gegengewalt zu begegnen fen, und dieſe Berathſchlagimg nicht bis auf den letzten Augen⸗ 
blick verfihieben. Alles dieſes ließ auch ber Churfürft zu Regensburg vortragen, und 
fine Mieftände erſuchen, in dieſer Sache eifrig zu Werk zu gehen, und alles anzuwenden, 
um Frankreich zu Beobachtung des jmanzigjäßrigen Waffenſtillſtandes zu vermögen. 
$. 20% 
Beceſonders ließ der EHurfürft durch feinen Geſandten am franzöfifchen Hofe vor Der den 
Bel, daß Frankreich Fbft wanig Jahr zum Stifftand in Vorfhlag gebracht, um Pf mise 
während Diefer Zeit vom Frieden handeln zu — von welcher Zeit doch noch nicht drey Jahr davon ab. 
* u 3 ver⸗ 
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1687. verfloffen wären. Noch fen der Stillftand von Seiten Deutſchlands in keinem Stuůͤck 
" gebrochen. Frankreichs Begehren würde den Kaifer nöthigen, ben Frieden mit den 
Tuͤrken zu befihleunigen, und ganz Deutfchland aus-gerechten Urfachen gegen Frank⸗ 
reich in die Waffen bringen. Wilhelm von Fürftenberg habe dem Cpurfürften, als 
ec ihn im vorigen Sommer zu Weſel befucht, Die Erneurung des füefter Buͤndniſſes vor⸗ 
gefhlagen; fey aber hiemit, um allen Verdacht zu vermeiden, nicht gehöret worden, 
Frankreich habe feine Urfache, nach geendigter Türfenunrupe einen Krieg von Deutſch⸗ 
land zu befürchten. Ohne die äufferfte Noth erlaubte die Staatsverfaſſung Deutſch⸗ 
lands niche, mit jemanden, am wenigften mit dem mächtigen Franfreich, Krieg anzufan- 
gen. Der Kaifer habe bei feinen Eroberungen in Ungarn doch viele gute Soldaten ver: 
lohren, und würde ſich nad) einem neuen Kriege mit einem friſchen ausgerafteten Feinde 
nicht ſehnen. Die franzöftichen Veſtungen gewäpreten ohnedies biefer Krone alle Si⸗ 
cherheit. Das wolle der Churfürft aber nicht hoffen, daß der allerchriftlichfte König die 
Schwächung der Macht der Türken zu feinem vornehmften Bewegungsgrunde machen 
‚ folte. Durch diefe und andere Vorftellungen brachte ber Churfürft es dahin, daß Frank⸗ 
reich nur eine Erklärung vom Kaifer verlangte: es wolle felbiger auch nach geſchloſſenem 
Frieden mie den Türfen den zwamzigjaͤhrigen Waffenftillftand halten. Friedrich Wils 
helm bemuͤhete fich Hierauf auch ben Kaifer dazu zu bewegen, damit Leopold durch nichts 
> an glüclicher Fortfegung des Tuͤrkenkrieges gehindert werden mögee, Es fruchtete fols 
ches fo viel, daß endlich der Kaifer eine Erklärung von ſich ftellete: er wolle auch nach) 
dem Frieden mit den Türfen den Waffenſtillſtand Halten, und daß Frankreich durch 
eine gegenfeitige Erklaͤrung damit vergnügt zu fenn bezeugte. Sn der pfälzifchen Streit⸗ 
ſache kam es gleichfalls zu einem Vergleich über die fahrende Habe, welche der Churfücft 
von ber Pfalz an ſich handelte. _ Der Kaifer genoß auch wirklich die Vortheile ber bei- 
bepaltenen Ruhe mit Zranfreich in Ungarn. Die Türken bezeugten ſich durch den 
bisherigen Verluſt fehr niedergefihlagen. Sie thaten Friedensvorfchläge, Weil aber der 
Faiferliche Hof die Erftattung aller Schäden, und die Abtretung der Pläge in ganz Ungarn 
verlangte, fo wurden alle Handlungen abgebrochen, und der Krieg vom Kaifer mit defto 
mehrerm Muth fortgefegt, da man auf der einen Seite von Frankreich nichts zu befors 
gen, und auf der andern fid) auch Rußland mit dem Kaifer gegen die Pforte verband. 
Der Herzog von Lothringen ſchlug wirklich die Türfen bey Mohatz aufs Haupt, wel- 
che ihr ganzes Sager babey einbüften. Diefer Sieg harte erhebliche Folgen. Haft ganz 
Sclavonien ward den Türfen abgenommen, Der Fürft von Siebenbürgen mufte 
den Faiferlichen Völkern die Winterlager in feinem Sande verftatten. Das erheblichfte be— 
traf aber die merkwuͤrdigen Reichsfchlüffe, die das Haus Defterreich in Ungarn durchtrieb. 
1222 hatte ber ungarifche König Andread2 den Ungarn einen Freiheitsbrief gegeben, daß, 
wenn jemanden vom Könige gegen die Mechte und Freiheiten zu nahe getreten würde, ſol⸗ 
cher dem Könige fich öffentlich widerfegen kͤnne, ohne daß er als ein Aufwiegler angefe- 
hen oder beftraft werden koͤnte. Diefer Gnadenbrief Andreaͤ 2 dienere hauptſaͤchlich der 
nen misvergnügten Ungarn unter Leopolds Regierung, fo oft fie fich dem kaiſerlichen 
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Hofe widerſetzten. Anjegt ward derſelbe aber völlig aufgehoben, oßnerachtet viele lingarn. 1687. 
dieſer Neurung widerfprachen. Bisher harten die Ungarn ihr Königreich als ein 
Wahlreich angefehen. Anjetzt brachte es der Kaifer niche nur dahin, daß fie den 
-Erzperzog Joſeph zum künftigen König annahmen und Erönten, ſondern aud) die 
Erbfolge in dem Königreich) Ungarn vor alle männliche Nachkommen Leopold erfand: 
fen, und felbige fogar auf die ſpaniſche Linie erſtreckten. Nimmermehr wuͤrde der öfters 
“ reichifche Hof alle diefe Vortheile erhalten Haben, wenn die herzhaften Erklärungen des 
Churfüurſten in Frankreich folches nicht zu. Beibehaltung der Ruhe bewogen hätte. Ivan 
und Peter Aleriowig, die Damals regierende Eyaaren in Rußland, ſchickten zwar 
auch einen Gefandten an den Churfürften, um ihn von dem mit Polen im vorigen Jahr 
gefhloffenen ewigen Frieden zu benachrichtigen, und zu einem Buͤndniß gegen die Tuͤrken 
einzuladen. Der Churfürft fehlug das letztere aber aus, weil er ohnedies fihon verſchis⸗ 
dene Fahre gegen die Tuͤrken Huͤlfe geleiſtet habe, und noch leifte. Der Geſandte felbft gab 
durch fein Berragen zu mancherley Gelächter Gelegenheit, Als er zur Tafel geladen wurde, 
entſchuldigte er fich mit feinen Faſten. Vor bie alfo nicht genoffene Mahlzeiten verlangte 
er aber anfehnliche Summen. Er verlangte, daß er dem Ehurfürften die Hand - geben 
dürfte. Weil der Churfürft damals zu Potsdam bettlägrig war, und den Gefandten 
dor feinem Bette zum Gehör laffen wolte, beftund diefer darauf, daß man ihm im chur⸗ 
fürffichen Zimmer auch ein Bette fegen mögte, worein er ſich fodenn mit Muͤtze und 
Stiefeln legen, und feine Worte anbringen wolte. Zum Gluͤck ließ die Krankheit des 
Churfuͤrſten fo weit nach, daß er biefen Geſandten figend anhören konte. 
$. 299 - . 
As Ludwig 14 den Stillſtand in einen Frieden verwandelt wiffen wolte, oder auf ¶ Frankreich 
eine anderweitige Sicherheit drung, daß bag Reich auch nad) dem Tuͤrkenkriege den Still⸗ un alle 
fand beobachten würde, ward diefe Sache auch auf dem deutfchen Neihetage in Ueberlegung iS 
gezogen. Unſer Cpurfürft befahl feinem Gefandten, dem Gottfried von Jena, das Reich (ine uf 
jur Einigfeit zu ermaßnen, in den von Franfreich vorgefchriebenen unruͤhmlichen Fries g 
den nicht zu willigen, auch ben Franzoſen feine weitere Sicherheit, als hoͤchſtens eine 
Erklärung einzugeftehen, Im Churfürften: Rarh war in Vorfchlag gefommen, den Frans 
jofen zur Sicherheit noch einige Staͤdte Deutſchlandes einzuräumen. Man hielt den 
Jena verdaͤchtig, da er zxyrankreich zu Gefallen, mit Ueberfhreitung der hurfürftlichen 
Befehle, zu ſolchem Vorſchlage mitgewirket. Man misbilligee, daß er in einer Sache, 
welche Die Ruhe des ganzen Reichs betraf, feine Meinung, ohne des Epurfürften Befehl 
ebjumarten, eröfnet und angerathen: Frankreich fehlechterdings zu verfihern, daß die 
Sriedensunterhandlungen ohne Verzug vorgenommen werben folten, ohne daß inbeffen dem 
Reiche frey ftinde, unter dem Vorwande derer Beſchwerden, Beindfeligkeiten vorzunehmen, 
Der Churfürft rief aus diefem Grunde, zum Vergnügen des Baiferlichen Hofes, welcher 
den Jena vor gar zu franzöfifch geſinnet Hiele, dieſen Oefandeen von Regeneburg 
zuruͤck. Dies wolte Frankreich übel nehmen, entſchuldigte den Syeng, und- glaubte, 
daß fi ” der Churfürft ben aller Gelegenheit am feindfelgften gegen in aufführe, 
was 
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1687. was dieſe Krone gegen den Stillſtand vorgenommen, vergroͤſſere, und zuerſt gegen ſelbige 
bie Waffen ergreifen werde. Der Epurfürft jeigte Dagegen den Franzoſen, was er bey 
der Errichtung des Waffenſtillſtandes ihnen vor Freundſchaft bewiefen. Er wundre ſich, 


daß man ihm vorfehreiben wolte, was er mit feinen Bedienten chun ſolte, davon er bh 


niemanden Rechenſchaft geben wuͤrde. Ihe gar zu groffer Eifer für den von Jena mache 
denſelben verdächtig genug, daß Diefer Geſandte auf dem Reichstage ſich feiner Geſinnung 
wicht gemaͤß geäuffert. Der Churflicft habe bey dem Friedensvorſchlage und ber denen 
- SBerfeungen des Stillftandes feiner Reichspfliht gemäß auf dem Reichstage gehandelt. 
Den Frieden mit den Tuͤrken rathe er vernünftiger Weiſe nur auf den Fall deswegen an, 
wenn ber Krieg mit Frankreich zum Ausbrud) kaͤme. Es feg feiner. Ehre nachtheilig, 
daß Frankreich die Hülfsgelber als ein Zwangsmittel anfegen wolte, fine Handlungen 
yubeftimmen. So weniger bisher bey feiner Freundſchaft mit Frankreich darauf gefehen, 
fo leicht koͤnte er dieſelben auch vergeſſen, wenn Gewiſſen, Würde, Ruhm und bas Wohl 
des Vaterlandes folches verlangten. Mean irre fich ſtark, wenn man ſich einbilde, daß 
er diefer Huͤlfsgelder wegen. feinen in der ganzen Welt erworbenen Ruhm, feine bey aller 
Gelegenheit bewieſene Großmuth aufs Spiel fegen, feinen Reichspflichten etwas vergeben, 
ber ſich dadurch einfihränfen laſſen folte. Frankreich, weiches fin Mispergnügen niche 
bergen konte, daf der Churfürft fo vieles Geld auf die franzöſiſchen Flüchtlinge verwen⸗ 
. de, fing wirklich an, ſich nach andern Bundesgenoffen untzuſehen, und wandte. ih ar 
dos Haus Füneburg, zu einer Zeit, da des Ehurfürft mir demſelben allerhand Strei⸗ 
tigfeiren hatte. Friedrich Wilhelm erklärte ich, daß ſolches mit dem Buͤndniß niche 
beftehen konne, weiches zwiſchen ihm und Franfreich gefhloffen worden. Zugleich aber 
bejeugte er, daß dieſes mit Frankreich geſchleſſene Bündnig ihn niemals von ſemer weit 
altern Reichspfticht los machen, und kein Vortheil in der Welt ihn von der Beobachtung 
derſelben abwendig machen koͤnne. Frankreich ſchloß Hierauf wirklich mit Hannover 
ein Bimdniß, und ohnerachtet es ſich erklaͤrte, Daß es fi) Darin ausdruͤcklich vorbehalten 
babe, Daͤnnemark und Brandenburg Hilfe zu leiten, fo ſahe man doc) ſolches ſchon 
or einen Bruch: mie dem Churfürften an. Denn Frankreich harte kurz vorher verfie 
chert, daß, ſo lange es.noch Hofnung hätte, des Cpurfürften Freundſchaft beizubegalsen, 
es keinen anbern Bunbesgenoffen in Deutfchland zu haben wuͤnſche. 5 
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Der Aus Querfurt, Züterbod, Dame und Burg gehörten epemats zu Magdeburg. 
ae Diefe Aemter waren aber durch den prager und nachmaligen weitphälifchen Frieden 
Shtntos, von Magdeburg abgeriſſen, und dem Haufe Sachſen überlaffen. In Diefen Sriedens- 
Dame und ſchluſſen fand fich aber keine deutliche Beftimmung, ob blos das Eigenthum, oder auch bie 
Der gud imsanbeshoheit in dieſen Aemtern Sachſen zugehoͤren, ober ob bie letztere vielmehr bey 
Spann. Wängdeburg verbleiben fofte. ¶ Wenn dergleichen wichtige Dinge nicht ausdruckiich benene 

: net find, ſo muß man allerdings davor halten, daß fie bemjenigen verbleiben, ber fie vor⸗ 
her beſeſſen; - und daß ein fo wichtiges Recht, als bie Landeshoheit ft, mit Dem Eigenchum 
zugleich 
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zugleich nicht abgetreten worden. Wer ſich etwas erwerben wilf, muß davor forgen, daß 1687. 
alles deutlich ausgedruckt werde, was ihm überlaſſen werben ſoll, und wenn ſolches nicht 
geſchehen, hat er es ſelbſt ſich zuzuſchreiben, wenn derjenige alles behaͤlt, was nicht mit 
deutlichen Worten zugleich abgetreten worden, welchen vorher die Sache zugehoͤret hat, 
Aus diefem Grunde hatte der Churfürft als Herzog von en bie nicht ausdruͤck⸗ 
lich abgerretene Sandeshopeit über Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, als ihm 
itftepend, angeefen, SZohanın Adolph, Herzog von CachfenBBeiffenfel, der zur 
Abfindung feiner Linie, diefe vier Aemter im Beſitz hatte, machte dem Churfürften 
die Sandeshoheit ftreitig. Endlich verglich er ſich aber durch Vermittelung des Kaifers 
mit dem Churfürften. Friedrich Wilhelm entſagte allen Anfprüchen, ſonderlich dee 
oberften Sandesund Lehnshoheit auf Querfurt, Juͤterbock und Dame, und ſprach 
bieſe drey Aemter von aller Verbindung mit dem Herzogthum Magdeburg los. _ 
machte ſich Überdies anheiſchig, mitzuwirken, daß der Herzog von Weiſſen 
Querfurt auf dem Reichstäge, und wegen Querfurt, Züterbod und — 
oberfächfifchen Kreiſe, das Sig-und Stimmrecht erhalten ſolte. Dagegen trat Sachs 
ſen die Stadt und das Amt Burg, mit aller Zubehör, und dem völligen Eigenthums⸗ 
recht, an den Churfürften ab, und verfprach, nicht entgegen zu fenn, wenn das Haus 
Brandenburg die Anwartſchaft auf Querfurt, Juͤterbock und Dame erhalten inte, 
Der Epurfürft bezahlte überdies34000 Thaler an den Herzog und ertheilte zwey geoffe Pfrim» 
den, die eine in Magdeburg, und dieandere in Halberftadt, denen Söhnen des Herzogs 
von Weiffenfels: Aufdiefe Art endigte fich der bisherige Streit zu beider Teile Vergnügen. 

Wir haben oben bemerfet, daß des Churfürften Prinz, Marggraf Lud⸗ 
wig, die Prinegin Ludovica Carolina Radzivil geheirathet habe, Marggraf 
Ludwig hatte bisher alle Mühe angewandt, die radzivilſchen Güter in denbeften Stand 
zu fegen- Dies bewog feine Gemahlin, ben 7ten San. diefes Jahres, ihm, wegen viel 
fältiger ehelichen Siebe und Wohlthat, die radzivilſche Herrſchaft Serrey, im Großher⸗ 
jogthum Lithauen, in ber Woywodſchaft Trof belegen, fo wie * von je her durch 
ihre Vorfahren befeffen worden, zum wahren Eigenthum zu ſchenken. Da aber ben - 
agften Merz Marggraf Ludwig ohne Seibeserben zu Potsdam mie Tode abgegangen, '. 
fiel dieſe Hetrſchaft durch Erbgangsrecht ‘an feinen Herrn Vater, den Churfürften Fries 
drich Wilhelm und das Churhaus Brandenburg. Die gerichtliche Ucbergabe geſchahe 
den 26ften May diefes Jahres, und ſeit diefer Zeit ift biefe Herrſchaft ben dem Haufe 
Brandenburg geblieben, und wird durch Pächter verwaltet, welche die Gelder an bie 
Undrentey zu Gumbinnen bezahlen. Durch ben Tod Marggraf Ludwigs glaubte ber 
polnifche Vrim, Jacob Sobieski, diefe reiche Witwe bekommen zu koͤnnen, vor. den 
auch der König, fein Water, zu Anfang des Jahres, um die polnifche Tpronfolge ſich ber 
eibeitete, Beides aber ſchlug — fl t 
* 205. 

Ohnerachtet der Erflätungen, welche Frankreich und Deutſchland gegen einander ¶ Frankreich 
m Veſthaltung des Waffenſtillſtandes ausgefteler — Frankreich doch die Bevegr⸗ bere ſtiser 
P. ag. — — sch, „gung 
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1687. gung von Mont / Royal ben Trarbach vor. Es glaubte biefe Krone hiezu berechtiget 
Mont; Royal zu fenn, weil in dem Waffenſtillſtande derfelben nicht ausbrüdlich unterfaget worden, in 
Trarbach denen wieder einverleibeten Orten Veſtungen anzulegen. Dies war bie Entſchuldigung, 
weiche der franzöfifche Hof dem brandenburgiſchen Geſandten machte, da ſolcher da— 
gegen Vorftellungen that, Zugleich liefen die franzöfifchen Staatsbediente fid) heraus, 

daß ihr König, die ihm eingeräumfe Orte, als fein Eigenthum betrachte, und niemals. 

zuruckzugeben gefonnen fey. Friedrich Wilhelm rieth in diefer Angelegenheit dem Reiche, 

bey fortdaurendem Tuͤrkenkriege, ohne Frankreich etwas einzuräumen, diefer Krone zum 

Bruch feine Gelegenheit zu geben. Da man wegen ber Neichs- Kriegsrüftung auf dem 
Reichstage doch nicht bald zum Schluß kommen koͤnte, fo fen es am rarhfamften, daf die 

Stände feinem Beiſpiel gemäß, ein jeder vor fih, fo viele Kriegsvoͤlker aufbrächten, als 

ihnen möglich. Eben diefe Mäßigung wurde vom Churfürften aud) dem kaiferlichen Hofe 
ngerathen, um nicht an lebhafter Sortfegung des Krieges gegen die Tuͤrken gehindert 

zu werden. Der Churfürft erfuchte auch ben Kaifer, denen Proteſtanten den Verdacht 

‚gu benepmen, daß er zu Unterdruͤckung der Proteftanten mic Frankreich geheime Abrede 

en. Ex mögte wenigſtens ben Proteſtanten in Ungarn dasjenige laſſen, was 

ihnen die Tuͤrken gelaffen, da in dem jegigen Tuͤrkenkriege fo viele evangelifche Kriege: 
völfer vor den Kaifer Leib und eben wagten. Es koͤnte den Proteftanten nicht gleich⸗ 

guͤltig ſeyn, daß der Baiferliche Gefandte in Holland die Verfolgung der Hugonotten 

in Frankreich vertheidige, und den freien fieben vereinigten Provinzen ihr Recht, in Kir⸗ 
ehenfachen Verordnungen zu machen, in Zmeifel ziehen wolle Die Holländer harten 

damals verfchiebenen geiftlichen Ordensbruͤdern, die fih dem Bekehrungsgeſchaͤfte unters 

zogen, von ihren auswärtigen Vorgefeßten abhingen, und viel Geld Gerausfchlepten, ihr 

Sand verboten, und über bie Landesverordnungen gegen die Catholicken firenger zu halten, 

Befehl gegeben. Der kaiſerliche Geſandte in Holland beſchwerete ſich Darüber in einem 

Schreiben an Epurmainz, in folchen Ausdrücen, darin die Verfolgung Frankreichs 

- gegen feine eigene Unterthanen vertheidiget, Die Befehle der Holländer gegen Auswärtige 

aber, .als wiberrechtlich beftritten wurden. In einem zu Neuß in Schlefien heraus 
gefommenen Buche war das gervaltfame Befehrungsgefihäft der Franzoſen gebilliger und 
angeprieſen. Leopold erkannte, daß die Proteſtanten ihm wirklich gegen feine Feinde 
amentbehelich. Ex erflärte ſich daher gegen den Churfürften, daß fein Gefandter in Hol⸗ 
land, ohne erhaltenen Befehl etwas vorgenommen, was aus unzeitigem Religionseifer, 

den der Kaifer nicht billige, gefloffen, j 
. 206. 


“ Semmteeih „ Noch weit mehreres Machbenken verurfachte das Betragen Frankreichs bey der 
— cölnifchen Stiftswahl. Der damalige alte Churfuͤrſt und Erzbifhof zu Cdin, Maxi⸗ 
jutorkmaht, Milian Heinrich, aus dem Haufe Baiern, hatte ſich beftändig auf franzoͤſiſche Seite 
gelenkt; dem Haufe Oeſterreich aber zuwider bejeigt. Bey feinem hohen Alter dachten 
} beide Parteien auf einen ihnen anftändigen Nachfolger, Denn ohnerachtet nach den 
äuchengeſetzen eines noch lebenden feelforgenden Geiftlichen, kein Nachfolger gefeger wer 
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Ben kan; fo gehet folches doch in Deutfchland an. Ein Domkapitel ift berechtiget, ſei⸗ 
nem Prälaten ben feinen Sebzeiten, das Amt eines Machfolgers durch eine Wahl zu über- 
tragen; jeboch muß, wenn foldhes Wirkung haben foll, die päpftliche Beſtaͤtigung dieſer 
Wahl nothwendig darzu kommen. Ein folcher gemäßlter Erzbifehof oder Biſchof wird 
fein Eoadjutor genennet. Die Käufer Baiern und Pfalz wuͤnſchten zum Vortheil eis 
nes Prinzen ihres Hauſes eine Coadjutoriewahl im Stifte Coͤln zu bewirken, und der 
faiferfiche Hof war beiden Käufern geneigt. Frankreich bearbeitete ſich dagegen, zum 
Vortheil eines Heren, von dem es verfichert ſeyn konte, daß er auch nach dem Tode des 
alten Churfuͤrſten die franzoͤſiſche Vartey mit allem Eifer halten würde. Es verwandte 
alle Mittel zum Beſten Wilhelm Egons, Grafen von Fürftenberg,der feiner Anhaͤngigkeit 
vor Frankreich wegen 1674 in@öln gefangen werben. Ludwig 14 hatte ihm 1682 das 
Bisthum Strasburg verfhaft, und mit Ungeſtuͤm erhalten, daß derſelbe 1686 Cardi⸗ 
nal der römifchen Kirche geworden. Die Anhängigkeie zu Frankreich galt bey dem 
alten Churfärften Maximilian Heinrich mehr, als die Vortheile feines Haufes, Nach 
franzöfifchem Verlangen fegte er eine ͤbereilte Zeit zur Coadjutoriewahl an. Die meis 
ſten Domherren waren es überdrüßig, daß ſchon über hundert Jahr, lauter baierifihe 
Prinzen ihr Sand regieret, und lieffen ſich willig finden, ‘den ihnen von Frankreich und 


den Erzbifchof empfohlenen Wilhelm Egon von Fürftenberg zu wählen. Der ' 


Kaifer und Holland verfprachen ſich von diefem Herrn nicht viel gutes. Der Ehurfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg fuchte ben Erzbifhof ſowol als das Domcapie 
tuf von der Eoadjutoriemaht Wilhelm Egons von Zürftenberg abzubringen, richtete 
aber. nicht mehr als der Kaifer und andere aus. Der gröfte Theil der Domberren gab 
"zu Anfang des Jahres 1688 bey der wirklich erfolgten Coadjutorywahl feine Stimmen dem 
Wilhelm Egon, Grafen von Fuͤrſtenberg. Nun mar gegen deſſen Nachfolge im 
Stife Coͤln nichts weiter eimumenden, als daß ihn der Papft noch nicht beſtaͤtiget hätte, 
Hieraus ſchoͤpfte aber der Kaifer groffe Hofnung, weil Innocentius ız eben fein ſonder⸗ 
ficher Freund bes franzöfifchen Hofes gervefen. Der neu erwaͤhlte berichtete unter andern 
unſerm Churfuͤrſten feine Wahl, Weil aber der erftere in feinem Berichtſchreiben an 
Sachſen felbft geflanden, daß die Wirfung feiner Wahl von der päpflichen Beftätigung 
abhange, und der Papft fich auch eben damit nicht übereilte, fo hielt Friedrich Wilhelm 
niche vor nöthig, das Schreiben Wilhelms von Fürftenberg zu beantworten. Der 
König von Frankreich nahm folches übel, und beſchwerte ſich ſowol darüber, als über 
die Blndniffe mit dem Kaifer, Schweden und Holland. Es gab diefe Krone vor, 
daß der Churfürft mie den Holländern gegen Cöln ein Angreifungssimbniß gefchloffen. 
Unfer Herr beantwortete folches bamit: das, was er in Diefer Sache gethan, gehe das 


ehemals zwiſchen Franfreich und dem Churfürften gefthloffenen Buͤndniß nichts an. 


Selbſt die beften Freunde koͤnten in einer Sache verſchiedener Meinung ſeyn. Dieſe Ans 
gelegenheit gehöre bios vor das Reich und die Ehurfürften, die allerdings unterſuchen 
miüften, wer, und wie ihnen jemand an bie Seite gefegee würde. Die Wahl deutſcher 
Bräaen ge Beamfric) nihrs an. Der Chur Ro fnan verbunden, — 

- 82% 


1687. 
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W688. ſchaft von feinen Handlungen zu geben, oder deren Urſachen amzuführen. Die Unabhaͤr⸗ 
 gigkeit ſey das vornehmſte Kleinod der Regenten. Der Churfürft habe alfo vielmehr Ur⸗ 
fache, ſich über das Betragen Frankreichs zu beſchweren. Friedrich Wilhelm habe 
Überdies ſeit etlichen Wochen fine rechte Hand nicht brauchen koͤnnen; und auch deswegen 
bes von Fürftenberg Schreiben nicht beantworten wollen, weil biefer in feinem Briefe 
an Sachfen ſich erfläret, daß die Annehmung feiner Wahl von ber päpftlichen Beſtaͤ— 
tigung abhange, Der Ehurfürft habe ben feinem hohen Alter ſehr weislich feine Strei- 
figfeiten mit ben Holländern wegen der Hülfsgelder, und mit dem Kaifer wegen ber 
ſchleſiſchen Ländereien beilegen müffen,. um feinem Nachfolger die Rufe mit feinen Nach⸗ 
bam zu erhalten. : Eben dies habe ihn bewogen, an bie Wiederherſtellung des guten Ber: 
nehmens mit Schmieden zu gedenken; befonbers da Frankreich ſelbſt verfichere, daß es 
- Bauptfächlich vor die Ruhe des ganzen Europa beforger ſey. Das vorgegebene Buͤnd⸗ 
niß mie Holland gegen Eöln aber fen ein bioffes Gedicht, welches feiner Widerlegung 
bebürfe. Diefe ehlnifche Wahlangelegenpeit ſowol, als bie pfälzifche Erbſchaftsſache, 
jogen nochmals vor Deutfchland die michtigften Folgen nach fi. 
5 6. 207. 
gerungen Die Streitigkeiten des Königs von Daͤnnemark mit dem Herzoge von Holſtein⸗ 
Dännemarts Gottorp haben gleichfalls nachmals ſehr wichtige Begebenheiten veranlaſſet, und Da Das 
a Haus Brandenburg auf mehr als eine Art in dieſe Angelegenpeiten geyogen worben, fo 
iſt es billig, daß mir von biefer Streitigfeit unfern Leſern einen Begrif machen. Schon 
die ehemaligen Grafen von Holftein, aus dem Hau Schaumburg, hatten Schleswig 
als ein daͤniſches Lehn erhalten. Nach dem Tode des Grafen Adolphs 8 erbte 1459 
feiner Schwefterfopn, Chriſtian 1, erſter König von Dännemarf aus dem Kaufe 
Dldenburg, ſowol Schleswig als Holftein, welches Iegtere zum Herzogthum erhos 
ben, und mit dem Sande Ditmarfen vergröffert worden, Chriftian ı, der den Stäre 
den biefer Sande groffe Freiheiten und Mechte bewilliget, verließ durch feinen Tod 1481 
u und Schleswig als Erblande ſeinen Söpnen, Johann und Friedrich. 
ohann trug zugleich die daͤniſche Krone, die nad) feinem 1513 erfolgten Tode, fein 
Sohn, Chriſtian 2, bekam. Diefer verlohr ſolche 1523 und die daͤniſchen Stände tru⸗ 
gen felbige feines Vater Bruder, dem Herzog Friedrich von Holftein, auf. Friedrich ı ik 
der nächite gemeinfihaftlihe Stammpater aller nachmaligen Herzoge von Holſtein 
geworden. Denn als 1533 Friedrich ı geflorben, theilten ſich deſſen pinterlaffene Söhne, 
König Chriftian 3 von Daͤnnemark, Johann der ältere, und Adolph 1539 in die 
Herzogehlimer Schleswig und Holſtein. Won Ehriftian 3 ftammer die koͤnigliche, 
und von Adolph die holfteins gottorpifche Sinie ab, Beide cheilten fich ſowol in Hol 
flein, als in Schleswig, davon jenes ein Reichsland, diefes ein daͤniſches Lehn ver⸗ 
. blieb. Des Herzogs Adolph Enkel, Friebrich 3 lebte anfänglich nad) dem Tode feines 
Vaters, Johann Adolphs mir feinem Vetter, dem Könige Ehriſtian 4 im beften 
Wernegmen, In Holftein und Schleswig wurde 1609: das Exbeespt eingefüpre, 
; - i und 
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unb 1623 fhloffen beide £inien eine genaue Verein mit einander. Seit dem aber der 1688. 
König von Schweden, Earl Guſtav, eine gottorpifche Prinzefin geheirachet, neige 
ſich das Haus Gottorp auf ſchwediſche Seite, welches bemfelben unendliche Werbrlife. 
lichteiten jugejogen.. Denn Carl Guſtav noͤthigte durch fein Glü den König vom 
Dönnemark 1658.in dem rotfehilder Srieden, den Herzag von Holſtein · Gottorp 
wegen Schleswig ver unabhänglich zu erklären, Die gefploffene Verein wiſchen beiden 
holfteinifchen Sinien, blieb jeboch bey Kräften, und hat den Königen von Dännemarf 
vieffache Gelegenheit gegeben, mit dem Hauſe Gottorp in Scyeitigkeit zu gerathen. 
König Friedrich 3, welcher die Erblichkeie und unabpängige Gewalt im Königreich Dans 
aa: 1660 auf feine Nachkommen gebracht, vermälse feine Tochter, Friberica Amalig, 
an den Herzog von Holfteins Gottorp, Chriſtian Albrecht, und machte naeh dem Tope 
bes letzten Grafen von Oldenburg, Anton Guͤnthers, 1667 wegen deſſen Verlaſſen⸗ 
ſhaft gegen die Anfprüche des Hergogs von Holftein- Plön, mic inem Gchwiegerfoge 
gemeinfhaftliche Sache. Dem Könige Friedrich folgte fein Sohn, Chriftian s, 1670, - 
welcher mit feinem Schwager, ben Herzoge Chriſtian Albrecht, in die ſchwereften Hans 
dei geriet. Der König hatte ſich 1671 mit dem Haufe Holſtein ⸗ Ploͤn wegen der ol 
denburgifchen Herrſchaſt verglichen, und war hiedurch zum alleinigen Beſth der Graf⸗ 
haften Oldenburg und Delmenhorft gekommen. Herzog Chriftian Albrecht, ven 
dieſes ſchmerzte, verknüpfte ſich daher von Zeit zu Zeit näher mit ber Krone. 

Ehriftian 5, weichem als König von Dännemarf der Verluſt diefer Krone in bem Her⸗ 
wgehum Schleswig gottorpifchen Antheils opnedies fer nahe ging, nahm daher Gelegen⸗ 
heit, feinen 1675 nach Rendsburg gekommenen Schwager zu nöthigen, bie im rotfhilber 
Frieden erhaltene Unabhänglichkeit wegen Schleswig fahren zu laſſen. Der Herzog 
mufte folches zu Gottorp genehmigen, Weil er aber ſich dieſes reuen ließ, und was zu 
Rendsburg und Gottorp verhandelt worden, wiberrief, fo entfegte ihn der König des " 
Vefiges feiner Sande, bis 1679 ber Friede zu Fontainebleau und Lunden geſchioſſen 
wurde, Durch den erſtern wurde Ehriftian Albrecht wieder in den vorigen Stand ger 
fegt, aber durch den. andern machte ſich Schweden anheifhig, in die gottorpifchen 
Angelegenheiten fh nicht zu mifchen, Die Freundſchaft, weiche Daͤnnemark ſeit biefer 
Zeit mit Frankreich unterhielt, machte, daß Daͤnnemark Hofnung ſchoͤpfte, dieſe Ar 
gelegenheiten wieder auf ben rendsburger Fuß zu bringen. &s legte den Frieden zu Fon⸗ 
tainebleau fo aus, wie es feinen Vortheilen und dieſer Abficht am gemaͤſſeſten. Es ber 
"feritte dem Herzoge 1682 Das Recht, Toͤnningen und andere Orte zu bevefligen, ſchricb 
nicht nur in ganz Holftein und Schleswig Kriegsfteuren allein aus, ſondern glaubte 
auch, daß von benen erhobenen Kriegsfteuren ber gottorpifchen Unterthanen, der Herzog 
‚nicht mehr verkarigen koͤnte, als ſo viel zum Unterhalt einer Compagnie Reuter zu feiner 
Leibwache und zur Befagung in Gottorp nöthig ey. . Bi ; 
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Der Speryog wandte fich in dieſer Augelegenbeit en upfern Churfiften, ber ihm anrierf: Der Aug 
ſch mic dem Könige in ber Güte zu vertragen, allen framben Verbindungen ju entfagen, für racher 
sn ae — 
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1 168 und dem Könige, denen alten Verträgen gemäß, als dem Hauptefeines Haufes, arzuhangen; 
var güte, ob: Henn der Churfürſt konne fich in Die Hausangelegenpeiten ſeiner Nachbarn nicht miſchen, und 
—— ohne dem Reiche gebe das nicht an, mas Schleswig betraͤfe. Zum Ungiluͤck folgteder Herzog den 

Vorſchlaͤgen unferes Ehurfürften nicht, Er fuchte ſich durch Schweden, das Haus 
Lüneburg und fonderlich ben Kaifer bey demjenigen zu erhalten, wozu er berechtigt zu 
fen glaubte. Der Kaifer machte zum Beſten des Herzogs Reichshofrathsbefehle, die 
der König von Daͤnnemark nicht befolgen wolte, weil er leugnete, baf dem Kaifer hierin 

ex das Richteramt zuftehe. Der König erſuchte 1683 unfern Churfürften, zu Wien und 
ö Regenẽburg fich zu bemühen, daß fih ber Kaifer und das Reich in bie ſchleswigſche 
Angelegenheit nicht mifche. Friedrich Wilhelm widerrieth wirklich bey bamafigen bes 
denelichen Umftänden, andere als guͤtliche Mittel anzuwenden. Dännemarf hate ſich 
erboten, die fächfifche und brandenburgifche Verniittlung anzunehmen. Der Kaifer 
+rug denenfelben diefes Gefchäfte auf, Unſer Churfuͤrſt unterzog ſich daher deſſelben mit 
saller Aufrichtigkeit. Da beive Theile feine Vermittlung fich gefallen faffen, ſuchte unfer 
Kerr alles zu entfernen, was einen gütlichen Vergleich hindern koͤnte, ohne jeboch etwas 
“ fonderliches auszurichten. Er misrierh dem Herzoge, theils durch häufige Klagen bey 
vielen Höfen den König zu erbittern, theils darauf zu beftehen, daß vorläufig der König 
die Erhebung der Steuren aufheben, und das Laiferliche Nichteramt fich gefallen laffen 
ſolte. Er erfüchte den König, dem Herzoge doch fo viel zu laſſen, als zu feinem ftandes= 
= mäßigen Unterhalt noͤthig ſey. Dem allen ungeachtet blieb Dännemarf auf dem einmat 
"beliebten Wege, und da fich ber Herzog nach des Königs Willen nicht bequemen wolte, 
309 Dännemarf 1684 den gotturpifchen Antheil von Schleswig voͤllig ein, ſchtieb in dem 
herzoglichen Antheil von Holftein Steuren aus, und verfangte vom Domkapitel in Luͤ⸗ 
beck, einen Königlich daͤniſchen Prinzen zum Coadjutor zu wählen. Der Churfuͤrſt 
hatte hieran Leinen Gefallen, unb erflärte auf dem Meichstage, daß er in diefer Sache 
bisher blos gütliche Unterhandlungen angerarhen habe, und noch eben diefer Meinung ſey. 
Doch fen es nicht rathſam, Daß der Reichstag zum Vortheil des Herzogs harte Cnefchlüffe 
faſſe; befonbers da Daͤnnemark behaupte, daß dieſe ſchleswigſche Angelegenheit niche 
vors Reich gehöre. Den König von Daͤnnemark erſuchte der Churfuͤrſt gleichfalls et⸗ 
"was nachzugeben, die Sache nicht auf das aͤuſſerſte zu treiben, und der Billigkeit Platz zu 
laſſen. Nach dem geſchloſſenen zwanjigjaͤhrigen Waffenſtillſtand mie Frankreich nahm 
ſich der Kaiſer wirklich dieſer Sache ernſthafter an. Er bevollmaͤchtigte bie, Churfurſten 
von Sachſen und Brandenburg, nebſt den Herzogen von Zelle und Wolfenbuͤttel, 
dieſe Streitigkeiten guͤtlich zu ſchlichten, und wenn durch Güte nichts auszurichten, die 
Sache an den Kaiſer gelangen zu laſen. Der König von Daͤnnemark erklaͤrte ſich aber 
1685, daß er in dieſer Sache feine Bevollmaͤchtigte vom Kaiſer annehmen wuͤrde, doch 
wolle er bie Vermittlung der Churfürſten von Sachſen und Brandenburg ſich gefallen 
laſſen. Inebefondere eröfnete er unferm Epurfürften auf deffen Begehren feine Meinung, 
daß ee Schleswig dem Haufe Gottorp niemals zurltgeben, fonft aber gegen den 
Herjog ſich billig finden laſſen werde, Der Churfürft erkundigte ſich Hierauf ben dem 
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Sergoge, ob ſolcher nicht der unvermeiblichen Nothwendigkeit weichen und nachgeben wolle, 1699, 
Er fand aber benfelben hiezu wenig geneigt, Bey dem allen fihien der Weg ber Unter 

handlungen unſerm Churfürften der ſicherſte zu feyn, um nicht Das Reich in neue Unruhen 

zu verwideln, Er ließ folches auf dem Reichstage vortragen, unb nach und nad) bequem⸗ 

ten. fich beide flreitende Theile. Da anfänglich der Herzog bios die Vermittlung bes 

Kaifers annehmen wolte, fo ließ er fich es endlich bad gefallen, daß nad) des Königes 

Verlangen auch Sachfen und Brandenburg dazu gezogen wurden, Das Haus Luͤne⸗ 

burg war aber dem Könige zu verdächtig, als daß felbiges nach des Herzogs Willen, 

jur Vermittlung ebenfalls gebraucht werden ſolte. Weil nun der Churfürft gern alles 

entſernen woite, was die Hofnung,eines gütlichen Vergleichs ſchwaͤchen fönte, fo efuhe 

er den Kaifer in dieſer Angelegenheit die Crenyen eines Richters und Vermittlers nicht zu “= 

verwechfeln. Er hielt auch nicht vor gut, die Beilegung der Streitigkeiten Dännemarfs 

mit Hamburg durch Vermiſchung mit den gottorpifhen Angelegenheiten zu verzögern, 

Endlich wurde Altona zum Unterhandlungsort beliebt, wo gegen Ende des Jahres 1689 

die Unterhandlungen ihren Anfang nahmen, 
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Paul von Fuchs war von Seiten des Epurfürften nach Altona gefommen, und Er 6tbie 
hatte ben Befehl, alle unnörhige Streitigkeiten zu vermeiden, und auf ein tlichtiges und Abe an 
wo möglich auf ein gutes Mittel, fo beiden Theilen vergnüglich, zu ſinnen. Auf Zura⸗ sel 
then des Churfürften ertheilte man daͤniſcher Seite dem herzoglichen Gefandsen eiri ſiche⸗ 
res Geleit. “Jedermann verfprach fich von den Bemühungen des Churfuͤrſten den gröften 
Nugen, und in der That ließ derfelbe nichts umverfücht, mas etwas dazu beitragen Eonte, 
Er ſuchte bald Frankreich, bald Schweden zu bewegen, damit jenes nicht Dännemark, 
und diefes den Herzog bey feiner Meinung unbeweglich zu bleiben, beftärfen moͤgte. Da 
der Herzog anfänglich auf bie völlige WBiebereinfegung in den vorigen Stand dringen, 
der König aber von der Zuruͤckgabe Schleswigs nicht einmal Unterhandlungen zulaſſen 
wolte; fo zeigte der Epurfürft dem Könige, wie nötig es fen, wenigſtens eine annehm⸗ 
fihe Schadlospaltung vorzufihlagen. Chriſtian s gab hierauf dem Epurfürften 1688 zu 
verſtehen, daß er dem Herzoge gegen feine Befigungen in Schleswig die Graffhaften 
Oldenburg und Delmenhorſt abzuereten geneigt fen. Da aber der König die Meinung 
aͤuſerte, daß der zwanhigjaͤbrige Waffenſtillſtand ipm als einem franzöfifchen Bundes⸗ 
geroffen den jehigen ruhigen Befig Schleswigs verfichern muͤſſe, fo zeigte der Epurfürft, 
dag dieſer Stillftand Daͤnnemark nicht zu gute kommen koͤnte; und da felbiger veftfege: 
daß, was ein jeder den ıften Auguſt 1681 im Beſitz gehabt, auch behalten folte, fo gereiche 
der Stiliftand eher zum Vortheil Des Herzoges, als des Koͤniges. Dänifcher Seits 
verlangte mar, daß bet Churfürft die vorgeſchlagene Grafſchaften dem Herzog als eine 
hinlaͤngliche Gnugthuung vorftellen ſolte. Diefes hielt aber Brandenburg vor eine Ur⸗ 
berfhreitung der Grenzen eines Vermittlers. Ber) dem allen waten alle ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen vergebens, dem einen ober hen andern Theil zu einer nähern Erklärung jn — 
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"1688. ohnerachtet der Churflirft ſowol bey Dännemarf, als dem Herzoge, alle Vorſtellungen 
verſchwendete. Er brachte zwar endlich in Vorſchlag, daß der Herzog bie angebotenen 
Graſſchaften wenigftens als einen Theil der Gnugthuung annehmen mögte, und Dännes 
mark feine Verfprechungen erhöhen ſolte. Weil aber der Herzog dazu nicht zu bewegen, 
fhlugen die Vermittler vor, daß dem Herzoge feine Gnugthuung in Holftein angeroier 
fen wurde. Aber auch darüber konte man ſich nicht einigen, und bie Unterpanblungen 
geriethen ins Stecken. j v 
.$. 20 s 
Der qur· ¶ In England hatte bas Unglück des Herzogs von Monmouth den König Jacob 2 
farſi nimt we ſeine Abfichten, zum Vortheil der römifch » catholiſchen Religion, durchzutreiben, muthig 
ee geniacht. Schon 1686 wurden hiezu Öffentliche Anftalten vorgekehret. Der König ordnete ein 
gelegenheiten hohes. Gericht in geiftlichen Angelegenheiten feines Königreichs an, deſſen Mitglieder theils aus‘ 
. mit — roͤmiſch Catholiſchen, theils aus ſolchen Perſonen beſtand, welche, den Befehlen des Hofes 
En DE indfings zu gehorchen, ſich anheiſchig gemacht Hatten. Es gab Zarob 2 1687 zum 
„sein. Wortheil der Cathoͤlicken ſowol in Schottland, als in England eine Erflärung Heraus, 
; morinnen er eine vollkommene Gewiſſensfreiheit veſtſetzte. Er ſchickte an den Papft 
; eine Geſandtſchaft, und der päpftlihe Geſandte hielt feinen öffentlichen Einzug in 
", England. Jacob 2 wuͤnſchte ein neu Parlament, deffen Mitglieder ihm in feinen 
Bemdhungen nicht hinderlich fielen. Er wolte den Teft, das iſt, die Eibesprobe abs 
ſchaffen, die derjenige abzulegen hat, welcher in England zu öffentlichen Bedienungen 
gezogen werben will. Cr wolte bie Strafen aufheben, mit welchen nach den engländis 
fehen Reichsgefegen die roͤmiſch ⸗Catholiſchen belege werden. Er verlangte hiezu die 
Einwilligung feines Tochtermanns des Prinzen von Oranien, und feiner Tochter Maria. 
Dies legtere ſchlug aber dem Könige fehl. Vielmehr wurde das Misfallen des Prinzen 
von Dranien über das Vorhaben des Königes öffentlich in England befanne, Dagegen 
aber wurden bie Engländer noch mehr beftürzt, da die bekannt gemachte Schwangerſchaft 
ber zweiten Gemalin des Koͤniges bie Beiforge verurfachte, daß ein kuͤnftiger catholifcher 
Prinz von Wallis alle Hofnung zur Krone vor die proteftantifchen Kinder des. Königes 
aufpeben möge. Jacob 2 war weder mit dem Prinzen von Oranien, noch den Hol⸗ 
laͤndern zufrieden, welche dagegen auf ihrer Hut zu ſeyn Urſach hatten. Schon 1686 
‚Hatte der Statthalter mit unferm Cpurfürften zu Cleve verabreder, daß man zu Veibe - 
haltung der Sicherheit der Proteftanten in England alle Mittel anwenden müffe. Der 
Prinz brachte damaks den bekannten Friedrich, Marſchall von Schomberg zum Chur⸗ 
fürften, welcher auf feiner Reife aus Portugall nah Holland, unterwegens die eng» 
Tändifchen Havens in Augenfchein genommen hatte. Diefer verfüchte Kriegsmann riech 
dem Prinen an, zum Beſten der Proteftanten in England etwas zu wagen, Weil 
aber Damals die Sache noch nicht reif, fo trat Schomberg fo lange in des Churfuͤrſten 
Dienfie, bis der Staathalter feiner gegen England benörhiges wäre, Zu Anfang des 
Jahres 1688 langte ein vornehmer Schottländer Beim Churfurſten an, um zu zeigen, 
„wie nöchig es ſey, die Hülfe zu beſchleunigen, weiche man den Proteftanten in England 


Edhurfurſt Griebic Bilhela der Crofp. Fo 
beiſten wolle. Auf Befehl des Prinzen von Oranien nmıfle derſelbe auch dem Ehurprin· 1ERB. - 
ven Friedrich, und dem Eberhard Sreiperen von Danckelmann, fonft aber feinem ein⸗ - 
vgen am ‚Hofe die Entwürfe mittheilen, die man zur Rettung Englands gemacht. Der 
Ehurfürft-genehmigte benfelben vollkonmen, weil er ihn zur Erhaltung der Freiheit Eu⸗ 
ropaͤ und der proteſtantiſchen Kirche vor unumgänglich nothwendig hielt. Allein es 
exiebte bie Ausfüßrung deſſelben fo wenig, als ben neuen Reichskrieg, in weichen Deutſch / 
land mit Frankreich verwicelt wurde, 5 

5 $. zu e 

Friedrich Wilhelm hatte Kon viele Jahre lang Cichrfimnergen empfunden, bie „Dee due 

if feine Güffe und auch zumeilen fine Hände zu brauchen verfinderten, Es Eamen nd fit feet 

andere Krankheiten hinzu, welche feine Kräfte ſo verzehrten, daß er game Tage nicht ende heran 

vom Stul eder Bette auſſtehen konte, und ſich von einem Ort zum andern auf einem Trage: nahen. 
feel bringen laſſen muſte. Zuletzt zeigte ſich eine Geſchwulſt der Fuͤſſe, die ſich in den 
Lab zog. Die Waſſerſucht naͤherte das Ende feiner Tage, welches eben ſo ruhmwuͤrdig, 
als ſeine groͤſten Thaten. Denn ba alle gebrauchte Geneſungemittel nicht mehr helfen 
wolten, machte bee Churfuͤrſt, ber ſich, um ſeiner Gemalin Gram zu mindern, ſlaͤrker 
feßese, als er in der That ſich befand, die legten Anſtalten, die man von einem Fuͤrſten 
Vater und Chriſten erwarten konte. "Die Nacht vom 26ften bis zum z7fen April brachte 
er fehlaflos und unruhig auf feinem Krankenlager zu Potsdam zu. Den 27ften April 
um fieben Uhr Morgens ließ er ſich aus feinem Bette bringen und anfleiden, und befahl; 
daß ber geheime Dach zufammen kommen folte, ber ſich alle Freytage zu verſammlen pflegte. 
Weil bie Ankunft der Räche ihm zu lang wurde, fo ſchickte er mal uͤber mal an dieſelben 
dafs fie ihre Ankunft befihleunigen folten.. Nachdem fie insgefamt Ping genommen, bieft 
ex gegen alles ihr Vermuthen an ben Churpeingen eine merfwürdige Anrede. Er wohne, 
fügte‘ er, nunmehro, mie er ſich gewiß einbilde, zum legten mal bem geheimen Rache 
bey, bern er wide nicht lange mehr leben. Er habe durch GOttes Gnade eine lang⸗ 
wierige und glücfelige, obwohl muͤhſame Regierung unter vielen Kriegen und Unruhen 
geführet, bie ihm viele Arbeit und groffe Sorgen, und feinen Laͤndern mancherley Noch 
und Unruhe verfchaft hörten. Jedermann wife, in mas vor einem Zuftande fein Herr 
Vater bie Staaten verlaſſen, und wie alles durch den Krieg damals ausgefogen und ver- 
lüfter geweſen. Es falle aber auch ſichtbar in bie Augen, wie mit GOttes Hilfe das Land 
bey feinem eigenem Regierungsenbe befehaffen. Ex habe es durch göttlichen Beiſtand fo weit 
gebracht, daß ihn eine Feinde fürchten, und feine Freunde lieben mb ehren, Anjehzo wolle er 

die Regierung an feinen Efurpringen übergeben, und denſelben erahnen, auf chen dem 

Wege fortzugehen, welchen er felbft ben feiner Regierung betreten. Die Wichtigkeit und 
Mannigfaltigkeit der Regierungshandlungen erforberten gehörige Vorſichtigkeit. Der Chur: 
peinz folte in beftändiger guter Kriegsbereitfchaft fiehen, weil darauf bie Sicherheit feiner 
Under, und die Ehre feines Haufes beruhe. Er folte feine Unterthanen fieben, und ben 
Veiftand feiner-getreuen Raͤthe brauchen. Bon biefem Wege folte ex ſich nicht abbringen 
P. allg. preuß. Befch. 5 Th. DL laſſen, 
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laſſen, und ſich bemuͤhen, ben ererbten Ruhm beizubehalten und zu vermehren, Er ſelbſẽ 
Babe einige Gedanken; was bey der Regierung zu beobachten, ſchriſtlich aufgefegt, und 


er lübe der Hofnung, daß folche fehr drauchbare Vorſchlaͤge enthielten. Hiemit uͤberreichte 


unſer Churfuͤrſt dem Churprinzen dieſe aufgeſetzte Regierungsvorſchrift. Er wandte ſich 
fodann zu feinen Raͤthen, dankte denſelben vor ihre treue und erhebliche Dienſte, und gab 
Fine Hofnung zu verftehen, daß ſie folche auch feinem Sohn und Erben insfünftige Teiften 
golden, Er begeugte zuletzt, daß er fehnlich gewuͤnſcht, noch vor feinem. Tode, feinen 
Untertanen eine Erleichterung der Abgaben zu verfehaffen, welches aber bie bisherigen 


Zeitumſtaͤnde nicht hätten zulaſſen wollen. Hierauf antwortete zueeft der Ehurpring mie 


Tränen, fo, wie es die Pflicht gegen einen gnädigen und verdienten Water erforderte, _ 
Soden ſprach der geweſene franzoͤſiſche Marſchall, Friedrich von Schumberg, der 
im geheimen Rath ben Vorſitz hatte: er fey ungemein‘ gerühret, daß er ben dieſem trau⸗ 
rigen Vortrage zuerſt antworten müffe, ba er erfi fürzlich in ‚den geheimen Rach aufge - 
nommen fen; er wolle, fü lange ihm GOtt das Leben gönnen würde, dem Churfürften, 


“ feinem Nachfolger und dem ganzen brandenburgifchen Haufe gern alle Treue und eifrige 


Dienfte leiften. Der Ehurfürft fagte hierauf: es fene ihm Schombergs rebliches Herz 
wohl, befannt. Ein jeder im geheimen Rath verficheete ſodenn feine Treue gegen ben 
Ehurfürßen und defſen ganzes Haus, ſo wie es einem jeben feine Gemuͤthsbewegung und 
die hervorquillenden Thraͤnen zulieſſen. Der Churfürſt ſelbſt wurde dadurch fo geruͤh⸗ 
tet, daß er dieſe betrüßte Unterhandlung nicht weiter fortſetzen konte. Er gab nur durch 
eine gnaͤdige Miene einem jeden zu verſtehen, wie angenehm ihm bie Verſicherung dieſer 
Treue fey. Auf fein Verlangen wurden einige Sachen im geheimen Math noch vorge: 
nommen, die er fo reiflich ausmachte, als wenn er völlig gefund geweſen. Nach geen⸗ 
digtem geheimen Marh ließ er fich wieder in fein Schlafzimmer tragen, und ben Chur: 
prinzen ganz allein zu ſich rufen. Hier ermahnte er denfelben abermals, ben treuen vaͤter 
uüchen Vorſtellungen genau nachzufommen, twofern er GOttes und feinen Segen genicffen 
wolte. Der Churprinz warf ſich auf feine Knie, und der‘ Churfixſt ertheilte demſelben 


— "mit ſreudigem Herzen, in nachdruͤcklichen und bedeuflichen Ausbrücen, ben Segen. Zum 


Merkmal feiner Iefgten Liebe beſchenkte er den Churprinzen noch mit eineni geoffen Gold⸗ 
ſtuͤck. Nachmittage befiellte er in der Stille fein Haus, damit feine Gemalin, weiche fein 
Schlafzimmer felten verließ, nicht merken folte, daß es mit ihm zu Ende ginge. Alle feine 
Kammerbediente genoffen feine Freigebigkeit. Zuletzt befchenkte er noch feine Gemafin, 
die aber darlıber in heftige Thränen aqusbrach. Der Epurfürft ſprach ihr mie gefegtent 
Gemüthe zu: e8 müffe doch einmal gefchieben feyn, und einer muͤſſe nothwendig in Die 
Ewigkeit gorausgehen; er vor feine Perfon habe lange genug gelebet, und unzählige :Wohb - 
thaten von GOtt empfangen; es ſey nichts natürlicher, als feine Seele demjenigen zuruck 
zu geben, von dem er fie empfangen; er fen ganz bereit, dieſes fterbliche Leben, wenn es 
Gott würde haben wollen, zu endigen; - er würde zwar niemals wieber zuruck kommen, 
die Seinigen aber wuͤrden ihm in bie Ewigkeit folgen, und alsbenn ungertrennlich weit ihm 
vereiniget bleiben, . A . £ 
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Form traten auf fein Begehren Die Hofprediger, Johann Bergius und Chriſtian DSerenet ſich 
Kochius, ins Zimmer. Er redete fie mit den Worten des Apoſtels an: ich habe einen gu 21? Code 
ten- Kampf gekaͤmpfet, ich-habe ben Sauf vollendet; ich habe Glauben gehalten; hinfort iſt 
mie beigelegt die Krone ber Gerechtigkeit, weiche mir ber HErr an jenem Tage geben wird. 
¶ Die Prediger antworteten: es fen vortreflich, wenn man ben feinem Abzug mie Hiskla 
ſprechen Ente: ach HErr gedenke doch, daß ich vor dir treulich gewandelt habe, mit 
vahtfhaffenem Seren, und habe getan, das bir woßlgefälle. Der Epurfürft gab ihnen 
jo verſtehen, daß er fich ber menſchlichen Schwachheit und mancherley Suͤnden wohl bes 
wuſt fen, er wiſſe aber auch, daß ſie insgeſamt durch das Blue JEſu Chriſti, auf deſſen 
Verdienft er alle feine Hofnung fege, abgewaſchen und dafuͤr genug gethan ſey. Die Geifl- 
fhen brachten Hierauf viele Spruͤchelder heil. Schrift bey, welche einem Sterbenden zum 
Troſt gereichen konten, und fo oft fie einen angefangen, brachteder Churfürft denſelben zu 
Ode, fing auch wohl ſelbſt einige Sprüche an, womit er feine Seele ſtaͤrkte. Zuletzt 
frrachen bie Prediger auf den Knien noch einige Gebete. Dem Churfuͤrſten wurde dar⸗ 
auf gemeldet, daß feine Kinder und unter andern, die ſchwangere Ehurprimeßin, So⸗ 
phin Charlotte, aus Berlin angelanget wären. Friedrich Wilhelm tief fe insges 
at ins Zuumer kommen, und ermahnete fie, GOtt vor allen andern beftändig vor Augen 
a haben, und aufeichtig zu wandeln, auch in der einmal erfannten Wahrheit, bis ans En⸗ 
be zu verharren, Nachdem fie ſich auf die Knie geworfen, und feine Hände gefüffer, er⸗ 
cheilte er ihnen in fo nachbrüctlichen Worten ben Seegen, daß fid) Feiner der Umſtehenden 
der Thränen entfalten fonte. Die KHefprebiger verrichteten hierauf ein Gebet, baf Gon 
des Ehurfürften Seegen erfüllen mögte, und der Churfürft gab fein hofnungsvolles Ver⸗ 
trauen durch ein ausgefprochenes Amen zu verftehen. Auch die folgende Nacht konte der 
Eshrfüct nicht Alfen. "Cr fuchee aber einer Gemalin feine Schmerzen, fo viel mige 
(eh, zu verheelen. ie wolte ihn durchaus nicht verlaffen, und fo, wie fie ihn 
auf feinen Reifen und Feldzuͤgen aus Siebe zur Wartung begleitet, fo wolte fie auch ans * 
jeo fich von ihm niche trennen; wofür ihr der Churfuͤrſt öfters dankte. Die übrige 
Zeit beachte er mit andaͤchtigen Gedanken zu. Als den agften April die Hofprediger 
ins Zimmer getreten, empfing fie ber Cpurfürft mit den Worten: HErr, wenn ich nur 
dich Habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erden; wenn mir gleic) feib und Seele 
verſchmachtet, fo bift du doch, o GOtt! meines Herzens Troft und mein Theil, Er 
fegte Hinzu: nunmehro verlaſſe er ſich völlig auf den Grund feines Glaubens, in bem er 
gelebt, und fey.der göttlichen Gnade völlig uͤberzeuget. Nach geendigeen Gebetern wie 
derholte man die Worte, weiche vor wenig Tagen in ber Predigt erfläret waren: Cs ift 
ein groſſer Gewinn, wer gottfelig ift, und läffer fi begnügen, Worauf der Churfuͤrſt 
antwortete: mit GOttes Huͤlfe werde ich aflegeit blühen... Gleich hierauf überfiel ihn eine 
Ohnmacht. So bald er ſich von felbiger erholet, wuͤnſchte er wieder feine Kinder zu fer 
ben, um fie nochmals fegnen zu koͤnnen. Er verrichtete ſolches fo, daß alle Umſtehende 
‚ darüber beweget wurden, denn .er onte die Bediente, an die ex fich gewöhnt, gern 
I: Yy 2 um: 
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um fich leiden, und er fihien fich ein Vergnügen zu machen, vor ihren Augen zu ſterben. 
Als feine Kinder das Schlafgemad; wieder verlaffen wolten, rief er mit lauter ‚Stimme 
Die Witwe des Marggraf Ludwigs zurück, Er nannte die Marggräfin feine Tochter, 
und fagte zu ihr: ſie wiſſe, daß ihr Water in feinem legten Willen anbefohlen, fie folse 
niemals jur roͤmiſchen Kirche ſich wenden, und daß diefes der Churfuͤrſt aus vaͤterlicher 


Treue · öfters erinnert Babe; twürde fie nun ben letzten Willen ihres Waters und feine Er 


innerungen verachten, fo wuͤrde ber Fluch von ihrem Haufe nicht weichen; wuͤrde fie aber 
benifelben gehorchen, fo wuͤrde fie der gättliche Gegen begleiten; er lege ihr Segen unb 
Fluch ver, und verlange von ihr zu wiſſen, welches fie waͤblen wolle. Als fie ſich hier⸗ 
euf erklärte, daß fie dem värerlichem Willen und den churfürſtlichen Ermahnungen folge 
wolte, fügte ihr der Ehurfürft, Daß ſodenn fie gewiß geſegnet ſeyn wuͤrde. Nachmittage 
Ing der Churfuͤrſt fo entkraͤftet, daß er fich lange nicht befinnen konte. So bald er füh 
wieber erholet, murde von geiftlichen Dingen gefprochen. Unter andern bezeugte der 
Churfuͤrſt, daß ihm die enangelifchen Glaubensgenoſſen, welche hin und wieder verfol⸗ 
get würden, zu Gergen gingen; ex wäre vor bie gemeinſchaftliche Duldung der Evange⸗ 

unter einander geneigt, und empfehle dem Churprinzen bie franzöſiſchen Stüches 
finge aufs.befte. Er fiel ſodann in einigen Schlummer, Nach dem Erwachen wurde er 
gefragt: ob er einige Erquickung fpuhee? Worauf er bie Worte ſprach: Chriſtus ift mein, ' 
und ich bin fein. An der Wand, ihm gegenüber, befand ſich ein. &emälbe, auf bem eine 
Uhr die verfloffene Zeit bemerkte. Er fahe Biefes Gemälde lange mit unverwanbten Aue 
gen an, und antwortete feiner Gemalin, bie ihn fragtes wornach er ſaͤhe; bie Uhr läuft 
ni Ende. Er befapl hierauf das Abendgebet zu verrichten, und den Prebigern, bey ber. 
Hand .pı bleiben. 


% 
Die folgende Nacht danch Bi ber Ehurfäek allen, und betete vor ſich, bis dem 
29ften April der legte Tag feines Lebens angebrochen. Er fing benfelben mit einem 
merkwuͤrdigen Gebet zu GOtt an, worinnen er fein ganzes Haus, und alle fine Leute, 
dem Köchften empfahl, und zugleich GOtt bat, daß er ihm ein fanftes und ſeliges Ende 
befeheren moͤgte. Er befürchte eine ſchmerzliche Auftoͤſſung. So balb die Prediger auf 
ſeinen Befeht ins Zimmer getreten, frag er: ob heute, da es Sonntag ‚’geprediget wer⸗ 


den würde? Denn der Churfürft pflegte niemals ben Gottesdienft zu verabfäumen, Die 


Geiſtlichen antworteten unter andern: bie Alten hätten diefen Sonntag von der Barmher⸗ 
Hofeie Des HErrn benenset, fie wünfhten ipm Diefe göttliche Barmhernigkeit auch in ger 
genwaͤrtiger Noth, und daß feine Seele mit Kraft und Troft aus der Höhe erfüllet würde, 
Hierauf muſten feine Kinder zum legten mal zu ihm kommen, bie fich mie meinenden Au⸗ 
gen um fein Bette herum.ftelleren. Der Epurfürft fagte: jetzt fihrebe ihm das Bild 
des Erzvaters Jacob vor Augen, mie er feinen Kindern den Segen ertheilet. Er fegnete 
bierauf feine Kinder mit vieler Zärtlichkeit. Er bemerkte, daß einer der Umſtehenden ei⸗ 
nen Brief las, und wolte beffen Inhalt wiſſen. Wan antwortete: daß fein jüngfter 
Marggraf Chriſtian Ludwig, der franf in an zuruͤckgeblieben, ihn als — 
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galebter Benjamin, um feinen vaͤterlichen Seegen bitte. Weil nun ber Chacfuͤrſt - 1688 
Hierzu zu Eraftios, fo befahl er einen Prediger, ben Seegenswunſch in feinem Namen zu 
Verrichten. Und als feldhes vor ben Marggraf‘ Ehriflian Ludwig forool, als aud) vor 
die abweſende Prinzeßin, Maria Amalia, Herzogin von Mecklenburg gefihepen, fo 
bekräftigte dieſen Wunſch der Churfürft durch ein feierliches Amen. un frug ihn die 
Churfuͤrſtin: ob er vor Re feinen Segen übrig habe? Ja, antwortete der Epurfürft; auch 
fie werde in Ewigkeit gefegnet bleiben. Bald darauf näherte ſich fein Ende. Er betete das 
bey noch mit vernehmlicher Stimme: komm HErr JEſu! ach komm Herr JEſu, ich 
bin bereit; ingleichen die Worte Hiobs: ich weiß, daß mein Erloſer lebet, unberwich 
mich auferwecken aus der Erden. Hierauf neigte ber Ehurfürft ohne Veränderung dee 
Geſichts fein Haupt, und entfehlief fanfe, Vormittags um 9 Uhr den aoften Ayrilı6gg, 
nachdem er 68 Jahr, 3 Monat und 23 Tage gelebet hatte. Unſere Seele ſterbe den Tob 
diefes Gerechten. Dies war der Ausdruck, beffen ſich die Geiſtlichen bey feinem Ende 
bebieneten, weiche feibft geſtehen muften, daß Re ey ihrem legten Zufpruch mefreen Trof 
genoffen, als fie demſelben hätten mittheilen köͤnnen. Gleich nad) bem Tode des Ehurs 
fürften *) wurden alle Bruͤcken aufgezogen, und die Wege geſperret, damit dieſer traurige 
Todesfall nicht allzu zeitig befannt werden mögte, Des Baiferlichen Mbgefanbten, Baren 
son Freytags reutender Bote, ber ſich ausdruͤcklich deswegen in Potsdam aufhieie, 
wagte es, und fegte Durch die vorben flieffende Havel, es ward ihm aber vorgebeuget, 
and gerathen, nach Potsdam wieder umzukehren. Um 12 Uhr Mittags wurden auch 
fihon zu Berlin alle Thore gefchloffen, unter dem Vorwande eifler geſchehenen Mordthat, 
deſſen Thäter man fid) verfichern wolte. Auch fogar beim Baiferlichen Abgefanbten, welcher 
nach Schlieſſung der Thore nad) Potsdam reifen wolte, wurde die Eröfnung ber Pforte 
von bem Befehlshaber und Obriften Schöning höflich abgefihlagen, bis der Ehurpring 
in Perfon angelanget war, und ſich von ber Befagung hatte hulbigen laſſen. Den ten 
May toard die Hurfürftliche Seiche bey feühem Morgen in aller Stille nach Berlin ges 
bracht, und bald darauf zur öffentlichen Schau auf ein Prarhebette in koͤniglichem Staat 
gelegt. Er lag in einem mit ſchwarzem Boy verhüllten Zimmer auf einem mit goldenen 
Brocat bezogenem Bette, unter einem von dergleichen verfertigtem Himmel Cr felbft aber 
war mit einem ganz göfdenen Unterkleide angethan, Darüber ein roth ſammeter Churrock 
hing, welcher mit ben weiſſen Handſchuhen, fo goldene Franzen hatten, und denen rothen 
polnifihen Stiefein an feinen Fuͤſſen ein gar ſchoͤnes Anfehen gab. Zur Rechten des 
Haupts ſtund der mit überaus groffen Perlen und Diamanten koſtbar verfeßte Churhut, 
pre Mechten Hand’ aber lag der Scepter, unb zur Linken das Schwerd, weiche beide 
von purem Golde, und mit allerhand ſchaͤtzbaren Evdelgefteinen überaus koſtbar befeht was 
ten. Der Boben des Zimmers, worauf bas Prachtbette ſtund, war mic ſchwarzem Sammet 
Yy 3 betler⸗ 
©) Kurz vor ſeinem Tode hat fein Geſandter Stunden des groſſen Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
auf dem Reichstag noch das Vorſteheramt der belms von Brandenburg; ferner, die Beitraͤge 
Proteſtanten in Abweſenheit desfächfifchen Ge⸗ zur practiichen Nelinton IEſu Chriſti, St. 1 
Mndten verrichtet Eleita Tar Publ, 3 ı p.618. ©. 170f und Abrege de !’Hiftoıre de, Electeurs = 
Bon des Churfuͤrſten Tode leſe man: die legten deBrandenbourg, par A. Teillier p. 105. - 
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bekleidet, welchen acht mit weiſſen Wachskerzen verfehene filberne Seuchter erleuchteten; um⸗ 
her aber ſaſſen acht vornehme Kammerherren auf groſſen Trauerftühlen, in langen Maͤn⸗ 


-teln, bie die churfuͤrſtliche Leiche bewachten. Nachdem fie nun bis ben roten May in, 


fokhyem Anzuge jedermann gegeiget worben, mard fie in einen auswendig mit Earımfinz 
voran Sammer, inwendig aber mit gold⸗ und fülbernem Brocade und goldenen Spigen. 
reichlich befchlagenen Sarg geleget, und ben 12ten Abends um 10 Uhr unser- Begleitung 
des ganzen Hofes, wie auch verfchiebener anwefender fuͤrſtlichen Perſonen, geheimen Staats- 
värhen, Befehlshabern und einem Teil ber Ritterfchaft, von geheimen Raͤthen und Kams- 
merherren in bie Schloßkapelle getragen, und unter einem Traghimmel, auf einem mit. 
ſchwarzem Sanımet beſchlagenen Teauergerüfte, um weiches 24 hohe füberne Leuchter, nebft 
50 an den Wänden herumbangenden und mit weiffen Wachslichtern erleuchteten fülbernen 
Blackern zu fehen waren, von 24 Trabanten, 4 Edelknaben und 6 Dienern, bis ben 


wien September bewachet, als bis dahin bas feierliche Seichenbegängniß ausgefehet 


werben tar. e 
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lich bekannt gemachten Befehreibung ebenfalls hier einruchen: Am Tage bes Leichenbegaͤng⸗ 
niſſes, als Mittwochs fruͤh um 5 Uhr den 12ten September ward Die hurfürftliche Leiche 
im Beiſeyn aller vornehmen churfürftlichen Bedienten, von Obriften und Kannnerherren, 
in den darzu bereiteten foftbaren Sarg, fo bereits auf dem Leichenwagen ftunb, gefeßet, 


und unter das darzu verföttigte Trauergerüfte geführet, und unter den ſchwarzen Samme⸗ 


gen, auch mit Gold und Silber geftichten Wapen geyierten Himmel gebracht. Dies Trauer⸗ 
geruͤſte war auswendig über und über, auch inwendig mic ſchwarzem Tuch bekleidet, und 
eben auf beiden Seiten der Srontispice, mit dem Epurhut und dem Churſcepter gezieret, 
auch der innere Schfoßpla rings umher mie ſchwarzem Tuch beſchlagen, ingleichen eine 
miebrige Stellage ben ganzen Schloßplatz lang, von ber Windelſtiege bis am geoffen 
Schloßthor, mit ſchwarzem Tuch belegt. In der Mitte der breiten Straffe war eine: 
groſſe Ehrenpforte, worauf bes höchfifeligen Epurfürften Bildniß, und ringsumher befs, 
fen ruͤhmliche Kriegsverrichtungen, nebft vielen Bildern und Ueberfchriften gemalet. An’ 
der groffen Pforte der Domkirche war ein groß Portal, woran ein Frontispice mit allers 
band Kriegsrüftungen von Bildhauerarbeit war, Des Morgens um 7 Uhr ward in 
allen Kirchen, auch zu Schloß in. der Kapelle zum. erftenmal, und um 9 Uhr zum andern 
mal, jebesmal drey Puls geläutet, und um ıı Uhr zu Mittag überall Tafel gehalten, 
Nach geendigter Tafel wurden bie fürftlichen und geäflichen Perfonen, auch die Herren 
Gefazzäten in bierchurfürftlichen Worgemächer gebracht, und verſammleten fich dahin alle, 
churfuͤrſtliche Miniftri, Raͤthe und andere Bediente; in denen Gemaͤchern aufdem Altan 
kamen zufammen bie Deputiete von denen hohen Stiftern, vom St. Soßanniterorden, 
von denen Univerficiten, Königsberg, Sranffurt und Duisburg, auch alle von 


) Der geoffe Churfuͤrſt hatte die alte hurfuͤrſtiiche Gruft zimauren und ei Bauen laffen. ° 
Die ihm gefegte Grabſchrift cher im alsen umd neuen Bcelin ©. st. er — 
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det Ritterſchaft verſchriebene von Adel; bie von den Gtäbten aber, auch refugirte frau⸗ 
zöfifcye Bediente, kamen zuſammen im Vorgemach ber marggräfichen Gemaͤcher; bie 
verfehriebene und hiefige Prediger im Eonfiftorio, und die Schukcollegen nebft den Schuͤ⸗ 
lern im Vorgemach des Kammergerichts. Von der hiefigen Seibgarde zu Fuß, weiche 
in 12 Eompagnien beftund, ftelleten ſich 4 Compagnien in dem voͤrderſten Schlofplaß, 
zu deren Rechten die Enders, zur Linken aber bie Grenadiers, die librigen 8 Lone - 
pagnien, davon einige im St. Guͤrgenthor zur Wacht genommen, weilen die andern There 
ſaãmtlich verſchleſſen waren, ſtelleten ſich en haye von dem aͤuſſerſten Schloßplatzthor an, 
* durch die breite Straffe, bis an das cölnifche Rarphans, und fo ferner die Brüderfirafie 
Hinauf, bis an die Thuͤr der Thumkirche. Nachdem die ſamtlich allhier commanbdirte 
Regimenter ben dem Thiergarten, und ber Dorotheenftadt ˖ ſich verfammiet, auch nach 
gehaltenem Mittagsmahl, Krone, Scepter, Schwerd und andere Infignia, auch dieje 
nigen, fo diefelben trugen, ſich um das Caſtrum doloris, ober Trauergerüfte, eingefunden, 
und die Schuͤler mit den Schulcollegen und Prebigern zu fingen angefangen, auch bie 
Trompeter und Pauder einen Vers um ben andern geblafen und gepaudet; hub die Pros 
eefion ſich um ı Uhr an, und ward in allen Kirchen, und auf dem Schloß wieber anges 
fangen zu läuten, und damit fortgefahren, worauf bie. Regimenter zu marſchiren augefan⸗ 
gen, und warb von ſelbigen, fo bald fie ans Schloßthor kamen, bie Fabnen und Stans 
darten zufammen, und in ſchwarzen Flohr gewickelt, die Pauden und Trompeten, fo 
ſchwarz überzogen, gebämpfet, Die Trompeten durch Die Sardin geblafen, das Gewehre 
auf Soldaten Manier verkehrt, und die Piquen gefchleppet, Der Generallieutenant von 
Barfuß riete vor allen dieſen Truppen voran, und führte dieſelben in folgender Ordnung: 
D) Das Seibregiment Dragoner von 8 Compagnien, welches von bem Obriften von Wrech, 
2) das feibreginent zu Pferd, beftehend in 6 Compagnien,. vom Obriſten von Dewiß, 
: 3) joblf Compagnien von ber Leibgarde zu Fuß, von dem Dbriften von Schöning, 
H die deutſche und franzöfifche Grande: Muſquetairs, fo in 3 Eompagnien beftunden, 
von dem Obriſtlieutenant und Kämmerern Grafen von. Dohna, 5) die Trabantengarde 
von 2 Compagnien, in 300 Mann, von dem Obriſten Wangenheim geführer, Nadje 
dem nun Die vorerwehnte Mili durch den voͤrderſten Schlofiplag marſchiret, ritte darauf 
der Fourier Chriſtian Juhr, mit einem langen Mantel und Flohr auf dem Hut; das 
Pferd war mıt einer langen ſchwarzen Ehaberac belegt, und machten darauf neun abliche 
Marſchaͤlle, mit den Viſiren die Overtuͤre der Seichprecefion, Die Marſchallſtaͤbe maren 
ſchwarz überzogen, auch ſchwarz feiden Flohr mit dem Churwapen daran gebunden. Als 
D) Melchior Ehriftoph von Huͤnicke 2) Neichard von Stutterheim. 3) Chris 
ſioph von Stechow 4) Dans Adam von Saldern. 5) Otto Friedrich von Gol⸗ 
nis © Hans Sigmund von Marwitz. 7) Der von Sidow. Commiſſarius aus 
der Neumark 8) Der von Wedel, Commifferius aus dee Uckermark. 9) Der von 
Bismark Commiffarius aus ber Altmarf Denen folgten 1) die Schulen aus den drey 
Städten Berlin, Chin und Friedrichswerder, ats 1) die freedrichswerderiſche, 2) die 
colniſche, 3) die berlimifche und 4) bie joachimsthalifche Schüler, in 300 — 
12 . 
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mit den Collegen, allein ſchwarzen langen Maͤnteln und mit Floͤhren auf den Hirten. "Yur 
gehen nad der Kirche wurden folgende Gefänge und Pfalmen versweiſe geſungen, und 
mit Trompeten buch Gardinen auch mit gebämpften Paucken eins ums andere geblaſen 
und gefpielet, als ber 27, 71, 146, 25, 42, 126, 3ofte Pſalm. Hierauf folgten 2) bie 
aus allen Provingen verfihriebene, auch allhier anweſende aus ben Reſidenzien, franzoͤſi⸗ 
ſche vefugirte und Hoſprediger bey Paaren, 3) Vier und zwanzig hurfürftliche Hof- 
umb Feldtrompeter nebft 2 paar Pauden, an ben Trompeten und Paucken waren geoffe 
ſchwarze Damaſchtenfahnen, werauf das ganze hurfürftlihe Wapen mit Gold und Sieber 
gemalet, und hingen daran groſſe ſchwarze feidene Banderollen, bie Trompeter und Paucker 
gingen insgeſamt mit ſchwarzen langen Maͤnteln und Floͤbren auf ben Hüten. 4). Die 
42 hurfürftlichen Pagen mit ihrem Hofmeiſter, alle in ſchwarzen langen Maͤnteln. Darauf 
viste ber andere Fourier, Namens Friedrich Heppe, mie einem langen Diantel und Flohe 
auf dem Hute. Dem folgten drey Marſchaͤlle mit Viſiren, an die Marſchallſaͤbe war 
Fühwarz feiben Flohr und das Churwapen gebunden. 1) Obriſtwachemeiſter Favol, 2) 
chhurfuͤrſilicher Rach Miaruel, 3) Hurfürftlicher Nach Beuville. Hierauf gingen ſechzig 


refugirte Franzoſen, gleichfalls in ſchwarzen langen Trauermaͤnteln. Nach biefen drey 


abliche Marſchaͤlle mit Viſtren, an deren Staͤben ſchwarz ſeiben Flohr und das Churwa⸗ 
pen gebunden war. x) Der von Moͤrner, 2) der von Kalnein, 3) der von Oppen, 
alle drey Oberforſiweiſter in Preuffen, Halberſtaͤdtſchen unb Minden. Darauf 
Tamen bie Deputirten von denen Städten in ihrer Ordnung. Denen folgten wieder drey 
Marſchaͤlle mit Viren, an bern Stäben ſchwarz feiben Flohr mit dem Churwapen ges 
bunden, als D).der von Arnim, Director in ber Uckermark, 2) der von Schulenburg, 
Commiſſarius und Director in der Altenmarf, 3) der von Bredow, Commiſſarius in 
Haveland. Darauf gingen 1) die Verſchriebene aus der Graſſchaſt Hohnſtein, 2)die 
Werfihriebene aus ber Grafichaft Ravenöberg, 3) die Verſchriebene aus der Grafſchaft 


Mark, 4) die Verſchriebene aus dem Zürfientpum Minden, 5) bie Verſchriebene aus 
dem Fuͤrſtenthum 


Halberſtadt, 6) die Verſchricbene aus dem Herzogchum. Hinterpom⸗ 
mern, 7) bie Berſchriebene aus dem Herzegthum Cleve, 8) bie Verſchriebene aus dem 
Herzegthum Magdeburg, 9) die Verſchriabene aus dem Herzogthum Preusffert, 10) bie 
Verſchriebene aus der Ehursumb Mark Brandenburg. Hierauf folgten.abermal drey 
abeliche Marſchaͤlle mit Viſiren, an deren Stäbe ſchwarz ſeiden Flohr und das Churwapen 
gebunden. 2) Der von Ribbeck, Dechant des Stifts Brandenburg, 2) der von 
Podewils, Deechant des Collegialſtifts in Eolberg in Dinterpommern, 3) der von 
Eſtorf, Senior des Stifes Havelberg. Darauf famen 1) die Deputicten von denen 
drey Atademien Duisburg, Frankfurt und Königeberg. 2) Die Deputieten von 
Prälaten der Stifter Brandenburg und Havelberg. 3) Die Deputirten von dem 
Sopamnitererben. 4) Die Deputirte von ben hohen Stiftern Minden, Halberſtadt 
und Magdeburg. 


$ a5. 


— — — — — — 
— 


= n Ebifũtſt Bla lei der Stoffe. Ft 


§. 27. 


Nach affen vorherbenannten Deputirten ritte ber. Fourier, Adam Pfeiffer, im Sertfeaung. 


langen Mantel und Flohr auf dem Hute. Darauf gingen drey Marſchaͤlle mit Viſiren, 
an deten Stäbe ſchwarr ſeiben Ilahr und das Churvapen gebunden, afs 1) der von 
Krockow, Füniglich polniſcher Sanbrichter von Putzig, aus Pommerellen. 2) Der 
von Burgftorf, Hauptmann zu Lebus. 3) Der von Buſch, Droft zu Schlüffel 
burg · Denen folgte der“erfie Herold, Namens Grim, Sergeant zu Coͤln an ber 
Spree, in einem blau finmieten init Bold und Silber chamerirten Rock, hinten und vorne 
wich öben auf ben Ermeln Das churmaͤrkiſche Wapen geſtickt, trug einen ſchwarz ſammeten 


. Mut, mit Cold und- filbernen Gallonen eingefaßt, auch darauf roche, blaue und meiffe 


PMümen, in der Hand einen Commandirſtab, worauf der Churhut und bie Krone. Dar⸗ 
auf x) bie Blutfathne, von dunkelrothen oder Couleur de feu Damas, worin das 
Blutwayen ober Wapen vört Megelien mit groffen Frangen von ſelbiger Eoufeur, trug ber 
Deifte von Hilfen. Das Batailleitpferd, weiches mit Couleur de feu Sammet, wors 
auf die Houſſe, Sattel und Piftolenholftern, fehr reich mit Armaturen und Kriegsruͤſtitiig 
geſtickt; die Steigbiegel von Golde, wie auch ber Zaum und die Buckeln an ben Stan⸗ 
gen, ingleichen das Vorder⸗ und Hinterzeug waren mit Diamanten und Rubinen reich 
berget, und vor die Stirn ein von Gold gemachter Adler, reich mie Diamanten, 
und auf dem Kopf ind Schwanz mit groffen Bouqueten: Pluͤmen von Coüteuk 
de feu, füßreten. ) Der Obriftlieutenane von Ende, und 2) der Obriftlieutenant von 
Defterling. ‚Zur Seite ging em Neutfnechte im langen Mantel, mit der Spißruthe 
in der Hand, Die zweite Fahne der Herrſchaft Ravenſtein ward getragen von dem 
Meher vom anhaftifchen Regiment zu Fußz / von Schenkendorf. Das Pferd;fo ganz ſchwarj 
bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vorne an ber Stien mit bem ravenſteiniſchen 
Wapen behangen, führten i) der Capitain Cadoule und 2) Capitain Terriere. Dabey 
ging auf der Seite ein Reutknecht im langen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, 
Die dritte Fahne von der Graſſchaft Megenftein trug ber Obriſtwachtmeiſter vom bar⸗ 
fuſiſchen Regiment zu Fuß, der von Sidow. Das Pferd, fo ganz fAhrvarz beffeibet, 


und auf beiden Seien, auch vorne an ber Stirn mit dem regenfteinifchen Wapen ber 


Bangen war, führeten 1) Capitain St. Yodan und 2) Eapitain Diontiagnac. Dabey 
ging ein Reurfnecht auf der Seite im langen ſchwarzen Mantel, und mit der Spißruthe 
in der Hand, Die vierte Zähne von ber Graſſchaft Hohenftein trug der Obriftfieutenane 
In Cave. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beffeidet, und auf beiden Seiten, auch vor der 
Skin, mit dem hohenſteiniſchen Wapen behangen war, führten 1) Capitain la Boire 
du Puis, und 2) Capitgin de Verdun. Auf der Seite ging ein Reutknecht im lan⸗ 
gm Mäntel mie der Spißruthe in der Hand, Die fünfte Fahne von der Graffchaft - 
Ruppin trug der Obriftlieutenant Mevaillas de Venes. Das Pferd, (6 ganz ſchwarz 
befleiber, und anf Beiden Seiten, auch dor der Stirn mit dem gräflichen ruppinifchen 
Wapen behangen, führten 1) Capitain Monceau, und Eapitain Conas Fougere. Auf 
der Seite ging ein Reutknecht im Imgen Maritel mit ber Spißruthe in der Hand, Die 
P. allg. preuß, Geſch.5 Th. 31 fehfte 
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ſechſte Sahne von der Graſſchaft Guͤtzkow trug der Obriſtlieutenant des fpänifchen Re 
giments zu Pferde, der von Hund. Das Pferd, ſo ganz ſchwarz bekleidet, und aufbei= 
den Seiten, auch vor ber Stirn mit dem gräflich gugfomwifchen Wapen bepaugen war, 
führeten 1) Eapitain Saverdan und =) Eapitain Dun Piere. Auf der Seite ging 
ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spißruthe in ber Hand, Die ſiebenbe 
Fahne von der Grafſchaft Ravensberg trug der Obriſtlieutenant vom barfuſiſchen Res 
giment ber von Below. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beklejdet, yud auf beiden Seiten, 
auch ver der Stirn mit dem ravensbergiſchen Wapen begangen war, führten 1) Capitain 
de Chapelle und 2) Rittmeifter Rotenburg. Auf der Seite ging ‚ein Reutknecht im 
fangen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die achte Fahne von der Graf 
ſchaft Mark trug der Obriftlieutenant von Eetmat. Das Pferd, fo gam ſchwarz beklei⸗ 
det, und auf beiden Seiten, aud vor ber Stirn mit dan graͤfich märkighen Wayen 
hehangen war, führten. 1) Rittmeifter Gveiperr von Spaan, und 2) Rittmeifter vom 
briquemautfchen Regiment Vilarnou. Auf der Seite ging ein Reurfnecht im langen 
Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand. Die neunte Fahne von der Graſſchaft 
‚Hohenzollern trug der Obriftlieutenane vom curländifchen Regiment von Blantenfee, 
Das Med, fo ganz fihwary befteiber, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit 
Yan gräflich zolleriſchen Wapen behangen, fügreten 1) Capitain von, Retzow und 2) Ca⸗ 
 gitain vom jung holſteiniſchen Regiment von Pfuhl. Auf der Seice ging ein. Neut⸗ 
mecht im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die gehende Take _ 
vonm Fürftenehum Lifedom trug der Obriftlieutenant vom bänhofifchen Regiment der 
von Below. Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vorne an 
der Stirn mit dem fürſtlich uſedomſchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain de 
—8 und 2) Capitain de St. Martin. Auf der Seite ging ein Reutknecht im 
langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand. Die eilfte Fahne vom Fuͤrſtenthum 
Camin trug der Obriſilieutenant vom parenfchen Regiment zu Fuß, de Dost. Das 
Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch ver der Stirn mit dem 
fürftlich caminfchen Wapen behangen, führten 2) Eapitain Monſac und 2) Rittmeiſter 
Loſche Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, mis der Spufrufe in 


Der Hand. Die zwoͤlfte Fahne nom Fuͤrſtenthum Minden .trug der Dbrftlieutenaug N 


von Waldotw. Das Pferd, fo gam fehrvarz befleider, und, auf beiden Seiten, auch 
„vor der Stirn, mit dem fürftlich mindenfchen Wapen behangen, führten 1) Rittmeiſter 
‚vom briquemautfchen Regiment zu Pferde, De Senegas und 2) Eapitain ‚vom vare⸗ 
IE LU ED Auf der Seite ging ein Reuefneche im langen Mans 

tel und der Spißruthe in der Hand. Die breigefente Fahne von dem Fuͤrſtenchun 
Halberſtadt, trug der Obriſilieutenant vom briquemautſchen Regiment ju Pferde 
de Villarnoo. Dos Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und mie dem fürſtlich halberſtaͤdti⸗ 
ſchen Wopen, auf beiten Seiten, aud vor der Stirn behangen, führten 2) Eapitain 
«von Ledebour und 2) Rittmeifter vom briquemautfchen Regiment, Portail. Auf der 
are es een, fe 
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vierzehente Fahne von bem Fuͤrſtenthum Barth trug der Obriftfieutenane vom brique⸗ 
mautſchen Regiment zu Pferde, Eomite Oſtange. Das Pferd, fo ganz ſchwarj ber 
kleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn, mit dem fürftlich barthſchen Wapen 
behangen, fhheten: 1) Capitain von Bonin, md 2) Eapicain vom barfuſiſchen Regi⸗ 
ment von Luͤderitz. Auf der Seite ging ein Reutknecht im fangen Mantel mit der 
Spißruthe in der Hand. Die funfjefente Fahne von dem Burggrafthum Nürnberg, 

"trag bee Obriſtlieutenant vom anhaltiſchen Regiment zu Pferde, der von Schierftät: 
Das Pferd, fo gang ſchwarz bekleidet, und auf: beiden Seiten, auch vor der Stirn mie 
dem burögräfich;iäenbergifchen Wapen Behangen, führeten 1) Eapitain von Maſſow 
und 2) Eapitain von Waldow. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel 
und mit der Spißruthe in der Hand. Hierauf folgte ber zweite Herold, Namens 
Kruͤger, Sieutenänt auf dem Friedrichswerder, mie einem Blau ſammeten mit Gold und 
Bilber Bordirten Rock, fo hinten und vorne auch auf beiden Ermein, das croffenfehe - 
und ſchwibuſtſche Wapen gefticht, Hatte einen ſchwarz ſammeten Hut mit gold / und file 
bernen Galonen eirigefaßt, worauf weiffe, roth und gelbe Pluͤmen auf dem Kopf, und einen 
Commandirſtab in der Hand. Dieſem felgte bie fechjehente Fahne von dem Herzogchum 
Schwibus, welche warb getragen vom Obriſtlieutenant vom jung» holſteiniſchen Mus 
gment Freiheren von Heyden. Das Pferd, fo ſchwarz beffeidet, und auf beiden Seiten, 
auch vor Ver Stirn, mit dem · ſchwibuſiſchen Wapen behangen, führten d Eapitain vom 
doͤrflingiſchen Regiment zu Fuß, ber von Burgſtorf und 2) Capitain vom jungs hole 
ſteiniſchen Regiment, der von Loͤſchbrand. Auf der Seite ging ein Reutknecht im 
langen Mantel und mie ber Spißruthe in ber Hand. Die flebenzehente Fahne von dem 
Herzogtum Eröffen, trug der Obriſtlieutenant vom börflingifchen Regiment zu Pferde, 
zen Heyn. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beffeider, und auf beiben Seiten, auch ver der 
Stimm, mit dem cr Wapen behangen, führeten x) Rittmeifter vom ſpaaniſchen 
Regiment der vom Schierſtedt und 2) Eapitain vom fpaanifchen Regiment der von 
Neuhof. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spißru 
the in der Hand. Hierauf folgte der dritte Herold, Namens Gutknecht, Stadtlieute— 
nant ya Ein an der Spree, im Blau ſammeten Mod, fo mie Gold und Silber borbirt, 
hinten und vorne auch auf beiden Ermeln war das wendiſche Wapen geſtickt, hatte einen 
ſchwarz ſammeten Hut mit gold: und filbernen Galonen eingefaßt, auch mit roth und gruͤ⸗ 
en Plimen gejieret auf dem Kopf, und einen Commandirſtab in der Hand, Dem 
folgte Die achtzehente Fahne von dem Herzogthum Wenden, und ward getragen ven dem 
Obriſtlieutenant ans Cuſtrin dem von Schoͤnbeck. Das Pferd, fo gam fchwarz bekiel- 
Bet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mie dem wendiſchen Wapen behangen, 
Führeten 1) Capitain vom zietenſchen Regiment, der von Zantier, und 2) Eapitain vom 
doͤrflingiſchen Regiment, der von Putfammer. Auf der Seite ging ein Reutfneche 
im langen Mantel und mit der Spißruthe in der Hand. Die neunzehente Fahne vom 
"dem Heizogthum Caſſuben, trug der Obriſtlieutenant vom Marggraf philippfchen Me: 
ginient yu-Zuß, der von ber Heyden. ae fo gan, ſchwarz beffeiber, “2 auf 
u z 2 eiden 
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beiden Seiten, auch vor ber Stirn, mit dem caffubifchen Wapen bepangen, ſuͤhrten 
Capitain vom urpeinzlichen Regiment der von Luͤderitz, und 2) Capitain vom doͤrf⸗ 
Regiment ber von Goͤtze. Auf der Seite ging ein Reutknecht un langen 

Mantel, und mit der Spißruthe in Der Hand, Darauf: am ber vierte Herold, Nameng 
Waffermann, Stadtlieutenant zu Coln, im blau ſammeten Not, worauf hinten und, 
vorne auch auf beiden Ermeln das ftettinfche und pommerſche Wopen geſticket, auch 
daneben mit Gold und Silber bordiret war, auf dem Kopf haste er .einen ſchwarz ſam⸗ 
wesen Hut, mit gold- und filbernen Gallonen eingefoßet, auch mit roth und biguen Pig 
wen gejieret, und in ber Hand führte er einen Conmandirſtab. Dein folgete bie many 
zigſte Fahne von bein Herzogthum Pommern, weiche getragen ward von dem Obriſt 
lieutenant vom alt ⸗ holfteinsfchen Regiment zu Fuß, dem von Schwerin: Das Pferd, 
fo ganz ſchwarz befleibet, und auf beiden Seiten, auch vor ber Stirn mit dem pommer⸗ 
fihen Wayen brfangen, führen 1) Gapitain vom jung» holſteiniſchen Regiment der 
von Tektow, und.) Capitain vom fehlaberndorfifcyen Regiment , ‚der von Hohne 
Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, unb mit ber. Spißruthe in der 
Hand: Die ein und. pwaupigfie Jahre ven dem Heryegrpum Wolgaſt, arug dee Ober 
Leutenant von Sidom. Das Pferd, fo gan ſchwarz beffeider, und auf beiden Seiten, 
wor wor der Stiru, mit dem wolgaftifchen Wapen behangen, füpreren 1) Eapitain uoeg 
Borlingifchen Regiment zu Zuß, der von Schoͤnheck, und 2) Eapitsin vom harfuſt⸗ 
fiben Regiment der von. Hacke ¶ Auf der Geige ging ein dteutknecht im langes Wanne 
mad mit dee Spißruthe in der Hand. Die zwey und zwanzigſte Fahne won bem Ha - 
wo Stettin, trug ber Obriſtlieutenant von den Dörflingifchen Dragonem beryog 

ne Marwitz. Das Pferd, fo ganz ſchwarz belleidet, und auf beiden Seiten, auch vor 
— wis van fettofhen Tape range, äzeien 2) Zenit u: barfuffe 
Regiment, der von Pannewitz, und 2) Capitain nom Regimeng, ber 


Boxentin. Una Ga a cu Konten ba unge Daran ab BR hr eo 


ruthe in der Hand. Hierauf ging ber fünfte Herold, Namens Beltz, Stadtleutenam 
zu Berlin, in blau ſammeten Mod, mis Gold und Silber diamerirt, hingen und vora 
auch auf beiben Exmeln, das jülich, len und bergenfche Wopen gefict, par auf der 
Kopf einen ſchwarz ſammeten Hut, mit Gold und fübernen Gallonen eingefaßt, worauf 
rothe, blau und weiſſe Pluͤmen, a De 
fem folgte Die drey und zwarzigſte Fahne von dem Herzogthun Bergen, weiche getragen 
wurde von dem Dbriftlientenent und Hauptmann in Holland d aus Seeuffen, dem von 
Mautern. Das Pferd, fo ganz fihwary bekleidet, und auf beiden Seiten, auch ver 
der Stien wit dem betgenfchen Wapen behangen, führten 1) Eapitain St. Felice wb 
2) Capitain Mardefeld. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mancel, und 
mit der Spißruthe in ber Hand. Die vier und zwanzigſte Fahne, von dem Herzogchum 
.Eleve, trug der Obrifthieuienant Ragogep Das Pferd, fo gam fihrarz bekleihet, 
- 285 auf briben Seiten, auch vor der Stirn mit dem cleviſchen Wepen bepangen, fü 
atom RE EN —— 





yarı barfufichen Negjiwent der von Wobſer. - Auf ber Geite ging ein Reuckueche 1688. 
im langen Manceh, und mit bee Syibruche in ber Hand, Die fünf und zwanzigfie 
Zehne van Dat Her egcum Juͤlich/ word getragen won dem Qbriſten von Plandelds. 
loee Das Pier, welches gam ſchwarn befleider, und auf heiten Seiten, auch vor der 
Era, mit dam jülichfhen Wapen behangen, führten 1) Rittsneiper von Krocher un 
2) Rismeifter von Gorgas Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Diantel, und: 
wit. ber Spießruthe in bee Hand. Derauf Ba der ſechſte Herold, Namens Köypen, 2 
Stadtleutenant u Berlin, in blau fmecen Mack mic Gold und Silber chamerier, 
Iimeen pud vorne auch auf beiden Ermehr das magdeburgiſche Shape geſtic, parte 
auf dem Kopf einen fhwarz ſammeten Hut mit Gold und ſelbernen Gallenen eingeſfaßt, 
ee ern und in der Hand einen Commandieflab führende 
Dem folgte bie ſechs und zwonigfte Fahne von dem Gegegtgum Magdeburg welchã 
getragen ward von Dem Dbriften von Berlepſch. Das Pferd, fo gam ſchwarz befeibet, 
uk. auf beiden Seicen, ach vor ber Stirn wir dem magheburgiſchen Wapen behangen 
— Filmen Gun son Page, und 2). Rittmeifter won Urin. Auf Dee Seite 
ging ein Reutkaecht im langen Wansel, mir des Spißruthe in der Hand. _ Der fiebenbe 
Herold, Vemers Johann Altendorf, Stadchouptmann zu Berlin, in blau fummere 2 
Rod mit Gold und. Silber chamerirt, hinten unh vorge auch auf beiden Ermeln das 
preußische Waden geſtickt, hatte auf dem Kopf einen ſchwacrz fasmaeten Hut mit Gold 
und ſilbernen Gallonen eingefaßt, worauf rothe, blau und. weiſſe Plimuen, und einen 
Eoramanbirab in der. Hand. ie firhen und zeramgigfle Fahne von Dem Herzogchum 
. Poeuffen, trug der Obrifte de Varenne. Dos Pferd, fo aanı ſchwarz beileidet, und 
auf beiben Briten, auch vor der Stirn mit dem preußiſchen Woapen ‚behangen, führer 
) Wemnn iſter vom anhaltiſchen Regiment zu Pferde, von Moͤrner, und 2) Nietmeiſter 
vorn dörflingifchen Regiment zu Pferde; von. Waldow Auf bir Seite ging ein Kent 
Wuccht im langen Mantel, wit dee Spißruthe in der Hand, Dee achte Herold, Ma⸗ 
ws Uhr, Stadthauptmann auf dem Friedrichswerder, im bias ſammeten Rock, ig 
Ger amd Silber chamerirt, hinten und vorne auch auf beiden Ermeln has marggraͤflich 
brandenhurgiſche Wapen geftiste, auf den Kopf harte er. einen ſchwarz fameten Hut 
mit Gold umd fübern Gallonen singefaßt, worauf ganz rochze Plkmen, und in der Hand 
een Tommanbirfieb. Die acht und zwarzigſe Fabne von Dem Marggrafthum Brau⸗ 
denburg, trug der Obrifie von Flemming. Des Pferd, fo gam ſchmrz betieidet, unb 
auf beiten Seiten, auch wor ber Stirn mit dem marggräflich brandenburgifchen WBoren 
behangen, a —— ——— 
ſchen Ragimant von Blumenthal. Auf ber Seite ging ein Reutenecht in langen Man / 
sd, und wit be Spißruthe in ber Hand. Der. ueunte Herold, Nawens Chriſtian 
Schuͤler, Stadthauptmann za Berlin, im blau fünmeren Rod mit Gold ad Guber 
berdict, hinten vnd we auch auf beiden Ermeln wor das Epmmwapen geſtielt, hatte 
einen fihpoa fonumeten Hut anf don Mopf, mit Geith und. fühern Gauenen eingefafp 
— dene ra mn 
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wamigſte Fahne mit dem Churwapen, trug der Obriſte von Kleiſt. Das Pfad, fo 
dar ſchwarz befleiber, und auf beiden ‚Seiten mit dem CThurwapen befangen, führten 
D Mejar de Puis und 2): Major vom curlaͤndiſchen Regiment zu Fuß, von Birkholz. 
Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mäntel, mit der Spißruthe in ber Hard, 
Die dreißigfte war die Hauptfahne, worin das völlige chuirfürftliche Wapen gemaler, und: 
rundherum mit gold- und ſchwarzen feibenen Frangen befeget, welche trug der Obriſte vom 
anhaleifchen Regiment, der von Schlaberndorf. Das Pferd, tmelhes gan, ſchwarz 
bekieidet, und auf beideh Seiten, auch vor der Stirn, mit dem völligen hu n 
Wapen behangen, flperen 1) ber Major vom vatennifihen Regiment, de Emmas md 
2) Major vom bellingifchen Regiment, der von Canitz. Auf der Seite ging ein Reut⸗ 
knecht im langen Mantel, mit einer Gpißrufge in der Hand. ° Die ein und dreißigſte 
war die Freudenfahne, von Damas Couleur de Rofe mit gold-und-fühern Frangen, 
auch dergleichen Banderollen reich beſetzt, worauf war gemacht, auf-der einen Seite ein 
gefeönter Adler, in den Klauen habend einen Dormerfeil mit der Umſchriſt: Et eelſa 


. et profundiffima ſpectat. Auf der andern Seite ein gekroͤnter fliegender Adler, vie 
. der Umfchrift: -Invia nulla via el. Und trug biefelbe der Obriſte und Commendant 


zu Peitz, der von Ooͤtze. Das Sreudenpferd, ſo ganz mit feibfarbenen Sammer befci» 

bet, worauf alles von Silber von allerhand: Devifen geſtickt, unter andern mit einem vos 

then ·Adler, fo im Ungeivitter nach dem Simmel flieher, mit ſich führend vier Junge, ſo 

wieder zuruͤckkehren, mit der Ueberſchrift: Dux ſimul et Clypæus. Auf der andern 

Seite ein ſchwarz gekroͤnter fliegender Adler, weicher feine Jungen nach dee Sonne zu⸗ 
führer, und auf dem Kopf und Schwanz mit weiſſen Bouquet Pfumen gejieret war, 

führten x) det Major und Commendant in Loͤckenitz der von Bredow, und 2) Maher 

vom fhlaberndorfifchen Regiment, der von Kamecke. Auf der Seite ging ein Reut 
nacht im langen Mantel, mit ber Spißruthe in der Hand. Hierauf folgte der Saft 
junker Kleiſt, auf einem iſabelfarbenen Pferde, weicher einen gan, vergülderen, und auf 
die Ertremitäe blau emaillieten Harniſch an, und auf dem Haupt ein eben dergleichen Cas⸗ 
guet, worauf ein Bouquet mit roth, blau und meiffen Pluͤmen, auch‘ in der recheen 
Hand einen bioffen Degen, beffen Gefaͤß von Golde und mit Diamanten beſetzet wat, 
müt der Spitze auf der Bruft ſehend hatte, Das Pferd mar gleichfatts auf dem Kopf 
und Schwanz mit roth, blau und weiſſen Plümen, ingleichen mie einer ganz und fehr 
reich von Gold und Silber hameristen Houffe, das Hinter: und Voͤrderzeug, auch Zaum 
und Steigbiegel aber gleichfalls reich mit Diamanten gezieret, auf beiden. Seiten gingen 
yrodene Trabanten, und auf jeber Seite einer mit Partifinm. Darauf folgte des Sof 
junker Find! im gam ſchwarzen Kuͤraß zu Buß, hatte auf bem: Kopf ein eben dergleichen 
Casquet, mit einem Bouquet ſchwarzen Plümen, und in ber rechten Hand einen bioffen 
Digen, die Spige untermärts haltend. Die zwey und dreifigfte Fahne war die Traues 
ſahne, weiche vom ſchwarz boppelten Taffet, und vings umher mie Flohr dichte frifirel, 
trug der Obriſte und Conmendant in Drieſen, der von Brand. Das Pferd, fo gung 


win ſchwarzen Friſat Gefangen, ‚wor anſtatt bes Mäpner Flohr fohfrer, auch nten Guke 


— 








Charfürſt Beiden Wüheken ‘ber Ereffer 
a 1688, 
dieutenant und Commendant aufm Sparenberg/ der von Kloth ED, 
sin eithuecht im langen Dane, nn j 


Der yehenbe Herolb, Homens Audrens Barth), Scatepaupemann zu Berlin, „ Bernre 
in blau fanunesen Dos, weicher gang über und über mit Gold und Gifber reich hamerirg frFHINd- 
guch hinten und vorne ingleichen auf ben Exmein bas völlige hutfürfliche Wayen geflict ü 
wor, auf dem Kopf hatte er. einen ſchwarz foinmeren Hir mit gold und fülbern Gallonen 
eingefaßt,; auch mit einem Bouquat weiſſen Plünien gegiere, mb in ber Hand einen 
Conunandirſtab, worauf dei Churadler mit der Krone führend. Hierauf folgten drey 
MWarſchaͤlle mit Bifieren, an beren Stäbe ſchwarz feiden Flohr mit dem Churwapen gebun⸗ 
engere epinngleng eyes heg-urnday reizen 
er er As 1) der von Mlagmer, hin 
merſcher Regierungsrat, 2) ber. von ——— 
fin, 3) der von Krummenſee, Hauptmann zu Frehenwalde. Denen folgten 1) das 
granifche Wapen, mie tu de Biker on Snchtenhund, 2) Das preußifche 
Wagen, trug-der von Schlieben. Dbeifter und Hauptwann zu Tilſit. 2) Das gun · 
—— — trug dee Graf von Biland, cl geheimer Regerungsrath. 
4) Dos. Huchrassdenhurgifche Wopen, trug Baren von Willich, cleviſcher geheimer 
NRegierungsrath. ¶ Hierauf folgte das ganze hurfürklich brandenburgiſcche Wapen, wel: 
ches meiſt von Kupfer getrieben, und rings herum mit allerhand Kriegeruͤſtung generet 
war, trug 1) ber von Prinz, 2) du Hamel, 3) der von Briquemau, 4) der von 
Marwitz, allerſeits Generalmajors, denen vier junge von Abel zu Hülfe gegeben waren, 
Darauf wurde getragen 1) bas Schwerd (von der. preußiſchen Souverainitaͤt, ſo von 
Alberto, Heryog.in Preuffen perrirpret,) von dem von Wallenroth, Voige zu Fiſch⸗ 

uſen in Preuffen. 2) Das Churſchwerd, vom edlen Herrn von Putlig, dem chur⸗ 

ndenburgifche Erbmarſchall. 3) Den engländifcyen Orden vom Hoſenbande, trug 
| Mf einem fihroerz ſammeten Küffen ber Freiherr von lenbusg, Domprbf zu Das 

velherg. 4). Dm Helm, welcher von Aupfer getrieben, und im Feuer: vesguldet war, . 
worauf ein Bouquet vom weiß, blau und voten Plihmen, trug auf einem ſchwarz ſzmme⸗ 
ten Küffen ber Oberjägermeifter von Luͤderitz 5) Den Regimentsſtab, welcher mit blauem 
Sammet übergogen, und mit Gold und Silber reich geſtickt, trug auf einem ſhwarz ſam⸗ 
weten Küffen der Generalfeldzeugmeiſter, Freiherr von Spaen. 6) Das durfürftliche 
Mojeftärfiegel in einen glldenen Kaͤſtlein tungeben, trug der churfuͤrſtliche geheime Etats · 
rath, Freiherr von Blumenthal, auf einem hear, ſammeten Kiffen. 7) Die Krone 
mit dem Churhut, fo ſehr reich mit Diomanten und Perlen befeger war, trug auf einem 
ſhwarz feunmeten Küffen, ver Oberfänmerer, Graf von Dinhof. 9) Den Epurfeepter, 
tag auf. einem ſchwarzen ſammeten Küffen der churfürftliche geheime Etaatsrach / Sreipere 
yon Schwert, „der churbrandenburgiſche Erbtämmerer. ‚Denn folgten fechs ass 
—— und das charfirſtiche Wopen ges 
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1668. bunden waren: . als 7). ber von Podewils, geheimer Rach and Schloß hauptmenen im 
Hinte erh. 2958er von. Wedel/geheiuner und Rtumutergerichesrach. 3) Det 
Dprifte Gröben. 4) DerDhrifte un Commendant en Oderbetg der von Marwin 
5), Der Obriſte und Hauptmann von Kaobelsdorf. & Der von Zitwitz , Hauptmann 
ans Pommern zu Stolpe. Sierauf gingen kurz dor ber huefhsflichen Seiche zu Fuß 
mit bioſſem Degen in der Hand, der Obriftkteutenant und Obrifftachtmeifter bon der Tre: 
bantengarde, der von Settow, und ber von Grote. :Denen fen 36 Wabantten/ 
wemich auf jeder Seit der huflftichen Sädde 13 wi koſtbaren eroßenei- Parriänen 
MR langen ſchwarzen Mantein und Zlögeen auf den Haͤten. Daraaf folgte die charfatſe 
liche Leiche, worauf iber den feinſten weiſſen hollaͤndiſchen Ranmer-ein ſchwarz farterne: 
ren Leichentuch, fo unten herum mit einer ſchwath ſeidenen Ereſpine bis auf bie Erde gele⸗· 
"gel, auf welchein des enge 7 ie reich von MB 
Vid Sllber geſtiekte Wapen gi waren / di8' Ai und in vas churfütſtiich⸗ 
¶ Yauptwapen. Zur Rochten das matggraͤmch brande nburgiſche Mepen, bis berzoahil 
prkußiſche Waren, das e Wapen, das dourbonſche Wapen, das churͤchſttcht 
ſiſche Wapen, das hergogiich liegnitzikhe Wapen/ das Herjogfiä, meckienburgiſche 
. WBayen, Ueber die dnfärflife ieiche wurde ein ſchwarz ſarunche· Sne ehfeits 
rund derum mit einer groflen hwarſen ferdenen Etefüine, und oben auf bem His 
mel das gange churfürſtiiche Hauptroapen von Gold und Sieber geſtickt von der dhife. 
-  Fürftiichen Genealogie getragen; --die zum Haupt in der Mitte der geoffen Exefpinderl 
Ehiffre des höchfifefigen Ehurfircften Name, und denn das churbrandenbur Wal 
ven; churpfal iſche Wapen, Hetzogtich preußifthe &Sapen, herzoglich cleviſche Wepen. 
Zur ·kechten Seite das oraniſche Wapen, das bourbonſche Wapen, das herzoglich 
—— — Wapen, das Tbrigtich hohmiſche Wapen das koͤniütch daͤmeman⸗ 
Sie ‚ das pfalz ⸗ ſimmerſche Weapen, das königlich polnifdhe Wepen dad 
doniglich umgariſche Wapen. Zur linken Seite das landgraͤflich hefifche Wapen PR...) 
dendogũch Hegttüstfche Wapen, das hurfächfifche Wapen, das heigcctch 
Wayxen, das Hergoglich wůͤrtenbergiſche Wapen ¶ das marggbaſuch babeifheixga 
vos Hhuchaleriſche Wapen, das konigich ſpaniſche Wepen Burn Fuſen dos gee 
brandenburgiſche Waren, das koniglich fleiliicye Wapen, das erzherzoglich oſterreß 
Wifche Wapen, das herzogkch pommerſche Wapen, getragen von zmöff tanbräthen, 
ds 1) von dem von Kalnein, 2) von Tetiow, 3) von Kalnein, 4) von FRE 
5).don Treutz, allerfeits aus Preuffen, 6) von Diedfau, 7) von Moktälchen, 
9) von Veltheim, 9) von Werber, allefeirs aus Magdeburg ro) von —** 
von Kamecke, 2) von Wedel aus Pommern. Die Schnint-am Hins 
mel fengen: x) der von Lichtrik, — Landrichter in der Atenmatk, 2) der 
don Liaison; figaiondraf, 3) Dr von Grtöenig, Sgafönkeaf, 2) bevor tin 
. "Senn, 5)’: won fein, Siyasnatp, €3 BF re, hi 
im, 3) der nem Below / bandvogt in Stoͤlpe,  B)”die won Sommig, Obepiuns 
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‚mann in Lauenburg, 9) der von Krokow, Burgeichter in Neuſtettin, 10) der von Gla⸗ 
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fenap, Burgrichter in Belgard, m)ber von Wedel, andrath in Hinterpommern, ı2)der | 


von, Heyden, Juſtitzrath im Cleviſchen. Die vier Zipfel des Seichentuches des Sarges tru ⸗ 
gen. vier Reichegrafen und.chuufürftliche Lehnleute 1) der Graf von Mansfeld, 2) der Graf 


von Witgenſtein zu Hohenftein, 3) ber Graf von Stolberg, g)der Graf von Witgen 


ſtein, der jngere. Diechurfürftiiche Leiche wurde gezogen mit acht Pferden, welche ganz mit 
ſchwarzem Sammer bekleidet, worauf 24 von Gold und Subber geflidte Wapen von des 


hoͤchſſelgen Epuifürften Genealogie, nemlich auf jedem Pferde zwey aufder Seiten, und vor 


dee Stirn Das Ehurwapen geheftet waren: als, nemlich bas churpfälzifihe Wapen, das 
-berzeglich preufitfche, das herzeglich clevifche, das prinzlich oranifche, das landgraͤfiich 


heßiſche / das herzoglich bourbonfehe, bas berzoglich liegnitsifche, das herzogfichbraunms - 
ſchweigiſche 


, bas churſaͤchſtſche, das koniglich boͤhmiſche / das Königlich daͤnnemaͤrki⸗ 
ſche, Das hergogtich wartendergiſche, Das hetzoglich mecklenburgiſche/ das koöniglich 
polniſche das churbaieriſche und das Eünigfich ungariſche Waren. Dieſe Pferde 

wurden gefüret von 1) Major vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, dem von Heyn. 
2) Major vom börflingifchen Regiment zu Pferde, dem von Hordyer. 3) Majer 


2) Wajor vom ſaͤchſiſchen Megimene zu Pferde, Hilfen. 9 Major 


Steinwehr 
vom ſpaͤnſchen Reglment zu Pferde, von Hund. 6) Major vom briquemautſchen 
"  Begiment zu Pfeede, Chendis. 7) Major vom littwitzſchen Regiment zu Pferde, vor 
Murnchow. BY Mair von herbantifchen Dragonern, Mohrenberg. Neben dies 
fen gingen an beiben Seiten adıt Neutfeihte in langen Mänteln mit Den Gpifrutfen in 
Wer Hand, Auf beiden Seiten ber ehuusfürfttichen Leiche gingen 24 Cavalier, als 12 Obri⸗ 
Pen: 2) ber Obrifte nom anhaltifchen Degimene zu Pferde, Graf von Schlippenbach. 
3) Seite zu Pferde, ber von Prüd. 3) Obrifte vom briguemautfchen Regiment zu 
vu Pferde, der von Zelftein. 4) Obrifie vom doͤrflingiſchen Regiment Dragonern, 
der von Arnim. 5) Obriſte vom fpaenfihen Regiment zu Pferde, Breiperr von Heyden. 
6) Dbrifte zu Fuß und Gouverneur zu Pillau, von Belling. 7) Obrifte zu Pferde, 


von Litzyig. 8) Obriße zu Fuß und Goupernewe zu Minden, dervon Zieten. 9) Obrie _ 


fe und Eommenbant ya Eüflvin, der von Lüberig. 10) Obeifte zu Pferde, der von 
Mörner. 1) Obriſte zu Pferde, der von Wilmersdorf. 12) Obrifte und Commen ⸗ 
Bant, Freiheer von Micrander. Und zwölf Kämmerer: 1) Der von Wilfenig. 2) 
Ber. Freiherr von Strunkede. 3) Der Freiherr von Wiſſen. 4) Der von Rauſchke. 


H Der von Diandelöloe. 6) Der von Creutz. 7) Der von Größen. 8) De 


greihert von Gulenburg. 9) Der von Muͤnch. 10) Der von Marwitz. ım) Der 
von Lendte. 12) Der von Raufchfe, allerſeits Kämmerer. Nach dieſen, ſechs Mar- 


Mille mit Bifren und, übergogenen Stäben, Daran feine Wapen, und mır allein mit Krepe . 


fohr :gebunden war. Memlich x) der Oberpofmarkhall von Grumkow. 2) Der Schloße 


‚von Garni. 3) Der Oberfihenfe von Podewils. 4) Der clev und 


hauptmann 

wärfifche Hofgerichtspränbent von Romberg. 5) Der Sofjägermeifter' von Panne⸗ 
ig. 6). Der hinterpommerſche Landmarſchall von Blemming.- : 
P. al. preuß. Geſch. 5 TH. Aaa ham 
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Veſchluß Darauf folgten Seine hurfürftliche Durchlaucht, Here Friedrich der Dritte, deren 
— —— Schleppe trug Dero Oberſtallmeiſter von Schwerin, auf der Seite gingen Graf Beau⸗ 
deau b’Efpence, Generallieutenant und Obrifte von den Trabanten; inter demſelben 
3) Kämmerer, Freiherr von Wartenberg. 2) Der von Sonsfeld, Kaͤmmerer. 3) 
Stallmeiſter Syburg. ' Und hinter denfelben vier Kammerjunfer, als der von Luͤhe, 
der von Schlaberndorf, der von Rahden, der von Schwerin, nemlich Die 4 aͤlteſten. 
Auf beiden Seiten acht Trabanten mit erhobenen Partiſanen. 2) Ihro Durchlauche 
Marggraf Philipp Wilhelm, deren Schleppe trug der Stalkmeifter von Behr. Auf 
der Seite ging der von Reck, Deoft zu Unna; und Hinter bemfelben 1) Kammerjunfer 
von Schönaich, 2) Kammerjunter von Oſtow. Darauf jwey junge Edelleute, als ber 
ältere von Lehwald, und Jacob Heinrich von Flemming. Auf beiden Seiten vier 
Trabanten mit erhobenen Partiſanen. 3) Ihre Durchlaucht Prinz Albrecht Briedrich, 
Deren Schleppe trug Earl Frobenius, Seallmeifter. Auf der seite ging Friedrich 
Wilhelm von Canig, Hauptmann zu Loitz in Preuſſen/ hinter demfelben 1) Kammer: 
junter von Boͤrſtel. 2) Kammerjunfer von Lepell. Darauf zwey junge Edelleute, 
eis Reinhard von Flemming und Döring Jacob von Krofemw. Auf beiden Seiten 
wier Trabanten niit erhobenen Partiſanen. 4) Ihr Durchlaucht Prig Carl Philipp, 
deren Schfeppe trug ber Kammerjunker von Carnitz. Auf ber Seite guıg der Legations⸗ 
rath von Hinter demfelben 1) Kammerjunker von Bandemer. 2) Kam⸗ 
werjunfer von Sommig. Und hinter benfeiben zwe junge Edelleute, als Felix Frie⸗ 
brich und Bogislav Boda, beide von Flemming. Auf beiden Seiten vier Trabmten 
mit echobenen Partifanen. 5) Ihro Durchlaucht Chriſtian Ludwig, deren Schieppe 
ug der Kammerjunter von Bromſee. Neben ihm ging her der Kammerrach von Kro⸗ 
fe. Hinter demfelben x) Kammerjunfer von Creutz, 2) Jagdjunker von Luͤderit. 
Darauf zwey junge Edelleute, als der von Tettom und ber jüngere von Eulenburg. 
Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partiſanen. 6) Ihro Durchlaucht ber 
Marggraf von Bareuth, deren Schleppe trug Dero Stallmeiſter, neben bemfelben ber . 
:, Kämmerer d Anche, Pieter demfelben 1) der Kewmerjunker von Kneſebeck, =) der 
* Hofjunfer von Schulenburg. Darauf gingen joe junge Edellente, als der jüngere 
von Lehwald und der von Bork. Auf beiden Seiten vier Trabanten mir erhobenen . 
- Partifonen. 7) Ihro Durchlaucht der Fuͤrſt von Anhalt Deffau, deren Schieppe 
trug. Dero Stallmeifter, neben. ipm ging ber Der Segationsrarh Finke. Hinter bewfiben 
1) der Kammerjunfer von Kleiſt, 2) der Hefjunker von Manteufel. Darauf zwey junge 
Eödelleute, als Curt Julius von Wedel, und Wilhelm Friedrich von Flemming. 
Auf. beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partiſanen. 8) Ihro Durchleudt 
der Herzog von Sachſen Diereburg, deren Schleppe trug Dero Stallmeiſter; neben 
berufelben der Sandesältefte, Hans Caſpar von Klieing; Hinter demſelben 1) der Kam⸗ 
merjunfer von Blumenthal, 2) der Jagdjunker von Hartenfeld. Darauf yvey junge 
Edelleute, als der von Weyhher und des von Maſſow, auf beiden Seiten vier Tre 
} = j : banten 


- 


| 
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banten mit erhobenen Partiſanen. 9) Ihre Durchlaucht der Landgraf von, Heſſen⸗ 
— deren Schleppe trug Dero Stallmeiſter, neben ihm ging der Major Kochans⸗ 

und hinter bemfelben ber Hofunker ven Wedel; darauf zwey junge Edelleute, als 
der von Mattenhoffer; und der von Sack. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit er⸗ 
hobenen Partifonen, 10) Det ältefte Prinz von Heffens Homburg, der ditefte vom 
Canſtein. 11). Der brandenburg: anfpachifche Geſandte, der von Bredow; hinter 
ihm ging bee von Lettom. 12) Der mecklenburgiſche Geſandte, der von Viereck; 
hinter demfelben ging der von Goltze. Hierauf folgten deey Marſchaͤlle mie Vifren und 
äberzogenen Stäben, daran feine Wapen, und nur allein Krepflohr gebunden war, nem⸗ 
lich 1) der von Rynſch, Droſt zu Dam, 2) der von Horſt, Dreft zu Vlotho, 3) der 
von Often, Hauptmann zu Treptow. Darauf kamen 1) die hurfürftfichen Miniſtri, 


geheime und Etaatarathe. 2) Dre fremden. Herrfihaften Rathe. 3) Die denfürktie 


— - 


Yen Hof: Kammergerichte: und andere Raͤthe, vie auch Leibmebici, geheume Kammer: und 


1, ‘Kainmerbiener und aubere hurfinftiiche Bediente. Hierauf folgten " 


Kriegetanzeleyen 
ſechs Marſchaͤlle mit Viſiren und uͤberzogenen Staͤben, daran Krepflohr gebunden, als 


z) ber magdeburgiſche Kammerpräfdent, der von Schulenburg. 2) Der hinter⸗ 


yormerifche Regierungscarg und Eonfftsriapräfbent, der von Flemming. 3) Der 
von Affeburg, mogbeburgifcher Regierungerath. 4) Der von Ramel, pommer/⸗ 

Megierungsrang. 5) Der von Buſch, mindenfcher Regierungsrat. 6) Der von 
Diynſch, clevifcher Jagermerſter. Darauf folgten 1) Ihrs hurficftiiche Durchlauche 
die verwitwete Thurfürſtin, ward gefaheet von 1) Ihro Durchlaucht dem Herzog Hein⸗ 
rich von Sachen. 2) Geueralfelbzeugmeiſter Herzog Auguft von Holſtein. Diefer 
beiden Herogen Schleppe tungen ihre eigene Bebiense. Ihro hurfürftlichen Durchlauche 


ichs. 


Gchleppe trug der Stallmeiſter Dlünchhaufen. Neben ber ging der Oberhofmeiſter 


ad geheime Mach von Kneſebeck. Hinter ſelbigem 1) ber von Perband, Kämmerer. 
3) Der Freiherr von Schweinitz / Kämmerer. - Darauf 1) der von Wolzogen, Kam 
merjunfer. 2) Der von Buſch und 3) der von Mehder, beiderfeits Kammerjunker. 
Auf beiden Geiten acht Trabanten mie erhobenen Partifanen. 2) Ypro hurfürftliche 
Durchl. die vegierende Churfurſtin, wurde von zweien Serzögen von Holftein, als Herzog 


Huguftus, und Seryog Joachim Feiedrich, beiberfirs Obriften, geflhret. Ihro Durch _ 
-  Gchleppe trug Dero Stallmeiſter von Bodelswing. Neben her ging der Oberhofmeis 


fire von Brand. Hinter demfelben 1) der Kammer: und Legationsrath, ber von Mans 
delsloe. 2) Der von Oppen, Kämmerer. Der von Börftel, der von Wenſen, 
der von Rippenthal, alle drey Kammerjunker. Auf beiben Seiten acht Trabanten mit 


Pertifanen. 3) Ihro Durchlaucht die verwitwete Herzogin von Mecklen⸗ 


erhobenen 

burg, warb geführet von 1) Generalmajor Freiherrn von Schulenburg. 2) Freiherrn 

von Creutzberg. Ihro Durchlaucht Schleppe trug Dero Stallmeifter Schwarzwald. 

Neben her ging der Regierungsrarh von Born aus Eüftrin. Hinter demfelben gingen 

der Kammerjunker von Voß, und darauf zwey junge Edelleute, als der von Adamsheyde 

und dee von Follert. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifinen, 
- YAaa2- 4) Ihre 
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1688. 4) Ihro Durchlaucht die Prinzeßin Elifgbeth Sophia, ward gefuͤhret von x) dem Briga⸗ 
dier Mauchhaupt, 2) dem gepeimen Rath und Verweſer in Croſſen, dem von Brand. 
Ihrer Durchlaucht Schleppe trug der Cammerjunker von Wedel, Meben her ging ber 
Dberfanunerjunker von Wachholz. Hinter demfelben der Kammerjunker von Finke, . 
Darauf zen junge Edelleute, der von Blankenſee und ver von Marwitz. Auf beiden 
Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partiſanen. 5) Itzro Durchlaucht die Pringeßin 
Zouife Dorothea Sophia, ward geführet von 1) dem geheimen Rath: von Chwal⸗ 
doröfn. . 2) Dem geheimen Rath von Flemming. Ihre Durchlaucht Schleppe 
sung der Jaghjunker Jorgas. Nebenher ging der mindenſche Domdechant von Buſch 

Darauf der Jagdjunker ae und hunter bemfelben zwey junge Edelleute, als det 

- Han der Goͤtze und der von Broͤmfe. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit-erhobenen 
Partifanen, 6) Ihro Durchlaucht die Herzogin von Mierfeburg, ward geführet von 
S) dem Obriften von Creutz, 2) Regierangsrach von Below. Ihro Durchl. Sihleppe " 
wug Ihro Durchlaucht Stallmeiſter. Mebenher ging der Hauptmann Lesgewang. 
Darauf .ein junger von Adel, der von Tettow. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit 
erhobenen Partiſanen. 7) Die Grdfin von Mansfeld führte der Hauptmann Moͤl⸗ 

. Indorf. 8) Die Gräfin von Wirgenflein,, ward geführet von dem Droſt Rynſch 
ui Lobith. 9) Das. Fräufein von Witgenftein, fuͤhrte der Hauptmann von Lektene. 
70) Das Fraͤulem von Some, fuͤhrte der Keitgscommiffarius von Goldberg. Hier 
‚anf famen drey Marſchaͤle, als 1) der vom Glaſenap, pommerſcher Dbersommmfie: 

rius; 2) der von Syburg, cleviſcher Sanbeommiffarius; 3) der von Bodelſchwing, 
maͤrkiſcher Landeommiſſarius. Denen folgten 1) ber verwieweten Churfärftin. Hofer 
fterin, Frau son Mandelsloe / 2) der vegierenderEpurfinfen, Bean von Steinlandten, 
gy der verwitweten Herzogin Mecklenburg Gofmeifterin, 4) ber verwitweten Churfor 
flin Hefdames, 5) ber regierenden Churfuͤrſtin Hoſdames 0) der verwitweten · Her egn 

von Mecklenburg Hoſdames, 7) der Prineßin Eliſabeth Sophia Hofdames, 89) der 
Prinzefin Louiſe Dorothea Sophia Hofdames, 9) der Herzogin von Merſehurg 
Hofdames. Darauf folgten drey Marſchaͤlle, als 1) ber von Muͤhlheim =). ber von 
Boͤrſtel, 3) der von Weiſſenfels/ afte drey Oberforfimeifter aus ber. Alten Mittel⸗ 
und Neumark. Denen folgten der churfuͤrſtlichen Etaatswikifteorumm,; Generalen und 

. anderer vornehmen Bedienten, Frauen und Jungfrauen, nach dein Rang ihrer reſpective 
Herren und Wätere, Hierauf kamen drey bürgerliche Marſchaͤlle, als 1) Paul Brümbr- 
leben, Karhsfämmerer zu Chin. 2) Johann Weſtarph, Rachsverwanbter zu Berlin, 
3) Johann Binus, Rathsverwandter auf dem Friedrichöwerber. Hinter dieſen 
gingen die Kammergerichtsadvocaten und Bedienten, Magifträte und Buͤrgerſchaft aus 
allen vier Städten. Diefe Procefion wurde beſchloſſen mit einem Fourier Hans Sb - 
gismund von Leps. Darauf folgte bas churprinzliche Regiment zu Pferde, unse 
‚dem Commando des Öbriften von Hagen. So bald nun bie Infignia und Fahnen an 
die Domkirche kamen, wurden bie Trauer: wie auch bas Freuden: und Bataillenpferd 
auf beiden Seiten, wodurch bie Procefion vollends ging, geflellet, diejenigen aber, e 
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"bie Fahnen trugen, ſtelleten fich in Oebnung auf der dazu bereitesen Stellage in gedachter 


Kirche, imb zwar folgendergefialt: Auf der rechten Seite die Blutfahne; die Fahne von‘ 
der Graffchaft Regenſtein. Die Fahne der Grafſchaft Ruppin. Die Fahne ber 
Graſſchaft Ravensberg. Die Fahne der Grafſchaft Hohenzollern. Die Fahne vom! 


Fürſtenthum Camin. Die Fahne vom Fürtenepum Halberjtadt. Die Fahme von _ 


dem Burggrafthum Nürnoerg. Die Fahne vom Herzogthum Eroffen. Die Fahne 
vom Herzogthum Caffuben. Die Fahne von dem Herzogefum Wolgaſt. Die Fahne 
von dem Herzogthum Bergen. Die Fahne von dem Herzogthum Zülich. Die dahn⸗ 


- vom dem Herzogthum Preuſſen. Die Sahne mit dem Churwapen. Die Freudenfahne, 


Auf der linken Seite, bie Fahne ber Grafſchaft Ravenſtein. Die Fahne der Graf 
Khafe Hohenftein. Die Fahne der Grafſchaft Guͤtzlow. Die Fahre ber Graffchaft 
Mark. · Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Uſedom. "Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Min⸗ 
den. Die Fahne vom Fürſtenthum Barth. Die Fahne von dem Herzogthum 
Schwibus. Die Fahne von dem Herzogthum Wenden. Die Fahne von dem Her 
zogthum Pommern. Die Fahne von dem Herzogthum Stettin. Die Fahne don 
dem Herzogthum Cleve. Die Fahne von dem Herzogthum Magdeburg. Die Fahne 
von dem Marggrafthum Brandenburg. Die Hauptfahne, worauf das ganze hurfürfts 
liche Wapen. Die Trauerfahne. Die Infignia ſtunden in folgender Ordnung vor den 
Bahnen in der Kicche; in der Witte Mund das groffe Hanptwapen, auf ber rechten Seite 
das churbrandenburgiſche Waren, das preußifche Wapen, der ſchwarze Cuͤraßirer, 
das Churſchwerd, der Helm, der Commandirſtab, der Scepter. Auf der linfen Seite 
das churpfaͤlziſche Wapen, das oranifche Wapen, der blanfe Cuͤraßirer, das Schwerd 
von der preußiſchen Souverainitaͤt, der englaͤndiſche Orden vom Hoſenbande, das Ma⸗ 
jeſtaͤtſiegel, bie Krane. So bald die Leiche ver die Kirchthlir-fam, wurden ſechs von bes 
nen mit ſchwarzem Sammet beffeibeten Pferden von dem Leichenwagen abgehangen, und 
die hurfürftliche Leiche mit zwey Pferden auf die darzu bereitete. Stellage, fo alles mie 
ſchwarzem Tuch belegt, zwiſchen vorgemeldeterr Bahnen und vorftehenden Infignüs vor 
den Predigtſtul gezogen, woruͤber Die ganze Predigt durch ber ſchwarze fammere groffe 
Himmel gehalten, auch) diejenige Perfonen, fo in der Proceßion bey ber teich? gegangen, 
im der Ordnung daben geblieben. Als num die churfürſtliche Leiche dergeſtalt in die Kirche 
gebracht, Hat man angefangen zu fingen: 1) Den 23ften Pfalm, 2) Herzlich lieb hab ich 
Dh, 0.HErr x. 3) HE IEhu Chriſt ich weiß gar wohl x. 4) HE JEf Chriff 
meins Lebenskcht ze. und nad) vollendeten Geſang angefangen zu muſiciren; nad) ge 
endigter Muſic hat der Hofprediger Cochius die Leichpredigt verrichtet. So bald nun 
diefelbe geendiget, ward wieder angefangen zu muſiciren, und darauf gefimgen: Nun laßt 
ins den Leib begraben x. Ben Anhebung diefes Gefanges, welches um 8 Uhr des Abends, 
ward die urfürftliche Seiche nach dem hurfürflichen Exbbegräbnif gebracht, und. ſowi 
von denen Fahnen, als Inſigniis, bis an die. Gruft begleitet, da denn von allen-Trom: 
wetern geblafen, und. bie Paucken gefihlagen, auch aus mehr als hundert Kanonen drei‘ 
mal geſchoſſen, und ee und Fuß ſo vielmel nn 
i Haaz -...- 2 Rache 


— 


1688. 
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1688, — ward abermals muſiciret, und in waͤhrender Muſic ging die Procekion über 
; , mit vielen weiffen Wachsfackeln wieder zart, unb wurden die beiden 
F as als das chur⸗ und preußifche Sourerainitaͤtſchwerdt Sr. churfurſtlichen Durch · 
kaucht bios vorgetragen, Darauf begaben firh die churfürſtüchen und fürftichen, auch andere 
. Peefonen, in ihre beſtimmte Gemächer, und wurde darauf an. etliche 60 Tafeln gefpeifer; 
womit * — volbracht wurde. 
oa, 
ehr ich Wilhelm. hat ſich zweimal vermaͤlet, und durch ſeine ſowol in, als auf. 
Pe fer der Ehe erpigte Keuſchheit, dem Hauſe — eine — Nachkommen: 
anne ein Bhoft geäet 
und deren Eins Seine erſte Gemalin war 
L Louiſe Henriette, die aͤlteſte Tochter des Prinzen ‚Heinrich — von Ora⸗ 
nien, und ber Amalia, Graͤſin von Solhms, geboren im Haag den 54 Nov. 1627, 
- permält mit. unferm Churfücften im Haag den 7 Non. Dec.) 1646, geſtorben den gen 
u Jun. 1667.) Sie war nach dem 1644 ‚gemachten legten Willen ipres Vatets, 
nad) Abgang der Linie ihres einzigen Bruders, Wilhelms 2, zur völligen Erbin der 
“pranifhen Verlaſſenſchaft eingefegt, wodurch auch denn nach Wilhelms 3 Tode 
. 2702 die game Erbſchaft auf ihre Kinder haͤtte fallen ſollen. Gelaſſenheit und Frei⸗ 
gebigkeit gegen bie Armen, waren ihre Haupttugenden. Das von ihr erbaute Schloß 
u Oranienburg und das von r — gebauete en Denkmaͤler, 
die fie ſich geſtiftet. ME 
® Ihre Kinder waren: 
». Kilhelm De , geboren zu Cleve den 33 May 1648, ſtarb den zoften. 
1 1649. 
\ 2. ** Aemil, geboren zu Berlin den Si Febr. b vor 10 Uhr Vormittages 
2.1.2655 getauft den zoſten April, c) Ex war ein Prinz von groffer Hofnung, fo, 
bas er yum Könige von Polen nach Michaels Tode vorgefihlagen wurde, wenn 
er ſich zur Veraͤnderung ber Religion hätte entfchlieffen wollen. Schon im 
Funfießenten Jahr wurde er fähig geachtet, in Kbnigöberg die Regierung des 
SHergogehums Preuſſen mit Beikand der dortigen Sandesräthe uͤber fich zu neh⸗ 
men d). 1673 ging er mit feinem Herrn Water fo wie 1674 zu Gelbe, m 
Sager bey Blesheim ward er den ısten Def, krank, und zu befferer Pflege nad} i 
3 gebracht, wo er in der Nacht vom 26ſten auf den 27ſten Nov. 
nach neuer es; 1674 mit — abging. Sein Körper wurde vom 3 


se = — ſich beim Best mer fi 6) Abel ſetzt ſalſch den sten Site. 
2 r aber T. —— an ihre Vermät 3) Die Feierlickeiten die re han in Berlin und 
unrichtig er den arfen De. yes und = ** vorgegangen, ſtehen im Theasro Europas 
Rus des Todes Tab. 130 auf den &ien Jun. nach T. 7 ps — 
dem Reniſch geſehzet. 5 Tmar Ba Toren gu. 
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der Unwerſitaͤt und andern Standesperſonen in Strasburg, mit vielen Feier⸗ 
lichkeiten, bis an die Rheinbrücke begleitet, ſodenn nach Berlin abgefügre, 

>. md bafefbft beerdiger. 
3. Friedrich, geboren den zaten Zul. 1657. De folher finem Herrn Vater 

Pokern gg fo werden wir fünftig ausführkich von ihm handeln, 
4 rich/ 
5 Amalia, Zwillinge, geboren ben gten Won. 1664, jener ſtarb einige Tage 
nach dee Gebutt; die Prinzeßin aber ben 2aſten Jan. 1665. 

6. Ludwig, ee 

"3677 wohnte er der Belagerung von Stettin bey. Er ſtarb zu 


ce 


nach ber Gedaͤchtnißnime den auften Metz 1687 €) ofme Exben, ober gleich 


fich bereits vermaͤlet hatte. 

Gemalin: Ludovica Carolina, Herzogs Bogislai von Mabzivil zu Birza, 
und Annaͤ Mariaͤ von Radzivil Tochter, geboren den 27ften Febr. 1007. 
Obgleich der Prinz, Jacob Sobiesky fie zur Gemalin begehret, fo vermälte 
fie fich doch nach dem geäufferten Willen ihres verftorbenen Waters, und dem 
Verlangen ihres oberften Vormunds, bes groffen Cpurfürften, zu Königs 


berg in Preuſſen mie dem Marggraf Ludwig denen Zan.ı6gı f). Ihe - 


wourden zum $eibgeding und Witwenſitz die Aemter Georgenburg, Saalau 
und Taplacken verſchrieben. Sie ſchenkte zu Berlin den ten Jan. 1087 8) 
dieſem ihrem Gemal bie Herrſchaft Serrey in der Woywodſchaft Trok in 
groß Lithauen, fo dieſelbe beſeſſen, zum wahren Eigenthum, wegen der vielfaͤl⸗ 
tigen genoſſenen ehelichen Liebe und Wohlthat 5), Mach des Marggraf 
Ludwigs 1687 erfolgrem Tode, glaubte der Föniglich polnifche Prin, Jacob 
noch gröffere Hofnung zu haben, fich mit ihr zu vermaͤlen, und kam desivegen 
yerfönlich nad) Berlin 5). Sein Anſchlag fiel aber fehl. Nachdem fie der 
geoffe Churfürſt noch auf feinem Todbette, unter Vorhaltung des Segens und 
Fluchs, ben der erkannten evangelifchen Wahrheit zu bleiben vermahnet, vers 
mälte fie ſich zum zweiten mal mit dem Pfahgrof Earl ‘Philipp, nachmali- 


gem Churfürſten von der Pfalz 1688 den 24ſten Zul, oder wie andere fagen, 


den ıften Aug. und verſtarb den ae 1695. Ihre erſte Vermaͤlung 
mis 


er ) Ael fagt, er fey den Sten Merz 1687 nicht — Ian. 1 das Beilager vollzogen 
Ohne Verdacht beigebrachten Giftes, oder wie ans 
Iremeinen, von ailzusielen Coffeetrinten geſtor "u iR Sevrey alſo nicht erſt 1697, 
ken. Uhſe gibt den yten Jermer als den Tag Lucanus in Preuſſens alten und Dh Bote 
fines Todes an, und Puffendorf hat aus einem © 679. und Abel ©. 253 ſagen, an das Ehurhaus 
Irthum das Jahr 1678, als fein Todesjahe bes regen 

ee b) Ich weiß nice, worsit bel beweilen il 

andern den zten May in Berun begraben rc [e Marggraf mit ihr nicht allzuwergnuͤgt ges 


lc den ısten Dee. oder :6 Dec. 7) Bump pen: Gefhic 25 
1, 0 fan Fyn, Daßdamals e 
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1 „mit dem Marggraf Ludwig hat alſo Gelegenheit gegeben, daß Serrey und 

Taueroggen an das us gekommen, der Beſitz auch in dem 1742 

wiſchen Hreuſſen und Pfalz geſchloſſenem Vertrage beſtaͤtiget worden A). 
§. 2ig. 

Zweite ger]. Zum zweiten mal vermaͤlte ſih der groſſe Ehurfücft mit Dorothea, einer Tochter des 
— Gerog Philipps von Holſtein Sonderburg Gluͤcksburg und Sophia Hedwig 
und dern von Sachſen · Lauenburg. Sie war geboren den 28ſten Sept. 1636 und vermaͤlte 
nacgtommen. ſch um erſten mal den gten Oct. 1653 mit. Chriſtian Ludwig, Hereg von Braun⸗ 

ſchweig · Luͤneburg zu Zelle. - Da fie ihren erſten Gemal, von welchem ſie keine 
Kinder gehabt, den ısten Merz 1665 verlohren, vermaͤlte fie fich zum zweiten mal, 
"nachdem .fie zur reformierten Kirche getreten, an. den geoffen Epuefürften zu Brans 
denburg zu Groͤningen ben 34 Zun.ı668, Die Dorotheenftadt in Berlin ver- 
ewiget ihr Andenken, pre Zärtlichkeit und Gefälligkeit gegen den Churfürften machte, 
daß fie denſelben faft niemals verließ, den fie auch auf den beſchwerlichſten Feldzuͤgen 
.. begleiteee, und bis zu feinem erfolgtem Tohe1688 wartete. Ihre Zärtlichkeit, fonberkich 
gegen ben Marggraf Ludwig, teieb fe aufs hoͤchſte. Mach bes groffen Churfuͤrſten 
Tode wurde fie Feiner Froͤhlichkeit mehr fähig, und farb bald darauf im Carlabade 
den sten Aug. 1689. Ihre Gebeine wurden. den ızten Sept, zur Gruft beftarter, 
Sie gebar dem Churfürften folgende Kinder: F er - 
: 2. Philipp Wilhelm, geboren den ıgten May 1669 zu Koͤnigsberg in Preuffen. 
= icht nur ber geweſene König in Polen, Johann Cafimir, der Kronprinz und 
Prinefin von Daͤnnemark, die Cpurprinzeßin von Sachfen, die verwitwete He» 
zogin von Holfteins Sottorp und drey andere hurfürflliche Perfonen, fondern 
. auch die Stände von Magdeburg, Preuffen und Lüneburg waren feine Tauf- 
zeugen. Ohnerachtet eo einen eigenen Pallaft in der Dorotheenſtadt beſaß, fo hat 
er doch bie. meiſte Zeit zu Swed, welches nebft verſchiedenen Yemtern, zu feiner . 
Abfindung gehörete, gewohnet. Er wurde zum Statthalter ven Magdeburg ge 
= mache, und fochte als Generalfeldzeugmeiſter des preußifchen Heers mit vieler 
0 Tapferkeit, Er ſtarb endlich zu Swed den ıpten Dec, Abende um 9 Uhr ryu 
= an ginem hitzigen Fieber. Seine feiche ward den 23ſten Jan. 72 von Swed 
: nach Daldyau abgeführer, von da den oten Febr. nach Berlin in das fönigliche 
Erbbegraͤbniß gebracht. i — 
Gemalin: Johanna Charlotte, Fuͤrſt Johanns Georgens 2 von Anhält 
22.2 Deſſau Tochter, geboren ben 6ten April 1692, vermälet zu Oranienbaum 
— den 35 Yan. 1699. Die Heimfüßrung in Berlin geſchahe mie groſſer Prache 
— den’asften Febr, dieſes Jahrs. Nachdem fie rzın Witwe geworden, wohnte 
“fie weiſtens zu Berlin in ihrem Pallaſt auf ber Friedrichsſtabdt. Da fie aber 


DET. tebete Necheichten es 
Een Borg Sen e un Erghiging der pongifen —— 
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den aten Febr. 1729 Aebtißin zu Hervorden geworden, und den ioten Oct. 
davon Beſitz genommen hatte, lebte fie bie meiſte Zeit in Hervorden, woſelbſt 
fie den 3oſten Merz 1750 mit Tode abgegangen, Se hatte ihrem Gemal 
folgende Kinder geboren: 
-a. Friderica Dorothea Henriette, geboren den 24ſten Fehr. 1700, ſirb 
den ten Febr. 1701. 

b. Friedrich Wilhelm, geboren den z7ften Dec. 1700. Er reifte 1715 nach 
Genf, 1716 nad) Stalien, und fam 1718 zuruck. Er har feinen Wohn: 
ſitz feit der Zeit in Schwed, und if. zugleich Inhaber eines koͤniglichen Res 
giments ſchwerer Reuter, 

Gemalin: Sophia Dorothea Marin, König Friedtich Wilhelms von 
Preuffen Tochter, geboren den zsften Jan. 79, und vermält den zoren 
Nov. 1734. Ihre Kinder find: - 

a, Friderica Dorothen Sophia, geboren ben ıgten Der. 1736, vers 
maͤlet de 29ſten Nov. 1753 mit Friedrich Eugen, Herzog zu Wuͤr⸗ 
tteenberg⸗Stutgard, dem fie bereits verſchiedene Kinder geboren. 
b. Anna Slide) Louiſe, geboren den 22ften April 1738, vermäle 
ten 27ſten Sept. r758 mit Auguſt Ferdinand Prinzen von Preuß 
fett und Herrenmeiſter des Johanniterordens, dem fie geboren: 
Friderica Elifabeth Dorothea, den ıften Nov. 1761. 
e. Philippa Augufta Amalia, geb. den roten Octob. 7745. 
d. Georg Philipp Wilhelm, geb. den sten May 1749, ſiarb in der 
Nacht vom izten auf den 14ten Sept. 17st. 
c. De Maria, geb. den 2ten Merz 1702, vermaͤlet ben gten Dec. mit 
Friedrich Ludwig, Erbprim von Wuͤrtenberg, ward Witwe ben 23ſten 
‚Nov. 1731. 

a. George Wilhelm, geb. den roten Merz 1704, ſiarb aber ſchon den 26ſten 
Merz eben dieſes Jahres. 

e. Eine tobt geborne Primefin, geb. im Det. 1705. 

£ Friedrich Henrich, Domprobſt zu Halberſtadt, und Inhaber eines Negi⸗ 
ments zu Fuß, geb: ben arflen Aug. 1709. 

Gemalin: Leopoldina Maria / des Zürften Leopolds von Anhalt Deffau . 
Tochter, geb. ben ıgren Der. 1716, vernäle den izten Febr. 7739, nahm 
ihren Wohnftg zu Eolberg 1751. Sie hat geboren: 

a, Friderica Charlotte Leopoldina Louife, geb. den ıgten Yug.1745, 
Sie ift zur Coadjutorin zu Hervorden erwaͤhlet ben ten Merz 1755. 
6. Louiſe Henriette Wilhelmine, geb. den 24ſten Sept. r7so. 
3. Maria Amalia, geb. den ısten Nov. 1670, vermaͤhlte ſich 1) den gten Aug. 1697 
mit Carl, Erbprinzen von Mecklenburg ⸗Guͤſtrow, und da fie ben sten Merz 
1688. Witwe gemorden, 2) ben asften Jun. a. mie Morig Wilhelm, Ders 
D. allg. preuß. Befch. 3.Ch. 
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von Sachfen Zeig, deſſen Religiongveränderungen ihr viele Sorgen gemacht. 
Sie ward zum zweiten mal Witwe den 14ten Nov. ‚78, wohnte zuSchleuſingen 
und ſtarb den 16ten Nov. 1739. 

. Albrecht Friedrich, geb. den 14ten Jan. 1672, wurde 1696 Herrenmeiſter des 
Johanniterordens, und 1706 Statthalter in Hinterpommern. Er beſaß ſowol 
Eier in der Altenmarf, als auch im Dalberftäptifchen Wefterburg. 1727 _ 

nahm er die Herrſchaft Wiſch in der Graſſchaft Zütphen in Berg, nachdem er 
die Miterhin feiner Gemalin mit Gelde abgefunden. Er farb plögluh am Schlage 
auf ſeinem Wohnſchloh zu Friedrichsfelde den aıften Jun. 1731. 

Gemalin: Maria ‘Dorothen, des Herzog Friedrich Caſimirs von Curland 

.  Xochter, geb. ben agften ul. 1684, wermälet den zoſten Oct. 1703. Sie er⸗ 
Webte den Abgang bes maͤnnlichen Gefchlechts des kettlerſchen Hauſes derer Her⸗ 
j0ge von Curland, und farb denrzten Jan 1743. Ihre Kinder waren: 

a. — Cari Wilhelm, geb. den gren Aug. 1704, ſtarb den isten Aug. 


b. End Albcccht, geb. ben roren Zu. 1705, ward Herenmeiſer ju Son⸗ 
nenburg im Aug. 1731, ward General des. preußiſchen Fußvolks, und Ju⸗ 
haber eines Regiments zu Fuß. Er hat ſich unser ber jetzigen Regierung 

Burch feine Heldenchaten vereiiget, und ſtarb den 22ſten Jun. 1762. Seine 
Braut, Maria Amalia, Landgraf Wilhelms 8 zu. Heſſen⸗Caſſel Tochter, - 

geb. den. ten Fun. 1721, flach vor der Vermaͤlung ben ıgten Nov. 1744 

« Anna Sophia Charlotte, geb. den 22ften Der. 1706, vermälte ſich den 
zten Zun. 1723 mit Wilhelm Heinrich, Herzog von SachfenEifenach. 
Sie ward Witwe den 26ften Zul. 1741, und farb auf ihrem Witwenſitz zu 
Sangerhaufen nach einer langwierigen Krankheit den Sten an. 1751, 
worauf fie nach Halle gebracht, und dafelbft im Dom beerbiget worden. 

d. Louife Wilhelmine, geb. den uten May 1709, ftarb den igteri Feb. 1726, 

e. Friedrich geb. den 13ten Aug. 1710, war erſt in holländifchen Dienften, 

. nachher aber in preußifchen Dienſten Obriſter, und blieb in dem Treffen bey 

Moilwitz den zoten April 1741, und ward in Berlin beerdiget. 

f. Sophia Friderica Albertina, geb. den arten April ryı2, vermaͤlte ſich 

: Potsdam ben 23 Mayı733 mit Fürſt Victor Friedrich von Anhalts 
! Bernburg, hielt den ısten Zul, zu Bernburg ihren Einzug, ſtarb den 

i ten Sept. 1750, und ward ben aten Det. zu Bernburg beigefegt. 

— Wilhelm, geb. den 28ſten Merz r7ı5. Er befehligte die koͤnig⸗ 

fiche Leibwache, als ihm eine Stüdkkugel den raten Sept. 1744 vor Prag 

das Leben raubte. Sein Körper ward nach Berlin in das koͤnigliche Erb⸗ 
begraͤbniß abgeführet. 

4. Earl Philipp, geboren auf dem Sparenberge bey Bielefeld de 26ſten Dec. 

16-72, ward Herrenmeifte w Gemmenbungben aaflen Febr. 1695. — 


w 
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¶ Jahr fůhrre er die brandenburgiſchen Truppen in dem ſcharfen Zreffen bey Bar, 1688; 
den an. ‚1698 befehligte es bie brandenburgifchen Wölfer in Italien, weft - 
ex gleich nach der Uebergabe der Beftung Caſal im Sager ben 34 Zul, in die Ewig⸗ 
keit ging. Gein Körper kam ben 24ſten Aug. in- Potsdam an, und ward ben 
agften Aug. zu Berlin beerdiget. Sb er ſich gleich niemals vermaͤlet gehabt, fo 
- foller doch nach Abels Bericht, feine Siebe quf eine Gräfin von Salmour gewoe⸗ 
„fen haben, : 


5. Eliſabeth Sophia, geboren den 26ſten Merz 1674. Sie vermäkte ſich 1) ben 
38 April 1691.mit Friedrich. Eaſtmir Herzog von Eurland: Da fokher den 
anften Jan · 1698 verſtorben 2)- ben zoſten Merz 1703 mit Chriftian Ernfl, 
Marggraf von Brandenburg: h · Und da fie den ıoten May ryız 

- ..: MWinve geworben; vermaͤne fie ſih 3) ben zten Sm. 1714 mit Ernft Ludwig 

» Herzog von Sachfen» Dleinungen. : Sie ward zum dritten mal Wiewe ben 
Iſten Nov. 1724, und woßnse feit.der Zeit zu Roͤmhild. 1738 befam fie eine 
Vergütung vor ihre Anfprüche an Curland, und flach ben aaften Mov. 1748. - » 
6. Dorothea, geb. den a7ftn May 1675, farb über den ıften Sept. I) 1676 


zu u. E 
7. Ehriftian dudwig, geb. den 34 May 1677. Ex war Storchaiter und Domprobkt 
zu Halberfladt, auch Dospeobf wu Magdeburg, und flarb den zen Sept. 1734 . 


220. 


Das Bild diefes wirflich groffen Epurfürften fäffet ſich aus feinen Handlungen Cilderung 
und Thaten, als dem fchönften Gemälde leicht erkennen. Alle Schriftfteller bemühen fich des Aufän  . 
um bie (Wette, bie Gröffe feines Geiftes zu zeigen. Ich will meinen Leſern aus zweg ſten. 
Hauptwerken ben gemachten Abriß feiner Tugenden vorlegen, Seylers Worte von die 
fan Epurfürften find mit folgenden Worten abgefaßt: Auffer der Seibeslänge, welche mit: 
telmäßig war, ift alles ben diefem Churfürften groß und ausnehmend geweſen. Aus finm 
Andi leuchtete eine mit Majeftät ynd Güte fo wunderbar gemifchte Miene bervor, dag. 
jedermann beim erften Anblick zur Ehrfurcht und Siebe gegen ihn zugleich bewogen wurde, 

Die Natur hatte ihn dabey mit einem groffen Verſtande, durchdringender Urtheilungs- 
kraft und furtreflichem Gedaͤchtniß begabet. _ Welches unter andern auch daraus abzuneh« 
men, daß, ba er in feiner Jugend wegen ber bamaligen allgemeinen Kriegsnoth wenig 
Unterweiſung gehabt, er gleichwohl in der Hiftorie, denen Künften und Sprachen ſich eine 
herrliche Wiſſenſchaft zumege gebracht. In der Iateinifchen Sprache hatte er fich aus eigenem 
Antrieb, dergeftalt gelibet, daß er fie gar wohl verſtehen konte; die franzöfifche und 
holländifche aber redete er ganz fertig. Won ber Baukunſt, Veftungsbau, guten Bit: 
Gen, wie auch ben alten und neuen Muͤnzen, Schilderegen und faſt allen Handwerken 
h Bbb 2 a et 


H dere von Deeyhaupt Inder Hihorie des Saalkreiſes ſeht ihren Tod auf den iſten Dec. 1676. 
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beſaß er eirie wundernswuͤrdige Kenntniß, welche er durch feine öftere und freundliche 
-  Unterrebimgen mit allerhand Leuten eriernet hatte, Alles biefes abkr überfteiget‘ feine herr⸗ 
uche Beleſenheit in ben Geſchichten feiner Vorfahren, und eine. höchft genaue Kenntrüß der 
natlirlichen und pofitifchen Befchaffenheit aller feiner Länder, deren Lage, Erdreich, Frucht⸗ 
Barkeit und Mangel, wie aud) ihrer Einwohner Zuftand, Sitten, Gemürhs: und Lebens⸗ 
‚art ihm fo-genau befannt waren, als wenn er ſich an jedem Orte lange Jahre aufgehalten 
hätte. Und diefes hat er eheils feiner unerfäctlichen Begierde alles zu wiſſen, theils feir 
ser groſſen Arbeitſamkeit zu danken. “Denn er keß ich niemals durch die Vielheit der 
Geſchaͤfte, welche eine fo weitläuftige Regierung verurſacheten, verdruͤßlich machen; ſon⸗ 
Bern hatte die Geduld, alles was an ih gelangete, in eigener Perfon genau zu unterſu⸗ 
hen, damit fein unrechter oder unvorfichtiger Schluß geſaſſet werben moͤgte. Daher 
konte er auf Durchleſung der vielen Briefe, fo täglich) an ihn einliefen, ganzer vier und 
mehr Stunden hinter einander anwenden, ohne weder durch bie an fürftlichen Höfen fonft 
gebräuchliche Suftbarkeiten, noch durch. bie allerempfinblichften Gichefehmerzen, womit er. 
im Alter fehr ofte angegriffen worden, fich in geringften davon abhalten zu laſſen. Wenn 
„man nun diefe fo ungemeine Geſchaͤftigkeit mie feiner langwierigen Regierung, bie fich faft 
auf ein halbes Jahrhundert erſtreckt, zuſammen haͤlt; fo ift fein Wunder, daß ex ſich da⸗ 
Surch digenige groſſe Staatsktugheit, und bie vortrefliche Einſicht zuwege gebracht, weis 
she die Firſten feiner. Zeit fo hoch bewundert, und. nicht felten mit groſſem Nutzen ges 
Braucht Haben. Denn fo oft auch die allerverwirrteften Sachen auf die Bahn kamen, 
und die Dannigfaltigfeit der Meinungen einen endlichen Schluß zu faffen, verhinderte, 
wuſte er gemeiniglich einen folchen Ausſchlag zu geben, daß man beim Ausgang der Sache 
geſtehen mufte, er fen der beſte geweſen. Daher warb er von denen Reichsfürften vor 
ein lebendiges Archiv und unbetrügliches Dracul gehalten, zu welchem fie ben allen vor⸗ 
fallenden Schwierigkeiten ihre Zuflucht nehmen, ohne an einer klugen und heiffamen Er⸗ 
drterung einmal zu zweifeln. So groß aber und fo weitläuftig dieſe feine Staatswiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrenheit geweſen, fo war fie doch derjenigen, bie er vom Kriegsweſen be: 
Taf, ben weiten nicht zu vergleichen. Niemals hat Brandenburg einen fovollfenmenen 
Staatsmann, niemals einen geöffern Kriegshelden zum Regenten gehabt. Er war: zu 
Anfang des breißigjährigen Krieges geboren, in folcher Unruhe erzogen, und endlich auch 
Jur Negierung gekommen, welche feinem eigenem Geſtaͤndniß nach, ein rechter Inbegrif 
an einanderhaltenber Kriegsnoth gervefen. Solchergeſtalt konte es: nicht fehlen, daß er 
nicht das Kriegshandwerk aus bem Grunde eriernet hätte. Dahero kam es, daß faft 
Feine Völker fo wohl eingerichtet und vor fo tapfer gehalten wurden, als bie Branden⸗ 
hurger. Daher geſchahe es, daß der Kaifer, die Könige in Polen und Daͤnnemark, 
Die Generalſtaaten von Holland, und viel andere Keicsfürften ſelbige ver andern zu. 
Huͤlfsvdlkern begehrten, und man ſich ben Sieg ſchon im voraus verfprach, wo dieſe nur 
zugegen waren. Die Soldaten nennten ihn nur ihren Vater, und es mar faft feiner ums 
‘ger ihnen, den er nicht als wie ein anderer Rerxes bey Namen häste nennen, und worin⸗ 
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wung · der franzoſtſchen Sürheinge, ———— Gewiß iſt 6, daß, wie jene‘ uncrůgliche 


Churfurſt Frictrich Witeim det One. | t 
nen er ſich vor andern etwa hervorgeihan, erzählen koͤnnen. Er wuſte gleich. dem Trajan 
ſeinen Commandiuſtab mit dem Gewehr eines gemeinen alſo abzuwechſeln, daß er zwar fie 
zu ihrer gebuͤhrenden Pfacht kharf anflrengete, aber auch dieſelbe als ein treuer. Camerad 

ee a enge nee ee 
Deka 0a Leni u nce ehrt: ſondern fiehenbes Fuſſes zu vergelten, 


. wie Davon unter vielen andern ein beſonderes Beiſpiel an dem berühmten Treffenfeld 


oben angeführet worden. Daher gewann er bas Herz feiner Soldaten berge 
fait, daß fie ſich vermaffen, mit igm auch. bis ans Eude der Weit zu gehen, und keine 
Arbeit noch Gefahr zu ſcheuen, moven fie denn, bey dem Anno 1679 wider bie in Preuß⸗ 
fen eingefallene Schweden übernommenen Feldzug ben ber allexpärteften öinteesgei, eine 
herrliche Probe abgeleget. Und gewiß, nimmermehe würde Friedrich Wilhelm ven 
Beinamen, des Groſſen erhalten haben, wenn er gleich feinen Vorfahren nur zu Krieges 
zeiten erſtiich an Befethumg feiner. Sänber gedacht, und nicht aud).im Trieben ein anfepnlis 
dies Kriügahper beränbig auf den Beinen gehalten haͤte Ward) diefe hat er ſch hey Den 
Freunden anſehnlich und ben den Feinden ſurchterlich gemacht. Durch dieſe hat er ſich 
die Oberherrſchaft in Preuffen erworben. Durch dieſe hat er die Bedraͤngten im 
Reich gerettet, bie Bundbruͤchigen zum Gehorſam gebracht, die freifigen Nachbarn vers 
gůichen, ‚die Grenzen ſemer Herrſchaft erweitert, unb den Ruhm feiner heidermmiethigen 
Waffen bis in Africa ausgebreitet. Aber um defiomehr ift Friedrich Wilhelm zu bes 
wundern, daß, da er im Kriege geboren und erzogen, und Die meifte Zeit feines langen 
lebens in den Waffen zugebracht, er gleichwohl ein ungemeiner Liebhaber bes Friedens und 
aller Darin üblichen Künfte und Wiſſenſchaften geweſen. Miemand wird. folches mir Recht 
in Zuoeifel ziehen fünmen, ber nur ein wenig bedenket, wie dieſer groffe Fuͤrſt nicht nur bie 


“in ſeinem Lande fihon befindliche hohe und geringere Schulen zu Franffurt und Könige. 


berg, wie auch das Gymmaſium ju Berlin mit mehrern Einfünften- veichlich verſeben; 
fondern auch, obwohl mieten in der preußifchen Kriegsnoth, eine neue hohe Schule zu 
Duisburg angelegt, und gelehrte Männer nicht weniger als Kriegsieute hoch geliebet 
und werth gehalten. Mon da zog er bie geſchickteſten Köpfe an feinen Hof, welcher da⸗ 
der ein rechter Sanmmetpiag aller derer war, die ſich ſowol durch die Feder, als durch ben 
"Degen beruhmt gemächt:hasten. Und wie hätte er fo viele und fo weitlaͤuftige Geſande⸗ 
Khaften mit fo groffem Ruhm abſchicken können, wenn er nicht jederzeit fo gelefrte als 
tapfere Leute in feinen Dienſten gebraucht hätte? WBsibe füchte er feiner ungemeinen Frei⸗ 
gebigkeit nach, durch Geſchenke und anfehmliche Ehrenſtellen zum Fleiß und Treue aufzu⸗ 
muntern, wohl wiſſende, daß durch ‚einen beredten Mund und geſchickte Feder oftmals 
die blatigſten Kriege verhuͤtet werben fünuen. Was wollen win vom dem unfterblichen 
Werke, ber zum Behuf bes Handeis angeordneten Vereinigung der Oder mit der Spree, 
von dem zum Schuß und Anſchen der Nefbergftadt Berlin gereichenden Veſtungsbau 
und angelegter Dorotheenſiade, und von dem nie genug gepriefenem Befehl, wegen Aufneh⸗ 


Zeug: 
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1 Zeugniffe feiner Zuneigung zum Frieden, alfa dieſes feiner Liebe zu GOtt und der Religien 


gerefen,. Vor deren Erhaltung hat er mehr als. priefteclich geſorget, mehr als ein Hei 
ekaͤmpfet, ja aus Liebe zu.berfelben. eine königliche Krone mehr als einmal ausgefchlagen, 
¶ Denn wie er es vor / unrecht hielt, dieſelbe aus weltlichen Abſichten zu aͤndern, alfo, verab⸗ 
ſcheuete ex diejenigen, welche die. Gewiſſen zwingen wolten. Dahero war bie Liebe gegen 
feine: Unterthanen beider Religionen von gleicher Wirkung, und da ber groͤſte Theil feines 
Staats mis Jutherifchen Einwohnern befeget war, fo liebte er doch die Reformirten 
nicht deswegen mehr, weil fie feiner Meligion, : fondern weil fie feine Unterthanen mare, 
Wie er denn aus eben diefem Girunbe denen roͤmiſch⸗Catholiſchen gar gnäbig begegnete, 
und ſie bey ipeen Guͤtern, Rechten und Freiheiten aufs nachdruͤcklichſte ſchichte. Doch 
der. groͤſte Mutzen dieſes feines Religionseifers leuchtete aus der Aufrichtigkeit feines Hex 
zens gegen GOtt, aus ber ungeheuchelten Liebe zur Gerechtigkeit, und denen daraus fürf 
fenden Tugenden hervor. Man hat ihn faſt niemals. geſehen ben bffenelichen Gecces deenſ 
derſaumen, worinnen er ein vechtes Muſter eines frammen und enbächtigen Fieſten zeigte. 


"Em Gerichte waren feige Augen auf bie. Sachen, und nicht auf die Perſen gecichtet,. und 


Die Unſchuldigen hatten ſich ſo gewiß feines Schußen, als bie Schuldigen der Strafe pa, 


verfichern, Er lief jedermann ohne Unterfchied vor ſich kommen, und fand, ein groſſc 


Wergnuͤgen darin, je einfaͤltiger und offenherziger man fein. Ankegen vorbrachte, weil ex 
ſolches vor ein Merkmal des Vertranens gr ihm hielte. Und Diefes ermarh er ſich bey 
allen Unterthanen durch feine ͤberausgroſſe Gnade, welche er auch denen Widerſpenſigen 
zum dftern wiederfahren ließ; wenn aber ſelbige verſchmaͤhet oder misbrauchet wurde, wor 
feine gerechte Ahndung deſto empfindlicher. Denn ob er wohl van eitelm Hochenuth weit 
men, fo ſuchte er doch die ihm gebuͤhrende Eprfurche aufs genaufte zu beobachteig, 
und fich weber Furcht noch Liebe davon abbringen zu laſſen, weil er aus ber Erfahrung 
gelernet, daß, wie ein tyranniſcher Stolz Haß und Feindſchaft, alfo eine gar me nachlaͤß 
fe Gemeinfhaft Verachtung zumege bringe. Durch folche, mit Ehrfurcht und Demuth 
Mügfich vermifchte Aufführung bat er fich bey Hohen und Niedrigen in Anfehen, feine chut⸗ 
furſtliche Hoheit auf den hoͤchſten Gipfel, und feine Geſandten zu der Ehre gebracht, daß 


fie denen koͤniglichen gleish gehalten wurden. Bey dem allem mar fein Staat nach bem Maaß 


ſelner Einfünfte abgemefien, und ob er wohl an Pracht feinem fürftlichen Hofe etwas 
nachgab, fü war er doch nach Beſchaffenheit der Zeiten eingerichtet, meil.er es vor eine 
Thorheit hielt, felbigen mit der Unserthanen Schweiß und Blut, obergar mit Schulden 


ausyieren.  Weberhaupt blickte aus feinem gangen Seben eine. beſondere Miäßigfeit hervor, 
welche ſich foger auch in feinem. Eheſtande .dufferte, und denſelhen zu einem Tempel der 


Eintracht und Keufhheit machte: Denn bie Ausſchweifungen ber Liebe waren ihm unbe 
kannt, und fem Frauemimmer fähig, ihn zu verbotener Umarmung anzulocken. Welches 


poar heut zu Tage vor eine ſchlechte Galanterie gehalten wird, unferm groſſen — 


Wilhelm aber zu groſſem Ruhm gereichte. So groſſe und fo auenehmende Tugenden 
wirbienten. took; daß man ihm Dan einzigen ib groſten Sehler dep Jankanrus: ju gute 


G 
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- Beltz, und poor un deſto eher, weil ihn ſeine von Natur bißige Miſchung zu biefer leibenſchaft 1688, 
verleitete, deren erfte Bewegung nicht in unſerer Gewalt ſtehet. Doch wie er ein Mei⸗ 

fer der Abeigen war’, alſo wuſte er biefelbe dergeſtalt zu mäßigen, daß fie fich nur im 
Merten äufferte, übrigens aber fo geſchwind wieder verrauchte, als fie entzunbet werben 

war, epmebas geringfie Merkmal hinter füch zu laffen. 


$ zu 


- Eeine vers 
dert: Friedrich Wilhelm befap ale Eigenfäaften, weiche zu einem grofen Mamne er geidung mit 
fodert werden, und Die Vorficht gab ihm alle Gelegenheiten an die Hand wobey er die: Ludwis 14 
felben yeigen Fonte. In einem Alter, me bie Jugend fonft nur ihre Vergehungen fehen . 

käffet, ließ er ſchon Merkmale der Klugheit von fich blickan. Er misbrauchte feine Hels 
bentugenden niemals, und bediente fih feiner Tapferkeit nur jur Vereheidigung feiner 

Staaten, und jur Unserftugung feiner Bundesgenoffen. Er war vorfichtig und. weiße, 

und dieſes machte ihn zu.einem groſſen Staatsmann. Er war arbeitſam und leutſelig; 

und dodurch wurbe.er ein guter Fuͤrſt. Er war gegen bie gefährlichen Verfuͤhrungen ber 

Siebe. unempfindlich, und wußte von feiner andern Leidenſchaft, als gegen feine Gemalin. 

Hat er den Wein und die Geſellſchaft geliebet; fo überließ er ſich Doch hierinne feinen 
Ausfchweifungen. Seine lebhafte und cholerifche Gemuͤthsverfaſſung brachte ihn zuwei⸗ 

ken in Hitze, wab fegte ihn heftigen und auffahrenden Bewegungen aus. Allein, wenn er 

auch die erfle Bewegung nicht bemeiftern Eonte; fo hatte er boch allemal bie andere in fer 

we Gewalt, und fein Gerz erfegte überflüßig’die Fehler, zu denen ipn ein lüchtiges. und 

gar zu.leicht aufwallenbes Blut verleitete. Seine Seele war ber Sig der Tugend. Das 

Glück haste ipn nie ſtolz, und das Ungluͤck nicht vergagt machen koͤnnen. Er war großs 

mäthig, gütig, freigebig, leutſelig, unb wid) von ſolchen Eigenſchaften niemals ab. Er J 
wurde ber Wiederherſteller und Beſchutzer feines Vaterlandes, ber Urheber der branden⸗ ’ 
burgiſchen Drache, der Schiedsrichter zwifchen denenjenigen, Die ihm gleich waren, und 
Die Ehre feines Volks. Mit einem Wort, fein eben ift fein Sobfpruch. In dieſem Jahr⸗ 
hunderte zogen drey Maͤnner die Aufinerkſamkeit von gan; Europa auf fich;- Cromwel, 
der ſich der Regierung ven England anmaffete, und den an feinem Könige begangenen 
Mord durch eine ſcheinbare Mäßigung und eine gut unterftüßte Staatsfunft verdeckte. 
Ludwig 14, vor deſſen Mache gan; Europa zittern mufte; der ale Geſchickuchteit und 
Gaben fhägte, und feinem Volk in ber ganzen Welt Hochachtung verſchaſte; und Trier 
deich Wilhelm, der durch wenig Mittel groffe Dinge ausrichtere, fein eigener Rath 
ud Heerführer war, und feinen Staat bluͤhend machte, den er gleichfem unter feinem 
Schutt vergraben gefunden hatte: Der Name eines Groſſen gebuͤhret nur heidenmürhis 
gen und tugendhaften Perſonen. Cromwel hatte ſich ben feiner tiefen Staatsklugheit 
——— EI NET 
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und Friedrich Wilhelms befehimpfen, wenn man ihr Sehen mit dem Leben eines glüdfie 
hen Tyrannen vergleichen wolte: Diefe beiden Fuͤrſten wurden, ein jeglicher in feinen 
Boirke, als bie geöften Männer ihrer Zeit betrachte. In ihrem Sehen findet man Be⸗ 
— wo die Aehnlichkeit auf beiden Seiten in die Augen faͤllet, und hingegen an⸗ 
wo bie Umftände fie um fo viel unaͤhnlicher machen. Wolte man. diefe Fürfien in 


— der Macht mit einander vergleichen: ſo wuͤrde es eben ſo viel ſeyn, als wenn 


man eine Vergleichung zwiſchen dem Donner Yppiters und ben Pfeilen bes Philoktets 
anftellen molte. Will man ihre perſonliche Eigenſchaften unterſuchen, und nicht zugleich, 
mit auf die Höhe ihres Standes ſehen, fo wird daraus deutlich erhellen, daß die Seele 
und die Handlungen des Churfürften dem Geiſte und den Thaten des Monarchen gar 
nicht nachzuſetzen waren. Sie hatten beide eine einnefmende und gluͤckliche Geſichtsbil⸗ 
dung „ geroiffe eigene Geſichtszuͤge, eine Habichtsnafe, und ſolche Augen, worinne ſich 
die Geſinnungen ihrer Seele abbildeten. Sie lieſſen einen jeglichen gleich vor ſich, und 
ſowol ihre Geberden, als ihr Gang waren maeſtaͤtiſch. Ludwig 14 war länger; fein 
Betragen war ſanſtmuͤthiger; und in feinen Ausdrücken war er kürzer und nachdruͤcklicher. 
Friedrich Wilhelm hatte auf den Hohen. Schulen in Holland kakſinnigere Geberden, 
und eine weitläuftigere Beredfamfeit angenommen. - Der Urſprung ihrer Haͤuſer iſt gleich 
ale; doch hat das Haus Bourbon unter feinen Ahnen mehr unumſchraͤnkte Fuͤrſten ges 
zaͤhlet, als Hohenzollern. Sie waren Könige einer groffen Monarchie, die lange Zeib 
Fuͤrſten zu ihren Lehntraͤgern gehabt: die andern aber waren Ehurfürften über ein nichtgar 
groffes fand, weiches bamals zum Theil unter dem Kaifer ſtund. In ihrer Jugend hass 
ten diefe Fürften faſt gleiches Schickſal. Der minderjäßrige König, der in ſeinem Kunige 
reiche durch bie Prinjen von feinem Geblüte verfolget wurbe, muſte von einem abgelegenen 
Berge einem Treffen zufehen, welches feine aufehhrifche Unterthanen feinen Voͤlkern in 
der Vorftadt St. Antoine lieferten. Der Churprinz, defferr Water feiner Staaten durch 
die Schweden berauber war, flohe nach Holland, lernete daſelbſt die Keiegerwifenfihaft 
unter dem Pringen von Oranien, Friedrich Heinrich, und that ſich bey den Belage⸗ 
tungen der Schenkenſchanz und des Piages Breda hervor. Da Ludwig 14 nu 
Regierung gelanget war: fo unterwarf er ſich fein Königreich durch das Gewicht def _ 
niglicyen Gewalt, Friedrich Wilhelm war der Nachfolger feines Waters in einem von 
den Feinden angefallenem Lande, und gefangete durdy Staatsklugheit und Unterhandlung 
wieder zum Beſitz ſeiner Erblaͤnder. Richelieu, der vertraute Rach Ludwigs 3 
befaß einen Geiſt vom erften Range. Lange vorher genommene Masregeln, welche mız 
thig unterftügee wurden, legten einen veften Grund zur Groͤſſe; und Ludwig 14 durfte 
nur darauf fortbauen. Schwarzenberg, der vertraute Rath George Wilhelms, 
mar ein Verräther; und bie ſchlimme Verwaltung feines Amts trug fehr vieles dazu bey, 


"daß die brandenburgiſchen Staaten in den Abgrund derſenket wurden, in welchen 


Friedrich Wilhelm fie fand, da er zur Regierung gelangere... Der franzoͤſiſche Me: 
narch verdienet Seh, weil er auf dem Wege zum — fortging, den Reli ihm 
gebah⸗ 


"Erf Sri Mike der Crofe. = > ang: 


PR Der deutſche Heid chat mehe. Er bahnte fich ſelbſt ben Weg. Diefe 
Zorſten fuhrten beide ihre Heere ſelbſt an. Der eine harte bie berichmteſten Helden in 
ei Er verließ fh auf das Gluͤck eines Turenne, eines Conde und 
eines Er murcerte herzhafte und geſchickte Leute auf; und durch ben Si— 
few, verdienten Perfonen zugefallen, reigete er zu Verdienſten an. Er liebte den Ruhm 


mehr, als den Krieg. Er fiellete Felbzuge nur zum Gepraͤnge an. Er belagerte Staͤdte, 


vermied aber ein Treffen. Er wohnte den berüßmmten Seltjligen bey, in weldhen feine 
Heerführer den Spaniern alle Dläge in Flandern wegnehmen, Er mar auch ben der 
„gönnen Unternefitung zugegen, da Conde die Franche Comte in weniger als deep 
Wochen der Krone Frankreich unterwarf. Er ermunterte feine Voͤlker durch ſeine 
Gegenwart / da ſie bey der berüpmten Furth Tolhuys über den Rhein gingen, wei: 
che Handlung die Abgoͤtterey der Hofleute, und bie Begeiſterung ber Dichter, zu ei⸗ 
nene Wunderwerk gemacht haben. Der andere brachte noch mit genauer Nech einige, 


Boͤlker zuſammen, und hatte feinen geſchickten Befehlshaber. Er erſehzte durch feinen. 


groffen und mächtigen Geiſt allein bie Hulfe, Die ihm mangelte. Er machte Ent⸗ 
wuͤrfe, und führte fe aus. Dachte er wie ein groffer General; fo fochte ex wie ein ger 
meiner Soldat. In Anfehung ber Umftände, worinnen er fich befand, betrachtete er 


als ſein Handrwerk. Dem Uebergange äber-den Rhein fege ich das Treffen 


entgegen, welches drey Tage lang dauerte, und wohen der groſſe Nee 
fürfk eines von ben vornehmſten Werkzeugen des Sieges war. Der Ersberung bee 


Franche Comte ſtelle ich bie Heberrumpelung von Rathenau, "und die Schlacht ber 


in entgegen, wo unfer Geld an der Spihe von sooo Reutern, die Schweden 


Klug, und fie über die Grenze hinaus jagte. Scheinet dieſes noch nicht bewundernse- 


whrbig zu ſeyn; ſo füge:ich noch den preußiſchen Feldzug hinzu, da ein Heer über 
ein Eißmeer flog, und’ vierzig Meilen in act Tagen zuruͤcklegte, und mo ber bioffe 
Name dieſes groffen Zlıtften bie Schweden gleichſam ohne Schwerdſtreich aus ganz: 
Preuſſen vertrieb. Die Handlungen des Monarchen bienden uns durch bie Pracht, 
„bie er dabey zeigte; durch Die Anzahl der Voͤlker, welche zufammen feinen Ruhm zu vers 
mehren fuchten; durch bie Ueberlegenheit, bie er über alle übrige Könige erhielt; und 
durch Bie Wichtigkeit der. Gegenſtaͤnde, woran ganz Europa Theil nahm. Die Thaten 


des Helden find um fo viel bewunderungswuͤrdiger, weil fein Muth, und feine Erſin⸗ 


dungskraft dabey alles thun; weil er durch wenig Mittel die ſchwerſten Unternehmun⸗ 
- 9m ausführet; und die Huͤlfsmittel ſich in feinem Verſtande immer vervieffältigen, je 
bäufigere Hinderniſſe ſich zeigen. Das Glilick Ludwigs 14 blieb nur fo lange beſtaͤn⸗ 
dig, als ein Colbert, Louvois, und die groffen Feldherren, welche Frankreich her⸗ 
borgebrache hätte, lebten. Das Gluͤck Friedrich Wilhelms mar beftändig gleich 
groß, und begleitete ihn, ſo lange er fich an der Spitze feiner Heere befand. Die. 
Gröffe des erſten fcheinet Daher ein Werk feiner Raͤthe und Befehlshaber geweſen zu 


fon ; bie Heldenthaten bes andern aber muſten nur ihm ſelbſt zugeſchrieben — 


P. allg. preuß. —— Cec 
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Der König erlangte durch ſeine Groberungen Flandern, die Frauche Comte indp- 
Elſaß, und verband mit ſeiner Monarchie auch einiger: moſſen Spanien /wehurch vr 
ſech aber die Eiſerſucht aller vuropaͤiſchen Furſten pnog . Det Cpurfht erhielt · direch 
feine Vertraͤge, Pommern, Magdeburg, Halberſtadt unc Mihden, welche er 
mie Brandenburg vereinigen. Cr bediente ſich des Meides feiner Mhbarn fo, daß 
fie ſelbſt Werkzeuge zu feiner Gröffe wurden. Ludwig 14 Würde ben Schieberichter 
von Europa durch fine Macht, wodurch auch die groͤſten Koͤntge hinterganger were: 
den, Friedrich Wilhelm wurbe das Orakel Deutſchlande durch hie Tugend, ;Bie- 
ihm das Vertrauen der: geöften Füriten erwarb, fnten. fo wide:Bänften das Joch 
mit Widerwillen trugen, welches ber König in Frankreich, ter nach einer aflgemeinen 
Herrſchaft fivebte, ihnen auflegte; fo unterwarfen der König: in Daͤnnemark, und am’ 
dere Fuͤrſten, ihre Sxwemgtonen dem Ausſpruch des Churfürſten, und verehrben ſein 
allemal billiges dtrtheil. Franciſcus 1 hatte ſich vergebens bernuͤhet, bie ſchoͤnen 
Kunſte nach; Frankreich za ziehen. Ludwig 14 gründete ihnen dafelbft einen bei: 
ftämdigen Aufenrhalt. Er ſchiuchte fie auf eine im die Magen fallende Art... Der alti⸗ 
- fee Geſchmack, und die roͤmiſche Zärtlichkeiten yeigten ſich in Maris von neuem. 
Urania hatte einen goldenen Zirkel in ihren Händen; Callivpe befingte. ſich wicht 
mehr über die Unfruchtbarkeit ihrer Lorberen; und. Föftbare Pallaͤſte bienesen ben Miu: 
ſen zu einer Freiſtabt. George Wilhelm beſteebte ſich umſonſt den Zeldbau in ſei⸗ 
nem Lande zu erhalten. Der breißigjäßrige Krieg verwiftete, wie "ein ·verderblichet 
und veiffender Strom, ben gamen nördlichen. Theil von Deutſchland. Friedrich 
Wilhelm bevoͤlkerte feine Staaten wiederum. Er verwandelte Moraͤſte in Wieſen, 
Wůſtenenen in Dörfer, und verfallene Gemäwer in Städte: Man: ehe’ zahlreichen 
Heerden Vieh in folchen- Gegenden, tuekhe. zuvor nur ein Aufenthalt milber Tiere: 
gewefen waren. Die nüßlichen Kunſte ſind die älteflen unter ben: angenehenen 
Künften ; fie mürffen ihnen daher nochivenbig vergehen. Ludwig 14 verdiente die 
Unſterblichkeit, weil er die Kuͤnſte befihkget hatte. Das Andenfer des Ehurfürr' 
ſten wird noch ben feinen fpäteften Nachkommen heuer geachtet werben; weil. er: aM; 
ſeinem Waterlande nicht verzweifelte. Die Wiffenfchaften: find dem einen Biltfänlen: 
ſchuldig, weil fen freigebiger Schuß zur Erleuchtung der Welt dienete. Die Meiſſcha 
lichfeie ift dem andern Altäre ſchuldig, weil feine Großmuth das Land wieder bevͤl⸗ 
Bert hat. Allein ber König verjagte die Meformirten aus feinem Koͤnigreiche, 
und der Ehurfürft nahm fie in feine ‚Staaten auf. Hierinnen iſt ber abergläubie 
ſche und harte Fürft dem duldenden und fiebreichen Fuͤrſten weit iachpupegen. Die 
Staatsklugheit und Menſchlichkeit vereinigen fidy,; den” Tugenden bes Churfücften hier⸗ 
innen den völligen Vorzug zu geben. In Anfepung der Artigkeit, der fehönen- 
Sitten, der Großmuth und der Pracht, uͤberwieget die franzöfifche Koſtbarkeit die 
deutfche Maͤßigkeit. Ludwig 14. war hierinnen Friedrich Wilhelm fo fehr über 
a aa dem — De eine gab andern Güffsgelber, und 
unter: 





Lhburrfuͤrſt Feiedrich Wichelm der Groſſßſe. :387 
wett: yagbeide fein Ball... Der andere erhielt Holfegelder, und richtete fine Un. 16066. 
vrthaven anf. In Franlxeich wade Samuel Bernard banqurret, um den Eve 
dit der Kram zu erholten· In ber Mark konte die Bank der Saͤnde immer noch 
ahlen, ungeachtet des Enſalls der Schweden, der Plinderung ber Oeſterrai⸗ 
cher, und der Plage der Peſt. Beide machten Verträge, und brachen fie twieber- 


weg ber eine ans. Ehrgeiß, und ber andere aus Noch. Mächrige Fuͤrſten entgehen 


Solche Zürfeen, bie weniger Macht befigen, halten ipr VPerſprechen deswegen niche, 
weit fie Is gezwungen fehen, ber Umſtaͤnden nachzugeben. Der Monarch 

fig fich gegen das Ende feiner Regierung, von feiner DBeifchläferin beherrſchen, und 
s i Di ur nſchlich en uͤrt 


lichen Standhaftigkeit herannahen; fie verlieſſen die. Luſtbarkeiten, das Gluͤck, den 
‚Ruben und das Leben mit einer ſtoiſchen Gleichguͤltigkeit; fle fuihreten mit einer ſichern 
Hand das Steuerruder her Regierung, bis an den Augenblick pres Todes; ißte letz⸗ 
ten Gedanken waren anf igre Untertanen gerichtet; fie empfohlen biefelben ihren 
Machſolgern, wit einer vaͤterlichen Zärtlichkeit ; und fie rechtferugten durch ein Leben 
voller Ruhm und Wunder den Beinamen des Chrofen, den fie von denjenigen erhiek 
ten, die mit ihnen zu gleicher Zeit lebten, amd den die Nachkommen ihnen einmhs 
tbig beſtaͤtigen. Se Se 
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Das Andenken unferes Epurfürften iſt Durch eine ganze Sammlung von Dim: Sein⸗ 
ver, die Seyler beſchrieben, verewiget werden. Man findet von dieſem Herrn an benfmäle. 
verſchiedenen Orten Denkmaͤler, unter welchen die metalene Bildſaͤule zu Pferde auf 
der Konigsbrůcke zu Berlin, dies Meiſterſtuck der Kunſt 7) von ſeinem Soßt, dem 
Kimig Friedrich dem Erſien mit folgenden Feierlichkeiten 7703 ben aaten Julius 
aingeweihet wurbe 7). An biefem Tage muſte eine Compagnie franzoͤſtſcher Grenes - 
diers bes Morgens um ſiaben Uhr bie Koͤnigsbruͤcke befegen, damit das Volk niche fo 
Hug anbringen koute, da von ber andern Geite auf der Stechbahn bie drey Gem 
pagnien der Leibgarde in dren Gliedern, ſo wie vor ber Domkirche die Eompagnien ber 
Cadetten in neuer Kleidung, und die breite Steaffe herunter, bis an das coͤlniſche 
Rathbaus, die Bataillonen Garde zu a in vier Gliedern ſich geftellet Garten, Um 

Da Ze 
m) Den Kupferftich davon liefert Seiedeich Wilhelm des Sroffen, Churfürften zu Bran⸗ 
denburg, Leben und Thaten; ferner Theasr, Europ. T.16 p. 5. Aufgefangene Briefe Ip. 3 


Packet 9 ©. 895. 
9) Guͤtther Leben und Thaten Iriedriche 1, ©. 207 f- 
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1688. acht Uhr famen von dem Schloßplatze ‚nach Der langen Bruͤcke zu, bie vier mb pwan⸗ 
dig Trompeter nebft zween Pauckern; inter Biefen vier Herolde in ihren. Staatskien 
dern, mit den Heroldoſtaͤben in ber Hand; darauf des Heren Dbermarſchalls, Grafen 
"von Wittgenflein Seelen, und nad) Diefem der Schlofhauptmann, von Prinzen; 
“ber Oberceremonienmeiſter, Herr von Beſſer; und der Oberfchente nebft allen Cava⸗ 
-fieren zu Pferde; und nachdem fie fih insgefamt auf: ber Beücke geftellee hatten, warb 
das Tuch, damit die Statue zu Pferde behangen war, abgezogen. ie, bie gegen: 
waͤrtig wären, entbloͤſten hierauf ihre Haͤupter, und Die von’ beiden Geiten ber Brucke 
ftehenden Tambours und Hautboiſten gaben mit ihrem Spiele ein Zeichen zum Still⸗ 
ſchweigen; da denn auf Befehl des Herrn Obermarſchalls Ercellenz ber erſte Herold fol 
"gende Bekanntmachung ablas : „Denmad) Seine konigliche Majeſtaͤt von Preuſſen, 
unſer allergnaͤdigſter König und Herr, Ihrem in GOtt ruhenden glorwurdigen Herm i 
- „Water, dem Durchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten Süeften und Kern, Herrn Frie⸗ 
drich Wilhelm dem Groffen, zu feinem und feiner unfterblichen Heldenthaten ewig: 
waͤhrendem Andenken, bie allhier ſtehende Statue haben ſehen und aufrichten laſſen; 
Zſo tollen Se. Königliche Majeſtaͤt auch ſolche Statue von. allen und in allem heilig, 
zunverlegt umd in Ehren gehalten wiſſen; welches zu jedermanns Kundſchaft hiermit 
dffentlich ausgerufen und angedeutet wird., Hierauf muſte Die game Verſamm⸗ 
: hung die aufgerichtete Bildſeule mit einer tiefen Neigung begruͤſſen, und ‚mit bloſſem 
- Haupt gegen diefelbe ſo lange ſtehen, Bis das @efihlig um bie Waͤlle breimal Iosgen . 
-Branne, auch die im Gewehr fiehende Voͤlker fo vielmal aus dem Pleinen Gewebe 
gefeuret hatten. Alsdenn ging ber Zug vor ſich, weichen die vier und zwanzig Troms 
peter und zweene Pauder, nebſt dem bey ſich habenden Gefolge eröfneten; Denen bie 
drey Eompagnien ber Leibgarde zu Pferde folgten; dann die Eompagnie der Cabetten, bie 
Compagnie der Grenadier, und bie zwey Bataillonen der Seibgarde zu Fuſſe, ſich 
anſchloſſen, die alle im Vorbeigehen die Statue begrüßten, Der Zug ging das Poſt⸗ 
haus vorbey, durch die heilige Geifftraffe, über den Muͤhlendamm, bie breite Strafe 
herauf, nad) dem Schloffe zu, aus welchem beiberfeits Majeftäten, bes Kronpringen 
‚und der Herren. Marggrafen koͤnigliche Hoheiten demfelben zuſahen, und von den Her⸗ 
ren Dfficieren mit einer tiefen -Meigung begrüffee wurden. Nachdem bie Völker aus 
einander gegangen waren, ging ber Gottesbienft in der Schloßcapelle und in dem Dom 
an, welchem alle Ordensritter in ihrer Ordenskleidung beimoßneten, und deſſen Schluß. 
mit dem Siebe: HErr GOtt dic) loben wir ꝛe. gemashet wurde 0), 
; — $. 223. 
V· tateß bie: Die Thaten dieſes groſſen Herrn bleiben jedoch ſeine beſten Denkmaͤler, bie bis 
7 fr egiemung: ang Ende ber Welt dauren werden. "Durch Tapferkeit und Merfland ward er aus 
0) Auf dem marmoruen dieſer Bild ſeule lie 
RAR Sn dußgeſtelle dieſe fenle lieſet man in etnem ee 


Churfurſt deidrich Mühe. dr: Serie - 389 
sahen minbeensächtigen. Herrn ber Exhieberichter ber wichtigften Angelegenfeiten in Eus 2638. 
ropa; der Stifter der preufifchen Mache, und unabfängiger Herr von Preuſſen. 
„Da ihm nach. bes. Freiherrn von Poͤllnitz Nechricheen, Frankreich bereits angeiegn, 
‚Me Kbnigetsone ſch aufnufegen, fo hat er-werigfiens das verdiene, was fin Sehn er: 
langete. "Ben ihm sehen Die Mechive aller Mächte, fonderlich Des deutichen Reiche: 
tages, Geme Kriege mit Schweden, Pelen, Fraulreich und ven Türken, Ab 
‚feine Sobfprüche. Das Schiachefeld bey Fehrbellin, das eroberte Vorpommern und 
die Infel Rügen; der zu Preufferns Vefreiung unternsmmene Zug über bes eueifche 
Day , verflnbigen feinen Kfm, en 
Sen Einf au ren Ei wie: aufgrund: Dez Dan Baktie nd De . 
‚errichtete hohe Schule zu Duisburg; die. Eehiffahre aus der Oder in die Spree; 
. pas duch die Dorotjernfabt erweiserte Berlin ; — in Anſehen gekounnene 
Potsdam, find wor ihn verdiente Ehrenſeulen. Alle Nachkommen derer von ihm mild» 
ätig aufgenommenen feanzöfifchen Btlchtinge, Ad insgefämt feine Sebrebner. Seine 
Negierung hat eine groſſe Amahl von Helden und Staatsleuten verewiget, bie unter 
ihm ſieh hervorgethan. Sonderlich aber müffen dieſen Churfuͤrſten feine Nechkonmen als RE 
denjenigen betrachten, welchem fie alle Groͤſſe zu verdanfen haben. Die Mark Bran⸗ 
denburg war vor ihm nur mit Eroffen, Preuſſen und denen clesifchen Staaten 
verbunden. Der Epurflcft befeeiere Meeuffen von der befhmerlichen polnifhen 
Lehnsverbindung; er Erbſchaftsſtucke a ae 
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Dergeishete wirklich geheime — —* — Herr Löfch, arbeitet an einer ausfüher 
. Mir wänfhen 


Yen Beſchreibung aller Denkmäler der fämtlichen b 
ihm zu diefem mühfamen und koſtharen Werk den Deiſtand den Gelehrten aller Orten, — 
Denimaͤler befinden, 
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ER. wit bem Haufe Meuburg. Cr verfihäfte Croſſen eine neue Vormauer durch den 
jeihufifchen Kreis. Er gab der Mark eine andere Geftalt. Er vermehrte endlich 
‚fine Sande und feine Rechte, . Er forgte ver die kunftige oraniſche Erbſchaft, wordte 
„Nachfolge in Hohenzollern, vor feine Rechte auf die ſchleſiſchen tänber, vor die An⸗ 
wortkhaft auf Oftfeiesland. Er erwarb ſeinem Haufe das Pfandrecht auf Elbingen. 
Er brachte Draheim or Marl. Durch ihn kamen Magdeburg mit ber Hoheit 
anf einen Theil der Geaſſchaft Mansfeld, Halberſtadt mir benen dazu gehoͤrigen Graf: 
ſchaften Reinſtein und Hohenſtein; Minden, Camin, Hinterpommern, Eauens 
burg und Buͤtow an bas Ehurkaus Brandenburg. Dies noͤthiget mich, bie Ge- 
ſchichte diefer neu. erwerbenen 'brandenburgifchen Staaten meinen Leſern vorzulegen. 
Dos erfie, was ber Churfurſt ich erwarb, waren bie geweſenen Stifter, bie als eine 
Schabloshaltung wegen bes von Schweden entzogenen Vorpommerns in dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden zum Beſten bes Churhauſes Brandenburg in weltliche Herzogthi· 
er und Furſtenthuͤmer verwandelt wurden, Wir machen daher billig in dieſem Bande 
den Anfang mit der Geſchichte dieſer geweſenen Stifter, und wollen die Erörterung 
— ber Geſchichte der andern erworbenen Laͤnder, in dem kuͤnftigen 
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WR 6 viel man gewiß ermeifen fan, haben in dem Lande, welches etreper 
II? jetiger Zeit das Herzogthum Magdeburg ausmacht, foes Mufand Mag: 
A vifche Voͤlter, und unter denen fonderlich die Longobarden hr 
gewohnet, die ihren Namen vermuthlich von den langen Spieß 
LED fen bekommen, deren fie fich bedienet. Ob die Hermundurer, 
II die wegen einiger Salzquellen mit den Catten gefteieten, um 
F Halle gewohnet, laͤſſet ſich nicht völlig entſcheiden. Druſus 
hat dies Land der Longobarden, aber nur auf eine kurze Zeit den Roͤmern unterwuͤrſig 
gemacht. Die Longobarden, welche die Freiheit liebten, fluͤchteten über bie Elbe zu 
"denen Sennonen. Nach Druſi Zuruckzuge und feinem Tode, und nach des Bari 
Unglück verfiel der Mömer Anfehen in biefen Gegenden. In dem Kriege des 
- Meerbots mit dem Heermann, unterſtuͤtzten die Longobarden ben Iegtern gegen den 
Unterdrucker der Deutfchen Freiheit. Zur Zeit der groffen Völkerwanderung ſchwaͤchten 
ſich die Longobarden in diefer Gegend Durch auswaͤrtige Züge. Sie gingen groͤſtentheils 
nach Pannonien, und vondanach Wälfchland, wofelbft fie ein mächtiges Reich ſtifteten. 
"Die zurlichgebliebene kamen unter bas groſſe Reich der Thüringer, Die anruckende 
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Mach der eingebrochenen Wenden und Slaven, bie ſich wirklich der Laͤnder an der 
oͤſtlichen Seite ver Saale und Elbe bemaͤchtigten, mogte hiezu Gelegenheit gegeben ha- 
ben, Es nahmen die Wenden fogar auf der weſtlichen Seite diefer Fluͤſſe von einigen 
Drten Beſitz. Mit ihnen hatten bie alten Einwohner beftändig zu ſtreiten, und der Tle- 
berreſt ber Longobarden war gegen fle nicht ſtark genug, ohnerachtet verfchiebene Sen⸗ 
nonen ſich mit ihnen vereiniget hatten. Nur die thuͤringiſche Regierung verſchafte ih⸗ 
nen Sicherheit in ihren übrigen Wohnplägen, bis auch das thliringifche Reich zu Grunde 
ging, Die Franken und die Sachfen verbunden fid gegen daffelbe, Überwältigeen es, 
und theilten deſſen Staaten. Mordthüringen, mozu auch diefes Sand gehörte, ward zu 
den fächfifchen Staaten gefcylagen, und machte ein Stud von Oftphalen aus. In die 
fen Zuftande blieb diefe Gegend bis zur Zeit des Laͤnderbezwingers, Carls des Groffen. 


Die Einführung-des Chriſtenchums gab ber Sänderfucht Carls den Vorwand, die ſich⸗ 


Otto 
goſſe fs 


Hofe © 
— 


ſiſchen Staaten, und unter andern das Oſtphalen zu feinem Reiche zu bringen, auch 
barin das Chriſtenthum einzuführen. Zu feiner Zeit finder fich ſchon Nachricht von 
Magadoburg oder Magdeburg. Es ift wohl ausgemacht, daß diefer Name bie 
- Burg einer. Magd, eines Mägdgens, ober, welches gleic) viel, die Burg eines unyer⸗ 
eheligten Frauenzimmers geßeiffen. Die Venus Pan wohl dieſe Magd nicht geweſen nm, 
weil dieſe mitleidige Schweſter den alten Deutſchen völlig unbekannt geweſen. Man ik 
daher auf die Freya gefallen. Man ſchlieſt aus dem Namen Magdeburg, daß fe 
darin verehret ſeyn ſoll. Ich glaube, man haͤtte von der Verehrung der Freya in 
Deutſchland, und beſonders in Magdeburg tuͤchtigere Beweiſe führen muͤſſen. Wiek 
leicht iſt der Ort unter Carln dem Groſſen gebauet, und der reinen Magd, Maria zu 
ehren, benennet worden. Vielleicht war ein anderes vornehmes deutſches Frauenim⸗ 
mer Erbauerin und Beſitzerin von Magdeburg. Das Stadtwapen von Magdeburg 
zeiget zwar eine Magd, oder ein Frauenzimmer, aber mit einem prächtigen Anzuge, der 
Sch vor die Freya deswegen niche ſchickt, weil eine Göttin in ihrer natürlichen Geftalt, 
amm meiſten ſchoͤn ift. Man würbe der Stadt das Wapen von einer heidniſchen Göttin zur 
: Zeit dee Chriſten nicht gelaffen haben, und daß der Name von der Maria berfomme, 
. fiheinet mie deswegen unglaublich, weil bie ältefte Kirche bes Orts dem heiligen Ste⸗ 
phano gewidmet worden. Durch die Tpeilung bes fränfifchen Staats, unter Carls 
Enkeln, ward Magdeburg zu Deutfchland geſchlagen. 


§. 225. 
der Unter den erſten deutſchen Koͤnigen bis zur Regierung des groſſen Otto aus 
eva fächfifchem Stamme, bat dieſe Gegend wenig / Ruhe genoſſen. Die benachbarten 


ergen Wenden führten mit den Deutſchen ewige Kriege. Die derſchiedene Abſtammung 


beider Voͤlterſchaften ſowol, als auch bie Verſchiedenheit ber Religion, unterhielt eine todt 
Feindſchaft, welche in Grauſamkeiten ausartete, da beide zu der Zeit ungeſittet waren. Die 
Wenden, die in verſchiedene Staaten ſich ertheilet ſahen, rieſen die Hunnen zu Huͤlfe, 
welche ihrer Niederlage bey Keuſchberg unerachtet, noch im erſen Jahr der Regierung 
— — Otto 
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Do des Erften, bis über Magdeburg einen Einfall magten, jeboch glücklich zuruͤckgetrieben 
„wurden, weil zu Heinrich des Vogelſtellers Zeit dieſe Gegend mit vielen dahin gezoge⸗ 

nen Flämingern volfreicher geworden. Endlich aber gab der Kaifer Otto biefer Gegend 

eine andere Geſtalt. Seine erfte Gemalin Edith aus England, hatte Magdeburg 

yum Seibgedinge bekommen. Sie ermeiterte den Ort, und bauete Mauren und Thore, 
Ihre Vorſtellung und die gute Sage des Orts, bewogen den Otto ſolchem den Stapel und 
Niederlagsgerechtigkeit zu ertheilen, und in feinem zweiten Regierungejahre 937 hiefelbft 937. 
ein Benedictinerklofter zur Ehre Petri, Mauritti und Innocentii zu ſtiften. Man 

ſahe dieſe Heiligen vor Hauptbeſchuͤtzer ber Kriegsleute an. Peter harte mit dem Schwerd 
einem das Ohr abgehauen; ber heilige Moritz foll als Obrifter ber thebaniſchen chriſili⸗ E 
hen Legion, unter dem heidniſchen Kaifer Maximiniano mit allen feinen Leuten, unter 
denen auch der heilige Innocentius gervefen, niedergehauen fenn, weil fie fich ben einem 
angefteflten Gdgenopfer nicht einfinden wollen. Zur Yufmunterung der Tapferkeit vor 

das Chriſtenthum, der in Magdeburg ſtehenden deutfchen Beſatzung, ſcheinet mir dies 
Kloſter erbauet zu ſeyn. Der Kaifer brachte bie erften Benedictiner aus Trier hieher, 

und überhäufte Dies Stift mit unzähligen Schenkungen vieler Dienftkeute, Dörfer, Städte, 
Pflegen und Rechte. Selbſt ber kaiſerliche Hof mit allem Einkommen, bas Zoll: Marke 

"Münz: Recht, das Hecht die Juden aufzunehmen, der Blutbann, die Salzquellen von 

Giebichenſtein, und die Gerichtsbarkeit durch eihen Kiofterbogt ausüben zu laſſen, wi 

ich nur unter fehr vielen andern Schenkungen, namentlich anführen. Der erfte Abe 
Anno, ein Heffe, ward nachmals Biſchoſ in Worms. Dee zweite Ottwin, ward ° 
nachher Bifhof zu Hildesheim. ° Der britte Richarius aber, erlebte eihe groffe Ver⸗ 
änderung. Der Kaifer faßte das Vorhaben, in Magdeburg ein Etzbiſchofthum anzu⸗ 
fegen. Das bisherige reiche Benedictinerkloſter aber muſte Die meiften erhaltenen kaiſer⸗ 
fichen Wohlthaten zum Beſten der neuen Stiftung abgeben: Es ward das Kloſterge⸗ 
baͤude felbft denen Benedictinern abgenommen, und denfelben vor der Stadt auf einem 
Berge das neue Johanniskloſter eingeraͤumet. Dahin wurden die Benedictiner ver⸗ 
se, und hiedurch dem heutigen Kloſter Bergen fein Weſen gegeben. Aus dem Grunde 
pflegten bis zur Kirchenverbefferung die Mönde vom Kloſter Bergen jährlich den Tag 

‘vor Laurentii, als den Tag ihres Auszuges, barfuß und in Trauerfleidern eine Walfapre 

nach dem Orte ihres ehemaligen Kloſters anzuſtellen. Der damalige Abe Richarius 
glaubte einen innern Ruf zu haben, Erzbiſchof zu werben, hatte ſich aber durch ein Schreis 

ben bes Kaifers Ungnade zugezogen, ward übergangen und graͤmete ſich zu tode. 

% 26 
Dd bereits Kaiſer Carl der Groſſe den Grund zu einem Erzbiſchoftbum in Schiere Creiätung 
in Weftphalen geleget, welches die Gebrüder Bruno und Tanquard, Herzoge von * 

Sachſen nach Vallersleben, König Heinrich der Vogelſteller nach Frofe, und ende" 
ih Otto nach Magdeburg verlegt, beruhet auf bloffen Muthmaſſungen. Beſſere Nache 
‘richten. fihreiben dies ganze Werk dem Otto ı allein za. Der — a 
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Koifers wird verfhieben angeführer. Bald fagt man, feine Kriegsleute kämen 90 in 
Italien dem Heiligen Moritz eine Kirche verwuͤſtet, zu beren Erſetzung der Kaifer big 
Errichtung eines Stifts ſich eben ſo vorgefegt, wie Philipp a ein Geliibde zu. Erbauung 
des Efurials, wegen des zu St. Quintin dem heiligen Laurentio verurſachten Schadene, 
getban. Andere · berichten, daß ber Kaifer 955 nach.feinem Siege über die Hunnen im 
Lechfelde in Baiern ben. Entſchluß gefaßt, aus ber magdeburgiſchen Kloſterkirche ein 


Erybiſchofthum zu errichten. . Mod) andere führen ben Macheifer gegen Earl ben 
Groffen zur Urfache an. Unter dem Otto waren in den Staaten ber enden und 


Slaven verfchiedene Vifhofepümer errichtet, denen ein eigener Erzbiſchof vorgefeget wer⸗ 


den folte, Die Ehre GOttes und das Beſte der Religion werden wenigftens vom Kaifer 
als feine vornehmften Triebfebern angeführet. Schon 962 gab ber Papft Johannes 12 


feine Einwilligung dazu. Die Sache fand jedoch viele Schwierigkeiten. Der Enbifhof 
von Mainz , der bisher die geiftfiche Aufficht über die flanifchen Stifter gehabt, und 
ſonderlich Bifchof Bernhard. aus dem. den Seife. Halberftadt widerſetzten ſich dieſer 
Errichtung. Magdeburg gehörte. unter des letztern Kirchenfprengel, und es Khien ihm 
unbillig, daß ein neueres Stift zum Erzbisthum erhoben werben ſolte. Biſchof Bern⸗ 
hard. tieß fich weder durch Bitten noch Verſorechen, noch ſelbſt durch das Gefängriß von 
feinem Widerſpruch abwendig machen. Er that fogar den Kaifer darüber auf eine liſtige 
Art in den Bann, und nöthigte benfelben, ihn. loszulaffen, und fein Vorhaben auffu⸗ 
fhieben. Der Kaifer ftund aber nicht gänzlich davon ab, Schon 963 ließ er mit der 


neuen hohen Domkirche, die dem heiligen Morig gewidmet wurde, den Anfang machen, 


Er ſoll auf neun Tonnengoldes hierauf nad) und nach verwendet haben, 967 warb biefes 
Erzbischums wegen eine Kirchenverfammlung zu Ravenna gehalten, wo zwar Johan⸗ 
nes 13 mit der Sache wohl zufrieden. fich bezeugte, aber der halberftädtifche Wider⸗ 


ſpruch konte nicht gehoben werden. Zum Gluͤck flach Biſchof Bernhard zu Halberftadt 
‚968. Sein Nachfolger Hildewardus gab in diefem Jahr enblich auf einer andern Kir⸗ 


chenverſammlung zu Ravenna feine Eimvilligung, und trat von feinem Kirchenfprengel 
an das neue Exzftift die Gegend zwiſchen der Elbe, Ohre und Bode, die Schlöffer 
Unfeburg, Wanzleben und Otterleben ab. Das Eryſtift Mainz gab gleichfalls 
feine Einwilligung hiezu, trat dem neuen Erzſtift die Biſchofthumer Brandenburg unb 
Havelberg ab, und verwies ſolche mit dem ſchuldigen Gehorfaman Magdeburg. Auch 
das neu errichtete Biſchofthum Mierfeburg, nebft allen künftig in den wendiſchen Lan⸗ 
den anzulegende Stifter folten- im geiftfichen unter dem neuen Exgbifchofe ftehen. Hiedurch 
find Meiffen, mas man auch dagegen einwenden mag, und Zeig, unter dieſes Erzbis- 
chum gekommen. Selbſt das Biſchofthum Poſen ward demſelben unterworfen. Der 


Poapſt Johann 13 beſtaͤigte das neue Erbifihoftpum, und ertheilte demſelben bie wich⸗ 


tigſten Vorzuge. Er legte demſelben ben Primat in dem eigentlichen Deutſchlande bey, 


Der Erxjbiſchof folte mie Mainz, Trier und Coͤln gleiche Rechte haben, und unter den 


Cardinalbiſchoͤſen feinen Sig nehmen, Er bekam das erzbiſchoͤfliche Pallium und das 


Reccht, ſich ein erzbiſchoͤſlch vortragen zu laffen, Seine Domherren wurden in 


. fie 
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= Whfiche ihter Amabl und anderer Husfläuben, wach dem Mufter der Patgräticche u Rom 26% 
eingerichtet. Die Kaiſer ans ſaͤchſiſchem Stamme überfhlitteten dieſes neue Stift ms || 
unyäpligen Schenkungen, fo, daß baffelbe in kurzer Zeit zu einem ber wichtigften Hochſtif⸗ 
ter in ber. Epriftenheit gemerden, deſſen Erzbiſchoͤſe beſonders in ben beutfchen Angeles 
genheiten, von groffem Gericht gewefen, wie ſolches die Geſchichte biefer Prälaten zei⸗ 
gen wird, - 5 A j 2 y r j 
Der Erſte Errbiſchef von Magheburg war Albrecht 1. Diefer Mann war anfangs 1. Erbbihcef 
ein Mönd im Kiofter Corveh, dann im Kloſter St. Maximin zu Trier. Weil a — 
rußiſche Hof vom Kaifer Geiſtliche verlanger harte, brachte ihn der Erzbiſchof Wilhelm 
von Mainz, um ihn zu entfernen, ben feinem Vater in Vorſchlag, ber ihn 961 als 
Bekehrer wirklich. nach Rußland abſchickte. Er kam aber, ohne ſonderlich viel ausge 
richtet zu haben, nad) breien Jahren zuruͤck, und warb 966 zum Abt zu Weiftenburg 
beftellet. Auf diefen feiner Gelehrſamkeit wegen beruͤhmten Mann, fiel der Kaifer bey 
Errichtung des Erpisthums Magdeburg. Er ward in Rom, in Anweſenheit des Err 
biſchofs von Mainz und Biſchoſs von Halberſtadt den ıften October 968 eingeweihet, 
und den auften December in Magdeburg mit groffer Pracht eingefüpcer, worauf er bie 
neuen Bifchöfe von Merfebtirg, Zei und Meiſſen einweihete. Otto ı überhäufte 
ihn mit Schenkungen. Er mufle aber 972,. weil er dem Statthalter und Burggrafen 97% 
zu Magdeburg, Geaf Hermann von Villingen, zu wiel Ehre bewieſen, fo viel Pferde 
zur Strafe liefen, als er ben des Grafen Ankunft Glocken läuten und Lichter amuͤnden 
laſſen. ‚Der 973 zu Memleben verfiorbene Otto ı ward nad Magdeburg zum Be 973. 
gräbniß in Die Domfirche gebracht, wo igm ber Erpbifchof Albrecht in Gegenwart des 
Erzbirhofs Geronis zu Coln, vieler Biphöfe und anderer Standesperfonen, das feier: 
fühe Seichendegängniß hielt. Kaifer Otto 2 beftätigte dem Hochſtift nicht nur alle Be 
gnabigungen feines Vaters, fonbern begeigte ſich auch von Zeit zu Zeit freigebig gegen 
daſſelbe. Sonberlich erteilte er 978 dem Erzbiſchoſ den Koͤnigsbann, über alle Einwoh⸗ 
ner zu Magdeburg, Chriſten und Juden, und das groffe Recht, ſich nach Gefallen, 
zur Verwaltung der Gerechtigkeit, einen Burggrafen ſelbſt zu ermäßlen-und zu ſetzen. 
Die magdeburgifchen Burggrafen find alfo ohne Streit, Beamten bes Hochſtiſts gewe 
fin, ohnerachtet fie in neuern Zeiten Gelegenheit gefunden, das Burggrafthum als ein 
amnittelbares Reichslehn vom Kaifer zu empfangen. 979 befamen die magbeburgifchen 979. 
Domperren vom Kaifer bie Freiheit, Künftig eine freie erzbighöfiche Wahl auszuüben. \ 
In eben diefem Jahr mar Graf Gero von Alsleben von einem gewiſſen Waldo ange 
klagt worden. Der Graf leugnete die Beſchuldigung, und bewies nad) damaliger Art, 
mit kaiſerlicher Bewilligung, feine Unſchuld durch einen Zweikampf, und erlegte feinen 
Gegner auf einem Werder vor Magdeburg. Der Erzbifhof Albrecht verabſcheuete 
ein ſolches Verfahren, und feine Gruͤnde bewogen den Kaifer, dem Grafen Gero öffent 
fihh den Kopf abſchlagen zus laffen. Der Kaifer war hierbey ohnſtreitig entweder dor dem 
Waldo oder vor dem Grafen ungerecht. Bag erſte Erzbifchof beobachtere fleißig die 
2 dd 3 Pig: 
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HH Pflichten feines Amts. - Er lehrete, und unter feinen Schülern bat ſich bir erſte preußi⸗ 
ſche Apoſtel, der Heilige Albrecht befunden, der feinem Lehrer zu Ehren biefen Namens 
angenommen. Er wendete allen Fleiß an, die vielen unchritlichen Wenden zu bekehren. 
In der Aufſicht über feine Kirchen war er aud) des Nachts fleißig, und beficafte diejeni⸗ 

ggr, gen frenge, bie er in Beobachtung ihrer Pflichten forglos fand. 981, als Biſchof His 
feler von Merfeburg am Laiferlichen Hofe ſich aufbiele, wolte unfer Erzbiſchof deſſen 

Kiirchenſprengel bereifen, Er hatte zu. Corbete an der Saale übernachtet, und ſetzte 
feiner Kopf: und Steinſchmerzen urterachtet, feine Reife nach Frankleben fort. Er fang 
i - aber unterwegens in Ohnmacht vom Pferde, und flarb unter dem Zufpruch ber ben füch 
habenden Geiftlichen den 2rſten May, oder richtiger ben 20ſten Junius auf freiem 
Felde, Sein Körper wurde nach Giebichenſtein gebracht, erzbifchdflich angefleider, zw 
Schiffe nah Magdeburg gefuͤhret, mitten in der Domtirche. beerdiger, und ihm von 
halberſtaͤdtiſchen Birhef Hildeward das Leichenbegaͤngniß gehalten. Man fchreibt 
ihm die Kraft zu, zukunftige Dinge vorherzufagen und nach feinem Tebe zu erfiheinen. 
* . . 
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2. Ensifgef Die Domherren wählten nach bem erhaltenen Freiheitsbriefe ihren Scholaſter 
Sfr. Othricus. Um vor denfelben die Veftdtigung des Kaifers, der bamals in Italien 
war, zu erhalten, wandte man fih an den Baiferlichen Hofprediger, Birhef Giſiler vog 
- Merfeburg, der auch dem Othrico, als’feinem ehemaligen Lehrer, allen Beiftand ver= 
ſprach. Uber diefer Undankbare war vom Eigennuß eingenommen, erfaufte ſich Sreunde, 
> "und erbettelte ſich das Erzbisthum vom Kaifer ſelbſt. Othricus ſtarb daruͤber nach ver 
Abreiſe von Rom vor Gram zu Benevento. Giſiler war von. vornehmer Abkunft, 
‚und beim Otto 2 in groffen Gnaden. Bifhof Anno zu Worms hatte ihn als Hofe 
prebiger in bes Kaifers Dienſte gebracht, und durch feinen Vorſpruch 971 zum Biſchof⸗ 
thum Mierfeburg verholfen. Jetzt 981 erhielt er auch das Erzſtift Magdeburg. Weil 
es aber bamals wider-alle geiftliche Rechte und Kirchenordnung war, zwey Biſchefthuͤmer 
vugleich zu befügen; fo opferre Giſiler ſeinem Hochmuth die Pflichten feines Amts, eben 
fo, als die Pflichten der Freundfihaft und der Dankbarkeit auf, Er erhielt vom Papſt 
Benedict 7 durch grofle Geſchenke, daß ſolcher bey Ertheilung des Pallu ihm nicht nur 
verſchiedene neue Freiheiten ertheilete, fondern auch ihm zu Gefallen, das Stift Merfr 
burg mit Einwilligung der gleichfalls anweſenden beſtochenen Biſchoͤſe aufpob, und 
ſolches in eine Abtey, Benedictinerordens, verwandelte. Giſiler ließ fich alſo in 
. Magdeburg einführen, und erhielt auſſer andern Gütern vom Kaiſer den Gerichtszwang 
über. Die, von feinem Water erhaltene Güter, Hierauf wurde wirklich das Biſchofthum 
Merfeburg gegliedert, und deſſen Güter theils zu Magdeburg, theils zu Halberftadt, 
Zeitz und Meiſſen gefihlagen. Die Menden richteren zu feiner Zeit durch Einfälle 
993.. ° groffe Vermüftungen an. Gifiler ging 983 nebft dem Bifchef zu Halberſtadt, Hilde⸗ 
ward, dem nördlichen Marggrafen Dietrich und dem meißniſchen Marggrofen Rigdag 
zu Felde, und lieferte Denenfelben ein Treffen, worin ber 30000 Feinde geblieben ſeyn 
ſollen. Wir haben bereits von dieſer Schlacht gehandelt ). Giſiler ging-darauf zum 
*) Th. 1. ©, 130, i j . Kaifer 
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Kaiſer nad) Italien, und mag vielleicht hauptſachlich die Entfegung des Marggraf Diet⸗ 
richs bewirkel haben. Er erhielt vom Kaifer bie Stadt Corin geſchenkt. Otto 2 ſtarb 
in Italien. Otto 3 behielt die Gnade gegen ben Giſiler bey. Er beſtaͤtigte 985 dem 
Ersfüft alle Schenkungen feines Vaters und Großvaters. Er ſchenkte ihm, andere Guͤter 
yugefchtoeig.n, 987 Zoll und Gerichte zu Giebichenſtein. In dem Kriege mit ben 
Wenden hatten die Deutſchen Brandenburg erebert. 998 machten bie Haͤveller 
Miene diefe Veſtung anzugreifen. - Damit nun ber Statthalter dieſer Gegenden, Marg- 
graf Lotharius die Kriegeoölfer feiner Provinz zuſammen zu ziehen Zeit behielt, ward in⸗ 
deffen dem Erzbiſchef Giſiler anbefoplen, ſich mic einer Verſtaͤrkung in Brandenburg 
zumerfen. In vier Wochen folte er mit feiner Befagung vom Marggraf Lothario abge 


: (fee werben. Diefer vornehme Geiftliche übernahın eine Sache, weicher er nicht getwache 
fen war. Er warf fich in den Pla, ward aber von benen Wenden mic Liſt ins Netz 
gelockt. Der oberfte Feldherr derſelben, ber mit feinem Heere bis an die Thore des Plas 


es gekommen war, ließ den Erzbiſchof zu einer Unterredung einladen. Anfänglich ſchickte 
er andere mit einer Bedeckung ab, entſchloß ſich aber nachher, mit einer ziemlich ſchwachen 
Bedeckung in Perſon der Unterrebung beizumoßmen. . Durch biefe beide aus ber Stadt 
gezogene Kaufen wurde ‚die Beſatzung ungemein geſchwaͤchet. Als der Erzbifchef. 
mit feinen Leuten bey einem Walde vorbejog, wurde man einen: Haufen feindli⸗ 
cher Kriegsoöller gewahr. Es kam fegleich zum Angrif. Giſilerus, der weder 
Herz noch Kriegserfahrung hatte, ſprang fogleich aus feinem Wagen, beftieg ein flüche 
tiges Pferd, und jagte nach der Stadt wieder zuruck. Seine braven Leute bedeck⸗ 
ten zwar feine Suche, wurden aber faft insgefamt im Julio niebergepauen. Go groß 
auch jbie. Beute ſeyn mogre, bie in dem Geräche bes Biſchofs und feines Gefol⸗ 
ges beftand, fo bedauerten-fie doch, baf ihnen ber fette Biffen, Giſilerus, entkommen 
war, Diefer Prälat fehnete ſich nach dein Tage feiner Ablöfung. Kaum war felbiger 
erſchienen, fo zog er ſich mit feinen Seuten-aus der Stabt heraus. Unterwegens traf er 
yroar den Marggrafen Lotharium mit denen frifchen Wölfen an, in befien Haͤnde er auch 
Das bisher geführte Amt übergab. Diefer war aber kaum im Gefichte der Stadt Bran⸗ 
denburg angefanget, als er. ſolche in völligem Brande ftehen ſahe. Denn während dem 
Ahzuge des Erzbiſchofs war aus Unvorſichtigkeit in Diefer Verwirrung Feuer ausgefommen, 


* Der Marggraf wuſte nicht, wozu ergreifen ſolte. Seine Leute muften, die an zwey Or⸗ 


ten aufjteigenbe Flamme zu loͤſchen, zugleich aber auch den vor ben Thoren befindlichen 
Feind zu beobachten, fich theilen. Lotharius ſchickte zwar fogleich einen reutenden Boten 
on Sifilerum, um folden-zu erfuchen, daß er mit feinen Seuten wieder zurlcfehren, und 
die Befagung unterflügen mögte. Aber der Biſchof war froh, daß er ben Ort hinter ſich 
wuſte. Der Marggraf hielt ſich zu ſchwach, bey überhandnehmmenden Feuer ben Ort zu 


erhalten, zog daher bie vor denen Thoren Haltenbe often an ſich, welche in der Verwir⸗ 
rung das Thor hinter ſich zu verſchlieſſen vergaffen. Der Marggraf zog ſich hierauf wirke - 


Aich zut Stadt heraus, und flüchtete mit feinen Leuten über die Elbe. - Diefen entſchei⸗ 
denden Augenblick nahmen bie Feinde in Acht, und bemaͤchtigten ſich eines Orts, ber vor 
ſße 
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. fie von Aufferfter Wichtigkeit war. Alles biefes gab nun zu ſchweren Beſchuldigungen ge⸗ 
gen den Marggrafen Lotharium Gelegenheit, weil man ihm die Verlaffung der Stade 
Brandenburg allein zu Schulden legte, Er murde deshalb nachmals vom kaiſerlichen 
Hofe zur Werantivortung gejegen, und fahe ſich gemüfiger, feine Vertheidigung durch 
Ablegung eines Reinigungseides zu beftärfen. Den Giſilerum Hingegen ſchuͤtzte ſein geiſt⸗ 
fiher Stand, als wenn die Würbe eines Geiſtlichen einen Schutzbrief wider alle Ver⸗ 
Grechen ertpeile. Doch fit dieſer Zeit fiel die Gunft, in der‘ Gifiler beim päpftlichen 

und kaiſerlichen Hofe geftanden, merklich. Schon in diefem Jahr verlangte der Papft 


R—“echenſchaft von den Mitteln, bieder Erzbiſchof angewendet, ſowol zum Hochſtifte zu 


1000, 


1002 


"1003, 


1004 


‚gelangen, als auch das Bischum Merſeburg zu vernichten. Im Jahr 1000 wurde 
bben biefer Umftand auf einev Verſammlung der Geiflichen zu Magdeburg vom Kaifer 
vorgetragen. Der Ergbihof begleitete jedoch den Otto 3 nach Polen. So bei abe 
der Kaifer 1002 mit Tode abgegangen, fiel Giſtlers Haupsftüge weg, Diefer nahın 
zwar zu Froſe und Merſeburg nebſt andern ſaͤchſiſchen Herren den Henrich zum Kaifer an. 
Allein Heinrich 2, diefer Water der Moͤnche, foderte den Giſiler wirklich zur echenſchaft mes 
gen feines urfhilligen Verſahrens mit dem Stifte Dierfeburg, und wegen der Art zum 
Hochſtifte zu gelarigen. Der Erzbiſchof ſtellte fich bald krank, wenn er erfiheinen folte, 
bald beftach er die Gefandeen, bald berief er ſich anf eine Kirchenverſammlung, bald ſuchte 
er andere Ausflüchte. Dem allen ungeachtet ließ der Kaifer mit Einftimmung bes Papſts 
mit Ernſt barauf bringen, daß er das Erzbisthum aufgeben, und ſich wieder nach Mer⸗ 
. feburg wenden folte. Der Exzbifthef von Mainʒ mufte auf fänem legten Krankenlager 
1003 die legte Erflärung von ihm fodern. Giſiler verlangte einige Tage Bedenkzeit, 
reifete inbeffen ‘auf ein benachbartes Landgut, und verſtarb daſelbſt an einem Schlagfluß 
ven asften Jan. 1004. Gein Hoͤrper ward nad) dem Kloſter Bergen, und von ta 
nach Magdeburg gebracht, und tin Dom beerdiget. 


Se 229. 


— "Kaifer Heinrich 2 fonberte darauf den 24ften Febr. die Stifter Magdeburg md 


Merſeburg wieder voneinander, Die Domherren zu Wagdeburg waͤhlten zwar ihren 
Domprobſt Walthardum zu ihrem Erzbiſchof. Es mufte felbiger aber auf Verlangen 
des Kaiſers abſtehen, und deſſen Hofprediger Dagano, Tagmo, Dedo oder Dudo, 
das Hochftifeüberlaffen. Dieſer war ein Baier, und ein Schuͤler Bifchof Wolfgangs 


zu Regensburg geweſen, der ihn zu feinem Nachfolger, ſowol dem Kaiſer Otto 3, als 


dem Heinrich empfohlen hatte. Er wurbe auch) nad) deſſen Tode zum Biſchofe erwaͤhlet. 

"Der dantälige Kaifer hatte aber bereits das Biſchofthum Regensburg feinem Hofprediger, 
Geverhardo zugedacht, welcher auch wirklich vorging. Daganus ſchmeichelte fich in- 
deſſen bey dem Herzog Heinrich in Baiern und feiner Gemalin, der heiligen Cuni⸗ 


gunda ein. . Die lehtere erflärte ihn nach ipres Herzens: Jubrunſt zu ihrem Reifegefäge: 


‘ten, und als Heinrich) Kaifer. geworden, befoͤrderte er ihn zum Hochſtift Magdeburg. 
"Er nahm dem gegenwaͤrigen Biſchoſ Arnulfo von Halberſtadt den Biſchefftab aus ver 


4 


- Gero wählen. Er war des Dedo, Freiherrn von Wodenswege und der Eilä Sohn. 
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‚Hand, und beliche damit unfeen Daganum, und ließ ihn durch ben Erzbiſchof Wili⸗ 
gi6 von Mainz einwelhen. ¶ Dieſer Erpbifchof beſuchte 1005 die Verfammlung der Geift: 
fihen zu Dortmund, entfehte ben damaligen Abe Ridag zu Kioſter Bergen, und 
wurde zu Pofen gebraucht, Unterhandlungen mit dem polnifchen-Rönige Boleslaugr 
ya pflegen. 1006 befem.er Arneburg gefihenfe, und befürderte auf. der geiftfichen Were 
ſammlung ja Frankfurt am Main, die Errichtung des Bischums Bamberg, fo wie 
auf einer andern Verſammlung, die eben bafelbft in eben diefer Angelegenheit 1007 gehal- 
ten wurde. "Der Krieg zwifihen Deutfihland und Polen war indeffen wieder angegan- ” 
gen, in welchem feine Laͤnder vieles auszuſteben hatten. 1009 wurden alle Schenkungen, Freis 
heiten und Gerechtigfeiten, feinem Stift vom Kaıfer beftätiget und erweitert, wozu der 
Kaiſer 1012 die Stadt Froſe mit ihren Zubehörungen fügte. Der Erzbifchef hatte ſchon 
‚im vorigen Jahre dem Feldzuge gegen die Polacken, wegen feiner Mrankheic nicht beiwoh⸗ 
nen können. In biefem Jahre warb. er wieder zu Merſeburg hettlägerig, ließ-fich zu 
Waffer uͤber Giebichenſtein nach Rothenburg ar der Saale bringen, wo er den gten 
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Junius mit Tode abging. Sein Körper ward zu Froſe angefleider, und im Chor ber = 


Domicche zu Magdeburg vor der hohen Treppe beerbiget, Er hatte in allen feinen 


tebensumftänden eine moͤnchsmaͤßige Aufführung bewieſen. 


- $ 2390. SE 


Der ſchon nach Gifiler einmal gewaͤhlte Probſt Walther, ward nunmehro wieder 4. Walthae⸗ 
dam Ergbifchof erwaͤhlet, und kam anjeht ohne Widerſpruch in deſſen Beſth. Sein Vater dub. 


war Erp von Dieyenborf, und feine Mutter Amilrath, eine Gräfin von Marsleben 
den Quedlinburg. Nachdem er 28 Fahr Domprobfi geweſen, ward er ben ısten Jim. 
durch die zweite Wahl zum Erzbisthum befoͤrdert, und erhielt aus Dem Mittel der Doms 
herren zuerft Diefe Würde, genoß fie aber nicht lange. Er mufte ſchon den 2aſten Zul, 


wreegen der polnifchen Angelegenheiten dem Reichstage zu Tribens beimohnen,tward.aber den :: 


folgenden Tag an heftigen Kopfichmergen Frank, lief fich nach Giebichenſtein bringen, und 
verſtarb daſelbſt De reten oder zöten Auguſt. Das päpftliche den igten Aug abgeſchickte 
Pallium vor ihn, kam · alſo erft nad) feinem Tode an. Sein Eingeweide warb in Gie⸗ 
bichenſtein zwiſchen der Kirche und dem Gemach begraben, der Körper aber über Con⸗ 
nern nad) dem Kloſter Bergen zur Beerdigung gebracht. Seine Schwefter Amilrath, 
vermachte der Kirche zu Magdeburg das Dorf Olvenſtedt. 


§. 231. F 


¶ Die Domherren wälten am Martintage Theodoricum einen gebornen Grafen 5. Cum. 


- von Are, und nahen Anverwandten bes Biſchof Ditmard von Merfeburg, aus iprem 


Wittel zum Erzbifchof. Der Kaifer hatte aber einem andern dieſe Wuͤrde vorbehalten, 
machte Theudoricum jedoch zu feinem Hofprediger, und beförderte ihn nachmals zum 
Bischum Wfinfter.. Zum Erybifchef aber ließ er den zaften Sept. feinen Hofprebiger 


P. allg, preuß. Geſch. 5 Th. Ex & 
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Er weihete 1013 den Ergbihef Unwanum von Bremen ein, und fftete in Magdeburg 


1015 ſowol das Stift St. Sebaſtian, als das Suft unfer Lieben Frauen, Cr leiftere, 
dem Kaifer in dem Kriege wider Boleslaum in Polen Hülfe, fiel aber in einem Walbe 


- in einen Hinterhalt, verlohr einige tauſend feiner leute, und rettete ſich verwundet nur 


ümmerlih. Doc half er die belagerte Stabt Meiſſen entſetzen. Auf der Rüdtreife 
trat er dem Stift Merſeburg noch einige entzogene Derter wieber ab. 1077 begleitete 
ee den Kaifer wieder auf dem Zuge gegen die Polacken. Zu Altitedt wurde er nebſt 
dem Biſchof von Halberftadt Arnulf, als Friedensbotſchafter an Boleslaum abge 
ſchickt. Die Unterhandlungen zerfihlugen fich damals, Er war jedoch in eben dieſem 
Geſchaͤft 1018 zu Bautzen glüclicher, fo daß Damals zwiſchen beiden Staaten ein Friebe _ 
getroffen wurde. In eben biefem Jahre fühnte er fich mie dem Graf Bernhard von 
Ballenſtaͤdt den er wegen bes dem Erpbifchoftpum gethanen Schadens mit bem Kirchenbann 
beleget, welcher auch barfuß Beſſerung gelobte und eine Schadloshaltung mit baarem Gelde 
bezahlte, wieder aus. 1019 befand er ſich beim Kaiſer zu Goslar, der dagegen im fol⸗ 
genden Jahr in Pfingften, ipn in Magdeburg befuchte. 1022 beachte er die magde⸗ 
burgifchen Stadtmauren völlig zum Stande. In eben diefem Jahre ftritte er fich auf 
dem Reichstage zu Grona mit dem Biſchof Arnulf von Halberſtadt über ihre Stifte 
grenzen... Endlich ſtarb er den 23ften Octob. 1023 zu Walderode in mansfeldifchen, 
oder wie andere fagen, im Flecken Fadderrode, wo er auch begraben worden. Sein 


* Körper. ward nachher erft, in das von ihm erbauete Sehaftianftift, und endlich von feis 


nem Nachfolger zugleich mit feinem Vorfahr, in das Chor der hohen Domfirche beerdiget. 
Er hat ein gutes Lob der Heiligkeit, Gelehrſamkeit, der Treue gegen das Reich und eines 


. unftäflchen anbeis Ginterlaffen, 
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Dach ihm ward Humfried, ein Mönch, und nachmaliger Domprobft zu Wuͤry 
burg, demaliger Hofprebiger des Kaifers zum Erzbiſchof erwaͤhlet. Der Papfı Bene⸗ 
dictus 8 beftäfigee ihn den agften Merz 1024, Als in diefem Jahre ber Kaifer Hein⸗ 
rich 2 verfiorben, beftätigte den zten Merz 1025 der neue Kaiſer Conrad. alle Stiftes 
begnadigungen. Ohnerachtet er bey dieſem wohl angefihrieben ftand, fo haben doch bie, 
vielen kaiſerlichen Schenkungen an das Hochſtift etwas nachgelaffen, da bie fraͤnkiſchen 
Kaifer ihre Freigebigkeit gegen die Stifter Speyer und Goslar bewiefen. 1038 war. - 
das Kiofter Hirſchfeld abgebrande. Unfer Humfried weihete folches nach deſſen Wieder⸗ 
erbauung, in Gegenwart bes folgenden Kaifers, Heinrichs 3, und vieler Bifhöfe wie: 


ker ein, Nochmals verglich er ſich mie dem Stift Halberſtadt wegen der Grenge, und 
trat demfelben 22 Kirchen und einige Zehenten ab, Er foll das Stift St. Nicolai und 


1040, 


205% 


Petri zu Magdeburg gegründet haben. 1040 den zıten Auguft befam fein Hochftife 
vom Kaifer Heinrich 3 einen Beſtaͤtigungsbrief aller feiner Rechte. Ex flarb aber den, 
agften Febr, zosı aufferhalb Magdeburg, wo er jedoch begraben ſeyn mag». 
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4. 
San Nichfelter, Engelhard, eemaliger Pd in ärburg u und nachheriget 7. — 
Probſt zu Goslar, damaliger Hofprediger des Kaiſers, befam vom Pabſt Leo 9 das Pallium. 
Schon 1osı wohnte er der Verſammlung der Geiſtlichen zu Mainz ben, auf welcher 
. die Priefterehe verdammt und abgefchaft wurde, Der Kaifer, Heinrich 4, follfeinm . 
Erzfüfe 13 Dörfer nebft andern Gütern verehret haben. 1063 wohnte er nochbem Reiche: 1064, 
tage zu Goslar bey, ging aber in der Nacht vom zıften Aug. anf den ıflen Sept. die: 
fes Jahres mit Tode ab, und war der erfle Exzbifchof, der in Magdeburg geftorben, 
Dan beſchreibt —9* als einen beliebten, aber fleiſchlich geſinnten Hofmann, 


$ 234 
Die Domberren wählten nach ihm zwar einen aus ihrem Mittel, Friedrich von e. Werne 
Landẽberg zum Ergbifchofe. Aber der berufene Erzbiſthof von Coln / Arıno, dintertricb den der Weeks 
* Erfolg diefer Wahl, obwohl nachmals dieſer Friedrich das Biſchofthum Mrünfter erhalten." i 
Zum Erzbiſchof von Magdeburg muſten die Domhetren wider ihren Willen den Werner, 
KHofprediger Kaifer Heinrichs 4, einen Bruder des Erzbiſchofs Anno, annehmen. Einige 
machen ihn zu einem gebornen Grafen zu Daffel, andre zu einem Grafen zu Salzlingen; 
andere zu einem Nachkommen bes Haufes Stüglingen, und noch andere zu einen 
ſchwaͤbiſchen Grafen von Sonnenberg oder Schwanenberg. Anfänglich war er 
beim Kaifer wohl angefehrieben. "Allein er vergale feinem Wohlthaͤter feine Guͤtigkeit ſehr 
ſchlecht. Denn als die ſaͤchſiſchen Biphdfe und Herren auf Verhehen des Biſchof 
Burchards 2 wider den Kaifer 1073 ein Buͤndniß machten, ihn mit Krieg überzogen, 1073. 
und ſogar in dem Schlofle Harzburg belagerten, trat Werner difem Buͤndniß by, 
und bewies fich als einen unverſoͤhnlichen Feind, und heftigften Widerſacher des Kaifers, 
dem man Schuld geben wolte, daß er dem Erpbiſchofe mie Gift nach dem Leben getrachtt. 
1074 ward zwar bie Ruhe wieder hergeſtellet, aber von ben Sachſen gebrochen, welche 1074. 
"die Harzburg pfünderten, verrofteten und fogar der Gräber nicht verſchoneten. Die 
übrigen deutſchen Provinzen nahmen ſich 1075 des Kaifers an, der mit ihrer Hüffe ben 1675 
ızten Junius bey Neuſtadt an der Unſtrut, gegen die Sachſen einen wichtigen Sieg 
befochte, die Hierauf zu Worms fußfällig um Gnade bitten muften. Ihre vornehm⸗ 
ſten Häupter und Bifchöfe, unter denen fich auch Erzbiſchof Werner befand, wurden ger 
fangen genommen, Bald baraıf entwiſchten einige derſelben, und der Kaifer fegte bie 
übrigen, wozu Werner gehörte, auf freien Fuß. Der Haß gegen ben Kaifer war aber 
einmal zu groß. Die Sachſen verbunden fich aufs neue, und nahmen ihre Zufluche 
“zum Papft Gregorio 7, welcher 1075 den Werner ermahnte, ber Unzucht der Geiſt⸗ 
lichen, in feinem Stift, ein Ende zu machen. Ich vermuthe, baf der Papft dadurch 
den ehelichen Stand der Geiftlichen, menigftens mit verftanden habe. Denn um biefe 
Zeit wolte man dem Biſchofe nicht geſtatten, daß er ſey eines Weibes Mann; daß er wie 
Kephas fein Weibben ſich habe, und lieber freyen, als Brunſt leiden ſolte. Der boshafte 
Dapft —* den Kaiſer in Den Kirchenbann, * noͤthigte ipn, ſich nach ſchanpfücher Duff 
ee 2 davon 
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davon loszaͤhlen zu laffen. Weil aber Heinrich 4 ſich ihm aufs neue widerſetzte, bewog 
ec die deutſchen Stände, ſonderkich die Sachſen, daß ſie am igten Merz 1077 zu 
Forchheim in Franken, den Herzog Rudolph von Schwaben, zum Gegenkaiſer 
waͤhlten, deſſen Krönung zu Mainz unſer Werner mit verrichten half. Deinrich 


kam aus Stalien zuruͤck, ging auf feinen Gegner, weicher Würzburg befagerte, (os, 


und lieferte bemfelben das zweifelhafte Traffen den 7ten Aug. 1078 bey Melrichsheim 

Exrbifchef Werner, der am erfien ausreiſſen wolte, ward in einem Walde von einigen 

‚gemeinen Soldaten auf ber — erſchlagen, oder gar — ‚ und litte, was fine 
Thaten werth waren. 


us 
Der Gegentaifer Rudolph verordnete — Hardwig, , nen en fraͤnkiſchen oder 
ſchen von Adel, einen ehemaligen Domherrn zu Mainz und Hildesheim und Dom⸗ 
probft zu Mainz und Goslar, damaligen Hofvrediger des Erzbiſhofs von Mainz, vum 
Erzbiſchof in Magdeburg. Er hat erſt 1079 den ten Aug. das Stift angetreten, 
Aus Dankbarkeit hielt er Rudolph Partey aus allen Kräften, hat aber besiegen bey 
den Heinrichs gefinnten ſchlechtes So. 1080 wurde Mubolph an der Eifter bey 
Merfeburg geſchlagen, verlohr feine Hand, und farb zu Merfeburg. Heinrich 4 


ſachte ſich jegt auch des Gregorii 7 zu entledigen. Er ließ zu Brixen den Erzbifihof 


zu Ravenna unter dem Namen Clemens 3 an jenes Start zum Papft wählen, und hlug 
i Anhänger 1081 bey Parma. ber feine Widerſacher wählten in feiner 


‚des Gregorii 
Abweſenheit bey Eisleben den Graf Hermann von Luͤtzelburg, ober ben fogenannten 
Knobiauchskoͤnig zum Gegenfaifer, dem auch unfer Hardwich anhing. Heinrich ero- 


berte indeffen 1093 Rom. Der Tod brachte auch feinen Hauptfeind, Gregorium 7, 
205 aus ber Welt. Aber deffen Partey wählte nach ihm, eben fo flarfe Gegner des 
Kaiſers. Zu Quedlinburg wurde auf einer Verſammiung der fächfifchen Biſchoͤſe, 
der Bann gegen alle Freunde des Kaifers ausgefprochen. Heinrich 4 behielt jedoch da⸗ 
mals die Oberhand über feine Feinde. Der Eygbifchef von Coͤln, Sigwin, batte bereits 
unſern Hardwig abgefegt. Der Kaifer Heinrich 4 entfegte ihn, nebft 14 andern Br 
ſchoͤfen gleichfalls auf der geiftlichen Verſammlung zu Mainz, und verosbnete an feine 
Stelle den Abt von Hirſchfeld, auch Hardwig genannt, zum Erzbifhof, der auch 


"wirklich dazu eingeweihet wurde. Der erfte: Hardwig mufte fich nad) der Schlache 


bey Würzburg 1086, welcher er beigewohnet, nach Daͤnnemark entfernen. Diesmachte: - 


ihn fo muͤrbe, daß er endlich feinem rechten Kaifer ſich unterwarf, und demfelben eidlich 
angelobte, nach feiner wiebererlangten Würde, ſich aͤuſſerſt dahin zu bearbeiten, daß bie 
‚dem Kaifer widrigen Stände auf deffen Seite treten folten. Dies wirkte bey dem Kaifer 
ſo viel, daß. ihn Henrich 4 1089 begnadigte, und ihm das Erzbisthum wieder gab, beffen 
Gemalin er zu Coͤln ſalbete. Es erfüllete jedoch Hardwig fein Verſprechen ſchlecht, und 
blieb Bis an feinen Tab feinem Wohlthaͤter abgeneigt. 1o2 ben a7ten Junius 
ward ee in Fadderrode tobt im Bette gefunden. Man beſchreibt ihn als einen ungelehr⸗ 
:ten und uuruhigen Mann, der bie magdeburgiſche Kirche in is Schaden gebracht. 


6 236. 


— ze 
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Being, ein geborner Graf von Aslo, aus dem Geſchucht der Grafen von A. 
Winzenburg / nicht aber von Daffel, der Domherr zu Hildesheim und Paderborn 

„ warb von Hermann dem Knoblauchsfönige zum Bifhof zu Paderborn1084 . 
ernannt, vom Kaifer Heinrich 4 aber aus diefem Stifte vertrieben, Er hatte hierauf 
Feine Zuflucht zum Exgbifchof Hardwig zu Magdeburg genommen, der ipm eine Pfründe 
beim hohen Dem verfihafte.. Mac) Hardwigs Tode ward er zum Erzbiſchof von Mag⸗ 
deburg erwaͤhlet. Der Kaifer Deinrich 4 wolte ihn anfänglich nicht. erfennen. So bald 
‚ber diefer Prinz von feinem Sohn, Heinrich5 des Reichs entfeger worden, ward unfer : 
Erzbiſchof 1105 von Ruthard, Erzbiſchof von Mainz eingeweihet. Der Kaifer — 5 ug 
ſchickte ihn vom Reichstage zu Mainz mit verſchiedenen andern an den Papſt 
106 ab, Dieſe Geſandten wurden aber unterwegens zu Trident gefangen — 1106, 
Bald nach feiner Befreiung ging er am zweiten Ofterfeiertage ben ısten April uo7 mit 1107. 
Tode ab. Ob fein Körper nachmals flatt des ee en en 
Ing ſich aus —“ Gründen zweifeln, 


$ 237. 
Adelgotus, Graf Werners von Veltheim und der Gifilä Sohn, wird von m. Melgorus, 

einigen untishtig vor einen Grafen von ber Leye ausgegeben. Er war anfänglic) Dom . 

herr zu Mainz und Erfurt, auch Domprobft zu Halberſtadt. Nach feiner in May — 
1107 erfolgten Wahl zum Erzbifchef, ibbte Kaiſer Heinrich 5 noch das Beftärigungsrecht 
aus, welches Damals zwiſchen dem Kaifer und dem Papft zu ſchweren Streitigkeiten Ge 
legenheit gegeben harte. Zu feiner Zeie wurden die Epriften von denen heidniſchen Wen⸗ 

den noch ſehr graufam behandelt. Unſer Erzbiſchof fuͤhrte darüber mit andern oberſaͤch⸗ 

ſiſchen Bifchöfen die bitterſte Klage ııro, und fuchte die Geiſtlichkeit in Niederſachſen mo, 
und Lothringen zu einem alfgemeinen Heerszuge gegen bie Heiden zu bewegen. Nachmals 

wurde er in die Händel verwickelt, die der Kaifer mit den Sachſen befam. Marggraf 
Wiprecht von Groitſch mar einer ber vornehmſten Anführer der Sachen Diefem . 

hatte der Erzbiſchof Adelgotus Winterlager zu Loburg angemwiefen, da berfelbe als, des 
Erzbiſchofs Mutter Bruders Sohn, darum angehalten. Der Kaifer empfand foldes fo_ 

übel, daß er Adelgotum vor ſich nach Goslar foderte, und ihn daſelbſt abfegen und 
gefangen nehmen laffen wolte. Zum Gluͤck merkte der Erzbiſchof diefes Vorhaben, und 
— heimlich nach Magdeburg. Der Kaifer fegte ihn zwar wirklich ab, aber Adels 

gotus ſchlug ſich deswegen öffentlich. zu bes Kaifers Feinden, und half ben wichtigen Sig 
ber Sachfen ben dem Welphsholze ıııs gegen den Kaifer befechten. Er nahm auch die 15. 
arten bes päpfilichen Stuls, wegen Beflätigung der Geiftlichen, gegen des Reichs Ober. 

haupt. Heinrich s geriech darüber in ben. Kirchenbann, den Adelgotus mit ausfpre 
chen — Der Erbiſchoſ leiſtete 1116 den Sachſen bey der Eroberung Naumburg 1116. 
Hulfe, und foll auch mit dem Herzoge Lothario glücklich gegen die Menden gefttitten - . 
— SDPIRK 2 mar2 ange De Bea Der 3 ru — u, 
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108, aber beffen Nachfolger Gelaſius 2 beftand eben fo eifrig auf dem Vorfag, ben Kaiſern 


die Belehnung der Geiſtlichen zu entreiſſen. Heinrich 5 fuchte ſich durch einen Gegenpapſt zu 


uly9. 


helfen, und erklaͤrte den Erzbiſchof von Braga, Burdinum, der den Namen Gregorii 8 
annahm, zum Papft, Allein Calirtus 2, der dem Gelaſio 2 ını9 folgte, ſetzte bie 


Streitigkeit fort, und ward von ben misvergnügten deutſchen Sürften, morunter ſich 


auch unfer Ergbifchof befand, fo wohl unterftügt, daß Heinrich 5 darüber zu Cöln und 

itslar abermals verbannet wurde. Da Adelgotus der jegt gedachten Berſammlung der 
Geiftlichen zu Coln beigewohnet, fo kan er nicht wohl den zaten! Jan. rııg geftorben, fondern 
muß bis 111g gelebet haben, wo er nicht gar erft den 12. Jan. ır2o nach ſchwerer Krankheit ſehr 
anbächtig mit Tode abgegangen iſt. Sein Körper ward in dem Augufkinerkfofter zum. 
Neuenwerk ben. Halle, weiches er 1ıı6 geftiftet, begraben. Nachmals als diefes Kloſter ein- 
gegangen, ward er in Die Domkirche zu Halle gebracht. Vermuthlich ift der Körper 
endlich von dar in der jegigen franzoͤſtſchen Kirche zu Halle beigefegt worden. Man. 


rüuͤhmet ihm als einen frommen, keuſchen Seren, ber die Stiftsfiche St. Petri und 


12, Rotgerus. 


Nicolai in der Neuftade Magdeburg mit Canonitis befegt; zum Unterhalt der Dom⸗ 
herren, gewiſſe Einfünfte und Renten beſtimmet; zur Faſtenzeit vor hundert Arme ein 
Vermaͤchtniß zu Brod, Heringen und Bier ausgefeßt; das Feſt Allerheiligen befonders 
zu begehen befohlen, und über die Ausübung des aͤuſſern Gottesdienſtes eifrig gehalten hat. 
Da er aber den päpftlichen Stul unterjtügen helfen, den Kaifern ihre Rechte über bie 
Geiſtlichkeit zu ſchmaͤlern, fo bleibet folches allemal ein fichtbarer Flecken. 


238. - 
Ohne Mitwirkung des Kaifers waͤhlte das Domcapitel zu Magdeburg hierauf den 
Rüdiger oder Mottger, ehemaligen Domberen zu Bamberg, nachmals zu Magdeburg 
aus feinem Mittel zum Erzbiſcheof. Er war Graf Rottgers von Veltheim und’einer 
von Lengefeld Sopn, und mit bem vorigen Erzbiſchof Geſchwiſter Kind, und alſo weder 
ein Graf von Walbeck, noch von der Leye. Seine Wahl hatte er hauptſaͤchlich dem 
Anfegen feines Verwandten, des Grafen Wiprecht von Groitſch zu verdanfen. Der 


Kaiſer war anfänglich mit ihm nicht zufrieden, weil Ruttger nad) feiner Wahl dem Papft 
Caalirxto 2 einen Eid ablegte, weder dem Burdino noch dem Heinrich anzuhangen, 


111, 


14 


2235, 


firche beerdiget. 


auch von ihm das Pallium, das ihm nachher zu feinem groffen Verdruß entwendet wor- 
den, erhalten hatte. Der Erzbiſchof bediente ſich daher zuerft des Beiworts, von Gottes 
Gnaden, wie folchesaus der Urkunde von rar erhellet, worinnen er das Kloſter zum 
MNeuenwerk beſtaͤtiget hat. Nachdem aber der Kaifer ſich mit den Sachfen unter ben 
Waffen vertragen, und der ſchwere Streit mit dem Papft zu Worms 1122 durd) einen 
Vergleich beigeleget werben, fo blieb er ruhig in dem Beſitz des Hochſtifts. Auf fein 
Zureden ward Wiprecht von Groitſch 124 Mönch, im Klofter Pegau. Er ſoll feche 
feiner magdeburgifchen Vorfahren, Die fonft mitten im Dom begraben gelegen, unter den 


‚nenen Altar des heiligen Kreuzes haben hinbringen laſſen. Er ftarb endlich an einem aus 


zehrenden Fieber zu Magdeburg, zu Ende des Jahres zı25, und ward in der Doms 
42. 


\ 
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Eh 9. 239. mas... 
j Zum Unglüd hatte ſich das Domtapitel über Die Wahl feines Nachfolgers nicht eis we Nor⸗ 
nigen koͤnnen. Es hatte drey aus feinem Mittel zugleich gewaͤhlet, worüber fo groſſe Lin. bertur. 
ruhen entſtanden, daß auch einer von den Erwaͤhlten, Namens Arnold, erſchlagen 
worden,‘ Aus dieſer Urfache am bes Erzbisthum an einen Mann, der fich in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche befonders berunme gemacht. Norbertus, geboren zu Kanten, oder Gens 
nep 1070, wie man gemeinhin-angiebt, wird von einigen für einen Grafen von Tan⸗ 
ten, von andern für einen Grafen von Geneve, oder für einen Lothringer ausgegeben. 
As feine Voutter mie ion fhwanger gegangen, füll ipr eine Stimme zugerufen haben, 
daß ihr Kind bereinft Erzbifchef werden würde, Wie er ermachfen, ſchickten ihn feine El 
tern anfänglich an den Erzbiſchof zu Coͤln, und nachmals an Kaifer Heinrichs Hof, wo 
er ein uͤppiges Leben führete. Durch einen befonbern Zufall wurde er befehret. Auf einer 
Reife fehlug ihn der Donner bey dem Sieden Treden vom Pferde, fo, Daß er eine Stunde 
lang vor tobt Yelegen, Dies bewog ihn der Welt zu entfagen, ſich in das Klofter Sieger 
berg im Bergifchen zu begeben, und Buſſe zu chim. Sodenn ging er wieder nach 
Eli, beichtete dem Erzbiſchof Friedrich feine Sünde, ließ ich zum Prieſter weipen, 
führte ein firenges Leben, und warb ein Bußprediger. Als er einftens Meffe Ing, 
fand er nad) der Einfegnung eine groffe Spinne im Kelch, Dem unerachtet entfchloß er 
ch doch folche mie herunter zu ſchlucken, weiches ihm nichts fehabete, da die Spinne beim 
Niefen wieder zur Naſe herauskam. Er hatte zu Kanten eine Pfruͤnde, er verließ aber. 
alles Einfommen, theilte fein Vermögen den Armen aus, ging barfuß nad) Rum, und 
erhielt 1118 vom. Gelaſio 2 die Beftellung eines Bußpredigers, wozu ſich wenigſtens feine 
ſtarke Stimme ſchickte, bie fo nachdruͤcklich war, daß auch ein Wolf, der ein Schaf zu 
echafchen im Begrif ftanb, auf fein Zuſchreien, erſchrocken davon gelaufen. Man ruͤhmet 
noch mehrere Wunder, bie gefchehen ſeyn follen, als er mit einigen Gefährten barfuß 
viele Städte und Flecken durchwanderte, Buſſe predigte, und durch feine Beredſamkeit 
viele Leute befehrete. Der Mann machte Aufſehen. Wo er hinkam ward er feierlich 
empfangen. . ıng beftätigte ihn Papft Calixtus 2 in feinen Verrichtungen. Man war 
aber nicht durchgehends mic ihm zufrieden. Den Mönchen fhien er zu firenge, Zu Coͤln, 
auf einer geiftlichen Verfunmlung, muſte er ſich Über einige Beſchwerden verantworten, 
Der Papft empfahl ihn dem Bifhof von Laon. Hier ward er erfilich bey der St. Mar⸗ 
tinificche Probſt. 120 verließ er. dies Amt, und begab fich in eine Einöde, indem Thal 
Voſage, in dem Walde von Couſy in Champagne , die ifm der Biſchof von Laon, 
Bartholomäus einräumete, Er gab vor: ein Geficht Habe ihm dieſen Ort praͤmonſtrirt 
oder vorher gezeiget. Hier bauete er eine Wohnung, und ſtiftete, nachdem ſich viel bes 
ruͤhmte Leute zu ihm geſammlet, dafelbft einen neuen Orden ber Prämonftratenfer, nad) 
her Regel des heiligen Auguftind. Nach feiner Ausfage hat ihm der heilige Auguſtinus 
hie Ordensregeln mit goldenen Buchflaben gefhrieben, in einer Erfcheinung felbft übergeben, 
und die Jungfrau Maria in einem andern Geſicht, die weiffe Ordenskleidung zu erwaͤhlen 
anbefohlen. Papft Honorius 2 beſtaͤtigte nach fechs Jahren den neuen Orden, je = 
= : a: 
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IMS. holte Norbertus von Coͤln verſchiedene heilige Ueberbleibſel vor fein Kloſter. 1125 war 
. era Rom, und prebigfe nachher vor dem Kaiſer zu Würzburg. Er ward hierauf 
nach Antwerpen berufen, wo er durch feine. Predigten die ausgebreitete Ketzerey bes 
> 126, derſtorbenen Tangelini 1126 unterbrücte, und fih dadurch den Beinamen eines Apoſtets 
; don Antwerpen erwarb. Nicht lange darauf kam er nach Speyer, wo viele Reichs⸗ 
fände, und ſonderlich die Geiftlichkeit aus Sachſen, bey dem neuen Kaifer Lothario 2 
fich verſammlet arten. Dieſer Herr vernichtete' bie zwiſtige erzbiſchoͤfliche magdeburgi⸗ 
fihe Wahl, und ernannte ihn zum Erzbiſchof. Wie er nah Magdeburg reifere, feinen 
Eimug zu halten, und nahe an die Stadt kam, zog er die Schuhe aus, und ging barfuß 
hinein, Weil ihn aber der Thuͤrhuͤter wegen feiner ſchlechten Kleidung für einen Bettler 
anſahe, wolte er ihn nicht in den ergbifchöflichen Pallaſt laſſen, und da er von den umſte⸗ 
henden vornehmen Herren vernommen, baß es der Erzbifcjof fen, war er vor Schrecken bavon 
gelaufen; allein Norbertus fprach ihm einen Much ein, und fügte: $auf nicht mein 
“fieber Bruder, denn du haft mich mit beffern Augen angefehen, als diejenigen, welche mich 
ju einer Wuͤrbe genöthiget Haben, deren ich unmärdig bin. Er ward hierauf vom Bifchof 
Udone zu Zeig geweihet, und als Erzbiſchof eingeführet, ba er denn eine firenge Zucht, 
fonberfich unter ben Geiftfichen Hiefte, ‘daher dieſe ſchwierig wurden, und das Volk aufs 
wiegelten, Daß es einen Aufftand wider ihn machte, in welchem er beinahe ums Leben ger 
tommen, wenn er ſich nicht auf den Domthurm geflichtet, geſtalt ihm dann auch durch 
Meuchelmoͤrder nachgeftellet worden, daß er gar nach Halle entweichen mirffen, Es wurde 
aber nachher die Sache wieder vertragen, und er mit groffem Frohlocken des Volks zu 
Magdeburg wieder eingefüßrer. Der neue Ergbifchof beſuchte noch 1126 den- Reichstag 
1127, hu Straßburg. 1127 half cr den Gegenfönig, Conrad, in den Kirchenbann erklaͤren. 
"1128. Wegen Abweſenheit bes Biſchofs von Havelberg, Anfelmi, verfahe er das Stift 1128, - 
bewies ſich aber fo frenge, und beſchwerte Die Wenden mit folchen unerträgfichen Dien- 
129. ften, daß, darüber faft alles dem Chriſtenthum abſagte. Nachdem er den Kaifer 1129 
ju Goslar beſucht, veränberte er das Kloſter Ammensleben, weiches mir regulirten 
Ehorherren befege war, in ein Benedictinerkloſter. Mit den Stift unfer lieben Frauen 
ju Magdeburg ging faft das nehmliche vor. Es wurbe baffelbige in ein Prämonftra- 
fenferflofter verwandelt, Morbertus bewog die darüber anfänglich misvergnüigten Chor- 
1130, "herren zur Eintoitligung. Papft Honorius 2 beſtaͤtigte foldhes 1130. Der Erzöifchof 
füuͤhrte feinen neuen Orden ſtatt der Benedictiner, auch in Poͤlde ein: Er ertaufchte 
gegen das Schloß Scharzfeld vom Kaifer, die Abten Alsieben an der Saale , und · 
ding nach Rom, dem Innocentio 2 wider den Gegenpapſt Peter Leonis beizuſtehen. 
‚Einige: Brger zu Halle Hatten indeffen den Conrad von Eichſtedt, nebft Albrecht 
"und Erf von Nebra, die der Kaifer nad) Halle geſchickt, erfehlagen. Lotharius zwang 
 baflır die Stads zur Üebergabe, ließ den Thätern theils bie Köpfe abfehlagen, theils Hände 
and Füffe abhauen, theils Die. Yugen ausftechen, und erhob: von der Stadt eine michtige 
ugr. Geldbuſſe. Der Erzbiſchof füiftete ırzı das Prämonftratenferkiofter, Gottes Gnade, bey 
Calbe, von ben Gütern Graf Ottonis von Revegingen sder Möblingen, welher 
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ſich ſlbſt darin einkleiden ließ · ¶ Norbert beſuchte die Kirchenverſammlung zu Nheims, 
und fand mit Vergnügen, daß bie Zahl feiner Ordensbruͤder bereits auf 500 angewachſen. 
Er beſprach ſich in dieſem Jahr mit dem Kaifer zu Lüttich, der ihn 1133 zum Kanyler 
machte, und nach Rom mintagn, wo Lotharius fich von Innocentio 2 kroͤnen ließ, 


| © Weg ber Damaligen Rebuung der Kaiferin entflanb yoifchen den Bebienten des Erjbifchofs 


und ben Bedienten des Abts von Fulda ein Rangfireit, worin Morbertus aus Des 


mich nachgegeben Haben foll. Bey diefer Gelegenheit erhielt er vom Papft Die Weftäci: 


gung aller Güter des Grzſtifts, und ben Ausſpruch, baß die Biſchofthuͤmer zwiſchen bee 
Elbe und Oder, auch in Polen, unter feinem Exzftift ſtehen folten. Es ift aber irrig 
daß Norbert erft damals des Primat in Deutſchland erhalten habe, Kurz nach feiner 
Zuruickkunſt erkrankte dieſer ſonderbare Mann / und verflarb zu Magdeburg den 6ten 
Jun 1134. Weit fein Körper lieblich gerochen haben ſoll, fo ſtritte das Domcapitel und 
das Kloſier U. £. Frauen uͤber deſſen Begraͤbnißſtaͤtte. Der Kaifer that vor das Kloſier 


1133, 


134 


ben Ausfpruch, allwo er auch mitten in der Kirche, bey bem Altar des heil, Kreußes ber - 


graben wurde, Papft Innocentius 3 ſprach ihn felig. . Gregorius 13 zaͤhlte ihn, auf 
Verlangen feines Ordens 1582 feierlich unter die Heiligen, und befahl fein Feſt den 6ten 
Sun. zu begehen, 1626 wurden feine Gebeine, nad) langem Widerſtande der Magde⸗ 
burger, auf Beſehl des Kaifers von da nach Prag in das Kloſter Strohof gebracht, 
wofelbt ihn die Böhmen als einen Exhußfeiligen verefren, weil fe bey feinem Grabe 
viele Wunder an Kranken verſpiren wollen. Ob es ber rechte Körper des heil. Norberts 
geweſen, der nach Prag geſchaft worden, ober ob «8 nicht vielmehr ber Körper eines 
andern magdeburgifchen Erzbifchofs fey, mid noch geſtritten. Papft Urban 8 ver⸗ 
legte 1628 die eier feines Feſtes auf den zıten Julius. Ich muß nicht vergeffen amu⸗ 


merken, daß man ihm verfchiebene Schriften zuſchreibt. 
$. 240, 
= Munmeheo. kam dusch Die Wahl des Domeapitels wie Einwiligung bes Kaiſers 
Conrad, ein Sohn Graf Gebhards von Querfurt und Odaͤ von Ammensleben 
zum Enbifhofthum, der zu Goslar und Magdeburg Domperr;und nach Rutgers Tode 


. bereits auf der Wahl gervefen. 1135 zählte er den Herzog Conrad von Schwaben nach 


deſſen Vergleich mit Lothario 2 vom Kirchenbann los. Es befuchte ihn der Kaifer, der 
fin naher Verwandter, in Magdeburg ,. bey dem fich der Erzbiſchof 1136 zu Würy 
burg einfand, und der Stadt Magdeburg einen erpeblichen Zolffreipeissbrief auswirkte. 
Damals ſtarb Wiprechts 3 Sohn, Heinrich, Burggraf zu Diagdeburg am faiferlichen 
Hofe zu Mainz. Dies gab unſerm Conrad Gelegenheit, feinem Bruder, Burchard, 
edlen Seren zu Querfurt das Burggrafthum Magdeburg zu Lehn zu geben, welches 
auch lange nach ber Zeit, bey beffen Nachkommen geblieben. Mer Erzbifchef begleitete 
1137 den Kaifer auf ſeinem Zuge nach Stalien, und nahm mit Bewilligung der 


12255. 


136, 


137. 


Stände 70 Mark Goldes von ben Zierathen bes Altars des heil. Kreußes zu Beftreitung _ 


„ ber Reifefoften, mit Verſprechen, folche wieher zu erftatten. Einige haben ihn deswegen 
P. allg. preuß. Befch. 5 Th. St eines 
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eines Kirchenraubes beſchuldiget. Auf dem Ruͤckwege ſtarb der Kaiſer in feinen Armen. 
1138 wurde Conrad von Hohenflaufen ohne Beiſeyn Heinrichs des Großmuͤchigen, 
Herzogs von Sachſen und Baiern, yım König erwaͤhlet. Hieraus entſtunden lang. 
wierige Streitigkeiten zwiſchen ben hohenſtaufiſchen und welfifchen Haufe, in weichen, 


unſer Ergbifchof wegen der Verwandtſchaft dem Iegtern beiftand, Nachdem der Papfk- 


Innocentius 2 die Streitigfeit Magbeburgs mit Meiſſen über die Grenzen des Stift: 
ſprengels beigelegt, auch 1139 ben Vergleich des Erzbiſchofs mit dem Biſchof zu Bran⸗ 


dbenburg wegen ber Zehenten, derer in bem magdeburgiſchen Sprengel gelegenen Cie 


ter beſtaͤtiget; auch in den Irrungen mit bem Doamampitel, welches feine geringe Geiſt · 
liche in das Hochſtift aufnehmen wolte, dem Erzbiſchofe beigepflichtet, fo. führte dieſer den 
Degen vor das welfifche Haus. Der geächtere Herzeg Heinrich der Großmüchige mufte 
has Herzogthum Sachſen gegen ben Maggraf Albrecht vertheidigen. Kaifer Courad 3 
hatte auf ber Verſammlung zu Quedlinhurg die Freunde des Herzogs nicht hören wol- . 


. ben, fondern machte Anftalten zum Keiege, darüber kam «s in Sachfen zu ben Waffen, . 
. Der Erpbifchef Half dem Herzoge Ploͤtzke, deſſen Beſcher Graf Bernhard die Parten 


des Bär ergriffen, erobern, und Den Albrecht üßral zum Weichen bringen, 


Nach Heinrich des Großmüuchigen Tode unterftligse ber Biſchof deſſen minderjährigen: 


Sofn, Heinrich den töwen, gegen die Bemuͤhung Albrechts und feine. Freunde, 
Eonrad Half 1140 Gruͤningen, das Schoß Anhalt und Witke, auch Afchersleben, 


- erobern. Er nahm Bablenz mie Gewalt ein, unb half auch in benen folgmben Jahren 


Een Slarüaalen Mens BE ILIK De nen In dieſem Kriege su — 
biſchof den ıaten May 1142. 


$ 
» Sein Nachfolger wurde durch bie fragt, Friedrich 1, Domliter m Mag 
deburg, den bie meiſten vor einen Sohn Graf Dietrichs von Wettin halten, ob ſolches 


„gleich JR nicht gewiß ift. Ehen damals warb bie Ruhe in Sachſen wieder hergeftellet, 


rich der Lowe behielt das Herjegthum, Albrecht bekam Brandenburg. Der 


Saubiſchof ward alfo von Conrad 3 ohne Widerrede beftätiget, und befam vom Papſi 
Codleſtin 2 das Pallium. Er ſoll einem polniſchen Prinzen Petro, einen groſſen Theil 


der Ueberbleibſel des heiligen Vincenz gegeben haben. 1145 wolte Kaiſer Conrad - 


das Weihnachesfeft in Magdeburg feiren. Weil er aber den Graf ‚Hermann von, 


Stahleck, welcher im Bann ſich befand, in ſeinem Gefolge hatte, bezeugte die Geiftliche 
keit dem Kaifer nicht die gebüßrende Ehrerbietung bey feinem Einyuge; zu deſſen groffeus 
Verdruß. Jedoch ertheilte derſelbe dem Erzbiſchof die Beftätigung,, des mit dem Doms 
bern, Graf Hardivig von Ditmarſen, der nachher Erzbiſchof zu Bremen geworden, 

Vergleiche, vermöge beffen er bie aus ber vaͤterlichen Erbſchaft erhaltene Cie 


getroffenen 
ter, Jerichow, Anden, Frankenſtein und Erxleben an des — unter ee 
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gung untergeben, daß ihm der Erzbiſchof wiber bie Ditmarfen, d 
Mudolphen ermordet, beiftehen, u In fm — —— 
Ditmarfen und Nordland verhelfen ſolte. ee re are 


Se Geſchichte von Magdeburg. am. 
und Aſien angreifen wolte, und befonbers aus Deutſchland drey michtige Kreutzuͤge, 1147. 
der erfte gegen die Saracenen in Portugall und Spanien; der andere unter Con-· 
rads 3 eigener Anführung gegen die Saracenen in Afien,. und der britte gegen alle 
öftlich und nördliche europaͤiſche Ungläubige vorgenommen werden felten, war dabey un. 
fer Friedrich ſehe gefehäftig. Er machte 1148 ein Bimdniß mit den Polacken, und 1148. 
ging perfönlich gegen bie überelbifchen Wenden zu Felde. Das Heer der. — 
hoffen, welches bis auf ſechzigtaufend Mann angewachſen, brach bis Demmin vor, wel⸗ 
ches die Eiferſucht der Bundesgenoſſen ee aa Der: Eebbiſchef ſtarb 
w — des Jahres 1152. 152. 


4 

Soc Enbihhef gFeicheiche Wichha fand das Donapite wegen —— 16. Wich⸗ 
nicht einig werden, indem ein Theil den Domprobſt Gerharden, der andere den De 
dechant Hazzo erwaͤhlete; es gelangete aber keiner vor beiden zum Egbischum. Dann 
der neuerwaͤhlte Kaifer Fridericus ı, der fie entſcheiden folte, ernennete Bifchef Wich⸗ 
mannen zu Zeit zum Ersbikhef, und beredete Die meiſten Domherren, daß ſie ihm ihre 
Stimme gaben; zumalen Wichmann ſolche heimlich mie Geſchenke und Verheiſſingen 
fol gewonnen haben. Es war aber Papft Eugenius 3 damit nicht zufrieden, fonbern 
Tape ſolches als einen Eingrif des Katfers in die päpftlichen Gerechtſamen an, und molse 
kurzum den abgeroiefenen Domprobft Gerhard, der ſich an ihn gewendet, eingefeger wiffen, 
ließ auch deshalb harte Schreiben fomel-an das Domeapitel, ald bie deutſchen Eryund ' 


Biſchoͤfe, auch Wichmannen felbft ergehen, und verfogte ihm das Pallium; fo Exy 


biſchof Wichmann aud) nicht eher als nach Eugenii Tode ri54 von deſſen Nachfolger 1154 


Arnaſtaſiv empfing, da er fich mit benen-ihm zum Beiſtand zugegebenen kaiſerlichen Ge .- 


ſandten feibft nach Rom verfügte, Es ſoll der Papft das Pallium auf den open Altar 
in der Peterskirche geleget,; und ihm befohlen Haben, wenn er wüfte, daß er rechtmäßig 
erwaͤhlet, ſolches an fich zu nehmen, da denn, als er nicht gleich zugegriffen, ein Dom. 
herr und Ritter aus feiriem Gefolge es vom Altar genommen, und ihm uͤberreichet. Es wird 
dieſer Wichmann insgemein vor einen baierifchen Grafen von Seeburg oder Seege⸗ 
Burg in Baiern ausgegeben, er ift aber nur dem Namen nach ein Baier, und vielmeht 
‚Aus dem mandfeleifchen von Seehurg am füffen See gebuͤrtig geroefen, welches er auch 
ſamt andern Gütern im mansfeldifhen und magdeburgiſchen als fein vaͤterlich Erbtheil 


beſeſſen, und nachgehends an das Erzftift übergeben. Er hat auch Sehne im oͤſterrei⸗ 


chiſchen befeften. Es war aber fern Mater, wie die Schriſtſteler bezeugen, Gero 

Graf von Baiern, und feine Murter Mathildis, eine Tochter Herzog Ottens 

von Nordheim, und Schmefter Graf Dedonis und Eonrads, der Stifter des Kloſters 

Seteröberg. - St hatte ſich in feiner Jugend im Kriege hervorgechan, erwaͤhlte nachher 

den geiſtlichen Stand , und ward 1147 Domprobft zu Halberſtadt und 1248 Biſchof zu 

Zeit, bis er folgende, obgebachter maffen durch Kaifer Friedrichs Hülfe 1152 das Etz. 

füfe Magdeburg erhielt. - Ex Heibete 1156 feiner Mutter Bruder, Marggraf Conmd 1156. 

ju Meiſſen, als — w — ein. Er nahm re 157% 
enburg 
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denburg den Wenden ab, welche hierauf in die Hände Marggraf Albrechts des 

ven kam. 1160 war er auf ber Kirchenverſammlung zu Pavia, und half den Gegenpapfk 
Victor, gegen den Alepander 3 erwäßlen, Zu Magdeburg und Halle fuͤhrte er ı162 
die Innungen ein, Auf einer Reife nach dem gefobten Sande geriet er 1164 in faracenifche 
Gefangenſchaft. Damals gelobte er,nach erhaltener Freiheit / des Papſts Alexanders 3 Partey 


quergreifen, ohne ſolches zu halten, Er trat dem Bünbniß gegen den mächtigen Heinrich den 


Ken bey. Seine und die brandenburgifchen Kriegsvölfer belagerten Althaldeusle⸗ 
bei, hoben aber Die Belagerung auf, ba man verfprochen, ben Ort dem Erzbifipof einzu⸗ 
räumen, Beil das legtere nicht erfolgte, gingen Die Bundesgenoffen 1165 aufs neue vor 
den Dre, eroberten und zerftöreten folchen, fo wie noch ein anderes heizogliches Schloß 
bey Goslar. Sie verheerten des Herzogs Sande, bis der Kaifer durch Gevollmächtigte, 
einen Waffenſtillſtand zum Stande bringen ließ. Der Erzbifchof wohnte hierauf der 
Verſammlung zu Würzburg bey, wo er1166 eiblich angelobte, Alexanders 3 Gegner, 
Paſchalem 3, vor den rechtmäßigen Papft zu erkennen. Kaifer Friedrich überließ ihm 
die unmittelbare Reichsabtey Nienburg, und wies Morggraf Albrecht von Brandens 
gg an, die Kloſtervogten vom Hochflift Magdeburg zu Lehn zunehmen, Kaum hatte 
der Kaifer den Zug nach Italien angetreten, als die Eiferſucht verfihiebenen ſaͤchſi 
Herren gegen Heinrich den Sören die Waffen in bie Hände gab: Der Erzbiſchof war 
mie unter den DBerbundenen, wogegen 1167 des Herzogs Völker unser dem groffen 
Bernhard von Lippe aus Neu⸗Haldensleben bis var die Tore von Magdeburg 


2% freiften, ‚Der Erpifchof belagerte diefen Ort vergebens, Der Krieg wurde noch im fol 
168,169. genden Jahr 1168 fortgefegt, und nach Wiederkunft bes Kaifers arſt beigelegt, ber 1169 


1170. 


nr 
78 
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Magdeburg beſuchte. Der Tod Albrechts ı von Brandenburg ſchien zwar sro 


neue Unruhen zu machen; ber Kaifer beftätigse aber ben Srieben, und der Erzbihof 
wurde mie Herzog Heinrich fo vertrauet, daß, als dieſer ins gelobte Sand reifere, er die 
Beſchuͤtzung feiner Länder unferm Wichmann anvertrauete. zryı füftete er die Feier 


> des Zefies St. Lamperti in der Domkirche, und fegte hiezu gewiſſe Einfünfte aus. Wei 


3175 fechzehen Edelleute in einem Jahr, bey Gelegenheit der Ritterſpiele ums Leben gekom⸗ 
wen, verbot der Exzbifchef dieſe halsbrechende Luſt bey Strafe bes Bannes, und verwer 
gerte Conrad, Marggraf Dietrichs von Meiſſen Sohn, das Begräbniß an geweihe⸗ 
ser Stelle, bis Vater und Bruͤder des Verſtorbenen Buſſe bewieſen, und alle Ritterſpiele 
abzuſtellen, augelobten. Der Erzbiſchof begleitete ben Kaifer nachher auf feinem Italie⸗ 


nerzuge, und half 1177 daſelbſt ben Frieden mic bem Papft, Alexander 3 durch feine 


Bemihung zu Venedig, zu Stande beingen, wobey Wichmann, als ein Anhänger 
des Kaifers vom Kirchenbann losgezäßlet wurde. Diefer fliftete auch ur7g zwiſchen Her⸗ 
zog Heinrich dem Löwen und dem Erzbiſchof Philipp von Coͤln, Friede Wei 
aber x179 die Grafen von Sommmerfenburg ausgeſtorben, echandelte. unfer Erzbiſchof 
dieſes Schloß von ber Aebtigin Adelheid von Quedlinburg, der Schwefter des letzten 
Grafen, Herzog Heinrich der Loͤwe wolte ihm folches wicht laſſen, ſondern nahm ihm 
Yaffelbe ab, zerflörte das Schloß, und raͤuute es denen von Warberg ein, die es wieder 
a i aß 
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aufbaueten. Da num nech mehrere hrften gegen Den Herzog Beſchwerden Fahrten, und 
der Kaifer dem Heinrich dem Loͤwen, der ihn auf dem letzten Zuge nach Italien veriaffen 
hatte, ohnebies auffägig war, fo geriet barlıber der Herzog go in die Meichsacht, und 
verlohr feine Reichslehne. Alle benachbarte ſuchten ben biefer Gelegenheit ihren Vortheil 
zu beobachten. Erzbifchef Wichmann grif zuge Neuss Daldensleben an, exoberm 


dies Schloß nach langwieriger Belagerung, durch Aufſchwellung des Ohrſluſſes, zerfkörte 


ſolches son Grunde aus, und behielt den Dre ben feinem Hochſtift. Er brachte auch 
Juͤterbock an fin Saft, ſchenkte demſelben Seeburg, und ließ 1184 den Beſitz von 
Zuͤterbock, Seeburg und Sommerfenburg feinem Stifte vom Papft beftätigen. Der 


Papft Urban 3 beſchwerte fich zwar 1186 Über ben Kaifer bey unferm Ergbifchof ſchriftlich, 


da Friedrich ı ſich nicht noch mehr Rechte entreiſſen laſſen wolte. Aber bie deutſche 
Geiſtlichkeit verwiefen zu Gelnhaufen dem Papſt fein Betragen. Wichmann erlebte 
noch 1190 ben Tod biefes Kaifers, dem Henrich 6 in der Regierung folgte. Der Er 
biſchof aber ſelbſt ging 1192 auf feinem Luſtſchloß Couze zu Grabe, weiches nach einigen er 


in Coͤnnern, nad) anderen bey Calbe vielleicht zum Andenfen der Eindde des Nor⸗ 


berti erbauet hatte, Sein Körper warb erdfnet und mit Balz eingerieben, das Eingeweide 
zu Couze, der Leichnam aber zu Magdeburg im Dom vor dem heil. Kreuhaltar beer⸗ 
diget. Es iſt noch von ihm zu merfen, daß er das Kloſter Zinna und das Schloß in 
Eoͤnnern erbauet; daß er eine Zeitlang das Stift Halberftabt unter feiner Aufficht ger 
babe, und in Deutfchland zuerft grobe Münzen gepräget, auch der Kaifer das Jahrr 
nad) feinem Tode das Erzflift wegen Wichmanns Werbienfte mit vielen Laͤndern und 
Orten/ bie Henrich der Some befeffen, beſchenkt habe. Er war Aug, tapfer und prächs 
&g, und beachte durch Krieg und Staatskunſt fein Stift zu erheblicher Mache, Die 
Innungen, fein Eifer gegen die Zweifämpfe und Ritterſpiele, feine Dünen, fein Verhal⸗ 
ten gegen Päpfte, Kaifer und Henrich den Swen zeigen, daß er ein Muger Regent ges 
wein, wenn er gleich keinen Pag unter andäctigen Kicchenvätern verbienet, 
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Ludolph, eines Bauren Sohn von Kroppenſtedt im Halberftädtifihen, ging 
zu Halberſtadt in die Schule und trieb nachher die Wiſſenſchaften zu Paris, wo er den 
beit, Thomas von Canterbury hörte, und Doctor wurde, Er biſchef Wichmann 
machte ihn zum Domherrn und Scholaftico, endlich zum Domdechant. Nach des Ery 
biſchofs Tode kam er und der Domprobft Mobert auf die Wahl, und ward biefem vers 
argen. Seine Gelehrſamkeit hat ihn erhoben, und er hat dem Hochſtift vielen Vortheil 
gehhafe. Er brachte Hundisburg Schraplau, Bornſtedt und Langenbogen zum 
Etift. 1193 fihenfte ihm Kaiſer Heinrich) 6 das Schloß Haldensleben, den Hef 
Luͤtter, den Drömling, den Bruch von Hornburg bis an die Bode; Gittelde und 


das Schloß Staufenberg; lauter Güter, bie ehemals ‚Heinrich der Lswe befeffen; und 


Dies war Die Urfache, warum dee Ergbifhof Die Parten ber Hohenftanfen gegen Die 
Welfen gehalten. 1195 wurde ihm die Senken —— 
F s Sr? 3 
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und Scholene beſtatiget, auch im folgenden Jahr 1196 alle’ Begnabigungen von bene 
Kaiſer bekraͤftiget. Die Marggrafen von Brandenburg trugen ihm einen anſehnlichen 
Theil der Altenmark zu gehn auf Der Erzbiſchof erklärte fich nach des Kaifers Tode 
1198 vor das hohenſtaufiſche Haus und erfannte den Philipp von Schwaben erft als 
Vormund, und dann als König von Deutfehland. Diefen ſuchte er gegen feinen Gegner, 
Otto 4 von Braunſchweig, mie Gewalt zu unterftügen. Ex vereinigte feine Mache 
nach dem Neichstage zu Magdeburg mit Philipps Boltern, und verwuͤſtete Ottonis 
Erblander nach Vermoͤgen. Unter andern warb Helmſtedt ausgebrande, und das Schloß 
Warberg geſchleift, auch Braunſchweig belagert. Nachmals vergalt Otto gleiches mie 


gleichem, yerftörre Sommerſenburg, und that dem Exzftift groffen Schaden, Ein päpft: 


uücher Gefandrer verfuchte dieſen alten Erzbiſchof 1201 vergeblich ‚auf Ottonis Partey zu 
ziehen; aber Ludolph blieb ben allem Bitten, Drohen, und felbft dem päpftlichen Bann 
ünbeweglih. Des Ottonis Bundesgenoffen, der König von Bbhmen, deffen Kriege 
leute ſchon bis an die Saale fireiften, Eonte aud) nicht weiter vordeingen, weil brandens ⸗ 
hurgiſche Boiter Halle befege harten. Der Erzbifchof ſchickte vielmehr 1204 dem 

lipp, weicher Weiſſenſee in Thüringen belagerte, dreifigtaufend Mann zu Hüffe, 
ſoͤhnte fh aber nachher mit dem Papft aus, ſtarb den 16ten Aug. 1205, und ward 
wor dem Thomasaltar zu Magdeburg beerdiger. Wegen feines fehr fetten Koͤrpers hatte 
er nicht veuten koͤnnen, fordern mufte ſich gegen die damalige Gewohnheit eines Wagens - 


: e 824% ——— 
18. Albrecht 2. Albrecht, der fein Graf von Kefernburg, Kirchberg ober Zbrbig, ſondern von 


Hallermund zwiſchen Hannover und Hameln belegen; und ein Sohn Ludolphs ge: 
weſen, warb nach, des vorigen Erzbiſchofs Tode als Domprobft zu Magdeburg zum 
Erzbiſchof ernannt, Weil Damals viele nach dieſer Wuͤrde geſtanden, fo trug man dem 
Biſchof Conrad von Halberſtadt und drey andern einen Erzbiſchef zu ernennen auf, 
welche auf dieſen Albrecht fielen. Die päpftliche Beftärigung wurde ihm ein ganzes Jahr 
lang erſchweret, bis er perſoͤnlich nach Mom ging, wo ihn der Papft feibft weihete, und 


jum Cardinal erhob. Er hiele Philipps Partey, wehnte deffen Reichstag 1206 zu 


Osnabruͤck ben, und entfeßte das belagerte Schloß Lichtenberg. Sinnocentius 3 
„trug ihm nebft andern bie Unterfüchung, wegen dei vom Könige von Boͤhmen verftoffenen 
Gemalin der fächfifchen Adela, auf, womit er fid) noch 1207 beſchaͤftigte. Damals 
brandte bie erſie Domkirche bis auf den Grund ab. Erzbifchof Albrecht fing Hierauf an, 
die noch jeßt ſtehende Domkirche zu bauen, zu welcher er den Grund legte. Den König 
„Philipp bewirthete er ehrerbietig zu Magdeburg, den er mit dem Papft auszuföpnen 
füchte, und auch wirklich Die Loszaͤhlung des Bannes vor den Philipp erhielte. Die 
Beinähungen ben Philipp mit ſemem Gegner Otto 4 zu vertragen, waren ohne Wirfing, 
bis der erflere 1208 erſtochen worden. Innocentius 3 verlangte hierauf von unferm 
‚Albrecht und denen unter ihm ſtehenden Bifchöfen, an keinen andern Seren, als Ottv 4 
von Braunſchweig, zu denken, Der Erjbiſchof ſoͤhnte fich alfo mit diefem Herrn aus, 


und 
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ab beredete denſelben einen Reichetag nach Halberſtadt auszufhreiden, auf weichem alle 
veeſammleten Stände fih dem Otto 4 auf bes Erzbiſchofs Anrathen unterwarfen, wor 


über der Papft feine groffe Freude bejeugte. 1209 entſiund zu Magdeburg wegen ber 


Wahl eines Domprobſts ein viehähriger Streit, Der Erzbifchof befuchte den Kaifer in. 
Dingften zu Braunſchweig, und bekam vors Hochſtiſt, und bie unterfabenbe Biphöfe 


1208, 


die. Begnadigung, daß die Faiferliche Sammer nad) Abſterben der Erz: und Biſchoͤfe feine ; 


mehe machen folte, Er begleitere den. Kaiſer zu feiner Krönung, nach Rom, 


Otto 4 kam bald berauf mit dem Papft in Streit, und 1210 in defien Bann, Unſerm 


Erbiſchof trug Innocentius 3 als feinem Legaten in Dentfchland auf, den Kirchenbann 
zuveliftreen. „ Albrecht unterzog fih diefes Gefchäftes ızur, ließ in allen Kirchen den 
Kaifer als einen verbanneten ausrufen, und verbot jedermann, denfelben weiter als Kaifer 
zu erkennen. Er half wirklich 1212 zu Mainz den, vom Papft empfoplenen hohenſtau⸗ 
fifhen Prichen, Friedrich 2 zum Kaifer ernennen. Hieraus entſtund ein Krieg zwi⸗ 
ſchen Otto 4 uud dem Hochſtift. Dem erſtern leiſtete Churfurſt Albrecht von Bran⸗ 
denburg Beiſtand. Otto 4 verheerte das Hochſtift durch Raub und Brand und lagerte ſich 
bey Oſterweddingen. Der Erzbiſchof zog ihm entgegen, und lieferte ihm eine Schlacht, 
verlohr aber Das Feld, und ward in ber Flucht, als er auf der Elbe — * 
Magdeburg fuhr, von Friedrichen von Casa gefangen, und nah Gronberg gefüi 


tet; aber gar bald wieder entlebiget, indem ber Burggraf Burchard mic Huͤlfe — 


ger zu Magdeburg, Gronberg belagerte, und ſechs Tage nach einander beftüurmete, bis 
fie den Erzbiſchof herausgaben. Der Kaifer aber legte fich mic feinem Volk vor Barleben, 
twandre alles ab, auch die Mühlen, Judenhof, und was er auferber Stade Magdeburg 
anseaf; rückte auch nachgehends um Marien Himmelfahrt vor Halle, und belagerte die 
Stadt, ba er aber Übel empfangen wurde, und unverrichteter Sache wieder abziehen muſte. 
In folgenden 1213 Jahr ylchtigte Erzbiſchof Albert Graf Waltern von Barby, auch 
Friedrichen nnd Wilhelmen von Ammensleben, weiche ihm waͤhrend dieſes Krieges 


aus dem Schloffe Unfebuurg viel Schaden getan Gatten; bekam fie gefangen, und riß das 


Schloß darnieder. In Oberbeutfihland behielt zwar Friedrich 2-die Oberhand, In 
fein aber fegte Otto den Krieg fort, fiel 1215 ins Hochſtift Magdeburg und ver: 
wüftese folches, Auch die Altemark wurde in dieſen Unruhen fehr mitgenommen, Fries 
drich 2 ſuchte den Enpbifchof ſchadlos zu halten, beftdtigte 1216 die ehemals von Otto 4 
ergaltene Begnabigung, verliehe unferm Erzbiſchof das Bergwerksrecht und andere reis 
heiten, und überließ ihm einige Orte, Der Erzbifchef wurde in biefem Jahr wieder zwi⸗ 
ſhen Seeburg und Halle von des Otto 4 Befehichaber zu Quedlinburg aufgefan- 
gen,. und in das Schloß Wadesdorf gebracht, aber bald darauf vom Graf Hoyer 
von Friedeburg, Burchard von Mansfeld, nebſt denen von Secburg und Fred 
lebhen, Daraus erlediget. In diefem Jahr unterwarf fich ber Bifchof und das Domcapis 
ta zu Camin im Geiftlichen dem Eryſtift Magdeburg. Unfer Albrecht legte auch als 
Shhiedorichter nebſt dem Biſchof von Merſeburg die groſſe Fehde zwiſchen Marggraf Diet⸗ 
rich von Meiſſen und. der Stadt Leipzig bey, kam aber ſelbſt nicht eher zu Rufe, als bie 
Oito 4.1218 aus der Welt gegangen, J $ 2 
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Friedrich 2 ſchenkte dem Erzſtift Magdeburg hierauf alle hinter Liefland gele- 
gene heibnifche Länder ; wenn ſolche durch ihn,- ober feine Veranſtaltung zum chriſtlichen 
Glauben gebracht winden. Der Erjbiſchof half den Streit zwiſchen beim Marggrafen zu 
Meiffen und dem Abt zu Pegau entfeheiben, ließ 1219. dem von’ Cara feine Burg Brohme 


= wegnehmen und ſchleiſen, bauete wieder ben Marggraf Dietrich 1220 das Schloß Tu⸗ 


chem, und erhielt vom Kaifer Friedrich zu Erſehzung bes Schadens die Stade Stas⸗ 
fürt. rar verglich er ſich mit dee Marggeäfin Mathildis zu Brandenburg in Bor ' 
mundſchaft ihrer Primen, des Johann und Otto, wegen der Angefälle ber Reichslehne 


= inden brandenburgifchen Sanden, welche ihm Kaifer Friedrich 2 verliehen parte. Der - 


2224. 
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Erbiſchof trat dieſe Angefälle jege gegen ben Empfang von 1900. Mark Silbers wieder 
06 *% As der Kaifer 1223 einen Zug nach Italien vornahm, fegte er unſern Erzbe 
ſchof zum Statthalter ber ſaͤchſiſchen Sande, und verwies bie Fuͤrſten an ihn. Unſer 


. Albrecht verglich ſich hierauf mie Otto von Braunſchweig, wegen des Schloſſes 


Walbeck, und ging fodenn zum Kaifer nach Italien / der ihm 1224 alle Rechte und 
Güter feines Exsftifts, und 1225 Die vom Könige Philipp gefchehene Unterwerfung ber 
Etat des Biphofrumsund Echloffes Pebus beftärigte. Damals nahm der Erjbifhof auch 
die Dominicaner in Magdeburg auf. Er wohnte 1225 ber geifllichen Verſammlung zu 
Aachen ben, auf welcher ein Kreugzug ins gelobte Sand befihloffen wurde. - Weil das: 
Stift Camin ihm den Gehorfam verfagte, erhielt er von Gregorio 9 ernfliche Befehle, 
Er fieß.Haldensleben wieder aufbauen, welches feit der Zeit bey feinem Stift geblieben, . 
und errichtete daſelbſt ein Nonnenkloſter Ciſtercienſerorbens. 1229 gerieth er mit den 


Marggrafen von Brandenburg, Johann und Otto in einen Krieg, der aus vielm 


Urfachen entftanden. Erjbiſchof Albrecht von Magdeburg und Biſchof Ludolph von 
Halberftadt Hatten dem Otto von ·Braunſchweig Unruhen erreget, deſſen ſich die 
Narggrafen annahmen, und ben dieſer Gelegenheit bie beiden Stifter. nicht ſchoneten. 
Die Geldſumme, vor. die ſich der Erzbiſchof die Angefaͤlle hatte abkauſen laſſen, und die 
ausſchweifende Schenkung Marggraf Ottens 2, der dem Eryſtift viele-Orte der Altens 
mark zu Sehr gegeben, fanden den Marggrafen nicht an. Sie rüfteten ſich, und zogen 

wifche Bolter an ſich Wdagdeburg verwuͤſtete dagegen die Altemark, und der Bi- 


ſchof von Halberftadt die Graffchaft Falkenſtein und andere brandenburgifche Lehne. 


Der Erjbiſchof von Magdeburg ging endlich mit feinen Voͤllern über die Elbe bis an 
Ben Plaufluß. Die Marggrafen harten auf bie Nachricht den Ruͤckzug Über biefes Ge⸗ 
waͤſſer beſchloſſen. Als ſich nun ein Tpeil ihres Heeres iber den dortigen Damm gejogen, 
und darauf dee Damm mit den Packwagens ganz verfahren war, grif ber Erzbiſchof den 


* Nachyug ben Kletterbach an, da ſolcher weder mit dem Voͤrderzuge, noch dieſer mit je⸗ 


viem, wegen bes dazwiſchen fehenben Heergeraͤthes und der Brodewagen zuſammen fioffen 
Fonte, Ein Theil des Nachzuges wurde ins. Waſſer gejaget, und bie übrigen völlig zer⸗ 
euer, Der Enipof (ip den auf dem Damm verfaprenen SBeg eäumen, und fgte 


) unſere ⸗ſhhecht e Banden G. ꝛ. 


no 


— Geſchichte von Meghelka ar 
Der Befehis haber diefea: Dingen. ieh fünleich die Thore fherren;, „damit. ben der hereinbree 
chenden Nacht · der Gera mit denen brandenburgiſchen füchenden Voͤlkern nicht zu glas 

der Zeit eindriugen konte. Dies: machte aber, daß viele von dem brandenburgiſchen 

Ser gefangen wurden. In der That Hatten auch bie Marggraſen dadurch Zeit bekem · 

wen, Spandau zu erreichen. Die erpbifchöflichen Feldhereen waren yoarder Meimmg 

die Reuftabt Brandenburg amugetifen, du erobera, und an das Hodkis i ſchlaen⸗ 

aber der Erzbiſthof hatte in dieſem Kriegsrach eine: weit: gelindere: Diemung. . Er fıgenr 

„Die Marggrafen beſthen verfchiebenes von mir zu Lehn, und biot ihre Jugendfige iſt an 

ihren Betragen ſchuld geweſen. Ich bin nicht. der. Meinung, fie zu Grunde ya richeen. 

Ich verſoreche mir Fünftig won Inn vor das Hochſtiſt Die michtigften Dienſte, und hoffe, 

daß fle dereinſt allen mir zugefügen Schaden orſchen werhen.,, ° Siemuf.jog ſich das 
erzbiſchofliche Heer ins magdeburgiſche: hurick, und war hufrieden, die Geſangenen und 
Die Beus in Siher heu · gebracht zu feheri: Des Sabiſchefs gutes Her wor micht bie 

einzige Urſache des Nuchuges. Seim Sieg muß koſtbat geweſen ſeyn, ba einige Schrift: 

feiler den Marggraſen ben Sieg yufhreiben. Otto von Luͤnehurg find ihm im Nicken. 

Dies vermogte ihn Frieden zu machen, und fih nur bie Bchleifung der Vellungewerke 

von. Walbeck auszubedingen. Der Papft erteilte ihm 1232 die Macht, ale bie in den 123% 
Bann zu hun, bie ſich an feinen Stifte vergreifen wurden, wenn fie gleich unter einen - 
andern Stiftsfprengel gehörten, wofern ihre Biſchofe wiber fie nicht verfahren wolsen, 

Arfer Ergbifchef mag ſchon in.biefem ; oder dem folgenden Jahr 1233, obgleich einige fe. 1233. 
mon Tod bey dem Jahr 1234 anbringen, mit Tode abgegangen fan. Er gehoͤret uni 1234. 
bie merfrehrbigften Perfonen feiner Zeit, der in ben Handeln den damais chenden Kae — 
und Päpfte ſowol, als’feiner Nachbaren von groffer Betraͤchtlichkeit geweſen. Er hat ſich 

ſodar einen Grafen von Romagna geſchrieben / und als Primas von Deutſchland kam 

er in Betrachtung, da dee Biſchof von Wuͤrzburg in feiner Sereitigfeit mit dem Eryftife 
Mainʒz, wegen des Kiofters Camburg fich auf ihm berief. Er har 1209 bie Herrenmeſte 

zu Magdeburg eingeführer, da er in dem Feſte St. Mauritii die hohe Meffe ſelbſt ge⸗ 

leſen, wobey alle Domherren perſonlich und nicht durch Bicarien erfcheinen muſten, weh 

ches einen groſſen Zulauf des Volts und einen anſehnlichen Jahrmarkt veranlaſſete, ben 

man bie Herrenmeſſe zu nennen pfleget. 


E> 245 
= &s folgte ihm fein Verwandter, der geweſene Domiier zu Magdeburg und Dom: 19 Burcharbh ⸗ 
seobft zu Dildesheim, Burkhard, Ehe felbiger aber noch eingeweihet worden, ſtarb e 
er auf einer Reife nach Jeruſalem, im April 1235 zu Eunftantinopel, woſelbſt er auch 1235. 
beerdiget worben, 5 s . 
. 246. j 


i Schon im Merz 1236 kommt Willebrand als gewählter Erzbiſchof vor, ber 1236. 
serigen Albrocht a Bruder, ein Graf von · Hallermund, und vormals Probſt zu St. Ni⸗ ——— 
P. allg. preuß. Befch. 5 Th. Ggg colai ꝰrand. 


ea | Geichicte von Dinghihing: 


eolai geweſen. 1239.nahın er: in Geſellchaft der Marggraſen von: 


Belagerung von Lebus ven Die Eißferſucht dieſer Wundesgmoffen, und ber we 


Ertfaß ,. den der Herzog Heinrich der Fromme von Schleſten vornahm, machte wiefe 
Bem hung fruchtlos. Die Bundesgenoſfen wurden weggeſchlagen. Bald barauf geriech 


— er mit dem Marggrafen ſelbſt in einen Krieg. Marggraf Heinrich von Meiſſen hatte. 


1240, 


5 


af Copenick und Mittenwalde Anſpruͤche gemacht. Der Exzbihef mar zum Schiede⸗ 
richter angenommen, befete die ſtreitigen Orte, und lieferte folche an Meiſſen aus. Leit 
nun Brandenburg damit nicht zufeieden, ——— 
ſtadt und Anhalt ¶ Dieſe Vereinigten belagerten und eruberten Hadmersleben. Der 
Ski on Dalberfibt Stan ga de Bang Oft gen, be fi m Are 
tung feiner Rechte auf Alvensleben loͤſen muſte. Auf ber andern Seite war 


von Meiſſen, in die Mittelmark gefallen. 1239 ward ber Krieg von allen Seiten ſorẽ 


geſetzt, worin jebed) das Gloͤck 1240 auf branbenburgifche Seite that. Die Praͤlaten 
waren in bie Altemark eingebrochen, gingen uͤber die Bieſe und legten ywen Tage lang 
alles in bie Aſche. Am dritten Tage zur Wefperzeit änderte fich das Spiel, Marggraf 
Otto blieb mir ber Hauptmacht gegen Heinrichen von Meiſſen ſtehen, und- fhlug ſob⸗ 
chen bey Mittenwalde. Marggtaf Johann aber ging mit wenigen ordentlichen Kriegs: 
leuten auf die Praͤlaten los. Der Zug-twurde Tag und Macht beſchleuniget. Ueberall 
zog er den Burger und Sandmann, die mit Pruͤgeln ind Bogen bewafnet wurden, an ſich, 
weil jur Zeit der Noth ein jeber Einwohner zur Befhligung feines Vaterlandes gebraucht 
werden fan. Er überfiel ganz unvermurher bie ſichern Praͤlaten in ihrem Hauptlager. 
Alles was vor die Fauſt am, wurde todt geſchlagen, gefangen genommen, ober fof feinen 
eb in der Biefe. Der Erzbifihof rettete fich mit genauer Noth, ſchwer verwundec, 
wach dem Schtoffe Calbe in der Altenmark. Der Biſchof von Halberſtadt ward ver» 
wundet, und gerieth nebft 60 Rittern, ohne das gemeine Volk, in bie Gefangenſchaft 
unferes Marggrafen. Erſt nad) einem halben Jahr kam er 1241 wieder auf freien Fuß, 


doch unter feinen leichteren Bebingungen, als unter weichen Marggraf Otto vormals in die 


5 


Breifeit gefegetwar, In diefem Jahre hassen bie Marggrafen ſtarken Zulauf an Bolt, welche 
mie Huͤlfe des Herzogs von Braunſchweig auch 1242 ihre Feinde an wichtigen Unternehmum⸗ 
‚gen hinderten; vb ſolche gleich Wolmirſtedt einnahmen, und aus dem beveſtigten Ro⸗ 


gaͤtz Streifereien bis an die Havel vornahmen, und einige brandenburgiſche Lehnleute, 


worunter der Biſchof von Brandenburg war, auſwiegelten. Weil Marggraf Johann 
auf den Guͤtern der letztern 1243 übel haus hielt, ſuchte ihnen der Erzbiſchof Luft zu ma⸗ 
en. Er fiel in das Havelland, ging bey Plauen über bie Havel, und fing Verwüͤ— 


ſtungen an. Marggraf Otto ructe ihm mit weniger Macht entgegen, unb fieferte ipm 


an ber Brücke ben Plauen ein Treffen. Der Sieg mar nicht lange zweifelhaft. Der - 
Erzbifhof ward aufs Haupt geſchlagen, viele feiner Leute gefangen gemacht, und eine weit 
geöffere Anzahl erfof auf der Flucht, weil’ die Bruͤcke, tiber welche fie ſich verten wolten, 


"gebrochen. Diefe Schlacht war entſcheidend. Der Erzbiſchof buͤſte feie der Zeit uͤllerall 


ein. Vergebens Hatten fich bishero ber König von Boͤhmen, —— DR, 


Den gricden ihre Gerpufiefken, 
Munmeßro- aber gelung. es weim Hofleuten, dem Gottfried von Weddingen, und dem 
MWardyerh von Errieben, de: ficken iiber 1244 zu vefägnmn. | 


ze 


indeffen das Deich durch die Streitigkeiten Kaifer Friedrichs 2 mie den Paͤſten, und bie 
2246 vorgenommene Wahl Heinrichs Raſpe zum Gegenkoͤnige, als auch durch bie 1247 — 
ee 
Unfer Enbiſchof erlebte 1250 ben Ted Kaifer Friedricha 2, und farb fehfk 222, 2250, 1252 
5. Deuitpand yore Goune 4 un “lem von Polar, geellet wer, 
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rad ihm warn Rudolph von Dingelfäht Erfhof von Dingbebung. Zw Dar 21. Rudolph. 
Ageentitß 4A ihm bie Möhebe zu Dom gegeben haben Lnser bieenı marb 1254 auch 122354 
Eee 3 Den Te Dee een As ſolcher abee 
56 erſchlagen, ward Deutſchlands Lnglük durch bie pwiſtge Wahl Richards und 1256, 
Alphons 1257 noch vermehret. Ludolph a, Biſchof von Halberſtadt, — — 1257. 
ventleben und Seehaufen an bie von Brandenburg verkauft, 
Aber des Biſchofs Domcapitel Damit nicht 3 — ae ae an inf 
ſchof ꝛ57 einem Vergleich, a a ee el ee 
Eettenberg. Den legten Verkauf genehmigte Papft Alerander 4 und befahl 1258 mE 
verfihiedenen Geiſtlichen an, bie Marggrafen zu Abtretung Seehauſens und Alventle⸗ 
bens durch geiſtliche Zwangsmittel anzuhalten, weiche fh aber wegen ihres ausgelegten 
Geldes mit dem Empbifchof in ber Güte fegten, und biefe Guͤter abtraten. Bey Gelegen⸗ 
heit diefes Kaufe muß ich noch gedenken, daß, da im vorigen Kriege mie Branden⸗ i 
burg, der Graf von Alvensleben geblieben, und feine Güter eingebüffe, fein Geſchlecht ‚ 
die graſlicho Wuͤrde nicht weiter fortgefeger babe. Eribiſchof Mubolphverfegte 1259, um tay9. 
dos Geld an Halberſtadt und Brandenburg sahlen zu konnen, auf vier Jahr bie Stade 
Jeßnitz, nebft Stadt und Schloß Zörbig, welcher letzte Ort wohl fie Ottonis Zeiten 
beim Erzfiift geweſen ſeyn mag, an den Graf Siegfried ı zu — älterer zerbſter 
Ki, und pas mie Welthern Gern n von Arnſtein / megen bes Schioffes Rammelburg 


Ögg 2 Streit, 


mm Erei, meihes Enifef Mbcht vn bafln Baer et, — doß ſas 
—— ee Sie verglichen ſich jedech 
Saal ach aim Drvnmer becgeake ak inandıe daß ihm der. Erzbiſchof niche nur Bi- 
mes Vaters Hof, ſondern auch ben wuckiſchen Hef daſelbſt als ein Burglehn verleie, 
und das Oefnungsrecht ſich vorbehielte. —————— 

160. en a9fım April 1200. se 
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22. Aupert. Rupertus des PR und Gertrud — 
won Mansfeid und Herr zu Querfurt, Domdechant zna Mogdeburg, ward 1260 ya 

1261. Erjbiſchof· gewaͤhlet, und oꝛ zu Rom vom Alexander 4 geweihet. Weil ip nun bie 
Erlangung des Pallu und Reife nach Rom ein groſſes Geld gekoſtet haste, jo ſuchte er 
ſch ſeines Schadens an den Juben, denen er ohnedem feind war, zu erholen, überfiel-fle 
———— — ⏑,⏑⏑ ——— — 

ſehaͤtzte ſie um 100000 Mark Silbers, ehne was ihnen bey dem Tumult an- Geld unb 

Gut genoranen worden. Nachher wolte er es mit den Juden zu Halle eben ſo machen, 

weil ſie aber in des Raths Schuh waren, und felbiger fie wider ben Erzbiſchof zu ſchuͤhen 
vermeinte; belagerte ex Die Stadt, umb zwang fie, daß ſie ihn nach feinem Gefallen mir 

. ben Juden verfahren laffen muſten; . firafte auch die Stadt um eine graſſe Summe Geldeg. 

Er hatte: mit ‚ber; Stadt noch. anhere Storitigfeiten suegen. Berefigung bes Gächlofes 
GSiebichenftein, fo die Bürger vermöge Kaifer Friedrichs 2 glfdener Bulle von 1232 
nicht zugeben wolten; ingleichen wegen der Salzbrunnen, der Lehn an den Thalgutern und 

anderer Gebrechen halber, Die enblich dahin verglichen wurden, daß bie Stade tem Erz 

ibiſchof 2100. Mark Silbers, und, ſeinen Raͤthen 100 Mark bezahlete, und er ige Dagegen 
2263, den zaſten Jul. 1263 bie. Freiheit ertheilete, daß über die bereiss‚uorhandene wir 
BGaghhbrunnen, ſelbiger zu Schaden, eine mehr in der Stadt gegraben, bie Bürger, fo 
Sehngäter im Thal befigen, dabey ruhig geloffen, und ‚mit den. Magdeburgern gleiches. 
Recht genieffen, auch binmen eine Meile um bie Scadt ‚feine Peſtung augeleget werben 
ſolle. Schen im vorigen Jahr muſte er gleich: —— 
Befehl den hunderteſten Pfennig von allen geiſtlichen Einkünften in feinem Sprengel zur. 
Ey. Beiſteuer bes heiligen Graben einfanmien laſſen, und der Cardinal Guido gab ihm 1265 
Machricht, wie Diejenigen mit geiftlichen Steafen zu befegen, welche das Strandrecht mige 
. 2266. brauchen. 1266 hielt er eine Kirchenverſammlung der Geiſtlichen feines. Sprengels zu 
Magdeburg, deren Sthlüfie Luͤnig der Welt betannt gemacht. Er — wieder 
iD, in fach zulinke Di Safer, 
: $ 249. 
23. Comad 2. Am andern Welhnachesfeiertage wählte Das Hochſtift bes vorigen Erzbiſchefs Kanzler 
und Domherrn zu Wiagdeburg, Conrad, Grafen oderZreiperen von Sternberg aus Boh ⸗ 
.  amen, eber beſſer aus Weſtphalen zum Erzbiſchof. Papſt Clemens 4 gab ihm das Palluun 
2267. - 1267. Diegürften, Otto und Heinrich von Anhalt übelieffen. feinem Safe Wegeleben 
—— daß ihnen ſocches wieder zu Lehn — Es geriech auch 
Herzog 


Weſthichee von Mandeburg. . 
Gera Albrecht von WBraunfihreeg in ann Sig ik item, Gern von Pal i 
merslehen, und eroberte Egein, Groͤningen und Harpke. Beil aber Erzbiſchef * 
Eomend und die Garsgrafen ungsrne fahen, bag Heros Albrecht ihnen fo nahe kam, 
uns Beſorgniſi, daß er hernach noch weiter um fich greifen mögte, fo-fchlugen-fie ſich ing 
. Mittel, und ſtiſteten auf folche Art Friede, deß Herzog Albrecht Harpke bepielt; wa⸗ 
er auf den übrigen Haͤuſern an Vorpatch fand, mie fich hinweg nahme, und bie ledigen 
Oerter Diäten von Hadmersleben wieber abtrot.: , 1269 ben zyson ſchloß Ei 1269. 
Sifhef Eonrad mit den Herzogen zu Sachſen, Johann und dilbreche ioegen des 
_ Wurrggroftpums und bamit verfuhpften Erbſchenkenames bes Erste Magdeburg dapın. 
einen. Vergleich, daß ſolches von denen bieherigen Burggrafen erfauft, und. fie damit 
nebſt denen Vogteien ber Kloſter Neuwerk, Gottesgnade und Wlsleben, ausgeſchloſſen 
des Schloſſes Roſeburg und der. Gerichte zu Froſe, fo ſah der Eribeſchof ausgeogen, 
von dem Eizhifhef beliehen werben; fie Dagegen demſelben eine Sunmre Geldes bezahlen, 
sad eine von, den Städten, Belitz, Ranieß oder Wittenberg, welche der Erpbiſchof er 
soählen wiebe, mit ihren Zubehörungen dem Erzſtiſt zu Lehn auftengen ſolten. In dem. 
damaligen ſogenannten Zwiſchenreich muß der Erzbiſchof der Krone Böhmen gegen Un⸗ 
garn beigeſtanden haben, Dem in han zwiſchen beiben Kronen za7ı getroffenen cit- 2271 
Da wird er von Seiten Boͤhmens, mie eingefhloffen. Merh bem Bericht des. Dlu⸗ 

908, vrfee. fen Maragraf Dietrich. von Deiffen, Eroffen, Greiffenftein und 
Przien. Kaum war 1273 Rubolph von Hapsburg zum Kaifer erwaͤhit, — 273 
unfer Erzbiſchof in feinem Stift 1274 eine. Verordnung wegen bes Gnadenjahres, und 1274 
3276 wegen Erhoͤhung ber. Minze zu Halle, und der Einrichtung des Zolles uud der 1276. 
Seeichtegebühren. Er verglich fich mit dem Biſchof Wilhelm von Lehus, wegen Wie 
deranfbauung ber bartigen Stiſtskirche, und mie denen Marggrofen: von Brandenburg 
wegen der Gremen an ber Havel, zwiſchen Milow, Scholäne und Rathenau. Die 
Herzoge Johann und Albrecht u Sachſen, verkauften ihm Acken und Stasfust, 
Wir ihm ging aber die Ruhe bes Hochſtifts auf;eine lange Zeit 1278 zu. Grabe. , 127% 


j $. 250, 

Denn nach feinem Abſterben entflund über bie Wahl ein groſſer Streit... Einigea4.Cänter = 
hatten den Domprobſt, Marggraf Erich von Brandenburg, andere den Grafen Buſſo 
von Querfurt erwaͤhlet. Beide Theile griffen zu den. Waffen. Das. Stift fuchte.die 
fen Streit guͤtlich auszumachen, gab jebem ber. Ermäplten zweitauſend Mark vor feinen 
Abſtand, und ſchritte zur neuen Wahl, welche auf Graf Guͤnthern von Schwalen⸗ 
berg ausfiel. Allein Erich Brüder, Johann 2, Otto 4 und Conrad waren damit fo 
ſchlecht zufrieden, dafs fie das Erzftift mit einer aus Böhmen, Polen, Pommern und 

dee Mark zufammen gezogenen Macht. feindlich anfielen, auch. den Herzog Albrecht von 
Sachſen und. Albrecht von Braunſchweig und verſchiedene Grafen in ihr Buͤndniß 
wen. Diefe Herren eroberten anfänglich Acken. Doch der Erzbighef Günther fam 
nebſt andern und Graf Otten von Anhalt — Acken an, ſtuͤrmete das Schloß, Sen 
699 3 


er Geſchichte son. Magdeburg. 
17B. berte ſolches, und machte verſchicdene Grafen und Edelleute dabey geſangen. Otto: 
kam mit genauer Noth davon. Diefer Dachte 1278 auf Rache, Er ſoll ſogar denen Mag⸗ 
deburgern gebrohet haben, bald bey ihnen zu feyn, und as bee Domkirche einen Pferdes. 
ſtall zu machen. Weil aber der Erzbiſchof der Hulfe Ottonis Biſchoſs von Hildeshein 
aind anderer Herren verſichert war, wurde dieſe Drohung nicht geachtet, beſonders da 
Guͤnther von Schwalenberg unter Mingender Feldmuſie die Moritzſahne wehen Keß, 
und den Buͤrgern einen Muth einſprach. Otto 4 hatte ſich indeſſen nahe an der Elbe 
ben Froſe gelagert, ward aber daſelbſt am Tage Pauli des Einſiedlers angegriffen und ges 
ſchlagen. Ein Graf von Arnſtein blieb auf dem Platz. Es wurden Graf Werner 
von Hadmersleben, Graf Ulrich von Regenſtein, der Graf von Mansfeld und 300 
Mitter nebft dem Marggrafen feibft gefangen. Ob die Fahne des heiligen Mori zu 
diefem Siege ber Magdeburger, wie ſie ſolche vorgaben, ein mehreres als ihre Tapferkeit 
beigetragen, läßt ſich ſehr zweiſeln. Der gefangene Marggraf ward nach Magdeburg 
gebracht, und in dem ſogenannten querfurtiſchen Hofe auf dem Neumarkte in einen 
Kefig, ber von hölzernen Bohlen zufunmen geſchlagen war, eingeſperret. Daß der Marggraf 
alle reger es, Yen leicht — Seine Bundesgenoſſen, 
Heryog t von Sachſen und Herzog t von Braunſchweig wirtſchaftete zwar 
in denen Stiftslanden nicht zum beſten. Der leztere hatte. Hundesburg und Oebsfeld mit ie: 
mender Hand eingenommen, um dadurch die Befreiung des Marggrafen zu bewirken. Doch dies 
war nicht hinlaͤnglich. Otto 4 erſuchte feine Gemalin mit feinen Raͤthen bie Masregein 
zu uͤberlegen, welche vor ihn am dienlichſten wären. Vorjuͤglich aber ſolten fie den alten 
abgebanften und in Ungnabe gefallenen geheimen Rath son Buch mit dazu ziehen, Diefer 
BSreis entſchuldigte ſich zwar anfänglich damit, daß er nicht mehr zum geheimen Nath ges 
höre. Aber das Bitten und die Thränen der Marggräfin brachen fein Herz, und diefer 
alte Hofmann war, der Meinung, daß die Zrau Marggräfin, mit anfehnlichen Summen 
verfehen, ſich nad) Magdeburg erheben, und einen jeden von denen Domherren und 
vornehmften Hofleuten auf ihre Seite zu bringen ſuchen ſolte. Sie folte einen jeden ein 
zein, und ohne Vorbewußt ber übrigen, nach eines jeden Stand, Würde und Anfehen 
beſchenken. Zu jebergeit hat das Geld eine ummiderftehliche Kraft gehabt. Die Marg: 
graͤfin befolgte biefen Rath, und verband fich auf Diefe Weiſe den ganzen erzbifchöflichen 
‘Hof. Hierauf fing fie mit dem Erzbiſchof die Unterhandlung wegen ber Befreiung ihres 
Gemals an. Günther befahl feinen Raͤthen, ihm wegen der Bedingungen diefer Be— 
freiung ihre Meinung zu eröfnen. Die bishero das Behaͤltniß des Gefangenen nich hart 
.. genug hatten machen können, waren alle befehrt. Ihre eiferne Herzen waren durch den 
Zuſatz eines edlern Metalls geſchmeidiger gemacht, . Alle waren voll Mitleidens, alle wa⸗ 
ven der Meinung, die Bedingungen ber Freiheit nicht zu hoch zu rreiben, weil man nicht 
wiffen fonte, bey welcher Gelegenheit kunftig das Hochflift der branbenburgifchen Hilfe 
nöchig haben mögte. Anfänglich beftund man auf 7000 Mark $öfegelb, Sinther 
ſchaͤmte ſich aber, härter als feine Raͤche zu ſeyn, und verglich. fich mit dem Marggrafen 
dahin, daß er auf vier Wochen, auf fein gegeben Ehrenwort nach Haufe reifen, und nach 
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dieſer Zeit entweder 4000 Mark Befreiungẽgelder erlegen, und bie Wiedergabe ber vom 1278 
—— von ——— 
oder ſich mieber. in bie Gefangenſchaft ſtellen ſolte. Der zurickgekommene Marggraf übers 
fegte mit feinem geheimen Rath, und ſonderlich mit den von Buch die Mictel, dieſes 
Geld in der kurzen Zeit aufjutreiben. Man fiel auf die Meinung, ben Kirchenſchmuck 
und bie heiligen Gefaͤſſe aller Kirchen zu Gelbe zu machen, und aufferdem eine Landſteuer 
auspafchreiben. Der von Buch hatte an bee Rechtmaͤßigkeit und Möglichkeit dieſes vor⸗ 
gefhlagenen Mittels nichts einnnoenden. Er überfahe aber auch zugleich die damit vers 
Inupfte Schwierigkeit, Er verfprach Dagegen ein anders vorzuſchlagen, wenn er ſich kuͤnf⸗ 
tig auf Die vͤllige Begnadigung feines Herrn Hofnung machen konte. Die Noth macht auch bie 
Seren der Groſſen lenkſam, und Marggraf Otto war in feinen Verſprechungen nicht 
frarfam. Der von Buch fuhrete hierauf ben Marggrafen mit feinem · herrn Bruder ohne 
alle Begleitung in bie Schatzkammer ber Kirchen von Angermuͤnde. Hier eroͤfnete er 
Ühnen einen ſtark mie Eiſen beſchlagenen Kirchenſtock voller ‘goldener und ſilberner Münze 
ſorten. Hier, ſprach er, ift dasjenige eufbehalten, was mir ber felige Churfürſt Jo⸗ 
hann 1 unter der Bebingung anvertrauet hat, daß ich folches feinen Herren Soͤhnen auf: 
einen ohnverſehenen Aufferfien Mothfall, in welchem man mich zu Rache ziehen würde, 
überhefern folte, Es wird ohngefehr fo viel Geld hier beiſammen ſeyn, als man, bem 
Erzbiſchof von Magdeburg zu bezahlen, ſich anheiſchig gemacht. . Die Marggrafen be 
wunderten Die Treue biefes alten Stoatsbebienten, und waren mınmehro im Stande, das. 
£hfegeld fegleich an den Ergbifchof zu übessmachen. Herzog Albrecht von Braunſchweig 
tar auch ſowol die Hundesburg als Oebsfeld wieber an das Eryftife ab. Da nun alle 
Wedingungen des Vergleichs getreu erfüllet waren, verfügte ſich Marggraf Otto in Pers 
fon nach Magdeburg, und frug den Erzbiſchof in Gegenwart feines Hofs: ob man jetzt 
fine völlige Freiheit erfenne? a! antwortete ber Erzbifchef. Gut, ſagte der Diarggraf, 
ſo bin ich leidlicher weggefommen, als ich es mir vergeftelle. Da man mit einem regies- - 
renden Marggrafen in Abficht des Gefaͤngniſſes fo hart verfahren, fo glaubte ih; man 
wuͤrde mich mit einer erhobenen Lanze in der Hand zu Pferde fegen laſſen, und fo viel (Selb 
von mir fobern, bis ich über und über darin vergraben wäre. So hätte es doch noch der. — 
Mühe verlohnet, einen Marggrafen gefangen zu haben, So bitter ſpottete er über fein, Sr 
töfegeld, und über die Habfucht eines geiftlichen Hofes. Denn daß es ſein wirklicher Eruſt 
gewefen, baf man fo viel Geld von ihm verlangen follen, Tan ber bem Mangel, ber füh 
bey Aufbringung der 4000 Mark dufferte, nicht vermuthet werden. Die Pralſucht wäre, 
aud) handgreiflich und lächerlich gewefen, und der Erzbifchof Härte ſich nie.einfallen laſſen 
Tonnen, bey damaligen allgemeinen Geldmangel nur ein folches töfegeld ſich als möglich 
verzuſtellen. Doch gereuete es dem Prälaten, daß ber Marggraf fo wohlfeil losgekom⸗ 
men. Er unterfichte und fand, wie wenig Treue er ſich von allen Domherren und Hof⸗ 
leuien zu verfprechen hätte, weiche insgeſamt ſich Die marggräfliche Geſchenke belieben laſſen. 


Aus Verdruß dankte er 1279 ab und ging nach feiner Graffchaft Schwalenberg. Dies gab 1279 en 


jr einer neuen Wahl, aber auch zu neuen Streitigkeiten Anlaß. A 
i ö 251, 
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25. Bernhard, 


nburgiſche marggräfliche Linie viel Mühe, mitte 
mehro ihren Bruder Erich auf den erzbißhöflichen. Stul erhoben zu fepen, Die Wahl . 
konten fich aber daruͤber nicht einigen, und obgleich dem Marggrafen Eric) einige 
Stimmen zufielen; fo hatte doch Bernhard von Woͤlpe die meiften auf feiner See, - 
Die ältere branbenburgifche £inte hielt ſich berechtiget, ihres Herrn Bruders Wahl wir 
Gewalt burchzufegen, und ſchloß zugleich mie dem Herzog Albrecht vun Braunſchweig 
ein Bündniß. Doch der Domdechant, Graf Bernhard von Woͤlpe, ein Sohn Bern⸗ 
hards des Sereicbaren, der ben Beifall bes gröften Tpeils des Stifts hatte, zog wicht nur 
den Ergbifihof von Bremen und ben Biſchof Otto von Hildesheim auf feine Seite, 


| — 


ſondern es gelung ihm ſogar, ben Fuͤrſten Otto ven Anhalt und den Marggrafen Als 


bbrecht aus der jüngern brandenburgifchen linie zu gewinnen, welcher feinen Vortheil 
vor ſich und feine Brüder fahe, went fein Wetter Erich mit groſſen Koften und. groſſen 
unruhen des brandenburgifihen Staats endlich durchdringen ſolte. - Der Krieg war. 
uridermeiblich, und wurde mie ſehr abwechſelndem Stück gefühhret. Albrecht von Bran⸗ 
denburg eroberte und fehleifte Arneburg. Die Darggrafen aus der ättern Linie ſuchten 
zum Vortheil ihres Bruders Erichs ich der Stadt Stasfurt zu bemaͤchtigen. Margs 
graf. Otto 4 wagte ſich in dieſer Belagerung fo ſehr, Daß er auch mit einem: Pfeil: in den 
Kopf verwundet wurde. Beil nun das Eifen auszufchneiben zu gefährlich ſchien, bepiets 
Otto ſolches faſt ein Jahr lang im Fleiſche ſtecken, bis es endlich ausgeſchworen. Diefe 
Ehrenwunde verſchaſte dieſem Herrn einen eigenen Beinamen: Otto mit dem Pfeil, 
Stasfurt aber wurde nicht eingenommen. Ein dazu gekommener Entfag noͤthigte die 
brandenburgifchen Voͤlker die Belagerung aufgupeben. Sie zogen ſich zwar ins Anhal⸗ 
Uſche, komen ſich aber auch dafelbft nicht vefte fegen, ſondern muſten ſich nach Qued⸗ 
linburg, und von da ins Halberſtaͤdtſche ziehen. Von hieraus fielen fir den Biſchof 
von Hildesheim auf der einen Seite an, da Herzog Albrecht von Braunſchweig auf 


der andern Seite einbrach. Biſchof Otto buͤſte überall ein. Marggraf Albrecht aus - 


ber jlungern Linie fuchte zwar bie Aufmerkſamkeit Albrechts von Braunſchweig auf.eine - 
Andere Seite zu ziehen, und belagerte Helmflädt, mufte aber ebenfalls die Belagernng 
unverrichteter Sache aufheben. Die Geiftlichen ergäpkien: bie heilige Maria des Klo⸗ 
ſters Marienberg babe alles, was Marggraf Albrecht in die Stadt geſchoſſen, mit iprem 
Mantel aufgefangen. Bernhard von der Woͤlpe harte indeſſen die brandenburgiſche 
Stadt Wolmirftedt dem Marggrafen aus her Altern Sinie abgenommen. Der Etzbiſchof 
fiel mit Biſchoſs Otten Hülfe dem Herzoge Albrecht ins Sand, und verheerte den Pops 
pendieck und Haſenwinkel. Herzog Albrecht aber brach in die Herrſchaft Woͤlpe im 
Furſtenthum Ealenberg, verheerte die Gegend um Radewald, und kehrte mit groſſer 
Beute zuruͤck. Erich hatte ſich des Beiſtandes bes Marggrafen Dietrichs von Meiſſen 
verſichert. Die Magdeburger wurben geſchlagen. Obgleich Dietrich in die Gefan⸗ 
genſchaſt gerathen *), kam er doch bald wieder auf freien Fuß. Auch verlohren Die 


2) Man giebt zwar vor, daß Erich den Marggraf Dietrich gefangen genommen. Er war a 
s & j ⸗ wa⸗ 


t 


ERNEUERT 


rich / worin fie 300 ©efangerie einbten. Da aber Heros Albrecht von Braune 
ſchweig und deſſen Bruder, Biſchof Otto von Hildesheim, mit Tode abgegangen, ont 


1279. 


der Krieg nicht mehr mi der’enften Sebhaffigkeie fortgefige. ¶ Dietrich eroberte-und jene 


föörte erben, und eraberte auch Giebichenſtein. Das letztere kam bald wieder am 


das Hochſtift da Errbiſhoſ Bernhard es 128: mit bem von ver Stadt.· Halle erbergtem Gelde 
wieder einloſete: aber er konte bensunerachtet niemals zum ruhigen Beſttz gelangen, und 
iR vom Papft nicht beftdtiger worden, ebgleich der Biſchof von Merſeburg md Gref 


Gerhard von Querfurt endlich einen Feieden machten, Wo Vernhard wiche um dieſe Jeu 


geſtorben, fo muß er das Etybiſchofthum niedergeleget Haben. Es ſoll hierauf 1282 kein 
een rk a u a 
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¶Ss beftanden die Marggrafen zu Brandenburg der älteen Linie noch immer dar; 
auf, daß ihr Bruder Erich, der ſchon zweimal, obgleich im Zwieſpalt, erwaͤhlet war, 


. dos Erzbisthum erhalten müfte, Nach und nach fanden die Domherren diefes vor das 
bewaͤhrteſte Mittel, die daher entſtandenen Unruhen beijulegen, Sie verfammfeten ſich 


daher zu einer neuen Wahl, . Der Pöbel in Magdeburg, der hoͤchſt begierig zu wiſſen 
war, ten jegt bie Stimmen treffen würden, verſammlete fich auf denen Straſſen, und 
Weil ſich die Wahl etwas lange verzog, ſo machte ſich derſelbe bey damaliger Kaͤlte ver⸗ 
ſchiedene Feuer an. Endlich wurde mit gehoͤrliger Feiexlichkeit bekannt gemacht; daß bie: 

einmüs 


.. Ale Umftände im aber, daß man war, wie aus Seren wild ens Ticemanno p 24 


Soager 
fh nur in der Perfon des Erzbifchofs geirret habe. 
Ich bin hiebey alfo dem u seheimen Rath 
von Dreybaupt gefotget, will jedoch zugleich dies Der 
oft Long In der magpeburgikpm &r.Ai € 
©.27 von dieſer Sache anbringet: 1283 mictı276 machte 
mag es geſchehen ſeyn, daß sin Graf von Volken⸗ 
ein, Graf Siegfricden von Anhalt feine Biss 
ige Mefidenz, das Schloß Reine, weggenommen 
hatte. Diefer Ort lieget ganz verſunken in der 
SBlbe bey Deſſan, da fie ſoiches ganz verfehlungen 
bat, Graf Siegfried und fein Bruder Bern: 
hard, waren zu ſchwach es wieder zu erobern, ſpra⸗ 
hen alfe den Erzbiſchof Erich von Wlagoeburg 
um Külfe an, und wolten auch Huͤlſe vom Marg⸗ 
pe Albrecht von Meiſſen und feinem Bruder, ı 


Dietrich haben. Albrecht kam nicht felber, ſon⸗ Bi 
Son Admorſum 


dern ſchickte ſeinen 

voran. Sie kamen als Freunde in das Lager, aber 
rpifhof Erich mogte eine Du auf fie haben, 
nd Heß fie treuio⸗ Des Dinchts aud dem Wette her 
Sen, und den einen auf feine — 2** Vaumburg 
uud Weiſſenfels belegene Burg Werben, weiches 
der Zeit ein erzbiſchoͤflich magdeburgiſches Schies 


P. allg. preuß: Geſch.⸗ Th · 


zu erſehen iſt, den andern dem Burggrafen 
w 5 nach Up 
wilde gelogen, Tagen —* Warg⸗ 

graf muſte fih mit vielem Gelbe dem 
Seines Bruders Sohn aber, gen 
— 2 Au Du = au 

rögrafen fielen bara 
Delitzſch und Birterfeld an, und nahmen es weg, 
die Stade Edchen — hs die * 
Werben zerſtoͤrten fie, u 
Mauzen nieder, und — überall —* 2* 
davon uachzuleſen iſt in Fabricii Origin. Saxon. 
Lib. 6. in Uenselo Leben Frideriei Admorfi apud 
T. 2 coll. gıy. Beckmannus 
on Chronick Th. 3 73 87, welche ed alle bey 
anbringen, da A Erich ja noch en 

— mar. Bon dem Schloß Burg We 
welches Herr Rath Wilckens am ——— Orte 
für das jetzige, bey Oſtrau und Sörbig belegene 
Dorf Werben irtig Hält, Dipl.124. aber beſſer 
p. 242 und 310. loc. eit. davon nachzulefen ſtehet, 
fan fr. Nath Gebbardi in March. Aquil. p. 98 
mit conferivet werden, . 


Hbb 


nr. 


26. Erich. 


An. e Geſchichte von: Maghelurg. 

einncchige Wohiſuumren auf den biskerigen Douprobſ Erich von Brandenburg eit- 
gefallen wären, Weil nun in denen vorigen Kriegen, — 
yaın Vortheil dieſes ihres Bruders mit denen Magdeburgern gefuͤhret, bie lehteren wies 
jes gelitten hatten, fo erfolgte ſtatt eines freudigen Zurufs ein Murren über dieſe Wabl, 
welche weber der Buͤrgerſchaft, noch auch denen magdeburgiſchen Hofbebienten anfang . 


uch zu gefallen ſchien. Der neu erwäßke Erich Diet wicht vor rashfam, feine Perfon des 


Gefahr, beſchunpft zu werten, auspuſehen. Er ging daher durch ein heunkih Gemach 
feet, eh ſuh auf einem Kahn uͤber die-Elhe ſehzen, und langete zu ¶ Wolmirſtedt an, 

——— ——— — 
regeln befprach. Man entſchloß ſich, die Gemuͤcher in der. Güte zu befänftigen, Dieſes 


Mittel hatte die oewimſchte Wirkung: Enifef Erich nahzn nady und nach vom · Hoch⸗ 


us86. 


1288. 


2290, 


1291. 


füft rußigen Wefig. Er war'des Marggrofen Gohannis ı Soßn, früßpeitg ein Gef 


ücher und endlich Domprobft zu Magdeburg geworden. 1285 befam er Krieg mit einis 
gen Lehnleuten des Eizfifes, ſonderlich denen von Roͤder. Et belagerte mit Hliufe der 


Magdeburger und feines Bruders Otto, dos Schloß Neugattersleben. Da bie. 
vornehmſte Herten aber zur Zeit der Belagerurig einem Ritterfpiel in Calbe beizuwohnen 
abgegangen waren, that Die Beſatzung in Neugatersleben einen Ausfall, und nahm vie 
marggraͤſſiche Edelleuce gefangen. Weil nun foldhes mır Huͤtfsvoͤlker des Erzbiſchofs 
Erichs geweſen, folglich ſolcher die Gefangenen zu loſen fehufbig war, wegen Mangel des 
Geldes aber diefe Saft auf den Churfircften waͤlzte, und ihn bavor ſchadlos haften mufte, 


ſo trat Erich dem Haufe Brandenburg alle Rechte und Anfpräche, die ihm auf bie- 


Miederlaufiz zuftehen Eonten, ab. Doc) ba an der Gefangenſchaft dieſer Mannfhaft 
ige Feldherr, Valcke, die meiſte Schutd Harte, fo ward foicher, nach des Botho Erzaͤh⸗ 
fang, anf-bes Marggrafen Befehl in der St. Paulskirche zu Magdeburg erſchiagen, und 
aus der. Kirche bey den Haaren auf den breiten Weg gefchleppe. 1286 hielt er eine Ver⸗ 
— ber Geiſtlichen feines Kirchenſprengels zu Magdehurg, deſſen Schlüffe die un⸗ 

der ihm ſtehende Biſchoͤfe verſprachen. Der Stadt Halle verſchrieb er Hundert Mart 
in det Münzen, zu Erfegung bes in Jemen Dienft erlittenen Schadens. 1298 belehnte 
er den Reinhard von Strele mit drey Dörfern im lebufifihen Kreiſe H. Mit den 


Fuͤrſten von ſchtoß er wegen bes Schloſſes Nienburg einen Vergleich. Der Graf 


Otio von Brene ſchenkte die Burg und Stade Wettin dem Hochſtift, wodon ber 
Erpbifhef auch Beſihz ergrif, als ber Graf 1290 auf den Reichstage zu Erfurt verſtorr 
hen. Auf biefem Reichstage wurbe dem Erzbiſchof cbeuſalls "mie aufgetragen, vor ber 
Landfrieden in Sachſen zu forgen, daher er ach, nebſt dem Biſthof von Hildesheim, 
am andern Sriebenshalsern vom Haufe Brandenburg, Braunſchweig und-Anhakt, 
der Stade Helmftädt 1291 einen Schiutzbtief ausfertigte *. Di folhes ii Lager vor 
Harlingsburg geſchehen, fo muß diefe Belagerung wohi erſt in diefem Jahr -vorgefällen 
fein W. Hetzeg Heinrich der Wanderlche von Braunſchweig Gate aussen Schiofe 
Sch vermuthe, daß er dies als geborner Marggraf gethan. Piko 


* Scheidt vom hohen und niedern Adel S. 206. Ba Daher kan die Serlingeburg 
nicht ſchon 1284 belagert worden ya. . 
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Herlingeburg die Sdmber der: Bei ⸗b⸗n ¶ "befanere bes Vithefs von Frilbrähein, 
Giegfriedd, (egemitgenenenen. Feſt ganz Sachfennereinigeefich daber dirch Zerflöcung 
biefes xchloffee bie Öffentliche Nabe ueber ergufiellen. Auſſer dem Erpbifihef von Magde⸗ 
bug, Erich, und vielen andern Herven, zogen Churfürſt Otto 4 mit ben Pfellausber- 
übern ini, ; Gin Degleitung feines Hager Ven · 
des Otto 6 mit ipren Krirgeoblfern dar bicfes Schloß. Das verbundene Hase fand aber 
fe kbhaften Weberſtand, daß, nachdem der Erzbeſchof Erich gefangen werben, Die Bela: 
gerung wieder aufgehoben werben mus. Es war aber ben Hauſe Brandenburg san 
niche anpanushen, daß ſolches zur "Befreiung bes Erzbiſcheſe das benüchigte Ufigeitr aufı 
biingen folte, ba felbiger beveits eim regierenden Prälat wer. MWiehmehe ivor- biefas. sine 
Yiht, die dem Domeapitel und ben Sanbfkänden von Magheburg auflay. Wer auch 
dieſe weigeiten ſich, ihrer Pflicht ein Berge zu thzun. Doch blich. Erich miche ohne 
Hilfe. Er Hatte ſich bereits ben der Vurgerſchaft von Wiogbeburg ſo bellebt zu machen 
gewußt, daß 1291 ſolche soo Mark zufanmm brachte, die ju ihres Herrn Befreiung er; 
fodert wurden. In diefem Jahr war Kaifer Rudolph georben, dem 1292 Adolph 
von Naffau folgee. Herzog Albrecht von Gachfent verkaufte 1294 unferm Ensifhof 
ſowol das Burggrafthum, als auch das Schultheiſſenamt zu Magdeburg, wozu die 
Grade dieſes Mamend unter der Bedingung das Geld bergab, daß dası eifieniamt > 
bey der Stadt, das Burggrafthum aber bey dem Hochſtiſt bieiben, und nicht wieder ver» 
heben. werben fette, 1295 belehnte unfer Erich Die Grafen von Mansfeld mir dem 
Schleſſe Seeburg, und giag in dieſem Jahr mit Tode ob. Ku 


5. 25 


729%. 


2292, . 
1294. 


v.ın 


2295. 


Ma in diefem Jehr word Vurchard nm Enteſhef ewahler, und von Boni m. Bun 
faeio 8 befbäciger. &s war berfalbe ein geborner Graf von Blankenburg, der junge Mad 2 


Sehn Graf Siegfrirds, und gar geitlich in den geiſtlchen Grand geweten, da er. dann 
Boraper zu Magdeburg und Halberſtadt, und Bormkämmerer, und enblich am er; 
- en Drte Eezbiſchof wurde. - Er mer übrigens ein frommer und gegen-bie Armen übers 
us gutrhaͤtiger Herr, der foldhe, ſonderlich Die Bettelorben, öfters an feine Taf jog, 
Des Feſttages las er ſabſt in Kirchen und Kleſtern Meſſe, weihete auch bie heifigen Ges - 
ſaſſe und geiſtlichen Kleider ſelbſt, und ſoll aus dem ſogenannten heiligen See ben. Wol⸗ 
wmirſtedt Die Teufel vertrieben haben. Mit der Buͤrgerſchaft zu Magdeburg lebee er in 
guter Einigkeit, alfe, daß ihn auch dieſe gegen einige feiner Vaſallen, bie tin des Faches 
in der Kirche angegriffen. und gefangen nehmen wolten, tapfer vertheidigten. davor er if» 
men erlaubte, das Echloß Randow zu zerſtohren. 1296 Den 19ten Fehr. verpfän: 
den er. dem Harp zu Magdeburg des Bornamt; ben arſten Moveinbt. gab ihm Papft 
Boniſacius 8 den Auftrag, hundert Perfenen, fo ſich mit Thaͤlichteiten an Beifttichen 
vergriffen, von dem Bann leszuzäßlen, und unter dem 26ften dieſes Monats gab febiger 
Bar Biſchof zu Naumburg Befehl, alle von dem ergbifchöflichen Tiſch zu Magdeburg 
Geräufferte een ee en & 
i z 
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428 Beſſhichte von Vingbebing. 
Wenzels Konige von Bohmen in Prag gegenwartig, wo ſchon an der Ertrheshumg. 


Adolphẽ gearbeiter gearbeitet wurde, ber auch 1298 barüber. ums Leben, unb Albrechtnen: 
er auf den Kaiſerthron kam. Graf Burchard zu Mansfeld trug bie Güter 
zu Walhderode dem Erz ftift zu eigen auf, und nahm ſie wieder in Lehu. 1299 verſehte unſer 
Syzbiſchef Grabow an Gerhard von Plato. Er kaufte dagegen 1301 von Marggro 
Dietrich dem Jungen zu Meiſſen die Marggrafhaft Lauſitz vor 6000 Mark Sibers, 
fo daß felhige der Marggraf kimſtig vom Exzftife zu Sehn tragen ſolce. Ehen dieſer Marge: 
Duf BerpoB Kane R Den See Dan PU ne En Een En mes er 
ffir die Gchiiffer Oroyſig ua Burgwerben empfengen. ‚1302 verfaufte er Unſeburg 
an.das Kloſter Riddachshauſen, boſete aber Sommerfenburg wieder ein. 1303 machen _ 
Das Domcapitel mit den Eokegiantifteen. und Kiöften zu. Wiagbebung eine Verein wider 
alle Bedruckungen ber Erzbifchöfe, ‚deren Burggrafen und Vogte, aud) anderer, einander 
beizufießen,. und nicht zugugeben, daß ein Erzbiſchof etwas von bes Erzfifts Gütern in 
Zukunft, ee en ee ee er Der 
Erbiſchof ging 1305 zu Grabe, 
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"ra mäßte men gimn Bench pa ya Eubifäef. Er wen. 


2, oder jüngern, aſcherslebiſcher &inie, und der —E— 
— regierte er mit feinem Bruder Otten feine Erblande gemeinſchaftlich, un⸗ 


e 1267 Wegeleben dem Stift, uud nahen es wieder von Dewfeben ya fen. Reihe 


her ſetzte er ſich mit feinem Bruder aus einander, und ergeif den geiftfichen Stand. 1283 
ae Er wor aud) Probft St. Blaſti 
ig, und endlich waͤhlte ihn das Domsapitel zu Magdeburg zum Ery 


—* Er reiſete perſoͤnlich nach Rom, das Pallium zu holen, wurde aber Di . 


uͤber zwey Jahr lang, weil er der lateiniſchen Sprache nicht mächtig, aufgehalten. Sein 
kluger Hofmeifier, und 1000 Mark ftendalifchen Sibers, hoben endlich alle Schwie⸗ 


- sigfäiten. Als ber Papft unſern Heinrich in lateiniſcher Soprache befragte, ob er das 


Gebet des HErrn berfagen koͤnte, und dieſer des Papſts Anrede nicht verſtund, answertete 
der Hofmeiſter lateiniſch: Allerheiligſter Vater, bey uns iR der Ausdruck: Gebet des 
HEren, nicht gebräuchlich; wir nennen es das Vater Unſer, und wenn Eure Heiligkeie 


alſo fragen, wird er wohl antworten koͤnnen. In der That wirkte das Gelb am meiſten. 


Solches aber aufjubringen, muſte das Domkapitel Grabow mit feinem Zubehbr an Bi⸗ 
ſchof Friedrich zu Brandenburg verkaufen. Sonſt war Erzbiſchof Heinrich nicht 
ungeſchickt. Er zeigte ſolches ben 14ten Octob. 1307 durch die Ucherrumpelung bes 
Stade Schönebedl. Denn nachdem er durch feinen Hauptmann, Otto von Wels⸗ 
leben, einige Kriegsoötfer zuſammen gejogen, ließ er einige verdedite Wagen, als wenn 
— mit Getreide beladen, am bie Stadt rufen, und ſolche auswendig. mit Federvieh und. 
anderm Fleiſchwerk behängen, hatte aber ſolche ſtatt bes Getreides mit bewaͤhrter Mann⸗ 
Fa Fer As Die Wagen unter Das Thor Kamen, ze als wenn an 
f PDeR 
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feicjen’ettöas yarltäche / worauf Die auf ſabi gen verſteckte Soldaten hervarfprungen, fh 1307, 
dee Schlefhers, ehe ſolches zugemmanjt werben Fonte, bemaͤchtigten, und alſo die Seade 
einnahmen, welches den 6ten April, dis am Tage Sirti, geſchahe. Er hat auch mit 
der Stade Magdeburg wegen der Schlüffel zu einem Stadechore Streit gehabt, und 
ſach derſelben, als er von Schönebeck wieder zurück gefonsmen, mit guter Art bemaͤchtiget, 
worüber zwar die Sturmglocke geläutet und ein Auflauf entſtanden, darinnen er beinahe 
erſchlagen worben, ex bat aber folchen vermittelft feines Flugen Verhaltens zu flillen, und 
die Sache gütlich beijulegen gewußt; und iſt bald darauf, nemlich am Abend Mar⸗ 
tini, ben ioten Noo. 1307 verſtorben. Selbigen Tages machte das Domkapitel mit 
dem Rath zu Halle einen Vergleich, wie es wegen ber Koſten, Schaͤden und Beute ges 
Balsen werben folle, wenn bie von Halle in bes Eryſtifts Dienften zu Felde zoͤgen. 

4. 255. 

Rah Erzbifchef Heinrichs Tode warb den asften Nov. 1307 Burchard der 3 29. Mur 
dieſes Namens, ein Sohn Burchards 9, edlen Kerns von Schraplau, und Odä, het » 
Gräfin von Buchau, ein keuſcher, higiger, unruhiger, geigiger und eigenfinniger Herr, i 
ber viel Unruhe im Erzſtift angefangen, zum Erzbiſchof ermähler, und holte das Pallium 
in Perfon, wo ihn Papſt Clemens 5 ſelbſt zun Erzbiſchof einweihete, und eine-groffe 
Gewogenheit auf ihn warf. Weil nun eben zu der Zeit Landgraf Diezemann zu Meiſ⸗ 
fen, als er in der Chriſtnacht 1307 zu Leipjig inder St. Thomaskirche Die Meffe hörete, 
von einem Meuchelmärder umgebracht worden, und ohne feibeserben verftorben; felbiger 
aber 1301 die Niederlauſitz unser-gewiffen Bedingungen an das Erzftift übergeben, und 
wu Seht anfgetragen; fo wolte ber Ergbifchof fich felbige gerne zueignen, und wirkte von bem 
Papft unter dem azſten Martii 1308 an die Biſchoͤſe zu Brandenburg, Dieiffen, Naum⸗ 1308. 
burg, Merſeburg und Havelberg einen Befehl aus, daß fle ihm zu Erlangung der. 
Niederlaufig beiſtehen und behüuflich ſeyn folten, fo aber wegen Marggraf Friedrichß,, 
der feines Bruders Dietzemanns Verſorechen ‚nicht genehm halten wolte, Widerſpruch 
wicht zum Stande kam. Er erhielt auch unter bemfelben ben zaften Merz vom Papfı, 
Elemente die Freiheit, in allen Kirchen und Kloͤſtern feines Kirchenfprengels alle Pfrüns, 
den zu vergeben. Dagegen pflichtete er dem Papft in feiner Härte gegen den Tempel. 
berrenorden ben, und jagte nach feiner Wiederkunft vierzehen Tempelherren aus dem Lande, 

er ihre Höfe eizog. Der nach Kaifer Albrechtd Endeibung gewaͤhlte Heinrich 7 
durfte ſich diefer Geiftichen nicht annepmen. Noch in diefem Jahr belagerte der Eijbi⸗ 

ſchof mie Hülfe der Magdeburger, das Schloß Neugattersleben, mufte aber unver- 
richteter Sache wieber abziehen. 1309 verglich er ſich mic der Stade Diagdeburgmwegen, 1309. 
verſchiebener Mishelligkeiten, ſonderlich wegen ber Zölle und Kornſchiffe. Auch 1310 1310. 

kam mie der Stadt Halle ein Vergleich wegen der Lehn, Beleihung zur gefamten Hand, 

Münzen und anderer Irrungen zum Stande. Dem Rarh diefer Stadt überließ er vor _ 

500 Mart Sibers das Vormundſchaftsrecht wiederkaͤuflich. 1311 wohnte er ber Kirchen: 130. 

verſammlung zu Vienne in Frankreich —— ben, wo er ſich vom Papſt einen Bica- - 


66 3 rium 
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3314. 
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Fefi überall zu-feiren anbefohlen, und der berufen Tasıpeiferrenorben wurte göngich aufn 
= gehobei. Erybiſchof Burchard 109 nach feiner Zurhekfunft ans vier Hoſen alle Tanpeks 


rium, zum Mevergnligen bei Domcapitels und ber Stände, beſtellen ließ. Auf bie 
Srechenverfammiuhtg warde das vom Ppft Urban 4 wueuft eingeführte Sroßnleichnange 


Berren aufeinmal gefänglich ein, 'umd ließ ſie nachgehenbs an einem Tage zufammen ver⸗ 


- brennen. Ihre Sůter wurden eingezogen, und man weiß nicht einmal deren Namen; 


boch giebt man Drüscheln ander Saale bey Wettin ver einen geweſenen Tempelßereie= 
hof an. Der Erzbifhjof fing aber noch andere Steeitigkeiten an. Der Stade Halle 
toolte er den Verkauf der Wormunbfchaft nicht halten, fondern ſolche ohne Geld wieder 


. am fich ziehen, daher ſich dieſe an Papft Clemen& 5 wanbte, und 1312 einen Schutzbricf 


von demfelben ausbaachte. Mit Magdeburg fegte es auch allerhand. Jerungen, indem. 
er zu Hohenwarte ohnweit ber Stadt ein Schloß erbauete, und einen Zoll anlegte, auch 
von feiner Kefibenz zu Magdeburg einen höhzernen Gang in die Domfirche bauen ließ, 
‚daher die Magdeburger zuführen, das Schloß Hohenwarte wicht allein gerfiöreten, 
fondern auch den hoͤlzernen Bang in bie Domkirche verbrannten, welchen er doch nachge⸗ 

de wieder von Steinen aufführen laſſen. Hierauf belagerte Erzbiſchof Burchard 


die Stadt Magdeburg, und ſtunden ihm bey Marggrof Friedrich zu Meiſſen/ 


Sperog Heinrich zu Braunſchweig, die Grafen zu Mansfeld und Querfurt, der 
DD nie, die Herren von Hackeborn und andere Herren mehr; bie 
Magdeburger aber lieffen ihrem Erzbiſchof zu Troß die Stadtthore offen, ſchickten zu ber 
nen Fürften, fo ben dem Erzbiſchof waren, ins Lager, lieffen fle in bie Stadt birten, and 
anerbieten, fo fie etwas von Lebensmitteln bedürften, oder fonft- woran Mangel haͤtten, 
fotten fie ohne Scheu in die Stadt ſchicken, und es gegen Bezablung von ihnen abhelen 
jaſſen; fo andy geſchahe, und gingen die Soldaten ohne Gefahr in bie Stadt aus und 


N An, und fauften zu ihrer Nochdurft, was fie wolten. Marggraf Friedrich kam auch 


Kelbſt in die Stade, ward von dein Rach höflich empfangen, und mit Bein beſchentet, 
ihm auch afle Veſtungswerke, Vorrath und Kriegsruͤſtung gejeiget; Daher er nach feiner 
Surliettunft ins Sager dem Erzbiſchof fein Vornehmen und Unfug verwiefen, und if miei 
Finen Voͤlkern übgegogen, welchem die andern Bunbesgenoffen bald gefolget, unb daher‘ 
der Erzbiſchof bie Belagerung aufheben müffen; wiewohl er bie Feindfeligkeiten fortgeſetzec 
und alles, mas zur Stadt geführet worden, anhalten laffen. In Deutfihland war 
nach Kaiſer Henrichs Tode eine moiflige Wahl zwiſchen Ludwig von Baiern und Frie⸗ 
drich von Oeſterreich 1314 vorgefallen. Dies vermehrte den Streit in Magdeburg. 
Endiich ſchlug ſich Marggraf Woldemar ins Mittel, und ſtiftete den ıgten Dec. 1314 


"zu Wolmirſtedt yoifchen ihnen dergeftale einen Vergleich, daß Die Stadt dem Exzbifhofi 


eine Summe Geldes zahten, felbiger aber Dagegen bie vor kurzem erhaueten Schlöffer nie⸗ 
derreiſſen, und binnen zwey Meilen um Magdeburg feine neue erbauen ſolle. Es war 
aber diefer Vergleich von feiner fangen Dauer; benn Erzbiſchof Burchard bauete das 
Schloß zu Groffen ⸗Salza, beſchwerte die Safzgüter, fo die magdeburgifchen Bire- 
ger dafelbftparten, mit groſſen Auflagen, richtete neue Zöffe an, ließ Denen. Bürgern das 
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VBich wegtuciben ; vb that ipmen fonft-ollen Verdruß an: wie er dam · auch einige Dos 
herren, ee Siegfrieden son Anhalt, 
Eilgern, Grafen von Hohnftein, und Bernhard won Ketelig vor verbauner erflärm, 
und von der Eopisularverfamnlung ausfölef, weil fie wit denen Magdeburgern, bie 
im Bann waren, ‚Umgang gepflogen, auch unter bem apfien April 1314 wit den uͤbri⸗ 
gen Domherron einen Vergleich traf, und in Zukuuft waͤhrender Generalverbannung bie 
— ve Galbe gepaken, die Verbanneten aber davon ausgeftpleffen werben folten, 
Die. Magdeburger wurden hierdurch ſehe erbittert, nahmen den Exgbighef, als er matj 


136 


2315. 


in die Stadt Magdeburg kam, daſelbſt gefangen, behielten ihn drey Wochen auf bad . 


— und lieſen von fiarfem eichenen Blocthohn einen ‚Raften maden, ia 
+. melden fie ihn fifen, wnb-auf ben Ext, Sohjemmtißegunm in der Mtfiedt gefangen aan 
wolten, @rgab abet, als er ben Eenf mwefte, unk Feine elfer jap; gute SHBorte, der 


u rag ne 


nicht zu rächen, und fie nicht ferner zu Enänfen, ſchwur auch Darüber einen Eid, und nahm 
das Abendmahl Darauf; worauf er loegelaſſen, ihm groſſe Ehrenbezeugungen bewieſen, 
and mit groſſen Beierkichteiten und Frohlocken bes Volts in feinen erjbiföfluchen Hof ger 
fahret, auch von dem Mach geboten wurde, daß niemand deſer rungen zu bes Ex 
biſchofs Uneheen bey hoher Strafe gebenken ſolte. Go bald er aber in Sicherheit war, 
wendete er wor: er wire Einen ’gegroimgenen Eid zu halten nicht ſchuldig, ließ ſich auch zum 
Uecherftuß vom Papft Zohan 23 davon leszäfien, un chat darauf bie Stadt in den 


Damm, wodurch er 1000 Mark Silbers vor Loczaͤhlung nom Bann von ber Stadt eryreß 


fie; fie aber fofort ven neuem verbannete unter dom Borgeben,baß weil ſo ſich an ihm, als dem 
Er biſchof, mit Thaͤclichkeiten vergriffen, fie davon niemand als ber Vapſt ſelbſt loeaͤblen 
Wene; weiches ſich dann die Buͤrger muſten gefallen laſſen. Imwiſchen warde abermals ein 
Vergleich gemacht, und eine Geſandtſchaft von eilſ Perſonen an den Papſt nach Avig 
gefenber, weiche aber unterwegens in Weſtphalen aufgefangen, und auf. das Ei 
Schwalenberg gebracht wurde. Welches, nad) einiger Gefhichrfihreiber Bericht, auf 
bdet Erꝛbiſchofs Anſtiften geſchehen ſeyn fol; dagegen andere melden, er habe «5 dahit 
gebeacht, See a 
Gebe uͤber 2000 Mork Silber geloſtet. — 
§. 256. 
ES Hatte ah Sabithef Burchard Sisger wegen —— 
kben mit dem Stiſt Halberſtadt einen Rechtshandel gehabt, reicher zwiſchen ihnen 
anter dam zoſten April 1316 dahin verglichen wwurbe, daß das Stift Halberſtadt We⸗ 
geleben behielt, dagegen aber 1000 Marf Silbers an den Erzbiſchof beyapkke,. und die 
Doerherefihaft über die Graſſhaft Friedeburg, fonft Hoßgau genen, fan dem halben 
diecken Koͤnigswick und Mebra an das Erzftifeübecieß. Worauf der. Erzbiſchof auch 
vom Marggraf Woldemarn zu Brandenburg am azſten October ſelbigen Jahres das 
re vie Schentung erhielt. Als — 


Werl 
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eine groſſe Themung im Erzſuiſt entſtund / fo daß viele Menſchen und Vieh Hungers ſtäc⸗ 

ben, auch das Brod fo theuer war, daß zu Halle 5 Quentlein vor einen alten Groſchen 
‚oder 4 jetzige Pfennige verkauft wurden, ließ ee ben Magdeburgern kein Getreide in bie 
Stadt felgen, bis fie ihm 300 Mark Silbers bezahlet hatten. 1320 überließ er Schloß 
und Gerichte zu Hederbleben an Graf Burcharden zu Diangfeld wieder kaͤuſlich, und 
erhielt dagegen von der Marggeäfin Agnes zu Brandenburg, des verſtorbenen Marg- 

graf Woldemars Gemalin, ihr Seibgedinge, nemlich bie Städte Arneburg, — 
fen, Werben und Kremme geſchenkt, Die doc) nachgehends von Marggraf Ludwi⸗ 
gen mit andern. Dertern ausgetaufchet wurden, Weil auch die Zlirfen von 
Anhalt, als nächte Vettern der abgefterbenen Churfürften von Brandenburg bie 
Nachfolge in der Mark Brandenburg fh anmaßten; zerfiel er mir ihrem Wormurde . 


. Ehurfürft Rudolphen zu Sachfen und der ihm anhangenden maͤrkiſchen Geiftichfete 


darüber, daher der Churfärft febige, ſonderlich den Bifchof Johann zu Brandenburg 
in Schuß nam, und wider ihn zu ſchuͤtzen unter dem 7ten November ſchriftlich ver- 
ſprach. 1321 den 29ften Jun, erfaufte er die Hälfte des Schloſſes Alvensleben, und 
machte in ſelbigem Jahr ein Gefeß bekannt, daß kein letzter Wille beftehen folte, wo niche 


- in felbigent bem Heifigen Mauritio etwas gewiſſes vermachet wäre. Ex legte auch fo 


groſſe Schagungen an, daß jedermann barlıber ſchwuͤrig wurde, 1323 ben zten Jan. 
frug ihm Hermann von Rider feinen Antheil des Schloftes Oſtrau zu Lehn auf. Im⸗ 
mittelſt dauerten die Streitigkeiten zwiſchen Erzbiſchef Burcharden und denen Staͤdten 
und Lehnleuten beftändig fort, und geſchahe denen letztern viel Verdruß, daher fie fich ent⸗ 
ſchloſſen, ihm mie zufemmengefegten Kräften zu Seibe zu gehen. Es machten alfo 1324 
den sten Gebr. die Staͤbte Magdeburg und Halle ein ewiges Bündniß mit einander; 
und ben r7ten Merz verband ih die Stadt Halke mit Graf Burcharden von Mans⸗ 
feld einander mit 20 Mann beizuftehen; verglichen ſich auch wegen Theilung der Beute, 
Es wurbde darauf dem Erzbifchof abgefagt, und kam zum öffentlichen Kriege, darinnen 
beide Theile einander, fo viel fie nur immer konten, Schaden und Abbruch thaten. Der 
Stadt Halle Beſchwerden find aus ihrem Zeßpebrief zu erfehen. Endlich ward bie - 
Sache vermittelt, daß beide Theile am 14ten Dctob. auf einige Schiebsrichter willigtens - 
worauf es denn auch zu einem Vergleich Fam, und der Erzbifchef fich folgenden Tages 
den ısten Octob. verfchrieb, daß er die Städte bey ihren alten Gerechtigkelten und Frei: 
beiten laſſen; auch fie nicht anders, als mie ihrem guten Willen beſchatzen wolle; ba= 
ben das Domcapitel fh gegen die Fuͤrſten, Herren und Stäbte befonders verbindlich 
machte, daß fie der Erzbifchof binnen vier Wochen von dem Bann befreien folle, oder dad 
Domeapitel ihnen fo lange, bis ſolches geſchaͤbe, die Schlöffer Plate und Plauen eins 
räumen wolle, - Nun hieß es tar Friebe, und war doch kein Friede, indem Enbifhof - 
Burchard wicht ruhen konte, fordern immer wieder neuen Lerm anfing; Daher endlich 
das Domcapitel and) Fon ihm abfegte, denen Grafen, Herren und Städten, Magde⸗ 
burg, Halle und Ealbe am ı6ten Jul. 1325 die Verficherung gab, wenn ihnen bee 
Erbiſchof Schaden aber Unrecht thaͤte, ihn zu deſſen — — 
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beizuſtehen; weichen Bundniß die Staͤdte Burg und Haldensleben auch mit beicraten. 
Ex verſchworen fich darauf die verbundenen Herren und Städte zuſammen, daß derjenige, 

ſo den Erzbiſchof am erſten in feine Gewalt bekommen koͤnte, ſelbigen gefangen nehmen 
folte, und begab ſich das Domcapitel aus Magdeburg hinweg nach Haldensleben. 


Daran losen Die Vagheburger den Erjbifchef ducch etliche Bürger, denen errtrauee, 


in Die Stadt, nahmen ihn aber ſogleich nach feiner Ankunft im: erzbifchäflichen Pallaſt ge 
fangen, und-orbneten ihm Pächter zu; welches an Tage Johannis Entpauptung den 
agſten Aug. 1325 geſchahe. Anfangs twachten. Die Buͤrgermeiſter wechſelowenſe ber ihm, 


damit ber Pöbel nicht Hand an ihn legen mögte; er ſchickte auch nach denen Domperren, 


um durch fie mie denen Bürgern gürliche Handlung zu pflegen, es wolte aber feiner von 
ihnen kommen: Weil nun die auswärtigen Bundesgenoſſen beforgten, er mögte ſich aber: 
mais wieder losreden, ſchickten fie an Die Stadt Magdeburg, und fieffen fie des eiblichen 
Verſprechens erinnern, daß derjenige, . fo ben Erzbiſchof in feine Gewalt bekaͤme, ſebbigen 
veſt halten ſolte. Es ließ alfo der Rath die zum Rachefhul gehörige 36 Mann von dee 


tzr5. 


Burgerſchaft zuſammen kommen, eroͤfnete ihnen das vorgegangene, und fandte ſie zum 


Enbſchof. Dieſe nahmen ihn in St. Matthäus Nacht, am auſten Sept. aus Pirem 
Bette, brachten ihn aufs Rathhaus in das arme Suͤnder Gefaͤngnißz, und,orbneten ihm 
vier Wächter zu, davon einer ans Magdeburg, einer aus Halle, einer aus Burg, 


And einer aus Calbe wor, weldher leherre Euppel geheiffen haben foil; - und warb der - 


Erzbischof in felbiger Nacht im Gefaͤngniß erſchlagen. Wie es mic feiner Ermerbuug 
eigentlich yagegangen, find bie Schrifiſteller nicht einig. Einige melden, die ihm zuge 
gebene vier Wächter haͤtten auf Cuppels, der durch den Erzbiſchof um alle das Geinige 


gekommen, Anfiften-fch vereiniget, ihn umubringen, und ihen einer nach dem andern, 


einen Schlag mit dem Thuͤrriegel gegeben, ba er denn bey dem dritten Schlage ſchon tode 
geweſen, ber vierte aber dennoch auf ihn zufchlagen müffen, damit ſich Feiner entſchuldigen 
Eonte. Andere erzählen, es wären ausdrüdlich 14 Perfonen, als 8 von M. 

“von Halle und 2 von Calbe zu Werübung biefer Mordthat ausgefischt worden, meiche 
ſich trunken ftellen, und vermmummet in das Gefaͤngniß eindringen muͤſſen; ba fie denn um den 
gefangenen Erzbiſchoſ herum getanzet, und zuerſt als im Scherz, nachmals aber im Ernſt 
mit ihren ben ſich habenden Keulen ihm einen Schlag nach dem andern auf den Kopf ver: 
feit, Bis er feinen Geift aufgegeben. Noch andere, welches am wahefieinlichfien laucet, 
berichten: Der Erzbichof habe mit Kift aus dem Gefängniß zu entwiſchen getrachter, denen 
Wächtern Eſſen, Bier und Wein die Menge zutragen faffen, daß fie fich vollgefoffen und 
eingefehlafen, worauf er die Riegel an der Thür losgemacht, und davon gewolt; es für 
aber darüber ein Waͤchter munter worden und habe ihn aufgehalten, da er ſich aber mie 

Gewolt losreiſſen wollen, ihm mit Dem Riegel einen Schlag auf den Kopf gegeben, dafs 

er davon fogleich todt geblieben. Sein Tod blieb faft ein Jahr lang verſchwiegen, indem 


Fin Körper im Gefängniß liegen blieb. Als aber Die Domherren nach if fragten und den - 


Erzbifchof ſprechen wolten, wurde der halb verfaulte Körper gefunden, und dadurch bie 
Tat ruchtbar. Man brachte darauf den feihmam jeerft in St, Gangolphs Capeke, 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. Jii und 
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„und beetbigte ihn nachaehends den igten Mon. 1326. Er war ſehr ſparſam und trug ei 
‚Kleid bis auf den letzten Faden, daher ihn die Magdeburger zum Schimpf Biſchef 


- ‚Zappe nenneten, Einige Schriftfteller (oben ihn wegen feiner Tapferkeit, Froͤmmugkeit 


30. Heide 
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Gerechtigkeit und Keuſchheit, und entſchuldigen fein Verfahren mit den Magdeburgern 
aufs befie. Seine Nachfolger, Erzbifchef Otto ſowol, als nachgehends Erzbiſchof 
Dieteich., ſuchten bey dem Papft an, daß er ihn unter bie Heiligen aufnebmen mögte, 
fo aber nicht zu Stande gekommen; und rühmer ihn Dietrich, daß er ein gutes und 
‚Iobensiwürbiges Leben geführet, und bey feinem Grabe Wunder gefchehen, baher die Geiſt ⸗ 
Yichkeie forwol als das Volk ihn vor einen Heiligen halte, und deffen Seligſprechung win- 
ſche. Sein Tod brachte die Stade Magdeburg in geoffe Noth, dabey Halle aud) ſei⸗ 
nen Tpeil empfand, indem fie beide in ben Bann getan wurden, und geoffe Mühe und 
Koſten gehabt, davon wieder beſreiet zu werben; wie unter Erzbiſchof Otten mehreres 
davon vorkommen wird, 5 j — — 
— er % 237 - 
te Heideke von Erfa, Doctor des geiſtlichen Rechts und Domdechant warb hierauf 
2326 vom Domeapitel zum Erpbifchof erwaͤhlet. Er iſt in feiner Jugend ein guter Eur: 
- tefan, ober welches damals gleich viel war, ein guser Hofmann geweſen. Zu feiner Zeit 
. verfegte Graf Burchard 4 zu Wiandfeld neuer mansfeldifcyer Sinie, denz7iten Gebr. 
: 1327. das Schloß Giebichenftein, weiches er. vor Dem Kriege eingmonmeen, vor noo 
- Mark brandenburgifihen Sitbers an die Stadt Halle. Der Erbifhef weite nach 
feiner Wahl perfönlich die päpftfiche Beftätigung holen, wurde aber umterwegens- auf dor 
Heerſtraſſe von Wenzel von Buchenau, Otto von Stutterheim und einem von Rechfe 
- geplündert, unb über ein Jahr zu Brandenfels gefangen gehalten. Gleich nach feiner 
Erledigung farb er zu Eiſenach 1327 und ward daſelbſt im Barfußerkloſter beerdiget. 


2 $. 258. 

Nachdem fein Tod befannt worden, erwaͤhlte das Domsapitel zwar feinen Dom⸗ 
probſt, Graf Heinrich von Stolberg, der nachmals Birhef von Merſeburg gewor⸗ 
den, zum Erzbifchef. Dieſer Heinrich mufte aber einem andern weichen. Der Papfi 
hatte den Otto, zweiten Sohn des Landgrafen Otto von Heffen und der Adelheid, Gräfin 
von Revensburg, auf Vorbitte feiner Eltern, zum Erzbifchof ernannt. Dies war auch wohl 
die Urſache, warum Erzbiſchof Otto zuerft in den Urkunden ſich: von Gottes und de& heil. 
Stuls zu Rom Gnaden geſchrieben, da die vorigen Exzbifchöfe fit Roͤtgers Zeiten, 
fih blos: von Gottes Gnaden Erzbifhöfe genannt harten. Gleich nad) dem An- 


“tritt feiner Regierung bemuͤhete er ſich die Ruhe wieder herzuſtellen. Schon ben ıften 
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Sept. 1327 erklärteer die Bheger von Halle an Erzbiſchof Burchards Tode für unſchul⸗ 

dig, bekräftigte ihre Freiheiten, und verfprach, fie zu ſchutzen. Den aıflen October 

verglich fich der Rath zu Halle mit Heinrich von Nordhaufen und feinem Bruder, die 

in diefen Unruhen auf Erzbifchof Burchards Seite geweſen. Der Rath zu Halle trat 

„1328 das verſetzte Schloß Giebichenſtein dem Ergbifchof ohnentgeltlich ab. Die Stade 
z as: Mag⸗ 


Sefbichte von Magdeburg. 043: 


Magdeburg erhielt 1329 durch groffes Geld vom Kaifer Ludwig bie Wieberrufing der 
Adtserflärung, bie gegen die Stadt ergangen, Der Kaifer bejeugte, daß Burchard 
mit Recht ums Seben gebracht fey, und befahl, daß ſich deswegen niemand an ben Ping 
deburgern vergreifen ſolte. Es gab aber zwiſchen der Buͤrgerſchaft zu Magdeburg we⸗ 


gen Beſtellung des Stadtregiments viel Unruhe. Denn da diejenigen Rathsperſonen, 


weiche zur Zeit Erzbiſchof Burchards Ermordung im Rathſtul geſeſſen, Die Stadt raͤu⸗ 
men müffen, fo drungen bie Innungen darauf, daß die Natheftellen aus ihrem Mittel 


befegt werben folten. Der Rath mufte fich auch zu Ende diefes Jahres dieſe Einrichtung. " 


gefallen laſſen, welche feit Der Zeit 300 Jahr in Magdeburg beobachtet worden. 1330 
ſchloß der Erzbifchof mie dem Ehurfürften Ludwig zu Brandenburg einen Vergleich, 


wodurch er bie von ber Marggräfin Agnes an Magdeburg abgerretene Orte, Arts 
Branden⸗ 


burg, Seehauſen, Werben und Kremmen, gegen eine Geldſumme 


an 
burg wieder abtrat, und zum Unterpfande jenfeit der Elbe die Orte Gandow, Cam⸗ 


mer, Zerihow, Klitſch, Scholäne, Plato und Plauen erpiele, Er gab der: 
Stadt Halle abermals das Zeugniß, daß fe an Erzbiſchof Burchards Tode unſchuldig 
fe9, und legte beim Papft vor dieſen Ort ſowol, als vor die Stade Magdeburg, 

drückliche Vorbitte ein. Enblich ließ Johann 22 ſich bewegen 1331 Magdeburg unter- 
gewiſſen Bedingungen vom Bann loszuzaͤhlen. Alle diejenigen, weiche zur Zeit ber Ernser. 


dung im Rath gefeffen, folten beſtaͤndig die Stadt meiden, ind von Befreiung des Ban⸗ 


nes ausgefchloffen ſeyn; die Stadt folte dem Erzbiſchof Hulbigen; an dem Orte, wo die 
Ermordung gefehehen, eine Eapelle bauen; auch fimf Altaͤre in der Domfirche fiften, 


und mit Einfüinften verfehen. Alles diefes Fam 1333 zur volligen Ausübung. Die Stade: 


Magdeburg teiftere dem Erzbiſchof Otto die erſte Huldigung, und-befam dagegen von 
demfelben die Verficherung ihrer Rechte. Nunmehro ſprach ber Erzbiſchef die.Stabe 
Halle vom Kirchenbann los. Da Otto der Milde zu Braunſchweig 1334 die Stadt 
Wolmirftebt überfallen, eingenommen und befegt hatte, fo nahm fie ihm ber Erzbiſchoſ 
durch den Henning von Steinfurt wieber ab. Durch eben denfelben fie er auch 
Alvensieben, Rogäg, Angern und die Grafſchaft Billingehagen, dem Herjog Otte 
von Braunfchtveig, nach dem Tode feiner Gemalin, ber geweſenen Marggräfin Agnes, 
unfer dem Vorwande entreiffen, daß fie nach dem Tode des Ehurfürften Woldemars 
von Brandenburg, feinem Hochſtift heimgefallen wären, belehnte aber ben Marggrofen 
Yudrvig wieder mit diefen Orten, der beswegen 4500 Marff Silber dem Erzbiſchof vers 
ſprach, und demfelben dafuͤr das balſamer Sand verſetzte. Das Schloß Plauen übers 
ke ber Erzbiſchof wieder Läuflich an Conrad von Bernie, vor 750 Mark brandenburs 
gifchen Silbers. Er erklärte 1335 die Stadt Halle nochmals an Burchards Tode, 
vor unſchuldig, und machte ſich verbindlich, daß er dieſem Orte, gegen Empfang 600 Mark 
Sibers, davor er das Schloß Giebichenſtein zum Pfande ſetzte, die päpftliche Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Unſchuld auswirken wolte. Der Erzbifchof verficherte überdies, daß jedem 
Einwohner zu Dale Recht wiederfahren, und niemand in weltlichen Sachen andersioo, 
als vor dem Schultheiß oder Salzgrafen verklagt werben ſolte. Papfı — 
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. trug dem Biſchof won Havelberg auf, folches öffentlich hefannt zu machen. Die Strei« 


Befätigse wieflich des Enbiſchofs Ausfpuuch, wegen der Vuͤrger zu Halle Unfhufe, ab 


tigkeiten zwiſchen dem Nash zu Groſſen /Salza, und denen magbeburgifchen Bürgern, 
welche dafelbft Saliglter befaffen, wurben 1336 durch Vermittlung bes Raths zu Mag⸗ 


deburg verglichen. - In eben dem Jahr verfaufte Graf Friedrich von Heidrungen de⸗ 


Kbnig Johann von Bühnen bewog ihn, gegen den Epurfürften von Brandenburg 


Eigenthum des Schieffes Heldrungen und Zubehör vor 300 Schock Grefhen, unfere, 
Erbiſchof Otto. et fing derfelbe an, ein Feind des baterifchen Hauſes zu werten. 


ein Schugeund Trugbünbnig, zu ſchlieſſen, und verfprach, auf feine Koſten 100 Helme, 


und 100 nur mit Kuͤraß und Panzer, und alſo leichter bewafneter Soldaten, zu Hulfe 


zu geben; alle Eroberungen und Gefangene, die das verbundene Heer machen wirde 


Gi zu een, .1008 aber durch boͤhmiſche Volter allein erobert werden würde, vor ſich 
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alleine gu behalten; ferner fogleich mit noch mehreen Voͤlkern zum Entſatz herbey zu eilen, 
wenn ein halcbarer magdeburgiſcher Platz von dem Ehurfürften ſolte belagert werben, 
auch ohne des Ergbifchefs Einſchlieſſemg feinen Frieden · oder Waffenſtillſtand zu ſchlieſſen. 
Des Kaiſers Anſehen war aber damals in Deutſchland zu groß, als daß dieſes Buͤnb⸗ 
niß Folgen haben konte. Yohanı ven Gatteräleben fünfte das Gchlep Trehnit 
mit feinem Zubehör 1338 dem Hochſtift, und in eben dieſem Jahr brachte der Biſchof vom. 
Havelberg · die Ansföhnung der Stadt alle, mit dem pöpflichen Stul, völlig zum: 
Stande. 139 brachte ber Erpbifchof einen Umfag mie dem Stiſt Halberſtadt zum: 
Stande; ſprach Aſchersleben, als Schiedsrichter, dem Haufe Anhalt zu, und ließ ſich 
mit dem Math zu Halle, wegen eines ſtreitigen Hofes zu Gicbichenſtein, der Brunnen. 
fein genannt, vergleichen. Er nahm 1341 einen Weihbiſchof an, und gab den Gebrü 
bern, Krullen, das Schloß Stulpe 1342-pfandemeik ein, a 
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tenmark entſtund 1343 zroifchen dem Ehurfürften zu Brandenburg und dem Herzeg 
Otto von Braunſchweig ein biutiger Krieg. Unfer Erzbiſchof ſcheinet des erſten Partey 
gehalten zu haben. Er ſchlug den Herzog auf der gardeleber Heide, zwiſchen Haldens⸗ 


Ieben und Gardeleben / und betem 70 Adiche aus der Aitenmark gefangen, die fh 


wachmals theuer boſen muſten. Der Herzog ſahe ſich genöthiget, das, was er bisher un 


Der Altenmark sefeffen, wirklich fahren zu laſen. Die Staͤdte des Hochflifts vermu» 


theten ſich von dem in Bereitſchaft ſtehenden Erzbiſchof nicht viel gutes. Magdeburg 
und ‚Halle ſchloffen Daher ein genaues Buͤndniß zum gemeiuſchaftlichen Beiſtande auf drey 
Jehr. Dagegen verband ſich des Erzbiſchof 1344 mit dem Domcapitel gegen ge 
Magdeburg, wegen bes vort felbiger jugefügten Schadens und Unrechts, treulich, bis 
gar erlangten Gnugthuung, bey einander zu halten. Die Städte Magdeburg und 
Halle erneuerten dagegen 1345 ihre Verbindung: Die Zeiten wurden immer gefährlichen, 
da durch des Vapſts Clemens 6 Bemühung 1346 enblch der böhmifche Prim Carl 
; — — zum 


—i — 


"ans Gegenbbeige enoäßter würde, a en Um 


* Diefe Zeit hatte der: Ergbifihef anch mit Herzog Magno dem Frommen zu Braunſchweig 


und. Marggrafen zu Landsberg wegen ber Stäbe und Schlöffer Hötendichen, Linder, 
—* hit ann mg ae Irma, da ie en dan fun 
— Baafı Albrechten zu Auhalt, und Graf Albrechten 
Reinſtein den Apr Uberkeffen, Def ah den sen Zt. 1347 einen Yusforac 


ehe Weit aber beibe Theile damit nicht zufeiehen tseren , Bamı es barkber zum öffenche 


* dien Kriege, in welchem Erzbiſchof Otto mei Hulfe dee Magdeburger dem Herzog Ma⸗ 


gnuſſen ins Land fielen, — and ihm die Stabe Schoͤningen wegnah⸗ 
men; ver welche ihn nachgehends Herzeg Diamant See 


" 


abteeten muſte. In eben bemfelben Jahr gerieth er auch mit Marggraf 


Feiedrichen von Meiſſen in Krieg, welcher das Schloß Riedeburg bey Halle uene 


hatte, und daraus ber Stabt viel Schaden that. Der Erzbiſchof zog aut Hülfe dr May 


deburger und Bürger von Dalle davor, und belagerte es mit einem groffen Kriegeheer, 


„ Inden aus jeban Hauſe ein. Mann zu Roß ober zu Fuß mit/ien zog, dabey er auf achczig 


Wagen, auch des heiligen Mauritius Fahne bey ſich haste. Der Marggraf brachen 


glachfalls ein moßlgerlftetes Eriegesheer zuſammun, umd wolte bie Reflung entfehen, Art 


auch bie Wagen mit Lebenemitteln an, bie von Halle aus nach dem fager gingen; dar⸗ 

über es denn zur Schlacht kam, welche ver Marggraf verlope und bie Flucht ergreifen 
mufle, von feinen Seuten aber 1600 gefangen wurden, worauf das Schloß gewonnen 
und zu Grunde gebrochen, auch nachgehenbs das Schloß Schkopau eberifalls eingenom 
men worden. Carl 4 maßtefi damals bereits der Reichsregierung an, weiche pr 
Ergbifchof erfannte. Der Keifer beſtaͤtigte nicht nur unferm Otto feine Mechte, fondern 
trug auch 1348 bem Rudolph Herzog zu Sachfen und Zürft Albrechten von Anhalt auf 
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unfern Eizbifchof mis der Weltlichkeit zu belehnen. Beil aber einige Epurfürften, fonder: '" "" 


lich Ludwig yon Brandenburg Kaifer Carln nicht erkennen, fondern eine neue Wahl , 
anſtellen wolren, fo mufte folches zu hintertreiben, der in der brandenburgiſchen Ge . 


ſchichte fatfche Woldemar auftreten. Dieſer Betruͤger meldete ſich als ein Pilgrim ger 
kleidet zuerſt bey unferm Otto. Dieſer hatte ipm einen Becher Wein herausgeſchickt, 
den ber Pilgrim austrank, und auf den leeren Boden Woldemars Giegelring fallen 
ließ. Hievon nahm der Erzbikhef Gelegenheit den Pilgrim wegen feiner perfönfichen 
Unftände zu befragen, und ihn vor denjenigen, der er nicht war, vor den laͤngſt verſtor⸗ 
benen Epurfürft Woldemar zu erkennen. Der Erzbiſchof Hatte vor feine Bezahlung 
ſchon geforgee. Der vermeinte Woldemar verforach ſogleich Sandow, Eremme, 
Jerichow, Klitz, Scholäne, Plato und Plauen dem Hochſtift abzutreten. Otto 
that demnach alles mögliche, ben Betrüger, in den Beſitz der Mark Brandenburg zu 
feßen. Er gehörte mit unter die vierzehen Fuͤrſten, welche dem Carl 4 in der vergeblis 
den Belagerung von Frankfnrt beiftunden. Dem unerachtet nörhigte der Ehurfürft 
Lidwig von Braundenburg derch Die 1349 vorgenommene Kaiſerwahi = Clutherb 
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von Schwarzburg an bie Ausſdhnung wit dem / haieriſchen Haufe zu benfen, "Dee: 
Erzbiſchof Dtto, welcher den „Hermann von Plettenbergmie Huldinghof / bey Werle 
in Weſtphalen beliehen, blieb aber bey der eunmal gewaͤhlten Partey. Da er einmal - 


> aufs hoͤchſte betheuret, daß er. gemiß verſichert ſey, die Rechte des wahren Churfurſt 
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Woldemars zu vertheidigen, ſo verglich er 1350 ſich mie Dem vermeinten Epurflcflen und 
den altmaͤrkiſchen Staͤdten, wegen ben Abgaben, umd brachse einen Vergleich zwiſchen 

den altmaͤrkiſchen Stäpten und der· Stadt Stondal zum Stande. Diefe Kriegsnoch 
vermehrte eine durchgaͤngige Dreijärige.groffe Peſt, welche beſonders in dieſem Jahe un! 


nhlige Menſchen wegraſte, und den Flagellanten /oder Geißlern Gelegenheit verſchafte, ſich 
des Abergiaubens der Menſchen zu hedienen. Weil man nun ben Juden ſchuld gab, daß 
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fe dies allgemeine Sterben durch. Vergiftung der Brunnen verurſachet, fo erfolgte aller: 
Orten gegen fie bie geäulichfte Verfolgung. Sie wurden gemartert, verbrandt ober ſonſt 
we Leben gebracht, und die übrigen verjagt. Denen Juden im magbeburgifchen mag; - 
68 nich erträglicher ergangen fegn, da der Erzbifchef 1351 der Stabe Halle das Juden· 
dorf vor 370 Schock Groſchen verkaufte, und dieſes im folgenben Jahr befldtigse, Alle 
dieſe Noth hielt aber den Erzbifchef nicht ab, ber brandenburgiſchen Angelegenheiten 
ſich ſo gut als. möglich zu nu. zu machen. Da ber: vermeinte Woldemar von Reichs⸗ 
wegen bereits vor einen Betruͤger erklaͤret mar, durch weichen doch das Haus Anhalt zur 
Nochfolge im Churfurſtenchum Brandenburg zu kemmen hofte, fo fuchee bas lehtere mir 


Ebxren aus bem Spiel zu kommen. Es trat zu.bem Ende feine vermeintliche Rechte auf. - 


verſchiedene Städte, als Stendal und Ofterburg, an den Erzbiſchef Otio von 


* Magdeburg ab; dem auch die Herzoge von Braunſchweig und Limeburg verfprashen,- 
.. Yayan eine. Geldſumme, das Haus Hoͤtensleben wieder abjzutreren, 


v· min. 
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¶ Die brandenburgiſche Unruhe og ben ſogenannten magdeburgiſchen Krieg pi 
ſchen dee Stadt Magdeburg und dem Landadel nach ſich, her daher entflanben, * 


ber Sanbabel bey feinen damaligen Kriegszuͤgen ben Bürgern von Wlagbeburg vieler: 


Verdruß bewieſen. Die Magdeburger erneuerten desholb das Binbniß micder Stade 
pe auf fechs Jahr; verbunden ſich auch mit den Städten, Goslar, Braunſchweig, 

uedlinburg, Halberſtadt und Aſchersleben, einander beizuſtehen. Der Adel, wie 
ex dieſer Macht zu widerſtehen ſich nicht getrauety, haͤtte ſich mit den Magdeburgern 


geune wieder in Guͤte vertragen, wozu auch die Flügften in der. Stadt riethen; allein der 


gemeine Mann wolte dazu nicht ſtinmen, daher es zu einer dreijährigen Fehde kain, bie 
der Stadt ein ſehr geoffes gefoftet, indem man bios die Kriegskoſien, ohne den erfittenen 
Schaden, auf 15000 Mark Silbers gerechnet, Sonntags vor Martinitage trieben 
die Feinde das Vieh vor Magdeburg weg, die Bürger eileten ihnen mi ihren Bundes· 


" genoffen.nach bis an bie Ohre hinter Wolmirſtedt, wo es zu einem karten Treffen kam, 


fo aber dia Magdeburger verlohren, daß ihrer viel erfiplagen, auch eine Menge gefan-. 
gen wurden, Die mit 1300 Marf ousgelöfer werben muſten. Das felgende Jahr bela⸗ 
= gerten 
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gern die Dirger Wanleben und Errfeben, und verbrandten Altenhaufen. Der 
Adel zog den Herzog von Lauenburg an ſich, grif die Bürger in St. Laurentii 
Nacht bey Erxleben an, und lieferte ihnen eine Schlacht; in welcher er aber ben Kur⸗ 
ven 508, und die Dingbebusger das Feld behielten. Ergbifchof Otto ſaß hierbey füite, 
: und ließ ſich beide Parteien mit einander rauſen, ſtund wiehmehr mit Es und 
Hallt in gutem Vernehmen, unb beftätigee erſtern unter dem iſten April 1352 ihre Dedhee 
und Freiheiten; Dagegen ihm felhige verſorachen, ihm getreulich beizufiehen, und bie Ge⸗ 
„ ‚ahtfarne feiner Miechen beſchichen zu heifen. Es wendete ſich ale der Abel an Herzog 


Magnum ven Braunſchweig, unb bat ihm, daß er ſich ins Mittel fählug, und die ! 


ſtreitenden Parteien verglich; ba deun ber Adel den Bürgern alles, was ihnen vor dem 
Kriege genommen werben, wiebergeben, und vor ber an ber Ohre erfchlagenen Leute See⸗ 


Yen eine Capelle bauen und Seelmeſſen füiften muſte. Der Erzbiſchof blieb noch der un- - 
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verfüßmtichfte Feind des baieriſchen Houſes. Denn obwohl Ludwig der aͤltere, eudwig 


der Roͤwer wurd Otto, Marggrafen zu Brandenburg, nebſt Friedrich und Balthaſar 
Marggrafen von Meiſſen, an einem The, der Erbiſchof Otto von Magdeburg, 
Rudolph der nn. Keryog von — und Albrecht und Woldemar / Zürften 
von Anhalt, am andern Theil verabredet harten, daß alle ihre habende Streitigkeiten 
: vom, Kaiſer Carl entſchteden werden folten; ſo hatten dech dei Erzbiſchof und feine An⸗ 
baͤnger ihren Sinn geändert, und wolten Die kaiſerliche Entſcheidung nicht halten noch voll⸗ 
führen; .- Unſer Otto nahm 1395 von bene in ber Mark Brandenburg erworbenen 
:Dben die Huidigung ein, rwoben fieh die Stabt Sandow verpflichtete, ewig dem Erje 
:@fe treu zu hleiben. Domals kehrte aber ber fogenannte Woldemar in fein voriges 
Suchts perl. Es mag alſo Damals unſer Erzbiſchof fich mit dem haieriſchen Haufe 


vdlug verglichen haben. Geise Staatsraͤnke mir dem vermeinten Woldemar, deſſen 


Haupiſchoͤpfer er mit geweſen, hatten ihn viel Geld gekoſtet. Er fing alſo an, vieles zu 
verſehen und zu veräuffeen, Er überließ auf Wiederkauf denen Herzogen Rudolph dem 
aitern und jüngern zu Sachſen, den Hof zu Düren, und 1356 das Dorf Benzdorf, 
dem. Zabel von Krokyw, und dem Bikhof Heinrich von Merſeburg das Schloß 
-Biebenau. Hingegen erkauſte er 1358 von Johann und Gumpert von Wanzleben 
- ihre drey Antheile on Stabe wab Schloß: Wanzleben. Er ſchloß mit den Söhnen 
: Serge Magni zu Braunſchweig ein Buͤndniß, dag einer des andern Sande nicht bes 
unruhigen wolte, und beftätigte die vom ‚Henning von Steinfurt, zur Verſoͤhnung 
des an Alberten von Diesfau begangenen Todtſchlags, zu Riedeburg geſtiftete Capelle. 
2359 begeugte der Biſchof Burchard zu Havelberg und deffen Probft, daß bie Marggra⸗ 
fen Ludwig und Otto, 30 Mark Geldes, fo fie in der Stadt Havelberg gehabt, an 
unſern Expbifchef verwieſen. * fam zwiſchen Magno dem Frommen, Herzog von 
Braunſchweig, Srbifhef Otto von Magdeburg und Biſchof Heinrich von Hil⸗ 
desheim ein Bundniß zum Stande. Der Kaifer Carl 4 beftätigee dem Hochſtift 1361 
abermals alle feine Rechte. - Es flach jedach unfer. Eipbiſchof in Biefem Jahr den 3often 
April zu Wolmirſtedt nach einem Lager ven drey tiertel Sahren, und ward zu Magde⸗ 


burg 
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er burg im Dori mit zroſſer Pracht begraben. Jr der Angelegenheit bes ſalſchen Wore 
mars zeigte er ſich als einen liſtigen Staatsmann, und in ber Judenverfolgung ſowpol, als 
ne vierehen Keher zu Angermuͤnde — ließ, als einen — 
461. 
. Ding. ¶Nathdem Endithof Otto begraben mar, chiee der Dach w Magdeburg a a 
die Domherren, und ließ fie bitten, daß fie einen tapfern frommen Mann, der dem Sande 
‚nüge fen, zum Ergbifchof erwaͤhlen, und bie Wahl, dem Herkommen gemäß, zu Magde⸗ 
burg verrichten mögten, weil er vernommen hätte, daß ſeibige zu Wanzleben gefitiehen 
"fälle, Es fieffen ihnen aber bie Domherren zur Anrwort’toiffen, daß der Nath nur mn fer 
Rathhaus, Kidht aber. um bie Biſchofswahl befimmern moͤgte, als weiche ohne für 
Erinnern geſchehen wuͤrde; es ſey auch eine Unwahrheit, daß das Domcayitel ſolche zu 
Wanzʒleben vornehmen wolle. Nichts deſtoweniger verſammieten fie ſich bald hernoch 
zur Wanzleben, ud erwaͤhlten den Biſchof zu Halberſtadt, Marggraf Ludwigen 
von Meiſſen, zum Erzbiſchof; womit aber die Stände ſehr übel zufrieden waren, weilte 
ein junger Herr, aus einem mächtigen fürftichen Haufe entſoroſſen und bie Halberſtͤd⸗ 
ter fiber fine Regierung Klage führten. : Indem dieſes zu Magdebuvg — 
erfuhr Kaiſer Carl 4 Erzbiſchof Ottens Tod; und weil er dem Bliſchof 
Minden, feinem Liebling, gerne zu dieſem Erzſtift verhelfen wolte, auch derhalb ad 
"bey dem Papft Innocentio 4 vor ihn gebeten, fo ſchrieb er an ben Warggrafen zu Mag⸗ 
deburg, daß diefer inzroifchen, "bis der Papſt einen neuen Expbithefernennete, dem Gil: 
flife vorftehen, das Sand befchligen und deſſen Nutzen ſuchen ſolle. Der Papit aber befipf 
dem Domkapitel unter dem gten Jun. 1361 mit der Wahl eines neuen Erzbiſchoſs inne 
yu halten, weil er folche Stelle ſeibſt befegen wolle; gab barasfiden.zoften Jun, Diet 
tichen das Erzbisthum Magdeburg, und machte ſolches zu gleicher: Jeit dan Kaiſer 
bekannt, welcher ihm am 12ten October alle Gerechtigkeiten bes Erzſtifts beſtaͤtigte, uhb 
"unter bem 2oſten diefes der Stadt Magdeburg befahl, ihn bey ſeiner Ankunft mit aller 
gebů hrenden Eprbegengung aufzunehmen. Der neue Erzbiſchof kam darauf nach Juͤter⸗ 
bock, und ſchickte den Grafen von Raͤz an die Domherren und Stäbe, weirhe fh erfide: 
ten, daß fie ihn, wenn er ihre Handveſten, Freiheiten und Gerechtigkeiten befkätigen 
wolle, gerne annehmen und huldigen wolten; worauf er ben Städten bie Beſtaͤtigung 
ihrer Rechte und Freiheiten ertheilete, am 17ten November einen prächtigen Eingug zu 
Magdeburg hielte, herrlich empfangen wurde, und die Huldigung einnafm. Es war 
aber Ergbifchof Dietrich eines Tuchmachers und Gewandſchneiders zu Stendal Sohn, 
und hieß mit dem Zunamen Kagelwid, oder Kogelwit; wiewohl andere fagen, er habe eine 
wweite Kogel, Gugel ober Kappe an feiner Muͤnchskutte getragen, und wollen ihr aus einem vor⸗ 
nehmen Gefchlecht entfproffen zu ſeyn angeben. Geine Eltern thaten ihn in das ehemals _ 
berlihmte Eiftercienferflofter Lehnit, allwo er in ben Eiftercienferorden trat, und folgenbs als 
Koͤllner dem Kloſter gute Dienſte geleifter. Biſchof Ludwig zu Brandenburg nahm ihn 
aus ſolchem Kloſter, und brauchte ihn infeinen Dienften, durch deſſen Vorſchub er nach⸗ 
— nach Rom kam, und von dem Papſi yım Biſchof zu Or — wurde. 
Na: 


2. Cefbhte von Mowerbars — 


Rechgehends kam er in Raifte Carls 4 Dienftez auf was Net aber und zu welcher Zee, 
iſt ungewiß · Er ſetzte ſich / jſedoch. urch feinen Zteiß,. Kiugheit und Geſchicklichkeit bey dem: 
ſeben in beſondere Gunſt, und erhielt (ich auch beſtaͤndig in berfeiben, daher er auch von 


einer Ehrenſtelle zur andern befözbert wurde. Anfangs ſetze ihn der Kaiſer über ein 


Schleß in Boͤhmen zu einem Verwalter, wodurch ihn der Kaifer auf. Die Probe ſtellen 
und ſehen wollen, wie er feine Wirthſchaft führe, daher ex if unvernuthet mit feiner 
Hoſſtaat liberfallen, und zu ſpeiſen verlanget. Es wuſie aber Dietrich in der Geſchwin 
digkeit, ohne Koſten anzuwenden, gleich Mash zu ſchaffen, inbem er auf Denen Vor⸗ 
werfen bie Schweine zuſammen treiben, ihnen Ohren und Eschmänge abſchneiden, folche 
auf mancherley Art geſotten und gebraten zurichten, und dem. Kaiſer und deſſen Bedienten 
vorfegen laſſen.  Diefer Einfall und geſchwinde Entſchlieſſung hat dem Kaifer, als einem 
ohnedem zur Sparſamkeit geneigten Hervn, fo wohl gefallen, daß er ihn zum Statthalter. 


in gang Böhmen gemachtz da er- denn fo wohl hausgehallen, daß er feinem Kern greſſe 
Scyäge gefänmniet; die von deſſen Verſahren veräuffeete unb. verpfändete Giuer wieber, 
eingelöfet, und zur Krone gebracht, auch babe gute Ortung, Rue und Friede im: 


Sande erhalten Habe, Die Gunſt des Kaifers, jumal er ſich dabey einige Schaͤte gefamanı 
fee; brachte ihm Dielen Hauß · und Neid zuwege, daher feine Magunſtigen ihn ben dem 
Hufer zur verleumden ſuchten, als mann er mit den kaiſerlichen Seidern richt redlch um⸗ 
gegangen ſey. Des Kaiſer, der ihn liebte, wolte ſeine Auktäger zu Schande machen, ließ 
ihn in deren Gegenwart herbey ruſen, hielt ihm Die Anklage vor, und beſtmunte ihen ei⸗ 
nen Tag, ſeine Rechnung abzulegen. Dietrich war bereie, ſolches ſogleich zu bewerk. 
ſtelligen; und als ihn der Hafer Die Nechnuung herbey holen hieß, unmwörtere er: daß ſeine 
Rechnung gar kurz fd; wie er in des Kaiſets Dienſt gekommen, habe er nichts weiter, 
ats: fein Ordenskleid und ierliche wenige Groſchen gehabt. Dieſes würde ihm der Kaiſer 
hoffentlich laſſen, alles übrige aber, fo er beſthe, fiy des Kaiſers Eigenthum, weiches er 
demfelbes hiermit übergeben-haben wolle. Worauf ber Kuifer zu den Umfiehenben gefagt: 
Wer tft unter euch, der mir ‚dergleichen Dechnung von feinem Haushalten ablegen fan? 

umd ihm nacht mit deſto geöffeser Gewogenheit zugethan geweſen. Verſchiebene 
andere weiber melden, unſer Dietrich ſey nachgehends Biſchof zu Schleswig 
worden, es iſt aber zweifelhaftig; dieſes hergegen gewiß, daß er 1353 durch Kaiſer Carls 
Vermittlung Biſchef zu Minden werben, wiewohl er ſich in dieſem feinem Stiſt wenig 


aufgehalten, fondern in bes Kaifers Dienſten verblieben, und zulegt 1360, wie ihn der 


Kaifer felbft in einer Urkunde bon diefen Jahr alfo benennet, zugleich Probſt zu Wiſche⸗ 
rad, bes Königreichs Böhmen oberſter Kanzler und gefjeimer Mach, nachher auch oberfter 
Kimmerer in Bohmen, und faiferlicher Reichsverweſer und. Wege in Deutfchland ger 
weſen, bis ihn der Keifer vorerwehnter maſſen 1361 zum Ergbisthum Magdeburg vos 
helfen; da er dein das Pallium aus feinen eigenen Mitteln von dem Papſt geiöfet, 
ohne daß das Erzſtift darzu etwas beitragen dürfen, indem er viel baares Gelb mis 

- ins fand brachee, wovon er plele Stiſtsguͤter wieder eingelöfe. Ex ließ ſich balb 
ein filbern vergelbetes-Rreug.an einer fühermen Stange, bald pin Schwerd vortragen. 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Ket g. 262» 


tzor. 


382, 
bortſetzung. 


1363. 
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. 1362 verglich er fich mie «Halle. wegen des Saljgräfen und der Gerichte im Thal, 
&r ſetzte Die Stadt Magdeburg, wegen bes Schloffes Neugattersleben mit dem Kiefer 
Gernrode und dem Herzog. Rudolph von Sachfen aus einander, und belehnte 1363 
die Stadt mit diefem Schloß. Er verglich fich mie dem Domcapitel, Ständen unb 
Staͤdten des Eryſtifts, wegen eines gemeinen Landfriedens und beffen 5 
Stasfurt wieder ein, ließ ſich zu Sandow hulbigen; bekam vom Kaiſer Earl eime- 
Werfiherung, De On ie 
felse, bie dem Exzflife zuftepende 30 Schoc Geides in ber Scede 
bleiben folten. Er hate den Kaifeinder — is Diagbeburg betameranigen. 


Streit wegen ber fogenannten duͤſtern Pforte, und: wegen eines Thurms, den bie Stadt 


Hinter ber Moͤllenvogtey banete, weiches die Domherren, als auf dee Gtiftsfeeipeit, nicht 
Heiden wolten unb daher ben Exgbifchof wiber Reaufpepten,. Die Diagdebunger hergegen 
behaupteten: daß bafelbft bey Menſchen Gedenken ein Burgfriebe, oder Thuren, ber ihnen 
gugehjöret, geftanben habe, auch ehedem eine hoͤtzerne Brude nach Krakau pin, weiche 
uůͤber die Elbe gegangen, geweſen ſey; und molten fie den Thurm nicht, wie dem Erzbi⸗ 


hqhef beigebracht fen, ihm zum Truß, fonbern ihm und ibnen zum Schatz bauen, Wor⸗ 


anf denen Magdeburgern zuerlaunt worden, mit einen Eide zu erhaͤrten, daß der Grund 
und Beben, worauf fe gebauet, ihr Egenthum ſey; gran ——— 
fin, und um ben Eid abzuſchwoͤren, bereits die Maͤntel abgelegt gehabt, ba ihnen der 
Erzbifchof den Eid erlaffen, und gefprochen: fie folten nur ihre Maͤntel wieber umnehmen; 


dole fe vor efeiche Seute, unb wolle flbfk demn varfen, Daß man bie Subt benefige, 


fie mögten ihren Thurm bauen, wo fie wolten. Waͤren fie mit einander einig, fo ſchade 
chm nichts, wenn fie zehen Thuͤrwe ben feinem Hofe fiehen haͤtten; wären fie aber meins 
wit einander, wuͤrden ihnen. 40 Thuͤrme nichts helfen. Die Streitigkeit mit ber Stabe 
Halle wegen der Thalguͤter und des Schultheiſſenamts wurde durch die Schöppen der 
Stadt Magdeburg verglichen. In eben demſelben 1363ften Jahr untenapn-e: Die 
Einweihung der noch heutiges Tages zu Magdeburg fiepenben Demfirche, welche aus 
Mangel der darzu benötigten groffen Koſten über 150 Jahr uneingeweißet geſtanden haste, 
Bey weicher. Einweihung, auf feine Einladung, eine geoffe Anzahl Bifhäfe, andere vor 
mehme Geiſtliche, Fuͤrſten, Grafen und Herren erfihienen find, als: bie Biſchoͤſe von 
Hildesheim, Brandenburg, Bavelberg, Halberftadt, Dierfeburg, Naunsburg, 
fein Weihbiſchof ber von Hebrun, und der von Thaboe, ber- Abt des Kieſters Bergen, 
nebſt fünf andern infulieten Aebten, drep Seroge.von Sarhjen, drey Morggrofen von 

Meiſſen, drey Herzoge von Braunfchtveig, vier Zürften son Anhalt, — 
von — dein — Hohenſtein, Stolberg, — — 
Schoͤnberg, Mansfeld, Gle — Querfurt und Seal 

Ant andern Cafe, Gern, Okten, Eheleuen, fi uflichen, geäflihen und andern wor« 
nehmen Frauenzimmer, nebft denen Abgeordneten der Städte des Erzſtifts; in deren 
BEE RER Denn nie Dintm Erehure Bass 
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Zurbd,, wie groffen Seerlichkeiten voljogen wurde. Nach been Enbigung ic er fe din (a; 
ſeme fürſtliche Tafel einladen, weiche mie groſſer Pracht gehalten wurde, Bey Anfang 
derſelben ſehte ſch der Zürft von Anhalt, als des Ergifes Truchfes, auf ein Khömis 
wohlgepußtes Pferd, und überreichte dem Erzbiſchof mit groffer Ehrerbietung das erſte 
"Een, und der Herzeg von Sachfen, nicht-aber wie andere wollen, der Serjeg von 
Braunſchweig, als Butggraf und Schenke bes Erzſtiſcs, veichte ihm anf gleiche Mt 
ben.erfben Trunk in:einem Weder. Der · Nath zu Magdeburg geif ſich bey Diefer Ge 
legenheit auch an, ſchenkte dem Erzbiſchoſ gu denen Einmeihingsfoften 100 Mark, und 
vereheete Die arweſenden hohen und vornehmen Gaſte mit dem Edrenwein. Des folgens 
den Tages verrichtete der Erzbifchof auch in ihrer Gegenwart Die Einweihung ber Kirche: 
des Kioflers Berge vor Magdeburg; worauf die gegenwaͤrtigen Bünften und Herren 
„vier Tage mit Misterfpielen und anbern Luſtbarkeuen verguügt zubrachten, und alsdenn fed⸗ 
lich don einander ſchieden. Als auch gegei das Ende dicſes Jahrs Die Da um Magde⸗ 
barrg Serum fee ſtark wiltete, hielt des Erhbeſchof besivegen eine Sffenrliche Werfaprr. ’ 
"Er kaufte 1364 Groſſen /Drackenſtedt / verpfänbere uber Atensleben Graf Guͤmher 1364 
je Barby und Muͤlingen trug ihm feine Ghrerzu lchn auf. Des Erzoikpofiöfete Sermee — 
Ieben ein, und verglich ich mit der Grabe Magdeburg wegen des Kornfchiffene, «Er iele 
bey dem Papſt Urban 5’ um die Seifigfprechung des ermordeten Srjbe 
Es nahnien Lidolph vnd Lubwig von Kneſebeck denen Magdeburgern auf 800 Mai’ 
werth an Vieh weg, und erieben es auf Brohee; weil die Schnence bes Erſſtifes ihnen 
einigen Schaden gethan hatten. - Der Erzbiſchof delagerte deshalb im folgenden Jahr an bie 
K mie Hulfe dee Magdeburger, Quedlinburger and Afchersleber,; das Cxhleg 
g, und fing fehon an bie Mauer zu brechen. : Weil aber indeffen son feinen 
Rachen ein Tag zu Oebsfeld gehalten, und mir Emfiennung Der Magdehurger bie 
Sache dahin verglichen worden, daß bie von Kneſebeck das Ceraubte wiedergeben folre: 
ſo lꝛeß er. es dabey bewenden, und zog wieder ab. Er handhabee auch ben 1363 mit des 
: wen Ständen des Erzflifis gemachten Landfrieden aus allen Kräften. Daher, als in dem 
Schloſſe Stecklenburg an der Bode, das denen edlen Herren von Habmersleben zu: 
gehoͤrte, ſich Raͤuber aufpielen, fo die feute allenehalben auf den Seraten piinderim, 
: machte er ſich mit feinen Seuten davor, belogerte, eroberte und zerſtoͤrete das Maubnefl, 
Ingleichen als einer von Schulenburg auf einer Reife zu dem Erpbifhof von einem vom 
Egeln, der fein Feind war, gefangen wurde, holte ihn ber Erzbifihef mie gewafneter 
Hand aus dem Turm, und ſetzte ihn in Freiheit, weil er in feinem Geleice und auf dang 
Wege zu ion begriffen geweſen. no we 
. 263. F 
1367 machte er die herrlichſten Anſtalten, auf ben Zoll, wenn er mieTobe abgchen 1367. 
* te, und trug 15 Perfonen aus dem Domcapitel, Rickerſchaft und Städten, bie völlige Veſchlatß. 
Regierung in dieſem Falle auf, bis ein neu erwaͤhleer beſtatigter Erzbiſchof angelanger wäre, 
Auf eben dieſen Jall, bewarben ſich die en m Damen: Otte‘ 
B 3 Kt 
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non Tiefenſee überkieh dem Erzbifchef alle feine Guͤter in und um Halle. 


Merwitz wrug.igm Merwitz zu tehn auf. Er brachte das üheige von PBanylebenan 7 


ab ſchloß zu Beibehaltung der Ruhemit Herzog Magno von Braunſchweig und dem Bi⸗ 
ſchof Gerhard. u Hilder heim ein Bindniß · Dem uneracheat.· gerieih er mit den Bucchof 
‚sen Hildesheim i in einen Krieg, der vor den Erzbiſchof unglachich gelanfen. — 
‚fänger und die Urſache Diefes Krieges werben von ben Gieheififiellern verſchiedentlich ; 
gen; Cine —— 
des Biſhoſs zu Hildesheim , die übrigen wider iger auhzehetzet. Mech audere geben 
af Ve een: es ſey das Schloß Walmoden :im 
‚an ſchliumes Raubneſt geweſen, enge —— 
den geſchehen; die angrengenden Fuͤrſten haͤtten zwar ben Biſchof zu Hildesheim 
enge el erlegen Dias 
‚ga Miagdeburg, Biſchef Albrecht zu Halberſtadt, Herog 
Braunſchweig, 3 Shi Dabei, Ares Dal Sm 
qaſanmen gethan / den bandfrieden zu erfalsen ein ſiarkes Kriegcheer zufatmumengehracht, und 
demit in das Hildesheimiſche eingefallen, worin fie übel gehaufet. —— 
hildes heimiſchen Bingen und 


hrachce in der Eil, ſo viel ex konte, von denen 


beilamen, ——— — ——— 
Dinckler an der Fuſe, und ſhlus fie in die Flacht; indem. der magdeburgiſche Haug: 

waren Meinicke von ſtedt fich auf ihre Menge verloffen und keine rechte Schlacht⸗ 
‚ordnung gemacht ha Vele erſoffen auf der Zucht in der Fuſe; das Zußrnelf, undunter 


andern · und 1900 Den bieben auf ber Wahlſtadt cedt. Biſchof Albrecht aber ven 


Palberſtadt, Herreg Magnus von Braumfchweig, as edle ‚Herren. von. 
Be one Mena von Schierſtedt und Claus a 
„Ergbißgefs Haupelente, Henning von Steinfurt der —— — 
— Deineich und 
Ludolph von Alvensleben und Buffe-von Aſſehurg, ſamt vielen endern · wurden ge: 
‚bangen, :ha hemoch Erzbiſchof Dietrich Die Seintgen, an ber Zabl 76, mit 6000 Mark 
lötigen Silbers auslöfen, Herzog Magnus von Brauiſchweig aber, um base: 
geld aufzubringen, ſein Recht au den Herrſchaften Sangerhaufen und Landsberg an 
Marggraf Friedrichen von Meiſſen verkaufen müfen. Die Magdeburger hatten in 
fer Zuge des heiligen Moritzens Fahn⸗ wigenenunen,, und ſich daher den gewiſſen 
Slieg eingebildet/ weiche Hefnung ihnen aber fehl geſchlagen, und gehen bie magdebur⸗ 
giſchen Schriftſteller davon pir Urſach an: Se ne wil nicht heren, ſondern weren. 
MO Eu Won — 
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cher egie und Dihpuator, fein Gegner der Biſchof zn Hildeheim aber ein guter 15. 
petor war., fo wurde Damals im Scherz gefagt: Die kodic fen von der Nhetoric über: 
wunbesmorben; besgleichen: Klank überwand Rang. Indeſſen loͤſete Biſhof Gerhard 
ven feinen: Gefangenen 13000 Mark Lſegelder, wovor er porn Schlöffer, Steinbruͤgge 
und Koldinger im Stifte erbauet, und zu Erfüllung feines vor ber Schlacht gethanen 
Gelubdes einen Them auf der Domkirche zu Hildesheim mit Golde überziehen If, 
Weil auch in her Schlacht Hans ehler- Herr von Hadenerbleben ohne Erben geblichen, 
"fo:$el bie ganje Herrſchaft dem Erhſtiſt, als Lehnherrn anpeim; und bie Seitenverwandeen 
haben fich nachmals barüber mis dem Hochſtift verglichen. Unſer Exgbifihof ſiarb enbirh 
ben zıfien Dec. zu Magdeburg und warb- mit geoffen Beirlihkeiten im hohen Chor 
im Dom, hinter dem von ihm erbaueten Aktare, in einem marmorſteinern Grabe bert- 
diget. Wan Ferm. eignm Vermoͤgen bekamen durch ſeinen letzten Willen, auffer Dam 
Cha von Wlan? eis Ye Dante, jeder Dowfere , jedes Kiefer in Magde⸗ 
burg und:andere Arme. Cr hat lüblich vegieret, ben Ergift vielen Nuhen geſchaft, 
und einen geoffen Machruhm hinterlaſſen. OfmelBerbimmfe feiner Vorfahren, ohne einen 
angperbten Stand erhob: er ſich ſelbſt durch feine Thesen, Unter andern hatte er das 
baufaͤllige Schloß in Siebichenſtein wieder aufgebauet, und Hinter Demfeben eine hoͤl⸗ 
‚gend Bruͤcke ͤber die Saale angelegt; Die lehzte iſt nachher wieder eingegangen. Su 
feinem Audenken findet man noch zu Stendal in dem Tuchenacher Gildehauſe einen = 
en 

ae 7 
Nach Enbi ſhof Dietrich Tode wurde poar Friedrich von Daten, he sun der 

Darkbung, von bem Domeapitel zum Erzbiſchof erwaͤhlet ober-Saifer Earl 4, wolte 
gerne einen boͤhmiſchen Herrn zum Erzbihef haben, weil er eine Schiffahrt auf ber 
Elbe aus Böhmen nach ber Ehorbfee anzurichter gewillet war. (Ex brachte es bey Papft 
Urbano5 bahin, baß ſebbiger dem Mefpof Friedrich, weil er ſchon ein Seife haete, 
bie Beftdtigung und Pallium verfagte, und dagegen bes Raifers Gepeimfihreiber, Graf AL 


ſehen, der ein Stodböpme war und fein Deutſch verſtund, zum Erhbiſchof ernenmete, 

Die mogbeburgifchen Stände, fonderich die Stadte Magdeburg und Halle, waren 

damit uͤbel pifrieden, und wolton ihn nicht annehenen; weil aber der Kuifer 1368 an bie 1368. 
Staͤdte ſchrieb, ihnen den neuen Erzbeſchef aufs beſte empfahl, und ju ber Beſtaͤtigung 

und Erthellang neuer Freiheiten Hofnumg machte, en 

ſen ſich ins Mittel ſehlug, und eimefBerficherung bafin ertheilere, daß ihnen ‚ber neue 
Erjpifehof ihre Rechee befbäsigen,, en a PD n E 

ten ohne Gelb beleihen, und Seine Stiftegiuer veräufleen folle; Albrecht iheen auch 

einen Hulbebrief gab: fo haben ihen Die Staͤdee ee 1969 werfhrie 2969, 
ben fich die von Oberg gegen Erzbifchof Albrechten wegen. Debsfeld, daß ſolche je 
ugitbes Eriifienes Exhoß fern fü. een ® 
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RMogitz ſamt Zubehör an die von Alvensleben, und beliehe ſte damit. Un Diefe deie 
wurde ber Streit, ben er wegen feines Vorfahren Erzbiſchof Dietrichs Verlaſſenſchafc 


- mit Elaus von Bißmarken gehabt, auf Kaifer Carls 4 Weranlaffung durch gewiſſe er⸗ 


wählte Schiedsrichter 13770 entfihieden; und ift merkwuͤrdig, Daß unser folchen Schiebs⸗ 


: feuten auch ein Jude mit befindlich. Auch wurbe 1370 die Streitigkeit zwiſchen Erzbeſchof 


Albrechten und Tammen von Haldeck zu Kleberg gefeffen, durch Biſchof Friedrichen 
ya Merſeburg dahin verglichen, daß ermeldter von Haldeck gegen Empfang 400 beei- 


- ter Schock guter meißniſcher Groſchen/ bas Schloß Lauchiiäbt, den Zoll zu Bruck⸗ 
- dorf, und die von denen Kiöftern zum Meuenwerk und &t. Moritz zu Halle verſchrie⸗ 
bene Zinfen, an das Erzflift wieder abtrat. Endlich äufferte ich, warum Kaifer Earl 


fo ſehr darauf gebrungen, daß diefer Albrecht Erzbifchof werden mufe. (Ex hatte nem⸗ 


ürch Marggraf Woldemar vom Landgraf Friedrichen in 


Thüringen die Niederlaufig 
erhalten, weiche folgends an bie Marggrafen zu — Ludwigen und Lud⸗ 
wigen den Roͤmer gekommen, und von dieſen mit Vorbehalt des Wiederkaufs an dem 
Kaifer hberlaffen worden; weil nun das Erjftife Magdeburg die Lehneherr lichkeit über 


- Die Lauſitz Hatte, weite der Keifer ſolche gerne nebft dem Sande dem Königreich Böhmen 
* einverleiben, und fpielte die Sache dahin, daß Erzbiſchof Albrecht bie 6000 Matt 
Sllbers, fo Enypifihof Vurchard eherem Sändgeaf Diepmanınen banor gejabie, micher 


nahm, umb nebft dem Domkapitel 1371 Eine Verſicherung dahin ausfielite, daß Laudgraf 


Dietzemanns Verkauf der Lauſitz niemals völlig zu Stande gekommen, auch ſich aller 


Anfprüiche darauf begab. Uebrigens hielt Erzbiſchof Albrecht ſehr übel Haus, und hat 


: Zeit feiner Burgen Regierung viele ſchoͤne Städte und Dörfer von dem Erzſtift abgebracht, 


die er cheils verfeße, theils verfauft, darunter — OR Wehen. | —— 


und Wettin geweſen; wie er aber ſahe, daß die ihm ohnrdem gehaͤßigen S 


Ber ſchwierig wurden: nahm er feinen geſammleten Schatz nn 


Heiligthumern, als einen Finger bes heiligen Moritz ſamt einem Stint von deffen Fahne, 
die Häupter St. Felicitas, St. — und St. Sebaſtian, einen Arm bes heiligen 


Stephans und einen Arm des Apoflels St. Philippi, zeg daruit heimlich nach Boͤh⸗ 
men, 300 VERMRINE 064. SEILER sn Team aaen Dan Oral 


. 265. 
ana aſo mit fricher Bewitigung Peter von Veuma, den audere ven 
Bruͤnn nennen, bisheriger Biſchof zu — 1771 Erzbiſchof zu —— 


Weil er aber das Pallium noch nicht hatte, woiten ihm bie Stätte Magdeburg uub 


VHalle niche huldigen, noch die Lehn von ihm empfangen, ſchuͤtzten ch auch mit der Hul⸗ 


„ bigungspfücht, damit Re Erzbiſchof Albrechten annoch verwandt wären, daher fie dieſer 


- unter dem asften Nov derſelben erließ, und damit an Erzbiſchof Petern verwies. Es 
Herrüchkeit be⸗ 


. 87% 


ſchrieb auch der Kaifer en die Staͤdte, daß fie, weil er mit ber weltlichen 


bkehen fen, ihm huldigen und die Lehn von ihm empfangen ſolten. Darauf fie ſich auch 
ra a en 
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die Huldigung leiſtecen. Es hatte fonft Erzbiſchef Peter viel Verſtand, und die Kunft 
wohl zu regieren und hauszuhalten gelernet. 1372 trug ihm Berner und Guͤntzel von 
Bartensleben die Wolfsburg zu Lehn auf, uud verfihrieben ſich, daß foldye jederzeit 


bes Erzſtiſts offenes Schloß, daraus wider beffen Zeinde zu kriegen, ſeyn ſolle. Den gien : 


Merz verkaufte Erzbihef Peter zwen Dark jäprliche Zinſe aus der Vogtey zu Stas⸗ 


172. 


"Fiss an Mirharb Wormicen mieeefäufic; den zten Yu, at Okto eler.ere von 


, der iger noch Anfpeuch auf Das Cxhlof und Herrfihaft Pabmerdles 


ben gemacht hatte, daran ewige Bericht, Der Erbiſchof Iüfte Wamleben ein, und . 


extanfoe von Gimthern Grafen zu Barby Stade und Schleß Schoͤnebeck. Als 
Peter zu Hadmersleben ſich befand, fielen die Hildesheimer ins Sand, wurden aber 
won ben. Magdeburgern gefehlagen 


‚ ben denen ſich die Gefangenen mit vielem Gelbe läs - 


fr muften, Vuſſo von Erpleben, und andere magdeburgifche von Abel, fiien da: 


gegen in bie Altemark, wurden aber von ben Bürgern zu Stendal zuruͤckgetrieben. 
. 3373 hielt ber Erzbiſchof eine Kirchenverſarunlung des Sprengels feiner Kirche, wo man . 


einen Schluß faßte, gegen die Haͤrte der Einnehmer der päpftlichen Zehenten ſich mit Ges 
walt zu fegen. Weil auch die Braunſchweiger ine magbeburgikche gefallen, und zu 


ſhweigiſche und hauſete darin ſehr übel, Herzog Ernſt zu Göttingen rucre ihm var 


entgegen, warb aber mit 60 Reuten und ben vornehmſien Bürgern aus Braunſchweig 


gefangen, und. mußte ſich 1374 wit ſchwerem Gelde idſen. Der Erzbiphof befürchte den 
KReifer Carl 4 wi Tangermünde. Da die Mark. Brandenburg an das luxenbur⸗ 


liche Haus gekommen / fo ſchloß daſſelbe mit unſerm Peter ein. Bünbnig, zu Beibepale 
ung. ber Nuhe zwiſchen Brandenburg md Magdeburg. Der Kaifer beſtatigte uns - 


ſerun Ergbifehof alle feine Stiftsrechte, und nahm fich feiner in ben Gtreitigfeiten mit der 


Seadt ‚Halle, wegen ber ergbifchöflichen Gefälle von den Sahgätern und des täglichen 


Meingefihentes, an. Weil bie Stadt ſchon im vorigen Jahr, vermoͤge der Faiferlichen 
Beſchle dem Exgbifchof nicht nachgeben wolte, fo wurde ihr alter Handel, und fonberlich 
die Sahabfuhre in biefem Jahre gefemmet, und die Stadt ſogar 1375 geächtet, und zu 
einer ſchweren Geldbuſſe verurtheilet. Der kaiſerliche Statthalter in der Mark Bran⸗ 


denburg, Hans von Cotbus, vermittelte zwar dieſe Zwiſtigkeiten; fie gingen aber 


bald darauf aufs neue an, und kamen ſogar vor den paͤpſtlichen Stul, wo Earl 4 des 
Peters Sache unterftügte. Der Erybiſchof ſchloß abermals mie Carln 4 und feinem 
. Gehen, Wenzel ein Buͤndniß, und verfegte 1376 dar Schloß Stulpe Mit den 


hatte Peter auch verfhiedene Jrrungen, die der Kaifer 1377 fehlichtere, 


Weil aber der magbeburgifche Adel. feine Einfälle in die Mark Brandenburg fortfegee, 


leß Carl 4 es gefeheßen, dafs die Priegniger Sandow und Plauen wegnaßnen, - . 
ne Dre Ghörbitfe und Cörbelig m bie Mphe egien Auch Jerichow 


und Wolmirſtedt kamen in Gefahr, in branbenburgifche Hände zu gerathen. Ueber 
dies befahl Carl 4.1378 den magdehurgiſchen Städsen behilflich zu fern, daß die ge⸗ 
gerfätigen Plackertien ein Eꝛde hätten, el er 
a — n 
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ſchen Reich und im Königreich Böhmen ſanen Sohn Wenzel, und im Ehurfleſten 
tum Brandenburg ſeinen Sohn Siegmund zu Nachfolgern. Erzbiſchof Peter ven: 


Sn ſch 1379 30 Zerbſt mie Zürk Zohan zu Anhalt, und Wenzel Epufücke: 
„ wegen aller bisher gehabten Irrungen. Weil er aber ſeinen maͤchtigen 


—8 Kaiſer Carl 4 verlohren, fo fiel fein Anſehen gewaltig. Er mufte ſich 380 
mit denen von Halle vergleichen, daß ihre Streitigkeiten zwey Jahr ruhen ſolten. Dem 


ungeachtet hatte er mit dem Domkapitel und ber uͤbrigen Geiſtlichteic zu Mugdeburg al⸗ 
lethand Irrungen, welche ſich in einem Buͤndniß vereinigten, einander gegen alle Wi⸗ 
berfacher, ſolte es gleich der Erzbifcpof ſelbſt ſeyn, Huͤlfe zu leiſten. Dies machte ben 


. Exbifchef fo misvergnügt, daß felbiger der Regierung Üüberdrüfig wurde, und ſich heise» 
lich mie einem groſſen Schaf nach Böhmen entfernere. Als ihn mun- das. Domcapireh 


anflagte, daß er dem Gottechauſe auf 42000 Mark entwendet, blieb er aus, und uͤber⸗ 


ließ 1381 mit Genehmhaltung des Papſts und des Kaiſers, das Hochſaift —8* ige 
ger. Er fetbft iſt zu Olmüg 1387 mit. Tebe abgegangen, i 


$. 266. 
Ludwig , ein-geberner Marggraß von Diifen, ein. Son Friebrichs vet: 
haften in Thuͤringen, und ber baieriſchen Mathildis, geboren. 1340, ward Viſcheß 
zu Halberſtadt 1357. 1367 ſolte er ſchon Erzbifchef von Magdeburg werden, da ine: 


- ER Dietrich Kagelwit vorgezogen wurde. 1366 ward er Biſchof von Bamberg und. 


fichte 1374. gegen den Willen bes Eapitels, Exgbifchof von Mainz zu werden. Hier 
deung aber Adolph von Naſſau vor, bis ihm 1381. Erſbiſchof · Peter das Hochſuſe 

abttat. Weil er aber das Pallium nicht haste, woiten ihn die Stänte: 
Magdeburg und Halle nad) einer vergefhligten alten Gewohnheit nicht eher hulbigen, 
bis er ſolches vom Papft erlanget Haben würde; fehlten auch babey vor, daß fie der Erzbiſchof 
Petern geleifteten Pfucht noch: nicht entbunden waͤren. Es muften ihm aber die kleinen 
Staͤdte aus-Zwang huldigen, welchen die Stade Halle nachfolgete als ihr Erzbiſcheſ 
Ludwig unter dem ısten Merz 1381 einen Huldebrief und Verſicherung errheilete, daß er 
denen Bürgern die erfte Beleihung ihrer Sehngürer umſonſt und ohne Bezahlung der gem: 


waare thun wolle. Um dieſe Zeit eroberten die Magdeburger mit Hilfe Herzog Äl⸗ 


brechts zu Limeburg, und der Staͤdte Braunſchweig und Halle, das Roubſchloß Twif⸗ 
lingen ohnweit Schöningen, aus welchem ihnen Herzog Otto der Quade von Braum⸗ 
einige Zeit uͤber geoffen Schaden chun laffen, und zerſtoͤhrten es in den Grund, 


- Sie lieffen auch 1381 ein Dankfagungsfchreiben vor die geleiſtete Huͤlfe an die Stade Halle 


abgehen, und berichteten ihnen zugleich, was fie auf die Namens Marggraf Friedrichs 
zu Meiffen und des neuen Erzbifchof Ludwigs wegen deſſen Aufnahme an fie beſchehene 


Werbung vor Antıvort gegeben; wiewohl fie nachgehends fich auch. bequemer, und Dem- 


s Enbiſchof, nachdem er ihnen einen Huldebrief gegeben, bie Huldigung gefeiftec, wobey 


er einen prächtigen Einzug mit taufend Pferden gehalten Um Martini felbigen Jahres 
— — die — Grafen von Wernigerode, Babſtorf und — 
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von des Erzbiſchofs Hauptmann und denen Magdeburgern zerſtͤhret, and Graf Con⸗ 1381. 
rad gefangen; ſein Bruder Graf Dietrich aber entwiſchte, unterwarf ſich dem Erzbiſchef 

nachher, vnd bezahlte vor feinen Bruder nebſt den -übrigen Grafen 400 Mark tüfegelb, 

daben fie ihm die Herrſchaft Wernigerode zu dehn auftragen und ſich verfihreiben muſten, 

dem Erzbifchofe und Erzſtifte treu zu ſeyn, und nimmermehr deſſen Feinde zu werden, ſom 

dern demſelben wider jedermann beizufteßen. Das folgende Jahr auf Zaftnachten hielt er. 

ein groß Feſt zu Ealbe, und lud darzu alle feine Freunde, die Marggrafen zu Meiſſen, 

famt vielen andern Furrſten und Frauenzimmer, ingleichen die Stade Magdeburg, wei 

che aber ausblieb, und wurden bey dieſer Zuſammenkunſt Ritrerfpiele und allerhand Kurp 

meil getrieben. - Auf dem Faſtnachtsabend hiele der Erzbifchof einen Tanz auf dan Rath⸗ 

hauſe. Da kam neben an in des Stabtfehreibers Haufe Feuer aus, fo aber nichts zu bedeu⸗ 

ten hatte, ſondern bald geloſchet wurde. Wie nun megen des Feuers Lerm entftund, lief 
jedermann dee Treppe zu, auch der Erzbiſchoſ mit feiner Tängerin; die Treppe zerbrach, 

und fielen tiber Hundert Perfonen herunter, theils forungen herab; da dann viele Ara 
“und Bein zerbrachen, niemand aber todt blieb, als der Erzbifchof felb dritte. Sein eich: / 

nam ward nach Magdeburg geführer und in der Caldaunencapelle im Dom ohne Ge 

yränge und Seehmeffen in ber Stille begraben. Er fchrieb fich nicht Erjbiſchof / fondern 

don GOttes und des Stuls zu Rom Gnaden ewiger Verweſer des Erzbisthums, weil er 

Rhon ein Bisthum hatte. Albrecht, Biſchof zu Hebron mar fin Weihbiſchof, weicher" 

am legten Dec. 1381 die Capelle des Hofpitale St. Cyriaci zu Halte eingeweihet. 

2m 
Ihm folgte Friedrich von Hoym, Bifhefzw Miereburg. = Derfeibe wär ehe 5. grietcich⸗ 
dem Dombdechant zu Naumburg und Domherr zu Merſeburg, als er 1356 zum Biſchof 

am dem letztern Ort erwaͤhlet wurde. 1368 ward er an Erzbifchof Dietrichs Stelle von 

dent Domkapitel zu Magdeburg zwar zum Erzbifchof gewaͤhlet, weil aber der Papft auf 

Kaifee Carls 4 Anſuchen Graf Albrechten von Sternberg zum Engbifhof ernannte, 

mufte er Damals zuruͤck ſiehen. Mac) Erzbifthof Ludwigs Tode wurde er zum zweiten 

mal zum Erzbifhef erwaͤhlet, und ihm von dem Sande und Staͤdten gehuldiget, jedoch 
“muß ſolches von Magdeburg und Halle nicht gefchehen ſeyn, weil ſich von ihm kein” 
Hufdebrief findet, er auch bas Pallium von dem Papft nicht erhalten hat; diefe beiden 

Gtäbte aber vor deffen Erlangung nach einer vorgefchligten althergebrachten Gewohnheit 

ſich dazu nicht verbunden erachteten. Er hat aber nur ohngefehr neun Monat regıeret; 
benm als er zuletzt zu Mierfeburg noch eine Abfhicdsmeffe halten molte, konte er, alles 

fleißigen Suchens ungeachtet, die Meffe im Meßbuche nicht fihben, worüber er erſchrack, 
ſich zu den Schutzheiligen der Domkirche, dem. heiligen "Laurentiv und Johann wer: 
dete ; fie um Werzeihung bat, darhber krank wurde, und am sten Nov 1382 zu Mer⸗ 1382. 
ſeburg verſtarb, allwo er in der Domkirche vor dem von ihm geftifteren Altar St. Bar⸗ 
hard begraben worden, dafelbſt fein Grab noch vorhanden iſt. GSonſt regierte er die 
kinge Zeit über-fehe wohl,“ und hatf denen Magdeburgern das Sthloß Anger einneh⸗ 
PD. allg. preuß. Befch. 5 Th. ut — men, 


* 
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2392, men, bie ihm davor 400 Mark gaben. Er ſchloß mit Wenzeln und Siegmunden 
von Brandenburg ein Schugbündniß. Auch verkaufte ihm Graf Ulrich von Hohen⸗ 
fein die Helfte des Schloffes und Staͤdtleins Wipra famt Zubehör, fo ohnebem erz⸗ 
ſtiftiſch Lehn war, vor 450 Mark löthigen Sitbers, — 
— F se 268. 
m Albeecht 4 .,Albrecht der ättefte Sopn Gebhards 18, edlen Herrns von Querfurt und ber 
ETF Elifabeth, war in feiner Jugend in den Wiſſenſchaften und Künften wohl unserrichtetmorben, 
. amd ward nachher zu Merſeburg und folgende zu Magdeburg Domperr. Als Erzbiſchof 
Ludwig zu Magdeburg 1392 um das $eben gekommen indBiſchof Friedrich zu Merkburg 
an deſſen Stelle Erzbiſchof geworden, begab er ſich nach Rom, und bemühere ſich das Bisthum 
Merſeburg zu erhalten. Weil aber der Papſt ſolches einem boͤhmiſchen Kern, Andreas 
son Duba verfprochen, hergegen das Domcapitel feinen Vetter Burcharben von Quer⸗ 
furt erwaͤhlet Hatte, ging er leer aus, Che er aber noch von Rom zuruicke ging, flarb 
Er biſchof Friedrich zu Magdeburg, und wurde er an deffen Stelle einmuͤthig von dam 
»  Domegpitel erwaͤhlet; daher er fogleich die ‚päpftliche Beftärigung nebft dem Pallio mise 
383 nahm, Er ſchloß mit dem Domkcapitel 1383 einen Wahloertrag, gab der Stadt Halle 
einen Huldebrief, und verſprach, die erfle Beleihung umfonft zu thum. Hierauf ließ ee 
Mh huldigen, und ſchloß ein ewiges Buͤndniß mit Churfurſt Wenzeln zu Sachfen, Land⸗ 
graf Balthaſar in Thüringen, der Marggräfin Catharinen ihren Sdhnen, Fries 
drich, Wilhelm und Georg den Landgrafen zu Meiſſen, den Landfrieden zu handba⸗ 
ben, und gegen alle Feinde unter getoiffen Bedingungen fich beizuſtehen. Der Kaifer Wen⸗ 
384, . gel beliehe ihn 1384 mie dem Firſtenthum Magdeburg, und gab ihm das Recht, ſich 
3385. einen Sanbeichter in feinen Landen zu beſtellen. Der Erzbifchof unterfiligte 1395 bie Wal⸗ 
fahrt zum heiligen Blut zu Wilsnack. As er mit Biſchof Albrecht von Halberſtadt, 
Herzog Otten und Herzog Friedrichen zu Braunfchweig, nebſt Graf Bußen von 
Meinftein, Heinrichen von Hohenftein, Eurten und Dietrichen von Wernige⸗ 
zode und Bußen von Mansfeld, ſamt dem Adel in Sachfen und um den Harz fih 
zufammen thaten, und einen Sandfrieden, wegen Abfchaffung der Plackereien und Raͤu⸗ 
bereien unter fi) machten, auch gewiſſe Richter darzu verorbrieten, daß bie Uebertreter 
‚Öhne Anfehen des Standes und der Perſon ernftlich geſtrafet werden folten,- fo war Erg 
bifhef Albrecht einer von den verordneten Richtern und Handhabern des Landfriedens. 
Als nun Graf Dietrich von Wernigerode das folgende Jahr ſolchen Landfrieden brach, 
in das Reinfteinifche ſtreifte und Blankenburg wegnahm; verklagte ihn Graf Buſſo 
von Reinſtein vor den Mitgliedern des Sanbfeiedens, weiche Erzbiſchef Albrechten von 
Magdeburg, Herzog Otto zu Braunſchweig und Graf ‚Deinrichen zu Hohenſtein 
3a Richtern waͤhlten, und ihnen auflegten, den Verbrecher nach denen aufgerichteten Ar⸗ 
tickeln zu beſtrafen. Es wurde alfo Graf Dietridy vor das Gericht nach Goslar ge 
fodert, von Graf Bußen hart verklagt, und da er die That nicht leugnen fonse, verur⸗ 
DZeilet, daß er gehenkt werden follm Darauf gab ihm einer von Bleicherode den erften 
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Sereich ber den Kepf, Die Übrigen Uumftepenben durchſtachen ihn mit Schwerdern und 
Meſſern, banden hernach den todten Körper an feines Pferdes Zaum, ſchlepten ihn an 


einen Buſch, und hingen ihn dafelbft auf. Mir der Stadt Halle hatte er wegen be . - 


Juden, der Zölle, der Münzen und Thalguͤter 1386 ſo, wie mit der Stadt Magde⸗ 
burg, wegen eines Saljbrunnens zu Groffen: Sala, einige Streitigkeiten, Die 
letztern wurden 1387 zum Vortheil bes Erzbiſchofs durch Schiedsrichter beigelege. Er 
beveſtgte bas von ihm im vorigen Jahr verbrandte Schloß Milow gegen die Mark 
Brandenburg, und verglich 1388 Die Sandgrafen Friedrich und Wilhelm von Thuͤ⸗ 
ringen mie Veit von Schönburg. Der Stadt Halle verfegte er 1389 das, Dorf 
Glauche. Doc dauerten feine Streitigkeiten mit biefee Stadt 1390 fort. ‚Die Irrun⸗ 
gen aber, bie er mit den Marggrafen Friedrich, Wilhelm und Georg von Meiſſen, 
wegen ber Haͤndel ihrer Sehnleute, von Kuͤrwitz und von Waldſtedt gehabt, waren durch 
bie erwaͤhlten Schiedsleute, Graf Ernſt von Gleichen und Bruno edlen Herrn von 
Querfurt, beigelegt. Marggraf Zobft, dem fein Besser Cpurfürt Siegmund von 


Brandenburg, die Mark Brandenburg verſeht hatte, verfegte unferm Erzbifchof des 


Schloß und Herrfhaft Altenhaufen, welcher folches feinem Bruder Hanſen, edlen 
Seren von Querfurt pfanbeweife einräumere. Unſer Erbiſchof leiftere hierauf denen 
Herpgen von Braunſchweig und Lüneburg gegen die Mart Brandenburg Hilfe, 
Er leiſtete ihnen fonderlich Beiſtand gegen das Schloß Klögfe, hinter den Droͤmling, 
Welches. deren von Quitzow zum Raubfchloffe dienete. Nach den magdeburgifchen 
Schriſtſtelern *) wurde das Schloß erobert, yerftöhret und die darin befindlichen Räuber 
aufgehänge. Marggraf Jobſt verließ 1391 die Mark Brandenburg, und beftellte 
den Fippold von Bredom zu feinem Statthalter in dieſem Sande, Diefer glaubre, da 
das Schloß Milow vor die Mark Brandenburg eine fhädliche Veftung ſey. Er zog 
deswegen ein Kriegsheer zufammen, und belagerte dieſen Platz, wohin feine Kriegsvoͤlker 


1385, 
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1387. 
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cheils zu Waſſer auf dem Havelſtrom, theils zu Sande angefommen waren. Doch in 


erfeen Sturm flog das märfifche Pulver in bie Luft. Johann von Barnim, der mit 
vielen magbeburgifchen von Adel die Befagung zu Jerichow ausmachte, hog gleich 
Vditer zuſammen, und überfiel den Statthalter, der nad) herzhafter Gegenwehr 


"nehfk Fritzen von Britzlen, Hans Schulgen und Claus Neumann von Andreas ' 


Quibe gefangen genommen ward. Der Statthalter ward hierauf dem Erzbiſchof von 
Magdeburg überliefert, ber ihn auf vier Jahr lang in gefänglicher Haft behalten hat, 
. Da in diefem Jahr, in welchem der Erzbiſchof der Stadt Halle die Juden überließ, zwi⸗ 


(hen Brandenburg und Braunſchweig ein Waffenſtillſiand getroffen worden, fo fer - 


ner ſolchen auch ber Ergbifchof angenommen zu haben. 1394 brach der Krieg zwifchen 

Brandenburg und Magdeburg aber wieder aus. Der Erzbiſchof zog in Eil einige 

. Wölfer yufasmen, und word durch Siegmund Zürften zu Anhalt und Johann — 
til . 


> 0) Maid den brandenbergiſchen muße Die magdeburgifchen Gefhihtfbreiber bringen fafk 


Belagerung unwertichteter Sache aufgehoben wers alles was zwiſchen NTagdeburg unbBeandenburg- 
ben. Siehe Dahıb z unferer Gefhichte © 564. In verfhiedenen Jahren vorgefallen, bey dem einne⸗ 
Wieeispt If die Eroberung fphten geſche hen. Die gen Jahr 1386 am. 
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Herrn zu Querfurt verſtaͤrket. Am St. Varbarntage ruͤckte er ohnverſehens wor 
Rathenow, woſelbſt nicht nur die Wachen nachlaͤßig beſtellet waren, ſondern auch Jo⸗ 
hann von Treskow mit dem Erzbiſchoſ ein Verſtaͤndniß unterhielt. Der ſichere Ort 
ward alſo uͤberrumpelt, und darin aller Muthwillen den Soldaten im rauben und ſchaͤn⸗ 
den verſtattet. Man muſte dem Erzbiſchof huldigen, der den Friedrich von Alvensleben 
daſelbſt zum Befehlshaber ernannte. Hierauf befahl Firſt Siegmund, daß die game 
Buͤrgerſchaft bey ihrem nunmehro geleiſteten Eide dem anfenımenden Erzbiſchof gewafnet 


entgegen ruͤcken ſolte, damit er und feine Reuter nicht unterwegens von dem maͤrkiſchen 


Bortfepung. 


Kriegsvolf überfallen werben koͤnten. Kaum mar biefer Befehl befolger, als man die 
Unbewehrten, Alte, Kinder, Schwangere, Sechswoͤchnerinnen und Stillende ebenfalls 
zur Stadt heraus jagte, von welchen viele vor Froſt und Hunger umkamen, und einige, 
nach unerfigen Geburten, ihr Leben einbüßten. Hierauf wurbe eme allgemeine Pluͤnde⸗ 
zung von-ben ergbiichöflichen Völkern in der Stadt vorgenommen, und über 100 Wagen 
Piumder nach Magdeburg gefahren. Das Holmert ward pun Freubenfere: gehrau 
het, und Überall bie brandenburgiſchen Wapen beſchmutzt, abgeriſſen, zerbrochen. 
Sodann breiteten ſich die erpbiſchoflichen Wätfer und Bundesgenoſſen im Haveliande aus, 
welches fie mit Brand, Mord und Raub aufs aͤuſſerſte verwuͤſteten, woben nicht einmal 
der Kripel und anderer Elenden verſchonet wurde. Doch ſchlug Untreu feinen’ eigenen " 
Herrn. Johann Treskow muſte ſich mie den Seinigen, weil ihen der Erzbiſchof eben 
fo wenig trauete, aus dem Sande machen. Nach und nach kamen die brandenburgi⸗ 
ſchen Voͤlker in die Waffen, fielen ins magbeburgifche, und bezahlten Boſes mit Boſem. 
Weil auch die Magdeburger in dieſem Kriege den Erzbiſchof geholfen, wurden ſie zu 
Goslar in 200 Mark Strafe verurtheilet. - e 
$.. 269. 

Der Erzbifchof ging mit Kaifer Wenceslao nach Frankreich) zum König Earl 6, 
um zu verſuchen, ob die beiden Gegenpäpfte Bonifacius 9 und Benedictus 13 zu vers 
gleichen, und legterer, ber fi zu Avignon aufhiele, zum Abſtand zu bewegen wäres 
ſo aber vergeblich war. Indeſſen nun, daß er auffer Landes war, wurde Herzog Rudolph 
zu Sachfen des Erzſtifts abgefagter Feind, und überfiel felbiges; ber Domprobft Dei - 
rich von Warberg, dem inzwifchen das Stift befohlen war, nahm die Lehnleute nebſt 
den Bürgern der Stäbte Magdeburg und Halle zufammen, zog vor- bas ſaͤchſiſche 
Schloß Rabenftein, gewann und verbrandte es; besgleichen die Stadt Acken an der 
Elbe, und verwüftete nachher die Aemter Niemeck und Belitz; allwo ihin aber Herzog 


„Rudolph mit feinem Volk über den Hals kam, ihn angeif za: aller tapfern Gegen 


wehr ohnerachtet in die Flucht Khlug, und den Domprobſt ſelbſt nebſt vielen andern ge 
fangen befam, da bie übrigen mit Mühe und Noth nach Juͤterbock entflohen. Die: 
Magdeburger und Hallifchen muften ihre Gefangene felbft loſen, welches denen Mag⸗ 
deburgern 2200 Schock, denen Halliſchen aber viel mehr gekoſtet, ‚weil von- bisfen 


viel vornehme Leute gefangen waren, . Sie würden auch noch viel meht zum.söfegelde . 
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Haben erfägen inüffen, wenn ſich nicht der Erzbiſchof nad) feiner Wiederkunft ins Mittel 
geſchlagen, und dem · Herzog · Hofnung gemacht, feinen Sohn Wenceslao zur Coadjutor⸗ 
würde zu verhelfen; womit denn alſo dieſer Krieg beigeleget wurde. Das Ende dieſes 


Krieges fällt aber erſt in das Jahr 1395, in welchem ber Erzbiſchof nach dem Tode Bur⸗ 


chards Schenken von Tautenburg vergeblich ſich bemuͤhete, deſſen Schloß Bedra, als 
ein magdeburgiſches Lehn einzuziehen. Er verliehe Die Voigtey des Stiſts Borchhorſt 
an Ludolph Edlen von Steinfurt, und 1396 das Schloß Rogaͤtz, worinnen er ſich das 
Defnungsrecht vorbehielt, dem Friedrich von Alvensleben. In Prag half er die 
Prirgen des lurenburgiſchen Haufes unter fich vergleichen. ey dieſer Gelegenheit ent: 
ſchloß er fich, auf Vorſprache des Königs Siegmund, den ehemaligen Starchalter von 
der Mark, Lippold von Bredom, auf freien Fuß zu ſtellen, welcher an den erzbifchöflichen 
. Befehlshaber in Rathenau den Beſehl mitbrachte, dieſen Plag zum Vorteil der Mark 
zu raͤnmien. Als folches geſchehen, wuſte ſich auch Friedrich von Alvensleben gegen bie 
üble Rachrede, als.ob-foldes ohne Vorbewußt des Erzbiſchofs geſchehen, durch Verlefung 
der erzbiſchoflichen Briefe genugſam zu rechtfertigen. Mit dem Lippold von Bredow 
verglich fich der Erzbiſchof 1399, daß ihm ſolcher das Schloß Plauen vor 1200. Schoc 
bohmiſcher Groſchen wieder abtreten ſolte. Die Maͤrker fhloffen mie feinem Hochſuift 


1394- 
1395. ° 


ie 


139% 


zu Ziefar einen Vergleich, der auf die Ruhe des Sandes abjielte, und der Erzbiſchof rich⸗ 


tere mit Biſchof Johann zu Hildesheim ein Buͤndniß auf; daß wenn Herzog Friedrich 
von Braunſchweig ben Ergbifhof zu Magdeburg betriegen ſoite, der Biſchef Johann, 
. zu Magdeburgs Beiſtand, die Waffen zu ergreifen verfprach. Der Erbifcyef ſuchte ſich 
“auch dadurch einen Vortheil zu verkhaffen, daß er neue Muͤnze von geringern Werth praͤ 


gen ließ. Doch dies alles half zur Rufe wenig. Ludwig Meuendorf im Schioß 


Plato, einer von Wulfen im Schloß Grabow, und einer von Kraft im Schloß 
Parchim gefeffen, ſielen mit ihren Helfershelfern Montag vor St. Elifabeth die Dir 
fer der Akftade Brandenburg an. Die Bürgerfihaft dieſes Orts verlohr in einem Tref⸗ 
fen bey) dem Dorfe Morzan viele Gefangene, welche bis ins folgende jahr 1400 auf 
dem Schloffe zu Plato in gefänglicher Haft bleiben muften. Die Brandenburger 
rachten ſich nebſt Richard von Rochau durch einen Einfall ins magbeburgifche, und 
plınderten das Dorf Hohenfetyn, ohnweit Burg, aus, Die obigen von Adel wolten 
ihnen zwar ihre Beute abnehmen, wurden aber gefchlagen, und 36 Mann von ihnen nach 
Golzow gefänglich abgeführer. 1600 Schod böhmifcher Groſchen und zz der mags 
deburgiſchen Gefangenen wurden vermoͤge eines Vergleichs zu Auslöfüng der branden⸗ 
burgiſchen Gefangenen von der Stadt Brandenburg abgegeben. Im ganzen deut 


1408. . 


ſchen Reich ſahe es mie dem Sandfrieden befto übler aus, da Kaifer Wenzel, der dem Hoch« 


Fife noch zuletzt einen Wapenbrieſ gegeben, abgefegt, und Ruprecht von der Pfalz zum = 
s 1401. 


Gegentönige gewaͤhlet wurde, 1401 überließ Johann, Graf von Hardeck und Burg: 


gref zu Magdeburg das Burggraftpum unter gemiffen Bedingungen an Fürft Sigmund " 


mu nhakt. Der Erbiköef geiep aber nk ben Domespir wagen.der Die mi 


, I SON Algpebung m bin Brand Seit 20 Jahren waren feine Mkmn 


113 ; mehr 


140. 


e yon, 
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mehr in Magdeburg, fondern zu Schoͤnebeck geſchlagen, die ber Erzbiſchof, wie beo 
reits gebaht, am Werth erhöhet und an Guͤte verringert hatte. Diefe wolce nun nie 
mand nehmen; bie Geiftlichen. wolten bie Burger mic dem Banne darzu zwingen, und 
als folche darnach nicht fragten, legte der Erzbiſchof Die Stade ins Interdict. Die Geif- 
lichkeit nahm ihre Heiligthuͤmer, und zog damit aus ber Stadt, cheis nach Wanzleben, 
chals nach Galbe Schoͤnebeck und auf die Dörfer, allwo Re bis zur Heermeffe blieben, 
da fie ſicher Geleite erpielten, und wieder in die Stadt famen. 1402 fiel der Exzbifhef 
auf ein ander Mittel Geld zu erwerben. Auf fein Bitten fehried Papft Bonifacius 9 


ein Zubiläum auf eben die Art aus, wie es in Mom gefalten wird. Er lieg auch bie 
. Beinbfefigfeiten in das brandenburgifche forefegen. Freitags vor Martini thaten 


Hans von Skeinvorde, Jordan und Buſſo von Alvensleben, Heinrich von 
Tee, Hans Treskow und andere magdeburgifche Evelleute einen Einfall ins Has 
vellatid / und waren ſchon bis in das Dorf Dreme und bis auf den halben Weg zwiſchen 
Brandenburg und Spandau gefommen. Aber bey dem Walde Wernitz begegneren 
fe einem märfifchen Heer. Heinrich von Manteufel, des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg Zohannis, Statthalters zu Brandenburg, Markhall, mit dem ih die Bürs 


. ger der Stäbte Brandenburg, Hans von Schlieben auf Friſack, Hans Zicker auf 


"Hohennauen und andere vereinigten, hatte den Befehl. ‚Heinrich von Stechau führte 
den Vorderzug, ber auch in dem folgenden Treffen fein Leben ritterlich zufegte, - Die 
Magdeburger wurden geſchlagen, und verloren über 60 Gefangene, welche nach 
Brandenburg abgeführer wurden. “ Die Erbitterung war fo groß, daß Buſſo von 
Alvengleben gerddtet wurde, ob er ſich gleid, aus der Gefangenkhaft mit 1000 Schock 
böhmifcher Groſchen loskaufen wolte. In der Stadt Magdeburg ging wegen der 
Münze den iten Sept. ein groffer Aufruhr vor. Es fing ein Buͤrger auf dem Page, 
100 der Jahrmarkt gehalten wurde, Händel an, daraus eine Schlägeren entftund; der 
Rath wolte ihn in Verhaft nehmen laffen, er entwich aber, zog die Handwerksleute, Schneis 
der, Klrfihner, Schufter und Fleiſchhauer, ingleihen ‚viel andere aus der Meuftabt an 
ſich, und ging mit felbigen wohl gerüftet mit fliegender Fahne auf den Markt, verbranbte 


bdie Muͤnge oder Wechfelbanf, ſchoß ins Rachhaus, ſtuͤrmete erfiche Haͤuſer und ſteckte 


die an, wiewohl ſolche von den Nachbarn geloſchet wurden, baben fie ſchrien, fie wolten 


diejenigen fischen, die die falfchen Groſchen in Die Stadt gebracht und das gute Geld hinausge⸗ 


führer hätten. "Darauf zogen fie auf den Neumarkt, pfünberten zwey Stiftscurien und 


brandten folhe ab, zogen alsdenn wieder auf den Markt, ermählten einen neuen Rath 
- und feßten den alten ab. Die Stadt Fam barüber in groffe Noch und Schaden, ſie wur⸗ 


de ing Interdiet gelegt, die Kirchen zugefchloffen und fein Gottesbienft gehalten, auch von 
bem Ergbifchof vor den Sandfrieberichtern verflaget, und nach Salze gefodert, indem er 
feinen Schaden auf 30000 Marf anfehlug; allein die Pärger:blieben auffen, . Er verbot 


" Darauf im Sande bei) harter Strafe, kein Korn nach Magdeburg zu führen, und gebot 


. Deburger aber holeten das Kor mit Gewalt, und ſchlugen die Amtleute, wenn fie dep 


feinen Amtlenten darauf genau Achtung zu haben, und folches zu verhindern; bie Mag⸗ 


kamen, ; 
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Samen, tapfer ab. Endlich ſchreckte fie der Erbiſchof mit dem weſtphaͤliſchen Gerichte, 
da fie ſich zum Ziel legten, und wurbe nebft Graf Günthern zu Schwarzburg, bes 
Enbiſchoſs Bruder Hans edler Herr von Querfurt, zu Schiebsleuten gebraucht, die 
1403 ben 26flen Febr. in.des Domdechants Hofe in der Sudenburg die Sache dahin 
verglichen, daß der Rath binnen halben Jahres Friſt die Münze wieder bauen, ben Erz⸗ 
Bifhof-an den Münzen nicht hindern, ihm ferner auf der geiftlichen Freieit auf dem 
Meumarkte Leinen Eingrif (jun, und wegen des erlittenen Schadens das Dorf Hohen⸗ 
dodeleben nobſt 32 Mast Zinfen zu Groffens Otteräleben,, die ihnen von deſſen Vor⸗ 

. fahren verfeget worden, frey abtreten, und 2000 Schock Kreutzgroſchen bezahlen, der 
Er biſchof hergegen fie alles Anſpruchs und Klage befreien, die ergangenen Verbote auf: 

‚ heben, und tuͤchtige Muͤnze ſchlagen laffen, auch fie von dem Bann loszäplen ſolle. Es 


verglich fich auch der Rath am zten April mie dem Domcapitel wegen ber Herrenpforte 


und der bomprohftenlichen Guͤter, wodurch aller Streit gehoben, die Magdeburger 
am Oſterabend von dem Bann losgezaͤhlet, und den Oſtertag der Gottesbienft in den Kir⸗ 
chen wieder gehalten wurde. Wie denn auch die Domherren und Geiftlichen bie Heilig⸗ 
thuͤmer wieber in bie Stadt brachten, und ihre Curien bezogen; bie Aufruͤhrer aber mu: 
en die 2000 Schod Strafe dem Kath wieder erftatten. Der Anfänger dieſer Haͤndel 
flieg in feinen Brummen, etwas zu beſichtigen, der fiel über ihm ein und erfihlug in, 
In biefee Uneinigfeit ward Erzbiſchof Albrecht krank. Dies gab Gelegenheit, Graf 
Suͤnthers zu Schwarzburg Bemuhung, das Hochftift zu beruhigen, zu belohnen. Sein 


burg in Magdeburg vermogte auch den Marggrafen Jobſt, des Coadju⸗ 


1403 


Sobn, auch Günther genannt, ward zum Coadjutor des Erzſtifts gewählt, Das Anſehen des 


Maufes 
ses Vater zum Statthalter. der Mark Brandenburg zu ernennen, um dieſem Sande vor dem 
gifchen Adel Ruhe zu verſchafſen. Denn felbiger-fuchte an der Stade Bran⸗ 
denburg wegen des im verigen Jahre erlittenen Schadens fich zu rächen. Er kam nebft 
dem Johann von Quitzow in aller Stille zur Nachtzeit vor die Nicolaikirche vor 
Altbrandenburg. Einige von ipnen muften des Morgens einen blinden Anfall auf das 
Thor wagen, um bie Buͤrger heraus in einen Hinterhalt zu locken. Aber bie vorfichtige 
Buͤrgerſchaft ließ fich niche ins Netz ziehen. Sie machten zwar zum Ausfall in ber Stadt 
alle Anſtalten, benachrichtigen aber zugleich durch: einen reutenden Boten ſowol den Her⸗ 
»3 Zohann von Mecklenburg, der damals im Kloſter Lehnin ſich aufhiele,; als auch 
den Richard von Rochau auf Waͤſen, von dieſem Vorfall. Nachdem ſich ſolche mit 


der Buͤrgerſchaft vereisiger, wurde der Ausfall gemeinfchaftlich vorgenemmen, der fo gut 


glüuckte, daß Ludwig von Neuendorf, Zohan Treskow, Nickel won 

Heinrich von Iſenburg, und in allem über 40 Abliche gefangen eingebracht wurden, 
dudwig von Neuendorf verſprach für feine Eriedigung 1000 Schock böhmifche Gro⸗ 
fen, und warb auf fein Ehrenwort frey gelafien, woben er ſich anheiſchig machte, ſich 
auf die geſetzte Zeit zu fielen. Eben fo ging es mit Johann Treskow und vielen andern 
Befangenen. Obwohl Ludwig von Neuendorf 300 Schock bejahlte, fo Rellete er fü 
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Scheitbeiefe geſchickt und angeſchlagen, und dieſelben in ehrenruͤhrigen Gemäfden vorge⸗ 
ſtellet wurden. Es war zu damaligen Zeiten was Unerhoͤrtes, daß man ſein von fi) ge⸗ 


gebenes Wort auch nicht einer einzigen Stadt halten wolte, und die Regenten hielten da⸗ 


g . Guͤnther 2.· 


mals auf Treu und Glauben ſo ſehr, daß ſie den Bruch eines Verſprechens niemals bil⸗ 
ligten, noch weniger ſchuͤtzten. Der Erzbifchof verſtarb indeſſen am Tage Barnabaͤ 
oder den uten Fun. 1403 zu Giebichenſtein an der Gicht, und ward in dem Dom zu 
Magdeburg begraben. Die Geſchichtſchreiber malen ihn als einen geißigen, untuhigen 
und unfeufchen Herrn ab, Bey dem allen aber ift unleugbar, daß er dem Erjflift viee 
len Nugen gefchaft und viel Guͤter zum Exgftift‘ gebracht. 


; $. 270. f se 

Es folgte ihm alfo fein Coadjudor Graf Guͤnther von Schwarzburg Graf 
Guͤnthers 29 zu Schwarzburg und Arnd von Leuchtenberg zweiter Sohn. Seller 
war 1382 geboren, ward 1393 Bicarins in der Frauenkirche zu Aruſtadt, und 1397 Domhern 
auch bald hernach Domprobſt zu Mainz; worauf fein Vater, als er Erzbiſchof Albrechten 
und das Domkapitel mit dee Stadt Magdeburg verglich, es dahin zu bringen mufle, 
daß dieſer fein Sohn Erzbiſchof Albrecht Coadjutor wurde, dem er dann auch nach feir 
nem Ableben in der ergbiffhäflichen Würde folgte. 1403 den szen Julius am Tage 
Margarethä wurde er von Biſchof Ulrichen zu Naumburg im Beiſehn eilicher Weiße 
bifchöfe, vieler Aebte, Pröbfte und anderer Geifklichen, auch des Raths zu Kalle und, der 
erzftifeifchen Ritterſchaft in der Schloßenpelle zu Giebichenftein zum Erzbiſchoſ eingewei: 
het, erhielt 1405 den 26ten November vom Kaifer Wenceslao die Beleihung mit den 
wehtlicyen Rechten. Er war ein gelehrter und kluger, .aber daben ſehr hitziger Hern 
der leicht aufzubringen war, und viele Kriegegeführer hat. Er trug feine Platte, fonbern ſchoͤne 
gelbe Haare, hat auch niemals oder doch ſehr felten Meffe gelefen, opnerachtet er auf 40 Jaht 
Erzbiſchof geweſen. Kurz nach Ansritt feines Regiments, am aten Auguſt hat er mit Her⸗ 
309 Berndten und Heinrichen zu Braunſchweig⸗ Luͤneburg ein Bludniß auf drey 
Jahr lang geſchloſſen, einander wider alle ihre Feinde beizuſtehen, dabey die Herzoge Graf 
Ulxichen von Reinſtein und die Grafen von Wernigerode eingeſchloſſen; Herzog Ru⸗ 
dolphen und Albrechten zu Sachſen aber, nebſt Marggraf Friedrichen zu Meiſſen⸗ 
Sandgraf Friedrichen und Wilhelmen in Thüringen, Graf Heinrichen zu Hohen 
ftein und die Altemark ausgenommen: Der Erzbifhof hergegen Graf ‚Deinrichen 
mb Glintheen von Schwarzburg feinen Vetter und Water, die. Grafen von Mans⸗ 
feld, Querfurt und Barby, in ſaches Buͤndniß eingeſchloſſen, und das heilige. roͤmi⸗ 
ſche Reich, Ergbifchef Johann zu Mainz, Biſchof Johann zu Dildesheim, Herjog 
Rudolphen und Albrechten zu Sachſen, Marggraf Wilhelm ven aͤltern, und 
Sandgraf Balthaſarn, Ftiedrichen und Wilhelmen in Thüringen; alle Fünften zu - 
Anhalt ſamt den Grafen von Stolberg und Hohenſtein ausgenommen, weil er mie folchen . 
in Verbundniß geſtanden, und: deren Feind nicht werben mollen. 1404 nahm ber Egbifhof 
Aaberall im Erjftift von der Ritterſchaft und. Stäbten nachejnander die Hulbigung, ein, der 
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ven (iR aber Magbeburg und Halle aus der vorgeſchutten Gewohnheit, daß er das 
Vallium noch nisht hätte, vermeigerten, bis er fie von einander zu trennen wuſte da denn 
die Stadt Halle, nachdem er ihr am zten November einen Huldebrief, besgleichen eine 
Verſchreibung wegen der eiften Beleipung ohne Entgelb ercheilet, die Huldigung gleichfats 
beiſtete. In feldigem Jahr gerier er mit den Zürften von Anhalt, fonderfich Zürft Als 


brechten 3 in Krieg, welcher aus einem alten Groll entftunde, weil Fuͤrſt Bernhard 


ihn, als er noch Domprobft zu Mainz geweſen, oder wie andere wollen, feinen Vater ehe 
® Sache gefangen genommen; daher er im vorigen Jahr mie Biſchof 


mals ohnverwarnter 
Rudolphen zu Halberftadt, der auch ein Zürft von Anhalt war, Händel angefangen, 


ba fie einander ins Sand gefallen, und mit plünbern, fengen und brennen, nach damaliger 
Art, groſſen Schaden gethan, fo enblich wieder vertragen worden, Inʒwiſchen Hatte 
Eirft Siegmund zu Zerbſt einen Einfall in die gommeriſche Pflege gerhan, und 


1404; 


den Magdeburgern eine groffe Anzahl Bieh weggenommen, und alles Erinnerns ohne . 


‚eihtet nicht wiedergeben wollen, war aber darüber verfiorben. Die anhaltiſchen Unter: 
thanen, fonderlich die zerbſter, weigerten ſich auch auf heimliches Verbot ihres Herrn, 
dem Domeapitel und magdeburgiſchen Buͤrgern die ſchuldige Zinſe zu geben, deren Re 
fe auf 8000 Schock Kreutzgroſchen angemachfen waren, ja fie lieffen ‚ihnen gar, wenn 
Re fe maßneten, hatt der Zapfung förtikpe Neben zu entbiethen daß ihre gerbflifchen 
Weiber mit ihren Spinneoden mannhafter wären, als bie Magdeburger in ihrer 
Kriegsruͤſtung; desgleichen es wäre in letzterer Faſten ber Sauch den ihnen fo 
theuer geweſen, weil ihnen bie Magdeburger felbigen in ihren Gärten fo ſehr 
xrtreten haͤtten. Da inbeſſen der Erzbiſchof 1405 Stade und Herrſchaft Dahme, da 
Band von der Dahme ohne Leibeserben verſtorben, an ſich gebracht und deſſen Seitenver⸗ 
wandten mit Gelde befriediget, auch Juͤterbock von Churſachſen eingelöfer und mie deu 
CEbhurfürſten Rudolph von Sachſen und Herzog Albertzu Lüneburg jur Ruhe beider 


fiitiger Staaten ein Buͤndniß, auch mie dem erftern überdies ein Angreifungsbindniß gefehlog 
- fen hatte; fagten die Magdeburger denen Anhälternab, und ſielen mit Hilfe des Gras 
- fen von Barby und des ersftiftifchen Adels, ſonderlich aus dem Holzkreiſe 1406 um 
"heil, 3 Koͤnigstag in den Schmeerwinkel bey Zerbft ein, brannten die Dörfer aus trie⸗ 


ben das Vieh weg, zogen alsdann vor Zerbſt, und nahmen ebenfalls das Vieh hinweg, 
und als die Bürger ohne Orbnung heraus fielen, fehlugen fie biefelben, befamen etliche der 
verneßunften aus bein Rathe, fümt vielen andern gefangen, und fuhreten fie nach Magbe⸗ 
burg. Bald hernach kamen fie zum andern mal in den Schmeerwinfel und richteten vol- 
lends alles zu Grunde. Darüber trat Fuͤrſt Albrecht mic zu, cheits wegen anmaßlicher 
Vormundſchaſt feiner jungen Vettern, theils wegen eigener vermeinter Oberherrſchaft über 


Zerbſt, und ſtund den Zerbſtern ben. Erbiſchof Günther aber zog mit denen 


von Magdeburg und Halle in das Eöthnifche, als deſſen bisheriges Gebiete, vermi- 
fiete ſolches und befagerte bie Stabt Eöthen, und weil er fich befucchte, daß Churfürft 
Rudolph zu Sachſen nebſt Marggraf Friedrich zu Meiffen Fürt Albrechten zu 
Hülfe tommen mögen, gab er Befehl, daß ihm alsbald ein groffes Wolf von Magdeburg 

P. allg. preuß. Geſch.5 Th. Mmm aus 
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1406. aus zuSchiffe bis Roſenburg nachgeführet werden,und zu ihm insSager vor Cbthen Formen, 
mufte, waraufer die Stade befchoß und ftürmen wolte, dech aber, als ipm Churfürſt Ru⸗ 
dolph und Diarggraf Friedrich ernftlich zuſchrieben, und gürliche Worfchläge chaten, ab⸗ 
j0g und in güeliche Handlung willigte, worzu zwar ein Tag zu Merſeburg angefeger, 
doch aber fein Vertrag gefliftet, fondern nur ein Stilleſtand getroffen wurbe. Wie aber. 
Beide Theile feine groffe Luft zum Frieden hatten, fo ging ber. Krieg von neuem an, Fürft 
Albrecht fiel am Sonntage nad) Mariä Heimſuchung wieder in dos Erzſtift ein, Erzbi⸗ 
ſchof Günther aber, der davon in Zeiten Nachricht erhalten Hatte, ließ ihm durch feine. 
Hauptleute aufpaffen, daß er nicht nur nichts ausrichten fonte, fonbern auch noch darzu 
an zweien Orten gefihlagen wurde. Denn ber eine Haufe, weicher aus Köthen gezogen, 
und zu Calbe das Vieh wegtreiben wolte, ward von dem erzbifhößichen Hauptmann zu 

Calbe, einem von Werden, gefhlagen, und 36 anhaltiſche Ebelleue opne die Geringern 
gefangen. _ Den andern Haufen, der zu Pechau, Prefter undEracau ben Magdeburg 
Bas Vieh weggetrieben, ereilete Hans Schierſtedt, der Hauptmann zu Gommern, 
ſchlug fie, nahm ihnen 54 Pferde, und fing 49 Mann, Welches alles in einem Tage 
und faft in einer Stunde geſchahe, ohne daß ein Haufe von dem andern und deffen Niederlage 
was gerouft, und haben die Anhältifchen, ohnerachtet fie ungleich ſtaͤrker als die Erzſtif⸗ 
tiſchen geroefen, dennoch eingebüfet. Erzbiſchof Günther aber lieg ſich hieran nicht genügen, 
2407. fonbern fiel das folgende 1407 Jahr wieder in das Anhaltifihe, ging bis vor Deſſau, 
verbradnee die Mühlen, verheerte Die Brüsfen-über die Milde, und was um Deffau bes 
rum war, nahm auch die Elbfähre weg, und that groffen Schaben. Im Rüdjuge ewe 
oberte ee Wörpzig und Trinum, und befegte Die Käufer, Dadurch verhindert ward, daß 
denen zu Deffau und Edthen keine gebensmirtel zugeführet. werben konten. Bald her⸗ 
nad) in der erften Faſtenwoche zogen die Bürger von Magdeburg abermals vor bie Stadt 
Zerbft, fiden in ‚die Vorſtadt Ankuhn, zertraten erftlich den Kohl und Lauch in denen 
" Gärten gar wohl , und verbrannten darauf den Anfuhn in den Grund, womit fie Dasje 
nige ins Werk richteten, was ihnen bie Zerbiter vorher ſpottweiſe zuencbieten laſſen. 
€s wurden alfo die Anhaltifcyen gezwungen, nad) erlittenem groffen Schaden ſich zum 
Frieden zu erbieten, ba fich benn zuletzt Herzog Bernhard ju Braunſchweig ins Mic 
tel fehlug und nach groffer Muͤhe und Arbeit 1407 am Fronleichnamstage zwiſchen beiden 
Parteien zu Calbe einen Vergleich geftifte. Faſt alle Nachbarn, der Herzog von 
Sachſen, die Biſchoͤſe und Grafen find in diefem Kriege bald zum Vortheil des einen - 
- bald bes andern Theils verwickelt geroefen. Endlich verglich fi) Magdeburg und Ans _ 
- halt ein gemeinſchaftlich Schutzbuͤndniß, befonders wider alle Landfriedensbrecher, zu fehlieffen, 
$. 271 ; 
3408. Der Erjbiſchof folk erfi 1408 das Pallium vom Papſt erhalten haben. Er mache 

Zortſebung · mit Biſchof · Heinrich von Halberſtadt, Biſchof Johann von Hildesheim, denen 
Herzogen Bernd, Heinrich, Friedrich, Erich und Otto von Braunſchweig eine 
Einigung, den allgemeinen Landfrieden unter ſich zu handdaben; die Stadt Quedlin⸗ 

— burg 
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burg warb darin mit aufgenommen, und ſolche von allen Theilen zu —— 
befihworen. Dieſer Landfriede warb 1410 zu Braunſchweig beſtaͤtiget, wit ein 
gen Artickeln vermehret, auch der Biſchef von Minden, Willebrand, und der Bi⸗ 


ſchof Walther zu Merſeburg ebenfalls darin aufgenommen, Der Erjbiſchof, 


weicher Coppen von Amendorf zum Hauptmann in Giebichenſtein beſtellet, ertheilte 
ber Judenſchaft im Judendorf in der Sudenburg zu Magdeburg einen ſonderbaren 
Schutzbrief. Weil die Gebrübere Brand, Heinrich und Eonrad von Schwi⸗ 
held 14ır dem Hochſtift durch Wegtreibung bes Viehes und anderm Raube groffen Scha⸗ 
ben gethan, fo geif der Erzbiſchof mie Hulfe Herzog Bernhards zu Braunſchweig, und 
des Biſchof Albrechts zu Halberſtadt, die denen Schwicheldö gehörige Harzburg m, 
und zwang ſolche, ſich auf Gnade und Ungnabe zu ergeben, worauf das Schloß im fol⸗ 


genden Jahr zerftöpret wurde. Mach Muprechts und Jobſts Tode war König Sie . 


mund von Ungarn nicht nur Kaifer geworden, fondern hatte auch die Regierung bee 
Mark Brandenburg wieder angetreten. Das leßtere Sand verfegte er dem zum Statte 
better der Mark verordneren Burggraf Friedrich von Nürnberg, der dafelbft alles im 
groͤſter Verwirrung fand. Im Erzſtift Magdeburg mar es nicht viel beſſer. Sonder⸗ 
” verging fih die Stade Halle, die mit den Erzbifchöfen wegen der Saljgüiter, umd Denen‘ 
dem Sandesheren davon gebüihrenden Gefällen, wegen der Sabgraffchaft, Minen und 
Zölle, alte Streitigkeiten harte. Weil in Ianger Zeit fein Sahzgraͤfe beftellet geweſen, 
und deſſen Amt vom Rath unterdeffen vertoaltet war, fo hatte umfer Erzbifchof den Hans 
von Hedersleben zum Sahgtäfen und zugleich zum Müngmeifter gemacht. Weil foldhen 
aber der Stadt nicht anftund, fo harte fie 1412 den 12ten Sept. im hallifchen Jahrmarkt 
den Salzgraͤfen, unter dem Vorwande, Daß er falfche Münzen gefchlagen, veft machen, 
und alles Bittens unerachtet, öffentlich, obwohl nich an ber Fehmſtaͤtte, fonbern nahe an der 
Halle verbrennen laffen. Der Errbifchof fand in ber darauf folgenden Unterfuchung, daß 
Hans von Hedersleben noch beffere Muͤnzen gefchlagen, als er ſchuldig geweſen. Er klagte 
fo über die Stade beim Kaifer und Papft, und brachte ben Ort 1413 in die Reichsacht, 
Interdiet und Bann. Der Burggraf, Friedrich von Nürnberg, hatte gegen feine 


teiderfpenflige von Abel, gegen die von Quitzow und andere TBiderfpenftige gleichfalls 


die Acht ausgebrache. Erzbiſchof Guͤnther , der in die Ueberlaſſung bes Schloſſes Rotenburg 
ah die von Amendorf gewilliget, hatte anfänglich mit dem Burggrafen Friedrich, wegen 

„Beibehaltung der Ruhe zu Zerbfl, einen Vertrag, und bald darauf zu Zinna ein Schugs 
und Trugbimbniß, gegen bie von Quitzow und Rochow und deren Veſtungen gemache. 

Da auch Churfürſt Rudolph von Sachſen in dieſes Bünbniß gezogen, ging ber Krieg 

in der Mark Brandenburg ſowol, ald im magbeburgifchen 1413 an. Der Erjbiſchof 

beingerte insbefondere das Schloß Plauen, aus welchem feinen Landen bisher viel Scha⸗ 

ben zugefüget worden, "unb welches er gern zerſtoͤhret gefehen. Burggraf Friedrich ver: 
flärkte ihn nach der Eroberung einiger anderen Pläge, Man harte bereits ftarfe Oefnun⸗ 

gen in die Mauren gemacht, als der Befiger dieſes Platzes, Hans von Quitzow dar⸗ 

aus heimlich zu — Sich ne —— 
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7 U fuuͤchtige Hans von Quitzow ward von Heinrichs von Schwarzburg teen im Go⸗ 
Fu büfche aufgefunden und nad) Plauen gebracht, wo ihn der Erjbiſchof in einen Stockſeben 
= Kießs von ba ward felbiger nach Calbe gebracht und in genauere Verwahrung gehalen, 
Das Schloß Plauen word dem Günther von Bartensleben anvertauec, der dem 
1414. Erbiſchof deswegen 1414 eine Verficherungsfchrift ausſtellete. Die Magdeburger harten in 
eben dieſem Kriege Beiſtand geleiſtet, der auf allen Seiten gegen bie Widerſpenſtigen 
ginklich beendiger wurde. Nun ging es im magdeburgiſchen über die Stadt Halle her. 
Der Enbiſchof belagerte fie mit Hilfe feines Waters Guͤnthers, feines Bruders Heim⸗ 
richs, Statthalters zu Erfurt und anderer Bundesgenoffen gegen bie Erndtegeit. Das. 
Getreide in den Stadrfeldern wurde niedergetreten ober niedergebrande, und der Stade 
geoffer Schade zugefüget. Der Drt ward zwar nicht erobert, war aber fehr übel dran, 
Wie Benachbarten, ſonderlich Friedrich Marggraf von Meiſſen, und Wilhelm vom 
Thüringen, kuͤndigten dee Stadt Halle den Krieg an. Wer ſich von ben Bürgern 
aiſſer der Stadt fehen ließ, wurde erſchlagen ober gefangen: oder des feinigen berauber, 
umd aller Handel und Wandel gefperret. Kaiſer Wenzel rieth der Stat, ſich mit dem 
Erzbiſchof zu vertragen. Sie wandte ſich in biefer Noth an Papft Johann 23, 
der ihr gegen bie Gebühr allerhand. Greißeiten, und dem Biſchof von Havelberg den 
Aufſtrag ertheilte, die Sache wegen des verbrandten Salzgräfen zu unterßechen. Endlich 
verglich ſich die Stadt mie dem Erzbifchof und bezahlte vor ihren Frevel auffer dem erlitte⸗ 
nen Schaben, der auf 30000 Gulden gefihägt wird, 13000 Gulden Strafgelder und 
ward mıis ihrem Sanbesheren wieder ausgefühnet, weicher Dans Schafſtedt als neun 
*  Galsgrafen belehnete. Diefe Kriegsunrußen mögen den Erzbiſchef wohl abgehalten Haben, 
die benufene coſtnitzer Kirdenverfanmlang gleich anfänglich perfönlich zu beſuchen, we 
fein gevollmaͤchtigter Biſchef Nicolaus von Merſeburg feine Stelle vertrat. 
$. 272 J 
Weitere dort · Der Erbbiſchof beſorgte indeffen feine Landesangelegenheicen. Graf Heinrich von 
reung.. Wernigerode, und bie Grafen Deinrich und Bode zu Stolberg, nahmen Stade 
"1415. und Schloß Wernigerode von ihm zu Sen. Er verglich 14ar5 den Fürft Albrecht 3 
von Anhalt mie deffen Wetten, wegen der Oberperrfhaft der Stadt Zerbſt, werin 
Albrecht tiefen die Sande Deffau und Eöthen abtrat. Weil aber die feßtern dem 
Bürft Albrecht noch nicht recht traueten, ſchloſſen fie mit unſerm Exgbifchef ein Buͤndmß 
auf zehen Jahr. Unſer Guͤnther harteauch einen Vertrag mit Otten zu Braunſchweig, 
‚und Harduin Herrn von Hadmersleben, Graf Bußen von Mansfeld, und den 
Städten Magdeburg, Halle und Calbe getroffen, daß der Erzbiſchof Fe von dem 
auferlegten Bann befreien, unb daß die Stade nicht gehalten. wäre, den Erbbiſchof 
= „oder deſſen Voigt fogkeich einzulaffen, daß fie koͤnten Schaden davon haben. Der Exp 
1416, biſchof beliehe die von Hedersleben mie dem Schloſſe Trebnitz an der Saale. "1416 
ſchloß er mit den Herzogen zu Sachfen ein Buͤndniß. Mach Graf Conrads von Had⸗ 
aarq7. mersleben Abgang brachte Günther 1417 die Herrſchaft Egeln an fih, und kaufte den 


Sta -, 


22. Cbeflichte ven Megbebung. 461 
Geefen Vurchard von Barby, die von der Abtey Gernrode erhaltene Mirbelepefhufe 
von gel ab. In biefem Jahr reife er-enblich nad Coffnit;, und Half die Verträge 
- weifihen Papſt Martin5 und dem deutſchen Staat, wegen des Kirchenweſens zum 
Stande beingen. Hier beliche ihn der Kaiſer Sigmund, und befapl dem Cputfürften 
Rudolph zu Sachfen den Erjbifihef,dem der Kaifer einen de ſondern Schugbeief und Befk 
gung feiner Freiheiten gegeben, wit ben Herrlichkeiten feines Exzftifes zu belehnen. Herzeg 
Rudoloh von Sachſen bezeigte damals ſchriftlich, daß er biefe Vollmacht niemals ge 
misbrauchet. Mit dem neuen Churfuͤrſten zu Brandenburg, Friedrich, hatte unfer 
Erpifchef einige Streitigkeiten, welche aber durch Vermittlung des Kaifers beigelegt, und 
wiſchen beiden ausgemacht wurde, bafj Ehurfürft Rudolph von Sachſen und Graf 
Deinrich von Schwarzburg Schiedsrichter fenn folten, denen der Karfkr den Albredyt 
von Sydow als Obniaun zugefellere. Kaiſer Sigmund beftätigte auch der Stabt Halle 
ibee Freiheiten. 1419 flarb Kaifer Wenzel. Sein Bruder Kaifer Sigmund ward 
daruͤber in ſchwere Kriege mit den Hußiten verwidelt. Es traf ber Erzbiſthof 
en Buͤndniß mit Sandgraf Friedrich von Thüringen, wozu ihn en Krieg mic dem 
Epuefürkt Rudolph von Sachſen bewog, ber aber durch den Tod des Epurfürfen ges 
wmbiget wurde. Der neue Cpmfürft von Sachſen, Albrecht, verigte Gommern, 
Ebenau, Ranis und Kattau an die Stadt Wingbeburg, und ber Enbiſchof das 
Dorf Glauche au die Stade. Halle, weicher Martin 5 die Freiheit beflätigte, baf man 
Pe nicht vor frernde Gerichte ziehen folte, De Epurfürft von Brandenburg belagerte 


2420 nebſt Herzog Wilhelm zu Braunſchweig mit 8000. Mann ſiark den Deinge von 


Steinford in dem Schloß Alvensleben, weil ſich febiger gegen den Epurflrften vers 


gpmgen, und ihm vor feinen fefnsßerren nicht erfeninen molte. Der Exabiftof Ginther 


entfegte dieſen Dre mit Hulfe der. Magdeburger und derer von Halle Ex wäre des⸗ 
wegen beinahe mit dem Churſurſten in Krieg geraten, dad) muche die Sache noch bafin 
wenmiselt, daß dee von Steinford bes Epurfkfien lehnshoheit erkannte. Unſer lite 
ther ſchioß mit dem Biſcheſ Nicolao ven. Dierfeburg em Schutzbuͤndniß, welches 14a1 
beptätiger wurde. In Wittenberg machte er mie ben Churfürſten von Brandenburg 
unb Sochfen eine Verbindung auf tebengjeit gegen alle Feinde, fonderfich gegen Pom⸗ 
mern, Mecklenburg und Böhmen . Nur wurden in dieſem Bünbniffe der roͤmiſche 
Saifer, Wladislaus König von Polen, Biſchef Johann zu Halberſtadt, Bernd 
vnd Wilhelm, Herzoge zu Braunſchweig und Luͤneburg, Friedrich, Wilhelmund 
Friedrich tandgrafen zu Thüringen und Marggrofen zu Merffen, als des Epurfürften 
alte Branbesgenoffen , ingleichen alle Zürften zu Anhalt, Heinr ich Graf zu Schywary 
burg, Heinrich Graf zu Wernigerode, und Bodo von Stolberg ausgenommen. 
Der Ergbifchof hatte mit dem Epurfürften von Brandenburg wegen ber Stade Goͤrtzke 
Eieir gehabt, Weihe verglichen ſeh dabin, Daß fe mir.ifern Bechten mıf Görtfe den 
Exef Heinrich von Schrargburg beiepnen falten, „Der Erpbifchef that foices.. Er 
fhleß mit den: drey geiftlichen Churfürrften und dem von ber Pfalz ein Bundmiß zu Ver 
lgung ber boͤhmiſchen Seger, und mit Sem Albrecht. von Sachſen men 
Mmm 3 2. für 
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fürften Friedrich von Brandenburg und defferi äfteften Sohn Johann, gegen bie Sands 
feiedensbrecher ſich beizuftehen. - In Dies letztere Buͤndniß wurden auch bie Biſchoͤfe zu 
Lebus und Havelberg gezogen. Der Erzbifchof beſtellte fodenk den Rudolph aus dene 
Winkel zum Hauptmann zu Giebichenftein, und ging zum Beſten des Kaifers Sig⸗ 
munds zwar 1422 wider die Hußiten zu Felde, jedoch ohne daß Die groſſe Reichsmacht was 
beträchtliches ausrichten Ponte. Der Abgang der Churfuͤrſten von Sachſen aus anhab⸗ 
tiſchem Haufe, hatte ebenfalls feine wichtige Folgen. Damals zerfiel der Erzbiſchof 
Günther mit der Stade Halle, Uber verfchiedene Rechte. Es Lam fogar zu Thaͤtlich⸗ 
keiten, und Günther verklagte die Stade vor dem Larferlichen Hofgericht. Endlich ver⸗ 
glich man ſich, daß Biſchof Nicolaus zu Merfeburg, Johann zu Naumburg und 
Stephan gu Brandenburg, nebſt den-Fürften Bernd und Albrecht zu Anhalt, 
Graf Günther zu Schwarzburg und die Stadt Magdeburg biefe Streitigkeiten nes 
ſcheiden folten. 1423 gefhahe zwar von diefen Schiebsleuten ein Ausſpruch, womit aber 
beide Theile nicht zufrieden waren. Der Erzbifchof brachte die Sache an den kaiſerlichen 
Hof, und veifte perſoͤnlich 1424 nach Ofen, woſelbſt der Kaiſer feine Unſchuld, da ee 
an ber Hußiten Kegeren keinen Antheil habe, darthat. Der Kaifer verurteilte die Stadt 


- Halle, dem Erzbiſchof 20000 alte Schock zu bezahlen. Die Stadt fehlte fich vergebens 


Damit, daß der Kaiſer fie nur noch in-diefem Jahr von fremden Gerichten befreit habe, 
Sigmund legte felbiges aber fo aus, daß biefe Befreiung wider den Erzbifhof und feine 
Gerichte nicht gebraucht werden koͤnte. Die Stadt, welche damals ohne des Ergbifchofs 
Vorwiſſen die erſte Thalsordnung verfaffer, nahm bereits gegen den Erzbiſchof Kriege 
leute, worunter Caſpar von Iſenburg war, in Gold; dagegen ſchloß ber Enbiſchof 
©ünther ein Buͤndniß mie Johann Biſchof zu Halberftadt und ein anders mir Bert, 
Otten und Wilhelm Herzogen zu Braunſchweig. In den Streit des Erzbiſchofs 
und dee Stabt Halle mifchte ſich 1425 auch der päpftliche Stul. Der Kaiſer aber trug 
denen Sandgrafen Friedrich und Wilhelm von Thüringen auf, das kaiſerliche Urtpeil 
gegen bie ungehorfäme Stade Halle zu vollſtrecken. Sigmund hatte Friedrich der 
Streicbaren Landgraf in Thuͤringen und Meiſſen das erledigte Herzogchum Sachſen 
verſprochen, und den iſten Aug zu Ofen ertheilet. In den Lehnbrief wurde auch das Burge 
grafthum und Ordfengeding, zu Magdeburg und Halle mie herein gerudt, da doc) bi 
her die Erzbifchöfe zu Magdeburg vermöge ihrer Baiferlichen Begnabigung das Burggrafe 
thum als ein erzbifchöflich Lehn anfehen, und denjenigen bamit belehnen Eonten, der felbiz 
ges befißen folte. Es ift in den folgenden Zeiten darkber ein ſchwerer Streit entſtanden, 
ob und wie weit biefes Amt als ein unmittelbares Reichslehn angefehen werden koͤnte 
Der neue Ehurfürft meldete nach feiner Zuruͤckkunfe von Ofen der Stade Halle, daß fie 
ihn, weil er vom roͤmiſchen Reich damit belehnet fen, zum Burggrafen aufnehmen mögte, 
weiche folches willig chat, indem fie dadurch einen mächtigen Beiſtand und Befchliger wider 
Erzbischof Gimthern zu bekommen verhefte, wie die daruber zwiſchen ihnen aufgerichtere 
Theidigung Des mehren befager; worauf der Epurfürft auch) am 22. Fun. 1426 bie erfie Eins 
weiſung des Schulfpeiffen und Schöppen in die Gerichtsbank vor dem Rolande zu Halle 
in Perfon verrichtete, $. 273 
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e 
® u Wi zat ie Greifen parken Enbihhof Binnen under Gabe — 
Halle mlner fort dauerten, fo verordnete jener am ıgten Februar. 1426-feinen Bruder FE: 
Graf Heinrichen von Schwarzburg zum Hauptmann bes Erzſtiſts, und väumete ihm 
die Schlöfer Egeln und Friedeburg ein. Und ob zwar feine öffentliche Fehde zwiſchen 
dan Exgbifchof und der Stadt Halle war, noch fie einander abgefager hatten, ſo verfint: 
tete er doch feinem Kofgefinde. zu Friedeburg und Giebichenſtein, daß es der Stadt 
Halle allen möglichen Schaben yufüger, heß auch ſolches dem tanbabel zu; folcher beraube 
te die Bürger auf ben Strafſen, ließ feine Lebensmittel in die Stadt fahren, und vers 
binderte bie Sahabfuhre, — —— auf alle Art zu rächen ſuchten. Am 
St. Gertrudentage den ızten Merz rannten vie Erzbifchöflichen vor die Stadt, 
fingen vor dem Steinthore zwey Bürger und nahmen 5 Pferde weg, bie Bürger aber 
eileten ihnen nach, verbraunten das Dorf Throtha, zogen darauf vor Riedeburg und 
brondten dem von Luptitz feinen Hof ab, desgleichen bas Dorf Bruckdorf, beſchadigten 
auch viel Amtsboͤrſer; ——— allwo ſich der Edelmann 
Seißler von Dießkau tapfer wehrete. Zuletzt legte ſich Das Domeapitel darzwiſchen, 
ad brachte mit groſſer Müpe zuwege, be Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt, und einige von 
den Domherren nebſt den Rächen ber Staͤdte Magdeburg und Braunſchweig za 
Schiedsrichtern erwaͤhlet wurden, bie bann nach langen Unterhanblungen und vieler Arbeit 
am ı4ten. Devember einen Vergleich yım Stande beachten. Im felbigem Jahr gerieth 
Die Stade Magdeburg mit Firſt Bernharden zu Anhalt» Bernburg in Streit, in 
weichen Halle mit verwickelt wurde. Die Zürften hatten einem Fuhrmann, ber Heringe 
yu Magdeburg geladen, und ben Zoll verfahren hatte, Pferde und Wogen ſamt den 
Heringen wegnehmen laſſen; die Magdeburger vermeinten, es würde ihre Handlung das 
buch) geſperret, nahmen fich ber Sache an, und verlangeten, ba der Fuͤrſt, wenn der Fußes 
mann boppelten Zoll zur Strafe erlegte, felbigem Die Waare wiebergeben laffen folte, ſo 
er aber nicht eingehen wolte und der Meinung mar, daß fich die Magdeburger nicht Das 
wein zu mengen hätten, weil bie Waaren ihnen nicht gehörten. Diefe gedachten den Fin . 
fen mit Gewalt darzu zu zwingen, fagten ihm ab und machten mit ihren Bundesgenoſſen 
fondertich denen Haͤlliſchen einen Anſchlag, ihn zu Bernburg zu überfallen, da benz 
die Magdeburger mit Huͤlfe der Braunſchweiger und einiger von Adel die Meuftadt 
. Bernburg des Nachts anfielen, aber von Zink Bernharden, opnerachtet ex niemanden - 
2i6 De Dhrser aus eribung ben (ib fat, sick abgetrieben wurden. Die Däls 
liſchen ſolten zu gleicher Zeit bie Stadt vor dem Berge zu Bernburg anfallen, 
hatten ſich aber verfpätet, weil eines von ihrem Geſchütz bey Etlau im Moraft ſtecken 
geblieben, daher fie erft mit Aufgang der Sonnen anfamen, da die Magdeburger 
ſchon verjaget waren und wurden ebenfals abgetrieben; da denn der haͤlliſche Hauptmann 
Henning Strobart, auf dem Rüchuge in die fuͤrſtliche Vorwerke und Dörfer = 
und mit Raub und Brand groſſen Schaden that. Es würde auch diefe Sache zu 
{en Weirlöufigbeiten ausgefhlagen fegn, wenn nicht zum guten Gig heneg — 
von 
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1426, von Braunſchweig eken zu der Zeit aus Sachſen durch Bernburg: über Magde⸗ 


burg nad. Haufe gereſet, berien Parteien zugeredet, und fie.inbem Kloſter Bergen ver- - 
glichen hätte, daben Die alten Verbuͤndniſſe zwiſchen Fuͤrſt Bernharden und denen Staͤdtein 
zugleich erneuert worden; wie folches Beckmann weitlaͤuftig erzehlet. Zu biefen Zeiras 


* war ein jaͤmmerlicher Zuftand in diefen Gegenden mit Raub, Brand, und Mord, fo gar 
. daß die Priefter und Kicchhofe nicht ſicher waren, und bie Weiber wo eine ber andern 


mächtig werben fontefich "auf den Straſſen beraubten. Die Stab Halle kam dabey 
1427 in groffen Verdruß, und wurde won ben. Sandgrafen in Thuͤringen beſchuldiget, 
daß fie Mordbrenner, die in feinen fanden Schaden gethan, hegeten und-haufeten, fo 
aber wicht auf fie gebracht werben konte. Der Stadthauptmann Henning Strobart 
ſo feinen Mugen baburch füdjte, here bie Gemeine an, daß fle den mit dem Erpbiſchof 
getroffenen Vergleich nicht halten ſolte, unter dem Vorgeben, als wenn ihr folcher hochſt 
nachtheilig waͤre. Der Erzhifhef hatte auch feine groſſe luſt, folchen zu halten, wolte aber 
doch ben Schein nicht haben, daß ex felbft mit der Stabi weeder Streit anfinge, ſonderu 
verhegte den Absl heimlich, wiber biefelbe, baher Damals wegen ber vielen Fehden und 
Feindſchaften ein jeber in ber Stade von 1000 Guͤtden Vermögen dem Nash ein ausge: 


"rhfietes Pferd in Vereitſchaft poksen muſte. Veſonders bekam Die Staht mit denen von 


Kogen Streit, daven Ulmann Kotze Hauptmann zu Gicbichenſtein war, ſelbiger 
wiegdte noch,anbert ver Adel als Die von Amendorf, von Hacke, von Quartier und andere 
auf, wurden der Stade Halle Feinde, fagten ihe ab, griffen bie Bürger auf den Strafen 
ae beraubten fie und nahmen fie gefangen, wo fie ihrer mächtig werben’ fonten. Die . 

zu Halle ruften ihre Bundesgenoſſen zu Magdeburg, Braunſchweig Goslar 
—— zu Hucfe, zogen mit ihnen zuerſt nor Wetrin, fo hie von Anendorf. 
innen ‚hatten, verbeerten alles. mis Maub und Brand, und trieben vie Mich bimwegs 
nachher giengen fe vor Amendorf fo Die Kotzen befaflen, verbraudten Das Vorwerg md 
etliche 1000 Gulden werth Getreide, und zungen bie Kotzen und ihre Helfershelfer 
daß fie fich mit ihnen vergleichen muſten. Wie auch biefes Michel gar zu fehr überhanb 


.  meßtnen toolte, legte fich abermal bus Deomsapitel baroiffjen, und verpaff, Daß:durh 


"1428. 


Graf Boden von Stolberg; dem Domprobft Sivert von Hoym, und dem Binge - 
meißter zu. Magdeburg am 2ten May ein anderweitiger Vertrag zwiſchen dan Ergbikief 

und der Stadt Halle getroffen, und barimmen bie vorigen Vergleiche zum Grunde geleget - 
wurden, wie wohl die Stadt den Beutel ziehen, und. dem Erzbifihof eine anſehnliche 
Summe Geldes erlegen mufte; darauf er auch den 34ſten Auguſt von des Stadt 3000 
theinifche Gulden erborgete, ihr davor den Zoll zu. Bruckdorf zum Pfande einfegte, 

und dagegen verfprach, fie aus offen. Rechtsſachen, die fie mic einander am Laiferlichen Hof 
hätren, zu Beingen. Um dieſe Zeit fireiften die Hußiten in Meiſſen bis ins Magde⸗ 
burgiſche, und thaten überaus geoffen Schaden, daher Erzbiſchof Günther unter dent 
14ten Detober von der Stade Halle Huͤlfe wider fie verlangte. 1438 ben rrten Ja⸗ 
nuar marhte Enbiſchoef Günther eine Verbindung mit denen von Oberg zu Oebsfeld 


ee nn um ne Denen und 
ob 
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ob zwar ber Stadt Halle Hauptmann Strobart die Gemeine beſtaͤnbig wider den Er 1428. 
biſchof verhetzte, daher es auch dieſes Jahr mancherley Unruhe fegte, fo wurden fie doch 
wieder gute Fremde, und die Stadt. verſprach 1429 dem Fauferlichen Urtheil Folge 1429. 
u leiſten. 
§. 280. — — 
‚Die Hußiten ſtreiſten abermals durch Meiſſen bis ins Magdeburgiſche und tha⸗ Weitere foro⸗ 
ten überall, wo fie hinkamen, überaus groſſen Schaden. Die Magdeburger befurchten Pt 
ſich von ihnen eines Weberfalls, baueten daher Hinter der Möflenvoigten auf des Donme- 
pitels Freiheit, allwo die Stadt nicht verroahret war, einen Thurm und beveftigten ſolche. 
Der Erjbifchof und Domcapitel wolten biefes nicht leiden, weil es auf des Eapitels Freis 
$eit, und ihnen dadurch der freie Zugang zu ihren Hoͤfen verbauet war, und geriethen mie 
einander in Streit. Nun legte ſich zwar der Rath zu Braunſchweig ins Mittel, und brachte es 
durch feine Abgeordnete dahin, daß am rıten Febr. 1430 zwey Domberren, nebſt zwey magbes 1430. 
burgiſchen Bürgern zu Schiedsrichtern ermäßfet wurden, welche die Sache biynen Jahr 
und Tag in Güte entſcheiden ſolten. Sie konten aber nicht mit einander einig werden, daher 
die Domberren ihre Heiligthůmer nahmen, aus der Stadt zogen, und diefelbe befehbeten, 
dieſe aber ihnen hinwiederum abfagten; worauf das Pllindern und Rauben gegen einander 
anging. Der Erzbifchof hatte auf 1400 wohlgeruͤſtete Pferde, und kam ihm der Biſchof 
zu Hildesheim mit 400 Pferden zu Hilfe, Die lagen zu Salze, Calbe und Stasfurt, 
und thaten denen Magdeburgern mit Raub und Brand grofien Schaden. Es wurde 
auch ber Landadel, ingleichen die Städte Ealbe und Salze, nebft denen Marggrafen von 
Brandenburg und Grafen von Ruppin, um des Ergbifchofs Willen, der Magdeburger 
Zeinde, und fireiften auf fie. Die Magdeburger ſchrieben überall herum, erboten ſich 
gu rechtlichem Austrag, hatten aber fein Gehör, daher fie die Sudenburg einnapmen, 
und ihnen felbige huldigen muſte; es legte fich auch bie Stadt Halle dapwiſchen, und 
wolte Friede ftiften, richtete aber nichts aus. Endlich, da es dem Erzbiſchof an Gelde 
fehtet, den Krieg fortzuſetzen, willigte er in gütliche Handlung, worzu feiner Seits Heiſe 
von Steinfurt und Kerſten von Witzleben, und von Seiten der Magdeburger, 
Arnd Jordan und Hans Lindau zu Schiedsleuten ernennet, und inzwiſchen Die Fehde 
eingeſtellet wurde. Dieſe hielten auch viele Zufammenkimfte und thaten einen Ausſpruch, weil 
ſie aber darinnen nicht einig waren, ward er von keinem Theil angenommen, ſondern der 
Krieg wieder fortgeſetzt. In dieſen Unruhen wurden zu Halle wieder einige aus den al⸗ 
ven Geſchlecheern in ben Bach gewaͤhlet, die zuvor durch des Stadthaupemanns Hen⸗ 
nings Strobarts Anſtiften daraus verdrenget worden. Dieſes verdroß Strobarten, 
daß er aus Trotz feinen Abſchied ſoderte, in Meinung, man würde thm noch gute Worte 
darzu geben, ber Mat ertheilete ihm aber Denfelben, worauf er nach Magdeburg sing, 
und es dahin zu bringen wuſte, daß ihn die Magdeburger zu ihrem Hauptmanne an⸗ 
nahmen, die er denn treflich wiber den Erzbiſchof verheßte, und bie Unruhen zu feinem Vor⸗ 
teil unterhielt, daß die Stabt mehr als eine Tonnegoldes Schaden baven gehabt. In 
dieſem Kriege war Ludolph von Veltheim, zu Ummendorf gefefien, des Erybifhofs 
P. allg. preuß. Geſch. pCh. Nun Haupt⸗ 


2 — 


1432, 


1433. 
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Hauytmann, ber denen Magdeburgern groſſen Schaden that, und fe auf den Straſſen 
beraubete, daher diefe vor Llmmendorf zagen, und ſolches eroberten, nahmen auch, nach⸗ 
her Nigripp, fo damals die von Stein inne hatten, mit Huͤlfe ber Zerbfter ein. Die 
Diagdeburger hatten mit dem Herzog Heinrich und der Stade Braunſchweig ein 
Binbnig wider Herzog Wilhelm und ihren Erzbiſchef Günther gemacht. Der lehtere 
war unser anbern vom Kaifer erfehen den Großherzog von Luhauen Vitoldum -Alerans 
der zum Könige zu. kroͤnen, der aber in diefem Jahr mit Tobe abgegangen, 14317 gab 
ber Kaifer den Magdeburgern zwar bie Beftätigung ihrer Freiheit, dieſe ſchickten aber 
1432 dem Exbifchof von neuem einen Fehdebrief zu, und ruften ihre Bundesgenoſſen zu 
Hülfe. Der Enjbiſchof beklagte fich deswegen ben dem Kaifer, und brachte die Stabt nebfi 
ihren Helfern in die Acht. Hingegen wandte ſich die Stadt an die Kircherverſammlung 
zu Baſel, welche dem Biſchof von Breslau, und dem General der Barfüßermönde 
auftrug, die Sache an Ort und Stelle zu unterfuchen und beide Theile zu vergleichen, 
Der Erʒbiſchof erwartete bas Ende der Unterfuchung nicht, fondern erlärte Die Stabt in 
ben Bann, wolte auch die Workhläge zum Vergleich nicht annehmen, welche Zürft 
Bernhard und die Stade Halle chaten. Die Magdeburger wurden hierüber ſehr er- 
bittere, klagten ihre Mech Marggraf Hanfen zu Brandenburg, Herzog Deinrichen zu 
Braunſchweig und den Grafen von Ruppin, vuften auch ihre Bundesgenoffen die 


. Städte Braunfchweig und Halle zu Hülfe, und zogen mit denfelben 1433 Freitags 2 
Urfuld, ven a3ſten Octob vor die Stadt und Schloß Calbe, beſchoſſen und beftüemten " 


66. Weil ſich min Exzbifhef Guͤnther damals eben Dafelbft befand, und das Schloß nicht 


Abjʒug verſtatten wolten, und gab ihnen, als ihm ſolche Zuſage geſchehen, daſſelbe auf, 


erhalten getrauete, uͤbergab er ſolches den Bürgern zu Calbe, und machte ſich mit deren Huͤlfe 
davon, worauf des folgenden Sonnabends Stadt und Schloß erobert und geplündert wurde. 
Sonntags darauf zogen die Magdeburger vor Staßfurt, das ergab ſich bes Montages. 
Den Dienfag eroberten fie au Groffens Salze, folgends Ottersleben und Schönes 
beck, lieſſen ſich allenthalben huldigen, und kehrten mit groffer Beute wieder nad) Mage 
dehurg zuruck. Es verfuchte zwar hierauf bie Stabt Halle nochmals-einen Zrieben zu 
füften, wie aber der Erzbiſchof davon nichts hören wolte, und alle Mühe vergeblich war, 
verbunden ſich die Hällifchen mic denen Magdeburgern vet .beg einander zu halten, 
Des Erzbifchof begab fich inpoifhen nah Giebichenftein, ließ viel Geſchuͤtz, Kriegs⸗ 
ruͤſtung und Lebensmitiel Darauf zufammen bringen, ſetzte Hanſen von Hardenberg, 


einen hildesheimiſchen Edelmann , zum Haupemann Sarauf, und ging aus dem Sande 


m feinem Bruder nach Sondershauſen. Nach biefem zogen die Magdeburger 
wieder aus vor Acken, gewonnen das Schloß und Stadt, und nachmals auch Lobur 

Burg, Miödern und Tuchem, und kamen mit groſſer Beute wieder heim. Du. Hab 
liſchen wolten ihr Heil auch verfuchen, zogen am Tage Gatharind, ben 25ften Non, 


mit vielem Volk und Gefihlig vor. das Schloß Friedeburg, uud befrhoffen es. Wie 


der Schöffer den Ernft fahe, und daß er das Schloß nicht würde erhalten koͤnnen, erbot . 
er ſich felbiges zu übergeben, wenn ihm die Dalhichen mie allen dem feinen einen freien 


füprete 
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flchrete aber allein an Getreide 1800 Scheffel weg, dergleichen Vorrath ſich die Halli⸗ 
ſchen auf dem Schteffe nieht vermuthet Hatten, jedoch ihre Zuſage nicht brechen wolten, 
- fondern ihm mit allem frey abziehen fieffen, Der Erzbiſchof mufte diefes geduldig mit an⸗ 
ſehen, weil er der Gewalt gu widerſtehen zu ſchwach war, ging aber in Perfon auf Die 
Kirchenverſammlung nad) Bafel, verfiagte die Städte bey dem Kaifer und der Kirchen: 
verſammlung, und brachte es dahin, daß den gten Dec. 1433 von ber Verſammlung ein 
Befehl an die Stadt Magdeburg erging, fofort bie errichteten neuen Veſtungswerke 
niederzureiſſen, dem Erzbifchof Bas abgenommene wieder zu erftatten, ihm den Schaden 
zu erſetzen, unb als Unterthanen den ſchuldigen Gehorſam zu feiften, widrigenfalls fie ſo⸗ 


gleich in den Bann verfallen ſeyn folten. Die Magdeburger aber kehrten ſich wenig an. 


folches Gebot, zogen vielmehr vor Wolmirſtedt, Hackeborn, Alvensleben, Parey, 
Jerichow und Plate, eroberten ſolche nach einander, befegten fie, und jogen mit grofe 
fer Beute wieder heim. Weil nun die Stadt Halle es mit den Mlagdeburgern hielt, 
auch Friedeburg eingenommen hatte, alfo mit jenen in gleiche Acht und Bann gefallen 
war, fo ließ der Erjbifchof 1434 vierzig der vornehmften Bürger vor die Kirchenverſamm⸗ 
hang zu Buſel federn; ber Rath fo diefer Unruhe längft aͤberdruͤßig geweſen, ſchickte zwey 
Gevollmaͤchtigte dahin, unterwarf ſich Ersbifchef Guͤnthern und willigte in deſſen 

Begehren, daß Halle von dein magdeburgifchen Bundniß abſtehen ſolte, worauf auch die 
Stade von dem Bann und Interdict losgezäpler wurde, und an den Biſchof zu Merſe⸗ 
burg die Verordnung wegen Aufhebung bes Bannes und Interdicts erging. Als aber 
die Abgeordneten zuruͤck kamen, und ber Mach dasjenige, fo mit dem Erzbiſchof abgehan- 
delt worden, ber Gemeine vortrug, wolte felbige nicht darein willigen, daß fie von denen 
Mlagdeburgern, mic denen fie Gutes und Böfes arszuftehen fich verbunden härten, abe 
laffen ſolten; und ob ihnen wohl ber Rath vorftelete, daß die Sache fo weit gebiehen, 
daß man Ehren halber nicht wieder zurücktreten koͤnte; fo murden fie doch Dadurch nur 
defto ſchwieriger, daß dergleichen wichtige Sachen von dem Rath ohne ihrem Vorbewuſt 
abgehandelt worden wären, fingen einen Aufruhr an und nahmen den ganzen Mach gefans 
gen. Als Biefes in der Nachbarſchaft ruchtbar wurde, verfügeten ſich die Raͤthe ber ums 
liegenden Städte Magdeburg, Braunſchweig, Halberftadt ‚ Afchersleben und 


Querfurt in aller Eil nach Halle, damit nicht bie Gemeine fich etwa an den gefangenen - 


Rathsperfonen vergreifen mögte, und brachten es durch ihre Unterhandlung dahin, daß 
die Entſcheidung diefer Mishelligkeiten dem Math zu Magdeburg heimgeſtellet wurde, 
dabey das Buͤndniß zwiſchen Magdeburg und Halle erneuert wurde: daß beide Städte 
bis zum gämlichem Yustrag diefer Händel veft beiſammen halten, und Gut und Blut bey 
einander auffegen wolten; worauf der Rath zu Magdeburg die Sache dahin entſchied, 
daf aus der Gemeine 30 Mann gekohren und bem Rath zu Halle zugegeben werben fol: 
ten, ohne deren Vorwiſſen und Einwilligung der Rath in gemeinen Stadtangelegenpeiten 
nicht das geringfte abhandeln, fehlieffen oder bewilligen folle; weiches der Nach, wiewohl 
ſehtr ungern, eingehen mufte. Wie der Erzbilchof erfuhr, daß bie hallifchen von dem 
m Baſel getroffenen Vergleich wieder zurlick getreten, und ſich von neuem mit den 
Nun 2 j Madde⸗ 


1433. 


1434 
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Magdeburgern verbunden hätten, ruhete er nicht eher, bis er ſie wieder in ben Banu 
gebracht, woran fie ſich aber wenig kehrten, indem fie beredet wurden, es fen ein unreche⸗ 
mäßiger- Bann, dadurch der Erzbifchof fie um ihre alte mohlpergebrachte Freiheiten zu 


bringen und mif Gewalt zu unterdruͤcken gebächte, daher fie nicht zu verdenken twären, 


wenn fie folche auf alle Art zu behaupten ſuchten. Der Erzbiſchof verband ſich darauf mie 
dem-Cpurfürften von Sachſen wider die Stadt Halle, und übergab ihm mie Einwilki 
gung des Domcapitels das Schloß Giebichenftein wiederkaͤuflich vor 31000 Gilden, 


.. weiches von ihm mit 300 Pferden befeget wurde. Darauf hefien des Epurfürften Ge 


fandten die Hallifchen in das Kloſter zum Neuenwerk erſodern, allwo ihnen von wegen 
des Erzbifchofs und Domcapitels durch Graf Deinrichen zu Schwargburg und den 
Domprobft, Burcharden von Warberg die Anzeige geſchahe, dab der Erzbifchef durch 


. ihre Widerfpenftigfeit beroogen worden, ſich von ihnen zu wenden, und das Schloß Gie⸗ 


bichenſtein mit feinen Zubepörungen dem Epurfüriten zu Sachſen zu übergeben, daher 
fe felbigen vor ihren Herrn halten, und alles dasjenige, fo fie vorher dem Erbiſchof zu 
thun pflihtig gewefen, leiſten folten. Des Raths Abgeordnete erſchracken über dieſen 
Vortrag, und meldeten ihn dem Rath, welcher die Gemeine zuſammen berief, und nach 


. gehaltene Unterrebung denen churfürftlichen Gefandten zur Antwort wiffen ließ: Weil ihr 


Herr, der Erzbifchof, dem fie geſchworen noch am Leben, fo wolten fie Denfelben behalten, 
und ſich an feinen andern Herrn ergeben; darauf fie hart bebroher wurden. Es hiele 
aber die Stadt Halle mie denen Ständen und Städten des Erzſtifts eine Zuſammenkunft, 
und berathfihlagete ſich mit ihnen über diefen Antrag, bat fie auch um Beiftand und Hülfe, 
inwiſchen Graf Heinrich von Schwarzburg mit denen Grafenvon Stolberg, Mans⸗ 
feld, Hohenſtein, Reinftein, Querfurt, Gleichen und andern Herren ſich zufame 
men that, mic 9 Pferden in das Friedeburgiſche — und geoffen a 
verurſachte. 


% 281. 
1435 wurden die Halliſchen gewarnet und in geheim benachrichtiget, daß ſie der 


ge Churfürf von Sachſen mit einer groſſen Macht überziehen wuͤrde, daher fie Hülfe bey 


— 


ihren Bundesgenoſſen ſuchten. Herzog Heinrich zu Braunſchweig bekam 3000 Gu 
den, und verſprach ihnen mit allen ſeinen Landen und Leuten zu helfen, blieb aber nachher 
auſſen. Die Magdeburger, fo zu allen Unkoſten, vermoͤge der Verträge, juey Drittel 
beitragen ſolten, verſprachen ihnen fo viel Volks zu Huͤlfe zu ſchicken, daß fie es nicht alle 
wuͤrden laſſen koͤnnen, ſchickten aber nicht mehr als 100 Mann, und entſchuldigten ſich, als 

fie um mehrere Hülfe angefprochen wurden, daß fie mit fich felbft genug zu thun hätten, 


Die einzigen Braunfchweiger ſchickten ihnen 200 gute Buͤchſenſchuͤtzen und 40 Reuter, ° - 


Es kam aber Epurfürft Friedrich zu Sachfen im Monat April mit 12000 Mann allere ° 
hand Volls, darunter auch viel. Böhmen und Franken waren, die er in Dienft genom⸗ 


- men, vor die Stadt, .belagerte felbige, machte rings umher Schangen und beſchoß fie“ 


heftig, da denn die hineingeſchoſſenen groſſen Steine viel Gebäude ſehr befhädigeen. Die 
Heluſchen er ſch auf den Entſatz der Bundesgenoſſen, derfeibe blieb aber aus, 
jedoch 


jedoch twehreten fie fh tapfer, fhoffen fast ins Sager, und töbteten bem Churfuͤſten viel 


Bolt, adliche und gemeine Soldaten, ° Als nun der Cpurfürft fape, daß er nichts ſchaf⸗ 
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135: 


fen fonte, foberte er Die Braunſchweiger zu einer Unterredung, und begehrte, baf die . 


Stadt ihm bie Streitigkeiten mit Dem Erzbiſchof zur Entſcheidung und Beilegung übers 


geben, und imwiſchen einen Stillſtand machen mögte, Damit fie nicht durch langwierige 


Belagerung verberber und ben einer Eroberung in den Grund verheeret werben bürfte. Die 
Braunſchweiger aber anfvortesen: Wenn ein beftändiger Friebe zwiſchen der Stadt und 
dem Enpbifcyof koͤnte getroffen werben, wolten fie gerne alles mögliche beitragen, aber fo 
fühen fie nicht, was der Stadt der Stillſtand Helfen koͤnte, indem fie Dadurch) nicht länger 
HMuhe bekäme, als bis der Erzbiſchof wieder Geld gebrauche, ba er fie denn aufs neue 
angreifen würde; fie wären von ihren Obern geſchickt, der Stadt nicht. mit leeren Worten, 
fondern mit dee That beizufpringen, und biefes wolten fie thun, teil fie einen Finger ve 


gen koͤnten. Weil num dee Churfürft in der Eil wider bie Stade nichts ausrichten konte, 


und fic) befürchtete, daß ber Stadt Bundesgenoffen ihm inzwiſchen in feine Laͤnder einfal« 
len, und folche verwuͤſten mögten, fo hob er bie Belagerung auf und jog mit feinem Wolf 
ob. Die Harzgrafen aber, fo er ben ſich gehabt hatte, legten ſich mit ihrem Volk auf 
das Haus Egeln, und thaten daraus fowol den Magdeburgern als der Stade Dalle 
groſſen Schaden. Die Halliſchen ſchickten an die Edelleute auf dem Eichöfelde, und 
Steffen fie bieten, daß fie um gute Beſoldung in ihre Dienfte treten und ihnen wider bie 


Harzgrafen beiftehen mögten; ſolches thaten diefe, und kamen mit 300 mohlgerüfteten 


Spferden angezogen; "weil aber ber Biſchof zu Halberftadt es mie den Harzgrafen hielt, 


fo war er mit feinen Seucen kurz hinter ihnen her, da es denn zum Treffen Bam, in welchen 


die Edelleute, weil fie zu ſchwach waren, beinahe alle gefangen wurden, auffer was von 
ihnen im erfien Angrif tobt geblieben. Hierauf lieffen bie Fuͤrſten von Sachfen, Thuͤ⸗ 
ringen und Heſſen der Stabe Halle fehr ernftlich zuentbieten, daß fie ein Ende machen 
und fich mit Dem Ergbifchof und Domkapitel vertragen folten, anberergeftalt, wo fie noch 
einmal mit ihrem Volk vor die Stadt zu kommen genöthigewürben, ihr mit Feuereinwer⸗ 
fen dergeſtalt zugefeßt werden würde, daß fein Stein auf dem andery bieiben ſolle. Es 
wolten affo die Benachbarten fernerem Unheil vorkommen. Daher ſchlug ſich Biſchof Jo⸗ 
hann zu Merfeburg und Zürft Bernhard zu Anhalt ins Micrel, kamen im Kiofter 


zum Reuenwerk zufammen, und errichteten ben gten May 1435 einen Vergleich, wel⸗ 
her den agften Jun nochmals beftätiger wurde. Auch der Eputfürftzu Brandenburg 


trug zu dieſem Vergleich das feinige bey. Er brachte es ben dem Kaifer und der Kirchen» 


verfammtung zu Baſel dahin, daß bie Städte der Acht und des Bannes erlaſſen wurden. 


Sigmund hatte dem Ehurfürften von Brandenburg die 4000 Schock böhmifcher 
Groſchen, welche die Städte zur Steafe erlegen. müffen, angeroiefen, teil der Kaifer Gel: 
der an ben Churfuͤrſten fehuldig geweſen. Der Ecrzbiſchof Günther beſolgte alfo den 
Yuficaz der Kircenverfammlung und hob den Kirchenbann auf, Die Domherren kehr⸗ 
ten mit den Heiligthümern nad) Magdeburg zurück, und zeigten ſolche dem Wolfe am 
Mauritztage öffentlich. Der Erzbiſchof kam zu feinem Sand und Leuten zurück, hielt zu 
war: ae Nun 3 a: Magde⸗ 
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Magdeburg einen prächtigen Einzug, und ward von ben Bürgern mit gtoffer Ehrexbies 
tung.empfangen. Nach einigen Nachrichten hät der Erzbiſchof am erften Chriſttage ins 
Dom zu Dlagdeburg feine erſte Dieffe geyalten, und dazu alle des Erzſtifts Fieſten, 


" Grafen, Herren, Monnen und Städte, befonders Halle und Juͤterbock eingeladen ; 


obgleich andere verfichern, daß ber Erzbiſchoſ in der ganzen Regierung Seine Meſſe geleſen. 
1436 waͤre es bald zu neuen Unruhen gekommen. Die Stebt Magdeburg erfuchte ben 
Math zu Dalle um ihren Vorfpruch beim Erzbiſchoſ, damit fie ber iheen Zreipeiten bliebe, 


Ghuͤnther belehute feinen Bruder Graf Heinrichen von Schwarzburg , weichem ee 


wegen bes Krieges eine groffe Summe ſchuldig geworden, mit einigen Thalgüsern zu Halle, 
weiches dieſe nicht feiben wolten. Die Magdeburger fingen mic den ‚Hal 6 
Streit an, inden fie eine gröffe Summe Geldes, fo fie ihrenthalben ausgeleget Härten, 
won ihnen foberten, darzu ſich ie Halberſtaͤdter nicht verfiehen, bie Diagdeburger es 
aber mit Gewalt von ihnen erzwingen, und fie deshalb befriegen wolten, auch Die Haͤlli 

ſchen zu Hilfe euften, Dieſe zogen nach Magdeburg Unterredung zu halten, und wur⸗ 
den auf dem Ruckwege von Friedrichen von Hoym angefallen, ber aber von ihnen uͤber⸗ 
rodfeiget und gefangen wurde, Der Epurfürft von Sachfen wolte ihn, als feinen War 
fallen, los Haben, oder ihn mic Gewält.erlöfen, daher es dahin vermittelt wurde, daß 


er dasjenige, fo fein Bruder und ſeine Knechte denen Halliſchen gerauber, wiedergeben ' 


muſte / worauf er ſeine Freiheit erhielt. Wegen ber Halberflädter aber ward die Sache 
zu Landsberg dahin verglichen, daß felbige denen Magdeburgern 1500 Gulden bezah⸗ 


fen muften, womit der Streit ein Ende hatte, und ber Krieg nachblieb. Es war aber _ 


Er biſchof Günther durch die. bisherigen Kriege, bie ihm fehr viel gekoſtet hatten, in groſſe 
Schulden gerathen, daher er 1437 zu deren Tilgung im ganzen ande eine Steuer aus⸗ 
ſchrieb, und den zehenten Pfennig von allem Vermögen ber Unterthanen foberte. Dar⸗ 
weiber fegte ſich Heiſe von Steinfurt, ein fehe reicher Herr, und wolte nicht geftacten, 
daß feine Untertanen dem Erzbiſchof ſolche geben folten, daher diefer die Magdebur⸗ 


gifchen und Halliſchen zu Huͤtſe rief und ipn mie Krieg überzog. Die Miagdeburger 


zogen vor Alvensleben, fo Heiſe von Steinfurt pfandweife inne hatte, beftlirmten 
und eroberten es; bie Halliſchen aber Iagerten ſich vor Egeln, das ihm bor sooo Gul⸗ 


ben verſchrieben war und er berooßnete, wohin aud) die Magdeburger, als fie mie Abs 


vendfeberi fertig waren, nachfamen, bafer ber von Steinfurt, den Ort zu übergeben 
verlangete, und fo viel erhielt, daß er mit feiner. fahrenden Habe frey abziehen durfte, 


„Der Erjbiſchof zog ihm auch alle feine Dörfer, deren auf achtzehen, und die beſten in der 


Börde waren, ein, doch fam er nachgehends bey ihm wieder in Gnaden, und erhielt zwar 
die Dörfer wieder, die Schlöffer aber behieft der Erzbiſchof vor ſich. In eben bemfeiben 
Jahr wurde Die Stadt Halle von erlichen Raubvoͤgeln befehber, die ſich muthwillig zu ihr 
ndthigten; felbige hegete einen, Mamens Gerhard von Halle, zu Farnſtedt gefeffen, 


waelcher auch ſelbſt mit zugeif, und denen Hallifchen kürzlich zwey Pferde genommen hatt, 


daher fie verurfachet wurden, ihn zu paaren zu creiben. Die Grafen zu Mansfeld und 


edien Herren zu Querfurt, fo Damals mit Halle auch in keinem gar zu gutem Verne 
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men ſtunden, erfuhren folches, waren beromegen willens, denen Halliſchen den Einfall 
wu Farnſtedt zu verwehren, und fie mit Gewalt wieder nach Haufe zu jagen, brachten 

bey Boo Bauten famt 200 wohlgeruͤſteten Pferden zuſammen, und hielten damit über 
Farnſtedt bey dem Hole, in Meinung bie Hallifchen daſelbſt fo zu empfangen, daß ih⸗ 
nen die Luſt wiederzufommen vergehen ſolte. Diefelben aber kamen mit 600 Pferden und 
" 1000 wöhlgerüfteren Bürgern, daß fich alfo die Grafen nicht an fie traueten, zuͤndeten 
ihnen vor den Augen das Vorwerk zu Farnſtedt a, verbrandten es, ftirmeren darauf 


1437. 


das Wohnhaus, und zwungen Gerharden von Halle dahin, daß er-zu ihnen auf das 
Rathhaus nach Halle ſich gefangen ſtellen, und ihnen Omgrpuung, verfprechen mufte, _ 


ba ex bereits vor 2000 Gulden Schaden erlitten hatte, 
$. 282 

Keifer Signmund erfuchte unfern Erzbiſchof mie aller Macht der Chriſtenheit und 
dem Reich gegen die Ketzer zu Huͤlfe zu kommen, Der Kaifer ſtarb aber und 1438 warb 
Albrecht 2 an deſſen Stelle Reichsoberhaupt. Unſer Erybifchof. gab dem Kerften von 
Wigleben, zu Erfegung des Schadens, ben er in feinen Dienften in dem Hußitens 
kriege erlitten, und wegen der an die Burg Alsleben verwendeten Koften, die Dörfer 
— und Prensdorf im Amte Dame belegen; Fühnte ſich mie dem Herzog Friedrich 
—— und Luͤneburg aus, und nahm ſich derer halliſchen Pfaͤnner nicht 
an, welche wegen eines Aufruhrs gegen dem Rath hart beſtraft worden waren. Davor 
verglich ſich Der Rath 1439 mit feinem Bruder, Heinrich Grafen zu Schwarzburg, 
wegen ber ihm verliehenen Thalgüter, Eben dieſer Heinrich, ‚Graf von Schwarz ⸗ 
burg füftete zwifchen der Sende und dem Erzbiſchof einen Vergleich wegen ber Zölle und 
Seleite, Ausantwortung einer Abſchrift von der Sehntafel und des Thalgerichts. Nach 
des un Albrechts 2 Tode wurde 1440 Friedrich 3 zum Kaifer gewaͤhlet. Die 
Städte Magdehurg und Halle fhtoffen mit dem Churfürſten zu Sachfen, dem Biſchof 
ya Merſeburg und andern Herren eine Berbindung auf drey Jahr, daß fie ihre Strei⸗ 
. tigfeiten nicht Dusch Thaͤtlichkeiten ahnden, fondern durch gewiſſe ernannte Schiedsrichter 
ſchlichten welten. Der Erzbifihof verkaufte der Stade Burg die Mart Blumenthal. 


Ex beliehe die Grafen von Mansfeld mit den Schlöffern Seeburg, Schraplau und. 


Rammelburg, und gab eben den Grafen von Mansfeld nebſt Bodo Grafen von 
Stolberg die Burg Wippra zu gefamter Hand in sehn. Er befiche die Grafen von 
Mansfeld 1441 mic der Herrſchaft Friedeburg und dem wuͤſten Schloß Salzmuͤnde 
mebit der Voigtey des Kiofters Gerbſtedt. Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt verglich fich 
mit dem Erzbiſchof, daß er und feine Erben des Erzftifts Feinde nicht werben, ſondern 
ihm vielmehr zur. Zeit ber Gefahr aflen Beiftand leiften wollen. Der Erzhifchofverglich fich 
1442 mit dem Bifhof Maano zu Hildesheim und Heiſen von Steinfurt dahin, daß 
der letzte feine Güter im magdeburgiſchen wieder befam, nur die Schlöffer Egeln und 
Alvensleben ausgenommen, die der Erzbiſchof gegen Bezahlung 3000 rheinifcher Shit 
ben behielt, Der Erbiſchof ſprach 1443 ein Urteil zwifchen dem Saft Merſeburg und 
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7443. denen von Throta, wegen dee Gerichte zu Teutſchenthal, und zerfiel mit. ber Stabe 
; Halle, weil dieſe ihren Schultheiß, Dans Wilden, und deſſen Angehörige zur Unge⸗ 
1444 bäaͤhr behandelt hatten. 1444 berfaufte er Lauchftedt, Liebenau und Skopau an das 
| Stift Merfeburg; ertauſchte vom Domprobft Arnold von Treskow das Dorf Zuchau 
. gegen bie wuͤſte Dorfſtaͤtte Mockrene und Ilberitz und erhielt das Dorf Gramsdorf 
vom Domcapitel, Er ſchloß mit dem Churfürfien ‚Friedrich zu Sachſen und deſſen 
Bruder Wilhelm, auch andern Bifhöfen, Grafen und Herren ben Gelegenheit des da- 
maligen wirzburgifihen Krieges, ein Bhndniß.. Auf Verlangen Epurfürft Friedrichs 2 
von Brandenburg, der ihn zu Magdeburg befuchte, verordnete er eine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Ziefar, und ſchickte von feiner Seite den M. Heinrich Zelter und M. 
1445. Heinrich Tocke als feine Gefandten 1445 dahin ab, und ließ dafelbft den Ungrund des 
i wilsnadifchen Wunderbluts yeigen. Endlich ſtarb der Erzbiſchoſ den 23ſten Martii 
Dienſtags nad) Palmarum zu Giebichenftein. Sein Leichnam wurde nach Magdeburg 
geführet, im Kloſter Berge abgefegt, von da am Oftermontage feierlich in Die Stadt ger 
tragen, und mit Pracht im Dom beerdiget, 


: $. 28% — 
39. Friedrich⸗ Als Erzbiſchof Günther auf dem Todtenbette Ing, empfahl er denen anweſenden 
— ht Domherren ſinen Rath, Hofmeifler und Hofmarfihalt, Friedrich Grafen von Beichlin⸗ 
Saiten, ei gen, einen Sopn Graf Friedrichs zu feinem Nachfolger, weicher aud Montags nad) 
Jubilate einmürhig zum Erzbifihof erwaͤhlet wurde. "Die Kirchenverſammlung zu Bafel 
beſtaͤtigte ihn, ohnerachtet er den geiftlichen Stand noch nicht angenommen. Er mar 
‘var nod) ſehr jung, als er zur Regierung kam, und hatte eben.nicht viel ſtudiret, re⸗ 
gierte aber dennoch ſehr loͤblich, und führte ein folches tugenbpaftes hriftliches Sehen, daß 
ber Carbinal Cuſanus, ber 1452 in Deutfchland den Ablaß prebigte, ihm das Zeugnif 
gab, daß er der einzige rechtſchaffene Biſchof ſey, deri er in Deutſchland angerroffen. 

- Da er bisher ein langes Haar und kurze Kleidung getragen, Jagden gelieber, und übers 
haupt fich als ein artiger, obgleich unfträflicher Hofmann betragen, ſo ward er mit einem: - 
mal ſehr firenge, trug eine groffe Platte, und entweder ein Haarenkleid, oder eine grobe 
Kuste auf bloſſem Leibe, und gab fich alle mögliche Mühe, die Kiöfter zu verbeſſern. Kurz 
"nach Antritt feiner Regierung geriet er mit Churfuͤrſt Friderico Placido zu Suchen 
in Irrung, welcher ihn deshalb mit Krieg überziehen wolte, zuvor aber Kundfchafter auge 
ſchickte, zu erforfchen, ob ſich ber Erzbiſchof zur Gegenwehr ruͤſte. Diefe brachten ihre 
bie Nachricht zuruͤck, der Erzbiſchof warte fein Amt und Kirche ab, und babe ſich 

. vernehmen laſſen; er fey fein Kriegemann, tolle feines Amts warten und das Übrige 
— Go0Ott befehlen, der werde wohl vor ihm kriegen; daruͤber der Churfuͤrſt ſtutzig wurde, und 
die Sache in Güte beilegen ließ. Bisher hatten die Städte Magdeburg und Halle be⸗ 
ſtaͤndig zuſammen gehalten, und ſonderlich wegen der Huldigung ſich allemal zuvor mit 
einander berathſchlaget; allein vor dieſesmal traten bie Magdeburger ab, und leiſteten 
Erbiſchof Friedrichen die Huldigung, ohne vorher mit den Halliſchen eine Ueberlegung 
ua ante 
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Der neue Erzbifhef gab ſich zu Beibehaleung dee Rufe die groͤſte Muͤhe. 


Er ſchloß mit Halberſtadt und Hildesheim einen Landfrieden auf dreh Jahr, und ver 
gi) ſich mie dem Biſchof Burchard zu Halberſtadt, Biſchef Magno u Hildes - 


beim und Zürk Heinrich) zu Braunſchweig wegen einer gemeinfchaftfichen Gefinde: und 
Tagelöhnerordnung, Dem vertriebenen Hand Wilden ertheilte er 1446 das Schule 
heiſſenamt zu Halle, und. dan Grafen Günther zu Muͤlingen und Barby einen Schuß 


brief. Die Stade Halle hatte ſich auf Anfhftenipres Hauptmanns, Hennigs Strobarts, 
noch immer der Huldigung geweigert, und alle Unterhandlungen frucht los gemacht, Endlich 


fomen Cyurfürft Friedrich von Sachfen und Biſchof Johann von Merſeburg unvermu: 
thet an, und brachten einen- Vergleich zum Stande, worauf auch der Einzug und die Huk 
degaug des Erpbifijofs- erfolgte; Seit biefer Zeit Bing ch die. Stadt Halle durch Stro / 
barts Veranlaſſen an Epurfürft Friedrich von Sachſen, und ſchloß mie demiſeben einen 
Vergleich auf 20 Jahr, ſich wider alle ihre Feinde beizuftehen, ſonderlich aber ben Placke⸗ 
reien und dem Straſſenraub abzuhelfen. Die Biſchofe zu Meiſſen, Merſeburg und Raum⸗ 
burg wurden in Dies Buͤndniß mit eingeſchloſſen, jedoch aber beficher, daß dieſes Buͤndniß 


nicht wiher die Gebeldere, die Marggrafen von Brandenburg gehen folte. 1447 be 


kam die Stadt Halle erft vom Erzbiſchof einen Huldebrief, und Sie Stadt Magdeburg 

Sonr Safer Die Beſtatigung / ihrer Fteiheit· ¶ Der Erzbiſchof erneuerte den Sandfrieben mt 
Halberſtadt und Hildesheim, dem die Grafen von Beichlingen beitraten. Er ſchloß 
mit dem Churfürſt Friedrich von Sachfen und den Biphöfen zu Meiſſen, Merſeburg 
und Naumburg nebſt vielen Grafen: und Herren ein Buͤndniß gegen bes Churfurſten 


Beuder, Herzog Wiltelm von Sachſen. Er befreiete den Aden im Saalereie vor - 


Hoferecht und: Helfegelde / gab der Stadt Halle eine Verſchreibimg, bie erſte Beleihung 
der Thalgůter umſonſt zu thun, und daß der Rath von jedem Wagen drei Pfennige Wegegeld 
nehmen möge, (Er trat die Stadt Acken an Hans und Ulrich von Schenken pfano! 
weiſe ab. Ex verfaufte 1448 bie Stadt Deböfeld wmieberfäuflich an Heinrich und Hans 
von Steinberg und Eſchwin von Bortfeld. Er verglich fich mie der Aleſtadt Mag 
debterg wegen der Jahrmaͤrkte und Vierziefe. Er überließ das Schloß Angern denen 
von des Schulenburg und das Schloß Altenhaufen ſamt dem Dorfe Sandersleben 
tiederfäuflich an Molof und Berner Schenken von Flechtingen. Er blog mie 
denen Bifhöfen zu Halberftadt und Hildesheim Schugbindniffe, die nachher von unfe- 
tes. Ergbifchefs Nachfolger erneuert worden. Um dieſe Zeit wurden bie Schieferbergwerke 
ia Connern vnd Rotenburg erhoben, und zu Kirchetlau eine Kupferhürte angelegt, 
Der Exjbifchef beliehe 1449 die Gebrüder von Schlieben mie dem Schloß. Stulpe, und 
vertrug ſich mit Churfurſt Friedrich 2 und Marggraf Johann, Albrechten und Fries 
beichen:zu Brandenburg mwegen: vieler Jrrungen, und der Gteme hafber zwiſchen der 
Mae und date Etyflift, in welchem Vergleich der Ergbifchef‘ bie Sehn der Grafichaft 
Wernigerode an den-Epinfürften-abtrat, und bie Grafen an ihn verwies, auch aller 


Yinfprische und Gerechtigteiten an den Schlöffern und Städten Garleben, Salzwedel, ; 


Ealbe; Arncburg, Ofberburg, Tangermünde, Stendal, Seehaufen, Banıbifen, 
Peallg. preuß. Befch. 5 Th. 20 o Br Neu 
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1450, 


grafen hergegen allen An- und Zufprüchen an Wolmirſtedt, Jerichow, Sandau, Mi⸗ 
ow, Buckow, Plate, der Vogtey des Kiofters Jerichow, Alövensleben, Angern; 
Wulfersburg und Mogäg entfageen. Wegen der flarf wuͤtenden Peſt verordnete ber 
“Ergbifchof vier Betſahrten zu halten, denen er perſoͤnlich beiwohnete. 1450 ließ er im 
Hohftft Spar brechen, und bellehe Heinrich Rademacher mit dem Schultheiſſename 
zu Halle, worauf Churfurſt Friedrich von Sachen, mit einem groffen Gefolge per- 
Fünfich nach Halle kam, den neuen Schultheiß famt den Schöppen in bie Gerichesbank 
vor dem Rolande, in eigener Perfon anwies, und ihm ben Blutbann verliehe. In 
eben dieſem Jahr verglich) der Erzbiſchof zu Zerbft den Cpurfürft Friedrich 2 zu Sach⸗ 
ſen mie dem Churfuͤrſt Friedrich 2 zu Brandenburg, wegen ber Irrungen, fo wegen 
der Lauſitz zwiſchen ihnen vorgefallen waren, 
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Er ſucht die = In diefem Jahr kam der Cardinal Nicolaus de Cuſa als päpftlicher Botſchafter 


gottes furcht 


.. ereelurdk in Deutfchland auch nach Halle und Magdeburg. das Kreuß zu predigen, die Geiſr 


" Sichen und Kloͤſter zu verbefern, und das Froßnleichnamsfeft einzuführen, Er wurde 
zu Magdeburg nit groſſem Gepraͤnge eingeholet, dabey ihm ber Erpbifchef ſelbſt entger 
gen kam. Er hielt daſelbſt eine Kirchenverſammlung, allwo fonberlih von ber Verbef 
‚Ferung der Geiſtlichen und Kloͤſter gehandelt wurde, und-gab unter dem asien Yuniuß 
an Erzbiſchof Friedrichen und deffen unterhabenbe Biſchoͤfe eisen Befehl, daß folche Ver⸗ 


8 befferung binnen Jahrsfriſt zu Stande kommen folle, verorbaete auch den Probft zum 


us 
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Neuenwerk, Zohan Buſchium, und den Probſt zu St. Moritz, D. Paul 
Bußen, die Kiöfter bes Ordens Canonicorum Regularium St. Auguffini in dem 
magdeburgiſchen und maimgichen Kirchesfprengel zu verbeffern, weiche auch ſolche Un« 


,. Meuftade Brandenburg, Plaue und Zauche ſich begab, der Cpurfürffund die Marg 


terfuchung verrichtet, mie Buſchius ſelbſt beſchrieben hat. Erzbifhef Friedrich. hat ſich 


auch dieſe Verbeſſerung fehr angelegen ſeyn laffen, und_foldhe in feinem Sprengel über] 
pım Standegebracht, aber Darüber mit denen erimirten Kloͤſtern, fonderlich denen Bettelorden 


viel zu ſchaffen gehabt, geftalt die Barfüßer zu Magdeburg fich ganz und garnicht darzu 
bequemen wolten. 1451 erfaufte mit des Erzbifhofs Erlaubnig Thilo und Hermann 
von Throta, von Koppen von Amendorf und Caſparn aus dem Winfel das Schoß 
Kroſigk. 1452 begnadigte der Erbifchof die Stadt Dame, da der Nach dafeibft allein 


mie Deutfchen befegt ſeyn, und in die Schuſter und Tuchmacherinnungen, mır Deutfche 


und feine Wenden aufgenommen werden follen, Er verglich ſich mie Fürft Bernden 
zu Anhalt- Bernburg wegen einer Warte bey Stasfurt, daß ſolche zu Kriegsgeiten 
beiden Theilen zu gebrauchen frey ſtehen ſolte. Einige Irrungen zwiſchen dem Erzbil 


€ ſchof 
und dem Epurfürften zu Sachſen wurden durch Herzog Wilhelm von Sachſen zu 


-.Merfebusrg gürlich ſo entſchieben, daß des Ehurfücften Untertanen in weltlichen Sachen 


sicht mehr nach Magdeburg geladen und mit dem Yarın gezwungen, ſondern die Kläger 
9m Die ordentliche weltliche Richter verwieſen werben ſolten. Weil Damals Die Peſt noch 


wuͤtete, 
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tohtete, kam ber berufene Johann Capiſtranus ein Barfüßermänch als päpftlicher Boe⸗ 


ſchafter nach Deutſchland, Buſſe zu predigen, und die Leute zum Türfenkriege zu ver⸗ 


. Wabuen.. Derfelbe kam Sonntags nach Michaelis auch nach alle, allwo er mic Kreue 
en und Fahnen eingeholet wurde, dabey ſich der Erzbiſchof perfünfich, nebft der geſamten 


Geiftlichkeit gegenwärtig befand. Es wurde ihm ein beſonderer Ptedigtſtul auf denk 


Markte gebauet, von welchem er vier Tage nach einander zu dem Wolf geprediger; und 
ſonderlich predigte er mit groffem Eifer wider den Wucher, Spiel und Kieiderpracht, und 
ſollen feine Predigten von ſolcher Wirkung geweſen feyn, daß das Wolf, Karten, Würfel 


unb ander Spielgeräthe, und bie Weibesperfonen ihre Schnuren und Haare, bie fie vor 


zubinden gepfleget, fat ben Bretern, darauf fie ihre Schleuer und Tücher geftärfer und 
zurechte gemacht, auf einen Haufen zuſammen getragen und verbrandt haben. Wegen bes 
wilsnackiſchen Wunderbluts haste ſchon der Cardinal Nicolaus de Eufa bie Anbetung der 
dortigen Hoſtien bei) Strafe verboten, unb bem Erzbifchof Friedrich Darüber zu Hatten ges 
beten; weil aber Bifchef Conrad zu Davelberg zu deſſen Tafel die Kirche zu Wilsnack 
geſchlagen war, ſolchem Werbor Feine Folge leiften wolte, legte @kzbifchof Friedrich die 
Kirche ins Interdiet, ber Biſchof hergegen wendete fh an den Domprobft zu Branden⸗ 
burg, Theodoricum won Stedyom, der päpftlicher Confervaror der bifchifich havel⸗ 
bergifchen Gerechtſamen war, beflagte ſich über des Erzbiſchofs Eingriffe und brachte es 
dahin, daß biefer den Erzbifihof und die es mit ihm hielten in ben Bann that, "dagegen 
dee Erybiſchof den Biſchof und feine Anhänger mit dem Bann belegte, worauf fie ſich zu 
raͤchen ins Erzſtift fielen, raubten und plunderten, und groffes Aergerniß verurfacher würde, 
Es gelangete endlich bie Sache an Papft Nicolaum 5, der · alle die Streitigkeiten, und 

was zwiſchen beiben Theilen vorgegangen, aufhob, und ben Bifhöfen zu Meiſſen und 
Merfeburg fame dem Probft zu Goslar Befehl ertheilte, den Biſchof zu Haveiberg 
und deffen Anhänger durch geiftliche Zwangsmittel anzuhalten, dem Ergbifchef Genugthuung 
yu geben. Henning Strobart, Hauptmann zu Dalle, der diefe Stadt immer gegen 
den Erjbifchef verhebet und ſich unter der Hand auch dem Epanfürften von Sachſen 
verpflichtet hatte, war durch feinen Reichthum und Uebermuth felbft den hallıfchen Buͤr⸗ 


gern überläftig geworden. Die Stadt Halle erbor ſich daher gegen den Erzbifihof ben - 


Strobart und feine Söhne veſt zu nehmen. Es gefihahe foldyes bald darauf, ba ber 


jüngfte Sopn, Brand Strobart einige Bürger verwundet und die Flucht ergriffen 


hatte. Der alte Henning Strobart, und fein ältefter Sohn Hermann wurden dar⸗ 
Über gefangen, Brand, der in Freiheit war, wendete fih an Fürften und Städte, bes 
fihroerte ſich aufs heftigfie, und fuchte fie wider den Erzbiſchof und die Stadt aufguhegen; 
wie.denn Herzog Heinrich zu Braunſchweig, Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt, das Dom⸗ 
eapitel zu Magdeburg, die hohe Schule zu Leipzig, und die Raͤthe ber Städte Braun⸗ 


fhmweig, Goslar, Halberftadt, Duedlinbug, Aſchersleben, Delitfch und Leipzig 


deshalb Borbitten an ben Rath zu Halle erlieffen, worauf ‘aber dieſer antwortete: Die 


Strobarte wären ihre geſchworne hausgefeffene Bürger und Diener, mit denen ſie nach 


der wife verführen; dabey man ihnen ihre Beſchwerde über biefefben mitſendete. Es 
Ooo 2 j bemůͤ⸗ 
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i 1455. 
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bemuheten ſich zwar auch Graf Guͤnther von Mansfeld, Curt vonder Aſſchurg ze 
Heinrich von Waldheim die Sache zu vergleichen, es war aber ihr Bemuͤhen vergeb⸗ 
üch. Endlich machte ſich Hang von Hoym, der in ben vorigen Kriegen ber halber 
ſtaͤdtiſchen Scäbte Hauptmann geweſen, und Strobarts vertrauteſter Freund war; 
Heitlich an Churfürſt Friedrichen zu Sachſen, und brachte es durch Verfprechung eis 
ner großen Summe Geldes bahin, baf der Cpurfürft unter dem Voewand, daß Stro⸗ 


- Bart fan Diener und Nach fen, ſich deſſen aufs eifrigſte annahm, und wie er nach feinem 


Verlangen nicht loagelaſſen werden wolte, beshalb Gewalt zu brauchen drohete; barüber 
beinape mit. dem Ergbifchef und der Stadt Halle Krieg entftanden wäre. Es ſchlug firh 
‚aber Herzog Wilhelm zu Sachſen, des Eyurfürften Bruder, ins Mittel, und füftere 
qwifchen ihnen 1454 ben ı6ten Julius zu Merſeburg einen Vergleich. Da dem 
‚Henning Strebart und feine Söhne ofle ihre Guͤter, fo fie im Erzſuft und der Stade 

alle Hatten, an den Erzhiſchof und bie Stadt abtreten und auflaſſen, auch nebſt Dans 
ſen von Hoym eine Urſebde abſchwoͤren, und ſolche ſchriſtlich von ſich ſtellen muften; 
soorliber auch Churfuͤrſt Friedrich und Herzog Wilhelm eine Verſicherung ausſielleten, 
ihn zu Haltung biefer Urſehbe auhalten; darauf. Strobart nebfl feinem Sohn Ders 
‘mann, bet bis ins deitte Jahr gebauerten Gefangenſchaft erlaffen worden. Der Kaifer 
Friedrich 3 befreiete bie Stabe Halle von auswärtigen Gerichten. Der Erzbiſchof bes 
kam zu Giebichenſtein 1455 einen Beſuch von Herzog Wilhelm von Sachfen, und beide 


Herren nebft iptem-Gefolge bewirthete auch die Stadt Hülle. Der Erzoiſchof beliehe 


die Grafen von Mansfeld mie dem Schtoffe Mansfeld und deffen Zubehtr. Er ver 
Baufte an bie von Boſen das Schoß Amendorf ſamt den Dörfern Beefen und Planen, 


Das Domcapisel verglich ihn mie Graf Guͤnthern zu Muͤlingen verfihiedener Irrungen 


halber. Auch mit limeburgiſchen Edelleuten hatte er Streit, fo daß ex deswegen gegen 
Friedrichen von Braunſchweig vor Klögen ruckte; welche Sache aber der Abt ya 
Marienthal wor Helmftebt verglich. Unſer Friedrich übte als Erzbiſchof und Primas - 


auch das Recht aus einen Wapenbrief zu ertheilen. : 


1456. 
Be 


vegierung. 
1457. 
1456. 


1459. 
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= —— 1456 verbeſſerte der Erzbiſchof das Ciſtertienſer Jungfernkloſter zu Sangerhauſen 


und Frankenhauſen, und erlaubte 1457 dem Kiofter Lenin fene, zu Loburg habende 
Güter, an Johann von Barby zu verfaufen. Er verglich fh 1458 mit Auguftin 
und Paul Hedersleben, wegen des Geleits zu Bruckdorf; er kaufte von den Gebrie 
dern von Luptitz ben Zoll zu Riedeburg, und ſchloß mit Herzog Bernd zu Braun⸗ 
ſchweig » Lüneburg wegen des Schloffes Klögen eınen Vergleich. Der Rarhzu Halle 
Hatte auf Anhalten der Kaufleute, den Jahrmarkt, der forjt mit bem Meuenjahrstag am 
gefangen wurde, auf den nächften Tag nach dem heiligen Dreykönigsfeft verlegt. Dar 
über (ind zwiſchen Halle und Leipzig groffe Streitigkeiten entftanden, und ber Neujahrs 
mwarkt nach Leipzig gekommen. 1459 verſchrieb ber Erzbiſchof dem Alverick von Bodens 
dick das Schloß Oebsfeld wiederkaͤuflich. Der Kaiſer gab der Stadt Halle wegen des 
= . Nr Wege 
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Wegegeldes einen Zreifeitsbrief.. Die Stadt geritth aber. zmit denen Chacfteſen van 
Brandenburg war Sachſen in ſchwere Jerung. Friedrich 2 von Braudenhurg 
heſchwerte fich wegen verweigersen Geleits und. Herberge in Der, Stede Halle, daß fich die 
yon Halle mit-der Böhmen vereiniget und wider ben Marggrafen Bch-gefegt feinen Law 
ben zu ſchaden; daß die von Halle ohne Urlaub einen neuen Zoll in ihrer Stadt aufge 
richtet, wodurch ber Marggraf und feine Nachfommen auf aoooo Gilden Schaden ger 


fitten. Des Churfurſien von Sachſen Abſoruche marensurgen bes Burggrafthume, inef. 


de erechtigkeit die non Halle wielkäing gefihtmäleet ,. wegesucinge wit Sachfen gemnach 
"en Bündniffes, weiches fie nicht gehalten, und dan Churßerſten tüäker bie Boͤheen wicht 
vu Huͤlfe gefommen; regen einiger auf barbyſchen Grund und Dioden, welches fächfifch 
sehn iſt, vorgensuumenen Thaͤtlichkeiten. Die nen. ‚Halle heben. au Sachſen Aufpruch 


gemacht, inſonderbeit soegen ber vormahlen allbier geweſtnen Nertahrameſſe, welche ber 


Heczjog von Sachſen weg und nach Leipzig gerogen; weicher Puncte wegen die Ehralie 
vor das weſtphaͤliſche Gericht nach Arnsberg geladen.mecden, Halle berief ſich auf 
den Kaifer, der ihr nachmals die Neujahrsemeffe.beftätigte, aber aud) ber Stadt Leipzig 


dieſe Wohlthat angedeihen ließ, -und der Erzbiſchef nahm ſich ber Stadt Halle gegen - 


das heimliche Sericht auch ſogar wit dem Wann an. Er verglich nebfl: Marggref 
Beiedrich zu Brandenburg 1460, die Fuͤrſten von Anhalt mit der Stebt Zerbfk; 
Diefe Fürfen von Anhalt verfhrieben ſich, daß fie alle ihre Guͤter dies: und jenfeit der 
— vom Exzftife zu Lehn nohmen wollen. Eribiſchof Friedrich belehe wirklich — 
hen und Albrechten zu — mit — Coͤthen, Bernb 
Mienbun, Groͤbʒig Plotzle, Sandersleben, Warmsdorf, Doym, — 
Guͤnthersberg und Gaͤnſefurt, und allem —* Er verglich ſich mit dem Dom⸗ 
eapitel wegen einer neuen Mine auf 20 Jahr lang zu ſchlagen, davon 48 Schillinge eine 


Mark magdeburgifeben Gewichts wägen, und 8 torp.feines Silbbers halten, aber 42 . 


Schillinge eine Mark magdeburgifche Wehrung, und alfo 12 Schillinge einen rheinis 
ſchen Guͤlden gelten, auch nad) ſeichem Schrot und Korn Groſchen, Scherffe und Heller 
folche Zeit iiber geſchlagen werden ſolten. Er gab einem Buůtger zu Halle auf vier Jahr 


m. 


1460. 


die Erlaubniß Salpetererde in Giebichenſteins Gerichten zu kratzen und Salpeter = .. -: 


mis. zu ſieden. Papft Pius 2 trug unſerm Erzbiſchofe wiederum auf, die Unterſuchung unb 


Verbeſſerung der Klöfter im magdeburgifchen Kirchenfprengel, auch fogar in den erimir- 


sen Kloͤſtern und Bettelorden vorzumehmen. Der Erzbifinof befchäftigte ſich auch daher 
wit ber Verbefferung des Kiofters Ammensleben. Ex befahl 1462 den Magdebur⸗ 
gern dan Neujahrsmark in Leipzig zu meiden, und ben in Halle zu beſuchen. Er ver⸗ 
glich ſich 1463 mit ben Gebrüdern von Kracht, wegen des Dorfs Guͤſen. Ben denen 
von Burkersrode kaufte er das Dosf Scherben Er verglich fich mit dem Koͤnige George 

in Böhmen wegen bes Schloffes und Stadt Dame fo, daß ſich Diefer alles Anſpruchs 
darauf begab, und Dame mit aller Hoheit, Gerechtigkeit und aller Zubehoͤrung an das 
Erzſtift kam. Er vergfich ich auch mic der Altſtadt Magdeburg wegen des freien 
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darüber zwiſchen ihm und der Stadt bisher viele Streitigkeiten geweſen waren; desgleẽ⸗ 
chen mit dem Rath, Schultheiſſen und Schoͤppen zu Halle wegen Annehmung und Be⸗ 
urlaubung des Ftohnbotens ober Gerichtsfrohnens. 1464 erhielt er den kaiſerlichen 
rehnbtief über fein Erzſtift, "und die Beſtaͤtigung aller Gnaden, Rechte und Freiheiten; 
Es ſtarb aber dieſer in allen Stuͤcen · groſſe Herr zu Giebichenſtein den ioten Nov. 


an einem anſteckenden hitzigen Fiebet. Sein Körper ward im Dom zu Magdeburg bes 


graben und feine Denkſchrift *) enthaͤtt nichts Leberteiebenes, Als Geiſtlicher betrachtet, 
wer er ein Vorbild der Heerde, ber den Aberglauben zu Wilsnack verabfiheuere, und 
die anter ihm ſtehende Geiftliche in Zucht und Ordnung zu’ bringen füchte, Als Landes⸗ 
here bemuͤhete er ſich die Schaͤtze feines Staats, Kupfer, Spar und Safperer zunligens 
den Handel zu erhalten, und ſowol in feinem Gebiete, als auch mit den Benachbarten die 
fentliche Rahe zu ſichern. Gr hat zuerſt is feinen Öffenelichen Urkunden ſich ſelbſt dom 
Ehrennamen eines Primas von Deutfchlanmd:teigelogt, obgleich feine Vorfahren 

lange dieſe Wurde gehabt, und auch ven andern darnach benennet find, . 


no Johannes, Mach Erpbiſchof Friedrichs Tode erwaͤhlee das Demeapitel den Biſhef Johann 


Zt 


son Münfter, einen gebornen Pfahgrafen beim Rhein zum Erzbifihefe Es war ders 
fabe cn Sohn Stephani zu Simmern und Zweibruͤck des Stammvaters der heutigen 


. ähzifihen Haren, und Arnd der Erbin von Veldenz und Spanheim Unſer 


1455. 


1466, 


Johannes mar ein geleftter, tugenbhafter, eiedliebender Herr, der zu Bononien 


viele Jahre die Gelehrfamkeit-getrieben, und fogar Ueentiat ber. Rechte geworden. Er hat 


fodann in der Stille gelebt, und nur «einen Diener gehalten, bis er 1458 Biſchof zd 
Mimfter, und 1464 Erybifchef von Magdeburg geworden, ¶Dieſe Veraͤnderung war 
ſchuld, daß ſich feine Emflhrung Inge verzog. Es geſchahe diefelbe 1465 mit 2000 
Pferden ,. und: wohnten derſelben fein Bruder Stephan, "viele Fürften, bie Biſchoͤfe vort 
Brandenburg und Lebuß, der Graf von Ruppin und andere bey. Papſt Paul 2 
ertheilte ihm das Pallium. Da es mit den Städten wegen ber Huldigung und erften 
Belehnung eirige Streitigkeiten ſetzte, fo geſchahe fein Einzug in Halle erft näch einem 
Vergleich 1466 den ızten Julius und bey Einnehmung der Hulbigung ſprach fein Bru⸗ 
dee Stephan dem Rath und der Bürgerfchaft ben Eid vor, Fuͤrſt Bernhard 6 ju 
Anhalt, der tegte älterer bernburgifcher Sinie, ſchenkte aus fonderbarer Andacht gegen 
ben heiligen Moritz alle feine Sande, und fonderfich die Lehnsherrlichkeit der Städte und 


*  Schlöffee Bernburg, Sandersleben, Gröbzig, Warmsdorf, Errleben und 


Genſefurt an das Erzſtift Magdeburg, und empfing fie wieder zum Mannlehn, dabey 
Erzbiſchof Johann diefe Stücke deffen Gemalin Hedivig, auf deffen Todesfall zum Leib⸗ 
gedinge verſchrieb. Kerften und Claus von Sanne, Vater und Sohn, altmärfifche 
von Adel, muften dem Erzbifchof eiblich angeloben, deſſen und ſeines Hochſtifts Feinde 
wicht zu werben. Kaifer Friedrich trug ihm auf die Jerung zu unterfuchen, welche zwi⸗ 
R . R % . . > ſchen 


*) Pracfallg exlinii iaeet bie eorpus Feiderici 
Qui lex clauftrorum, lux ejeri, pax populorum; 
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ſchen Anhalt und Mansfeld wegen anhaltiſcher Güter entſtanben/ worauf bie Grafen 
von Diansfeld Anſvruch machten. Der Kaifer ſchenkte 1467 dem Nicolaus Pflug, 


wegen feiner geleifteren Dienfte und gethanen Vorſchuſſes, die Judenſchulen zu Erfurt 


und Halle nit allem ihrem Einkommen, und fehrieb bespalb an den Rath zu Kalle, ihm 
darzu behüflich zu ſeyn, mie denn auch Epurfürft Ernſt und Herzeg Albrecht zu Sach⸗ 


fen eine Worbite an ben Rath ergehen Heß; es miberfprad) aber fldher Gchenfung Er \ 


bifhof Sohannes, weil die Juden vermöge der ottoniſchen Schenkungen bem 


Enſuſt und wice dem tdmiſchen Heiche geförten, Daper eh auch Nircland Pflug «© 


finden ließ, und gegen Empfang eines Stuck Geldes ſich feines Rechts an der Judenſchule 
zu Dalle begab. Der Streit zwiſchen Halle und denen Epurfürften von Brandenburg une 
Sachfen wurde verglichen. Den 24fen Jul. beliehe Ersbsfcpof Zohasın Danfen, Curten 
und &tserharden, Gebrüder von Dieskau, mit den Guͤtern im alten Derfe gu Alsleben 
und zu Belleben. Er brachee einen Vertrag zwiſchen Graf Guͤnthern zu Mansfeld 
und Graf Bruno zu Querfurt wegen der Gerichte zu Altenaltſtedt u 


nd 
zu Stande. Er kam mit dem Epurfürften Friedrich 2 zu Brandenburg in Qued⸗ 


Hnburg jufammen, die Stretigfeisen yoifchen ben Herzegen nn 
KHanfeeftäbten abzuthun. Er löfete die Schlöffer zu Salze, Meuenhof und 
fenburg wieder ein; auch wurde ihm von Hellfrieden von Mekow das Haus Oſtrau 
ya Kaufe angeboten, weil er aber die Zeit verfäumte, kam ihm das. Haus Sachſen zw 
vor, unter deren Hoheit es die von Veltheim noch jego befigen; ferner hat er Ummen⸗ 
Dorf, das vorhin die von Veltheim, und noch vor ‚ihnen die von Bartensleben ges 
Babe, an die von Werder veräuffert, und benen von Schulenburg, hat er oder fin 
Nachfolger Altenhaufen, zu einem Monnlehn gegeben. Um diefe Zeit geſchahe wich 
Raub auf denen Strafen, weichem ber Ergbifchof mögtichften Einhalt zu thun, eifrigſt 
bemnirhet war, Daher als in dieſen Jahr Friedrich und Bernd von Alvensleben zu 
Ealvörbe gefeffen, einige denen magbeburgifchen und breßlausr Kaufleuten zugehörige 
Güter auf der, Straſſe weggenommen und nach Calvoͤrde gebrache hatten, belagerte ben 
Enbiſchof in Eil mit Hulfe der Wiagbeburger das Schloß, und zwang die von Alvens⸗ 
leben, daß ſie ih dem Erzbiſchof unterwerfen, alles Geraubte wiedergeben, und Scha⸗ 
den und Koften erfegen muften. Wie er benn aud) nachgehenbs mehrere von Abel, bie 
ſich aufs Rauben gelagert, überpogen, gefangen, befrafet, und ben Meifenden auf den 
Straſſen Sicherheit verſchaffet. So wurden Sandow dem von Pleifen, Nigrip, 
Buckow und Milow denen von Treskow; ‘Plate denen von Bigen, Craſſow dem 
Kracht; und inſonderheit Harpfe denen von Neltheim entriſſen. 1468 den sten Ja⸗ 
nuar farb Für Bernhard zu Anhalt ohne männliche Erben, und beſchloß die alte 
farſtliche Sinie zu Bernburg, darauf Zürft George zu Anhalt vermöge der von Erzbi⸗ 
fhof Friebrichen erhaltenen geſamten Hand zur Nachfolge gelangere, abet mit Fürfl 
Bernhards Witwe Hedivig, geborwer Herzogin zu Sagan, ber das Land zum Leib⸗ 
dinge verſchrieben war, in groſſe Jrrungen gerieth, aber endlich durch Erzbiſchof Jo⸗ 
hann den aaften Wierz verglichen worden; worauf Zürft Grorge, Adolph — 


1468; 


us 
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der Nitꝛerſchaſt in Bernburg und Sandersleben unter dem roten May eine Were - 
cherung aueſtelleten, daß fie felbige-bey allen Freiheiten und. Rechten, wie fie ſolche zu Füuft 
Bernhards Zeiten gehabt, laſſen molten. "Der Nath von Halle wurde ven den Kaiſer 

vorgeladen, Antwort und VBerweis wegen des Neujahrsmartt beizubringen, erhielt aber 
in einen a Breißeiesbrief wegen dieſes Darts, f 
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Der Enbiſhef Zohan ar das Darf Glauche, | Enbiſchof Albrecht 1209 
dem Rath zu. Dale veriegt hatte, auf Anhalten der Cinwohner wieder ein, indem dieſe 
füherpaeife, fogten: fie ſaͤhen lieber, Buß ſie ein Habicht krauele, denn daß es ein Sperber 
Wire. So bald aber der Exzbaſchof Glauche wieder hatte, legte er den Einwohnern 
eine Schatzung auf, daß ein jeder ben zehenten Pfennig von feinem. Vermoͤgen erlegen 
mufie, ieh auch Schenkhaͤuſer zu Glauche aneichten, davon die Einwohner viel Ver⸗ 
deuß hatten, und ſich öfters wieder unter des Raths zu Halle Gerichtsbarfeit wünfehten, 
1470 ben; sten. Febr. erlangete Erzbiſchof Johannes vom Kaifer Friedrich 3 nick nur 
bie Beleihung mit der MWellshfeit,. fondern aud) die. Beſtaͤtigung aller Freiheiten 
bes Guftifts, babe) ihm. ber Kanftr.den Sten Fahr. eine befondere Wefkktigung über die 
an Fiuſt Bernharden von Auhalt gethanen Schenkung ertheilet. Den iin April 
wvunſte· ifen Muͤnzel und Huͤner von Baͤrwinkel den:freien Hof zu Wolmirſtedt mir 6 
freien Hufen und anderm Zubeboͤr, fo fie vom Erzſtift zu Lehn tragen, wegen getriebenen 
WRaͤnberen zum Strafe abwweten. Damals nahm der Erzbiſchoſ Durch bie von en 
burg:und. Bartenslebin ; auch das Schloß Schladen denen von Veltheim ab, wek 
chen er aber Harpke wieder zuriick gegeben. : Es war ipmsfehr angenehm, daß der. Kaifer 
auf dem Reichstage. zu Nürnberg 1471 zu. Beveſtigung des Landfriebens Anfiaken von 
gelehrt, und ihm davon Nachricht gegeben. Cr ließ dieſen Iandfrieben daher in feinens 


Sctaat oͤffentlich belannt machen. . Er verglich Curt Schenkent Wirwe Annen; wegen 
deer Seibqucht,wsgent der ſchentiſchen Güter zu-Rrofigk mit:dem Sehrefolgen. CEr- wer 


1472 


‚ 1473 


bere 1472 ben Mipchof und vier Altaͤre in ber Moritzkirche zu Halle, und dia Enpefle 
zu Connern mmd;bie barm-befinblichen Altaͤre in Perfon ein; und: verglich den Georg 
von Sehlieben auf Otulpe un bes Kiefer Zinn oegn Des ef angemafser agb 
wad Holzung: in dem golmifchen Gehölze. 1473 den zsften Januar. traf König.Cheir 
ſtiernus oder Ehriftianus ı von Dännemark. auf'feiner Reiſe nach Rom bey ihm ja 
Wiebichenſtein · ein / welchen er einige Tage herrlich bewirchete und nachber bie durch 
Halle begleitete; da ipm dann von. dem Rath der. Ehrenwein an einer Sage Malvaſtet 
und einer Lage Rheinfall gegeben wurde; wie er denn auch bey feiner Ruͤckreiſe nach 
Daͤnnemark den ıfen Auguſt zu Giebichenſtein wieder einfprach... Den iaten Merz 


hielten Bir Heroge zu Sachſem mic. vielen Grafen und Herren -euie: Zeſamucatunft 


Hallen und wurden ner Tage nach einander Uncorhandlungen geyflogen, haben Churfurſe 
Erf Sachſen Marggraf Albrecht zu Meiſſen, Landgraf Wilhelm — 
— — w Vrandenburg/ Die Biſtſe 3 ig de 


Geſchche ven Magdeburg. — 
PP die Mäifpe bes Sanbgrafln zu Heſſen, der Nath ber Seadt Erfurt a4 Yanp,. 
Grafen und eine groffe Menge Ablcher Perfanen zugegen geweſen. Den zoſten Met; 

'_ Aberließ Erbbiſthef Johann des Schloß Altenkaufen nebft dem Dorfe 

auf einen Wiederkauf an Orties Klenlen zu Magdeburg vor r700 rheiniſche Süden. 

Bu Ende dieſes Jahrs flach der Schulcheiß zu Halle, worauf zwiſchen dan Erzbifhhof und 

dem Ratth zu Halle wegen Wiederbeſehung · des Schultheiſfenamts, tie auch wegen ber 
Grenen auſſerhalb der Stadt allerhand Irrungen eneftunden, welche aber 1474. dahin. 1474. 
verglichen wurden, dag. die Stadt 200 rheiniſche Ohtden wor das Echucheiffenamt bes 

‚pblete, der Erzblſchof aber ſich verſcheieb, Daß elanal Yajngr, dor dr Mia ham 
Schulth eiß erwaͤhlen wuͤrde, beliehen werden ſolte. Ex ertheilte ben Eimmohnern u 
Glanche einen Befreiungebrief, daß fie dem Amte Giebichenſtein nur drey Tage frbg⸗ 

hen felten. Eb beliehe 1475 dia von Dorſtadt mit Freckleben, weiches ehemals dienen 1475. 
Ktoſigk gehabt, welche kehiere Dagegen Abbleben erblich an ie Haus brachten. Die 

von Bertensleben erhielten Hetensleben uncerpfaͤndlich. Unſer Erzbiſchof bekam vom 
J en erinee ere 

füft gerhanen Schenkung und Tehmsauftraguing bes: landetantheils. 
machte die erſte (anbeofkrtliche Thalordnung zu Halle bekam; er ſtarb — 
rg am Tage Luciaͤ auf dem Schloß zu Giebichenſtein, ward indem Dom 

zu Magdeburg begraben, und hinterließ den Ruhm eines löblichen Regenten. 
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Es ſnaben fh revauf viele Wienerbet zu dem erlebigten Eribibchum, und foutan 4 En 
"anfarıgs bie Dom herren wegen Der Cehl micht einig merben, Ginblich brachte 06 Chats enagar in 
fürtt Ernſt zu Sachfen und Landgraf Wilhelm in Tharringen durch Geſandten nebſt dem 
Kach zu Magdeburg durch ihre anfige Vorſtellungen dahin, daß des Epurfürften Sohn, 

Herzeg Ernſt, ohnerachtet er, die zu einer Biſchofewahl nad) den Kirchenrechten erfor: 
derliche Jahre · noch nicht erreichet, ſondern erſt eilf Jaht ale war, Sonnabend vor Au⸗ 
tonü den 19con Yan. 1476 poſtulitet wurde. (Es war derſelbe nach der beſten Rechnung 1476. 
Yen azſten oder abſten Yun. 1464 geboren, und ber dricte Sohn des Churfürſten Ernſte 
zu Sadyfen, Stiſters der fächfifchen erneſtiniſchen Linie, und feiner Gemalin Eliſa⸗ 
os Er wurde von Jugend auf dem geifki: 
chen Staude gewidenet. Mach fliner Voſtulation ging Zürft Woldemar zu Anhalt 
oo dem Doncheren Moritz von Schönau, auch dem Biſchof zu Meiſſen D. Johaun 
Weißbach nach Rom, um die paͤpſtuche Beſtaͤiigung dor ihn zu erhalten. Anfänglich 
hielt ſolches wegen Erneſti Jugend ſehr hart, ward aber jedoch endlich bewilliget. Hier⸗ 
aaf hielt Der neue Ergbifchof den apften Octob zu Magdeburg ſeinen Einzug, und nahm 
die Huligung ein, wobey fein Herr Waren, Churfiſ Ernſt von Sachſen, fein We: 
ter Herzog Wiltelm von Dhuringen / fein Bruder Herzes Albrecht zu Sachfen, 
ver Churprimz von: Brandenburg Syohenn, Herzog Wilhelm der jüngere, und fein 
Sohn Herzog Heinrich) von Braunſchweig, Landgraf Heinrich zu Heſſen mie einen 
P. allg. preuß. Befch. s Th. Vpp ſeiner 
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ARTE: - feiner Gößme; die Birhöfe u Hildesheim, Meifen, Brandenburg, Naumbarg 
und Merfeburg, nebfk vielen Grafen, Herren, Rittern und Knechten, mit groffen Go— 
folge ihn begleitet haben. In allem waren wohl 4000, wo nicht 5000 Meuter gegen 
waͤrtig. Der Churprinz von Brandenburg allein hatte 425 Pferde, und befam in 
Magdeburg in des Domherrn Balthaſars von Schlieben Hofe, beim groſſen Chri⸗ 
ſtophan, feine Herberge. Der. Churprinz von Brandenburg biieb bis zum Mittwoch in 
‚Magdeburg. Der neue Erzbifhof ward ſodenn von ben meiften übrigen nach Giebi⸗ 
chenſtein begleitet, worauf er den 4ten Now. zu feinen Einzug hielt, und Die-Guk , 
digung empfing, Wegen der Jugend bes i mufte Zur Adolph von Anhalt, 
. welcher Domprobft geworden, ihn unterſtützen. Derfelbe harte dem Epurfürften Ernſt 
von Sachſen angelabet, daß er dam Erzbifchof in allen wichtigen Sachen beiräthig feyn 
‚wollen. Wenn alfe mas ausgefertige werden folte, machte der Fuͤrſt entweder den Auf: 
ſetz ſelbſt, oben faße ihn doch Durch. Ber Ebiſchof bebiense Sch auch bes Eccards von 
ee a en als eines der vernefunften geheimen Rathe. 
Sein Hefineifter, ober wie es in Urkunden heiſſet, fein Zuchtmeifter,, ben er mit ine En . 
‚Räft beachte, war einer von Geggingen. Ernſt beftäcigee bald nad) angetretener Ro⸗ 
—— a ehe 

§. 289. 

Ee demuͤthl⸗ Um dieſe Zeit war ein ſche verworrener Zuftand in alle, fo ch bereits unse 
ger Sale mom Enbifpof Johann entfponnen hatte; ‘indem die Rathoperſonen von Innungen und Ges 
Se miaötn weinfpeisen durchaus vetlangerun, baß Die vier Rathoper ſanen aus der Dännerfhaft, wann 

um Roth; von Thalſachen gehandelt würde, abtreten ſolten, dieſe aber fich dazu nicht ver⸗ 
fiehen wolten, darüber es zwiſchen den Pfännern und übeigen Bürgerfheft ſaſt zu This . 
lichkeiten gefommen wäre, wenn nicht bie Pfaͤnnerſchaft, als fie fich zu ſchwach befant, 
nachgegeben hätte. Es befihufbigte Darauf der Rath bie Oberbornmeiſter und Vorſteher 
des Thals allerhand Unterſchleifs, daß fie Sole und Thalſcheß untergeſchlagen, auch 
ſenſt nicht gebuͤhelich verfahren hästen, feßte fie gefangen, und ſtraſte nicht allein fie, fo: 
dern auch die es mit ihnen hielten, um eine groſſe Summe Geldes, nahm das Gelb, fo 
. Vie Pfänmer in ihrer Lade hatten, hinweg, und maßte ſich aller Anordnung im Thal eis 
gernmaͤchtiger weite an. Endlich miſchte ſch Erzbiſchof Johannes zeit ins Spiel, wolle 

A die Strafe, fo bie Pfänner dem Mach; erlegen müflen, vor fich haben, und machte noch 

wreel.andere Anfoderungen, verfaßte and) eine Thalordnung, und ließ ſolche bekannt ma⸗ 

“hen, verſtarb aber daruber. Indeſſen verſuchten Die Pfaͤnner, ſonderlich nach Erzbifchef 
Johannis Tode ige aͤuſſerſtes, mit dem Mach und übrigen Buͤrgerſchaft wieder ia gutes 
Vernehmen zu’ kommen, es bemühete ſich auch desfalls ber Roh zu Magdeburg ger 
ſehr; allein einige yon denen Jumungs und Gemeinheitsmeiſtern, bie unruhige Köpfe wa⸗ 

ren und greſſen Anhang hatten, wuſten es allemal zu hinterereiben, daß keine Einigkeit 

1478. zu Stande konnnen kente. Sonderlich warb bey ber Rathowahl 1478 ber Obermeiſte 
de Shufenpaphnets Jaroh Wei fſack von finen Anbingen zum Barpemeifer e> 
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voͤhlet, der ein ſehe böfer, unruhiger Mann und den Pfännern ſehr gehaͤßig mar, wel- 


(her ſich dann mit feinem Anhang im Rarfe, um mehrern Schrthes willen, an Erzbiſchof 
Erneſtum und deſſen Raͤche wendere, und bie-Pfänner fehr ſchwarz zu machen, es 
auch dahin zu bringen wufte, daß ige Bitten wegen der erften freien Belehnung bey dem 
Erybiſchof feinen Eingang fand. Die erpdifchdflichen Raͤthe ergriffen auch dieſe gute Ge⸗ 
legenheit, and fuchten noch andere Anfprüche wider den Rath und Stadt hervor, als: 
daß der Marl; aus eigener Macht ein Vierherrenamt in ber Stadt angeordnet, und dadurch 
Denen erzbifchöflichen Rechten bey denen Berg: und Thalgerichten groſſen Eintrag gethans- 
daß der Rath die Güter im Thal, fo doch des Erzbiſchofs freie Sehngliter, mie Schoß 
beſchwere, und folchen nach feinem Gefallen echöhe; ſich der Gatzgrafhaft und Muͤngey 
anmaſſe; nach eigenem Gefallen eine Willkühhr auf das Thal gefegt: daß niemand zu 
Halle pfanwerfen folle, ber nicht ein beerbter und beeigneter Bürger fen, wodurch ihm 
feine Lehnsgerechtigkeit geſchmaͤlert und eingeſchrenkt wuͤrde; daß der Math’ dem Erzbiſchof 
die Lehntafeln vorenthalte; mit des Erzbiſchofs verfallenen Lehnen nach feinem Gefallen 
gehandelt, ſolche verſchwiegen und an ſich gezogen, daher er nicht nur ſelbige nebſt einer 
Gnugthuung von 12000 rheiniſchen Guͤlden wegen der erhobenen Auslaͤufte zuruͤck vers 
lange, fondern die Stadt auch afler andern Sehne, wegen dieſer Sehnsfehler, verluſtig ers 
achte, : &s wurden hierüber viel Handlungen gepflogen, aber nichts ausgerichtet, endlich 
Churfurſt Ernſt zu Sachſen zum Schiedsrichter ernennet, der deshalb einen Tag zu 
Chemnitz anfegte, und einen Vergleich zu Stande brachte. Unterdeſſen daß biefes mit 


dem Erybiſchofe vorging, hatten ſich die Pfänner bemühen, mit dem Rath und der _ 


Buͤrgerſchaft wieder in Einigkeit zu kommen, und waren mit einander dahin eins morden, 
daß fie die Raͤthe der Staͤdte Magdeburg, Halberftadt und Braunſchweig ſchrift⸗ 
lich erfuchen wolten, ihre Abgeordnete nach Halle zu ſchicken, und die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen von Grund aus beizulegen, welches denn auch gefchehen mar, Als aber der 
Enbiſchof folches erfuhr, ſchickte ee am 1zten Sept. gedachten 1478ften Jahres einige 
feiner Rärhe an ven Rarh zu Halle, und ließ ihn wiſſen, mie er als Landesherr bie 
Streitigkeiten, fo fie deren unter einander hätten, felbft vertragen wolle; welches bee 
Karpsmeifter Weiſſack und die Innungsmeifter annahmen; der Rathsmeiſter Diony⸗ 
fius Bothe aber nebft denen Rathmannen aus ber Pfannerſchaft niche verwilligen wolten, 
bis fie folches vorher an die Gemeine und Pfännerfhaft gebracht, und darzu ihre Eimwillis 
gung hätten. ° Den 16ten Sept. ſandte ber Erzbiſchof diefer Sache halber abermals vier 
Briefe nach Halle an den Rath, die Innungen, Gemeinheit und Pfännerfchaft, wes⸗ 
halb die Pfännerfihaft von dem Rath begehrte, daß die gefamte Bürgerfchaft an Innungen 
nnd Gemeinheit auf dem Rathhauſe zufammen kommen mögre, um fich wegen einer Ante 


Finem Meifter beſonders zufemmen kemmen und ſich daſelbſt berathſchlagen ſolte. Die 
Pfaͤnner, ber welchen auch der Rathsmeiſter Dionyſius Bothe und die Rathmanne 
aus dee Pfaͤnnerſchaft waren, — zuſammen, wohin ſich auch einige 
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wort zu vereinigen, Allein bie Rathmanne aus denen Innungs: und Gemeinheitsmeiſtern 
wolten folches nicht eingehen, fondern daß eine jede Inmung und Viertel der Stade bey ' 
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von der Buͤrgerſchaft aus Innungen und Gemeinheiten verfügten; ERROR 
Rathsmeiſter Weiſſack geſchickt, daß ex mit denen andern Rachmännern auf Das Rate 
. Haus kommen mögte, fo er zwar verfprach, aber ausblieb, und dagegen das Gewerk ber 
Schumacher zuſannnen yufen ließ, daß fie in ihren Harniſchen in fin Hays zuſammen 
kommen folten, mit denen er fich in das Barfüherfiofter begab, dergleichen auch Die uͤbri 
gen Innungs · und Gemeinheitsmeiſter thaten, und fid) mis den ihrigen gebarniſcht im 
das Kloſter verfügten. Als dieſes bey Rathsmeiſter Bothe nebſt denen Pfaͤnnern asıf. 
dem Karhhaufe hoͤrten, befürchteten fie füch eines Ueberfalls, licſſen ihre Harniſche gieichfolla 
holen, und legten ſolche an, lieſſen auch im Thal mit der Arbeit aufhoͤren, und die Born⸗ 
Bnechse und ledigen Hallburſche zuſammen rufen und aufs Rathaus beſcheiden, welche 
denn aus dem Pfaͤnnerhofe ſich gleichfalls mit Gewehr und Horniſchen verſahen. Im⸗ 
wittelſt Hatte auch der Nathsmeiſter Bothe die Ratheglocke laͤuten laſſen, damit Der Ratho⸗ 
meiſter Weiſſack und die übrigen Natheherren aufs Rachhaus kommen moͤgten; weil 
aber niemand erſchien, fo ſchickten fe etliche von denen Pfaͤnnern dahin, bie fie aufs Rache 
haus bitten folten, allein fe wolten nicht kommen, fondern lieſſen ihnen fagen: morgen 
früh molten fie ihnen Antwort wiffen laſſen. Die Männer waren alfo auf ihrer Hut, 
und beftellten auf dem Rathhauſe die Wache, es blieb aber dieſelbige Macht alles ruhig. 
Weil nun felbigen Abend einige Rathsperfanen von Magdeburg und Dalberftadt nad) 
Halle gekommen waren, fo ſchickten die Pfänner des andern Morgens mit Anbruch des. 
Tages einige Abgeordnete an diefelben, lieſſen ihnen den Handel vertragen und fie bitten, 
daß fie ſich doch ins Mittel ſchlagen, zu dar andern Parem ins Kloſter verfügen, und 
- allen Unwillen beizulegen ſachen mögten. ‘Die Magdeburger aud Halberſtaͤdter the 
ten ſalches und brachten es nach vielem him und wiedergehen dehin, daß beide Theile ih⸗ 
"nen mit Hand und Mund zufagten, daß diefer entſtandene Unwille gänzlich beigelegt und 
ins Vergeffen geftellet, wegen ihren, übrigen mit einander habenden Girritigfeiten aber der 
Erzbiſchof ſamt denen Städten Magdeburg und Halberitadt volle Mache haben falle, 
fie desfalls völlig aus einander zu fegen. Worauf ein jeber von beiden Theilen nach Haufe 
; gegangen, die Harniſche abgelegs, und-biefe Soche beigalege worden. Ersbifchef Ernſt 


ıgten Sept. wieder nach Giebichenſtein, da denn der Rachsmeißzer Jacob Weiſſack 
nebft etlichen aus dem Rathe gegen Abend zu ihm auf bas Schloß gefahren. Des fük 
genden Sonntags den zoften unter der Predigt war der Rath auf dem Rathhauſe beifeme 
men geweſen, und hatte Weiſſack, der eben am Regiment war, gefager- daf er umz 
Uhr Die Rathsglocke wolle käuten laſſen, und dem Rath. berichten, mag ihm am Sonne 
abend von dem Erzbiſchof auf dem Schloſſe befohlen fen; war aber fogleich mit einigen 
yon feinen Anhängern nach Giebichenſtein gefagren. - Als es num etwas über .o Uhe 
Wermittags war, Daß die Meffen in denen Kirchen aus ſeyn, und die Leute in guter Ruhe 
das Mistagsbrod affen, kommt der Rathsmeiſter Weiſſack mic dem Hauptmann Heitte 
rich von Amenderf von Giebichenſtein gefahren, und als fie unter bas Ulrichsthor 
* .. Sormmen, ſpeinget Weiſſack , der andere von ſeinem Anhang aus das Rach und Janun- 
— SUR gen 
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gen dahin beſtellat, aus dem Wagen, und übergiebe Heinrichen ven Amendorf das — 
welcher daſſelbe mit feinen Leuten, bie er auf dem Neumarkt in Bereitſchaft gehabt, 
eingenommen Worauf Furſt Woldemar zu Anhalt, ſamt denen Grafen von Dans 
und Querfurt, wie auch ber Risserfehafe mie iprem reißigen Zeuge nachgerischt, und 
den Kirchhof zu St. Ulrich eingenommen, wohin auch ber Gemeinheitsmeiſter aus ber 
Ulrichsyfarre mit feinem Anhong gewafnet gekommen. Als Diefen Lerm der Thuͤrmer 
auf dem Thurm. vermerlet, hat er heſtig an die Sturmglocke geſchlagen; worauf en Ger 
ſchrey entfianben, daß der Feind das Ulrichsthor eingenommen, und einige von dem ger - 
meinen Bell, Innungen und-Pfännern ihre Harniſche in Eil angelsge, ſich vor dem, 
Ratphaufe verſammlet, und nach) dem Ulrichsthor zu gelaufen, da denn von beiden Theis 
len mit Armbruͤſten und Handbüchfen auf einander ſtark geſchoſſen, und in folchem Lerm 
ein Innungemeiſter, Hans Schiltbad) genanne, der daſſelbe Jahr ein Rathsherr und 
Säramerer war, von einem Rathsdiener mit einer Partifsne in den Hals gefiochen wor⸗ 
ben, daß er tobt auf dem Ping geblieben, bis endlich der Graf von Querfurt gerufen: 
fie folten gemach thun, fie wären von wegen des Erzbiſchofs zugegen; worauf bie Pfaͤn⸗ 
wer und ihre Helfer mit fhieffen nachgelaflen, und die Vornehmſten von ihnen, wie fe 
Unrath vermerkt, ſich in Die Klöfter gerettet. Indeß, ba dieſes vorging, hatten die 
Geſchickten von Magdeburg und Halberſtadt ſich zu denen Herren auf St. Ulrichs 
Lirchhof begeben, wohin der Mathsrmeifter Bothe auch einige von hauen Pfännern von 
Dem Rathhauſe abgefertiget, da ihnen den Apel von Tettau, des Erzbifchofs Rath, _ 
eruſtliche Borhaltung gethan, worauf er fih mit dem Grafen von Querfurt dor dat 
Wathhaus begeben, und denen allda verſammleten Pfaͤnnern und Buͤrgern ebenfalls ernſt⸗ 
lich zugeredet, ba denn ein jeder nach Haufe gegangen und den Harniſch abgelegt, immit⸗ 
telſt immer mehr erzbiſchoͤflich Vol nachgekommen, -und fi auf dem Ulrichskirchhofe 
geſetzet. Des folgenden Montags am St, Matthaͤustage, den zıften Sept um Mit: 
tagsjeit kam Erzbiſchof Ernſt mic den Domherren, Zürften, Grgfen und Herren, ven 
vielen reißigen Pferden und Trabanten begleiter, in die Stadt yar das Rathhaus gezogen, 
Ba dee Rathsmeiſter Weiſſack und Hedrich, ſamt vielen geharniſchten Buͤrgern voran. 
gingen. Vor dem Rathhaufe fliegen fie ab, wurden von dem Rachsmeiſter empfangen 
und in die Rathsſtube geführer, die Pfännee aber flunden traurig von ferne. Endlich 
foßten fie ein Herz und machten fih an Graf Albrechten von Mansfeld, melden fie 
baten, daß er eine Vorbitte bey dam Erzbiſchoſ vor fie einlegen wolle, welches er ihnen 
verſprach. Es wurden darauf bie Abgeordneten ber Pfännerfchaft vor. den. Erzbifchof ge 
laſſen, da Marcus Spiekendorf in ihrer aller Namen bat, er wolle ipr gnädıger Herr 
ſeyn, fe wolten ſich alkejeit als fromme gesreue Laute gegen ihn verhalten, Zen 
durch Apel von Tettau zur Antwort worden: der Erzbiſchof wolle herunterfommen, da 
= fie feine Meinung hoͤren. Indem find ſechs Prediger, ſechs Barfürßer und fechs 
Seroltermnöndhe vor ben Ergbifchef gefomunen, unb heben wor die Pfaͤnner eine Vorbitte 
eingelegt. Hierauf: iſt der Erzbiſchof mit feinem Gefolge herunter vor das Rathbaus gega- 
u, und hat die Dfünusr und ihre Aupänger vorfobern laffen, da ihnen vorgepalsen morben, 
— Pop 3 daß 
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Urs. daß fe alle dem Ergbihef ein Gefängniß in ifren Häufern zu falten eibfich angeloben AL 


cen, umd daß fie fich auf Erfobern jederzeit ſtellen wolten. Es würde auf den Montag’ 
nad) Michaelis zu Salze ein Landtag gehalten werben, da folten fie Abgeordnete unter- 
fich erwählen, bie in ihrem Namen auf dem randtage erſchienen, und ihre Verantwortung 
chaͤten, es folte ihnen aud) erlaubt ſeyn, vorher zwey Tage zuſammen zu gehen, und ſich 
ihrer Nothdurft halber zu bereden, jedoch daß ein jeder vor Sonnen Untergang wieder in ſeinem 
Haufe fen. Worauf fie alle aufgezeichnet worden, das eidliche Angeloͤbniß thun, und die: 


Abgeordneten zum Landeage ernennen, ſich auch ſofort in ihre Haͤuſer begeben und das 


Gerängniß halten muͤſſen. Es murben auch viele Einwohner, unb- unter ſolchen ber 
Schultheiß Hans Poplig in wirklichen Verhaft genommen, und aufs Rathhaus in die 
Gerängniffe gelegt; auch an bes Rathsmeiſter Dionyſius Bothen, und derer Raths⸗ 
herren aus ber Pfannerſchaft Stellen andere geſetzec. Darnach auf dem Landtage zu: 


Salze erſchienen die Abgeerdneten der Pfännerfihaft, und wurden ihnen bie Anklagen 


in vielen Puncten beſtehend vorgehalten, worauf fie auch ihre Verantwortung thaten. Den 

aaſten Detob. kam ber GErzbifchof mit zwen Blrften von Anhalt, zwey Grafen von 
Danaft, sn einem Herrn von Querfurt, vier Domherren und etlichen aus den Raͤ 
eben der Städte Magdeburg, Neuſtade Diagdeburg, Subenburg, Stasfurt, 


. Sale und. andern wach, Halle auf das Rachhaus/ ſatzten ich auf den Tritt 


vor dem Nathhauſe, und wurden die gefangenen Pfärmer famt ihrem Anhange 


. aus Innungen und Gemeinheiten wergefodert, und auf öffentlichem Maerkte noche 
- een, besgleichen geſchahe auch bes folgenden Tages, da fie Denn um Gnade ba⸗ 
ten, und daß ihre Sache durch die Stifteſtaͤnde mögte entſchieden werben, worauf fie bis 
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auf weitern Beſcheid entlaſſen wurden. Folgends auf das Neuejahr 14779 hatte Errbiſchof 
Ernſt einen Landtag nach Calbe ausgefchrieben, dahin wurden auch Die gefangenen Pfäns! 
ner mit ihrem Anhange zufammen über 400 Mann vorbefhieben, da ihnen denn vorge⸗ 


haalten worden, daß ber Erzbifchof Die Helfte aller ihrer Guͤter zur Strafe verlange, und: 


flealsdenn wieder zu Gnaden annehmen wolle, barauf ſie mit flehentlicher Bitte erſt den zoſten 


11m, gten Pfennig geboten, als aber fohhes nicht angenemmmen werden wollen, auf heims 


liches Einrathen gebeten, daß der Erzbiſchof die gängliche Entſcheidung dem Biſchef von 
Meiffen, dreien von des Erzſtifts Grafen, drey Domherren, und dreien von der Ritterſchaft 
Übergeben moͤgte, da fie denn dasjenige, was ihnen dieſe heiſſen wuͤrden, willig thun wolten. 
Welches denn Erzbiſchof Ernſt bewilligte, und ihnen auf ben gren Januarius einen 


Tag in dem Kloſter zum Neuenwerk anfetzte, an weichen bie Sache durch den Biſchof 


von Meiſſen und feinen Zugeordneten dahin entſchieden worden, daß ein jeder ben vierten 
Theil aller feiner Thalguͤter und darzu den fünften Pfennig aller feiner übrigen beweg⸗ und: 
unbeweglichen Güter dem Erzbiſchof zur Strafe geben, und fie bamic wieder zu Gnaden 
angenommen werben folten, nach Inhalt des aufgerichteten Vertrags. Nachdem dieſer 
Vertrag errichtet war, durften die Gefangenen Pfaͤnner doch nicht wieber In die Stade 
kommen, ſondern muften ben Math deshalb zuvor um Erlaubniß bitten laſſen, und nad 
ee ee a 


® Geſchichte von Magdeburg. 487 J 
oinnial vorgelaſſen wurden, davon einer im Namen ihrer aller, ben Rach um GOttes wit: 1479. 
ken um Verjeihung bat, worauf fie in ihre Haͤuſer entlaſſen wurden. Nachgehends mus 
„fie ein jeder ein Wergeichniß aller feiner Güter nach Giebichenſtein überanmworten, ben - 
‚vierten Theil der Tpalgiıter abtreten, das Übrige Vermögen aber ſelbſt ſchaͤtzen, und davon 
den fünften Theil mit Gelde beahlen, babey fich der Erppifchef vorbepielt, die Güter wm 
den Werth, wie fie folche geſchaͤtt hasten, ſelbſt zu behalten, und ihnen den Ueberſchuß 
über ben fünften Theil heraus zu geben, Es muſten auch nachher vermöge dieſes Vertra⸗ 
ges einige, benm es geboten wurde, ihre Guͤter verkaufen und Die Stadt räumen; als ber 
eg weicher fich mit Weib und Kind nach Juͤterbock wen⸗ — 
leichen Stephan Vogt, Gebhar a Andreas Schlanlach, . 
Suter Ben, bar al, Sch Camelis, weiche beide Kramer mmen, 5. 
Hans Teufel, und Balentin Luͤdecke. er een 
dendorf, ingleichen der Schultheiß Hans Poplitz abgefegt, und an des erſtern Steile 
Earl von Einhauffen zum Salgrafen, an bes letztern Stelle aber Hans Gerwich mm 
Schultheiſſen beſiellet; besgleichen wurben die Schöppen fo Pfänne waren, Claus 
edt, Dans Geber, Bertram Quetz, Lorenzvon Ryden, und Petgr von 
Michel enturlaubet, und audere an beren Stelle gewaͤhlet. Dir Erpbiſchof machte 
eine neue Regimenesordmmg zu Halle, und veränberee den Mach ⸗ Er überlich Bas 
Schloß und Stadt Aldleben an Heinrichen von Kroßgk, und beiiehe ihn damit; er 
errichtete mit dem Rathe zu Halle einen Vergleich wegen des täglichen Weingeſchenkes, 
fo der Rath dem Exgbifchef, wenn ex auf des Burg Siebichenftein gegenwärtig, alle Ta⸗ 
ge zu liefern verpflichtet war, und verlängerte ben Rath bie Verſchreibung der Galjgrofs _ ; 
ſchaft und Muͤnen. Es ließ auch Erzbeſchof Ernſt in dieſem Jahr neue Lehntafeln ber 
die Thalguter machen, und die Lehntafel, und Beſatzung in Gegenwart einiger feiner dar⸗ 


den, und ward in der Marterwache ber Plaß abganeflen, und die Dauer am Stabtgras 
ben niebergeriffen, nach Dftern aber Bruͤcken und Stege über ſolchen gemacht, und ber 
Grund gegraben „wozu der Baumeiſter Hanſchke genannt viele Polacken angenommen, 
Weil aber dem Vergeben nach der Grund deſelbſt nichts gemmugt, fo ift die Arbeit einge 
‚Wetter und nm Bartholomaͤi auf dem Peteräberge zwiſchen ben Ulrichs⸗ und Stein⸗ 
there der Pia; darzu abgeſteckt worden, Doch auch der Bau, weil fich dieſer Ort dazu nicht 
geſchickt, unterblieben, — a I de für — 
und an deſſen —— 
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wurde. Das Domcapitel. in Halberſtadt waͤhlte Hierauf unſern Erzbiſchof Ernſt zume 


Abdminiſtrator, der. auf den Tag Margarethen fernen Einzug hielt, und 1480 am Frohza⸗ 
- keichnamsfefte völligen Berg vom Biſchofthum nahm. Diefer ſchloß mit dem Bifchof* . 


von Hildesheim ein Bündniß zu Erhaltung des Landfricbens „und verglich ſich mir Herzog 
Wilhelm u Braunſchweig wegen der Gerich:e in und um Mordhaufen. Er beſchenkee 
den Biſchof Zohann in Meiſſen wegen der in den hallifchen Augelegenheiten gekifterenn 
Dienſte. Er brachte in der Stade Halle 1482 alles vollends in Ordnung, and ließ ei⸗ 
ne neue REG: und Thalsotdnung bekaunt machen, weiche nach als ein Grundgefetz in 
dieſer Stadt angeſchen wird. Heinrich und Friedrich von Alvensleben feitten atı 


unſern Erzbiſchof eine Wiederkaufs Verſchreibung über dem Zehnten zu Luͤtgen Dreileben 


aus. Derſeabe verglich ſich auch mit denen von Quitzow über Sandow. 1483 ver⸗ 
ſchrieb er dem Rath zu Halle den vierten Theil des Schoſſes ven den Thalgitern wiehee- 
kaͤuſtich. Er Hatte mit der Stade Magdeburg einige Streitigkeiten, die an Den kaiſce⸗ 
Adhen Hof kamen, und verlangte von der Exabt Magdeburg Gelder zum Tuͤrkenkriege. 
Er legte 1484 mit eigner Hand dem Grundflein zur Miorigburg in Halle, und ver⸗ 


"Tatfegan Heinrich und Guͤrgen von Amendorf, bie Dörfer, Torruig, Sickewitz 


[4 
Solbitz, Ober Lirters und: Mitreletlau, Loſewitz und Zaſt, ſo vormahls zur Graf⸗ 
zchaft Aisleben gehöret, und bolirhe fie damit als Mannlehn; daher ſie auth nach Abgeng 
derer von Amendorf mie dem Haufe Rotendurg wieder an das Eryſtift gefallen, und 
noch jeßo bey dem Am Rotenburg befindlid; find, auffer mas Ober, und Mittel⸗ 
Etlau betriſt. 1485 beliche- er des Matthias von. dee Schulenburg Sögne mic 
Atenhaufen md Striche, überheß Oebs feld wierertäuflich an Gurgen von Buͤlow. 
Er ſelbſi heß ſich mr Giebichenſtein vom Biſchof von Merſcburg, Thilo won Throthe, 
Zum Prieſter weihen. Er demuͤthigte mit Hülfe feines Vaters 1488 die Seadt Halber⸗ 
ſtadt, weit der Mar wider des Domeapitsis Willen die alsleben ſchen @ürer an fid 96 
yogen nach einer 5 woͤchentlichen Belagerung wit 12000 Wien, dach Wurde die Soche 
in tiefem Jahr voc-gäräch verglichen. age war Maximilian 1’nochber Seiten 1 
vie Vaters pen rhimiſchen König erwaͤhlt. Unſer Erybiſthof verſthrieb z4g7-Die: Suf- 
gaaffchaft und Mümen, abermals wiederkaͤuſlih ver" 6000: Geldgůlden dem Bach fu 
Halle , ui betätigte das Vegeifhiefen undidie Srhägenbehberfihuft in der Sud 
vor Magdeburg. Er hat auch in biefem- Jahre die von- Honlage zu Weſerlingen 
Vigen ihret Naubereien belagert, Bas: Schloß eingenemmen ‚und Graf Heinrichen von 
Stiolberg Ju Hauptmanne darauf geſetzt; won weicher Zeit an Weferlingen ein hal⸗ 
derſtdiſches Ar: geblieben, nachdem er: ſich mie denen Herzogen von Braunſchweig 


wegen ihrer daran habenden An ſpruͤche verglichen, und ſolche mit einer Summe Geldes abe⸗ 


gekauft. 1488 gerieth er mit der Stadt Magdeburg in eine groſſe Uneinigkeit, die aber 


achgehends durch Vermittelung des Churfürften zu Brandenburg und Biſchof 


1088 zu Aichſtaͤdt dergeſtait in der Glire beigelegt-tworben, Daß Me Stadt dem 


" Ehpifof eirige waufend Gulden erlegen müfkn. Mir palberflabt parte er neue Gtrd- 


tigfeiten , indem er- dieſem Ort die Vegtey und Gtäbtgerichte weggenommeit, und ſolche 


Geſchichte von Magdeburg 239 
dem Ditmar von Knorren, anvertrauet. 1489 verglich er den Bruns, eblen Herrn 1489; 
von Querfurt, welchen er in feine KHofdienfte genommen, die von Gufau und Caſpar 
Griffogehn wegen Farnſtedt and verkaufte das Schloß Germerbleben mie den dap6 
‚gehörigen Dörfern an Hans Kotzen. — 

8. a91. 
Bigher hatte-fich unſer Ernſt nur einen Adminiſtrator des Erzſtefes genennet. Zu Cr ächg 
Bide biefes Jahes Heß er fich zu Magdeburg von dem Biſchef von Dierfebung, Thilo I, ir 
von Throte, in Beiſeyn der Bifhöfe von Naumburg und Havelberg, auch vieler Für: — 
ſten, Grafen, Herren und Stände des Erzſtifts förmlich zum Ergbifchef einſegnen. So 
weihete er 1490 bie heutige Domticche zu Halberſtadt, welche 200 Jahr ungeweihet 1490: 

geſtanden, mit geoffen Feierlichkeiten, ein. Er hielt 1491 bie hohe Meſſe in Halberſtadt 149 
in Perſon, weiches von Teinem Biſchof in 100 Jahren geſchehen mar; Dagegen bemilligee 
ihm die Geiſtlichkeit dieſes Stifts eine anſehnliche Geldhuͤtfe. Der Embifchof bemlihete 
ſich in diefem Jahr ſowol als 1492 die Streitigkeiten zwiſchen dem Haufe Sachſen und? 149% 
dem Grzſtift Mainz wegen Erfurt in Güte beiquiegen. Die Fürften Woldemar, 

Georg md Ernft m Anhalt, waren mit FZürft Bernhards Witwe, Hedwig zu 

- Bernburg zerfallen. Wei die erſtern befürchtete, daß Hedwig die bernburgifihen 

Yande unferm Erzbiſchof in die Hände fpielen mögte, fo bemächtigeen fie fich des Schloffes 

Bernburg, und waren auch unzufrieden, daf der Ergbifihof ihren Schulcheiß nicht aus 

gefänglicher Haft entlaffen wolte. Erzbiſchof Ernſt nahm die Einnahme des Schloſſes 

übel auf, und meinte, daß dadurch feiner Oberlehnsherrlichkeit zu nahe getreten wäre, 

Hierüber find nicht nur viele Schriften gemechfelt, fondern es waͤre auch beinahe zu Thaͤt⸗ 

uüchkeiten gekommen. 1493 fieß ber Erzbifchof dem Grafen Burchard von Barby, wegen “ 1498. 

begangenen Ungehorfams und Widerſehlichkeit, fein Vieh zu Roſeburg megtreiben. 

Hierauf verteieb er die Juben aus bein Erzfüift, keß ihnen aber ihre Güter frey mie ſich 

nehmen. Das Judendorf in der Sudenburg vor Magdeburg fehenkteer dem Nath 

dafelbſt, dergeſtait, daß ſolches hinfort won Chriften bewohnet, und die Judenſchule in 

eine Capelle derwandelt werden ſolle, welche er ſelbſt zur Ehre Mariens einweihete, und 

daher das. Judendorf datauf das Mariendorf genennet worden. Unſer Erzbiſchof 

wurde damals zum Schiedstichter zwiſchen Herzog Heinrich von Braunſchweig und 

der Stadt Braunſchweig erwaͤhlet, welche er nachmals mit Zuziehung bes Epurfürften 

von Brandenburg und des Herzogs Magni zu Mecklenburg verglichen. Maximi⸗ 

lian ı am jego nach dem Tode feines Vaters zur wirklichen Regierung des Reiche. Der: 

ſelbe ertheilte 1494 unferm Erzbiſchof die Belehnung; welcher in dieſem Jahr die Grafen 1494: 

von Mansfeld mic denen magbeburgifchen Lehnſtůcken beliehe. Ernſt legte die Eapelle | 

u. L. Frauen unter den Thuͤrmern gegen Abenb in der Domkirche zu Magdeburg an, 

welche er zu feinem Begräbniß erbauer, und. morinnen er ein koſtbares aus Meßing gegof 

fenes Denkmal hätte errichten laſſen · Machdem der Erzbifchof 1495 in Dreßden geweſen, 1495 

und mit den Grafen don Mansfeld einen Vergleich getroffen, fiel 1496, nad) bem Tode 1496. 

P. allg. preuß. Geſch.5 Th. aa Bruno 
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2499 


1500. 
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Bruno des ältern edlen Herrn zu Querfurt, des letztern feines Stammes, bie ‚Keen 
ſchaft Querfurt als ein eröfneres sehn an das Exzftife Magdeburg, bis auf die ſaͤchſt⸗ 
ſchen Lehnſtuͤcke, welche Herzog Albrecht von Sachfen an ſich nahm. Die Grafen von 
Maans feld waren zwar mie denen von Querfurt eines Geſchlechts und ftunden mit dieſem 
- Haufe ineiner Erbeinigung, weil aber die Grafen von Mansfeld nicht ingefamter Hand wa- 
ven, ſo wurden fie von dieſer Erbſchaft ausgefchloffen. Denen querfurtifchen Fraͤuleins 
ließ der Erzbifchof 40000 Gulden zu ihrer Abfindung auszahlen, Diefer ſchloß mit dem 
Biſchoſ Barthold zu Hildesheim einen 2ojäprigen Waffenftillftand; machte 1497 mit 


der Altſtadt Magdeburg einen Vergleich und ertheilte ihr zwey Jahrmaͤrkte; und fegge 


‚denen unmlindigen Grafen von Mansfeld Vormuͤnder. Weil auch noch immer Strei⸗ 
‚tigfeiten wegen ber. Öerichte und deren Grenzen zwiſchen dem Erzbiſchof und der Stadt 
‚Halle vorfielen, fo wurden ſolche 1499 gründlich unterſucht, und wegen der Gerichte in 
‚ber Stadt und im Thal, auch befonders wegen der Geruhte aufferhalb der Stadt un 
„beren Grenzen Vergleiche aufgerichtet, 


$. 292% 
1500 verrichtete ber Erzbifchof zu Torgau die Trauung feines Bruders Johann, 


€r dewohntmit einer mechlenburgifchen Pringepin, Cr wopnte dem Keichstage zu-Augsburg ben, 


De Mörike und wurde barauf zum Beiſitzer bes Meichsregiments ernannt, Nach feiner Wiederkunft 


burg. 


3501, 


3502, 


wuüitete, zu Stendal 


1503, 


hielt ec einen Landtag zu Halle, worauf Fürft George zu Anhalt, die Grafen von 
‚Stolberg, Hohenftein, Barby und Mansfeld, der Abe zu Zinna und die Abgeord- 
neten der Städte famt den uͤbrigen Landſtaͤnden ſich eingefunden harten, 1501 beliehe der 
Erzbiſchof den Graf Joachim zu Lindow und Ruppin mit Moͤckern, und erlaubte, 
daß Albrecht und Hilmar son Schlanewis, das Dorf Grojfen» Schierftedt an ven 
Rath zu Afchersleben wiederkaͤuflich verfaufen durften. Er ſchickte auch in biefem Jahr 
‚dem Könige Johann in Daͤnnemark Hulfsvöler gegen die. Ditmarfen. Hierauf 
‚wohnete er 1502 bem boppelten Beilager bey, welches. vom Churfürſt Joachim ı zu 
Brandenburg mit der Prinzeßin Elifabeth, König Johannis in Dännemarf Toch⸗ 
‚ter, und vom Herzog Friedrich von Holftein, nachmaligem König in Dännemarf mie _ 
‘der Prinjeßin Anna, des Churfürften Schwefter, weil damals eben die Peft zu Berlin 
[ vofjogen worden, woben Erzbifchef Ernſt die Trauung verrichtet, 
In dieſem Jahr kam der Cardinal Raymundus nad) Magdeburg und Dale, weicher 
‚als päpftlicher Botſchafter nach Deutfihland geſchickt war, Ablaß wider die Türfen zu 
„predigen, und hat im Erzftift verfihiedene Ablaßhriefe ausgegeben, In felbigem Jahr 
‚ fügrte Günther von Bünau, Domdechant zu Naumburg, wie auch Domperr zu 
Meiſſen und Merfeburg und Protonotarius des Stuls zu Rom, zu Halle das Zubel- 
feſt ein. 1503 beyog ber Erzbiſchof endlich die völlig ausgebauete Morigburg in Dalle, 
. mufte aber Darinnen ein ſchweres Krankenlager aushalten, weil er von denen aus Welſch⸗ 
‚land zuruͤckgekommenen Kriegsleuten, mit der tuftfeuche angeſteckt wurde, welche erft vor 
kurzem in Deutſchland bekannt geroorden, Nach feiner Geneſung ertpeilse er der Su 
7 > ne 2 denburg 
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Senburg vor Magdeburg 1504 einen Freiheitsbrief über einen Wochenmarkt und 
won Jahrmärkte. 1505 beſuchten ihm feine Brüder Epurfürft Friedrich und Her— 
03 Johann von Sachſen auf dem neuen Schloß zu Halle, denen zu Ehren er aller⸗ 
hand Luſtbarkeiten anſtellete. In eben dieſem Jahr ließ er durch den Domprobſt, Fuͤrſt 
Adolph von Anhalt und etliche Vomherren zur Verbeſſerung derer Geiſtlichen Sehen 
and Wandel und zu Beſtimmung bes duffern Gottesdienſtes, eine Kirchenunterfichung ans 
ſtellen. Er weihete 1506 den Graf Wilhelm von Hohenſtein zum Bifhofvon Stras⸗ 
burg in Gegenwart des Kaifers ein, und fieß 1507 bie Green zwiſchen dem Erzftife ” 
and der Graffchaft Mansfeld zu — berichtigen/ und wegen ber Obergerichte 
einen Vertrag aufrichten. Er hielt um Michaelis einen Sandtag zu Magdeburg, darzu 
ſowol Die magdeburgifchen ats halberftädtifihen Landſtaͤnde beſchrieben wurden, und 
eg ihnen vortragen, daß ber roͤmiſche König Maximilian die kaiferliche Krone zu 
Rom zu empfangen willens fen, und darzu von denen Reichsſtaͤnden die Römermonate 
begehret habe, wovon auf beide Stifter eine groſſe Summe geleget worden, welche dem 
Erbiſchof aus feiner Kammer zu entrichten unmöglich ſey, weil er wegen ber erlebigten 
Grafichaft Querfurt 40000 Guͤlden herausgeben müffen, und an dem neuen Schloffe 
zu Dalle über 100000 Guͤlden verbauet habe, derowegen er von denen Staͤnden ben 
hunderſten Pfennig zur Steuer begehre. Ob nun wohl die Stände folches nicht einwilli⸗ 
gen wolten, muften fie fi doch bequemen, und eine gewiſſe Summe eins vor alles zu ers 
legen bewilligen, wozu die Stadt Halle 4000 rheinifche Güfven beigetragen. 1508 kam 
ein Gefanbter vom Kaifer, und begehrte bie verfprochene Steuer zum Mömerzuge von dem 
Erzbiſchofe, weil aber fein Geld vorhanden war, wurben von einem Kaufmanne zu Leip⸗ 

zig, Claus Wolfen, 7000 Guͤlden aufgenommen, davor ſich die Stadt Halle ver⸗ 
bürgen mufte, 1509 ließ er feinen Wetter, ben Hochmeiſter des deutſchen Ordens, Her: 
"jog Friedrich von Sachſen, Albrechts des Muthigen Sohn, zu feinem Coadjutor 
waͤhlen *), ohnerachtet berfelbe bereits franf darnieder lag. Diefer fein Coadjutor ftarb 
huich wirklich nach zweijaͤhriger Krankheit an der Waſſerſucht zu Rochlitz Sonnabends 
had) Luciaͤ ısıo. In dieſem Jahr iſt auch bie Schlofcapelle St. Mariaͤ Magdalenaͤ 
auf der Moritzburg vollendet und eingeweihet worden, woru der Erzbiſchof viele ſehr 
koſtbare heilige Gefaͤſſe verehret und geſchenket. 1511 machte er eine Verordnung wie es 
wegen der Gerichtsbarkeit über das Hofgefinde ju Halle gehalten werden ſolte. 1512 
fieß er insgeheim an den Rath ju Halle gelangen, daß er geſonnen ſey, aus U. L Frauen 
Kirche ein Stift zu machen, und die Heiligthuͤmer und Kirchenfchäge, bie er zufammen 
gebracht, dahin zu wenden; weil aber der Rath ohne Vorbewußt der Gemeine nicht dar⸗ 
tin willigen wolte, fieß er diefes Vorhaben fahren, und fiel Darauf die Schloßcapelle auf 
dee Morikburg in ein Stift zu verwandeln," weshalb er 1513 an feinen Gefandten zu 
Rom Befehl erteilte, von dem Papft eine Bulle auszuwirken, darinnen ihm er zubt 
QAga 2 wurde, 

*) Herr Hofrath Lenz in der magdeburgi⸗ Herzog Friedrich aber zum Hochmeiſter gewaͤh⸗ 

ſchen Sriftshifterie S 466 hat biebey einen let ift, und da er ohne Grund behauptet, daß 


doppelten Fehler einfchleichen laffen, da er dieſe Herzog Friedrich die Hochmeiſterwuͤrde nieder: 
Ceadjutorwahl in das Jahr 1498 fee, in welchem geleget habe. 


1504. 
1505: 


1506, 
1507. 


1508, 
1509. 


1510, 


1517. 
15122, 


153. 
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würde, die von ihm zu Halle erhaltenen, und zum erzbiſchoͤſlichen Tiſth geſchlageuen 
Sahguͤter zu dieſem Stift ju wibmen, mern auch gleich bas Domcapisel feinen Willen 
darzu nicht ertheilen wolte. 

us i 293, 


Er wurde aber, biefes Vorhaben auszuführen, verhindert, ba er in eine toͤdtkche 
Krankheit verfiel. Als er in legten Zhgen lag, bereiteten ihn fein Kofprediger, Clemens 
Schaw, nachheriger Diaconus zu Eisleben, und zwey Barfüßermöuce zue Ewigkeit. 
Der legtere rief ihm in lateiniſcher Sprache zu: Gutes Muths! durchlauchtiger Prinz, 
wir wollen nicht nur unfre, fordern auch des ganzen Minoritenordens gute Werke Em, 


Durchlaucht mitteilen; ohne Zweifel werden fie mit folchen vor dem Richterſtul GOttes 
- gerecht und felig beftehen. Der kranke Kerr antwortete aber hierauf: Mein ich trauen, . 


ich begehre euer. Werk nivgend zu. Meines Herrn Eprifli Werk müfens allein chum, 
Darauf verlag ich mich. Auf biefes Bebenntniß ſtarb er felig. den gen Aug *) 153, 
Sein Tod wurde einige Tage geheim gehalten, bis gehörige Anſtalten gemacht worden, 
daß die Stadt Halle, welcher er fehr hart gefallen, ruhig bleiben mögte. Gein Xerz 
ward nad) feiner Verorbrüing, weil er die Stade Halle das Herz des Erzfüfts zu nennen 
pflegte, in der St. Marien Diagdalenen Eapelle, der Leichnam aber mit groffen Feierlich⸗ 
feiten in der Domkirche in der von ihm erbaueten und geflifteten: Capelle 1. $. Frauen 
Unter den Tplirmen genannt, den zıten Yug. unter Bas-foftbare meßingene Denkmal einge: 
ſenket, dabey ihn acht Grafen aus dem Bifchofshofe in die Domkirche getragen, 
und ber Bifchof zu Brandenburg die Seelmeffe gehalten, dem Körper aber eine bleierne 
Tafel auf bie Bruft geleget worden **). Das Denkmal felbft: hat er durch Meiſter Pe 
ter Fiſchern Rothgieſſer zu Nürnberg 1497 verfertigen laſen, und iſt auf 1500 Golbs 


gülden zu ftehen kommen, und noch jego in ermeldter Capelle zu ſehen. Es iſt ein hoches _ 


habener Kaften Fünftlic in Mefing gegoffen und verſchnitten; oben liege deſſen Bildniß 
in erzbiſchoͤflicher Kleidung in Lebensgröffe, in der rechten ein Kreuß, in der linken ben Bi⸗ 
fhofsftab haltend; zu deffen Süffen hält ein Loͤwe das fächfifche Wapen, auf denen vier 
Ecken aber ftehen dieSinnbilber der vier Evangeliften auf Fußgeftellen; unten herum fies 
hen die zwoͤf Apoſtel wwiſchen denen fächfifcyen Provinwapen, und zum Haupt Se. 


Mauritius zwiſchen drey Wapenfchilden; ganz unten an ben vier Ecken aber halten vier 


Söwen das magdeburgifche Wapenſchild . Ohnerachtet diefer Erzbiſchof fehr jung 
zur Regierung gefommen, fo hat er doch diefelbe fehr loͤblich geführet, Den Städten alle 
> und 


*) Andere geben einen andern Tag an. 


**) Die Schrift war fo abgefaßt: Erneſtus 
Ecclefine Magdeburgenfis Archi Epifcopus, Pri- 
mas4Sermanise et Halherftadenfis Adminiftre- 
tor, Dux Saxonise, Landgrauius Thurıngiae 
et March:o Misniae, A,D. 1476. aetatis ſuae 
anno duodecimo poftularus, obiit Hallis in arce 
diui Mauritũ die Mercurii 3, Auguftı, Anno 1513 


) Die Aufſchrift an Mefem Denkmal lautet alſo: 


Qualiennque me arte artificis mann: elaborsue: 


re,terfa tamen terram et qluod Ernefti ex Ducũ- 


bus Sax Magd. Archipraelulis, Germ. Primatis 
ac Haiberftad. Adminiftr. reliquum eft, tego, 


Ipfe me viuus poſuit et ex aere, vt poft'ris pie- - 


fatis et amoris [ui m moriam relinquerer quam 
lenzifimam Vixit annos XLIX, Menfem L 


Dies Vi. Pracicdit Esch, Magd; A. XXXVIE . 
- .  Menf, 
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un: Halberſtadt offein. ſiel dieſelbe ungemein. ſchwer, moras ſa doch ſelbſt am meiften Igı3, 
ſchuld geweſen. Die Vertreibung ber Juden muß man Den Religionseifer der damaligen 
Zeit zu gute halten. Man erzaͤhlet zwar, daß er einen Juden zu Halberſtadt, der am 
Sonnabend in ein heimlich Gemach gefallen, und fich an diefem Gabbarhstage nicht hat 
“ wollen berqusziehen laffen, auch ben ganzen Sonntag barinnen habe ſtecken laffen Da . 
aber andere dieſe Geſchichte dem Erzbifchof Conrad 2 zufihreiben, fo kan es wohl fen, daß 
unſerm Ernſt hierinn zu viel gefihehen. Diefer Erzbiſchof hat deu Iondesperzlichen Wohnſitz 
nach Halle verlegt, und hiezu die Moritzburg erbauen laſſen. Ex. war überhaupt ein, 
Lebhaber vom Bauen; es gersichet aber zugleich zu feinem Lobe, daß er die Unterthanen : 
dabey fo wenig als möglich beläfliger. Ber Erblitung der fertig gewordenen Moritz⸗ 
burg fagte der Erzbiſchof: Wenn er wuͤſte, daß feine Unterthänen zur Moritzburg etwas 
beigetragen ober gefroͤhnet hätten; fo molte er bas ganje Schloß wieder nieberteiffen, und 
nen neuem aus feinen Mitteln aufführen laſſen. Als er einſt nach Wolmirſtedt gefoms 
wen, und auf dem Schloß daſelbſt viel Haufen Steine herum liegen gefehen, hat er ben 
Amtshauptmann dofelbft gefraget, 100 Die Steine herkaͤmen, und worzu fie gebraucht wers 
ven folten? Diefer antwortere: Daß bie Bauren folche zur Froͤhne angeführet, und 
fie zu Ausbeſſerung ber banfälligen ‘Mauren gebrauchet werden folten; worauf der gute 
Erdhiſchof unwillig geworben, und gefage: Hauptmann, das haben wir nicht befoplen, 
daß es von den arınen Unterthanen umſonſt gefchehen ſolte. Gieb du einem jeden fo viel 
er Fuhren gethan, feinen gebührenden Lohn, und berechne es. Wir ſind nicht da, bie ' 
armen Unterthanen zu beſchweren, fondern vielmehr. zu ſchuͤtzen und zu ernähren. Wir 
haben Gottlob unfere jäßrliche Zinfen, Renten, Geſchoß und Einkommen, davon wir 
uns wohl ernähren, "und unfer Regiment gar leicht verforgen fingen, ohne einige Der 
ſchwerung der Unterthanen, weiche opnebem ihre groſſe Noch haben. In Abficht der 
Religion war er veblich gefinner. Da fen Porfabr Johannes, die in Magdeburg 
werfertigsen Schläge einer Kerchenverſammilung die Aufführung der Geiftlichen betreffend, 
bereits erneuert harte, fand unfer Exift vor noͤthig, ſie aufs neue zu befkätigen. Wegen 
fines wortreflichen Bekaͤnntniſſes, das er auf dem Todtenbette, wegen der Nichtigkeit 
der verdienſtlichen Werke, und der Huinlaͤnglichkeit des Verdienſtes Eprifti abgelegt, gehoͤ⸗ 
vet er mit Recht unter die Zeugen ber Wahrheit, 
— 294 
Dem Churfürften von Brandenburg, Johann, gehar feine Gemalin Wa Albrecht; 
garetha, Herzog Wilhelms von Sachfen Tochter unter andern Kindern ben 28ſten pi in Mas⸗ 
Yun. 1490 den Pringen Albrecht, welcher einer der merkwuͤrdigſten Herren feines Sarah 
fs und feiner Zeit geworden. Fruͤhzeitig wurde berfelbe unter ber oberften Aufſicht des 
Biſchofs jir-Lebus, Dietrichs von Buͤlow, mit denen Willenfhaften befannt, nor 
innen er es fehr weit gebracht, Nach dem Tode feines Herrn Vaters nahm er mic feinem 
; ae ng 3 aͤltern 
Menf. IX Dies II. et Halberfad A. Xxxini. is æ paeis teqniefest! Amen. Andere-glaufen - 


Dies XXIII. Obiit Asno MDAX Die III. bey dem Yaae der halberftädtifchen Regierung 
Wenfis Augufti. Cuius anima in xefrigerio la- eine andere Zahl auf dein Dentmal zu erblicken. 
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altern Bruder, Churfuͤrſt Joachim ı die Landeshuldigung ein, Da aber Joachim 
1502 ſich vermälte, trat er zum Beſten ſeines Hauſes in ben geiſtlichen Stand, und erhielt 


"nach und nad) die Domberrenftelle in Magdeburg, Mainz und Trier 1506 half 


er die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder zu Stande bringen, Nach des Erg 
biſchof Ernſts zu Magdeburg Tode famen die Domherren wegen der neuen. Wahl be: 
reits den ızten Aug. 1513 zufammen, da denn eine Meſſe vom heiligen Geiſt gefungen, 
und die Heiligehumer famt dem Haupt St. Mauritii auf dem hohen Altar ausgefege 
wurden, aud) alle Domherren das Abendmahl empfingen. Wie dieſes um fieben Uhr 
vorben war, fingen fie die Wahl an, und ernannten brey aus ihrem Mirtel, die bie 
Stimmen farmnlen ſolten, nemlich Balthafarn von Neuftadt, Domprobft zu Halber⸗ 
ftadt, Zohann von Kliging, Domprobſt zu Hamburg, und Johann von Meyen⸗ 
dorf. Es waren drey Mitwerber, die ſich um die ergbifchöfliche MBürde bemlheren, 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, der bereits Domherr zu Magdeburg war, 
Herzog Georgens zu Sachfen Sohn, und Herzog Albrechts in Baiern Sopn, vor - 
welchen leßtern fich die kaiſerlichen Raͤthe bemüheten,tweil er des Kaifers Schweſter Sohn war, 
Es fiel aber die Wahl auf Marggraf Albrechten. Um 2 Uhr wurde mit allen Glocken 
geläutet, der ambroſianiſche Sobgefang geflingen, und dem Molke durch den Dom⸗ 
dechant in Beifeyn zweier Domherren, Offenfehreiber und Zeugen von dem $efer verkündi⸗ 


. get, daß die Wahl einmürhig auf Marggraf Albrechten zu Brandenburg gefallen 


toäre, mit Ermahnung, GOtt vor ihn zu bitten. Die Domberren, fo bey ber Wahl 
gegenmärtig gervefen, twaren Fürft Adulph von Anhalt Domprobft, Euftachius von 
Klıging Dechant, Albrecht von Arnſtedt, Balthafar von Neuftadt Domprobft 
zu Halberftadt, Heinrich Stromer, D. Johannes Thuͤmen, Baldewin von . 

Zerbſt, D. Johann Zwiegk Prediger, Sebaſtian von Plotho, Zohan Bor 
cholt, Johann von Plotho, Marggraf Albrecht von Brandenburg, D. Buſſo 


von Alvensleben, Johann von Meyendorf, Chriſtoph ven Hrfler. Der Senior 


Dietrich von Klitzing war nicht ben der Wahl, weil er frank lag, desgleichen ber Graf 


- von Barby, welcher zugleich Domdechant zu Straßburg und eberi dafelbft war, weil 


nach hergebrachter Gewohnheit diejenigen Domherren, fo in drey Tagen nicht erlanget 
werden fonten, zur Wahl. nicht erfodert werden durften. Nicht lange hernach wurde 
Marggraf Albrecht von dem Domkapitel zu Halberftadt auch zum Adminiftrator des 
Stifts Halberſtadt poſtuliret. Hierauf fhickten ber neuerwaͤhlte Erzbiſchoſ und die bei- 
den Domkapitel zu Magdeburg und Halberftadt ermeldten ısızten Jahrs ihre Gefand- 
ten mit 24 Pferden nad) Rom, vom Papft Leone 10 bie Beftätigung zu holen. Gelbige 
waren von wegen Marggraf Albrechts, Eitel Wolf vom Stein, Ritter, von megen 


des Capitels zu Magdeburg, Johann von Kliging und D. Buffo von Alvensleben ; 


von wegen des Capitels zu. Halberftadt, Sebaftian von Plotho und Levin von Beltheim 


-Domprobft zu Hildesheim. Sie kamen den ıgten Nov. nach Rom, und erlangten 


den 7ten Dec die Betätigung. Als die Zeitung davon in ber Neujahrswoche 1514 nach 
Berlin, Magdeburg und Halle kam, mar Hafelbft groffe Freude / und der ambros 
2 j ſianiſche 
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flaniſche Sobgefang ward mit Mufie gefungen und alle Glocken darzu geläuset, Die 
Geſandten Samen am Sonntage Reminiſcere den sten Merz von Rom zurid. Das 
Domcapitel ſchickte Darauf die entworſene Wahlbedingungen durch Gevollmaͤchtigte an den 
Erbiſchof Albrecht nad) Berlin, und verlangete, daß er folche beſchwoͤren folte, fo er 
aber nicht eingehen wolte, daher die Enpitels Bevollmächtigten erlichemal hin und wieder 
reifen meuften, bis folhe endlich zu Stande kam. r x 
— §. 295. — 
Nachdem nun bie Wahlbebingungen 1514 zu Stande gebracht, und die Dom: 


5 


& nimme 


som eriſtiſt 


capitels Benollmächtigeen bas legtemal von Berlin wieder zuruͤck gekommen waren, wur⸗ —* 


den die Amtshauptleute des Erzſtifts der Pflicht, fo fie nach Erzbiſchof Ernſts Tode dem 
Capitel leiſten müffen, erlaffen, und an ben neuen Erzbiſchof gewieſen, in deffen Namen 
fein Hofmeifter, Dans von Dieskau, fie von neuem in Pflicht und bie Schlöffer in 
Beſitz nahm. Am Sonntage Eantate den 7ten May geſchahe Erzbiſchof Albrechts 

‚Einführung zu Magdeburg, wohin ihn fin Bruder Churfuͤrſt Joachim ı mit 200 
Edbelleuten, alle in rot gekleidet, begleitete, nebft denen Bifchöfen, von Naumburg, 
Merfeburg, Brandenburg und Havelberg. Zürt Ernft von Anhalt kam ibm mit 
"einem Panier und 200 Pferden, alle ſchwarz gekleidet, entgegen; besgleichen vier Grafen 
von Mansfeld mit 120 Pferden, alle Meergrün gekleidet, die führten in iprem Panier 
eine Windmühle, wohin eine Zungfer Korn zu mahlen trug; ber Graf von Barby mis 
16 Pferden; der Domprobft Fürft Adolph zu Anhalt, nebft des Domcapitels Abge⸗ 


ordneten mit so Pferden, auch alle ſchwarz gekleidet; bie Ritterſchaft und Stände, auch 


alle ſchwarz gefleibet; desgleichen der Rach zu Magdeburg mit zoo Pferden, auch ſchwarz 
gekleibet. Der Bifchof von Merſeburg empfing ihn in Namen bes Dotcapitels und 


führte das Wort, legte ifm auch ben erbifchoflichen Manrel um, und fegte ipm.ein vos 


ches Biret auf; „ Graf Ernft von Mansfeld aber empfing ihn wegen der Grafen und 
Nirtesfchafe, worauf Marggrof Joachim im Namen des Erzbifhefs antwortete, und 
weil eben damals das Erbmarfehallamt des Exyftifts durch Abſterben des edlen Herrn von 
Qhuerfurt erlediget war, hielten Die Grafen von Mansfeld um felbiges an, und erpiel- 
ten es: von Ergbifchof Albrecht Darnach empfing ihn der Rath der Altenftade 
Magdeburg, welchem der Erzbiſchof Durch den Biſchof zu Brandenburg, Hierony⸗ 
-mum Scultetum antworten fie. Der Einzug und die Huldigung geſchahe gewoͤhnlz 
her maflen, jedoch mit ‚geoffer Pracht, fo allhier zu befchreiben zu weitläuftig. Papft 
Leo 10 hatte ihm eine Bulle ertheilet, die vorher im Lande befanne gemacht worden war, 
daß wer ben feiner Einführung die hohe Meffe bören, dem Aufzuge beiwohnen, ober fel- 
bigen nur anfehen wuͤrde, volllommenen Ablaß haben folte, daher eine ſolche Menge frem⸗ 
der Leute allerley Standes nad) Magdeburg gekommen, daß fie nicht alle Herberge fins 
den Finnen, und ein groffes Opfergeld eingefonimen. Am Sonntage Rogate den 14ten 
Mahn hielt Erzbiſchof Albrecht feinen Einzug zu. Halle, da ihm der Rath entgegen ritte, 
die Geiflichkeit ober mit Fahnen und Kreugen im Gepraͤnge unter dem Geläute aller 
Glockon einholete, ‚und auf die Moritzburg begleitete. Cs waren ben ihm —— 


- Er wird zu ⸗ Das Erjſtift Mainz verlohr drey Erzbiſchofe hinter einander, davon der lehte 
glei enable fnfärft Uriel von Gemmingen am sten Febr. die Welt veriaſſen. Dem Hoch 


Wef 
Main 


a. phil vom Wiaghouns 
m. 


zu 
12 


' 


echim ja Brandendurg net feinem Sohn gleiches Namens, fen Werter Macau 


. Zohan Albrecht von Anſpach, und die Biſchofe von Lebus und Brandenburg, 


Des folgenden Tages nahm er gewoͤhnlicher maffen bie Huldigung ein, dabey die Sat: 
wurter des Erzbiſchofs Leibhengſt nahmen, und mit ihrer Fahne, Pfeiffen und Paucken 
"um die Satzbrunnen führren, weichen Albrecht mit 20 Goldgitten von ihnen ausloͤſete. 
Der Rath zu Halle ſchenkte ihm ben der Huldigung einen vergufderen Pocal, 10 Marf 
ſchwer, ein Laͤgel Matoafir, 3 Zap Einbeckiſch Bier und 200 Scheffel Hafer, dem Chur⸗ 


farſten einen Becher 105 Gfbglifben werth, deffen Bringen aber, und Marggraf Jo⸗ 
hann Albrechten , jedem einen Becher 42 Goldgütden werch. Des folgenben Donner⸗ 


Mages yog der Cpurfürft mic feinen Gefolge über Wittenberg nah Berlin; der Erbiſchef 
Aber ertheilte Der Stadt aim zten Jumius einen Huldebrief und Beſtaͤtigung ihrer Frei⸗ 
een und Rechte im gewoͤhnlichem Laut. Den 2ten Julius, am Tage Mariaͤ Heim⸗ 
fucyung, ward er zu Magdeburg von dem Biſchof zu Naumburg, Johann von 
Schönburg. in Beifeyn feiner umtergebenen Biſchofe und der Stände des Erzflifts zum 
rzbifchof eingeweihet umd gekroͤnet, baben ihm der Dach zu Halle durch feine Abgeord 
neten einen vergolbeten Pocal, darinnen 400 Goldgulden fagen, zum Geſchenke verehret. 
Er beftärigte die Einklınfte, fo Wilhelm Unzer zum Altar des Frohnleichnams in der 
St. Uleichskirche za Halle geftifser hate, und ben röten Aug. wies er das Kiofter zum 
Meuenwerk mit der Procuration an die Eapelle St. Matthäi zu Magdeburg. In 
er Woche nach Michaelts zog unfer Albrecht mit 400 Pferden nad) Halberſtadt, 
und nahm die Huldigung daſelbſt ein; den sten Det. geſchahe ſolches zu Aſchersleben. 
Won da hätten ir die Grafen von Mansfeld nach Eisleben gebeten, und herrlich 

wirthet, worauf er ſich wieder nach Halle degah. PR 
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Flife hatten diefe Veränderungen ſchwere Unkoſten verutſachet, auffer andern Ausgaben 
Harte das Karib das Pallium vor feinen Ehurfürften von den Päpften loͤſen müffen. Kug 


inter einander war flches in Mainz dreimal geſchehen, welches die Untertanen ſehr er⸗ 


- fhöpfte. Das Domcapitel dachte daher auf andere Mittel, dem Erzbifchof das Pallium 


yu verſchaffen, ohne die Stiftsunterthanen aufs neur zu befchtveren. Es ſahe Deswegen ben 
feiner Wahl auf eine Perfon, die, nebſt andern Exforberniffen, ver bemittelt genug gehal⸗ 
ten wurde, auf eigene Koften ſich das Pallnitte zu verſchaffen. Die Kaifer haben by 


den Stiftswahlen noch das Recht Übrig behalten, jemanden in Vorſchlag zu bringen. 


Maprimilian wetheitee nach dem Herrn var: Meniiſih, daS dee nunmehrige Erbiſchef 
"von Magdeburg einzig und allein ein fo hehes Amt zu verwalten, und bas Vaterland aus 
mancherleh Gefahr zu retten geſchickt ſey. Er empfahl ihn denen Waͤhlenden, bie auf 
ben gten Metz unfern Marggraf Albrecht unter der ausdruͤcklichen Bedingung zum 
höchften Geiſtlichen des ganzen deutſchen Reiche, zum Epurfürften und Erzbiſchef 
nn ö x wer w 
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- 7a Mainz alohren, daß er das Pallium vor fein eigen Geld loͤſen ſolte. Der. Kaifer 
ſowol, ats Churfürſt Joachim gaben fich ale Mühe, den Papft Leo 10 zu vermoͤgen, 
daß er mit Beibehaltung der’ Stifter Magdeburg und Halberſtadt, auch das Hochſtift 
Mainz dein Albrecht betätigen moͤgte. Es mar etivas.aufferorbentliches, zwey Erzbis⸗ 
thlmer won der Exheblichkeit und von fo ausnehmenden Rechten, als Mainz und Mag⸗ 
deburg waren, unter der Regierung eines einzigen Seren vereiniget zu ſehen. Der Papft war 
ein Bunbesgenoffe des Kaifers. Er unterhielt einen gelehrten Briefwechfel mit Churfürft 
Joachim, und war deffen Freund. Die Gelehrſamkeit und andere Eigenfchaften Als 
brechts gaben einen neuen Grund an bie Hand. Vielleicht würde aber diefes alles noch 
zu leicht gewefen ſeyn, wenn nicht Die Hofnung, die Pafliengelder ohne Verkürzung zu 
befommen, und die Erlaubniß zu-erhalten, dem paͤpſtlichen Stul durch Verkündigung eis 
nes neuen: Ablaſſes neue Summen zu verfehaffen, zu dem Eneſchluß des Papfts das völlige 
Berichte gegeben hätte. Cpurfürft Albrecht-ging den 27ften Octob „mit 300 Pferden, 


alle ſchwarz geffeidet, von Halle nach Manz ab. Der Churfurrſt ſowol, als die fraͤn⸗ 


kiſche Linie lieffen einen Haufen darzu ſtoſſen. Er fonte alfo mit-2000 Mann feinen Eins 
jug zu Mainz halten, wo er mit geoffer- Pracht eingeholer, durch den berühmten Ulrich 
von Hutter mir einer vortreflichen Lobrede bewilllommet, und an ihn Die Huldignng abs 
geleget wurde. Diefe kurz hinter einander erhaltene wichtige Stellen, Hatten den Erzbi⸗ 
ſchof in ſchwere Unfoften gefegt. Er mufte auf Mittel denken, die dazu nöthigen Gelder 


-Aufzubringen. Er begehrte daher von allen Stiftem, Klöftern und Prieftern auf zwey 
Jahr fang den fünften Pfennig alles ihres Einkommens zu einer Steuer, welche ihm auch 


bewilliget wurde. Indeſſen ſammlete er im Erzſtift Mainz etliche Hundert Stuͤck Heilig⸗ 
thuͤmer nebſt drey ganzen Körpern, und ſchickte fie ins Kloſter Neuwerk ben Halle, von 
da fie nach feiner Zuruͤckkunft mit groſſer Pracht in Die Capelle der Moritzburg gebracht 
wurden. Gegen Ende des Jahres 1315 den ıgten Dec hielt Albrecht einen Landtag 
zu Magdeburg, wohin die Stände der Stifter Magdeburg und Halberſtadt verſchrie⸗ 
ben waren, ımb ließ felbigen burch feinen Hofmeifter Graf Boden von Stolberg vor 
tragen, daß fein Vorfaht Ernſt wegen Errichtung vieler Gebaͤude und auch fonften eine 
groſſe Schuldenlaſt hinterlaſſen, und die meiften Schloͤſer und Aemter, fo zum erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Tiſch gehörig, verſetzt; es habe ihm auch die Beſtaͤtigung und der Einzug ein vieles 
yefofter, und begehre deshalb von denen Ständen eine Hülfe. Werauf bie Prälaten 
"und Ritterſchaft befchfoffen, daß ihre Unterthanen zwey Jahr lang eine Steuer erlegen 
ſolten; die Städte nahmen Bedenkfeit, es an bie ihrigen zu bringen, die Magdeburger 
aber wolten ſich zu gar nichts verftehen, weil fie vermöge ihrer Worrechte von Steuven 
befreiet waͤren; ‘und ob ihnen gleich vorgeſtellet wurde, es folle feine Steuer, fondern ein 
gutwilliges Geſchenk, und ihnen an.ihren Freiheiten und Rechten unſchaͤdlich feyn, blieben 
fie doch auf ihrer Meinung, und milfigten nichts. Kurz vorher ‚Hatte der Erzbiſchof ei⸗ 
men Uebelthäter zur gebüihrenden Strafe gezogen, ber fid des Hochverraths ſchuldig gemacht, 


1515. 


Die Härte die nicht nur fein Vorfahr Erzbiſchof Ernft von Magdeburg. fondern auch 


der Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg kurz vorher gegen Die Juden bewieſen, 
"PD. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Rrr hatte 


. iR: 


1516. 


AR. Deidehn von Weghebum 

hatte dieſes Volt aͤuſſerſt erbittert. Ban Oi a yet Ka oe Ha 

Man atte einen getauften Juden, Johann Pfefferkorn, der dieſelbe ausführen folte, ein: 

geyogen, welcher den zten Sept. feinen Lohn empfing, Er ward zu ‚Halle vor der 
Miorigburg auf dem epemaligen Judenkirchhofe, nachdem er zuvor etlichemal mit glüene . 

ven Zangen geriffen worden, mit einer Kette, fo ihm um ben Leib ging, an einer Säule 

veſte gemacht, fo daß er herum gehen konte, darnach ein Koplfeuer rundherum um ihr 


‚ gemacht, immer näher hinzu geſchuͤret, daß ex alfo lebendig gebraten und enblich verbrandt 
“ wurde, Er hatte bekannt: daß er bey a0 Jahren prieſterliches Amt gepflogen, und doch wiche 


geweihet geweſen; daß er been geweihete Hoſtien geftohlen, eine derſelben behalten, ‚ger 
martert und geſtochen, ee von denen Juden 


‚100 Gilden befommen, und ihnen einen Eid geſchworen, Erzbiſchof Albrechten und 


Churfurſt Joachim zu Brandenburg ſamt allem ihrem Sofgefinde mir Gift zu verge 
ben, wie denn auch beinahe geſchehen, unb er, als er bamit umgegangen, zur Haft ges 
bracht worden; ingleichen alle Unterthanen des Erzſtifts Magdeburg und Halberftadt - 
zu vergeben, und fie nit Brand’ ju verfolgen; zen chriftliche Kinder geftohlen, bas eine 
Denen Juden verfauft, ſelber martern und ftechen helfen, daß fie Das Blut zu ihrer Noch⸗ 


durft bekoemmen, das andere, weil es gelbe Haare gehabt, und ihnen darum nicht bien: 


lich geroefen, wieder weggeſchickt; ſich vor einen Arzt ausgegeben, ben Seuten, wenn.er 
ühnen pelfen folen, Gift beigebracht, und 13 Perfnen geröhtet; einem Peiefler im 
Sranfenlande einen verbanneren Teufel gefioplen, damit viel Zauberen getrieben, unb 


endlich denfelben wieder um 5 Gulden verkauft; bie Brunnen vergiftet. Auf Diefe Art 


wird Pfefferkorns Mrgicht angegeben. Man ſiehet aber gar leicht, daß, wenn gleich einige 
Yuncte nad) dem Aberglauben damaliger Zeiten ſchmecken, deunoch berfelbe iheraus groſſe 
Verbrechen müfe begangen haben, bie ihm einen fo ſchmaͤhlichen Tod zuwege gebracht, 
Die Einkünfte des Churfürften waren nicht hinreichend ihm ſouderlich Die Mittel ausfindig 
gu machen, die mainziſchen Palliengelder zu bezahlen. Der Vapſt foderte 30000 Die 
eaten, eine bamals ungeheure Summe, Albrecht machee ſich verbindlich dieſelbe bey 
benen reichen Fugger in Augsburg ju erborgen, und Papft Leo 10 verfprach Dagegen zu 
WBiederbezahlung biefer Gelder ihm behütflich zu ſeyn. Jubel und Ablaß war bisher in 
Deutſchland ein gewoͤhnliches Mittei geworden, die Leute ums Geld zu bringen. Der 
Deutfche Staat widerſetzte ſich ſeit etlichen Jahren, Diefes ergiebige Einfonmen dem Papft 


* ferner zu verftarsen. Papft Leo 10 wolte diefe Quelle nicht gerne vertrocknen laffen. Er 


— 


verglich ſich deswegen mit unſerm Churfurſten. Albrecht ſolce in Deutſchland die Ver 
kuͤndigung bes Ablaſſes geſtatten, und von benen Daraus zu erhebenden Geldern ſolte, nach 
Abzug der Unfoften, die Helfte zur Bezahlung derer von Fugger angewandt, bie andere 
Helfte aber dem Papfte verrechnet werden. Der Churfürft von Mainz nahm den Vor⸗ 
ſchlag an, und ernannte in Deutſchland den Johann Tegel zu feinem Ablaßprebiger; 
weil deffen Geſthicklichkeit in diefer Sache fihon durchaus bekannt war. Aus Rom er 
‚hielt Terrekısıe hiezu Vollmacht, worin ihr auch ber Erzbiſchof unterflügte; der zu Dalle 
———— nud — 
arbeiter 
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arbeiter darauf vereidete. ‚Tegel trat fan Gefhäfte an, unb ſehte fßiges 1yı7. in ei 
- in Sachen, Magdeburg una Brandenburg mie Unverfihämtheit zu vielem Aerger⸗ 
niß ber-Menfihen fort. Er gab unser Erzbiſchof Albrechtd Namen und Siegel eine kurs 


Anweiſung heraus, wieesdie Prieſter auf denen Kanjeln ihren Gemeinden anpreifen ſolten. 
Der D. Luther aber hatte den Much in Wittenberg ſich dem Beginnen des Tegeld - 
„Öffentlich zu widerſetzen. Ee ſchickte feine gemachten Widerfprliche. ſelbſt unferne Ehurfize 
ften zu, der aber freifich mit Luthern niche einftinumig ſeyn konte da Tegel de päpflhe 
und ergöiföflche Vorchelle u befrbern geht. 
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Unßer Albeeht St Ah indeffen wegen ber Obengerichte in Barıgenbogen wit Dee entf 
‚denen Grafen zu Mansfeld verghejen. Er beſuchte den Reichstag zu Augebung ısrg wird eardinal. 


derſonlich. Der Kaiſer hatte den Vorſab, feinem Enkel, Carl, die roͤmiſche Könige 


würde zu verſchaffen. Er ſuchte ſich daher das Churhaus Brandenburg zu verbinden, 
‚Ex hatte ſchon vorher ben Papſt erſucht, den Erzbiſchof von Mainz zur Carbinalswürbe 
zu ·erheben, deſſen Geſchlecht, Aemter und Eigenfhaften, vieleicht auch feine Willfaͤh⸗ 
rigkeit, dem Papſt durch den Ablaß Geid zu verſchaffen, ihn beim Leo i10 ohnedies eim⸗ 
pfehlen. Der Eardmalshut langete in Augsburg an; es ward felhiger ben ien Aug. 
in der Frauenkirche zu Augsburg, in Gegenwart des Kaiſers und der ganen Reichs⸗ 
verfammtung, dem Epurfärften Albrecht von dem päpftlichen Botſchafter, dem Cardmal 
Cajetano und dem Cardinal Matthias Langen mir groſſen Feierlichkeiten, bie Manlius 
als ein Augenzeuge erzaͤhlet, aufgefegt, und dem neuen Garbine der Tirel St. Chryſo⸗ 
ſtomi, nicht lange darauf aber Se. Petri ad vincula gegeben. Dem Kaifer harte ber 


1518, 


Papft einen geiveiheren Hut und Degen zum Geſchent übermacht, die Diefer Prinz dem "" 


Sardmal Albrecht nachtmals verefrete, und baburch ein abermaiiges Öffentliches Zeugniß 
ablegte, wie viel ihm an det Freundſchaft des brandenburgiſchen Hauſes gelogen. Eben 
deeſer Kaifer trug auch auf'eine näßere Verbindung und Verwandeſchaft mir dem Haußſe 
Brandenburg en. Seiner Schweſter Tochter, bie Prinzefin des baieriſchen Herzogs 


Albrecht, Sala, wach ben 24ſten Aug: auf dieſem Reichstage mit ben Marggraf 


Kaftmir von Brandenburg, aus der fränfifchen Linie durch die Hand unfers Cardi⸗ 
wals vermahlet. Als Erzbiſchof von Mainz hatte Albrecht wegen der Umfrage auf dem 
Reichstage mit Sachſen Streic, den ber Churfurſt Joachim ı nu Brandenburg zu, 
"vermitteln fuchte. Der Raifer konte aber bie Wahl feines Enkels bey feinen tebjeisen nicht. 
whaken. Mariwilian farb den zıten San. 1519. Unſer Carbinal mufe alfo Amts- 
Yalber das Wäpigefihäfte in Gang buingen. Es wäre ihfn was leichtes geweſen, die 
"Keiferfrone auf das Haupt ſeines Bruders zubtingen, Weil aber felbiger eben fo wenig, . 


Ir 


As Epurfinft Friedrich der Weiſe von Sachſen dazu ufk bepeugee, ſo brachte der Car · 


Viral durch fin Anſehen den König von Spanien, Carl ı auf den Thron, der ihm da⸗ 
vor ein anfepuliches Jahrgeld ausfegte. Unſer Albrecht nahm fich 1320 feines Vetters 
ves Hochmeiſters bes deutſchen Ordens ber Polen an, und die en 


er 2 ſeines 
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Hauſes mit Sachfen und Heflen erneuren. Der Papft Hatte durch den Kirchen⸗ 
—— den D. Luther dieſen aufs aͤuſſerſte gebracht. Er beſchwerte ſich Dagegen une 
tee andern bey unſerm Cardinal, und ward dadurch jur völligen Trennung von der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bewogen. Unſer Carbinal hefte von ber Ankunft bes neuen Kaiferg in bie 
fein Stlicke vieles, und als ſolcher wirklich in Deutfchland angelanger, ſetzte ihm unfer 
Albrecht zu Aachen den azſten Oetob die deutſche Krone auf, 
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& widerkebt So bald der Cardinal Albrecht zum Erzftift Magdeburg gelanget war, ging er mie 


ſich der kir 
chenverbeſſe⸗ 
ung Luthers 


denen Gedanken um, die von feinem Vorfahren Erzbiſchof Ernſt in der Capelle der St, 
Moritzbu · g vorgepabte Anlegung eines Stifts vollends’ ins Werk zu richten, hielt aber 
nicht vor dienlich, daß ſolches in der Morigburg, als einer Damals nor unsıberwinblich 
geſchaͤtzten Veſtung geſchehe, indem bey groſſem Zulauf des Volks an hohen Feſttagen 


ſolche gar leicht von dem Feinde überrumpelt werden koͤnte; und weil ex ein vertrauten 


Freund des Cardinals Campegii war, auch bey Papft Leone 10 felbft in groſſem Anſehen 
ſtund, brachte er es dahin, daß ihm erlaubet wurde, bas neue Stift inein Kloſter in der 
Stadt, wo /es ihm am bequemften bünkte, zu verlegen, die Klöfler einzuziehen, und die 
Monche zu verfegen, daher er das Kiofter zum Meuenwerk und die Ulrichskirche abbre⸗ 


chen ließ , die Dominisaner aus ihrem Kloſter zu St. Moritz verfegte, und auf Die Stelle 


ihres Klofters die neue Stiftsfieche ab velum aureum erbauete,. weiche denn diefes Jahe 
vollendet wurde. Er ſtiſtete in dieſem Jahr den ıgten Junius vor fi und ſein Ge⸗ 
ſchlecht ein Jahrgedaͤchtniß mit Vigiien und Sechneffen, im Dom zu Magdeburg, 
and übergab zu deſſen Begehung 1500 theinifche Gütden an das Domkapitel, Somar - 


ww auch. in-diefem Jahr nebft Herzog Friedrichen zu Sachſen, Marggraf Joachim zu 


Brandenburg, Herzog Heinrichen zu Mecklenburg und Herzog Johannis zu Sach⸗ 
fen Sefandten auf der Zufammenkunft zu Zerbſt perfünfah zugegen, allne vergeblich 


verſucht wurde, die zwiſchen Herzog Heinrichen zu Braunſchweig und dem Biſchef 


dar, 


‚son Hildesheim entflandene geoffe Streitigkeiten beijutegen, 1521 befand ex ſich auf dem 


denlwuůrdigen Neichstage zu Worms, wo unter andern wichtigen Sachen, ju-benen der 


Eardinal mitwirfte, Luther in die Reichsacht erfläret wurde. Die Gelegenheit, die Die - 
fer Kirchenlehrer zur Kirchenverbefferung ergriffen, . erweckte gegen ihn ben dem Cardinai 
ein Vorurtheil, der ohnedies die Meinung hegte, daß eine allgemeine Kirchenverbeſſerung 
kein Werk eines einzigen gelehrten Mannes ſey. Er verbot Daher feinen Unterthanen 
Luthers Lehren annmehmen. Er konte ſolches aber, beſonders bey feiner Abweſenheit im 
magdeburgiſchen und halberſtaͤdtiſchen nicht verhindern. Der Kaifer war 

Deutfihland gereift, und hatte die Regierung unfers Vaterlandes einem Reichsregiment 
aufgetragen. Der 1522 neu erwaͤbite Papſt Hadrian, ließ durch ſeinen Geſandten auf 
einem vorm’ Reichsregiment nach Nürnberg ausgeſchriebenen Reichetage, die Nothwen⸗ 
digkeit einer Kirchenverbeſſerung eingeſtehen. Diss gab den Deutſchen Gelegenheit ihre 


— 
rg 


Gefbicte son Mopeing- 


barg zu verlangen, . Sier wurde unpen Easbinal mit aufgetragen, den hildetheimi ⸗ 
ſchen Krieg zu vermitteln, weichen ihm nebſt dam Herzage Georg von Sachſen 1523. 

zu. [iuedlinbung.glüctte, . Domis in feiner Abweſonheit ju Diainz die magdeburgis 
Kihen und halberftäbniihen Sachen wicht nicht verabfäunset wuͤrden, lieh Dee Cardinal feinen 
Better, Johann Albrecht aus des fraͤnkiſchen kinie, in Magdeburg und Halber⸗ 
ſtadt zum Coadjuter wählen, und verliehe der Stadt Oebsfeld vier Jahrmaͤrtte. 
Er konte aber die Ausbreitung des Evangelu im Eryſtift Magdeburg nicht verhindern, 
Sie nahm fo zu, daß auch M. Micolaus Demuth bisheriger Probft des Kloſters zum 
Oeuenwerk heimlich von Halle nach Sachſen zog, eine Summe Geldes aus dem 

Kiofter mit ſich hinweg nahm, und zu Torgau eine Nonne heirathete. -Desgleichen ver: 
lieſſen die Pfarrer zu St. Gertrud und zu 1. Frauen, davon der letzte ein Doctor 
Zheologiä war, ihre Pfarren, wurden weltlich, und begeben füch in den Eheſtand. Ja 


au 


1323, 


das felgenbe Jah fing ber Prediger im Dom oder. genen Stiftskirche zu Halle RM.  .: 


orge Winfler an, dos Evangelium öffentlich zu predigen, und das heilige Abendmahl 
unter beiberien Gefialt auszutheilen, welcher aber nachmals, jedoch ohne des Cardinals Schule 
. Durch Meucjelmörder umgebracht worden. In Magdeburg ward der erſte Grund zue 
Aefotmation durch eines Auguftinermönche. D. Michael Miriſchens Prebige gelegt, 
weichem ein Franciſcaner Fritzhans und Eberhard Weidenſee machfeigeren, worauf Die 
Gilden zufammen traten, 18 Artickel in der Religion und Ceremonien geändert wiſſen 
woiten, da denn 1324 der Wurgemeifer Nicolaus Sturm D. Luthern nach Magde⸗ 
burg brachte, weicher dafelbft am Sten Gonusage nach Trinitatis in der St. Johannis⸗ 
ctirche predigte, und ihnen Nicolaus Amsdorf zum Prediger vorſchlug. Diefer naben 
auch ſolches Predigramt an, und mwurbe-barauf.die Meſſe in Deutfcher Sprache gehalten, 
mb das. Abendmahl unser beiberien Geſtalt ausgetheilet; es breitete ſich auch darauf bie 
vLehre Lutheri immer mehr und mehr aus, Alles dieſes gefihahe in des Cardinals Ab⸗ 
weſenheit, welchen bie Reichsangelegenheiten anderwärts aufhielten. Der neue Papft 
Clemens ı7 fachte durch feinen Gefandten auf dem-Reichstoge zu Nürnberg bie Stände 
zu Luthers Untergang zu bewegen. Der Erzherzog Ferdinand ſchloß auch mit verfchits 
denen geiſtlichen Staͤnden zu dieſem Ende ein Buͤndniß. Allein der Cardinal trat dem⸗ 
ſelben nicht bey, um einen Religionokrieg zu verhindern. Der ausgebrochene Bauren⸗ 
krieg fegte ohnedies alles in Furcht und Schrycken ward aber 1525: glucklich gedaͤmpfet. 
Sm Eryſtift Magdeburg blieb zwar wegen der guten Vorſicht und Anſtalten alles in Ruhe; 
daß man fich aber nichts gutes vermuthet, laͤßt ſich daraus fehlieffen, weil das Kloſter 
Bergen feine beften und peiligften Schäge in-die Stabt Magdeburg flachtete. Als 
Des Eordinals Weiter, ber geivefene Hochmeifter Albrecht, fich zu Quther& tehre befannte, 
und Preuſſen als-ein wehliches Herzogthum von Polen erhielt, fo fol unfer Cardinal 
fich Haben merken laſſen, daß er, nach dem Beifriel Des Herzogs den geiſtlichen Stand zu 
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verlaſſen nicht.abgeneige ſey, wenn en nur einige Hefaung vor ſich haͤtte, daß ſolches mit - - -- 


Beibehaltung der Regierung feiner geifllichen Stifter, wenigfms des Hochſtifts Mag⸗ 
Deburgerfinten Sen, —— nn 
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‚Ferm, wenn ber Ganbinal ih vermaͤlet hatte. Abein in. Deutſchland fand eine fehle 
Ver aͤnderung damals geoffe Schwierigkeiten. Der Earbinal ontſchuldigte fine eröfnete 
Gedanken dadurch, daß er ſich anflelte, als ob er bios, vor ben unruhigen Bauten ſich 


„di ſichern eine Meinung geäuffert,, Die er noch niemals geſaßt haͤtte. Er bezeugse deel⸗ 
miehr, da er in das Erzſtift Magdeburg zurückgekommen ſein ‚Misfallen, daß der neue 


CEhurfurſt von Sachſen, Johann, die Kirchenverbeſſerung oͤffenclich einführte, und die 


Ausbreitung ber lutheriſchen Lehre im magdeburgiſchen und halberſtaͤdtiſchen über: 


Er ſchloß daher vermoͤge einiger vorher genommenen Verabredungen zu 


— Zerbſt und Nirnberg von vorigen Jahr zu Deffau mit dem Churfuͤrſten 


von Brandenbutg, mit denen. Herzogen Erich und. Heinrich von Brauuſchweig, 


‚ Heryog Georg von Sachfen und andern ein Buͤndniß, dem Litherthum jich zu wider: 


fegen. Dies gab denen Freunden: von Luthers Lehren Gelegenpeit ebenfalls Werbindun- 
‚gen zu machen. Sonderlich ward 1526 zu Magdeburg vom Churfürſten Johann von 


nburg, dem Fuͤrſten von —* bern Grafen von Wansfeld und der Stade 
Magdeburg ein Vertheidigungebundniß gefihloffen. - Der Cardinal nahen es fehr übel, 
daß die. Stadt Magdehurg diefem Bündnig beigetreten. Der Ruf, eines zu Mainz 
wider Sachfen und Deffen geffiofenen Wänbnifts, machten Deutfhland einefoiche 


finden Schläffen laſen muſte. Nachdem aber Erzherzog Ferdinand Kimig von Boh⸗ 
men und Ungarn geworden, hoften die catholiſchen Herren durch deffen verwehrve 
Macht leichter zu dem Zweck zu gelangen. Wenigſtens beſchuldigte Otto von Pack viele 
ber cathalifchen Herren, daß fie zum Untergang der Proteflanten 1527 zu Breslau 


ein Buͤndniß gemacht haben folten, wozu unfer Cardinal durch feine Geſandten mitgewireet. 


"Der legte habe ſich befonders anheiſchig gemacht, Churfachfen ımb bie Stadt Magde⸗ 


burg zu Übergießen, woben Magdeburg bem Sochftift verbleiben, mas er aber von 


Sachſen erobern würde, ihm gehören folte. Ex habe’füch verpflichtet, die Marggraſen 
von Brandenburg in Franken, und Wilhelm Grafenven Henneberg, eutweder zum 
"Beitritt yum Bündniß jubetvegen, der in der Parteiofigeit juerbatten. Er habe verſptochen 
dem Könige Ferdinand zum ungariſchen Kriege 10000 Gllden, und zu dem Kriege 
gegen bie Proteflanten nebft dem Churfirften zu Brandenburg 6000 "u Buß und 
1000 zu Pferde zu geben. Unter die Umftänbe, weiche dieſes Buͤndniß wahrſcheinlich 
machen, gehoͤret, daß der Cardinal in dieſem Jahr beim Kaiſer Earl 5 wirklich eirie 
Achtserklaͤrung gegen die Stadt Magdeburg ausgebracht, ob er gleich dieſelbe, bey vet 
‚änderten Umftänden nicht zum Vorſchein kommen laſſen. Denn kaum hatte Otto von 


Pack von biefem Buͤndniß dem Sanbgrafen zu Heſſen Nachricht gegeben, als felbiger be⸗ 


"seits Anſtalten vorkehrte, feinen Feinden zuvor zu kommen, und unter andern das main⸗ 
diſche anjufallen. Die Catholiſchen leugneten aber 1528 Mfendic;, daß zu Breslau 


- Mi ſolches Bundniß gefehtäffen worden. Nach imeimer Meinung mogen ——— 
A a a 


- —E—— Daß fe as breßiauifipe Denen nie ma; uu⸗ 
das Erbitten unfers Earbinais, Die gemachte Rringsunfeften dem Sanbgrofen in Heſſen zu 


seits geqidte Schwerd der Lutherauer wieder in Die Exheide, De 1529, 


einen Wiberſpruch einlegen, und weil Das wachher. öfteoe geſchehen, — 
iderſorechende ober Proteſtanten geumpet werden. . 
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Unfer Cardinal verfgte ſich hierauf. 1530 auf den merfolirbigen Reichstag nach 1530.  ' 
Augsburg. Der dahin kommende Kaifer brachte ben Marggrafen Zohasın Albrecht, Der sartines 
des Cardinals Coadjutor, ben derſelbe on den Kaiſer abgefihicht harte, —— — 
mit. Unfer Albrecht bewilllemmete den Kaifer im Namen ber. Stände: Er half bie hindern, 
Sereitigkeit mis den Hroteſtanten vermitteln, ob ihre mitgebrachte Geifichen in Augs ⸗ 
hurg öffenclich predigen dürften. Als die Proteftanten ihr Glaubenchekenntniß übers 
gaben, ‚und barüber befonders mit dem Ehurfürften von Brandenburg in Wortwechfel 
Be ee De Eee u I ee en 
eis (ich mit einanper zu überwerfen. Die Catholichen fuchten bas proteſtantiſche 
Glaubensbekenntuiß zu widerlegen. Weil die Proteſtanten die Widerlegung fich nich 
gefallen laſſen wolten, erſuchte unter andern der Cardinal die Proteſtanten, den Kaiſer 
nicht wehr aufzubringen. Durch feine Micvorſtellung ließ ſich Carl 5 bewegen, daß man 
ghrliche Wergleichemistel ſuchen dicfte · Weil fich.aber bie Unrerhaudlungen darüber jer⸗ 
ſwlgen, fo ſuchte er wenigſtens feinen Wetter, Marggraf Georg, auch ſogar durch Ber 
deohungen, obwohl vergeblich, mon bey evangeliſchen Lehre abzubringen. Mit feinem 
Vorbewußt machte ber Kaiſer enblich Die Werschnung wegen der Religion befannt;, ſich 
wit der romiſchen Kirche wieber zu vereinigen, welcher aber bie ‘Proteflanten wider _ 
eagen, unb.ige Glaubensbelenntaiß ſchriſtlich verteidigen lieſſen. Als der Ehurfürft 
von Brandenburg Joachim ı fe durch parte Drohworte, zu Annehenung der Laiferlir 
"den Verorbmung.zu bringen ſuchte, fo bageugse unſer Albrecht, daß ihm Joachims 
Bedrohungen nicht gefallen; er baran feinen Antheil nehme, und ſell ſt gegen ben Kaifer 
faldyes- erfiäret habe. Bey dem allen fiel der Reichsabſchied vor die Proteſtanten nicht 
vorteilhaft aus. Diefe ſchloſſen daher zu Smalkalden ein Bundniß. Unſer Albrecht 
hette auf · dieſem Reichstage vom Kaifer die Freiheit apalten, ben Saalſtrom khifbar zu - 
machen. Er half dagegen die roͤmiſche Sönigswapl Ferdinand ı nad) des Kaifers 
"Willen 1531 zum Stande bringen. Hietauf kam ee nad) langer Abmefenheit wieber nach 1531. 
Halle zuruͤck. Der Rath daſelbſt Kefi, ihre bewilllommen und beſchenken. Der Cardinal 
Dingegen ließ durch den Kanyler D. Türken, den Mitgliedern des Raths verſchiedene 
harte Puncte wegen der Meligien verhalten, fonberlich daß man das Abendmal nicht anders 
als umger einerlen Geſtalt, fo er ihnen mit eigenen Haͤnden zu reichen verfpvach, genieflen 
ſaue, srzichsete ouch nachgehends in ber Geiligen Woche vor Dfiern und in dem Feſte alle 
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in der catholiſchen Aieche liche Gebraͤuche und Gottesdienſt in Verſon, und 
daß der geſamte Nach ſich daben einfinden, und das Abendmahl aus feinen Haͤnden en 
pfafigen fölte;_ weil aber folches nicht erfolgte, ward er feprungnäbig, und ließ viel ih⸗ 
rer enter entfeßen und-aus der Stadt vertreiben, vermeinte aud) bei neuen lutheriſchen 
Ketzerey nicht beſſer Einhalt zu him; als wenn er bey dem von ihm angelegten neuen 
Suſt zu Halle eine hope Schule errichtete, ſolche mie gelehrten catholifchen Bränmere 
beſetzte, und der wittenbergifcyen entgegen fieete, zu:dem’ Ende er unterm a7ften May 
Diefes Jahrs, von dem päpftlichen Botſchafter in Deutſchland Cardinal Campegio die 
Freiheit zu Anlegung einer hohen Schule zu Hälle erhielt, weiches Vorhaben doch wieder 
ing Stecken gerieth, da einige von den Stiftsherren, auf welche der Cardinal ein groſſes 


Vertrauen gefeget, ihre Pfruͤnden, mit denen Die Lehrſtellen verknüpft werden folten, ver: 


üeſſen, ſich davon machten und ber lutheriſchen Lehre beifielen. In eben dem Jahr 
— verghich der Cardinal den ıgten Sept die Jrrungen, fo zwiſchen Graf Hoyer und 


Fi berſdalich nach Zerbſt zu Gegeben, und Daft ſeh zu vergehen, Wit beiher- 


Gebharden von Mansßfeld an einen, und Graf Albrechten und Philippen am an⸗ 
dern Theil entſianden waren, dabey zwey Nebenverſicherungen wegen Verwahrung der 
Lehnbriefe und Vergebung der geiflfichkn Lehn gemacht worden. Cs ertheilte der Cardinal 
am 24ften Octob. der Borftabt Neumarkt ver Halle das Stadtrecht und einen Wa⸗ 
jenbeief. : Auch ſchrieb er felbiges Jaht einen andtag nach Halle aus, eine gemeine 
breiſaͤhrige Landſteuer betreffend, bazu ein jedweder ben söften Pfenmg geben fette, wel⸗ 
cher Landtag endlich zu Salze vollzogen und die Steuer beroilliget wurde. Der Kaife 
wurde Durch mancherley Betrachtung von Ergreifungen harter Mittel gegen die Protkeſtan⸗ 
fen abgehalten. _Er’Heß’deswegen die Cpurfürftenvon-Wradnz und Pfalz, weiche beide 
ivegen ihrer gemäßigten Geſinnungen befannf waren, am einen Wergleich mit den Prote⸗ 
flanten arbeitein. "Die erſte zu Smalkalden angeftellte Betfantmfing war zwar vera 
bens, weil bie Proteſtanten dem Kaiſer nicht traueten. "Die Vermiteler ſehten edel 
ihre Bemůhurigen fort. Zu Sch weinfurt und Nuͤrnberg wurden neue Unterredun 
gen zum Frieden angefteller. Endlich kam aut legten Ort 1332 der erſte Neligionofriede 
jum Stande, Mad; denifelben folte bis auf eine freie Kirchenverſammlung, oder im Zul 
ſolche nicht zu erlangen, bis auf einen deutſchen Reichstag ein gemeiner Feiede ſtatt fine " 
ben, und feier ben andern des Glaubens wegen vergewaltigen. Auf dem darauf fol 
genden Neichstage zu Regensburg, wurde unter andern dem roͤmiſchen Könige eine 
forte Türrfendüffe bewilliget. Der Cardinal hielt deswegen zu Calbe einen Landtag, 
um bie nöthige Steuer aufzubringen und auf das fand zu verteilen. - Earl 5 ertheitte 
unſerm Albrecht den zoften Febr. 1533 eine Betätigung aller dem Exzflifte zuſtehenden 
Rechte und Freiheiten. Zwiſchen der Mark Brandenburg und denen Stiftern Mag⸗ 
deburg und Halberftadt Hatten fich allerhand‘ Jerangen, befonbers ſeit der Zeit hervor» 
gethan, da die Rechte der Grafen von Ruppin an Brandenburg gefallen. Ehurfüxgt 
Zoachim verglich fich mit dem Cardinal Albrecht, Montags nach Eraudi zu Firtens 
bock, wegen biefer Jerungen’vor dem Fürften Johann zu Anhalt Handlung · zupflegen, 


‚tiger 


Scſſchihte von agb 90 


ager Bewilliigeng wurde die perfönfiche Juſammenkunſt, wegen anberrutifßh 


Geſchaͤfte, 
Dienſtags nad) eilftauſend Jungfrauen gehalten, und daſelbſt Dienſtags nach Simonis und 


Iudaͤ, mit Genehmhaltung des magdeburgiſchen, halberſtaͤdtiſchen und brandenburgi⸗ 
n Domeapitels,zwißhen dem Cardinal Albrecht und dem Churfuͤrſten wegen verſchiedener 
gem ein Vergleich getroffen, Am Tage Simonis und Judaͤ war ſchon zwiſchen bei⸗ 
ben Herren ein Vergleich, ber lindauiſchen Lehn wegen, befonders-über Gortzke ge 
offen, und Churfuͤrſt Zoachim Hatte zu Cöln an der Spree 1534 eine Schrift ausge: 
fiellet , Die Belehnung der Grafen von Schwarzburg uͤber Goͤrtzke, mie 
des Gefeites, nicht zu fordern. Weil es zwiſchen den Catholicken und Proteftanten 
wegen bes nürnbergifchen Religionsfriedens ‚neue Streitigkeiten fegte, die zum Keiege 
ausfchlagen konten, und der Sandgraf von Heffen den Herzog von Wuͤrtenberg Ulrich 
bereits mit Gewalt in feine Sande wieder eingefeßt, fo arbeitete der Cardinal Albrecht und 
Herzog Georg zu Sachſen zu Annaberg an einem Vergleich, Die Unterhandlungen 
wurden nach Cadan verlegt und gluͤcklich zum Schluß gebracht, 
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hs Esel en nie na ke Feten, 1 der lutheriſchen Sefre 
beipflichteten, heftig erbittert, und lief Daher zu Halle verſchiebene aus dem Rathſtul und 
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Schoͤppenſtul entſetzen und mit Weib und Kindern durch ben Math aus. der Stadt verwei thertfums in 
fen, ließ auch diejenigen, fo Salzguͤter befaffen, aus der Lehntafel ausflreichen, und jog kin ſtiſtern 
ihre Guͤter ein. Die Vertriebenm wandten ſich an den neuen Charfuͤrſten Johann oͤbel zufcieden. 


Briedrich zu Sachfen,, und ſuchten Schuß ud Vorſchrift bey Demfelben, indem fie vor⸗ 
ſtelleten, daß fie ohne Urthel und Recht aus der Stadt vertrieben wären, da ihnen dann 
der Ehurfürft anfangs Vorſchreiben an den Eardinal ercheilete, und als die Antwort nicht 
nach Verlangen ausfid, ſolche Werweifung als einen Eingrif in Die burggtäfliche Gerech⸗ 


tigkeiten anfahe, tworliber fich ein Streit erhob, . der viele Jahre gedauert, und zu vielen” 


Weiterungen Anlaß gegeben, zumalen bes Ehurfürften zu Sachſen Foderungen fo weit 
gingen, daß er dem Eardinal und Erzbifchef nicht einmal die Beſtrafung feiner Hoſdiener 


mit Verweifung und Verveſtung zugeſtehen wolte; dagegen der Erzbiſchof und Cardinal 
det rechtlichen Meinung war, "daß des Churfurſten zu Sachſen Befugniß wegen des 


Graͤvengedinges zu Halle nicht weiter, als auf die Bannesbefehlung und Einweifung des 
Schultheiſſen und Saltzgraͤfen ſich erfiredte. Der Epurfürft erließ deagalb ſowol an den 
Rath als Schultheiß und Schöppen zu Halle in diefem und dem Jahr 1535 fharfe 


1535. 


Schreiben. Es kam auch zroifchen ihm und dem Cardinal beswegen zu einem Schrift: 
wechſel. Luther goß Oehl ins Feuer, da er in Schriften und Predigten den Cardinal 


öffentlich wegen der Unkeuſchheit herumnahm, und ihn als ben: gröften Verfolger bes 
" Evangelii abmalete, um deſſen Tod jedermann beten dinfee. MWefonders nahm. Luther 
Gelegenheit, umfern Cardinal zu verunglimpfen, da biefer feinen geheimen Kaͤmmerer, 
Hans von Schönig, — — Siebling, zu Giebichenftein, wegen beſchuldig ⸗ 


1 Unten, aufpängen Ds Chbnigend han Beofung dm 
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506 - Sefbicte von Dlogbebung: 

Vergehen gr mit einer Saͤngerin ya vertraut umgegangen, Die der Earbinal ver 
ſich aus Italien hatte kommen laſſen. Der Eardinal ſchrieb dagegen alle in Deutihe 
AJand vorgefalene Unordnungen ber Lehre Luther zu Ex half in dieſem Jahr bie Wie 
dertäufer in · Muͤnſter gaͤnzlich unterdruͤcken, und verglich ſich wegen ber Grenze zpiſchen 
Halle und Paſſendorf. Nach dem Tode feines eifrig catholiſchen *) Bruders, ſuchte 


„er deſſen Nachfolger, Joachim 2 durch alle mögliche Vorſtellungen bey der alten Kirche 


zu erhalten. Da er aber biefen Vetter pormals ſelbſt unterrichten helfen, und ihre eine. 
groffe Kenntniß der heiligen Schrift beigebracht, fo hatte Joachim 2 ſchon zu viele Ein- 
ſichten bekommen, als daß er von ber mantuaniſchen Kirchenverſammlung, wozu Papft 
Paul 3 auch den Cardinal eingeladen, ſich was Grhebliches zum Beſten der Kirche vare 
fprad). ¶ Inywiſchen Half 1536 unfer Albrecht dem Joachim 2 die frankfurter hope 
Schule verbeſſern. Er ſchloß mir dieſem Wetter wegen der Jagd und. Wildbahn an den. 
maͤrkiſchen und magdeburgifchen Grengen einen Vertrag, und verglich ſich mir der 
Altſtade Magdeburg wegen des gemeinſchaftlichen Beiſt 
Oefnungsrechts. Als 1537 die Proteſtanten die mantuaniſche Kirchenverſammlung 
verwarfen, gaben ſie auch unſerm Cardinal davga Nachricht, welcher darüber in feiner 
Antwort fich ziemlich gelinbeerflärte: „Wollen Ew. Siebben freundlicher Meinung nicht ber: 
"gen, “daß, mo wir baben ſeyn werden, ba von ber Reformation und guser Ordnung der 
criſtlichen Kirche, icht was foll geredet, "vorgenommen ober gehandelt werhen, wolfen 
wir ung, als viel GOtt der Allmaͤchtige ſeine Gnade verleihet, bermaffen halten’ und era 
zeigen, wie wir foldyes gegen GOtt, unfere Ohrigkeit und allermänniglich mit gutem Ges 
wiſſen getequen zu verantiporten.;, ¶In der That trqueten them aber bie Proteſtanten wenig, 
Sie verlangten 1598: unter andern von ihni die Gewehrleiſtung eings dauerhaften Friedena 
mie den Catholicken. Er ließ ſich jedoch vielmehr von D. Held bewegen, — 
der Catholicken zu Nürnberg beizutreten. Seine Streitigkeiten mit Sachſen, weiches: 
‚bie vier burggräflichen Aemter, Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau wieder ein 
gelöfer hatte, und bie bie Rechte der Burggrafen von Magdeburg betzafen, nahmen 
mehr zu, als ab. Es ward zwar: beliebt, daß ſolche durch die erboereinigee Haͤuſer 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen verglichen werben ſolten, Die auch deswegen ya 
Zerbſt eine Zufammenkunft hielten. Als abet ber Cardinal fahe, daß vor ihn ber Aut: 
ſpruch nicht gut ausfallen mögte, unterbrach er die Unterhandlungen durch einen faiferlichen 
Befehl, darinnen der Kaifer den Streit als eine Reichslehnſache an ſich 309, und darin weiter 
fortzufaßren verbot. Dies verurfadhte von beiden Teilen harte Schriften wegen bes 
Burggrafthums, daher Hortleder diefen Streit mit als eine Urſache des-breifigjäßrigen: 
Krieges angeſehen. Yinfer Albrecht. Fichte die Saale durch Anlegung gemauerter 
Schleuffen ſchiffbar zu machen, mufte aber wegen Mangel der Koften davon abftehen, 


Die Altſtadt Magdeburg machte mit ber Stade Damburg ein Buͤndaiß und Vertrag 


wegen der Schiffahrt auf der Elbe. Der Cardinal vetaufie Oebs feld — 


“) Er hatte wirklich mit uuſerm Cardinal und denen erzogen Georg von Sachfen und — 
u — gegen die Proteſtanten zu Balle ein zenaues Buͤndniß nen 


andes im Kriege und wegen Des, 





2 Geſchſchte von Magdeburg. 50o7 
an bie don Buͤlow, und verfiehe-bas Schieferbergwerk bey Coͤnnern an den halber 1538, 
ſtaͤdtſchen Domherrn D. Johann Hornöurg, worauf ſolches auch mit Macht ange. 
griffen wurde. Nachdem die game Mark Brandenburg 1539 zur proteſtantiſchen 1539, 
Kicche getreten, fo hat auch der Cardinal Albrecht den Rittern und Staͤtten in den 
beiden Stiftern Magdeburg und Halberftadt, die Stadt Halle ausgenommen, die - 
freie Ausübung des augsburgiſchen Glaubensbefänntniffes nadjgelaffen; jedoch daß die 
Snfter und Klöfter in ihrem alten Stande verbleiben ſolten. Denn als er auf Dem Sands 
tage von den Stiftsftänden eine groffe Summe Geldes begehrte, felbige aber nichte: eher 
bewilligen wolten, bis er ihnen Die Freiheit in ber Religion verflattete, ließ er ſich folches 
gefallen. Nur gegen die Stadt Halle bewies er nicht gleiche Gefinnung. Er ließ viel⸗ \ 
. mehr 1540 ben Rath nach Höfe fobern, und felbigem durch den Kamler Tuͤrken einen 1549 
don ihm eigenhändig unterfchriebenen Befehl vorhalten, baf der Rath Uber den alten Ihe.  " 
lichen Gebraͤuchen der Kirchen und der. catholiſchen Neligien veſthalten, und daß das. 

Volk, wie ehedem geſchehen, nad) Bennſtedt, Brene und Eisleben, zu Anhoͤrung 

fremder Lehre und Empfahung des Abendmahls iaufe, nicht geſtatten, ſondern die Webers 

treter ernſtlich ſtrafen, auch feine fremde lutheriſche Sieber feil haben, ober in Kirchen oder 

fonft fingen laſſen ſolle. Wie aber zu feibiger Zeit faſt der ganze Rath und alle Einwoh 

ner ber Stadt bereits ber evangeliſchen Lehre zugethan waren, und zu Anfang des 1541 1541. 

Jahres der Abſchied des Landtages zu Calbe bekanne gemacht wurbe, vermoͤge deſſen die 

Stänbe eine ſehr groſſe Summe Geldes zu Beiahlung der Schulden des Cardinais aufs 

bringen folten, fo wolte bie Gemeinde zu alle nichts eher zu geben verwilligen bis ihe 

ven bie evangeliſchen Prediger verſtattet wurden, worliber. es beinahe: zu einem oͤffeuti⸗ 

chen Aufftande gefomunen waͤre, und da eben um folche Zeit D. Zuftus Jonas nehft ei. 

nem andern evangelifchen Prediger M. Andreas Parch von ohngefehr nach Halle 

tem, unb die Gemeine folches erfuhe, drungen fie in den. Rath, daß ſie derſelbige zu 

MPrebigern annehmen muſte, worauf denn der evangeliſche Gottesdienſt mic predigen und 

Abendinahfreichen in U. L Frauenkirche auf dem Markte öffentlich eingeführet worben;.: 

welches der Coabjuror Marggraf Johann Albrecht in Abweſenheit des Eardinals ger 

ſthehen laſſen mufte, — U £ 

301. Be ——— 
Der Cardinal wuſte ſch indefen mit Sachen, weiche das geſamte Recch betrafen, Der carinst 
beſchaͤftigen. In Abſicht der Religionsftreitigkeiten: und der Tuͤrkenhuͤlſe wurde der gebet mit tobe 

mertwirdige Reichstag zu Regensburg gehalten, Mit eben dieſen Sachen beſchaftigte * 

man ſich 1542 auf den Reichstaͤgen zu Speyer und zu Nuͤrnberg. Die Wiederbeſe⸗1542. 

hung dee naumburgifcyen Biſchofsſtelle, der Fladenkrieg und die Verjagung des Her⸗ 

jogs von Braunſchweig von fand und Seuten; ſtellten das Betragen des Ehurfuͤrſten 

von Sachſen fehr gebäßig vor, welcher ſich auch in die innere Angelegenheiten ber Stade‘ 

Halle zur Ungebuͤhr miſchtẽ. Dafelbft wurde zwiſchen D. Jona und dem Nath zu Halle : 

geftritten, ob bie noch uͤbrigen catholiſchen Kloſter in der Stadt abzufchaffen, als mer 1 

des D. Jonas begehrte, und deshalb unter dem ı2ten Jan. ein Bedenken an den Rach 

- . Sss 2 kr — aus⸗ 
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. wusfteflete, Davein aber ber Mash nicht miligen. wolte / weil bie Klotzer des Ex 


Erbbiſchoſ⸗ 
Gerichtsbarkeit unterworfen, erholte ſich auch desfalls Rath bey Luthero, Melanchthon 
und Pomerano, welche des Raths Meinung beiſielen. Doch ward den 26fien Aug. 


die Kirche zu. St. Moritz eigenmaͤchtig eingenommen, und der evangeliſche Gottesdienſt 


darinnen gehalten. Weil ſich nun der Rath uͤbler Folgen von Seiten des Erzbifchefs 


“befürchtete, und fonft bie Zeisen ſich gefährlich anlieffen, hing ex fich, unter dem Vorwand 


‚der burggräflichen Gerechtigkeit heimlich an Epurfürht Johann Friedrichen zu Sach⸗ 


: fen, gab.bie Stade in beffen Schuß und verſprach ihm jährlich 1000 Gülden erbliches 


1943: 1544. 


3545. 


Schuhzgeld zu bezahlen. Die Proteflanten ſchienen damals in der That furchebar zu 
feon, befonbers meil der Kaifer in Krieg mit Frankreich verwidelt worden. Man be 
zeugte ich daher 1543 auf dem Reichstage zu Nürnberg und 1544 auf dem Reichotage 
zu Speyer gan; glimpfüch gegen die Proteftanten, obgleich der Kaifer gegen fie niches 
gutes vorhatte, Denn als 1545 fie auf dem Reichstage zu Worms, nach dem Verlangen 
Tarls 5 ſich den Auspprüchen ber tridentinifchen Kirchenverſammiung nicht unterwerfen 
wolten, faßte er den Schluß, dasjenige, was er mit guten Worten nicht ausrichten koͤn⸗ 
en, mit Gewalt auszufüpren. . Dies gab zum Ausbruch eines blutigen. Krieges im fols 
genden Jahr Gelegenheit, den aber unfer Cardinal nicht erlebte. Es ſtarb der Car⸗ 
dinal Albrecht den 24ſten Sept. 1545 10 Aſchaffenburg, und lege zu Mainz in Dom 


vor dem hohen Altar unter einem rothen Marmorflein, auf weichem die Worte: Alle 


hernach, eingepauen find, begraben. Ex war ein Herr von groffen Ci Em 
ſehr zum Frieden geneigt, daher ihm und Pfalzgraf. Ludwigen allein zujufcpreiben, daß 
fe ducch ihr Bemuͤhen die harten Anfihläge des Kaifers und der ——— BE 


genoſſen wiber die Proteftansen zuruͤck gehalten, wie denn auch fo lange er gelebet, Das 


Kriegsfeuer nicht ausgefihlagen. Schon 1520 fihrieb er an Luthern: Er ſchelte nicht, 
daß Luther feinem Vorgeben nad) die Wahrheit lehre, wo es allein ohne Verbitterung 
und Schimpf der geiftlichen Würde gefchehe. Denn wo er Die Wahrheit mie gottfeligem 
Eifer feeundlich und beſcheiden würde vorhringen, koͤnne fie beftehen, Bo ihn aber Hof⸗ 
fort oder Eigenmwille bahin treibe, koͤnte es in Die Länge nicht währen. Auf dem Reiche 
Sage zu Augsburg 1530 ließ er ſich gegen bie nürnbergifchen Abgeſandten vernehmen: 
Er wolle kaiſerliche Majeſtaͤt keinesweges rathen, in Glaubensſachen ungnäbig oder rauf 


. zu handeln, konre leichtich abnepmen, daß, we kaiſerliche Majeftät bie Schärfe. gebraw 


chen wiirde, was Unruhe im Reich ſich erheben, und vielleicht der Handel an denen Geiſt⸗ 
Yichen ausgehen mögte; woher er auch den andern hitzigen Bifchöfen unter bie Augen ger 


..... fagt: wo man fo fahren wolte, wäre er gefonnen,- fich zu entziehen, und moͤgte nicht dar⸗ 
bey ſeyn. Er verrichtete hen Gottesdienſt fleißig, hielt viel auf bie Verehrung 


Der Ueberbleihſel der Heiligen, und auf Zierlichkeit und Pracht der Kirchen, hatte au 


einen faſt koͤniglichen Schag an Ueberbleibfel der. Heiligen und Koftbarfeiten bey ber 
Stiftstirche zu Halle zufatnmen gebracht, welche er nachmals bey überpand genommener 
Kuchenverbeſſerung nach Mainz gefhaft, Ueberdies mar er von befonderer Beredſam⸗ 
keit, nach Art damaliger Zeiten ziemlich gelehrt, und ein groffer Liebhaber und Beforderer 

der 


/ 


ber Gacheten, gegen bie er ich ſehr freigebig erzeigte, und beren viele ex am feinem Hofe 
erhalten, hat aud) bereits 1506 mit einem Bruder Epurfürkt Joachim die hohe Schule 
zu Franfurt an der Oder geſtiftet, und war dergleichen zu Dalle anzulegen gewillet, 
DE I Re —— daher auch Erasmus von Rot⸗ 
terdam und Ulrich von Hutten, feinen verdienten Ruhm auszubreiten ſich ſonderlich 


angelegen ſeyn laſſen. Er iſt der erſte geweſen, der die Jeſuiten, deren Orden da— 


—— 
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mals gefüiftet worden, in Deutfchland aufgenommen und gefihlget hat. Gein vertraw. _ 


ter Unrgang mit verſchiedenem Frauemimmer hat dem Luther zu harter Beſchuldigung 


Gelegenheit gegeben, welcher ohne Streit aber übrigens gegen ihn zu hart in feinen Schrif· 


ven ſich bezeuget, und hiedurch den anfänglich gegen bie Kirchenverbefferung ſehr gelinden 


Cardinal nachmals gegen ſich aufgebracht, Sein — iſt von dem berũhmten Albrecht 
— in Kupfer geſtochen Nr 
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Ihn folgte fin Weiter, Johann Albrecht, ein Sohn Maragrof 


raf Friedrichd 43. Iohann 
des Altern anfpachifcher tinie und deſſen Gemalm Sophiaͤ, —— 4. Por rc (ie 


len Tochter, geboren den 2oſten Sept. 1499. m 22iten Jahr feines Alters ward ee 
zum polnifchen Bischum Plotz poftuliet, ging aber nachher nad) Rom, wo er ſich vier 
Jahr aufgehalten, bis ihn fin Vetter, der Cardinal Albrecht. zum Eoabjutor der Stif⸗ 

tee Magdeburg und Halberftadt angenommen, und zu derfelben Statthalter verordnet 
hatte. Weiler einen Schaden am Schenkel hatte und nicht wohl gehen fonte, wurde er 
von dem gemeinen Mann insgemein ber lahme Biſchof genannt, Er war eifrig catho⸗ 


liſch, und Zeit waͤhrender Statthalterſchaft der Stadt Halle ſehr hart gefallen, daher 


diefelbe nach des Tardinals Tode allerhand Beforgniß wegen Bedruͤckung in der Religion 
hatte; und Schwierigkeit machte, ehe ihren Beſchwerden abgeholfen würde, auch deshalb 
vors Binftige gewiſſe Verficherung geſchehe, ihme Die Erbhuldigung zu leiften; worzu 
ſonderlich D. Juſtus Jonas nebft den übrigen Predigern Anlaß gab, wie aus ihren an 
den Math gefieliien Bedenken erhellet. Es erbot ſich aber Epurfürft Johann Friedrich 
u Sachfen die Streitigkeiten zwifchen dem neuen Erzbiſchof und der Stade Halle buch 
gürliche Unterhanblung beizulegen, welches denn beibe Theile bewilligten und darauf ein 
Tag auf den Montag nach Lätare 1546 zu Wittenberg angeſetzt wurde. Der Epurflrft 
war Dafelbft nebft feinen beiden Söhnen perfünlich gegenwärtig, und hatte den Kanzler 
Jobſt von Hayn, und feine Rache D. Ehriftian Bruͤcken und einen von Einſiedel 
ben fih, von Seiten des Erzbiſchoſs aber waren Ehriftoph von Dabfpurg, D. Barth 


. and D. Melchior Klinge, und von Geiten des Raths zu Kalle der Sondicus net 


einigen Rathsperſonen dahin abgeordnet. Nach langen Unterredungen wurde endlich ein 

Vergleich getroffen und zu Papier gebracht, weil aber des Raths Abgeordnete ſich mit 

Mangel der Vollmacht entſhuldigten, ihnen zu deſſen Genehmigung bis Oſtern Friſt ges 

Sss 3 geben, 

Man findet einen Nachſtich in des Herrn geheimen Rache von Dreyhaupt Hiſtorie des Saal ⸗ 
reife Th. 1 ©. 853. Ba ee 


1546 


EN 
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geben, nach deren Erfolg derſelbe vollzogen worden, und wird ſolcher Veegleich indgjtein 
der niittenbengifche Vertrag genennet. Worauf denn dent Erzdiſchof am-asiten Mat 
won dee Stadt gehuldiget, und ſelbiger dagtgen ein Huldebrief ausgrftellet worden. Die 
Stadt Magdeburg aber hat ihn gar nicht angenommen, weil diefe Stadt mit zum 
ildiſchen Bunde gehörere Luther harte (hön’im vorigen Jah perfüntich im - 
Valle geprediger. Zu Anfang des jetzigen Jahre kam er auf feiner- Reife von Witten⸗ 


beng. wach Eisleben, allwo er Die Grafen vom Mandfeld wegen iheer Streitigkeiten aus 


einander ſetzen voolte, nach Halle, verbtieb wegen groffen Gewaͤſſers einige Tage daſelbſt, 
und wie er den Seen Jan zu Dalle zum anderumal geprediget, alſo predigte er auch 
Diesmal den 26ſten Jan. zum dristenmal in der Kirchb U. $. Grauen. Worauf er nebft 
finen drey Söhnen und D. Jona dieReife nach Eisleben fortfegte, aber den ı8ten Febr. 
daſelbſt verſtarb, da denn deffen verblichener Körper am 20ſten deſſelben Monats von Eis⸗ 


leben nach Halle gebracht, mit geoffen Seierlichfeiten von dem Rath und Bürgerkhaft 


wor dem Thor empfangen, und in U. L. Frauenkirche in bie Sacriſtey gebracht, die Nacht 
wit — bewacht, folgenden Tages von hier über Bitterfeld nach Wittenberg 
bgefügret, und bofefbft in der ee begraben | werben, 


Wird aber Bit Luthern ſiarb zugleich die Ruhe von Deutſchland Der ömatatifhe 
. in den fomal geieg beacdy aus. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ginigen auf den Kaiſer nach 


kaldiſchen 
krieg verwi⸗ 
delt. 


—— los. VIndeſſen fiel Herzog Moritz von Sachfen, dem Epurfkften 
fen ins Land. Wie mm Erbiſchof Johann Albrecht eifrig catholifch war 
er wicht vergeffen konte, ba er Durch den Cpurfliften von Sachfen gendchigetwotden 


nicht nur mit bee Stade Halle den wittenbergifchen Vertrag , fordern auch mie im 


fbft wegen der bersggräflichen Aufprüche einen Vergleich eimugchen, fo ſuchte er ſich bey 
Diefer Gelegenheit zu raͤchen, und hatte in Abroefenheit des Ehirfhrfen, als dieſer wider 
den Kaiſer zu Felde lag, mit Herzog Moritzen ſich eingelaſſen, daß ihn dieſtt ſamt feiner 
Beiden Stiftern ſchuͤtzen ſolte, daher ber Herzog von dem Kaiſer einen Befehl auswuͤrkte, 
in welchem er zum Schutz herrn über das Ei Magdeburg und Stift Halberſtadt, 
verordnet wurde. Er ſchickte deshalb den gen November zwey von feinen Räihen, 
Doctor Ludwig Sachſen, und Georg von Werthern, als Gefanbten an den Exjbis 


ſhoh, ließ ihm den kaiſerlichen Beſeht einhäridigen, und begehren, daß binnen jehen Tagen 


aufs langſte ein Landtag ansgekheieben, und bie Stände darzu erfodert werden mögfer, 
Damit alsdena wegen bes faiferlichen Schutzes etwas gewiſſes geſchloſſen werden Fünne, 
Der Erʒbiſchof ſtellte ſich zwar aͤuſſerlich, als wenn er dadurch beſchwehret wuͤrde, indem die‘, 
Stifter dem Reich ohne Mittel unterworfen, der Kaiſer ſoiche ohnlängft in feinen beſondern 
Schuß genommen, und ihm wider feinen Willen fein anderer Schußherr aufgedrungen 
werden koͤnnte, verlangete Daher, weil es eine wichtige Sache, zufoͤrderſt Darüber mit dem 
Domeapite Rachs zu pflegen, und dem Herzog alsbenn ihre Schlüffe roiffen laffen. Wie 
aber die herzoglichen Raͤthe auf die gewiſſe Entfhlieffung drungen: ob der Erzbiſchof 
einem Laudtag anſetzen wolle, oder nicht? entſchloß ex ſich darzu, und ſchrieb ae = > 
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Meelei ab den Sn Mes: nach Halle aus. Es war aber Haues Morig damit niche u 
wiriehen, fodgen Fhpieb an Dan Erahief; E tnne wegendes Fries fo lange nicht warten, 
deher der andtag auf Catharinenegn, als den asften Nop. ventürget werben mhgtz,meiches 
ober ber. Erbiſchof weil her: Landeag > ausgefprieben, und bie Zeit zu kurz fiel, nerbat, 
Indeſſen zog Hering Disrig mir hinaı Kragen von Brena aufbie Stadt Halle les, 
unb fihiefee ben aaflen November des Morgens Balentin Kirchhofen Hauptwan zu 
Delitſch, mie einam Schreiben an den Ergpighef, in weichen ex einen Ducchzug durch 
Die Stadt Halle begehrte; darauf der Erzhiſchof den Rath aufs Schloß erfedern, und 
heſſen Geſchickten, ob ſie waßt ſeht Darüber erſchracen, uud ſich wegen der heimlichen Wert 
kindung mit Ehurfürt Johann Friedrichen nichts guces verfahen, darein zu willigen 
anrathen ließ. Da denn felbigen Tages, Nachmittags um 2 Lift der Herzeg mit feinem 
Heer ploͤtzich folgte, und mit 16000 Mann zum Ulrichsthore herein zog, ucbſt ſeinem 
Bruder Henog Auguſt fine Wohnung auf dem Schieſfe genemmen, die Stadt und 
Moritzhurg befegt, Die Soldaͤten ben ben Bürgern eingelegt, bie Ketten in deu Gaſſen 
abſchlagen, und auf die Moritzburg führen. und von dem Rath alles Geſchuͤtz abfodern 
laſſen. Tages darauf muſterte er fein Kriegsvolk, davon bie Reuter und Fußvolker in der 
Stade Halle, die Huſſaren aber, 1500 Monn ftarf, zu Throta und Giebichenſtein 
gelegen, ben der fogenansen, Gritgensgrube zwiſchen dem ülrichs und Steinchor, 
und melden alle alte Schriften, daß weil ihn der Erzbiſchof auf die Stadt ſehr erbittert 
gemacht, er feinen Soldaten beſehlen laſſen: Er wolle mit Der Trommel Dreimal in der 
Stadt umſchlagen laffen, wenn ſolches zum bristenmal gefchebe, felle ein jeder Soldat 
finen Wirth und alles mit einander niedermachen. Als ber Rach biefes erfahren, und 
bereits yoeimal, uingefchlagen geweſen, fey derſelbe früh Morgens am 3 Uhr mit brennen · 
den Wachslichtern auf die Moritzburg gegangen, Herzog Moritzen einen Fußfall ges 
tan und um Öorteswillen gebeten, fein unſchuldig Blut zu vergieffen „aber nichts — 
ten Förnen. Eudlch habe ſich beffen Bruder Hernag Auguſt ins Mirel geſchlugen, und 
eine Verbitte eingelegt, da aber auch Diefes nichts fruchten wollen, babe ex ſich erzuͤrnet, 
vom Leder geyogen, und Herzog Moritzen mit diefen Worten angefallen: Wenn es ja 
nicht anders ſeyn fell, fa folt Du zu Diefent Vhutbad der erſte fein; worauf Herzog Mo⸗ 
ritz gewichen, und ſich nachher‘ befanden laſſen. Mittwochs als den 24ſten Novemb. 
wurde ber Rath zu Halle nach Hofe erfodert, und ihnen in des Erzbiſchefs Gemach in 
deſen und Herzog Moritzens Gegenwart, durch Otten von Dieskau, in Herzog Mo⸗ 
Ubend Normen vorgehalten: 1) Die von Halle hätten Faiferl, und koͤnigl. Mejeftät Wi⸗ 
derſachern öffentlichen und heimlichen Vorſchub gethan, deffen fie fich billig hätten enthab 
tan ſollen, deswegen fie Die Ihrigen von ihen-abfodern folten, 2) Haͤtten fie Sr. kaiſer⸗ 
lichen und Föniglichen Majeſtat Durch Herzog Diorigen öffentlich auf den Kanzeln fhmäpen " ' 
lffen, daran fie unbillig gehandelt, und davon abftehen folten. 3) Waͤren fie. ihren Sans 
desfürſten ungehorſam geweſen/ und verwundere ihn, daß der Erzbiſchof fo lange darzu 
jufehen mögen, und trüge ber Herzog. Moritz desfals mit tem Erjbiſchof freundliches 
Muleiden. 4) Wolle er. etliche Zöhnlein Knechte indie Stadt legen, Friede und Einige 
keit 
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m reit zu erhalten, an denen folle man ich nicht vergreifen, und fe mit aler Debhrfu ver 
feben, auch denen Bürgern und Predigern ernftlich unterfagen, Baiferliche und koͤnigliche 
Majeftät und Ge. fürftlichhe Gnaden hinfort ungeſchmaͤhet zulaffen; und daß der Rach 
* = md. Whngerfehaft fih-gegen den Erjbifcof flnftig mit ſchuldigem Gehorſam verhalten 
A file. 5 Damit aud) diefes alles geſchehen mögte, hätte ber Rath zwey Perfonen, als 
den Syndicum Doctor Ehılian Goldftein, und Doctor Zuftum Jonam, die moͤg⸗ 
een ihnen, dieſe Stüce zu halten, nicht förderlich ſeyn, daher folle fie der Rath zwiſchen 
heut und Sonnabends aus der Stadt hinwegſchaffen, unb auf einen andern Pfarrherrn 
und Spndicum denken; das würde ihnen bey kaiſerlicher Majeflät zu Gnaden gereichen 
und fie gnaͤdiglich geſchutzt und gehandhaber werden. Darauf der Erzbiſchof durch 
feinen Canzler Doetor Eobanum Ziegler, fürtragen laſſen: Ihro fürftliche Gnaden 
haͤtten gehoͤret, was dem Math fuͤrgehalten werden, nun hätten biefelben nichts liebers 
gefehen, als daß Dero Unterfhanen fich gegen Laiferliche Majeſtaͤt und Ihro furſtlichen 
BGuadben gehorfamlich verhalten, aber Ihro fürftlichen Gnaden Perfon belangend, wolten 
bieſelben verhoffen, Herzog Moritz würde Diefelben desfals freundlich entſchuldiget haften, 
als auch gegen ben Kaifer-als Gr. Majeftät alten treuen Diener entſchuldigen heifen. 
Der Rath aber hat ſich befter maffen verantworten und entſchuldigen laſſen, und fon 
derlich vor D. Jonam und D. Goldſtein gebeten, daß fie felbige, als geſchickte md. 
> imentbehrliche $eute in ihren Dienften behalten dürften; auch mit Einlager des Kriege - 
volks verſchonet wuͤrden. Worauf ihnen Herzog Moritz zur Antwort geben laſſen: Daß 
er des Raths gehörte Entſchuldigung in feinem Werth und Unwerth beruhen laſſe. Die 
weit aber der Mach ſich beſchwert fände, etliche Faͤhnlein Fußvolks einzunehmen, und auch 
der Erzbifihof Davor gebeten, fo wolle fie der Herzog Damit verfihonen, und felbige an an 
dere Drte verlegen, jeboch daß der Rach ſich gegen Ihro fuͤrſtlichen Gnaden, nach der 
Anzeige die ihnen übergeben werde, verpflichten felle; und wie bie Abgeordneten bes Dias 
ches darüber heftig erfihroden, und um Erlaubniß gebeten, ſolches an ben ganzen Rath 
w bringen, und darüber zu rathſchlagen, ift ihnen zur Antwort worden: Der Herzog fen 
es zufrieben, doch daß bie Antwort in zwey Stunden eingebracht wuͤrde, benn es bebürs , 
fe wenig Racthſchlagens. Es müfte doch ben Weg hinaus, und koͤnte nad) Geſtalt ber 
Sache nicht geändert werden, und müffe man bie Sache richten, wie man fie finde, 
deffen und fein anders, da helffe feine Bitte, Vor⸗ noch Hincergang, dem möfte alſo 
nachgeſetzet werden, ober eines andern gewarten. Wie nun der Rach eilich zuſammen 
Eommen, und die Anzeige ber Verſchreibung verlefen worden, hat ſich ein jämmerlich 
Weheklagen erhoben, daher fie abermals Abgeordnete auf das Schloß geſchickt, weiche 
dem Erzbifchof einen Fußfall gethan, und,um deſſen Vorbitte angefuchee, auch nachher 
den Herzog fußfällig angefleher, den Nath ber iprer Gerechtigkeit und, Freiheit bleiben zu 
- faffen, und fie mit Ausſtellung ber Verſchreibung und Stellung der Geiffeln zu verſcho⸗ 
nen. Ob nun wohl der Erzbifchof auch eine Vorbitte eingeleget, fo hat doch alles nichts . 
helffen wollen, fonbern der Rath fich bequemen müffen, die Verſchreibung an Herzog 
— auszuftellen, und bie — — der ide eine Schablosverfipreibung 
ausge: 
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Weber, zu fern; seele dam, als Herzog Moritz ben Suften Novemd ven Halle 1546, 
nach Dresden gejogen, bemfelben dahin folgen, und 29 Wochen dafelbft verbleiben müß . 
fen, „bis fieden eoſten Juhius 1547. gegen eineausgefteflete Urphede wieder erlaffen wor: 1547. 
den. Doctor Jonas und Dostor Goldftein aber hat man nicht allein abdanfen, fer: 
dern ganz und gar aus ber Stadt fehaffen muͤſſen, wozu ihnen Herzog Moritz auf des 
Mathe Bitten gehen Tage Friſt verſtattet. 
— $. 304. 
Indeſſen da dieſes zu Halle vorging und davon, daß auch Herzog Moritz ber Sr muß auf 
n Lande ſich mehrentheils bemaͤchtiget, bey denen ſchmalkaldiſchen Bundes- beide . fifter 
genoſſen ¶ Nacheiche einlief, faßten ſelbige im December den Schluß, daf bie Armee auge "FR than. 
einander gehen, der gröfte Theil dem Ehurfüzften folgen, und etwa 9000 Mann im 
wuͤrtenbergiſchen und andern oberländifchen Orten in bie Winterlager geleget werben 
folren. Es brach alſo der Churfuͤrſt Johann Friedrich mit feiner Armee fo in 40000 
Mann beſtanden haben foll, auf, nah unsermegens Gemuͤnd ein, zog, von ben 
Sranffurtern, dem Epurfürften von Mainz und Abt zu Fulda, grefie Summen ' 
Geldes, und ging auf feine Erbiande und Halle los. Als diefes Herzog Moritz erfubr, 
geb er Enbiſchof Johann Albrechten ven zıften Dec. Davon Nachricht, und verlange: 
fe, Daß er eilend vertraute Raͤthe zu ihm nach Leipzig ſchicken ſolte, worauf auch der. 
Hauptmann auf St. Moritzburg, Chriftoph von Habsburg, dahin abgefertiger wurde, 
und noch) in der Nacht eilends Aufgebotsbriefe an bie Grafen und Ritterſchaft der Stifter 
Dragdeburg, und Halberftadt abgelaffen worden, daß fie fogleich mit ihren Pferden . 
Knechten und befter Rüftung, auch mit mehr Pferden, als fie fonft dem Seift zu bienen 
ſchuldig, ſich zu Dalle einftellen ſolten; weil aber dieſe hörten, daß es wider den Chur⸗ 
fürften zu Sachſen gehen folle, und felbiger im Anzuge fen, blieben fie auffen, und ee 
ſchien auch nicht ein einziger von ber Ritterfihaft. Freitags nad) dem Eprifttage als am 
Neuenjahrsabend, felh um 8 Uhr, ift des Churfürſten zu Sachſen Fehdebrief oder 
Werwahrüngsfhreiben, gegeben im Sager zu beleben den 2uſten December 1546, dem _ 
Erzbiſchof durch einen Trompeter und churfürftlichen Edelknaben überbrachtworden, darin: 
nen ſich der Churfuͤrſt über Herzog Moritzen heftig beſchweret, daß er ihm wider ben 
Landfrieden, Blutsverwandſchaft, Erbeinigung, und Vertraͤge, auch ohnerachtet der 
Gutthaten die er ihm erzeiget, feine Lande eingenommen und abgedrungen, auch ſich ber 
Stabt Halle bemächtiger, fie in unersrägliche Dienftbarkeit gebracht, und den Ehurfür⸗ 
ſten feines Burggrafthums und erblichen Schutzes entſetzet, dabey er den Erzbiſchof bes 
ſchuldiget, daß er, ungeachtet des würtenbergifchen Vertrage, folches alles mit feinem gu⸗ 
ten Rach, Förderung, Wiffen und Willen geſchehen loffen, und dem Churfürften davon 
keine Nachricht gegeben. Nun wäre er Vorhabens feine von Herzog Moritzen abge . 
drungene Sande und Gerechtigkeit zu Halle wiederum einzunehmen, und weiter zu thun 
1008 zu einer chriftfichen Gegenwehr.geböre, mie dem Exbieten, weil er zu Blutvergieſſen 
nicht geneigt, daß ber Erzbiſchof eilends feine — ſchicken, und ſich mit ihm 
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47. vergleichen wolle. Ucher diefen Brief ift der Eribiſchof ſehe erſchroden, und hat ſowol einige 
feiner Röcke an ben Churfurſten abgefertiget, als auch) ſogleich Herzog Moritzen daron 
Nachricht gegeben, und ihn um Hilfe angerufen. So bald ber Rath davon. Nachricht 
bekam, ſchickte er Abgeordnete aufs Schloß, und lief um Werpaltungsbefehl und Ads 
fhrift des Fehdebriefes bisten, darauf ipnen aber durch den Kanjfer Decter Ziegler der 
Antwort worden: Daß zwar der Erzbifchof ein Schreiben von bem Churfürften erhalten, 
. Bas einer Fehde nicht unaͤhnlich fen, er habe es aber nicht angenemmen, weil er feines 
Behalts dem Ehurfürften Feine Urſache zu Widerwillen gegeben, hätte alfo feine Raͤthe 
an den Churfuͤrſun geſchickt, bis zu Deren Zuruͤckkunft das Schreiber nicht bekannt ge- 
macht werben koͤrnte. Indeſſen ſolte der Rath fich mit Sebemsmisteln verfehen, damu 
der Churfuͤrſt wenn ex feinen Weg durch Hall: nefmen mögte, damit verſorget werden 
koͤnne. Allein noch felbigen Tages gegen Abend kam des Epurfürften Oberſtfeldherr mir 
einer Pasteg Kriegavolk vor die Stabt, foderte ſie auf, und da fie ſich ergab, folgte der 
- Ehurfürft Tages darauf nach, und zwang den Erzbiſchof, daß er ihm hie Stadt ſamt dem 
ganzen Erzſuſt abtresen und Wericht darauf thun, auch fich von Halle ensfernen muſte. 
Mietler Zeit brachte Ehurfürft Johann Friedrich) Herzog Moritzen ſehr ins Gedrenge, 
und nehm ihm fein eignes Sand bis auf Leipzig und Dreßden ab. Der erfle Anfall ges 
ſchahe auf Leipzig, vor welches Herzog Moritz fehr befümmert war, indem er füch der 
geſchwinden Zuruckkunft, bes Eputfürften, zumal zur Winterszeit, nicht werfeßen, und bar 
her einen Theil feiner Wölfer abgedankt hatte, Er ſuchte alfo dem Feinde ben Unterhalt 
am benehmen, brannte die Vorſtaͤdte vor Keipzig ob, legte eine ſtarke Beſatzung unter eis 
wem tapfern Befeplspaber, Sebaſtian Walwit in bie Stadt, und gieng mit feinen übrir 
gen Leuten nach Dreßden, und bald hernach nach Chemmitz, wo er ſich fehte, unk 
wieder ein · Heer zu ſammlen ſuchte. Ob nun wohl der Churfürft ber Stadt Leipzig ſehe 
Bart zufegte, und allein 14000 Feuerfugeln in diefelbe geworfen wurden, fo konte er doch 
Nerfeiben- nichts anhaben, fordern mufte ben z7jlen Januar die Belagerung wieder auf: 
heben. Nun hatte der Kaifer dem Herzog unser Marggraf Albrechten zu Brandenburg 
= eine Verfkärkung zugefchicht, daher felbige Mine machten, bie Grabe Halle von Roche 
litz aus mit ihrem Kriegsvolt in der Geſchwindigkeit zu überfallen, ſich daſelbſt vefte zu 
fegen, und durch Bemaͤchtigung des Ergfäifts dem Ehurfürften in ben Mücen zu kom _ 
wen. Es bekam aber ber Epusfürft Nachricht davon, entſchleß ſich die Stadt in eigner 
Perfon zu verteidigen, ſchickte ben Hauptman Wilhelm von Hedra mir 60 gerüfteten 
Pferden voran, und fhrieb an ben Rath, bie Thuͤrme, Zwinger, und Gräben in guten 
Stand zu bringen, einen gelegenen Lermplatz auszufeben, und mit Schamen ya bebes 
fügen. Worauf auch der Martinsberg oder Gottesacker vor dem Galgthore zu beveflis 
gen angefangen, die Paſtey im Zwinger am ranifchen Thor gebauet, und Die fanbıweßs 
oder Schanzgrabeu wor dem ramiſchen Thor in wenig Tagen durch die Salwärfer und. 
Hallleute aufgeworfen worden, Wie aber der Churfürftglächlich war, daß er Die kaiſerlichen 
Huͤlſsvolker zu Rochlitz uͤberrumpelte, und Maragraf Albrechten ſelbſt gefangen bekam, 
Mb wurde nicht nur ſein Auſchlag auf Dale zernicheet, ſondern der Churfuͤrſt ſpielete auch 
in 
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© Sal der Kar mit fine oe In Dis elite Sanb genen wer, 6 De gu: 
Zohann Friedrich zu Sachſen ber deren Annägerung Die Belageruug der fir von 2 
Grade Meiſſen auf, braunte die Vruͤce ab, und fhlug fein Sager bay Diühlbeng wesinug 


‚ yeifhen Wittenberg und Torgau auf; der Kaifer. aber fegte ———— 


den 24ſten April über die Elbe, griff ihn an, und erhielt einen vollkommenen 
Sieg, dabey der Churfaͤrſt, fo ſich tapfer gewehret, und eine Wunde in ben Backen 
betommon, nubſt Herog Ernſten von Braunſchweig gefangen wurde. Hier iſt nur 
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oder Herzog Moritzen fcherlich ergeben Fürme; ift auch batauf Freitags den zuften April 
bes Abends um 9 Uhr mic allen Reutern und Fußvolk, fo zu Halle gelegen, cb und 
nach Gotha gaogen, das Schloß aber immittelſt dem Amtmann zu Giebichenftein, 
fetches, bis ein anderer Herr ankäme, zur Verwahrung übergeben. Weil nun Herzog 
—— Dans von Dieskau, zwey Warnungskhreiben an feinen. 
Bender Hieronymum besfalls abgelaffen, und diefer fie dem Rath zu Halle bekaune 
gemacht, Heryeg Moritzens Vefehlspaber zu Leipzig auch die Stade in deſſen Namen 
pweimal aufgefobert, wovon das letztere effene Auffoderungeſchreiben dem Rath Durch einen 
reutenden Boten ben zoſten April des Abends um ent iſt ſogleich 
folgenden Tages der Rathsmeiſter Liborius von Delizſch, D. / Morig Sch, Dans 
Koſt und Bartholomäus Kunath nach deipzig gefehitt, und Die Sack bafin gefan- 
welt worden, daß ſich a an worauf.der von Deligfih 
mr D. Zoch) flbft‘ zu Herzog Moritzen ins Baiferliche Lager gezogen, inzwiſchen 
cher der Obrifte Hans von Diedfau mir zroen Faͤhnlein Fußknechten nach Halle gezogen, 


und Stadt und Schoß befehe, welche auch daſelbſt fo lange gelegen, bis fie nachgehende 


mit Paiferlichen Völkern abgewechſelt worden. is nun die beiben Geſchickten des Rathe 
zu Halle im kaiferlichen Sager ankamen, und Gehör gehabe, haben Re von Herzog Mo⸗ 
ritzen Geleitsbriefe erhalten, und noch zweene Abgeordnete mit einer. Rollmacht kommen 
laffen muſſen, demſelben Huldigung zu leiſten; da denn Hans Koſt und Barthel Kunath 
vemit ins Sager abgefertiget, und dem Herzog im Namen des Rachs un der Stadt Halle 
der Huldigmigseid geleiftet worden. Worauf fich Herzog Moritz gegen die Abgeordnete 
erklaͤret: Er nähe bie Huldigung an, und verfähe fih, fie würden derfeiben alfo nad: - 
formen, wollen fich gegen Die Unſhuldigen dermaſſen verhalten, daß fie —— 


genꝛieſſen ſolten; aber gegen bie Schuldigen, und die ſich vor andern dergangen, und 
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Mr. Gin füflihe Giaden eiig, wolle er ſich nach feiner Gelegenheit die Eitrafe sub 
Einficht vorbehalten haben, wolle übrigen? die Stadt Halle ben bem Wort GOrtes ums 
verhindert bleiben laffen, dabey gnädig handhaben, und Gut und Blut dabey zuſeten. 
Den 141en May des Abends um 8 Upr iftein Gtaliener Johann Baptiſta de Infula 
mit zwey Trompeseen und acht oder neun Pferden vor das Steinthor zu Halle gefommen, 
und weil er ch wor einen Baiferlichen Bedienten ausgegeben, auf Vefepl des Ratht 
eingelaſſen worden, da er in Gaſthofe zum güldenen Ring feine Einkehr genemmen; du 
Trompeter aber find vor das Rathhaus geritten, ‚und haben einen offenen Auffoderungs- 
brief des Herzogs von Alba, aus dem Laiferlichen Igger. vor Wittenberg den otm 
May 1547 an alle Stände und Unterthanen des Eryſtifts lautend, übergeben, des Inhalts: 
Das fie Angefichts dieſes Briefes fich dem Kaifer ergeben, durch ee Geſandten die Hul⸗ 
digung leiften, und fo viel ihnen immer möglich, Lebensmittel ins Sager ſchachen, und few. 
ner gemarten folten, was ihnen von dem Kaiſer zu thun auferieget werden milde, Höher 
den fie das thun, wolle fie der Kaifer in Schuß nehmen, mit Schußbriefen verſehen, wo 
fie aber widerfpenftig ſeyn wimben,. habe er kaiſerlichen Befehl, gegen fie und der Ihren 
Gut und Blut mit Brand, Raub und in andere Wege, als gegen Ihre Majeſtaͤt Ac 
heilen und Feinde zu verfahren. Mach deſſen Verleſimg bie Trenmperer ben Beief miehen: . 
an fih genommen, und ſchleunige Antwort begehret, weil Re dem Vorgeben nach, weiter 
und nach Magdeburg reuten müften. Der Faiferliche Bediente de Inſula har 
ſich auch alfobald bey dem Kath gemeldet, um Bezahlung Lebensmittel von der Stadt bes 
gehret, und, ſich zu allem guten erboten; welchen der Rath in feiner Wohnung ausgelde 
fet, und fonft beſchenket. Diefe Auffoderung.aun hat ber Stadt viel beforgliche Gedan⸗ 
en erreget, indem fie doch Fury zuvor von dem Kaifer und Herzog Moritzen zu Graben 
angenomnnen worden, und legterm gehuldiget; Daher fie ſich entfihleffen,, bie vorigen Abs 
geordneten wieder ins faiferliche Lager zu dem Herzog von Alba und Herzeg Moritzen 
abzufertigen, welche den ıgten May dapin gezogen, nach iheer Ankunft fic bey Herzog 
Morigen gemeldet, und angeſucht, daß die. Stadt bey der Sr. fuͤrſtkchen Gnaben ge. 
chanen Huldigung moͤgte gelgffen werben, Es hat aber ber Herzog fie ſogleich am 
den Kaifer verwiefen, Daher die Geſchickten des Raths das Vorſchreiben des 
Johann Baptifta de Inſula übergeben, und ſich bey dem Herzog von Alba ge 
meldet, der fie in eigener Perſon gehöret, auch felbft beantwortet, und ſich gnaͤdig erbs⸗ 
ven, bes Raths und gemeiner Stadt eingewaudte Entſchuldigung, fo viel den Ungehor⸗ 
(mm und der Prediger muthwilliges Schmähen betreffe, damit fie Se. kaiſerliche Mojeftät 
uf der Kanjel angegriffen haben folten, zu berichten, und gemeiner Stadt zum Befben 
gebenfen. Indeſſen aber, da fieauf die Entſchlieſſung warten müffen, und fle vor den 
Biſchof von Arras und andere kaiſerkche Naͤthe gelaffen worden, hat der Biſchef denen. 
Abgeordneten des Raths allerhand beſchwerliche Puncte, ſonderlich wegen der Prediger 
vorgehalten, unter andern: Se. kaiſerliche Majeſtaͤt koͤnten mit lebendigen Zeugen erwer 
fen, wie hart und unverſchaͤnit die Prediger Se. kaiſerliche Majeſtaͤt und andere Obrigleit 
auf der an — haͤtten, und — beſohlen, dem Rath ‚bey ihrer Heinifunft 
be 
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we, on er die Besdiger:desgab: in eenfie Gfrafe nehmen ſolle; Omar baraie 
wrſpiwet wuͤrde, daß es dem Nech ein Ernſt ſey, und er an ſolchen Schmaͤhungen Keimen 
Eelallen crage, weil der Kaiſer dergleichen ·Sthmaͤhen / von der. Kanzel kurzum von feinem 
Hrediger mehr leiden volle. Wenn ſolches geſchaͤhe, wäre Hofnung, daß Se. kaiſerliche 

Majeſtaͤt wegen. der andern Punrte, bie der Stadt zur Laſt geleget wuͤrden, ein gnaͤdiges 
Uberſehen haben, und die Stadt in Schiucz und Schiri zu nehmen geneigt ſeihn wuͤrben. 
So viel die von dem Herzog von. Alba geſchehene Auffoderung beereffe, kbate ihnen, nei) 
gen der vielen vorfallenden Geſchaͤfte vorjett keine Entſchlieſſung ertheifer werben, daher fie 
mit einem Baiferlichen Trompeten wieder. nach Huufe reiſen, und ihren Stadtfehreiber im Lager 
laſſen felten , welcher ihnen die Enefchlieffung voͤrderlichſt überbringen ſolle. Worauf dies 
Wbgeorbnecen der Mare :den 2aſten Man wit drey Schutzbtiefen von bem Herzog nom) 
Abs mieder noch Gruß gelebret. Tages darauf. den 25ften May ſchrieben Herzog⸗ 
Morgens Weſehlshaber zu Leinzig an den Nach zu Halle; daß fie alle ihr Geſchaͤz 
wiebet auf bie Morigburg liefern ſolten; es wiberrieth ihmen aber wohlmeinend 
der de Inſula, ſolches zu thun, weil. Herzog Moritz das Getreide und Vorrath 
yon ber Moritztzurg wegſchaffen Inf, und ſolches Geſchuͤtz auch mie wegflihren. laſſen 
mogte, umd wolte er wegen Wegſchaffang des Vorraths ſelbſten berichten; darauf auch! 


an Herzog Meritzen ein kaiſerliches Verbot ergangen, nichts weicer vom Schloſſe zu. 


Halle wegfichren zu laſſen, und die Ablieferung des Geſchuͤtzes unterblieben. Deſſelben 
Tages Lam auch der im karſerlichen Lager zurixetgelaffene Stadtſchreiber Martin Zimmers 
mann wieder nach Halle, und brachte von dem Herzog von Alba Befehl, daß der Rath 


fanfeich. Abgeordneten mit vollkommener Gewalt und Vollmacht ins taiſerliche Feldlager · 


cbſcheken ſole, um Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt Erbhulbigung werd Pflicht zu chun, und end⸗ 
lichen Beſcheides zu gewaͤrtigen, alsdenn wolle Se. kaiſerliche Majeſtaͤt fie in gnaͤdigſten 
Schuß nehmen. Es wurden alſo folgenden 26ften May der NRathsmeiſter Michael 
Mude „O. Moritz Zoch, Ludwig Trautenbuhl und Barrhol Kunath in das: 

taſeruche Feldlager mit einer Vollmacht abgeſendet. Injwiſchen aber, weil der Rach, 
wie nee gedacht, baiſerlichen Befehl erhalten, die Prediger wegen ihres ungebichrlichen 
Mredigens und Schmaͤhens zur Sttafe zu ziehen, fo hat derſelbe bie Prediger aufs Rath⸗ 
haus erfodern laſſen, ihnen in Beiſeyn der Schoͤppen und. Ausſchuſſes der Buͤrgerſchaft 
Verhaltung gethan, und ſie gebeten: Sie moͤgten die heftigen Worte und Anzuͤglichkeiten von“ 


der· hohen und andern Obrjgfeiten einſtellen, an befien ſtatt aber blos GOttes Wort pre 


digen, „maffen fie-der Nach, wie auch) Faiferliche Majeftät fonft an ihren Prebigeen zu 
hindern, oder ihnen etwas vorzufchreiben, gar nicht gemeinet ſey. Es habe fie zwar ber 
Rath bey Sr. Faiferlichen Majeſtaͤt beften- Steiffes entſchuldigen laſſen, es wolten aber Se. 
kaiſerlche Majeſtaͤt damit nicht vergnügt feyn, weil Diefelben fie ihres Schmaͤhens gnug⸗ 
ſam überführen koͤnten, daher der Rath nicht umhin gekont haͤtte, ihnen ſolches anzuzei⸗ 
gem, damit nicht ber biefen geführlichen Zeiten Zerrüttung in der Religion daraus ent 
fünde. Die Pfarrer Haben auf genonunenen Abtritt ſech erklaͤret: Sie hätten allen GOt⸗ 
ws Wort gwerdiget, und wolten daven jederzeit Rechenſchaſt geben, muͤſten von ihren‘ 

Ttt 3 Mis⸗ 


hen nnnn 


Wiez dnftigen angegehen ſera/ inden He: Ge. kalſeeliche Majeftke mb andere hehe ODbrig⸗ 


eit. wewais geſchmabet hattan. Da auch Deswegen, daß fie GOcces Mert Inter uni’ 
rein geprediget, gemeiner Stadt ein Schade daraus entfiehen ſolte, wenn ſie don dem Rach 


nicht boſtrafet wuͤrden, fo wolten fie lieber alle mit einander davon ziehen und GOtt walten 
Waffen. Sie koͤnten auch, ohne des Oberpredigers D. Iuſti Jonaͤ Vorwiſſen, in denen 
Gehräudyen mit fingen und Ausleſſung D. Pommers Geber nichts ändern, und ob fis 
ſech zwar nicht.gu erinnern wuͤſten, daß ſie in ihren Predigten jemand geſchmaͤhet, fo wol⸗ 
ten fie. ſich doch hinfuͤhro dermaffen mäßigen, daß ſie auch nicht zur Verantwortung ka⸗ 
mm: Der Rath hat ihnen wieder geantwortet: daß er gar nicht der Meinung waͤre, 


daß fie geſtraft werden ſolten, ſondern es wäre ihnen mur auf kaiſerlichem Wefehl dieſe Vor⸗ 


haltung geſchehen, daß ſie ſich in ihren Prebigten mäßigen ſoiten, und wuͤrde alcdenn 
Se. kaiſerkche Majeſtaͤt die gefaßte Ungnite und Beſtrafung fallen laſſen; "fie ſoicen doch: 
face Pommets Geber, damit fie eine Zeitlang inne halten mögen, D. Philipp: Dies 
lanchthons Gebet, ober einen Pſalmen leſen / oder nur ein Water Unſer vor gemeine Neth 
beten, das wäre ja feine Veraͤnderung in ben Kirchengebräuchen, und koͤnten & wohl ohne 
Vorwiſſen des Obervredigers ehum. Die Peieſter aber find bey ihrer Meinung geblieben, 
fie konten vor Ihro Faifeckhe Wenjeftdt nice bien, wolten aber D. Pommers Gebet 
eine Zeitlang einfiellen; jedoch wicht-aus Meuſchenzwang ober Befehl. Hierauf hat der 
Rath; weiter vor gut angefehen, daß fie auch mit Merlefung des often Pfalms mach ber. 


__ Predigt inne haften, und bagegen das Water Unſer beten folten. Sie find aber Hakss' 


ſtarrig auf ihrer Meinung geblieben, bis man ihnen ben Test mit der Gloſſa geſaget, da 


. fie fich denn erklaͤret, ich nach des Raths Befehl zu achten, und bey gemeiner Seadt beib⸗ 


und Gut zuzuſetzen, bagegen ihnen ber Rath Schutz verſprochen. Es hat ſich aber ſon⸗ 
derlich M. Andreas Puach, ein nicht gar zu geſchickter, aber ſehr heftiger Mann, der 
154r juerſt mit D. Jona von Wittenberg nach Halle kommen, hervor gethan, und fir - 
men Abſchied begehret; welches ihm ber Rath veriviefen, daß er ben ſolcher gemeiner Stadt⸗ 


Fffahr fie verloffen weile, jedoch wollen ſe ſich vorderüchſf nachſten Marfstag Darauf er 


klaͤren; wie ee denn auch kurz darauf feinen Abſchied erhalten. Als die Abgeordneten tm 
kaiſerlichen Sager anfontmen, und fich ben dem Biſchof von Arras gemeldet, hat derſelbe 


ſte fogleich gefragt: Ob ber Mach bie Prediger in Strafe genommen d und als man geant⸗ 


wortet: Es fer) ihnen eine ernſtliche Borhaltung geſchehen, fie wuͤrden fich hoffentlich befe 
fern; hat der Biſchof zur Antwort gegeben: Eine Unterſagung iſt feine Beſtrafuug, Se. 
kaiſerliche Majeſtaͤt verlange, dafs fie geſtrafet werden ſolten: Ihr vertheidiget bie Scheine, 
und wacht euch ſelbſt ſchuldig, werdet auch der Strafe nicht entgehen, und euch kein Schuß: 
beief helfen. Worauf rhnen Die Eide vorgezeiget worden, ben bie Abgeordneten ſchwoͤren 
folten, Dagegen Se. faiferliche Majeſtaͤt fie ben ihren Freiheiten und alten Herkommen bfeis 
ben zu laſſen, auch wider die Religion nichts vornehmen, und ihnen darüber die Beſtaͤti⸗ 
gung zu ertheilen, ſich erklaͤret; worauf fie ben Eid abgeleger. Darauf ihnen der Bi- 
ſchof von Arras Schubbbriefe verſprochen, und fie deshalb an die Kanzefen verwieſen, all« 
wo fe ſolche mit a5 Gülben austöfen müflen, Beim Abſchied aber hat er in Beiſeyn der 
. kaifer 
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ctatſarlichen Bäche und D. Marquards ihnen nochenals ernſtlich befoften, —— or 
yadeute.: daß er. bie Prediger in Seuafe nehmen folle, anberergeftalt. ihnen ‚bie Schuh⸗ 
dee een re 
wären Die Herren, bie ba fäflen, Zeugen, welche dieſe Worte ſelbſt aus Sr. Majeftde Munde ö 
gehoͤret Hätten. Beim Weggehen ift ihnen D. Marquard gefolger, und zu ihnen ge: 
fpeochen: Lieben Herten, ich habe wohl vermerket, wie much der Artickel mit den Prebie 
sgern hart zu Gamäshe gegangen, wie ſolt ihr ihe aber thun? Ihr můſſet euch in Die Sache 
ſchicken, daß gleichwohl etwas in der Sache geſchehe, kaiſerliche Majeſtaͤt will es. alſo haben, 
Woben ex ihnen zu verſtehen gegeben, wenn m, Die Prediger, und ſendelich die Khan: 
nehurſten in bie Haͤuſer beſtrickte, unb Handgelbbnitz von ihnen mlfene, nicht zu weichen; 
fordern ihre Predigten zu warten, ſo hielte ex dafuͤr, wenn man zumal Herzog Moritzen 
um eine Vorbitte antrete, dabey er auch thun wolle, was er vermoͤgte, es ſolle hernach 
Beine Gefahr mehr haben. Worauf die Abgeorbaecen des Marke ben often May aus 
dem Baiferlichen Feitinger nach Halle zuructgefehret. Mach der Zuräckfumft. der Abge 
ordueten haben dieſelbe dem Math von allem Wericht. erfatter, darauf fofort einige Ratho 
. gheder nach Leipzig zu Herzog Moritzen, vun fi Naths zu erfelen, : verfchiekt worbem 
da ſich benn ber Herzog den von D. Marquarden geſchehenen Vorſchlag auch gefallen 
-Iaffen, und fich Gernach bey Sr. faiferlichen Miojephät: eine Vorbicte eimulegen. erboten. 
Worauf man die ſaͤmtlichen Prediger auf das Rachhaus erfobert, und ihnen ben kaiſerli⸗ 
gen Befehl eröfner, da fie- denn viel Entſchuldegungen vorgewendet, und enblich mit Er: 
bitterung ſich verlauten laffen: Wenn man fie nicht leihen koͤnne, wolten fie gar davon zie⸗ 
Wen. Als ihnen aber angegeiget worden, der faiferliche Befehl laute, man ſolle fie nicht 
won abhanden fommen Laffen, unb moͤgten fie ſich ſaber wicht in Unglick fingen, fie folten 
Ruh zufrieden geben, die Zeit wolle es nicht andere leiden, es wide afles gut werben; fo 
Gaben fie endlich In ihren Haͤuſern Gefangene zu feyn, dem Rath angelobet, und ſich in ihre 
Haͤuſer begeben, inter ihnen aber iR alein M. Benediet Schumann, Pfarrer u - 
St. Ulrich als gefangen in feinem Kaufe gehalten worden, ber bach, ohnerachtet 
er am meriſten angeſchwaͤrzt geweſen, fh in feinen Predigten am befiheibenften. ver: 
holten hatte. Jgmmitteiſt dieſes vorging, iag Johann Baptiſta de Juſula 
zu Halle auf dem gütbenen Ringe, und ließ dem kaiſerlichen Lager von hieraus Lebens⸗ 
mittel zuführen: Dieſer warb dahin erfodert, und kam den Zıften May mit einem faifers 
fichen Befehl zuruͤck, daß er im Mamen und an flatt Sr. Taiferfichen Majeſtaͤt Stadt und 
Schloß einnehmen folle; da er denn folchen nebft des Herzogs von Alba Befehl dem Rath 
übergeben, und ſich baben erbeten: wenn er dem Math und gemeiner Stadt nicht viel 
dienen koͤnte, fo wolle er ihnen doch auch nicht-fehäblich ſeyn, deffen fie ſich zu ihm gewiß 
verſehen Fünten. Hat auch von dem Mach begehret, weil er -einen Belt an Herzog 
Moritzen haͤtte, daß felbiger von Stund an die Morigburg mit feinen Voͤlkern raͤumen, 
„und von Halle abziehen folle, moͤgte ihm ber Nash einige Buͤrger leihen, das Schloß bie: 
Racht über bis zu Ankunft ber Paiferlichen Volker damit zu bewachen. Worauf ihm auch 
der Rath drey Ratten Bürger geliehen, neuem 5 


. 
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re rue, fo Bieger ai einem Fed 
kein. Fußvolk auf dem Schloſſe gelegen, mit felbigen unwillig abgejogen, gegen 5 Uhr aber 


Haiteafhügen, Oeſterveicher en ee 


Kalle auf. 
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zu Pferde gehalten, welchem ber Mach; entgegen gegangen, und über Se. kaiſerliche Maje⸗ 
fide einen Hummel von. gelmem Sammet getragen; Er nahm fäne Wohnung ‚in Deus 
nalen Gebaͤube an der Domkirche, jetzo die Nefidenz genannt, und iſt ı2 Tage all⸗ 


9 verblieben. :Geibigen Tages if Durch bie ka ſcuchen Mätge dem Kath, angetragen: 


worden, Sr. karferlichen Majeſtaͤt zu ben Kriegenerrichtungen 20000 Gulden herzuge⸗ 


"ben; und ob zwar der Rath fein Unvermögen, und wie er durch die Kriege fehr mitge⸗ 


naommen worden, vergeſchuͤtzet, auch daf-ze gegen Se, Laiferliche Majeſtaͤt nichts verbro 


chen, ſoadern jeberzeit gemen.gerbefen; fo if ihm boch zur Anewort worden: Es gefihehe 


wicht wegen einiger Verbrechen ,: fonbern Die Mech erfobre es, Se. kaiſerüche Majeſtaͤe 
wvolten es gegen die Grabe gnaͤdigſt wieder eingedene ſeyn. Darauf ber Kath mir Vor⸗ 


bewußt des. Ausſchuſſes 1000 Guͤlden gewilliget, und davon fofort 5000 erleget, mit 
denm Reſt der 10000 Glilden aber ift er an Marggraf Albrechten zu Brandenburg ver⸗ 


wiefen worden. : Den ıaren Junius hat der Rach den Kaiſer und feme ben ſich habertee 


: Bhrften und Herren nebſt veffen Rachen und Bedienten anſchulich beſchenkt. Daſebꝛgen 


Tages erhub ſich zwiſchen den Deutſchen und Spaniern von des Kaifers Völkern, bie 
vor der Stadt lagen, ein groſſer Streit und Aufruhr, daruͤber der Kaiſer und Szherzog 


Magimilian ſelbſt in groſſe tebensgefahr arten, und nicht anders:als mit groſſer Mühe 


geſtillet werden Eonte. „Den ıgten Junius fam der Landgraf von Heſſen nach Haller 
and that dan ſolgenden Tag dem Kaiſer einen Fußfall und Abbitte, ward aber dennoch ben: 
20ſten Junius gefangen genommen, Die Get, ſo die Stadt Halle im vorigen 


Vahe Heryog Moritzen geben müßten, und Bisher zu Dresden geroefen; ſind ihrer Verhaft 


gegen eine unter dem ıgten Junius 1548.ausgeftellte Lirphebe, wieber erlaſſen worden. Es 
war aud) der Rath bemliher, bey Diefer Gelegenheit, da er Se. kaiſerliche Majeſtaͤt in denen 
Mingmauren, und fich die kaiſerlichen Raͤthe gewogen gemacht hatte, der Erzbiſchof aber, 
auſſer Sandes war, eine Beſtaͤtigung und Erweiterung feiner Freiheiten, auch wo möglich, - 
daß die Stadt zu einer freien Reichsſtadt erflärer würde, von dem Kaifer auszuwirken, 
wozu ihnen Johann Baptifta de Inſula bepüffich zu ſeyn, ſich aͤuſerſt ange⸗ 
legen ferm laſſen, auch deshalb von einem italienifchen Rechtsgelehrten D. Franciſco 
Barca ein Gutachten verfertigen laſſen. Der Math übergab auch eine „Schrift wegen“ 
‚feiner angemaßten Unabhängigkeit von der erzbiſchoͤflichen Botmaͤßigkeit, und. einen Ent: 
wurf ber gebetenen Betätigung und Erweiterung ihrer Freiheiten, und fihifte, da bie 


- Sache wegen vieler andern Geſchaͤſte zu Halle nicht vorgenommen und berichtiget werben 


Bente, ſondern der Keifer feinem Heer, welches unter dem Herzog De Alba mit dem ge: 


" fangenen Churfuͤrſten und Sandgrofen den zaften Junius — ab, ins Reich zogen, 


zu j 
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Lage beroaf iber Paimnbung nachfolgee,. einige Abgeordriete ins kaiſerllche Hoflager, 
die endliche Beflätigung:ber-Seeipeiten, jadoch nur in gewhnlichen allgemeinen Ausbrceean⸗ 
gen zurickbruchten auch ſolgends von dem Karſer unter bem.aten Dex. einen beſondern · 


Sthutbrief vor bie Stadt echieken, Die Gene: Maͤgdeburg aber, weiche ben. Eizbiſchof 


Zohan Albrecht nicht vor ihren Kerr erkennen wolte, ihn auch, fo lange er gelcbe, nuche‘ 
augerammei, wurde dadurch in groſſe ·Weiterung gefeßet, indem bie Domperren mit 
dem Kirchenfhaß aus der Scadt gewichen und allerhand Stratigkeicm zwilchen ihnen une: 
den Stadt entſtanden, welche, da bie State in den ſchmalkaldiſchen Bund getreten, 
in dieſemn ung Ren ches dahin ausſchluten, daß Die State den Domcapitel einen oͤffentlichen 
Abſage⸗ und Fehbebrief zuſchickte, die Stiftegliter nit Gewalt einnahm, ſich die Untertha⸗ 
nen: huldigen ließ, und die lutheriſche Lehre nit Gewalt im Dom einführen wolte. Das 
——— und ſuchte ben demſelben 

Hüter; des Chacfurſten von Brandenburg verſchiebenes Anrathen ſcch tum Kaiſer un 
wncarwerſen, ‚blieb ohne: Frucht. : Dies. beachte dis Stadt Magdeburg in · die Reicheachea 
Dan Kaiße uͤberlicß Din den, Magdeburgern yefepenbe. Hanblmgs: Wieß Etayul: um: 
Miederlagsfreiheit dem Churfurften vum Riranbenburg; weiche — 
zu verlegen willens war. Ohaerachtet bas Womeapitel den churbrandenburgiſchen Prise 


N 


en Sriedrichepum Conbpusar: gedpkt,; — ei 
— en 


en 


Utande ) 00m 1er Jul 548 Den Empor Johan Aldenht mie Einf 
Magdeburg und Halberſtadt wieder ein, der ſich bisher zu Würzburg aufgehalten, 
und von 2000 Ducaten Sahrgeldern, fo ihm ber Kaifer aus dem Stifte Salamanca im 
Spanien angewieſen, gelebet hatte, ba er. denn den 24ſten Aug imieber mach ‚Halle: 
a da denn Tages darauf der vom 

nach „Dale anngefdrichene. landeag gehalten, und Durch den Kangler D. Eoban 
ln nee Namen vorgetragen worden: Nachdem der Erzbifchof wider Recht 
wab ohne Urfach mit Gewalt durch den Ehurfürften zu Sachſen beider Stifter wäre bes 
wabet, aber von Laiferhifier Wajeflär wieder fingefepet werden, mit Zufage, daß es nd« 
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22 voſaht von Mꝛechebarg 
1543: this, ſolche Einſetzung durch Criegomacht zu verrichten, 40 Hd er ba Minor geben, 
deher nur durch einen Befehl die Wiedereinſetzung befaplen worden; auid begehre er alfe. 
" de Hulbigung. Die Stände haben darauf durch ihren Werchalter ihr Mitlecden wegen: 
dbir Enctſehung, auch erfreuetes Gemuͤthe wegen deffen Einſetzung bezeugen Ioffen, und füch;: 
ſa de deren Ducch Zwang ben Spunfünfen zu Sarhſen dir Pf keiten men, zumeser 
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bifihofichen Schalden angunenben, besgleidhen bem Kaifer die Tuͤr berefteier zu erlegen 

bewilliget worden. Auf albigem Landtage hat ber Exgbifchefi.unter andern vortragen lafı 
fü: M yabe ber: Kaiſer ihm ernſtlich auferlegt, denen Suiſtaſtͤnden as Juterin, fo von 
allen Ecanden ves Neichs Sr. Saifechuhen. Majeſtaͤt anheim geſtellet worben, ananergen; 
V ach vöhseter.fich verfipen, ſte wierden hch deshalben ſo ia den Henbel ſchicken Damit: 
voᷣmiſch kaicſrliche. Moayeſtͤt in Deine. Gehorſam geleiſtet würde, und er, der Eczbiſchet 
echaib feine Nagnade erlangt. Damuf die Staͤnde anzeigen und bitten laſſen: Weil ed: 
=. geirhenfi eine. ſchwere und wichtige Sache, das Gewiſſen unb Geeienfeligfeit betroffende 
er. uf Se: fürfiiche Gaeden ihnen poiſchen jet und, Seigmanhten datzn eine ref; 
verftatten wolle, alsdann fie ihre Antwort einbringen weiten. Werauf per Erzbifikef: 
fich vernehmen laffen: Daß Se. kaiſerliche Majeſtaͤt befonbers mit ihm gefprochen, und... 
ihm aufgetragen, Darüber zu hatten; und wierrepl Se. fürftliche Gnaden bedacht hätte, 
daß es ſchwer vorfallen wolte, das er auch Sr. kaiſerlichen Winiefkit angeztigt, ſo hoͤtte doch 
Sr. taiſerliche Majeſtaͤt mit hinegefichet: Dis Se. firrflliche Eeroden Dep denen lntertha ⸗ 
nen in dem Beinen Dehorſam haben würden, fo ſolte ex daſſeihe Ex. karſerlichen Majefkie‘ 
vorbringen, ſo · wolte er ſehen, daß er ſte zum Geherſan braͤchee . Welches ihm auch. als: 
einem getreuen Fuͤrſten nicht anders geziemen wolte, daß alſo Se. fuͤrſcche Gnaden kein 
NMachlaſſen thun koͤnte, aber doch ſo wolte er hierzu ſechs Werchen einen Hintergang geben; 
fe: doch, ba binmen: derſelben Zeit ein jeder feine Antwort.einfeingen ſelte. Den Se. 
: finfliche Guaden bedaͤchten, wo fie un Ungehorſam befiuber, daß ſolches Se. faͤrſtüche 
- Gaben zu Ungnaden gereichen wolte, zudem ihre, der Uagehorſamen Guͤter moͤgten aus⸗ 
gebeten werden. Der Erzbiſchef hat darauf in das Barfuͤher Miofter, daraus die Mönche 
bey denen bisherigen Unrnhen entwichen waren, ivieder andere Moͤrche eingeſetzt, und den- 
enthaliſchen Goriestienft. mit Wieffeiefen und ander Gebräuchen im dem Miofer- und 
Srhloßrirche wiedor anrichcen laſſen/ auch den Rath gezwungen, Ba ſie D. Wichen und - 
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r ben dii nebf denen audern Thoeſchliſtela übergeben weeden. Selche Serkangee 


nun der Erzbiſthof wieder zorik, der Rath aber weigerte ſich, ſelbige · auctchefern weil 
. ig ber Kaiſer ſolche übergeben haͤte, er muſte ſich aber bequemen, und bie. Schtulgel a 


bei Erjbifehjef den iyten Octob wieher ausliefern. In befagtem Jahr ließ auchbie Scabe 


Mingdeburg eine Borftellung durch den Dem bekannt machen, warum fie mit kaſerichte 


Winjefiäs noch wicht ansgeföhnet, mb aus was Urſachen ein jeder gewiffenhafter-peif 
ſich bey vorgabenber. Gewalt wider fie nicht: gebrauchen laſſen feße,. Die, fonderlich bey bem 
tenuemen Mann, groffen Eindrack machte; wie‘ denn bie ſaͤchſtſche Hitterihuft, als A 


Churfarſt Motitz aachmals zu der Belagerung bee Stadt Magdeburg / aufbleten beß, . 
ſoiches vor eine Mefigenawerfolgung hielte, und bie Ricteryſerde zu ſtellen, ſach vertunigerse, 


uch bie. Geiſtuchten je Halle, als das Demmspitel.bem Math eine Anlage zu dieſen 
Krige zu mochen arbeſchien, \ınd tinfer;;: Damit big Prebiger folches nicht auf der· Raul 
ehren, and bubasch; Urinafe und: andere Weiterung bey vem gemeinen Baum mucohit 


; werben tnoͤgte vorher van chnen daraus ſeh berabet, ihr Berenken dahin gerikunen;baf 
dieſer Krieg wider die Stadt Magdeburg im Grunde unreche und gottios,-umt kbnca ſie 


alfo gewifienstaiber nicht rathen, wider Die Magdeburger, eis Diitceifien, Iltfe gm 
por. Waͤrde aber der Mach fo bedrenget, daß er yemeinet Seadt Mngiink: unbe 
dergreſſen, ium cſFall er ip Der Aulage woigete / bellicchten, mb hu deſſen Verhicung fh 


die Anlage Betäigen weiße, ſo s0dre fhen:cin an abgnbrangenee e uub 


zu Halle, Gtruisigfeitem gone 
m, — — ———— 


1549 eine Erklaͤrung ertheilet, daß er Herzog Moritzen bey der Baichaung mit denci 


dhurfürftiichen Hoheiten ameigen laſſen, wie Se. faiferfiche Maheſtaͤt ihm des Burggraf· 
chums zu Magdeburg und Geaͤfengedinges zu Halle Gerechtigkeit weiter einzuräumen 


1549. 


niche gemeihet, Den wie es feine Vorſhren — dieweil — 


fi) Des Ti nd Semcheueen weiter, als -ihen grblßeet, : ongemafiee abe. : 


> Ding, Se Im — 
Stifter Magdeburg und Halberſtadt, und indgemsin an alle Untertfanen des Div), 


wiederholet, die Achtserflärung wider bie Stadt Magdeburg zur Vollgreckung / zu brin⸗ 


gen, zumal dieſelbe ſich aufs düfferfie weigerte, das Interim anzunehmen. Hiezu kam der Ü 


blinde Eifer eitnges magdeburgiſchen Einwohner gagen bie Juden. Solche hatten umter din | 


bern einen reichen Hoffuden bes Churſterſten von Brandenburg, Michael / der ben Joachim 
in ſonderbaren Gnaden ſtand, auf feiner Reiſe aufgefangen, um. von demſehben ein ſchwerer 


Wiegeld zu eezwingen. As fe aber Deufelben ungebunden durch Crotdorf fühneten, rief 
5 der woßlgehteibere Jude die Bauren zu Hüffe, weiche, ihm wirküch mit Gewale befreleten 


und die Magdeburger gefangen nahmen. : Der Churfdeſt beſchwerte ſich beim roͤmi⸗ 
ſchen Könige über dieſe Handlung ais einen Friedensbruch, der benen Thätern den Kopf 
abſprach, a ne a wel. 

ches 
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Wo von Deasdeburg. | 
es auch bei. zzten. May an eben ablicjen und anfeprlichen Seren zu Totgau vochegen 
wurde ; und war bes Ehurfürften Joachims Fibitte zu fpärangekuunmen. Es gingen fofore 
bereits bie Zeinbfelgfeiten gegen die geächtete Magdeburger an. Die Einmohner won 


Dangermuͤnde fielen in das Stadtgebiete, und trieben von bes Vlrgemeifters. Heine 


Alemanns Vorwerk, Konigsborn, das Vah weg. Aber bie Magdeburger jagten ie ' 

nen das Vieh ben Ziefar wieber ab. Aus Rache nahmen fie verfchiebene Tangermuͤnder 
gefangen , und lioſſen ſolche erft nach beyahltem ftarfen Loͤſegeld les, ftreiften. auch: bis wol 
Sie Stadethore, and trieben ebenfalls das. Bieh weg, ohne ſich an ben Schinwſaamen 
Lex. Kuhdiebe zu fehren, welchen ihnen bie tangermüntufche Jugend beilegte. Aber fie: 
zeigen pierduäch den Cpurfünften Joachim noch ſtarker zu Zomm, weichem der Kaiſer opus 
aus unter Danz aßten Mapy bereiss abermals aufgetragen; bie Dollfirefung der Neishsache mit 
Iopmirten.zu helſen, ‚und Ien.a6fne Junias ben mengbebungifchen. Schoͤppenſtul, ums 
—— geachenkt hatie· Worauf ing 
zelgenden Jehre der magdeburgiſcho Krieg feinen Anfang genommen · und bie Stadt ber 

diagert worden. Es erlebte aber der Enbifhef Johann Albrecht den eigendiichen An⸗ 
Ana Du Arge ni, be Par ben zen Dia uspe safe: Wierigbung u Dali 
wond Mittwecha hernash, ir der Schloßcopelle St. Mariuͤ Magdalena begraben, . 
S Ablueh his as ſan Ente eifrig ratholiſchd, und fuchte auf elle Art Das, apſtchum in 
der Stadt Halle, wiewohl vergeblich wieder einzufheen,; hatte auch einen ſo groſſen Haff 
gegen die Lutheraner, daß er. ſich, weil er wegen ſaner lahmen Fuͤſſe nicht gehen koutt 
Sonmages auf einen Guffekunser das Syhioßthar tagen hesß, Yptung gab, wer. wu 
feinen Hofbediaiten aus denen lutheriſchen Airchen ne ee 
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— Gegen die Stadt Magdeburg wurden nunmehro die kaiſerlichen Ahewbeſehe Pr 


ee gest, „ Erflich mache ih Herios Dein der Hrngere vi. nem; Team haufen 
einer beinge. 20° die Stadt Magdeburg, und that zwey Monat: lang mit Senger und enntn groſſen 
zung ergeben. Schaden, zog aber darauf wieder ab· ¶ Hernath kam · Herzag Meoche von Metklenburg 


1 der auf Baiferfichen Befehl von der Belagerung: der. Stadt Braunfchipeig, daben-er mis 
geholfen, abziehen müflen, mit opngefehr.3 bis 4000. Mann, im September. ins Seifk. 
Halberſtadt, darnach ins Erzſtift Diagteburg ; von welchem lchtern die Grabe Mag 
deburg eines theils Schlöffer und Staͤdte in der Fehde mit dem Domapitel eingenpenamen 
. Satte, überfiel den 17ten Sept die Stadt Wanzleben, pluͤnderte und brandte fie rein 
aus, haufete auch auf dem platten Lande mit pluͤndern, fengen und brennen ſehr übel; 
: worauf die Magdeburger den 22ſten Sept. von Wolmirftedt aus, mit 100 Neuen, 
. Bürgern und Bauren aus ben Eapitelsbörfern, x3 Faͤhnlein far, nebft ıı Stick G⸗ 
ſGut und einer Wagenbueg ihm entgegen zogen, und bey dem Kiofter ‚Dillersleben am 


"ber Ohre ihn angriffen, aber das Unglüd hatten, daß fie gefehlagen, viel gefangen nb 


uf 1209 Desfonen, daruncer 200 magdeburger Bürger und — 


— 
— 


— Geſchichte son Magdeburg. n das 
Wahlylatz erfhlagen worden. Cpurflrft Moritz zu Sachſen, und Chutfürſt Joachim 
iu Brandenburg machten zwar erſtlich Mine, als wenn fie Herzog Georgen noͤthigen 
wolten, aus dem Erzflift wieder abzuziehen, wie aber die Stade ſich denenfelben, auf ihre 


"* Auffoderung nid ergeben wolte, befanbeiten fi feige gleichfalls feindlich, und fingen ben 


aten Octob. mit Berennung der Stadt Die Belagerung an. Worauf ben ısten Octob. 
des Domcapitel bey dem Kaifer und Scanden des Reichs auf dem Deichstage zu Augs⸗ 
burg, und nachher auf dem Kreistage zu Juͤterbock, unter dem Vorgeben, daf bie 
Stadt die hoͤchſte Obrigkeit zu unterdrücken, und’ einen allgemeinen Aufſtand im Reich 
anzuticheen willens, um Huͤlfe, Rettung und Beiſtand mit 8600 ja Fuß und 2000 zu 
Noß angefucher, und fo viel erlänget, daß von. dem Kaiſer und Reid) von denen zum Behuf 
des Tuͤrr kenkrieges geſammieten Geldern monatlich 60000 Gllden, fo lange die Welager 
rung waͤhrete, gezahlet, und Ehurfücft Moritz zum Reichsfeldherrn und Wollſtrecker 
der Acht beſtellet wurde, dagegen die Stiftsſtaͤnde dasjenige, fo zu Lebensmitteln, Krieges 
Nedifniß und dergleichen vonnoͤthen geweſen, und ſich faſt eben fo hoch belaufen, eibft 
tragen müffen, weiches der Churflirſt Moritz gegen Harte Werfihreibungen mehrentheus 
vergeſchoſſen, und hernach von dem Erzſtift wieder erſtattet worden. Wie denn Die Seabe 
Halle allein einige 1000 Thaler baar Aufbringen, auch ſich auf 7000 Thaler verſchreiben, 
imb 4 Seht Geſchuͤtz, auch einigesehensmistel zur Belagerung liefern müffen. Der Chur⸗ 
Firft von Brandenburg, Joachim 2, fabe Magdeburg bereits als einen Ort an, der 
feinem Prinzen Friedrich zugehörte, ohnerachtet ſolche die päpflliche Befkätigung noch 
nieht erhalten Hatte, Der Ehurfürft koute daher nicht gefihehen laffen, baf Herzog George 


von Mecklenburg das magbeburgifche verwiften ſolte. Er nahm alſo bie vom Hevreg 


Heinrich von Braunſchweig entlaſſene Kriegsvoͤller meiſtens m ſeinen Gold, und bes 
fellte den George von Blankenburg zum obriſten Feldherrn feiner Macht. Diefe ſolten 
nebft den Voltern bes Epurfürften Moritzens tpeils den Herzog Georg von. Mecklen⸗ 
burg zum Abzuge nöthigen, teils die Grabe Magdeburg, ſich zu unterwerfen zwingen. 
Beil der legtere Ort auf bie Aufforderung ber Epurfürften ſich niche ergeben weite; fe 
wurde berfelbe den 4ten Detob. berennet. Auf dem Kreistage zu Juͤterbock hatten beide 
Ehurfürften dieſer Sache vertraute Unterredung gehalten. Beide ſchloſſen mit dem Erz 
biſchof Friedrich einen merkwürdigen Vergleich, daß die Stadt Magdeburg allen dreien 
teblich zugehören und verwandt ſeyn folte, . Man nennet diefe Einrichtung gemeinhin das 
Tripartit, woben es auch verfchiebene Jahre geblieben. Bon den churmaͤrkiſchen Stäns 
den waren zu dem magbeburgifchen Kriege‘ so000 Gulden bewilliget, und der Marggraf 
Albrecht aus Franken dienete ebenfalls mit feinen Wölern gegen diefe Stadt. Des 


Churfuͤrſten Herr Bruder, Marggraf Johann von Cuſtrin, ſchien anfänglich mit dieſem 


Kriege nicht zufrieden zu fern. Er fahe die Magdeburger als Miesgrer an, deren Lei⸗ 
ben blos daher rührten, daß fle eben fo, wie er, das Interim nicht annehmen weile 
Er war fogar nicht abgeneigt, ihnen zu Hilfe zu kommen. Churfarſt Joachim abes 
ſahe die Sache auf-einer andern Seite an. Ex zog bie Widerſetzlichkeit ber Stadt gegen 
Die kaiſerlichen Befehle und gegen ihren 5 in Erwegung, und hatte. zugleich die 
je .- Uuu3 Vor⸗ 
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Wörcheike Pines Sohens Fricdrichs und feines Haufes zum Augenmerk. Er glaubte (6: 
he beföebern zu koͤnnen, one. die Stade eben zu Grunde zu richten. Er beſerach ſich 
‚atfo mit ſeinem Heron Bruder zu Ungermünde, und brachte folchen auf andere Geban⸗ 


em Er be durch Den Grafen Ludwig von Stolberg der. Stadt etlichen! Vergleiche 


155. 


bedingungen anteagen. Doch wurden folche noch zur. Zeit von der Stadt ausgeſchlagen. 
Sie verließ ſich auf ausroffurige Hükfe, aber vergebens... Ibr zu gute hatten ſich zwar, 
umter Anfüheung des Johann von Heideck und Volrads Grafens von Mansfeld 
45066 Mann zuſammen gejogen, Es wurden aber dieſe Voͤller ben Werden aufgefangen, 
and nahmen meiftens.unter bem Heer der Verbundenen Dienſte. Churßirſt Joachim wehnee 
der Belagerung nicht befländig perſoͤnlich bey, ſondern zog, fo wie Churfürſt Moritz 
umb der Herzog Heinrich ab und zu. Den 2oſten Oct. ging Joachim > aus dem Lager, 
Die Scope vorben, dach Wolmirſtedt. Bey dem Palverhofe nahe an der Stadt begeguete 
ihm eine Rote Hadenfchugen, die von Goslar kamen, und.fid zum Dienſt ber Stadt 
und, bes Feuers aus ber Stadt unerachtet, bis auf zwey niederhauen. Die Magder 
burger wehrten ich inbeffen herzhaft genug, und thaten durch Ausfaͤle manden Schade, 
Sonderlich gluͤckte es ihnen, den zöten Dee. das Reuterlager zu Groß⸗Ottersleben 
yu überfallen, und 125 Mann gefangen zu nehmen. Es maren verſchiedene bufannıe von 
Adel barumter, obgleich noch einige andere doch glücklich davon kamen. Den zoften Dec, 
betkamen bie Magdeburger fogar den Herzog Georg von Mecklenburg weht einigen 
von Adel gefangen. Weber Ehürfürtt Moritz von. Sachfen noch Cpurfürft Joachim 
von Brandenburg jeisten gegen bie Stabt einen rechten Ernſt. Sie wolten durch ag - 
Untergang des Orts Die Gefahr niche vermehren, in welcher die proteſtantiſche Religion 
wegen der tridentiniſchen Kirchenverſammlung ſchwebce. Sie wolten den Landgrafen 
von Heſſen, wenn es nicht anders möglich, ‚mit Gewalt befveien. Um Geld zuefuun 
kommen / ſuchte bed Reichs oberſter Feldberr, Churfuͤrſt Moritz, bey denen zu Nuͤrnberg 
verſammleten Abgeordneten der Reicheſtaͤnde anſehnliche Sammen, unter dem Vorwand 
foiche gegen die Grade Magdeburg amuwenden. Es wurben dieſe Gelder 1331 wicklich 
bewilliget. Doch ihre Bezahlung ging fo langſam von flarten , daß man dadurch einen 
guten Vorwand hatte, der Stadt Magdeburg nicht fenderlich zuzuſeen. Das Deus 


‚ eapitel verkaufte den voten Auguft den Bieten Mingleben, um Gelber zu erhalten, wor 


1500 Bulden auf 15 Jahr wiederfäuflich nebft einigen Haͤufern auf dem Mortinsberge, 
dem Math zu Halle, auf deſſen wiederholtes Anſuchen. Die Belagerung von Magde⸗ 
Burg aber daurete 14 Monat fang, ümb man ‚fpürete doch in ber Stadt, welche 40008 


- Menſchen zu verforgen hatte, Beinen fonberlichen Mangel. Wen der Beſatzung, die aus 


3000 Maun zu Fuß und 300 Mann zu Pferde beftand, waren in ben vielen Ausfällen, 
mir 273 Mann geblieben. Die Belagerer hatten Hingegen weit mehr eingebüft. Et 
eneftensb ſogar Ins Sager, wegen nicht. Bezahlung des Kriegesvolts ein Aufſtand, den jedoch 


Die beiden Epuefürften, weit fe ſeh perfünlich ins Sager erhoben, wieder ſuleten. Die u. | 
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; Sefäicte von Miogkebing. or 
fun derfiße and zum Marageofen Schanze Gifich Brite aber nirgends. Ian: 
weh, als wur Worbitten erhalten. Den allen Dem.nufee biefe Abſchickung fo wiel, daß 
Gäurfink Moritz mit der Stade Unserhanbiaugen zu pflegen Gelegenheit hatte. Ob 
ns mat Di, 6 9ud Bapaaatik de he pink men, 9 mia na ee 

Abſſehten der Epufirefien Doch Der harffimeigen Aufmorkſamkeit des Lazarus von Schwen⸗ 

Di nicht gänzlich, welchen der Kaifer, vieleicht. den Efanfürft Moritz zu beobachten, dem⸗ 
Alben in Der Belagerung jugeelet hau Bel aber — dm Aonig Si Fr 


Wergleidp geizofen, Sa verſprach fh dem Keifer fußfällig yu ungermerfen, dan Sehlnß 
des augöburgiichen Neichstages Gehorſam zu Ieiften, igre Beveſigengewerke, wenn der 
Kaifee Darauf beſtunde, wieberuueeifen, dem Kaiſer 10000 Thaler Granfgeier zu erlegen, 
sub 12 Brück Geſchutz ju uͤberliefern. Sodenn deſchte Meoritz bie Gear, unbiieg biche 
vorläufig des Kaiſer und ſich huldigen. Er las — EEE, * 
Bag dethenere als bier aufführen. 
p 310. x 
Das Domsapisel hatte ſchon bey Sägen bes vorigen Erpbiffiefs dan Bincggunfar Eeebrih + 
Briedrich zu Coadjutor erwaͤhlet. Er wer ein Sohn Epurflcft Joachims 2 vom 
Brandenburg von deffen erſter Gemahlan Magdalena aus Sachſen, ımb. wer ger: 
boxen in der Nacht vom ı1. auf ben zaten Der. 1530. "Won Jugend an war er durch) fir 
we Hauslehrer, und auf der hohen Schule zu Fraukfurt in Wiſſenſchaften wohl unterrich⸗ 
ty. 1547 zum Cosbjutor des Erzbihofs Johann Albrechts zu Magdeburg und: 
ade, und 1548 zum Biſchof von Havelberg erwaͤhlet. Meil aber. fein. 
Herr Vater bas Lutherthum in ber Mark eingefuͤhret, konte er anfänglich die päpftliche 
Beſtaͤtigung nicht erhalten. Weshalb nach dem Tode Johann Albrechts eine zwei⸗ 
jährige Zwiſchenregierung gervefen. Endlich ſchickte ber Epusrflrft den Doctor Ehriftoph " . 
von ber Straßen und Hohmannen, als Geſandte auf die. tripentunifche Kerchenverſamm⸗ 
lung, um die päpftliche Veftätigung auszumirfen. Der Papft verlangte zwar, daß fh . 
der Erzbiſchof zu Bezeugung feines Gehorſams perfünlich auf der Kirchenverſommlimg eine 
finden ſolte. Es unterbfieh aber ſolches wegen nachmaliger Vorfälle. Die Beſtaͤtigumg 
zum Erzbiſchof in Magdeburg erfolgte ısgr und das Seife Halberſtadt nahen eben die 
fen Pringen 1552 zu ihren Biſchef an. Er nahm dasauf von dem Erpfift Befig, mb: 
hielt den zgten Wigrt. 1552 mit einem Water Churfürt Joachim, und Bruber Marge 135% 
graf Johann Georgen ‚desgfeichen denen faiferlichen Abgeſandeen Wilhelm Bödkling - 
von vocklinsau, und-Graf Albercht Schlicken, auch dem Bifhof zu Lehus, Dec. 
ter Johann Hornburg, nebſt einem groffen Gefolge von 6 bis. 700 Pferden, ſeinen 
Einjug zu Dalle, da ihm die Grafen von Mansfeld und Stolberg, von Halle aus 
eine Meile Weges entgegen kamen und empfingen, Wie er auf der Moritzburg abge 
— — Dompebft — Sobann von Walt, im — 


MB ; CMihne von Magheburg. 

— des Demeapitels und der geſamte Rath im Namen der Stadt, Worauf er folgenden" 
Montags den zıften Mart. von dem Math und Bürgerfehaft auf dem Rathhauſe die Hul⸗ 
Digung gewöhnlicher maffen eingenonmen, und der. Stadt einen Hulbebrief ercheilet. In⸗ 

‚beach in dieſem Jahr ein neuer. Krieg aus. Der Ehurfürk von Suche: 
ſen Moritz gieng mit einigen verbundenen Reichsfurſten auf den Kaiſer los, weil mn. 
demfiben als einen Unterdrücer des deutſchen Freihen und der proteftantifchen Reigion- 
amfape. Er nahm feine Masregeln fo gut, daß Daraus ber paſſauiſche Vertrag erfolge, 
wodurch die Deutfchen ihre Freiheit ſicherten, und die Proteflanten ben Grund zu eis. 

neun bawerhaften Neligigasfrieden legten. Länfer Erpbiſchof war nach einigen Monatg- 

nach Halberſtadt gegaugen, um von ſolchem Seift Befi zu nehmen. Er farb aber: " 
daſelbſi fofort nach feiner Einfüͤhrung den zten October 1552, nicht ohne Verdacht em⸗ 
pfangenen Gifts, oder wie andere wollen, am Mofenbluten, fo ihm verflopft worden und 
in cin Sewenſtechen und, Duuchfall iſt verändert, im 2aſten Jahr feines Alters, da: er ſich 
zu ſeigen Ende wobl uabereinet ‚und nur blos bedauert, Daß er durch fein fruͤhreitiges Ende 
‚ Meinem Herrn Water einen groſſen Kummer vervrſache. Seiu Tod ward anfänglich zu⸗ 
— heimlich gehalten, und fein Körper nachgehends in der Domkirche im hohen 
Chor in Dalberftadt begraben, alwo ihm zu Ehren ein koſtbares von Stein ausgehaue:- 
7 12906 fehe. Flnflliches Denkmal mir deſſen Bildniß in tebensgeäffe auſgerichtet iſt. An felbi- 
gem find xiel Sinmbilder gu fehen, z. E. an ber ginen Seite ſtehet ber: Teufel, und ſchreibet 
Die Stuben auf,an ber audern aber ſtehet Die Barmaherzigkeit / and reiſſet bie Schrift entzwen ). 
Ob er gleich nur 25 Wochen wirklich xegieret, fo find doch 22000 Gulden auf feine Hef⸗ 
haltung verwendet worden. Sonſt iſt noch von ihm zu merken, baß er eine Verordnung ges ı 
macht, daß hen dem St. Sebaftianfift zu ea keine — 

— — werden ſollen. — 
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45. Marhrtaf Nu Erzbifchef Friedrichs Tode erwaͤhlte das — m Magdeburg de 
-  Bigmund FIR Halbbruder, Marggraf Sigmund, an deſſen Stelle. Er war ein Sohn Epurfürft, 
—R — 2 von Brandenburg von deſſen zweiter Gemahlin ber polniſchen Primeßin 
ic ig. Haftitius und Rentſch, ſetzen den Tag feiner-Geburt auf benzten Sep⸗ 
— halb 7 Uhr des Abende. Eernitius auf ben aten December, Abel den zıeen. 

December, und Renſchel auf den ızten. December diefes Jahres. Er follmit fer. 
. nem mütterlichen Herrn Grosvater, König Sigismund in Polen, viel Aehnlichteit gehabt 
spare haben. Der beruͤhmte M. Paul Praͤtoxius Hatte ihn in den. Wiſſenſchaften wohl un: 
ä terrichtet, und fich bey ihm fo beligbe gemacht, daß ob er gleich ‚nachher fein geheimer’ 
Rath geworden er doch / noch immer ber Praͤceptor genannt wurde. Selbſt nach feinen. 

Tode wolte ante Siegmund feine üble Nachrede von ihm leiden, Dieſem Präceptori 
und. 


—3 Rgehen, nebſt des Enbiſchols X: Deo, Fant castern frsudes, anno 1518. Vigilet 
tel, —— tfe: Quid vaiet hicmundns, quid quia nefeitis diem neque horam C ein Biidniß 

Korn, quidue,triamphas, poltmifernie bat der Herr geheime von : 
Feieis, ct vınbra ſumus, fola falus adhaerese Herr von Rensfch- geliefert, 
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und dem Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt it es beſonders zizuſchreiben, daß unſer Sig⸗ 195. 

mund ſich der evangeliſchen Religion Öffentlich angenommen, ben Ueberreſt des Papſtthums 
mehrentheils abgefchaft, und um Domftift und Collegiatſtiftern die evangeliſche Lehre ein- 

‚geführet, auch die erfte Kirchenunterſuchung gehalten, und fonft viel Gutes geſtiftet. Er 
war erfilich 14 Jahr alt, da ihn die Wahl traf. Es ward Daher auf dem Sandtage zu \ 

: Salze: den ırten Zan. 1553 vom Domcapitel angetragen: Daß weil er wegen feiner Jugend 1533: 
Die Regierung nicht felbft antreten fünte, ob er gleich am Tage Simonis Judaͤ die Wahl an 
genominen, ein Statthalter verordnet,und die Regierung mie gnugfamen gefchichtenRächen von 

‘ Gelehrten und aus ben Sandftänden beftellet werben moͤgte. Dieſem zu folge ward Graf 
Hans George su Mansfeld zum Statthalter des Hochſtifts verordnet. Das Erzſufe 
wurde damals in die Unruhen verwidelt die Marggraf Albrecht in Franken und Nie 
derfachfen erregte. Diefer hatte dad Stift Halberſtadt mit Brandſchatzung beieger, 
und die braunſchweigſchen Länder verheeret. Ex ſchickte auch unter dem ı6ten Junius 
2553 ein bedrohliches Schreiben an das Domcapitel zu Magdeburg‘, darinnen er das 
Eraftife befihufdigre, daß fie feinem Feinde Herzog. Heinrichen zu Braunſchweig mie 

Geide Vorfihub gethan, weshalb er 25000 Guͤlden zu einem Aberag begehrte, Das 
Domkcapitel entſchuldigte ſich zwar, daß es von denen Feindſeeligkeiten zwiſchen Marggraf 
Albrechten und Herzog Heinrichen, feine Wiſſenſchaft gehabt, fondern Iegterm, als ee 
vermoͤge des Landfriedens wider ben unruhigen braunſchweigſchen Adel Hilfe begehret, 
amd fie ſolche nicht leiften fünnen, 5000 Rehir. als ein freiwillig Geſchenke gegeben, und 
nicht gemeinet, daß der Marggraf und Herzog an einanber gerathen würden, Beil aber 
folches nicht Helfen wolte, wandten fie fich fowol an den Ehurfürften. zu Brandenburg 
«is Churfuͤrſt Moritzen, hielten am zıften und often Zul, eine Zuſammenkunft der 
Staͤnde zu Halle, und befhloffen dem Marggrafen, damit es nicht das Anfehen habe, 
als wenn fie ihn wider Ehurfürft Moritzen verftärkten, nichts zu vermilligen, vielmehr 

- den Ehurflicften um Schuß anzurufen, und bemfelben wider den Diarggrafen Hülfe zu 
feiften; zu welchem Ende auch 300 Pferde und 400 Hadenfhügen augeworben wurden, 

Moritz übermand auch den Marggrafen bey. Sievershauſen, ward aber fo verwundet, / 

daß er den dritten Tag farb, Sein Körper wurde durch Halle nach Leipzig 
abgeführet. 

LE . 312. 
MNachdem indeſſen die paͤpſtliche Beſtaͤtigung vor Sigmund angelanget, ſo hat ſelbiger Er tritt die 
nebſt feinem Water, Churfuͤrſt Joachim, feinem Bruder Marggraf Johann Geor⸗ ieh, in 

gen, Fürft Carin von AnhaltZerbft, und dem Biſchof Michael Sidonio zu Diet. 4 

ſeburg, und Johann Hornburg zu Lebus, famt einem ftarten Gefolge am zıften Ja⸗ ’ 

nuarius 1554 feinen Einzug zu Halle. gehalten, und darauf den 23ſten Jan gewoͤhnli⸗ 1554, 
cher maffen die Huldigung eingenommen, und ber Stadt Halle einen Huldebrief ertheiler, 
Dee Rath hat auch auf Anregen ber Geiftlichen nach beſchehener Berathſchlagung mit 
- denfeiben, auch Schultheiß, Schoͤppen und Ausſchuß der Buͤrgerſchaft vor der Huldigung 
nach Hofe geſchickt, und anbringen laſſen: Weil der Erzbiſchof noch jung, daß er die reine 
P. allg. preuß · Bei s Th. Kerr Lehre 
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Ce 


$ehrebey ihnen erhalten, und fich zu falſcher geßre nichtoerführen, auch Kirchen und Schulen 
dasjenige, fo darzu geftiftet, wieber zuſtellen laffen, und die Mönche mic ihrem gottloſen 
Weſen abſchaffen, dagegen deren Einkünfte, der Stadtkirchen zuwenden wolle,. in Be⸗ 
trachtung, daß das Moͤnchsweſen fo wohl in den benachbarten Fürftenehlimern, als: auch 
FÜR im Eryfift meprentfeuls abgefhaft worden feg. Worauf ſich dann der Erzbifhef 
gan geneigt und gnaͤdig erfläret, und Darauf wie gedacht, bie Huldigung erfolge. Des: 


= folgenden Donnerftags den 2sften Januar iſt der ausgefhriebene Landeag zu Halle gehal⸗ 


sen, und bie Sandftände Durch Das Domkcapitel an ben Erzbiſchof gemiefen, aud) darauf wer, 
gen Yufbringung einer Steuer zur Ablegung der Stiftsfhulden, fo fih auf 266551 Guͤlden 


. belaufen, berathfehlaget und folche bewilliget werden, darzu die Stadt Halle als eine be 
handelte Summe von 59000 Gülden zu erlegen, uͤbernebmen müfen. In diefem Jahe 


Fichte auch Churfürft Auguft zu Sachſen, nachdem er nad) feines Bruders Epurfürft 
Moritzens Tode die Regierung angetreten, Graf Magnus von Solms, Leonhard. 
Badehornen und Franzen von Eram nad) Magdeburg, und ließ durch felbigen von 
der Stadt, weil fie vermöge des Tripartics ihn als ihren Mitherrn erkennen mufte, bie 
Huldigung einnehmen. So ward auch zwifchen Epurflcft Zoachim zu Brandenburg. 
und der Stadt Magdeburg ven 23ſten Zun. ein Vergleich geftifter, vermöge deſſen der 
Ehurfürft, nach geleifteter Abbitte, durch einige Abgeſchickte des Raths, und Erlegung 
45000 Guͤlden der Stadt die Niederlage, Zölle, Jahrmaͤrkte und Schöppenftuf, fo 
er waͤhrender Acht von bem Kaifer geſchenkt erhalten, wieder abgetreten, und bie eingeyos 
genen Güter wieder eingeräumet. In biefem Jahr wurde aud) eine Kreiszuſainmenkunft 
zu Quedlinburg gehalten, in weicher ſich die Fürften, Grafen und Herren und unter 
foldyen das Erzftife Magdeburg und Grafen von Mansfeld den ıgten Sept. über ei. 
nige Puncte mit einander verglichen, wie es in Zukunft wegen ber Landesbefehder und» 
Plackereien gehalten werden folle. Der Erzbifchef machte 1955 eine Proceßordnung um _ 
Enſuft ind verglich ich durch Vermittlung feines Waters, Epusfirt Yoadhirms zu 
Brandenburg, nebft dem Domcapite mit der Altſtadt Wiaubeburg, wegen der geiſtlichen 
Guͤter und anderer Irrungen, wodurch das Domcapitel zu Magdeburg wieder 
eingeführet und in feine Gerechtfame eingefeget. wurde. Ben der Erneurung der 
Exrbverbrüderung der Häufer Brandenburg, Sachfen und Heſſen, ſuchte zwar unfer 
Sigmund, daß aud) fein Erzftift in die Erbvereinigung mit aufgenommen würde. Weil 
man aber weder den Willen des Domcapitels noch der magdeburgifhen Sandftände 
Willen wuſte, fo Ponte diefes Gefchäfte damals nicht zu Stande kommen, Erzbiſchof 
Sigmunds Vaters Schwefter Eliſabeth, des gefürfteren Grafen Poppens von Hen⸗ 


. Neberg Gemalin,. und Herzog Erichs zu Braunſchweig, deſſen Vater Erich der aͤl⸗ 


tere ihr erfter Gemal geweſen, Mutter, kam nach Halle zu dem Erzbiſchof, und befam ihre 
Wohnung auf dem Schloffe, teil fie wegen der Religion und ihres Jeibgedinges im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig vertrieben, und ihr Gemal bey dem Kaifer in Ungriade war,‘ 
welche einige Zeit hierauf verftorben, - Die merkwuͤrdigſte Begebenheit in diefem Jahr, _ 
war der zu Augsburg auf dem Reichstage geſchloſſene Religionsfriede, weichen der Ery- 

i biſchof 


| Beſchichee von Dinpbehung, aA 
biſchof durch feine Gefandten auf dem Reichstage, — — und 
den Kanzler D. Johann Trauterbuhl unterſchreiben 2 Diefer Prim beliehe 1556 
bie Öcafen von Dianöfeld mit den magbeburgifihen nflüten, und beftätigte der 
Stadt Deböfeld ihre Freiheiten. 


15%, 
1556 


8 $. 31. 
a ac des vorigen Enfilgefe Tode fan fi de Domfenen von Halberſiabe E Übernime 
in der afl. nicht einigen innen, Der gröfe Zei parte unfern Ergbifipef ermäge ih Meran 
let; einige Stimmen aber waren auf ben Demprobft Cref Poppo von Otolberg gefk kerkar, und 
Sen. Der legtere ‘haste feit der Zeit Die biſchofliche Wuͤrde gegen unfern Sigmund zu wird sum 


behaupten geſucht, er tward aber durch Vermittlung des Epurfürfi von Brandenburg g), Sronfoger im 
ebgefunden. Soachim 2 


2 fante alfo 1557 finen Sepn Sigmund mit Boo Pferden kin. 
wech in Halberftadt einführen, wodurch biefer Herr auch zum Boig Diefes Bischuung 
gelangete. ein Vater gab fich überdies damals viel Mühe, ihm Die Thronfolge in dem 
Königreich Polen zu verſchaffen. Der König von Polen, Sigmumd Auguſt, bare 
keine Kinder, unbwar-.nur dem Munde nach catholifch. Von den Greſſen feines Reiche 
bekannte fich der größte Theil zu der evangeliſchen Lebre. Ob aber gleich bes Abel mei⸗ 
Pencheils bey Der römifchen Kirche geblieben; fo gab es bach anter dewſeben ſewel 
Evangelische als Sorinianer. Auf diefe Religienspasteien. muſten diejenigen noch⸗ 
wendig fehen, welche die Thronfolgerwahl befiebt machen wolten. Charfinft Jvachim ⸗ 
batte des Koͤnigs Schwefter Hedwig zur Gemalin. Won derſelben war ber Erpbifchef 
Sigmund geboren, und es gehörte felbiger umter bie Machkeenmen des Jagello, und 
war überdies feinem Großvater, dem in Polen fo belichten König Sigigmundo, unge 
mei ähnlich. . Der Churfürft ließ Daher unter ber Hand fich vor dieſen ſeinen Sohn ber 
arbeiten, um ihn denen Polen zur Thronfolge vorzuſchlagen. Oeffentlich erlaubte bie 
polnifche deeiheit nicht, an Dife Wedl bey fehpeiten bes Röniges zu denfen. Um allen 
Religionsparteien ein Gnuͤge zu thun, muſten die brandenburgifchen Gefandten ver 
chern, daß biefer Pring ben der catholiſchen Nekigion, allen Mermurgen noch, bieiben 
wärde. Der Churflirſt vermuthete, daß der evangeliſche Theil in Polen ip fo ver- 
ſtehen wuͤrden, wie ex verſtanden ſehn wolte. Es verlangen aber derſelbe Damals einen 
üffenstichen Proteſtanten/ obwohl der Churfurſt einfahe, daß es vor Polen yutrögk- 
her waͤre, went ihr Regent mit eben fo viel Behutſamkeit die Meligiongpechen triebe, als 
Joachim 2 in Deutfchland getan. Wenn ſolcher in feinem Prigen die eatheliſche 
Religion zufagen lief; fo verſtund er darunter Beine andere, als eine ſolche, die in den 
Grundiehren dem Worte GOttes völlig gemäß eingerichtee ſey, und nach ber er ſich ſo 
lange geſehnet. Er hatte ohnedies die Hofnung noch nicht aufgegeben, daß die Papiſten 
die helle Wahrheit des Evangelii erkennen, und die Proteflanten in Auffern ‚Kirchen 
gebräuchen.mehr nachgeben wärben. Auf diefe Art glaubte er, daß unter dem Mamas 
ber Catholicken ſich noch berde Kirchen vielleicht vereinigen würden, befonbers weil von - 
Seiten des gungen Reichs zu Disfm Bed ber Beigleihung cin ſccundichaftich Dgjand- 
ee Se 
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Der bie Der Erzbiſchef Sigyund harte aber mehr Suft fich Sffenefich zu der proteflantis 


ſchof bringet 
die kirchenver⸗ 
beſſerung im 
magdeburgi ⸗ 


ſchen Kirche gu bekennen, da ihn Fuͤrſt Wolfgang zu Anhalt ſchriftlich ermahnete, das 
Evangelium öffentlich prebigen zu laffen. Er ftiftete 1958: zwiſchen dem Domcapisel.un® - 
der Altſtadt Magdeburg den wolmirftädtfchen Vergleich, Darin der Rath das Dom⸗ 


en Rande: ¶ hitei in ihren Beſttz, wie fie ſolchen vor Der Entfegung 1546 gehabt, wieder eingefeger, 


amd ihnen ihre ſchriſtliche Urkunden und Koftbarfeiten wieder ausgeantwortet, auch wegen 
anderer Puncte und Forderungen ein Vergleich getroffen worden. Die Woche nach Judica 
iſt ein Landtag zu Halle gehalten worden, auf weichen ber Erzbiſchof zu der Tuͤrkenſteuer, 
Eintöfung etlicher verſetzter Aemter, Abtragung der Kammerjzieler-Reſte, bemiligten koͤ 
miglichen Baugeldes, auch Steuer des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, und Erlangung ber. 
erzbiſchoflichen Hoheiten von denen Stiftsfländen 56000 Gllden aufzubringen begehrte, 
welche auch nach vielen Berathſchlagungen verwilliget wurden. Dabey beſchwerten ſich bie. 
NRiteterſchaft und Städte bey dem Erzbiſchof, daß fie vernommen, wie das wiebereingefehte 
Domkapitel den papiftifchen Gottesdienſt im Dom zu Magdeburg wieder einführen wolle, ' 
woraus aber aflerhand neue Unruhen ensitehen, und dem Erzbiſchof viel Verdruß erwach⸗ 
fen wuͤrde, und fie nachher fich des Domcapitels nicht annehnen, nach demſelben beiftehen: 


“Enten, Sle hielten aud) bay dem Erzbiſchof an, daß ein geiſtlich Gericht möchte ange: 


richtet, und eine Kirchenunterſuchung gehalten werben ſolte. Den rrten Zus. erhielt er- 
vom Kaifer Ferdinand ı vor das Erzſtift Magdeburg und Stiſt Halberftadt die Freiheit, . 


daß die Unterthanen fich nicht von den ergbifihäflichen Ausſpruchen an. Die Reichegerichte bes. 


1599, 


sufen folten, und den 1zten Jul. 1558 vertrug er ſich mit Churfuͤrſt Auguſto zu Sachſen 
wegen ber Straffen und Leibgeleits zwifchen Schkeuditz und Groskugel / und der Landes; 
hoheit, Gerichten, Hut und Weiden auf dem Anger zwiſchen Kleinkugel, Steinwig 
amd Nauendorf. Der Kaifer Carl 5 hatte abgebankt und bie ganze Reichsregierung 
war auf Ferdinand 1 gefallen, Als der Reichstag zu Augsburg 1559 geheiten wurde, 
ſchickte der Erzbifchof den Domherrn Andreas von Holzendorf und Yoachim von Abs 
vensleben, auf Alvensleben, als Geſandte dahin, "weiche auch den Reichsabfihieb. 
mit unterſchrieben. Es ließ der Erzbiſchef Sigmund in dieſem Jahr eine Hochjeite 
ordnung ausgehen. In biefem Jahr begab ſichs, daß ein fächfiicher von Adel, Bal⸗ 
thafar von Zaſchwitz, auf Schnaditz, feiner Mutter Bruders Witwe heiratete, und 
deshalb ber dem Churfuͤrſten zu Sachſen in Ungnabe fiel, daß er das Land räumen muftes 
ſelbiger kam nach Halle, miethete daſelbſt ein Haus, und ward Erzbiſchef Sigmunds 
vornehmſter Hofrath. Die Geiſtlichteit zu Halle ſonderlich Ber Oberprebiger M. Boe⸗ 
tius ruigete dieſe Blutſchande in allen Predigten ſehr heftig auf der. Kanzel, und wolte dieſe 


Ehe kurzum geſchieden, oder den von Zaſchwitz aus der Stadt geſchaft wiſſen, ſhrieb⸗ 


auch deshalb an den Erzbiſchof: Ihro fürſtliche Gnaben ſolten ſoichen Unflath aus den 
chriſtlichen Kirche wegthun; und verhetzte ben Rach, daß er ſich unterfund, Zaſchwitzen 
‚was ber. Stadt zu bieten. Allein ber Erzbiſchot kehrte ſich hieran nicht, ſondern ließ ſich 
be den Rechtogelehrten zu Wittenberg ein’ Bedenken einholen, welches dahin ausfiel 
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Der von Zaſchwitz Habe zwar ſchwerlich geflindiger, aber auch genug gebüffet; und Fönne 
" Beine Eheſcheidung vorgenommen werben, (Es biieb alfo der von Zaſchwitz erzbiſchoͤflicher 


Spofrar, und befieft ine Grau. Das folgende 1360fte Jahr, den zyten April verfiarb 


Philipp Melanchthon zu Wittenberg, weichem zu. Ehren der Nach zu Dalle ven 
Sberprediger M. Boetium und ben Kämmerer Graͤfen zu deffen Begräbniß nach Wit⸗ 
tenberg ſchickte. In diefem Jahr den 28ſten Sept und folgende Tage ward ein groffer 
Schuͤb enhof zu Halle gehalten dabey ſich viele auswärtige fücfliche und-andere Gtanbess 


perfonen eingefunden, 1561 iſt vom Erzbiſchef Sigmund mir Sinwilligung des Dome 


eapitels und der Landſchaft befchloffen worden, die evangelifche Religion im Erzſtift, an 


1599, 
166; 


1568 


denen Drten, wo ſolches noch nicht geſchehen, überall öffenrlich und in den noch übrigen 


Kirchen und Kloͤſtern einzuführen, welches, nachdem das Domcapitel die evangelifche 


Religion angenommen, am Tage St. Nicolai in ber Domkirche, und nachher auch in ' 


den Mebenftiftern zu Magdeburg geſchahe. Es warb auch eine Kiechenunterfuchung 
im ‚ganjen Sande angeordnet, und mie Unterfichung ber Kiöfter der Anfang gemacht, die 
darinnen befindliche Ordensperfonen aufgezeichnet, und ermaßnet, bie evangeliſche Religion 
amunehmen, auch ihnen verboten, Beinen öffentlichen Gottesdienſt mit Iduten, fingen und 
andern Gebräuchen zu uͤben, feine geiftliche Perfonen von neuem in die Kiöfter auffuneh⸗ 
men, aud) nichts von bes Kiofters Gütern zu verduffern oder wegzuſchaffen; zu dem Ende. 
man die Kioftergäter fat Brief und Siegeln in ein ordentlich Verzeichniß beachte, und. 
an theils Orten, als im Kiofter Gotteögnaden einen Verwalter gefeget, auch mit biefer. 
Unterſuchung folgendes Jahr fortgefahren; da denn zugleich die Kirchen in Städten und 
auf dem Sande mit unterfuchet, und deshalb geroiffe Unterſuchungspunete aufgefeget, auch 
eine Interimskirchenordnung von zwanzig Puncten vor die Stecken und Dörfer im Sande 
bekannt gemacht worden. Beil auch bey ber Unterſuchung fich verſchiedene Prediger gefuns 
den , die nicht eingefegnet geweſen, fo find ſolche nach Halle erfodert, und daſelbſt den 
sten Nov. 1562, als Montags nad) Martini, von ben Geifttichen zu Halle in ihren 
Glaubenslehren geprlifet und’ eingemeihet: worden, und ift ber erfle, fo eingefegnet worben, 
Johann Nagel Pfarrer zu Mezdorf im Amte Wolmirſtedt geweſen. Aber es haben 
fh, mie unter aflen guten, auch rdudige Schafe unter ihnen gefunden. In dieſem 
Jahr hat die Stadt Magdeburg durch Worfprache, ſonderlich des Epurfürften zu 
Brandenburg die endfiche kaiſerliche Loszaͤhlung von der Acht erhalten, indem ſich ſolche 


156% 


wegen Kaiſer Carls 5 Abfterben, und ber Wiedereinfegung des Domcapitels bisher ven - 


zogen; Es hat aber der Rath zu Magdeburg, zu Leiſtung des Fußfalls und Abbitte, den 
Burgermeifter George odericken den Syndicum D. Franz Pfeilen und den Stadtſchreiber 
Heinrich Merdfeln an Se. kaiferliche Majeftät Ferdinand ı abgefertiger, welchen der 
Erzbiſchof den Domdechant Chriſtoph von Moͤllendorf, und geheimen Nath M. Paul 
Prätorium zum Beiftand mitgegeben, worauf fie zu Prag den ızten Jun 1562 vor. 
dem Kaifer gelaffen, ihnen der Fußtall und Abbitte erlaffen, und die Loszaͤhlung ertheilet 
‚worden. Der Erzbifchof trat in dieſem Jahr das Kloſter Mönchen-Nienburg, foeme 
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gem Ze bem Erf genfn, un Ds üriche „hans Ynalt ab; gb ach dr 
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462, Amteſtade Glauche vor Halle, fo bisher nur ein Flecken geweſen, ben raten Mah ei 
16% wen Wapenbrief und Stadtgerechtigkeit. Maximilian 2 ward zum römifhen Könige 
1563. erwäßle und folgte 1563 feinem Mater Ferbigand ı in ber Regierung nach. Mit dag 
Kirchenunterfuchung ward im magdeburgiſchen uud halberflädtifchen fortgefahren, un 
ſolche mit der Stadt Halle beſchloſen. In dieſem Jahre verglich Erzbiſchof Sigmund 
den gten May, den Rath der Altttadt Magdeburg mie den Grafen von Mansfeld 
wegen des Schloſſes Neu⸗Gattersleben, ſo die Grafen bey der magdeburgiſchen Achter 
erlärung vom Kaiſer ſich ausgebeten, und Bisher inne gehabt, 
§. 37% 
1864. : 1564 den agften Januar ward ein Landtag gehalten, auf welchem unter andern 
Der eribb 130000 Thlr. zu Bezahlung der Stiftsſchuldon aufzubringen bewilliget, auch beſchloſſen 
hbef ſtibt. Worten, doß an flatt.eines geiftlichen Gerichts einige vornehme Perfonen aus denen Sand- 
ftänden, zu Entſchedung ber Eheſachen folten beftellet werden. Den aiſten Febr. kam ber 
Errbiſchof Siegmund nah Mansfeld, und ward von denen Grafen als Sandesfürk 
berrlich empfangen und bewirthet, bey welcher Luft der Erzbiſchof denen Antwefenben Gra⸗ 
fen und allen Hofgefiabe, vornehya und geringe, Die Prehiger allein ausgenociunen, bie ba; 
mals gewöhnlichen langen Bärte.bis auf dem Knebeibart abnehmen laſſen. Von da ging 
er nach Wolfenbüttel, Herrog Heinrichen, und deſſen Sohn Julium, zu Brause 
ſchweig zu beſuchen, allwo gleichfals Herren und Dienern, die Baͤrte abgeſchoren our 
ben. Mach feiner Zurückunft geſchahe ſolches auch mit denen Domperren, und übrige 
Hofgefinde, Am Oſtermittwoch lub er ben geſamten Rath, ſamt Schultheiß und Schoͤp 
ven, Saligrafen, und Bornmeiſtern auf das. Schloß zu Gaſte, und ließ ihnen in feiner 
Gegenwart allen auch die Baͤrte abnehmen, worauf fie mit. go Gerüchten in lauter. Sil⸗ 
hergeſchirr Herrlich bewirthet wurden; denen Abwefenden wurden hernach die Bärte auf 
dem Rathhauſe abgenommen, und ergieng ein Befehl, daß alle Mannsperfonm jung und 
alt im Erjfift Magdeburg und Stift Halberſtadt ohne Anſehen der Perſon guffer der 
nen Prieftern, fich die langen Bärte bis auf den Knebelbart abſcheren laſſen ſolten H. Montags 
- yad) Johannis ward abermals ein Sandtag zu Wiggdeburg gepalten, und darauf‘ for: 
derlich von ber Verbeſſerung der Kloͤſter und Poligey gehandelt, wozu. D. Chiträus 
Boetius und Paul Eberus, in Vorſchlag gefommen, - Den gten September pet 
der Erzbifchof auf Vorbitte des Epurfürften zu Brandenburg mit Bewilligung des Dom; 
- eapitels, dem Nach zu Halle das Barfüfferkiofter zu Anlegung einer Schute übergeben, 
und ift die Einmweifung felbigen Tages durch den Dombechane Chriſtoph von Moͤllen⸗ 
dorf, Friedrichen von Schirſtedt, den Kamler D. Trauterbuhl, den Salıgeafen 
und den Stabefihreiber Stephan Uden an den Rath gefchepen, worauf die Möndye bes 
reen noch drey im Kloſter übrig gewefen, 100 Thlr. zu ihrer Abfertigung bekommen ‚mb 
quf einem Wagen mit 4 Pferben mit ihrem Geraͤthe nach Halberſtadt geführer worden. 
; . Glei⸗ 


— Worauf folatıs Chronodiſtichon gemacht werden: Longe SIgIMVnDo barba V- 
ente perlt. ; R R . % 
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Gtcihergiekt fat der Enbiſches das Barfüfferktofter zu Jͤterbock an dan Rach dar: 1564. 
ſelbſt uͤberlaſſen. Weilen bisher zwiſchen dam Rath und dem Schultheiffen und Schoͤnpen 
ya Halle, wegen Erwaͤhlung derer letztern zu bürgerlichen Aemtern in: Rath umd Dyal⸗ 
gerichten geraume Zeit Irrungen geweſen, fo ertheilte Erzbifihof Sigmund denen letztern 
den aten Januar 1565 einen Freiheitsbrief, daß ſie in Zukunft gaͤmlich davon befreiet 1565. 
ſeyn ſolten, weil fie mit Entſcheidung derer einund auslaͤndiſchen Rechtsſachen gnugſam 
beſchaͤftiget, und dazu beſtaͤndig bereit fe möften. In ſolchem Jahr iſt die auf dem 
letzten Landtage beſchloſſene Unterſuchung und Verbeſſerung derer Geiſtlichen im Erzſtift 
Magdeburg und Stift Halberſtadt, var die. Hand genommen worden, worpu anfangs: 

D. Paul Eberus von Wittenberg, und D. Bictorinus Striegel von Leipzig 

erſucht, da fie es aber abgefchlagen, ſolches D. Martin —— ——— 
aufgetragen worden, welcher ſolche Unterſuchung verrichtet, und deshalb von 

Seien Halle, Salze, Stasfurt, und Burg, mit 200 Thirn. beſchenket Asa 

Es wurde auch den rzten Auguſt die Schule zu St; Ulrich in das dem Rath Übrge . - 
bene Barfuͤſſerkloſter feierlich eingeführer. Folgendes 1566fte Jahr, den gten May be 1566. 
lehnte Kaifer Marimilian 2 Erzbiſchef Sigismunden mit ben weltlichen Gerechtigkei⸗ 
ten, Lehnen, Land und Leuten des Erzſtifts Magdeburg, und den zuſten May verkauf: 
se der Erzbiſchof dem Domprobſt Wilhelm Boͤcklein von Boͤcklinſau das Haus ver: 
bean Schloſſe die alte Kanzler genannt vor 1000 Guͤlden mit dem Beding, daß es nach! 
feinem Tode dem Erzftift vor 1200 Thaler wieder Iberlaffen werben folle. Weil auch 
fein Oheim König Sigmund Auguft in Polen verftarb, und Erzbiſchof Sigmund 
ber nächfte Erbe von Lithauen war, ſo kam er zur polnifchen Krone in Vorſchlag, und 
waren deshalb bereits einige polniſche Herren an ihn abgeſchickt; er ftarb aber in der ber 
fen. Bihte fing Akters, in feinem 20ſten Jahr in der Nacht vom 13ten bis 14ten Sept. 
Nachts um ı Uhr, nachdem er 19 Wochen krank gelegen, und kurz vor feinem Tode das 
Nachtmahl · unter beiderley Geſtalt genoffen hatte. Sein fehr farfer Körper ward den 17ten 
Sept. wegen des groffen Geruchs in der Stille in die Schloßcapelle auf St Miorigburg 
begraben, das Seichbegängniß aber aflererft anı gten Januar des folgenden 1567 Jahres, 
mit gewoͤhnlichen Feierlichkeiten und einer $eichenpredigt, die Der Hoſprediger M. Eiſen⸗ 
berg gehalten, begangen. So hielt ihm auch’ am zoſten September der Superinten 
dent M. Boetius bie teichpredige in U. L. Srauenfirche, die noch dieſes Jahr zu Muͤhl⸗ 
hauſen gedruckt worden, in welcher er ihn ſehr rͤhmet, wegen des Erfers zu der reinen 
esangelifchen Sehre, und daß er zu feinem Gefanbten dem Domprobft von Boͤcklinsau, 
Morıg von Arnim, und Kargier Trauterbuhl, die er aufdem Reichstag nad) Augs⸗ 
burg geſchickt, wegen der Religion gefprochen: Schenkt dem Kaifer reinen Bein ein, 
Er war ein fehr loͤblicher Herr, der groffe Liebe ben denen Unterthanen gehabt, und bey 
damaligen gefährlichen Laͤuften fo gluͤcklich vegieret, daß Friede und Ruhe im Sande geblies 
ben, auch’ die Kiechenverbefferung mit gutem Willen des Domcapitels vollends zum Stan-: 
de gefommen, und dr Ueebth des Papas ahgfhaft weiten). — ee 


” Sein Bildniß hat der ‚Kerr von Deaybaupt und Herr von Reneſch in Kupfer geliefert, 


1966. 
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ner Beifhläferin yioty Kinder gezeuget, und berfelben ein Haus in ber Stadt Halle Ser 
Gruͤmehof genannt, geſchenket, welches ‚der Rath ihm zu Gefallen, auf ihr und ihrer 
Kinder Seben, won alten bürgerlichen Abgaben befreit. Gleich nach.feinem Tode kamen 
auf Anhalten des Raths bie Domperren Albrecht Cracht und Andreas von Holzen⸗ 
dorf, auf die Morizburg nach Halle, und führten Die Zmifchenregierung ein, beyme- 
her Zwifihenregierung Graf Dans von Mansfeld, den Grafen Georgen von Schoͤnburg 


uͤberſiel, aus dem Beſiz bes Schloſſes Rothenburg enefegte, und zu Eönnern übel 


hauſete, daher die Domberren Wolf zuſammen brachten, ihn zu Rothenburg belagerten, 
gefangen befamen, un® auf bie Moritzburg ins Gefaͤngniß fegten, allvo er auch 


BE — 
06. Yeahiın ; „Kurz nach Srpbiſcho Sigmumds Tode äufferte fich, daß das Stift. Halberſtadt, 


Friedrich von 
Brandenburg 


ſo eine geraume Zeit her die magdeburgiſchen Erzbiſchofe auch zu ihren Landesherrn und 


wird admini; und Biſchofen erwaͤhlet, ſich van dem Erzſtift abgeſondert, und daß das Domcapitel Her⸗ 


ſtrator in 


Magdeburg. 


167, 


zog Zulä zu Braunſchweig, zweijährigen Prinzen Heinrich Julium zum Bifhofer 
waͤhlet, mit bee Bedingung, daß er in 16 Jahren, ſich ber Regierung nicht anterfangen, 
noch einiges’ Einkommen aus dem Gtifte genieffen, ſondern das Stift immittelſt durch 
ben Dombechant'als Stadthalter vegieret werben folle. Das Domkapitel zu Magde⸗ 


hurg aber beftand aus-folgenden Männern: Chriſtoph von Moͤllendorf Dechant, Als 


bredht von Eracht, Fiborius von Vredom, Franz von Rönigemardt, Andrens 


„von Holzendorf, Johann von Randan, Werner von Plotho, Johann von 


Bothmar, George von Platen, Johann von Werder, WBichard von Bredow, 
Levin von der Schulenburg und Bußo von Brietzke. Diefe vereihigten ſich in der 
Biſchofswahl über die Perfon Marggraf Zuachim Friedrichs zu Brandenburg. Er 
tar geboßren 1546 ben 27iten Sjanuar und ein Sohn bes Churprinzen, nachmaligen 
EHurfürften Johann Georgens und Sophiä gebohrner Herzogin zu Liegnig. Mit 


“feiner Geburth ging es fo hart her, daß feine Mutter am gten Tage verſtarb, er 


aber durch Baͤder von Malvaſier und andern ftärfenden Sachen erhalten werden muſte. 
In feinem 7ten Jahre ward er Biſchof zu Havelberg und 1555 Biſchof zu Lebus. Un⸗ 
terdeſſen warb er von Thomas Huͤbnern fleißig unterrichtet. 1565 ging er an den Hof 
des Kaiſers Marimilians 2 und befand ſich eben 1566 bey dem Faiferlichen Heer in Uns _ 
garn als er nach dem Tobe feines Wetters Sigmunds zum Erzbiſchof poſtuliret wurde. 
Den Sten Januar 1567 hiett er nebft feinem Water feinen Einzug in Halle. Joachim 
Friedrich beſchwor hier den gten feinen Wahlvertrag. Er verſprach darinnen unter an⸗ 
dern: „Im Ball aber, daß in zufünftigen Zeiten die hurfürfliche Wuͤrde und Megierung 
des Epurfürftenehums Brandehburg an uns als ben anwartenden Succefforn kommen und 
fallen würde, wie folches in des almächtigen GOttes Händen ſtehet, alsdenn foll durch 
ſolche unfere erbliche Succeßien in dam Churfürſtenthum die Adminiſtration und alle an- 
dere Gerechtigkeit iind Verwaltung in bem Eryſtiſt gänzlich ertinguiret, aufgehoben, und 
ohne alle Widerrede oder Verhinderung dem Eapitel, . wie fonft Hiebevor fede vacante 


⸗ 


Cechchte dem Megbebing — 


ehehen, wiederum heimgefallen fegn, und. das Domedpitel aledann einen enbern 


Ergbifchof oder Adminiſtrator des Erzſtifts ohne alle Verhinderung zu erwaͤhlen Mache 
haben; auch bie Huldigungspflicht, fo von bes Erzſtifts Ständen, Amtleuten und Unter⸗ 
thanen genommen wird, fich alsbenn weiter nicht erſtrecken, noch genau binden, ſondern, 
vermoͤge dieſer Capitulation, iplo facto tobt und fonften verloſchen ſeyn, Der Chur⸗ 
pein; beyeugte ebenfals, baß diefer Wahlvertrag mir feinem Vorwiſſen, Rath und Bewil⸗ 
ligung angenommen worben, und verfprach: „Daß er mit Rah, Half und Zuthun feines 
gnäbigen heben Herrn und Vaters des Churfürſten zu Brandenburg, auch anderer Ser: 
ven und Freunde nochmals und zum förberfichften bey der roͤmiſchkaiſerlichen Majeftät 
. unterehänigft anfuchen, auch hiezu alle billige und fügliche Mittel und Wege gebrauchen 
wolle, bamit Ihro Majeftät gebachten neuerwaͤhlten mit denen Regalien des Erzſtifts 
Magdeburg als einen poſtulirten Adminiſtratorem deſſelben belehnen wolle;,, Der Chur: 
ferft Joachim 2 ſchickte wirffich den Albrecht von Thuͤmen und Thomas Mathias an 
den kaiſerlichen Hof, wofelbft er vor fih die Belehnung von Maximilian 2 empfing. 
Er brachte zugleich Durch fein Anſehen es dahin, daß Marximilian 2, feinem Enkel die Beleh⸗ 
nung uͤber das Hochſtift Magdeburg zu ertheilen wirklich zufagte. Jvachim Friedrich ließ 
"Hierauf feinem Berfahr, Ergbikhef Sigmund, das Seichenbegängnäß haften, und napen den 
zoten Jan. ven-der Stadt: Halle, der er einen Huldebrief ertheilete, bie Huldigung am; 
As ben diefer Zeierlichkeit die Salzwuͤrker nach hergebrachter Gewohnheit fein Leibroß 
genommen und damit unter bie Salzbrunnen gezogen, nahm er es anfänglich übel, weil 
er es vor eine Befhimpfung anſahe. Mach eingezogenem Unterricht von der Urſache 
Biefer Gewohnheit, ließ er folches geſchehen, beſchenkte die Sahwuͤrker, und ward felbft, 
fo wie fein Here Water von dem Marh befihenfet. Den asften Januar ward ein Land⸗ 
sag. zu Halle gehalten, bie Landſchaft vom Domkapitel an ihn engewiefen, und ihm die 
Landeshuldigung geleifter, dagegen er benen Ständen einen Huldebrief ausfertigte. ; 


.$ 3m 


1564; 


N 


Bald nach Antritt feiner Megierung forgee er dor bie fernere Ausbreitung der Kit⸗ „Er ſett Die 
chenverbeſſerung, laut feinem Verſprechen. Der Dom zu Magdeburg, fo in die 20 ——— 
Jahr verſchloſſen geſtanden, wurde eroͤfnet, die evangeliſche Lehre darinnen eingeführet, und uns ee 
M. Sigfried Saecus zum Domprediger, Chriſtoph Wiegman aber zum Diacono⸗ ſich Fi. 


und Martin Gallus yım Gehüffen von dem Domcapitel beftellet und angenommen, da 
denn am zoften November, als am erſten Advent-Sontage, mie der Predige bes Evange ⸗ 
fi und Austheilung des Nachtmahls unter beiderley Geftale in der Domkirche der Anfang: 
gemacht worden... In felbigem Jaht den 24ſten Sept; ertheilte Kaifer Miarimilian 2 
der Stadt Magdeburg das Recht, daß fie gold⸗ und ſilberne Münze möge. ſchlagen laſſen. 
Der Adminiſtrator Joachim Friedrich gab 1568 dem Hauptmann zu Giebichens 
ftein, Friedrichen von Schierſtedt, dem Kanzler D. Trauterbuhl, dem Kammerherrn 
Heinrichen von Muͤnſterberg, md dem Medico D. Lauren die Freipeit auf zwanzig 
Jahr, die Schiffahrt auf dee Saale anzueichten. Der Kaiſer erteilte 1559 der Stade, 
P. allg. preuß. Gef. 5 Th. Yny May 


1568. 


1569, 
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1969... Magdeburg einen Breipeitsbrief,dag ipreSachen von niemand argrfalten aber in Beſchlag ge 
2570, nommen weeden ſolten. In Magdeburg ward den 26 Jun. 1570 ein groſſer Landtag gehalten, 
worauf man beſchloß, bie päpftliche Lehre / Gebraͤuche und Meſſen vollends abzuſchaffen bie Kir⸗ 
chenunterſuchung, Poligeyordnung und geiſtliches Gericht vollends zu Stande zu brusgen, und 
daß ein Domherr und zween von ber Ritterſchaft den Sitzungen der Regierungsräche beiwoh⸗ 
nen folten, Der Abminiftrator übergab nachher das Nonnenkloſter zu St, Georgen zu 
Glauche mit allem Zubehör an den Rath zu Halle, um ſolches zum Siechenhaus zu gebrau⸗ 
chen, die Einfünfte von benen dazu gehörigen 24 Hufen Landes aber zur Unterhaltung der 
im Barfußerkloſter neu angerichteten Schule anzuwenden, Da bisher fich fehr viele Gläubiger 
der- Grafen von Manäfeld gemelder und ihre Befriedigung ſuchten, fo vereinigten fich die 
beiden Lehnsherren Sachſen und Magdeburg, und lieffen den izten Sept. das Antheil 
der fogenannten vorderortiſchen Linie der Grafen von Mansfeld wum Beſten der Gäu. 
higer verwalten. Das merfwürdigfte in biefem Jahr betraf die Vermälung des Admini⸗ 
ffrators mic des Marggrafens von Cuͤſtrin Pringefin, Catharina, welches zu Cuͤſtrin 
mit Pracht und Vergnügen volljogen wurde, Weil das Ehurhaus Brandenburg de 
mals fehr ſchwach, fo hatte das Domkapitel zu biefer Vermälung feine Einwilligung ges 
geben, und Joachim Friedrich brachte feine neue Gemalin unter vielen Freudenbezei⸗ 
gungen zu Magdeburg, Wolmirftedt und Halle ins Enftife. Joachim Friedrich 
war der erfte unmittelbare Reichspraͤlat, welcher das Herz hatte, mis feinem Beifpiel ar - 
erweiſen, daß die Lehre von dem ehelofen Leben der Geiſtlichen eine von Menfchen aufers_ 
legte Laſt ſey, Die auch die Vorfahren nisht ertragen koͤnnen. GOtt felbft, der Stifter 
des Eheftandes, fagte: Es ſen nicht gut, daß der Menſch allein fo. Die Priefter und 
$eviten. bes alten Bundes feten den Stamm Levi durch ehelich gezeugete Kinder fort, 
Kephas führte zur Zeit des neuen Bundes ein Weib bey feiner Apoftelbefchäftigung mie " 
ſich herum, Paulus fhrieb dem Timotheo vor: Der Biſchof foll ſeyn eines Weibes 
Mann. Die erfte Kirche glaubte, es fey pe freien als Brunſt leiden. Gie wich 
wirklich bereits von ihrer erfien Lauterkeit ab, als einige wenige fich von denen Sweden 
entferneten, zu benen fie beſtimmet waren, bas gefellfihaftliche Leben flohen, und den 
Monchſtand, folglich ein muͤßiges Leben wähleten, und barin was verbienftliches ſuchten, 
daß fie ſich blos mic aͤuſſern gottesdienftlichen Handlungen befihäftigten, in der Welt aber, 
in welche fie von GOtt geſetzet waren, fich als unnuͤtze Glieder und Weltbuͤrger aufführ⸗ 
ten. Ihr Verhalten fiel andern in die Augen, und fand. nad) und nad) mehr Nachfol⸗ 
ger, je heiliger man diejenigen hielt, welche den ehelofen Stand ſich gefallen liefen. Doch 
allezeit war ihr Beifall nicht allgemein. Rom kuͤnſtelte die Lehre aus, daß bie Meffe ein. 
wahres Opfer fey, obgleich Chriſtus nur einmal geopfert ift, und daß aus diefem Grunde 
die täglich meßleſende Priefter ſich alles ehelichen Lebens enthalten mäften, weil die Priss 
ſter des alten Bundes zu ber Zeit ſich ihrer Weiber zu enthalten ſchuldig waren, wenn ihre. 
Ordnung fie zu Abwartung des Gottesdienſtes und Opfer berief, Doch felbft in der ca⸗ 
tholiſchen Kirche wurde der ehelofe Stand ber Priefter erft zur Zeit der Regierung Kaiſer 
Heinrichs 4 mir dem Widerſtreben vieler Geiſilichen in des Abſicht völlig eingeführet, 





Geſchicher von Magdeburg 539 


um biefe von allen Berbindungen mie denen Saien zu rennen, und ben roͤmiſchen cut 170. 


ddllig allein ergebene Anhänger zu verſchaffen. Die Kirchenverbefferung hatte daher bie 
Son SOtt geſetzte Orbnung wieder hergeſtellet, aber in Deutſchland hatte ſich noch fein 
unmittelbarer Geiftlicher in den Eheſtand zu treten gewaget. Damit auch Eünftig ſich 
niemand getrauen folte, in dieſem Stuͤck von ber roͤmiſchen Schre abzumeichen, beſtun⸗ 
ben. bie Catholicken fo eifeig auf den geiftlichen Vorbehalt ober ber Freiftellung. Die 
Proteftanten hatten aber dagegen beftändig feit bem Religionsfeieben wiberfpeochen, und 
der jegige Erzbiſchof von Magdeburg, Joachim Friedrich war der erſte, weicher 
ſich zu verheirathen, und doch das Hochftift beizubehalten, entfchloffen. Der Part Pius $ 
empfand das fehr übel, und ſuchte den Kaifer zu bewegen, den Abminiftrator wegen feiner 
Vermaͤlung zu entfegen. Maximilian 2 verzögerte ſolches aber fo kluͤglich, daß hiedurch 
des Papfis Anfoderung hintertrieben wurde. Allein bie catholifchen geiftlichen Färften 
und Prälaten, die ohnebem unzufrteden waren, baß ein ſolches reiches Erzbischum ſich 
in proteftantifchen Händen befand, wotten ihn durchaus nicht länger unter ſich leiden; 

. deshalb er ſich auch nachmals ber Reichstäge enthalten muͤſſen. 


% 318 
— 177. ehe, und Johann Georg Cburfürſt zu Bran⸗ 


benburg geworden, ward Joachim Friedrich Cpurpein von Brandenburg. De 55* 
Schiſfahrt auf der Saale tam zu Stande, und es wurden vier Schiffe auf der Saale erbauet, zur 1 * 
davon wegen der Muhlendaͤmme das erſte unter ber Steinmüßle, das andere zu Wettin, erzfift annepe 


das beitte zu Rothenburg und das vierte zu Bernburg geflanden. Gie waren Ginaufe men. 
waͤrts mit Holz, und herunterwaͤrts mit Muͤhlſteinen, Steinfohlen und Getreide befrach⸗ 
tet. Das Schloß Sommerfenburg fiel nach Chriſtoph von Steinbergs Abſierben 
dem Adminiſtrator wieder anheum. Er lüfete bie verfegten Aemter Sandow und Kiofier 
Jerichow von denen von Saldern, und. Ummendorf von denen von Werdern, 
wieder ein. Er genehmigte die gefehloffene Exrbverbrüberung zwiſchen Brandenburg 
und Pommern, unb hatte 1572 das Vergnügen, daß ihm zu „Halle fein alteſter Sohn 
Johann Sigmund, geberen wurde. Seit einiger Zeit war ein groffer Streit zwiſchen 
denen Gottesgelehrten wegen eines Catechismi entfianden, den die Wittenberger hers 
ausgegeben, weichen aber wiele Geiftfiche, worunter die Prediger zu Halle und ber Graf 
ſchaft Mansfeld gehörten, vor verbächtig hielten. Die ſamtlichen Geiſtlichen zu Halle 
verfaßten daher, auf Boetii Anzarpen, zu Halle, nach deffen Abſterben, ein Glaubensbet aͤnt⸗ 
niß, weiches fie 1573 unterfihrieben, und fich darinnen zu den Schriften bee Propheten ae 
el, denen drey Hauptſymbolis, augsburgiſchem Glaubensbekaͤnntniß von 1530, deren 
Apologie, ſchmalkaldiſchen Artickeln, groffem und kleinem Catechismo Lutheri, Confeß 
fonds fühlen 
Predigten D. Jacob Andrei, mit Werfprehung der Beſtaͤndigkeit ben folcher Lehre, 
unter einander verbanden. Der neuermählte König von Polen, —— 
Fam den zien Jan. ee ar Hulk. eigen 
992 rie⸗ 
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1573. 


1574 


{ 1575. 


zo ehe von Digi 
Friedrich holtẽ denſellen mi dem Pfahgrafen Caſimir und bein Bieten von Yarhait 
Vorder Stadt ein, begleitete ihn bis an. das neue Gebäude, oder das jegige Wohnſchleß, weiches 
den Könige in der Zeit feines Daſeyns zur Wohnung angewieſen wurde, Ihm fchenfce des 
Kimig 500 Kronen zu einer goldenen Kette, daher alle Goldſchmiede Tag und Nacht an felbigen 
zu.Dalle arbeiten muften, damit fie noch vor des Königs Abreife fertig würde. Heinrich. 
ward den gien Jan. auf der Moritzburg herrlich bewirthet, und ihm bis zu feiner Abreife ben 
zıten Jan. zwar mit after Höflichkeit begegnet; er mufte aber auch zugleich das Misvergnügen 
bemerten, weiches Joachim Friedrich über bie vorher, hauptfächliuh auf Heinrichs 
Veranlaffang, geſpielte parifer Bluthochzeit bezeigte. Den ten Sept ließ ber Admo⸗ 
niſtrator eine Partey Bürger aus Halle, Neumarkt und Glaucha in der Nacht vor 
Mansfeld füpren, um das Schloß famt der Stadt einzunehmen. Und weil zu felbiger 
Zeie des mansfeldiſchen Hofprebigers und Deeani Eyriari Spangenbergs irrige Lehre 
von ber Erbfünde, und daß Chriſtus unfer Fleiſch und Blut nicht an ſich genemmen habe, 
viele Unruhe anrichtete, fo wurden am Neujahrsabend 1575 etliche hundert Bürger aus 
‚Halle und den Vorſtaͤdten aufgeboten, und mit ihrem beſten Gewehr vor Mansfeld 
geſchickt, daſſelbe vollends einzunehmen, und Spangenbergen nebft feinem Anhängern 


zu fangen. Es wurde auch Stadt und Schloß eingenommen, und da fid) die mans⸗ 


Buͤrgerſchaft ergeben, imufte ein jeder fein Gewehr auf dem Rathhauſfe niederle⸗ 
gen, und digenigen, fo bey Spangenbergs Lehre bleiben wolten, auf einen Haufen zu⸗ 
fimmen treten, welche bie Hauptleute mit Steicten binden, und gefangen nach Gicbi⸗ 
chenſtein führen laſſen, allwo fie eine geraume Zeit ſitzen müffen, bis dieſe Händel ges 


ſchlichtet worden. Spangenberg ober fam in Weibeskleidern, indem: er fich vor dis 


Hebamme ausgegeben, gluͤcklich bavon; feine gefihriebene Sachen und Geſchichtsbücher 
aber wurden zu groſſem Schaben ber gelehrten Belt, wie es in bergleichen Faͤllen herges 
Bet, zerſtreuet und verwuͤſtet. Dem Adminiſtrator ward in biefem Jahr feine Tochter 
Anna Eatharina geboren. Er ſelbſt uͤberließ Die Rechte feiner Gemalin auf Beſekow 


. Imd Storkow dem Churhauſe Brandenburg, welches mie diefen Herrſchaften hierauf 


;. vom Kalfer Matimilian 2 befiehen wurde. Im Jahr 1576 beſchickte er den Reichstag 


zu Regmöburg, und gab fich auf demſelben alle Mühe, wegen feines Hochſtifts Mag⸗ 
deburg die kaiſerliche Belehnung zu erhalten. Da ihn aber ber Papſt nicht beſtaͤtiget 
und er geheirathet hatte; ſo waren ihm bie Papiften hierin zuwider, und der Tob bes 
Kaifers vereitelte vollends afle besfalls gehäbte Hofnung. Dem dohnerachtet ſetzte Joa⸗ 
chim Friedrich feine Stiftsregierung ruͤhmlich fort, Der Schloßbau zu Wotmirftedt 


ward in diefem Jahr geendiger. Der Adininiftrator half 1577 bie Stadt Danzig mit 


dem neuen Könige von Polen, Stephan, durch feinen Gefandten Otto von Ram⸗ 
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min ausföhnen, und ihm ward fein Sohn Johann Georg geboren. Schen im ve 
eigen Jahr wurden verſchiedentlich, als den gten Nov. und gren Dec. auf des Admin 
ſtratoris Befehl von denen vornehmſten Gottesgelehrten bes Erzſtifts auf dem Bifchufshofe 
zu Magdeburg Berſammlungen gehalten, uni wegen der Formutũ Eomeordiä und deren 
ER zu rathſchlagen; dergleichen auch im van) ig 7 ſten Jahre, — 

ige 


Becſchichte von Magdcburg. A 
bige im Kloſterbergen vor Magdeburg verbeſſert zu Stande gebracht worden/ im Mio: i57y. 
wat December geſchabe; da die Prediger aus allen Staͤdten. deshalb nach Magdeburg 
berufen wurden, Es war aber ber wenigfle Theil damit zufrieden, und erbot fich que 
‚ Unserffeift, vielmehr — und unter ſolchen bie vornehmſten, als D. Sac⸗ 
cus, die — n Stabtpeebiger, der Superintendent zu Halle M. Lucas 
Majus, und M. .Nicander ſamt audern, waren dem Concordienbuche heftig 
pmeider, und übergaben dem Abeninifater, nebft ifrer Erffäcung, deshalb ein Bebenfen, 
doch ohne Namensunterfhrift; daher derfeibe fie im an. 1578 nochmals zweimal nach 1578 
Bolmirftedt berufen laffen, und um bie Werfaffer des Bedenkens heraus zu kriegen, 
eine endliche Antwort mit Ja oder Mein von ihnen begehret, ob fie bem year . 
unterfhreiben wolten oder nicht. Worauf zwar nur 12, als D. Saccus, M. Berendf, 

M. Majus, M. Nicander- und andere ſich gefunden, fo ſich der Unterſchrift geweigert, 
jedoch aber endlich von ihrer Meinung abgeſtanden, und ber Formulaͤ Concordia ſchlecht⸗ 
hin wie die andern unterſchrieben. Es ſind aber daruͤber nachgehends unter denen Pre⸗ 
digern zu Halle groſſe Uneinigfeiten entſtanden, indem der Superintendent M. Lucas 
Mafus, ohnerachtet er das Concordienbuch zu Wolmirſtedt unterſchrieben, ſolches ohne 
. Wnterlaß in den Predigten auf das heftigfte angeſtochen, und auf beſchehene Vorhaltung 
dorch die fürfklichen Hofraͤthe davon nicht abftehen wollen, vielmehr unser Der Geiftlichkeit 
einige Anhänger gefunden, Dagegen die übrigen, fonderlich der Prediger auf dem Neu⸗ 
markte M. Kittelmann fich heftig geſetzet. Daher denn der Abminiftcator bewogen 
worden, D. Andream Diufculum von Sranffurt an der Dder, und Chriſtoph 
Eornerum den 28ſten Octob nad) Dalle konmen zu laffen, und ſolche nebft etfichen 
Hofraͤthen in diefer Sache als Abgeordnete zu verordnen, welche denn nach gehaltenen 
Berhör und Uncerfuchung an den Adminiſteator berichtet, daß Majus ein rechter Cal⸗ 
viniſt und unreiner $ehrer fey, und angerachen, ihn abzufhaffen. Worauf auch im 
folgenden Jahre der Rath zu Halle, auf wiederholten ernften Befehl des Adminiſtratoris 
ihn feinen Abſchied geben muͤſſen. Sonſt iſt noch zu Maus‘ dag ısy8 * Geſand· 
um zur — von Preuſſen Den — 


$ 
Der Chuefürft von Sachſen hatte in 6 Hochſtift Magdehurg cheils von alten Er vergleiche 
Zeiten das Burggraſthum und Graͤvenſchaft zu Halle, ctheils allerhand eerechtigteiten fi mit Sach⸗ 
bey Gelegenheit der im ſchmalkaldiſchen Kriege vorgenommenen Belagerung von Dlags 1 ki > 
deburg und des damals gefehloffenen Tripartits befommen. Die Ausübung ber fächfis erykift. 
ſchen Rechte im Hochſtift waren allerdings dem Erzbiſchof höchft beſchwerlich, und mart 
hatte ſich folcher zu entledigen, bereits viele Unterhandlungen gepflogen. Epurfürft Auguſt 
teaf ſchon den 26ften Oct 1573 mit dem Stift Dalberftadt wegen der hohenſteiniſchen und ; 
mans feldiſchen gehn einen Tauſch, welchen Kaiſer Marimilian 2 beftätigte. Eben diefer Au | 
guft von Sachfen trataber 1579 den o Fun. an basStift das BunggraftpumDlagdeburg; 775% 
und die Graͤveſchaft zu Dalle gegen Beibehaltung bes burggeäflichen Titels und Wapens, und 
yon rn der Aemter Gommern, Elbenau, Ranis, und Gottau völlig- 
Yyy 3 ab. 


- 
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530% 


-aofien Februar der neue Calender Papfıs Gregorii 13 bekannt gemacht wurde, ben 


2 Veſchichte von Diogbebuig. 


ab. Churſachſen chat auf alle Gerechtigkeit auf Magdeburg Verzicht, weiche es aus 
dem Tripartit erlanget; und erhielt Dagegen bie Landeshoheit auf verſchiedene mansfeldi⸗ 
ſche Aemter. In Abſicht der dem Churhauſe Brandenburg aus dem Tripartit zufiehene 
den Rechte wurde in dieſem Vertrage folgendes verordnet: „Dieweil aber weiland bie 
hochgebohrne Fuͤrſt, Herr Joachim Marggraf und Churfürſt zu Brandenburg m. 
Unfer des Epurfürften zu Brandenburg Herr Water hriftfeligen Gedaͤchtniß in bee 
Zeipartits Handlung, auch auf eine geroiffe Maſſe mic eingezogen, atfo daß Se. Liebden 


"* gder derfelben- Erben und Machkominen, wenn fie dem Epurfürften zu Sachſen, nach 


Inhalt ber Sr. Liebden darüber zugeftelten Verſicherung, 95000 Gulden erlegen wuͤrden, 
von Sr. des Churfuͤrſten von Sachſen Lieben die Altſtadt Magdeburg zum dritten 
Theil mit folte überwiefen werden, nad) weiterm Inhalt der Verträge, fo hat der Chur: 
flreft von Sachfen, mas Se. Liebden nach Ueberweifung des dritten Teils dee Alrftade 
Magdeburg deremegen bey Uns, dem Epurfürften zu Brandenburg, zu ſodern ha⸗ 
bei mögte, dem Adminiſtratorn und Domcapitel, weil bie Altſtade Magdeburg dem 
Erzſtift num allein zukomt, ferner väterfich und gnaͤdiglich wiſſen zu vergleichen, und fol 
zudem Behuf der Churfurſt zu Sachſen, unfers des Epurfürften zu Brandenburg Herrn 
Vaters Berficherung, uber die 95000 Gulden ben Ueberantwortung derer zu der Tripartit⸗ 
handlung gehöriger Urkunden, dem Abminiftratorn und dem Domcapitel mit uͤberantworten 
haften. „, Arı eben dem Tage wurbe auch durch einen Nebenvergleich, ben Churbrandenburg 


- amd Heffen vermittelte, ausgemacht: Daß Ehurfachfen, Churbrandenburg und der Exye 


biſchof Die Wiedererſtattung der anf bie Belagerung der Stadt Magdeburg verwandten 
Koſten bey dem gefamten Reich fuchen folte, Der Epurflrft von Brandenburg bebiente ſich 
bey dieſen Handlungen bes Georgs von Blankenburg, Diftelmeier, wid 
Detlofs von Winterfeld; der Sandgraf aber bes Hans von Berlepſch und des Reinhard 

ffer. Nachdem nun dieper eislebiſche Vertrag den gen Aug. von Kaifer Rudolph a 
beſtaͤtiget worden, ſolte Joachim Friedrich) in der Stade Magdeburg die Huldigung eins 
nehmen, weichesfeit 65 Jahren nicht gefchehen war. In Wolmirftedt verſammlete ch 
der magdeburgiſche Adel. Der Epurfürt von Brandenburg, Heinrich Zulius He 
309 von Braunfchweigs Wolfenbüttel, Otto Herzog zu Lüneburg, Joachim Ernſt 
Fuͤrſt zu : begleiteten insgefam? den Erzbifchof mit einem anfeßnlichen Gefolg. AL 
des war mit geoffer Pracht veranftaltet, und nachdem Churſachſen den 26ſten October 
den Rath und die Buͤrgerſchaft ihrer Pflicht erlaffen, und an ben Erzbifchof verwiefen, er _ 


: - folgte die Huldigung zu alerfeitigem Vergnügen, Die Uneinigfeit dee Prediger in Halle 


ließ der Rath durch einen Wergleich heben, den D. Martin Chemnitius vermittelte, 
Die Jrrungen aber, weiche zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Domeapitel von Magdeburg 
ſich ereignet hatten, fuchte der Cpurfürft von Brandenburg ghrlich beizufegen. Er brachte den 
gen Zul. 1580 einen gůͤtlichen Vergleich glücklich zu Stande, Dem Adminiſtrator wurde 
in biefem Jahr fein Sohn Auguſt, fo wie 1582 fin Sopn Albrecht Friedrich. geboh⸗ 
ven. Er felbft befüchte den merkwuͤrdigen Reichstag zu Augsburg, auf welchem ben 


aber 





„eu. 
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oher die die Vevielanten nicht annahmen. Hieſelbſt wolte er zwar wegen ſeines Hochſtifts 1562. 
Magdeburg das Sig und Stimmrecht auslıben, fand aber erhebliche Hinderniſſe. Er 
nahm bes augeburgifche Glaubensbekaͤntniß an, hatte fich vermäßter, und Feine päpflii: 
che Bulle erhalten. Dies waren bie Gründe, melde bie catholiſchen Geiſtlichen, ber 
fonders Salzburg anführeten, um ihm das Stimmrecht und den Vorfi auf der geiſtlichen 
Furſtenbank zu beftreiten. Der Kaifer fiel Salzburg ben, fo ſehr ſich auch die Proteſtan⸗ 
ten des Adminiſtrators aunapmen. Rudolph 2 verlangere, dag Joachim Friedrich vors 
jezo feines Herrn Vaters Stimme, als durbrandenburgifcher erfier Gefahdter führen, 
Salzburg aber die erfte Stimme auf ber geiftlichen Fuͤrſtenbank ablegen folte, Joachim 
Friedrich behielt ſih Die Mechte feines Hochflifts vor, hat aber nachmals die Reichstäge 
wicht weiter beſachet. Die Verwaltung der Graffihaft Mansfeld, die Churſachſen 
und Brandenburg wegen überpäufter Schulden veranlaffet, ftand denen Grafen nicht an, 
- &ie hatten am Paiferlichen Hofe deswegen allerhand Bewegungen gemacht, und machten 
auf die Reichsunmittelbarkeit ihrer Herrſchaften Anfpruch. Sie legten fich aber endlich zum . 
„ Biel, und es flellete Graf Hoyer ven Mansfeld den sten Zunius-eine Urkunde — 
darinnen er bekannte, daß dem Erzſtift Magdeburg die Sandesfürftfiche Hoheit, Steu⸗ 
er, Folge und anbere Mechte Liber die Graffchaft Mansfeld, fo weit fie magdeburgi⸗ 
ſche Lehn, puſtehe. Da Churfürſt Auguſt zu Sachſen, als ein guter Wirch, 
auf Verbeſſerung feiner Lande und Leute eifrig bedacht wer, und das arteriſche und poſ⸗ 
ferner Salzwerk erhob, auch zu biefem Behuf Floßgraͤben in feinem Sande anrichtete, 
wodurch eine groffe Menge Holz auf ber Saale und Elſter ſonderlich aus dem Thuͤrin⸗ 
gerwalde angeflöffet wurde, aber bamalen eine groffe Hoiznoth zu ‚Halle war, fo bebien: 
-te ſich anfangs die Pfaͤnnerſchaft des Vortheils, und lief folches cheils auf Wagen, theils auf 
der Saale durch die Fiſcher nach Halle führen, endlich aber ward mit Genehmhaltung des 
Abminiſtrators, Marggeaf Jvachim Friedrichs, wiſchen Churfürſt Auguſto zu Sachſen 
und dem Rath und Pfannerſchaft zu Halle den vrten ‘December 1582 der erfte Holzvertrag 
auf 6 Jahr lang dahin gefihloffen, daß der Churfürft jäßrlich 8000 Klaftern liefern laſſen; 
welcher Holzvertrag von Zeit zu Zeit re und noch jego feinen Beſtand hat, 


In diefem Jahr den 2gſten Ar And 6 die vornehmften Gottesgelehrten bes Erz⸗ Ce nimm 
tifte auf Befehl des Adminiſtratoris nach Halle beſchieden worden, um bie gefihriebene — 
Apologie des Concordienbuchs zu verleſen, und ihm ihr Bedenken daruͤber ſchriftlich zu und der Pros 
übergeben. Da denn ſolche Zufanımenfunft auf dem neuen Gebäude ober Refidenz nn m 
yr 14 Tage.gehalten worden , und weil in bem gefchriebenen ausbrüdlich die Worte ger I 
ſtanden; daß bie Allgegenwart dem oncordienbuche zur Ungebuͤhr angebichtet werde, 
indem ſolches nicht weiter, als auf die Gegenwart des Leibes Chriſti im Abendmahl und. 
und in der Kirche gehe, fo find Die verſamleten Gottesgelehrten damit wohl. zufrieden. 
geweſen umd haben die Apologie genehmiget. Da aber nachgehends dieſe Worte in dem 
gedruckten Eremplar ausgelaffen worden, fo ift hernach darüber ein groffer Streit entflan- 
den, und dem Concordienbuche zweierley Verſtand beigemeſſen worden, is der Abe. 

: —— miniſtrator 


u 


1583, ° 
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miniſtrator davon Nachricht erhielt, war er mit dieſer Auslaffung gar nicht zufrieden, 


und hat nad) einigen Jahren D. Selneccerum in einem Schreiben hart angelaffen, wars 
um er ſich nebft Chemnitio und Kirchnern unterflanden, diefes im Druck auszulaſſen, 


worauf ſich biefer fehr zweideutig und furchtſam entſchuldiget. 1593 im Januario wurde 


wegen bes Eoncorbienbuchs, und defien befanntgemachter Apologie von einigen dazu bes 


volimaͤchtigten churpfaͤlziſchen, hurfächfifchen, churbrandenburgiſchen und herzoglich⸗ 
braunſchweigiſchen Gotiesgelehrten und weltlichen Raͤchen ein Religionsgeſpraͤch zu 


Quedlinburg gehalten. Und weil dieſer Streit allerhand Zerruͤttung in ber Kirche au⸗ 
richtete, auch ſonſt allerley Unordnungen eingeriſſen waren, ſo ordnete der Admini⸗ 
firator eine Kirchenunterſuchung im Erzſtift Magdeburg an, wozu Petrus Ulnerus, 


. Abt des Klofters Bergen, D. Johann Schuldes, Hofprediger, D. Siegfried Saw 


cus, Domprediger zu Magdeburg, D. Johann Dlearius, Superintendent zu Hals 


„le, Wiprecht von Treöfau, Hauptmann zu Giebichenftein, Chriftoph von 


Teotha.af Krofige, Adolph von Kroſigk auf Alsleben, D. Anton Freu⸗ 
demann und Bartholemäus Uden, Hofraͤthe, verordnet, folhe Unter 
füchung im Junio angefangen, und bamit durch Das ganze fand fortgefahren wurde; 


Wornemiich waren bie Religionsſtreitigkeiten dem proteftantifihen und neuvermaͤhlten 


Er biſchof von Coͤln, Gebhard Truchfes von Waldburg, nacheheilig. Weil unfer Prinz 


hijer ein neues Veißpiel eines proteftantifchen vermaͤhlten Erzbiſchoſs hatte, fo wuͤnſchte 


1534, 


‚585 


1586. ; 


er, daß fich Gebhard ben der erzbifihöflichen Wuͤrde erhalten mögte; es ſchlug aber dieft 
Hofnung fehl. Unſerm Adminiſtrater wurden die Zwillingsfinder Joachim und Ernft 


„gebohren, 1584 fam feine Tochter Barbara Sophia zur Well. Er ſelbſt machte eine 


Verordnung, wornach fih der Schoͤppenſtuhl im Urtheilſprechen richten ſolte, ließ auch, 
nach dem mie Churſachſen wegen des Burggrafthums getroffenen eislebiſchen Vergleich, 
ben erledigtem Schultheiſſenamte, ben zoſten Julius den neu erwaͤhlten Schultheiſſen 
zu Halle, Johann Poͤllnern, ſamt denen Schoͤppen in die Gerichtsbank vor dem Ro⸗ 
Ian einweifen, und ihn mit den Blutbann belehnen. Heinrich König von Mavarra 
fieß ihn ebenfals um, feinen Beiſtand gegen die Guiſen anfprechen, und. erhielt. da 
mals die beſte Vertröftung. Die Irrungen, welche zwifchen ihm und der Stabt Mag⸗ 
deburg über die kirchlichen Einrichtungen biefes Orts und andere weltliche Rechte entſtan⸗ 


„den waren, wurden durch bie Wermittelung feines Herrn Vaters 1585 glich gehoben. 


Es entflunden aber wegen der Lehre neue Streitigkeiten zwiſchen ben Prebigern und dem 


. Pfarrer zu St. Ulrich zu Halle, M. Paul Nicandern, weiche ven roten Januar 


1586 durch einen Vergleich abgethan wurden. Es wurden auch die Streitigkeiten wegen’ 


der Lehnwaare von denen Pfannen und Tpalgütern zwiſchen Graf Guͤnthern von Schwarz ⸗ 


burg und deſſen Lehnstraͤgern zu. Halle, den a5ſten Auguſt durch einen Abſchied von ber- 
magdeburgiſchen Regierung entſchieden, und den gten September ein Befehl bekannt 
gemacht, daß in Zukunft von denen Gerichten im Erzſtifte Die Urthel von dem Schoͤppen⸗ 
Stuhle zu Halle eingeholet werden folten, Der Adminiftrator wohnte 1586 der Zufamz 
menfunfe verfihiebener. proteſtantiſchen Churfürften und Fuͤrſten in Cuͤſttin ben, und- 
j ze übernaßm 
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gemahn nf den ode Zach Erf Bien zu Anhalt, ie Berufe 1586. 
über deſſen Prien. Im Jahr 1587 den 28ſten Auguſt kam fein jungfter Prinz Ehritian 1587. 
Wilhelm zur Welt. In eben Diefem Jahr war er perfönich zu Naumburg, ner 
felbft Die Erbbertraͤge zwiſchen Sachſen, Brandenburg, und Heſſen bekätiger wan · 
den. Er wohnte auch der Juſanmenkunft bes Königs Friedrichs 2 von Daͤnnemark 
mi vielen deutſchen proteſtantiſchen Sürften, die zu Lüneburg angeſtellet worden, bey, 
woſelbſt aicht nur eine kuͤnſtige Vermaͤhlung peifchen feiner Tochter Anna Catharina, 
mit dem Einiglichen daͤniſchen Pringen, Chriſtian, vorläufig verabredet, ſondern auch, 
dem König ‚Heinrich von Navarra zu. gut, beſchloſſen wurbe, ſich deſſelben durch Ge⸗ 
ſandten und Kriegsvölfer anzunehmen, Zu beiden wuͤrkte der Erzbifihef nach allem feinem 
Vermoͤgen, ebwol bie proteſtantiſchen Kriegsoälter in ——— 
liches ansgerichtet haben. Im Herbſt dieſes Jahres, reiſete biefer Mein, zu 
Besser und Eihmige argam Brange ——— — ſih 
wit demjelben wegen der kunftigen Exbfolge in deſſen Staaten, auf den Gall, das Mars 


1588. 


Polen, Sigismundo, zur Disbelepnung in Preuſſen gelnffen. Er gab. auch dem 
Bach zu Halle Befehl, De m en Ol gen Gin 
der Gerad und Heergewettes, fo wie bie Sachſen verhalten folte, und verordnete, da 
der Schöppenfußl un Urtheiſprechen borauf erkennen fole, Es ward ben zoften Jul. 
ein Befehl bekannt gemacht, daß niemand won benen Pfannen zu Dalle Ucherfhuß neh · 
men, auch nicht zwey oder mehrere zufammen pfannen folten. 1589 ließ er bie Domkirche 1589. 
"oder das neue Stift zu Halle, fo ſeit der Kirthenverbefferung zugeſchloſſen geftanden, vi: 
. tigen und zur heiligen Dreieinigkeit nennen. Er beſchickte Die Begraͤbnißfeierlichkeit Her⸗ j 
2098. Julii von Braunſchweig, und mar ben der KHeimführung der Gemalin deſſen de 
— Herzog Heinrichs Julii zu Wolfenbüttel, 1590 gegenwaͤrtig. 1590, 
$. za 
at —— —— RENNEN er fe 
gen Eatholichen bewerben. Er rise Diefermegen zum Epurfürften von Sachfen „dere ben 
Ehriftian 1, mo an verſchiedenen Orten Die ernſthaften Berathſchlagungen mit ben Jagd: zu peifen, 
luſtbarkeiten abwerhfelten. Der Erfolg feiner Unterredungen zeigte ſich befonbers auf der 
Verſammlung, welche im Febr. 1597 zu Torgau gehalten wurde, und welcher unſer Ispu. 
Eribifchof beiwohnete. Hier befchloffen wiele en ein Heer zum Dienfl 
See — Hein⸗ 
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1592, 


Heinrichs 4, unter Anführung Züct Chriſtians von Anhalt / abzuſchicen. Hiezu heß 
Joachim Friedrich ebenfalls feine Kriegsvölter ſtoſſen. Weil dieſes Heer aber, wegen 

Soldes und nicht geſchehener Lieſerungen zum Fechten wenig Luſt bezeugte, 
ermahnte es ber Erzbiſchof, fo wie auch der Churfuͤrſt von Brandenburg, mehr auf Ehre 
und guten Namen, als auf die genaue Erfüllung deſſen zu ſehen, wie ihm verſprochen ſeh. 
Es war aber folches Diefen Völkern ein leibiger Troft, und ber damals erfolgte Tod des Chur⸗ 
fürften Ehriftians von Sachfen eme miewirkende Urſache, daß viele fih nach Haufe 
ſehneten. Joachim Friedrich hatte kaum im Sept Rachricht, daß diefer fein Schwa⸗ 
ger toͤdelich krank fen, als er ſogleich auf das geſchwindeſte nach Dtesden eilete; er far 
denſelben aber bereits auf der Bahre. Er mufte baher nad) einiger Zeit abermal eine Reife 
nach Drebden antreten, um vor ſich und feinen Seren Vater, den verfiorbenen Chris 
flran 1, bey deſſen Beerdigung die legte Pflicht zu leiſten. Moch in biefem Jahr beſchloß 
er, feinen äfteften Prinz, Marggraf Johann Sigmund, mit der vermurglichen Erbin 
von Preuſſen und derer cleviſchen Staaten, der preußifchen Primeßin Anna, zu ver⸗ 
leben, welche Feierlichkeit auch in Berlin wirklich vor fid ging. Im Jahr 1592 brachte 
er Juͤterbock und Dame, fo die von Kliking, von Cardinal Alberti Zeiten her, wie 
Derfäuflich befeffen und ine gehabt, wieder ans Erjftife. Es hatten nemlich dieſelben 
bie Unterthanen mit neuen Auflagen und Frohndienſten fehe beſchweret, fe, daß Deshalb 


viel Klagen ben dem Abminiftrator wider fe eingelauſen waren. Hm geſchahe es, daß 


Die Marggraͤfin Catharina, unfrs Herrn Gemalin, ihre Verwandte bie verwitwece 
Herzogin Barbara von Brieg in Schleſien befichte, und auf-der Ruͤckreiſe ben dem 


, von Kliging zu Dame ein Nachclager halten wolte. Esiließ aber derſelbe vorgeben, als- 


wenn ex nicht zu Hauſe ſeh, und ihr ſolches unter dieſem Vorwande abfhlagen, daher fe’ 
ihre Einkehr in einem Bürgerhaufe in ber Stadt nehmen muſte. Wie aber die Fuͤrſtin 
foiches fehr ungnäbig aufnahm, fo reißte fle ihren Gemal, daß er bie von Klitzing von 


Dame und Züterbod vertrieb, weiche aber darüber beim Rammergericht zu Speher 
j ee ae ee Y i 
% E « \ 322. : .. a 
Senderich Es reiſete Joachim Friedrich, auf Rath der Aerzte, toegen eines. Schedens am: 
tn fein ſohn Arm ins Carlsbad. Der Kaifer Rudolph 2 keß ihn durch ſeinen Geſandten Ladies 
eben ns laum Popel von Lobfomwit von der böhmifchern Grenze bafin begleiten, und auf far 


thof wow 


ferlichen Befehl mufte des Erzbiſchofs Tafel von der umliegenden Gegend mit Wildpret 


Straeburs er mp andern Nothwendigkeiten fechs Wochen lang bebienet werden. Auch aus dem bes 


. wähle wor⸗ 
dem 


nachbarten Sachſen ward vieles zu feinem Gebrauch nach dem Carlsbad gebracht. Hier 
bekam er bie erfte Nachricht, daß fin Primz Johann George von dem proteftantifchen.. 
Theil der ſtrasburgiſchen Domherren zum Bifchof diefes Stifis gewaͤhlet worden, daß? 


.. aber zugleich die catholifihen Domperren ihre Stimmen-dem Eardinat Carl non Lothrins 


gen gegeben: Der Graf von Mansfeld, den das proteftantifche Domcapitel abge" 


= gäfnte, überbrachte bie feierliche Nachricht nach Halle So erfreulich ſolche immer feyn- 


Some, fo verurfnchee fie doch unferm Idachim Friedrich unendliche Muͤhwaltung und 
S — Ko⸗ 
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Eoſten. Auf fin Ynfachen eflärten fch verfihiedene proteſt antiſche Heöhe, feinem Prier 
ven Beiſtand zu.leiften. Es beſtund berfelbige aber bey denen meiſten in bloſſen Vorſtel⸗ 
Tungs: und Empfehlungsſchreiben. — naeh nicht ver 


"sathfani, feinen Enkel weiter als durch Schriften zu unserflügen, Der Erzbiſchof ven 


- Magdeburg aber und fein Vetter Marggraf — Friedrich beſchlaſſen, die Wahl 


des brandenburgiſchen Prinzen mit. Hülfe der Stadt Strasburg durch ein Heer geitend 


zu machen; daß Fuͤrſt Chriſtian von. Anhalt anfügren ſolte. Der Krieg nahm wirf: 


lich feinen. Anſang, aber nach vor Ende dieſes Jahres ward er durch einen kaiſerlichen 


Herold unterbrochen, ber beiden Teilen, die Waſſen aus ben Händen zu legen befahl, 
Im folgenden ısgaften Jahre ließ zwar bey allen Unterhandlungen der Erzbichofbie Rechte 
ſeines Sohnes überall, wo es noͤthig, vorſtellig machen. Es kam aber zu einem Waffen⸗ 
ſtillſtand unter beiden Parteien, waͤhrend welchem der Beſiß Strasburg eihft getheulet 
blieb. Joachim Friedrich hatte nunmehro völliges Licht befommen, wie die Papiſten 
ian und auſſerhalb Deutſchlands gegen die Proteſtanten zu Werke gingen, und wie ſie 


von der ſchlechten Eintracht dee Proteſtanten einen Vortheil nach dem andern zoͤgen. 


Um ſolches aufs Künftige: zu vermehren, hielt ee 1594 vor ganz nochwendig, die Prote⸗ 


ſtanten in eine nähere Werbindung mit einander gebracht zu ſehen. So gu lutheriſch 
Diefer Herr auch immer war, fo erfannte ex doch die Nothwendigkeit mit benen Refor⸗ 


wirten in Freundſchaft zu ſtehen, und gegen bie Catholicken zufanmen zu halten. Der 
Kaifer befiummerte fich ſelbſt ſehr wenig um Regierungsgefchäfte, und feine Staatsbebiente 
lieſſen ſich durch einen Merfolgungegeift treiben, Man hielt besiegen vor gut, mit dem 


Könige von Frankreich Heinrich 4 in gutem Vernehmen zu bleiben: . Nur gepwungen 
war dieſer Herr zur catholifchen Religion übergetreten; und weder Proteftanten noch, 


Catholicken glaubten, daß fein Herz die -Sehrfäge amaͤhme, zu denen füh fein. Mund 
bekannte. Churſachſen wor damals gegen die Reformirten viel zu fehr aufgebracht, 


als daß man von bemfelben glauben konte, es wuͤrde jemals einen Schritt hun, davon. 


bie Meformirten eben. ſowol als die Lutheraner Vorteile haben koͤnten. Der Chur⸗ 
fürft Friedrich 4 von der Pfalz, unterzeg ſich daher ber Betreibung der üffentlichen 
proteſtantiſchen Angelegenheiten. . Er. veranlafte eine Zufemmentunft Iutherifcher 
und reformirter Stände wHeilbron, wohin unfer Erzbiſchof den D. Cafpar Brandner. 
als feinen Geſandten abſchickte. Durch demfelben willigte er in ben Schluß, vor Abſtellung 
ber beutfihen Religionsbefchwerden in keine Geldabgaben vor den Kaifer zu willigen, und den 

j Dan Dnnbecal I ePte Kin DENE iron Das lehztere ſchien unferm 
Erbiſchof um fo nörhiger zu ſeyn, da Heinrich 4. in denn juͤlichſchen Angelegenheicen 


von ereblichem Gewicht war. Auf Diefe egtere hatte der Erzbifchof jegt fein Augenmerk 
pr richten, ba fein ältefter Prinz Johann Sigismund nunmehr wirklich fein Veileger 
Anna 


gi der nftigen Erbin ber jülichfchen Staaten, mit der preußiſchen Primeßin 


1593. 


1594 


‚um. Königeberg vollzog. Der Eribiſchof wohnte Diefer Feierlichkeit durch feinen Pruy " 


"Sohann Georg, feinen Kanzler, Zohan von Löben und buch Albrecht von 
Schlieben als Bien, ©efandren den, welchen er ein Cefolg von mehr als 400 Perfonen 
3u®. mit 


"1595. 


Er verwech⸗ 
ſelt das erzſtift ; 
mit dem chur · 

fuͤrſtenthum 
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mitgab; Der männliche Stamm der Herzoge von Juͤlich ſtand wirklich auf dem Jah, 


uns der Erzbiſchof fand um ſo viel ndehiger, feine Aufmerkſamteit ben ven juͤlichſchen 


Angelegenheiten zu verdoppeln, da er voraus ſahe, daß auffer feiner neuen Schwieger⸗ 
eochter noch mehrere auf die juͤlichſche Verlaſſenſchaft einen Anfpruch machen, und ſonder⸗ 
lich die Catholicken den Anfall diefer anfehnlichen Staaten feinem Pringen, als einem 
proteſtantiſchen Herrn, nicht gönnen würden. Da nun 1595 der neuvermähfte Jo⸗ 
hann Sigismund mit feiner Gemalin aus Preuſſen in Deurfchland angelinget war, 
fo uͤbernahm ſeinetwegen und zum Vortheil feines andern Prinzen Tohann Georgens, 
Joachim Friedrich manche Reife. Ex beſprach fich in Anfpach mit feinem Vetter 
George Friedricy, der ihn in dem Herzogthum Jaͤgerndorf nodynals zum Erben ein- 
were. In Heidelberg wohnete er der Verſammlung verfihiedener deutſchen Sürften bey. 
& — — en Hof in Stutgard und bie Exakt — 
$. 323. 
Noch in diefem Safe hatte er die Ehre, den König von Daͤnnemark Chriſtian⸗ 


in Berlin zu ſprechen, und das Gluͤck, von ſeinem Erbprinen einen Enkel, Georg Wil⸗ 
Beim, zu feßen. Im Jahr 1596 hatte: ihn der König von Dännemärk, feiner Krönung 


Brandenburg. in Coppenhagen beijuwohnen, eingeladen. Er veifete dieſem zufolge "nebt feiner Ge 


‚1595. 


157. 


malin, dem Erbprimen Johann Sigismund und deſſen Gemalin, auch feiner Primeßin 


. Anna Catharina, mie einem Gefolg von 600 Perſonen dahin ab. Unterwegens vereis 


aigte er ſich mit der hurbrandenburgifchen Geſandtſchaft, davon unfers Erzbifihofe 
Brüder Marggraf Ehriftian und Joachim Ernſt die Haͤupter waren, und weiche ebenfalls, 
aufſer ändern Stanbesperfonen, ein Gefolg von 400 Perfonen hatten. Diegarige Gefellfchaft 
ward eingekhifft, um auf ber Oftfee überzufahren. Es überfiel fie aber ein unglaublicher 
Sturm, und fie kamen insgefame in die Gefahr, von ben Wellen verſchlungen zu werben. 
Yobac) Die Vorficht erpiele diefe Prien, weiches eben Diejenigen geroefen, meburd) das 
famtliche Haus Brandenburg nach aflen feinen heutigen Linien fortgepflanget worden. 
Sie ftiegen in Coppenhagen ans tand, wo der König ihnen mit 1300 Perfonen in dem 


. prächtigften Aufzuge unter dem Donner des ſchweren Geſchuͤtzes von der Veſtung und den 


Schiffen empfing, und ihnen zu Ehren ein Feuerwerk abbrennen ließ, welches eine ride . 
tete Schanze vorfteliete. Bey biefer Gelegenheit fand der König Joachim Friedrich® 
Prüyefin Anna Catharina fo liebenswuͤrdig, daß folcher 1597 durch eine anfehnliche 
Geſandtſchaft um diefelbe zur Gemalin anhalten ließ. Das Beilager war auf den 27ſten 
Nov. zu Hadersleben angefege. Goachim Friedrich reiſete mie feiner Gemalin und 


doer koͤniglichen Braut dahin ab, und das Beilager ward gluͤcklich volfjogen. Die Freude 


der vornehmen Herrſchaften ward jedoch durch den Eränklichen Geſundheitszuſtand des 
Churkuͤrſten vom Brandenburg, Johann Georgens gemindert, da ſich folcher immer 
verſchlimmerte und endlich toͤdtlich zu werben anfing. Es reifete bey dieſen bedenflichen: 


‚Umftänden der Churprinz Soadyim. Friedrich ben dem übelften Wege und Wetter nach 
Zinna zurüd, Hier fand er den traurigen Boten, an ibn fein Here Vater noch gerne 


vor 
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vor fainem Tode ſprechen mögte. Er ſehte alſo 1598 feine Meife nach Werkfhfore, und 158 

langete den sten Jan. zunt Troſt feines ſchwachen Herrn Vaters, in Berlin an Er em: 

bfing Yon demfelben noch Unterricht und Segen, Der bin geen San. vorgefallene Tb .--*: 

des Chürfürften Johann Georgens machte ihn aber zum regierenden Herrn ber Chur: 

mart Brandenburg. Bon feiner churfürſtlich brandenburgiſchen Regierung, Bit: 

viß „Gemdimn und Kinder, iſt bereits oben ausgefuhrlich gehandelt. 


q. 224. 

& bald das Domkapitel das Abſterben des Churfuͤrſten gohan —— 7 Thriſtian 
amd alſo, da der Adminiſtrator ihm in ber Churwuͤrde folgete, deſen ergtiftihe Negie — *8 wid 
tung, vermöge ber eingegangenen Bedingungen, aufhoͤrte / ergrif es ben Wefiß des Exp jum anminb 
füifes , und ſchickte zwey Domherren nach Dale, roeiche die Moritzburg einnahmen, Rrator des erz 
von allen Bedienten die Sipiüffel abforderten, eines Tpeils derfäiben,, und unter folchen fs ermäbiet 
den Kanzler Meckbach ihrer Dienfte erlieſſen, und andere an ihre Stelle annahmen, da 
fie ſaͤmtlich allen dem Domenpitel ſchwoͤren muſten. Es ward D. Denning Hammel 
jum Kanzler, und D. Chilian Sriffer bisheriger Stadtſhndieus zu Halle zum Vice 
Banjler beſtellet, es mufte auch der Mach denen abgeordneten Domherren Handgelobniß 
Chun, Dagegen ihnen Schuß; ben ihren Freiheiten, und Abhelfung der entftanbenen Irrun- 
gen verfoeochen worden. Nun hatte das Domcapitel vor einiger Zeit mit Churfürft Jo⸗ 
hann Georgen zu Brandenburg und dem Adminiſtrator Marggraf Zoachim Fries 
drichen einen Vergleich geteoffen, daß es ben der erften Erledigung des Erzftifts eine 
von ihrer beiderfeits Prinzen, weicher ihnen gefällig, vor diefesmal zum Erzbiſchof er⸗ 
wählen wölte, daher es der Abminifteater bafin brachte, daß baffelbe feinen-iämgflen ° 

Prinzen, Marggraf Ehriftian Wilhelm, zum Erzbiſchof ermählte, jedoch unter der Ber 
dingung, daß, da derfelbe erft den 28ſten Aug um 8 Uhr des Abends 1587 ge 
bohren, und folglich Fehr jung, das Domeapitel, bis er das ein und zwanzigſte 
Jahr erreichet haben wůrde, die Negierung führen, er auch gewiſſe Bedingungen einge 
hen ſolle. Nachdem die Laiferliche Beftätigung ſolcher Wahl durch die abgeordnete Ge⸗ 
ſandten zu Prag erhalten worden, hat das Tomcapitel die Regierung waͤhrender Min 
derjaͤhrigkeit des Erzbiſchofs angerreten. 1599 fehrieb das Domcapitel zu Anfang des 1599 
Merzmondes einen tandtag nach Halle aus, auf weichem der poftulirte Erzbiſchof Marg- 
graf Chriftian Wilhelm, durch den Vicefangler Stiſſer, dffentlich ausgerufen wurde; 

& ward aud) auf felbigen Landtage befchloffen, nach bem niederfächfifchen Kreisſchluß zu 

Vertreibung der Spanier aus dem weſtophaͤliſchen Kreiſe, Hülfe an Bolt und Gelde 

aufzubringen, und deshalb eine Steuer auf die Stände des Erzſtifts anzulegen. Ten 

zoten Merz ee ſich das Domkapitel mit dem Rath zu Halle, wegen verſchiedener 

Punk d die fange 5 Zeit groffe Irrungen verurfacht hatten; auch wurde von demſelben den 

arften Junii zwifnen dem Nach und Schuftheiffen zu Halle ein Vertrag und Abſchied 

gemacht, wie es künftig mit Ausantwortung des Sheergeräthes und der Gerade gehaften wer: 

den foile, Das folgende 1000te Jahr, ward auch den zten Decemder zwifchen dem Don» 1600. 
23 - ; . pic 
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0 sap up m Mor m Falle ein Vaghech wegen Ergänpung da ehancheheha: Be 
ver in. Dengn Galjprunugn errchtet,. Darüber, es gleichfals lange Zeit geoffen Gtegit geſehet hats 

- 1601 Me, ‚usar ben ıgten May gab auch das Domsapitel dem. Rach zu Halle einen 
: brief, daß er, wegen ruͤckſtaͤndiger rathhaͤuslicher Gefälle und Sloßboßgelder, das. Vorrech 
vor allen andern Glaͤubigern in den Bürgergütern haben felle. So wurde auch den ıgren 
1605. Januar 1605 zwiſchen dem Nach und Schultheiſſen zu Halle. verabſchiedet, bag feine 
Rechesfachen vor dem Rath, fondern lediglich vor den Schultheiſſen in denen Berggerich⸗ 
; sen geführet werden folten, und da ſich wiſchen ihnen neue Irrungen entfponnen, wurden 
Wo: oldje auch den zuften May Durch einen Wergleich abgeshan. 1608 den ıgten Julius 
220 serftarh Cpurfürft Joachim Friedrich zu Brandenburg, und weil Matggraf Chris 
ſttian Wilhelm den agften Auguſt diefes Jahrs fein 21. Jahr erfüfler Hatte, weil er 
rn. 1587 ben agften Auguſt gebohren war, fo übergab ihm das Domcapitel die Regierung, 
TR HT gachbem,er Tages vorher bie aufgerichsete Bedingungen ju Wolmieſtedt mie einem leib⸗ 
fiejen Eide befhworen, unterfrieben und * hatte. Wald darauf, nemlid) den 
ıften Sept. kam der Erzbiſchoſ nach „Halle, begab fidh aber wegen ber tiefen Trauer in 
— * Stille nur ‚mit ein paar Kutſchen über ben Neumarkt von hinten zu auf die Moa 
ritzburg, doch wurden nach ſeiner Ankunft einige groſſe Stuͤcken losgebrannt, und dai 
durch Deffen Ankunft dem Volke kund gemacht, Den a7iten September warb darauf, 
ein Sandtag zu Halle gehalten, auf weichem das Domcapitel die Stände an den Erzbiz, 
ſchof verwies; worauf er folgenden Tag den agften September die Kulbigung von ber 
Srtadt Halle gewöhnlicher maffen auf dem Rathhauſe eingenommen, Er ift dahin durch 
die gepffe Ulrichſtraſſe mie Vortretung der Ritterſchaſt an 200 Perfonen, der Geiſtlichen 
und Aaubte, auch 6 Grafen auf einem braunen Pferde geritten, welches nachher wie ges. 
braͤuchlich der aͤlteſte Salzwuͤrker über die Salzbrunnen geritten, und hat ihm der Rath 
"einen vergoldeten Becher und ein neapolitaniſches Pferd, ſeinem anweſenden Bruder Chur⸗ 
ſurſt Johann Sigismunden aber ein abgerichtetes graues Pferd verehret; dagegen 
er der Stadt ben gewdhnlichen Huldebrief ertheilet. Folgenden zoften October hat er. 
auch in eigner Perſon die Huldigung von denen Einwohnern auf dem Neumarkte und zu 
Glaucha, auch nachmals yı Giebichenſtein von denen zum Amte gehörigen Dorſſchaf⸗ 
ten eingenommen. Der Anfang feiner Regierung war auch ziemlich ruhig, und ift in 
1613, den erften Jahren eben nichts fonberliches vorgegangen, auffer Laß 1613 ben 22ften Mah 
der Churfurſt Johann Sigismund zu — Marggraf Johann Geor⸗ 
* der Landgraf zu Heſſen, und Marggraf Joachim Ernſt zu Anſpach, ihn zu Hal⸗ 

beſuchet, und var allerhand Luſtbarkeiten angeftellet worden. i 


5 §. 225. 
6 * 

a. 1614 vermäßlte ſch Enbiſchof Chriſtian Wilhelm, daher er das Enluft aufgab 

mad, feiner und ſich aus dem Lande begab, won dem Doincapitel aber wurde Den agften November 

— er 


nicht | 


mal erwählet. rung bekannt gemacht, und eine bomcapitularifche Regierung angeftellet, bie aber doch 


— Pas) EB: 
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wicht lange gewaͤhret, maffen das Domeapitel, nachdem die neuen Wahlbebingungen den 1614. 
zaten December berichtiget worden, ihn hinwiederum zum Abminiſtrator poſtulirt, und dbie 
Unterthanen an ihn derwieſen worden, die jedoch keine neue Huldigung leiſten durften. 
Es hieit aber derfelbe den iſten Januar 1615 mit Prinzeßin Dorothea, Herzog Heinrich 1615. 
Zulii von Braunſchweig Tochter, zu WBolffendhttel Beilager / und gefihahe bie 
Heimführung und Einzug zu Halle den arften Jan. dazu and) der Mach auf die Moritz⸗ 
- Burg eingeladen worben, welcher det Fürſtin ein ſilbern Trinkgeſchirr von 6 Marken, 
und in ſolchem in einem roth und weißen ſammeten mit filbergeftictten Beutel 100 Roſeno⸗ 
Gel verehret. Es ward darauf von dem Adminiſtrator den 20ſten Januar eine neue Thal⸗ 
orduung durch den Druc bekannt gemacht, und ju Ende des Jahres, ben often Der. 
hielt derſelbe mie feiner Gemahlin und Hofſſtaat eine prächtige Schlittenfahrt zu Halle, 
weben fie auf der Wage abtraten, und von den Nath bewirthet wurden. Das folgenbe: 
a616te Jahr, den 2aften Januar ward dem Abminiſtrator eine Prinzeßin Sophia Cr 161% 
ſabeth gebohren, welche nachgehends 1638 an Herzog Friedrich Wilhelm 2 zu Sach⸗ 
ſen⸗ Altenburg vermälet worden, und 1650 geftorben ift, zu been Taufjeugen er unter 
‚ändern auch ben Rath zu Halle erbeten, deffer Stelle bey der am zoften Januar ge 
haltenen Taufe die beiden regierenden Karhsmeifter Wohffgang Hahn, und Hans 
Drachſtedt vertreten. Bey der Einſegnung nach Oftern, har der Adminiſtrator einige‘ 
Tage tarkg nach) einander groffe Feierlichkeiten mit Ringelrennen und Ritterfpielen zu Pferde 
amd zu Fuß, angefteller, fo auf dem Markte zu Halle auf einer dazu errichteten Rennbahn 
gehalten worden, dabey fich viele Fürften, Grafen und Herten, und unter andern auch 
Ehurfurft Iohann George ı zu Sachſen eingefünden, wiewohl derſelbe, ber tiefen 
Trauer halber, wegen jenes Bruders Herzogs Auguſts Abfterben, nur von ber Wage 
jügefehen. Es iſt dieſe Feiertichteit mit einem -Foftbaren Feuerwerk in der Wunderburg 
oder vielmehr ber kleinen Wieſe neben dem Fürftengarten befchfoffen worden, Es erneu⸗ 
erte fodenn bee Adminiſtrator auf Anſuchen bes Raths den zoften April Die ehemals vom Erg 
biſchof Ernſt erlangte und von dem Domeapitel in waͤhrender Zwiſchenregierung 1599 
bewilligte Erlaubniß des Pfaͤnnergeheges, And ließ ſolches durch geſetzte Heegſeulen von 
dem’ Küchengehege ſcheiden. Auch ertheilte er dem Rath den 25ſten November einen 
$eßmbrief über die Capelle zu St Jacob auf dem Sandberge zu Halle, und der dan’ 
gehörigen Zinfen. 1617 da eben hundert Jahr verfloffen, da Lutherus durch Anfchla: 1617. 
gung feiner Säge der Kirchenverbefferung einen Anfang gemacht, ift deshalb, wie in dem : 
benachbarten Sachſen, alfo auch anf Befehl des Adminiſtratoris Chriſt ian Wilhelms, 
im Eryſtift Magdeburg den zıften October und’ beide folgende Tage ein Jubildum 
gehalten worden, . j 
; 326, 1618. 


Gteich darauf 1618 brach in Boͤhmen der dreißigjäßrige Krieg aus, worein — 


Adminiſtrator, theils wegen der Härte des wieneriſchen Hofes gegen feine Verwandte, jäprigen tig u 


theils aus Beiforge, daß ihm die Eatholicken fin Hochſtift entreiffen mögten, nach und verwidelt, 
nach verwiclelt durde. Denn als 1619 Kaifer Matthias verfiarb, wolten die Böhmen 1619 
2 "def — 


1620. 


1621. 


. der Sachen, Friedrich 5 verlohr nicht nur 
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deffen Wetter Ferdinand 2, den doch die Epurfürften zum Kaifer wäßlesen, nich zum gs. 
nige haben, ſondern fegten Friedrich 5 Churfurſt von ber Pfalz auf den böhmifchen, 
Thron, Dan fahe hieraus ein Kriegsfeuer entftehen, das weit um fich greiffen konte. 


> 


Die Stände bes niederfächfifchen'Kreifes dachten pieben auf ihre Vertheidigung, weiß. 


man die Stifter in diefen Gegenden den Proteftanten nicht goͤnnte. Chriftian Her 
zog von Braunfchweig » Lüneburg, Adminiſtrator des Stifts Halberftadt, ward 
Besmegen zum Kreisobriften angenommen, unb von ben nieberfächfifchen Kreisftänden 
die dreifache Anzapl Kriegsvölfer bewilliger, die jeder nach dem Reichsanſchlage zu ſtellen 
‚hatte, Die Schlacht auf dem — Prag veränderte 1620 den Zuſtand 
oͤhmen, fondern ward aud) nebft feinen 
treuen Anhängern 1621 geächtet. Dies Schickſal betraf auch den Bruder unfers Adminie 


ſtrators , Masggraf Johann Georg von Yägerndorf, dem der Kaifer fein Lond zum groſſen 


Nachtheil des.brandenburgifchen Haufes einzog. Chriſtian 4 König ‚von Dänne, 
mai veranlaffete, yum Beſten des unglüclichen Cpurfürften von der Pfah, eine Verſamm⸗ 
fung zu Segeberg. Dies war hinlänglich dem Kaifer Argwohn zu machen, nicht aber. 
der. verfallenen Sache, wieder aufjupelfen, ohnerachtet fih der Adminflrator von Hals, 


* ſehr gefchäftig bewies. Dieſer trat wirklich einen Kriegszug nach der Pfalz an. 


1622, 


ei aber fein Vorderzug im Herzogthum Braunſchweig und in den, Stiftern Münfter: . 
ud Hildesheim bey dem Durchzuge groſſe Ausſchweiſuugen beging, fo brachten der ven - 
giecende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Ulrich, Herzog Chriftian von Lines, 


burg, und Marggraf Chriſtian Wilhelm, Aminiftrator zu Magdeburg, in der, 


Eu einiges Landvolk und Soldaten zufanmeg, griffen ben 23ften Octob. des Adminiſtra 
tors Herzogs Chriſtians Vorderzug an, ſchlugen denſelben, unb nahmen ihm das Gewehg: 

und fechs Fahnen ab. Demohngeachtet fegte der Adminiſtrator von Halberſtadt feinen 

Zug fort, warb aber 1622 bey Höchft vom Tilly geſchlagen. Da Churfürft Friedrich, 
ihn feiner Dienfte entlaſſen, ging er, fo wie Ernſt Graf von Wansfeld, zum Dienk 
der Holländer nach ven Niederlanden, und mufte ſich daſelbſt nach bem Treffen bey, 
Fleury den linken Arm abnehmen laſſen. Bald barauf trat er ſowol, als Ernſt von: 
Manäfeld wieder in pfälzifche Dienfte, ‚und plagten diefe Herren das Saft Muͤnſter 


. und Oſtfriesland ſehr übel. Das Erzſtift Magdeburg harte damals nebſi andern Sän- 


dern eine anbere Norh. Es verurfachte der Kipper und Wipper böfe- Münze eine große 
Theurung in allen Sachen, fonderlich in den $ebensmitteln, fo je länger je mehr derge⸗ 
ſtalt überhand genommen, daß nicht allein faſt aller Handel und Wandel gänzlich darnis 
der geleget, fondern auch in vielen Orten die Becker und Bierbrauer wegen des groffen, 
Verlufts an der Münze, fein Brod baden noch Bier braien und verfaufen wollen; dar⸗ 


„ Uber der arme Mann mit Weib und Kindern in groſſe Noch fommen, und daher an vie: 
"ten Orten, fonderlich zu Goslar, Eisleben, Brandenburg, Spandau, Freyberg, 


Halle, Magdeburg x. groffe Aufläufe und Tumult von dem gemeinen Mann erfolger, 
der auf die Kipper fehr erbittert worden, ihre Käufer geflürmet, und alles preiß gemacht, 
Zu Magdeburg it der Tumult fo groß geweſen, daß bey Stillung deſſelben 16 Perfonen 
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"ums geben gekommen, und bey 200 befihäbiget worden. Zu Halle ſchlugen ſich im 
Yan. und Febr. 1622 die Soldaten und Hallburſche zufammen, ſtuͤrmeten der Kipper 
Häufer, und machten alles preiß, fo daß auch der Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm 
genöthiget ward, als die Aufrührer den 13ten Febr. eines Nadlers Haus hinter der alten 
Schule ſtuͤrmeten, mit einer Partey Reutern und Fußvolk fich in eigener Perfon dahin 
zu begeben, und fie mit dem Degen in der Fauſt abzutreiben, dabey zwey erfiochen ımb 
Diele verwundet, auch viele in Verhaft genommen worden, wider bie man mit ber gericht: 


lichen Unterfuchung verfahren, und theils der Stabt vermiefen. Es ift darauf nach ge 


haltenem Sandtage eine Abfegung ber Münze erfolget, und den roten Merz deshalb ein 
Befehl, auch eine Thalordnung bekannt gemacht worden, wodurch fehr viele Leute, fo das 
keichte Geld gehabt, in groffen Schaden fommen, einige auch barüber in Verzweiflung 
gerathen, und ſich ſelbſt ums Sehen gebracht. Es haben darauf der Ehurfürft von 
Brandenburg und Sachſen und die Herzoge von Braunſchweig und Pommern 
chenfalls im Munzweſen geroiffe Verorbnungen gemacht, die leichte Münze verrufen, und 
bey hoher Strafe gebeten, daß niemand bie Reichsthaler und andere Mimzſorten höher 


einnehmen und ausgeben folle, als vor dieſen gefchehen, wodurch denn biefes Unweſen ge 


fiifer worden. Der niederfächfifche Kreis ſetzte ſich 1623 in ftarfe-Kriegerliftung, und 
nahm den Adminiſtrator von Halberfhadt zum Feldherrn feiner Bölfer an. Weil dies 
aber dem Tilly Gelegenheit gab, ſich den Grenzen Miederfüchfens zu nähern, und 
Chriſtian von Halberſtadt weder fin Vole abbauen, noch ſich mit dem Kaiſer aus⸗ 
ſoͤhnen wolte, bewog man ihn nach Weſtphalen ya geben, wo. er aber bey Stadlon 
vom Tilly aufs Haupt geihlagen wurde. "Zum Gluck brauchte der Kaifer damals bes 
Tilly Kriegsoitker zu Befchiczung feiner eigenen Staaten, wodurch der niederfächfifche 
Kreis etwas Luft bekam. England machee jedo 1624 newe Kriegsanftolten zum Vor 
cheil des Churfürften von der Pfalz, und nahm den Grafen von Mausfeld zum Feld» 
herrn fiber die Hlfgnötker an, Herzog Chriſtian aber ward Anführer über bie franzo⸗ 
ſiſche Reuterey, mit deren Zurüftung dies Jahr verſtrich, und nichts ſonderliches vor⸗ 
fiel. Im Erzſtiſt Magdeburg wurde die Zeit mit Sandtägen und Berathſchlagungen, wegen 
bes Landesvertheidigung bey denen anſcheinenden gefährlichen Umſtaͤnden zugebracht, und ſuch⸗ 
ten die Catholicken ſich wieder einzuniſteln. Im Kiofter Altenhaltensleben harte den 
Adminiſtrator einen evangeliſchen Probſt Heinrich Eilert eingefege, dawider ſich bie 
catholiſchen Nonnen ſetzten und kaiſerlichen Befehl ausbrachten, den von ihnen erwaͤhlten 
catholiſchen Henning Soͤthoff eimuſetzen, weshalb der Abminiſtrator am verſchiedene 


evangeliſche Flerſten ſchrieb, und ſich Raths erholce, auch den lutheriſchen Probſt im 


Kloſter behielt, bis endlich das folgende Jahr die kaiſerlichen Vdiker in das Erzſtiſt eins 


ſtelen. Im Kloſter Ammensleben, wo damals ein evangeliſcher Abt, Namens 


Caſpar Ulenberg war, erregten einige von ihm ausgefihloffene Moͤnche ebenfalls Un⸗ 
ruhe, wandten ſich an den Kaiſer und brachten nicht nur einen Befehl fie wieder einzu⸗ 
nehmen, ſondern auch einen Auftrag an einige catholifche Aebte zur Unterſuchung des, 
Kiofters aus, Die and) ſolche ins. Werk ſetzten, ehe. ber Landesfurſt Dagegen Anſtalt ema ⸗ 
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1624. chen konte. So wurden auch die Geſetze des Stifts St. ae zu Magdeburg 


Der krieg 


den 4ten October von neuem verfaſſet. 
% 327 
Weil der Kaifer und die Catholicken noch immer gewafnet blieben, ohnerachtet A 


. Behet ſich vötfeinen erheblichen Seind in Deutjchland mehr Hatten; fo machte folches den miederfäche 
1 : Be ſiſchen Kreis ungemein beſorgt. Es erklärte derfelbe 1625 den König Chriſtian von 


1625, 


Dännemarf zu feinem Kreisobriften, welches aber dem Kaifer durchaus nicht anſtund. 
Der König keß überall Völker werben. Dies bewog ben Tilly, der wieder nach Heſſen 
gekommen, ſich dee Weſer zu verfihern. Dagegen z0g der König den Grafen von 
Mansfeld und den Adminiſtrator von Halberftadt nach Miederfachfen. Die Feind» 


ſeligkeiten nahmen von beiben Theilen ihren Anfang. Der Adminiſtrator des Erzftifes, 


Marggraf Chriſtian Wilhelm, hatte ſich gleichfalls in das Verbuͤndniß mit dem Könige 
im Dännemarf eingelaffen, und fehrieb deshalb im Julio dieſes Jahrs einen Landtag zu 
Ealbe aus, auf weidhem.er vortragen ließ, daß befannt fen, was vor mancherley Kriegs: 
völfer in den niederländifchen Landſchaften und weſtphaͤliſchem Kreife ſich befänden, 
auch die Coſacken ſich an denen märfifchen Grengen blicken lieſſen, und zu befürchten 


“wäre, daß ſolche von beiden Seiten in biefe Sande und Gegenden burchbrechen mögten; 


daher der niederfächfifche Kreis eine Vertheidigungsverfaſfing beſchloſſen hätte, wozu 
das Eryſtift nicht allein feinen Antheil, die ihm an 1764 Mann zu Zuß und 387 Mann 
zu Pferde zugetheilet fen, aufzubringen habe, fondern auch nöthig fey, die Landeseinwoh⸗ 
ner in Bereitſchaft zu fegen. Allein wie das Domrapitel mit dem Adminiſtrator hierin 
wicht einig war, alſo wolten auch die Landſtaͤnde mit den Kriegsjubereitungen nicht ein- 
flimmen, fondern viethen ihm vielmehr davon ab, und thaten beiberfeits möglichtte Vor 
ſtellungen, die aber ben ihm nichts verfangen wolten, weil er bereits bey dem niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Kreisheer, unter dem König in Dännemarf zum Generallieutenant beftellet war, 
wie er denn 3 Compagnien Reuter und 6 Compagnien Fußvolk auf Die Beine gebracht, 
and darlıber den Obriften Fuß zum Befehlshaber angenommen, auch ſich mit felbigen in 
Perſon zum koͤniglich DAnifchen Kriegsheer an die Weſer begeben, Senf wurde im Sande 
chen keine fonberliche Vertheidigungsanſtalt gemacht, auffer Daß zu Dalle, als des Fürs 
fen Wohnfig, die Bürgerfhaft gemuftert, ihnen Hauptleute zugeorbnet, auch die Wachen _ 
in den Theren beftelet, und die Stucken auf die Mauren und Thore geführee wurden, 


Injwiſchen hatte der Kaifer Durch den Grafen von Wallenſtein, den er zum Herzog 


son Friedland gemacht, ein neues Kriegspeer in Franken und Schwaben errichten. 
laſſen, welches zeither dafelbft in feinen Sägern gelegen, um biefe Zeit aber aufbrach, und 


. Buch) Heffen dem tillyfchen Heer in — zuzog. Sie nahmen ihren Weg 


fiber Göttingen, Eimbeck, durch das Fuͤrſtenthum Grubenhagen, und lagerten ſich 
im Stift Halberſtadt und Erzſtift — Die Stadt Halle war anfangs ge⸗ 
willet, keine kaiſerlichen Völker einzunehmen, ſondern wenn fie angegriffen würde, ſich 
bis auf den letzten Mann zu wehren; als aber der. Graf Schlick, — 
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Albrechten von Sachſen⸗Lauenburg, der ehemals an des Adminiſtratoris Hofe erzo⸗ 
gen und fürftlich gehalten worden, mit 12000 Mann herben am, und fie feine Hilfe und 
Verſtaͤrkung zu hoffen, die fürflichen Raͤthe auch mit ſelbigem wegen Uebergabe der Mo⸗ 
ritzburg fi verglichen hatten, ergab fie ſich den 26ſten October nach verftatteter zwei⸗ 
ſtuͤndiger Bedenkzeit auf Bedingungen, baben ihe der Graf Schlick verfprodjen, daß der 
Stadt und Bürgerfihaft an ihren Freiheiten und Gewohnheiten im geringften fein Abbruch 


gefchehen folte. Worauf die Stade mit 2000 zu Fuß und 1260 Reutern beleget worden, 


und ber faiferliche Generalbevollmächtigte und Obriſte Altringer fein Sager zu Halle, der 
Herzog von Sachſen : Lauenburg aber zu Ghiebichenftein gehabt, und Iegtern ben Befehl 


über die Kriegsvölfer geführet. Denz7ften Octob mard der Syndicus D. Kreß und fie. 


Koft zu dem Herzog von Friedland nach Halberftadt ins Hauptlager gefandt, welche 
mit ihm den 2gften eine Unterredung gehabt, und von ihm zur Antwort erhalten, daf bie 
Stadt wohl gethan-hätte, daß fie in das Einkager gewilliget. ESs ward aber nicht allein 
die Stabe Halle, fondern auch der ganze Saalkreis mit Volt ſtark überlege, fe daß in 
den Dörfern in ſchlechten Bauerhäufern 10 bis 12 Mann Reuter mit ipren Pferden gele⸗ 
gen, und verpfleger, ſchwere Kriegsfteuer bezahlet, auch viele Drangfal erduldet werben 
möüffen. Den ıflen November foderte ber Herzog von Sachfen + Lauenburg von ber 


Stadt Halle Landguͤtern wöchentlich 150 Gulden und 30 Scheffel Hafer ins Amt Oie⸗ 


bichenftein zu liefern, der Obriſte Altringer aber 8000 Gulden, weshalb die Stadt bey 
dem Domeapitel um ein Darlehn anfüchte. Den 16ten Nov. mufte die gmje Bürger 


ſchaft einen Eid ſchwoͤren, ihr Vermögen aufrichtig anzugeben, und von jedem Hundert 


Guͤlden einen Ortsguͤlden zur Kriegsfteuer zu erlegen, fo nachher noch gefleigert worden, 
Die Thalgüter wurden dabey angefihlagen, eine Pfanne Teutſch auf 400 Gulden, eine 
Pfanne Gutjahr auf 300 Gulden, ein Quart Metrig 800 Gulden und ein Nöfel Hake⸗ 
born 1600 Gulden, die Salzkothe aber nach dem Verhaͤltniß ber barzu gelegten Gerenthe, 
alſo, daf ein Koth, daben 4 Zober Gerenthe, einer Pfanne Teutſch gleich geachtet, und 
auf 400 Gulden gefihäger worden. Denrzten Nov. wurde ber Bürgerfchaft das 
«bgenommen, und daſſelbe auf den Boden bes Rarhskellers in Verwahrung gelegt, und 
Tages darauf das Gefüge von der Moritzburg und aus dem Zeughaufe nebft aller 
Kriegsbebürfniß weggefuͤhret. Den folgenden sten December befahl der Obrifte Als 
teinger, daß der Saalkreis wöchentlich 1000 Scheffel Getreide nach Halle liefern ſolte, 
Bat auch deu Gten und roten die Erlegung der Kriegsfteuer mit groffer Bedrohung gefes 
dert, fo daß, wie einige fihreiben, es bamals der Stade ſchon fünf Tonnen Goldes ge 
koſtet habe. Die Unterehanen auf dem Sande wurben auch fehr mitgenemmen, fo, ba 


nach der gemachten Ordnung ein Bauer, der 1000 Gulden an Guͤtern im Vermoͤgen 


harte, woͤchentlich fiber 100 Gulden Kriegsſteuer erlegen ſolte, und die Verpflegung eines 
Regiments auf 8769 Gulden wöchentlich hinan lief. Der Adminiftrator ließ zwar unter 
dem zıften Detober aus Braunſchweig an alle feine Beamten ein Schreiben ergehen, 
daß fie in feinen Pflichten und Gehorſam verharten, ihres Dienftes warten, und in kur⸗ 
zem einer Befreiung gewaͤrtig fon folten; allein die kaiſerliche Macht und Bedraͤngniß, 
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ſamt dem ermangelnden fuͤrſtlichen Schutze verurſachten, daß ein jeber es, wie es wolte, 


gehen lieſſe, und ſich, fo gut er konte, durchzubringen ſuchen muſte. Tas Domapitel 


meinte bey dieſen Umſtaͤnden ſich zu helfen, wenn es ſich den Churfuͤrſten zu Sachſen, 
der damals mit dem faiferlichen Hofe wohl ſtund, verbindlich machte, um dadurch Bei- 
Rand zu erhalten, baher es deſſen zweiten Peimen, Herzog Auguſtum den gten Der. 
zum Coabjutor des Erſſtiſts Magdeburg erwählete, und mit groffen Freuden im Sande 
ausrufte. Gegen bas Ende des Jahres ward eine Zufammenfunft ber Abgeordneten des 
niederfächfiiihen Kreifes, und der tillifchen und friedlaͤndiſchen Abgeordneten zu 
Braunſchweig gehalten, die ſich bis in den Behr. des folgenden 1626flen Jahres ver- 
309, um zu verſuchen, ob bie Sache verglichen, und ber fernere Lauf bes verderblichen 
Krieges gehemmet werben mögte; woben bie Churfürſten zu Sachſen und Brandes 
burg, ſowol von denen niederfächfifchen Kreisftänden, als auch Kaifer Ferdinanden, 
die Gewehrleiſtung zu Übernehmen, erfuchet wurden; allein es lief folche Zuſammenkunft 


feuchtlos ab. Es fing ſich auch dies Jahr vor den Adminiſtrator Marggraf Ehriftian 


. Wilhelm unglüctich an. Denn er hatte bey Züterboc etwas Kriegevolf, fo noch meh: 


rentheils unbewehrt war, zuſammen gebracht, welches von ben friebländifchen Bälfern ver⸗ 
kundſchaſtet worden, bie foldhes den Sten Tyan. unverfehens überfallen, zerfireuet, und 
auf 400 bavon niedergemadht. Welches Herzog Ehriftian zu Braunſchweig in eini- 
gen Tagen.an den Kaiferlichen gerochen, da er eine Parten fireifende Eroaten, soo Diann 
ſtark überfallen, und dergeſtalt gefihlagen, daß nicht so Mann davon kamen. Den 
ızten Jan. kam der Baiferfiche General und Bevollmächtigte Altringer, bernach ber 
Graf Eolalto nach Halle, durch weiche ber obrifte Befehlshaber Herzog von Friebland, 
fonft der Wallenfteiner genannt, von der Stadt begehret 40006 Gulden Refte und 
binführo wöchentlich 8500 Gulden Kriegsfteuer zu erlegen. Mean hat zwar alles was 
aufzubringen geweſen hingegeben, aber die kaiſerlichen Soldaten nicht erfärtigen koͤnnen. 
Der Rath und Ausſchuß ber Buͤrgerſchaft ift aufs Schloß gegangen, bittliche Vorſtellung 
zu thun, aber nicht twieber herunter gelaffen, fendern von 14ten Jan. bis zum 25ſten 
Merz auf dem Schloß gefangen gehalten worden, Unterdeſſen wurden bie Einwohner 
mit ſchweren Einlaͤgern gequaͤlet, und alter Vorrath Geldes und Gutes ausgepveffet, auch 
viele Perfonen zu tode geängftiger. Die Thore wurden oftermals verfperret, und wenn 
fe gleich offen waren, dennoch kein Buͤrget hinaus gelaſſen, und mar alfo ein fehr be 


braͤngter Zuftand in der Stadt. Der Kimi in Daͤnnemark hatte ſich zwar bis dahin 


mit Graf Ernften von Mansfeld noch in feine öffentliche Vereinigung eingelaffen; als 
ex aber fahe, daß es ſich zu feinem Frieden anlaſſen wolte, und die Kriegsrüftungen 
eatholifcher Seits mit aller Macht. fortgefeget wurben, fing er an ſich des Mans⸗ 
felders öffentlich anzumehinen, und frey heraus. zu befennen, daß er fih mit dem 
König in Frankreich und England und andern in ein Wereheibigumgsbindniß einge 
Hoffen habe. Es brach alfo im Febr. der Graf von Miansfeld mit feinem Wolf, fo 
Bisher meiftentheils im Stift Luͤbeck und um Lauenburg herum gelegen, auf, und nahm 
feinen Zug durchs Mecklenburgiſche auf Lentzen, Havelberg, Altı Brandenburg 


und 
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und Zerbft, weiche letztern brey Orte er beſetzte. Nachbem er einige Zeit im Furſtenthum 
Anhalt gelegen, trachtete er darnach, wie er ſich der deſſauer Schanze und Brücke 
über bie Elbe als eines ſehr vorcheilhaften Paſſes, weichen die Kaiferlichen unter Dem 
Obriſten Altringer befegt hatten, bemärhtigen mögte, griff alfo Diefe Echanze den ıfaen April 
mit Gewalt an, mufte aber wegen ftarfen Widerſtandes der Kaiſerlichen unverrichteter Suche 
wieber abziehen. Gleichwrel lief ex darum nicht nach, ſondern nachdem ber Abminifiras 
. tr Ehriftian Wilhelm wit einer guten Anzahl Kriegsvolk zu ihm gefteffen, rudte er 
den zıten April wieder davor, und belagerte foldhe Schanze aufs neue, aber zu feinem 
gröften Schaden. Denn ber Obriſte Altringer gab dem Herzog von Friedland fofere 
‚Devon Nachricht, der nicht allein fogleich den Graſen Schlick mie einigem Volk ihm zu 
Hülfe gefenbet, fondern auch in Perfon dahin gegangen, und feine fäntliche Fußvolter 
in der Stille dahin ziehen laffen, ohne daß es der Mansfelder gewahr worden. Als 
nun den ısten April die Mansfeldiſchen ein Auſſenwerk ander Schame ftürmeten, aber 
dabey mit Werluft abgefchlagen worden, hat der Herzog von Friedland fein Volt unver 
merkt iiber die Bruͤcke ziehen laffen, griff die Mansfeldiſchen von zweien Seiten an, 
und ſchlug fie nach tapferer Gegenwehr völlig aus bem Felde. Das Fußvolk fo vier Ne 
gimenter ſtark gewefen, warb theils gefangen cheils niebergehauen, und endlich bie Reuter 
ren auch uͤbermannt, und indie Flucht gefchlagen, mit denen ſich der Graf nach der Mark 
zuruck 3085 3000 Mann blieben auf dem Platz, unter weichen 3 Obriften waren, auch 
warb dem Adminiſtrator, der ſich fehr tapfer gehalten, das Pferd unter dem Leibe erſchoß 
fen; fo erbeutere auch ber Herzog von Friedland etliche 30 Fahnen, 7 greffe Stinf; 
2 Feuermörfel und allerhand Kriegsvorrath, verlohr aber auch von den Seinigen auftaus 
fend Mann. Unter denen Gefangenen war der Obriſte Dodo von Kniphauſen, 
welcher auf bie Moritzburg in die Gefangenfihaft gebracht wurde, aber nachdem er etli⸗ 
the Monat gefeffen, ſich als ein Arzenengelehrter ſchwarzverkleidet, die Wächter betrogen, 
und alfo entwiſcht iſt. Nach erhaltenem Siege ruͤckte der Herzog von Friedland noch ſel⸗ 
bigen Tages vor Zerbft, fo mie Mansfeldiſchen befege war, diefe aber erwarteten 


feine Ankunft nicht, ſondern machten fid) aus dem Staube; worauf er Zerbft anfteden 


offen wolte, auf Vorbitte des Fuͤrſten zu Anhalt aber ſolchen Befehl zwar wiederrufte, 
doch aber die Stadt plündern ließ. Der Graf von Mansfeld fo ſich nach der Nieder⸗ 
Inge indie Mark gezogen, und daſellſt fein zerſtreuetes Wolf, fo gut er fonte, wieder ver⸗ 
ſamlet, brach mit felbigem, nachdem Herzog Johann Ernft von Sachfen: Weimar 
mit 5000 Mann dänifchen Volks zu ihm geftoffen war, den zoften Junii aus der 
Mark anf, und ging über Granffurt an dee Oder, Croffen, und Glogau durch 
Schleſien nad) der Zablunfa und endlich auf ungariſchen Boden, in Willens fich 
mie dem Fürften in Siebenbürgen Betlehem Gabor zu vereinigen, auf welchem Zuge 
ſich der Herzog von Weimar in Schlefien von ihm trennete, in Schlefien verbiieb, 
und Jaͤgerndorf, Oppeln und anbere Orte befegte, Der Herzog von Friedland aber 
verfolgte beide mit einem groffen Theil feines Heers. Der König von Dännemarf 
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durch den Abzug des wallenſteiniſchen Heers etwas Luft bekommen, und breitete ſich um 
Magdeburgiſchen und Braunſchweigiſchen aus, und beſetzte Hbtensleben, Som⸗ 
merſchenburg/ Schladen, auch Steuerwald im Hildesheimiſchen. Nach verſchie- 
denen andern Begebenheiten aber, ward er bey Lutter am Barenberge, ohnweit See⸗ 
ſen vom Tilly aufs Haupt geſchlagen und bis in Holſtein getrieben. Verſchiedene nieder⸗ 
füchfifche Kreisſtaͤnde verglichen ſich hierauf mit dem Kaifer, ber durch den Tod Chriſtians 
Adminiftraters von Halberftabt, Ernſts Grafens von Mansfeld, und Johann Ernſt 
Herzogs von Sachfen Weimar drey wichtige Feinde los wurde. Im Erzftift Mag⸗ 
deburg war diefes Jahr ein betrübrer Zuſtand, und folches von ben Kaiferlichen ſehr ber 
Dränget ; fonderlich wurde die Stade Halle auf-das dufferfie ausgefogen. Selbige hate 
ſich, wie oben gedacht, an den Ehurfürften zu Sachſen gewendet, und eine Worbitte 
ben demfelben an den Kaifer ausgewirkt, welche fo viel geholfen, daß ein kaiſerl⸗ 
der Befehl an den Herzog von Friedland wegen Erlaffung der Kriegefteuer 
gegangen, allein er hat foiches fo übel empfunden, daß er um Zulıo aufs neue deshalb _ 
etliche Rathsperſonen, famt gehen Bürgern, auf bem Schloffe, darauf der Hauptmann 
Sbrajavacca den Oberbefepl geführet, ins Gefängniß legen, mit Waſſer und Brodt 
freifen, und ihnen eine Strafe von 4000 Ducaten auferlegen laffen. Im September 
haben bie Kaiferlichen bey Seibesftrafe verboten, fein Stud Salz aus der Stadt zuführen, 
welches fie zwar nach etlichen Tagen wieder erlaubt, jedoch daß die Salzgaͤſte das Geld da⸗ 
vor an den faiferlichen Hauptmann auf dee Moritzbnrg bezahlen muͤſſen. Es haben 
auch die Kaiferlichen weder Menfchen noch Vieh zum Thore hinaus gelafien, und hat es 
öfters Mühe gefoftet, die Todten hinaus zu bringen, denen boch die Trauerleute nicht nach⸗ 
folgen dürfen, fondern am Thor haben umkehren müffen. Wie aber der Churfürft von. 
Sachfen nochmals vor die Stadt eine Vorbitte an den Kaifer ergehen laffen, fo ift end⸗ 
lich den 4ten Movember ein abermaficher Faiferlicher Befehl eingelaufen, und darauf des 
Raths Gefangenfchaft aufgehoben, die ſchwere Kriegsfteuer gemindert, und woͤchentlich 
auf 1500 Gulden gefeget worden. Endlich ift hier noch zu merfen, daß den 23ſten Nov: 
dieſes 1626ſten Jahres, der Körper des heil. Norberti auf faiferlichen Befehl aus feinem 
Grabe in dem Kiofter der heiligen Mariaͤ zu Magdeburg erhoben, und denen darzu 
verordneten Bevollmächtigten, Caſpar von Queftenburg, Abt bes Prämonftratenfer 
Kiofters Strahov, und Erifpino Funk, Prob zn Deran, welche Martinum 
Stricerium, Probft des Kloſters St Agneten zu Magdeburg, und Rudolphum 
a Shrajavacca kaiſerlichen Hauptmann und damaligen Befehlshaber der Morigburg 
zu Halle zu Gehülfen ben ſich gehabt, zu Prag, ausgeliefert werden mirffen, darauf ſel⸗ 
biger nach Böhmen geführer, und folgendes Jahr mie groffen Feierlichkeiten in das Kto: 
fer Strahov gebracht worden, 


§. 38 
Es muften 1627 Niederfachfen die Mark Mecklenburg, Pommern, Heffen, 


Eheiftien BBeimar und Franken von den faiferfichen und Tigiftifchen WStfern unendlich viel ausfte 


m ben Der Künig von Daͤnnemark wurde bisnach Schieswig und Zübland verfolgt 
k ; und 
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ns die Dart Brandenburg und Pommern mie Faiferlichen Vblkern belegt. Nach: 1627. 
den im vorigen Jahr der Herzog von Weimar verftorben, fo beftellte der König von vom domcapi⸗ 
Dännemarf ven Abminiſtrator zu Magdeburg Ehriftion Wilhelmen zum General, *! erde 
und ben Grafen von Thurn , zum Generallieutenant über Das weimariſche in Schle: " Rulirt, m 
fien befindliche Heer. Selbige erhielten aud), weil die Kaiferliche in Ungarn fehr — * 
chet worden, anfangs viele Vortheile Über dieſelben, eroberten Kleinglogau, Koſel, 
und andere Derter; nachdem aber ber Herzog von Friedland fein Heer wieder verſtaͤr⸗ 
= und in Stand gefeget, nahm er ihnen einen Ort nach dem andern wieder ab, und 
teieb fie in die Mark, da es ohnweit Landsberg zu einem Treffen kam, in weichem das 
weimar iſche Heer von denen Kaiferlichen vollends gänzlich zu Grunde gerichtet, und was nicht 
geblieben, ober gefangen, zerſtreuet worden. Im October ward ein chur⸗ und fürftlis 
cher Collegialtag zu Muͤhlhaufen gehalten, auf welchem bie — zu Mainz 
und Sachfen, ſamt denen karſerlichen trierſchen / baierſchen, b iſchen, 
finigfich frangbfifchen und anderer Firfen und dieichother Oefandten, unter weichen, 
fh wegen des Ergfüfts Magdeburg der Kamler D. Johann Timeus befand, zuſam⸗ 
menkamen, um wegen ber Mittel und Wege fich zu berathſchlagen, wie biefem verderbli: 
chen Kriegsweſen ein Ende zu machen; weil aber die Kaiferlichen bie Saiten zu hoch 
fpannesen, auch die Catholiſchen ſolches auf alle Art zu hindern ſuchten, fo lief Die Zur 
ſammenkunſt fruchtlos ab. In biefem Jahre litte die Stade Halle famt den Saalkreis 
noch geoffe Beſchwerung von den friebländifchen Einlaͤgern; jedoch mar folche fonderlich 
auf dem Sande etwas leidlicher als im vorigen jahre; geſtalt fich die Kaiferlichen anftelle: 
ten, als ıwenn fie beftändige Herren vom Sande bleiben würden, und daher auf denen 
Aenatern die Wirthſchaft ordentlich befiellen lieſſen, und nicht geflatteten, daß die 
Aecker der Unterthanen unbeftellet bfieben, fondern ber Generalbevollmächtigte Obrifte 
Altringer denen, fo es Unvermögens halber nicht hun fonten, Saamen und Brodtkorn 
aug ben Eaiferlichen Worrächen gegen künftige Wiedererſtattung vorfchieffen, aud) Pferde 
zum Aderbau anfhaffen ließ, damit die Kriegsſteuer defio beffer erhoben werben koͤnte. 
Es erlangete auch die Altſtadt Magdeburg gegen Erlegung einer groffen Summe Geldes 
den ıften Sept. von dem faiferlichen Oberbefehlshaber Herzogs Albrecht von Friedland, 
die Erlaubnig, die Stadt nach Nothdurft zu beveftigen, und bie Veſtungswerke zu er⸗ 
weitern; welche Freiheit nachmals Kaifer Ferdinand 2 auf des Herzogs von Friedland 
Vorſprache ben r7ten Febr. 1628 beftätigte. Bey biefen Umfländen num, da fein Kegent- 1628. 
im Sande war, indem der Abminifteator Ehriftian Wilhelm, nachdem er fich mic dem 
weimarifhen Heer aus Schlefien zuruͤckziehen müffen, und folhe in der Mark jers 
fireuet worden, fich nach Daͤnnemark begeben hatte, von dannen er nach Holland ging, - 
um bie dafelbft verfprochene Bezahlung ber daͤniſchen Wölfer zu — auch ferner 
nach Frankreich und durch Italien und Dalmatien zum Bethlem Gabor nach Sie⸗ 
—— um denſelben auf feine Seite zu ziehen; mithin feine Ausſoͤb- 
nung mit dem kaiſerlichen Hofe vor ihn zu hoffen war; ſo kam das Domkapitel zu Cgeln 
women, erllaͤrte nach langen — Marggraf Chriſtian — 
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1628. vermoͤge feine: Wahlbebingungen der Adminiſtration des Erzſufts Magdeburg verluſig 
und poſtulirte den bereits 16025 zum Coadjutor erwaͤhlten churſaͤchſiſchen zweiten Prinzen, 
Herzog Auguſtum, zum Erzbiſchof, wodurch es das Erzſtift aus aller Noth zu verten 
vermeinte. Es ſtellete auch den 25ſten Januar eine Poftulationgurfande an den Chur 
fuͤrſten zu Sachſen aus, weicher ihnen dagegen eine Verſicherung ertheilete, und wurde 
darauf Herzog Auguft als Abminiftraror des Erzftifes öffentlich ausgerufen, Der Kaifer, 
fo mie dem Exgftift etwas anders im Sinn harte, und ſolches feinem Prinzen Leopold 
Wilhelm zuwege bringen wolte, ließ nicht nur, fo bald er vom folcher vorhabenden Pos 
ftulation etwas vernahm, ein Verbot an das Domkapitel ergehen, das doch erft einige 
Stunden nach bereits gefchehener Ausrufung eingelaufen, fondern erließ auch ein Abmah⸗⸗ 
nungsſchreiben an den Epurfürften; allein der Churfürft Hiele Die gefihehene Wahl, die er 
wegen feines Sohnes einmal angenommen, vor gerecht und güftig, und beantwortete das 
kaiſerliche Schreiben. Das Domcapitel fertigte‘ auch nicht lange hernad) einige ihres 
Mittels an Se. kaiferliche Majeſtaͤt ab, und ließ vorftellen, aus was Urſachen daffelbe bes 
wogen worden, ſich feines. vorigen Haupts zu entſchlagen, und ein anders zu poſtuliren, 
auch bis zu deſſen Volhaͤhrigkeit des Erzſtifts Adminiſtration ſelbſt zu übernehmen, mit 
angehaͤngter Bitte, daß Se. kaiſerliche Mojeſtaͤt ſolche Wahl genehmigen, und deswegen 
an die Obriſten und Kriegsbefehlshaber Befehle abgehen laſſen wolten. Auch beſchwerten 
fe ſich über den magdeburgiſchen Rath, welchem ber Kaiſer die Stadt zu beveſtigen, 
und bie Veſtungswerke um rooo Schritt zu erweitern erlaubt, daß derſelbe dem Exzftife 
„bie zwey Staͤtte Meuftadt und Sudenburg ſamt dem Prälatenberge genommen, die 
Darauf geftandene Käufer mehrenrheils wegbrechen laffen, und ihre Untertanen zu feiner 
 Botmäßigfeit ziehen wolte, bittend folches ihm zu verweifen, und ihn zu Miedererftattung 
anzuhalten. Ferner Haben fie ſich anf das wegen ihrer auf dem Fürftentage zu Muͤhl⸗ 
haufen übergebenen Beſchwerden von dem churfuͤrſtlichen Eollegio an Eaiferliche Majeſiaͤt 
erftattete Gutachten bezogen, und folche abzufchaffen, oder doch zu mindern gebeten. Wei⸗ 
ter haben fie um Bekanntmachung beffen, was der Rath zu Magdeburg wegen ihrer 
Freiheiten und berfelben Erweiterung und Vermehrung, infonderheit einer vermeintlich 
befreieten Gerichtsordnung halber jüngfthin eingebracht, gebeten, damit ſie, baferne ſelbige 
Kaifers Rudolphi Beſcheid gemäß, beruhen, im wibrigen Fall aber folchen-widerfprechen, 
und daß fie Darüber gehoͤret wuͤrden, fuchen koͤnten. Berner haben fie um Bekanntma⸗ 
chung der faiferlichen Erlaubniß gebeten, vermöge deren Se. Faiferlihe Majeſtaͤt dem 
Grafen Schlick durch einen Abgeordneten das zum Erzſtift gehörige und dem erjbifchöflis 
=; chen Tiſche vor mehr als hundert Jahren einverleibte, und daher nicht zu veräuffernde‘ 
Schloß und Herrſchaft Querfurt, mit Ständen, Ritterfchaft und Zubehör eingeben, 
und ihme fuldigen und ſchwoͤren laffen; bamit ſich dns Domcapitel desfalls gegen die Lande 
ſchaft und. Nachkommen verwahren fünne. Auf diefes Anbringen hat der Kaifer denen 
„Abgeordneten zur Antwort ertheilentaffen: Ihro Majeftär hätten ihr Anbringen zur Gnuͤge 
. vernommen, hätten aber ſich verſehen, gemeldetes Domeapitel folte fich vielmehr, wie fie- . 
wæegen eines unb bes andern, fo bei dem niederſaͤchſiſchen Unweſen fürgelaufen, ihre - 
Ze 7 
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Perſonen ausſoͤhnen moͤgten, bekͤmmert haben, alsdenn fie ihre vermeintliche Poſtula⸗ 
tion vertheidigen ſolten. Und weil ihre Bewegungsgruͤnde mehr auf politiſche als candniſche 
rechtliche Abſichten gegruͤndet, und ihnen wopl bewußt, daß Ihro kaiſetliche Majeſtaͤt und 
Dero Vorfahren dergleichen Poſtulation nie genehmiget, als koͤnte auch Ihro kaiſerliche 
Mojeſtaͤt dieſer Poſtulation nicht ſtatt geben. Was den Rath belanget, hätten Ihto 


kaiſerlche Mojeftät demſelben aus Kriegsurfachen etwas nachgeſehen, fo fie in wäßrendem 
Kriege nicht wohl ‘ändern Fünten. Wenn aber bie gefährlichen Kriegslaͤufte oprüber, und 


das Demsapitel mie Ihro Drajeftdt verſ oͤhnet, fo wolten fie Die Sache auf einkommendes 
Anſuchen in weitere Berathſchlagung ziehen. Die gebetene Abſtellung und Minderung 
ber Kriegsbeſchwerden belangend, wie Ihro aiferliche Majeſtaͤt mit den arınen unkhuß 
bigen Unterthanen ein billiges Mitleiden trugen, alfo märe die Schuld und Urſach nis 
mand anders zuzumeſſen, als denen, fo durch ihre feindliche Waſſen, und fo zu denſelben 
tigen amd. beföebern helſen, hochgedachte Laiferliche Majeſtaͤt in billigmäßige Gegenveri 
faſſung ſich zu ſtellen gebrungen haͤtten. Es wolte aber Ihro Weojefide nicht umterlaffen, 
auf Mittel zu denken, wie ben Unſthuldigen geholfen, und die Sachen in einen leidlichen 
Stand gebracht werben moͤgten. Auch haͤtten Baiferkche Majeſtaͤt dem Darf zu Mag 
deburg in Betveff ſtiner Freiheiten gegen fir nichts nochtfeifiges bewitiiget, de&hafden bag 
Domcapitel barliber ſich zu befihweren feine Urſach haben wuͤrbe. Lieberbies waͤre Herr 
Exofen Schlicken die Herrſchaft Querfurt anders nicht ats pfandtoeife für feine Kriegsrefte 
eingeraͤumet, folte aber nach den Lehnrechten beim Seiſte verbleiben. Dahero fih das 
Domeapitel beftorveniger barlıber zu beſchweren, ober um Bekanntmachung zu bitten, Ur 
fach Härte. Ob nun wohl die magdeburgiſchen Abgeordneten nochmais Vorſtellung 
gethan, fo Huber fie doch feinen andern Beſcheid, als biefen erhalten: Ihro kaiſerliche 
Majeſtaͤt lieſen es bey obgeſetzter Antwort gänzlich bewenden, derowegen fie ſelbe nicht 
weiter beſchweren, ſondern vom Hofe nach Haufe ziehen, und dahin trachten felten, wie 
fe von ihrer Haushaltung Antwort geben Fünten. Nach beren Ruͤckkunft und erfiatterens 
Vericht derer Abgeordneten, Hiel das Domcapitel vor noͤthig, nochmals fehriftliche Vor⸗ 
ſtellung dahin zu. fun, daß ſich daſſelbe des niederſaͤchſiſchen Unweſens niemals cheil 
heftig gemacht, ihr Haupt von dem böfen. Vornehmen jederzeit abgemahnet, und Biete 
Rh alſo verſichert, Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt würden ihnen fremde Schuld nicht beimeffen, 


indern des Adminiſtratoris Verbrechen ihnen nicht nachtheilig ſeyn kͤnte, haben auch die 


ihre Unſchuld mit vielen Zeugniffen und Urkunden bewieſen, unb gebeten, daß Ihro fais 
ferliche Mojeftäe die Poftulation in Gnaden vermerken, ihnen’ die Abminiftrarion auf fie 


ben Jahr verſtatten, und fie niche Bindern, auch deswegen Befehle an das Kriegsvolf, - 


and daß ihnen die tanbftände Gehorſam leiſteten, ergehen laffen wolle, mit Exbierung fer: 
nern Gehorſams und Unterfpänigfeit gegen Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt. Dabey fie zugleich 
wegen der übrigen Puncte nochmalige Anfuchung getan. MBorauf fie zum Beſcheid ers 
. beiten: Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt nehmen ſolche Entſchulbdigung auf, verftünden auch das: 
jenige, mas in voriger Antwort begriffen, nicht von dem ganzen Capitel, fondern wolten 
daſfelbige in kaiſerlichen Schah nehmen, da fie in Gehorfam verblieben, und weil in Liefer 
P. allg. preuß. Befdy. 5 Eh. 3666 — Vor⸗ 


wen. 
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Vorſtellung, wegen der Poſtulation nichts mehrers, als mas Im vorigen Anſuchen gewe⸗ 
ſen, vorkommen, koͤnten Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt zu keinem andern Schluß beweget wer⸗ 
den, müften ben dem Religionsfrieden verbleiben, und verſehen ſich vielmehr, das Capitel 


“ werde dem Stift ein folch Haupt vorftellen, weichem man es übertragen unb anvertrauen 


Einte, Und teil aufs neue vorgebracht worden, daß Die Stadt Magdeburg über das 
geſetzte Ziel gefehritten, fo folte Deswegen ber kaiſerliche General von Friedland Erkun⸗ 
digung einziehen und ſolches verbieten, im übrigen aber fonne Ihro Majeftät vom vorigen 
Veſcheide nicht abgehen; in denen Kriegsfteuren, ſolte eine erträgliche Milderung gerrofs . 
fen, auch ihnen bie gebetene Abſchrift, der von der Stade Magdeburg übergeben 
Schriften, erteilet werden, Wegen des Amts Querfurt aber lieffen es Ihro kaiſer⸗ 
Wie Majeſtaͤt bey voriger Antwort bewenden, mit Erbieten, das Stift bey feinen Gi- 
Sn mu Desebsatnun DLaDacn DMEhLEN I Fan DE m Sehen, mode: 
im Erfahrung Tonnen, bag man am Paiferlichen Hofe damit umging, einen andern Exry 
biſchof eimufchieben, und doß das Demeapitel dechalb zu Egeln eine Zuſammenkunft hal: 
ug auf 
An: nn Van UM eeninunen DB Bine De 5 Ki) WE na In 
soten Nov. 1628 ein enflliches Erinnerungsfihreiben an das Domcapitel abgehen. 
ae RER a ana Sal pas Jg Be Spann Boy SR 
dem Domkapitel zum Erzbiſchof aufbringen wolte, und hatte deshalb vom Papft eine Bulle 
exlanget, darinnen ihn der Popft zum Erzbiſchof ernennet hatte; es war auch von ben 
geiſtlichen Ehwefürften ihr Gutachten darüber erfodert, und darauf Graf Wolf von. 
Mlandfeld on dem Kaifer zum Oberauffeper des Erzſtiſts beſtellet; weil man aber dem’ 
Churfurſten zu Sachſen nüht fo öffentlich vor den Kopf ftoffen wolte, und mit bemfelben 


j wegen bes Abtrius won Der Pofknlatien nach ein Vergleich getroffen, ſo bueb Die Enfuhe 


— — 


$ a 
Der kaiſer Des Kaifers Abſichten bie Protefanten "nd vice Reihefiänbe gu unterbrichen, 
wiß des ey: wurden immer fihtbarer. Er verjagte bie Herzoge von Mecklenburg und verſchenkte 


ei ai 


ſohn £eoı 


ihr Sand an ben berufenen Wallenſtein. Diefer befepte faft ganz Pommern, opne= 


Mn vn, ch De pi Sg in De Bein nun gu ich gi ft — 


1629. 


Stralſund aber ward jedoch vergeblich belagert. Wallenſtein und Lilly trieben den 
König von Daͤnnemark fo in die Enge, daß ſelbiger 1629 nad) einen Frieden mit dem 
Kaifer ſich ſehnte. Während denen Unterbandlangen zu Luͤbeck aber eröfnere der Kaifer 
ſich einen neuen Weg feine Enewürfe gegen bie Proteſtanten auszuführen. Er gab bie 
berufene Verordnung heraus, daß alle Kirchen und Kirchenguͤter, weiche bis auf den 
paſſauiſchen Vertrag 1952 in den Händen der Eatholichen gemefen , denenfeiben wieber 
eingeräumet werben ſolten. en ee een 
und Bremen, die Stiſter Diinden, va naeh — 


—— Naumburg, Brandenburg, auffer denen mit- 
| —— 
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Ah und andre Ende, Reichs⸗ und mittelbare Seaͤdee, eingyogen und an ſich ger 
"bracht, den Catholicken wieder in die Hände zu bringen. Dieſe Verordnung wurde 


1629. 


unter anbern ben sten Viay ga Holle öffeniich angefihlagen. Der Kaifer fing an fülhe 


„in bie Erfüllung zu fen. Er ſuchte feinem Sohn Leopold Wilhelm die beften dieſer 
Stiſter zu verſchaffen. Dieſem folte Zohan Adolph Herzog von Hol das Ei 
fift Bremen abtreten. Er war fihon 1628 zum Biſchof von Halber adt ermäßle, 
und hatte Damals, fo wie ber Kaifer fbft, verfprochen, daß alles in Dem Zuſtande bleiben 


he erg er ar segernah r inichen 
wer Eollegialftiftern vornahmen, und die ©tabt dahin anfiekten, die im Weflk gehabeen 
Kirchen und Klöfter zu räumen. Mit dem Erzſtife Magdeburg ging ebenfalls eine 
Anderung vor. Ohnerachtet das Domcapitel Herzog Yuguften zu Sachſen um Ei: 
biſchof poſtulirt, fo Hatte doch der Papft die Poftulation vernichtet und den Erzherzog 
Leopold. Wilhelm von Oeſterreich = Erzbiſchof ernannt; weicher auch hierauf dem 
Eryſtiſt aufgedrungen werden ſolte. Es iſt merkwuͤrdig, daf das päpftliche Schreiben 
om den keiſeruchen Gef, worin Errherneg Leopold Wılhelm jum Enbiſchef enane⸗ 
worden, zwar eingelaufen, aber in der Heftanzelen verlohren gegangen, und nicht wieder 
aufgefunden werden koͤnnen. Indeſſen wurde Die Stadt Magdeburg von den Kaifetlie 
chen 28 Wochen lang eingefihloffen. Denn als die Kaiferlichen ſich in den niederſach⸗ 


fifchen Kreis gewendet, und um Magdeburg herum ihre Einlager genommen, hat ih⸗ 
Lebenounctein, 


wen Die Stadt nicht allein allen guten Willen erzeiget, und mit ai 

auch Pulver und grobem Geſchuch ausgehelfen, ſondern auch an ben Herzog won Friebe 
Ind eine Summe von 130000 Thalern bezahlet, weil ihnen dieſer ihren Veſtungebau 
zu erweitern verſtactet. Es haben aber die Kaiferlichen angefangen der Stade ihre auf 
ben Sande habende Kornpaͤchte zu hemmen, indem fie nach ber Erndte die Verfügung 
gemacht, daß die von Adel und Landvolk feinen Scheffel Getreide in die Stadt führen, 
Mn en ne Me Ge DE De Een DI NE: 
be, Wanzleben und Acken liefern muͤſſen. Nachdem Kat der General Altringer 
“unter dem ıgten Jan 1629 ein Schreiben an die Stadt ergehen laſſen, daß felbige auf 
Befehl des Herzogs von Friebland bie Unterhaltung eines Regiments zu Fuß übernehe 
. men folle, mwezu fich aber die Scadt fo wenig, als zu benen nachher ſtatt beffen gefoberten 
100000 Thalern verftehen wollen, daher man Faiferlcher Seits den ı6ten Merz anges 
fangen, ber Stadt alle Zufüßre gu fperren, und nicht das geringfte weber zu: Waller 
neh Sande aus und ein zu laffen, ja fogar die Ziffer mit chren Kähnen und Fiſchen 


ie 


. Mag, 
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erbittert, einen Stadtſoldaten niedergeſchoſfen, und das Stadtvieh wegsreiben wollen, ei⸗ 
nen Ausfall gethan, das Vieh gerettet und Die Kaiſerlichen verjaget, dabey auf beiden 
Theilen ſieben Perſonen tobt blieben, auch mit Feindſeligkeiten gegen einander fortgefahren 
worden. Die Kaiſerlichen haben darauf, um die Stadt enger aimzufchlieflen, eine Linie. 
um felbige gezogen und 16, Schanyen aufgeworfen, die Fifcher und Schiffnechte aber nebft: 
zwwey Compagnien Soldaten find ben. ızten Jul. hinaus gefallen, die zu Cracau erriche: 


. tete Schanze mit bewehrter Hand erobert und gefhleift, und das Dorf weggebrandt, auch, 


Leopold Bil 
helm fomt in 
den beſitz des 


als mit dem Schanjen näher an die Stade. gerückt worden, mit Studien auf die Arbeiter. 

geſchoſſes. Der Kaifer erließ deshalb unter dem za len Junius zwey harte Abmabnungs· 

ſchreiben an die Stadt, wogegen die Stade füch ſchriftlich rechtfertzgte, auch bie Hanſee⸗ 
ftädte um Vermittlung erfuchte, die auch ihre Gefandten an den Herzog von Friedland 
abſchickten, und gütliche Handlung zu treffen ſuchten, fo aber nicht zu. Stande kam, weil. 

der Herzog darauf heſtund, baf bie Stade faiferliche Beſatzung einnehmen folte, Daher Die 

Feindſeligkeiten fortgefeget wurden, unb viel leichte Treffen vorgefallen, in welchen bie. 

Kaiſerlichen viel Volks eingebuͤſſet, bis endlich die hanſeatiſchen Gefandten wieder angelans 

get, und auf erhaltene Sicherheit den 25ſten Sept. ſich zu dem Herzog von Friedland 

nach Halberftadt begeben, da es endlich fo weit gefommen, Daß derſelbe feine vorige: 

Foderung fallen laſſen, und Dagegen 50000 Thaler begefeet, auch darauf hart beſtanden, 

esblich aber, da die Stadt ihr Unvermögen und deu geoffen upnerfihuldet enkitenen Scha⸗ 

don angeführet, alles fallen laſſen, und verwilliget, aus. Gnaden die Welsgerung aufjss: 

heben, der Stade wieder freie Ab. und Zufußre zu verſtatten, das Kriegsvolk abzuführen,. 
und die Schangen durch das Landvolk ſchleiſen zu laſſen. Worauf den zaften Sept eine: 
Dankfagung von. den Kanjeln geſchehen, und die Stadt mieber erdfnet worden, nachdem 

fie unser dem Befehlshaber, Obriften David Beckers, Freiherrn von der Chr, 23 Wo⸗ 
chen lang belagert geweſen, und von faiferlicher Seite über 2000 Mann, und unter ſolche 
26 vornehme Offieier nebft 3 Grafen, von Seiten ber Stabt aber. nicht mehr als 136. 
Mann an Soldaten und Bürgern während. felcher — 


§. 330. 


Der'entfegee Marggraf Chriſtian Wilhelm ging nach Schweden über, den; 
groſſen Guſtav Adolph fo, wie bereits andere vertriebene Reicheftände gethan, zur feiner 


eriftifts, dem Hülfe zu bewegen. Das Betragen des Kaifers reigte dieſen Monarchen auf mehr als eine: . 


es Chriſtian 
Wilhelm zu 
entreiffen 
fuht 
1630. 


Art, ſich des bedruckten Deutſchlandes anzunehmen. Er kam wirklich 1630 und mit 
ihm Marggraf Chriftion Wilhelm auf deutſchem Boden an. Dem ohnerachtet ſuchte 
der Kaifer feinem Pringen Leopold Wilhelm den Belig des Erzſtifts Magdeburg zu 
verfhaffen, Weil aber derfelbe den Gten Jan. 1614 geboren, "und folglich er 16 Jap 
alt, ſo verordnete ber Kaiſer deſſen bısherigen Statthalcer in Dalberfladt, ben Freiherrn 
von Metternich und den Reichshofrath Hammer! zu Bevollmächtigten, in deſſen Nas - 
men Befig zu ergreifen, und die Huldigung von den Ständen einzunehmen. Die Bes 
vollmaͤchtigten fanben ſich ben 7ten April zu Halle ein, berisfen dat Domcopitel und bie , 


- 
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Sanhftinbe dahin zuſenunen, fegten Die evangeliſchen Domherren ab, und 
an ihre Stelle, ae er 
Der berühmte Graf Wolf von Diansfeld, bornſtaͤdtſcher finie, ein Sohn des Grafen 
Bruno 2 zu Mansfeld, hatte fih beim Kaifer durch feine Bisherige Kriegsthaten, much: 
mehr aber durch Annehmung ber catholifchen Religion, Achtung und Vertrauen erwors 
ben. Ferdinand 2 hatte bemfelben bereits: im vorigen Jahr das Amt 
geſchenkt, und diefen ernante er jezt zum Stadthalter des Erzftifies, welcher auch fo fort f 
feine Wohnung: auf der Moritzburg auſſchlug. Marggraf Chriſtian Wilhelm, 
aber Hatte mit einigen aus dem Dash zu Magdeburg Uncerhandlungen gepflogen, daß 
fie auf feine Seite treten, und ihm zu Wiedereinnehmung des Erzſtiſes Huͤlfe leiften möge 
ten, dagegen er ˖ ihnen die Vermehrung ihrer Freiheiten, und alle Huͤlfe vom König in 
Schweden verſrrach. Hierdurch wurben bie Magdeburger bewogen in fein Begeh⸗ 
von zu willigen. Ex kam berauf ben agfien Jul. mit etlichen wenigen Perſonen, dar⸗ 
unter ein ſchwediſcher Geſandter, Johann Stalmann, war, in der Stille zu Mage! 
deburg an, hielt ſch etliche Tage in gefeimbis zum ıften Auguſt auf, da er ſich öffenen 
lich zigete, und erſtlich des Morgens früh um fünf Uhr aufs Rathhaus zu dem verſam⸗ 
Iren Rath begab, und das Buͤndniß mit ihnen ſchloß, nachher mic dem ſchwediſchen 
Gefandten in Begleitung bes ganzen Marge uns y gr in bie Dormficche ritte, allba eine: 
Dantfogungsprebigt gehalten, und der ambrofianifche Sobgefang mit. groffem Frolocken 
des Volks gefungen wurde; alsdann er fidy wieder auf das Rathhaus begab, und mit: 


derm Math eins und das andere verabrebete und verglich, fonderlich dag man dem Kinig 


in Schweden durch die Stade über die Elbbruͤcke bey Tag und Nacht fren durchzuziehen 
verftatten und zugeben wolle, bey ihren in der Stadt und auf dem Sande Reuter und Fuße! 
volk öffentlich zu werben. Worauf er einen gedruckten Werbebefehl anfchlagen ließ. 
Es wurde hierauf wirklich viel Wolf zu Meß und zu Zuß geworben: Der Adminiſtrator ⸗ 
bemächtigee ſich vieler Orte, brachte in Die Stadt was er fonte, und hiele mie den Kaie⸗ 
ferlichen viele leichte Treffen. Anfangs lief ihm der Rath zu Magdeburg 2 Compa⸗ 
gnien Fußvolk, welche er nah Wolmirſtedt ſchickte, und die kaiſerlichen Soldaten, 
die daſelbſt zur Sicherheit gegen Beeinträchtigung und Gewaltthaͤtigkeit lagen, aufheben," 
usb ſamt allem Vorrath an Ariegsbebürftuß und Lebensmitteln nach Magdeburg fhaffen? 
ließ. Den gran Auguſt haben 30 Mann zu Fuß und 16 Keuter des faiferlichen-Dbrifte: 
lieutenants, Friedriche von Muſchwitz, Sieutenant, fo in Calbe gelegen, nebft etliche 20: 
Fußknechten und einem Stud ju Magdeburg eingebracht. Den 6ten gegen Abend? 
309. der Adminiſtrator mit vier. Haufen zu Fuß und 100 Pferden, fo ſich vom Sand: ' 
adel und fonften zu ihm gefihlagen, auch etliche Wagen mit Kriegebebürfnig und Scham" 
zeug aus Magdeburg nach Halle, kam bafelbft den ten Auguſt, fo eben der nte Sonn: 
tag nach Teinitatis war, bes Abends um 10 Uhr unvermuthet an, ward durch Hlılfe : 
des Hallvolks, mit welchem er heimlich Verſtaͤndniß hatte, durch die Saalpforte ander 
Halle eingelaffen, und kam mit groſſem Lerm, als wenn er viel Volkes bei ſich haͤtte 
ee 
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180, 
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Bolt yerceiketen, nach den Thoren Üefen, die Wachen ühermäfigen und gefangen vnah⸗ 


. wen, und dadurch die Befagung auf der Moritzburg, fo der Faiferliche Hauptmann Hacke 


befehligte, zu ſchrecken fuchten, daß fie ſich auch ergeben ſolte. Weil aber felbige eben deſſel⸗ 
bigen Tages eine Verſtaͤrkung von so Mann bekommen, und zuſammen 130 Mann ſtark 
war, fo vertheidigte ſich der Hauptmann tapfer. Der Adminiſtrator wolte war ben 


— ——— 
EN allein der Rath kehrte ſich nicht Daran, ſendern weigerte füch, 


beftänbig, wersit er ſich auch nachher bey dem 


a de ee ee he Weilfch auch 


ber Adminiſtrator zu ſchwach befand, wider bie Moritzburg Gewalt zu brauchen, dachee 
er auf andre Mittel, gab Befehl, Volk zu werben, und ließ dies Stu Geſchuͤtz fo ber 
Graf Schlick zu Querfurt Hinterlaffen, von Daunen abholen und nach Halle bringen. 


Er fing darauf an, gegen Das Schloß zu ſchanzen, worzu er vornemlich bie Gefangenen kai⸗ 


-ferlichen Golbaten gebrauchte, befihoß Das Gchloß, und lief ben zzten und zaten Aug. 


etliche Feuerballen hinein werfen, die aber nichts wirkten. Indeſſen hatte er etwas Bolt 
zu Rob und Fuß zuſammengebracht, die plünderten die gräflich mansfeldifchen Hans 
Mr Bornftädt, Friedeburg, Rothenburg und andere mehr. Aber den zsten Auguſt 
gegen Abend erhielt der Adminiſtrator Durch einen Boten Nachricht, von einem ſtarken 
Anzuge der Kaiferlichen. . Daher er in groffer Eil mit allen den Geinigen aufbrach, und 
gleichſam flüchtig wieder nach Magdeburg zeg, auch Stůcke und alle Kriegegeraͤthſchaft 
zurlcte ließ, welche nachher die Kaiferlichen auf bie Diorigburg nahmen. Als er hin: 
weg war, find etliche aus dem Rath vor das Schloß gegangen, auf Begehren eingelaffen 
worden, und haben den Verlauf erzehlet, daß fie und die Buͤrgerſchaſt an dem Vorgegan⸗ 


genen unſchuldig. Den igten Auguſt find darauf 4 Compagnien Croaten und ein Fähn: 


Hein deutfche Reuterey in die Stadt kommen, theils durchgezogen, theils lange ſtille gele: 
gen, unb der Stadt viel Ueberlaſt zugefüger; auch ift wenig Tage nach des Adminiſtrato⸗ 


© ee in bie 
Soldaten 


Stade gefommen. Impsifihen hatten tbenen magbeburgi 
die Sräve Egeln,. Stasfurt, —S Haldensleben, —— andere 


- .. Pläge zu ihrem Vortheil eingenommen, ftreiften auf dem Sande bey Tag und Macht, und 
holten zuſammen, was fie befommen konten. Als nım am sten Septemb die Enbifhöf: 
. chen, oder Marggraf Ehriftian Wilhelms Leute ſich bey Germersleben wieber bi: - 


ten beffen, ſehten die Holfifchen an fe, da Ach denn ein Higiges Gefechte erhoben, bey 
bem fein Theil Seide gefponnen, doch zogen Die Kaifrlichen den Kürzern, indem von ih⸗ 
nen ein Rittmeiſter, Hauptmann und Lieutenant, ſamt andern Befehlshabern und einer. 
yiemlichen Anzapt gemeiner Soldaten geblieben, weiches daher gekommen, daß die Mag⸗ 


deburgiſchen einen Vortheil erreicht, auch einen Hinterhalt gehabt, jedoch haben ſie auch 
. Wemlic eingebuͤſt, und And ı5 Bürger von Eyeln unter "denen Erſchlagenen gefunden 
„worden. Den 7ien Septemb. hatte der marggeäfliche Obrifte Nicolaus Bock, eines 


Halloren Sohn a Dal 60 Mn u mg ae 
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kommen: Er hatte etliche Saͤcke mit Stroh ausfuͤllen laſſen, und dieſelben, als wenn es 


Getreide waͤre, auf Wagen geladen, unter Die Saͤcke aber etliche geruͤſtete Soldaten mit 


verſtecket. Da nun biefe Wagens vor das Schloß kommen, haben die Kai- 


Seuerröhren 

ferlichen gerufen, woher ſie fämen, und was fie brächten? Darauf die Zuhrleite geant · 
wortet fe Ränen vom Rtofter Dandfeld, und brächten Getreide. Wie ihnen nun bie 
Thore geöfnes, und die Wagen auf die Bruce kommen, fprungen die Soldaten heraus, ' 
nahmen die There ein, und gaben Sofimgsfhüffe, darauf der Obriſte Bock, fo mit einer 
Compagnie allernaͤchſt in einem Hoͤtzlein derſteckt gelegen, eilends herben nn und 


ſich des Schloſſes ohne Verluſt eines einigen Mannes bemaͤchtiget. 


§. 331. 

Unterbeffen zogen ſich immer mehe kaiſerliche Volker nach dem Eryſtifte. Unter den: 
felben war, wie nur gebacht, das heidauifche Regiment ſchwere Reuter nach Halle gekom⸗ 
men, zwiſchen denen und den Salzknechten in der Halle ſich den ızten Geptembr. ein 
Streit erhoben, der von beiben Theilen einigen das Leben gekoſtet. Es waren nemlich 
befagten Tages einige heidauiſche Reuter im Rofenbaum zum Weine geweſen, und mit ei⸗ 


nigen Halloren in Zank gerathen, weil fie aber übermannet geweſen, hatten ſie nichts anfangen 


Biurfen. Weil fie nun wieder aufs Schloß gehen wollen, begegnen ihnen brey Halburſche, 
weichen fie ohne Urſache Maulſchellen geben, auch unter fie ſchieſſen, worauf diefe in bie 
Halle tiefen, und mit mehrern Anhang mit Gewehr wieber hervorfamen, und tapfer wie 
ber unter die Soldaten gefchöffen, ba deren 9, von ben Holloren aber 3 tobt geblieben. 
&$ haben auch die Halloren das Thal und anliegende Gaſſen an der Halle mit Gate 
Erben und andern Sachen verſchanzet Daß man ihnen nicht beifommen koͤnnen, und ob 
ihnen zwar vom Rath und denen Officiers befohlen, das Gewehr von ſich zu geben und 
aufs Rathhaus zu Iifern, ſolches nicht chun wollen, ſondern des andern Tages Die Bauern’ 
aus ben benachbarten Dixfern zu Hilfe gerufen, welche aber bey ihrem Anzuge durch ei⸗ 
nen wnerhörten ſtarken Platzregen abgehalten und jerftreuet worden, dabey der Bauren⸗ 
frieffe, Reich⸗ und Miſtgabeln gam feurig geſchienen haben follen. Weil aber bie Kal‘ 
feute mit Kraut und Loth nicht verfehen waren; auch Beine erzbifchöfliche Huͤlfe ſich fpüren’ 


- hoffen mwolte, hat eine Parten Halloren ihr Gewehr genommen, und ſich mit Weib und’ 


Kind über die Saale davon und zum Schiefferthore hinaus gemacht, — dr 
ſendorf zugerilet, als ſolches aber kund worden, hat ihnen der Obriſte 

pognie Deuter nachgefandt, weiche fie qwifthen der Koßenbrüce und affendorf met * 14 
davon niebergemacht, auch wiele verwundet, und etliche mit ſich aufs Schloß gefangen’ 
zurůckgebracht. Es find aber auch bey biefem Gefechte 10 Soldaten zu Fuß und 6 Croaten 
tobt geblieben. Wodurch der Obriſte fo erbittere worden, daß er etliche ſchwere Stuͤcken 
vor Die Halle ruͤcken und die Salzkethe in Grund fehieffen laſſen wollen, wenn nicht bee’ 


¶Rath ſoiches verbeten, und Die Soche durch einen Vergleich zwifhyen denen Soldatennnd 


Halloren gehoben härte. Das heidauiſche Volt ift Darauf den zoften Septemb. ab 
KO NWO U DEEREREERD new erben De Ye un DENN, 
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gekowmen, welchet den zten October zwey berfborfifche Conwagnien abgeibfet, bie Ze 
ges Darauf zu ihrer mehrern Sicherheit die Bruͤcke, fo hinter dem Tall der Moritzburg 


“om Neumarkt über die Saale auf die fo genannte Wunderburg oder Kleine Wieſe 


ging, abgebrande heben. Selbiger Zeit Gatten die Erzbighpflichen oder Marggräflichen 
Egeln, Stasfurt, und andere Oerter verlaffen, und ſich nach Ealbe, Sale, Schör 
nebeck, Froſe, und daherum begeben. Denen ſund die Kaiſerlichen aus dem Stift 
Halberſtadt auf dein Fuſſe gefolget, welche ben ıgten September Froſe nad) langem 
Wider ſtand der Ersbiphöflichen eingenommen, und alle, fo:fich nicht mit ber Flucht gerets 
tet, niedergehauen. Hernach firt ie in 2000 fiarf vor. Shümebrch.getüdt, barinnen 
Die Buͤrger denen Soldaten nicht beiftehen, und fich wieder die Kaiferlichen wehren wollen, 


bohers dieſe, weil fie ſch zum Widerſtande zu ſchwach befanden, fich in Zeiten zu Schiffe 


auf der Elbe davon gemacht, Worauf bie Kaiferlichen Die folgende Macht auch vor 
Groſſenſalza gekommen, und ſich deſſelben bemaͤchtiget. Hingegen ift den aaften Sept. 
des Nachts der Obrifte Bock aus Magdeburg mit 200 Mann vor Schoͤnebeck ge’ 
ruckt, in Meinung die Ergbifchöflichen daſelbſt zu entſetzen, wie er aber erfahren, daß fie 
ſchon hirdoeg, und die datinne liegende 36 kaiſerliche Reuter ohne Sorgen wären, hat er 
Bas Tpor erdfnet, und fie zum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen nach Magde⸗ 
btwg führen laffen, Den aaften September find 2 Regimenter Kaifesfiche vor Calbe 
gezogen allda in 750 ergbifchöfliche Fußknechte gelegen, welche die Kaiſerlichen nicht ein⸗ 
mal auffordern laſſen, ſondern fofert. mit halben, Carthaunen und Feldſchlangen zu ſchieß 
fen angefangen. Die im Schleß ſowol als in der Stade und den Gchanzen haben‘ ſich 
anfangs tapfer gewehret, bis auf den Abend, da der Feind mie Gewalt eingebrungen, 
und von den Ergbifchöflichen und der Buͤrgerſchaft, die fich zuletzt noch mit Steinwerfen 
derſetzt, auf 200 niebergemacht, und den Meft ſamt zwey Hauptleuten und vielen ars. 


dern SBefehlshabern gefangen genommen. Unterdeſſen waren ein Theil ber Srzbiſchoͤffichen⸗ 
aus ben Schloß und der Schanze entlauen, und hatten über bie Saale gefeget, um nach 


dem Kloſter Gotteögnaden zu fliehen, denen aber bie kaiſerlichen Reuter. und Croaten, 
fo.einen Furth durch das Waſſer gefunden, vorgebeuger, unter fie gefegt, und fie mehren 
theils niedergemmacht. Wie nun der Adminiſtrator gefehen, daß die Kaiferfichen je länger - 
je ftärfer wurden, hat er fein Wolf aus den nächften umliegenden Orten in die Stadt ger 
fordert, und bafelbft vor der Stadt bey dem Klofter Bergen eine Schanze auſwerffen laß 
fen. Den sten October find bie Kaiferfichen vor Wettin geruͤcket, darinnen huns ' 
dert erzbifchöfliche Soldaten. zur Beſatzung gelegen. Selbige hatten auf dem hohen Plage: 
hinter dem Schloſſe durch alte werborbene Brunneuroͤhren bie Flinten losgebrandt, 
nebſt etlichen Doppelhacken, fo daß die Kaiſerlichen zuerſt zuruͤckgeprallet, in Meinung, 
daß ſie in Wettin mit grobem Gefählg verſchen wären, und Daher mehrere zu Sülfe ges: 
holet. Als fie.aber wieder ftärker. davor kamen, und die Erzbifchöflichen gefehen, daß fe: - 
za ſchwach waren, haben fie Bedingungen vorgefhlagen, aber weil ihnen waͤhrender 
Handlung ein Entſatz von 8O Mann zugefemmen, die Bedingungen wieber aufgehoben: 
und füh denen Kaiſerlichen wiberfegers bie aber nach langem echten die Oberhand behal. 
— < ten 
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tan des &eibelein eingenommen, unb der Erybifihößichen Dep 30 wichergemächet, auf 5a ww 
(6 durch Die Saale fegen weisen ſind erfoffen, und auf 100 nebft 4 Hauptleuten gefangen 
und nach Halle gebracht werden. Inzwiſchen verſammlete ber erzbiſchofliche Obrifte Bock 
um Miandfeldumd zu Querfurt etliche Eompagirien Reuter, zu weichen aus dem Wei⸗ 
mariſchen 1000 Fußoölfer ftieffen, und zog mit dieſem Volk und zwey Stucken Geſchich 
— Diansfeld genommen, den gten October vor Halle, hatte ein heim: 

beh Verflönbniß mit denen Halloren, ließ mitız Kaͤtwen auf soo Man über den Saal⸗ 
fluß ſehen, und heimlich in bie Holle bringen‘, überfiel darauf bie holkiſchen Reuter, die 
(cher gewefen und Beine gute Wache gehalten, in der Hauptwache auf dem Markte, und 
hieb deren, fo viel Das Schloß mir der Flucht nicht erreichen fonsen, auf 200 nieber, dabey 
ein Pfänner Caſpar Zeife, fo aufs Ratbhaus gehen wollen, und vor einen Soldaten aut: 
gefehen mit erfiheffen werden. Er befreiete auch bie von Wettin nach Halle gebrach⸗ 
ten ©efangenen, ließ ben Rath auf dem Rathbaufe gefangen nehmen und ſtark bewachen, 
daß feiner herunter durfte, wie denn einem Rathsmeiſter ber Kopf von einander zu hauen 
gedrohet, und auf die Rathsherren mit aufgefeckten Lunten auf das Gewehr Achtung 
gegeben, auch fonft viel uwerantwortliches vorgenommmen und etliche Käufer gepläu- 
dert worden. Dieſes hat bis auf den andern Tag gegen Abend gewaͤhret, da ſie der Kai⸗ 


inne, und hat. den Rath noch in ber Gefangenſchaft gefumden, darauf fe nach Erkun⸗ 
Bigung ber Stabt Unſchuld zu denen faiferfichen Feldherren, bie mit iprem Volk ſchon zu 
Trota gelegen, hinaus geſchickt und ihnen durch den dafigen Pfarrer M. Andreas 
Bartenftein, ver bockiſchen Soldaten Flucht, ſamt aller Beſchaffenheit vermeiden laſſen, 
worauf noch ſelbigen Abend 24 Reuter und folgenden Tages 20 Compagnien zu Fuß mit 
- guter Ordmmg bucch die Stadt geführet und den Fluͤchtigen nachgejaget, berfelben auch 
viele ereilet worden. Es hat die Stadt hieben in hoͤchſter Gefahr geftanden, weil die Soldaten 
auf bie verfprochene Ptünberung ſehr hart gedrungen, ihnen auch ſolche ber Herzog vom 
. Dolftein nachgelaffen hätte, wenn es nicht GOte durch M. Bartenſteins Vericht m - 
den Baifelichen Abgeordneten St. Zulian abgewendet, der darauf nicht dgrein willigen 
‚wollen, ſondern dem Herzog vorgehalten, er würde barüber bey Gr. kaiſerl. Majeſtat 
in hoͤchſte Ungnade gerathen; inbeffen haben fe doch auf den Dörfern übel haus 
gehalten, die Weiboperſonen gefchändet, und ben Neumarkt zum Teil ausgepluͤndert. 
Das- a een 

epums Sachfen, es wurden auch bie 2 Gtüten, fo fie ben fh gehabt nach 
— — AMlein weil fie dem Crafen von Menefeid gelesen, und vom 
Schloſſe Mansfeld weggenommen waren, erhielt Graf Hand George, bey dem Chur⸗ 
fürften, daß fie zur Verwahrung auf dit Veſtung Pleiffenburg nad) Leipzig geführee 
werden, Die Neuterey hatte fich zuruck auf Querfurt gezogen, flattliche Beute erlan- 
gt, und die erzbiſchoflichen Soldaten ohne Gewehr nach Diagdeburg abziehen laſſen. 
Wie num ſaſt alle Orte, deren: füch der Adminiſtrator bemächtigee von den — 

pP. allg. — Geſch.⸗ Th. Exec. 
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1630; wieder eingenommen werben, find fie darauf immer näßer on Magbeburg gerüce, und 
Haben felbiges von weiten einzufchiefen, angefangen. . Es hat aber der Kaifer, damit dieſes 
Kriegsmwefen defto beffer regieret, und alles wohl angeordnet werben mögte, Graf Wolf⸗ 
fen von Mansfeld als Statthalter des Erzſtifts Befehl ertheilet, ſich much. Halle zu ver 
fügen, weicher auch daſelbſt auf der Morigburg feine Wohnung genommen, und in der 
- Schloßeapelle St. Maria Diagdalend fleißig Meſſe fen, und den catholiſchen Got 
- tesdienft halten laſſen. Den zoſten October ſchickte der Rath zu Halle feinen Stmdicum, 
Johann George — an.ben neuen Erzbiſchof, Erzherzog Leopold Wilhelm, mie 
einem Schreiben nah Wien, darinnen er demfelben zur neuen Regierung Gtuͤck wuͤnſch⸗ 
te, und feine Unterthaͤnigkeit bezeigte. Worauf der Erzherzog in einem Antwortfchrei- 
ben vom ıgten Julii des folgenden Jahres der Stadt alle Gnade, Schuß und Förderung 
verfprochen, und bes Abgeſchickten Fleiß und gute Ordmung gerümet. Als nun imzwiſchen 
der König in Schweden von denen magdeburgifchen Sachen Nachricht bekommen , 
mb wie es daben an guter Regierung und Ordnung ermangele, hat er ben Obeiften Dietrich 
von Falfenberg dahin abgefertiget, damit derfelbe alles in beffere Orbnung bringen, und 
des Abminiſtratoris Anſchlaͤge mildern moͤgte. Den zten November haben die Kai⸗ 
ferlichen vor dem Zoll Über der Elbe bey neblichtem ‘Better 200 Schaafe weggetrieben, 
urib fich in taufend Mann ſtark fehen laſſen, darauf die Magdeburger einen Ausfall ge: 
than; und, mit ihnen ein Gefechte gehalten, da von den Kaiferlichen viel, von den Diags 
deburgern aber nicht ein Mann geblieben. Kurz hernach find auf gefchyehene Anordnung 
des Obriften von Falkenberg 600 Mann zu Fuß und 200 Reuter von Magdeburg aus. 
vor Neuhaldensleben geſchickt worden, welche Die Stadt nach zweiſtuͤndigem Stürmen 
mit Geivalt erobert, der Kaiferlichen in die 60 niebergehauen und auf hundert Gefangene 
und fatrliche Beyte betommen. Sie haben aber die Stadt nicht lange behalten, indem 
Die Kaiferlichen, fo bald fie folches erfahren, ſich etliche tauſend Mann ſtark zufammen 
gezogen, mit 8 Stuͤcken Geſchutz davor geruckt, und ſelbige zu belagern und zu beſchieſſen 
Angeangen. Die Beſatzung wwar, bie ber Obriſte Schneidewein befehligte, webrte fh 
etliche Tage lang ganz ritterlich, und ſchoß mit Flinten, weil fie keine Stude hatten, 
unaufhoͤrlich heraus; allein weil harter Froſt einfiel, daß die Kaiferlichen ihnen ſtark zu⸗ 
feetzen konten, fie aber feine Bereitſchaft hatten, eine Belogerung auszufiehen, verlangeten 
fie, ſich auf Bedingung zu ergeben, wozu ſich die Kaiferlichen anfangs nicht verfiehen 
2. golten, weil die Magdeburger kurz vorher Egeln und Schoͤnebeck überfallen, und bie 
kaiſerliche Befagung niebergehauen hatten. Endlich aber warb der Vergleich) dahin ge 
troffen, daß die Belagerten, lebenslang wider ben Kaiſer nicht zu bienen, ſchwoͤren, 
und ihr Gewehr und Pferde abgeben muſten. F Bar 
x 3m 
Die Met Der König von Schweden hatte indeffen in Pommern, Mecklenburg und ber 
| Merdedurs oiart Wrandenburg Die Raifrlichen aus vielen Orten vertrieben, welche nach Ballen 
und zeröre, ſteins Abdankung unter dem Dberbefehl des Tilly ſtunden. Weil diefer nun unmittelbar 
—— — gegen 
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rag: bie Schweden nichts auseichen konte, beſchloß er bie Seabe 


ame 16, 


-geeifen, un Den König nou.den fereren Eroberungen bpufalen und benen SProtefkans 


ten eine Furcht eimujagen, welche aufder Verſammlung zu Leipzig über den Kaifer mis: 
;wergaügt ſich bezeuget. Tilly kam alfo den zoſten Merz 1631 mit geoffer Macht von 


Pechau her, vor Magdeburg, eroberte die magbeburgifche Schame am Ereugporkt - 


wit Bedingung, und trieb. die Magdeburger auch aus der prefterifchen, Zoll und übri: 
gen Echanzen, welche darauf die Sudenburg und Neuſtadt anſiecten, und ſich nad 
Verluſt aller Auffenroerke in bie Stadt zogen, Worauf ben 24ſten April an vier Orten 
gegen die Stadt. Saufgräben zu machen angefangen, und die Stadt ſtark befchoffen wor⸗ 
‚den, die zwar etliche glückliche Ausfälle getan, aber weil es an allerhand Nothwendigkei⸗ 
‚ten, ſonderlich an Kriegsbedürfniffen gefehlet, auch nur 2000 Mann Soldaten darinnen 
gelegen, und feine rechte Anſtalten noch Einigkeit zwifchen. den obern und niedern Solda⸗ 
wen und Buͤrgern, auch unter ben Bürgern. felbft geweſen, alles ſehr ſchlaͤfrig zugegangen, 
auch feine rochte Gegenwehr gefiheben, jebech Tilly mie dein Gefchüg und Feuereinwerfen 
wicht viel auseichten fönnen. Injwiſchen hat der Graf von Tilly verſchiedentlich an den 
Anminiftrator, den von Falkenberg und den Kart zu Magdeburg Schreiben abgeſchic, 
und Ge jur Unterthaͤnigkeit ermahnet, aber Damit nichts ausrichten koͤnnen, daher er, weiß 
er des Röniges in Schweden Anzug befürchtete, und mit dem Saufgeaben an der Neu⸗ 
ſtadt bis an.den Stadtgraben gekommen war, einen Sturm zu wagen, und wenn ſolcher 
nicht gelingen folte, bie Belagerung aufzuheben und abzuziehen ſich entſchloſſen. Er hielt 
bespalb des Abends den gten May Kriegsrarh, und war felbft in Zweifel, ob er einen 
Sturm wagen folte, weil aber ein kaiſerlicher Obrifter ſtark darzu rieth, und das Beifpiel 
von Maftricht anfügrte, da die Wachen in ber Morgenſtunde gefchlafen, die Bürger 
aber-von ben Waͤllen nach Haufe gegangen, und die Stade alfo eingenommen worden, 
hat er ſich daſſelbe gefallen laſſen, und hat den Sturm bes folgenden Morgens anzutreten 
befehloffen, auch iſt die Eintheilung gemacht worden, daß ber Graf von Pappenheim nebft 


den gronsfeldiſchen, wangleriſchen und favellichen Regimentern das groffe neue - 


Wert an der Neuſtadt, Herzog Adolph von Holſtein das Hornwerk vor dem Kröcen- 
thor, Graf Wolf von Mansfeld ven Heydeck, und dann drey kaiſerliche Regimenter 
mis etwas ligiſtiſchem Volk das neue Werk auf dem Marſch zwiſchen der Brüde und dem 
Waſſer anfallen, und ber Sturm an allen vier Orten, wenn mit dem groben Gefhlg 

die. Loſung gegeben würde, zugleich angehen ſolte. Es ift.auch dazu von dem Grafen 
von Pappenheim ben feinem Angrif bie Nacht hindurch alle Anſtalt gemacht, jedoch weil 
Tilly an gutem Ausgang gepweifelt, des Morgens nochmals Kriegsrach gehalten worden, 
darüber fich ber Anfall bis mach 7 Uhr verzogen. Als in ber Stabt ben oten May 
beſchloſſen war, den tilliſchen Trompeter, fo Tages vorher Schreiben von ihm übers 
bracht, des folgenden Morgens mit einer Antwort wieber abzufertigen, unterbeffen aber 
die Buͤrger und Soldaten die ganze Nacht, bis ber Tag angebrochen, auf dem Wall geweſen, 


159. 


und vermeinet, weil zumal der Feind des vorigen Tages Nachmittages und die Nacht durch 


“mit em gan inne gehalten, auch etliche Sehen ben der, Sudenburg abgeführet, es 


Eee 2 würde 
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würde derſelbe nun am Tage nichts ſouderliches vornchmen, ſo ſind dem Jeder Voſt ter 
Halbe Tpeil Berger und Soltocen nat) igrer Gewehnbeit nad) Haufe gegangen, ch Wie 
Befehlshaber, fo bie ordentliche Wache gehabt, ſich zu Ruhe begeben, der von Falken⸗ 
berg aber nad) dem Rathhaufe geritten, wm nebſt dem Rath den tilliſchen Trempese 
abzufertigen. Aber da jene am beſten ruhen wolten, bie uͤbrigen auf dem Adall auch mech⸗ 
rentheils müde und ſchlaͤfrig waren; und ſich feines Uebels, vielweniger, da noch feine Def: 
nung am ber Stadt geſchoſſen war, eines Sturms beſahreten; der Rach ber uehft dem 
von Falkenberg in emſiger Berathſchlagung begriffen ; ſo haben die Kaiſerlichen und ligi⸗ 
ſtiſchen ihr Vorhaben ins Werk gerichtet, und iſt Pappenheim, den zoten Ding 
fruh nach 7 Uhr an ber Neuſtadt am neuen Werk mit ganzer Macht, darzu er auch die 
Neuter, fo abgefeffen, gebrauchet, angefallen, dem Volk die Loßang Jeſus Maria und 
ein weiß Baͤndlein um ben Arm gegeben, die Stadtſeldaten, deren etwa ı5 gewe 
fen, von dem Unterwall getrieben, daß fe fich auf den obern Mall ziehen müfen. Dar⸗ 
auf er bald das neue Werk angelaufen, auch ſchon bis unter ber Magdeburger Gewehr 
über die Bruſtwehr kommen ; weil aber der von Falkenberg eben damals vom Rathhaufe 
angefonmen, ift er mit Verluſt etliches Volks felbiges Orts zuruckgetrieben worden, dafs 
mon auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen ſehen. Unterdeſſen aber haben 
die Kaiſerlichen auch an der Hohenpforte angefegt, und weil Die Wache daſelbſt gar fehleche 
beſtellet gervefen, bald Meifter gefüielet. Denn bie wenigen Soldaten, fo allda geweſen, 
waren fhläfeig, der aber auf der Schildwacht ſtund, ſuchte feinen Feind im Bafen, und 
wurde der heranfteigenden Kaiferlichen nicht eher gewahr, als bis er Die Streiche fuͤhlete, 
. daher auch bie andern teichtlich übermannet, und ber Feind über dem Wall bis in bie 
Pforte kommen. Ob nun wohl hierauf überall Lermen in der Stadt, die Sturmigloche 
‚geläutet, und nachmals tapfer gefochten wurbe, fo war es bad) viel zu fpät, ſouderlich, 
weil der von Falfenberg, um diefe Gegend, als er den Feind zurüchutreiben füch bemä- 
het, erfihoffen worden. Jedoch wenn der vierte Teil fo viel Boldaten als Bürger da 
geweſen, härten fie die Kaiferkehen wieder hinaus ſchlagen koͤnnen, indem es auf ihrer 
Seite auch nicht fo gar ordentlich zugegangen. Weil nun die Kaiferlichen in der Stadt 
und theils Buͤrger fich verſchoſſen hatten, ift alsbald wegen bes Ensfages bey den andern 
Buͤrgern an felbiger Poſt eine Unorbnung entflanden, weiche die Kaiſerlichen vermeret, 
und ihrem Votk die Loſung gegeben, die andern Poflen auch acbald ſo wat 
geſchehen, und von dem Herzog von Holſtein Das Hornwerk vor dem Keoͤckenthor ange 
‚griffen, aber ftarfer Widerſtand gefunden worden, indem die ergbihäflichen Soldacen 
ſich dafelbft wohl gehalten, aber weil die Pappenheimifchen ven Wall auf dem neuen 
Wert bis zu ermelbtem Thore bereits inne gehabt, von filbigem von hintenzu angefallen,“ 
übermannet, und mehrentheils an felbigem Orte niedergemacht worden. Der Graf vom 
Mansfeld aber hat eine geraume Zeit mit dem Sturm an dem Heydeck verzogen, bis des 


Pappenheimd und andere Regimenter bereits über die Seifte in die Stade hinein gene: 


fen, da er Doch noch flarfen Widerſtand gefunden, alfo, daß ihm zwey Gtürme abge 
ſchlagen werben, bis er endlich, da ſchon alles in ber Stadt in Jurcht war, ju einem 
F eroͤf⸗ 
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elften Thor Simsiäpeogen. Zwiſchen dem Wahher, zach auf dent Mavfih ‚Gaben bie 163. 
Eaiſerlichen gleichfalls nicht viel ausrichten koͤnnen, ob fie wohl ebenſalls ben Sturm laug⸗ 
gem angefangen, indem ſie, ba fie geſehen, daß bie Stade ſchon gewonnen, allererſt an 
geſchet, Dach gleichwohl ſtarke Gegenwehr gefunden, bis fie endich bie Magdeburger, 
wie alles verlohren geweſen, auch hier gutwillig eingelaſſen; alſo, Daß mer nur dag neue 
Merk an der Neuſtadt mie ber Wache recht verſehen geweſen, es unmöglich geweſen wäre, 
die Stadt an denen andern drey Orten zu gewinnen. Weil aber ſolches neue Werk und 
hernach das Kroͤckenthor bemeldter maſſen erobert, und ber von Falkenberg erſcheſſen wor⸗ 
den, waren bie Bürger und Soldaten gezwungen, fich in bie Stadt zu ziehen, und ob fie 

„ fh) gleich an etlichen Drten wieder gefegt, auch durch gute Anordnung und Zufpruc) des 
Hauytmann Schmidts den Zeind an der Neuſtadt fon wieder bis auf den Wall ger 
fihlagen, fo if Doch, als berfeibe gleichfalls ſchwerlch vermunder werben, und der Graf 
von Tilly mit graffer Hitze nachgefegt, auch etliche Gtinfen gegen bie Gaſeen kehren und 
losfeuren laffen, alle Gegenwehr uumfonft gewefen, alſo, Daß etwa um zı Uhr der Feind 
Die Stadt gänzlich in feiner Gewalt gehabt, da ſich denn der mehrere Theil der Bürger 
wach ihren verfüget, bie andern aber, fo fid) widerſetzen rollen, miebergefaum 
worden, Etliche, fo auf den Waͤllen noch geweſen, und um Verſchonung gebeten, haben 
es, wiewohl gar ſchwerlich, unb nicht von allen tillifchen Soldaten erlanget, benn die 
Pappenheimifchen, ſouderlich bie WBallonen, am alleruncheifichfien, und ärger als bie 
Tüuͤrken gerüstet, auch keinem leichtlich Gnade gegeben, fendern mit Niederhauen beibes 
Her Weiber und Meinen Kinder, aud) ſchwangern Weiber in Haͤuſern und Kirchen, auch 
am geiftlichen Perfonen, fo tyranniſtret und gewuͤtet, daß auch viele von ben — 
liſchen Voͤltern ſelbſten einen Abſcheu daran gehabe. 


. 33% 
a ae und Die Reuterep und Croaten indie Stadt Webey der 

gelaſſen worden, ba ift das Pluͤndern, Rauben, Morben, Sungfrauen und WBeiberfchän- margıraf 
den erft recht arigegangen, und uͤber alle maffen ſchrecklich und abfehenlich gehauſet worden. — —— 
Jn der Gatharisenfirdhe haben fie s3 mehrenteils LBeibesperfonen unbarmaherjiger Weſſe un.) 7 7 
die Köpfe abgehauen, die man nachgehends mit gefaltenen Händen todt gefunden. Es i 
find auch etliche in der Geburt arbeitende Weiber von ben tyranniſchen Soldaten hinges 
richtet worden, in Summa, das Elend, Jammer und Noch ift nicht auszufprechen ges 

wein. Nachdem die Tillifchen etwa zwey oder dre Stunden in der Stadt gewefen, iſt 

das Feuer, fo fie an unterfihiebenen Orten, den Bürgern zum Schreien, Damit fie feinen 

ſtarken Widerftand thun können, angeleget, wit folcher Macht aufgegangen, und fo ge 

ſchwind überhand genommen, baf die Soldaten an ihrer Plünderung verhindert worden, - 

auch wegen der groffen Hitze meiftentheils bis auf etliche Regimenter, fo den Wall befegt, 

fc) wieder aus der Stadt begeben muͤſſen; doch haben fieneben ben Pferden und etlichen 

Vieh, viel Weiber und Jungfrauen, famt etlichen Mannsperſonen mit ſich ins Sager ger 
- fangen geführet,; an Ketten geſchloſſen, —— daſelbſt gemisbrauchet, Be 
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"piele," ſonderlich kleine Maͤghlein von 10 ober 12 Jahren, deren ſie gar nicht verſch⸗ 

net, Darlıber des’ Todes ſeyn müffen. Den Adminiſtrator Marggraf Chriſtian Wil⸗ 
helm haben fie auf dem breiten Wege, nachdem er einen Schuß in den inken Schenkeh. 


eine Wunde in den Kopf und fonften noch gute Stoͤſſe mit Flinten befommen, end⸗ 


"sich Übermannet und. gefänglich in.das pappenheimiſche Lager, von da aber nach Wol⸗ 


mirſtedt geführet. Amſterrot ift gequetſchet, und gleichfalls gefangen worden, 
deegieichen der Obriſte Ußlar, Obriſtleutenant Bone , und etliche anbere Beſehlabober: 
"Seen Burgemeiſter, Kühlewein, Schmidt und Weſtphal, Haben mit etlichen Marpe- 
‘Herren Gnade bekommen, ber Durgemeiſter Brauns aber iſt ſamt etlichen Rathe⸗ 


herren geblieben, ſo theils durchs Schwerd umkommen, theils, weil fie ſich verſteckt gehabt, 


"durch das Feuer verdotben. Der Obriſtlieutenant Longius, der Obriftwechmeifter 
Kreffe, von Halle gebietig, nebft andern Beſehlsbabern find auch geblieben. Das Fener, 
weil ſich ein unverſehener Sturmwind erhoben, hat fo geſchwind uͤberhand genommen, daß 
von 10 Uhr Vormittages bis Abends um 10 Uhr bie ganze Stadt mit 6 Pfarrkirchen, 


nehſt allen Stiftern und Kloſterkirchen ganz durchaus abgebrandt und in ber Aſche gelegen, 


ausgenommen dem Dom und unfer lieben Frauen Kloſter und etlichen wenigen: Hdufern 


daherum, nebft 139 Käufern, meiſt Fleinen Huͤttlein am Fiſcherufer. Des andern Teges 


find bald des Morgens fruh Die kaiſerlichen und ligiſtiſchen Soldaten ausgegangen und 


" "angefangen bie Keller zu plnhern und zu durchſuchen, Haben fich auch niche abpalten laffen, . - 


‚da fie noch voller Dampf und Rauch geweſen, fo, daß auch viele Darinnen erſtickt find. 
" Beil nun die Bürger ihre beften Gachen und vornehmſten Hausrat, wegen Einwerfung 
der Feuerkugeln, in bie Keller gebracht, haben fie noch gute Beute an Kleidern, Geſchmei⸗ 
‚de, Silbergeſchirr, Speck, Butter und viel taufend Faß Bier gefunden; da es dann au 
„ein freſſen und faufen gegangen, fo drey ganzer Tage nad) einander gemähret, und alſo bie 


„ magdeburgifche Hochzeit, wie es Tilly genennet, begangen worden, welches die armen 
Abrig gebliebenen gefangenen Magdeburger mic betrübten Augen und blutenden Herzen 


anſehen mäffen. In die Domtirche haben ſich auf taufend Menſchen an Weibern, Jung⸗ 


fern und Kindern, doch wenige Bürger und etliche Soldaten geflüchtet, und drey ganzer 


Tage lang darinnen ohne Effen und Trinken aufgehalten, denen hat der Graf von Tilly 


"nochmals den 12ten May durch zwey Trommelſchlaͤger Gnade auseufen, ihnen Brod 
austheilen, die Buͤrger und Mannsperſonen abſonderlich in den Biſchoßshof führen, und 
"welche geſund oder vom Lande geweſen, herausnehmen, und die Domkirche durch fie wie 


‘der reinigen und ſaubern faffen. Der Domprediger D. Backius und feine Mitpre 
Diger haben ihm vor der Kirche einen Zußfall gethan, welche er nebft ihren Weibern 
"und Kindern in die Moͤllenvogtey bringen, und ihnen etwas Gpeife reichen laſſen. Zu 


* denen Soldaten, fo ſich in der Kirche befunden, iſt er felbft hinein gegangen, fie zu 
beſichtigen, ob etwa einige unter ihnen wären, bie von ihm ausgeriffen, Denen andern hat 
“er Dienfte verfprochen, wenn fie unter ihm dienen wolten; bach ihnen zuvor einen Ber: 

wieis gegeben, daß fie ihrer Sachen fo Übel waßrgenommen hätten, Den roten, u 
* zıten und’ ıaten May ift,ein fo jämmerliches Heulen und Schreien von ben übergebliebenen 


Kin: 
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Aindern ·gehbret werben, weiche ets Water und Wöutter gerufen, und doch wegen Unver 


„Band niche berichten koͤnnen weichen fe angehören. Etliche haben neben ihren erſchlage⸗ 
men und auf ben Gaffen um Blut liegenden Eitern gefeffen, und immer gefehrien:. ch 
Watert- ach Mutter Etliche fängende Kinder haben bey ihren ermordeten Muͤttern gele⸗ 
gen, und an ihren tobten Bruͤſten gefogen, und baben fo jänmmerlich gefhrien, daß es 


einem Stein erbarmen mögen. Die Anzahl derer in Magdeburg Erſchlagenen und im - 


getommenen hat man nicht wiffen koͤnnen, weil nicht allein das Schwerd, fondern auch 
„das Feuer wo nicht mehr, doch eben fo viel Menſchen, als durch ber Blutgierigen Sob 
daten Hineichtung umfommen. Denn nach Eröffnung der Keller und Gewoͤlber in denen 
meiſten bin und wieder Manns und Weibesperſonen und Kinder zu 3, 5 und mehrern, fo. 
ih vor der Soldaten Wuch verfrochen erftict gefunden worden. Die todten Körper, 
bat Tilly auf Wagen laden, an die Elbe führen, und ins Waſſer ſchmeiſſen laffen, und 
foll die Anzahl derfelben, fo bis zum aıflen May in die Elbe geworfen werben, 6400 


und etliche 40 geweſen ſeyn. Insgemein hält man davor, daß wenigſtens 20000 Perfonen 


umkommen, und etwa 400 Bürger am Leben übrig blieben ſeyn mögten, welche gefan⸗ 


gen ins tillifche Lager geführet, barinnen übel gehalten, und ohnerachtet fie in der Tele. . 


nichts mehr als das liebe Leben gehabt, ihnen dennoch geoffes Loͤſegeld abgefobert worden, 
welche doch guten‘ Theils hernach, als am 14ten May des Nachts das tillifhe Lager 
bey Fermersleben in Brand gerarhen,, ſich mit der Flucht gerettet, ben welchen Tumule 


auch der in Magdeburg mit gefangene ſchwediſche Geſandte Stalmann gluͤcklich ent« _ 
kommen. Der Verfuft der Kaiferlichen und Ligiftifchen iſt aud) nicht gering gewefen, . 


indem die Magdeburger in waͤhrender Belagerung mit dem ſtaͤtigen Schieffen und Aus⸗ 
fällen viel Volks zu Schande gemacht, und ber dem legten Einfall in die Stade etliche 
hundert geblieben. Den ızten Mahy iſt der Graf Tilly in Die Stadt gekommen, da ihm 
durch feine Befehlshaber erliche Bahnen, fo der Stadt gewefen, vor der Domkirche 
überreichet worden. Den iaten ift er. vollends in die Stadt gezogen, und alsbald Befehl 
gegeben, daß das Pluͤndern eingeftellet werden fole; die drey Regimenter, fo bisher auf 
dem Neuen: und Altenmarkt gelegen, alle auf den Wall geführet, bamit fich keiner mehr 
in der Stadt betreten Tieffe, und die übrigen Bürger in denen Kellern, was noch vorhan⸗ 
den, ficher zufammen fuchen und gebrauchen fönten. Den ısten May find alle hohe 
Befehlshaber in die Stadt beſchieden worden, Meſſe in der Domkirche anzuhören, und 
diefelbe einweihen zu heiffen , da denn nachmals der ambrofianifche Lobgeſang gefungen, 
und die Stucken um die Stadt dreimal gelöfet worden. on diefer Belagerung und Zer⸗ 
führung der Stade Magdeburg hat ein faiferlicher Hauptmann, Ackermann, desglei⸗ 
chen der Diaconus an ber Catharinenkirche Ehriftoph Thodänus, fo die Belagerung 
mit ausgeftanben, eine Befchreibung hinterlaffen, bie nebft andern in Ealviſti gerflörtene 
und wieberaufgerichtetem Magdeburg zu lefen find. So bald Magdeburg erobert war, 
berichtete es der Graf Tilly dem Ehurfürften zu Sachſen, ohne Zweifel ihn von dem 
leipziger Schluß abzuhalten, worauf ihm aber der Ehurfürft in harten Ausdruͤcken ant⸗ 
wertete, Der König in Schweden, der in vollen Anzuge war, Magdeburg zu ent: 

B fegen, 


570 cahaa un Finden, 
1631. ſchen, betehber ch überaus, dia cr non deren Erabenmng unb Buflfeung Mesfeidit u 
kam, und ſchwur ſolches dergeſtalt zu rächen, baf bie ganze Welt davon ſolte zu fagen- wiſ 
. fin, und wenn er auch fein Leben daruͤber verliehren ſolte. Er ließ auch eine Schulſchriſt 
herausgehen, durch was ver Urfache ex. wider feinen. Willen verhindert werben, ben Eut⸗ 
faß nicht eher ins Werk zu richten, und daß ihm die Schuld des erbaͤrmlichen Unterganges 
nicht beigemeffen werben könne. Der General Graf von Tilly, nachdem: Magdeburg 
gun Stein⸗ und Aſchenhaufen gemacht, legte in biefen Eibpaf eine ſtarcke Beſetzung, fo 
ſch auf den Wällen in Huͤtten behelfen müffen, und hinterließ ven Grafen von Pappenheim, 
wegen bes beforgeen ſchwediſchen Einfalls mir edichen caufend Mann ander Elbe, ex aber 
er Teile uf, und wanhte fh in Thlieingen 

n zu. 


4. 3 

Du Guſtav Adolph, der den Entſat von  Diogbeburg verfäumen miffen, bemächtig 
e «18h aber der ihr, verjagte bie Feinde aus Rathenau, Kiofter Jerichow, Werben, 
25 Burg, , und Daneben, sing üb De Ge, und flug: bep BBers 
Rad Halle, beit fein Sager auf. Pappenheim og ſich vor ihm nad) Wingbeburg zeit, und rief 
den Tilly zu Hilfe, weicher von: —R Mansfeld, Aſchersleben, und Mag⸗ 
deburg nach Wolmirſtedt rüctte. Gieich darauf wurden aber Drey feiner Reuterregi⸗ 
menter von den Schweden geſchlagen. Tilly gieng noch näper gegen Werben u 
Weil er aber den Koͤnig zu keiner Schlacht bewegen koͤnnen und Mangel an Lebensmitteln 
hatte, ging er wieder ins Magdeburgiſche zurück, und verlegte feine Völfer un Wol⸗ 
mirftedt. Bald darauf entfchloß.er fich, auf. den Churfürſten von Sachſen Iosyngepen. 

Er kam über Eisleben den zyften Auguſt bey Halle an, nahm das. Hauptlager in ber 

Staoadt, das Heer aber muſte ſich ander Saale lagen. Den asen Sept, brach er gegen 
Leipgig auf... Der EHurfürft von Sachſen hatte den Koͤnig ven an Hülfe 
gebeten. Dieſer ging bey Wittenberg über die Elbe, vereinigte ſich bey mit‘ 
es lieferte bey. Leipzig den "ten September ven Tilly eine encſcheiden· 

de Schlacht und ſiegte. Ein Theil der — nebſt dem Tilly rettete ſich nach Halle 

and von ba ben gten September weiter nad) abt. Von hier ging Tillgnebi 
dem Statthalter, Johann Reinhard von Mietternich, und allen Geiftlichen und Min 
chen, welche bie Kirchen und Kloͤſter wieder befegt batten, und länger baqubleiben op 

fem maren, nach Hildesheim, und fo weiter nach Weſtphalen und Heffen. 

König von Schweden fihlug den Bten September noch eihige faiferliche Voͤlker a 

g. Den gten September ſchickte ex 2 Eompagnien nach) Halle, welche bie 
*  Eröfnung der Stadt begehren muften. Diefer Vortrab machte alles nieber von den faifer: 
kichen Soldaten, ſo er in ber Stadt ober auf'dem Felde angetroffen. Den zoten ift der König 

mit dem gamgen Heer zu alle ange anget / und fat den zıten auch bie Moritzburg ein⸗ 
befommen, inbem fi bie Kaiferichen auf Gnade und Ungnade ergeben muͤſſen. Der 
Obriſtlieutenant Gratſch und Winfelman, fo von den Sachſen zu den Kaiferlichen 
——— wurden barinnen gefangen bekeinmen, und ai ben Chutfuͤrſten ausgelier 
5 fert. 
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feet, Der Kbnig war gegen bie Stadt Halle gu goffem Unwillen gerelhet und ipmsehege 
gebracht werben, daß der Rach bey dem Adnumnſtrotor, Marggraf Chriftian Wilheln, 
wegen verweigerter Huldigung und in andern Dingen ſehr übel und umberantwortlich ger 
handelt hätte, Daher. er harte Bedrohungen gegen ben Rath und Stade zu Merſeburg 


. ab ſonſt don ſich hören faffen. Wie nun der König im Anzuge mic feinen Fleahaften 


Heer etwa noch eine halbe Stunde Weges weit von der Stade war, kamen ihm die Abge⸗ 
erbneten bes Raths entgegen und brachten vor: Daß fie GOttes allweiſe Vorſechung und 
gewaltige Stegierung erfennen miften, ber Se Eimiglichen Majeſtaͤt ſolchen groffen Sieg 
verliehen, und ſich chrer als eines Wertzeuges zu dtettung und Erhaitung ber Evangeliſchen 
in Furcht und Noth ſthenden Kirche gebrauchen wollen, bäten darneben Se. Fönigliche 


: Wajetät, unterthaͤnigſt die gute Stadt ihnen zu allen konigllchen Gnaden empfehlen ſeyn zu 


offen. Worauf der Mönig geantwortet: Ihr won Halle, die Worte find gut, ich hoͤre 
aber gar viel Boͤſes von euch. Worauf bie Abgeordnete des Ratchs gefaget: Ey! fe: 
gerrößen wir uns eines gerechten Koͤniges, bee wird die Wahrheit hören, lieben, und der⸗ 
pflichtete getreue teure haben, durch weiche aller Grund fan vernommen werben. Ew. 
konigliche Majeſtaͤt thun darzu Verordnung, wir wollen alle.unfre Hendlungen rechtfer⸗ 
tigen, ober Leib und Leben ſoll verlohren ſeyn. Darauf ber Koͤnig geſprechen: Dao wil 
ich erfahren. Wie habt ihrs mit eurem Fuͤrſten ſo ſchlimm gemacht. Worauf die Ab⸗ 
geordneten geantwortet: Wir haben unſre Richtſchnur und Eidespflicht gehabt. Ob wir 


ist. 


auch gleich Ihro fürft. Gnaden nicht haben thun Fünnen, mas fle gemolt, fo haben wie - . 


derfelben boch auch nichts böfes beroisfen. ad) vielem Vzortwechſel Haben die Abgeordne- 


- ten zuleßt nochmals wiberholee: Wir wollen uns rechtfertigen, oder alles verfuftig ſeyn. 


Darauf der König geantwortet: Das märe viel! auch Damit von den Abgeordneten weg: 
geritten und befohlen, daß Feine Uinorbnung und Ausſchweiſung in der Stadt vorgenom⸗ 
men werben ſolle. Wie denn auch der Einzug ordentlich, frieblich, und ohne einiges 


° Menfehen Beleidigung gefchehen. Als ber König nachmals in feiner angeriefenen 


Wohnung, in Carl Derolds Harfe, bie Rarheperfonen vor feinem Gemoch auf dem Goal 
ſtehend erſehen, iſt er zu ihnen herausgetreten, hat wieberum von bem Abminiftratore zu 
reden angefangen, und daß der Rach treufos und meineidig an ihm gehandelt, Ihnen von 
geworfen, worauf ber Mach ſich verantwortet: Wann, gnädiger König, wir dasjenige 
gerhan haben, wozu ung der Herr Adminiftrator mit leiblichen Eiben verbunden, fo mer: 
den mir ja nicht unrecht gethan haben. Darauf der König verfeßet: Ta, wenn ihr das 
gethan habt? und bie Abgeordneten geantwortet: Ihro fürſtliche Gnaden haben in unſerni 
Huldigungseide uns biefes ausdruͤcklich ſchwoͤren laſſen, wenn Ihro fuͤrſtliche Gnaden niche 
mehr am Erjſtift ſeyn wurden, ſolten wir uns ans Domcapitel halten, Der Kdnig aber 
gefraget: Iſt das alſo? und da bie Abgeordneten geantwortet: Ja, es iſt nicht anders, 
die Haren Worte des Eides liegen vor Augen; darauf verfeßet: Ey, fo habt ihr recht ge⸗ 
Han? Hernach hat der König von der Stadt Halle Gelegmbeit, Gröffe, ob fie wohl 
To groß als Stettin, Beveftigung, Salzwerk und dergleichen gefprochen, und bie Abge: _ 
erdneten in Gnaden von fich gelaffen, Den uten Septemb. hat ber Koͤnig in ber Domkie 

P. allg. preuß. Befch. 5 Th. Dodbd che 


9 Cefhihte.om Maghebing 
1691, die vor ſich prebigen laſen. Den 1zten muſte Der Rath zu Halle dem Koͤnige eine Ver⸗ 
ſcherung ausftellen, ifun getreu zu perbleiben.. Den ısten kam der Epurfürft von Sach⸗ 
fen, ein Herrog von Weimar und die Zürften zu Anhalt zum König nach Halle, unb 
feste der. König Furſt Ludwigen zu Anhalt» Cothen zum Statthalter der magdebur⸗ 
sifchen und halberftädtifchen tande, Johann Stalmannen zum Kamler, und den 
Dpriften Schneidewein zum oberſten Befehlshaber der eingelegten Befapung, brach 
darauf den ı7ten Sept. mit feinem ganzen Heer auf, und zog zum Clausthor hinaus 
über Querfurt mar) Erfurt zu. Webey Ach begeben, baf oßrneit der &tadr ein nach 
der Stade gehender Hallore bem König begegnet, ‘und aus feinem Hure WBeintrauben ge: 
geilen, welchen ber König gefraget: was er im Hute hätte, unb da dieſer geantwortet: 
— Weimern, ber König aber ſolches Wert nicht verſtanden, ſich den Hut reichen laſſen, und - 
>27 wie er ſchoͤne Weintrauben in ſolchem gefünben, im forteeiten Davon gegeflen; als aber 
der Hallore: neben dem Pferde hergelaufen, und mein Hut, mein Hut gerufen, feinen 
ſammetnen ‚Hut vom Haupte genommen, und bem Halloren gegeben, welchen Diefer mit 
vach der Stabt gebracht; und iſt derfelbe vonrothem Sammet, mit einer goldenen Schnure 
gewefen, auch lange Zeit zum Gedächtniß.in der Bruͤderlade aufbehalten worden, bis er 
var einiger Zeit durch untreue Hände weggekommen. 
9 . 335 
Der toͤnig · Guſtav Adolph machte hierauf in Deutſchland groſſe Eroberungen. Jndeſſen 
Häßr ſich in den ſuchte Graf Wolf von Mansfeld, der die kaiſerliche Beſatung in Magdeburg befeb⸗ 
Sen vup figte, die Gtfter Magbebusg und Halberſtadt dem Kaifer ya erhalten. Auf deffen 
Yalberftant ¶ Erfordern mufte ber kaiſerliche Feldherr, Freiherr von Virmond, der aus Mecklenburg 
haldigen. nach der Mefer zu gehen genothiget worden, ins Halberſtaͤdtiſche zurückkommen, und 
wehrt dem Obriften Bönninghaufen die Stabt Halberftadt, worin ſchwediſche Beſa⸗ 
Yung lag, angreifen. Cr richtete auch folches ins Werk, und beſchoß die Stabt mit brey 
Stuͤcken, fo er aus Roſtock mitgebracht; weil aber die Beſatzung ſich tapfer wehrete, 
und er wenig Kriegsbebürfniffe ben ſich hatte, konte er nichts ausrichten, daher Graf 
Wolf von Mansfeld auf gethanen Bericht ihm befapt, Die Belagerung aufzuheben, und 
ſich nach Magdeburg zu ziehen. Es war die Stadt Magdeburg damals bereits von 
dem ſchwediſchen General Banner mit 9000 Mann, die er aus der Mark und andern 
Orten zufanımen gezogen, eingefihloffen, und die meiften Päffe abgeſchnitten, baher Graf 
Wolf den Freigeren von Birmond und Obriften Bönnighaufen zu ſich erfoderte, um 
mit ihnen zu überlegen, wie Die Stabt: mit Lebensmitteln verforget werben koͤnte. Wie 
sum diefe bis auf den britten Tag in Magdeburg blieben, und unterdeffen das virmon⸗ 
diſche Volt in Wanzleben, dos bönnighaufifche aber in einem Dorfe nicht weit davon 
eingelagert waren, zog ber General Banner, dem. foldyes verfundfchaftet war, mit ſeinem 
Voit eitends auf folche Orte, überfiel-querft die bönnighaufiiche, erlegte derfelben viel, 
Hahn eine gute Parthie gefangen, und yerfireuete den Reſt, rückte darauf vor Wanzle⸗ 
ben, und eroberte baffelbe mit Bedingung, daß das virmondiſche Volk ohne Gewehr 
: ; j - abzie 


— — 
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ae oe, mas fan hin Die an, u Sn in Gew 
gutes verflärter wurde. Kurz hernach eroberten auch die Schweden Stadt unp 
Et Ealbe, Delete au Dos Ep Mandflb, mo fe md ara Gnde 
Die Befagung in Magdeburg, welche nicht viel über 2000 Mann ausmarhte, fing 


gegen Ende biefes Jahrs Unterhanblung zu-pflegen an. Sie verlangte durch Schlefin 
einen freien 


Abzug. Indem man nun bey dem Churfůrſten von Sachfen hiezu um Sriaubniß 
be, hatie der Graf von Pappenheim einige taufend Mann zufmmen gebracht, und zog 
auf Diogbeburg tos, flbigis zu eirfegen, daher der General Banner bie Einſchlieſſung 
aufhob, und ſich nach Ealbe zuruchzog . Pappenheim ift darauf den 4ten Jan. 1632 
zu Magdeburg ankommen, har ſogleich unterſchiedene Haufen an die umliegenden Oerter 
ausgeſchickt, und überall auf das ſchröcklichſte haufen und alles verwuͤſten laffen; welches 
ſoaderlich Gommern, Mühlingen, Schoͤnebeck und Salze betroffen, die auf das duf 
ſerſte verwisget worden. Es wolce auch ber Graf von Pappenheim etliche taufend Mann 
wie lichen. Stud Geſchutz nach Zerbft abſchicken, und daſelbſt eben fo, wie zu Gommern 

uaſſen, weil er aber Nachricht bekam, daß ber Herzog von Luͤneburg mic eis 


- erfahren 
nem groffen Welt auf Braunſchweig und Wolfenbärttel um ſtarken Amuge fen, ändere 


eg eh Die Schiffe, Schifimlihlen, neuerbauete Beinte und Huͤtten ven 
beennen, bis Stinfen cheus zerfprengen, theils verſenken und vernageln, allen zaſammen 
gebrachten Raub auf Wagen laden, und zog den gten Jan mit allem mit fich gebrachten, 
und auch barimmen gelegenem Volk von Magdeburg ab, ließ die Stadt ledig ſtehen, und 
nahm feinen Zug auf Wolfenbüttel. Die jerſtreueten Magdeburger, fo noch am e⸗ 
ben geblieben, machten füch darauf allenchalben herbey, fingen wieber an zu bauen, und 


ſchickten einige Abgeordnete an den Kbaig in Schweden, um beffen Hltfe und Schutz | 
zur Wiebererbainung zu erhalten, welcher ihnen auch deshalb gute Werreöftungen that, 


Es wurde um Oftern von dem König in Schweden ein gelehrter und beruͤhmter 
Doctor der Gottesgelahrheit, Johann Botvidius, Biſchof zu Lincoͤping in Schwer 
den, nach Halle geſchicke, das Religionsioofen im magbeburgifihen und halberſt aͤdti⸗ 


: hen wieder in vorigen Staud zu beingen und denfelben vorpufbehen, auch ein geiſtliches 


Gericht aufpurichten und in allenı gute Anordnung zu machen. Hieranf iſt der Oberpfarrer zu 


"Halle, D. Andreas Merck, zum koͤniglich ſchwediſchen Generatfuperintenbenten des 
* Enfüfte Magdeburg befteller, und eine Kirchenvorſchrift —— 


werden. Der General Banner hatte ſah von dem Minige bie ma 
a er wa — 
Weg: genommen; der Konig auch dem Kanzler Stalmann das Kiefer Got⸗ 
tesgnaden ; dem Melchior von Falkenberg das Amt Rothenburg, und dem 
Obriſten Lars Kaggen das Ame Friedeburg geſchenket, worlber das Domkapitel 
mai: unb deshalb ſowol an den Koͤnig mir einer Bittſchrift, als an 
den Neichstangier Oxenſtirn meitkäuftig ſchrieb, und um einige Abgeordnete zu Unterſu⸗ 


1692; 


cung ber Sache, obwohl vergeblich, bat. Der König in Schweden fand indeffen vor 


’ Ri er ——— nb 
ei Dodp2 — 


‘ 
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sg; ſobdtiſchen fahhen, ße derpfichtet wirden und if dechalb te Dem gem Jake 
gemeffene Verordnung an ben Statchalter, Bürft Ludwigen zu Anhalt, ergehen, woruuf 
den zn Geht, die Hulbigung zu Halle eingenemmuen werben. 


336%. 

Die Sahwe / Nechten der Kafer den Wallenſteln wieder in feine Dienfe gaegen, FO 
“den erhalten cher nach des Tilly Tode den Tpurfüeften von Baietn tuft zu machen, (Er beoch ave 
eh Biefer Uefa) unter andern in Sachſen ein. . Won feinen Wöllsen ift den aofiemDctube 
nigs aba. bis der holckiſche Obrifhwachtmeifter mie etlichen Volt auf Halle gezogen, und durch onen 
u KO ach Be Trommyeter auf zwey Tage lang für 2000 Maun tsbenmitsel, und fü lange ben General; 
rölingen. oh eununshusen un ju-verfoegen, ven der Seadt begepeet, un als ber Dach bis fe 
Yıden Morgen um 6 Uhr gebeten, ihm folhen bewilliget; ale aber ber Mer⸗ 
gen gefontmen, fh gegen ben Karh wegen ihrer Willfaͤhrgkeit behanfer, vad wermeidet, 
—— Seel been, zu ihm nach Altenburg zu 
ſtoſſen, daher es der Sebensmittel nicht bebürfe, Bis zu anderweitiger Anfoderung, alsvern 
fie ehe Ermwangeht damit gefaßt ſeyn folten. Etliche Tage hernach ift der Obrife Hatz⸗ 
Feb mich Compagein auf Giehihenfieingenut, hat Dafelbft fein Einkager ganönnnen, 
und anderweit an bie Stadt Halle begehrt, erllich ſich zu erinnern, was fe Ihro kan 
ſerliche Majeftäe verfprochen und geſchworen, 2) auf 2000 Wann Lebenouictel yoen Tage 
lang zu verfihaffen, 3) den Generalſtab wir etlichen Regimentern einzunehmen und zu vers 
pflegen, und 4) zu berichten, wie ſtart das Schloß, bie Diorigburg, von den Schwe⸗ 

Wert befeßgt fen. Auf Diefes har ſich die Stadt bequemet, und bie Kaiferlichen eingelaffen; 
welche fogleich bie Moritzburg belagert, Die darumm gebegane Beſahamg hielt fich jedoch 
ſebr tapfer, und hat ſtark heraus ımter bie Saiſerlichen geſcheiſen, daß fie dem Schloß nithen 
anpaben mögen / bespalb ſolche ben asften Octeb — — und kurz hernech 


wit etlichen tauſend Mann zu Reß und Naß wieder vach ‚alle, Die den sen Yloweneber 
daſelbſt aufatmen, unb weil die Thore verfperret waren / ein Fuder Stroß, fo ein Bat. 
mac) der Stadt führen weite, nahe an das Galgthor ſchoben, ſolches anglnbeten, dadurch 
die Thorflügel verbrandten, und ſich alfe den Eingang in die Stadt eröfneten, daben Die 
Vorſtaͤdte ſonderlich ber Neumarkt, amt der Pfarre und Harhsfeller und der Arie 
Theil der Seadt ausgepfumbert, edliche exftochen, erſcheſſen, und viele verwundet worben: 
Ehe aber der Graf vom Pappenheim an ber Moritzburg Gewalt brauchen konte, wurde 
er wegen des Köndgs in Schweden unverhefser geſchwinder Ankunft von dem Herzog von 
Friedland wieder abgefodert. Er z0g noch dieflbige Made, da er des Morgens ange 
Sounnen, pı dem wallenſteiniſchen Heer eients wader ab, wodurch bie Stadt Halie 
vom ſernerm Ungluͤck befreiet werben, maſſen dieſes der härzefle Seand geweſen, dent 
im breißigjäheigen Kriege aushalten ‘mie. Guſtas Adolph craf den zofen 
| PER and. ee ee See 
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ll dws den aden Nov das hekanııte Treffen vorſiel. Der Mbıig hatte zwar an Bicfem 


Yage ft bung, Die Serien Wrenharb von Cachien : Werner ae io | 
füge über den Wallen ſtein einen wolltenumenen Sieg. Der waͤhrender Schlacht an 
gekonmene Geoaf yon Pappenheim ſahte mit feinen 8 feifchen Regimentern zwar noch⸗ 
mals gegen die Schweden ar, ward aber ebenfalls am ber Niederlage Theil zu nehmen 
gemungen. Nach des Kimige dobe haete der Zanzler Oxenſtirn die Anordnung der 
fchwediſchen Sachen in Deutſchland. Er theilte die ſchwediſche Mocht. Ueber. ben 
Amer Theil bekan der Herzog Bernhard von Weimar ben Oberbefrhl, und Orenſtirn 
befnits dersfaiben nach Franken zu sehe. Der andere Theil ſolte unter der Anführumg Herzog 
eorgens von Limeburg und dem von Kniphauſen ben Schweden den Weſerſtrom 
virſichern, amd bie gegentheilige Werbungen verhindern. Diefes eos 
Man akt den gie Jan. 2673:nebft Oxenſtirn und Herpog Georg nech Halle. Der 
Gab ward in die Stabt, das Volk aber auf das Land verlegt, 100 es nicht zum Daft: 
wirchfchaftete. Den zen San. brach dieſes Heer nad Weſtphalen auf, und hate 
fonderlich bey dem &iege bey Hameln ziemliche Vortheile. Der Heros Bernhard 
von Weimar und Horn ee Wallenſtein 
blinispete ſich das koiſerkche Speer wieder heruflellen, und ſich den Proteſtanten im 
Schleſien zu mwiderfegen. Inzwiſchen mufte Holcke, der einen Theil der Faiferlichen 
Völker anführere, zu Anfang des — von er aus einen Einfall in Sach⸗ 
fin chan, allwo er auf das allererſchrecktichſte hauſtte; fomberlich wurde Echneeberg 
und Marienberg, Plauen, Oelsnitz, or: Kennung Gera, Pegau, Liutzen, 
* n rein ausgepluͤndert, und Altenburg it den Gr —*— worauf er den 
uguſt Leipzig berennete, mit Beſthirſſen und Feuerrinwerfen ber Stadt fehr zus 
en und folche mit Bebingungen eroberte, welche aber dem ohnerachter guten Theils aus⸗ 
geplimbert worden, und 200000 Thaler fogenannte Ergögungsgelder innerhalb 24 
Gtunden erlegen müfen. Den 1zten. Auguſt ſchickte er ben Obriſten Breda mit etlichen 
tanſend Mann nach Halle ,- weicher das Veewerk zum Gelinenhofe vor dem-Steineher 
anftechte, und von ber Stade umter Bebrohung, daß fie ſonſt am ſechs Enden angefieds 
werden folle, eme Summe von 16000 Thalern zu erfegen begehrte; meil aber das Geld 
in der Eil fogfeich nicht aufgebracht werben Fonte, nahm ev bes folgenden Tages zu Mi 
tage bey feinem Abzuge etliche Rathoperſonen als Geifel mie ſich auf Leipzig. Doch ers 
hiele ber Rath burch groffes Bitten und Ziehen, daf die Stadt und Amtsvorfiädte nicht 
gepfündert, noch das Floßhotz, wie zu Leipzig gefchehen, angeſteckt worden. Holcke 
brach darauf den ısten Auguft Abends um 9 Uhr von Leipzig nieder auf, und ahm 
finen Zug auf Borne und Altenburg, hieß aber den Grafen von Hatzfeld mir einem 
Regiment zu Fuß und etliche Eompagnien ſchwerer Reuter zuruͤck, den Ruͤckſtand ber Er⸗ 
gbhungegeider vollends beigutreiben; weil aber folcher nicht aufgebracht werden konte, nahen 
berfetbe-etfiche Nuchsherren ats Gelſel mic fich, und folgte dem General Holcke den isten 
Auguſt auf Altenburg nach; Es war ober das holckeſche Bolt mir der Peſt angeflecht; 
ſo daß auf ben Nkckzuge nach Vohmen u Mann, ja auch Holcke feibft, 
dbdz zu 


1633. 


Bun; 
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Aborf daran verſerhen. Wallenſtein ſchiag indefen die Wenheegenefen bey ben 
ſteinauer Brücke in Schlefien,. gegen — 
Brandenburg. Nachdem aber friſche Voller gus, Schweden in Deutſchland ange⸗ 


"Toren, kome oder woite Walienſte n wichts fenderfches mepr-ausrichten.: Er wurde, 
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dem kaiſerlichen Hofe verdächtig, und 1634 zu Eger uns Leben gebracht. Den ıstem,. 


pri ward in Wlagdeburg ein Landtag gehalten, welpen der ſchwediſche Statthalter 


Hirt Ludwig von Anhalt ausgeſchrieben hatte. Man muſte auf. demfelben wegen au⸗ 
frgmlicher Kriegsſteuren und anderer Puncte berathſchlagen. Sachſen mar zwar in den 


auſitz und Schiefien, Brandenburg und der ſchwediſche General Banner in der 


Mark und in Böhmen, der Herzog Bernhard von Weimar aber in Oberdeutſch⸗ 


band nicht unglücklich. Demohnerachtet wickelte fich ber kaiſerliche Hof aug dieſen Der« 
deüßlichen Umftänden glucllich heraus. Er fanb Sachſen bey angeſtellten Unterhand 
lungen zum Frieden nicht abgeneigt; verſtaͤrkte feine Volker ungenuim / denen der nach⸗ 
malige roͤmiſche König Ferdinand 3 vorgeſeht wurde, und ſchlug die ſchwediſche Haupt⸗ 


.. macht unterm Herzog Bernhard von Weimar und Horn bey Noͤrdlingen aufs Haupt; 


Banner war zwar befehlige ins Deich zu gehen, konte aber nicht durchdringen, ſondern 
mußte fein Heer ins magdeburgiſche und halberſtaͤdtiſche in die rei 


% 337 


Der yraper Die nördlinger Stadt, noch mehr aber bas Verhalten des ſachſichen Hofes, 
fiede verän: ‚ng eine gaͤnzliche Veränderung der Sache nach ſich. Johann 


dert: den zus 


George ı von Sachfen 
and des erz; ar eiferfüchtig, daß Schweden bey ven Proteſtanten mehr als Sachſen gelten folte. 
Kifee. 


21035. 


Der Keifer bot bemfelben erhebliche Vartheile an, und die Schlacht bey Nörblingen gab 
Rem. Churfhrfen einen Vorwand, die Friedensunterhandlungen mis dem Larferlichen Hofe 
den zoſten May 1635 in Prog zum Schluß zu bringen, Die vornehmſie Bedingungen 
dieſes Friedeus beftunden darinnen: 1) Die Stifter folten denen. Proteflänten in dem 
Stande, darinnen fie 1627 gemefen, auf 40 Jahr, und dabey den Eopiteln bie freie 
Wahl nebſt allen Gerechtigkeiten gelaffen werden. 2) Das Exftife Magdeburg ſolte 
Herog Auguſto als poſtulato, lebenslang verbleiben, ausgenommen bie vier Aemter 
Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, welche dem Epurfürften zu Sachs 
fen, jedoch daß.fe als ein Sehn vom Expftife erkannt würden, erblich verbleiben folten. 
3) Dee geweſene Erzbiſchof zu Magdeburg, Marggraf Cheiftian zu folte jaͤhr⸗ 
ch) aus. den Einkünften des Erzſtifts Magdeburg 12000 Tpafer haben. 4) Enberzog 
Leopold Wilhelm folde das Seife Halberſtadt behalten. 5) Denen tilihen Erben 
folke aus denen braunſchweigiſchen und luͤneburgiſchen fanden innerhalb 8 Jahren 
400000 Thaler gegaplet werden, 6) Wegen Geftattung der. Refigipnsibung in Boͤh⸗ 
men und.den Öfterteichifchen Sanben folte dem Kaifer freie Hand gelaffen werden, 
9) Alles was ber Kaifer Denen proteſtirenden Ständen, oder biefe jenem entzogen, foltg 
wieder exfeßt und zuruͤckgegeben werben... 8) Zwiſchen bem Kaifer und den catholifchen 
Ständen, und zwiſchen —— 
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fenſtitttand und Vergeſpnbeit alles deſſen, mas zaitwahvenden Krieges vorgegangen, ge 
Fiifter ſeyn; jedoch die boͤhmiſchen und pfähifhen Haudel, neoſt etlichen Perſonan 
and Gðicern ausgenomnen. 9) Cherſachſen ſolte mit ſeinem Heer zu den Kalſerlichen 


Mofen, und nebſt Churbrandenburg mit Macht dahin ſehen, die Schweden von dem 


deutſchen Boden zu vertreiben. Churbrandenburg und viele Proteſtanten nahmen 
dieſen ſchlechten Frieden an, Andere, fonderhch Herzog Bernhard von Weimar, und 
Wilhelm von Heſſen⸗ Eaſſel aber wiberfegten ſich, und verbunden ſich näher 
mit Frankreich Die verlaſſene Schweden wolsen ſich .zu Amiehenung des 


Beiedens auch nicht bewegen laſſen, und Oxenſtirn, der ſich bey Bamern in . 


Magdeburg aufpiele, welche . beide dieſes Jahr der ſtalmanniſchen Verſchwoͤ— 


rung *) entgangen waren, beſchwerte fich fonderlich, daß man die Schweden zu die 


fen Friedensunterhandlungen gar micht gezogen hätte. Churſachfen verfammlete fein 
Heer zu Leipzig, und Banner zog ebenfals fine Völker 15 Regimenter ſtark zuſamumen, 


und ließ fie zwifchen Stasfurt und Calbe ein Lager aufihlagen, nachmals ‚aber wieder. 


*) Johann Stallmann hatte ſich beim König 
in Scehweden Guſtav Adolph in ſolches Anfe⸗ 
hen geſetzt, daß ihn derſelbe nicht allein zum 
Statthalter im Fuͤrſtenthum Anhalt, und zum 
‚Kanzler der Stifter Magdeburg und Halber⸗ 
ſt adt beſtellte, ſondern auch mit dem Klofter Bor 
tesgnaden bey Calbe beſchenkte. Aber nach dem 
Tode des Rönigs bey Künen, trauete ihm Oxen⸗ 
ſirn nicht mehr, entließ ihn aller feiner Acmter 
und nahın ihm das Klofter Gottesgnaden wieder 
ab. Darüber fafete Stallmann einen tödtlichen 
Haß gegen die Schweden, und fuchte durch eine 
Verſchwoͤrung ſich an den Häuptern derfelben zu 
‚rächen. Sie ward aber bey Zeiten entdeckt. 
Denn e8 Übergab der Obriſtlieutenant Plato dem 
Banner ein etgenhändiges &chreiben des geweſe⸗ 
wen magdeburgifchen Kanzlers Stallmanns, 
barinnen diefer den Obriftlientenant Plato, weil 
er von Bannern mißvergnüge gemacht worden, 
erſucht, mit andern Witverflandenen demfelben 
nachdem Leben zutrahten. Wenn Banner nach 
feiner Gewohnheit ausreuten würde, folten eini« 
ge beftellte Reuter fommen, ihm Briefe Überfie: 
fern, aber zugleich ihn anfallen und niederſchieß 
fen; oder es folte die Stadt Egeln, wo mer 

fin Hauptlager und eben fein Kindtaufen anges 
Keller hatte, in Brand geſteckt, und in dem Lerm 
ber ſchwediſche obrifte Feldherr und andere vor: 
nehme Anweſende von einer Schwadron darzu bes 
ellerer Reuter überfallen werden. Sobald die 
Verſchwoͤrung ruchtbar wurde, trat Stallmann 
«a6, und war weber zu Coͤthen noch we 
Orten, wo man ihn ſuchte anzutreffen. ie Ver: 
| ſchwoͤrung war fonderlich auf den Oxenſtirn mit 
abßeſehen, wenn er, wie wermuchet wurde, auf 


von 
das banneriſche Kindtaufen wutde gekommen 
fen: Auſſer Stallmann waren noch drey Broͤ⸗ 


der, Cappaun genannt, aus der Inſel Ri 

in Pommerat gebürtig, hanptſachlich mit verwickelt, 
davon der eine Jacob Cappann der nebſt Stall⸗ 
mannen ber Mädelsführer geweſen, gleichfals 
entwiſchet, die beiden übrigen aber in Verhaft ges 
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nommen, und der eine, welcher mit der peinli . 


hen Brage beleget worden, ohne etwas zu befens 
nen , bie peinliche Frage ausgefanden, ber andere 
“aber alles gutmwillig befannt. Es wurde Darauf 


Stallmann und Eappaun vor einem darzu nies 
dergefegten Gerichte zu erfiheinen-vorgeladen , ers . 


ſterer auch den ı6ten Julius an der polnifchen 


Grenze ertappt, und gefanglic zum obriften Bes 


fehlshaber nach Juͤterbock gebracht, da er dann 
weil ex ſich eines fchtechten Trinfgeldes befürchtete 
bey der Mablzeit, in Beifeyn des Profoßen, ſich 
fit einem Brodmeſſer in die linke Seite geftochen 


in Meinung das Herz zu treffen, weiches er aber 


verfehlet, wieder gebeilet, und hernach deſto ftärs 
fer verwahret worden. Es wurde ihm darauf 
fein Urthel zu Magdeburg gemacht, und waren 
die dazu Abgeordneten der Vicekanzler von Hal⸗ 
berſtadt, Chriſtoph Schulze, D. Chriſtian 
Staffel von Halle aebürtig, als Fiſcal in dieſer 
Sache, Gerbard Buſſo von der Afleburg Hof⸗ 
rath, der Landraih von Crotha, auf Deutſchen⸗ 
thal der Obriſtwachtmeiſter Lohauſen. der Obri⸗ 
ſte Adam, der finniſche Obriſte Armis, und der 
Auditeur Nuͤchtern. Es erwartete aber Stoll⸗ 
mann das Ende des Urtheils nicht, fondern vers 
leitete den Corporal der bey ihm die Wache hatte, 
daß er ihm davon half, und mit ihm nach Wien 
ging. 
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"2695. verlegen, ba denn die Reuterey in Halle und Seeburg ſtanb, Sperveuter uber unie 
etlichen Regimentern nad) Hal t gefchiete wurde. "Die meiſten Bitter bes 
ſchwediſchen Heers, beſtunden aus gebogenen Deutſchen, bey weichen die Eaifaichen 
Ahrufungsfhreiben groffe Wirkung chaten. Der Cpurfürf von Sachſen brach «herfals 
den z6ften Auguſt mit feinem Heer 92000 auf, und ruckte damit nach Halle. Der 
darinnen ‚liegende ſchwediſche Obriſte Cracau beſetzte deshalb die Moritzburg mit 6o 
Deagonern, und verließ die Stadt mit feinum übrigen Volt, welche dagegen mit 5 Com⸗ 
pagnien Sachfen unter dem Obriſtlieutenant Ungar belegt wurde. Der Zug ging vol 
ends auf Bernburg, den 7ten September auf Acken, und von da auf Barby, allda 
eine Bruͤcke geſchlagen, und das ganze Heer uͤber Die Elbe geführet wurde. Das ſchwe⸗ 
diſche Heer, wozu auch das ſperreuteriſche Wolf wieder fieß, verließ alle Orte, und 
109 ſich in und um Magdeburg zufanmen Daven die Meuteren über die Bruͤcke ging, 
doas fächfifche Heer zubeobachten. Unterdeſſen wurden bie Unterhandlungen zwiſchen Dem 
+ Ehurfürften und dem Reichskanzler wieder ver bie Hand genommen, und ber General 
Woachtmeiſter Lohaufen und Obrifte Cracau an den Churfürften deshalb abgeſchickt. 
€ beſtund jedoch der Epurfürkt darauf, daß die Schweden, Deutſchland und vors 
. erfte Magdeburg und Halberſtadt räumen, die unter ihrem Heer befindliche deutſche 
‚Befehlshaber und Soldaten aber. binnen 10 Tagen die ifchen Dienffe verlaffen, 
und die im Srisbenefchfuß bedungene Vergeffenheit alles befien, was im Kriege vorgefal- 
Ten annehmen folten; weshalb auch einige Obriften von den Schweden abjutreten fich 
entſchloſſen, andre aber ein mehrers von dem Ehurfürften zu erhalten verhoften, auch daher 
uochmals einige Abgeordnete an denſelben abſchickten. Der Chirrfuͤrſt blieb jedoch ben feinem 
vorigen Entſchluß, mit der Erflärung, daß er nichts weiter thun könne, und er in Er⸗ 
mangelung glelichen Vergleichs, an allen baraus entſtehendem Unheil entſchuldiget ſeyn wol⸗ 
te. Der Reichskanzler Oxenſtirn, ging hierauf von Magdeburg fhfeunig nach Stettin, 
e und an die Seefüften, dem ber faiferliche Generalmashtmeiftee Marazini mit 1000 
Pferden nachfegte. Der General Banner verließ gleichfalls die Stifte Magdeburg, und 
Dalberſtadt, auffer daß er die Stade Magdeburg befege ließ, und zog ſich mit feinem 
Heer in das braunſchweigiſche und lüneburgifche Sand, worauf die Sachfen das ganze Er 

fuift bis auf die Stade Wlagdeburg einnahmen, wie denn auch die Schweden den 22ſten 
* Sept die Diorigburg an die Sachfen übergaben. — 
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Die Schwer Hierauf gingen im October die Feindſeligkeiten zwiſchen Denen fen und 
Mer vun en, Schiveden an, indem bie Sachfen den letztern nachjogen, was fie von — $de 
ftift vertrie gern, ober auf dem Felde angetroffen, niedergemacht, und bamit der öffentliche Krieg 
den. „angefangen worden. Der Feldmarſchall Banner wich ihnen über die Elbe aus, und 
war gewilliget nach Oftfrießland und Oldenburg zugehen, änderte ſich aber, und ging 

wieder Über die Elbe, ins Mecklenburgiſche. Der fächfifche General Baudiß, 

der ihm mic feinem Heer gefolget, ließ bey Hitzacker eine Brite über die Elbe fihlagen, 

ging 
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un ſatche geuch audern ſchwediſchen tageöfhähten einunehenen ; der Geldwarkhatt Bannet 
Meß Ye jedoch aberſallon⸗ und mit Der Bkeuterey umtingen, da anf 1000 hiebergeheuen 
eben fasiel, ſamt einem Obriften, Obrifihieutenant und viele andre Befehlohaber gef ; 
und der Reſt zerſtreuet worden, daben ſah ber Genernt Baudiß mie genauer Fe! 
em fonte, Woruaf beide Parbelen mic einander ind Mecklenburgiſthe and endlich jid 
geich in Ponmmmern" mb die Mark geargen, da donn öfter binrige leichte Treffen vor 
gefallen, und beide Theile ſo erbittert gervefen, daß wo Ae’eihaitber mächtig werden Fin] 
men, einander niedetgemacht; baden bie Sachſen ſonderlich eingebüffet, maffen nicht allein 
ben Ooldberg dee ſachſiſche Regimenter überfallen, und in die Bhicht geſhlagen 
auch viele niedergehauen, und cheits nebſt einem OWriſten und Obrifilieutenant ge⸗ 
fangen worden, ſondern andy den ryten December ber Kyritz Reben Tächfifche Reu⸗ 
tee Regimenter angegriffen, und in bie Jiucht gebracht ivorben, welche mit Hinter⸗ 
Ieffung aller Geraͤthſchaft zu dem Heer nach Havelberg geflohen, da denn die Sacht 
fen Hapelberg befepe gelaffen und ſich über die Havel nah Sandau gezogen, derauf 
die Schweden mit ganzer Macht vor Havelberg gerlicht, den aıften December den 
Dom mif Bedingung und bie Seaht mit Rürmender Hand eingenonimen, auch folgende‘ 
De Schame zu Werben erobert. Es legte ſich jtvar ber Herog Adolph Friedrich: 
zu Mecklenburg ins Mittel/ und wurde eiſeig an einem Briederi gearbeiter; ‘allein, eg 
war folchesvergebfich, Den ziften December vereinigten fich die Sachſen bey Sand 
mie eilf kaiſerlichen Regimentern unter dem Gerieral Wiatazirit, worcuf der Churfurſt 
ſewbſt zum Heer gefommen, und mit ſalblgem nach Fehrbellin geraͤckt. Die Schweden 
hergegen haben ſich zu Bozau und Zebenick gang nahe an jene gelagert. "Da nun die ſachſt⸗ 
ſHen und ſchwediſchen Volter eine Jeitlang in ber Mark gegen einander füifle gelegen, 
fo daß auffer etlichen Pleinen Gefecheen, nichts fonderliches vorgegangen, "verimeinte: 
men‘, Ba die Wolfer in die Winterläger verlegt werden tolırben; es hat fich aber foldhes: 
bar hernach ganz anders befunden. Denn nachdem ber ſchwediſche Zeldmarfdatt‘Bans' 
ner den Rathenau feine Voͤlker zuſammengezogen, ifter zu Anfang des 1636ſten Jahres gera⸗ 
des Weges wieber zurůck auf Barby) gegangen, hat das Staͤdtlein und Schloß in flnf Stuͤr⸗ 
min erobert, wien Regimenter weimariſch Volt cheils niedergemacht, theils gefangen,“ 
ach den churſachſtſchen Befehlshaber Obriſten Mitzlaff/ 16 ſehr verwundet, gefangen nach. 
{ nd göffprer. Worauf die Eaiferlichen und chur:" 
führifdjen Wbtter, nis fe ſolches erfahren, gleichfals aufgebrochen, denen Schweben 
wihgefeiget , und ihren Zug durch Wietenberg auf Halle genommen. Die chwe⸗ 
bett pähnderten inbeffen den ryten Januar Calbe, Cönnern, Löbegin und Eileben, 
fen au) ga Seabene Geadhtmagen, bie von ber Teipjiger Senjaprameffe von Being 


we‘ Prambuerg beladen zurlitäfengen, zwiſthen Eisleben und Hettffädt an, erfihlu ; 


} Snßeleute, verjagten die Übrigen, und tauberen an Gütern, baarem Gelde und 
faben auf 500000 Taler werrh; "Den ıBten Yası. kainen die kaiſtriichen imd dur: 
fühflichen Soldaten zu Halle en, weiße folgende Tage fich weiter machten, und bfiehen ' 

P.. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Ee ee u") 


} 


% 


1636, 


6 Weſchichte von Magbebing. 

va due Din ——— 
5 Hens wear Der Rat Macher been, Da Der fhnnebipe Zitauefhek Baier 
muit feinem garzen Heer von Wettin her im Achige fen, gab er denen ſachſiſchen daron 
Nachricht, und bewegte fie den Abend vor Banners Ankunft, daß fie die‘ Stadt ver⸗ 
fieffen, und fidh mit ihren Degimemmgen über die Saalbruͤcke jagen, wedurch nicht allein 
Die Völter, fondern auch die Stade vor der Plünberung, die Banner finen Geldaten 
derſprochen hatte, gerettet werben; ‚mbeffen wurde doch die Stadt mit harten Einkigern 
beſchweret, bie Dlorigburg, ————— 


geogen, das Floßholz auf ber Wieſe, in Meinung, daß es dem Churfuͤrgen zu Sachſen 
gehörig, da es doch der Pfaͤnnerſchaft geweſen, angejimber, etliche tauſend Kiaftern weg⸗ 
gebrandt, und dadurch über 20000 Thaler Schaben verurfacher ; worauf voar die ſach⸗ 
Ülche Befagung aus der — und Vorderſchame auf die Schweden wit Sticken 
und Meinem Gewehr ſtark Feuer gegeben, ihnen aber wenig Schaden gechen; del her: 
gegen jeufeit an der Saale Schangen aufgerserfen und befeger, und atfo beiberfeies Wise 
ganzer acht Wochen, ohne was ſonderliches auszurichten, maffen dee Saalſteom Die 
Zeit überaus geoß gewefen, bag bie Sachſen und Kaiferlichen nicht üherfommen künnen, 
gegen einanber gelegen, und mit Brand, Raub und Mord auf bein Sande fehr graffen 
Schaden verurſachet; fonbertich Haben die Schweden jerfrit der Saale in denen chur⸗ 
Hechſiſchen fanden mit Beandfäpagung und unerfpwinglichen Steuwen überaus übel Gate 
gehalten, Städte und Dörfer mit uͤbermaͤßigen Einlägern beſchweret, ſonderlich Merſe⸗ 
Burg, Weiffenfels, Lügen, Zeig, Jena und Eisleben. Naumburg hat 15000 The: 
Ber erlegen müffen, und ift dennoch bie Stade fat der Demkirche ausgeplündert, und 
allein 2190 Pferde weggeraubet worden. Der Churſurſt von Sachſen fh zum 
kraft Faiferlicher Vollmacht zu Halle den zften Febr. 1636 abermals «in Abrufungs⸗ 
$heiben bekannt machen, darinnen er alle hohe unb niedere Vefehleheber web gemeis 
we Soldaten deutfcher Nation bey Vermeidung ſchworer Straſe aus denen ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsdienſten abrufte: es kehrten fh) aber fehr wenige daran, bie doch nur einzeln 
Die ſchwediſchen Dienſte verlicffen, gleichwohl aber feine fachfifchen Diente-ıwister an- 
nahmen. Snpwifchen als die fehryedifchen, kaiſerlichen und ſaͤchſiſchen Völker in und 
an Halle gegen einander lagen, gab es zwiſchen ihnen verfhizbene blutige Auftritte, 
als den aıften und 2sften Gebr. und aten Merz ſenderlich fepte Der churſachſiſche Gene 
Ra he Dee zu Trotha durch ben Furch, wendete ſich nach 
bem Dorfe Lettin, allwo ein finnifch und lieflaͤndiſches Regiment NReuter unter den 
Obriſten Pfuhl und Niemann im Sager lagen überrunspeise felches des Morgens ſruͤb 
um Uhr, ſteckte das Darf an vier Orten in Brand, machte alles wao hesausian, und 
Be ara a ak er 
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= Weificutentit des finhüfchen Dkögiments twar; gefängen, und esbeutete beey Befnen nom. 166. 
1 Regiment, ba alles übrige nebft aller Gerächfchaft und Feldſtücken verbrander. 
Den aten Dierz ſehte der churfuͤrſtkche Obrifte Meyer / der dordem unter ben Schweden 
als Obriſtlieutenant geftanden, auf Anleitung eines Bauers mit 100 Pferden durch einen 
Furth in der Saale, da bas Waffe den Pferden nur bis an ben Bauch ging, und je⸗ 
ben Reuter neben einander veuten konten, überfiel das banneriſche Seib- und ein Chur⸗ 
laͤndiſch Regiment Reuter gegen Abend in ihrem Sagen; ſteckte bie Dörfer in Brand, und 
zog ſich darauf, als die garge ſchwediſche Neuterey darüber rege wurde, in guter Orte‘ 
Ge kein Snakinke Sngreifchen kam eine Faiferliche Verſtaͤrkung unter den 
- Generale, . Graf von Harfeld un& Graf von Liplefeld dem Epurfürken zu Sach⸗ 
—— — a en El men 
der Felbmarſchall Banner, als er davon Nach⸗ 
ee bekam, ———— Bu 108, den aten Marti aufbrach, bie Bruͤckenſchame 
am der hohen Belicte, Paffendorf, wo das Hanptlager war, Mietleben, Granau und 
andere Dörfer in Beand fiectte, und fih nad) Magdeburg mu, auf Aſchersleben zog. 
Der kaiſerliche General Marazini und urfächfifcher Generalwachemeier Dehne folge 
tan ihm zwar auf dem Fuſſe nach, konten ihm aber rg wiewohl letzterer 
iha auf dem Zuge von der Geite ſehr beuuruhigte, einige Regimenter in Unordnung. 
brachte, und etliche Fabnen erbeutete. Den ııten Merz Abends um ıo Upr eroberte 
der churſaͤchſiſche Generalwachtmeiſter von Wolfersdorf das Schloß zu Bernburg ' 
mit Sturm, pländerte ſolches, und ließ alles, auſſer der fürftlichen Hofſiaat, niederhauen, 
den Oberbefeblshaber, Hauptmann Muͤllern aber gefangen nepmen. Die Schiueden, 
" denen an Bernburg viel gefegen war, ſuchten zwar felbiges zu erobern, und ruckten ben 
zgten Merz nit Macht wieder davor, muften aber unverrichteter Sache wieder abziehen, 
ads ſicben in ber Naͤhe gelegene kaiſerliche und ſaͤchſtſche Regimenrzr zum Entſatz anrlıde 
"ten, Der Geltmarkhall Banner dachte denen Sachſen / ehe fie fih mie den Hutfe- 
velkern unter dem Grafen von bereinigen fonten, noch einen Streich beijubrin⸗ 
gen, ging deshalb den zaften Merz mit feiner ganzen Reuterey purch bie Saale, uͤber⸗ 
id den Generalwachtmeiſter Dietrich Tauben, der mit zehen Regimentern um Wettin 
lag, erlegte den Obriften Burgau von Iſchabelizky, der mic vier Negimentern bey 
Schlettat ebremeit Lübegin fein Soger hate, und Sch gegen ben ſchwediſben General” 
Elias Schlangen tapfer wehrete, und mathte auf 150 nieder; mufte ſich aber, weil das 
game kaiſerliche und ſachſtſche Heer munter ward, zeitig wieder zurlidhgiehen, worauf er” 
(ty auf Aſchersleben zog und an der Bude verfchangte. Das daiſerliche und churſach⸗ 
Aſche Heer folgte chm darauf den zıften Merz nach, brach von „Halle auf, und zog über” 
„die Saalbehten auf die Schweden los, weiche fich folgende nach Magdeburg und @ 
vr Merk zogen. Der Epurfücft machte ſodenn Anftale mit Mülfe Ver Kaiferlichen unter : 
ben Grafen von Hatzfeld Magdeburg zu belogern; da immifchen ein Anfchlag auf 
Natenan gemächt, ſolches den sten May durch einen Urherfall erobert, doch aber bald ber= 
en nn 
. Eee 
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1636. eroberten bie Kaiſerlichen bie Zollſchane vor Magheburg, ſhren auch er Stadt sing 
"7.39, und zwungen bie unter dem Befehl des Ohrißen Hans von Draco und Sa⸗ 
mon Adamẽ darumen kegende ſchwediſche Befagung, nach tapferer Gegemuekt,. bie 
tung den zten Zul. mit Bedingung zu übergeben, Worauf der Epurfürft den Ga · 
nerolieachtneifter Dan Vigthum von Eckſtedt zum erbirhöfihen Staggeker ugb 
Eric daten St Mapebu Sal, und fein Heer, das in der Bes 
Iggerung viel gelitten, ‚eine Zeitlang ausruhen lieg, Wie denn auch Bayer ſich nach 
magdeburgiſchen Eroberung in der Werberſchame inne hielt, und die beehafen feis 
Voͤlker aus Schweden erwartete. Zu Regensburg wurde in dieſem Jaht Kai- 

Fr Gerade Dry Babinand vum roͤmiſchen König raägfer uch glei 


$ 339. 
Sie tommen a hatte der faiferliche General Marazini, ber ſich mis Heer in. 
Rhlacht. Sep Pormmern und. Stargard befunden, von denen heben —— 
Fed wies ien, und muſte ſich Daher zurückziehen und gan, Pommern verlaffen, auſer daß er Garz 
figrk befege ließ; daher or ſich mit dem chu fifchen Heere vereinigge, Der Feis, 
warſchall Banner Be ſuchte ſich gleichfalls zu verftärken, befegte Die Dexteg an der 
Havel und Elbe, Alt» Brandenburg, Havelberg, Werben un Diwei, 18: _ 
fi) die Elbe Hinunter, ſtieß bey Lüneburg mit dem Feidmarſchall Leßle zufanmmen, nahen 
darauf Lüneburg und Winfen ein, und ging hernach über bie Elbe, um hch. mit der 
sorangelifchen Völkern zu vereinigen, wig auch nachher geſchahe. Das vereinigte kar 
Filiche und ſochſiſche Heer hatte Eisper in einem veſten Snger bey Perieherg.selauen.und 
— ach aus — aufs u {ch mit dem. Generalwachtmeiſter Klitzing, dys-mit: 3600; 
burg ſtund, zu vereinigen; der General Banner fee fch edoch 
u nen See, und kam es darauf. bey Witſtock den-a4fen. Cap. zu «> 
sam hartnackgen biutigen ‚Treffen, welches bis in die fpäte Macht dauerte, in weichen: 
Der fehnwedifchg verhee.Slügel.fepr gelitten, gleichwohl aber die Schwedan das geld be: 
holen, und Das, berbunbene Laifrlch, füchfifche Heer in de, folgenhen Rache ſich yuriet- 
#8, und aus, Diongel det Pſerde alle Kriegsbebinfniß und 41 Sticken im Sach laſen 
1, welche den Schweden ſauit 150 Jahnen auch der jurfünftlichen Kormeicyn yab 
überwagen. zur. Beute worden, und.fisd zwiſchen 6 un 7000 Din am Dit x 
opt geblieben, "Das fhchfüfche Ibel anapeicheee Gufsfe ing ſich mach Werben, mb 
ward mit Pramen über bie. Elbe geführes, Die Meuterep.aber feite Dasah die aueh, = md. 
Ber Epurfürft ging mit 400 Pferden nach V ug und von da uch Leiggig, Wer⸗ 
auf der Feldimarſchunl Wrangel den zoſten nach breisägiger Belegervva any; 
Bedingung, eroberte, der Feldmarſchall Bayer fich auch ben zatan October ber 
2 xber bemaͤthtigte, und darauf feines Zug nad, Thuͤringen richeete, alvo ex 
won. der Stadt Erfiyet die Einmehsung einer ſchwediſchen Befagung hauchete, mb als. 
fe. fich darzu nicht porſtehen molee,, fie bevenuste. uk. mit Fouer ängftigte;.. als er aber 
u 7 nach ——— 
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ala in die Sube die Eyriaesburg eingerdumet, und ine ſchwediſche Beſehung ein 


Die Kaiſerlichen unser dem Grafen von Hatzfeld lagen inzwiſche alberſtaͤd 

a en erſtere fachten ——— — 
gen, und zegen deshalb auf Langenſalze, Muͤlhauſen und reutz rauf die Ver⸗ 
. dnigung mit denen Eqhtriſchen bey Trefurt erfolgere, —— 


müchel zwiſchen ihnen und den Sumfertichen vorfielen, und die Haufen ganz 
Tharingen Dutelgtmeifeen unb ansplänberten, Eger raus er 


Gewalt: befamn, . Der Epurfürft von Sachſen fuchte jedoch fein dand vor einem ſchwe⸗ 
diſchen Cinfall za bewahren, legte: vier Obegimenter famt 600 Mann Reuter unter der 


1636. 


Yfüpeung des Obriſten Trandorf nach Leipzig, een 


Geſchatz nach Torgau beiagen und die Elbe befehen. Der Feldmarſchall Banner rich⸗ 
ap ging den 24ſten Dec, über die Saalbrlicte bey 
Ken, bemaͤchtigte Mb. des Stabt Maumburg, 1er cr nm — 
liaunan wit 190 Dregovern gefangen notm, und: zog darauf auf Leipyg los; wie er 
aber wuerwegeno Nacheicht bekam, ba. ber. Generalwachtmeiſter Dehn mie vier Megis 
merctern Neutern and. poeh uaboliſtiadigen Negumentecn Dragonern un Eulenburg tag, 


bußhioß, ce olche pa Geunad⸗ zu sichten, fin. fie Dis zien: Jan. 1837 — 


oupeim, und aba fie (ch. much Torgau —* da denn 300 gefangen, und 


wie andere Orte in feine Gewolt wodurch er ſeinem Speer Unterhalt verfhcfte, Nach Halle kam 
der Dbrifte Fißeuigfgmiz ſeinem Volk am Neuenjahrstage unter der Wefperpredigt, wodurch 
der Gotteodienſt gekbhren wurde. Ei machte ſogleich Auſtaie, und belagerte die Moritz⸗ 


bung, worauf eime ſAhſeſche Veſabung vnter dem Hauptmann Oettinger lag, Die Ach 


Yand, — — —— Überhand genommen, und den 
zen Jaunar früg um '7 Wpe-panten nach der Saale zu, —— — 
gen. A ſolches ber Koch geſhen, bat er ſich nebft dem Trommeiſchiaͤger an einer fun- 


te vom Thucm herab in dem Sraben gelaffen. Den Trommielſchldger hat die Lunte aus⸗ 


" 


„unbe Hinger zikchidh, dacon gekommen, a 
a aufgefhlegen, und 
S er eee 3 


1637. 


1637: 


990 Bi. An 

den Ruͤckgrad zeybeechan, daß er ſich · nicht helfen koͤnnen, ſandern auf bien Bible Gogei 
blieben. Wie nun bas Zeuer ben Schnee auf ben Daͤchern zerfhmeiger,: iſt ihm des · 
offer davon ins Geficht gefallen, und ohnerachtet er noch gelebet, daffelbe ganz mit 
Glateiße befrohren, bis er zu Mittage erfeohren, ba ihn Nachmittags ber Todtengsäber: 
vom Neumarkte heraus gelanger, und auf dem Goctesacker begraben. Waͤhrend des 


Brandes wurden ben fächfifchen Befehlshaber von deu Schweden Bebingungen ſich zu:- 


ergeben angeboten, er wolte aber ſolche nicht annehmen, ſondern licher neit verbrennen. 


"Als aber das Feuer uͤberband nahen, und bald an den Vulverchurm kam, gab er bas- 


Schloß auf, und wurde nebſt der Beſahung gefangen genommen Werenf zwar bie: 


Halloren zum Loſchen bineingelaffen wurden, es hatte aber. bas Feuer dergeſtalt iberpanb 
genommen, daß Das ganze Schloß, ſamt der Marien Magdalenencapelle bie auf bie 


drey vorderſten Thürme nach der Stade zu völlig abbrannte, wir di Uehecheibfl Dunen” 
omaech Geutiges Tages zufegen. Es if die Stabt Halle darauf von bar 


Beſatzung fehr bebränget werben, -wıflen ber Obriſte Befehlchaber den gen 


Februarius ſowol dan Kargler und die Regierungeraͤthe als ben Seoderath megen nach. 


Fehukdiger Kriegsfteuer auf dem Nathhauſe gefangen nehmen Ioffen, Deu 1gten Merz ur. 


Nacht das Wied in der Werabe vor dem Steinthore mis Gewalt aus dan Eitällen genom⸗ 


"2 men, ben ı6ten Merz die Schale optimiert, unb den aufm: baranf den Ranger De; 


Simon Malſius gefängic.weggefüßeet, aud) nachbern mar in 12 Eicchen fein Cie 


eben koͤnnen, und ben ıgten darauf zu leben wicher angefangen, iſt Das gefptiene Sacz 
von ben Schweden meggenommen worden. Machdem ſich der Beidmerihafl ber Stade 
Torgau bemaͤchtiget, en re beremete den ziten Jan. 
Si nit, Dafise B pmeis m RER u Bene, und machte alles. 


. zum Sturm bereit; als aber ſoicher indem angetreten werben felte, erhielt er den Bien; 
Eulenburg 


— Briefe, md In Pierre Sa, es, füch über 


aa ee ron —— Der 
ee a Ten. ee 


Heer bey Dresben,, ſehte fh nieder in Seaub, verſabe ſh aut 


— Robot eben — — 


ersehen um denen Schweden das Sereiſen zu vmweinen, bass‘, . | 


denn, — ee in meiden: die Schweben yiewlih em. 
gebifer, Dice bemöchtigten fh — ar ie aan 


werte von Mogebung . 1 
u er’ BhheBirnglR u feiſche Viccer onzuerben, gehen wollen, zu gedecheen Hett⸗ 
— — 400 nitbergebatien, 500 darunter 6 NRitemeiſter nebfl an⸗ 
- Ran Vefchlchebern und 2000 Pferde, ſamt 200 Wagen erbeutet. Dagegen 
a RE EN De EEE I A EN Wie 
et. Bauner nahm Meiſſen mit Sf ein, muſte ſich aber aus Vangel ber Lebens⸗ 
ziert wit Weangeln vereinigen, werauf fü ber Krieg in die Mark gezogen. Die 


7. 


Drerigburg in Halle bier, als Me Schweden ben sten May aus der Stade wichen 


wit. 150 Drageniın vom Regiment, unter Anfkhrung des Hauptmamis 
antıns, 


die Woche nieder, firitte bie Gchangföchean, und fiheß in das euer, daß es niemand 
laſchen Sante, daher etliche Hauſer mit binweg beaucen. Men ıgten Auguſt geſchahe 
abermals ein Ausfall, daben ertiche Hauſtr angefiect, uub dem Naumeifier 

Sei, wit siner Befconstfugei der rechte Mc nltgeheffen worken, daß ex in Drey Tas 
gen darauf gefiorben. Anrinen Sonmoage ferngch fiel er abermals ans, ſchoß vice ſach⸗ 
ſiſche Soldaten wieder, und verfolgte fie bis in Die groffe Ulrichoſtraffe, da noch ein 
Seidat auf D. Brunners Teitee, jego dem Degifchen α. In 
wwiſchen mee has Schloß fo unge zingefhluffen, daß woher: Schenemminnet noch friſche Bofdar 
ten auf felbiges gehracht werben kuten; daher dena ſonderlich weil as beufilben Sommnmer 
nicht viel gerognet, und ber Beſahung das {EBeffer benouimen worden, die Golbarın an 
dem Echarboc dergeſtalt erkranket, daß zulegt nicht mehr als ız Gefimibe darauf geweſen, 
über 90 geſtorben, und bie Wiederaufgekommenen, zu allen Dienſten uncuͤchtig, ganz lahm 
und eentract warden. Michts deſtoweniger haben fie fich tapfer gmuehret, Tages und. 
oeches mie Sthten heyarogeſchohen, auch alte Hlae auf Stangen geſteckt, hie und ba 
zu denen Löchern herausgucken laffen, als wenn noch alles voller Soldaten wäre, Es hat 
ſch auch ein und anderer Soldat herausgeſchlichen nm Kundſchaft einzuholen, eb ein Ent⸗ 
ſatz zu heffen, daden man einen, Nammens Peter Reuter, ertappt, wehher ein Schreiben 
in den Schuhen verbergen gehabt, barinnen chnen Wanke feinen elenden Zuſtand, und 

daß er ih nicht länger, als bis Achaeis wurbe halten koͤnnen, berichtet. Dieſen haben 
"die Sachſen Aends um 9 Uhe den Schloſſe gegen über zu einem Frſter heraus gehen 
tet, und hat felbiger vorher bericheet, daß bie Schweden auf dem Echloffe drey neuge 
bohene Kinder Gärten, weiche etliche Monate ungetauft gelegen, Davon Un eines zugehoͤre, 
mit Bitte, daß doch daſſelbe moͤgte getauft werben, weiches ihm auch vor ſeinem Tode , ver⸗ 
ſorochen, und nacher bey der Uebngabe bes Gxhfeffe und Wyig der Cehaweden fülde 
Wem ‚Kinder, durch den Peebiger ya 1. 4. Frauen Wagiper Ehriftoph Sthlzern, in 


freiem 
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SR. u üheelonmmn, und fand ſich eın ſachſtſcher Drfchlupeber, Sumens Thotmad 
, aus L biietig, der ehebem inter ben Schworden gubie« 
ne, ‚(bigee hieß des Feldmarſchali Segel nachſdehen/ ſNAte eman Veſchi vr 


as By aa er ee ee 

log, und halfen ihm mit Leitern an ber Halle über die Stademauer, daß er wieder zu denen 

re a ea ee a 
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fal bes abımis zung angerneen, fdge nunmeßen bem Epurfürfen won Brandenburg nach dem Tode 
Eheitiun Det len Qerogs won Ponsiertn, Difs Sb pr verfaffen. Mımoar gegen bie Schme⸗ 
Wilhelms. den bis in die. Mine des Jahees 1638 in der Mark und Pommern ziemlich gacktich. 
1638. Und Damals ſoche auch ber Herzeg von Sachfen,. Auguſt, ſich in den Beſtz des Erg . 

ſtifrs — De ui Dus nbehiget mich Die les ⸗ 


——— anfüngkiöy. nach "Bchfenbüttel, fe‘ 
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genanitk, ſu leſen gab, welches: er anfänglich widerlegen wolle, Fiühes: MWer deunoch un: 
terkieß · - Die Jefukten wendoken inzwiſchen nach ferner ihren Fleiß an, worüber er noch in 
ſebigem Jahr nad) Wien und folgende nach Meuſtadt in Oeſterreich geffre imurbe; 
da ihn denn endlich ſowol bie übrige catholiſche Geiſtliche, als inſonderheit der faiferliche 
ichtvarer Wilhelm Lamermann dahin brachten, daß er ſich den 2oſten Merz 1632 
ffeinefich zu der tatholiſhen Daligion bekannte; : worzui-die Furcht dor dem Tobe ein’ 
groffes beigetragen, indem man ihn bedrohece, ihm als einen Reichsfeind und Hechter das 
toben zu nehmen, Baſld darauf kam in feinem Namen ein Buch heraus, unter bem Titel: 
Speculum veritatis, darinnen bie lutheriſche Neliglon ſehr hart angegriffen wirde, 
weichen Eafpar Brachmann 1634 in-Iychno fpeculo veritatis pontificio oppo- _ 
fito widerlegte. Doch es wurde Diefe &cheift niche allein 1636. von benen Eatholifihen - 
zu Stutgard widerlegt, und das: fogenimnte Speeulum veritatis bofelbft zum andern: 
mal gebruckt, fondern es fam auch 1698 unter Marggraf Chriſtian Wilhelms Namen 
eine Schutzſchrift des Speculi veritätis heraus, bie König Ehriftian 4 in Daͤnnemark 
zugeeignet wär, in weicher Brachmann heftig angegriffen wurde. Diefer gab dagegen 
1642 feine Confutstienem Apologiz heraus, besgleichen der wuͤrtenbergiſche Gst- 
tesgelehrte Melchior Nicolai gleichfalls chat, und 1643 ſeine gründliche Verantwortung 
dagegen herausgab, Dieſem miderfegte Ach P. Jodocus Kedde, weichem Nicolai 1653 
in ſeinem Buch nihil non ad rem ober wohlgegruͤndete Vertheidigung begegnete, Der 
Marggraf Chriſtian Wilhelm ward nach geſchehener Neligionsveränderung auf freien - 
Fuß geftellet, und blieb in denen Faiferlichen Erblaͤndern, da er die — * 
Seefeld in Oeſterreich bewohnete. Sey dem prager Fri 
163 wurde bie Sache fo eingerichtet, Daß. Herzog Juguſt das Erjſtift Magdeburg und 
Exzperzog Leopold Wilhelm das Saft Halberſtadt bepatten, dem Marggraf CThri⸗ 
ſtian Wilhelm aber jaͤhrlich ausden Einkünften des Ersifts Magdeburg 12000 Reiche: 
fgaler gereichet werben ſolten. Im iweftphälifchen Frieden aber wurden ihm, ſtatt dee 
jäßelichen 12000 Thaler die zwen erjſtiftiſchen Aemter Lobutg und Zinna zum Unterhalt 
ausgefeget, auch 1649 wirklich eingeräumer; darauf er ſich mehrentheils zu Zinna auf 
gehalten, auch daſelbſt 1665 den ıften Jan. verſtorben, fein Seichnam aber nach Boͤhmen 
geftihret und. daſelbſt begraben iſt. Er hatte aufferdem das Amt Ziefar in der Mark 
Brandenburg als feine Abfindung zu genieſſen, und befaß auch einige Ghter, fendertich ° 
das Amt Neuhaus, im Königreich Böhmen. Zulegt once er nicht mehr vernehemlich 
ſprechen, und wenn man ihn ermahnete, wieder zur evangeliſchen Religion zu treten, 
ſchuͤttelte er ben Kopf, und machteein Kreutz über das Geſicht. Er ift Dreimal vermälee 
.  geroefen. Geineerfte Gemalin war Dorothea, Herzog Heinrich Julii zu Braunſchweig, 
Tochter, vermaͤlt 1615 ud geſtorben 1649, mit welcher er eine Prinyepin ergeuger, /· So⸗ 
phien Clifabeth; geboren den 22ſten an. 1816, vermdle 1638 an Herzog Friedrich 
Wilhelm 2 zu Sachfens Altenburg, und geſtorben 1650. : Seine zweite Gemalin 
war Barbara Eliſabeth, geborne Graͤfn von Martinitz und verwitwete Gräfin von 
Würben, vermält 1650 und geſtorben 1656,. und die dritte Mapimiliang, geborne 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. gfff ” Gräfin 


wu 7 Behhier wos Dieahebem, 


un Seiſca von Tumaunsdorf/ und verwilmete Gräfin von Weldſtein, mit · welchen 


aber glei 
wieder weis 
den, 


1639. 


deiden letztern er Beine Rinder gepeuger, Sein Wildniß vat der Herr — 
Dean ch Bern fen. \ 


"pam Coabjutor, und folgende 1628:yun Eigbifef, es verzng füch aber die wirkliche Ber 


Menehmung des Exzfifis, weil Kaifer Ferdinand. mit Veipitfe des Papfis- folhes: 
«finem Primen, Errherzeg Leopold Wilpelen, zuſcharzen wolte, auch folches mit Gewalt 


‚ber Waffen in Beſitz, und Die Spalbigung emmehenen lief; bis: endlich in den prager 
„Brieden die Sache dafin-senglichen wward, daß Hereg Autguſt folhes erhielbe; wiewobl 
der Anteitt der Regierung wegen ber Kriegsunruhen bisher ausgefegt geblieben. Enblich 
‚hielt ex feinen Einzug zu Halle, und nahm den ıgren Octob. 1638 von denen. Ständen: 


die Hulbigung ein, Es beſtellte der Herzog darauf die Regierung im Sande, und verord 
nete den D. Conrad Carpzov zum Kanmler. Da aber die Schweden indeſſen ser- 
ſtaͤrkt worden, und den Gallas zurück zu weichen genöthiget, dem Banner nachfolgte, 


& an der m. Auguft ſchon den gten Febr. 1639 mir feiner Hofftaat wieder 


n, und erfuchte ben Feldmarſchall Banner ſchriftlich, feine Untertanen im 
— —— zu verſchonen. Banner verſorach ſolches nach Moͤglichkeit zu chun, 


messing feinen Hexen Vater gu erinnern, auf einen beſſern Frie 


den, als welcher zu Prag gefchleflen, bedacht za ſeyn. Banner war bey Doͤmitz aͤber 

Die Elbe gegangen, und feine Wöller kamen 19000 Mann ſtark durchs Rüneburgifche, 

— — Halberſtadt und Quedlinburg, auch durch die Graffchaft 
Mansfeld, und ruckte gegen Halle an... Auf dieſem Zuge waren zwey ſchwediſche 


‚Solbaren zu Scherben, ‚eine Stunde von Halle zurück geblieben, hatten in der Schule 


einem Bauer Hände und Fuͤſſe auf den Ruͤcken gebunden, einen Knehel in ben Mund ge: 


Aegt, worin fie demſelben Linflar einflößten, und auf bie Weiſe Gelb zu erpreſſen ſuchten. 


In dieſer Arbeit traf fie Banner von ungeſehr an, ließ fie in Ketten ſchlagen, hinten an 
‚feinen Wagen anfhlieffen, und mie ſich nach Halle führen, woſelbſt er den 14ten Febr. 
anlangete. Kaum war er auf dem goldenen Ringe am Markte abgetreten, fo lief er über : 
„beide Soldaten Standrecht halten, felbige fogleich enthaupten, aufeiner Waſchbank vier- 


"teilen, und bie Viertel nor dem oberſten Galgchore an eingeftoffene Pfaͤhle annageln, und 


daruͤber die Worte: Der unerhörte Trunk, ſehen. Den ı6ten und ızten Febr. zog das 
ſchwediſche Heer völlig durch Halle und Sachfen bis nach Böhmen. In Mag 
deburg hinterließ Banner einige Mannfcheft zum Schuß der Einwohner, weil in dieſer 
Gegend damals eine fo geoffe Hungersnoth wuͤtete, daf Die Menfihen mit gefallenen 
‚Pferden und Kunden, ja ſogar mit todten Menſchen ſich zu fäctigen fuchten. Einige zu 
vehatgelaffene ſchwediſche Kriegsvölter eroberten im Gebr. das vefte Haus Wolffesbung, 


den 16ten Merz cher das Schleß Hoenburg im halberſtaͤdtſchen und Schladen. 
In die Stade Halle wurden pwey deegimenter Fußvole, unter dem Obriſten Flotten 


und Sammel Oeſterlingen/ in Beſahung ‚gelegt, weiche bie Moritzburg belagerten. 


Die ochſiſche Vefchlsbader auf ſetbiger, fo Erſchel hieß, und gleichfalls wie Oeſter⸗ 


1639, 


ling aus Halle gebürtig wor, mehrere ch snpfer, Daf-ihm die Chrueben niches abe . 


ben konten; daher dieſe von dee Stadt Ger eine Mine unter dem Thurm neben ber Neu⸗ 
muͤhle machten, und damit den ıgten Merz Nachmittages um 3 Uhr die Helfte von dem 
Thurm in die Safe’ fprengeten, auch darauf anffeitern Sturm liefen. Erſchel ließ aber grofſt 


Steine und Eliten Holz auf die Sturmenden werfen, daß dadurch viel getoͤdtet und be - 


ſchaͤdiget wurben, fo daß man ganze Wagen befhäbigte, in den Bauhof führen müffen, 
und als.die Belägerer groffe hoͤtzerne Bode mit Bretern befihlagen machten, um darunter 


* Men Sturm zu laufen, ließ Erſchel angalındere Pechkraͤnze und Stroh herunter werfen, und 


Die Bůcke verbrennen; nachbennaber das Stuͤrmen Tag und Macht gewaͤhret, gab er den 
arten Mierz des: Machmittages das Schloß mit Bedingung auf. Denfelbigen Abend 


um 9 Uhr kamen 100 Dragoner mit zwey Magen voll Sturmleitern und Morgenfiernen 


won Leipfig vor das Galgthor, und wolten Das Schloß entſehen, wie fie aber beffen Lie 
bergabe vernaßmen, lieſſen ſie die Wagen ftehen, und gingen wieder nach Leipzig zuruͤck. 
Worauf die Schweden die Moritzburg befegten, und die zu Halle bisher gelegene zioen 
Regimenter von da weg zogen. Im folgenden Jahr 1640 wurde ber Krieg mit veraͤn⸗ 
Berlichen Gtliet'geführt. Zu Halle lag ein ſchwediſcher Befehlshaber, Namens Mars 
tin Lange, ein Schleſier, mit 150 Mann auf der Moritzburg; ſelbige eroberten bie 
Sachfen den iſten Febr. Durch folgende iſt. Es war ein gewefener ſchwediſcher Lien⸗ 
tenant, aus Merſeburg gebirtig, vor dem von denen Sachſen gefangen und von denen 
Schweden nicht wieder ausgelöfet-morben, daher er ſich an biefen deshalb zu rächen ſuchte. 
Diefer machte ſich mit dem ſchwediſchen Befehtshaber auf der Moritzburg bekannt, und 
da fie recht vertrauet mit einander werben, bittet er ihn, da er auf den ıften Febr. fo ein 
Sonnabend tar, ein Bad anftellen mögte, fo wolle er alsberm von Merſeburg zu ihm 
herůber nach Halle kommen, mit ihm ſchroͤpfen und ſich nachher mit einander luſtig ma⸗ 
den, weiches der Befehlshaber verfpricht, und das Bab fruͤh um 9 Uhr beſtellet. Der 
Kenttenent nimt darauf 30 Musquetiers mus ber leipziger Beſatzung, verkleidet drey davon 


als Bauren, und gehet Freitags Abends mit ihnen bis in die Gritgensgrube zwifchen dem 


oberſten Neumaͤrkiſchen und Steinthore, führet fie hernach des Nachts heimlich auf dert 
Neumarkt in-eines Schmids Haus gegen den Narhafeller über, mit dem er befannt war; 


Den andern Morgen, als den ıften Febr. fruͤh um 7 Uhr, veuter der Sieutenant mit ſei⸗ 


nem Knechte zudem Befehlshaber auf die Moritzburg, ſpricht zu demfelben, er wolle 
auf den Markt gehen und etwas Butter vor die Pferde Faufen, der Befehlshaber moͤgte 
inzwiſchen das Bad’ zurechte machen laffen, und fage im Heruntergehen zur Schildwache, 
fe ſolten das Heu, ſo er vor feine zwey Pferde ſchicken würde, nur durch laffen; gehet 
aber barauf geſchwind anf ben Neumarkt, nimt feine drey verfleibete Bauren, jeden mit 
einem greffen Bund Heu, darinnen er fein Gewehe verftecter, und gehet mit ihnen zum 
—— Sfffz- Ulrichs⸗ 


1640. 


1641. 
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Ueichöeer Grin; ymep Dan geen infor, Der brite aber (ft Den Aühenchighene 
‚Musquetier, der nebſt einem. Bürger im -Thore Wache heelte, tobt, und darauf folgten bie 


. andern 27 zum Thöre herein nach, befegen ſolches, und folgen dem Leutauant nach der 


Miorigbyrg. Als ſolches die Schildwache auf dem Schloßthurme ſiehet, machet Re 
Lerm, inzwiſchen iſt der Lieutenant mit feinen verkleideten Bauren bereits auf der Brücdes 


‚ber erfle gefet fort und ſece einen hößernen Keil vor bie Warhftubenthür ; baf die 


Schweden nicht heraus koͤnnen; ber andere ſtoͤſet die Schildwache in den Graben, und 
hauet mit einam Beil die Strenge an der Zugbruͤcke ab; inzwiſchen kommen die andern 


27 Dusquetiers auch an, geben blind Feuer, eilen geſchwind auf Die Badſtube zu, ſin⸗ 


den den Befehlshaber nackend im Babe, und nehmen ihn und bie Wache gefangen, Die 
Abrigen Soldaten waren in ber Stabt zu Markte; als fie foldhes erfahren, geben fie Neiß⸗ 


aus zum Clausthoe pinaus, nach Mansfeld zu, allwo ſchwediſche Befagung Ing, und 


Fam alfo die Moritzburg wieder in fächfifche Gewate, ohne dag die Sachſen einen 
Mann verloren Hätten; die fehmedifchen Gefangenen wurden nach Leipzig geführer, and 
ber Hauptmann Mabiel mit zwey Compagnien in die Moritzburg gelegt. Auf Qued⸗ 
linburg karten die Sachfen auch einen Anſchlag, gegen bie bafelbft liegende Schweden, 
muſten fich aber wieder zuruͤckziehen. Am Ofterabend kam der ſchwediſche Obriſte 


ESchiange mit etlichen Regimentern nad) Halle, erpreßte von ber Stadt 3000 Thaler, 


nahm alle Pferde, und was er fonft fortbeingen konte, mit fih, und zog am Oftertage bes 


" Abends wieber fort, nachdem er Wettin und andere Orte plünbern und brandſchatzen 
If, A | Ä 


In Halle wurde den stm Februar: o⸗ churſachſiſche Beſatzung mit. Errbi⸗ 


Pac) ange ſchollichen abgemechfele, aud) den aten Merz bie Diorithurg von denen bisher Darin: 


pen gelegenen 2 ſchwediſchen Eompagnien und dem ergbifchöflichen Obriſtlleute 


Fame eramksnant von Zoftron übergeben, der fie mit 60 Dann erbiföflchen Golbaten befegee. 
der mh Banner war zu Anfang biefes Jahrs zwar bis an die Donau vorgebrungen, aber zu⸗ 


al, 


tlchgefchlagen, und von den Kaiferlichen verfolge. Auf biefem Nuchuge wurbe er zu 
. Altenburg krank. Den ayften Merz des Abends um ız Uhr kamen ng Compagnien 
don denen gefihlagenen Schweden zu Halle an, und den iſten April folgete ihnen das 
ame nach, welches ber Obrifte Des 
ling mit drey Regimentern Fußvolks bededte. Selbiger hielt ſich zwar gegen ben 
enbighöflichen Beſeblshaber, auf der Diorigburg den von Zafteom, parteilos;. allein 
es ging Über die Stadt und umliegende Landſchaft her, weiche in die 6 Wochen lang. harte 
‚Drangfale und ſtarke Einlager erdulden muͤſſen. Der Franke Feldmarſchall Banner, 

fo afle Tage ſchlechter wurde, ſetzte den Gten April feinen Zug über Zeig und Weiffen⸗ 
auf Dierfeburg fort, welchen die Kaiferlichen eilig nachtamen, und zu Weiſſen⸗ 

18 ebenfalls über bie Saale gehen mwolten, da es denn zwiſchen ihnen und den € 

‚den zu einem ſcharfen Treffen kam, die Kaiferlichen aber boch dafelbft und zu Naum⸗ 
burg über die Saale famen, und von ba gerade anf Mierkburg und Halle zugingen. 
r Sk 
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Bantr aß ſh in einer Saͤnſte von Merſeburg nad; Eitleben Augen, und da die 1641, 
in Halle, und jenfeir der Saale im Mansfeldiſchen, bie Kaiferlichen. 
cher dieſſeits etwa eine halbe Meile von. Halle lagen, ſchien es, daß es ein hartes Treffen 
fegen wuͤrde; weil aber bie Kaiferlichen ſich der Stabt Bernburg bemaͤchtiget harten, ent⸗ 
fernten ſich die Schweden vom Saalſtrom / brashen den 7ten May auf, richteten nach ihrem 
Uebergange bie Saelbrucke und Rechen zu Halle zu Grunde, und gingen durchs Mansfel⸗ 
diſche nach Halberſtadt, wohin ſich auch Banner bringen ließ, und daſelbſt den ıgten. 
Day verſtarb. Die. Kaiferlichen brachen ‚zu gleiher Zeit auf, fölgten denen Schwe⸗ 
den dieſſeits der Saale nach, und gingen bey Roſeburg über die Saale auf Egeln, 
ſchickten auch denen Schweden Parteien.nach, die innen zu Quedlinburg und zwiſchen 
dieſem Orte und Halberſtadt groſſen Abbruch thaten. Das. fehmwedifch weimarifche 


7. een aber werfhhange ic) bey Belberſedt aufs befe. Madhher zogen fich beide finds 





che Heere in Niel A re ng Hrn, da denn die Kaierlihen . - 
nad) Eisleben, inburg, Halberſtadt, Bernburg; Halle, burg, - 
Weiſſenfels, Freiburg, Naumburg, und fo weiter bis em Sr 
den aber am Harz und an der Aller die WBinterläger bezogen, Die erftern hielten ben 
ſchwediſchen Obriſtlientenant Weiſe 1642 lange in dem Schloß Mansfeld eingeſchloß 1642: 
fer. Endlich aber ruckte Koͤnigsmark mie 2000 Reutern und soo Dragonern zum 
Suſatz Über den Harz an, bewirkte ſolchen im Anfang des Merznenats glüctich, ließ 
die Stade Mansfeld ausplimdern, und jog ſich ohne Schaden zurück, Die Kaiferlis 
chen lagen zu groffer Beſchwerung des Landes bis in den Junius in diefen Gegenden, bis: 
- Be:nach Böhmen und Schlefien .abgingen, um dem neuen. ſchwediſchen Obriſtenfeld⸗ 
dern, Zorflenfon, ei. Gintinglche Macht entgegen zuftellen. Denn diefer war mit. 
vielem Glaͤck durch Schlefien bis in Wlähren eingedrungen. Er mufte fich aber bey der. . 
Anmwachfenben gegenfeitigen Macht buch Schleſien nach Sachfen zurüdjiepen. Hier 
belagerte er. Leipzig, wo Koͤnigsmark zu ihm flieg, welcher bisher mie einem Haufen . 
Reuterey gluͤckliche Streifereien ins Magdeburgiſche und Halberftädtifche vorgenom- 
men, unb unter andern. Afcheröleben und Querfurt befege Hatte. Die Kaiferlichen 
weiten Leipzig entfegen, wurden aber ben 2aften October aufs Haupt geſchlagen. Dies 
bewog den Adminiſtrator Auguſt zu Ende des Jahres mit dem ſchwediſchen Obriſtenfeld⸗ 
herrn Toorftenfon, wegen bes Erzftifts. Magdeburg, einen Vergleich zu treffen, und 
darinnen vors Fünftige die Parteilofigfeit zu verſprechen. Nunmehro am Auguſt 
den letzten December endlich: wieder nach. Kalle, und bezog daſelbſt das fürftliche 


Torſtenſon brach abermals: 1643 tief in die kaiſerliche Erblande ein, kam aber 1643. 
auf erhaltenen Befehl feines Staats nach der Laußnitz zurück, ging ju Anfang bes * bemu⸗ 
Desembers auf Barby, gegen Magdeburg, elle ih als wenn er fine Winterkiger Sad, sum 
im Halberſtaͤdtſchen und Luneburgiſchen fuchen wolte, brach aber fhleunig in Hol⸗ zu verfpaffen. 
: fein: ‚weil. Schweden ee wurde, — 

DER: i j 3 i ; gte 


1643. 


164% 
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befehligte der Generahnajer Koͤnigsmark einen fliegenden Haufen, merinit er balb Sie Baktrtiei 
ſich befand. Unter andern kam er im Julio ns Stift dt / bemaͤchtigte ſich der Sendo 
Aſcherbleben, und der Schloſſer Gatertleben und Wegeleben, -befam den ans 
Julius die Stade Halberſtadt durch Keiegelift in feine Gewak, ſchloß eine Zeikange 
Magdeburg ein, und befegte . Nachher bekam er anderwaͤrts zu chem, 
Im Merz 1644 fam er aus dem ifchen nach Sachſen, und verlegte hierauf ſeins 


abgematteten Völker am Saalſtrom herum. Er ſelbſt nahen mit feinem Regiment Das 


Hauptlager zu Halle. Am 7ten April chat ex. von hier aus einen gluͤckuchen Exreif 
nach Zei, gegen den kaiſerlichen Dbriften von Rakowitz. Er mich abes vor dem ihmr 
‚entgegen kommenden Hatzfeld, und fidjerte ſich und feine Voiker in Halberſtadt, Leipa 
dig und Erfurt. As im Junio die kaiſerliche Hauptmacht unterm Gallas, am den; 
Daͤnen £ufe zu machen, heramog / gieng Koͤnigemark mit feinen bencen ins iſche 
Die kaiſerlichen Reuter gingen zu Nienburg durch den Furth, das Fußvolt aber zu Cala 
be und Bernburg Über die Saale. Bunfjig Schiffe füheren ihnen von Prag aus anfı 
Dar Elbe sebensmittel, 30 Stuͤcken Geſchutz und eine Schifbruͤcke nach. Der Called _ 
hatte den zen Julius fein Hauptlager zu Groſſenſalza, und ging ſodann durch dis 
Mark, Mecklenburg und Lauenburg auf die Schweden les. Indeſſen hatte ber 
Churfirſt von Sachſen verſchiedene Orte feines Landes den Schweden wieder abgenom⸗ 
men. Koͤnigsmark kam aber mie u Regimentern aus dam Bremiſchen darch das 
Luͤneburgiſche wieder nach Halberſtadt, nahm Stade ind Schloß Egein mie Sum 
ein, und eroberte Torgau. Der kaiſerliche Obriſtfeldberr Gallas hatte ſich, um Trio 
ſches Geſchuͤtz und Wölker zu erhalten, an der Elbe herunter nach Magdeburg ggogen 
Nun war er vollends nach Bernburg neridt, und we fin Sager jenſeit der Saale 
auf denen Bergen bey ver Neuſtadt aufgefplagen, aun die ſaͤchſiſchen Länder zu bede⸗ 
den, und denen Schweden den Uebergang über die Saale zuverwehren. Torſten⸗ 


ſon aber, der den iſten September zu Boizenburg uͤber die Elbe gegangen, war aufl 


Bledede, Lehen, Wolfsburg, Helmftevt, Äſchersleben, Halberſtadt, ımb- 


Gruͤningen gegangen, Hatte bey Halberſtadt Rönigemarken mit feinen Völkern ans 


ſich gezogen, war denen Kaiferlichen nachgefolget, Hatte erwas oberhalb Alsleben Durczeimen 
Zurth durch die Saale geſetzt, und ſich diesfeits derfelben, ebenfals nahean der Saale, 
zreißhen Bernburg und Nienburggelagert, und das Schloß befegt, darauf beide Par⸗ 
teien einander mit Stuͤcken ſtark befchoffen, f daß bie Kaiferlihen'gendtfigerwerben, ife: 
$ager zu verändern, und etwas weiter hinaus zu ruͤcken, babe denn auch verſchiedene 
leichte Treffen vorfielen, und die umliegende Sandfihaft fehr bedraͤnget wurde. Endlich 
da beide Heere lange Zeit gegen einander‘ gelegen, und wegen Mangel der Lebensmittel 
Menſchen und Vieh Häufig dahin ſturben "fonderlich aber das faiferlhe Heer ben 
geöften Mangel liste, brach der General Gallas den ısten November auf, und zog: 
ſich nach Magdeburg, dahin ihm Torſtenſon in erlichen Tagen nachfolgte, und fo zu. 
ſagen aufs neue einſchloß · ¶ Weil num auf ſolche Art das faiferliche Heer, ohne zu fechten, 
vollende drauſgegangen vodre, ließ Gallas den auften Movember Die Reuterey und was 
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unten tönen on Biagbebrar über die Che nach Wittenberg geben- — as 
Seſchiche, Belngesärhe nud Zußpeit zu Magdeburg bey ich, Torſtenſon aber, als «- — 
Wehe eführ, ee re gehn rer griff die Kaiſerlichen den 
zfien Morember bey. Juͤterbock an, ſchlug fie in bie Fiucht / erbentete 13 Fahnen, und 
lbetam eine groſſe Menge Gefangene, unter weichen des Generainajor Enkevort, mer 
Obriſten, vier OQboiſtlientenants und viel Dber- und Unteroffitier waren. —— 
Eh / darauff nath Weber zurüct,, und feine übrigen Volter an ſich, keß Koͤnigemarten 
wit ſimem fliegenden Heer zwiſchen Wanzleben und Magdeburg ſtehen, ber bar Ge 
aeral Gallas eingefhioffen: Halten. muſte, und ging. mit dem uͤbrigen Heer auf Oſtrau 

an Petersborge Schkeudig und Leipꝛig dabetum ex dieſelbe bis: nach Chemnitz 
————————— Er růͤckte auf dieſem Zugeden: gten 
Decemter vor: Vega, fü mit s Conpagnien Dragenern und hundert ſochſiſchen Reu- 
zum unge: eu: Obeißtr-(Seeäborf Beige war, foberte fülches auf, und ieh e8,. da: es 
Gersborf: nicht: aufgeben: wolte,,. beſchieſſen, wodurch bie Stadt in Bean: gerieth, bis: 
auf: 20 Käufer „mit:mehe als 300. Menfihen abbrandte, und Gexsdorf fih.auf Cinabe: 
ger: Uegnade zu ergehen gezwungen / wurde, werauf auch Zeitz den zzten: Desember mit. _ 
Sedingung eugenonunen werben... Inyviſthen weil der Hinter hart einſel, ud: Tor⸗ 
Eenſom wegen bes: Grundeiſes ſeine Schiſbrücke zu Acken abnehmen muıfte, machte ſich 
Dallas dieſe Gelegenheit. zu: muhe, und: zog mit: ſeinem. Fußvolk von: Diagbeburg 
Aber: Wutenberg noch, Dreßden, um volleuds nach Boͤhmen zu. gehen, dahin die 
boberifcheh Reunr: un: ie Hafelbnfihen. Wölfe fh: teichfals zogen, un dem ſchwedi⸗ 
ſchen Einbruch / Widerſtand zu: cum. Der Eherfürft: von. Sachſen ſuchte bet⸗ dieſen 
Uinfänden: won benem Schweden bie Varteuoſtgkeie vor feine Lande zu erhatten,.un ging. 
der Enzbiſchof zu — Herzog Auguſt, deshalb zu: dem: ſchwediſchen Feldmar⸗ 
ame ;Haupelager, a ses 


me 
das sie Schof —— den zten Januar 1645 in fine Gewalt — —*** mertpfär 
‚sbrifte Feldgerr Torftenfon in Böhmen ein, und fhlug die Baiferliche Macht bey Jan⸗ int eg 
omwig:  Sierundöfrete er ſih den Weg nach Mähren. Churfachfen fhioß oirk: kan," 
“ich einem 6 monatlichen: Waffenftilftand mit denen Schweden. und Dännemort 
‚Khloh mie biefer Krone einen Trieben. Wrangel der bisher die Schweden: in 
ftein befehligte, fonte ale nunmehr dem. Torftenfon folgen... Er ging —** aus 
ſtein durch das Braunſchweigiſche, über Helmſtaͤdt, Magdeburg und Halle; 
wo er ben 7ten December bucdyog, in die Laußnitz / und nach Schleſien: Er warb: 
ſogar ar des; kraͤntnchen Torſtenſons Stelle 1646 obriſter Anführer des ſchwediſchen 1646. 
Heers welihes in biefem Jahr faſt ganz. Teutſchland durchfiseifte.. Ziwifihen.denen: 
“Schroeder und Sachſen, wurde der Stillſtand verlängert, ohnerachtet ber kaiſerliche 
er ſich alle Mühe ‚gab ſolches zu verhindern, und ben Churfürſten zu einer neuen Kriegs 
ruͤſtung 
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1646, 


1647. 


1648 . 
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ruſtung wider Schtweden aufzumuntern. -..Es kam fogar ein Vergleich wögen Bläustwung :- 


"der Stade Magdeburg zum Stande, nach welchem der churfachfiſche Befepispaber und - 


Obriſte Trandorf, weicher 7 Jahr und 9 Monate darinnen gelegen, mit denen 


Voͤlkern die Stadt verlaffen, folche mit denen von der Stadt angeworbenen eigenen:Se& . 


daten beſetzet, und ſodenn bie ſchwediſche langwierige Einfhlieffung des Orts aufgehoben 
werden ſolte. Den ıgten April warb diefer Vergleich wirkich ins Wer? gefegt. Der. 
Adminiſtrator Auguſt fand vor nöthigzu denen Friedensunterhondlungen fine Geſandten 
abzuſchicken. Es muſte daher der Geheimerath Curt von Einſiedel, und der Hofrath 
D. JZohann Krull, nach Osnabruͤck abgehen. Im September 1647 that der Ad⸗ 
miniſtrator Herzog Auguſt auf das Erzftift, weil er ſich zu vermäßlen im Begrif ſtand, 
Weryicht, ward über gleich darauf vom Domkapitel wieder poſtuliret. Die Wermähng 
ging hierauf den 23ſten November zu Schwerin mit der mecklenburgiſchen Bruyepin, 
Anna Maria, Herzog Adolph Friedrichs zu Mecklenburg Tochter, vor ſich. Die 
Heimfüßrung und Einzug diefer Pringefinzu Halle geſchahe den roten December. Die 
Unterhandlungen zu Osnabrück wurden befüchere, weil auch Baiern in diefem Jahr 
beinahe die Faiferfiche Partey gänzlich verlaffen Härte. Vorzüglich ſahe ſich Ferdinand 3 


gendthiget, die letzte Hand ans Friedenswerk zu legen, als Koͤnigsmark ben 16m Juil. 


1648 das Schloß und die Heine Seite, der Stadt Prag überrumpelte, und die übrigen 
Theile diefer Hauptſtadt Boͤhmens gleichfals belagert wurden. Dies brachte ben izten 
October den fängft erwuͤnſchten und Deutſchland ſowel überhaupt, ale den Erzftife 
Magdeburg insbefondere ſehr nöchigen weftphälifchen Frieden endlich zun Stande, 
In diefem Frieden ward auch das Erzftife Magdeburg zum Schadloshaltung dem Chur⸗ 
Haufe Brandenburg, nach Augufts Abgang, zugeſchtagen, obgleich das Domcapisel fa - 
ches. Dadurch zu verhindern geſucht, daß es den hraunſchweigſchen Vrinz Ernſt Auguſt 
zum Nachfolger Auguſts erwaͤhlet. Mac demſelben wurden bie lange gebauerte Feinds . 
ſeligkeiten eingeſtellt, ohnerachtet Die Kriegsvölfer noch eine Zeitlang in Deutfchland ver» 


pfleget werben muften. In diefem merkwuͤrdigen Frieden *) wurde vefigefegt: Daß gleich 


Die Worte des Friedensſchluſſes, welche 
‚angehen, lauten Art. XLS 6-11 

und Art, XIV $ 12.3 alfo: ‚Similiter concedatur 
Domino Ele&ori expectantia in Archjepifcopa- 


in feudam perpetuum, fitgue eĩdem vel iisddın 
jus, su&toritatepropria vacantem apprehendcw- 
di pofleffionem. Interea autem teneatur capitu- 
lum uns cum ordinibus & fubditis dicti Arch 


tum Magdeburgenfem, ita quidem, wt quan- 
docunque eundem morte aut füucceflione in 


» Elettoraru, vel quacungue alia facceflione præ · 


fentis Adminiftratoris Domini Augufti Ducis 
Saxoniz vacare eontigerit, totus ifte Archie- 
Pilcopatus cum omnibus eo pertinentibusterrito- 
riis, regalibus & juribus, prout fupra de Epi- 
feopata Halberltadienfi dispofitum eft, Domino 
Ble&ori fuisque pofteris & fuccefloribus hzre- 
dibus et, agnatis mafculis,, non obſtante ulla 
ele&ione aut poftulatione interea temporis, five 
clam five palaın facta, tradatur St conferatus, 


epifcopatus ftatim conclufa pace predi&o Domi- 
no Eletori, et teti Domui Ele&orali pro fe, 
arque omnihug in es faccefloribus et hzredihus 
atque agnatis malculis fe Incramento fidelitatis 
& ſubjectionis in evenrum obfiringere. Civita- 
ti vero Magdeburgenfi priftina ſaa libertas & 
privilegium Ottowis L die (eptimo Janii, Anno 
noningentefimo quadragefime, quod etismf 
temporum injüria deperditum adprecesejusdem. - 
humiliter porsigendas, a: Sacra Czfarea Majo- 
ftate revocabitur; tum etiem privilęgium imu- 


niendi & foruficendi ab Imperatore Ferdinande = 
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nach dem Abminiſtrator Auguſt, der Churfücft von Brandenburg das ganze Erzfiiftnsie 
allen feinen fanden, Hoheiten und Rechten vor ſich und feine männliche Nachkommen und 
Seitenverwandten, ohne alle Wahl aus eigner Macht, als ein beſtaͤndiges Reichslehn in 
Beſitz nehmen folte. Gleich nach gefchloffenem Frieden folten das Domcapitel und die Unter⸗ 
ehanen des Erzflifts dem Ehurhaufe Brandenburg ſach durch Huldigung und Sehnsei 
verpflichten. Die Stadt Magdeburg behält alle alte und neue Freiheiten. Die Aemter 


Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, verbleiben var auch immer bey Sachſen, wet: 


ches ihren Reichs. und Kreisanfchlag zugleich uͤbernimt; dagegen fälle gleich nach gefihloffe: 
nem Frieden das dem Domcapitel zugeftandene Amt Egeln, mit Aufhebung des Nechts: 
bandels der Grafen von Barby) an den Churfürſten, welcher auch berechtiget if, nach 


conceffum, quod cum omnimoda jurisdidiene 
& proprietate ad quadrantem milliaris germa- 
aici extendatar, ficut & reliqua illius privilegia 
& jura in Ecclefiafticis, & Politicis ſalva & in- 
violata maneant cum inferta claufula, quod in 
rzjudicium civitstis reedificari non debeant 
burbie Caterum quodad quatuor Dynaſtias 
feu præfecturas Querfurt, Juͤterbock, Dame & 
Bord attinet, cum ille jam olim Domino Ele- 
&ori Saxoniz traditz fint, in ejusdem quoque 
ditione permaneant in perpetuun; cam hac ta- 
men referyatione, ut quæ haftenus ratione ea 
zundem ad colieftas Imperii & Circuli contri- 
buta fuit quota, a dido Domino Eleore Saxo- 
nis —* exſolvatur, eaque Archiepifco- 
patui dematur, & hajus rei ratione expreſſa fiat 
provifio in matricula Imperii & Circuli. Ut au- 
tem inde caufata imminutio redituum Camera- 
lium, & ad menfam Archiepifcopslem pertinen- 
tinm, aliqustenus relarciatur, jam di&o Elettori 
“ Brandenburgico & facceforibus fuisnon folum 
&stim poft conclufam Pacem Præfectura Egeln 
guz alias ad Capıtulum ſpectabat, pleno jure 
poffidenda & fruenda tradatur, caffato preceflu a 
Comitibus de Barby aliquot ah hinc annis defu- 
per moto; fedetiam facultas fit, obtentaArchie- 
piſeopatus poſſeſſione quartam partem Canoni- 
catuum Cathedralium, illis deſcendentibus ex- 
finguendi, eoramgue reditus Cameræ Archic- 
— applicandi. Quæ vero debita a pre- 
nte Domino Adminiftratore Augufto Duee 
Saxoniz haftenus contrafts funt, ex reditihus 
Archiepifcopalibus, exiltente modis ſapra di&is 
caufa vacantiz & devolutionis dicti Archiepifco- 
patus ad Dominum Electorem Brandenburgicum 
& fuceeffores [nos neutiquam diffolvantur, ne- 
que integrum fi, dicto Domino Adminiftrarori 
pofthac novis debitis, oppignorationibus & alie- 
Dationibus didum 'Archiepilcopetum in 


D.alg, preuß. Bei. 5 Ch» 


prejudicium Doimini Ele&oris ejusque ſueceſſo- 
rum, bzredum atque agnatorum malculorum 
quoquo modoonerare. In his vero Domini Ele- 
&torisArchiepifcopatibus de cetero ſalvs maneant 
ordinibus & fübditis eompetentĩa eorum jura & 
privilegia, - cum primis inveriste Auguftene 
Conteflionis Exereitium, quale nuac re 
nec minus locam habent ea, quæ in pun&o gra- 
vaminum inter utriusque Religionis Status 
Ordines Imperii transafta & conventa ſant, qua- 
tenus feilicet non adverlantur illi difpofitioni, 
quz füpre in articulo quinto de gravaminibus 
$. 8. continentur, incipiente: Qui Archiepifce« 
us, Epileopstus, & aliz fandstiones atque 
ona Ecclefiaftica, &c. & finiente: fubjed«ma- 
nento, &c. utpote quem zaue hic valcre debere, 
ac fiv inlertus offer, & fupra dictos 
Archiepilcopswms & Epilcopatus hzreditario & 
immutsbili jure apad Dominum Elcäorem at- 
—* Domum Brandenburgicam, omnesgae in ea 
ucceflores hæredes & agnetos in perperuume 
plane, ut & reliquis terris ipforum hæreditariis 
juris eft, permänere oportet. Ratione titali au» 
tem conventum eft, ut jam ditus Dominus Ele» 
&or cum tota Domo Brandenburgica; & in es 
omnes & finguli Marchiones Brandenburgici, 
Duces iagdeburgenfes & Principes Halberfte- 
dienfes, & Mindenfes appellentur & fcribam- 
tur. - - - De fümma 12008 Imperialiunm 
Domino Chriftiano Wilhelmo Marchioni Bran- 
denburgico ex Archiepifcopsta Msgdeburgenf 
quotannis folvendorum, conventum eſt; ut ca 
nohium & Prefedurz Zinna & Loburg diae 
Domino Marchieni ftatim tradantar, cum omni- 
bus pertinentiis & omnimoda jurisdiätione, fole 
terıitorii jure excepto: argne his pi i 
idem Marchio utatur, fraatur ad dies vite, ahe- 
que ulle rationum redditione: hac tamen I% 
ut in politicis & ecclchafticis nullum plane fab- 
©3398 dl 


1648. 


1848. 


1649. 


602 Veſchichte von Magdeburg. 
erhaltenem Ergfiife den 4ten Theil der hohen Domherren Stellen zum beſten feiner Kam⸗ 
mer, nach ihrem Tode aufzuheben. Der jeßige Adminiſtrator foll zum Nachtheil des 
Hauſes Brandenburg das Erzftift mit keinen neuen Schulden beſchweren, nichts bavon 
verpfänben oder veräuffern. Die Stände und Unterthanen des Erzſtifts bleiben bei) if 
zer Religion und weltlichen Freiheiten; jedoch dem fünften Artickel dieſes Friedens unbe 
ſchadet. Das Erjſtift bleibet erblich und unwandelbar, nad} dem in dem Haufe Branden⸗ 
burg eingeführten Erbgangsrecht, einig ben dem Churhauſe Brandenburg, welches ben 
Ehrennamen eines Herzogs von Magdeburg führen fol. Wegen der dem geweſenen Ad⸗ 
miniftratorMarggeaf Chriſtian Wilhelm aus dem Erzftift ausgefegten jährlichen 12000. 
Thalern, wurde beliebt, daß gedachter Marggraf das Klofter und die Aemter Zinna und 
Loburg auf Zeittebens mit aller Nutzung und Gerichtsbarkeit, doch ohne Landeshoheit 
und ohne in welt⸗ oder geiftlichen Sachen etwas ändern zu bürfen, befommenfol. XBe- 
gen der jeßigen fihlechten Beſchaffenheit dieſer Aemter aber, bezahlet der Adminiſtrator 
Auguſt dem Marggrafen aus ben Steuren des Erzſtifts 3000 Reichsthaler. Nach 
Chriſtian Wilhelms Tode, behalten feine Erben biefe Aemter noch fünf Jahr 
in Nugung; worauf diefe Stude fofort mit denen übrigen im Crjflift wieder ver⸗ 
einiget werden. R ; 
de 345. i 
Nachdem 1649 die Friedensgenemigungen ausgewechfelt worden, erhielt der Ad⸗ 


Die fände miniſtrator Auguſt als Vorſteher und als Kreißausſchreibfuͤrſt des niederſaͤchſiſchen 


kiften dem 
hauſe Bran⸗ 


Kreiſſes den Auftrag, die Capuciner aus Hildesheim zu verweiſen. Er ſchickte zu 


denburg die Vollziehung biefer Sache den Obriſtwachtmeiſter Cafpar Friedrich von Schierftedt, 


huldigung. 


1650. 


auf Popelitz, und den Licentiat Michael König, Beiſthzer des halliſchen Schoͤppen⸗ 
ſtuhls ab. Weil nun die Capuciner in Güte nicht weichen wolten, fo wurden ſelbige 
den ıften December 1649 mit Gewalt durch Soldaten aus der Stadt herausgeführet. 
Als 1650 ber Hauptvergleich wegen ber Friedensvollſtreckung errichtet worden, wurden 
nach und nach die Städte gegen einander ausgemechfelt, und die Kriegsvoͤlker theils abge ⸗ 
danket, theils abgeführer. Zu denen Geldern, welche denen Schweden im Frieden bes 
williget, und auf bie Kreife eingetheilet worden, mufte bas Erzſtift Magdeburg 173550 
Gulden aufbringen, wozu bie Stadt Halle auf ihren Tpeil mit 22627 Rthlen. 2 Gr. 
8 Pf. 


&tis afferratur przjudicinm. Quia porro ut 
totas Archiepifcopatus, ita etiam siominstam 
censbiam X præfeduræ, temporum injuria 
valde fünt devaſtatæ: Ideo a moderno Domino 
Adıniniftratore Domino Marchioni, fine more, 
ex colle&tis in Archiepifcoparu ad hoc inſtltuen 
dis (olvantur tria millia thslerorum Imperialiam 
ab ipfo Marchione ve} ejas hzredihus non re- 
flituenda Praterea placait, ut poft fata Domini 
Marchionis, ratione & nomine non præſtitorum 
alimentorum, defcendentibas ipfius eoramque 
bæredibus, licest dictam canobium atque Pre- 

per integrum quinguennium zetinere; 


iisque fine rationuım redditione, cum omnibus 
fuis pertinentiis & jhribus ati frui, Elspfo vero 
quinquennio, predidz præfecturæ, earundem- 
* jourisdictio, reditus & proventas Archiepi- 
copatui absque tergiverſatione reſtituantur, nec 
ſuperius memoratæ fummz titulo quicquam ul- 
terius moveatur vel petatur. Et prædicta omnia 
obferventur, etiamfi propter Domini Eledoris 
Brandenburgici zquivalentem recompenLtio- 
nem Archiepifcopatas Magdcburgenfis ad De- 
minam Ele&orem, ejusgachzredes ac facceflo- 
res pervenerit. 
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8 Pf. augeſchet wurde: Der Efurfürft Friedrich Wilhelm son Brandenburg, 
verlangete, daß noch vor Abtretung bes Herzogthums Pommern an die Krone Schwer 
den, ihm nad) Masgebung des Friedensſchluſſes, von denen Ständen des Erzſtifts ag 
deburg auf den fünftigen Gall die Huldigung geleiftet werben mögte. Der Abminiftres 


tor konte und wolte folches nicht verhindern, Der Kaifer trug biefes Geſchaͤfte zu befo» _ 


gen dem Joachim Friedrich Freiherrn von Blumenthal und Georg von Plettenberg 
auf, weiche von Gruͤningen aus, unter dem-sten Merz bie Stände des Hochftifts auf 
den zoften Merz zur Huldigung erfoderten. Die Stände verſammleten fich deswegen 
den zsten Merz zu Halle, und ſchickten einige aus ihrem Mittel zu denen kaiſerlichen Be⸗ 
vollmächtigten nach Grimingen, wofelbft ſich auch der Cpurfürft Friedrich Wilhelm 
perſonlich befand. Es waren, auffer 14 fürſtlichen Perfonen, der ſchwediſche Feldherr 
Königemarf und viele andre Leute vom Stande dafelbft gegenwärtig. : Man beiichte, 
daß wegen bevorſtehender Huldigung, noch Unterrebungen zu Magdeburg folten gehal: 
tem söerben, wozu ber Churfürſt an feinem Theil den Conrad Burgsdorfund Johann 
Frommhold, nachmals aber den von Loͤhen, und den von Schwerin abfertigte. Die 
Stände bewilligten bis auf die Stadt Magdeburg, daß diefe Huldigung zu Groſſen⸗ 
falga vor ſich gehen folte. Sie wurden den zten April von dem Domkapitel aller Pfich⸗ 
ten entlaſſen, wozu fie nach Abgang eines Erjbifchofs verbunden waren. Auffer den Staͤn⸗ 


den und dem Adminiftrator Auguſt, langte den zten April noch der Churfuͤrſt zu Salze 


an. Er gab den sten April den Ständen die fehriftliche Verſicherung, fie bey ihren 
. weltlichen und geiftlichen Freiheiten zu laſſen; alsdenn fuhr der Churfuͤrſt nebft dem von 


Burgdorf von Lüben und von Schwerin: aufs Rathhaus. Mor ihm gingen bie 


Städte, die Ritterſchaft und Prälaten; nad} ihm folgten die faiferlichen Bevollmaͤchtigten. 
So bald die legtern nebft dem Churfürften und feinen Räthen, auf dem Rathhauſe ange 
 fommen, unb auf einer ellenhoch mit rothem Tuch befchlagenen Bühne Platz genommen, 
that der Freiherr von Blumenthal den Vortrag: daß er und der von Plettenberg hie: 
mit kraft des Friedens und ber kaiſerlichen Befehle, auf den Fall des Abgangs Herzog 
Augufts , die Stände von den Pflichten gegen das Domkapitel entlaſſen, bem Churfurſten 
die Huldigung zu leiſten anweiſen, denefelben in GOttes Namen das Erzftife Magdeburg 
zu einem ewigwaͤhrenden Lehn und Herzogthum übergeben, und hiezu allen Segen wuͤn⸗ 
ſchen wolte. Der Epurfürft nahim ſolches durd) eine Rede des von Loͤben mit Dank an, 
verſprach den Ständen allen Schuß, und ließ ihnen bie gemelbete Sicherheitsſchrift aus⸗ 
: antworten. Nachdem nun auch die Stände ſich zur Huldigung und allem Gehorfam er- 
boten, leiſteten folche nachfolgenden Huldigungseid: Wir von Präfaten, Ritterfchaft und 
Städten dieſes Erzſtifts und künftigen Herzogthums Magdeburg, geloben und ſchwoͤren, 
dag dem. Durchlauchtigfien Fuͤrſten und Herrn, Herm Friedrich Wilhelm Marggrafen 
zu Brandenburg, des heiligen römifchen Reichs Erzkaͤmmerern und Churfünften ıc. 
und Sr. hurfürftlichen Durchlaucht Succeſſorn und Nachkommen, Marggrafen und Epum 
fürften zu Brandenburg, auf erfolgenden nachgefegten Fall, vor umfern natürlichen Erbe 
herrn und Sandesfürfien erfennen, fo lange einer von denfelben übrig ſeyn 
j - g99 2 - ; wird, 


1650. 


1650. 
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wird, haften und veneriren, auch niemanden anders, als mehrhoͤchſtermeldter Sr. chur⸗ 
fürfttichen Durchlaucht und Dero Mitbenannten, wann der jetzt regierende Adminiſtrator 


dieſes Enftifts, Herrn Herzogs Auguſti zu Sachſen fürftliche Durchlaucht, entweder mis, 


Tode abgehen, welches aber ber Allerhoͤchſte noch auf viel Jahre vaͤterlich verhuͤten wolle, 
ader das Exjftift ſonſt quittiren ſolte, wir getreu, hold und gewaͤrtig ſeyn wollen und ſol⸗ 
ken, als das geherfamen Ständen und Unterthanen von Rechtswegen oblieget, eignet und: 
gebuͤhret. So wahr uns GOtt helfe und fein heilig Wort. Mach abgelegter Huldigung 
hieß der Churfuͤrſt alle einzeln zum Handkuß, worauf ein herrliches Mahl, wozu auch ber. 
Junge Herzog von Braunſchweig gegegen worden, folgte. Den sten April ſtellten fich 
auch die Abgeordneten des Domcapitels ein, und fegten in dem Wohngebäude die Huldi⸗ 
gungspflicht ab, worauf Friedrich Wilhelm, nachdem er der Stadt Halle den Huldebrief 
ausgefertiget ,. wieder abreifete. Den 2zften April hielten Die Stände zu Halle Abrech⸗ 


“nung wegen der Huldigungskoſten, welche ſich auf 2500 Thaler beliefen. Weil auch bas 


Domeapitel an einige Zugehoͤrungen des Amtes Egeln Anfprüche machte, welches doch, 
haut dem Frieden, fogleich dem Epurfürften eingeräumet werben folte, fo hatte Friedrich 
Wilhelm bereits den 7ten April die ſchriftliche Verſicherung von fid) geſtellet, daß er 
ſich deswegen nad) Unterfuchung der Sachen, wie es billig und den Friedensſchluß gemäß 
fen, erklären wolle. Auf dieſe Art war Das michtigfle, dem gefhloffenen Frieden gemäß, " 
berichtiger. Der Adminifiator Auguf ließ daher am 13ten Auguſt an feinem Geburtse 


-toge im gamen Erzftift Magheburg das Friedensfeſt feiern. 
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Kugaf ber Dar Amimiftseter Auguſt Semipere (ch nach wiederhergeſteleter Kırfe dem Sande 


foryt die fan: 
% 
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bas bisher erlittene Elend ſo viel möglich vergeffenb zu machen, und das Erzflife wieder in 
Aufnehmen zu bringen. Auf feine Beranftaltung wurden daher Städte, Schlöffer, Doͤr⸗ 
fer und Kirchen wieder angebauet. Weil zur Zeit bes Krieges in allen Ständen Unord⸗ 
nungen eingeriffen, fo machte er dagegen allerhand Verfaffungen. Der Hausftand zog 
‚feine Aufmerkſamkeit zuerft an, ſich. Er gab deswegen 1651 eine Bauer: Gefinde: Hand: 
werks⸗ und Schäfererönung heraus. Nun fuchte er auch den Kandel empor zu bringen, 
Nach dem Freiheitsbrief Kaifer Carls 5 von zıften October 1530 wor das Exftife bes 


rechtiget, auf dem Saalſtrom eine Schiffahrt anzurichten. Der Adminiſtrator ertheil⸗ 


te daher jegt dem Geleitsmann zu Calbe, Chriſtoph Deutichbein Befehl, ein Schiff 
auf der Saale zu bauen, und das im Amte gewennene Getreide damit nach Hamburg 
zum Verkauf zu fehiffen. Es wurden auch hößerne Schleufen auf dem Saalſtrom au- 
„gelegt, und’ zu Halle Schiffe erbauet, weiche den ıften May diefes Jahres zum erſten 
‚mal mie Salz und Getreide abfuhsen. Die Städte Magdeburg und Leipzig wurden 
aber darüber eiferfüchtig, Beide glaubten wegen ihrer vermeinten Stapel:umd Nieder⸗ 
Ingsgerechtigfeit, die Schiffarth auf der Saale verwehren zu koͤnnen. Leipzig bekam 
deshalb auch von Johann George Churfürften zu Sachfen Vorſchreiben anden Admi⸗ 
auiniftrater, -Dieer aber räumte weber Magdeburg noch Leipzig das Recht ein, bie 
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Saalhifiapet verhindern zu Eönnen. . Diefes gab zum Wechſel verſchiedener Schriften 


. Gelegenheit, es behielt jedoch die Schiffahrt ihren Fertgang. Auguſt gab 1652 eine 


Kirchen: Poligey- und Proseforbnung heraus. Den aaften April empfing er durch feine 


Geſandten vom Kaifer Ferdinand 3 die Belehrung mit der NBeklichkeie des Erjflifis 
Magdeburg. Dagegen mafte fid der Papſt Innocentius 10 den ııten May an dem 
Herzeg Franz von Lothringen, Biſchof von Verdun, die Domprebften zu Magdo 
burg zuercheiten. Noch ging bie Schiffahrt auf der Saale immer fore, und m May 


1653 hat Simon Gau, ein Kaufmann vor Pirna, Sal, im Tonnen geſchlagen von 


Halle auf der Saale und Elbe zu Schiffe nach Dresden führen laſſen. Zum Unglüd 
Haben die groffen Waſſer und Eißfahrten nachher Die hölzernen Schleufen verberbet. Es 
fehleen die nöthigen vielen. Gelder neue Schleufen von Stein aufzubauen. Und dies if 
die Urfache, warum bie Saalſchiffarth damals von felbft eingegangen. Mit der Altſtadt 
Magdeburg hatte der Adminiſtrator über den Verſtand deffen, was ihrentwegen im 


weftphälifchen Friedensſchluß ausgemacht worden, allerhand Irrungen. Die Safe 


kam auf den Reichstag, wofelbft den ı6ten Mah 1654 ein Reichsgutachten abgefaffet wor⸗ 


ven, Indeſſen ließ Auguſt eine Stipendiatenordnung, und 1655 eine Tpalorduung vers . 


faſſen und befannt machen. Er gab Bierauf 1656 einen Viſttationsbefehl, und eine Ri: 
gegerichtserdnung des Amts Giebichenſteins heraus. Den gen October war ber 
EHurfürt Johann George ı von Sachfen geftorben. Vermoͤge des väterlichen leh⸗ 
wen Willens und des errichteten brüberlichen Haupterbvergleichs, erhielt unfer Adminiſtra⸗ 
tor Auguſt die Aemter Eckardsberg, Freiburg, Sangerhaufen Langenſalze, Sach⸗ 
ſenburg, Weiſſenfels, und Weiſſenſer in Thiringen; deegleichen Heldrungent, 
Sittichenbach fein, und die durch den Friedensſchluß vom Erzſtift Magdes 
burg odgeriffene vier Aemter, Querfurt, Juͤterbock, Burg und Dame zu feinem 
Erblandesantheil. Den ıgten Jul. 1657 ließ er ſich in diefen angefallenen Erblanden huldigen. 
Sm Erzfife Magdeburg gab er 1658 eine Schul: und Apotheckerordnung heraus, Nach 
Abſterben Auguſt Ludwigs bes legten Grafens zu Barby, fiel dieſe Grafkhaft, welche 
auſſer Roſeburg, churſaͤchſiſch sehn mar, ihrem Sehmsheren dem Churfürften von 
Sachſen zu. Es warb aber 1659 dieſe Grafſchaft, wegen einer Anwartſchaftsverſchrei⸗ 
bung, bieder Churfürſt Johann George ı feinem Sohn Auguſt ercheilet, unſerm Ab- 


miniftrator eingeräumer. Dieſer beftätigte 1660 die Gefege vor Bas Domcapitel der has ' 


hen Stiftsticche zu Magdeburg, und errichtete wegen ber Gerichtsbarkeit ber Unter⸗ 
geiftlichen im Erzſtift den gten December einen Vergleich. Den zıfln Julii 1662 be: 
ſtaͤtigte er dem Kloſter Bergen und dem Kloſter U. 2. Grauen zu Magdeburg, die 
neuverfaften Gefege. Er errichtete den sten September mit Fürft Friedrichen zu Ans 
halt einen Vergleich, wegen der zwiſchen den Aemtern Ealbe und Muͤlingen Rreitigen 
Gerichtsbarkeit auf gersdorfer Marke. Der Kaifr Hatte die Stadt Magdeburg 
auf den Reichstag geladen. Leopoldus erklärte aber den 1zten Januarius 1663 ſchrift⸗ 
fi), daß das an die Altſtadt Magdeburg ergangene Ausſchreiben, den Reichstage zu 


1 
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Regens burg beijuwohnen, aus Irthum abgelaffen worden, und daher Fraftios und 
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—— — BE 
. Dee Adminiſtrator, Herzeg Auguſt, verglich ich den r7ten Febr. 1663 mit feinem 
Bruder Churfurſt Johann Georg 2 wegen der Schriftjaffen ın Thuͤringen und daß 
ar wegen Querfurt um Sig und Stimme. auf dem Reichstage anhalten moͤgte. Er ber 
möühete ſich zwar um dieſes Sig: und Stimmrecht noch in diefem Jahr, und erhielt auch - 
bie kaiſerliche Einwilligung. Es haben fi) aber Deswegen allerhand Schwierigkeiten er 
eignet, ſo, daß die Einführung der querfurtifchen fürftlichen Stimme auf dem Reiche» 
tage :noch nicht erfolger ift. Weil der weitphälifche Friede auf den Fall, des Todes, 
das Erzftift den Churhauſe Brandenburg. zugefprochen, fo befchloß der Adminifiraror 


Auguſt feinen Nachkommen ein Wohnſchloß in Weiſſenfels zu erbauen; Den roten 


1664, 


Eee zu diefer neuen Yuguftusburg der erfte Grundftein gelege, auch in 
ei 8 ein Gymnaſium itluftre geſtiftet, welches den iſten November 1664 feir 


. erlich eingemeihet werben. Den ıgten Der. beftätigte der Adminifirater der Stadt Burg 


1665. 


ihre Freiheiten Beil 1665 megen Uebergebung bes Barfirfferkiofters an den Rath zu 
Halle zu einer Stadtſchule eine hundertjaͤhrige Schuljubelfeier angeftellet wurde, woh⸗ 
nete ber Adminiſtrator dieſem Feſt mit feinem fürftlichen Haufe und Hoffaat perſonlich bey. 
Die Stadt Magdeburg hatte ſich bis jego geweigert, ſowol dem Adminiſtrator die Hul 
bigung; als auch auf den Fall feines Abgangs dem Churfürrſten Friedrich Wilhelm die 
Erbhuldigung zu leiften, weil fie eine Reichsſtadt zu ſeyn vermeinte. Es fhien bedenk⸗ 
lich die Stadt länger in dieſem Wahn zu laffen. Der Churfürft und Adminiſtrator vergli⸗ 
chen ſich deswegen, dem Ort Ernſt zueigen. Sie lieffen 1666 Kriegseölfer anrlıden, um 


. Magdeburg ben fernerer Weigerung zu belagern, und mit Gewalt zu ihrer Pflicht amu⸗ 


halten. Diefe Anſtalten thaten Die befte Wirfung. Die Stade bequemite ſich, und ſchritte 
den zuften Zus. zu Klofterberge zum Vergleich QWermöge beffen fole Magdeburg ein 
Regiment yı Fuß hurbrandenburgifche Kriegsvölfer, nebſt einem Befehlshaber einneh⸗ 
men, zu deren Verpflegung monatlich 1200 Thlr. erlegen, und die Huldigung leiſten. 
Der Adminiftrator Auguſt nahm hierauf deng,rzren.Zulius die Huldigung in 


"> SPerfon, und auf den Fall fines Abgangs des Epurhaus Vrandenburg die Eispulbir 


1667. 


gung durch Bevollmaͤchtigte ein, zu welcher Handlung auf. dem Altenmarkte an den Ge⸗ 
wandſchneider Haufe, eine Bühne errichtet worden. Herzög Auguft von Holftein, 
gückte mit feinem Regiment zur Befagung in Magdeburg ein, und ber Obrifte Schmidt 
wurde zum Befehlshaber bes Orts ernennet. Wegen des Ritterguts Badegaft, weiches 
war im Anhaltifchen gelegen, aber von Magdeburg zu Lehn rühren, verglid) fich der 
Adminiſtrator den Sten November mit. dem Haufe Anhalt-Eöthen. Er beftätigte, 
den 6ten Februar 1667 bie Freiheiten bee Stadt Debißfeld, und reifete den zıften 
November mit feiner Gemaplin und fürftlichen Kindern nach Berlin, dem Leichenbe⸗ 
gängniß der verftorbenen Epurfürftin zu Brandenburg beizuwohnen. Da er bereits 
1643, in bie. fruchtbringenbe Gefellfchaft aufgenommen worden, fo ernante ihn der Herzog 
Ernſt zu Sachſen Weimar zum dritten Oberhaupt, diefer ſonderlich zur Werbefferung 
der deutſchen Sprache errichteten Gefellfchaft, Aufder Moritzburg zu Halle, ließ er 
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1668 im Merz eine neue Münze anlegen, und Gelder prägen. Mit dem Herzog in 1668. 
Braunſchweig verglich er fich den »gten Auguſt wegen der Wolfsburg. Ex überließ 
den 28ſten Jan. 1669 die Schuftheiffen- und Berggerichte an den Rath zu Halle, und beftd: 1669. 
tigte den ıg6en Dec. Die neuverfaften Gefege des Collegiatſtifts St. Nicolai in der Altſtadt 
Magdeburg Weil ihm In dieſem Jahr feine erfte Gemalin geftorben, f# fehritte er den 
gten San. 1672 zur neuen Ehe, mit Johannen Walpurg, Reichsgräfin von Leinin⸗ 1672 
gens Wefterburg, feiner geweſenen Gemalin Kammerfräulein. Er ließ 1675 den zaften 1675 
Yunius zum Gebächmiß der vor 100 Jahren vollendeten Eintrachtsformel in der Dom⸗ 
tirche zu Halle, in feiner und des ganzen Hofes Gegenwart, eine feierliche Streitfihrift, 
unter der Auffheift Conftans Concordiæ Concors verteidigen, dabey der Oberhof: 
prediger D. Johann Olearius den Vorfig hatte, und die fämtlichen Superintendenten ' 
aus. denen Erblanden die Dagegen zu machende Zweifel vortragen muften, Alle die bey diefer 
feierlichen Handlung etwas zu verrichten gehabt, wurden mit gold und filbernen Schau: . 
wiegen beſchenkt, bie dazu beſonders gefijlagen worden. 1676 verglich er ſich am 23ſten 1676 
Februar wegen verfchiebener Irrungen mit dem Domcapitel. Enblich aber verftarb der 
Aoriniftrator Auguſt den ten Junius 1680 früh um 8 Uhr auf dem Wohnſchloß zu 1680 
‚Halle, in 76ften Jahre feines Alters und 43ſten Jahr feiner Regierung, und machte i 
yagleich uͤber haupt der biſchoöflichen Regierung ein Ende. Sein verblichgner Körper wur⸗ 
de den zaften Julius nach Weiſſenfels abgeführer, und dafelbſt in dem von ihm erbaue⸗ 
ten fürftfichen Begräbnig in ber Schloßkirche beigefegt. Seine Taten und fein Nachruhm 
erweiſen, daß er ein frommer *), friedſertiger, gelehrter, gerechter Landesvater geweſen. 
$ 348. 
Der legte Adminiſtrator Auguſt ift zweimal vermaͤlet geivefen, j 
Seine erfie Semalin war Anna Maria, Herzog Adolph Friedrichs zu Mecklen⸗ Seine gema⸗ 
“ burg Tochter, geboren ben ıften Zul. 1627, vermäfet den 23ſten Nov. 1647, und ge: — und 
ſtorben den rıten Dec. 16069. ® 
Die zweite Gemalin war Johanna Walpurg, des Grafen George Wilhelms zu 
 Reiningens Wefterbung Tochter, geboren den zten un. 1647, vermälte ſich mit 
ihm den zoften Fan. 1672, und folgte ihm im Tode nad) ben 4ten Nov. 1687. 
Auguſts Kinder erfter Ehe waren: ar 
1. Yohann Adolph, geb. den zten Nov. 1649 zu Halle, kam zur Regierung in 
denen weiffenfelg- thitringifchen und. querfurtifchen Erblanden 16%0, und ſiarb 
den agften May 1697. 2 
Gem. I. Johanna Magdalena, Herzog Friedrich Wilhelms zu Sachfens - 
Altenburg Tochter, geb. den 4ten Jun. 1656, vermält den asften Octob. 
3671, flarb den 22ften Jan 1686. Won der find geboren: 
GR 1. Johann Georg, geb. zu Halle den 13zten Zul, 1677, kam zur Re 
— gierung 1697, ſtarb den ı6ten Merz 1712. 


Ey Sein Wohtſpruch war: Sancia Trinius, Mes Hzreditas. Sein Bildniß hat Hert von 
Deeyhaupt aufbehalten, \ 
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Gem. Friderica Eliſabeth, Heros Johann Georgens 
Sachſen ⸗Eiſenach Tochter, geb. den sten May 1669, ver: 
maͤlt den 7ten Fan. 1698, flach zu Langenfalge. Ipre Kin- 
der find gewefen ; 
"a. Friderica, geb. 4ten Aug. 1701, fl. 28ften Febr. 1706. 
6. Johann Georg, geb.20 Det. 1702, ft. 3 Dietz 1703. 
c. Johannetta Wilhelmina, geb, zıften May 1704 
ft. gen Zul. 1704. 
d. Zohannetta Amalia, geb. sten Sept. 1705, ft. 7ten 
; Febr. 1706. 

e. Johanna Diagdalena, geb.den r7 Merz 1708, verm. 
den a5 Sept. r730 mit Herzog Ferdinand von Eurland, 
wird Witwe den 4 May 1737. Iſt bereits geſtorben. 

f. Friderica Amalia, geb. ı Merz r7ı2, ſt. 31 Yan. rzı4. 
2. Magdalena Sibylle, geb. den zten Sept. 1673, vermält den zgften 
Zul, en zilhelm zu Sachfen Eiſenach, farb 
den 2 

3. Auguft Friedrich, geb. den 15 Sept. 1674, ſt. den ıfien Aug. 1675. 

4. Johann Adolph, geb.den ten und geft. den rgten Jun. 1676. 

3. Ein todter Pring, geb. ben 24ſten Jun. 1678. 

6. Johanna Wilhelmina, geb, den aoften Fan, 1680, Kar den oten 

1730. 

7. Friedrich Wilhelm, geb. ben tten Jan. farb den 20 Mon. 168r; . 

3. Ehriftian, geb. den 23ſten Febr. 1682, folgte feinem Herrn Bruder 
in ber Regierung in ben — und querfurtſchen Sandenr7ı2, 
farb ohne Erben den gten Sun. 1736. 

Gen Louiſa Ehriftina, Graf Ehriftobh Ludwigs von Stol⸗ 
berg Tochter, und Graf Johann Georg 3 su Mandfeld 

Witwe, geb. arſten Yan. 1675, vermält ben uten May ı7ı2, 

ſtarb als Witwe 1738 den ı6ten May. 

9. Anna Diaria, geb. den r7ten Jun. 1683, vermäle den ısten Jun. 
* an Graf Erdmann von Promnig, ſtarb den ısten Merz rrg1. 
0. Sophia, geb. den ııten Aug. 1684, verm |. den 16ten Oct. 1699 
— Georg Wilhelm von Brandenburg: , wird 
Witwe 18 Dec. 1726, fie vermälte fich II. den 14ten Zul. 1734 on 
Albrecht Grafen von Hodicz. 

m. Zohan Adolph, geb. ven ren Sept. 1685, koͤniglich polniſcher und - 
ehurfürftüich ſachſiſcher Generalfeldmarſchall, kam zur Negierung 1736, 
RN ohne Erben 1746 ben ı6ten May. 

Gem 1. Johannetta Aintnitia, Deros Johann ed 
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0 Sachfen» Eifenach Tochter, geb. ben ziſten Jan. 1698, ver: 
- mält den gten May 1721, ſtarb den 1zten April 7726. . 
Gem. IL. Friderica, Herzog Friedrichs 2 zu Sachſen⸗ Gotha 
Tochter, geb. den 17 Zul. 1715, verm.27 Nov. 1734. 
Die Kinder biefes Herrn find bereits alle geftorben. i 
Gem. Il. Chriſtina Wilhelmina von Bünau, Rudolphs von Buͤnau auf 
Unterau und Goͤrnitz, fürfttich fAchfifchen Hofmeifters zu Halle Tochter, 
.  bermäle den zten Febr. 1692, flarbden2gften April r707 zu Dame. 
2, Magdalena Sibylla, geb. den 2ten Sept. 1648, verm. den zgten Nov. 1669’ an 
Herzog Friedrich von Sachfen: Gotha, flarb den zen Jan. ısg. ° 
-3. Auguftus der jüngere, geb. den zten Dee. 1650, Domprobſt zu Magdeburg, 
ftarb plögfich zu Halle den gten Auguft 1674. 


“ Gem. Charlorta, Landgraf Friedrichs zu Heſſen ⸗Eſchwege Tochter, geb. . 


den zoſten Oct. 1653, verm. den asften Aug. 1673, ward 1679 Graf Jo⸗ 
hann Adolphs zu Tecklenburg zweite Gemalin, aber von ihm wieder ges 
fhieden, und farb zu Bremen im Febr 1708. 


4. Chriftian, geb. den zsften Yan. 1652, churfächfifcher Feldmarſchalllieutenant, 


ward bey der Belagerung der Stadt Mainz erichoffen den z4ften Aug. 1689. 
5. Anna Maria, geb. den 28ſten Febr. 1653, ftarb den 17ten Febr. 1671 zu Halle, 


1680. 


6. Sophia, geb. den 23ſten Jun. 1654, ver. den ibten Zum. 1676 an BR j 


Carl Wilhelm zu Anhalt: Zerbft, ftarb den zıfen Merz 1724. 
7. Catharina, geb, den ıztm Sept. 1655,.Barb den zıflen April 1663. - 
8. Chriſtina geb. den asftm Aug. 1656, verm. den 2 fien Jun. 1076 mit Henog 
Auguſt Friedrich zu Holſtein, Biſchof zu Lirbeck, ſtarb ben 27ften April 1698. 
9. Heinrich, geb. den z9ften Sept. 1657, Damprobft zu Magdeburg 1674, wat 
ver reformizten Religion 1688, wohnte zu Barby, fo'ihm zu feinem Unterhalt ges 
geben war, und ftarb den ıöten Febr. 1728. 
Son. Eliſabeth Albertina, Fuͤrſt Johann Georgen zu Anhalt: Deffau 


Tochter, geb. ben ıften Max 1665, verm. ben zoſien Merz 1686, flash den 


tan Octob. 7706, von der geboren: ? 

1. Zabann Auguft, geb. den agten Zul. 1687, ft. den 22 Jan. 1698, 
2. Zohann Auguſt, geb. den 24 Zul. undgeft, den auften Oct. 1683, 
3: Friedrich Heinrich, seh. denzten Zul. 1692, fl, ben 21 Nov. ı7ır. 
4: Georg Albrecht, geb, den gten April 1694, ſtarb ohne Erben dan 

1atin Yun. 1730. Er j ’ 
Se. Augufts Louiſa, Herzog Cheiftian Ulrichs von Wuͤr⸗ 
tenberg: Oels Tochter, geb. den sıten Jan. 1698, verm. den 

.ıgten Febr. 17721, gefhieden 1732, ſtarb den sten Zan. 1739. 
. I Hearietta Maria, geh. den iten Merz 2697, ſt. ben 10 Aug. 1719, 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. 9656 10, Al⸗ 


S 


610 Geſchichte von Magdeburg. 
1680. 10. Albrecht, geb. den 14ten April 1659, ward roͤmiſch / catholiſch und ſtarb zu 
=: Leipzig ben oten May 1692. ; j 
. Gem. Ehriftiana Therefia, Graf Ferdinand Carls von Loͤwenſtein Toch⸗ 
tee, geb. 1665, vermäft 1687, warb hernach 1695 Fuͤrſt Philipp Erasmi 
. von fichtenftein Gemalin; und ſtarb 1730. Ihrem erften Gemal gebar fie: 
Anna Chriftiana, geb. den 27ften Zul. 1690, ift catholiſch und lebt 
zu Dreden. 
Anna Yugufta, geb. 4ten Gebr. 1692, ſiarb aber bald darauf, 
m. Elifabeth, geb. den asften Aug. 1660, farb den zıten May 1665. 
. 22: Dorothea, geb. den ı7ten Dec. 1662, fach den 12ten Mah 1663. 
Aus ber andern Ehe: i s 
13. Friedrich, geb. den aoften Nov. 1673, koͤniglich polnifcher und churfuͤrſtlich ſaͤch⸗ 
fiber Generalmajor und Sbrifter Über ein Regiment Dragoner , ftarb den i6ten 
April ızı6. j 
Gem. Aemilia Agnes, Graf Heinrichs 1 jüngerer Sinie Reuffen zu Schlaig 
Tochter, und Graf Balthafır Erdmanns von Promnig Witwe, geb. 
. den zıten Yug. 1667, vermäle ben ızten Febr. 171., ſtarb den ısten Oct. 
; 2729 ohne Erben, h 
24. Morig, geb. den sten- Jan. 1676, flach zu Segebin in Ungarn den zaten 
Sept. 1695. 2 * 
3. Ein todtgeborner Prinz 1679, ; 
Br F 349 : 
Der chur⸗· Durch Augufls Todesfall kam das bisherige Erzbisthum Magdeburg nach dem. 
für Friedrich weſtphaͤliſchen Friedensſchluß als ein weltlich Erbherzogthum an den Churfürft Frie⸗ 
\ ae nit eich Wilhelm von Brandenburg. Der brandenburgifche Obrifte Iſaac du Pleßis 
. mebrigen ber, Gouret, weicher bie hurfürftlichen Völker in Magdeburg befehligte, hatte bereits feine 
beſch. auf diefen Fall eingerichtete Verhaltungsbefeple. Dieſem zufolge kam felhiger den 6ten 
Qunius am Dreieinigfeitsfefte, fruͤh unter ber Predige nach Halle, und nahin vor dem 
Churfürften Berg. Gegen Abend ruckte eine Compagnie vom fhöningifchen Regiment 
“ zu Fuß in Halle ein, feßte fi auf den Markt, befegte die Stadtthore und die Moritz⸗ 
- burg, foderte von dem Rath die Schlüffel der Stadtthore, und blieb in dem Wachhaufe, 
welches in her Eil auf dem Markte erbauet wurde. Den gten Junius kamen mehrere 
Kriegsvoͤller an, worauf die Soldaten in der Stadt verleget wurden. Gouret nahm 
den gen Junius guch von dem Schtoß Mansfeld Berg. Den ızten Iangeten bes 
‚Ehurfürften Bevollmächtigre, Bodo ven Gladebeck und Thomas von der Kneſebeck, 
: zu Halle an, bezeugten der fürftlichen Familie des Churfücften Mitleiden, und nahmen 


den ırten Iunius und in den folgenden Tagen von ber Regierung, ohne jemands Biber 


rede, Beſitz, von ben fimtlichen Megierungsbebienten, Thalgerichten, Stadtrath und den 
Beamten zu Giebichenſtein den Handſchlag, und lieſſen Über bem Rathhauſe, Schöppen- 
hauſe 
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hauſe und Thalhauſe das churfuͤrſtliche Wapen beveftigen. Nur ber Ranyler wandte ein, 1680, 
daß ihn "fein Eid verpflichte, nach dem Tobe des Erzbiſchofs, ſich an das Domcapitel zu 
balten, und mufte erft bedeutet werben, daß durch Veraͤnderung des bisherigen Stifte 
“in ein weltliches Herzogthun Feine Zwiſchenregierung mehr ſtatt finde. Im Zulius lan 
geten Die Hofraͤthe von ber Affeburg, Hohendorf und Herold zu Potsdam an, und 
" wurden als Regierungsraͤthe im Herzogehum verpflichtet, Der Ehurfürft ertheilte den ten 
Sept. ben Landſtaͤnden wegen ihrer ıdeltlichen und geiftlichen Freiheiten einen Verficherungss 
beief, und mwolte den ısten Det. perſoͤnlich die Erbpuldigung des Sandes einnepmen. Weil 
aber zum Unglü damals im Herzogehum Magdeburg die Peft wuͤtete, fo muſie dieſe Feier⸗ 
lichkeit bis in das folgende Jahr verſchoben werben. Indeſſen nahm der Churfürft zu Re⸗ a 
gensburg one Gegenrede im Reichsfuͤrſtenrath gleich nach Baiern Sig und Stimme. 
Dit Magdeburg fiel ihm zugleich das Borfteperamt aller zum Reichsfuͤrſtenrath gehörigen 
Proteſtanten, und das Mitausſchreibamt im niederfächfifchen Kreiſe zu. Nachdemnun 
der Churfürft den 7een Shan. 168: dem Haufe Anhalt unter gewiſſen Bedingungen die Lehns· 168r, 
verbindlichkeit vom Herzogthum Magdeburg erlaffen, und den 7ten May an die Regierung 
den Befehl geſchickt, daß es wegen des Ritterguts und Dorfs Badegafk bey dem zwifchen 
Magdeburg und Anhalt:Eöthen 1666 getroffenen Vergleich fein Verbleiben haben ſolte, 
ſo encſchloß fich der Cpurfürftmunmehr die Erbhuldigung von denen magdeburgiſchen Staͤn⸗ 
den und Städten perfünlich einzunehmen. Er langete alfo nebft feiner Gemalin und einem 
groffen Gefolge am 28ſten Way zu Magdeburg an, und nahm den zoſten May auf dem 
Markte die Huldigung ein, Der Senior der Geiſtlichkeit M. Chriſtian Scriver, hielt hiebey 
in Gegenwart bes Epurfürften und der ganzen Hoſſtaat, in der Johanniskirche die Huldi⸗ 
gungsprebigt. Von da begab fich der Epurfürft nf ſeinem Gefolge nach Halle, hielt den 
aten un. feinen Einzug, und ließ ſich den gten Zum ſowol von denen tandfländen, als ber 
Stade Halle die Huldigung leiften. Ich kan die Gefhichte von Magdeburg nicht beffee 
fihlieffen, als wenn ich die Beſchreibung dieſer Erbhuldigung hier einrucke, wie ſolche der 
Herr geheime Rath von Dreyhaupt aus den — Urkunden geliefert fat. 


« fuͤrſil. Durchl. am aten Veſchreiduns 
Junii 1680 bichſttelig verſthieden, und babund ber in Dem weſtphaͤliſchen Seiedensfhkuf gun, an an 
deſtimmte Fali geſchehen, vermöge deſſen das bisherige Erzftift Magdeburg als ein weltliches qurfürken. - 
Herzogtum an das churfurſtliche Haus Brandenburg erblich anbeim eine 
‚Se. hurfürftl. Durchl. die Erblandeshuldigung den ısten Oct felbigen Jahres einzunehmen 
ſich entſchloſſen gehabt, folches aber wegen der in benachbarten Orten wuͤtenden Peft ver- 
ſchieben müffen, worauf der 4te Junius ıp81 anderweit darzu ausgeſchrieben, und dabey dem 
Rath der Stadt Halle durch eine Regierungsverordnung angedeutet worden, daß er zugleich 
nebſt der Buͤrgerſchaft auf dem Platz vor dem Rathhauſe den Huldigungseid ablegen ſolle, 
worider fich zwar der Nach durch ein Bittſchreiben an Se, hurfürftl. Durchl. gewendet, und 
gebeten, daß es besfalls bey dem alten Herkommen gnaͤdigſt gelaffen werden mrögte, Se. chur⸗ 
— — ——— — 
2 
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Von Gottes Gnaden Friedrich Wilgelm, Marggraf zu Brandenburg, des heiligen 
roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfirſt x. Unfern guädigen Gruß zuvor, Erbare 
und Weiſe, liebe getreue. Wir haben eure gehorfamfte Melation- vom zıflen diefes wohl 
erhalten, und daraus erfehen, was geſtalt ihr a part entweder auf dem Rathhauſe ober auf 
unſerer Mefideny die Erbhuldigung zu leiften unterthaͤnigſt angefuchet; wann wir aber fol 
ches aus erheblichen Ucfachen nicht willigen koͤnnen, als werdet ihr euch Darunter ber Gebühe 
bequemen und. die Hutdigung zugleich; nebft der Bürgerfchaft auf dem Platze vor dem Rath⸗ 
Haufe präftiren. Seynd euch mit Gnaden gewogen. Magdeburg den 29ſten May 1681. 
Friedrich Wilhelm. An den Magiſtrat zu Halle. Wiemm Ge. churfurſtl. Durchl. 
ben aten Junii Dero Eimug zu Halle zu halten gnaͤdigſt entſchloſſen, fo haben Hochſt 
biefelben Dero Nachtlager auf dem winfelifchen Haufe zu Wettin mit Dero Gefolge 
gehalten, von bannen Morgens früh um 6 Uhr aufgebrochen, und Mittags bey dem Dorfe 
Trotha auf einer Wieſe, in dazu bereitete Lauberhuͤtten, das Mittagemahl eingenommen, 
So balb Se. churfürſtl. Durchl. jur Tafel, iſt des Generalmajor von Schoͤnings Regis 
ment zu Buß von 1soo Mann durch Trotha anhero gezogen, und hat ſich auf den Markt 
geſetzet, Dagegen die Ritterſchaft zu Pferde, ſamt etliche so Kutfihen bis Dafin entgegen ges 
kommen, und Ge, churfüurſti. Durchl. unterthaͤnigſt empfangen, da bem ber Domherr 
won Marſchall die Bewillkomungsrede gehalten. So find auch die. Halloren Sr. char⸗ 
furſu. Durchl. entgegen gezogen, und Diefelben anfero begleitet, und iR der Einzug um 
y Uhr Nachmittages in folgender Ordnung durch das Galgthor geſchehen: ) Kam eine 
Compagnie Halloren und Salknechte mit Musqueten in ihrem gewöhnlichen Habit, weiche 
alle blaue Bänder auf den Huͤten trugen. a) Etliche Glieder derfeiben, die groffe Schlacht 
ſchwerdter und Stechfihilde trugen. 3) Eine Eompagnie von Laͤdern und Stöppen, mit 
weiſſen Hemden angethan, "ie Sabebeile auf ben Schuftern habend. 4) Ziven Trompeter 
mit dee Iondfihaftlichen Livree. 5) Eine Compagnie zu Pferde von den Dienftpflichtigen bes 
Adels, beftehend in 150 Mann. 6) Der Ritterſchaft Unterſtallmeiſter, famt derfelben 24 
Handpferden. 7) Sehe Trompeter von ber Nitterſchaft. 8) Die Nitterſchaft ſelbſt, beſtehend 
in 113 wohlgefleideten Perfonen und. Pferden. 9) ı9 Kutfchen und Chaifen mit Landadel 
beſeht. 10) Der hällifche Oberfürfter, ſamt 6 in zwey Gliedern reutenden Jaͤgereybedien⸗ 
"ten in gruͤn mit Silber beſetzter Kleidung. 11) 8 deſſelben Handpferde. 12) Em Paucker 
ſamt den Schalmeienpfeifern. 13) Zwey Eompagnien Dragoner, 14) Ein Pauder und 
vier Trompeter, - 15) Der Obriftieutenant von Wangenheim führend eine Compagnie 
Deabanten. 16) Zion Trompeter. 17) Der Obriftrsachtmeifter von Göhren mit noch 
wer Compagnie Trabanten. 18). Des Prinzen von Sadyfen ⸗ Merſeburg vier Trom 
Weter. 19) Vier Sandpferbe beffeiben. 20) Blnf Hanbpferbe des Bärften von Anhalt. 
nr) Vier Handpferde Sr. hurpeinzlichen Durchl. 22) Der churfürſtliche Bereuter mit 
33 churfürſtlichen Handpferden, auf deren Dedten das churfuͤrſuiche Wapen und Namens 
yug mie Gold und Silber geſtickt war. 23) Der hurflirfliche Stafimeifter Frobenius. 
24) Die Edeltnaben mit ihrem Hoſmeiſter. 25) Fünf Trompeter des Fuͤrſten von An⸗ 
halt Durchl. 26) Ein Paucer und 16 charfurſtiche Trompeter, 27) Der Herr Ober: 
Be Se ke 
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hofmarſchall von Canitz und Herr Generalkriegseommiſſarius von Grumkow ‚und 
hinter ihm 200 Adliche. 28) Herr Generaffelmarfihall von Doͤrfling und andere Ge⸗ 
werols. 29) Des Shrften von Anhalt Durcht. der Prinz von Merſeburg, und der frau⸗ 
: gbfifche Geſandte Graf de Revenac zu Pferde. 30) Des Churpringen, Marggraf Phi⸗ 
lipps und Prinz Ludwigs Durchl. 30) Der Rath zu Halle mit entbloͤſten Haͤuptern. 


32) Herr Oberſtallmeiſter Depouſe. 33) Se. hurfürftl. Dark, mit Dero Gemalin in 


einer prächtigen ſtark verguldeten Kutſche mit 6 ſchwarzbraunen Roſſen beſpannet, neben 
welcher 36-Bebiente und 34 Trabanten mit Helleparten gingen, und hinter ſolcher die ſechs 
aͤlteſten hurfinftlichen Edelknaben folgten. 34) Der Churprinzeßin und Frau Marggraͤßn 
Durchl. in einer mit 6 fhmwargen daͤniſchen Hengften befparmren Kutſche. 35) Deroſelben 
Edelknaben und Bedienten. 36) Noch 27 churfuͤrſtliche, fürftliche und. andere Kutſchen, 
meiftens mit 6 Pferben befpannet, welche theils mie Srauenjummer befeger, cheils Iebig 


waren. Aufferhafb bes obriften Galgthores wurden Ihro hurfürftt. Durchl auf einem 


mit Mayen in Form eines halben Monds beſtecktem Plage von ben 6 Rathemeiſtern und 
dem damaligen engern Mathe, durch eine von dem regierenden Rathmeiſter D. Friedrich 
Ernſt Knorren kurzgefaßte Rede unterthaͤnigſt beroilifommer, jege hoͤchſtgedachter ©rs 
hurfürſtl. Durchl. auch zu Bezeugung anterthaͤnigſter Ebrbezeugung, Fünf Schliffel zu den 
Stadtthoren, fo an einer roth und ſeidenen Schnure gefnlipft geweſen, auf einem rothen 
ſammeten Küffen uͤberreichet, welche aber Se. churfürſil. Durchl. nachdem fie gnaͤdigſt ger 
antwortet: Ihr geteichte zu ſonderbarem guädigften Geſallen, daß ein Rath Ihr entgegen 
kaͤme, auch Dero Gnade und Wohlgewogenheit gegen die Stadt gnaͤdigſte Wetficherung 
gethan; mit einer laͤchelnden Mine und dieſen Worten zurlidtgegeben: Der Mach hätte 
Re fo lange treulich verwahret, wolten alfo ſelbige den treuen Hänber dererjenigen, Die fie 
bisher gehabt, wieder anbefohlen haben: Darauf ging der ganze Rath mic encbiöften 
Häuptern mittelbar vor Sr. hurfürftlichen Durchlancht Kutſche, durch eine mit Mahen 
von dem obern bis ans unterfie Galgthor beſteckte Straſſe durchs Galgthor und Galge 
fteaffe, weiche auf beiden Seiten mit bewehrter Buͤrgerſchaft beſetzt geweſen, über den 
Marke, woſelbſt am Rathsweinkeller zur linfen Hand bie Beifiger des Schoͤppenſtuhls 
und die Thalgerichte, am Marhhaufe aber zur rechten Hand die übrigen brey Raͤthe, 
die Geiffichfeit der Stadtfirchen, und der Reiter mit den Schuleollegen flunden. Rey 
Diefen an nach der Wage zu, hatten ſich die Halloren geſtellet, und nach biefen die Doctor 
res und Licenciati. Auf dem Marktplatze zur linken Seite, biete das fchöningifche Regunens 

> Ju Fuß in ey Bataillons, auch einige Dragoner , am Rathskeller ſtunden so Grenabier und 


vor demfelben 4 Regimentsſtuͤcken. Am güldenen Ringe fund eine Compagnie von derBurger⸗ 


ſchaft, und zwar bas Nicolausviertel mit Ober: und Untergewehr, und blauen Fahnen. Zwi⸗ 
ſchen dem rothen Thurm und dem dreißigſchen Eckhauſe war von ber Pfännerfihafreine Eis 
renpforte aufgerichtet, bey welcher diſſeits und jenſeits die Pfaͤnnerſchaft wohl gelleidet mir dem 
Degen an der Seite ſtunden, und von da bis auf dein Domplatz waren beide Seiten mit be 


1681, 


wehrter Buͤrgerſchaft befegt, und weil ſolche ausber Stadt nicht zureichte, fo habenBieuom 


Neumarkt und Glauche den Mangel erfeger. Auf dem rothen Thurme, und deſſen vergak 
. — Hbbbs deten 
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6BL. deren Knopfe ſtand ber Schieferdecer Nicolaus Riedel, ſchwung eine Fahne, ſchoß auch 
etliche mal los, wofür er von feiner churfürſtlichen Durchlaucht 22 Rthlr. zum Geſchenk, un 
von E. E. Rath ein paar neue Schuh und Struͤmpfe, ſolche auf dem Knopfe anzuziehen, 
ingleichen eine Kanne Wein ſolche daſelbſt auszutrinken bekonmen. Auf dem obern Rathsgan⸗ 
ge muſtcirten die Stadtpfeifer mit Trompeten und Paucken, desgleichen that auch der Haus⸗ 
mann mit ſeinen Leuten auf dem Hausmannsthurme, auf dem Rathsteller aber blieſen die Schal⸗ 
meienpfeifer und ſchlugen die kleinen Paucken darzu, und in der Ehreupforte ward vocaliter und 
inftrumentafiter, und darunter mit Trompeten und Zinken muſiciret. Auf dem Domplatz hatte 
ſich die magdeburgiſche Ritterſchaft zu Pferde geſtellet, und ging E. E. Rath vor der chur⸗ 
Fürfttichen Kutſche bis an das Wohnſchloß, und wurden hinter dem Worthaltenden Rathsmei⸗ j 
"fir das ſammete Küffen mit den Stadifchlüffeln von einem Ausreuter getragen, und von dar 2, 
nach Haufe. Nachden feine hurfürftliche Durchlauche in dem Wohnſchloß abgeftiegen, wur⸗ 
de Dero magdeburgifche Regierung und darauf bie halliſche Stadtgeiſtlichkeit vor dem 
Churfurſten ya Handkuß gelaſſen, und darauf Tafel gehalten, und bey der Bewillkommung 
Weeimal aus Canonen und von denen Soldaten und im Gewehr ftehenden Bürgerfchaft Sal⸗ 
ve gegeben. Wobey zu gedenken, daß feiner von ben Maleſtzperſonen bey dem feierlichen Ein⸗ 
- zuge, wie ſouſt zu geſchehen pfleget, ſich an den Wagen gehangen, jeboch einige um ihre Wie 
Dereinfegung gebeten, und darüber Bericht erfodert und erflattet worden. Des andern Tas 
ges, als den zten Junius bekam ein E. E. Rath Befehl, auf dem Gange am Rathhauſe, 
Der bereits zur Huldigung ſchoͤn aufgepugt war, annoch eine Buͤhne heraus bauen, mit ro⸗ 
them Tuch befleiden, und über bem mit rothem Sammer, und roth und goldenen Frangen 
becſchlagenen Stuhl einen dergleichen Simmel verfertigen zu laſſen, ſo denn aud) geſchahe, 
und den Tag und die Mache hindurch fertig ward, Den 4ten Junius an welchen Tage 
- gleich vorm Jahre Herzog Auguſt der legte Adminiſtrator des Erzftifts Magdeburg ge: 
ſtorben war, gefehahe die Huldigung. Früh 3 Viertel auf 7 Uhr ward im Dom und als 
len Stadtkirchen zur Huldigungspredigt eingeläutet, in ber Domkirche geſchahe bie Pre: 
digt durch Magifter Chriftoph Schrader, bey Lebzeiten Herzog Augufts -Diaconus 
am Dom, nunaber Sr. hurfürftl. Durchl. beftalten Hofprebiger und Conſiſtorialrath hie: 
ſelbſt, über den ihm zu erwaͤhlen freigelaffenen Tert aus dem zoſten Capitel des aten Buchs 
der Chronick, v.25. Und der HErr machte Salomo immer geöffer für dem ganzen Ifrael, 
und gab ihm ein loͤblich Königreich, das keiner. vor ihm über Iſrael gehabt hatte. Und 
dieſer Text ward in allen Kirchen geprediget. E. E. Rath ging in den Dom, und als nach 
geendigter Predigt und beſchehener Huldigung des Domcapitels, Praͤlaten und NRitterſchaft 
auf dem Wohnſchloß, Sr. churfürſtl. Durchl. nebſt Dero Durchl. Gemalin, Churprin- 
yon, Churprimeßin, Marggraf Philipp und deſſen Gemalin, auch Marggrafs Ludwigs 
Durchlaucht von andern Standes und adlichen Perſonen begleitet aufs Rathhaus ſbt 
ging der Rath wieder unmittelbar vor ber mie 6 iſabellfarbenen Pferden beſpanneten Ku: 
ſche, mit ertföferen Haͤuptern der, bis ans Rathhaus, woſelbſt feine. churfurſtl. Durchl. 
"gleich bey dem Schlage der Betglocke um ıı Uhr abſtiegen. Meben Gt. hurfürftlichen 
I en er 
gif 
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— auf welchemn nach alten Gebrauch, als feine churfuͤrſtliche Durchlaucht vor dem 


Rathhauſe abgeſeſſen, ber aͤlteſte Hallore von einer Corporalſchaft Halloren begleitet, über 
die vier Salzbrunnen geritten, und haben Se. churfuͤrſtl. Durchl. nachgehends der Thals 
bruͤderſchaft vor das Pferd zwey vergoldete Becher so Reichsthler werth, darinnen so, | 
Rthlr. gelegen, gegeben; Mittlerzeit bis zur Wiederkunft derer Halloren verharreten Se, 
churfürſtliche Durchlaucht auf dem Nathhausgange, der Churfürftin, Epurpringefin und 
Marggräfin Durchl. aber verfügten fich in die Kammerflube, aus deren Fenſtern fie alles 
mit anfehen Eonten. Nach derer Halloren Wiederkunft, traten Ge. — 
heraus auf die Bühne, ſatzten ſich aber nicht auf den hierzu verfertigten Thron, über 
weichen oben zur rechten ein vergoldeter Adler, Scepter und Schlüffel haftend, zur linken 
aber ein-yerfilberter Schwan fiund, der feinen Hals nach des Adlers Kopf durchwunde/ 
und dem Adier den Churhut hielt, fordern ſtunden fters daß fie von jedermann fonsen gefes 
ben werden; neben ifnen fhnb dee Epurpeing Marggraf Lubruigb, Brixg Philippb 
und des Fürften von Anhalt Durchl. Durch. zur rechten Hand, und auf der linfen bee 
Oberhofmarſchall Freihert von Canitz und der Geheimerath und Kanzler Friedrich 
von Jena, und als jener mit feinem in Händen habenden ganz fülbernen Marſchalloſtabe 
ein Zeichen zum Stillſchweigen gegeben, en rege 
kung, welche in dem gefamten Rath, Schultheiß und Schöppen, denen 

Schulcollegen und Küftern der Stadtkirchen, und fäntlichen Buͤrgerſchaft und Drlden 
ſchaft im Thal, desgleichen denen Abgeorbneten der übrigen Stäbte im Holz und Saal⸗ 
Ereife beftund, und darauf ward Durch den churfürſtlichen Hofrach und geheimen Katar 
merſecretarium Paul Fuchs der Huldigumgseid mit lauter Stimme verlefen, und von ſamtz 
lichen Verfammleten mit einem Munde nachgefprechen, darauf dreimal: Es lebe Bran⸗ 


| denburg gerufen, und alsdenn von dem Stabefihreiber Bieck folgende kurze Gluͤckwun⸗ 


ſchungsrede gehalten: Durchlauchtigfter, Großmaͤchtigſter Churfürft, Gnaͤdigſter Herr, 
ohne Obrigkeit koͤnnen wir nicht ſeyn, ich wolte wohl fügen, wenn wir auch im Stande 
der Unfchuld geblieben waͤren; je noͤthiger uns nun Diefe iR, je glückfeliger ſchaͤtzen wiz 
uns, einen folchen Potentaten zum Regenten zu Baben, von dem wir wiffen, daß GOtt 
mie ihm ift, und Durch ihn wirket. Ich ſage nicht zu viel, die Erfahrenheit beſeſtiget 
den Grund meiner Rebe; haben wir ſchon einen Auguſtum einen Nervam verlohren, 
der heute ein Jahr durch das Ende feines Lebens dem Erzbiſthum Magdeburg ein Ende 
machte, ey fo haben wir bagegen heut am Tage Bonifarii gehuldiget einem Trajang, 
und nicht allein einem Friedrich, der uns nächft GHOtt Friede Khaffen und erhaken Fan, 
fondern auch einem Wilhelm, der uns in Unfriede decken und fehligen will; deſſen mäche 


figer ©cepter felbft die mächtigften Monarchen und fouveraine Kronen diefer Melt, fol. 


cch fagen fürchten, oder beehren; umfo vielmehr erfennen wir uns unterthänigft ſchuldigſt 


der nur jego vor dem Angeficht GOttes und Er, churferſtl. Durchl. Thron wirklich meh 
willigſt abgelegten Hamagiakpflicht gehorſamſt nachzuleben, und auf erfoderten Fall = 
und Blue vor Sie aufprfegen,, Um fo viehmehr wünfhen- mir auch, ba ber GOtt, der 


un a ea ne angaeg> 
8 
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"wie Durchlauchtigften Prinzen und Prinzeßinnen gefegnet, uud durch Dero eigene Ktie- 
ge und Siege mächtig und formibable gemacht, Ew. churfurſtlichen Durlaucht unb Dero 
Tharham ben allen fisft verlangeten dyurflrflichen hohen Woblergeben beftändig exfal- 
te, Er gebe hr, mas ihr Herz begehret, er begehret ja nichts, als mas himmliſch ift, er 
erfülle alle Dero Anfchläge, fie zielen ja auf nichts anders, als.auf bes Landes und des 
Bolkes allgemeine Wohlfahrt. Und nun banfer alle GOtt der groſſe Dinge thut, der 
aus einem in bie ſtebenhundert Jahr her geweſenen Erzbisthum ein Herzogthum, aus ei- 
nem Wahl: ein Erbland, aus zinem geiftlichen einen weltlichen Stand gemacht hat, ach! 
@ gebe uns doch ein unterthänigftes und gehorſamſtes Herz, er verleihe uns -aber auch 
Wmerbar unter unſerm geoffen Friedrich Wilhelm Friede zu unfern fürwapr recht ge: 
ſahelich unh weit auſſehenden Zeiten, und alles Belt füge, Amen. Als dieſes gefchehen, 
erhab fich von neuem der Schall der Trompeten, Paucken und Schallmeien, und wur: 
bin auf ein Durch einefleigende Raquete gegebenes Zeichen, 11 vor dem Elausthore gepflangte 


" Een losgebrennet. Es fief aud) aus vier Springbtunnen, deren einer an der Wage, 


ber andere an bee Pfännerflube, ber britte an der Bibliothek, der vierte an Stapenii 
Hauſe ſtund, etliche Stunden lang roch und weiſſer ein, aus benen Schnaͤbeln ber Adler, 
fo auf den Springbrunnen fuınden, wie dem Churhut bedeckt waren, und in den Klauen 
Schwerd und Seepter hielten, und begaben ſich Se. hurflirfil,. Durchl. unter dieſem Zros 
toten mit Dero Gefelg wieber auf das Wohnſchloß, woſelbſt bie hieſigen ſaͤmtliche Geiſt⸗ 
fichen in dem Vorzimmer aufwarteten, aber bald in Sr. churfürſtlichen Durchl. Gemach 
erſodert wurden, ba denn ber Geheimerath von Gladebeck, feiner churfürſtl. Durchl. 
ur linken Sand ſtehend, gegen fie eine kurze Rede gethau, darin er gemeldet, was bereits 
m dieſem Tage vorgegangen, und wie num nichts mehr.ühtig ſey, als daß auch fie zu 
Beyeugung unterthaͤnigſter Pflicht und Schuldigfeir ihren Handſchlag leiſteten, welchen 
Se. churfuͤrſtl. Durchl. anzunehmen gnaͤdigſt geſonnen wären; worauf folder in. bie 


dargebotene churfuͤrſtliche Hand mit kurzer Bezeugung unterthaͤnigſter Bereitwilligkeit und 


teiederholtem Glůckwunſch, von einem nach dem andern aus ben Geiftlichen geleiſtet, und 
fie fohann mir nochmaliger Verficherung chuefkefliher Cinabe erloffen worden. Hierauf 
gingen Ge, churflirſtl. Durchl. zur Tafel, und wurdendie 6 Rathemeiſter ſamt dem Stade: 
ſchreiber, Superintendent und uͤbrigen beiden Oberpredigern im churfuͤrſtlichen Tafel⸗ 
gemach mit an die Rittertafel geſetzet, web allerſeits zraͤchtig bewirthet; auf der Wage 
aber auf chucfuͤrſtlichen gnaͤdigſten Beſehl an bie zo Perſonen an ſechs Tafeln, und zwar 
an der erſien Tafel ber Gchöppenflupl mit feinen Beiſthern, ſamt denen allhier befinbii- 
chen Dortöribus und Licentiaten, an der andern bie übrigen fämtlichen Rathsperſonen 
aller drey Räche, an der dritten die lbrigen von ben Geiftlichen famt den Schuicoflegen 
und einigen Nathsverwandten, am der vierten bie finntliche Pfännerfihaft, an der fünften, - 
tanzt aus. dem weitern Rath, und von ben vornehniſten Bürgern, und an der fehflen 

Die AMWgeordurten der Gräber aus dem Holy und Saalkreis, die von Salza und Stas⸗ 


furt ausgenonnnen, welche als Abliche bey Hofe mit an ber Rittertafel gefpeifet, mie 


wen Gängen jebe Tafel, im eeſten Gange mis z0 Eſſen a ge 
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und im dritten ange mit zwey Mareipanen und 24 Schalen Eonfert: bewirthet worden; 
die Halloren wurden im Kuͤhlenbrunnen gefpeifet mif 100 Effen, und bekamen 12 Eimer 


Wein, und Bier fo viel fie begehrten. Den sten Zunii, Sonntags befuchten Se, 


hurfürftt, Durchl. mit Dero Gefolg die Domkirche, da der Hofprediger D. Bergiuß 


früh den Tert aus 2 Sam. 5,1: 5. und Nachmittages M. Schrader das gewöhnliche . 


Sonntagsevangelium erffärte,. und warb felbigen Tages offene Tafel gehalten ‚.da an ber 
churfuͤrſtlichen Tafel 64 Perfonen, und darunter 32 chur: und fürftliche gefeffen. Den 
6ten Junii überreichten St. churfürftl. Durchl. und Dero Gemalin Durchl. die Abge- 
orbneten ber magdeburgifchen Landſtaͤnde die Geſchenke, und hernach gegen in Uhr Die 
Stade Halle durch die regierenden beiden Rathsmeiſter den Worthalter D. Weſenern 
und Baumeifter Muͤhlbecken, und zwar Sr. hurfürftl. Durchl. einen filbernen Auffaß 
auf die Tafel von 56 Mark für 13 Thaler, ber Churfürftin Durchl. einen ſilbernen Kron⸗ 
leuchter von 40 Mark, bes Churprinzen Durchl. ein getrieben Becken und Gießkanne 
von 25 Mark, der Churprinzeßin Durchl. ein vergulbetes Gießbecken mit der Kanne von 
23 Mark, und bekamen die Ausreuter und andere, fo die Geſchenke nach Hofe’ getragen, 
eine Ergöglichkeit von 75 Reichsthalern. Es ſtachen aud) an felbigem Tage die Halloren 


"Nachmittags auf der Saale vor dem Wohnſchloſſe. Den ten Zunii wurden von - 


€. €. Rath auch die hurfürftlichen Bedienten beſchenket, und zwar der Obermarfchafl 
Freiherr von Canitz mit einen zierlich verguldeten Gießbecken und Kanne von 123 Mark, 
ber Geheimberarh von Jena, eine filberne vergulbete Kanne mit churfurſtlich fächfifchen 


Vicariatsthalern verfegt, 9 Mark fehmer, dem Kammerrarh.von Era eine getriebene 


verguldete Kanne 43 Mark ſchwer, dem Hofeath und geheimen Secretair Fuchs drey vers 


gufbete gewundene feuchter, 6 Mark 13 Loth ſchwer, bem hurfürftlichen Hoffourier einen - 


verguldeten Becher von 14 Mark, denen drey Marfihällen, fo bey der Bewirthung der 


fechs Tafeln auf der Wage aufgewartet, jeden einen Becher von 1J Mark; denen chur⸗ 
fürftlichen Trabanten, welche ben Huldigungethron und Buͤhne in Verwahrung genom: " 


men, daß er nicht Preiß gemacht worden, 24 Thaler, und endlich den churfürftfichen 
Trompetern, fo bey der Huldigung aufgewartet, 24 Thaler. Gelbigen Tages Mad}: 
mittages um 2 Uhr fuhren Se. hurfürftl. Durchl. mit Dero Gefolg ins That nad) dem 
Hackeborn, allwo fie abftiegen, und den Hackeborn befichtigten, und nach unterfihiedfis 
hen Sachen fragten, babey Se, hurfürftl. Durchl. erwehnet, daß wenn das Salzwaſſer 
gut wäre, und ein Topf hinein geworfen wurde, folder nicht unterfinfe, wenn er gfeich 
voll Sole wäre, welches auf churfürftlichen Befehl von den Salzgraͤfen mit einem neuen Topf 
verſuchet worden, von bar find fie über den Meteritz und deutfehen Brunnen gegangen, 
allwo Se. hurfürftliche Durchl. fich niebergefeßet, und eins und das andere erfundiger, 
darauf auch den Gutjahrsbrunnen, und in Koth zum Bracken dem Satzfieden zufahen, 
endlich auf des Salzgraͤfens unterthänigftes Bitten fih auf das Thalpaus begeben, wel- 
ches Fury nach 4 Uhr gervefen, da bie chur- und fürfttichen Perfonen in ber gemahlten Stube 
‚ an einer oval Tafel fi) niebergelaffen, und ber einer Anftrumental: und Vocalmuſik mit 
Confect, Marcipan, Sooleyer, Wein und Bier bedienet, auch in den andern Zimmern 
. . D. allg, preuß. Geſch.5 Th. ii zwey 


1681. 
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1681. men Tiſche voll Frauenzimmer nebſt einigen von Adel, wozu nachgehends nech Herzeg 

Heinrich von Sachſen, Demprobſt zu Magdeburg kommen, bewirthet worden, da 
‚fie bis ſechs Uhr verblieben, ſich hoͤchſt vergnuͤgt bezeuget, und hernach wieder in das 
Wohnſchloß begeben. Selbigen Abend um 10 Uhr führte der Rector des Gymnaſii 
Sr. churfuͤrſtl. Durchl. bey so Fackeln eine Nachtmuſik auf, und überreichte das Ear- 
men, baflır er 60 Thaler zum Geſchenke befommen, Mittwochs den gten Junius 
Nachmittages um 2 Uhr brachen Ihro churfürftliche Durchlaucht auf, und gingen in aller 
Stille über den Domplaf durch Die Meine Ulrichsſtraſſe und Ulrichsthor nad; Alsleben, 
allwo fie übernachtet, und darauf nach Pyrmont gereifer, um den Sauerbrunnen zu 
gebrauchen. Und ift alfo diefe Feierlichkeit, Gottlob! bey fo einer groffen Menge Men⸗ 
ſchen, ohne Feuersgefahr, Schlägeren ober anderes Ungluͤck glüctich vollendet worden, 
auch recht erwuͤnſchtes fehönes Wetter geweſen. Wobey noch zu gedenken, daß Se.chur= 
fürftliche Durchlaucht bey der Huldigung 140 Reichsthaler vor die Armen gnaͤdigſt reis 
chen laffen, fo unter die Armen im Beckenamte, Hofpital und Currentknaben eingether 
let worden, 


— §. 351. 
Beſchlus dies Das nunmehrige Herzogthum Magdeburg iſt hierauf bis auf den Tod Friedrich 
#6 baudes. Wilhelms des groffen Cpurfürften in gutem Wohiſtande geblieben, Da der dreißig⸗ 
j jährige Krieg viele Spuren der Verwuͤſtung noch nachgelaffen, fo hat biefer Prinz ſolche 
zu vertilgen geſucht. Die aus Frankreich der Religion wegen vertriebene nahm dieſer 
Herr mit offenen Armen an. ie ſetzten fich häufig in Dlagdeburg, Halle, Calbe auch 
„andern Städten des Herzogthums. Sie führten eine Menge von bisher bier zu tande 
anbelannten Kuͤnſten und Sandarbeiten ein; und verbeflerten diejenigen, welche bereits 
im Sande üblich. Die Stadt Magdeburg erhoplte fich von ihrem gehabten Unfall 
merklich; und bas Sand befferte ſich zufehens. Seit biefer Zeit gehört es zu denn 
- übrigen dem preußifchen Scepter unterworfenen Staaten, 


or Ende des fünften Bandes, 





Regiſter 


P we % — 


ER 


Sugofe IR 


Sesifer 
der in dieſem Theil entpaltenen merkwuͤrdigſten Sachen 


A. 
Yet, Michael, wird zum Fuͤrſten von Sieben⸗ 
legen ernannt 


Aden, wird an das Erzkift Magdeburg verkauft * 
Adelgotus, Erzbiſchof zu Magdeburg 405 hält es mit 
= Sachen gegen den Kaifer, ebend, wird * 


hmt 

Albrecht, Biſchof zu Halberſtadt, wird vom Biſchof 
zu Hildesheim überwunden, Spruͤchwort davon 444 
— 1, Erzbiſchof von Magdeburg 397 fein Tod 398 
a, Erzbifhof von Magdeburg 414 geräch mit 
air Dtto 4 in Krieg 415 wird gefangen, ebend. 
fein Streit mit den Margyrafen von Brandenburg 
416 führt die Herrenmeſſe in Magdeburg ein 417 


s 8 3, Eribiſchoſ von Magdeburg 445 wie er dazu 
gekommen 446 
4 5 4, Erzbiſchof von Magdeburg 450 tage Rathe⸗ 
now pluͤndern 452 geringhaltige Muͤnze prägen 453 


=. desroegen mit Magdeburg in Streit, ebend. 
456 

ss 5,.Exrzbifchof zu Magdeburg 493 nimt vom 
Erzſtift Befiß 495 Einzug in Halle, ebend. wird 
zum Erzbifchef eingeweihet 496 wird Erzbifchuf zu 
Mainz, ebend. hält zu Magdeburg einen Landtag 
497 ernennt Teßeln zu feinem Ablaßprediger 498 
wird Cardinal 499 erbauet zu Kalle eine neue 
Stiftskirche oo vwiderfegt ſich der Kirchenverbeffes 
rung Luthers, ebend. kan die Ausbreitung des Ev⸗ 
angelii im Erzftift Magdeburg nicht verhindern 501 
feine Gedanken, wegen Veränderung der Religion, 
ebend. ſuchet den Religionskrieg zu bintertreiben 
503 will in Kalle eine hohe Schule anlegen 504 
iſt mit Ausbreitung des Evangelii in feinen Stif: 
tern übel zufrieden sos feine Erklärung wegen ber 
wmantuanifchen Kichenverfammlung 506 bewilligt 
den Stiftern Magdeburg und Halberftabt die freie 
Religionsuͤbung 507 ſtirbt 508 was er an Luthers 
rum gefchrieben ebend. 
Alcoran, Ludwigs 14, 286 
Alerins Michaelowig, Czaar von Rußland, unters 
ſchreibet einen Vertrag mit Preuſſen 69 
Altenhaltensieben, Klofter, darin ſuchen ih die Las 
tholicken wieber einzunifteln 53 
Altenhauſen wird verbrandt 55 


— Unterhandlung daſelbſt zwiſchen — 


und Holſtein iſt fruchtlos 

1a Altringer, kaiſerlicher Obriſter, feine Anforderung ı = 
‚Kalle und den Saalkreis 

Alvensieben, Joachim von, des Erzbiſchofs zu a 
deburg Neichetagsgefandter 

406 Ammensleben, Klofter, darin erregen bie Binde 
Unruhen 

Amsdorf, Nicolaus, erſter evangeliſcher Prediger pa 


Magdeburg gor 
Anclam wird von Beandenburgern erobert 198 
Angern, Schloß, wird von den Magbeburgern eins 

genommen a. 


Angerort,, Zufammenkunft dafelöft 
Anhalt, Vergleich diefes Haufes mit dem hrfcpen 
Friedrich Wilhelm 258 
Anhalt s Deffau, Hans Georg Zürf von, bee 
bur giſcher Feldherr 92 
el Heinrich Fuͤrſt zu, wird zum Erzhiſchof vor 
Magdeburg erwählt 428 — — 
ebend. 
Anno, erſter Abt des Venedictinerkloſters zu 


deburg 395 
Arnheim, Aufenthalt des Prinzen Friedrich a 


daſelbſt 

Arras, Biſchof von, haͤlt den Abgeordneten der Sa 
Kalle beſchwerliche Punste vor sı6 dringt auf die 
Beſtrafung der Prediger zu Halle 518 

Aſſem Asa, tartarifcher Sefandter in Berlin 

Auer, Johann von, brandenburgifcher Abgefandter 76 

Aufwiegler, verurſacht dem Ehurfürften Friedrich - i 
heim mit Polen Streit 

Augsburg, roͤmiſche Koͤnigswahl daſelbſt 58 va 
niß daſelbſt 35 

Auguſt, Herzog von Kolftein, befehligt die branden⸗ 
burgiſchen Völker gegen die Tuͤrken 112 

es Kerzog von Sachſen, wird zum Adminiſtrator 
des Erzfifts Magdeburg erwählt s6o vom Pabſt 
verworfen 563 komt nad) Halle 597 legt auf der 
Saale die Schiffarth an 604 befomt nad) dem 
Tode des Thurfürften Johann Georg von Sachfen 
etliche Aemter Sog erhält wegen Auerfurt Sig 
und Stimme aufdem Reichstage 606 feine zweite 
Bee 6oy läßt eine Otreitſchrift un . 
\ iii 


gen 67 finse, ebend. feine Semalinnen und 
Kinder edend. 


ö ar? - 735, 
Babstorf, Raubſchloß, wird zerftört 48 
Badehorn, Leonhard, 530 
Banner, ſchwediſcher Feldmarſchall, laͤßt im une 
burgifchen pluͤndern 589 einen Theil Sachfens vers 
heeren 386 ſteckt etliche Dörfer in Brand 587 über: 
fälle die Sachfen, ebend. berennet Erfust 588 
Barczat, wird zum Füriten von Siebenbürgen er: 
>. nannt ze und wieder abgefest ebend. 
ö ——— —— Fetöherr „ wird vom Banner ” 


flag 
San, ‚miete , fegen fih gegen bie Soneien 
“zur 
"Beichlingen, Friedrich Graf von, wird Euer n 
Magdeburg 
Bene dietinerkioſter zu Magdeburg, deffen Stiftung; 2 
erhält viele Ag ebend gehetein ebend. 
Bergius, reſo— ter Gottesgelehrter, wohnet dem 


Reiter der in Bien: Theil 


Bouenonville, kaiſerlicher Feldherr 145 widerraͤth 
dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm eine Schlacht 
146 deſſen Verhalten in der Schlacht bey Enſis⸗ 
heim 155 verhindert eine Schlacht, ebend. treu⸗ 
ioſes Bezeigen gegen den Churfuͤrſten 159 

Brand, Eufebius von, hat einige harte Lehrfäge ab; 
gehandelt 14 

Brandenburg, Stadt, wird von den Wenten anges 
griffen 399 Brand darin - ebend. 

Breda, deren Belagerung wohnet Prinz — 
Wilhelm bey 

Bremen, Streit dieſer Stadt mit den Schweden 

Dromderg Unterredung Johann Caſimir, Koͤnigs 
von Polen und Friedrich Wilhelm, Ehurfürftene 
von Brandenburg daſelbſt 86 

u Peter von, wird Erzbifchof zu en 


Pa von, fein Vorſchlag zur Befreiung Ware 
Otto 4 von Brandenburg 422 feine Treue gegen 
denfelben 


2 
Religionsgeſpraͤch in Thorn bey 27 Buͤndniß, agugsburger, = 
Berlin, dafelbft beſucht die Königin von Polen den s : feanzöfiihes, wider Holland 139 
Ehurfürften Friedrich Wilhelm go komt eine tars + s rheiniſches, deſſen Abſicht 5 
tariſche Geſandtſchaft an 245 ⸗⸗ zwiſchen Brandenburg und Schweden 333. 


"Bernburg, wird von Sadıfen erobert 587 
Bernhard, Erzbiſchof von Magdeburg 424 bekomt mit 
den Marggrafen von Brandenburg Krieg, ebend. 
⸗Biſchof zu Halberſtadt, widerfegt fich der Erz 
richtung des Erzſtifts Magdeburg 396 


: 5 Zürfe zu Anhalt: Bernburg, deſſen Streit mie 


der Stade Magdeburg 
Beſchreibung der Erbhuldigung, an dem Ehurfüchen 
Friedrich Wilhelm zu Halle on f. 
Bettag in brandenburgifchen Landen, 
Biderid, Dorf, wird abgebrandt 
"Blankenburg, Burchard Graf von, wird zum Ch 
hof von Magdeburg erwaͤhlet 427 
Blaspiei, brandenburgiſcher Geſandter zu Nimwegen, 
deſſen Schrift für den Churfuͤrſten Friedrich Wil: 
helm 230. Unterredung mit dem franoͤſiſchen Se 
Aandten Colbert 237 
BSlumenthat, brandenburgiſcher Gefandter, muß fih 
‚ um die Freundſchaft des madriter Hofes bemühen 
103 
Bock, brandenburgiſcher Obriſt, befomt das Schloß 
‚Mansfeld mit Lift ein 566 macht in Schoͤnebeck 
Gefangene 568 ‚Überfällt die BEE 569 
Boni, Georg von, 6.68 
Bord, Johann von der, Kofmeifter des — 
Friedrich Wilhelm 
Borkenloo, Herrſchaft, Streit daruͤber 
Bornſtaͤdt, Wolfgang. Erasmus von, 86 
Botvidius, Johann, bringe das Religionsweſen im 
Dewurgiſchen und halberſtaͤdtſchen wieder in 
Stand 7 


Pi 


dazır 
98: 


Dütem, Herrſchaft, komt an Brandensurg 36 damit 
wird Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm beliehen 136. 188 
Burchard ı, Erzbiſchof von Magdeburg 47 
s © 3, Erzbiichof von Magdeburg ‘47 
ss 3, Erzbifchof von Magdeburg 428. feine Strei: 
tigkeiten mit Magdeburg 430 - mit antern Zräds 
ten 432 f. wird gefangen und erſchlagen 43 
Burg, Stadt und Amt, wird an Friedrich Wilheim 
abgetreten 345 


7 Calbe, Feſt dafeldft 449 — Bari, wasdarauf 
vorgetragen 554 nehmen die Kaiferlichen mit Ge⸗ 
watt ein 568 wird von Schweden erobert 579 

Calixtus, wohnet dein Religionsgeſpraͤch in Ihorn 
bey 27 ſucht die Reformirten und Lutheraner zu 
vereinigen 


ebend. 
Calviſii zerſtoͤrtes und wieder auſgerichtetes Magde⸗ 


burg, wird angefuͤhrt 575 
Cammin, Stift, fomt an Brandenburg ° "33 
Eanftein, Raban von, Srandenburgifgier 

bey der römischen Kaiſerwahl 
eg Johann, päpftlicher Botſchafter, * 


zu 
Caprara, kaiſerlicher Feldherr, deſſen Urtheil * 


Bournonville 
4 Earl z, König von England, deſſen rn 


⸗⸗ Kerzogvon Lothringen, ſchickt dem fatjarar 

fen von Neuburg Hilfe s4  Berwegungsgrund 

ebend. 

Guſtav, König von Schweden, faͤngt mit 
Polen 


enthaltenen metlwuͤrdigſten Sachen und Name, 


Polen Krieg an 63 mit Preuſſen 65 macht mit 
Preuſſen Frieden 66 ſchlaͤgt die Polacken 72 geht 
wider Daͤnnemark 77 wird bey Niborg gefchlagen 96 
Earl 11, König von Schweden, deflen Vorwand, mit 
dem Ehurfüriten Friedrich Withelm zu brechen 159 
freundfchaftliche Gefinnungen gegen denfelben 281 
— wittenberger, wird vor verdächtig ger 
halten 539 
Chriſtian Albrecht, Herzog von Kolftein : Gottorp, 
deflen Streitigkeiten mit Dannemark 348 
Zr 3 
Friede machen 243 fücher ſich an Hamburg zu er: 
holen 244 belagert es 338 hebt die Belagerung auf 
339 deflen Jrrungen mit Holftein Gostorp - 348 
⸗Ernſt, Marggraf von Bareuth, befuche den 
Chur fuͤrſt Friedrich Wilhelm in Eleve 105 
s Ludwig, Herzog zu Zelle, deſſen Tod giebe zu 
Streitigkeiten Anlaß 
s Milhelm, Erzbiſchof zu Magdeburg, water 
deffen Tod dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm zus 
gefallen 116 
s Wilhelm, wird zum Adminiſtrator des Ey 
ſtifts Magdeburg erwäbler 549 läßt ſich zu Halie 
huldigen 550 vermält ſich, ebend. gibt das Erzitift 
auf, eben» wird zum zweitenmal erwählt 551 
feine neue Anordnungen, ebend. wird in den dreis 
figjährigen Krieg verwickelt 552 wird bey der deffauer 
Bruͤcke gefhlagen 557 feines Erzftifts entfekt 559 
komt heimfich in Magdeburg 565 und Kalle an, 
ebend. f. wird gefangen 574 feine legten Schick⸗ 
ſale 592 feine Bermälungen . ss f 
Cleve, Vertrag dafeibft zwiſchen Brandenburg = 
Pfalz. Neuburg 
Ein, Reicheftadt, diefer ui Bi em 
wider den Churfürft von Löln an 
Connern, wer das Schloß daſelbſt etbauet 
Coͤrbetitz, wird in die Afhe gelegt 
Coͤthen, wird verbrandt 45 
Colbert, deſſen Unterredung mit dem brandenburgiſihen 
Geſandien Blaspiel 238 
"Eonde, framzoͤſiſchet Feldherr 144 
Eoucad 1, Erzbiſchof von Magdeburg 409 nimt fich 
des welfifchen Hauſes gegen das hohenſiaufiſche an 
40 flieht edend. 
⸗22, Erzbiſchof von Magdeburg 420 ſtiftet zwi⸗ 
ſchen Aidrecht Herzog von Braunſchweig und Otten 
von Hadmersleben Friede 423 ſchließt mit den Her⸗ 
zogen zu Sachſen einen Vergleich ebend. 
Conitans concordiz concors, eine Ötreitfchrift 607 
Eoppenhagen, Buͤndniß daſelbſt 198 
Corvey, Abt von, deſſen laͤcherlicher Anſpruch an 
der Inſel Ruͤgen 


* 


” 


u 


= 
a 


28. 
Cotbus, Hans von, kaiftrlicher Statthalter in der 


Mark Brandenburg 
Cranz, Tran; von, 


447 
33° 


5, König in Dännemark, muß mit Schweden . 


Erotborf, die Banren daſelbſt befreien einen Juden 523 

Cuꝛ iſche Haf, bewunderuswuͤrdige Zug des Churfuͤr⸗ 
ſten Friedrich Wilhelm uͤber denſelben, nebſt = 
felben Befchreibung 

Eufa, Nicolaus von, Cardinal, Hate vu Magdeburg 
eine Kirchenverfammiung 47% 

Ezarnegki fallt in Pommern ein 23 


> 
Daganus, Erzbifhof von Magdeburg 400 
Damgarten wird von faiferlichen Völkern befegt ds 
Demmin, muß fih an brandenburgifche Be 7— 


geben 
Danfsbein, Chriſtoph, lege zu Calbe ufder ante i 
eine Schifarth an 604 
Diepenau, Amt, Streitigkeiten um daſſelbe 187 
Diesfau, Hans von, Befehlshaber zu Leipzig sıg 
Dietridy, Graf v. Wernigerode,deffen Hinrichtung 450 


ns ⸗ Erzdiſchof zu Magdeburg 440 ſteht bey Kaiſer 


Earl 2 in Anfehen 441 fein Gaſtmahl an denfel 
ben, ebend. feine Streitigkeiten mit Magdeburg " 
433. weihet die Domkirche dafelbft ein, ebend. bes 
komt mit Hildesheim Krieg 444 ſtirdt 445 
Dinckler an der Fuſe, Schlacht daſelbſt 444 
Dingelſtaͤdt, Rudolph von, wird zum Eribiſchof von 


Magdeburg erwaͤhlet 419 
Dobrzeneti, Johann Ulrich, 66. 69 
Dirfling, Giorg, drandenburgiſcher Feldherr 92 


Dibna, Chriſtian Albrecht Graf von, — 
giſcher Feldherr 

Dorewert, Schloß, Aufenthalt des Prinz Brote 
Wilhelm dafeldft 

Draheim, darauf bekomt der Churfuͤrſt Friedrich Bi 
heim das Pfundrecht 86 erhält den Befig davon 13€ 

Dreyer, D. Ehriftian, wird vor einen er 
Eatviniften gehalten 

Duisburg, bafeldit wird eine hohe Scpufeangefege 6 er 

Dumburg, Schloß, wird belagert 443 

Dundam, dänikher wird gefchlagere 183 

Ebersdorf, daſelbſt ER wi {m mit 
nen Reichslanden beliehen 8 8 

Eilenburg, Jonas Caſimir von, Srandeubungifches 
Abgefandter an den Czaar 69 erkennet des a 
fürften oberfte Gewalt in Preuſſen 

Eilert, Heinrich, lutheriſcher Probſt im Kloſter * 
tenhaltensleben 

Eisleben, Vertrag daſelbſt zwiſchen dem Chwiac 
Auguſt von Sachſen, und Joachim Friedrich — 
miniſtrator in. Magdeburg 

Elbingen, darauf befomt der Churfuͤrſt Friedriih, 
Wilhelm das Pfandrecht 86 der Beſitz — 
ihm vorenthalten 

Embden, daſelbſt wird eine brandenburgiſche Bam 
deisgefellfchaft errichtee - 

Jiii 3 — ⸗ 


Offer det in im Cl 


Engelhard, Erzbiſchof zu Magdeburg 
Enſisheim, Schlacht dabey 155 
Erbvergleich zwiſchen Brandenburg und Pfalz: 52 
bur, 120 f. 
Erfa, "peiete von, wird zum Erzbifhof von Mags 
deburg erwaͤhlt 24 
Erfurt, Streitigkeiten daſelbſt na f. 
Erich, Erzbiſchof von Magdeburg 425 wird gefangen 
47 ſtirbt ebend. 
Ernſt, Erzbiſchof von Magdeburg 481 
. In Magdeburg, ebend. in Halle 482 demuͤthiget 
Kalle und die dortigen Salzjunker 487 bekomt das 
Stift Halberftadt 488 laßt fih zum Erzbiſchof 
weihen 489 vertreibt die Juden aus dem Erzſtift, 
ebend. bewohnet die Merigburg in Kalle 490 
will die Schloßcapelle auf derfeiben in ein Stift 
verwandeln 491 fein Bekaͤntniß auf dem Todtens 
bette 492 ſtirbt, ebend. Vegraͤbniß, ebend. fein 


403 


Denkmal ebend. 
Erxieben, Burchard von, 419 


Eſſen, Zuſammenkunft daſelbſt 5 
F. 

Lahrenbeck, Thomas Wilhelm, gibt ſich vor einen 

ſchwediſchen Hauptmann aus 592 

Fehrbellin, Schlacht dafelbft 169 

Ferdinand 2, roͤmiſcher Kaifer, ſucht feinem Sohn 

Leopold Wilhelm das Erzſtift Magdeburg zu vers 


en 5 
sa roͤmiſcher Kaifer, was er im Reichsabſchied 
beroilliget 18 ſuchet den Churfürft Friedrich Wil⸗ 
helm von den Unterhanblungen mit den Schweden 
abzuziehen 9 
vs 4, wird zum roͤmiſchen König gekrönt sg 
FZreytag, Baron, Faiferlicher Gefandter in Berlin, 
haͤlt um Huͤlfe gegen die Türken an 306 deſſen 
imliche Unterhandlungen mit dem Churprinz 
ee 325 
Frankfurt, Neichsdeputation daſelbſt, beſchickt der 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm ze. 63 endiget ſich 25 
roͤmiſche Kaiſerwahl daſelbſt 88 
Frankreich, teitt dem rheinikhen Buͤndniß bey 92 
Friede, befonderer, vo. dem Kaifer und Frank⸗ 
226 wird beftätiget 227 
⸗ rg fiehe Münfter und Osnabruͤck. 
Feiedeich, Churprinz von Brandenburg, wird vom 
kaiſeriichen Gefandten hintergangen 325 deffen eis 
gene Erzählung hievon 326 
ss Wilheim, Ehurfürft von Brandenburg, deffen 
Geburt und Erziehung 4 gehet auf die Univer⸗ 
fitaͤt Leyden 5 komt wieder nad) Potsdam . 6 
füh in feinem Lande in Anfehen 10 tritt die 
Er; in Preuffen an in deſſen Vergleich mit 
den Poladten vor feiner Belehnung von Preuſſen 14 


fein Einzug- 


wird damit belichen, «hend, Unterhandlung mit den 


Sqweden 16 macht mit denſelben einen Waffen 
feilftand 17 Antwort, bie er den Kaiſer Ferdis 
nand 3 ertheilet 19 erhaͤlt die Reichsbele hnung, 
ebend. vergleiche ſich mit Heſſen 22 erbietet ſich 
zum Mittler zwiſchen Daͤnnemark und Schweden 
24. beſchicket die Friedensoͤrter Muͤnſter und Os⸗ 
nabruͤck 25 Verhaltungsbefehlo feiner Geſandten 
auf denſelben, ebend. beſchicit das thornſche Re⸗ 
ligionegeſpraͤch 26 feine Vermaͤlung 30 muß der 
Schweden Vorpommern abtreten zı Gchadlos: 
haltung dagegen, eben. f. ſchließt mit Pfalg 
Neuburg einen Vergleich 34 warum er des Kals 
fers Partey nicht ergreifen fan 35 nimt ſich der 
polnifpen Sachen an 47 f. errichtet in feinen 
Landen Poften 52 nimt fich der Proteftanten, wis 
der Pfaiz⸗Neuburg, an 54 reifet nach Prag 56 
und Dresden ss laͤßt fich in die Churfürftenverein 
‚aufnehmen, ebend. ſucht Polen mit Schweden 
au vertragen, ebend. Hilfe Ferdinand 4 zum rs 
miſchen König wählen 59 omt in den Befit von 
Sinterpommern, ebend. Hilft die Reichstagsſa-⸗· 
chen berathen 6o nimt ſich des Prinzen von Oras 
nien an 61 der Stadt Bremen, ebend. der pols 
niſchen Angelegenheiten 62 forgt beim Ausbruch 
des Kriegs zwiſchen Schweden und Polen vor 
. Preuffens Sicherheit 63 macht mit Polen ein 
Buͤndniß 64 mit Schweden Friede 66 f. nähere 
Verbindung mit denfelden 69 fließt mit Schtves 
den einen Vergleich 73 muß ſich mit Polen vers 
gleichen 77 fdließt mit dem König Leopold von 
Ungarn ein Buͤndniß 87 hilfe denfelben zum Kais 
fer wählen 88 f. fucht vergebens den König von 
Schweden zum allgemeinen Frieden zu bewegen go 
kommet Dännemark wider die Schweden zu Hills 
fe 92 laͤßt einen Landtag in Preuffen halten 103 
defien Aufenthalt in Cleve 105 wird mit feinen 
Reichslanden belichen, ebend. komt nad; Preuffen 
106. wird von den preußiſchen Ständen gehuldiget 
109 ſchickt dem Kaifer Leopold gegen die Türken 
Hilfe 113 fücht mit allen Mächten in Friede zu 
bleiben 114 vergleicht fich mit dem Abt von Wers 
den 118 mit Magdeburg 119 mit Pfalz: Nenburg, 
ebend. befomt den Befig von Draheim 134 deffen 
Antwort, warum er die polnifche Krone ausge: 
‚Khlagen 136  befomt mit Polen, wegen einem 
Aufroiegler, Streit 137 geräch mit VBraunſchweig 
wegen Regenſtein, in Streit 133 nimt ſich dee 
Hollaͤnder an 143 gehet gegen den Oberrhein zu 
Gelde, ebend. eröfner den Zeldzug in Weſiphalen 
144 macht mit Frankreich Frieden 147 fehickt den 
Polacken Huͤlſe wider die Türken 150 ergreift 
die kaiſerliche Partey gegen Frankreich 193. gehee 
wieder gegen Frankreich nach Eifaß ins Felt, ebend. 
defien Antwort aufdie Nachricht von dem Einfau 
der Schweden in feine Lande 166 beziehe in Fran⸗ 


— 


enthaltenen wahl Sachen und Namen. 


ten die Winterläger 162 ele. feinen Landen zu 


Huͤlfe 167 ſchlaͤgt die: Schweden 169 Folgen 


davon 170 bringt ein Bündniß gegen Schweden 

zu Stande 172 fegt den Krieg gegen diefelben fort, 
Ben. f. ſuchet das Buͤndniß wider diefelben zu 
verftärfen 177 vereiniget ſich näher mit Daͤnne⸗ 


mark 178 bricht in Pommern ein 183 die Er⸗ 


haitung feines Heeres wird ihın ſchwer gemacht 186 
erobert Stettin 194 verurfacht ihm Neid, ebend. 
u. f. beſtehet auf der Fortiegung des Krieges gegen 
Schweden 200 deſſen Schreiben an die Stadt 
Stralſund 203 widerlegt einige Befhuldigungen 
307 ſchließt mie Holland ein Buͤndniß zır gehet 
nach Preuffen gegen die Schweden 215 fan Polen 
nicht zum Buͤndriß gegen Schweden bewegen 224 
swiberfpricht dem mit Frankreich und Schweden 
gefchloffenen befondern Reichsfrieden 227 mußmit 
Frankreich einen Waffenftillitand eingehen 229 
deffen Umwille gegen die Holländer 234 muß Frank 
weich nachgeben 235 verlangt Erläuterung über den 


zu St. Germain gefchloffenen Frieden 239 vermits * 


telt die Streitigkeiten zroifchen Hamburg und Däns 
nemark 244 ſchlaͤgt neue Verbindungen gegen 
Frankreich aus 246 fücht vom deutfchen Reich eine 
Genugthuung 247 f. verfhaffet ſich felbft an Spas 


nien Recht 250 f. komt in den Beſitz des Herzog⸗ 


thums Magdeburg 253. 610 erläßt dem Haufe Ans 
datt die magdeburgifche Lehnsverbindlichkeit 255 f. 
Tage ſich in Halle huldigen 260. 6rı Beſchreibung 


- der Huidigung Srı uf. richtet die Accife ein, ebend.f. 


nimt ſich der oftfriefifchen Sachen an 265 f. nd: 
here Verbindung mit Dänemark 279 mit dem 
Bifchof von Münfter, ebend. forget bey Holland 
und Frankreich vor den Frieden 280 verftärkt das 
polnifche Heer gegen die Tuͤrken 283 bietet dem 


Kaiſer ftarfe Hilfe an 287. . Beantwortung der 


Vorſchlaͤge Kaifers Leopold 289 fe feine Unter⸗ 
handlung mit demſelben 295 f. ſchließt mit Coͤln 
ein Bindniß 299 und mit Lüneburg 303 ſchickt 
Polen Huͤlfsvdiker zu 304 nimt den Ehrennamen 
eines Grafen von Hohenzollern an 305 forget vor 
die Proteftanten in England 307 erneuert mit 
Holland die Freundfchaft 308 bekäme darüber mit 
Frankreich Streit, feine Vorſtellung 309 f. will 
fich deswegen nicht nach Frankreichs Willen erklaͤ⸗ 
ren z10 nimt die franzoͤſiſchen Flüchtlinge auf 314 
tomt darüber mit Frankreich in Irrungen 317 ftellt 
die Freundſchaft mit dem Kaifer wieder her 320 
nimt ſich des Reichs bey Frankreich an 335 nimt 
Hamburg wider Dännemarf in Schuß 337 bemuͤ⸗ 
K ih Holſtein und Dännemark zu vergleichen 

o feine Krankheit 353 feine vor verfamieten 
peheimen Rathe an den Churprinz gehaltene An: 
tede,. ebend. Ichte Reden 351 fe Tod 357 Ber 
graͤbniß 358 f. feine erſte Gemalin und Kinder 374 

x 4 


zweite Semalin und Kinder 376 Schilderung 379 
—* mit Ludwig 14, 383 feine — 


FA 1, Erzbifchof von Magdeburg 410 —* 

ss, Erabifhef von Magdeburg 

3 5 3, Erzbtſchof zu Magdeburg ı *2 fach die Gore 
tesfurcht zu befördern 474 flicht 478 feine * 


ſchrift 
Er? Erbiſhof zu Magdeburg und Biſchof zu 
Halberſtadt 527 flicht 528 fein Denkmal, — 
Sinnbilder an demſelben ebend. 
⸗ Churfuͤrſt von Sachen, bekomt das Burggrafs 
thum und Gräfengeding zu Magdeburg und Halle 


468 
Friedrichsburg in Königsberg, wird angelegt [72 
Frohnleichnamsfeſt, wird eingeführet 40 


Fuchs, Paul von, brandenburgiſcher Gefandter au 
den König von Dännemarf, defien Ausrichtung 339 
Fuͤrſtenberg, Wilhelm Fürft von, ſucht den Ehurfürft 
Friedrich Wilhelm zum franzöjkhen Buͤndniß zu 
bewegen 140 wird vom Kaifer gefangen genommen 
ER aum Coadjutor des Ehurfürften von Ein en 
fet 347 
Fuͤrſtenwalde, Schutzbuͤndniß zwiſchen — 
burg und Churſachen dafeisft 
©. 


Galen, Chriſtoph Bernhard von, Bifhof von Muͤn⸗ 
fer, kündiget den Hollaͤndern ben Krieg an 116 
Gatlas, kaiſerlicher Feidherr, ruͤcket den Schweden ins 
hoiſteinſhe nach 24 wird von denſelben erg 
jagt end. 
Gallus, Martin, Prediger am Dom zu Magdeburg 537 
Sardeleben, Vergieich daſelbſt zwiſchen Churbranden⸗ 


burg und Luͤneburg 26» 
Gedaͤchtnißmuͤnze auf Die erhaltene unabhängige Ge: 
walt von Preuſſen 110 


Gerhard, Bifhof von Hildesheim, uͤberwindet den 
Biſchof von Halberſtadt, Opruͤchwort davon 444 

Gero, Graf von Alsleben, wird enthauptet * 

— Eblſhef zu Magdeburg 

Giſeler, Erzbiſchof von a na 398 wird von A 
Wenden gefihlagen 399 fein Tod 400 

Stadebat, Bodo von, hurbrandenburgifcher Bevoll⸗ 
mächtigter, nimt von der Regierung zu * 


Beſitz 

Glaubensbekaͤntniß der Geiſtlichen zu Halle, Bi 
genheit darzu 

Glauche, Dorf, wird an Halle verfegt a 

Goͤrtzke, Joachim Ernft, et Feldherr, 
76 wird nad Preuffen gegen die Schwehen ger 
ſchickt 213 ſchlaͤgt diefeiben “ 

Sonzaga, Faiferlicher Gefandter 

Soldingen, Schloß, ergibt fih an Bedeu 


So 


Megifter der in dieſem -Theil 


Goltze, Joachim Ruͤdiger von der, brandenburgiſcher 
Feldherr 


71 93 
Goſiewski, Vincenz Corvin, lithauiſcher Feidherr, 
-fällt in Preuſſen ein 73 wird geſchlagen 76 unter: 
zeichnet den welauifihen Frieden 86 

- Sottesgnade, Prämonftratenfertofter bey Calbe, def: 
fen Stiftung 408 
Gouret, Iſaac du Pleßis, brandenburgiſcher Obrift, 
nimt von Halle Beſitz 61i0 
GOrebbin, in Curland, muß ſich an die Brandenburger 
ergeben - ; 97 
Greifenhagen, wird von den Brandenburgern befegt 


: 174 

Greifswalde, frärmen die brandenburgifchen Voͤlker 
95 wird erobert ebend. 

Groͤben, Otto Friedrich vonder, Reiſebe ſchreibung 267 

Gronberg, belagert 415 

Groſſenſalze, Erbauung des Schloſſes daſelbſt 430 

Sünther 1, Erzbiſchof von Magdeburg gar geräth 
mit den Marggrafen von Brandenburg in Krieg 
423 dankt ab 


43, 
ss 2, Erzbiſchof zu Magdeburg 456 geräch mit 


den Färften von Anhalt in Krieg 457 belagert 
‚Halle 460 vergleicht fich mit der Stadt, ebend zer⸗ 
fällt wieder mit derfelden 462 laͤßt ihr allen möge 
ichen Schaden zufügen 463 Tod 473 
Buftav Adolph, König von Schweden, bemaͤchtiget ſich 
der Stadt Halle 576 deſſen Begrähnig mit einem 
Halloren 578 laͤßt ſich im magdeburgiſchen und 
halberſtaͤdtſchen huldigen 580 bleibt bey Lügen 581 
% E 
Haag, Aufenthalt des Prinzen Friedrich Wilhelm 
kernel - ; 5 
Habeburg, Chriftepb von, _ 513 
Hadmersleben, deſſen Belagerung und Eroberung 418 
Hagenau, Reichsvogtey, gibt Anlaß zuStreitigkeiden 254 
Halberſtadt, komt an Brandenburg 31 Schwierig⸗ 
keiten dabey 32. so wird dem Churfaͤrſten Friedrich 
Wilhelm übergeben sr wird von Kaiſerlichen bes 


ſchoſſen 578 
Haldensleben, deſſen Wiederaufbauung 416 
Kalle, wird von Otto 4 belagert 415 von Rupert, 

Eribiſchof zu Magdeburg 420 vergeht ſich 

gegen den Erzbifhof Günther 2 von Magdeburg 

456 wird von demfelben belagert 460 vergleicht 

fich mit ihm, ebend. befomt abermals mit demfel: 

ben Streit 462 nimt fid) des Streites der Stadt 

Magdeburg mit dem. Fürften zu Bernburg an 463 

bekoint mit denen von Rogen Streit 464 wird 

von Ehurfürft Friedrich von Sachfen belagert 468 

Unruhen zwifchen dem Rath und der Pfännerfchaft 

dafelbft 482 Erbauung der St. Morigburg 487 

Anfang, des Öffentlichen evangelifchen Gottesdien: 


Sadch ſen befeget sus. muß eine Verfgreibung me 
denfelben ausftellen sı2 wird von Churfürft Johann . 
Friedrich von Sachfen befegt 514 und bevefliger, 
ebend. ergibt fich an Herzog Morig von Sachſen 
sıs wird im Namen des Kaifers aufgefordert 6 
des Raths Vorftellungen an die Prkdiger allda sız 
‚deren Erklärung darüber sıg des Kaiſers Carl Auf 
enthalt daſelbſt 520 ſuchei Beftätigung und Erwei⸗ 
terungen ihrer Freiheiten, ebend. Landtag daſelbſt 
ser f 532 549. 550 hält um Abſchaffung der Woͤn⸗ 
de an 529 f. erfte Schule allda 534° Aufruhr das 
ſelbſt 553 Vertheidigungsanftalt wider das faifers 
liche Heer 554 ergibt ſich 555 muß ſtarke Liefes 
rungen · thun, ebend. Zuftand der Stadt damals 
556. 558. Streit zwiſchen den Halloren und Eaifers 
lichen Reutern dafelbıt 567 wird von ſchwediſchen 
Völkern befegt 576 der Rath unterwirft fid) dem 
König von Schweden 577 wird vom Pappenheim 
hart mitgenommen 580 von Schweden Sefept 59 
die Moritzburg brennt ab, ebend. wirdvon Schwer 
den fehr bedränget 590 von Sachſen belagert sgı 
und mit Lift erobert _ 
Kalle, wird von’ brandenburgifchen Völkern beſetzt 
253 daſelbſt laͤßt ſich Churfürft Friedrich Wilhelm 
huldigen u ‚260 
Hamburg, bekomt mit Daͤnnemark Streie 244 wird 
beigelegt 245 innerliche Unruhen daſelbſt 319. 336 
wird von Dänen belagert i 38 
Kardroig, Erzbiſchof zu Magdeburg 404 wird abge 
fegt, ebend. wieder eingefegt, ebend, todt iin Bere 
gefunden ebend. 
Harlingsburg, Schloß, defien Belagerung 426 und 
Zerftörung 45 
Hatzfeld, kaiferlicher General, wird bey Jankowih 
geſchlagen 25. feine Anforderung an Halle 580 
Hedersleben, Hans von, Saljgräfe und Münzmeifter 
zu Halle, wird verbrandt 49 
Heideke, Erzbiſchof von Magdeburg 434 flirbt, ebend, 
Heilbron, Zufammentunft der Lutheraner und Nefors 
mirten dafelhft z 


Heinrich 1, Erzbiſchof zu Magdeburg m 
ss 3, Erzbifchof von Magdeburg 428 
Helmſtedt, wird ausgebrande 414 
Herrenmeſſe zu Magdeburg 417 
Hervorden, will eine freie Reicheftade vorftellen 34 


REN, daraus werden die Capuciner vertries 
en ; 


60. 
Hehenwarte, Schloß, wird zerſtoͤrt 9 
Holke, kaiferlicher Feldherr, fein graufames Verfah⸗ 
ren in Sachſen 581 
Holland, Buͤndniß mit Friedrich Wilhelm 308 dar⸗ 
über iſt Frankreich mistrauiſch 309 
Holtzendorf, Andreas von, des Erzbiſchofs zu Magde⸗ 
burg Neichstagsgefandter 


532 
ſtes hieſelbſt so7 wird won Herzog Morihz von Kom, Henrich, befehligt Die Schweden in mL 


. D 


sn“ | 


atthalenen mshbbigien Chen Ind ame. | 


- 208. 213. ergreift die Flucht 216 wird geſchla⸗ 
218 aus Preuſſen getrieben ebend. 
Hoym, Friedrich von, wird Erzbiſchof zu Magdeburg 
% 449: 
Hufeiſerſche Schuldforderung, wird aufgehoben zur 
‚Hälfemann, wohnet dem Religionsgefpräch in Thorn 
bey 27 widerfpricht dem Calixtus ebend. 
Hum fried, Erzbilhef von Magdeburg 403 


J. 


Jacob 2, Koͤnig in England, deſſen Neuerungen gibt 
zu Streitigkeiten Anlaß 352 
Zena, Friedrich von, brandenburgikher Gefandter, 
untergeichnet den ilebauer Vergleich 73 befindet 
fih bey der römifhen Kaiſerwahl 89 deſſen im 
Namen des Churfürften auf dem Reichstage über 

‚ den’ Reichszuftand vorgetragene Geſinnung 269 
vertheidiget .diefelbe gegen Oeſterreich 275 
Seßnig, Stadt, wird vom Erzoͤlſchof Rudolph von 
Magdeburg verfeßt 419 
Innungen zu Magdeburg und Halle, führt Erzbiſchof 
Perego ſta de, bringt ei fair 
füln, Johann Baptifta de, bringt einem kaiſer⸗ 
lichen Aufforderungshrief nach Halle sı6 nimt im 

* Hamen des Kaifers Schloß und Stadt Halle in 


ee Friedrich, Maragraf er Brandenburg, 
oachim Frie ’ af vo! , 
wird Adminiftrator in Dagdeburg‘s36 fein Wahl: 
vertrag, ebend. was bey feiner Huldigung in Malle 
7-worgefallen 537 vermälet ſich sg läßt Diansfeld 
einmehmen 540 bie-formulam concordie im Erz⸗ 

! fAife annehmen 543 füchet. ben Protefanten zu 
beifen sas f. reifet ins Carlsbad 546 nad) Copens 
hagen s45 wird Churfürft von Brandenburg 
Sohana Albrecht, Erzbiſchof zu Magdeburg und Dis 
Khof zu Halberſtadt sog muß darauf Verzicht 
then sı4 bekomt feine Stifter wieder sar feine 
Irrungen mit dem Rath zu Halle 523 ſtirbt 524 
s. s König von Polen, deſſen Beſchwerden gegen 
- den Churfauͤrſten Friedrich Wilhelm 196 feine Aus 
ſchlaͤge auf Preufien werden vernichtet 222 deſſen 
Einwendung gegen bie Vermälung der radzivil⸗ 
fhen Prineßin an den Marggraf Ludwig 263 
wird deswegen befriediget { ebend. f. 
os Kafimie, Koͤnig von Polen, bekomt mit 
’ Schweden Krieg 63 flieht nach Schkfien 64 
macht mit Preuffen einen. Vertrag, ebend. komt 
in fein Meich zuruͤck 69 ift mit dem Betragen des 
Churfuͤrſten Friedrich Wühelm nicht zufrieden 70 
trogige Antwort, die er dem franzoͤſiſchen Geſand⸗ 

„ten gegeben, ebenb. wird geſchlagen 72 überträgt, 

. dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm die Unabhäns 
gigkeit von Preuflen 90 legt die Krone nieder 


Mg. prof. Gef. s Th — 


Ss 


Johann Friedrich, Churfuͤrſt von Sachſen, nimt ſich 
der Proteftanten in Kalle an sos geräch darüber 
mit dem Cardinal Aldrecht in Streit, ebend. hilfe 
die Streitigkeiten zwifhen dem Erzbiſchof von 

: Magdeburg Johann Albrecht und der Stadt Halle 

beilegen 509 deffen Verwahrungsfchreiben. an den“ 
Erzbiſchof 513 iſt unglücklich gıg 

ss Georg, Churfürft von Sachſen, feine Beindfer 
ligkeiten mit den Schweden 377 

Johannes, Erzbiſchof zu Magdeburg 478 ſtirbt 481 

Zonas, D. Juſtus, erfier enangelifcher Prediger ir 
Halle 507 will die noch uͤbrigen catholiſchen Kiäfter 
darin abgeſchaft wiſſen, ebend. muß die Stade 


meiden 's13 
Kaltfun, deuchmar genannt, edeich 
meiſter des Prinzen — * 


Kalnein, Albrecht von, preußifher Abgeordneter auf 
dem. Landtage 103 weigert fih des Churfuͤrſten 
oberfte Gewalt in Preuffen zu erkennen, ebend. 

» muß fich des Landtags enthalten _ 104 

s Chriſtian Ludwig von, ſuchet bie von Adel ges 
gen den Churfuͤrſten zu verhetzen 103 

Kanneberg, Chriſtoph von, 7ı wird verwundet . 72 

Kara Muftapha, belagert Wien 285 wird geſchlagen 


F agı 
Kemeni, Johann, wird zum Fuͤrſten von Sieben: 


buͤrgen erwählt zız bleibt in der Schia ni 
. weit Schesburg Dr * * 
Kleiſt, brandenburgiſcher Geſandter 76 
Kloͤtzke, Schloß, wird zerſtoͤrt as 


Kloſter Bergen, deſſen Errichtung 395 
Rnefebe, Thomas von der, churbrandenburgifcer 
Bevollmächtigter, nimt von ber Regierung gu Halle 


Def i 2 610 
Königsberg, Friedensſchluß zwiſchen Schweden und 
Preuſſen daſelbſt 66 
Königemark, ſchwediſcher Feldherr, erobert Prag 36 
wird bey Tribfees gefchlagen ‚182 
ss Konrad Ehriftoph, ſchwediſcher Obrift, wird bey 
Niborg gefangen 
ee on von, Befehlshaber ber Morigburg 
e 


‚au BR 518 
- Kosbot 5 eordneter dem 
— eng Abgeordneter auf prengis 


: ; 193 
Kraft, Albrecht, magdeburgifcher Reichetagsgefands 
. ter, unterſchreibt ben Religionsfrieden sz< 
Kreugen, Wolfgang von, Abgeordneter zum preußts 
ſchen Landtage h 103 
Krieg, im Juͤlichſchen 54 wird beigelegt ss 
ss breißigjähriger, darein wird Chriſtian Wilhelm, 

Abminiftrator von Magdeburg verwickelt 552 zie⸗ 


het ſich Ind magdeburgiſche 4 
str Kiodem 


Regiſter der in dieſem Theil 


ockow, brandenburgiſcher Geſandter in Wien, ſu⸗ 
chet den Kaiſer von einem neuen Kriege ee 


s Pr , Rudolph Lorenz von, brandenburgifcher & 
fandter an den Statthalter der vereinigten Mieders 
lande 144 


— 


Lamberg, kaiſerlicher Geſandter in Berlin, deſſen Bor⸗ 


trag 295 Beantwortung deſſelben vom Chu 
Friedrich Wilhelm 296 verlangt über gewiſſe © 
&s Erklärung 
‚ Yangeln, Rauoſchloß, wird zerſtoͤrt , 448 
Lauenburg, Herrſchaft, komt an Brandenburg 36 das 
mit wird Churfürft Friedrich Wilhelm —— 
136. 188 
darenburs, Kreisaffociation daſelbſt 277 darüber = 
ſchwert ſich Friedrich Wilhelm 


297 


Leopold, König von Ungarn, fehließt mit dem en - 


fürften Friedrich Wilhelm ein Buͤndniß 87 wird 
roͤmiſcher Kaifer 88 f. fängt einen Tuͤrkenkrieg an 
ni entdeckt eine Verſchwoͤrung wider feine Perfon 
2738 warum er fich nicht gegen Schweden erfläret 
164 verläßt das Buͤndniß mit Brandenburg 210 be; 
ſtaͤtiget den jülichfchen Erbvertrag, ebend. arbeitet 
. an einem befondern Frieden mit den Sranzofen 225 
nimt die von Friedrich Wilhelm angebotene Huͤlfe 
nicht an 288 bewirbt ſich aufsnene um die Freunds 
ſchaft Friedrich Wilhelms 320 tritt demſelben den 
ſchwibuſiſchen Kreis und Lichtenfteinifche Anfordes 
rung auf Oftfeietland ab 322 Schutzbuͤndniß defs 
lelben mit Brandenbirg,ebend. f. Gefaͤhrde dabey 
325 fe 
3 s Lubdwig, Pfalzgraf von Veldenz, macht aufdas 
Churfuͤrſtenthum Pfalz Anfpruch 31 
a s Wilhelm, Erzherzog von Defterreich, komt in 
den Beſitz des Erzftifes Magdeburg 564 
Lesno Lesczineki, Wenzel Srafvon, polnifher Gevoll⸗ 
maͤchtigter, unterzeichnet den welauiſchen en 
86 wird nad) Preufien gefchickt 
sr derſ daſelbſt werden die Schweden üben 
586 


— ſtehe Kalkhun. 

Lick, Treffen daſelbſt 

Eieban in Eurland, Vergleich zwiſchen ——— 

und Schweden bafelbfl 73 f. ergibt ſich an die 
denburger 

spa, wird von Schweden befegt 96 ſchwedift 
Beſatzung darin muß ſich an die Brandenburger 


ergeben 
auch, drey Briefe von ihm an den Koͤnig 34 


224 
Hfola, Franz von, kaiſerlicher Geſandter 77 unters 
aim den, welauiſchen Frieden 26 


Lockum, Stift, Streitigkeiten um baffelbe itrx 
Loͤben, brandenburgiſcher Geſandter in Win 105 
7 Zubomicsky, Georg Sebaftian ,  fehlägt den Churfüne 
ſten Friedrich Wilhelm zum poiniſchen Thronfolger 
vor 104 erregt in Polen innere Streitigkeiten 17 
Ludolph, Erzbifhof zu Magdeburg 413 fein * 


Ludwig 14, König von Frankreich, bekriegt die Fr 
länder 142 iſt Über das zwifchen Brandenburg und 
Holland getroffene Buͤndniß mistrauiſch 309 ſchreibt 
dem Churfürften die deshalb zu thuende Entſchul⸗ 
digung wörtlich vor ro verfolgt die Reformirten 
313 feine Beſchwerden gegen den Churfürften 335 will 
den Waffenftiltand in einen Frieden verwandelt 
wiſſen 341 wird von Friedrich Wilhelm davon ab⸗ 
gebracht 342 hebt alle Freundfchaft mit demſelben 
auf 344 unterſtuͤtzt die cdiniſche cher 


9 Marggraf von Brandenburg, deffen Send 
lung erregt Lerm 
ss Erjbifhef zu Magdeburg 448 Hält zu Pie 
ein Feſt 49 
Luͤbeck, Friedensverfamlung daſelbſt 
Sunden + Schlacht dabey 183 
Lucher, D. Martin, deſſen Beſchuldigungen gegen 
den Cardinal Albrecht sos prediget in Kalle sıa 


m. 


Magdeburg, aͤlteſter Zuſtand davon 393 Wappen 394 
Errichtung des Erzbiſchofthums hieſelbſt 396 wir 
von Erzbiſchof Burchard belagert 430 Einweihung 
des Doms dafeldft 442 Aufruhr wegen der Münze 
daſelbſt 454 Krieg mit den Anhaͤltern 457. Streit 
mit dem Fürften von Anhalt Bernburg 463 erſter 
Grund zue Reformation daſelbſt sor tritt den? 

* Bündniß, zur Vertheidigung des Lutherthums, bey 
502 führt mit Gewalt die iutheriſche Lehre ein sze 
wird in Die Reichsacht erfläret, ebend. belagert s25 
muß ſich eraeben s27 wird von der Acht lodgezähs 
let 533 die erſten Iutherifchen Prediger bey dem 
Dom dafelbſt 537 Landtag daſelbſt, was darauf 

- befchloffen worden s38 Aufruhr dufelbft 552 des 
Domkapitels dafeldft Borſtellung anden Kaiſer 560 
kaiſerlicher Beſcheid darauf 561 wird von Tilly 
belagert 564. erobert 572 und zerftört 573 mit Kai⸗ 
ferlihen befegt 576 vom ſchwediſchen ‚General 
Banner eingefhloffen 578 von den Kaiferlichen : 
verlaſſen 579 beiegen die Schweden, ebend. ero⸗ 
bern die Kaiſerlichen sag weigert ſich den —* 
niſtrator Auguſt zu huldigen 

⸗⸗tkomt als ein Herzogthum an — — at. 
610 Schwierigkeiten dabey 32 weigert ſich, dem 
Churfũůrſten zu huldigen 118 wird von ihm in Dee 
fi genommen 253. 610 

Base 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Name. 


Dansfeld, Schloß, wird mit Kriegeliſt eingenom ⸗ 
67 


men 5 
Marenholz, brandenburgifcher Gefandter auf = 
Rerichstage zu Regensburg - 

Mariendurg, Vertheidigungsbündnig daſelbſi uam 

Preuffen und Schweden 
Marimilian Heinrich, Ehurfürft von Chin, PN: 

mit dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm — 
niß, deſſen Inhait 


Meinders, brandenburgiſcher Geſandter, ſchließt * 


Franfreich einen Frieden 
Meiſſen, ri Marggraf von, wird Erik au 
Mag des 448 
Dielander, aiferliger wethenr 35 wird geſchlagen 
und ſtirbt el je 
Memel, Brand darin 
Meerfbung, Biſchoſthum, wird in eine Abtey * 
wandelt 


Meyer, ſaͤchſiſcher Obriſt, uͤberfaͤllt die Seen 


Michael, König von Polen, ertheilet dem — 
fuͤrſten Friedrich Wilhelm die) Belehnung Er 
Lauenburg und Buͤtow 136 flirbe 

Dinden, komt an Brandenburg 31 Schwierige 
ten dabey 32 f. so wird vom Ehurfuͤrſt — 
Wilhelm in Beſitz genommen 

Miriſch, D. Michael, Auguſtinermoͤnch, legt —* 
erſten Grund zur Reformation in — 


Weohap, daſelbſt werden die Türken geſchlagen nr 
Solgen davon ebend. 
Bit, ſchottiſcher deldhetr, erklaͤrt ſich vor Be 
Monterucuti, kaiſerlicher Felbherr 143. iſt bem Eh 
fuͤrſt ige Wilhelm im allen entgegen 144 geht 
vom ‚Heer ab 145 
Mont s Royal wird ven Franzofen bevefliget 346 
Morttz, Herzog von Sachſen, befegt Halle sır deſſen 
graufames Vorhaben gegen biefe Stadt, ebenh. 
wird von feinen Bruder Herzog Auguft davon abs 
gebracht, ebend. räumt die Stadt sı2 feine Erklaͤ⸗ 
zung gegen bie Abgeordneten der Stadt Halle sı3 
wird zum Volficedder der Reichsacht gegen — 
Stadt Magdeburg beſtellet 
— Schloß, muß ſich an die Schweden = 
ben 96 dieſe verlaffen es 
würden, chur⸗ und fürftlicher Collegialtag w 


ſelbſt 
Süler, Jacob, brandenburgiſcher Sefeimfhreiben. 


unterrichtet : Aue Prinzen Friedrich Wilhelm in 


Wiſſenſchafter 5 
rt daſelbſt nehmen 
ihren Anfang 25 Forderungen der Schweden das 


bey 27 der Geſandten Churfuͤrſt Friedrich Withelm 


Unterricht, ebend. Friede komt zu Stande 6 
Inhalt deſſelben 37 f. 
Münze, ſchlechte, verurſachet groſſe Theurung * f. 
o Murad Kierai, Tartarchan, ſchickt eine Geſandtſchaft 
nach Berlin 245 


2: 


Nagel, Johann, erſter lutheriſcher Prediger, der zu 
5 eingeſegnet worden 533 
Maſſau, Fuͤrſt von, brandenburgifcher Sefndter 
bey der römifchen Kaiſerwahl 9 

Neugattersieben, Schloß, wird belagert 426. 429 

Niborg, Shiacht dabey 

Nimwegen, wird zur —— vorge⸗ 
ſchlagen 175 Streitigkeiten auf derſelben 185 Uns 
terhandlungen gehen vor ſich 197 ein befonberer 
Reichsfrieden mit Frankreich und Schweden komt 
hier zu ſtande 226 Folgen davon 254 

Nördlinger Schlacht , deren Folgen ses 

Morbertus, Erzbifchof zu Magdeburg 407 was fich 
bey feiner Geburt zugetragen, ebend. feine Bekeh⸗ 
‚rung, ebend. ftiftet den Prämonftratenferorden, 
ebend. hält feinen Einzug in Magdeburg barfuß 
408 führet feinen Orden an vielen Ortenein, ebend. 
Er Demuth 409 ſtirbt, ebend. wird felig geſpro⸗ 

ebend. 

Nienderg, Unterhandfung gwifhen Brandenburg 
und Schweden dafeldft so erſter Neligiongfriede 
daſelbſt 304 


G. 
00 em von, bleibt in ber Schlacht * 


Domain, Ernſt, macht einen Entwurf, Prag pi w 

überrumpeln 
Defterreich widerfegt fich den vom Churfuͤrſten Fries 
drich Wilhelm auf dem Reichstage gethanen Bars 
fhlägen zum Frieden 23 f. 
Ofen, wird belagert 328 f. und erobert 332 
Oldenburg, Anton Günther Graf von, defien Tod gibt 
zu Steeitigfeiten Anlaß 133 


5 Dlearius, D. Johann, vertheidiget eine en 


97 Olive, Friede daſelbſt 99 was in demſelben den eu 


färften Friedrich Wilhelm augehet ebend.u.f, 
9 Osnabruͤck, Friedensunterhandlungen bafelbft neh⸗ 
men ihren Anfang 25 Forderungen der Schweden 
dabey 27 Unterricht ber Gefandten Ehurfürfts 
Friedrich Wilhelm, ebend. Friedensſchluß daſelbſt 
36 f. Inhalt deffelben 37 f. 
Othricus, ſtirbt wor Gram, da. er das Erzſtift Dog: 
deburg nicht erhalten fan 398 


EIKE Oito 





Otto der Sroffe, legt das Kiofter Bergen an 394 
s 5 4, Marggraf von Brandenburg, Wwird gefan: 
- gen 422 kauft fi) los 423 Gelegenheit zu den 
Beinamen: Otto mit dem Pfeil 424 
o s Ersbifchof von Magdeburg, 434 wird in allers 
ley Unruhen verwickelt 436 f. feine Irrungen mit 
dem Herzog von Braunſchweig 437 geräth mit 


dem Marggrafen von Meiffen in Krieg, ebend. 


nimt fid) des falfchen IBoldemars an ebend. 
Bitwin, Abt des Benedictinerklofters zu Magdeburg 


395 
Orenftien, Erich, ſchwediſcher Bevollmaͤchtigter, bringt 
j Es Frieden Ba Schweden und Preuſſen ” 


pP. 


— kaiſerlicher Feldherr, laͤßt im — 

» gifchen alles verwuͤſten 79 

— M. Andreas, erſter evangeliſcher Prediger in 

Halle 507 bekomt kinen Abſchied 518 

Pernamn nzerſcanꝛe, wird von den REISEN 
erobert 

Peter, EM zu Magdeburg 445 geht hen 

lich nad) Böhme 448 

Pfefertonn, oben, deffen Hinrichtung 1% Bak 
Bekaͤntniß 

Georg Adam von, brandenburgiſcher 


3 
ꝓphilippowa, Schlacht dafelbft , 


Churfuͤrſt von Pfalz, Streitigkeiten darüber - 312 
Piccolomini, kaiſerlicher Feldherr, wird bey Leipnn 
geſchlagen 
Platen, Nicolaus Ernſt von, 
Plato komt an Magdeburg 
Plauen fomt an Magdeburg: 435° wird vom —* 

ſchof Guͤnther 2 belagert 459 von den ar 

gern weggenommen 
Poͤunit, Gerhard Bernhard von, SrandenSurgifger 
Sefandter 9 
Potenz, brandenburgifcher Feldherr 
Poſten, die erften legt Churfürft Friedrich Wilhelm 
inen Landen an f. 
Praͤtorius, M. Paul, warum er Praͤceptor gene 
wird 528 was er geſtiftet 
Prag, erobern die Schweden 36 Zuſammenkunft das 
ſelbſt 56 Bewirthung des Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm daſelbſt 57 Friede dafelbſt, deſſen vor⸗ 
nehmſte Bedingungen 582 
Preufſen, Herzogthum, wird von Schweden vor un⸗ 
abhaͤngig erklaͤrt 73 
Preußiſchmark koͤnnen die Schweden nicht — 
9 


8 


Regiſter — Siefem Zeil 


Proteſtanten, Urſprung dieſer Benenmuns - sag 
ss werben fehr gedrädt 54 ihrer nimt fich- Ber 
Ehurfürft Friedush Wilhelm an ebend. 
de Puffendorf, Samuel, de rchus geſtia Frideriei 
Guilielmi Magni commenterü 9 


&, 


m Albrecht Chriſtoph von, Srandenburgiffer 
93 wird verwundet % 
res Wolhärd von, bleibt in der Schlacht top 
Dindier 44h 
Auitzow, Hans von, wird gefangen geſetzt 466 
R. 
Rabenſtein, ſachfiſch Schloß, wird verbrandt 452 
Rademacher, Heinrich, Schultheiſſe zu Halle 474 
Redzioit, Bogislaus Fuͤrſt, Statthalter in Preuflen, 
zieht wider den Goſiewski 75 wird gefangen 76 
wieder errettet, ebend. wird nad) Tilſit geſchickt 77 
füchet die Bedienten des Landes zu Ablegung des 
‚Eides an den -Churfürften Friedrich Wilhelm zu 
bewegen 102 ſtellet auf dem preußiſchen 
des Churfuͤrſten Perſon vor 
Ragnit ergibt ſich an die Schweden 
Ragoczi, Fuͤrſt von Biebenbürgen, wird ahgefentr? 
nimt eigenmaͤchtig die Würde wieder an aıı ſtirbt 


ebend, 
76 Rammelburg, ‚damit werden die Ceaſen von Bine 
Philipp Vilhelm, Herzog von Pfalz⸗Neuburg, wird 


feld beliehen an 

Randew, Schloß wird zerſtoͤrt 45 

Rathenau, wird vom Erzbifhof Albrecht 4 ee 

pelt 452. ſehr — ebend. nn 
die Schweden 


überfalle 
5 Rechſe, von, hilft den —X Heidet⸗ wen 
deburg plnbern 


Ned⸗ — wird zum Farſten em Olsen 


—— werden in Frankreich ſehr verfolge = 
von Friedrich Wilhelm aufgenommen 314 
Regensburg, Reichstag dafelbft Go TER des 

Churfürken Friedrich Wilhelm auf demſelben — 
daſelbſt komt mit Frankreich ein aojägriger 


— *5* Daun wit —— 
de Wilhelm Def 


Zetudrich S 


Reichel, reformirter Theologus, wohnst dem Pc 
gionege ſpraͤch in Thorn bey 7 
Wibnig wird den Schweden entrien -174 


ee fan die Regierung, in Engelland nicht 
— 0 Benin Ran 


— 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Ridderhielm, Iſrael ſchwediſcher Feldherr, befeh⸗ 

ligt wider die Lithauer 75 wird gefangen 76 

— Schloß bey Halle, wird zu RE 
richtet 

Nieſenburg, Friedensunterhandlung zwiſchen Som. 
den und Preuffen dafelbft 

Nochow, Auͤguſt Moritz von, Befehlshaber er 


Schkopm, Schloß, wird vom Erzbifäef- Dita ze 
Magdeburg eingenommen 297 an das — 
ſeburg verkauft 

7 Schleuſen, deren Anlegung auf dem Saalſtrom * 

Schmeerwinfel bey Zerbſt, in demſelben richten * 
Magdeburger alles zu Grunde 


Schmettau, brandenburgifcher Geſandter an den 5 


Spandow, widerſetzt ſich den hurfürftlihen Befehl Wenig von Dännemarf, deffen Vorftellung wegen 


a1ꝛ wird gefangen, ebend. und entfliehet ebend. 
Mode, Sieronymus, weigert fi des Churfürften 
"Friedrich Wilhelms obertte Bewalt in Preuffen zu 
ertennen 103 muß ſich des Landtags enthalten 104 
wird gefangen 107 und ſtirbt > ebend. 
Aezue, wird dem Herzogihum Braunſchweig eutriß 


—— Erzbiſchof zu Magdrburg 
make Erzbifhof von Magdeburg 419 Rirbeplöge 


lich 
Nuͤgen, Inſel, davon bemaͤchtigen ſich die E 199 
wird ihnen wieder enteiffen 202 
Rupert, Erzbifchof von Magdeburg 420 Überfälle die 


* 


Iuden daſelbſt, ebend. feine Streitigkeiten urn i 


6. 


Daalfeld, In Preuſſen, wird von Schweden beſetzt 96 
verlaſſen es 97 
Sach ſon, Herzog Ernf von, wird zum rn # 
Magdeburg erwählt - 
Saccus, M. Siyfeid, Domprediger en 


1% 

Saint Denys, Treffen daſelbſt 

« s Germain, Seiedensunterhandlungen Babe 
kommen zu Stande 236 inhalt diefes Friedens 237 f. 
Genehmigung deffelben wird verzögert 239 desgiel⸗ 
en die Vollziehung 

ss Gotthard, Schlacht dabey 

Saldern, Johann von, bleibt in der Schlacht Pond 
Dindler 444 

Sandow komt an das-Erzftift Magdeburg 435 ver 
pilichtet ſich zu einer ewigen Treue 439 huldiget 

. den Erzbifchof Dietrich 242 wird van den Priegs 
nitzern weggenommen A 

Banten, Vertrag daſelbſt 

Schack, bänikher Felbherr 

Schafſtedt, Hart, Salgrafe zu PR 


433 


460 
Schenkenſchanz, deren Belagerung fiehet Prinz grie " 


deich. Wilhelm von Shrandenburg mit an. 5 


4 Schieferbergmerke, deren‘ Erhebung 43 
— Friedrich von, Hauptmann. — 
vs Sand, qchlagt die Knhälter . a 


Kamburg 358 ° Antwort des Konigs darauf 339 
Schönaih, brandenburgifher Feldherr 
Schoͤnebeck, wird von Erzbiſchof Heinrich —* 
men 428 an das Erzſtift verkauft 
Schoͤning, Johann Adam von, Srandenbucgifhee 
Feldherr, verfolgt die Schweden nach Lichauenaugf. 
ſclaͤgt fie 22: folge ihnen bis in Liefland a2: führt 
die brandenburgifchen Huͤlfsvoͤlker nach en 
"deren Berrichtungen daſelbſt 
420 Gchönig, Hans von, des Cardinai Albrecht Nah 
Kämmerer wird aufgehängt = 
Scholaͤne komt an Magdeburg" 
Schraplau, Burchard Edler von, wird — 
von Magdeburg erwaͤhlt 
ss bamit werden die Grafen von Dansfeld wie 
net ‚471 
Schumann, M. Benedict, Pfarrer zu Kalle, wird ges 
fangen gehalten 
Schubbuͤndniß zwiſchen Kaiſer Leopold und Ehucfück 
Friedrich Wilhelm 322 Gefährde dabey 324 ee 
der Ehurfürft 
Schroalenderg, Guͤnther von, wird zum —* 
von Magdeburg erwaͤhlt 
Schwarzburg, Günther Graf von, wird Ensirhef 
zu Magdebirg 46 
7 Eqwarzenberg Adam Graf von, wird gefehlldert $ 
fein Anfehen fallt 10 ſtirbt 
s Iohann Adolph, boͤſe Gefinnung gegen * 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm u — a 
Berlin ebend. 
Schweden, fangen einen Krieg gegen Chriſtian 4 
von Dännemarf an 23 Folgen davon 24 beren 
Borderungen bey den Sriedensunterhandlungen m 
Münfter und Osnabrügf 27 fe weigern fi, dem 
husfürften Friedrich MWühelm das eine einzus 
räumen 49 f. Krieg mit den Polacken 63f. len⸗ 
fen Il auf framzoͤſiſche Seite ‘160 ruͤcken in die 
Mark 151 deren graufames Betragen gegen bie 
Unterthanen 164 werden geſchlagen 169 bekom⸗ 
men mit Dännemarf Krieg 172 büffen in Deutſch⸗ 
land viel ein 173 find zur See ungluͤcklich 18: koͤn⸗ 
nen feine Hilfe, nach, Pommern khieten 1839 vers 
lieren alles in Deutſchland 205 f. drohen mit einem 
Einfall in. Preuffen 207 fallen wirklich ein 
werden darauf'verttieben ag durch Lithauer vers 
—F 2. — — 230 ſ. WERE 


geiſter det in bin Mel. - 


fetzt 222 vergdgern die Vollziehung des zu St. Ger⸗ Stasfarth, wird an Magdeburg. verkauft 


„main gefhloflenen Friedens 241. 
Earl Guſtav und Carl ıı, Könige von Schweden. 


401 
Siehe au Stecklenburg, Schloß, wird zerkört. 443 
DSteinbock, Guſtav Otto, 6 


7? 
Schwerin, Otto Freiherr von, unterzeichnet den Eds Steinfurt, Henning von, nimt Wolmirſtedt ein 435 


" nigsberger Frieden 66 dem liebauer Vergleich 73 
wird an den König Carl Guftav gefendet 76 nach 


Sternberg, Albrecht von, wird Erzbifhof zu Mag— 
deburg 445 


Tilſit 77 unterzeichnet den welauiſchen Frieden 8* Erin Unterhandlung dafeldft 52 wird von Brau⸗ 


ſtellt aufdern preußifhen Landtage des Churfürgz 

. Derfon vor 303 wird nad) Wien geſchickt, 

“Auftrag 3.6 

eburg, damit werben die Grafen von Mane 
Selehnet 471 
Seehauſen wird an Brandenburg abgetreten 435 


Sereta, Heintich, brandendurgiſcher Abgefandter 76 . 


Serrey, Herrſchaft in Lithauen, erbet Friedrich 


im 
Skyter, Georg Daniel, Leben und Thaten Bra 
+ Wilhelm des Groſſen 
Sigmund, Erzbifchof zu Magdeburg 528 tritt die He 
gierung dafelbft an s29 laͤßt den Religionsfrieden 


unterfpreiben 531 uͤbernimt die Regierung in Hal⸗· 


berſtadt, ebend. wird zum Thronfolger in Polen 
vorgeſchlagen, ebend. bringt die Kirchenverheſſe⸗ 
rung im magdeburgifchen ju Stande 533 läßt allen, 
auffer den Predigern, „die Bärte abnehmen 534 


ſtirbt 535 
Sobleski, Johann, wird König von Polen 159 
Solm, Magnus Graf von, 130 


Somnitz, Lorenz Thriftoph von, unterzeichnet den id 
nigsberger Frieden 66 den welauifchen 86 
Souches, kaiſerlicher Feldherr 94 befehligt gegen a 


rken 
Spangenberg, Cyriacus, mansfeldiſcher Gofpreige, J 
ſeine — Lehren richten Unruhen an 540 
Spanier, taͤchen ih an den Ehurfürften Friedrich 
Wilheim durch Bekantmachung einer Schrift 251 
Syarre, Otto Chriſtoph von, brandenburgifcher Feld⸗ 
here zı. 92 wird in kaiſerliche Dienfte uͤberlaſſen 
113 
Spa, wird im Erzſtift Magdeburg gebrochen 474 
Speculum veritatis, hat Marggraf Chriſtian — 
herausgegeben 
Staaten, brandenburgiſchk, deren bedenkliche RR 


bey dem Antritt dev Regierung Friedrich Wilhelm 7 - 


Stände, polnifhe, deren Einwendungen wider die gJ 
Belehnung Friedrich Wilhelm von Preuffen 13 
⸗preußiſche, wollen fih von dem Eide, womit fie 
"Polen verpflichtet, nicht losſprechen laſſen 103 eis 
nigen ſich, ihren unabhängigen Herrn zu Rau 


Stalhantſch, ſchwediſcher General, faͤllt in die wit 


ein 
. Stalmans, Johann, ftiftet eine Verſchwoͤrung ee 
wird entdeckt 583 


dendurgsen befagert 190 wird fehriftlich aufgeſor⸗ 
dert, Inhalt davon, jebend. wird mit Feuer ges 


ängftiget 192 ergibt fich 194 
Steyerberg, Amt, Streit um daſſelbe 187 
Stralſund wird mit Feuer bezwungen . 203 


Strauch, D. ſuchet das Volk zum Aufruhr zu brigs 
. gen 175 wird gefangen geſetzt, ebend. um feing 
Loslaſſung Hält Polen an 195 komt in Freiheit 


Strobart, Henning, halliſcher Hauptmann, richtet gi 
bernburgiſchen groffen Schaden an 453 wiegelt die 
Gemeine wider den Erzbifhof auf 464- 475 dankt 
ab 465 . wird Hauptmann zu Wiagdeburg, ebend. 
geiangen gelegt 475 erlaflen 2 

@tutterbeim, Duo vun, 

Susmarshaufen, Nicderligı der Ka ſer lichen — 


| wird von Dtandendurger 
erobert 174 


T. 


Tauche, deren Mauern werden niedergeriſſen 43 

Tempelherrenorden, wird. aufgehoben 40 

Tegel, Johann, prediget Ablaß 498 
Thon, Religionsgefpräch daſelbſt 26 fruchtloſer — 

Ti if nf — uͤberlaͤß & 
iefenfee, Otto von, (9 dem zſtift Dia: 
burg feine Süter um Kalle er * 

Tilſit, ergibt ſich an die Schweden 

Torſtenſohn, Leonhard, ſchwediſcher Feldherr, iR * 
gen die kaiſerlichen Volker gluͤcklich 20 gehet nach 
Mähren 23 bricht ins hoffteinfche wider die Däs 
nen ein, ebend. ſchlaͤgt den Hatzfeld bey — 
witz 25 lege den Oberbefehl nieder 

Trauterbuhl, D. Johann, Kanzler zu Halle, —* 
ſchreibt den Religionsfrieden 

Trebnitz, Schloß, wird dem Hochſtift Magdeburg 

R en: 3 
veffenfeld , brandenburgiſcher Feldherr, deſſen tapfı 
feres Verhalten — = — at 

Tripartit 

Trinum wird vom Erzbiſchef Buͤnther mu lasbesurp 
"erobert 458 


Trotha wird verbrandt 463 
Truchfes von Waldburg, Welfgang — 330 


—— 


— die Banken Huͤlſsvoͤller nach Por 
len 304 halten ſich wohl 
Tuͤrkenkrieg 2 f. 
Turenne, franzöfiiher Feldherr, 142 deſſen Erttärun 
gegen dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm 144 muß 


aus Elſaß weichen 156f. fällt abermals in Eifaß . 


158 


Zwiflingen Raubſchloß, wird zerftder 44 


u. 
uhſe, griedrich Wilhelm des Groſſen Leben 
en Eorfig, bietet dem Ehurfurtten Beni 

Wühelm die daͤniſche Würde "10: 
Wlenderg, Eafpar, Iutherifher At im Kloſter Amı 

mensleben 534 
Ammendorf, wird von den Magbeburgern — 
Ungarn, Aufſtand darinnen 


V. 


Kalte, wird erfchlagen 46 

Balois, Heinrich von, ſeine Segenwart In Kalle +40 

Veltheim, Ludolph von, ' thut den we 
. geoften "Schaden 

Venerig, Freiſtaat, verlange vom Churfuͤrſt 
drich Wilhelm Huͤlfe 307 wird abgefchlagen, ebend. 

Verordnung, megen Aufnahıne der frangöfiichen 
Fluͤchtlinge 314 

Villeneuve, deſſen niedertraͤchtiges Vorhaben ge 
den Turenne 

Boflem, Friede daſelbſt awiſchen Zrankreich und Dr 
denburg 147 


5 w, 


Valdeck, Georg Friedrih Graf von, brandenburs 
gifcher Bevollmaͤchtigter 69 Gefehligt, unter dem 
Churfürften Friedrich Wilhelm, wider die Polar 
den 5 \ 

s Joſias Straf von, befehligt wider die Pola⸗ 
den 71 zieht gegen den lithauiſchen sn 
Goſiewski 

Wallenrod, Johann Ernſt von, ſtellt auf dem PR 
fifchen Landtage des Ehurfäcften Perſon vor 103 

Walther, Erzbifchof von Magdeburg Er 

Walwitz, Sebaftian, 

Wangelin, ſchwediſcher obriſter, wird gefangen “ 
thot Feiedensuorfdjläge 

Wanziehen, wird ausgebrandt er 

enen das Scu⸗ — * wird geſchleiſt 414 


s 
- 


eithaltenen merkwourdigten Sachen und Pan 


Warſchau, Schlacht daſelbſt — — 
ge Gottfried von, 


Beiher, ſchwediſcher Generalmajor, wird gefangen 
en Martin, Ar des Prinjen Zriedrich ai 


Weiffenfels, Erbauung des Schloſſes daſelbſt cs 
Welau, Zeiedensſchiuß daſelbſt 78 Inhalt beffelben 


78 bis g6 
Benden, von, ſchlaͤgt die Anhälter 48 
Werben, Burg, wird zerſtoͤrt * 


+ an Vrandenburg abgetreten 

Werderden, Hermann von, bleibt in ber —* 
bey Dineler 

Werner, Erzbiſchof zu Magdeburg 403 feine is 
dankbarkeit gegen den Kaifer, ebenb. wird pr 
gebracht 

Wettin wird dem Eraftife Magdeburg gefente ve 


6 ;_nehmen die Kaiferlihen ein 


Wichmann, Erzbiſchof von Magdeburg 4u ihm * 
ſagt Papf Eugentus das Pallium, ebend wie ee 
an vom Papſt Anaftafins erhalten, ei 


fin 
Bidiga, sl von Ermeland, wird nach Drefen 
109 
Skamam, Chriſtoph, Domprediger zu ee 
urg 


537 
Pi wird von Türken belagert 286 entfegt 291 
Wildendrud, wird von Brandenburgern ji 


Wildfangsrecht, des pfätzifhen Hauſes, gibt zu I 
rungen Anlaß ng 

Willebrand, Erzbifchof von Magdeburg 417 bekoͤmt 
mit den Margyrafen von Brandenburg Krieg pe 
ſtirbt 

Winterfeld, Samuel von, fluͤchtet nad) Guns ? 

Wismar, wird den Schweden entriffen  - 

Wisnowiezki, Michael Thomas Eoribut, wird EM 
nig von Polen = 

Witſtock, Schlacht dabey 

—— ſchwediſcher Feldherr, dringt in Yılm 


6 
———— Vertrag 
Witzleben, Kerſten von, wird vom Erzbiſchof — 
ther 2 ſchadlos geſtellet 471 
Wladisiaus 7, König in —— ſtirbt 47 Zuſtand 
in Polen nach ſeinem Tode ebend. ſ. 
Woͤlpe, Bernhard von, wird zum Erzbiſchof a 
Magdeburg erwählt 
Woͤrpʒig, wird vom Erzbiſchof Guͤnther zu Dede 
burg erobert 458 
Woldemar, ein Betrüger, aibt ſich vor einen = 
fürften von Brandenburg aus Pe R 


- 


egifter der in dieſem Theil enthaltenen merlwuͤrdigſten — Namen. 


wel, Jacob Johann von, Befehlshaber zu — 
Bent, ‚füchfinger General, erobert —— 


587 
Weifhang Wilhelm, Pfatzgraf von Neuburg, druͤkt 
die Proteſtanten 54 


Wolgaſt, wird den Schweden enteiffen 174 greifen 
es vergebens an 179 
Woilin wird von Brandenburgern erobert 
Wolmirſtedt, wird dem. Herzog von Braunſchweig 
wieder abgenommen 435 Treffen daſeibſt 438° 
Eransel „TCarl Guſtav, ſchwediſcher Felbherr 7ı 

wey Briefe deſſelben, fo aufgefangen 164 
Bin, — — Feldherr 35 bemaͤchtiget 
‚on Marienwerder 


174 


3 Zaſchwitz, Balthaſar von, y Steigen wegen “ \ 
fen Heirath 

Zerbſt, daſelbſt vergleicht ſich der Erzbiſchof Peter 
von Magdeburg mit dem Fürften Johann zu Anz 
halt und Wenzeln Ehurfürkten zu Sachſen 448 
deren Vorſtadt Ankuhn wird von den me. 
gern verbrandt 

Zisglee, D. Eoban, magbebutgiſcher Kanzler, iR 
net den Landtag zu Kalle 

Zieſar, Kirchenverſammlung daſelbſt * 

Zilenzig, daſelbſt wird ein Vergleich geſchloſſen 76 

Sinma,- Klofter wer es erbauet · i3 deſekoſt wird” 
ein neuer Muͤnzfuß beſtimmt 

Zoͤrbig, Otadt und Schloß wird von Rudolph * 


biſchof zu — rerſebt 419 von Rupett wier 
der eingel ft 


46 


— — 





D Karl Brichrich Yauli 


des Stantsredts und der Gefhichtfunde Hffentlichen Lehrers 
und der koͤnigl. deutſchen Gefellfhaft zu Khnigsberg , Ä 
Mitgliedes 


allgemeine preußiſche 


Stants- Gedichte 


des dazu gehörigen 


Königreichs, Churfuͤrſtenthums 


und aller 


Herzogthuͤmer duͤrſtenthumer/ Graf⸗ und Herrſchaften 
bewaͤhrten Schriftſtellern —— bis auf gegenwaͤrtige Regierung. 


Bl Dan. _ 


ED ———— DIS; 120 





gar e; 1765. - s 
Bertag aus Druck ee Peter Franckens. 


£ 
































wen 
. 
Ki 
un 
. 
* 
3 














IX einem anfänglich gemachten Entwurf zufolge, muſte ich nach 
der Regierung des geoffen Churfürften zu Brandenburg, 

Sriedrich Wilhelms, die Geſchichte dererjenigen Länder - 

DR liefern, welche unter dieſem ewig ruhmwuͤrdigen Herrn mit. 
I der Marf Brandenburg vereiniget worden. Sch hatte im 
vorigen fünften Bande der allgemeinen preußifchen Gefhichte Friedrich Wil⸗ 
helms Leben mitgetheilet, und zugleich die ältere Geſchichte des Erzbiſchofthums 
Magdeburg geliefert, welches, dem weſtphaͤliſchen Frieden gemäß, nach dem 
Abſterben des legten Adminiſtrators, Herzog Auguſts von Sachſen, als ein 
weltlich Herzogthum unter den brandenburgiſchen Scepter gekommen. Der 
Mangel des Raums erlaubte mir wicht, die Geſchichte von Minden, von Sals 
. +2 berſtadt 


an. Borrede Nr 


berfiode mit denen Dazu gehörigen Grafſchaften gohenſtein und — 
von Camin und von dem brandenburgiſchen Pommern, welche insgeſamt 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden mit Brandenburg verbunden, in eben dem 
fünften Bande vorzutragen; Ueberdies muſte auch noch Die ältere Sefchichte von dem 
Herzogthum Lleve und den Graffchaften Mark und Aavensberg: beigekgacht 
werden. Denn ohnerachtet bereit „Friedrich Wilhelms Großvater, Johann 
- Sigmund, zum Mitbeſitz der clevifchen Erdſchaft wegen feiner Gemalin ge 
langet, und Churfürft Georg Wilyelm ſich dabey in dert mislichſten Umſtaͤn⸗ 
den des Dreißigjährigen Krieges erhalten; fo ift doch durch den Hauptvergleich, den 
der greffe Churfuͤrſt nit Pfalz» Neuburg getroffen; auf die dauerhaftefte Art 
veftgefeget worden, daß Cleve, Mark und Ravensberg fünftig ungeftöret 
unter der Regierung der Churfürften von Brandenburg ftehen folten. 

Es ift alfo diefer fechfte Band der allgemeinen preußifchen Geſchichte aus 
der Gefchichte von Minden, Balberſtadt mit ben dazu gehörigen Grafſchaften 
Sobenftein und Kegeniteiri, von Camin, Pommern, Cleve, Merk und 
Ravensberg erwachfen, welche einzeln von andern in ganzen Bänden vorgetragen 
worden. Wenn meine Lefer zü bedenken belieben, wie verſchieden die Lage Diefer 
Staaten, wie verſchieden die vorige Regierungsarten derfelben , sie verſchieden bie 
bisherige Bearbeitung ihrer Geſchichte ſey; fo werden fie mir gleich Beifall geben, 
daß diefer Band mir die beſchwerlichſte Arbeit werurfachet habe, Sch gefiche ſehr 
gern, daß Liebhaber. der Geſchichte ihres Vaterlandes, welche in denen Staaten ſich 
aufhalten, die ſie einzeln beſchreiben wollen, noch wiel weitläuftiger ihre Geſchichte ent» 
worfen hätten. Vor mich) aber war es hinreichend, die erhehlichften und wichtig, 
ften Begebenheiten aller dieſer Länder in einem Bande zu vereinigen, und ich hoffe 
fo gar von vielen Leſern Dank zu erwerben, daß ich das merfwindigfle aus man⸗ 
cherley Sefchichtbüchern zuſammen getragen, und fo viel möglich ins urze gezogn, 
da ohnedies gegen mein eigen Vermuthen und Wünfhen, meine Arbeit weitläufs 

. tiger ausgefallen, als ich anfänglich geglaubt hatte. Ueberull find von mic bie bes 
ften Quellen gebraucht, und fo viel möglich, ſolche Sefehichtfheriber zum Grunde 
gelegt worden, die ihre Nachrichten — ſonderlich aue Urkunden ermwiefen 

haben. 





Varrede. 


gaben. Domit meine Leſer hievon ſelbſt urtheilen koͤnnen, fo mild ie oen h⸗ 
ſten Quellen namhaft machen, die in der Geſchichne ber in Diefem are vor 
kommenden einzeln Staaten, meine Nachrishten beweiſhenn. 

In der Geſchichte des ehemaligen Biſchofthums und jegigen Fuͤrſtenthums 
Minden bin ich nicht nur der Zeitbeſchreibung gefolget, welche in Meiboms 
Beſchreibung alter Schriftſteller zu finden, ſondern ich habe auch die Schriftſteller zu 
Mathe gezogen, welche von den benachbarten braunſchweigiſchen / coͤlniſchen 
paderbornifchenund osnabruͤckiſchen ſchaumburgiſchen, hoyaiſchen und 
andern graͤflichen Landen Nachricht gegeben. So groß aber auch immer die Schäge 
ſeyn koͤnnen, bie und ein eimiger Schaten gegeben, fo uͤbertrift doch der Reich⸗ 
thum an Mindenſchen Nachrichten keine Schrift diejenige, bie ung der ſel. Kriegs und 
Domainenrath, Herr Ernſt Albrecht Friedrich Culemann, unter der Aufſchrift 
mindiſcher Geſchichte, in verſchiedenen Abtheilungen 747 und 1748 ſowol, als 
in der Sammlung: der vornehmſten Landesvertraͤge des Fuͤrſtenthums Minden 
init allgemeinem Beifall der hiſtoriſchen Kunſtrichter geliefert hat. Dieſer ruhmvolle 
Mann wandte feine Nebenſtunden, bie ihm der Dienſt des Koͤniges erlaubte, auf die 
Eriaͤuterungen der Geſchichte inch Vaterlandes. Er fammlete, er las ale gedruckte Bů⸗⸗ 
cher und Handſchriften, die davon handelten. Er bediente ſich ſonderlich der lefenswuͤr⸗ 
bigen Handſchrift des Meinders, und derer bekandt gemachten Urkunden ſowol, 
als wieder Landesvertraͤge, die er zuerſt and Licht gebracht. Hieraus erwuchs feine 
mindenſche Geſchichte, die ich zum Grunde gelegt, und wie ich glaube, an einie 
gen Orten mehr berichtiget habe. 

Inn der Geſchichte Dr ehemaligen Vuſhefchums und jeien Bünftenthums 
Balberftadt find die von diefem Lande handelnde arbeitſame Männer Leuckfeld, 
Abel und ſonderlich Lentz meine Hauptführer gewefen. Leuckfelds Fleiß und 
Beleſenheit in der Geſchichte vieler Stifter, machen deffen Andenken auch nach 
feinem Tode werth, ohnerachtet er die Geſchichte von Salberſtadt nicht 4 

. Ende gebracht. Der Herr Cafpar Abel blieb bis in fein hoͤchſtes Alter in Zur 
ſammentragung hiſtoriſcher Nachrichten immer gefchäftig, und feine 1754. heraus⸗ 
xgebene Stifis: Stadt: und Land⸗ Chronik des jetigen Fuͤrſtenthums — 

* 3 


Borrede 
ſtadt beiweifet, wie muͤhſam er alles zufammen getragen, was ee von halber⸗ 
ſtaͤdtſchen Sachen auftreiben koͤnnen, und wie er die Handſchriften einst 

. Winnigftedts und Dingelſtedts genutzt habe. Der ſel. Herr Hofrath 
Samuel Lentʒ, der bis in fein hohes Alter, durch eine weitlaͤuftige Beleſenheit 
brauchbar zu werden ſuchte, hat in der mühfamen 1748 herausgekommenen diplo⸗ 

matiſchen Stifts- und Landeshiftorie von Zalberſtadt auf allen Seiten, bey al 
Ten Sägen die Schriftftellee und Urfunden angeführet, deren er ſich bebienet, ö 
und noch überdied einige dahin gehörige Urkunden zuerft befandt.gemacht. Weil 

„ er aber diefe halberſtaͤdtſche Stiftöhiftorie nur bis zur Rischenverbefferung aus⸗ 
geführet, fo habe ich feit diefer Zeit des Herrn Paftor Abels Chronik Hauptfäc 


lüch zu rathe ziehen muͤſſen. Jedoch in der Geſchichte von Salberfbadt und der 


darzu gehörigen Graffchaften Sohenſtein und Regenſtein, werben Geſchicht 
kundige leicht bemerken, daß ich noch manche, nicht. unerhebliche Berichtigungen bei⸗ 
. gebracht habe. So lange aber noch in Salberftadt ein Lucanus lebet, fo 
bleibt noch immer die angenehme Hofnung, daß nicht nur ein Buͤcherverzeichniß 
von der Geſchichte dieſes Landes, fondern auch eine vollftändigere Geſchichte deſſel 
ben zum Vorſchein kommen werde. 
Vom ehemaligen Biſchofthum und jetzigen Fuͤrſtenthum Camin erwartete 
man von der Feder des ſel. Herrn Hofrath Lentz, eine eben ſolche beleſene Stifts⸗ 
hiſtorie, als die von Magdeburg, Salberſtadt, Brandenburg und Savel⸗ 
berg gerathen. Die Schwaͤche ſeines Alters und ſein Tod, haben ſolches verhin⸗ 
dert. Meines Wiſſens iſt alles, was er von Camin geſammlet hatte, denen 
Händen eines hochwuͤrdigen Gelehrten übergeben, der der Welt von dieſem Stift 
- vielleicht was vollftändiges liefern wird. Sch habe auffer dem zerſtreueten und - 
magern Nachrichten, die in denen pommerfchen, politiſchen fowol, als Kirchen⸗ 
geſchichten vorfommen, mich hauptfächlich an des P. Wuj&. Geſchichte diefes 
Stifts gehalten, bieder fel. Herr Kanzler von Ludwig im zweiten Bande einer deut⸗ 
fehen Schriftfteller aus einer Handſchrift bengebracht hat. Hierinn fand ich mehrere 
und fichere Nachrichten, als felbft in der cramerſchen pommerſchen Kirchen⸗ 
hiſtorie. Des. Herrn Prof. Dähnerts pommerſche Bibliothek hat aber nicht 


Vorrede. 

mir im zweiten Ware Wi, 62 erwieſen, daB unter dem Wort Wuſs ber eigent⸗ 
liche Rome des pommerſchen Dottor und Hofrath Jurga Valentinuo a 
Winther verborgen liege, ſondern auch im fünften Bande S. 103 u. ſ. w. ber 
Ebenslauf dieſes geſchickten Mannes geliefert. Jedoch fomel die draͤgerſchen 
ponmerſchen Urkunden, als auch, die ich aus der beliebten daͤhnertſchen 
pommerſchen Bibliothel genutzet, haben mic) in den Stand geſetzt, bie Folge 
der ehemaligen caminſchen Biſchoͤfe noch genauer zu beſtimmen und gu bemerken, 
Man VERDI tnedaer. De EM NIE Ein WE Ele ale. & 

In der Gefchichte von Pommern bin ich mit gutem Vorbedacht nach mei⸗ 
en Gohpned fo viel undglich bei demjenigen fichen geblieben," sag bie. Geſchichte 
des preußiſchen Antheils von Pommern angehet. Es fehlet dieſem Lande eben 
nicht an gedruckten und ungedruckten Geſchichtſchreibern und Urkunden. Mi⸗ 
adlius, Rango, Schoͤrtgen und ſonderich von Schwarz , haben ſich ig 
— men ——————— erworben. Ich habe mis auch bie 
ungedruckte Arbeit Nicolai von. Rlempzov zu Nutz machen können, die mir 
noch der ſel. Herr geheime Rath von Arnim, deſſen Andenfen ich bis in meine 


Denft weichen werbe, aus dem boyzenburgiſchen Bicheribot gmäbig milge — | 


theilet. Wie viel nie aber die draͤgerſchen Urkunden und des Herrn Profi 
Daͤhnerts ponmmerfche Bibliothel, fo weis ſolche herausgekommen, Mugen 
geſchaffet, mag ber Mugenfihein Ichren. ‘Der Ted eines von Schwarz un) vom 
Dräger ware wirllich wor bie pommerſche Geſchichte anerfeglich, mens nicht 
Ver Herr Prof, Daͤhnert in Greifsrvalde ımd der Herr D. Oelrich ig 
Stettin: son ihrer Geſchicklichkeit noch alles zu erwarten lieſſe. Es iſt wahr, 
ber 747 erfolgte Tod Sr. Excell. des preußiſchen wirll. geheimden Staais und 
Srögeminifter ;: Herrn Caſpar Wilhelm son Borck, hat der Welt einen 
groſſen Beforderer, ſonderlich der pommerſchen Geſchichte, anteiffen. : Jedoch 
die Vorſicht hat deſſen Stelle durch Ihre Excell. den geheimen Staats miniſter, 
Herrn von Serzberg / wieder erfeht,,. deſſen ausgebreitete Kenntniß überhaupt, 
und ſonderlich der koͤniglichen Lande jedermann bewundert, und deſſen gnaͤdige 
Beforderuug ber Geſchichtskunde unter andern auch ich in Unterthaͤnigleit verehre. 


Vorrebe 


a . Die eſchichte von Lleve, Mark und Paveriöbertg habe ich yoriglih, 
aus ·Eggberts Fopp kurzer Beſchreibims ber Grafen von Lirue, aus Teſchen⸗ 
machers Jahrbuͤchern von Cleve, Juͤlich und Berge, Mark, Ravens 
herg, Geldern und Zoͤtphen, mit den Anmerkungen des fl. Beten Prof 
Dithmars, und aus des fl. Herra Kriegsrath Culemanns neonebeugi - 
ſchen Merkwuͤrdigleiten gezogen. Ich habe mich hberbies der Rechttausfuͤhrun 
gen bedientt, welche Diejenigen Höfe bekandt machen Iaffen, Die auf die juͤlichſche 
Erbſchaft Anfprüche zu Haben geglaubt, auch des zu Frankfurt 1739 herauäger 
Sonimenen hiſtoriſchen Schauplatz aler Rechesanſpruͤche auf Juͤlich, Cleve, 
Berg, Mark, Ravensberg, Ravenſtein, Winnenthal und Vreokeſand 
bedienet. Da dem koͤniglichen Churhauſe Brandenburg nur der Dei von 
Cleve, Mark und Raveneberg aus der juͤlichſchen Erbſchaft zuſtehet, jo 
bin ich auch haawtſachlich bey der Geſchichte dieſer Provinren ſtehen geblichen, und 
habe mir alle Mühe gegeben, ber) der nothwendig gewordenen Mixe durch beigen 
fügte Geſchlechtstafeln den Zufammenhang und Deutlichkeit zu beforbern. 
> NRummehe bin ich bis auf den neuſten und legten Zeitpuuct ber preußi⸗ 
ſchen Geſchichte gekommen. Der folgende Baud ſol, am GOtt Aben und 
Gefandheit ſchenlt, die merlwitrdige eſchichte des erſten Koniges von Preuſſen 
Friedrichs 1, auch, wenn es der Raum zulaͤßt, bie bebentgeſhichte König 
Friedrich Wachelms enthalten. Die Erheblihteit der Veſchichte ber preufi 
ſchen Staaten wird durch den Zuwachs ber Bisher denkwuͤrbiger/ wich ich Hoffe, 
Inf das Leſenswerthe von den Begebenheiten neuerer Zeiten, Die Wißbegierde mei⸗ 
ner Leſer noch mehr als Die Ältere Geſchichte veigen werde. ch waͤnſche star bie 
noͤthige Wrunterfeit des Geiſtes und die gehörige Kräfte, um den Beifall meiner 
- Leer bis zu Ende beizubehalten. ee ee 
men 
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as ehemalige Biſchofthum Halberſtadt, welches durch ben Seſchichte 
weltphälifchen Srieden als ein weltlich Erbfuͤrſtenthum dem ap wo 
geoffen Epurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, richtung des 


Ort, wo fi) die Hohe Domfirche und der Siß der ehemaligen 
Bifchöfe befunden. Woher die Stadt Halberftadt fo benen- 
net worden, laͤſſet fich aber mit einer Gewißheit darthun, 
-Unter den vielen Ableitungen, die man davon vorgerragen, feheinet mir die wahrfchein: 
fichfte zu ſeyn, daß der erfte Erbauer diefer Stadt Albert geheiffen, welches die alten 
foevifchen Einwohner mit einem Hauch, Halbert, ausgefprochen haben. Es würde 
meinen $efern verbrüßlich ſeyn, wenn ich mic) länger bey der unerheblichen Ableitung des . 
Worts Halberſtadt aufhalten wolte. Das Sand felbft war in den Zeiten, da bie 
Züge und Kriege bee Römer mie den Deutfchen uns gewiſſe Nachrichten zu verfchaffen 
anfangen, theils von Cherufcern oder Härzern, theils von foenifchen Voͤllern bewoh⸗ 
net worden, Denn daher wurde ein Theil des Sandes der Hartingow, ein anderer ber 
Schwabengow benenner. Es ſcheinet gewiß zu ſeyn, dag Druſus auf feinem Zuge 
nach der Elbe durch diefes Sand gegangen, und ſolches den Römern unterworfen. Die 
Einwohner deſſelben feinen aber auch Antheil an dem Kriege gehabt zu haben, in wel- 
A 2 chem — 


uͤberlaſſen worden, hat unſtreitig feinen Namen von demjenigen biſchofthums. 


— = Geſchichte von Halberfibe 


chem Heermann durch feinen Sieg uͤber den Quintilium Varum Deutſchland 
aus den Feſſeln der Roͤmer befreyete, und Germanicum zu verhindern ſuchte, die ver⸗ 
fallenen Sachen der Roͤmer wieder herzuſtellen. Dies Land muß ſeiner Lage wegen auch 
nothwendig in dem Kriege zwiſchen dem Heermann und dem Meerbot verwickelt gewe 
fen ſeyn. - Von den uͤbrigen Begebenheiten dieſer Gegend läßt ſich nichts gewiſſes aus⸗ 
führlich ſagen, bis bie groſſe Voͤlkerwanderung auch hier beträchtliche Veränderungen 
mac) ſich gezogen. Der groͤſte Theil ber alten Einwohner zog ſich an und in die. roͤmi⸗ 
ſchen Staaten. Ob nim gleich von denen meggegangenen viele wieder zuruͤck gefommert 
ſeyn mögen, fo mar das Sand doch zu fehr entkräfter, denen herandringenden Nachbarn 
hinlaͤnglichen Widerftand zu thun. Von oben famen die Thüringer, von unten kamen 
die Sachfen, zwiſchen denen dieſe Gegend ein Zankapfel wurde. Die Thüringer breite, 
ten erweislich ihre Oberherrfchaft bis in das Halberftädtifche aus, und eben in diefer 
Gegend befand fi der Nord» Thüringow. Zum Uugtüc zerfiel der thuͤringiſche 
Staat mit dem Reich der Franken. --Die legten trafen ein Buͤndniß mie den Sachſen, 
bemächtigten ſich gemeinfehaftlich ‘des thuͤringiſchen Reichs, und theilten ſich in deſſen 
Trümmer. "Das heutige Furſtenthum Halberſtadt ward hiebey unſtreitig den Sachſen 
zu theil. Es gehoͤrte ſeit dieſer Zeit zu denen Beſitzungen der ſaͤchſiſchen Oſtphalen, 


die jedennoch endlich von dem groſſen fraͤnkiſchen Könige Carl, nad) einem langwieri⸗ 


gen Kriege uͤberwunden, und unter bie fraͤnkiſihe Drecherefehaft gebracht wurden. Eben 


diefe Staatsveränderung gab zu der Stiftung des Biſchofthums —— die Sig 
Gelegenheit, 


‘ 


Eifer uns Earl der Groffe haite, die Wahrheit * geſtehen, keine Urſache die Sachſen zu 
forung des unterdruͤcken. Er ſchaͤmte ſich vor der Nachwelt, als ein laͤnderſuͤchtiger Prinz zu e® 
fächfihen bir ſcheinen. Er verdeckte feine Habſucht unter der Sarve der Froͤmmigkeit. Die Geqſilichen / 


ſchofthums. 


welche nach dem Befehl des Chriſtenthums allein unter ſie gehen und lehren ſolten, waren 
froh, daß der groſſe Carl mit dem Schwerd in der Hand ihnen den Eingang in die 
Kerzen und Befigungen der Sachſen bahnen wolte. Die unbefugte Landeseroberung 


_ wurde alfo mit dem Churfürftenehum bemäntelt; ein jeder Bezwungener mufte fich daher 


kaufen laffen. Man ließ den Einwohnern Peine weitere Wahl übrig, als; entweder jr - 
fterben und das Seinige mit dem Rüden anpufehen, oder den Namen bes Ehriften an 
zunehmen, und zugleich ein Unterthan des Eriegerifchen Apoftels zu werden. Carl dev 
Groffe war zu Flug, als daß er nicht erfennen folte, daß ein erzwungenes Buͤndniß ſelbſt 
mit Chriſto ohne unterftügende Gewalt von Peiner Dauer ſeyn koͤnte; und daf feine Ober» 
herrſchaft nur erſt alsdenn dauerhaft werde, wenn die Neubekehrten es als eine Pflicht 
ihres Glaubens anſaͤhen, nicht mehr an die alte Freyheit zu denken,“ fondern unterthan 
zu fenn dem, der Gewalt über fie hatte. Aus diefer Urfache that das Heer des Kaifers und die 
mitgebrachten Geiftlichen gleiche Schritte. er ein Cprift murde, wurde Carls Unterthan, 
und wer zur Huldigung gezwungen worden, fahe fid) zur Taufe gemüfige. Um das 
Ehriſtenthum und den Gehorſam der sr zu erhalten, kamen in biefen groſſen 
Bein 


Gefchichte von Salberſatknht. 5 
Weinberg eine Menge chriſtlicher Arbeiter, um der neugepflanzten Reben zu warten und 

deren Trauben zu genieſſen. Die Geiſtlichen muſten Vorſteher in der Naͤhe haben; und 
in dem weitlaͤuftigen Sachſenlande waren mehrere Biſchoͤfe unumgänglich nothwendig. 
Eben diefe Nothwendigkeit machte es gewiß, Daß der groffe Carl an die Stiftung: vers 
ſchiedener Bifchofthümer in Sachſen denken müffen. &s iſt hieraus ſchon fehr wahr: 
ſcheinlich, daß er der erſte Urheber verfchiebener Biſchofthumer in Weſtphalen und 
Daran geweſen. Er foll Bremen, Hälberftadt, Hildesheim, Verden, Pas 
derborn, Minden, Muͤnſter und Osnabruͤck geftifter haben. Viele zweifeln zwar; 

daß alle Hi: Stifter durch Earl den Groſſen errichtet find, weil ſolche nicht afle gleich 
tüchtige Beweiſe dieſer fo alten Errichtung aufweiſen koͤnnen, und weil es ihnen unglaub⸗ 
lich vorfomt, daß er zu acht fo wichtigen Stiftern die weitlaͤuftigen Einkünfte hergege⸗ 
ben habe. Mir ſcheinen Biefe Einwendungen aber nicht fonderlich erheblich zu feyn. -Denn 
die erſten Stiftungsbriefe find nicht alle bis auf unfere Zeiten’ gekommen. Krieg, Feuer 

und Unachtfamfeit haben’ uns viele fhriftliche Schäße entriffen. Manche Urkunden liegen : 
auch noch ungenugt im Verborgenen, ind wir wuͤrden nur wenig Begebenheiten errveifen 
fönnen, wenn wir nichts vor wahr halten-wolten, als was ‚aus ungezweifelten Urkunden 
dargethan werden koͤnte. Ich vermundere mich auch nicht über des groffen Carls Frei⸗ 
gebigkeit bey Errichtung fo vieler Bifhoftpümer in Sachſen. Das fand war hie 
weitläuftig genug, und zu der groffen Erndte nicht zu viele Arbeiter. In einem neu er: 
oberten Lande läßt ſich leicht mag zu milden Stiftungen verfchenfen. Der: ausgefeßte Un⸗ 
terhalt der erften Bifchöfe war ohnedies anfaͤnglich mäßig genug, und kanm würben heus 
tiges Tages reiche Pfarrer mit den fächfifchen Bifchöfen zu Zeiten der carolingifchen 
Könige zu taufchen, einen göttlichen Ruf empfinden. - Daher: werden die Bifchöfe in 
Sachfen in erftern Zeiten zuweilen Priefter , zuweilen Vorſteher genannt, weil fe, in Abe 
ſicht ihrer Einkünfte und "Anfehens, nicht viel mehr zu bedeuren haften. Die Rothwen⸗ 
digkeit lehrete Carln den Groffen an die Errichtung der Bisthuͤmer denken, Die Auss 
breitung bes Chriſtenthums und damit verfnüpfte Errichtung der Bisthuͤmer, dienete zur 
Beveſtigung feiner Oberherrſchaft mehr als.alle andere Einrichtungen damaliger Zeiten, in 
welchen man weder tüchtige Sandesveflungen, noch ein Heer befländig auf den Beinen 
harte, Die Bifchöfe dienten insbefondere, um auf das Betragen derer zum Yufftand je: 
derzeit geneigten fächfifhen Herren acht zu geben, deren gezwungener Gehorfam nut 
gar zu oft in Aufftand ausbrach, und ſelbſt der völligen — der nenen — 

mer viele Hinderniſſe verurſachte. 


% 
Alles diefes gilt auch von dem Bifhofrpum Halberftadt, veffen — Sonderlich 
wæegen derer ſich darbietenden Hinderniſſen, verſchiedenen Veränderungen unterworfen blieb. des OT 
Dies ſtuͤrzet uns, in Abficht des erften Orts diefes Bisthums, der wirklichen Zeit der —— 


Errichtung, der Perſon des Stifters, der Richtigkeit des erſten Stiftungsbriefes,. und 
der Perfon des erften Bifchofs, in manche Zweifel, welche fich aber groͤſtentheils auflöfen 
Ile, wenn mm alle Umflände der damaligen Zeit in Ermegung ziehet. Nach verſchie⸗ 
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denen Nachrichten ſoll ein Biſchofthum zu Seligenſtadt angelegt, aber bald darauf nach 
Halberſtadt verleget ſeyn. Ich finde hierin nichts unwahrſcheinliches, und es kan auch 
wol ſeyn, daß dieſes Seligenſtadt entweder unweit Oſterwick gelegen, oder Oſterwick 
dieſes Seligenſtadt ſelbſt geweſen. Daß aber zu dieſer Verlegung des Stifts von Se⸗ 


ligenſtadt nach Halberſtadt eine engliſche Stimme Gelegenheit gegeben, muß man zu 


unfern aufgeflärten Zeiten menigftens nach dem Wortverſtande leugnen, ohnerachtet aller: 
band Hinderniſſe wegen, die fich in Oſterwick oder Seligenſtadt ereignet, der Einfall, Das 
Bischum nach Halberftadt zu verlegen, wegen feines guten Erfolgs vor aufferorbentlich, 
himmliſch, engliſch gehalten werden konte. Die erfie Stiftungszeit ift ſchon mehren 
Schiierigkeiten unterworfen. Im Jahr 770 fan folches nicht gefchehen feyn, da ber 
Krieg Carls des Groffen mit den Sachſen nad) diefer Zeit erft angegangen. 775 fan 
ber groſſe Earl, da er in Oſtſachſen eingebrochen, vielleicht zuerft geäuffert heben, daß 
er feine Herrſchaft durch Errichtung eines Biſchoſthums in dieſer Gegend bevefligen wolle, 
Sein 776 fortdaurender Vorſatz mag durch einen Aufftand der Sachſen an der wirkli⸗ 
hen Ausführung gehindert ſeyn. Die Hofnung darzu mag 777 ein neues eben befom= 
men haben; da die Weftphalen ſich häufig wieder unterwarfen. 778 blieb Earl’ ber 
Groffe noch bey feinem Vorſatz, der durch die 779 erfolgte abermalige Bezwingung bee 
Oftphalen immer beſtaͤrket worden, bis endlich 780 zu Errichtung eines Bisthums in 
diefer Gegend Carl Befehl gegeben, melcher 781 vollſtrecket worden. Damals mag . 


ſolches in Seligenftadt, nach der verfchiedene Jahre vorher gefaßten, und jährlich er⸗ 


neuerten Abfiche Carls geſchehen feyn. Allein, man war mit dem Bau der bifchöflichen 
Kirche noch nicht einmal fertig, als der erſte Vorſteher des Stifte 783 nad) Italien ent⸗ 
fliegen muſte; von wo er nad) Wittikinds Bekehrung 785 erſt wieder zuruͤckkom⸗ 
men konte. Das nad) und nad) beruhigte Sachſen floͤſte endlich Carln dem Groſſen 

ie Hofnung zur beftändigen Dauer der geſtifteten ſaͤchſiſchen Biſchofthuͤmer ein, fo, daß 
er im Jahr 803 endlich auf dem Reichstage zu Salza denen acht ſaͤchſiſchen Biſchof⸗ 
thuͤmern die Grenzen ihres Stiſtsſprengels anweiſen konte. Die viele Leiden, welche die 
Chriſten bisher in dieſen Gegenden von den Unchriſten ausſtehen muͤſſen, die vielleicht 
noch nicht gänzlich ausgebauete, oder in dem Kriege bereits wieder ſchadhaft gewordene 


Kirche zu Seligenftadt, und andere, jetzt nicht mehr befante Umftände, hatten. ben Ent- 


ſchluß noͤthig gemacht, das Biſchofthum nach Halberftadt zu verlegen; ob man gleich 
nicht im Stande ift, die rechte Zeit anzugeben, wenn folches ing Werk gerichtet worden, 
Vielleicht verhinderte der 814 erfolgte Tod den Kaiſer Carl ſolches ins Werk zu ſtellen, 
fo wie er an Ausftellung eines Hauptftiftungsbriefes gleichfals verhindert feyn mag. Bei: 
des gefchahe aber noch in dieſem Jahr von feinem Sohn und Nachfolger dem Kaifer 


Ludwig dem Frommen. - Denn mern Oſterwick vierzig Jahr der Sig biefes Biſchof⸗ 


thums gervefen ſeyn foll, fo kan die Verlegung nach Halberftadt nicht eher angenommen - 
werden, als nachdem Ludwigs groffer Stiftungsbrief ausgefertiget worden. Zum Uns 
gluck iſt derſelbe aus der Urſchrift nie ans Sicht-gebracht, fondeen vielleicht nad) umrichtigen 
Abſchriſten bekandt gemacht werben, Es iſt daher leicht zu begreifen, daß man auch gegen- 
- dieſen 
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dieſen Stiftungsbrief allerhand Einwendungen machen und an deſſen Richtigkeit zweifeln guy, 
Gone. Bey dem allen find die Eintdendungen gegen deffen Nichtigkeit ſo erheblich nicht, 
daß man die ganze Urkunde deswegen vor untergefchoben halten muͤſte. Mach ihrer Aus: 
feetigung mag alſo biefes von Carl dem Groffen errichtete Biſchofthum in die — des 
heiligen. Stephans zu Halberſtadt völlig pım Stunde gen fern. 


4. 
Man ift noch aiche eins, wer der erſte Biſchof dieſes Stifts geweſen. Die meiſten Erſter biſchof 

Nachrichten nennen felbigen Hildegrim, Hildegrin, Hillegrin, den doch andere nicht Aildegrin der 
vor den erften Biſchof angeben, und Eckard vor gar- feinen Biſchof von Halberſtadt "N" 
halten. will. Er war ein vornehmer Friefe, ein Sopn Thiatgrind und der Liafburg. 
Wäre die Liafburg nach dem Befehl ihrer heidniſchen Großmutter wirklich erſaͤufet 
worben ; fo koͤnte das Vergeichniß der Heiligen kürzer eingerichtet werden, da ſie nachmals 
die Stanmmmutter verfchiebener Leute geivorben, die fich im geiftlichen Stande bis unter 
die Heiligen geſchwungen. Unſer Hildegrin wurde zu Svasna, nicht weit von Utrecht 
geboren. Er genoß in der Jugend den Untereicht des utrechtfchen Bifchofs Gregorit. 
Hierauf wurde er zu York in England ein Schüler Alcuini, nachher predigee er den 
Sn und Sachſen das Evangelium, muſte aber vor ihren Verfolgungen 783 nach 

ien flüchten, 785 kehrte er zu ſeinem vorigen efchäfte zurüc, und wird noch 796 ° 
Diaconus feines Brubers des heiligen Ludgeri, der ſich durch Stiftung eines Kloſters 
vor Helmſtaͤdt, und bes Kiofters Werthen an der Ruhr, und als erſter Abe bekant 
gemacht bat, genennet. Mach der Zeit war unfer Dildegrin Biſchof von Chalons 
in Frankreich. So nennet ihn noch der vom Kaifer Ludwig 814 erteilte halberftädts 
ſche Stiftungsbrief. Das Biſchoſthum Chalons mag er wol beibehalten haben, ohn⸗ 
erachtet er zum-Bifchof von Halberſtadt beſtimmet worden, weil er in dieſem neuen Stifte 
ſich erſt Die gehörigen Gemeinen fammilen follen. Dies befchäftigee ihn durch feine übrige 
Sebenszeit, toben ihm die in dieſen Gegenden herrfchende Ruße wohl zu ftatten am. Zus 
gleich ftand er dem Kloſter MWerthen an der Muhr vor, wo er ſich mehr, als in Halbere 
ſtadt aufpielt. In Werthen ift er auch, nach feinem den ıgten Jun. 827 erfolgtem Tode, 827, 
anuſſerhalb der Kirche an der Thuͤr begraben, und nachgehends unter die Zahl der Heiligen 

wufgenommen worden, 


“os 


Hildegrind Bruder, Aldgrins Sohn, Thiatgrin, Diaconus zu Diimfte,. Sarg 
der ſich nachmals in der Abten Corvey, und im Klofter Werthen aufgehalten, wa: 
hierauf zum Biſchoſ in Halberſtadt vom Kaifer Ludwig dem Frommen beſtellet. n 
erſcheinet er 830 auf dem Reichstage zu Mimmegen unter den getreuen Anhängern bes 830. 
Kaiſers. Er gehörte aber auch noch unter die Vorſteher des Kiofters Werthen, in 
——— da er Dan iſten Gebr, 840 Die Zeitlichteit verlaſen. 840. 
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6 Dr . * . 6. — Ber 
ra Hoaqymo , ein Angelſachſe, und naͤchſter Vetter des beruſenen Bedaͤ, genoß mie 
"den Rabano Mauro zugleich den Unterricht Alcumi in England; Frankreich ind 
Welſchland. Er lehrte Hierauf die Gottesgelährheit in Fulda, in Eorven und 
Hirſchfeld, bis ihm 840 von dem erften deutfchen Könige. Ludwig das Biſchofthum 
* Halberftadt gegeben worden. Man fegt an ihm aus, daß er auch nachher zum Mach: 
theil des Stiftes Halberfladt aus tiebe zum Klofter Hirfchfeld demfelbigen einige Zehen- 
“en abgetreten. Dies verbunfefe aber nicht den Ruhm, den er fich als ein fleißiger und 
gelehrter Geiſtlicher ertoorben. Er lehrte feinen Domherren die Gottesgelahrheit- ſelbſt. 
Er tegte in Halberftadt eine Buͤcherſammlung an, und ſetzte den Bau ander Domkirche 
und Schule-for. Rabanus Maurus hat ihm eine feiner gelehrten Schriften zuge _ 
:fihrieben. eine Predigten fand man erbaulich, und hat fie nochmals aus der Hand: 
«feheift bekant gemacht. - Seine Auslegung ber Bibel, ‚fein Auczug aus Euſebii Kirchen 
geſchichte find noch jet Beweiſe feines gelehrten Fleiſſes. Er wertheidigre: zu Mainz 
848. 848 die tehre von der Gnadenwahl gegen die Meinungen Godeſchalci, und war wür⸗ 
08, daß fowel der fel, Here D. Anton in Halle, - als auch der. Herr Mag. Derling 
in Helmftädt feinem Andenten eigene Schriften gewidmet. Die Verwaltung: der welt: 
lichen Geſchaͤfte trug Haymo einem-feiner Anverwandten Muotger. aus Hiefchfeld auf, 
der felßigen ruhmlich vorgeſtanden. Ob aber Haymo ſelbſt ober diefer Ruotger Hoym, 
“ober Hoymburg erbauet, und ob dieſer Ruotger Stammater berer von Hoym und 
derer von Hoymburg geweſen, brauchet wohl noch mehren Beweis. Unſer rühmlicher 
853. Biſchof ſtarb ben 28ſien Maͤrz 853, und feine Gebeine fanden im hohen Chor zu Halber⸗ 
ſtadt, zur Rechten bes Altars, unter einem rothen Marmor, ihren Begraͤbnißort. : 


\ a : i . 7. ge = 

“4 Hildegein‘ Der Kdͤnig Ludwig der Deutfche ernante zwar den Ruthardum aus ben Kto: 
der zweites <fter Hirſchfeld, Haymonis Schüler zu feinem Nachfolger ; es ſchlug derſelbe aber dieſe 
1 Wöuͤrde, um ruhig. ben den. Wiffenfchaften zu leben, aus, Das Biſchefthum fam alſo 
7, „am Hildegrin, des erſten Biſchofs diefes Namens, Schwefterfohn, ber ‚bisher in dem 
von ferem Haufe geſtifteten Klofter Werthen geleber, und ‚darin die Vorſteherwuͤrbe 
beeleidet Hatte, Klugheit und Frömmigkeit follen feine vornehmſten Eigenſchaften geweſcn 
feyn. Es iſt alfo leicht. zu fchlieflen, daß er feines Vorfahren rühmliche Anftalten fort: 
: „gefeget. Sonderlich wurde die erfte halberftädtifche Domkirche, ein Gebäude von 
„859 ſchlechter Dauer, 859 fertig, und von unſerm Biſcheſe ben seen Movember in Gegen: 
889. wart vieler Bifihöfe eingeweihet. 880 fielen die Normannen und Slaven die Sach⸗ 
fen an, zu deſſen Vertheidigung euch unfer Biſchof zu Felde gegangen ſeyn ſoll. Er 
— errettete jedoch fein Leben in ber unglucklichen Schlacht, in welcher der ſaͤchſiſche Herzog 
Bruno, nebſt vielen andern getoͤdtet worden. Sowol ber. Tag als das Jahr ſeines 
386. Todes find zweilelhaft. Am wahrſcheinlichſten it 65, dafıer.ben zul Desemb. 896 
- 887° ober im Anfange des Jahres 887 abgegangen, wenn er ber ir : 

; RR ; Aber ainz 
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ein 898 beigewohnet, wie denn auf derſelben die Unterfihrift feines Namens noch vor 888. 
den Erzbifchof von Hamburg erſcheinet, fo mag er vieleicht abgedanft und e nach * 
Bergen begeben haben. Er warb zu Werthen beerdiget. 


8% 

Der folgende Biſchof Agiulfus oder Evilpus, ein Dann von unſchuldigen Sitz. Aglulfuc. 
ten, und in dem kein Falſch war, der theils im Kloſter Corvey, theils in Hirſchfeld 
geweſen, und des Kaiſer Carls des Dicken unaͤchten Sohn unterrichtet, ward von dem 
deutſchen Monarchen, Arnulph, zum Biſchof von Halberſtadt beſtellet. Er ſtarb 
aber auf einer Reife nah Rom 894 den 27ſten Jan. Anfänglich kam fein Leichnam 894. 
in bie fo genante Gruft, ift aber, nachher in dem jegigen Dom beigefeget worden. Beil 
das Antrittsjahr feines Biſchofthums ſtreitig ift, fo haben einige, dq er doch 9 Jahr 
Biſchof gervefen feyn m das Jahr 896, als das Jahr feines’ Tobes, iss faͤlſchlich, 
angegeben. 

86. 9. 


Der folgende Biſchef Sigmund, ein Benebictinermoͤnch, aus * Kloſter Dies Eu. : 
ſchau in Schwaben, ein fähiger Kopf, und nach damaliger. Yet geehrter Mann, bes 
fuchte bereits als Biſchof 895 eine Verfummlung ber Geiftlichen zu Tribur. Er erhielt g95. 
vom Könige Ludwig dem Kinde den Freiheitsbrief, daß die Domherren Fünftig ſich ſelbſt 
ihre Bifhöfe waͤhlen folten. - Unter dem Könige Conrad ı nöthigte er ben fächfifchen 
Herzog Heinrich den Vogelfteller durch den Kirchenbann, die Hatteburg, weiche nach 
bem Tode ihres erften Gemals bereits den Klofterfchleyer angenommen, und nichts deſto⸗ 
toeniger bem Heinrich die epeliche ‚Hand gegeben, wieder von ſich zu laſſen. Sigmund 
mufte um eben biefe Zeit, nebft nod) vier andern‘ Bifchöfen, ben alten Erzbiſchof von 
Hamburg, Adelgarium, in feinen Amtsverrichtungen unterftügen. Da zu feinen 
Zeiten die Kriege Conrads des erften mit Heinrich dem Vogeffteller, und die flarfen 
. Einfälle verſchiedener flavifchen Voͤlker fowol, als der Hunnen, ſich ereignet haben, fo 
wird das Stift Halberftadt ſchwerlich dabey verſchonet geblieben feyn. Die. Denkens⸗ 
art Sigismundi war jedoch zu edel, als daß er dem Stift mit feinem Unterhafe ſchwer 
fallen wolte, Er erwarb fich nach dem Muſter des Apoftels Pauli, burd) fehreiben, durch 
mahlen und andere Handarbeit fo viel, daß er felbft davon leben, und noch Überdies gegen ' ' 
andere frengebig ſeyn konte. Er ftarb 923 den 14ten Jan. obgleich andere feinen Tod 923, 
erſt ins folgende Jahr, auch wol noch weiter hinaus fegen, Anfänglich begrub man ftir j 
nen Körper. Nachher hat einer feiner Narhfolger , Biſchof Hildeward, ihn zur rechten 
Hand des Stephans Altars in ber Domfirche, nicht liegend, fondern auf einen Cathe⸗ 
der ſitzend, unter einem rothen Marmorftein beyfegen laffen. Ob er aus dem Gefchlecht 
dee Oberg oder Hoberg geroefen, ift noch nicht ausgemacht. Auch der Geift der Weiſ 
fagımg laͤſſet fich ihm deswegen nod nicht zufchrelben, weil er einen Traum, daß fein Bi⸗ 
fhofftab ihm aus der Hand gefallen, den fein Hofprediger Bernhard wieder aufgehoben, 
fo ausgeleger, daß biefer Bernhard fein Nachfolger werben würde, den er ſodenn nach 
„Pr allg. preuß.Gefch. 6 — B a 


\ 
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923; Hofe reiſen laſſen, um ſich daſelbſt beliebt zu machen. Mir tomt es vor, daß dieſer kluge 
Sigmund ſchon bey feinen Lebzeiten alles veranſtalten wollen, um, nach dem erhal 
tenen Srepheitsbrief, einen Nachfolger zu bekommeũ, ber aus dem Mittel des Domperren 
dieſen ſowol als ben beutfchen Regenten anſtaͤndig ſey. 

§. 10. > J 

Vernhetd. Es iſt wenigſtens gewiß, daß Bernhard den Biſchofſtab erhalten. Er war von 
vornehmer Abkunſt, ein Herr von Hadmersleben. Sein Vater foll Burggraf zu 
Magdeburg, und Stammvater der nachmaligen Marggrafen von Laufig geweſen 

E13 ſeyn. Er war bey der Stiftung verſchiedener Kloͤſter geſchaͤftig. Er brachte 926 aus 

Rom vor fein Stift allerhand Ueberbleibſel von Heiligen zuruͤck. Er ſtiftete das Pfor 
benhaus vor zwoͤlſ arme Leute. Er wohnte ber Verfammlung der Geiſtlichen zu. Erfurt 

bey, wo man. auf Masregeln badıte, das ärgerliche ‚Leben der Geiſtlichen abzufchaffen. 
Der tapfere Arm, Heinrichs des Vogelftellers, und des Kaifers Otto des exften, ver 
ſchaffte feinem Stift die nöthige Ruhe wieder. Bey dem allen blieb Bifchof Bernhard 
nicht ohne wichtige Kränfungen, Der Kaifer wolte durchaus in Magdeburg ein Erz: 
Bischum errichten... Dies war ohne Verkleinerung des halberftädtiichen Kirchenfprer 
gals nicht möglich, und dem Biſchof Bernhard ſchien es unbilfig, daß ein neueres Stift 

7 am Erpbisehum erhoben werben folte. Er ließ fich vom Kaiſer weder durch Bitten noch 
durch Drohungen von feinem Sinn abbringen. Otto ı wolte ihn zwar mit Gewalt dapı 
vermögen, ließ ihn gefangen nehmen, ‚und zu Quedlinburg unter der Treppe in der 
Dombkirche, wo jego die Nicolaicapelle ift, ein Jahr lang einfperren. Doc) auch dieſes 
Mittel war ohne Frucht. Bernhard bat fih am gruͤnen Donnerftage die Gegenwart 
des Kafers aus. Dfto ı fand ihn in völlig bifpöflicher Kleidung, hörte aber, an flat 
einer Einwilligung in die Errichtung des Erzbisthums, daß ihn Bernhard mie dem 
Kirchenbann belegte, Der kluge Kaifer überfahe den Eifer des Geiſtlichen, ftellete ihn 

aauf freyen Fuß, ließ ihn nach Halberſtadt begleiten, und ſuchte auf die Are den Biſchof 
mit Ghte zu befänftigen. So erzählen es wenigftens einige neuere Gefhihtfchreiber, 
wogegen bie Zeitgenoffen nur behaupten, daß nichts in der Welt unfern Biſchof zur 
Einwilligung in die Errichtung bes Erzbischums bewegen koͤnnen. Cr erlebte den zıften 

965 März 965 den Einſturz der erften halberftädtifchen Domfirche, woben viele Leute er⸗ 
967. ſchlagen wurden. Der Kaifer brachte auch zu feinem Verdruß 967 die Einrichtung des 
Erzbischums zum Stande, der ſich unfer Bifchof bis an fein Ende widerſetzte, welches 

968. ben zten Febr. 968 erfolgte. = Er warb an ber Ecke des Chors unter einem ung 

Marmor begraben, : { 
§. ım 
2. Hildeware Er hatte vor feinem Tode ben Domprobſt Hildeward benen Domferren zu feinem 
dus. Nachfolger empfohlen, deſſen Water Erich, Graf von Werle, ein Mann von groffer 
" Tapferkeit, 941 wegen einer gegen das Leben bes Kaifers gemachten Verſchwoͤrung umge 
kommen war. Unfer Hildeward ging fodenn in das Kloſter St, Gallen in der Schweiz, 
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"warb kaiſerlicher Hofprediger, Domprobft zu Halberſtadt, und endlich durch bie Wahl 968 
ſtimmen der Domherren, Bifchof: diefes Stifts. Um die kaiſerliche Genehmigung u 
erhalten, reiſete er zu demſelben nach Italien ab, und billige niche nur in das neuer -. 
tichtete Erzbisthum Magdeburg, fondern trat auch einen geoffen Theil feines Kirchen: ' 
ſprengels an daffelbe ab. - Nach feiner Einführung traten 970 die Biſchofthuͤmer Metz 9708 
und Halberfladt, welche beide in Die Ehre bes heiligen Stephans geftifter, in.eine 
geiftliche Verbindung und Brüberfhaft. 973 war Otto ı geftorben, deffen Nachfolger 973:: 
Otto 2 unferm Biſchof 974 das Münz: und Zollrecht ertheilete, welcher den-gten Mo⸗ 974» 
vernber bie fertig gewordene Gruft und fertig: gewordene Chor der neuen Domkirche 
einweihete. Er Bereicherte folches durch einige Weberbfeibfel des Heiligen Stephans, die 
er aus dem Biſchoſthum Metz erhalten. Gegen die eindringenden Wenden ging er 
983  nebft andern geiſt und weltlichen groffen füchfifchen Herren ju Felde, und half gegen 983 
dieſe Neichsfeinde einen wichtigen Sieg befechten. Unter Dem Kaifer Otto 3 zog er von - 
dem eingegogenen Bisthum Mierfeburg erheblichen Nugen, und befam einen anfehnlichen 
Theil von beffen Kirchenfprengel.. 991 war bie Domfirche völlig fertig worden, die unfee 991. 
Biſchof am Tage St. Galli in Beyfeyn vieler Groſſen, ſonderlich des Kaifers, einwei⸗ 
hete. Dtto 3 opferte ben diefer Gelegenheit: feinen goldenen Sceprer aufden Stephan ° 
Altar, und ertheilte 993 dem Stift Halberftudt einen wichtigen -Frenheitebrief über das 993. 
Markt: Zoll: und Münzrecht, über den Blut: und Heerbann und über die freye Bifchofe- \ 
wahl. Endlich ging der Biſchof 996 den 25ſten November an einer anſteckenden Seuche 996, - 
in ziemlichem Alter aus der Welt, da er auf feinem Todtenbette das Zimmer voller Hert- j 
lichkeit GOttes zu fehen geglauber, und ward auf fein Verlangen im Kreußgange der = 
Domkirche beerdiget, Pr F 
hm BAR: 
Die Domberren Fonten fich wegen der neuen Wahl nicht einigen. inige waren 9. Arnulph. 
auf den Bifhöflichen Hofprediger Hildonem, andere auf den Domherm Hilbertum - 
gefallen. Dies gab dem Kaifer Gelegenheit, Herponem, und da diefer daruͤber weg⸗ 
geftorben, Arnulphum zam Biſchof zu ernennen. Es war biefer letztere von vorneh⸗ 
met Herkunft, deffen Haus im Hartingom um Zlfenburg feine Güter harte, Ar⸗ 
nulph ſelbſt war anfänglich Mönch in Fulda, dann kaiſerlicher Hofprediger und irgend⸗ 
wo Abt geweſen. Der Kaifer hatte ihn noch ben Lebzeiten des vorigen Bifchofs nach 
Halberftadt gebracht, ber bey feinem Alter aus der Gnade des Kaiſers die fünftige 
Gnade des Kaifers wohl fehlieffen Lonee, Nach ſeiner Erhebung beſuchte ihn der Kaifer R 
im Jahr 1000 zu Halberftadt, und brauchte ihn 1001, die Bifhöfe von Mainz und 1000. 1001. 
Magdeburg wegen ihrer Gerechtfamen über Gandersheim zu vergleichen. Nachdem 
er nebft andern fächfifchen Groſſen fich dem neuen Kaifer Heinrich 2 1002 unterworfen, (1002. 
ka diefer Regent 1003 felbft nach Halberftadt, und beftätigte dieſem Stift feine grey 1003. 
heiten. Er brauchte unfern Bifhof 1004 den Tagmo auf den magdeburgifchen 1004. 
Erzbiſchofsſtuhl zu bringen, und bediente ſich unfers Arnulphs Biſchofsſtab, den Tags 
mon zu belehnen. Arnulph ging hierauf mit dem Kaifer nach Merſeburg, willigke 
— Sr 382 in 


2.2... Gefthidhte won Halberſtadt 

2004. in die Wiederherſtellung des dafigen Biſchofthume ein, und trat wieber ab, was bey 
‚Zerreiffung diefes Stifts dem Biſchofthum Halberſtadt zugefihlagen war, und. erhieft 
2005, dagegen vom Kaifer anfehnliche Geſchenke an Aeckern. 1005 ging er gegen Boleslaum 
von Polen zu Felde, buͤſte aber in dem Gefechte bey Dobriluck verſchiedene brave 
2007. Kriegsleute ein. Er befürderte 1007 die Errichtung bes Biſchofthums Bamberg, lief 
" 2008. 1008 den hierzu Sande verftorbenen Erzbiſchof Ludolph von Trier vor dem Krengaltar der 
som, halberſtaͤdtiſchen Domkirche begraben, und befam vom Kaifer zorı den gefangenen Grafen 
Sunzelin zur Verwahrung, welcher mit dem Marggraf Hermann von Meiſſen einenKtrieg 
angefangen, Er begleitete den Kaifer Heinrich auf feinem Feldzuge gegen bie Polacken 
Da ſich nun Kaiſer Heinrich 2 Krankheits halben zurück begeben muſte, warb unter 

andern auch unferm Arriulph die Anführung des. Heeres anvertrauet, ber auch burdy 
die Lauſttz in Schlefien eindrung, und um Glogau Übel haushalten ließ. Der Papk 
2019, 1013, beftätigte ohngefehr sorz dem halberftädtifchen Stift feinen Kirchenſprengel. 1013 ließ 
nunnſer Biſchof einen Geiftlichen veft nehmen, den er am Feſttage mit bem Falten in der 
Hand gefunden. Hierüͤber entſtund aber ein gefährlicher Aufſtand von des Marggrafen 
Geronis teuren, fo daß ſich unfer Biſchof mis der Flucht retten muſte, dem jedoch der 
zors. Kaiſer nachher alle Gnugthuung verſchaffte. 1015 half er die Polacken befriegen. Seine 
zorz. Leute aber Meiſſen entſetzen und beveſtigen. Der Kaifer ſchickte ihn nebft andern 1017 
ab, um fich mis dem polnifchen Boleslao an der Elbe zu unterreden. Weil aber- 
Boleslaus ausgeblieben, ging unfer Bifchof, der den Kaiſer in Halberſtadt bewirthet 
"2018. hatte, mit ihm gegen die Polacken zu Felde. 1018 war er einer von den Reichsbevoll⸗ 
1020, _ mächtigten, welche mit Boleslao den Frieden zu Baugen fhlieffen muften- 1020 wei: 
bete er die aufgeführte Mauren um Halberfladt mit vielen geiftlichen Feyerlichkeiten ein, 

1021, 1022, bewirthete 1021 abermals den Kaifer in Halberftadt, und hatte 1022 zu Grona mie - 
dem Erybiſchof Gero von Mainz regen ihrer Grenzen, einen Beftigen Streit, und ſiarb 
1023. bald darauf den ten Sept. 1023, nachdem er feinem Stifte ruͤhmlich vorgefianden, und 
-  befonders verfihiebene zerſtoͤrte Orte aus ihrem Schutt, wieder hergefteller harte. Sein 
Körper ift vor der Thlir dee Domkirche begraben worden... Er hat feinem Stift Sändes 

reyen und Rechte verſchafft, und ben Kirchenſchmuck und Kirchenſchatz anſehnlich ver. 


mehret, 


. m 
10, Brantho. Das Domeapitel wählte zwar den Domprobft Hermann zum Biſchof. Dee 
Kaifer zog aber demfelben ben Brantho oder Branthago vor. Sein Herkommen iſt 
unbekant. Ex war ehemals Abe im Kloftee Lorch, nachher in Fulda geweſen. Hier 
hatte man ihm wegen des uͤbeln Sehens der Geiſtlichen abgefegt, doch nachher vor unſchul⸗ 
- 2024. big erfläret, und zum Biſchofthum Halberſtadt befördert. 1024 beſuchte ihr der Kaiſer 
"2026, Heinrich 2. Deffen Nachfolger Conrad 2 ſchickte ihn 1026 als feinen Geſandten nach 
Sriechenland. Er übernahm dieſes Gefchäfte um fo viel lieber, um hiedurch dem ent. 
ö rräafteten Lande Ruhe zu ſchaffen. Bey diefer Gelegenheit foll er unter mascherley Ge. 
— aͤhtlichkeiten auch im gelobten Sande geweſen ſeyn. Nach feiner Zuruͤckkunft ſetzte er die. 


Gechichte Son Halberfladt. 3 
Ausuͤbung der Gerechtigkeit mit aͤuſſerſter Steenge fort, und ftarh ben 27ften Aug 1036. 1036, - 
Er ward unter einem vothen Marmor begraben, in einer prächtigen Caſel, Die man nach⸗ 
her aus dem Grabe genommen, und bie ber Probft zu St. Zohann aͤhrlich einmal 
wugnbängen pflegte. 


: Durch einſtimmige Wahl ward —— 1 fin Nachfolger. Seine amer Degen: 

hatte ihn ſich von GOtt in Rom erbeten, zu Nappurg geboren und dem geiſtlichen 

Stande gewidmet. Er ſoll zu dem Geſchlecht derer Grafen von Vohburg gehören. . 
Bereits in feiner Kindheit ſchreibt man ihm Wunderkraͤfte zu; da er zu Regensburg 
vor der Kirchthuͤre einen Waſſerſuchtigen durch einen Kuß gefund gemacht. hierauf wur⸗ 
de er Baiferlicher Hofprebiger und Kanzler, Ex erbat zweyen fächfifchen zum Tode vers 
damınten Herren das Leben vom. Kaifer, welches ihn beliebt machte, und zum Biſchof⸗ 
Gum Halberſtadt befürderre. Seine Mutter betrübte fich zwar Anfänglich daruͤber, 
weil fie aus dem Namen fehlüffen wolte, daß er nur Biſchof einer halben Stabt gewor⸗ 
den. ihre Traurigkeit wurde aber in Freude verfehret, ba die Herrlichkeit, worinnen ex 
erſchien, Pe eines andern belehrete. Unter ihm Samen 24 befonbere Wohnungen vor 
die Domherren zu Stande, welche bisher in einem Haufe zuſammen geleber. Er ſelbſt 
bezog den new erbaueten bifhöfichen Gig, ben Petershof. Zu feiner Zeit beſtieg Svi⸗ 
tigerus, Biſchef von Bamberg, wuter dem Namen Clemens 2 der päpftlichen Stuß, 
welcher ſonſt Domherr zu Halberſtadt, und. vielleicht aus dem abelichen Haufe wor 

Meyendorf geroefen. Bey ihm und feinem Nachfolger war unfer Biſchof fowol ame . 
gefihrieben, als ben dem Kaifer Heinrich 3. Hiedurch konte er manches burchtreiben. 
Die Abtey Hirſchfeld ſagt, daß er ſie um einige Zehuten gebracht, daß ex von ihrem 
Abt vor GOttes Gericht geſodert worden; daß er nach des Abts Tode vom Pferde ge⸗ 
fallen, in ſchwere Krankheit gerathen, und ohnerachtet er in Hirſchfeld uns Vergebung 
gebeten, dennoch von einander geborſten, und ſein Eingeweide verſchuͤttet. Die halber⸗ 
ſtaͤdtſchen Nachrichten aber ſagen im Gegentheil, daß er 1059 am Tage Luca den gten 1059. 
October, welches fein Geburts Tauf: erſter Schul: Einweihungs und Sterbetag gewe⸗ 
fen, ſelig mit- Tode abgegangen, und ben feinem Grabe lange Zeit ſich groſſe Wunder 
geäuffert Härten, fo, daß man auch auf feine Heiligſprechung gedacht. Sein Körper 
ward erfi in Der Domkirche beigeſetzt, nachdem aber ſolche im Feuer aufgegangen, ward 
ein das jetzige Burchardskloſter, unter dem Altar eingeſenkt. 


5 
Die Mutter und Vormuͤnderin des jungen Kaiſers beinriche 4, Agnes, 1. Cmgute 
nannte hierauf den bisherigen Domherrn Burchard zun Biſchof / weicher auch öfters 
Bucco genannt wird. Der damals viel vermögende Erzbiſchof von Coͤln, Anno, ſein 
Verwandter, trug wol das meiſte zu ſeiner Beförderung bey. Sein Geſchlecht iR une 
befande, dem er ohnedies wenig Ehre bringen würde, indem er an den Unruhen feiner . 
Zeit bauprfächlich ſchld gesefan Glach ee ae an 2060, 


2060. 


1061 


1062. 
2063. 
106% 
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kaiſerliche Hof zu Halberſtadt, und gleich darauf den ıgten April ging ber gare Dom 
mit allen umliegenden Gebäuden, dem Johanniskloſter, zwey andern Kirchen und Die 
halbe Stadt im Feuer auf. --1061 ſchickte ihn der kaiſerliche Hof nach Rom, die Strei- 
tigfeiten zwifchen Alerandern 2 und Honorio 2 zu erörtern. Gegen die wahren Vor⸗ 
theile des Faiferlichen Hofes, nahm er abet Alerandri Partey, wovor er von bemfelben 


die Vorrechte erhielt, bey Feierlichkeiten, gleich einem Erzbiſchof ein Pallium zu haben, 


Bas Kreuß für ſich hertragen zu laffen und auf einem weiffen Pferde zu reiten. Der Erg 
biſchof von Mainz fahe zwar darüber ſcheel, aber der Heilige- Anno wuſte ihn zufrieden 
zu ſprechen. Eben diefer riß, nebft einigen andern, das Heft der Megierung 1062 de 


. Yaned aus den Händen. Seit diefer Zeit war unfer Burchard ein vielbebeutender 


Mann, 1063 wäre er beinahe zu Goslar in dem Blutbade erfchlagen, weiches in ber 
" Kirche von dem Biſchof von Hildesheim und dem Abt von Fulda erreget wurde. 1068 
ging er wiber Die Liutzier zu Felde, richtete in ihrem Sande groffe Verwuͤſtungen an, und 
hielt: einen triumphirenden Einzug bey feiner Ruͤckkehr auf einem weiſſen Pferde, welches 


“a von den Wenden erbeutet, und die es auf einem Wagen göwtlich verchret haben ſollen. 


107 


1073. 


17 


1075. 


1076. 


Der Wiederaufbau der neuen Domkirche und anderer eingeäfcherten Gebäude in Halbe ' 
ſtadt war indeffen fo weit gekommen, daß ſolche 1071 in Gegenwart bes faiferlichen 
&ofes eingeweihet werden Eonte, mwoben ſich Heinrich 4 noch gegen das Stift ſehr frey⸗ 
gebig bewies. Aber es glimmese gegen biefen Prinzen ein Feuer unter der Afche, weiches . 
1073 völlig zum Ausbruch Fam. Bucco war einek der vornehmften Anblaͤſer, ohner⸗ 
achtet Er vor ſich gegen ben Heinrich 4 weiter Beine Klage hatte, als daß felbiger feinem 
Stift die Güter eines verftorbenen Edelmanns unrechtmaͤßigerweiſe vorenthielte. Er fahe 
fonderlich das vom Kaifer beveftigee Schloß, Heimburg an dem Harz, = das Werk: 
yeug det Faiferlichen Gewalt in Sachſen an, die er vermindern wolte. Als er diefen 


fe Ort weber durch Sturm, noch durch Einſchlieſſung erobern konte, bemaͤchtigte er ſich 


deſſelben durch Beſtechung des Faiferlichen Befehlshabers. Der neue Papft, Grego⸗ 
rius 7, ſuchte ihn zwar anfänglich zur Ruhe zu ermahnen, bezeugte aber bereits 1074 
fin Misvergnügen über den Kaifer, da des Papfts Verordnungen gegen verehligte und det 
Simonie beſchuldigte Geiſtliche der Biſchof feir der- Zeit durchzuereiben ſich bemühete: 
Burchard 2 wolte die Rädelsführer von denen Ausſchweifungen, die man in Ber Bar - 
burg begangen, nieht ausliefern laffen. Heinrich 4 ging alfo gegen ihn, nachdem er ihn von 
aller Begnadigung ausgeſdloſſen und andere misvergnügte Sachſen io75 zu Selbe, 
befochte über fie den gren Jun. einen Sieg, ließ in ihren Landen übel haushalten, und 


noͤthigte unter andern unfern nad) Magdeburg. entflohenen Biſchof, ſich dem Kaifer 


auf Gnad und Ungnabe ju unterwerfen. Diefer ließ ihn in Verwahrung nehmen, befahl 
das Biſchofthum Halberftadt eiriem gerviffen Hamezo zu vermalten, und übergab den ge 
fangenen Burchard dem Bifchofvon Bamberg in Verwahrung. Um ihn aber defto gewiſſer 
zu haben, nahm der Kaifer ihn ſelbſt zu ſich. Hier mufte er 1076 ju Worms die Ab: 
fegungsurfunde Gregorii 7 mit unterzeichnen, ber jeboch ſich hieran wenig fehrte, ſon⸗ 
den — den. Kaiſer in den Kiecherbann erklaͤrete. Heinrich 4 wolte den * 
8 hy 
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chard 2 feiner Schweſter der Königin von Ungarn zür Verwahrung mitgehen; indem 


felcher aber. auf ber Donau abgefügret wurde, entwifchte er; kam wieder nach Sachfen, 
und half zu einer Empoͤrung gegen Den Kaifer alles veranfalten. Heinrich fuchte zwar 
- deren Folgen 1077 ducch Uebernehmung fehimpflicher Buſſen zu entgehen. Da folder 
aber nachmals ihm folches leid werden ließ, veranlaßte der Papft auf dem Reichstage zu 
Forchheim die Abſchaffung der Erblichkeit der Krone. Hier half Burchard 2 dew 
Rudolph zum Gegenkönig wählen, dem er auch feit der Zeit beſtaͤndig beigeftanden.. In der 
Schlache bay Mellerftedt in Franken fiegee der Kaifer, Der Biſchof von Paſſau 
erhielt 1079 unfern Burchard 2 auf der Seite Rudolphi,. und verband ſich mit dem 
von dieſem Gegenkönige ernannten neuen Erzbiſchof von Magdeburg, Hartwig, gegen 


das rechtmaͤßige Reichsoberhaupt. Heinrich. beach aber in Sachſen ein, und lieferte . 


feinen Gegnern die Treffen bey Fladigheim ‚und an der Eifer. In der legten warb 
Rudolph verwundet, daß er bald darauf ſtarb. Heinrich 4 ging nun zum Beſten des 
"von ihm ernannten Papfts nach Italien, und ‚hatte den Hamezo in feinem. Gefolge, 
Aber Gregorius 7 beachte 1081 in Sachſen die Gegenwahl Hermanns von Lütels 
burg zum Stande, woben unfer Burchard 2 mitwirfte, und 1083 des Stift Petri 
und Pauli und die Armenhäufer Alexii und Luderi ſtiftete. Da aber 1084 ber Kaifer 
nach Deutfchland zurückgefommen, und Gregorius 7 1085 gefterben, füchte Hein⸗ 
rich 4 zu Gerſtungen die Ruhe, obwol vergeblich, wieder herzuftellen. Des Kaiſers 
Feinde Hielten zu Quedlinburg eine Zufammenfunft zum Nachteil der Faiferlichen Rechte 
in geiftlichen Sachen. Diefer brach dagegen in Sachſen ein, nöthigte feine Seine, und 
unter andern Burchard 2 fich mit der Flucht zu den den und Dänen’ zu retten, 
und führte zu Halberftadt den. geweſenen halberftädtfchen Domherrn, und Anvers 
wanbten bes Sandgrafen Ludwigs von Thuͤringen, Hamezo als Biſchof ein, der viel 
leicht ein gebohrner Graf von Sanyerhaufen geweſen. Da aber Marggraf Eckbert 
von Meiffen gegen den Kaifer die Waffen ergrif, und deffen Feinde mit Hilfe ber 
Dänen und Wenden twieder vorwärts rückten, muſte der Kaifer und feine Anhänger 
ſch zurücziegen. Die Sachſen belagerten Hirſchfeld, welches aber der Kaiſer 1086 
entſetzte, und bie Feinde bis an die Bode verfolgte, und den Krieg mit ihnen fortfeßte, 
Der Gegenkönig Hermann fand bey den Sachſen nicht bie verlangte Achtung. Bir 
ſchof Burchard 2 fehmeichelte den Marggraf Eckbert 1087 mit ber Koͤnigskrone, dar: 
Über verließ Hermann von Luͤtzelburg ven Eöniglichen Namen und Sachſen. Marg⸗ 
graf Eckbert trawete jedoch nicht. Er fiel vielmehr 1088 unferm Biſchof ins fand, und 
verkangete, daß er fih dem Kaiſer unterwerfen ſolte. Burchard 2 bat fich eine kurze 
Bedenkzeit aus, und.veranlafte eine Verſammlung der fächfifcher Fuͤrſten nach Gos⸗ 
lar. Die meifter zeigten ſich geneigt Heinrich 4 vor ihren Herrn -zu erfennen, Der 
Biſchof Burchard war faft der einzige, der ſich widerſetzte. Hierüͤber entſtund ein 
Auflauf der Bürgerfchaft, dem Biſchof ward das Haus geftürmer, viele feiner Leute et⸗ 
ſchlagen, und er felbft befam eine tödtliche Wunde in die Bruſt. Er flüchtete jeboch 
" ach Ilſenburg, wo er den asten April am grünes Donnerſtag⸗ — 
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1077. 


1079 


- J081, 
‚1083, 


1084 
1085 


1086. 


1087 


‚1088. 
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flach, Er Hatte begehen Feldzlgen wider den Kaifer beigewohnee, und ſich zu feinen 
Zeit am meiften bearbeitet, bie päpftliche Gewalt in die Höhe zu bringen, und den rechts 


mäßigen Kaifer zu unterdrücken, Er war der erſte Bifchof zu Halberftadt, der ih 


von GOttes Gnaden nannte, Aller Lobſpruͤche ungeachtet, Die ihm die päpftlichgefinnten 


Schriftſteller beilegeri, pflichtet die Nachwelt doch denen Faiferlichen Schriftftelleen bey, 


die ihn einen Boͤſewicht, und Die Haupttriebfeder aller damaligen Unruhen in Deutſch⸗ 
land nennen. Weil er es mie Gregorio 7 gehalten, nennete ihr die päpftliche Kirche einen 
eechtgläubigen Biſchof, bahingegen Hamezo, deffen weitere Schickſale nicht bekannt, unter. 
die irrgläubigen Biſchoͤfe gezaͤhlet wird, . z 

%. 16. ; : 


Dim Nach Burchards a Tode fielen, da der Birhöfiche Ciß beinahe ein Jafı erledige 


wi. 


1089. 


geroefen, bey der neuen Wahl bie meiften Stimmen auf den Domherrn und Scholaſticus 

Ditmar 1 oder den fleinen aus, der wegen feiner Gelehrſamkeit und Verftandes gerüß- 
met wird. Diefer bat aber GOtt um eine baldige Auflöfling bey Antretung feines Amtes, 

welches ee auch nur fechyehen Tage verwaltet hat. Denn er ftarb den ı6ten Febr. 1089 - 
an beigebrächtem Gift, weil er feine Neigung vor den Kaifer blos gegeben, Dagegen 
ward aud) Marggraf Eckbert in einer Mühle von den Quedlinburgern erſchlagen, der 
noch immer gegen Heinrich 4. fich feindfich bewieſen. Ditmar ı hatte das Geinige 
der Marienkirche vermacht, wo er auch begraben worden. Er wurde von einigen 


; Ditmar von. Dannenberg genennet, und mag bey feinen Lebzeiten an ven halbers 


ſtaͤdtſchen Jahrbuchern gearbeitet 
, 1% 


14. Ditmas Jetzt ging der Lerm unter ben Widriggefinnten erft recht an. Einige Domherren 
— Re wählten Ditmar 2, einen nahen Verwandten des nachmaligen Kaifers Lotharii 2, der 
55 Beiberien, lfo vielgicht ein Graf von Supplinburg gewefen, zum Viſchof, weicher aber als ein 

1090. faiferlichgefinneter ober Iergläubiger ſchon 1090 von ber Treppe geffürzet und ben Hals 


nach. Gleich nach dem Tode Ditmars 2 waͤhlte der gröfte Theil der Domherren einen 


gebrochen, ehe er beftätiget oder eingeweiher worden. Man pfleget ihn alfo unter die 
Bifhöfe von Halberſtadt nice mir zu zählen. Die päpftlichgefinnete oder fo genannte 
Rechtglaͤubige hatten aber 1089 Herrandum, ber ehemals Probſt zu Würzburg und 
nachher zu Ilſenburg, und ein naher Verwandter Burchards 2 gemefen, zum Biſchof 
erwaͤhlet. Einige nennen ihn ven Groͤningen, ohnerachtet man nicht weiß, ob er von 
adlichen oder bürgerlichen Eltern abgeſtammet. Man rühmet ihn als einen gelehrren 
Dana, der in Ilſenburg eine gute Buͤcherſammlung angeleget, und halberftädtfche 
Sahrblicher gefchrieben haben fol. Das ift aber gewiſſer, daß er ben Tod Burchards 2 
beſchrieben, und Predigten über den Brief Jacobi, auch ein Antwortsfhreiben an den 
Bischof Waltram zu Naumburg hinterlaſſen, weicher letztere ben Landgrafen Ludwig 
von Thüringen zur Treue gegen den rechtmäßigen Kaifer ermahnet hatte: Die harten - 
Ausdruͤcke in dem Schreiden Herrandi gegen Heinrich 4 beweiſen Härlich, wes Geiftes 
Kind er geroefen, Doch diefer fo genannte rechtgläubige Biſchof war es nur dem Mamerl 


kaiſer⸗ 
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kaiſerlichgeſinneten, ober fo genannten Jrrglaͤubigen, Friedrich zum Biſchofe, aus ihrem 
Mittel, von deſſen Herkunft man nichts aufgezeichnet findet. Der Kaiſer beſtaͤtigte ihn 


ſofort in dem biſchoͤflichen Amte, und weil feine Partey die ſtaͤrkſte, fo muſte Herrand 
mit feinem ganzen Anhange, wohin auch die Moͤnche von Ilſenburg gehörten, aus dem 
Lande weichen. Herrand ging nunmehro nach Rom, und ift ber erfte halberſtaͤdtiſche 
Biſchof, der fi vom Papft beftätigen ließ. Der heilige Vater legte ihm den neuen 


Namen Stephani ben, eheils weil das halberftädtifche Biſchofthum dem heiligen - 


Stephano zu Ehren gefliftet worden, theils weil" Herrand eben fo tie der heilige 
Stephan vor feine Widerwaͤrtige gebeten. Der Papft erfuchte ſowol das Stift 
Magdehurg, als auch das Stift Halberfbadt, feine biſchöfliche Würde zu erfennen, 
Allein der Gegentheil kehrte ſich hieran gar nichts ohnerachtet ber Papft ben Friedrich 
mie dem Kirchenbann beleget hatte, Herrand Hiele fich bey dem Sandgrafen Ludwig 
von Thireingen auf, ber nebft dem Erzbiſchof von Magdeburg Hartwig 1094 einen 
Einfall ins halberftädtfche chat, alein wenig fruchtbares ausrichten konte, auffer daß 
die Mönche von Ilſenburg wieder eingefegt wurden, Herrand lebte feit der Zeit zu 
Meinhardöborn, wo Landgraf Ludwig auf fein Anhalten ein Kloſter geftiftet harte, 
weiches dieſer rechtgläubige Biſchof 1097 einweihete. Dagegen befuchte Friedrich ben 
Reichstag zu Coͤln 1099, wo anſtatt des abteinnigen kaiſerlichen Prinzen Conradi, ber 
jüngere Henrich zum Reichsnachfolger beftimmt ward, Der Kaifer fam felbft 1100 nach 
Duedlinburg, da vermuthlich auf feinen Befehl, Biſchof Friedrich die widriggeſin⸗ 
. neten Moͤnche zu Ilſenburg fortjagen konte. Diefer erhielt fi um fo mehr bey feinem 
Anfehen, da der Kaifer abermals ı1o2 perfönlich im halberftädtfchen geweſen, und bey 
Ilſenburg ein Schloß beveftigen laffen. Die fortgejagten Mönche diefes Klofters waren 
theils nach Reinhardsborn, theils nach Herſchfelde ins Bremifche gegangen, wo 
Marggraf Udo ihnen zu gut ein Kiofter ſtiftete. Herrand befüchte zwar den neuen 
Erzbiſchof von Magdeburg Heinrich, der aber vor ihn feinen Rath wuſte. Er farb 
alſo im Elende zu Reinhardsborn in der Nacht vom 22ften zum 23ſten Detob. diefes 
oder bes folgenden 110zten Jahres, Es ift wahrfcheinlih, daß die fo genannte recht: 
gläubige Domherren nad) ihm einen andern Biſchof gewaͤhlet, welches vielleicht Ludwig 
Graf von Stolberg gewefen, ber aber gar nicht eingeweiher feyn mag. Dies gab Ges 


legenheit, daß die rechtgläubige den halberftädtfchen Biſchofsſitz nach Herrands Tode . 


vor erlediget ausgaben, weil fie den Biſchof Friedrich für keinen rechtmäßigen Bifchof 
hielten. Diefer aber ſtand dem Stift mit allem Anſehen vor, fo lange ſich Heinrich 4 
ben der Krone erhielt. Als aber deffen jüngfter Prinz, Heinrich 5, 1105 ſich mit dem 
Papft verföpnet und den Vater entfegt hatte, Fam folcher mit den päpftlichen Botſchaf⸗ 
tern und andern Rechtglaͤubigen in Oftern nad) Quedlinburg, und von da nad) Hals 
berſtadt. Biſchof Friedrich, der es mie feinem Befoͤrderer hielte, entwich. Die 
. rechtgläubigen Domherren wurden wieder eingefegt, und Friedrich von Halberftadt 
mufte eben fo, wie Biſchof Udo zu Hildesheim -und Heinrich zu Paderborn fich in 


. bie Zeit ſchicken. Alle drey beſuchten daher die geiftliche Verſammlung zu —— 
ie 
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Me Geſchichte won Helberflabe 

Sie muſten auf det Knien um Vergebung bitten, und dem Mapft vblligen Geherſam gefos 
ben. Ihnen wurbe Gnade verſprochen, doch. nur unter dem Bedinge, wenn ihre Kies 
chen mit ihnen zufeieben ſeyn würden. Bis dahın folten fie ſich aller Bifchöflichen Bar 
richtungen enthalten. Die Mönche von Ilſenburg nahmen von ihrem Kloſter wieber 


. Beh. Biſchef Friedrich) mufte zur Buſſe eine Walfahrt nach dem gelobten Lande von 
‚ nehmen, Bald nach ſeiner Wiederkunft ift er noch vor ausgemachter Sache 1107 mit 


Tode abgegangen, 


G s 

Ob damals noch ein rechtgläubiger — BEER laͤßt ſich nicht fagen, 

So viel ift gewiß, daß in diefem Jahr Reinhard zum Biſchofthum gelangete. Er hatte 

fih fruͤhreitig dem geiftfichen Stande gewidmet, und bey den Yuguftinern zu St. Victor 
in Paris die Wiſſenſchaſten getrieben, daher er auch narkımals den Auguſtinern vice 
Gefälligfeisen erwiefen. Hierauf warb er Domherr zu Halberfladt, und wenn er mis 
dem Domprobft Reinhard eine Perfon geweſen, fo ſtammte er aus dem gräflichen Haufe 
Blanfenburg ab, und war em Sohn bes Grafen Poppo. Weil nad) feiner Wahl 
zwiſchen dem Papft und dem Kaifer Heinrich 5 die Belehnung der Geiftlichen noch ſtrei⸗ 
fig, fo ließ ſich Biſchof Reinhard vom Kaifer mit dan Ringe und Stabe beichnen, und 
ward vom Erzbifchof Ruthard von Mainz eingeweihet. Der Papft verwies ihm, daß 
er ſich von einem Laien belehnen laffen, und belegte dar Erzbifchof von Mainz wegen bie 
fer. Einweihung fo gar mit dem Kirchenbam. Der Kaifer hingegen ſchickte unſerm 
Reinhard nebft andern an den Papſt nad) Chalons in Frankreich, um die kaiferlichen 
‚echte bey der Belehnung der Geiftlichen mir dem Stabe und Ringe vertheidigen zu hel⸗ 
fen. Paſchalis 3 blieb aber auf feinem Kopf. Reinhard nußte bie folgenden Jahre, 
die Verbefferung in manchen Klöflern zu unternehmen, und ber Kaiſer erzwung fih un 


durch die Gefangennehmung des Papfts alles mas er verlangte, und ließ ben Papſt nicht 


eher, als bis er ihn gefegnet hatte. &o bald er aber Rom verlaffen, ward der päpftliche 
Stuhl meineidig, und verfluchte den mir dem Kaifer geſchloſſenen Vertrag, Zum Ungluͤck 
brach das Mistrauen der Sachſen gegen Heinrich 5 wieder aus, und die Beſchwerden 
der Sachfen gaben zu einer Verſchwoͤrung gegen den Kaifer Anlaß. Biſchof Rein⸗ 
hard Hatte unter den Misvergnuͤgten Verwandte, fonderlich war Herzog Lotharius fein 
Freund, und der Biſchef beſchwerte fich insbefondere, daß ihm der Kaifer verfihiebene 
tandgüter vorenthielte. Go bald er fich zu den Misvergnügten gewendet, hatte ber 
Papſt gegen feine bifchöfliche Würdenichts einzuwenden. Weil nun zırz den nach Erfurt 
ausgefchriebenen Reichstag bie fächfifchen Fürften nicht befuchten, brach Heinrich s 
in Niederfachfen ein, belagerte Hornburg, und eroberte dieſen Platz ſowol, den der 
Biſchof zu entfeßen ſich nicht getrauere, als auch felbft Halberfladt, woraus der Biſchof 
entflohen, weichen Dre der Kaifer an Mauren und Gebäuden beſchaͤdigen, und die uns 
fiegende Gegend mit Raub und Brand. verwüften ließ. Weil auch der dem Kaifer getreue - 
Graf Hoyer zu Mansfeld einige andere Misvergnügte iberrumpelte, fo ſuchte der Bir 
KHof die Paiferliche Gnade, die er auch auf einiger ürften Vorbitte erhielt, und * 
* t 
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mache wurde, daßz Hornburg geſchleift werben ſolte. ru erhielcen auch bie ͤbrigen 
Sachſen Gnade/ und der gefangene Pfalzgraf Friedrich von Sommerſchenburg ward 
. gegen ein anfehnliches Loͤſegeld, zu deffen Aufbringung umfer Biſchof die Kiöfter herſchieſſen 
ließ, auf freyen Zuß gefegt. Weil aber Heinrich 5 den Sandgraf Ludwig von This 
ringen, den man gemeinhin den Springer nennet, gefangen nehmen laffen, fo kam es 
zu einem neuen Aufftande der Sachfen. Biſchof Reinhard wafte fie durch feine Bes 
redſamkeit gegen den Kaifer zu verbinden, der ihn aber davor feines Amts entfegre. Er 
ward nebft andern Misvergnůͤgten vom Kaifer nad) Goslar gefodert, und weil fie nicht 
erſchienen, vom Kaifer geächtet, und unter andern Lotharius des Herzogthums Sach⸗ 
fen enefege, und Graf Hoyer von Mansfeld an feine Stelle ernannt, Es kam alfo 
ırı5 zu einem lebhaften Kriege. Die Kaiferlichen verwüfteten unter andern aufs neue 
Salberftadt, und die Sachfen das Mansfeldiſche. Diefe waren bey Walbeck zu⸗ 
faınmen gerückt, . Gegen fie ruͤckte der kaiſerliche Felbherr, Graf Hoyer von Mansfeld 
an. Dies zog den zıten Febr. das blutige Treffen am Welphsholz, zwiſchen Hets 
ſtedt und Gerbſtedt nach ſich. Biſchof Reinhard, der gleichſam die Seele der Sach⸗ 
fer vorftellete, hielt vor dem Angrif der Feinde felbft Meſſe im Lager, und ermahnete 
hierauf feine Landsleute nochmals zur Tapferkeit und Vertheidigung der alten fächfiichen 
Freiheit. Einer ermunterte ben andern, und man verfchwor fih, zu fiegen ober zu 
fterben. Graf Hoyer that den hitzigſten Angrif, und war allemal ba, wo ber Streit 


am lebhafteften. Wo er ſich befand, ward alles mie Leichen bededt, und fein Zu - 


ſpruch erhielt die Faiferlichen Voͤlker bey der herzhafteften Gegenwehre voller Much. Die 
Sache der Sachſen fing an mißlich auszufehen, da feine Befehle wohl abgemeffen, und 


zus. 


rr 


fein Beifpiel ermunternd fich zeigte, Auf der andern Seite jagte Bifchof Reinhard durch 


die Glieder, und fuchte durch Präftiges Zureden bey den einzeln Haufen die Flucht zu 
„verhindern, und ben Unordnungen zu fteuren. Allem Vermuthen nach wirde jeboch 
dieſe Mühe vergebens gervefen ſeyn, wenn nicht Graf Wiprechts von Groitſch tapfere 
Fauſt der Sache ein anderes Anfehen gegeben. Diefer fegte fih dem Graf Hoyer 
herzhaft entgegen, bahnte fid den Weg bis zu deſſen Perfon, ward vom Öle unrerftüßt, 
und erlegte das Haupt der Kaiferfihen. Der Tod des Graf Hoyers ſetzte defien ganzes 
Heer in Beſtuͤrzung, es breitete ſich bey bemfelben Unordnung aus, und nöthigte ſolches, 
denen Sachſen, die ſich diefes Umſtandes zu nuge machten, das Feld und den blutigen 
Sieg zu uͤberlaſſen. Biſchof Meinhard zeigte nach diefem Siege alle Merkmale der 
ausgelaſſenſten Freude eines erbitterten Herzens. Auf feinen Befehl wurden die gebliebes 
nen Sachſen am Schlachtfelde verſcharret, und daneben eine Capelle gebauet, worinnen 
die Schlacht abgemahlet, und vor die gebliebenen Sachſen Seelenmeſſe geleſen wurde. 
Die Leichen der kaiſerlichen Voͤlker uͤberließ aber der rechtgläubige Biſchof unbegraben den 
Hunden und Voͤgeln zur Speiſe, weil ſie der Tod im paͤpſtlichen Bann uͤberraſchet hatte. 
- Zum Andenken oder Gedeute dieſes Sieges richteten bie Sachſen eine Säufe auf, die einen 
geharniſchten Mann mit einer zackigten Keule in der Hand vorſtellete, und woraus die 
rinfuͤltigen Leute ſolgender Zeiten einen Abgott, oder eine heilige Jodute hernach — 
— E2 macht 


17. Otto, 


1129. 
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macht Haben, 1116 wohnte Biſchof Reinhard, der wider den. Kaifer zu Coͤln angeſtel· 
ten groſſen Verſammlung bey, half denſelben in den Bann thun, und nachher zu Mainz 
und Frankfurt gefährliche Anfchläge weiber ihn ſchmieden. Heinrich 5 war indeffen 
nach Welſchland gegangen. Nach feiner Wiederkunſt fuchte er zwar ıııg durch eine 
befannt gemachte allgemeine Verzeihung die Ruhe wieder herzuftellen. Zu Goslar und 
Quedlinburg vertrug er ſich ızzo mit Herzog Lothario und andern Sachſen, aber 
der Friede war nicht beftändig. Die Sachſen nahmen ſich zı2r des Erzbiſchof Albrechts . 
von Mainz, und anderer Feinde des Kaifers an, fo, daß man zu Würzburg neue 
Sriedensunterhandlungen anftellen mufte, die auch zum Stande kamen. Allein, Die bie: 
ber bezeugte Gefinnung der Sachfen mar jedennoch Schuld, daß der Kaifer ı1a2 durch 


“einen Vergleich mit dem Papft Calixt 2 in dem Streit wegen der Belehnung der Geiſtli⸗ 


chen nachgeben, und den gröften Theil feiner Faiferlichen Rechte fahren Laffen muſte. Unſer 
Biſchof yerfiel bald darauf 123 mit Herzog Lothario. Reinhard wolte das Schloß 
Hoymburg wieder aufbauen, ber Heryog aber ſolches nicht leiden. Dem Bifhofe aber 
kamen die Darggrafen Heinrich von Ileburg, Heinrich und Rudolph von Stade, 
und Ludwig Graf von Thüringen, zu Hülfe, denen der Herzog entgegen zog; doch 
der Erzbiſchof von Mainz fihlug ſich dazwiſchen, und vermittelte es fo, daß das Schloß . 
dem Herzoge aufgegeben und verbrande ward. In dieſem Jahr ging endlich Biſchof 
Reinhard ben ten Merz mit Tode ab; fo wenig auch die Schriftfeller wegen dieſer 
Zeit einig find. Er ward im Dom vor dem Kreußaltar, in dem Grabe Ergbifchof Lu⸗ 
dolphs zu Trier, beerdiger, N — 
19. 

In der darauf folgenden Stiftswahl müffen ſich Umſtaͤnde ereignet haben, welche 
dem weltlichen Arm Gelegenheit verſchafft, ohne Mitwirkung des Domcapitels dem Dom- 
dechant, Otto, der auch Probft am Sebaftianftift zu Magdeburg gemefen, das Bi⸗ 
ſchofthum zu erteilen. Wer er von Geburt geweſen, läßt fi nicht ausmachen. Ob der 
Kaifee Heinrich 5, oder der Herzog Lotharius feine Erhebung hauptfächlich bewirket, 


iſt eben fo wenig zu beftimmen. So feiedfertig Ottonis Neigungen waren, fo unzufrie 


den bezeigten fic) die Domherren über feine Erhebung, welche fie als ein Merfmal feines 
Hochmuths und als einen Beweis von der Unterdrückung ber Kirchen anfahen. Sie 
warteten auf eine Gelegenheit ihn zu flürzen, und glaubten ſolche zu haben, .da Otto vor 
die Einweihung einer gewiſſen Kirche fich wenige Groſchen foll haben bezahlen laſſen. Als 
er eben 1129 vor Kaifer Lotharium 2 gegen deſſen Gegner Conrad zu Felde war, be 
ſchuldigten fie ihn beim Papft Honorio 2, daß er auf unrichtige Art ins Amt gefommen, 
und mie geiftlichen Sachen Wucher getrieben habe, Er klagte zwar dem Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz feine Noth Dieſer konte ihm das Zeugniß nicht verweigern, daß 
feine Wahl rechtmäßig gefchehen; es kam Albrecht vielmehr auf Eöniglichen Befehl nach 
Halberſtadt. Allein Die Domherren blieben bey ihren Klagen, Der Papft hielt den 
Umftand durch weltliche Hülfe zum geiftlichen Amte zu gelangen vor einen unverantwort⸗ 
lichen Fehler, und ſehte den Biſchof Otto ab, erlaubte auch den Domherrn zu einer 

neuen 


IT 
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neuen Wahl zu ſchreiten. Zum Gluͤck waren fie mit ſich felbft nicht eins. Ein Theil 129, 
fiel auf Bernhard, Grafen von Stolberg, und der andere auf den Domprobft Martin. : 
Dies gab dem Kaifer eine erwünfchte Gelegenheit, beide als untüchtig zu verwerfen, 
Honorius 2 ſtarb. Die folgende Papſtwahl war zwiſtig. Anacletus 2 bezeigee ſich 
nicht gelinder. Aber deſſen Gegenpapſt Innocentius 2 brauchte den Kaiſer. Da ao 
dieſer nebſt dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz uzı auf der Verſammlung zu Luͤttich z31. 
ſich des Biſchof Otto annahmen, ward feine Wiederherſtellung beſchloſſen. Ernafm 
‚daher von feinem Stift Beſitz. Zu Mon erfolgte die Beſtaͤtigung feiner Wiederherſtel⸗ 
4ung bey) ber Faiferlichen Krönung, Der Kaifer hielt 1134. feinen Hof zu Halberftadt, 34 
00 auch der daͤniſche Prin, Magnus das wendifche Reich von ihm zur gehn nahm, 
und dem Kaiſer das Schwerd vortrug. Hier erhielt auch Albrecht der Bär von Lo⸗ 
thario 2 bie alte Marf, Jedoch bereits in dieſem Jahr muß Biſchof Otto gegen 
den Kaifer verfloffen haben. Er ward auf der Kirchenverſammlung zu Piſa abermals, F 
ich weiß nicht warum, angeklagt, und 1135 feines Stifts entſetzt. 1139 hieß er in einer 1% 
AsEunde ein geweſener halberftädtfcher Biſchof, under foll 1142 verftorben fen, 
§. 20. 
Die Domherren waren wegen ber Wahl ſtreitig. Die meiſten waͤhlten ben Dom: 13. Rudolpher. 
probſt Martin einen Herrn von Schneitlingen. Der Dechant Erpo aber nebft drey 
andern fielen auf den Probft zu St. Johannis Gerhard H. Beide werden in Urkun⸗ 
den Bifchöfe genannt, Der Kaifer berichtigte diefe zwiflige Wahl dem Papft, und war 
fonderlich dem legten entgegen. Er unterfüchte daher vermöge feines Baiferlichen Rechts 
mie Zuziefung einiger Geiftlichen diefe Sache zu Goslar, verwarf beide gewählte, und 
feßte ben 2ten Merz 1136 den Rudolph, welcher von Coͤthen beigenamet wird, und 1136, 
vorher Vicedominus zu St. Johannis geweſen, zum Biſchof. Diefer friebliebende 3 
. Mann füchte anfänglich biefe Würde zu verbitten, ward jedoch den szeen April zu Erfurt 
"vom Erzbifchof von Mainz eingeweihet. Bald im Anfange hielt er eine Berfammlung 
der Geiftlichen zu Halberftadt, weiches er nachmals mehrmals gethan. Er- ließ die 
bisherige fehlechte Kirche U.R. Frauen herrlicher aufbauen, welche er nach etlichen Jah⸗ 
ven eingeweihet. Er hat den Dom mit Bley decken laffen. Er fing an den neuen Damm 
durch den Bruch verfertigen zu laffen. Er befließ fich der Ruhe ben denen Streitigkeiten, 
bie feit Lotharii 2 Tode 1137 angingen, und welche ſowol wegen des ftreitigen Herzogthums 1187. 
Sachſen, als aud) wegen Conrads 3 Kaiſerwahl 1138 fich ereigneten, und die nothwen⸗ 1138, 
dig aud) fein Stift betroffen haben, Sonderlich mag es in dieſem Stifte 1140 ſchlecht 1140. 
ausgefehen haben, da alles gegen Albrecht den Bar zu den Waffen grif. Es daureten : 
diefe Kriege bis zu einem Vergleich des welpfifchen Hauſes mit feinen Gegnern, der u42 114% 
‚geteoffen wurde. Unſer Biſchof ſcheint darin partheilos und ein treuer Sehnmann Con⸗ 
rads 3, deffen Neichstage er befuchte, geweſen zu ſeyn. Dem Kreußjuge gegen bie 
enden 1147 aber wohnte er mit feinem Volke bey. Die erfien Blechmuͤrzen ds 1147 
an; Stifes 
=) Einige follen gar auf einen beiten, Namens Wigand, gefallen feyıte 
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Stifts Halberſtadt find von ihm. Er wandte feine Zeit auf Verfertigung — nich 
uicher Schriften, ob er ſich gleich nicht bey allen als Verfaſſer genannt, Sonderlich weiß 
man, daß er eine Auslegung des Pfalterbuchs geſchrieben. Nach feiner in der Frauen 
rirche — Grabſchriſt ging er den bten Detvb. 1149 zu Grabe: 


% am 


29. ulrich ne friteige Wahl, die vielleicht auf Heinrich Graf von — und den 


und fein geg⸗ 
ner 20. Gero. 


1150. 


1152. 


uza. 


1156. 
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Domprobft 1, &. Frauen Ulrieum oder Olricum ausgefallen, mag dem deutſchen 
Oberhaupt Conrad 3 Gelegenheit gegeben haben, vermöge feines Meches den letztern zu 
erkennen, ohnerachtet folches dem Papft nicht allerdings anftändig. Ex war ein Din 
mann bes Biſchofthums, und es machen ihn einige zum Grafen von Blankenburg, 
andere zum Grafen von Regenſtein, aus dem alten Haufe, welches er befchloffen zu 
Haben ſcheint. Das Jahr so nenne er das erſte feines Biſchofthums. Ex ließ bald 
Anfangs feine Friegerifche Neigung blicken, da er iryn das Schloß Langenſtein beveſtigte. 
Da aber nach Conrads 3 Tobe zıs2 Friedrich 1 auf den Thron gekommen, umb vie 
Neigung vor den Herzog Heinrich den Loͤwen blicken ließ, fo glaubte der letztere mit 
denen fächfifchen Bifhöfen nach feinem Gefallen handeln zu koͤnnen. Papft Anaftafius 
trug dem Ulrich zwar 1154 auf, den Pfalzgraf Friedrich, der den Abe zu Corvey ſeind⸗ 
lic) behandelt, in den Kiechenbann zu thun. Aber unfer Biſchof verging ſich ſchwer 
am Kaifer, da er von dem algemeinen Römerzug mit feinen Leuten meggeblieben. Fries 

drich 1 309 ihm deswegen zur Strafe feine vom Neich habende Sehne ein, doch daß 
ſolches feiner Kirche ohne Nachtheil feyn ſolte. Hiebey blieb es, ohnerachtet der Kaifer 
1156 zu Halberftadt einen Reichstag hiek, Denn Biſchof Ulrich war zu trogig, fich 
vor dem Kaifer zu demüchigen, und jugfeich dem damals vielgeltenden Herzog Heinrich 
nachzugeben. Er Hiele ſich vielmehr zu Albrecht dem Bär, dem alten Feinde des 
welpfifchen Hauſes. Ihm Half er 1157 die Stadt Brandenburg erobern, und in 
deffen Geſellſchaft unternahm er auch 115g einen Kreußzug nach bem gelobten Sande, Dies 
konte aber fein Unglüc nicht abwenden. Er mar eben erft 1159 zuruͤckgekommen, und 
allem Vermuthen nach, in Italien angelangt, als bafelbft nach Papfts Hadriand 4 


Tode eine zroiftige Papſtswahl zwiſchen Alerander 3 und Victor 4 vorgefallen. Dar: 


über trennte ſich die ganze Kirche, Der Kaifer erfandte 1160 den legtern vor ben rechten. 
Unfer Ulrich glaubte, ſich am Kaifer nicht beffer rächen zu koͤmen, als wenn er feine 
Zuneigung vor Alerander blicken ließ, Aber daruͤber ward er von Victors Borfhafter 
in Deuffehland verbannet, und zur Freude des Herzog Heinrichs des Wwen gar 
feines Stifts entſetzt, und an feine Stelle der bisherige Domprobft Gero, ein Herr von 
Schermbeck over Schremcke zum Biſchofe eingefegt, den der Erzbiſchof von Bremen, 
weil der von Mainz es auch mit dem Alexander hieite, einmeihete. Gero ſoll ſogar 
ein Buch vom Antichriſt wider den Alexander gefhrieben Haben. . Ex begleitete den 
Kaifer auf feinem Zuge gegen die Stade Mayland, und da diefer Ort 1162 Überging,. 
brachte er zwey — reiber als eine Beute u —— Er beige ſich be 

: Rändig 
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adnbtg ale einen Anhaͤnger des Herzoge, und war demfelben nicht entgegen, als ſolcher dem 
Stifte verſchiedenes entyog. Gatterslehen ward damals beveſtiget. Es ſcheint alſo, 


daß er in deſſen Kriegen es mit ihm gehalten Gabe, toben das Stift mit herhalten muſte. 


Doc eben das gute Vernehmen mit Herzog Heinrich befürberte des Gero Fall. Der 
Heryog ließ den Kaifer gegen die Italiener und den Papft Merander 3 1175 hülflos. 
Darüber verlohr Friedrich ı im folgenden Jahr 1176 das Haupttreffen bey Como, und 
dies nöthiget ihn an einen Frieden mit denen italienifchen Seinden zu denken, welcher 
zum geoffen Nachtheil des Gero mie dem Papft Alerander 3 1277 abgeſchloſſen wurde, 
Mun zogen die Anhänger diefes Papfıs daraus erheblichen Vortheil; die ihm aber zumis 
Ber gewefen, befamen Urfsche ſolches zu bereuen. Zu den legtern gehörte Gero, und 
zu den erſten Ullrich. - Sener folte dieſenn das Stift wieder abtreten, und weil Gern 
keine Hofaung vor fich ſahe, der vereinigten Macht des Papfis und Kaifers zu widerſte⸗ 


hen, fü legte er den Biſchofsſtab nieber, und uͤberließ das Stift feinem Gegner Ulrich, 


weil er es nicht ändern Eonte, Der Papft erlaubte dem entfegten jedoch, aufler 
dem halberftädtfchen Kirchenſprengel geiftliche bifchöfliche Verrichtungen auspuüben, und 
erfandee die von ihm geweihte Geiflliche vor rechtmäßig. Es war foldyes um fo noͤthi⸗ 
ger, ba Biſchof Ulrich, welcher in Halberſtadt mit allen Zeichen ber Freude empfan⸗ 


gen werden, alle Anordnungen feines Gegners zu vernichten ſuchte. Gero hatte den 


geroefenen Bifchef. Burchard ı aus feinem Grabe erhöhen laſſen, und feine Heiligſpre⸗ 
chung zu bewirken ſich vorgenommen. Biſchof Ullrich aber Eorfe ſolche Verdienfte bey 
Burchard ı niche bemerken, eben weil fle fein Gegner wahrgehomnien, und ließ Daher 
deſſen Körper und alles Borhaben ber Seligfprechung wieder in das vorige Grab einfenfen, 


Man weiß bie letztern Schickſale des Gero nicht. Aber Ulrich machte deſto mehr Auf - 


fegens in Deutfehland. Denn er forderte fogleich alles zurück, was Herzog Heinrich 
dem Stift bisher entzogen, und beveſtigte Hornburg. Der Herzog legte foldhes aber 
bald in die Afche, Hierdurch häuften. ſich die Klagen gegen ihn. Der Biſchof ſtellte 
“1778, bie Veſtungswerke wieder her, und erbauete auf dem Bifchofsberge oder Hopel⸗ 
berge ein Schtoß Bifchofsheim oder Langenftein und Neuſtadt genannt, und erfuchte 
die Soͤhne Albrechts des Bär ihn mit gemafneter Hand zu ımterftügen. Ihre Völker 
deckten diefe Beveſtigungen und erwarteten bas Heer des Herzogs. he es aber jur 
Schlacht kam, vermittelte der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg einen Waffen 
Rillftand. Bald darauf ward jedoch ber Bifchofsheim von Mordbrennern angeſteckt. 
Mean fchrieb folches dem Herzoge zu. Man fichte den Ort wieberherzuftellen und dag 
Heer der Verbundenen bedte diefen Bau, : Des Herzogs Heer rudte zwar unter dem 
Pfalzgrafen Albrecht von Summerfchenburg an, ward aber am Bruch geſchlagen. 
Mad). diefes Pfalgrafen Tode, der der legte feines Haufes geweſen, machte nebft dem 
Sheryog auch der Biſchof auf Sommerfchenburg als ein Stiſtslehn Anfpruch. Fries 
drich u wolte nicht gern den Krieg gröffer werden laffen, und werbot dem Wifchof, den 
Veſtungsbau fortzufegen. Allein jegt kamen gegen den Herzog die Klagen von vielen 
Ständen beim Kaiſer ein Heinrich erſchien auf Defien Rerlobungen ıx79 nicht, * 
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279, lich zu Magdeburg, mo Biſchof Ulrich den Kaiſer ſprach, und wolte auch keine Geld⸗ 
buſſe erlegen. Auch in Goslar wolt er nicht erſcheinen. Dies zog ihm die kaiſerliche 
Acht zu. Friedrich ı ſprach beide Herzogthuͤmer, die er beſaß, andern zu, und erlaubte 
den Stiftern, alles, was er von ihnen zu Lehn gehabt, oder ihnen fonft entzogen, ihm wieder 
zu entreiſſen. Biſchof Ulrich vechnere Hieher, auffer manchen Einkünften, die Schlöffer 
Alvensleben und Gattersleben. Der Krieg ging von allen Seiten an, Biſchof 

VUlrich bediente fich auch der geiftlichen Waffen, und erflärte den Herzog in den Kirchen⸗ 
bann, und verbot den Kirchen in feinen Landen, die zum halberftädtfchen Sprengel ges 
hörten, allen Gottesdienſt. Der Herzog beforgte hievon die wichtigen Folgen, die der 
Bann in diefen Zeiten zu haben pflege, Er kam alfo ſelbſt nach Halberftabt, und 
brauchte alle Demüthigung vor dem Bifhof; um Vergebung und Aufpebung des Bannes 

zu erhalten. Beides erfolgte, und der Herzog verglich ſich völlig mit der halberſtaͤdt⸗ 
fehen Kirche. Jedoch der Biſchof hielt fein Wort ſchlecht. Der Kaifer mag ihm be 
fohlen haben, aufs neue zu den Waffen zu greifen, Andere Feinde des Herzogs mögen 

hm darum gleichfals angelegen haben, Seine firenge und unruhige Gemüchsart war 
auch in feinem Alter fruchtbar. Kurz, er lieg von feinen Befagungen in Hornburg 
und Halberftadt feindlich des Heinrichs Länder behandeln. Der Loͤwe ſchickte feine 
Völker dagegen gleichfals ins halberftädtfche, welche alles mit Raub und Brand erfük 
leten, den Bifchofs Völker zum Weichen brachten, und mit den Flüchtigen zugleich in 
die Stade Halberſtadt drungen. Es gefihahe ſolches an einem Sontage ben 23ſten 
Sept. Die Soldaten hielten aus, Exbitterung ſich alles vor erlaubt, was ihnen bie Habs 
und Rachſucht eingab. Was ihnen vorfam, ward niedergefteffen, und was ihnen in bie 
Hände fiel, geraubt, Weber Kirchenfachen, noch geiftliche Perfonen, verfchonten ſie. 
In dieſer Unordnung fam unglücklicher Weife Feuer aus, Niemand Eonte ans Loͤſchen 
gebenfen, ba ber Feind und die Flammen auf gleiche Art wuͤteten. Faft die ganze Stadt 
mit allen Kirchen und Klöftern ging im Rauch auf, Ob fich der Rauch aber faft vier Meilen 

7 Hi Rockeln gezogen, läßt fich noch zweifeln, Haft taufend Menſchen Eanten an biefem 
Tage elendiglic) um das geben, Diefen hatte das Schwerd gefreffen und jenen die Flamme 
verzehret. Der Herzog Heinrich bedaurete den erbarmenswuͤrdigen Zuftand ber Stadt 

= Halberſtadt, welcher des Biſchof Ulrichs Betragen alles dieſes Ungluͤck zugezogen. 
Aber ſelbſt dieſer Biſchef ging nicht leer aus, Er befand ſich mic dem Domprobſt Ro⸗ 
maro feinem Verwandten in feinem Wohnhauſe. Hier folten ihn bes heil. Stephans 
Ueberbleibfel vor Feuer und Feind ſichern, die er deswegen in eigenen Händen hielt. Doch 
Ihre Wirkung war fo ſchwach, daß fie felbft Halb verbrandten. Die Flamme verfengte 
ſchon dem Biſchof Kleider und Haare, Zum Glück retteten die Feinde fein Leben mit 
Verluſt feiner Freiheit, Er und Romarus murben gefangen, Erſteren ließ der Her⸗ 
zog erft nach Braunſchweig, und ſodenn nad) Erteneburg, welches Lüneburg gegen 
tiber lag, bringen, Er behandelte ihn aber noch großmlchig genung. Sonderlich vers 
ſorgte ihn die Herzogin mie Kleidern und andern Beduͤrfniſſen, und ſuchte ihm feine Ger 

7 fangenfehaft nach Möglichkeit zu erleichtern. Durch fie ließ ſich endlich Heinrich Ai 
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Lwe erbitten, im wieder zu entlaſſen. Vielleichte bewog ihn aber auch die zu Geln⸗ my9. 
hauſen 1180 beſtaͤtigte Reichsacht zu dieſem Schritt. Er ließ den Biſchof Ulrich nah go, 
Lüneburg bringen. Hier hielt er ihm fein ganzes Betragen zwar ver, föhnte fh aber _ ? 
nad) ertheilten guten Ermahnungen mit. ihm aus, und ließ ihn nad) feinem erlangen 
ins Kiofter Huysburg bringen. Der Kaifer, ber eben im Begrif fland, auf den Her: 
zog los zu gehen, und der Papft fprachen zwar ben Bifchof von dem beſchwornen Ausſoͤh⸗ 
nungsvergleich, worin der Bifchof verfihiebene Sehne dem Herzog überlaffen, los. Alten 
dies machte unferm Ulrich neue Sorgen, da er nicht wufte, zu welcher Partey er ſich 
jetzt ſchlagen folte. Er erkrankte in dieſem Kloſter wenige Zeit nach feiner Befreyung, - 
und flach den zoften Zul, if auch in dicem Kieſter in Chor begraben. 


22 


Schon den zten Aug. dieps Jahres war. die neue Wahl volbracht, und auf 22. Deodeti⸗ 2 


Theodoricum einen Sohn Dedo von Krofegf ausgefallen. Diefer hatte ſich fruhzeitig sus. 
den Wiſſenſchaften und geiftlichen Stande gewidmet. eine Gelehrſamkeit und guter 
Wandel brachten ihm eine Stelle im halberſtaͤdtiſchen Domcapitel, nachher das Amt 
eines Probſts zu U.2. Frauen, und endlich die bifchäfliche Wahl zuwege. Kaifer Frie⸗ 
drich # war eben damals in Sachfen mie einem Heer eingeruͤckt, und ſtand bey Lichten⸗ 
berg im Wolfenbüttelchen. Hier beliehe er unfern Thendoricum vier Tage nad) 
deſſen erfolgter Wahl. Der Herzog, ber bisher gegen feine Feinde fehr glücklich gewe⸗ 
fen, kam jezt wirklich ins Gebrenge. Es ergab ſich ein Ort nach dem andern an ben Kaiſer. 

Diefer ließ unter andern Langenftein beveftigen, und befahl unferm neuen Biſchof diefen 
Bau fortzufegen, welcher auch bem Erzbiſchof Wichmann 118: in der Belagerung und ngi. 
Eroberung des Schloffes Neuhaldens leben beiftund, Eben biefer Biſchef rlıkte auf 
kaiſerlichen Befehl vor das Schloß Blankenburg, welches von ihm erobert und zerſtoͤh⸗ 
vet wurde. Der Kaifer kam abermals nach „ und brachte mit Huͤlfe der ſach⸗ 
fiſchen Stände den Herzog Heinrich endlich aufs Aufferfte. Diefes nöepigee ihn 1182 mp2, 
nad) England abzugehen, und den groͤſten und beften Tpeil feiner gehabten Sande in 
andern Händen zu laffen. Hiedurch bekam der groffe Krieg einigen Anſtand. Biſchof 
Theodoricus benußte dieſe Ruhe fo vieler konte. Er ließ fich felbft 1183 einweihen, 1183. 
und beinlhete ſich wieder herzuftellen, was in dem Keiege verderbet worden. Er fing 
auf feine Koſten an, ben abgebrandten Dom wieder aufjubauen, und feine geiftlichen Ge 
fhäfte abzuwarten. Die Ruhe ſchien beveſtigt zu werben, als der zurückgekommene 
Herzog Heinrich 1188 zu einer neuen Abreiſe aus Deutſchland ſich verſtund, und der zıgg. 
Kaifer Friedrich 1. 1189 nach Dem gelobten Sande zog. Diefer ging aber daſebſt unver: zung. 
muthet mit Tode ob. Herzog Heinrich langte gleichfals zurü in Deutſchland an; 
feine Anfprüche auf die vormalige Beſitzungen geltend zu machen. Ex eroberte und jers 
ſtͤhrte wirklich Bardewick, und brachte noch mehrere Orte in feine Gewalt. Dies nö« 
chigte den neuen Kaiſer Heinrich 6, mit einem Reichsheer 1ıgo in Sachſen einzu ingo. 
brechen... Sein Heer verſammlete ſich ‚bey Horneburg. Wäfther Theodorus ſtieß 
P. allg. preuß. Geſch. 6 TH. D den 
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ebenfals zu den Reichsvoͤllern. Man belagerte Braunſchweig, aber wegen der ſpaͤter 
Jahrszeit vergeblich. Indeſſen verwuͤſteten die Reichsvoͤlker die ganze umliegende Gegend. 


Das Schloß Limber ward gleichfals von den Kaiſerlichen vergebens angegriffen. Aber die 


Stadt Hannover iſt auf dieſem Zuge eingeaͤſchert. Man entwarf zwar einen neuen Vertrag 


und Heinrich der Loͤwe gab dem Kaiſer zwey Soͤhne als Geiſel nad) Italien mit. Cs war 


aber der eine auf der Reiſe geſtorben, und der andere, Heimrich, entwich dem Kaiſer 1yr. 
Dies ſolte der alte Water Heinrich der Löwe entgelten. Biſchof Theodoricus von 
Halberftadt muſte auf Faiferlichen Zeiel nebſt andern die Stadt Braunſchweig be 
rennen. Sie lagerten fi) den ııten Jun. ben Leyforde an der Ocker, und verheer- 
ten das ganze umliegenbe fand. Weil aber unter Menfchen und Pferde Krankheiten 
einriſſen, auch fein kaiſerlich Heer ſich einfand, fo ward bis auf Michael ein Waffen⸗ 
ſtillſtand getroffen, und unfer Biſchof fam wieder zuruͤck. Endlich aber füchte der Pfalz 
graf beim Rhein die.alten Feinde auszufühnen, und fein Land ward das Mittel, ben Kai⸗ 
fer mit Heinrich dem Loͤwen 1192 aus dem Grunde zu vertragen. Der Biſchof von _ 
Halberſtadt warb vom Kaifer wegen feiner Hilfe mic einem Freiheitshrief vor das Stift 
UL Frauen abgeſpeiſet. Theodoricus fie fodenn den veritorkenen Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg begraben, welche lezte Pflicht die Praͤlaten diefer beiden 
Stifter fich wechfelsteife zu erzeigen pflegten, und 1193 am bie Reihe an unfern Biſchof 
Theodoricum, vom Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg begraben zu. werden. 
Er ftarb vermutplich den asften Sept, und fand ve vor dem Kreußaltar in ber Domkirche 
feine —— 


Sein Nachfolger war Vndohrh * — andere Barthold nennen, nicht fr 
Bu aus dem Gefchlecht derer von Krofegk, fondern ein Sohn Friedrichs, edlen Herren 
von Harpke, geweſener kaiſerlicher Hofprediger und Domdechant. Er war klein von 
Perſon, aber von ber ſchoͤnſten Bildung, der feine vornehme Herkunft mit dem Adeil 
der Seele verband, der Tugenden und Geſchicklichkeit mit Klugheit und guten Sitten 
vereinbarere. Er füchte feinem zu Grunde gerichteten Sande wieber aufzuhelfen, fchenkte 
dem Dom eine Glocke und Taufftein von Marmor, fehonte feine Koften, bie verfegten 
Gürher einzuföfen, und mehrere anzufaufen, und bemühete ſich die Irrungen feiner Nach 
barn beizulegen. „ Er ward gleich in dem Jahr feiner Wahl vom Erzbiſchof von Mainz 
eingemeihet. Denn er erhielt die Faiferliche Beſtaͤtigung, da er feine Treue gegen Hein⸗ 
rich 6 dadurch bewies, daß er ihm einen Bothen mit. verdächtigen Briefen zugeſchickt. 
Nach Herzog Heinrichs des Swen zı95 erfolgtem Tode ließ Gardolph das Schloß 
Hornburg wieder aufbauen und beveftigen. Er ſcheint 1196 nicht wie andere. fächftfche 
Fürften der Veränderung des Wahl: in ein Erbreich entgegen geweſen zu ſeyn. Hierauf nahm 
er das Kreuß an, fan aber nad) benen Urkunden erft 1179 dahin abgegangen feyn. Er ging 


durch Italien und langte zu Waſſer im gelobten Sande an, wo er ben deutfchen Orden 


mie betätigen Half. So bald hieſelbſt die Nachricht von bes Kaifers Heinrich 6 Tode 


— erklaͤrte A unfer Bifchof, deſſen Sohn a als — zu er⸗ 


kennen. 
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keunen. Cr trat hierauf 1198 feine Rüchreife an, litte zwar an ben griechſſchen Riten. af 
Schifbruch, kam jedoch endlich in Iſtrien en Sand, von da er zur Freube der Halber⸗ 
ſtaͤdter um Zacobi in feinem Stift anlangte, Er blieb bey dem hohenftaufifchen Hau, 
und erklärte ih, weil Friedrich unmlndig war, vor Philipp von Schwaben. Weil 
aber anbere den braunjchmweigiichen Dtto zum Könige erfohren, und es darüber zum. 
Degen kam, ſo zog ſich der Krieg nach Sachſen. Otto belagerte Goslar. —32 — 
eutfetzte es, und belagerte auf Gardolphi Ratpx99 die Stadt Braunſchweig Des Oito ug, 
Bruder, Pfalzgraf Heinrich, vertheidigte folches vortreflich.. Gardolph rierh daher, die 
Belagerung aufzuheben." Es geſchahe ſolches, aber vieles Gepäck ber Kaiferlichen blieb 
bey deren. fehr Üblen Wegen zur, Der Biſchof lagerte ſich ben KHornburg, bis 
ein Waffenftillftand auf einige Zeit getroffen wurde. Mach deffen Endigung fteeiften 1200 1200, 
die braunſchweigiſchen Völker faſt opne Widerftand im halberftädtifchen herum. Ue 
berdies Fam ein päpftlicher Botſchafter, der Cardinal Guido, in Deutichland 1201 an, 1201. 
und drohete allen Geiftlichen mit dem Bann, die fih nicht zu des Otto Parten fihlagen 
würden, . Philipps Anhänger fuchten zwar alle Vewegungsgründe hervor, unfern 
Gardolph bey Muth zu erhalten, Cr war jedoch der Gefahr zu fehr ausgeſeht. Dies 
brachte ihn zu dem Eutſchluß, perfönlich nach Rom zu gehen, um Vorſtellungen zu 
tun, und, wenn alles nicht helfen wolte, feine Wuͤrde niederzulegen, Er berichtete folches 
dem Guido, und erhielt, daß der Bann gegen ihn aufgehoben wurde, Er reiſete 
wirklich ab, Im Klofter Kaltenborn Überfiel ihn aber ein Fieber, welches ihn den — 
2iſten Aug. bey feinem inneren Gram, toͤdtete. Hier ward fein Herz und Eingeweide 
in der Johanniskirche beigefegt. Den Körper lieg der Domprobft Conrad fenerlich 
nach Halberſtadt bringen und vor dem Kreutzaltar ne Alles bedaurere Das Ende 


$ 
Die Domperren waͤhleten ſchon im Sept. Conrad zum neuen Biſchof. Er war z. Contad. 
aus dem Haufe von Kroſegk und des Biſchef Theodorici Brudern Sohn. Seine 
Eltern waren Dedo 2 und Adelheid. Er wird wegen Beredſamkeit, Gelehrſamkeit, 
Verftand und gutem Herzen gelobt. Man beförderte ihn erft zum Domkaͤmmerer, denn. 
Domprobft, und endlich zum Biſchof. Philipp ließ, fich feine Wahl gefallen. Der. 
Enbifchef von Magdeburg weihere ihn zum Driefe, umd ben damaligem Lerm über das . 
Errbiſchofthum Mainz weiheten ihn 1202 ben ıften Jan. die Bifchöfe von Eichfhädt, 1202. 
. Brandenburg und Havelberg zum Biſchof. Weil er aber ebenfals, wie fein Vorfahr, 
den Philipp vor den rechten deutſchen König erfandte, fo hatte. Die päpftliche Parteh 
an ihm vieles auszufegen ‚, und dies war bie Urſache, warum einige Schriftfteller bas 
Stift in diefen Jahren vor unbefegt ausgeben. Ben bem Antritt feines Biſchofthums 
ſand er ein ausgeyehret Sand, melches von innen und. auffen mit Feinden umgeben. Ver⸗ 
ſchiedene Stiftslehnsleute Hatten des Otto 4 Parten ergriffen, und richteten in feinem Lande 
Verpeerungen an. Dies geſchahe fonderlich von denen Herren der Burg Schwanebeck, 
welche nur eine Meile von Halberftadt. ablag. Biſchof Conrad brachte mit Verſetung 
D 2 ſeiner 
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feiner Einkünfte wvorr — mit denen er dieſes Raubneſi ercbette unb rerſidhen. 
Der paͤpſtliche Botſchafter ſchickte Ihm hlerauf eine Einladung nach Coln zu konimen zu, 
wen päpftiche Befehle anzuhören. Contad Reflte hhin zioar die Unmöglichkeit ya erthei⸗ 


nen wor, und berief ſich auf ben unmittelbaren Ausſpruch des Papſts. 


belegte der Botſchafter ihn mie dem Kirchenbann. Um nun deni Sturm zu entgehen, 
enefihloß fich der Biſchof eberifals zu einen Kreutzzuge, wozu ihm der Dechant von Ma⸗ 
deburg sso Mark Silber vorſchoß. Nachdem er nun alle nörhige Anſtalten in feinen 
Sande vorgefehret, traf er im October zu Venedig ben dem verfammieten Kreutzheer 

ein, und ließ ſich nach Dafmatien überfhiffen. 1203 befand er fich auf der —* 
Stotte, als ſolche vor den Alexium Angelum Conſtantinopel eroberte. Wie · ſeicher 
von Alexio Duca getoͤdtet worden, eroberten die Lateiner 1204 die Stadt abermals, 
und ſetzten den Graf von Flandern, Balduin, auf den griechiſchen Thron. Soden 
fan Conrad über Tyro zu. Accon m, wo ihn ber päpftliche Botſchafter vom Bann 
loszaͤhlte. Er wuſte ſich iberall in Gunſt zu ſehen. Indeſſen lag des Otto 4 Anhang 
Ben Domeapitel von Halberſtadt an, den Biſchoſ Conrad zu verlaſſen, und zu einer 
anderweitigen Biſchofswahl zu fihreiten. Allein der Ergbifchof von Magdeburg, Lu⸗ 
dolph, und der Probft zu LI, 2. Frauen, Gerold, nahmen ſich feiner Eräftig an, und 


beveſuigten Halberſtadt mie Huͤlfe der Buͤrgerſchaft fo wohl, daß der Ort ficher blieb, 


66 gleich Freund. und Feind ſich in den Stiſtslanden tummelten. en 
Nachricht erhalten. Ex entſchloß ſich alfo, 1205 nach Europam zurkk zu kehren, ale 
er kaum vom einer Krankheit geneſen. Ungern verlohren ihn die Chriſten iin Motgen 


"Sande, Sie ſowol als die Haͤupter der Lateiner zu Conſtantinopel gaben ihm Em: 
pfebkungsfäjreiben mit, Er langte um Pfingften zu Venedig an, mo man ihn mit Ehren 
uͤberſchuͤttete. Endlich kam er nach Rom. Der Papft fprach ihn jegt ſelbſt vom Banne 


los, und bezeugte gegen ihn viele Achtung, Ponte ihn jedoch durch-Dies alles nicht ‚bewe. ı 


. gen, von Philipp, dern ex die Treue geſchworen, abzulaſſen, und hiedurch des Otto 4, 
deſſen Angelegenheiten immier mislicher wurden, Beiſtand zu werden, Unſer Conrad 


reiſete mie geoffen Heiligehtimern beladen nunmehr nach Halberſtadt, warb herrlich ein- 
gehohlet, und langte den ızten Ausg. mit allem Mitgebrachten in feinem Wohnſitz an, 
welchen Tag er jährlich feftlich zu begehen befahl. Hierauf half er 1206 die Braun 
ſchweiger vor Lichtenberg wegſchlagen. Der neue Erſbiſchof Albrecht überlieh ihm 
das eroberte Oſchersleben, deren gemefenen Herren er feine Rechte völlig abfaufte. Ben 
der Erledigung der Grafſchaft Sommerſchenburg ließ er 1207 das Schloß Eilsleben 
bey Ummendorf einnehmen und zerſtoͤhren. Er wandte alles an, bie neue Domkirche 
auszubauen und auszufchmüden, Das fand genoß einiger Ruhe, weil viele Hofnung 
Ech zeigte, die beiden Deutfchen Gegenfönige zu verfühnen. Nachbem aber 1208 Phis 
fipp erftechen, machte Otto 4 fofort Anſtalt, bie Bifhöfe von Hildesheim und Hab 
berſtadt zu liberziehen. Conrad kam glücklich diefer Sache zuvor, ging dem Otto 
entgegen, machte ſich zu Bezahlung 800 Mark anheifhig, und half nebft andern ſoch⸗ 
ſiſchen Furſien ben Otto 4 yum Könige wahlen .¶ Akin jet won. fine he 


"eye Burde. Er Sr re Dnallahinn urn Sin — 


Vicher pflegten die Biſchbfe alle Palnnſoutage mit anſehnlichem Gefolge in Quedlinburg 
den Gottesdienſt zu verwalten. Die Aehtißin melte ſoiches ſchon im vorigen Jahr nicht 
geſchehen laſſen, weil ſolches mit groſſen Koſten verknuͤpft. Des Biſchoſs Bann ‚Half 
dagegen nicht. Sa fie brachte gegen ihn mehr als eine Unterſuchung zuwege, bie ſich nicht 
vortheilhaft vor Conrad erklaͤrte. Disfer wolte daher lieber fein Stift fahren, als 
deſſen Nechte ſchenaͤlern laffen. Doch auch dieſen Troſt wolte man ihm nicht gönnen, 
Ere neue Uncerſuchuag ward daruber vom Payft zu Halberſtadt veranlaſſa. Biſches 
Conrad bat ben den päpfllichen Berollmaͤchcigten, ihm zu erlauben, ſich ans feinem Stiſt 
wegzibegeben, Die Bevollmaͤchtigten erſacheen ihn aber eben fo flehentlich feinen. Vor⸗ 
Rt zu ändern. Ex ſchob jedoch deſſen Wollſtreckung nur auſ. Kurz vor Ende dieſes 
Jahres entfernte ex ſich ins Ktofter Sichem oder Sittichenbach, und ließ ih Burch bag 
Witten ber Domherren, denen er eine neue Wahl anguſiellen freufigllete, nicht abhalten, 
ſtich als ein Mönch einkleiden zu laſſen. Der Parſt war Damit anfänglich nicht zufeieben, 
Er tieg ſowol ihn als den Abt, der ihn aufgmommen, nach Rom leben, und legte beis 
den harte Buſſen auf, Aber fein Zorn legte ſich. Ex lieh ſich Conrads Vorſatz gefal: 
in, erlaubte ihm den bifehöflichen Eprennanien beijubehalsen, und brauchte ihn zu man: 
en geiftlichen Verrichtungen. Damit beſchaͤftigte er ſich alſo unter dem Namen Com 
sad, Biſchof und Abe zu Sichem, bis ex den zıften Zn. 1225 verſtarb. Beine Ger 
"heine wurden in Sitticyenbad) begraben. . Zu feiner Zeit machte der grofe Johann 
&ermeca; von ſchiecheer Hertunft, dem Dowmftife von Haiberſtadt viele Ehre €s hehe⸗ 
ten auch Albrecht von Halberſtadt, ein Dichter feiner Zeit, En De 
berſtadt, ein Dominicaner, zu — — 


$. 
So bald Eonrad nach Sichem — waͤhlte des Demfuft Beinamen 

Burggrafen von Kirchberg, Sein Vater Neiches Namens hatte ihn in Coln, Rom 

und Paris der Wiſſenſchaften wegen unterhalten, worauf er Wicebominus im Domaftift 

Halberſtadt geworden. Der Papft, ber bes Conrads Nieberlegung ber Biſchofswuͤrde 

anfangs nicht genehmigte, wolte anfänglich von feiner Wahl nichts wiſſen. Als er das 

erſte geſchehen laffen, muſte eine anderweitige Wahl 1209 geſchehen. Die MWählenden 1209, 

biieben aber bey diefem Friedrich, obgleich einige andere in Vorſchlag gefommen waren, 

Dies verzögerte feine Einweihung, obgleich Otto 4 ihn ſchon auf dem Reichstage zu pi 

Wuͤrzburg anerfandt harte. ie mag erft 1210 erfolge ſeyn. In diefem Jahr jerfiel 1210. 

aber "4 mit dem Papft, weicher alles in Deutſchland gegen den Kaifer aufju-. 

bringen ſuchte. Der Erjbiſchef von Magdeburg erklärte denſelben zwar zzıı in den zaıı, 
Bann, kam aber felbft davor auf ber Verſammlung einiger Anhänger bes Kaifers zu 

Halberſtadt in vie Reichcacht. Otto 4 erfuhr, daß der Papft eine Gegenwahl bewir 

Ten wolte, und fam daher 1212 aus Stalien nach Deutfchland zuruͤkk, und begegnete 1212 

allen Freunden des hohenſtaufiſchen Friedrichs © feinblich. Unfer Biſchof liftere 

— footer aim Thuͤringen er Der Erzbifchof von — 


2 Cebiäte son Halberſubt 
1012, Märte davor unſern Biſchof in den Kirchenbann. Der Gegenkdnig Friedrich 2 befami 
2213, 1213 immer mehr Veifall, und da Otto 4 nad) ber Schlacht gegen Frankreich bey 
1214, Bovines 1214 noch mehr herunter Fam, fo hielt unfer Biſchof vor das rathſamſte fich 
mit Friedrich 2 auszföhnen, und fi demfelben zu unterwerfen. Er wohnte daher 
1215, sarz deſſelben Reichstag zu Wuͤrzburg bey, und Fam aus dem Bann. Die Aebrifin . 
von Dueblinburg hatte jedoch ſich ber Ungnabe des Biſchofs bey dem Papſt bedient, ſich 
vom Stift Halberſtadt gänzlich frey zu machen, Biſchof Friedrich zerftöhree hergegen 
das Gedeute oder die Jodute am Welphsholz, weil dieſes Bildniß dem Landmann zur 
1216, Abgoͤtterey Gelegenheit gegeben. Sein Land mag noch 1216 durch die Völker der fireis 
1218, tenden Partheyen manches ausgeftanden haben. As aber 1218 Otto 4 geftorben, warb 
die Ruhe wieder hergeftellet, Auf dem Reichstag zu Goslar folte unfer Biſchof und 
1219, der von ‚Hildesheim 1219 ben Pfahgraf Heinrich zu Auslieferung der Reichskiemodien 
durch den Kirchenbann zwingen; es war diefes Zwangsmittel aber nicht noͤthig. Der 
Pfalzgraf verglich fich vielmehr mit unferm Biſchof. Das Schloß zu Walbfe folte zerftögrt 
‚3220. und niemals wieder aufgebauet werben. Biſchof Friedrich konte 1220 den wieder erbau⸗ 
ten Dom wieder einweihen. Er bewog den Probft des Kiofters Luderi vor Helmftädt, 
1224. 1224 einen Wald niederzuhauen, ber denen Steaffenräubern zum Schlupfwintel Dienete, 
Er befand fich bey dem jungen römifchen Könige Heinrich im Sager bey Bleckede, und 
1225. erlaubte 1225 denen Dominicanern ſich im halberflädtifchen arzubauen. Er und Com _ 
1227. rad von Marpurg waren faft die einzigen, welche 1227 die Kreußzlige zu befürdern 
fuchten, die jetzt nicht mehr fo viele Siebhaber als ehedem fanden. Damals machte der 
Kaifer auf die Stadt Braunſchweig Anfprücje, und als ihr Erbherr Otto gefangen 
worden, ſuchte unfer Biſchef und der Egbifchef von Magdeburg die braunſchweigſchen 
Lehnleute von der Treue gegen ben jungen Otto wankend zu machen. Die Marggrafen von 
Brandenburg nahmen fich aber ihres Schwagers Eräftig an, worüber fie und Otto 
1229. mit denen Stiftern Magdeburg und Halberftadt 1229 in Krieg verfielen *), Unſer 
Biſchof plagte die brandenburgifchen Lehnleute. As aber Otto von Lüneburg ihm 
zu Halfe gehen mwolte, verſprach er ruhig zu bleiben, und verficherte nochmals Walbcke 
1235. nicht zu beveftigen. Seit diefer Zeit ſcheint er bis an feinen Tod, ber im Frühjahr 1235 
erfolgte, ohne Kriege geblieben zu fern. Man Fan nicht fagen, ob er in der Domkirche 
oder in der Kirche gu Langenſtein begraben worden. 


% 26. 
23. Eudolphr. Eudolph 1 war fein Nachfolger, welcher ein Sohn Heinrichd 3, Grafen von 
laden, und bisher Domherr zu Hildesheim oder Halberftadt, und erft Probſt 
zu Goslar, nachher zu Walbcke geweſen, ein fehr Priegerifcher Mann. Er muf 
.. 2236. wohl erft 1236 eingeweihet ſeyn. Der Krieg mit den Marggrafen von Brandenburg 
iſt fein wichtigftes. Geſchaͤft geweſen. Die Graſſchaft Hamersleben oder die Graſſchaft 
Dad 


In dem Kriege 2229 war alſo Biſchof Friedrich, n cht ſein N Rudolph veroktet 
was alfo das zu verbefieen, was ım erſten we gengt ik, —— 


GBeceſchichte von Halberſtade. gt | 
Hadmersleben gab bayu Gelegenheit, welche ein Lehn der Marggrafen geweſen. Die 2236. 
Marggrafen wolten ſelbige einziehen. Graf Ludolph von Hadmersleben aber hielt 
ſich noch Dazu berechtiget, und ſteckte ſich hinter den Biſchoſ Ludolph von Halberſtadt. 
Vielleicht war dieſer Graf nicht eben ein Sohn des zuletzt verſtorbenen Beſitzers. Da 

nun die Marggrafen 1238 eben mit dem Marggrafen von Meiſſen in Krieg verwickelt 1238: 

waren, brachen aud) die Prälaten von Magdeburg und Halberftadt gegen fie los. 

Eie eroberten Hadmerdleben, auch das brandenburgifihe Schloß in Alvensleben, 

und Biſchof Ludolph harte alle Sehne, welche die Marggrafen vom Stift Halberſtadt 
hatten, eingejogen, und an feine Bunbesgenoffen vergeben. eine Reuter waren fogar 

gluͤcklich genug, den Marggrafen Otto aufzufangen, und nach dem Schloß Sangenftein 
einzubringen. Nach einer halbjährigen Gefangenſchaft muſte ſich diefer Prinz 1239. mit 1239. 
1600 Mark Silber und der Abtretung feines Schloffes Alövensleben loͤſen. Jedoch 
auch damit war der · Biſchof noch nicht zufrieden. Er feßte den Krieg fort, und da bie 
Marggrafen ihre ganze Macht gegen den Marggrafen von Meiſſen 1240 zuſannnenge· 1240, 
zogen, brach unfer Ludolph nebſt dem Erzbiſchef von Magdeburg in bie alte Mark. 

Sie. gingen über die Bieſe und verwärfteten das Land zwey Tage lang. Am dritten 
Nachmittage überrumpelte fie Marggraf Johann mic zufammengegogenem Landvolt in 
ihrem Hauptlager bey Gladigow und erfochte einen herrlichen Sieg. Der Erzbiſchof 

entfloh verwundet, der Biſchof. aber warb nebſt 60 Adelichen ‚gefangen. ‚Viele erſoffen auf 

ihrer Flucht in der Bieſe. Nun war die Reihe an den Biſchof, ein halb Jahr gefan⸗ 

gen zu fißen, und fidy 1241 zu loſen. Nach dem Wiedervergeltungsrecht muſte er 1600 1241 - 
Mark Silber zahlen, und die abgerretene Orte wieder herausgeben, ehe er zu feiner Frei⸗ 

beit gelangte. Dardber gramte er J fc) todt, und warb in der Domficche begraben, 


$. 27. 
. Die. Wahl traf hierauf den gelehrren, frommen und feiebfertigen Domprobſt 26. — 
Meinhard, einen Sohn des Wolferd, Herren von Kranichfeld. Ob er den Krieg 
feines Vorfahren gegen bie Marggrafen von Brandenburg fortgefeßt, iſt ſtreitig, ohn 
„ erachtet einige: folches vorgeben, und fogar erzählen, daß er bey Dfterburg gefangen 
worden. Man bar hier ihn mit. feinem Vorfahr vermechfel. Der Erzbifchof von 
Magdeburg fegte felbigen. noch for. In demfelben ward 1242 das. Kloſter Mönchen, 124% 
° Nienburg von den Harzgrafen vermüftet, und man berichtet, daß unfer Biſchof nebft 
einigen von Adel 1244. das Schloß Alvensleben belagert habe. Man beruft ſich endlich 1244 
auf einen Vertragsbrief vom 1245, in ben Meinhard denen Marggrafen Alvensichen . 7245. 
twiebergegeben. Aber bald darauf brach eine andere Unruhe aus. Das Kiofter Huyſe⸗ 
burg hatte dem Grafen Siegfried von Blanfenburg vormals die Schutzgerechtigkeit 
aufgetragen. Siegfrieds Sohn, Heinrich, begab ſich diefes Rechts. Nachher aber 
reuete ihm folches. Der Bifihof nahm fich des Klofters an, dagegen verwuͤſtete Hein⸗ 
rich ſowol die Stifte» als Kloſterguͤter. Jedoch. 1249 verglich man fich. Heinrich Graf 1249 
von Blankenburg begab ſich der Schutz und Schiemgerechtigkeit, und bas Kloſter zahlte 
2 > an 


oe ehe von Half. 
29. a unſern Biſchof 150 Mark Silber vor deffen Beiſtand. Es ſcheint, daß er dem Kaiſer 
1250. Friedrich = bis an deſen Tod 1250 see geblichen, obgleich nachmals Papfı Innocen⸗ 
tius 4 dem Könige Wilhelm des Stifts Beſtes empfohlen hat. Er mag, wo niche 
122.123. 1252, boch bald im Anfange des Johres 1253 verfiorben fegn. Sein Kheper fand vor 
der Stadt im Burchardskeloſter feine Ruheſtaͤdte. Da er in der Jugend im Kiofer 
Waltenried fih ſtark auf die Wiffenfhaften geleger, fo hat er ſelbſt einen Auszug ber 
Gottesgelahrtheit, und eine Ermahnung, die heilige Schriſt — — 


§. 28. 


mn "Nach ihm ward Ludolph 2 Biſchoſ. Er war Heinrich Grafens von 
Sohn, und alſo des Biſchof Ludolph ı Bruders. Sohn. Das Stift 
Goslar gab ifm die Erjefung, und im Snft Gimon Judk yı Coklar iR er au 
Vrobſt, fo wie zu Halberſtadt Domherr, gewefen. Bald nach feiner. Wabl mögen 
viele Glieder des Stifis mit derfelben unzufrieden geweſen ſeyn. Sie klagten fogleich über 
ſolche bey dem Papſt. Es entſtand hierüber ein Rechtshandel. Weil man mun den 
Biſchof feine Einkünfte laffen wolte, fo verkaufte er Seehauſen, die halberſtaͤdtſche 
Burg in Alvenisleben, und andere veſte Orte denen Marggrafen von Brandenburg 
dor bretaufend Mart Silber ohne Einwilligung des Capituls. Dies geb frinen eg: 
1254 nern neuen Anlaß zu lagen, denen ber Papft auch beipfliceete ). 1254 fhritten bie 
ö Domherren zu einer anberweitigen Biſchofswahl, fo daß das Stift zweene Biſchoͤfe hatte, 
deren keiner dem andern weichen wollen. Enduich hat aber Ludolph 2 nachgegeben, und 
Gh des Stifts, doch mit Beibehaltung des Bıfchofstitels, begeben. Kr nannte ſich noch 
1291 in Urkunden einen geweſenen Bifchof von Halberſtadt. Dion weiß weder bie Zeit 
feines Todes, noch wo er begraben worden, anzuführen. 


— §. 29. 
28. Volrad. Die Gegner des vorigen Biſchoſs wäßlten gegen benfelben Volrad, des Volrads 
Herrn von Kranichfeld Sopn, und des Biſchoſs Meinhards von Halberſtadt Beu 

; ders Sohn, einen Domferen von Halberſtadt, der nach einigen auch Probft zu Wal⸗ 
1256. heck geweſen. Es fiheine, daß fein Vorfahr ſich aber erft 1256 der Regierung des Stifte 
begeben Haben mag. Da er ben Verkauf der Stiftsgüter an die Marggrafen, den fein 


Vorfahr geſchloſſen, nicht genefinigte, und ihn doch bie Schulden brüten, fo verfaufte - 


er mie päpftlicher Erlaubniß Seehaufen, Alvensleben, Hackenſtaͤdt und andere Orte 
1257° 1257 dem Eribiſchof Rudolph von Magdeburg. Papft Alexander befahl, die Marge 
grafen durch ben Kirchenbann zu Abtretung ihres Rechts auf diefe Güter anzuhalten, 

welche fich folches alfo gefallen laſſen muften. Nachher hat er auch Afchersleben-an das 

1258. Erjſtift verſetzt. Er traf mit feinem Capitul 1258 einen Vergleich, über bie Gerechtfame 
feiner Kirche Mania zu halten, und alle — mit dem Capitul durch 

Sciebs: 


+) Kaya ie Anp sd 2273 No. zi p.6zr ſaat, daß der Biſchof ſchon 1253 nom. Inmocem 
tio · er worden. Dies mag das eeſte Urtheil gegen ihn geweſen ſeyn, dem nachher mehrere folgten. 


— — — 
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Shhiedsrichter entſcheiben zu laſſen. Seine Regierung traf in bie ungluͤcklichſten Zeiten 


Deutfchlands in denen er fo viel. möglich Die Ruhe zu erhalten ſuchte. Er und Marggraf 
Johann von Brandenburg vermittelten daher einen Waffenflillftand zwiſchen dem Hergeg 
Alberto M. von Braunſchweig und dem Biſchof Johann von Hildesheim und verfhie: 
Denen von Adel, Aber der Krieg brach 1259 aufs neue aus, da Herzog Albrecht den unruhigen 
Graf Otto von Hadmersleben, den man nur den Landteufel nannte, und deſſen 
halberſtaͤdtſche Gürer angefallen. Es ſcheint folches mit des Biſchofs Einwilligung ges 
ſchehen zu ſeyn, melcher die Ruhe liebte, und ſich mit der Aebtißin von Quedlinburg 


. aus bem Grunde vertrug, und gern fahe, daß auch die Stadt Halberfladt 1260 mit 


verfihiedenen Städten, zur Sicherheit ihres Handels, gegen Die Räuberenen ſich in ein 
Buͤndniß einließ. Der thüringifche Erbfolgsfrieg zroifchen Meiffen und Braband, in 
welchen Herzog Albrecht M. von Braunfchweig die Rechte des legtern Haufes ver⸗ 
cheidigte, zog dem Biſchof neue Sorge zu, da des Herzogs Wölfer durch fein Stift 


durchzogen. Unſer Bifchof wuͤnſchte das Ende diefer. Plagen. Nachdem er alſo 1263 


ben Marggrafen Johann von Brandenburg mit dem Schloß Esbeck belieben, hielten 
die fächfifchen Stände bey dem hohen Baum zu Quedlinbura einen Sandtag. 1265 
kamen fie gleichfals zu Quedlinburg zufammen, um’ gegen bie Räuber einen Bund zu 
machen. Sie vereinigten fich auch zu einem Heerszuge vor ben deutſchen Orden gegen 
bie heidniſchen Preuſſen, richteren jedoch auf diefem Zuge nicht viel aus. Auch 1269 
ward wegen bes Landfriedens ein Fürftentag der fächfifchen Stände zu Quedlinburg 
gehalten. Die erfolgte Wahl Rudolph von Habsburg zum roͤmiſchen Könige war 
vor Die Beruhigung Deutſchlands 1273 die michtigfte Begebenheit, ob gleich, hiedurch 
nicht alle Unruhen aufpörten. Der magdeburgifche langwierige Krieg, der wegen ber 
Erzbifchofswahl des Marggrafen Erich8 von Brandenburg 1278 entfkand, und immer. 
weiter um ſich grif, mag dem Stift Halberftadt fehr beſchwerlich gefallen ſeyn, ohnerach⸗ 
tet Bischof Volrad parteylos geblieben. Kaum war diefer Krieg endlich 1283 entfchies 
ben, fo vereinigten fid) viele fächfifche Fürften und Herren auf einer Zufammenkunfe das 
Raubſchloß Herlingsburg dem Herzog Heinrich dem Wunderlichen von Braunfchtveig 
abzunehmen, Unſer Bifchef ließ ber der Belagerung diefes Orts 1284 feine Bölfer durch 
den Domherrn Hermann von Blanfenburg anführen. Der Ort ward jedoch entfegt, 
tooben nach einigen Nachrichten unfer Bifchof gefangen worden. Diefer befuchte bald darauf 
1290 ben Reichstag zu Erfurt, wo man gegen die Räuberenen ernftliche Schlüffe machte, 
„Wegen feines hohen Alters ließ er fich in feinem Amte durch verfchiedene Gehülfen unter: 
ſtuͤtzen, und zu der neuen Belagerung und Eroberung der Herlingsburg 1291 mitwuͤr⸗ 
fen. Der neue deutfche Regent Adolph von Naſſau beftärigre Hierauf 1295 zu Muͤhl · 


haufen dem Seife Halberftadt feine Rechte und Lander. Bald darauf muß Biſchof 


Volrad verftorben und im Dom begraben ſeyn, obgleich die Schriftfteller feinen Tob 


bald früher, bald ein paar Jahr fpäter anzugeben pflegen. Er hinterließ den Ruhm, daß - 


er friebfereig, gottesfürchtig und mildehätig gegen die Armen geweſen. 
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1298. i . 30, DR: B 
29. Hermann. Unter die Verweſer bes bifchöflichen Amtes bey bem hohen Alter bes Biſchof Vol⸗ 
rads gehörte vorzliglich auch Hermann bes Siegfried 4. Grafen von Blankenburg 

Sohn. Er hatte im Ishanniskloſter die Wiffenfhaften getrieben, worauf er Dem 

herr des hohen Stifts, Probft St. Bonifacii und endlich Portenarius geworden. Er 
befehligte die halberftädtfchen Voͤlker bey der Belagerung ber Herlingsburg, und 

1296. folgte 1296 feinem Vorfahr in der bifchöflicgen Würde, da.er denn die Beſtaͤtigung bes 
Papfts fett von Rom holt. Bey den damaligen unruhigen Zeiten gab ihm Papft 

298. Bonifacius 1298 die Freyheit, auffer den Königen, afle Diejenigen mit dem Kirchenbanu 
zu belegen, die feinem Stift zuwider handelten. Es fehlte auch an verfhiebenen 

. Streitigkeiten nicht, fonderlich mit Quedlinburg und andern Kloͤſtern. Mie Anhalt 
"330. kam es 1301 fogar zum Kriege, da der Biſchof den Graf Dtto von Aſchersleben mie 
bem Bann belegt, weil er den Zehnten zu Hoim der Kirche U.L. Frauen entzog. Der 

Biſchof überzog.nebft den Grafen von Regenftein und Wernigerode den Firſt Bern⸗ 

hard von Bernburg, und that zu Bernburg, Sandersleben, Gänfefurt, Miem⸗ 

burg und Gröbzig groffen Schaden. Fürft Heinrich zu Anhalt aber und Botho 

von Ileburg, die die flreitenden Parteyen zu Schiedsrichtern erwaͤhlt, ftellten die Ruhe 

2303. wieder her. Am ficherften feger man den Tod biefes Biſchofs auf den 27ften April 1303. 
Er hatte ſich mit gezucktem geiftlichen und. weltlichen Schwerbte beftändig in Achtung 

erhalten, — 

FE ' §. 31. 
30. Albrecht 1. Sein Nachſolger war Albrecht 1, ein gebohrner Fuͤrſt zu Anhalt, Bernhardsi 

zu Bernburg Sohn. Seine Wiffenfhaften ſowol, als auch feine Froͤmmigkeit, mb 
a befonderer Eifer vor die Vermehrung und Erhaltung der Kirchengüter, machen fein An: 
denken dem halberftädtfchen Stift beliebt. Er bezeigte fich unzufrieden, daß fich die 

Domherren der anvertrauten Seelforge faft gänzlich entſchlugen. Er bemuͤhete ſich die 

Schulen, fonderlich bein Don in befferes Aufnehmen zu bringen, Bey dem Untergange 

1390. des Tempelordens war er misvergnuͤgt, daß Izır einige ungluͤckliche Männer diefer Ge 
1313. fellfchaft, der Poͤbel in Halberſtadt erſchlug. 1313 wohnte er ben Feyerlichkeiten, bie 
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der yurfurſt Waldemar zu Roſtock angeſtellet hatte, mit ben, und wuſie ch boy den 1313. 
vornehmſten Herren Deutſchlands in Freundſchaft zu ſetzen, welches ihm in der Angele 
genheit wegen der Graſſchaft Aſchersleben fee wohl zu ſtatten kam. Dieſe iſt Die wich⸗ 
Tigfte ſeiner Seiftsregierung / zugleich auch eine der erheblichſten in der halberſtaͤdtſchen 
GSeſchichte. Das fürftliche anhaltiſche Haus war zu feiner Zeit in drey Linien getheilet. 
Die aͤlteſte harte vorzliglich die fehr anſehnliche Graffchafe Aſeanien oder Aſchersleben j 
Öefeffen, und diefe ſtarb 1315 mit Fuͤrſt Otto in ihren maͤnnlichen Gliedern aus. Gleich 1315. 
darauf machte unfer Biſchoſ Albrecht, nicht als gebohrner Fuͤrſt, fondern zum Beſten 
Feines Biſchoſthums, auf die erfedigre Gvarfihafe Aſchersleben Anfpruch, den er auch 
zum aͤuſſerſten Nachtheil feines fürftlichen Haufes glücklich durchſetzte. Der Mangel hin- 
laͤnglicher Hiftorifcher Kennmig derer Perfonen ber aſcherslebiſchen Linie macht, daß fo- 
wol das fürfliche Haus Anhalt, als auch das Stift Halberftadt den Grund Ihrer 
Anfprüche und Gerechtſamen auf bie Graffchaft fehr verfihieden erzählen. Nah dem 
anhaͤltiſchen Vorgeben it Afchersleben eine der ätteften Beflgungen der Vorfahren ih⸗ 
res Haufes gervefen, welches zugleich zu den unmittelbaren Reichslehnen gehöre. Dtto 1, 
Der feinen Sohn Otto 2 überlebt haben foll, habe eine Witwe, feine zweite Gemalin 
VEliſabeth verlaſſen, welcher man Afchersleben zum Witthum eingerdumer, die aber die 
Graſſchaft dem Biſchofthum Halberſtadt anfänglich zu sehn aufgetragen, und nachdem 
fle ſich anderweitig vermälet, dem Biſchof von Dalberftadt entweder verfauft oder vers 
ſchenkt Habe. Alle ihre Handlungen in Abficht der Graffihaft zum Vortheil des Stifte 
. wären aber um fo mehr widerrechtlich, da fie ein altes Stammgut und Reichslehnſtuͤck 
ihres verftorbenen Gemals zum Nachtheil derer übrigen Zürften von Anhalt auf feine 
Weife veräuffern Einnen. Daher habe Bernhard unfers Bifchofs Bruder zu Bernburg 
der eröfneten Graffchaft Aſchersleben als naͤchſter Vetter ſich mit Recht angerhaft, alle 
in Vorfchlag gebrachte Lehnsverbindung vom Bisthum Halberſtadt ausgefhlagen; fich 
vom Kaifer Ludwig dem Baier damit belehnen laffen, und bis an feinen Tod fich indem 
Beſitz derfelben erhalten. Seinem Sohn Bernhard fen dieſe Grafichaft unrechtmaͤßig 
entriffen, ber aud) deswegen der Beraubte benennet worden. Diefer habe auch deswegen 
ſeinen Anfpruch ſowol Durch den Weg Rechtens, als auch durch die Waffen, wiewol vergebens, 
durchzutreiben gefucht, und doch wenigſtens den gerechten Anfpruch auf Die &raffehaft dem 
ganzen Haufe Anhalt Hinterlaffen, welches aber bis jego weder die Graſſchaft, noch eine 
Schadloshaltung dafür erhalten Finnen. Das Biſchofthum Halberftadt hat jedoch den 
ganzer Vorgang der Sache ganz anders vorzuftellen gefuchi. Mach der Meinung derer, _ 
die am gruͤndlichſten das halberftädrfche Recht erweistich zu machen ſich bemuͤhet, iſt 
Afchersleben zwar ein altes, aber Exb: und kein Reichslehngut des Hauſes Anhalt, 
welches dadurch, daß es in die kaiſerliche Sehnbriefe namentlich eingeruckt worden, die Ei- 
genfchaft eines Erbguts nicht verändert hat. Vielleicht fen es wol gar ein altes halber: . 
ſtaͤdtſches Stiftstehn gemefen. So fen es an Heinrich den Zängern, Fuͤrſten zu An⸗ 
‘halt, und alle deſſen männliche und weibliche Nachkommen gefallen, als fich felbiger mit _ 
- inen Brüdern, die nicht im den geiftlichen Stand gerveten, Bernhard ı und Sigfried 
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gänzlich getheilet und aus einander geſetzt. Nur dieſes Heinrichs bes Jungern Nach⸗ 
konnen haben ſich, ſo lange fie gelebet, Grafen von Aſcanien genennet, welches Bern⸗ 
hard ı und Sigfried nicht gethan, die auch in denen Reichsbelehnungsurlunden Feine 
Mitbelehnung auf die Grafichaft Afcanienerhaften, und um fo weniger das Anfallsrecht 
darauf haben koͤnnen, weil felbft in unftreitigen Lehnen, wenn felbige gerheiles worden, 
in diefen Gegenden das Recht in denen Stücken, die der andern Linie in der Teilung zu⸗ 
gefallen, nur allein durch ben Weg der Mitbelehnung erhalten werden kente. Non 
Heinrich) dem Jüngern ſey die Grafſchaſt an feinen Sohn Otto 1 gefallen. Diefer habe 
feinen Sohn, Otto 2, nicht überlebet, fondern Otto 2, nicht aber des Otto ı Ger 
malin Eliſabeth fey in der Grafichafe Aichersleben dem Water als vegierenber Herr ges 


“folge. Es fen unerweislih, daß Otto 1 eine zweite Gemalin, Namens Eliſabeth, 


an feiner Seite gehabt. Die Elifaberh fen nicht Ottonis 1, fordern des ziveiten Ge 
malin gewefen. Jedoch nicht biefe Eliſabeth, Gemalin Ottonis 2 habe ſich im Beſchz 


des Schloffes Afihersieben, als ihres Witthums befunden, fondern Ottonis 2 Schwe 


fer, auch Elifabeth genannt, fen nad) ihres Bruders unvererbtem Tode unftreitige Erbin 
der Graſſchaft Afchersleben, eines Erbſtuͤcks ihrer Linie geworden, welches fie beredjti- 
get hat, die Graffchafe als ihr Eigenehum nach ihrem Gefallen, wem und auf was für 
Art fie wolte, zu Überlaffen, Da nun diefe gebohrne anhaltifche Preinzegin Eliſabeth 
von ihrem Vetter, Bernhard 2 zu Bernburg wegen ihrer angeerbten Grafſchaft fich bes 
draͤnget fahe, trug fie ihr Eigenehum dem Stife Dalberftadt, um deſſen Schug und 
Beiſtand zu genieffen, zu Lehn auf. Sie vernrälte ſich nachmals, nicht an Landgraf 


Friedrich von Thüringen ‚ fondern vielmehr an Friedrich Grafen von Orlaminde, 


daher fie fich auch Greven Frederikes Dufefrome von Orlamuͤnde, unde Grevinne to 
Aſchersleve nennet, um dadurch ſowol ihren Wermälungs: als Geburtsnamen auspudruͤ⸗ 
den. Weil fie nun nad) diefer Vermaͤlung von den Anfprüchen und der Gewalt ihres 
Vetters Bernhards 2 alles befürchten müffen, fo babe fie folches bervogen, alles ihr 
Recht an die Grarfchäft Aſchersleben dem Stift Halberftadt gänzlich zu überlaffen und 


abzutreten. Meine Leſer werden von mir feine Entfiheidung ber ftreitigen Gründe, fon: 
‚dern vielmehr bie geſchichtmaͤßige Erzählung erwarten, was in biefer Angelegenheit vor⸗ 
"gegangen. Unfer Biſchof Albrecht fahe mehr auf den Vortheil feines Stifts als feines 
Hauſes. Er ſuchte zwar 1316 beides daburch zu vereinigen, daß er feinem Bruder Bern⸗ 


hard 2 auf einer Zuſammenkunft in Quedlinburg den Vorſchlag that, die flreitige 
Graffihafe Afchersleben von dem Stift Halberftadt zu Lehn zu nehmen, Dieſer aber 
wolte davon nichts wiſſen. Unſer Biſchof wurde 1317 durch einen Krieg mit dem Graf 


Burchard zu Mansfeld in diefer Sache gehindert. Der Graf:wurde zwar anfänglich 


gefangen, fing jedoch) nach feiner Befreyung den Lerm wieder an, und zog ver das hals 
berftädtfche Schloß Langenſtein, wohin ſehr viele Koſtbarkeiten aus den umliegenden 
Kirchen geflüchtet waren. Der Graf lief ſich jedech durch die. Aebtißin von Helfte be 
wegen, biefen Ort mit bee Plünderung zu verfihonen, und durch feiebiertiger Herren 
Vermittlung wurde fogar der Krieg mic dem Biſchof ſelbſt 1gıg beigelegt, Indeſſen Fichte des 
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Biſchofs Bruber Bernhard 2 durch Huilſe des Kaiſer Ludwigs / von dem er ſich mie Aſchers⸗ 
leben belehnen laſſen, fich ben der Grafſchaft zu erhalten. Zum Unglüd vor das Haus Anhalt 
ging diefer Bernhard 2 noch indiefem Jahr mit Tode ab. Dies gab dem Biſchof und dem 
Stift Gelegenheit, mit Hülfe der aſcherslebiſchen Einwohner, und der anhaltifchen Prirgek 
fin Elifabeth. ſich von der ganzen Graffchaft zu bemächtigen. Er verſetzte ſodann die Burg 
Aſcanien vor 170 Maif Silber auf zwey Jahr, ‚denen von Vitzenhagen, Hoym und 
Krayendorf, fo daß feines Brubern Sohn, Bernhard 3, der Beraubte, nichts als: 
den Anſpruch auf die Grafſchaft behielt. 1322, Montags nad) Pfingften, übergab bie 
anhaltifche Prinzeßin Elifaberh, Gräfin von Orlamünde, alles ihr Recht an das 
Biſchofthum Halberftadt, und verwies die Unterthanen an das Stift als ihre rechtmaͤßige 
und einige Obrigkeit. Sie felbft zog mit ihrem Gemal nad) Wegeleben, weiches ige 
der Bifchof eingeraͤumet. Unfer Biſchof beliehe Freytags nach St. Gallen den Herzog 
Otto den Mitden zu Braunſchweig und deſſen Gemalin, die Witwe des Churfürften 


Waldemars von Brandenburg mit denen halberftädtfchen Sehnftücten, wozu man. 


auch die meiften Stücke der Altmark ſchlug, um ſich die Freundſchaft des braunſchwei⸗ 
giſchen Haufes in der afcherslebifchen Sache zu verſichern. Fuͤrſt Bernhard 3, der 


Beraubte, wandte fi) dagegen an den Kaifer, der ſich auch feiner anfänglich annahm; ' 


Allein die Umftände des Faiferlichen Hofes änderten fih. Ludwig machte feinen Sohn 
1323, zum äufferften Berbruß des anhältifihen Haufes zum Churfürften von Branden⸗ 
burg. Unfer Biſchof wufte fich den Kaifer zu verbinden, da er den neuen“ Churfürrften 
Ludwig, mit Tangermünde, Gardelegen, Stendal, Ofterburg, Krumde, 
Sechaufen, Werben, Arneburg, famt den Zehenten, Münze und Zöllen, und 


1318, 


132% 


den Gerichten beliehe, dagegen der Kaifer im Namen feines unmündigen Sohnes vers ⸗ 


ſprach, alles dieſes ats halberftäbtifche Lehne zu erkennen, ohne vom Stift daruͤber die 
Gewehr zu verlangen. Fuͤrſt Bernhard 3 verlohr daher alle Hofnung durch den Kaifer 
feinen Anſpruch geltend zu machen. Er grif affo 1324 zu den Waffen. Beide ftreitende 
Theile zogen Bundsgenoſſen in ihre Warten, und verwüfteren die gegentheilige Lande, 
Kaum war der Krieg ausgebrochen, fo ſtarb den 14ten Sept. unfer Bifchof Albrecht 1, 
der auch das Schloß Schneitlingen und den Koͤnigehof auf dem Harz aus feinen 


Mitteln dem Stift erfauft hatte, und ward in der Domkirche begraben, 


$ 32. 


Vor der Wahl des neuen Biſchofs gingen wichtige Sachen vor. Das Domcapkyı. Alberche 


tel verglich ſich über verfchiedene Sachen, zu deren Veſthaltung ſich der künftige Biſchof 
verbindlich machen fole. Man far biefes als den erfin Wahlvertrag im Stift 
Halberftadt anfegen. Wegen des afıherslebifchen Krieges verglich fich das Domeapitel 
mit dem Zürften zu Bernburg, Bernhard dem Beraubten zu Anhalt, da bis zu ver 
neuen Wahl ein Waffenftillftand ſtatt finden, und Graf Heinrich von Blanfenburg 
die Streitigfeiten auf beiden Theilen als Schiedsrichter beilegen ſolte. Und nun ſchritte 
mn Der Aa FOR, De am rg Ga mai au, Drgefe Ze 
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der Domherren fiel auf Ludwig von Neiendorf. Dagegen hatte ber Probſt zu Einbeck 
amd Dompere zu Dalberftabt, Albrecht, ein Sopn des Herzogs Albrechts des Fetten 
u Braunſchweig · Göttingen. fünf Stimmen erhalten, "Der Erzbiſchof von Mainz 
ſprach nichts deftomeniger dem legtern das Stift zu, und verurtheilte Den erftern fogar in 
die Untoften des Rechtshandels, weil er vielleicht unerlaubte Mittel zu Erhaltung ber 
Wahtftimmen gebraucht. Der Papft brachte noch den dritten Mann ins Spiel. Er 
nahm vonder ywiefpaltigen Wahl Gelegenheit, den Giſeko oder Giſeler, einen hol⸗ 
flemifchen Grafen oder Edelmann zum halberftädtfchen Biſchof zu ernennen, Ladwig 
von Meiendorf ward zwar damals zum Biſchof zu Brandenburg erfohren, und ließ alſo 
feinen Anſpruch auf Halberftadt fahren; da aber Giſeko von Rom aus ihn zum Vers 
weſer des Bisthums Halberftadt beftellte, übernahm er aus Haß gegen Albrecht 2 


dieſe Stelle. Zum Glüd hielt der Erzbiſchof von Mainz Albrechts Party, und der 


Karfer Ludwig aus Baiern, den der Papft davor nicht erfennen wolte, beliehe mit 
Vergnügen den braunſchweigiſchen Prinzen. Giſeko konte um fo weniger auftommen, 
da der vom Papft verbannete Albrecht 2 dem Stift die Verficherung ertheilte, daß er 
deinfelben vor allen Schaden ftehen wolte, den es aus feiner Wahl haben koͤnte. Ehe er 
noch die Regierung des Stifts als beftätigter Bifchof antrat, harte der Graf von Blan⸗ 
kenburg zwiſchen Halberftadt und Bernhard von Anhalt 1325 in ihren Gtreitigfeiten . 
einm Ausſpruch gethan, der aber dem Fürften von Anhalt nicht anftand, welcher vielmehr 
fortfuhr, feine Anfprüche auf Die Graffchaft Afcherdleben , theils bucch den Weg Rech⸗ 


tens, teils mit Gewalt der Waffen zu fuchen. Beide Parteyen hatten ihre Bundesge 


noſſen, die zu dieſen Fläglichen Zeiten des Fauftrechts burch beftändige Einfälle in die ges 
genfeitige Länder zu einem faft beftändigen Kriege Gelegenheit gaben. Ber Krieg wurde . 
unferm Albrecht 2 defto befchwerlicher, da feine Gegner ihm vorwerfen konten, daß ihn 


° der roͤmiſche Stuhl vor feinen rechtmäßigen Biſchof erfenne. Wan: hat: ausgerechnet, 


daß er zwanzig Feldzuͤge thun müffen, und in feinen. Kriegen zwölf Orte zum Stift ge 
bracht habe. Seine Feldzüge werden fo gegählet, vor Guͤntekenberg, Ehmersleben, 
Sattersleben, Wevelingen, Haimburg, -Derneburg, DValtenftein, Dahl, 
Louwenburg, Gersdorp, Nunnenberg, Sevedfenberg, Hesnem, Warmſtorp 
Sröningen, Genſevorde, Querfurt, und im Mansfeldiſchen, auch wieder vor 
Derenburg und vor Crottorp. Folgende zwoͤlf Derter foll er zum Stift gebracht ha⸗ 
ben, Valfenftein, Ermsleben, Quedlinburg, Sevedienberg. Gerftorp, Lauen⸗ 
borg, Thal, Wölpingerode, Gatersleben, Wevelingen, Slanftebt und Crots 
torp. So verderblich auch diefe Unruhen vor Die Unterthanen ausfallen muften, fo ba 
ben uns die Schriftfteller doc) zu wenige Nachricht gelaffen, als daß wir davon hinläng- 
lich Bericht erftatten koͤnten. Dan fan die Züge in biefen Zeiten kaum mit den Streife: 
zeyen und dem leichten Kriege unferer Tage in Vergleichung ftellen. Sie gaben 
jedoch Gelegenheit, daß die Städte eines Landes unter fich fomol, als mit den Städten 
‚benachbarter Provinzen Bimdniſſe rafen, die in ben folgenden Zeiten dem fandeshegen 
beſchwerlich genug geworden; da fich die Landſtaͤdte, welche fich auf ihre Bundesgenoſſen 
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verfieffen, Freyheiten herausgenonimen, bie ben Rechten ber Meichsfäbte beikamen. So 
haben die Städte Halberſtadt und Quedlinburg unter dem Biſchof Albrecht 2 ſich 


mehr als eimmal verbunden. Die Stabt Afcherdleben nahm ſich ebenfäls viel heraus; _ 


Bey dem allen muß ich doch von einigen Feinden unfers Bifchofs noch einige befondere 
- Macricht geben. Die Grafen von Megenftein hatten es bisher immer mit dem Haufe 
Anhalt gehalten. Weil fie num nebft denen Grafen von Mansfeld der Stadt Qued⸗ 
linburg viel Unheil zufuͤgten, fo gab ſich dieſe Stadt 1326 in halberftädtfchen Schuß, 
und zahlte dem Biſchof jährlich davor so Mark Silber. Seit der Zeit ift Quedlin⸗ 
burg’ 141 Jahr eine Schutzſtadt von dem Biſchofthum geblieben. Albrecht 2 muſte 
aber dagegen mit denen Grafen Foftbare Kriege führen. Zum Glück hatte das Biſchof⸗ 
chum ben Kaifer auf der Seite, welcher 1328 unferm Biſchofe das harte Verfahren bes 
Papfts zu lagen Urſach fand. Albrecht 2 muſte ſich gleichfals gegen die Anfprliche des 
holſteiniſchen Giſeko verteidigen, und 1329 dem Stift verſprechen, alle hierauf zu ver 
endende Koften zu fragen. Die Zeindfhaft mit den Grafen von Regenſtein bekam 
neuen Zunder. Es hatte 1332 Graf Burchard von Balfenftein dem Biſchofthum 
die Schäffer Valkenſtein und Engersleben überlaffen. Dies ftand Graf Albrecht 
von Reinftein auf Haimburg nicht an, bemärhtigte fid 134 der Schlöffer Valken ⸗ 
flein und Hetſtedt, und noͤthigte Dadurch unfern Bifhof zu einem neuen Kriege. Als 
brechts 2 Bruder, Herzog Otto von Braunfdyweig, ſuchte als Schiedsnann 1335 


Die Fehde beizulegen. Es kehrten ſich aber die Grafen von Megenftein fehr wenig an -. 


deſſen Ausfpruch; Unfer Albrecht Half Damals feinem Bruder Heinrich, Biſchof von 
Hildesheim, diefes Stife gegen feinen Gegner, Erich, Grafen von Schaumburg, 
behaupten. Gleich darauf aber kam es 1336 in ber Stadt Halberftadt. felbft zu einem 


1325. 
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groffen Aufitande. Der Bifchof hatte eine Pfrimde bey U.$. Frauen Stift in Halbe 
ſtadt vergeben. Das Stift ſahe ſolches als eine Beeintraͤchtigung an, und verband ſich 


dagegen mit den drey übrigen Collegiarfliftern ſowol, als auch auf Verhetzen bes Dome 


dechants Zacob Schnelhards, den der Bifhof aus geringem Stande erhoben, mit dem .. 


Domeapitel und bem Nach zu Dalberitadt. Weder die Bedrohung mit dem Bann, 
noch die geſuchte Vermittlung des Herzogs Otto von Braunſchweig, forten.die Ver: 
bundene zu ihrer Pflicht zuriick bringen. Der Biſchof beforgte den Verluſt feines Bir 
fhofehums, und wandte fi) an den Erzbifchof von Mainz. Diefer ſchickte Bevoll- 
mächtigte nach Halberftadt, welche den Dombechant feines Amts entſetzten, die Kirchen 
verſchloſſen, und allen Gottesdienft unterfagten. Doch diefes brachte Die Buͤrgerſchaft 
in Wuth. In einem Aufftande wurden die mainzifchen Bevollmächtigte teils erſchla⸗ 


gen, theils in Verhaft genommen. Albrecht 2 ſelbſt mufte zu feiner Sicherheit die Flucht 


über die Mauer nehmen, Damit nun Giſeko bey dieſem Unmefen feinen Mugen ziehen 
mögte, legte Herzog Otto von Braunſchweig ſich ins Mittel, und brachte es durch 
feine Bemuͤhung 1337 dahin, daß der Bann gegen die Stadt wieber aufgehoben , dage⸗ 
gen das wider den Biſchof gemachte Buͤndniß vernichtet, und die Buͤndnißurkunden 
öffenelich zerriſſen wurden, fo daß 1338 der Biſchof mie groſſen Feyerlichkeiten feinen Einzug 
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in ber. Stabt halten, und ſich aufs neue huldigen laſſen konte. Auch die Grafen von 
Megenftein muften in dieſem Jahr Ruhe zu halten angeloben. Denn da fie ber dem 
legten Vergleich nicht ruhig geblieben, fondern befonders die Omedlinburger fehr mit⸗ 
genommen, hatten biefe in bem ‚Kriege den Grafen Albrecht von Regenſtein gefangen 
bekommen, in einem hölzernen Kaſten ein ganz Jahr figen laffen, und ihm ben Kopf 
abfchlagen laſſen wollen. In diefem Jahr aber erfaufte der Graf Leben und Freyheit 
Dadurch wieder, daß er den gethanen Yusfpruch des Herzogs Otto von Braunſchweig 
genau zu beobachten verſprach. Unſer Bifchof wohnte nunmehr 1339 der Fuͤrſtenverſamm⸗ 
fung zu Luͤbeck bey, mo gegen alle Raͤubereyen ein Sandfriede auı ſechs Jahr gefchloffen - 
wurde. Demohnerachtet brach das Kriegsfeuer im halberftädtfchen. 1340 wieber aus, 
denn ba in ber afchersiebifchen Streitfache zwifchen Halberſtadt und. Anhalt der Ery 
biſchof Otto von Magdeburg zum Schiebsrichter angenommen worden, fo ſprach ber- 
felbe die ftreitige Graffchafe dem Fürften Bernhard 3 zu. Der Kaifer Ludwig beſtaͤtigte 
diefen Spruch, und ſuchte durch einen Bevollmächtigten dem Fürften ben Beſitz zu vers 
ſchaffen. Weil nun Dalberftadt den Ausfpruch als parteyiſch verwarf, fo brach die 
Rriegsflamme überall wieder aus. Das Haus Anhalt bediente ſich fonderlich des Bei⸗ 
ftandes der Grafen von Regenftein und der Grafen von Mansfeld Der Bikhof pin- 
gegen hatte feine Brüber und die Grafen von Wernigerode auf feiner Seite. Bon 


- beiden Theilen wurde alles vor erlaubt gehalten, was bie heftigfte Zeindfchaft nur einzu: 
1342 ' 


geben vermogte, Sonderlich hielt der Biſchof 1342 in der Graffchafe Mansfeld übel 
baus; dagegen die Grafen von Mandfeld und Kegenftein 1343 im halberftädtifchen 
‚gleiches mit gleichem vergalten. In der Chriſtnacht drungen fie fogar durch die Mauren 


- indie Stade Halberftadt, woſelbſt viele Leute erfihlagen und gefangen wurden, Auf 


einer Verſammlung zu Afchersleben 1346 wurden zwar zu Beibehaltung der Ruhe einige 
Anſtalten vorgekehret, allein ſehr ſchlecht befolget. Der Papſt hatte gegen den Kaiſer 
Ludwig eine Gegenwahl, die auf König Carl von Böhmen ausfiel, bewuͤrtet. Da 
nım Ludwig 4. 1347. mit Tode abgegangen, füchte Carl 4 durch Untergang des Chur: 
fuͤrſten von Brandenburg, Ludwigs, feinen Thron zu bevefligen, und dem Haufe 
Anhalt die Mark Brandenburg in die Hände zu bringen. Er beliehe unter andern 
: aufs neue den Fuͤrſt Bernhard mit der ftreitigen Graffchafe Aſchersleben, und fuchte 
- aus Freundſchaft gegen den Papft unferm Biſchof wehe zu tun. Dem holfteinifchen 
Giſeko , ber bereits vor etlichen Jahren verſtorben, und niemals in dem Beſitz des Stifts 
gervefen, harte der roͤmiſche Stuhl den Graf Albrecht von Mansfeld, Burchards 2 
Sohn, zum Nachfolger des Biſchofthums Halberſtadt gefege. Man. fan nicht gewiß 
ſagen, in weichem Jahre folches gefchehen; bas ift aber ausgemacht, daß die vom Papft 
„gewählte Gegenbifchöfe Gelegenheit gegeben, daß die halberftädtifchen Biſchoͤfe ſich feit 
ber Zeit von GOttes und des apoftolifhen Stuhls Gnaden, gefhrieben haben. Diefem 
neuen Gegenbifchof ſowol, als dem Haufe Anhalt zugefallen, rüfteren ſich alle Seinde un: 
ſers Albrechtd 2. Der Graf Albrecht von Regenſtein wurde aber darüber unglüd: . 

fi. Einer ber halberftädtfchen Feldherrn, Rudolph von Dorſtaͤdt, fie ihn ben 
3, a. einem w 
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rinem Angrif nieber, und ließ deſſen Körper an einen in die Erbe geftectten Srieß haͤn⸗ 
gen, weil der Graf den. Feldherrn aufhängen. zu laſſen gedrohet hatte. Weil jedoch uns 
„fer Biſchof eidlich zu erhaͤrten verſyrach, daß er um dieſes befchimpfenbe Betragen feine 
Wiſſenſchaft gehabt, verglichen ſich bald nachher des ermordeten Grafen Soͤhne mit demBiſchof. 


Unfer Biſchof Albrecht 2 harte dagegen an dem Marggrafen Friedrich von Meiſſen ei⸗ 


nien bittern Feind bekommen, welcher feine Tochter mie dem Fuͤrſten Bernhard 4 zu 


1347. 


Anhalt vermätee harte. Es war alfo fein Wunder, daß Marggraf Friedrich fonder- . 


lüch nach dem Tode Bernhards 3. 3348 vor feinen Schwiegerfehn alles mögliche that. 
Biſchof Albrecht wehrte ſich feiner, ohnerachtet einer verlohrnen ‚Schlacht, Fo gut er 
konte, und erhielt: ſich bey dem Biſchofthum umd fin Stift bey der Graſſchaft Aſchers⸗ 
eben. Der Papſt machte ihm jedoch immer:die meiſte Sorge. Der Gegenbiſchof Als 
brecht von Mansfeld mogte 1357 entweder geſtorben, ober zum Biſchof zu ns 
eerwaͤhlet ſeyn, fo molte ber Papft unſern Albrecht a doch vor feinen rechtmäßigen Bis 
- fehof erkennen, fonbern belegte ihn vielmehr mit dem Kirchenbann, und ernannte Ludwig, 
‚einen Son Marggraf Friedrichs des Ernſthaften von Meiſſen, zum Biſchof von Hals 


"1348. 


2357. 


berſtadt. Unſet Biſchof erkannte in feinem hohen Alter, daß, da ihm jeht Papſt und ' 


- Kaifer zuwider, er niemals zur Ruhe kommen werde, Er zog daher das befle des Bis 
ſchofthums feinem eigenen- Vortheil vor, uͤbergab das Stift biefem Ludwig und entfernte 
Ach nad) Braunſchweig, mo er im folgenden Zahr geſtorben, und in der Domkirche 
Et. Blaſii begraben worden. 


$. 33. — 
— Ludwig, des Marggrafen Friedrichs von Weiſſen Sohn, welcher 1340 den 
‚agfen Febr. gebohren worden, wurde gleich ‚nach Antritt feiner bifchhfkichen Regierung 
in.die Kriege feines Vorfahren gewickelt. Denn ber vorige Gegenbifchof, Albrecht von 
Mansfeld, mag entweder noch gelebet, und auf das Biſchofthum Halberſtadt Anfpeuch 
gemacht haben, oder die Grafen.von Mansfeld mögen im halberſtaͤdtiſchen ſeit dem 
„vorigen, Kriege einige Pläge im Beſitz haben; genug, daß Biſchef Ludwig 1358 aufs 
neue in die Graffchaft Mansfeld einbrach und Eisleben belagerte. Er mufle aber we: 
‚gen tapferer- Gegenwehr abziehen, die Belagerung aufpeben und-fih nad Sittichen⸗ 
bach ziehen. Nach feinem völligen Abzuge gingen bie Grafen mit dieſem Kloſter fehe 
«hart um, verglichen fich aber bald darauf mit unferm Biſchof, fo, daß fie alle Stifts⸗ 
haͤuſer wiederum abtraten. Seit diefer Zeit bemüßete ſich der Biſchoſ Ludwig in * 
u bleiben. Er übergab dem Rath und ber Stadt Halberſtadt das Mimzrecht, weil 
fe — Erbanung der. Schlöffer Aſchersleben, Langenſtein, Erottorf, Gaters⸗ 
leben, Lauenburg und Oſchersleben, wie auch zur Einloſung beg Haufes Heſſen 
i Ge vorgeſtreckt, und zu Dämpfung des Kipper: und Wipperweſens behuͤlflich geweſen. 
Er.verſetzie 1364 dem Rach zu Afchersleben die Juden und das Judendorf, faint:anbern 
‚Einfinsften.- Zu geiftlichen. Amtsverrichtungen bediente er fich eines Weihbiſchofs, bis 
er 1366 von dan Domcapitel zu Bamberg, ‚bey bem er ehemals Domprobſt geweſen, 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. 5 jum 


32. Ludwig. 


1358. 


1364. 
1366, ' 
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:W66, - zum Biſchof erwaͤblet worden. Cr ſuchte 7374 das Enjftift Maitzz zu erhalten, umd 

; weil ſolches nicht angehen wolte, keß er ſich zum Erzbiſchof zu Magdeburg 1380 beftet- 
len, harte aber das Unglüf 1382 den 17ten Febr ben einem ungludlichen Zaftenabenb- 
Tanz, auf dem Narhhaufe zn Salbe, den Hals zu brechen. 


— $. 34 Br 
nie Nach Ludwigs Abzuge von Halberſtadt ernannte der Papft einen gewiſſen Al⸗ 
bresht zum Biſchof, der in Prag Magifter und in Paris Dostor geworben, und daſelbſt 

Vorieſungen gehalten, fodann ſich aber nach Rom gewendet, und key dem Papfi beliebt 
gemacht haste, Die meiften Schriftfteller geben ihn für eines Bauren Sopn aus Rück 

mannsdorf aus, und erzählen, daß, als ihn feine Mutter mit ungewöhnlichen Pug in 
Halberſtadt befucht, er biefele nicht eher Eennen wollen, ‚bis fie in einer fehlechten Sands 
kleidung auf einer Landſuhre zu ihm gefommen, ba er ihr denn mit allen Merkmalen Dee 
Lindlichen Ehrfurcht begegnet. Wielleicht aber ift dieſe Erzählung aus einer ganz andern 

. Gefhichte genoinmen. Es ift vielmehr, aus Buͤntings braunfchtweigifchen Zeitbeſchre⸗ 
bung klar, daß fein Bruder Henning von Berg, und folglich unfer Biſchof ſelbſt aus 

dem ablichen bergiſchen Gefchlecht gervefen. Bald nach angetretener Regierung wolte er 

3367. . 1367 nebfiden Halberftädtern, Duedlinburgern und Afcherölebern nebſt dem Erzbiſchof 
; Dietrich von Magdeburg einige Unruhige von Adel befriegen, ward aber hiedurch in 

" erheblichen Schaden gefegt. Denn als dieſe Bundesgenoffen nebft Herzog Magno 
Torquato zu Braunſchweig, den Zürften von Anhalt, Graf Gebhard von Mans⸗ 

- feld, Graf Günther von Barby, Wolfhard von Querfurt und andern gegen das 
Schioß Walmoden im Hildesheimifchen fih wandten, aus welchem den Wendchbarten 
mancher. Schaben geſchehen, und bey diefer Gelegenheit von denen Werbunbenen ie 

: Stift Hildesheim alles mit Raub und Brand verheeret wurde, grif Bifhof Gerhard 

- von Hildesheim zn den Waffen, erbat ſich die Hüffe des Höchften durch eifriges Geber, 

- amd brachte buch feinen berebten Diund, feinen ganzen Adel ins Feld, Vergebens rierh 

„der Graf von Mansfeld zue-Söpne. Die gegenfeitige Voͤlker lieferten bey Dinkler 

ſich ein higiges Treffen, worinnen der Biſchof von Hildesheim die Werbundenen aufs 

Haupt ſchlug. Die legtern verloren 1300 Marin Todte, unter denen fich viele dom 

: &tande, als Fuͤrſt Waldemar von Anhalt, "Graf Albrecht von Mangfeld, Hans 

von Habmersleben; Wolfhard von Querfurt, Zohann von Oberg, Dans 

: von Saldern, und unfers Biſchefs Bruder, Henning von Berg, befanden, Unter 

„den Öefangenen waren Herzog Magnus von Bsaunfchweig, Biſchof Albrecht von 
Halberſtadt, zen Herren von Hackeborn, zen von Wanzleben, jwey von Ah = 

vensleben, Henning von Steinecke, magbeburgifcher Seldpauptmann, Buſſo wow 

‚der Affeburg und viele andere vornehmen und geringern Standes, Dieſes Treffen gab 
zu der Hohnrede Gelegenheit: Klank überwand den Rang, oder Rhetoric hat die 
Logic gefihlagen, weil Biſchef Gerhard von Hildesheim ein groffer Redner, und 

®) Fol, 102 b. j 


J 
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Biſchof Albrecht von Halberſtadt ein ſtarker Weltweiſer feiner Zeit geweien. Der 160% - - 
letztere kam jeboch bald wieder auf freyen Fuß, verglich ſich 13770 mit dem Herzog Otto von 1370, 
Göttingen, und chat aus unbefannten Urfachen die Aebtißin zu Quedlinburg, Eliſa⸗ 
beth von Hackeborn, im Bann. ° 1371 verſetzte er dem Rath und der Stadt Halbere: 1371 
ſtadt die Vogtey und Majorey vor 200 Mark lörhigen Silber, womit er Groͤningen — 
und Oſchersleben einldſete. Unter-feiner Regierung kamen Gatersleben, Hetftädt 
und Derenburg wieder zum Stift. Er erkaufte Weſtorf 1372 von Herzog Magno, 1372. 
und ſchloß 1375 zur algemeinen Sicherheit mit Anhalt, Mansfeld und Regent 1375 
ein Buͤndniß. Zu Tangermimde verglich-er ſich mit dem Kaifer Carl 4 1377 je 1377. 
gegenfeitigen Vertheidigung der Mark Brandenburgund Halberfladt, und machte 1378. 
ein Buͤndniß mit der Stade Braunſchweig. Diefe eroberte 1379 Hornburg, weiches 1379. 
eine Zeitlang in fremden Händen geweſen, und räumte biefen Ort unferm Biſchof ein, i 
. Wegen woch fortdaurenber Sanbbekhäbigu ngen verbunden fih 1385 die tanbesherren von 1385. 
Magdeburg, — Braunkhiei, Mansfeld, Stolberg, Hehenftein 2 
Regenftein und Wernigerode, ſolchem Unweſen zu fleuren, und bie Sanbbeffhäbiger 
aufzufnüpfen, Weil aber nichts deſtoweniger Graf Dietrich) von Wernigerode 1386 1386 
den Graf Buſſo von Regenftein in Blankenburg überfiel und diefen Ort ausplün- j 
derte, fo ward er, dem gemachten Schluß zufelge, von den Halberftädtern nice nue 
gezwungen, das Geraubte herauszugeben, fonbern auch auf bem zu Hoimburg ober 
Derenburg auf fresem Felde über ihn gehaltenem Blutgerichte zum Tode verbammet 
und niebergehauen, Darauf aber an einen Schlagbaum gehänget, doch gleich wieder ab⸗ 
genommen. "Der Bifchof ſelbſt Half 1387 dem Herzog Otto bie Stadt Öttingen be 1387. 
lagern; ex löfete das an bie Stadt Aſchersleben verfegte Dorf Weſtorf 1388 ein, ver⸗ 1388. 
feßte & aber gleich wieder an die Herren von Hohm, die‘ Dee BER DAR KON FAN. ! 
Er m 1390 unb ward im Dom vor dem Altar St, Cyriaci begraben, . 239% 


EN 
Das DESSAU Probſt zu eitlar, ober beffer Goslar, und 4 — 
Domherrn zu Halberſtadt, Ernſt, zum Biſchof. Er war ein Sohn — 4 
Grafen zu Hohenſtein und der Irmengard, einer Graͤfin von Kefernburg; ein 

Mann von ausnehmend ſtrenger und unruhiger Gemuͤthsart. Die Stade Halberſtadt 

war mit feiner Wahl nicht fonderlich zufrieden, und das Stift hatte von ihm nichts die  - 

Schaden. Er verfegte 1393 dem Nath zu Halberſtadt die Stadtgerichte, und 1394 den-1393. 1994, 

Grafen zu Mansfeld das Schloß Hetſtedt; fo wie 1396 dem Kath zu Quedlinburg 1396, 

bie dortige Vogrey. Das err den Rath ju Braumfchweig verſehee Schloß Horneburg 

aber wurde in dieſem Jahr dem Stift Halberſtadt zur Eintöfung wieder angeboten. 

Das tıbelfte war, daß der Biſchof mis dem Herzog Friedrich von Braunſchweig in 
innnerwaͤhrendem Streit gelebet, in weichem beiderfeitige Unterthanen ſehr mitgenommen 

wurden. Hieruͤber yerfiel das Capitel mie dem Biſchof. Sonderlich brauchte der Dom: 

a Vorfellungen, den Biſchof zu feiner Hide zu bringen, a 

52 
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ſetzte Eruſten in Würh. Er ließ den-Domprobft ben ſich erignnder Corgenhet aus 
dem Kreutzgange mit Gewalt aufheben, auf ein Pferd binden, und fo nach Gröningen 
bringen. Hier ließ er ihn in einen Keller ſetzen, ein Seil um ben Hals legen, welthes 
von auffen einige Bauren fo ſcharf, in der: Meinung, daß fie eine Tonne Bier 
heraufbringen folten, anzogen, daß dem Probft ber Kopt abgeriffen wurde. Der Papft 


-: erklärte zwar deswegen den Biſchof in det Bann. Diefer ſetzte aber demohnerachtet die Re 
gierung beftänbig fort, und hielt fich zu Groͤningen und Wegeleben auf. Kein Dom 


1399. 
140% 


herr durfte ſich aus Halberitadt heraus wagen, denen Die Staͤdte biefes Uebel goͤnne⸗ 
ten. Endlich erkrankte der Biſchof 1399 zu Wegeleben, und ſtarb entweder an bier 
Krankheit oder beigebradjtem Gift 1400 am St, Nicolaitage. Anfaͤnglich wolte fan: - 
Domherr nach Weyeleben geben, weil fie glaubten, baf man fie durch das Vorgeben 
von dieſem Tode nur nach Wegeleven loden wolte, Endlich wagte ſich der herzhaß 
tee unter ihnen „ und brachte feinen Mitbtüdeen die frohe Nachricht; daß des. Bifchoft 
Tod fie von allen Bierſeilen befreyet habe. ° Weil der. Bifchef im Bann gefterben wär, 
fo durfte er anfaͤnglich nicht begraben’ werben, Sein Körper hat fieben Jahre in einem 


bleyernen Sarge über der Erde geſtanden, oder nach andern Nachrichten, wurde ber- 


3 — 


bleyerne Sarg mit Ketten an das Kirchengewoͤlbe im dem jetzo verfiührten Dorfe bey 
Wegeleben aufgehaͤnget. "Die Vettern des verſtorbenen Biſchofs, die Grafen von.Dos . 
henſtein, raͤcheten indeſſen den Verdruß, den man ihm angerhan, an’ der Stadt und 
dem Stifte. Die Stadt ſchob die Schuld alles dieſes Uebels auf die Domherren, und’ 
jagte die Geiftlihen aus ihren Ringmauren. Die Geiftlichkeit erklärte Dagegen die Stade 


‚in ben Bann, und verbot allen Gottesdienſt. Hieran kehrten fich jedoch die Barfuͤßer⸗ 


moͤnche nicht, fo, daß fie durch Ausübung des Gottesdienftes den gröften Nutzen zogen; At 
les diefes noͤthigte Die Domherren felbft, den Papft zu erſuchen, ben ——— 
von dem Kirchenbann loszuzaͤhlen. Ob ſonſten gleich aus der Hölle feine Erboſung, ſo 
gehörte der Biſchof doch zu der Ausnahme diefer Regel. Er warb feines Bannes ent: 
bunden, welches wenigſtens die Folge harte, daß fen Körper mit groffen — 
md En abgefuͤhret und im Dom zur Geuft beſtuttet wurbe. 
= 

Der Bapft * Allee bes. — des vorigen Biſchofs verſchiedene zu Be: 

Dbefer des Stifte Halberftadt beſtillet, von-benen jedoch Yeinerrauffommen Ponte. Dos’ 


mit mm der Papft niche felbft einen neuen Biſchof fegte, und. das Stift in dieſen Unru⸗ 


wie bereies gemeldet, fen anfänglich wich Verdrohicheitz fiezu kem Die ©eritigfeit 


hen von Anhalt nichts yu befürchten haben moͤgte, wählte das Capitel den Archidiaconum 


zu Mildenfe, Rudolph, einen gebopruen Fuͤrſten zu Anhalt, Heinrichs 4 aus: 
der bernburgiſchen tinie Sohn, jum Biſchof. Jedoch dieſer Fonte, fo lange Ernſt 
noch lebte, der Verwaltung der Regierung ſich nicht, annehmen. Nach deſſen Tode trat 
Rudolph die Regierung an, und 1401 erfuchte erft der römifche König Ruprecht den 
Papſt, in die Wahl feinen Willen zu ertheilen. Die Grafen von Hohenſtein machten,’ 


mit 


— 
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wmiit der Siabt Halberſtadt, beſonders aber ein Krieg mit dem Erzbiſchof Guͤnther zu 1401 
MWingdebing. Dieſer beſchuldigte den Bruder bes Biſchofs, Fuͤrſt Bernhard zu 
Anhalt, daßer es mit den Räubern auf ben Schlöffern Balfenftein und Stecklenberg 

hielte. Der Erzbifchof grif 1403 zu den Waffen‘, fiel nebft feinen Bundesgenoffen, dem 140% 
Biſchof von Merfeburg, und den Grafen von Schwarzburg, Mansfeld und Hohen⸗ 

ſtem, die anhaltiſche Prinzen und Halberſtadt an, verüftere deren Lande, und bela⸗ 

gerte Pierrburg. Er mufte aber die Berigerumg mit Sinterlaffung einiger Sturmieis 

tern aufheben; da der Herzog von Sachſen, die Fürften zu Anhalt, der Bi: 

ſchof von Halberftadf, die Orafen von Regenflein, ſamt denen von Egeln und Barby 

zum Entſatz herbeyeileten. Es ward zwar dieſer Streit auf eine Meine Zeit verglichen, ; 
der Krieg ging aber 1405 noch flärfer an, worin beiderfeifige Sande fehr herhaltenmuften. 1405. 
Unfer Biſchof trat zwar webft andern Shrften von Anhalt 1406 mie den. Herzogen von 140 
Sachſen in ein Schug-und Trutzbuͤndniß, geämete fid aber noch in diefem Jahr über . 
den ſchlechten Zuftand feines Stifts den 8ſten November zu tode, und ward, in der 
Domkẽirche beerdiget. Man giebt vor, daß er als Furſt von Anhalt einen neuen Schen 
kungsbrief Über die Grafichaft Aſchersleben ausgefteller Haben fol, 


< ee 5 
Das — waͤhlte hierauf Heinrich, edlen Herrn von Warberg f "einen 36. Henrich. 

frommen und mitdehätigen Mann zum Bifchof, der 1407, die Beftätigung erhalten. Gleich 1407. 
Darauf wurde der ſchwere Streit yroifchen der Stadt und der Geiſiltchkeit Durch einen Vers 
gleich gehoben. Auch mit Magdeburg kam es zum Frieden, ber der Fiegelorden, 
öder die Dreſchergeſellſchaft, machten noch imnier alles unficher. Die Stadt Aſchers⸗ 
leben hatte den Grafen Friedrich von Heldrungen eins der vornehmſten Oberhaͤupter 
derſelben gefangen bekommen, und in einen groſſen höfgernen Kaſten geſperrt. Er entging 
jedoch noch damals ſeinem auf ihn wartendem Schickſal, und ward auf Gurbefinden der 
Bundesgenoſſen 1420 auf freyen Fuß geſetzt. Unſer ruhmwuͤrdige Biſchof Heinrich yo. 

flach zu Groͤningen 1412, und ward mieten im Dom zu Halberſtadt beerdiget, . m 


9 .38 . 
Gleich — ward Albrecht 4 Graf von Wernigerode, der in feiner. Jugend 37. — 

in Kloſter Himmelpfort den Wiffenkhaften obgelegen , zum Biſchof erwaͤhlet. Un fer 
nem Sande Ruhe zu verſchaffen; ergrif er gleich anfangs das Schwerdt. Die Herren 
von Schtwicheld, damalige Befiger der Harzburg, hatten von ba aus verſchiedene 
Feindſeligkeiten getrieben ; und des worigen Bifchofs Bruder, den Otto von Warberg, dee 
ihmen nachgejaget, bey Derenburg erſchlagen. Dieferhafb jog umfer Biſchof, der Erg 
Bischof von Magdeburg, die Kerzoge von Braunſchweig nebit andern Herren, Grafen 
und Staͤdten vor die Harzburg. Die Belagerung nahm den 14ten Sept. ihren A 
fang, mußte aber ben gten Octob. wieder aufgehoben werden, weil der Winter zu fruͤh⸗ 
zeitig einbrach. Zu Anfang ber Faſten 1412 — die Belagerung der Harzburg aufs 1412. 

3 neue 
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18. 


2420. 


1423. 


1484. 
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neue wieder vorgenommen, und. dem Ort fo heftig zugeſetzt, daß er ſich endlich am Tage 
Benedicti ergeben muſte. Die von Schwicheld erhielten mit ihren Leuten einen freyen 
Abyug, die Harzburg aber wurde der Erden gleich gemacht, Seit dieſer Zeit geneß 
unfer Biſchof einer ziemlichen Ruhe. Sein Alter verhinderte ihn der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Coſtnis 1414 perſoͤnlich beizuwohnen; jedoch ließ er ſolche in feinem Mamen 
durch den Johann Brauns beſuchen. Sein Vater, der letzte Graf von Wernige⸗ 
xode, warb 1418 von ber Damals ıpütenben Peſt angefallen. Man ſagt, er habe fein 
Sand dem Biſchofthum fhenfen wollen, weil ſich aber von Seiten des Domcapitels nie: 
mand zu ihm wagen, und bie Schenkung annehmen wollen, flarb er daruͤber weg, und 
“feine Grafichaft fiel an die Grafen von Stolberg. WVielleicht rafte diefe Peſt auch un: 
fern Biſchof weg. Er ſtarb nicht den zıten Dec. 1418, wie viele vorgegeben, fondern 

den ııten Sept, 1419, und ward hinter dem Chor vor der Kapelle begraben, 


$ 39. 

Das Eapitel wählte den Scholafter, Jyhann von Hoym zum Biſchofe, welcher 
balb nach ſeiner angetretenen Regierung in Unruhen verwickelt worden. Die — 
heimiſchen Stiſtsgenoſſen hatten im halberſtaͤdtſchen Vieh megzutreiben gefucht; ſolches 
ward ihnen aber wieder abgenommen. Die erſtern kamen 1420 wieder, wurden aber mit 
Verluft abgewieſen. Hierans entftund ein förmlicher Krieg. Einer Seits verbunden ſich 
der Biſchof von Halberftadt, Erzbiſchef von Magdeburg, die Herzoge von Braun 
ſchweig und Lüneburg, die Herzoge von Schleswig und Grafen von Holflein, der 
neue Marggraf zu Brandenburg, Graf Heinrich von Wernigerode und bie Gra⸗ 
fen von Regenſtein; anderfeits aber Biſchof Johann von Hildecheim mie feinem und 
anderm unruhigen Adel, feinem Bruder Otto, Biſchof von Munſter, und mit denen - 
Grafen von Hobenftein, Hoya und Spiegelberg. Zwey Jahr lang fuchten fh 
beide Partegen Abbruch zu tun, bis die hildesheimifchen Bundesgenoſſen 1422 bep 
dem Schloffe Grona geſchlagen, und denen von Schwicheld von dem Herzog Otto 
ven Lüneburg, mit Hülfe der Halberftädter und Braunſchweiger die Haͤuſer Wie⸗ 
dla und Futter abgenommen waren. Endlich aber vermittelte der Erzbiſchof von Coͤln, 
Theodoricus zwifchen beiden Parteyen den Frieden. Unſer Biſchof bekam jebod) gleich 
darauf wegen ber Stabt Halberſtadt neue Sorge. : In diefem Ort hatten einige unru⸗ 
bige Köpfe 1423 unter dem Vorwande, daß mit den gemeinen Geldern nicht. recht ges 
wirthſchaftet würde, einen Aufſtand gegen ben Rath gemacht, in welchem vier Rarhex 
glieder ins Gefängniß gefeget, und ihre, ſowol als der übrigen Marhsglieber Haͤuſer ges 
pluͤndert wurden. Der Biſchof flog auf die erſte Machricht in der Nacht gegen Hal⸗ 
berſtadt, ward aber von den Aufwieglern nicht-eingelaffen, welche vielmehr die gefange⸗ 
nen Rathsglieder ben angefteckten Lichtern unterm Rolande enthaupten liefen. Sie bee 
fegten überdies 1424 ben Rath aus ihrem Mittel. Der Biſchof beſchwerte ſich öffinrlich‘ 
über dieſen Aufruhr. Die entwichenen Rathsglieder und bie Verwandten ber Enthaͤupte ⸗ 
ten ſtellten beim Kaifer eine Klage an, und verlangten von ber Hanſe Hilfe, (Geeil um 
i — 
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arte: Vorſtellungen ber keptern verworfen werben, ward bie Stadt geächtet, und megen 
Wollſtreckung der Acht eine Unterhandlung angeſtellet. Hier ward von unferm Biſchoß, 
dem Be von Hildesheim und 18 Hanſeeſtaͤdten, unter denen Magdeburg, Braun⸗ 
Goslar, Quedlinburg, Aſchersleben, Halle, Hannover, Hildesheim, 

ee und Luneburg namentlich angeführer find, befchloffen, die Aufwiegler mit 
Gewalt zum Gehorſam zu bringen. Ueberdies ſchloß unfer Biſchof mit dem Erzbiſchof 
von Magdeburg ein eigen Bündniß. 1425 ruckten die Bumdesgenofien 1500 Mann 
Fark vor Halberſtadt. Weil nun die Stadt bie verlangte Hauptaufwiegler auszuliefern 
ausfihlug, ging das Feuer aus dem von Mlagbeburg gebrachten Geſchuͤtz an. Auf den zweyten 
Schuß entfiel-allen Buͤrgern das Herz. Der fo genannte lange Mathies, ein alter Haupt: 
aufruͤhrer, fuchte in Bauerkleidern nebft feinem Sohn nad) Blanfenburg zu entwiſchen. 
Sie wurden aber erfannt, und von den Grafen zu Megenfkein in das dager der Wer 
bundenen ausgeliefert. Hierauf ergab füch die Stadt auf Gnade und Ungnabe, Noch 
zwey andere verftectte Hauptaufwiegler wurden ausgeſucht, ins Lager geliefert, und allen 
vieren kurz und gut die Köpfe abgefchlagen. Auf Vorbitte der Hanfeeſtaͤdte wurde die 


Übrige Bürgerfchaft zwar begnadiget, und ihe ihre Fregheiten gelaffen. Die Stadt mufle 


. aber dem Biſchof eine geoffe Summe Geld zur Strafe erlegen; das Gericht von neuem 
loͤſen; die verpfändete Vogtey dem Biſchof wiedergeben; dem. Domkapitel ein Haus 
in Weltendorf überlaffen; denen geplünderten das Ihrige bezahlen; bie entfegten wies 
der einfegen; bie Ausfuhre des Getreides frey geben; die unſchuldig enthaͤupteten wieder 


1424 


1425. 


aularaben, und fie mit gewiſſen Feyerlichkeiten in bie Martinskirche zur Erden beſtat· 


. ten; endlich eine ewige Spende für die Armen und eine gewiſſe Summe zu Seelmeſſen 
wwatden. Der BViſhhof zerfiel hierauf mit dem Marggrafen von Brandenburg, weil 


gern und dem Probft zu Hadmersleben Schaben zugefliger, woraus 


Unruhen zurffundun, Mioelishe Jahre waͤhreten. Unfer Albrecht 3 verfeßtedas Schloß 
Balkenſtein dem Grafen von Mausßeld 1426 auf 11 Jahr, und Teiftete dem Erzbiſchof zu 


Magdeburg gegen die Stadt Halle Beiftend. Diefe Unruhe, welche 1427.fortdauerte, - 


ſuchte der Ehurfürft Friedrich von Sachfen 1428 in Merſeburg beizulegen. Es mad}: 
sen hierauf die Herzoge von Braunſchweig, Marggrafen von Meiſſen, Fürft von An⸗ 
, die Birhöfe von Halberftabt ind Hildesheim, Grafen von Stolberg, Mans⸗ 

fd, "Querfurt und —— einen Bund mit den Staͤdten Braunſchweig, 
a Quedlinburg. Magdeburg, Halle, Halberftadt, Afchersleben, Helm⸗ 

dt, Hildesheim und Göttingen wiber die von Veltheim, wichend und an⸗ 

von Adel, worauf auch 1429 bey 60 Städte, unter andern Magdeburg, Halle, 
Halberfiadt, Quedlinburg und Afcheröleben den Bund unter einander wider die 
Straffentänber, den Frieden und fregen Handel und Wandel zu erhalten, erneurer haben, 
1430 hielt der Biſchof einen Sandtag zu Wegeleben, um zu berathfihlagen, wie man 
ven Friedensſtdrern überhaupt, fonberlich aber den immer mehr verbringenden Hußiten 
Einhalt thun koͤnne. In eben dieſer Abſicht wurde auch eine Verſammlung der Städte 


—* 


“ 


— 
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und Aſcherdleben su Halle gehalten. Unſer Biſchof reiſete auch nebſt vlelen Juͤrſten 
nach Leipzig, welche von da aus gegen die ſtreiſfenden Hußiten einen Ausfall thaten, 


aber von den Böhmen in die Stadt. wieder que getriepen wurden. - Als 143: die 


¶Denege Wilhelm und Heinrich, Gebrübere zu Braunfhweig, ſich wegen der Iqnöre 
.tbeilung zankten, fielen jenem bie Erz: und Biſchoſe von Magdeblirg, Halberstadt 
"und Hildesheim, ſamt den Grafen von, Regenftein, Stolberg, Hohenſtein ben, 


mit dieſem aber hielten es bie. Staͤdte, fonberlich Magdeburg und Braunſchweig, 
welche letztere nicht nur Wolfenbüttel, Deſtaͤdt und Königälutter, ſendern auch 
Horneburg geronnen und zerbrochen haben; wiewol / noch in dieſem Jahe, aber doch 
im folgenden, zwiſchen den Parteyen ein Vergleich getroffen. worden. Die damaligen 
Unruhen dee Stadt Halle, welcher Aſchersleben wider den Erzbiſchof von Magdeburg 
Huͤlfe leiſtete, gaben übrigens unſerm Biſchof genug zu ſchaffen, um fein fand in Ruhe 


au halten. Endlich) ging er mit Tode ab, Die Zeit feines Abſterbens wird verſchieden 


‚angegeben, Mach der Auffchrife feines Leichenſteins verließ. er den geen April 1437 die 
‚Zeitlichfeit, und, ward im Dom vor der Marienſacriſtey im Cher beerdigt, Ex bir 
terließ den Ruhm eines friedfertigen Mannes, der ſich ein Gewiſſen machte, mit geiftli- 


chen Gütern. ſeine Verwandte ober Layen zu bereichern; ber aber bie Gabe — 


mau 


1439 


ar befeffen, und de — eive Beiſchlaͤferin gehalten. 


40 
Nach i u warb den a4fien Aug: Burchard 3, ehler Herr von Warberg, Probft 
Demherr von Halberftadt,. und Domprobft zu Magdeburg zum 


Er — — Er ward bald nach dem Antritt feiner Regierung in einen verdrüßs 


lichen Handel verwidelt. Graf Heinrich von Regenſtein parte desfehiedene Egiſer wen 
vorgenommen. Burchard 3 ging im Spaͤtzahr gegen, denſelben zu Falde, "warb aber in 
dem Todtenwege in der Graffchaft Stolberg von den Girafenvon Hobenitein, Stob 
berg und Schwarzburg überrumpeft, Die Mannfhaften der Städte begaben ſich gleich 
anfänglich auf die Flucht. Der gröfte Theil der übrigen wurde gefangen, und smufle - 
nachher mit ſchweren Summen ausgelöfet werben, Der Biſchof entkam mit genauer 
Noth, war jedoch durch einen Schuß in der Huͤfte fo ſchwer verwundet, daß er davon 
Zeitlebens einen lahmen Schenkel bepielt. Viele Halberftädter muſten in dem babey 
liegenden Teiche erſaufen. Dieſer Krieg ward bald darauf durch einen dreyjaͤhrigen Still⸗ 
ſtand beigelegt. Die Kyſten zu dieſem Kriege. moͤgen auch Elegenheit gegeben haben 
daß der Bifhof das an Mansfeld verſetzte Schloß Herftädt, uber deſſen ‚Einkfung er 
mit dem Grafen Streit bekam, an Mansfeld völlig ahtrat. Weil ſich der Ort unter 
dieſe neue Herrſchaft in Guͤte nicht bequemen wolte, ward er 1439 von ben. Grafen von 
Mansfeld mit Hülfe der Herzoge von Sachſen und Grafen von Schwarzburg ero⸗ 


bert und-ausgeplündert, und wegen ber geleifteten Hulfe yon Sachfen zu Lehn genoms 
men. Der Bifhof beſchwerte fich indeffen über den legten Krieg der Grafen von Ho⸗ 


henſtein Sohherg und Shaun bey on, Anhalt, a = 


win 
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Erbiſchof von Magdeburg und Biſchof zu Merſeburg, und bar Gräben Magde⸗ 1439 
burg, Braunſchweig, Muͤhlhauſen, Nordhaufen, Sangerhaufen, Erfurt, 
Eiſenach und Aſchersleben. Es warb daher zu Eisleben eine Verſammlung vieler 
Fürſten, Grafen und Herren gehalten, und darauf * die Sache wegen Hetſtaͤdt 
beigelegt, als auch ein befländiger Sandfrieden getroffen. Kraft eines neuen 1447 zu 144 
Kalle gefhloffenen Vertrages ward Hetſtaͤdt aufs neue 1442 gegen anderweitige Gnug⸗ 144% 
huung von Sachſen vor ein halberſtaͤdtiſches Lehn erkannt. Alles dieſes war mit 
Ausgaben verknuͤpft. Der Biſchof verkaufte ber Stadt Aſchersleben 1443 die Burg 1443 
und Vogtey daſelbſt. Er ſchloß 1444 mit dem Erzbiſchof Friedrich zu Magdebirg, 1444 
und Biſchof Magno von Hildesheim ein zroanzigjähriges Buͤndniß, worinnen man ſich 
verglichen, daß alle-unter ihnen vorfallende Streitigkeiten nicht durch die Waffen, fondern 

durch neun Schiedsleute ausgemacht werben folten. 1446 ward der Fluß Selcke in die 1446. 
bisherige kleine aſcherslebiſche See gelaffen, woraus ſodenn die große See entſtanden, 
“und mit Fifchen befege worden. Beil 1451 bie Städte Goslar, Magdeburg, Brauns 1451 
Köeig, Halberftadt, Quedlinburg und Helmftädt aufs neue fich unter einander ver: 

bunden hatten, fo unterftügte, um biefem Bündniß die Wage zu halten, unfer Bifchof 
Burchard den Erzbiſchof von Magdeburg, bis 1455 der Churfirſt zu Brandenburg 1455. 
in diefen Streitigkeiten zum Schiedsrichter angenommen wurde. Machbem der Biſchof 
1456 bie — Judenſchaft an den Rath — ſtarb er 1458, und ward 1456. 145. 
mitten im Dom begraben 


$. 
Sein Nachfolger war Gebhard von Se , der ſich aber eben fo wenig u um —8 

Kirche als die Regierung bekümmerte. Da er allzufriedlich, oder beſſer zu ſagen, zu 

ſchlaͤfrig feinem Amte vorſtand, entſtunden die groͤſten Unordnungen im Lande. Die Be⸗ 
nachbarten fielen wechfelsweiſe ins halberſtaͤdtſche, ohne daß ſich der Biſchof darum be 
kuͤmmerte. Dies brachte ihn ben den Unterthanen in Verachtung. Seit 1465 führten 1465. 
wegen der vielfachen Streifereyen bie Hanſeeſtaͤdte, und darunter Halle, — 
Magdeburg, Quedlinburg und Aſchersleben, mit dem Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig und feinen Söhnen Keieg, welcher erſt im dritten Jahr zu Quedlinburg 
beigefeget wurde. Ueberdies entſtund felbft im Sande.groffe Unruhe. Als der Rath zu 
Halberſtadt 1466 die Stabtmauren ausbeffern laſſen wolte, glaubten die Domherren / daß 1466. 
man ihren Grundſtuͤcken und Gerechtigfeiten dabey zunahe gekommen. Der Biſchof ) 
füchte zwar zu Wegeleben 1467 diefe Streitigkeit durch einen Vergleich zu heben, fie 1467. 
brachen aber aufs neue 1468 ſo heftig aus, daß die vornehmſten Geiftlichen aus der Stabt 1468. 
flüchten muften. 1469 warb wirklich ein in Kirchenrechten gelehrter Priefter von den 1469 
Bürgern über die Stadtmauer zu Tode geſtuͤrzt. Demohnerachtet ward diefer Streit  ° ' 

* zu Quedlinburg gewiſſermaſſen verglichen, und die Domherren wieder in die Stadt 

aufgenommen. Auſſer den innern Streitigkeiten und denen Streiferenen der Benachbar- 

ten, wuͤteten dee Hunger, Peſt und andere Landplagen im Stift. Die bifchöflichen 
Städte, fonderlich Aſchersleben, nahmen ven a Friedrich zu Braunſchweig zu 

p. al. preuß. Geſch. 6 Eu: iprem 


1477: 
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ihrem: Schutzherrn an, und zeigten hierdurch hinlaͤnglich, wie wenniges Zutrauen ſie pr 


“ihrem Sandesheren hätten. Unterthanen und Nachbarn merkten die Schwäche unfers 


Gebhards. Die tandjtädte waren durch ihren Reichthum übermüthig geworden, und 
zogen fich dadurch die Ahndung der Landeshercen zu. Die Stadt Quedlinburg zerfil 
mit ihrer Aebtißin, der Biſchof als Schutzherr war daben zu gelaſſen. Die Acbapin 
wandte fi) an das Haus Sachſen, welches die Stadt 1476 belagerte, erorberte und 
um einen Theil ihrer Freyheiten brachte. Sachſen fuchte nunmehr fogar unfern Biſchof 
zu gingen, alle feine Rechte auf Quedlinburg aufzugeben. Gebhard muſte ſich 1477 
ſolches gefallen laſſen, und Herzog Wilhelm von Braunfchiveig bewog ihn über- 
Dies zu verfprechen, an Sachſen vor die aufgewandte Koften 15000. rheinifche Gulden 
kunftig zu bezjahlen. Das Gluͤck wies zwar unferm Biſchof eine anderweitige Gelegen- 
heit, fich feines Schadens zu erholen, ohne daß er ſich derfelben zu bedienen wuſte. Der 
Abt zu Helmftädt war mie diefer feiner Stadt yerfallen, er befuchte daher unfern Biſchof 
zu Gröningen, und bot ihm die Landeshoheit über Helmftädt an. Weil ihn aber der - 
Abe verficherte, daß die Helmftädrer keine Mönchenkinder mehr feyn wolten, fo glaubte 
der Bifchof, daß fie auch nicht Luft haben würden, Pfaffenkinder zu ſeyn. Er fihlug 
alfo des Abts Anerbieten aus, ber fich Hierauf nad) Braunſchweig wandte, und dafelbft 
beffer Gehör fand. 147% wuſte der Erzbiſchof von Magdeburg Mittel, die Stadt Halle: 
zu demürhigen. Unſerm Biſchof aber fehlte es an Macht, Luft und Much, biefem 


Beiſpiel in Abficht der Stade Halberftadt zu folgen. Er war ſelbſt ſchuld, daß die 


Untertanen ihn nicht achteten. Dies verleidete ihm Die weitere Regierung. Er ließ es 


. ich merken, daß er fich aus derfelben nichts weiter mache. ‚Das Capitel war mit diefem 


1479. 


u Enf. 


Entſchluß fehr wohl zufrieden, und wählte den Erzbiſchof Ernſt zu Magdeburg 1479 
zum Adminiſtrator von Halberftadt. Es ward der Eünftige Unterhalt des abgehenden 
Gebhards veftgefeger, Das Schloß Wegeleben ward ihm und feinen Verwandten 
erb: und eigenthuͤmlich eingeräumet, überdies erhielt er soo Gülden zu feinen Unterhalt, 
und es ward ihm, allerhand Vorrath von Vieh, Getreide und Hausrath nach Wegeleben _ 
mitzunehmen, erlaubt. Alles biefes kam aber erjt 1480 völlig zum Stande, ba ſich der 
geweſene Bifchof Gebhard von feinem Wohnſchloß nach Wegeleben begab, wo er ſich 
bis an feinen Tod 1484 aufgehalten. Sein Körper ward in dem Chor ber Kloſterkirche zu 
Huysburg beigefeßt, wurde aber 1525 im Baurenfriege feines bleyern Sarges beraubet: 


- Da feit diefer Zeit das Stift Halberftadt durch verſchiedene Kegierungen mit den 
Magdeburgifchen verbunden blieb, und den Erzbiſchofen von Magdeburg auch die 
Adminiftcation bes Bifhofefums Halberftadt aufteug, fo werben wir uns in diefem 
Zeitpunet kuͤrzer faflen kͤnnen. Ich berufe mich hiebey auf dasjenige, . was von denen 
folgenden Herren in der Gefdichte von Wiagdeburg. beigebracht worden if. Die 
Domherren von Halberſtadt hoften duch die Wahl des. Erjbifchofs. von Magdeburg, 

L j bes 
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Bes fächfifchen Prinzen Ernſts, eine Milderung wegen der Gelder zu erhalten, die ihr 
Stift Sem Churfürften von Sachſen zu zahlen verſprochen. Bey dieſer Wahl ſchricb 
man dem Abminiftrator den erften formlichen Wahlvertrag vor, den fich auch derfelbe ge: 
fallen ließ, und 1479 am Margarethentage feinen Einzug in Halberftadt Biel. Am 
Srohnleichnamstage 1480 nahm er von diefem Stift, nach des vorigen Biſchofs Abzuge und 
Abfindung, völligen Befig. Er ficherte dies Land durch ein Buͤndniß mit dem Bifchof von 
Hildesheim. 1481 erfaufte er von der Aebtißin von Gandersheim bas Lehnrecht 
über verſchiedene hohenfbeinifche Hölzer auf dem Harz, ohnerachtet ſich Churfürft Jo⸗ 
hann zu Brandenburg diefem Kauf wiberfegte, weil die Aebtißin demfelben ſchon 1471 
ifre Rechte uͤberlaſſen hatte. Wegen feiner Jugend unterftügte ihn das Domcapitel in der 
DMegierung. Diefes wolte 1482 die an Halberſtadt verfegte Gerichte und Vogtey wie 
der einlöfen, und der Stadt einen Vogt vorfegen, wozu die reiche alölebifche Erbſchaft, 
nad) Enthauptung des unbeerbten Herrn von Alsleben, Gelegenheit gegeben. Der Rath 
ſuchte zwar die Stiſtsherren durch ein von Marem Silbergegoffenes Bild bes Heiligen Mar⸗ 
tini zu befriedigen. Es wurbe aber folches nicht angenommen, fondern der Streit fort⸗ 
gefeßt, und mit allerhand alten und neuen Urfachen vermehret, und fonderlich 1484 mit 
Erbitterung von beiden Seiten betrieben, daß endlich der Adminiſtrator gegen die Stadt 
Gewalt zu brauchen beſchloß. Er verbot den Gottesdienft in der Stadt, welche fobenn 
von den meiften Geiftlichen verlaffen wurde, Blos der Dombechane, Johann Graf 
> von Querfurt mit einigen toenigen hielten es mit Halberftabt, und blieben in diefem 
Dre. Der Adminiftrator zog 1486 mit Hülfe feines Vaters und anderer Verwandten 
ein Heer von 12000 zuſammen. Sein obrifter Feldhauptmann, Graf Bruno von Quer 
furt, rücte damit den ıften Aug. vor die Stabt, welche durch 800 Mann geworbenes 
Kriegsvolk vertheidiget wurde. Die Belagerung dauerte vier Wochen und zwey Tage, 
und der Ort ward fonderlich den zten Aug. an der fo genannten ſchoͤnen Ecke beim Jo⸗ 
hannis Thor hart befchoffen. Endlich ergab fich die Stadt auf Bedingungen den z4ften 
Aug. Sie verfprad) 10000 Gilden Straſe zu erlegen, und den Biſchof mit zoo Pfer 
ben in die Stadt zu laflen; dagegen der Ort feine bisherige Frenheiten behalten folce, 
Zum Unglüd war die Stadt damals nicht mehr unter ben Hanſeeſtaͤdten, und war folge 
lich von aller Hilfe verlaffen, Helmftädt mogte zwar Miene machen, in der Belagerung 


ber Stadt beizuftehen, wurde aber von den Grafen von Hohenftein und Wunddorf, 


bie von dem Belagerungspaufen abgeſchickt worden, genöthiger, auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht zu fern. Den zsften Aug. hielt der Adminiſtrator mit den soo Pferden feinen 
Eimug in die Stadt. Als aber der Uebergabsvertrag zu Wanzleben vollzogen werben 
folte, bediente man ſich der Umſtaͤnbe, daß man eine Befagung in Halberftadt hatte, 
und die Bürger in Uneinigkeit gerathen. Dem Rath wurde 1488 die Vogtey und bie 
peinliche Gerichte abgenommen, Richter und Schöppen in bee Stadt beftellet, und es 
muften die Schlüffel zu zween Thoren Üüberantwortet werben. Alles diefes mafte ſich 
Sachfen zu Erfeßung der aufgewandten Kriegskoſten an, welches vielleicht einen Ent 


wurf gemacht, kuͤnftig Halberſtadt auf eben = Fuß wie Quedlinburg zu — 
2 _ Die 
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Die Stade kam wirklich feit Diefer Zeit in giemlichen Verfall Ihrer Nahrung. So balh 
aber der Adminiſtrator die im Wahlvertrag veftgefegte Volhhaͤhrigkeit erlanget, beſſerten 
ſich die Sachen des Stifts. Sachfen fonte in der Stade Halberſtadt feinen Vorſeh 
nicht behaupten. Der Adminiſtrator erlebte die glücklichen Zeiten des eingeführten ewis 
gen Sandfriedens, und nahm ſich der geiftlichen und weltlichen Gefhäfte an, 149r am 


. zten Aug. bielt er zum erftenmal im Dom zu Halberſtadt in Bifchöflicher Kleidung mit 


vielen Feyerlichkeiten bie hohe Meſſe in eigener Perfon, und weihete ben 28ſten Yug. den 
neu erbaueten Dom ein. Johann Semeca hatte benfelben vor mehr als zweyhundert 


Jahren gebauet, und bis jegt war er noch nicht eingeweihet. Da folches nun aber ge 


149% 


1513. 


ſchabe, ward zugleich diefes Mannes Grab erhöhet, und fein Andenken durch eine Auf: 
ſchriſt erneuert. 1493 flellte der Erzbifchof eine Verbefferung der Klöfter an, verbot den 
Geiſtlichen Beifehläferinnen zu halten, und fuchte durch einen Unterſchied in ber Kleidung 
unguchtige Weibesperfonen durch die Schande zu einem erbaren Leben zu bewegen. Die 
Juden wurden bamals unter dem, Vorwand, daß fie den Chriſten die Nahrung entzögen, 
aus bem Sande verbannet. Er fegte feine Regierung bis is23 mit Ruhm fort. Man fagt, 
daß er auf feinem Todtenbette, die, gegen Halberſtadt und Halle bewieſene Strenge 
bedauret haben foll. Er ftarb zu Halle, wo er auf der Moritzhurg feinen Hof gehaf: 


fen, nad ber beſten Worbereitung in dieſern Jah, nach der ficherften Rechnung den zten 


Aug. und ward in der magdeburgifchen Domtirche, in der Kapelle LE. Frauen, un⸗ 


ter ben Thuͤrmen, beerdiget, — 


42. Albertus. 


1514 
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Es blieb das Domcapitel von Halberftadt bey dem von Magdeburg erwaͤhlten 
brandenburgifchen Prinzen Albrecht in feiner WapL Beihe Stifter fuchten die Be 
fhätigung des Papfis, worauf Albrecht 1514 die Woche nad) Michaelis mit 500 Pfers 
den in Halberftadt feinen Einzug hielt, und ſich daſelbſt huldigen ließ. Die Huldigung 
in Afchersleben erfolgte ven sten Det, Unter ihm folte nad) dem Rathſchluß der Bor 
ſicht die Kiechenverbefferung angehen. Ale Umftände muften zu biefem Ende überein: 
finmen. Alhrecht ward zum Erzbiſchof zu Mainz erwaͤhlet, und mufte, zu &öfung 
des Pallii Geld aufzutreiben, 1515 die Verkündigung eines neuen Ablaffes in Deutſchland 
veranftalten, Die Welt mar aber bereits vernünftiger geworben, und lachte Uber einige 
abergläubige Gebräuche, gegen die man in vorigen Zeiten'eine Dumme Hochachtung 
bewieſen. Hierunter gehörte zum Beiſpiel die lächerliche Verbannung der erfien Eltern, 


. welche in Halberſtadt bisher üͤblich gewefen, und bie der Papft noch betätigte. Es 
. warb nemlich am Afchermittwoche ein Dann, der fih dazu freywillig anbot, und insger 


mein ein übel berichtigter Mifferhäter war, unter dem Namen bes Erzvaters Adams mit 
einem Stod zur Domfirche hinausgejaget, und mufte die ganze Faſtenzeit über, barfuß 
und fihlecht bekleidet auf der Gaffe, und vor den Thüren liegen, auch faft mit feinem 
Menſchen fprechen, feine Zeit elend genug zubringen, bis er am grünen Donnerftage mit 
fonderlichen Feyerlichfeiten, unter dem Gelaͤut einer eigenen Glocke, die davon noch jeo - 
der Adam genannt wird, wieder aufgenommen und Iosgezäßfet worben, Einige wollen, 

. man 
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man habe auch in ber L. Frauen Kirche eine fo genannte Eva verſperret gehalten; weil 


aber bieſelbe einmal durch des Küfters Nachläßigfeit, der ihr Speiſe zu bringen vergeffen, - 


vor Hunger geftorben, fa habe ſich hernach Fein Weibesmenſch mehr dazu verfiehen wollen, 
Doc) jet näperte ſich die Zeit, daß dergleichen Gebräuche aufgehoben werben folten. 
: Denn obgleich beide Stifter auf einem Landtage zu Magdeburg zu Ende diefes Jahrs 
mit Widerwillen der Städte eine zweymonatliche Steuer bewilliget, fo hofte Albrecht jedoch in 
dem Ablaßkrahm reichere Schäße zu finden. Tetzel trieb denfelben 1516, aber mic fo groß 
fem Aergerniß, daß ſich Luther 1517 ſolchem zu miberfegen anfing. Der in bie duffere 


15 


1516 - 
1517». 


Kirchengebraͤuche verliebte Albrecht, ſabe den Streit der Gottesgelehrten ungern, befon- - 


Ders da ihn der Papfl 1518 zum Earbinal der roͤmiſchen Kirche erflärer Hatte, Weil er 

1519 Earl 5 zur Kaiſerkrone behuͤlflich geweſen, und bemfelben 1520 die Krone aufgefeßt 
batte, fo glaubte er Durch beffen Anfehen, Luthers Schren Einhalt 'zu thun. Ohnerachtet 
aber Liſther ssae, geächtet worden, fo bekam boch berfelbe ſelbſt in des Carbinals Stiftern 
Anhänger, In Halberftadt ward 1522 nicht nur eine platdeutſche Bibel durch den Druck 
bekannt gemacht, fondern Johann Wiſſel und ſonderlich dee Probſt zu St. Johan⸗ 
nis, D. Eberhard Wiedenſee, welcher eine Schule zur Aufnahme der lateiniſchen, 
geiehifgen und hebraͤiſchen Sprache anlegte, konten ihre Neigung jur Kirchenverbeffe 
rung niche bergen. Der letztere ward zwar 1523 aus Halberſtadt vertrieben, es fehlte 
aber nicht an.andern, die dan Halberſtaͤdtern mehr und mehr den Ungrund ber catho⸗ 
lifchen Kirche entdeckten. Der Cardinal ſchrieb folches feiner Abweſenheit im Reich zu, 
und vermogte bie Stifter Magdeburg und Halberſtadt deswegen feinen Wetter aus der 
fränfifchen Sinie Zohann Albrecht zung Eoadjutor zu erwaͤhlen. Doch der 1524 in 


1518. 
1519. 1520, 


1521 
1522 


1723. 


1524. 


und Franken ausgebrochene Baurenkrieg drang durch Thuͤringen und den _ 


Hat; ı525 bis ins halberſtaͤdtſche. Die Aufruͤhrer fielen fonderlich den Kiöftern und 
der Geiftlichkeit ſehr hart. Die Bürger in verfihiebenen Städten folgten ihrem Beiſpiel. 
Aſchersleben dieriet zum Beweiſe deffen, mas ich geſagt. In Halderſtadt waren ebenz 
fals verſchiedene Perfonen geneigt, die Käufer ber Domperren und die Kloͤſter zu plüns 
dern, fo dafs fich die Geiftfichkeit in ben Schng des Raths begeben muſte. Ob nun gleich 
der Baurenaufitand mit Gewalt gedaͤmpft wurde, fo waren doch die catholifchen Geift: 

lichen hiedurch fehr fehlichteen geworden. Sie verlieffen 1526. die Martindkirche, woman, 
fo wie inder Johanniskirche, evangeliſche Lehrer beftellere. Es widerſetzte ſich aber ber 
Domdechant, Johann von Marenholz, der Ausbreitung der Kircjenverbefferung aus 
ofen Kräften. Er ließ 1528 den Prediger an der Martinskirche, D. Conrad Feigens 
hutz verweifen, und der Prediger an der Johanniskirche, muſte 1529. cbenfals bie Stadt 


1525. 


1526, 


a 
1529. 


meiden. Seit biefer Zeit muſten die evangelifchen Halberſtaͤdter ihren Gottesdienſt 


in benachbarten Orten, als zu Derenburg, Quedlinburg, Weftechaufen und Wers 

. nigerode abwarten, Andere halberftädtiche Drte aber, als Oſterwick Ermsleben, 
Afchersleben führten 1535 evangelifche Prediger in ihre Kirchen ein. Der Cardinal, 
welcher 1536 mie dem Herzog von Braunſchweig Abrede genommen, den fumpfigen Ort 
urbar zu machen, und folches auch mit guten Erfolg in etlichen Jahren zu Stande ges 
a 7 63 «. bracht, 


1535 
1536. 


1936, 


1539» 


154% 


R 14n 


1545, 


43. Johann 
Ascepr. 
Juagend bis ins vierte Jahr ſich zu Rom aufgehalten, und durch des Papfts Worfprache 


1546. 


; 4 | PPBIER son Halberſtadt. 


bracht, erkannte aadlch a aus allen Umſtaͤnden, daß er die Ausbreitung ber evangeliſchen 
$ehre nicht gänzlich behindern koͤnne. Er ſuchte daher, wemigſtens fo viel ihm möglich, 
Vortheile zu ziehen. Denn als er auf einem 1539 gehaltenen Landtage von der Ständen 
ber beiden Stifter Magdeburg und Halberftadt eine groffe Steuer begehrte, felbige 
aber nicht eher einwilligen wolten, bis er ihnen bie freye Ausübung des augsburgiſchen 
Gtanbensbefänntniffes nachgelaffen, fo ließ fichs der Cardinal endlich 1540 gefallen, unter ber 
Bedingung, daß die Stifter und Klöfter in ihrem alten Zuftande verbleiben ſolten. Das 
Stift Halberftadt erfaufte ſich alfo mit 200000 Gülden die Gewiſſensfreyheit. Set - 
Diefer Zeit bemuͤhete man fich gleichfam um die Wette, in Dörfern und Städten des Bir _ 

ſchofthums Halberftadt die Kirchen und Schulen mit enangelifchen Lehrern zu beſetzen. 
Dem Eardinal verdroß folches bergeftalt, daß er die Regierung beider Stifter 1541 feinem 


Coadjutor überlieg, und nach Mainz abging, und fi) den Reichsgefihäften widmete, 


bis er den agften Sept. 1545 zu Afchaffenburg mie Tode abging, und im Dom m 
Mainz vor den hohen Altar begraben worden, 


% 44 


Sein erwählter Coadjutor folgte. ihm alfo in ber Regierung beiber Saſte. &s 
war folches der brandenburgifche Prinz, Johann Albrecht der Lahme, der in feiner 


Domperr zu Mainz, Domprobſt zu Würzburg, Biſchof zu Ploczko und Coadju⸗ 


- tor zu Magdeburg und Halberftadt geworben. Diefer gebrechliche Herr hatte feine 


Tugenden. Da er felbft die Keufchheit liebte, fo füchte er, obwol vergeblich, auch bie 
Geiftlichkeit in Halberftadt darzu anzuhalten. Als ein guter Haushalter bemühere 
er ſich die Stiftsſchulden zu tilgen, und die verfeßten Orte wieder herbeizufihaffen. Er 
ſchafte verſchiedene Gebräuche ab, die den Evangelifchen zum Aergerniß und Gelächter 
gereichten; dahin gehörte der Gebrauch, daß die Domherren zu Halberftadt auf dem 
Domplag, neben der Linde vor dem Domfeller, eine aufgerichtete Bildfäule, am Some 
kage Lätare bey einem Kicchengefange *) mit Kegeln oder mit Knippeln umzuwerfen ſich 
bemüheten, um hiedurch vorzuftellen, daß vor Alters um dieſe Zeit die Gögenbilber 
durch den Dienft der Geiftlichen vertilget worden. Er war aber auch fehr eifrig vor bie 
satholifche Religion, welches ihn in allerhand Weiterungen verwickelte. Die Stabt 
Magdeburg weigerte ihm deswegen die Huldigung, woruͤber ſich die Domherren aus 
diefem Ort entferneten. Die Stifter Magdeburg und Halberftadt fhloffen zwat 1546 
einen Grenzvertrag. Boch zum Unglück brach in dieſem Jahr der ſchmalkaldiſche Krieg - 
aus, Die Prinzen aus dem Haufe Sachfen und die Graf von Mansfeld waren - 
„zum Nachtheil der Proteſtanten unter ſich felbft uneins, Kaum war der Churfürft von 
Sahfen, Zohann Friedrich, gegen den Kaifer zu Felde gegangen, fo fiel demfelben 


«fein Retter Do ins Sand.  Unfer Johann Albrecht nahm diefen letztern zum 


Schuß 
12) — ſang die rs un haec, et nelite facere, dieit Dominus, domum patris 


‚ ei domum negotiationis. 
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Schutzherrn finer Stifter an, und ließ ſolches vom Kaifer beftätigen. Doch gegen Ende 1546; 
des Jahres änverte ſich der Auftritt. Der Churfuͤrſt Johann Friedrich eilete nach 
Sachſen zuruck. Unfer Johann Albrecht weite zwar dem Moritz Beiſtand leiſten, 

und ließ die Grafen und Ritterſchaft ſeiner Stifter gegen den Churfürften aufbieten, fand 

über ſchlechten Gehorſam. Der Ehurfürft bemächtigre fi der Stadt Halle, nahm den: 
Sohanın Albrecht daſelbſt gefangen, und ließ ihn nicht eher los, bis er feine beiden 

Stifter an den Ehurfürften abgetreten hatte. Der entfegte Herr entfernte fich nach feiner" 
Domprobften in Würzburg, und lebte von einem Jahrgelde aus einem fpanifcyen 

Stifte. Graf Albrecht von Mansfeld, der es mie dem Churfürften hielt, verlangte’ 

von der Stade Aſchersleben die Huldigung, welche 1547 am heil. Dreykönigstage den Fuͤrſt 1547: 
Wolfgang von Anhalt zwihrem Herrn annahm. Der Churfürft aberließfich Donnefuge . 
- nach heil. Dreykoͤnge vom halberſtaͤdtſchen Stift huldigen. Der Churfürft Johann 
Friedrich ſetzte den Krieg gegen feinen Vetter wit vielem Gluͤck fort, bis der Kaifer mit 

dem ganyen Heer nach Cachfen fam, ihn bey Mühlberg ſchlug, gefangen bekam, und 

der Chur entſetzte, weiche hieranf dem Herzog Moritz zu Theil wurde. Carl 5 fam 
fodenn nach Halle, wo er unfern Johann Albrecht nicht nur den gten Fun. in feine 

Stifter, fondern auch in den Beſitz von Aſchersleben wieder einſetzte. Eben Diefes ge: 

ſchahe auf dem Reichstage 1548 den ızten Jul. Es war auf diefer Reichsverſammlung 1548 
die Stabt Magdeburg in die Acht erkläre, und das Interim befandt gemacht. Jo⸗ 
kann Albrecht mar faum in feine Sande zurlik gefonmen, als er auf einem Sandtage auf 

der Morigburg bie Annehmung des Interims verlangete, jeboch damit nicht zum Stande 

kommen Ponte, Die Vollſtreckung der aiferlichen Acht gegen Magdeburg war vor ihn 

eine andere Befchäftigung. 1549 langten kaiſerliche Befehle auch im Stift Halberſtadt 1549 
an, in dem magdeburgifthen Kriege die kaiſerlichen Befehle vollſtrecken zu heifen. Ehe 

ſolcher aber noch ausbrach, ging Johann Albrecht den 17ten May 1550 auf der 1550 
Morigburg zu Halle mit Tode ab, und ward Mittwochs darauf in der Schloßcapelle 
Mariaͤ Magdalenaͤ begraben, 


§. 4 
Schon ben Lebzeiten bes vorigen Herrn war in beiden Stiftern 1547 Marggraf . Friedrich. 

Friedrich, Churfuͤrſt Joachims 2 von Brandenburg Sohn, den der Cardinal Al 
bredyt erziehen helfen, zum Coadjutor gewaͤhlet. Weil aber biefer Herr nad) Johann 
Albrechts Tode noch nicht das gehörige Stiftsalter hatte, und auch die päpftliche Beſtaͤ⸗ 
tigung, meil-fein Vater zum Lutherthum übergetreten, auffenbfieb, fo führte das Dom: 
eapitel in beiden Stiftern indeffen die Zwiſchenregierung. Waͤhrend derfelben ging die 
Belagerung ber Stadt Magdeburg vor ſich. Der Ort. mufte fich 1957 endlich ergeben; 1551. 
Das Stift Halberſtadt ſowol als die Stade Afchersleben mufte nicht: nur währender 
Belagerung Mund: und Kriegsbebärfniffe liefern, fondern hatte auch vor und nad) der 
Belagerung mancherley Durchzuͤge. Als 1552 der Krieg des Churfürften Moritz gegen 155% 
den Kaifer ausbrach, führte dem erfiern ber Graf Ehriftoph von Oldenburg ı5 Faͤhn - 

H ; kin’ 


4 


45. Simund. Dos magdeburgiſche Capitel waͤhlte gleich darauf des verſtorbenen Halbbruder 


. 105% 


6 Obi on Bali 


Win Fußobller zu, wehe durch das halberftäbtifhe sogen, die Sudt ſabſt befehten, 
und nicht eher weichen wolten, bis ihnen Die Stadt 4000, und das Land 8000 Gülden 


Brandſchahung erleget harte. Weil endlich die paͤpſtliche Beſtätigung vor Marggraf 
Friedrich erſolget, fo nahm derſelbe von der Regierung feiner Stifter Berg. Von 


Halle und Aſchersleben langte er Mittwochs nad) Cantate mit 200 Pferden zu Hals 
berftadt an. Kaum war er wieder nach Halle gereift, fo mufte er fich wegen der Peſt 


von da her Querfurt und Groͤningen wieder nach. Dalberftadt begeben. Ucberall befuchte 
"er Kirchen und Klöfter, und bezeugete ſich gegen catholifche und proteftantifche Geift: 


liche gleich gnädig. Jedoch ein beigebrachtes Gift oder ein heftiges Naſenbluten, legte 
den zten Octob. Diefen hofnungsvollen Heren auf bie Bare. Sein Tod ward anfänge 
lich acht Tage heimlich gehalten, nachgehends aber fein Körper in der Domkirche zu 
DET im boten Chor begraben, und ihm ein kuͤnſtliches Denkmahl aufgerichtet, 


$ 46. 


Marggraf Sigmund zum Erpbifhef. In Halberftadt aber Haste ſich das Capitet 
nicht vergleichen koͤnnen. Der gröfte Theil war in ber Wahl auf eben diefen Prinzen ge 
“ fallen; andere hingegen wäßlten ben Domprobft Graf Chriſtoph von Stolberg *) zum 
Bifhof. Ueber diefe zwiflige Wahl wurde bis ins fünfte Jahr geſtritten. Da Halbers 


ſtadt indeffen gleichfam ohne Herrn war, fo mufte es vieles ansftehen. Der Churfurſt 


Moritz von Sachfen nahm gegen den Kaifer fo gute Masregeln, daß daraus ber paß⸗ 
ſauiſche Vertrag erfolgte, Hiemit war aber Marggraf Albrecht der Krieger nicht ak 


ferdings zufrieden, woraus ein neuer Krieg in verkhiedenen Gegenden Deutfchlande 


wieber ausbrach. In deffen Namen hatte der Graf Volrad von Mansfeld ein Heer 
an der Elbe zuſammen gebracht, mit welchem ſolcher in Niederdeutſchland vielen Un- 
fing trieb. Diefe Völker nahmen zu und um Oſterwick und Horneburg bie Winter: 
lager, und verlibten als unbefolbete groffen Muthwillen. Der Churfürft von Brass 
denburg gab ſich zu Halberftadt alle Mühe, den Grafen auf friebfertige Gedanken zu 
bringen, und vermogte ihn im Febr 1553, nachdem das Stift ſtatt der gefoderten 


30000 Thaler 17000 in zweyen Friften bezahlen müıffen, feine Voͤlker abzudanken, weiche - 


aber theils ben Marggraf Albrecht, theils bey feinem Feinde, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig Dienfte nafmen. Der letzte ſchickte feinen Bundesgenoffen in Franken, 
unter feinem Sohn Philippe Magno, Hülfsvölfer, welche durch das Stift Halbers 
ſtadt zogen, und von bemfelben 24000 Thaler erpreſten. Maragraf Albrecht blieb 
ben Gegenbefuch nicht ſchuldig, lee durch Thüringen und Mansfeld den 1ztem Jun. 
in Dalberftadt ein, und ließ zum Anfange Ermsleben plündern, Den ızten war er 
vor Halberftadt, befegte diefe Stadt, und. fieß alle Kloͤſter, ſowol in der Stadt, als auf 


- dem mn, ſo weit er reichen fonte, ——— dem — aber foderte er eine 
Brand⸗ 


®) Er bieß nicht Poppo, welches in unferm ste Bande S. zei zu verbeſſern Er war ge⸗ 
behren den ioten Jan. 1524, und ſtarb. den sten Aug. 1581, 


r 
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Brandſchatzung von 17760 Thaler ab, weil es feinen Feind, ben Herzog, mit Gelb 
und andern Norhwendigkeiten geftärker; das Capitel fieß zwar den ı4ten die Stände be⸗ 
rufen, und wolte die Laſt gern wieder auf fie und Die gemeine Landſchaft wälzen; er aber 


wolte ſolche Strafe den Unterthanen, bie es nicht verbienet, nicht aufbürben laffen, fons 


bern das Eapitel folte und mufte fie aus eigenen Mitteln fhaffen, auch auf das theureſte 
verfprechen, Marggeaf Sigmunden ohne fernere Sperrung zum Biſchof anzunehmen, 
Weil nun das Geld nicht anders aufzubringen war, fo ward dem Stiftspauptmann von 
Veltheim das Haus Ofcyersleben, dem Rath zu Aſchersleben aber das Kiofter in 
der Vorſtadt vor 6000 Guͤlden verſetzt. Der Marggraf zog darauf, nachdem er Heſ⸗ 
verbrandt, das Schloß aber nicht einbefommen koͤnnen, über den Heſſendamm ins 
aunſchweigiſche. Hier wartete aber das Unglück auf ihn. Der Epurfürft Moritz 
tam dem Herzoge zu. Hilfe, und ſchlug den Marggrafen den sten Jul bey Sievers⸗ 
haufen. Albrecht verlohr noch ein ander Treffen den iaten Sept. bey Riddagshau⸗ 
fen... Er nahm mit dem Ueberreſt feiner Völker die Flucht durchs halberftädtiche nad) 


1555 


Franken. Ihm folgte Herzeg Heinrich mit feinen Leuten auf eben dieſem Wege. As 


der Herzog zuruͤck nach feinen Landen kehrte, wurden wiederum halberftädtfche Orte mie 
feinem Volk belegt. Ben allen dieſen Durchzügen muften die Stiftslande erftaunend 


leiden. Zum Gluͤck vor Deutſchland ward Marggraf Albrecht issg, in weichem. 


Fahre das Kiofter Abbenrode von Räubern ausgeplündert und angeſteckt worben, in 
Franken fo gefchwächt, daß er ſich nicht weiter regen konte. Endlich erfolgte 1556 dee 
ausgöburgifche Religionsfeieden, weicher gang Deutfchland beruhigte. Die Braun 
ſchweiger verglichen ſich mic ihren Herzogen, dem Domkapitel von Halberſtadt und an- 
dern Benachbarten, wegen bee Münze und anderer Irrungen. Der bifchöfliche Sig und 
der: fo genannte Petershof ift ausgebeffere und mit einem neuen Gebäude vergroͤſſert. 
Der Streit wegen der Biſchofswahl warb noch immer fortgefege, weil Graf Chriftoph 
von Stolberg nich weichen wolte, ob ihm gleich das Amt Altengaterdleben auf feine 
Lebenszeit angeboten worden. Endlich fiel der Rechtshandel zu Rom vor Marggraf 
Sigmund aus, ohnerachtet nicht zu ertoeifen, daß das halberftädtfche Domcapitel vor 


fine Beſtaͤndigkeit in der catholifchen Lehre gutgefagt habe: Graf Ehriftoph von _ 


Stolberg ließ ſich folches auf brandenburgifche Vermittlung gefallen. Nachdem nun 
den agften Zun. 1557 auf einem zu Halberftadt gehaftenen Kreistage vor die öffentliche 
Ruhe geforget worden, hielt endlich Marggraf Sigmund mit 800 Pferden, in Beglei⸗ 
tung feines Vaters und ältern Bruders, feinen Einzug in Halberſtadt, nahm die Hut: 
digung ein, beftätigte.den Ständen ihre Freyheiten, von denen ihm auf einem Sandtage 
ein anfepnlich Geld bewilliget wurde. Der neue Sandesherr fihafte Hierauf verfchiebene 
Misbräuche ab, unter melden auch dieſer geweſen feyn foll, daf man am Tage St. Dis 
larii vor der Rathswahl zu Halberftadt einen Höfernen groffen Drachen herum getragen, 


und auf dem Domplag fliegen laffen, wobey die Geiftlichkeit *) gefungen. Der Kaifer 


ß gab 
*)"Caput Salustor Draconis eontzinit, omnes erĩpiens ex eius poteflate, 3 
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1554 
1556, 


1557. 
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"1560, 
. 23561, ° 
. 1564 
1565, 
1566, 


gab Sigisimundo 1558 den Freyheitsbrief, daß von feinem Ausſptuch in Halberſtadt 
keine Berufung an die Reichsgerichte ſtatt finden ſolte. Dieſer Sigmund hat unter al⸗ 


len Biſchoͤſen zu Halberſtadt zuerſt öffentlich die Kirchenverbeſſerung angenommen, 


Hiezu hatte ihn nicht nur Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt beweglich ermahnet, ſondern 
die Ritterſchaft und Städte beider Stifter harten bey ihm 1560 angehalten, bie völlige 
Kirchenverbeſſerung in Klöftern und Stiftern vorzunehmen, welches aud) in den folgender 
Jahren geſchahe. Sowol in biefem Jahr als 1561 wurden bie Kreistäge zu Dalberftadt 
gehalten, Eben dies erfolgte auch 1564. Auf einem Sandtage zu Groͤningen befahl ber 

Sanbesherr, daß alle Mannsperfonen diefes Stifts ohne Anfehen der Perfon, auffer denen 


Prieſtern, fich die langen Bärte bis auf den Knebelbart abfeheren laffen ſolten. Die 


Unterfuchung und Verbeſſerung derer Geiftlichen ward 1565 vom braunſchweigiſchen 
Gotteslehrten Martin Chemnitz angefangen; ehe man aber im halberſtaͤdtiſchen vr 
fig damit zum Stande gefommen, ging, nach emem 1566 gehaltenen Kreistage, unfer 
Sigmund in der Nacht vom xzten bis 14ten Sept. um ı Uhr, nachdem er 19 Wochen 


krank gelegen, und kurz vor feinem Tode das Machtmahl unter beiderlen Geſtalt genoffen, 


zu Halle mit Tode ab. Sein ſtarker Körper ward den ı7ten Sept. wegen des ſtarken 
Geruchs in der Stille in der Schloßkirche auf der Moritzburg begrabm. Da er feines 
Geſandten auf dem Reichstage ben Befehl ertheilet, dem Kaifer wegen ber Religion reis 
nen Wein einzuſchenken, fo ft faum glaublich, daß er bey kängerm Leben bey ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche geblieben waͤre, wenn ihn die Polacken unter dieſer Bedingung zum Koͤnige 
gewaͤhlet hätten. eine zwey ndchgebliebene natürliche Kinder beweiſen feine Menſchlich⸗ 
keit, ſo wie feine bobliche Thaten feine übrige rühmliche Tugenben, x 


§. 47 . 


46. Genih ¶ Maunmehro aber tremnere ch Halberſtadt von Magdeburg. Diefes Bich tn fi 


3570. 
3573 


1574. 
1576. 


ner Wahl bey dem Haufe Brandenburg Das Capitel von Halberſtadt aber waͤblte 
Henricum Julium, einen Sohn Herzogs Julii von Braunſchweig — 
und der brandenburgiſchen Hedwig. Er war geboren den raten Det, 1564, und 
folglich bey dieſer Biſchofswahl ein Kind von zwey Jahren, Dies gab zu der Wahlbe 
dingung Anlaß, daß das Domcapitel zwölf Jahr Die fandesregierung verwalten, und bie 
biſchoͤflichen Einkünfte zu Bezahlung derer von benz Cardinal Albrecht gemachten Schulden 
angewendet, dem jungen Herrn aber nur jährlich tauſend Thaler abgegeben werden ſolten. 
Waͤhrend diefer Zeit willigte das Demcapitel von feiner Seite 1570 in die Verwaltung 
der mansfeldifchen Güter, und traf mit Churſachſen den z6ften Det. 1573. einen 
Taufch, worinn gegen bie ans Stift gekommene Oberlehnsherrlichkeit der Herrſchaft Lohra bie 
Lehnsherrlichkeit der mansfeldifchen Güter an Churſachſen abgetreten wurden. Doch 
hat Churſachſen auch 1574 das Schußrecht über das Kloſter Walkenried an Halber⸗ 
ſtadt überlaffen, Als 2576 die hohe Schule zu Helmſtaͤdt errichtet werben, ‚ward 
Henricus Julius zum beftändigen Vorſeher dieſes Wiufenfiges erftäret, wozu ihn bie 
gRenutuiß see — und is 13 Handwerken 
ſowol, 
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fotost, als die Huld gegen die Gelehrten würdig machten. Obgleich ihm abet ber Papfk 
‚ die Beſtaͤtigung der biſchoͤflichen Wuͤrde noch nicht erteilet, fo erflärte ihn doch der Kaifer 
den gten April zum Verweſer der Weltlichkeit auf jiwey Jahr. Es ward dieſerhalb den 
aten Oct. auf einem Landtage befchloffen, daß zwar dem Biſchofe gehuldiget, die Regie 
tung aber in deffen Namen durch das Capitel geführee werden ſolte. Als nun 1578 
‚Heinrich Zulıus viergepn Jahr alt, und die zwölfjäprige Regierung durch das Capicel 
„ geehbiget worden, ließ fich der Biſchof von Abe zu Huyſeburg, zum Xergerniß vieler 
Proteftanten, eine Platte ſcheren, und dem Papft den Gehorfam eidlich angeloben. Er 


ward fobenn mit 300 Pferden zu Halberftadt fenerlich eingeführt. Da ihm auf feine, 


des Stifts und der Stände Erſuchen ber Kaifer die Verwaltung der Weltlichkeit 
beim Stift verlängert, fo nahm er felbft von ber Regierung Befig, und ließ ſich zu Hal⸗ 
beritadt und Afchersleben huldigen. Das Stift bewilligte ihm auf einem Landtage zu 
Wegeleben 1581. 30000’ Thaler, und beſchloß eine Unterfuchung der Kirchen vorzu⸗ 
nehmen. Auch das Stift Minden erwaͤhlte ihn in eben dieſem Jahr zum Adminiſtrator 


ihres Stifts, wovon er auch am ten Zul, 1582 Beſitz nahm. Sein Herr Vater er⸗ 


klaͤrte ihn zum einzigen Nachfolger der Regierung aller feiner Sande, doch unter der Bes 


1578: 


138u 
1582 


Dingung, daß, wenn er zur Regierung gefommen, er feine beiden Stifter zum Vortheil 


feiner jüngern Brüder fahren laffen folte. ‘Dagegen ertheilte unfer Bifchof, mit Genehme 


haltung bes Eapitels von Halberftadt, feinem Herrn Water die Anwartſchaft auf beide 
auf dem Fall fiehende Graffchaften Megenftein und Hohenftein. Der Streit mit dem 
Rath zu Dalberftadt wegen des Schügenhofes und anderer Irrungen ward 1584 durch. 
einen Vergleich beigelegt. Der Bifchof entſchloß fich 1585 zur erften Vermaͤlung zu ſchrei⸗ 
«ten, und legte die Regierung im Biſchofthum Minden in der Meinung nieder, dag das 


1584, 
1585, 


dortige Domcapitel feinen Bruder Philipp Sigmund zu feinem Nachfolger erwaͤblen 


folte, welches aber doch nicht erfolgte. 1586 nahm er den Pfahgraf Johann Cafimir, 
weicher ihn zu Halberftgdt und Groͤningen beſuchte, auf das befte auf, verlohr aber 
. 1587 feine erfte Gemalin im erften Kindbette. Er ließ 1588 Verbefferungen an feinem 
Schloſſe zu Gröningen anbringen, und 1589 eine Kirchenunterfuchung anftellen. Die 
Aſchersleber fingen das Salzwerk zu Badenſtaͤdt zu bauen an, weiches aber nad) 


1586. 


1587. 1588, 
1589. 


dreyen Jahren liegen geblieben. Da fein Herr Vater den zten May mit Tode abgegan " 


gen, folgee Henricus Julius demfelben in allen hinterlaffenen Landen. Er behielt je 
doch das Biſchoſthum Halberftadt bey, weil ihm foldyes bey feiner Wahl auf Diefen Fall 
nicht unterfaget worden, und feine Hofnung durch bas mindenſche Beiſpiel zweifelhaft 
geworben, eb, wenn er in Halberſtadt die Regierung ie einer von ſeinen 
Brüdern zum Nachfolger gewaͤhlet werben a 


$ 
Gleich beim Antritt feiner braunfipmeiikhen Regierung ſchafte er auch daſelbſt Er ld 
bie langen Birte feiner Hofleute ab. Er vermälte ſich 1590 zum zweitenmal mit einer „'Sierender 


309 von 


Pringegin aus Dännemarf. 151 erflärte ſich der Biſchof öffentlich vor bie Kirchen: & Draunfihreig 


werbefferung, ſowol des Doms als der andern Stifter, und redete ſelbſt en 
22 ’ 


1591 


„ch Geſchichte von Salbe, 


2592, 


293. 


inte nachbruͤcklichen Worten an, der Wahrheit Gehör zu geben. Ob ſich nun wol einige, 
ſonderlich die zur Steben Frauen ſtark dawider legten, und faiferliche Verbotsbefehle ause 
wuͤrkten, ſo kehrte er ſich doch nicht daran, fondern ſchafte nicht allein viele abergläubige Ge 
Bräuche, als z. E. das Narrenfpiel des verbanneren Adams ab, und fieß den 6ten Zul, 
zum erftenmaldie Meſſe im Dom und in den andern Stiftskirchen einftellen, ſondern auch den 
auſten Sept. die Kitchenverbefferungspredigten duch D. Martin Mirum, und ben 
abſten die erſte ordentliche evangelifche Predigt durch den Capellan Nicol. Schulen 


"im Dom halten. Die Catholifchen behielten zwar ihre Präbenden, und bie freye Ue⸗ 


bung ihres Gottesdienftes, aber die Beifchläferinnen abzufchaffen warb ihnen ernftlich ans 
befohlen, deren drey auch, andern zur Warnung, mit Öffentlicher Beſchimpfung aus bem 
Stift und der Stadt verwieſen worden. Worauf denn bie Stiftsgenoffen ſich allmaͤhlig 
entſchloſſen, ehefiche Weiber zu nehmen, und foll Andreas Zulius Vicarius zu St. Paul 
1592 den Anfang gemacht haben, und unter ben Domherren Ernſt von Arnflädt in 
eben dieſem Jahr, unb am $. Frauen Stift Johann George von Brietfe, darinnen 
gefolget feyn. Das Domkapitel beliehe den Biſchof felbft mit ben Grafſchaften Hohen 
flein und Regenftein. Als nun die Grafen von Hohenfteits 1593 am gten Zul. aus 
geftorben, nahm der Bifchof in den folgenden Tagen mit gewafneter Hand Befig, ohn⸗ 
erachtet die Grafen von Stolberg und Schwarzburg vorgaben, daß fie vormals vom 
Capitel damit beliehen worden. Das Ktofter Walkenried wählte gleichfals unſern Bir 


ſccof den iſten Sept. zum Adminiſtrator. Er ließ denen Stiftern zur L. Frauen und zu 


1594-1595. 
1596. i 


1599. 
“ 600, 


1607. 


St. Paul in Gegenwart des Domcapitels ernftlich andeuten, Meffen und Kebsweiber 
abzufchaffen, welches nachmals verſchiedentlich wieberhofet worden. Das neu erbauere 
Schloß zu Groͤningen wurde 1594 eingeweihet, und zu Halberftadt 1595 ein Kreistag 
‚gehalten, In diefer Stadr ließ ee auch zu Bewirthung vornehmer Standesperfonen 1596 


ein Foftbares Gebäude aufrichten. Die Grafen von Regenſtein ſturben den gren Jul. 


1599 aus. Beil nun ber Biſchof bereits die Anwartſchaft darauf erhaften, fo verglich er 
ſich mit dem Capitel, welches ihn 1600 ſowol mie der Graſſchaft Regenſtein, als mit 
der Herrſchaft Warberg, Sampeleben u. £ w. beliehe. Die Herrſchaft Derenburg 
fiel damals an das Churhaus Brandenburg. Ob der Biſchof einigen Stiſtsherren zum 
Verdruß weiche ven Anfall dieſer Grafſchaft nicht gerne gefehen, und alleüble Folgen, die daraus 
entſtehen, voraus bemerket, die fo genannten Muͤckenthaler prägen laſſen, iſt noch uns 
ausgemacht. Wegen der Türfenfteuer ward ı6or zu Halberſtadt ein Landtag gehalten, 
Wegen ber Streitigfeiten, die der Herzog mit ber Stadt Braunſchweig hatte, und die 
in Sfenefiche Feindſeligkeit ausgebrochen, ward den Halberftädtern aller Verkehr mie 
diefer Stade unterfage, und, um folder alle Zufuhre abzuſchneiden, die Paͤſſe um bie 
Stade mit Volk befegt, wogegen bie Braunſchweiger ſonderlich 1602 verfihieene Aus⸗ 
Fülle chaten, und manche Orte fowot im braunſchweigiſchen als halberſtaͤdtſchen 
auspkindertet. Das $. Frauen Stift nahm endlich 1603 ebenfals das Lutherthum ar, 
weiches meiſtens in den halberftädtfchen Stiftskirchen eingeführer worden, obgleich bie 
mreiſten Klöfter beim Papſtthum geblieben find, Weil 1605 die vorgehahte Ueberrumpe⸗ 
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fing der Stade Braunſchweig dem Herzog nicht gluͤckte, und auf dem zu Halberſtadt 
gehaltenen Kreistage Fein Vertrag geſtiftet werben konte, fo wuͤrkte der Herzog 1606 ges 
gen dieſe Stade die Achtserklaͤrung aus, belagerte dieſelbe, und aͤngſtigte fie durch die 
aufgeſchwollene Ocker. Weil aber der in dieſem Fluß gefchlittene Damm durchriß, und 


1605. 
1606. 


ch Hülfevötfer von den Kunferflädten und Hiederlänbern naherten, mufte die Belag: 


tung wieder aufgehoben werben. Das Kammergeriche fprach bie Herrſchaften Lohra 
und Klettenberg denen Grafen von Stolberg und Schwarzburg zu, ohne daß bie: 
fer nachmals beftätigre Beſcheid jemals burchgetrieben worden. Heinrich Julius ver 
maͤlte 1607 feine Tochter Sophia Hedwig mit dem Fuͤrſten von Maſſau⸗ Dieg in 
Groͤningen Hierauf reiſete er zum Kaifer Rudolph nad) Prag, woßibſt er ſeit dem 
ch faſt beftändig aufgehalten, und dem Kaifer in den Streitigeiten mie feinem Bruder 
Matthias wichtige Dienfte geleifter hat. An der befannten Verbindung der evangelis 
ſchen Stände, welche 1610 zu Halle in Schwaben gemacht wurde, wolte er feinen 
Theil haben, um den Faiferlichen Hof in der Streitigfeit mie Braunſchweig auf-feiner 
Seite zubehalten, Die Achtserflärung wider dieſen Ort wurde wirklich wiederholet, und 1617 
aufdem Kreistage zu Halberftadt bekannt gemacht. In diefer letztern Stadt ward bie Doms 
probſtey neu erbauet. Die Domberren diefes Stifts machten unter fich den 23ſten Febr. 1613 
ben Schluß, feinen mehr ins Stift zuzulaffen, ber nicht evangelifch fer. Sie fuchten 
hiezu durch Abgeſchidte nach Prag des Biſchofs Einwilligung zu erhalten. Er fhlug 
felbige aber, um ſich dem Eaiferlichen Hofe nicht misfällig zu madjen, ab. Jedoch Hein⸗ 
rich Julius ſtarb noch in dieſem Jahr den, zoften Zul. zu Prag in feinem Pallaft, den 
er auf feine Koften, und dabey eine evangeliſche Kirche erbauen laſſen, nach einer drey⸗ 
wöchentlichen Krankheit, da er fi vorgenommen, ben Reichstag zu Regensburg in 
Perſon zu befuchen, und feinen Rechtshandel wider die Stadt Braunſchweig dadurch 

zu befördern, Sein Körper ift von dannen über Groͤningen und nach 
olfenbüttel gebracht, und daſelbſt den 4ten Det. feyerlich beerdiget, den vorigen 


*.  Zagaber im ganzen Stifte Halberftadt ipm zu Ehren eine Leichen: und Gebächtnißpredige 


gehalten worden. Er war ein grofler Liebhaber der Tonfunft, unter welcher er auch ſo⸗ 


gar feinen Geift aufgegeben haben ſoll. Seine Neigung zum Wein, wovon das groſſe 


Weinfaß zu Gröningen einen Beweis gibt, und feine Neigung zum Frauemimmer ward 
durch andere vortrefliche Eigenfihaften übertroffen. Das Stift Halberſtadt hat er lob⸗ 
lich regieret, und allen Fleiß angewandt, das Beſte feiner Unterehanen zu befördern, 
In dieſer Abficht hat er unter andern den groffen Bruch noch mehr austredinen, und zu 
nutzbaren Wieſen machen, mitten Dadurch aber den groffen Graben ziehen laſſen, auf wel⸗ 
dem man iu Schiffe von Heſſen bis Ofchersleben, und ferner auf der Bode bis Groͤ⸗ 
ningen fahren koͤnnen. Er vermälte ſich zum erſtenmal den z6ften Sept. 1585 mit 
— Churfuͤrſtens Auguſti zu Sachſen Tochter, die ihm aber durch den Tod um 


den ızten Febr. 2587 entriſſen worden. Seine zweite Gemalin war 


Einem, König Friedrich 2 ir Dänmemarf Tochter, weiche 1590 Beilager fie, 
un Ken Gewi den ʒen Jul ee Cm Kuder waren, Sonder 
erſten 


1607. 


1610. 
2611. 


1613. 


1613, 


47. Heinrich 
Carl. 
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erſten Gemalin, ) Dorothea Hedwig, geb, 1587 den aten Febr. farb 1608, ihr Ge⸗ 
mal Rudolphus Fürkt zu Anhalt in Zerbſt vermaͤlt den 29ſten Dec. 1005, ftarb 1621; von 
der weiten Gemalin 2) Fridericus Ulricus, geb. ben sten April 1591, fuccedirt 1613, ſtarb 
Ben-rıten Aug. 1634, und beſchloß Diefen ganzen hraunſchweigiſchen At dieſes Her⸗ 
zen. Gemalin Anna Sophia, Cpurfürft Johannis Sigismundi zu Brandenburg 
Tochter, den 4ten Sept. 1614, ſtarb 1650. 3) Sophia Hedwig, geb. den 20ſten 
Febr. 1592, ſtarb 1642. Ihr Gemal Erneſtus Caſimir, Graf zu Naffau » Dieg, 
den gen Yun. 1607, ftarb 1632. 4) Elifabeth, geb. den zaften Zum. 1593, ſtarb den 25ſten 
Merz ı615. Ihr Gemal 1) Auguſtus, Herzog zu Sachſen, ein Bruder Churfuͤrſt 
Johannis Georgii 1, den iſten Fan. 1612, ftarb den zöften Der. 1615. 2) Johann 
Philipp, Herzog zu Sachfen» Altenburg, den 25ſten Octob. 1618, flarb 1639. 
5) Hedwig, geb. den ıgten Febr. 1595, ftarb 1650 denasften Jun Ihr Gemal Ulricus, 
Herzog in Pommern, den ten Febr. 1619, ſtarb 1622. 6) Dorothea, geb. den gten 
Sun. 1596, ftarb 1649. Ihr Gemal Ehriftian Wilhelm, Marggraf zu Branden⸗ 
burg und Adminiſtrator zu Magdeburg, den ren un. 1615, ſtarb 1665. 7) Henricus 
Julius, geb, 1597, farb den ııten Zul. 1606. 8) Ehriftianus, von dem hernach ein meh⸗ 
teres. 9) Rudolphus, von dem hernach ein mehreres, 10) Henricus Earolus, von dem 
bernad ein mehreres. ır) Anna Auguſta, geb. den igten May ısız. Ihr Gemal 
Georgius Ludovicus, Fürft u Naftaus Dillenburg 1638, flach 1656. 


§. 4. 
Aus Dankbarkeit ber guten Regierung bes vorigen Biſchofs fiel das Domeapitel 
auf feinen jungſten Prinzen Heinrich Carl, welcher den 4ten Sept. 1609 geboren, und 


foolglich erft vier Jahr alt war, da den auften Octobr. 1613 ihn bie Wahl traf, Der 
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junge Here warb nach Helmftädt geſchickt, um .bafelbft erzogen zu werben... Indeſſen 
führte das. Capitel die Regierung, und verordnete 1614, daß die Adelichen im Stift vor ihre 
Perfon und Höfe nur zu Türken Reiche-und Kreisfteuren, fonft aber zu feinen Abga⸗ 
ben gezogen merben folten. Der vegierende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Us 


rich, mag bamals dem Capitel Das Kiofter Gröningen wieder abgetreten haben. Der 


1615. 


junge Biſchof erblafte aber noch vor erhaltener Volljährigkeit den zıten Jun. 1615, 
$ so — 


48. Rudolph. Das Capitel muſte alſo zu einer neuen Wahl ſchreiten, welche des verſtorbenen 


Bruder, Rudolph, traf. Er war geboren den izten Jun ) 1602. Sein Vater hatte 
ihn ſchon von Prag aus, dem Stifte beftens empfohlen, und fein Bruder bewuͤrkte feine 
Wahl dadurch, daß er dem Capitel das walkenriediſche Kioftergue Schouwen 
ſchenkte. Da in diefem Jahr Herzog Friedrich Ulrich die Stade Braunſchweig vier 
Monat lang belagerte, fo ward deswegen zu Halberſtadt ein Kreistag gehalten. Durch 


den ftetterburgifchen Vertrag aber die Nachbarfchaft nieder in Ruhe gebracht. Das 


Domkapitel blieb noch immer ben feinem Schluß, feinen Catholicken zugulaffen, und ob- 
; . weh 


1) Habner fagt den zöten Jul, 
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rwol der Domprobſt zu Hildesheim, Arnold von Bucholtz, 1561 den sten Octob. als 1615, 
taiſerlicher Bevollmaͤchtigter, ihm ernſilich anbefahl, die beide catholiſche Herren, Anſelm 
Caſimir Wambold von Umſtaͤdt, und Raban Weſtphalen, zuzuiaſſen, und im Dom 
zu ſingen, ſo wurde ihm doch beides abgeſchlagen, und 1616 den 14ten April wurden 1616. 
die Barſuͤßer, die ſich wieder in ihre Kirche eingeſchlichen, durch die Gerichtsdiener oͤf⸗ 
fentlich aus der Stadt hinausgefuͤhret, welches denn vom Kaifer und Eathotifchen gar 
übel aufgenommen worden. Bald darauf ſtarb auch dieſer Biſchof in minderjäßrigem 
Alter auf der hohen Schule zu Tübingen den zzten Zul, 1616, 


ae 19 i 3 
Der regierende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Ulrich, char afles mög gg. Eyrigiem. 
‚liche, das Stift bey feinem Haufe zu erhalten. Er ließ ſich vom Capitel aufs neue mis 
den Graffchaften Hohenftein und Regenſtein beiepnen, und erfannte Dabey die halbers 
engine Lehnsherrlichkeit ohne allen Vorbehalt, Er ſchenkte dem Eapitel Dagegen 
Bonzhaufen und Danftädt. Er empfahl denen Waͤhlenden feinen 
— Cheiftian , welcher den ıoten Sept. 1599 geboren werden, Das Stift ließ 
ſich bewegen, ben ten Aug. 1616 den Herzog Ehriftian wirklich zum Biſchof, beflen 
Schwager den Marggrafen Chriſtian Wilhelm Adminiftrarer von Magdeburg, und 
wenn auch diefer nicht mehe vorhanden, den Herzog Ehriftian von Lüneburg zu gleis 
cher Zeit zum Eoadjutor dieſes Biſchofthums zu wählen. Beide Brüder kamen hierauf 
nach Halberfladt, um die Wahlbedingungen zu berichtigen, von wo fie erft den zaften 
Hov. wieder abreiftien. Es erfolgte Chriſtians fenerliche Einführung ins Stift de» \ 
ıften May 1617, wobey ber Herzog Friedrich Ulrich wegen Regenftein ihm das ver 1677, 
guͤldete Schwerdt vorgetragen. Die Stade Braunſchweig ward zu Halberſtadt durch 
einen Laiferlichen Herold von ber Acht losgefprochen, unb bie erfte evangelifche Jubel⸗ 
feyer gehalten. Der Biſchof ging fodenn auf Reifen, und hielt ſich anfänglich auf zwen 
Jahr in Italien auf. In der Zeit brach 1618 ber dreyßigjährige Krieg in Böhmen - 1618, 
aus. Die Misvergnügten in biefen Königreich wählten nach Matthiaͤ Tede 1619 den 1619, 
ChHurfürften von der ‘Pfalz, Friedrich, zu ihrem Könige, der aber durch die entfiheis 
dende Schlacht auf dem weilfen Berge bey Prag 1620 alle feine Sande verlohr, und 1620, 
nach den Miederlanden flüchten muſte. Hier befand ſich Biſchof Chriſtian, we ee 
das Kriegshandwerk aus dem Grunde gelernet hatte, Hier *) errichteten beide eine heiffe 
Freundſchaft; hier verfprach Ehriftian der Gemalin Friedrich, der engländifchen Eli⸗ 
fabeth,, welcher ex einen Handſchuh genommen, und auf den Hut gefieckt, daß biefes ihm 
ju einer beftändigen Erinnerung diene fohle, nicht eher zu ruhen, bis er fie wieber auf 
den böhmifihen Thron geſetzet. Ohnerachtet nun unter andern das Stift Halberſtadt 
in dem Kipper: und Wipperweſen, welches auch 1621 zu einem Auflauf: und —— 2. 


*) Rahmeyer meint: Chriftian ſey zu Friedrich⸗ er Böhmen gereifet, und habe‘ Re 
ben anf einer Schweinsjagd angetroffen, welches ihm Gelegenheit zu der Muͤnze gegeben, anf gel 
ein Eber aus dem Buſch auf den ihm vorgepaltenen Jaͤgerſpieß losgehet, mis den Beiworten: 
ora, aut vita decora 


1621 
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der Haͤuſer der Kipper und Wipper in Halberitadt Gelegenheit gegeben, viel ausſtehen 
muſte, fo kam doch ſolches noch niche mit dem Elend in Vergleich, welches das Stift 
Dur Die figeiipe Dentungsart bes Zifhefs eiiben mufr, 


%. m 


De biſchof Kaum war Chriftian in feinem Stift wieder angelanget, fo nahın er fich vor, 
wird in den zum Beſten des vertriebenen Churfüriten von der Pfalz alles zumagen. Er war wider den 


— 
2 8 


1622, 


—— 2 aufgebracht, von dem er weder die Belehnung mit demStift Halberſtadt/ 
“noch die Beſtaͤtigung des Capitelſchluſſes wider die catholiſchen Domherren erhalten koͤnnen. 
Da die Union zu truͤmmern gegangen, fo fand ſich in Niederdeutſchland die Beiſorge 
ein, daß die Catholicken die Sufter in diefen Gegenden den ptoteftantıfchen Herren 
entziepen wolten. Chriſtian 4, König von Dännemarf, veranlafte deswegen eine 
Verſammlung zu Seegeberg, wo man ſich in —* zu ſetzen entſchloß. Be⸗ 
ſonders warb Biſchof Chriſtian ein ziemliches Heer, welches aber gleich anfänglich fo 
üble Mannszucht hielt, das Ehriftiand Bruder und Schwager, als Kreisausfhreibs 
fürften in Niederfachfen, wider diefe Soldaten das Landvolk aufbieten, und den 27ſten 
October mit Gewalt aus dem niederfächfifchen Kreife abzuziehen zwingen müffen, 
Herzog Ehriftian zog hierauf mit feinem Heer, alles Abrathens und Abmahnens unge: 
achtet, durch das Stift Corvey und Niederheſſen nach der Pfalz zu, nahm unters 
wegens die churmainziſchen Aemter Amoͤneburg und Neuftadt ein, das darinnen ges 
fundene Geld und Proviant eignete er ſich zu, die Leute aber ließ er dem Cpurfürfien 
von der Pfalz ſchweren, gleich als wenn die Sache damit ausgerichtet wäre. Darauf 
forderte er die darmſtaͤdtſchen Derter. Alfeld und Homburg ſchriftlich auf, und ver⸗ 
langete von ihrem Herrn einen freyen Durchzug. Wie ihm derfelbe abgefchlagen worden, 
erklärte er fid) auch feindlich wider ihn, und rücte weiter fort, bis ins Buſecker Thal, 
100 er fein ager zwiſchen Alt: und Neu: Buſeck auſſchlug. Weil aber die bayerifche Völker 
und andere Ligiſten fich mit den Darmftädtichen vereiniger hatten, und ihm der Anfchlag, 
den Grafen von Anhold zu überfallen, misgeglüdt, in welchem hitzigen Gefechte bey 
Hundert der Seinigen geblieben, und ihm felbft das Pferd unter dem Leibe tobt gefchoffen 
worden, er auch merkte, daß ber Feind ihm an Fußvolk überlegen, überdies eine fehr 
ſtrenge Kälte einfiel, daß man nicht länger im freyen Felde bleiben konte, fo kehrte ex 
wieder um, ließ die eroberten Derter plündern, und nahm fein Winterlager im Stift 
Paderborn. Reim Eintritt des Jahrs 1622 eroberte er Lippſtadt und Soeſt, zwang 
der Stade Muͤnſter und dafiger Stifteritterfchaft 10000 Thaler ab, die Stadt Pas 
derborn aber nahm er nebft dem gröften Theil ſolches Stifts ein, und holte » aus dem Dom 


das guůͤldene und füberne Behaͤltniß ber Gebeine St. Liborii, oder nad) andern deſſen 


Bildniß felbft, von purem Golde go Pfund ſchwer, famt den zwölf filbernen Apofteln, 
die er aber nad) andern nicht daſelbſt, fondern im Dom zu Soeſt angetroffen, und fie 
gar ſpoͤttiſch willkommen geheiſſen, ſich bedankt, daß fie auf ihn gewartet, doch fie baby . 


.. gefraget, mas fie denn da ftünden, da dor ihr Meifter ihnen befoplen, in alle Welt zu 


gehen, 


\ 
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gehen, wohin er ſie nun ſchicken wolte; da er denn aus ihnen die bekannten, aber nun 


"Ehe raren Thaler prägen laſſen, auf deren einer Seite eine Hand aus der Wolke, bie ein 


bloſſes Schwerdt hält, mit ber Umſchrift: tot avec de Dieu 1622. Auf der andern _ 


ober: GOttes Freund der Pfaffen Feind, und daherum fein Name geftanden. 


Andere thun noch hinzu, er habe in Paderborn noch einen heimlichen Schag von 
130000 Thaler und etlichen Platten ungarifchen Goldes gefunden, Das ber vorige Bifchof 
hinterlaſſen. Zu Soeſt wäre auch feinem Obriften Franken ein Schatz von 80000 
Thalern, der Aebtigin von Herfen gehörig, verrathen worden, ben er ihm aud) nach 
Lippſtadt zugeſchickt. Chriſtian konte mit feiner Beute fein Heer fo verftärfen, baß es 
aus 82 Schtwadronen, und üder 12000 zu Fuß, befanden, womit er fich erft in Weſt⸗ 
phalen herum getummele, die Derter des Stifs, melde bie Ligiſten mit Mer: 
ſtaͤndniß der Einwohner durch den Obriften von Ehrmitte eingenommen, und key 900 
der Seinigen gefihlagen oder gefangen, mieder erobert, auch die Cölnifchen, bie ſich m 
bie Dörfer bey Soeſt geleget, überfallen, vier Fahnen Fußvolk zerſtreuet, und bey der 
Beute auf taufend Mann Rüftung befommen, auc den Mörder, ber ihn mit Gift Hins 
richeen, und Fippftadt in den Brand ftecfen wollen, gefangen befommen, welchen er vier⸗ 
teilen laffen. Doch hat er die vorgenommene Belagerung der Stade Geſecke wieder 
aufheben müflen, und da die ligiftifchen ſtark auf ihn eingedrungen, ift er nach Hoͤrter 
wieder zuruͤck über die Weſer gegangen, und nachdem er bie Brücken hinter ſich abwer⸗ 
fen laſſen, hat er feinen Zug längft diefem Strom an den ‚hefifchen und thüringifchen 
Grenzen ins Stift Fulda fortgefege, welches ihm 40000 Thaler Brandfchagung erle⸗ 


. gen mäflen; die Stifter Barnberg aber und Würzburg haben fich an feine Drohungen 


nicht gekehret. Von dannen ift er ins Mainziſche gezogen, und hat Lirfel und Höchft 


"eingenommen, in der Meinung dafelbft über den Mayn zu gehen, und- fi) mit Graf 


‚Ernften von Mandfeld und dem Marggrafen von Durlach, deven jeder ein eigenes 
Heer befehligee, zu vereinigen. Er ward aber dafefbft den roten Fun. von ben Ligiſten 
und Spaniern angegriffen, und weil es ihm am Geſchuͤtz gefehlet, fo hat er fich nach 
fechsftündiger Gegenwehr über den Mayn gefeget, worinnen er aber faſt mehr Volk 


als durch der Feinde Hand verlohren. Doc; hat er fi) mit dem Reſt feines Hess bey 
- Bentheim in der Bergſtraſſe mit dem Grafen von Mansfeld vereiniget, und find beide 


darauf ins Elfaß gegangen, wo fie einige Derter eingenommen, und Elſaßzabern bela⸗ 
gert haben, Sie wurden aber bafelbft von dem verleiteten Churfürften, in beffen Namen 
fie den Krieg führten, wider ihr Vermuthen abgedanfet, und der Kaifer, dem fie ihre 
-Dienfte anboten, verlangere fle nicht. . Demnach gingen fie mit ihren Völkern, dern 
Herʒog Ehriftian noch 12000 zu Fuß und 7000 zu Pferde, Graf Ernſt aber 6000 
zu Zug und 72 Compagmen Reuter gehabt -haben fol, ans dem Elſaß durch die Graf: 
ſchaften Sariverden und Sarbruͤck, Bisthum Miet und ein Stud von Lothringen, 
nach dem Fuͤrſtenthum Sedan zu, an bie franzoͤſiſche Grenze, und wie ihre unbezahlte 
geute unterwegs gehauſet haben mögen, das kan man fich leicht vorſtellen. Hier aber 
gerieten beide Herren in-einen Zwiſt, was weiter vorzunehmen, ob fle nach) des Herzogs 


- P.allg. preuß. Geſch. 6 Th. J ven 


. 


6 Cafhihe son Helberſudt 


"von Bouillon Verlangen in Frankreich, wo man ſich über alle maſſe vor ihnen flrchtere, 


einbrechen und den Meformirten Luft machen, oder aber, mie Prinz Morttz fie erfuchte, 


mad den Miederlanden geben, und ihm die Stade Berg op Zoom, welche die Spa⸗ 
nier belagerten, entfegen helfen folten. Endlich ermählten fle das leßtere, und bega- 
ben ſich unter dem Vorwande bey Frankreich Dienfte zu nehmen, durch deſſen Grenzen 
ins Hennegom, fhlugen den ıgten Aug den fpanıfchen General Herzog Cordua bey 
Fleury dergeftale, daß fie fein Gefhüge, Kriegsgeraͤthſchaſt, fünf Wagen voll Geld, und 
Das Feld behielten, aber faſt eben fo vıel als der Zend, nemlich bey viertauſend Mann, 
und einige vornehme Befehlshaber, verlohren. Herzog Chriſtian wurde felbft, mit es 
ner Drathkugel in den linken Arm geſchoſſen, achtete aber den Schaden nicht groß, das 


„Über der kalte Brand dazu fehlug, fo, daß er ihn unter Paucken und Tromperenfchall abneh⸗ 


men, und hernach in Holland einen filbern fich müffen anfegen laffen, mit dem er doch 
alles angegriffen und halten fönnen, welcher auch noch zu Wolfenbüttel aufgehoben 
wird. Sie fegten hernad) ihren Zug unaufgehalten fort, und kamen zwar gluͤcklich ben 


Breda an, weil fie aber viele Wochen nicht unter ein Dach gekommen, feinen Raſttag 


gehabt, öfters auch in vielen Tagen fein Brod gefehen, fondern fi) mit friſchem Obft be 


helfen muͤſſen, fo waren die meiften unter ihnen unterwegens geflorben, ober von den 
-Bauren, wenn fie zurück geblieben, todtgefchlagen worden, daß ihrer zufammen nur ' 


5000 zu Fuß und 7000 zu. Roß noch übrig waren. Nichts beftomeniger zwang Prüm 


.Diorig von Naffau die Spanier mit ihrer Hülfe, daß fie Die Belagerung der Stabt 


Berg op Zoom aufgeben muften, nahm auch Steinbergen ein. Als aber die drey 
Monat um waren, bie fie fid) den Holländern zu dienen anheifchig gemacht, und dieſe 


„eben feine groffe Luſt bezeugten, fie länger zu behalten, weil fie gar zu unbändig waren, 
ſo kehrten fie wieder durch Geldern und Ober» Sffel in Weſtphalen, der Graf von 
Mansfeld begab ſich in Oftfrießland, Herzog Chriftian aber kam wieber — 
wo er ſich von neuem auf eine bisher unerhoͤrte Art zum Kriege ruͤſtete. 


$. 5 
um nun Gelb dazu aufzubringen, fo verfegte er viele Guͤther, inſonderheit aber Das 


162. 
&r muß end / zum Kloſter Michelftein gehörige einträgliche Amt Winningen 1623 dem Fuͤrſten von 


lich Halber⸗ 
rung anfges 


Anhalt Ludwig vor 36000 Thaler. Hernach ließ er die Kirchen und Rarphäufer Durch 


ſuchen, und alles Silbergeſchirr, auch fogar die Kelche und Patenen baraus in die Mirge 
‚bringen, auf weiche Art er bey 23 Centner Silber befommen haben fol. Da das noch 
‚nicht zureichen wolte, muften alle und jede begüterte Leute ihre filberne und golbene Ge 


ſchirre und Kleinodien hergeben, ja fie felbft, als Doctor, und Advocaten und Kaufleute, 


ließ er nach Groͤningen hinfhleppen, wo fie ſich mit 1000, 5000, 10000 Gülden los⸗ 


kaufen muſten. Die ganze Bürgerfihaft mufte eine Steuer von eilf Jahren auf einmal 
erlegen, ber gemeine Dann aber auf dem Lande ward mit unerſchwinglichen Abgaben be 


legt. As er nun durch ſolche Gewaltthätigfeiten ein anfehnlich Volk zuſammen gebracht, 


und es mis Kleidern, Gewehr und Pferden wohl verfepen, wozu ihm auch Herzog Kae 
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helm von Weimar, und Herzog Friedrich von Altenburg etliche taufenb zugefůhret, 
bie erft im Erfurter Gebiete, und hernach im Schwarzburgifchen und Mansfeldi⸗ 

11, fo weit fie reichen koͤnnen, reine Tafel gemacht, hernach aber auch in A 


eben ihre Lager nehmen wollen. Dieſe Stadt aber wolte aus kluger Vorſicht ſol⸗ 


ches muthwillige und zuͤgelloſes Gefindel nicht einnehmen; und da man fie auch zu Wer⸗ 
nigerode und Derenburg nicht leiden wollen, welches letztere fie doch ausgepluͤndert, 
ſo Bat fie Der Biſchof wieder nach Afchersleben zuruͤck geſchickt, aufdeffen Befehl fieeinges 
nommen worden, und vom asften Merz bis ısten Iumii daſelbſt gelegen, indeffen aber der 
Stadt Unheil und Schaden genug gethan, und beim Abzug noch dazu die 16 Stück Geſchuͤtz, 
die fie fo Lange fehon gehabt, mitgenommen haben, Der Biſchof hatte mit vorbefagtem ſaͤch⸗ 
fifchen Volt noch eilf Fahnen Volk von Oſterwick und den umliegenden Doͤrfern dahin 
niehen laſſen. Dieſe würden auch die Stadt ohne Zweifel gepluͤndert haben, wenn nicht des 
Difhofs Mutter durch ihre Vorbitte es Kintertrieben hätte, Endlich beach er mit feinen 
wohlgefteibeten Bölfern als Befehlshaber bes nieberfächfifchen Kreiſes, wozu er im Febr. 
auf dem Kreistage zu Luͤneburg beftellee worden, gleich als zur Hochzeit auf, fand auch 
bey gehaltener Mufterung, daß er an Reuterey 5900, an Fußvolk aber 16000 Mann 
ſtark wäre. Im Hildesheimifchen, twoburd er zog, hielt er nicht beffer Haus, fegte 
ſich darauf an bie Weſer, wo er die Städte Hörter, Dameln und Rinteln noch im 
Beſitz hatte, die er in etwas beveftigte, und von den Hollaͤndern Geſchuͤtz und Krieges 
bebürfniffe empfing, war auch darinnen glücklich, daß er ein feindlich Regiment zu Pferde, 
das fich in die heßiſche Herrſchaft Pleſſe einlagern wolte, aus Nordheim überfiel und 
zu Grunbe richtete. Weil aber die niederfächfifchen Kreisftände wieder anders Sinnes 
wurden, und im Zunio anf der Zuſammenkunft in Luͤneburg ihm von feinem Vorhaben 
ſehr abrierhen, feine Mutter ihm auch ſehr ermahnete, die vom Kaifer ihm und feinen 
‚Völkern angebotene Begnadigung anzunehmen, ja fein Bruber gar drohere, ihm widri⸗ 


genfals die Grafſchaft Blankenburg, die er zu feiner Abfindung befaß, zu entziehen, 


thm auch der Entfag des vom Graf Tilly belagerten Schloffes Friedland nicht gegluͤcke 
mar, und darauf von ben Ständen noch ftärfer in ihn gebrungen ward, entweder die vom 
Kaifer ihm zugeſchickte Begnadigung anzunehmen, ober mit feinen Voͤlkern aus bes 
Kaifers Grenzen zu ziehen: fo erwaͤhlete er das letzte, ging den ı6ten Zul.bey Hameln 
über die Weſer in die Grafichaft Lippe, und gab den ıgten Jul. im Hauptlager zu 
Lemgow das Stift Halberftadt und die Abtey Michelftein, zum Vortheil feines Vet⸗ 
ters Chriftians, Herzogs von Lüneburg auf, ging darauf weiter, und war willens 
fin Volt durch Weftphalen den Holländern zuzuführen. Der Graf Tilly aber, ber 
ebenfals bey Hörter Über die Weſer gegangen, folgte ihm mit ſtarken Schritten Tag 
and Nacht auf dem Fuſſe nad), bis er ihn endlich den 27ſten Jul. ben Stadtlo im 
Münfterfihen einhotete, und ihn dergeftalt flug, daß von feinem ganzen Heer nicht 
mehr als 3000 Reuter, soo Dragoner und 300 Fußfnechte davon kamen, alle fein Ge: 
ſchuͤtz und Troß aber verlohren ging. Die beide ihn begleitende fächfifche Fuͤrſten wurden 
auch mit gefangen. Da flüchtete er nun mie den Übergebliebenen in moͤglichſter = 
; J 2 
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nach Vrefort und Arnheim , wurde von den Generalſtaaten eeſt auf drin Monat In’ 
Dienfte genommen, aber auf Befinden, daß mit feinen unbändigen Leuten niches auspe- 
richten, noch ver der Zeit wieder abgedanft, ba er fie dann durch Graf Hermann Otto 


von Styrum dem Mansfelder in Oſtfrießland zuführen ließ, und nachdem er von 


Graf Anton Günthern von Oldenburg 9000 Thaler zur Bezahlung ihres ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes erborger, überließ er fie gar bemfelben, und dankte fie 1624 ben sten und“ 
Sten Januar fürmfich ab, worauf er fich eine Zeitlang in Holland ber dem vertriebe 
wen Churfürften von der Pfalz aufpielt, und von bannen mit dem Grafen von Mans⸗ 
feld nad; England übericjifite, wo ihren auch alle Epre angetan worden. Mum hatte 
er ſich zwar vorgenommen, fein Glück noch ferner im Kriege zu füchen, wie er in der 1624 
den ıgren Zul zu Haag ausgefertigren Uebergabe feiner ihm ausgefegten Grafſchaft 


- Blankenburg fh vernehmen lieg, und damit die Kaiferlichen feinen Anlaß nehmen 


Seine legten 
ſchickſale. 


moͤgten, ſich an ſeinen geiſtlichen Stiftern Halberſtadt und Michelſtein zu vergreifen, 
fo bat er ſich deren noch einmal in dieſem Jahr auf das feyerlichſte und buͤndigſte begeben, 
Keil fein Vetter Herzog Chriſtian von Lüneburg aber feine- Rechte auf diefes Stift an 
Ben Domprobft Prinz Friedrich) von Daͤnnemark überlaffen, fo geſchahe die Enrfagung 
Bes Biſchofs zum Vortheil des Dänifchen Prinzen, ohnerachtet Marggraf Chriſtian 
Wilhelm ein näheres Recht harte, Das übelfte war, daß er die bey dem Stift befind» 
Eichen Nachrichten und Urkunden gröftentheils von Abhänden gebracht, 


$ 54 2 

Wir müffen aber von den legten Schickſalen diefes Friegerifihen Heren- noch einige 
Nachricht geben, Die niederfächfifchen Stände fahen, daß die Karferlichen ohngeach⸗ 
tet aller Verfprechungen, ihre Grenzen nicht verlieffen, fondern nach wie vor ihre Unters 
thanen mie Durchzuͤgen, inlager und Keferungen befhmerten, Sie befchlofen daher 
1625 auf dem Kreistage zu Ylineburg ſich in nothwendigen Vertheidigungsſtand zu fe 
gen, um auf allen Fall Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Zu dem Ende haben fie 
auch Herzog Chriſtian und Graf Erniten, die nun aus England und Frank⸗ 
reich mit denen ‚in beiden Reichen vor Churpfalz zuſammen gebrachten Voͤltern, m 
Schiffe in Holland wieder angelanger, da Frankreich ihnen nicht verſtatten wollen, 
durch fein fand ing Elfaß und die Pfalz zu gehen, wieber zu Hilfe gerufen, und biefelbe 
find, nad) vergeblich verfüchten Entfaß der Stadt Breda, zmölftaufend zu Fuß und zwey 
tauſend zu Pferde flärk, bey Gennep über die Maas, und ben Emmerich über den 
Rhein gegangen, haben fich erft zwifchen Weſel und Rees geſetzt, weil fie aber fein 
Geld gehabt, ihre Leute zu bezahlen, fo haben fie ihnen aus Noth alle Freyheit laſſen 
muͤſſen, damit fie nicht, wie fie Droheren, aus einander liefen. Sie find aber doch 
durch Weſtphalen unangefochten in Niederſachſen angelanget, und haben ſich mit 
den daͤniſchen Völkern vereiniget. So bald aber die kaiſerlichen Befehlshaber dieſes 
erfahren, haben fie ſolche Gelegenheit, darauf fie fange gelauret, gleich mit Freuden er⸗ 
griffen, und Tilly iſt nicht nur mit der ganzen Jigiftifchen Mache über die Weſer in 
& dieſen 


Geſchichte von Halberſtadt 69 
dieſen Kreis eingedrungen, und hat die Staͤdte an der Weſer, als Hoͤrter, Holy 1624 
minden, Hameln und Winden, befegt, Nienburg zwar vergeblich belagert, doch die 
Dänen bey Hannover gefählagen, fondern es ift auch der Wallenſteiner mic dem kai⸗ 
* ferlichen Heer an der andern Seite eingebrochen, und hat im Detober fih des Stifts 
Halberftadt ohne den geringften Widerftand bemächtiget, ba er den gten aus dem Hile 
desheimifchen erft zu Staͤtterlingsburg und Oſterwick, an eben dem Tage aber auch 
fh zu Dalberftadt eingefunden, und den inten Aſchersleben befegen laſſen. Denn 
obwol Herzog Chriſtian, wie er von.den Dänen friſch Gelb empfangen, feine Voͤlker 
wieder ſtark zu vermehren angefangen, und eine Parten Croaten von soo Mann auf: 
bem Steinfelde überfallen und meift zu Grunde gerichtet, ſo iſt er doch, wie er Goslar 
überrumpeln wollen, den 24ſten Merz 1626 mit Verluſt zurückgeteieben worden. Er 
that darauf einen Streif ins Paderborniſche, beſetzte Muͤnden, Göttingen und 
Nordheim, Dornburg harten feine Leute auch noch, und er kehrte micber nad Wolfen⸗ 
birttel,, wo ihn fein Bruder erft 1625 zum Statthafter angenommen, 1626 aber die Regie: 
rung ihm gar abgeteten, und fich nach Braunſchweig begeben hatte. Er machte es aber 
daſelbſt nicht lange, ſondern da er ein auszehrend Fieber mit dahin gebracht, das von 
Tage zu Tagezunahm, fo gab er an demfelben, oder auch an Gift, den Sten Zum. 1626 nach 
geoffen Schmerzen, feinen Geiſt auf. Nach feinem Tode foll man in feinen Gedaͤrmen 
einen etliche Ellen langen Wurm angetroffen haben, deſſen Entſtehung und Wachsthum 
man dem häufigen Sallateffen zuſchreibet. Sein Haß gegen ben Kaiſer war unverſoͤhn⸗ 
lich, feine Härte gegen die Moͤnche und catholiſche Geiſtliche, die er oft niederhauen 
&ber entmannen ließ, unbaͤndig. Seine Tapferkeit trieb er bis zur Ausſchweifung. Hie , - 
ten feine Voͤlker beffere Mannszucht beobachtet, und richtiger ihren Sold befommen, ſo 
wäre von denenſelben unter feiner Anführung alles zu erwarten geweſen. 


§. 55. 
"Das Stift Halberſtadt war durch die Abdankung ihres Biſchok Chriſtians fig, so. —* 
wenig gebeffert, daher auch das Capitel aller Vorbitte des Herzogs von Braunſchweig, Fr 
Friedrich Ulrichs unerachtet, der zellifihen tinie die geſuchte Gefamthand und Inwarte 
ſchaft auf die Graffhaft Hohenſtein und Regenſtein 1624 niche einmilligen wolte. Der 
Kaifer ſchickte zu Wiederaufnehmung der Franciſcaner zu Halberftadt und der Nonnen 
zu Altenhaldensleven Befehle ans Stift, welches jweirelhaft war," an welchen Coadju⸗ 
ter es ſich Halten folte. Der vorige Biſchof hatte ſolches an den kaum erwaͤhlten Coad⸗ 
jutor Prinz Friedrich von Dännemarf abgetrecm, da doch der Adminiftrator von 


. Magdeburg, Chriſtian Wilhelm, als erſt gewaͤhlter Coadjutor das befie Recht 


hatte. Dieſer wolte ſein Recht auch nicht fahren laſſen, ſondern nahm ſofort die Benen⸗ 
nung eines Biſchofs von Halberſtadt in Schriften und Muͤmen an, kam 1625 perſoͤn 1625. 
lich in dies Stift, und fegte ſich in den Beſitz von Groͤningen, wo er den roten Jan. 

einen Hauptmann beftellete, und wo er fid) bis zum zıten Sept. aufgehalten. Jedoch 
bem-Kaifer waren der daͤniſche Prinz und 2 Marggraf gleich verhaßt. Des ie 
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1625. 


1626. 


1627. 
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Vater König Chriftian 4 von Dännemarf hatte ſich zum Kreisobriſten in Nieber⸗ 
fachfen beſtellen Laffen, worüber derſelbe mit dem Kaifer und der Liga in einen. öffentlichen 
Krieg verfiel. Der Marggraf gefellete fich den öffentlichen Feinden des Kaifers gleich⸗ 
fals bey. Dem erften ftellte man den figiftifchen General Tilly entgegen. Gegen ben 
ietztern ging ber faiferliche Feldherr Wallenſtein in die Stifter Magdeburg und Hals. 
. berftadt, deren er fich bis auf die Städte Magdeburg und Horneburg gaͤnzlich be 
mächtige, vor feine Perfon aber in Halberftadt fi) aufgielt. Weil nun die zu Brauns 
ſchweig angeftellten Friedensunterhandlungen fich 1626 zerſchlugen, fo wurden bie Feind⸗ 
feligfeiten wieder fortgeſetzt. Wallenſtein fehlug den Graf Ernſt von Mansfeld und 
den Adminiſtrator von Magdeburg bey der deſſauer Brücke; Tilly aber die daͤniſchen 
Voͤltker bey Lutter am Barenberge aufs Haupt. Hiedurch wurde ſowol dem daͤniſchen 
Prinzen als dem Marggrafen, welcher letztere noch darzu in Die Meichsacht erfläret wor⸗ 
ben, unmoͤglich gemacht, ſich ben dem Beſitz von Halberſtadt zu erhalten. Die far 
ſerliche und catholifche Parten befam überall die Oberhand. Gleich mie dem Anfange 
des Jahres 1627 nahmen fowol die Dominikaner als Barfuͤßer ihre Kloͤſter in Halbers 
fladt wieder ein. Der catholifche Domberr Anshelm Eafimir Wambold von 
Umſtadt wurde an ftact des Dänifchen Prirgen zum Demprobft gemacht, und dem Dom: 
capitel angelegen, eine neue Biſchefswahl anzuflellen, wobey man weder Drofungen noch 
Werfprechungen fparte, um ſolche zu Stande zu bringen, 
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"sn: Leopold Leopold Wilhelm, des, Kaifer Ferdinands 2 jüngerer Prinz, gebohren den 


Wilhelm. 


1628. 


1629. 


Sten San. 1614, ber bereits Bifchof von Strasburg und Paffau mar, wurde hierauf 
toieflich den 24ſten Dec. 1627 zum Biſchof von Halberftadt erwaͤhlet. Den ızren Jan · 
1628 famen mit dem Kaifer feinem Water die Wahlbedingungen zum Stande, welche aber 
in der Folge fehr fehleche beobachtet worden. Der Kaifer hatte diefem feinem Prinzen 
nicht nur durch das Anfehen des Papfıs das Erzbischum Magdeburg zu verkhaffen ge 
fücht, fondern auch) den König von Dännemarf, Chriftian 4, zum Lübecker Frieden 
1629 gezwungen, in welchem unter andern fich deffen Prinz Friedrich aller Anfprüche 
auf das Biſchofthum Halberftadt begeben muſte. Und nun glaubten die Catholi⸗ 
Ten feine Mäßıgung mehr beweiſen zu bedürfen. Der Kaifer gab den Befehl wegen der 
Zurücigabe der geiftlichen Güter an bie Catholicken heraus. Sogleich ward allen 
evangelifchen Predigern in den Stiftsticchen zu Halberftadt ihr Amt zu verrichten ver: 
boten, "Anfänglich behielten fie zwar die Martini und heil. Geiftfirche, und die Jefuiten, 
welche nebft ihrem Gefinde in den Häufern der evangelifchen- Prediger ifre Wohnung 
befamen, verlangten vom Wallenſtein vergeblich die Martinskirche. Sie baten ſich 
aber den zoften Octob. den Petershof und die Dazu gehörige Capelle aus: Das evan⸗ 
gelifche, Domcapitel wurde den gren Dec. abgefegt, und die Domkirche den zıten Dec, 
aufs neue eingeweihet, und ber catholifche Gottesdienſt darinn angefangen. Sn allen 

. Dörfern, die von Geiſtlichen abhingen, wurden die Kirchen geſperrt. Man räumte 
i ; ben 
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den gten Merz 1630 denen Jeſuiten die Domſchule ein. Obwol ben ber dem neuen Bir 1630, 
ſchof den ten May geleiſteten Huldigung durch deffen Statthalter, den von Wetters i 
nich, den Ständen bie fhönften Verfprechungen geſchahen, fo wurden felbige doch nicht 
gehalten. - Den 4ten Jun. muſte ein Papift zum Stadtrichter in Halberftadt ange 
nommen werden, Den sten Zum. erhielten die evangelifchen Dom: und Stiftsherren 
ben Befehl, die ihnen zugehörige Wohnungen zu räumen, und innerhalb vier Wochen 
fich gänzlich wegzubegeben. Am frohen Leichnamstage ftellten die Catholicken einen feyer⸗ 
lien Umgang vom Dom bis jur L. Fr. Kirche an. Die Proteftanten, welche ihr 
Qubelfeft, wegen Webergebung des augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes, nur in der 
Stille in Halberftadt feyern konten, fegten nad) GOtt ihre meifte Hofnung auf den : 
in Deutfihland angelangten König in Schweden, und den 1631 von. den evangeliv 163% 
pe Ständen zu Leipzig gemachten Schluß. Beides war von wichtigen Folgen. 

illy wolte nach der Zerſiöhrung Magdeburgs, welche die Catholicken in Halders 
ſtadt feftlich begingen, und wobey ber Marggraf Ehriftian Wilhelm gefangen worden, 
die Proteflanten im Meich vom leipziger Schluß abwendig machen, Er rückte aus 
feinem $ager, das er anfänglich vor Magdeburg aufgefihlagen, gegen Heſſen. Das 
Gluck der ſchwediſchen Waffen nörpigee ihn aber bald nach der Altenmarf zurückzu⸗ 
kehren. Doch auch bier konte er nichts ausrichten, Auf Befehl des Kaifers folte er 
Sachſen zu Aufhebung des leipziger Schluffes zwingen. Er ging wirklich über. Hals 
berftadt, Groͤningen, Maͤhringen nach Sachfen, zog aber dadurch den König von 
Schweden in biefes Land, und erlitte bey Leipzig Die befannte Niederlage. “Tilly und 
Dein nahmen mit einem Theil des gefchlagenen Heers die Flucht uͤber Halle, 

fehersleben und Halberſtadt. Aus dem legten Ort entfernten fie fi) den 22ften 
Sept. und mit ihnen alle Eatholicken, denen jedoch Tilly die Stade zu plündern von 
Ber nicht erlauben wolte, weicher auch besiegen ber letzte beim Auszuge gewefen, 
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Der König. Gufta Adolph war nad) ſeinem Siege nach Oberbeutfchland ge Diessne 
gangen, wo er erfiaunende Ersberungen machte, Ueber die Stifter Magdeburg und den — 
Halberftadt beſtellte er den Fuͤrſt Ludwig von Anhalt zu feinem Stasthalter. Cifipe,. 
nige ſchwediſche Völker nahmen den 7ten Octob von Halberftadt Befig, wobey die 
Köfter und Häufer der Catholicken geplündert wurden. Cs fand fich zwar ber kaifere 
liche Obrifte von Bönighaufen, dem fein Anſchlag Afchersleben zu überrumpeln miss 
fungen, ben ı6ten umb r7ten Octob. vor Halberftadt ein,. mufte aber, weil man Ans 
ſtalten zur Gegenwehr machte, wieder abziehen. Ein anderer Verſuch gelung ihm nicht 
beffer. Er kam den zten Novemb. mit mehr. als so00 Mann vor die Stadt, und beſchoß 
felbige ben dem Johannisthor und Kofler mit Stuͤcken. Weil aber die Schweden 
Verſtaͤrkung erhalten, und Banner zum Entfaß anrücte, wolten ſich die Koiferlichen 
in Magdebura werfen, wurden aber bey Wanzleben gefihlagen. Beim Anfange des s 
Jahres 1632 plünberten Die Dusch den Pübel verftäckten Schweden bie Kiöfter St. Jo⸗ 1632, 


. 
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1632. hannis und Burchardi vor Halberſtadt. Nun gluͤckte es zwar dem Graf Pappen⸗ 
beim, die in Magdeburg von Banner eingeſchloſſene Beſatzung herauszubringen; es 
wurden aber uͤbrigens die Kaiſerlichen aus allen Orten in dieſen Gegenden, bis auf Wol⸗ 
fenbuͤttel, verdraͤnget. Den Schweden muſte den iſten Febr. in Halberſtadt gehul 
diget werden, die daſelbſt eine neue Landesregierung anordneten. Der Statthalter wolte 
die wiedergekommenen evangeliſchen Dom: und Stiftsherren nicht dulden, fordern über: 
gab ihre Häufer, fo wie Die Nechtspflege, dem Rath. Der Befehlshaber in Wolfen 
büttel verlangte zwar von der Stadt Halberftadt woͤchentlich 1300 Thaler Kriegsſteu· 
ren, und bas pappenheimifche Heer verurfachte gleichfals einige Beiſorge, die aber 
verſchwand, da Pappenheim zum Wallenftein nach Sachſen abgegangen, und beide 
von den Schweden ben Lügen gefchlagen worden. Obgleich der König felbft an Diefan - 
Tage geblieben, fo ficherte doch der Sieg den Schweden den Beſitz von Halberftadt. 
1633. Der Obrifte King konte ſich alfo das Amt Schlanftädt 1633, und Jacob Steinberg 
das Kiofter Hamersleben unter dem Vorwande zueignen, daß ber verfiorbene König 
ihnen folche geſchenke. Der niederfächfifche Kreis Hiele zum Beften der Schweden im 
2634» ‚Febr. 1634 eine Verfammlung zu Dalberftadt. Er beſchloß eine anſehnliche Kriege 
macht zu unterhalten, bie der Herzog Georg zu Braunfchrveigs Lüneburg und Jo⸗ 
hann Banner, nach Oxenſtirns und eines beigefügten Raths Gutbünken, anführen fol 
ten. Die ven Schweden zu feiftende Gnugthuung und die Vereinigung mit.ben obern 
Kreiſen aber wurde auf eine algemeine Verſammlung zu Frankfurt verfhoben, weiche 
auch ihren Anfang genommen. Nachdem Herzog Friedrich Ulrich zu Braunſchweig 
ohne Seibeserben verftorben, verlangten zwar die Grafen von Stolberg und Schwarz 
burg die Graffehaften Hohenftein und Megenftein; aber der Statthalter zu Hals 
berſtadt Fürft Ludwig von Anhalt, kehrte fich fo wenig an ihren Anfpruc,, als an-ben 
Widerfpruch der Herzoge von Braunfthiveig, zellifcher Sinie, welche alles Geſuchs un⸗ 
erachtet, niemals damit beliehen worden. Der Statthafter nahm vielmehr von beiden 
—— Beſitz. Er gab jedoch nicht lange darnach feine Statthalterfchaft auf, weil 
die Sthweden bey Errichtung eines Kirchenraths das Geſetz gemacht, daß in Halber⸗ 
ſtadt kein Reformirter zu einem öffenluchen Dienſt gelangen ſolte. Auch —— 
und Brandenburg waren mit der Schweden Betragen nicht allerdings zufrieden, und 
die Niederlage, weiche die. Schweden bey Noͤrdlingen erlitten, erſchuͤtterte alles bis» 
1635. "her gehabte Giuͤck. Sachſen nahm hievon Anlaß 1635 mit dem Kaifer in Prag einen 
Frieden zu machen, worinn unter andern dem Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift 
Halberſtadt verfichert wurde. Die Schweden wolte marı mit einer Geldſumme abfin- 
“ den, worüber auch zu Schönebeck Unterhandlungen gepflogen wurden, die fich aber 
E aeföfgen. Diefer Friede änderte aufs neue = ganzen Zuftand biefes Safw. 


% 
Der etzherzog· Barmer „ der feine Winterlager yum Ze im halberſtaͤdtſchen gehabt, muſte 
ee, hierauf fein Heer zufammen ziehen. Als aber nach mistungenen Unter banblungen Sachſen 
,.  artb anbere Stände, welche ben prager Frieden angenohunen, gegen bie. Schweden — 
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— und der Kaifer allen Deutſchen anbefahl, bie ſchwediſchen 
Kriegodienſte zu verlaſſen/ fand Banner fein Heer ſo geſchwaͤcht, Daß Die Schroebeinfich im 
halderſtaͤdtſchen nicht länger halten Tonten. Sie verlieffen den zoften Sept Aſchersle⸗ 
beti, wogegen ben zaften die Sachſen eimogen, die auch ben gten October nach Hal⸗ 
beritadt Kamen. Den sten und folgende Tage langten die Dom: und Stiftsherren dofelbft 
«wieder an. Alles was die Schweden angeorbnet, wurde jegt verändert, Selbſt die 
Streitigkeiten zwiſchen den Catholiſchen und Evangelifchen brachen wieder aus, da jene 


dieſe in den Stiftern nicht leiden woiten. Die Grafen von Stolberg und Schwarzburg 


ſetzten ſich von Klettenberg in Beſitz, und legten darin ihre Kanzeley an. Die Sach⸗ 
fen beſtellten den 7ten Jan. 1636 in Halberſtadt die Kanzeley, wobey der von Vitz⸗ 
thum den Vorfig befam, und den ııten Jan langte aud) der bifihöfliche Statthalter 
Metternich wiederum im Orte an, Er muſte ich aber ſchleunig wieder fore machen. 
Denn Banner drung zu Anfang biefes Jahres in Sachen ein, und ließ durch ausge 
ſchickte Haufen auch Aſchersleben und Halberſtadt beſetzen. Seit biefer Zeit gingen 
die Schweden mit den proteſtantiſchen Sändern nicht beffer um, als es bie Kaiferfichen 
* Bisher gemacht harten. Aus Halberſtadt ſchickten fie die eoangelifche Domherren nach 
Magdeburg, und lieffen ie nicht eher los, bis fie ſich verpflichtet, ifrer Pfruͤnden ſich zu 
enthalten, - Alles, mas von Früchten in dieſer Propim vorhanden, wurbe zum Beſten des 
ſchwediſchen · Heers zuſammen gebracht, und ben dieſer Gelegenheit alles verübt, was 
Srauſamkeit und Muthwillen den Soldaten eingab. Vergebens fuchte ber Kirtmeifler 
Levin Sanders oder Immernüchtern den agften Yan. Halberftadt zu überrumpem. 
Da’ aber der kaiſerliche Feldherr Hatzfeld den Sachfen zu Huͤlfe gekommen, muſte ſich 
Banner zurüchjiefen. Cr ging ben iſten April aus Aſchersleben, welches von feinen 
Soldaten geplimdert wurde, und den aten verlieſſen die Schweden Halberſtadt An 
ihre Stelle wurde Das fanb von den Kaiferlichen beſetzt, bie es eben fo arg als ihre Vor⸗ 
fahren machten, * Der wiedergekommene bifchöfliche Statthalter plagte bie Leute fo fehr, 
daß Vitzthum deswegen bey Sachſen um Beiftand bitten muſte. Metternich nahm 
die Graſſchaft Regenſtein wieder in Beſitz, und entriß bie Herrſchaft Lohra und Klar 
tenberg den Grafen von Schwarzburg und Stolberg, So bald aber bie Zeitung von 
dein ſchwediſchen Siege bey Wittſtock und. von dem Anzuge Banners eingelaufen, 
verlieffen die Kaiferlichen und Catholicken den 23ſten Octob. Aſchersleben und Dalbers 
ſtadt, weiche den 27ften Octob. von den Schweden befegt wurden. Ihr Hauptheer 
jog fih nach Thüringen. Zu Anfang des Jahres 1637 muſte fih Banner. durch 
Sachſen wieder zuruͤck, und feine Befagungen aus Halberſtadt und Afchersleben an 
ſich ziehen, woſelbſt ſich die Catholicken aus Oſterwick wieder einfanden. Den ten 
Merz forderte der ſchwediſche Feldherr King im Vorbeygehen Halberſtadt vergeblich 
auf, hob aber in Aſchersleben die kaiſerliche Beſatung auf. Den agften Merz flüch- 
‚teten bie Catholicken ſchon wieder aus Halberftadt, weil die Schweden unter 
Dorfling einen Streif ins Mansfeldiſche thaten. Sie kamen aber nieder, da diefe 
arten bey Hetſtaͤdt gefchlagen worden, und alle — verſchwond, da fh Banner 
V. allg. preuß · Geſch. 6 Th. bis 
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Bis nach Pommern sichen mufie, Nachdem der bichöfliche Statthalter zu Halbe 
— —— —— en 


igter an feine Stelle an. So bald aber 1638 im Zun. die Schweden Verſtaͤrkung 


erhalten, brungen fie wieber vor, und Banner kam 1639 in das Magdeburgifche und 
Halberſtaͤdtſche. Die Kaiferlichen verlieffen den zgften Jan. Halberſtadt. Den ıotm 
Febr. kam Banner zu Groͤningen an, welches der Feldherr Wrangel als ein Geſchenk der 


‚ Krone Schweden in Beßtz nahm. Den ızten und ızten traf Torfenfon mit den 


Zußoölfeen und Geſchutz zu Halberſtadt ein, und blieb in biefen Gegenden fliehen. 
Banner aber ging mir der Reuterey voraus, fihlug den kaiſerlichen General ar 
den zaften Febr. in Voigtlande, welcher den sten Merz mit vielen Officiers, Fahnen 


umd Stanbarten gefangen nach Halberftadt eingebracht und ben 17ten von dannen weiter 
„‚geführet ward. Den zoften Merz ergab ſich Das Haus Horneburg den Schweden. 


Oſterwick werden die. Kaiferlichen vielleicht, eben;als Halberſtadt, ſchon verlaſſen haben. 


„Den z6fken Mierziog Torfenfon von Halberfabt, und den 27ſten vor Aſchersleben vor: 


bey nach Meiſſen, und fo weiter mit Bannern nad) Böhmen. Der Erzherzog Sep 
pold Wilhelm und Piccolomini nöthigeen aber die Schweden 1640 Böhmen 
wieder zu verlaffen, denen den gten Yan. zwey Regimenter die in Halberſtadt furz vor- 
ber eingerudt, zu Hulſe zogen. Der Krieg zog fic durch Thüringen und Heſſen nach 
der Wefer. Der ſchwediſche efepispaber in Halberſtadt, Carl Ruth, weicher dan 
Lande bisher ſehr hart gefallen, mufte in November dem Herzoge George von Braun⸗ 
ſchweig zu Hülfe. len. Banner ging im Winter 1641 nach der Donau zu, ward aber 


bis ins halberftädtfche zurisc zu weichen gendthiget. Evs flach biefer Feldherr den 1om 


May zu Halberfiadt. Sein Heer Ingerte ſich den zıten bey dieſem Ort. Es wurde 
ſolches durch Heffen und Lüneburger verftärke. Um die Moch noch mehr zu vergröf 
fern, kam auch das kaiſerliche Heer in diefe Gegenden, und zog fich über Ofchersichen 
— , um Wolfenbättel zu entſetzen. Die Verbundenen gingen ebenfals 

nach. Den zaften und ayften May verlieſſen fie Schwanebeck, Oſchersleben, Schlan⸗ 
—* und ſetzten ſich am Kibitzdamm. Den ı6ten verliefen fie Halberftadt und je- 
gen fiber den Heſſendamm nach Wolfenbüttel, wo es den ıgten unweit Horneburg, 


und ben xgten bey Wolfenbuͤttel zu einem Higigen Gefechte kam, darinnen bie Schwe⸗ 


den zwar das Feld behielten, und bie Feinde bis unter die Stücke von Wolfenbüttel 
trieben, die benn auch den 24ften in der Nacht aufbrachen, und nach Schöningen zu⸗ 
rück gingen, Weil aber die Verbundenen bey Wolfenbüttel ſtehen geblieben, Psingen 
die Kaiferlichen den 6ften Jun, über den Kibitzdamm, und befegren den zoften Jun. 
Halberftadt. Der Erzherzog aber, weicher die herzogliche Wire zu Schöningen befuchte, 
um beren willen dieſer Stadt fein Leid widerſuhr, dafonft Schöppenftädt, Serrheim, 
Vogtsdalen, Heſſen, Papftorf und alle umliegende Derter ausgeplünbert worden, 
ging mit feinem Heer den 1. und 2 Zul, zurlick nach Groͤningen wohin er den 4. und z2 Jul. 
kam, ‚und ih auf das Schloß einfegte, von da verfügte er ich nach Oſchersleben mb 
Egeln; Pin Saure aber nahmen den a7ften Zul, Oſterwick nach Drepägiger Belage⸗ 

rung 
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tung, und ben asſten Hornehurg und Schladen, wobey eine ſchwediſche Warten ge 
fhlagen ward, den sten Aug. aber Liebenburg ein, worauf fie fich ins hilbeöheimufche 
begaben. Die Schweden fegten zwar bie Belagerung von Wolfenbüttel eine Zeic⸗ 
lang fort, hoben ſolche aber, weil ihr nener Feldherr Torftenfon fo lange ausblieh, wie⸗ 


der auf, und legten füch ins Luͤneburgiſche. Die Kaiferlichen breiteren fich hingegen . 


wieder aus, und fpielten im Stift Halberftadt den Meiſter. - Sie verlangten aufeinem 
Sandtage, daß das Stift 900 Mann werben, Oſterwick, Horneburg und Heffen 


beveftigen, und einen Vorrath von Lebensmitteln zufammen bringen folre, weiches man - 


zum Theil beroifligen muſte. Die ftreitenden Parteyen verglichen ſich zwar in Hamburg zu 


Ende des Jahres über einige vorläufige Friedenspunete, und bald zu Anfang des Jahres 1642 - 


kam auch ein Vergleich zwiſchen dem Kaifer und Haufe Braunſchweig zu Goslar zum 
Stande, der Krieg warb aber noch ſortgeſetzt. Torſtenſon ging unvermurher durch: 
Schleſien bis in Mähren. Königemarf aber zog durch das halberftädtfihe ine 
mansfeldiſche, und ſetzte dadurch die Catholicken in Halberſtadt in ſolche Furcht, daß 
fe ſchon zu flüchten anfingen, welche aber verſchwand, da Königemarf dem Torftens 
fon nachging. Indeſſen muſte die Stade Halberftadt, um die Streifereyen zu verhin- 
dern, ſich verpflichten, vom asen Way an ber feindlichen Beſatzung zu Mansfelb' 
monatlich Hundert Thaler zu zahlen. Koͤnigsmark kam auch un Aug. in diefe Gegenden 
yurlet, und that den Raifrlihen manchen Abbruch. Zorflenfon war ebenfals bis noch 
- Sachfen zurü gekommen, und hatte feine Feinde bey ig den azften Octob. aufs 
Haupt gefihlagen. Hierauf nahm Koͤnigsmark den zren Aſchersleben ein, und 


Wefegte es ſtark. In Halberſtadt erhielt ſich aber der kaiſerliche Befehlshaber, Obrifte 


Heiſter, der jedoch den Bürgern fehr ſchwer fiel). Den azften Jan. 1643 waren die 
Schweden vor Halberftadt, und ſteckten einige Mühlen an, weil die Stadt ihnen bie 
gefoderten 1600 Thaler nicht erlegen wolte. Den ısten Febr. nahmen fie ihre Leute vom: 
Balfenftein wieder weg, lieſſen aber im Junio die Vorftäbee vor Aſchersleben, bie 
«us 400 Häufern beftanden, ſamt den WBällerwänden um bie Gärten einreiffen, und fin« 
gen an die Stadt mit Pallifxben und andern Werken zu beveftigen. Den zten Jun. nah⸗ 
men fie Gatersleben, den ıften Zul. Wegeleben, vensten Zul. Ofchersleben ein, 
Den ızen Zul. überrumpelte Königemark die Stadt Halberftabt, des Morgens früß 
um 6 Uhr, unter ber Predigt, ließ fie aber etliche Stunden plündern, Der Obriſte Heiſter 


und andere Officiers murben gefangen weggeführet, Die Jeſuiten, Dominicaner und andere 


Moͤnche in Verhaft genommen, doch bie erften, auf die Worbitte der Herzogin von 
Schoͤningen 108 gelaffen, da fie vor ih und ihren ganzen Orden gefihiworen, nimmer 
wieder zu kommen. Den 26ſten Aug. nahm er Oſterwick nad) tapfern Widerſtande fei- 
nes Befehlshabers Imonville ein, und zwar mit Bedingungen, darum plünderten fie 
das Staͤdtgen Horneburg, die im Schloffe zogen hernach, wie ihnen erlaube worden, 
wit der Beſhung von ee us Vn Vorjahr * der en 


1642, 


1647, 


*) Daher entftand in Halberſtadt has end: ae brachte uns um-unfee —* A 
allee m 


Url u) machte uns caput; Doch Heiſter iſt 
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1643.. ven Erfurt das Schloß Lohra ein, und alſo war auch das Hohenſteiniſche von ben 
: Raiferlichen gefäubert. ‘ Der” Erzherzog Leopold Wilhelm parte in diefem Jahr, mit 
0 &enehmbalsung bes Demcapitels, die Graffthaft Megenftein dem Grafen von Tetten⸗ 
1644: bad) zu Sehn.gegeben, der fich aber bewegen fie, wiber feine Pfliche 1644 mut dieſer 
i Graffihaft heimlich von dem Haufe Braunſchweig fih belehnen zu laffen. — 
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Der eriherzeg ¶ Seit diefer Zeit konten bie Kaiferlichen ſich nicht. weiter im Stift Halberſtadt 
muß das fifterhalten. Torſtenſon war zwar mit der ſchwediſchen Mache tief in die daͤniſchen 
Im fieden an Staaten eingedrungen; allein Koͤnigsmark ſorgte indeffen vor dieſes Sand. Er ließ 
überlaffen. ° Aſchersleben nach mehr beveftigen, und alles, was diefem Entwurf zuwider, niederreiß 
2 - fen. Seit dem zen Jan. ward in Halberfladt eben fo verfahren, Hatzfeld chat. 
zwar im April eine Stweifereg durchs hohenfteinifche nad; Wernigerode, Goslar, 
Oſterwick bis nach Horneburg, wagte fh aber nicht an Halberſtadt ¶ Indeſſen 
. nahm Koͤnigsmark den ıften Aug. Egeln ein, woraus die Feinde bisher Streiferegen 
bis nach Afchersleben und Halberſtadt gethan. Den zsften Aug. fielen.vie Sicher 
Sen aus Halberſtadt und Quedlinburg, wo fie, um die Kaiſerlichen abzuhalten, die Muͤhlen 
werdarben;; und alle Sebensmittel mit fich nahmen. Königemarf hatte ſich den zoſten 
Hug. ben Oſchersleben gelagert, und vereinigte Sch den urten Sept. bey Halberftadt 
mie Torftenfon , der den ſehr geſchwaͤchten Gallas immer vor ſich hertrieb. Von da 
gingen bie Schweden nach Alsleben an die Saale, und fteilten ſich dem Laiferlichen 
Heer gegenliber. Sie fuchten ihm alle Zuſuhren abzufihneiben, und nahmen den z7 fen 
Sept. ven Langenſtein in Beſitz, plünderten aber bas debey gelegene Dorf; wogegen 
Die Kaiferlichen den ziſten Groͤningen ausplünderten. In dem Monat October fielen 
verſchiedene kleine Treffen vor, bis fich endlich Gallas den en November mit dem 
Beinen Reſt feines Heeres ber Magdeburg nach Sachen und Böhmen zog, welchen 
Zorftenfon nadjfolgete. Bitten unter den Kriegepandlungen nahen endlich bie Frie 
densunterhandlungen in Weſtphalen ihren Anfang. Die Heſſen waren ben zten Jan. 
1645. 1645 über Aſchersleben durchs mansfeldiſche nach Haufe getehret. Torftenfon brach 
{ nad) feinem Siege bey Zanfowig durch Mähren bis an die Donau durch. Koͤnigs⸗ 
mark veifte den izten Jan. von Afchersleben nach Halberſtadt, bemaͤchtigte fich den 
16ten von Horneburg, ließ ben ıgten und ıgten das Schloß fihleifen, und zog mit 
finen Völkern in andere Gegenden. Dadurch befam biefes Stift einige Ruhe, auffer 
daß die kaiſerliche Beſatzung aus Magdeburg nach zuweilen Streiferegen vornahm. 
1646. Jebdoch auch dieſe hatten ein Ende 1646 als den aaten April vermöge eines getroffenen 
Vergleichs die Faiferliche Beſatzung aus Magdeburg abgeführet worden. „Die ſchwe⸗ 
diſche Hauptmache zog ſich unter ihrem neuen Feldherrn, Wrangel, durch Böhmen und 
Thüringen, endlich nach Schwaben und Bayern, wedurch das Stift Halberſtadt 
Bis auf die Einlager, Werbungen, Durchjüge und Kriegsſteuren, alle Sicherheit genoß. 
Edben dies verurfachte, daß fh Damals ben dem in Ruf gefommenen Gefunbbruunen zu 
A De j i Horw 
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Hornhaufen über 24060 Perſonen, worunter Torſtenſon und ber Churfuͤrſt von 1646 
Brandenburg. bie-berupmteften waren, ſich eingefunden. Die Heinen Streiſerenen 
weiche 1647 der blinde Valten aus Liegnig bis Haldensleben — 1647. 
von Feiner Erheblichkeit. Die Furcht vor dem ‚Anzuge der Kaiferlichen, welche den 
Schweden nachgingen, biieb ohne Folgen. Wrangel ſetzte vielmehr in Diefen Gegen 
den feine Reuterey wieder in Stand, im Felde erſcheinen zu kͤnnen. Auf den weſtphaͤli⸗ 
ſchen Sriedensunterpandlungen befunden bie Schweden auf ber. Abtretung Pormmerne, 

Dem Churfuͤrſten von Brandenburg bot marı früßzeitig zu feiner Schadloshaltung un« 
ter andern das Biſchofthum Halberſtadt ats ein weitlich gemachtes Zürftenehum an. Das 
Domeapitel fuchte dieſem Schickſal dadurch zu entgehen,. daß es ben 24ſten Febr. den 
Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig zum Coadjutor wählte, Man kehrte ſich 
aber hieran eben fo wenig, als an bie Verorduung des Papſte, weicher nach dem Tode 
des Epurfürften von Mainz und Domprobſten von Halberſtadt, des Anfelm Caſimir 
Wambold von Umſtadt, den Cardinal Ernſt Adelbertum, Grafen von Har⸗ 
rad) und Erzbihof von Prag, zum Domprobſt an deſſen Stefle ernannte» Alles ſehnte 
ſich nach dem lange erwuͤnſchten Frieden. Die Ueberrumpelung der kleinen Seite von . 
Prag gab-1648 der Sache den beſten Machdru. Denn ba auch die übrigen Tpeile ber 1648. 
Stadt belagert wurden, wozu auch Graf Magnus de la Gardie einige Krieger 
völfer.Ducche. halberftäbtfche führe, — den iaten Octob · ber Kalfer den gri⸗ 
den unterzeichnen. 

9. 60. 

Vermoͤge dieſes Friebensſchluſſes ward das bisherige Biſchofthum Halberſtadt Halter ſtote 
einem weltlichen Erbfurſienthum ver bie männlichen Nachkommen ee non Fan 
denburg umgefchaffen, und wegen dieſes Fürflenehums bem Epurpaufe das Cigsumb ftenfum an. 
Stimunrecht auf Reichstägen und niederfächfifchen Kreistägen ertheilet. Der bisherige Brandenburg, 
Adminiſtrator, Erzherzog Leopold Wilhelm, muſte alſo auf diefes Stift Bericht chun, 
und. die vom-Domcapitel vorgenommene Wahl, des Herzogs Anton Ulrichs, zum Coab- 
jutor, wurde eben fo wenig, als.bie von dem Haufe Anhalt worgetragene Anſpruͤche 
auf die Grafſchaft Aſchersleben, in Betrachtung gejogen. Doch behielt das Haus 
Braunſchweig das Kiofter Walkenried ſamt dem Gut Schauen, als ein ewiges 
Reichslehn. Eben demfelben muſte auch von Halberſtadt das Kloſter Sreöningen, mit 
Vorbehalt derer Mechte, fo den Herzogen von Braunſchweig an bas Haus Weſterburg 
zuſtehen, abgetreten werden. . Das Klofter Groͤningen iſt nachmals aber gegen andere 
Genugthuung dem Haufe Brandenburg wieder abgetreten. _ Gleich nach getroffenen 
Trieben wuͤnſchten die Stände den Churfürften Gilt, verficherten demfelben ihren Ge· 
horſam, und baten um bie Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten. Der Churfürft: verficherte fie 
feiner Gnade, und verlangte, daß man ber Zeiten vor Die Abtragung derer Gelber, bie am 
die Schweden noch zu bezahlen, ſorgen moͤgte. Halberſtadt hatte auf feinen Theil 57668 
und Hohenſtein 4971 Thaler: zu bezahlen. >“ ward deumach im November zu Hal⸗ 

3° : 
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1648. berſtadt ein Sanbtag gehalten, und zu Aufbringung bes erſten Termins ben 24000 The; 
lern eine durchgängige Kopfiteuer auf alle geift: und weltliche Perfonen, einen ausgenoms 

2 men, ausgeſcheieben, auffer daß Die won Abel fih erboten, vor fh und ifre Leute über: 
Haupt 2000 Guͤlden m geben, weiches denn angenommen worden. Die Schweden. 

‚1649. lieffen zwar den ıften Jan. 1649 in Halberftadt ein Sriedensbanffeft halten, zauderten 
aber mit der Uerberlieſerung des tandes an den Ehurfürften fo lange es möglich, bis ſol⸗ 

che den 6ten Oetob. an den churfürſtlichen Bevollmaͤchtigten, Raban von Canſtein, 

1650, geſchahe. Nachdem nun bie Schweden im Merz 1650 abgezogen, nahm der neue 
Landesherr, Friedrich Wilhelm, den aten April nad) beſtaͤtigten Landesfreyheiten, und 

nachdem ihm ber Faifecliche Bevollmächtigte bas Land übergeben, und deswegen Davon bie 
Gtatthalterſchaft erhalten hatte, die Huldigung ein. Es erfuchten ihn hiebey die Sand: 

fände, bie veräufferten Grafſchaften Hohenſtein und Regenftein wieder zum Fuͤrſten⸗ 

&hum zu bringen, konten aber wegen des Inhalts bes weſtphaͤliſchen Friedens nur das 

Werfprechen erhalten, daß in Steuerſachen biefe Graffchaften vom Fuͤrſtenthum nicht ges 

trennet werden-folten. Im Nov. wurden einige brandenburgifche Soldaten in bie 

bst,. Städte verlegt. Der Churfürſt beiehe 1651 ben Grafen von Witgenſtein mic der 
$ Grafſchaft Hohenſtein, und in den folgenden Jahren wurbeauf denen Landtagen an die Ein⸗ 

füfung ber verſetzten Yemter gedacht. Seit dieſer Zeit har das Fuͤrſtenthum · Halberſtadt 

unter brandenburgiſchem Schutz uͤber hundert Jahr einer — Ruhe genoſſen. 


8§. 61. 


Das dom In dem weſtphaͤliſchen Frieden wurde Halberſtadt dem Haufe Brandenburg 
erg Abſicht der Religion und der Kirchenguͤter fo übergeben, wie es bie Verträge niit dem 
nt ingaye, Domeapitel mit dem Erperjog Leopold Wilhelm mit ſich brachten; das Wahlrecht. 
get. eines Biſchofs aber wurde völlig aufgehoben, weil Halberſtadt bey dem Haufe Bran⸗ 

denburg nach Erbgangrecht verbleiben folte. Die Domprobften folte immer beibehalten 

—  werben,jeboch folte der Epurfürft den vierten Theil der bomperrlichen Pfruͤnden, nad dem 
Abfterben dee damaligen Inhaber, fo dem augsburgifchen Glaubensbefänmiß zugerhan, 
einziehen, und die Einkünfte zu den landesherrlichen Einkünften ziehen. Daferne 
auch fo viele proteftantifche Domherren nicht wären, daß folche ben vierten Theil ausmach⸗ 
ten, fo folte die abgehende Zahl, durch Einziehung folcher Pfruͤnden, die von Catholicken 
befeffen, erfeget werden. Wermöge diefer Verordnung hat Halberftadt nicht nur fie dem 
feinen Domprobft gehabt, weiche Stelle jegiger Zeit ber Bruder des Monarchen, des Prinzen: 
Heinrichs Königliche Hoheit, bekleiden, fondern auch das hochwuͤrdige Domcapitel ift bis 
auf unfere Zeiten beibehalten worden; folchesauch den 13ten Febr. 1754 vom Könige Fries 
drich 2 mie dem Stephansorden, laut folgender Urkunde, begnabiget worbän. 

Wir Friedrich) König in Preuffen z. urtunden und bekennen hiermit für uns 
und unfere Nachfolger an der Kron und Chur, daß in allergnädigfter Erwegung ber beſtaͤn⸗ 
Ligen Devetion, fo gegen uns und unfer koͤnigliches Churhaus das Domcapitel zu Hals 
berftadt von je her begeuget und erwiefen, auch in Betracht, daß daffelbe aus uralen- 

gräfli: 
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cgraͤſlichen, freyherrlichen und ablichen Perſonen beſtehet, deren Vorſabren und Merwanbse Ibn. 
ſich um unſer koͤnigliches Haus bey verſchiedenen Gelegenheiten verdient gemachet, Wir in 

Gnaden reſolviret, demſelben die Tragung eines eigenen Ordens zu geſtatten, beſtehend 
in einem giudenen weiß emaillirten, mit acht Spitzen ausgehenden Kreutz, in deſſen Mitte 
auf der einen Seite unfever preußiſcher goldgekroͤnter ſchwarzer Adler, mit ausgebreiteten 
Flügeln, und einen goldenen Seepter, nebft dergleichen Namenzug, und auf ber andern 
Seite das Bildniß St, Stephani, als Patron; des Stiftes, zu ſehen it. Welches Drbeng- 
kreutz, fo wie es hierneben abgebildet worden, ſaͤmtliche Capitularen befagten Domftifts 
zu Halberftadt, nicht nur jegt, ſondern auch Fünftig und zu ewigen Zeiten, an einem 
Ponceau auf beiden Seiten ſchwarz eingefaßtem oder berandetem Bande zu führen und zu 
„tragen befugt feyn, und die Freyheit haben ſollen. Allermaffen Wir. ihnen aus Füniglis 
“cher Iandesperrlicher Macht und Vollkommenheit fothanen Orden als ein Merkmal une 
rer ihnen und dem: Domſtiſt zu tragenden Föniglichen. Gnade und Hulde, und zur beſon⸗ 
dern Difinetion, jetzt und künftig zu fühgen erlauben, ihnen und dem Stift felbigen hier⸗ 
durch und in Kraft Diefes offenen Briefes conferiven, und fie bey dem allen, bebürfenden - 
Falls, nichenur felbft zu fchügen, fondern auch durch unfere nachgefegre ‚halberftädtiche 
: Negierung fügen und handhaben zn laffen, gnädigft werfpreshen. Urkundlich haben Wir 
dieſe Conceſſion und Diploma hoͤchſt eigenhändig unterfihrieben, und mit unſerm koͤnigli⸗ 
ſchen groͤſfrn Inſſegel bedrucken laſſen. So gefhehen und gegeben. zu Berlin ben fuuf⸗ 
zehenten Tag. Monats Februarii, im eintauſend ſiebenhundert vier und funfjigfien, und 
unfſerer koͤniglichen Megierung im vierzehenten Jahr. guedei 


Dankelmann. 
m ; 


s Es wuͤrde dem gröften Theil meiner Sefer unangenehm ſeyn, ton denen ehemaligen Die aften 
Grafen von Hohenſtein eine ausfügrliche Beſchreibung burchzufefen. Selbſt biejenigen, Fe * 
welche ſich bie Geſchichte dieſer Graſen zum Hauptgeſchaͤfte ganacht, koͤnnen won ihrem Ur: zepen ans, 
ſprung ſich nicht einigen, behalten in ber Abſtammung Lucken und behelfen ſich in Beſchreibung 

‚ihrer Thaten oft mit Wahrſcheinlichteiten. Ich will mich begnügen, bier Dasjenige beizubringen, 
was Herr D. Buͤſching von den Beſitzorn dieſer Grafſchaſt, und beſonders ihrem Urſprung 
aus der ungedruckten Reinhardsbruniſchen Zeicbeſchreibung des Mönchen Bertholds, 

beigebracht par. Ludwig mit dem Bart hatte bie Caͤcilia, eine Erbm von Sangerhauſen, 
geheirathet. Ihr aͤlteſter Sohn, Ludwig 2 ober der Springer, wurde der Stammwater aller 
nachmaligen Landgrafen in Thliringen. Wen ihres zweiten Soßns, Beringers zu Sanger⸗ 
haufen, Sohn Conrad konumen die Grafen von Hohenſtein her; und ihre Tochter Uta oder 
Jutta iſt Graf Dietriche von Linderbeck Gemalin geweſen weicher beiden Sohn Beringer 
‚zwey Soͤhne, Ludwig und Dietrich, gehabt hat, von welchen jener Graf zu Lare oder Lore, 
und biefer Graf zu Berka gewefen, Von einem britten Sohn, Nomens Conrad, weicher 
nad) einiger Vorgeben zwiſchen dieſe beiden gehören, und der Stammvater ber Grafen ven 
Hohenſtein ſeyn foll, weiß ber Moͤnch Berthold nichts, Hingegen Beringers 5 
onrad, 
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Conrad weicher ber Erbauer des Schloſſes Hohenſtein ift, Hat, vermuchlich unker andern 
Kindern, auch den Eiliger 1 gehabt, der das Schloß Jleburg bewehnet Hat, unser meiden 
fen Sohn Eiliger 2 das Kiofter Zlefeld angeleger, und nachmals den Namen von Hohen⸗ 
ſtein angenommen hat, weil ihm vielleicht die hohenſteiniſchen Ohter wieder zugefallen 
find. Die Herrſchaſt Lora oder Eare gehörte anfänglich zu der. Landgrafſchaft Thuͤrin⸗ 
gen. Des oben genannten Grafens Ludwig von Zora Geſchlecht ſtarb ſchon mit feinem 


Erntel, Grafen Albrecht, noch vor der Micte des rzten Jahrhunderts aus, und die Herrſchaft 


- am an bie Grafen von Beichlingen, bis nad) der Mitte des 14ten Jahrhunderts Graf 
Heinrich ı von Beichlingen fie an die Grafen von Hohenftein verfaufte. Sie ging ver 
Alters von den Epurfürftenzu Sachfen, ats tandgrafen von Thüringen, zu sehn. Chur: 
fürſt Auguſt aber errichtete 1573 mit dem Domcapitel zu Halberſtadt einen Tauſchvertrag, 
in welchem er die dehnsherrlichkeit über die zur Grafſchaft Mansfeld gehörige halberſtaͤdt⸗ 


ſche vehuſtucke erhielt, und dagegen bem Hochfift Halberſtadt die Lehnsherrlichkeit Aber 


Lie Herrſchaſt Lora, ſamt den Städten Elrich und Bleicheroda, abtrat. Die Graffihaft. 
Klettenberg ift anfänglich ein Lehn des Erzoisthums Magdeburg geweſen, x257 aber 
durch Tauſch ein Lehn des Bischums Halberſtadt geworden. Graf Albrecht zu Klet⸗ 
tenberg ůͤbergab dem Graf Dietrich zu Hohenſtein und feinem Sohn Albrecht den 
Beſitz ber Graffchaft Klettenberg jur gefamten Hand, und Graf Conrad, der legte feines 
Stammes, frat ſeinen noch librigen Antheil an der Herrſchaft 1266 an die Grafen von 
Hohenſtein vdllig ab. Nachdem nun biefe Herrſchaſt, befihriebener maffer, an die Gra⸗ 
fen von Hohenftein gekommen war, theilten fich biefe Grafen, Dietrich. 4 Soͤhne, 
Dietrich 6 und Ulrich 3. in zwey Hauptlinien, Denn des erften Sohn, Heinrich 7, wurde 
„der Stammvater ber hohenftein s vierradifchen Linie, und des legten Sohn, Heinrich 8 
fliftete die hohenfteins loraiſche und klettenbergiſche Linie: jene farb 1609 mit Mars 
"An, Grafen zu Hohenſtein und Vierraden aus, dieſe aber ſchon 1593 mie Ernſt 7, 
Grafen zu Hohenſtein, Herrn zu Zora und Klettenberg. Die Sänder der —*8 
hierauf an chre verſchiedene ehnsherren — 


Deren line . Ein wichtiger Theil der Laͤnder ber ehemaligen Graſen don Hohenſtein, nemlich Die 
der zum thel gerrſchaften Lora und Klettenberg, die in 2 Aemtern, 3 Städten, einem Biedten, 2 AR- 


mit Halbers 


adtandramftetn, 14 Vormerken, st Kitterfigen, 45 Amtsdörfern, und 26 fehriftfäßigen Sreyglitern ohne 
denburg ges ‚die weitläuftigen Förfte, Muͤhlen und dergleichen beftunden, wurden als halberftädtfche 


kommen. 


Lehne won diefem Stift, nach Abgang der lehzeen Grafen billig eingezogen. Es nahmen zwenr 
die Grafen von Schwarzburg und Stolberg davon, wegen einer mit den Grafen von 
Hohenſtein gemachten Erbverbruͤderung, Beſitz. Der Biſchof von Halberſtadt, Herzog 
Heinrich Zulius von Braumſchweig, aber, welcher als Biſchof mit Bewilligung des 


> Domcapitels feinem Herrn Vater, Herzog Julius 1583 die Anwartſchaft auf dieſelbe erthei⸗ 


. tet hatte, bemaͤchtigte ſich ihrer, und ließ ſich als einen Herzog von Bro ig darůber 


belehnen. Es kam aber deswegen init den Grafen von Stolberg und St 


"einen langen Rechtshandel bey dem kaiſerlichen Kammergerichte, welcher endlich 1632 durch 





Geſchichte voii Hafberfiaht, a 


einen Vergleich geendiget wurde, und in welchem Herzog Friedrich Ulrich den Grafen je 


Schwarʒburg und Stolberg die Herrſchaft Lora als braunfdytveig-wolfenbüttelfches 


v. 


rehn uͤbergab, ſich aber die landesfuͤrſtliche Obrigkeit und Foige vordehielt, Hingegen did 


Bergwerke, Steuren, Straſſen, Zoll, Geleite und geiſtliche Hoheit mit einräumere. Die 


Herrſchaft Klettenberg behielt zwar das hochfürſtliche Haus Braunſchweig, es wurde aber 


den Grafen verſprochen, daß fie nach Abgang der wolfenbuͤttelſchen Linie zum Beſitz der 


fiben gelangen, und von dem Haufe Braunſchweig Lüneburg damit belehnet werben 


folten, u. f.w. Als aber die alte wolfenbürtelfihe herzogliche Linie 1634 mit Herzog Fries 


drich Ulrich erloſch, und die Herrfihaften Lora und Klettenberg an das Hochſtift zurück 


‚fielen, weit die zellifche Sinie die Mitbelehnſchaft niemals erhalten, tourdendiefe Herrſchaften 


wieder zum Stift gezogen, und von dem legten Bifchof Leopod Wilhelm als Tafelguͤter 


beſeſſen. Obglelch die Grafen von Schwarzburg und Stolberg waͤhrend dem dreyßig⸗ 
Jährigen Kriege alle Gelegenheiten zu nutzen geſucht, Den Befig davon zu erhalten, fo iſt 
doch das Stift bis zum weſtphaͤliſchen Frieden darin geblieben, in welchem diefer Theil ber 
Grafſchaft Hohenſtein als ein Halberftädtfches Lehn unwiderruflich an Brandenburg 
gekommen, und dem Ehurfürften frey gefteller ift, Davon nach feinem Gefallen zu ſchalten. 
Brandenburg war Daher aus mehr als einer Urſache nicht fhuldig, ſich an dasjenige zu 
kehren, mas den Örafen zu Schwarzburg und Stolberg von dem Haufe Braunſchweig 
derſprochen worden. 


$. 64 * 
Der brandenburgifche Geſandte auf der weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlung, Welches ſol⸗ 
Braf Zohan zu Sayn und Witgenftein, erfüchte den Churfürften noch vor Abſchluß de den grafen 
des Friedens, ihm Fünftig dieſe GHerchaften, weiche gewöͤhnlich einem zu Seßn gegeben mir: em man 


en, und bie nur einige Hundert Thaler eintrügen, als ein Mannlehn zu ertheilen. Der Chur:mi 


fficft, der noch feinen Begrif von der Betraͤchtlichteit ſolcher Kinder hatte, verſprach ihm ſoichcs 
den 22. Merz 1647 unter der Bebingung, Daß dem Ehurfürften das vor 40000 Thaler ver 
febtte Ar Wetter, inder Orafrhaft Mark, wieder abgetreten werden folte, Kaum fanı 
Ber Churſuͤrſt in den Betz von Halberftadt, fo wurde ihm von den Ständen die Berrächt: 
Achkeit diefer Herrfchaften vor Augen gefteller. Dies gab zu neuen Unterhandlungen Anlaf, 
auf welche den gten Oct. 1650 die churfuͤrſtliche Entſchlieſſung folgte, daß der Churfuͤrſt 
war den Grafen mit Lora und Klettenberg beleipen wolte, Doch nur unser der Bedingung, 
daß er deffen Landeshoheit erkennen, nur einen eingefchränften Gebrauch der Holzungen 
amd Jagden haben, und die Aemter Lora und Klettenberg nebſt dem Amt Wetter vom 
Churfurſten, wenn es ihm beliebte, vor 150000 Thaler eingelöfet werben koͤnten; daß der 
Graf feine Gebaͤude aufführen, feine Pfandſchaften ohne churfuͤrſtliche Bewilligung einldſen, 


edernimt. 


ſich des Titels und Wapens der Graſſchaft nicht gebrauchen wolle; endlich daß, weil der 


Graf die Herrſchaften nur eine Zeitlang beſitzen würde, die Regierung im hohenſteiniſchen 
gemeinſchaftlich geführet werben ſolte. Nachdem nun der Grafdiefe Bedingungen ange: 
aommen, tourbeihm und feinen Erben, und alſo ohne die berleburgiſche und ſayniſche Linie, 
die Graffchaft Hohenſtein den 5. Febr. 1651 folange Iberlaffen, bis ihm die 150000 Thaler 

P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. ; 2 würden 
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wuͤrden bezahlet fern. Unter dieſer und andern Bedingungen kam die Sache den 28. May 
— RE Der Graf füchte durch allerhand Mittel fish) bey dem Beſitz der Graſßhac 
auf den Fuß des erſten hurfücitlichen Verſprechens von 1647 zu erhalten, unb wirkte darüber 
piche nur die Bewilligung der fraͤnkiſchen brandenburgiſchen Sinien und des Kaiſers, fon 
bern auch bes letztern Erlaubniß 1653 aus, ſich des hohenfteinifchen Wapens zu bedienen, 
Sn dem Sehnbriefe, der vom Ehurfürften 1655 an den Grafen ausgeftellet wurde, hieß es zwar, 
Daß der Graf 60000 Thaler auf bie weftphälifche Friedensgefandtſchaft verwendet, ba 
doch demfelben bis auf den legten Dei. 1647 alle Geſandtſchaftskoſten mit 25000 Thalern 
bezahlet waren. Nachdem nun Graf Johann ben 2ten April 1657 geſtorben, wurden deſſen 
hinterlaſſene vier Söhne, Ludwig Chriſtian, Guſtav, Otto und Friedrich Wilhelm 
"7658 yvar mit Lora und Klettenberg belieben, der groffe Churfürft Aufferte aber ſchon 
1664 gegen ben älteften dieſer Herren, daß er diefelben wieder einlöfen molle, Der gnädige 
Churfuͤrſt verfprad 1665, jedoch auf feine Lebenszeit, ihnen bie Gxaffchaft zu faffen; hier 
gegen feinem Churpringen frey zu ftellen, bie erpracticirte Begnadigung aufzuheben, weiche 
ohnebies ‘mit dem geraifthen Erbvertrage nicht beſtehen koͤnte. Hierzu ermahnte- auch 
der Churfürft feinen Nachfolger in feinem legten Willen, Ohnerachtet nun der neue Chur: 
fuͤrſt, Friedrich 3, die Graſſchaft fofort Hätte einziehen Eonnen, fo fing er doch mit dem 
Sr noch einzigen fibrigen Grafen, Guſtav, gütliche Unterhandlungen an, und erbot fich, gegen 
gaͤnzliche Abtretung ber Graſſchaft 1) 100000 Thaler baar zu bezahlen, und allg auf die 
Grafſchaft haftende Schulden zuübernehmen, 2) den Graf Guſtav zum Statthalter der 
Grafſchaft Mark mit einem Gehalt von 2000 Thalernzu beftellen ; 3) deffen älteftem Sohn, 
Heinrich Albrecht, eine Domherrnſtelle und eine Comturen bey dem Orden zu Som 
2 nenburg zu verfihaffen, und biser zur Hebung der Pfruͤnde gelanget, ihm 400 Thaler 
.n jährlich Gnadengelder zu reichen; 4) dem andern Sohn, Graf Auguft, ein Regiment, 
0077 gpenn folches erlediget werben wird, zu ertheilen, endlich 5) einer jeden noch vorhandenen 
Tochter jährlich 200 Thaler zu bezahlen. Weil manaber witgenfteinfcher Seits alle Un 
derhandlung zu hindern und zu zernichten fuchte, fo zog *) der Churfürft Friedrich 3. 1699 
Die Graſſchaft ein, und fteflete 1702 an ben Graf Yuguft zu Sayn und Witgenfein, 
der am berlinifchen Hofe in groffes Anfehen gefommen, eine vortheilhafte Erflärung ays, 
Mach derfelben verfprach der König von Preuſſen, daß er alle auf Hohenftein haftende wit, 
. genfteinifche und äftere Schulden abtragen, und dem Graf Auguſt 100000 Speciesthaler 
in einer Summa auszahlen, und demfelben noch) andere 20060 Thaler, welche er feinem 
Vater, Graf Guſtav, zu Tilgung einiger auf der Graſſchaft gehafteten Schulden, vorge: 
fihoffen, erfeßen wolle, Seit diefer Zeit ift die Grafſchaft Hohenftein, fo weis ſolche hal⸗ 
berftädtifch Lehn gewefen, ben Halberftadt unzertrennlich geblieben.  . 
\ BE : 3 


! 65. 
Di ealtenDie Geſchichte der alten Grafen von Megenftein foll uns nicht aufhalten, da ihr 
grafen von Urſprung und Geſchlechtsfolge fowol als ihre Thaten, theils zu dunkel und zweifelhaft, 
Ä j theils 


Churbrandenburg hat feine Rechte dazu die Einzlehung der Grafſchaft Hohenſtein. Toͤln 
erwieſen im dem Abdruck des an Ihro kaiſerl. Ma: ander Spree, druckt Uirich Tibpert, churfuͤrſtl. 
jet. von Sr.churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg . beandenburgifcher Hofbuchdrucker. 
abgelaſſenen unterthaͤnigſten Schreibens, betreffend 


Geſchichte von Halberſtabe. 
chells unerheblich find. Folgendes aber iſt von ihnen zu wiſſen noͤthig. Sle beſaſſen neben 1691, 
der Grafſchaft Regenſtein, von weicher fie ſich ſchrieben, und die vom Stift Halberftadt Apeinfein 
- Ja rehn ging, auch Blankenburg als ein braunfchweigifches Lehn. Grafens Popposehen aus 
von Blankenburg Söhne, Sigfried und Conrad, ſtifteien zwey Linien, jener die blan⸗ 
- Eenburgifche, diefer die cheinfteinifche tinie. Der. legtere hatte einen Sopn, Namens 
Friedrich, mit deffen Sopn Eonrad die ältere rheinfteinifche Linie um die Mitte des 
dreyzehenten Jahrhunderts ausftarb. Graf Sigfried von Blankenburg hatte zwo Söhne, 
von welchen der ättere auch Siegfried, der jüngere aber Heinrich hieß, jener fliftere die 
blankenburgiſche Sinte, weicheausftarb, diefer bie jüngere rheinfteinifche &inie, welche ſich 
da den Bruͤdern Heinrich und Ulrich wieder in die rheinfteinifche und hoimburqiſche Sinie 
- theilte: an die legtere kamen endlich die Grafichaften Rheinſtein und Blankenburg. 
Als fie fich ihrem Ende näherte, ertheilte der Biſchof von Halberftadt, Heinrich Julius, 
"2383 feinem Vater, Herzog Julio von Braunſchweig, die Anwartfchaft aufdie Grafſchaft 
Megenftein, und fegte in Die deshalb ausgeſtelite Urkunde folgende Worte: So wir hier« 
innen auch etwas zu viel,dasdie Grafen v. Mheinftein von andern, und fonderlich von unſerm - 
fürftiächerr Haufe Braunfceveig zu Lehn tragen folten, gefeget haben, das ſoll feiner Liebten 
und uns unfchädlich feyn. Nach Herzog Julii 1592 erfolgtem Tode wurde die Anwartſchaft 
auf deffen Sohn und Nachfolger, Heinrich Zulium, gerichtet. Diefer erlebte endlicy 
deu gänzlichen Abgang der Grafen von Regenſtein, welche 1599 mit bem Grafen Jo⸗ 
dann Ernft in den männlichen Nachkommen ausgeftorben find. 


j $. 66. ; 

Hierauf zog der Ehurfürft Joachim Friedrich von Brandenburg bie Herrſchaft ¶ gRibeinſt 
Derenburg, der Herzog von ne Heinrih Julius aber Blankenburg als komt als Pie 
ein eröfnetes tehn ein. Die Grafſchaft Rheinftein ward demſelben iegt gleichfals zu Theil, halberſtadtiſch 

d er Damit 1600 beliehen. Nach deffen 1613 erfolgtem Tode folgte ihm fein Sopnlehn au 
Trous Ulrich. In deffen Sehnbriefe wurde 1616 alles ausgedrückt, was zu ber Graf: ae & 
aft Rheinſtein gehoͤret, und darin der Sag: daß etwas vielleicht zu viel, weiches die ag end 
Grafen von Rheinſtein fonderlich von andern, als dem Haufe Braunſchweig, zu Lehn grafen won 
getragen, geieget worden, weggelaffen. Da dieſer Herr Feine Erben hatte, fo bemuͤheten Tettenbach. 
fich zwar feine Vettern durch eine ordentliche Gefandtfchaft bey dem Domcapitel zu Hals 
berftadt 1624 um die geſamte Hand, und wurden darin vom Herzog Friedrich Ulrich 
amterflüßt, konten aber ihren Zweck nicht erreichen. Friedrich Ulrich hatte mit dem Kaiſer 
Serditiand 2, der diefe Grafichaft 1628 Graf Marimiliano von Waldſtein, und dieſer 
den Grafen von Merode verfegte, deswegen Streit, Daher das Stift die Grafichaft ſelbſt 
in Befig nahm, aber nachher nad) der Schweden Ankunft dem Herzog wieder einräumete, 
Als daher Friedrich Ulrich 1634 mit Tode abging, ergeif die damalige ſchwediſche Mes 
gierung in Hatberftadt Befig von der Grafihaft Mheinftein. Herzog Auguft zu Zeile 
Eonte ſich mit dem Statthalter barüber nicht vergleichen, und dem Haufe Braunfhmeig 
wurde der Mitbefig vom kaiſerl. Hofe abgeichlagen. So bald der Erpherzog Leopold Wils 
heim 1636 wieder in Befig des Stifte gekommen, befahl er ſofort die Grafſchaft Regenftein 
in Befig zunehmen, welcher mit Genehmhaltung des Domcapitels 1643 die ganze Graf⸗ 
*— Regenſtein, ſo wie dieſelbe in dem Lehnbriefe vom Jahr 1616 beſchrieben worden, 
m Grafen Leopold von Tettenbach zu Lehn reichte, Lim ben Grafen von Tettenbach 
Ruhe zuverfchaffen, erlaubteder Erzherzog, aber ohne des Domcapitels Vorbewuſt, den 
‚Grafen, fih mit dem Haufe Braunſchweig zu vergleichen, welches auch 1644 dergeſtalt ges 
ſchahe, daß einige zur Graſſchaft gehoͤrige Stuͤcke En Braunſchweig zu tehn-gehen * 
— 2 ohn⸗ 


24 Sichchte m von Halberſtart. F 
1b: — berGraf zum Nachtheil feines: Lehneherrn des Stiſts Halberſtadt dieſen Ben 
gieich nicht eingehen konte Im weſtphaͤliſchen Frieden werk die zu Halberſtadt gehörige 
ganze Grafſchaft Regenſtein dem Churhauſe Brandenburg 1648 zugleich überlailen, edoch 
verordnet, daß der Churfuͤrſt dem Grafen den Beſitz der Grafſchaft laſſen, und deſſen Beleh⸗ 
nung erneuren, doch auch dem Hauſe Braunſchweig ſeine Rechte auf das Schloß Weſter⸗ 
burg, und feine dem Orafen von Tettenbach zugut gefchehene Belehnung, wie nicht weni, 
ger dem Zriedrich Schenk von Winterſtaͤdt feine an Weſterburg habende Rechte, vor 
dehalten fern folten. Das Haus Braunſchweig hatte bey den Zrichent 
jedoch keinen dem Grafen von Tettenbach ertheilten ehnbrief vergegeiget, ir mon freps 
iich nicht anders urtheilen konte, als daß folches den Grafen vom Tettenbach mit nichts arders 
beliehien, als wogudiefes Haus Machtgehabt. Sobald aber der Epurfürft Friedrich Wil⸗ 
helm 1662 eine Abſchrift davon zu fehen befam, widerſprach er diefer Belehnung, und ber 
ſchwerte ſich deswegen beim Herzog Auguſt von Braunſchweig. Als nun Graf 
Erasmus von Tettenbach 1670 In die gegen das Leben Kaiſers Leopoldi geſchehene Berı 
* fihroörung mit verwickelt, und daher am geben —— 
Wilhelm der Groſſe bie ganze Grafſchaft Regenſtein, als —— —— Halbe 
ſtadt gehortges gehn, ein. 


$ 

Banden : Kaum hatte Brandenburg den au April bie game — Regenſtein 
burg erhält in Beſitz genommen, und den gten und roter bie dazu gehörige Dörfer und Foͤrſte mit 
ſich beim defig daten belegt, fo wolte der Syerzog von Braunſchweig den ıqten von einigen Stuͤcken der 
der ganzen nn, Graffchaft durch durch einen offenen Schreiber und deffen Zeugen gleichfals Befigergreifen, wel⸗ 
—— che aber zum Thal, weit fie keine Vollmacht aufweiſen konten, deſt gemacht murben.. Des 
Prache des 2iſten fielen zwar 200 braunſchweigiſche Soldaten in die Graſſchaſc, befregeten die Gefanı 

Byufes Braun gene, und verdrängeten Die bran iſchen Soldaten vom Forſthauſe und alten Re— 
Aiweig, ſtein, und verübten gegen Die Xrbeitsteute in den Wäldern allen Muͤthwillen. Doch gl 
darauf wurden die Orte mit ftärferer brandenburgifchen Mannſchaft belegt, und der 
Regenſtein haltbar gemacht. Der Churfuͤrſt beſchwerte fich beim Kaffer über ie 
ſchweig, und wirkte verfchiedene Befehle aus, in diefer Sache gegen den weſtp 
Frieden keine Gewalt zu gebrauchen. Frankreich bot feine —— an, welche es der 
Churfuͤrſt ablehnete. Cr nahm aber — Vermittelung an, welche jedoch ben 6ten Zul, 
aufder Berfambung zu Wernigerode fruchtios ausfiel. Welt nun das Haus Braunfpiweig 
auf einige Steven Oraflchat, bie in dem braunſchweigiſchen $el — nee 
von Tettenbach 1644 benannt waren, namentlich Weſterhauſen, Warnſtaͤdt, Weders · 
keben, That, Nienftdor, die Helfte von Weſterburg, item Schloß Rheinſtein, einige 
Forfte und Wälder, Jehenden u. ſ. w. durch den weſtphaͤliſchen Srieden berechtiget zu fen . 
——— ſo fürg es deswegen bey dem Kammergericht einen Nechtspandel au, und wuͤrkte 
, Braunfhtoeig in feinem angegebenen Befig nicht zu irren, und das vorent« 
haltene —— Weil man aber brand — davor gehalten, daß das 
Haus Bramſchweig niemals ſich in einigen Befig befanden, und der Kammerbefehl dem 
Ro weſtphaͤliſchen Srieden zuwider Lanfe, fo fe das Fönigliche Churhaus Preuffen fein Recht 
: ö in einer öffentlichen Xusführung 1713 *) der Welt dor Augen geleget, und fich bis jegige Zeit bey 

‚ bem Defig der ange erhalten, obgleich ber Gegentheil den Rechtshandel 

bein Kammergericht fortgefeget. 

*) Dedußio jaris er Kai pro colorando pof- das ur: and fürfkliche Sans Braunſchweig · Li 
Gflorio in Süden Seiner Pönigt. Weajeftär vom nedurg, die Grafſchaft Khein ſtein und Dazu gehör 
Preuſſen, als Zuͤrſten zu Halberſtadt, contre rige vhnfreitige Stuͤcke — Ao. — 
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AN «5. beutige Sürftenchium- mb ehemalige Biſchofthum Minden bat Carl der 
obnfiseitig von Mifiden; denr Haapeſth, und worin Die bifäpöfliche grafik. Rift 
Deuifiihe erbäuet, ine Venranung. Der Name der Grabtäfinden yiggafipum 


fheinfichften von dem alcbeutfchen Wort: Minnen, welches fo viel 
als -kiebe, Holdſeligkeit, Annehmlichkeit, Ergoͤtzlichkeit bedeutet, 
eig, gen chrer angenehmen Sage, bie auch ber geoffe Churfürft Fries 
drich Wilhelm gelebet, entſtanden. Vor Carls bes Groffen ‚Zeiten gehörte Dieft 
Gegend zudem Tpeit Sachſenlaudes, weiches inshefondere Engern geheiſſen. Chen 
diefer Kaifer unterwarf die Einwohner dieſes Landes, unter dem Vorwande, fie zu Chris 
fen zu machen, feinem Scepter, und errichtete zu befferer. Fortpflangung und Erhaltung 
dee Chriſtenthums an Minden ein Biſchofthum. Ob der berufene Anführer ver Sache 
fen, Wittefind-, vieles Dayu beigetragen. läßt fich eben nicht bapktımımen. Die Zeit ded ' 
Errichtung wird ſehr verfchieden angegeben, Vielleicht muß man die Zeit, da Ton d 
der Oroſſe den Vorſatz hiezu gefafit, und da er ſolchen ausgefüßtet, unterſcheiden. 780 fan 780% 
Carl der Groffe wegen der fortbautrenden Kriege mit Sachſen das Stift neh nicht er⸗ 
richtet haben. (Es ſint deswegen anbere auf das Jaht 785 gefallen; wech andere Haben 785 
das Jahr 794 beliebet. Das wahrfeheinlichfterbieiber wohl, daß die wirtliche Erricheing 794 
Ener ; md 





32% 


8 — Ti > 
"und Einrichtung des Bißhofehums ba das Yape 803 zu fegen, in welchem bie Domkicche 
isn An se ne en eg 
— 
ge 4. 65. 


Vor den zei⸗Daee erſten Blcchoſe muß man ſich aber niche als groffe Jurſin — 
gen ne ihres geütlichen Kirchenfprangels vorſtellen. Nach diefem Begrif waren ihre erfien 
* — — Die Kaiſer beſtellten in den Stiftslanden gewiſſe Voͤgte, weiche 


die Öerichtsbarfeit in den bifchöfichen Guitern auslibten. _ Die erſten betandten Wägtebenber 


\ eiatidte Kirche zu Minden find Die Herren von Berge, Die fich von dem Hausberge geſchrieben, 


8 
3. 
37 


887% 


38. 


900. 


geweſen. Erfinad) und nad) haben ſich die Einkünfte und Nechte ber Biſchoͤfe vermehret. 
In Diinden zäpler man, fo fange das Biſchofthum gebauret, 60 Biſchoͤfe. Die erflern, 
— nn a nen We - 
müffen fie a ts beflowepiger 

1. &. Herimbertus iſt um 


erften Blrhefetn dieſern Stift — worden, Ind bat den Ruhm eines‘ frommen Mannes 
am flißigen Sefrers nach fh gelaßen, „Ex. RL den fshfäfihen Herren Witzefind un 
terrichtet und getauft haben. Zu feiner Zeit hielt Earl der Groſſe zu Minden eine all⸗ 
gemeine Verfammlung ver Sachfen und Weftphälinger. Es ift unbefome, in weis 
chem Jahr er geftorben, aber am -7ten Sun wird fin Benäcenig air, und ex fol 
in feinem Dom begraben Tiegen. 

2. Hardwardus, wird ebenfals are, Er wohnte der Zeyerlichteit bey, als 


dee heilige Pitus nach Eorrey gebnache sumbe,; imb in fine Kindpenfpvengel Ice ber 


geilige Meinolphus. Er ging Den nöten Sept 993 mit Zobe abe 

3. St. Theodoricus 1, Diefer Biſchef wohnte 868 ber lung zu 
Bord, und nochhero 873 ber Kirchenverfamintung zu Coln dep. Beil die peidni: 
ſchen Normannen in feinem Kirchenſprengel geoffe Bertoiiftungen anrichteten, verbanb 
er fich gegen. dieſelben mit den benachbarten’ geift: mb weitlichen Herren, —— 
webftPieitanbeyn in einer. Schlacht zu Raifer Ludenge Zeiten ya Ebberfitprpe am Tage 
Mariä Deinigung erfhiegen, und besivegen unter bie SHeifigen geäflet. 
4.. Wilfarius oder Wulfarius zin gelehtter Sachſe von untadefhaften Eis 
sem, fol amı Tage Nicodemi den ıfln Jun. 887 mit Tode abgegangen feym. ö 

5. Drogo oder Drago, ein Priefter, vurde den ıftın April 838 auf einer Kir⸗ 

enwerfamunhung zu dk in der Petendfinhe, auf Anfachen der irdenfihen Wow 
—— won (ER Dun ICh ram E Wach 900 an Tage des Die: 
Dneis 


: 6 Adelbertus, Odolbartus, auch Walbertis genen, mwe u ben geſhch 
chen Zeiten, da bie Ungarn his ins 


ſtreifren. 
7. Bernardus, iin od rn de Ding —— 
— bern Sn ip. gm 


x ö * Der“ 


IR RER ESCHE — e J 
das Kiofter Obernkirchen —— und- bie Nonnen mit ihren — Fe = an 
"mo umbrachten, auch das Stife Vißbeck zerſtoͤreten, viel auszuſtehen. 

9. Ebergiſus, ift kaum deswegen belannt, daß er am Tage m Wangeſten 
Lucaͤ geſtorben. 

10. Zunwardus ser Helmwardus ein Benebictinemönd;, weißer 953 bie 955. 
Domtirche in die Ehre Corgorii, Laurentii und Alerandri ein, weil er zweifelte, ob -.. 
ſolches vorher geſchehen. Man ruͤhmet fein gutes Leben, und feine gelehrten und eifigen 0 
Predigten. Am Tage bes Dirtgens Valentini 958 foll esfehen ſeyn. 958. 


$. 70. 
ır. Landowardus, ein Abkoͤmmling Graf Cobbonis , der wäterlicher Seits von Auch — 
Brunone, Herzogen von, Engern, und muͤtterlicher Seite aus dem koͤniglich fraͤnki⸗ naſſt ſoigen⸗ 

ſchen Stamm entſproſſen. Cr begleitete ben Kaifer Otto ı nach Italien, und erhielt el 
won bemfelben 961 die Regalien, und einen vortveflichen Bifhofftab. Der Kaifer nahm TR 

ihn in feinen befonbern Schuß. Diefer Biſchef wohnte 963 der groffen Kirchenverfanm: 563. 
hang zu Rom ben, und brachte durch Schenkung eines Prigfters mit Gcnehmhaltung bes 

Kaiſers 974 Luͤbbecke an das Stift, In eben dieſem Jahr farb er, am Tage Cosmi 97% . 

und Damiani. 

ı- me. Milo erhielt gleich anfänglich die Beſtaͤtigung ber Regalien, Er erhielt 

976 die Gerechtigkeit, eine Minze und Fleiſchſcharn anzulegen, und 9gı bie faißrlichen 976, 991. 

Zoͤrſte, Hucculinhagen und Stioringewald zum beftändigen und ewigen Eigenthum⸗⸗ 

und überdem den Wald Suntel genänne, bergeflalt, daß ſich niemand unrerftehen folte, 

ohne feine Bewilligung darin zu jagen. Er hinterließ ein Eoftbares Plenarium von Silber 

und Golde mis: Ebelgeſteinen befeßt, worinnen man die Evangelia zu verſchlieſſen pfleget. Ge 

iſt am Tage des Biſchofs Eleutharii den ıgten April geſtorben, nur iſt das Jahr ſeines 

Todes zoeifelpaft. Einige geben 993 an, andere beſiehen auf dem Jahr 996, nach andern 953.996. 


ſoll ex aber erft 999 verftorben feyn. . 999 
13. Ramwardus erlebte in feinem, Stift eine fo groffe Hungersnoth und Peſt, 
Haß bie Lebendigen kaum die Toten begraben konten. Er farb 1009. ı 


i 14. Theodoricus 2 erhielte noch in dem Jahr vom Kaiſer die Regalien, und die 
Gerechtigkeiten Muͤnzen zu prägen, auch Zoͤlle und den Fleiſchmarkt amulegen. Die 
Kirche zu Minden erwarb ſich durch Schenkung eines Edelmanns fehr groffe Guͤter. 
Der Bifhof ſtarb den gten ober ıgten jan. oder Febr. 1022. Nach ihm ward zwar der 1022 
Domprobft Albericus erwaͤhlet, ſtarb aber gleich barauf vor feiner Einführung. ' 
15. Sigebertuß, bauere die St. Martinskirche, und beſchenkte die Domkirche 
mit koftbaren Zierathen, ſonderlich einem prächtig gebundenen auf Pergament gefihriebe: E 
nen Epiftelbuch. 1025 erhielt er die Beſtaͤtigung der Regqlien, und ein Geſchenk von 1025. 
derſchiedenen Guͤtern in bein Gau Veclun. Zu feiner Zeit fam Kaifer Conrad 2 mit . 
feiner Gemalin und Hoſſtaat nach Minden, und Be ſich wey Jahr darin auf; wovon‘ 
V. preuß. Befch. 6 Th. die 


. of: 
- 1936, 


402% 
2033. 


1935, 
. 2099. 
. 2048, 


® 105 6, 
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Bie Ritterſtraſſe den Namen Behalten, und bie Gegend, wo ſich bemeldter Kaiſet aufge 
haften, noch heutiges Tages Curia genannt wird, Kaifer Conrad hielt Dafelbft 1026 
einen Reichstag, anf welchem fein Sohn Heinrich 3 zum roͤmiſchen König ernenuet 
wurbe, Den Stiftsfämmerer Adolph von Saniesleve, der vom Biſchof den Neſſel⸗ 
berg zu Lehn bekommen, und welcher Darauf das Schloß Schauenburg erbauet, erhob 
‚der Kaifer auf des Biſchofs Empfehlung zum Grafen, welcher der Stifter der Grafen 
von Schauenburg geroefen feyn fol. Conrad 2 ſchenkte Sigeberto 1029 und auf 


Vorſprache ber Kaıferin und des Königs Heinrichs 1033 anſehnliche Waldungen und 


Sorte, Die ſich weit in das jegige hannoͤverſche erſtreckten, und welche vermuthlich an⸗ 
dern zur Lehn gegeben worben, woraus dem Anfehen nach die viele im hannöverfchen- 
belegene Sehne ihren Urfprung haben, Der Biſchof ftarb 1036 und liege in der Martini⸗ 
Eicche unter der Taufe auf dem Chor begraben. ae 

16. Bruno, vormafiger Domperr in der Marienkirche zu Magdeburg und 
kaiſerlicher Kanzler, fol nach einigen ein Bruder des erſten Grafen von Schauenburg, 
nad) andern ein Marggraf von Brandenburg, Berenburg oder beffer Arneburg ge 
weſen ſeyn. Er mard 1039 mit der Weltlichkeit befiehert, und erhielt darüber von Hein⸗ 
rich 2. 1048 die Beftätigung, Nachdem er 5 Jahr an ber Gicht fo elend gelegen, daß 
er beftändig getragen werben mufte, ſtarb biefer gegen Arme und Fremde frengebige Bi⸗ 
ſchof, am Tage Scholaftich 1056, und ward in dem Moritzkloſter begraben. 

17. Engelbertus, ein gebornee Bayer, und vormaliger Domherr, nicht zu 


:: Brandenburg, fondern zu Bamberg, wurde vom Kaifer Heinrich zum Stift befoͤr⸗ 


1059 


1062, 


‚dert, Er war ein Mann von ernfthaften aber ungefholtenen Sitten. Heinrich beliehe 
ihn 1059 mit den Megalien, gegen den er fih zwar mir andern Bifhöfen in ein Buͤndniß 
einließ, doch ſich aud) bald mit ihm wieber ausſoͤhnete. Der Kaifer Heinrich 4 kam 
feibft 1062 nad) Minden, und weil in deffen Gegenwart, bey Gelegenheit zwiſchen den 
Birgern und kaiferlichen Bedienten entflandenen Sermens, am Tage Vincentii die Dom: 


kirche abbrandte, fo ſchenkte ber Kaifer zur Schadloshaltung einige Güter in Engern. 


Der Bifchof verfluchte diejenigen, bie fich an den Gütern. des Moritzkloſters vergreifen 


3072 1075. würden, unb meihete 1072 bie neue ‘Domfirche, fo wie 1075 bie ehemalige Johannis⸗ 


80, 


2089, 


1294 welcher auch deswegen in ber Nacht Johannis des Taͤufers 1094 ermordet worden, 


ober Marktkirche ein. Er flarb am Tage Andreaͤ 1080, und ift in der Martinskirche 
ben feinem Vorfahren begraben. ; ai 

18. Reimundus, der auch Reinwardus genennet wird, lebte zur Zeit des un⸗ 
glücklichen Streits zwiſchen dem Papft und Kaifer. Ihn hatte der päpftliche Borfchafter 
Otto zum Biſchof verordner, der Erzbiſchof Hardivig von Magdeburg eingeweihet, 
und fowol das Domkapitel als das Sand erfandt, ohnerachtet der Kaifer feinen Nachfolger 
ins Stife zu bringen ſuchte. Reimundus ſtarb am Petriabend 1089. 

19. Volmarus, war derjenige, welchen der Kaifer zum Biſchof ernannt, da er 
vormals Domherr zu Hildesheimgemefen. Er konte aber erft nad Reimundi Tode zum 
Beſitz des Stifts gelangen. Seine Feinde befhreiben ihn als einen gottlofen Mann, 


Dan | 


EGechcſhichte von Minben. or. 
Dan wolte burchaus den heiligen Gorgonium zum Nachrichter machen, ber es in dee 1094. 
Nacht dem Küfter im Dom offenbaret, und zu mehrerer Beglaubigung gemeldet haben 
fol, daß er fein Schwerdt in dem Altarlacken vom Blute reinigen wolle. So erzählte 
es der Küfter den Domherren; welche denn auch das blutige Lacken lange Jahre aufbehals 
ten, und dem in ihren Augen gottlofen Bifchofe Leine Seelmeffen leſen laffen wollen. 
_ Es wird auch noch weiter erzäßfet, daß mit dem tobten Biſchof weder Die borgefpanneten 1 
Pferde, noch an deren ſtatt vorgelegte Dchfen, aus der Stelle gewolt, weswegen man 
auch genöthiget worden, feinen Körper unter dem Schtwibbogen zu begraben, 
. 20, Udalricus oder Odalricus, welcher einige Guͤter zu Holtorpe in ber Graf: ; 
„ Khafe Welpe erlanger, ftarb am Tage Mariaͤ Empfaͤngniß 1096, 1096, 
21, Gottſchalk, unter dem ber heilige Viscelinus, der im mindenfchen Kies 
chenfprengel geboren, das Apoftelamt unter ben Sclaven geführet, foll nach einigen mit 
feinem Vorfahr in einem Jahr, nach andern aber erſt nach ı6jähriger Regierung am 
Tage Balentini 12 geftörben ſeyn. ım2. 
22, Widelo, wird als ein göttesfürchtiger Mann gelobet, und ſtarb mo. . mo: 


$ zu 
23. Sigewardus oder Siwardus, aus dem Haufe Schauenburg, war von Gert faire 
den Seinigen als ein Knabe der Kirche zu Minden übergeben, worauf er von einer Stelle Heinrichs zeif 
zur andern bis zur bifchöflichen Wuͤrde geſtiegen. Er hielt in den Streitigfeiten bes roͤ⸗ ver er 
mifchen Stuhls mit den Kaifern die Partey der Päpfte, und ward auch von bem Bots mehrern fräfı 
ſchafter des Papfts Calixti am Palmtage eingeweihet. Unter ihm warb endlich 1122 m . 
der groſſe Inveſtiturſtreit fo entſchieden, daß Kaifer Heinrich 5 fich der Belehnung bee 1122 
Geiſilichkeit begeben muͤſſen. Seit diefer Zeit find die hohen Geiftlichen in Deutſch⸗ — 
land zu mehrern Kräften gekommen. Unſer Biſchof war am Abend Victoris nat ge unge, 
ſtorben, und fand in der von ihm geſtifteten Dorfkirche in Idenhuſen ſein Begraͤbniß. 
24. Heinrich 1, ehemaliger Mönch im Kloſter Bursfeld, und nachmaliger Abe 
im Morigklofter zu Minden auf dem Werder, ward wegen feiner Tugenden zum Bi⸗ 
ſchofe erwaͤhlet. Unter ihm wurde das Kiofter Loccum geftifter. Weil er aber geſche⸗ 
hen laſſen, daß einem Geiſtlichen die Augen ausgeſtochen worden, ließ ihn Papſt Eugen 3 
durch feine Botſchaſter zur Verantwortung ziehen, mworlber er nach faſt 13jaͤhriger rͤm⸗ 
lichen Regierung 1155 das Stift abtrat, und ſich wieder in das Kloſter Bursfeld begab, riss, 
woſelbſt er niche lange darauf am Abend Polentiniond 1156 mit Tode abgegangen, 1156, 
25. Werner, ein Graf von Veltheim, der vorher Domherr und Domprobfk R 
‚ja Diinden gervefen, kam durch Vermittelung Kaifer Friedrichs 1 ans Stift, Unter, 
ihm geſchahe in.der Domkirche zu Minden den ıflen Febr. 1168 die ehefiche Verlobung 1168. 
ober Antrauung des Herzog Heinrichs bes Lwen mic feiner engländifchen Gemalin - . 
Mechtild. Machdem diefer Biſchof verfihiedenes ans Stift gebracht, ſtarb er in der 
Martinsnacht 1173. A 
26. Anno, ein geborner Graf von Blankenburg, vermehrte die Domkirche mis 
Ueberbleibfeln von Heiligehtamern, und feine Mutter Odg mit Zierathen und re 
3 ı Mi Unter 
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2185 


n98, 
— 


92 er RR von Era, 


* Anter anberd wurden einige Gebeine Mariaͤ Diagdaleni in ein Han; lserh Behäkip 


geſchloſſen, womit der Dombechant, als einem unnbrhigen Aufwand, nicht zufrieden mäh, 


: Da folcher aber nachher diefe abgelebten Gebeine mit einer Hand berühren wolte, mit der 


er in ber vorigen Nacht die lebendigen Gebeine einer Nonne angegriffen, foll er, dem Vor: - 
geben nach, fofert mit einer groffen in der Hand aufgelaufenen Blatter beftcaft worden ſetyn. 


Sonſt nahm die Kirche zu St. Compoſtell in Spanien 1174 bas Domcapitel mir in 


«ihre Miebrüderfchaft auf. Unfer Biſchof ging am Tage des Maͤrthrers Valentini a185 
mit Tode ab. 

27. St. Ditmar, ein geborner Bayer, und befonbers gottesfürdhtigerend hei⸗ 
figer * der öfters ſonderlich am Charfreytage nur Brodt und Waſſer genoß, doch 


bemerkte man einsmals, daß ſich das Waſſer in ſeinem Trinkgeſchirr in Wein verwandelt. 


Kaiſer Heinrich 6 belehnte ihn gewiſſer maſſen mit denen Silberbergwerken, die in 
feinem Stift ſich finden moͤgten Nach dieſes Gera Tode verlief der Biſchof die hohen⸗ 


ſtaufiſche Partey, und half auf Anſtiften des Papſts, dem Otto 4 die Regierung von 


Deutſchland 1198 verſchaffen. Zu ſeinen Zeiten nahm die Grafſchaft Hoya ihren 
Anfang, und die Stade Minden trat in die Hanfe. Er brachte einige Gürer ans Stift, 
und ſtarb am Tage Thomä de Aquina 1206 nad) einer Regierung von ar Jahr 4 Mo- 
mat und 4 Tage, und ward im Dom begraben. 

28. Heinrich 2, trat die zu feiner Tafel gehörigen Zehnten zu Biſchofshagen 


dan Domsapitef ab, und ſtarb 1209 am Tage Praxedis. 


29. Conrad s, ein Herr von Diepholz; Er bauete das Schloß Reineberg, 


"welches er denen Grafen von Tecklenburg abgenommen haben fol. Durch ein eidlich 


Verſprechen machte er ſich 1230 anheifdhig, einige veraͤuſſerte bifchöfliche Tafelgüter wieder 
einzuloͤſen, und die Nutzungen in denen nächften vier Jahren zum Kirchenbau ju verwen⸗ 
den, auch weder dieſe noch andere Tafelgüter kuͤnftig zu verduffern. Er ivar 1234 dene 
Erzbiſchof von Bremen behuͤlflich, bey dem Papft einen greffen Ablaß vor alle diejeni- 
gen auspnvieken, welche gegen die Stedinger zu Felde gehen würden. Unter ihm kamen 


"2236. 1238. 1236 die Predigermoͤnche nach Minden, und in dieſem Jahr, oder 1238, am Tage Jo⸗ 


‚ Tage nad) heilige Dreykoͤnige mie Tode ab, und ward im ber Martinskicche hinter 


hannis und Pauli, ging unſer Biſchof zu Grabe. 

30. Wilhelm, harte ſchon mit dem Grafen Heinrich von Hoya cderhand Strei⸗ 
tigkeiten, gegen welchen er ſich mit denen Grafen von Welpe verbunden, und die Burg 
zu Nienhues erbauet, welche jedoch nachher wieder abgebrochen werden müffen, Der 
Biſchof ſtarb 1243 am Tage Pancratii. 

31. Johann, ein Graf von Diepholz, wird in feiner Regierung gefobet. — 
wegen der Stadt Wunſtorp mit den Grafen von Limbere in einige Uneinigkeit, die 
aber 1247. verglichen, unb zwiſchen beiden eine ewige Freundſchaft geſtiftet wurde, wobey 


der Graf bie Helfte von Wunſtorp zu Lehn erhielt, wogegen die andere Helfte unmit⸗ 


telbar beim Stift verblieb. Der Biſchof bekam die kaiſerliche Erlaubniß, zwen Städte zu 
errichten, und in einer derſelben grobe Münzen praͤgen zu laſſen. Er ging 1252 am gten 


—— 


— von winden 


3. 
dem Alcar Simonie und Judaͤ begraben: Gen: ded · ſolgenden Bißchoͤfen wollen mie 1292. 
Aarrfuhrlicher hatdeln. 


$ 
Wedekind 1, von — der — Herr Probſt Harenberg am belien zn edelind n. 

geſchrieben, war ein Sohn Heinrichs, der ſich bald einen Grafen von Stumpenhauſen 

bat Grafen von Hoya gefihrieben, den er mit finer Gemalin Mifete, einer Tochter 

bes Grafens von Welpe gezeuget. Wedekind ward nachher Domherr und Probft im _ 

Hochſtift Minden. Die Probſtey Buͤcken hatte er wegen Widerſetzlichkeit des Stifte 

Bremen aufgegeben , warb aber bald darauf zum Biſchofe von Minden ermälet, und 

vom Koͤnige Wilhelm von Holland delichen, der deswegen felbft an das Stift ſchrieb, 

ſolchem wegen biefer "Wahl Gluck wuͤnſchte, und es in feinen befondern Schug nahm. 

Wedekind erwarb von den Grafen Johann une Gerhard zu Holſtein, mie Einwilli⸗ 

gung —— Herzogs zu Sachſen abs ihres Lehnsherrn, die an Zohan und 
‚Deinric) von Vulmene verſezee Graffthaft Stemmwede, und bie Güter zu Daddews 

haufen und auf der Voerde, womit er denn auch vom Kaifer Wilhelm belehnet ward, 

1255 gab Graf Conrad von Wölpe alle feine vom Stift Minden tragende Lehne auf, 1255 
" weiche auch darauf der Kirche wieder zugewandt wurden, 1258 beliehe er bie Grafen von 125% 

Hoya mic denen Zehenten zu Balge und Kenne, welche Stiftsgiter des Stifts Min⸗ 

den von denen Grafen von Pernemunt bisher befeffen, und von jenen aufgelaffen waren, 

1259 trat Johann, edler Herr von Brurimghaufe, der legte feines Geſchleches fine 1259 

Herrſchaft an bas Stift Minden ab, und in dieſem Jahre fiel der merkwürdige Krieg 

mis der Stadt Hameln vor. Dieſer Ort land bisher im geiftlichen unter Minden, in 

Abſicht der weltlichen Regierung aber unter dem. Abt von Fulda, fo daß die Grafen von 

Eberſtein Voͤgte davon waren. Die Stadt und ihre Voͤgte machten dem Abt fo viele Ver⸗ 

druͤßlichkeiten, daß folcher den Ort zu verkaufen beſchloß. Der Erzbiſchof Philipp von 

Coͤln, dem anfänglich die Stadt feibft anftund, rieth zuletzt ſelbſt ſolche dem Biſchof 

Wedekind kaͤuflich zu überlaſſen. Dieſer ließ fich in den Handel ein, und bezahlte davor 

500 Mark reines Silbers. Die Einwohner der Stadt Hameln widerſetzten ſich auf 
Arnſtiften der Grafen von Eberſtein diefem neüen Landesherrn. Wedekind füchte fie 

mit Gewalt zum Gehorfam zu bzingen, und ruckte mit einem Heer gegen die Stadt an, 

Die Einwohner von Hameln wolten feiner nicht erwarten. Ihre junge Mannſthaft zog 

mit den damals gewoͤhnlichen Feldfriegsfchalmeyen aus dem Ofterthor über den Koppen⸗ 

berg den biſchoflichen Voͤlkern entgegen, bis bey Sedemuͤnder, wo es am Tage Pan⸗ > 

thaleons oder den 28ſten Julii zu einem’ Treffen kam. Viele von ben hamelſchen 

Stadtkindern wurden erſchlagen, andere gefangen nach Minden geführt, und. bie ero⸗ 

berten vier Paniere im Dom aufgehangen. Die Stadt Hameln rief in dleſer Noth 
den Herzog Abertum Magnum von Braunſchweig zu Huͤlfe, der auch in dm Stiftg- 

landen übel Haus hielt. Wedefind ſchlug zwar denfelben nebft den Grafen von 

Wunftorp mie Hilfe der Bürger von Winden in die Flucht, und ſchenkte ben letztern 

davor ben minder Wald; fand jedoch · endlich feine Kräfte gegen den Herzog von 


1260, 


% Gerichte von Minden. 
Braunſchweig zu ſchwach. Er mufte 1260 einen Vergleich *) fehlieffen, und darin DIE 
Helfe von Hameln an Braunſchweig abtreten. Sonft wurde bie Kirche zu Hameln 
nad) der Domkirche zu Winden zur erften in dem mindifchen Kicchenfprengel erklärt, 
und die zu Sedemuͤnder gefangen. gemachte hamelſche Buͤrgerkinder wieder auf freyen 
Fuß geftellet, die ihre Ruͤckreiſe nach Hameln Uber Sevenberge nahmen, ‚wo fie pon 


. ben Ihrigen, vermuthlich mit vielen Freuden; erblickt wurden. Das Andenken ber mise 


— 


lungenen Schlacht erhielt die Stabt Hameln durch ein am neuen Thor in der Mauet 
beveſtigtes Denkmahl. Diefe Begebenheit hat zu ber berufenen Fabel, von dem unglixk: 
Hichen Kinberausgange zu Hameln, Gelegenheit geben. Wim erzähle, daß ein Rat: 
senfänger, ober nad) andern ein Fleusenfpieler bie Kinder aus gelockt, felbige in eis 
nen Berg geführet, worauf fe verloren gegangen, bis ſolche in Siebenbürgen wieder 


"zum Vorſchein gefommen. Ban hat diefe Babel verſchiedentlich zu erflären gefucht, und 


bald hiezu eine Werbung zum Kreutzzuge nach dem gelobten Sande durch Siebenbürgen, 
bald die Miederlage in einem unbeftimmten Trefien gebraucht, bis ber wurdige — 


Der ſel. Herr Krlegsrath Culemann muß 
dieſen Vergleich nicht geſehen haben. Wir wollen 
denſelben alfo, ats hieher gehörig einſchalten. Dos 
Dei gratia Albertos et Johannes, Duces de 
Branichwich omnibus in perpetaum proteilg- 
mur et tenore praeſentium notum facimus vni- 
uerfis, quod inter venerabilem patrem Wide- 
kindum, dominum Mindenfem Epifcopum, er 
ſuam Ecelefiam in parte vna, et nos ex altera, 
zeuerendis in Chrifto viris, Hermanno Abbate 
et Isfrido Priore de Lucks, ambarum partium 
amicis mediantibus, talis vnio et forma amici- 
tiae perperuse Ordinate pariter et firmata non fo- 
iam inter nos, fed etiam noftris {uccefloribus 
verobiguce femper firmiter obferuanda, Domi- 
minus Epifeopus Mindenfis et ſua ectlefia de 
libera voluntate er communi confenlu contra« 
didit nobis in proprium dimidietatem praedii 
Hamelenfis, ficut emerat ab Abbate Vuldenfe 
et ſuo conuentu cum omnibus bonis tam folu- 
tis quam porredis in pheodo, cumque omni 
vtilitate ac attinentiis vniuerfis, decimarum quo- 
gu ac nounlibus, quae a domino Epifcopo non 

unt receptae in pheodo, cumque omni vtili- 


tate ac sttinentiis vniuerfis, decimarum quoque: 


ac nouslibus, quae a domino Epifcopo non 
funt receptae in pheodo , fed per violentiam 
ſant detentae, contradidit dimidietatem nobis, 
ita vrillas de altari b. Petri cum baculo Epi- 
feopali reeipiamus, nec tamen propter hoe ec- 
elefise Mindenfi homagio aliquatenus teneamus, 
Aduocatiam vero cinitatis Hamelen vel aliquod 
illorum, quod ad ipfam ſpectat interius fiue 


“ exterius, nec Dominus Epiſcopus fine nobis, 


nee nos fine ipfo nullatenns comparabimus, fed 
de pari en et paribus expenfis illa et 
sequeinternos dinidemus, quicquid de illis et de 
alüis poterit derinari, (eilicet de condu&tu, de ther 
lonio, et moneta. Praeterea omnia, quae in 
pheodo conferri debent, tam pracpofituram, 
quam alia Hame!en fpe&antis, Dominus Epifce- 
pas et nos pariter porrigemus. Similiter fi ali- 
quem locum, Hamelen adiacentem, Dominus 
Epifcopas et nos ad agıicnlturam dere volumus, 
et re eur facere! decrenimus omnes fru&tus, 
qui inde haberi poffunt , inter nos aequaliter 
partiemur. Ad hace opidam Munderen quic- 
quid ad Dominum Epifcopum de illo ſpectat, 
tam aduocatia ‚quam omnes vtilitates in pratis, 
pafcuis er in filuis dedit nobis di&tus Epi opus 
et ſua Ecclefis dimidietatem, et ipfam opidum 
de pari voluntste firmabimus ac pariter tene- 
bimus, et neuter noltram alium tam deHame- 
len quam de Munderen deprimet vllo modo, 
Nec alignis noftrum aliquas ſtructuras [eu mu- 
nitiones ex nouo faciet vicinieresalteri, quam 
nunc habets, Cum igitar ratione iftius vnionis 
et confoederstionis ad mutua obfeguia et auxi- 
lia et plenae amicicise officia Dominus Epifco- 
pus Mindenfis et füa ecclefia ac nos mutuo te- 
neamur, promifimas ‘manualiter fide dıra et 
firmauimus iuramento, quod guiliber noftrum 
afliftat alteri pro viribua contra quemuis, ex- 


ceptis Domirio Colonienfi Archiepifcopo, Duce - 


Saxoniae, Marchionibus de Brandeburg, con- 
tra quos non poſſemos oblequia facere cum 
honore. Quicungue vero nhoſtrum alium in 
fyum euocauerit- auxilium, paratus ac rocatus 


prour 


\e 


Beſchichte on Minden. 
Herr Fein, ſolche duch dieſe wahre Begebenheit entiarvet H, und ſowol dutch das in 
Kupfer geſtochene Schlachtfeld bey Sedemuͤnder, als auch durch das mitgetheilte und er⸗ 
laͤuterte Denkmahl, erläutert hat, Nach deſſen Entdeckung waren bie hamelſchen Kin⸗ 
der, die aus Buͤrgerſoͤhnen beſtehende junge Mannſchaft. Der Rattenfaͤnger ein durch 
kuhne und liſtige Unternehmungen bekandter Anführer 5 der Fleutenſpieler, derjenige, welcher 
nit der Felbſchalmeye ſie zum Streit angefriſcht. Die Heerſtraſſe von Hameln nach 
Sedermͤnder gehet aus dem Oſterthore durch den Koppenberg, in welchen die has 
melſchen Kinder zu ihrer Entführung gegangen, bis fie zu Sevenbergen, nicht aber 
in Siebenbürgen, zum Vorſchein gekommen. Um aber wieber auf unfern Biſchof zu 
kommen, 6 weihete. er 1260 mit Heinrichen, erfien Biſchof zu Oſilien, und Ger⸗ 
hardo Biſchof zu Verden, die Kirche derer Brüder zu St. Pauli ein, und in eben 


9 


1269, 


J 


* 


1860, 


denfelben Jahr wirkte er yon Heinrich, Grafen von Hoya, einen Verzicht auf alle in _ 


der Boerde etwa habende Güter mus; und zu gleicher Zeit ward die zwifchen ihm und 


den Gebrüdern von Haslen, aud) benen Bürgern zu Winden entftandene Uneinigfeie . 


völlig dergeftalt verglichen, daß die Stadt Minden 750 Mark Silbers bezahlen, und 
insbefondere die ganze Bürgerfihaft zu Fuß vor Die Stade auffer denen Mauren, die Urs 
heber des erregten Tumults aber mit einer im Buſen habenden Ruthe, dem Biſchof ent⸗ 
gegen kommen, ihm bis auf deffen Hof zu Winden begleiten, auch überdas den Hof 
zu Hilverdingfen demfelben abtreten muften. Nachdem er nun folchergeftalt überhaupt 
dem Stifte ruͤhmlichſt vorgeftanden, und ſowol bey denen Unterehanen als denen Be 
nachbarten in groffem Anfehen geweſen, auch feine Grenzen, der gar kurzen Regierung 
ohngeachtet, ziemlich erweitert, ift er 1261 am Abend des Apoftels Matthaͤi geftorben, 


6 73 
Cono wird von einigen vor einen Grafen von Diepholz, von anderen vor einen von 
Wenyhe ausgegeben. Gegen bie Armen war er frengebig, und bemuͤhete fich, das Stift, 
” aus ben Schulden zu reiffen. Er belegte Daher alle Einwohner mit gewiſſen Steuren, 
worüiber fich aber Die Freyen in der Graſſchaft Stemmwede beſchwerten, die er dadurch 
$ j befrie⸗ 


pronidebit in expenfis, ita vt Dominus Epifco- 
pus nos Wunneflorpe in fusm procurationem 
recipiat et nos ipfum Hanoucre in noftras re- 
eipiamus expenfas, contra quemliber in fuo 
periculo ac rerum füarum amiflione procedere 
debet, vbi alteri fuerit oportunum. Verun- 
tamen fi aliquis contra nos excederet, et nos 
älud Domino Epifcopo notum faceremus, fibi 
dabimus facultatem, vt illum comımoneat et ad 
fatisfaciendum inducat, fi poterit infra men- 
fem: quod fi efficere non valeret, poft menfem 
nos immabit pro viribus contra illom, ficque 
verfa vice fibi faciemus, ‚fi forſan aliquıs ex- 
cederet contra ıpfum Sanc vt hacc praemiffa 


firma inuiölabihter perdurent, praefentem pa-- 


ginam inde confcriptam ſigillo noſtro muniui-. 


aus ad cautelam. Cuius rei teftes fant: Wer- 
nerus Decanus, Henricns et Reinardus, fratres 
de Sioen, Cone Seholafticus, Gerardus Can- 
tor, Ioannes de Bucca, Magifter Arnoldus de 
Scinna, Hermannus de Bucca, Warınannus, 


1261 


33. Cons. 


Canonici, Milites vero Bernardus de Lo, Lip- - 


poldus de Mandesle, Gerardus de Ofleue da- 
pifer, Florencias Wickrauius et alii quam 
plures Datum per manum Henrici Praepofiti 


notarii noftri. Anno Domini millefimo CCo. 


LXo. Idus Septembris. R 

*) Die entlarvete Fabel vom Ausgange ber 
hamelſchen Kinder, eine nähere Entdeckung dee 
dahinter verborgenen wahren Geſchichte, von C. 
$ Sein Hannover bey Johann Chriſtoph 
Richtern. 1749. nebft Deylagen, 


Re 
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2261. befriedigte, daß ſie gegen Erlegung 450 Mark ihre alte Rechte beſtaͤtiget, und mit andern 
VDdolleuten gleiche Gerechtſame erhielten, Er ſezte das Muͤnyveſen in Minden auf einen 
1453. beſſern Fuß, und gab 1263 dem Herzog Albrecht zu Sachſen das Schloß Sachſen⸗ 
1265. hagen zu Mannlehn, woruͤber nachher groſſe Streitigkeiten. entſtanden. 1265 kam es 
yoifihen dan Bisthum Minden an einer, und dem Grafen von Eberſtein und der 
Stadt Hameln an der andern Seite, zu einem Vergleich, Eraft.deffen bie beiden lehtern 
den Bifhof einführen, und ihn für den Sandes= und Grundherrn erkennen folten, bie 
Zultdigung aber folte fo. ange ausgefege werden, Bis die Zifihdfe von Coͤln und Muͤn⸗ 
. fer, als erwaͤhlte Schiedsrichter ; beſtimmet hätten, ob fle dem Biſchof ober dem Gras 
-* fen geleiftet werden müffe, und bie Stadt folte nicht in braunfehmeigifche Hände ger 
bracht werden. Allein der Friebe dauerte nicht lange, umd enhlich fahen ſich die Grafen 
son Cberſtein gendepiget, ihre Schußgerechtigkeit und alte in der Stadt gehabte Gerecht⸗ 
ſame an ben Herzog Albrecht von Braunſchweig zu verfaufen, den auch die Stadt 
zum Sandesheren annahm, und weicher den Bifchof von Winden zur Entfagung aller 
feiner Anfprüche an Hameln und das bafige Stift noͤthigte, jedoth wurde ihm bie geifte 

Tiche Regierung vorbehalten *), Der Bifchof flatb 1262 am Tage Petri. Kettenfeyer. 


3 f $ 74 

34. Otto 1. Otto 1 iſt vor feiner Biſchofswahl Predigermoͤnch, und vermuthlich Wedekinds 1 
Bruder geweſen. Zu ſeiner Zeit ſoll die Mauer um die Stadt Minden voͤllig fertig gewor⸗ 

den ſeyn. Er ſchenkte dem Domzapitel Die Guͤter in dee Boerde, und brachte das von 

den Grafen von Diepholz entzogene Schloß Neineberg wieder zum Stift, welches er von 

Grund neu erbauete, Er verfegte den Zehenten zu Gohfeld, Er machte mie dem Erz 

1272. biſchof von Coͤln wider die Grafen von Ravensberg ein Buͤndniß. 1272. erhielt die 

Kirche zu Minden von dem Burggrafen von Stromberg deſſen Seibeigene zu Schinna 

12374 und Alemultere geſchenkt. 1274 trat ber Biſchof an die Marienbruͤder vor Hildess 

' heim fein Tafelgue zu Gegenhofen ab. Der Graf von Welpe ſchenkte dagegen dent, 

Stift feine Güter zu Wideſſen, wie er folche von den Grafen von Megenftein erfauft, 

g “ empfing biefefben-aber ſofort zu Lehn. Der Bifhöf Otto ftarb zu Rom am Tage Elis 

1075. : fabeth 1275, da er 8 Jahr, 6 Monat, eine Woche und zwey Tage dem Stifte vorgeftanben, 


hm. DENN: 
3. Volqui-· · Wolquinus, ein Graf won Schwalenberg, brachte den gohfelder Zehenten 
aus wieber ans Stift, und fihlo mie der Kirche zu Herford und den Grafen zu Ravends 


1280. berg ein Bündniß. Demfelben traten 1280 der Biſchof und das Eapitel zu Osnabruͤck 
- nebſt der Stade Bielefeld bey. Ob er zwar mit Ottone, Domprobft u Minden, 
Serhardo Grafen von Schaumburg, Gerhardo, Vogt vom Berge, und Hein 
rich, Burggraſen von Stromberg und Herrn von Welpe, wegen des Schloſſes Arnim 

; * 


F * So ſetzt es Herr Buͤſching. Die Urkunde zwar dns Jahr 1265, es muß aber, da Wedekind 
— in des ſel. Ludwigs Reliqu. T. X, p 19. hat nicht mehr gelebet, unſtreuig 1360 heiſſen. 
— J * 


S 
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in groſſe Mishelligkeit gerathen war, fo wurde er dennoch, durch Vermittelung des Erz- 1280: 
biſchofs Siegfried von Coͤln, mit ihnen 1289 wiederum ausgeſoͤhnet. Er traf mit Her⸗ 1289. 
#5 Ottone von Braunſchweig und Luͤneburg 1293 ein Buͤndniß, dergeftalt und ap, 1293. - - 
daß fie ſich gegen den Grafen von Hoya und feine Gehülfen einander zu Hilfe fommen . 
toolten, wie fie folches auch mit einem koͤrperlichen Eide ſich einander verficherten. Und damit 
biefes Buͤndniß defto vefter ſeyn möge, fü belehnte Biſchef Volquinus ermeldten Herzog 
von Braunſchweig und Lüneburg mie dem halben Theil der in dem Kriege wider die 
&rafen von der Hoya eroberten Stade Hoya. Diefer Biſchof fol blind geworden, aber 
durch Die Kraft eines heiligen Predigermönchen von dieſem Schaden mwieber geheilet feyn; 
Er ſtarb in der Paulitiche, vor dem Altar U. L Frauen, woſelbſt er öfters zu beten 
pflegte, in Gegenwart einer groſſen Menge Menfchen, - 
Dr §. 76. F 
Conrad 2, aus dem berühmten ſaͤchſiſchen Hauſe derer von Warberge, Hat nur 36. Contad 3. 
eine kurze Zeit der Regierung vorgeftanden, und ging fihon den zgften May 1295 aus 1295. ö 
der Melt, . 
77 ; \ ; 
:  Zubolph, ein geborner von Roſtorf, verfegte das Ame Reineberg an dievon Alten, #7. Ladolph. 
und fuchte ſich vergeblich mit den Grafen von Hoya zu vergleichen, Erfihloß 1296 mit dem 1296, 
Grafen Adolph von Schauenburg ein Schugbündniß, wobey jedoch der Herzog Otto 
won Lüneburg, Graf Gerhard von Hoya, Graf Zohann von Wunftorp, und 
Gerhard edler Herr vom Berge ausgenommen wurden. Der Graf von Welpe ver» 
mittelte auch die Streitigkeiten mit denen Grafen von Diepholz. Der Biſchof loͤſete die 
Kirchengüter in -Lewenhagen, bie an Heinrich von Muͤnchhauſen verfege warenı298 1298. 
ein, Er verglich fich mie denen von Wunftorp durch Vermittelung des Grafen von 
Welpe 1300, wegen der Stretiigfeiten über Schloß und Stade Wunſtorp und ande: . 1300, 
rer Stüde, und erbauete das Schloß Bockeloh. Mit den Grafen Simon von der ° 
Lippe und Gerhard vom Berge, befam er 1301 einen Krieg, die er aber inder Sands 1301. 
furth, an der fchauenburgifchen Grenze ſchlug. Die Rathswahl von Minden ward 
fo eingerichtet, daß diefelbe nicht mehr der garen Buͤrgerſchaft gelaffen wurde, fondern 
diefe folte 40 Männer wählen, twelche jährlic) zwoͤlfe beftellen folten, bie die Rathswahl 
verrichten mögten. Er verfegte 1303 das Tafelgue Dilingen an einen von Brock⸗ 1303. 
hufen, bauete das Schloß Steigerberg, und ift vermuthlich 1304 mit Tode abgegangen, - 1304. 


78» 

Gottfried, ein geborner Graf: —X wird von einigen unrichtig Otto genennet. 38. Gottfried. 
Er verſetzte ſchon 1305 das Schloß Steigerberg. Ob es aber richtig, daß er 1306 mit 1305. 1300. 
dem Stife Osnabrück gewiſſe Streitigkeiten wegen des Schloſſes Reineberg und ber 
Stabe Luͤbbecke verglichen, iſt noch ſehr ſtreitig. Die Stade Wunftorp verſetzte er 
in diefem Jahr an das Domcapitel, und- gab dem Graf Hildebrand von Brodhufen, 
wegen feiner in der Vertheidigung des Stifts erlittenen Schadens, die Nutzung einiger 

P. alg.preug. Geſch. Ch. - N Güter, 





- 2308, 
330% 


2318, 
2312, 
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Guͤter, bie er ſich emlöfen ſolte, fo lange ber Graf, feine Gemalin und Kinder leben 
würden. Denen Pfandsinpabern des Schioffes Steigerberg, Johann von Luͤbbecke 
und Rabado von Schele, erlaubte ex 1308 einige andere verfegte Stiftsguͤter an ſich zu 
loͤſen und zu behalten, bis ihnen ihr vorgefchoffenes Geld zurück gegeben worden. 1309 
ſuchte er die Kreugzüge zu befürdern. Weil Heinrich von Münchhaufen ein Schloß 
auf der Inſel Laswerdere erbauet hatte, fo ſchloß er mit denen Grafen von Hoya 1310 
ein Buͤndniß, folches zu zerſtoͤhren, und nie wieder aufbauen zu laſſen. Mit der Stadt 
Minden verglich er ſich zu, daß er ihr rechter Beſchuͤtzer, und fie feine treue Unter: 
thanen fegn folten. 1312 nahm er fich der Stabt Wunflorp gegen den Grafen Jo⸗ 


- Bann von Roden und Wunftorp, ber non jener Gelb erpreſſet hatte, an, und ließ 


23 


fich von Johann von Lübbecke 1313 eiblich verfprechen, das Schloß Steigerberg dem, 
Stift nach des von Lübbecke Tode wieder einzuräumen, auch von ſolchen bie Stifte: 
lande nicht zu befchädigen, Weil aber diefem Wergleich vielleicht nicht nachgelebet wur: 
de, verfeßte der Biſchof das Schloß Steigerberg an Dito, Grafen von Hoya auf 
Lebenszeit. Diefer verſprach dabey dem Stift gegen alle Feinde, aufler gegen ben Ser: 


‘308 Otto von Braunfchweig und Rudolph edeln Herrn von Diepholz beizuſtehen; 


dem Johann von Luͤbbecke das Schloß Steigerberg, wenn er folhes in Güte nicht 


. räumen wolte, mit Gewalt abzunehmen, deſſen Freunde feinblich zu behandeln, und mit 


ihnen ohne den Biſchef feinen Frieden einzugehen. Die Grafen von Roden und Wun⸗ 


ſtorp mogren es mit dem von Luͤbbecke Halten, Die Stadt Wunftorp mufte daher 


— 


Be, 
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unſerm Biſchof huldigen, und verſprechen, feinen in Die Stabt zu laſſen, bis ber Biſchof 
und die Grafen ausgeföhner wären. Auf folche Ast kamen die Feinde des Stifts zu Fury 
Die Grafen von Moden und Wunftorp muften 1315 unter Wermittelung des Herzogs 
von Braunſchweig verfprechen, Ruhe zu halten, auch ſich aller Rechte anf Wunſtorp 
zu begeben. . Der Bifchef, der 1316 das Schloß Peteröhagen zur Wohnung der Bis 
fihöfe erbauete, konte jege den Grafen von Hoya bas Schloß Öteigerberg als ein Un⸗ 
terpfand eincdumen, und 1317 muſten die Grafen von Wunſtorp nochmals verſprechen, 
ihre Rechte auf Wunſtorp fahren zu laſſen; dach folte das Schloß zu Wunſtorp ge 
fhleife, und niemals wieder aufgebauet werden, dagegen den Grafen freyfichen, bas 
Schloß Borftelde zu bauen, der Biſchef aber das Schloß Bocklo einzunehmen, und 
unter andern vortheilhaften Bedingungen zu nugen. Dee Bifchof hatte 1323 einige 
Streitigkeiten mit denen Grafen von Ravensberg, farb aber am Tage Servatii 1324 


und ward jur inken bes Biſchoſ Conrads ı hinter dem Petersaltar im Dem begraben, 


3. Ludwig.· 


4. 7% 
Die folgende Wahl mag ſtreitig geweſen fegm Einige Stimmen fielen auf ber 
Dechaut, Bruningo von Engelingborfteb, andere auf den Subdiaconum Ludwig, 
des Herzogs Otto von Lüneburg Sohn. Da mar den Herzog Otto zum Schiede 


richter angenommen, fo wurde der Streit noch in diefem Jahr zum. Vortheil Ludwigs 


cſchieden. Diefer ſchloß fofore mit ber Gräfin Irmegard von Hoya ein Drepjäkriges 
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Kitfeblinbniß,-auf so Pferde, auf gleichen Gewinſt und Verluſt, und beide Theile ver⸗ 
ſprachen, fich zum Nachepeil feine Schlöffer zu erbauen. Die von Alten verſprachen 1325 
das Amt Reinebergdem Stift wieder einzuräumen, fo bald ie den Pfandfchiffing erhielten, ° 


und das Domkapitel machte ſich anheiſchig, vor die Einlöfung der verdufferten Kirchen⸗ 
guͤter zu forgen. Die Streitigkeiten mit Rabensberg wegen des Schloffes Limburg 
wurden ebenfals fo beigelegt, daß ber Biſchof fich das Eigenrhum des Schloffes und zwey 
Meyereyen vorbepielt, mit jenem aber Graf Otten von Ravensberg belepnete, bages 

gen dieſer angelobte, ihm, dem Bifchof zu Winden, gegen alle Feinde Hilfe zu leiſten. 
Ser verfegte der Biſchof 1326 die Helfte eines erbaueten Schloffes an die Grafen von 
Brockhauſen, welche folches dem Stift beftändig offen zu halten, verfprachen. Alles, 


was ohne Einwilligung des Domkapitel bisher veräuffert, folte, ohne Wiedererftattung 


der vorgefchoffenen Gelder, nad) dem Ausſpruch einer Unterfuchung zuruͤckgegeben werden, 

und ber Bifchof bemuͤhete ſich tapfere Leute im Stift zu ziehen, Die demfelben beiftehen, 

und. die Sicherheit des Landes erhalten koͤnten. Er verfeßte 1329 die Burg zum Meines 

‚ berg an die von Vink, verſprach aber dem Capitel dergleichen Beräufferungen ohne def 
fen Vorbewuſt niche vorzunehmen, noch Droften und Burgleute zu verordnen. Er 
brachte von Hermann von Kappellen die Burg zu Mienhorſt an fih, den er ober 
wieder damit beliehe. Mit den Grafen von Hoya verglich er ſich 1331, daß ſolche ben 
Stovenhagen, die Baden und den Mildenberg abbrechen, und daſelbſt nimmer 
wieder bauen wolten. In Anfehung des Gohgerichts zu Bogenftelle wurden die Strei- 
tigkeiten zur Vermittelung dem Herzog von Lüneburg und dem Grafen von Waldeck 
aufgetragen. Der Kaifer Ludwig beliehe unfern Biſchof 1332 mit ben Regalien derge⸗ 
alt, daß er und feine Nachkommen ein frey Herzogthum in dem Stift linden, und 
darinnen ein frey Gerichte unter Königs: Bann nach Vehm Rechte, als in dem Sande 
zu Weitphalen Recht if, zu fegen von römifch · kaiſerlicher Majeftät Macht haben, und 

„ befugt ſeyn folte, Freyſtuͤhle in dem Herzogtum, und zwar-1) zu Berndeſſen be der 
Linde, 2) zu Bergfirchen, und 3) zu Blasheim zu haben, und drey andere anzulegen, 
100 e8 ihm oder feinen Nachkommen gefällig, auf eben die Art, wie ſolches zu chun denen 
Bifhöfen von Coͤln, Muͤnſter und Paderborn nachgelaffen worden. Der Kaifer 
nahm ſich auch feiner an, ba der Rath der Stabe Minden ihn in diefer Hoheit und 


Gerichtbarkeit beeinträchtigen wolte. Der Biſchof bemühete ſich 1333 die Streitigkeiten ' 


zwiſchen dem Biſchof Heinrich von Hildesheim und der Stade Diefes Namens zu heben, 
und verglid) ſich mit denen Grafen von Hoya, innerhalb vier Jahren nicht nur alle vor⸗ 
fallende Streitigfeiten in der Güte beizulegen, fondern ſich auch einander beizuſtehen. 


Weil aud) die Grafen von Hoya das Schlog Neuhaus gefhleife hatten, fo erbauete der - 


Biſchof 1335 das Schlog Schlüffelburg mir Huͤlfe des Domcapitels, Wedekinds vom 
Berge und der Stadt Minden, weicher ſich dagegen anheiſchig machte, folches Schloß 
ohne ihre Einwilligung nicht zu veraͤuſſern, noch von dieſem Schtoffe der Stadt Minden 
einigen Zoll abzufobern, oder diefelbe in ihren Übrigen Gerechtfamen zu beunruhigen. 
1336 wurde bas mindenſche Stadtzecht, en Ku a noch peutiges Tages sing 


1326, : 


1329. 
1331. 


133% 


1335. 


1336. 
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12336. erfaßt, Der DBifchof verglich fich mie Wedekindo zum Berge, edlen Voigt des Stifte, 
x wit der Stadt Minden, mit den eingefeffanen Edelleuten und dem Weichbilde Luͤbbecke, 
”  gle durchs Sttft Reiſende zu befhügen, und die Landbeſchaͤdiger zu verfolgen, bis Scha⸗ 
1338. den und Unfofen erfeget worden. Die Stadt Muͤnder bejeugete 1338, daß, wenn fie 
ben Herzogen von Lüneburg huldigten, fie ein gleiches dem Bifchof und Saft zu Min⸗ 
3339: dem zu ehun fehuldig ſeyn, und ſich darunter niche widerfpänftig bezeigen wolten. 1339 
wohnen die Herzoge Otto und Wilhelm von Braunſchweig und Lüneburg, Biſchof 
Ludwigs Brüder, das Stife Minden in ihren Schuß. "Es erheller aus dem von ih⸗ 
nen ausgeftellten Briefe zureichend, daß diefes Stift, in einer ſehr Mäglichen Berfaffung 
geweſen ſeyn müfle, meilen es nicht einmal zureichend geweſen, feinen Sandesheren zu er: 
halten, und ermeldete Herzoge übernegmen, gedachten Biſchof mit zwölf Seuten und Pfer- 
ben in Speife und Futter zu unterhalten, und fie allerfeits, wenn fie fish feibften Eleibeten, 
‚mit Kleibung zu verfehen. Sie verbunden ſich weiter, Die verfeßten Schlöffer an fih u 
-.° fen, jedoch auch, fo bald ihnen ihr Gelb erſtattet werde,; dem Stifte wieder zu über: 
1340. antworten, fonften aber diefes gegen alle Anfälle zu vertreten. Weil das Stift 1340 
das Schloß Steigerberg wieber einloſen wolte, fo bewilligte bie Geiſtlichkeit hiezu eine 
.aufferordentliche Beiſteuer, wogegen der Bifhof, dem Domcapitel verficherte, daß er die 
1344  Droften dieſes Schloſſes mit deſſen Vorbewuſt, befiellen wolte. Er löfete 1344 gewiſſe an den 
Grafen von Diepholz verſehte, in der Vogtey Stemmwede mohuende-Seute, wieder an 
ſich, dieſe brachten dazu die Gelder ſelbſten auf, nur damit fie nicht weiter verſetzt werden moͤgten. 
"Hingegen verfeßte der Biſchof die Helfte des Schloſſes Reineberg mit Bewilligung des 
Capitels an den Domherrn Pofte Endlich ging Biſchof Ludwig, der in Anfehung ber 
1346. Krcchen ſich ſehr frengebig bewieſen, den 28ſten Aug. 1346 mit Tode ab, und ward im 
Kloſter Walsrode begraben, da er die bifhöfliche Würde 22 Jahr, einen Monat und 
wier Tage ruͤhmlich geführer. - - 
. Er ; 80. 


. $ IR: 
0. Gerhard i. Es kam hierauf der Domdechant, Gerhard 1, ans Stift, welchen 1347 der VPapſt 
1347. beſtaͤtigte. Dieſer erwarb fich das Lob, daß er feinem geiftlichen Amt nach Möglichkeit 
1348. .Önüige zu leiften ſuchte. Er brachte 1348 aus den Händen der Grafen von Hoya und 
«ber Herren vom Berge das Schloß Raden wieder ans Stift, Auf einem groffen Lehn⸗ 
2349. tage ließ er 1349 ein genaues Berzeichniß der Lehnleute und Lehnſtuͤcke auffegen. Weil cr 
- aber fein Stife fehr verfchuldee antraf, bemühere er fich aͤuſſerſt, die verfegten Schlöffer 
1350. wieder herben zu bringen, wozu bie Seiftlichkeit 1350. eine freywillige Beiſteuer bergab. 
Weil aber die benachbarte Fürften, Grafen und Herren die Pfandfehaften hatten, fo legten 
fie ihm viele Hinderniffe in den Weg. Hiezu Bam noch immer der Geldmangel. Es ward 
daher mit dem Domcapitel und der übrigen Stiftsgeiftüchkeit der Schluß gefaßt, daß 
innerhalb zwölf Jahren alle erledigte Pfründen-unbefegt bleiben, und deren Einkünfte bios 
zu Einlöfung der verfegten Stücke angewandt werben folten. Jedoch des Biſchofs früh: 
1353. zeitiger Tod, welcher ben ıflen Jan. 1353 erfolgte, unterbrach diefe gute Einrichtung. Er 
«wurde in bem Dom ben bem Marienaltar begraben, j 
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£ Durd des Seife Gars 4 — ward Dietrich 3 eines. Gessandrfänei: * ar 
ders ans Stendal Eon, und Günftling des Saifers, Bifchof, der von feiner Kappe“ 

‚Kagel oder Kagelwit genennet wurde. Wir heben von dieſes Mannes Schickſalen und 
Eigenſchaften, da er nachmals Erzbiſchof zu Magdeburg geworden, im vorigen Bande 
gehandelt. Earl 4 beliehe ihn 1354 mie der. Weltlichkeit, und erlaubte ihm zwey Frey: 1354 
fühle einen bey Luͤhbecke, und ben andern bey Winden anzulegen. So fehe auch das 
Stift dieſen groffen Wirth noͤchig hatte, ſo hielt. er firh doch meifientheils am Hofe des 
Kaifers auf; bey dem er 1360 Probſt zu Wiſcherad, des Königreichs Böhmen Ober- 1360. 
fer und Geheimerrath, nachher auch oberſter Kämmerer in Böhmen, und kaiſerlicher . 
Verweſer und Vogt in Deutfchland genennet wurde. In feiner Abwefenpeit beunru⸗ 
higten die Grafen von Hoya das Stift, und legten die Marienvorſtadt yon Minden 
in die Aſche. Ob der Bifchof dem in dieſem Jahr zu Petershagen gehaltenen Ritterſpiel 
beigewohnet, iſt ungewiß; hingegen eine unſtrettige Fabel, daß zu Luͤbbecke ein Geiſtli⸗ 
cher ſieben Jahr ohne aufzumachen geſchlafen habe. Dietrich 3 wurde, nachdem er acht 
Jahr und zwey Monat dieſem Stifte vorgeſtanden, von feinem gnädigen Kaiſer 1361 zum 1361. 
Erbisthum Magdeburg befördert, er 


% 82. 
z Das Capitel waͤhlte hierauf den Domtüfter und Thefaurarium, Gerhard 2, ge 4. Gerhard, 
bornen Grafen von Schauenburg, Gerhards ı Brudern Sohn, zum Biſchof. Noch 
als Domfüfter hatte er fich 1357 mit Graf Ydolph von Schauenburg, wegen ber ihm 
zugefallenen Graſſchaft Schauenburg dahin verglichen, daß er ihm folche auf den Fall, 
Graf. Adolph männliche Erben befommen würde, völlig abtrat, fich aber ausbebungen, daß 
wenn er in feinem geiftlichen Stande in aͤuſſerſte Armuth gerathen würde, man ihm Futter, 
Speife und Kleidung aus ber Herrſchaft Schauenburg nothduͤrftig reichen ſolte. Er ließ 
gleich anfänglich die Stadt Peteröhagen bauen, fand fich aber megen fihlechter Einkünfte 
gemuͤßiget, feinen Antheil an dem Schloſſe Friedewalde an die von Münchhaufen, 
und 1363 an-eben diefelbe das Schloß Schlüffelburg zu verfegen. Die Einfälle, weiche 1363. 
‚von denen Eingefeffenen der Stifter Diinden und Osnabruͤck gegenfeitig vorgenommen 
“waren, verwickelten die Bifchöfe diefer Stifter, welche fonft gute Freundſchaft unter ſich 
erhalten, in einen Krieg, in welchem Graf Zohann von Hoya, Adolph Graf von 
Schauenburg, und Wedekind Edler zum Berge, unferes Biſchoſs Parten hielten. 
An dem Holzhauſer Bach, der die Grenze zwiſchen Minden und Ravensberg macht, 
kam es zur Schlacht, worin unfer Bifchof ſiegte, die reichſten Bürger von Osnabruͤck 
nebſt vielen von Abel erlegre, und unter andern den verwundeten Bifchof von Osna⸗ 
bruͤck gefangen nah Minden einbrachte. Biſchof Gerhard beſuchte feinen Amtsge- 
noffen in dee Haft, und hieß ihn freundlich willkommen. Der von Osnabrück ruͤckte 
‚aber unferm Gerhard feinen Wankelmuth in der Freundſchaft mit den. Worten vor: 
Suͤh Biſcop hyr und dar, biſtu da? ? Der Bruder des Bifchof Dietrichs n rn 
N3 nabruͤ 
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263. nabruͤck, Graf Engelbert von der Mark, ſachte anfänglich denſelben mit Gewalt zu ber 
; freyen. Er ruckte mit dem Grafen von Eleve und vielen andern Rittern am Peter 
Pauls Tage vor die Stade Minden, konte fie aber, ohnerachtet er ihr drey Tage hart 
qufegte, nicht einbefommen, und emufte ſich alfo entſchlieſſen, feinem Bruder mit 10000 
Gliden Loſegeld die Freyheit zu verfhaffen. Biſchof Gerhard von Minden Iöfese 
‚ Hierauf mit eigenem Gelbe verfchiedene verfegte Schlöffer ein, ließ ſolche zum Theil wie 
der aufbauen ober ausbeffern, und beveftigee Die Stadt linden von der Domfirche an, 
bis in den Priggenhagen. Zuletzt befam er die unzeitige fuft, das gelobte fand zu befe 
ben, und rat die Reife dahin in Gefellfihaft feines Bruders, Adolphs, zur See an, 
1366, ftarb aber am Michaelistage 1366 auf dem Schif. Bein Bruder blieb bald darauf wi⸗ 
; der die Ungläubigen in Cypern, deſſen Körper in eine Stuͤcken zerſchnitten, gebraten, 
balſamiret, und fo nach Minden zum Begraͤbniß abgefüprer wurbe, , ä 


E % 8 - 

3% Otto a. Auf Empfehlung des Kaifers wurde ohne orbenrfiche Wahl hierauf Otto 2, ein 
Graf von Wettin, Domcantor zu Worms, und Domdechant zu Mainz, zum Bis 

1367.1368. ſchofe angenommen, und 1367,eingeführet, auch 1368 vom Kaifer mit ber Weltlichkeit 
belichen. Unter ipm haben die Bürger von Minden zwey ihnen nacheheilige Schlöffer, 

Vlotho und Barenholz, eingenommen und in die Aſche gelegt, dagegen Simon 

ebfer Herr von der Lippe die Stadt Luͤbbecke plünderte.und verbrandse. Mod) in biefem 

Jahr ſoll der Biſchof in der Nacht Alerit an der Wafferfucht geftorben ſeyn. " 
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44. Wede⸗ Man waͤhlte hierauf den Demprobft Wedekind 2 einen Herrn vom Daufe zum 

iind Berge, weichen man auch Schalksberg zu nennen pflegte, zum Biſchoſ. Kaum war 

1369. er 1369 den ten Octob. eingeführer, als er ſchon mit dem Herzoge von Braunfchiveig Krieg 

. 2372» bekam, und denfelben ſchlug. 1372 ward unfers Biſchofs Water, Wedekind, Herr zum Berge 

% und edler Voigt des Stifts zu Minden, von denen Herzogen Wenzel und Albrecht, 

zu Engern, Weftphalen, Sachfen und Lüneburg, mit dem Schioffe zu Reburg be 

liehen, und dieſe gelobten, den Herzog Magnus von Braunſchweig dahin zu vermö- 

gen, daß er ſolches Schloß, welches er inne hatte, gebachtem Herrn vom Berge einräu- 

1973. men folte, weldes auch von Herzog Friedrich und Bernhard 1373 genehmiget wurde, 

Es iſt aus der Geſchichte bekandt, daß die Herzoge von Sachſen, durch Hllfe des Kai 

fers das Luͤneburgiſche an ſich bringen wolten. Weil zu unfers Biſchofs Zeiten ber 

Körper Feliciani befondere Wunder gethan, und auſſerordentlich geglänzet haben ſoll, fo 

verordnete Wedekind in feinen Kirchenfprengel ihm zu Ehren ein eigenes Feſt. Kaifer 
377. Carl 4 und feine Gemalin langten den ı6ten Nov. 1377 zu Minden an. Der Bifchef nebft 

dem Domkapitel und der Geiftlichfeit ging bemfelben in groffer Feyerlichkeit ensgegen. Auf ber 

Weſerbruͤcke überreichte der Blrgemeifter von Minden die Schluͤſſel zu ben Thoren und 

Veſtungen dem Biſchof und dieſer dem Kaifer, welcher folche dem Biſchof und dieſer dem 

Buͤrgemeiſter zu einem hinlaͤnglichen Beweife wieber zuftellete, daß die Stadt Feiner ans 

dern 











Behhite von Tinte 17 
2 — als ae Des Koifer hiele gch dren Tage in bear Bruͤderklo⸗ 


fee auf, und befaßt aus beſonderer Achtung ‚gegen ben wor ber Chorthuͤr begrabenen 
Prebigermönd, Heinrich von Herford, felchen aufpıgeaben, und vor ben hohen Altar 


zu beerdigen, Er beſtaͤtigte unferm Biſchof alle habende Gerechtigkeiten, und erteilte 


ihm die Befugniß, in der Stade Peteröhagen einen Zoll anzulegen. Nachmals beglei⸗ 
- tete Wedekind den Kaifer nach Hervord und Engern, und erhielt auf feine Beſchwer⸗ 
den, daß die Stade Minden verfihiedentliche Eingeiffe in feine landesherrliche Rechte 
vorgenommen, ben Befehl an bie Stade Minden, des Biſchof klaglos zu fiellen. Wegen 
dieſer Uneinigkeit glaubten die Nachbarn, daß der Biſchof von ber Stabe nicht unterftuge 
werden wuͤrde, und füchten dieſen Umſtand zu benugen, Unter andern erbauete Graf 


Erich von Hoya zum Nachcheil des Stifts 1381 das Schloß Diepenau. Buſchof 


Wedekind verglich Hingegen den Domprobſt zu Minden, Simon vom. Berge, mit 
dem Domcapitel, und jog davon erfeblichen Mugerr Denn als ber Domprobſt 1382 
geftorben, und die Herrſchaft Bergen an deffen Bruber Otto, ohnerachtet ihr Water 
Wedelind noch lebte, fiel, fo machte der Otto, weil er ber einzige feines fo weit aus⸗ 
geftorbenen Gefchlechts war, bie Verordnung, daß künftig bie Herrſchaft Berge durch 
. eine untoiberrufliche Schenkung dem Stift Minden, unter der Bedingung einverleibet 
ſeyn folte, daß das Schloß oder Haus Berge zu ewigen. Zeiten. niemalen verſetzet, und 
zu einem andern Nugen verwand werben, bie Eigenbehörige und übrige Unterchanen. 
biefer Herrfchaft auch nicht ſchuldig ſeyn ſolten, dem Biſchoſe in Denen Kriegen wider die 
Stade Minden beijuftehen: ein zeitiger Biſchof aber. folte auch auf dem Haufe zum 
Berge feine Wohnung. halten, welches letztere nachhero zwar öfters, jedoch nicht befländig, 
gefchehen. Der Biſchof Half bie Streitigkeiten. bes Domcapitels mit denen: von Muͤnch⸗ 
Haufen beifegen, und verglich ſich 1383 mit der Stabe Minden, wegen bes Zolles ju 
Petershagen und zudem Rocke. Dagegen ſchloß er mit Graf Gerhard ner ber Hoya 
und Brodhaufen, fo . feines Geſchlechts ift, Jungherrn Gerhard, Grafen Otio 
Söhne von der Hoya, Wedekinde, Herrn zum Berge, edlen Vogtedes Stifes Mi 
und der Stadt Minden, ein Buͤndniß, worinnen: fie fich verpflichteten, gegen Graf 
von bee Hoya, Otten und Johann, feine Brüder, und alle ihre Yundesgenoffen, 
nicht eher zu ruhen, bis das Schloß Diepenau, welches: von ihnen auf des: Stifte: 
Minden Grund und Boden erbauet tworden, zerftöpret fey; und daß febann:alles, mas: 
dieffeits dee Warmenau lieget, zu dem Stift Minden, und dasjenige, was Über. der⸗ 
ſelben befindlich, zu der Herrſchaft Hoya gerechnet werden ſolte. Dev Biſchof Gerhard 
von Hildesheim, und. Graf Dtto von Schauenburg leifteten unferm Biſchof ebenfals 


Hilfe, Die Bundesgenoffen ruckten alfo vor Dieperrau, belagerten es 14 Tage, nahe 


„men es an bem fiebenbrüder Tage ein, und verbrandsen es auf den Grund, Graf 
. Eric) von Hoya murde völlig in die Enge getrieben, da-fein Verſuch, die Fiſcherſtadt 
. in Brand zu ſtecken, von denen Buͤrgern vereitelt wurde, die ihn in Die Flucht trieben In 
eben dem Jahr zerftörte ber Biſchof ein anderes, zum. Nachtheil.feines Stifis, von denen 
von Werpe erbauetes Schloß Als fpiches geſchehen, haben die Bürger mit ee 


ir 


1383 
1383, 


45. Otto ° 


1388. 
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Worten: Ha! ha! he hadde ene Borg, gefrohlocket, und davon hat ber Ort, wo 

dieſe Burg erbauer geweſen, nachgebends immer den Namen Haddeborg behalten. Bath 

darauf ftarb der Biſchof 1383 am Abend Damiani oder Stephani, und ward im Dom 
zu Minden vor dem Altar der zehntauſend Maͤrtyrer · am Tage Pauli begraben, nachben 

er —* feinem Gedenkſpruch regieret: Das iſt geſtritten und gefieget hatte. 


§. 85. 


pm der folgenden Wahl konce man ſich anfänglich nicht einigen, bis nach Heben Mo⸗ 
taten bes vorigen Beſchofs Bruder Otto 3, Here von Berge, der bisher Probſt zu St. 
Mauritii vor Hildesheim gewefen amd wie bereits erwehnet worden, feine altoäterliche Herr⸗ 
ſchaft Berge dem Stift einverleiber hatte, zum Biſchof erfohren wurde, Gleich im Anfang 
feiner Regierung ließ er das bifchöfluhe Wohngebäude niederteiſſen, und ein mit ſchweren 
Koſten nach damaliger Art prächtiges Gebäude wieder aufführen. Ex verfegte 1386 mit 
Bewilligung bes Eapitels Amt und Schloß Reineberg an bie von dem Buſche, und 
das Schlag Raden an die von Werder, moben ſich jedoch die Pfandsinhaber durch Buͤr⸗ 
‚gen verpflichten muſten, ihre Rechte dieſer Schlöffer an keine Fuͤrſten, Landesherren ober 
Gtäbte abzutreten. Unſer Bifchof mifchee fich ungluͤcklicher Weiſe in den Krieg Herzogs 
Wenzels von Sachſen, gegen die Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg. Er 
half dem erfteren eben fo wie Otto Graf ven Schauenburg, Johann von der Hoya; 
Gerhard von Brockhauſen, Bußo von Nhemftein, Johann von Sternberg und 
die Stade Lüneburg 1388 bie Stadt Zelle belagern. Dem Drte wurde heftig zugeſetzt. 
Der Herzog Wenzel von Sachfen buͤſte fein Leben vor dieſer Veſtung ein, Endlich 
ruckte der Emfag an, und die Herzöge von Braunſchweig, Friedrich und Heinrich, 
griffen mie Hütfe der braunſchweigiſchen Bürger des Morgens früh am Frohenleich⸗ 
namstage · bey Winſen das foger der Verbundenen an, und befochten einen entſcheiden⸗ 
den Sieg, ber fie völlig bey den Luͤneburgiſchen ſicherte. Unſer Biſchof Otto ward 


» in. biefem Treffen felbft gefangen, jebuch nicht fange darauf wieder auf freyen Fuß geſetzet. 


‚1391, 
. 1394 


"1398. 


46. Mar⸗ 


quard. 


Er verpfaͤndete 1391 das Schloß Raden an die von dem Buſche. In Minden ward 
1394 ber. Buͤrgereid zuerſt eingefuͤhret, und von dem Domcapitel noch mehrere Curien 
angeordnet. Endlich ging unſer Biſchof, der mie der Stadt Minden jederzeit ſehr ver⸗ 
traͤglich gelebet, in der Neujahrsnacht 1398 mit Tode ab, und fand im Dom vor dem 
Petersaltar ſein Begraͤbniß. 


5 66. — 
Der Papſt Bonifaeius 9 ſchob hierauf wider Willen des Domcapitels den Mar⸗ 
quard von Randegge, einen gebornen Schwaben, wegen ſeiner beſondern Eigenſchaften 
ein. Weil dieſer aber ſich leicht die Rechnung machen konte, daß er, wegen ber Uneinig 
keit mit dem Domcapitel, feine vergnügte Regierung führen wuͤrde, fo wuͤnſchte er eine 
anderweitige Berforgung, und es glücte ihm — in eben demſelben Jahr 1398 das 
Bisthum Coſtnitz zu erhalten, nr 
% 87 


— 105 


$ 3398: 
Sodann waͤhlte das Domrapitel —* ihren Domprobſt — zum Bi: 47 — 
ſchof, der aber nicht, wie. man gemeiniglich davor hält, aus dem Geſchlecht derer von 
dem Buſch, fondern von Buͤſchen ober Büsfen, die in der Graffchafe Schauenburg 
-angefeffen, geweſen. Er erließ 1400 dem Domcapitel feine Anfoberung auf Die Koftn, 1400 


. bie er zu Beſtaͤtigung feiner Wuͤrde verwenden muͤſſen. Die Feyer dei Feſtes Timothei 


‚und Feliciani, deren Körper in ber Domtirche zu Minden verwahret werben, wurbe 

von einem päpftlichen Botſchafter durch Erteilung eines fünfjäßrigen Ablaſſes befördert, 
en 1403. 
ſericordias, ee 


% 

Das Domcapitel hatte ſich ben — zu en, —— vom Berge, mer te: 
Biſchof erfepen. Der Papft ernannte aber gegen die Rechte des Seifts Otto 4 einen ; 
" Grafen von Retberg Gerhard nafım daher Anlaß, anfänglic) das Schloß Berge 

der mindenfchen Kirche ftreitig zu machen, Er ward aber befriediget, unb das Haus 
zum Berge dem Biſchof Otto abgetseten. Diefer hatte aber Feine fonberlichen Freunde, 
und ſtarb 1405 nad) drenjäßriger Regierung, worauf en ‚Körper im Dom vor dem Peter⸗ 1405: 
F — begraben worden. 
§. 89. 
Die Wahl traf ſodenn den Wullbrand, einen Sohn Wilbrands, rafens yo. Wul⸗ 
von Hallermund, und bisherigen Abe von Corvey. Als ſelbiger 1408 nach Minden brand. 
abging / verehrten ihm die Gtiftsperren zu Dörter einen Becher. Er ſuchee beim Könige 1408. 
Ruprecht die Belehnung mit der Weltuchkeit, ohne perfönlich erfiheinen zu dürfen. 
Ruprecht trug daher dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und Lüneburg auf, 
vor der Hand unfern Bifchof in Pfliche zunehmen, bis derfelbe ſelbſten folche künftig Ru⸗ 
perto perſoͤnlich leiften koͤnte. Hierauf hiele der Biſchof das gewoͤhnliche Sehngericht in 
Minden, und nahm mit Genehmhaltung feines Domcapitels 1409 Albertum, Grafen 1409. 
von Hoya, Erici Sohn, zum Coadjutor an, weicher -den 2gften Nov. ſich eiblich anz - 
heiſchig machte, die mit feinem Mater und Bruder gefchleffene Verträge zu halten; das 
Stift bey feinen Rechten zu vertheibigen; die Schloͤſſer einzulöfen und im Beſitz zu behal⸗ 
ten, und des Stifts Ordnungen und Gefege genau zu beobachten. Noch in eben dem 
Jahr ſchloß Biſchef Wulbrand mie dem Grafen von Wunftorp einen Freundſchaſts⸗ ; 
vertrag, und verglich 1410 denfelben mit der Aebtißin zu Wunſtorp. Ermard bald darauf 1410. 
in allerhand Weiterungen verwickelt. Der Ritter, Dietrich von Minchhaufen, harte 
das an ihn verpfändete Schloß Reineberg, ohne des Domcapitels Einwilligung, an ben 
Graf Nicolaum von Tecklenburg verpfaͤndet. Das Stift widerſprach alſo dieſer 
Handlung, und verfiel darlıber mie dem Grafen von Tecklenburg in Krieg. Der Biſchof 
fieß deswegen allen gegen die Stade Minden geſchoͤpften Unwillen fahren, ertheilte der: 
felben 1412 die Zollfreyheit, und ſchloß mie ihr und der Stade Lübbecke den Vertrag, 1412, 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. 8 daß, 


1433, 


145, 


1416, ° 


1418, 


er nach Abfterben Biſchofs Wulbrandi, zum Biſchof erwaͤhlet, und zum zent des 
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daß, mern Reineberg erobert. wäre, feiches nicht anders als mit Bewilligung bes Dom: 


copitels, des Raths zu Wlinden und Luͤbbecke an jemand übergeben werben folte, der 


ſich anheiſchig machte,. das Gebiete des Stifts und der beiden Städte zu befchligen, auch 


"nach des Bafhofs Tode das Schloß dem Eapitel und den Städten ausliefere, SHierauf 


belagerte der Bifchof Das Schloß. Der Graf von Tecklenburg ruͤckte zwar zum Ent: 


:faß .an, ward aber von dem Droft Alhard von dem Buſche zum Limberg gefchlagen, 
:werauf den Sonnabend nad) dem Feohrileichnamsfeft das Schloß uͤberging. Weil aber 
‚einige Eingefeffene ber Stadt Luͤbbecke und des Stifts Ritterfihaft es mit dem Grafen 


won Teeflenburg gehalten, fo gab ſolches 1413 zu groffen Streitigkeiten zwiſchen bem 
Capitel und der. Ritterſchaft Gelegeripeie. Unſer Biſchof errichtete aber mit dem Biſchef 
Wilhelm zu Paderborn, Grafen zu Ravensberg, und Adolpho, Grafen zu Hol⸗ 


j ſtein und Schauenburg, einen Vertrag auf Lebenszeit, worin fie ſich verglichen, daß 


alle ihre und ihrer Unterthanen Streitigkeiten durch erwaͤhlte Schiedsleute, von denen der 


‚Herzog Bernhard von Braunfchmeig» Lüneburg Obmann fegn ſolte, entfchieden mir 


den, Weil auch in der Stabe Minden, wegen eines gefährlichen Aufruhres 1414, ber 


: Rath mit Weib und Kind die Stadt meiden muſte, ſo nahm Herzog Bernhard von 


Braunſchweig und Lüneburg, nebſt feinem Sohn Otto, das Domcapitel zubefchligen 
über ſich, und da aud) König Ruprecht die Stadt in die Reichsacht erklärte, fahe ſich 
ſolche genöthiget, bie verjagten Rathsglieder flehentlich zu erfuchen, wieder in die Stabt 
Minden zurück zu fommen. 1415 fand der Biſchof Gelegenheit audy das Schloß Rah⸗ 
den wieder ans Stift zu bringen, Der damalige Inhaber deſſelben Johann von Buck 
hatte ohne des Biſchofs Vorwiſſen einen Küfter abgeſetzt, und zerfiel daruͤber mit Wul⸗ 
brand. Dieſer nahm feine Zeit fo wohl in Acht, da die Beſatzung des Schloſſes Rahdens 
meiſtens abwefend. war, und nahm es durch Ueberrumpelung ein. Der von Buck fiel 
zwar drauf in bas Stift Minden, ward aber bey Hafelhold von unferm Biſchof ange 
griffen. Wulbrand veriohr zwar in dem Gefechte ein Auge und ward gefährlich ver: 
wundet, ſchlug jeroch feine Feinde aufs Haupt. Zuhann von Buck am nebft andern 
von Adel felbft ums Leben. Andere wurden gefangen und muften fich mit ſchweren Sum: 
men loͤſen, und das Geſchlecht von Buck fand fich genoͤthiget 1416 alle Anfprüche auf 
das Schloß Rahden aufzugeben. Die Grenzftreitigkeiten mie dem Herzog Wilhelm zu 
Juͤlich und Bergen, Grafen zu Ravensberg, wegen einiger Güter an der Werre, 
wurden bey einer perfünlichen Zufammenfunft beider Herren zu gütlicher Unterhandlung 
und. Unterfuchung ausgeſetzt. Da Heinecke von Münchhaufen gegen die Einloͤſung 
des Amtshaufes Schlüffelburg allerhand Schwierigkeiten machte, fo uͤbernahmen auf 


“ einem gehaltenen Sandtage Henning Bodendick und Johann von Bordeslo, den von 


Muͤnchhauſen zu befriedigen. Der Biſchof verſprach 1418 der Stade Minden, das 


mit der Stade Huͤlfe eroberte Meineberg ohne ihren Worbemuft keinem einzuraͤumen, und 


mit feinem Amtmann zu befeßen, als der fich verpflichtete, das Stadtgebiete von Minden 
zu befchüsen. Weil der Coadjutor Albrecht Graf von Hoya verfprochen, dab, wenn 


Stifts 


me 
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Stäfts gelangen wuͤrde, feine Forderung von 7000 Goldguͤlben, wofuͤr ihm die Stifts⸗ uf, 
Fhlöffer Meineberg und Rahden waren verfeget worden, erloſchen ſeyn folte, fo gelebte ; 
deffen Bruder, Graf Johann von Hoya 1419, die von jenem ausgeſtellce Briefe ge. 2419. 
treulich zu halten, mithin bas Stift Minden auf alle Art und Weiſe zu beſchuͤtzen und i 
zu befchirmen, und demſelben in aflen Fällen zu Huͤlfe zu fommen. 1420 hatte ber Papft von: 1420. 
feinem Hofe den Johann Vreſe von Mienburg mie der Kirche von Ibenhuſen begna⸗ 
diget, welche der Biſchof doch feinem Geheimfchreiber görmete, Des letztern Freunde 
fetten den römifchen Hofſchramen in einem Sad und erfäuften ihn. Unſer Bikhep 
muſte Daher barthun, daß er an biefem Morde unfhuldig, und der Papft Martin 5: ; 
gab ihm fehon 1421 den Auftrag, in dem Miarienfift zu Minden, gute Orbrumg und- 1421. 
Wiairthſchaft wieder herzuſtellen. &ein Eoadjuror, Albrecht von Hoya, und deſſen 
Bruder Johann, hatten aus Rahden und Reineberg mit Huͤlfe dee Herzoge vnonn 
Braunſchweig verſchiedene Einfälle 1424 ins Osnabruͤckiſche gethan, wogegen Biſchef 1424 
Johann zu Osnabruͤck die Haͤuſer vor dem Schloß Rahden abbrandte, und in der 
Gegend bey Luͤbbecke alles mit Raub und Brand verwirftete, Unſer Biſchof hatte 1430 1430. 
neue Streitigkeiten zwifchen dem Grafen Julio von Wunſtorp und dem dortigen Stift. 
zu enefcheiden. Das Benedictinerkloſter Simeonis und Mauritii vor Minden ward 
1435 in die Stabt verlegt. Die bielen bey biefer Gelegenheit mit in die Stadt herein 1435. 
gebrachten Ueberbleibſel dee Heiligen dienten aber ben Bürgern zum Hohngelaͤchter. Ob 
jedoch der Spott, den fie mit ben Knochen getrieben‘, ſchuld geweſen, Daß die minden⸗ 
fehlen Bürger bey einem Einfall ins Lippifche am Tage Marci eine ſchwere Niederlage 
erlitten, läßt fich wol nicht darthun. Der Coadjutor Albrecht hatte ſich verfihiebene 
von Abel dadurch verbindlich gemacht, daß er das verpfändere Schloß Meinberg 1436 7436. 
an fieverfeget, mit deren Hulfe in dem fortdaurenben osnabruͤckiſchen Kriege er bie gegen 
ihn ausgegogene Buͤrger von Osnabruͤck unvermuthet uͤberfiel und aus dem Felde ſchlug. 
Noch in dieſem Jahr farb Biſchef Wulbrand am Schlage, und ward am Tage Ste⸗ 
phani in der Domkirche vor dem Petersaltar unter dem Marienbilde begraben. Er harte 
dreyßig Jahr und drey Monat dem Stifte vorgeftanben, und auffer den Schlöffern Rahden 
und Reineberg das Schloß Wedigenflein, weiches Graf Bernhard von der Lippe 
im Berg gehabt, wieder ans Stift gebracht. 


5. 90. 
Nunmehr kam enblich ber biherige Coadjutoe Albrecht, — Albrecht. 

zur wirklichen Stiftsregierung. Er wird von einigen als der uͤppigſte Herr beſhrieben, ber 

ſeine Pflichten faſt alle verabſaumet, und bies ſeinetwegen geboren zu ſeyn geglaubt. 

Allein die faft beftdnbigen Kriege, die er mie dem Stift Osnabrück geführet, find wol: 
bauptfächlich fehulb, daß er in dieſe Nachrede verfallen. Unter ihm fegte ein vaͤpſtlicher 

- Borfihafter 1441 noch 5 Wochen Ablaß zu denen 5 Jahren vor diejenigen hinzu, die in 1441. 

bee Domkirche bie Verehrung Timothei und Feliciani verrichten, und nad) ihrem Ver⸗ 

mögen opfern wuͤrden. Mit ber aa Minden lebte der Bidet anfänglich - 
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1442, 


144% 


1445: 


18 Sefhichte von Minden. 

des Schioffes Friedenwalde, das dem Biſchof und der Stadt zur Helfte gehörte, in Un 
einigkeit, welche aber 1442 bucch Vermittelung bes Domcapitels gehoben wurde. Der 
Krieg mit dem Stift Osnabruͤck ward ſonderlich 1443 hitzig fortgefege. Albrecht ver- 
glich ſich 1444 mit denen von Klencken, daß fie das Amthaus Schluͤſſelburg / fo fe 
pfandweiſe befaffen, noch auf neun Jahr behalten folten. Mit dem Haufe Braunſchweig 
unterhielt er eine groffe Freundſchaft. Der Herzog Wilhelm und feine Söhne Wilhelm 
und Friedrich Hatten 1445 bie Domherren zu Winden famt und fonders in ihren befar- 
dern Schuß genommen, dagegen belehnte der Biſchof eben diefe Prinzen mit der Helfte 
des Fleckens zu Wunſtorp, mit der Mühle, Fiſcheren, Münze, Zoll, Gerichte, Rechte 
und allen Aufkünften und Zubehoͤrungen, insbefondere dem neuen zum Boriftelde er 
bauetem Schlofe, die Blumenau genannt, immaſſen von den Grafen von Wunſtorp 
folches alles vorhin vom Stift Minden zu Lehn getragen, nunmehro aber dadurch erle⸗ 


diget worden, daß die Grafen Julius und Ludolph von Wunftorp, dem Biſchof und 
-" Stifte zu Hildesheim die Stadt Wunſtorp nebſt dem neuen Schloffe, vie Blumenau 


genannt, eingeantwortet, und demfelben Erbhuldigung durch Die Bürger zu Wunftorp 
Kun laſſen. Die Herzoge marhten ſich Dagegen verbindlich, daß, wenn fie der Lehnguͤter füch bes 
mächtiget haben volırden, ſie dennoch anders nicht als mit dem zeitigen Bifchef zu Min⸗ 


den die Huldigung einnehmen, und mit demfelben, gleich wie Die Grafen von Wunftorp 


gerhan, ſolche Graffchaft Wunſtorp befigen wolten; wenn ein neuer Magiftrat ange 
ordnet würde, folte berfelbe beiden Theilen huldigen, geftalt denn, ſowol der Biſchof als 
fie, bie Herzoge ihren befonbern Voigt zu Wunftorp haben’folten, der ipre Gerechtigkeit 
wahrnehme, die Einkünfte einfobere und beobachte, was ihm zn thun obliege. Daferne 
zwiſchen dem Stifte Minden und ihnen, denen Herzogen von Braunſchweig und Luͤ⸗ 
neburg, Keieg entſtuͤnde, folre die Stadt Wunftorp eine genaue Parteniofigkeic beob⸗ 
echten, maſſen dann feiner den andern ober feine Bunbesgenoffen aus Wunftorp be 
Rhädigen, gleich wie folches alles Kiernächft in einen ausführlichen Vertrag verfaffer, und 


- allen Mishelligfeiten zureichenb vorgebeuget werben ſolte. Der Biſchof machte dieſes de: 


nen Bürgern der Stade Wunſtorp bekandt. Gleich daranf hat Herzog Wilhelm die 
Orofrhaft Wunftorp für 10850 rheiniſche Gilden von dem Bifijef ua Hildesheim, 


dem folche von denen Grafen Julius und Ludolph zu Wunſtorp, ogne Einwilligung . 


3447. 


des Stifts abgefauft, ober vielmehr denfelben wegen des gemachten Anfpruches abgefun⸗ 
den, ben welcher Gelegenheit bie Grafen behaupten wollen, def, fo wenig die 
Grade Wunftorp als fonft ein zugepöriges Stuͤck der Grafihafe Wunſtorp dem 
Stift Diinden Iehnpflichtig, und alles ihr eigenes Erbgut fey, ohnerachtet verfihiebene 


Vertraͤge im Mittel waren, die das Gegenrheil und ihnen ihre ierige Meinung deutlich 


jeigten, dahero bann Herzog Wilhelm von Braunſchweig und Lüneburg wor ſich 
und feine Söhne, Wilhelm und Friedrich und übrige Erben und Nachkommen, fich mie 
Biſchof Alberto und dem Stift Minden 1447 verglichen, daß die Gelfte des Ziedtens 
Wunftorp mit der Blumenau, und allen Gütern, die fie, die Herzoͤge, gekauft hät . 
um, erblich und zu eigen Zeiten ben ihnen, ihren Erben und Herrſchaft Braun⸗ 
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ſchweig und Luͤnehurg bleiben, und dasjenige, was die Grafen von Wunſtorp und 
ihre Vorſahren erweislich und von Nechtemegen vom Stift zu Lehn getragen, oder fragen 
follen, fie auch vom Biſchof und Stift zu Minden als Lehn zu ewigen Zeiten haben, und 
mie demſelben bie Stade Wunftorp gemeinfchaftlich befigen, und Erbpulbigung haben 


und behalten, aud) alle Guͤlden, Renthen, Aufkünfte und” Gerechtigkeit vom Gerichte 


und Ungerichte, Zöllen, Mühlen, Zifhereyen, Huden und allen andern Einkünften zu 
gleichen Theilen einheben, ein jeder, ſowol die Herzoge als der Biſchof, auch befugt ſeyn 
wolten und folten, alle folche Renthen, oder ein Theil derſelben, ohne des andern Wis 


— 


derrede nad) eigenem Gefallen zu verſetzen und zu verpfaͤnden. Dafern aber entweder der 


Bifchof und das Stift zu Winden, oder der Herzog die Burg Blomenowe und ihren 
Theil an Wunſtorp verkaufen wolte, folte der eine dem andern ſolches dafür, was er 
von andern befommen koͤnte, laflen, oßne Betrug und Gefehrde. Der Rath und die 
Buͤrger ſolten beiden Theilen, gleich wie fie bereits gethan, huldigen, und baferne kuͤnſ⸗ 


tig von ihnen jemand diefes Zeitliche verlaffen würde, und bahero deſſen Nachfolger von , 
neuem die Erbhuldigung einzunehmen noͤthig fände, -folte er darzu eine Zeit anfegen, 


und es dem andern befanbe machen, und wenn fich biefer innerhalb einem Monat dazu 
nicht einfinde, folte der Kath und das Weichbild zu Wunftorp fhuldig und gehalten 
feyn, dem, ber bie Huldigung erfobert, ohne Widerrede folche zu thun, jeboch dem an⸗ 
bern an feinem echt unſchaͤdlich. Keiner, fo wenig der Bifchof als der Herzog, ober ihre 
Nachkommen folten des andern Sand und eure, Manne, Scaͤdte und Unterfaffen aus 
Wunſtorp beſchaͤdigen, noch befehäbigen laſſen, und bafern fie an denen Burgmännern 
oder dem Rath des Weichbildes Wunftorp einige Anfprache Eräftig erhalten wuͤrden, 
ihr Recht aber nicht erhalten Fönten, ſolte derſelbe, welcher ſolche Anfprache hätte, ihn vor 
dem andern verklagen und Rechts gewaͤrtigen; derjenige Teil aber, der hiegegen handele, 
ſolle feines Reches an Wunſtorp gänzlich verluſtig ſeyn, daferne er auf Die erſtere Kiage 
in Monatsfrift der Beſchwerde bes andern nicht gänzlich abhelfe, auf welchen Fall denn 
das Weichbild MWunftorp diefem allein mit Huldigung und Gelübden verwandt bleiben folte, 
In Anfehung der Schtöffer Bocklo und Blomenowe, folle es nach Masgabe und Ins 
halt des zwiſchen Bifchof Gottfried zu Minden, und denen Grafen Johann und 
Ludolph 1317 des nächften Tages nach Allerheiligen Tage gefehloffenen Vertrages gehals 
„ten, auch) von diefen Schlöffern feines von beiben Theilen Sand und Leute, Manne, Städte 
und Unterfaffen, geſchadet werben. Diefer Vergleich ward ſowol von dem Bifchof Als 
brecht, als dem Herzog Wilhelm mit einem Förperlichen Eibe beſtaͤrket, geftalt dann 
auch Rathmann, Bürger und Weichbilder zu Wunftorp eben denfelben Vergleich beſte⸗ 
gelten und angelobten, ſolchen, fo weit er ihnen anginge ‚getrenlich zu halten, Der Biſchof 
verfegte 1449 Reineberg an verſchiedene von Abel, bie fich Dagegen verpflichteten, dem Stift 
zu. heifen und felbiges zu ſchutzen. Der berufene Cardinal von Cuſa langere 1451 in bie: 
fen Stift an, um auch. hier eine Werbefferung der Sitten zu bewirken, Er eiferte ber 
-fonbers gegen bie recht zur Mode gewordene Wunderblutsnachrichten. Unfer Biſchof 
fühere 1466 die Vormundſchaft dor feinen er Graf Zoft von Hoya, Beide 
23 fhloffen 


1449. 
1454, 


1466. 


1466. 


1467. 


110 Geſchichte von Minden. — 
ſchloſſen mis denen Herzogen Friedrich dem jungern und Otto von Braunſchweig um: 

Lüneburg ein Schugbündniß 1467, welches auch derjenige zu halten verbunden ſeyn folte, 
den unſer Biſchof zu feinem Coadjutor annehmen wiirde. Doch wurde in diefem Ver⸗ 
trage ausgemacht, daß folcher dem Biſchof Heinrich zu Muͤnſter, Abminiftratori zu 


-. Bremen, denen Fuͤrſten Wilhelm dem Altern, und Wilhelm dem jüngeren, Herzogen 


1468. 


1469. 


1470. 
1474 


zu Braunſchweig und Lüneburg, denen edeln Jungheren Otten und Sriedrichen 
zur Hoya und Brodhaufen, Grafen, welche Biſchof Albrecht für ſich und Graf Joſt 
feinen Vetter, ferner dem Erzbiſchof Johann zu Magdeburg, vorermelderem Biſchof 
Heinrich zu Münfter a en Ernft zu Hildesheim, Biſchof Johann zu Berden, 
welche Herzog Otto, und Wilhelmen Henogen zu Sachſen, Sandgrafen in Thüs 
ringen x. Feirich DM — zu Brandenburg, Ludwigen und Heinrich, Land⸗ 

grafen zu Heſſen und Johann Herzogen zu Sachſen, Heinrich und Bilhelmen: 
dem ältern, und Wilhelm dem jüngern, Herzogen zu Braunſchweig und Luͤneburg, 


welche die Herzoge Friedrich und Otto ausdruͤcklich ausnahmen , unſchaͤdlich und allen. 


andern Verträgen, bie von befagten Vettern, Herzogen von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, mit einander gemacht, unnachtheilig ſeyn, diefe vielmehr bey ihrer Macht und- 
—* verbleiben ſolten. 1468 trat der Biſchof mit Herzog Friedrich zu Calenberg ge 
gen die Grafen von Schauenburg, Adolph und Erich, in ein Bündniß, und erlaubte 
dem Herzoge, in das Schloß Berge eine Beſatzung zu legen, Hieraus entfiunb ein lang- 
wieriger Krieg. Die Grafen von Schauenburg wurden in bemfelben von ihrem Bru⸗ 
der Ernft, Biſchof von Hildesheim, von dem Grafen Bernhard von der Lippe, Bi: 
ſchof Simon von Paderborn, der auch ein Graf von der Lippe geweſen, und Gohanıt: - 
"von Metberg unterftügt, Diefe Bundesgenoſſen belagerten 1649 bie Stadt Minden 
vier Tage lang, und verwüfteren bie ganze Gegend. Graf Bernhard von der Lippe, 
und bie Einwohner von Hervord eroberten das Haus Ullenburg, und feie der Zeit 
machten die Grafen von der Lippe darauf Anſpruch. Des Biſchofs Feinde eroberten 


aurch das Schloß Diepenau, und legten es in bie Aſche. Die Grafen von Schauen 


burg fuchten aber ven danferfer Thurm vergeblich zu erobern, ob fie gleich 2470 im 


. braunfchweigifchen viel Schaden anrichteren. 1471 ward zwar ein Vergleich errichtet, 


aber ſchiecht gehalten. Friedrich von Wend, derdas Schtoß Varenholz befaß, undesmit 


„bem Grafen von Schauenburg hielt, überfiel bie Bürger von Minden ohnweit Aul⸗ 


haufen, erſchlug so Mann, und nahm 124 gefangen. Ben biefen Umftänden hielt die 
Stadt Minden vor gut, mit dem Domcapitel ihre Irrungen beiqulegen. Der Krieg 
unfers Biſchofs mit dem Stift Osnabruͤck nahm. zwar dadurch ein Ende, daß das leg 
tere nach dem Tode Bifchof Heinrichs von Morſa unfern Albrecht zum Adminiſtrator 
erwählete, der foldyes aud) drey Jahr behauptese, ohnerachtet der Papft feine Wahl vor 
erzwungen hielt, und ihn nicht beftätigen wolte. Allein bas Stife Osnabrück wurde 


" dadurch mie dem Grafen von der Lippe in einen Krieg verwickelt. Endlich flach Biſchof 


1473 


Albrecht misten in der Marcusnacht 1473 zu Peteröhagen, und werd im Dom zu Min⸗ 
den, am Haupt feines Vorfahren, beerdiget. Branche Nachrichten ruͤhinen ihn als eis 
nen — gelehrten Herrn und fleißigen Beter. hm 
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hm folgte Heinrich 3, ein Graf von Schauenburg, und bisheriger Probſt ss. Heinrich 3. 
auf dem Martinsberge vor Hildesheim, mit Beibehaltung dieſer Probftey. Den zoften 
Zul diefes Jahres wurbe er gewaͤhlet, und bald darauf in Winden eingeführee. Es 
hatte zwar der vorige Biſchof Albrecht einen Grafen von Oldenburg zum Evabjutor 
angenommen, weil folches aber ohne Vorwiſſen bes Capitels gefchehen, wurde baraufnicht 
geachtet. Durch die Wahl dieſes Heinrichs ward der Krieg des Stifte mic denen Gra⸗ 
fen von Schauenburg zur groffen Freude der Untertanen beigelegt. Der neue Biſchof 
führte einen fürftlichen Staat, hatte viele Hofbebiente, und wird als ein berebter, ge 
rechter und Gerechtigkeitsliebender Herr befhrieben, 1474 ließ er fich im Klofter zu 1474 
Moͤllenbeck einweihen. Er verfegte das Schloß Reineberg an Johann Nagel auf 
. zwölf Jahr. Er verglich fih 1475 mit denen von Klenken, wegen der auf das Amt 1475. 
am Bautkoſten. Er bemuͤhete fih, Rahden von denen von / 
Rüunchhaufen wieder einzulöfen, Die ſich dabey yeigende Schwierigkeiten konten jeboch 
nicht gleich gehoben werben, bis 1481 die erfte Helfte des Schloffes Rahden und 1482 148.148 
bie andere Helfte, unferm Biſchof eingeräumet wurde. Diefer fürchte auch bie ftreitig 
gervorbene Grenze in Richtigkeit zu feßen, und erhielt 1483 von feinen Ständen einen freie 1483 
willigen Beitrag, dagegen er denfelben verfprad), fie ohne äufferfte Noch mit feinen Scha⸗ 
gungen zu belegen. Seit biefer Zeit ſuchte er fein Stifte durch Buͤndniſſe vor allen Un- 
ruhen zu fihern. So fihloffen noch in diefem Jahr ein Schugbündnig Biſchof Conrad 
zu Osnabruͤck, und die Birhöfe Simen und Heinrich zu Paderborn und Minden, 
Friedrich Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, Eric) und Anton, Grafen zu - 
Hofftein und Schaumburg, Zohann Graf zu Rettberg, Otto, Friedrich und 
Soft, . Grafen zu. Hoya und Brockhauſen, Bernhard, edler Herr zur Lippe; 
und Rudolph, edler Herr zu Diepholz, vor ſich umd ihre -Exben und Mad 
‚tommen, worunter auch Herzog Friedrich fogar diejenigen Seibeserben ausdrücklich 
mit begrif, bie er mit der edlen und wohlgebornen Margarethe von Rettberg, fo er zu 
einer ehelichen Fuͤrſtin zu nehmen gebächte, erzeugen würde, ihren Sanden, $euten und 
Unterfaffen. 1485 fand er fich mit denen von Muͤnchhauſen wegen des Amts Rahden 1485. 
völlig ab. Es fehloffen ſodenn Conrad Biſchof von Osnabrück, Heinrich, Birhof 
zu Diinden, die Grafen Erich zu Holftein und Schauenburg, für ſich und ihre jüns ' 
gere Brüder, Otto und Johann, Juſtus Graf von Hoya und Brodhaufen, Berns 
hard edler Herr zur Lippe, Rudolph edler Herr zu Diepholz, und die Städte Gos⸗ 
Var, Göttingen, Stendal, Hannover und andere mehr, wider Bartholdum, Bis 
ſchof zu Hildesheim, Wilhelmum und deſſen Sohn Heinrich, Herzoge zu Brauns 
ſchweig und Lüneburg, und wider alle Einwohner des Stifte Hildesheim ein Buͤnd⸗ 
niß, Den diefer Gelegenheit verſprach Herzog Wilhelm von Braunfchweig, unfern 
Biſchof von Wunſtorp aus nicht zu befriegen, und die Stadt Wunſtorp machte ſich 
1486 jur Parteyloſigkeit verbindlich. Doch am Tage Johannis des Täufers-ftiftere 1486. 
Herzog Bogislaus von Pommern zu Hameln an der Weſer zwiſchen Herzog Pi 
. ö e 26 ri 


€ . 
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1468. rich von Braunſchweig dem Quaden, und Biſchof Bartholden zu Hildesheim eines 
Theils, und dem Biſchof zu Minden, auch denen Grafen von Schauenburg, Anton 
und Johann, und denen von ber Lippe andern Tpeils, einen Vertrag und Frieden. 
. 1491 1491 errichtete fogar unfer Bifchof ‚Heinrich mic Biſchof Bartholdo zu Hildeshei 
Adminiſtratore zu Verden, und denen Junkern Eric) und Anton, Grafen zu 
fein und Schauenburg, aud Bernhard, edlem Herrn zur Lippe, ein Buͤnduiß. 
"7494 1494 berfeßte er an Wilken Klenken das Amt Schlüffelburg. Die dem Domcapitel 
verfiel er aber nachher in einige Uneinigfeit, da biefes damit umging, einen von den Soͤb⸗ 
nen Heinrich des ältern, Herzogs von Braunſchweig, zu feinem Nachfolger. zu erwaͤh⸗ 
150, len. Unfer Biſchof fehloß deswegen ı5or nebft denen Grafen Anton und Johann von 
Holftein und Schauenburg und Bernd, edlem Herrn zur Lippe ein genaues Schutz⸗ 
buͤndniß, wogegen der Herzog Heinrich der ältere von Braunſchweig das Domcapitel 
zu beſchichen fich anheifchig machte, Unfer Biſchof beliche noch in diefem Jahr den Gra⸗ 
fen Anton von Schauenburg mit denen von dem Seife Minden zu Lehn gehenden Gütern, 
1508: Endlich flach der Bifchof zu Petershagen am Tage Pauli Belehrung 1508, wie man 
fagt, an der Luſtſeuche, und ward im Dom zu Minden iu ben — 
begraben. 


$ 
1, Franz N: Gleich nad) feinem Tode wählte Das — einen r7jaͤhrigen Prinzen zum Be 
hohe Es war foldhes Franz 1, ein Sohn Heinrichs ı von Wolfenbüttel und 
1509. Catharinaͤ Herzogin von Pommern, Ex war geboren 1492. 1509 beftätigte er den 
Ständen ihre Freyheiten, und hielt auf dem Domhofe unter dem Marienbilde das ge 
woͤhnliche Lehngericht. Sein Herr Vater war ebenfals zugegen, unterftligte den Biſchof 
mit gutem Rath, und half die Stiftsregierung mit Gelehrten von Abel befegen. Um 
J die Ruhe im Lande zu erhalten, wurden Johannes Bordeslo und Toͤnnies von Exte⸗ 
; ren, weil fie Unruhen angerichtet, fo lange in Verhaft genommen, bis fie Frieden zu 
157%, Balten angelobet, ısır befam der Biſchof einen Befuch zu Minden von Herzog Hein 
rich dem Altern, Herzog Heinrich dem jüngern, und Herzog Erich von Braunſchweig 
Herzog Heinrich zu Lüneburg, und dem Erzbiſchof Ehriftoph von ‘Bremen. Sie hi _ . 
ten ſich vierzehen Tage dafelbft auf; worzu fich aug den benachbarten fanden viele Ritter 
einfanden, und fich auf dem Markte dafelbft mie Ritterfpielen und auf andere Art luſtig 
machten. Weil auch bie Grafen von Hoya ihre Grenzen zu fehr erweitert, unb dem 
Stift Minden, bie Schlößer Diepenau und Steigerberg vorentpielten, fo bediente ſich 
unfer Biſchof des Unſtandes, da der Graf Friedrich von Hoya in die Reichsacht er⸗ 
klaͤret war, böt alle feine Untertanen auf, fiel in die Grafſchaft und verwuͤſtete afles mit 
euer und Schwert, Es wurden fogar von ihm die Grafen mit Hülfe feines Vaters, 
Heinrichs zu Braunſchweig, und der Stadt Minden verjagt, und ihr fand einge 
1512, nommen. 1512 verglich er fich wegen dieſer Eroberungen mit feinem Vater -und deſſen 
Bruder Erich dahin, daß alle dem Seife Minden von den Grafen entzogene Guͤter 
demgelben wieder zuſallen ſolten; zugleich wurden die Grenzen beſtimmt. * 
Bi 


‚werfeßt. Bald darauf ward Franz ı in ben unglucklichen hi 
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Birhof fogte Reinecken von dem Sion ‚ genannt Tribben, in ben Beſttz bes. Hau: 
fes. Diepenau, welches ihm von denen Grafen von der Hoya yerfeget war. Die Stäbe 
Minden lebte damals mit dem Biſchof in feinem fonderfichen Vernehmen, und legte in 
der Gegend des Simonisthores Beveſtigungswerke an, fühnte ſich jedoch 1513 wieder wit 
ihrem Landesherrn aus,. fland auch benen Herzogen von Braumfchweig 1514 in dem 
friesländifchen Kriege bey, worin unfers Biſchoſs Water, Herzog Heinrich, fein Leben 
einbüfte. Seit dieſem Todesfall änderte ſich auch der Biſchof in feiner Sebensart, und 
waͤhlte ſich folche Raͤthe, die feiner nunmehrigen Denkungsart gemäß handelten, wor⸗ 
aus vor das Stift groſſe Unruhen entſtunden. Schon ı5ı5 ward Franz vom Biſchof zu 
Utrecht gegen Herzog Carl zu Huͤlfe gerufen. - Als ſich der erftere aber geruͤſtet, ward 

ihm.der Zug ohne Erſtattung ber Koften:abgefihrieben. Doch Franz machte ſich dadurch 
bezahlt, daß er 200 Reuter und 200 Fußknechte ins Stift Utrecht ſchickte, und darin 


‚ brandfpagen ließ. Er befam mit den Grafen von Diepholz wegen der Grenze Strei 
- &igfeisen, und das. Detmcapitel war mit der Stadt Munden megen der Bevefligungs- 


werke uneins geworden. 1516 war der nochmals in Norden fo fehr berufene Angelus 


. Arcimboldus in Minden, und verfaufte daſelbſt Ablaß. Der Biſchof aber verfeßte das 


Schloß Diepenau an Johann von Münchhaufen, Rolf und Segebauden von 
Holle. Da er aber gleich darauf eben denfelben auch das zum Amt Rahden gepörige 


Edrrdinger Feld, weiches zwiſchen Rahden und Diepenan liegt, verfegte, fo haben daſſelbe 
nachmals bie Herzoge von Braunfchweig, unter dem Vorwande, daß es zu Diepenast 


gehdre, san ſich gebracht. ° Auch das Stiftsgut — wurde vom Biſchof isıy 

desheimifchen Krieg 1519 
verwickelt. ¶ Der Biſchof von Hildesheim molte den Gebruͤdern Burchard und Hil⸗ 
debrand ven Salhern das verpfändere Schloß Lauenſtein wieder abnebmen. Die von 


Saldern und andere Widerwaͤrtige bes Biſchofs von Hildesheim fanden an ben Her⸗ 


‚yogen von. Braunfchweig einen Ruͤckenhalt und im mindenfchen einen Zufluchtsort. 
Diefes gab wenigftens hie erfte Gelegenheit, dab die Herzoge von Braunſchweig, Erich 
der ältere, Heinrich der jüngere, Wilhelm der älere, der Bifhof Chriftoph von 


. Bremen und Verden, und unſer Franz mit dem Biſchofe von Hildesheim, aus dem 


Haufe Lauenburg und feinen Bundesgenoffen, Heinrich von Lüneburg, denen Gra- 
fen Anton, Hermann, Johann und Jobſt von Schauenburg, Jobſt, Grafen 
son der Doya, Friedrich von Hoya, Diepholz und Simon von der Lippe in einen 
Krieg gerieten. In der berufenen Schlacht auf der foltauer Heyde Fam zwar unfer 
Biſchof mit 300- Pferden gluͤcklihh genug davon. . Er verlopr aber daruͤber fein ganzes 


‚sand. : Der Biſchof von Hildesheim ruͤckte in der Charwoche vor Petershagen, wor⸗ 


aus Franz nach Minden ſtuͤchtete. Das bifchöfliche Wohnſchloß kam am Oftermon: 
tage in der Feinde Hand, und ber dabey liegende Flecken warb abgebrandt, Der Feind 
rückte vor Minden, woraus ebenfals unfer Biſchof entwich. Der Ortmuftedie Thore. 
dfnen, und dem Feinde einen Durchzug verftatten; Biſchof Franz aber fein ganzes fand 
mit den Rüden anfshen, wogegen die Grafen von Hoya ihr Sand mieder bekamen. 
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. Endlich beachte es Albrecht, Errtiſchof zu Magdeburg und Mainz, Heros Frie⸗ 


zu Sacyfen, Marggraf Joachim zu Brandenburg, Herzog Johann zu 
Sachfen, und Herzog Heinrich zu Mecklenburg dapin, daß der Biſchof Franz 
in das Stift Minden wieder eingefeße wide, er mufle aber 1520 eine bimbige Vers 
ſicherung ausfteflen, daß er wider den Biſchof von Hildesheim und feine Bundesgenek 
fen und ihre Unterthanen ünftig Feine Gewaltthaͤtigkeiten vornehmen, noch folches zu thun 
durch andere geftatten, fondern fich an Gleich und Recht begnügen laffen wolte; und da 
ferne er dennoch) abermals mit feinen Nachbarn in Krieg verwickelt werden mögte, das 
Domcapitel, die Stadt Minden und Übrige Unterthanen ihm darunter nicht bepütflich 
ſeyn, ſondern biefe fich an obermeldte Ehur: und Fuͤrſten halten, und ihrer Pflichten, da: 
mit fie Biſchof Franz verwand, auf allen Zall erlaffen feyn ſolten. Der Biſchof nuufe 
Darlıber eine Menge von Buͤgern ſtellen. Er langte zu Peteröhagen wieder an, fand 


aber barin noch kaum einen Hering mehe ibrig, den er auf feine Tafel fegen konte; und 


doch gerieth er mit dem Kiofter Loccum in allerhand Zwiſtigkeiten. . In der Stadt 
"Minden geſchahe 1521 ein blutiger Auflauf der Bürgerfihaft gegen den Rath, weil Diefer 
Das alte Geſchuͤtz vor feinen Kopf umgieffen laſſen wolte. Der Biſchof kam in diefem 
Jahr felbft in die Stadt, und ließ die Vornehmſten des Orts zu ſich auf ben Keller laden. 
Als felbige aber zu erfcheinen fich nicht getraueren, hohlte fie biefer Praͤlat in eigener Perfon ' 
aus ihren Käufern auf einem Karn ab, deſſen man fich nur bey den ſchmutzigſten Sachen zu 
bedienen pfleger. In der hildesheimifchen Streitigkert befam ber Biſchof von Dil 
desheim den Auftrag, die Gefangene und alle weggenommene Oerter in bes Kaifers 
Haͤnde zu überliefern, und feine Sache einer Paiferlichen Unterfuchung anheim zu ſtellen, 
Da aber Biſchof Johann ſich widerfegte, gerieth derſelbe in bie Reichsacht, und fein 


Srtift fiel groͤſtentheils in fremde Hände: Unſer Biſchof Franz, der 1523 mit Bewills 


gung des Domcapitels die Vogtey Gohfeld verfegte, wird 1524 als Schutzherr der 
Stade Hildesheim angegeben. Er verglich fich wegen feiner Streitigkeiten mit dem 
Kloſter Loccum, und erhielt von feinen Sciſtern und Kloͤſtern 1525 eine yiemliche Gelb: 
huͤlfe, unter dee Bedingung, fie mit feinen andern Abgaben zu beſchweren. Uebrigens 
tar alfes wegen beftellter übfer Regierung im Sande fehr'unficher. Ein jeder chat was er 
molte, und verfuhr nad) feinem Gutduͤnken. Dies murhigte die ſaͤmtlichen Stände bes 
Biſchofthums Minden an, unter fich eine Erbvereinigung dahin zu fehlieffen, daß fie ſamt 
und fonders ihrem Biſchof · und Landesherrn folten und wolten getreulich helfen, zu Erhak 
tung beffelben Hoheit, Gerechtigkeit, and und Leute, und alle Befchwer: und Einſper⸗ 
rung abwenden, auch alle Eingefeffene und Untertanen des Stifts Winden geiftliche und 
weltliche gegen alle Bedruͤckungen vercheibigen. Weil 1926 bie Bürgerfhaft von Min⸗ 
den gegen ben bifihöflichen Landdroſten des Haufes zum Berge, Rudolph von Holle, 
der einen Bürger wegen feiner Uebelthaten gır Strafe ziehen wolte, einen Aufftand errer 
get, aufben von Holle mit Steirien geworfen, und ihn. in Lebensgefahr gebracht, fo 
bot der Biſchof das ganze Land af, und wolte die Stabt Minden bekriegen. Es.fihlug 
fi aber Sea Beinvic der jüngere ins Mel, und —8 der Stadt einen Vergleich 

— 
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- zuwege, davor er von der Seade ein@efihenf von 2000 Goldgůlden erhielt. Der Ort muſte dem 1526, 
Biſchof alle nugthuung geben,und verlohr ben dieſer Gelegenheit den vſandweiſe innegehabten 
halben Theil von dem Schloſſe Frie dewalde, weiches nachmals das Himmelreich genennet, 
und von dem Biſchof dem Rudolph von Holle auf Lebeuszeit zu Lehn gegeben worben, dem 
er auch 1527 das Stiſtegut Veneboeckerloe — Unſer Fran beliehe hierauf den 1527, 
et Herrn zu Gehmen, als den ältefien mig 
loſſe Schauenburg, mit Grafen» Alveshogen, der Stade Rinteln, dee 
— —— Schloſſes Arnheim, wie 77 Zehenten, mit dem Saffenhagen und alles 
Bubepörungen, fo — — getragen. Schon im vo⸗ 
rigen Jahr hatte die Reformation Luthers in Minden Anhaͤnger gefunden, und Al⸗ 
——— — $eßre in ber Marienkirche zuerſt vorgetragen. Die - 
Achtung gegen die Geiftlichkeit war in Verfall gefommän, und alles zu einer Hauptver⸗ 
änderung vorbereitet. 1529 warb Biſchoſ Franz ı ben feinem Herm-Weuder Heinrich 1529. 
m Wolfenbüttel fo gefährlich krank, daß man alle Hofnung zu feiner Geneſung verlohr. 
In der Zeit Haste der Abt zu Simonis und Doris zu Dinden, einen Mönchen wegen einiger 
bes Lutherthums verbächtiger in ber Predigt gebrauchter Redensarten, einfegen laffen. Da aber 
Die Kirche der Stadt gehövere, befreyeten die. lutheriſchen Bürger ben verhafteten Moͤnchen 
ohne Vorwiſſen des Raths und. bes Abts, und beftellten ihn zum Prediger. Sie — 
36 Maͤnner aus ihrem Mittel, welche die Reformasion zum Stonde bringen ſolten, be⸗ 
ſchickten auch den Kaiſer in Bononien, um die Beſtaͤtigung ihrer Rechte auspuwirken, 
welche fie auch im folgenden Jahr erhielten. Ehe aber diefe 36 Männer. ipe Werk an 
griffen, flarb der Biſchof zu Walfenbüttel ven zsften Nov. an ber-tuftfeuche, die e 
fich durch feine ͤppige Sebensart zugezogen, und ward im Kiofter Riddagshauſen begra⸗ 
ben. Noch während feiner Krankheit ließ fein Bruber Heinrich das Schloß Peters⸗ 
hagen befegen, und alles vorraͤchige Geld, ohne Abficht der Schulden des Vifhofs, - 
abholen. Das Andenken dieſes Herrn ift nicht.im Gegen; ſonderlich führten Ach Die von 
ihm geſetzte Bediente übel auf, und man legt ipnen hauytſachlich zur — 
ende, ſonderlich die — ſehr mitgenommen haͤtten. 


$ 9 > 
Gleich nach dem Tode bes Biſchofs riefen die 36 Männer in der Stade Windes. Fran: 
Nicolaum Eragiı m. aus der Grafſchaft Hoya, zum evangelifchen Prediger an die 
Martinskirche nah Weinden. Diefer beredte und nicht ungefchichte Mann trug durch feinen 
übertriebenen Eifer, den er in den Predigten bewies, vieles bey, daß die Einwohner von Min⸗ 
den in dem Reformationswerk zu hitzig verfuhren. Sie Khaften alle catholifche Kirchenge⸗ 
Bräuche ab, und forderten alle catholiſche Geiſtliche auffer den satholifchen Domperren 
aufs Machhaus, worauf fie zwey Tage und Nache bleiben muſten. Cragius brachte eine . 

Kirchengrbnung 1530 zum Stande, und gab geroiffe Artikel heraus, welche öffentlich zu 1530 
beſtreiten er die Catholicken auffordert. Die evangelifchen Bürger thaten den catho⸗ 
or Geiftlihen allen Verdruß an, welches unter andern die Dominicaner veranlafte, ſich 
P 2 aus 
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aus dem Paulstkloſter zu entfernen, das zu einer evangeliſchen Schule gemache 
wurde, Das Kloſter Mauritii und Simeonis aber nüthigte die Stadt zu einem be: 
ſchwerlichen Verträge, worin folches unter andern ein anſehnlich Geld zu bezahlen fr 
anheiſchig machen muſte. Die Stadt war uͤberdies mie Johann von Muͤnchhauſen 
zu Haddenhauſen in einen Krieg wegen des Ritterbruchs verwickelt. Haddenhaufen 
wurde in vier Tagen erobert und abgebrandt, und der von Muͤnchhauſen mie dreyen 
Soͤhnen gefangen. Diefer ſtellte gegen die Stade eine Klage beim Kaͤmmergericht ani 


"Die Stadt ſetzte fich Dagegen in mehreren Vertheidigungskand, ließ bie Untergeiſtlichen 


ar don Veſturgswerken mit arbeiten und Schatzungen bezahlen; aus den Glocken Geſchith 
gieſſen; einage wuſte, den Waͤllen nahe ftehende Kapellen abbrechen‘, und’ zu den Stabe 
mauren brauchen. - Alles Diefes te, daß das Domkapitel nicht vor rathſam hielt, zu 
Minden in dem Eapitelhaufe eine neue Biſchofswahl vorzumehmen. Es verſammiete 
ſich vielmehr den zoten Febr. auf dem Haufe zum Berge, oder dem Schloß Hausberge, 
in der Kapelle Marcelli und Marcelliani. Es fanden ſich zum Biſchofthum zwey 
Mitwerber. Der Herzog Heinrich der jüngere von Braunſchweig bearbeitete ſich vor 
feinen Prinzen Philipp, welchen, nad) feinem Vorgeben, bereits der vorige Biſchof zum 
Nachfolger angenommen. hatte. Dagegen gab fi) der Herzog von Eleve, Johann, 
alle Mühe, dem Eapitel den Grafen Franz von Walde, Domherrn in Coͤln, zu 
ernpfehlen, und verfprach alle vom Stift abgeriffene Güter wieder herbeizubringen. Das 
Domeapitel überließ dreyen aus ihrem Mittel, den Bifhof zu ernennen, welche Franz 2 
Grafen von Waldeck, Domberen des Hochfüfts Coͤln, einen Sopn Philipps 2 Gra⸗ 
fen zu Walde, zum Biſchof erkohren. Das Haus Braunſchweig mar mit dieſer Wahl 
nicht zufrieden. Herzog Heinrich harte noch Petershagen befegt, und fuchte die Statt 


i Minden, obgleich vergebens, zu beſtimmen, ſich vor feinen Sohn zu erklaͤren, bavor er 


die Stadt in feinen befondern Schuß nahın, und unfer andern ben ihrer Religion zu laffen 
verſprach, wenn fein Sohn beim Stift bleiben folte. Die Geiftlichen bes Klofters Mauritii und 
Simeonis und der Collegiarftifter Martini und Johannis entfernten ſich aus Winden 
nach Rinteln und dem Schloſſe Schauenburg, und klagten ber dem. Kerzoge Johann 
zu Eleve über bie ihnen angerhane Gewalt. Weil die Stabt Minden folche aber nicht 
geftändig, und der Kaifer Carl 5 die gefamte Geiftlichkeit im mindenfchen in feinen Schug 
genommen, aud) dem Erzbiſchof zu Cdln und Herzog zu Cleve ſolche zu beſchirmen auf- 
getragen, fo fehloffen bemeldtes Kloſter und Stifter unter ſich eine Verbindung. Doch 
die Stadt kehrte ſich hieran nicht. Die Buͤrger entzogen vielmehr auf Cragii Verhetzung 
den Geiſtlichen alle Einkuͤnfte, Die ſich beim Kaiſer beſchwerten und von ihm an das Kam⸗ 
mergericht verwieſen wurden. Dieſes befahl zwar der Stadt, alles in den vorigen Stand 


m ſetzen, weiche aber vielmehr. einiger Kleinodien und Kirchengeräthe, die dein Paufiner» 
kloſter gehörten, mit fpöttlicher Verſchuͤttung ber Meberbleibfel der Heiligen fi ich anmaſte. 


Das Kammergeriht befahl 1531 anderweitig, bey Strafe der Reichsacht alles in den 
vorigen Stand zu ſetzen, und weil ſolches nicht geſchahe, verflagte die Geiſtlichkeit beim 
Kammergericht die Sıabt auf die we Die Klage enthielt hauprfächlich folgendes: 

es 


es wäre in denen echten, und fonberlich in denen Abfhieden jungft gehaltener Reichetage 
zu Speyer und Augsburg augbrüclich verfehen, und bey, ſchwerer Strafe werheten, 
daß. niemand den andern mit Gewalt überziehen, und ſonderlich die-Geiftlichen bey ihrer 
Religion, Renten und Gütern, wie von. Alters hergebrachs, gelaffen werden ſolten. Dem 
ohngeachtet hätten. Bürgemeifter, Rath, Gemeinde, fürnehmlich aber die dazu verord⸗ 
. nete 36 Mann, 1530 am heiligen Chriſttage alle Pforten der Stade Minden zugemache 
und vierzehen Tage verſchloſſen gehabt, zu. derfelben Zeit aber. die Capitel St. Martini 
und Johannis, auch des Kloſters Mauritii und Simeonis, und die uͤbrige Geift- 
liche, nur das Domkapitel ausgenommen, und einen jeden infonderheit auf das Rathhaus 


gefodert, und fie dahin gebrungen, daß fie über ihr Vermoͤgen eine groffe Summe Gel 


bes verfchreiben, und darüber verfegelte Briefe ausftellen muͤſſen; wobey es die Stadt 
wider gegeliene Verſicherung nicht bewenden daffen, fondern in ihre Kirchen und Kloͤſter mit 
Gewatt gefallen, die Altdre und Sacramonthaͤuſer zekriſſen, ‚die Kleinedien, Siegel und 
Briefe herausgenommen, und allen’ Gottesbienſt zerſtoͤbret und verwuͤſtet, nicht weniger 


. eine Kapelle vor der Stadt, ſo Carolus Magnus felbften in feinem Heerlager geſtiftet 


„babe, nebft etlichen andern Kapellen gaͤnzlich zerbrochen und niebergeriffen, fie, die-Geifls 
lichkeit, auch genöthiget, in denen Stadtgraben zu Scharwerken zu fhoffen und Wach⸗ 
een zu thun, und als fie ſich deſſen gemeigert, fie nach Gefallen gepfänder, unb ihnen 
angebentet, daß derjenige, ſo keine bürgerliche Laſten tragen wolte, aus der Stadt jiehen 


folle. Ferner, wie dia Prädicansen-umd andere aufrührifche Burger die Geiſtlichen mit 


laͤſterlichen Scheltworten herumbole, uAd ben gemeinen Wann gegen fie verhetze, derge⸗ 
- flat, baß ſie wegen bevorſtehender Leib und Lebensgeſahr zum Theil aus ber Stadt wei⸗ 
chen, und ins Elend gehen müffen, worauf die Stabt.fämtliche Kirchen eingenommen, 
damit ihres Gefallens gehandelt, etliche aber gar zugeſchloſſen, die Buͤrgerſchaft auch mit 
zweyen offenen Fahnen aus der Stadt gegogen, und allenchafben denen. geiftfichen und ans 
bern Perfönen groffen Schaden zugefuͤget, ber faiferlichen verſchiedenen Befehle ohnge⸗ 
achtet, nichts zuruͤckgegeben, vielmehr Die armen Brüder St. Pauli auf das Rathhaus 
vorladen laffen, ihnen ihre Kleinodien, Monftrantien und Kelche abgenöthiger, und fol> 
he an einen Bürger aus Hervord, Namens Fürftenau, fuͤr 250 Gilden verkauft, 
Wie denn ferner:etliche Bürger in der. letzten Ofiernacht ſich in Weibeskleidern verkleidet, 


das im Grabe gelegene heilige Cruciſir mit Menſchenkoth beſchmieret, der Stadtrath auch· 


die Glocken aus allen Kirchen, aufler der Domkirche, genommen, um baraus Geſchuͤtz zu. 
gieffen, das Kloſter St. Mauritii und Simeonis mit allen, in und auſſerhalb der 
Stabe Blinden habenden Einkünften, eingenommen, ..die Mönche verlagert, in dem Klos 
ſter St. Pauli eine lutheriſche Schule angeordnet, denen dutherifchen.Geiftlichen etli⸗ 
che Vicarien Hdufer mit Gewalt zu Wohnungen angewieſen, und noch eine Kapelle vor. 
der Stadt abgebrochen, bavon die Materialien in ihren- Nutzen verwandt, mithin uͤberall 
denen faiferlichen Befehlen entgegen gehandelt, und bie Strafe des gebrochenen Sandfries 
dens, nemlich des heiligen Reichs Acht verwirket habe. Die Stadt füchte der Klage 
dadurch auszumeichen,. baf die Geiſtlichteit peinlich und auf die Acht ihrem Stande nach, 
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nicht klagen koͤnne, richtete aber Dadurch nichts aus, Der Rechtshandel mit dem Jo⸗ 
hann von Muͤnchhauſen ward auch fortgefet, und vom Kammergeriht dem Herzog 
von Juͤlich die Unterfüchung aufgetragen. Diefer ſetzte zwar eine Tagefahrt zu Hamm 
deswegen an, fie war aber fruchtles. Indeſſen kam 1532 in ber Stadt Minden die 
Weränderung-vor, daß Fünftig kein beftändiger Stadtrath bleiben, fondern jährlich ge 
waͤhlet werben folte, und es füchte die Stadt Winden auf die Klage der Geiſtlichkett ſich 
dadurch zu rechtfertigen: mas den heiligen Glauben und bie Religion anbetreffe, in der⸗ 
gleichen Süchen aber hätten Se. römifch - Faiferliche Majeftät dem Kammergericht befoh- 
len, ſtille zu ſtehen, und folche auf eine zuünftige Verſammlung dee Stände bes heiligen 
Reichs ruhen zu laffen, zumalen in folchen Sachen fo wenig der Papft Richter feyn koͤn⸗ 
vie, als dem Paiferlichen Kammergericht einige Erkenntniß zuftünde; fonften aber wäre es 
an dem, daß 36 Männer ben ihnen angeordnet, die Thore auch einige Tage, jedoch nicht 
aus denen von ber Geiftlichfeit angeführten Urfachen ;fonbern unvermeiblicher hoher Noths 
durft halber verſchloſſen geweſen wären; Klaͤgere fich auch nicht entbrechen fünten, ber 
Stade Minden Steuren zu geben, gleichwie fie ſolches freywillig angenommen und mit 
einem Eide angelober Härten. Sonſten fen denen Präbicanten alles Läftern und Schmäs 
den ernftlich verboten, und koͤnten Klägere bey ihnen frey aus und eingehen. Und ob fie 
zwar nicht leugnen koͤnten, bie Grenzen nach hergebrachter Gewohnheit befichtiget, und 
alle Eingriffe ber Nachbarn abgefteller zu haben, fo waͤre doch niemand, gefchweige bemen 
Geiſtlichen, Schade gefihehen: wider die erlaffene Befehle hätten fie nicht gehandelt, Se, 


. Baiferfiche Majeſtaͤt vielmehr, dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und dem jungen 


Graf Hoyer von Mansfeld, und Grafen Heinrichen von Naſſau aufgerragen, die 
zwiſchen der Stadt Minden und der Elerifen entſtandene Irrungen in re beizulegen, 


"Sie Klägere, ihrem hitzigem Gemuͤth nach, aber hätten dem ohngeachtet bie wiederhohlte 


‚Klage bey Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt angebracht; Ueberdem fhgte der Syndicus ber Stabt 
Minden, zur Wertheidigung ber Stade Winden, folgendes hinzu: wie Herzog 
Heinrich) der jüngere zu Braunſchweig und Liebig noch ber Lebzeiten bes vorigen 
Biſchofs Franciſci, jedoch während ſeiner letzten Krankheit, worin er geftorben, von et⸗ 


lichen Domeapitularen bie Vertroͤſtung erhalten, daß fie bero Sohn, Herzog Philipp, 


zu einem künftigen Biſchof erwaͤhlen wolten, das Domkapitel aber deſſen ohngeachtet Gra⸗ 
fen Franzen von Waldeck zu einem Biſchof poſtuliret und angenommen habe, barauf 
bie Herzoge Heinrich und Erich von Braunſchweig und. Lüneburg mie dem Sandgra- 
fen Philipp von Heffen, der Stadt Minden ernftlich zugeſchrieben, und von berfels 
ben verlanget, daß fie fonften niemanden, als Herzogen Philipp fir ihren Biſchof er⸗ 
kennen folten, wogegen der Erzbiſchof Hermann von Coͤln, und der Herzog Johann 
von Cleve ein gleiches von der Stadt in Anſehung bes Grafen Franz von Waldeck be: 
gehret, weshalben denn die Stadt Minden in augenſcheinlicher Gefahr gewefen; im—⸗ 
maſſen dasjenige , was ben Gelegenheit zweher Bihdfe der Stadt Mainz begegnet, noch 
in frifchen Andenken fey. ¶ Dieſer Gefahr halben hätten fe die 36 Männer ermähler, um 
Die Stadt in gehörige Sicherheit zu ſehen, weiche Dann bie Verſchlieſſung der Thore fowol, 
RT x —— als 
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als wegen zunehmender Gefahr, die Anrichtung eines groſſen Walles und bie Erbauung 1532. 

verſchiedener Zwinger, Thurm und Mauren, ingleichen die Verfertigung bes auf denen 
Waãlien erſoderlichen Geſchutes veranlaſſet, und dazu die Glocen aus denen, ber Stadt 
zugehörigen Kirchen gebrauchet; jedoch darinnen noch fo viel Glocken, als noͤthig, ge⸗ 
laſſen; nen Kapellen ſeyen zwar zu ſolchem Behuf abgebrochen, ſolche waͤren aber eines 
Teils denen Veſtungswerken zu nahe und nachtheilig gewefen, und bis dahero zum Got⸗ 
tesdienſt gar felten gebraucht, und darinnen nur von leichtfertigen Leuten Muthwillen ge- 
trieben worden.” Die Beveſtigung der Stadt Minden habe viel. gefoftet, und weil 
foiche ſowol denen geiftlichen als andern Einwohnern zu gute gefihehen, fo ſey auch 
nicht mehr dann billig, daß jene darzu eine Beifteuer gäben, und bie bürgerlichen Laſten 
mit tragen hülfen, gleichwie Klägere folches freywillig uͤbernemmen und. eiblich zugefaget 
haͤtten. Sonſten wäre ber evangeliſche Prediger, ſeitdem bas Wort GOttes rein und 
lauter in der Stadt Minden ohne menſchlichen Zuſatz gelehret worden, mehrmalen er⸗ 
bietig geweſen, ſich desfals mie denen Klägern guͤtlich zu unterreden, welches dieſe aber. 
zu thun fich getveigert, dahero der Mash aus guter Wohlmeinung, um einen Aufruhr des 
.. Pöbels zu verfüten, gut und freundlich fogen laſſen, daß fie ſich eine Zeitlang iprer Kir- 
we äuffern mögten. Wie nun der Dechant zu St. Mauritii das hochwuͤr⸗ 

dige Sacrament in feiner Verwahrung gehabt, und daſſelbe Denen Kranken nicht habe 

mittheilen laſſen wollen, deren ein Theil ohne Empfahung bes heiligen Abendmahls vers 
ſchieden, fo hätte her Rath fich genoͤthiget gefehen, das Sacramentshaͤuslein, jedoch mit 
ſchuldiger Andacht und Revereny, oͤfnen zu laſſen. Aller Ausflüchte aber ohnerachtet ging - 
ber Rechtshandel beim Kammergericht fort. Der Biſchof, welcher erft jegt die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung erhalten, verfeßte 1333 das Haus Mahden, und ließ es gefihehen, daß 1533. 
der ‚Herzog Erich) von Braunſchweig mit Hilfe der Bürger zu Minden 1334 das 1534. 
Haus Wedigenftein, weiches Wille Schleppegrell beſaß, belagert. Schlepper 
grell ergab ſich an die von Winden san, und der Bifchef nahm von Berne 
Rein w wiebir Seht 


9 
Unfer Franz 2 wurde jetzt auch zum Biſchof zu Muͤnſter und Osnabrück er- 1535. 

kohren, aber hiebucch feine Sorgen wegen ber überall vorgehenden Gehrung in Kirchen: Dembifdef, 

fachen vermehret. Er machte 1535 mit dem Herzog Johann von Cleve zwar einen vor: Yeogr a 

laͤufigen Vertrag, wie bie Grenyſtreitigkeiten zwiſchen den mindenfchen Aemtern zum Osmabräc her 
. Berge und Reineberg, und den ravensbergiſchen Aemtern Vlotho und Limberg — 

beigeleget werden folten. Allein die Religionsangelegenpeiten hinderten den Hauptvergleich, © wein. viele 

und machten dem Bifchofe fonft Hinlänglich zu ſchaffen. In Minden vermittelte zwar unue, 

derſelbe zwiſchen der Stadt und dem Domkapitel einen Vergleich, der auch um fo leichter 

gefchloffen werben fonte, da die Stade Minden den unrupigen Nicolaum Cragium 

nicht ohne Gewalt aus. der Stadt ſchafte. Allein ber Lerm in Muͤnſter, den bie Wie⸗ 

Dertäufer erreget, verurſachte einen — Krieg. Die Stade Münfter wurde von 

ver 


1535. 


1336. 


197. 


1538. 


1539. 
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verſchiedenen Nacheſtaͤnden eingeſchloſſen, und nach / einer hartnaͤckigen Belagerung eins 
genommen, Der Biſchof fonte mit feinen ſiegenden Volkern 1536 ſich wieder bey Min⸗ 
dem lagern. Dies verurfachte, daß unter Vermittelung des Domcapitels und Herjog 
Heinrichs von Braunſchweig die Stade Minden gegen Erlegung 10000 Beldgllden 
die Betätigung ihrer Freyheit fuchte, welches um fo nöthiger war, da der Stadt durch 
‘ein Kommergerichtsurtheil der Auftrag gefchahe, bey Vermeidung der Neichsacht, die 


Geiſtlichkelt klaglos zu ftellen. Nun ließ der Biſchof durch feine Räthe die Huldigung 
“ einnehmen, und der Herzog von Braunſchweig gab ihm das Schloß: Peteröhagen 


zuruck. Der Biſchof beftätigte auch der Ritterſchaft und Städten ihre Freyheiten, und 
hielt darauf nad) altem Gebrauch das gewöhnliche Lehngericht, jedoch nicht in der Stadt 
Minden, fondern zu Peteröhagen. Denn die Stade Minden trug billig Bedenken, 
den Bifchof mit fo vielen Lehnleuten in ipre Mauren einzulaſſen, de Franz 2 in. Biefem 
Jahr einer vom. Erbifchof zu Colt angeftellten Verſammlung der Geiſtlichen beigewoh⸗ 
net, wo man verabredet hatte, die römifche Religion aufrecht zu erhalten, und das Ev- 
“angelium zu dämpfen. - Zwiſchen dem Biſchof und deren Grafen Adolph, Coadjutorn 
“des Erzſtiſts Cöln, und Johann Gebräbern, Grafen zu Holftein: Schauenburg 
"und Sternberg, Herrn zu Gehmen, und Grafen Joſt von der Hoya und Bruch⸗ 


hauſen raten einige Gebrechen enefianden Die Grafen von Schauenburg klagten 


beim Kaifer. Uber der Biſchof yog.die Wege der Gite-ver, und ſchloß 1537 einen vor 
laͤufigen gütlihen Vertrag. Die Stadt Winden fuchte der Neichsacht zu entgehen, eben 
fals eine gütliche Auskunft mit der Stadrgeiftlichfeit. Diefe ſpannte aber bie Saiten ſehr 
"Hoch, und drung nöch immer auf die wirkliche Achtserflärung. Dies vermochte bie 
"Stade Minden ihren an Eragii Stelle angenommenm Prediger, Gerhard Oemecke, 
auf die Verſammlung der Proteftanten nah Echmalfalden abzuſchicken, und buch 
denfelben dem fehmalfaldifchen Buͤndniß beizutreten. Die fänichen Bundesgenoſſen 
nahmen fich aud) der Stadt beim Kammergericht an, und zeigten, baf nach dem mit dem 
Kaifer getroffenen Stillftand in diefer das Religionswefen angehenden Sache, der. Rechts⸗ 
handel nicht weiter getrieben werden koͤnte. Allein das Kammergericht fuhr zu, -und er: 
flärte ben gen Octob. 1538 die Stadt Minden unter ſreyem Himmel in die Reichsacht, 


‚ feste ſie aus dem Frieden in den Unfricden, und erklärte bie Einwohner von Minden 


Leib, Hab und Güter der Geiftlichfeit zu Minden, und fonft jedermaͤnniglich vor er: 
laubt. Zum Glück bekam bie wirkliche Vollſtreckung der Acht Anftand, befonbers da 1539 
zu Frankfurt zwiſchen den Evangeliſchen und Gatholifchen ein ısjäpriger Stillſtand 


„ getroffen wurde. Der Churfürfivon Sachſen und Sandgraf von Heffen nahmen fich 


aud) der Stadt in der Streitigkeit mit den benachbarten Dorfichaften; wegen nahe gele: 
gener Bruͤcher, an, und brachten Die Sache zu einem Vergleich. Die Stadt behielt 
aber mit dem Biſchof erhebliche Streitigkeiten, theils weil fi Franz 2 über die Ein 
griffe des Stadtraths in feine Rechte beſchwerte, theils wegen des Nordholzes. —— 
zu Petershagen ſperrete der Stadt 1540 alle Zufuhre. Hiezu kam die Fehde mit Jo⸗ 
hann von Mimchhauſen, in woelcher anfänglich ‚die Stadt, nachher aber der von 


— 





„ Sefbicte von Minden, om 
Muͤnchhaufen einbifte. Zum Glück vor die Stadt fam ein kaiſerlicher Befehl den 1540. 
"28ften Jan. 1541 heraus, daß alle Rechtshaͤndel, die vor dem Kammergericht in Glau⸗ 1541. 
bensſachen und was bem anhängig geführee worden, nebft ber Achtserflärung ‚gegen die 
Staͤdte Goßkar und Minden, ‚mit Vorbehalt eines jeden Rechten, fiegen bleiben folten. 
Der Biſchof traf auch mit ‚der Stadt megen feiner Irrungen einen boppelten- Vergleich, 
und legte fodenn mit Herzog Wilhelm von Cleve, die Grenjireungen zwiſchen Haus⸗ 
berge und Vlotho, fo wie 1542 ywiſchen Reineberg und Limberg guͤtlich bey. In 1542. 
Anſehung der zu Tilgung ber Stiftsfihufden bewilligten Landſteuer beftätigee der Biihf 
der Ritterfihaft ihre Freyheiten, und verſprach, fie mit feinen Schagungen zu beſchweren. — 
Er. verfeßte' mit Vorbewuſt des Domcapitels 1543 das Haus Reineberg, und langte 1543. 
nebſt Graf Zuft sen Hoya und Rudolph von Diepholz in der Stadt Winden an, 
woſelbſt der Rath dieſe Gaͤſte vier Tage lang herrlich und mit Ritterfpielen bewirthete. Weil 
die Zerungen mit Schauenburg befonders wegen Widenfale wieder rege geworden, ff  - 
“brachten die Grafen ihre Klage 1544 beim Kaminergericht an. Der Biſchof aber bezeigte 1544. 
‚gegen die. Stade Minden viele Proben einer guten Geſinnung. Dieſe beſchickte den 
Reichstag zu Speyer, nachdem fie vorker noͤthige Geleitsbriefe erhalten, wegen ihrer mie 
der catholifchen: Geiftlichkeie Habenden Irrungen. Es wurde auf diefem Reichstage 
wirklich die Vollſtreckung der Acht noch weiter verfihoben, auf welche die Geiſtlichkeit fo 
ſehr pochte, Weil man auf dieſem Reichstage eine Tuͤrkenſteuer bewilliget hatte, fo wurde 
:folche 1545 im Stift zufammengebracht, und mufle ein jeber von 100 Gulden. Vermögen 1545, 
seinen halben bezahlen. Der Bifchof belehnte Guͤrgen von Holle, nach dem Tode Ru⸗ 
dolphs von Holle, mit dem Stiftscheil des Haufes Friedewalde Der Rath von 
Minden aber bewirthete den Grafen von Rittberg ; ber mie einem anſehnlichen Gefolge 
durch die Stadt ging. Beinahe wäre diefer Herr in der Weſer ums Leben gekommen, 
als er diefen Fluß zu durchreusen ſich ungerftund, sofern ihn ein Buͤrger nicht gerettet 


: : 5. 95. 

Unſer Biſchof Franz 2 hatte ſich durch feine Gelindigkeit gegen bie Evangeliſchen Der bichef 
ben der roͤmiſchen Kirche ſehr verdaͤchtig gemacht. Die Proteſtanten handelten A ſgo 
1546 auf ihrer Zuſammenkunſt zu Worms von der Aufnahme derer Churfuͤrſten von iich enangeliid 
Coͤln und Pfalz und unſers Bifhofs von Muͤnſter, Minden und Osnabruͤck, inu werden, 
übe Büınbnip. , ein der gleich Darauf ausgebrochene (chmalfalbifche Krieg lehrete ben") 25% =. 

Siſchof bepurfam verfahren. Als ſich in demfelben bie Hdupter der Proteftanten von "5? 
der Donau zurück nad) Sachfen gegogen, famen die übrigen Bundesgenoſſen ziemlich 
ins Gedraͤnge. Der Kaifer wurde ihnen übermächtig, und eins feiner Heere näherte fich 

. 2547 der Stadt Diinden. Vergebens fuchte der Ort beim Ehurfürften von Sachfen 1547. 
md Sandgrafen von Heſſen Huͤtfe. Kaum war alfo derfelbe belagert, als er fihon Un- 
terhandlungen wegen ber Uebergabe pflegen ließ. Zum Gluͤck lehrte die Staatsklugheit 

dem Kaiſer, daß es vor ihn zutraͤglich ſey, die ſich unterwerfende Proteſtanten unter 

glimpflichen Bedingungen zu Gnaden anzunehmen. Die Stadt bediente ſich dieſes Um⸗ 
V. allg. preuß. Geſch. 6 Th. NR ſtandes, 








1548, 
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ſtandes, uͤbergab ſich durch Abgeordnete den kaiſerlichen Feldherrn, chat dem Kai 
fer einen Fußfall, bezahlte 6000 Thaler an denſelben, und entging dadurch ihrem Lg: 
tergange, Der Sieg bes Kaiſers bey Muͤhlberg ſetzte ihn in den Stand, 1548 das 


bekandte augsburgiſche Interim vorzuſchreiben. Um ſolches einzuführen, berief Biſchef 
Franz 2 eine Verſammlung der Geiſtlichen des mindenſchen Kirchenſprengels 1549 und 


verordnete, mit was vor Feyerlichkeiten ſolche gehalten werden ſolte. Es ward aber auf 
derſelben wenig fruchtbarliches ausgerichtet. Die Stadt Minden wolte ſich durchaus nicht 
zu unbedungener Annehmung des Interims bewegen laffen, noch weniger wolte fie ihre 


‚evangelifche Prediger abfchaffen, erbot ſich aber, wegen ihrer Streitigkeiten mit der 


Geiftlichfeit die gütlichen Unterhandlungen fortzufegen, : die ſchon vormals, theifs in dem 
Dorfe Lahde, theils zu Petershagen, obgleich feuchtlos angeſtellet waren, Der Biſchef 
verbot zwar alle Zufuhre nad) der Stadt, woran ſich jedoch die evangeliſchen Landleute 
wenig kehrten. Man konte übrigens anfänglich feinen roͤmiſch / catholiſchen Prieſter 


bekommen, welcher auf dieſer Verſammlung die gewöhnliche Rede halten, und bie roͤmi 


Religion gegen alle gemachte Einwuͤrfe behaupten Eonte, bis ſich endlich Hermann 
melmann von Osnabruͤck, mit vieler Mühe bewegen ließ, dieſe Rebe zu halten. Wie 
wenig Damals ausgerichtet worden, zeiget dee Bericht, ben ber Biſchof davon abflasten 
ließ. Denn als der Erzbiſchof von Coͤln, Adolph, alle weftphälifche Birhöfe und 
Domcapitel auf eine Verſammlung nach Coͤln vorladen ließ, der Biſchof Franz aber 
wegen einer ſchweren Krankheit bafelbft nicht perfönlich erſcheinen konte, fo ſchickte er den 
Abe des Moritz ⸗ und Simeonißflofters an feine Stelle dahin ab, . Diefer berichten, . 


daß man auf denen Berfammlungen zu Osnabrüd und Minden nichts unterlaffen habe, . 


alles dasjenige, was ber roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion entgegen fen, aus dem Wege 
zu räumen, und nach den kaiſerlichen Befehlen einzurichten. Es hätte aber dabey gar 


behutſam verfaßren werben muͤſſen, da die Keßerey gar zu fehr in biefen Gegenden über: 


Hand genommen. Die Untergeiſilichteit, ob fie gleich noch zur Zeit nicht gegenwaͤrtig, 
und mehrentheils abweſend fen, hätte zwar die erſte Erinnerung angenommen, und in dem 
roͤmiſch⸗ catholifchen Glauben zu beharren angelobet ; die Prediger vem. Sande in denen 
Stiftern Osnabruͤck und Diinden aber härten ſich ausdruͤcklich ausbedungen, da ihnen 
erlaubt werden folte, das heifige Abendiahl in beiderley Geftalt zu nehmen und auszu⸗ 
chellen, nicht weniger fich zu verheirathen. Es wuͤſte alfo Biſchof Franz nieht, wie - 
ſich dabey verhalten, und ob man folches ausdrüdlich erlauben, und nach cano⸗ 
nifchen Rechten aus zweyen Uebeln bas geringfte erwählen folte, bevorab fie gedrohet 
hätten, fonften ihre Pfarrficchen zu verlaffen, und es ſodann an andern roͤmiſch⸗ catho⸗ 
liſchen ermangeln werde, und das gemeine Volk gar leicht bewogen werden dürfte, von 
neuem eine Rebellion anzufangen, wiewol auch im Gegentheif, wenn man ihnen. beides 
einraͤume, zu beforgen fen, daß fie nach gerade von ber roͤmiſch/⸗catholiſchen Religion 
gan abfallen, und fich zu denen Evangeliſchen, worunter fie lebten, gefellen würden . 
Es wor Biſchof Franz deshalben gar fehr beforget, daß er felbft in Verdacht gerathen 
moͤgte, als wenn ex in die Ketzerey verfallen fen, daher machte ber Abt auf der Berfumne - 
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lung du Ebln von ber durch denſelben angewandten Bemuͤhung, alles bey dem roͤmiſch⸗ 

tatholifchen Glauben zu erhalten, groſſes Auͤhmen. Es war zwar auf dieſer Verſamm⸗ 
lung der Geiftlichen zu Minden auch vefigefegt, daß die ſaͤmtliche Priefterfchaft fich jaͤhr⸗ 
lich zweymal in der Domkirche verſammlen folte; allein 1550 zeigte es ſich, daß biefer Ein- 
richtung faſt niemand Folge feiften, und dem biſchoͤflichen Official geherfamen wolte. Der 
Biſchof verfprach zwar feinem Official von Zeit zu Zeit Hilfe, es blieb aber jedoch im⸗ 
mer ben bioffen Vertroͤſtungen. Franz 2, welcher mit Genehmpaltung des Domcapitels 
das Haus Rahden an Adrian von Steinberg verfihrieb, befam noch einen Krieg mit 
dem Graf Dtto von Schauenburg. Denn weil die Beamte zu Petershagen eine 
Pfändung zu Widenfahle vorgenommen, fiel Graf Otto mit 100 Pferden und 900 
Fußvolk in das Amt Hausberg, und nahm in verſchiedenen Dörfern Thärlichkeiten vor. 
Die Stade Minden ſuchte 1551 abermals zu Rinteln mit der Untergeiftlichkeit, obmwol . 
vergeblich, einen Vergleich zu treffen. Der Kaifer ertheilte hingegen dieſem Ort ben bes 
kandten Frenheitsbrief wegen der Schiffahrt auf der Weſer, mit Aufhebung desjenigen,. 
was dagegen vormals ber Stadt Bremen erfauber worden. Es ift aber darlıber zwiſchen 
beiden Städten ein Rechtshandel beim Kammergericht entſtanden, ber bis jego Feine End⸗ 
ſchaft erreichet Hat. 1553 entftund zwifchen Biſchof Franz und Herzog Philippo Magno 
zu Braunſchweig und Lüneburg ein Krieg, weilen jener dem fandgrafen von Heſſen 
wider feinen Vater Heinrich in der Belagerung bes Schtoffes Wolfenbüttel Hülfe ge⸗ 
leiſtet hatte. Herzog Philipp belägerte am Tage Philippi und Jacobi die Stadt 
Minden, und fieß gleich die Borftädte St. Simeonis und Marien aud) bie Fiſcher⸗ 
ſtadt ftürmen, letztere befam er nicht ein, fondern verlohr bey dem vorgenommenen Sturm 
über 200 Mann, jene aber wurden erobert, und dabey Ehriftoph von Münchhaufen 
noch ins Bein geſchoſſen. Als nun der Herzog Philipp die Vorſtaͤdte eingenommen 


hatte, warfen bie Bürger, unter Anführung eines Mannes, Namens Erichs von Grus 


benhagen, ber ein naturlicher Sohn eines Herzogs von Braunſchweig gewefen, Feuer 


1549. 


1550. 


1551, 


1553. 


Binein, und ftedten folche in Brand, welcher aber von denen Feinden gelöfhet ward,  Dats - 


auf verglich fich Die Stade mit befagtem Herzoge, daß er nach acht Tagen die Belagerung 
aufhob, die Stadt mufte aber 2500 Thaler Kriegsfoften und zwey Feldſchlangen und 
zen halbe Schlangen groben Gefhliges geben. Der Herzog wolte die Stabt mit Beſa⸗ 
Kung befegen, folches ward aber vom Domkapitel verbeten, welches ber Stadt 1000 
Thaler zur Hilfe bezahlte, fo baffelbe zum Bruͤckenbau beizutragen verfprochen. Hier⸗ 
nächft aber hauſete der Herzog im Stife Muͤnſter ſehr uͤbel, und trieb Biſchof Franzen 
dermaffen in die Enge, daß er am Montage nad) Jubilate 1553 die Regierung des Stifte 
Minden niederlegte, weil Herzog Philipp damit umging, diefes Bistum feinem Brus 
. der Julio zu verſchaffen. Biſchof Franz lebte jedoch nicht lange hernach, fondern 
ſtarb in geoffer Armuth aus Gram zu Iburg den ısten Julii 1553 und ward im Dom 
zu Diünfter auf St. Johannis Chor begraben. Der päpftliche Stuff fegte auf ihn 
- in großes Misteanen, als wenn er heimlich der evangeliſch / lutheriſchen — 
. D3. vs 
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34 Julius. 


ngerhan fen, dahero er ſelbſt fin Glauenshetenneuiß aaffipte, wir ſolches Dekan: 


tmachte, worinnen ex fich besfals zureichenb gereiniges hat, . 
$ 9. 

Heryog Heinrich von Braunſchweig Hatte bereits davor geforget, daß bey Auf: 
hebung der Belagerung feinem den 2sften Yun, 1529 geboren Sohn Julio, als Fünfti- 
gem Lanbesheren aller kuͤnftige Gehorſam angelober worden. Er brachte es auch dahin, 
daß gleich nach Abdanfung des vorigen Bifhofs dieſer Julius gewaͤhlet wurde, weicher 
doch in der Reihe der Biſchoͤfe ausgelaffen wird, weil ihn ber Papſt nicht beftäriget, und 


. is der wenigen Zeit feiner Stiftsregierung, er faft gar nichts, fondern alles fein Herr Water 


getan. Es brachen gleich darauf im braunſchweigiſchen erhebliche Unruhen aus. 
Marggraf Albrecht der Krieger, fiel dem Herzog Heinrich von Wolfenbuͤttel ins 
Sand, woben aud) das mindenfche feinen Tpeil fühlete, indem Petershagen vom Marg ⸗ 
grafen belagert, aber von dem Befehlshaber Plato von Helverſchen tapfer vertheidiget 
wurde. Die Stabt Minden ließ bey diefer Gelegenheit viel Geſchuͤtz gieffen, bie 
Veſtungswerke ausbeffern, unb es muften damals bie Einwohner in denen Vorſtaͤdten 
Simeonis und Marien ihre. Häufer abbrechen, und ſich auf angewieſenen Plägen in 
der Stadt anbauen. Jedoch bie den sten Julii erfolgee Niederlage des Marggrafen 


— bey Sievershauſen änderte auch die Geſiait der Sachen im Stift Minden, &s 


1554 
3 George. 


1555. 


waren in diefem Treffen die beiden ermachfenen ditern Soͤhne Herzog Heinrichs, Carl 
Victor und Philipp Magnus, auf dem Piag geblieben. Hiedurch fiel die Fünftige 
Nachfolge der wolfenbüttelfchen Sande auf unfern Julium, welches dieſen vermogte, 
das Biſchofthum linden, zum Vorctheil feines Vaters Bruder, Georgens, aufzugeben, 


96° 


Das Capitel fieß es ſich auch wirflich gefallen, im October 1554 Georg, Herjeg 
‚non Braunſchweig und Lüneburg, zum Biſchof zu erwaͤhlen. Er war Heinrichs des 


aͤltern zu Braunſchweig und Lüneburg Son, und den zaften Nov. 1494 geboren, 


alſo bereits ein Herr von 60 Jahren, und damals Domprobft zu Chin und Bremen. 


Weil das. Stift in fo ſchlechtem Zuftand ſich befand, daß aus den bifchöflichen Tafelglrern 
wicht einmal bie ſchuldigen Zinſen bezahlet werden Fonten, fo wolte Georg die Wahl nicht 
anders als unter der Bedingung annehmen, wenn ihm die päpftliche Beſtaͤtigung unene: 
geltlich und die Erlaubniß verfchaft würde, theils feine Bisher gehabte geiftliche Pfründen 
beizubehalten, theils das Seinige in einem legten Willen zu vermachen, wen er wolte. 
Der Payſt ließ ſich endlich hiezu auch bewegen, da George noch immer bey der römis 
fihen Kirche geblieben wat / und erteilte den 1oten Dec. 1555 unferm Georg nicht nur 


“ unentgeltfich die Beſtaͤtigung, fondern erlaubte ihm auch alle ‚bereits habende Pfruͤnden 


256. 


beizubehalten. Unſer Bifchof verband fich hierauf den Sten Merz 556 mit denen Biſchoͤſen 


wDiünfker, Babecborm und Dinar, au bon deren Wlhehn u Silit, Eiene 
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Berge, denr Abt Corveyh, deren Grafen zu Veutheim Lippe uad Diepholz, durch 


und‘ 
ihre in Bielefeld verſammlete Geſandten, daßg fie und ipreandesunterthanen in Verfolgung ber 
Friedensbrecher und Uebelthaͤter ganeinfihaftlich verfahren woiten. Weil kurz vorhero zu Eſſen 


ein Kreistag gehalten, und darauf wegen einer Amahl Gefchüges das noͤthige verabredet 


und geſchloſſen worden, fo verglichen ſich obgemeldte Geſandte zu Bielefeld am gten 
Merz, was ein jeder zu dem Geſchuͤtz, nemlich zwehen Mauerbrechern und 8 Falkonet⸗ 
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ten, beitragen folte; wobey dent vefigefeger ward, daß der Biſchef zu Winden, mit 


dem Abt zu Corvey und der Aebtißin zu Hervord 5 Wagen mit 30 guten ſtarken Pfers 
den, and) 2 Tonnen Pulver, zum Behuf bee Mauerbrecher ſtellen folte, im Fall man 
nöchig fände, ins Feld zu hehen. „Den aaften Nov. an feinem Geburtstage hielt unfer 
Biſchof zu Minden feinen Einzug, hielt Bas gewöhnliche Lehngericht, und beftätigte 


ben asften Nov. den Ständen ihre Freyheiten. "Der Graf Otto von Holftein und 


Schauenburg nahm den zaften Dec, wie bertits von feinem Bruder, Adolph, Ei 
biſchof zu Coͤln gefihehen, das mindenfihe Domcapitel in Schu. - Die Staͤnde be 


willigten unferm Biſchof zu Einlöfung der verſetzten Schlöffer ein Antritisgeld, wozu ein , 


jeber, der uͤber 10 Jahr alt, drey Mariengroſchen zahlte, Die Klöfter und Stifter bes 
willigten gleichfals nach erhaltener Werficherung, ba folches ihnen an ihrer Freyheit nicht 
nachtheifig ſeyn folte, ein freywilliges Geſchenk, und dech konten kaum gooo Thaler auf: 
gebradıt werben, die nicht einmal zu Einlöfung des Schloſſes Rahden hinlangeten. Der 


Biſchof Hiele Daher den 26ften Jan. 1558 einen Landtag zu Minden, um über Tilgung _ 


der Landesſchulden zu berathſchlagen. Man beſchloß, daß der Biſchof ſich zwey von 


Abel ausſuchen, von einem 12000 Goldgulden auf'das Haus Berge, vom andern 6000 


Goldguilden auf das Haus Rahden aufnehmen, felbige als Droſten auf dieſe Schlöffer 
auf Rechnung fegen ſolte, bie, mas nad) Abzug ber Zinfen und ihrer Befoldung, auch 
2000 Goldgulden, weiche jaͤhrlich auf ben Hauptſtuhl zu bezahlen waͤren, übrig bliebe, dem 
Biſchofe überliefern müften. Unſer Georg befiehe hierauf den George von Holle mie 
dem. Stifteantpeil des Haufes Friedewalde, und behauptete feine Gerechtigkeiten auf 

dem Weſerſtrom gegen die Grafen zu ber Lippe, und deren Droft zum Fahrenholz. 
Aber mit den Grengvergleich, welchen Bifchof Franz mit dem Herzog von Juͤlich 1541 
ohne Genehmigung des Capitels geſchloſſen, wolte unfer Bihef Georg nicht zufrieden 
fern. .Er unterrebete ſich deswegen mit bem Herzoge von Juͤlich auf dem Sparen⸗ 
berge perſoͤnlich, woſelbſt beide Herren beliebten, daß ein jeber durch zwey benachbarte 
Zırften diefe Sache ausmachen Iaffen wolten. ¶ Wei aber unfer Biſchof vom Eapicel 


und der Ritterſchaft nicht gehörig unterftlige wurde, in neuern Zeiten Minden and Ra⸗ 


> vensberg aber an einen Herrn gekommen, fo ift dieſe Sache nicht weiter getrieben worden. 
Bald darauf wurde unfer Bifchof fowol zum Biſchofe von Verden, als auch als Erp 
biſchof zu Bremen erwaͤhlet. Er befam aber mit den mindenfchen Ständen haupe⸗ 


1558; 


fchlich sorgen ber Grenjen ber Gerichtharkeit and wegen eines Auflaufs der Einwohner 


es Amts Rahden einige Streitigkeiten. Herzog Heinrich der jüngere von Braum ⸗ 


ſchweig und das Domanpitel von REIN DD — 1559 
er 3° > 


Er ſehet 
dem ſtifte 
wohl 


— 


159. 


2560, 


vor. 


. 


26. Wecſhichte won Minden, 
Vergleich zum Stande. Die Eimfaffen von Rahden muſten um SOens willen um 
Vergebung bitten, und dem Bifchofe wurbe erlaubt, 1oooo Thaler zu Bezahlung der 
Schulden aufzunehmen, bie bie Stände verzinfen und wieder bezahlen wolten. Man 
vertrug ſich, daß diefer Vergleich bey Kräften bleiben folte, ohnerachtet bie Staͤdte 
Minden und Luͤbbecke ſolchen nicht befiegeln wollen. . 
% 98. i ä 
So Mein auch unfer Biſchof in Anfehung feines Körpers geweſen, ſo groß ware. 


in Betrachtung feiner Handlangen. Er hat den Stift Winden fehr wohl vorgeſtanden. 


Er ließ zum Haufe Berge drey neue Vorwerksgebaͤude, zu Peteröhngen ein groſſes 
Haus, und bie beiden arten Säulen des Schloſſes daſelbſt an der Weſer, und über 
den Strom felbft allda eine vortrefliche Brücke, dergleichen Damafiger Zeit auf Dem ganzen 
Weſerſtrom nicht zu finden gemefen, bauen, Das Holz zum Bau. ließ er alle aus be- 
nachbarten Herrfchaften zuführen, und ſuchte die einländifchen Forſte im gutem Stande zu, 
erhalten, Mit der Stade Minden lebte er anfänglich im beſten Vernehmen, und be- 
gegnete ihren Einwohnern, feiner fonft gewöhnlichen Ernfhaftigfeit unerachtet, mie Freunde: 
lichkeit und Gnade. Ex Hiele fich öfters zu Winden auf, und ließ daher bas bifchöfliche 
Wohngebäude wieber ausbeffern, räumte aber ſolches 1560 auf Worbitte der Königin- 


Dorothea von Daͤnnemark und des Herzog Heinrichs von Braunſchweig mie Ein- 


willigung des Domcapitels der verwitweten Herzogin Urſula von Mecklenburg, unter 


folgenden Debingungen auf Sebenspei ein: baf fie Diefen Hof auf ihre Koften in baufichem. 
j ¶Weſfſen erhalten, und feinen fürftfichen Perfonen einräumen folte, Der Obriſte von Holle hatte 


1562 


1563. 


zu Friedewalde ein neues Wohngebaͤude errichtet, das Himmelreich genannt, und feisdem 
hieß das alte Haus zu Friedewalde die alte Burg. Es waren aber zwiſchen dem von Holke 
und der Stade Minden allerhand Streitigkeiten eneftanden,die unfer Biſchof durch einen guͤt⸗ 


lichen Vergleich hob. Er verſprach, die Stade Minden, wenn Georg von Holle opne: 


männliche Erben verfierben würde, mit dem Stiftsantheii von Friedewalde zu belehnen. 
Weil aber die Stadt ihr Verſprechen wegen einer Werehrung nicht erfüllete, fo hob auch 
der Biſchof fein Verſprechen auf, und verſprach mit Einwilligung des Capitels dem Obri⸗ 
fin Georg von Holle, nad) feinem Tode feine Töchter Männer damit zu belehnen. Die 
Greryftreitigfeiten zwifchen bem Stife Minden und der Geaffchaft Hoya waren bis zu 
Thaͤelichkeiten gefommen. Die Herzoge Heinrich und Erich von Braunſchweig keg: 
ten fich aber ins Mittel, und vermogten im Kiofter Loccum beide Theile, kuͤnftig Feine 
Gewalt zu gebraudyen, fondern kuͤnſtig ihren Streit entweder guͤtlich ober gerichtlich aus 


. jumachen, In dieſem Jahr ward im Kiofter Moͤllenbeck bie evangeliſche Religion ein⸗ 


gefuͤhret. Mit der Stade Minden kam der Biſchef in groffe Mishelligkeiten. Der 
friebliebende her wolte folche, den Sanbesverträgen gemäß, durch die Landſtaͤnde entfcheis 
den laſſen, und ſchrieb zu dem Ende auf ben 23ſten Nov. 2562 einen Sandtag aus, der 
gewöhnlicher maſſen unter freyem Himmel am. Brandenbaum vor Minden gehalten 
wurde, Aber die Stade hintertrieb die Ausmachung bee Streitigkeit dadurch, daß fie 
bichu einen bequemern Ort verfangere, Hingegen brachte 1563. der Obriſte — 

e 


Geſchichte von Minden ny 
Holle die Anwartung ſeiner Töchter: Männer auf feine Sehne Sig zum Stande. Die 
Stadt Minden ftellre mie ber eatholifchen Geiſtlichteit wegen der alten Irrungen zu 
Wietersheim vergebliche Unterhandlungen an. Der Bißhef aber verglich ſich mit bem 


Grafen Otto von Schauenburg, daß ihre Gremirrungen gürlich erörtert und entſchie⸗ 


1565 


den werben ſolten, welches jedennoch nicht erfolget iſt. Biſchof George war mit allem 


Eifer darauf bedacht, wie er bie veräufferten Stiftsſchloͤſer wiederum herbey bringen 
mögte. Das Schloß Reineberg war bereits vorhin an Meinolf ımd Joachim 
eblen Heren zu Beuren vom Biſchof Franz mit Bewilligung des Domcapitels für 
eine gewiſſe Summe Geldes verfeger, denenfelben aber hat Hilmar von Quernheim 
allen erfinnfichen Widerwillen angethan, und fie babucch genöthiger, ermeldtes Haus 
ihm wieder abzutreten, da er dann ihnen den Pfandſchilling bezahlet bat, wor⸗ 
auf ihm das Amt Reineberg mit aller Zubehoͤrung von dem mindenſchen Lauddroſten 
Caſpar von Quernheim übergeben worden. Als Biſchof Georg zur Regierung ge 
kommen, ließ er 1597 dem Hilmar von Quernheim fofort gewöhnliche Auftinbigung. 
hun, des veſten Vorſatzes, bas Amt Meineberg einzulöfen, welches dieſer aber ruͤck⸗ 
gängig zu machen bemuͤhet gewefen, umd dem Biſchof durch eine gewiſſe Buͤrger⸗ 
. ftau, 1000 Thaler einhänbigen laffen, melde er zwar anfänglich nicht annehmen 
wollen, füh jedoch endlich dazu bereden kaffen, ohne zu miffen, woher bas Geld: kom⸗ 
me, bis endlich nach Verlauf einiger Tage Hilmar von Quernheim gleichfals zu dem 
Bifchof gekommen, und demſelben zu vernehmen gegeben, wie das Geld: von ihm ſey, 


mit Biete, ber Biſchof mögte doch folches behalten, und ihm nur die Werficherung er 


theilen, daß das Schloß und Amt Reineberg mährend feines Sebens und des Biſchofs 
Regierung nicht abgelüfet werben ſolte. Und ob er zwar ſolches fofort abgefchlagen, und 
die 1000 Xhaler zurückzugeben fich erboten, Bat er fich doch endlich bewegen laſſen, dem 


Hilmar von Quernheim das Haus Reineberg noch einige Jahre zu verſchreiben, und 


über bie 1000 Thaler eine Handſchrift zu erteilen. Nunmehro aber hiele der Biſchof 
“nicht rathſam, das. Amt Reineberg länger in fremden, und befonbers Hilmars von 
Quiernheim Händen zu laffen. Er ließ Daher 1564 ‘aufs neue die Aufftindigumg thun, 
die aber ber von Quernheim nicht beantwortete. Der Biſchof ſchafte aber das Geld 
zuſammen, wozu das Domkapitel 1000 Thakr herſchoß. Weil jedoch der von Quern⸗ 
heim einwandte, daß die Auftündigung denen Beuern geſchehen ſollen, und ber Biſchof 
gegen ein Geſchenk von 1000 Thaler dem Hilmar von Quernheim das Haus Reiner 
berg auf Zeitlebens zu laſſen verfprochen habe, fo hielt unfer Georg 1565 zwey Iandtäge, 


worauf des Quernheims Eimvendungen hinlänglich widerleget wurden, Ohnerachcet 


dieſer nun den Biſchof und. Domcapitel zu werleumben, und benachbarte Fuͤrſten und 
Grafen zu feinem Beiftand zu beivegen fchte, fo ließ doch der Bifchof den Pfandſchilling 
beim Domcapitel in Osnabruͤck niederlegen, und verlangte zu mehreren malen die Räumung, 
des Schloffes. Er fonte aber den von Quernheim darzu nicht bewegen, welcher viel 
mehr zur geroaktfamen Vertheidigung in Meineberg alle Anftaiten vorfehrere. Der Bir 


ſchof ließ Deswegen denen Eingefeflenen des Auts, ihre gegen das Stift tragende Pflicht 
3 * vor 


1564 


28 . Veſchichie von Minden. 
1565. vorhalten, die ſich an eiblich erflägten, olles vor ben Biſchof zu wagen. Hierauf name - 
Ben 150 Mar Fußool® an den Fuß des Verges zur Mache Beftellet, damie wicht mehr 
Wolf und Kriegsbebirfniffe hinauf gebrache werben Ente, ¶ Wal man aber: tum Cxchteß 
auf biefe Wache gefchimpft, und fogar verſchiedene tedt geſcheſſen, fo grif dieſes Bußnolf 
das Schloß an, nahm ſolches gluͤcklich ein, und machte alle darauf befindliche Leute as 
fangen. Der von Beuren ſowol, als ber von Quernheim, weither letztere nach med: 
zere Irrungen mie unferm Biſchof Hatte, fuchten viele benachbarte Fuͤrſten in Bewegung 
qu bringen. Sie manbten ſich ſonderlich an bie Herzoge Heinrich, Ernſt und Erich 
von Braunſchweig und Lüneburg, ingleichen an den Herzog von Juͤlich. "Diet 
Herren thaten wirklich allerhand Vorſchlaͤge wegen Zuruckgabe des Hanfes Reinebers 
Es fonten felbige aber ohne des Biſchofs Schaden, Nachrheil und Werkleinerung von 
„bernfelben nicht angenommen werben. Andere wuͤrden daraus Die Folge gejogen haben, 
daß ein Sandesperr ber eingelöferen Güter ſich zu bemächtigen nicht befuge wäre, Es find 
— ai dieſe Irrungen ben den tebzeiten Biſchoſs Georg unausgemache — 
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"Dis er en h Der Bithof hielt genau über feine Gerechtigkeiten, and — es — 
Uch verſtiebt. der Obriſte George von Holle vor dem Amte Peteröhngen bie Jagd ausübte, bis er 
ſeine Befugniß dazu bewiefen, und das Domeapitel durch Worbitte den Biſchof befänfe 
get hatte... Die Gremgebrechen mit den Grafen von Hola waren beim Kammergericht 
bis zum uethei gediehen. Diefes aufzuhalten ſchickten Herzog Heinrich zu Braun⸗ 
ſchweig der juͤngere und Herzog Erich ihre Raͤthe an unſern Biſchof, um ihre Lehnsleute 
die Grafen Otto, Friedrich und Erich, Gebrüder Grafen von Hoya und — 

haufen, zu vertreten, und den Biſchof zu vermögen, wegen der Verwandtſchaft, und 
des Vortheils ihres gemeinfchaftlichen Stammhaufes , die Streitigfeit ieber ghelih als 
Durch den Weg Mechtens enefcheiden zu offen, Diefe Verftellung fand Eindruck. Es 
wurden gütfiche Handlungen vorgenommen,“ bie Grenzen beſichtiget, zu Loccum, Rah⸗ 
- den und Minden Verhöre angefteller. Aber hiebey blieb es, md die Grafen von Hoya 
hatten babey ben Vorrheil, daß ‚fie dem gerichtlichen Ausfpruch auswihen. Man muß 
fonften dem Biſchof Georg das. Zeugniß geben, daß er ein eifriger Wertheibiger derer 
Vrengen feiner Stifter gerwefen; insbefonbere trieb er die diepholzifchen Gremgebrechen 
mic vechtem Ernſt, und wurden folche durch bie abgeorbneten Räche ber Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, ingleichen des Grafen von Oldenburg und Hoya verhöret, 
die Zeugen vernommen, und fonften Kundfihaften eingezogen. Wie man aber diephol⸗ 
. sifcher Seits vermerkte, daß die Sache nach ihrem Sinn nicht ausfallen konte, brachte 
man folche an das Taiferliche Kammergericht, und wie es dem Biſchof unleidlich war, daß 








man diepholziſcher Seics allerhand Eingriffe chat, und auf mindenſchem Boden viele 


Unruhe anfing, fo zog er ſelbſt mit dem ganzen Sande, denen Einwohnern der beiden 
Städte Minden und Luͤbbecke, wiewol die Ritterſchaft nicht folgen wolte, feindlich in 
die Herrſchaft Diepholz. Der Gegentheil ließ ſich aus) in geoffer Menge, won 
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Sehen, Biſchof George warf fie aber mit denen ber ſich habenden Reutern übern Haus 
fen, fo daß ihrer 40 auf der Stelle blieben. Ex wolte auch die beiden Haͤuſer, Lewen⸗ 
Förde und Auburg, ſo man für Stiftsgurer hielt, mit dem Schwerdt in der Hand 
einnehmen, Da er aber den Undank des Domcapitels und der Ritterſchaft vernahm, ſe 
ließ er es dabey bewenden, und uͤbetließ denen Herren von Diepholz den gebetenen Stil: 
ſtiand. Das mindenfche Dotmcapitel mie der Ritterſchaft unterftugre niemals feinen Eifer, 
um ihn nicht mächtig werden zu laſſen. Es waren ihm ſolche daher auch entgegen, wenn 
er auf Einkfung der Schlöffer gedachte. Das Amt Schlüffelburg war ſchon über 10 
Jabr dem Geſchleche won Klenke für eine ganz geringe Summe verfegt, zu welcher aber 
Die aufgeſchwollenen Zinfen gefihlagen wurden, Biſchof George löfte aber folches, wiber 
Willen des Domsapitels, mit feinem eigenen Gelde ein, welches jedoch nicht eher ruhete, 
bis Biſchof George, ermeldetes Haus Schlüffelburg abermals an Ludolph Klenken 
werfegte, In diefem Jahr ward auch bie halbe Veſtung, ingleichen bie ſchoͤne neu erbauere 
Brüde zu Peteröhagen, am Zaftenabend, durch das groffe mie Eiß angefuͤllte Waſſer 
zerbrochen und mweggenommen. An der Brüde zu Minden geſchahe auch gewaltiger 
Schade, indem zwey ſteinerne Pfeiler durch das Eiß, welches far über bie Brüde her: 

gegangen, weggeriſſen worden. Es wurden jedoch gleich im folgenden Sommer bie 

Pfeiler wieder erbauet, Biſchof George war auch nicht abgeneigt, die Beftung Peters⸗ 
Hagen wieder herzuftellen, und eine neue Bruͤcke dafelbft zu erbauen, weil er aber gemer⸗ 
. Let, daß er durch ſolche rühmliche Handlung bey dan Domsapitel und der Nitterfchaft 

einen Dank verbime, fo hat er es auch dabey bewenden laffen. Wegen ber 
Burgifchen Grenggebrechen waren alle guͤtliche Unterhandlungen fruchtlos. Sie beflun- 
den in dem Streit wegen ber Landeshoheit des Dorfes Wiedenfahl, des Frillerwaldes, 
welchen man ſchauenburgiſcher Seits neuerlich den fhauenburger Wald zu nennen an» 


- gefangen, und bes Fluſſes die Yue genannt. Der Bifchof kuͤndigte daher dem Graf 


Otto von Schauenburg an, daß er nunmehr die Sache durch den Weg Rechtens 
entſcheiden laffen wolte. "Aber auch hierin legten feine Mishelligkeiten mit dem Domca⸗ 
pitel viele Hinderniſſe im Weg. Ueberdies flarb auch der Abt zu Loccum, Richard 
Quette, worauf fofort der Amtmann zu Neuftadt, Soachim Brarzdes, des folgenden 
Montages mit-6 Pferden in das Klofter gefommen , und am Dienflage mit 6o Hacken⸗ 
‚Khügen aus Neuftadt, Wunftorp und Nehburg, das Kloſter eingenommen, und 
‚den Pförtner die Schlüffel abgenommen hat. Biſchofs Georgens heimgelaffene Räche 
ſchickten dahin einige Abgeordnete und lieffen ſich nad) der Urſach diefes Verfahrens erfun- 
digen, ba der Bifchof zu Minden über das Kloſter der Ordinarius, und diefes auf des 
‚Stifte Diinden Grund und Boden belegen ſey; folche Abgeordnete erhielten aber weiter 
feine Nachricht, denn daß ermeldeter Amıtmann wegen einiger fhauenburgifchen Grem⸗ 
gebrechen dahin geſchickt gewefen, und weil mitlerweile ber Abe verftorben, den Befehl 
von feinem Herzoge erhalten, im Kloſter bie Auffiche zu haben, die Schlüffel an fich zu 


fobern, und bis auf weiten Befehl darin zu bleiben. Wie nun das mindenfche Dom: _ 


4apitel mit dem Bilchofe in Feinem guten Vernehmen — ſo war es auch dem Herzoge 
_P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. 20m 


1. 


> 


1565. 
366. 


1366, f 


130 Geſchichte von Minden. 

Yon Braunſchweig ein Leichtes, das Kloſter dahin zu vermögen, daß es feinen angebotenen 
Schuß annahm. 156 ſchrieb der Biſchof in dem Stift eine Tuͤrkenſteuer as, verglich ſich 
mit dem Obtiſten Georg von Holle über den Wiſchbruches, loͤſete den fulmer Zehenten 
ein; ben er aber auf Zeit feines Sehens wieder verſehte. Er ließ das Ufer des Weſer⸗ 
ſtroms gegen Lahde mit einem tüchtigen Damm verfehen. Endlich erfranfte der ruhm 
volle Biſchof, und fegte in feinem legten Willen feine beider Söhne, Heinrich und Wil⸗ 
helm, zu Exben aller Baarfihaften ein, bie nad) Bezahlung aller Schulden uͤbrig bfeiben 
toürden, und ſtarb am Tage Barbard den i4ten Dec. 1566 auf dem Hauſe Werben, 


und ward in bem ihn, von feinem Bruder, gemachten Begräbniß zu Werden mit grioffen 


Bepraͤnge unter Begleitung der Stände, der Erz; und Stifter Bremen und Verden be 
graben. Anfänglich war er ein eifriger Vertheidiger der roͤmiſchen Kirche; nachher 
aber konte er auch die Proteftanten fo wohl leiden, daß enblicy affe feine Raͤthe und 
Hofbebiente fid) zur enangelifchen Religion bekandten. Nachdem er bas augsburgi⸗ 
ſche Gtaubensbefänntniß gefefen, ermahnete er, kurz vor feinem Ende, das Domcapitel 
und die Stände im Erzftife Bremen, eine Reformation bes Religionsweiens im Erzftift 
vorzunehmen, welches auch mit vielen Freuden geſchehen. Unſer Georg ift alfo gut 
evangelifch aus der Welt gegangen, ' — 


§. 99. 


56. Hermann _ Gleich darauf, am Tage Nicolai, nahm das mindenſche Domcapitel die Schloͤ 


wird admink 


ſtrator. 


fr in Beſitz, und muſten die Droſten, Amtleute und uͤbrige Bedienten, den gewöhnlichen 
Eid der Treue abftatten. Es fehlete aber nicht an Mitwverbern zu biefem Bisthum. Der 
Churfuͤrſt von Sachjen ließ für einen feinee Söhne darum anmerben, und er ſowol, al 
der Graf Friedrich von der Hoya, denen Herren des Domcapitels anfehnliche Geſchenke 
anbieten, ber aber, wie man zu der Zeit effentlich fagte, von dem Grafen Otto von 
Schauenburg uͤberboten worden; dahero dann deſſen Sohn Hermann den Vorzug 
behalten. Er war ein anfehnlicher Here, dabey fehr beredt, harte verſchiedene 


und feanzöfifche Hope Schulen beſucht, und die lateinifche und franzöfifche Sprache 


1567. 


wohl eilernet. Die zwifchen Minden und Hoya ſchwebende Grenz: und andere Strei: 
-tigfeiten machten, baß das Domcapitel zwar vor feiner Wahl, deren gürliche Ausmachung 
verlangte. Weil aber die Zeit viel zu kurz, fo machte ſich Graf Otto hiezu den 
sten Jan. 1567 ſchriftlich anheiſchig, daß, wo ſolches in drey Monaten nicht gefchehe, 
Graf Hermann fofore ohne alle Widerrede das Stift in die Hände des Capitels wieder 
“ aufgeben und ſich Feiner Regierung anmaffen ſolte. Hierüber wurden verfihiedene don 
Adel Bürgen, und verfprachen auf die erſte Ladung ſich augenblicklich mit zwey reifigen 


: Pferden in ber Stadt Minden, ober- an einer fonften gelegenen benannten Stätte ein⸗ 


 zufinden, und ein recht Einfager, nach Einlagers Recht und Herkommen, zu halten, und 
- weder bey Tage noch des Nachts auszufiheiden, es wäre dein vorab obigem Verſprechen 
ein Onügen geſchehen. Graf Otto verſprach überdies, ben Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig und Luͤneburg, als Vormund des jungen Grafen Friedrich — 
— | i 
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holz, auszuwirken, daß die Streitigkeiten zwiſchen dem Seife Winden und der Graf 1567. - 
ſchaft Diepholz innerhalb einem Jahr guͤtlich beigelegt, oder nachher durch einen Patien _ 
Recheshandel auf Hermanns Koſten, entfchieden werden folten. . Er wolte das Dom⸗ 
capitel bey feinen Einkünften fehligen. Er wolte Herzog Erich von Braunſchweig de 
wegen, die dem Domcapitel eingezogene Einkünfte abfolgen zu laffen. Er felbft wolte 
toegen feiner mindenſchen Sehne ſich fernen Pflichten nicht entziehen. Diefen vortreflichen 
Berfprechungen fehlte nichts als Die Erfüllung, welche niemals erfolge. Indeſſen giig 
die. Wahl zum Biſchofe den gten Jan. vor ſich; aber bie päpftliche Beſtaͤtigung konte 
derſelbe nicht erhalten, weil fein Water die evangelifche Religion im Sande duldete. Dem 
öhnerachtee räumte das Domkapitel ihm die Schlöffer Petershagen und Rahden unter 
. dem. Vorbehalt ein, baß ſolches ohne Nachtheil der päpftlichen Beftitigung und der Vefb: 
haltung der Wahlbedingumgen geſchehe. Graf Otto von Schauenburg vermittele 
fodenn die Steitigfeiten zwifchen dem Biſchof und der Stadt Minden ; auch zwifchen dem 
Stift und dem Hilmar von Quernheim, welchem legtern Reineberg noch auf zmöhf 
Jahr gelaffen wurde. Uber bie Bemühungen, die Grenzirrungen mit Diepholz beizus 
„legen, fchlugen fehl. Der neue Biſchof erörterte die Klagen des Bernd von Mehden zu _ 
Develgimne gegen die Beamten des Haufes Berge, und legte foche durch Vermieter 
lung feines Vaters bey. Er machte zum Beſten der Schäfereyen verfchiedene Anord⸗ 
- nungen. Er beliehenach Anton von Wethbergen Tode, deſſen männlicher Stamm ause 
. gegangen, ben Obriften von Holle mie denen Dadurch erledigeen Stiftlehnen. Der Kaifer 
Maximilian aber nahm das Stift Levern in feinen Schuß, fo wie er auch 1568 dem 1568, 
-Klofter Morig und Simeonis einen Schußbrief ertheilete. Der Biſchof ſetzte feine 
Negierungsgefchäfte fort. ' Er verglich ſich mie dem Domprobſt zu Bremen, Ludolph 
. von Bahrendorf, wegen Befegung ber Pfarre zu Blender. Er fliftete zwiſchen denen 
Eingefeffenen des. Dorfs Leteln und denen Gebrübern von Garſſen einen Vergleich; Er 
bauete 1569 verfchiebenes in Petershagen. Er wolte feine Rechte auf die Kirche zu 1569, 
Blasheim von der Gräfin Anna von Tecklenburg fic nicht nehmen laſſen. Aber in 
Rom war wegen feiner Beftätigung weder Durch Geſandte, durch Geſchenke noch Vor⸗ 
fprachen mas auszurichten, Das Domcapitel fand daher vor nöthig, ihm zwar die Re - 
gierung des Stifts jetzt ordentlich aufzutragen, jedoch fo, daß er diefelbige im Namen des 
Eapitels verwalte, oder wenn ihm daffelbe nicht anftänbig, er biefelbe dem Domeapitel 
wieder übergeben folte; hieben wurden jedoch die Rechte des Papfts und’ bes Kaifers vor 
behalten. Bifchof Hermann ließ ſich folches, nachdem er die Sache mie feinem Vater 
überlegt, gefallen, und machte hierauf dem Lande bekandt, daß er die Regierung in geift: 
und weltlichen Sachen angetreten habe, Kaiſer Marimilian 2 übertrug ihm auch die 
Verwaltung. der Weltlichkeit auf zwey Jahr, ohnerachter die paͤpſtliche Betätigung noch 
nicht erfolget war, mit ber Bedingung, daß, wenn ihn der Papft in ber Zeit beftätigte, 
er innerhalb einem Monat die Belehrung fuchen ſolte. Der Bifihof ſuchte hierauf dem ü 
ſpeyerſchen Reichsabfehied von 1570 zufolge bey dem weftphälifchen Kreife eine Milde 1570. 
zung feines Reichs und Kreisanfchlages auf ein Drittheil zu erhalten, theils weil fein 
, Ra. Kir - 
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Kurchenſprengel durch die Kirchenverbeſſerung erſtaunend verkleinert worden, theils weil 
die Grafen von Ravensberg, Hoya, Diepholz und Schauenburg von dem Stift 
Dinben ara Et egogen Gran, Ali fine Demiingen üben por Grat, 
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ekomt Gs ereigneten ſich aber in feiner Regierung groſſe Streitigkeiten. Sonderlich ſuchte 


* 
endlich Me die Stade Minden allerhand Eingriffe in die Landeshoheit 1570 vorzunehmen. Die Stabt 
Päpftlihe Der verweigerte dem Eapitel ben Gehorfam. Ihre Prediger gebrauchten fich von den catho⸗ 
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1572 


liſchen Kirchengebraͤuchen harter Ausdrücke, und die Stadt ließ 1571 fogar einen bifhöfli-. 
hen Beamten in das Gefängniß der aͤrgſten Uebelthaͤter fegen. Sie hatte Leute, ſowol 


- aus ber Burgfreyheit, als auch fogar aus den Kirchen mit Gewalt abholen laffen. Weil 


"nun bes Bifchofs Vorftellungen nichts halferr, fo beſchwerte er ſich Darüber bey denen 
Landſtaͤnden auf dem Sandtage zu Luͤbbecke, ohne dag die Stadt fich daran kehrte. Auf 
dieſem Sandtage ſuchte Ritterſchaft und Landſchaft fich in Steuerfachen vom Biſchof und 


° Domeapitel abzufondern, und wolte bios zu Reichs: und Kreisftenren einen Beitrag thun. 


Der Biſchof, weicher dem Rudolph Klenken Schlüffelburg auf die ganze Zeit feiner 
Regierung verfihrieben, hatte mit ben Stiftern zu Münfter und O&nabrüd und be 
nen Grafen zu Hoya und Diepholz einen Zollftrei. Wan wolte nicht leiden, daß zu 
Levenförd und Dunteburg Zoll erhoben würde, ba doch bafelbft nur Beiztlle waren, 
die vor diejenigen angeleget worben, welche bie Hauptzoͤlle zu Mahden und Halem ver: 
fuhren. Der Biſchof kehrte ſich daher an diefen Widerſpruch nicht, Er verglich ſich 
vielmehr 1572 mit denen Ständen wegen ber Sandesfteuren, Jedoch bey Einforberung 
derfelben feßte es neue Schwierigkeiten, da der Adel nicht leiden wolte, daß der Landes⸗ 
herr ſolche von ihren Unterthanen einheben folte. Sonderlich verbot der Graf von Hoya 
feinen zum Schloß Ehrenburg gebörigen Untertanen, weiche doch im Amte Rahden 
belegen waren, zu den Steuren etwas beizutragen. Der Biſchof befam überdies mit 
. dem Abt des Kiofters Loccum Streitigkeiten, der unferm Hermann zwar ein Einlager, 
aber fein Futter vor Pferde und Hunde im Klofter verftatten wolte, und fogar drohete, 
bes Herzog Erichs von Braunſchweig Schuß zu ſuchen. Vor allen andern aber gins 
gen bie Streitigkeiten mit der Stabt Minden immer weiter. Die Stadt fuhr fort, für 
gar Geiftliche aus der Domtirche zu holen und in Eifen zu fehmieden, und dem Biſchof 
in feiner Landeshoheit allerhand Eintrag zu thun. Sie ſuchte fogar die gemeine Heer⸗ 
ſtraſſe nach dem Haufe Berge durch einen ftarfen Schlagbaum zu verfihlieffen. Als nun 
ber Bifchof folche umreiſſen laffen, machte die Stadt zur Gegenwehe alle Anſtalt, und 
bebrohete das Doimcapitel fo, daß ſolches endlich die Stade zu verlaffen genoͤthiget wurde, 
Sie wolte denen entwichenen Domherren nichts abfolgen laffen, fperrete die Fahre auf 
dem Weſerſtrom; weigerte fich zu den Neichs: und Kreisfteuren Beitrag zu thun, und 
vergrif ſich täglich in Worten und Werfen gegen den Bifchof und Capitel, und anbern, 
bie enfelben angehöreten. Sie molte nad) den Sanbesverträgen ihre Streitigfeit niche 
durch die Landftände entſcheiden laffen, unser dem Vorwande, daß Hermann noch niche 
h : alle 
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alle Exforderniffe eines Biſchofs habe, Der Biſchof wandte ſich an den Cpurflrft zu 1972 
Coͤln, Salentin als feinen Metropolitan, und auch an den Biſchof von Muͤnſter und 
Herzog von Cleve, als weftphälifchen Kreisausſchreib Fuͤrſten, und verlangete deren Bei⸗ 
Fand. Er errichtere mie dem Domkapitel, mit dem Kofter Mauritii und Simeonis 
und den Eollegiarfiftern eine befondere Verein, um bie geiftlichen und weltlichen Stifts⸗ 
rechte in Winden zu vercheibigen, und auf gemeinfchaftliche Unkoſten die Vollſtreckung 
der ehemaligen Reichsacht zu verlangen, von welcher die Stadt Minden bis jegenochniche 
lesgezaͤhlet war. Die eatholifche Geiftüchkeie entfernete fi abermals von Minden 
nach Luͤbbecke. Der Biſchof lieg der Stade alle Zufuhre ſperren, und brachte von den. 
weftphälifchen Kreisausſchreib Fuͤrſten Abmahnungsſchreiben gegen die Stadt Winden 
aus. Jedoch diefe kehrte fich hieran nicht, fondern ſuchte den Schuß. bes Herzogs Julü 
von Braunſchweig, und brachte durch ihre Vorſtellungen bey dem Kammergericht al⸗ 
lerhand wibrige Vefehle gegen ben Bifchof aus. Nachdem aber Hermann und bas a 
Eapitel 1573 das Nöthige gegen biefe Beſehle vorſtellen ließ, Eonce fich die Stade Min⸗ 3573 
den teiche vorfiellen, wie übel die Sache endlich vor fie ausfihlagen wuͤrde. Sie ließ ſich 
daher bie Vermittelung ber Stiftsſtaͤnde gefallen ; ba denn endlich zu Lübbecke in Gegen _ 
wart des Grafen Otto von Schauenburg den asften April zwifchen ber Stadt und 
Etife Minden ein Hauptvergleich getroffen wurde, welchen auch nachmals bas Kammer: 
gericht beftätiget hat. Hierauf beſtaͤtigte auch Bifchof Hermann ber Stadt ihre Fret⸗ 
beiten. Es ſuchte diefer Ort Damals ſich zwar auch mit der Unsergeiftlichkeit, wegen aller 
feie der Reformation noch herrührenden Irrungen, zu vergleichen, Eonte aber damit nicht 
"zum Stande kommen, ° Die Sandfchaft bewilligte hierauf dem Biſchof den fo genannten 
Willlommenfhag, welcher durch eine Kopfiteuer erhoben wurde, aber doch noch nicht ⸗ 
volle 5000 Thaler eintrug, und noch Streitigkeiten über die Frage verurſachte: wer bie 
in den Capitels: und Ritterfchaftsgutern befindliche Einwohner aufzeichnen ſolte. Der 
Willkommenſchatz war hauptfächlich aufgebracht, um die Beſtaͤtigung von Rom von 
dem neuen Papft zu erhalten, die benn auch endlich erfolgte, nachdem der Biſchof bie 
Saͤtze der tridentinifchen Kirchenverſammlung eiblich in Gegenwart des Biſchofs von. 
Muͤnſter angenommen hatt, 
§. ıon 
Dem ohnerachtet wolten bie Grafen von Hoya bas vor bem Haufe Diepenau ge Wird abet 
legene Oedingerfeld, als Sepnftücte der Hergoge von Braunſchweig, befigen. Ohne bunar art: 
achtet aber der Biſchof den Streit wegen Diepenau felbft noch nicht ausmachen wolte, yjgsfe, 
fo behauptete er doch fein Recht auf das Dedingerfeld mir allem Nachdrud. Die Gras 
fen von Schauenburg hatten bis daher das Schloß und Amt Sachfenhagen vom Stift 
Minden zu Lehn getragen, die Herzoge von Sachſen aber behaupteten, daß es ihe 
Erbſchloß und nur dem Grafen Adolph von Holftein und Schauenburg verfeger fer. 
Herzog Franz zu Sachfen, Engern und Weſtphalen, zu Lauenburg. hätte darauf 
mehrmalen die Auftuͤndigung getban, es war aber folches jederzeit verweigert worden. Er 
: — R3 trat 


1573: 


1574 
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trat aber feinen daran habenden Anfpruch feinem Herrn Sehn, Heinrich, Erꝛbiſchofen 


- zu Bremen ab, um ſothanes Schloß einlofen zu koͤnnen, weshalb es denn zwiſchen ihm 
und denen Grafen von Schauenburg zum Rechtsbandel am Faiferlichen Kammergericht 


kam, worein bas Stift Minden gleichergeftalt verwicielt ward. 1574 verglich ſich auch 


die Stade Minden mit dem Obriften George von Holle über einige ftreitige Puncte. 


Es betätigte Biſchof Hermann ſolchen Vergleich, berfelbe aber wolte nicht zugeben, daß 
die Stadt Minden das Haus Friedewalde mit einem Plankwerk oder einer Mauer vers 


” fehe; ber Obrifte von Holle verficherte hingegen derfelben in einem ausgeſtellten Verſiche⸗ 
rungsſchein, wie er gefchehen laſſen koͤnne, daß fie eine Mauer von ır bis 12 Fuß hoch 


und 2 bis 3 Fuß dicke anrichten koͤnte. In diefem Jahr wolte Bifhof Hermann aber» 


: mals bas gemößmliche Ablager in bem Kloſter Loccum. nehmen, und ſchickte dahero die 


KRucchte und Pferde mit einem Schreiben vorher dahin, welche auch das Kiofter willig 
einnahm. Es fehrieb aber daffelbe den 26ſten Aug zuruͤck: fie wären zwar erbötig, folche 
Kuechte und Pferde etliche Wochen mit nothbürftigem Effen und Futter zu verforgen, es 
wäre aber an dem, baf fie leider diefes und etliche Sabre, in welchen der Krieg in benen 
Miederlanden geſchwebet, groffen und unüberwinblichen Ueberzug, Schaden und Nachtheil, 
wie folches bekandt fen, erlitten, wodurch derm ihr Kornboben, Küche und Keller gaͤm⸗ 
lich ausgefeeret ſey, und fie dermaffen ausgemergelt worden, daf es ihre Nachkommen - 
noch viele Jahre empfinden würden. Es wären auch Feine Sebensmittel irgendwo um 
baares Geld zu erhalten, und bie Futterung allerwaͤrts fo gering, daß fie für ihr eigen 
Vieh auf den halben Winter nicht hinreichend feyn würde. Sie bäten demnach Ihre 
fürftfiche Gnaden um GOttes willen, diefeibige wolten folches in Gnaden beherzigen, und 
Fe mit Diefem ihnen fehr unzeitigen Ablager verſchonen, damit ihr Kloſter, fo je und alles 
yit vom Stift Minden gnädigen Schu& gehabt, nicht gänzlich verheeret und in ben 
Grund verborben werden mögte, welches GOtt nicht unvergolten fen laffen würde, Ihre - 
fürftliche Gnaden waͤren ja ohnehin genugfam verforget, und-fie wären es Tagund Nacht 


mit ihrem anbächtigen Gebet zu GOtt dem Allmaͤchtigen um Ihrer fürfilichen Gnaden 


1575. 


"langes Leben und gluͤckſelige Regierung hoͤchſten Vermögens zu verbitten willig. Woraus 


alfo erhellet, daß das Klofter Loccum ſich noch) zur Zeit zu dem Stifte Minden gehal⸗ 
ten, toben es denn auch wohl geblieben feyn würde, wenn es nur vom Bifhof Hermann 
zu ber Zeit nicht auf ale Art und Weiſe aufferrodenelich mitgenommen wäre, Um diefe 
Zeit pflegeen die Doimherren und andere Geiſtliche gewiſſe Haushälterinnen zu haben, und 
mit benenfelben Kinder zu erzeugen, dahero auch nicht zu vermundern, baß fie fich auf 
alle nur erbenkliche Ace zu bereichern und ihre Kinder zu verforgen ſuchten. Wegen der 
Grenzirrungen mit Hoya war zwar 1575 ein Stillftand und gütliche Unterpandlungen 
beliebt, allein dadurch nichts fruchtbarliches ausgerichtet. Die ſchweren Koften, welche 
bisher der Bifchof auf viele Gefandefchaften an ben kaiſerlichen Hof ſowol als nad) Coͤln, 
Duͤſſeldorf und Braunſchweig verwenden muͤſſen, bemüßigten ven Biſchof, von ber 
Geiſtlichkeit einen Beitrag zu fodern, ber er auch begreiflich machte, wie er ben ihrem 
Weigern berechtiger fen, ſolchen mit Gewalt zu erheben, Das: Domräpitel machte ihm 
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zwar ben Vorwurf, daß er ſeinen Wahlbedingungen nicht nachgekommen und folglich 1575 
die Regierung dem Capitel wieder übergeben müffe. Es wolte daffelbe unſern Biſchof 
auch nicht weiter einen beſtaͤtigten nennen, weil ber Papſt bey Beſtaͤtigung des Biſchoſs 
fich erfläret, daß ſolche nichtig fen folte, wenn Hermann nicht die dahin gehörige Ur- 
Eunden innerhalb 6 Monaten einfdfen würde. Der Bifchof aber, der ſich mir feinem +: . .- 
Herrn Varer in Minden befand, leugnete, daß er feine Wahlbebingungen nicht ‘ 
gehalten, und zeigte, daß die aus Geldmangel nicht erfolgte Einlöfung der päpftlichen 
Urkunden bas Domcapitel nicht berechtige, ihn aus dem Beſitz, ein beſtaͤtigter Biſchof zu 
beiffen, zu.feßen. Weil der Abe des Kiofters Loccum zu dem verlangeten- freywilligen 
Beitrage der Geiftlichen.nicht mehr als ohngefehr so Thaler gleichfam als eine Verehrung 
geben wolte, fo ließ der Biſchof nicht nur deffen Einfünfte in Beſchlag nehmen, fonbern 
begegnete auch dem Abt auf öffentlicher Sandftraffe mit derben Schlägen. Graf Otto vor 
Schauenburg Hatte auch die Kloſter loccumſchen Güter in Beſchlag genommen, und 
deſſen Sohn, Adolph, Überfiel ſogar den Abt im Kloſter ſelbſt, und ſchlug ihn, daß er 
aus Mund und Naſe mildiglich blutete. Der Abt beflagte ſich über dieſes alles bey fek 
nem Schugheren Erich von Braunſchweig, der fich auch in diefe Sache mifchte, und 
ſich vor den Landesherrn von Loceum ausgab. Der Ungrund des letztern Vorgebens 
wurde aber hinlaͤnglich dargerhan, daß Loccum fo wenig als Münchhagen einen andetn 
Landesherrn als den Biſchof von Minden erkennen koͤnten. Weil jedoch Erich die Güter. 
ber mindenſchen Untertpanen in feinen fanden in Befchlag nahm, fo bemlihete ſich das 
Domkapitel," die Irrungen des Bifchofs mit dein Abt auf einem Sandtage zu unterfuchen, 
Hieſelbſt wurden auch allerley Verordnungen wegen ber Gerechtigkeitspflege auf den Sand 
gerichten, wegen verbotener Beräufferung der Meyerländeren, und Ausleihung des Geldes 
veftgefeßt. Mach dem Tode des Obriſten Georg von Holle ſuchten feine Töchter bie 
Belehrung über die Lehnguͤter, welche auch dem ernannten Sehnsträger, "Hermann von 
Diebenproick, ertheilet ward. 


§. 102. 
Die Sandfchaft Senitligee d dem Bifchof eine Beihuͤlfe von 3000 Zpater, wogegen fe 1576. 

der Bifchof 1576 verfücherte, daß ſolches ihren Rechten nicht nachtheilig ſeyn ſolte. Bis Die freitige 

auf unſern Hermann harten die vorigen mindenfchen Biſchoͤſe ihr Muͤnzrecht in der va 
Stadt Minden ausgeuͤbet. Diefe Stadt mar auch in ber Münzordnung unter die vier ren ſich 

weftphälifchen Deünzftädte gefegt, bis nachher Emden zur fünften Muͤnzſtadt ernenner. 

wurde. Der weftphälifche Kreis hatte aber, an ftatt Minden, Emden zur vierten * 

Müngftabe zu beftimmen ſith angemaſt. Unfer Bifchof beſchwerte ſich darüber beim Kai: 

fer, und ſeine Gefandten auf dem Kreistage zu Coͤln entfedigten ſich ihres Auftrags zu 

feinem Vergnügen. Auf einem andern Kreistage zu Cöln 1577 befand man die Min: 1577 

zen ber fünf weftphälifchen Muͤnzſtaͤdte richtig. Der Biſchof erinnerte die Stände, die ; 

Tuͤrkenhuͤlfe aufzubringen, um deren Abtragung ber Kaifer Rudolph 2 ihm ernſtlich ge- 

fihrieben ven Hermann erlaubte dem Droft, Ludolph Klenke, der das Burglehn 


zu 





om 
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zu Schlüffelburg von neuem bauete, den Platz hiezu zu erweitern, und legte die-Diise 
helligkeiten zwifchen ber Aebtißin von Quernheim und ihren Stiftsjungfern güdich ben. 


Weil ihn auch Die Reihe traf, bey der jährlichen Unterfuchung des Reichskammergerichts 


Den Veeſtb zu haben, fo benarheichtigte ihn hiebon der Shbiſchof non Mainz. Bifhof 
‚Hermann entiebigte ſich diefes Gefchäftes 1778, und ließ aud) ſowol auf dem Kreistage 
wu Cöln, als auch auf dem Münztoge das Nöthige beſorgen. Er nahm nad) dem Tobe 
der Herzogin Urſula von Mecklenburg von dem bifchöflichen Wohngebäude in Min⸗ 
den wieder Beſitz, und überlegte mic den Geſandten des Herzogs von Cleve, wie ber 
Werraſtrom fhiffbar zum Beſten beiderfeitiger Unterthanen zu machen. Man derfprach 
mindiſcher Seits, der Sache die Hand zu bieten, ward aber, tfeils wegen ber nad: 
mals erfolgsen Unruhen, eheils wegen des Gelbmangels daran verhindert. Der Biſchoſ 

werlangete zwar von den Ständen einen Beitrag, bie ſich aber hiezu nicht ſchuldig erach⸗ 
teten, und als folcher darauf beftund, fich an das Kammergericht wandten. Chen fo 
amade e8 die Nitterfjoft, welche, die Meichs: und Kreisfteuren ſelbſt erheben zu Fünnen, 


berechtiget zu ſeyn glaubte. Sonderlich machte dem Biſchof Hilmar von Quernheim 


vielen Verdruß. Denn als der Streit wegen der Beſchaffenheit des Hauſes Ulenburgs 
wieder rege wurde, mifchte fh Graf Simon von.der Lippe, als angeblicher Lehnsherr, 
in die Sache, und verflagte den Bifchof beim Kammergericht. Hilmar von Querns 
heim wolte von Kaufmannswaaren die bifchöflichen Zölle nicht abtragen, und. gab ſolche 
fälfchlic) , bald als fächfifches, bald als kaiſerliches Herren Gut an. Es machte ſich aber 
dieſer unruhige Mann dadurch bey dem Biſchof fo verhaßt, daß ſolcher ihm das verpfän: 
dete Haus Reineberg auftuͤndigte. Jener bediente ſich zwar allerhand Ausfluͤchte. Der 


Biſchof ließ aber das noͤthige Geld auf dem Rathhauſe zu Minden niederlegen, und 


nahm 1579 von dem Schloß Reineberg Beſitz; und weil er ſolches ſehr verwuͤſtet fand, 
woite es ſich am Pfandſchilling halten. Der von Quernheim erregte barüber Himmel 
und Hölle, Eonte aber beim Kammergericht nichts ausrichten, bis nach 23 Jahren feine 


Erben fich über den anzunehmenden Pfandſchilling verglichen. Der Biſchof konte auch 


fo wenig die Eingefeffenen zu Dören und Loccum, als bie Eingeſeſſenen des Amts _ 
Scylüffelburg und Wiedenfale wegen ihrer Irrungen, vergleichen. Die Stände 


legten ber Abführung ber Türkengelder alle Hinderniffe in den Weg, und veranlaften bar 


"= Qucdh die fhärfflen Paiferlichen Erinnerungsfreiben, 
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Alles trug etwas bey, unferm Bifchof Verbruß zu erwecken. Unter andern hatte 


Er danfe 
—* * der unzubige Herjog Magnus von Sachfens Lauenburg fh nad) Vlotho Küchen 
PB ab alffen, und füchte bep unfem Biſchof Schuß, ber ihm auch, nach geäufferten Bedent 


lichkeiten auf dem Gute Amorfamp in der Stille zu leben erlaubte. Seine Feinde 
Chriftoph, Adminiftator von Ratzeburg, und Franz, Herzog von Sachſen ⸗Lauen ⸗ 
burg, erfuhren folches, und wolten ihn bafelbft aufheben. Wingnus flüchtete aber nach 
Petershagen, wurde jedoch von vielen Reutern auf dem Fuſſe verfolge. Denen letz⸗ 
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een verfchleß Petershagen bie Thore, und weder bie Einwohner noch der bald darauf 
ankommende Biſchof Hermann konten ſich entſchlieſſen, auf Verlangen Chriſtophs und 


Franzen, den Magnum auszuliefern oder in Verhaft zu nehmen, ohnerachtet dieſer 


Herr ohne Vorbewuſt des Biſchofs nach Petershagen gekommen. Unſer Hermann 
wuſte ſich auch wegen biefer Sache bey dem Obrifien des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, Her⸗ 
yog Adolph von Holſtein, und dem Kreisausſchreib Fuͤrſten, Herzog Wilhelm von 
Cleve, fo wohl zurechtfertigen, daß ſolche dagegen nichts einwenden konten. Er beſchickte 
ben Kreistag zu Duisburg, wo man Schlüffe zu Gegenanſtalten gegen bie Beſchwer⸗ 
den machte, die den Reichsftänden aus bem niederländifchen Kriege erwuchſen. Als 
aber Herzog Wilhelm von Eleve an Biſchof Hermann fhrieb, ob er mit dem Abe zu 
Corvey und der Aebtigin zu Hervorden fünf Wagen mit dreyßig ftarfen Pferden und 
weyi Tonnen Pulver in der abgeredeten Zeit liefern Fünne, konten dieſe drey fich nicht vers 
gleichen, was ein jeder von ihnen darzu beitragen folte. Sie verabredeten besivegen, eine 
Sufammenkunft in Hameln zu halten, wohin Biſchof Hermann feine Räche ſchickte, 
Die ſich endlich erklaͤrten, zwey Tonnen Pulvers, neun Pferde und anderfhalb Wagen zu 
fiefern, bagegen ber Abt zu Corvey und die Aebtißin zu Hervorden das fbrige ſchaffen 
muoͤgte. Es wolte aber diefer Vorfchlag keinen Eingang finden. Unſer Biſchof wolte 
nun aud) das an die Grafen von Hoya verfegte Schloß Steierberg wieder einloͤſen; 
als er folches aber ihnen anfündigte, gab 1580 der Graf Otto das Schloß vor fein 

. Eigenthum aus, welches er von dem Haufe Braunſchweig zu Sehn erlige, morliber nach⸗ 
Her ein Nechtshandel beim Kammergericht ermachfen if: Ehen’ bies erfolgte auch, als 
der Biſchof nicht zugeben wolte, daß der Obrifte, Chriftoph von Wrisberg, die Güter 
derer van Gehlen an fihbringen, und dem Dkoſt, Ernft Mulert, zu Lingen das Gut 
überlaffen wolte, oßnerachtet der Erzbifchof von Bremen, ber Herzog von Eleve 

und ber fpanifche Feldherr Franz Verdugo ben unferm Franz Vorfprache chat. Doch 
nunmehro fliegen die Verdrießlichkeiten unfers Bifchofs aufs hoͤchſte, da ſolcher, um bie 
Tuͤrkenhuͤlfe aufzubringen, von den Unterthanen Gelder eintreiben lieg. Die Ritterfchaft 
und Sandfchaft machten ihm den Vorwurf, daß er von ben Unterehanen eigenmächtig mehr 
erhoben, als ihm zukomme; den von Biſchof Heinrich erhaltenen Freyheitsbrief aus bes 
denklichen Abſichten noch nicht Beftäriger habe, und der Ritterſchaft nebft der Stadt Luͤb⸗ 
becke niche den gehörigen Ehrentitel gebe. Die Ritter: und Landſchaft wolte zwar ben 
Anfchlag drenfach bezahlen, aber der Biſchof müffe fich anheiſchig machen, daß folches den 
Sandesgerechtigkeiten unnachtheilig feyn folte; daß er Rechnung ablegen, und ben Unter» 
thanen wieder erflatten wolte / was er zu viel gehoben. Biſchof Hermann nahm dieſe 
Erklaͤrung, wie leicht zu erachten, hoͤchſt ungnädig auf, und gerieth darlıber mie denen 
Ständen in grofles Misvernehmen. Das Domcapitel vereinigte ſich zuerft, mit zuſam⸗ 
mengefeßten Kräften den Biſchof anzuhalten, daß er die Beſchwerden abftellen, feinem 
Wahlvertrag ein Onüge thun, bie Einweihung und bie Belehnung erlangen, auch ſich 
mit dem Eide, Einritt und Huldigung dem Domkapitel verwandt machen folte. 1581 
erfolgte ſogar eine-allgemeine Vereinigung des Domcapitels und ber Stände gegen den 
PD. allg. preuß. Geſch. s Th. S j Biſchof. 


1580. 
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Biſchof. Dieſer befuͤrchtete hieraus üble Felgen, und feine Herten Brüder bemühern 
ſich, zwiſchen ihm und den Ständen einen Vergleich zu ſtiften. Es kam derſelbe den 
zıten Sept. wirklich zum Stande, und Hermann gab in demſelben nur gar zuoiel nach, 
Er fuchte: hierauf nebft dem Churfuͤrſt Auguft von Sachfen, laut dem Auftrage 
bes Kaifers, den Herzog von Holjtein, Adolph, mit den niederfächfifchen Kreis 
ſtaͤnden, wegen vorgefchoffener Koften, zu vergleichen. Er ließ auf dem Kreistage 
zu Coͤln vorſtellen, daß es dem Muͤnzmeiſter unmöglich falle, die Fuͤrſtengroſchen nad 
dem Reichsfuß auszumuͤnzen. Aber die kaum gefchloffene Einigkeit mit dem Domcapitel 
hatte feinen Beftand, Denn fieben Tage nach dem getroffenen Vergleich verſprach ſchon 
das Eapitel den Bifchof Heinrich Julium von Halberftadt, Herzogen von Braun 
ſchweig, fo bald das Stift erlediget werden würde, zum Biſchof diefes Stifts zu waͤhlen. 
Der Wahlvertrag fam deswegen zum Stande ; zu deffen Veſthaltung verfchiedene von 


‚ Adel als Bürgen, nad) Einlagers Recht, ſich verſchrieben. Hieruͤber faßte Biſchof. Her⸗ 


Männ gegen das Domcapisel einen ausnehmenben Haß, Hiezu Fam, daß die Schweſtern 
des verftörbenen Dilmard von Quernheim ihn beim Kammergericht verflagten , weil 
er ihnen die Güter ihres Bruders nicht laffen wolte, und daß der niederfächfifche Kreis 


. bie in Minden ausgeprägeten Münzen gar zu gering abwuͤrdigte. Hermann faßte 


den Entſchluff, das Biſchofthum niederzulegen, und feine übrige sebenszeit in Ruhe zu⸗ 
zubringen. Die Grafen von Schauenburg fahen folches fehr.ungern, und ſuchten ihn 


dadurch auf andere Gedanken zu bringen, daß fie verſprachen, die Weltlichkeit ihm 


beim Kaifer auszuwirken. Es geſchahe ſolches wirklich. Der Biſchof blieb jedoch bey 
feinem Vorſatz. Da er in feinem Herzen der evangeliſchen Religion beipflichtete, fo konte 
er fich unmöglich entſchlieſſen, die Prieftermeihe anzunehmen. Er ließ fich fogar verlau⸗ 
ten, daß, wenn er noch länger Bifchof bliebe, er ein Spiel anrichten wiirde, woran bie 


Nachwelt gedenken folte. Er ſtellte alſo wegen feiner Abdanfung mie dem Bifchof Heim 
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rich Julio zu Hildesheim Unterhandlungen an, die ben 7ten Nov. zum Schluß kamen. 
Der legtere verſprach ihm, vor die Niederlegung feiner Würde 30000 Thaler Baar auge 
zuzahlen, welche aud) fodenn den gten Jan. 1582 in Die Hände des Domcapitels erfolgte, 
Er ſchlug Hierauf feine Wohnung auf der Arensburg auf, heirarhete eine Baurentoch⸗ 
ter, Catharina, erjengte zwen Söhne, und ſtarb 199% Wein Körper ward im Klo⸗ 


. fier Moͤllenbeck begraben, wo ihm Fuͤrſt Ernſt von Schauenburg 1606 ein Den 


Mal fegen laffen. Er war zur Regierung richt ungeſchickt, und unterhielt vertrefliche 
Raͤthe; ob wohl fein Stammhaus dem Stifte nachtheilig mar. Beine fehmeren Aus 
‚Haben bey Regierung des verfihufdeten Stifts noͤthigten ihn zu Schritten, bie den Stän- 
den misfielen, welche fh alle Mühe gaben, ihren $andesheren in ſolchen las m 
erhalten, daß er fie ſelbſt nicht begrengen koͤnte. 
. 104 
Heinrich Julius ein Sohn Herzogs Julii von Braunſchweig Bifhofzu Halber⸗ 
ſtadt folgtealfo nunmehro auch in dem Biſchofthum Minden. Fa ſeinem Wahlvertrage, 
der Fon im vorigen Sept, abgeſchloſſen war, — er: eigene Koſten Beſtaͤtigung 
und 


. . 
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und Belehnung zu erlangen; in Winden den Einritt zu thun ¶ ben Biſthofceid zu la⸗ 


flen; Die Huldigung einzunehmen; bie Schlöffer Berge, Peteröhagen und Reineberg 


ſelbſt zu befigen und zu nugen; von dem Stift nichts zu veräuffern; bie Bedienten auf 
‚ben Schlöffern dem Domcapitel mit Eiden zu verbinden; ber Domkirche eine güfdene Chor 
rappe zu verehren, ‚die catholifche Religion zu erhalten; feine neue Zufchläge von der 
Garwecke zu machen; dem Domkapitel die Nugung des Amts Rahden auf 15 Jahr 
zu laffen; fo bald die Graffchafe Hoya an das Haus Braunfchiveig verfallen würde, 
das Haus Diepenau einzuräumen; alle dem Stift Minden entriſſene Stüde laut den 
Grenverträgen wieder zu verfchaffen; die Inhaber des Haufes Wedigenſtein ben der 

Gerichtsbarkeit zu ſchuͤtzen; auf den Schlöffern ohne Bewilligung des Domcapitels feine 
Bediente anzunehmen; die erledigen biſchoͤſlichen Güter bey der Tafel zu behalten, und 


ohne Bewilligung des Capitels nicht zu verleihen; alle Stifter bey dem Ihrigen zu ſchir⸗ 


men, und weder mit freywilligem Beitrag noch andern Abgaben zu befehweren; die Be⸗ 
fehlshaber bes Domcapitels über die Seibeigene nicht zu beeinträchtigen; jedermann Recht 
zu fprechen; die Beſchwerden abzufchaffen ober zu guͤtlicher und rechtlicher Erfännmiß zu 
bringen; das Stift Minden in feine andere Hände zu ftellen, noch in eine Coadjutorey 
ohne Vorwiſſen · des Capitels zu willigen, und wenn er den geiftlichen Stand verlaffen 
wolte, das Stift in die Hände des Eapitels nieberzulegen; daß ber Grenzvertrag mit 
den Herzogen von Braunſchweig von 1512 in die Erfüllung gebracht werde, zu bewirken, 
die Rechtshaͤndel am Kammergericht fortzufegen, und ohne bes Domtapitels Einwilligung 
nichts fallen zu laſſen; die Stiftsbedienungen an lauter Einheimifche zu vergeben; wenn 
er abroefend, zu der Regierung jemand aus dem Domcapitel zu verordnen, und demfelben 
die Bewahrung der Schlöffer anzubefehlen; ohne Einwilligung des Domcapitels fein 
Bimdniß zu fehlieffen; niemand, der dem Stifte nachtheilig, aufzunehmen; den Bifchof 
Hermann, das Domcapitel und die Stände nicht zu befchweren, und wenn das Doms 
eapitel wegen ſeiner Wahl Verdruß hätte, _folches auf eigene Koften zu vertheidigen. 
Ohnerachtet nun Biſchof Hermann abgegangen war, fo beftund das Domkapitel Doch 
darauf, daß die Irrungen mit Hoya noch vor Antretung der neuen Regierung berichtis 
get wuͤrden. Es kam auch den gten Febr. deswegen ein Vertrag zum Stande, Laut 
demſelben beſtaͤtigte Herzog Julius von Braunſchweig den von Heinrich dem ältern 
ind Erich, Herzogen und Gebrübern von Braunſchweig, mie Biſchof Franz zu Min⸗ 
den 1512 wegen der hoyaſchen Crenze getroffenen Vertrag, Er verficherte, daß er, wenn 


die Graſſchaft Hoya an ihn oder feine Erben fallen würde, darnach verfahren, und die 


Grenze in Richtigfeit fegen und darüber mit Nachdruck Halten wolle. Inzwiſchen aber 
wolte er bey dem Grafenvon Hoya bie Beförderung thun, daß er das Schloß Steyer⸗ 
berg dem Domcapitel wieder verfihaffen wolle; baferne er aber folches zu Chun ſich weir 
gerte, folte es gewiß alsdann gefchehen, wenn bie Graffchaft Hoya an das Haus Braune 
ſchweig fallen würde. Er verfprady, ben-dem Grafen von Hoya, oder doch, mern 
die Graffchaft an ihn gelange, die Einrichtung zu machen, daß ber, der mindenſchen 
Domprobſteh entzogene, Zeßtten zu Schnauerden, un Amt Ehreriburg, ber Par 
% j S 2 wieder 
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wieder. eingeräumet werde. - Da das Domcapitel und andere des. Stifts Stände in. 
Heryog Erichd von Braunſchweig fanden allerhand Gefälle, Zinfen, Zehenten, Ein: 
fünfte, hätten, fo wolte er felbige nach allem Vermögen ſchützen, und barinnen nicht be 
fihmeren; auch) über den mit feinem Soßn, Herzog Heinrich Zulius, Biſchofen zu 
Halberftadt, getroffene Wahlbedingungen mit Nachdruck halten, fic nach feinem‘ 
Tode der Stiftsfchlöffer nicht annehmen, noch ſolches zu thun andern geflatten; das 
Domkapitel gegen alle Gewalt und Schaden, die ihn wegen diefer Wahl angebrohet wer: 
ben folte, vertheidigen. Hierauf trat Biſchof Heinrich) Zulius den 7ten Zul. die 
Regierung an, Fam aber erft um Faftnachten 1533 in Perfon ins Stift. Zwiſchen Pers 
tershagen und Bickeburg empfing ihn das Domeapisel und die Ritterſchaſt, und begleis 
teten ihn nach dem Wohnſchloß Peteröhagen. 


$. 105 


Er legt fein Bald im Anſange dieſer Regierung vergingen ſich die Einwohner der Stadt Luͤbbecke 


amt wieder 


nieder. 


1584. 
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wit allerhand Thätlichkeiten, worüber ber Bifihof eine Ungnade auf fie warf, und der Stadt 
alle Zufuhre abfchneiden ließ. Durch Vermittelung bes Adels und des Domcapitels ward 
jedoch der Ort wieder ausgeſohnet. Das Kanmergericht beſtaͤtigte 1584 den zwiſchen dem 
vorigen Biſchof und den Landſtaͤnden zu Luͤbbecke geſchloſſenen Vergleich. Biſchof Hein⸗ 
rich Julius ertheilte den 23ſten Sept. feinem Herrn Vater, Herzog Zulius von 
Braunſchweig und Lüneburg, eine Anwartung auf ale mindenfche Lehngůter der Gras 
fen von. Schauenburg, dafern derfelben märnliche Linie ausgehen folte, dem am Reiches 
kammergericht wegen der Schlöffer Sachfenhagen obſchwebenden Rechtshandel ohnſchaͤd⸗ 
lich, wogegen Herzog Julius eine befondere Verſchreibung den 23ſten Sept. ausſtellete, 
worin veſtgeſetzt ward, wie es wegen der Grenze zu halten, und daß die alte Stadt 
wiederum hergeftellet, und die Höfe der Grafen von Schauenburg, fo im Stifte Minden, 
gelegen, dem Domcapitel abgetreten werben, Diefes auch der Herzoge mächtigen Schußes fich 
jederzeit zu erfreuen haben folte, anderer füffen Bertröftungen, fo darinnen fonft enthalten, 
nicht einmal zu gedenken, wodurch das Domcapitel verleitet worden, barem zu willigen, 
Das damalige Domkapitel beging aus Eigennuß einen unverantwortlichen Fehler. Se 
wenig unter der vorigen Regierung bie fihauenburgifchen Grenjirrungen in Richtigfeis 
gebracht worden, fo wenig war dem Stift mic allen Berficherungen Herzegs Heinrichs 
Julii gedienet. Der Biſchof beſtaͤtigte übrigens.den Ständen ihre Freyheiten. Die 
Stadt Minden verficherte ihn Dagegen fhriftlich, daß fie ihm getreu und hold feyn wolte, 
Er entſchied die Streitigkeit der Stadt Minden mit den Befigern des Himmelreich 
ohne Weitlaͤuftigkeit. Die Graffchaft Hoya fiel zu Diefes Biſchofs Zeiten an das her⸗ 
zogliche Haus Braunſchweig und Lüneburg; es ward aber nicht nur den errichteten 
Verträgen Fein Gnuͤge gethan, fondern das Stift Minden auf vielfältige Art an denen 
Grenzen noch mehr geſchmaͤlert. Es nahm Herzog Julius wider alle bisherige Ge 
wohnheit von dem Klofter Loecum die Erbhuldigung ein, wogegen man von Seiten des 
mindenſchen Domcapitels in einem Schreiben vom ı5ten — 1585 nicht nur wider⸗ 


ſprach, 


n 
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führte aber- daffelbe dem Hergoge zu Gemuͤthe, wie das Klofter Loccum ein Eigenthum i 
des Stifte Minden fen, fo von beffen-Bifchöfen geſtiftet worden, und beimfelben jebers 

zeit mit Gelübde und Eide zugethan gemefen, und den Bifchof vor feinen Herrn erfannt 

babe, unter deffen Schuß gelebet, als ein Prälat des Stifts zum Landtage geföbert und 

gefolget, aud) auf Erfordern Sand: Neichs- und Kreisfteuren willig gegeben. Allein es 

tonte dadurch nichts ausgerichtet werben. Das Domkapitel führte folches ihrem Biſchof 
nachdruůcklich zu Gemuͤthe, und wie diefer ohnehin eine Prinzeßin des Churfirften von 
Saachſen heirathete, Folglich fein Biſchof zu Minden bleiben, vielleicht auch die Erfül: 

fung der getroffenen Verträge nicht bewirken konte, fo.legte er auf öffentlichem Landtage 

am Brandenbaum den zsften Sept das Stift nieder. Das Domkapitel ließ darauf die. 
Stifesfehlöffer in Befig nehmen, und davon ein Verzeichniß, roßs darzu gehörig, verferti⸗ 

gen, und, die Beamten auf denenfelben von neuem verpflichten, - 


. 106. REEL 

Die Abdankung Heinrichs Julii Hatte blos zur Abſicht, die Wahl feines Brusst. Anton 
ders Philipp Sigmunds zu befördern. Das Domkapitel war hiezu nicht abgeneige WI Dub, 
wolte ſich aber beſſer vorſehen. Das Klofter Loccum beſchwerte ſich, daß Herzog Julius wiſcheuregie⸗ 
von demſelben die Erbhuldigung verlange, ob es gleich zum Stift Minden gehoͤre. ung gewäh⸗ 
Man ftellte folches dem Herzoge Zulio-vor. Diefer aber antwortete: wie er gar nicht en 
die Meinung gehabt, weiter ein mehrerers, als die Dörfer des Klofters Loccum, fo in 
der Grafichaft Hoya und im braunfchtweigifchen belegen, zur Huldigung zu ziehen, ob 
gleich das Klofter ſelbſt dazu Anlaß gegeben, Herzog Erichen ihren Sandesfürften genannt, 
und bey ihm die fürftlich mindenfchen Raͤthe verflager härte. Es ſchiene alfo nur, daß das 
‚ Kofter erheiſchenden Umftänden nach bald mindenfch, bald braunſchweigiſch fepn wolte; 
wie ber Abt denn auch verficherte, daß das Klofter die Erbhuldigung ungern leiſten müß 
fen. Nachdem aber folche gefchehen, gedachte Herzeg Zulius, das Domcapitel einzuſchlaͤ⸗ 
fern; allein Haffelbe beftund ausdrücklich darauf, daß die Sache in vorigen Stand gefeßet, 
fodann aber auch fämtlichen Beſchwerden abgeholfen, bie Grenzgebrechen verglichen, bie 
Verträge in die Erfüllung gebracht, mithin die vorenthaltene Schlöffer nebft dem Klofter 
Loccum twieber zurückgegeben werben fokten. Das Domkapitel beftand auch hierauf, hätte 
aber wohl gethan, wenn es ſich :bald nad) einem Biſchofe aus einem andern mächtigen 
Haufe umgethan hätte, Des Herzogs Julii Geſandten thaten zwar den Worfihlag, daß 
die Wiederherſtellung in vorigen Stand, bie Berfertigung des Wahlvertrags, und die 
Wahl felbft zu gleicher Zeit berichtiget werden folten. Das Domcapitel hingegen vers 
langte, daß Die Wiebereinfegung in vorigen Stand voraus gehen müffe, daß fich der Her⸗ 
zog wegen bes einulöfenden Schloſſes Steyerberg erkläre, vom Kiofter Loccum das 
braunſchweigiſche Wappen abnehmen laffe, und folches dem Stift Minden wieder über: 
geben folte. Der Bifchof von Halberftadt zeigre zwar feinem Herrn Vater, daß die 
mindenſchen Sorderungen gegründet wären. Aber Herzog Julius machte allerhand 
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Einwendungen, und fuchte bie mindenſchen Forderungen zu wiberlegen. Dit Doma⸗ 
vitel rechtfertigte ſolche aber, und wolte vor ber Wahl durchaus ſolche ausgemacht wiſſen. 


Hierüuber verzögerte ſich das Wahlgeſchaͤfte ͤber zwey Jahr. Dem paͤpſtlichen Hofe wurde 


Die Zeit zu lang, bey welchem man um Verlängerung des Wahltages nicht Anfuchung ge’ 
than, Der päpftliche Borfchafter übertrug daher dem Erzbiſchof Ernſt zu Coͤln, einen 

neuen Biſchof von Minden zu ernennen. Dieſer ließ durch einen Geſandten 1587.dem. 
Domeapitel in Minden feine eigene Perfon vorſchlagen, und wenn ſolches nicht annehm ⸗ 


üch, den Probſt zu Hildesheim, Dechanten zu Coͤln, Grafen zu Schauenburg, 


Anton zum Biſchof ernennen. Das Domcapitel ſchickte zwar Geſandten an ben Exp 
biſchof nach Arensberg. Dieſe brachten mancherley Entſchuldigungen wegen verzoͤgerter 


"Mahl bey, und trugen Gründe vor, warum die Ernennung des Erzbiſchofs nicht ſtatt 


finden koͤnne. Sie zeige, wie viel Nachteil vor ihr Stift, befonders von der Perfon 
Antons, ber aus bem ſchauenburgiſchen Haufe entfproffen, zu beforgen ſey. Das 


Capitel wiederholte dieſe Vorftellungen mehrmals, Der Erzbifchof beftund aber beftändig 
, Darauf bey Vermeidung geiſtlicher Zwangsmittel, ben ernannten Anton zu wählen und 
“anzunehmen. Das Domcapitel mufte fich ſolches alfo gefallen laſſen, und ſchritte Sonn⸗ 


abends nach Bartholomäi zur Derfertigung des Wahlvertrages. Der neue Biſchof 
Anton.verfprach unter andern in derfelben, Die wegen ber Grenze gegen die Herzoge von 


Braunfchweig, gegen den Sandgrafen ‘zu Heffens Eaffel, gegen Schauenburg, 
Ravensberg und Lippe ſchwebende Rechtshaͤndel mit Math des Domcapitels auf eigene 


Koften fortzufeßen; davor zu forgen, daß das Kofler Loccum in bie vorige Frenheit 
komme; die fhauenburgifchen Raͤthe zur mindifchen Regierung niche zu gebrauchen; 


- die Hofhaltung nach) denen Einkünften einzurichten; nicht unnoͤthige Koften zu machen, 


noch überflüßige Diener zu halten; auch alle bes Domcapitels waͤhrender Zwifhenregierung 
vorgenommene Handlungen zu bewilligen. Es verfihrieben fich verfchiedene von Adel 
nad) Einlagers Recht als Bürgen zu Vefthaltung des Wahlvertrages, welcher übrigens 
mit denjenigen faft gleiches Inhalts war, den der vorige Biſchof eingegangen hatte, 


Hierauf gefchahe die Einführung des neuen Biſchofs, bey welcher derfelbe die gewoͤhnli⸗ 


chen Urkunden ausftellen und den Bifchofgeid ablegen mufte, 


% 107. 
Die Art, wie er zum Stift gelanget, konte Fein, fonberlich Vertrauen und Zuneis 


Mm vielen gung zwiſchen ihm und dem Domäpitel wirken. Dieſes befchuldigte ihn, daß er gleich 


verdruß. 


1589. 


nach angetretener Regierung feinen Wahlvertrag gebrochen; und ſonderlich beſchwerte 


man ſich, daß er von denen Klöftern-eine freywillige Beiſteuer verlanget und erhoben, auſſer 
daß der Abt von Loccum fich weigerte, felbige zu bezahlen. Der Biſchof hatte die päpft: 
liche Beftätigung ſowol als bie faiferfiche Belehnung erhalten, und doch weigerte ſich das 
Eapitel, die darüber ansgeftellten Urkunden anzunehmen, und ihm die völlige Verwal: 
fung ber Regierung zu uͤberlaſſen. Ber Kaifer verwies zwar ben ı6ten Jan. 1589 bad 
Domtapitel zum ſchuldigen Gehorſam. Dieſes aber beſchwerte ſich den aaften Febr. in 

— einem 
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einen Schreißen an ben Biſchof, daß er noch nichts. gehen, bie Grenzgebrechen mi 


Braunfchweig, Hoya und Schauenburg abzuthun, die Gerechtigkeit nicht gehörig 
verwaltet, das Kloſter Quernheim gegen Navensberg und Osnabruͤck und das Kies 


fee Loccum gegen Braunſchweig nicht gehörig vertreten, auch Die Holzungen verwuͤſtet 


habe, und braßete, den Biſchof deshalb ben der hoͤchſten geift: nd weitlichen Obrigkeit u 
belangen, und die Sache den Schuß: und: Schiemfürften vorzuftellen. Anton nahm 
folches ungemein übel, und beantwortete das Schreiben bes Domcapitels den 4ten May 
wit gehörigem Ernſt. Er räumte nicht ein, daß er feinen Wahlvertrag uͤberſchritten. 
Er zeigte, daß er in Abficht der Grenzgebrechen, und ber Wertretung bes Kloſters 
Quernheim und Loccum alles ihm mögliche gethan; wenn er in Verwaltung der Ge: 
rechtigkeit ja etwas werfehen, fo betreffe folches nur ben einzigen Punct, daß er über die 
Kicchengefege nicht nachdrücklich gehalten, welche denen Geiſtlichen unterfagten, Beiſchlaͤ⸗ 
* feeinnen zu halten. Die vorgegebene Berwüftungen im Stift fielen in die Zeit, da dag 
Domcapitel die Zwifchenregierung geführe, Ex wuͤnſche auch nichts mehr, als daß bie 
unbefugte Klagen bald angebracht würden. Ohnerachtet nun endlich das Eapitel bie Bes 
ſtaͤtigungs⸗ und Belehnungsurfunden angenommen, fo beflagte fü doch Anton beim 
Kaifer über das Betragen der Domherren, und erhielt unters ısten May den Aufcrag 
an die Churfürften zu Mainz und Trier, die Irrungen zu unterſuchen. Aber bas 
Domicapitel beſchwerte ſich dennoch in ihren Schreiben voit rzten Junii und ft Dick 
daß der Bifchof gegen den Wahlvertrag zu handeln immer foreführe, und ſonderlich das 
Stift. nicht gnugſam gegen die. Graſſchaft Schauenburg ſchuͤtze; auch Bediente ohne 
Einwilligung bes Capitels annehme und abdanke. Der Biſchof, welcher auf dem Kreis 
tage zu Coͤln, fonderlich im Muͤmweſen das Nöthige beforgen laffen, bemuͤhete ſich, die 
gemachten Beſchuldigungen gründlich zu widerlegen, und wandte ſich an den Churfuͤrſten 
von Coͤln. So wie aber das Domcapitel deſſen Vermittelung ausſchlug, fo wolte der 
Bifhof nicht zugeben, dafs ſich der Biſchef ‚Heinrich Zulius von Halberftadt in die 
Sache mifhen folte; ohnerachtet folcher in einem Schreiben unterm ıgten Nov. ſich 
deswegen meldete, weil im miederfächfifchen reife ausden mindenfchen Irrungen Uns 
ruhen entftehen koͤnten, und feinen Vorfahren dee Schuß des Stifts Minden von ben 
Kaifern anbefoplen fey. _ Der päpftliche Borfchafter war nicht glücklicher, als er ſowol an 
den Bifchof als das Domcapitel Erinnerungefchreiben ergehen ließ. Es vermehrten fich 
die MBeiterungen 1590 dadurch, daß der Bifchof dem Landtagsabſchied vom 2aften Jan. 
1588. zuwider, eine Schagung eigenmächtig ausgefhrieben, und durch einfeitig Verorduete 
ſoſche erheben laſſen wolte. Das Domcapitel unterfagte ſolches denertfeßteen, unhz fordere 
ſogar die zu Veſthaltung des bifchöflichen Wahlvertrags verfchriebene Buͤrgen zu Einla⸗ 
ger, welche fich jedoch unter mancherley Einwendungen nicht ftelleten. Es befchicte den 
Biſchof, um ihn zu erinnern, dem Wahlvertrage nachzulommen. Es beſchickte ben 
Graf Adolph von Schauenburg, ihn dazu zu vermögen, Als alles biefes vergeblich, 
klagte es über den nicht gehaltenen Wahlvertrag beim Kammergericht, und befam deshalb 
den agren Jun. 1592 einen Befehl an den Biſchoſ. Deffen Raͤthe aber gaben ſolchen 
vor 
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vor erſchlichen aus, und wandten vor, daß, da der Wahlvertrag ungerecht, unb bereite 


durch den römifchen Stuhl vor nichtig erffärer ſey, auch ber papſtiche Bocſchafter die 


- ganze Steeitfache dor ſich gezogen, fo fünne das Kammergericht ſich deren Entſcheidumg 


nicht weiter aumaſſen. Bifhof Anton ließ ſogar alle Rechce in ber. dehmer Mark aus 
üben, weicher das Domcapitel in der Zwiſchenregierung ſich angemaft hatte, efmerachtet 
ſonſten dee Biſchof allemal Markherr geweſen. Anton ließ auch das Haus Rahden 


in Beſitz nehmen, deſſen Nutzung er dem Domcapitel in dem Wahlvertrage verſprochen, 
und grif ſolches al an dem empfinblichften Orte an. Das Domcapitel vereinigte ſich bs 


Her den sten April 1592 flr einen Mann zu ftehen, von dem Wahlvertrage nicht abzu> 
weichen, fonbern Die Kirche bey ihren Freyheiten, Recht und Gerechtigkeiten zu ſchuͤtzen, 
denen Übrigen getroffen Vereinigungen nachzufommen, und daferne ber Biſchof einen 


von ihnen unterbrücten, ober gar gefangen nehmen, ober an Saab und Guͤtern Schaben 


zußagen würde, zuſammen zu Soymen, und wegen ber zur Hand nehmenden Mittel zu 
rathſchlagen, die benachbarten Fürften auf des. Stifts Unkoſten um Hülfe anzurufen, und 
aber nicht zu ruhen, bis den Beſchwerden abgehoffen worden. Daferne fie feinen Beiſtand 
erlangen koͤnten, wolten fie ſich mit. ihren Freunden und Verwandten zu Roß und Fuß 
aufmachen, und fo lange beifemmen bleiben, bis ber Gefangene oder Beſchwerte ber 
Gefangenſchaft erlaffen, auch Schadens und Nachtheils überhoben worden, Daferne auch 
jemand von ihnen einen ihrer Feinde, fo auf fie laureten, erlegte, ſolte er der Praͤbende 
nicht verluftig ſeyn, und daferne einer von ihnen ohne feßten Willen verftlhe, folten feine 
Erben fich dennoch) der Nachjahre zu erfreuen haben. Das Domcapitel ſetzte uͤberdies 
den Rechtshandel beim Kammergericht fort, und wirkte Befehle gegen den Biſchoſ aus, 
ſich vor diefem Gericht einzulaffen , melches boch nicht befolger wurde. Biſchof Anton 
gab den Erben bes Obriſten von Holle die Erlaubniß, alle vom Stift Minden zu Lehn 
fragende Güter, dem Toͤnniges von Alten, oder einem andern zu überlaffen. Er flanb 
mit der Stadt Minden in gutem Vernehmen, und beftätigte derfelben chre echte, und 
erlaubte ihr 1593, einen gewiſſen Zoll anzulegen. Aber mit dem Domeapitel gingen bie 
Steeitigfeiten fort, welches auch die Ritter: und Sandfchaft auf feine Seite gezogen. 
Die Stände beſchickten den Bifchof Anton, megen verfchiedener Stücke, und verlangtem 
amter andern, daß er von dem eingehobenen Schag Rechnung hun, und das Stift gegen 
Das Kriegsvolk, welches ſich in der Naͤhe fehen ließ, ſchuͤtzen ſoſte. Das Haus Ulen⸗ 
burg ließ der Biſchof nach Abfterben Hilmars von Quernheim verwalten, und wurde 
«Darüber ein fehr beſchwerlicher Rechtshandel mit dem Grafen Simon zur Lippe gefich⸗ 


ret. Der Segtere bemühere ſich die Sache in Guͤte zu vergleichen, und brachte es dahin, 


dag ihm das Haus Ulenburg wieder eingeräumer ward. - Auch hiemit waren die 


° Stände nicht zufrieden. Das Domcapitel beſchuldigte den Biſchof überall bey den be 


nachbarten Zürften, daß er feinen Wahlvertrag in feinem Stuͤck erfülle, und die Unter 
thanen ungemein druͤcke. Anton foberte deswegen das Domeapitel vor das Kammer: 
— ‚um = en zu — 
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de ie gegen den luͤbbeckſchen Vertrag verſchiedene Eingriffe in die — — 


herhan, und ſoſches dem Domcapitel, Mitter: und Landſchaft dekandt machte, Weil die 
Dtaͤnde aber. die Sache nicht, eifrig betrieben, ſperrete der Biſchof ber Stade allen Handel 
und Zufuhee. Die Stadt erbot ſich zu Recht, und bekam vom Domeapitel, Nitterſchaft 
und Landſchaft WVorſprache. Weil ſoiches aber nichts fruchtete, ſchien es, daß die Seadt 


ya ben Waffen greifen wolte. Die Stände beſchickten deswegen den Herzog Iohann 


Wilhelm von Eleve, um als Kreisausſchteib Zt den Ausbruch eines inmerfichen Krie⸗ 
"ges zu verhindern. ie errichteten fogar gegen unfern Bifchof eine Erbvereinigung, uch 


‚bevollmächtigeen bie yumengern Ausfhuß geförigeDerfonen, baf efamt und fonders über - . 


Die gemeine Beſchwerden nad) ihrem beften Vermoͤgen und Verſtande berathſchlagen, uud 
DAS dagegen vorzunehmen, verabreden ımd fihlieffen, auch bewirken, und desſals won 
ber ganzen Landſchaft fchablos gehalten werben folten. Das Domcapitel ging auch danut 
"um, daß es einen Coadjutor zum Schuß der Kirche erwaͤhlen wolte, und es fielen endlich ihre 
Bedanken auf Herzog Ehriftian zu Braunſchweig und Lüneburg. Weil aber Die Greme 


gebrechen noch immer unausgemacht waren, ——— — 


eine baͤndige Verficherung unterm agften Julii 1596 aus. Hierinnen verſprach er, die 
"vorhin wegen der Branyen errichteten Vertraͤge und fonften ertheilte Verſicherungen in bie 
Efidlung zu bringen, und fo lange ſolches nicht gefihehen, Das Haus und Amt Levens 
fürde wirklich dem Domkapitel zur Abnugung, fo fich etwan auf- 2000 Thaler belaufen 
moͤgte, frey abzutreten, Die vom Demcapitel wegen bes Hauſes Berge und der Daran 
yehabten Anſprache denen Grafen von der Hoya ausgeftellte Verſicherimg zu vernichti⸗ 
gen, und zu beforgen, daß Herzog Chriſtian denen Ständen ihre Freyheiten beſtaͤtige, 
ſche Halte, und Die Seifter ben ihren Kirchengebräuchen laſſe . Imwiſchen ward der Rechts: 
dandel wegen bes Kloſters Loccum mit allem Eifer fortgeſetzt, und trat man von Seite 


des Seiſts Minden am kaiſerlichen Kammergericht den Beweis an, daß das Kloſter 


Soccum wirklich im mindenſchen belegen, und je und allemege dazu gerechnet worden. 
Am sten Sept. 1597 um ın Uhr, warb Herzog Ehriftian von Braunfehweig und 
Lüneburg zum Coadjutor ausgerufen, weshalb Herzog Ernſt von Braunſchweig und 


Lüneburg an eben demſelben Tage verfiherte, daß die Abnutzung bes Hauſes Leven⸗ 


foͤrde, ſo ohngefehr 2000 Thaler thäte, von Dftern 1599 an, dem Domcapitet fo lange, 
"als Herzog Chriſtian lebte, und das Seife Minden härte, zur Ergbgung verabfolget, 
und wen die Sache jur Endfchaft gebracht, das Amt Diepenau dem Stift Minden 
zu Theil wiirde, diefes ben dem Domcapitel zu ewigen Tagen verbleiben ſolte. Es ver⸗ 
ſhrieben ſich dieſer Verſicherung halben verſchiedene von Adel nach Einlagers Recht. Wi 
ſchof Anton Harte- “. gegen bie noch fortdaurende Eingriffe ber Stadt Minden auf dem 
taudtage beſchwert. Weil ſich aber die Stadt daran nicht kehrte, Tieß er zwey Kaͤmme⸗ 
ter derſelben aufheben und nach Peters hagen bringen. Dagegen hielt die Stadt einen durch⸗ 


" reifenden Dach Poppelbaum an, der dadurch kuͤmmerlich feinem Tobe-ensging, daß er fich 
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anheiſchig machte, a 
tigung det Stadtrechte zu beroirten. - Poppelbaum und tie beiten Kätanaeri® kamen 
wirklich auf fregen duß Der Biſchof weite aber die Stadtrechee nicht befkätigen, wal 
ſolche in ihren Eingriffen noch fortfiuhe, und fogar zur Verkleinerung -ikres Sanbesperrn, 
ben Herzog Deinrich Zulius von Braunſchweig zum Schußperrn angenemmen, und 


.beipfelben dafür 100 Goldguͤlden, und 10 dicke Tonnen minder Biers verſprochen. Der 


Bihof beſchwerte fh barüber auf denen Sandtägen bey den Landſtaͤnden, ohne daß fh 
Die Stade daran fehrte, Auf denen Landtaͤgen begehrte Biſchof Anton, bie Artengeu⸗ 
beiqubeingen, einen Beitrag zu Ankaufung einer Kanzlerwohnung zu Petershagen, in- 
gleichen zum Behuf der Ausbeſſerung ber Gebäude auf dem Schteffe Reineberg, worum 
ter ſich auch Die Stände eben nicht entgegen beroiefen, Es ſchien, daß der Biſchof fich 
mit ihnen Fünftig beſſer vertragen würde, wozu die Bebrüchungen vielleicht etwas beige: 
tragen, welche das Stift von dem in der Nähe ſtehenden ſpaniſchen Kriegsvolk auczu⸗ 
ſtehen Hatte. Das Demcapieel überlegte mit dem Bifchof, was bagagen vor Anſtalten 
vorzufehren, und war wegen Befegung der Veſtung Himmelreich beſergt. Das Dom⸗ 
capicel erfüchte aud) den Herzog Ehriftian von Lüneburg, die Streitigkeiten des Bifchefs 
mit der Stade Minden zu vergleichen. Anton befhicte noch 1598 den Kreistag zu 
Eöln, wo unter andern das Muͤnzweſen in Ucberlegung kam, und mar. äuffekft bemüht, 
Die Gläubiger des Kloſters Mauritii und Simeonis in Guͤte zu beruhigen. Er ſiarb aber zu 
Petershagen in der Nacht vom 2often aufdenauften Jan. 1599. Sein verblicgener Körper 


- ward darauf den 26ſten Montags nad) Invocavit im Kiofter Moͤllenbeck in der Sacri⸗ 


ſtey begraben ,. wohin derfelbe vom Domcapitel bis an die Grenze begleitet wurde... Sein. 
Bruder Ernſt ließ ihm 1606 bafelbft ein Denkmal fegen. Seiner Exbfihaft wegen ame 
ſtunden zwiſchen dem Domkapitel und Graf Adolphen von Schaumburg einige Gteei- 
tigkeiten; folche wurden aber gar bald in Ehre beigeleger, Die Eebſhaſt derabfolget, uud 
von ermeldtem Grafen alle Schulden zu bezahlen übernommen. Biſchof Antons Eme- 
tigfeiten mit dem Eopitel und ben Ständen waren eine notwendige Folge daven, def 
ihn das Capitel wider Willen waͤhlen müffen, und daß er a ae ne » 
ehe eingefhräntt worden. 
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39: Eeiflan. Ihxm folgte der bereits erwaͤhlte Coadjutor Chriſtian im Biſchefthum. Ermer — 


ein Sohn Herzog Wilhelms zu Lüneburg und ber daͤniſchen Dorothea, geboren den 
agten Nov. 1566, ein befonders gnädiger, gutiger Kerr, der bem Stift wohl vorgeftanden 
bat, Nach Antons Tode kam er den 7ten Febr. nach Peteröhagen, und verabredere 
mit dem Domkapitel das Noͤthige wegen der anzutretenden Megierung. In feinem Wahl. 
vertrag hatte er zwar verſprochen, ſolche vor erhaltener Beftätigung und Belehnung nicht ' - 
anzutreten. Das Domkapitel ging aber hievon aus dringenden Urfachen ab, ſon⸗ 

derlich wegen ber Kriegsunruhen. Chriſtian machte ſich dagegen ben 6ten Merz = 
bindlich, auf feine Koften bie Beflätigung und Belehnung zu erhalten, —— 


——— 


47 
— ſeinen Einritt zu leiſten, ‚bie Huldigung eimunehmen, ibn k 
‚in befkctigen, Sumpleprätfe amueebnen, ‚bie Defakting zu beſtalen, ——— 2 


pelbaum und feine Bruͤder, auch andere dem Domeapitel verhaßte Perfonen ben fich 
Acht zu leiden, die zu Speyer anhängige Nechenpändel fortzufüßren, und wenn Das 
Domcapitel wegen der ihm aufgetragenen Regierung Schaden, Verdruß und Verantwor ⸗ 
tung haben folte, fohdje Burchgefenbs auf dh zu nahmen... Gleich datauf lief der neue 
Biſchof das Schleg Peteröhagen in wohndaren Stand fegen, und Anflalten daſelbſt zu 
‚einer neuen Kirche machen, wozu bie Stände ein Anfehnliches beroilligten. Auf dem Landcage, 
der 1600 den ayften Febr. auf dem bippöflichen Hofe zu Minden gehalten wurde, begehrte 2600. 
ber Biſchof die rüdftändige Türkenfteuer, und Bezahlung anderer Gläubiger, auch einen 
wogegen er ſich erbot, bie Sanhesfrengeiten zu betätigen, die Even " 
secheshänel oieber in Gang u Bringen, und eine Polegorbnung vefzufepen. Nachdem 
nun ber Biſchof auf Verlangen ber Stände ſich erfläret, einem jeden die frene Religions⸗ 
. bung zu laffen, fo bewilligten die Staͤnde die Tuͤrkenſteuer und zu Bezahlung der Glaͤu⸗ 
biger 3000 Thaler, und die Koſten zu Erhaltung ber Beſtaͤtigung und ber Belehmung, 
jedoch daß zu Erhebung des Willkommenſchatzes jemand vom Capitel verordnet, auch die 
verſprochene Polgeyorbmung vor ihrer Belandtmachung ben Staͤnden mitgetheilet werde. 


$., 110. 


Xi das Haus Himmelreich von denen von Alten, dem Conrad von der Decken &e ut 

verkauft wurde, legte man zwar anfänglich dieſem Verkauf verſchiedene Hinberniffe in den 
Weg, welche jeboch gehoben wurden, weil König Chriftian 4 wm Daͤnnemark, &y 
Sikhof Johann Briedrich zu Bremen, Biſchof Johann Adolph zu Lühech, Berg 
Ernſt zu Braunſchweig und Lüneburg und Landgraf Moritz zu Heſſen ⸗Caſſel 

durch Vorbitten ſich der Sache annahmen. Die Untergeiſtlichen des Stifts meinten zwar F 
ee 1608. 
die biſchofliche Erklärung, daß folches ihren Befrenungen feinen Nachteil bringen ſolte. 
Chriſtian ließ erh nieberländifche Thaler verrufen, und weil 

1604 bie Einwohner von Minden denen Catholiſchen den Gottesdienſt in der Johan⸗ 1604 
niskirche nicht weiter verflatten wolten, weil fie beforgten, dag man bie Jeſuiten darin 
einzuführen fuche, fo brachte der Biſchof Durch feine Raͤthe es endlich dahin, daß die Stabt 
Minden ſich erflärte, die Johanniskirche — das Domeapitel ſich ver⸗ 

ſchriebe, feinen neuen Orden einzunehmen, und ber Gemeine ihre Begräbniffe in der Ki: * 
die u laſſen. Die Bebridere von Queriheim verkauften 1005 ihr Gut, Beck, an den 1605. 
Herzog Alexander von Holſtein. Deeſer mußte ſich aber gegen den Biſchof ſchriftlich 
verbindlich machen, ba er denſelben für feine Obrigkeit, und ſich für eine Perfon bes 
Kitterfinndes des Seifes Minden erfennen, bie Landtaͤge befüchen, gebuͤhrende Ritter⸗ 

dienſte leiſten, in allen verfallenden Sachen dem Biſchof und Domwapitel Recht geben 
ee a noch wis Einländifhen in Verträge 
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einlaſen, ch Be sc ii u na m men 
Pfluichten weiſen, und ſich weiter feiner Serechtigkeit als die von Quernheim anmehen 

weile, 1606 eriheite Chriſtian dem Voltad von Decken Die Veikhamng über Dans Au 
Himmelreich, und Herzog Hans u Lüneburg hiele fich eine Zeitlang zu Dausherge auf: 
Der Biſchof tuB 16077, obwol vergeblich,an ber Berichtigung der Irrungen mit der Graffchaft 
Schauenburg arbeiten. Er konte aber bie Bedruͤckungen feiner Unterthanen durch ba 
in der Nachbarſchaft ſiehende fremde Keiegsvoil wicht hendern, wolches 1608 mer Mer: 
Führung des Haupemanns Burbergs des Dorf Blasheim auspiänberre, Weil ein 
Gerücht entſtanden, als wenn die Herzoge Ernſt und Chriſtian von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg das Seife Paberborn an ſich m bringen gedaͤcheen, fo beſchickten biefe Her⸗ 
ven den Biſchof Dietrich, win ihn zu verfichern, daß ſolches ifmen niemals in Die Ge: 
danken gelonmen, Nachden 150g erfolgten Tobe bes legten Herzogs von Cleve hatten 
Bie Herzoge von Braunſchweig ben Flecken Vlotho im Ravensbergiſchen, unser dem 
Borwand, daß ſolcher bisher blos verfegt gewefen, mit Gewalt eingenemmen, wobeg 
ſich auch mindenſche Soldaten und Landvolk befamben, te ſich aber ber Droſt zu Bis 
30 daruber beim Domcapitel beſchwerte, bezeugse ſolches feine Uawiſſenheit in Diefer 
Sache, verſprach darinnen parteylos zu bleiben, und äufferte bie Meinung, den Biſchof 
Chriſtian darzu zu bewegen. Gegen die Gitreifereyen bes ſpauiſchen Kriegeveiks in 
der Nachbarfhaft wirkte der Biſchof beim Erzherzog einen Schutzbrief vor das Seife und 
deffen Unterehanen aus, welchen er dem Pompejo Zuftiniano, ſpaniſchen Obeiften _ 
imd Statthalter der Veſtung Lingen, bekandt mache, und ihn erfüchte, bey denen unter 
thin fießenden Kriegsleuten bie Berfügung zu machen, daß bas Soft Minden und die 
Aemter Diepholz und Levenförde mit Einfallen und Exveifereyan verſchonet bleiben 
mdgten. Der Ehurfürft von Brandenburg und der Pfatzgraf von Meuburg hatten 
-von ber julichfchen Erbſchaft Berg genommen, Kuren 00 Eyman eier 
Hut ſeyn. Diefes verurfachte benen Benachbarten viele Bedenklichteit. 1610. kam ber 
&eutenant Mabe von Wreede mit einigen Kriegsienten zu Pferde aus ber Grafichuft 
Kavenöberg in das Amt Meineberg, entwafnere bie Einwohner, und verlangte, Dei) 


. fe300 Thaler in Bielefeld zahlen ſoiten. — —— Bahken 


dor feine Perſon von dieſer Foderung ab, andere Kriegebeſehlchaber beſtunden aber durch 
men abgefihicten Trompeter darauf. Biſchof Chriſtian beſchutte deswegen den Fin 
ſten Ehriftian von Anhalt, den Marggraf Ernſt za Brundenburg und den Dfahe 
graf Wolfgang Wilhelm , und hieß ſich über dieſe Zumiehigung beſchweren, zu welcher 


. von Seiten bes Säfte kein Anlafi gegeben worben. &s erfolgte hierauf bie Antwort, 


wie die Verfügung gemacht worden, baf das Saft Minden mit Sergleichen. Anfederun⸗ 


‚gen Fınfig verfjonet Bleiben folte, inteffen, weten. ee "bennach moßfefen ‚miche, ‚fe6 


ches nur gemeldet, und die ſchleunige Gidfe zuverſtchelich gehoffet werden Eine, Dem 
ohnerachtet lief der Bifhof'mit Bewilligung des Domsapiseis feine Veſtung Nahen mit 
einer guten Wefagerng verſehen. Er ließ aber auch 16rı den Bou dus-Eichioffen Petards 
bug ia if regen, wohn Pin Data, Bol der Do, fm 


Veſhicht won Minden. 149 
Sente zum OHiemnelreich von den nörfigen Dienfen durchaus durchaus befreyet wifen welte. 1613 1613. 
betam der Cemtor zu WBieteröheim, Hilmar Eruft.von Muͤnchhaufen, die Erlaub 
wiß, fich zu verheirathen. "Der Bifchof verglich ſich mit Jurſt Ernſt, Grafen zu Schauen⸗ 
burg, wegen des ftreisigen Auſtroms, und warb veftgefeget, daß ſolcher von beiderſeits 
Untertanen geräumet und 24 Fuß breit gemacht werben folte, In der Stadt Minden 
kam das Stadtrecht in deutſcher Sprache zum Stande. Weil aber dieſer Ort 1614 auf 1614 - 
meue Eingriffe in die Ianbesperelichen Nechte gegen ben luͤbbeckſchen Vertrag vornahm, 
und alle Wide ber Stände auf einem Landtage, Die Stadt zu ihrer Pflicht zu bringen, 
vergeblich ausfiel, fo hob der Biſchof mit Eimwilligung des Demkapitels und ber Staͤnde 
die Zolffrenheit.der Stadt Minden auf, weite ihr auch den Gebrauch bes hausberger 
Gteisibruche nicht länger geſtatten. Sierkber kam es zu einem Rechtshandel beim Rau ' 
wergericht. Die Herzoge von Braumfchweig, Friedrich Ulrich und Ehriftian, kamen 
poax-16t5 in die Grade Minden, u die Sache du vermitteln, und wwrben ven der Stade 101. 
gut aufgenommen, Ponten aber ihren Zweck nicht erreichen. Zwiſchen den Metern — 
— — 1616; 
fihen Beamten in opmftreitigen meinbenfihen fanden Befehle anſchlagen laſſen, welche 
aber mit gewöhnliche Widerſpruch abgenommen wurden. Hingegen wurde bie Exec 
agkeit 6x7 yoifipen ben Anste Meineberg und Cort Plato von Slon, genannt Gely 1617. 
ben, in der Guͤte verglichen. Weil aber Die diepholziſchen Beamten auf ben fireitigen 
Grenzen 1618 allerhand Oewalttätigfeiten verübten, und das Dorf Stemähert in A 1618 
ſpruch nahmen, warb der am Kammergericht ſchwebende Rechtshanbel wieder rege gemacht, 
Volrad von Decken gerierh bey dem Biſchof in Verdacht daß er dem Stift gefäßes 
liche Auſchlaͤge mit ben Haufe Himmelreich vorpabe, und ſolches dem Grafen zu Ritt⸗ 
berg einräumen wolle, Weil num hieben die Grabe Minden die Veſtung zu ſchleifen 
Weahete, fo ließ der Biſchof biefeibe mit einer Befagung verfehen, ohnerachtet ber von der 
Decken, rim ſich von allem Verdacht zu entiedigen, das ganze Himmelreich dem Bis 
ſchof zu verkaufen anbot, aber zugleic) feine Forderung zu hoch ſpannete. Die Streitig⸗ 
beiten der Stade Minden mit dem Biſchof waren gleichfals aufs höchfte gekommen, fo, 
daß biefer genöchiapt ward, auffererbentliche Mittel zu gebrauchen, um bie Stadt. zum 
Oeparfam pu bringen, Es nahen ſich zwar bie Stabe Osnabrück der Scadt Minden 
an, unb wolte bie Uneinigkeit beifegen helfen, deren Verwittelung Birhof Chriftien um 
deswillen verwarf, weil fie fogar bie Stade Minden zu Ergreifung der Waſfen angereis 
wi. haben ſolte. Da aber Biſchof Chriſtian nach altem Gebeauch mit feinen Beuͤbern 
ferien Einritt hielt, und folgenden Tages bie Huldigung einnahm, und der Stadt ihre 
an u ee 
m 
5 Zar gtict rad unser dichen Seren ber bregfigifeige Kite in BÖHNER aut. ein hare- 
Die Bitänbe bes nigbesfüchfüfcpen rrfes bafaen bey dieſen Zeisen auf igee Rerrfeiissen im Da 
= Ba Weil ken Ener Br aan pr ln waere. ine igen 
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Daß man ifmen ſoiche nicht gänmete, Sie kamen daher 1619 za Braunſchweig zuſenmen 
und beſchloſſen ein Heer aufzubringen, wozu ein jeber einen dreyfachen Reichsanſchlag vom 
Soldaten bewilligte. Ueber dieſes Heer war unfer Biſchof Chriſtian zum Kreisobriſten 
beſtellt. Das Gluͤck der kaiſerlichen Waffen in Boͤhmen 1620 verminderte jedoch zum 
Theil ben Eifer der verbundenen niederſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde. Weil indeſſen das Haus 
der Grafen von Schauenburg auf ſchwachen Süffen flund, fo füchte Herzog Friedrich 
Ulrich) von Braunſchweig die Betätigung auf die bereits erhaltene Anwartſchaft derer 
Lehne / die die Grafen von Schauenburg vom Stife Minden hatten. Unſer Biſchof 
begehrte darüber des Domcapitels Einwilligung. Diefes aber wolte zubor den Grenz 
vertrag wegen.ber dem Stift entzogenen Aemter und Stüuͤcke erfuͤllet wiſſen. Es ließ ſich 
aber das Domcapitel Durch Eigennutz einſchlaͤfern. Denn da der Herzog demſelben bie 
aus dem Haufe Levenfürde angewiefene Einfünfte von 2000 Thalern beftätigte, fo warb 
der Rechtshandel wegen der Gebrechen mit Braunſchweig, Hoya und Diepholz niche 
weiter geteieben. Der Biſchof kaufte hingegen 1621 dem Grafen Ernſt von Schauen 


burg fein Recht auf ben Bremerberg ab, wodurch bie, biefes Berges wegen zwiſchen 


den Stifte Minden und der Graſſchaft Schauenburg entftandene, Irrungen gehoben 


“wurden. Weil auch die ſchwere Dlünge feit 1670 immer gefteigert, und Durch das Kipper 


und Wipperweſen an deffen Stelle immer fehlechtere und leichtere Münzforten eingefchlichen 


- waren, fo machte ber Biſchof eine weiſe Verordnung, mie bie Schulden in ſchwerer 


Münze bezahlet werden folten. Weil die Kriegsgefahr diefem Stift immer näher kam, fo 
bemüßete ſich unfer Biſchof, fin Sand nad) Moͤglichkeit für Durhzügen, Kriegsſteuren, 
Sieferungen, Gewaltthaͤtigkeiten und Einlagern durch Schußbriefe zu fihern. Er wirkte 
ſolche fonderlich 1622 bey dem Erzbiſchef Ferdinand zu Coͤln, dem Prinzen Moritz 
von Oraniett, dem kaiſerlichen Feldmarſchall Johann Zacob, Grafen von Brunks 
horſt, und Herzog Ehriftian von Braunſchweig und Lüneburg, dem Kaiſer Fer⸗ 
Binand ſelbſt, der Iſabella Clara Eugenia, Inſantin von Spanien, Ambroſto 
Spinola, Marggrofen zu Balbaſes, als fpanifchen Dbeiftfeiömarkhall, 

Berdinandes de Cordova, kaiſerlichem Geueralfeidmarſchall, Graf Heinrich zu dem 
Berge, und Johann Jacob, Grafen zu Brunkhorſt, als der catholiſchen Union 


Genrralfeldmarſchall nicht ohne ſchwere Koſten aus, welche er abdrucken und im Sande, 


auch wo es ſonſt noͤthig, bekandt machen ließ. Er ſuchte alſo auf allen Seiten parteylos 


ju bleiben. Die Stadt Minden ſetzee ſich ebenfals in gehörige Verfaffung, warb Sol: 


daten und beſetzte Damit die Warthen. Sie ergrif aber nachher bie kaiſerliche Partey, 
und ließ ſeit Der Zeit niemand von ber Gegenpartey über ihre Weſerbruͤcke. Die Kaiſer⸗ 
lichen begeigten ſich zwar daruͤber ungemein zufeieden, es fiel ſolches aber ber Seadt Min⸗ 
dem fehe koſtbar. Man rechnet derſelben Koften ganz teiblich zu Goooo Thalern, 
wovon noch heutiges Tages die groffe Schuldenlaſt, und bie fogenannte Eincheilungs⸗ 
sapicaien, fo auf ben Zhrgerfäufen haften, ifren Urfstung haben, Unites Biſtofe 
Wetter, Heros Ehriftien, Adminiſirator von Halberſtabt / war hauptſachlich Kult; 


= Daß ic der Kring.an Die Wefer mid Mieberbestfäpland jeg- . Wiekr Hi wolıe 
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durchaus die verfallenen Gachen.des Cpunfürften von der Pfalz wieder herſtelen. Cr 
bereicherte fich in verſchiedenen weſtphaͤliſchen Stiftern, und ohnerachtet er beim Ueber⸗ 


gange des Mayns vom Tilly und Cordua geſchlagen worden, brach er doch in die 
Pfalz durch, und vereinigte fich mit dem Grafen von Mansfeld. Aber Friedrich 5 
ließ ſich bereben, dieſe beide vor ihn fechtende Feldherren, nebft ihren Völkern feiner Dienfte 
zu entlaſſen. Dieſe gingen durch Lothringen bis an die Maas, öfneten ſich ben Fleury 
.  anit Gewalt den Weg nach Bergen op Zoom, unb- halfen dieſen belagerten Ort entſehen. 
Beide kamen barauf nach Deutſchland zuruͤck. Der Graf von Mansfeld zog fich nach 


Oſtfriesland, der Herzog Chriſtian aber verfiiekte fich, und näherte ſich der Weſer. 


Ihnen folgten aber Cordova nebſt denen Grafen von Bergen und Anhold. Heros 
Chriſtian bemaͤchtigte ſich 1623 von Rinteln, und ging über bie Weſer. Der nie⸗ 
berfächfifche Kreis war. unter fich nicht eins, was er vor eine Partey zu engreifen haͤtte. 
"Der geöfte Theil, davon der König Ehriftian von-Dännemarf der vornspufte war, 


erug dem Chtiſtian von Halberftadt die Anfüprung der niederfächfifchen Aregeodtter. 


“auf. Tilly kam daher aus der Pfalz und durch Heſſen heran, und noͤrhigte durch feine 
"Drohungen gegen ben niederfächfifchen Kreis den Herzog Ehriftian, über bie Weſer 


yeruchjugehen. Diefer gab hierauf den ıgten Zul. im Haupelager zu Lemgo das Siift 


und die Abten Michelſtein zum Vortheil unfers Biſchofs auf, weiber 

von Diefer Freundſchaftsprobe doch wenig Mugen hatte. Der Kaifer ertheilte dem Or 
fen zu Dfdenburg die Erlaubniß , an der Weſer einen Zoll anzulegen, ohnerachtet das 
Stift Minden heftig widerſprach. Es find jedoch heutiges Tages die Föniglich preußi⸗ 
ſchen Unterthanen, vermoͤge eines mit der Krone Dännemarf getroffenen befondern 


1625. 


"ergleiche, von dem olbenburgifchen Zou befreger.. Tilly war- dem Ehriftian von 


: t über die Weſer nachgegangen, und hatte ipn ben Gten Aug, bey Stadt⸗ 
9 aufs Haupt geſchlagen. Er und die Spanier breiseten ſich hierauf in Weſtpha⸗ 
len aus. Tilly zog we mit — ee bene, und machte Miene, 
ſch diefer Hauptstadt zu bemaͤchtigen. ommapitel ſuchte zwar beim Herzog Georg 
‚von Beaunfhtveig, damaligem Feldberrn des niederfächfifchen Kreifes, Meiftand, 
. Dieſer aber entſchuldigte ſich damit, weil das Domcapitel feine Völker bes niederſaͤch⸗ 
fifehen Kreifes einnegmen, und-dem Anfinnen ihres Landesherrn nicht folgen wollen, 1 
° (ey es nicht mehr abzulehnen, das tillyfche Heer von 3000 Mann zu Fuß und 1000 zu 


Roß in das Stift Minden und in die Grafſchaften Diepholz und Hoya zu verlegen. Das - 


Domeapitel beſchenkte daher ben Grafen von Brunkhorſt, ohne die Erleichterung des 
—— a — —— Nachfolge im Bi⸗ 
ſchefthum dt an den Domprobſt von t, Primen Friedrich vom 
Därmemart, ob. Zum Ctict mufte Til nach Böhmen aufbeehen, mei Bethlen 
Gabor den wiener Hof in ziemliche Furcht fegte. Der niederfächfiiche Kreis befam, 
dadurch etwas fuft, und der König von Daͤnnemark fing ſich an zu bewegen. Da aber 
— 1624 mis dem Kaiſer Friebe gemacht, kam Tilly no Heſſen 


$. um 


152 on von winden 


— RER 


tkten bekom⸗ 
wen im ſtift 


Biſchof bewirthete zwar bie Grafen von Tilly und Auhold Sr er in 


ie oberhand Petershagen, wohin er gekommen, : fehe hertlich und machte ihnen Geſchenke. Er konte 


1625. 


= hiedurch weiter nichts erlangen, als daß gute Mannszucht zu haften verfprochen wurte. - 
Kreis beftellete hierauf 1625 den König von Daͤnnemark nn Sraf : 

— Dies wolte der Kaifer nicht leiden, und das Kriegsfeuer bekam dadurch neue 
Waheung. Das Heer in Niederfachfen war unter dem Könige, dem Haag Chriſtian 
won Halberftadt und dem Grafen von Mansfeld getheilet. Gegen ben teten muſte 
Balenfein, gegen die beiben erſtern Tilly fechten. Dieſer nahm Hörter und Holz⸗ 


* minden weg, wogegen ber König. bie andere Seite der Weſer zu verteidigen ſuchte, 


und bey Dem Dorfe Windheim auf 14 Tage ſtille log, und darauf nad) Hameln giog, 
daſelbſt aber den bekandeen unglücklichen Zall mie dem Pferde auf dem Walle that. Er 
Kam zwar den 28ſten Jul. nach hagen zuruͤck, und ertheilte dem Stifte Schu 
m 1, und ließ baburd) dem Tilly das rechte Alfer 

der Weſer preis. Zum gröften Ungfüd bewog diefer ie Stadt Minden unter gemif 
ſen Bedingungen, woruͤber eine Verficherungsfiheift den 23 Auguſt ausgeftellet mordeg, 


aine Raiferliche Beſatzung von 300 Mann Fußvolt einzunehmen. Kaum war ſolches aber 
. sehhehen, fo wurde bie Befagung ben ıgren Anguſt noch mit 300 Mann verftärkt, und 


die Befakung brachte den Ort durch Gelbforderungen und Lieferungen in fo elenbe Um⸗ 
fände, daß folcher endlich eine Actiſe auf alle Buͤrgerwaaren legen. mufte, Die Einwoh⸗ 
‚mer enflicffen zwar die Glieder des Rache, weiche an Einnehmung der Kaiferlchen hauyt 
fachlich ſchuld geweſen, ihres Amts, aber hiedurch war der Schade nicht geheben. Tilly 
ging von Minden durch Windheim nad) Nienburg, konte aber Diefen Ort nicht erebern, 
Des Dontiapitel erſuchte zwar den König von Dänemark, dem Suft die Parteyloſigkeit un 
die freye Schiffahrt zu erlauben, und entkhulbigte ſich, daß ohne des Biſchofs und bes 
Capitels Vorwiſſen die Stade Minden diefen wichtigen Paß ben Kaiferlichen ängeräs 
‘anet. Der König war aber aͤuſſerſt aufgebracht, weildie Stadt Minden, die ihr vom Könige 
‚angebotene Beſatzung, unter bem Vorwand ausgeſchlagen, daß fe im Stande en, ſich ſelbſt 
qu.vertheidigen, und doch bald darauf feindliche Voͤlkler eingenommen. ‘Der König vers 
Hei alfo nichts mehr, als zu Bezeugung feiner Freundſchaft gegen das Haus Braun 


ſchweig, die Häufer Petershagen und Liebenau mit ihren Zubehörungen von allen 
Forderungen 


zu befreyen, und auf einige Lebensmittel Paͤſſe zu ertheilen. Selbſt der Bb 
ſchof konte durch feine Vorſtellung vom Koͤnige feine Befreyung vor das Stift Minden, 
in Abfiche der Kriegsfteuren, echaften. Auf der andern Seite aber befegten die Kaiferlichen, 
aller geſchehenen Vorſtellung unerachtet, die Stiftsſchloſſer, und plagten Das Land, obs 
gleich der Biſchof die ernſthaſteſte Schreiben an ſie ergehen ließ. Endlich fieß ſich der 
König bewegen, den ıhten May einen Schutzbrief zu erchellen, ben der Herzeg Johann 
Ernſt von Sachſen ⸗Weimar ausfertigen mufte. Man fahr ſich jebach auch genochr 
get, bey dein Grafen von Tilly und dem Herzog Georg zu —— 
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kaiſerlichen obriſten — auszuwirken. Pappiere, die vief koſteten und wenig 
Nutzen ſchaften. Der Krieg felbſt lief vor bie Proteſtanten ungluͤcklich. Der Graf 
von Mansfeld wurde ben der deſſauer Beuͤcke geſchlagen, der fürchterfiche Adminiſtra⸗ 
tor, Chriſtian von Halberftatt, verſtarb, und der König ſelbſt erlitte bey Lutter am 
. WBarenberge eine entſcheidende Niederlage. Die Catholicken behielten alſo endlich vöf: 
Yig die Oberhand. Das Stift ſolte ſieben Schwadronen Reuter und ſteben Compagnien 
u Fuß den Winter durch verpflegen, ober monatlich 12000 Thaler erlegen. Man vers 
‚glich ſich bis auf g000 Thaler, wozu auch alle Befreyete und Geiftliche ihren Ancheil, 
nach einem Landtagsſchluß, bezahlen muſten. Und doch wurde das Stift fonderlich mit 
Durchzügen flart mitgenommen, Unter andern ruͤckte der Graf von Fürftenberg auf : 
einmal mit fünf Regimentern im das Sand, blieb darin einige Tage ftehen, und ſetzte 
folches in groffen Schaden. Biſchof Chriſtian ſuchte zwar durch Abgeſchickte an den 
Tilly um Verſchonung des Stiftes an. "Gegen erhebliche Gebuͤhren erhielt man bie 
en Verficherungen, Die aber unter mancherlen Erfindungen nicht gehalten: wurden. 
Ein jeder Feldherr ſuchte ſich zu bereichern. Der Obriſte von Limbach machte es 1627 
am ärgften, ba er ein Geſchenk von 2000 Thalern annahm, und den dem Stift ver 
fprochenen Schugbrief niche einmal ausfertigen ließ. Die Stadt Minden harte den 
Faiferlichen Hof um Nachficht angefleher. Ihre Abgeſchickten brachten aber nichts weiter 
als teoftvolle Pappiere, denen der Machbruc fehlte, zuruͤck. Der Befehlshaber in bee 
Stadt, Marimilian von der Stege, ‚hielt jedoch noch gute Mannszucht. Auf dem 
Landtage konte man gegen alles dieſes Uebel feinen andern Rath ausfündig machen, als 
den Tilly um Erleichterung zu bitten. Auf dem Sandrage 1628 zu Hille wurde insbe: 
5 fondere die Gerechtigkeit derer von Adel und anderer Eigenthumsherren unterſucht und 
erörtert. Auf dem folgenden zu Hemmern 1629 gehaltenen Landtage fuchten ſich bie 
"Stände mit der Stade Luͤbbecke ju vergleichen, die ſich von den ordentlichen Steuren 
ansfehlieffen wolte. Man Ponte aber unter einander felbft ſich nicht vereinigen, worauf 
die nörhigen Sandfteuren zu legen wären. Weil die Gebrechen mie ben Einwohnern der 
Grafichaft Diepholz uͤberhand nahmen, verlangte das Domeapitel von dem Biſchof, 
daß ſolche wenigftens durch einen vorläufigen Vergleich beigeleget werden moͤgten. Dieſer 
toilfigte in der Hofnung barein, es ſolte das Domcapitel dem Haufe Braunſchweig die‘ 
Anwarctſchaft auf die ſchauenburgiſchen Sehne erneuren. Das Eapitel wulte ſich aber 
“ darauf nicht einkaffen,; ‘ehe denen Örenzverträgen Gnuͤge gefchehen, und bas Kloſter 
Loccum nebft den Aemtern Diepenau und Steyerberg nicht zuruͤckgegeben worden. 
Wegen der diepholzifchen Grenzen kam jedoch ber Vergleich zum Stande, nach deſſen 
Masgebung die Grenzſieine gefeger wurden. Um Biefe Zeit gab ber Weſerſtrom zu eis 
nigen Streitigkeiten mit ber Gtaffchaft Lippe Anlaß. Won undenflichen Zeiten ward 
- gegen diefe Graffchaft die Mitte des Stroms für die Grenze geachtet. Gegen Erder 
theilte ſich folcher in drey Canaͤſe. Weil nun der Strom ſich auf die Seite der Graf 
ſchaft Lippe zu wenben ſchien, fieffen die Einwohner zu Erder einen fehr ftarten Damm. 
dagegen anlegen, wogegen man mindiſcher Seits viel Bewegung machte, und als fols: 
P. als. Preuß. Geſch.6 Th. 3 u ches 


125, 


1627. 
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1630. 


354 Behkihte von Min 
chts nicht Ga, einen chen bergleichen Bau vornehmen, unh.heg naͤchtten Sanat ankam: 
Inge rooltg. Denen Lippifchen fhien dieſes unleidiich und ein nzu et zu fon, 1 
ge duch Heimlich nieberzueilen ſch unterfingen, Es ward aber das garge Stift Miu⸗ 
den aufgeboten, der Canal zugemacht, und das neue lippiſcher Seite nen angelegte 
Werk gänzlich niedergeriffen, und damit man von-baher nicht abermal was vornehntcn 
moͤgte, ſondern ihren Thätlichkeiten begegnen koͤnte, am Weſerſtrom eine Schanze auf: 
gewarfen, und ſolche mit Soldaten beſetzt, woruͤber denn ein Nechtshanbel am Faiferlis 
en Kammergericht entſtund, und es nachhero verſchiedentlich zu groffen Thaͤtkchkeiten 
gekommen. Das Stift muſte ben denen häufigen Durchzügen noch immer leiden, und 
aren alle Abſchickungen dagegen vergeblich. Die Schiffahrt und der Handel auf de 
fer war mit unerteäglichen Abgaben beſchwert. Der Biſchof fehrieb deswegen an 
den Tilly und wirkte in dieſer Sache eine kaiſerliche Unterſuchung aus, ohne daf de 


- hursh dem Uebel abgeholfen wurde, und oßngeachtet damals der Friede des Kaifers mit 


Dännemarf zu Luͤbeck zum Stande kam, 
m 


Die ſie Sie Dagegen waren bie Catholicken zu ihrem Vortheil deſto geſchaͤftiger. Der Kap 


— * num ber. batte im vorigen Jahr das bekandte Reſtitutionsedict ing Reich ergehen Jaffen, und 


a.deffen Befolgung allenthalben Bevollmaͤchtigte ernannt, Solche fanden ſich auch in 
Minden ein, von denen der Biſchof zu Osnabruͤck, Franz Wilhelm, der vor⸗ 
nehmſte war. Diefe gingen in Religions: und Kirchenfachen eifrig zu Werk, Die Stadt 
mufte die Kirchen Martini und Simeonis ber catholifchen Geiftlichkeit wieder abtre 
fen, woruͤber Diefelbe groſſe Freudensbezeugungen anftellete, und feyerfiche Umgänge hielt, 
wobey der, dem Kraft in der Befehlshaberſtelle gefolgte Cabha, das Heine, und groß 
höheſchutz abfeuren ließ Die Proteſtanten muften ſich mit der Marien / und Pauls· 
Kirche behelfen. Bey dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden hielt ſich dar Biſchef noch immet 
zu Zelle auf. Das Domkapitel glaubte durch eine Coadjutorwahl ſich zu helfen. Der 
Biſchoſ willigte mit dem Bedinge darein, wenn man ihm bie Perfon des Coadjutors vor 
bier Wahl bekandt machte, uub die Werwaltung und Regieruüg des Geifts un 
Iegigem Zuftande ließ. Das Domsapitel fhritte alſo zur wirklichen Wahl. Die mer 
Pen Stimmen fielen auf den Dombechant, Eberhard von Mallingrott. Weil aber 
einige auf den Biſchof zu Osnabruͤck, Franz Wilhelm, gefallen, fo entſtund dar 
ber ein Streit, Jener that alles, mas einem Coadjutor zukam; Diefer aber wandte fick 
gn ben Kaifer, und molte behaupten, daß fein Gegner zum Biſchofthum untichtig ſev. 
Dem Franz Wühelm kamen die damaligen Umftände zu ſtatten. Tilly war zu Ye 
fang des Jahrs 1630 auf einige Tage nad) Minden gekommen, uud. hatte ben der Bes. 
gung einige Einrichtung gemacht, ſolche aber nicht vermindert. Im Merz war der 
raf van Gronsfeld um Statthalter der Stadt und Veſtung und bes Paffes zu Minden 
verordnet, ber auch an den Veſtungswerken ber Stadt arbeiten fieg. Dies muthigte nicht 


nut die catholiſchen Moͤnche an, ic) im Kloſter Moͤllenbeck wieher imzuſinden, — 
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dern es ſanden ſich auch cöfnifche und oonabruͤckiſche Bevollmaͤcha gee ei, welche ans 
Tage Dlarid Heimſuchung, unter dem Schutz des Grafen von Gronsfeld, vor den 
Franz Wilhelm, in der Domkirche und Biſchofshofe, afler Gegenvorſtellung unerach⸗ 
tet, Bes nahmen, Man befeitte zwar dieſe Handlung, weil Fein Domherr zugegen‘ 
"geoefen,, und die zwiftige Coadjutorwahl noch unentfehieden war. Allein Macht girig 


vor Recht. Die Jefuiten verlangen die Marienkirche, und gaben vor, daß ſolche 


vormals ein verſchloſſen Kloſter gewoſen, ohnerachtet das Marientioſter feit 1421 durch 
Biſchof Wulbrand zu einem ablichen weltlichen Jungferſtift gemacht worden, dem je⸗ 


doch niemals die Marienkirche, ſondern der Stadt zugehöret, und ungeachtet Tillhh 


bey Einnehmung der Stadt verſprochen harte, ſolche in der. Ausuͤbung der Religion in 


nichts zu kraͤnken. Der Kaiſer trug aber die Unterſuchung dieſet Sache dem Biſchof . 
Osnabruck, Franz Wilhelm, auf, der im Zul. 163: die Marienkirche wirklich. 


duch Soldaten ſperren Heß, UBeil fich aber Biſchof Chrifkian dieſer Sache eifrigft an⸗ 
nahm, und beim Tilly Vorſtellung that, mich die ſamtlichen Domſtifter, Miter« und: 
Landſchaften aller Otten nachbrückfich fich der Stade annahmen, fo ward biefer Beſchwer⸗ 
de zeitig abgeoffen. in Jeſuit ging par Damit um, auch won ber Abten fethft DVefig 
zu ergreifen. Die Stftsfedulein aber bebienten ſich einer beſondern Erfindung, diefes 
umgebetenen Gaſtes ſich zu entfedigen. Sie lieſſen von auffen einen Feuermaͤurerkehrer 
in den Schorftein fleigen, und darinnen ein’ abfcheulich Poltern erregen. Vor 
Schrecken zitterte der Jeſuit, und er fing mit Beben alles mögliche zu bein an, Weil 
ſtch der’ vermeinte Teufel aber hieran nicht kehrte, entfernete fich der Jeſuit aus ben 
Sual, und ward durch zwey zu Huͤlfe genommene Kerls immer weiter geſchoben. Er wolte 
PM zwar uͤberall veſt halten. Weil ihn aber bie Stiftofraͤuleins unb ihre Maͤdgens fleiß⸗ 
fig mit Nadeln kuͤtzelten, entfernete er ſich immer meiter, bis er gänzlich die Abtey vers 
iaffen hatte. Doch die Anfımft des Königs von Schweden auf deutſchem Boden, 
und fein erfochtener Sieg ben Leipzig breitere über die Catholicken eine allgemeine Furcht 
aus, Im October vermurhere man in Minden fihon eine Belagerung. Den Ein 
wohnern befahl man, ſich auf ein halb Jahr mie allen Beduͤrfniſſen zu verſorgen. Es 


-  durbe: dehfelben-am Chriftabenb alles Gewehr abgenommen, und fie muften vor die Be 


ſatzung ungemeine Geldſummen aufbringen. Dies druckte bie Stade um fo mehr, be 
Die Landleute ihr eigen Bier braueten, und bie. Städte auf das minder Vier eine Aceiſt 
legten. Boch brachte gegen Beides ſowol als gegen bie Veeinträcheigimgen der. Zoll: 
flengeit 1632 die Stade bein Kammergericht Befehle aus. Zu Anfang diefes Jahıred 
neldete ſich der Abe des Kiofters Loccum, Bernhard von Lauerwald, aus eigener 
Bewegung bey den bifchbflichen Raͤthen, und zeigee an, daß er das Klofter mie allar 
Jube hdeungen wieer in des Biſchofs zu Winden Hände Bringen, und ſich dagegen! 
flepetioneni- Schuß ausbitten wolte. Ce verlangre, ſolches dein Biſchof zu berichten. . Dies 
giſchahe. Aber Chriſtian Hatte viele Urſachen, darauf nichts za verfügen. Cr war 
anffer atres zu Zelle, und Hatte feine Küft, feiner Haufe, Forum, zum Vortheit eines 
Eee, in dein Biſchof Franz Withelm Bereins nad) feinem Gefälent 
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ſchaltete. . Diefer hatte ſchon die Schlöffer eingenommen, kam mit groſſem Gefelge der: 
uten- Zul. in die Stadt Minden, lieg fich daſelbſt zum Biſchof ausruſen, und edes 
Widerſpruchs unerachtet huldigen, wogegen er ber Stadt ihre Rechte beftätigte. Er 
kam den zten Auguſt zu der verſammleten Ritter⸗ und Landſchaft nach Luͤbbecke, bes 
905 ſich fodenn in Begleitung einiger Soldaten nad) Reineberg, und endlich zuruck ach 


- D6nabrüd. Er hatte fich von den Ständen zu Luͤbbecke huldigen laſſen wollen, weit fish 


aber folche weigerten, fo befeßte er Luͤbbecke mit einer Compagnie Reuter, und, ließ von 
den Ständen 3000 Thaler Strafe beitreiben. So zwung er fie,, Daß fie den eten No⸗ 


vember zu Minden auf dem birhöflichen Hofe die Huldigung thaten. Jederman war: 


aber darlıber misvergnügt, da Biſchof Franz Wilhelm, ohnerachtet Biſchof Chris. 
ſtian noch Iebte, alles eigenmächtig vornafm,, ‚den gregorianifchen Kalender einfüprte, 
und das Stift zu Levern in feiner Probſtwahl beeinträchtigt... Mur bie Stadt Min⸗ 
den Hiele es mit dieſem Franz Wilhelm, und befam davor bie Befüätigung ber Zoll⸗ 
freyheit von ihm. Allein die Kriegsunruhen näherten fich auch dieſer Stadt. Pap⸗ 
penheim hatte zwar bisher den Schweden und ihren Bundsgenoffen in Niederſachſen 
widerſtanden. Nachdem er aber an.der Niederlage bey Lügen Theil genommen, und 
barin feinen Tod gehople, fo fahe jeberman zu Anfang des Jahres. 1633 einer Belage⸗ 


“zung von Minden entgegen. Es warb daher alles weggeraͤumt, was der Vertheidi⸗ 


gung ber Veſtung nachtpeilig fenn konte. Der Biſchof Franz Wilhelm flichtere in 
Eil des Nachts den ııten Merz nach dem Stift Muͤnſter. Der Heros Georg 
von Braunchweig ſchlug die — ben Oldendorf den 28ſten Zus. und er⸗ 
oberte den zıten Zul, die Stade Hameln. Die darin geweſene Beſatzung langie zu 
groͤſſerer Beſchwerung der Stabe Minden in viergehen Schiffen des folgenden Tages in 


dieſem Ort an. Aber Biſchof Chriſtian erlebte nicht, dab Minden den Kaiferlichen _ 


abgenommen wurde, & ſtarb zu Zelle den 17ten —— u) ward oben da: 
a fürftfich den bten Jan. 1654 begraben, = 


Te 14. —* — 
— folgte der letzte Biſchof dieſes Stifts. Es war ſolches Franz: Wil⸗ 


— 


helm, Biſchof von Osnabruͤck und Verden eh zu Regensburg, Graf: 


zu Wartenberg und Schauenburg, Here zu Wald und Hachenberg. Sein Her. 
Vater, Ferdinand, Herzog von Bairen, hatte ihn nebſt feinem Geſchwiſter durch die 
Maria Pettenbeden erzielt, Er war den iſten Merz 1593 geboren, und nebſt feinen 
Geſchwiſter nachher in den Grafenſtand erhoben, 1625 wählte ihn das Gapitel. 
von Osnabruͤck zum Biſchof, und 1629 ein Tpeil des Capitels zu Winden zum Coade 


jutor dieſes Stifte, 1630 befam-er auch das Biſchofthum Verden. Zu allen, diefen 


Stiftern war ign. feine Abkunft und fein Eifer in der römifchen Religion auf gleiche 
Art bepüfflich, Uns gehen aber nur feine Schickſale in Abfiche des Stifis Minden an. 
Darin hatte er bey des vorigen Biſchofs lehtern Lebensjahren mehr als nach deſſen Tode 
zu das ‚hieran war das a: der ſchwediſchen Waffen ſchuld, die gleich F * 
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denſchen die Oberhand bekamen. Schu den’ gten Se ging bie ‚Einfhfiefiung‘ der 
Stadt Winden 


1 


deuch idie ſchwediſchen Botter und ihre Biihdegensffen a. Me cas = 


bey Zeiten. Der damalige Befehlshaber bes Orts, Stephan Albrecht, aber machte zu 
einer herzhaften Gegenwehr. alle nötige Anſtalten. ° Den zoſten Zul, ging die prdents: 


den Eib der Treue, weiche auch) zur Vertheidigung der Stadt bie Waffen ergreifen mu⸗ 
fen. Die Geiftlichen "Hielten auf dem Domhofe de Wachen,‘ jedoch fo ſchlecht, dag: 
ihnen die loſe Buben, wenn fie ſchliefen, verſchiedene male bie Gewehre wegnehmen tens 
ten, Da die Theurung überhand nahm, fo wurde der Soldat ˖ mit einer vierettigten 


Muͤnze, die acht Groſchen "guten folte, bezahlt. Alle Ausfaͤlle der Belagerten mia 


riethen. Den 2yſten Ottober ſchoſſen bie Belagerer eine Oefnung un bräcken ‚den? 


agſten das Krollinger Thor in Brand. ¶Den / 2yflen October gingen die Untethane⸗ 


lungen wegen ber Uebergabe der: Veſtung au, deren Bebigungen den aten November 
zu Stande kamen. Den 7ten Movember wurden die Kranken und Vetwundeten nach 
der Nienburg geſchickt, und den zoten Movemberyog bie; Eoifenlichd Weſchung, Wie, 


noch ungefehr 2000 Mann ſtark war, aus Minden ab... ie Stabe, welche den 


nauen Kalender wieder abgeſchaft, warh alſo dem Herzen Georg von Vramiſchmweig⸗ 


tholiſchen Geiſtlichen, fonderfich die Mönche des Kloſters Simeonis entferneten ſich 


liche Belagerung an. Waͤhrend derſelben foderte die Befakung ven bee Buͤrgerſchaſt 


als niederſaͤchſtſchem Feldherrn der Krone Schweden / wieber eingeraͤumet. Cie ger 


lobte den ızten Nodember durch den Handſchlag Die Treue. Dagegen erhieken bie 
Evangeliſchen den :ısten November die ihnen abgenommene Kirchen wieder. Dei. 
soten December muſſte das Domcapitd eine. Werficherungsfehtift aasſtellen, bey Verbuſt 


ihreẽ Güter. und: Pfeimben,. Teimen nachtheilegen Brecſwechfel zur fuͤhren. Indeflen-ume >" 


fen die Binger ·Seldutendienſte verrichten, und Ike Stadt war in grofe Schultern 
gerathen, daher man anfing,’ die Braugerechtigkeit zu verkaufen, Beil die Bürgers. 


ſchaft mit iprem Stadtsat.ungufrieben, fo.ließ- der Herzog Georg ihre Beſchwerden⸗ 


unterfuchen und neue Einrichtungen machen. Der Stadtrath craf in Abſicht des God 
tesbiergts allerhand gute: Ordnungen, verordnete 1035 meuntliche' Buß: unb VBettage, 
befahl die Kinder in dem Eatechismus jur belehren, unb machte eine Polizeyorduung 
Bor Die Befegung.mufte daorand den Unlerhalt aufbringen, erhielte jeborf vom Her 
08 Georg die Verſicherung, daß ſolches allen Feryheiten ohne Nachtheil geſchehe. 
Nachdem dieſer Haag *mig:. feinen Weiber . den geſchloſſenen prager Feieden 


und die. Partenlofigfeit angenommen, fo: beiielt: doch "bie Krene Schmieden dieſes 


Enfe. Von Schweden ward alfo eine neue Regierung angeordnet, und fiber bie in 


Weſtphalen eroberten Pkige Startfalter beſteller. Der erfte Starthalter in Winden 


war der Generalmajor, Friedrich von Sablitz, dem nach feinem Tode der General des. 
Fußvolks ber General Stenbock folgte. Der Erſtere ließ die Stadtmauer abbrechen, 
dm nn aber die — ——— 
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Die Kaifpelchen plünderten 1636 die Dörfer ohnweit Luͤbbecke aus erobeveen 
hagen, nahmen daſelbſt so Schweden gefangen, und jagten bie fibrigen bis under 
das SGeſchuh won Minden. Den 24ſten Febr: vg dan. bruͤnckiſche RNegiment vor 
Minden vorbey, und den Bien Merz gingen 5 Regimanter Reuteren zu Petershagen 
über die Weſer, am sten Aptil.aber eroberten bie. Schweden das Schloß Peters⸗ 
Hagen, und machten die Kaiferlichen zu Kriegsgefangenen, fo. fe nach ber Nienburg 
fhihten, Den 24ften April Boten jedoch die kaiſerlichen Vartehgaͤnger bichte or Min⸗ 


x 


den ebꝛges Mich weg. De sten September fleckten tie Feinde die ſcheiftlichen Yes 
kunden des Ars Meineberg in Brand. Dun zen Detober watd kin Dankfeſt pt 


1637. 
1638, © 


1639. 


r 1640, 


Minden megen des Sieges der Schweden bey Wittſtock gefaken. - Da der Herzog 
Georg weröchuen hatte, daß ber. Staderath kuͤnftig beſtaͤndig Meiben folte, fo erregten 
dagegen bie Biegen einen. greſſen Aufſtand, und brachten.es dadurch wieder in Den vo⸗ 
tigen Send, ſo daß fie den hen Jan. 1637 den beflänbigen Stadtrach abfegten und 
nen meneacaugnhihen:. Hier ward. ben nöten Merz 1638. ein Dunkfeft wege bes Gier 
ges ben. Neitıfalben defslten..":. Die: inktsdemfche.Befnpäng kem bau sten April ber 


„ Wumflorp teifeinen koſerlichen Regiment in on Gefecht/ ſchaug facches en bie Flucht 


und hrachte nebſt 20 Befogenen ‚gute Beute purͤck. Es watd in dieſem Jahr ‚zer 
fahen dam Flechen Hausberge And Kirchſpiel Lrbeck wegen des Berges ein Vergleich 
giſtiſtet, und die Gretze in Richeigkeit gebrache. 1639 nahm bie ſrhwediſche Be 
eng. die Stadt Minden ſehe mit, ohnerachaet der Geuerailieutsnaut King bie beſte 
Mennszucht beobachtete, und doch ſtreiften die Kutſerlichen Bao bis wicher vor dieſen Ort. 
Den 2sften November ſtarb Otte Graf zu Holſtein, Schauenburg ib Stern⸗ 
berg, der Letzte feines Stammes, worauf aber feine Ftaui Mutter Eliſabeth, eine gebotne 
Gräfin von der Lippe, von dem Inde Bel: nehmen ließ. Weil dber das Schloß und 

Kr. Schanenburg / und die Städte Ninteln und Oberukirchen, Sachſenhagen, 


SGaadthrigen, (ef ſo Grevenalvenshagen genatmt, bir Hetfes den Una Arnheim de: 


dee Schloß, Stadt und. Amt Buͤckeburg, nebſt allem Zuhshör, unſtreitig des Stifte‘ 
Minden Lehngiter waren, fo ließ auch das Motneapitehider aſten November den Ber 


ſth ergreifen. Hieruͤher kam es zyre weitlaͤuftigen Nechtshandel, wer bey dem Wefik zu- 


ſchichen ſey. Es ward aber das. Domenpitel Leh dem Beſch Der Lehnguiter gelaſſen“ Die 
Grafſchaft Schauenburg an ſich ſebbſt iſt fFolgendergeſaalt vertheilet wortiän.. : Dies 
been Aemter Lauenau / Bockeloh und Mesmerode naher Hergg· Georg a Bracc 
ſchweig⸗ Luͤneburg, nach Abgang den ſchauenburgeſchen Nanneſtannnes, vesmbge 
eines Vergleichs von 1565, als — Beſitz, im welchen er auch 1667 durch bier 
zwifchen Braunſchweig Heſſen unde Schauenburg / Lippe zu Nuenau · erricheeten 
Vertraͤge beſtaͤtigt wurde, und noch die Bogten Lochem und em The das Vipbech· 
ſchen dazu kam, Die Aemter Radenberg, Hagenburg und Arnsberg — die 
uen⸗ 


’ Sehsihte von Minden ge 
chauendurgicchen Grafen 1518 dem Landgrafen von Heſſen / Caſſel zu rechter Mann⸗ 640. 
ichn aufgetragen , „Daher fie denenſelben 1640 als wen zufielen. Es fegte aber h 
Die. Gräfin Ehifabesh ihren Bruder, den Grafen Philipp von der Lippe, yo ihrem 


‘ -Exbenein, Dieſer vermälte fid mit der hefifchen Primehin Sophia, und ke ſich 


mit denen an Heffen gefallenen Lehnen aufs neue belehnen, bot aber dagegen feine ganze 

Graſſchaft zu Lehn an. Weil ſich jedoch das Hochſtift Minden, wegen ſeiner Lehn⸗ 2 
ſtuͤcke dagegen’ ſetzte, ſo wolte Heffens Eaffel den vorigen Vergleich nicht gelten laflen. 
Graf Philipp bequemite ſich alfo zu einem anberweitigen Bergleich, kraft deſſen Heſſen 

ein Zwoͤlftel von der Chenfichaft voraus nahm, und hiernächft Das übrige getheilet wur 

de; Graf. Philipp aber fein Antheil von Heſſen zu Lehn empfing. - Diefer Vertrag 

wurde durch die Vererbmung. bes weftphälifchen Friedensſchluſſes beftätiget, unb hier⸗ 

naͤchſt bie Theilung ſolchergeſtalt wirklich vorgenommen, bag Graf Philipp von. . 
Schauenburg / Lippe und Stertiberg die vier Aemter Stadthagen, Büuckeburg, 

Arenöberg und Dagenburg;, ‚und einen Theil des zu dem letztern nachher geſchlagenen 

fachfenhagenfehen Ars; die Sandgrafen von Heſſen ⸗ Caffel aber die Aemter 
— —— Radenberg, und einen Theil vom Amt Sachſenhagen mit den 
darin belegenen Städten; Bieden und Schlöften beam. Auf biefe Art verlohr das 
Stift Winden fakhe wichtige Lehnguͤter, die dem Haufe Po umd den Gr 
— von der Lippe vu Theil wurden. 
— 8. 16, 

In dem Stift Miinten, J "weiches noch 1641 — Kriegafenen baehlen muſte, 1641. 
vchteten bie ſchwediſchen Negierung Ehe alles nach ihrem Willen ein, wabmachten —— 
wegen der. Megierung 1643 befonbere Verorduungen. Dpnerachtet alfo der WiRhef Las fe gie 
Sram Wilhelm das. Sup wicht im Wefib-batte,. fo fuchte er doch von Zeit: zu Zeit den. 

Sruga Megitrungabanbbangen ansyrüben. Hieher gehoͤren bie Begmadigungen, bie ee 1643 
1643 einem und dem andern geteilte. Indeſſen gingen Die Friedensunterhandlungen 1645. " 
m Muͤnſter und Osnabruͤck an. An den legten Orr fhichte 1646 die Stadt Mi 1646. 
den ihre Venollmiächtigre, um daſelbhſt theils ihre Religiousbeſchwerden anzubringen, 
ee, var hie Beſttigung hrer Rechte und Freyheiten zu ſorgen. Frauz Wilhelm 
etheilte zwar 1647 noch" einige Belehnuugen. Allein bey den Friedensunterhandlan⸗ 1647. 
gen kam bald in Vorſchlag, dem Churhauſe Brandenburg zur Erſetzung deſſen, 
was es den Schweden überlaffen ſolte, unter andern das Stift Minden als ein Erb⸗ 
fürftenchum einzuräumen. Die Widerſpruͤche, fonderlich des Franz Wilhelms ken⸗ 

"en dieſen noͤthigen Schluß, von dem der längft gewuͤnſchte Frieden abhing, nicht verdew 

dern. Durch den weſtphaͤliſchen Frieden ward 1648 das Biſchoſthum Minden wirk⸗ 1648. 
lich por das Churhaus Brandenburg in ein weltlich Erbfürſtenchum, das void. Neich 
iu Lehn gehen ſolte, verwandelt. Hiedurch endigte fich die Regierung Franz Wil⸗ 2 
helms, der, die Wahrpeiezu fagen, bey. Sebenzzeiten ſerees Merfafuers ee ; 


160 Weccſchichte an Mei 


4448. ſchen mehe als nad) deffen Ableben zu fagen gehabt, Ex erfiele jedoch einige Schabioe - 

haltung, da er 1649 zum Biſchof von Regensburg: gewaͤhlet wurde, 1660: ertheilte 

= der Day De Eatialaniee, ER Decrober u uer vr 
de ab · 


— um 
Das Fe Glaich * geſchloſſenem u weſtphheuſhen daebe befahlen der ſchwediſche Stars 
— Bean holter der weſtphaͤliſchen Befitzungen, und die zur mindenſchen Regierung verord⸗ 
in den befig, nee Kanzler, Vicekangler und Käthe, in dieſen Landen ein Friedens- Dankfeſt zu feyren,. 
1649, weihes den ıflen Jan 1649 fehr feſtlich begangen wurde, Behy bein allen kanr es 
en Schweden fehr fauer an, das fand zu räumen, Cs verjzog ſich bis zum  ısten 
October, ehe der groffe Cpurfürft, Friedrich Wilhelm, die Schlöffer. diefes Stifts 
dutch feine Bebiente in Befig nehmen konte. Die Landſtaͤnde hatten Diefen Herrn durch 
Abgeordnete um die Betätigung. ihrer Rechte erfuchen und von verfihiedenen Landes⸗ 
angelegenheiten benachrichtigen laſſen. . Er ermahnte fie, vor allen andern davor zu fürs 
\ gen, daß bie den Schweden bewilligte Gelber, um ſolche los zu werden, fehleunig 
1650, aufgebracht werben mögten. Enblich langte ber neite Landesherr den iften Febr. 1650 
, wit ſeiner Gemalin und einem anfeßnlichen Gefolge in diefem Fuͤrſtenthum an, Er 
ward an der Grenze von fämtlichen Sandftänden, wie auch gemeinen Unterthanen wit 
groffen Freuden empfangen, und auf das Schloß Peterähagen begleitet. Er fing 
feine ‚Regierung mit Wohlthun an, ertheilte' dem Beſiher des Hauſes Be, Fuͤrſt 
Auguft von Dolftein, den gen Febr. anfehnliche Vorrechte, und beftärigte den oten 
Febr. dem Weichbild Hausberg feine Freyheilen. Den ızten Febr. übernahm er 
nach angehörte Huldigungspredigt in dem groffen Saal des neuen Gebäudes bie Re 
gierung auf eine fenerliche Art, Das Sand ward durd) Die kaiſerlichen Bevollmaͤchtigte, 
Joachim Friedrich, Freyherrn von Blumenthal, und dem von Plettenberg, buch 
. ‚ eine Rede bes erftern, vermöge bes weſtphaͤliſchen Sriebensfchluffes, an den Epurflirften 
a übergeben. Friedrich Wilhelm nahm ſolche vurch eine Rede des Johann, Sreybern 
von Füben, an, und verſprach, das Sand ben feinen Freyheiten zu ſchuͤtzen. Die fänte 
üchen Stände erboten.fich, durch ihren Worsgater, Schorlemmer, zur Huldigung; 
2, und legten fobann ben Eid. wirklich. ab, denen der Churfürft dem Grafen von Sayn 
und Wittgenſtein als feinem Statthalter vorſtellen ließ. Der Churfücft ſlellte dan 
Ständen eine Verficherungsfchrift wegen ihrer Freyheiten aus, welche heutiges Tar 
ges das Grundgeſetz ‚zu nennen, auf welchem die Landesfrehheiten beruhen. Auch ber 
Stade Minden, mic der der Churfuͤrſt ſchon vorher, wegen Einnehmung einiger Be⸗ 
2,22 fagung:fich verglichen, ettheilte er die Berſicherung ihrer Fudgheiten, worauf fie. der 
ten Febr. durch Abgeordnete den Eid der Treue ablegte, welchen bie gefamten Pre - 
diger des Sandes durch einen Handſchlag angelobten. Den 14ten Febr befahe der 
fandesperr die Stadt ——— und reiſete ben. ugten Febr. nach ber en 
Be) % n urg 


i : ekhihte von Minden. Br 
— zuruͤck. Der Epurfürft ſorgte vor allen andern vor den Gottecdienſt. In FL) 
Minden ward der. reformirten "Gemeine ein Hofprediger befteller, dam nachmals ein 
Gehuͤlfe zugeordnet worden, Die Kirchen wurden mit tůchtigen Pfartern verfehen, und 
auf churfürftlichen Befehl wurde eine allgemeine Unterſuchung der Kirchen und Schulen 
gehalten. Endlich ward auch das Fuͤrſtenthum der ſchwediſchen Voͤlker los. ODer 
Generalfeldmarſchall Wrangel fuhr mit Anſang Auguſts in einem verdeckten Schif 

die Weſer hinunter, dem der ſchwediſche oberſte Beſehlshaber einige Tage hernach 
folgete. Der Statthalter beſuchte dieſelbe zu Nienburg, und brachte es endlich dahin, 
daß dieſes Land von den Kriegsſteuren zum Behuf der ſchwediſchen Voͤlker frey geſpro⸗ 
hen ward, jedoch unter der Bedingung, daß, daſerne man-den Kaiſerlichen etwas zu⸗ 
wenden werde, ihnen ſolches ebenfals gereichet werden ſolte, woben es denn verblieben 
- and feine Kriegsfleuren mehr ausgefihrieben worden. Die Uebergabe der Stadt Min⸗ 
den geſehahe aber allererft den ten September, da der General Steinbock um ır Uhr 
Vormittages mit der ſchwediſchen Beſatzung aus, die — 5 Compa . . 
gnien aber unter bem Befehl des Obriſten Caſpar von Potthaufen, dem die Shift - 
durch den ſchwediſchen Befehlshaber im Simeonis Thor überreicher wurben, einzogen, 
wobey ein dreymaliges Freudenfener aus dem groben Geſchuͤtz gemacht wurde. Inzwiſchen 
machte dennoch die ſchwediſche Beſatzung zu Vechte einige Anfoderung wegen ruͤckſtaͤndigee 
Kriegsſteuren, fo man aber derſelben nicht zugeſtehen wolte, ſondern gegen berfelben Be 
Drohungen ſich in Verfaffung feßte, jedoch den noch zuruͤckgebliebenen Reſt von ‚einigen 
wwanzig Thalern abführere. Den ıgren Sept. ward. deshalb ſowol, als auch wegen ber 
Bollſtreckung bes Friedensſchluſſes ein Dankfeſt gehalten, und vom Churfurſten — 
net, daß im Fuͤrſtenthum ale Viertehahr ein Bettag gehalten werden ſolte. 3 
f rn Tue? 

- Seit der. Zeit genoß das Stefienefum der Üblichen Regierung feines neuen Sande: 166: 
herrn⸗ Er befuchte 1651 felbft. Diefes Land. Ex ließ alle Lehnleute des Fuͤrſtenthums Friedrih 
gu Empfahung der Lehn vorladen, welche bey ber Regierung der drey legtern Biſchoſe —— 
in aͤuſſerſte Unordnung gerathen. Er ließ zu Petershagen den Schloßgraben rät gie ae 
“men und den Marfiall kauen, und 1652: die Cebrechen zwiſchen dem Fuͤrſtenthum tod fort. 
Minden und der Grafichafe Ravensberg beilegen. Friedrich Wilhelm reifere tie 1652. 
ſes Jahr Febft von Hervorden über Peteröhagen nach Hannover. Die Bemuͤhun -. -- 
gen aber der brandenburgſchen, heſſen⸗ caſſelſchen und agree 

- Räthe die Gerichtsſtreitigkeiten über bie ſchauenburgfche Eigenbehoͤrige gu Luͤ 
bremen, Wülpfe und Rablnte 1653 zu vergleichen waren vergebens. . Vogegen 1058. 
tonten die minden + amd ravensbergiſchen Grenzen in Nichtigkeit gefegt werben, Das 
Sig: und Stinmeecht:biefes Fuͤrſtenthinus ef bem Beichttage gleich nach Sachſen · 
Lauenburg noch vor Holſtein ward 1654 deſtgeſetzt, doch hat das Haus Branden⸗ 2654 
burg erſt mie Holſtem · Gluͤckſtadt und mehr auch wit Holſtein · Gottorn auf 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. deren 


1654 
1655, 


1657. 


1658, 
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deren Anſuchen ſich weiter deswegen verglichen. Die geweſene Königin von Schweden 
Chriſtina, und die Prinzeßin von Oranien nahmen ihre Durchreiſen durch dieſes Land. 
Sa Minden befahl der Stadtrath 1655 ben Donnerſtag und Frehtag in der Mayter⸗ 
‚woche feftlich zu begehen. Der hurfürftliche Statthalter reifete nach Berlin ab, wo 
er 1657, verſtarb. Hingegen langte bee Generallieutenant von Kannenberg als Statt: 
halter der weftphälifchen Lagerſtaͤdte und Befehlshaber der Veſte Minden, und Georg 
Friedrich, Graf von Walde, Comthur zu Lagow und Domprobft zu Halberftadt, - 
als neuer Statthalter des Fuͤrſtenthums Minden an. Da ber Segtere 1658 in ſchwe⸗ 


diſche Dienfte gegangen, erhielt dieſe Statthalterſchaft der Flrft Zoyann Morig von 


1659. 


1660, 
1662, 


’ 


Maſſau. Dieſer ließ den durch den Grafen von Witgeriftein ausgebefferten Wall 
um das Schloß Peteröhagen herunter werfen. Der Churfürft begnadigte des Obrift: 
lieutenant Krekens Guth zum Schierholz, fo, wie ſchon andern gefchehen, mit der 
Burgmannd Gerechtigkeit, weil folcher im polnifchen Kriege wichtige Dienfte geleiſtet. 


Die Stadt Minden machte gegen die überhandnehmende Ueppigfeit und Pracht eine 


merkwürdige Polizeyordnung. 1659 reifete die Churfürftin und ihr Schwager, der Fuͤrſt 
von Anhalt, die aus Holland kamen, burch dieſes Land, mo ber verdiente Kanyler 
und churfürftlicher Geheimer Rath, Matthäus von Weſenbeck, mit Tode abging. 
Der Statthalter aber legte ſowol die Streitigkeiten zwiſchen dem Amt Hausberg und 
der Comthurey Wieteröheim wegen der Gerichtsbarkeit, alg aud) die Streitigkeiten ber 
_ mindenfcyen Regierung mit dee, Stadt Minden über die Grenjen und Gerichtsbar⸗ 
keit guͤtlich bey. 1660 kam ber Churfürft felbft mit prächtigem Gefolge von Cleve 
nad) Minden und von hier nach Loccum, den der Kaifer 1662 auch wegen des Für 
ſtenthums Minden auf den Reichstag berief, wo man die Verminderung des mins 
denfchen Reichsanſchlages wegen der von Braunſchweig diefem Sande entzogenen an: 
fehnlihen Stuͤcken und eine Erweitering dee Befreyung von der Berufung an bie 
boͤchſten Reichsgerichte zu erhalten meinte. : Man ſagt, daß die Schweden in diefem 
Jahr einen Anſchlag auf Wiinden. gehabt, der’ aber verrathen worden, . Mit landes 
„berlichee Bewilligung verkauften bie von der Decken das Himmelreich an den Gene 
rallieutenant und geheimen Kriegsrath, Statthalter von Minden, Chriftoph von 


=. Kannenberg auf Krumbfe, Giensloh, Buſch und Kannenberg Erbgeren. ‚Wei 


1665 
1664, 


. zu Boͤlhorſt ein Kohlenbergwerk gebanet wurde, ließ der Ehurfürft 1663-fremde Stein 
Bohlen verbieten. . Beil fih die lippiſchen Beamten zu Vahrenholz 1664. von den 
Snindenfchen Unsertpanen Zell einzufodern amterfiugen, behawptere man mindenfcher 
Seits den: Ungrund diefer Forderung. Wegen der Türken Gefahr murden von den Lehn⸗ 
enter Die Ritterdienſte gefodert und ein Betrag angeordnet, Endlich aber vor den mit 
dein Türken gefchloffenen Frieden GOrt.öffentlich gedankt. "Denen im brayfigjäßrigen 
Kriege fehr verſchuldeten Einwohnern dieſes Landes ertheilte der Churfurſt einen eiſern 
Brief, und durch Vermittelung des Generatmaſors von Ellers, sind des Fuͤrſten Johann 
Moritz von Naſſau wurden die Streitigkeitin zwiſchen denen ablichen Eurgefeffenen und 

. x BE 3 
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ber Gemeine bee Kicchfpiee Blasheim im Fuͤrſtenthum Minden und Holzhaufen in 
der Grafſchaft Ravensberg wegen des holzhauſer Bruchs beigelegt. Da ber Biſchof 
von Muͤnſter mie den Hollaͤndern in einen Krieg gerathen, ließ der Churfürſt 1665 
einige Kriegsvoͤlker durch dies Sand nach Cleve ruden, und nad) Beilegung dieſer Un- 
ruhen 1666 ein Danffeft halten und feine Kriegsvölfer zuruͤck führen. Es ward bas 
Füneburgifche Satz eingeführt, den fremden Werbungen Grenzen gefegt, und die fans 


deskinder, die fih in fremden Kriegsdienften befanden, abgerufen. Der Epurfürft ers 


theilte dem Grafen Hermann Adolph zur Lippe einige Vorrechte über feine im Zürften- 
chum Minden befindliche Eigenbehörige. Er begnadigte den Obriften Ernft Wil⸗ 
helm von Goͤrtzke, und beftätigee dem Domkapitel bie Untergerichtsbarkeit uͤber deffen 
eigenbehörige Leute. Weil 1667 die Stände eine auf das Amt Reineberg haftende 
Schuld übernommen, fo erklärte Friedrich Wilhelm, daß die Regierung von Peterds 
hagen in den Bifchofshof nach Minden verlegt, einer aus dem Domkapitel und einer 
aus der. Ritterfchaft zu Regierungsräthen beftellt, von den Sandesftänden die Aufſicht des 
Sandesfchages übernonmen, und die adlichen Bedienungen an Einheimifche vergeben 
werden folten, Im Fürftenthum ward eine Amts- und Gerichtsordnung befandt ge 
macht. Es veifete die Churfuͤrſtin, die aus Holland gefommen, durch Minden über 
Loccum nach Berlin. Ihr erfolgter Tod verurfachte eine Sandestrauer, fo wie bie 
neue Vermälung des Churfürftens 1668 ein befonderes Dankfeft. Der Churfürft ließ 
den neuen Kalender einführen, und weil fich der Biſchof von Muͤnſter 1671 zum Kriege 
ruͤſtete, ließ er hier zu Lande nöthige Gegenanftalten machen, und die Unterthanen des 


Fuͤrſtenthums muftern, Nachdem fih num des Bifchofs Völker mit, dem franzöftfchen . 


Heer 1672 vereiniget, ward die Stadt Dlinden in guten Vertheidigungsftand gefegt, 
und der Churfürft ſchickte denen norhleidenden Holländern Huͤlfsvolker durch dieſes 
fand zu Waller. Er Lam felbft mit dem übrigen Heer herbey, und ftellere ſich, als 
wenn er zu Minden über die Weſer gehen molte, rudte aber durch Heſſen nach dem 
Maynſtrom. Der Generallieutenant von Kannenberg zog aber mit feinem Regiment 
aus Minden gerade nad) Hörter, nahm folhes weg, und vereinigte fich fodenn mit 
des Churfürften Heer. Weil nun aud) der Generalmajor von Eller, Stasthalter und 
Droft zum Sparenberge, einigen münfterfchen Kaufleuten ihre Waaren wegnehmen 
laſſen, fielen des Biſchofs von Muͤnſter Völker in das Ravensbergſche. Vie Uns 
terthanen des Fürftenehums Minden muften daher den Ravensbergſchen nad) Span⸗ 
ge zu Hilfe ziehen. Im Anfange des 1763ften Jahres ftand das churfürftliche Heer 
in dieſem Fuͤrſtenthum, brach aber am Feft der heiligen Dreykönige gegen die Franzofen 
auf, Es war aber denfelben zu ſchwach, und wurde durch Hin: und Herzuͤge fehr abgemattet. 
Des Egurfürften Völker kamen daher nebft den faiferlichen und lothringſchen Völkern in . 
dies Sand zuruͤck, und zogen ſich den ıflen Merz über die Weſer. Der Churfürft, 
* ‚welcher den Generallieutenant von Kannenberg zu Grabe begleitet, ging mit feiner Hof: 

float den zten Din; nach — hingegen naͤherten ſich die e münfter hen Kriegs: 

% 2 völfer. 


J 


1664. 
16 65. 


1666, 


1667, 


1668, 
1671. 


1672. 


1673. 
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1673. volker. Nachdem fie bie Graſſchaft Ravensberg eingenommen, kamen fie auch in dies 
KFuͤrſtenthum, und beſetzten Luͤbbecke nebſt Reineberg, Sie gingen zwar am Char: 
freytage nach Hervord zuruͤck, lieſſen aber Reineberg beſetzt, weshalb die Landſtaͤnde 
dem Biſchof 5000 Thaler und etliche Fuder Getreide verſprechen muſten. Nachdem 
feine Völker Bielefeld vergeblich belagert, fanden fie fich wieder zu Luͤbbecke ein, und 
die verfprochenen Gelder muften entrichtet werben. Doch machte der mit Frankreich 
> gefihloffene Friede zu Voſſem diefen Unruhen ein Ende, Der Churfürft lieg darauf 
2674 1674 in biefem Fuͤrſtenthum die Acciſe einführen, und diejenigen Dämme wegräumen, 
welche an der warenholzifchen Weide duch die lippiſchen Unterthanen angeleget wor⸗ 
den. Da er aufs neue in einen Krieg mie Frankreich verwidelt werden, ‚hatten die 
Schweden feine Sande feindlich angegriffen. - Gegen die fegtern verband er ſich unter 
2675, andern mie ben Bifhof von Mürfter. Im Anfange des Auguſts 1575 langeten ei- 
nige churfuͤrſtliche Volker unter. Anführung des Generals von Spaen im Firſtenthum 
an, und am sten und bten September brachte der General von Wedel 6000 Mann 
möünfterfche Voͤlker, die zufammen nach zwölf Tagen ins Bremifche zogen. Zum 
Kriege gegen die Schweden bewilligten Die Landſtaͤnde “eine aufferordentliche Steuer von 
12000 Tpalern. As der an Kannenbergs Stelle Befehlshaber in Winden, der Obrift: 
2676. lieutenant Volkerſen, 1676 verſtorben, ward zu deffen Nachfolger der Obrifte und nach⸗ 
malige Dbriftlieutenant von Kannen ernannt. Es fangete in diefem Fuͤrſtenthum der 
General Spaen mit einigen churfuͤrſtlichen Volkern an. Das braunfchiweig + luͤne⸗ 
burgiſche Regiment von Harthaufen, ging Durchs Stift nachdem Hoyaiſchen, und 
6ooo Mann andere Völker, unter Anführung der Generals Chavet und.von Enden, 
nach dem Rheinſtrom; wie fich denn auch münfterfche Volker im Amt Rahden ein 
gefunden. Wegen des glücklichen Fortgangs der churfürftlichen Waffen gegen die 
3677. Schweden ward ein Dankfeſt gehalten. Doch Friedrich Wilhelm, der 1677 bey 
feiner Reife nach Eleve ſowol auf dem Hin: als Zuruckwege durch das mindenfche kam, 
ettzte den Krieg eifrig fort. Er ließ von Minden ſchweres Geſchuͤtz nach Halberftadt 
führen. Wegen ber Kriegsfoften ließ er einen Kopfichag ausfchreiben, jedoch die Geiſt 
lichen damit verſchonen, und damit die kuͤnftige Eincheilung ber den Landesabgaben deſto 
richtiger geſchehen koͤnte, ward mit der Sanbesvermeffung der Anfang gemacht." Wegen 
der eroberten Veſtung Stettin hielt man hier den ıften San. 1678 ein Dankfeſt, und 
in May zogen 6ooo Mann münfterfche Völker durch das mindenfihe nach denen 
‚ ÜUchterhöfen. Nach geſchloſſenem nimmegifchen Frieden fahe ſich der Churfürft won ' 
feinen Bundesgenoffen verlaſſen. Es konten daher die Franzofen fich der Schweden 
3679° annehmen. Gie fielen unter dem Crecqui um Johannis 1679 in das Fuͤrſtenthum 
Minden ein, hauſeten darinnen fehr übel, befegten und pluͤnderten das Schloß Haus⸗ 

berge, und machten Anſtalt, die Stade Minden zu belagern, Es ward aber. day 
Friede zu St. Germain zwiſchen dem Könige von Frankreich und dem Cpurfürften . 

won Brandenburg getroffen, worauf die Franzoſen wieder zuriick gingen, jedoch alles 
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mitnahmen, was fie fragen konten, obgleich ſolches in dem getroffenen Frieben ausdruͤckk 1679. 
lich verboten worden. Als ſich 1681 der Churfurſt mie einem anſehnlichen Gefolge auch 1681. 
zwey_Compagnien Trabanten und brey Compagnien Dragoner in. Pprmont zur 
Brunnencur eingefunden, lieferten bas Fuͤrſtenthum Minden und die Graffhaft Ras 
vensberg das noͤthige Zutter und Lebensmittel. In dieſem Fuͤrſtenthum ward ber 
Geheimderath D. Martin Unverfaͤhrt zum Kanzler beſtellt, dem dieſes Sand in Kam⸗ 
merſachen vieles zu verdanken hat. 1682 ward das Stempelpappier eingeführt, und 1682. 
auf des Churfürften Befehl 1683 eine Unterfchung ber Sagbgerechtigkeif derer von Abel 1683 " 
angeordnet. Es fam 1634 ein Verbot heraus, die Jugend bey den Jefuiten erziehen 1684: . 
zu laffen. Als ſich der Churfürft abermals bes Brunnens 1685 bediente, und fin Abs 1685 
lager zu Lude hatte, lieferten Minden und Ravensberg wiederum das noͤthige Futter . 
und Lebensmittel. Der Landesherr beftätigte dem mindenfchen Domkapitel feine Ge: 
vechtigkeiten, ſchickte aber den arbeifamen Kanzler Umverfärth 1686 nad) Dalbers 168% 
ftadt. Friedrich Wilhelm ließ noch 1687 die Statuten der ſaͤmtlichen Stifter und 1687. 
Ktöfter nachfehen, da es fid) denn befunden, daß die wenigften dergleichen aufweiſen 

konten, und die meiften fi) nur nach gewiffen bergebrachten Gewohnpeiten richteten. 

Endlich ward dies Fuͤrſtenthum 1688 durch den Tob feines erften wektlichen ae 1688, 

des groffen Amen) in allgemeine, Trauer gefeßt, : 


§. 19 


fat dent weftphälifchen Friedenoſchluß war der groſſe Ehurfleſt berechtiget, ben Dac domea⸗ 
vierten Theil der Stellen im Domcapitel nad) und nach abſterben zu laſſen, und ihre vicel von 
Pfruͤnden zu feiner Tafel zu ziehen, doch mit Beibehaltung der Domprobflen, und daß en = 
nur alsdenn catholiſche Stellen eingejogen werden folten, wenn die Evangelifchen den schalten. 
vierten Theil des Capitels nicht ausmachen. Diefer Verordnung zufolge foderte bee & 
Churfuͤrſt 1661 vom mindenfchen Domkapitel den vierten Theil der Pfründer, und 
ſchenkte ſolche, in Anfehung ber Unterftifter, der hohen Schule zu Frankfurt an ver - 
Dder,. Dem Domkapitel ging folches hart ein, und der gnädige Herr erbot fich des - 
wiegen zu einem guͤtlichen Vergleich, ber aber erft den sten April 1665 zum Stande kam. 
Vermoͤge beffelben ließ er den Domkapitel von denen fechs Pfründen, die er einzuziehen 
berechtiget, zwey, in Anfehung derer Archidiaconat-Bruͤchten; in Abſicht der übrigens 
vier Pfrimden verſprach das Domkapitel 27000 Thaler zu bezahlen, auch die habende 
Anforderung auf die Landſchaft auf 1000 Thaler zur Hausmiethe für einen Poſtmeiſter 
ſahren zu laſſen. Dagegen ließ der Churfuͤrſt ſein Recht, den vierten Theil der Pfruͤ⸗ 
den einziniehen, fahren, und erlaubte überdies dam Domcapitel zwey catholiſche und eine 
; evangeliſche Pfeunde einzuziehen, damit die übrigen Einkuͤnfte nicht zu ſehr geſchwaͤche 
werden moͤgten. In Abſicht der uͤbrigen funfjehen Pfruͤnden ſolte bie Anzahl der Evans 
wſchen ſchlechterdings ben dem ie —— — 9 — 
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1688. - jedoch dem Domcapitel zu ſchwer fiel, Die zu Bezahlung der 27000 Thaler veftgefeßte 
Friſten einzuhalten und die Gelder aufzubtingen, fo zahlte der Bifchof von Münfter 
8000 Thaler und fiftete vor diefe Summe für fein adfiches Haus derer von Gahlen 
eine catholifche erbliche Pfruͤnde. Als 1686 Heinrich Wilhelm von Wend Dom: 
= probft wurde, genehmigte folches zwar der Churfürft, doch bergeftalt, daß, da ber Dom- 
yrobft der Zeit evangelifcher Religion geweſen, ein evangelifcher Domdechant ange 
"nommen, und Yazu Dero Kammerjunfer von dem Buſch erwaͤhlet werden folte. 1689 
fliftete Chriftoph von dem Buſch zu Hunnefeld ben dem Dom zu Minden ebenfals 
“eine erbliche Pfruͤnde vor fein adlich Geſchlecht. So ift feit der Zeit das hochwuͤrdige 
mindenfche Domkapitel bey feinen Gerechtigkeiten gelaffen, und bis auf unfere Zeiten in 
beſtaͤndigem Wohlſtande geblieben. Derjegige König Friedrich 2 hat ſolches 17756 mit einem 
neuen Drden begnadiget. Das Zeichen beffelben beftehet in einem weiß emaillirten gol⸗ 
denen viereckigten Kreutz, mit breiten Enden, in beffen Mitte auf ber einen Seite ein 
goldener achtedigter goldgefrönter Stern zu fehen ift, worinnen ſich der königlich preuß 
fifche goldgekroͤnte und ſchwarz emailliete Adler befindet, welcher in der rechten Klaue 
den Reichsftepter, in ber linken aber das Reichsſchwerdt und auf der Bruſt den hoͤchſten 
Pönigfichen Namenszug F. R. führe. Auf der andern Seite ſiehet man gleichfals den 
obgemeldten achteckigten gofdenen Stern, jeboch ohne Krone, und in der Mitte deffelben 
den goldenen Namenszug der Patrons bes Stifte, St. Petri und Gorgonii im blauen 
Felde, welches Ordenskreutz fämtliche Herren und Capitularen an einem himmelblauen 
Bande zu führen und zu tragen Die Freyheit haben follen. Herr Hugo Franz Carl, 
Reichsgraf und Herr von und zu El, Domprobft zu Mainz und Winden, Capitular: 
here des hohen Erx und Domftifts zu Trier, Faiferlicher und churmainziſcher wirklr 
her Geheimder Etatsrath, ift das Haupt des — — sei » 
DMinden.. 
. no. a 
Die irrungen Das Kofter Loccum und die Aemter Diepenau und Steyerberg — ehe⸗ 
er mals. unftreitig zum Stift Minden gehoͤrt. Nachdem das Stife Minden mit dem 
burg wegen Hauſe Braunfchiveigs Lüneburg, wegen der Grenze zwiſchen der” Graffchaft Hoya 
einiger entzo: und dem Stift, zu Anfang des fechszehenten Jahrhunderts in Streit gerathen, fo ver 
Er Ba = glich man ſich endlich 1512 dergeftalt, daß auf des Stiftes Theile die Aemter Diepenau 
beigelegt; und Steyerberg nebft dem Stift Loccum, und. was um Loccum hergelegen, nebft 
dem allen, was der Graf von Hoya dem Stift zuvor entzogen und entwendet, ſeyn unb 
bleiben folten, welcher Grenzvertrag auch fofort von denen Herzogen zu Braunſchweig 
"zur Vollftrefung gebracht, und fothane Aemter, Schloͤſſer, Güter, famt dem, was . 
um Loccum her gelegen, (denn das Kloſter felbft hatte das Stife Minden allbereits, dem 
Stift gänzlich übergeben worden, mit der Verficherung, daß foldhe erblich und. zu ewigen 
Zeiten, ohne ihre oder der Ihrigen Verhinderung, bey gemeldtem Stift bleiben ſolten 
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Ob nun das Stift yoar folchergeftalt exliche Jahre in geruhigem Befig geweſen, fo haben 
‚die Grafen zus Hoya ſolche Güter nachdem dem Stift wieder entzogen ; ber Damals regierende 


Sandesfürft, Herzog Julius zu Braunfchrweig: Lüneburg, aber hat 1592, als Exbs - 


und Lehnsfuͤrſt der Grafen zu Hoya, auf des Stifts Erfuchen obberuͤhrten Grenzvertrag 
für ſich und feine Erben erneuret, genehmiget und beſtaͤtiget, auch daneben ſich verpflich; 
tet, ſo bald die Graſſchaft Hoya an ihn, oder deſſen Erben gelangen wuͤrde, daß er, oder 
ſie, alsdenn dem Stifte Minden alle und jede Stuͤcke, fo in dem Vertrag begriffen, 
nichts davon ausgenommen, hinwiederum erblic einräumen und zuftellen, und die bar- 
inn gefeßte Grenze für die ewigbleibende Grenzſcheidung zwiſchen befagtem Stift 


Minden und der Grafihaft Hoya feyn und bleiben laffen wolten. Wie der Graf . 


von Hoya bald darauf verftarb, und diefe Graffchaft dadurch dem Haufe Brauns 
ſchweig anheim fiel, fo gedachte der Bifchof zu Minden, es würde dieſes nunmehro 
fein Berfprechen erfüllen, mufte aber erfahren, daß folches nicht allein nicht gefchahe, ſon⸗ 
dern daß die Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg dem Stifte aud) noch das, 
Kloſter Loccum, famt denen dazu gehörigen Gütern, wegnahmen; wodurch das Stift 
bewogen wurde, vor dem Baiferfichen Kammergericht zu Speyer Klage zu erheben; 
und brachte 1597 den ıgren April den Befehl an Braunſchweig aus, diefe Stüde 


an Minden zuruͤck zugeben. Das Haus Braunfchtveig bediente ſich aber allerley Aus⸗ 


flüchte. Die Bifchöfe von Minden aus den Haufe Braunſchweig fahen mehr auf 
die Vortheile ihres Haufes als ihres Stifte, und betrieben die Rechte bes Letztern nicht 
mit behörigem Eifer, wie foldyes befonders an dem Beifpiel des Biſchof Chriſtians zu er» 
feben, welcher vorfeglich verabfäumte, die Unterwerfung des Abts von Loccum anzu⸗ 
nehmen. Endlich ward im weſtphaͤliſchen Frieden das geweſene Stift Minden 
mit allen dazu gehoͤrigen Rechten, Zubehoͤrungen und Gerechtigkeiten, nichts ausge⸗ 
ſchloſſen, als ein beſtaͤndiges und unmittelbares Reichslehn dem Hauſe Branden⸗ 
burg, erblich zu beſitzen, überlaffen. Friedrich Wilhelm fegte daher den von den vo⸗ 
rigen Bifchöfen angefangenen Rechtshandel gegen Braunſchweig for. Diefes wuſte 
ſich mit nichts weiter zu (hüßen, als daß der Streit bereits dadurch geendiget fen, weil 
durch den weitphälifchen Frieden der Beſitz vom Jahr 1624 das Eigenthum ber Kies 
hen und Kirchengliter gewaͤhre, und dag Bifchof Anton dieſe ftreitige Stuͤcke, Kirchenguͤter 
benenner habe. Brandenburg zeigte zwar, daß biefer Streit, ehe man von dem 
augsburgifchen Glaubensbekenntniß mas gerouft, bereits angegangen, und durch den 
*  Katmmergericheabefehl von 1597, zum Vortheil Mindens, bereits beendiget, auch durch 
den. Friedensſchluß ein jeder das haben folte, was man ihm ſowol wegen der veflge- 
festen allgemeinen Vergebung, als aud) fonften zuzuftellen fhuldig, dem Haufe. Bran⸗ 
denburg überdies alles, was zu Minden gehöre, nichts ausgenommen, gegeben worden, 
auch unter der Bedingungen, dievor die Stadt Minden, das Domcapitel und Heffen 
gemacht worden, nichts zum Beſten des Haufes Braunſchweig verordnet ſey. Es 
bewies, daß diefe Sache nicht als diejenige angefehen werben koͤnte, deren nu 
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Eigenthum, vom Befik vom Jahr 1624 abhanget, und der Biſchof Anton die ſtreicgen 


Etüde blos deswegen Kicchengüter genannt, weil fie dem Stift als erh: und eigenthüm- 

lich jugeftanden. Dem allen ohngeachtet gab dag Kammergericht 1677. dm 28ften 

. September den Beſcheid: daß erft das ganze Neich den Ausſpruch thun müfle, ob 
dieſe ftreitigen Stücke als ſolche anzufehen, deren Eigenthum nad) dem weſtphaͤliſchen 

Friedensſchluß von dem Jahr 1624 abhange, oder nicht. Der groffe Churfürft 

trieb zwar die Sache fonderlih 1679 und in ben folgenden Jahren *) fehr ſtark. Es 
Lo aber das Haus Brandenburg biefe ftreitige Stücke von dem Haufe — 

ſcchweig nicht zurück bekommen koͤnnen. 


%) Man leſe hievon: Anderwaͤrtiges Schreis 
ben an die roͤmiſch⸗ kaiſerliche Majeſtaͤt von Sei: 
ner churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Branden⸗ 
burg fub dato 5} September 1681, betreffend 
die. zum Fürftenehum Minden gehörige, vom 
fuͤrſtiichen Haufe Braunfchweig : Lüncburg 
aber zur Ungebühr detinirte Aemter Diepenau 
und Steyerberg ıc. Wie audi das Stift Koc⸗ 


cum, und andere Yoperriniodiek in gto. Deus 
gleichen: Reprefentstion an den Kaifer Leopol⸗ 
dum, von Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm zu 
Brandenbusg,, die zum Fuͤrſtenthum Minden 
gehörige, vom fürfllihen Haufe Braunſchweig 
aber zur Ungebuͤhr detinirten Aemter Diepenau 
ud Steyerberg betreffend anno 1692. apıd 
Lucig in der Grundveſte P.L p. 342. . 
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§. un 


A er Lauf des Evangelii war ſehr ſchleunig. Die ſveviſchen Ein- 
SZ mohner des Pommerlandes, welche den wahren GOtt in ber 
“7, Dertam verehreten, haben gleichfals fruͤhzeitig Machrichten von 
Chriſto erhalten koͤnnen. Selbſt ihre unruhige Lebensart mufte 






In Pom⸗ 
mern wird das 
chriſtenthum 
fruh bekandt. 


hiezu Gelegenheit geben. So bald ſie in die roͤmiſchen Pro⸗ 


vinzen eingebrochen, wurden ſie mit Chriſten und chriſtlichen 


Lehrern bekandt. Solten ihre zuruͤckgebliebenen Bruͤder hiedurch nicht gleichfals die 


chriſtlichen Lehren erfahren haben? Die hierauf folgende Einbrüche ſlaviſcher Voller 


erſtickten aber den erften Saamen diefer Lehre, und murzelten ihren Goͤtzendienſt fo tief 
ein, daß derfelbe nachmals ſchwer auszurotten geweſen. Die Verehrung ihres Kriege: 
gortes, Nadegaft zu Mhretre, ihres Triglaw oder Trigla zu Brandenburg, 

. Stettin nd Zulin, ihr Binlibog und Czarnibog find unendliche Beweiſe ihrer 
Blindheit; geſetzt auch, daß Barowiet, Daromwit, Prone, Siwe, Rugewit, Pos 
renit von ihnen, theils nicht allgemein verehret worden, theils nur befondere Namen de 
ter vorigen Hauptgoͤtzen geweſen. Und doch waren bie Namen noch nicht hinreichend, 
Es geben die Schriftfteller noch mehrere an, die von flavifchen Wenden verehrer feyn 
ſollen. Wir haben theils im erften Bande unferee Geſchichte von dem Gögendienft der 
wendiſchen Voͤlker gehandelt, theils werben ee in der Sandesgefigichte von Pommern 
ä 2 etwas 
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etwas gedenken. Hier iſt unſer Hauptzweck, zu zeigen, wie das Chriſtenthum in Pom⸗ 
mern entſtanden. Es iſt zu bedauren, daß ſolches denen Slaven in dieſen Gegenden 
nicht eher geprediget worden, als bis die chriſtliche Religion durch verſchiedene Zufäge der 
Menſchen bereits beſchmutzt gewefen. Denn daß die 680 aus dem Orient. abgefchicte 
Priefter, von welchen ſich viele, laut dem fechften Schluß der conftantinopolitanifchen 
Kirchenverſammlung, unter ben Slaven aufgehalten, eben hieher gekommen, laͤſſet fich mit 
nichts erweislich machen, Die Erndte war zugroß, und ber Arbeiter zu wenig. Wenn gleich 
vor den Zeiten Carls des Groffen, Durch den Weg der Handlung oder,aufandere Weiſe, eini- 
gen wenigen Eimvohnern etwas vom Chriftenthum befandt geworden ſeyn mag, fo waren dieſe 
Nachrichten doch nicht Hinlänglich,die Landeseinmohner zu Verlaſſung ber altvaͤterlichen Irthů⸗ 
mer zu bewegen. Carls des Groſſen Krieger und Priefter zeigten ſich mit zuſammengeſetzten 
Kräften zwar den ſlaviſchen Voͤlkern, um fie chriſtlich zu machen, und einem fremden 
Joch zu unterwerfen. So pralerifch aber auch die fränfifchen Schriftftefler die groffen. 


Zhoaten biefes, Pringen erzählen, fo läffee es ſich doch aus denfelben nicht darthum, deß 


feine mitgenommene Waffen und Sehren bis in Pommern durchgebrungen. Keiner fi: 
nee Nachkommen war mächtig genug, "denen Pommern etwas aufzubringen. "Unter 
Ludwig dem Frommen verfuchte man deswegen, bas Wort des Evangelii feiner eige 
nen Kraft zu überlaffen, Und dies hatte mehrern Nugen. Aus Hamburg forol, als 
befonbers aus ber neu errichteten Abtey Corvey, langten nad) und nach Bekehrer in 


. Pommern und auf ber Inſel Rügen an. Da fie ohne Waffen kamen, fo fanden fie 


\ 


Gehoͤr, und ohnerachtet fie wirklich Neubekehrte machten, fo waren fie doch felbft ſchuld, 
daß die gehofte Erndte misrathen. Ihr Saamen war zu unrein. Sie priefen Chriftum 
an, hielten ſich aber noch länger bey der vermeintlichen Gröffe des Heifigen Viti auf. 
Dem Segtern baueten fie Kirchen. Sie erhoben bie Eigenfihaften und Kräfte des Heiligen 
fo ſehr, daß diejenigen, welche ihnen Glauben beimaffen, dieſen Heiligen vor eine Gott: 
‚hei hielten. Sie vermehrten alfo nur ben Gögendienft der Slaven, befonders auf der 
Inſel Rügen, mit einem neuen Gögen den Swantewit. Die Herrſchſucht und der 
Geitz diefer erften Apoftel richtete Das wenige Gute vollends zu Grunde. Die corvehi⸗ 
ſchen Mönde gaben vor, der Kaifer Lotharius ı habe ihrem Abt Warino, zur Erfennt 
fichkeit ihrer Bemuͤhungen, das ganze Neich der Ruͤgen geſchenkt. So laͤcherlich dem 


-mepicanifchen Kaifer die päpfttiche Schenkung feines Reichs an Spanien vorkam, fo 


abentheurlich mufte den verftändigen Ruͤgen die Schenkung Lotharii , der dieſſeits des 
Rheins gar nichts zu befehlen hatte, vorkommen. Er ſolte einen unbezwungenen Staat 


einer Moͤnchsverſammlung geſchenkt haben. Sie hielten daher das Vorgeben ber Schen 


Eung vor einen buͤndigen Beweis, daß ihre Bekehrer unfinnige Leute wären. Sie ver 
grieben dieſe Lehrer; fie verlieſſen ihre Lehren, und behielten gleichfam nur zum Andenfen 
den Namen Swantewits bey, unter welchem fie aber den Geber alles Guten, den 
Rächer alles Böfen, GOtt ſelbſt fich vorftelleten. In diefer. Religionsverfaflung blieben- 
die Einwohner Pommerns bis zur Zeit der fächfifchen Kaifer. 


gm 
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Die Zeit. der ſaͤchſiſchen Kaiſer iſt in Abſicht des Bekehrungsgeſchaͤfts der ſlavi -Alle fernere 


ſchen Volter ſehr merkwürdig, Da die Prieſter fühlten, daß fie nicht die gehbrigen didahh 
Amts⸗ und Heiligungsgaben harten, das Chriſtenthum den Slaven annehmlich zu mas beförde 
chen, riefen ſie den weltlichen Arm an, wieder Gewalt zu brauchen, und dadurch neue 


ltſame 


Unterthanen und neue Chriſten zu machen. Die chriſtlichen Kaiſer in Deutſchland, bie unftatthaft. 


chriſtlich geroordene Könige von Polen und Daͤnnemark, drungen von allen Seiten in 
die ſlaviſchen Staaten an der Oſtſee. Ihr Vorwand war allgemein, die Einwoh⸗ 
ner diefer Stanten glückfelig zu machen, und Deswegen erfülleten fie Diefe Sänder mit Raub, 
Mord und Brand, fo weit ihre Waffen reichten. Go weit ihre Macht überwiegend 
wurde, unterdruͤckten fie die Freyheit und bie ganze buͤrgerliche Verfaſſung der Slaven 
eben fo gut, als ihre alte Neligion, und machten bie Neubekehrten eben ſowol zu ver: 
achteten Sclaven des weltlichen Arms, als zu erbarmungswuͤrdigen $eibeigenen der Geift: 
üichen, Die flavifhen Völker wiberfegten fich diefen Bekehrungsanſtalten mit unend- 
licher Wuth, weil ihre Befehrung und ihr Untergang unvermeidlich verfnüpfet waren. Sie 
vereitelten Dadurch einen groffen Theil des Entwurfs ihrer Feinde, und wenn ſie gleich zu 
Boden gefhlagen, erhoben fie fich doch fo bald wieder, wenn fie nur Gelegenheit fanden, 
Odem zu fehöpfen. So machten es insbefondere die Pommern mie den Dänen, mit 
ben ‘Polen, mit den Deutfchen. Heinrich der Vogelfteller öfnere mit dem Schwerde 
in ber Hand denen Prieftern einen Weg zu denen Sclaven. Miecislaus und Boles⸗ 
laus Chrobri griffen jenfeit der Ober die Slaven an, und ſeewaͤrts hatten fie fid der 
Dänen zu erwehren. Otto der Groffe warf das wendifche Wolf zu Boden, und zwang 
daffelbe mit der Spiße auf der Bruft, zu fagen, daß es das Chriſtenthum angenommen 
hätte. In diefer Stellung wurde es dem Hohngelaͤchter der übrigen Mitchriften ausge 
fest: Aus Verzweiflung richtete ſich ſolches wieder in Die Höhe, rettete ich mit Liſt und 
Gewalt aus der Hand feiner Treiber, und erwehrte ſich derfelben und ihrer Werkzeuge, 
der Geiftlichen, fo viel fie konten. Der chriftliche Glaube war zwar zur Zeit der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Keifer überall bis an die Oſtſee befande geworden, aber die Art der Ausbreitung 
hatte denfelben-nicht beliebt gemacht, Unter Anführung des obotritifchen Prinzen Mi⸗ 


ſtevoy, machten fich die Slaven an der Oftfee vom Joch der Deutfchen und vom 


Cpriftenehum wieder frey. Der Erpbifhof von Bremen,‘ Libentius, ſchickte zwar ben 
Reginbertum oder Reinbertum, und der Erzbifchof Unewanus den Bennonem, 
einen Hamburger, unter die Slaven, um das verfalfene Chriftenchum wieder 
berzuftellen. Man findet aber nicht, daß dieſe Bekehrer vielen Nußen geſchaft. Wiek 


leicht war der Reinbertus eben der Meinbernerus, den ung der merfeburgifche " 


Ditmar als einen Bifhof von Colberg aufbehaften hat, und von ihm erzaͤhlet, daß er 
in dem Dorf Haßicken geboren, in Hinterpommern viele Gögentempel zerftöret, und 
1677. mit einer polnifchen Prinzefin nach Rußland verfhidt worden, wo er, aus Ver: 
dacht, daß er die Partey des Sohnes gegen den Water halte, ins Gefängniß gefommen, 
und darinn chriſtlich 1018 geftorben, Es 5 aber das Biſchoftyum Colberg erft von 

. R 5 t 3 der 


"1077, 


1018, 


ng zur 
rung 
des hriftene 
thums . find 


.. 1018, 


Pommern 


* 
173.. Geſchichte von Camin. 
der Verſammlung einer chriſtlichen Kirche abgehangen haben, wozu Reinbernerus alle 
Hofnung aufgegeben, und ſich nad) Polen gewandt haben mag ). Zum Glüd des 


Chriſtenthums nahm Miſtevon das Cpriftenthum in feinem Alter wieder an. Sein Sohn 


Uto befandte ſich zu dieſer Lehre, ob er gleich folche durch feinen Wandel‘ ſchlecht zierete. 
Deffen Nachfolger und Sohn, Gottfchalf, predigte fogar ſelbſt ſeinen Slaven die 
$ehre des hriftlichen Glaubens. Doch auch biefer koͤnigliche Priefter fand fo viel Abnei- 
gung zu dem verfeumdeten Chriſtenthum, daß er erfhlagen, und fein Reich einem ruͤgi⸗ 
fihen Pringen in die Hände gefpielet wurde, bis Gottfchalfs juͤngſter Sohn, Heinrich, 
feines väterlichen Landes ſich wieder bemächtigte, welcher aus Staatsabſichten, um von " 
den Deutfchen und Dänen unserftüge zu werden, das Chriſtenthum beförberte. Nach 
feirtem Tode gingen in den ändern der Slaven an ber Oſtſee groffe Unruhen an, in 
welchen- und durch welche bey miehrerer Zerfplitterung des obotritifchen wendiſchen 
Staats das Chriſtenthum unter anderh in Pommern auf dauerhaftere Art gegrimdet 
wurde. 
— nm. 
Der polnifche Regent, Boleslaus 3. Krummaul, gab ſich noch immer Muͤhe, 


wird endlich wenigſtens durch Die Gruͤndung des Chriftenehums von der Seite feinem Sande Ruhe zu 


chriſtlich. 


I, 


verfihaffen. Er ging mit Gewalt auf die Fürften in dieſem Sande los, fieß die in Por 
mern Gefangene nach Polen bringen und im Chriſtenthum unterrichten, noͤthigte bie 
"Einwohner von Stettin zum Verfprechen Chriſten zu werden, und vermälte ızar feine: 
Tochter mit dem pommerfchen Fuͤrſten Ratibor, der damals nebft feinen Brüdern be 
reits Chriften gemefen. Dadurch bahnte er denen Bekehrern einen neuen Weg in dies 
and. Ein fpanifcher Mönch war mit einigen Gehuͤlfen zwar in dieſem Geſchaͤft nach 


Julin gefommen, und hatte ſich dafelbft vor einen Geſandten GOttes ausgegeben, auch ſich 


berechtiget gehaften, an die Zerftörung eines Gögenbildes Hand anzulegen. Die Einmohe 
nee in Zulin konten den armfeligen Aufzug biefes Mannes mie der Würde eines gärtfis 
hen Gefandten nicht räumen, und würden feinen Eifer mit dem Tode beftraft haben, 


wenn ihn nicht gutherzige Leute auf einem Kahn ins frifche Haw gebracht hätten, um da⸗ 


ſelbſt fieber den Fiſchen zu predigen. Boleslaus von Polen erfuchte daher den Bifchof 
von Bamberg, Otto, deflen Vater, Graf Berthold von Andechs, und deffen 
Mutter, Sophia, gervefen, das Apoftelamt bey ven Pommern zu übernehmen. Er 
war geboren 1069, und anfänglich Kaifer Heinrichs 4 Kanzler, und Heinrichs 5 Hof: 
prediger. 1102 hat er das Bisthum Bamberg bekommen, verließ aber ben Gelegenheit. 
einer Geſandtſchaft an den Papft Paſchalem 2 die Partey des Kaifers auf eine nieder: 
teächtige Art, deſſen Rechte ee dem Papft aufopferte. Ohnerachtet ‚er ſich das Beiwort 
bes Niedrigen beizulegen pflegte **), fo ſchimmert doch aus allen feinen Handlungen die 


Eigenſchaft eines Mannes hervor, ber ſich bey Ehren erhalten, und immer mehr Ehre 


erwerben "will, Er legte 21 Kloͤſter und Stifter an, und fhafte fo vielen prächtigen 
.. 9 Das Bischum Eolberg foll 965 geftiftet ſeyn, und bis 1025 yeftanden haben err Abel 
“m der preußiſchen Staatshiſtorie — . ® i ") Homil R An, — 
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Bircpenftans en, baß er auch naz beim Kaifer als eis Verſchwender verklagt und ber 
daͤchtig gemacht wurde, dag man ihm nicht zu viel — koͤnne. Er bekam eben 
damals den Ruf zum pommerſchen Apoſtelamt. Er ergrif diefe Gelegenheit 
mit Freuden, und reiſete mit einigen Gehuͤlfen durch Boͤhmen nach Polen. Hier 
ruͤſtete man ihn praͤchtig aus, damit er den Pommern als ein Geſandter GOttes beſſer 
in bie Augen falle als Bernhard. Ein anſehnlich Gefolge, und ein polniſcher Ge 
fandter, Pawlitzky, begleiteten ihn. So kam er 1124 auf der pommerfchen Grenze 

zu Uscza an, wo ihn Gürft Wratislaw mit soo Pferden einholere, Dieſe Feyerlich- 
fe bewog einige pommerſche Hoſleute, ſich daſelbſt taufen zu laſen. %Bon hier ging er 
nach Pyritz, wohin zu Begehung eines heidniſchen Feſtes ſich eine groffe Menge einge: 
funden haste, Hier liefen ſich auf eine einyige Predigt des Otto 7000 Dienfhentaufen. 
Diefer gute Anfang muthigte ihn an, uͤber Stargard nach Camin zu gehen, wo Fuͤrſt 
Wratislaw feinen Hof hielt, und auf fein Zureden feine 24 Beiſchlaͤferinnen abſchafte, 
um Dadurch andern vornehmen Pommern mit gutem Beifpiel vorzugehen. Auf des Otto 
KBorftellung wurde der Gebrauch abgefihaft, die neugeborne Töchter, die man nicht er⸗ 


währen wolte, ums Leben zu bringen, Er führte bie Sonntagsfener ein, und da ein von -- - 


nehmes Frauenzinumer dem unerachtet ſelbſt mit der Senſe in der Hand den, Anfang am 
Sonntage machen wolte, ihr Getreide umzuhauen, konte ſie ſich, vielleicht weil ſie ſich 
zu ſtark angegriffen, eine ganze Zeitlang nicht wieder in die Höhe richten. Nun ging 
der Biſchof nach Yulin, den groſſen pommerſchen Handelsort, ab, fand aber hier ben 
erften Widerſtand. Das Volk erregte einen Auflauf, und fonderlich legten fechs Män- 
ner ſchon Hand an, ben Bifchof zu erfihlagen. >» Die Vorſteher ber Stadt retteten ihre 
durch den Vortrag, daf er nach Stettin abgehen folte, weil das Beiſpiel diefer Haupt: 


ſtadt die Einwohner von Julin zur Nachfolge reißen würde. Otto ging den Vorſchlag 


in, kam zu Wafler nad) Stettin, und ward von einem chriftlichen Bürger ins Haus 
aufgenommen. Ben denen Alten predigte er zwey Monat tauben Ohren, Die Kinder 
aber liefen ihm haͤuſtg zu, und fieffen ſich taufen, weil er fie mit Verehrungen an fih zu 
locken wuſte. Jedoch die Alten waren nicht weniger eigennuͤtzig. Der Ort hatte einige 
Jahre vorher die Plünderung der Polacken durch das Verfprechen einer flarfen Brand⸗ 
feuer abgefauft. Polen erließ dem Ort den groͤſten Theil dieſer Schuld, wenn er das 
Chriſtenthum annehme. Und nun fand Otto mehrern Eingang. Ein heibnifcher Pries 
fer, der ſich ihm am heſtigſten widerſetzt, war des Nachts fehleunig geftorben, oder audy 
vielleicht umgebracht; auch dies beförderte die Belehrung der Stettiner. Die heidnis 
fihen Tempel wurden zerftöhret, die Albrechts⸗ und die Peterstirche nebft einer Schule 
„errichtet; das goldene Gögenbild des drenföpfigten Triglaws aber dem Biſchof ausgelie⸗ 
fert, der folches nach Rom ſchickte. Hierauf ging er in das Sand Uſedom, und ſetzte 
in Jardis und Eebbin fein Bekehrungsgeſchaͤfte fort, bis die Nachricht einfief, daß 


Fürfı Wratislaw zu befferem Fortgang feines Gefchäfte, in Zulin alles veranſtaltet Habe, - 


Nun tvard er in diefem Ort wohl empfangen; über 22000 Menſchen lieſſen ſich taufen, 
die Abgärterey wurde abgeſchaft, die Albrechts / und Stanis lauskirche gefifter, und 
ae: ö 0% ber 
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1124. der biſchoſtiche Gehüiffe, Albrecht, zum vornehmſten Geiflichen diefes Orts beſiellet. 
Otto ließ fleißig das goldene Gögehbile des Triglaws fuchen. Seine Mühe war das 
mals vergebens. Man fand es jedoch nachher in einer Bauerhuͤtte bey Greifenberg 
verſteckt, und ließ es einſchmelzen. Einige Angelegenheiten in Bamberg ruften dei 
Biſchof Otto zuruͤck. Er überfieß alfo dem Albrecht in Julin das angefangene’ Werk 
fortzufegen, verfprach aber, fo bald möglich zuruͤck zukommen. Auf feiner Ruͤckreiſe nach 
Bamberg prebigte er in Colberg und Velgard, ımd ging durch Polen und Böhmen 
wieder nad) feinem Stift. Im feiner Abweſenheit fegte zwar Albrecht mit Hitfe des 

“Heften Wratislaw das VBelehrungsgefchäfte in Pommern fort. Allein die neuen 
Chriſten waren in den Sehren nicht Hinlänglich gegrinder. Julin nahm den alten Ge 
bendienſt wieder an, hatte aber bald darauf das Unglüd, durch Einfchlagung des Gewit 
ters in Brand zu gerathen und faft gänzlich abzubrennen. Eine anſteckende Seuche, die 
fih in Stettin äufferte, wurde von den Einwohnern als eine Strafe der Religionsneus 
rung angefehien. Sie baueten daher dem Triglaw an ber Abrechtöficche eine Kapelle, 

— riſſen Die Kirche bis ans Chor nieder, und als einer die Art ſchon an die hoͤtzerne Säuk, 
worauf das Chor ftand, gelegt, felbigem aber bie Hand erfinrrete, ließ man folches ſtehen, 

"und glaubte, daß man bey der Verehrung eines GOttes des andern nicht vergeffen muͤſſe. 
Fuͤrſt Wratislaw bediente fich indeffen der im wendiſchen Reich, nach König Pin 

& richs Tode, entftandenen Unruhen, und eroberte alles bis an ben SPeenftrom. 

23. Demmin fam 1128 Biſchof Otto von Bamberg durch Thüringen, — 
und die heutige Altemark bey ihm an. Wratislaws Schwerdt hatte ihn vorgearbeitet, 
er durfte nur taufen. Dies that er in Demmin, Wolgaſt, Paſewalk, Treptow 

am Tollenfee und andern Orten. Die Einwohner von Wolgaft widerfegten ſich faſt 
allein, jedoch ohne des weltlichen Arms, ohne Erfolg, Otto ſchickte feine Gehuͤlfen in 
allle umliegende Orte, er felbft aber predigte in Büsfom, und richtete das Chriſtenthum 
dafelbft an. Auf einem zu Uſedom angeſtellten —8 brachte Fuͤrſt Wratislaw und 
¶Biſchof Otto durch ihre Zuredungen es dahin, daß die Annehmung des Chriſtenthums af» 
gemein ju machen, beſchloſſen wurde. Hier warb veftgefegt, Schulen ober Kloſter vor die 
Jugend zu errichten, und des Biſchofs Mitarbeiter, Albrecht, zum pommerfchen Bi 
fhofe beſtellet, deſſen Dom in Zulim fenn fol. Otto ging darauf nad, Stettin, 
ließ des Triglaws Kapelle niederreiffen, wäre aber von dem Eigenthlimer eines Nußbaums 
den er umbauen ließ, beinahe geföbtet worden, wenn ber auf ihn gerichtete Hieb gera⸗ 
then wäre. Von da reiſete er zu Waſſer nach Julin. Unterwegens ſprengten ihn 95 + 
Ungläubige an, er wurde aber von ihrer Hand durch) die tapfere Gegenwehr feiner Bedeckung 
errettet. In Julin machte Otto alle ihm noͤthig fheinende Kirchenverordnungen und 
Enrichtungen des neuen pommerfchen Biſchofthums, zu deffen Unterhaltung Bw 
tislaw die Zehenten in feinem Sande anordnete. Hierauf kehrte der pommerſche Apoftel 
nach feinem Stift zurlit. . Fürft Wratislaw war zwar 1136- feines beviefenen Eifers 
wegen von einem, Unglänbigen toͤdtlich verwundet. Doch fein Bruder Ratibor 
ſchuͤtzte das Chriſtenthum. Der neue Biſchof Albrecht muſte die Beſtaͤtigung feiner 
; \ Wuͤrde 
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Wurde in Rom u erhalten ſuchen. Er wolte jedoch fo lange der zommerſche Apoſtel 1136. 
Otto lebte, aus Achtung gegen denſelben dieſen Titel nicht führen. Nachdem aber ſol⸗ 
cher 1139 verſtorben, ſuchte er, nicht aber der pommerſche Fuͤrſt, die Beſtaͤtigung des 11398 
Papſts, die ihm auch Innocentius 2. 1140 durch eine Urkunde *) wirklich ertheilete. 249% 


ne em ER 
Dies Biſchofthum harte zwar feinen erften Dom die Albrechtskirche in Julin, Anmerkun⸗ 
wird aber doch in Urkunden anfänglich" das pommerfche Biſchofthum genennet, . Als .- — 
aber, wie wir bald hören werben, Julin verlaſſen und zerſtoͤret worden, kam die Dom⸗ biſchofthum. 
kirche nach Camin, und ſeit der Zeit ward erſt der Name des caminiſchen Biſchofthums 
üblich. Einige polniſche Geſchichtſchreiber ſuchen uns zwar zu bereben, daß das Biſchof⸗ 
thum Camin fon von dem erften.polnifchen chriftlichen Negenten, Miecislao, angele: 
get fey. Allein zu diefes Heren Zeiten war daran wol noch nicht gedacht. Die polns -- 
ſchen Schriftfteller Haben vermurhlich das pommerfche Camin mit dem polnifchen . 
Caminiec vermechfelt. Diefer Irthum hat nichts deftoreniger Anlaß gegeben, daß der 
Erʒbiſchof von Gneſen das Biſchofthum Camin im Geiftlichen inter feiner Aufficht zu 
haben verlanger hat. Weit aber der Papft Innocentius 2 fihon in der erften Beſtaͤti 
gung folches in feine befondere, Aufficht genommen **), fo hates niemalen unter einem Erz: 
biſchofe geftanden, ımd das Geſuch der Erzbifchöfe von Gneſen ift aus dieſem Grunde 
- in ben folgenden Zeiten abgerwiefen worden. Der polnifche Regent, Boleslaus Krum⸗ 
maul, hat zwar zur Belehrung der Pommern vieles beigetragen, aber zu Errichtung 
‚bes Bisthums gar nicht mitgewirfet. Auch der pommerſche Apoftel, der heilige Otto, 
Biſchof von Bamberg, bat fih nicht das Recht herausgenommen, ben erften Bifchof - 
Albrecht, nach feinem bioffen Gutduͤnken zu ernennen, fondern dieſer Albrecht geftcher 
vielmehr felbft in einer Urkunde **), daß er feine Würde der Wahl der pommerfchen 
Fuͤrſten zu danken habe, Ohnerachtet folche nachmals dem Domeapitel zu Camin auch l 
die freye Wahl eines Bifchofs überlieffen, fo geftatteten fie doch nicht, daß ihnen wider . 
ihren Willen ein Bifchof aufgedrungen, ober ein anberer als ein $andesfind befördert 
wide, Weil von ihnen die Errichtung und Unterhaltung dieſes Biſchofthums hauptfäche 
lich zu Stande gebracht war, fo fahen fie die Bifchöfe zu Camin jederzeit als ben erften 
Laridſtand an, und haben durchaus nicht zugegeben, daß fie zum Beſitz der Unmittelbar⸗ 
keit in Deutfchland und zur Neichsftandfchaft gelangen koͤnnen. &o wenig aber die 
Inſel Rügen zu dem Kirchenfprengel diefes Biſchofthums gehöret Hat, fo wenig hat fich 
daffelbe auf Das ganze heutige Pommern ausgebehner ; und nach der erften Einrichtung des 
i Stifte 
De Dreger Codex diplom. Pomeran. p. i. , 
Alberte Epilcope, tuis iuftis poltalationibus “ ***) Ibid. p. 3. Communis eorundem (Po- 
annuimus. x mieraniae) principum cle&io et domini Papae 
*) Ibid Commiflam tibi Pomeranenfem Innocentii confecratio me --- primum Pomæe - 


Eeclefiam füb beati Petri et noftram protectio- raniag pracfscit Epilcopum, 
nem fafeipimus, _ 
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Stifts haben die Biſchoſe von Camin die Kirchen wiſchen der Peene und dem Beha) 


fluß unter ihrer Aufficht gehabt. Dem ohnerachtet ift dieſes Biſchofthum wichtig genug 


am meinen Leſern alle feine Biſchoͤfe bekandt zu machen, 


= Abrcht. 


So nr 

Albrecht, ein Franke von Geburt, der vielleicht in Dragdeıng die Wiſen 
ſchaften getrieben, und daſelbſt eine guie Kenntniß der ſlaviſchen Sprache ſich verſchaft, 
war 1124 mit dem bambergiſchen Otto nach Pommern gekommen, und hatte ſich in 
dem Bekehrungsgeſchaͤſt dieſes Apoſtels Durch dieſe Kenntniß der andesſprache und an⸗ 
dere Gaben ſo nutzbar bewieſen, und ſo vielen Eifer bezeuget, daß Otto bey ſeiner erſten 
Abreiſe ihn als feinen beſten Gehuͤlſen, zum vornehmſten Geiſtlichen, der in Julin neu 
erbaueten Albrechtskirche, beſtellete. Die Unglaͤubigen noͤthigten ihn zwar nach Uſe⸗ 


dom zu flüchten; als aber 1128 Biſchof Otto wieder zuruͤck gekommen, wurde ihm fein 


8: 


253% 
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reiden reichlich erfegt. Man befchloß, über die eng neuen chriftlichen Gemeinen 
einen Biſchof zu fegen. Otto empfahl diefen Albrecht den pommerfchen Fürften fo 
kraͤftig, fo angelegentlich, daß fie felbigen zum erften pommerfchen Biſchofe wählten, 
Die Achtung gegen den Otto, noch mehr aber die anfänglich mangelnde Beftätigung - 
bes Papfts hinderten ihn nur noch diefe Benennung zu führen. Da aber nach Wratielai 
Tode 1136 und nad) dem töbtlichen Abgang des pommerfchen Apoftels 1139 er um tie 
Betätigung angehalten, ward ihm endlich folche vom Papft Innocentio 2. 1140 mit 
dem Vorrecht ertheilet, daß fein Biſchofthum unmittelbar in geiftlichen Sachen dem 
paͤpſtlichen Stuhl unterworfen ſeyn ſolte. Vielleicht hatte fchon der pommerfche Apoſtel 
beim päpftlichen Stuhl um diefe Gnade angehalten, welche das Biſchofthum Bamberg 
ſelbſt genoß, und der nach Rom geſchickte guldene Triglaw, mag glänzend genug geweſen 
feyn, diefe Gnade auszuwirken. Unter ihm wurde endlich das Chriſtenthum in ben fän- 
dern der Fürften vöflig eingeführt. " Der Herzog Deinrich der Loͤwe brach 1148 in 
Mecklenburg und Marggraf Albrecht der Bär in Vorpommern bis Demmin vor, 
und wurden von Dännemarf auf der Seefeite unterftügt. Ueberall, wo die Waffen 
dieſer Prinzen und ihrer Bundesgenoffen hinreichten, wurde das alte. Heidenthum abge - 


ſchaſt. Sonderlich mufte Fürſt Ratibor dem Marggraf Albrecht eidlich angeloben, in 


dem einmal · angenommenen Chriſtenthum zu beharren. Unſer Biſchof bemühere ſich zu 
Grimmen, Tribſees und Barth) der Religion Verehrer zu ſchaffen, und die nach und 
nach in Pommern geftiftere Kiöfter folten Schulen werden, um mehrere Arbeiter in den 
Weinberg des HErrn zu ſchaffen. Albrecht beftärigte 1153 das neu errichtete Klofter 
zu Stolpe an der Peene aus der Macht, die ihm Durch die Wahl der erſten poms 
merſchen Sürften zum erften pommerfchen Biſchof zuftunde ). 1158 ſoll zwar unſer 
Biſchof zu Wollin den 17ten Nov. geftorben ſeyn. Es ift ſolches aber unrichtig, denn 
a1s9-bat er noch das Klofter Grobe, welches nachmals nad, Pudgla verlegt worden, 
in einer Urkunde beftätiger %L und — denen Jahren ſeines Nachfolgers mag er bis 


1162 gelebet haben. 


EN £ $. 126, 
) De Dreger l.e. ps *') Ibid, p.. — 
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Denn in dieſem Jahr, ober 1163 ift Conrad erft zum pommerſchen Biſchofthum 
gelanget. Unter ihm ging es in denen $ändern an ber Oſtſee fehr unruhig zu. Ganz 
Mecklenburg und Vorpommern bis an die Peene ward 1164 vom Herzog Heinrich 
dem Loͤwen bezwungen und im Geiftfichen denen mecklenburgiſchen Stiftern unterwor⸗ 
.. fen“ In dieſen Gegenden hatte der aus dem Stift Minden geblietige Vicelinus durch 
‚fein Bekehrungsgeſchaͤfte ſich fo viel Rum als der bambergifche Otto in dem übrigen 
‚Theil von Pommern verfhaft. Endlich ward auch 1168 die Infel Mügen durch den 
König Woldemar ı von Dännemarf und feine Bundesgenoffen erobert, und hieſelbſt 
‚bie Goͤtzenbilder, fonderlih das Bild des Swantewits völlig zerftüre. Es warb 


‚aber die Inſel Ruͤgen im Geiftlichen dem daͤniſchen Bischum Rotſchild unterworfen, 


ſo, daß zu dam eigentlichen pommerſchen Biſchofthum nur die Kirchen gehörten, die in 
den Laͤndern der Furſten von Pommern auf der rechten Seite der Peene auf dem veſten 
Sande befindlich. In diefem Jahr beftärigee Biſchof Conrad das Kloſter Grobe, und 
Fuͤrſt Cafimir ı gab 11770 etlichen Mönden, die von Lunden aus Schonen gefom- 
‚men, eilf Dörfer an.der Rega zum Unterhalt eines zu erbauenden Klofters, woraus her- 


nad) bas Klofter Belbuck entſtanden. Die Dänen füchten fid) um biefe Zeit von allen- 


„Ländern an ber Oftfee zu bemächtigen. Die Stadt Zulin getrauete fich feit dem legten 
Brande nicht mehr, der andringenden daͤniſchen Macht den Kopf zu bieten. Ihre Ein» 
wohner flohen gröfteneheifs nad, Camin. Fürft Cafimir verlegte ſogar bie Domtirche, 
Die. er zur Ehre des heiligen Johannes erbauet, an diefen Ort, und ernannte die dazu 


"gehörige Domherren. Diefen uͤberließ er 1172 bie Wahl eines pommerfihen Bifhofs, . 


welche fonft denen Fürften zugeftanden, und ertheilte den Domberren alle die Rechte, die 
die Domficche zu Coͤln am Rhein Hatte. Es ift das Wahlrecht der Domberten aber 


N 
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1168, 


n70 


n72 


in den felgenben Zeiten fo erfläret worden, daß die Wahl von denen poimmerfchen Her: - 


zogen beftätiget werden muͤſſen. Caſimir befreyete die Unterfaffen des Stiftes von den 
weltlichen Auflagen. Sie haben aber jedennoch die Schlöffer, worunter fie gehörten, 
nachmals bauen helfen müffen, nur daß der Domprobft diefe Leute darzu anhalten folte, 
Es muften fid) überdies die Stiftsunterthanen zur nöthigen Landesvertheidigung mit ge 


brauchen laſſen. Eben diefer Caſimir 1 ertheilte den Domherren noch eine andere Ur- 


kunde über die freye Wahl der Prälaten und Domherren, über das Recht, ihre Streitige 
keiten unter ſich abzuehun, und bie Befreyung der Domherrengüter von allen weltlichen 
‚Abgaben, Zürft Bogislaus ı beftärigte auch bem Kiofter Stolpe an der Peene alle 
Gürer,-die es von Fürft Ratibor ı und Caſimir ı erhalten. Es waren fihon mehrere 
Stifter und Klöfter angelegt, bayen bie ätteften Urkunden aber verlohren gegangen find, 


Dabhin gehöret das Kiofter Olive, das Stift zu Colberg und das Kiofter Colbaz. 


Dem Seßteren beftätiget 1173 Herzog Bogislaus ı feines Vettern, Wratislai 2 Stif: 
tung. Cafimie ı befchenkte ır73 das Kiofter Grobe in der Vorſtadt von Uſedom 
‚belegen, und 1775 das Kloſter Stolpe an der Peene. Er befihenfte auch das Kloſter 
Eolbaz mie dem use Prilup, weiches her — Biſchof Conrad ı — 
— 


. 


u73. 
1175. 
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Auch YBogislaus.ı befchenkte das Kloſter CEolbag ſonderlich mit der Stadt er 
Eben diefer Herr befegte ı777 das Klofter Grobe von neuem mit Mönchen, bem Papſt 
Alexander 3. 1178 feine Rechte und Freyheiten beftätigee. Cafimir ı ercheilte zıgr 
bem Kloſter Stolpe an der Peene eine Fiſchwehr in Lubin, und Herzog Bogislaus I 
beſtaͤtigte u183 dem Klofter Colbaz das Dorf Prilup. Im eben biefem Jahr beſtaͤtigte 
der Biſchof von Pommern, Conrad 1, dem Kloſter Colbaz feine Güter, und gab dem- 
ſelben bie Bıfchofszehnten, welche ihm aus demfelben gehöreren. Da er diefe Urkunde 
im zoften Jahr ſeiner bifchöflichen Würde ausgefertiget, fo fan er wohl nicht eher als 1163, 
oder wenigftens 1162 zum Stift gelanget feyn. Herzog Bogislaus 1 verfprach 1184 den 


« Mönchen zu Grobe auf dem Kloſter oder Marienberge vor Uſedom ein neues Kloſter zu 


bauen, und beſchenkte diefes Kiofter ſdwol als aud) das Kiofter Colbaz mit neuen Gütern 


"und Gerechtigkeiten. Ban führer noch mehrere Klöfter an, die zur Zeit diefes Biſchofs 


geſtiftet ſigd; dahin rechnet man Dargun und Verchen bey Demmin, Brode und 


Noenach bey Neu: Brandenburg und Brode bey Pyrig. Das Merkwürdigfte un- 


285. 


3. Sigfried. 
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2188, 


ger dieſem Bifchof ift aber unſtreitig die Verlegung des Stifts von Zulin nad Camin. 
Die Einfälle der Dänen gaben dazu Anlaß, und die gänzliche Zerftöhrung der ehemats 
groffen Stadt durch die Dänen fiherte die Stade Camin, daß fie ber Hauptſitz diefes 
Stifts bleiben würde. Er felbft ſchrieb fich noch immer einen pommerfchen Biſchof, 


und fol erſt 85 mit Tode abgegangen, und in der ——— zu Camin begraben pm 


. un 

Das Domeapitel wählte nunmehr den Domprobft Sigfrich zum Biſchof. Die 
nannte fich noch 1187 einen pommerfchen Biſchof, da er bezeugte, da Beringer aus 
Bamberg unter feinem Vorfahr die St. Jacobskirche zu Stettin gebauet, bewidmet, 
und das Kirchenlehn dem Kloſter St. Michaelis vor Bamberg aufgetragen. Eben 
damals beftärigee Papft Gregorius 8 dem Kloſter Colbaz feine Güter. 1188 aber be 
ſtaͤtigte Papft Clemens 3 die Verlegung des pommerfchen Biſchofthums nad) Camin, 
und deſſen Güter und Gerechtigfeiten. Er unterwarf es abermal unmittelbar dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, wovor es jedoch jaͤhrlich bem Papft etwas bezahlen ſolte. In diefer Ur⸗ 


"Funde wird Bifchof Sigfried zuerft ein Bifchof zu Camin genennet. ben dies hatte 


* 1159» 
I 


auch Bogislaus ı fihon vor ein paar Jahren gethan, ba er der Probften der caminis 
fihen Domkirche Bas Schloß Lubin und andere Güter zueignete, und Bogislai ı Wie 
we Anaftafin, da fie zur Erbauung des Klofters Grobe auf dem Marienberge einige 
Guͤter fhenkte, Sigfried felbft nennere fih 1189 noch einen Bifchef von Pommern, 
und da er dies Jahr das dritte feines Biſchofthums nennet, fo muß er erft 1186 gewaͤhlet 
ſeyn. Als er aber dem Kiofter Stolpe an der Peene 1194 einige Zehenten fhenfte, 
kegte er fich fhon den Namen eines Biſchofs von Camin bey. Zu feiner Zeit wurden 
niche nur noch mehr Klöfter und Kirchen in Pommern, fonbern auch auf ber” Inſel 
Ruͤgen erbauet. Bey Gelegenheit der Erbauung der Kiöfter kamen unter ihm und ſei⸗ 
wen Vorfahren verfchiedene Deutſche nach Pommern. Auch der Johanniterorden 
£ . i -  befam 


- Sefehihte von Camin, - 'ı8L 
bekam unter dleſem Biſchof Berfchiedenes in Pommern geſchenkt. Mari ſagt von ihm, 
daß, da bey Prenzlow in der Uckermark verfchiebene Seute in den Unfinn gerathen, und: 
darinn geftorben, er fie als Beſeſſene angefehen, und durch Beſchwoͤrung dem Teufel 
fine Macht genommen haben fol, Er ftarb 1202 und ift in der caminiſchen Domficche 
begraben, ; ; —— — 
—* ! $ 28. Pr \ 

Sitgewin wird auch wol Sigerwin, Sugerwin und von einigen irrig Sigis⸗ 
mund genennet, Ex beftätigte ohngefehr 1203 dem St. Michaeliskloſter vor Bamberg 
das Kirchenlehn der St. Jacobskirche in Stettin. Der Herzog Swantepolk 2 von 
der Danziger Linie, gab ihm 1205, wofern folches nicht zehen Jahr fpäter geſchehen, einige 

Guͤter bey Ruͤgenwalde, und den zehnten Sachs Bus dem Lachsfange aus der Wipper. 

As 1208 die Herzoge Bogislaus 2 und Cafimir 2 das Ktofter Belbuck mir neuen 
Mönchen befeßte, war er gegenwärtig. Er felbft beftätigee das auf fein Anrathen bey 
der Marienkirche zu Treptow an der Tollenfee angelegte -Yungfernefofter, welches 


nachmals nach Verchen verlegt iſt; und 1209 die Oednungen bes Kloſters Eldena. 


Er war 1214 gegenwärtig, als Herzog Bogislaus 2 das Kloſter Belbuck beſchenkte. 
Er felbft beftärigte 1216 die Gerechtigfeiten und Güter des Kiofters Grobe, und nennet 
ſich in der Urfunde den vierten pommerfchen Biſchof. Unter ihm befamen die Tem 
: pelherren anfehnliche Güter in Pommern. Zu feiner Zeit ward das Klofter Eldena ge 
ſtiftet. Er felbft wird geruͤhmet, daß er feinem Amt durch predigen wohl vorgeftanden, 
und allerley gute Ordnungen gemacht. Dahin rechnet man aud), daß er denen zu Falle 
gekommenen *) Perfonen nicht am Oftertage zum Abendmahl ‘zu gehen erlauben wollen; 
fondern hiezu den Charfreytag beftimmer habe. ‘Die pommerfchen Herzoge muften des 
Reichs Oberherrſchaſt erfennen, und in diefem Jahr warb das Biſchofthum Camin im 
Geiſilichen dem Erzbiſchofthum Magdeburg unterworfen, fo, wie 1217 denen Marg: 
grafen von Brandenburg ihre Rechte auf Pommern vom Kaifer beftäciger wurden, 
Aber dem Biſchof von Camin war das magdeburgifche Metropolitanat eben fo wenig 
anftändig, als den Fuͤrſten von Pommern die brandenburgifihe Oberherrſchaft. Bir 
ſchof Sigewin mag wenigftens bis 1219 gelebet haben, 
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Denn fines Machfolgers Conrads 2 wird zuerſt 1219 in einer an das Kiofters. Contad = 


Grobe ausgeftefften Urkunde Bogislai 2 gedacht, und dieſer Conrad 2 rechner auch 
dies Jahr als das erſte feiner bifchöflichen Würde, “Er wird auch als Zeuge in einer Ur⸗ 
Funde des Klofters Grobe der Ingardis, Caſimirs 2 Witwe, angeführer, Eben fo 
komt er 1223 vor, als Barnim ı dem Kiofter Colbaz das Dorf Schoflooa, weiches 
Fein Vater, da die Deutfchen Stettin eingenommen, zu feinem Zufluchtsort erwaͤhlet, 
auf Biete feiner Mutter und unſers Conrads zurücgegeben. Es geſchahe ſolches auf 
einen Landtage zu Uckermuͤnde, dem der Biſchof als Sandftand beigewohnet. Sin einet 
I "33 - Urrunde 
©) Andere ſagen ſolches von allen gemeinen Jrauencperlene 
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Urkunde von 1224, worinn Anaſtaſia ihren Witwenſitz zu Treptow in ein Nonnenklo⸗ 
fler verwandelt, heißt er ausdrücklich ber fimfte Biſchef. In der Beſtaͤtigung dieſes 
Kiofters komt er 1227 in Herzog Barnims und Wratislaws als Zeuge vor. Eben bies 
geſchieht 1228 in einer Urkunde, we Barnim ı die Stifisherren der Johanniskirche 
zu Luͤbeck, und in einer, wo Wratislaw 3 das, Kiofter Belbuck beſchenkt. Er war 
gegenwärtig, da die Witwe Boleslai 2, Mirozlawa, ſich 1229 feengebig gegen 
das Kloſter Eldena bewies, Er felbft ſchenkte dem Kloſter Stolpe an der. Peene 
2232 die Zehenten einiger Guͤter, daß ihm und feinen drey Vorfahren davor Seelmeſſen 
gehalten werben ſolten. Er nannte barinn biefes Jahr; da er die Urkunde den zgften - 
Jan. augftellete, das 1ate feines Biſchofthums, und im folgenden 1233ften Jahr, im 
ıgten feiner Würde, fihenfte er biefem Kloſter andere Biſchofsſehenten, und beſtaͤtigte 
demſelben eine Urkunde bes Biſchofs Adalberti. Das Merkwuͤrdigſte feiner Zeit war, 
die Ankunft des deutfchen Ordens in Preuſſen, und die Stiftung der neuen Kloͤſter 
zu Neuen: Sampe, zu Buͤtow u.f.m. Er foll wegen feines hohen Alters, mit Bewil⸗ 
figung des Domcapitels feinen Machfolger zum Coabjutor angenommen haben, und in 
dieſem Jahr verftorben ſeyn. 


§. 130. 

Sein Nachfolger war Conrad 3, ein geborner Graf von Guͤtzkow, und folglich aus 
vornehmen Haufe. Denn Zaffo, ein Schweſterſohn des legten brandenburgifchen K- 
niges Pribezlai, machte zwar auf diefes Königreich Anſpruch, weil er aber folchen nicht 
durchfechten konte, bekam er von den pommerfchen Herzogen Guͤtzkow, und von ihm 
follen die nachmaligen Grafen von Guͤtzkow abflammen. Won diefem Jaſſo mögen 
ber Jaczo, welcher in einer Urkunde von 1233 Vogt von Salzwedel genennet wird, 
und unfer Conrad 3 Enfel geweſen ſeyn. In einer Urkunde des Herzogs Swanto⸗ 
bors 2 an das Kiofier-Eolbaz 1234 wird er, ich weiß nicht, ob wegen feiner. Abfunft, 
oder wegen feines Amts, ein Fürft genannt, und feine Unterfiegelung vor nöthig gefunden, 


Er ſelbſt vertauſchte einige Güter 1236 an das Klofter Colbaz, worinn er dies Jahr als 


das zte feines Biſchofthums angiebt. Er war in dieſem Jahr unter ben Zeugen, da 
Herzog Wratislam 3 feinen halben Theil des Sandes Treptow an ber Mega, fo auf 
der Seite von Camin belegen, dem Abe zu Belbuck verkaufte. Im aten Jahr feiner . 
biſchoͤflichen Wuͤrde fehenkte er 1237 dem Kloſter Stolpe an ber Peene, zum Gedaͤcht⸗ 
niß feines Bruders Jaczonis, mit Genehmhaltung bes Eapitels den Zehenten deg Dor⸗ 
fes Lipz, und war Zeuge, als 1238 Barnim ı dem Michaeliskloſter zu Bamberg 
das Kiechenlehn von der Peterskirche in Stettin, und anderer in diefem Orte erbaue 


- ten Kirchen, ertheilete, und 1240, als Swantobor 2 das Kiofter Colbaz beſchenkte. 


In dieſem Jahr vertrug ſich unfer Biſchof mit Herzog Barnim ı fo, dag Conrad 3 
mit Genehmbaltung des Capitels von 1800 Hufen den Biſchofszehnten dem Herzoge zu behn 


reichte, wogegen er bas fand Stargard und andere Vereinbarungen. erhielt. Er war auch 


Zeuge, als Wratislaw 3 die Schenkung feiner Großmutter Anaſtaſia an das ns 
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fernkloſter zu Treytow an ber Mega beſtaͤrigte. Er felbft befidsigle und erweicerte 1247 1241, 
die dem Kloſter Grobe von feinem Vorfahren ertheilte Zehenten, und nenner fih inber -. -- 
Urkunde den fechften camimifchen Biſchoſ. In eben diefem Jahr beſtaͤtigte das cami⸗ 
nifche Domkapitel den Vertrag, den das Klofter Eldeng mit dem Pfarrer zu Guͤtzkow 
wegen ber Zehenten aus dem Cute Derſekow gemacht. Er hat aber nicht eher als 
1245 fein Stift an feinen Nachfolger ben feinen Lebzeiten abgetreten, welcher auch feine 1245: 
in einer Urfunde von 1247 noch als lebend gebenfe, Bein Name ſteht auch in einer 
Urfunde von 1248 an Das Kloſter Eldena. Wlan berichtet, daß er nach feiner Abdan⸗ 

ung noch fünf Jahr gelebet habe, und erſt 1249 mit Tode abgegangen ſeyn. ; 
5 §. 151, . z 
Der vorige Bifchof hatte dieſes Stift 1349 oder 1246 an den bisherigen Domprobd 1246. 

und Doctor der Gottesgelahrheit, Wilhelm 1, abgetreten. Diefer vertrug 1247 ben Her 7. Wilhelm 1. 
zog Barnim ı mie dem Kiofter Colbaz, wegen erlicher weggenommener Giger und Sa 247°. 
hen, wobey fein Vorfahr ſich ebenfals als Mittelsperfon brauchen ließ. Hierauf trat er 
1248 das Sand Stargard an Herzog Barnim 1,. gegen deſſen Antheil des Landes Col⸗ 1248. 
berg, ab. 1249 vermittelte er bie Irrungen Herzog Wratislaws 3 mit dem Kloſter 1249 
Eldena wegen der neu angelegten Stadt Greifswalde. . In eben diefem Jahr, welches - 
er das vierte feiner bifchöflichen Wurde nennet, gab er der Kirche zu Cartlow den Zehnten 
im anclamifchen Kreiſe. Ex überließ dem Kiofter Eldenow die Beftellung der Geifttichen 
in Greifswalde und ihren Kloftergütern. In diefem Jahr nahm er aber bereits ben Her⸗ 
mann zu feinem Coadjutor an, ber ſich in einem Grenzvergleich mit Herzog Barnim £ 
fchon damals einen Biſchof von Camin genanne hat. Es har aber Biſchof Wilhelm 
wirflich fein Amt noch länger geführee. Denn dieſer beſtaͤtigte noch ı25r im fünften mau - 
Jahr ſeiner bifhöflichen Würde dem Kiofter Perchen feine Zehenten, ſchenkte dem 
Kiofter Colbaz den Bifnofszepenten im Dorf Brunnecke, und komt in einer Urkunde 
Herzog Wratislaws 3 als Zeuge vor. Erſt in dieſem Jahr mag er das Stift feinem 
Nachfolger völlig abgetreten haben. 1253 heißt er in einer Urkunde feines Nachfolgers, 
ben) der er als Zeuge vorkomt, geweſener Biſchof von Camin. Unter ihm erhielten von 
ihm bie unzlichtige, oder nach andern, gemeine Frauensperfonen dor Geld und gute Worte 
das Recht, gleich andern am Oftertage zum Abendmahl zu gehen. Man rühmer ihn ale _ 
den teten Bifchof, der Die Verrichtungen feines Amts zu feinem Hauptgefehäfte gemacht, 


$. 132. . 

Bey feinem Nachfolger, Hermann, einem gebornen Grafen von Gleichen, muß 3, Hermann. 
man in Abficht feiner bifchöflichen Jahre fehr behurfam gehen. Er har ſich zwar bereits 
12249 Bifhof von Cqmin genannt, muß aber bamals blos Condjutor feines Vorfahren 

geweſen feyn. Im December 1251 beftätigte er dem Jungfernkloſter in der Neuſtadt 
Prenzlow, nachdem bie Uckermark von Pommern an Brandenburg gefonmen, 
die vier Kirchenlehn der prenzlowſchen Pfarrkirchen ). In einer andern Urkunde, 
\ R ; worinn 

Herr Grundmann in ber uckermaͤrkiſchen Adelegeſchichte, ©. 80, 


— 
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worinn er 292 mit dent Kloſter Belbuck einen Tauſch traf, heißt es, daß biefes das 
erſte Jahr nach feiner Biſchofswahl fen, Als er 1253 dem neuen buckowiſchen 
Kloſter einige: Biſchofszehenten verſchrieb, Heißt es: daß ſolches im dritten Jahr 
feiner Biſchofswahl gefchehen. 1254 war er Zeuge in einer Urkunde Herzog Wra⸗ 
tislaws 3 an das Kloſter Belbuck. Endlich mag er .erft zum Biſchofe -einge 
weihet feyn; denn in einer Urkunde von 1255, worinn er einen Salzkoten zu Colberg 


von aller Auflage befreyete, heißt es, daß folches im erften Jahre feiner Einweihung ges 


ſchehen. Noch in eben dem Jahre befegte we und Herzog Wratislaw 3 die Stadt 
Colberg mit Deutfchen, und gab denenfelben allerhand Freyheiten. Er beflimmte 
der neuen Kiofterficche zu Verchem ipre Güter, und gab dem ſtettiniſchen Nonnenkloſter 
den Bifchofszehenten in den Kloftergisern, Als er aber in eben’diefem Jahr am Ste⸗ 
phanstage eine Urkunde ausftellete, heißt es, daß foldyes im zweyten Jahr feines Bi⸗ 
ſchofthums, das ift, nach feiner erfolgten Beftätigung und Einweihung gefihehen. 1256 


. war er Richter, wegen einiger fireitigen Zehenten, zwiſchen bem Klofter zu Uſedom und 


denen Grafen von Gutzkow, woben er feines Vorſahren Conrads 3 als eines verftor- 
benen gebenfet, Er fprach vor das Klofter, und fegte ſolches 1257 in den Beſitz ber 
entzogenen Zehenten. In eben dem Jahr ertheilte er der Kicche zu Zieten-bey Anclam, 
der er auch ihren Einweihungsbrief ausftellete, bie Urkunde über ihre Einkünfte. 1260 


- empfahl er die ins Sand gefommene Victorismoͤnche benen Herzogen von. Pommern. 


Da Herzog Barnim ı damals in feiner Noch von dem caminifchen Domeapitel fich 


. Geld zahlen laſſen, fo verfprach er, daß folches ihren Rechten unſchaͤdlich feyn folte. Mie 


feiner Genehmpaltung errichtete Herzog Barnim 1. 1261 in ber Peterskirche zu Stettin 
zwoͤlf Stiftsherren. Er felbft ertheilte 1262 dem neu erbaueten Kloſter Buckow die Ze 
henten in beffen Dörfern ), und 1264 bem Klofter zu Eldena das Kirchenlehn über 
Ruden und Earven im zehnten Jahr feiner Würde, Er befreyete 1265 einen Sal; 
®oten zu Colberg von afler Auflage aufs neue, und gab 1266 dem ufermündifchen 
Klofter.die Kirche zu Saffenburg mit ihren Zubehörungen. Er ftellete diefe Urkunde 
zu Werben aus, und muß alfo bereits damals mit denen Marggrafen von Brandens. 
burg in gutem Vernehmen geftanden haben, Gleich darauf machte er ahne Vorwiſſen 
des Herzog Barnimd ı Coͤslin zur Stadt, mie dem unfer Bifhof. in feinem fonderlis 
hen Vernehmen ftund, da er in deffen Urkunden gar nicht vorkommt, Vielleicht war 
beswegen ber. Cardinal Guido nach Pommern gefommen, welcher 1267 den Vergleich 
beftätigte, den vorher der Erzbifchof zu Kiga zwiſchen dem lebuſiſchen und caminis 
ſchen Stiftern, wegen der ftreitigen Grenzen ihres Kirchenfprengels, gemacht, dergeſtalt, 
daß die cuͤſtriniſche Landſchaft zur lebuſiſchen, und die Landſchaft Tuͤtz zum caminis 
ſchen Kirchenfprengel gehören ſolte. Er felbft erlaubte denen Pfarrern in ber colbergis 
ſchen und cößlinifchen Gegend, jährlich in Colberg eine Zufammenfunft zu halten, und - 
Seelmeſſen zu fefen; doc) folten fie am Tage Kreußeserfinbung in ihren Geelmeffen mit ' 
erwehnen bes Grafen Heinrichs von Gleichen, und feines Sohns des Grafen Heim 

a x richs 
b komt er auch 126ꝛ in einer Urkunde vor, Siehe Vithmar vom Herrnmeiſterthum von a733. S.7. 
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richs und ber Adela und Sophia, des Biſchofs Schweſtern, des Grafen Lamberti 
von Gleichen, und der Mutter Sophia. Unfer Hermann ſchenkte dem Nonnen⸗ 
kloſter bey Stettin den Zehnten von dem Gute Zabelsdorf. Er verlangte von dere 
Victorsmoͤnchen zu Uckermuͤnde den Unterricht vor Diejenigen Geiftlichen, welche an. 
bie Pfarrkirche zu Saffenburg kommen wollen. Er überließ die Kirche zu Nemitz 
dem Kloſter Buckow. Nachdem mit feiner Bewilligung die Nonnen bes Mariens 


kloſters in Stettin das Kirchenlehn der Peterskirche und zweyer Kapellen, dem Herzog. 


Barnim ı eingeräumer, fo gab ſelbiger dieſes Kirchenlehn 1268 dem Mariencapitel zu 
Stettin, mit unfers Biſchofs Beroiliigung: Hermann gab dem ftettinifchen Non⸗ 
nenkloſter das Eigenthum einiger Zehenten, und war 1269 Zeuge, als die Marggrafen 
Johann Otto und Conrad zu Brandenburg in Greifswalde, als oberfte Lehnsherrn 
‚ber pommerſchen ftettinifchen Sande, die Collegiatfirhe zu St. Mariä in Stettin 
beſtaͤtigten. Er komt auch unter den Zeugen ber Urkunde vor, worinn Herzog Barnim 1 
dem Klofter Belbuck feine Gixer und Gerechtigkeiten beſtaͤtigte. Eben damals wurden 
feine Streitigkeiten mit dem Herzog Barnim ı guͤtlich entſchieden, die aus allerhand 

Quellen entfianden, renzirrungen, fonderlich zwiſchen den Landen Stargard und 
Maffow Hatten den Grund zu einem Misvernehmen- gelegt; welches feit ber Zeit weit 
böber geftiegen. . Die Herzoge in Vorpommern bitten mit den Herzogen in Hinter⸗ 

Pommern Krieg geführt, und darüber war dies Stift fehr mitgenommen. Freund und 
Feind hatte in ben Gegenden von Colberg, Coͤslin und Slawe nad) eigenem Gefallen 
bausgehalten, Die pommerifchen Gefhichtfchreiber fagen, daß bereits lange vorher 1292 
oder befler 1258 Wratislaw 3 mit Suentopelf Krieg gefüher, in den Hermann des er⸗ 
fern Partey gehalten und Einfälle in Pommerellen vorgenemmen. Als aber Suentopelf 

erfahren, wo Hermann zur Bedeckung des Heergeraͤthes mit einiger Mannfihaft bes 

findfich,, uͤberrumpelte er den Bifchof, fehlug ihn und nahm ihm eine groffe Beute ab, 

Hermann mogte dieſes Schadens wegen Feine Befriedigung haben erhalten koͤnnen. 

Vielleicht ift folches in einem Kriege des Barnim ı geſchehen. Dies gab zu vielen ans 

dern Weiterungen Anlaß, bie aber jege zwifchen Barnim ı und Hermann beigeleget 

wurden. Man verfprach von beiden Theilen alles, mas vorhergegangen, zu vergeſſen. 

Barnim ließ dem Biſchof fogar die Oberhand bey der Unterfiegelung einer Urkunde, 

worinn Conrad Kleift das Dorf Belitz dem Kloſter Eolbaz überließ. Allein von beis 

ben Theilen blieb ber Saamen der Zwietracht tief eingegraben, Es ift Schade, daß des 

Seren von Dregers gefamfete Urkunden hier aufpören. Sie würden ung, wenn fie wei⸗ 

ter herausgefommen wären, in ber caminifchen Stiftsgeſchichte nicht ohne Licht laſſen, 

fo mie fie es bisher verſchaft. Des Herrn Daͤhnerts pommerſche Bibliochek liefert 

uns zum Glüd nod).einige Urkunden, an die wie uns halten wollen, Nach benfelben 

mag gleich ben dein angemerkten Vergleich auch befchloffen ſeyn, bie Wahl eines Coadju⸗ 

tors zum Stande zu bringen, weil man mit bem Hermann, der dem Abe zu Stolpe 

die Fifcheren und einige Salzeinkuͤnfte zu Colberg eingezogen, nicht zufrieden. Dies mag 

der nächfte Vorwand gewefen feyn, aufdie Wahl eines Coadjutors zu fallen, Es ſcheint 
P. allg. preuß: Geſch. 6 Th. An ’ ſchon 
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ſqhon 12yı 2), daß Jatomarus ein ruͤgenſcher Prinz dazu ermäßte icorden. Hermann 


behielt aber nach) das Heft der Stiftsverwaltung in ben Händen. Es kan ſeyn, daß die: 
fs. 1274. denen Marggeafen von Brandenburg es erleichtert hat, bis Camin herunter 
alles verheeren zu Finnen. In dieſem Jahr gab Hermann ber Stabe Coͤslin einen 
Freyheitsbrief, und verglich fich mie der Stadt Greifswalde wegen des Zolles. Er 
beftätigte 1279 dem Rath zu Demmin das Kirchenlehn der heiligen Geiſtkirche, und ſtel⸗ 
fete 1280 eine Urkunde über den Verkauf des Dorfs Borch aus. Mac) andern Rad: 


eichten ift aber Jaromar erſt 1281 zum Coadjutor erwäßler warden. Hermann war. 


aber boch der vornehmſte im Saft, Im agften Jahr feiner bifchöflichen Würde, folg⸗ 
lich 1283 übergab er die Johanniskapelle zu Colberg denen Benedictinermoͤnchen. Ge 
meinhin feet man feinen Tod ins Jahr 1287. Er hat aber länger gelebt. Es komt 
noch) eine Urkunde von ihm 1288 5) vor, Ya, ohyerachtet des Jaromars Urkunden 
vom Jahr 1290 €) und dem folgenden. Jahre d), muß Hermann doch noch bis auf 
Pauli Betehrung 1291 nach feinen Urfunden gelebt haben ©). Daß Biſchof Hermann 
ein Grof.von Gleichen gemefen, ift ausgemacht, Seine übrigen Verwandten aber laß 
fen ſich ſchwerlich beſtimmen. Bald foll.der berufene Graf Ernſt, den andere Ludwig 
nennen, welcher neben einer Gräfin: von Orlamuͤnde mic päpfllicher Erlaubniß mie eis 
wer Saracenin vermaͤlet geweſen f), fin Water ſeyn g), andere machen den Grafen 


- Heinrich den Milden pr feinem Water 6). Nach den pommerfchen Geſchichtſchrei⸗ 


bern hat er einen Bruder, Ernſt, gehabt, Wer ihn in Pommern beſuchte, und auf ſei⸗ 
wer Raͤckreiſe furz vor unferm Biſchof zu Stolpe an der Peene mie Tode aßgegangen 
Eon ſoll. Nach der oben angeführten Urkunde hat er gewiß zwey Schweftern Adela und 
Sophia gehabt. Eine feiner Schweſtern Hatte den unglücklichen Grafen Dietrich von 
Eberſtein zum Gemal, der von einigen Conrad genannt wird, und megen ſeiner Ber 
ſehdung der braunſchweigiſchen Sande als ein Friedbrecher an den Füffen aufgehangen 
worden. Die ungliklihe Witwe wandte fih zu ihrem Bruder, unferrh Biſchof, wel 
eher ſich ihrer verlaffenen Söhne annahm, und den aͤlteſten, Otto 1 7), 1263 die Herr 
Fhafe Neugarten in Pommern verſchafre, deffen Nachkommen mie dem Ludwig Chrv 
ſtoph, Grafen zu Eberſtein, Herrn zu Nengart und Maſſow 1663 den männlichen 
Geſchlecht nach abgegangen find. Seinen drey übrigen Schweſter Söhnen, Wizlao, 
Moritz und Bernhard aber, ſoll unfer Biſchof Stellen im Domcapitel zu Camin ver 


+2» 
- 6) Pormmerfche Bibliothek B.4. Sr. Samlung der thäringſchen Mekwirkigkeiten 


, b) Diehmae vom Herrmeiſterthum von 1737. Cap. 6. ©. 196. Andecu Thuringo - Nordgs- 
; wienfia. Oetters Samlungen B. 1. ©. 590. 


"9 x 
ec) Pommerfche Biblioth. B.4. S. 320. Auch Grafen Saal, TS. 

4 Ebendaſ. ©. 201, ) Ebendaſ. Th.r. S. 49. RER 
«) Ebendaſ. ©. 221. i) Ebendaf. Th. 2. &, 952. Aber nah de 


" f) Der Über dieſe zwo Gemalinnen moifhen Dreger Cod. Dim. Pom, p. 559 ſcheint der erfte 
Bem Ken, von Falkenſtein und Hrn. Ioh»Sachar. Graf von Eberſtein, Here won Neugarten, 
Gleichmann eutſtandene Streit i bekgudt, fiche Henrich geheiſſen zu haben. 
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guomanus, ein Sehn des gů Jaromari 2 von Rügen, und Bender des¶ Saroniarus, 
Sirften Wislai 3 komt faſt in aflen Urkunden feines regierenden Brubers vor, fo, dab 

ſplcher afle Regierungshandlungen mit unfers Zaromari Bewilligung vorgenommen, 

Er ward erft zum Coadjutor des vorigen Biſchofs erwählet, und nach deſſen Tode zum 

wirklichen Bifchof erkoren. Weil er aber die Prieftermeihe anzunehmen Bedenken trug, 

und nur Diaconus geweſen, fo nahm er fich zu Verwaltung her geiftlichen Gefchäfte feis 

nes Amts den D. Peter aus dem ſchwarzen Kiofter zu Stralfund zum Coadjuter ar, 

der ſich in feinen Urkunden aber ebenfals einen caminifchen Biſchof nannte, Der 

Letztete weihete das neu gefliftete Kiofter zu Wollin ein. "Dem unerachter legt man dem 

Biſchof Jaromaro das Lob eines frommen und gelehrten Marmes bey, Won ihm er⸗ 

zählee Simon Grunow in feiner gefehriebenen preußifchen Chronik A), daß-er mie 

dem Erzbifchof von Magdeburg Streitigkeiten gehabt, die Sedenſa ein päpftficher % 
Botſchafter zu feinem Vortheil und ohne feine Köften entfhieden, und Nicolaus von“ : - " 
Elempgons in feiner gefehriebenen — — fuͤhret ein Beiſpiel der King- 


k) Da Grunow In wenigen Händen, fo wil 
id) feine Worte, wie folde Herr Gralath in die 
preußifche Lieferungen B.1. &.765. angebracht, 
einruͤcken: Im Jare 1229 ſtunden im ©tudte zu 
Paris, Bngelberrus, ſoli Heiffen rich, des Koͤ⸗ 
nigs aus Dännemark Sohn, und Synebaldus 
eines Kern Sohn von Genus ; diefe liebten ſich 
mächtig mit‘ einander, und haben ſich mit einan⸗ 


der verſchworen wie Brüder zu ſeyn. Engelber⸗ 


tus zog heim und ward König, und Synedaldus 
ward mit der Zeit Papft und hieß Innocentius 4. 

Zu diefem ſchickte Engelbertus der König feine 
Botſchaft, ihm feinen Gehorfam zu thun, und 
ließ ihm darneben ‚einen Wunſch der Seligkeit fas 
gen Äber feine Praͤlatur. Item er tie ihn bitten 
und ermahnen um etliche Heiligthum, damit fein 
Koͤnigreich auch was befonbers hätte, zu Mehrung 
der Andacht. Der Papft fagte dies zu, und et 
Aangete von den Buͤrgern zu Arez einen Hirnſchaͤ⸗ 
del St. Barbaren der Jungftauen und-Mertle: 
rinnen, damit fie den Papft ehreten. So hat der 
Papſt ben ihm einen getrenen Mann, Sedenſa 
genaunt, dieſen machte er zum Legaten fiber Daͤm⸗ 
nemark, und gab ihm das Heiligthum, ſchoͤn eins 
gefaſt, und ein groß Städ vom Creutz Chriſti; 
amd der Legat kam gen Luͤbeck. Der Koͤnig war 
auf Borland, denn in Daͤnnemark war -ein 
mächtig Sterben. So fa der Legat Sedenfa 
in ein Schif und wolte auf Gottland, Tondern 
es ift ein mächtiger Sturin gefommen , und vers 


feßte ihn in eine Iuſel, Hela genannt, fkoffet an des 
‚predigte den Zärften vor, von dem böfen Rechte 


Pommern, in der Herrſchaft Swantopolci des 


6 
En & hat er das das Schalkes Recht 
daß wer fein Land ruͤhrete ohne Urlaub, dem m 


er das But, und er muſte das Leben Taffen, und 


war fo lange in Beſtrickung. In ſolchen. Rechten 
verlohr Sedenſa was-er hatte, Swan = 
nahm das Heiligtum , und führte es auf fein 6 
ſtes Schloß Sartowiz, von bannen kam es 

das Alchaus, wie geſagt iſt worden, das heilige 
Kreutz iſt zu Sernowiz im neuen Kloſter, das da 
ſtiftete zu der Zeit die Fuͤrſtinne Swantopolc, 
St ward einem Srübmaßler befohlen. Die 
Fuͤtſt von Rügen hat Swantopolken Schwefter, 
von welcher war der Biſchof von Eamin, und dies 
fer kam geritten zum Fuͤrſten Swantopolk, und 

ritte durch ein Otaͤdtlein Czanau, im Reiten hörte 
ex eine maͤnnliche Otimme, die fang von freyem 
Gemuͤthe Salve Regina, dies verwunderte fich der 


Biſchof, und Fandte feinen Capellan und lieg ſchauen, 


wer da funge , der Capellan kam und fand einen 
perſoͤnlichen Mann figen, und er trieb das Gruͤtz⸗ 
rad, diefen gräffete der Capellan, und fragte wer 
er wäre; ; Sedenſa ſagte ihm alles, wieesmit ihm 


gefahren waͤre, und ſprach? wird mich dein Sifchof * 


erlöfen, ich gelobe es ihm, Daß ich vor ihn die 
Sache, die er mit dem Erzbiſchof hat, fr dem 
Papſt will verrichten. Dem Bifchof war lieb, 
daß er erloͤſete Sedenſa von dem — und 


nahm ihn mit zum Fuͤrſten Swan: 


opolk hörte die Eigenſchaft dieſes —* 
nes, er ließ ihn los, und bat ihn um Vergebung 
Gefaͤnguiſſes; und als man ſagte, Sedenſa 


Rodie, 
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heit dieſes Biſchofs an, welches allerdings werth iſt, daß ich ſolches meinen Leſern vorlege 7). 


2295 Er gabals Biſchof der Stadt Coͤslin 1291 einen Freyheitsbrief, und beſtaͤtigte 1295 dem Klo⸗ 


ſter Eldena eine Schenkung, Unter ihm kam Neugarten mie dem Schloß, nebſt dem 
Staͤdtgen Germen zum Stift. Das erſtere hat nachher Graf Otto ı von Cberſtein 
wieder an ſich gelöfet. Zu feiner Zeit waren Die Herzoge von Hinterpommern ausge 


ſtorben. 


Dies zog einen ſchweren Krieg nach ſich, worin die Stiftslande ſehr mitgenom⸗ 


men wurden. Mach Klempzows Bericht ſuchte Churfürft Waldemar von Branden⸗ 
burg ihn durch eine Befriedigung auf feine Seite zu ziehen. Vielleicht geſchahe es nach 
Micraͤlio, dadurch, daß der Churfuͤrſt ihm Schievelbein und Falkenburg auf vierzehn 
Jahr abtrat, welche Orte aber nachmals das Haus Brandenburg wieder an ſich seite 
bat, 1297 mag Biſchof Jaromar bereits verſtorben ſeyn. 


$ 
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Sein Nachfolger war gewiß der D. ‘Peter, ber noch 1295 des vorigen Bifhofs 
Geheimſchreiber geweſen, ohnerachtet die pommeriſchen Geſchichtſchreiber ihn meiſtens 
weglaſſen, weil ſie ihn blos vor einen Weihbiſchof anſehen. Da er ſich aber nach ſeinen 
Urkunden wirklich Biſchof von Camin genannt, fo fan er nicht blos Weihbiſchof geweſen 


fenn. 


"As Biſchof von Camin ſtellte er 1297 eine Urkunde über Teffenor 77) aus, unb 
2298, 1298 gab er der Stade Coͤslin einen merkwürdigen 1) Freyheitsbrief. Er nennet darin 


den Jaromar und Hermann ausbrüdlich feine Amtsvorfahren, und gedenkt bes Jaro⸗ 
mars als eines bereits verſtorbenen. Dieſer fan alſo nicht erſt 1299 geſtorben feyn, Viel 
leicht iſt aber unſer Biſchof Peter in dieſem Jahr mit Tode abgegangen. 


RKodie, wie es wider GOtt waͤre und unchriſtlich, 
ſo gelobte es Swantopolk, er wolte es laſſen ab⸗ 
gehen und nimmer halten. Sedenſa thaͤt ſeinem 
Gelobniß genug, und ſich der Sache unternahm, 
»die der Bifhef von Eamin mit feinem Erzbiichof 
son Meydeburg bat, und ihm feine Sache ohne 
Geld verfhuf zu enden. 
I) Seine Worte find folgende: Und des folgens 
den Jahrs 1299 iſt geftorben der Biſchof von Ca⸗ 
min, Jaromar, der wol nicht ein Priefter was, 
aber dennod) fehr gelehrt und gottfuͤrchtiq, und man 
fagt von ihme, daß feine Mume Jevißlafa eine 
von Putbus, die Graf Jazkoues von Guzkau 
Weib war, einmal krauk lag, und ihn bitten lich, 
daß er mögte zn ihr fommen, denn fie hette groſſe 
Anfechtung vom Teufel, fo feye er hingefommen, 
‚und fie Gat ihme geklaget, wie daß ihr nur ſtets 

im Sinn lege, GOtt wäre ihe ungnädig und wolte 
- fie dem Teufel geben, und daß der Teufel da zu 
Fuͤſſen ſtuͤnde, und wotte fie nue weg holen So 
Hätte fie Jaromar mit vielem Troſt aus der heil. 
Schrift beredet, daß fie kelnesweges folte meinen, 


§. 335. 


daß ſie GOtt verdammen wuͤrde, wenn ſie nur ihre 
Schuld bekennete und fagte, unſer HErr GOtt 
handelte mit uns, wie eine Fabel beim Aeſopo 
ſtehet, daß eine Mutter ein bis Kind hatte, daß 
fie nimmer beſchwichten konte, darum hatte fie oft 
gefagt , fie wolte es dern Wolfe geben, das hatte 
einmahl der Wolf gehöret, und blieb ſtehen und 
harrete , daß die Mutter das Kind ihme mögte zus 
werfen, darumb erfchrad das Kind, und grifdie 
Mutter um den Hals, und ſchweiget. Do hatte 
die Mutter zum Wolfe gefage, er folte nur bins 
ziehen, vom Kinde kriege er nichts, vnd fagte Ja⸗ 
xomar, alfo drouete ung unfer Herr GOtt auch 
wol mit dem Teufel, aber GOtt were unfer Bas 
ter, dem folten wir umb den Hals greifen, mit 


dem Glauben, fo würde der Teufel fich bald pas 


den, vnd hatt alfo feme Muhme beide mit der 


- heiligen Schrift and dem Poffen aus dem Wahn 


gebracht, vnd alzeit GOtt mehr zugetrauet hat 
wenn zuvor. 
x) Pommerſche Biblioth. B.4. ©. zu 

a) Ebendaf. ©. 23% 
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1299, 


Nunmehro fan Heinrich als Biſchof ans Stift. Cr hat ſchon 1299 bes Hete mm. Heicrich 


zogs Bogislai Tochter, Juttam, zur Aebtißin non Wollin eingeweihet, und 1300 Urs 
Funben 0) ausgeſtellet. Er mg aber oe." daſen · Jahr noch nicht die Beſtaͤtigung erhal⸗ 
ten haben p). Klempzow made ihn y· Anem Herm von Bär. Es finder ſich zwar. 


Heinrich Bär in den Urkunden g) «is ein Mitglied bes Domcapitels, daß aber unfer- 


Heinrich nicht einer von Bär, far”?ir vielmehr einer von Wachholt v) gewefen, zeis 
get eine Urkunde bes Herzogs Otto von Pommern, welche 1303 wegen des Archidia⸗ 
conats von Demmin ausgefteller worden 5), In dieſem Jahr theilte unfer Biſchof 
zu befferer Auffiche deren Geiftlichen fein Stift in verfchiebene Archidiaconate, als das von 
Camin, Demmin, Ufedom, Stettin und Stargard 2). Unſer Biſchof harte das 
Schloß Guͤlzow erfauft. Solches bftätigee nicht nur Herzog Bogislaus 4. 1304, 
fondern verglich fich auch zu Belgard mit unſerm Biſchof, der in dem noch fortdaurenden 
Kriege mit Brandenburg einige Anhaͤnglichkeit gegen Marggraf Waldemar bejeuget 
haben mag, daß der Biſchof und Capitel ihn vor ihren Stifter und Schutzherrn erkennen, 
ihm zu eigen Zeiten treu verbleiben, und in allen Fällen und Noͤthen getreulich beifte: 
ben folten. Er erflärte ſich 1305 über eine Urkunde Papſt Alexandri wegen der Kir 
chenzucht ). Heinrich verglich 1306 das Kloſter Eldena mit dem Abt zu Greifswalde, 
und war Zeuge, als Fuͤrſt Witzlaus von Rügen den Vergleich beſtaͤtigte. Wratislaw4 
ſchenkte fein Schloß zu Anclam den Auguſtinermoͤnchen 1309, welches unfer Bifchof ein- 
teihere, und dem Dechant Gottfried in Eolberg einige Hufen Sand verkaufte, auch 
1312 die Bicarie des Probſts zu Colberg beſtaͤtigte. In biefem Jahr warb auch ber 
Tempelherrenorden in Pommern unterdrücft x), beren Güter, als Roͤrick, Panſin, 


Wildenbruch und Banin, wozu Beckmann auch Zarzig, Wulkew, Zälentin, - - 


Suchow rechner, dem Johanniterorden eingeraͤumet wurden. Aus Roͤrick wurde eine 
Comturey gemacht, welche aber 1382 nach Wildenbruch verleget worden, und die 
Schweden im dreyßigjaͤhrigen Kriege eingehen laſſen, in welchem Zuſtande fie im weſt⸗ 
phälifchen Frieden 1670 dem Ehurhaufe Brandenburg eingeräumer worden. Zu uns 
ſers Biſchofs Zeiten befam die Stadt Staͤrgard mit ihren Mönchen wegen Aufbauung 


der Stadtmauren einen Streit, welcher fo weit ging, daß die Bürger feine Klofterleute 


in die Stadt laſſen wolten, Biſchof Heinrich erklärte deswegen zı Bürger in den Kir⸗ 
Aa 3 chenbann; 
5 Siehe pommerſche Biblioth S. 321. s) Die Worte heiſſen fo: noftri fidelis et di- 


; R Je&i amiei Heinrici Domini Epifcopi Cominen- 
p) Denn in einer Urfunde, die er zu Eamin ecti am 2 min! Bpilcopi ? 
1303 Idibus Aprilis ausgeftellet, rechnet er fo: 8 dicti de Wachbolr dilectionem etc, 


pontificaras noftri anno (ecundo. 3) Datum in Camin anno MCCCIII. Idibue 


Aprilis pontificatus noftri anno ſeeundo. 


q) De Dreger Cod. Dipl. Pomeran. p. 558 w) Noch eine bifhöfliche Urkunde von diefem — 


Auch · ein Diphold Bart. ibid. p. 554 Habe fiehet in des Nerm D, Oeleichs Beiträe 
r) Schon 1269 fomt Johann Wachholt als gen, ©. 2. 


Zeuge In Urkunden vor, de Dreger loc, dit, pe _ x) Herin Daͤhnerts pommerſche Vihllothet, 


359 und 360. 5 S. 27. 


1300, 


130%. 
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1305: 
1306, 


1309. 
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chenbann; doch iſt nachmals der Streit durch Herzog Bogislaum 4 beigeleget worden. 


1377 beſtaͤtigte der Biſchof nach die Einweihung ber au pi ER und " 
bald barauf mit Tode abgegangen, 


Eu 


—“ Conrad 4 tomt 1319 muerſt als Biſchof unter den ER vor, da Beatiälei 


dem Kiofter Eldena feine Gerechtigkeiten betätigen... Er jeigt fich 1320 in der Det: 
gungsurfunbe einer Vicarie, bie ber damalige. Wisdom, Friedrich von Eickſtedt, geſtif— 
tet hatte, . 1321 verfaufte ee Werben an das Siofter Colbaz, woruͤber aber unter 4 


nen Nachfolgern ne Steeit entſtanden. x. serfaufte Suckow und Zorame denn  . 


son Nuwenborg. Mit denen Herzogen vn Pommern ftund er in dem beſten Ver⸗ 


nehmen. Gie hatten den Dom zu Camin mit Mauren und Graben beveſtigen laffen, 


bem Domkapitel eine Beſtaͤtigung aller zuftehenben Guͤter ausfertigen laſſen; dem Stift 
noch mehrere Guͤter geſchenket, und mie ſoichem ben belgardiſchen Vertrag erneuert, 
und es in ihren beſondern Schuß genommen, Sie follen fogar Willens geweſen ſeyn, 
auf dem Zall, daß bie Herzoge ohne männliche Erben abgingen, bean Stift bas ganze Land 
zu vermachen, welches aber nicht zum Stande gekommen. Der Erzbifchof von Gneſen 


5 uchte zwar unter biefem Biſchof folches im Geiſtlichen unter feinem Kirchenfprengel zu 
iehen. Aber Conrad 4 erhielt vom Papft Johann 22 das Rechtsurthel, daß das 


132. 


Stift Camin keinem im Geiftlichen, als dem römifchen Stuhl unterworfen wäre. & ' 
iſt weder in dieſem, noch im 1323ften Jahr geſtorben, fondern bet laut denen von ihm aus⸗ 


1324 gefertigten Urkunden noch! 1324 gelebet, 


d. 
2. Kite. — Rachſolger Witheln, der —** Schi Doctor, ein geweſener Prebigen . 


1329. 


ri Sein 


wird auch von einigen Arnold genennet. Man ruͤhmet ihn, als einen from. 
men, gelehrten und fanftmürhigen Mann, weiß aber wenig von ihm anzugeben, auffer, 
Wnß u 1309 vs Tode abgegangen fon fl, 


> 138 
& Nach Cranzii Bericht waͤhlten zwar — die Domherren einen genifen Jo⸗ 
von Goͤttingen zum Biſchof, wogegen aber der Papft einen. andern Johann, 
‚aus > ‚Dredigerorden zum Biſchofe verordnete. Weil aber bie Domperren den legten 
"durchaus nicht annehmen wollen, fo habe ber Papft den legtern zum Biſchof von Ders 
Deu ernannt, Andere Nachrichten aber berichten, dafs gleich nach dem Tode Conrads 4 
Briedrich von Eickſtedt, voriger Vicedom, zum Biſchofe erwaͤhlet feg. Er gehörte 
zu den-getreuften Sandftänden der Herzoge von Pommern in denen Kriegen gegen bie 
Mark Brandenburg. Die Herzoge füchten nach, Abgang der. Marggrafen — bein 
anhältifchen Haufe, fich von der Oberherrſchaft der Marggrafen zu entziehen, worüber 
zwiſchen ihnen und dem neuen Ehurfürften, Ludwig, ans dem Haufe Bayern, ein 


en Arieg mind, mworign unfer Biſchof — Herjogen Beiſtand leiſtete. Er 
brachte 


A Veſchichte von. Camin — 
brachte 1333 die Johauniskapelle von Colberg wieder an ſich, vertauſchee 334 einige: 133 . 134. 


Gliuer, und ſchloß mit Marggrafen Ludwig von Brandenburg in eben dieſem Jahr 
ein Buͤndniß, in welchem er des Marggrafen Geheimſchreiber genennet wird. Hiedurch 
legte er den Grund, Mittelsperſon in ben Streitigkeiten zuifchen Brandenburg und 
Pommern zu werden, welche auch 1338.auf dem Reichstage zu Frankfurt beigeleget 
wurden Er hat auch die Stadt Sreifenberg mit dem Abe zu Belbuck megen der 
Rega verglichen, und bie von Bartiskau nut Bublig belichen, welche Stadt er er 
bauet haben fol, Er ging endlich 1343 zu. Grabe! . - 

on — 
Unter dem vorigen Biſchof hatten die Herzoge von Pommern einen fo mehrern Einfluß 

in die Angelegenheiten des Stifte befommen, darin Prinz ihres Haufes Barnim Probſt des 
Domsapitels geworden. Es war daher fein Wunder, daß nunmehro die Wahl auf Johann 
geboren Herzog von Sachferr Lauenburg, fiel, deſſen Vater Herzog Erich ı ven 
Sachen: Lauenburg und deſſen Mutter Elifabeth eine pommerſche Priyefin gene 
fen. Wer aber diefer Elifabeth. Vater gewefen, ift noch nicht entſchieden, da einige 
Bogislaum 3, andere beffer Bogislaum 4 und noch andere Wratislaum 10 davor 
angeben. Baer im vierzehnten Jahr feines Alters gewaͤhlet feyn fol, fo mag er unge 
fehr 1329 geboren fegn. Damals fand das Eapitel von Camin in groſſem Anſehen, und 
hatte fehr vornehme Mitglieder, unter welchen ſich Herzog Ludwig von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, Barnim Fuͤrſt von Werla, Wizlaus Graf von Eberſtein und au⸗ 
bere befanden. Unſer Biſchof wolte zwar bald. anfänglich feinen Bruder Erich dan 
jüngern zum Coadjutor annehmen, weil aber Die Herzoge won Pommern und des Dame 
capitel nicht einwilligen wolten, gerieth hie Sache ins Steden,. Herzog Barnim hatte 
yır Ehre des heiligen Otto 1346 die Domkirche zu Stettin geſtiftet. Den Peters⸗ 
pfennig, den-bie polnifchen Unterthanen erlegen niuften, und ben man. polnifiher Geis 
auch in Caminiſchen einfodern wolte, ließ er nicht bezahlen, und erhielt eine abermalige 
päpflliche Beftätigung, daß fein Stift dem roͤmiſchen Stuhl unterworfen fey, Er ſchloß 
fogar 1349 mit dem Könige Caſimir in Polen ein. Buͤndniß. Der Kaifer Carl 4 er⸗ 
laubte denen Herzogen Otto und Wilhelm von Braunſchweig 1353. ihre Neichslehue 
ih vom Rudolph, Herzoge von Sachſen, oder von denen Herzogen von Mecklen⸗ 
burg oder von unferm Biſchof reichen zu faffen Y. Dieſer weihete ſowol die neue 
Domẽirche in Stettin, als auch die Kirchen zu Wintershagen und Stolpenmuͤnde, 
in Gegenwart zwötf polnifcher Biſchoͤſe, die Hierzu eingeladen waren, 1356 ein. . Eben 
Dies gefchahe mit bem neu errichteten Kiofter Marienthron, nach einer’ gehaltenen Kir⸗ 
chenverſammlung ber Geiftlichen des caminifchen Kirchenfprengels. Unſer Bifchof hatte 
vermuthlich ber Bewirthung ber päpftlichen Bifchöfe groſſen Aufwand gemacht, und mufle 
zur Tilgung der Schulden zu Verdufferung einiger Stüde ſchreiten. Herzog Barnim wolte 
friches durch harte Mittel vermehren, wurde aber barkber 1358 als ein Verfolger der Geiſt⸗ 
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lichen in Rom ausgeſchrieen. Doc Herzog Eric) von Sachſen ⸗Lauenburg uns 
Konig Waldemar vermittelten dieſe Streitſache. Darüber aber ließ auch ber Herzog 
ſeinen Entſchluß fahren, in ſeinen Landen ein Erzbisthum zum Stande zu bringen. 1360 
wurde von Herzog Barnim auch eine Kartauſe vor der Stadt Stettin, Gottes⸗ 


gunade genannt, geſtiftet. 1363 wohnte er dem Beilager Kaiſer Carls 4 mit der pom⸗ 


. merfehen Prinjeßin Eliſabeth zu Cracau bey. Weil er aber hierauf feinen, Vetter zum 


DR, 


373. 
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1385. 


‚7. Sohans 
nes 2. 


Coadjutor wider Willen der Herzoge von Pommern annehmen wolte, lieſſen ſolche das 
Stift fo lange feindlich behandeln, bis ſein Bruder Eric) der jüngere die Sache dahin 
vermittelte, daß künftig ohne Vorbewuſt ber Herzoge von Pommern Fein Coabjutor an 
genommen werben folte. Seine Streitigfeiten mit den Einwohnern von Meuftargard 
wurden 1368 durch Vermittelung bes Grafen von Eberſtein beigelegt. Sonſt wurde die 
Zeit feines Biſchofthums durch eine groffe Peſt und ducch ein nerfpührtes Erdbeben merf- 
wuͤrdig. Weder bie viele Verbrennung der Juden in Pommern, noch die ſcheinheilige 
Wußabung ber Flogellanten waren ſichere Mittel gegen dieſe Sandplagen, daher man fich 
billiger zu angeordneten allgemeinen Bußtägen wandte. Biſchof Johann hat fonften 
das $06,; dafı er fein Amt ſelbſt ohne Weihbiſchof bis an fein Ende verwaltet, weiches 1373 
erfolgte, er 
$ 2140 


Mach ihm ward der Vicedom, Philipp Lumbach von Rheberg, vermuchlich ein 
Schlefier, den einige Mechenberg nennen, zum Biſchofe erwaͤhlet. Er beftätigte gleich 
anfänglich Die neu erbauete und von zwölf Biſchoͤfen eingeweihere Kirche zu Rhetz, fo 
wie 1380 eine geftiftete Vicarie. Zum Heil feiner, und feines Bruders Henning von 
Rheberg, Seelen, fliftete er 1383 eine Vicarie, die nachmals Biſchof Martin zu fei 
ner Tafel gezogen, und ließ durch Philipp von Helfte und Henning Ölafenap den 
Streit des Klofters Eldena mit der Stadt Sreimalbe wegen der am Bollwerk ein- 
gefteffenen Pfähle vergleichen. Unſerm Biſchof Philipp verfaufte Henning Krank 
-fpare das Schloß Naſſow mit den Dörfern Bizieker, Krazeke, Nienmule, Naſſow 
und Steterom, und verfprach in dem Kaufbriefe, daß er den Eolbergifchen und Che 
Imifchen zu gut das Schloß niederzureiffen, und die Wehren in der Perfante und 
Radduja niche wieder aufzubauen, Er muß 1385 geftorben m. 


§. 141. 

Die ungluͤckliche Spaltung der Kirche unter verſchiedenen Päpften hatte hierauf auf 
das Biſchofthum Camin einen wichtigen Einfluß. Der Kaifee Wenzel wolte feinen 
Kanzler Johann, einen Böhmen, der bald Hannaͤus, bald Hinko, bald Hanekow 
genennet wird, zur bifchöflichen Wuͤrde befördert wiſſen. Weil aber das Stift Camin 
niemals einem Kaifer dergleichen Mecht eingerdumer, fe ift dieſer boͤhmiſche Johannes 
niemals von dem Stift angenommen worden oder in daffelbe gekommen. Hingegen wählte 
das Domcapitel einen andern Johann, deſſen Zuname bald Wilhelm, bald Wilken, bald 
Willich genennet wird, auf Verlangen bes Papſts oder der GHeroge von Pommern 
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-zum Biſchof. Er wird mit unrecht von einigen in ber. Reihe der Bifchdfe weggelaſſen; 


denn ob er gleich niemals eingeweihet worden, ſo zeigen Doch Die Urkunden von 1386 am 


Feſt ber Beſchneidung *), daß er ſich einen von GOttes und des apoſtoliſchen Stuhls 
Gnaden, mit dem Stift Camin verforgten (providirten) nennet. 1388 ſchrieb der von 
ihm beſtellte Verweſer Borro, ihn einen erwaͤhlten und providirten der Stiftskirche von 


Camin, und un Jahr 1389 gab ihm fein Verweſer, der Probſt Philipp von Helfte, 


‚Sen diefe Benennung. Nur iſt man nicht einig, .auf was vor eine Art er weggefom- 
‚men. Einige ſagen, .er habe das Bisthum müffen fahren laſſen; andere behaupten, als 
er nach Rom geveifet, um den Bann gegen feinen Stiftsßarengel auszuwirken, fey er mit 
Gift vergeben worden; noch andere wollen wiſſen, daß er in der REN vor 
ſeiner Einveihaug mit Tode abgegangen. 


1386. 


1388. * 


1389. 


$ 142. 
Die Herzoge von Pommern megten des Stu, welchen die beide Johannes 1.Bogistaus. 


hatten, überbrüßig ſeyn, unb brachten es dahin, daß Bogislaus 8, ein. Sohn Bogis⸗ 
‚Jai 5 von Pommern zum Biſchof erfohren wurde, der ſich auch der Verwaltung des 
Stiftes ſehr wohl annahm. Er brachte zu Befreyung des gefangenen Kaiſer Wenzels 
Kriegsvoͤlker zuſammen; fonderfich bemuͤhete er ſich, die verpfändeten Stiftsguͤter wieder 
- "herben zu bringen, - Er that ſolches mit eigenem Gelbe, doch unter der Bedingung, daß 
‚ec diefe Orte fo lange behalten ſolte, bis ihm die Darauf gezahlten Gelder wieder erſtattet 
'toären. Auf folche Weſe idſete er Maſſow, Polnom, Arnshaufen, Gülzow und 
Bublitz wieder ein. Als aber nachher fein Bruder, Herzog Wratislaw, auf der Reife 
‚ing gelobte fand 1392 verftarb, deſſen hinterlaſſene Kinder noch minderjägrig waren, mufte 
ſich unfer Biſchof der Sandesregierung in Hinterpommern unterziehen, und da feine 
Linie auf ſchwachen Züffen ſtund, an feine eigene Vermaͤlung denfen, ba er bie Priefter- 
weihe ohnedies noch nicht angenommen, Er heirathete alfo Sophiam, Marggrafen 
Procopii in Mähren Tochter. Hierauf wolte ifm der Papft die Verwaltung des 
Stifts nicht länger laffen. Herzog Bogislaus gab endlich das Stift auf, weil der Papſt 
damit umging, dem Stift einen neuen Biſchof aufzubringen. Er behielt jeberinoch die 
. angelöften Stiftsgüter, weil ihm das Geld > nicht wieder bezahlet war, bey. 


1392. 


9. 
Der-Papft ſuchte hierauf einem — — Oppeln von Schleſi ien, nicht 19. Ian - 
„aber. von Apulien, Johann, mit dem Zunamen Eropidlo das Bisthum Camin zu tes 3 


verfeheffen. Er war ein Sohn Herzogs Boleslai von Oppeln, und der breslauiſchen 
‚Prinzepin Euphemia. Nachdem er in den geiftlichen Stand getreten, gelangte er an⸗ 
 fänglich zum Biſchoſthum Pofen, nachher zum Biſchofthum Leslau. Weil er ſich aber 

durch ben Papft dem Etzſtift Gneſen aufdringen wolte, kam er in Verhaft. Der Ki: 


nig in Polen, Wladislaus, ſehte ihn jedoch wieder auf freyen Fuß, worauf er eine 


Zeitlang in Preuſſen bey den Kreutzherren das Gnadenbrod eſſen muſte. Hieeauf res 


Hieraus erhellet, haß.der vorige Biſchof nicht erſt 1396 derflorben ſeyu tm. 
D allg. preuß. Geſch. 6 IS Bb 
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„der Papſt Ihn durch Ertheilung der biſchoͤflichen Wurde von Camin ſchadlos zu haften, 


Er gab alſo ſowol das Erzbisthum Gneſen, ‘als das Bisthum Leslau auf. Die Her- 


1393. 
1394 
1396, 


joge von Pommern und das Domkapitel wolten fich aber denſelben nicht aufbringen 
laffen. Dem unerachtet ſuchte er fich in Beſitz des Stifte zu fegen, weil er in dem Ca⸗ 
pitel doch einige Freunde und Anhänger wufte” 1393 nannte ſich der Probſt Philipp 


von Helft feinen Verweſer; 1394 ftellte er perfönlich zu Coslin eine Urkunde aus, wor- - 


inn er ſich Biſchof zu Camin, Herzog von Oppeln und Adminiſtrator des Stifte Po⸗ 
fern nannte, 1396 war Michael Bliede fein Verweſer im Biſchofthum Camin. Weiler 
aber in biefem Biſchofthum durchzudringen fich doch nicht getrauete, gab ihm der Papft 1404 
Das Bisthum Leslau; worauf er in bie Streitigkeiten feiner Brüder mit der Stabt 
Breslau verwickelt worden, worinn er von ben Breslauern gefangen wurde. Als er 
daraus wieder entlebiget worden, verfprach er 1411 fich weder an den Kaifer Wenzel, 
noch an den Breslauern zu rächen, und wird in ber darüber ausgeftellten Urkunde Bis 


ſchof von Leslau genennet. Er iſt endlich 1421 geftorben *). Unter ipm waren die 
. Einwohner von Paſewalk, weiche einen Priöfter Zabel Schumemann verbrandt hat⸗ 


20, Nicolaus. 


ten, mit dem Kirchenbann belegt. 

9. 144. 
"Gegen den Johann, Herzog von Oppeln, war Nicolaus von Bud, Bru⸗ 
ber des deutfehen Ordens, und bisperiger Biſchof von Eulm zum Biſchofthum Camin 


gekommen. Cr wird aud) mit dem Beinamen Schipperbiel, oder vielleicht Schippeits 


1406, 


Johann Opiso auftrug, die Sache zu fhlichten, ohne daß ſolcher den Streit zu ver⸗ ' 


beif beleget. Seine Urkunden und feine Stiftung einer Vicarie in Camin bemeifen, daß 
er hier die bifchöfliche Megierung gefuͤhret. Mod) 1406 nennet fih Johann Wins 


ledt, ver Gottesgelahrheit Sehrer, feinen allgemeinen Verweſer im Welichen und Geift- 
fichen. ° Unter ipm fiel ein Streit zwiſchen dem Erzpriefter von Stralfund mie diefer 
Stadt Über die Gebühren der Geiftlichen.vor. Der Ergpriefter entfernete ſich aus der 
Etadt,. und verübte gegen die Bürger Feindſeligkeiten. Dieſe vergolten gleiches mit 
gleichem, erfihlugen und verbrandten einen Geiftlichen. Selbſt der Erzpriefter Conrad, 
der nachmals Verweſer des Biſchofthums Camin gervefen, ift nachmals von dam Degens 
Hard Bugenhagen erfchlagen. Das Erheblichfte unter dem Biſchof Nicolao betraf 
unſtreitig feinen Streit mit dem vorigen Biſchof, dem Herzog Bogislao. Diefer folte 
die eingelöfte Stiftsgüster dem Biſchoſ ohne Bezahlung der darauf gewandten Gelder wieder 
zuruͤck geben. . Da Bogislaus ſich deffen weigerte, ward er von Nicolao mit dem 
Kirchenbann belegt. Der Herzog berief fich auf den Ausfpruch des Papfts, ber dem 


. mitteln im Stande war, Der Biſchof ſetzte bie Verfluchung bes Herzogs fort, der ihn 


. Pe 715 und 716. Wie er Polen und den Deusfchen Oden gegen einander anfıi 


toegen biefer Verwegenheit zu beftrafen feindlich behandele, und die Stadt Coͤrlin mie 
der umliegenden Gegend mit Feuer und Schwerdt heimſuchte, ohne das Schloß Coͤrlin 
— ero⸗ 

*, Bon ihm hat noch am — ‚gehandelt de Sommersberg in ae rer. Silefiac. T.I. 
bringen geſucht, zeigt 


nfere Orfälhte D.4. © 2 


\ B 
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erobern zu koͤnnen. Der Biſchof Nicolaus ſahe, daß zulege die Sache Kbel vor ihn 
' ablaufen würde, und entfernte ſich Daher aus.diefen Gegenden wieber nach Preuffen, fo 
daß das enminifche Stift nad) einem andern Bifchof ſich umfepen mufte, Zu der Zeit, 
da es fo betrübe in dieſem Biſchofthum ausfahe, erholte ſich die Geiftlichfeit durch ſchwer⸗ 
meriſche Erfindungen der Wunderblutshiſtorien und ber Daraus entflandenen Walfahrten. 


1406, 
ER 


Unter andern entſtund eine ſolche Walſahrt zu einer Hoſtie zu Wuſſeren am jammuns. 


1 Ser. Denn man gab vor, daß, da eine Edelfrau einen Schweinhirten, ſo vor 
ihr bey dem Altar zum Abendmahl gehen wollen, zurüct geftoffen, dem Priefter die Hoftie 


als blutig auf die Erde gefallen, und die Edelfrau bis an bie Knie in bie Erde gefunfen . 


fen; nachdem biefelbe es ihr aber leid ſeyn laffen und Buſſe gethan, fer fie wieder aus der 
Erde gezogen und habe zu Rom Ablaß geholet. Diefe Hoſtie ift nachher aufgehoben, in 
eine Monftranz gethan, und eine groffe Walfahrt dahin angefteller worden, . 


a ae 72 
Es ſcheinet, daß weder Johann 3, noch Nicolaus‘ denen pommerſchen Her: 
zogen anftänbig geweſen, da zu eben ber Zeit ſchon eines dritten Bifchofs gebacht wird, 


a Maguns, 


Es war folches der Herzog von Sachfen» Lauenburg, Magnus, ein Sohn Erichs 4, . 


1395 Pan er noch nicht gewählee feyn, und es ift in der That ungewiß, ob ber Bis 
fhof, welcher ıqrı dem deutſchen Orden Völker wider die Poladen zugefüprer 9, 


nicht noch der vorige Bifchof Nicolaus gewefen. Die fehlechten Umſtaͤnde des Stifts 


gaben Gelegenpeit, daß ſich noch 1418 die Städte Stolpe, Ruͤgenwalde und Schlas 
we verbunden haben, gegen alle Feinde Angreifungs: und Vertheidigungsweiſe genau 
einander beizufiehen *. In einer Urkunde ***) von 1420 wird Magnus noch nicht 
“einmal Biſchof von Camin benannt. Vielleicht ift alfo erſt auf der coſtnitzer Kirchens 
verfammlung, der unfer Magnus beigewohnet, ber Grund zu feiner caminifchen Bis 
ſchofswuͤrde geleget worden. Die Streitigfeiten bes Stiftes mit dem Herzog Bogislao 

. mögen hiezu Gelegenheit gegeben haben, Der römifche Stuhl harte folchen wirklich 
verurtheilet, bie eingelöften Gürer ohne Erfegung ber vorgefihoflenen Gelder zurück zu 


2m 
148. 
1420, 


geben.. Diefer berief ſich auf die zu haltende Kirchenverſammlung. Hier wurde vier * 
Bifchöfen die Unterfuchung der Sache aufgetragen, die fid aber folche zu entſcheiden nicht .. 


getraueten, befonders weil in der Zeit ber Herzog Bogislaus mie Tode abgegangen, 
. Der neue Papft, Martin 5, ließ aber durch einen einzigen Mann ben Streit fo ent: 
fiheiden, daß des verfiorbenen Bogislai Erben die Guͤter dem Stift ohne alle Erfegung 
wieder zuftellen ſolten. Weil der hinterlaffene Sohn des Biſchoſs, Bogislaus 9, fich 
aber daran nicht fehrte, fo ward auch er mit dem Kirchenbann belegt: Biſchof Mas 
gnus befam aber nach) dem Tode Albrechts 3, Churfürften von Sachfen , eine wichti- 
gere Streitigfeit, die fein Haus betraf. Denn nach Abgang der Churfürften von Sachs 
“fen aus anhaltifchem Stamme, hielten fi die Herzoge von Sachfen» Laueriburg 
j Bb 2 zu 
m, Waaſſel preuß. Ehriftenth. S. 137. b. dee  *"*) Lünig Reichsarchio Part-Spec, Contin.i. 
„aber den caminifchen Biſchof von Brunow nermt. Bortf. 2. P. 355 
⸗) poemmerſche Bibliothek, B.5. ©. 23 i 


1 





5420, . 
1423. 


142% 
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zu Churſachſen berechtiget. Unſer Magnus begleitete feinen Bruder Erich 5 auf feinen 
desfals angeſtellten Reifen 1423. Bald waren ſie zu Dfen,bald zu Boppard am Rhein , bald 
zu Sranffurt am Mayn, ohne hintertreiben zu koͤnnen, daß die Chur Sachfen an das 
Haus Meiffen gekommen waͤre. Zu feiner Zeit füftete Otto Zageteufel die Armen⸗ 
und Warfenkhule zu Stettin; hingegen entſtund auch unter ihm eine berufene Wal⸗ 
fahrt, nach einem Dorf bes Barten Landes. Biſchof Magnus mar. inbeflen von Jo⸗ 
hann, einem gebornen Grafen von Hoya, Biſchof zu Dildesheim, zum Coabjuter an- 
genommen. Er verließ alfo 1424 das Stift Camin, uns nad) Johannis Tode das 
Seife Hildesheim in Beſitz zu nehmen. Dafelbft machte er 1427 mit dem Herzog Otto 
von Braunſchweig und denen Städten Goslar, Hildesheim und Braunſchweig gegen 
die von Schwicheld ein Buͤndniß, fland dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig ben, 
brachte halb Hameln und halb Homburg an das Stift Hildesheim. Er erhandelte 
1446 von den Grafen Zulius und Ludolph ven Wunsdorf die Stadt Wunsdorf 


F nebſt dent neuen Schloſſe, die Blumenau genannt, weiche er aber an den Herzog 


2. Sigfcied. 


Wilhelm von Braunſchweig wieder verkaufte, der ſolche von dem Biſchof von Min⸗ 
denn zu Lehn empfangen. 1447 half er Soeſt belagern. Endlich ſtarb er 1455 als Bi⸗ 
ſchof ) von Hildesheim. 

& 146. 
Nach des Magni Abgang aus dieſem Stift befürberte Erich, Herzog von Hin⸗ 
ferpommern und König ber dren nordifchen Reiche feinen Kanzler Sigfrid Bo 


- von Stolpe zur bifchöflichen Würde, da der König eben aus dem gelobten Sande zurück: 


— 


gefommen. Man ſagt, daß er unſern Sigfried ſogar zum Erzbisthum zu Upſal habe 
befördern wollen, wenn dieſer ſich nur zur Annehmung deſſelben hätte entſchlieſſen koͤnnen. 
Man findet von ihm, daß er faſt jaͤhrlich Vicarien geweihet und beſtaͤtiget habe. 1429 
machte er die Verordnung, daß die Domherren nicht anders als durch die Wahl zu 
wichtigen Pfruͤnden gefangen ſolten. Der Bannfluch gegen Herzog Bogislaum und 
fine Mutter Sophia, als Erben bes gewefenen Biſchofs Bogislai, ward zwar bisher 
von den Kanzeltt,. mit Herunterwerfung ber tichter, $äutung der Glocken, Einhällung 
des Erucifires und Vermunfhungsgefängen befandt gemacht; es hatte aber alles biefes 
nichts geholfen. Bifhof Sigfried fonte aud) durch Unterhandlungen feinen Zweck nicht 
erlangen, Er wandte ſich daher an die basler Kirchenverſammlung, und erhielt von der: 
felben bie Erneuerung des Kirchenbannes. Kaifer Sigmund drohete überdies dem 
Bogislao mit der Reichsacht und einer Strafe von hundert Mark löthigen Goldes, 
überteug auch denen Grafen Johann, Nicolaus und Wizlaus von Eberſtein, die 
Vollſtreckung diefer Verordnung, die hiezu jedennoc) zu mindermächtig waren. Endlich 
aber brachte der nordifche König Erich 1436 diefe langwierige Streitigkeit zum gütlichen 
Vergleich, der vor diefes Stift fehr merkwuͤrdig war. Ale gegen einander verur ſachte 
3 She 
%) Auf feinen Grabſtein ſtehen folgende Wor⸗ Eeclefise Epiſcopus ex ilfaftri ae nobilr dome 
te: Anno Domini MCCCCLV. Xi. Kal. OG. ducum Saxenum natus, hie, Lentʒens Anhalts⸗ 
obiit reverendus Pater Dominus Megnus hujus geſchichte, ©. 396, ; 
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Schäden wurden gegen einander aufgehoben; ber Herzog Bogislaus 9 gab einige Stifte: 1436. 
güter zuruͤck, behielt aber hingegen andere vor die von feinem Vater angewandten Gelder. j 
Zugleich wurde beliebet, daß allemal die Wahl eines Bifhofs dem Landesherrn befanbe 
gemacht, in beren Willen es fiehen folte, ob fie die Wahl genehmigen, oder eine a 


andere Wahl vererdnen wolten. Es ift diefer merkwirdige Vertrag im denen folgenden 


Zeiten öfters erneuert worden. Der Biſchof beflätigte 1437 die Kircjenverordnungen 1437 
feiner Vorfahren auf einer geiftlichen Verſammlung, und. vereinigte 1440 verfchiedene 1440, 
geiftliche Pfruͤnden. Mar merkt als was befonders von ihm an, daß er ſich von GOt⸗ : 
168 und bes apoftofifchen Stuhls Gnaden geſchrieben. Unter ihm entſtund die ſo genannte 
putzkeller Secte in dem Sande zu Bart, der man in Sehr und Leben die ausgelaſſenſten 
Irrthinmer ſchuld giebt. Da diefe Beſchuldigungen aber mır einfeitig find, fo kaͤme es 

auf eine nähere Unterſuchung an, ob ihre Meinungen nicht blos deswegen fo ſchwarz vorge 

tragen, weil die Anhänger diefer Serte den cehenben Huſſes beigepflchet haben. 1446 1446. 
sing Biſchof Sigfried zu Grabe. 


1 
Das Domcapitel wählte hierauf den Henning Ton von Stolpe, ui nafen 6 Hmm. 
felches der Landesherrſchaft bekandt, welche diefe Wahl auch genehmigte, Die Kirchen 
verſammlung zu Bafel hat ihn beſtaͤtiget. Hierauf huldigten die Stade Coͤslin und 
der Stiftsade. Die Stadt Colberg aber, die es mit Eugenio 4 hielt, weigerte ſich 
der Huldigung, worüber zwifchen beiden Theiten ein Iandverberblicher Krieg entſtund. 
Unfer Henning bielt ſich den D. Albrecht von Sydow, öffentlichen Lehrer Der Gottes 
gelahrheit zu Greifswalde, als Weihbiſchof, der fich einen Bifhof von Sydon nannte, h 
Henning verglich fih 1449 mit Graf Albrecht von Eberſtein, wegen der Einkünfte 1449» 
- bey einem neuen wunderthaͤtigen Marienbilde. Er beftätigte hierauf verfhiedene Vica⸗ 
rien. 1452 beftätigten Wratisla und Erich den unter dem vorigen Biſchof wegen 1452. 
der Bifhofswahl gemachten Vertrag. Auf einer 1454’ gehaltenen Verſammlung feiner 1454 
Geiflichen fuchte er eine Verbeſſerung ihrer Sitten und Aufführung zum Stande zu brin⸗ 
gen. Er verbot den herumſtreichenden Bettelmoͤnchen fein Stift zü befreien, und befürs 
derte den Vorſatz der pommerfchen Herzoge, in ihren Sanden eine hohe Schule atzu⸗ 
fegen. Der Pupft Calixtus 3 trug dem Biſchof von Brandenburg 1455 auf, zu 1455 
unterfichen, ob auch diefer neue Mufenfig hinlängliche Einkünfte haben werde. Mad - 
dein nun die Herzoge ſolches hinlaͤnglich Dargerhan, kam 1456 bie päpftliche und kaiſerliche 145% 
Beftätigung ber hohen Schule zu Greifswalde wirklich zum Stande, die unfer Biſchof 
Henning in Gegenwart der Sandesherrfihaft, feines Weihbiſchofs und vieler andern 
Geiftlichen und Weltlichen am Sonntage nah St. Galli und Lulli, öffentlich einweihete. 
Er felbft übernahm vor ſich und fee Nachfolger, die Biſchoͤſe von Camin, das Kanzler: 
‚ amt diefer hohen Schule, und ernannte den 24ſten Sept. einen Unterkanzler, feit wel 
her Zeit zum Nugen, nicht nur Pommerns, fondern auch ber ganzen gelehrten Welt 
dieſer Mußfenſi bis auf unſere — in beſtaͤndigem Flor geblieben iſt. Da zu Zen 
Bbz3 —9 n 


1456. 
1460, 


1469, 


* 


24. Ludwig. 


3471 
14724 ' 
1474 


1479. 


85. Marin, 
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Tagen bie dritte Jubelſeyer dieſer Stiftung vorgefa len, fo iſt dadurch zugleich das An: 
denken unfers Biſchofs erneuert worden ). 1460 beftätigee das caminifche Domicapitel_ 
die Beſteliung des erften Unterfanzlers zu Greifswalde. Auſſer diefem Beweiſe der 
Begierde unfers Bifchofs, den Wilfenkhaften aufzuhelfen, rühmer man, daß er feinen 
Verlaͤumder um fich leiden koͤnnen. Er farb zuwerläßig 1469, worauf ſich die Städte 
Eolberg und Coͤslin einigten, in Abficht der kuͤnftigen Huldigungen gemeinſchaftlich zu 
handeln, und feinem neuen Bifchof eher zu huldigen, bis er ihre Rechte beftätiger habe, 


§. 146. — F 
Nach den Urkunden ber greifswaldiſchen hohen Schule iſt ſchon 1471 Ludwig 
Graf von Eberſtein und Neugarten zum Biſchofe erkoren, und deſſen Wahl von der 
Sandesherrfihaft genehmiget worden. Weil dieſer aber die Prieſterweihe niemals erhal⸗ 
ten, (6 ließ er die geiftlichen Verrichtungen feines Amts durch den Weihbiſchof Albrecht 
von Sydow verwalten. Es fan alfo ber vorige Biſchof Henning nicht erft 1472 ge 
forbenfeyn*N). Ludwig hatte einen Streit eines Rathsherrn von Treptom an der Rega 
mie Chriſtian von Flemming entfchieden, und da der letztere mit dem biſchoflichen Aue 
ſpruch nicht zufrieden und ſich an den Herzog Erich) wandte, ſuchte Ludwig 1474 zu 
behaupten, ‚daß er feinen über ſich, als. den Papft zu erkennen ſchuldig fen. Beil ih 
‚aber nachher: Bifchof Ludwig zu verheirachen entſchloß, und ſich auch wirklich mit Wal⸗ 
purgis, Ocäfin von Hohenftein, verehelichte; fo mufte er endlich 1479 das Stift auf: 
geben... Er feheinet bie Betätigung vom römifchen Stuhl nicht erf “ten zu Haben, Das 
ber ihn auch David Chyträuß***) unter die wirklichen Bifchöfe zu zahlen Bedenken träge. 


% 14. 
Nunmehro hielt ber Papſt davor, daß ihm die Vefegung des caminiſchen Bi: 


ſchofthums zuſtehe. Anfänglich wolte er ſolches bem Biſchofe von Ermeland, Nicolao 


von Thüngen, ertheilen, ex gab es aber einem Waͤlſchen oder Spanier, Martin von, 
Fregeno, den andere Marinum und feinen Zunamen von. Trigero nennen, Ex hatte 
ſich durch Verkündigung des Ablaßkrams um den päpftlichen Stuhl verdient gemacht. 
Der berügmee D. Johann Bugenhagen hat uns von denen Schickſalen dieſeß Maw 
nes, da er noch Ablaßverkundiger war, einige Nachrichten gelaffen. Er fagt, der Papft 


boabe ihn nach Schweden geſchickt, daſelbſt Ablafgelder zum Behuf des Tuͤrken Krieges 


zu ſammlen. Chriſtian, König der nordiſchen Staaten, habe ihm ebenfals die Erlaub⸗ 
niß hierzu gegeben; doc) unter der Bedingung, daf dem Könige davor 8000 Mark, mb 
die Helfte bes gefgmmleten Ablaßgeldes bezahlet werben muſte. Er trieb bierauf das ihm 
aufgetragene Geſchaͤſte drey Jahr lang. Endlich reifte er, ohne dem Könige feine Hefte 
i beaf- 


.*) In 3.€. Dihneer ponmerſchen Biblio⸗ Vielleicht war Biſchof Henning ve einer von 

thek, stem Band, zehnten Stuͤck, finder ich S. 357. Schwerin, aus dem KaufeIve. - 

Die Beſchreibung derarademifch: greifswaidiſchen Pommerfche Biblioth. B. 3. ©. 25. wo 

Jubelfeyerlichkeiten, den ırten Detob. 1756. 88 heißt: Ludovichs Comes Ebetfteinenfis can- 
**) Pommerfhe Bibliorhet,-®. 4 ©. 222. didatus, vulgo poftularum dicont. i 
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bezahlet zu haben mit vielen zuſammen gebrachten Geldern und Buchern nach Wismar 1479. 
zuruͤck. Als er von hier nach Lüubeck reifete, verlohr er 2440 rheiniſche Goldglilden, 
die eine arme Frau gefundeu. Ihre verbeſſerten haͤuslichen Umſtaͤnde verriethen ihr ges 
habtes Gluͤck, deſſen fie der Herzog von Mecklenburg beraubte, und die gefundenen 
Gelder ihr abnahm. - Miarinus forderte folhe zwar von demfelben zurück, der Herzog 
entſchuldigte ſich aber damit, daß er von ihm feine Gelder in Empfang befommen. 1475 
ließ dee König in Polen den von Fregeno in Verhaft nehmen, und nahm ihm gleiche 
fals anſehnliche Summen ab. Der Papft und der König von Daͤnnemark legten hier» 
auf auf ale feine in Luͤbeck Hinterlaffene Habſeligkeiten Beſchlag, und verglichen ſich dav- 
über-fo, daß folche der König von Daͤnnemark behalten, und ben Papft ſchadlos ſtel⸗ 
Ten ſolte. Marinus fonte auch, ohnerachtet er mic dem Bann beohete, nichts wieder 
heraus befommen. Der Papft fuchte ihn endlich durch Erteilung des Bisthums Ca⸗ 
min zu entſchaͤdigen. Marinus ſchickte feinen Geheimſchreiber, Gregorium Severin, 
in das Stift voraus, und bevollmaͤchtigte ihn ſowol, als den Diaconum Gregorium 
Schoveld, un Namen Marini denen Herzogen und dem ganzen Sande ausnehmende 
gute Berfprecjungen zu thun. Endlich langete er 1480 zu Stettin an, und gelobte 1490. 
denen, zwiſchen ben Herzogen und bem Stift, gemachten Verträgen vollkommen nachzus, 
leben, Hierauf ließ er ſich in den Orten, die zu feinem Stift gehörten, huldigen; nur 
weigerte fih Graf Ludwig von Eberftein, die Schloͤſſer Edrlin und Guͤlzow ihm zu 
überantworten, Er befam jedoch gleich nad) feiner Ankunft ſchwere Streitigkeiten, Denn 
als er verſchiedene Neuerungen in Camin, Stettin und Greifswalde einführen wolte, 
fand er überall heftigen Widerſtand. 1481 ward er fogar in Greifswalde an geweiheter 1481 ° 
Stelle von dem aufgebrachten Wolf mit Steinen und Koth geworfen. Das Domeapitel 
verklagte ihn mit Zuſtimmung ber meiften Stiftsgeiftlichen in Rom, weil er zuviel Geld 
foderte, feine Gerichtsbarfeit zu fehr ausdehnete, und Tafelgüter zu veräuffern ſuchte. 

Der Biſchof führte Dagegen über den Ungehorfam feiner Geiftlichen bey dem Papft bit: 
. tere Klagen. Während diefem Rechtspandel übertrug das Domzapitel den Nicolao 
"von Weftphal, feinem Dechantenp die Verwaltung des bifchöflichen Amts im Geiftlichen 

durch) das. garge Stift. Sa die coͤsliniſchen Bürger vergingen ſich gar fo weit, daffie 
zubiefes Marini Zeiten den Herzog Bogislaum ſelbſt in Verhaft nahmen, und würden 
.. fich Dadurch eine ſchwere Ahndung zugezogen haben, wenn niche der Biſchof und Wer⸗ 

ner von der Schulenburg die Sache dahin vermittelt haͤtten, daß die Geiſtlichen beis 

derley Geſchlechts in einem feyerlichen Aufzuge um Vergebung und Verfchonung des Orts 
: gebeten hätten: Marinus ging endlich in Perfon nach Rom, um feinem Rechtshandel 
dadurch ein Gewicht zu geben, ſtarb aber bafelbft zu groffem Wergnügen bes Stifts ben. 


6ten Zul, 1482. : 142: - 


§. 150. 

Dos Domeapitel Ihertrug nach dem Tode bes Biſchoſs dem von Weſtphal die 26. Bens 

Verwaltung im Geift- und Weltlichen. Der Papft hielt fid aber aufs seue bereifitiger, dictus. 
"Aus Bißhoftgum zu vergeben, : Ein Böhme von Geburt, Benedict von aa _ 


1482. 
1486. 
1488 


148% 
1492. 


1494 


1496, 


1498. 


149% 


27. Martin "Hierauf gelangete alſo ein tolırbiger Mann 


Eorith. 


200 Gecchichte von Camin. 

Fand in feinem Gelbkaften den Schlüffel zu der Thuͤre dieſes Stifts. Denn ba der Poyft 
einem Cardinal ſolches ertheilen wolte, Laufte ihm Benedict von Waldſtein fein Recht 
ab. Das Domcapitel machte zwar anfänglich Schwierigkeiten ihn zu erkennen, und es 
hat noch der von Weftphal 1486 das Verweſeramt des Bisthums in geift: und weil: 

hen Sachen verwaltet. Endlich aber bewog der Herzog Bogislaus das Domcadilel 

ihn ale Biſchof zu erkennen. As ein Fremder ließ ſich Benedictus von der Stiftung 


Diefes Biſchofthums und von den vorigen Vifchöfen Nachricht. geben: 1488 ertheilte et 


den ısten Febr. der Hohen Schule zu Greifswalde einen Freyheitsbrief, wegen ihrer 
Gerichtsbarkeit, 1489 flellte er eime Urkunde über eine Bicarie aus, Endlich hielt « 
zu Stargard in der Neuſtadt 1492 eine Verſammlung feiner Stiftsgeiſtlichteit, von ber 
unter andern Schliffegegen die Schwelgerehen der Kalands Brüberfihaften, und gegen die 
Beiſchlaſerinnen der Geiſtlichen gemacht wurden, Man verbot; daß diefe Veifchläferin 


‚nen ſich Fünfeigpin nicht wie andere eprliche Srauenzimmer in leidner Tuch Mleiben, ud "| 


ſithervergoldete Gürtel tragen, und die Geifllichen fünftig fein Frauemimmer im Huf 
üben folten, welche unter vierzig Jahren fer. Noch in eben dieſem Jahe fieflete er ine 


Urkunde fiber das ſtargardiſche Archidiaronat aus, und als er ſolches ohne Einwilligung. 


des Domenpitels dem Bernhard von Oldershauſen ercheile hatte, entflunden ſowol 
‚hierüber, als wegen anderer Umftände Streitigkeiten mit dem Domcapitel, bie jedoch 
Herʒog Bogislaus gürlich beilegte. - Der Biſchof vahm, Diefem Vergleich gemäß, 1434 
dem Bernhard Olveröhaufen das ſtargardiſche Archidiaconat wieder ab. Damals 
hatte er bereits den Domherrn, Georg von Yuttkammer, zum Coadjutor und Ve: 
weſer der Stiftsregierung in geift = und weltlichen Sachen angenommen. Sonft hat man 
von ihm Nachricht, daß er nicht nur auf der Hohen Schule zu Greifswalde manche a 
Demifche Würden ertheilet, fondern auch 1496 nebft dem Kanzler, George von Kleifl, 
die pommerſche Landesregierung geführee, als der Herzog Bogislaus nach dem gelcb⸗ 
tet dande verreifet war. Auf diefer Reife erhielt der Herzog vom Papſt bie Freyheit, die 
- Seobften zu Eolberg umd andere geiſtliche Pfruͤnden zu vergeben,“ unter andern ward 
Vie Abrebe genommen, daß bes Herzogs Neifelanzler, Martin Carith, weil. ber von 
Puttkammer geftorben, zum Coadjutor bes Stifes Camin beſtellet werden ſolte, we 
wit auch einige in Mom gegenwaͤrtige Domherren zufrieden waren. So bald nun te 
Herjog 1498 von feiner Reife zurlct gekommen, ſuchte er den Biſchof Benebict zu ve: 
mögen, dan Martin Carith das Bischum gegen eine anſehnliche Summe Geldes abe 
‚teten. Der Biſchof Tieß ſich ſolches 1499 um fo mehr gefallen, da er in feinem Hauf 
einen Licbling aus Waͤlſchland Harre, welcher in Pommern nicht Leckerbiſſen gen 
‘haben Ponte, Er legte aljo die Regierung nieder, brachte feine übrigen Tage in Ak 
Stettin zu, und ift dafelbft in der Marienkirche begraben. 
151, Y 
und pommerfches Sanbestind zum Bi 
ſchofthum. Es war ſolches Martin Carith, in Eolberg aus einem Patriciathauſe g 
boren. 1464 trieb er auf der Hohen Schule zu Roſtock die Wiffenfhaften mit * 
utzen, 





——— Br Re 9 


Mahen, daß er Magiſier und der Rechte Doctor werden konte. 1483 ſindet er fih un: 
ter den Öffentlichen Sehygen der hohen Schule zu Greifswalde, und nachher unter den 
Pröbften zu Colberg. Seiner Gelehrſamkeit wegen nahm ihn Herzog Bogislaus 10 
zum Rath und Kanzler an, in deſſen Gefolge er hierauf 1496 die Reife nad) Nom machte, 
wo der mis ihm wohl zufriedene Herzog vor ihn beim Papſt die Nachfolge in pem Bi⸗ 
ſchoſthum Camin bewirkte, auch nad) vollbrachter Reife aus dem gelobten Sande, endlich 
> ben Bifchof Benedict von Waldftein dahin beftimte, daß folcher das Biſchofthum zum 


Vortheil unfers Martin Carith wirklich fahren ließ. Herzog Bogislaus harte alfo 


das Vergnügen, daß das Stift 1499 ihn zum Biſchof annahm. Aus dem, mas 
wir bisher vorgetragen, erhellet, daß ihn Sebaſtian Backenmeiſter richtig den 
27ſten Biſchof genenner habe. . Bald nach) Antritt des Biſchofthums hielt er den sten 
Dctob. 1so@ eine allgemeine Verſammlung der Geiſtlichen feines Kirchenfprengels zu 
Stettin in der Stiftsficche, Die merkwuͤrdigen Schlüffe, die Darauf gemacht worden, 
beweifen die gute Abfichten und die redlichen Gefinnungen diefes Mannes. Vorzüglich 
iſt es merkwuͤrdig, daß ausdruůͤcklich verboten wurde, die Bilder anzubeten, und nur Basjenige 
einzige Kreuß ber Anbetung werth gehalten wurde, an weichem. ber Welt Heiland wirk⸗ 
lich fein Blut vergoffen. Weil auch die Geiftlichert, aller vorigen Ordnungen unerachtet, 
> öffentliche Beifchläferinnen hielten, diefelben prächtig Fleibeten, mit ihnen Hochzeiten und 
Gaſtgebote befuchten, Kinder zeugten, ſolche mie benen in geiftlichen Aemtern erworbe: 
nen Geldern ausftatteten und verforgten, auch wohl benenfelben die Nachfolge in ihren 


Pfelinden verfehaften, fo wurde alles diefes auf das fünftige verboten. Ein Beiſpiel 


lehrte unfern Biſchof, was vor ein erflaunender Misbrauch mit der Verehrung der Kreutz⸗ 
bilder vorging: Zu feiner Zeit hatte ein armes Weib zu Stralfund, um ihrem Sopne, 
einem Geiftlichen, mehr Einkünfte zu verſchaffen, ein.altes ausgehöhftes wurmftichichtes 
Kreutzbild mie Blut angefüllet, welches nach und nach durch die Defnungen drang, und 
verurfachte, daß das Kreußbild Blur ſchwitzte. Diefes neu entflandene fo genannte 


Wunderblut fand jedod) zum Glück nicht lange Beifall, Der Neid ber Geiftfichen gab _ 


Gelegenheit, daß der damit vorgegangene Betrug entdeckt wurde. Unſer Biſchof beſtaͤ⸗ 


tigte 1502 eine Vicarie zu Rhetz. Er ertheilte der Aebtißin zu Rrummin 1503 einen 1502, 1508. 


Freyheitsbrief wegen völliger Verwaltung ihres Klofters, Er verglich die Streitigkeiten der 
Staͤdte Ruͤgenwalde und Eolberg mit der Stade Edslin 1510, wegen der Schiffahrt und 
Bifcheren in der Oftfee. Da er. aber ben Matern und feine Gehuͤlfen, wozu fich auch pommers 
ſche von Adel gefelleten, welche gegen bie Danziger und andere Kaufleute viele Gewalt 
derübet, in feinem Stift duldete, fo gab folches zu vielen Klagen und Unordnungen Anlaß, 
¶ „ Unter andern kaufte einer von Abel vom Biſchof das Dorf Bublitz, und bezahlte davor 
fofort 3000 Ducaten. Die Colberger ſchloſſen hieraus, daß diefer fonft niche beguͤterte 
Edelmann diefes Geld durch Straffenraub zufammen gebracht haben müffe, zogen ihn ein, 


1499. 


1509, 


1510, 


und brachten ihn auf bie Folter, ohne ein Geſtaͤndniß deffen, was fie verlangten‘, zu er: AN 


‚ halten. Man berichtete ſolches dem Herzog Bogislao, welcher dem Biſchof und ber 
‚Stade Colberg Befehl ertheilete, dem von Adel fein Recht zu thun. An ſtatt ſolches fa 


D. allg. preuß. Geſch. 6 Th. er a aus⸗ 


202 Sefehichte von En 

ste, auszulegen, daß man nach Urtheil und Recht verfahren folte, glaubte man, 06 de 
"  Sandesperr dic Vollſtreckung der Lebensftrafe geboren hätte, und ließ den Edelmann hin⸗ 
- richten, Deſſen Bruder nahm aber Durch Streifereyen gegen die Eofberger und fümt: 
liche Hifchöfliche Unterthanen ſchwere Rache, wodurch des ganze Sand unficher gemacht 
"wurde, Herzog Bogislaus gab dem Biſchof fein Misfallen zu verfiehen, daß er in 
diefee Sache nicht behutfam gegangen. Martin machte fich jedoch noch durch eine an- - 
dere Sache ben feinem Sandes: und Schutzherrn misfaͤlig. Wolfgang Graf von 
Eherftein, ein groſſer anfepnlicher Herr, der zu Greifswalde und anderwärts viele DSF 
fenſchaften erlanget, füchte durch feinen Bruder Georg, der am berliniſchen Hofe wid 
vermochte, Coabjutor des Stifts zu werden. Churfürft Zuachim ı von Brandes 
"1518, burg verfihafte ihm auf dem Meichstage zu Augsburg 1518 die Vorbitte des Kaifers 
Maximilians, und diefer des Papfis Leo 10, der dem Grafen Wolfgang die Nachfolge im 
‚Stift wirklich zuſagte. Biſchof Martin und das Domkapitel hatten gegen Wolfgang nichts 
einzuwenden. Weil aber hiedurch dem Mechte des Herjogs-von Pommern zumiber ge 
handelt worben, fo verbot er dem Domcapitel, nach Martins Tode, ben Grafen Wolfgang 
zum Biſchof anzunehmen, und verlängte den Erasmum von Manteufel zu erwaͤhlen. Der 
‚Herzog wandte wirklich alles an, um feinen Entſchluß durchzuſetzen. 18000 Gulden 
vermochten endlich den Papſt Leo 10 den Erasmum von Manteufel zum Coadjueor zu " 
- ernennen. Biſchof Martin genoß alfo nicht Die Gnade feines Herzogs bis an fein Ende, 
1522, welches 1522 erfolgte. Man ruͤhmet fein feherzhaftes Weſen und feine Gelehrfanfeit, 
Er behielt beftändig eine grofle Liebe zu den gelehrten Schriften bey, und pflegte zu fagen, 
daß er durch feine Freunde zu Abo mehr, als durch viele Hofleute ausrichten koͤnne. Er 
‚verftand aber durch feine Freunde aus Abo afle Gattungen von gelehrten Schriften. Er 
war fein Freund bon einem groffen Gefolge und übermäßigen Pracht. Die Habſucht 
aber wurde an ihm getabelt, und derfelben alle Fehltritte zugefihrieben, die zu feiner Zeit 

"im Stift vorgefaten waren, - 
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38. Erasmus Nach feinem Tode machte ſowol Graf Wolfgang von Eberſtein, als auch 
Manteufel, Erasmus von Manteufel auf das Stift Anſpruch. Dieſen unterſtuͤtzte vorzuͤglich der 
5 ht Herzog von Pommern, und brachte es auch endlich dapin, daß Graf Wolfgang un: 
eheriih -wird, ter vortheilhaften Bedingungen, fich feines Anfpruchs begab. Der Herzog überließ dem 
"Grafen das Amt Maſſow. Erasmus von Manteufel verſprach feinem Mitwerber 

jährlich eine Summe Geldes aus dem Stift zu entrichten, feinen Antheil von Quarken⸗ 

, „burg zu überlaffen, und eine ledig werdende Pfründe zu ertheifen. Erasmus von 
Danteufel, ein Sohn Gregorit von Manteufel auf Arnhaufen, derer: Rechte 

. Sisentiat und herzogfich pommerſcher Hofmeifter, kam affo. zum Biſchofthum Camin. 

Ihn hatte die Vorſicht erfehen, daß unter ifm Pontmern die Kircenverbefferung erhal: 

een ſolte. Tetzels Ablaßkram, der aud in Pommern getrieben war, hatte dem Luther 

bie — Gelegenheit — die Masbraͤuthe der Kirche zu Ben, und-unter andern 

A - feine 
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ſeine Getenten von der babyloniſchen Gefangenſchaft aufjupgen. Dieſes Buch war 
‚von Leipzig dem Probſt zu Treptow an der Rega, Ott Slutow/ zugeſchickt, der es 
dem vornehmſten Lehrer der Stadtſchule, dem nachmals fo ſehr beruͤhmten D. Johann 
Bugenhagen, gemeinhin der Pommer genannt, der ſchon bisher der Jugend die 
Grundlehren der Religion, und die Auslegung der heiligen Schrift vorgetragen, zum 
teſen mittheilete. Bey der erſten Durchblaͤtterung glaubte zwar Bugenhagen die ent⸗ 


ſeetzlichſten Ketzereyen zu eutdecken, bey genauer Durchleſung aber ward er von der Wahr⸗ 


heit des Vortrages 1520 uͤberzeuget. Naͤchſt ihm nahmen noch mehrere, als Johann 
Kuricke, Ehriftian Kettelhout, Andreas Knopf und der Abe des Kloſters Belbuck, 
Johann Balduan, freywillig Lutheri Lehre an, und breiteten ſelbige unter ihren Zus 
hören aus. Faſt um eben die Zeit war Johann Knipſtrow, ein Sraneifcaner, weil ee 
Lutheri Lehre Beifall gegeben aus Frankfurt ander Dder ins Kiofter nach Pyritz 


verwieſen, wo er ebenfals zur Ausbreitung der gereinigeen Religion Anlaß dab. Weil 


ihn aber der Abt von’ Colbaz nachher ſehr verfolgee, entfernte er ſich nach Stettin, heis 
rathete und predigte nachher zu Stargard. Chriftian Kettelhout, der bisher im 
Kiofter Belbuck geweſen, ward Probſt zu Stolpe, und breitere daſelbſt Die rechte Lehre 
von. dem Verdienſi des Welt: Heilandes aus, Petrus Svawe, Lutheri Zuhörer, er 


fläcte in dem Haufe Conrads von Manteufel den Brief Pauli in die Römer, und 


der in der preußifchen Neformationsgefhichte D. Peter Amandus, ber ebenfals das 
Lutherthum öffentlich vortrug, erbot fich, feine vorgetragene Lehre gegen die Einwuͤrfe al: 


Ver Mönche zu verteidigen. Da fich aber feiner gegen ihn Lutheri Säge zu beftreiten 


unterftand, wandte ſich dee ganze Dre zum Lutherthum, und verwies diejenigen Mönche 
aus der Stabt, welche eifrig beim Papftchum verblieben... In gan; Pommern fand 


Luthers Sehre Beifall, und auf deſſen gegebenen Rath verlieffen die Mönche häufig die - 


. Klöfter und fehrieten zur Ehe, Auf dem Reichstage zu Worms ward durch das worm⸗ 
fer Edice Luther und feine Anhänger‘ geächtet, Kaum mar der Herzog von diefem Reiche: 
tage zuruͤck gekommen, fo ließ er diefes Edict befande machen, und wolte auf Anrathen 
des Erasmi folches zur Vollſtreckung bringen. Dies gab zur Flucht der erfien Bekenner 
des Lutherthums, aber auch zu Ausbreitung der Kirchenverbefferung Anlag. Johann 
Balduan ,. Abt von Belbuck, und Johann Bugenhagen gingen nach Wittenberg, 
Fohann Kuricke kam ins Gefängnig, Johann Knopf begab ſich nach Stettin, 


Ehriftian Kettelhout nahm unter Johann von Schwerin, mit ber filbernen Naſe, 


Kriegsdienfte. Der Herzog Bogislaus hatte den folgenden nürnbergifchen Reichstag 
beſucht; auf der Mückreife aber zu Wittenberg den Luther predigen gehöret, und mit 
ihm gefprochen, und an ihm einen ſcharfen Gefegprediger gefunden. In Abweſen ⸗ 
heit Hatten die Bürger von Stettin vom Luther einen Prediger ausgebeten, ber ihnen 
den Paul Roden, einen Diansfelder, zuſchickte. Auch diefen Mann hörte der Herzog 


Bogislaus predigen, ohne daß er an feinem Vortrage was einzuwenden fand. Nach - 


Bogislai 10, 1523 erfolgten Tode bezeugte ſich deffen -Altefter Sohn Georg als ein eifris 
se ee des Perfigums. Er ir mit ſenem Bruder Barnim 1224 den mie 
Ce 2 dem. 


ıpa. 


1523. 


1526 


2330, 


1531, 


— 
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dem Stift Camin errichteten. Vertrag wegen der Biſchoſswahl erneuert. Ja dieſem Johe 


wolte Chtiſtian Kettelhout ſich in Stralfund nach Liefland einſchiffen, ward her 
von’ einigen erſucht, daſelbſt zu predigen, welches auch mit groſſem Nutzen geſchahe. 


Johann Kuricke, der endlich auf freyen Fuß gekommen, und Johann Knipſtrow, 
wandten ſich gleichfats nach Stralſund, und befoͤrderten ben Lauf des Evangeli Be 


der der Verſammlungsſchluß der Karthaͤuſermoͤnche, noch der Eifer der Geiſtlichen, noch 
die ſtrengen Verbote des Herzog Georgs konten ſolchen hemmen. In Stralſund se 
foͤrderte ſolchen auſſer den bereits gemeldeten, der Johann Aepinius und Anton Ger⸗ 


ſon, fo wie zu Greifswalde, Peter Svawe und Hermann Bonnus. Der lehtere 


muſie zwar nad) Daͤnnemark fllchten; doc) einige bekehrte Moͤnche aus dem Hofer 


Eltdena erfeßten feinen Abgang.- Blos in Stralfund und Stolpe nahım der unfnnige 


x 


dieſer Ki 


Poͤbel eine Bilderftlirmerey vor. Uebrigens aber ging die Ausbreitung der Kirchenver 
befferung auch in den folgenden Jahren fo fihleunig fort, daß aud) bie Unterthanen nicht 
anders huldigen wolten, als wenn man ihnen die Gewiſſensfreyheit verſtattet. Aller von 
denen Papiften in den Weg gelegten Hinderniſſe, und einiger von Lutheri Lehren abwer 


chender Meinungen, die ebenfals in Pommern hin und wieder bekandt wurden, unerach: 


et, bekam das Lutherthum die Oberhand, Die Herzoge George und Barnim irnem 
aus dem Beifpiel anderer deutſchen ande, wo durch gar zu groffe Strenge die gröfin 
Unruhen entftanden waren, ‚in Pommern behutſamer gehen, bis 1530 das augabun 
giſche Glaubensbekenntniß übergeben murde, Beide Herzoge befanden fich auf dieſen 


Reichstage gegenwärtig, und es befam fonderfich der letztere Eindrücke, die der Kirchen 


verbefferung zuträglich waren. Der Biſchof Erasmus, der in diefem Jahr dem Grafen 
Wolfgang von Eherftein zu feiner völligen Abfindung die Stelle eines Domprobſts und 
Dombechants von Camin übergeben, fonse felbft in feiner Wohnſtadt Coͤslin des ie 
therthum nicht verhindern, welches auch zu Garz Wurzel faßte. Endlich ſtarb 1751 


Herzog Georg, dem fein Bruder Barnim und fein Sohn Philipp in der Regierung 


folgten. Der Letztere harte an dem pfälzifchen Hofe, wo er fich eine Zeitlang aufgehak 


- ten, gute Begriffe vom Lutherthum befommen. Ber Erftere war bemfelben gleichfals 


nicht abgeneigt. Er melbere ſich ſchon in diefem Jahr ben dem fehmalfaldifchen Bunde. 
Am pommeriſch herzoglichen Hofe waren einige, als der Kanzler Nicolaus von Brunn, 
noch immer hart catholifch, dahingegen andere, wozu fondertich Joſt von Dewitz ge 


boͤrete, der Kirchenverbefferung beipflichteren. Alles diefes gab Gelegenheit, daß die ber 
den regierenden Herzoge Barnim und Philipp endlich 1534 einen Landtag nach Tre 


tow an der Mega beriefen, um über das Religionsweſen Berathſchlagungen anzuftellan 
Hier wurde endlich die Kirchenverbeflerung allgemein angenommen, und durch ben von 
Wittenberg dahin berufenen D -Zohann Bugenhagen eine Kirchenordrung verfaßt, 


und eine allgemeine Kirchenunterfuchung durch das ganze Land vorgenommen, ohnerachtet 


der Er ee von Manteufel, die Praͤlaten und der Stadtrath von Stralfund 
nunterfuchung wiberfprachen, Die Herzoge boten zwar dem Biſchof die ober: 
ſte Aufſicht in gang Pommern unser der Bedingung an, daß er ſelbſt ar 


L 
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annehmen moͤgte. Weil er aber dazu nicht zu bewegen war, ſo wurde zu Aufficht der 
Prebiger dien Hauptkirchenſprengel verordnet, fo dag M. Paul von Rode dem ſtetti⸗ 
nifchen, Johann Knipſtrow dem wolgaftichen und Hodigenfee: dem hinterpom« 
merfchen ober ſtolpiſchen vorgefeget wurde. Knipſtrow beſuchte Hierauf Die Verſamm⸗ 
tung vieler Gotsesgelehrten zu Damburg, um in allen Stuͤcken mit denfelben überein- 
ſtimmen zu koͤnnen, und auf verfhiebenen Verſammlungen der Geiftlichen eines jeden Kirs 
chenſprengels wurde nach und nach alles wohl eingerichtet. Mit dem Bifchofe Erasmo 
pflogen die Herzoge 1535 an der Swine den 26ften Jun. Unterhanblungen, worinn ſich 
berfelbe anheiſchig machte, durch feinen Umſtand, von ber Treue gegen bie Herzoge, 
ſich wankend machen zu laffen. Herzog Philipp ließ ſich hierauf feine Gemalin, die 
brandenburgifche Primeßin, Mariam 1536 zu Torgau durch Luthers Hand an⸗ 
trauen, und beſuchte die Verſammlung ber Proteſtanten zu Schmalkalden. Die 1536 
entroorfene ſchmalkalder Artitel unterfchrieb M. Paul von Rode, Vorſteher des ftets 
tinifchen Kirchenſprengels. Herzog Philipp befuchte: mis, feinen vornehmſten Räthen 
1540 den Reichstag zu Regensburg, und der in feiner Abtwefenheit von dem Oito 
Döring gegen die Prieſterehe erregte Lerm hatte keine fonberliche Folgen. Nach des 
Herzogs Wiederkunft fliftete er 1541 niche nur das Opmmaflum zu Stettin, fonderw 


ſtellte auch den ıgten November mie dem Biſchoſe von Camin neue Unterpandiungen 


an, und man verglich ſich, daß das Biſchofthum zwar beibehalten, aber darinn bie 
eatholifche Religion und die päpftliche Gewalt abgeſchaft werden ſolte. Der Biſchof 
erfennete die Herzoge vor feine Schuß = und Landesherren, und verſprach, als Landſtand, 
die ausgefchriebene Tuͤrkenſteuer an Die Herzoge, nicht aber. unmittelbar an dag Reich zu 
zahlen. Die Herzoge waren inzwiſchen auch mit dem Könige von Dännemarf, Chris 
ſtian 2, wegen der Hebung, die der Biſchof von Rotſchild aus Rügen zu fodern hatte, 
und wegen beffen geiftlicher „Gerichtsbarkeit in folcher Inſel, in Streitigfeit gerathen. 
Denn ben der Öffentlichen Veränderung der Religion und bey Abſchaffung der paͤpſtlichen 
Gewalt in Pommern, zogen die Herzoge nebft andern Klöftern auch die Einkünfte des Bi 
ſchoſs yon Rotſchild in Rügen, und bie Einfünfte des holſteiniſchen Kiofters Rheinfeld 


aus dem Amt Treptow ein, und verboten folhe in Rügen an den Johann Barnefom,der _ 
folche zu erheben abgeſchickt worden, zu bezahlen. Der König von Dännemarf ließ dagegen 


die pommerſchen Schiffe und Guͤter in Daͤnnemark in Befchlag nehmen, Die Her⸗ 
zoge ſuchten zwar ben den fehmalfaldifchen Bundesgenoſſen Huͤlfe, erhielten aber die 
Antwort: daß ihr Buͤndniß blos gegen die Feinde der Kirchenverbefferung gerichtee fen, 


und diefe Streitigfeit zwiſchen Pommern und Daͤnnemark zu denen Fällen, worauf. 


das Bündniß gerichtet, nicht gehöre, Dies vermochte die Herzoge nicht nur von dem 
ſchmalkaldiſchen Bund ſich 1541 zu Speyer und 1543 zu Nürnberg loszufagen, und 


als die andern Bundsgenoffen fie nicht losgeben wolten, folchem zu widerfprechen, fordern - 


auch zu Kiel 1543 ihre Streitigkeit durch einen gürlichen Vertrag beizulegen. Nach dem⸗ 


felben blieb der Biſchof ven Motfchild ben feinen Einkünften in Mügen, machte ſich aber . 


anheiſchig, bie Folge, Steuer/ das Ablagergeld, und einiges Komm für den Sandvoge 
Mi R Ce 3 BAR , . re?) 
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gu leiſten und zu entrichten. Die Oberauffiche der Geiflichen auf ber Inſel Rügen fie 


einem eigenen Dann ibergeben werben, den die Herzoge ernennen, der Biſchof aber ver: 


pflegen, -und aus feinen Einkünften erhalten würde, Endlich flarb der Biſchof Eras⸗ 
mus von Dianteufel 1544. ‚Der legte Sn ratholiſche Biſchoſ Dies Stifte, 


j $ 
Ä Awein Da die folgenden Biſchoͤſe nicht — — roͤmiſchen Kirche gehbee hoben, fa 


über das - 


papſtthum 
Pommern, 


glaube id), daß folgende Gedanken Aber das Papſtthum in Pommern *) bier einen Platz ve: 


In dienen. Pommern und Rügen entſchloß ſich erft im zwölften Jahrhundert zudem Ye 


kenatniß Ehriſti; jenes aus Moth, weil es eine Bedingung war, unter weicher der 
niſche Herzog ihm Frieden verleihen wolte: dieſes aus Furcht, feinen gänzlichen von ber 


Daͤnen und. Pommern Macht angedroheten Ruin abzuwehren. Die Wahrheit fat 


ſchon vieles gewonnen, wenn ihr nur eine Bahn gemacht wird, und da koͤnnen ihr auch 
die. widrigften Abfichten vortheilhaft werden. Die erften Chriſten dieſer Laͤnder wirden 
fogleich der Frucht ihres Bebenntniſſes weit eigentlicher froh geworden fen, wenn die 
ganje Kirche, zu der fie ſich wandten, nicht damals ſich ſelbſt das Wohl einer einmuthigen 
Bekenntniß ber reinen Wahrheit vorenthalten haͤtte. Ich denke, bie von Otto bekeht 
gen Pommern würden bey denen weltlichen Abſichten fo fertig geroefen ſeyn, ihm zu feb 
gen, wenn er den Weg Chriſti und der Apoftel mie ihnen gegangen märe, als da er fi 


den roͤmiſchen Nebenweg führere, von dem ihre Nachkommen erft nach vierfundert Jafs 


ven abgeleitet wurden... Will man denn in feinen Borberungen nicht fo weit gehen, def 
ein heidniſches Volk bey feiner Bekehrung mehr Einficht als Folgſamkeit hätte beweifen, 
das ift, Die Kirche, zu der es erft zu treten gezwungen ward, reformiren follen, fo wird 
es keine Schande für unfere Vorfahren feyn, ‚wenn die Gefchichte erweiſet, daß fie eifrig 


Päpftler, das ift, Chriften nach den Grundlehren damaliger Zeiten geworden. Die Re | 


ligion dee Chriſten war, ehe fie in Pommern drang, bereits von denen, die fie befür 
dern folten, in ein Mittel verfehret, ihren. Begierden von allerley Art ein Gnuͤge zu thun, 
die anſtatt der Ausbreitung der Lehre Chriſti, ein weltlich Anfehen, Herrſchaft Äber die 
Gewiſſen und zeitliche Reichthuͤmer zum Gegenftande hatten, und des vernlinfrigen Ökw 
bens nicht achteten, weil der Aberglaube für ihre Abfichten bequemer war. Dies gab der 
Kieche, zu ber Pommern trat, ein Anfehen, welches fie von dem Bilde der crfen 
Stiſtung und nachherigen Verbefferung fo weit entfernte, Ich bin dabey nie erfehroden, 


= went ich gefunden, daß die pommerfche Kirchenverfaffung von ihrer Errichtung bis zu 


der Iutherifchen Reformation. das Bild vollkommen im Kleinen gegeiget, mas das gan 
VPapſtthum im Groſſen war. Man muß ſich nur weber vorfiellen, daß dieſes Bild fr 
gleid)fertig geworden, noch daß es feine wahre Geſtalt feine Berehrern ſogleich ver: 
tathen habe. Ben einer Veraͤnderung, als die Belehrung der heidniſchen Pom⸗ 
mern war, beruhen fehr viel auf den erſten Eindruck, der in bie Gemuͤther gemacht 


wird. Wenn ich hier die uͤbernatuͤrlichen Wirkungen einer befehrenben Gnade übergeft, 


ſo verdienet der Charakter der Hauptperſon ben einge — en ger 
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- Aufmerffamkeit, Otto von Bamberg war ein Mann, der alle die gröffen Eigenſchaf· 15414 
ten hatte, Die ben feinem Gefchäfte die Gemuͤther Ienfen, entzuͤcken und gleichfam betäu: “ 
ben Eonten. Die magdeburgifchen Centurien geben uns von ihm die befte Abbildung, 
und was wir in unfern, einpeimifihen Scribenten, Cramer ‚und Bugenhagen, Iefen, 
— meinen Satz von ihm. Seine genaue Kenntniß des Menſchen, Erfahrenheit 
den Wegen den Groſſen ber Welt Liebe und Vertrauen, fo wie den Geringen Ehrfurcht 
ee aufferorbentliche Merkmale der ftrengeften Frömmigkeit: Unerſchrockenheit 
bey allex drohenden Gefahr und ſchweren ihm gelegten Hinderniſſen: Leutſeligkeit gegen. 
bie geringften Kinder: viel Menſchenliebe und eine kluge Verftellung; Dies waren Eigen⸗ 
fhaften , weiche. die wildeſten Menſchen aufmerkſam machen und für einen neuen Lehrer 
Liebe und Vertrauen erwecken konten. Selbſt feine Lehre hätte auf ber einen Seite noch 
geroiffe unverfälfchte Wahrheiten des Chriſtenthums; auf der andern Sehrfäge einer ge 
funden Moral vor fh. Von dem Glan; diefer Wohrheiten ließ fich der falfche Schein 
menfchlicher Auflagen nich fofort unterfcheiden: Das Vertrauen zu ber Redlichkeit des 
heiligen Lehrers hieß die Neubekehrten alles, was von ihm fan, als Befehle des GOttes 
anfehen, zu deffen Erkenntniß er ſie gebracht hatte, Es gehörte nicht viel dazu, fie durch 
tleine ſcheinbare Wunder darinn zu beſtaͤrker. Sie wurden gavohnt, bie Lehrer, die er 
ihnen fegte, als ihn felbjt zu betrachten. Der eifrigfte Chrift war der, welcher. die meifte 
Folgſamkelt, und ben Geiftlichen die’ groͤſte Furcht und Liebe bewies. Der Dienſt der 
Heiligen, die Vorzuͤge des geiſtlichen Standes, die Untrügfichfeit des roͤmiſchen Ober⸗ 
haupts der Kirche, wurden ſogleich die Hauptfäulen bes Kirchenregiments; und ben ühri: 
. gen Verfaffungen ward der Schein der Nothwendigkeit und einer guten Ordnung gegeben, 
bis der Grund völlig geleget ward, worauf das Gebäude des Papſtthums beftehen konte. 
Einer der geöften Vortheile für daffelbe mar die Gefinnung der Sanbesherren,- welche die 
allerwichtigſten Mittel nicht fpareten, das Angefangene fortzuhelfen und zu unterhalten. 
Fuͤrſt Wratislaw äufferte ben dem ganzen Geſchaͤfte bie frommpften Entfihlieffungen, und 
da er durch feine Autorität die vornehmften Landgefeffenen gewonnen und dem Chriſten⸗ 
thum gewogen gemacht, ward er auch in der Freygebigkeit zu den geiſtlichen Stiftungen 
ihr Vorgaͤnger. Die Errichtung des biſchoͤflichen Sitzes zu Julin, der bald darauf 
nach Camin verleget ward, und bie Erbauung öffentlicher Kirchen war das erſte Haupt⸗ 
wert. Jenes erfoderte die gute Ordnung in dem neuen Kirchenregiment, dieſe machte 
dev oͤffentliche Gottesbienſt unentbehrlich. Was in ber Art. der Einrichtung aber. für 
Nebenabſichten gelegen, kan bie Folgezeit lehren. Die Bisthuͤmer waren, und wurden 
bald noch mehr, die vornehmften Vermittlerinnen ber päpftlichen Gewalt über alles, .Dem 
caminiſchen hatten die Landesherren gleichfam in ber’ erften Hitze der Frömmigkeit ſchon 
Einen ausnehmenden Theil zeitlicher Güter zugewandt, Faſt ein jeder ihrer Nachfolger 
- woolte-fir die Seelforge diefer Praͤlaten nicht undankbar ſeyn. Ihr Gebiet fing an einem 
Fuͤrſtenthum ähnlich zu werden, Der Priefterfiand verkehrte ſich in ein Regentenanſehen. 
Grafen und Fürften trachteten auch nach dent caminifchen Bisthum, und erhiekten es; 
je es wuchs unter ihren Händen, ſo, baf den Landesherren fepr viel an ber Freundſchaft 


N 


Sen Camin 
AL: 


des. Bifchofs gelegen ſeyn muſte, zumalen da dieſem die Religion erläubte, Mehrere und 
Anſchlaͤge wider ben Herrn zu ſchmieden, der Fürft aber bey Verluſt der Ehre eines guten 
Chriften ihn nicht, als einen geiftlichen Vaſallen antaften durfte. So weit hatten es die 


Odberhirten in Pommern in der Aehnlichteit mit dem römifchen Haupt der Kirche ge 


bracht. Man fan ſich von dem Reichthum ihres Beſitzes ginen Begrif machen, mern 
man erweget, daß nach der Reformation fünf pommerſche Herzoge nach einander aut 
demſelben reichlich ihre Hofhaltung beſtritten haben. Ber der Einrichtung des chriſtlichen 
äffenclichen- Gottesdienſtes gelang die Nebenabficht nicht fehlechter. Eine jebe aufgeführte 


Kirche ward einem Heiligen gewidmet. Diefen zum Freunde zu haben war ein Grund⸗ 
"MG der Religion... Man mufte ich aber feine Freundſchaft von der Kirche erfaufen, 


deren Patron er war. Die vornehmften Regeln bes. Chriftenefums wurden Kegeln der 
Srengebigfeit. Was fr Freunde die pommerfchen Heiligen von den dadurch gefunm: 
leten Schägen ihrer Kirche geweſen, bemiefen Re Durch eben fo gute Wunder, als itgend 
andere in ber römifchen Kirche. Mean darf ſich nur zum Bewels und Erempel bie 


_ : Mähegen von der heiligen Gertrud vor Greifbivalde vorfagen laſſen. Zur Erpaltung 


amd Beveſtigung des Chriſtenthums ſchien nichts vernünftiger, als die Errichtung der 
Seminarien, barinn Leute geſchickt gemacht wurden, der Kirche und dem Gottesdienſte 
vorzuſtehen. Unter dieſem vorteilhaften Bilde wurden den pommerſchen Sanbesperrn 
die Kloͤſter abgemahlet. Wie wäre es fonft begreiflich, daß in derem Stiftung und De 
tirung einer des andern Sorgfalt und Frengebigkeit folte zu übertreffen geſuchet hab? 
Ale Arten von Kiofterbrüdern harten in ihren Orden reichen Ueberfluß von Mönchen, eü 
nem neubefehrten Sande, daß fo willige Fürften hatte, davon mitzutheilen. Die Beue 


— dictiner, Praͤmonſtratenſer, Auguſtiner, Minorten und. andere funden ſich in grofen 


Haufen in. Schon im zwölften Jahrhundert waren bie Hauptkloͤſter Grobe, Del, 
buck, Stolpe, Eolbaz, Olive, Dargun, Verchen, Ivenack, unter Anrihemg 
der pommerſchen Sürften, zubereitet, und "mit reichen Einfünften verſehen. Eldem, 
Neu: Campe, Buckow kamen im folgenden Seculo dazu, und- die Framcifraner: und 
Dominicanerorden waren im vierzehenten Jahrhundert Baum eingerichtet, als ber Fürft 


Jaromar auch für dieſe in Stralſund befondere Kiöfter anlegen ließ. Wenn man fh 
-Diefe genannten Stiftungen als Abteyen vorſtellet, deren jede wieber viel andere unter fh 


begrif, und deren Aebten ſehr wenige Hinderniſſe geleget wurden, es zu einer anfehnlichen 


„Art von Hoheit und Gewalt zubringen, fo wird hieraus wieder ein geöfferes Verdienſ 
* Pommernd um das Papſtthum, als diefer Einrichtung um das Beſte der Religion er 


dellen. Denn fo vortreflich bie Abficht der Fuͤrſten dabey geweſen feyn mag; bie fit 
bie Kloͤſter zu Schulen und die Moͤnche zu Lehrern auserfaßen, ihren Prinzen das Sih 
chriſtlicher Regenten einzuprägen: fo Fein hat man wol allemal ben Erfolg befunden, mern 
man nach) etwas weitererem geſucht, als daß fie den Prinzen die Kloͤſter beliebt gemacht. Und 
was findet man im Ganzen vor Früchte von ihnen, als traurige-Denkmahle des Abe: 
glaubens, den fie durch die kuͤnſtlichen Grundlehren vont Fegefeuer, Seelmeſſen, Gnaden 
zweifel und Ohrenbeichte dem Oröften und ben Geringſten eingefläffer, und zur Berihe 


r 
D 


Ä Geſchichte von Camin. 209 

- sung ihrer Praͤbenden ſo glücklich angewandt, daß die Schenkungsbriefe bey tauſenden 
ihr Gedaͤchtniß bis zu uns aufbehalten haben? Eine Kirche und Kloſter war gluͤcklich, 
wenn der Papfi:felbft fein Siegel des Heiligthums auf fie druckte, und fie mic dem 
Ablafverfaufbegnadigte, ben das Jubeljaßt 7300 in Die Modegebracht harte, Eine Heine 
Wundergeſchichte muſte ihnen die Gnade verdienen, und ſie hatten den Vortheil, daß 
man fie dutch Walfahrten zu ihnen, reich nnd berühmt machte. Auch hieran fehlere es 


154, 


Pommern nicht, nachdem die drey berühmten Walfahreen in Hinterpommern ja  - 
Polnow, Revekoll und Kollenberg, und die zu Wuffefen und Keng in Gang fa . 


mer. Man darf fich nicht toundern, wenn dieſe heiligen Derter bey dem geringen Haus - 


‚fen ben ftärkften Eindruck gemacht, daß bie Fürften felbft von Andacht gegen fie einge 
nommen waren, Es muß wenigftens ein rührendes Erempel gegeben haben, daß Her⸗ 
zog Barnim 6, da ihn der Tod vor der vorgehabten Talfahrt nach Keng uͤbereilte, doch 
wenigftens für feinen Körper in der Ablaßkirche dafelbft ein Grab begehret und erhal 
ten. Und hieben waren die Pommern dennoch gegen auswärtige heilige Derter richt 


gleichgültig, fondern traueten 28 ihren Geiftlichen gern zu, daß eine jede Auflage eine 
Pflicht der Religion ſey. Ich getraue mich nicht zu behaupten, daß diefe Gefinnung- 


unferer Vorfahren überhaupt eine Wirkung des Vertrauens, „ber Siebe ober der Einficht 


gervefen. Die Furcht hat vermurhlich fehr viel Theil daran gehabt, da die Erempel ber - 


Strafen derer Abweichungen von dem Willen der Geiftlichen ihnen vor Augen finden, 


und Bann, Feuer und Schwerbt vorzeigen. Eine Menge hinterpommerfcher Wen⸗ 


den muften ihre Ungebuld, ber die. Moͤnche unerträglich fielen, und in weicher fie dies 
felben aus bem Kiofter Buckow verjagten, mit der Sebensftrafe büflen. Als Huffens 
dern Muthwillen der Moͤnche gefährliche Lehre einem ftralfundifchen Prediger, Burh⸗ 
holz, vernünftig ſchien, verbrandte mar ihn wegen ſolcher Freygeiſterey lebendig: Gam 
geringe. Sachen zogen über ganze Communen die Beſchwerde des päpftlichen Bannes 
und der Acht, Die unſchuldige Muͤnzſreyheit, deren fi die Stadt Stralfund in 


Prägung Heiner Scheidemünge bebienete, ward von ihren Oberprieftern angefochten, weil 


er und feine Brüder damit abgefpeifet zu werden befürchteten; und ein fiebenjäpriger 
Barin über Stralfund war die Felge der Zwiſtigkeit. Stettin, Stargard und 
andere Stäbte erfuhren wegen Streits mit begierigen Proͤbſten und Achten ein gleiches 
Schickſal. Cramer hat die Umftände diefer Gefchichte in feiner Kirchenhiftorie aufbes 
"Baften. Die Sardesherren ſelbſt waren für dem Bannſtrahl niche ficher. Sogar der 
caminifche Biſchof Nicolaus erfühnte fich in einem Streit mit dem Herzog Bogis⸗ 


lao 8 über geiftliche Güter fein eigener Richter zu feyn, und mit Gem Bann tiber ihn 


yu verfahren. Auf folche Strenge gründeten die Geiſtlichen ihre Sicherheit, und mie 


derſelben bie Herrſchaft des Aberglaubens. Dagegen hat das gute Vernehmen, welches _ 


die mehreften unferer Zürften mit dem Papft zu erhalten geſucht, denfelben viel Merkmale 
der paͤpſtlichen Hochächtung erwerben müffen, die fich Durch denkwuͤrdige Reliquien, guͤldene 
Mofen und geheiligte Schwerdter zu erweifen gewohnt waren. Und ihre Gefinnung 
verdienet ein mehrers; da fie einem jeden Willen des Papfts in ihren Ländern durch Un: 
VP.. allg. preuß. Geſch. 6 Th. od terſtuͤtzung 
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terſtutzung und Theilnehmung Eingang zu ſchaffen fuchten. Ich wurbe hieren int 
Kreutzzuͤgen wider die Preuſſen in der Aufnahme der Tempelherren, in der nachher; 
gen Werftoffung derfelben, in der Enthaltenheit gegen die erledigen Ordensguͤter, in 
der Verfolgung der Waldenfer, und vielen andern Süden, Exempel finden, wen 
die Grenzen meiner Anmerkung mir eine Ausführung erlaubten. Faft in die Iefre 
Periode des Papſtthums biefer Länder fälle die Errichtung der Academie zu Greifs⸗ 
walde, ber ben ihrer fonftigen Theilnehmung an die Verdienſte der hohen Schulen um 
die Aufklärung der Zeiten, die Aufrechthaltung des Papſtthums durch Calixti Yuke 
ans Herz 'gebunden war. Die ganze erſte Einrichtung ift ein Erweis, die genau 
fie ihre Marimen nad) den herefchenden Grundregeln zu nehmen gerouft, umd mas 


„uns von ihren erfien Bemühungen befandt ift, Das lehret uns in berfelben eine neu 


29. Bartho⸗ 


PER: 


Saͤule der päpftlihen Irrthuͤmer und bes Aberglaubens kennen. Mod) mitten une 
den erften Predigten bes wahren: Evangeli im Lande bewies ſie dem Papſtthum ihre 
Treue durch eine Geſandtſchaft nad) Coln, und ſuchte Belehrung, wie fie der neum 
Keberen am füglichften begegnen koͤnne. Ja es befrembete mich nicht wenig, da id 
neulich in einer Handſchriſt las, da die legten päpftlichen Lehrer ihr vornehmftes Grund⸗ 
geſetz fahren und publiciren faffen, daß fie gerne den Florenum pro ledtione nad: 
laſſen wolten, um nur zum Sturz ber lutherſchen Kegeren Zubörer in ihre, dee: 
flunden zu ziehen. Wie glüctid) ift ein Sand, in welchen jeßt Kechegtäubigfeit und 
Wahrheit weit edlere Unterfiügungen bat, als vormals Irrthum und Aberglaube . 


d§. 154. 
Nach dem Tode des Biſchofs Erasmi von Manteufel entſtund wegen der & 
nennung eines Bifchofs zwiſchen dem Herzog Barnim und Philipp Streit. Nad da 
vorhin genommenen Abrede folten beide zuſammen ben neuen Biſchof ernennen , und wenn 


r fie ſich "nicht einigen fönten, folte ber es allein thun / den das Loos treffen wuͤrde. Das 


Loos traf Herzog Barnim, welcher auf Vorbitte feinee Gemalin und des Herm 
Ernſts von Braunſchweig / den Graf Ludwig von Eberftein zum Biſchof beflinmt. 
Herzog. Philipp beſtritte ſolches, weil der Graf zu jung ſey, und beide Vettern konten 
ſich zu Paſewalk darüber nicht vergleichen. Barnim fihlug vergebens vor, da auch 


.. Herzog Philipp. einen ernennen, und das Loos entfheiden folte, welcher von beiten 
Biſchof werden müfte. Philipp aber glaubte, daß, da Barnim einen wegen fine 
“ Jugend untüchtigen Mann vorgeſchlagen, fo fer allein auf ihn das Hecht zuruͤck geſal 


len, und beſtimmte alſo ſeinen Kanjler, Jacob Zitzwitz, einen Mann von groſen G 
genſchaften, zum Biſchof. Doch damit war Barnim nicht zufrieden. Der Streit 
folte bereits an den Kaifer gebracht werden. Doch auf einem gehaltenen Landtage zu 
Treptow wurde befiebt, von beiden Seiten auf ber Swine Unterhandlungen beswe 
gen anzuftellen. Die Raͤthe beider Herzoge kamen hier zufammen, und um ben Streit 
zu heben, wurde endlich von beiden Seiten beliebt, dem hochverdienten D. Johann 
von Bugenhagen das aaa Camin zu — Aber Aue — 
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Mann zog den witlenbergiſchen Lehrſtuhl der angetragenen Wuͤrbe vor, und empfahl 


dazu an feine Stelle dier andere Perſonen. Aus dieſen iſt endlich durch Unterhandlung 


Churfuͤrſt Zohann Friedrichs von Sachfen, mit Bewilligung beider Theile Barthel . 


Spawe zum Bifhofe ernannt, vom Eapitel gewählt und von den Herzogen genehmis 
get, aber nicht vom Papft beftätiget, fondern von den dreyen GSuperintendenten h mit 
Zuziehung fieben anderer Geiſtlichen zum Biſchof eingemweiher worden. Er hatte in ſei⸗ 
nee Jugend in Jageteufels Coflegio zu Stettin den Wiſſenſchaſten obgelegen, und 
war ſchon 1535 von denen Herzogen zu Unterhandlungen mit dem vorigen Biſchof ge: 


brauche. Als Herzog Barnims Kanzler, war gr mit bey den Unterhandlungen, diewegen 


der Bifchofswahl auf der Swine anigeftellet worden. Da ihn Bugenhagen in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, fo zeiget dieſe Empfehlung ghugfam feine Geſchicklichkeit fomol, als die 
Reblichfeit feiner Gefinnungen. Er erfüllete auch wirklich ‚als Biſchof die von ihm 
gefchöpfte Hofnung, und fehloß 1545 den 12ten Detober mit denen Herzogen zu Coͤs⸗ 


lin einen Vergleich, darinnen er und das Domftift bie Bifchofswahl den Herzogen 
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überließ, ſich zur Rathspflicht verftund, und ſich alles Anfpruche, ein unmittelbares 


Reichsglied zu feyn, begab; dagegen aber vor fich und fein Stift die Beftätigung aller 


feiner Mechte erhielt, ihm landesherrlicher Schuß zugeſagt und verftartet wurde, daB . 


- wian. von ihm an die Reichsgerichte ſich berufen koͤnte. Dies mar der erfle unfträfliche 
caminfche Biſchof, der eines Weibes Mann geweſen. Allein bie darauf in Deutſch⸗ 
land ausgebrochenen Unruhen brachten ihn um die bifchöfliche Würde, verherrlichten je⸗ 


dennoch: feine Uneigennügigfeit. Die Herzoge hatten. fich zwar vom fehmalfaldfchen - 
Bunde losgeſagt, fie wurden aber bey bem Ausbruch des fchmalfaldfchen Krieges 


1546 um Hilfe gebeten. Die Herzoge hielten deswegen im Auguſt zu Wollin ei⸗ 


nen Sandtag, wo man das Sand in den Vertheidigungsſtand zu ſetzen beſchloß. Man 
ſchickte den fchmalfaldfchen Bundesgenoſſen ein Faͤhnlein von 300 Reutern zu Hülfe, 
Doch der Sieg des Kaifers bey Mühlberg 1547 fhlug alle Hofnung der Proteſtan⸗ 
ten mit einemmal nieder, und die Herzoge fielen in die Ungnade Carls 5, der fü ie 
nicht einmal auf den Reichstag nach Augsburg berief, woſelbſt 1548 das befandte In⸗ 
terim gemacht wurde. Einige Misgönftige des Biſchofs Bartholomaͤi beſchwerten 
ſich über denfelben, daß er verheirathet fen, und in dem cößlinfchen Vertrage von 
den Gerechtfamen des Stifts zu viel fahren laffen. Sie brachten wirklich vom Kaifer 
einen Befehl gegen den Biſchof und den chölinfchen Vertrag heraus, worüber es zu 
einem Rechtshandel ‚beim Kammergericht gefommen. Auf dem Landtage zu Stettin 
im December diefes Jahrs ward auf Anrachen unfers Biſchoſs befchloffen, das Interim 
nicht anzunehmen, fonft aber in Sachen, die das Gewiſſen nicht betreffen, dem Kaifer‘ 
gehorfam zu bleiben. Damit er aber nicht felbft bey dem Ausfohnungsgefhäfte der 
Herzoge mit dem Kaifer eine Hinderniß wäre, entſchloß er ſich 1549 bie bifchöfliche 
Würde niederzulegen. Herzog Barnim erflärte ihn hierauf zu feinem Hofrath 
"und Hauptmann zu Buͤtow, in welcher Stelle er feinem Herrn und Vaterlande durch 
Rath und = die beften Dienfte bis zum Ende feines Sehens geleiftet, welches 1562 
D>d2 _ erſolgte. 


1346. 


1547 


1548, 


1349 
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go. Martin, 
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erfolgte. Joachim von Wedel bewerket noch, daß das wenige, ſo er wegen 


feiner muͤhſamen getreuen Dienſte erlanget, feinen Soͤhnen wieder nach ſeinem Tode 
entgangen. 

go i 

-- Die Abdanfung des vorigen Biſchofs gefhahe eigentlich zum Beſten des Stift, 

und der Herzoge. Barthel Svawe harte bereits den Martin von Weyher vorher 

abgefchift, um ihm, mo möglich, die päpftliche Beftätigung zu verfihaffen. Der Papſt 


. hatte aber folche durchaus einem verehelichten nicht ertheilen wollen, Tondern fid) das Recht 


angemaffet, den Darin Weyher zum Biſchof zu Camin zu beftellen. Eben biefer 
hielt ſich am kaiſerlichen Hofe auf, und betrieb gegen den Barthel Svawe den bereits 
gedachten Nechtshandel. Der patriotifch gefinnte Biſchof entfchloß ſich desivegen, feine 
Würde niederzulegen, und rieth fowol dem Domcapitel als denen Herzogen durch Ans 
nehmung des Martin Weyhers die Ruhe zu erhalten, und die Ausfopnung des’ Kai: 


" fers zu befördern. Die damaligen Zeitumftände gaben diefen Vorftellungen Nachdrud, 


Das Domkapitel und die Herzoge lieffen dem Martin von Weyher das Bischum an- 
bieten, wenn er feinen Rechtshandel gegen den cöslinifchen Vertrag wolte fahren af 
fen, und er benfelben beobachten wolte. &o bald felbiger dieſes eingegangen , berichtete 
das Domeapitel dem Kaifer, daß Martin Weyher Biſchof von Camin werden 
folte. Seit diefer Zeit machte Weyher mit denen an den Kaiſer abgeſchickten pom⸗ 
merfchen Raͤthen gemeinſchaftliche Sache, ſowol zu Augsburg; als. auch zu Bruͤſ⸗ 


fel, wohin fie dem Kaifer folgten. Man wufte es bey dem viel vermögenden Biſchoſ 


von Arras durch wohl angebrachte Gefhenke in die Wege zu richten, daß der Kaifer 
nicht nur affe Ungnabe gegen die Herzoge von Pommern fallen ließ, fondern auch 

in Martin Weyhers Perfon zum Biſchof von Camin willigte. Weil die Pa- 
a damals die Hofnung hatten, daß die Proteftanten durch das Interim und die 
teidentinifche Kirhenfammlung mit ihnen wieder völlig vereiniget werden würden, fo 
erflärte derꝰ zu Brüffel anweſende päpftliche Botſchaſter, daß der Papft gegen bie 
Perfon des Martin Weyhers nichts einwende. Und dies ift ein hinlänglicher Ve: 
peis, daß diefer Herr niemals völlig zur roͤmiſchen Kicche getreten, ſey. Martin 


Weyher auf Leba, Georgii Sohn, hatte ehemals die Wiffenfhaften in Witten 


berg getrieben, wo er ſowol mit Luthern als Melanchton in Befandefhaft gekom⸗ 
men, nachher zum Domcantor des Stifte ‚befürdere war. Er fiheiner von Philipp 
Melanchton Gelindigkeit und Behutſamkeit erlernet zu haben, und führte fid bey den 
damaligen Zeitumſtaͤnden als ein geſchickter Staatsmann auf. ı Der mit dem vorigen 
Biſchof gefihloffene coͤslinſche Vertrag diente ihm zum Vorwande, einen Rechtshan: 
del anzufangen. Go bald ihm aber das Biſchofthum verfprochen wurde, machte er fih 


anheiſchig, felbft bey der proteflantifihen Kirche zu bleiben, das Stift dabey zu em 


halten, die Herzoge für feine Stifter und Schutzherren zu erkennen, ſich als ihr erſier 
— und Rath zu betragen, keine Reichstaͤge zu beſuchen, und die angemaſte 
Unmit⸗ 
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Untvittelbarkeit bes Stifts:-niche-meiter zu betreiben. Popft / Julius eetheilte dieſem 1545 
Martin Wenher ıssı die Beſtaͤtigung, und verſicherte zugleich das Domeapitel, 1551. 
daß es nach Abgang diefes Bifchofs eine frene Wahl anftellen koͤnte. Er wurde alfo 
1553 mie eyangelifchen Gebraͤuchen wirklich in fein Stift eingeführt. Es ift daher 1552 


. das Stift Camin zur Zeit: des geſchloſſenen paſſauiſchen Vertrages unftreitig in _ 
evangeliſchen Haͤnden gewefen. . Earl 5 verlangte vergebens von ihm, daß er das 
Interim annehmen fol. Er warb zwar auch zu dreyenmalen 1554 auf den im 
paſſauiſchen Vertrage beſtimmten nach Ulm ausgefihriebenen, von da nach Augs⸗ 
burg angefeßten und verſchobenen Reichstag berufen, ift aber auf demſelben nicht er- 
fhienen. Durch den zu Augsburg 1535 gefchloffenen Religionsfrieden wurde alfo 
das Stift Camin, welches ſchon vor dem paffauifchen Vertrage in proteftantifche 
Hände gefommen, denen Proteftanten gefihert. In eben diefem Jahr hatte ſon⸗ 
derlich D. Peter Artopäus durch die angenommene Lehten Oſiandri von der Rees. - 
fertigumg zu mancherley Unserhandfungen im Religionswefen Anlaß gegeben. Endlich 
ſtarb Biſchof Martin von Weyher am Schluden den gten Junii 1556, und warb 
in Coͤrlin mit evangelifchen Gebräuchen beerdiger, ‚Die Auſſchrift feines daſelbſt im 
Chor befindlichen Grabſteins -.bemeifer feine Gottesfurdyt, Siebe zu GOttes Wort, 
Wohlthaͤtigkeit gegen die Geiſtlichen, feine Keuſchheit, Nüchternheit und andere gute Eigen- 
fihaften, Wegen feiner Rechtglaͤubigkeit giebt ihm Micraͤlius *) das befie Zeugniß. 


1554: 


1555 


1556, 


16° Ä 


Ohnerachtet ber geweſene Bifhof Barthel Svawe noch lebte, fo ward doch ar. Johann 
nach dem Tode Martin Weyhers, auf Verlangen des Herzog Philipps, den apften Srirdriß- 
Auguſt 1556 deffen vissgehenjährigee Prinz, Johann Friedrich, zum Biſchofe zu 
Camin vom Dormcapitel erwaͤhlet, und die Aufjicht der Stiftsgeifllichen iſt ſeit dieſer Zeit 
einem eigenen Superintendenten anvertrauet worden, Der erfie Superintendent des 

Stifts Camin ift der befandte D. Venediger, nachmaliger Biſchof von Pomeſa⸗ 
nien in Preuſſen, geweſen. Zohann Friedrich ging gleich nach ſeiner Wahl auf 
1560. 


die hohe Schule nach Greifswalde, von welcher er das Rectorat uͤbernahm. 1560 
beſuchte er den kaiſerlichen Hof, ben Reichstag und verſchiedene Höfe, bis er. nach zus 
rück gelegten Reifen 1569 die Stiftsregierung förmlich übernahm, In dieſem Jahr 1369. 


Dd 3 wurden 


» 9) Das iſt gewiß, daß er bey feiner Eins 
führung, fo mit evangelifchen Ceremonien 1552 
gefchehen, zur augskurgiſchen Confeßion fidy 
bekennet, dieſelbe in feinem. Ausſchreiben Die Heils 
waͤrtige göttliche Wahrheit geneunet, die evan⸗ 
geliſchen Predigten auch gehöret, ewangelifche 
Prediger eingeſetzet, Kirchenviſitationen nicht in 
Religtonsfahen, ſondern wegen der Diſciplin 
lant der pommerfchen Kirchenorduung, verge⸗ 


nommen, umb ſich deswegen ſeines Präceptorie, 
Melanchtonis, Rath gebrauchet hat. Denn 
er fertigte einen Geſandten zu ihm, und bekande 
te in deſſen Inſtruction klar und helle, daß in 
ſeinen Kirchen eben die heilſame goͤttliche Lehre 
gefuͤhret werde, die man in Sachſen predige, 
und daß dieſe Lehre GOttes ewiger Naͤthſchluß 
fey, und mis der alten Kische uͤbereiuſtimmur. 


‘ 


165, 


„1573. 
1574 


\ 


1579. 


1600, 


” 1602, 
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wurden von dem ·Landesherrn alle Kloͤſter eingezogen, und nur die Fraͤuleinſtiſter Dir 
rienfließ, Stolpe, Bergen, Verchen und Camin beibehalten, und denenſeben 
gewiſſe Kloſter-Jungfrauen: Ordnungen vorgeſchrieben. Es geſchahe ſolches auf dem 


zu Wollin im May gehaltenen Landtage. Die vorgeſchriebene Ordnung des Ki: 
ſters Marienfließ, welches von Wratislaw 1249 geſtiftet worden, wurde zu Wollin 


den 29ſten Day 1569 unter andern von unferm Johann Friedrich, als Biſchof zu Camin, 


ausgefertiget. Dieſer Herr übernahm aber 1573, nach Herzog Barnims des ältem 
Tode, die Landesregierung bes flettinfchen Antheils, und fieß daher 1574 die Stifis 
tegierung von Camin zum Wortheil feines Bruders Eafimir fahren, n 

= uf 
§. 17 


9m Eafimi, Seryog Caſimir, der gefelligfte, des vorigen Bruder, geboren ben aaften Me; 


* 2597, iſt aber nicht, wie Leutinger zu behaupten ſucht, deswegen zum Stift gelom⸗ 
men, weil ihm folches vom Kaifer zum Pathenpfennig verfchrieben worden; fondern da 
fein Bruder Johann Friedrich ipm zum Beſten die Stiftsregierung nieberlegte, ſo 
murde er vom Eapitel den 26ſten October ordentlich gewählet, und von feinen Bl 


dern beftäriget. Hierauf nahm er von dieſem Stift Beſitz, und beftärigee unter an 


bern den ‚sten November der Stade Coͤrlin ipre Freyheit. 1979 ging dieſer Ser 

“auf Reifen durch Deutſchland und Wälfchland. Unter andern hat er damals bie 
Sehenswürbigkeiten in Rom felbft in Augenfehein genommen, Mach des Herzog 

Johann Friedrichs zu Stettin 1600 erfolgtem Tode fielen unferm Caſimir die. 

Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde zu, wogegen fein Bruder, Barnim, ju der Re 

glerung des ftettinfchen Antheils gelangete. Bey Ruͤgenwalde bauete er hierauf 
das Schloß Meuhaufen. Es gefiel ihm ſolches fo wohl, daß er bie Stiſtsregierung 
1602, zum Vortheil feines Bruders Sohns, aufgab, und zu Neuhauſen feinen Wohr⸗ 

ſitz nahm. Mac) Herzog Barnims Tode ſolte zwar die Regierung des ſtettinſchen 

Antheils auf unſern Caſimir fallen. Da er aber ben den ſtettinſchen Ständen we 

nig Siebe fand, und feinem Bruder Bogislao durchaus bie Aemter Ruͤtgenwalde 

und Buͤtow abtreten ſolte, fo vermochten ihn feine Raͤthe, unter gewiſſen Bedingum— 

gen *) die ſtettinſche Regierung Bogislao 13 zu überiaſſen, und ſich mit den Am 

term 


*) Hievon meldet fonderbare Umſtaͤnde Jopı gnaͤdiger Vorſehung GOttes ihm, vermöge de 
Hini von Wedel in feiner pommerfchen ger fürflihen Erbverträge, nunmehr dies Land md 
ſchriebenen Chronik, aus welcher des Herrn Daͤh⸗ ſtettiniſche Negierung angefallen, wolte zwer 
nerts pommerſche Bibliothet, B.2 S.ısıu.f. er ſich dem Veruf Gottes nicht gerne widerſeben, 
folgende Worte anfuͤhret: Naͤchſter Tage nach der oder ſich des, wozu er Natur und Rechtsweaen 
fürfttichen Leichenbeftätigung Kat Herzog Caſimi⸗ befugt, begehen, definde aber ganz grofe Dil. 

- zus den Anwefenden von der Nitterfchaft und sultäten und Beſchwerniſſen, fo ift zumal auf 
Städten durch den ſteitiniſchen Kanzler Caſpar dieier Regierung haften, deren fünfe er in ei 
‚von Wolde vorbringen faffen: daß demnach aus berühren iaſſen. Als x) der Abgang in 


‘ 
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„seen. Rugenwalde und Buͤtow zu begnügen. Er lebte ſeit der Zeit ju Neuhau⸗ 


ſen mit denen Perfonen, welche er eines nähern Umgangs würdigte, uud farb endlich 
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1602« 
\ı 


* unvermälet den roten May 1605. Er’ liebte die Fiſcherey, zeigte aber, daß er auch 


aufgebracht werben Fönte, an feinem im Stift viel vermögenden Rath Joachim, ber 


ein unächter von Damitz gevefen, und nach: fünfjäßriger Gefangenfchaft am Galgen 


ſterben mufte, h 


u 158. * 


Herzog Caſimir Hatte das Stift Camin zum Vortheil feines Bruders Sohns 
aufgegeben. Es mar folhes Franz, ein Sohn Bogislai 13, und Clarä, einer 
Prinzeßin von Braunfihrdeigs füneburg. Er war geboren den zyften May 1577. 
"Sn der Jugend wurde er wohl unterrichtet, - 1590 befuchte er ſchon den daͤniſchen 
Hof, 1592 ward er zum Coabjutor im: Stift Camin ernannt, 1593 wohnte er ben 
Beilager feiner Schweiter Clara Maria bey; 1595 ging er uͤber Wien und Press 


3. Franz 


‚burg in das Eaiferliche fager vor Gran und durch die kaiſerliche Erblande nad) - 


Italien. Nach. feiner Wiederfunft ging er 1596 nach Dännemarf zur. Krönung 


Chriftiand 4. 1598 langete er wieder in Pommern an, 


anſehnlichen Leibgedinge, 2) die noch ſchwebenden 
Schuldsärden, 3) die groffen Negimentsbärden, 
die immerzu, die Intraden aber abnähmen. 
4) die ſchweren Streite, fo mit den Benachbar⸗ 
ten und fonft vorwären, und fid) mehr ereigneten, 
5) der Ungemach und Koften, fo auf Reiche 
Kreis: und Deputationstage dinge. Nun waͤre 
aber unwiderſprechlich noͤthig, daß zu Ueberwin⸗ 
dung aller ſolcher Difficultäten, und ba die mit 
Deftande folten gehoben werden, Haupt und 
Glieder, Herren und Unterthanen veft zuſammen 
fegen und die Buͤrden gleich heben müften, ohne 
welche Correſpondence kein Negiment beftehen 
fönne. Der Herzog wolte fid) aller unterthäni- 
gen Treue zu Derofelben gehorfamen Laudſchaft, 
und daß fie ihm unter der Laſt nicht wuͤrden ſte⸗ 
den laffen, gnädiglich verfehen, hingegen er auch 
das Seine thun, und.an fih, was ihm feines Theile 
au präftiren obliege, nichte mangeln laffen wolle, 
Als auch Herzog Boglslaus die beiden Käufer 
Rügenwalde und Buͤtow, die nunmehro "ver 
möge der fürftlichen Erbeinigung angefallen, ab» 
foderte, begehrte er in beiden Puncten, daß die 
Anmelenden ihm hierüber ihren getreuen Rath 
- und Bedenken eröfnen möchten. Darauf fok 
genden Freytag die Landfehaft ſich refolviret, und 


Nachdem 1600 fein 
Wetter 


auf die Propofition ob, fid kurz und rund vers 
nehmen laffen, daß fie Feine Buͤrbe weiter über 
ſich nehmen koͤnten, und die Urſach dabey angezeiget, 
Auf den andern Punct wüften fie nicht anders zu 
rathen, er, der Herzog bezeigte fid) gegen feinen 
Herrn. Bruder nad) Befage und Inhalt der Erb⸗ 
verträge, und. dabey baden fie weiter mit Abs 
ſchaffung der Gravamınum angehalten, aus wels 
her Nefolution der Kerr wenig Hälfleiftung von 
der Landſchaft fich zu getröften. Und hat er den 
Sonnabend durch gefagten Kanzler verabſchieden 
lajfen, daß er die Sache in weiter Bedenfen nebs 
men, und da, oder wenn es nöthig, mit der Lande 
ſchaft zu feiner Zeit darüber fernern Rath halter 
wolte; immittelft maͤnniglich die Gebühr, Ges 
richt und Recht wiederfahren folte. Und ſeyn 
alſo die Anweſenden famt und ſonders abgedankt, 
und einem jeden ſich wieder in fein Gewehrfam 
zu begeben erlaubt. Nach der Landſchaft Ab⸗ 
zuge bat Herzoz Bogislaw weiter um Tradition 
und Inraͤumung gefagter beider Aemter heftäns 
dig angehalten. Ob nun wohl Herzog Eafimis 
zus Dilation und Bedenkfriſt gebeten, ift doch 
Herzog Bogislaw unheweglich bey feiner Mei⸗ 
Hung bebarret, auch ſich endlid vernehmen 
laffen, da ihm in Güte als fort die Gebühr 


Herzog Eafimiro zu feinem Regiment Glüͤck ge; nicht wiederfahren koͤnte, er nunmehr zu Decus 
wuͤnſchet, und ihre Mothöurft dabey erinnert, pirung des Seinen bedacht zu feyn rar 
$ Re . wuͤrde. 


— ' 


07. 


1609. 
1610. 


ſtettiniſchen Regierung zu 


er 
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‚Bere, Johann Friedrich, geſtotben, begleitete er Barıiim in ben den meſten Ge 


legenheiten, bis er ben i5ten 


September 1602 als Biſchof zu Eamin eingefuͤhret 


wurde. Den 2oſten September bezog er das bifchöfiche Wohnſchloß zu Ehälin, 


und ließ fih 1604 im Merz huldigen. Gleich darauf reifte er dunch Pkeuſſen nad, 


Wietau in Eurland, und beſuchte den polnifchen. Feldherrn, Chotkiewitz / auf ber 
fen Erfuchen in Riga. Nach feiner Zuruͤckkunft trug ihm ein ſchwediſcher Geſand⸗ 
ter den 7ten Merz 1606 zwar Obriſten Beſtallung über 3000 zu Fuß und 3000 ju 
Pferde an, welche er aber ausſchlug. Weil eben damals fein Herr Water Buy 


tow. 


gislaus 13 geſtorben, verglich er ſich mit feinen Bruͤdern, und bekam das Amt Bis 
Weil zwifchen demfelben und dem polnifchen, Amt Mirchow Grenzirrungen 
eneftanben, fo hob er dieſelbe durch einen gürlichen Vertrag. 


1607 ging er durch 


Boͤhmen, wo er zu Prag den Kaifer fprach, durch Franken, Pfalz, Würten 
berg nach der Schweitz, Frankreich, England, . Schottland und den Nice 
landen. Nach feiner Zurückkunfe ließ er die neu erbauere coͤsliniſche Schloffirde 
1609 "einweihen, und vermaͤlte ſich mit des Cpurfürften Chriſtians ı zu Sadhfen 
Tochter, Sophia, den 26ſten Auguſt 1610 zu Dreßden, und fegte derſelben das 


Haus Buͤtow aus, woſelbſt im October die Heimfuͤhrung geſchahe. Er befude 


wuͤrde. Als nun Herzog Caſimirus den Ernft, 
und daß bey dem Herrn Bruder die gefuchte Bes 
denkfriſt nicht zu erhalten, auch was er fid) we⸗ 
gen der Landſchaft Aßiſtenz zu getroͤſten vernom⸗ 
men, und dabey feinen Zuftand und Beſchaffen⸗ 
heit ſelbſt überlegt: Seine Näthe und Officier, 
welches gemein Gefindlein, auch mogten beredet 
feyn, oder ſich ſelbſt gepriifet Haben, daß fie der 


ihre Dignität allda mögte verfchmälert werden, 
dennach licher zu. Ruͤgenwalde primi bleiben 
und allein dominiren wolten : die ſtettiniſche 
Raͤthe aud) mehr zu Herzog Bogislai Seite ge⸗ 
lehnet, und andere mit angeftiftet; iſt Herzog 
Caſimirus endlich) bewogen, Fih mit feinen 
Herrn Bruder, Herzog Bogislaus, in Kandinng 
Inzulaffen, und ihm das Land und ftestinifche 
Regierung auf. diefe imgefehre Conditiones, wie 


die Sage gehet: denn desfals an die Landſchaft zog 


nichts gekommen, fondern alles in geheim unter 
den Herren tracticet worden , abgefreten und 
übergeben: daß er, Caſimirus, die beiden Aem⸗ 
ter Rögenwalde und Buͤtow mit aller Juriss 
diction nachmalen frey und friedlich behalten folle, 
und ihm ige alafort etwa 3000 Wilden baares 


Geld zugeftelet: folgendes auch Zeit feines Les 


Sens jährlih ans ber -ftertinifchen Negterung 
2000 Guͤlden follen erleget werden. Neben dem 
Sat er ſechs Gaule von des ſel. Herrn Streue 


1612 


und fechs Valen herausgenommen, ingleichen et: 
liche Wein» und Silhergeſchirr vor fich behalten; 
auch daß feine Verleihung im Stift und fenften 
der Dette:Mömen, Doppeden ıhd andern ge 
than, Eräftig, auch diefelbe Perfonen nach feinem 
Abſchied ungefehret bleiben mögen : daß audı, 
wenn er nah GOttes Willen diefe Melt gefegnet, 
zu Stettin als regierender Landesfuͤrſt, jedech 


ad) fielen, und Aus feinen eigenen Kammerkoſten, beftärget, 


und zu feinen Herren Bruͤdern fuͤrſtlich zu Grabe 
gebracht werde. Drauf Herzog Bogislaus fih 
der ſtettiniſchen Negierung unterfangen. As 
aber eben die Zeit der junge Herzog Philippns 
Julius, wie oben gedacht , wieber zu Lande fomı 
men, beim Kaiſer veniam aetatis impetritet, 
und nunmehro ſich deg Landes und Regierung 
ſelbſt zu unterfangen bedacht, ift eın Landtag zu 
Wolgaft im November gehalten, dahin Hr 
Sogis laus nad) vorerwehnter und mit Her⸗ 
jog Caſimir vollzogener Handlung ſich begeben, 
und feine tragende Vormundſchaft abgelegt, fi 
nem Pflege: Sohn, Herzog Philippo Julio, 
das Regiment und Land wieder zu Hand geſtelet 
und eingeantiwortet, der denn auch druf ale bald 
in feine Regierung und Negiment getreten, def 
alfo zugleich in einem Monat beide fürftliche pom⸗ 
meriſche Regierungen, Stettin und Wolgaft, 
veraͤndert und von neuem angefangen. 


\ 
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1632 ben dreßbner Hof, und ließ 1614 gegen bie unruhigen Conföberieten in Polen 1618. 1614, 
Kriegsvoͤlker an bie Grenzen verlegen. Nachdem 1618 fein Herr Bruder, der rege 16138. 
rende Herzog Philipp, mit Tode abgegangen, übertrug Franz die Werwaltung des "" 
Stifes dem Andres Bulgerim, und ging felbft zu Ubernehmung der Regierung 
nach Stettin ab, flarb aber bereits 1620, : 
* . 19. 
Als Herzog Franz zur ſtettiniſchen Regierung gelangete, waͤhlte das Domcapi⸗ 34, uni , 
tel deffen Bruder, Ulrich, zum Biſchofe. Er war geboren den ızten Auguſt 1587. 
* Anfänglich ward er in Wolgaſt nebſt Herzog Philipp Julio erzogen, nachher trieb 
er die Wiffenfihaften zu Greifswalde, wo er auch das Mectorar verwaltet. Nach dem 
Tode feines Vaters 1606 ward er mit Gelde abgefunden, jedoch ausgemacht, daß, wenn 
Herzog Philipp oder Franz ohne Erben verſtuͤrben, er das Amt Buͤtow haben, und 
wenn Herzog Bogislaus oder Georg abgingen, er in ihre Stelle treten folte. Ex blieb 
hierauf in Stettin bey feinem älteften Bruder, und ging 1607 auf die hohe Schule 
nad; Tübingen, wo er ſich fünf Vierteljahr aufgehalten; ſodenn ging er 1608 durch 
Schwaben, Bayern, Tyrol nad) Venedig, Rom und Neapel, und von da 
über Rom zuruͤck, nach Frankreich, wo er franf anfam. Zu Lion kam fein Bruder 
° Georg zu ihm. ‚Bon Montpellier ging aber Herzog Ulrich allein nach Spanien, 
und beſahe alle merkwuͤrdige Orte, Den folgenden Winter brachte er in Frankreich zu, 
1610 fam er nebft feinem Bruder Georg nach Paris, die Krönung der Gemalin 
Heinrichs 4 anzufeen; aber nach ber Ermordung des Königs gingen die beiden Bruͤ⸗ 
der nad) England, und ven da durch die Niederlande nad) Haufe. 1615 war er 
mit feinem Bruder, Georg, im Lager vor ber belagerten Stadt Braunſchweig. 
Nach dem Tode feines Bruders Georg folgete er in dem Amte Buckow. Als aber 
fin Bruder Franz 1618 die Regierung von Stettin befam, und er durch die Wahl 
bes Domcapitels im Stift folgte, vertaufchte er das Amt Buͤtow gegen das Amt 
Neuen: Stettin, mo er ſich hufdigen ließ. 1619 befam er in dem Amte Neu Stet⸗ 169. 
fin die völlige Gerichtsbarkeit, nebſt ber zu diefem Amte gehörigen Ritterfehaft. In = 
eben dieſem Jahr vermälte er fich den 7ten Fehr. mie Hedwig, Herzog Heinrichs 2 
Julii zu Braunſchweig Tochter. Nach dem 1620 erfolgten Tode des regierenden 1620, 
Herzogs Franz folgte demfelben Bogislaus 14 in der. Megierung, der dagegen dem 
Biſchof die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde 1521 überließ. Aber diefer Herr er: 1621. 
krankte zu Stettin 1622 und ſtarb zu Pribbernomw den ziſten October um 6 Uhr 1622, 
Abends. Er ift, fo wie die übrigen Bifchöfe feines Haufes in der Gruft zu Stettin 
beerdiget *). Man rühmer yon ihm, daß er im Stift gute Polijey gemacht, und 
ae : die 
*) Bein Leichengepränge hat toeftläuftig beſchtieben Mieraͤlius vom Poenmerlande, Buch 4, 
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1628, bie Stiftseinklnfte Durch gute Wirthſchaft vermehret. Seine Wutwe folgte ig 1630 
i in die Ewigkeit. Er 5 ’ 
N $. 160. _ : 


235 ·ogielaus. Nach Herzog Ulrichs Tode verglichen ſich bie beiden damaligen Herzoge pi 
. Pommern, Bogislaus 14, und Philipp Zulius, wegen des Biſchofthums Ca⸗ 
min, daß Bogislaus zum Biſchofe, Herzog Philipp Julius aber zum Coadjutor 

erwaͤhlet wurde, Der König Chriffian von Daͤnnemark erfichte zwar die Herzoge 

623, 1623, daß man feinen Prinzen Ulrich, auf dem Fall, daß beide Herzoge unbeerbt 

mit Tode abgingen, zum Coabjutor des Stifts beftellen mögfe, weil man aber damals 

diefen Fall weder wünfchte, noch vermuthete, fo ward der Dänifche Antrag gar nicht 

in Beachtung gezogen. Nichts deftoweniger ftarh Herzog Philipp Julius wirklich 

3625. erblos den zöften Zul. 1625, wodurch alfo das ganze Pommern an Bogislaum 14 
— zuſammen fiel. In der Abhandlung ber Geſchichte von Pommern wollen wir das übrige 
— WMerkwurdige von Bogislao 14 unſern Leſern vorlegen, unter welchem im dreyßig 
1632, ° jährigen Kriege auch das Stifte Camin vieles auszuftehen hatte. 1632 ließ er feinen 
Schweſter Sopn, Ernſt Bogislaus, zum Biſchofe von Camin erwaͤhlen. Herjeg 

- 12637. Bogislaus 14 ging den ı6ten Merz 1637 und mit ihm das ganze männliche Haus 

ä derer Herzoge von Pommern zu Grabe, 


2 ; % 16 


736. Ernſt Dos Auf Verlangen des legten Herzogs Bogislai 14. waͤhlte das Domcapitel den 
‘ ee kiaore Ernſt Bogislaum, Herzog von Erop, zum Biſchof von Camin. Er ſtammte 
von Camin, von Johann von Eroy ab, der den agften Detgber 1515 in der Schlacht bey 

E Azincourt geblieben, und ein gemeinfhaftlicher Stammvater derer Fürften und Grafen 
von Archott, Chimay, Havre, Roeux und Solre geworden war ). Unſers 
Ernft Bogislai Vater, Ernſt, hatte fh den 4ten Auguſt 1619 mit der Schwe 
ſter des letzten Herzogs von Pommern, Anna, vermäft, war aber bereits den ten 
Octob 1620 mit Tode abgegangen. Seine Gemalir harte ihm den 26ften Auguſt 
+ 1620 unfern Ernſt Bogislaum geboren, und nach dem Tode ihres Gemals auf das ' 
; Beſte erzogen, Eben die mütterliche Verwandtſchaft diefes Prinzen mit dem herjog: 
s lichen pommerſchen Haufe vermogte das Domkapitel, ihn in feinem zwölften Jahr 
. zum Biſchof zu wählen, Er befuchte hierauf die hohe Schule zu Greifswalde, wo 
er den 4ten November 1634. die Rectorwuͤrde übernahm. Der dreyßigjaͤhrige Krieg 
machte, def fein Stift von Freund und Feind fehr mitgenommen wurde, und mehr 
“in fihrwedifchen als feinen Händen fih befand, Endlich ward im weftphälifchen- 
—— 700 Frieden 

£ „“) Die dichteriſche Geſchlechtsableitung diefes Herrn, die Jacob Gerſchow nad her pommer⸗ 

ſchen Bibliothek, Baud 2, ©, 229 vorgetragen bat, anfuͤhren, beißt ſolche ſchon widerlegen, 
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Brieben 1648 beſchloſſen, daß das bisherige Biſchoſchum Camin vodllig dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg mit der Freyheit verbleiben ſolte, das Domkapitel eingehen zu 
laffen, und das ganze Stift mit dem Herzogthum Hinterpommern einzuverleiben. 
Eburfürſt Friedrich Wilhelm der Groſſe gab aber doch dem legten Biſchof Ent 
Bogislao auf feine Sebenszeie bas Amt Stolpe und die gräflic eberfteinifchen G⸗ 
ter in Dinterpommern, als Maffau, Quarckenburg und Vierhof. Mach dem 
ben 7ten Zul. 1660 erfolgten Tode der pommerfhen Peinzepin Arına fiftere ihe 

Sohn, unfer Herzog Ernſt Bogislaus, 1680 aus Siebe und Hochachtung gegen dies 
felbe eine Gebächtnißfener, welche alle zehen Jahr auf der Hohen Schule Greifswalde 
‚begangen werben ſolte. In dieſer Abſicht ſetzte er bey der Stadt Stralſund 200 
Tpaler nieder, davon bie zehenjaͤhrig aufgeſchwollene Zinſen zu dieſer Feyerlichkeit noch 
bis jetzo in Greifswalde verwendet werden. Endlich ſtarb dieſer freygebige Fuͤrſt, der 
der hohen Schule in. Greifswalde in feinem letzten Willen verſchiedene herzoglich pom⸗ 

merſche Kleinodien vermacht hatte, den 6ten Febr. 1684, und nach feinem unbeerbten 
Tode *) fielen deſſen hinterlaſſene Güter in Hinterpommern an das Churhaus 
Brandenburg zurück. Ich muß bey diefem Herrn auch bemerken, daß die ihm vom 
Churfuͤrſten aufgetragene Statthalterſchaft von Preuſſen, bie er den 2iſten Zul. 1670 
angefreten, von ihm bis an fein Ende rühmlich verwaitet worden. 


16% 

Ohnerachtet nun das Churhaus Brandenburg bas Domkapitel laut dem weſt / Das domea - 
phälifchen Friedensſchluß gänzlich Hätte ausfterben faffen koͤnnen, fo machten doch “ver; ditel wirb bei⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde, daß man das hohe Domcapitel bis auf jetzige Zeit beibehalten har, chalten. 
deſſen jetziger Domprobſt ber preußiſche Generallieutenant, Herr Friedrich, Freyherr 
von Wylich, und der Domdechant der Herr von Platen find, König Friedrich 2 

ö .. Eea. a bat 


*) Dieſer Herr hatte ſich nad) dem Erlaͤuter⸗ 
ten Prenffen, Band 4. ©. 545 bereits 1680 fol: 
gende Grabſchrift gemacht: D. G. Erneftus Bo- 

- gislaus Dax Croyz, milerrimus peccator & 
proinde minor cundig miferationibus, quas a, 
divina clementia qua. erigine & nativitate, 
qua regeneratione & fide, animi quoque, cor- 
poris & forturz dotibus, variis demum ad- 
verſitatibas & divinis iisdem confolationibus 
larga manu accepit, penitens hinc, inde gra- 
t0s, quantum in hac fragilitate poteft, mortis 
memor ſuæ, quam votis occupat potius quam 
differt, hoc bi vivens monumentum poſuit 


N 


Anno Domiri MDCLXXX. ztatis LX. Deum 
Optimum Maximum omnibus reliquæ vitz horig 
gnimitus obfecrans, vt hanc fibi placidam, & 


in Chrifto unico mundi Salvatore beatam, 


poſtea animæ, pretiofo ejus fanguine redemtæ, 
in veftifimz mifericordiz füz finu locum, cor- 
pori hic Joculum & requiem ipturbatam, ad 
gloriofam utriusqgue reunionem concedat, Amen, 
Tu autem, Viator, idem illi comprecatus, fa 
mz & memoriz & viventis & defundi fie par- 
ce, confule, fave, ut tuæ & invita & poftmor- 
tem factum cupis, vale! 
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Hat vor biefes hochwurdige Domeapitel, in Betrachtung, daß ſolches aus hechadlichen 
Perſonen beſtehet, von deren Vorfahren dem koͤniglichen und churfürftlichen Haufe ſehr 
erfprießliche Dienſte find geleiſtet worden, 1756 ein befonders Gnaden: und Capitels 
freuß, gefliftet. Diefes Kreuß iſt dunkelblau emailliret und mit einem goldenen ande 
in vier Een auslaufend. Auf der rechtelf Seite ſiehet man den koͤniglich preußiſchen 


‚Gold gekrönten ſchwarz emaillirten Adler, mit ausgebreiteten Flügeln, und in der rede 


ten Klaue das goldene Scepter, in der linfen aber das Reichsſchwerdt von Golde, hat 
tenb, in einem weiffen Felde. Auf der linken Seite Hingegen ſiehet gleichfals im weil: 
fen Felde das Bildniß des heiligen. Johannis, als Patroni des gemeldeten Dome 
pitels, in bifchöflicher Kleidung, in der rechten Hand den Biſchofsſtab, und in der in 
Een ein Buch habend, zu deſſen Fuͤſſen man einen goldenen oft und ein golbenes 


Schwerdt erblicket. Die fämtlichen Canonici und Minores tragen ermeldtes Zeichen 


an einem. bunfelblau gewaͤſſerten und Gold berandetem Bande, "erftere aber zum Unter: 
ſchied gleich den Commandeurs, ‚ein felbigem Bande ähnliches Kreuß auf den Rock 
geheftet. Der Hoͤchſte erhalte biefes Domcapitel im Seegen. 
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5. 163. 


feine Einwohner bey dem Meer befindfich ; ob es aber von den alten 
Deutfchen oder wahrſcheinlicher von den Slaven alfo genennet 
worden, iſt noch ftreitig. Seine erften gewiſſen Einwohner find Wan⸗ 


SE bat feinen Namen daher — weil dieſes Sand md In VPom⸗ 


mern haben 

ext verfhier 
dene foevifche 
voͤlker ger 


8 dalen, das ift, Sveven gemefen, die fich bis an die Weichſel, wohnt. 





AR demGrenzflug.Deutfchlands, erftrectt Haben. Jenſeit ver Weichſel 

— wohnten farmatifche Völker, auffer wenigen deutfchen Stäm: 
wm, welche aber "nicht mehr zu Deutfchland gerechnee wurden. Die hohen Ufer, 
Berge, biete Wälder und Die gegenfeitige Jurcht machten, daß weder die Deutfchen noch 
die Sarmaten foriderliche Luſt Hatten, über diefen Grenzfluß zu ſetzen. Da ſich aber die 
Speven und Wandalen in verſchiedene Stämme abgefondert, fo wohnten Über denen 
Ligiern in Polen die Gothen, und an der Oftfee die Ruͤgier und Lemovier, fo daß 
diefe vom Ausfluß der Weichſel bis an die Wipper, jene von dem Wipperfluß bis 
an die Oder ihre Wohnfige haben mogten. Diſſeits der Oder befanden ſich die Si⸗ 


diner / Variner und andere foenifche Stämme, die landwaͤrts mie den Longobarden, :- ° 


Semnonen, Burgundern und Lygiern angremten. . Bis auf Taeiti Seiten hat 


man von denen an —— wohnenden Staͤmmen nur wenige und unſichere Nachrichten. 
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Doch Wi es glaublich, daß fie an den Schiefulen. der Semnonen, als ihres — 
ſtammes, ſonderlich an den Kriegen zu Drufi und Tiberii Zeiten Antheil genommen 
haben. Vielleicht ſchickten fie mit gewafneter Hand newe Anbaner ſeewaͤrts kr die nor⸗ 
diſchen Gegeriden; vielleicht landeten aus den nordiſchen Reichen auch andere an * 
Küuͤſie. Der Krieg war der alten Sveven ihre Beſchaͤftigung und eimiger Ruhm, und 
kein Volk Hat mit dem Kriegsgluck ein ewiges Buͤndniß. Beide Meinungen koͤnnen alſo 
Grund haben, ſowol daß in ben aͤltern Zeiten deutſche Voͤlker nah Norden, als and) 
nordiſche Wölter nach Deutfehland gefommen. Die Lage ihrer Wohnfige, ipre ge 
meinſchaftliche Abſtammung und- ihre Kriegsbegierde machen foiches begreiflich. Nah 
Taciti Zeiten gedenken die Schriftfteller nicht mehr der Lemovier. Hingegen kommen 
die Heruler, ein in Diefen Gegenden an der Oftfee wohnendes Volk, befto oͤfter vor. 
Ob ſolche aus Norden nad) Pommern übergefegt; und die Lemovier unterdruckt, und 
- deren Wohnfige an der Oftfee in Belig genommen, ober ob der Name der Heruler nur 
ein neuer Name ber Lemovier fen, laͤſſet fich nicht leicht zu Gewißheit bringen, Bey 
der herumſchweiſenden und wandelnden Sebensart ber ſoeviſch / und wandaliſchen Völker 
iſt auch leicht begreiflich, daß die Heruler fh auch aug Hinterpommern in Vorpom⸗ 
mern bis ins enburgifche haben ausbreiten koͤnnen. Zur Zeit der groffen Volker 
manderung ſchlugen ſich faſi beftänbig die Ruͤgier, Heruler und Gothen zuſammen. 
Sie erſchuͤtterten das mörgenländifche Kaifertium, und-ereberten nebft andern ſvevi⸗ 
fihen Voͤtkern die meiften Staat des abendländifchen roͤmiſchen Reichs. Aber fie . 
fchwächten ſich dadurch auch in ihren Wohnfigen dergeſtalt, daß fie ber einbrechenden 
Macht der farmatifchen Völker in den Gegenden an der Dftfee nicht mehr widerſtehen 
» *fonten. Es if glaublich, da, da die äufferften ſoeviſchen Völker an der Weichſel 
thren Negeriten mehrere Gewalt als andere Deutfche überlaffen, auch mit ben Saras 
maten als ihren Nachbarin bekandt geweſen und verſchiedene Sitten von ihnen angenomt- 
men, daß viele dieſer Aufferfien Bewohner Deutfchlands ſich die firengere Regierung ihrer 
- - Weberwinder bee ſlaviſchen Regenten gefallen laſſen und im Lande geblieben. Wem ſolches 
aber nicht anftanb, mag ſich entweder nach der Inſel Rügen und den nordifchen eu⸗ 
topäifchen Reichen, ober über die Elbe tiefer in Deutſchland gezogen Haben. Cs find 
alſo viele altdeutſche Geſchlechter wirklich in Pommern zueüc geblieben, nur bas iftnicht * 
wahrſcheinlich, daß man felbigen eine Regierung zu, den Zeiten der Slaven erlauber ha 
$en wird, wenn man gleich denen zurüchgebliebenen Herrnſtandes das Eigenthum ihrer 
aͤndeteyen gelaflen. Und eben biefes entkraͤftet bie Meinung, daß die nachmaligen Für: 
fen und Herzoge von alter deutſcher Fe mit ber wirtichen —— des Lan⸗ 
des geweſen ſeyn ſollen. 
§. 164. 
Landesver· ¶ Ich brauche · nicht viel von der innern Landesverfaffung der freöiffien age 
he ombu.veben. Da der Haupeflanm derer, Sveven aus ben Semnonen befand, weiche 


eimenhnern. in der heutigen Mark Brandenburg wohneten, fo gilt auch von.benen en 
‘ — 


’ 


* 
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wohnenden Sveten ales das, was wir bereits im erſten Bande unfeter Geſchichte von ber bins 
gerlichen und gottesdienſtlichen Verfaffung ber Semnonen beigebracht haben. Nur muß ich 
noch hier erwehnen, daß das groſſe Vereinigungefeſt des ſoeviſchen Volts mit dem hoͤchſten 

Weſen , bey welchem ſich alle foeviſche Staͤmme einzufinden pflegten, weder guf Heiligeland, 

noch auf Seeland, noch bey Ruͤgenwalde fondern auf der Inſel Ruͤgen in dem groffen Wal 

de, welcher der Stubbenitz genannt wird, gehalten fen, und deſſen Beſchreibumg wir um erſten 
Bande geliefert haben. Ob man in Pommern ſchon zu den Zeiten der ſoeviſchen Einwoh⸗ 
ner Sbtaͤdte angelegt, laͤſet fich wol eher vernemen, als behaupte. Von ben Herulern 

find jedoch hier noch ein paar Gebräuche zu bemerken, weiche ben ben Übrigen deutſchen 
VB ölfeen nicht leicht vorfonmen,-und weiche fie von den benachbarten ſaxmatiſchen Wöltere 
” angenommen zu haben feheinen, Bey dem Begraͤbniß eines Mannes muſte deſſen Chegenoßiu 
ſich ſelbſt mit dem Ser ice das eben nehenen, wofern fie nieht ihre Ehre auf die Spihe ſehen 
und den Haß der Anverwandten des Mannes auf ſich laden wolte. Wie groß muß alſo 
nicht die Pflege der Weiber gegen die Maͤnner geweſen ſeyn, um nicht in ben Witwen⸗ 
ſtand zu gerathen, der keinen Troſt zur andern Verehligung übrig ließ. Nach einem.ande 
zen felrfamen Gebrauch der. Heruler, muften alle Frauke und unvermögende Leute ihre Ans 
verwandten bitten, ihnen fo bald möglich vom Sehen zu helfen, da fie benn auf einen 
Scheiterhaufen gelegt, von einem, der nicht zu den Verwandten gehörte, mit einem Dolch 
erfiochen, ſodenn der Scheifechaufen durch die Verwandten angeſteckt, der Körper ver. 
brandt, und die zufannmengelefene Knochen zur Erde beftartet wurden. Auch diefen Ge 
brauch harten fie mit denen Wenden, einem farmatifihen Wolfe, gemein. Beide Ge 
wohnheiten erzäplet Procopius von den Herulern. Endlich ſagt Tacitus yon den 
Gothen, daß fie von ihren Regenten ſich zwar firenger als andere deutſche Volker bes 
handeln, jedoch noch nicht ganz deſpotiſch regieren liefen. Auch in Abfiche der Wafſen, 
der runden Schilde und der kurzen Schwerdter, Kamen hie — — en 
Pommern näger mir den Sarmaten als andern Deutfihen überein — 


§. 165 

Die grofe Vleerwanderung, weiche faft alles unkenntlich gemachet, hat auch biefen Dahme j 
Gegenden den gröften Theil ihrer alten deutſchen Einwohner entzogen, unb Deren Abgang sei, von —* 
mit den Wenden und Slaven aus Sarmatien erſetzt. Denn ſo balb die Wandalen, per, 
Gothen, Heruler, Burgundier und andere foenifche und wanbalifdye Völker 
ſchaften ihre alte Wohnungen .verlaffen, und theils in Africa, theils in Spanien, 
Gallien, und anderswo bie ſchoͤnſten Sänder unter ſich gebracht hatten, ſetzten bie Ve⸗ 
neder mit den Slaven und Anten über die e Weihfel, mahınen die ledig — 

Plaͤtzo 


/ 


Von dem ätteften Zuſtande dieſes Landes Schwarz im alideutſchen Oeſterreich mE — 


und feiner Einwohner lieferu aus alten Beſchicht · Gralath Im der Geſchichte der Stadt und dee 
ſchreibern die beften Nachrichten Steffens Ge: Landes Hela in den preufifchen Lieferungen, 
„ah der alten Bewohnet Deutſchlandes, von Band 1. ©. 393 u. f. 


Peanp em Gel. GEH. ge 


ei 


— Aare denen wendiſchen Volterſhaften machten die Wihen das gräfe gamin 
‚gehörte an⸗ 


age’ an, ind weübreiseten ſh in alle pochchen der Weichtel und der Ehe ja zo 
opt auch jenfeit derſeben gelegene tänber, Die eigenthide Zeit biefer wichtigen Yege 
benheit haben die Atteften Oeſchichtſthreiber mietler Zeiten nicht beſtimmet. Wan (pe 
gemeiniglich den Uebergang der Wenden über die Weichſel in das Ende des fünfien ede 
in den Anfang des ſechſten Jahrhunderts, und grümber ſich dieſerwegen auf das Zeug 
Des Biſchofs Jornandes, eines Geſchicheſchreibers aus ber erſten Helſte bes feet 
Sahefunderts. Diefee führer über das graufame Weiten und Toben ber Wenden 
Siaven und Anten bittere Rage, und ſiehet foldhes als eine wohlverdiente Seraſe ter 
Deutfhen an. Die mehreſten Cxhriftfieler behaupten, daß bie Wenden eumiig 
Sonden zurlich gebliebenen Wandalen amfgenoumen worden, unb dafs fie miche nächig ge 
Habe mit Gewalt der Waffen der nen Beſchungen ſich zu bemächeigen. Wie reimet 
fi) aber das mit dem Wuten, worüber der ravenniſche Biſchof fo aͤngſtich kiaget? Er 


ne die Wenden in chrem ſarmatiſchen Vaterlande ſich befanden, Hiefen ie betäuti 


Veneder. Bon den beſondern Namen der verfihieenen kleinen Vollerſchaſten, in nd 
&e fie vermuchitch ſchon damals verrfeilet gewefen, findet man im der ditern Cefhide 
Feine Nachricht. Jornandes und Procop find die erſten, weiche der Slaven ut 
Anten, als befendere zum Samptftumne der Wenden gehörigen Volter gedenken. Und 
am einem andem Orte jogt Jurmandedansbrudäich, daß die Veneder, ſo alle von einen 


 Stanmme herkommen, in bren beſondere Wölfer, die Den Nauen der Veneder der Chen 


amd Anıten geführet, verteilet geweſen. Doch Procops Bericht Haben die Anten we 
Sven vor Zeiten einen: Namen gehabt, ımd ſind gemeinfhafrlich Spori gem 
worden. Der Frehherr von Leibnitz will bie Anten für Feine befondere Voͤlkerſchaft er 


_ Benny indem feiner Meinung nach die Namen Wenden und Anten nur blos in de 


Yehung der Ausſprache von einander unterſchieden ind. Der ſlaviſche Name, mike 
- Yafelge dem Zeugnigdes Jornandes und. Procop6, nur einen Theil ber Bereber zig 
war, wurde in den folgenden Zeiten allgemein and dem gungen wendiſchen Vore ter 


. geleget, ſo daß fie von Schriftſiellern ohne Unterkheib, bald Veneder ober Wenden, 
dald Slaven 


genennet wurden. Auffer dieſen allgemeinen Haupt- und Stammamen 


2° gärten Die Bisfes affreiche (Golf mach Tine Webers 


über die Weichſel, vertheilet wer, noch chre befondere Dep: und Unterfpeibungeumun 
u 166. & 


Wen os. Sie hatten nad) dem ungenannten Dichter, der die Thaten Cals de 


Tan 3 Sroifen in gebumbener Gihreibart abgefefet, Die game Gegend an der Die is zu dr 
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Grengen des ehemaligen Dentfchlanded, folglich alles bis an die Weichfel im Beſh 
Da fe nun an die Obotriten grenjten, fo ergiebet fi hieraus, daß ihre Wofumyn - 
ven an, am Stande des baltiſchen Meeres 5is zum Yusflrf der Weih⸗ 

Mi gegangen. Daher Tores, daß auch die Schrifeſteller Des achcen und neunten Jahe 


{anders der die dinuer Den Wihen wehäenden Voller Bine Beandern Damen au“ 


v 
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den wiſſen. "Der mächtige Wil zan Sepeerfihte alle im dieſen Gegenden befindliche Fürs 
ſten/ unb wurde denen Obotriten ſo überlegen, daß fe. Earl den Chioffen zu Külfe eu: 
fen, und biefer fein Heer mit Gachfen, Briefen, Sorben und andern Wöltern ver: 
fkäxten. mußte, ehe er ben bamaligen Wilgan. Draofeio ſich teibuchar machen Fonse, 
Geht Eginhard geſtehet, daß ber Kaifer mit aller feiner Macht gegen biefen Staat, der 
ſich auf feine tapfere Krieger und zahlreiche Woͤller verließ, nichts weiter. habe ausrichten 
Binnen, als daß fie fich anheiſchig gemacht, zum Zeichen der Auhe ein Geſchenke an den 
kaiſerlichen Hof ober. Tribut zu ſchicken ). Und bierans widerlegen fich aber die Prale: 

vrchen anderer Geſchichtſchreiber von ſelbſt, die dem Kaifer mehr Gewalt und Exoberum; 
gem als fein Kanzler zuſchreiben, deren Ausdriuke **) opnedies fo allgemein abgefaßt find, 
daß daraus nichts flatthaftes gegen Die Worte Eginharde beigebrache werden Lan. Dra⸗ 
ofcrio blieb unmnsfchränfter Herr der Wilzen, fo wie ſein Sohn Liubi. Nach deſſen 
Tode entſtund durch inuere Zwiſtigkeiten zweyer Brüder bes regierenden Hauſes zu Zeiten 

des frommen Ludewigs bie erſte Hauptzerſplitterung bes wilziſchen Scans. Meligaſtus 
Kheint der Stifter des havellaͤndiſchen brandenburgiſchen Race, Celeadragus aber 
Stifter des Jiutizifchen Reiche geworden zu fern. Das erfiere begrif bie wilziſche Staa⸗ 
ven zwiſchen der Havel, der Spree und der, Oder, oder die fühlichen Provinen des 
ehemaligen wilgifchen Reichs, und mar wieber in verfhiedene Provinen abgetheilet. 

Der liutizer Staat begrif die nordlichen Provinien der Wilzen, und wurde insbes 

fondere in die Provimen der Mheterer, Tollenfer, Circipaner und Kiſſiner abge: 
cheilet. „_ Diefer liutizer Staat, deſſen Einwohner noch wohl die Wilzen bieffen, bes _ 
grif unftreitig das heutige Vorpommern. Ja die beträchtliche Macht der Liutizer 
und ihre arhebliche Kriege machen es wahrſcheinlich, daß auch die zwiſchen det Oder und 
Weichſel wohnende Slaven, die man die oͤſtlichen zu nennen pflegte, zu dem maͤchti ⸗ 
. gen liutizer Reich, wenigſtens anfänglich gehöret haben. Die Geſchichte beider Stan: 
ten und ihre bürgerliche ſowol als lirchliche Werfafiung bis auf den Abgang der deut ⸗ 
fihen Wonarchen ans carolingiſchem Hauſe Gabe ich in dem erſten Bande unferer Ger 
Rhichee vorgetragen. Die. Öflichen Slaven Hatten Damals einen bereächtfichen Handel 
auf.der See und ben Örensflüffen. Yulin auf der heiligen Inſel Wollin und Wineta, 
auf ·der Inſel Uſedom, waren in ihrem Lande weitlaͤuftige und reiche Handelsplaͤtze. Denn 
duo DElaven bauzsen ſchon Städte und Schloͤſer an. Ich bin auch nicht: in Abrede, 
daß dieſe Öftliche Slaven nicht auch zumeilen mit den nordiſchen Staaten, ſonderlich 
Bi: Be iR 5 Daͤnne⸗ 
H Bginhard de vita-CaroliM. Cap.ıg. Dein- de ciritate proceſſit, obfiden, qui Imperaban- 
de omnes harbaras ac feres natianes, queinter tar, dedit, fidem fe Regi ac francis fervatu- 
henum ae Viſtulam Aluvios,oceanumgque acDa- rum jurejurando pronsifit, queın enteri Sclava- 
‘aubium pofitz, linzua quidem pene fimiles, rum primores ac reguli fecuti omnes fe Rıgis 
moribus vero atque hebita valde difimiles, ger- ditioni fübdiderun. Chronicon Mafciacenfe 
waniam incolant, ita perdomujt, ur cas tri- aden. 789. Fuit Daminas Carolus ĩn Venetua 
Yutarias effecerit, : E & pervenit in Wilcia & adquiſivit ibi Draofcie- 
7 nem Regem & alios quam plurimos, & accepit 
ß **) Annsles Laurishaimenfes ad an 789. -Obfides plares, atque omni terra illa.cbleflz fire 
Wilzan extemplo cum omnibus.fais adRegem fabjungata victor redit Francia, 
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Daͤnne mark und denen noch weiter wohnenden Sftfichen Slaven, — 
blutige Händel ſolten verwickelt geweſen fern, Jedoch die Nachrichten, die exfk in fpi- 
‚sen Zeiten bavon aufgefeger worden, find fo voller Verwirrung, fo wenig beſtummt und , 
„ber Zeitordnung angemefien; kurz, fo unfcher, daß ich.billig Bedenken trage, ſolche 
‚meinen Leſern vorzulegen. So bald bie fächfifchen Regenten ın Deutfihland ihren 
Anfang nahmen, wurden bie beiden groffen flavifchen Staaten in ungluͤckſelige Kriege 
verwickelt. Unter dem Vorwand, die Slaven ewig durd) Einführung des Chriften- 
ums glüclich zu machen," wurden fie von Deutſchen, Polacken und Dänen vielfach _ 
angegriffen, gegen weiche ſich aber die Slaven ritterlich wehreten, weil die ihnen vor: 
gehaltene ereige Gluͤckſeligkeit mit der ungluͤcklichſten Unterbrüdung ifrer Freyheit der 
bürgerlichen ſowol als kirchlichen Berfaffung verfnupft war. Wenn fie gleich alfo zus 
weilen, wie befonbers zur Zeit Otto des Groffen gefchahe das Epriftenepum anzunehmen 
und Tribut zu bezahlen, verſprachen, fo Hatte doch folches feinen Beſtand. Es ſchlugen ſich 
fogar die brandenburgifchen Tiutizifchen und obotritiſchen Wenden endlich zufammen, 
um ihre alte Freyheit und altvaͤterliche Religion zu vertheidigen. Unter abwechſelndem Gluck 
erhielten fie ſich vor ber Unterdräkung der Deutfihen, der Dänen und ver Poladen, 
unter ihren Großherzogen Miſtewoy, Uto und Sottfchalf, Die Liebe des letztern 
vor die Ausbreitung des Cpriftenthums verurfüchte zwar feine Ermordung, und die Sla⸗ 
ven molten lieber einem rügifihen Fürften Crucco ober Eritto gehorfam ſeyn, als ſich 
von ihrer alten Religion abziehen laſſen. Nachdem aber Cruceo erſchlagen, ward Gott⸗ 
ſchalks Sohn, Heinrich, Regente der Obotriten, Liutizer und ber öftlichen Slaven. 
Selbſt die Ruͤgen wurden von dieſem Könige mit deutſcher und daͤniſcher Huͤlſe auf. 
ihrer eigenen Inſel heimgeſucht. Nach dem Tode diefes mächtigen Beherrſchers ber 
wendifchen Staaten entftunden unter feinen Söhnen bürgerliche Kriege, welche feine 
Nachkommenſchaft zu Grunde richteten. - Won König Heinrichs Bruder, Buthue, 
war zwar noch ein unflreitiger Erbe, Przibislaus, vorhanden, der nunmehro ben groffen 
wendifchen Staat erben ſolte. Allein ber Kaiſer Lotharius ſuchte lieber dieſen Scaat 
in die Hände eines dänifchen Prien Canuti zı foielen. Er beliehe denſelben 1133 
— dieſem anſehnlichen Reich, und da Canutus erſchlagen, gab ſelbiges der Kaiſer dem 
daniſchen Primen Magno 1134 zu Lehn, weicher aber 1135 gleichfals umkam, wor 
Ptrzibislaus endlich erft einige Siicke des attoäterlichen Reiche behauptete; Diem 
burg aber dem Nicolto abtrat. Przibislaus, der nachher ale Koͤnig in Brandenburg 
" gewohnet, behauptete wenigflens ben Anſpruch auch) über die jenfeit der Oder an ber 
Seefüfte wohnende Slaven 1142, und hatte, den Marggraſen Albrecht den Baͤr zum _ 
Erben aller feiner Länder und Rechte eingeſetzt. Bon allen biefen Begebenfeiten babe ich 
im u Bande biefer Geſchichte ausführlich geredet. 


167. 
Wo die in Um biefe Zeiten wurden die an ber rechten Seite ver Ober wehnende fie 
— A Slaven an der Oftfee bereits mit bem eigenen Namen- det Pommern belegt, da bie 


dene eigene her biefer Name nicht — geweſen. Es ſcheinet, Diefer Stich Landes 
i alſo 





I ehr eh ang 
— ſich — nach Sottfehalfs Tode vom dem Übrigen wendiſchen Reich obzureiffen regenten Her: 
seſucht und nach bes wendiſchen Königs Przibeslaus Ableben waͤhrend denen innert ſtanmen fol: 
hen entſtandenen Unruhen feinen Zweck erreicher babe, Unter ben fo genannten - —** 
lichen Pommern waren die ganz an ber Weichfel wohnenden diejenigen, wilche man, 
weil fie ihre weite Roͤcke in Falten legten, die Caſſuben hieß. Dieſe hatten Fuͤrſten 
uber ſich, von welchen bie nachmaligen pommerſchen Herzoge entſtanden find.” Aber bie 
erſte Abkunft dieſer caſſubiſchen Herren wird ſehr verſchieden angegeben. Einige be⸗ 
haupten, daß bie nachmaligen Herzoge von Pommern aus einem uralt deutſchen Ge 
ſchlecht der Greiffen oder der Grypen herſtammen. Dieſer Meinung pflichteten die 
legtern Herzoge von Pommern bey. + Einige Schriftſteller wollen fie aus dem Geſchlecht 
alter ſoeviſchen Könige herleiten; noch andere geben die alten wilzifchen Regenten; die 
. meiften aber ben obotritiſchen wendifchen König Miſtevoh als Urheber ihres Ge 
ſchlechts an. Es mögte aber um ben Beweis aller dieſer Meinungen nicht viel beſſer 
ftehen, als um den Beweis der polnifchen Geſchichtſchreiber, welche die Herzoge von 
‚ Pommern entroeder von einen polniſchen ablicjen Geſchlecht, weiches Greiffen im 
Mappen geführet, oder gar von den unächten Söhnen eines ihres Regenten abzuleiten 
fliegen, und bie erften pommerfchen Fuͤrſten vor nichts anders, als polnifche Stars 
Halter anfepen wollen, die ſich widerrechtlich der polnifchen Oberherrſchaft entzogen, 
und weswegen bie polnifchen Regenten gemuͤßiget worden, ſo haͤufige Kriege mit dieſen 
Abtrlinnigen yu führen, Unter fo vielen Muthmaſſungen wird es mir erlaubt ſeyn, auch 
Die ineinige vorzutragen. Die wendifchen Staaten waren erblich; die aͤlteſten Soͤhne 
Hatten einen Vorzug in ber Nachfolge. : Die nachgeborne Kinder der Regenten wurden, . 
wie bey allen Völkern -gefihahe, mit Laͤndereyen abgefunden, und von benenfelben ſtamm⸗ 
ten unzählige Fleine Fürften und Herren ab, welche zwar. anfehnliche Rechte ir: ihren zue 
en ihnen übergebenen Landen “hatten, bie aber bie Regierung der erfigebornen mb’ 
deren Nachkommen erfennen muſten. Die erften gewiſſen Vorfahren der 
Megenten nennen fich in den allerälteften Urkunden deswegen auch nur Fuͤrſten, und ber - 
Bandten hiedurch, daß ſie wirklich von fürftlicher Abkunft wären; daß fle ihre eigene Län 
dereyen als Eigenthumsherren befüllen; daß fie aber fich bes Ehrenworts eines Koͤniges 
"ober Herjogs ober Großfhcften entpielterr, welches auf ipre Sinie nicht gebracht, fondern 
andern zum Theil worden: Die Fürften waren alfo Eigenthumsherren groffer DBezirke, 
aber nicht Deren Regenten. Sie pflegten jebennoch zugleich Statthalter des Regenten in - 
Verwaltung der Negierungsrechte ihres Bezirks zu ſeyn. Ob aber die erften gemifen 
pommerſchen Fuͤrſten vom obotritifchen Könige Miſtevoy abflammen, bleibe eine bloſſe 
Muchmaffung, die mit einem hinlaͤnglichen Zeugniß beſtaͤrket werden fan. Aber eben 
fo wenig läffer fich gefehichtmägig darthun, daß fie von. irgend einem polnifchen Regenten B 
abſtammen, ohnerachtet dieſe Meinung nicht unwahrſcheinlicher als bie verige iſt. Bis auf  - % 
bes wendifchen Königs Heinrich Zeiten haben die Fürfien in Pommern unftreiig 
deffen Oberherrſchaft erfandt, Da aber Helmold 9, der die Grenzen des Reichs, web 


5f3 ches 
9 Helmaldus Lib. 1.036. Servierant Ranorum — Heosico fab tributo, — 
agi· 
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ches Heinrich befeflen, beſchreibet, weher der Caſſuben noch der Weichſel wehren; 


ı 


die erfien gewiſſen Vorfahren der Herzoge von Pommern aber Fürfien ber Caffuben 
ee randener Öefihichefähreiber auch dieſer erflan Firſten ads ſol⸗ 


cher gebenten, bie dem Reich ſo kan es eben fo moͤglich ſeyn, 
daß die nachmaligen Herzoge von Pommern von irgend einem polniſchen Negenten eder 
andern polniſchen Geflecht, als einem ſoeviſchen, wilziſchen / aser obo⸗ 


in Abfiche Caffichens fi) entyegen, ſonbern bie Unrahen des obotrititifchen wendi 
en SUN ER RB ———— 


. 168. 


Der älteften Die alteſten Nacheichten von demjenigen Sande, weiches die Worfapeen der Senne 
fücften in won Pommern befeflen, Liefer uns die polniſchen Geſchicheſchteiber. Ich weiß es, 
ale daß in benenfelben Nachrichten vorkommen, die mehr zu ben Gedichten als zu deu Ger 
Poladen. " efichten gehören, ie begehen ben Fehler, ihren Worfahten bey aller Gelegenheit ein 


960, 


. ram Po, 


enfehnliches Reich zu zuſchreiben. Sie erroͤthen nicht, die Thaten der Sarmaten üben 
haupt den Polacken beizulegen. Sarmaten, Wandalen, Wenden, Gothen, 
ne Da En en en 
worfeglich Gattung und Geſchlecht . ¶ Hieher rechue ich Die Kriege des dechus, fonber 

lich zur See; Bie Eroberungen des Wiſtmirs zu ben Zeiten ihrer Regenten aus ber az 
ſten Reihe, Unter des Cracus Nachtommen ſiehet die Siehe bes Ruͤdigers gegen bie 
polniſche Primehin, Wenda, auf ſchwachen Züffen. Nicht eher als bis Miecislaus 
aus pieflifpem Stamme cheiftlich geworden, fänget ſich einige Gewißheit in der polnis 
ſchen Geſchichte an. Diefer Herr lernete dem deutfchen Regenten feines Zeitpuncts 


dem Heinrich dem Vogelſteller, den Vorwand ab, benachbarte Staaten zu bekriegen, 


um fie chriſilich zu wachen. Sein Sohn Boleslaus 1 Chrobri ging auch auf dieſen 
Wege fort; und dieſe beide Prinzen mögen zuerſt diſſeit der Weichſel bis an die Offee 
Burchgebrungen fen. Ohnerachtet fie, nach dem Vorgeben einiger polnifchen Geſchicht 
ſchreiber, das Biſchofthum Camin noch nicht geftiftet haben, fo gaben ihre Kriege doch 
Gelegenheit, daß man zu den damaligen Zeiten an bie Errichtung eines Bischums zu 
Eolberg dachte. Aber bie Hofnung kam nicht mit Dem Erfolg überein. Um bie Zeit 
feit der duͤrſt der Enffuben Meſtibock 960 geirbet paben, ¶ In der Gegend von Dam 
ſoll zwar in noch älteen Zeiten Zürft Hagel vegieret haben, - Man führet aber den 
als ben Stammvater derer nachmaligen Herjege re 


Wagiri, Polabi, Obomiti, Kyeini, ——— 

Lotiei, Powereni, % univerfe Sieverum a 5) Dee eiefepeinige Ontiäant 

aiomes, ‚fans im Altiam & Mare Balshicam, ber maruuu⸗ Walls, den Heer ich der: 

v If sraöin provendansur wsque adser- ausgegeben, ift befeidener, und mat die Ponte 
| ommes bos imperavis mern an Nachharn, nicht aber zu Unterthanm 

Zienricus, vocatusque eft Rex inomni Slavorum des winnwene Staats. 

I k Nordalbingorum provincis, ? 
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mirn an, weißer finen Sogn Bogitlaum in dem Fuͤrſtenthum zum Nachfolger ge 
habt, dem fin Sohn Sambor oder Syantibor in diefem Fuͤrſtenthum gefolget, 
Wenn diefes feine Nichtigkeit hat, fo weiß ih nicht, wie ber polnifche Regent Diies 


rislaus 2 nach einem erfochtenen Siege den ungarifchen Prinzen, Bela, zum Stars 


halter in dieſen Gegenden habe beftellen koͤnnen. Des polniſchen Regenten, Caſi⸗ 
fimirs s Sohn, Boleslaus 2, ſoll mit den Preujfen unter andern in Pommern 
Krieg gefüßret, unbfie aus dieſem Sande vertrieben haben ) . Eden der Sambor muß 
ſich der Unrapen des obotritiſchen wendiſchen Reichs nach Gottfihelfs Tepe bebiener, 
amd fein Bürftencfum Bis an das vechte Ufer der Oder ausgebreitet Gaben, Er mogte 


ä f ® itiſch Reich 
ben, Deich, deffen Regierung Svantibor vieleicht anfänglich nicht erfennen wolte. 
Bon dieſem leitet man alle nachmalige pommerſche Regenten her. Zu fiir 
- wer Zeit regierte in Polen König Wladislaus, mir dem er vide bintige Kriege zu füße 
een hatte. Er verband ſich gegen den polniſchen Staat mit denen Preuffen, und da die 

Bafnen eben in Mähtenn ftunen, nafın er Dieferit ein, weidpesifnen aberder 
e Erbprimz, Boleslaus, wieder abnahm. Zur Sicherheit feiner Länder wolte 
ee Veſtung Zantock zerſtoten, 
warde aber von eben dem Primen daran verhinbert**). Ted) Wlahiclai rro2 erfolgen 
Tode entſtunden zwiſchen feinen Söhnen Boleslao und Sbigneo Zwiſtigkeiten. Der 
letztere, als der ſchwaͤchſte, nahm zu unſerm Sambor feine Zufluche, der ſich ſeiner auch 


annahm. Dies brachte aber den kriegeriſchen Boltelaum 3 gegen Pommern in dee 


Waffen, womit fich derſelbe einen Weg bis Colberg bahnete. Aber es gung den Por 
lacken weder mit Sift noch mit Sturm den Ort zu erobern, die aber defiomehr Lichel im 
Sande anrichteten. In einem nenen Einfall der Poladen war Boleslaus nick glüd- 
licher. Die Pommern röcheren ſich durch andermeitige Einfälle in Polen, und ſchia⸗ 
‚gen den polmifchen Feldherrn — Aber Boleslaus verband fh mit der Krome 


Daͤnnemark gegen Pommern, eroberte Belgard, weicher Stadt die Polen einen 


rothen und einen weiſſen Schild zur Wahl, ob Fe Krieg oder Frieden haben weite, zu⸗ 
ſchickten, die aber beide behalten harte, mit Sturm. Dieſem Orte folgten andere Plaͤtze, 
als Colberg, Zulin, Coͤslin, Camin u. fm. **), die den Polacken und Dänen in 
Die Hände fielen, fo daß Sbigneus und feine Bunbesgeneffen bey ihren Feinden Friede 
ſuchen mitften. Sbigneus verglich fich mit feinem Bruder Boleslaus md ging nach Polen 
url, und Pommern unterwarf fich denen Geſeten des obotritiſchen Königs Heinrichs, 
deſſen Parten die Dänen gehalten. Man wird fregtich auch die Annehenung des Chriſtenthuns 
Weiner Zriedensbebingung gemacht haben, nn 
nifchen /halus ae > 
— — — — — pP 32. — — * —— 
br me Vommersberg, Scr,Ber. Sie, Toll.p.27, ameemerfen 
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Diefem Sambor oder Svantibor fhreiben die pommerſchen Geſchichcbuͤche 


fh im Pos vier Soͤhne zu. Man nenner felbige Wratislaw, Ratibor, Bogislaw und Som 


mern. _ 


topolk. Es wäre aber zu wimſchen, daß mit Gewißheit ſolches dargethan werden fönte, 
Daß diefe vier Herren zu einer-Zeit gelebet, ift ausgemacht,“ . Da um biefe Zeit dus 
Epriftenehum in Pommern Wurzel gefaßt, und ber Diefer Gelegenheit Urkunden, Crah: 
ſchriften und andere Denkinale, die bis auf unfere Zeiten gelanget, ihren Anfang gmom:- 
‚men, fo iſt es zu wuͤnſchen, daß ſich daraus noch ein tlichtiger Beweis auffinden affen möge, 


‚ um darzuthun, baß biefe vier. Herren Svantibors Soͤhne, und folglich Bruͤder gewem, 


Mach den pommerfchen Nachrichten ſollen fie fich in ihres Waters Lande ſo getheilet haben, - 
daß Wratislaw und Ratibor das Sand von der Oder pis an den Gallenberg oder his 
an die Perſante, oder. beffer bis an die Grabow oder gar bis andie Leba; Boleslaus 
und Spantopolf aber das fand von da bis an die Weichſel bekommen Haben. me 
nennt man bie vorpommerſche, und diefe die Hinterpommerfchen Fürften. Die een 
wollen wir die pormmerfchen, bie letzteren die pommerellifchen Fürften, um uns fine 
ausdruͤcken zu fonnen, nennen. Weider. Nachtonmten haben fech wirflich in Urkunden *) 
unter einander Verwandte genennet, nur iſt nicht mit Gewißheit zu zeigen, mie untr 
ihnen die Verwandtſchaft entflanden, Weil aber bie pommerelliſchen Fuͤrſten felfyeiig 
abgeftorben, und der anfehnlichfte Theil ihrer Lande in-andepe Hände gekommen, fo wollen 
wir zu Vermeidung der Verwirrung von denen pommerelliſchen Fuͤrſten zuerſt handen, 
"Um aber alles deſto beffer einzufehen, tollen wir folgende Stammtafel Diefer Herren um 
runde legen. ee 

: Meſtibock, lebt 960. De 
Bogislaw. 


Svant bor, fl. nnoy. 


— ne ——— — 
© Bärften von Pommern. Euͤrſten von Pommerellen. 
Sratislaw. . Ratibor. Bogislaw, ft. 1150. Svantopolk. 


Subislaus, 7. . Svrxantopolk. Grimislaw. 

> Diefhoin, ; 

Sambor , fl, 1207. Meſtwin, ſt. 1220. 
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Denen ber⸗ Nach dem Abzuge der Polacken mögen die von ihnen eroberten. Plaͤte in Pony 


zogen von 


Ponnmerelen mern wieber in bie Hände ihrer Fuͤrſten übergeben ſeyn. Boguphalus fegt, es = 


”. DeDreger Cod. Dig. Pom. T. I. p. * der poreußiſchen Ehrouit, und die neuern PO. 
Er zweifelt aber gleichfale, ob ihre Verwandte merſchen Geſchichtſchreiber fie vorſtellen. 
ſchaft fo wirklich ſich befunden, als ſolche Schuͤs in > ——— 
— I 2er — - @ An 
SED Zu ; we 


. 


Wefäihe um Pam. am 


_ Ber poiniſche Bgc, Boleslaus, einen gewiſſen Gnewomirum zum Seatthalter in ron. 


dieſen Gegenden verordnet, ber aber abgefallen und deshalb in Zulım belagert worden, Bolestam uns 


Mac) der Eroberung: des Dres fen:er mie dem Strick ums Leben gebracht. Vielleicht mar == x 
dies ein rügifcher Priy. Die Pommern fegten din Kraagmit dem Boleslaus Krum: Inden n fine, 


mnaul eifrig fort, eroberten bie noch Übrigen in polniſchen Händen befinbfichen Orte, ſtreif⸗ 


D 


ten, weil man bey Eintreibung der Zehenten zu hart verfahren, bis an Gneſen, und 
erbeuteren.vieles Kirchengeraͤthe. Da fie aber folches wieder zuruͤck ſchickten, vielleicht, um 
die Poladen zum Frieden zu bewegen, hielten fie die Pommern für unfinnig, oder gas 


.ben doc) vor, daß, weil Die Pommern die Kelche zu ihrem Trinkgeſchirr gebraucht, fo wären 


fie darüber in Unſinn verfallen‘; :melches. ſolche bewogen, bie gefangene Geiſtliche und den 
gemachten Kirthentaub zurhetzufhiden. Die Pommern verbunden fich mie den Preufs , 
fen, und ftreiften befonders aus dem Schoß Nackel in Polen. Boleslaus Krum⸗ 


- Maul belagerte deswegen biefen Det, drung in das mit Umpfähfungen bevrftigte Sager der 


zum Entfaß angeruckten Pommern und Preuffen, und tichtere eine groffe Niederlage 

unter ihnen an. Mackel mufte hierauf fich ergeben *), welchen Ort der polniſche Re⸗ 

gent dem pommerelliſchen Furſten Svantopolk under ber Bedingung einraͤumete, daß 
feibiger die Oberherrſchaft des polniſchen Staats erkennen ſolte. Spantopolf glaubte 

an dieſe Bedingung nicht länger gebunden zu ſeyn; als ihm bie polnifche Made fürchten - 
lich vorram. _ Die Polacken inuften alfo 1120 aufs neue Nackel belagern, fie eroberten 1120. 
den Ort, und brachten den verwundeten Svantopolk zur gefänglichen Haft, in weicher ° 
er auch geſtorben. Boleslaus Feummaui drung im folgenden Jahr bis Stettin vor, 

und zwung die übrigen pommerfihen Zürften die Ausbreitung des Chriftenchums zu bes 
fördern. Er veranftaltete die Anfunft verſchiedener Geiftlichen, fonderlich des Biſchofs 

Otto von Bamberg in dieſen Gegenden, wodurch ber Grund zu dem Biſchofthum Ca⸗ 


“min, mie wir bereits in der Geſchichte von Camin angeeiget, geleget worden, Das 


eingeführte Chriſtenthum verfchaft uns bey Anlegung der Mlöfter die erſten Urkunden, und 
dadurch die Gewißheit der Gefchichte, die bald nach Bogislao in Pommerellen ihren 


Anfang nimt, Bbogislai Tod ſeht man in das Jahr ws: 1150, j 


§. 17% 

Kom folgte ein Sohn, Subislaus, welcher 170 das Kloſter Dlive gehen. 1170. 
Zu feiner Zeit fuchte dee daͤniſche Monarch, Waldemar ı, die gan Füße der Oſtfſee OGubislans 
unter feine Herrſchaft zu bringen. Seine Einfälle in Subislai Länder follen Geiegentpächie, = Eloe | 
gegeben haben, daß bei) dem Schloſſe Danzig die fo genannte Alteftadt arigeleget wor: 
den. Vermuchlich ift er auch in den-Kriegen, welche der polnifche Regene Boleslaus 
dev Kraufe mit denen Preuffen gefuͤhret, verwidelt geweſt. Er foll 1187.mit Tode ab- 1187. 
gegangen fern. Vielleicht war dee Grimislaw, weicher. 1198 "dem Johanniterorden 1198. 
‚Stargard in Pommerellen, einen Bentk ander Derfe und andere Giter geſchenket 7— 

in 
*) Bagaphaius ibid. p. 33.34. ) De Dreger p.59 bi6 64 
D. ag. preuß. Geſch. Th. 69 


Mehrheit 


— 


2200, : 
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Fein Bruder, da ſth dieſer des Ehrenworts eines pommerſchen Piecfiäri bedienet, web 
auch davor von ben andern pontmerellifehen Fuͤrſten erkandt worden. Es mögen aller 
dings noch mehrere Fürften Kinder in diefen Gegenden Nachkommen binterlafen haben, _ 
ielleiche war ber Bogiblaus von. Schlawe und feine Schweſter Dabroslawa, wer 
che 1200 benfals. den Joharmiterorden beſchenkten *), aus biefem fürftlichen Haufe ent: 
fotoffen. > Vielleicht ſtammte das Geſchlecht ber. heutigen Puttkammer, deren Vorſeh⸗ 
‘ren in dieſen Gegenden fo maͤchtig gemefen, und bie auch) eimn Greif in ihren Wapen 
führen, aus dent Geſchlecht derer Herren von Schlawa und aus fürftlich pommerſchen 
Haufe ab, Vielleicht war aud) der Svantopolk, weicher ſich 1205 einen Herzog von 
ganz Pommern nannte, und ber den Biſchef Siegewin von Camin mie Sen Gütern 
Zukow und Zirawe in der Gegend bey Ruͤgenwalde / und dem zehnten Lachs ausbes 
Sachsfänge-aus der Wipper daſelbſt befchenfte **), des Subislai Bruder. Ex mag feine 
Brüuder uͤberlebet, und deswegen ſich einen Herzog von gang Pommern genennet haben. 
Da er in eben dieſer Urkunde feines Sohns Meſtwin gedenket, fo mag derſelbe vielleicht 
noch vor ihm mit Tode abgegangen ſeyn. Dieſer Subislaus iſt bereits wicklich ein Chriſt 
geweſen. Bey dem allen iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Linie der Furſten von Pom⸗ 
merellen nicht durch den bambergſchen Biſchof, den heiligen Otto, ſondern ſpaͤter durch 
den Dienſt Dithardi, eines colbatziſchen Moͤnchs, bekehret ſey. Aus dieſem Umſtand 
ſchluͤſſet der ſeel. Herr Regierungsrath von Dreger, daß dieſe Linie zwar mie denen Her⸗ 
zogen von Pommern verwandt, aber nicht vom Svantibor dem erſten abſtammen moͤge 
deffen Söhne zu Zeiten des heiligen Otto das Chriſtenthum bereits angenommen hatten, 


Fe oa — 
Nach den Denkſchriften, die im Kloſter Olive vorhanden, hinterließ Fuͤrſt 


Subislai Subislaw yocy Soͤhne, den Sambor und den Mieftowin. Der ältere, Sambor, 
Hngerer ſobt ſolgte zwar feinem Vater in Dem Beſih der Laͤnder, ſoll aber 1207 mit Tode abgegangen 


Meſtwin, 


ſe 


get Diefen für. ſeyn. Man ſchreibt jhm einen Sohn Gubislaum ps; doch auch dieſer muß nicht lange 


ftenſtamm 
ſort. 


1220, 


gelebet haben. Das olivifche Denkmahl preifet jedoch ſowol bie Frengebigfeit dies 
Subislai, als aud) deffen Vaters Sambors gegen das Klofter Olive. Cs erzaͤhlet 
aber zugleich, daß, nachdem beide in Dlive-behraben worden, des Sambors Bruder, 
Meftowin, ein friebfertiger frommer Herr, dem chenfals bas Kiofter vieles zu verdan- 
. fen, in der pommerelliſchen Regierung gefolget. Er muß aber nur bie Gegend von 
Danzig im Beſth gehabt haben, weil er ſich 1209 in dem, dem Kiofter Suckow gegebe 
nen, Stiftungsbrief nur einen Fürften von Danzig genaant hat +. Nach dem olivifchen 
Denkmahl ik diefer Meſtowin 1220 aus ber Welt gegangen, und in ber Gruft feines 
Vaters, im Kiefer Olive beerdiget werden. . Er hinterließ vier Soͤhne, Swantopolk, 

Sambor, Ratibor und Wratislaw, umter denen der ältefte fich. einen groffen Namen 
gemacht, und auch fein SHams forrgefegt hat, — 
1 


. 17% 
*) De Dreger. p. 67. = die Urkunde iu den pregßifchen Lieferungen B. x 
®"*) ibid. p. 71. S. 348, werin Meftwins Soͤhne fo vorkommen, 
hy) Schotʒ Chr Prufl. £ m. u. Voͤllig ſtehet Svantdpolk, Wratis law, Sambor u. Rabor. 
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Betahe von Dommern, ae Fagg 


SER Sr B — m . 
Der polniſche Regent Boleslaus Krummaul Karte: durch die vorgenommene Soantopif 
Theilung des polniſchen Staats unter feine Soͤhne den erſten Grund zu ber Schwäche gun en 


olacken 


dieſes Reichs geloget, und ba-feine Nachkommen ihre Sänder zu theilen fortfuhren, mu⸗farchtbar und 
chigte ſolches den pommerelliſchen Juͤrſten Svantopoll an, ſich gaͤmlich von Polen tos-mird: Ah. in 
zurmachen, Diefer Staat mel nach Immer id) einer Oberherrfchafe in Biefen Gegendengnnn "7 


anmaſſen. Er ’faße die pommerſchen Fürften fat blos als Statthalter des Landes am, 
* weiches Boleslaus 3 fid unterworfen hätte: Svantopolk machte ſich den Herzog 
Wladislaw, des Miecislaws des alten Enkel, zum Freunde. Diefen hatte fein Vetter 
Wladislaw der fhmalfüßige 1217 vertrieben. Gr war nad) Pommern gegangen, 
und vermälte fi mit Svantopolks Schwefter Hedwig. Diefer half 1223 am Tage 
Dion yſii feinem Schwager bie Veſtung Uszcze erobern. Wladislaw ber ſchmalfüf 
ige belagerte ihn in dieſem Platz 1227, ward aber mit groſſem Verluſt abzugiehen ge 
zwungen, worauf Soantopolk ſeinem Schwager Poſen, Caliſch und andere Orte ers⸗ 
bern half, und mit ihm Abrede nahm, auch Pommerellen der Oberherrſchaft. der Po⸗ 


lacken zu entziehen. “Denn er glaubte nicht länger ſchuldig zu fenn, denen Polacken Tri⸗ 


but zu bezahlen, da ſelbige ſich nicht mächtig genug. befanden, ihn und ihre eigent 
Staaten gegen die Preuſſen zu beſchutzen. Ledcus bee weiſſe ſuchte ben Abgang fi: 
ner Macht durch Sift zuerfegen, und befchlog, den Svantopolk nad Polen zu locken, 


ihn zu überfällen und in-Verhaft zu nehmen. - Wlan hatte den Einfall, einen Reichstag 


in Großpolen nach Ganzawa auszuſchreiben. Svantopolk wurde dahin eingeladen. 


Des Lescus Abſicht ward aber nicht erreicht, und derſelbe fiel in das Metz, welches er dem. 


Svantopolk legen wollen. Denn biefer erſchien 1327, aber mit einer ftarfen Anzahl 


gichtiger Mannſchaft, um ſchwere Rache des entdeckten Betrugs der Polacken zunehmen, . 


Er ruckte nicht, wie neuere polnifche Geſchichtſchreiber fagen, verrächerifch, ſondern als 


eig offenbarer Feind in Polen ein, jagte den Lescus Albus in die Flucht, in der er ihm 
aber einhohfte und mie dem gröften Theil der Leibwache niederhauen ließ. Beinahe hätte : 


Spantopolf auch den fehlefilchen Herzog Heinrich im Bade erwiſcht. Seit diefer 
Zeit behauptete Svantopolk eine ununterwürfige Negierung uͤber feine Länder, und behaus 
ptete die Rolle eines beträchtlichen Fuͤrſten. Die alten Preuffen thaten ſchon feit vielen 
Jahren haͤufige Einfälle in bie chriftlichen Laͤnder, ſonderlich in die Maſau und Pom⸗ 
merellen. Das leßtere hatten fie fonderlich 1224 fehr mitgenonmmen: Man nahm zwar 
zu den geftifteten geiftlichen Ordens feine Zuflucht, weil felbige denen Unglaͤubigen eine ewige 
Feindſchaft geſchworen. - Doch es war folches anfänglich nicht hinreichend. . Die pom⸗ 
merellifchen Herzoge ſchenkten vieles bem Johanniterorden, und ber Herzog von Maſo⸗ 
dien denen lieflaͤndiſchen Schwerdrbrädern, bie er in das Schloß Dobrin aufgenem- 
men. Doch weber biefe geiflichen Ritter, noch einige vom Papft. veranlaften Kreutz⸗ 
füge Eonten die Preuffen baͤndigen. Ber Herzog von Maſovien fiel daher auf den 
beutfchen Orden, der die Bezwingung ‘der heibnifihen Preuffen mit allem möglichen 
Eifer trieb. Die pommerellifchen Sürften waren damals in dem erſten Eifer des Cpri- 
EN au 692 ſten⸗ 


2236, 


> 1239. 


26° Sefibühte won Ponumern, 


ſtenthums. Soantopolk ſchlug fih zu den Chriſten, und erſchlug 1234 eine groffe 
Menge Preuffen. Das Kiofter Olive war fin Augapfel. Bürt Sautbor · der zu Lyn⸗ 
beſow und Fürft Svantopolk, der zu Danzig wohnte, ſchenkten 1230 diefem Kloſter 
die Gegend von Mewe ımd den Bezirk Wansca nebft dem Fluß Verſe zum Seren 
Heil ihres Bruders Wratislaws, ihres Waters und ihrer Mutter und zu ihrer eigenen 


Wohlahrt, und keffen dieſe Schenkung von ihrem zu Belgard, einem Schloß im laueut- 


burgiſchen, wohnenden Bruder unterfihreiben *), Und doch Hatten die heidniſchen 
Preuffen 1236 das, Kiofter Olive eingeäfihert, und Svantopolks darinn gelegene 
Veſatzung ermordet. Die pommerellifchen Fürften machten daher mit dem deutfchen 
Orden gegen die Preuffen gemeinſchaftliche Sache, und die beiten Brüder Ratibor 


- und Wratislaw hatten fich fogar felbft in den Orden aufnehmen laſſen. . Allein die bis: 


herige Sreunbfihaft des Soantopolks mit dem Orden fing aus verfchiebenen Urſochen 
zu wanken an, Jener wolte Nachricht haben, daß diefer mit den Polacken, weiche 1239 


- mit Spantopolf in einen Krieg geraten, worinn beiderfeitige Staatert verwuͤſtet wurs 


den, fich verbunden habe. Der Drden lebte mit dem erften preußifchen Bifchofe Chris 
ſtian in Uneinigfeit. Die deutfchen Ritter waren in ihren Kriegen gegen die Preuffen 
nicht ungluͤcklich, ba ihnen jährlich ein übertrichener Religionseifer viele tauſend Deutſche 
jufüßrere, welche groͤſtentheils durch Pommerellen zogen. Wenn hat wol ein Sand bep 
häufigen Kriegsdurchzůgen Vortheil gehabt? Svantopolk glaubte, daß ein gelinderes 


Betragen bes Ordens gegen bie überwundenen Preuffen bie jährlich ankommende Hüffs 


1240, 


völfer unnöthig machen mürbe. Und vieleicht gönte der Staatskluge Herzeg dem Drben 

die fernere Eroberung eines benachbarten Landes nicht,. damit der Orden nicht ein maͤch⸗ 

tigerer Nachbar werde, als es die heidniſchen Preuſſen geweſen. Die Geiſtlichkeit be 

ſchuldigte den Orden, daß er felbft denen, die fich taufen laſſen wolten, alle Hinderniſſe 

in den Weg lege, um nur einen Vorwand zu haben, die alten Einwohner auszurotten, 

oder fie zu zwingen, ihr Vaterland zu verlaffen, und denen Deutſchen Platz zu machen. 

Mit denen Neubeleprten verfuhr der Orden blos fo, wie es feine Staatsvortheile heiſche⸗ 

ten, ohne daß die Billigkeit zu Mathe gezogen wurde. Die Klagen der Preuffen waren 

allgemein, und droheten 1240 einen allgemeinen Aufftand, weicher um fo gefährlicher wer⸗ 

den konte, da ein ſtarker Einfall der Tartarn Polen verwüftete, und ganz Deutſch⸗ 

land in Schreden ſetzte. Bey diefen Umſtaͤnden chat Svantopolk bey dem Orden, auf . 

Anfuchen der Preuffen, zu deren Beſten Vorſtellungen. Da ſolche nichts fruchteten, 

sieh er den Preisffen, feinen Aufftand zu erregen, fondern ihre Klagen vor dem Papfl 
auszufchüsten; ihre Worftellungen in Mom , ließ er durch die Seinige unterftügen. Aber 
auch Diefes machte bey dem Orden keinen Eindruck. Der tartarifche Einfall diente zum 
Vorwande, viele Beftungen in Preuſſen zu bauen, woran die Neubekehrten fich faft tobt 
arbeiten muften. Svantopolk fühe ben diefen Umftänden,.was die Härte bes Ordens 
für Folgen haben, würde, und fing ſich an in Kriegsverfaſſung zu ſetzen. - Er verfaufte 
feinem Kapellan Hermann vor zwey Pferde das Dorf Mizom bey Stolpe *), und 
DELETE: i beſfetzte 

De Dreger T. I. p.izʒ) lbid. p. 204 
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— * der Weichſel feine angelegte Veſtungen mit gehoͤriger Mannſchaſt. Dies 
verh inderte den Orden, als 1241 ein allgemeiner Aufſtand der Preuſſen erfolgte, feine 
- Befagungen in den Ordensveſtungen gehörig zu unterflügen. _ Der Orben kam in groffe 
Noch, und nahm feine Zuflucht nad). Rom. Der Papſt ſchickte auf die erſte Nachricht 
Wilhelm, Biſchof von Divdens;,. als-finen Geſandten an den Herzog Svantopolk, 
ber ihm fein üples. Berfahren zu Gemüche führe, Aller beigebrachten Entſchuldigung 
ohngeachtet mufte er doch geftehen, daß er zu weit gegangen. Der Gefandte ermahnete 
ihn daher, feinen Fehler dadurch gut zu machen, daß er die Preuſſen befänftigen helfen 
mögte. Sovantopolk verſdrach folches, und fam nad) Elbing, von wo er die Preufs 


ſen ermahnete , die Waffen wieberzuiegen. Er gab dem Orbensmarkhall die Hand dar⸗ 


auf, den Aufſtand unter der Bedingung zu ſtillen: wenn ber Orden die Neubekehrten bey 
denen Gerechtigkeiten Keffe, die man ihnen 1235 jugefage, weil die Preufſen wenigſtens 
nicht fhlechter, als die ins Sand kommende Fremde behandelt werden wolten. Der 
päpftfiche Borfchafter war nach Thorn abgegangen, um die Bedingungen eines Frie⸗ 
dens zwiſchen Svantopolf und dem Orden daſelbſt veſtzuſetzen. Hier“ aber hörte er 
nichts, Als unverfößnliche Neben gegen ben Herzog, ben mar flr einen Verraͤcher ber. 
Chriſtenheit ſchalt. Dies brachte diefen Herrn fo-auf, daß er Öffentlich die Parten ber 
Preuſſen ergrif. Beide brachen nad) ihrer Vereinigung in Pomefanien und in das 
culmer Gebiet, Sie bemächtigten ih darinn aller veften Pläge bis auf Thorn, Culm 
und Rheden. Thorn felbft ward, obwol vergeblich, beſtͤrmet. Hingegen befochten 


Die Bundesgenoſſen den sten yumii einen Sieg, woben ber Orden auf 4000 Mann 


einbüfe, Der Bifhof von Modena ließ Hierauf überall gegen die Preuſſen das Kreug 
predigen. - Sin der Zeit überrumpelte der alte Orbensmarfchall Dietrich von Bernheim 


mit 4 Brüdern und 24 Soldaten das herzogliche Schloß Zartowig, auf dem 50 Mann 


¶Beſatzung gelegen, und erbeutete darinn das Haupt ber heiligen Barbara. Das Heer 


der Verbundenen belagerte fünf Wochen den Platz, worinn aber bie Ordensbefagung 


männfichen Widerftand that. Ein Theil der Ordensfeinde brach 1242 über bie gefrorne 
Weichſel ins eulmer Gebiete, büͤſte aber in einem Treffen gegen den alten Ordensmar 


ſchall 900 Mann und 400 Pferde ein. Es ward nun die Abrede- genommen, daß, " 


wenn der Marſchall die Belagerer von Zartowig angreifen wiirde, auch die Beſatzung 


einen Yusfall (hun folte, Aber Svantopoif hob fhleunig-die Belagerung auf. Ber 


murhlich hatte Conrad von Ofterna, Landeomthur von Defterreich, vieles dazu beige: 
tragen, daß ſich viel Defterreicher mit dem Kreu bezeichnen laſſen. Mit diefen Voͤl 
kern ward Nackel, weichen Ort Svantopolk feinen Schweſter Söhnen, Przemislao und 
Boleslao, worenthiefe, weil ihm folches vielleicht von ihrem Water abgetreten worden, 
belagert. Die Befabung übergab-den Ort, unter ber Bedingung eines freyen Abzugs, an 

den Orden. Hierauf ward Belgard ebenfals eingenommen, und ganz Pommerellen mit 
Feuer und Schwerdt heimgefcht. Dies ‚brachte den. Svantopolk auf Friedensgedan⸗ 
fer, der auch durch den päpftlichen Borfchafter vermittelt ward. Der Herzog gelobte 


1241. 


1242. 


— und eidlich denen Preuſſen keine ee weiter zu in ſondern — 


8.3 


— 


1244 
Fortſetzung. 


2335 Geſchichte von Pommeru. 


Orden gegen dieſelhen beizuſte hen· Er übergab zur Sicherheit "feiner Zuſege foot Sur) 


towitz als auch feinen Prinzen Meſtwin und einige andere Standesperfonen in bie Hände 


bes Ordens. Diefer verſprach dagegen dem Herzoge, ebenfals feine Urſache zu Mlagen zu 
geben, und feinen Krieg mit-den Ungläubigen ohne Rath Svantopolks amzufangen, 
Vermuthlich foften weder die pommerſchen Geifein ewig ber Freyheit verluſtig gefen, 
noch) Zartowitz beſtaͤndig in denen Haͤnden der Marianer verbleiben *). 


. 774. 
Soantopolk hielt dieſen Frieden nicht lange. Er vereinigte ſchon 1244 feine 
Macht mic den abgefallenen Preuſſen, zu denen auch die Sudauer ſtieſſen, und plün 
derten bie ulmiſche Landſchaft. Da er nun ber Graudenz über den Meran Renſen 


"gehen wolte, kam die Ordensbeſatzung aus Culm herbey, die mit der era U 


rede genommen, ebenfals ins Feld zu ruͤcken. Der alte Marſchall Dietrich von Bern⸗ 
heim. gab den weifen Rath, einen Theil ber Feinde uͤberſetzen zu laſſen, und ſodann den 
Nachzug anzufallen. Aber der neue Marſchall Delwin oder Berlewin folgte mehr den, 
was ihm und andern, bie im Kriegsrath mit waren, der Muth als die Klugheit einflöfte. 


"Er wolte nichts von dem Raube der Landſchaſt verlieren, Er fiel die ganze feindliche 


Macht an der Oſſa mit einer Hige an, der folche nicht widerſtehen konte. Aber im 
Nachſetzen fam er mit 23 der Seinen in einen Hinterhalt von 4000 Feinden. Die Sei 


nen langeten zwar zur. Huͤlfe an, wurben aber eingefchloffen. Wen 400 Soldaten kamen 
kaum zehen mie dem $eben davon. Berlewin blieb ſelbſt auf dem Plage, Die thorns 


ſche Befagung langte zur Unterftügung zu fpdt, doch zeitig genug an, um an ber Nie: 
detlage Theil zu nehmen. Sie füchte ſich zwar, fo bald fie das bereits vorgegangene Un 
glüc fahe, zurück zuiehen, wurde aber eingeholet und erlegt. Sovantopolk berennete 
ulm. Aber das Frauenzimmer grif ſelbſt zu den Waffen, legte Ruͤſtungen der Diän- 
ner an, und machte dem Svantopolk glaubend, daß die Befogung noch zahlreich genug 
ſey, ſo daß er die Velagerung auſhob. Beil er auch die übrigen eulmifchen Einwoh⸗ 
ner zu feinem Abfall bewegen Ponte, ging er nad) Cujavien, weiches er gleichfals ver 
wuſtete. Er kam abermal ins culmer Gebiete mit 2000 Maun, ‚und.ftellete ngue Ber: 
heerungen an. Endlich überfiel die Befagung von Culm bie in Sicherheit jerftreuete 
Pommerellen, und teieb fie zurück. Wenige famen davon, weil ber Sturm die Weichſel⸗ 
kaͤhne an bas gegenfeitige Ufer geworfen hatte. Doch rettete ſich Svantopolk. Weil: 
er nun alles bisher verſucht, feinen Sohn Meftwin zu befreyen, fo ward biefer Prim 
auf des Raban von Rheden Rath dem. Herzoge von Defterrrich zur Verwahrung zu 
geſchickt. Der Orden bewarb ſich in Deutſchland Böhmen, Schleſien und Polen 
um Huͤlfe. Der Hochmeifter fhickte den Poppo von Ofterna mit vielen Ordensbrü: 
dern nad) Preuffen ab, Unterwegens zog er in Thuͤringen, Meiſſen und der Mark 
voch ſechs Bruͤder mit ihrer ah an ſch. Heneg Friedrich der ee 
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von Deſſerbeich ſehickte auch brengig von Adel auf ſeine Koften bem Orden zu Güde 1244. 

Der Ruf vergroͤſſerte die anzulangende Verſtaͤrkung, ſo daß Svantopolk zu Befifak- . - 

tung des geſchloſſenen Friedens ſich erbot. Allein er zeigte gar bald, daß er nicht ernſt⸗ 

lich den Frieden zu halten gedenfe, Er ſiel den Caſimir in Cujavien an, und gab auf 
die Vorſtellung des Ordens, ihren Bundesgenoffen in Ruhe zu laſſen, die troßige Ant _ 
zoort: daß weder Papſt und Kaifer, noch ſouſt jemand, feine Waffen aufhalten folle; 
Er erneuerte die Forderung, daß man ihm ſeinen Prinzen. wiedergeben moͤgte. Man 
ſchlug ſolcheg ab, deswegen legte der Herzog das Schloß‘ Zanthier an, von da feine. 
Beſatzung dem Drden ſehr befehmerlich fiel. Der Orden. wolte einen Beweis geben, 
Baß er von des Herzogs Landen Feine Eroberungen machen wolte, unb übergab aus dieſem 

Grunde · dem Bruder Svantopolks, Sambor, der es, alſo mit Dem Orden gehalten, oder 
doch parfenlos geblieben ſehn muß, die Veftung Zartewitz. Der Papft harte aufs neue 
den Biſchof Wilhelm von Modena an alle Neubekehrte in Preuffen, Lithauen une 
Liefland ats fernen Botſchafter bevolimächtigee, auch davon denen Einwohnern im Culs 
merlande und andern Deutfchen in Preuſſen Nachricht:gegeben. Diefer ließ jeße 

- überall gegen: Suantopolf das Kreutz predigrn. Hingegen ſuchte ſich der Herzog Durch 
Anlegung des Schloffes Schwetz zu ſichern. ¶Der Orden wolte zwar nebft dem Herzog 
Caſimir dieſen Bau hindern. Weil aber wegen hohen Waſſers die culmiſche Beſa⸗ 
tzung nicht zu rechter Zeit anlangen kente, hatte Svantopolk Zeit, den Ort mit einer 
ſo ſtarken Beſatzung zu verſehen, daß alle Bemühungen, denſelben den Pommern zu 
entreiffen, fruchtlos ausfielen. Hingegen misgluͤckte auch ber Anfchlag des Ordensſeindes aus 
Elbing. Der Orden hatte den gröften Teil der Befagung herausgezogen. Span⸗ 
topolf ‚machte fich deſſen zu Nutze, und ruckte vor diefen Ort. Aber auch hier ging das 

Frauerguumer in Mannskleidung auf die Mauer, und brachte dadurch dem Herzoge die 
Meinung bey, daß an ber Beſatzung fein Mann fehle. Er zog daher unverrichteter E 
Sache ab, der Orden aber verfaße den Pottersberg mit Veſtungswerken und Befagung, 3 


ß $ 1m. 

Die Kreußpredigten zeigten 1245 gute Wirkung. Der Orden befand fih im _ 1245 
Stande, in des Herzogẽ Laͤndern gleiches mit gleichem zu vergelten. Beinahe hätte man SHE 
den Herrn ſelbſt ben Gelegenheit einer Luſt gefangen. Unter feinen Bebienten hieß einer ; 
bey aller Gelegenheit groffe Furcht vor den Ordensrittern blicken. Der Herjog machte - 
ſich einmal das Vergnügen, dieſen Mann zu erſchrecken. Auf feinen Befehl ſolte man 
währender Tafel bas Gerüchte ausfprengen, daß bas Ordensvolk im Anzuge ſey. Der 
hierzu beftellte konte aber diefe Nachricht mit · Wahrheit bringen. Der Furchtſame glaubte 
fie und entſlohe. Die übrigen lachten ihn aus, und buͤſten baver ihre Freyheit eim 
Kan, daß der Herzeg ſich noch zulegs mit der Flucht retten konte. Poppo von Oſter⸗ 
na hatte alle Sorgfalt angewendet, die Veſtungen mis allen Beduͤrfniſſen zu verfehen, 

Er ſchickte durch Conrad, genannt Bremer, Völker und tebensmittel zu Waſſer nach 
Elhing, der ſch auch bey Zanthier duch Svantopolls Schiffe, ohnerachtet an 
— — x ; a f} eny 
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"1245: dabey empfangenen Wunde, gluͤcklich durchſchlug, wöben viele feindliche Gefaſſe oerfenter 
wurden. Eben fo ging es ben Zuruͤckkunft der Schiffe von Elbing, die der Bruder 
Friedrich von Wida anführete, bey Schwetz; ohnerachtet ein Ordenskahn auf den 
Sand zu-fiten kam, fo ließ doc) der von Wida das darauf befindliche Wok? auf das feir 
nige bringen. Er ward jivar verwundet, aber ber feindfiche Anführer blieb, und übes 
Haupt hatten die Pommerellen von dieſem Angrif feinen Vortheil. Hierauf vereinigreiich 
Poppo von Dfterna und Herzog Caſimit von Eujavien. Es fief die Nachricht ein 
- dag Svantopolk fein tager bey Schwetz genommen, und an den Beveſtigungen dieſes 
Orts arbeiten fieffe. Die vereinigte Macht grif den Feind bey Schwetz an, und brachte 
fie mit einem Verluſt, der fich über 1000 Mann belief, in die Flucht. Endlich lau⸗ 
geten num auch eine groffe Menge Kreußfahrer an. Der Herzog von Oeſterreich hatte 
. feinem Truchſeß Drufiger die Anführung derer Huͤlſsvoͤlker, die er ſchickte, aufgetragen, 
. Heinrich), ein Here von Pichtenftein befand fich ebenfals unter ben anfonmenden Frem⸗ 
den. Nun ward neun Tage lang Pommerellen verwuͤſtet. Svantopolk Hatte ſich mit 
den abgefallenen Preuffen vereiniget, und folgte dem Ordensvolke auf dem’Fuffe nach. 
Weil er immer das Lager bezog, welches die Ordensvoͤlker verlaflen, fo konte er Daraus 
auf die Stärke feiner Feinde ſchlieſſen. Er fand fich mächtiger, und befchloß einen An: 
grif. Er fiel erft in das Gepaͤcke, wo mian die zufanımengebrachte Beute hatte. Von 
ber Bebedung machte er 30 Mann nieder. Poppo ſchickte Hierauf den Drufiger zur 
Unterftugung ab. Deinrich von Zichtenftein fiel wirklich die Pommerellen in den Ruͤcken 
an, und nahm dasjenige ihnen wieder vom Gepaͤcke ab, was ſchon in ihre Hände gekom 
men. Spantopolf ließ Hierauf drey Regimenter anrutfen, und gab einem groffen Theil 
Befchl, wenn es zum Angrif käme, abzufigen, und die gegenfeitigen Pferbe mit Sargen 
todt zu ftechen, weil fobann deren Reuter wegen der ſchweren Ruͤſtung nicht weiter fechten 
Eönten. Bey diefen Anftalten gingen die Polacken gleich durch. Es blieb von ihnen nur 
Herzog Caſimir und fein Faͤhndrich Martin von Crudewitz zuruͤck. Der von Lichtens 
ſtein zog fich zum Hauptheer. Drufiger aber entfernte ſich noch vor Ausgang bes 
Treffens nach Thorn, und erfuͤllete daſelbſt afles mit Schreden. Aber auf Lichtens 
ſteins Rath erwartete die Orderismacht den feindlichen Angrif nicht. Sie ging ſelbſt 
auf die’ Feinde los, und trieb folche nach einem Verluſt von 1500 erfchlagenen-feuten und 
1606 Pferden in die Flucht. Die Ordenssrüder wolten auf ihrer Seite nur 10 erſtochene 
Pferde und einige leicht verwundete gehabt haben. Svantopolk fing an ſich nach dei 
Frieden zu ſehnen. Dem Papft, dem Orden, den Kreußfahrern war am Frieden gleich wid 
gelegen; Alles arbeitete alfo an tiefer heiffamen Sache, Der Papft Innocentius 4 
hatte den Opizzo, Abt von Meſſana, den Frieden zu vermitteln, als feinen Botſchaß 
ter abgefchickt ‚und deniſelben in dem Verhaltungebefehl aufgetragen, daß, wenn er bie 
ſtreitigen Theile nicht vereinigen koͤnte, er ſolche nach Rom vor Gerichte laden folte, 
Der Hochmeiſter fand fo wenig als Svantopolk für dienlich, dem paͤpſtlichen Stuhl das 
e Richteramt zu Überlaffen. Der Hochmeiſter Heinrich von Hohenlohe erhob ſich daher ſelbſt 
j 1245 nach Preuffen, und da beide Theile zum Frieden nicht abgeneigt, fofam derſelbe bald zum 
® - j .. Stande 
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Stanhe. Man nahm ben Herzeg von Oeſterreich, Friedrich ben Streicberen zur 1 - 
Wureelsperfort an. Pommerellen gelebte, zu Ansrottung des Heidenthums in Preuflen 
befürberlich zu ſeyn, und erhielt, allem Vermuthen nad), DR Veſtung Zartewitz wieber, 
Der Herzog ward vom päpftlichen Botſchafter des Bannes entlediget, in welchen ihn ber . 
norige Geſandte, Wilhelms, Bifchof von Winden, erklaͤret hatte, Er muſte aber 
nech ſeinen Sohn Meſtwin, «is ren 
$. 176, 
- Nach Preuffen war ein neuer Landmeiſter, Heinrich von Wida' mit einer an- Der 
Ehnlichen Made aus Deutfchland gekommen. Einer feiner Vettern führte auch funf⸗ 
sig Melden in dies fand, welche als der Kern ber beften Kriegsleute gelobet werden. Mie 
dieſer Macht rückte der Untermeifter in die Landſchaft Pomeſanien vor ein Schloß, das 
Spantopolf im vorigen Kriege angelegt, jegt aber: von abgefallenen Preuffen bejege 
war. Es ward in der Chriſtnacht überrumpelt, und deswegen Chriſtburg genannt, ° 
At: Chriſtburg hieß es zum Unterſchied eines andern Schloffes gleiches Namens, dag 
Haͤter angeleget ift. -Die-deutfihen Hülfsoälter halfen auch das culmer Schloß auf eine 
bequemere Stelle bayan, Herzeg Spantppolf ı ward wieder eiferfüchtig. Im vorigen 
Frieden waren noch einige Puncte auf güsliche Unterhandlungen ausgefegt. Hiezu kam 
das Verlangen des Herzogs, feinen Sohn in Freyheit zu ſehen, worin der Orden, feiner . 
Sicherheit wegen, nicht willigen wolte. Es fielen ale dıe Zufammenfünfte, die ſowol 
Heinrich son Lichtenftein, als auch Heinrich von. Wida auf einer Weichfelinfel 
wie ihm hatten, ohne Frucht aus, Svantopolk grif daher aufs neue zum Degen. Erſt 
folgte ein Einfall in dag Land Caſimirs, Cujavien, der noch immer mit dem Orden 
im Bunde ſtand. Sodann kam der Herzog nach Pomeſanien, und vereinigte ſich mie 
den Preuffen, die den Glauben verleugnet hatten. Die Vereinigten rückten vor Alt⸗ 
Chriſtburg, und machten dagegen. einen doppelten Angrif. Mit bem einen Theile ftürmte - 
‚ver Herzeg den Ort, und als bie Beſatzung dieſen Angrif zu begegnen ſich bemühete, ward 
indeſſen auf der andern Seite das Schloß erſtiegen, wobey alles Ordensvolk niedergehauen 
ward. Der Papſt hatte ven dieſem neuen Kriege kaum Nachricht erhalten, als er ſchon 
den Jacob Pantalepn ‚einen Archidiaconum von Lüttich, dee nachmals unter dem 
Namen Urban 6 den päpftlichen Stuhl beftteg, als Borfhafter in diefe Gegend, um 
. Das ausgebrochene Kriegefeuer zu bämpfen, ſchickte. Heinrich von Weida wolte ſich - 
- ‚aus Pomeſanien nicht verdrengen leffet, "und legte daher ſtatt Alt(Shriftburg 1248 1248. 
Meu:Chritburg an, und belegte es mit der Befagung, bern Frömmigfeit bie Ge 
ſchichte preiſen. Der Herzog Svantopolk, dem die Johanniterritter beiftanden, bee - ° 
dere zwar bie abgefallenen Preuffen, den Ort zu belagern. Da aber ihr Voͤrderzug ges 
ſchlagen, “entweichen die fibrigen. Sovantopolk hatte firh ben Zanthier gelagert, und 
ſhickte ebenfals einige Voͤlter nach Chriſtburg ab, die aber aud) flüchtig werben muſten. 
‚Sie brachten in fein Lager folche Surcht, daß fich die Pommerelien hoͤchſt übereilet zuruͤcke 
zogen, wobey fje vieles litten, Dies noͤthigte den Herzog einen Frieden zu verlangen, den 
p. alg. preuß. Geſch· 6 Th. Hb der 
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"3248, der paͤpſtliche Borfchafter vermittelte, Darinnen ward belichet: 25 daß Wvantopolf 
den gröflen Theil der Nährung mit allen Nußungen haben; 2) ben Strich, Veſtung und 
Stade Pin dem Orden auf’ ewig zuruͤck geben, 3) von den Ordensuntertbanen, auffer 
dem Weichfelbrücenzoll, durch alle feine Sande eine Abgaben fordern; 4) auch vom - 
Brüdenzoll die Sachen, die den Rittern eigen zuftünden, ols Herrengut befeeyen, 5) dem 
Wilde auf der Nährung das Uebertreten in des Ordens Waͤlber nicht vermehren, 6) dem 
Orden und ihren Unterthanen frey ftehen foll, fich und ihre Sachen überall und ungehin: 
dert auf Kaͤhnen über die Weichſel zu Fahren; 7) von Zanthier an folte die Weichfel 
die Grenje beiberfeitiger Staacen fern; 8) beiderfeitige Gefangene werden ohne Loͤſegeld 
frey gelaffen, die aber in den Händen ber Lehnleute fich befinden, follen gegen Lüfegeib 
fosgelaffen, und mas zu teibeigen gemacht, gegen Erlegung ber Gebühr befrenet werben; 
5 9) wegen des Schloſſes Wiſſegard over Belgard, das jetzt der Herzog Caſimir von Cujavien 
beſetzt hielt, wolte Svantopolk keinen Anſpruch an den Orden machen; dieſer aber feine dar 
auf etwa habende Rechte, wenn es die Pommerellen zurück bekaͤmen, dem Caſimir nicht 
abtreten; doch folte dem Orden frey ftehen, bey ber Wahrheit zu bleiben, wenn ein höherer 
ihn zum Eide triebe; 10) alle verurfachre Schäden werben gegen einander aufgehoben; 
i) jeder Theil will des andern Beſtes treulich zu beförbern ſuchen, und den andern für 
Schaden warnen; 12) Svantopolk fagte aller Verbindung, wie die Namen habe, mit 
den Abgefallenen und Heiden gänzlich ab; 13) alle kuͤnftige Irrungen ſolten guͤtllch durch 
Schiedsleute erörtert werben.- - Jeder Theil folte einen, und die zwey gewählte ben britten 
” wählen: wenn man aber uͤber dieſen Dritten fich nicht einigen, oder Diefe dren über einen 
gemeinfchafttichen Spruch ſich nicht vergleichen Föinten, fo ſolte Der Papft Obmann ſeyn; 
14) dieſer Friede foll gültig bleiben, wenn gleich Soantopoff ir feinem Bruder Sam⸗ 
bor und dem Herzog Caſimir, nebft diefes Bruͤdern Przemslaw und Boleslaw nicht 
guͤtlich aus einander kommen koͤnte; 135) dem Orden ’bleiber'fren, ſich ber Polacken anzu⸗ 
nehmen, auſſer wenn der Herzog die Streitigkeiten guͤtlich ausmachen wolte: 16) beide 
Theile ſolten den Frieden beſchwoͤren; 17) wer davon abginge, ſolte dem andern Theil 
"2000 Mark erlegen, und doc) alles erfüllen, mas in dieſem Friebe enthalten; ya 
topofß folte auf das fand Luſania, werinn Pin belegen, Verzicht thım, und dem Di 
den nichts ſchaden, daß er ihre Verfihreibung, worinn ſolches auf Zeitlebens abgesreten, . 
noch in Händen hätte; 19) der Orden folte Meſtwin, des Herzogs Prinzen, ber feche 
Jahr ben den Marianern als Geifet gewefen; auf freyen Fuß feten. 20) Dech ſolte dieſer 
Prinz geloben und ſchwoͤren, ben Frieden unverbruͤchlich zu haltem;. Ar) beide Theile fetten 
dieſen Frieden unterfiegeln, und hiebey von Seiten Svantopolks fein Siegelring mit 
aller Gültigkeit gebraucht werben, ba er das runde Petſchaft, womit er Sachen, fo nad) 
Rom gefommen, zu fiegeln gewohnet, nicht bey der Hand härte. Nach dieſem gefählof 
fenen Frieden a) feste Svantopolk die Johauniterritter wieder in dere Beſiz der Güter 
Malennio und Thure. Das legte hatten fie von ſeinen Vorfahren, das erflere aber 
- N 
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dan ſeinem Bruder Sambor erhalten. - Dieter Sambor hatte ifnen aber beibe Giser 1248; 
- Wu zweyenmalen weggenommen, Weil er aber anjege noch vertrieben war, fo gab Svan⸗ 
topolf: diefe Girei’dem Johanniterorden wieder, der ſich vermutplich durch feinen Beis 
Fand gegen den, deurſchen Duden um unſern Gürffen verdient gemacht hatte 5). . Diefer 
beſchenkee auch das Kioſter Dargun mit der Gegend Banſow, um daſelbſt ein neues 
Giftersirnferflofter und dabey eine Mühle anzulagen c). . Er.beftätigte die Schenkung 
diefer Ditfer Priſtowe und Banforoe, mit Genehmpaltung feiner Söhne Meſtwin 
und Wratislaws, obgleich das neue Kiofter nachher nicht hier, fonbern zu Buckow 
grbenet werben d. Da nun unter Wermistelung des päpftlichen Botſchafters, Jacobs, 
pc.” Derifeiebe. zwiſchen bem deutſchen Orden und ben neu- befehrten Preuſſen zum 
Grande: gefartgnen ,- fo verſprach Spautopolf En ben mit dem. Orden ne 
Siehe ame —— 


r. 
In. ben Seicheg.m mi den Marianern blieben Svantopolks Streitigkeiten mit Somerole 
Siem Bruder Sambor up ‚mit dem Herzoge Eafimir son Cujavien und deſſen Brü- Be * 
been unerdrrert. Gs hedungen ſich die Ritter aus, daß fie fogar Svantopolks Zeinden, | Kite s0d, 
wenn er ſich niche guͤtlich mit ihnen ſetzte, Huͤlfe leiften koͤſen, ohne deswegen als eine 
kriegſuͤhrende Macht angefohen zu werden ). Svantopolk muſie alſo den Krieg gegen — 
ee ‚Sambor;,.: welcher. a259.. den polniſchen Kloſter Lucken die Dörfer 125 
x no ‚wir Brutnino frey von allen · Unyflichten, und überdem hundert Hufen mit - 
den. Zehnsen ſchenkte g) » ingfeichen nut hen. polniſchen Herzogen fortfegen. Svanto⸗ 
polk, weicher ngerdem Kloſter Dargun das-Dorf Buckow, nebſt andern Gütern mit 12523 
Vorbewuſt feiner Gemalin Irmengard und ſeiner Soͤhne Meſtwin und Wratislaws 
und Unterſchriſt ſeines Bruders Ratibors zu Erbauung eines neuen Kloſters gefchenftb), 
wehrte. fish, fo.gut.er konte. Seine Feinde hatten ‘auch die Herzoge von Pommern, 
Barnim ı und Mratialane 3, aufipre Seite gebracht. Doch verficherten 1233 Bar⸗ re⸗z 
nim 1. und Wratislaw 3, des Svantepolks Schenkung dem dargunſchen Kioſtet zu 
Buckow genau zu halten, wenn fie das Sand, worinn Buckow belegen, und worauf fie _ 
Anſyruch machten, exobern folten. 2). Es ſcheint alſo, daß Soantopolk zuerſt die Ge⸗ 
gend von der Neſtbach bis an die Leba unter ſich gebracht." Vielleicht Hatten ſich die, 
über die Ejnflihrung ber Deutſchen ind deutſcher Einrichtung ſchwierigen Wenden 
hieſer Gegend ihm unterworfen... Dem Sambor inag der deutſche Hrden wirklich Huͤlfe 
geleiftet ‚haben. ¶ Denn dieſer ſchentte nicht nur den Marianern, aus Dankbarkeit vor 
Allerharib — die zwiſchen der alten ind neuen Weichſel, Zanthier gegenüber 
gegen: Sn "Ben. k dr. ai Soantopolt — auch > Frieden, welchen ber 
962 
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paͤpſtliche Bolſchaſter Jacob zwiſchen ihm und den Marianern vermittete;," genau ju bei 
obachten, und wenn er in die Dedensländer feindfich einfallen, oder öffentlich und heimlich 
gegen den Orden, denen Epriften oder Unchriften, Beiſtand leiften wuͤrde, Danzig mir ihren 

Bezirk dem deutfchen Orden verfallen ſeyn, er auch 2000 Mark Strafe eriegen faire 1). 
° Schon damals dachten alfo die Marianer daran, Danzig mit der darzu gehörigen 
Gegend an ſich zu bringen. Svantvopolk verglich ſich zugleich), daß alle: in beiberfeie 
gen Ländern verurfachte Schäden gegen einander aufgehoben feyn ſolten. “ Würde aber 


der Biſchof von Cujavien an den Orden Anforderung machen, 
Ehen diefen Frieden beſchwor zugleich Svantopolks Prinz, 


darein nicht mifchen. 


fo ſolte ſich der Herzog 


Meftwin m). Mit Polen fegte Svantopolk ven Krieg fort. Sein äkefter. Pring 
Meſtwin nahm in dee Michaelisnacht 1255 das zwiſchen Polen und Pommerellen 
ſtreitige Schloß Nadel weg. Die fämtfichen polnifchen Herzoge ructen Hierauf vor 


dieſen Ort, onten ihn aber nicht einbefommen, 


. ander Schloß anzulegen, deffen Befagung mit ber von Nackel ſich beftändig herumſchlug. 


Sie begnligten fich, dichte dabey ein 


1256 fanı ein neues polniſches Heer in dleſer Gegend zufammen ; und. tuißein vor das 
- Schloß Raze, weiches auch eingeäfchert wurde, In der Faſten waf iin 

Heer unter Svantopolk und feinem Bruder ber Nackel ein; und ſchte der von den Pd⸗ 
lacken erbaueten Veſtung bald mit Feuer, bald mit Sturm zu, ohne ſolche erobern zu 


koͤnnen. 


erſchlug dieſe Mannſchaft. 


Doc) lockte er bald darauf einen Theil der Beſatzung in inen Hinterhalt, und 
Endlich wurden zwiſchen Przemislaw und Svantopott 
wegen bes ſtreitigen Mackels eine Zufammenfunft-und Unterhandlung beliebt. Sie Lo 


> men am Abend Jacobi zuſammen, «ein gewiſſer Poppo, Mitten des deutſchen Ordens, 


ber mit beiden Herten verwandt, unterzog ſich der Vermittelung. 


Die‘ ns 


Hin, daß beide Herren Friede ſchloſen. Przemislaus zahlte soo Mark Silber, und 

bekam davor Nackel zurüd. Am Jacobstage umarmten ſich beide Herren zwiſchen ben 
- beiden Veftungen und Spantopolf führte Przemislaw in Mackel ein, und raͤmnte 
dieſen Plab, nachdem- ihm neun Geiſel wegen Bezahlung der abgeredeten Summe gegb 
ben worden ). Aber Ptzemislai Bruder, Volelaus —— in dieſem Frieden * 


"N Ada Bor. T. 2. p 724 Pommerſche Bi⸗ 
bliothet, B.4 ©. 36. 
ı mw) Ibid, 


..0) Hier folge ich richtiget einem Zeitgenoſſen, 


dem poiniſchen Boguphalo, und deſſen Fortſetzer 
Ba⸗ko apud de Sommersberg in Seript. Rer Si- 
leſ. T. 2. p. 67 ſeq als den neuern pommer⸗ 
ſchen Schriftſtellerꝛn. Nachdem Boguphalus 
erzählt, daß‘ Svantopolk den Lescum Album 


nicht meuchelmoͤrderiſch, fondern im Kriege getoͤd⸗ 
tet ud bald darauf Nackel eingefommen, ſag igt er: 


De prodicione Caflri Nackyl. Eodem igitur 
anno MCCLV. dux Mfczyng ,. Slius Swantho- 
pelei, ducis Pomorie, proditoris nequiflimi,, in 
moße beati Michaelis Archangeli per wadicio 


nem cojasdam Bolefkrii Caftram Nackel PR 
dude. Przemislio .occupavit, .Przermislius vero 
eolleclo exercita ſuo & frarris ſai Boleslai ung 
cum Kazimiro duce Cuyavie, Caſtrum predi- 
Aumi undique vdallarerunt Qoibus’ pudicad 
Bolesiaus dux Cracovie mille & Semovitus Cum, 
radi Mazovic dux «@ingentos viros armatos in 
fabfid’um fibi deftinaront. Przemisl vero & 
LRaiimitan cernenter frnlikatem Cuſtri & mod 
non poffit. de facili expugnari, cdificaverant 
aliud caftrum ex oppofito Caftri antiqui verfus 
occafum folis & politie.ui eo viris fostiffimis& 


“audacibus, qui illad cuftodierunt; ae ingreffam 
& — — de antiquo pro 
poſſe prohißg: pre sedierunmt Ge 


— renla 


* 


| =. Gehbihte von: Pommern) | 
mis begrita u fnn. Dem natem Soantobolk mic Genchmhaltang fines Bruz 


ders Matibors ımd feiner Söhne Meſtwin und Wratislaw 1257 dem Abt zu Dlive 


and dem Monnenkiofter zu Sarnowitz das 


#rerifek vero Caftri utrinsque fepiffime inter ſe 
&öngrefii conflidum habebant,; & in quddam 
- oongreflu Pacoslaus Sırzedrii & Hermennus 
milites robaltiflimi ex parte ducis Przemislönis 
fherant occifi; multi etiam de Pomermis pro 
Yanc & alias funt- profirati.. De Expugnecione 
Geftri Raczans Pomoranie. Anno itsque Do- 
ini MCCLVI dux Przemisl cum fratris ſui 
Ioleslai & füis exerditibus & cum duce Kızi- 
Miro Cuyayie gonvaneiunt circa Nackei & inito 
conſilio iuerunt ad expugnacionem Caltri Rac- 
zans, ad quod multi homines de Caftellania 
&adem confluxerant, vre & rerum gratis con- 


—— Ad quod venientes quees pre· 


igne. appofito ex omni parte jpfum impu- 
Snare cepefunt. Quibus caftrenfi Aamma in 
tum crefeente refiliae'non valeiıtes, & mortis 
ingendiym vitare volentes ad ſtaciones hoftium, 
si poterant exire, intraverant & fe ultronce 
ptivirati fabdiderant, vite beneficiam affe- 
&tantes, Multi tamen exire non valuerunt. & 
hi, cam Caftıo .& reis in eodem wiffentibus 
er ignem occupati, crudeliter ſunt exufti. De 
mpugnacione now Caftri i 
que anno in XLma Swanthopelcus dux Pomo- 
sie, proditor predictas, cum fratre & filiis fuis 
eoneao exercitu expenfas deduxit in Nakel, 
Quibus dedudis & in Caſtrum Nakel illatia; 
" aftcllum novum ducis Przemislonis expugnare 
temptavit; mandavitguehominibus fui exercitug 
lign ficca de pino afferre,&tin foſſatum jactare vo- 
lens, ipfam caftellüm ignis incendio expugnare. 
Sed cam homines fai ligne portaflent, & in fofla- 
tum iadtaffent & pro aliis plarimis redüiffeng; illi 


de Caftro exeuntes ligna de foflato recolleg:runt - 


ipfi ligna faceendentes. Quibus pr ignem con- 
fomptis Pomorani amplius ligna aff. rre defiften- 
tes ipfum Caftellam clipeis protecti erdentibus 
& aliis inftrumentis impugnare ceperunt: Fun- 
dibulerum vero lapides & eciam de parvis ma 
chinis intus iacentibus iacientes. Sicque ab 
hora fexta & citra & usque ad haram <omple- 
torii Pamorani .viri tamquam -jornffimi & pro- 
pter exuſtionem eaſtri Rakzans & kominam in 
eodem peremptarum nimium psovecsti predi- 
Aum: Caſte llum impugasverunt. Qnibas ea 

Airenfes, quos dei clementia tamquam juftos & 
pro patriafua jufte pagn:ntes ‚mirsculofe contra 
proditoris neguiflimi infcftationes protegebat, 


Eödem quo-- 


3: - Water 


viriliter refiftebant; &XX. Pomoris oeciſis & 
LX. yalneratie , ipfos a Caftelli impugnstione 
defiftere &recedere cogerunt. Sic Dux Swin- 
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thapelcus, proditor prefatus cum jatura fuorum . 


ad propria rediit confufus. De delofs infdiis 
Swansbepeki prefasi. Anno qnoque eodem in 
Dominica Rogacionum Swanthopelcus, Pomorie 
dux, fadis infidiis & in latibulis prope Caftel- 
lum govum Nakel caute ordinatis juflit ſuos de 
antiquo Nakel, ut egredientes de Caftra Nakel 
eos, qui in Caftello novo morabantur, ad certa- 
men provocarent. Quod cum egrofi feciffent, 
ipfi retrocedentes, quafi ad Caftrum faum fu- 
gere volentea, adrerlarios fe infequentes a Ce 
ftello ne:-o remotius abducebant Swantho- 


pelcus verö, dux confiderans ipfos Caftellum de . 


facili intrare non pofle, mox de latibulis fatjeng 
ducis Przemislonis homines, ſue gentis multi» 
tudine undique circumfeptos profternit , oceidit 
vulnerat & captivat Nec tamen pro tunc vi- 
&oria licet dolofe obtenta predictum caftellum 
paterant expugnare &c. concordia inser 
Preemisl 9 Swanshopelcum, duces, falls. Eodem 
quegas anna in vigilie beati Jacobi Apoftolidux 
Przemisl cum fais Baronibus venit ad villam 
fuam Kczinaz cum Swanthopelco füper re- 
cuperaciorie Caftri Nakel tractaturus. Aderst 
eıiam quidam -frater Poppo cracifer de demo 
Theutonica , qui duci Przemisloni quartogradu 
confanguineitatis per matrem ſuam attinebat, 


Hic nota, quod mater ducis Przemislonis, ut fer- 


tur, fi füit foror ‚Swanthopelci prefati & uxor 
Wisdislai Odonis, ex tunc feguitur, quadSwan- 
thopelc.s fratri Popponi prefats tercio grada 
conſanguineitatis Fuiffit conjundtus: unde n@ 
ceffe viderur , quod ficor premiffum eft, fic aug 
quod Wiladislaus Odonis dux Polonie & Swan; 
thopelcns duas forores germanas m uxores har 


“buiffent. Quis Mfezyng, dux Ponreranie, Aler 


Swanthopekei prefati, Przemisionem &, Boles- 
laum filios Wladislai, fratres (aos amitales ap« 
Hat & Przemislio fecundo decis Polonie filia 
Przemislii ducarum Pomorie sefignavit, . Pote- 
rat etiam efl-, quod Swanthopelcus prefatus 
fororem -Wiadislai duxifſet in uxorem;. & ex 
hoc fratres amitates haberentur Quid antem 
certi fit, non invenio. Poppo autem de quo ge- 
nere fait apud nos non habetur. Interpofait. 
tamen pastes Saas, ut ipfos tamquam fibi com-. 
B jancloe 


Dorf Virchenzin zum Seelenheil ſeines 


— 
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246 Geſchichte von: Parnitert, 
Vaters und feiner Gemalin gefihenter 0), wurde ex. von dem Herzog Wratitlaw 3 Im 
Pommern 1258 angegriffen, Zu dem feindlichen Heer hatte auch der polnifche Kerag 
Boleslaus Huͤlfsvoͤller geſchickt. Der Bifhof. von Camin blieb zur Bedeckung Is 
Heergeraͤthes ſtehen. Wratislaw 3. felbk .überfhwemmte mit feinen Wölfen das fanb 
der Caſſuben, von denen. er. ch einen Herzog ber, Gaffuben ſchrieb. Syantopolk 

überfiel Die Bedeckung des Heergeraͤthes und den Biſchof von Camin bey Stalpe, flug 

dieſe Bedeckung und erbeutete das Heergeraͤthe mit Allem zuſammengebrachten Raube 9), 

Soantopolk hatte feinem älteften Son, Meſtwin, das fand Schwetz in Pommerel⸗ 

len abgetreten. Dieſer Here fuchte den Frieden zwifchen feinem Vater und den Heer 

gen in Vorpommern baducch wieder herzuftellen, daß er 1264 dem Herzog Barnim 

und deſſen Rachkommen, die er vor feine Blutsfreunde erkennet, fein Sand Schwetz 

ſowol, als aud) afles dasjenige, was durch Erbſchaft von feinen Vater Soantopolf, 

und von feinem Bruder Wratislaw auf ihn fallen wiirde, in der Stadt Camin vers 

ſchrieb. Diefe Urkunde bewerfet, daß die pommerelliſchen Fuͤrſten und die Herzoge ig 

Pommern zwar wirklich) verwandt geweſen, wie aber biefe Wertonmdifchaft beſchaffen 

Jäße ſich bis jego nicht darthun g). Meſtwin nennet ſich in dieſer Urkunbe zwat mul . 

einen Herzog von Schwetz. Es fomt aber in eben dieſem Jahr eine andere Urkunde 

vor, darinnen Meftwin einem feiner Ritter das Dorf Garſchino geſchenket, und wor 

innen folcher ſich bereits des Ehrenworts eines Herzogs von Pommern bedienet r). Ei 

muß ihm alſo fein Water Svantopolk ber feinem: zunehmenden Alter. die Regierung feb 
ner Staaten bereits gröftentheils abgetreteri Haben, Denn daß Spahtopolf damals 

noch wirklich gelebet, zeiget nicht nur die Urkunde, Mieyinner dem nei ne 

, 5 — ae Bet 0% 


Jun&tos ad concordiam revoearet. Cuflodierat 
namgue-Swanthopelcus ſepe dictas, quod ca 


‚ ftrum Nakel ‚fraudulenter obtentum commode 


etinere non poſſet ex eo, quia de caftello novo 


fibi frequenter moleftie & infeftaciones fiebant; - 


petiitgue pro expenſis factis a Przemislio duce 
tertam pecunie quantitstem per reflitucionem 
caftei'ejusdem. Sic utergue sorum compromi- 
ferat in fratrem Popponem predictum promit- 


tentes bona fide ſe ſirmiter ſervaturos quidquid ' 


r ipfam tam füper reffitucione caftri, quam 
uper obferrantia pacis fuiſſet definitum; pro- 
Aunciavitque frater prefatus Poppo, quod fir- 
mam paceın & wanquillam inter ſe fervare de- 
berent, caftram Nakel. Swanthopeleone duci 
Przemislio reftituente. Cui dux Przemisl me- 
moratus quingentas maxcas argenti vice verſa in 
eertis terminis folvere deberet,; & demum Ca- 
ſtrum vetus & novam convenienteg inermes 
ofcula fibi invieem prebuerunt : maxifneautem 
in die ſancti lacobi dux Przemisl caftruın anti- 
uum Nakel, duce Swanthopelcone ipſum in- 
cente cum ſais intravit Dux Swanthopel- 
cas benigne fufcipiens & Caftrum Nakel reſi- 


. 


gnat. Dux rero Przemisl fibi pro quingentis 
warcis argenti preditis novem öblides, dönes 
pecuniam folverer, tenendos afignavit; & fie 
pace firmata ad propria redierunt., > . 
©) De Dreger p. 397. e 

"p) Basko ap.deSonmersb. T. 2. p. 72. Swan 
thopelcus, Pomorie dux fincionesWarczislai devicit: 
Eodem itaque Anno Warcislus, Dux Cafszubo- 
ram, cum exercita Polonsrum, quem Dax Bo- 
lealaus in fubfidium deftinaverst, :& cam Epil 
copo Caminenfi contra Swantopeleum, ducem 
Pomorie, proceflig & veniens circa Slupzi, qui 
alio nomine Scolp-naminstur, dimiſſo Epifcops 
& exercitu ejus & quibusdam fuis militibus non 
paucis, in ftseionibus, ut res füas & Polono- 
ram ac clientelam ibidem dimiffam <uftedirent, 
propugnantes, folus eum cxercita magno fer- 
ram Swanthopelconis ‚animofe valtayit. Sed 
Swanthopeleus potentie fue refiftere non va- 
lens, in ftacionet.irrait & Epilcopum cum ſue 
exereitu devictum fagst, plurimos militum. & 
fervientes armoram occidit & quo: Captivat; 
& u mulsis (poliis & captivis fegeflitälleins. 

2) De Dreger p. 477. 75) Ib p.47 


\ 
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Buckow das Dorf Belkow im Auguſtmonat 1265 übertaffen s), ‚Pnbern auttie Gedenk· 1265 


ſchrift · im Kofler Olive, nach welcher er zu Danzig den’ziten Jan. 1268 mit Tode ab 1268, 
gegangen und im Re Olive — werben I). 


$. 1. 

Svantopolk von dem wir er gerebet, verdienet wirklich den geöften Pringen Eigenſchaften 
an die Seite geſetzt zu werden. Sein Denkmahl rüpmet ihn wegen feiner Barmherzig dieſes prinzen. 
keit, Gerechtigkeit, Froͤmmigkeit und Freygebigkeit gegen Arme, ſonderlich aber gegen 
die Geiſtlichen und Kloͤſter. Wie das Haupt der heiligen Barbara in ſeine Hände gekom⸗ 
men fern ſoll, haben wir in. der Geſchichte von Camin unter dem Biſchof Jaromar 
angefuͤhret. Diefer beglaubte Schag wurde ihm aber durch die Marianer entriffen. So 
wie Peter der Groſſe ein neuer Schöpfer feiner Ruſſen geworden, fo wurde es Svan⸗ 
topoik vor feine Eaffuben und Pommerellen. Er ſchafte das haste Strandrecht ab, 
und beförderte dadurch den Handel in feinen Staaten, wozu ſonderlich Danzig wohl ges 
„legen, welcher Ort ach unter ihm anfehnlich zu werden anfing. Sonderlich hat ſich 
ESpyantopoik durch feine Tapferkeit hoͤchſt beruhme gemacht, Wald brauchte er fein - 
Schwerdf gegen die ungläubigen Preuſſen/ bald zog er ſolches um den neubekehrten Preuſſen 
eine Linderung ihres Schickſals zu verſchaffen. Er warf das Joch ber Polacken von 
‚feinem Hulſe, und erwehrte fid) ihrer, der Marianer und ber pommerfchen Herzoge 
zu gleicher Zeit. Er war. alfo nicht nur ringsum mit Feinden umgeben, fondern mufte 
„auch zu eben der Zeit mit feinen Brüdern, ſonderlich dem Sambor ftreiten, welchen feine 
auswärtigen Feinde, zum Nachteil der Hausvortheile des pommerelliſchen Fuͤrſtenſtam⸗ 
mes, auf ihre Seite zu ziehen gewuſt. In ſeinen Kriegen ging er einem Heer mit tapferm 
Muth entgegen. Er wuſte aber auch durch verſtellten Zuruͤckzug feine Feinde in den 
Hinterhalt zu locken; eine wohlausgedachte Kriegslift Mläglich auszuführen, dem Feinde 
den Unterhalt zu erſchweren, vortheilhafte Orte zu Veſtungen auszufuchen und anzulegen; 
‚auch feindliche Veftungen zu erobern. An Staatsflugheit übertraf er feine Nachbarn eben 
-fo fehr, als an Tapferkeit. Weder die pplnifchen noch preußifchen Geſchichtſchreiber 
koͤnnen ihm diefe Eigenſchaften abfprechen, fo ſchwarz fe auch diefen Prinzen abzumahlen 
ſich bemuͤhen. Die älteften polnifchen Geſchichtſchreiber nennen ihn einen Rebellen und 
Verraͤther. Die neuern polnifchen Gefhichtfihreiber fügen noch) Die Namen eines Meus 
. „xpelmörders und Königsmörders hinzu. Boguphalus, einer ber älteften polnifhen z 
— u), daß, nachdem der polniſche Regent, — 2, einen ge⸗ 
MR wifen 
x 2 Ibid. 486. ſaſceptus & magnifice pertractatus. -Negtoiis 
9) Schüg preufifche Chron. fol m. 32. - Quoque site & provide ordinatis ſtatuit loco’fuh _ 

*) Bounphalus apud de Sommersberg T.IE Capitaneum, S$wanthopelconem nomine, Vi- 

9-56 fag.__ Lefco per Pomeranos in Dominium fam potentem & firenuum; fed domino fuo 
fi; iur, © honorifice sradtasur. Poft hei ER“ minime fidelem, ad fedem Regni ſui revertitug 
‘eo Albus Pomoraniam ıntsat, ibique ab omni- felieiter profperatus De morte Ducis Leſt- 
Dus,maritimorum proceribus, tamquam eorum conis Cracovie, Tempore quogae eodem & 
egiainen mas princeps & dominns honorißse ch Anno Spankhogekes, Fobiepinie — 
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wiſſen Craeum Boleslaum, aus dem Geſchlechte derer Greiffen,, zum Herzoge von 
und der Caſſuben gemacht, ſo habe ſich jedoch Caſimm die Unterwürfigfeit 

diefer pommerfchen Herzoge ausdruͤcklich vorbehalten. Svantopolk habe von dem 

polnifchen Regenten, Lescus dem Weiſſen, ebenfals das Ehrenwort eines Herzogs von 

Pommern begehret, da er doch bisher Die Regierungsrechte in dieſem Lande nur als ein 


= polnifcher Staatsbeamter vermafter. Weil ihm aber Lescus nicht zuwillen geweſen, 


habe Svantopolk dem polniſchen Regenten weder weiter Folge geleiſtet, noch Die gehd 
rigen Gelder eingeſchickt. Lescus überlege die Sache mit dem Herzog Heinrich dem 
Baͤrtigen in Schleſien, und beſchloß, dem Svantopolk fein Land zu nehmen. Dan 
berief ihn daher auf einen polniſchen Reichstag nach Ganſawa. Zu gleicher Zeit fuchee 
er fih der Veſtung Nackel zu demaͤchtigen. Svantopolk ergrif-darüber die Waffen, . 
noͤthigte den Lescus zur Flucht, fegte ihm nach, brachte ihn ben dem Dorf Marczin⸗ 


cowa zum Stande, unb lieferte ein hartnädiges Treffen, in welchem der polnifche Re 


gent auf dem Pla blieb, Herzog Heinrich von Schlefien aber int Bade verwundet 
wurde, und unter vielen Schmerzen nach Schlefien entfliehen mufte. Seit der Zeit 


. babe Spantopolf den Eprennamen eines unabpänglichen Herrn angenommen. ' Boy 


tguphalus zeiget nicht undeutlich, daß, weil Lescus, ein Sohn Caſimirs 2, feinen Wet 


tee Wladislaw, der von Caſimirs 2 älterm Bruber Miecislaw dem Alten ein Eukel 
war, und aus dem Grunde zur polniſchen Regierung ein näheres Recht als Lescus ber 
Weiſſe zu haben glaubte, vertrieben hatte, biefer Wladislaw die Haupttriebfeder der 
ganzen Aufführung Svantopolks, deffen Schwefter jener geheirathet, geworden. Dem 
anfänglich habe -Spantopolf feinem Schwager zur Wiedereroberung feines Landesan⸗ 
theils Beiſtand geleiftet, nachmals ſey Svantopolk von Wladislaw angefriſchet, 


Cepiumen⸗ de quo ſuperius præmiſſum eſt, re- 


memorans, qualiter Kazimirus Leftconis pster, 

endam virum ftrennum de cognacione Grit 
ee Cragum Beleslaum, nomine Capitis Cal- 
‚fabitarum in ducem paceis Pomorie & Caffubi- 
tarum creaflet, fibitamen & ſais fuccefloribus 
-ebfequislem refervans, anlıelabat & ipfe im- 
.portanis inftantiis Leftconi fupplicando, ut 
ipfum fimiliter in ducem Pomoranio fuperioris 


“ereste dignaretur. Quodque Leftco facere dif-- 


‘ferehat, Swanthopelcus fibi fdeliraris obfequia 
& tributz debitis temporibus rcddere neglige- 
"bat. Quod Leftco perpendens, inite confilio 
„cum Henrico Barbato, duce Sleſio, Odonis ex- 
pugnare prefatam Swanthopelconem Capita- 
"neum & ceterarum terrarum ſuarum Capitaneos 
evocari precipit, jubens, ut in Ganf@awam prope 
‚Zuvinam predicti Monaſterũ Trzemenfis eer 
„die Conrenirent, faper buno cum ipfo reipublite 
tradtaturi. Volens eciem Caftruım Naklanenfe 
‚ füb duce Wladislao, vbi Swanthopelcus veniens 
„gomino fao daci Leftceni beilanı miorere pre- 


ſumpſit; a quo bello dum dux Leftco divertiffet 
ad villam Marczincova fugiens, Swanthopelcus 
proditor ipfum fugientem nefarie occidit, & 
magna ftreges in populo’commituitur utroque. 
Henrieus vero dux predi&tus ibidem in ba!neo 
graviter vulnerarar. Sicque dux Leftco deloco 
necis ia Cracoviam ducitur, ihique in miori 
Eceleſis honorifice Anno Dni MCCXVIL fepe- 
litur. Cui Boleslaus pudicus filius unicus in 
Regno fucceffit; Dux vero Henricus verſus - 


KHaem Gmiliter redoctas eft cum nĩauo delaje. 


De cujus virtaribug infra patebit. "Et ex tunc 
Swanthopelcus proditor nequiſſimus fibi in Po- 
morania ducstum ufurpavie. Fertur. namaue, 
quod morg.hujus.piiffimi ducis, ut quidam 
ajunt, Wladislaus Odonis, per patruum ſaum, 


“ur prem.flam eft, de terra fugarus & temipore 


ſui exilii fororcm Swanthopelci prefafi duzerat ° 
in uxorem, & ad finem, ut ejusdgim Swantkg- 
pelci auxiliis fortificatus terras foss a patrud 
reeuperare potdiſſet. Quibus recuperatis eciam 
Swanthopelcus confiis & auxiliis sfiftcher. 
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Pc) der Oberherrſchſt des Leseus zu entziehen. Vermuthlich fette ber polnifche 1266. 


Wladislaus feinen Schwager. die Unabpänglichkeit von Polen vor deffen Huͤlfsleiſtung 
zugeſagt. Da nun aud) Svantopolk in der Meinung geweſen feyn mag, Daß die Po⸗ 
lacken unrechtmaͤßiger Weiſe feine Vorfahren ſich unterwürfig gemacht, fo benußte er die 
damals innern polnifchen Streitigkeiten ju feinem Beſten. Da Boguphalus, ver zu 
eben dieſer Zeit lebte, Nachricht gegeben, daß Lescus im Kriege geblieben, fo wider⸗ 
legt folches die Beſchuldigung ber neuern polniſchen Schriftfieller von felbft, welche den 
Spantopolf befhulbigen, daß er den Lescum meuchelmoͤrderiſcher Weiſe im Bade Uber: 


fallen und ermorbet habe, befonders ba fie unser fich felbft uneins find, und einige unter . 


ihnen alles, was baben verraͤtheriſch vorgegangen, dem polnifchen Prien Wladis⸗ 
kw, Spantopolfs Schwager, zuſchreiben. Wenn man bie älteften polnifchen Nach- 
richten zuſammen nimt, fo erhellet aus ihnen fo niel: dag Svantopolk pen Lescus vor 
Mackel weggeſchlagen, worauf diefer nebft feinem Beiftende Herzog Henrichen ben Baͤrtigen 
von Schlefien, mie Wladislaw eine Zuſammenkunft zu Unterhandlung bes Friedens 
verabredet, welche aber dem Svantopoit verraten worden, der Diefe Herren überfallen, - 
und nad) einem Gefecht mie ben Poladen den Lescus wirklich und den Heinrich bei- 
nahe erfihlagen x). Eine andere Beſchuldigung gegen unferm Svantopolk wird ihm 
- von den Schriftftelleen des deutfchen Orbens gemacht, daß er die bereits bezwungene 
und neu bekehrte Preuffen zum Abfall erreget, und ſich mit ihnen gegen den Orden ver: 
bunden, - auch einen langwierigen blufigen Krieg gegen die Marianer geführe.. Weil 
aber der deutfche Drden denen neubekehrten Preuſſen theils durch feine bemiefene Stren⸗ 
ge, theils durch die ins Land gezogene Deutfche hinfängliche Urſach zum Abfall gegeben, 
denen doch Svantopolk anfänglich einen Aufftand widerrieth, bis fogar von Rom aus 
Feine hinlängliche Rettung vor biefe Armfelige bewirket werden konte; da der deutſche 
Orden gegen unfern Fürften die polnifche Parten ergrif; da er ſich in die bruͤderlich 
-  pommerellifchen Streitigkeiten miſchte Sambord Partey gegen Svantopolk nahm, 
und dieſes leßtern Brüder zum Nachtheil ber Linie Svantopolks, weicher allein Kinder 
hatte," zu mancherley Schenfungen an den deutſchen Drben verleitete; fo find alles bie: 
fes Hinlängfiche Urfachen den Svantopolk, welcher durch die zunehmende Macht neuer 
Nachbarn ohnebies eiferfüchtig, und ber häufigen Durchzuͤge deutfcher Huͤlfsvoͤlker über- 
druͤßig werden mufte, zu entfchuldigen. Da ſolches aber Bereits y) von einer gefchichten 
Feder gefchehen, fo brauche ich mich Dabey nicht länger aufzuhalten. Auch die pommers 
fihen Geſchichtſchreiber 2) wollen ben Svantopolk befchufdigen, daß er ſich widerrecht⸗ 
lich einiger ihrer Landſchaften bemächtiget, ba ſich einige. über Die deutſche neue Einrich⸗ 
NE tung 
x) Man darf nur die Widerſpruͤche beobachten, 9) Man fefe die Entfchufdigung Spantopolfs - 
welche in den Schriften des Baguphali apud de- des 2, Herzogs in Hinterpommern ınder preufs 
Sommersberg T. Il p.57..Anonymi Archidiae. fifchen Sammlung, Theil 3, S. 663 694. 
. Gnefn. apud de Sommersberg p. 83. 95. 


Tohannis Chr Pol. p.8 Chron. Princ, Polon. x) De Dreger Cod, Dipl. Pomeran. T. I. 
p- 41, apud de Sommersberg T. II. vorkommen. pP. 344 x - 


V. al. preuß. Geſch. 6 TH. = Si Sr 
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66.kung ſchwierige Slaven und Caſſuben ſich an ihn gehangen Hätten. Da aber Spas 
topolks Gedenkſchrift im Kloſter Olive ausdruͤcklich ſaget, daß bie Deutſchen feinen 
‚od eben fo ſehr als die Slaven beweinet haͤtten, auch die Grenzen der pommerſchen 
und pommerelliſchen Herzoge zur Zeit Svantopolks noch nicht gewiß beſtimmt werden 
konnen, indem einige.den Gollenberg, andere die Perfante, noch andere ven Lehaſtrom 
jur Grenze annehmen, fo läffer fich auch diefe Beſchulbigung nicht darthun. 


: $ 179 
Von den $aut denen nachfolgenden Urkunden lebten nach Svantopolks Tobe noch einige . 
fehmn Svan feiner Bruͤder. Er hatte aber auch zwey Söhne, Meſtwin und Wratislaw, hinteriaffen, 
topollo. denen er auf feinem Todrenbette, nach der Erzählung des ehemaligen Danziger Geheimſchrei⸗ 
x bers, Schutzen, die värerliche Ermahnung gab, daß der ältefie Sohn in bem gamen 
Sande die Oberregierung führen, der.andere aber in feiner Abfindung dem älteften Prinzen 
Folge keiften, und eintraͤchtig in allem zu Werke gehen, auch beide mit dem deutſchen 
Orden eine gute Machbarfchaft unterhalten ſolten. Es fiheinet auch, daß dieſe beide 
Herren anfänglic) dem väterlichen Rath nachkommen wollen. Denn in einer Urkunde 
von 1266 nennet ſich Wratislaw, der dem Kiofter Dive einen Fiſchzug in der Weicy 
fel ſchenkte, bios einen Herzog von Danzig 0).  Dabingegen in eben diefem Jahr 
Meſtwin 2 in einer Urkunde, worinn er den Graf Stibor das Gut Gaski ſchenkte, 
ſich Herzog von ganz Pommern. das ift, Oberregente der pommerelliſchen Linie, nann 
:ge 5), Allein biefe brüderliche Eintracht harte nicht lange Beſtand. 


— §. 180. 
168. Vieleicht waren die Marianer daran am meiften Schuld, gegen welche fih 
Mitwin Meſtwin zum Borcheil der wieder im Aufftande begriffenen Preuſſen 1268 bereits in 

und der Deutz den Waffen befand. Vielleicht litten Meſtwins Sande durch die Durchzuͤge der deutfchen 

E ee Kreugfahrer nach Preuffen. Vielleicht litten feine Sande ben Gelegenheit des Krieges 

tie . ber Marigner mie den Preuffen und Lirhauern, fo, dag Meſtwin, um feine eigene 

Ununterthanen vor der Wuch der Verbundenen zu ſichern, ſich auf die Seite der Preuſſen 

- fhlagen muͤſſen. Vielleicht hofte Meſtwin feine Grenzen meiter auszubreiten, da das 

Gluͤck den Marianern der Rüden zugewandt, die bisher ihre Eroberungen bis ins 

Unendliche zu treiben gefucht hatten, Vielleicht hatten aber die deutſchen Ritter den 

! ‚Samen ber Zwietracht unter beide Brüber auszuftreuen geſucht. Dem Herzog Wra⸗ 
tislaw ftand es niche weiter an, als ein blos abgefundener Fürft zu leben. Cr hatte 
nad) einer Urkunde dieſes Jahres, worinnen er dem Kiofter Buckow alle Güter und 

Gerechtigkeiten beftätigte, bereits den Ehrennamen eines Herzogs von Pommern ange 

nommen c). Weil aber Meftwin in diefer Urkunde doch nicht nur als Zeuge erfcheinet, 

fondern au; darinn vom Wratislaw ein. vielgeliebter Bruder heift, fo kan es wohl ſeyn, 

dag der deutſche Orden erft nachher‘ fich in bie Zwiſtigkeiten beiber Brüder gemiſchet. 
EEE ' Fur 

=— ©) De.Dieger p. 494 5) Ibid. p. a. H Bid p. 5% 


\ 
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Kurz, Meſtwin fing an, die Preuſſen, welche die Landſchaften Culin und Yon 1268; 
ſanien verwuͤſteten, zu unterſtuͤten. Er ließ fünfzehn Weichſelkaͤhne, die vor die 
Ordensſchſoͤſſer mit. Nothwendigkeiten beladen, aus feinem Schloß Neuburg von dem 
einen Weichſelufer angreifen, da zugleich das andere gegenſeitige Ufer van Preuſſen ber 
fege war. Hierdurch fahen fich die Schiffer genöthiger, alles über Bord zu werfen, um 
nur ihre Perfonen und die Schiffe defto leichter retten zu koͤnnen. Diefes Betragen zu 
ahnden, thaten die Drdensbrüber um Petri Pauli einen glüdlichen Steeif in die pom⸗ 
merelliſche Gegend von Dirſchau, und nöchigten dadurch den Herzog, ben vorigen Frie⸗ 
ben mit den Marianern zu erneuren d). * 
§. 18 
Aber 1269 veränderten ſich die Umſtaͤnde in dieſen Gegenden ausnehmend, da 1269 
Meftwin 2 zu einem befondern Vergleich mit des Marggrafen Fohannis ı von Bram PR uneinige 
denburg Söhnen, Zohann 2, Dtto 4 mit dem Pfeil und Conrad, ſchritt. Jener merpgen Für 
nahm yon biefen alle feine Sande zu gehn, und leiftere den Marggrafen ben Lehnseid, fo daß ſten macht, © 
was auch Meſtwins Gemalin und Vettern befaffen, in die Mirbelehnung aufgenom: das = m 
men wurde, doch folte das Schloß Belgard nad) Meſtwins Tode fofort an die Marg Snrgifd cf 
grafen fallen, davor aber deffen Witwe und Vertern jährlich 100 Mark ftendalifchen wire. 5, 
Silbers und gewiffes beftimmtes Getreide erhalten folten e)y. Bey diefer merkwürdigen \ 
gehnsauftragung komt mandherlen zu bemerken vor. Wer waren bie Vertern f), beren 
Meftwin Hier gedenket? Das Wort, welches in den Urkunden vorkomt, wird in ben 
damaligen Zeiten niche blos von Vaters Brüdern, fondern auch von entfernten Bluts⸗ 
verwandten gebraucht 9). Und ich glaube, daß unter diefem Wort in biefer Urfunde vom we 
Meftwin ſowol die noch lebende Vaters Brüder, als auch die Herzoge in Borpommern 
verſtanden find, Denn denen letzten harte Meſtwin ſchon ben tehjeiten feines Waters 
die Nachfolge in feinen fanden verfchrieben, und fie damals ſeine Verwandten genennet, i 
Es feheinet, daß er ihnen aud) bey dieſer Sehnsauftragung die geſamte Hand vorbehalten 
. wollen, welches um fo leichter anging, da, tie wir unten mit mehrerem jeigen werben, 
die Herzoge von Vorpommern felbft wegen ihrer Sande bereits die brandenburgifche Sehns» 
herrlichkeit erkandten. Eine andere Frage betrift den Umftand, mas den Herzog Meſt⸗ 
win beroogen, bie brandenburgifche Lehnsherrlichkeit zuerfennen. Aus dem erſien 
Bande unferer Gefchichte erhellet, daß die Marggrafen von Brandenburg auf alles 
Anſpruch gemacht, was ehemals zu den wendiſch · obotritifchen Königreich, welches 
bis an die Weichfel reichte, gehoͤret Hatte, und welches ber erſte Marggraf von Bran⸗ 
denburg, Albrecht der Bär, dutch bie letzte Schenkung des letzten Königs, Hein⸗ 
richs, vor ſich und feine Erben erhalten. - Eben dafelbft haben wir angemerfet, daß 
Albrecht der Bär-diefes neu erhaltene Königreich dem deutfchen Reich zu Lehn aufge: 
tragen. Die vömifch» deutfihen Kaifer hatten aus diefem Grunde die Marggrafen von 


\ 


Ji 2 Bran⸗ 
Petr. de Duisburg Chron. Boruiſ. p. 21 f) Patrui. \ 

be $ g) Sammel Leng Abhandlung von Bad 
wandtſchaftsnamen. 


©) De Dreger 9.546. 
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1366,. Brandenburg, Albrechts Nachkommen, verſchiedenemale mit gar Pommern bei 
den. Es mar alfo fein Wunder, daß die Marggrafen auf die Lehnshertlichkeit derer 
Känder an der Weichſel einen Anſpruch machten. Auf der andern Seite darf man 
Die Urfachen nicht eben weit fuchen, die den Meſtwin bewogen, die brandenburgifche 
Lehnsherrlichkeit zuerkennen. Einmal konte man ſolches als eine Nachfolge deſſen anfe: 
hen, was die Herzoge von Vorpommern in Abſicht der hrandenburgiſchen Lehnsherr⸗ 
üchkeit eingewilliget hatten. Eine andere Urſache mogte in den Anſpruchen der Polacken 
liegen, bie ſelbige noch immer anf dieſes and machten. Svantopolks Söhne durf⸗ 
gen wol dem damaligen polnifchen Regenten, Boleslao den Schamhaftigen, nicht viel 
gutes zufrauen, da Svantopolk an dem Tode des Lescus des Weiflen, eines Waters 
Boleslaides Schampaftigen, ſchuld geweſen. Meſtwin konte von feinem beffere Huͤlſe 
gegen Polen gewärtigen, als von denen Marggrafen von Brandenburg, welche mit 
dem Boleslao in offenbärem Kriege begriffen waren. Die dritte und Haupturſache if 
in dem Betragen des Wratislaws zu fuchen, ber damals unftreitig bereits fein feindfelig 


Gemüth gegen feinen Bruder Meſtwin beroiefen haben muß, weil diefer in der Urkunde 


- an Die Marggraſen, feines Bruders Wratislaws gar nicht gedenket; ohnerachtet in 


der Urkunde diefes Jahres, worinn Meſtwin dem Kloſter Buckow feine Güter und 


Gerechtigkeiten beftätigte, diefer Wratislaw noch als Zeuge vorfomt, und Meſtwins 
vielgeliebter Bruder heiſt. Vielleicht harten die Marggeafen beide Brüber zu vertragen 
geſucht, ohne jedoch ihren Endzweck, die Einigkeit derfelben herzuftellen, zu erreichen, 
2271, denn die Zwiſtigkeiten brachen fonderlich 1271 in fehwere Thaͤtlichkeiten aus. Wratis⸗ 
law bemächtigee fich feines Bruders Meftwins, und ließ ihn nicht eher auf freyen Fuß, 


bis Meftwin das feinem Bruder abgenommene Danzig dem Wratislaw zurücgege . 


ben, welcher diefe Stadt und dapı gehörige Schloß auch wirklich mit Hüffe feiner ge 
treuen Pommerellen in Befignapm, Meſtwin mar darüber aufs Aufferfte aufgebracht, 
Er ſchrieb daher an die Marggrafen Zohann, Otto und Conrad von Brandenburg, 
daß er fie zu Erhaltung feines Lebens und zu feinem Beſten zu feinen Sehnsherren und 
‚Schirmvögten fich auserſehen. Da er fie) nun von ihnen das Beſte verfpreche, fo wolle 
er denen Marggrafen das Schloß und Stadt Danzig einräumen, Er bat fie um Chriſti, 
Maris, Nieolai und Catharinaͤ willen, den Ort zu beſetzen, und verſprach ihnen, 
von denen deutſchen Einwohnern in Danzig, von denen Preuffen und von feinen ge 
; trenen Anhängern in Pommerellen die befte Aufnahme. Er ſchickte zugleich einen Det 
metfcher an fie ab, um mit ihnen die übrigen Bedingungen zu verabreden. Aus diefer 
Urkunde 5) ſowol, als auch aus dem klaren Zeugniß der älteften 5) polnifchen Geſchicht⸗ 


b) De Dreger p. 247. Aus dem wahren Her⸗ 
gang ber Sache erhellet, daß diefe Urkunde zum 
Zahr 1277 gehöre, ; 
i) Baczko apad de Sornmersberg T. IT. p.78. 
Ds difterdia inser Mfezigionem & Wartislaum 


Pomoranie ducem. Eodem Anno n7ı Warcislaus - 


Duz Pomoranie fratrem ſaum Mfezigionem 


ſchreiber, 
captivavit & in vincula conjecit & tandem eo 
dimiffo cam fibi Gdansk Caftrum firmiffimum 


& civitatem reddidiffer, ipfe tartrarus animo de 


fratre uleifei cupiens, nobile Caftrum predictum 
Contado Marchioni, filio quondam lehannis 
Morchionis de Brandeburg,, tradidit, at ibicon- 
tra fratrem foum Wearcislaum auxilie preberet 

DR optati, 


4 





x 2 * 


2.000577 Vefkhichte von Pommern. 
ſchreiber, erheflet alfo zur Gnuͤge, daß die Stadt. Danzig dem Haufe Brandenburg 
- yon Meſtwin nicht aber von Wratislaw, wie die meiften Schriftſteller K) behaupten, 

überlaſſen worden, und wornach alſo basjenige zu verbeffern, was wir in den vorigen Bänden 
dieſer Gefchichte von dieſer Begebenheit erzählet haben /). Die Marggrafen folten vor« 
. Wiglich den Wratislaum hindern, die Regierung von Pommern an ſich zu ziehen, und 
folchen, wo möglich, von fand und Leuten jagen. WMarggraf Conrad nahm diefen 
. gemachten. Vertrag mit Hülfe der Anhänger Meſtwins von Danzig wirklich Beſitz. 
Wratisla machte aber in Belgard alle Anſtalt, den Ort wieder anzugreifen, warb 
aber indeffen Eranf, und ging ohne Erben aus der Welt. Schuͤtz mag darinn rede 
Haben, daß hiefer Wratislaw ſich gegen die marggräfliche Befagung in Danzig um 
ben Beiſtand des deutſchen Ordens beworben, und dadurch den Marianern die erfte 
Gelegenheit gegeben, fich in die pommerelliſchen Angelegenheicen zu miſchen. Darinn 
irret er aber, daß Wratislaw Danzig dem. Haufe Brandenburg eingeräumet haben 


fol. Es feheinet auch, daß, werner Wratislaws Tod in das Jahr 1275 feget, er. 
Hierinn einen Zeitfehler begangen, da biefer Prinz die Befreyung Danzigs von der: 


drandenburgiſchen Beſabung nicht erlebet hat. 
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optata, proponens Ware alaum de terra Pome- 
ranie profugare penitus Warcislaus verocum 
Pomeranis fibi adherentibus eft adeptus Caftrum 
Gdanczık & alia caftra potencia. Es iſt zu ber 
dauren, daß Baczko eben hier feine Gefchichte en⸗ 
diget. Wir müffen alfo die Folge der Sache aus 
der cracauifchen kurzen Chronik erzählen, die ein 
ungenannter Archidiaconus von Gneſen aufgeſetzt, 
weiche apud de Sommersberg T. Il.p. 39. ſich 
davon folgender Worte bedienet: Anno itaque 
‘Domini MCCLXXI. diſcordantibus glorioſis 
‚principibus & ducibus Pomoranie Rehabito a 
fratre ſao Warcislao caftro nobilifimo & fir- 
miſſimo, ymo inexpugnabili ſecundum opinie- 
nem omninm hominum, quod dicitar Gdansk 
.& eivitäte ibidem fundata & plantata, atque fir- 
mißimis foffatis vallara, tarbato animo ſuo pro 
ea, quod frater faus Warcislans ipfum Mfezico- 
nem tenebat captivum caprum , & traditum ei 
faos Barones idemCaftram Gdansk tradidit 
Marchioni Domino Conrado filio quondam Io- 
- hannis Marchiohis de Brandeburg,, ut fibi pre- 
. beret auxilium, ne frater ſuus Dominus Wie- 
dislaus dominaretur in terra Pomoranie Pre- 
nominatusvero Warcislaus dux cum ſuis Pomo 
zenis, qui fibi adhereferant, volens attemptare 
. iniquirere Gdansk,, vel alia.caftra terre ſue, 
intravit caftrum Wifthegrod ibi cadens in egri 
tudinem mortuus eft & fepultas eft in juniori 
Wiadislavis apud fratres Inniores Videns hoc 
Mfeziw, qued erat orbatus fratr- fuo Domino 
Wascislao, & fperabat fe jam pacifice & ſecure 
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regnarc in terra Pomoranie, voluit intrare Ca- 
ferum fuum & civitatem Gdansk, & non tuit 
permiflus per Theutunicos, qui euftodiebant 
idem Caftrum & nomine Marchionis Cunradi 
eivitatem. Confiderans prefatus Mfcziw dux 
tantem injuriem & perfidiam . Theutanicorum, 
qui non permittebant eum regnare & dominari 
in propria hereditate, convoesta terra fua tots 
vallarit diligenti cuftodia dictam Caltrum & cie 
vitaten, ne piures Theutunici intrarent ad cu- 
ftodiendum & defendendum prediätas municio- 
nes. Sed cum cas occupare mon poflent Po- 
morani dederunt confilium duci — quod 
fe committeret Boleslao duci Polonie fratri (ao 
amitivo, qui tunc regebatur ſapiencia militia- 
que potenti, qui veniens ad ipfum impetravit 
confilium & auxilium a fratre ſuo contra co® 
dem Theutunicos qui ſuas municiones detine- 
bant. Eciam magis cupiens quod dictus domi- 
nüs Boleslaus pofliderer terram Pomaranie, 
quam Theutunici ipfam occuparent violenter, 
maxime cum predictus dax Micziw prolem ' 
non haberet. Dux vero Boleslaus ficut dax 
modeftus homo compaciens ac pyus fratri ſuo 
de tanta injuria compaciebatur illata a Theutu- 
nicis, licet oflenderit cum aliquid; tamen mo- 
tas carnali pietate vida malicia in bonitate pro- 
mifit fibi prebere auzilium, 2 
k) Barzäus & 86, Erome DB. 9. ©. 559. 
D 10. 8.566. Schäg f. 34 f 54 Hartknoch 
de rcb Polon. p. 158 - 
D Band 1. S. zia. Band 3. S. 1;r, 
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Meftrein ber - Nach Mratislan Tode verlange Meſtwin von dem Haufe Brandenburg . 


mit 


die Wiedereinräumung der Stadt und des Schloffes Danzig. Die anerkannten tehns: 
Pommerellen wolten, da Mefhvin feine männliche Erben harte, gene” 
veſten Fuß behalten, und die Marggrafen weigerten fi, ihre Beſatzung aus Danzig i 
jiehen, ehe man ihnen die aufgewandten Kriegskoſten bezahlet hätte. Der darüber un: 
gebuldige Meſtwin wandte fid> an den Herzog Boleslaum den Frommen von Kar 
yo m), mit dem er Geſchwiſterkind war. Er macht ſolchem Hofnung, bereinft Nach⸗ 
olger in feinen fanden zu werben, und bewog denfelben 1273 zwiſchen dem Dreyfoͤnigsfeſt 
und Mariäreinigung mit änem aus Polacken und Pommern zufammengefegten Her 
das Danziger Schloß, anzugreifen, Er zwung durch eingemworfenes Feuer bie brandens 
burgifche Befagung das Schloß zu verlaffen, und auf einen nahe liegenden Thurm fh 
zu retten. Weil kein Entfag zu hoffen, ergab ſich die brandenburgifche Beſatzung an 
Meſtwin als Kriegegefangene, Gegen Ende des Maymonats ruͤckte des Henogs 


Brudersſohn, Prezemislaw 2, mit einem fücchterlichen polnifchen Heer in Die New 


marf und die Gegend von Drieſen, und bemaͤchtigten ſich dafelbft eines Schloffes, wel 
ches fein Schwager, Marggraf Conrad, angeleget hatt. Die Polacken ſchienen 
hierauf den Ruͤckzug zu nehmen, welches die Beſatzung in Driefen gar zu ficher machte. 
Einige Caffuben näerten fich zu Waſſer dieſem Schloß, und ſteckten ein Thor an. Auf 
diefe Nachricht fand fich die polnifche Macht wieder vor Driefen ein , und machten zum 
‚gewaltfamen Angrif alle Anftalt, Die Befagung fand daher vor rathſam, gegen freyen 


. Abzug, Driefen an die Polacken zu übergeben n), Die Feinde der Marggrafen gen 
; : ‚ aber 


m) Archidisc. Gnefen. apud deSommersberg 

. T.Il.p 89. Item ab Anno MCCLXXII. Do- 
. minus Boleslaus dux Arenuus & potens in mi- 
licia nobili & potenti, filius quondam dueis 


“Weadislai, filii quondam ducis @donis collecto 


‘ "aliquanrulo-exercita nen ea'multitadine,, qua 
sonfvevit ad alias terras addacere, quis fciebat, 
quod cum, exercitu, quem convocarat, ſecure 
poterat intrare terram Pomoranie, Quam in- 
trans inter Epyfaniam & purificationem virgi- 
nis gloriofe accelerat & circumdedit cum fuis 

rolonis & Pomoranis nullis inftrumentis adhi- 
‚bitis, nifi clipeis & cratibus & aliquibus parvis 
& parvulis inftrumtentis ad munimen aptis con- 
tra Theutunicos, qui erant Gdansk oppofito 
forti igne, ipfis contra omnium hominum op- 
pinionem occupavie & caftrum expugnavit, & 
Theutunicos fere omnes , qui ibidem erant oc- 
cidit preter paucbs, qui confugerant in quan- 
dam turrim, qui fibi vitam optinuerant, tamen 
in’captivitarem redadi ſunt & tenti per domi- 
num Mfeziwionem. Et fic Domino adjuvante 
Dominus dux Boleslaus cum triumpho & ho- 


5 


"villa, que Strzelcze dieirur; milites ſei 


nore fanus, paucis militibus perditis & vol 
neratis ad propria eft reverfus & non fuit opus 
nifi Dei omnipotentis, qui ſemper dignarus eft 
munire dictum Dominum Boleslaum ducem 
Polonie & fenıper munivit, cum ubicungue 
pugnarat pro juftijia &c. 

‚®) Ibid. p. 89. Item Anno premiflo Sexte 
Kalendas Iunii Nobilis puer Deminicellus 
Przemisl filins ducis Przemislonis XVI. etais 
fae anno, de mandato & voluntate nobiliswiri 
Domini Roleslai ducis Polonie patrui ſui, qei 
tunc totam Poloniam regebat, collecta milich 
Polonie cum Comite Przethpelcone Pelatim 
Polonie & Comite Iancone Caftellano Kalifienf, 
qui tune majores & feniorcs in illa miliciaerant, 
intravit mann armata terram "ultra Dräzen, 
quam pater ſuus Przemisl tradiderat Marchioni 
Domino Conrado fillo Marchionis Ioannis Bran- 
denburgenfis feu de Brandenburg pro dote fie 
ſue: fed cum vellet fpoliare diclam terram ap 
propinguavit cuidam Caftello, quod fabricare- 
sat idem Cunradus in predicta terra in —5 

cut 
probi 
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aber fogar ach ben Herzog von Pommern, Barnim, auf ihre Seite... Diefer Prinz 
hatte gleichfals auf die Nachfolge Meſtwins ein Auge, und überdies vermälte fich Przemis⸗ 
laus 2 mit diner pommerfchen Prinegin, Leucardis, 1273.0) Die Marggrafen follen nach 
den pommerſchen Geſchichtſchreibern Darauf 1274 einen Krieg gegen Barnim geführt und 

bis Camin alles mit Feuer und Schwerdt vermüfter, und ſonderlich die. colbagifchen 
Kloſterguͤter und die caminifchen Stiftsgliter mitgenommen haben. Sie fegen dazu, 
daß der Herzog von Pommern, Bogislaw, den Marggrafen Otto 4 bey Suldin 
geſchlagen, und in der Neumark gleiches mi gleichem vergolten, auch Driefen erobert, 
Es gehöret, nach meiner Meinung, dis Treffen bey Soldin in diefe Zeiten, und mag fol: 
ches hauptfächlich eher durch Boleslaum von Kalifch und deffen Vetter Przemislaw, 
als durch den pommerfchen Barnim befochten, und Hierauf ein fechsjähriger Waffen» 
ſtillſtand gemacht ſeyn p). Meſtywin hielt, bey dem brandenburgifchen Kriege und 
Anſpruch auf feine Staaten, vor nöthig, mit dem deutfchen Orden in gutem Verneh⸗ 
men zu bleiben. Seines Vaters Bruder, Natibor, hatte dem deutfigen Orden feine 


rLaͤnder, womit ee abgefunden worden, uͤberlaſſen. Meſtwin 
* dieſe 


probi & andaces fine omni inſtrumento ad idem 
Caftram acceflerant cum igne impetuoſo, & in 
brevi idem Caſtrum aequiſiverunt, & fere quot- 
quot fuerunt, gladio occiderunt, preter paucos, 
os captivos a predicto Dominicello cum dif- 
.ficultate milites optinuerunt. Et cum sedirent 
.ad propria & jam eſſet in caftro Bolem, datum 
eft fibi feire, quod pancieffent Drdzen Theutu- 
nici, quod tenebatur occupatum per violenciam. 
Jam enim ejusdem Caltri aditus porte erat oc- 
eupatus per quosdam Cafzubitas, qui (erviebant 
Domino Bolesigo, qui ad idem Caftrum navigio 
ventrant & vnam portam füccederant. Cum ' 
idem Dominieellus tales ramores pereiperer & 
conviperer. mandarit revocare milit«s, qui jam 
a vico reccfferant & alii cum co adhuc erant, 
acceflit ad idem Caftıum Et cum idem milites 
& populus ingiperent aptare ‚nftrunenta, Theu- 
tunici nimium propter hoc timentes, neeisdem 
idem contingerer, quod de aliis contigit in 
Strzelecz dextras peci: rat, & obtentis dextris 
idem Caftrum fine omni labore & cffufione fan- 
guinis eidem Domini.ello tercia feria in die 
Ro..acionam tradiderunt prefatum Caftrum & 
. pa&ta bona cuftodia Caftro ad propria remeavit 
eum honore & triumjho. . 
o. Ibidem Item fab Anno Domini 
‚MCCLXXII Notilis DominiceHus Przemisl ' 
filius quondam ducis Przemislii intravit in ter 
ram Perlawie ducis Barnime, ut videret Domi- 
niccllam flium cujusdem ducıs Barnimi. Et 
„ob hoc idem dux ipfam tenchat penes fe quia 
Shi aitinchat. Er cum cam videret, complacuit 


‚hatte vor nöthig gefunden, 


fibi’perfona & ibidem fibi in terra prefari dacis 
Barnime in eivitate Sczeczin ipfam copularit im 
uxorem: & hocadunr fuir, cum fibi termina- 
batar fextus decimus Annus nativitatis ſue &c. 
Iteın Ahne Domini MCCLXXIL. in Menfe 
Ielio Nobilis vir Dominus Boleslaus cum nobili 
Domina Helena uxore füa & reverendo patre 
Domino Nicolao ’Epifcopo & cum Baronibus 
füis & cum eodem Dominisello Przemislone 
occurrerunt eidim Domine Lucarthe usque ad 
Drdzen & ibi ipfanı cum honore receperunt & 
urgue in Poznamam duxerant; & per didam 
Epilcopuin & Canonicos ejusdem Ecclefie ſe- 
cundum vonfveradincm ab antiquo obfervaram 
cum procefiione follempni ipfam in eccleſiam 
füfceperunt, 


p) €s hält hier fehr ſchwer, die märkifchen, 
pommerfchen und polnifdyen Geſchichtſchreibe⸗ 
zu vergleichen, die maͤrk ſchen fagen, 1272 fey ein 
fehsjähtiger Stillſtand mit Polen getroffen; die 
pommerfchen laſſen den Krieg noch 1274 fortges 
ben, und fähren in diefem Jahr des Marggtafen 
Otto 4 Niederlage bey Soldin an, umddr pol⸗ 


niſchen Schriftſteller fegen das foldinfche Trefs 


fen in das Jahr 1278. Ich halte davor, daß der 
Krieg bis 1274 geführet, und nad} der foldinfchen 
Schlacht, daran Poladen und Pommern gleis 
hen Antheil gehabt, der fechsjährige Waffenſtill⸗ 
ſtand getroffen und bi 1280 die Nuhe beibehalten 
ſeyn mag &o muß auch dasjenige der Zeitords 
nung nad) angemerkt werden, was wir .in dieſer 
Geſchichte Dr 2, ©. 314 und zus beigebracht haben. 


1274 


. 273% 


1274 
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1276. 
127. 


1280, 


128% 


‚Dähneres pommerfche Bibliothet, B. 4. ©. Ber. TII p.934. Es frret daher Wiceälhse 
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dieſe Schenkung bem deutſchen Orden zu beſtaͤtigen. Weil aber bie Marianer voraus 
ſahen, daß die Marggrafen von Brandenburg als oberfte Lehnsherren bagegen Einwen⸗ 
dungen machen koͤnten, fo heffen fie ſich fowol Ratibors, als Meſtwins Schenkung vom 
Kaiſer Rudolph 1276 beftärigen. Auch Sambor, Meſtwins Vetter, fertige in bie: 
fem Jahr an den deutfchen Orten einen Schentungsbrief über feinen Bejirk Wenzeke, 
ſonſt Meweict genannt, aus g). Mach geendigeem Woffenftilfland ſoli der polniſche 
Regent, Herzog Boleslaus, nach der aus Cromero genommenen Erzählung ; 
wieder zu den Waffen gegriffen haben. Es heift, daß er mit Przemislao 1278 in bie 
Meumarf gefallen, den Marggrafen Otto bey Soldin gefchlagen, und ihn nach feinen 
veften Orten fich zurlick zuziehen genöthiget haben. Meiner Wermuthung nad), ift biefes 


eben dasjenige Treffen, an weichen der pommerſche Herzog Barnim Theil genem⸗ 


men, und von welchem bereits Machricht gegeben worden. Ich vermuthe, baf der 
polnifche Waffenftillftand bie 1280 gedauert habe, Damals ohngefehr brachen die Marg⸗ 


grafen, nad) den pommerfchen Gefhichtfihreibeen, denen Herzogen ven Pommern 


ins fand, eroberten Stadt und fand Bernftein ſowol, als das Schloß Stargard an 
dee Ihna. Der Herzog Bogislaus in Pommern nahm jedoch 1282 beides dem 


Marggraſen wieder ab. Der Herzog Meſtwin 2 war um dieſe Zeit mit dem deutſchen 


Drden über die Schenkungen der Prinzen feines Hauſes an die Marianer in-grofe Is 
rungen gerathen. Endlich ſchickte der Papft den Biſchof Philipp als feinen Botſchafter 
in diefe Gegenden, der auch zwiſchen dem Orden und den Meſtwin glüucklich die Sache 
vermittelte. Laut einem deswegen geſchloſſenen Vergleich überlieg Meſtwin dem Orden 
das ganze Sand Venzere, fonft Meve genannt, auffer benjenigen, mas dem Ktofter 
Olive darinn zuftändig. Vor die Anfoderungen, die der Orden auf das Sand Schwetz, 
Neuenburg und Timove deswegen machte, weil ſowol Herzog Ratibor, der in ben 
deutfchen Orden getreten, diefe ihm zugefallene Sande ben Marianern überlaffen, als 
auch Herzog Meſtwin feibft denenfelben geſchenkt Haben folle, trat Herzog Meſtwin an 
den Orden ab das Dorf Medilinize, Die groffe und kleine Kabel] mit den von biefen 
beiden Waffen eingeſchloſſenen Inſeln, ferner alles, was zwiſchen ben Dörfern Lichtenau 
und Milorade&dorp belegen. Weiter bie Wafler Olfchiza und Barfiza , ſamt einem 
Strich auf der Naͤhrung Dagegen behielte Meſtwin die Freyheit, auf gewiſſe Art in 
einem Bejzirk in dem friſchen Have zu fiſchen und der Orden mufte alle Urkunden dem Meſtwin 
twieber geben, bie er von ihm, oder feinen Vettern, fonderlic; dem Sambor zu feinem 
Nachtheil in Händen hätten. Beide Theile machten fich anheifchig, dieſen Vergleich, var 


ſich und ihre Nachfolger bey Strafe bes Kırchenbannes und 1000 Marf feinen Goldes, 


halb dem Papft und Halb dem beleidigten Theil zahlbar auf das genauefte zu halten r). 
Es wurde auch) diefer Vergleich nachmals vom Papft Martin beftätiger 5). — 

§. 18. 

) Ada Bor. T UI p. 282 und 284. Kerm 5) Pommerſche Bibliorh. B 4.© 364 A& 
357- 359. wenn er in feınem Pommerlande ©. 132 diefen 


r) A&. Bor. T. III. p.274. Pommerfche Vergleich ins 
Bibliothek, B.4.6, i6e- — en 


’ 
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— . = 2088 
⸗ Defknin r — dem Biſthof echt von Sellin sie — Die Er verftiche 
Schrubbedow und Vidomin 2). Er.fonte aber Dadurch nach dem Wehn damaliger 1" Knnlı 
Zeiten nicht weieber gut machen, daß er mit einer ftolpifchen Kloſterjungfer, Zilka, fm aben, 
Uebesvetſtaͤndniß geftanden. Denn dies foll die Urſache geweſen ſeyn, warım er keine 
maͤnnliche Erben befommen Formen, Meſtwin wolte daher bey feinen Sebjeiten Auord · 
mungen wegen feiner Nachfelge machen. Er fahe alle Nachbarn ſich in Bereishaft-fegen, 
yon feinem unbeerbten Tode Nutzen zu gießen, Er fand verfihiedene Herren, die ſich ber 
— hielten, * Erben zu ſeyn. Polen, Brandenburg, Vorpommern, Rio 

Preisffen worteten auf den Zeitpunet feines Todes. Die Po⸗ 
Ffm füchten * * entriſſene Oberhertſchaft wieder herbor. Die Marggrafen von 
Brandenburg grindeten ſich auf die Lehnsherrlicheeit. Die Pommern glaubten 
feine nächften Vettern zu fern. Der Fuͤrſt Wirlem von Ruͤgen, der- a 
wins Tochter, Margaretha, und Graf Adolph von Holſtein, der 
ter Anna, wie Micraͤlius behauptet, geheirachet, wolten als Schwiegerſöhne — gi 
leer ausgehen. Die Marianer endlich waren immer fertig, alte Schenkungen und 
Bargebotene Gelegenheiten zu benutzen. Meſtwin ſahe zum voraus die Flammen, die 
nach feinem Tode feine Sande und Unterthanen verzehren würden. Er wünfhte felbige 
ſchon bey feinem Leben. zu erſticken, und fih einen Nachfolger ſelbſt zu fegen, ber 
"eine Binlängliche Macht hätte,’ fich zu beſchitzen, und feine Anſpruͤche durchzuſetzen, und 
vor den er bey den.meiften feiner Untertanen Zuneigung, Vertrauen und Siebe zu ber " 
obachten glaubte. Meſtwin war in eben den Umftänden, in melden ber Iegte öfters 
veichifche König von Spanien, Earl 2, fih befand, und es mag an feinem Hofe in 
dem Portocarrero ähnlicher Staatsmann gelebet haben. Die Marggrafen, feine Lehns⸗ 
herren, und die pommerſchen Herzoge, feine Vertern, hatten zwar von feiner eignen 
* Hand Brief und Siegel aufzuweiſen. Ex fahe aber, daß dieſe beiden Käufer, davon 
keines eine uͤberwiegende Mache hatte, mit einander Über Diefe Erbſchaft in Streit gerd: 
then würden. Gegen bie Marggrafen hatte Meſtwin ber Gelegenheit des Danziger 
Streits, ein übles Vorurtheil, und feine Untertanen befücchteten, daß fie alle bisherige 
landeseinrichtungen ändern und auf deutſchem Fuß ſetzen, auch die ———— 
in die Hände deutſcher ‚Ausländer bringen moͤgten. Die Herzoge von Pommern bat . 
sen aus eben dem Grunde bey den pommerelliſchen Sandftänben feine allgemeine Zuneis 
gung. Dies fland auch feinen Schwiegerſoͤhnen, bie aufferdem zu entfernt und zu min: 
dermächtig waren, entgegen, und beren echte fo klar nicht dargethan werden Torten, - 
als die Rechte ber Marggrafen und ber Herzoge. Faſt alles diefes ſtand bem 
Orden im Wege, befonbers aber, ber Mangel eines gegründeten Anfpruchs. in 
und feine Staatsleute blieben alſo vorzüglich ben Polen ſtehen. Des legten Herzogs von 
Pommerellen Vaters Schweſter war an ben —— Primen Wladielaw - 


Aa 2 N RE — 
D. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Kt — 


28 eihche von Power. 
1288. maͤlet gervefen, und- hatte bemfelben zwen Söhne, Przemislaw und Bolislaw erzeuget, 
¶ Diefe beide Herren tyaren bereits geftorben, und namenctkch Boleslaw 1298. niit Tode 
abgegangen. Przemislaw hatte aber einen Sohn gleiches Namens hinterlaffen, welcher 
. nach und nady den gröften Theil von Polen an fich gebracht, und folglich eine anfehnliche 
Metht beſaß · ¶ Diefer Przemislaw 2, der durch feine Großmutter mit Meſtwin ver 
manhr war, ‚hatte bereiss vor den Meſtwin gegen Die Marggrafen bey Gelegenbeit des 
danziger Streits die Waffen gefuͤhret, und hatte dieſen feinen Oheim bey dem einigen 
erhalten helfen. Vermuthlich ift bereits bamals zum Vortheil der polniſchen Nachfolge . 
vom Meſtwin ein Verſprechen geſchehen. Meſtwins Unterthanen Samen mit ben 
NPolacken in Sitten, Gebräuchen und Sprache, aud) in der ganzen innern Einrichtung 
ud tanbesverfaflung anı meiften überein. Endlich konte die von den: Polacken waıner 
> angeführte ehemalige Oberherrfchaft dem Meſtwin einen neuen Worwant; geben, zum 
- Bortpeil Przemislai 2 eine letzte Willensmeinung-aufzufegen. - -&s erfolgte ſolches, 2 
denm Angeben ber polnifchen Scheifefteller, wirklich, ohnerachtet die darüber ausgefteilte 
2290, Usfunbe meines Wiffens niemals bekandt gemacht worden, Man pflegt das Jahr 1290; 
in dem Meſtwin auch denen polnifchen KHerogen gegen den Herzog Henrich von 
Breslau Beiſtand leiftete, als basjenige anghgeben, in welchen Meſtwin dem Prie⸗ 
misla a die Nachfolge in feinen Staaten verfichert haben ſoll. Es ſcheinet, daß man 
dieſen gefaßten Entſchluß äufferft verſchwiegen baten, bis ; Meſtwin 2, der legte maͤnw 
295, * — Er 1295 mit Tode abging. e 


& en 4 


Krieg wegen Rn war — verbüchen, als’ von beſſen Erbſchaft der ee f 
in onen von Großpolen, Priemislaw 2, Befig nahm Ales war hiem allem Anfepen nach 
wen. vorbereitet, und es ſcheinet, daß bie vornehmſten Stände ſich bey Meſtwins eben ſchon 

verpflichtet hatten, dieſen Prinzen vor ihren Oberherrn zu erkennen. Alles wurde hierbey 
aufmerkſam. In Polen bekam Przemislaw durch dieſen Zuwachs feiner. Länder ein 
fo vorgigliches Anſehen, daß man ihn wuͤrdig hielt, die polniſche Koͤnigskrone zu tragen, 
und ihn noch wirflic) in diefem Jahr zum polnifchen Könige falbte und Frönte #), of 
erachtet fich feit undenklichen Jahren fein polnifcher Regent dieſes Ehrenworts bebienet 
harte, Allein hiemit konten weber die Marggrafen von Brandenburg, noch die Herzoge 
von Pommern, noch die Schwiegerſoͤhne Meſtwins 2 zufrieden ſeyn. Alles grif zu 
den Waffen, Beſonders gluͤckte es den Marggrafen des Pryemislaws, der auf * 


Atchiis. Gef apud deSommersberg Wislaum "Windistevienfem, Tohannem Muft«- 
Tl. p. 90. Item Arno Domini MCCXCV, ta Cracovienfis Ecclefie in Ecclefia Gnezenfi 
Buzemisl Reondas- dax tpajoris Polonie fait die dominica ptoxima poſt diem beati lohan- 
‚ditus & coronatus irf regem per Wenersbiles nis Baptifte, in qua Be folemppitas beato- 
* patr&s Dominos lacobum Gneznenfem Archie- ram Jobannis %& Pauli 

pilcopum, lohannem Gerbiz ———— 


niſchen Gefhichefchreiber wollen ben Tod des Przemislaws 2 gerne als einen 
Meuchelmord vorftellen, dahingegen andere verſichern / daß Przemislaw in einem_mie 
ben: ausgebrochenen offenbaren Kriege mit dem Degen in ber Hand geblieben, 
Einer der älteften polnifchen Gefhichtfhreber 7) erzaͤhlet die Sache am wahrſcheinlich⸗ 
ſten auf folgende Art: Przemitlaw Habe zu Rogozno ſich aufgehalten. Die Marge. 
grafen Otto der Lange, ein anderer Otto und ein Marggraf Johann, voller Neid über 
die erhaltene Königemiirde, hätten ein Haufen abgeſchictt, um ſich bes Königes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Am Aſchermittwoch wären die Brandenburger in aller Srühe in Die Stadt ger; 
brochen. Przemislaw fen bey der Gegenwehre heftig verwundet, umd in feiner. Feinde. 
Hände gefallen. : Weil folche aber Fein Mittel einfahen, den? hart · verwundeten König. 
mit fich fortzubtingen, haͤtten fie denfelben völlig niebergemacht. Durch den Tod bes. 
Königes Przemislai war die Anzahl derer, weiche auf Meſtwins Verlaſſenſchaft Anz 
ſpruch machten, nicht vermindert, ſondern noch vermehret worden. Denn esmachte nicht 
nur auf alle deffen hinterlaffene Sande ſein Schwiegerſehn Wenzel, König in Böhmen, 
der Prjemislai Tochter, Richſam, er Unfpruch, fonbern fein Wetter —— 
a , Kia: — 
x) Folgende Geſchlechtetafel wird den Streit wegen Pommerellen am deutlichſten machen; 
Svantibor, Fuͤrſt von Pommern. Boleslaus 3 von Polen. 


— — — 
Wratislaus ı, ©vantopolf'r, Miecislaus. Kaflmir 2, 
8. von Pommern. 8. von Pommerellen. I 

Bogislaus ı.- Meftwin ı. Otto. Lescus5. Conrad. 





I — A — I 
Bogisl, 2. Samber. Ratibor. Svantop.2. Hedwig. Wladisl. Bolesl. Eafimir. 


—— — | 
| - - I —— — Wladisl. 4. 
Barniw ı. Meſtwin 2. Wratisl. Boleslaus. Przemisl. 
in c 1 } 
islaus Dttor, - 


Margar. Anna, Helena, Przemisl.2. 
zu Wols von Stet⸗ G. Wizl. G. Adolph G,Wila⸗ G. Margar. 


Albrecht = 
55 Otto. 
I l 


Conſtantia. Conr. Alhr. 3. 


gaſt. uin. v.Ruͤgen. v. Holſtein. disl. 4 v. Vr. DSelde. Mar ae. 
Richſa, S.Priꝛe⸗ 
— miol. 

v. Boͤhmen. 


Arehidiae. Gneſnenſ. apıd de Sommers- 


berg. T. I. p. 90. Item Anno Dni MCCXCVL.  illatis cradeli morte extinzerunt, Quo fepnlto 


29, 
als eine Art mie ihnen verſchwaͤgert war x),. 1296 fh zu nlbigen. Die pol⸗ 


Iuerant, ſen non valerent, gravioribus,plagis” 


cum idem Rex feftum Camisprivii in Rogo ſuo 
Cantate celebraret, Theutunici Zelo invidie 
indudi, quod regale ſceptrum idem Rex adeptus 
fuesat, videlicet Marchio Longas Otto, cum 
alio Ottone, cam Marchione Iohanne Nepote 
di&i Regig miferımt non paacos homines ipfum 
ad rapiendum furtive; qui introeantes eandem 
- dyitetem fummo mane in die Cinerum gravis- 
fimis vulneribus illatis ipfum ceperunt, quibus 
nen fafficjens ojus tam gravius eaptivitas ipfum 
oum deducese in terram ſuam comode non va- 


in Ecclefia beati Petri Apoftoli Poznanie per 
Dominum Iohannem ejusdem Eecleſie Epilco- 


-pum, Wiadislaus dux Cuyavie per milites in 


terra Cuyavie & Polonie eſt ad regendum Prin- 
cipatum evocatus, juxta verfus: Anno milleno 

minus uno Deflet 'Theutunicos Poznania fecun- 

dos.. Andere ſagen, Proemislana fey auf der 
Sagd ermordet. Daß aber deu König in einem 

wirklichen Befechte bey Rogezno das Leben einge⸗ 
buͤſt behauptet Senneberger in ber preußiſchen 
Landtafel p. m. 334. 


1300, 


1305 


a 


Var Byeicuß. Gier ſeh auch zu allen beffen Sonden und Vorzegen bedechtiger. "Der ip 
Were hehnte-feine Anfpriche auch auf Pommerellen aus. - Die nachmaligen Redjtsans: 
führ;mgen Diefes Herrn gegen den deutſchen Orden beweiſen, daß « ſich biss auf bie che 
molige Oberherrfhaft Polens auf Pommerellen gegrunder Gabe. Spieruber brach zwi⸗ 
ſchen dem Könige Wenceslao von Böhmen und dem Wladislao Loctico über Prze⸗ 
mislai Verlaſſenſchaft ein heftiger Krieg aus. Der erſtere hatte ſich gleich in den Beſch 
gefetzt, verſtund aber die Kunſt nicht, die Zuneigung feiner neuen Unterthanen zu gewin⸗ 
wen. Zu eben ber Zeit brachen Bogislaus 4 und Otto von Pommern los, und wei 
in ber Güte niches auszurichten, beach Bogislaus in die geweſenen yonmmenellifchen 
Sande ein, fihlug die Polacken am Strande bey Buckow, umb verbrandte Rüge 
walde. Wladitlaus, der mit feinen Übrigen Feinden genug zu chun hatte, mag denen 


Denegen von Pommern etwas unter der Bedingung überlaffen haben, dafı fie ihn ge: 


gen die Marggrafen Beiſtand leiſten folten. Bieleicht keß auch Wladislaus unter eben 
der Bedingung denen Schwiegerfögnen Meſtwins 2, Fürk Wizlao von Rügen und 
Graf Adolph von Holftein, die eroberten Städte MR und Schlawe Denn 
Mieraͤlius verfichert, daß in biefen Stäbe dem Burgrichter von Schlawe, ‘Mate 
thaͤo, von Meſtwins 2 Schwiegerfügnen verfihiedene Urkunden und Belehnungs 
ſchriften ausgefertiget worden. Bey dem allen aber konte fih Wladislaw Locticus 
doch nicht erhalten. Die Marggrafen unterflüten den bähmifchen König Wences⸗ 
baum, der ihnen wegen Pommerellen nichts in ben Weg zu legen · verſprochen haben 
mogte; und da auch Wladisluus Loeticus die Siehe der Polacken verloren, fo warb. 
er ans Przemislai Erbſchaft 1300 gänzlich vertrieben, wogegen König Wenzel von 
Böhmen auch zum Könige von Polen angenonmmen wurde. rum bekamen bie Marg⸗ 
grafen in Pommerellen veften Fuß, und Dirſchau, Schwez, Neuenburg, Tau 

[, Polnow, Stolpe und ſelbſt Schlame und Ruͤgenwalde, weiche Iegtere Orte 

ſtwins 2 Schwisgerfögnen abgenommen worden, in ihre. Hände... Bloszu Danzig 
mogre Wladislaus auf dern dortigen Schloß unter einem gewiſſen Boguſa noch 
eine polniſche Beſatzung haben Zum Unglü ſtarb 1305 König Wenzel son 
Böhmen. Er hinterließ einen Sohn Wenceslaum und zwey Töchter, davon bie 
Anna an Heinrich von Kärnten, .und die Eliſabeth an Johann von Lurenburg 
vermäfer wurden, Das Königreich Polen hing fich nunmehro wieder an Wladislaum 
Loctitum, deffen Partey auch Boguſſa Vefehlshaber im-Schleffe Danzig genommen, 
Der jimgere Wenzel machte zwar Änſialt, mit Hilfe der Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, feines Vaters Würden und Sänder zu behaupten, und Peter, Schwenzonis 


Sohn, aus dem Geſchlecht derer von Puttkammer, und wielleicht gar derer alten 


Yornmerfchen Fürften, Herr von Tuchel, Ruͤgenwalde und Schlawe, hielt es mie 
Wladislai Feinden. Jedoch Wenzel ward 1306.in Olmuͤtz entleibet, und Peter, 
Schwenzonis Sohn vor Puttlammer, von Wladislao gefangen, weil der letztere 
bisher dem Haufe Brandenburg, in der Beſttznehmung feiner erledigten Lehnſtuͤcken, 


Weiſtand geleifer, Kaum aber war Diefer Peter der oberſte Staats- und Kriegsbeamie 
- * A 2 r e 0 von: 


— Shih von Poren Er 
s0n Pommerellen auf feegen Fuß gefommen, fo riech er denm Marggraſen Johann zo 
and Waldemar 1307 auch t:8 danziger Schloß ju belagern, welches TEN 130% 
aß ch Der bene Deten Düsen anf Ponmmmerelen n erwerben konte. 


4. 8. 


Boguß, de Wefftepeber. der polnifihen Befagung in Damig, verwefe, Die Morla⸗ 
: "EG in Die Sänge verteibigen zu-fünnen, da bie Eintwoßner meift aus Deutfchen beſtun beftun. ner befammen 
en, Die fh Teber der braisberrburgifchen Dtegierung mutermerfen, als in polnifihen sul” von 

Haͤnden bleiben wolten. Der polnifche Befehlshaber fahe überdies feine Anftekten eines Pommerelien 
Enrfages, Die Mund: und Krigsbebirfnifte waren fhgar vor feine fhrache Yefagung " PRE- 
auf feine lange Zeit hinlanglich. Bogus fand Mittel, serfönlich zum Wladislaus zu 
kommen, und demfelben den verzweifelten Zuftand, worinn er fich befand, vorzuſtellen, 
jugleich aber den Rach zu geben, den deutſchen Orden un Hidfe arzuſprechen. Det 
polniſche Hof genehmigte dieſen Vorſchlag. Boguß muſte zu dem damaligen Laude 
mmeifter, Heinrich von Ploͤtzle, abgegen, der ſich gleich willig finden ließ, das danziger 
Schloß zu entfethen. Man verglich ſich, daß der Orden ein Jahr mie ‘Polen gemein: 
ſchaftkch Danzig befegen folte, Die Ritter zehteten fo lange auf eigene Koften, en 
-  fölte die Krone für ihten Unterhalt forgen, welches der Orden in Dechmung bringen koͤute. 
¶ Der Sanbmeifter befepligte ben Landcomehur von Culm, Günther von Schmargburg. 

Bölfer, Kriegs: und Mundbebiefniffe in Danzig zu werfen, Die vereinigte polni 

und Dibensbefagung vertheidigte das Schloß fo herzhaft, daß die bran! 

Bdͤlker die Belagerung wieder aufpeben, und nachher. auch die Stadt aufgeben muſten. E 
Es hatte Wladislaus ohne Streit einen Staatsfehler begangen, baf er dem deutſchen 

Orden Gelegenheit an die Hand gab, ſowol die Schwäche ber Polacken mehr und mepe 

einzufehen, als aud) fich in die pommerellifchen Angelegenheiten zu miſchen. Die Ma⸗ 

rianer hatten ſchon feit langen Zeiten darauf ein habflchtiges Auge geworfen. Sie hats 

ten fich der Streitigkeiten des Svantopolks mit feinen Brädern, Ratibor und Sambor, 
ſchon bebienet, denen beiden. Tegtern durch geleiftete Dienfte ihren Orden angenehm zu 

machen, und zu Schenfungen afles deſſen zu bewegen, worauf Sambor und Ratibor 

berechtiget zu ſeyn glaubten. Selbſt der Svantopolk hatte bereits dem deutſchen Or⸗ 

den zugefügt, daß, wenn er den mit den Kreußherren eingegangenen Frieden nicht halten . 
tolede, er Damzig denenfelben einzuräumen ſchuldig ſeyn ſolte. Nach Diefes thärigen 

Prinzens Tobe lebten Streitigfeiten zwiſchen femen Prinzen Meſtwin und Wratislaw 

auf. Der letztere, der Danzig hatte, ließ ſich ebenfals bewegen, dem Orden, aus Haß 

gegen ſeinen Bruder, das Seinige zu ſchenken, und die dadurch erlangeten — 

brauchten bie Marianer, von Meſtwin 2 die völlige Abtretung der Gegend von Meve 
zu erhalten, welchen Det der Orben fogleich mit guten Veſtungswerken verfehen ließ, 

Jetzt Hatte fie Wladislai falfye Staatskunſt in-den Witbefig von Damig gebracht. 
Sir glaubten, daß deſſen Rechte auf Pommern wenigſtens nicht gegrundeter ale dieje: 

nigen wären, aus weichen # ſchon manchmal —— darauf gemacht, und wuͤnſchten 

„s8!3 nur, 
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wur, dorerſt in ben alleinigen Beſitz der Stadt Danzig zu kommen. Unter ben Vor⸗ 


wande, bie Beſatzung gegen alle neue Anfälle zu verſtaͤrken, langeten immer mehr Orden 


gölfer in diefem Orte an. Sie wuſten bie Abneigung der Einwohner gegen die Polacken, 


. und baueten darauf igren Entwurf, den fie 1308 ins Werk fegten. Sie bemächtigten ſich 


bes polnifchen Befehlshabers und aller polnifchen Wachen, unter dem Vorgeben, daß 


- man bam Orden das verfprochene nicht gehalten, und man baher ben — nicht 


trauen koͤnne. Sie noͤthigten ben Boguß, eine Urkunde zu unterzeichnen, wodurch if 
men der Piag allein überlaffen wurde, ben fie jedoch zurück zugeben verfbrachen, weun man 
ihnen alle vorgefchoffene und noch aufzuwendende Koften, die die Erhaltung des Orts er⸗ 
foderten, erfegt haben wirde. Jedermann fahe leicht ein, daß diefe Rechnung fürden 
Orden nicht zu kurz, wohl aber fo hoch gemacht werben würbe, daß es fihwer fallen 
muſte , Danzig von ihnen abzuföfen. Ihre Anfoderung belief ſich auf rooooo Schock 


boͤhmiſcher breiter Groſchen. Es iſt zu bedauren, daß man von Seiten des Ordens 


keine ausführliche Nachricht von dem ganzen Vorgang dieſer Begebenheit hat. Man muß 
faſt eimig und allein denen polniſchen Geſchichtſchreibern trauen, welche hiebey eine groſſe 


.  Vartegligfeit verrathen. Ich bin gar nicht in Abrede, daß der deutſche Orden alles er- 


ſchoͤpft habe, was ihnen eine feine Staatskunſt nur immer an Die Hand geben konte, fh 
zu Herren eines Landes zu machen, woju fie feinen gegründeten Anfpruch hatten. Ob 
aber Wladislai Rechte Rärker geweſen, Lan ich auch nicht einſehen. Dlugoß und die 
polnifchen ſowol als ihm folgende neuere preußifche. Geſchichtſchreiber begehen gegen bie 
Zeitrechnung ſowol als gegen alle Glaubwuͤrdigkeit der Gefchichte groffe Fehler. Schuͤtz 
gehet hier am behutſamſten, und dem mollen. wir folgen, da et ohnedis aus denen Ur⸗ 
Tunden der Stadt Danzig die befte Kenntniß haben konte. Wiadislaus Locticus 


.  gebachte durch gügliche Unterhandlungen Danzig wieder in feine Hände zu bekommen. 


2309. 


Es warb daher zwiſchen den Polacken und dem Orden 1309 eine Untetrebung zu Kra⸗ 
jomiez ben Radziejow in Cujavien gehalten. Hier fol Wladislaus dem Orden bie 
bisterften Vorwuͤrfe feines Undanks und der Verraͤtherey gemacht haben. Meines & 
achtens aber hat des Dlugoß Vorſtellungskraft mehr Antheil an dem Inhalt derer Vor⸗ 


ſtellungen, bie er dem Wladislaus in den Mund lege, als dieſer Prinz felbft. Er ſtellet 


aud) die Antwort des Ordens fehr demlithig vor, da bach Schuͤtz erzaͤhlet, daß es auchauf 
Seiten des Sandmeifters an Gegenvorwuͤrfen, wegen ber nicht bezahlten vertragmaͤßigen 
Unfoften, nicht ermangelt, Kurz, es zerſchlug ſich die Zufammenkunft fruchtios, da ben 
Polacken die vom Orden gemachte Rechnung von 100000 Schof breiter prager Gros 
ſchen zu hoc) ſchien. Dies erbitterte die Ritter. Der Sandmeifter dachte alfo endlich 
ernftlich auf Mittel und Wege, felbft einen Rechtsgrund zu bekommen, dasjenige, was er. 
beſetzt hielt, zu behalten, und was noch in polniſchen Händen, an ſich zu bringen. Zu 
bem Ende trat er mit Przemislao, Herzog von Eujavien, in Unterhandlung. Es 
hatte folder an feinen Vetter Wladislaum eine Foderung von 4000 Mark Silber, die 
er in deſſen Dienfte, da er Statthalter in Pommerellen geweſen, eingebuͤſt. Die For⸗ 
berung ſowol als die an und die Güter zwiſchen der Nogat und dem friſchen 


F 
\ 


. 
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„Sao, welche Przemislai Mutter, Salome, aus vaͤterlicher Erbſchaft aͤberkommen, 1209 ° - : 
kaufte Heinrich von Plösfe noch als Landmeiſter demſelben den iſten May am Tage 1 
Philippi Jacobi zu Thorn ab. Mir fheint es, daß dieſe Salome alfo, wo niche ' 
° eine pommerelliſche Prinzeßin, doch eine Tochter. des polnifchen Königes Przemilai ge . 
weſen. Nun wandte ſich ber Orden auch an ben Ehurfürften Waldemar von Bran⸗ 
denburg. Da der Orden bisher ‚gegen benfelben vor den Wladislaum Krieg geführer, 
ſo ſchloſſen die Ritter mit demſelben einen Waffenftilfftand, und traten mie ipm in Unters 
Handlungen, alle feine auf Danzig, Dirſchau und Schwer habende Rechte ſowol als 
die Rechte feines Vettern, Marggrafen Johannis, und des Herzog Heinrichs von 
Slogan Anfprüche darauf um roooo Mark Silbers brandenburgifcher Wehrung zu - 
erfaufen, welcher letztere einen Anfpruch auf Polen gegen Wladislaum Locticum 
machte, im: Kriege gegen biefen Prinzen aber nicht gluͤcklich geweſen. Auf diefe Art 
fuchte der Orden durch diefen Vergleich „ewelchen Heinrich von Plögfe als Landmeiſter 

1309 den gten Sept. zu Culm gefhloffen, ſfowol die Rechte des Churhauſes Bran⸗ 
denburg, ols die, welche Heinrich von Glogau als anmaßlicher polniſchet Regent 
machen konte, an ſich zu bringen, a ; 

$ 186. B 
Der Hochmeifter Sigfried von Feuchtwangen kam nun verſonlich nach Preuſ⸗ Welches nach : 
"fen. Er fand den Entwurf des bisherigen Sandmeifters ſehr gut gemacht, und fegte grollen kriegen . 
Baher bie Unterfandiungen mit bem Epurfürften Waldemar fort. Endlich kam den m gen Po— 
letzten May 1310 zu Stolpe der Vergleich zu Stande, wodurch das Haus Brandes 1310, ' 
burg feine, Rechte auf die jenfeit Stolpe liegende Gegenden von Danzig, Dirſchau ; 

amd Schwetz, diees theils durch kaiſerliche Belehnungen, theils von dem Könige von 
- Böhmen, Johann, aus dem Haufe Lurenburg, ber eine Enkelin des Königes Przw - 
mislai geheirathet hatte, und folglich deswegen auf alles Anſpruch machte, was feiner 
Gemalin Großvater, Water und Brüber beſeſſen, erhalten, bem Orden gegen 10000 
Mark Siber brandenburgifcher Wehrung verfaufte, fo daß 5000 Mark gleich bezah⸗ 
let werben folten. Die andern 5000 Mark behielt der Orden noch auf ein Jahr innen, 
An welcher Zeit der Churfürft Waldemar vom Kaiſer Heinrich 7, aus dem Haufe Lus 
genburg, eine Beftätigung dieſes Kaifers herbeizufchaffen angelobte. Hierdurch has dee 
Orden die Anfprüche auf Pommerellen an ſich gebtacht, die dem Churhauſe Branden⸗ 

burg und den Erben Przemislai darauf zuſtanden. Als num hierauf ızı7 der Kaiſer -agım, 
wirklich die Beftdtigungsurfunde diefes Vergleiche ausfertigen laffen, und die legten 500 
Mark an den Epurfürften Waldemar bezahlet waren, verwies folder das verkaufte 
Pommerellen an den deutſchen Orden. Dieſer machte fobann die gehörige Anftalten, 
das Sand den Polacken abzunehmen. Anfänglich) chat er Wladislao deshalb gärliche 

Vorſchlaͤge. Zu Brzescz erbot er fich, die Anfprüche diefes Prinzen gleichfals demſel⸗ 
ben objufaufen, und duch andere Wege zu vergliten. Doch diefe Anerbierungen wur⸗ 

den verworfen, Blos bie Ohnmacht ber damaligen Herjoge von Vorpommern 7*— a 
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ſchuld ſeyn, daß ber Orden gar nicht daran gedachte, auch ihnen ihre Auſpruͤche, die im 
der That vieles zu fagen hatten, abzuhandeln. Er geif nunmehr zu den Waflen, um ' 
Die Rechte, weiche er bereits hatte, geltend zu machen, Das Ordensvolk 


bemaͤchtighe 
"fi, da es ſchon vom Schloß Danzig im Beſitz war, ber alten Stadt Danzig, um 


machte alles, was polniſch geflanet, nieder: Man brachte ſodann die Sudt „af die 
jetzige Stelle, welche von ber Zeit die rechte Stadt Danzig benennet wurde. "Hei 

ruckte die Macht der Marianer vor bie Stadt Dirſchau Der ——— Pein 
Caſimir, war Befehlshaber dieſes Orts, Nachdem ſolche: aufgefobert, verlangte mar 
dieſen jungen Herrn im Sager zu fehen, um zu berfuchen, ſolchen zur guͤtlichen Uebergabe 
iu bereben. Diefer unerfahrne Pin, Fam wirklich an, und ward ſehr gut aufgenommen, 


. mb nach Wuͤrden bewirthet. Weil er aber von guͤtlicher Uebergabe des Platzes nichn 


wiſſen wolte, „fo ließ man waͤhrender Zeit, daß er zu Tifihe ſaß, Dirſchau unverſchen 
änfallen , der auf dieſe Art mieflich dem Orden da die Hände kam. Die Stadt 


koſtete aber mehr Mühe, Die Polacken beſchreiben den Orden hiebey fehe graufim. : Esel, 


er habe vor biefer Stadt ziwen Galgen errichten, und drohen laſſen wenn man den Ort nicht ehne 
Schwerdtſchlag ihm einraͤume, alle Gefangene daran aufjubängen, Er habe Wort gehalten und 
alle Tage gefangene Bauren aufhängen laſſen. Der Comthur von Mewe, Siegfriedtn 


Weiſſenfeld, oder nach andern, der Hochmeiſter Sigfried von Feuchtwangen kt 


Babe täglich, wenn er zu Pferde geftiegen, ich mit einer Menge Stricke verfehen, und 
geſchworen, nicht eher zur Tafel zu gehen, bis er folche verbraucht, und alle Polacken 
die ihm begegnet, erbroffele härte. Da weder biefe Härte, noch die gegen den Ott gu 
Brauchte Gewalt etwas genutzet, hätte ber Orden durch einen erfauften Verraͤchet, An 
dreas Ciedrowitz / in der Veſtung die Kriegsrüftjeuge verberben lafen. Er Habe darf 
den Ort geſtuͤrmet, und dadurch ſolchen zur Uebergabe gezwungen. Hierauf kam wirfid 
in bie Hände des deutſchen Ordens. Es find daruͤber pwiſchen 
und Polacken über anderchalb hundert Jah die blutigſten Kriege ge 
— Bis endlich das eigentliche Pommerellen, oder der Strich, den bie Marlaner 
don dieſem Sande an fich gezogen, doch noch endlich bey Gelegenheit, da ein groffer Tel 
von Preuffen von den Orden abfiel und ſich an Polen wandẽe, mit den weſtlichen 
Spreuffent zugleich an gefommen. Nach der Zeit hat Polen, tie wir im ſch 
Yenden jeigen werben, burg und Buͤtow mic ipren Bezirken denen Herzogen v 
Pommern überlaffen, bey denen es auch Dis zu chrem gänglchen Abgang gelben 


4. 37 


Po Eyurfürſt Waldemar hatte feine Rechte auf St enwalde it 
rn Sie nicht mie verkauft, Ss Mgrmens 


fie er mit Vorbehalt der landeshoheit denen von Puttkammer, ſo wee er bie Staht 


Wenden von Stolpe unmittelbar vor fich behielt. Seine Urkunden, wenn 
der pommerels Stolpe gegeben, und Urkunden, welche die von Puttkammer ausgefelle, benefer 
319. Al, Dices que Onlge, — 119 Bash Waldemar/ md za wer 


.. 
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Haus ber anhaltiſchen Churfurſien von Brandenburg mit Tode ahgtgangen, und ſeit 132r.. 

1323 an das baiyerifche Haus. gekommen mar, ſo ſuchte Pommern ſich feines Scodensiinhen erb ⸗ 

zu erholen. Es brachte ſich hiedurch Pommern wirklich durch einen 1338 gemachten ſchaft. 

Friedensſchluß die unmittelbare Reichsbelehnung zuwege. Es ſoll jedoch indeſſen der 13. 
brandenburgifihe Befehlshaber in Stolpe fe übel Haus-gehalten haben, daß darüber 1338. 

dieſer Ort dem deutfchen Orden in Preuſſen in bie Hände gerathen ſey. Dies hat 

Schüt angeführt, aber zugleich feine Zweifel erörtert: Die pommerſchen Schriſtſteller 

behaupten un Gegentpeil, dag Ruͤge nwalde, Schlawe und Stolpe mir ihren Schloͤſ 

. fern und Bezirken, welche man eigenelich zufammen das Fuͤrſtenthum Wenden zu nen 

nen pflegte, bereits 1313 von Herzog Wratislaw von Pommern erobert worden, und? 

1340 die Landvogtey Stolpe vom Herzöge Barnim ven Pommern an den deutfchen 1340. 


Orden auf ein Jahr larıg verſetzt worden, von dem die Stabt Stolpe nach verfloffenens — 


Jahre ſich ſelbſt eingelöfer, fo, daß hiezu das Frauenzimmer, feinen eigenen Schmuck 
hergegeben habe. Wie dieſes mit einander zu vergleichen, iſt eine neue Schwierigkeit. 
Ich halte mit Gundlings pommerſchen Atlas davor, daß fo lange Waldemar und 
Die anhaltiſchen Churfurſten von Brandenburg. gelebet, das Fuͤrſtenthum Wenden 
wirklich bey Brandenburg geblieben, und von denen Herzogen von Pommern erſj 
nachher dam Ehurfürften Ludwig dem ältern, aus bayerifchem Kaufe, eutzogen worden; 
daß der ſtolpiſche Befeplspaber,, welcher aus Feindſchaft gegen den Eomthur von Dany 
zig, gegen die Stadt Danzig Zeindfeligkeiten verkbet, ober em pommerſcher als bram 
denburgiſcher Beamter geweſen. Man hatte in Danzig einigen ihm ausgetretenen 
Bauren .eine Zuflucht verſtattet, wogegen ber. ffolpifche Vefepispaber emige Danziger 
Vürger angehalten. Der Eomtpur und die Stadt Danzig wolte, ſolches zu raͤchen 
Stolpe überrumpeln, wurden aber geſchlagen, und bis vor die Thore von Danzig vers 
folget. Hier zogen fie aber frifche Wölker an fich, fehlugen den ftolpifchen Befehlshaber, 
. und drungen mit den Fluchtigen zugleich in die Stadt Stolpe. Der Orden mag dem 
Herzöge von Pommern verſprochen haben, ihm den Ort wieder zurück zugeben, mens 
den Marianern zur Entſchaͤdigung 2766 Mark Lublſch in- einem Jahr bezahlet würden, 
welches Geld ſowol, als andere nöthige Koſten hierauf die Stadt Stolpe, mit Huͤlfe 
ihres Frauenzimmers, bie ihren Schmuck verleugnet, aufgebracht haben, und auf dieſe 
Art Stolpe wieder an die: Herzoge von Pommern gekommen, Laut den Kausnadje 
richten derer von Puttfammer haben ſodann die Herzoge auch die Städte Rugenwalde 
und Schlawe theils mit Gewalt, theils durch Vertraͤge an ſich gebracht. 


§. 188. 


Das eigentliche Pommern macht das Sand an ber Oftfee aus, welches auf der er Machricht 
nen Seite an das Fuͤrſtenthum Wenden, und auf ber andern an bie Oder grenzer. m dem eis 
Daß in denen — Zeiten hieſelbſt wandaliſche oder ſoeviſche Völker gewohnet, iſt zuge. 

- sben angeflihret. Rugier waren darunter die vornehmſten, und es iſt ſehr wahr: — der 
ſheinlich, daß die heutige ehemals groͤſſere Inſel , durch Ueberſchwemmung von Oder, 
P. allg. er Geſch. 6 Th. dem. 


\ 
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1340; dem veſten Sande algpleiffen und nad) und nach in die heutige Geſtalt gefonimen, Vulleiche 
find groſſe Ueberſchwemmungen mitwirkende Urſachen von der. geoffen Völkerwanderung: 

. derer an der Oſtſee wohnenden foevifchen Stämme und ſonderlich derer Rugier gene 

fen, die auf dem veften Sande gewohnet. Dies gab Gelegenheit, daß Slaven und 
Spenden die meift von Einwohnern eneblöfte Gegenden an der Oftfee beſetzten, und 
nach ihrem Fuß umſchuffen. Pommern gehörte feit der Zeit zu dem Reich der Wilzen, 
amd hat an deſſen Schickſalen, unter dem Namen des oͤſtlichen Slavenlandes, Antpeit 
genommen. Cs gehörte alfo zu denjenigen Staaten, die ſich der groſſe Carl tributbar 
machte. Als zur Zeit bes Kaifer Ludwigs des Frommen das wilzifche Reich in dem 
liuticer md heveller Staat fich teilten, gehörten die Öftlichen Slaven zum liutizer 
Reich. Dieſes gruͤndet fich auf gewiſſere Nachrichten und aͤltere Schriftfteller, als das: 
jenige, was uns die neuere polnifche Schriftfteller aufgezeichnet haben, den einigen Mar⸗ 
tinum Gallum ausgenommen, Die Poladen erbichten, dag alle die Länder, worm 
flavifche Voͤlker gewohnet, ein einziges Meich ausgemacht; daß Prinzen aus verfihiede: 

- nen Stämmen über fie geherrſchet; daß Lescus 3 zur Berfplitterung dieſes Staats 
Die erſte Gelegenheit gegeben, ba er feinem ehelichen Sohn, “Polen, die übrigen 
ſlaviſchen tänder aber andern unächten Kindern überlaffen ; Daß bie lerern ſich von ber 
Krone Polen unrechtmäßiger Weiſe losgeriſſen, fonderfich da Popiel 2 von den Miu 
Pen aufgefteffen, und das Heft der polnifchen Regierung durch Die freye Wahl der Pos 
Inden in Piafti Hände gefommen war. Es märe unnöthig, alle diefe polnifche Pro 
iereyen zu widerlegen, befonbers da Martinus Gallus felbft geftcher, daß Pommern 
ein von Polen benachbartes, nicht aber zu Polen geböriges tand ſey. Kadlubfo und 
alle, die ipm folgen, koͤnnen feine Berveife aufführen, daß vor Piafti Zeiten die Laͤnder 
der Slaven dies: und-jenfeit der Oder nebft Polen zufammen einen Staat ausgemacht. 

Geſetzt aber, daß man folches annehmen wolle, fo würde daraus nur felgen, daß Polen 

zu dem wilziſchen Staat gehöret, und daß die polnifthen Fuͤrſten vor Piafti Zeiten 
unter dee Herrſchaft bes groffen Wilzan geſtanden, welcher ausbrüctich das Oberhaupt 
aller wendiſchen Megenten genenner wird. ° Durd). die Wahl des Piaſti, welche ohne 
Kinftimmung und Zuzlehung anderer flavifcher Voͤllker bios durch die Polacken vorge 
nommen worden, haben fich die fegtern von den erftern, wenn fie wirklich zuſammen ges 
Hörer, felbft getrennet, und find alfo fehuld geweſen, daß der wilzifche Staat nicht ju: 
fammen geblieben, —— 
F $ 189 Ber 
Bortfenung  .  Dieriege Heinrichs des Vogelſtellers und des groffen Otto, um die flavifchen 
Vditer zum Chriſtenthum zu bringen, erfchhitterten den liutizer Staat dergeftalt, daß feit 
dieſem eine Zeitlang die Slaven feinen Oberregenten unter fih hätten, fondern, nach dem 
Bericht bes Biſchof Ditmars von Merfeburg, die Grundherren ihrer Laͤndereyen auf 
-  gemeinfhaftlichen Zufammenfünften, wegen ihrer Wolfahrt Schlüffe machen muften. Die 
Slaven wären um biefe Zeie von allen Seiten angegriffen Sie hatten mit denen bes 
meldeten deutfchen Königen, Heinrich und Otto, mit den polnifchen — 
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Miecislao ı und Boleblao 1; und mit denen daͤniſchen Prinzen, Hatald Blataın 
und deſſen Sohn, Sven⸗Otto, faft zu gleicher Zeit bintige Kriege zu fuͤhren, und es ift 
wirklich zu verrundern; daß ben diefen Umftänden das flavifche Volk und ihre Reli⸗ 
gionsverfaſſung inicht gänzlich zu Grunde gegangen. Die oͤſtlichen jenfeit der Oder 
wohnende Slaven hatten ſich beſonders der Polacken und der Dänen zu erwehren, unb 


hewirkten ſolches mie ziemlichem Gluͤck. Beſonders machte ſich bie mächtige — 


in dieſen Zeiten einen groſſen Namen, Da Harald Blataan von feinem Sohn, 

Otto, verjaget worden, nahm ſie ‘den erflern in Schu, und befam in benen Ges 
kriegen mit den Dänen den Sven⸗Otto zu dreyenmalen.gefangen, der ſich jebesmal 
mit ſchweren Summen loͤſen muſte. Bald nach des groffen Otto Tode wurde das 
wichtige ghotritifche wendiſche Reich errichtet, deffen Grenzen von Luͤbeck bis Danzig 


gingen, Kaiſer Otto 3 fehloß gegen dieſen Staat mit dem polnifchen Regenten, Bo⸗ 


leslao Ehrobri, ein Buͤndniß. Der letztere brach wirklich mit einer groſſen Macht gegen 

die Öftlichen Slaven los, und noͤthigte ſolche, nach Helmolds Bericht, ſowol bie An⸗ 
nehmung bes Chriſtenthums, als auch die Bezahlung eines Tributs zu verſprechen. Dam 
hofte durch Errichtung eines Biſchofthums zu Colberg, das angefangene Werk zu erwei⸗ 
tern, Weil aber Boleslaus mit dem Katfer Heinrich 2 zerfallen, leiſtete das obo⸗ 
teitifche Meich den Deutfchen gegen die Polacken Beiſtand, welches denen oͤſtlichen 


Slaven Gelegenheit gab, den Tribut niche weiter abzutragen, und ſich zu der alten Re 


Tigion aufs neue zu wenden, Unter dem Kaifer Conrad 2 gingen die Verfolgungen ber 

ſlaviſchen Völker von allen Seiten wieder an. Die Polacken brachten. ein Theil ber 
öftlichen Slaven, und insbefondere das caffubifche Wolf, unter ſich, und ernannten 

Den ungariſchen Vrinzen, Belam, zu deſſen Oberhaupt. Kaifee Conrad fiel diſſeits 

der Oder das obotritiſche Reich an, und der daͤniſche Regent, Canut der Groffe, 
ſuchte gleichfals von bee Seeſeite Eroberungen zu machen, In denen Kriegen mit bes 

Deutfhen war der oboteitifche König, Sottfehalf, gefangen. In der Zeit entſtunden 

in feinem Staat innerliche Spaltungen, Ein Teil feiner Untertanen Harte fi einem’ 


gexwiſſen Ratibor unterworfen. Zum Gfüct befam Gottſchalk feine Freyheit wieder. - ; 


Er warb bes groffen Canuts Schwiegerſohn, mit deſſen Huͤlfe er fein ganzes obotritis 
ſches Reich wieder zu erobern ſuchte. Es gluͤckte ihm durch den blutigſten Krieg, die 
meiften an der Küfte wohnende Slaven unter feine Herrſchaft zu bringen. Er wolte ihnen 


. aber zugleich das Chriſtenthum gefällig machen. Dies brachte gegen ihn einen Haß zu 
wege, und er soard zu Lenzen erfchlagen. Die in ihrer altoäterlihen Religion eifrigen 


Slaven hingen ſich an einen ruͤgiſchen Fuͤrſten Crucco. Doch Gottſchalks jüng- 


ſter Sohn; Heinrich, brachte den Crucconem ums A Er erwehrte ſich eines. 


andern rügifchen Sürften, Razo, und brachte das ganze flavifche Reich bis an 
wieder unter feinen Gehorſam. Es age ee mit a , daͤniſcher und pı 
niſcher Hilfe, aim Anfange bes zwoͤlften Jahrh 
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Der famm Zu dieſen Zeiten foll ber. gemeinfihaftliche Gtannndater ber 


vater der 
pommerfchen 
* fürften ſoll 
Svantihor 
feyn. 


und 
pommerelliſchen Furſten, Svantibor, gelebet haben. Das iſt gewiß, daß feit dieſet Jet 
die jenſeit der Oder wohnende oͤſtliche Slaven von den Schriftftelleen zuerſt Pommern 
genenuet worden. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Pommern damals zuerſt ein eigenes ge 
meines Weſen auszumachen angefangen, Unter ihnen mögen ſchon laͤngſt eigene Ian: 


. herren und Fuͤrſten, aber feine.eigene Regenten vorhanden geweſen ſeyn. Dieſe dies 


mogten nad) des obotritiſchen Königes Gottſchalks Tode dem rügifchen Fürften Er 
dieſem allgemeinen Verfechter der alten Religion fich widerfegt haben. _ Vielleicht unters 
warfen die pommerſchen Landherren nad) des Crucco Tode fich dem Svantibor, einem 
ans ihrem Mittel. Vielleicht ſuchte dieſer Svantibor König aller derer zu werben, hie 
von dem ſlaviſchen Wolf ben. dem alten Heidenthum bleiben wollen. Es ift ihm aber noch 


cht gelungen. ° Gottichaffe jüngfter"Soßn, Heinrich, behielt ihn mit deutſchet wo 


Bänifcher Huͤlfe nach wirklich in Unterwuͤrfigkeit. Denn nach Helmolds Ausfprum Aus 
ven alle Slaven bis.an Polen unter dieſem Heinrich. Ss wäre zu wuͤnſchen, dag 
Helmold naͤher beſtimmet haͤtte, wie weit Polen damals gegangen. Aus feinen Au 
rucken erhellet wenigftens ſo viel, daß, wenn gleich die Polacken dieffeits der Weichkl 
‚gegen die Oftfee ſich einige Landherren unterwürfig gemacht, ihre Eroberungen doch nicht. 
"bis an die Oder gereichet, fo daß Svantibor, den auch einige Sambor nennen, gef 
u den ürften bes Reichs Heinrichs gehöret haben muß. Bir haben fhen oben ange: - 
merkt, daß es nicht auszumachen ſey, wer diefer Suantibor, den die pommerſchen 


Schriftſteller vor den gemeinfchaftlichen Stammmater ihrer Herzoge anfehen, geweſen fer. 


Da er zu den Sandperren oder Fürften gehörte, fo will ic) eben nicht leugnen, daß er von 
irgend einem flavifchen Oberregenten abgeftammet. Dies ift wenigſtens wahrſcheinlicher, 
als daß er aus einem alten deutſchen Geſchlecht entfproffen, weiches man bie Griepen ge 
nennet. Es iſt nicht glaublich, daß die herrſchenden Slaven zur Zeit ihrer vorzuͤglichen 


Macht ein deutſches Geſchlecht in einem groſſen Anſehen werden gelitten haben, noch.me 


tiger aber, daß fie einem Herrn von Deutfcher Abkunft eine Oberregierung eingemilliget 
hätten. Sprache, Sitten und Religion ber erften pommerfchen Fürften, beweifen ihten 
Flavifehen-Urfprung. Daß die Slaven gewohnet gewefen, ihre beften Geſchlechter nad 
: denen Wapenfiguren zu benennen, fan man bamit erweifen, daß foldyes noch heutiges Tages 
‚unter den Polacken gewoͤhnlich. Man kan folglich den polniſchen Gefhichthreiben 
„leicht zugeben, daß der. pommerſche Fuͤrſtenſtand aus dem Geſchlecht der Greiffen entſlander. 
Ihr Wapen erweiſet ſolches. Auch das mag ich nicht leugnen, daß die Polacken ihee 
Eroberungen an der Oſtſee, Herren aus dem Geſchlechte der Greiffen, unger ber Bedingum 
einiger Unterwuͤtfigkeit gegen den polnifchen Staat überlaffeh. haben mögen. : Aber dem 
bleiben die polniſchen Geſchichtſchreiber den Beweis ſchuldig, daß die Greiffen ein eigen⸗ 
lich polniſches Geſchlecht, und aus Gnade ihrer. Regenten denen Powmern zuerſt dor 
geſetzet worden. Allein es find auch nichts weiter als Muthmaſſungen, dag bie pommer/ 
ſchen Geſchicheſchreiber den Svantibor zu einem Enfel des obotritiſchen — 


s 
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Miſtevoy, und alſo zu einem ‚naher Seitenverwandten ber obotritiſchen wendie· 1340. 
ſchen Könige machen. Eben eine ſolche Ungewißheit begleitet uns in ber: Erforſchung 

derer erſten Nachkommen Svantibors. Die pommerſchen Geſchichtſchreiberſchreiben 

ihm, damit ich derer zweifelhaften Töchter nicht gedenke, vier Söhne zu, von denen Wra⸗ 
tislaw und Ratibor den Strich von Pommern an dee Oder, und Bogislaw und .- - 
Spantopolf den Strich gegen die Weichſel durch eine Tpeitung bekommen haben follen, 
davon wir jene die ppmmerſchen, und diefe die pommerelliſchen Sürften zu Vermei⸗ 

dung der Verwirrung nennen wollen. Daß die beiden Fürftenhäufer zufanımen verwandt 
gervefen, iſt nicht zu leugnen, daß fie aber beide von Svantibor abflammen follen,. hat 

bereits der ſel. Herr Regierungerath von Dreger vor unwahrſcheinlich gehalten. Inden . N 
geben die Urkunden von Wratislaws und Ratibors Zeiten bereits Sicht, und nach deen 
Anleitung wollen wir auch, nachdem. wir die Geſchichte derer Herzoge von Pommerellen 
durchgegangen, die Angelegenheiten derer Harzoge von. Vorpommern vor uns nehmen, 
Ich will zu mehrerer Erläuterung biefer Geſchichte meinen Leſern erſt eine Stammtafel von 
denen ältern Herzegen von Pommern inännlichen Geſchlechts, fo wie uns felbige bie. 
"pommerfchen Geſchichtſchreiber geliefert, vorlegen. 

f Miftevoy, König der Wenden. 
E00, König der Wenden. Bogiclaus. 


Gottſchalk, Koͤnig. Svantibor, FR in Pommern. 
An 
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Die rufen de obotiifhen Dec Shan gan Ggf een, Daß De 


pommerfhen Fuͤrſten aus bloſſen Eigenchumsperen anſehnlicher Güter, Regenten Pommernus 
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denen Preuſſen verbunden, gegen die Polacken blutige Kriege. Der polniſche Re 
gent, Wlndislaus ı, fonte in der That gegen diefe Berbunderte wenig ausrichten, Sein 

Sohn, Boleslaus Krummaul, Harte ſich ſchon als Erbprinz mit vielem Much gegen 

die Pommern gezeigt, und dieſer Herr hat wol das meifte unter allen polniſchen Re 

202, genten gegen Pommern ausgerichter. Denn Faum mar ee 1102 zur Megierung gekom⸗ 
men, fo ereigneten ſich zwiſchen ihm und feinem Bruder Sbigneo fehrvere Zmiftigkeiten, 

Der letztere verband ſich mit den Pommern, 309 benenfelben zugleich ben Haß des krie 

gerifchen Boleslai zu. Diefer bahnte fich einen Weg bis Colberg, welchen Ort er aber 
"vergebens belagerte, ohnerachtet felbigem bald mit Liſt, bald mit Sturm zugefegt worden, 
Spantibor mag ſich auch dem rügifchen Sürften Erucconi widerfegt Baden, worlber 
05, er in die Gefangenſchaft gerathen. Nach Crucconis Entleibung 1105 fheine Svan⸗ 
tibor unter dem obotritifchen Könige, Pe, wieber in fein Fuͤrſtenthum geſcht jı 

- fer Denn es Ing Boleslao von Polen viel an feiner Befreyung, ben dem Fortgang 

feiner Waffen mit Pommern, In einem neuen Einfall war Boleslaus nicht gluck 
her als im vorigen gervefen. Die Pommern raͤcheten fich durch andere Einbrüche in 

Polen, und ſchlugen unter andern ben polnifchen Feldherrn Scarbimir. Aber Bo 

leslaus verband ſich mie dem dänifihen Könige Erico, um dem Svantibor fine Sr 

- heit zu verfchaffen. Erxich kam mie einer Flotte in die Swine. Boleslaus mie cine 

ſtarken Macht bis vor Belgard, und eroberte dieſen Dre mit groſſer Gewalt. Hierauf 

ergaben fich auch andere Pläge, als Colberg, Zulin, Coͤslin, Camin und bie Inkl 

Uſedom. Dies noͤthigte die Pommern Frieden zu machen, wobey die Oberherrfhuft 

bes obotritifchen Königs, Heinrichs, die Befreyung des Svantibors und das Va⸗ 

ſprechen, fid in dem Chriſtenthum unterrichten zu laffen, die vornehmften Friebensbeitt 

gungen geweſen feyn mögen. _ Die heibnifchen Pommern mögen in diefem Kriege don 

denen Rügen unterftige worben ſeyn. Vielleicht ward Julin eben in dieſem Kriege 

den Gnewomir, einem ruͤgiſchen Prinzen, gelaffen. Denn Boguphalus meldet, daß 

denſelben ber polniſche Boleslaus zum Statthalter dieſes Orts gemacht habe; der abe 

nachher, wegen feiner neuen verübten Feindſeligkeiten, von den Polacken nach Eroberung 

#07. der Stade Zulin mie dem Steick fein Leben endigen miıffen. Svantibor ı fol 1107 
‚geftorben ſeyn. In ſeine hinterlaffene Länder theilten fich, wie bie pommerſchen Ge 

N ſchichtſchreiber Berichten, feine vier Söhne, fo, daß Wratislaw und Matibor das j 
5 naͤchſt an ber Oder beiegene Pommern erhielten, Bogislaw und Soantopolf aber 
Diejenigen Laͤnder befamen, welche näger gegen die Weichfel zu lagen. Nach unfern 

Entwurf wollen wir auf die Schickſalk der beiden Alteften und, ihrer Nachkommen ſehen. 
Se 1 

Waticlav Weratislaw und Ratibor ſind · das denen Pommern, mas Alphonfus Geis 

ee: ER vor die Portugiefen geweſen. Beide Volter machten ſich unter biefen Primnen 

fribuitbac. deren Vaͤter den Grund dazu gelegt, aus Lanbesbeamten zu Landesherren. Zur Zeit bet 
nr Cöhne Svantibors ı, die die Regierung des obotritiſchen Könige, Denrihß mini 
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Reich Deutfchland unterworfen, lehnbar erkandten, wurde Pommern mic den Pos 
lacken ih blutige Kriege verwickelt. Denn bie chriftlichen Geeiſtlichen fielen bey Eintrei⸗ 
bung der Zehenten denen Pommern zu hart. Dies machte, daß die Pommern ohn⸗ 


trachtet ihre Zürfien; bereits Chriſten waren, vor bie Vertheidigung ihrer alten Religion . 


aufs neue zu den Waffen griffen, und beinahe den Erzbiſchof von Gneſen gefangen bes 
kommen hätten. Senderlich nahınen die von Mackel Rarke, Einfäle in Polen vor, 
Boleslaus fahe ſich alfo gemöthiget,, zıı3 Nackel zu belagern. Die peidnijche Pom⸗ 


mern verbunden ſich mit denen Preuſſen, und ruckten in groffer Anzahl zum Entſatz an. 


Eis, führen den Boleslaum am Lauxentiitage zu uͤberfallen, wurden aber durch deffel- 
ben und’feines Feldherrn Scarbimird Tapferkeit aufs Haupt gefihlagen, und das hierauf 
eingenommene Schloß Nadel dem pommerfchen Prinzen, Spantopolf, eingeräumer, 


110« 


da es bisher einen anbern pommerſchen Eigenthumsherrn gehabt haben muß: Aber die : 


. fer Svantopolk ſcheint ſelbſt nachmals ein Feind der Cpriften und der Polacken gewor⸗ 
ben zu feyn. Faſt alle pommerſche Orte richteten bas Heidenthum wieder her. Bo⸗ 
leslaus Krummaul verſprach fich vor fein Reich Biebey nichts gutes, und nahm ſich vor, 
des daran zu wagen, Pommern chriftlich zu machen, und feiner Regierung zu unter» 


werfen. Sein Heer brach ıuıg.in Pommern ein. Boleslaus belagerte Rackel ver- 


gebens, ſchlug aber die heihniſchen Pommern nachher ben Uſcza aufs Haupt, eroberte 
220 Nadel, bekam den Svantopolk gefangen, und ließ denfelben in der Gefangen 
ſchaft ſterben . Der harte Winter mar dem Fortgang feiner Waffen vortheilhaft. Er kam 
zxzı über das Eis bis nach Stettin, Der Ort ergab ſich. An 8000 junge Leute wur⸗ 
den getauft und nach ‘Polen gefchleppt, und die Cinwohner muften ſich anheiſchig machen, 
künftig an ben polniſchen Negenten einen anſehnlichen Tribut zu bezahlen, und ſich im 
Chriſtenthum unterrichten zu laſſen. Die pommerſchen Fuͤrſten, Wratislaw und 
Ratibor, waren hiemit wohl zufrieden, und weil das Bekehrungsgeſchaͤfte des ſpaniſchen 
Monches Bernhard das Chriſtenthum denen Pommern veraͤchtlich gemacht, fo ward 
mit Vorwiſſen des Papfts und des Kaiſers 1724 ber heilige Otto, Biſchof von Bamberg, 
beſtimmt, fein Bekehrungsgeſchaͤfte in Pommern anzufangen. Dieſer Mann ward alſo 
von vielen Mächten ſowol, als auch von denen pommerſchen Fuͤrſten ſelbſt unterſtutzt, 


1120, 


ID% 


und fonte daher ein groffes Auffehen machen... Da man in des Bifchofs Otto Sebenshe 


ſchreibung feine Nachricht findet, daß er die pommerfchen Fuͤrſten getauft, fo zeiget ſol⸗ 
ches, daß diefelben bereits vor feiner Ankunft Chriſten geweſen. Es fiheinet Daher wenig 
“ Grund zu haben, daß Wratislaw erſt auf des Bifchofs Otto Ancathen 24 Kebsweiber 


abgeſchaft, wie Micraͤlius berichter. Wratislaw kam ſchon dem Biſchof zu deſſen 


Bedeckung als ein Chriſt entgegen, und unterftägte des Otto Bemuͤhung aus allen 


Kräften, ſo wie Boleslaus Krummaul der polniſche Regente, das Betehrungsgefchäfte 


dadurch befoͤrderte, daß er den Stettinern einen Theil des Tributs erließ, wenn ſie ſich 
zum Chriſtenthum wenden wolten. Arsch nach des Biſchofs erſter Zuruͤckreiſe befoͤrderte 


gutem Erſolg. 


Fiüͤrſt Wratislaw die Bemuͤhungen des von dem Otto zuruůͤckgelaſſenen Albrechts mis 


.53. 
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Wratislaw Es iſt zu bedauren, daß man in der Zeitrechnung: in Abſicht bee vornehmſten Bes 
ertoeitert fee gebenheiten des obotritiſchen wendiſchen Nerchs zu keiner Gewißheit kommen fan. Ich 


laͤnder und 


wied umges glaube, daß die groffe Veränderungen; welche um dieſe Zeit‘ in Ponmmern vorgefallen, 
bracht, 


Folgen von des obotritifchen Königes, Heinrichs Tode, geweſen, und daß Diefer Herr, wo 


nicht bereits 1120 ober ıızı, body wenigftens 1124, nicht aber-erft z125-verftorben 


Sein Tod hatte einen groffen Einfluß in die pommerfchen Begebenheiden. Heinrichs 
Nachkommen waren wegen der väterlichen Erbſchaft unter ſich felbft uneins, und gingen 
während diefen Zwifligfeiten aus, Alle zudem obotritifchen Reich gehörige Fuͤrſten 
wurden in Dem bürgerlichen Krieg mit verwickelt, wobey, wie es gemeinhin zu gehen pfle _ 
get, der eine Mugen, der andere Schaden hatte, Der pommerſche Fuͤrſt Wratislaw 
zog aus dieſen Unruhen manchen Wortheil. Er fing an als Regente ſich aufzuführen, und 
erweiterte feine Beſitzungen auf eine anfehnliche Art. Da bie Ruͤgen ſich dever in dem 
wendiſchen Reich vorgefallenen Verwirrungen bedieneten, auf bem veften Lande bieffeits der 


Oder Eroberungen zu machen, fo bediente ſich Wratislaw diefer Lhftände, feine Be’ 


uab. 
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gungen nicht nur in dem Licferlande , fondern auch in den eigentlichen Woprfigen der 
Liutiger; bis an und über die Peene wohnten, mie Gewalt auszubreiten. Die Rügen ſachten 


. bas Heidenthum aufrecht zu erhalten; Fürk Wratislaw brauchte die Unterſtitzung und 


Ausbreitung des Chriftenehums zum Vorwande biefer Kriege. ein Schwerdt verſchafte 
in den neueroberten Orten dem Cheiftenthum neuen Eingang. Kaum mar Long in 
Wratislaws Hände gefallen, fo berief derfelbe den Heiligen Otto aus Bamberg, fein 
Bekehrungsgeſchaͤft auch in diefen Gegenden fortzuſetzen. Es langete berfelbe 1128 mit 
Genehmhaltung des Papfts und des Kaiſers Lotharii 2 durch den magdeburgiſchen 
and havelbergifchen Kirchenfprengel ben dem fiegenden Wratislaw an, predigee und 
taufte theils felbft eheils durch andere Geiflliche zu Pafewalf, Treptow am Tollenfee, 
Loytz, Uſedom, Demmin, Guͤtzkow und Wolgaſt u. ſ. w. worauf auf einem allgemeinen 
Landtage zu Uſedom das Chriſtenthum in allen damaligen alten und neuen Beſitzungen des 
Fuͤrſten Wratislai eingeführet wurde, ber deswegen ſelbſt denen Staͤnden auf das beweglichſte 
giredete, Hier ward auch das pommerſche Biſchofthum Camin errichtet, bey deffen 


Bewidmung Fuͤrſt Wratislaw und fein Bruder Ratibor ſich ungemein frengebig bezeigten. 


Der Kaiſer Lotharius war bey denen Angelegenheiten des wendiſchen Staats ſehr auß 
merkſam, ‘weil fehen dev verftorbene König Heinrich denfelben dem eich lehnbar ge 
macht hatte. Fuͤrſt Wratislaw von Pommern feheint mit dem Kaifer in gutem Ver: 
nehmen geftanden zu haben, welchem viel daran gelegen, daß in ben wendiſchen Staat 
das Chriſtenthum endlich die Oberhand behalten moͤgte. Mach den: Abgang der Nach⸗ 
kommen König Heinrichs hätte feines Brudern Sohn Przemislaus den wendiſchen 
Staat erben ſollen. Vielleicht hielt aber der Kaifer diefen nicht vor mächtig und in bem 
Chriſtenthum gefegt genug. Kurz, er ertheilee dem daͤniſchen Prien Canut, dem 
feines Waters Erici Bruder, Micolaus, das daͤniſche Reich entriffen, und bios 
Schleswig gelaffen hatte, 1133 das erledigte wendifche Reich, Er bekaur ſolches als 
ß : — ein 


— 
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- nn deutſches ahn, und:vernmurhlich, hat ſich Fuͤrſt Wratislaw ſolches gefallen laſſen. 
- Diefer Canutus wurde aber yon ſeinem Vetter, des Nicolai Sohn, Magno, 1134 
ermordet, und feit dieſer Zeis ſuchte Magnus das wendiſche Reich zu behaupten. Dach 
das Wiedervergeltungerecht plieb nicht nach. Des erfihlagenen Canuti Bruder, Erich, 
. beschte Nicolaum und finen Sohn, Magnum, ums Leben, und hofte- vielleicht, auffer 
dem daͤniſchen Stane, auch den wendiſchen zu bepaupten.: Aber der cigentliche Kron⸗ 
erbe Przibezlaus aufioheglüsfäch dei daͤniſchen Gefangenſchaft. Er verglich ſich mit dem 
vornehmen obotritifchen Landherrn Nicloto, und raͤumte ſelbigem das. Eigenehum von 
Mecklenburg ein, da Przibezlaus ſahſt alt König das ganze wendiſche Reich ats ſeine 
Erbſchaft qu heheuptan. ſuchte. Weil er aber: die Laſt ber: Chriſten dem Chriſtenthum zus 
ſchrieb, uUnd das Eheiſtenchun wies eifrigſte verfalgete, fo hatte er alle Chriſten gegen ſich. 
Die. ponnnerſchen Zürfen konten ſich weg ahzres bisherigen Eifers vor das Chriſtenthum 
von Przibezlao mihrs:güts verſyrechen, und weigerten ſich daher, die Oberherrſchaft des 


eigentlichen Kronerben zu erkennen. Beil fie aber ſich zu ſchwach befanden, völlig unabt 


haͤngig zu bleiben, und die Krone Daͤnnemark fie zu fhlißen damals auſſer Stand war, 
fe ſuchten ſie den Karſer Lotharium 2 zu ihrem Beiſtande zu bewegen. Die unmittelbane 
Huͤlfe der Deutſchen war jeboch zu entferut. Locharius 2 ſuchte Daher den Pom⸗ 
fern eine mäßere Hicfe za verfihafen. Der polniſche Regent, Boleslaus Krum⸗ 
maul, Nichte damals feine Kriege mit. Ungarn und Böhmen durch des Kaiſers Ver⸗ 
mittelung beijulegen. Er kam mit anſehnlichen Geſchenken nach Merſeburg 2). Ehe 


er aber noch Den Kaifer perſoͤnlich ſprechen durfte, ward durch Unterhandlungen ausge 


macht, daß er einen wwölfjährigen Tribus jährlich von soo Pfund an den Keiſer bezahlen 
und ſich mit Pommern und. Rügen vom Kaifer belehnen laſſen folte. Hierbey fragt 


es ſich, ob Boleslaus den zwoͤlfjaͤhrigen Tribut wegen Polen, oder wegen einiger zii« - 


ſchen ber Oder und der Warte habenden Landſchaften habe entrichten muͤſſen? Das erfte 
iſt mit nichts zu erweifen, Der Here von Gundling im pommerfihen Atlas meinet da- 
her, daß hiedurch derjenige Tribut zu verſtehen, den Boleslaus feit dem legten Kriege, 
von den Pommern erhoben harte. Ob ich gleich num in foferne bem Gundling nicht 
beipflichte, daß Boleslaus blos als Statthalter und Rechnungsführer des Kaifers zeit: 
her jährlich soo Pfund aus Pommern gezogen, fo glaube ıd) doch, daß es die aus 
Pommern erhobene Gelder geweſen, Die ber, Kaifer als Oberlehnsherr des ganzen wen⸗ 
difchen Reichs ſich zugeeignet. Es ſcheint, daß, was Boleslaus in dem richtigen Eins 
hruch in Pommern 1120 und ırar erbeutet, ihm gelaffen, aber ihm nicht zugeflanden 
9, die zum wendifchen Reich gehörige Pommern feit 1122 ober 1123 vor ſich mit 
einem jährlichen Tribut zu belegen, Jetzt aber, da alles vor dem jungen wendifchen: 
Könige Przibezlaum und feinen heidniſchen Gefinnungen und Gehuͤlfen in Sorgen ftands 
: ; etzt 
i a) Otto Frifing, Chron. 1.7. c. 19. Polono- annorum, hoc eft, guin entas lihras ad — 
sum Ducem cum multis donis fibi obvium ha- los annos perſolveret & de Pomeranis & Rugis 


„but, quem tamen non ante dignatas «ft ſuo homagium ſihi faceret, 
eooſpectui prefenteri, quam tribatum dundecim 


D. allg. preuß. Geſch. 6 Ch. 3 Mm 


"13. 


1134 


1135. 


&isg, 


16, 


‘ 
\ 


74 Sefhichte son Pommern. 

jetzt wolte Lotharius 2 die chriſtlichen Pommern und ihre Fuͤrſten durch des Wolke) 
Krummaul Arm fhügen, und belehnte zum Nachtheil Przibezlai den polniſchen Regen 
ten mit pommerſchen und ruͤgenſchen Landen. Eine andere Frage iſt: ob ganz Pom⸗ 
mern bis an die Oder und alle ruͤgiſche Sande zu dieſem Lehn gehoͤret haben? Mir komt 
es wahrſcheinlich vor, daß der Kaiſer hier nur die nach der Weichfſel liegenden Lande 
der pommerelliſchen Sinie verftanden habe, denn diefe hieſſen damals auch Pommern, 
und in den Gegenden von Ruͤgenwalde herum, mögen die Rügen damals noch Bet: 


- gungen gehabt haben. Das näher gegen die Oder liegende Pommern, die Saft 


Mügen, am wenigſten aber das dieffeit ber Oder liegende Land ber Liutizer gehöete da 
mals wohl niche unter, bie polniſche Oberherrſchaft, weiche aber die naͤher an der Weich⸗ 
fel liegende Laͤnder an der Offer bis an bie Rega, oder wenigſtens bis an bie Perfante, 


anerkandt zu haben fcheinen. Zürft Wratislaw von Pommern Bemüpere ſich inbefen, bie 


dieſſeits der Oder gemachte Eroberungen gegen den neuen wendiſchen König Prziberlamp 
behaupten, und ſetzte daruͤber fein geben zu. Ein heibnifcher Liuthzer, der mebft feinen 
alten Gottesbienft vielleicht auch bie Rechte Des Königes Przibezlaw zu vercpeidigen fi 
vorgefeßet, brachte ihm 1236 zu Stolpe an der Peene einen tödlichen Stoß bey. Er 
erwuͤrgte zwar feinen Feind, mufte aber an biefer Wunde feinen Geiſt aufgeben. Gegen 


‚ ben ihm beigelegten Ruhm, daß er ein Märtyrer vors Epriftenchum gerorben, laͤſet fih 


wol noch mandjes einwenden. Geine erfte Gemalin fon Heila, eine Tochter Heinrich⸗ 
des Schwarzen, Herzogs von Bayern, geweſen feyn. Aber Gundling im ponmmers 
ſchen Atlas hat diefes Vorgeben ſchon widerlegt. Ida oder Jutta, Königs Canuti 
in Daͤnnemark Tochter, geben die pommerſchen Geſchichtſchreiber als feine zweite 
Gemalin an. . So viel ift gewiß, daß feine Söhne, Cafimir ı und Boleslaus ı, ihm 
im Fuͤrſtenthum nachgefolget find; ob gleich der ältefte Caſimir ı befonbere Vorzüge ge 


" Babe zu haben ſcheinet. 
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Eofinite nnd Nach Wratislaws Tode waren Caſimir j und Bogislaus 1 die Nachfelge 


Botestau fte 


Ben unter Ka, ſeiner Lande. Diefe und ihre Nachkommen find eigentlich regierende Landesherren gewor 


tibors vor 


den, Ihres Vaters Bruder, Ratibor, nahm ſich nur als Vormund in ihrer Mindes 


wundſchaft. jährigkeie der Sandesangelegenheiten an. Ratibors Nachkommen find eigentlich nicht 


240, 


regierende Herren gewefen, und haben nicht einmal das fürftliche Ehrenwort geführt. 
Sie waren mit einem geringen Strich Sandes von etlichen Dörfern bey Stettin, Damm 
und Colbaz abgefunden, und muften in allen Handlungen von Wichtigkeit bie Einwili 
gung ihrer Werten, Wratislaws, Nachkommen, als ihrer Sandesherren, haben 2) 
Der jungen Fürften Bormund Ratibor ı fegreden Plan feines Bruders fort. Er molte von 
dem wendiſchen Könige Przibezlan, obgleich ſelbiger endlich wieder ein Eprifte geworden, 
nicht abhangen , fondern führte ſich als ein wirflich regierender Bormund in den Eigenthume⸗ 
landen feiner Bertern auf. Die päpftliche Beſtaͤtigungsurkunde über das neu errichtete 
pommerſche Biſ hofthum vom Jahr 1140 beweiſet am beften, was damals zu Pom⸗ 


@) De Dreger Codex Diplom. Pom. p. 9. 
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mern gehoͤret. Man rechuete dazu Wollin, Demmin, Tribſees, Guͤtzkow. Wol⸗ 


gaft, Ufidom, Großwin, Pyritz, Stargard, Stettin, Cqmin, Colberg Ziethen, 
und ben Strich Landes bis.an ben Fluß Labe. Anfänglich mag alfo das fand derer Her⸗ 


zoge von Pommerellen nur: von dem Fluß Labe angegangen feyn. Ob ſolche gleich - 


nachmals ihre Herrſchaft bis. an die Grabum und noch weiter mit Widerſpruch derer 


Herzoge von Pommern ausgebeßnet, fo gab die folgende Zeit und der Abgang der - 
pommerellifchen Linie Gelegenheit, alles bis an den Labefluß an Pommern zurück zu _ 


bringen, 1142 ging endlich das ganze wendifche Koͤnigreich zu Grunde, Der lehte 
König Przibezlaus, der zulege zu Brandenburg feinen Wohnſitz genommen, ſtarb in dies 


1149 


fen Jahr, ohne von feiner Gemalin Petriffa Seibeserben zu haben. Er harte zwar vers | - 


ordnet, daß fein ganzes. Königreich mit allen Davon abhangenden Nechten an den deut⸗ 


ſchen Marggraf Albrecht dem Baͤr und feine Nachfolger fallen ſolte. Allein Przibezlai 


Schweſter Son, Zaffo, oder Jaczo, den man vor einen polnifchen Prinzen ausgiebt, 
machte auf dieſe Erbſchaft Anfpruch, und auf die Unrerftügung ber Wenden, bie den 

nicht wohl wolten, Rechnung. Die pommerſchen Fuͤrſten ſahen voraus, 
daß der eingefegte Erbe, Albrecht, die Rechte feines Erblaffers auf ihre Sande durchzu⸗ 
fetzen ſich bemühen werde, - Sie hatten aber einmal ſich vorgefegt, die angenonunene 


Regierung in ipren Beſitzungen zu behaupten. Mon Daͤnnemark befücchteten fie Feine 


fonderliche Hinderniſſe, cheils wegen der Verwandtſchaft, theils weil bas daͤniſche Reich 
unter viele Prinzen zerſplittert war. Wegen Polen hatten fie noch weniger zu beſorgen, 
da Boleslaus Krummaul feinen Staat unter feine Kinder getheilet Hatte, welche unter 
“Sich ſelbſt in Uneinigkeit lebten, Ale ihre Sorgfalt muſte alfo bios auf bie deutſche Seite 
gerichtet ſeyn, damit nicht Albrecht der Bär feine Rechte über fie geltend machen koͤnte. 


Sie fanden alfo vor gut, den Miitwerber des wendifchen Reichs, Jaſſo, zu unterfiugen, 


Albrecht der Bär wurde hiedurch genöthiget, feine Anfprliche auf das Herzogtum Sachſen 
ſowol als den Königstitel fahren zu laffen, und unter gewiffen Bedingungen bie Hoheit des 
deutſchen Reichs, über die ihm, laut Przibezlai Schenkung, zuſtehende Sande zuerfennen, 
Der Grund war bereits dazu dadurch geleger worden, daß ſeit des wendifchen Königs Hen⸗ 
richs Zeiten Deutfchland im Beſitz der Lehnsherrlichkeit des wendifchen Staatstörpers 
gervefen war. Die wichtigfie Bebingung, unter der Albrecht das ihm überlaffene wen⸗ 
diſche Reich dem deutſchen Reich einverteibete, mar ein befrächtlicher Beiſtand, umden 
Beſih feines ererbeten Staats zu erfechten. 1147 machte man wirklich Anflalten, in den 
wendiſchen Sändern Das Heidenthum auszurotten, aber zugleich Albrechtd Rechte gel- 
tend zu machen. Weil die Oberdeutſchen cheils im gelobten Sande, theils in Spa⸗ 
wien, zum Beſten des Chriſienthums, fechten folten, fo mar beſchloſſen, daß die Mies 
derdeutſchen und Dänen einen allgemeinen Zug in bie wendiſchen Sänder vornehmen 


folten. Hier harte Albrecht drey Feinde vor ſich, die ſich feiner Herrſchaſt wiberfegten, - 
Gegen bie ruͤgiſchen Fuͤrſten ſole Dänemark, gegen bie imecklenburgiſchen der groſſe 


Heinrich der Lͤwe, gegen die pommerfihen Albrecht der Bär nebft andern Verbun⸗ 


Mm z. 


= 


denen zu Felde gehen. Dieſer Entſchluß word 1148 wirklich ausgefüßrer, Ein deutſches 
. F ? . £ eer 


1148, 


ug. 


24% 
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Heer von 60000 verbundener Wölfer- brach bis Demmin vor. FE dahn muß ale 


alles erobert worden ſeyn. Demmin ward belagert. Aber bie ponimerſche Veſatzng 
wehrte ſich nicht allein aͤuſſerſt, ſondern bediente ſich auch bes Lmfiandes, daß ihre Be; 
lagerer eiferſuchtig gegen einander waren, Die beſte Jeit verſtrich, da bald von ang, 


bald von der andern Ger Vorſchlaͤge zum Waffenſtillſtand geſchahen, bis bie übel ber 


obachtete Mannszucht die umliegende Gegend ausgefogen, und die Unterhaltamgemuttel 
fo ſchwer gemacht worden, daß die Belagerung aufgehoben werden muſte. Marggreſ 
Albrecht hielt 1149 zu Havelberg eıne Fuͤrſtenverſammlung wegen eines b) neun Zuges 
in die ppommerſchen Sande. Doc Zürft Ratibor kam dieſem Sturm zuvor. Er om 


firgte fich perfünlic) nach Havelberg und char Friedensvorſchlaͤge. Water andern gelke 
er dent Albrecht mie einem koͤrperlichen Eide, in dem eimnal erkandten Chriſtenthum m 


beharren. Allem Vermuthen näch war dieſes nicht bie einzige Bedingung, wohund & 

oymmern vor einem neuen Einbruch ſicherte. Vermuthlich verfprach er etwas, mas ben 
Hlorecht dem Baͤr mehr ſchmeicheln konte, ohnevachtet fein wirklicher Enefhluß’wefige 
fetzt blieb," die Regierung in Pommern vor. fen minderjährige Vettern zu befpupen. 
Albrı ht-mufte ſich merngftens ſtellen, als ob er: Ratihors Berficherungen traum. & 
wuſite ; duß· feine Bundesgenoſſen ihm alle Hälfe.-hod; anſchlagen würden, ſonderlich meint 
ber Herzog Heinrich der Löwe vor feinen Beiſtand nicht mır Das Laud der OEbotitcn 
ſondern auch Die Wehnfige unftreitig liutiziſcher Vätferfihaften an fich zu bringm. Kine 
über gerieth ‚Heinrich und Albrecht 1150 in Uneinigfeis,; welche bey nach und uacı hir 
nigekommenen neuer Urfachen auf wide Jahre fortlinuertt. In der Zeit ging Mätibort 
mit Tode ab. Cr Hatte des Bolesla Krummaul Todeer Przimislawam <) zur One 
fin, die ihm zwey Soͤhne, den Wratislaw und Bpantopolf, geboren parte, De 
Wegtern bekamen ihrs Abfindung um Stettin / ſind aber niemals regierende Herren gene 
fen, und werben auch in Urkunden Caſtellane d) genennet. Svantopolk ſtarb ohne 
Erben. Wratislaw virließ nach ſtinem '1186 erfolgten Tode! einen Sohn Varthols 
maͤum, mit welchem — “her noch fodter die ya Rachtommrvſchan bes. Füchen 
Raubor abgegangn. 


* 
Sie bem· Caſimir und Vocielaus ſetzten auch * heres ars Ratibors Tobe bie cr 
den AH ver mal gefaßten Entwuͤrſe fort, ſich unabhängig ge machen. Es war ihnen daran gegen, 


gehlih unab» 


* daß die mecklenburgifſ en Fuͤrſtentſich ebenfals Heinrichs des Loͤwen erwehren koͤuten, 


und fielen daher, wie aͤlius ſagt, zune Beſten der mecklenburgifchen Fürſten iu 
Mecklenburg, verjagten den Geaf Guͤntzel aus Schwerin, und kamen mit be 
Beute vieler Orte, deren fie ſich bemaͤchtigec, zurück, Um ſich aber ſelbſt ben ihrer Ober 
berrfchaft und der Unabhänglichfeit von dem Marggrafſon Alhrecht Dem Bär zu erhalten, 


“ ergriffen ffe ein anderes Mittel. Sie unterſtuͤtzten die Anſpruͤche des Jaſſo. Beide nah⸗ 


wein ihre Masregeln ſo gut als — — ſich die Abweſenheit Mbrechts 
— 


53 Micraͤlius bat dieſen Krieg unrichtiz Sein 6) De Dreger p. r 
Dahr 1145 angefeht. d) Ibid, p.$- 
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zu nutz, brachte in dee Stille ein maͤchtig Heer zuſammen, und ruckte 1156 mit ſelbigem 


dor die Stadt Brandenburg. wo einige von der Befagung beſtochen waren, den Platz 


zu verrathen. Alles diefes ging nad) Wunſch von flatten. Ehe ber Marggraf mit einen 


Entſatz ankommen Fonte, war Brandenburg fihen in feindlichen Händen, und die ſum 


Entſatz angelangten Voͤlker wurden geſchlagen. Doc) Albrecht machte alle mögliche 
Anſtalten zu Wiedereroberung dieſes Orts, Er vereinigte 1157 feine Kriegsvölfer mie 


denen Schaaren, bie der Erzbiſchef Wichmann von Magdeburg und Biſchof Ulrich 


von Halberſtadt ihm zugeführer, ruͤckte vor Brandenburg, und fegte dieſem Pia 


aufs heftigfte zu. Sein Mitwerbec that Hingegen alles, um Biefen Hauptort zu erhalten. 


Es büften waere Männer von beiden Teilen dabey ihr Sehen ein. Endlich aber mufte Jaſſo 
den Platz uͤbergeben, und die Voͤller der Verbundenen nahmen davon Beſitz. Weit 
aber ber Erzbiſchoſ von Magdeburg wegen der Kriegskoften an dem Eigentum diefer 
Stade Antheil zu nehmen gebachte, fo. fahe ch Albrecht bemuͤßiget, den magdeburgis 
ſchen Theil der Befagung mit Gewalt zu entfernen. Ben der Uebergabe der Stade 
Brandenburg wird ſich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, Jaſſo bemuͤßiget gefunden haben, 
alle feine Anſpruͤche auf das wendiſche Reich aufzugeben. Die pommerſchen neuer 


1156; 


Te: 


Geſchichtſchreiber erzählen, ihre Fuͤrſten hätten dieſem Jaſſo oder Jatzke hierauf die 


Stadt und Gegend Guͤtzkow eingeräumet, Da er aber in den pommerfchen Urkunden 
vor den Herzogen felbft als Zeige vorkomt; fo feheinet es mol nicht, Daß die pommer⸗ 


fchen Sürften ihn als ihren Lehnmann angefehen haben, fondern es fheinet vielmehr, Daß - 


in’ dem Wergleich- mit bem Churfürften, wegen feiner nahen Verwandtſchaft mit dem vo⸗ 
tigen Fönigfichen Haufe die Grafſchaft Guͤtzkow zu behalten und zu nugen, ihm uͤberlaſ⸗ 
fen worden. Seinem Sohn Jaſſo war nachmals die Befehlshaberſtelle in Salzwedele) 
nach denen Urkunden, beren der Herr von Schwarz gedentet, eingeräumet, deffen Soͤh⸗ 
ne, Johann und Conrad, bis gegen bas Ende des folgenden Jahrhunderts ats Gra⸗ 
fen von Guͤtzkow, die aber bereits die pommerfche Oberherrſchaft anerfennen müffen, 
vorkommen. Die.beiden pommerjchen Fuͤrſten gewonnen alfo durch die Unterftügung 


des Jaſſo nichts. Es ſcheinet vielmehr, daß fie dadurch die Deutfchen ſtaͤrker gegen : 


fich aufgebracht Haben. Der Karfer Friedrich der Rothbart, vermittelte ein neues 


Buͤndniß zwiſchen der Krone Daͤnnemark, dem Herzoge von Sachſen, der Marg⸗ 
grafen von Brandenburg gegen Ruͤgen, Mecklenburg und Pommern. Es iſt 
wahrſchermirch, es ſey Damals, zum Grunde gelegt, daß das Land Rugen an Daͤnne⸗ 
marf, Mecklenburg an Heimrich den tiven, und Pommern an den Marggrafen 
von Brandenburg fallen fol: Die pommerſchen Fürften ſuchten ſich dagegen in-Ber 
veftfchaft zu ſetzen. 1164 brachen die Bundesgenaffen mit groffer Gewalt: gegen die ſla⸗ 
vifchen Zürften los. Die Grafen Adolph vor Helftein, Ehriftian von Oldenburg 


and Guͤnzel von Schwerin, führeten den Borderzug und lagerten ſich bey Verchem. 


Die pommerſchen und mecklenburgiſchen Fuͤrſten hatten ihre und die poumerelliſchen 
Mur 3 als 
e) Aber nach einer Urkunde vom ı160, worim noch nicht Salzwedel gehabt haben, weil darinn 
„ber Johanniterorden Wenden bekomt. muß Iaſſo Conrad de Salwedel als Zeuge ſteht. 


164. _ 
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1164, als:polniſche Huͤlfsvoͤlker bey Demmin zuſammen gezogen. Sie thaten ben anrucken⸗ 
ie ‚ben Grafen Feiedensvorfchläge, und erboten fich den Frieden mit 3000 Mark Silber u 
‘ erkaufen. Als man ſich aber darauf nicht einließ, und bas Hauptheer der Deutfchen nice 
gleich. anlangete, verminderten bie Fürften nicht nur ihr Anerbieten auf 2000 Mark, ſondem 
überfielen auch das Lager, derer wegen ber Unterhandlung fichern Grafen, und richteten darim 
anfänglich Schaden und Unordnung an. Dooch die Deutſchen ſetzten ſich unter den 
Grafen von Oldenburg und Schwerin, da ber Graf von Holſtein geblichen, bei 
wieder, und jagten die Feinde nach Demmin zuruͤck. Indeſſen mar des Königs von 
Daͤnnemark, Waldemars, Flotte mic der Inſel Rügen fertig, fegte am veften Sande 
Völker aus, dieſe bemächtigten fich ber, von den Pommern verlaffenen, Stabt Wol⸗ 
gaſt, eroberten und plünderten Guͤtzkow, und ruckten auf der einen Seite bis an ie 
Peene. Aus Mecklenburg kam die Hauptmacht Heinrichs des Loͤwen, und Albrechts 
"des Bär gleichfals herbey. Die Fürften von Pommern ſteckten älfo Demmin ehr 
an, und zogen ſich in die dicken Wälder. Nach einigem Verluſt ging bas verbundene Ser 
über die Peene, theilte fich in zwey Haufen, und verheerte alles bis an die Ober. Dies 
beroog die pommerſchen Fürften, die Friedensunterhandlungen zu erneuten, Man be 
fund durchaus darauf, daß die pommerfchen Fuͤrſten lehnbar werben ſolten. Es leug⸗ 
nen zwar die neuern pommerſchen Schriftiteller, daß die Fuͤrſten ſolches eingegangm, 
und behaupten, daß man mit Erlegung einer anfehnlichen Geldfumme den Frieden ohne 
härtere Bedingung erhalten, amb alles Sand bis auf Wolgaſt zurück bekommen fabe, 
Da aber Dännemarf die Lehnsherrlichkeit über Rügen, und Heinrich der Sie übe 
Mecklenburg erhalten, fo ift theils Hieraus hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch Margguf 


‘ 


wegen mie bem Heinrich dem Loͤwen wieder, weil berfelbe die Grenzen feines Reichs bis 
an bie Peene ausbreiten wolte. Allem Wermuthen nach warb ber Friebe mit Pom⸗ 
mern auf den Fuß gefchloffen, daß die Fürften zwar Megenten, aber zugleich branden 
burgifche Lehnleute bleiben, auf alles Hinter ber Peene Verzicht thun, die Kriegsunfe: 
fen bejahlen, und dem Jaſſo einen Bezirk Sandes zu feinem und feiner Nachkonmen 
Unterhalt entrichten ſolten. ; 
j $ 196, 2 
uUnd ethalten - Seit diefer Zeit fuchten bie pommerfchen Fuͤrſten mit denen mächtigen Yurides 
endlich den geneffen in gutem Vernehmen zu bleiben. Der Fuͤrſt der Ruͤgen harte ſich bald wieder 
h ern vis mit Huͤlfe feiner heidniſchen Unterthanen ber daͤniſchen Lehnsherrlichkeit entledigen wollen, 
a daruͤber ſchloß Waldemar von Daͤnnemark, Heinrich der Lzwe, die Fürften Yan 
Mecklenburg und Pommern ein allgemeines Buͤndniß zu völliger Ausrottung bes Ati 
68. denthums auf der Inſel Rügen, Die pommerſchen Fuͤrſten hielten daher 1168 einm 
Sandtag in Uckermuͤnde, auf welchem fie noch dem Jaſſo, feiner vornehmen Abkunſt 
twegen, die Oberhand liefen f), Hier wurden bie Anordnungen zu dem Feldzuge > 


/ 


£) We Preger p. 8, 


Albrecht den vorgefegten Zweck erreicht habe, theils wird die Folge der Geſchichte m . 
weislich machen, daß folches wirklich geſchehen ſey. Marggraf Albrecht jerfiel ja de 





"alles bis Eolberg verheeret war, wieder ihre Havens ſuchen. Die pommerſchen Fuͤr⸗ 
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Man brach in die rügifchen Länder ein, und erreichte vollkommen feinen Endzweck. Die 
rügifche Geſchichte gehörer nicht eigentlich vor uns, ba wir uns blos die Gefchichte der 
unter dem preußifchen Scepter gehörigen Staaten zu liefern vorgenommen. Die Schrifz 
ten bes ſel. Herrn von Schwarz haben hier ohnedies die Erwartung aller Wißbegierigen 
erfullet. -Die Fürften von Pommern befamen vor ihren geleifteten Beiftand Wolgaſt 


"und das Bartenland. Diefes, hauptſachlich aber der 11770 erfolgte Tod des Marg: 
grafen Albrecht, flöfte den pommerfihen Zürften aufs neue den Much ein, fich der 


Irandenhurgifchen Lehnsherrlichkeit zu entziehen. Der neue Marggraf Otto war durch 
die Abfindung feiner Brüder geſchwaͤcht, und befam wegen der Grafſchaft Ploͤtzkau ers 


08 


11704 


hebliche Streitigkeiten. Dies vermochte die pommerfihen Zürften eben Damals ven - 


Heryzogstitel g) anzurießmen, und ſich bald Herzoge ber Slaven, bald Herzoge der 


Pommern’ ſchreiben, ob fie ſich auch zumeilen noch des Ehrenworts als Fuͤrſten von 


Be bedieneten, Da folches gegen ben Thellangsverfrag lief, den Dännemarf; . 


chſen und Brandenburg unter ſich Hatten, fo drach zwiſchen Dännemarf und 
Pommern ein Krieg aus, ber anfänglich durch gegenfeitige Streifereyen in bie pom⸗ 


merſchen und rügifchen Laͤnder geführet wurde, Es fan wol ſeyn, daß Herzog Meile 


rich der Loͤwe, wie bie — Geſchichtſchreiber berichten, aus Eiferſucht gegen. 


den Margärafen, die pommerſchen Fuͤrſten hiezu angefriſchet, und unter dee Hand des 
nenfelben durch die mecklenburgiſchen Fuͤrſten Huͤlfe geleiſtet. Endlich Fam die daͤni⸗ 
fihe Seemacht durch das friſche Hav auf die Inſel Wollin, konte aber weder da noch 
vor der Stadt Cami was ausrichten. Dies vermochte die pommerfchen Fürften um 
das Jahr 1772 das Domcapitel zu Camin zu fliften und den Bifchöflichen Sig 1175 zu 
mehrerer Sicherheit von Zulin nach Camin zu verlegen, Die nordifchen Bundes 


genoffen, Daͤnnemark, Sachfen und Brandenburg, fielen 1177 aufs neue die poms . 


merfchen Fürften ſowol von der Sand: als Seſeite an. Heinrich der Lowe und Marg- 
graf Otto belagerten Demmin, Der Oberfriegsbaumeifter der Verbundenen, Fries 
drich, verſprach zwar den Dre in dreyen Tagen durch Feuer zu zwingen. Weil aber 


geſchickter Haufen bey Guͤtzkow überfallen und gefchlagen wurde, und die Abſtechung bes 
Peeneſluſſes viel Hinderniffe fand, auch die Vortheile Heinrichs des Lowen und des 
Marggrafen fehr verfchieden waren, fo ward die Belagerung von Demmin wieder aufs 
gehoben, und man begnügte ſich mit dem Verſprechen, daß. bie pommerſchen Fuͤrſten 
Künftig Ruhe halten wolten, worüber. biefelben auch Geiſeln ausftelleten. Indeſſen wa⸗ 
ven die Dänen auf der Inſel Wollin gelandet, fanden aber die Stadt Julin verlaffen, 


weil fich alle Einwohner nad) Camin gerettet hatten, Der dänifche Anfall auf Camin 


fief nicht nach Wunſch ab, und die daͤniſche Flotte mufte gegen den Winter, nachdem 


1072,1175. 


077 


der Herzog in bie Einäfherung des Orts nicht willigen wolte, ein nach $ebensmittel ab- 


fen 


g) De Dreger p. 10 fegq So blieb der Titel Beim Anfange des vierzehenten Jahrhunderts iſt 
bis in die Mitte des brirten Jahrhunderts, da auch Eaffuben, und nach 1317 ift abermals Pom⸗ 


Barnim 3 ſich Herzog der Slaven allein nannte, mern In die fuͤrſtliche Titulatur gebracht worden. 


4 


! 
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Pen raͤcheten fich durch Einfälle auf die. Inſel Moͤne und Ruͤgen. Dagegen kamr de 


: König Waldemar 1178 dem rügifchen Firſten Jaromar zu Hülfe, nahm den pom⸗ 


merſchen Fuͤrſten Bart, Grimmen und Tribenfeed zum Vorsheil Jaromars 6, 
Die Flotte ging darauf durch das friſche Hav vor Stettin, welcher Dre die Belagerung 
durch ein Stud Geld abkaufte. Die Dänen fielen hierauf ins sand Uſedom, ‚vermi. 
ſteten Garz und Lebin nebft der. umliegenden Gegend, und fehlugen ſich durch die pony 
merfchen Schiffe, die ihnen den Rüͤckweg fperren wolten, glüͤcklich durch. Zu. Ber: 
inderung mehrerer Einfälle follen die pommerſchen Fuͤrſten zwey Blockhaͤuſer an der 
wine bamals erbauet haben. Die 1180 erfolgte Achtserflärung Heinrichs des Lowen 
verurſachte auch in diefen Gegenden neue Unruhen. - Der Kaifer, der zıgı bis. Kübel 


vorgedrungen, ließ fih von Daͤnnemark ſowol, als auch von den pommerſchen Sir 


fien, die zu ihm ins Lager gekommen, verfprechen, dem Heinrich dem Löten feinen Dei 
fand zu leiſten, und bey dieſer Gelegenheit nahm er bie pommerſchen Zürften, dem 
er den Herzogstitel eingeſtand, zu Reichslehnleuten auf 5). - Es if aber gewiß, daß de 
durch den Diarggeafen von Brandenburg nichts entzogen worden, da der fel. Her 
won Gundling ans einer Urkunde dargethan, daß der Kaiſer den Marggrafen Otto 
wit Pommern beliehen, und, folglich Die Herzoge von Pommern nur Reichsafterlehns⸗ 
träger geworben find, Zum Ungluͤck vors Haus Brandenburg war auch Waldemar 
son Daͤnnemark in eine genaue Feeundfchaft mit dem Keifer getreten, welches nachher 


- Die Krone Dännemarf zu erheblichen Dingen anmutpigte, fonderlich ba zıga Canutuss 


ſeinem Vater in der daͤuiſchen Regierung folgere. Die Achtserftärung Heinrichs is 
Lwen hatte überhaupt.ganz Niederdeutfchland zerruͤttet, und ſonderlich zum Ausbrud 
eines Krieges in Mecklenburg Gelegenheit gegeben. Dafelbft hielt es Fuͤrſt Nicolaus 
mit den Prinzen des anhältifchen Haufes, wurde aber.von Fuͤrſt Burewin und defen 
Bundesgenoſſen von Land und Leute verjagt. Zu den leßtern gehörten auch die pom⸗ 
merfchen Herzoge, die alle Gelegenheit benugen wolten, um ſich voͤllig unabhängig m 
machen. Marggraf Otto rudte deswegen bis in die Gegend Demmin vor, und hlug 
das Heer der pommerſchen Fürften, woben Herzog Caſimir ı 3) und einer von Borg 
oder Borf, ihr Sehen zuſetzten. Sonſt ruͤhmen die pommerfiher-Gerhichtfäreie, 
daß diefer Caſimir viele Sorge vor bie fandesficherheit getragen, und fonberlich einem 
Grafen von Gutzkow, Namens Priba, ziemlich erſchreckt, da diefer einsmals an fit 
nach feiner Meinung bambergifche Kaufleute anzufallen, den, verkleideten Herzog Caſ⸗ 
mir angegeiffen. Er hat einen Sohn Svantibor nachgelaffen, welcher 1244 gefachen 
feon fol. Dieſes Spantibord Son, Cafimit 3, befchloß aber 1274 die Sinie Caſi⸗ 


mitri des Erſten. Die Herren derſelben haben in Urkunden den Hergogstisel nicht gebraucht, 


4. 156. 


D) Arnold. Lubecenſ lib. N.e.31. fo muß dieſes Treffen 1183, oder hoͤchſtens ugz vor 
* 8) Die deutſchen Veſchichtſchreiber ſetzen dies gefallen feyn. Das lektere wird dadurch wahrſchein⸗ 
Treffen bald ins Jahr 1180, bald 1.88, da aber nach Sich, daß der mecklenburgiſche Krieg mıt dran 
den pommerſchen Urkunden Caſimir 1132 noch dendurg 1183 geführet vöorden. Vielleicht iftdiefet 
wirklich qelehet, und in diefem Jahr nad den Krieg im Winter 1193 angegangen, und bis ns 
pommexvſchen Geſchichtſchreibern erſt verblichen, fortgefegt. 
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In der Schlacht ber Demmin fol aud Herzog Bogislaus gefangen worden ſeyn, Herzog Ber 


kam aber durch ein anſehnlich Loͤſegeld wieder auf freyen Fuß. Fürft Niclotus AUF: * 


us ı muß 


Mecklenburg bepielt daher 1183 die Oberhand, befonders da fein Vetter Burewin vom nemart le 
, Fürft Jaromar von Rügen gefangen und an Daͤnnemark ausgeliefert wurde. Doch denun ſtirẽt. 


nicht fange darauf fuchte Herzog Bogislaus von Pommern fi wieber zu rächen, be: 
tam Niclotum von Mecklenburg gefangen, und fiel den Fürft Zaromar von Rügen 
an, den er zu einem Tribut gezwungen haben fol. Seine Flotte ward aber bald darauf 
vom kriegeriſchen Bifhof Abſalon aufs Haupt geſchlagen. Die dänifche Flotte näherte 
ſich den yonmmerfchen-Küften. Weder die Blochäufer an der Swine, noch) die inder 
Peene verfenften Steine Fonten fie zurlst halten, Die erften wurden erobert, Die legten 
aus dein Waſſer gezogen. Die Dänen fanden aber vor Wolgaft Pfähle ins Waſſer 
geſtoſſen, und bemüheren fich vergebens, folche in Brand zu ſtecken. Die Dänen ftie: 
gen aber, ba fie die Peene weiter hinauf gefahren waren, ans fand, belagerten Wol⸗ 
gaſt jedoch vergebens, auch Uſedom Eonten fie nicht einbekommen. _ Hingegen ward die 
‚Stadt Julin von ihnen auf den Grund zerſtoͤrt. Bey einer zweyten Sandung ward die 
- Stadt Guͤtzkow und das dand Groswin zu Grunde gerichter, auch Herzog Bogislaus, 
Ber zum Entfag angerucket, bis Wolgaſt zurück geſchlagen. Bey einer dritten Landung 
1184 fand enbfid) Fürft Bogislaus die daͤniſche Mache zu ſtark, er fehritte alfo zum 
Frieden, nach weichen die mecklenburgiſchen beiden Prinzen gegen einander ausgewed): 
fele wurden, und fich in Mecklenburg, aber als daͤniſche Lehnsleute theileren, Herzog 
Bogislaus von Pommern felbft aber muſte gleichfals ſich dee daͤniſchen Lehnsherrlich⸗ 
keit unterwerfen, wozu vielleicht der erfolgte Tod Marggraf Otto ı mag Gelegenpeit ge: 
geben haben, deſſen Söhne, wegen anderer Angelegenheiten foldjes damals nicht Hinters 
treiben konten. Nachher entftund zwiſchen Bogislad und der pommerellifchen Linie 
wegen Belgard ein Krieg, toben fich jedoch die letztere mit polnifcher Hülfe 1186 ex; 
hielt. Endlich ſtarb Bogislaus 1 1187 K), ohnerachtet die pommerſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſen Tod erſt ins folgende Jahr ſetzen. Man ſchreibt ihm zwey Gemalinnen 
ju, davon bie erſte Walburgis, Waldemars ı in Dännemarf Tochter, die andere, 
nach den Urkunden, Anaftafia, Herzog Miecislai von Polen Tochter geweſen ſeyn 
ſoll 7). Auſſer denen Söhnen, Boglelan 2 und Caſimir 2, welche ihm in der Megies, 
. rung folgeten, hat er wirflich noch einen Sohn, Wratiölaum, gehabt 17), der aber ſchon 
vor dem Vater 1184 geflorben war. N 


$. 198. 


8 De Dreger p. 39. Es it zu merken, ba 3) Die Anaftafia komt noch 1235 In Urkunden 
Liefer Bogislaus ı fi auch in einer Urkunde eis vor, und hatte ihren Witwenfiß zu Treptow an 
nen Herzog der Liutizer genennet hat, welche Ehs der Rega. ; 
renbenennung aber fonft in pommerfchen Urkun · su) Deſſen Daſeyn gründet fich auf die Urkunde 

den nicht vorkomt, de Dreger p. 36. beim de Dreger p.32. - 
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187. Mr 
Bosislaus a. Gleich nach dem Tobe Bogislai-ı ward ein Landtag gehalten, und. baraıf die 
und Caſimir e Jormundſchaft der unmuͤndigen Prinzen, ſewol Bogislaı „ als Cafimiri ı , der Wine 
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Bögislai Anaſtaſia, und dem Wratislaw, einem Nachkommen Wratishi ı, 
übertragen, Bey ben damaligen mißlichen Zeiten, da Pommern gegen Brandes 
burg, Polen und Dännemarf auf feiner Hut ſeyn mufte,. hielten es die Stände vor 
das rathfamfte, ben faiferlichen Schuß zu fuchen, und aus dieſem Grunde bie tmıtes- 
urkunden nad) den Regierungsjahren des Kaifer. Friedrichs auszufertigen m). Vi⸗llicht 
gaben eben Damals die deutſchen Geiftlichen Anlaß, daß man befchloß, das durch viee 
Kriege ziemlich verwuͤſtete Sand durch Einnehmung Deutfcher Geſchlechter aufs neue ju 
bevditern. Es mögen zwar bereits vorher durch bie Geiſtlichen verſchiedene Deutfihe 
in diefe Gegenden gefommen feyn, und bey Gelegenheit berer Kriege mit denen Deuts 


. fer mögen ſih ebenfals Deutfche abliche Häufer darinn niedergelaffen, Haben. Yin 


es gaben frenlich die Veränderungen und die Kriege, welche nach ber Achtserklaͤung 
Heinrichs des tömen in Sachfen entftunden, eine näßere Weranlaffung, daß eis 
Edelleute mit ihren Bauren nad) mern famen, und wuͤſte Landgüter zu Lehn 0) en 
Bieten, theils deutſche Buͤrger verödere Staͤdte bald wieder aufbaueten, bald neue an 
‚fegten; befonders ba die pommerſchen Herzoge ihnen mancherley Freyheiten, und unter 
andern die fächfifchen Rechte ind Gewohnheiten erlaubten. Es find um das Jahe 
1190 viele pommerſche Staͤdte angebauet. Anfänglich konten freplich die alten Wenden 
damit ſich niche zufrieden ‘bezeugen, befonbers da die hochbefreyeren Deutfchen fe don 
allen Zünften und Innungen ausſchloſſen. Sie zogen fid) daher vielfältig in die fände, 
in denen die Deutfchen noch nicht fo vieles galten. Allein fie fonten hiedurch das inmer 
mehr und mehr uͤberhandnehmende Aufnehmen der Deutſchen nicht verhinbern, fo, deß 
endlich bie deutſche Sprache, Sitten und Rechte uͤberall die Oberhand behielten, und ju: 
letzt die wendiſche Einrichtung und Sprache gänzlich unterdruͤckt wurde. In ber Zeit 
der Minderjährigkeit diefer Prinzen kam Marggraf Otto 2. 1192- aus verfchiebenen Us 
ſachen mit Canuto 6, Könige von Dännematf, in einen langwierigen Krieg. De 
Marggraf fehlug 1197 die verbundenen Dänen, Mecklenburger und Rügen, un 
brach 1198 in bie Laͤnder bes rügifchen Sürften auf dem veften Sande ein. Bios ein ein 
fallendes Thauwetter verhinderte ben Marggrafen, in die Inſel Ruͤgen ſelbſt einzubrechen, 
Es iſt ſehr mahrfeheinlich, daß auch Pommern in dieſem Kriege nicht verſchonet geble⸗ 
Ben, ohnerachtet bey der Minderjaͤhrigkeit der regierenden Prinzen die Vormuͤnder de 
Varteyloſigkeit beliebt haben mögen, . j 
199. ; 


mo . ,: . 
Idte eigme‘  WBogislaus 2 ſcheinet 1200 die Regierung angetreten zu haben, denn um die Zei 


vegierung 


fangen ſich feine Urkunden an p), und ſeit 1202 fängt er mit feinem Bruder Caſimir ar 


s) De Dre er p. 39. (qq. rliger gewefen. &iche von warz pommwir 
Herrn Bohrer pommerfche Bibliothek, ſche Lehnehiſtorie. u . Bar 
B 1.8 ı7 u f. deren Beanadigungen theils gröf: ) Ibid, B. 6% 
fer sole die Vurn and Gchlopgefrfienen, teils ges 27 "DIE: p. 


. 


Veſhthet mon. Pahniien: =. a8 


Urkunhen 7) auczufertigen. Sie zogen: jebehmoch ihre Frau Mutter, Anaſtaſiam, in 
wichtigen Dingen zu Mathe m), wie folches eine Urkunde von 1208 beweiſet. Weide Res 
genten · machten auf dasjenige Mifpeuch, was Jaromar, Zirft von Ruͤgen, mie daͤni⸗ 
feher Hulfe zwſchen der Peene und Swine ben pommerſchen Herzogen abgenommen, 
Caſimir 2 ließ zwar deni Kloſter Eldena dasjenige, was Jaromar bemſelben geſchenkt, 
‚nannte dieſe Güter aber eine ihm zuſtehende Erbſchaft. Und als Jaromar um ſich auf dem 
veſten Sande recht veſtzuſetzen, die Stadt Stralſund 1209 anlegte, fielen die pommerſchen 


Heryzoge Die neue Stadt an, und plünberten folche aus, konten aber die Kirche; wohin ſich 


die Einwohner gerettet, nicht behaupten. Nach. ihrem Abzuge ward alfo. ber Stadtbau 
von Stralfund fortgefege, welcher aus Eiferfucht nad;mals der Stabebau von Greifs⸗ 
walde entgegengefegt wurbe. Bald darauf wurden die Herzoge mit dem Marggrafen 
Albrecht 2 von Brandenburg in einen Krieg verwickelt. Der letztere hatte In ber 
Meumarf Landereyen 1213 an fich gebracht, und auch in der Uckermark Feindſeligkei⸗ 
ten verühet, Die Herzoge lieffen aus einem Schloß an der Oder Keng, ober Konitz, Strei⸗ 
feregen vornehmen, benen ber Marggraf durch Erbauung Oderberg Grenen ſetzte. 
Die Herzoge wandten fih an König Waldemar von Dännemarf, der 1214 mit einer 
KZlotte in der Oder ankam, und Stettin beſetzte. Sein Heer eroberte Uckermuͤnde 


eder Neuangermuͤnde, wogegen die marggräflichen Völker Gruͤneberg in der Ucker⸗ 
mark befegten, Weil Marggraf Albrecht es damals noch mit dem Kaifer Otto 4 hielt, - 


. fo fürchte des Ießten Gegner, Friedrich 2, dem Marggraf dadurch wehe zu ehun, da er 
dem Könige Waldemar a von Dännemarf verfprach, in Eroberung bes ehemaligen 


wendifchen Königreichs nicht hinderlich zu ſeyn. Daher maſte ſich Waldemar 2 1216 _ 


bes Titels eines Königs der Wenden und Slaven an, und ſuchte Rechte eines Oberregenten 
in Pommern auszuliben. Dies vermochte den Marggrafen Albrecht 1217 fich mit dem Kaiſer 
Friedrich 2 auszuföpnen, "Die brandenburgifchen Rechte auf Pommern, und ber 
Ungrund derer daͤniſchen Anmaflungen auf dieſes Sand, wurden dem Kaifer fo Märlich vor 
Augen geleget, daß ſolche keinem fernern Zweifel unterworfen blieben, Dem Kaifer war 
beſonders eine Urkunde Friedrichs ı vorgelegt, worinn berfelbe bereits dem Churfuͤrſten 
Otto i wegen der alten Anfoderung des churbrandenburgifchen Haufes die Verſicherung 
gegeben, daß das Haus Brandenburg nach Abgang ber Herzoge in Pommern in bie: 
. fen Landen und bern Erbregierung folgen ſolte. Friedrich 2 ftellete alfo eine Urkunde 


an Albrecht 2 aus, worinn er die bereits habende Rechte auf Pommern dem Churhauſe 


Brandenburg beftätigee, In eben diefem Jahr ging Herzog Cafimir 2 zu Grabe, 
"Seine Gemalin hieß Ingardis, und war nach einigen Fuͤrſt Jaromars von Rügen 
Tochter, nad) andern eine fächfifche Prinzeßin. Sie hat darauf zum Seelenheil ige 


ses Eheherrn/ weil ihr Sohn Wratislaus noch minderjäprig, das. Darf Zarognen 


dem Kiofter Grobe, auch nachmals zum Seelenheil ihres Gemals und ihrer Tochter 


Eliſabeth dem Kloſter Stolpe an der Peene Guͤter gegeben. Eafimiri 2 Söhne 


waren Barnim und Wratislaus. Der letztere, weicher ber älefte geweſen, ift nahe 
ö Mn2 © „mals 
) Ibid p.67199. ) Ibid. p.65 


1aD2. 
- 12208, 


1213, 


2 


u, 
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, ma, 
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mals 1234 ohne Sobne geſtochen, opesschter x mit Sophia Wewon che 
Keaufen von Polen Tochter vermäler geivefen, und eine Tochter Barbara, Die Mebeifinye 
Miatienfließ geworden, vertaffen hat. Des Herzogs. Bogislai Urtunden reichen ba 
in das Jahr 1222. Er foll in diefem Jahr verfterben und zu St. Jacob in Ctettie 
begraben ſeyn. Serr Genialin war nicht, wie Hübner angieht, Vieslawa, Hey 
Miecislai des alten von ‘Polen Tochter, welches auch deswegen richt fern Ban, weil ft 
Feine Gematin und feine Mutter Schweſtern geroefen, ſondern fie War, nach den Urkunden, 


WMiroslawa, welche Micraͤlius ver eine rußiſche Prinegus halt c). Baripe 


dem Bogislao 2 ſolgende Kinder zu: 
ch Barnim — 
2. Wratislaus 1). i 
3. Bogislaus 3, der 1224 geflorben. - 
4 Dobroslawa, Micolai des Grafen von Guͤtzkow rs sie 
5 Woyslawa, welche r224 geſtorben. 


§. 200. 


Bu Uckermuͤnde wurde 1223 ein fandtag gehalten, auf weichen Barnim ı- 8 


De — von Pommern und der Slaven erkandt wurde. In den erſten Jahren une 
ae a BEN, fügte ipn feine Mutter Miroslawa in der Regierung, von weicher jedoch feine Tinten, 


— Caſimiri 2 Nachkemmen, nicht ausgeſchloſſen waren, ſondern vielmehr bie Muregierug 


ab und Pom fuͤhreten. Dieſe letzteren ſchrieben ſich in den Urkunden meiſtens Herzoge in Pontmern, 
mern ⸗rt net und von ihrem Wohnſtz Herzoge von Demmin, wogegen Bogislai 2 Nachkommen 


F Yet 


ſich Herzoge der Slaven naunten, obgleich auch diefes nicht ganz genau beobachte if, 


—2 Es — daß jeder pommerſcher Ort unter dieſen beiden Linien getheilt geweſen i) 
Damals ſchoinen 


die Herzoge von Pommern mie der daͤniſchen angemaſten Oberrege 
rung unzufrieden geweſen zu ſeyn. Da in Diefem Jahr Waldemar 3 von den Graſu 
von Schwerin gefangen werden, benutzten ſte dieſen Umſtand, fo, daß fie nicht me 
den rügifchen Furſten Loig und Demmin wieder abmahmen, ſondern eben wie ar 
dere deutfche Stände, das daͤniſche Joch gänzlich abſchuͤttelten. Seit diefer Zt 
Fheinen die pommerſchen Herzoge die Lehnsherrlichteit bes Hauſes Brandenburg © 
kandt zu haben, Der Kaiſer Friedrich 2 beliehe 1231 die Marggrafen Johann md - 
Otto unter andern mit dem Herzogtum Pommern, fo, wie ihr Water, Albrecht, 
ud ihre übrigen Vorfahren, von ben vorigen Kaifern damit befiehen gemefen. Wit 
werden unten zeigen, daß dieſe Belehnung mie Pommern, nicht — 


2 Miroelawaund Ingardis find Schweſtern zu der Seit — als die Deutſchen Stettin 
yeweutt, de Dreger p 177. und mögen beide eingenommen, dem Kloſtet Colbaz wieder. WM 
eher ruͤgiſcher oder pommerfcher als rußiſcher fan hieraus uichte anders ſchlieſſen, als daß det 
— geweſen ſeyn. Marggraf von Brandenburg im vorigen Kruge 

De Dreger p. 177. mit Pommern, Stettin eingenommen habe. Dem 

2 Auf dieſem Landtaggab Barnim ı — die Vermnthung, die der kt. Herr von Dregir 

Schoſſowa, wohin fein Vater Bogfslaus ſich ©. rız aubringet, Rn weit hergeholet. 


! h — A 
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Pommerellen allein, ſondern wirklich auf gan; Pommern gegangen. Daher lieſſen 
die Geiſtlichen in Pommern ihre Guͤter ſich von denen Marggrafen von Brandenburg 
-beftätigen, mie ſolches Das Kloſter Colbaz 1242 gethan. Die pommerſchen Schrift - 
ſteller behaupten zwar, daß um dieſe Zeiten zwifchen Brandenburg und Pommern we: 
gen der Meumark ein Krieg entſtanden. Es fiheinet aber vielmehr, daß Barnim ı - 
benen Marggtafen von Brandenburg, die fi um diefe Zeit in den Beſitz ber Neu⸗ * 
mark zu ſetzen anfingen, Beiſtand geleiſtet. Die aͤlteſten polniſchen Geſchichtſchreiber 
berichten vielmehr, daß Barnim, obwol vergeblich, bemuͤhet geweſen, denen Polacken 
das Schloß Santock 1247 zu entziehen x). Er dertrug hierauf 1249 den Fürften 1247 . 
Saromar 2 von Rügen mit deſſen Vetter, Boranten, aus der putbufifchen Sinie, 
wegen der Teilung ber rügifchen Sünder. Daß Barnim ı denen Deutfchen fehe 
günftig geweſen, bezeugen die Freyheiten, weiche er ihnen, ſonderlich in denen Städten 
bäufig ertheilet Hat. Die pommerſchen Altern Prinzen beider Linien erfandten end+ 
lich 1250 bie brandenburgifche Lehneherrlichteit über ale ihre Sande, und traten dem 3250 
Haufe Brandenburg, damit fie nur ruhig das Land Wolgaſt behalten dürften, wor⸗ 
auf Brandenburg ein Erbrecht beweiſen konte, bie ganze Ückermark ab. Diefe Urs 
Funde ift in der pommerfchen Geſchichte eine der. allermerkwuͤrdigſten, und wir werben 
nicht amrecht handeln, wenn wie ben dieſer Gelegenheit von der fo fehr befirittenen brans 
denburgiſchen Sehnsherrlichkeit über Pommern hier etwas ausführlicher handeln, 


$. 20r 


Als der ſel. Here anjler von Ludewig nebft — von " Gundling ner ‚Die Sram 
Die Lehnsherrichkeit über Pommern vortrugen, füchten die pommerſchen neuern Ge! es 
fihreiber folches vornemlich Deswegen in Zweifel zu ziehen, weil fie davon feine Spur iger Far nice 
ihren Gefehichebirchern gefunden. Allein jeßt würde es eine geoffe Parteyloſigkeit verra⸗ ale wer⸗ 
chen, wenn man aus dieſem Grunde bie Lehnshertlichkeit über Pommern leugnen wolte. den. 
Da die meiften pommerfchen Jahrbücher erft im 16ten Jahrhundert, folglich zu einer Zeit 
aufgefeßt worden, da mit Diefer Lehnsverbindung ſchon eine groffe Veränderung vorgegangen, 
fo fan ihr Stillſchweigen nichts gegen Diefelbe beweiſen, deren Gewißheit auf den umflreitigen 
Urkunden und dem deutlichen Zufemmenhang der Gefhichten beruhet. Die erften Vor⸗ 
fahren der pommerſchen Herzoge wurden Eigenthlmer, Landherren ober Fuͤrſten, nicht 
aber Landesregenten oder Herzoge genennet. Sie ſtunden unter dem wendiſchen König: 
reich, und mit dieſem, als ein Stuͤck davon, unter ber Lehnshertlichkeit bes 
"Meichs. Die innerlichen Kriege, die in dem wendiſchen Staat vorfielen, gaben die 
erfte Gelegenheit, daß ſich die pommerſchen Eigenthumsherren als Senbesregenten aufs 
zuführen anfingen. Die Kaifer fuchten fotches zu verhmdern, und beliefen bald daͤni⸗ 
he, bald polnifche Prinzen mit Damen, Du der legte Zweig des koͤniglichen er 

n3. — 
&) Boguphalas apud de Sommersberg T. I. Polonie feltimm acreſſt: ci Boleslara Sie 

63 Prefatis igitar anno & tempore Bamym- dux, cujus erae caftrum, in fabfudinutproperer 
dax SIavorum feu Cafchubarum obſedit cſtrum vit. Quos cermiens Barrıym adrenilfe, * obß· 
Sunzock. Ad enjus sehentiam Pızenil dax dions Caft:i nocte abferlin, : 
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fes, Przebizlaus, Konig der Wenden wurde, aber von verfchiebenen Provinzen biefs‘ 


Raͤchs nur den Anfpruch in feiner Gewalt Hatte. Er fegte den Marggraf Albrechten 


den Bär-und feine Erben und Erbnehmere als Nachfolger feiner Länder und Nechte 


ein. Albrecht der Bär war nicht mächtig genug, feine hiedurch erhaltene Rechte gelenb - 


zu machen. Er unterwarf ben ihm überlaflenen Staat, um Hilfe zu erlangen, dem 
deutſchen Reich. Diefes fuchte ihm durch Kreugzlige zu dem Seinigen zu verhelfen, 
Marggraf Albrecht fhlog mit Heinrich dem Loͤwen Herzog von Sachfen und mir Wel⸗ 
demar ı, König von Dännemarf, ein drenfaches Buͤndniß gegen die Fuͤrſten von 
Medienburg, Pommern und Rügen, die aus Sandesherren Sanbesregenten werden 
wolten. Sie teilten fich fo, daß Medlenburg an Sachfen, Rügen an Daͤnne⸗ 
mark, Pommern an Brandenburg fallen folte; Wernuchlich ſuchten und erhielten ſe 
bierüber die Faiferliche Beftärigung und Belehnung. Es ging aber hier, wie es gemein 
Bin unter Bundesgenoffen zu gefchehen pfleget. Die Eiferfucht ift unter denen Verbun 
denen um fo weniger zu verhindern, da fie ihren Grund in ben Seidenfchaften der Men 
ſchen und den Staatsvortheilen zugleich hat. Die Mächtigfien unter ihnen machen fih 


"Sein Gewiffen, bie Vorcheile der Schwachern hindan zu fegen. . Heinrich der füne 


hatte Mecklenburg, König Waldemar die Rügen bezwungen. Nur Pommern 
blieb vor Brandenburg unerobert, und Albrecht der Bär muſte zufrieden fen, daf 
Fuͤrſt Ratibor vor ſich und feines Bruders: Söhne das Chriſtenthum beizuhalten eidlich 
angelobte; ob es ſich gleich hieraus muthmaſſen laͤſt, dag Fuͤrſt Ratibor noch ander 
Verbindlichkeiten gegen Brandenburg über fih genommen. Heinrich ber Loͤwe war 


u mit dem ihm zugetheilten Mecklenburg noch nicht zufrieden, er ſuchte alich das diefits 


der Oder, um bie Peene liegende fand, an ſich zu reifen. Er ward allen Ständenin 
Miederdeutfchland zu übermächtig, erregte aber wiber ſich die Eiferſucht und den Haß 


H bes hohenftaufifchen Hauſes. Darüber ward er geächtet, und Kaifer Friedrich ı m 


grif alle Gelegenheit, ihm Widerfacher zu verfihaffen. Darum gab er dem daͤniſchen 


j — Erlaubniß, das an ſich zu bringen, was Heinrich der Loͤwe von dem ehemaligen 
flaviſchen Staatskoͤrper beſaß. Darum erteilte er auch denen pommerſchen Sürften 


bie Herzogswuͤrde, oder bie Regierungsrechte in Pommern; eb es gleich das Anffen 
bat, daß hiedurch denen brandenburgifchen Rechten nichts entzögen werden follen, uns 
daß vielmehr bey ber Gelegenheit vom Kaifer die brandenburgifche Lehnshertlichkeit übe 
se beftätiget worden. Daͤnnemark bekam wirklich Mittel in die Hände, ſch 
olftein und Mecklenburg zu unterwerfen. Ohne zu bedenken, daß bas Gluͤd mar 
delbar, reitzet es Diejenigen, welche es anbliket, immer zu mehrern Unternehmungen. 
Dos Haus Brandenburg hatte fo, wie gang Deutfchland, endlich den braunſchwei⸗ 
gifchen Otto 4 als Kaifer erfandt. Es gefiel dem Papft dieſen Prinzen zu Rlıen, mb 
es gelung ihm ben hohenftaufifchen Friedrich 2 ihm an Die Seite zu bringen: Das 
Haus Brandenburg ließ fih dadurch von feiner Treue gegen Otto 4 nicht wankend 


» machen, „und ſchloß mit ihm ein Buͤnbniß. Die Bundesgenoffen verglichen fih, teilsdi 


¶Hoheit des Otto 4 aufeache zu erhalten, cheils ben König von Dauͤnnemarl — 
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Friedrich 2 hielt ſolches vor eine Todtſͤnde des Hauſes Brandenburg wider das ben 
- der deutfchen Reichsregierung alt gewordene hohenftaufifche Haus, und um deswegen 


das Haus Brandenburg zu beftrofen, beliehe er die Krone Dännemarf, obwol wider⸗ 


rechtlich, mit dem ganzen ehemaligen ſlaviſchen Reich. Denn da er vom ganzen 

Reich noch nicht beftätiget war, ba ber rechtmäßig gewaͤhlte und von ganz Deutſchland 

angenonmene Otto 4 ſich der Reichskrone noch nicht begeben, fo mar die Redlichkeit und 

Beſtaͤndigkeit des Marggrafen Albrechts 2 mehr zu loben, als zu ſtrafen. Der Kaifer 

Friedrich 2 erfandte ſolches endlich ſelbſt. Er föhnee ſich 1207 auf dem Reichstage zu‘ 
Nürnberg mit Marggraf Albrecht 2 aus, und beiehnte denſelben nicht nur mit den 
brandenburgifchen fanden, ſondern auch mit den brandenburgifchen Rechten, und 
namentlich mit ber Lehnsherrlichkeit über Pommern, Weil aber dieſer Lehnbrief noch 
nicht an das Sicht gebracht worden, fo wollen wir uns bey felbigem nicht aufgalten, ſon⸗ 
dern nur bemerken, daß hiedurch Die, ohnedies unftarhafte und widerrechtliche Ertheilung 
des flavifchen Reichs an den König von Dännemarf nothwendiger Weiſe vor nichtig 
erfläret worden. Zum Glüd gerieth Waldemar 2 1223 in die Gefangenfhaft, und 
verlohr darüber Die Oberherrſchaft derer meiften an der Oſtſee belegenen deutſchen Pros 
vinzen. Dem oßnerachtet bepiele Daͤnnemark auch im den folgenden Zeiten den unbes 
fugter Weiſe erhaltenen Titel eines Röniges ber Slaven und Wenden bey, und 
hat noch manche Verſuche gemacht, auffer den rügifchen Sanben, noch andere zum wen⸗ 
difchen Staat geörige Sande an fich zu bringen, 


$ 200 . . 


Seit dieſer Zeit erkandte das deutſche Reich und beffen Regenten die brandenburgiſche Die urfunte 


Lehnsherrlichkeit über Pommern unftveitig, welches durch mehr als eine Urkunde dargethan — Bee 
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werben fan, Sonderlich redet davon diejenige güfdene Bulle, weiche Kaifer Friedrich 27. geretter. 
„2231 im December zu Ravenna 9) an des Marggraf Albrechts 2 Söhne, Zohann — - 
3 h und 


3) De Ludewig Religa T.XIL p. 637. und 
de Dreger Cod Diplom. Pomeran. T. I. p. 149 
. Innomine ante & individae Trinitatis, 
Fredericus fecundus divina favente elementia 
Romanorum Imperator (emper Auguftus. Ihe- 
- gafalem & Cicilie Rex. Requirit Imperii cejfi- 
wdo & dignitas exigit principalis, Ut favore 

- Cefareo vota principam compl:antur. Quoram 
merita transfundi debent liberaliter in heredes, 
ini.non minus paterne fidei quam virtutis cre- 
bist effici facccflores defectumque parentum 
eirca imyerii decus eſfectum devocionis com- 
plere. Inde eft igitar quod prelentis feripti 
ferie notum fieri volumus Imperii fidelibustam- 
mod:rnis guam pofteris univerfis Quod diledtus 
princeps noſter lohauncs Marchio de Branden 
burch noftso culmini fupplicarit, Quatenus 


Marchiam Brandenburgenfem — ho· 


nore & pertinenciis ſais & alia feoda, que quon-. 
dam Albertus Marchio Brandenburgenfis pater 


ejas de manu noſtra & Imperii poflidebat. 
Quemadmodum eidem Alberto genitori ſuo & 


heredibus ejusprivilegium liberalitaüis indecon- 


cefliinus una cum ducatu Pomeranie eidem Io- 
anni & Ortoni fratri ſao, fi ipfam Iohannem 
premori contigeret. Ae heredibus. utriusque 
concedere & confirmare de noftre celfitudinis 
gratia dignaremar. Nos autem attendentes do- 
vocionem & fidem di&i quondam Alberti Mar- 
chionis patris corum quam ad noftram & Impe- 
rii celfitndinem habuit, & quam derote nobis 
& Imperio fervierit quoad.vixit. Sperantes 


infaper ab eisdem Iohanne & Ottone fratrihus . 


tanquam paterne-[utcefloses ſideĩ lervicia recipe- 
- ro 


— 


/ 
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2090: und Otto, ausgefellet, mit ſehr Flaren Worten, Es heiſſet barinn: Märggraf Jo⸗ 

” habe dem Kaifer vorgeftellet,, daf fein Mater, Albrecht, die Mark Brandes 

burg mie allen Ehren und Zubepörung, auch) andern Sehnen vom Kaiſer und dem Rad 

an Lehu erhalten, und barüber ſowol, als über bas Herzogthum Pommern vom Kaife 

Friebrich 2 einen Sehnbrief erhalten. Ueberdies alles bäre ich Darggraf Johann ver 

* fich und auf feinen Todesfall vor feinen Bruder, Otto, bie faiferliche Beflärigung aus, 

Beil nun ber Kaifer anfähe die Treue, weiche Marggraf Albrecht jederzeit dem Kaiſer 

und Reich erwieſen, und zu hoffen fen, daß bie Marggrafen Johann und Otto eben der: 

Ä gleichen Treue beweifen würden, fo beflätige der Kaifer ben Margsrafen Zohanıl un 

>... Dto die Mark Brandenburg mit allen Ehren, Einkünften und dazu gehörigen Red: 

tm, und auch andern Lehnen, fo wie foldhes alles ihr Water von dem Kaifer und Reich 

zu Lehn getragen. Ueberdies beſtaͤtige er benenfelben bas Herzogthum Pommern, f 

wie ſolches ihr Water und ihre andern Morfahren vom Kaifer Friedrich und von deſen 

Meichenorfahren erhalten haben; befehle auch kraft dieſes, baf niemand, wedet vornchne 

noch geringe, weder geiftliche noch weltliche, die Marggrafen in biefer Faiferlichen Begm 

digung bey soo Mark Krhigen Goldes, halb der Kaiferichen Kammer, und halb dem 

baͤeidigten Theil zu bezahlen, beirren folte. Aus biefer goldenen Bulle erhellet bewid, 

ı  bafi biefes.niche der erſte Begnabigungsbrief vor das Haus Brandenburg über bas He: 


Archiepifcopi. C Babenburgenfis. S. Ratispo- 
nenfis. Imperislis aule Cancellarii. Wormacien- 
ſis. Ofenburgenfis &c. Regni Ymolenfs, Bri 
xenfis Epifcopi. A. Duxz Saxonie. O. Dux 
Moravie B. Dux Kerinthie. Lantgravios Tho- 
zingie. H. Comes de Waldeberch. L. Lentgu- 
vius de Luckimberch. A. Comes de Snebarch, 
H. Comes’ de Ortenberch. L. Comes de Hel- 
remunt. M. Comes de Mulbarg. G. de Hır- 
veitein ſaeri Imperii in Yralia legarus, G. dapi- 
fer. C. pincerna de Clingenburch. Thoms 
Comes Acerre. M. Maschio Lanza. B. Comes 
de Loreto. Richardas Camerarius & alti quum 


re gratiora. prediftam Marchiam Brandenbur- 
genfem cum omni honore proventibus & jari- 
bus ad cam fpe&tantibus. nec non & alia feoda, 
que naminasusMarchio coram a nobis & 
Imperio nofeitar tenuiffe ficut olym faperftite. 
KRbi & heredibus ſuis conceflimus ita prenomi- 
natis Iohanni & Orruni fratri ejus. fi premori 
: eontigerit eundom Iohannem. ac heredibus eo- 
2 sum ex certa (ciencia juxte cohfvetudinem Im- 
\ : ii concedimus & perpetuo confirmamus. de 
I habundatiori gratia nofra confirmantes 
eisdem Ducatum Pomeranie prout predictus 
guondem & predeceflores eoram nolcuntur a 
noſtris predeoefloribus tenuiffe. Prefentis quo- plures. Sigaum Domini Frederici fecandi De 
que privilegii eutoritate mandamus. ate- gratia invidiffimi Romanorum Im; i 
nus nulla perſona ſublĩmis vel humills. ecclefia- per Augafti Iheruſalem & Sicilie Regis. Ada 
ftica vel mundana. di&um Iehannen: Marchio- En hec anno dominiceincafnätionis millefse 


nem & Ortonem fratrem ejus ac eorum hercdes: 


aontra concoflionis & confirmacionis noſtre pa- 
inam moleftare prefumat. quod qui prefum- 

‚ ferit penam quingentaram librarum auri fe im- 
‚pofitaram agnoſcat. medietatem carie noftre & 

zseliquam injuriem patientv Ad hujus itaque 


eonceflionis & confirmacionis noftre memorkam 


& robur perpetoo valiturum. prefens privile- 
.gium fieri & bulla aurca typario noftre majeſta · 


tis impreffa juflimus communiri. Hujas autem- 


rei teftcs funt B. patriercha Aquilegenfis. Mag- 
deburgenfis, Ravennss. & B. Panormitanus. 


ducentefimo tricelimo primo , menle Decembr, 
quinte indiQionis. Imperante Domine noflro 
Friderico Dei gratie invi&iffimo Romänorum 
Imperatore ſemper Augufto Iherufakm & Sic. 
lie .. anno Imperii ejus dundecimo Regni 
Iherufslem VII Regni vero Sicilie triechmo 
quarto. feliciter amsn. Ego Sifridus Ratispo- 
menfis epilcopus Imperielis aule Cancellatis. 
Vice domini Colenienfis Archiepilcopi tocins 
Yıalie Archicancellari recognovi. Datum in 
civitate Ravenne anno. men & indiäiene 
prefcriptis, * 


a 


PER von: Pomiiei wW9 
— Pommern geweſen, ſondern daß ſchon Marggraf Albrecht 2 und noch vor 


demſelben deſſen Vorfahren dam? vom Kaifer Friedrich a und deſſen Vorfahren an ne 


beliehen worden, Dieſe Urkunde hat mit einemmal alle diejenigen · ſtumm gemacht, wei: 
Ge die: brandenburgiſche Lehnsherrlichkeit über Pommern in Zweifel ziehen wollen. 
Man weiß nichts dagegen einzuwenden, als erſilich, daß dieſe Urkunde auf keinem deut⸗ 


ſchen Reichslage, ſondern zu Ravenna ausgeſtellet wotden, da ſelbige doch zum Nach 


theil der pommerſchen Herzoge gegeben worden. Dies letztere iſt gber unerwieſen, und 
da dieſe Urkunde nichts weiter als eine Beſtaͤtigung der laͤngſt erworbenen Lehnsherrlich⸗ 
teit über Pommern iſt, fo muͤſte erſt dargethan werden, daß die Vorfahren ber Her⸗ 
zoge von Pommern von je her wirkliche Landesherren und nicht blos Eigenthumsherren 
geweſen; und daß denenſelben mie-Ertheilung des Herzogtitels zugleich die Reichsunmit⸗ 
teibarfeit, und zwar ohne Nachtheil der Rechte der Marggrafen von Brandenburg er- 
theilet ſey. Da in diefer Urkunde blos die ſchon längft dem Haufe Brandenburg zus 
ſtehende Rechte beftätiget worden, beren Gültigkeit niemand in Zweifel zog, und die ige 
nen auch -fonft auf eine rechtsbeftändige Arc zugefprochen waren, fo fehe ich nicht ab, war⸗ 
um der Kaifer diefe Handlung eben auf einem Meichstage vornehmen follen, da unzählige 
Beiſpiele fehren, daß dergleichen Beftätigungsurfunden überall, wo das kalſerliche Hofe 
lager fich befunden, ausgefertiget worden. Auffer diefem Einwurf, weldyen der Verfaß 
fer eines Aufſatzes in des Heren Dehnerts pommerfchen Bibliothek beigebracht, 
fußet er ſich zweitens auf die Muthmaſſung bes fel. Herrn Regierungsraths von Dreger, 
daß biefe Laiferliche Begnadigung nicht auf gan Pommern, fondern nur auf Pommes 
‚vellen gehe. Der Grund zu der Murhmaffung befteher bios darinn, daß diefe Urfunde 
unter denenjenigen befinblich, durch melche Pommerellen nachmals der Marggraf 
Waldemar verkauft und abgetreten hat. Da aber die Urkunde vom Herzogthum Pom⸗ 
mern überhaupt redet, fo hat fein Ausleger das Recht, nur einen Theil dieſes Landes dar⸗ 
unter zu verſtehen. Es iſt auch leicht begreiflich, wie die Urkunde die von ganz Ponte 
mern redet, zu benenjenigen geleget worden, bie blos von dem Verkauf des Pommes 
rellens Handeln. Da Marggraf Waldemar ein Stud von dem ihm lehnbaren Pom⸗ 
“ merellen an den deutfchen Orden zu veräuffern in Begrif ſtand, fo verlangten, wie leicht 
zu erachten, die Marianer ben Beweis in Händen zu haben, daß Marggraf Waldes 
mar zu dieſer Beräufferung befugt fen. Nun gründete fid) diefe Befugniß auf die Paifers 
fichen Urkunden, worinn gan, Pommern den Marggrafen Üiberlaffen war. Der Marg: 
geaf mufte alfo eine foldye Urkunde, obwol nicht alle, und vielleicht nicht einmal in bee 
Urſchrift, fondern vielleicht nur in beglaubter Abſchrift, den Marianern einhändigen, 
Es iſt nur zu bedauren, daß das hurbrandenburgifche Urkundenbehaͤltniß durch die oͤf⸗ 
sere Veraͤnderung der brandenburgifchen Regenten unvermaidlichen Schickſalen unters 
worfen geweſen, ‘aus welchen wir fonft eine vielfache Beſtaͤtigung der ——— 
aa tehnsherrlichkeit Über gam Pommern erhalten hohen: würden, 
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Die bene Doch die brandenburgifchen Mechte auf gam Ponmern erkennen nicht mar die 
TER goifrficen Urkunden, fanbern zum Ofüct Haben Fäht-die Gerzoge Barnim 1 und Ares 


kiften 1250 
Die lehne · 
.. We 


v 


tislaw 3 von Pommern in einer Urkunde ſelbſt eingeflanben, daß fie ihr garzes and 
von denen Marggrafen von Brandenburg zu Lehn empfangen. Sie ik 1250 ausgeſtel⸗ 
let z) und hauptfächlich folgenden Inhalts. Es geftehet Barnim von GOttes Önaden, 
Herzog der Slaven, daß er das Schloß und fand Wolgaſt, weiches durch Et: 
recht auf die Söhne feines Herrn Johannis Marggrafen von Brandenburg gekommen, 


- gegen Recht und Billigfeit eingenommen, widerrechtlich bisher befeffen, und dahero bey 


finen beiben Herren, denen Marggrafen von Brandenburg, in Ungnade gerathen 
Nachdem er aber mit feinen Sieben und Getreuen ſich perſoͤnlich vor ben Marggrafen ge 
ſtellet, fo hätte er derfelben Gnade unter folgenden Bedingungen erhalten: . Er trete das 
Uckerland mit den Zehenden und allem Zubehör, weiche er befeffen, freywillig an füne 
Herren, bie Marggrafen, zum Erſatz bes Schloffes und Landes Wolgaſt ab, von den 
Welsfluß bis.an die Mitte des randowiſchen Bruchs, von da bis an die Mitte des 


Fliuſſes Lockenitz weiter bis zum Uckerfluß, und von diefem Strom gerade gegeniiber bis 


an den Fluß Zarowa, doch den Mechten des Biſchofs von Camin, die ihm in den 


Uckerlande zuftändig wären, ohne Nachteil, Zu gleicher Zeit geſtehe er ein, dıfe 


alle feine Lande von bemeldten Marggrafen. zu Sehn frage, und ven bemfelben auch des 
Schloß und Sand Wolgaft nebſt feinem nächften Vetter, Wratislaw, in gefamte 
Sand von ihren empfangen habe. Er fey fhuldig, den Marggrafen gegen jedermann, 
100 es feiner Ehre ohnbeſchadet gefchehen koͤnne, Huͤlfe zu leiften, und wolte ſolches als 
unverleßlich beobachten. Aus diefer Urkunde erſiehet man, 1) daß Marggraf Johann 
damals nicht Barnims Schwiegerfohn gervefen; 2) daß Marggraf Johannis Soͤhne 
von deſſen daͤniſcher Gemalin, Sophia, geboren, 3) daß diefe Sophia das Schieß 


und fand Wolgaſt, weiches zu Waldemars 2 Zeiten in daͤniſchen Händen geweſen 


zur Mitgabe erhalten, und daher 4) nach den Tode diefer Peinzein durch Erbrecht a 


s) De Dreger Cod. Dipl. Pomeran, T. I. 

p. 324. Nos Barnim Dei gratia Dux Slavorum 

tecoynolcimus & prefentibus proteftamar. quod 

cum noa caftram & terram Wolgaft que adhilios 
domini noſtri Iohannis Marchionis Brandenbur- 
genfis jure fuerant hereditario devoluta, contra 
Jufticiam occapafflemus & detineremus indebite 
Occapata sc proinde utriusgue Jomini noftri 
Mar:hionis gratia carercmus. Nos cum amicis 
& fidelibus noftris ad. ipforum prefenciam acce- 
demes ꝑlacitarimus eorundem obtinentes gra- 
tiam in hac forma. Quod nos ipfis dominis 

noſtris Marchiohibus pro recompenfatione eaſtri 
E terre Wolgaft. terrem; que Vkeradicitur, cum 
decimis & omnibus attinentiis, quas nos habui- 
mus in eadem liberaliter dimifmns usque ad 
terminos inferins annetatos. A flüminevideli- 
«A, quoq Wilsna dicitur, usgue per medium pa- 


\ 


Iudis, que dicitar Rendows, a medio Randowe 
usque ad medium fluminis, quod.dicitur Loke- 
niza, a medio Lokenitze usque ad Aumen, quod 
dieitar Vkera, a flumine ifto per direftum ex 
transpofito usque in Aumen,quod dicitarZrows 
Quicquid autem dominus Caminenfis epilcopus 
in prediäta terra Vkerenfi juris haftenushabult. 
non dim'fimus, deminis. Marchionibns anted- 
dis. Nos autem recognofcentes nos omnis 
bona noftra a di@is Marchionibus feodalitet 
tenere, eaſtrum & terram Woigeſt & infopts 
omoia bona noftra uns cum eortlangainco no· 
ftro Warslao manu conjun&a recepimus ab ei 
dem. Nos eciam ipfis Marchionibus contra 
quoslibet fervicii noftri preftabimus auxilium 
ubi falvo honore ipfis ob[egnia poterimus exhi- 
bere. Vt antem hee premiſſa inviolabiliter ohfer- 


vemus e. Daum apud Landih an 9, OEIA°. 


Er thche von Point 96 
Be if ) u Bra a onen m br Bar vn 
nach feinem eigenen Geſtaͤndniß ſich unrehtmäßiger Weiſe bemöchtiget ; 6) daß 


—— jedoch den pommerſchen Sürs - ; 


ſten nur als ein brandenburgiſch Lehn verbleiben foltes 7) daß die Lifermärf bispere 
feit dem Abſterben des legten wendiſchen Königes in p Händen geweſen; 
8) daß ſolche nicht 1244 als ein Brautſchatz der Prinzepin 7 fonbern 1250 wegen des 


dagegen vertaufchten Wolgaſts an das Haus — —288 9) daß des 


Biſchofs von Camin Kirchenſprengel bis in die Uckermark gereichet⸗ 10) daß der gemein⸗ 


ſchaftliche Stammvater aller nachmaligen Herzoge in Pommern, Barnim, alle feine " : 


ande vom — Brandenburg zu Lehn getragen, 


$. 204 
Aber auch Dice Urkunde wird von ben Verfaſſer eines Auffages Eis sam ®: 


Dähnerts pommerfchen Bibliothek 2) zu entkräften geſucht. Seine Einwuͤrfe — —eã— 


a en en Er jiehet das Daſeyn dieſer ganzen Urkunde in Zweifel, gnp, 


eheils, weil in der Abſchrift derſelben die zu ben damaligen Zeiten gewöhnliche Anführung 
ber Zeugen weggelaffen werden, theils, weil der Inhalt derſelben mit denen Nachrichten . 
der pommerfchen Geſchichtſchreiber ſtreite. Der erfte Einwurf it ganz unerheblich, ins 
dem viele taufend Urkunden nur in der Abfchrift vorhanden find, in welchen die Abſchrei⸗ 
ber aus Nachläßigkeit oder Bequemlichkeit bin und wieber etwas, und ſonderlich bie an 
geführten Zeugen meggelaffen haben. In Abſche des Widerſpruchs dieſet Urkunde gegen 
‚ die Nachrichten der pommerſchen Schrififteller, fo gehet das Zeugnif ber Urkunden dem 
Zeugniß der Schriftſteller mehrentheils und befondets in dieſem Falle vor. Da bie 
älteften Cefihichtfijreiber erft aus dem ſechhehaten Jahehondert find, ſ 
. muß eine Urkunde / aus dem dreyzehnten Jahrhundert wol guͤltiger ſeyn. ee 
gewoͤhnliches, daf Handlungen regierender Herren unrichtigen Bewegungsgrlnden zuges 
ſchrieben werben, befonbers, wenn die Megenten ihre Bewegurſachen ımb ihre darüber 
ausgeftellte Urfunden ber Welt nicht Öffentlich mitteilen: Die pornmerfihen Geſchicht⸗ 
ſchreiber fanden, daß Barnim dem Haufe Brandenburg die Uckermark abgetreten, 


und daß er feine Tochter, bie bald Hedwig bald Miechtild genennee wird, dem Marge - 


grafen Johann zur Epe gegeben. Cie fegten dieſe beide Sachen zufammen, fahen bie 
Uckermark ats des Heirathgut der pommerſchen Prinzesin an, und verriethen ihre Uns 


wiſſenheit noch mehr damit, daß fle beibes.in das Jahr 1244 ſetzten. Daß fie geirret, 


iſt aus mehr als einem Beweiſe zu erfehen. - Des Marggraf Johann ı erfie Gemalin, 

Sophia, war König Waldemars 2 von Dännemarf Tochter, und flarb erft den 

zen Mob. 1248 auf eimer Reife nach Daͤnnemark, um ihre Brliber zu vereinigen, und 

ward in Flensburg beerdiger Den wie fan denn — Johann 1244 mit einer 

O o pom⸗ 

a) Band 2 ©. 244 u. f. Es iſt alſo alled ums merfchen Lehnsgeſchichte S. ry7 fast, um bdiefe 
ſduſt, was der Herr ve — u zu entfräften. 5 
ö — Geſchichte Br. ©. 306 > 


ap: pommerſchen :Primeßin vermelet ;- mb’ ihm die Uckermark/ wera einige üiit: s 
FT Mleumarf fegen, zum Heirathegut überleffen eyn? Ueberdies gab Herzeg Barnin 
der erſte dem Kloſter ber buͤſſenden Ronnen qu Prenzlau biertmitige Kirche SuM, - 
St. Nicolai, St. Jacobi und Sabini 1230 ©) pum ſichern Beweis, daß damals bie 
Uckermark noch bey Pommern geweſen, und erſt in dieſem Jahr an Brandenburg 
abgetreten worden. „ Dies ift ein vortreflicher Beweis von der Nichtigkeit unferer Urtun 
de, und ber Uneichtigfeic der pommerſchen Geſchichtſchreiber. Ja! die game Vermi: 
Yang Marggraf Johannis mit Barnims Tochter ift bis jego durch fein eimiges giite 
ges Zeugniß unterftüßet, Und doch nimt der Verfaffer der Einwuͤrfe als gewiß an, baf 
die pommerfche Prinzeßin, die er Mechtild nenner, 1244 en Marggraf Johann ws 
mälet worden, und macht baraus verſchiedene Folgerungen gegen unfere Urkunde, fo weit 
deffen Inhalt das Land Wolgaſt betriſt, und ſtehet in der Meinung: daß nach der Ur: 
kunde der Großvater ſeinen Enfeln diefes Land abgenommen, da doch nunmehro beutlich 
erhellet: daß König Waldemar 2 das fand Wolgaſt befeffen; daß er ſolches fine. 
Toochter, Sophia, zur Mitgabe gegeben; daß die Sande Wolgaſt nach dem Tode ver 
daniſchen Pringefin durch Erbgangsrecht anf ifre und des Dierggrafen Zohann ı © ' 
ne-gefellen, daß biefen ihr Exbe bisher von Pommern vorenthalten worden; def 
Pommern vor Wolgaft die Uckermark an das Haus Brandenburg abgerrem; 

‚ daß ſolglich die Uckermark nicht als ein Heirathsgut an Brandenburg gekommen, und 
daß dies wirllich ein Maͤhrgen derer pommerſchen Schriftfteller fen, ohnerachtet in den 
folgenden Zeiten, bey vorgefallenen Eheberebungen unter: beiden Käufern, ber abgerretenm 
Ackermark gebacht worden feyn mag. Enbli fan der Verfaffer des geneldeten Auffer 
tzes gar Peine Urfache finden, weiche die pommerfihen Herzoge bewegen koͤnnen, an 
Brandenburg bie tehmspfliche zu leiſten; da doch aus dem, was wir bisher angebracht, 
ſich ergiebt: daß dem Haufe Brandenburg ſchon laͤngſt vorher die Lehnsherrlichteit übt 

ganz Pommern von eich ertheiler werben, und daß fie daher ſchon 1242 als bee 
- Lehnsherren dem Kloſter Colbaz ſeine Beftfrufigen beſtätigen koͤnnenNuch nahnak, 
„finden ſich hinlaͤnglkche Spuren von ber hrandenburgiſchen Lehnsherrlichtat uͤber Pony 

mqmiern, welche wir am ihrem gehörigen Ort amumerken nicht unterlaſſen werben, 

& 205. 25 N ; ER — 

Barnim ‚Die Folgen des 1250 zwiſchen Pommern und Brandenburg Vergleiche 
rn en wesent zeigten füch in;den folgenden Jahren. Die Licdermarf ward mwieffih an Marggraf Jo⸗ 
ee, hann 1 übergeben, daher der legtere 1252 ber Stabt Prenzlow d) ihren erften Freyheits 
1252, brief ertheilen konte. In eben dem Jahr nahm Herzog Barnim den Polacken Drieſen 
mit Liſt ab, welchen Ort aber Przemislaus von Polen bald zurlete eroberte e). Es 
su damals zwiſchen denen pommerſchen Herzogen und Marggrafen von Brandenburg 
2 2 einer⸗ 


e) De Dreger p. 323. Dagegen ſagen die pommerſchen Gerbichtihrel 
A) Ihid. p 335. ‚ber, daß Driefen won Barnintı. 1274 den Datz: 
*) Basko spud de Sommersberg T. I. p.63. geafen von Brandenburg abgenommen ky. . 
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. einerfeits, und zwiſchen Somtopelt, Herzoge von Pommerellen, und einigen polnis 
ſchen Regenten andererfeits ein Krieg entftanden ſeyn, der etliche Jahre fortgefegt wor⸗ 
ben. Denn ſchon 1253 ergibt es ſich, daß Barnim ı und Wratislaus 3 den Strich 
Somdes bis an den Lebaſtrom zuruͤcke erobern wollen f), Zum Beweiſe der brandens 
burgifchen Sehnsperrlichkeit über ‘Pommern beftätigten die Marggrafen Johann ı und 


Otto 3 1295 den Taufh, darinn Barnim I vor das Sand Stargard das halbe Land 


Colberg dem Biſchofthum Eamin abgetreten, woben die Darggrafen dem Biſchof über 
letzteres das Eigenthum übergaben 9). Herzog Wratislaus 3 war wirklich 1259 mie 
Huͤlfe des polnifchen Prinzen Bleski und des Biſchofs von Camin in die Länder 
des pommerellifchen Herzogs Svantopolls gefallen, und hatte darinn groſſe Verwli⸗ 
fung angerichtet , als er aber aus bem Lager geruckt war, und den Biſchof von Camin 
zur Bedeckung des Lagers zurückgelaffen, überrumpelte Svantopolk den Bifhof und 
ſchiug ihn aufs Haupt 5). Weil ſeit diefer Zeit Die Herzoge von Pommern ven Na 
men ber" Herzoge der Eaffuben angenommen 5), fo ſcheint folches zum Beweiſe ihres An⸗ 
Kpruchs auf die Wohnfige der. Caſſuben, oder darum angenommen zu ſeyn, fich ben den 
Taſſuben Siebe zu erwecken, weil fie bisher im Verdacht geflanden, daß fie gegen die 


1255 


D5I: 


Deutfipen gar zu viel Zuneigung geäuffere färten. "inbefen befrenete Mratiölem 3. - — - 


"2260 bie Einwohner der rügifchen Sande, welche auf feinen Küften ſtrandeten, von dem 
Strandrecht k), und Herzog Barnim bezeugete, daß er zwar aus Noth bisher Abgaben 
von bet;caminifchen Capitelsguͤtern erhoben,aber vors Fünftige folcheben ber Befreyung 
„der Abgaben laſſen wolle I). Wratislaw ſowol als Barnim ı hatten bisher verfchiedenen 


pommerſchen Städten theils luͤbiſches teils magdeburgiſches Recht ertheiter, und ſich 


‚gegen Stifter und Kloͤſter fehr frengebigbewiefenem). Wratislaus 3 ließ noch auf feinem 
Todrenbette 1264 in feinem legten Willen Spuren ber Frengebigfeie gegen die Kloͤſter 
Buckow und Eldeng bliden 7), und muß in diefer Krankheit geftorben ſeyn, weil fein 
‚Better, Barnim ı, in ber Beſtaͤtigung bes legten Willens Wratislai 3 1265 deſſen 
sals.eines bereits verftorbenen gedenket o). BDiefer Barnim folgte nunmehro in der Re 


2260. 


u6% 


:gierung bes ganzen Herzogthums Pommern, weil Wratislaus 3 von feiner Gemalin, - ---: 


Sophia, einer polnifchen Prinzeßin, nur eine Tochter, Barbaram, verlaſſen haben 
ſoll, die nachher Aebtißin zu Marienflies geworden. Ob der Probft zu Demmin, 
Albrecht von Arnſtein, Wratislai Schweſterſehn geweſen, kan nicht aſſheben. 


» 3 45. 206. 
n De Dreger p. 344 K) De Dreger 9.435. 
g).Ibid. p. 387. : D Ibid p.442. ' 
b) Baskoap deSommersberg T.Il.p.72. fa m) Dies —8 viele Urkunden. 
heiſt er Warcislaus, Herzog der — a) De — P. 474. 475. 
#) De Dreger p. 435. In Herrn 0) Ibid p. 482. 


pontmeefchen Dibltorbet finder ſich erlernte .p) Ar 5 352 —5 Weaislaw diem 


ng Sie der Catfubern, uhr von Benin ne Sonim am 
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— finen 9 ſtowin, dem pommerelliſchen Erbpeingen, Die Werficherung, baf nach feinem unbeerkei 
tod, 


N 


als 


— 


1273 


78. 


obe das ganze Pommerellen an.die Herzoge der Slaven und Pommern fallen fol, 
ana war baber ziemlich begfüdt, da er Wolgaſt an fein Haus gebracht, 
mit feinen Sehnsherren, den Marggrafen, ſich verglichen, gary Pommern geerbet, Staͤdte 
angelegt, Deutfihe ins Sand gezogen, die Geiſtlichkeit id) zum Freunde gemacht, und 
unter andern aus Zöllen, Münze und Fiſcherey, fonderlic) bem damals an ben 
ſchen Küften erheblichen Heringsfang, ſtarke Einkünfte zu erheben hatte. Er hielt kin 
Hofhaltung zu Stettin, fo wie Wratislaw 3 in Demmin gewohnet. Beide Herren 
hatten ſich zuerft von biefen ihren Wohnfigen, ber eine von Stettin, ber andere von 
. Demmin geſchrieben. Aber die Freundſchaft mit dem Haufe Brandenburg bekam ei 


- nen Anfioß. Die Marggrafen Zohann, Otto und Conrad hatten zwar noch/ iabo ds 


po rehnsherren bie von Herzog Barnim ı geftiftere ftettinifche Marienkitche 
beftätiger, und der pommerellifche Herzog, Meſtowin 2, auch feine Sande von dies 
Marggrafen zu Lehn genommen, Als aber biefer Meſtowin 2. 1271 bie Stade Dat 
gig dem Marggrafen Conrad zu befegen übergeben, dieſer aber nachher bie Defukung 
nicht wieder herausziehen wolte, entſtunden baraus groffe Weiterungen. Weil Die 
win 2 der legte feiner Sinie war, fo glaubte theils Barnim ı als naͤchſter Vetter, thai 
die Marggrafen als Lehnsherren zu ber Nachfolge berechtiger zu ſeyn. Dem Varnin 
fihien es bedenklich, bey diefen Umftänden Danzig in brandenburgiſchen Sünden u 
taffen. Er half daher 1272 das Danziger. un den branbenburgifchen Händen ent 
reiffen, und gerieth deswegen mit Brandenburg in einen Krieg, darinn er ſowol von 
Ponsmerellen als Polen unterflüge wurde. Diefe verbundene Mache brach in de 
Meumarf, und eroberte 1273 fowol das Schloß Strehle, als auch die Deu 
Driefen, und verwuͤſtete diefe ganze Provinz. Zu mehrerer Verſicherung des Vin: 


niſſes vermälte fich der polnifche Regent Przemislaus mie Leucardis einer 


pommt 
Prinzeßin, zu Stettin g). 1274 fieeifien bie brandenburgiſchen Volter 66 
amin, follen aber, vermuthlich auf dem Ruͤckzuge, bey Soldin gefihlagen worden ſeſa. 


- Hierauf wurde dieſe Unruhe durch einen Waffenſtillſtand beigelegt, in weichen Kein 


Barnim, ı 1278 zu Damm mis Tode abgegangen. Barnim ı fell drey Ganla⸗ 
nen gehabt hab: 
J. Marienna, Churfuͤrſt Albrechts ı zu Sachſen Tochter, weiche 1246 geflohen, 
„und mit der er erzeuget 
“1. Bogislaum 4, nachmaligen Herzog von Pommern: Wolgaft, 
2. Hedwig, die an ben Marggrafen Johann ı von Brandenburg vemi: 
let worben. ſeyn foll, welches aber. noch nicht erwieſen ift, Pr 
g) Archidiac. Gneſnenſ. apud de Sommiers- geheiſſen, und daß der Herz vom - wg 


Droger 
berg T.Il. p. 90. Dieſe Stelle erweiſet daß Recht Hat, der dieſen Umſtand aus Urkunden ker 
Rirz vorher wirklich zwey Vettern indeng herzog⸗ reits bemerket. Keucaedis war eine Enkelin ven 


: ” pommeefchen Kaufe geivefen, fo Barnim Caſimir 2 und nicht eine Enkelin Bogieli ı 


I 
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3. Anaftafiam, die den Fuͤrſten Henricum · Hieroſolymitanum von Me 1279, | 
lenburg geeheliget. I a = 
- M. Margaretha r), eine Tochter Herzog Heinrichs bes Wunderfichen von Braus 
ſcchweig, und Witwe Wizlai, Fuͤrſten zu Rügen. Aus diefer Ehe iſt erzeuget: 
Euiſabeth, Gemalin Herzog Johannis 2 zu Sarhfens Lauenburg. 
11. Mechtild, eine Tochter Marggraf Otto 3 von Brandenburg, bie nad) ih⸗ 
ver Grabſchriſt den zoften Der, 1316 verfiorben, Von ihr find geboren: 


a. Otto 1. 
% — Eu r h * 
3. Hildegard, Ottonis von Anhalt Gemolin, von der aber bie anhaltiſchen 
Schrifftefler nichts wiſſen. 2 
4. Miroslawa, Zürft Johann von Werle Oman 2." 
J $ 207% . 2 j 
Gleich nach Barnims ı Tode raten feine Söhne, Bogislaus 4, Barnim 2 — 


und Otto ı die Regierung gemeinſchaftlich von Pommern an. Weil aber Bogislaus endlich que 
allein das gehörige Mer harte, fo beforgte er anfänglich die Megierung vorzüglich. Er landesthei⸗ 
beſtaͤigte denen Städten ihre Freyheiten 1278 vor ſich und feine Brüder, Barnim undlung 
Otto; moben in den Urkunden fein naher Verwandter, Marggraf Conrad von Brans — 
denburg, als Zeuge s) vorkomt. Dem unerachtet ſoll ſchon 1280 der Krieg zwiſchen 1280. 
Brandenburg und Pommern wieder angegangen ſeyn. Marggraf Conrad, ober a: 
nad) andern Marggraf Albrecht nahm Bernftein und Stargard an der Ihna weg. 
Bogislaus 4 aber mag folche 1283 zurli erobert, und deffen Gemalin die Streitigfe- 1283. 
‚gem zu vermitteln ſich Mühe gegeben Haben. Weil Fuͤrſt Nicolaus von Werle, den 
Bogislaus 4 in einer Urfunde feinen Oheim nannte 2), in biefem Kriege Pommern 
Beiſiand geleifter, fo wurde ihm für die aufgeroandten Koften Stavenhagen verpfänder, 
Nachher gab die Ermorbung Fuͤrſt Heinrichs des Altern von Werle zu innern meck-⸗ 
Ienburgifchen Kriegen Anlaß, in bie fih aud Bogislaus 4 miſchte. Da bisher In 
Bogislaus 4 die Regierung am meiften beforget, fo fingen endlich feine Brüder, Barı - ö 
nim und Dtto, die nunmehro auch zu vogtbaren Jahren gefommen, 1292 an Urkunden 
augzuftellen #). Alle drey Brüder blieben in einer gemeinfchaftlichen Regierung, bis-1295, 7295 
da Barnims 2 vorgegebener Tod, bie Urfache gemefen feyn foll, daß Bogislaus 4. 
und Dtto ı das Herzogthum Pommern unter ſich getheilet. Nach der Erzählung’ der 
pommerſchen Schriftfteller Hatte Barnim 2 eben ben Fehler begangen, in den der letzte 
weitgothifche König in Spanien, Robericus, gefallen, und des an den polnifchen 
Hof verſchickten Vidanz Muckerwitz Ehefrau in deſſen Abweſenheit gemisbrauches 
wogegen aber der von Muckerwitz den Herzog Barnim 2 in der uckermindiſchen Heyde 
SR : - an. 
NM Gie ifkx263 hereits verftorben geweſen, nach 3) Ibid, 
einer Urkande de Dreger p 462. . a s 2 
5 Kern Dehneris pommerfche Biblio =) Ibid. Br 5 ©. 89 B.4. G. 7. 
8.5829 uf : = 
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2: an demjenigen Ort erſchlagen, wo hernach das Barnimekreutz gefianben, ber bie pom⸗ 

merſchen Schriftſteller irren augenſcheinlich in Abſicht der Zeit dieſer Ermordung. Denn 

nach dem deutlichen Inhalt verſchiedener Urkunden hat Barnim 2 3314, 1320, hhꝛz 

und 1326, 1327 x), ja bis 1334 noch unſtreitig gelebet. Allen die. Theilung des. Pom- 
merlandes mag durch Vermittelung bes Grafen Jatzto von Diitz low zass dergeſtt 
erfolget ſeyn, daß Bogislaus 4 den wolgaftifchen Antheil, Barnim und Dttd eier 
den ftettinifchen Antheil bekommen, und nad) dieſen ihren Wopnftäbten find die Bei: 
der und ihre Nachkommen Herzege von Pommern Wolgaft und Pommern ⸗Stettin 
genennet y). Weil aber die Herzoge von Pommern ⸗Stettin zuerſt erlofchen, fo mot 
len wir mehrerer Deutlichkeit und Orbnüng wegen anfänglich die Geſchichte derer Herzoge 
von Pommern · Stettin durchgehen, und ſodenn das Merkwuͤrdige von —— 4 
und — Nachkommen nachholen. 

209. 

Otto undVielleicht hatte zu der Theilung der Tod bes legten Herzogs von — 
83 ns Meftowins, die erfte Gelegenheit gegeben, zu deſſen Verlaſſenſchaft fich Polen, Bram 
freyen dur denburg, Pommern, Rügen und ‚Holftein berechtiget hielten. Mach den pommers 
ihre flege ihre ſchen Nachrichten entſiund vielleicht hierüber zwiſchen den Herzogen von Stetfin und den 
m ray Darggrafen von Brandenburg 1302 ein Krieg, in welchem Otto ı Die Marggrafen 
- fbeo-.Ichne bey Dierraden gefihlagen, und zu Einlöfung ber dabey gefangenen Brandenburger 

herrlichteit. die meiften weggenommenen Orte wieder befommen haben fol. Eben der Dtto foll hie: 

1302 auf das von Brandenburg eroberte Bernflein mit 7000 Mark Silber wieder an fih 
gu: gelöfet haben. 1311 ſchloß Herzog Otto zu Ribnig mit dem Könige Eric) ein Schut⸗ 
—* und Trutzbundniß gegen jedermann, nur das Haus Brandenburg ausgenommen, 
3314, Herzog Barnim verfprad) 1314 denen Städten Greifswalde, Anclam und Demmin 
an ber Peene Leine Veſtung zu bauen 2), ſcheinet fich aber in den damaligen Krieg, 
\ der wegen Stralfund geführet wurde, nebft feinem Bruder Otto nicht gemifcht zu fer 
2319. ben. So bald aber der groffe Churfürft von Brandenburg, Waldemar, 1319 mit 
ode abgegangen, wurden die Herzoge von Pommern fehr aufmerkfam. Beide finier 
=.» hloffen mit einander eine genaue Verein, und hatten ein unftreitiges Auge auf die Ucker⸗ 
3320. mark, wie folches eine Urkunde von 1320 beweiſet a), Denn da in dieſem Jahr mil 
; Marggeaf Heinrich den juͤngern, deſſen Vormundſchaft fie mit gefuͤhret, der ganze an⸗ 
1320 haltiſche Stamm der Churfuͤrſten von Brandenburg erloſch, und Mecklenburg 13:1 
i die Uckermark an fich reiffen wolte, fo fonten bie Herzoge von Pommern folhes nidt . 

zugeben. Die Herren beider Sinien ſchlugen den Herzog Heinrich von Medlenburg 

aus dieſer Provinz heraus, und eroberten Prenzlow und Pa . Um dieſe u 

Im 


*) Seren Dähnerts pommerkibe Dblinhet, 2 Keren Vaͤhnerts pommerſche Viblothet 

B.S. 95.97. B.5.©.91.13 B.4. ©. 10. B.4 ©. 95. i 
I) Doc haben bie Herren beider Linien in rs Er - a 

erh den.Zitel der — von, Stein 4) Ibid, ©, 56. 
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kam auch das Juͤrſtenthum Wenden in pommerſchen Befig; welches ehebem ben poms 
merfihen Herzogen und nachher. den Marggrafen von Brandenburg gehoͤret harte, 
Endlich) vergab der Kaifer Ludwig 1323 die Mark Brandenburg feinem Sohn, Ludwig 
dem ältern, und beliehe denfelben 1324 fowol mit. diefem Sande, als auch mit dein Her— 
zogthum Pommern, ſowol der ftettinifchen, als wolgaftifchen Linie, um ſolche als 
Meichsafterfehne zu befigen. Diefer Zeitpunet war vor Pommern hoͤchſt merkwuͤrdig. 
Die Herzoge ber ftettinifchen Sinie fuchten damals die Uckermark an fich zu bringen, ſo 
wie die Herzoge ber wolgafter Linie 1325 Gelegenheit befamen, die Laͤnder der Misherigen 
rügifchen Fuͤrſten zu erben. Beide, hatten aber überdies die Abſicht, nach erloſchenem 
Stamm berer Marggrafen von Brandenburg fi der brandenburgifchen Lehnsherr⸗ 
lichkeit, wo möglich, zu entziehen. Die pommerfchen Zürften hielten es anfangs mie 
des Marggrafen Ludwigs Schwiegervater,. König Chriſtoph von Dännemarf, der 


auch der wolgafter Linie die rügifchen Sande zu Sehn gegeben. Weil aber nachher Abe . 
.nig Chriftoph durch den holfteinifchen Grafen Gerhard faft um alle feihe Länder'ge - 


kommen, und ber Graf von Holftein deffen Vetter Waldemar die Krone aufzufegen 
bemühet war, fo wandte ſich Pommern an diefen Waldemar, wogegen Ehriftoph 2 
die rügifchen Staaten denen Herzogen von Mecklenburg in die Hände zu fpielen ſuchte. 
Weilnun in der wolgaſter Linie Bogislai 4. Enkel minderjägrig waren, fo ͤbernahm Otto 
"und Barnim aus der ffettiner Kinie 1327 die Vormundſchaft diefer jungen Herren b). 
Wurden aber hiedurch zugleich gegen Mecklenburg c) und Brandenburg in einen 
Krieg verwickelt. Denn der Kaifer verwies 1328 die jungen Herzoge wwolgafter Linie an 
feinen Sohn, den Marggrafen Eudivig, um bey benfelben die Belehnung ihrer Sande 
zu füchen d). Marggraf Ludwig war aber unzufrieden, daß die Herzoge von Pont 

: mern die Parten feines Schtwiegervaters verlaffer, und dem Haufe Brandenburg die 
ſchuldige Lehnspflicht zu feiften fich meigerten. Ex fehloß daher mit Mecklenburg und 

- Merle ein Buͤndniß, und brach 1329, nachdem die unter Vermittelung bes Grafen Ul⸗ 
richs von Lindow vorgenommene Unterhandfung zwiſchen ihm und den Herzog Barnim 
fruchtlos ausgefallen, auf der einen Seite in Pommern ein, ba auf der andern Seite 


ſolches feine Bundesgenoffen ehaten. Aber das Gluͤck ſtimmte mit feinen Wünfchen nicht . 


überein, Herzog Barnim. theilte die ganze pommerſche Macht in zwey Heere. Mic 
dem einen ging er felbft nebft dem Biſchef von Camin, Friedrich von Eickftädt, und 
- Graf Hermann von Eherftein gegen ben Churfürften ins Feld, und ſchlug denſelben 

- bey Prenzlow. Das andere’ Heer, weldes Graf Johann von Guͤtzkow befehligte, 
erfochte bey dem Dorfe Walskow, oder Loig am Tollenfee, über die Mecklenburger 
einen erheblichen Sieg, Weil jedech König Chriſtoph 2 1330 die Oberhand über feis 
nen Wetter Waldemar behielt, fo war denen Herzogen von Pommern dabey 


nicht wohl zu Muthe. Weil nun die Unterhandlung mit Brandenburg nicht zum 


£ j — Stande 
> Seren Dincens pommenfche Vibliothek, — 
D. allg. preuß. Geſch. STH. Pp 
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132. 
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1330. . 


1331, 


Stande gekommen, fo teugen die Herzoge, um fich durch päpftliches Anfehen ber braty- 
denburgiſchen Lehnsherrlichkeit zu entziehen, dem bitterften Feinde des bayerifchen Ha: 
fes, dem Papft, ıhre tänder 1331 zu sehn.auf e), ber dagegen ‚die Herzoge Otto und 
Barnim zu Fortfegung des Krieges fo viel mögfich ermunterte ). Barnim hatte 
ohnedies die von Thuͤne, Beſitzer von Kummerow, die es mit dem Herrn von Werle 
gehalten, ſich ihm zu unterwerfen genoͤthiget, und ihr Schloß Kick in die Prene pr 


ſtvohret, und hingegen das wolgafter Schloß wieder aufbauen laſſen. Doch trauete er 
ſich gegen Brandenburg nicht eher Ioszubrechen, als bis des Churfürften Schtoiegerin 


1332. 
1334 


1737. 
1338 


ter; König Chriſtoph 2, 1332 aufs neue mie dem Grafen von Holſtein in einen m 
glüclichen Krieg verwidelt wurde, und 1334 gar mit Tode abging. Dies murbigte den 


Barnim an, in die Darf einen Einfall zu thun, wobey ihn Fürft Johann von 


Werle, mit dem er ſich ausgeföhnet, Biſchof Friedrich von Camin und die Grafen 
Heinrich von Schwerin, Hermann von Eberftein und Johann von Guͤtzkow, 
begleiteten, ° Am fremmer Damm fam ihm der Churfürft mie feiner Macht entgegen, 
Zroifchen beiderfeitigen Heeren Fam der Churfürft mit dem Herzoge zufammen, ohne daß 
man fich über die Friedensbedingungen vergleichen font, Es fam alſo zur Schlacht, 
barinn Herzog Barnim das Feld behielt, und 400 ber beften brandenburgifchen Reu 
ter theils gefangen, theils niebergehauen wurden. Der Bifchof von Camin ſuchte jedoch 


" Ben Krieg wieber zu vermitteln. Er Fam zu dem Churfürften nady Templin , ſchloß mit 


deinfelben ein Buͤndniß, und brachte ihn zu dem Verfprechen, daß er nach dem Vorſchlage des 
Kaiſers Die Lehnsherrlichfeit über Pommern fahren laffen wolte. Dagegen jolte Pommern 
dem Ehurfürften Paſewalk und die Uckermark wieder ‘abtreten, und denen Churfürften 


von Brandenburg die Nachfolge in ihren Sanden verfichern. Diefe Beredungen wurden, 


weil Otto und fein Sehn Barnim 1337 mit dem Könige von Böhmen, Johann vor dus 
zenburg,ein Buͤndniß gemacht, endlich *) auf dem Reichstage zu Franffurt 1338 vom Kaiſer 


und Reich beftätiget. In der darüber ausgeflellten Urkunde bezeuget der Kaifer: daß er die 


KHerzogthümer zu Stettin. Pommern, Wenden, Caffuben und alle andere Herrſchaſten 
mit feines Sohnes Ludovici, des Marggrafen und Churfürften zu Brandenburg, guten 
Willen und Gunft von der Darf, von der fie, wegen neuficher Begnabigung zu Lehn gingen, 
genemmen, und dem roͤmiſchen Reiche, zu welchem fie von Alters her anfänglich geh 
ret häften, wieder vereiniget, und fie.von aller Pflicht der Marggrafen -in Ewigkeit Io 
gefprochen habe; alfo daß die Herzoge aus Pommern an die Marggrafen, und die 
Mark von derſelben Lehnſchaft wegen nichts zu fobern haben, fondern ihre Herzogthümer 
und Herrſchaften forthin ewiglich zu rechtem Lehn unmittelbar von dem eich empfahen 
follen: daß auch, weil hierbey Churfürft Ludwig die Lehn der pommerſchen Laͤnder in 
ſeines Vaters, bes roͤmiſchen Kaifers, Hand und Gewalt geftellet, und ſich ſolcher lehn 
für ſich und, feine Nachkommen verziehen, die beide pommerſche Herzoge, Otto und 
Barnim, Churfuͤrſt Ludovico, feinem Bruder und Erben, alle ihr Sand, Herrſchaft 
teute und Gut nad) ihrem Tode, „wenn fie ohne eheliche Söhne verführen," vermachet und 

ver⸗ 
e) Raynald An 3 ; A i R 
3 a Fir — sn 





veeſchaffet, und foldhes mit gnugfamen Briefen verfejrieben und berfegeft Hätten, "Und 


wer wider biefen Vertrag handeln wuͤrde, beme find zur Strafe taufend Mark feines Ischiges 


Goldes im faiferliche Briefe angeſetzt. Ich weiß wol, daß die pommerſchen Gefchichtfehreiber 
alles das, was ich hier von Barnim erzähle, dem Barnim beim groffen oder dem dritten 
zuzuſchreiben pflegen, da fie Doch durch nichts ertweifen koͤnnen, daß dieſer Barnim ber groffe 
ben tebzeiten feines Waters ſchon fo lange Zeit vor feinem Tode zur Mitregierung gefommen, 
Mir feheinet es vielmehr nach den Urkunden richtiger zu feyn, daß Barnim 2 erft um 


dieſe Zeit ums eben gefommen feyn mag. : Hübner eignet ihm eine Tochter Mechtild 


zu, bie aber andere vor feines Bruders Tochter erkennen. Endlich ging auch Dtto ı 

"1345 zu Grabe, und ift im — Colbaz beerdiget. Mit ſeiner Gemalin Eliſabeth, 

Graf Nicolai von Schwerin Tochter, ſoll er folgende Kinder gezeuget haben: ; 
1. Barnim 3, ober ber Groffe, der dem Vater in. der Regierung gefolger, 
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2338; 


1345. 


2. Dtto. h 
3. Caſimir. L Die alle drey jung geftorben. . 
4. Spantibor. A 
5. Mechtild, weiche Johann Herrn von Werle geheirarher hat. 
$. 209. 
Barnim 3 folge feinem Water, Dtto 1, in der Regierung des flettinifchen Barnim 5 
Antheils, und ward bald darauf in die brandenburgifchen Unruhen verwickelt. Denn un, ara 


der Papft brachte es nach einem entfeglichen Bannfluc) gegen den Kaifer 1346 dahin, daß kriege mit der 


der böhmifche Earl zum Gegenfaifer gewähfet wurde. Es hatte folches nach dem Tode — 
ver⸗ 


des Kaiſers Ludwigs 1348 betraͤchtliche Folgen vor deſſen Sohn, Churfuͤrſt Ludwig —— 


von Brandenburg. Denn da dieſer Carls 4: Wahl nicht vor rechtmäßig erfennen, 
ſondern eine anderweitige Wahl zum Stande bringen wolte? erdachte die Staatskunſt ein, 
Ungeheuer, um Carl 4 die Kaiferfrone zu fichern. Man fprengte einen Betrüger auf, 
der fih vor ben Churfürft Waldemar aus anhältifchen Stamm ausgeben muſte. Der 
Eigennug verfchafte ihm unter den brandenburgifchen Nachbarn Häufige Anhänger. 
- Unter andern folten auch die Herzoge von Pommern gewonnen werden. Micrälius 
erzäßfet, daß deshalb zu Torgelom mit dem Herzog Barnim von Stettin Unterhand⸗ 
lungen angeftellet worben. Anfänglich fuchte man diefe Prinzen zu überreden, daß Jaͤckel 
Rebock ver rechte Waldemar ſey. Weil aber diefer Prinz weit beffere "Nachrichten 
- hatte, und er entwweber felbft ober Barnim 2 dem Begraͤbniß des Churfürften beigewoh⸗ 
net, fo änderte man die Sprache, und erflärte ihm, wie feine Vortheile es erfoderten, 
das Lied der Übrigen zu fingen. Pommern ließ ſich hierdurch wirklich bemegen, und‘ 
Bogislaus, Barnim und Wratislaus aus der wolgafter Sinie HD, machten fich 
noch in diefem Jahr anheiſchig, dem Kaifer Earl 4 eine unverbrüchliche Treue zu hat 
ten, wie ſolches eine Urkunde beim Sommersberg ermeifet, Und es ift fein Wunder, 
daß ber. Bifchof von Camin bey fo geftalten Sachen eben diefe Partey ergriffen. Die 
Hetzoge lieffen fich vom Kaifer zu Znaym beiehnen, und brachen gleich Darauf, fo wie es 
| j Ppz „andere 
N) De Sommersberg Scriptor, rer, Silefiac, T. L. p. 587. ß 
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2348 


andere Bundesgenoſſen fhaten, in die Mark Brandenburg ein, Churfürſt Ludwig 


. 305 fi) nad Frankfurt an der Oder. Es fiel alfo dem Herzog Barnim nicht ſchwer, 


Paſewalk, Prenzlow, Angermünde, Jagow, Bruffow, Boyzenburg, Greiffen⸗ 
berg, Stolpe, Schweed, Bieräden. Verchenitz, Neuen Sund und andere Städte 


unnd Schlöffer, aud Strausberg, Muͤnchenberg und Waldenburg zu erobern, und 


"2349. 


2350, 


1952 


335% 


ſich bey Frankfurt mit viergehen andern Fuͤrſten vor diefem Orte zu vereinigen. Der 
Churfurſt that aber in Frankfurt fo guten Widerftand, daß die Belagerung aufgehoben 
werden mufte. Ex brachte jogar gegen Carl 4 1349, die Wahl Guͤnthers von Schwary 
burg zum Stande. Hein Schwager, König Waldemar 3 in Dännemarf, landete 
in Deutfihland und gab Mecklenburg und Pommern zu Haufe genug zu thun. 
Carl 4 wufte ſich nicht anders beim Reich zu erhalten, als wenn er ſich mit dem baye⸗ 
rifchen Haufe verglich. Solches erfolgte, Es ward 1350 dem Betrüger die Masque 
eines Churfürften abgezogen, worauf die meiften Nachbarn, und unter denen auch Pom⸗ 
mern, den Müllerfnappen verlieffen. Mur die Zürften von Anhalt büften babey alke 
Hofnung der Nachfolge in der Marf Brandenburg ein, und wolten die von ihnen be 
feßten Stäbte denen bayerifchen Prinzen nicht ausliefern. Es hatte aber mit ihnen nicht 
Biel zu bedeuten. Denn nachdem Ludivig ber ältere feinen Brüdern Ludwig dem Römer 
und Dtto 135: die Mark Brandenburg mit allen Fürftenthimern und Fahnenlehnen, 
die Herzoge von Stertin, mit allen Fahnenlehnen, und namentlich mit den Fahnenlehnen 
zu Rügen und Pommern, fo wie fie von je her zur Mark Brandenburg gehöret 
hatten; ingleichen alle Herrſchaft über alle die wendiſchen Herren mit allen Rechten, wie - 
folche an Brandenburg gefommen, und bis auf diefe Zeit befeffen, abgetreten, fo fing 
Ludwig der Römer an, immer mehr Sand zu gewinnen. Die meiften Feinde verſprachen 
1352 ſich mit dem Paiferfichen Ausfpruch zu begnügen. Denn biefe ſahen, daß fie num 


. mehro,; auffer gegen Brandenburg und Dänncmarf, auch gegen Pommern, weiches 


ſich mit Brandenburg verglichen, zu fechten hatten. " Pommern hielt es um fo noͤthi 


. ger, die dänifche und brandenburgifihe Parten zu halten, da es mit Mecklenburg we 


gen der rügifchen Erbſchaft noch immer zu ftreiten hatte. Nachdem aber Herzog Bars 
nim mie Hulfe brandenburgifcher Völker, die ihm Otto und Burchard, Edle von 
Putlig, zuführten, den mecklenburgiſchen Feldherren, Claus Hahn, ben Loig ge 
fihlagen, fo ward auch Grimmen erobert, und ber Graf von Guͤtzkow ſich zu unter 
werfen genöthiget. Ob gleich Bart damals nicht eingenommen werden Eonte, und auch 
Grimmen nachher wieder verloren ging. Doc) 1354 ward von Herzog Barnim 
Stimmen und Bart den Mecklenburgern abgenommen, und auch Paſewalk, wo 
yeithero eine mecklenburgiſche Beſatzung geweſen, von Pommern erobert, Herzog 
Barnim war jedoch ben feinem Vertrage mit dem bayerifihen Haufe nicht garız leer aus 
gegangen. Ludwig wünfchte, baßdiefe Unruhen, worinn ber Betrug des vermeintlichen 
Waldemars und die Habſucht der Nachbatn Brandenburg fein Land verwickelt hat 
ten, geendiget würden. Die Herzoge von Pommern waren Ludwig dem Römer zu 
Miebereroberung ihres Sandes getreulich behuͤlflich geweſen. Daher ſchloß der Marggraf 

= ee: mis 
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mie dem Herzog Barnim von Pommern zu Vermeidung Fänftiger Grenzirrungen einen 


Vertrag. Er überließ diefem die zu Anfang diefer Unruhen von Pommern befeßte Orte 


Meu Angermünde, Schwed, Bruͤſſow, Stolpe, Gelmersdorf und Granzow; 
Dagegen ließ Barnim alle Anfprüche auf Boigenburg, Jagow, Greiffenberg, Ver⸗ 


Tenig, Neuenfund und andere Dorffchaften fahren. Der Kaifer beftärigte biefen - 


Vergleich 1354. Beliehe Herzog Barnim zu Prag, und erflärte alle künftige Ver⸗ 
Aufferungen von Pommern vor nichtig. Der König von Dännemarf verfegte 1355 
einige Date an Pommern, die faft hundert Jahr unausgeföft geblieben. Es lieſſen 
auch die Herzoge von Mecklenburg ihre Anfprüche auf die rügıfche Erbſchaft gegen eine 
Summe Geldes fahren, und es ward beliebt, daß Stavenhagen bis zum Abgang ber 
Herren von Wenden und von Werle ihnen verbleiben ſolte. Endlich fiel auch 1357 
die erledigte Grafichaft Guͤtzkow an die Herzoge'von Pommern; und es verfammieren 


ſich viele Fuͤrſten zu Luͤheck, die einmal hergeſtellte Ruhe beizubehalten. So wie. nun - 


Herzog Bogislaus von der wolgafter Linie ſich daſelbſt eingefunden, fo harte Herzog 
Barnim feinen Sohn Cafimir dahin abgeſchickt. Dem opnerachtet befam Barnim 3 
1359 mit Matggraf Ludivig dem Römer neue Streitigkeiten. Diefer verlangte Paſewalf 
von Pommern zurück, und rückte mit einigen zufammengezogenen Voͤlkern vor diefen 
Dre, zog ſich aber ben der Herannäherung des Herzog Barnims 3, des Grafen Otto 


von Eberftein und des Graf Ulrichs von Fürftenberg, die mit einem Entſatz herbey 


eileten, zuruck. Herzog Albrecht von Mecklenburg bemühere fi), diefe entſtandene 
Muißhelligkeiten in Zeiten beijulegen, und es gelung ihm, beide flreitige Parteyen dahin 
zu vergleichen, dag Paſewalk, nebſt Alt⸗ und Neu: Torgelom fo lange in. pommers 
ſchen Händen bleiben ſolte, bis 13000 Mark löthigen Sibers entrichtet wären. Bran⸗ 
denburg⸗ Pommern und Mecklenburg f&loften 1360 ein Buͤndniß zu gemeinſchaft⸗ 
licher Verfolgung der Landbeſchaͤdiger, und Barnim 3 regierte hierauf ziemlich ruhig. 
Denn die Zwiftigfeiten mit dem Biſchof Johann von Camin waren von feiner Erhebe 
lichkeit, und die Streitigkeiten mit Stargard wegen ber Grenze wurden durch den Gra⸗ 


fen von Eberftein bafd beigelegt. Herzog Barnim 3, ber die Carthaus vor Alt 


Stettin gefüftet, wird von den Schriftftellern der Groſſe genennet, vermurhlich weil 
man auffer feinen Heldenthaten ihm auch gemeinhin die Thaten feines Vaters Bruders 
Barnim 2 beigeleget. 1363 ſchickte Barnim 3 feinen dlteften Sohn, Caſimir 5, auf 
die Verfammlung in Frankfurt an ber Oder, die in Gegenwart des Kaifers gehalten 
wurde. Er ſtarb 1368. Anfänglich foll er fich mit der Tochter Pfalzgraf Rudolph am 
Rhein, Mechtild, verlobet haben, welche aber noch vor dem Beilage geftorben, worauf er 
fich mie Agnes, Herzog Ditonis Largi von Braunſchweig Tochter, vermälet, und mie 
derfelben folgende Kinder erzeuget: 
3. Eafimir 4 
2. Bogislaus 7. { 
3. Spantibor 2 . s 
4 Margarethe, die Herzog Ernft er Defterteich geheirathet Gaben fall, 
ee B P3 { 
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§. F 
Barimes Barnims 3 Söhne, Caſimir, Bogislaus und Soantibor traten hierauf bie 
fin su gemeinfchaftliche Regierung an, jedoch fo, daß der aͤlteſte vorzuglid) derſelben vorſtand. 


det und girbe. Gleich wach ihres Waters Tode harte Johann von Wedel, nad) des Dlugoß Bericht, 


1370. 


1373 


974 
Seine bruͤ 


die flettinifchen Sünder feindfic angefallen, doch bey deſſen Zuruͤckzuge holten ihn die 
Vditer Herzog Svantibors von Stettin; die Soldaten Wratislai von Wolgaſt 
und die Bürger von Stargard wieder ein, und, nahmen ihm das Geraubte wieder ab 
Die Regierung bes damaligen Marggrafen Otto von Brandenburg mar an den dama⸗ 
figen Unruhen bauptfächlich ſchuld. Zwiſchen ihm und feinen Nachbarn waren beftändige 
Streiferenen. Er forderte einige zur Uckermark gehörige Orte von Pommern zurüd, 
welche die Herzoge um fo weniger miffen wolten, da das furenburgifche Haus fie ben 
allen ihren Beſitzungen zu laffen verfprochen, fo bald es zum Bafig der Mark Brandens 
burg kommen würde. Otto ließ aber Streifereyen 1370 in bie Uckermark vornehmen, 
tooben feines Bruders Sohn, Friedrich, die Brandenburger anführere. Die Herzoge 
von Stettin rächeten fich durch Einfälle in die Matt, woben befonders bie Stabt Pritz⸗ 
walfvielen Schaden fire, Die Streifereyen wurden 1371 fortgefegt. Dännemarf 
unterftüge den Marggrafen, und die Harfe nebft einigen Polacken die Herzoge. Die 
Friedensvorfchläge wurden abgemiefen, und ber Krieg befonders 1372 hitzig fortgeſetzt. 
Die ftettinifchen Herzoge thaten einen Einfall in die Neumark, nahmen Nürenberg 


und Lippene ein, und belagerten Königsberg. Hier ward aber Herzog Cafimir in 


einem Sturm fo ſchwer verwundet, daß man ihn über Garz nach Stettin bringen mufte, 
wo er 1373 an diefer Wunde verſtarb. Selne Brüder feßten zwar die Belagerung fort, 
aber Marggraf Otto rückte zum Entſatz an, und nöthigee die Pommern wirklich die 
“ Belagerung aufzuheben. Es ward zwar Günther, Graf von Lindow und Ruppin, in 
diefem Kriege von dem Feinde gefangen; allein beide Theile waren des Krieges fart. Der 
daͤniſche Hof und Herzog Friedrich von Bayern arbeireten’an einem Frieden, der auch 
auf der Zufammenfunfe zu Mörich glüclich zu Stande Fam, vermöge deffen Pommern 
im Beſitz der vor dem Kriege gehabten Orte bis auf Lippene verblieb, welches Iegtere an 


_ ben Ehurfürften abgerreten wurde. Beiderfeitige Gefangene wurden ben diefer Gelege . 


beit ohne Entgeld in Freyheit geſetzet. Dem an ben Wunden verftorbenen Herzog Ca⸗ 
fimie eignee Hübner die Salome Zimoviti von Mafovien Tochter, zur Gemalin zu, 
die aber eines-Prinzens dieſes Namens aus der wolgaſter Linie Gemalin gewefen, 
4 $. 211. 
Die beiden juͤngern Söhne Barnimd-z glaubten nun um fo leichter die Ruhe 


der haben eine beizubehalten, da°die Mark Brandenburg an das luxenburgiſche Haus gekommen, 
"unruhige ve, und der Kaifer Carl 4 mie Pommern und andern Nachbarn 1374 einen drenjährigen 
gierung Bis Frieden gefchloffen. Allein fo bald Carl 4 1378 mit Tode abgegangen, dem-fein:äftefter 


auf Bogis⸗ 


Prinz Wenzel in Böhmen, und der weite Sigmund in der Mark Brandenburg 


1378. folgte, gingen die Unruhen wieder an. Die von Bork hatten is Großpolen geftreift, 


wogegen 


2 
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‚wogegen die Polacken die borkiſchen Guͤter verheerten. Ueberdies harte Ber verftorbene 
Herzog Safinır ım legtern brandenburgifchen Kriege Polacken in Sold genommen, 
. weiche Deswegen forsol an ihn, als auch nach feinem Tode an feinen Bruder Svantibor, 
"Anfoverungen gemacht, und deswegen Streifereyen in Pommern vorgenommen hatten 
Svantibor führe foldjes pr rächen, brach in Polen ein, Eonte aber das Schloß Czo⸗ 


an mie ftüemender Hand nicht erobern. Nachdem unter Bermittelung Janußii von 


del her Herzog von diefem Schloß abgezogen, verwuͤſtete er Die umliegende Gegend, 
verglich ſich aber hierauf wegen ber Forderung der Polacken mit denſelben. Die pols 
niſchen Geſchicheſchreiber b) erzählen, daß die Mar? Brandenburg, Pommern, das 
Bisthum Camin und die benachbarten polnifchen Provinzen um diefe Zeiten durch ges 


— 


genſeitige Streifereyen quf das aͤuſſerſte mitgenommen worden; unter andern habe Ja⸗ 


nußius von Wedel einen Einfall in die ſtettiniſchen Sande gethan, den aber Herzog 
Svantibor mie Huͤlfe feines Vettern Wratislai und der ſtargarder Bürger eingeho- 
fee, und aufs Haupt gefchlagen. Die Regenten ber benachbarten Staaten waren hieran 
am meiften ſchuld. Das beutfche Reich ſtund unter Menzel, welches gegen biefen 

Prinzen nicht hinlängliche Achtung hatte. Eben diefer Herr fand unter feinen Erbunter⸗ 
thanen in Boͤhmen fehr viele Misvergnüge. Sein Bruder Sigmund, Marggraf 
von Brandenburg, verfobte fich 1382 mit des Ludwig, Königes von Polen und Un⸗ 
garn, älteftem Tochter, Marin, und folte in diefen beiden Staaten fein Nachfolger ſeyn. 
Weil aber Ludivig ben den Polacken feibft nicht fonderlich annehmlich war, fo entſtunden 
nad) feinem noch in Diefem Jahr erfolgten Tode, wegen der Nachfolge in Polen, inner: 
liche Unruhen. Denn die Polacken hingen ſich 1394 an König Ludwigs jüngfte Toch⸗ 
fer, Hedwig, die fie nebft iprem Gemabl, Jagello, Großherzog von Lithauen, 1386 
auf den polnifchen Thron erhoben. Sigmunds Gegenbemuͤhungen in Polen waren 
vergebens. Er konte ſich kaum bey dem ungarifchen Reich erhaften, und lebte mit feis 
nen Better Procopio in Mähren in greffer Unemigkeit. Er kam überdies alles in 
groſſe Schulden, und mufte 1388 die Mark Brandenburg an feinen Vetter, Zobft, 
verfegen. Diefer legtere befiummerte ſich wenig um die Mark Brandenburg, und ließ 


dein Adel den völligen Zügel ſchieſſen. Er unterftügte vielmehr die misvergnügten Boͤh⸗ 


men gegen den König Wenzel, modurd) diefer Herr 1394 fogar in die Gefangenſchaft 
fam. Spantibor. Herzog von Pommern Stettin, wurde erfücht, bem Kaifer Wen⸗ 
zel mie 1600 Pferden zu Hülfe zu kommen, wofür ihm die Herrfchaften Storkow und 
Beskow, welche dem Johann von Biberftein gehörten, verſchrieben wurden, ohner⸗ 
achtet der von Biherſtein ſich ben dieſen Herrſchaften erhielt. In dieſen elenden Zeiten 
war ſonderlich in der Mark alles gegen einander, deren Drangfale die Herzoge in 
Pommern nugten und vermehrten, Es vereinigen fih 1402 bie Herzoge in Poms 
. mern: Stettin, Svantibor und deflen Söhne, Caſimir und Otto, nebft den Her: 
jogen von Wolgaft, Barnim und Wratislaw, mit den Grafen von Ruppin und 
Lindow, Günther und Ulrich, und dem Dietrich von Quitzow, und thaten bafelbft 
u . unwie⸗ 


b) Archidiae Gneſnenſ. »pud de Sommersberg T. II. p. 121 et 123. Des Johann von Wedels 
Krieg iſt aber wohl ehem der, deſſen Dugoß bey dem Jahr 1368 angebracht hat, und eigentlich hieher gehoret. 
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Den 
Svantibor 3 
iſt fatthalter 


1 Cefhlchle von vommernn | 
unmieberbeinglichen Schaden, Am St. Jacobstage ward das Schloß Betzow, we 
Serhasd von Holgendorf wohnere, ausgeplündert. Am St. Matthäitage ward 


Strausberg belagert, mit feurigen Pfeilen geängftiget, erobert, faft aller Briefſchaften 
» beraubt, angeſteckt und die Einwohner vertrieben. Hierauf ward: das fand vom Bars 


nim faft bis vor die Thore von Berlin mitgenommen. Vor allem aber bewies ſich bey 
den Räuberenen Dietrich von Quitzow geſchaͤftig. Zum Gluͤck ſchloß die Mark mie 
den Grafen von Lindow und denen von Quitzow 1404 einen förmlichen Sandfrieben, 
und Dietrich von Quitzow machte ſich anheifhig, dem Sande gegen alle Feinde mit 
Rath und That beizuftehen. Er kündigte wirklich denen Herzogen von Pommern den 
Krieg an, und erbfnete danfelben durch die Wiedereroberung ber Statt Strausberg, 
In diefem Jahr ftarb Herzog Bogislaus 7 von Pommern s Stettin, deffen Gemalin 
Eliſabeth, entweber Herzog Erichs von Braunfchweigs Grubenhagen, ober nach an⸗ 
bern Herzog Erichs 2 von Sachfen-Lauenburg, Tochter geweſen, und unbeerbt geblieben, 


& 2m 
Herzog Svantibor 3 fegte alfa die Regierung bes ſtettiniſchen Antheils allein 
fort, Diefer Herr warb von dem damaligen Inhaber der Mart Brandenburg, Mary 


von Brauden ⸗ graf Jobſt 1409 zum Statthalter der Mark Brandenburg ernannt, war jedoch nicht 


Burg und 


ſtirbt. 
1409. 


2410, 


B 140. 
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im Stande, die Ruhe in diefem Sande herzuſtellen. Der Dietrich von Quigom fürs - 


digte ben Herzogen von Sachſen, Rudolph und Albrecht, den Krieg an. Die 
Prinzen erboten ſich durch Schreiben an Herzog Svantibor und die märfifchen Stän: 
de ihre Irrungen mit dem Haufe Quitzow auf einen Rechtsſpruch ankommen zu laflen, 
Spyantibor hat aud) dieferhalb wirklich einen Landtag in Berlin gehalten, Eonte aber 
fo wenig als die Landftände den Dietrich von Quitzow zu Einftelling der Feinbfeligfei- 
‚ten bewegen. Er fiel nach andern Gewaltthaͤtigkeiten in Sachfen ein, und ob er gleich 
geſchlagen worden, erfolgte doch 1410 ein neuer Einfall in Sachfen, Ex machte an bie 
Berliner einen Geldanfpruch, und ob er gleich denfelben beim Herzog Svantibor nicht 


erweiſen Eonte, brauchte er boch gegen die Berliner Gewalt. Eben fo führten ſich an: 


dere von Abel auf, ohne daß der Statthalter ber Mark, Herzog Svantibor, folder 
verhindern konte. Diefer hatte vielmehr feinen Prinzen, Cafimir, mit 600 Mann bem 
deutfchen Drden gegen ben König von Polen zu Hülfe geſchickt, der aber an der Nie 
derlage bey Tannenberg Antheil nahm, und von den Polacken gefangen wurde. Der 
Inhaber der Dart Brandenburg, Marggraf Jobſt, war zwar in diefem Jahe von den 
meiften Churfürften zum Reichsoberhaupt erwaͤhlet, ftarb aber nad) etlichen Monaten 1411. 
Ihm folgte ſowol im deutfchen Reich als in der Marggraffchafe Brandenburg der 


König von Ungarn, Sigmund, welcher vor gut befand, die Mark Brandenburg . 


an Friedrichen, Burggrafen zu Pürnberg, zu verfegen. Hiemit waren aber ver: 
ſchiedene brandenburgiſche von Adel nicht zufrieden. ie fhleffen 1412, da der Burg: 
graf kaum in die Marf gekommen, ein Buͤndniß mit Herzog Syantibord Söhnen, 
Eafimir und Otto, die es ebenfals ihrem Vortheil nicht gemäß hielten, daß die Mark 

= * Bran⸗ 
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Brandenburg aus feinen Verwirrungen erlöfer werben ſolte. Die ſtettiniſchen Prin · 40 
zen thaten wirklich im Spätjahre einen Einfall in die Mark, und da fie die Mispergnüg- : 
ten von Abel, fonderlih Dietrich von Quitzow und Wichard von Rochau an fich 
gezogen, fo waren fie denen Kriegsvoͤlkern des Statthalters, die unter -Anführung Jo⸗ 
Bann ©rafen von Hohenlohe im Anzuge waren, wirklich überlegen. Auf dem Damm 
ben Cremmen kam es den 24ſten Octob. zu einem blutigen Gefechte, in welchen Graf 
Sohenn von Hohenlohe und Kraft von Leutersheim nebft verfhiedenen andern ats 
fehnlichen Leuten auf dem Pla geblieben, Philipp von Utenhofen und andere aber. an 
ihren Wunden verftorben. Man ſiehet, daß. die beften Officiers des Statthalters fraͤn⸗ 
Fifche von Adel geweſen, bie derfelbe zu Behauptung: feines Anfehens nach der Mark 
gezogen. _ Obgleich der Freyherr von Gundling diefes Treffen erft zu denen Begeben⸗ 
- heiten des folgenden Jahres rechnet, fo muß doch das Zeugniß des Wuſterwitz, der 
damals lebte, und die Gedaͤchtnißtafel des Grafen von Hohenlohe und des Litenhofen, 
die es noch in diefem Jahr angeben, mehr gelten. - Herzog Svantibor mag damals s 
ſchon frank gervefen feyn, denn er ſtarb 1413, Mit feiner Gemalin Anna, die Mie 1418 
craͤlius falfch eine Gräfin von Henneberg nennet, die aber eine Tochter Burggraf 
Albrechts von Nürnberg geweſen, foll er 1313 die Stadt Koͤnigsberg in Fran⸗ 
Sen zum Heirathsgut befommen Gaben, welche er aber an Balthafar von Thüringen, 
‚ Bäuflich überlaffen. Ihre Kinder waren: s —— 


1. Caſimir 6. — — 
2. Otto 2. 
3. Albrecht, der aber jung verſtorben, md 4 \ 5 
4. Margaretha, eine Gemalin Herzog Ulrichs ı in Mecklenburg /Stargard. 


; . $. 2. ’ 5 
Caſimir 6 und Otto 2, Herzeg Svantibors 3 Söhne, traten nunmehro die Res Caſimit und 
gierung der ſtettiniſchen Lande an. Da der bisherige Statthalter Friedrich Burggraf Otto verlieren 
zu Nürnberg 1415 das Cpurfürftenepum Brandenburg erhalten, fo fahen folches — —— 
pommerſchen Herzoge nicht gerne, und nahmen den unruhigen Dietrich von Quitzow ” 
“in ihren Schuß, wurden aber Darüber ſamt den Städten Stettin und Garz und allen, 
ihren männlichen Unterthahen, vierzehen Jahr alt, vom Kaifer geächtet. Die Herzoge 
verbunden ſich aber dagegen mit denen Herzogen von Mecklenburg und Sachſen Lauen⸗ 
Burg. Dieſe Verbundene fielen 1418 die Mark Brandenburg an, und belagerien 1418. 
Strausberg vergebens, doch thaten fie durch Streiferegen erheblichen Schaden. Der 
neue Churfürft fuchte ſich alſo in gute. Gegenverfaffung zu ſetzen. Er foderte die Ucker⸗ i 
mark zuriit, wozu ihm der Kaifer behilflich zu ſeyn 1420 verſprochen. Er ſchloß mie 1420. 
Hamburg und Lübeck, mie Churſachſen und Meiſſen Bündniſſe, und weit die güt⸗ 
lichen Unterhandlungen ‚nichts. verfangen wolten, brach) has churfuͤrſtliche Heer in die 
VP.. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Da Ucker⸗ 


1420, 


2 Geſhihee von Ponmern. 
Uckermark ein. Dei, Zug ging kurz vor Oſtern gegen die Stadt Angermuͤnde. 
Gleich bey dem erſten Anfalle wurde dieſer Ort erſtiegen, und der pommerſche Beſehls 
haber, Johann von Briefen, geywungen, ſich mic feiner Befagung in das Schleß zu 
ziehen. Die einbrechende Nacht machte, daß noch ein Thor der Stadt in pommer 
fehen Händen geblieben wat. , Das churfuͤrſtliche Fußvolk ward in Die Gaſthoͤfe bey ein - 
ander gelegt, und die Wache, die auf dem Markte hielt, werfchanzte ſich gegen alle un: 
vermuthete Anfälle mit einer Wagenburg. 400 hurfürftliche Reuter blieben indefin 
Vorder Stade halten. Mit anbredyendem Tage folte das legte Thor und das Schieß 
mie aller Macht angegriffen werben, Nach fo gemachten Anftalten begab fid) der Chur: 
fürft auf einige Stunden in feiner Wagenburg zur Ruhe. Doc) Faum mar folhes ge 
ſchehen, als der pommerfche Herzog Caſimir über Vierraden zum Entſatz anrudte, 
Auffer den pommerſchen Kriegsvoͤllern hatte der Biſchof Magnus von Camin ncf 
Finen Stiftsiehnleuten ſich mit ihm vereiniget. Der damals über den Karfer Sig 
mund misvergnügte König von Polen, Wladislaus, hatte ebenfals einen Haufen 
Polacken, unter Anführung Petri Kerdelich, dazu ftoffen laſſen. Diefe Macht erfuhe 
ber; Kundfchafter die Stellung des Churfuͤrſten und feiner Völker aufs genaue, 
Detlev von Schwerin, Herzog Caſimirs oberfier Feldherr, fihlug feinem Prinjen 
weislich vor, fegleich ur die Stade herum zu ziehen, und die hurfürftliche Reuterey un: 
ter dem von Puttli anzugreifen: Hierdurch würde man felbige von dem churfürflichen 


Fußvolk abfhneiden, und bie getheilten Wölfer Friedrichs einzeln uͤber den Kaufen we: 
fen koͤnnen. Doch Cafimir verachtete ven Rath feines erfahrenen Schwerins, und 


rückte durch das noch befegte Thor in die Stadt, theilte feine Völker in drey Haufen, da 
von ein jeder in eine auf den Marke ſtoſſende Steaffe eindrang, und dafelbft das pom⸗ 
metfche Panier pflanzte. Der Feind glaubte wirklich gefieger zu haben, und machte, da 
bisher.alles ziemlich ſtille zugegangen, mit denen Worten: Stettin! Stettin! Stettin! 
ein lautes Freudengeſchrey. Jedoch war folches zu fruͤhzeitig. Der Churflirft Harte feine 
Völker indeffen in Ordnung gebracht, und erwartete ben pommerfchen Angrif mit aler 
Gtondhoftigkeit. Caſpar Gans Edler Herr von Puttlitz erhielt den Befehl, mit de 
Meuteren dem Feinde in den Rüden zu fallen. Die gut getroffenen Anftalten des Chur: . 
fürfie wurden überall mit Klugheit und Herzhaftigkeit ausgeführer. Der pummerfhe 
Angrif der Wagenburg erfolgte von drey Seiten. Den einen Haufen führte Herzog 
Eafimir perfönlich, den andern Detlev von Schwerin, und ben britten Peter Trampe 
en. Alle drey fanden aber den männfichfien Widerftand. Detlev von Schwerin und 
Peter Trampe, Männer von Stande und Verdienſten, blieben bey dem herghaftefinr 
Angeif nebft andern auf dem Plage, Weil indeſſen aud) die hurfürftliche Meuterey unter 
Caſpar Gans Edlen Herrn von Puttlitz dem Feind in den Rüden kam; ſo wurde de 
durch der Sieg vor den Churfürften entſcheidend. Der Feind wich zu dem Thore, wo er 
Binein gebrungen, zuruͤck, überließ aber bem Sieger 3 bis 400 Mann Gefangene, theils 
Pommern, theils Polacken. Die churfuͤrſilichen Voͤlker erbeuteten über soo Pfedt, 
0 eroberten die drey Paniere, Der Sieg war von erheblichen Folgen, Das Schleß 
s — PB 
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za Angermünde war während demſelben mit dem Degen in ber Fauſt erobert, und die 1420. 
Drte Boytzenburg, Greiffenberg, Zehdenick, Prenzlom und übrigen Pläge, gin⸗ 
gen an ben Sieger über, fo daß faft die ganze Provinz in die Hände des Churfürften kam. 
Weil nun auch auf, andecn Seiten das Glü des Churfuͤrſten Völker unterftüßre, fo ſuchte 
Poramern den Frieden. Perleberg wurde zu der Friedensunterhandlung ernannt. 
Auffer dem Churfürften,. dem Herzog Wilhelm von Lüneburg, dem Herzog Caſimir 
son Pommern Stettin, Johann und Albrecht Herzogen von Mecklenburg, Erich 
von Sachfens Lauenburg, Balthafır Fürften von Wenden, Eafpar Gans Try 
herrn von Puttlitz, famen die Abgeordneten derer Städte Hamburg, Luͤbeck, Roſtock, 

- Lüneburg, Wismir, und anderer Reichsſtaͤnde Geſandten Kiefelbft zufemmen. Ju 

denen Unterhandlungen, die von denen Raͤthen angeftellee wurden, blieb man anfänglich 
‚vom Frieden fehr entfernt. Es wolten diefelben ihren Herren nichts vergeben, weiches 
doch, um Frieden zu erlangen, noͤthig war, ‚oder fie fanden bey fortbaurenden Unruhen _ 
ihre Vorteile. Der weife Churfürft aber wuſte Rath. Er trat mit benen Herren per⸗ 
ſoͤnlich zufammen; und fo einigee man ſich eher, als wenn ihre Raͤthe noch lange Zeit ihre. 
gegenfeitige Rechte vertheidiget und befteitten hätten, Man machte folgendes aus: x) verlobte 
ber Churfuͤrſt feine Prinzeßin, Margaretha, an Herzog Albrecht 5 von Mecklenburg. 
In Abfiche diefer Ehe wolte er. Dömiß und Gorlofe an Mecklenburg zurück geben. - 
2) Der Churfuͤrſt folte die Uckermark bealten, an Pommern aber, zu Befriedigung 
der habenden Anfprüche auf Boygenburg und Zehdenick, 2000 Schock böhmifche 
Groſchen, und zur Befriedigung wegen ber übrigen Orte der Uckermark noch 3000 
Schock böhmifcher Groſchen bepaplen. 3) Was die Hanfeeftäbte erobert, folten fie be 
Halten. 4) Ueberhaupt ein jeder im Beñih deffen bleiben, was er hätte, 5) Weil man. 
fich von Seiten Mecklenburgs zu der von Brandenburg gefüchten Lehnsverbindung 
noch. nicht verftehen wolte, fo folte Herzog Johann von Medlenburg-Stargard noch 
ferner. des Ehurfürften Gefangener bleiben, bis der brandenburgiſche Anfpruch durch 
anderweitige Unterhandlungen ausgemacht ſeyn würde. 6) Die ben Krieg über gemachte 
Gefangene folten gegen einander -ausgewechfelt werben. 


$. 214. — 

Der Verluſt der Uckermark ſchmerzte Pommern viel zu ſehr, als daß es die per⸗ 1421. 
lebergiſchen Verträge beobachten ſolte. Die Herzoge unternahmen daher 1421 neu Und vergleis 
Streiferegen, wogegen der Cpurfinft bie ehemalige Sehnsperelichkeit über Pommern wie: we 
der hervorſuchte, und die deshalb im Händen habende kaiſerliche Urkunden auf eine be gränplig, “ 
glaubte Art abſchreiben ließ. Jedoch die böhmifchen Unrupen nöthigten den Ehurfür- 

Ren den 25ſten Zul. zu Meuftadt mit denen Herzogen Otto und Cafimir zu Stettin, 

- und ihrem Oheim, Wratislao, Zürften zu Rügen; aber nur einen Waffenſtilleſtand 

auf Bartholomäi zu fehlieffen, und ihnen vor ſich und feine geftlichen und weltlichen 

fandftände und Unterthanen, namentlich die Biſchoͤe von Havelberg, Brandenburg 

und Lebus, die Grafen von Lindom und Nuppin, und Eafpar Gans Edlen Herrn 
b 242 von 


1425, | 


"Sie thaten es; und ihrem Beifpiel folgten auch Die Befagungen in den andern Thoren, 
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von Puttlitz / alle Sccherheit zu verfprechen. Nachdem aber der Egurfleft mit dem 
Keliſer in einige Mishelligkeiten gerathen, ſuchte Pommern hievon Mugen zu ziehen, 
Herzog Cafimir befuchte felbft den Kaiſer 1425 in Ofen, und verlangete die Uckermark. 
Er entſchloß ſich nebit feinem Bruder Gewalt zu brauchen, und beide ruaten den Tag 
nach Valentini vor Prenzlow. Diefer Ort befand fich in der Beſtinzung zu ſchwach / 
und ergab ſich ohne fonderfichen Widerſtand. Dex churfuͤrſtliche: Belehlshaber deſſelben 
gewann jedoch noch ſo viel Zeit, ſich zu Pferde mit der Flucht zu retten. Prenzlow 
wa‘; indeſſen / mit pommerſchen Kriegsvdlkeen beſetzt, und die Buͤrgerſchaft in das Pre⸗ 


digerkloſter zur Huldigung beſchieden. Ihre ſtarke Anzahl ſetzte die Feinde in Die groͤſte 
Verwunderung, die ſich ſelbſt nicht enthalten konten, der. Buͤrgerſchaft Bormärfe. zu 


machen, warum ſich ſelbige nicht ſtaͤrker gewehret. So verdammen ſelbſt Diejenigen, wel⸗ 
che Vortheile von unſerer Schwaͤche haben, unſere unregelmaͤßigen Handlungen. Die 


Scham der Bürgerfhaft hieß fie keine Entſchuldigung vorbringen. Vor jetzo ſchwor dies 
felbige, der pommerſchen Herrſchaft treu zu ſeyn, weil dieſelbe Gewalt über fie hatte, 


Ihre kippen ſprachen den Huldigungseid nach. Ihre Herzen hingegen kouten dadurch 
von Brandenburg nicht getrennet werden. Zwoͤlf der angeſehenſten Bürger waren be 
reits zu den ehemahgen brandenburgiſchen Beſehlshabern des. Orts abgegangen, und 
harten denfelben durch einen Handſchlag verfichert, daß fie ſich in ihrer Treue vor das 
Kurhaus Brandenburg niemals würden wankend machen laſſen. Die pommerfche 
Beſatzung behandelse bes Ort als einen eroberten Pia, und fiel demfelben fo hart, daß 
die Bürger derfelben mehr als zu überdrüßig wurden. Churprin; Johann, damaliger 
Statthalter der Mark Brandenburg, befam von der Gefimnung der Einwohner ums 
ſtaͤndliche Nachricht, und zugleich gehörige Anfchläge, wie der Ort denen Feinden wieder 
entriſſen werden koͤnte. Er zog, um fid) berfefben zu bedienen, Kegsvölfer zufammen, 
und nahete fih.zu einer Zeit, da alles im Scylaf begraben war, ohne Geräufh der Stade, 
Prenzlau. Sie legren Bretter und Holbindel über ben Moraft, uͤber den fish der 
brandenburgifche Prinz burd einen ftarfen Mann mit Miche tragen ließ. Alles, was 
zum Sturm nöthig war, harte er bey ſich. Der Feind hielt zwar in denen Thoren eine 


ſtarke Wache, und hatte Überdies eines berfelben veftungsmäßig verſchanzt. Allein Die 


Brandenburger famen in die Stabt, ohne ſich eines. Thores bemächtigen zu dürfen, 
An ber Liefer war ein peimlicher Eingang, ben die damalige Beſatzung noch nicht ent 
decket hatte. Hierdurch wurden die brandenburgifchen Voͤlker eingelaffen, und der 
Feind durch ein öffentlich Feldgefchrey: Brandenburg! Brandenburg! Brandens 
bura! in Schreden und Verwirrung geſetzt. Nun ftürgten die Pommern zu ihrer 
Rettung nad) dem von ihnen beveftigten Thore, wurden aber in demſelben alsbald von ben 
Brandenburgern eingeſchloſſen. Dan beſchloß fie darin etliche Tage, fie mehrten ſich 
aber als verzweifelte. Endlich ward von der Buͤrgerſchaft Stroh und andere leicht bren: 
nende Sachen in Menge herben gefchaft, angeſteckt, und ein fo jtarfer Rauch gemacht, 
dat; die Pommern, wenn fie niche alle-erftiden wolten, fich nothwendig ergeben muften, 


gegen 
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Zegen — Abzug. Man hatte dieſes auſſerſte Mittel wählen muſſſen, um dem Feinde - 1425, 
feine Zeit zu laſſen/ einan Entfäg zu verſuchen. Es war derfelbe ſchon wirklich im Ans 

zuge; da aber die ausgezogene Beſatzung die Nachricht überbrachte, daß mau zu fpät ges 
Sommen, zog fich der Feind wieder. zurck, und Tief: die Hauptſtadt der Uckermark in 
° ben Händen ihres rechtindßigen Herrn. Der Churfuͤrſt hatte auch mit Mecklenburg 
zu eben ber Zeit Krieg zu führen. Eubdlich wurden aber ſowol die Zwiſtigkeiten mie 
Mecklenburg ats Pommern 1427 beigelegt. Mecklenburg erkandte die branden« 1427. 
burgiſche Lehnsherrlichkeit. Mit Pommern verglich ſich der Churfürft über gewiffe — 
vorläufige Puncte. Er ſchickte nachher den Biſchof Stephan zu Brandenburg, unb- | 
Albrecht, Grafenzu Lihdow und Ruppin, nach Neuſtadt Elberswalde, un daſelbb 
mit denen herzoglich poramerſchen Rächen bie gegenfeitigen Anfprüche auf die Uckermark 
zu behandeln. Weil aber Gefandten fich allemal aufs genauefte an die ihnen mitgegebene 
Vorſchrift binden müffen; fo entſchloß ſich der Churfreft, mit denen. Herzogen Caſimir 
und Otto von Pommern fich.perfönlich zu unterreden. Es geſchahe folihes.ebenfals 
zu Neuſtadt⸗Elberswalde Regenten find Herren ihrer Vortheile, und fönnen alfo 
in Unterhandlungen weit geſchwinder, als Gefahdte zum Schluß kommen, Dienſtags 
vor Jucunditatis erfolgte wirklich ein Friebe zwiſchen Ehurfürft Friedric) und Marg- 
geafen Johann an einem, und den Herzogen Cafimir und Dtto von Pommern am 
andern Theile. Stephan Bifhof zu Brandenburg ‚ Chriftoph Biſchof von Lebus, 
Albrecht Graf zu Lindow und Ruppin, Hans und Friedrich Herren zu Bieber⸗ 
ftein, Storkow und Beſckau, wurden brandeiburgifcher Seits, der Herzog u 
Stettin aber, Deinrich Herzog zu Mecklenburg, Wilhelm Fuͤrſt zu Wenden, _ 
und bie Lehnleute Fürft Johannis zu Wenden , pommerfcher Seits in diefen Srieden 
eingefchloffen. Die KHauptbedingungen deffeiben beftanden darinn, daß Pommern auf ' , 
Men Angermünde, Brandenburg aber auf Greiffenberg Verzicht thun, und Her⸗ 
zog Joachim von Pommern eine hurfürftliche Prinzeßin heirathen ſolte. Damit auch 
inskünſtige allen Unruhen vorgebeuget wide; fo verglichen ſich beide Hofe Montags nach 
Trinitatis zu Templin, daß alle fünftig fich ereignende Streitigkeiten nicht durch Waf⸗ 
fen, fonbern durch beiderfeitige zuſammen tretende Raͤthe beigeleget werben folten. Wür⸗ 
den ſich aber felbige nicht einigen koͤnnen; fo ſolten die — von Braunſchweig und 
"Lüneburg, Bernd, Otto, Wilhelm und Friedrich als Schiedsmaͤnner, mit Zuzie⸗ 
bung.bes Herrenmeiſters des Sohanniterordens, Die entftandenen Irrungen entſcheiden. 
Beide Theile verglichen fich auch überein Bündniß, in welchem doch der Papft, der Ras - 
fer, und das Haus Braunſchweig Lüneburg namentlich ausgenommen wurden. So 
glücklich „wurden aus alten Zeinden, die Churfürft Friedrich von Bun Vorgängern 
gleichfam ererber hatte, vertrauete Freunde, j 


% as — 

Un dieſe Zeit ſtarb Herzog Otto 2, ber anfänglich ſich dem geiſtlichen Stande Beide kruͤder 
widmen wolte, and ſchon Coadjutor des Erzflifts Riga gemorden war, aber nachmalsgehen mit : 
Herzog Johann 4 von Medlenburg Stargard Tochter geeheliget hatte, welches die kode ab · 

93 ſtet⸗ 


1432 


2434 
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ſtettinſche Prinzen auch in die Kriege des Hauſes Mecklenburg —— 
verwickelte. Sein Bruder Caſimir ſtand dem Kaiſer Sigmund gegen die Hußiten, 
die bis in Pommern ftreiften, mie Geld und Volk bey. Den in der Stadt Stettin 
vorgenommenen Aufſtand einiger Bürger gegen den Stadtrath beſtrafte er mit Ernſt, und 
da Johann von Borf und Dubislaw von Natzmer dieſen Ort in bie kaiſerliche Acht 
gebracht, fo forgte ber Herzog, Daß folche wieder aufgehoben wurde. Zuͤles von Wedel 
und bie von Limern, font Manteufel genannt, ſonderlich Henrich dies Namens, 
wurden vom Abt von Belbuck und denen von Wachholz 1432 bekrieget. Die legten 
eroberten das Raubſchloß Eolpin und befamen den von Wedel gefangen. Sonſt re 
gierte Cafimir ruhig bis an feinen Tod, der 1434 erfolgte. Mit feiner Gemelin Ca⸗ 
tharina, Herzog Bernhards von Braunfchrweig. Tochter, welche bereits 1429 verſior⸗ 
ben, hat er folgende Kinder befommen: 

.. 2. Joachim, der in der Regierung folgte. 

=. Anna, Gemalin Herzogs Johann 3 zu Mecklenburg. 


§. 216, 


Zoachtm zer Heneg Joachim / weicher hierauf zur Regierung gekommen, führte faft durchge‘ 
a ruhig hends folche geruhig, befonders ba ‘er mit dem Churhauſe Brandenburg in dem beften 


uni 


144% 
144% 


1445. 
1451 


Vernehmen ftand. Herzog ‚Heinrich von Mecklenburg, den die meiften Zeitbefchrer 
bungen nur den märfifchen und pommerſchen Kuͤhefeind nennen, hatte ihn jedennoch ſo 
gereiget, daß er nebft dem Churfürften Friedrich 2 1440 die Städte Lichen, Waldeck 
und Helpe erobert. Dieſe Sache wurde fo 1442 beigelegt, daß der Herzog von 
Mecklenburg 5000 rheinijche Guͤlden, welche Epurfürft Friedrich an den Herzog 
Joachim zu bezahlen Khuldig geweſen, über fi) nahm, und wegen der eroberten Staͤdee 
weitere Unterhandlung pflegen wolte. Zu Perleberg kam auch wirklich die Sache zur 
Nichtigkeit, wofelbft Brandenburg die Erbſoige in Mecklenburg verfichert wurde; Achen 
und Kieſter Hinmelpfort wurde Brandenburg abgetreten, und wegen der beiden au 
Bern Drse dem Herzoge Joachim eine Schadloshaltung gegeben. In ben Krieg, ben 
Churſurſt Joachim 2 1445 mit denen Herzogen von Pommern wolgafter inie, we 
gen Pafervalf geführet, ſcheinet fih Herzog Joachim von Stettin nicht gemifht zu 
Gaben. Diefer Herr ſtarb hierauf i451. Er hatte ſich 1437 mit Eliſabeth, Margaraf 
Johann des Goldmacher Tochter, vermält, welche nad) feinem Tode den Herzog Wra⸗ 
tislaum 10 i) geheircthet haben fol. Mit ipr war ein einziger. Sohn 

Otteo 2 ergeuger, ber in ber Regierung bes ftettinfchen Antheils feines Waters Tat 

folger geworben, 
$ am 


Dtto 5 ber Saut der väterlichen Verordnung war die Erziehung und vormundſchaftliche Regie 
fenuet fine rung der ftettinfchen Sande wegen der Minderjäprigkeit Otto 3 dem Cpuffürften Frie⸗ 


drich 2 von Brandenburg aufgerragen. Der Churfürſt erjog ben — anvertrauten 
Pre 


Ä ) Nicht wie Micrälius fagt den Herzog Ludwig von Mantua. 
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Primen zu Berlin mit vaͤterlicher Sorgfalt, und ließ ihm die beſte Erziehung geben. : 1451. 
Nach erhaltenen vogtbaren Jahren ſchickte er denſelben 1461 durch feinen Bruder, Marg⸗ 1461. 
graf Albrecht, nach Stettin zurück, weicher letztere die Landesregierung ihm in einer 
eigenen Rede übergab, Aber eine in dieſen Gegenden um ſich greifende Peſt legte den 
a2jäprigen Otto 3:3u Uckermuͤnde 1464 ohne Leibeserben ins Grab, 1464 
SE §. 218. A 
Beceen ber Beerbigung des Herzogs Otto 3 glaubten viele, daß mit ihm fein gan⸗ Pommern · 
yes Haus erloſchen ſey. Albrecht wlinde, Burgermeiſter von Stettin, aus Ruppin rg 
gebuͤrtig, beobachtete Daher eine Feyerlichkeit, Die ben folchen Gelegenheiten wohl beobach⸗ der ponmers 
. set zu werben pflege. Er brach) das pommerfche Wapenſchild, weiches vor der Leiche ſchen fettins 
getragen wurde, in Stirden, un warf es mit in die Gruft, "zum Merkmal, daß mitlhen lande. 

dieſem Otto der Stamm der Herzoge von Pommern: Stettin erloſchen ſey. Doch dieſe 
Meinung war nicht allgemein. Franz von Eichſtaͤdt ſprang in das Grab, holte die 
Stüce des Wapenſchildes wieder heraus, und uͤberbrachte ſolche denen Herzogen von Pont 

mern» Wolgaft, welche mit dem verſtorbenen einen gemeinſchaftlichen Stammvater hat 

ten. Auf die anfehnliche ande, weiche Herzog Otto verlaffen, entſtunden zweyerlen 
Sauptanfprüche. Brandenburg und Pommern» Wolgaft behauptete, daß eihens 
jeden von ihnen der Anfall zufomme, Die Grunde des brandenburgifchen Hauſes wa⸗ 

ven aus denen verſchiedenen Verſchreibungen der ehemaligen Herzoge von Pommern 
Stettin gegen die Churfürften von Brandenburg und aus denen von verſchiedenen 

Kaifern gegebenen Beftätigüngen diefer Verträge hergenommen. So bald Albrecht der 

Bär durd) die Schenfung Przibezlai das ganze wendiſche Königreich erbte; fo hat er. 

zugleich dadurch einen Anfpruch auf Pommern bekommen. Churfürft Otto ı fowol, 
‚als Albrecht 2, aus dem anhaltifchen Stamme, erhielten, jener vom Kaifer Friedrich, 

Diefer von Kaifer Friedrich 2, Beſtaͤtigungen ihrer Anſpruͤche auf Pommern. Die 
, Marggrafen Johannes und Otto 3 wurden vom Kaifer 123. bamit beliefen. Con 

derlich iſt es merkwürdig, daß Barnim ı, Herzog von Pommern, der gemeinſchaft⸗ 

liche Stammvater feines Haufes, 1256 alle ſeine Sande vom Haufe Brandenburg zu Lehn 

getragen habe. . Kaum aber war die Mark Brandenburg an das Haus Bayern ges 
kommen, fo ſuchte fich der Herzog Barnim der geoffe von diefer Lehnspflicht zu entziehen. 
Pommern trug fogar dem Papſt, bem higigften Feinde des damaligen Kaiſers Lud⸗ 

wigs 4 und fäiner Söhne, die Lehnsherrlichkeit an, brachte es auch dahin, daß der Chur⸗ 

fürft Ludwig der ältere, nad) vielem Streit, feine tehnsherrlichfeit auf Pommern. 

hatte müffen fahren laſſen. Doch wurde 1238 Dagegen ausgemacht, daß, nach Abgang 

der KHerzoze von Pommern, Brandenburg zur. Erbfolge kommen folte, welches 

auch Kaiſer Ludwig 4 auf dem franffurter Reichsrage beſtaͤtiget. Diefes. Recht 

iſt nachher nebft der Mark Brandenburg: an bes Haus Luxenburg, und von demfelben 

1415. und rar an das Haus Hohenzollern gekommen. Im lebten Jahre wurden die‘ 

Herzoge Otto 2 und Cafimur 6 foger ausdruͤctlich an den Ehurfünft Friedrich ı, als. 

: - . >: ihren 
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iren Sefnshereh, vom Kaiſer vertiefen. Cyhurfurſt Friedrich = PRRT nunmehr =. 


toͤdtlichen Abgang des Hauſes Pommern: Stertin. Er behauptete "hierauf, daß 
befonders +) kraſt der 1338 mit denen Herzogen Otto und Barnim von Pom 


. mern Stettin geſchloſſenen Exbfolgsverträgen, die 2) der Kaifer, 3) auf öffentlichen 


Reichstage beftätiget, und zu denen 4) die wolgaftifche Linie der Herzoge von Pom⸗ 
mern damals ftille gefchroiegen, und die folche daher ſtilleſchweigend anerfandt, Chur: 
brandenburg noch vor denen Herzogen von Pommern Wolgaft in denen ftettinfchen 
Landen folgen müffe; befonders da 5) ſich die Herzoge von Wolgaſt Bisher eines nicht 


voͤllig gleichen Titels und Wapens mit denen Herzogen von Stettin bebienet, und 6) noch 
zu unterfichen fen, ob die Geſchlechtsfolge beider Linien wirklich fo gegrüntber fen, als die‘ 


wolgaſtiſche Linie felbige angebe; da Erich ı in Hinterpommern, KInig der nordi⸗ 
ſchen Reiche, ſelbſt daran gezweifelt. Zudem hätten ſich 7) bie Herzoge von Pommern⸗ 
Wolgaſt an der Lehnsempfaͤngniß verſaͤumet. Dagegen brachten die Herzoge von 


Pommern Wolgaſt ebenfals wichtige Grlinde vor. Sie behaupteten, 1) die Lehns⸗ 


verfäumniß fen eine Sache, die fle allein mit dem Kaifer auszumachen hätten, 2) ihre 
Verwandtſchaft mit den ausgeftorbenen Herzogen von Stettin fen mehr als zu richtig, 
und beide härten den Herzog Barnim ı vor ihren gemteinfchaftlichen Stammvater er⸗ 
kandt, welches auch) ihre ungezweifelte Geſchlechtstafeln bezeugten; und dies ſey der Haupe 


grund, daß, ba bie ftettinfche Sinie abgegangen, die wolgaftifche unftreitig folgen mid; 
- 3) die Abänderung des Titels ſowol, als des Wapens fey theils willkuͤhrlich, theils fehr un: 


erheblich, und habe hierein feinen Einfluß; 4) die Faiferliche Beftätigung ſowol, als 5) 
die Einwilligung des Neichs wären nicht guͤltiger, als die, Verträge felbft, roelhe. beftäti- 
get und worein eingewilfiget wuͤrde. Es fäme alfo 6) hauptfächlich auf die Verträge von 
1338 an. Ihre Vettern hätten aber ſolche ohne ihre Einwilligung zu ihrem Nachtheil 
niche ſchluͤſſen Fönnen, da fie ihre Rechte der-Nachfolge daher behaupteten, weil fie Nach⸗ 
kommen des gemeinfchaftlichen Stammvaters Barnims ı wären. Da endlich) 7) diek_ 
Verträge, ohne die wolgaſtiſche Linie zu befragen, gefähloffen; fo koͤnte ihr Stiliſchweigen 
zu einem Vertrage, von dem man anfänglich nichts gewuft, thnen feinen Nachteil ver: 
ürſachen. Gefeßt, daß alles, was die Rechtsgelehrten damaliger Zeit von Greif: 
walde vor die Kerzoge von Pommern: Wolgaft anführten, feine Richtigkeit hatte; 
fo konte ber Churfurſt Friedrich 2 die faſt allgemeine Gewohnheit damaliger Zeiten vor 


ſich anführen, daß, wenn Herrn eines Hauſes in getheilter Laͤndern ſaſſen, und ſich nicht 


wegen ber kuͤnſtigen Erbſolge in dem Antheil des andern beſonders vorſahen, der eine Theil 


aber indeſſen die Lehnsbarkeit uͤbernahm, meiſtentheils der Lehnherr nach Abgang ber sehn 


leute das Lehn einzog, ohne die Seitenverwandte zur Erbfolge zu laſſen. So hat, un: 
zaͤhliger Beiſpiele zugefehmeigen, bie Krone Böhmen nach und nad) viele ſchleſiſche 
Herzogthuͤmer an ſich gebracht, ohnerachtet ‚nod) immer Seitenverwandte ber;abgeftorbe: 
nen $inien vorhanden waren, die unter fich einen gemeinfhaftlichen Stammvater gehabt, 
Aus eben dert Grunde beſtritte Boͤhmen kurz vorher Die Erbfolge des Friedrichs 1, ge 


n Chur⸗ 


bornen Herzogs don Brieg indem Herzogthum Liegnitz. Dies war die Urſach, daß 
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Churfuek Friebrich 1 m Brandenburg nach Abgang derer .henoge von Mecklenbung, 1454; 
wendiſcher Linie, beren Sande in Anſpruch nahm, ohnerachtet Deren Seitenverwandte, 
mecklenburgiſcher und ſtargarder Linie, noch vorhanden. Aus eben dieſem Grunde 
glaubte Churfurſt Friedrich 2 ige mit Recht die ſtettinſche Lande fodern zu können, ob⸗ 
gleich die wolgaſtiſche Linie noch vorhanden, weil 1338 von Pommern Stettin die 
gehnsperrlichfeit von Churbrandenburg in ein Erbrecht verwandelt ſey. Es ift etwas - 
natürliches, daß die Unterrhanen beftändig eine Siebe und Geneigrgeit gegen das Haus 
behalten, unter dem fie fo fange Zeitalter durch geleber haben. Obgleich alfo die Stadt 
Stettin anfänglich in Zweifet fund, ob fie die Rechte bes Cpurfürften, ober der wol⸗ 
gaſtiſchen Sinie erkennen felte; fo war bie Ritterfchaft und die übrigen Stände doch fegleich 
„ bereit, fich denen Herzogen Erich 2 und Wratislao 10 aus der wolgaftifchen Linie 
zu unterwerfen. Sie leifteten folchen bie Huldigung, und vereinigten dadurch die Kräfte 
des ganzen Pommerlandes. Der wirffiche Beſitz, In dem ſich die Herzoge gleich nach 
bes Dtto 3 Abfterben befanden, machte dem Churfurſten groffe Hinderniß, ſeinen An⸗ 
ſpruch durchzuſetzen. Dieſer Prinz war allemal mehr zu friedlichen Unterhandlungen, ats 
vor die Ergreifung der Waffen geneige, Er ſuchte Daher ſich mic denen Herzogen zu ſetzen. 
Doch Erich 2 war unbeugſam. Er ſtellete dem Wratislao 10.vor, daß Herzog 
Barnim ſelbſi geftanden, wie er mehr durch den Vergleich mit Churbrandenburg 
als in dem ganzen Kriege mit dieſem Haufe eingebüffer. Die wolgaſtiſche Linie wolte ſich 
daher zu feiner Gattung einiger Genugthuung vor den Anſpruch des Epurfürften verſte · 
ben. Friedrich 2 wandte fi) daher an das Reichsoberhaupt. Beim Kaifer fuchteer 
nunmehr Die Belehrung, und erhielt felbige fornol, als das Recht, jegt Titel und Wapen 
‚von Pommern anzunehmen. Doc) beim damaligen Reichshaupte konte man fich winig 
. Staat auf deffen Beftätigumg machen. Die Herzoge ſchickten den Matthiam von We⸗ 
del und Wratislaum Barneckow an den Kaifer, und brachten es dahin, daß ſolcher 
auch die Herzoge zu belehnen verſprach, wenn fie perfönlich zu ihm kommen würden. Es 
wurden ſeit der Zeit vom ihm faft beftänbig wibereinanderlaufende Verordnungen gemacht, 
die Bald dem brandenburgifchen Haufe, bald denen Herzogen von Pommern vortheil⸗ 
haft fhienen. Die Veränderlichkeit, Unbeftänbigkeit und Unordnungen des Faiferlichen 
Hofes aber, ba der Kaifer bald vor Brandenburg; bald vor Wolgaſt geſprochen, und 
da dieſes beftändig wechſelte, und alfo jeder Theil vortheilhafte Urkunden in den Händen 
hatte, bieneten nicht nur zur Verzögerung biefer Streitfache, fondern machten Iiberdies jeden 
Theil noch eifriger, von feinen habenden Gerechtſamen nicht einen Fingerbreit abzumeichen, 
worüber es nachher fogar wirflich. zu den Waffen gekommen, 


§. 21% 
— iſt es Zeit, die Geſchichte derer Herzoge von Pommern⸗Wolgaſt nachzu⸗ Ben 
holen. Es hatte Bogislaus 4, Barnims ı Son, in der brüberlichen Theilung Bonislaus 4 
1295 das Sand zwiſchen Rügen und der Peene, die Infen Wollin und Uſedom, und ärger die 


das Sand vor Stargard bis an ben Gallenberg zu feinen Antgeif — und feinen dohen 


P. allg. preuß. Geſch. sc. Rr . 25 . Wopne 


Br Pu ‚ Sefhichfe von Pommern: 


Wohnſitz zu Wolgaſt genommen, und war folglich ber. Citaninwater" der. wolgaſtiſchen 
Linie geworden. Der Abgang der pommmerellifchen Herzoge brachte ipn in ziemliche Weis 
terungen. Die Geſchichtſchreiber rühmen ihn, daß er feine Reden und Thaten jederzeit 
von der Weisheit lenken laſſen, und ſich fo thaͤtig Remwiefen, Daß man ihm gemeinhin den 


Beinamen Leib und Seele gegeben. Zu feiner Zeit entftund durch einen Sturmwind das 


fo genannee neue Tief. Er ging 1309 mit Tode ab, Denn ſchon in diefem Jahe 


kommen die Urkunden feines Sohnes und Nachfolgers vor, darinnen er bereits als ver: 
ftorben erwehnet wird. "Seine erfte Gemalin war Agnes, des Marggrafen Johann 


- von Brandenburg Tochter, bie zweyte aber Margaretha, des Fuͤrſten Mirlai von 


Ruͤgen Tochter, welche 1318 mit Tode abgegangen ſeyn foll, Seine Kinder gibt Hübr 
ner und Micraͤlius fo an: 
1. Anna, Gemalin Sambors, Fürften auf Rügen. 
2. Margaretha, Gemalin Nicolaı Pueri zu Roſtock. 
3. Helena, Gemalin Bernhards 2 zu Anhalt, weiche 1315 geftorben De 
4. Wratislaus 4, welcher in der Regierung gefoiget. 
5. Elifaberh. Erichs 1, Herzogs vonfayenburg, Gemaln. 
6. Anaftafia, die Micrälius für Herzog Heinrichs von Moeclenburg Gemwaln 
ausgiebt, und 
7. Sina, die Micraͤlius zu einer Aebtißin macht, 


% 220, 


Weotielans Wratislaus 4 erbie nicht nur die vaͤterlichen Staaten, ſondern vermehrte auf 
vermebret fe (eine Sande ſehr anſehnlich. Bey Gelegenpeit ber pommerellifchen Verlaſſenſchaſt wart 


ne länder, fon; 


derlich durch 
Ruͤgen. 


ihm der Strich Landes von Gallenberge bis Stolpe zu Theil. Sonderlich mar ab 
allen Angelegenheiten aufmerffam, welche die Laͤnder der Fuͤrſten von Rügen, die fh 


. Aprem Ende naheten, betrafen. Als der Furſt Wizlaus mir der Stadet Straliund 
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1316, 


1313 wegen ber Stadtfreyheiten in einen Krieg gerieth, und Dännermarf dem Zürten 
beiftund, nahm Wratislaw nebft Brandenburg fih der Stadt an, half Loig er 
bern, und den Fürften zum brodersdorfifchen Vertrage beftinunen. Da aber Wijlaus 
ſolchen 1315 wieder brach, nahm fih Wratislaw nebſt Brandenburg aufs neue ber 
Stadt an, und half Tribbefeed, Grimmen und Loig dem Fuͤrſten abnehmen. Hier 
aus entfiund ein groffer Krieg, in welchem der gröfte Theil des oͤſtlichen und noͤrdli⸗ 
chen Europa und viele deutſche Reichsſtaͤnde die Partey des Fuͤrſten ergriffen, wogegen 
Brandenburg und Pommern nur den Adolph Grafen von Holftein und einig 
mecklenburgiſche Prinzen auf ihrer Seite hatten. Dem ohnerachtet wehrten ſich Diet 
wenige Bundesgenoffen mit vielem Much gegen die überlegene feindliche Macht. Unter 
andern nahmen bie Bürger von Stralfund den Herzog Eric) von Sachfen ; Lauen⸗ 
burg 1316 gefangen, lieferten ihn aber an Ges Wratislaw von Pommern, md 


anlage ——— 


HLent in ber grhaͤftiſchen Geſchichte p. m. 513 behauptet mit ee daß diefe helena 
duͤrſt Wilai don Rügen Tochter geweſen. 


dieſer an feinen lehnsherrn, den Cpurfürften Waldemar, aus. Zum Gluck vor den 
ſchwaͤchſten Zeil tras König Erichs Bruder, Ehriftoph 2 von Dänemark, auf ihre 
Partey, und fiel in des Königs eigene Sünder, Die Hauptmacht wandte fich alfe nach 
Daͤnnemark zuruͤck, und dies beforderte die Friedensunterhandlungen. Auf einer Zuſam⸗ 
menkunft zu Brodersdorf wurde 1317 beliebt, daß durch Schiebsteute die beiden Parteyen 
verglichen werden ſolten. Die Schieösmänner brachten auch zu Templin einen Frieden 
zum Stande, worinn unter andern dem ruͤgiſchen Fürften die abgenommenen Orte zurück 
gegeben, und ausgefprocyen wurde, daß die Anforderungen Wratislai von Pommern ar 


den Fiteften von Rügen durch den Ehurfürften von Brandenburg entfehieden werdenfolten. 


Wratislans lebte in einem fehr merfwürbigen Zeitpunet. : Der groffe EBurfürft Wal⸗ 
Demar zu Brandenburg ging 1319 zu Grabe, und hinterließ das fand einem unmuͤn⸗ 
Bigen Prinzen, Heinrich dem jünger. Da Mecklenburg während dieſer minderjäßs 
tigen Regierung fich von der Prignig und Uckermark bemächtigen wolte, übernahmen die 
- pommerfihen Herzoge die Beſchuͤtzung der Mark Brandenburg. Sie trieben, nadje 
dem mit dem Heinrich der ganze brandenburgifche anhaltifihe Stamm’ 1320 erfofchen, 
die Mecklenburger aus der Uckermark Heraus, und befegten 1321 Pafewalf und 
Prenzlau. Weil bey Belagerung ber mecflenburgifchen Stadt Gnoyen die Stadt 
Demmin dem Herjoge anfehnliche Dienfte geleiftet, fo ertheilte Wratislaw davor diefem 
Ort 1322 anfehnliche Befreyungen 7). Pommern fchloß fodenn mit denen Herren vor 
Werke ein genaues Buͤndniß, dem Könige Chriſtoph 2 von Dännemarf Hilfe zu 
leiften m). Jetzt fing aber zugleich Pommern an daran zu denken, fich von der bran⸗ 
denburgiſchen Sehnsherrlichfeit vors kuͤnftige (es zu machen.‘ Der Kaifer Ludewig 
hatte die Mark Brandenburg 1323 feinem Sohn gleiches Namens als ein erledigtes 
Heichsland gegeben. Er beliehe ihn 1324 ſowol Damit, als auch mit ber Lehnsherrlichkeit 
derer. Länder der pommerfchen Herzoge. Er vermälte den neuen Churfürſten von 
Brandenburg mie des damaligen Königs Chriftoph 2 von Dännemarf Tochter, 
Die Herzoge von Pom Rern beider Linien, Otto und Wratislaw, ſchloſſen daher 
- mit Henrich, Herzog von Mecklenburg, Frieden m). Da Ehriftoph 2 von Daͤnne⸗ 
marf und Ludwig, Churfürft von Brandenburg, die Abfichten der Herzoge von Pom⸗ 
mern gegen Brandenburg noch nicht kandten, fo bezeugten fich dieſe gegen biefäben 
ſehr freundſchaftlich, fonderlich da mit Fuͤrſt Wizlao 4 der ganze männliche Stamm des 
fürftfich rügifchen Haufes um Martini 1325 mit Tode abging. König, Chriftoph 2 
. hätte Rügen als ein erledigtes Lehn einziehen koͤnnen. Weil aber Wratislam des leg: 
fen Fuͤrſten Schtoefterfohn in dem vorigen rügifchen Kriege mit der Stadt Stralfund 
dieſem Ort redfichen Beiſtand geleitet, ſo aahm die Stadt den Herzog Wratislaw und feine 
Nachkommen freywillig am Tage Barbard zu ihrem Herrn an. Diefem Beifpiel folgte 
Bart, Grimmen und Loitz. König Chriſtoph von Dännemarf lebte mit feinem 
Vetter Waldemar, Herzog von Schleswig, in Uneinigfeit, Den legterh unterflügte 
ö ; i f — Kr2 der 
]) Diplomat. Mecklenb. ap.de Weſtphal. Ser. m) Ibid. no, 38° f 
‘= Rer. Mecklenb, T.IV, no, 39. J #) Ibid, na. 42, 


236, 


2317 


u 


1320. 
1321, 


1322, 


1323. 
1324, 


232%. . 


3% 


16. Geſſchichte von Pommern. 
‚ag der mächtige Graf Gerhard von Holſtein, welcher gegen den König ziemlich Glaͤck 
hatte; und ihn hiedurch abhielt, wegen der ruͤgiſchen Lande in mehrere Weiterungen zu 
b kommen. Chriftoph 2 befand ſich damals zu Ribnitz, um die Herzoge von Medien 
: burg auf feine Seite zu bringen, Von hier verfügte er fid) in Weihnachten nach Bart, 
"00 er den Sonntag drauf den Herzog Wratislaw wirklich mit dem gangen Furſtenchum 
Rügen beliehe, um Dadurch teils ſich, theils feinem Schwiegerfohn, dem Churfürſten 
, von Brandenburg, einen neuen Beiſtand zu werſchaffen. Wratislaw erfüllte aber dieſe 
Odinung ſehr ſchlecht. Auf der einen Seite bot der Papſt gegen den Kaiſer und ben 
Churfurſten vor Brandenburg, fo zu fagen, die ganze Welt, und unter andern auch 
Pommern auf, welches hiedurch Gelegenpeit bekam, feine Vortheile gegen Branden⸗ 
„= burg zu beobachten. Auf der andern Seite glünkte es dem Graf Gerhard von Holſtein 
3926, den König Chriftoph zu entthronen, und 1326 den ſchleswigſchen Waldemar , ein 
ar Kind von zehn Jahren, zum Könige, und ſich zum Regenten des dänifchen Reichs zu 
machen. Wratislaw fand bey dieſen Umftänben ber Staatsflugheit nicht gemäß, fer 
nem Lehneherrn, Chriſtoph 2, Beſſtand zu leiften, welches doch Die mecklenburgiſchen 
Prinzen gethan. Der Herzog Wratislam befürchtete daher alles, auf dem Fall, wen 
Ehriſtoph 2 wieder in die Höhe kaͤme. Er ſchickte alſo eine Geſanbtſchaft nach Dän 
nemark die mie dem Gegenkoͤnige, Waldemar, ein Buͤndniß traf, und zugleich eine 
Heirath pwiſchen deſſen Schweſter md dent aͤlteſten Sohn Wratislai, Bogislao, ab- 
mer Doch Wratislaw ging eben damals in Stralſund mit Tode ab. Seine Ge 
wmialin Eliſabeth, eine ſchleſiſche Prrageßin, Hatte ihm folgende Kinder geboren: 
2. Bogislaus 5, Stammvater der Herzoge in Hinterpommern. 
€ 2. Barnim 4, Stammvater der Herzoge in Vorpommern, 
' . 3 Wratislaub 5, geboren nad) des Vaters Tode 1326, ließ fich aachher mir See 
- "abfinden, und brachte feine meifte Zeit in der Geſeliſchaft ber Geiftlichen, ſonderlich 
in Stralfumd, zu, die ihm alfo vermuthlich ber Beinamen Pater nofter, oder 
Unfer Vater gegeben haben. Ohnerachtet er nach Micraͤljo mit Anna, einer 
mecklenburgiſchen Prinzeßin, vermäfer mein ſeyn fol, fo ſtarb er doch 1390 
shne Erben. 
4. Eliſabeth, Gemalin Herzog Erichs 1 von Sachſen Lauenburg, die dh 
er —— zu Wrarislar 4 Schweſter ... und davor eine andere Tochter 
5 Hedwig anfeger. 


$ 
Searislans g Gleich nach Vratislai 4 Tede — gwar deſſen Soͤhne von dem Damafigen 
Eier heben: daͤniſchen Segentönige mir den ruͤgiſchen Sander befiehen, und ihnm von bemfeiben . 
ren voeminn und ſeinem Vormunde, dem Grafen von Holfſtein, aller Beiſtand verſprochen. Allein 
dern bey Ri: einige Adliche in Dev Gegend von Bart, Grimmen und Loitz hingen ſich an den Herzog 
gr I Bay Heinrich dentöwen. von Merklenburg und Johann und Henning, Herren von Werle. 
Inte reihe. Diefe machten einen Anſchlag, die ruͤgiſchen Sande am ſich zur bringen, und ſchloſſen mit 
. könsträger. den Herzogen ber ſtettinſchen Liie emen Vertrag, ihnen babey feine Hinderniſſe in den 
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Weg zu legen. Aus dieſem Grunde wolten anfaͤnglich die Stände des wolgaſtiſchen Antheils 
denen is Herzogen diegebührende Bormundfehaft ihrer Prinzen nicht anvertrauert. 
König Chriſtoph 2 beliebe Mecklenburg wirklich, da ſich vie wolgaftifchen Prinzen zu feis 
wen Feinden geſchlagen, mie dem was bisher Die Fuͤrſten von Rügen befeffen. Darauf huldigten 
denen Herzogen von Mecklenburg der Adel um die Werte. Sie brachen miteinem Heer in 
die rligifchen Befigungen auf dem veſten Sande, zwungen Bart durch Feuer zur Uebergabe, 
die Stadt Grimme und Loitz ergab ſich ihiten gleichfals, nur das Schloß des lehtern 
Dres vertheidigte Reinfried von ‘Penz mannhaft. Die mecklenhurgiſche Mache, zu 
der ſich duch die Grafen von Guͤtzkow, Henning von Winterfeld, der Hauptmann 
von Plogenburg, Heinrich der ältere von Schwerin nebft feinem Sohn Oldago 
Vinicken, zu Oldeshagen gefeffen, nebft andern geſchlagen, fuchten dem Schloſſe in 
Loitz die Sebensmittel abzuſchneiden. Man bemüßete fid bie Städte Greifswalde, 
“, Demmin und Anclam, obwol vergebens, zur Partehloſigkeit zu bringen, welche nebfk 
der Stadt Stralſund die Rechte der wolgaſtiſchen Prinzen zu vertheidigen anfingen, 
obwol die meiften übrigen Städte, welche Diefer Linie gehörten, ar einem guten Erfolg ver: 
yoaifelten. Endlich langte Graf Gerhard von Holftein mie 600 ſchweren Pferden ar, 
verftärkte fich auf der Inſel Rügen, und ward zum obriſten Feldhauptmann der poms 


merſchen wolgafkifchen Partey angenommen, Ex’ eroberte das Blockhaus, woburd 


das Schloß Loitz gefperrt war; richtete aber weiter nichts fonderfiches aus, ſondern ver- 
theilte feine Volker, und ſchloß mie der mecklenburgiſchen Partey, bis auf Johannis 
des folgenden Jahres, einen. Waffenſtillſtand. Bald nach Michaelis ging er ſelbſt ab, 
und ließ 45 weftphälifche und holſteiniſche Reuter, unter Anfüprung Friedrichs und 
Walther, Gebrüdere von Poſt, zur. . Die mecklenburgiſche Befagang inder Stade 
Loitz beobachtete aber den Waffenſtillſtand fo ſchlecht, daß Penz und die Städte vonder 
paommerſchen Partey in den Faſten 1327 ben Ort anfielen, eroberten, mit einer Befagung 

"belegten, und der Heinrich von Malzahn zum Befehlshaber darinn beſtellten, auch bey 
Meuendorf ein Blockhaus erbaueten. Weit aller Verficherung nnerachter ans Dännen 


mark feine Hülfe anlangete, fo nahm bie pommerſche Parter den Friedrich von Poſt 


um oberflen Kriegsbauptmann ar, zog bie Grafen von Guͤtzkow, ingleichen ben Jo⸗ 
hann von Griftove und Zohan von Datenberg auf pommerſche Seite. Dagegen 
tudte ein mecklenburgiſches Heer wieder ein, und belagerte Demmin, ohne den Ort 


gu erobern, brandte das fo genannte Herder aus, und ruckte um Maris Hummelfahrt 


in die Gegend vor Greifswalde um die dortige Muͤhlen zu verbrennen, wurde aber 
daran verhindert. Die mechlenburgifchen Völker verwuͤſteten hierauf alles um die 
Peene, und ſieckten verſchiedene Orte in Brand. Zum. Ungtid harte Graf Gerhard 
von Holſtein mic Mecklenburg einen dreyjaͤhrigen Waffenſtillſtand getroffen, und 
wolte ſich pr feiner thaͤclicher Hilfe entſchlieſſen. Die wolgaſtiſche Party trug daher 
“Ber Herzog Otto und. Barnim von Stettin die dormundſchaftliche Regierung auf, 


eur dere wolgaſtiſchen Prinzen dadurch Hüte zu verſchaffen 0). Bald nach ri ; 
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fand ſich eine feindliche Partey vor Greifswalde ein, ward aber gluͤcklich geſchlagen. 


Die wolgaſtiſche Partey verheerte die Gegend um Bart, Tribſees und Grimmen, und 
nahm Garz mit Gewalt ein, worinn Graf Gerhard von Holſtein in ſeinem Namen eine 
Beſatzung gelegt, Man muß geſtehen, daß die Staͤdte, ſonderlich Greifswalde in dieſem 
Kriege p) vor ihre junge Prinzen weder Gut noch Blut geſchonet. Der Krieg: foraol 
ſelbſt, als auch die vielfachen Verſchickungen, um Beiſtand ober Ruhe zu erlangen, ko⸗ 
ſteten anfehnlihe Summen. Sie unterhielten zum Theil die herzoglichen Perſonen und 
die verwitwete Herzogin. Die Skaͤdte thaten alles, was ihnen moͤglich war, weil der 


verftorbene Herzog Wratislaw, durch Ertheilung verſchiedener Freyheitsbriefe gegen Be 


ſehr mildehätig geroefen, und machten ſich dadurch fo verdiene, daß die jungen Herzoge 
ſie wirklich nachmals aus Dankbarkeit ebenfals mit wichtigen Freyheiten begaberen. End 
lich ward 1328 mit Mecklenburg Friede gemacht, wobey die Städte Bart, Tribeferd 
und Grimmen auf zroöff Jahr verfege worden g). Seit diefer Zeit haben Wratislai 
Nachkommen den Titel der Fürften von Ruͤgen geführe, Ihr Vormund, Herjzeg 
Barnim von Stettin, verfochte ihre Sache, nicht nur gegen Mecklenburg, ſondern 


nahm ſich auch dee wolgaftifchen Pringen gegen Brandenburg an. Der Kaifer hatte der: 


felben wegen ber Belehnung ihrer Sande 1328 an feinen Sohn, den Churfürften von Bran⸗ 
denburg verwiefen. Pommern glaubte nicht länger fehuldig zu ſeyn, die branden⸗ 
burgifihe Lehnsherrlichteit zu erkennen. Churfuͤrſt Ludwig ſchloß daher 1329 mit 
Medlenburg und Werle ein Buͤndniß gegen Pommern. Da aber Fürft Heinrich 
der &hme von Mecklenburg in diefem Jahre verfiarb, fo war Herzog Barnim unge 
mein glücklich. Er fhlug die Brandenburger bey Prenzlow, und Johann Graf . 
von Gutzkow erfochte über die Mecklenburger bey Loig einen Sieg. Pommern wurde 
1331 dem Papft zu Lehn aufgetragen. Herzog Barnim ſchlug abermals den Churfärft 
Ludwig an cremmer Damm, und fegte durch diefen Sieg den Grund, daß bie bran⸗ 
denburgifche Sehnsherclichkeit auf Pommern erlaffen, und dagegen dem Haufe Bran⸗ 
denburg die Nachfolge in Pommern verfihert wurde Als dieſer Vergleich 1338 zur 
Vollſtreckung gebracht wurde, und hiedurch die Herzoge in Pommern die Würde der 
unmittelbaren Meichsfürften erhalten, endigte ſich die euhmlich geführre Vormundſchaft 
ber ſtettinſchen Herzoge über die wolgaftifihen Prinzen, 


§. 22 


Sie bleiben Seit diefer Zeit führten bie Brlider Bogislaus 5, Barnim 4 und Wratislaus 
An imgetpeilter gemeinfchaftlich die Regierung ihres Antheils von Pommern und der rligifchen Sande 


regierung bis 
auf Bars 


Ihre Regierung war friedfih. Sie machten 134.4 mit Johann Herrn von Werle ei: 


nims 4 tod. nen Waffenftillitand, den fie auch 13,46 mit Mecklenburg trafen undden Biſchof von Ca⸗ 


134% 


min nebft dem Herzoge von Sachſen zu Schiedsrichter unter ſich ernannten r), Endlich 


1346.1347. hatte der Papft Earl 4 zum Gegenkaiſer waͤhlen laſſen; und als hierauf 1347 Kaifer 
3 u ; Lud⸗ 


P) Die ſicherſte Nachricht von dieſem Kriege r Dipl. Mecklenb. ap, de Weftphal, T. IV. 
ſtehet in Hrn. Daͤhnerts pommerſchen Bibtios no. :4. 
thek, B. 5. S. 130 u. f. r) Ibid. no. 53. a.. 
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Ludwig / verſtarb, und deſſen Sohn, als Churfuͤrſt von Brandenburg, Carln 4 als 1347. 
das Reichsoberhaupt nicht erkennen wolte, wurde van des letztern Feinden der berufene 
falſche Waldemar 1348 ausgeheckt. Pommern ließ ſich, um bey diefer Gelegenheit feine 1348. 
Befigungen zu vergröffern in Die Partey Jacob Rebocks ziehen, und.die wolgaftifchen 
_ Pringen machten fih am Calixtustage zu Stettin anpeifchig, daß, da Bogislaus 
im Namen Earld 4 von dem Herzog Barnim. den Groffen zu Stettin verpflichtee 
worden, die beiden jüngeren Prinzen ebenfals fi) dem Kaifer verpflichten, und die ganze 
wolgaftifche kinie ſolchem als dem Reichsoberhaupt anhangen wolte s). Mac) den pom⸗ 
merfchen Nachrichten fieffen fich bie wolgaftifchen Prinzen noch in diefem Jahr zu Znaym 
- von Eatl 4 unmittelbar belehnen. Ben biefen Umftänden ift es fehr wahrſcheinuch, daß 
fie und ihre Voͤlker dem Kaifer in der Belagerung von Frankfurt Hilfe geleiſtet. Aber 
.1349 änderten ſich die Umſtaͤnde. König Waldemar 3 von Dännemarf fam feinem 1349, 
Schwager zu Huͤlfe. Der Kaifer Carl 4 verglich ſich mie dem bayerifchen Haufe 
Die Betrhgeren des Müllers wurde entdeckt, und die Mark Brandenburg 1350 anfeine 1350. 
: sechtmäßige Herren aus dem Haufe Bayern wieber angewieſen. Um diefe Zeit verglich) 
fich Pommern unter dänifcher Vermittelung mit dem Haufe Brandenburg. Es war 
folches um fo nöthiger, da Herzog Albrecht von Mecklenburg und Fuͤrſt Nicolaus 
von Werle ſchon im vorigen Jahr einen neuen Krieg wegen des Landes Ruͤgen ange: 
“fangen, Die Mecklenburger nahmen Bart und Grimmen ein, und ihr Feldherr, 
Claus Hahn, lagerte ſich vor Lig. Herzog Barnim der Groffe ruckte aber nebft 
einigen brandenburgifchen Völkern unter Anführung des Otto und Johann Gans, 
- Eden Kern von Puilitz, zum Beiſtand feiner Vettern an. Die mecklenburgiſchen 
Voͤlker wurden gefchlagen, Grimmen zuruͤck erobert, aber Bart biieb damals in meck⸗ 
Venburgifchen Händen. In diefem Kriege kam 1350 Graf Johann der jüngere von 
Guͤtzkow, der es mie den Mecklenburgern hielt, ums Leben. Bald darauf eroberte 
- Barnim dee Groffe, oberfter Feldherr von pommerfcher Seite, die Stadt Guͤtzkow, 
und feit dieſer Zeit hielten ſich die Herzoge von Pommern wegen dazu gefommener kaiſer. 
ficher Begnadigung vor Beſitzer von Guͤtzkow, wie ſolches eine Urkunde von 1352 beivei- _ 2352 
fet. Da aber des verftorbenen Grafen Vater Johann der ältere von Guͤtzkow noch lebte, - 
fo mag ſolchem die Graffchaft auf Lebzeiten zurück gegeben ſeyn. Denn es hat Graf Johann 
Der Ältere 1353 ber Stadt Guͤtzkow einen Freyheitsbrief ausgefertiget z), Der Fuͤrſt von 1353. 
Werle harte zwar durch einen neuen Einfall.fich wieder von Grimmen bemächtiget, 
Die pommerfche Macht fie aber Mecklenburg 1354 zu ſchwer, eroberte nicht nur Grim⸗ 1354 
men und Bart, fondern auch Paſewalk, weiches Mecklenburg von Brandenburga: · 
geriffen hatte. Da endlich Graf Johann der ältere von Guͤtzkow 1357 ohne Eiben vers 1357. 
ftorben, fit deſſen Graſſchaft nunmehr an die Herzoge von Pommern zuruͤck, welche ſich feit 
der Zeit Grafen von Guͤtzkow fhrieben. Zu endficher Beruhigung diefer Gegenden half 
auch noch Herzog Boleslaus von Wolgaſt zu Luͤbeck einen tandfrieben zum Stande 
Kr ö . brin⸗ 
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bringen. Doch 1399 verlangete Brandenburg Pafervalf wieder zurick, und ſing des⸗ 


"wegen einen Krieg an, ber aber fo verglichen wurde, dag Paſewalk nebſt Alt⸗ und New 
Torgelow fo fange in pommerfchen Händen bleiben folte,, bis Brandenburg 13000 


Mark Ibehigen Silbers entrichtet hätte, und bey Gelegenheit dieſes Friedens ſchloß 1360 
Pommern, Mecklenburg und Brandenburg ein gemeinſchaftlich Buͤndniß za Wer: 
folgung der Landbeſchaͤdiger. 1363 ſchickte Bogislaus feinen äteften Sohn Caſimir auf 


die Fürftenverfammlung zu Franffurt an der Oder. Endlich ſtarb Barnim 4 1365. 


Seine Gemalin, Sophia, Fürft Johannes 2 von Wenden zu — Tochter, wel 
% 1364 verftorben, hatte ihm folgende Kinder geboren: 
1. Bogislaus 6 zu Wolgaft. 
2, Wratislaus 6 auf Rügen. . 
3. Agnes, Oemalin Herʒog Magni von Medllenburg u 


§. 22%. 


Die wolza · Nach Mierälii Bericht follen bald nach Barnims 4 Tode deffen Sm mit 


Niſche⸗ linie 


— In, Gersos Albrecht von Mecklenburg einen Krieg bekommen haben, darinnen Wratis⸗ 
de in NHintersFard 6 nebft verfihiebenen von Abel in einem Treffen bey Damgarten gefangen worden, 


‚pummern und and fich der nahen Schwaͤgerſchaft unerachtet mit 1480. Mark loͤthigen Goldes löfen mik 


. Vorpoms 
mer, 


fen, welche Summa die Städte, fonderlih Stralfund, vor ihn aufgebracht. Das if 
gewiffer, daß um biefe Zeit bie Laͤnder ber wolgaſtiſchen Sinie, verſchiedentlich getheilet 
worden. Wir werden, ohne eine Öefchlechtstafel der damaligen Herpoge dieſer Linie, Die 
folgende Geſchichte nicht deutlich vortragen koͤnnen. 











"Barnim 1. 
Bogislaus 4, - Barnim 2. Dtto ı, 
Stifter der wolgaftifchen Stifter der ſteitiniſchen Linie, welche 
* n 1464 erlofchen: 
—— 
— TITLE 
—— A — — 
WBogislaus 5, F Barnim 4, Wratislaus 5. 
von Hinterpommern. von Vorpommern. 
aſim. 4. Bogisl. z8. Barnim 5. Wrattsl. X Bogisl. 6. Wratisl.6. - 
— — > 
Bogislaus 10, Ericus 1. Barnim 6. Wrattslaus 8. 





—— — t — 

Wratisl.9. Barnim? . Gvantibor. Barnim & 

— 2. Bratislaus 10. 
— 


ran, 9 sum 7. Barn. 9. Bugisl.ıo, roman. Svautibor. 
ſetzt das Haus 
fort, , 
De 
; m) In einer Urkunde bes Herzog Albrechts dieſe Die Eliſabeth genannt, Diploma, 
„von Mecklenburg, worinm ihr Stadt und Land ap, de Weltphal, T,IVın44. . 
Grevismolen zum Witthum verſchrieben, wird . 





’ 


ahahe von Dorner ar 
Do Herzog Bogislaus g eine "Sanbestheihung vor gut- befanb, fo ließ ſich fein füng- ⸗ 1365. 
ſter Bruder, Wratislaus, Pater nofter, der ohnedies feine Kinder hatte, mit Gelde 
abfinden. Er ſelbſt, Bogislaus 5, bekam vor ſich und feine Nachkommen bas Hin⸗ 
terpommern von Stargard bis Stolpe, und überließ feines verftorbenen Bruders, 
Barnims 4, Soͤhnen Vorpommern, von der Swing bis ans Mecklenburgifche, 
und folglich das Sand Wolgaſt und die rügifchen Sande. Paſewalk, nebft Alt: und 
Neu: Torgelow behielten beide Firiien’geiheinfpaftlich. Weil aber die Herzoge von 
Dinterpommern zuerft erloſchen fo will ich bie vornehmſten Begebenheiten derſelben, 


alle Verwirrung zu verhuͤten, fo kurz als möglich - »vorher erzählen, um fodenn auch die x 


Begebenheiten der Herzoge von il an bie enblich gan Pommern zuſam⸗ 
men gekommen, vortragen zu fünnen, 


3. 224. 

— —— 5, den die pommerſchen Geſchichtſchreiber mit dem Na: Bogislaus5, 
men bes Groſſen belegen, dam 2, Herzeg von Lancaſter zufagte, daß er auf Ken 
feinem Kreußzuge dem Könige von Polen, Caflmit , nichts zu Seide thun wolte x), ging yon Bes 
endlich 1374 mit. Tode ab... D:e meifte Gröffe verſchafte dieſem Herrn feine erfte Gemalin. vommern, ger 
Es war ſolches Eliſabeth, des Koͤniges Caſimirs 3 aus Polen Tochter, „welche ihm bi mit tode 
folgende Kinder geboren: 

1. Eliſabeth, welche 1363 zu Cracau, in Beiſeyn verſchiedenẽr Koͤnige und gůͤrſien 

an den Kaiſer Carl 4 vermaͤlet wurde, und 1393 mit Tode abgegangen Y). x 

n. Caſimir 4. Diefem Prinzen vermachte fein muͤtterlicher Großvater, König 

Cafimit, der ihn an feinem Hofe erzogen, anſehnliche polniſche Landſchaften 1370. 

Verſchiedene Polacken Hatten nicht uͤbele Luſt, dieſem Prinzen die polniſche Krone 

aufzufegen. Der neue polniſche Monarch, Ludwig, woſte ihn daher nicht zu 

maͤchtig werden leſſen, und raͤumte ihm alſo nicht das ganze Vermaͤchtniß ein. Dem 

ohnerachtet nahm Caſimir ben der Krönung Ludwigs die Belehnung Über dag, 


vwas er befommen konte z). Es waren folches fehe anfehnfiche Länder, jedoch übers 
t . ließ 


) Hann dverſche gelehrte Anzeige von 175% 


No. 8i. ©. 712. 

9) Beneſſius de Weitmil in Balbini epitome 
Rer. Bohem. lib. IIL.c 21. p.369. 

£) Archidiac, Gnezn. ap. de Somamersb. T. 3. 


.  p.100. Item dile&te olim Kazimiro nomine nepoti 


fuo Dobzinenfim, Cuyavienfem, Siradienfem & 
Laueicienfem Ducatus eum Caftris Crafinienfi, 
Bidgoftrenfi, Kalntho & Welyn legavit, p 102. 
de hıs, que ante Coronacionem Domini Lod- 
aici Regis Vngarie accedetunt fequitur. Nobili 
igitur Loduigo Vngerie fepe ditto in Craco- 
vienfi æaſtro refidente altera dieadwentus fui 


. Cracoviam Wenerabilis vir Dominas Januflius 


- P. allg. preuß. Geſch. sch 


aictus Sachiwilk Decanus & Cancellarius Cra- 


covienfis Teftamenti per Dominum Kazimirum 
felicis memorie Regem fadi Iegirtimus Exe- 
cutor omnia prefats privilegra donacionis per 


‚prefatum Deminum Kazimirum Regem Polonie 


in fua ultima volantate fade, de mandato ma» 
goifici principis Domini Wladislei Ducis Oppo- 
die usque.ad adventnm ipfius Domini Regis re- 
ſervata, coram eodem domino Rege produxit, 
sequirens eum, ytrum ea juxta diſpoſi eionem ſui 
avanculi diſtribuere deberet, qui graciofe re- 
ſpondit ea diftribui debere & omnia per Domi- 
num Kazimisam Regem legata & difpofita man- 
dan! uns, mox tamen quibusdam a 

0. 
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Geſchichte von Poumerd 
ef er die vaͤterliche Verlaſſenſchaft nicht ganzlich feinen Bruͤbern, ſondern iꝛ 


wirklich 1374 die Regierung in Hinterpommern an, ober ſich gleich theils an,Künig 
2udwigs, theils Kaifer Carl 4 Hof aufpielt. 1376 half er das Rarbſchloh, 
die Schlotteren belagern, warb aber bey Beſtuͤrmung dieſes Platzes fo ſhwer 
verwundet, daß er hieran bald davauf 1377 ben ten Jan. mit Tode.abgegangen, 


& doloſe ipfi Domino Regi difvadentibus mam 
davit eadem privilegia ad Dominos Archiepif- 
copum Gneznenfem & Florianum Cracovienfenz 
Epifcopum & ad nobiles Regni, qui partim 
aderant seportari, eorum arbitrio & diffinicioni 


committens, ad quosdam tamen cum hujusmodi ' 


privilegiis perveniffemus, ipfi omnia approban- 
tes juſſerunt diftribuere, preter privilegia Illu- 


Arifimi Kazimiri nepotis Domini Regis Kazi-" 


smiri. jam defun&i (uper Ducatibus Syradienfis 
Caftri &terris Lancicienfi& Dobrinienfi Crufth- 
nicie,Ridgofcie, Zlothane & Veltz de Nemerao 
‚& lohanni filiis felicis memorie Kazimiri olim 
Regis naturalibus füper quibasdam caftıis & 
villis datis & affignatis, que privilegia usque ad 
leniorem deliberacionem miſſa facrant repre- 
ntari. Et tandem convenientes ad domum 
Domini Iscobi Archiepifcopi Gneznenfis dona- 
eionem duobus filiis neturelibus predictis factam 
anichilare volentes privilegia per camerarios 
Ofezionem Sandomirenfen & lokannem Cie 
covienfem percidere mendarunt, quc tamen fic 
recifa faerunt & funt referyara. En craftino 
“dutem mane Archiepifcopo & Epifcopis se no- 
bilibus dignitatis majoribus fimul congregaris, 
Dominus Ludvigus Rex ſuaſu quorundam feli- 
eitati aliorum inridencium miſit Wladislaum 
ducem Oppolie Ilfuftrem ad essdem, inquirens, 
-utrum Dominus Rex psemortuus in morte ſua 
propinquis irrequifitis aliquas terras caftra & 
villas & alia legare potuiſſet & quid jüris effer 
Abi refponderent. Et quamvis Archiepilcopus 


& Epifcopi faper hoc nullam dabant refponfum . 


& inter ceteros altricacio fieret, nil potuit & 
‚non potuit quibusdam aflerentibus & bene quod 


. seflamentum morte teflatoris cenfirmatur & ul- 


tima voluntas eft ex debito implenda. Tandem 
quidam prudentes exonerare fe volemtes dixe- 
*zunt, quod judices hanc queftionem deridere 
jure deberent. Tandem Pelkazambr judex San- 
domirenfis. & Wilczko de Naborow Subjudex 
Eracovienfis pocius ad relacionem quam de jure 
Polonico neminem in morte = fuis propinquis 
sliqua pofle feu potuiffe relegare, quam pro- 
nunciscionem Dominus Rex ex relaru Ducis 
prefati audiens licer derififfer, tamen ratam ha- 
Bens mifit dacom cundem. ad-Arghiepicopum 


& ad mobiles mewerntas, peclir fibi litera ſo 
per ipfa pronunciacione fieri, iplamgue ſigillu 
Archiepilcopi & Epifcopi ac Nobilium tune 
prefencium roborari, quod Archiepifcopus & 
coteri nobiles audientes aliqualiter contriftü 
ceperunt interloqui & imterlosucione habin 
confrderarunt, quod hec -promuneiseio in pre 
jadjeium Kazimiri Dacis Stertinenis fieri debe- 
bar, dixeruntgae prenanciacionem quoad Ter- 
rigenas feciffe, nan.autem quoad ducem, cum 
jura ducalia quoad hoc cflent eis penitusignots, 
ficque in eodem negocio fibimet proch dolar 
contrasie ſunt invent, Nam primo pronunci- 
runt omnes donaciones per Dominum Regem 
effe validas, & altera die, ur premiflum eh, 
dixerunt complacere cupientes minime valnife, 
hujusmodi autem promunciscione non obftante, 
omnes donaciones preteräuam filiis Regis nate 
ralibus fa&tas fuerunt fortire effe&ktam. Eriquod 
Duei Kazimiro terre Syradienfis , Lena 
eienfis fuerunt abſttacte Dobrinenfis autem 
Ducarus Bidgoft'a Welatowo eivitates & ultra 
fueront fibi per Dominum Regem Vngane in 
dominium aflıgnata; Et hee fuit prĩmæ variacio 
in nobilitate eusdeın Regis Loduici qusnum 
invitas variaffe creditur Nam quidem magm- 
tes & quafi prinui in cemfilio Regis mortui par 
Vogarorum maltam Aventes eftimabanı Ducen 
Kazimisum de terra Syradienfi, Lancicienh & 
Debrinenfi ac caffram prenominatam in jau · 
mine Karofi generi fül Romanorum Mnrperstoris 
ac Boguslai patris ſai Ducis Scetinenfisad Regoi 
Polonie guhernacula tamquam heres & fürcek 
Tor legitimas awi für elim Kaziiniri Regis Polo- 
nie poſſe perveniffe, & hoc pertimefcentes für 


‚ferunt Domino Regi Loduico ut ipfam Kzzini- 


rum in terris Syradienfi, Lancicienfi, inquibm 
ipfam Kazimirus ut faum filium adoprans eon- 
fervare & hys majora promiferat dare mallate- 
nus pateretur, offerebat tamen fibi de confilie 
eonflliariorum predictorum locorum Siradie & 
Eancicie Ducatum priusquem eos ducatus fibi 
affianavit, dacatum Gnewconienfem, quemdus 
Kazimires de confilio quorundam frbi racione 
eonhlii innetoram reripere recoſarir, & hoc 
duplici' de caufa, primo ex eo quis Dominw 
Bex inſun eisca easllem terras conſerrue, u - 





Tr Hatte ſich wwar eiftlich mi des Herzog Kynſtut von Lithauen Tochter, u 


nachmals mit einer Tochter des Herzogs Ziemovit von Maſovien vermaͤlet, jedoch 


feine Erben verlaffen, daher feine in Polen liegende Laͤnder wieber an die Krone 
Polen-zurücfieten, Er wird fonft als ein fehr verſchwenderiſcher Herr beſchrieben 2). 


HI. Bogislaus 8. Diefen Prinzen dachte man anfänglich mit: dem Biſchofthum 


Camin abjufinden, deffen Patronat der hinterpommerſchen Sinie-gepörte. Er 
wurde wirffih-zum Biſchof von Camin poſtulirt, da et aus eigenen Mitten viele 
verſetzte Stiftsglter wieder einlöfete. - Endlich aber gab er die Biſchoſswuͤrde ‚auf, 
und fcheitte zur Vermaͤlung, befam aber wegen der eingelöften Güter ſchwere Streis 
&igfeiten, die Herzog Bogislaus 8 nicht eher zuruͤck geben wolte, bis ihm, die auf 
die Einföfung verwandte Gelder wieder erflattet wären. Der Herzog leiftere auch 
dem Könige Wladislao Jagello gegen den deutfchen Orden, fonderlich in dem 
Treffen bey Tanneriberg 14:0 erhebliche Dienfte, und, erhielt davor verfchiedene 


328. 


. Stäbte b), wegen der aufgewandten Kriegskoſten. 


premiflum eft, & plura adhac addere promife- 
rat. Secundo qaia Ducatus Gneweonienlis na- 
turaleın Dominum videlizet Wladistaum Ducem 
album Kazimim fillum licet monachum ordinis 
fandti Benedi&ti-vivum haberet quem Ducatum 
Gnewconienfem eciam Dominus Rex Kazimirus 
felicis memorie alienere noluit ab codem, po- 
ſtremo tamen eum didtus Loduigus Rex memo- 
zarus in Regem Polonie coronarı deberet, vo- 
luit, ut Kazimirms juvenis antedictus de ducaru 
Dobrinienfi, Bidgofeienfi, Welatowo & Welez 
contentaretur illa vice, promittens fibi de aliis 
in pofterum providere. Confiderans vero Ka- 
Zimirus .aliter facere.non pofle confenfit & in 
‚coronaciöne Domini Regis ducarum Dobrincn- 
fem cum Caftris prediftis a Domino ‚Rege &'a 
corona Regni Polonie fülcepit. ? 

a) Bon Belagerung des Schloſſes Zlothone re⸗ 
det Archidiac. Gneſnenſ. apud Sommersberg 


T. II. p. 109. und da heiſt es p. 110. Dux Ka- , 


- zimiras föreiter cam lapide fuit projectus de qua 
letione in brevi poft hoc, ut brevius & verius 
- ereditur, vita fun&us deceflir. Und p. 119 heiſt 
es: Anno itague Domini MCCCLXXVIL. Kı- 
zimirus Dux Ksfsko princeps preclarus Dobri- 
nienfis, Bidgofcienfis, Pomoranienfis, Caffubye 
“ae Stettinenfis dax & Boguslai filius ducisStet- 
tinenfis acCafluboram ex illuftri Domina Elize- 
-beth filia Regis Polonie Kazimiri genitus die 
fecanda menfis Ianuarii in Caftro fuo Bidgofch- 
eza diem claufit extremum, nulla ex filia 
Semoyıti prole procresta Poft cujus obitum 
dacatos Dobrinienfis, Bidgofcheza eciam Pelz 
saflraad coronam Regni Polonis funt devoluts. 


Er ftarb 1417. Seine Ge 
malin 


Hojus ducis corpus in Biffowienfi menafterie 
ordinis Ciftercienfis condidum sequiefcit, Ifte 


Ss 2 


Kazimirys fuit multum lideralisin tantum, quod 


fere villis ad menſam füam (pe&tantibus fuis fer- 
vitoribus & aliis improvide datis & diftributig 
folus de quo vidum ducalem duceret non ha- 
beret denec mortuo duce Boguslao patre ſuo 
in terris e us ſucceſſiſſet, (weiches aud) die Urs 
kunde befiätige in Hrn. Daͤhnerts pommerſchen 


Bibliothek, B. 5. ©.24.) cui eciam ſoror fus _ 
urerina. Elizabeth Imperatrix Romanorum & 


Bohemie Regina malta vafa argentea& prom- 
tis pecuniis mittens neceflittem (uam fübleva- 
bat; quem tamen donaria non diu confervabet, 
fed mox eciam contra prohibicionem fororis 
donando dittribuebat. Hic primo filiam Keyftuti 
Ducis Lithwanorum & poftremo Semoviti du- 
eis Mazovie fillam primo mortuam habuit in 
uxorem. Educstas autem fuit per Dominum 
Kazimirum Regem Polonie awum ſuum a pue- 
ricia ſua & in curiis Karoli Imperstoris Roma» 
norum, generi ſai & Loduici Regis Vngarie 
awunculi {ai aliquor arınis fuit commoratus de- 
bilis corpore & licet inftabilis & vehemens fo- 
ret, tamen fatis extitit animofus & ad quevis 
negocia de facili fe trahi permittebat, - 


b) Leo Hifter. Pruſſiæ lib. IV. p.20r. By- 


thoviam ac Hammerttein itezıque Sipelbeinum _ 


Fredelandiam & Belgenburgum ac dimidiug 


Selochoviz Boguslao Stolpenfiuin Duci conce _ 


fit, (Rex) Conjunxergt guideın fe Boguslaus 
hie anno fuperiori cum crucigeris priori padi 
gun Rege oblitus: verum in pari levitate iis de- 
z Zi fertis, 
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melin war Sophia, des Marggraſen Proropii von Maͤhren Tochter, Hr wegen 
ihres beſtaͤndigen Fleiſſes in weiblichen Verrichtungen gelobet wird, fo daß, ats fie in 
ihrem Alter ihres Geſichts beraubet worden, das Stricken doch bejtändig ihre Ve 
fhäftigung geweſen. Sie hatte folgende Kinder geboren: 
1. Sngeburg, Gem. Heinrichs Fuͤrſten von Vieclenburg / Stargat, 
2. Bogislaus 9, der anfänglich unter der Vormundſchaft der Fcau Mutter 
fland, und damals fowol, als feit dem er die Regierung felbft angetreren, mit“ 
dem Biſchofthum Camin die Streitigfeit feines Waters fortfeßte, und dar 
über fogar in den Kirchenbann kam, bis endlich fein Vecter Cridy die 
Sache ſo vermittelte, wie wir in ber Gefihichte des Stiftes Camin erzähler 
5 haben. "Er leiftete "diefem Vetter in den Kriegen gegen Holſtein und bie 
— Seeſtaͤdte nad allem Vermögen Beiſtand, der ihn zum König der drey nor 
’ diſchen Reiche in Vorſchlag brachte. Es verhinderten folches aber die di 
nifchen Geiftlichen, weil er bereits bewieſen, wie wenig er ſich aus dem 
Kirchenbann mache, Eben diefem Erich ı fielen feine Sande zu, weil e 
7 1448 ohne männliche Erben verſtarb. Man ſchreibt ihm zwey Gemalinnen 
R zu, die Mariam, Herzogs Ziemoviti m Maſovien Tochter, die aber 
vielleihe mit Caſimir 4 Gemalin verwechfelt ift, und die Agnes, Mag 
graf Zohannis von Brandenburg Tochter. Es hat jedoch Herzog By 
gislaus 9 nur eine, einzige Tochter Sophiam verlaffen, bie an Hero 
Erich 2 aus der vorpommerfchen Sinie vermaͤlet worden, von der ig 
Eridy 2 noch mehr zu fagen. 
3. Adelheid, Gem. Herzog Bernhards von Sachſen Lauenburg und 
4. Sophia, Gemalin Wilhelms Fürften von Werle. Doch werden die 
beiden letzten Töchter vom Hübner weggelaſſen. 

Nach dem Tode der polniſchen Prinzegin, heirathete Bogislaus 5 ober der groſe die 
ʒzweite Gemalm Adelheid, Herzog Ottonis zu Braunſchweig in Grubenhagen 
Tochter, mit der er erzeuget haben ſoll: 

IV. Margaretham des Erzherzog Ernſts von Oeſterreich Gemalin, mit ben 
fie 1392 vermäfer worden. Sie flarb 1424. Micrälius macht aber diefe Mat⸗ 
garetha zu einer Tochter Barnims 3 oder groffen, aus der ſtettiniſchen Sinie, 


265, 


re und feßt an ihre Stelle 
V. E:tharinam, Herzog Heinrich von Maſow 


gislai sg an. 


fertis, poft pugnam ee ad regem 
in cadra venit & in fide atque clientela ejus 
polonoramque fe fore deinceps füisque inpen- 
diis contra crucigeros & quemvis alium hoſtem 
intra fines maforis Poloniz, extra vero Regis 
ft.pendiis perinde atque alii clienres militaturum 
eſſe, folenni jarejurando inter poſno configna- 
toque Diplomate promifit, Vngaros modo cx« 


= 


Gemalin, als eine Tochter Bo 
VI. Bat 


eipiens quatenns ii ab æquĩs conditionibus pacit 
abhorrerent. Ac de his’ omnibus etiam fab- 
diti ipfus Pomerani pro ipfo fidejaßerunt Rei. 
His igitur legibus addixit ei-Rex ea guemodo 


‘enumerarimas quin & Cafimirum fratus eis 


filium dimifit, cum ipfe Bognslsus cum fs 
e.,asque tubditis de filtendo co quo Rex jobe· 
ret fidejufliffent, 


— Sie gebar ihrem Gemal 
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VI. Barnim 5 bekam aus ber väterlichen Erbſchaft das Land von Stargard bis "1365. 
. zum Gallenberge, diente der Krone Polen, ftarb 1401 unvermält, 
VU. Wratislaus 7, der-die hinterpommerfche Linie fortſetzte. 
$. 225. 

Wratislaus 7 bekam von ben väterlichen Sanden den Strich vom Gallenberge Wratielaus ⸗ 
bis Stolpe. Da zu feiner Zeit Herzog Wilhelm von Geldern heimlich durch fein, frůhzei ⸗ 
Sand nach Preuſſen gehen wolte, fo ließ ihn Herzog Wratislaw in Slawe anhalten, 
Bis derfelbe ſich anheiſchig gemacht, weder gegen Polen noch gegen Pommern Feindſe⸗ 
figfeiten zu verüͤben. Diefer Wratislaw 7 muß es feyn, der 1378 der flettinifchen 
Linie gegen Johann von Wedel Beiſtand geleiſtet. Er ging 1392 in Ungarn, ba er - - 
auf einer Reife nad) dem gelobten Sande begriffen war, mit Tode ab, werfchafte aber durch 
feine. Gemalin feinen Nachkommen ein anſehnlich Gluͤck. Es war ſolches Maria, Her» 
zog Heinrichs von Mecklenburg. und der Ingelburga aus Daͤnnemark Toter. 


1. Erich 1, von dem wir gleich mehr fagen wollen. 
. I. Sophia, Gem. Johannis, Pfahgrafen am Rhein und Herzog in Bayern, 2 
deren Sohn Ehriftoph nach Erich 1, König der drey nordifchen Reiche gewor⸗ 
den. Mlicrälius har fie fälfchlich Catharinam genennet, und Hübner ihr noch 
eine Schweſter & i 
III. Hneß beigefüget, die den Otto 3 von Anhalt geheirathet haben foll, die aber 
die „.1ten anhaltifchen Schriftfteller nicht kennen. ; 
% 226. 
Erich ı ift der mächtigfte Prinz feiner Linie, ja feines ganzen Hauſes geworden. Erich ı erhaͤlt 
Seine Frau Mutter brachte ihn frühzeitig 1382 an den dänifchen Hof der Königin De d 
garetha, bie ihn wegen der nahen Wermandefihaft c) bey ſich behielt, und 1396 zum ſhen seidhe. 
. Nachfolger in Daͤnnemark und Norwegen beftimmte, Als fie 1397 auch Schweden 
bekam, und.die calmarifche Vereinigung aller drey nordifchen Reiche gemacht wurde, 
ward Erich zum Fünftigen Regenten diefer Staaten angerrommen. Er folgte wirklich 1 
bee geoffen Margarethe 1412 in Daͤnnemark, Schweden. und Norwegen, befam _ 
aber gleich beim Antritt feiner Regierung einen ſchweren Krieg mit ben Grafen von Hol⸗ 
fein, denen er 1413 Schleswig in öffentlicher Reichsverſammlung abfprechen ließ, 
Ss 3 


Diefen 
x) h Waldemar 3, Köniz von Daͤnnemark. a 
S = m t. 
Haquin, Margaretha, Ingebutg. Hegrrich, H. von Mecklenburg. 


K. son Norwegen Koͤniain von ganz Noerden — * 
re 3 


Dlaus 7, r Hratin. Wratisl. 8, H. von Pomm. 
8 von Dim, u Nor, m — 


: ri 1. Sophia. Johann, H. v. Bahetn. 
ae . Cheifopp 3 


N 
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Diefen Sopruch beftäigte Raifer Sigmund z415 zu Coſtnitz. Doch die Grafen ven 
KHolftein fuchten fich den Schleswig mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. Eric) 
verband fich darüber 1417 mit der Hanſe, und ließ befonders feinen Zorn die Inſel Fe⸗ 
mern fühlen, die er 1420 nad) langem Widerſtand eroberte und auf den Grund zerſtoͤ⸗ 
rete. Damals fol er ein Geluͤbde gethan haben, nach dem gelobten Sande zu iwalfarten, 
Er teat baher 1424 eine groffe Reife an, ging duch Pommern erft zum Kaifer Gigs 
mund nach Ofen, der in der ſchleswigſchen Sache abermals vor ihn einen Spruch 
that. SHierauf befuchte er den König in Polen, Wladislaum, und ging ſodenn in 
Pilgrimskleidung nad) dem gelobten Sande, wo er aber verrathen, erfande und gefangen 
wurde, bis er ſich endlich mit ſchweren Summen gelöfet hatte. Nach feiner Zuruͤckkunft 


in Daͤnnemark ging der holfteinifche Krieg wieder an. Die meiften Hanſeeſtaͤdte tra: 


gen 1426 auf holſteiniſche Seite, und thaten ipm vielen Schaden. Sonderlich kam eine 
daͤniſche Flotte inter dem Hauptmann Curt von Hagen 1429 vor Stralfund übel art, 
Ueberdies wurden die Schweden unruhig und empörten fich 1430 unter Anführung Engel 
brecht Engelbrechtöfon. Erich ſehnte ſich daher nach Ruhe, ſetzte fich mit den Hanfeeftäbten, 
überließ in dem Frieden zu Wordingborg 1432 den Grafen von Holftein Schleswig, 
und verglich fich auch mie den Schweden. Die legten beſchwerten fich aber, daß er dieſen 
Vertrag nicht gehalten, und ernannten gegen ihn 1436 Earl Enutfon zum Reichshaupt 
mann, Diefem Beiſpiel folgten endlich auch die Dänen. Er ging bey diefen Umftäns 
den nach Gothland und von da nah Hihterpommern, und kam auf Erſuchen der 
Stände nach Gothland zuruͤck. Er pflegte verſchiedene Unterhandlungen mit denen daͤni⸗ 


ſchen Reichsſtaͤnden, in denen er feinen Vetter, Bogislaus 9, vergeblich zu der. Krone 


Der nordifchen Reiche in Vorſchlag brachte, "Dies brauchten jedoch vielmehr bie Staͤnde eben 
ſowol zum Vorwand, gänzlich ihm allen Geherfam zu entziehen, als daß er fich fo fange 
auf der Inſel Gothland aufgehalten. Sie wählten daher feinen Schweſter Sohn, 
ben pfaͤlziſchen Prinzen Chriſtoph, zum Koͤnige aller Dreyer Staaten. Denn Koͤnig 
Erich Hatte fih) 1439 wieder nad) Pommern begeben. Micrälius ſucht zwar zu be 
haupten, daß er freywillig die Krone niedergelegt, aber bas Gegentheil erheflet aus feiner 
beim Pontano beigebrachten Schutzſchrift. Die Liebe zu feinen Vettern, benen er viele 
Schloſſer eingeräumt Hatte, ward ihn zum Hauptverbrechen gemacht, fo wie man ihm 
auch Schuld geben wolte, daß er die Reichsſchaͤtze aus dem Reich entführe. Daß m 
aber feinen Wettern die Inſel Mügen abgetreten, leget ihm Pontanus zur Ungebüͤhr 
zur Saft, da das Sand Ruͤgen ſchon lange vorher unter König Chriftoph,2 und Wal 
demar 3 an Pommern gefommen, Ihm hat Daͤnnemarf eine Zeifbefchreibung in 
ateiniſcher Sprache zu verdanfen, 2 


. §. 227% 


Mit Erih ı Erich 1 fchte fich fines Schadens dadurch zu erholen, daß er auf der See weg⸗ 
Biebe Me Dir nehmen Lie, was ihm vorſtel. Er lebte zu Ruͤgenwaide und foll nach einigen in grof 


terpommers 


{oje linie aus. ſer Armuth geftorben ſeyn. Nach Micraͤlii Bericht aber konte er der Gemalin Erich 2 
i ud 


> 
. 
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od; Baarſchaften nachlaſſen, ber ihn aber gern bey feinem Sehen ſchon ganz beerbet haͤtte 
und ihn daher zum Unwillen reitzte. Endlich erloſch Durch feinen 1459 erfolgten Tod d) 
die ganze Linie der Herzoge von Hinterpommern. Er, haste fich zwar mit des Könige 
"von England, Henrich 4 Tochter, Philippa, bereits 1408 vermaͤlt, die aber ſchon 
1430 wieder verftorben. . Sein Sohn Eric) war ebenfals in der Jugend mit Tode ab: 
‚gegangen, und aus Siebe zu feiner Beiſchlaͤſerin Caͤcilia molte Erich a nicht wieder hei⸗ 
rathen. Zu feinen Sanden meldeten fich nad) feinem Tode bie beiden Brüder, Eric) 2 
und Wratislaus 10 aus der vorpommerfchen Linie und Herzog Otto 3 aus der ſiet⸗ 
tinifchen Linie. - Eric) 2 hielt zu Ruͤgenwalde einen Sandtag, wo die meiften Stände 
ihm bie Regierung übertrugen; jedoch die Schloͤſer Satzig, Ruͤgenwalde, Belgard 
und Zanow zugleid) dem Albrecht Grafen von Eberftein, dem Claus von dem Borne 
und dem Bespueck Kamel anvertraneten, damit die andern Vettern fich.daran Halten 
koͤnten, weni fie, wie man leicht einfahe, Anfprüch machen würden. Erich 2 füchte 
fich bey den hinterpommerfchen Ständen durch Ertheilung anfehnlicher Freyhelten, ſon⸗ E 
derlich in Sehnsfällen beliebt zu machen. Er zerfiel aber wirklich mit denen übrigen dama⸗ 
ligen Hergogen biefer Erbſchaft wegen. Endlich brachte Churfuͤrſt Friedrich 2 von 
Brandenburg und die Herzoge von Mecklenburg einen Vergleich des Inhalts zum 
Stande: daß Otto 3 von Stettin das Land zwiſchen der Swine und Colberg; die 
Bruͤder Erich 2 und Wratislaus 10 aber das übrige Hinterpommern und Erichs - 
Gemalin, Sophia, alles; was man zum Erbe rechnen koͤnte, befommen ſolten. 


$. : 238: 
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As Bogislaus 5 mie feines Bruders Barnims 4 Soͤhnen, Wratislao 6 und Bonisfans 6 
Bogislao 6, die Lander der wolgaftifchen Sinie eheitten, erhielten Die teptern Vor⸗ ih, — 


pommern, oder den wolgaſtiſchen Aucheil und die ruͤgiſchen Sande. 1375 ſianden .e, 


fe nach dem Tode ihres Vettern, Bogislai 5, noch in gemeinſchaftlicher Regierung, 
nachmals aber ſchritten fie zur Theilung ihrer Lande, fü, dag Wratislaw 6 die ruͤgi⸗ 
ſchen Sande, und Bogislaw 6 das Sand Wolgaſt überfam. Zu ihren Zeiten gab es 
mit denen Sandbefchädigern ſowol, als mit den unruhigen Bürgerfihaften vieles zu thuri. 
Zu denen erftern gehörte Bertram Dafe, der von Torgelow aus die Straffen unſicher 
“machte, und deſſen Burg, Herzog Bogislaus 6, in Geſellſchaft des Herzog Ulrichs von 
Mecklenburg nicht gewinnen konte. Als aber Zacharias Hafe den ganzen Rath zu 
Uckermuͤnde nach Torgelow geführer, boten beide Brüder ihre ganze Macht unter‘ dem 
Claus Fuchs auf, welcher die Hafenburg zu Neu: Torgelom mie ſtuͤrmender Hand 
eroberte und ſchleiſte. Bald darauf mufte auch Herzog Svantobor vor Stettin gfeis 
chen Eifer gegen das Raubſchloß Dargersdorf brauchen, aus weichen Wedig Panſyn 
und Hermann Gryben das Sand unficher gemacht. In Anclam erſchlug die uncapige 
Buͤrgerſchaſt ihren Rath. Doch ſtillete Bogislaus 6 diefe Unruhe fo gefinde als möge 
fie 1378 verjagten einige unruhige Bürgen ben Stadtrach in Stralſund, = aber _ 
— ra⸗ 
A Er iſt zu Kögemwalde begraben, Horrn Daͤhnerts pommorſche Bibiloih. B.3 ©. 255⸗ 
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Dem fein 
Bruder Wra⸗ 
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Wratislaw 6 nach Beſtrafung der Aufwiegler 1379 wieder herſtellete. Bogislaus £ 
wolte auf ben Darz eirie neue Stadt, Arenöhope, anlegen, ward aber durch die Ro⸗ 
ſtocker daran verhindert. Des Herzogs Bogislai 6 ohne männliche Erben 1393 erfolg: 
ter Tod brachte die vorpommerfchen Lande wieder zuſammen. Er hatte fich weimal 
vereheliget. Die erſte Gemalin Judith, Herzog Erich ı zu Sachen; — 
Tochter war 1388 geſtorben. Er vermaͤlte ſich daher 1392 mit Agnes, des Serge 
Magni Torquati zu Braunſchweig Toter, und des Buſſo, Srafenju Dansk 
Witwe, bie ihm 1394 im Tode nachgefolget e). Er verließ aber nur 
1. Sophiam, Herzog Erichs zu Medflenburg Gemalin, die nachher zum zweiten, 
mal Nicolaum, Fürften von Merle, geheirathet haben foll, und Diiccälius, 
a das letztere bezeuget, giebt ihr noch eine Schweſter 
Agnes, Für Balthaſars von Werle Gemalin, welche aber Hühner oe 
ratislai 6 Tochter Hält, 


% 29%: 
Wecratislaus 6' überlebte feinen Bruder nicht lange, er Rab 3394. Von fine 
Gemalin Anna, Herzog Erich8 ı zu Mecklenburg Tochter, hatte er folgende Kinder 


eislam 6 say verlaſſen: 


nachfolget. 


1. Barnim 6. 
2. Wratislaum 8. 
3. Sophiam, welche ſich 1386 mit Herzog Heinrich von — vermaͤle. 
4. Agnes, Fuͤrſt Balthaſars in Mecklenburg Gemalin, die ne 
Bogislai 6 Tochter ausgegeben hat. 


§. 230. 


Pr ne Bon Wratislaus 6 Söhnen war Wratis law 8 in Gebelſthaft feines Vetter; 


erkBarnims, Wratislaus 7, aus der hinterpommerfchen Linie bereits 1392 am boͤhmiſchen uns 


\ 


ungariſchen Hofe geweſen. Ob nun wol Wratislaw 7 in Ungarn geftorben, f 
Teste doch Wratisları 8 feine Reife nach) dem gelobsen Sande fort, und kam uͤber Rom, 
100 ihn Papft Ueber mit einer guldenen Roſe befchenfte, zuruͤck. Mach feines Waters 
Tode trat er nebft feinem Bruder, Barnim 6, die Regierung ber porpo 


“Sande an. Der letztere hatte feinen Wohnfig in Wolgaft, und Wratislaus n 


Bart. Zu ihren Zeiten hatten die nordiſchen Unruhen vielen Einfluß auf ihre landes 
angelegenheiten. Denn da der ſchwediſche König, Albrecht, von der daͤniſchen 8 


nigin Margaretha gefangen worden, entfunden die Vitalienbruͤder, die den garyım 
Balt unſicher machten, Die Mecklenburger gaben jedermann die Freyheit, ge 


& gen 


e) In des Herrn Dahneru ponmerſchen res Vetters Bogislaus 5, der ſich 1389 in eine 
Bibliothek, B. 4S. 195 komt fhon eine Urkunde Urkunde Ibid. p, 190. Bogielaus den ältern 
feiner Söhne vom 1383 vor, aber noch bey Lebzeiten nennet. 
thres Vaters, deflen Siegel fie brauchten, und ih⸗ 
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— gen die dãniſchen Schife Sagt zu machen. Diefe Kaper aber fieien, ——— 


Lebensmittel zu ſuchen, alle Schiffe an, die ihnen’ aufſtieſſen; unter abe verein Ge Ka 


Rh auch an ſtralſundiſchen Schiffen, bald nach Antritt der Regierung ber 


riſchen Prinzen. - Zedoch ein ſtralfundiſch Schif bekam ihrer auf einmal Iser Ganters 
gefangen, und brachte ſte in Tonnen gepackt nach Stralſund, wo fie enthauptet werben, 
Verſchiedene ihrer Verwandten thaten unter Claus Mellin, um ſolches zu rächen, einen 
Einfall in Pommern, konten aber vor Guͤtzkow nichts ausrichten. Die, Vitalien⸗ 
brüder fegten indeflen ihre Seeräuberen fort, und es find ſelbſt viele. Pominern unter 
ihren geweſen, wohin Elaus Stoͤrtebecker, der 1402 in Hamburg und Goͤdicke 1402, 
Michel, der bald darnach eben dafelbft als Anführer der Vitalier enchauptet worden, 
=” den rügifchen fanden gewefen. Damals vereinigen fih Barnim und Wratislaw 
der ſtettinſchen Linie mie verſchiebenen märfifchen von Adel zum gröfter Schaden 
—— und Barnim ſtreifte bis vor die Thore von Berlin. Der Ueber: 
muth,. den die Seeftädte, ſonderlich Luͤbeck, um diefe Zeiten bewiefen, brachte auch Herzog . 
Barnim 6 gegen fie in die Waffen. Da es ihm zur See nicht ſonderlich glücen wollen, 
verband er fih mit Zürft. Balthafır von Werle, der mit der Stade Lüneburg zerfallen 
war, und brad) mit 2000 Pferden in das luͤbecker Gebiet, ward aber. in einen Angrif 
verwundet. Mach feiner Zuruͤckkunft ward er von der Peft angefallen, woran er auf der 
Walfart nach Kengen ben Bart, den 2aften Sept. 1405 mit Tode abging. Er harte „1405. 
mit Veronica, Burggraf Friedrichs 5 von Nürnberg Tochter, folgende Kinder ' 
verlaſſen: 
1. Wratislaus 9. 
2. Barnim 7, welcher in Guͤtzkow Hof hielt, und ſeine Zeit mit Ernten, Spielen 
- und Jagen, bis an feinen 1449 erfolgten Tod, zubrachte. 
3. Elifabeth, welche unvermälet als Aebtißin geftorben, 


ö $. 231. 
Herzog Wratiblaw 8 fegte hierauf die Regierung ſowol vor ſich, als in Vormund- Und aledenn 
ſchaft feines Bruders Söhne fort. Er wurde jwar gleichfals von der Peft angegriffen, un — 
erlangte aber, da er eine Walfart nach Rom gelobet, ſeine Geſundheit wieder. Er — 
füllete Hierauf das Gelübde, und ward bey dieſer zweiten Anweſenheit in Rom abermals 
von Öregorio 12 mit einer gldenen Roſe beſchenkt. Zu feiner Zeit harte der Rath zu 
Stralfund leichte küpferne Pfennige fehlagen laſſen. Die Geiſtlichkeit wolte ſich damit 
bie Seelmeſſen nicht bezahlen laſſen, und der vornehmſte unter ihnen, Curt Bonow, 
fing daruͤber der Bürger Laͤndereyen 1407 zu beſchaͤdigen an. Daruͤber kam es in der 1407. 
Stadt zum Aufitande, die Geiſtlichen wurden eingezogen und drey davon oͤffentlich ver⸗ 


- brande. Die Stadt gerieth deswegen in ben Kirchenbann, und Fonte erft nad) verſchie⸗ 
denen Jahren die Losſprechung erhalten; nachbem fie anfehnliche Summen erlegt, wovor 


in der Domirche zu Schwerin ein Gewblbe erbauet worden, an welcher das Vergehen 


der ſtralſundiſchen Bürgerfchaft lange. Zeit — ſtand, bis ſolches erſt in — 


alg. iin Geſch. 6Th. 
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1407. “Seiten,” ben Gelegenheit ber: Ecbauung der Orgel; uͤberſtrichen werben, Die Seelenmeſſen 
Burften,auch feit Diefer Zeit ben den Begräbniffen ver ſtralſundiſchen Bürger nicht gefungen, 
1414, .fondern nur gelefen werden. Wratislaw & that nachmals 1413 eine Heife auf die Kir⸗ 
21415,  chenverfammlung nach Coſtnitz, und ging bald darauf 1415 mit Tode ab. Dis feing 
Gemalin, Agnes, Herzog Erichs 4 von Lauenburg Tochter, erzeugte er 
1. Sophiam, Gem. Wilhelms, Fuͤrſten zu Wenden. 
2. Svantibor 4, der in der Theilung —— ung, die Inf Rügen — 
und 1446 geſtorben iſt. 
3. Barnim 8, hatte feinen Wohnſi itz zu Bart, und ging — Tode ab. & 
hatte 1425 Annam, Heinrich, Graf von Wunftorf, Tochter geheirathet. 
Er hinterließ eine Tochter Agnes, welche Friedrich den Fetten, Marggraf von 
Brandenburg eheligte. Sie hatte engen und Geldritz zu ihrem Witthum er 
balten, welche Orte aber, mit ihrer Bewilligung, ‚von ihrem Gemal an ben 
Dietrich von Quitzow, und an Gevert und Biken von Pleſſe 1463 verfeget 
wurben. Sie foll ſich zum zweitenmal nad) 1470 an George 2, Fuͤrſten von 
Anhalt vermälet haben, weiches aber andere von ihler Torhter gleiches Namens 
ir Dr 4 


* 


1 232, 

1418. Unter denen vorpommerſchen Herzogen harte Wratislaw 9 allein feine Sol ’ 
— Zaͤhrigkeit erreicht. Dieſer führte daher nach einer Urkunde von 1418 die Vormunbfhaft 
gan ar * fomol über feinen Bruder Barnim 7, als auch ber feine Vettern, Svantibor 4 mb 
" pommmern 9 Barnim 8, zog jedoch in Abficht der rügenfihen Sande, die denen lefstern gehöreten, ihre 

harmen MN urter Agnes zu Rath D- Dieſes Frauenzimmer war bem Curt Bonow, Oberpre 
diger in Stralfund, gewogen. As Daher folder Som Degener Bugenhagen erfis: 
chen worden, mölte fie den Mörder zur Rechenſchaft ziehen. Diefer trogte ihr aber wu 

Stralfund, wohin er ſich geflüchtet, und ſuchte bey Wratislaw 9 Schuß. Er wolte 
ſich mit demfelben in der zerbenhagenfchen Muͤhle befprechen, ward aber dafelbft von 

Vicke Bäre entleibet. Bäre kam zur Herzogin Agnes auf ihr Seibgeding Uſedom, 

und als er da vor der Wuth der Bürger von Stralfund und Greifswalde und derer 

von Moltke ſich nicht ſicher hielt, nach dem Schloß Meſerow. Aber Hier verfolgten 
ihn gleichfals feine Feinde. Er wolte ihnen entwifchen, fprang in einen Kahn and erfof. 

Sein Körper ward nebft fechjehen feiner Anhänger aufs Rad gelegt. Bonow und 
Baͤrens Freunde befehdeten baher die Städte Greifswalde and Stralſund fo viel fie 

Konten. Eben fo gemaltthätig raͤcheten Die Bürger von Stralſund den Mord eines ihrer 

Rathsherren, des Wolf Wolflams den einer von — zu Bergen auf der Zufel Ruͤgen 

erſchlagen. Sie fielen bes von Zaums Hof, Keſeritz, an, und zerſtoͤreten ſolchen. Dies war 

die 
M Von Diefer Aigen Sat eine weitläuftinellu: ben, da fie ſich doch fü Iirkunden Hertonin the 
terfuchung angeſtellet der ſel. Lentz in Ber anhal⸗ Bart und tho Ruͤgen nennet. 


iſchen Hiſtorie pm. 671 (qq Mieraͤlis hat ſie g Berrn * mnerto — 
Filſchlich vor eine Tochter Wratislai ausgege DB. 4. ©. ı — 
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Sie Folge heile von der Theilung ber Landesherren, theils von ihre Wiinderjdfeigtäi, 14) 
Barnim 7 ift aber ſchon 1427 5) zur Mitregierung gezogen, und ba e ſich 1434 den ET 
Füngern Barnim genannt‘ S), fo ſcheint 8, dag Barnim 8 noch älter geweſen, und 
nebſt feinem Bruder, Svantibok 4, noch eher volljährig geworben. -. Akte dieſe Prin⸗ 
sen Hielten aber gegen den Thurfürſten Friedrich 2 von Brandenbtirg genau zufammen, - 
als felbiger das an Pommern gefommene Pafewalf und Torgelom 1445 juid.ue . 1445- 
bern wolte. Ben herannahender Macht der Brandenburger. fegee ih Wratislaus 9 ’ 
in Torgelor und Barnim 7 und 8 in Paſewalk. Dies trug zur Vertheidigung mehr 
als alle Beveftigung bey. Der Churfürft wolte Paſewalk durch. Verrächeren UN x 
und hatte mit yuegen Brüdern und Buͤrgern Lunghuͤlſe, aus der Marf gebintig , des. 
Halb Abrede genommen.’ Diefe ſteckten ihre eigene. Käufe an, nachdem fie ihre Dr 
Sachen vergraben. Während dem Brande ftürmte das branbenburgfche-Kriegsvott.“ 
- aind brach wirklich am prenzlowſchen Thor in die Stadt ein. Weil aber nicht allein 
gnug Leute zum Loͤſchen vorhanden; fondern auch die pommerfche Beſatzung von ihres 
Prinzen tapfer angeführee wurde, fo konten die Brandenburger Paſewalk nicht be 
haupten. Die Langhälfe wurden ins Feuer geworfen und. dadurch .alle andere Freuude 
bes Ehurfürften abgefchreckt, etwas zu deſſen Vortheil zu verfuchen. Weil nun der Sturm 
mislungen, hob ber Churfürft die Belagerung auf. DiePummern folgten dem Nach 
zuge bis Prenzlow, moben das platte Sand vieles litte. Ein Haufen fiel. jwat von 
Prenzlow aus vie Pommern an, mufte fich aber nad) ag Gefangenen zuruͤck 
“ ziehen, und die Pommern kamen wieder in Paſewalk an. Em und Mecklen⸗ 
burg ſuchten diefe Streitigkeiten zu vermitteln. Weil nun, die Herzpge ſich zu Recht er⸗ 
boten ſo wurde folches angenommen, die Gefangene von 5 Teiln in Freyheit ge 
ſetzt und eine Vermälung zwifchen Marggraf Johannis Pi jeßigy Clifabeth, mit dem 
Heryoge Wratislaw 10 und Herzogs Barnims 8 Prinzepin, mit dem Wiarggraſen 
Friedrich dem Dicken verabredet. Svantibor 4 mar indeffen 1446 verftorben. Nah 1446. 
Angeli Nachrichten mag der Streit erft 1448 voͤllig beigelegt ſeyn. Wratislai 9.1448 
Sohn, Eric) 2, nahın fogar in dem nuͤrnbergſchen Kriege des Marggrafen Albrechts 
1449 brandenburgfche Kriegsdienfte an. Weil Barnim 7 in diefem Jahr und Bar⸗ 1449 
nim 8 niche lange darauf 1451 mit Tode — ſo kam gan; Vorpommern an 1451. 
Wratislaw d zuſammen. Aber eben die Erbſchaft der ruͤgiſchen Lande verwickelte die 
fen Prinzen in allerhand Weiterungen. Barnim 8 hatte ver Catharina, feines Schwa⸗ 
gers Wilhelms von Werla Tochter, ein anfehnliches vermacht, die Herzeg Ulrich von 
Stargard geheirathet. Ulrich) befam mie Wratislam 9 über dasjenige Streit, was 
feiner Gemalin aus Barnims 8 letztem Willen zuftand, . Weberhies harte Herzog Hen⸗ 
rich von Mecklenburg das adeliche Geſchlecht, derer von Schwerin befehber, und Wra⸗ 
tislaw 9 molte die von Schwerin rächen, und fiel ins Mecklenburgiſche. Er über- 
Feet’ dber auch roſtocker Kauffeite ;” unb-Tam: darüber mit · Mofterk.und Wißmar in « ° © 
worinn er ememols viel THF verleres. Aber das erdehaͤchſte mar, — — 
Tt 2 
4) Ibid. p. 1. - Be = OWN 14. . 
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si. die Scabt Stralfund auf des unrupigen Burgermeiſters Fuege · Verhehen unter -bem 
: WVorwand die Huldigung verfagte, weil Herzog Ulrich von Stargard noch nicht befries 
digt ſey. Sie ließ fich jedoch eines Beſſern bedeuten, und Wratislaw 9 beſtaͤtigte 
ſamt feinen Söhnen, Eric) 2 und Wratislaw (0, diefer Stabt ſowol, als auch den 
Städten reifswalde, Anclam und Denamin 1452 ihre Freyheiten k). Fuege aber 
ockte die Mecklenburger ins fand, die um Barth übel Haus hielten, und als die Stänbe 
1452. einen gluͤcklichen Heerszug unter Wratislao 9 thaten, blieben die Stralfunder auf 
h Fuegens Betrieb aus, halfen jedoch nebft den Städten Roſtock, Wißmar, Oreiförvalde 
und Demmin bie Streitigfeiten zeifchen Pommern und Mecklenburg vermitteln, 
Fuege blieb aber ein ungehorfamer Unterthan. Er veranlaßte in Stralſund eine Zufam: 
menfunfe verfchiedener Stände. Wratislaw 9 ſchickte den Maven Barneckow ab, 
ſolcher in feinem Namen beizuwohnen. Diefem gab Fuege Verraͤtheren Schuld, und 
dieß ihm nebft zween andern rädern. Der Herzog verlangte die Auslieferung bes Meut⸗ 
machers vergeblich, weswegen alles, was fi aus Stralſund blicken ließ, ſeindlich behan⸗ 
delt wurde. Endlich jagre die Bürgerfihaft den Fuege aus der Stadt, und fühnte ſich 
mit dem Landesherrn durch Erlegung einer anfehnlichen Summa aus. Drey Narksglie 
dee wurden gerädert und geviertheilt. Auch Jaroslaw Barneckow brachte, um den 
Tod feines Vaters zu rächen, die Reichsacht gegen die Stadt Stralfund aus, und bewog 
die Herzoge don Mecklenburg die Stadt zu befehden. Zutegt verglich fi die Steht 
mie Jaroslaw von Barneckow, zahlte an ihn 9000 Guͤlden, nahm des Vaters Ki: 
per vorn Gericht, und 600 Perfonen begleiteten ihn auf einer Bahre nach Greifswalde 
und legte Über.200 guͤldene Münze auf die Bahre unter die Armen auszutheilen, errichtete 
auch an der. Gerichtsftädte ein fleinern Kreutz. Mitten in diefen Unruhen errichtete 
1456. Wratislaw 9 zu Sreifs,r.ilde die hehe Schule 1456 und machte den D. Henrich Rus 
benow zum erſten Neckar diefes Muſenſitzes, welcher big jege zum unverwelffichen Nach⸗ 
= ruhen diefes Herzogs im Seegen blühet. Er kroͤnte damit fo zu fügen feine Regierung, 
-1457. Denn et flarb 1457. eine Gemalin, Sophia, des Herzogs Georg von Sachfens 
; en Tochter, weiche u zu Grabe ging, hatte ipm folgende Kinder geboren: 
1. Erich 2. 
: 9% Wrutislaus 10. . 
“3, Adelheid, Gemalin Bernhards, Henog von Sachſen⸗ Lauenburg. Es Li 
Miecraͤlius fe ausgelaſſen, und gibt flatt ihrer an 
© 4. Chriftoph, Ber.hmg-verfiorhen, und i 
5. Agnıed, Marggraf Friedrichs des Dıden von Brandenburg Gemalin, Aber 
die —— iſt rs eine e Tochter Barnims 8 goweſen. 


> 9. 233. 
Si a un ih ben dem: a richs 2 und rating, 10, Dabgn je 
die 1.008 Sant Wolgafi und dieſer Rügen: zu kinem Vtheil harte, eutfbunden..in derſchiede 
nen 
H Herrn Wähnergs pommafche Bistinget, 846 1% Ke 
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nen Stäbten Unruhen. In Greifswalde machte D. Rubenow, is er erſchlagen 


457. 


worden, Unfug. Die Stadt Anclam muſte mit denen von Schwerin auf Spante binterwom ⸗ 


kow und ihren Anhaͤngern Krieg fuͤhren. In Hinterpommern, auf welches Erich 2 


merſche und 
ſtettinſche 


ben dem hohen Alter Erichs ı wegen feiner Gemalin ein wachfantes Auge hatte, ging es Imie, 


ebenfals unruhig genug her. In dem Kriege ber Krone Polen mic dem deutfchen Or⸗ 
den in Preuffen hatte erſtere das Beſatzungsrecht in Lauenburg. und Buͤtow denen 
Herogen Erich 2 und Wratislaw ı0 abgetreten. Nun bemaͤchtigte ſich zwar ein 
Haufe böhmifcher Soldaten, die der deutſche Orden in Beftallung genommen, beider 
Orte mit Gewalt, wurde aber auch wieder von den pommerfchen Herzogen daraus 


vertrieben. Colberg wolte nach demi Tode des Biſchofs von Camin dem Domeapitel 


nicht gehorfam ſeyn, und ward darüber von Dionyfio von der Often befehdet. Sonbers 


lich fanden die Staͤdte Stettin und Stargard in einer blutigen Fehde mit einander, 


weil bie letztere der erſtern die Kornausfuhre nicht geflatten wolte. Erich 2 nahm ſich 


der fFargarder an, um fich bey denen hinterpommerfchen Ständen deſto beliebter zu 


wachen. Denn ba feine Gemalin eine hinterpommerſche Pringegin war, glaubte er, 
nach Erichs ı aus Dinterpommern Tode, mit Ausſchlieſſung feines Bruders Wra⸗ 
tislaw 10 und feines Vetters, Otto 3, Hinterpommern allein zu erben, womit 
Erich ı felbft nicht wohl zufrieden war. Kaum war aber Erich ı 1459 mit Tode abge: 
gangen, fo machee Erich 2 mit den hinterpommerfchen tandftänden eine Verbindung, 
und beftätigte felbigen ihre Freyheiten; davor ihm auf dem Landtage zu Ruͤgenwalde 
die Regierung übertragen wurde, und blos zum Beſten feines Bruders und Vetters die 
Schloͤſſer Sasig, Rügenmwalde, Belgard und Zahnow einigen von Adel ander: 


trauet wurden. _ Es hätte hieraus ein blutiger innerlicher Krieg unter den Herzogen auge 


brechen koͤnnen, wenn nicht. Churbrandenburg und Mecklenburg 1460 einen Vergleich 
vermittelt Hätten, daß Otto 3 von Stettin das fand zwifchen der Swine und Eolberg, 
die Brüder Erich 2 und Wratislaw ı0 das übrige Hinterpommern, und Eriche2 
Gemalin die hinterpommerſche Allodialerbſchaft Haben ſolte. Die Fehde zwiſchen 
Stettin und Stargard wurde eben damals zur · rechtlichen Entſcheidung ausgeſetzt, und 


1459 


1460, 


wie es mir.fiheinet, theilten Erich 2 und Wratislaw 10 eben damals ihrefande, Beide -. 


Brüder hatten die Eintracht mehr als jemals nöthig, ba die ſtettinſche Sinie ſich ihrem 


Ende naͤherte. Der legte Herzog berfelben Otto 3, ben der Churfürft von Brandens 
burg als Bormund in Berlin erzogen, trat. zwar 1461 die eigene Regierung feiner Sande 
an, ward aber durch eine anſteckende Seuche ergriffen, und unvermuthet 1464 ins Grab 
geleget. Weil mit ihm die ganze ftettinfche Linie erloſch, fo machte ſowol Churbran⸗ 
denburg, als auch die pommerfihen Herzoge auf deſſen Verlaſſenſchaft Anfpruch, 
Beide unterftüßten ſolchen mit Gruͤnden, beide hatten ihre Anhänger, beide ſuchten durch 
Baiferlichen Ausſpruch Recht zu behalten. Zum Ungfüg regierte. der ſchlaͤfrige Friedrich 3 


des Reich, der bald Brandenburg, bald den vorpommerfchen Herzogen bas fand . 


aufprach, und-überhaupt wenig Achtung haste: - Bey der Unbeſtaͤndigkeit des Faiferlichen 
Ausfpeuche vermeigerten die fettinfchen Stände, bis zu vlliger Erörterung des Streits, 
Sı3 j einem 


/ 


1461. 
1464: 


146. 
1466. 


1467. 
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einem jeden bie Hulbigung. Man arbeitete 1465 zu Prenzlow vergeblich an einem Vi” 
gleich. Endlich vermittelten beiberfeitige Stände zu Soldin den 2sften Zan. 1466 es 


"nen Vertrag.” Mach demfelben folte zwar die erledigte Erbſchaft denen Herzogen von 


Pommern ⸗ Wolgaſt verbteiben, und denenfelben darinn die Hufdigung geleifter werden; 
aber man ſolte zugleich dem Churhauſe Brandenburg ſchwoͤren, und die Herzoge ſolten 
ſich anheifchig machen, ſowol wegen bes ganzen Pommern, als wegen der Inſel Ruͤ⸗ 
gen, Lehnleute des Churfürften und feines Ehurhaufes zu werden, fo daß, mad) ihrem 
Abgang, alle ihre Länder dem Churhauſe Brandenburg zufallen ſolten. Man fegte 
zum voraus, daß der faiferliche Hof diefe Ausfunfe genejmigen rürde, Die Herzoge 
von Pommern Wolgaft, Erich 2 und Wratislaw 10, ermangelten nicht, alles in 
Erfüllung zu fegen, was in biefem Vergleich vor fie vortheilhaft war. Sie nahmen in 
denen ftettinfchen Sanden bie Huldigung ein. Nur was der ſoldinſche Vergleich zum 


„ Beſten des Hauſes Brandenburg in ſich hielt, bfieb unerfüller. Friedrich 2 gab. ſich 


Bas ganze Jahr durch alle Mühe, die Herzoge auf Billigere Gedanken zu bringen. Aber 
es war alles vergeben. Pommern fihlißte ſich damit, daß ber foldinfche Vertrag 
nicht vom Kaifer beftäciget fen. Friedrich 2 mufte dahero an einen Krieg denken. St 
gluͤckte ihm 1467 anfehnliche Bundesgenoffen zu befommen, Georg, König zu Boͤh⸗ 
men, Adolph u Mainz, Rupertus zu Coͤln, Johann zu Trier, Erzbifchöfe und 
Churfurſten; Friedrich Pfalzgraf, Churfürſt beim Rhein; Ernſt, Cpurfürft zu Sach⸗ 
fer; Wilhelm, Herzog zu Sachfen, Wilhelm der ältere, Heinrich, Wilhelm dei 
jüngere, Friedrich, Otto, Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, Heinrich, 
Albrecht der ältere und jüngere, Johann, Wagnus, Ulrich Herzoge zu Mecklen⸗ 
burg und Johannes, Herzog zu Miederfachfen, nahmen feine Partey, ber ſich auffer, 
dem auf feines Bruders Albrechts Beiſtand verlaffen Ponte. Die Krone Polen und 
der deutfche Drden fahen ſich genöthiget, wegen bes unter ſich geführten Krieges parteys 
los zu bieiben, Der König in Norden, Chriftian 1, konte fich ebenfals, wegen fer 


ner Unrußen in Schweden, vor feinen Theil erflären. Der Churfürft Lehrte nunmehe 


1468. 


elle Anftalten zu einem biutigen Seldzuge vor, Damit Feine Kriegsbedrfniffe nach 
Pommern, ſonderlich Stettin, gebracht werben koͤnten, verbot er allen Handel nach 
dieſem Drte Durch feine Staaten, und ließ denen Benachbarten davon bie behörige Nach⸗ 
sicht zufommen. Es ging alfo bereits dieſes Jahr der Krieg gegen Pommern an, und 
faſt auf einen Tag liefen 19 Kriegserflärungen von fürſtlichen Perfonen bey benen Kerze 
gen von Pommern, Eric) 2 und Wratislam 10, ein. Der Hauptkriegszug ging 
erſt 1468 vor ſich. Die Herzoge von Pommern wandten fich zwar an ben Kaifer, 
Doc) deffen Abmahnungsſchreiben kamen zu ſpaͤt. Der Churfürft mar mit feinem: Heer . 
bereits über bie Grenze geruͤckt, und in Pommern eingebrochen. Der Kaifer mar faft 
allein biefem Zuge zuwider. Er verbot allen Bunbesgenoffen des Ehurfürften, zu deffen 
Beſten die Waffen zuergreifen. Ex verbot fogar dem Herzog Erich 2 von Pommern⸗ 


Weolgaſt ven Strafe von taufend Pfund Goldes, bey unferm Churfürſten bie Sefm 


wegen Pommern jzunehmen. 
sa -..$ 23% 
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. Die — ——— Volker ruckten eſ auf Vierraden, — ort auch — 

bulk durch Angeben eines Müllers überging, Das Heer ruͤckte auf Garz fort, und ber fertigen 
s Ingerte den Platz. Ein guter Theil der Einwohner hielt es mie dem Churfürften. Dies erbſchaft mie 
„ geleichterte die Uebergabe. Friedrich 2 nahm ſodann die Bürger. in feine Pflicht, und Gursrandens 
lieg ein Schloß anlegen und beveſtigen, "um durch deſſen Beſahung der Stadt Stettin "3 Ft · 
allen Abbruch zu thun. Werner von der Schulenburg, ‚ein zwar junger aber khog - 
verfüchter und kluger Held, warb der Befagung und Stadt zum Beſehlshaber verordnet. 

Der zweite Zug des Churfuͤrſten ging vor Loͤckenitz, welchen Ort Friedrich z mit Stuem 
eroberte. Auch Torgelow ging an die Brandenburger über, Um Stettin begr " 
"fahre zu erfihmeren, ward alles, bis. faft an die Thore, ——e Nichts wuͤnſchte der 
Churfuͤrſt /ſehnlicher, als daß eine entſcheidende Schlacht’ den Krieg beendigen möchte, 
Allein dazu waren bie Feinde nicht zu bringen, Die Herzoge von Pommern erkandten 
gar wohl, baß-eine einzige Niederlage fie gänzlich über den Haufen werſen muſte. De . 
alle Nachbarn entiveber partenlos, oder Bundesgenoffen von Brandenburg waren; fo 
konten fie ihren Abgang an Volk blos durch Landeskinber ‚erfegen, und uiemand fonte 
wiſſen wie lange ber Krieg dauren würde. Sie vermieden alſo mit vielan. Vorbedacht 
sine Feldſchlacht. Die groſſen Städte bekamen von ihnen den. Befehl, ſich ſelbſt, ſo viel 
möglich, zu wehren. Sie begnuͤgten ſich, die kleinern Städte und Schloͤſſer mit zahl⸗ 
geicher Beſatzung und gnugfamen Mundvorrath zu verſehen. Mit dem Reſt ihrer Krieges . 
doͤlker laureten fie blos auf Fleinere brandenburgifche Parteyen, die, auf Fütterung abges. 
ſchickt, ober, Beute zu erhaſchen, zu weit vom Heer entfernee waren. Es fielen alſo 

bios unerhebliche kleine Treffen vor, bie aber doch das brandenburgiſche Heer ſchwaͤch⸗ 
en. Nach Angeli Bericht druckte eine erſtaunende Theurung . bie vor Miswachs her» 
ruͤhrete, bie dortigen Gegenden, und man muſte mit vieler Mühe die Mundbeduͤrfniſſe 
zuſammen bringen. Weil num der Churfüuͤrſt alle feine Wendungen, die er machte, um 

den Feind b zum Treffen zu bringen, vergeblich fand; fo wolte er einen Verſuch auf Das 
wichtige Stettin thun. Wenn dieſer Dre in feiner Gewalt; fo hofte er, daß ihm die 
Einnahme des übrigen Landes nicht entftehen koͤnte. Ein groſſer Theil des Raths und der 
‚Bürgerfhaft zu Stettin war gut brandenburgifch geſinnet. Albrecht Glinde, aus 
Ruppin gebürtig, defien Bruder Probft zu Ruppin geweſen, er. ſelbſt aber fm Gluͤck 

-in Stettin gefunden, mo er 1436 Rathsherr, und 1448 Bürgermeifler gemorben, hatte . 
ſchon bey der Beerdigung des Herzogs Otto 3 feine Meigung vor feinen angebornen 

Hexen an den Tag geleget. Dieſer iſt bauptfächlich in ben Verdacht gekommen, als wenn 

-& mit dem Churfürften die Ueberrumpelung ber Stade verabredet, Um bie Stettiner 

ſicher zu machen, ruͤckte das brandenburgifche Heer, nach ber Eroberung von Loͤckenitz, 
vor das Schloß Penfhun. Friedrich ſtellete ſich, als wenn er alle Gewalt zu deſſen ' 
‚Eroberung anwenden wolte, und beweg die Befagung zur Aufferften Gegenwehr zu ſchrei⸗ 

sen, Uber mit.ememmale rückte der Eurfürft vor Stettin. Der Abrede gemäß, die 

wit ben Einverſtandenen in Stettin genommen worden, folte in der naͤchſten Nacht Kr ; 


\ 
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paſſauiſche Thor offen gelaſſen werden, durch welches die brandenburgiſchen Bälle 
einbrechen, und mit Hülfe der Nacht und der Verwirrung der- Bürger, ſich von ber 
Stadt bemächtigen ſolten. Man gab dem Albrecht Glinde nachher Schuld, daß er zu 
Skillersdorf unter den linden eine Unterredung mit dem Churfürflen gehabt, und be 
feiner Zuruckkunft das Thor offen gelaffen. Boch der Anſchlag fehlug fehl. Es waren 
einige flettinfche Fleiſcher, „die von der genommenen Abrede nichts wuſten, noch ſpaͤtet 
als Glinde durch das offene: Thor in die Stadt zurünfgefommen. Dieſe verſchloſſen fehe 
forgfältig das offen gefundene Thor, Wenige Augenblick nachher langeten zwar die chur⸗ 
füreftlichen Völker bey demfelben an. Da fie aber ſolches nicht offen antrafen, konten fie 
woi freylich nicht anders ſchliiſſen, als daß ber Anfchlag entdeckt, und die Buͤrgerſchaft 
nur ernftfichen Gegenwehre bereit fen. Der von Puttlig widerrieth dem Churfürften; 
bey ziemlich verſtrichener Jahreszeit, bey dem Mangel an Mundbebürfnifen und Gütre 
rung mit dem ſchon geſchmolzenen Heer, das durch feine Züge bey ber bisjäßrigen auſſer 
ordentlich naffen — ſehr abgemattet ſich befand, die Belagerung dieſes erheblichen 
Orts zu unternehmen ). Ber Ehurfürft ging daher vor die Stadt Greifenhagen 
Der Herjog von Mecklenburg, Heinrich, aber ging mit feinen Voͤlkern Aber bie 
Tollenfee auf die Stadt Treptow los. Der Ort war wohl beveftiget, ftarf befegt, und 
mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verfehen, und that Daher allen möglichen Wiberſtand. 
Endlich ward dem Pla mit feurigen Pfeilen fo zugefegt, daß die Flammen aller Orten 
ausbrachen. Und dies noͤthigte die Beſatzung zur Uebergabe. Herzog Heinrich beſetzte 
Treptow mit 200 Mann, und z0g ſich mit vieler Beute in fein Land zurück. Bald 
Darauf ging der Platz durch eine Kriegslift wieder verloren. Die Pommern fihickten 
einen Wagen hin, der unter dem Thor in Stücken brach. Der in der Nähe befindliche 
Seind, der fonderlich aus Greifswalde und Demmin gefommen, brach zu eben der 
Zeit in die Stadt; und obwol die Beſatzung herzu eilete, fo fand fich doch ſolche zu 
ſchwach. Sie ward theils gefangen, theils niedergehauen, Herzog Wratislaus 10 brach 
- and) in das ftargardifche und das Sand Wenden, mo er alles Vieh und Mundvorrach 
nebſt Futter zufammen bringen, und zum Behuf feiner veften Pläße abführen lieg. In 
deſſen mehrte fich die Befagung von Greifenhagen ungemein tapfer. Herzog Eric) 2 
hatte fih, um ein, Treffen zu vermeiden, in die Stadt Pyritz geworfen. Von hier 
chat er öftere Ansfälle, und dadurch denen brandenburgifchen auf Fütterung ausge 
ſchickten kleinen Partenen manchen Schaden. Die Stadt Stralſund litte indeſſen bey 
dieſem verheerenden Kriege in ihrem Handel groſſen Nachtheil. Sie ſchickte daher ar: 
Fehnliche Bevollmaͤchtigte, 100 Pferde ſiark, an den Churfuͤrſten vor Greifenhagen db. 
Hier erfuchten ſie den Friedrich 2 um einen Waffenſtillſtand, der auch endfich, in Betrach 
tung der verftrichenen Jahreszeit und bes Mangels an Lebensmitteln, angenommen und die 
« Belagerung aufgehoben wurde. Das churfürfiliche Heer bezog alſo die ae 


1) Micraͤlius zeigt jeboch, daß allen Vermu ⸗ denburg versathen wollen ohuerachtet es ihm faſt 
then nad) dem Albrecht Glinde jur Ungebuͤhr durchgehende —— gegeben worden. 
Wachgefagt worden, daß er die Stadt au ze , \ 
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Wein gab ſch pwar alle Mite;; den Winter durch einen Foieden zu berpichen, Dech alle 14, 
Unterhandlungen, alle Zuſammenkuͤnfte waren vergebens, Keih Theil wolte nachgeben, 
und es kam ale auf ben‘ folgenden Feidzug an 
ee 4235. 
"Der Opunflen: hene ein sone Heer anf Anderer - 
den Beinen, weiches Durch die mecklenburgiſchen Volker uncer Anführung derer Her, keldzug. 
zoge Heinrichs und Ulrichs anſehnlich verſaͤrket wurde. Friedrich 2 hatte die geöpe 
Hofnung, dieſen Feldyug was groſſes auszurichten. Er berichtete ſolches falbft in einer 
Urkunde an die Stadt Brandenburg, aus dem Hauptlager Stellenburg, folgender: 
geſtalt: „Friedrich von Gottes Gnaden, Mactgraf so Brandenburg, Unſern Gruß 


zuvor. Siebe getreue, wir vetdiendigen jue, daß es noch in allen Scuͤcken, ber Almech⸗ 


jJ 


tige fer baflır gelobt / wohl zuſtehet, und hoffen unſere Gerechtigkeit am umfer.Sande 
Stettin und Pommern mig.guter Vollmacht Piszlich zu erlangen, fo wir doch durch unſer 
Geld nicht enden koͤnnen, als begehren wir mit allem Fleiß von euch, fo mwir.aud vor⸗ 
mals geſchrieben, daß ihr mit den kleinern Stäbsen zu ewer · Geſpraͤch gehörende uns. ma 
let ausrichten 100 Schock Groſchen brandenburgiſcher Wehrung, und ſolche ung auf 
kimftige Martini leihen, wir wollen ſie euch zu Dank wiedergeben, "oder euren Willen 
haben. Laſſet uns vor diesmal in unſerer Noth ja nicht unterliegen, Bir ſeynd deſſen 
ſehr nothduͤrftig, und wiſſen das anders wo ſolche nicht aufzubringen. Daran thut ihr 
ung einen ſonderlichen Wohlgefallen, dafür wir euch danken, und wollen ſolches in Gna⸗ 
den zu erkennen nicht vergeſſen. Im Felde hey dem Dorf. Stellenburg am. Freytage 
nach Zacobi.1469. Auch Jaffen wir euch wien, daß wir eine ſiarke Wagenburg he : 
ben von unferm veifigen Zeuge und guten. gevapneten Maͤnnern, als wir unſer Lebtage 
jemals‘ gehabt haben, Bir tollen der Sache bald ein Ende ſchaffen, ob Ghre will, 
Schicket uns je eher je licher das Gelb wir ewer eigenen Boeſchaſt hieher. Mir vere 
fen uns: gaͤmlich drauf. ,,. Mah fiepet Daraus ffeils bie güte Kriegsverfeflung des Chur⸗ 
. fürfien, theils, daß ſchon damals Brandenburg feine Unterthanen mie Kriegeſteuren zu 
dverſchonen, und blos Darlehne zum Kriege aufzunehmen gewohnt gemefen, Mer Feldemg 
war zwar mit der Belagerung von Paſewalk erdfnet worden. Doch verſchiedene Urſa⸗ 
chen bewogen das verbundene Heer vor Uckermuͤnde zu een. Paſewalk Härte ich 
nach · Eroberung von. Uckermuͤnde ebenfals ergeben miffen; und man ſuchte beſonders 
diedurch bie Stadt Stettin, auf die das meiſte ankam, von ber Seefeite zu ſperren, und 
ihr auch auf der Seite Zufuhre und Huͤlſe abzuſchneiden. Der Zug ging alſo um Ig⸗ 
cobi, folglich im Julio, über Klempenow und Alten⸗ Torgelow, welche Orte ſich 
ergaben, auf Uckermuͤnde. Die Herzöge von Pommern muften, um dieſen Ort zw 
erhalten, ihr Aufferfles verſuchen. Sie zogen ihre gange. Macht zuſammen. Herjog 
Wratislaw 10 befegte alle Päffe, wo die Zufuhren herkommen muften, Dies noͤthigte 
ven Churfürften, den Herzog Ulrich mic einer ſtarken Bededung abzuſchicken, um bie 
erwartete Lebensmittel zu begleiten. Allein Herzog Wratislaus erhielt davon yeinde 
N allg. preuß · EEE 6 — uu Nach 
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469, Machricht, und beſehte din langen Furt, um dafelbſz Die Vorzaͤthe abpunefenen, „Ge 
> zeg Ullrich) Harte feine Wölfer in erliche Haufen geepeler. Der erſte beſtund aus 209 
Mann zu Fuß und 100 Pferden, weiche 60 Brodtwagen bededten. Man benochtich 
tigte dieſen Haufen, dag und wo auf ſie gelauret würde, (Er nahm daher einen andern 
Weg, um nicht dem Feinde in die Hände zu ſalen. Allein er fiel darüber in ein ande 
Ungluͤck. Da er es ſich am menigften verfahe, that‘ Die ſtarke Beſatzung von Anclam 
“einen Husfall, überrnältigse bie Vededung, wehhe teils blieb, cheils gefangen war, 

. und brachte Die 60 Brodtwagen als eine gute Beute in ihre Stadt. Diefes war von 
erheblichen Folgen. Es riß der Mangel bey dem brandenburgifchen Heer ein. Der 
Churfurſt mufte alle mecllenburgiſche Voͤlker abgiepen laffen, um wenigſtens vor fine 
Mache die höchfte Nothdurft zu behalten. Alles Mangels unerachtet ſetzte en die Ber 
gerung lebhaft fort, und fihonete weder Feuer noch Stirrme, wodurch jedoch die Ville 
ſehr abgemattet wurden. Die Stadt, weiche ben Mangel wohl wuſte, that alles mög: 
liche. Sonderlich eat ſich ein ſchwarzer Auguſtinermoͤnch fehr hervor. Diefer gefhidte 
Feuerwerker hatte die Fertigkeit auf ein Haar zu treffen. Einmal glücte es ihm, dan ' 
Whurfürften, der fich eben zur Tafel geſetzt, den Tiſch ſamt den aufgetragenen Spin 

"wegiufchiefen. Der Mind; nahm daher zu pralen Gelegenheit: daß, wenn der Chun 
fürft die Belagerung nicht bald aufbeben würde, er ihm gewiß noch näher konmen walk, 

Er hatte aber von feiner Großfprecheren bios den Vorteil, daß man ihn, zur Schande 

: feiner Kumft, vor einen Schwarzkuͤnſtler und Hexenmeiſter ausſchrie. Der Chur 
: feßte nichts deſtoweniger Die Belagerung fort; er beängftigte den Ort auf alle Weiſ,, un 

„ ‚brachte ihm wirklich aufs aͤuſſerſte. Da er aber eben alles zu einem Sturm anordnetz 
erhielt er bie Nachricht, daß der Entfag von allen Seiten hesannae; daß vonder Sithe 
Stralſund und von der Infel Rügen friſche Völker gegen ihn um Anzuge, und bofıman 
‚ihm alle Päffe zu verbauen ſuche. Endlich hurte er Die erbärmlichjten Klagen, def Seo 
-yog Erich 2 in die Neumark gefallen, und ohne Verſchonen, alles mit Raub, Mord 

und Brand verwuͤſte. Alles dieſes noͤthigte ihm den moßlgefaßten Entſchluß ab, ie 
Sturm zu unterlaffen, und feine Volker, die durch Hunger und Beſchwerden viel gelis 
* :ten, mitten durch die Feinde abzuführen, die Belagerung, die vier Wochen gedauett, 
aufzuheben, und feinen anderwaͤrts nothleidenden Unterthanen zu Huͤlfe zu eilen. Chm 
„die Begebenheiten, bie die Einnahme von Olmuͤtz 1758 vereitelten, verhinderten de 
Eroberung der Stadt Uckermuͤnde. Dee Churfürft zog fein Heer mit fo vieler Gefhidlicket 
url, daß der Feind ſolchem keinen erheblichen Abbruch thun konte. Wratislaus, de 
ſich mit den friſchen ſtralſundiſchen und ruͤgiſchen Voͤlkern vereiniget, raͤchete ſch nah 
dem Abzuge des Churfuͤrſten durch einen verheerenden Einfall in die Uckermark, in nk 
them Grantzow und andere Flecken völlig ausgeplunbertwurben. In Beſchreibung dicks 
Krieges habe ich mich vorzüglich an des — Erzäßlung gehalten, 
o 236. 
Bol der Hatte gleich auch diefer Feldzug nicht in allem bie ermäinfchten Folgen, fo mer doch 
woßenfine der Krieg möch lange nicht geendiget. Der blutige Sieg, ber zwiſchen denen A 
Ma B — ) 
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Weorg von Bohmen un Matthia ven Ungarn geführer wutde, mat hauptſachlich 
Schuld, daß der Churfuͤrſt nicht von allen Bundesgenoſſen harte unterſtuͤtzet werden kon⸗ 
nen. Matthias war fo gluͤcklich, Maͤhren zu erobern, und durch die Vifchöfe vom 
Olmuͤtz und Breslau ſowol die Catholichen diefes fandes, als auch in Schlefien, 


und ſelbſt viele in Bohmen auf feine Seite zu bringen. Marggraf Albrecht Hatte fich . 


alle Mühe gegeben, zwiſchen ben ſtreitenden Parteyen einen Vergleich zu bewirken, und 
war deshalb felbft nach Breslau zum Könige Matthia gereifet. Beide Tpeile ſuchten 
auch Polen auf-ihre Seite zu ziehen. Dem Georg glücte es endlich, fih Ruhe 
zu verſchaffen, weil er dem Könige von Ungarn fowol, als dem Könige von Polen 
Hofnung machte, feine Stände zu bewegen, in Abficht des Neichsnachfolgers auf fie und 
ihre Haͤuſer zu fehen. Nun wurde Pommern nicht wohl zu Muthe. Bisher hatte es 
den Kaifer immer dadurch in eines ihen gewoͤhalichen Unſchluͤßigkeit erhalten, daß es vor⸗ 
gab: weil Pommern ein Reichslehn ſey, ſo koͤnte die brandenburgiſche Lehnsherrlich⸗ 
keit nicht ſtatt finden. Eben als wenn in Deutſchland feine Reichsafterlehne zu finden, 


[4 


Set ſuchte es den König von Polen abzupalten, ja nicht Brandenburg bepütflich zu 


ſeyn. Die Herzoge erfuchten den König Caſimir, ſich in diefe Irrungen mit Brang 
denburg zum Vortheil Pommerns zu mifhen, Um ihn defto feuchter hiezu zu bereben, 
gaben ſie ſogar das vor, was Polen gerne hoͤrte: Pommern habe ehemals zu Polen 


gehoͤret. Caſimir, ber durch ein ähnlich Beiſpiel bie Helfte Preuſſen an ſich gebracht, . 


ward wirklich aufmerkſam. Jedoch er muſte jetzt behutſamer gehen, da er zu derſelben 
Zeit auch Boͤhmen an ſein Haus zu bringen gedachte, und hiebey die Freundſchaft des 
brandenburgiſchen Hauſes nicht verſcherzen durfte. Er ſuchte daher ſich anfaͤnglich nur 


als Mittler aufzuführen, und wolte abwarten, mas ihm kuͤnftig die Zeitumftände vor ' 


Gelegenheiten, Wortheile zu ziehen, darbieten würden. Er ſchickte einen Gefandten 
nach Berlin, und ſchlug feine Vermittelung vor. Der Churfürft hatte fein Bedenken, 
foiche anzunehmen, und ſchickte den Biſchef von Lebus, Friedrich vor Seffelmann, 
als feinen Gefandten zum Könige nad) Madom. Von pommerfcher Seite fand ſich 


der von Wehel ein. Beide firitten damals für Die Gerechtſame ihrer Höfe fo eifrig, _ 


wie in dieſer Sache in unferm Jahrhundert die beiden verftorbenen Mechtsgelehrten von“ 
Ludewig und von Schwarz gethan. Der Biſchof von Lebus brachte die Faiferlichen 
und pommerfchen Urkunden vor, wodurch dem Haufe Brandenburg die tehnshere- 
lichkeit über Pommern ertheilet worden. Der von Wedel bezog ſich aufdie Meinung, 
daß dies Land ehemals zu Polen gehoͤret. Aber Seſſelmann wiberſprach dieſem Vor⸗ 
geben. "Zugleich chat er den Vorſchlag, dab man des Churfuͤrſten Prinzen eine 
polnifche Primeßin verloben möchte. Polen nahm diefen Punet auf weitere Ueberl⸗⸗ 
gung an. Eben dies geſchahe zu Peterköw, wo abermals fich ſowol Gefandte von 
Brandenburg, als Pommern eingefunden hatten. _ Die polnifchen Räche hätten 


gerne die Sache an die Rechtsiehrer der cracauiſchen Hohen Schule gebracht, und ſchlu⸗ 


gen vor, daß man denenfelben den Ausſpruch überlaffen moͤchte. Allen bies war bem 
. Ehurfürften bedenklich. "Da Pommern fich lieber, vor ein ehemals zu Polen gepöriges, 
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als Neichelänb, ausgegeben: fo koncen die cracauiſchen Aechtegelehaten wenicah 
unparechiſch angefehen werben. Der urfürflliche Geſendee ſchlug alſo ſolches Anſtara 
aus. Der König ſuchte zwar einen Wergleich zu ſtiften. Uber beide Theile befunden 
auf ihren Gerechtſamen und Anfprüchen. Endlich aber vermittelte ber König unter hei 
Sen Theilen einen Waffenſtitſtand, der fo lange dauren flte, als er einem op heben 


. heilen belieben würbe: mur folte ber Basen abgehende Theil geholten ſoan, dem ante 


einen Monat wor dem wisflicden Kriegsauebruch Macheiche zu errheilen Tas Hans 
Breandenbung ſewol als Pommern befielten Daher" ein jeder nicht nur feine Bescchrfinn, 
ſondern auch feege Hand, den Krieg zu gelegener Zeit wieber anzufangen. Der Chur: 
Farft Friedrich 2 befand damals in feinem Alter allerhand Leibesgebrechen, welche tur 
den Schuß, der vor Uckermuͤnde auf ſeute Tafel geſchohen, vermehret worden, Auf 
Fe Boah, Wire don rain 


"Der nene Ehunfückt ER IE mi Yonertt beiche-, unbafik 


ii Brandes einen Paifchen Gebocsbeief an die Geringe von Pounpert Wolgaſt, Montag md 
burg wird in icien. Tag, bes Jahales: daß, ba ſie auf dem — 


DPrenzlow 
verglichen. 


um 


erſchienen, und der nunmehrige Churfürſt Albrecht feine Rechte an Pommern, ba 
Borzeigung verſchiedener Urfünden, völlig erwiefen; ſo habe der Kaifer dieſelden bakdcı 
get, alle Dagegen Inufende Urkunden vernichtet, und befehle denen Herzogen, ihm an da 
Beſchnehinng weder Jerung, Verhinderung noch Saͤummiß zu thun, ober jupugehe, 
das andere ver fie dergleichen thum möchten. An eben dem Tage befahl der Kaiſer ich 
und jeberi obern und wiedern Wannen, Graſen, Freyen, Herren, Rittern und In 
wen, Sauptieuten, Amtleuten, Voͤgten und Burgerweiſtern, Rathmannen, Birgen 
uch Gemeinden, aller und jeder Städte, Maͤrkte, Dörfer und Gebiete, fo ju dm 
Herzeg· und Furſtenchum Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden und Ri 
Ait-gehöten, Darumter gefefen und barzır verröenbt And, bem Cpucfürf: Albercht 9 
wöhnliche Huldigung, Gglübde und Eide zu chun, und als chrem rechten Kerr gehe 
Fam und gemärtig ſeyn: Pommern wiberfpraih aber dieſem kaiſerlichen Beſeht, ut 
Fhichte 1472 den D. Georg Walter und Yarosla Barneckow auf den Rachelg 
nach Regensburg, wo beide Partenen in Gegenwart des ganze Reiche gehoͤrer wurden. 
Das Gutachten der Stände fiel dahin aus, daß Churfürft. Albrecht zu Brandenburg 
ben feiner durch "die kaiſerliche Belehmung beftätigte Gerechtigkeit billig zu laſſen und je 
handhaben. Es wurden daher die Herzoge von Wolgaſt vom Kaifer mis ihrem Suden 
abgewieſen, am die Landſtaͤnde aber nee Befehle ausgefertiger, erben 
denburg zu haften, Zugleich befahl der Kaifer denen benachbarten Meichsfürfien auf 
benötigten all, dem Ehurfürften betzuſteben, und bemfelben zu Wefignefummg dr 
xommerſchen Sande behilflich zu feyn. Nichts deſtoweniger baten ſich bie molgaflb 


\ — Lem achte Sera an umd erbieften ſolche. Es war dan Di 


‚Hiof von Augfpurg und dem Reichserbmarſchall — * 
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gürlichen Vergleich anzutragen. Auch biefes war. ſchon vom Kaifer yu viel, da da vor 
Brandenburg aefprodjene Urtheile ihre Rechtskraft erhalten. Ohnerachtet ſich aber ſelbſſ 


Biees der Ehurfünft gefallen Le; fo war doch auch Diefes Mitte vergebens, Die Gergage- - 


won Wolgaſt zu bewegen, fich nach denen. billigen Jorderungen des Cpurfürften zu ber 
quemen, — der ee as fie zu Roͤricken auf 
der ponmmerfchen und n Grenze anflellten, da t ſuh in der Naͤhe zu 
Koͤnigsberg/ die pommerſchen Herzoge aber zu Bahnen auſhielcen, fielen völlig fruche⸗ 
los ans, Nun ſahe Albrecht weiter nichts übrig, als den Degen zu ziehen. Es wur⸗ 
ben daher bereits bie Bundesgenoſſen um die bundesmaͤßcge Huͤlfe erfuche, und in ber 
Mark zu einem Feldzuge alles veranſtaltet. Der Churfurſt brach in Pommern ein, 
und ließ bie Gegenden von Pprig und Stargard ziemlich mitnefinen. Die Herzege 
Beforgten die Belagerung bes erſtern Platzes. Erichs 2 Prinz, Bogislaus, warf ſich 
alfo mit 600 Pferden und ſaſt rooo Mann zu Fuß in diefen Ort, Doch eben bies bes 
(hleunigte Die Belagerung. Albrecht rürtte mis 10000 Mann dafr· - Denen Pom⸗ 
ern warb nunmehro bange, daß ihr Priny und kuͤnftiger Landesherr mit der Stade zus 
gleich in des Churfuͤrſten Haͤnde fallen würde. Die Beſatzung encſchloß fich daher zu ei 
nem ſtarken unvermutpeten Ausfall, und waͤhrend dem Gefechte ſolte Herjog Bogislaus 
davon zu kommen ſuchen. Der Ausfall erfolgte aber nicht fo uwermuthet, als er verau⸗ 
ſtaltet. Der Epurfürft hatte denſelben als ein verfüchter Keiegemar voraus gefehen, An 
die Aufferfien Wachen anfepulich verfideft, Kaum waren foldye durch die Uebermacht ge⸗ 
zwungen, ſich an Die Hauptmacht zu ziehen; fo brach der Ehurfürft an der Spige feines 
Völker. in die Feinde ein, und jogte fie mit erflaunenden Werkuft yursch," ohne Daß es ige 
nen irgendwo durchzubrechen gelungen wäre. Die Belagerung ward, ber vergiueifelng 
Gegenwehre unerachtet, mit vielem Eifer fortgefegt, und Die Gefahr war Den pommer« 
hen Prien wuchs mit jedem Tage. Endlich muſte er ſich einen ganenen Bauer am 
wertrauen, Der Loͤwe kan in Aeſops Babel ſelbſt einer Maus Fine Erhalag ſchulbig 
werben, Der arme Coffärhe m), ber im Ploͤnebruch wahl befanbe, fand einen ey 
den Prümen durch ben Teich bey dem Jungferakioßer, und ſodann durch den Druck 
ſelbſt mit aͤuſſerſter Gefahr und BRüpe durchzubringen. Bogislaus weitere ſich alſo aus. 
Pyritz/ Faß wie Stauislaus aus Danzig. Weil anf jekhe Art ber beſe Vortheil 
den mar aus ber Eroberung von Parig Khöpfen fünwen, dem Churßarſesn entgangen; 
fp bob er bie Belagerung auf, um nicht indeſſen andere Lore hitlas zu laffen. = Pamıa 
mern hatte einen Einfall in die Neumark vorgenommen, und darian erbaͤrmlich Hang 
gehalten, auch fi von den Staͤdtgen Bernſtein bemaͤchtiget. Albrecht ging ebenfals 
in die Reumark. Aber mitten unter dem Geraͤuſche der Waſſen wurde an Beilegung 
des Krieges gearbeitat. Die Herzoge von Mecklenburg, welche ſich eben Damals init, - 
zn verglichen und partenlos zu bleiben verfprochen hatten, iegten ſich ins Mittel. 
lich gab ſich Herzog Heintich von Dal le mͤgliche Muhe, den. Aug 
R { — > LE . % 5 dver 
) Micraͤlius ſagt: Sans Kuͤſſew habe ihn fortgebracht. 
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dor · dem neuen · Feldzuge abyuwenden. Sie behandelten endlich zu Prenzlow, wo 


ber Churfürſt fowol, als Erich und Wratislaus ſich eingefunden, glücklich einen Frie⸗ 
den, der ben zten Junius 1472 zu Stande kam. Wermöge deſſelben behielt der Chur⸗ 
fürft alles dasjenige zum voraus, was er von farben, Leuten, Schlöffern, Mannſchaften 
amd andern zu dem Sande Stettin, Pommern, Eaffuben, Wenden und Rügen 
gehörig inne hatte. - Dagegen folte er die Herzoge Erich und Wratislaum mit allem, 
mas felbige in diefem Sande inne hatten, als Marggraf zu Brandenburg und Churfürft 
beleihen. * Diefe Prinzen folten folches leiblich von ihm zu Lehn nehmen, und Lehnspflicht 
thun, welches aud) fofort in Gegenwart bes Herzogs Deinrich von Mecklenburg wirt 
fich durch Handgeluͤbde gefchahe. Berner ſolten die wolgaftifchen Prinzen dem Chur⸗ 
fürften in allen ihren Sanden zu Stettin, Pommern, Eaffuben, Wenden und Rügen 
die Erbhuldigung ablegen laffen. Zugleich wurden alle gegenfeitige Forderungen über ie: 
ferungen, Brandfehagımgen und andere erhobene Einnahme erörtert, bie Gefangenen 
losgegeben, und über dieſes afles beliebet, bag Sonntags nach Johannis beiderfeitige 
Naͤthe zu Garz eine Zufammenkmft halten, und über eine nähere Vereinigung und alles 
dasjenigen weitere Unterhandlungen pflegen folten, was zu beftändiger Eintracht beider 


« Staaten dienlich waͤre. Endlich ward ein eheliches Band zwiſchen dem 


Prinzen Bogislao und der Margaretha, Churflrft Friedrichs 2 Prinzeßin, verab⸗ 
redet. Der Churfürft forgee hierauf vor bie Befagung feiner von Pommern abgetretenen 


Orre mit vieler Vorficht. Vielleicht fahe er ſchon damals, baf der Friet e eben fo wenig 


gehalten werden mögte, als der foldinfche Wergleich unter der vorigen Regierung. Er 
beftellete alfo in Prenzlow Montags nad) Trinitaris den Hans von Buch auf Woddow 
zu feinem Amtshauptmann zu Loͤckenitz, und lieg ihm nicht nur so Gulden auszahlen, 
fondern wies ihm aud) andere Einnahmen an, damit er 20 Mann zu Pferd und zu Fuß, 
einen Blchfenmeifter und einen Einnehmer, die fämtlich in hurfürftlichen Pflichten ſeyn 
fölten, zur Beſatzung barinnen haften ſolte. Wie er denn auch nachmals den Hans von. 
Bud), zı Stolpe gefeffen, zum Hauptmann zu’ Vierraden, auf drey Jahr zu Coͤln 


* ander Spree, am Montage nad) dem heiligen Chriſttage, Amtmannsweiſe beftellete, 


Er fieß durch Die von Arnim ihm folchen Ort, ſamt dem darinn befindfichen Geſchoß, 
einräumen, um felbigen mie 5 veifigen Pferden und 15 Trabanten zu befegen. Der Chur: 


furſt war mie bee Beibehaltung der Ruhe fo zufrieden, daß er ben prenzlowſchen Frie 


den feinen Freunden und Wundesgenoffen, von Meuangermünde aus, am Montage‘ 
nach Frohnleichnam ſchriftlich Fund machte, woben er zugleich meldete, daß er die wir 
liche Anruͤckung ihrer Kriegsvoͤller vor ber Hand nicht weiter noͤthig habe 7). 
— . 238. 
: m) Dir if ſehe wohl bekandt, daß Angelus, vor dem Jahte 1472 von keinem Kriege was mifs 
Micrältus und andere Geſchichtichreiber den Pr fen, als von En der vor dem im Jahr 1478 
beigebrachten Krieg erſt in das Jahr 1474 fegen. gefchloffenen prenzlower Frieden vorhergegangen. 
Aliein ich Habe mich an die Urkunden gehalten, Die Es gehoͤret alfo nor) ins Jahr 1472, was‘ 
in des Herrn Muͤllers Reichstagstheatro Frie⸗ lius von einem neuen prenzlower Frieden beim 
Bier, IH. 2, S. 5ıo und sır fliehen, und die Jahr 1474 mit folgenden Worterfbeißringer: In 


N 
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Nicht lange nach dieſem gefchleflenen — farb Herʒog — 21474: Seine — 2 
 Bemalin, Sophia, Herog Bogıslai 9 von Hinterpommern Tochter, wat die ein: it tod ab. 
..gige Allodialerbin ber hinterpommerfchen Linie. Sie hat übrigens bey den Scheiftfiek 
‚Jern einen fchlechten Nachruhm. Sie trennete ſich von ihrem Gemal, und lebte zu Ruͤ⸗ 
genwalde mit einigen Kindern, gegen die ſie fi ch ſehr übel betragen haben fol. Man giht 
wor, daß fie ben einen Prinzen, Caſimir, wirklich mit Gift vergeben, und den Bogid- 

Jaw 10 ſchlecht erzogen, und fo zerriffen einhergehen laſſeii, daß fih Hans Lange, ein 
Bauer, feiner erbarmen, ‚und ihn mit Kleidern.verforgen müffen. Auch biefem Bogielan 
‚babe fie mit Gift nachgefiellet, beim er aber durch Warnung des Hofnarren entgangen, . ! 
‚worauf der gefreue Bauer, Lange, diefen Prinzen mit Pferd, Schwerdt, Stiefeln 
und Sporn ausgerüftet, und in Begleitung einiger von Mel, zu feinem Vetter nad " 
Bart gebracht habe. Aus Dankbarkeit fey der Bauer Zeitlebens hey dieſem Prinzen wol 
‚gelitten geblieben, und zum Nutzen des Landes in verſchiedenen Sehen zurathe gezogen 
worden. Die Herzogin Sophia habe ſich darauf mit ihren Schägen nach Danzig ges 
flichtet, bis fie nachher mit ihrem Sohn, Bogislao 10, wieder ausgeſoͤhnet. Dh . 
Micraͤlius bejeugt bereits, daß ihm dergleichen Handlung einer lieblichen Mutter- une 
glaublich vorkomme, und ich halte davor, daß die Schriftſteller, die Geſchichte des groſſen 
Bogislaus 10 mit ſonderbaren Begebenheiten auszuſchmuͤcken, dergleichen Umſtaͤnde, wo 
nicht erdacht, doch mit allerhand Zuſaͤtzen von Hören ſagen bereichert Haben, Dem fe" 
aber. wie ihm wolle, fo hat dieſe Sophia vor ihrer kann, ihrem Gemai folgende 
‚Kinder, geboren ; — 
1. Wratislaus ir, ſtarb ohne Gemol. es 
2. Caſimir 7, farb auch ohne Gemal. — 
9. Barnim 9, ging jung zu Grabe. 4 
4 Bogislaus 10, ober groſſe, hat den Stamm ber Herzoge von Pommern fortgefegt, n 
5 Sophia, ward 1475 ap Herzeg Magnum 2 zu Diedlenburg vermäfer, und 
ftarb 1504, 
6. Margaretha, vermaͤlte ſch 1474 an Herzog Balthafar von Mecklenburg, 
und ſtarb 1526. 
7. Catharina, vermaͤlt 1486 mit Herzog Heinrich dem aͤltern ERROR, 
und flach 1526, 
8. Maria, ift Aebtißin geworden. SUR: ’ 

der Ehurfürft aber ben dieſem Verträge, da er durchaus wicht rathen wolte, daß Das Land zu 
Herzog Bogis lawen die Hand mchete, dazn fagte: Stettin zu Lehn vom Churfuͤrſten empfangen wuͤr⸗ 

lieber Oheim, hiemit verlehne ich euch Land und de. Nichts deſtoweniger haben die Fuͤrſten zu 

Xentes zog derſelbe die Oand mit dieſen Worren Mecklenbueg fi bearbeitet, daß Herzog Bogis⸗ 

zuruͤcke: Es iſt fo nicht geredet: da ſollen ehe drey law ſich wiederum zum Churfuͤtſten nach Preuz⸗ 

fieben Teufel durchfahren. Denn alſo pflegte er. low begab, und die Heirathshandlung und An⸗ 

qu fluchen. Er fegre ſich Im Zorn aufs Pferd, und wartung des Angefaͤlles brieflich vollzogen und 

ritte bey unvertragener Sache nach Paſewalk, da verfiheren Br 

ie Wratlolawo fein Vetter ſich auſpieit md - 
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Der Echeg . Meich nach Erichs 2 Tode ſollen zwar bie Heroge von Pommern mit Bea 
Burg örige denburg in Krieg gerathen, und Vogislaus 10 in Perg, bis zu feiner heimliche 


it 


Er Shi um Yaman 


wieder aus. Flacht belagert worden, und nachher der Friede zu Prenzlow wieder getroffen ſeyn; mie 


haben aber uns art bie Urkunden gehalten und diefen Krieg, befonbers da der Churſurſ 
in dieſem Jaht nicht nach der Mark gekommen, in das Jahr 1472 gebracht. Der de 
malige Statrhalter der Mark Brandenburg, Marggraf Johann, Hatte pwar geheime 


Nachricht, daß di niederlaͤndiſche Herren.ipm ins Sand fallen toßen, und bot deher de 
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wur Beveſtigung der Stadt Garz auf. Aber es mag bies den wi: 

Uchen Ausbruch des Krieges verhindert Haben. 1475 kam Churfurſt Albrecht mar nad 
"der Merk Brandenhurg, übertrug. aber 1476 bie Statthalterſchaft abermals feinen 
Behn, Marggraf Zohan, weicher der gloganifchen Erbſchaft wegen mit erg 


1 von Sagan in einen-Krieg verreidele wurde, in weichem Herzog Bogiklaunın 


“als brandenburgiſcher Lehnsträger 1477 feinem Lehnsherrn Hife geleiſtet hatte. Ar 
Her og Wratis law 16 Tieß fer dem prenzlowſchen Frieden fich beſtaͤndig merken, daß e 
mir den darinnen vejlgefepten Bedingungen umzuftieden ſey Der glogauiſche Krigtone 
thm nicht gelegener kommen. Nachdem er mit Herʒog Hans von Sagan völlig einverſunden 
entſchloß er ſich, die durch den prenzlower Frieden an Brandenburg abgetretene pom⸗ 
merſche Orte wieder an ſich zu bringen. Die Hauptſache kam auf: bie Stadt Gatz cn, 
welche in den beſten Vertheidigungeſtand geſetzet worden. Es glüͤckte Wratislao/ fh 
dieſet Orts durch Verrätheren und Liſt zu demaͤchtigen. Der benachbarte Abel hatte bit 
her Hafer in bie Vorrathshaͤuſer dieſes Orts Tiefern müffen. Als nım der Befehlehabe 
des Plagıs, Werner von der Schulenburg, am Sonntage Mifeeicarbias Domini, 
bey Gelegenheit eines Kindtauffchmaufes, "die Beſatzung aufs "herrlichfte bewirthete, 
und dariiber mit feinen Gaͤſten den folgenden Tag in einem tiefen Schlaf begraben war, 
voltführte Wratislaus feinen veranftalteten Streich, den er mit dem Barthel Brub 
Hauer und Bruſenfeld verabredet Hatte... Dieſer Dann hatte derſprochen , Montags 
früh feine Haferlieferung nach der Stadt zu'fchaffen. Er zog gegen die Nacht noch ar 
dere von Adel der Gegend mit iÄren Seuten an ſich, und der Abrede gemäß; mar um chen 
die Zeit Herzog Wratislaus mit einem Haufen von der Lanbſeite, die Beſatzung von 
Stettin, Stargard und andern Städten aber auf der Oder im Anzuge, Um Pite: 
nacht wurben acht Wagen voller Soldaten geladen, und auf der Seite mit Heu und 
Stroh beſteckt, oben auf aber groſſe Saͤce mit. Heckerling , ftdtt des Haſers gelten. 
Die in Bauerkleidern fich zeigenden Fuhrleute waren ebenfals kuͤhne Kriegsleute, die ihre 
Waffen verſteckt auf den Wagen fiegen hatten. Um halb drey Uhr kamen bie Wagen 
be Garz an, und niemand fiel darauf, felbige zu befihtigfh, weil man dem Vorgehen 
‚glaubte, daß der teferungshafee darauf befinbiich. WVier Wagen waren bereits durch 
Tper gefahren, als der fünfte unter dem Thore halten bllch. Bi ben der Zeit harte 
ſich zehen Kaͤhne voller ftettinfcher und ſtargardſcher Soldaten an der Brüde eingeſun 
den, bie mit Matten verdeckt waren. . Diefen tief Brubhaner zu Sie tamen ſeſert 
a 


Mehet ven Po . 3 
gute Vorſchetit/ Aereigten ſcch. mu denen Soldaten, die aufiben Magens befinblich und 277 
beſetzten das Thor. Und weil noch faft alles in ber Stadt in veftem Schlaf füh befand; 
ſo fiefen gleich Einige nach dem ſtettinſchen Thor, und -erbrachen es mit Gewalt, eben 
zu der Zeit, qls Haag Wratislaus mis feinen-Seum davor angelanget war, Diefe , 
brſetzten hierauß alle groſſe Pidge, Maͤrkte, ben Kirchhefs.und. rüsten gegen das Schloß 
ver, riffen.bas: Thor auf, und machen fowol im Schloſſe, als in der Stadt, ein Siegen 
geſchrey. Werner von der Schufenbung hoͤrte ſolches im Bette, und. geftand beim 
Auffpeingen ſelbſt: er habe leider zu lange gefihlafen; Boch thaͤt er alles, was man bey _ 
dieſen verzweifelten Umſtaͤnder von einem berzhaften Mann fordern konte. Er zog fi) 
mit feiner wenigen bei fich habenden Mannſchaft durch einen. ausdrücklich hiezu gemachten > 
Gang in«bas vierradiſche Thor, und machte afle Anſtalt, ſolches aufs herzhafteſte zur 
vertheidigen. Wogtielaus verkaisete indeſſen bes. Befehlshabers Frau und Kindern 
einen Abzug vom Schloſſe, nahm alles übrige darauf gefangen, und ließ die Veſtungs⸗ 
werke des Schloſſes niederreiſſen. Die Einwohner in Garz muſten den Eid der Treue 
an is ablegen, und ſodenn machee er zur Eroberung‘ bes vierradiſchen Thores alle Arts ; 
"Wieenlfige ward ſolches vergeblich, befchoffen. Endlich ward auf des Hei , 
— ‚von allen Seiten euer darum angelegt. Rauch und Flamme nöthigten alfo end» 
ich den wackern Befehlshaber, fich an den Heinrich Lindſtaͤdt zu erge Hierauf 
sing Wratislaus auf Vierraden, welcher Ort fi) ergeben mufte, Von Stettin aus 
folte ber Ort befegt werden. Endlich bewog auch Wratislaus feines Bruders Sohn, . 
den Herzog Boglslaum, gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu machen. - Das bisperige 
Ungluͤck des Stat: halters, Marggraf Johann, war hinreichend, Bogislaum zu bewe⸗ 
gen, dem Wratislaw Gehoͤr zu geben. Ex ſchrieb daher an den Epurfürft Albrecht, 
und verlangete die Zurüschgabe von Loͤckenitz, welches zu feinem väterlichen Erbe gehöret 
hätte. Ehe noch fein Anfoderungsfhreiben nad) Anfpach fommen onte, rückten beibe 
Betten vor — , und — den Ort ebenfals dem Hauſe Brandenburg ab. 
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Dep # geftalten Sachen kam ber Churfuͤrſt auf Erſuchen ſeines Sohne nach va 1478. 

Mark. Ex hielt gleich darauf 1478 dem Bogislaw 10 das gegen bie Lehnspflicht lau: Sratislaw ce 

fende unrechtmaͤßige Betragen Wratislai vor, und fuchte beide Herren zu bereden, ben Soft mit tede 

zu Prenzlom gefchloffenen Frieden zur Richtfehnur ihrer Handlusgen zu machen, weil" 

ſich aber Pommern durch guͤtliche Mittel nicht wolte finden laſſenz. ſo handelte der Chur⸗ 
fürft wirklich nach dem von ihm vor rechtmaͤßig erkandten Grundſatz: wer uns das Unſere 
nimmt, ber hat ıms das Seine erlaubt, Er machte zu Eröfnung des Felbzuges gegen 
Pommern alle noͤthige Anſtalten. Er beobachtete, daß Vierraden, nach dem Befehl 
ber Herzoge-von Pommern, mit feiner Befagung von Stettin aus verfehen war. Er 
ließ alfo diefen Ort mis feinen Voͤlkern beſetzen, und vor bas Haus-Brandenburg von 
neuem die Huldigung leiſten. Sein Heer rückte vor Garz; doch der Churfuͤrſt hielt 
vor zutraͤglich, ſich der Stadt Loͤckenitz zu. bemaͤchtigen. Die Belagerung dieſes letzten 
P. allg. preuß. Geſch. Th. % Pin 
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1478; Platzes wurde mie ſolchern Eiſer getrieben, baß derſelbe bald I Mn Fi 
Hierauf gingen Satzig und Bernftein über, ünd das Seadegen Bahnen war 
geaͤſchert. Doch der Tod Herzogs Wratißlai, der auf Lucid erfolgte, gab —* 
einigen Anſtand. Der Churfürſt verlangete een die Erneurung des Schreiben, 
Um nun darüber Unterhahblung zu pflege, wurde zwiſchen beiden Theilen bis auf Jo⸗ 

hannis des folgenden Jahres ein Waffenſtillſtand beliebt. Wratislauts 10: mar ine 
mal vermälet geweſen. Seine erſte Gemalin Eliſabeth war die Tochter Marganaf Jo⸗ 


\ — hann des Goldmacher und Witwe des Herzog Joachims son Pommern, 


Sinie. Die zweite Gemalin wor Magdalena, Herzeg Uli von 
— Wratislaw 10 hatte zwo Soͤhne: 
1. Erdmann, ber aber bereits 1462 vor dem Water an der Det vefien Se 
eignet Hübner eine Gemalin, Urſulam, und folgende Soͤhue zu: 
1. Bogislaw. 


2. Dtto. —— 
3. Caſimir, bie aber. alle drey in ihret Jugend verfiechen. . 
IL. Svantibor 4, Der aber gleichfals 1464 an der Def ver feinemlßeter mit {od | 
abgegangen, daß alfo ganz Pommern, a eg 
laum 10 zuſammen gekommen. 
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Vogielau io Seit dem Tore Wratislai hatte Albrecht alle Mühe angewendet, um den Se 
ande zog Bogislaum, weicher Epurfürft Friedrichs 2 Tochter geheirathet, zu Ermenrungdes 
Kung sus day vremlowſchen Friedens zu vermögen. Berner von der Schulenbirng, der be bi 
bruder ¶ den Therlen in erheblichem Anſehen fiand, befam durch feine Gefangenfchaft, wie Tallard 
in England, Gelegenheit, einen Weg zu Unterhandlungen zu eroͤnen. Diefes Mat: 
nes eifrige Bemuͤhungen, des Churfürften ernſthafte Kriegsanflalten, und die wieberhen 


/ 


7% geſtellte Ruhe in Schleſien vermogten endlich Bogislaum 1479 mit dem Churfurſin 


ſich dahin zu vergleichen, daß ber prenzlower Friede zum Grunde gelegt wurde. Ve: 
möge deſſelben ſolte Herzog Bogislaus feine ande vom Churhauſe Brandenburg je 
deher nehmen, der fünfeige Anfall von Pommern, nach Abgang der pommerſchen 
Herzoge, durch Schriften und Landeshuldigungen nerfichert, Loͤckenitz, Vierraden und 
—ã ſt den Haufe Brandenburg, Garz und Satzig aber dem Herzege vn 
Pommern gelaſſen werdin. Am Tag: Mariäperklmdigung kam dieſer Friedensſchluß 
yon Stande, Werner von der Schulenhurg ward dor feine Bemühungen von beiden 
Theilen belohnet. Der Churfürft Albrecht gab ihm die Befehlshaberſtelle von 
nitz zu Lehn, und Herzog Bogislaud das Staͤttgen Penfun und die Defeisfaberice 
von Stettin. Diefer Werner vonder Schulenburg mid der Kanzier Georg Kleiſt 
waren ben tem Herzoge Bogislao die vertrauteſten Mäthe, ‚deren ex fich zur Verbeſe 
ng der Landes⸗ und Hofwirthſchaſt bediente, wodurch die herrſchafilichen Einfünfte- 
ohne bie Unterthanen ze drucken, vermehret wurden, De coͤtlinſche Bürgerfhak ver 


[2 


Sing ſich war 1499 an dieſenn Herrn auf eine harte Art. Denn ba feine Kofleute einige 
Kaufleute beraubet, fo entſtand ein Auflauf Der Bürger, die den Herzog in Zanow üben 
fielen, und bey erfolgter Gegenwehr, ‚den Herzog erfihlagen hätten, mern Adam Pos 
dewils den Schlag nicht aufgefangen hätte. Sie bemächtigten fich aber feiner und führe 
zen ihn gefomgen nad) Coͤslin. Es muſte der Ort aber nachher diefe Thorheit ſchwer 
genug buͤſſen. Es forgte dieſer Herr vor bie Aufrechthaltung feines Anfehens gegen bie 


* wiberfpenftigen Städte, in welcher Abficht er mit 


dem Herzog Magnus und Balthafar 


von Mecklenburg 1482 ein genaues Bündniß traf. Er führte mit 1000 Pferden feine, 
Schweſter Catharina ihrem Bräufigam, Herzog Heinrich von Braunfchweig, 1486 

zu, welche ſich im fager vor. Braunſchweig vermälte. By biefer Gelegenheit leiſtete 

Bogislaw feinem Schwager in den Kriegen gegen verfchiebene Städte, fonberlich gegen 


Hannover Beiftand, Half aber auch diefe Zwiftigfeiten vermitteln, . Nach feiner Wie 


derkunft verglich er durch einen gerechten Ausſpruch 1487 die Streitigkeit "der Städte 
Stralfund und Stargard. Er führte bem Herzog Magno von Mecklenburg zu 
- gut 800 Pferde und 300 Fußknethte gegen die Stabt Roſtock 1488 ins Feld, half Wars 
niemunde erobem und Roſtock einfhlieffen, wogegen die Roſtocker, fonderlich zur See 
in Pommern und Ruͤgen ftreiften, bis dieſe Streitigfeit gülich verglichen worden. 


Bald darauf wäre der Herzog auf ber Jagd bey 


Uckermuͤnde beinahe ums eben gekom⸗ 


men, denn ba’ er einen verfolgten Hirſch auf dem Kicchhofe eines Dorfs mit bem Spieß 
fällen wolte, verwundete ihn folcher mit dem Geweyhe die edlern innern Theile bes Leibes. 
Der Hergog warb jedennoch wieder hergeftellet, verlor aber 1489 feine erfie Gemalin, bie 
maͤrkiſche Margaretha, und vermaͤlte ſich gleich darauf 1490 mit der polmfchen Anna, 


Durch Vermittelung der Sanbftände verglich fich. 


der Herzog mit der Stabt Stettin we: 


‚gen verfihiebener Gebrechen. Bogislaw fuchte befonders den. Bernd von Malzan 
von feinen Landbeſchaͤdigungen abzubtingen, die er nebft Joachim Malzan, aus dem 
Schloß, der Wald genannt, vorgenommen. Sie hatten fogar vorher der Schweſter des 
Herjogs, Sophiaͤ, Mitgabe aufgefangen. Ohnerachtet diefes ihnen goooo Mark Strafe 
gefoftet, fegten fie ihreSandbefchädigungen doc) fort, bis der Herzog 1492 mit bem aufges 
botenen Landvolk ihr Schloß duch Feuer einbefam und perftörere. Mit Brandenburg 
ereigneten ſich ebenfals neue Streitigkeiten, da ber Herzog Bogislaus, dein zu Prenz⸗ 


low gefhloffenen Frieden zuwider, dem Churfi 


et Johann die Lehnspflicht noch nicht 


“abgelegt hatte, ohngeachtet diefelbe öfters von ihm gefodert worden. Der Ehurfürfl, 


“welcher mehr auf die wirklichen Vortheile und 


Rechte, bie ihm aus dem prenzlomwer 
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1489. ', 
1490 


1498 


Frieden zuftändig waren, als auf die Ehre begierig war, den Herzog Bogislaum per» . 
‚ fönlich zu belehnen, molte Die letztere Durch feinen neuen Krieg erfaufen, wenn er bieas 
ſtern in Ruhe erhalten fönte, Er ſchloß zu dem Ende zu Pyritz 1493 mit dem Herzog 


Boleslao einen neuen Vertrag, Durch denfelben warb zwar denen Herzogen von 


Pommern die wirfliche Belehnung von Brandenburg erlaffen; Pommem ſtellete 
aber, vermoͤge derſelben, beſondere Urkunden aus, daß die pommerſchen Lande nichts 


deſtoweniger ein brandenburgiſch — 


ı die Nachiaſſung der Belehnung bau 
F2 - Chur⸗ 
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Der Gerzog 
zeifee nad 


Er: Geſchichte von Pommern. 


Ehurhauſe unncchehetig fan, und nach Abgang. eines jegichen — 
grafen von Brandenburg und eines jeglichen regierenden Herzogs von Pommern, det 
Halb neue Verſicherungen ausgeftellet werben ſolten. Herzog Bogislaus tich fich def 
Vergleich völlig gefallen, und war der erfte, ‚der durch beſtimmte Urkunden dem * 
hauſe Brandenburg, ohne von Churfurſten Johann beſonders belehnt zu em, bie 
lehnsherrlichkeit und Erbfolge über Pommern verficherte. In eben dieſem Vertrag 
warb Clempenow und Torgelow nebſt Stoltenburg und Boͤcke der Maminen, un 
was zwiſchen der Oder und Random fieget, ingleichen Jamekow und Cummeroy 
derer von Arnim an den Ehurfürften, Vierraden nebſt Lockenitz aber an ben Im 
— Endlich kam auch der ewige Aanbfeieden 1495 van Stande, — 
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Defſer Ruhe bediente ſich der Herzog, eine Reife nach bem geſobten Sande zu ehr. 


— & übertrug dem Biſchof Benediet von Eamin, und dem Kanzler George von Kleif 
kunde 


1496, 


in feiner Abrvefenheit die fandesregierung, und trat 1496 in Begleitung 300 Meuter die 
Reife durch bie Mark, Sachfen, Nürnberg, Worms, Speyer nach Inſptuk 
zum Kaifer an, Hier ging Werner von der Schulenburg mit der Bede ng nad 


Pommern zuruͤck, ‘Hingegen ftieß der geweſene Landvogt in ber Nenmarf, Chriſtoph 


Polentzke, nebſt ſeinem Sohn und verſchiedenen oͤſterreichiſchen und boͤhmiſchen vu 


* Abel zu dem Gefolge des Herzogs, welches an 200 Pferde Kart war. Bogislaw gi 


über Padua nach Venedig, und betrat daſelbſt ein Schif, welches aber zwiſchen Div 
don und Eandia Son einem tuͤrkiſchen Seeräuber angegriffen wurde. Der Hauptman 
und der Herzog entſchloſſen ſich zur Gegenwehre. Der letzte zog Diejenigen, welche ſich verfrischen 
wolten, bey den Haaren herbey. Die Pilgrunme fetzten Keſſel ſtatt der Sturmpauben auf, und 
hielten ſichBretter ſtatt der Schilde vor. Der Herzog bediente ſich des SchifhauptmannsSchit 


| in welchem man balb barauf 14 feindliche Pfeile ſtecken ſahe. Aller Gegenwehr unerachtet enter: 
- ten bie Seeräuber, das Gefecht ward noch higiger und ſonderlich muſte fich der Herjog cine 


ungemein groſſen Feindes zu ermehren füchen, welcher, fo oft er ins Waſſer gefiofen 
wieder ind Schif Bietterte und den Herzog wieder anſtel. Bogislaus Schwerht braf 
ben ber Gegenwehr in Stüden. Er mard einigemal verwundet, und wuͤrde umgehrocht 
„worden fern, wenn ſich Chriſtoph Polenzke, Peter Podewils und Valentin ım 


Muͤrnberg ihn nicht emefegt hätten. Der erſte biieb auf dem Platz und die beiden Ice 


fern wurden ſchwer verwundet, Der Herzog hatte inbeffen einen mit Huͤnern am Zur 
ſteckenden Bratfpieß ergriffen. Vor dieſem Gewehr fing alles am zu :tweichen, und zulft 
ward der geoffe Tuͤrke durchſtochen. Man bradye den Feind glücklich aus dem Sch; 
der folches Dagegen in Feuer zu ſetzen bemuͤhet war. Es gehing ihm ſolches. — 
flen hatten gegen bie Flammen und das feindliche Geſchoß fich zu wehten. . Endlich ar 

lkieſſen wie Türken unvermuthet ab. Das Feuer ward geloſcht. Die Tirefen hal 


felbſt das Schif am die Eieine Inſet Caſa de Santo Angelo ziehen, und meinten, deß 


der Schiſehauytmann wenigftens die Pilgrimme übergeben würbe, Doch dier u 


Geſchichte von Potınterit; 349. 
fie fich Hierauf nicht ein, und der beherzte Entſchluß der Pilgremme, fieber zu fterben, als 
Lelbeigene zu werben, vermochte endlich ihre Feinde, ſie in Ruhe zu laſſen. Bey Auss 
befferung des Schiffes fand man darinnen mehr als 1400 feindliche Pfeile. Bey Forts 
fegung der Reife ward Polenzke in Candia begraben; Valentin von Nuͤrnberg um 
ter. des Arztes Hand zu Rhodis zuriufgelaffen, Cypern beſucht und in Joppen aw 

„fand geftiegen. - Mach erhaltenem ſichern Geleit befchte der Herzog das heilige Grab zu 
Jeruſalem, und ward dafelbft vom Bruder Hans von Preuſſen aus dem Kloſter Zion 
. zum Ritter des heiligen Grabes mit ber Vollmacht gefchlagen, daß der Herzog die wire 
digſten Männer aus feinem Gefolge mit eben dieſer Ehre begnadigen koͤnte. Der Herzog 
ſchlug daher zu Rittern den Degener Bugenhagen, Erbmarſchall des Tanbes Bart, 
Eurt Flemming, Erbmarſchal des Landes Pommern, Peter Podewilfen, Döring 
" Rameln, Ewald von der Oſten, Otto von Wedel, Joachim von Dewitzen, 
Eurt Kradewigen, Michel Podewilſen, Achim Wrech, Sigismund Barfo⸗ 
ten, Arend Ramel, welche vier letzcen doch den Stand nicht hernach/ wie Die vorigeis 
geftihret haben, Sonft Hat er auch Fremde ju Nittern gefehlagen, als Chriſtoph Po 
lenzke, den jüngern, Ludwig von Olmerflabt, einen Defterreicher ; George von 
Guſtentheim und Balger Pelgingen, Böhmen; Thomas de Zecha und Stande 
law de Alba, Ungarn; Dietrich von Mandelkow und Wolf Brandbad, Braun⸗ 
ſchweiger. Hierauf beſuchte er andere heilige Oerter und noch zweimal den Tempel zus 
Serufalem. Er that ein Gelübde, das Strandrecht gam abzuſchaffen, befihenkte die“ 
Mönche zu Zion reichlich und ging hierauf zurck nach Venedig, wo er viele Ehre ges 


uns 


noß. Er beſuchte den Papft in Rom, ber ihm einen Herzogshut und gufbenes Schwerbe — 


ſchenkte, die paͤpſtliche Gerechtigkeiten bey Verleihungen der Praͤlaturen beim Stift Ca⸗ 
min abtrat, und auf fein Begehren einwilligte, Daß ber herzogliche Meiſekanzler, Doctot 
Martin Carith, zum Coadjutor des Stifts Camin gewaͤhlet wurde. Auf der Ruͤckreiſe 
beſchenkte ihn der Kaiſer Maximlian mie einem güldenen Stuck, woraus nachmals eime 
Chorkappe in der Ottokirche gemacht wurde, beehrte ihn mit einem Luſtrennen und Ehren 
“tanz;. bie Katferin mit einem goldenen Kranz und Eöftlichen Kette. Er sehielt das 
Recht goldene Münzen zu prägen, und die Zölle zu Wolgaſt und Damgarten zu er⸗ 


hiben. Das kaiſerliche Begehren, mit 1000 Pferden ihm gegen Venedig bei 


Feen, lehnete jedoch der Herzog damit ab, daß er biefes erſt mit den Ständen in 

Ueberlegung ziehen muͤſte. Endlich langte er, nach emer Neife, die ein Jahr und vier 
- Monat gedauret und auf weicher er verſchiedene Gelehrte in feine Dienftg gezogen, gluͤck⸗ 

lich in Stettin 1497 wieder an. Er wolte bem Kaifer, auf.defien Verlangen, fernen. 
-geibpengft, den die pommerſchen Geſchichtſchreiber nicht anders als des Alexanders 
Beubucephalum befihreiben, ſchenken; weil aber derſelbe nebſt allen herzoglichen Pferden 

die Nacht vor Bogislaus Ankunſt in Stettin, umgefallen, fo wurden zum Geſchenk 
vor ben Kaiſer andere Pferde aufgekauft, ber Kriegezug gegen Vemedig aber verbeteu. 


/ 
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Suse nah. Hierauf wurde ryoꝛ die Erhöpung ber Zölle zu Wolgaſt und Damgarken alla 
* Fin an, Einwendung der Stände unerachtet, vorgenommen; und weil nun bald darauf erfiche 
fehen imtande niederlaͤndiſche Kaufleute in etlichen Saͤcken heimlich gold: und fülberne Kuchen ind er 
au behaupten. che andere Waaren führeten, die fie nicht verzollet hatten, und wol auf 12000 Gilden 
wverth waren, fo ließ der Herzog, auf eines getauften Juden von Colberg Anzeige, folde 
N Kaufleute anhalten, und was fie im Zoll nicht angezeiget, ihnen nehmen, und davon bie 
ee erſten rheinifchen Goldmuͤnzen, die man Bogislawen Goldgülden nennet, prägen, 
Wegen der Verneurung der Vertraͤge mie dem Haufe Brandenburg und deſſen neuen 
Shurfürften Joachim ı wurden zu: Stettin und Paſewalk Unterhandiungen.angeftelk, 
Dienftags vor dem Neuenjahre verglich ſich der Churfuͤrſt mit dem Herzoge Bogislao 
wirklich dahin, daß, laut dem mit dem Churfütften Iohann errichteten Vertrage, Pan 
‚mern die noͤthigen Urkunden ausſtellete, daß dieſes Sand ein unſtreitiges Lehn vor Bra 
Denburg fen, und nad) Abgang der pommerfchen Herzoge ohne Widerrede an Chin 
brandenburg fallen ſolte. Die Srrungen mit Polen, ſonderlich der Stadt Danzig, 
1502, wegen verlaufener Bauren und Steaffenräuber wurden 1502 durch einen Vergleich gutlih 
R gehoben. Der Herzog hielt ſich gemeinhin zu Stettin auf, konte aber von biefer Stat 
Zeinen Pla zu Erweiterung feines Wohnfchloffes erhalten. Als fich aber die Stadt dur 
‚inn verging, daß fie einen herzoglichen KHofbebienten, Hans. Kamel, gefänglich eimog 
entfernte fich Bogislaus nad) Garz, fperrete der Stadt Stettin alle Zufuhre, bis fb 
2503. che 1503 folgende Bedingungen einging, daß der widriggefinmete Buͤrgermeiſter Ramin 
- entſetzt und verwiefen wuͤrde, die Bürger eine Abbitte chaͤten, und daneben eine genit 
WBerldbuſſe von 1500 rheiniſchen Guͤlden erlegen, und bie zuvor geſuchte Seite des Olb⸗ 
böterberges den Seuten abfauften, und fie dem Herzogen zum Gebäude eines furſtlichen hauſse 
dieferten. Mit der Stadt Stralfund bekam der Herzog gleichfals allerhand Streitigfeitm, 
$o, daß er diefem Ort auf D. Kittſcher Rath alle Zufuhre fperrete, und verſchiedene 
Buͤrger anhalten ließ. Peter Podewils und Berner von der Schulenburg ern 
anfänglich gelinde Mittel gerachen, weil aber die Bürger öffentliche Feindfeligfeiten gegm 
ihren Sandesheren vorgenommen, fieß man das Gerücht ausfprengen, als wenn von alln 
Benachbarten ein mächtiges Heer gegen Stralfund im Anzuge fey. Dies erſchredte bit 
Buͤrger dergeftalt, daß fle unter der Vermittelung ber Herzoge Balthaſar und Hein⸗ 
2504, richs von Mecklenburg und der KHanfeftädte zu Roſtock 1504 an einem Werglih a . 
; heiteten, der auch, weil der Herzog auf klugen Rath in vielen nachgab, getroffen wurde: 
In ber That waren die Städte, welche in dem Hanfee: Bunde waren, zu übern 
thig geworden, und verliefen ſich, auch) felbft in den Streitigkeiten: gegen ihre Landes 
herren zu ſtark auf die Huͤlfe ihrer Bundesgenofien. In Norden fegte es damals viel 
AUnruhen, und gerieth der König der drey nordifchen Reiche Johann nad) und nach 
mit den Ditmarfen, mit den Schweden, mit feinem Bruder Friedrich, und gelegen 
i lich auch mit den Harrfeeftädten in allerley Irrungen. Kaifer Maximilian harte jo 
0. ben Staͤdten, Stralfund, Colberg, Greifwalde, Stettin. und Camin 1509 & 





Seceſhihte von Vonnuenm. ., 
nen Schutzbrieß gegen den König Johann ettheilet. Die Stade Stralfund Hatte aber 1509. 


der Stadt Luͤbeck gegen den König Johann Schiffe zu Huͤlfe geſchickt, ohnerachtet der 


. Keron. folches verboten. Die Hanfe hatte ſowol dem Könige als auch dem Herzoge 
Bogislao uno feinen Unterthanen verfihiedene Waaren abgenommen, weil ſie in ber Mei⸗ 

mung fand, daß after Handel durch bie Städte, nicht aber durch die Fürften getrieben 

werden muͤſte. Die Stade Stralfund glaubte fogar, daß ihre Buͤrger in Rechtsſachen 
. unter dem gerichtlichen Ausfpruch ber Hanſe, nicht aber unter dem Herzog flünde, und 
die Stadt Lübeck war frech genug zu verlangen, daß der Herzog feine Landſtadt Stral⸗ 
find in Luͤbeck verllagen muͤſte. Dies brachte ihn fo auf, daß er ein Landesaufgebot⸗ 
gegen die Stadt Stralſund ergehen laſſen wolte. Doch die Stade entging dieſem Un⸗ 
gewitter durch einen anderweitigen Vertrag, den fie durch Werner von der Schulens - 
Burg mit ihrem Landesherrn getroffen. Den Hochmuth der Stade Luͤheck brach der. 
Sperjog dadurch, daß er 1512 ein veich befabenes luͤbeckſches Schif bey Stulpe anhal- 15T. 
ten, und nicht eher iosgeben ließ, bis auf der Tagefart zu Greifswalde, Luͤbeck ſich 
anheiſchig machte, zwanzig Jahr lang, jährlich dem Herzoge eine anſehnliche Geldſumme 
zu bejahlen, und ſich in Die iimern pommerſchen Angelegenheiten nicht mehr zu miſchen. 
Auch die Unruhe mit Dänemark nahm ein Ende. Die Dänen hatten unter andern 
gegen Stealfund bisher feindfefig verfaßren, in Rügen Volk ausgefegt, und bafelbft 
alles was ftralfundifchen Bürgern zuftändig, ausgeplündert. Dogegen harte Strals 
n gegen alle Schiffe Jagd gemacht, weiche nach Daͤnnemark handelten, bis endlich 

König Johann fih mit den Schweden zu Malmoe verglich, und mit den Han⸗ 

Feftädten, die den Schweden beigeftanden, zu Flensburg einen Vertrag einging. 
Der Herzog Bogislaw dekam zwar aberınat mit der Stadt. Stralfund manche Irrun⸗ 
gen, welche jedoch 1515 durch einem abermaligen Vertrag gehoben wurden. BIS - 


§. 24% 3 
Zum Ungluͤck verlor der Herzog 1518 durch das Abſterben Werners von der Schw 1518. 
lenburg, Georg Kleiſt und Henning Steinwers, feine beſten Raͤthe. Die Gerech⸗ VBekomt 
tigkeitspflege ward gemiſſermaſſen verabſaͤumet, und dies hatte auf das Sand die klaͤglich⸗ eigene : 
fen Folgen. Hinterpommern war voller Straffenräuber , unter denen ſich ſonderlich purg, 
die Materne am befandrefien gemacht. Die Kirchenraͤuberenen find in.gan, Pommern 
wol niemals fo häufig als um dieſe Zeiten vorgefallen. -Mit Brandenburg fegte es aber 
vorzuͤglich neue Itrungen. Joachim ı bewog die Domperren von Camin, den Grafen 
von Eberſtein zum Einftigen Biſchof zu erwaͤhlen. Der Herzog fahe diefes als einen 
Eintrag feiner Rechte an, und wolte durchaus den Erasuum Manteufel gewaͤhlet 
wiſſen. Er erhielt endlich feinen Zweck, da er in Kom viel Gelb verwendet, und mis 
dem Grafen von Eberſtein einen eigenen Vergleich getroffen harte, Weit wichtiger war 
ber Misverfland über die brandenburgifchen Rechte auf Pommeru. Dem auf dem 
arten Reichstage des Kaifer Carls 5 zu Worms fand ſich auch Herzeg Bogislaus mie . 
finem Sohn Georg zzar perfönlich ein. Der Kaifer parte bafeibf das Gans Bra iu 


1523. 
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denburg dffenclich unter andern mie Denen Gerechtigkeiten auf bie Heryogthiamer Siel⸗ 
tin, Pommern, Caſſuben und Werden, Wolgaſt und Bart, auf die Fiſte⸗ 


immer Rügen und Uſedom, auch mit der Grafichaft Guͤtzkow beiichen, wm 
noch befonders den sten April die Verträge beftätiget, welche zwiſchen ben. Cpurfürfen 
von Brandenburg und. denen Herzogen von Pommern errichtet waren. Es ſchien aber, 
cds ob. Carl 5 ben allem dem dem Churfürften Joachim ı es noch nicht babe vergeffen kia⸗ 
men, daß er ben feiner Wahl anfänglich ipm zumider geweſen. _ Der Herzog Herzog Bogislaus 
don Pommern wuße fich diefer Geſtanuag des Kaifers zu feinem Mortpeil yubebienmn, 


. wab war bemuͤhet, fih von der brandenburgifchen Lehnsverbindlichkeit los zu machen, 


Er wandte ſich deshalb an Earl 5 und chat um die Reichsbelehnung Anſuchung. Garls 
kraͤnkte wirklich unfeen Joachim foempfindlich, daß er: den Bogislaum, ohne Betrachtung 
derer gegen Brandenburg habenden Pflichten, wirklich beliehe und demfelben einen Wappen 
brief ertheilte. Doch der Churfurſt beſchwerte fich Darlıber bey dem Kaifer und zeigte, daß dies 
zu nichts anders, als zum Aufruhr im Reich und zum unndehigen Blutvergieſſen Gelegenheit 
geben könne, Diefes Schreiben machte, daß dir Kaifer die Sache ferner unterfüchen zu laſen 
ſich enefohlieffenuufte. Es folte folches auf dem nach Muͤrnberg ausgeſchriebenen Reicherege 
geſchehen. Weil num alle guͤtliche Unterhandlungen, die man zu Prenzlom vorgenem⸗ 
men, ſich zerſchlagen, ſo brachte 1523 den ibten Merz D. Johann Zed), — 
giſcher Kanzler, gegen den Herzog von Pommern eine Klage an, weil 

den letzten Verträgen verfprochen, von niemand als vom Haufe Brandenburg bekfe 
zu empfangen, Der Herzog Bogis law ließ ſich auf die Klage durch den D. Florenz Flem⸗ 
ming, churpfaͤlziſchen Kamler, eine Antwort auffegen, die ben zuften Merz übergeben 
wurde. Er beſchwerte fich darinn, daß der Epurfürft etliche Laiferliche Schreiben, die 
an ben Herzog von Stettin und Pommern gerichtet, unter- dem. Vorwand, daß er ch 


“ fein der Herzog von Stettin und Pommern fen, angehalten, neue Zölle errichtet, de 
Straſſe aus Polen nach Stettin verändert, die ſtettinfche Waarenniederlage nad 


Frankfurt zu bringen fuche; Straſſenbruͤcken abgebrochen, und Räubern ia der “Dart 
Unterſchleif vergoͤnnet; am meiften aber, den Herzog hindern wolle, vom Reich fin 


Land zu Lehn zu erlangen, und das fürftliche Sig: und Stimmrecht auf dem Reichstage aus 


quüben. Die erften Herzoge von Pommern wären ganz feege Fuͤrſten geweſen, bis ft 
ihr Sand dem Reich zu Lehn zu den. Zeiten Kaifer Friedrichs ı aufgetragen. Den Hauk 
Brandenburg ftünde man feine Lehnsherrlichkeit zu. Der foldinfche Vertrag fr © 
ungen, und, als der Reichshoheit nachtheilig, nichtig. Bra urg habe zwar bie 
Lehnsherrlichkeit zu erhalten gefucht, aber nichts weiter als bie Fünftige Erbfolge erhalten " 
Einen. Brandenburg habe ſich blos verfprechen laffen, daß die pommerſchen ande 
don niemand zu Lehen empfangen werden folcen, bamie fih Pommern nichtan Böhmen, 
polen oder Daͤnnemark hängen möchte. Der magdeburgifche Kanyler antmortse 
hierauf: die an die Herzoge von Stettin und Pommern’ gerichtete Schreiben hätte 
ber Epurfürft mit des Kaifer Mor:miliuns Erlaubniß angehalten, und ale Neurang in 
Sn und erfinden, verwöge, kaiſerlicher Begnadigung, vorgensmm; See 


\ 
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Alerander Goltz bios deswegen cher Gelelt in der Mark verſtattet, weit benfetba füch bey 
ihm zu. Recht erboten. Was ber Herzog aus feinen Zeitbeſchreibungen von ber Belehnung 

dee Kaifer. Friedrich i beigebracht, werde durch weit fichere Quellen, aus Urkunden, wiber 
leget. Vermoͤge der zu Kaifer Ludwigs 4 Zeiten gefchloffenen Werträge fen Brandens 
burg berechtiget gewefen, nach Abgang der ftettinfchen Linie, deren Sande-in Beſitz zu 
nehmen, : hätte auch Titel und Wapen ms kaiſerlicher Genehmigung angenommen, Zu 
Beilegung des mit der wolgaſtiſchen Linie unternommenen Erbſtreits aber den foldins 
ſchen Vertrag errichtet, laut welchem Eric) 2 und Wratislaw 10 dem Churhauſe 
Brandenburg die Lehnspflicht geleiftet. Und obwol gemeldte Zürften, kraft deſſen die 


525. 


gebührliche Lehnspflicht gethan, fo hätten fie Doch dem zuwider, nach Ableben Churfürft . : 


Friedrichs 2, von Churfurſt Alberto die Lehn zu empfangen ſich verweigert. Darauf 
waͤre es erfilich zum Kriege, und endlich zum prenzlowſchen Vertrage durch Unterhandlung 
‚Herzog Heinrichs von Mecklenburg gerarpen, nach welchem die Herzoge ihre Sande von 


"Brandenburg zu sehn empfangen, und Sehnpfliche thun follen, worüber auch Paiferliche Beftd- - 


tigung erfolget. Bogislaus Hätte darauf nach feines Baters Tode dem Vertrag nachzukommen 
ſich auch geweigert: es waͤre aber burch Unterhändlung Herzog Albrechts und Magnuſ⸗ 
fen, Herzogen von Mecklenburg, abermal zu Prenzlow ein Wertrag befchloffen und 
vollzogen, darinn Bogislaus von Cpurfürkt Albrechten die sehn gleichmäßig, wie vorher 


durch feinen Water und Vetter gefchehen, empfangen, wie aus Hand und Siegel gemeld: 
tee meclenburgifcher Fuͤrſten erſcheine. Johannes, Albrechten Sohn, Habe bey an» " 


gebender Chur folche Lehnspflicht Bogislao freundlich erlaffen, auf folche Maſſe, daß er 
an flatt derfelben eine Verſchreibung aufrichtete, und darinn befennere, wie bie Lehn ber 
pommerfehen Sande vom charfürftlichen Haufe. ruͤhre, und fich verpflihte, fo oft ein 


Epurfürft oder Herzog abginge, ſolche Bekenntniß ber Lehn zu erneuren, und alſo von ' 


"niemand anders, als vem Churfuͤrſten bie Lehuſchaft aller feiner Länder zu ſuchen. Welcher 
Vertrag denn nicht alleine vom Käifer Maximiliano beftätiger und von. der Landſchaft 
gut geheiffen und unterfehrieben, ſondern auch am ſtatt ber Belehnung, in angehender Res 
gierung Churfurſt Joachimi, durch den. Herzog und bie Landſchaft zu Prenzlom im Jake 


1502 errieuref wäre. Wie dann auch der Ehurfürft darauf ulle Gerechtigkeiten, Sehnfchafe - 


ten und Herrlichkeiten aller pommerſchen Länder, von Kaiſer Carolo 5 äffenstich ‚zu 
Worms unter der Fahne mit gebührenden Feyerlichkeiten empfangen; daß dannenhero 
„ ‚ber Herzog deſtoweniger Fug habe, bie Lehnſchaft über Pommern von faiferlicher Mas 


jeftät zu ſuchen ober zu empfangen. Der Ehurfürft habe die Beſitzung ſchon mit Siegel 


amd Briefen bewiefen; es fen nur die Form und Art der Belehnung verändert. Unterdeß 
waͤre der Vertrag, darinn die Bekenntniß ber Lehnſchaft, ſowol vom Herzogen als von 
ber Sandfchaft verfaffet, mit gutem Bedacht ohne Zwang volljsgen, erneuret, und mit 
doppelter Einwilligung verrreneet, und beftkube in durren klaren Worten, umd wäre we⸗ 
der ein unwiſſender Serum darin, noch etwas, daß dem Kaiſer ober Reich nachcheilig 
wäre: denn ber Kaiſer hätte ihn ja befldsiger, und ber Churfürſt entzoͤge darin nichts 


dem Reiche,. weil er die pommerſchen Sande vom Kaifer zu Seßn trlige, und der Herzeg, 


t 
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Nach Bogiclai 10 Tode folgten feine Sööne Georg 1 un Barnim it inte 
pommerſchen Regierung, Die Doc) anfängsich am meiſten Georg, weicher von Erak 
mo Manieufel in den :Wiffenfchaften untereishtet war, zu beforgen hatte. : Weil die 

Pte über die erhöpere Zölle ſchwierig, twilligten dieſe Prinzen in.die Erlaſſung des hat 
ben Zolles zu Wolgaſt, worauf nach und nad) in denen Seädten bie Huldigung m 
folgte. Die Herzege thaten denen, die nit Unvernunft vor die Kirchenverbeſſerung afes 
ten, Einhalt, ohne jedoch den Lauf des Evangeli mit Gewalt zu unterdruͤcken. Gi 
machten auf dem Sandtage zu Wollin 1526 gute Ordnungen megen ber Mürge and wider 
bie Straſſenraͤuber, und fuchren fich mit Churbrandenburg · ber die freitige Lehhewr 
Tichkeit zu vertragen,“ ‚Churfürft Joachim ı foherte überdies die Mitgabe zurixt, welche 
Bogislai io Gemalin Margaretha befommen haste. Diefe Irrungen wurden bei: 
ders 1527 rege, als Georg ı mit feinem jungen Prinzen ben Reichstag zu Regensburg 
beine. Hier verglich man ſoch endlich · die Sache gewiſſen Mistelsperfonen aufjutragen, 
weiche zu Juͤterbock gürliche Unterhandlungen anſtellen ſolten. An dieſem Orte erſchie 
nen wirklich auſſer der hrandenburgiſchen und pommerſchen Partey, Herzog Georg 
ven Sachſen, Herzog Heinrich von Braunſchweig, Herzog Heinrich von Med 
lenburg, ingleichen die Geſandten Erzherzog Ferdinands, bes Königs von Polen, 
Cafimiro, und der Churfrſten von Mainz und Pfalz: Doch auch dieſe Zufemmer- 


kunft lief fruchtlos ab, da beide Theile von hren Meinungen gar nicht abweichen wolten. 
1528. 


Sieauf: wurde 1528 formel: zu Prag eis ju Regensburg/ Manch gieichfaßs ohne guten 
Erfolg, an einem Wergleich gearbeitet. Es gaben ſich beſonders Deswegen; die Herjoge 
Erith aund Heinrich von Braunſchweig alle Mühe, und vermochten pen Herzeg Georg 
m — in etwas nachzugeben. en Kamen 1929 Sieörg, ng 


J 


—— Barnes — 
Erch und Heinrich, Herzoge von Braunſchweig, Albrecht Herzog von Mecklen⸗ 
burg und Georg Herzog von Sachſen den 24ſten Auguſt nah Grimnitz, woſelbſt ſich 
der Churfuͤrſt nebſt feinen beiden Prinzen und Primzeßinnen befand. Es gluͤckte allerſeits 
Waͤthen am Bartholomaͤitage über folgende Puncte einen Vergleich zum Stande zu brin⸗ 
‚gen, George Herzog von Pommern folte des Churfürften Prinzeßin Margaretham 
eheligen, und 20000 Gulden als einen Brautfchag befommen. Der Ehurfinft würde 
dem Herzog von Pommern und feinen Erben erlauben, das Sig:und Stimmrecht auf 
Meichstägen aber unter allen regierenben Marggrafen von Brandenburg auszuüben, und 
ſich vom Kaiſer mit den pommerſchen fanden belehnen zu laſſen. Es -folten jedoch die 
jedesmaligen Herzoge von Pommern verbunden ſeyn, dem Churfuͤrſten und ſeinen Er⸗ 
ben und Erbnehmern jedesmal Nachricht davon zu ertheilen, ſo oft ſie dieſe Reichsbelehnung 
ſuchen wuͤrden. Dem Hauſe Brandenburg verbleibet das unſtreitige Erbfolgsrecht, nach 
Abgang ber Herzoge von Pommern, in ben yommerfthen fanden. Es ſolte alſo dem 
Hauſe Brandenburg erlaubt feyn, bey einer jedesmaligen Reichsbelehnung die Lehns⸗ 
fahne mit anzufaflen, und ſich Dadurch der Mitbelehufchaft zu verfichern. So oft bie 


Herzʒoge von Pommern von ipren Unterthanen ſich huldigen laffen, ſolte ſolches in Gegenwart: . 


brandenburgiſcher Geſandten geſchehen, die auf ihre Koſten erſcheinen, und von Praͤ⸗ 
laten, Ritterſchaft und Staͤdten ſich ſchwoͤren laſſen wuͤrden, nach Abgange derer Herzoge 
von Pommern dem Haufe Brandenburg treu, Hold und gewaͤrtig zu feyn.  Brape. 
Denburg ſolte diefen Eid yon denen pommerfchen Unterthanen, fo oft es noͤthig zu ſeyn 
erachtet wird, zu.fodern Recht haben. Es mard auch verfihiedenes wegen bes Heiraths⸗ 
gute ber Gemalin Bogislai 10, einer Prinjeßin des Churfürften Friedrich 2, beſtimmt. 
Unter diefen Bedingungen ward endlich zwiſchen Brandenburg und Pommern ein 
ewiger Friede beliebt und veſtgeſetzt. Diefen Friedensſchluß fieß wirklich der Herzog von: 
Pommern den 24ſten Octobh. auf einem pommerfchen fandtage von feinen Lamdfländen. 
unterfchreiben und unterzeichnen. Und feit diefer Zeit ift das Recht des Churhauſes 
Brandenburg auf gan, Pommern feinem Widerſpruch weiter ausgeſetzt geweſen. Ber: 
diefer Zufammenkunft fiel dem Churfürften ein Saphir aus dem Kleinod, welches er, am 
Halſe trug, dem Herzog Georg vor bie Fiſſe. Der vernänftige Joachim 1 wuſte, 
Daß ber Aberglaube hieraus eine Vorbedeutung ziehen wuͤrde. Er erfand alfo ſelbſt eine 
anf der Stelle. Dies bedeutet, fagse er: daß Brandenburg einer.geoffen Feindſchaft 
entlediget worben. Die pommerſchen Stände ſowol als ber Kaifer, genehmigten den: 
gefhloffenen Vertrag. Demfelben zufolge befürchte Herzog. Georg I 1530 den merkwur⸗ 
digen Reichstag zu Augfpurg. Hier empfing er vom Kaifer die fenecliche Reichsbeleh⸗ 
nung, woben Churfuͤrſt Joachim ı mic zur Fahne grif. Als Marggraf Georg der Fromme 
von Brandenburg» Anfpach gegen den mit Pommern gefihloffenen Vergleich einen 
Widherſpruch einlegte, ward ſolcher durch eine andermeitige Schrift beantwortet, Der 
Churfuͤrſt erhielt hieben eine Faiferliche Verficherungsfchrift wegen der Rechte feines Haus 
fes auf Pommern, worinn es unter andern hieß: Und dieweil gebachter unſer Oheimb 
und Churfuͤrſt, Marggraf Zoachim zu Brandenburg fich mit dem —— 

. 993 — Georg 


1529. 


1530. 
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Georg und Barnim, Gebruͤdern, Herzogen zu Stettin und Pommern x. unſen 
lieben Oheimen und Fürften, iz: und neulich mit unferm Wiſſen und ‘Willen vertragen, 
und darüber Brief und Siegel aufgerichtet, die wir auch, als römifcher — als 
ihres Inhalts von Wort zu Wort bekreftiget, confirmiret und beſtettiget haben, darinnen 
gebachter unfer Dheimb und Ehurfürft aus freundlicher Verwandtniß und geneigtem De. 
fen, den Herzogen von Stettin und Pommern vergune und nachgelaffen hat, daß fe 
diefelbigen ihre Herzogthumb und Fuͤrſtenthumb, Graffchaft und andere ihre Lande und 
$eute von uns und dem heiligen Reiche nun hinfuͤran mehr auch zu Lehn haben, tragen und 
empfahen mügen, doch. des hurfürftlichen Haufes zu Brandenburg Gerechtigkeit und 
gefambter Hand unverfenglich, wie denn foldjes die Werträge und unfere Eonfirmation, 
Barlıber gegeben, weiter melden und siebringen: So befennen und wollen wir hiermit 
flir ung und unfere Nachkommen am Reiche römifche Kaifer und König, daß ſolches un 
fers Oheimbs und Epurfürften jh Brandenburg Verlaſſung, und der Herzogen jı 
Stettin und ar Lehnsempfahung bemefdten Churfürften zu Brandenburg fir 
nen Sehnserben ven Erben zu Exben für und für und dem churfürftlichen Haufe zu Brn⸗ 
denburg in andere Wege allen ihren Herrlichkeiten, Lehnſchaften, Obrigkeiten und ats 
dern Gerechtigkeiten, wie die Nahmen haben, nichts ausgefchloffen, fo fie von Alters 
und bisher an denfelben Herzogthumen, Fuͤrſtenthumen, Graſſchaften, Landen und fer 
ten gehabt, und noch haben, feinen Nachtheil, Abbruch oder einigen Schaden, in pr 
torio und poffefferio geben folle, darwider wir auch nichts "handeln, thuen oder fuͤrnehmen, 
noch folches Jemands geftatten wollen in keinerley Weiſe. Ehe noch ber Wertrag pri⸗ 
fhen ‘Pommern und Brandenburg geſchloſſen worden, Hatte der Knig von Pakt 
die Sandfihaften Lauenburg und Buͤtow denen pommerfchen Herzogen theils wegen der 
bisher gefeifteten Kriegsdienfte, theils, weil fie auf den Brautſchatz ihrer Mutter 14000 
unggrifche Gulden ſchwinden lieffen, zu Lehn ertheilet. Herzog Georg harte mit zoo 


Pferden ben König in Danzig befucht, woſelbſt dieſe Sache unter folgenden Bebingun: 


gen zum Stande kam, daß bey einer jedesmaligen polnifchen Königskeönung die Eme: 
tung des Sehns fiber Lauenburg und Buͤtow durch eine anfehnliche pommerſche Ge 
ſandſchaft geſucht, die darlıber ausjuftellenden Urkunden aus der polnifchen Kamen 
ohnentgeltlich ausgefertiget, und bie Herzoge wegen diefes Lehns zu keinen Lehnsdienſten 
verpflichtet werden folten. Auſſer dem verſprach der König Sigmund noch 18000 un⸗ 
gariſche Gulden denen Herzogen in gewiſſen Friſten auf die Mitgabe ihrer Frau Drurter u 
bezahlen. Herzog Georg ı ging aber in einem blühenden Alter zu Stettin 1331 ben ziſten 
May mit Tode ab, und wurde ohne fonderliches Gepränge zur herzoglichen Gruft beſtaͤ⸗ 
get, Er hat zwey Gemalinnen gehabt: 
I. Aemiliam, Churfuͤrſt Philippi von der Pfalz Tochter, geboren 1490, vermilt 
* 2aften May 1513, geſtorben ben 6ten Yan. 1524. Von ihr waren fſolgende 
inder: 

1. Bogislaus 12, der aber jung verſtorben. 

2. Philipp 1, geboren den ısten Zul, 1515. a 
5 5 e ar⸗ 


’ 
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"> IE Margaretha. Churfurſt Joachims ı von Brandenburg Tochter, geboren 


"2 15x, verlobt 1529, und vermält ben 6ten Yan. 1530. Nach Herzog Georgs 


Tode sermälte fie fih zum zweitenmal mie Johann Sürften von Anhalt. Es 
kan folches aber nicht 1330 gefihehen fenn, wie Here Hofrath Leng behauptet, ſon⸗ 
bern es muß erft dieſe zweite Wermälung ins Jahr 1532, wo nicht gar ins Jahr 
1533 fallen. Herr Lentz ſagt, daß ſie ſchon vor ihrem zweiten Gemal 1543 vers 


forben, dagegen Joachim von Wedel in der pommerfchen Chronik, ich weiß. 


nicht aus welcher Quelle, folgende Nachricht ven ihr ertheilet: Herzog: — 
bat darauf feiner Stiefmutter ihre anſehnliche Leibgedinge, Barth, Grimmen, 
Tribſees, Damgarten und Klempenow eingeräumer, welches fie doch über 
ein Jahr lang nicht inne gehabt. Denn fie fich wiederum an Fuͤrſt Hanſen von 
Anhalt gefreyet, mit dem fie etliche Erben, und unter denen den löblichen from⸗ 
men Füeften Joachim Ernſt, der nachmals ein einiger Erbe des gangen Fuͤrſten⸗ 
thums Anhalt worden, gezeuget. Nach Abfterben ihres Gemals Fuͤrſt Hanſen 
ſoll fie fich gam ungebuͤhrlich verhalten, und tie zuver albereits m Pommern an 
ihr wohl vermerket worden, ift mis einem Einfpänniger daven geftrichen, mit dem 
fie hernach eine lange Zeit an dee danſchen Landſtraſſe in groffer Armuth einem 
Krug bewohnet hat”). Uns gehen hier nur Diejenigen Kinder an, bie fie dem 
Herzog Georg ı geberen. Es waren ſolches 


3. Margaretha, Herzog Ernſt 2 von Braunſchweig⸗Grubenhagen Ge 


malin, vermäft ben gten Octob. 1548, und gefterben 1568. 
4. Georgia, nach des Vaters Tode geboren ben zgfien Nov 1131. Mi⸗ 


craͤlius hält fie vor die einzige Tochter Georgens, von der yweiten Ge 


malin, und erzäßfet, daß fie einen polniſchen Grafen Stanislaus vom 
Schlochow gefeirarper Gabe. 


BJ 


$ 
Des Georgs ı hinterlaſſener Pin Dhiliyp befand fich ben feines Waters Tode Sacred 


eben am pfälzifchen Hofe, wo erzogen wurde. Noch ver feiner Zuruͤckkunft ließ Herzog 
Barnim eine ſcharfe Unterſuchung gegen die Sandhefchädiger vernehmen, Dreyßig ber 


Philipp führ 
dee die kirchen⸗ 
verbeflerung, 


der beruͤchtigſten berfelben, unter denen Michael und David, bie Manteufel, die Hau: in 


pter geroefen, keß er mit dem Tode beſtrafen, und ber Manteufel Haus zu PYoppelow ein. 
jerſtoͤren. Herzog Philipp kam endlich vom pfälzifchen Hofe zuruͤck, mo er gute Begriffe 
vom Luthertham befommen. Barnim war demfelben ebenfals nicht abgeneigt, und hatte 
ſich bereits bey dem fihmalfaldifchen Bunde gemeldet. Die Kirchenverbeflernng befam 
alſo im Sande nad) und nach die Oberhand. 1532 fihritten die regierenden Herren zur 

Sondestheilung. Herzog Barnim bekam das fand Stettin und Hinterpommern; 
Philipp ı aber Wolgaſt, und auffer Borpommern die ruͤgiſchen Sande, Die Tper 
lung geſchahe anfänglich durchs Loos nur auf acht Jahr, Aber nach deren Verflieflung 
. wand dieſe Theilung auf immer angenommen, nur daß Herzog Philipp di feinem a 


2 de Bin ponemerſche Bisfiothet, B. 2 ©. 5% 
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ꝓo Berichte von Pommern. : 
Die Comthurey Wildenhruch, Greifenhagen und was die Steinwehre / Ci 


beden und Teampen zu Schu Hatten, noch dayu befam. Das Patrenaisecht über m 


Stift Camin, die Probftey zu Colberg, Marien; und St. Ottenkirche zu Stetti 

die Comthurey zu Wildenrbuch, die Univerſitaͤt zu Greifswalde, die Zoͤlle 
gaſt; Garz, Greifenhagen und Potter nebſt dem friſchen Hay und andern Sticten 
blieben gemeinſchaftlich ). Hierauf erfolgte endlich 1534 auf dem Landtage zu Treptow m 


der Mega die öffentliche Einführung der Kirchenverbeſſerung, wobey die Herzoge ſich des 


D. Zohann Bugenhagens ſowol bey Verfaffung einer Kirchensednung, als aud bey 
der 1535 vorgenommenen Kirchenunterſuchung hauptfächlic) bebieneten. Da ber Biſchof 
von Eamin, Erasmus Manteufel, hiemit nicht allerdings zufrieden, fo pflegen die 
Herzoge mit demfelben an der Swine den 26ſten Zunii Unterpandlungen, worinnen ſich 
folcher anheifchig machte, von feiner Treue gegen die Herzoge ſich nicht wankend machenzu 
laſſen. Herzog Philipp ließ fich Hierauf feine Gemalin die fächfifche Primeßin, Div 
—— 1536 zu Torgau durch Luthers Hand antrauen, und befuchte die Verſammlung 

der Proteſtanten zu Schmalkalden. Die 1536 entworfene ſchmalkalder Artikel un 


terſchrieb M. von Mode, Vorſteher des ſtettinſchen Kirchenſprengels. Henog 


Philipp beſuchte mit ſeinen vornehmſten Raͤthen 1540 den Reichstag zu Regensburg 
ad ließ ſich vom Kaiſer belehnen. Mach feiner Wiederkunft fliftete er 1541 wicht me 
das Gymnaſium zu Stettin, fondern fteflete aud den ı9ten Nov. mit dem Biſheſe 
von Camin neue Unterhandlungen an, und man verglich) ſich, daß das Biſchefthum 
wwar beibehaften, aber barinn die catholifche Religion und die päpftfiche Gewalt abgs 
ſchaft werden ſolte. Der Biſchof erfennete die Herzoge vor feine Schuß: und Sandesje 
ven und verſprach; als Landſtand, die ausgeſchriebene Tuͤrkenſteuer an Die Herjoge, nicht 


" aber unmittelbar an bas Reich zu zahlen. Die Herzoge waren imwiſchen auch mit ben 


Könige von Dännemarf, Chriftian 2, wegen ber Hebung, bie ber Biſchof von 
Rotſchild aus Rügen zu fodern Hatte; und wegen beffen geiftlicher Gerichtsbarteit in 
ſolcher Infel, in Streitigfeit gerathen. Denn bei) der ffentlichen Veraͤnderung dere 
figion und bey Abſchaffung ber paͤpſtlichen Gewalt in Pommern zogen bie Heroge neh 
andern Klöftern auch bie Einkünfte des Biſchofs von Rotſchild in Ruͤgen, und de 
Einkünfte des holfteinifchen Kiofters Rheinfeld aus dem Amte Treptow ein, und ve: 


° boten folche in Rügen an den Johann Barnekow, ber foldhe zu ergeben abgefhift 


i 1543, 


worden, zu bezahlen. Der König von Dännemasf fieß Dagegen die pommerſchen 


- Schiffe und Güter in Daͤnnemark in Beſchlag nehmen. Die Herzege ſuchten zwar 


ben den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Hüffe, erhielten aber die Antwort: daf ihe 
Buͤndniß blos gegen die Feinde der Kirchenverbefferung gerichtet ſey, und biefe Strätig: 
keit zwiſchen Pommern und Daͤnnemark zu denen Fällen, worauf das Buͤndniß ge 
richtet, nicht gehöre. Dies vermochte die Herzoge nicht nur von dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde ſich 1541 zu Speyer und 1543 zu Mürnberg. loszufagen, und als bie andern 
Bundesgenoffen fie nicht losgehen wolten, folhem zu miberfprechen, fondern auch zu Kid 
‚In 


6ie ſtehet in Seren Wähnerre pommerſchen Bibliothek, ®.3. Su 
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| ihre Streitigfeit durch einen guͤtlichen Vertrag beizulegen. Nach demſelben blich ber Bis .1y45, 
ſchof von Rotſchild bey feinen Einkünften in Rügen, machte fich aber anheiſchig, die " 
Folge, Steuer und. Ablagergeld, und einiges Korn für ben Landvogt zu leiften und zu 
estrichten. Die Oberauffihe der Geiftlichen auf der Inſel Mügen ,. folte einem eigenen ° 
Mann übergeben werden, ben die Herzoge ernennen, ber Biſchof aber verpflegen, und 
aus feinen Einkünften erhalten würde, Endlich ftarb der Biſchef Erasmus von Mans 
teufel 1544, der legte roͤmiſch catholifche Biſchof diefes Stifts. Mach feinem Tode 1544. 
entftunden wegen der Befegung ber bifchöflichen Würde zwifchen beiden regierenden Vet⸗ £ 
dern Steritigfeiten, die jebennod), wie wir in ber Geſchichte von Camin erzäplet, fo 
beigelegt wurben, daß Barthel Swave das Stift erhielt, welcher 1545 den ieten Oct. 1545. 
miit denen Herzogen einen Vergleich ſchloß, darinnen er und das Domſtiſt die Bifhofe: , 
"wahl den Herzogen uͤberließ, fich zur Marhepflicht verftund, und ſich alles Auſpruchs, ein 
unmittelbares Reichsglied zu feyn, begab ;“ dagegen aber.vor. ſich und fein Stift. die Be 
ſtaͤtigung aller feiner Nechte erhielt, ihm Iandesperrlichen Schuß zugeſagt und verftartee 
wurde, daß man von ihm an die Keichsgerichte fich berufen koͤnte. Dies * der erſte 
Biſchof von Camin, der fi ch vereheligte. 


$ 24. 

Jedoch dieſer Umſtand ſowol, als auch der in Deutſchland ausbrechende Reli⸗ Sie kommen 
gionskrieg, ſetzte die Herzoge in groffe Sorgen. Sie hatten ſich zwar vom ſchmalkal⸗ Beim keiſer in 
difchen Bunde fosgefagt, fie wurden aber bey dem Ausbruch des ſchmalkaldiſchen Krie ungnade. 
‚ges 1546 um’ Hulfegebeten. Die Herzoge hielten deswegen im Auguft zu Wollin einen 1546, 
Landtag, mo man das Sand. in ben Vertheidigungsftand zu fegen beſchloß. Man ſchickte 
den fhmalfaldifchen Bundesgenoſſen ein Faͤhnlein von 300 Reutern zu Hilfe. Allein 
die vor den Kaifer in Weftphalen zufammergezogene Völker fegten die Herzoge in ziemlichen 
Schrecken. Befonders war Philipp ı in groſſen Sorgen, weil er auch mit Brandenburg 
und Mecklenburg nicht tm Beften ftand. Er ließ daher Pafewalf und andere Orte 
beveftigen, und glaubte in Wolgaſt nicht ficher zu feyn. Der Borfag, feinen Wohnfig 
nach Stralfund zu verlegen, word dahin geändert, daß er fich nach Greifswalde ver> 
fügte, und-auch diefen Ort in wehrhaften Stand fegen ließ. Der Sieg des Kaifersüber 
die Proteflanten 1547 bey Muͤhlberg vermehrte die Beiſorge. Die Herzoge waren 1547. 
wirklich in die Ungnade Carls 5 gefallen Man befchutdigte fie in einer «Schrift, die zu 
Ulm ausgefertiget worden, daß fie dem Faiferlichen Befehl feine Folge geleiftet, dem Chur⸗ 
fürften zu Sachſen 300 Pferde zugeführet, den Laiferlichen Befehlshabern Dagegen nicht 
200 Pferde, fo bereits in Beftallung geweſen, folgen laffen, den: Kaifer bey den Land⸗ 
ftänden auf dem Sandtage zum heftigſten angegeben, den gemeinen Pfennig, fozur Türfens 
fieuer geſammlet, dem Kaiſer zuwider gebrauchet, den fchmalfaldifchen Bund untere 
ſchrieben, und in die Schmaͤhſchrift, wie fie alfo genennet ward, wider kaiſerliche Maje⸗ 
ſtat gewilliget hätten. Auch ward vorgegeben, ein Laiferlicher Befehl wäre übel zu Stets 
- tin, als man folchen angeſchlagen, gefehimpfet, und Herzog Barnim Hätte ſich in etlichen 
P. allg. preuß. Befh. STH. 31. _ i befons 
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1547. beſondern Sachen, ungehorſam gegen kaiſerliche Majeftär böyeuget, Dem Henog Philipp 
leecte man zur Saft, daß er den Vertrag mit Brandenburg nicht genau beobachter. Der 
Vergleich dei Herzoge mit dem Bifchofe zu Coslin, unb,des letztern Vercheligung wir: 
den vom Kaifer übel aufgenemmen, und die Herzoge yon demfelben auf den ausgefchrig 
1548: benen Reichstag nach Augfpurg nicht berufen, — 1548 das befandte Interim be 
kandt gerhacht wurde. Cs ergingen kaiſerliche Befehle gegen den Biſchof und den chf 
linſchen Vertrag, worlber es beim Kammergericht zu einem Rechtshandel gekommen, 
Auf dem Sandtage zu Stettin ward jedoch befchloffen, das Interim nicht anzunehmen, 
jedoch in andern Fällen, die das Gewiſſen nicht beſchwerten, dem Kaifer Gehotſam ja 
j fern. Anfänglich bemüheten ſich bie Herzoge vergeblich um die Ausfühnung beun Kaifr, 
549. Ihre nach Augfpurg geſchickte Geſandten folgten dem Kaifer nach Bruͤſſel 1549, eha 
anfaͤnglich Gehör zu erhalten. „Endlich aber thaten die Vorftellungen des Küniges von 
Holen, die Vorbitten einiger Neicheftände, fonderlich Erzbiſchof Adolphs von Coln, 
und einige bey dem Biſchof von Arras angebrachte Geſchenke, eine gute Wirkung. De 
patriotiſche Entſchluß des Biſchofs Bartel Svawe, feine Würde niederzulegen, und di 
unter der Hand gepflogene Unterhanblung mit den Martin Weyher, ihn zum Biſheſ 
argunehmen, wenn er bey dem coͤblinſchen Vergleiche bliebe, wirkten am ſtaͤrkſien. De 
Kaifer verlangte, daß die Herzoge dem fehmalfaldifchen Bund entfagen, das Interin 
annehmen und 150000 rheiniſche Guͤlden Strafe eriegen folten. Das erfte wurde in 
gewilliget, das zweite abgefchlagen, und um Milderung ber Strafgelder gebetm. Die 
Stände unterftüßten auf dem Laudtage zu Stettin ihre Herzoge Durch Steuren, ſo, daß 
die Herzoge endlich, nachdem fie 126020 Guͤlden an den Kaifer. zu bezahlen übernommen, 

und Abbitte gethan, wieder von bemfelben in ben Reichsſchutz aufgenommen wurden, 


i $. 250. 

Dit dem Herrenmeiſterchum Sonnenburg hatten die Herzoge bisher wegen de 
Comthuren Wildenbruch Streit gehabt, in weichen die zu derſelben gehörige Eiafünft 
verkuͤmmert worden; hingegen nach Abfierben der Commenturs Gottſchalks von Bell 
heim und Veits von Thuͤmen verſchiedene zu Wildenbruch gehörige Rüftungen und 
andere Sachen nad) andern Orbenshäufern abgeführet werden. Nachher aber kam dr 
Herrnmeiſter Thomas Runge nach Wolgaſt, und brachte es durch brandenburg: 
ſche Vorſprache Montags nach Matthaͤi 1547 zu folgendem Pergleich, daß der Herm 
meiſter bie alte gewoͤhnliche Erbhuldigung, Sen: und Rathspflicht dem Sanbesfürften in 
Pommern keiften und ſchwoͤren muß, und dannenhero des Herzogen in Pommern 
Rach und lieber getreuer genennet wird. » Der Comtur aber zu Wildenbrich if der 
Herzogen von Pommern, fo oft es nörhig iſt, mit Rath, Pfliche, Folge, Defrung, 
Dienften, Gehorſam, auch mit $eiftung anderer Gebuͤrniß verpflichtet und verwandt, 
‚ Andreas von Blumenthal wurde als Eomtur von Wildenbruch nunmehr zu allem 
Hebungen gefaffen. Die von Bogislao in den Ordenshaͤuſern geflifteten Seelweſſen, 
ie Unterhaltung eines Predigers und zweher ſtudirender Knaben verwender, und als 

- >% 0 
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ven Wildenbruch weggebrachte wieder zur Stelle geſchaft. Ob aber gleich auf 
Berſammlung zu Juͤterbock beſchloſſen war, dem neuen Ehurfürften, Moritz von 
Sachſen, gegen Magdeburg Huͤlfe zu leiſten, auch Lazarus von Schwendi dieſe 


Hulfsleiſtung von Pommern begehrte, fo lieſſen ſich doch bie Herzoge in dieſe Unrußenisso 


gar nicht ein. Sie nahmen an dem neuen Kriege gegen ben Kaiſer 1552 keinen Antheil, bes 
ſchickten aber ſowol die Verſammlung zu Paſſau, als auch den Reichstag zu Augsburg, 
auf welchem 1555 ber Meligionsfriede zum Stande kam. Der Bifhof von Camin war 

zwar aud) dahin berufen, hatte aber benfelben wegen feiner Verträge mir ben Herzogen 
‘von Pommern nicht beſucht. Als 1556 der Biſchof Martin Weyher mie Tode abge: 
gangen, ward Herzog Philipps Sohn, Zohann Friedrich, zum Biſchofe erwaͤhlet, 
weswegen Herzog Philipp ſich verſchrieb, das Stift ben feinen Rechten, zu laſſer: Die 


fer Herr forgte ſowol auf. der Verſammlung der Geiftichen zu Greifswalde, als auch 


1557 auf dem Landtage zu Stettin vor verſchiedene Verbefferungen in Kicchen: Schul: 
und Hoſpitalſachen. Als aber in dieſem Jahr das Schloß zu Wolgaft in Brand ge: 
rieth, worinn verfchiedene Perfönen das Sehen einbüften, kam Herzog Philipp mie den 
Perſonen feines fürftlichen Hauſes gleichfals in.geoffe Gefahr. Aus Schreien, oder von 
einem hieben gethanen Fall, moben er fich eine Kibbe zerbrechen, verfiel Herzog Philipp 
“in eine Krankheit, welche denſelben den 14ten Febr. 1560 ins Grab legte. Erx. hatte 
yiel lobenswuͤrdiges an ſich, ohnerachtet er im Trunk und Jachzorn ſich nicht gehörig maͤß 


figen konte. Mie dem Haufe Brandenburg mar er nicht allerdings zufrieden, welches 


ex in feiner legten Ermahnung an feine Söhne noch zu verſtehen gab. 
$ 2 x 


Seine Gemalin war Darin, des Epurfürt Johannis von Sachſen Tochter, ,YspMyp x 
gebeten den ısten Dec. 1515,  vermälet den zrften Febr, 1536. D. Luther verrichtete * us 


die Trauung, welcher dabey einen der Ringe fallen laſſen. Man erzählet, daß der gufe 
Mann ſich mit den Worten aus ber Verwirrung geriffen: Hoͤreſt du Teufel, es gehet die 
nicht an; "worauf er denen neu vermaͤlten allen ehelichen Seegen, und daß ihr Saamm 
nicht aufhören folte, angewuͤnſchet. Andere geben vor, daß £uther, da ihm der Her⸗ 
309 nad) der Vertrauung die Hand geboten, biefelbe eine gute Weile ſtillſcchweigend⸗ als: 
0b er in tiefen Gedanken ftünde, gehalten, und enblich angeführte Worte gereber habe, 
und deuten das lange Stillſchweigen dahin, daß ber Herzog mit feinem Gemal etliche 
Jahr unbeerbet geblieben iſt. Die Herzogin Maria farb den 7ten San. 1583 und 
hatte folgende Kinder geboren: De 2 

1, George 2, geb. den 1zten Febr. 1540, ſtarb aber vor dem Vater denizten Nov. 1544 


2. Zohann Friedrich, mit dem Beinamen der Stärffte, geboren ben 27ften Aug 


1542, folgte in der Regierung zu Stettin. : 
Bogislaus 13, mit dem Beinamen der Froͤmmſte/ geboren den gten Aug-1544 


zn 


1550. 


2 
1855 
1556... 


1897, 


er. 


betam anfänglich den Anheil von Barth, folgte aber ſeinen Bruͤdern in der ſtet - 


tinfchen Regierung. 


2 335 ⸗ Fi «En 


\ 


x 


264 . Sefhichte von ——— 

so. . 4 Ernſt Ludwig, mit dem Beinamen der Schoͤnſte, geboren ben arm In 
1545, bekam den wolgaſtiſchen Antheil. 

- +5 Aemilia, geboren ben ıgten Jan. 1547, Parb den iöten Sept, 1380, 

6. Barnim 12, mit dem Beinamen der Knapfte, geb. den ısten ehr. 1549, woh 
nete zu Ruͤgenwalde, und führte-eine Zeitlang die ftettinfche Regierung, 

7.. Eric), geb. den 12ten Aug. 1551,und geftorben den izten Der. eben biefes Jahres 

8. Philipp, ift als.ein Kind- -gefiorben. 

9. Margaretha, geb. ven 16ten Merz 1593, auf Anrathen des Jacob Zitwig,; 
kam fie in Vorſchlag, den König Friedrich in Dännemarf zu heirathen, dem 
zu befuchen fie auch abgefchit wurde. Weil aber aus der Heirath nichts wurde, 
fiel Zitzwitz aus Gram in Schwermuth und entleibte ſich felbft. Die Prinyfin 
„ Margaretha vermätte ſich 1974 mit Franz 2, Herzog von Sachfen. Lau 
burg, und flach den 7ten Sept. 1581. 

20. Anna, geb, den gten Sept. 1554. Sie bermälte ſich 1588 mit Herzog Ulrich 
von Mecklenburg, wurde in iprem Alter von dem ganzen pommerſchen Haık 
wegen ihrer Froͤmmigkeit hochgehalten und kindlich verehret, und farb auf ihren 
Witwenfig Grabow ben roren&xpt. 1626. 

u. Caſimir 9, mit dem Beinamen der Gefefligfte, geb. den 22ſten Merz up. 
Ihm trat 1574 fein Bruber das Biſchofthum Camin ab. 1579 befahe es Deutſch⸗ 
land und Weljchland. Nach des Herjog Johann Friedrichs zu Stettinıoo 
erfelgtem Tode, Relen unferm Caſemir die Aemter Bütor und Ruͤgenwalde u 
wogegen fein Bruder, Barnim, -zu der Regierung bes ftettinfchen Ancheils ge 
langete. Ben Ruͤgenwalde bauere er hierauf das Schloß Meuhaufen. & 
gefiel ihm folches ſowol, daß er die Stiftsregierung 1602, zum Vortheil 5 
Bruders Sohns, aufgab, und zu Neuhaufen feinen Wohnſitz nahm. 
Herzog Barnims Tode folte zwar die Regierung bes ſtettinſchen Antheils = 
unfern Caſimir fallen. Da er aber bey den flettinfchen Ständen wenig behe 
fand," und feinem Bruder Bogislao durchaus die Aemter Ruͤgenwalde und 
Buͤtow abtreten folte, fo vermochten ihn feine Raͤthe, unter gewiffen Bedingun 
gen, die flettinfche Regierung Bogislao 13 zu überfaffen, und ſich mit den Ir 
ten Ruͤgenwalde und Buͤtow zu begnügen. . Er lebte ſeit der Zeit zu New 
haufen mit denen Perfonen, welche er eines näpern Umgangs wuͤrdigte und Rath 
endfich unvermäft den roten Merz 1605. Er liebte die Fiſcherey, zeigte aber, da 
er auch aufgebracht werben koͤnte, an feinem im Stift viel vermögenden Rath 
Joachim, der ein unächter von Damit gewefen, und nach Funfeheniährge 
Gefangenfhaft am Galgen ſterben mufte, 


. 252. 


Deſſen prine Es hatte Philipp ı feinen quuochfenen Prihen eine gute Ergefung aaͤhchen geh 
ien ſtehen um D. Andreas — ein Franzofe, ——— Kaus , ein Schleſier = 


— 
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ame tehrer. Johann Friebrich, der erwaͤhlte Biſchof von Camin, Bogislaus 13 
und Ernſt Ludwig befanden ſich bereits auf der hohen Schule zu Greifswalde. De 
ſie aber. noch nicht die Volfjährigkeit erlanget, fo. übernahm ihres Großvatern Bruder, 
. Herzog Barnim ur, die Vormundſchaft neben ihrer Frau Mutter, und verordnete in 
dem wolgaftifchen Antheil unter andern den Ulrich von Schwerin zu Spantefom, 
die Sandesangelegenheiten zu beforgen *). : Herzog Barnim -ıı wandte feine meifte Sorg- 


falt auf-Kicchenfachen, und beſchickte deswegen auch die Verfammlung der Proteflanten ' 


1561, wo man, theils wegen der Catholicken, teils wegen ber Reformirten viel zu 
überlegen hatte. In Pommern ward befonders die Lehre des augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes rein zu erhalten ein eigen Corpus doctrinaͤ verfaffet. Es wurde eine 
Kirchmorbnung, worinn man ben Geiftlihen viel Gewalt einräumete, aufgefegt, aber 


1560 
tem der voer 
mundfegaft Y 
Barnims ıt. 


1561, He: 


faſt erft nad) dreyen Jahren, mit Widerſpruch derer von Stralſund, bekandt gemacht. - 


Doc forate Herzog Barnim ıı auch im Weltlichen ver die Landesruhe. Marggraf 
Sohann von Cuͤſtrin hatte die Zölle auf dee Oder erhoͤhet und neue angelegt, Die 
Stadt Stettin verfperrete deswegen. die Schiffahrt auf dem Oderſtrom, weswegen 
Ehurfürft Joachim 2 und fein Bruder Johann ebenfals allen Handel mit Stettin 
unterſagte. Herzog Barnim ließ aber un Martini x562 deswegen Unterhandlungen 
pflegen, worauf ſowol die Grenz⸗ als Zollirrungen zu Prenzlom 1563 guͤtlich beigelegt, 
und die Erbverträge zwiſchen Brandenburg und Pomntern erneuret wurden, Es war fols 
ches um ſo noͤthiger, ba Herzog Erich von Braunſchweig mit einem unbändigen Kriegsheer 
einen Durchzug durch Pommern nah den polniſchen und preußiſchen Grenzen be 


1562. 
‚163 


gebrte. Herzog Barnim fieß daher die Landmacht aufbieten, und durch felbige die frems . 


ben Voͤlker durchs San begleiten, um dadurch alle befürchtete Unordnungen zu derhuͤten. 
Der Durchzug gefihahe durch Stettin, Golnow, ©reifenberg, Coͤslin und Stolpe 
und fo-weiter nad) der Weichſel. Weil aber Herzog Erich über diefen Fluß zu gehen 
ſich nicht getrauete, traten feine Völker über Meuftettin durch Pommern den Ruͤckzug 
an, gingen bey Greifenhagen über die Oder, und verliefen fich bey Prenzlow wegen 
nicht erfolgter Bezahlung. "Diefer Durchzug gab Gelegenheit, daß die pommerfcher 
‚ Stände. 1564. allerhand Anſtalten zur Jandesvertheidigung vorfehrten, und um aufferor- 
dentliche Ausgaben beftreiten zu koͤnnen, zwey Sandescaffen errichteten. Auch auf der See 


1564 


war alles unſicher wegen des zwiſchen Dännemarfund Schweden ausgebrochenen Krie⸗ 


ges. Weil die Schweden vieles aus Pommern zugelühret befamen, füchten ſolches 
‚einige dänifche und luͤbeckſche Schiffe zu verwehren, diefe wurden aber ben zsften May 1565 
durch eine ſchwediſche Flotte zerſtreuet, und dadurch die Fahre aus den pommerfcher 
anden wieder geoͤfnet. Nach einer 1566 verfaßten Gerichtsordnung beſuchte Herzog 
Johann Friedrich dem augsburgiſchen Reichstag, Es gab ſich Pommern Muͤhe, 
durch Geſandten, die Kronen Schweden und Daͤnnemark zu vergleichen. Auch die 
Stoͤdte Stettin und Stealfund beſchickten deswegen beide Höfe 1567, und im Merz 

= , ‘ 333 . : —— 

.) Doch wutden In ihrem Namen ſofert der Stände Freyheiten je: antiker 
— Tisch a en — m * — 


v 


1566, 


197 


filte 


.1567. 
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ſolte in Stralſund deswegen eine Friedensverſammlung gehalten werben. Der Kur 
hatte den Pfatzgraf Friedrich und den Herzogen von Pommern die Wermittehmg auf 
getragen, weil aber von ſchwediſcher Seite niemand erſchien, fo konte man feinen Zwei 
nicht erreichen. Zu bem gothaifihen Kriege, in den grumpachiſchen Händeh, gab 
Pommern Gelb her, und in bem-Sager vor Gotha, befanden fich pommerſche Ge 


E fandten, weil Johann Friedrich der Mittlere, Herzog von Gotha, durchaus ſichniche 


rathen laſſen wollen. Als hierauf Die drey Ateften Pringen wolgaftifcher Sinie die Vol 


jzaͤhrigkeit erreichet, und der ättefte Johann Friedrich von Wien und dem kaiferlihn 
Heer, Bogislaus 13, und Ernſt Ludwig aber von der hohen Schule Wittenberg 
zurück gefommen waren, nahmen fie vor ſich und ihre jlngern Brüber bie Hulbigung 


' im wolgaſtiſchen Antheil ein, blieben ober jedennoch in ungerfeilter Degierung, 


§. 25. 


Barnim in Endlich erfolgte der großmlithige Entſchluß Herzog Barnims II bey feinem hehen 
legt Die tegie: Alter 1569, die Regierung des ſtettinſchen Antheils feinen Vettern anzuvertrauen, ww 


Grein nie: bey er ſich jedoch die Oberauffiche des ganjen Sandes, das Wohnſchloß zu Stettin Cch 
der. baz, Belbuck, Satzig, Zachan, Marienflies, die Jungfernſtifter vor Stettinub 
1869. Phyritz, nebſt Oderberg mit allen Zubehoͤrungen und ſo weiter ausbebungen. Nur 


mieehro rieth. eben dieſer Greis feinen Vettern zur Landestheilung zu ſchreiten. Die ei 


fung von 1532 wurde zum runde gelegt, fo, daß künftig nur zwey Hauptregierungen 
in Pommern bieiben ſolten. Da ſich Bogislaus 13 freywillig mir ben Aemtern Vatth 
und Campe und 47 Roßdienſten zu begnügen erbot, ſd wurden Johann Frierih 
‚und Ernſt Ludwig zu Fünftigen Landesherren derer beiden pommerſchen Megierunge 
beſtimmt. Durchs 008 fiel Hierauf dem Johann Friedrich die Regierung von Stetin 
und Hinterpommern, dem Ernſt Ludwig aber Die Regierung von Bommern Bob 
gaft und Vorpommern zu. Zugleich, wurde Abrede genommen, daß Johann Friw 
deic) feinen Bruder Barnim bis zu Barnimi des Altern Tode bey fich befalten, ud 
ihm das Amt Buͤtow einrdumen, und zum Unterhalt an Gelde und Sebensmittein jähe 
lich ein gewiſſes reichen; nad) Abgang aber Barnimi des ältern ihm noch dazu bas Ant 
Ruͤgenwalde, nebſt dem dazu gelegenen Adel, auch noch 47 Roßdienſte, eingeben lt, 
as Cafimir belanger, ift verabredet, weil er noch minderjährig, daß er nebſt berät 
Mutter und Fraͤulein zu Wolgaſt, bis zu bes aften Herrn Tedesfall, ſolte unterhalten 
werden, und daß ihm, mern Johann Friedrich nad) Abgang Les ätteften Herm im 
pöllige Negiment freten, und das Bisthum aufgeben wide, zu ſolchem Bischum lt 
Befoͤrderung gethan werben. Ingleichen ift auch abgeredet, daß, fo einer von ben ge 
nannten regierenden Herren ohne Söhne verfiele, wo ſichs zu Stettin zutrlge, Hera 
Barnim, to aber zu Wolgaft, Herzog Bogislaw in der Regierung folgen, und ſene 
zuvor eingehabte Aemter Herzog Cafimiro einräumen, und alſo folgende ein jeber, ber pt 
Regierung käme, dem aribern abgetheilten Herrn feine Aemter liefern folte, Dieer mer 
wledige farftiche pommerſche Exbepeitungsvertrag kam zu Jaſenitz den asften Jul * 


x 
; N 
% 


Stande a). Hierauf wurde zu Wollin ein allgemeiner Sanbeag gehallen, und darauf 
verſchiedene Dinge, Die das Beſte des Sandes betrafen, erörtert 5). Diefe gute: Ein 
richtungen fehten die Herzoge in den Stand den Könige Sigismundo Auguſto von 


dethihte von Damen. 667 


Polen, zu feinem Kriege gegen Rußland, 100000 Thaler vorzuſtrecken c). Das - 


hen derer Herzoge wuchs befonders, ba auf einer anfehnlichen Friedensverfammlung 

zu Stettin 1570, welde von vielen Monarchen und Reichsfländen beſchickt wurde, end⸗ 
u der nordifche Krieg zwiſchen Schweden und Dännemarf durch einen gluͤcklichen 
Sieden fich endigte. Beſonders hatte Herzog Johann Friedrich) hiebey vielen Aufwand 
gehabt. Da er auch auf dem Reichstage zu Speyer zlım Beifiger ber Reichsdeputation 
ernannt war, welches ebenfals’einen anfehnlichen Aufwand verurfachet, fo wurde auf dem 
Sandtage zu Ruͤgenwalde 1571 zu Beahlung der Schulden diefes Herrn ein anfeßnliches 
bewilliget. In eben diefem Jahr fam zwiſchen Pommern und ber Mark Brandens 
burg die berüpmte Erbverprüderung yum Stande, worinn denen Herzogen von Poms 
mern, wenn fie den völligen Abgang des Haufes Brandenburg erleben folten, bie 


570% 


Meumark, das Sand Sternberg und bie Lehnſchaft über Cöckenig, weiches dem Haufe ., 


Schulenburg und Vieraden, welches den Grafen von Hohenflein damals gehörte, 


verſchrieben wurde. Und zu biefer Erbvereinigung die kaiſerliche Beftätigung zu erlan⸗ 


am, nahm · Herzog Johann Friedrich 1573 mit gutem Erfolg, eine Reiſe nach Wien vor, 


4. 25. 
Es ftarb aber in dieſem Jahr 1573 den am Nov. ar dem Schloß Oderburg 


15T 


Barnim ıı - 


bey Stettin der merkwuͤrdige Gteis, Herzog Barnim 11, dem pauptfächlich Pommern ach mit tede 


Die Einführung der Kirchenverbeſſerung zu verdanken hat. Geine Regierung tar duch: %% 
gehends blühend, und ohnerachtet niemand feiner Bedienten fich über feine Sparſantkeit 
zu beſchweren Urſach fand, fo wurde Doch das Land weder mit auſſerordentlichen Abgaben 
gedruckt, noch Schulden gemacht. Leber Vermuthen fand man nach feinem Tode ſogar eine 


N 


anfehnliche Baatſchaft. Als einen Fehler fege man an ihm aus, daß er verliebt geweſen, 


und darüber Die Negierungsgehäfte zuweilen vernachläßiger. Seine Gemalin war Arnd, 
Herzog Heinrichs zu Lüneburg Tochter, geboren den 6ten Nov. 1502, vermäfe den 
- 6m Nov. 1523, und flarb den sten Nov. 1568. Ihre Kinder waren: 

» Maria, verlobt den ızcen Zulii 1544 ju Stettin mit Otto, Grafen von 
nburg, dem fie von ihrem Herrn Vater mit anfehnlichem Gefolge nach 
Stadthagen im Herbſt diefes Jahrs zugeführer wurde, woſelbſt fe Den 1yten 

Febr. 1554 geſtorben, und in ber, Pfarrkirche begraben worden d). 
9. Anna, vermält den ı6ten May ıss7 mit Fuͤrſt Carl von Anhaltı Zerbſt, auf 
— — allein 2385 Pferde zuſammen gekommen. Da aber dieſer Prinz 


N den 
a) Er iſt zu leſen in Herrn Dahnerrs pom⸗ Dieſes Seh if nachmals von Bogie lao 14 
mierſchen Bihtiotpek,.® 3. ©. ızou.f. feiner Schweſter ber Herzosin von —— 


9 Man ſehe den wollinſchen Abſchied in der 
¶auserleſenen Gammlung pommerſcher Urkanden 52 an m Dibnen ommerſche Viblioth. 
erſte und ziveise Ausfertigaus 
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Besten Mah 1961 verflorben, Sam eine neue Heiratheverſchreibung pwiſchen ife 
und Fürft Heinrich dem jüngern von ‘Plauen, letztem Burggrafen von Meiſſen, 
den 28ſten Aug. 1566 zum Stande, die der Kaiſer 1567 den 28ſten April beſ⸗ 
tigte, en das Beilager vollzogen wurde, Als aber auch biefer zweite Gemel 
den 22ſten Jan. 1572 verftorben, vermaͤlte fie fich zum drittenmal den zer 
Sept. 1576 mit Graf Zobft von Barby, worauf fie unbeerbt den 13tn Dctoh, 
1592 mit Tode abging, und den 20ſten Octob. zu Barby in der Kofi 
beigefeßt wurde ). 
3. Dorothen, vermält 1555 mit Johann Grafen zu Mansfeld, ſiarb aber beeisusg, 
4. Sybille, farb unvermaͤlt 1564. 
PA Eliſabeth, farb in der Kindpeit 1554. 
6. Alerander, ſtarb jung. — 
27. Bogislaus ı1, iſt gleichfals in der Jugend verſtorben. 
2 024 
Joham a a in a ee a be On 
j Ba Pk pommerfchen Geſchichtſchreiber, auch) alles Gluͤck zu Grabe getragen worden, gelangte 
a elnzu⸗ BHerog Zohann Friedrich zum völligen alleinigen Beſitz der ſtettinſchen und hints 
führen. pommerſchen Sande, worinn eben damals über ben Umſturz ber Handlung Hans Lot 
zen zu Stettin, der vom Adel, Städten, Kirdyen, Kiöftern und Hoſpitaͤlern auf 20 
B Tonnengoldes erborget hatte, alles in Aufferfter Beftürzung ſich befand. Johann Friedrich 
1574. ließ nun zum Vortheil feines jüngften Bruders 1574 bie caminfche Stiftsregierung ſch 
ren, und erhiele die kaiſerliche Veftätigung der Erbverbrüderung mie dem Haufe Bra 
1575 denburg. Er nahm von dem ftettinfchen Antheil 1575 die Huldigung ein, wobey je 
gleich feinem Bruder Barnim, und dem Epurkaufe Brandenburg die eventual: Hub 
digung geleifter wurde, Gleich darauf ließ der Herzog die Ottenkirche zu Stettin, au 
elcher die fürftlichen Leichen nad) der Marienkirche gebracht wurden, ingleichen das alt 
- Fürftliche Schloß abbrechen, und ein neues fürftliches Wohngebäude aufführen, Er haffısıa 
den König von Polen, Stephan, mit der Stade Danzig.durd) feine Gefandten m 
"3578. ſoͤhnen. Auf dem Sanbeage zu Paſewalk wurde 1578 Über. Die Mittel berarbfchlage, mie 
f das dem Könige Sigismundo Auguſto vorgeſtreckte Darlehn nach deſſen Tode zurik 
zu erhalten, worüber auch nad) ein paar Jahren auf dem Landtage zu Wollin beat: 
1580. ſchlaget wurde. 1580 hieß er einen Sandtag zu Treptom an ber Mega halten, (Ehen 
3581. gjeſes geſchahe an bemfelben Ort ısgr, um von ben Sandftänden in feinen Yedürfnfen 
unterſtuͤtzt zu werden. Der Herzog führt an, daf er mit leerer Hand zur Regierung ge 
kommen, und Barnim der ältere die vornehmften Aemter bis zu feinem Tode vor fih 
behalten. „Barnim dem jungern habe man, das Amt Buͤtow abtreten, und aus dem 
Kante Rügenmalde vieles herausgeben müfen; zubem wäre viel aufgegangen; auf dt 
Sriedenspandlung zifchen Schweden und Daͤnmemark, auf dem Meichstage zu Ro 
H Herrn Leng anbaltifche Geſchichte p m. 736 ſq. and Gert Wippel Programma 737 A 
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gensburg —— Frankfurt und Worms, auf die 151. 


Unterfachung bes kaiſerlichen Kammergerichts, welche Tagfahrten er alle durch Geſand⸗ 
een beſucht harte, auf Erhaltung der Anwartung an der Neumark, um dero willen er 


- in Perfon an die kaiſerliche Majeſtaͤt gereifet, auch vielfältige Geſandtſchaftskoſten anwen⸗ 


den muſſen, weiter auf feines Beilagers Unfoften und Verbeſſerung des Silbergeſchirrs 
zur fuͤrſtlichen Tafel in folcher Ehremzeit gehörig, auf die Bezahlung der Zinfen von den 
polniſchen ausgeliehenen Geldern, auf bie Lehnsempfahung, auf bie Danziger und pols 
niſche Friedenshandlung, daͤniſche Kindtaufe, fremder Herren Durchzuͤge, Einföfung 
etlicher verſetzten Guͤter, eingerichteter Gebaͤude aller Aemter, Höfe, Ackerwerke, und 
des fürftlichen Hauſes zu Alten: Stettin; item auf das Muͤnzwerk und Einrichtung deß 
felben, auf Ehrenzlige, fo der Verwandt: halben nicht eingeftellet werden förnen, auf 
die Orenzfegung, welche der König aus Dännemarf und Herzog Julius zu Braum . 
ſchweig zwiſchen beiden fürftlichen Häufern Pommern und Mecklenburg gezogen hat: 
ten, Jedech des Herzogs Ausgaben hatten noch fein Ende, Bey den damaligen weit 
ausſehenden Zeiten wurde 1583 im gangen Sande eine allgemeine Muſterung gehalten, den 15gg, 
ſtettinſchen Adel miuftere Johann Friedrich beim Dorfe Penzelin, den u 


ſchhen Etnſt Ludwig ber Anclam, den hinterpommerſchen der Herzog 


Johann Friedrich ließ viel goldene, fülberne aber auch kupferne — praͤgen, und 

verwandee vieles aufs bauen. Auſſer dem Hauptbau in Stettin wurde auf die fürfte 

fichen Häufer in Hinterpommern gu Stolpe und Lauenburg, auf den Johannishof 

zu Kneblank, ‚auf die Ihnenburg zum Haven an der Ihna / auf Hofhauſen indem 

Derfe Capitz am frifchen Have, ſonderlich aber an das Jagdſchloß Frirdrichswalde bey 

Stettin fehe viel verwendet. Am legten Ort, zudem ipm Peter Kamecke viele Zunei: 

gung beigebracht, pflegte fich Zohann Friedrich meiftens aufzuhalten, wovon vielleicht 

frine Streitigkeiten mit dee Stadt Stettin Urſache waren. Es wurden dem Herzog 

Johann Friedrich zwar auf dem Landtage zu Treptow in Dinterpommmern 1585 "1585 

Steuren bewilliget. Weil ſolche aber nicht zureichten, ſuchte er fich durch neue Zölle und 

Einführung der Acciſe, laut einigen Laiferlichen Begnadigungsbriefen, zu helſen. Dies 

verurſachte aber auf dem Sandtage zu Treptow an der Mega 1588 bey den ſtettin⸗ 188. 

ſchen Sandftänben ſchweren Widerſpruch. Die wolgaftifchen Landſtaͤnde nahmen ih. 

diefer Sache mit an, beſonders da and) der Herzog Ludwig mie feinem Bruder, 

Johann Friedrich, theils Grenz: theils andere Streitigkeiten hatte. Nun bediente fich 

zwar der letztere des Grafen Ludwigs von Eberſtein, um die brüderfiche Streitigkeiten 

durch die wolgaſtiſchen Unterhandlungen zu vermitteln. Aber alle angewandten Mictel 

diefes Staatsmannes waren nicht zureichend, die wolgaſtiſche Landſchaft von der ſtet⸗ 

tinſchen zu trennen und den Ständen die Zölle und Aceiſe aunchmlich zu machen. Der - 

Heryog bediente ſich verſchiedener Drohungen ohne Frucht, und reifete endlich auf Anres - 

then Graf Ludwigs von Eberſtein zum Kaifer nach Prag ab, um ſich Faiferliche Huͤlfe 

zu verfchaffen. jedoch die Stände machten auch dafelbft des Herzogs Bemuͤhungen 

fruchtlos. Er ſchlug alſo einen andern Weg ein, und verglich fich mit dem aan & 
P. alg. preuß. 6 Th. Aaa 22 x 
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"508 andſchaft nach ſeiner Wiedetkunſt zu Stettin, daß dus Lend einige 
Steuren aufbeingen, dagegen die neuen Zoͤlle und bie Einführung der Acciſe uncerbleiben 
ſolten. Ohuerachtet die Stadt Stettin ſich dem herzogkchen Verlangen wegen ber Zus 
und Yceife am meiften widerſetzet, auch befoubers wegen ber Mühlen mie Johann Fries 
; drich in Streitigkeiten gefallen, nahm er fh doch des Stadtraths an, als gegen den 
. 359%. felben bie Buͤrgerſchaft 1390 beinahe ſich empöret hätte, und ſahe auf der Stadt Befıs 
forook in Abſiche der Schiffahrt auf dem Wartaſtrom als auch in Abfiht hen Eimiig 
keiten mit ber Stadt Frankfurt an der Ober, 


# Go 2% 
Was wegen ber Schiffahrt auf bee Warte um diefe Zeit vorgefallen, wirb von 
Ir —— Miierhlio auf folgende Art ergäplee: Auf der Warta, fo ihren Ausflug ben Eiffrin 
—— der Neumark in die Oder nimme, iſt vor dieſem eine freye Schiffahrt bis auf Pur 
und weiter hinauf, ſowol von dem König is Polen, als dem Orden, weiche du 
ref eine Zeitlang gehabt, beſtaͤtiget und gehalten. In den vielfältigen Kriegen 
abet in Pommern und in der Neumark ift dieſe Fahrt von den Kauſteuten nicht fo che 
beſuchet worden, darum haben Breslau und Frankfurt im ısızten Jahr vom Aue 
Maximiliano fenderliche Freyheiten über Die Niederlage ausgebracht, und infonberfät 
erhalten, daß mar mit allen Waaren nicht gerade durch die Mark nach Pommern 
ſchiffen, ſondern erſt fünf Meilen zurück und aufwerts nach Frankfurt an der Oder dx 
Fahrt halter, und alsdenn erſtlich wieder die Oder herab nach Stettin fahren fir, 
Sigismund der König in Polen geftand dieſes geſuchte Recht den Fraukfurtern nht 
weil er eine ältere Gerechtigkeit der freyen Schiffahrt auf der Warta wor ich hatze,und darım 
Ahat er fich mit feinen beiden Eydamen,Seorgio aus Sachfen, und dem-Herzog Bogitlasıo 
von Pommern, zuſammen, und dieſe ſaͤmtlich wiberfochten bie gegebene Freyheit den Fran 
furtern zum heftigſten, daß es mehrentheils abgeſchaft ward. Nichts deſtoweniger db 
Marggraf Johannes das Hoflager zu Cuͤſtrin anſchlug, und wenn der Kaufmann von 
Stettin mit den geladenen Kahnen nach Polen zu ſchiffen bedacht war, ſolches nicht go 
fasten, ſondern die Kaufmannsguter zu Adersberg und Cuͤſtrin auszuſchiffen, und fe 
von dannen auf Wagen in Polen zuführen begehrte, ift die frene Fahrt auf der Warte 
ſehr verblieben, inſonderheit, weil viele Müplen und andere Gebäude und Wehren af 
Befagtem Fluß hin und her gemachet, auch neue Zölle angerichtet und die alten erfahrt 
wurde Dieſes hat den Kern und Woywoden in Großpolen wegen ipres Voerfeis 
nicht gefallen wollen. Darum haben fie neben den Herzogen in Pommern die Sache 
ſehr getrieben, und anfepnliche Geſandten zum Epurfürften von Brandenburg, die im 
miittelſt aufgefegtee Zölle abzufchaffen, und die ſreye Schiffahrt nicht weite zu hem 
men, abgefertiget. Im 1s40ften Jahr hat zwar der König in Polen gemelbte Schh 
fahrt aufs neue amuvichten, auf einem. Reichstage geſchloſſen, viel. Zölle abgeſchaffet, und 
die fchäblichen Gebäude, Mühlen und Wehren,. damit der Fluß: geenget und verhinderi 
x — geraͤumet, gleichwol aber — die churfürflichen Amtleute ben ee > 


Etettin nich geflatten wollen, mit ihrer Waare hinauf zu führen, geflunden ihnen fei- 
nes Defiges ober Gebrauchs, noch eihiger Frepheit, und obwol viel Handlungen zu 


Berlin, Prenzlow und Briegen vorgenommen wurden, barinn von den Fiſchwehren 


im Oderſtrom, von den Zöflen zu Schwet, Landsberg, Aderöberg, Angermünde, 
von Bezapfunge ber Weine, Brirfrührung zu Cuͤſtrin, und andern Dingen berath⸗ 
ſchlaget ward, fo ift doch alles umfonft geweſen. Darauf it auch die Schiffahrt vom 


Stettin auf Frankfurt geleger, und damit ſtille gehalten. Weil aber Hiedurch dem 


1390; 


Epurflrften die Zöle abgingen; als at er fidh beshafb-befteret. Desgleichen haben 


. bie Frankfurter auch gethan, die auch wegen folder Stopfung und Niederlegung ber 


Schiffahrt Schaben gelitten. Ja es hat auch der Epurfürft einen fcharfen Befehl wider 


Stettin deshalb bekandt gemacht, und daneben nicht weiter geflatten wollen, daß bie 
groffen Wagen von Danzig nach Leipzig duch Pommern, fondern durch Pomme⸗ 


zellen und die Neumark gehen folten. Mittlerweile wirkte Marggraf Johannes bey. 


Kaiſer Ferdinando einen neuen Waſſerzoll, dem aderbergiſchen Zolle gleich, zu Cuͤſtrin 
aus. Solchem widerſprachen ſowol die frankfurtiſchen, ats die ſtettinſchen, ob fie 
gleich unter ſich viele Streitigkeiten hatten. Es widerſprachen auch die Leipziger, Prager, 
Breslauer und andere, und baren fleißig beides bey dem Kaifer und dem Cpurfürften s 
haben aber nichts erhalten. Ueberdas wiewol denen von Stettin von Alters unverboten 


geweſen, daß ihre Guͤter, die fie auf Berlin, und weiter auf Wittenberg und Leipzig 


und fonften auf andere Steaffen ins Sand zu Sachſen und Mieiffen haben führen wol⸗ 
ken, die Oder hinauf bis an den Dausberg und gen Freyenwalde und Wrizen has 
ben anſchiffen, und dann weiter auf der Achfen verführen mögen, und des chftrinfchen 
Zolles halben darum nicht befördert worden, dennoch hat Marggraf Johannes an den 


Rath zu Stettin gefhrieben, und erzwingen wollen, daß die Güter auf Cuͤſtrin gehen 


folten, * Die Grafen von Vierraden hatten aud) einen Zoll vom Kaifer Maximiliano 
erlanget; aber der Churfürft hat es damalen wiberfprochen, daß er nicht zum Stande 


kommen. - Bon Kaifer Ferdinando aber haben fie ihn aufs nee beftätigen laffen, und . 


wolten ihn auch zu Werke richten. Solches alles verurfachte viel Klagens, und führere 
jebes Theil feine Beſchwerden, abfenberlih Pommern wider Mark, daß darinn neue 
Vieh⸗ und Waſſerzoͤlle angerichtet, die alten erhöhet, die märfifche Muͤnze in meißnis 
ſche verändert, und fo viele meißniſche Pfennige als zuvor maͤt he gefodert, und alſo 
der fünfte Theil in Zöllen gefteigert, und die Schiffahre auf der 

die Mark wider Pommern, dag auch barinn etliche Auffäge und Neuerungen wider 
des Cpurflrften Untertanen vorgenommen wuͤrden. Zu Prenzlor ward wol einsmal 
eine vornehme Tagekeiftung zwiſchen den maͤrkſchen und pommerfchen Rächer bewidmet: 


a verboten wuͤrde: 


es hat aber nichts verfangen wollen, und ift alles vergeblich gervefen. Endlich hat der 


Großmarſchall in Polen die Sache wegen dee Wartsd: Schiffahrt wieder zu Händen 
genommen, und.fie heftig getrieben, auch einen Geſandten Martinum Stuſetusky, 


Löniglichen Geheimfchreiber und Oberhauptmann zu Meſeritz in. Pommern, abgefertiget, 


auf Mittel und Wege zugedenken, wie die Eröfnung dee Warta und freye Schiffahrt mit 
er ; Aaa 2 alller⸗ 


* 


x 


1590. allerley Waaren aus der Krone Polen möchte zu Werke geſtellet und allerlen Berfinbes 

niß an Die Seite geſchaffet werden. Es hat aber auch Diefen Weg nirgends hinaus wol⸗ 

"fen, Bis enblich im a61ıten Jahr, als der Efurfurft von Brandenburg über Preuffen 

; die Lehn befam, ber Sachen ein Ausſchlag gegeben ward, wie ya feiner Zeit fol gefagt 
werben. * 


a §. 256. BER 
Streitigkel⸗ Was nun bie ſchwere Streitigkeiten zwiſchen Stettin und Frankfurt anbelange, 
—— ſo haben von. vielen Jahren her dieſe beide Staͤdte wider einander viele Beſchwerden ge 
Granffurt. fahret, wegen der Voruberſchiffang amd Niederlage des Hering: Salz: Tuch- und Wei 
handels, des Gewichtes, des Zolles und dergleichen. Die ſtettinſchen hätten ihrem 
Vorgeben nach von Alters zu Frankfurt Macht, alle Donnerftage, wie aud) des Some 
abends, hafelbft den Hering bey halben und ganzen Tonnen, auch Die ganze Woche über 
ben Laſten zu verfaufen, "und andere Waaren dafür zu taufchen: möchten auch fregen 
Weinkauf zu Eroffen und Guben thun, und ohne Niederlage zu Frankfurt die Ode 
Berunter führen, Als nun die Frankfurter die Niederlagsgerechtigken, wie geſagt, von 
Kaifer Diarimiliand erlanget, fingen fie algemach an ſolches ben ftettinfhen ju m 
„wehren, und entfchloffen ſich endlich, fo ihnen zu Stettin aller Handel zu gebrauchen 
nicht geſtattet wide, daß fie den ſtettinſchen ihre vorigen Gewohnheiten und Gebräufe 
nicht vergoͤnnen, noch fie auſſerhalb Märkten mit ihren Waaren wiſſen ober leiden weite, 
Gaben vor, baf ſie eine frege Aus: und Einfahet in bie offenbare See, auch die fr 
Handthierung zu jederzeit gehabt haͤtten, alfo und dermaffen, wenn fie mit den Giten 
angekommen, und groſſe Schiffe vorhanden, daß fie alsdenn ihre Guͤter aus den frank 
furtſchen Kahnen und Schalen in die groffen Schiffe gebracht, und nach verrichten 
Zoͤllen vorüber ohne einigen Urlaub gefchiffet, auch wol die Weine zu Stettin eingefd 
kert, und went ſich niemand gefunden, ber das geben mollen, was fie begehrten, nad 
Enteichtung der Zölle, nach Reuffen und Preuffen, und mohin fie gewolt, ihre Wee 
ren weggeſchiffet Härten. Weiters lief diefes vor, daß, obwol das Tonnen: und Heungt 
band der ſtettinſchen bis daher allenthalben fir vollmäßig gehalten mar, dennoch durd 
Befehl eines Raths pe Frankfurt daſelbſt erfichen ſtettinſchen Kaufleuten eine jieminhe 
Amaht Tonnen mit Hering gepackt, zerhauen und ſchimpfiret wurden, mit dem Vorgehen, 
fe haͤtten nun ihren frankfurtiſchen Tonnendand in ihrer Käumeren gefunden, dem di 
aufgehauene Tonnen nicht folten gemäß, fondern geringer ſeyn. Hieruͤber ward wohl 
duch; Briefe und Abgefandten Klage geführet, aber nichts erhalten. Darum hat ein 
Rat zu Stettin die Schif: und Kahnefahrt die Oder hinauf geleget, und verboten 
daß zu Waſſer hinauf nichts folte geftattet werben, was ſeewaͤrts ankommt, nicht aber 
wie Nic, Leuthinger fäthlich vorgiebet, dasmal erftlich eine Bruͤcke ber die, Oder, 
. den Frankfurtern die Worüberfchiffung zu verwehren, gebauet; gleichwol jedermann frey 
gelaffen, folche Kaufmannswaaren zu Lande hinweg zuführen. Solch Verbot aber haben 
Be nicht fange hernach auf Erinnerung und Befehl ihres Landesfurſten wieberum aufge 
Joben, Hierauf haben die Frankfurter, mie ihres Churfürſten Johann * 
5 
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Zuthun, die freye Schiffahrt auf der Oder in die Se fleißig geſuchet, und die Durch⸗ 
fahrt ducch den Baum bey Stettin zu gebrauchen wollen anfangen, Die ftettinfchere 
aber haben die Freyheit und.das Recht ber nicht Woruberfchiffung. behauptet, und nicht 


“gönnen wollen, daß jemand Fremdes von bee Oder herab durch ihren Baum legen folteg 


und als nichts deſtoweniger ein Bürger von Frankfurt ſich unterflund, etliche Müpffteine 
worliber zu ſchiffen, ift er eines Lnterfchleifs boſchuldige, und durch Geheiß eines Raths 
in biregerlichen Gehorſam eingezogen, nach dreyen Tagen aber, auf Verſprechung etlicher 
Müuͤhlſteine, wieder losgelaſſen. Es find auch noch etliche andere Güter, ſo einige Frank⸗ 
furter nicht verkaufen wollen, ſondern liegen lieſſen, oder voruͤberſchiffen wolten, ange⸗ 
halten, un die Kaufleute darzu, daß fie ſolche den ſtettinſchen Buͤrgern verkaufen ſol⸗ 
ten, angehalten. Solches verdroß nun die von Frankſuri hoͤchlich, und wolten ſolches 
für eine Pfändung, welches doch bie ſtettinſchen nicht geſtunden, anziehen, hielten 
auch mit Rath und Vorwiſſen des Epurfürften im offenem Jahrmarkte auf Reminiſcere 
«liche ſtettinſche Rathsverwandte und Kaufleute in die 40 Perfonen mit ifrem Leib, 
Haab und Gütern an, dergeſtalt, daß fie allen Ipren Schuldnern anbefohlen, ihre Gelder 
und anders, Dantie fie denen von Stettin verhaft, und ſich auf vief taufend belief, 
auf das Rathhaus miederzulegen, alles zu dem Ende, baf: fie daburdy die 
freye Vorkberkhiffung vor Stettin zu erringen vermeinten : fie wolter die ſtettin⸗ 
ſchen aud) des Verhaſts nieht erlaffen, es wäre dann, daß fie ſich verpflichteten, daß der 
Stadt Frankfurt der Baum zu Stettin ſolte offen ſtehen, und ihre Güter voruͤber 
geſtattet werden. Darüber find die angehaltenen Bürger ben einem halben Jahr da ges 
legen, bis fie letzlich auf worhergehende vielerley Schreiber von Fürftetr, nach geleifteter 
Verfiherung, doch mit Hinterlaſſung ihrer angehaltenen Guͤter, abgefoberr ſeyr. Mitt: 
lerweile wurden noch hin und Her mehr Zunoͤthigungen vorgen · mmen, und der Churfuͤrſt 
ließ auch wegen der Schiffahrt auf dem Oderſtrom einen Befeht wegen ber Zu: und 
Abfuhre wider Stettin befande machen. Dieſelbe beriefen ſich aber: von ſolchen Beſchwer⸗ 


ben ans kaiſerliche Kammergericht. Der Churfuͤrſt wolte war die Suche vor fein Hof⸗ 


gericht haben, weil er aber ſich der Sachen verwandt gemacht, ſo iſt der Rechtshandel 
an bie kaiſerliche Kammer gediehen, und auf zwo interponirte Appellationes alleine Citatio 
ſine inhibitione ausgewirkt. Dadurch aber war den Verhafteten wegen iprer Guͤter nichts ger 
holfen. Darum haben die Herzoge und Sttetin um ein poenal Mandat de relaxandis arreſtis 
ſine clauſula angehalten, und daſſelbe auch wider Frankfurt erhalten. Und alſo find die 
derhafteten zwar fasgegeberr, die Sache aber ar ſich immer ſchwerer geworden. Denn 

gr geſchweigen ber vieler Beſchwerungem, fo eine Stadt wider bie andere, wegen Auffuh⸗ 


rung, Kellerung und Ueberſchiffung des Weines, Zirkelang, Umlegung, Höhung, Par : 


ckung, Legung und Schrenkung bes Heringes ; Steigerung und Nearung der Zoͤlle und 
anderer Dinge mehr führtes fe brachten die Frankfurter einen alten Befteyungsbrief 
Herzog Ottonis wor ızı7 hervot, weicher zw Koͤnigsberg auf dem Nathhaufe gefuis 
der, dareirr gewilliget, daß der Baum zu Stettin den: Marggrafen zu Brandenburg 


— — aa und ihren Er — Maimen aus: und eipafügren ohne Hin⸗ 
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derniß ewiglich ſoll offen fiehen, zogen auch eine alte Tafel im Rathhauſe an, datinn en 


. gleiches zu finden, wolten Damit beweiſen, daß fie, im Befig der freyen Schiffahrt in ie 


— 


— 


See wären, und derofelben nun müften entfeßet feyn, legten auch viel Handelshiicher unk 
Regiſter auf, daraus fie beweiſen weiten, daß allerley Waaren aus Reuffen, Preuffen 
und andern Ortern ihnen auf der See zugeſchicket, von ihren Factoren zu Stettin ‚ange: 


nommen, und nach Frankfurt gefandt wären, und fehloffen daraus, daß fie der frehen 


Aus: und Einfahrt in die offenbare See, auch der freyen Handthierung zu Stettin ent: 
feßt wären, und darum ber Baum ihnen, mit alleriey Waaren dadurch zu ſchiffen, müfte 
gedfnet werben. Dagegen waren bie ftettinfchen den frankfurtiſchen weder beftänige 
Freyheiten und Verträge noch auch einige Verjährung oder jenen Actum poffefforium ge 
ftändig, und fo Frankfurt etwas in oder aus der See geſchiffet, ſagten fie, ſolthe Gier 
wären entweder won den ftettinfchen erfauft, oder mit Wiſſen und Nachgeben eins er⸗ 
baren Raths, und alfo precario geſchiffet, ober es waͤren Krahmwaaren geweſen, fo die 


ſtettinſchen durchgehen laſſen, ober man Hätte fie dnch Scecherey durchgeſchiet un 
Freyheitsbriſe 


vor ſtettinſche Güter angeſagt. Zogen darauf ihre uralte unverſehrte 

von Ottone, Wratislao und andern von 1271 und 1467 an, fagten: fie hätt 
folhe geſund "und in viridi obferbantia vorzulegen, und wären alfo im petitdrio und 
poffefforio gegründet. , Beriefen ich auch auf ihren Stadtbaum, bamit die Aus 
fahrt ohne Vergänftigung verboten wäre, und davon die Baumſtraſſe, und x 
Baumfchlieffer, wie auch der Baumzettel, der nebft dem Zolkertel muß vorgerigt 
werden, won undenflichen Zeiten den Mamen habe, wie auch auf die Sage ihrer Stadt 
und anderer Städte Beifpiele ja auf das Beiſpiel der frankfurtiſchen ſelbſt, die ber fd 
niemanden vorben lieffen. Sie zogen auch ben neulichen Vertrag mit Kaifer Ferdinando 
wegen des Banfaljes an. Damit mar es alfo befchaffen. Als gemeldeter Kaifer in feinm 
ändern einen neuen Salzhandel anrichtete, und alfo auch die Baye ober Das fpanikhe 
‚grobe Saly hinein weite gefüßret wiſſen, fertige er Friedrich von Redern, Frenfem 
zu Friedland, Kammerpräfidenten, nebft zween andern nad Stettin ab, und begehrt 
von Herzog Barnim bie freye Schiffahrt der Baye aus ber See vor Stettin über de 
Oder aufwärts. Aber die von Stettin wolten in ſolche groffe Einführung nicht wili 
gen, legten ben Baiferlichen Gefandten ihre uralte Freyheitsbriefe vor, und baten die ge 
ſchehene Anmuthung ab. Darauf ward verglichen, daß Laiferliche Majeſtaͤt von gend 
nen Kaufmann und ſtettinſchen Bürgern zu Stettin, und fonften nirgends, as 
bayefche Salz einkaufen, einen Factoren in Stettin niederfegen, und zu beſerer Ex 
Haltung der Brüden, Dämme und Bollwerke alle Jahr auf Georgii 100 Thaler nie 
gen wolle, Diefes und dergleichen mehr zogen die flettinfchen wider Frankfurt an, 
und gingen beiberfeits piel Jahre viele Speeſen und Unkoſten auf biefe ſchwerr Nechtferti 
gung. Ob auch wohl viel gücliche Handlungen zu Uckermuͤnde, Srenenwalde, Can, 
Prenzlow vorgenommen wurden, fo ifts doch alles unfonft gervefen, und alles au de 
ShArfe eines langwierigen Be 


dan 
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$% 90. 
Drie Regierung bes PB Ludwig Wa⸗ — indefen ſehr loblich — Ludwig Eenſt 
Dieſer Prinz hatte nebſt ſeinem Bruder, Barnim, in Wittenberg den Wiſſenſchaften oa "u Ib 
obgelegen, und nachher in Gefelfhaft DietrichE von Schwerin, Sranfreich, England iq wnd Piröt. 
und Deutſchland wohl beſehen, aud dem Könige Earl 9 von Frankreich Kriegsdienfte 
geleiftet, bis ihm, wie wir oben erwehnet, die Regierung von Vorpommern zugefal⸗ 
ken. Er nahm fich darinn ber weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten mit vielem Steig 
. an, forgee vor das Aufnehmen der hohen Schule zu Greifswalde, verbeflerte die Wirth⸗ 
fehaft auf feinen Kammeraͤmtern durch allerhand Gebäude, vermehrte die Worcäthe indes 
von feinem Vater angelegten Zeughaufe, ſammlete vorfeinen Hof in Wolgaſt einen Bis 
chervorrath, und berichtigee die Orengisrungen mit Mecklenburg. Er fuchte fein As 
feßen ſowol gegen die Stade Stralfund, welche auf Anrathen ihres Obergeiftlichen > 
fi, eigenmächtig einen Kirchenrath angeordnet, als auch gegen verfchiedene von Adel 
zu behaupten, Dem ungehorfamen Heinrich von Malzahn als andern, zog er ebere 
ſowol als dem. von Schwerin, der gegen feine Brüder Gewaltchätigfeiten vor⸗ 
genoennnen und ſeinem andesherrn ungehorſam geweſen, ihre Güter ein, und der letztere 
muſte dos Sand räumen, Der Herzog verordnete jedoch 159ꝛ in feinem letzten Willen, - 339% 
daß, wenn fih Dietrich vorn Schwerin demüthigen würde, er woisder begnadiget wer: - . 
den ſolte. Hingegen war Melchior Normann bey ihm m hoͤchſten Gnaden. Sein 
Anſehen baueste aber nur fo lange der Herzeg lebte. Diefer Prinz hatte fich feine Tage - 
durch Zorn, übermäßiges Trinken und Gram wegen der Krankpeit feiner fngfien Toch⸗ | 
ter verkuͤrzet, fo daß er ben r7ten Jun. 1592 an einent hißigen Fieber zu Wolgaft mis 1592 
Tode abging. Er ward daſelbſt im der Stadtkirche den ıgten, Jul. mit mehrerm Ge 
. pränge als bisher üblich gervefen, begraben. . Beihe Gemalin war Sophia Hed⸗ 
wig, Heros Zuli von Braunſchweig · Wolfenbüttel Tochter, geberen den ıftem 
- Dec. 1561, vermälee ben 20ſten Ortob. 1577. Weil fie nad) dem legten Willen ihres 
Gemals von der vormundfchaftlichen Regierung ausgefihloffen, ging fie mit ihren Kindern - 
auf ihr Witthum nach Loitz, kam jedoch 1357 wieder an ben Hof nach Wolgaſt, und 
gab vaſelbſt zu erheblichen Ausgaben Anlaß, fo, daß ihr Sohn beim Antritt ber Regie⸗ 
rung während feiner Minderjaͤhrigkeit nichts gefparet fand. Sie ging wieder nach Loitz 
ab, wirthſchaftete aber fo ſchlecht, daß fie endlich ihr Witthum mir Einmoiligung ihres 
Sohnes, ihren Glaͤubigern einräumen mufte, Sie flard ben zoſten Jan. 1631, und 
hatte folgende Kinder: 
x Phitipp Yulius; geboren den z7fien Der, 1574, Pigee feinen: Vater in der Re⸗ 
‚gierung von Vorpommern, 

2. Hedwig Maria, geb. den sen April 1979, wurbe zwar verlobt mie Johann 
Adolph, Herzog von Holſtein⸗Sunderburg, ſtarb aber zu Loitz vor der 
Vermaͤlung den ı6ten April/) 1606, und if in, dem fuͤrſtlichen Begraͤbniß zu 
— beigefegt, e 2 

>. Chr 


Buͤbner hat den ıgten Need _ 


— 
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2090 3. Glſabeth Magdalena, geb. den i4ten Jun. i580. Sie hatte in ihrer Zuge 

ſolche uͤble Leibeszafaͤlle, daß, weil Die Aerzte die Urſachen derſelben weder wuſten 
noch heben konten, ſie ſolche der Zauberey ſchuld gaben; ſo bald fie.aber mannbar 
geeworden, ward fie geſund und vermaͤlte ſich ben 14en Merz 1600 mit Fries 
drich, Herzog von Curland . Sie iſt 1610 — Chen mit Tode abge⸗ 


goangen. 
§. 258. 
gohann Der. Erbe des Fuͤrſtenchums Vorpommern, Philipp Julius/ ward hierauf 
grins Pin bey feiner Frau Mutter erzogen, und hatte eine Zeitlang den Grafen Stephan Hein⸗ 


mehrere "fire vich von Eberſtein zum Oberhofmeiſter. Die vormundſchaftliche Sandesregierung aber fiel 
eigfeiten. auf Herzog Bogislaum 13, der zu Barth bisher fein Hoflager gehabt, ‚und weicher 
f laut dem lehzten Willen Herzog Ernſt Ludwigs einige Sandräche mit zurathe zog. Die 
kegtern legten besgalb den zsten Auguſt 1593 zu Wolgaft den Eid ab. Ben ber de 
maligen Einrichtung der vormundſchaftlichen Regierung brachten bie Gefandten Herzog 
Johann Friedrichs die Wiederherſtellung in den vorigen Stand des Dietriche: von 
Schwerin zumege, deſſen Hitze ihn jedoch bald darauf bey Herzog Bogislao wieder in 
Ungnade brachte. In der ſtettinſchen Regierung ging es aber weniger friedlich her. 
Heryog Johann Friedrich hatte ſchon feit vielen Jahren wegen der Zänferegen ber Geiſt 
üchen ungemeine Arbeit. Die bekandten bergiſchen Streitigkeiten, und mas ſowol we 
‚gen der Eintrachtsformul, als auch wegen der Reformirten sorgegangen, gehören in du 
Kirchengeſchichte von Pommern, Die Herzoge beſchickten 1594 ben — — 
Reichstag. Johann Friedrich zog dem Erbſchenken, Adam Wuſſow, feine Sehwe 
ein, da ſelbiger ſolche unter dem Vorwand nicht nehmen wolte, weil es ihm von der 
wolgaſtiſchen Regierung‘ verboren ſey. Dies hatte allerhand Folgen. Die wol⸗ 
gaſtiſche Regierung nahm ſich des Wuſſow an, der fich auch an den Faiferlichen . 
Hof 


1593, 


1594 


) Weods Epronit in Herrn Daͤhnerte 


pominerſchen Bibliothek, Band 2. ©. 129. am. 


Sonntage Eraudi den sten May ift zu Wolgaft 
Fräulein Blifaberh Magdalena, Herzogs Ernſt 
Audwigs juͤngſte Tochter, Friderico, Herzog in 
Curland, vermäler, dafelbft Ulrich, des Herrn 
Braͤntigams Frau Mutter Bruder, und Sigmund 
Heide Herzogen zu Mecklendurg, mit ihren Gema⸗ 
len, Herzog Bugislaw mit feinen fuͤuf Söhnen, 
und Joachim Earl, Herzeg zu Braunſchweig, 
der Braut Frau Mutter Bruder, jugegen gersefen. 
Ob nun wol, die Traner üher den nädıft deſchehe ⸗ 
wen toͤdtlichen Abgany Herzogs Joh. Sehedeiche, 
mit Einftellung des Tanzes and Mufica etwas ger 
zeigen, ſo iſt doch dieäberlihe Pracht, Trunk und 
andere Freude nicht erſparet blieben. Denn die 
ſelige wolgaſtiſche Witwe, ſo nunmehr den Zuͤgel 
wieder erwiſchet, das Negiment und alle Gewalt 
wieder an ſich bracht, auf tiefe Hochzeit, wie dann 
auch auf des Fräulein Geſchmuck und Ausfteuer, 


ein — gewand, und hat alles zwofach 
und mehr dann fuͤrſtlich ſeyn muͤſſen. Der Herr 
Braͤutigam iſt mit ſchlechter Staffirung, wie denn 
das Vermögen nicht groß ſeyn ſoll, und wenig Die⸗ 
nen zu Wolgaft anfomınen, und nach befchehenen 
Beilager den Sommer über bis auf Wichaelis 
zu Wolgaft abgewartet, immittelft ihm die her⸗ 

zogliche Wittwe wohl ausſtaffiret mit ſtattlichen 
Gutſchen, Pferden und mehren fuͤrſtlichen Sachen 
verehret, und alfo endlich nach feinem Lande Damit 
wiederum abgefertiget. Der junge Herr Philips _ 
pus Julius hat damalen ſchon verſtanden, was 
ihm fotche übermäßige Liberalitaͤt für frommen ger 
buͤhren würde, umd oft geflaget, daß er allenthal⸗ 
den dem Pfeifer lohnen muͤſte, daß et denn kuͤnf⸗ 
tig im Werk beſſer befinden wird: Denn obwol 
in folcher feiner Minderjährigkeit ein graffer Vor⸗ 
rath follen und Finnen gefchaft werden, fo wird 
doch das widrige, und dag allenthalben aufgeliss 
dene — Schulden gemaqt, vermerket. 
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Hef wandte. Es zog ſelbiges Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog Johann Friedrich, 1594. 
und der Stade Stettin 1596 nach ſich, weil Wuſſow auch die halben Gerichte in Die 1596. 
fer Stadt verwaltet hatte. Jedoch verhinderte Johann Friedrich den Lerm, weicher 
1597 gegen ben ftettinfchen Rath und bie holländifchen Kornaufkäufer ben damaliger 1597. - 
Theurung entftanden, "Eben dieſe Theurung gab Gelegenheit, daß die Ritterſchaft fich 
zu Belgard mit des Herzogs Vorwiſſen verfammlete, und gegen die Städte allerhand. “ 
Beſchwerden führte, Jedoch fam es unter ben Ständen zu feiner völligen Trennung, 

.. Sie hielten vielmehr 1598 auf dem Landtage zu Wollin genau zuſammen, als ber Her 1598. 
zog Johann Friedrich zu Bezahlung feiner Schulden, und zu Xbfindung feines Bruders 
Barnims Geld foberte. Da nun die Stände hiezu ſich nicht verſtehen wolten, ließ der". 
Herzog alle Gerichte zufchlieffen, welches fo viel wirfte, Daß nad) einer vergeblichen Un; — 
terhandlung, die den zıten Dec. zu Treptow gehalten worden, ein Ausſchuß der Stände . 

. ben zaften Jan. 1599 fich zu Stettin auf eigene Koften einfand, und dem Herzoge ein 1599. 
anfehnliches bewilligte. Diefer Here ließ auch einige feiner Kammerbedienten N ö 
davon — ihre begangene Untreue mit dem Tode büffen muſten. 


$. 259. £ 
— Johann Friedrich hielt ſich den gröften Theil des folgenden Winters m. Johann 
Hofhauſen auf, und wohnte den Fiſchereyen auf Schlitten bey. ° 1600 befuchte er nebft a se 
feinem Vetter, Franz, feiner Gemalin und einer fächfifchen und brandenburgifchenan. 
Pringepin die wolgaſtiſche Witwe zu Loitg, wo ſich auch Herzog Joachim Earl von 1600, 
Braunſchweig befand, und wohin noch Herzog Bogislaus 13 von Barth, Herzog 
Ulrich von Mecklenburg und deſſen Gemalin, ankamen. In Loitz beiuftigeen ſich 
dieſe Herrſchaften mic allen Arten von Saflnachtsvergnügungen. ° Mitten in benfelben fiel 
— Friedrich bey einem Tanz den sten Febr. in eine Krankheit. Nach zwo Stuns 
- den fand fich nad) einer gefprungenen Milzader das Blutſpeyen ein, dem beftändige Ohn⸗ 
machten folgten, bis er den gten Febr. verſtarb. Man braucht weder Gift noch Zau⸗ 
beren als die Urfache feines Todes anzufehen, da heftige Erkältungen, noch mehr aber 
Ibermäßige Seibesbervegungen folchen befchleunigen koͤnnen. Er ward zu Stettin mit 
groffem Gepränge und Aufivand in die herzogliche Gruft gebracht. Man lobet feine 
Mechtgläubigkeit, Tapferkeit und Gelehrſamkeit. Man ruͤhmet, daß er vieles zu An⸗ 
ſchaffung guter Buͤcher verwandt. Man fegt aber an ihn aus, daß er den Polacken, 
die im Amte Meuftettin und fonft an den Grenjen vielen Muthwillen veruͤbet, zu viel 
nachgeſehen, keine Landraͤthe dulden wollen, ben Trunf geliebet, und an feinem Hofe zu 
viel auf Staat und Pracht, Befuche und Gegenbewirthungen, ingleihen auf Gebäude 
verwendet, wodurch er in foldhe Schulden gerathen, daß er darüber bald den Anfchlag 
gefaßt, Zölle und Acciſe einzuführen, bald die Bezahlung der Schulden fogar mit Ver⸗ 
nachlaͤßigung und Hemmung der Gerechtigkeitspflege den Landſtaͤnden aufzubürden. Man 
beſchuldiget feine Gemalin, daß felbige am meiften diefen gar zu groffen Aufivand verans 
Saffet,. da fie in allem den ee aD und » fichfhen Höfen es gleich — 
:P. allg. preuß. Befch. STh- ol⸗ 


1600, \ 


D 
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fen, und viele Reiſen nach der Mark und Meiſſen vorgenommen habe. Es war for 
ches Erdmuth, Churfuͤrſt Johann George von Brandenburg Tochter, geboren den 
asften Junii 1561, vermäfer den 14ten Febr. 1577. Auſſer dem anfehnlichen Seibgeding, 
mozu ſonderlich Stolpe gehörte, hatte fie das Dorf Hohenfelhom erfauft, und von 
ihrem Gemal das Dorf Kneblank erhalten. Sie war in dem leiten Willen ihres Ge 
mals reichlich bedacht, als ſolches aber den 28ſten Merz veriefen worden, machten die 
Stände dagegen allerhand Einwendungen. Und teil bey einer neuen Verſammlung ben 
zıften April fämtliche Herzoge von Pommern gegen fie zuſammen hielten, und ihr die 
vermachten Tafelgelder nicht einräumen molten, ohnerachtet der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg und der hurfächfifche Vormund, denen ber verftorbene Herzog die Wolfire 
dung feines legten Willens aufgeragen, die Witwe durch ihre Geſandten unterftüugten, fo 
ging fie endlich auf ihren Wirwenfig Stolpe ab, nachdem fie die Schlöffer von Stettin 
und Friedrichswalde ziemlich geräumet, und auch ‚die Kieinodien und bas Geſchmeide 
mie ſich genommen. Sie ſtarb den ızten Nov. 1623. Mlicrälius giebt ihr das Lob 
einer fonderbaren Gottesfurcht. Sie hat in unfruchtbarer Che *) gelebet, ohnerachtet 
fle ſich wegen ber Unfeuchebarfeie des Carlsbades bedienet harte, 


§. 260, 


Barnim 13 Nach denen vorhergegangenen Werabrebungen folgte nunmehro der Herzog Bar 
For zur fletr nim 12 in ber Negierung bes fettinfchen Antheils feinem ohne Erben verftorbenem Bru: 


tinſchen regie⸗ 


zung und 
Girbe. 


der Johann Friedrich. Im keiner Jugend hatte Barnim mit Yeinem Bruder Ernft 
Ludwig, Deutſchland, England und die Niederlande beſehen. Hierauf wurden 
- ihm die Aemter Buͤtow und Rügenmwalde zum Theil. 1575 war er mit dem Churfür: 
ſten Johann Georg von Brandenburg zu Regensburg, als Rudolph 2 zum rs 
mifchen Könige gewaͤhlet wurde, dem er auch in Gefellſchaft bes Herzogs Georg Fries 
drichs von Liegnitz, die Nachricht diefer Wahl zu überbringen von benen Churfuͤrſten 
auserfehen worden. 1576 ward ihm vom Kaifer Maximilian 2 eine Reichsgeſandtſchaft 
zum Vortheil Lieflands an den rußiſchen Ezaar aufgetragen, welche aber wegen des 
erfolgten Todes des Kaifers unterblieb. Endlich folgte er, wie ſchon gefage, in der ſtet⸗ 
tinfchen Regierung. Bey Antritt derfelben wurden mit einem Ausſchuß der Landſtaͤnde 
fleißige Unterredungen angeftellet, weil Herzog Barnim den letzten Willen feines verftor- 
benen Bruders nicht gelten laffen, die von Johann Friedrich ‚veräufferte Tafelguͤter 
wieder haben, und die hinterlaffene groffe Schulden nicht allein wor ſich übernehmen wolte. 


Der legte Wille des vorigen Herrn ward wirklich nicht beobachtet. Die Tafelgüter, wel 


che des Grafen Ludwigs von Eberſtein Söhne, der unter der vorigen Regierung viel 
vermögende Peter Kamecke, der geweſene Kammerdiener, Hans Rambow, und der 
geroejene Stallmeifter, Matthias Kruckow, erhalten harten, wurden wieder eingezogen. 
"Gegen bie bisherigen Nentmeifter warb eine Unterfuchung veranſtaltet. Weil aber Her 
j e 2 308 

*) Der Heriog Johann Seiedeich hat eine natuͤtliche Tochter gehabt, die an feinen Kammer: _ 
diener, Hans Rombow, verheirathet werden. : 


— r 
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zea Barnim Übrigens des vorigen Herrn Bediente groͤſtentheils beibehielt, und ſolchen 


nur die ſeinigen zugefellete, auch die landſchaftlichen Beſchwerden nicht nach Wunſch, bes 
antwortete, ſo machte man ſich auf das fünftige feine vortheilhafte Rechnung. Herzog 
Barnim ſchritt 1601 zur Sandespuldigung. In den Städten geſchahe folches zu Vers 
meidung ber Koften, blos durch Geſandten, wogegen die Städte dem Herzog 20000 
Gulden bezapiten. Hierauf legten die Schloßgefeflenen und andere von Abel den Lehns⸗ 
eid ab, wozu ſich auch die von Vorck verſtunden, welche duch ſonſt von der wirklichen 
Eidesleiſtung verſchonet geblieben. Dieſes iſt eins der aͤlteſten ablichen Haͤuſer in Pom ⸗ 
mern, und ſoll nach einigen Nachrichten, ehemals ein fuͤrſtlich Anſehen unter den 
pommerſchen Vorſahren gehabt Haben ). Der Kriegsruhm derer von Vorck vers 
ſchafte überdies dieſem Haufe ein ſolches Anfehen, daß man felbiges fogar in Pommern 
zum Sprichwort **) gemacht, welches alles dieſem Geſchlecht, aus welchem bis auf uns 
fere Tage groffe Leute gefommen, zum fonderbaren Ruhm gereicher. Auf dem Landtage 
zu Stettin übernahmen die Stände die Bezahlung der Schulden, wogegen Herzog 
Barnim fich erbot, die Landesgebrechen künftig abzuftellen, ben Aufwand bey Hefe eins 
zuſchrenken, und eine Unterfuchung ber Gerichte und Aemter anftellen zu laſſen. In eben 


diefem Jahr nahm auch ber junge Herzog Philipp Julius von Städten und Adel des . 


wolgaftifchen Ancheits die Erbhuldigung ein. Der Anfang Hierzu ward den 4ten Oct. 
zu Greifenhagen gemacht. Sowol bey Einnefmung der Huldigung des ſtettinſchen 


als wwolgaftifchen Antheils befanden fich wegen der eventual: Hulbigung brandenbur⸗ 


gifche Gefandten. Nach Beendigung diefer Sache wurden in Wolgaſt Ritterſpiele ges 


halten, werinn Philipp Zulius, wofern die Schmeichelen fich nicht in das Nichterame 


gemifchet, ben beften Dank verdienet hat. Hierauf ging diefer legte Prinz mic anfehnlis 
chem Gefolge auf Reifen. Herzog Barnim 12 hätte gern die Aemter Ruͤgenwalde und 
Buͤtow beibehalten. Er tat felbige aber jedoch, laut den brüderlichen Erbvertraͤgen, 
1602 feinem Bruder Caſimir ab, weldyer Hingegen das Biſchofthum Camin, zum Vor⸗ 
theil feines Brudersſohns, fahren ließ. Herzog Barnim nahm mit Zuziehung der Land⸗ 
> fhaft.den 2ten May 1603 bie verfprochene Unterfuchung der Aemter vor. Die Einie 
bung des Aufwandes ben Hofe fand aber mehrere Hinderniffe, worunter das Abfterben 
des Herzogs die hauptfächlichfte gewefen. Denn Barnim mard auf einer Reife zum 
Franken Herzog Cafimir felbft unpäßlich. Kaum war er in Stettin wieder zuruͤck an⸗ 


getommen, fo beförbderten noch mehrere Urfachen fein Sebensende, welches ben ıften Sept, j 


1603 erfolgte }). Er war von fehr dnfehnlicher feibeslänge und ber groͤſte unter feinen 


366 2° Bruͤ⸗ 
*) Dies Haus nimmt als bekandt an, daß der **) De Barden Moth, - 
Stamnivater dieſes Geſchlechts nebſt feinen drey De Glaſenapper Goth, 
Söhnen 1124 die Taufe und den Namen Vlicolaus De Webele Tritt, 
erhalten. Defien Sohn Wratislaus fey im Yape We dat hat, de kumt woll mit. 


2136 Vormund der unmindigen pommerfhen +) Wepels Ehronif in. deren Wähnerts pom⸗ 
> Fürften geivefen, und heiffe in alen Urkunden des: merfchen Bihlioth. B.2 S.133 fagt: er ſtarb, 
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160x. 


1602. 


160% 


twenen Vice Dominus Terrz. Bon deffen Sohn wie er' des Tages zuvor ſich uͤber die Landfchaft, 


Ragemar fey in der zweiten Akſtammung Richard als über den auf naͤchſt gehalteuen Reichetag zu 
Bord entſproſſen, welcher 1243 gelebet. Regensburg gewilligten Tuͤrkenſteuer, — 
8 — die 


\ 
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Bruͤdern, und ein guter Meuter. In der Religion dachte er gelinbe, daher bie Gap: 


Bogislaus [7 
folgt in der die 


ſtettinſchen 
regierung. 
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fichen vorgaben, daß ihm George Below die Religion bee Reformirten annehmüch zu 


machen gewuſt. Uebrigens war er ein ftiller Herr, Ber fich eingezogen hielt, und we _ 


chem man einige Schwermuth zuſchreibet. Er war von guter Gemuͤthsart, und der war 


gluͤcklich, welcher feine Noch ihm vorzutragen Gelegenheit fand. Seine Bedienten aber, 
Die ihn fo zu fagen belagert hielten , misbraushten fich feines guten Herzens, und erſchwer⸗ 
ten den Unterthanen den Zutritt zu diefem Landesvater, tworüber ein Mistrauen berfelben 
gegen-ihn entftund, welches ihn ſelbſt kraͤnkte. ‚Seine Gemalin war Anna Maria, 
Epurfürft Zohann Georgens von Brandenburg Tochter, geb. den zten Febr. 1567, 
Dermälee den gten Octob. 1581, geftorben den 4ten Nov. 1618, nachdem fie auf ihrem 


Witwenſitz zu Wollin einen frommen Wandel geführet. Sie hat ihrem Gamal keine 


Kinder geboren, 


Die auszubringen Math gehalten, und ſeinem Er⸗ 
fodern aller Dinge nicht mögen zugeſtinimet wer⸗ 
den, etwas entruͤſtet, auch den Abend mit Graf 
Stephan Heinrich ziemlich) gezechet. Die Urſach 
ſeines Abſterbens haben viele, daß die ex animi 
moerore verurfadht,, gewolt. Denn zu dem, daß 
ex von Natur ftille und forgfältig gervefen, hat ſich 
auch ſoiches ben angetretener ſtettinſcher Regie⸗ 
rung ‚ mehr denn noͤthig undgut, gemehret Und 


Bat er immer Sorge getragen, wie er feinen ſchwe· 


sen Amts: und Negierungsbürden gnugthun, und 
echt verrichten möchte. Zu weicher Sorgfaͤltig⸗ 
feit und Bekuͤmmerniß auch nicht wenig verurſacht, 
daß ihm viel Dinges zur Unzeit vorgebracht, und 
das nöthige verheelet,, und denn etliche wenige ihn 
ihres Gefallens in Haͤnden haben wolſen, von de⸗ 
nen auch, wie man meinet, weiter verurſachet 
worden, daß die Landſchaft, wie derſelben Anlie⸗ 
gen, wegen Abſchaffang der Gravaminum nicht 
eroͤrtert, auch der Zutritt zu ihm verweigert, aller⸗ 
maſſen, wie mans wol angemuthet, ſich uͤber Ver⸗ 
moͤgen wiederum nicht inlaſſen wollen oder koͤnnen. 
„Zudem auch die Amtsbuͤrde indiefer Regierung viel 
fhwerer als in der vorigen gefallen. Und weil er 
gefehen, daß fein twohlgemeinter teeuer Fleiß und 


Sorgfaͤltigkeit vielmal unerfprießlich angeleget, 


4 


auch von vielen mißbrauchet voorden, und denn es 
am befteu recept gemangelt, daß er vielleicht feinen 
finden koͤnnen, dem er fich ſicher vertrauen und fein 
Anliegen eröfnen können, ift wol gu glauben, daß 
die zgritudines animi die geringften Urfachen feis 
nes zeitlichen Ahfterbens nicht mögen geweſen ſeyn. 


Immaſſen denn feine Geberden und vielfaͤltiges 


Saufen und Klagen, ſo er über. dieſe böfe unger 
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Nah Barnims 12 Tode folte laut den brüberlichen Verträgen Herzog Caſimir 
ſtettinſche Regierung, Bogislaus 13 aber die Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow 


befom- 
treue Welt und die falſchen Bruͤder, und daß er 
daher des Leben Äberdrüßig, wie zcitbero gethan, 
genug Anzeigung geben. Sonſt ift vermerkt wors 
den, daß die Medici von dem Morbo wenig zu ur: 
thellen gewuſt, denfelben anfangs Plein gehalten, 
daß er auffer Gefahr wäre, wol getröftet, und 
pro folito mit ihrem pürsiren immer angehalten. 
Etlich wollen, weil er über Beſchwer im Halſe 
geklaget, daß es etwa latens angine, die Bräune, 
oder eine der jeht in Schwange gehenden hitzigen 
febrilifchen Krankheiten gewefen, fo bey Seiten 
nicht wahrgenommen worden. Denn viel Leute 
um dieſe Zeit an dem Morbo laboriret und auf⸗ 
gangen. Dem allen ach das Ungemach vom Reir 
fen zugeftoffen, und die Gefahr gebaͤufet. Wie 
fonft die fuͤrſtliche Leiche exenteriret, hat man an 
den Inteftinis und ınnern Gliedern, fo befichtiget, 
als Wagen, Gedaͤrme und Leber, Pünctlein oder 
Blaͤtterlein funden, Herz und Lunge aber fein, weiß 
nicht ans was Urſach, unbefichtiget blieben. Viel⸗ 
leicht mag allda der Mangel geftedkt haben Denn 
er viel druckenes Huſtens empfunden, fo vitio puls 
monis ja entftehen pfleget. Ben des Mittels der 
jungen Herren iſt Eeine fondere Trauer vermerfet 
worden, fondern denen es Standeshalber am mes 
ſten gebühret, ziemlich beraufchet, mit frölichen Ges 


berden und Scherztreibung der Begängniß und 


Sepultur beigewohnet. Immaffen fie dann auch 
aͤuſſerlich die Trauerkleider viel zu zeitig abgelegt, 
und damit ihr Gemuͤth, fo fie gegen dem fel. froms 
men loͤblichen Kürften getragen, an Tag geben, 
welches wenig Ruhin gebuͤhret, und ſowol hohen 
als niedern Standesperſonen mißfallen. 


r 
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bekommen. Caſimir zeigte aber bald, daß er bie Beſchwerden, bie mit ber Regierung 
verknüpft, und die noch anhaltende Schuldenlaſt, ohne Beiftand der Stände zu ertragen 
ſich nicht getraue. Die Stände erklärten fih Hingegen, daß fie Feine weitere Saften auf 
ſich nehmen koͤnten. Sein Bruder, Bogislaus, drung auf die Uebergabe der Aemter 
Ruͤgenwalde und Buͤtow, an bie fich doch Caſimir einmal gewoͤhnet. Die ſtettin⸗ 
ſchen Räche bezeigten mehr Anhängfichkeit zu feinem Bruder Bogislao 13, und feine eis 


gene Raͤthe getraueten fich nicht ihr Anfehen, bey ber weit wichtigern pommerfchen Res - i 
gierung zu behaupten, Alles biefes vermochte Herzog Caſimir die Regierung des ſtet / 


tinfchen Antheils feinem Bruder Bogislao 13 unter denen Bedingungen zu überlaffen, 
die wir in dee Geſchichte des Biſchofthums Camin bereits angeführer haben. Eben das 
mals war Philipp Julius von feinen Reifen zurick gekommen. Da nun felbiger vom 


» Kaifer vor volljährig erfläree worden, fo ward im Nov. zu Wolgaft ein Landtag ge . 


halten, auf welchem Bogislaus 13 die bisher geführte vormunbfihaftliche Regierung des 
wolgaftifchen Antheils aufgab. In diefem Jahr bekam ale Borpommern an Phis 
lipp Gulio, und Dinterpommern an Bogisla 13 einen neuen Herrn. Es zog fol 
ches erhebliche Veränderungen nad) fih. Bogislaus 13 enefchloß ſich anfänglich wegen 
feines Hohen Alters, und, um die Ausgaben einzufchrenken, vor feine Perfon in Barth 
zu wohnen und feinem damaligen älteflen Prinzen Philipp mit einem nicht gar zu ſtarken 


Hofſtaat die Wohnung in Stettin zu laffen. Die Stände wolten aber dem Bogielanız 


nicht eher huldigen, bis ie von dem Herzog Caſimir ihres eventual: Eibes erlaffen, die 
Unterſuchung der Gerichte vorgenommen, tandräche beftellet, die Beſchwerden abgefchaft, 


und einige Hofbebiente nebft ben Kammerbeamten entlaffen werben. Der Herzog benen⸗ 


nete daher fofort gehörige Landraͤthe, und dankte viele von denen bisherigen überflüßigen 


Hofleuten ab. Auch bey ber wolgaftifihen Regierung fielen dergleichen Veränderungen _ 


- vor, Der Herzog Philipp Julius verfügte ich 1604 in Perfon nach Greifswalde, 
und richtete die zwiſchen dem Nach und Buͤrgerſchaft unterbrochene Einigkeit wieder her, 
Die Stadt Stralfund verging ſich an verfihiebenen Bedienten ihres Landesherrn, bey 
Gelegenheit einiger Irrungen wegen der Fiſcherey, warb-aber jedennoch durch Vermitte⸗ 

. hung einiger Hanfeefläbte vom Herzog mwieber zu Gnaden aufgenommen. Beide regie: 
rende Herren lieffen durch abgeſchickte Raͤthe den 6ten Febr. zu Uckermuͤnde die Zoll⸗ 
rechnungen berichtigen, weil die Zölle zu Wolgaſt, Garz, Greifenhagen und auf 
dem feifchen Have eben ſowol, als das Zeughaus zu Wolgaft beiden Regierungen ge: 
meinfchaftlich gehörten. Beide regierende Herren entfchloffen ſich auch endlich die Strei⸗ 
tigkeiten in des Adam Wuſſow Sache durch abgefihickte beiderſeitigen Raͤthe auszumas 
chen. Hiedurch erhielt der von Wuſſow einen Theil von demjenigen wieder, was ihm zu 

Johann Friedrichs Zeiten eingezogen worden. Auf dem ſtettinſchen Landtage dieſes 
"Jahres verlangte der Herzog Bogislaw die Erb- Sand: Huldigung feines Antheils ohne 


weitere Verzögerung. Er erklärte fich gegen die Stände ungemein gnädig, und verfprach 


durch eine väferliche Verordnung, feinen dlteften Primen Philipp zu feinem Nachfolger 
zu nennen, Er ließ Die Kanzelen, die zu Johann Friedrichs Zeiten an den Roddens 


b3 R berg 


— 
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1604. berg verlegt morben, wieder zurick nach Stettin bringen, und bie pommerſche Hofz 
- gerichtserdnung mie Fleiß verbeſſern, ſchickte feinen Prien Bogislaum 14 auf Reiſen, 
und verlegte endlich un October mit feinem ganzen Haufe und Hofitaat, feine Wohnung von 
Bart nach Stettin, wogegen bie Aemser Barth und Franzburg durch etliche verordnete 
Raͤthe verwaltet wurden. "Als hierauf der Herzog Caſimir Die Ständean feinen Bruder 
1605. Bogislaum 13 vermwiefen, und die deswegen ausgeftellten Urkunden den 4ten April 1605 
R ‚ben Landmarſchall ausgehaͤndiget werden, fchritte Herzog Bogislaus 13 pr Einnehmung 
5 des Lehnseides und der Huldigung, weiche ſowol von Schloßgefefenen und übrigen Adel, 
i als auch nad} und nach von benen Städten abgeleget wurden. *). Ben dieſer Gelegenheit 
befuchte der Herzog nebft feinem Hauſe / theils die fürftliche Witwe zu Stolpe, eheils den 
kranken Herzog Eafimir auf feinem neu erbaueten Fiſcherhauſe am Strande, und reife 
» fobenn mit feinen Herren Söhnen und dem fürfilichen Srauenzimmer über Lauenburg nach 
Danzig. Vor feinen Wagen wurden Pauden gefhlagen und zwölf Trompeten geblafen, 
Joachim von Wedel ergähler hierben folgendes: Wie fie aber zu Danzig ankommen 
und beim Rathe zuvor fich nicht zeitlich genug angeben laffen, haben bie Herren ftußen 
und etliche Stunden vorm There bey mächtigen Zukauf. einer grofien Menge Volks war⸗ 
ten müffen, bis fie logiret und untgrgebracht werden koͤnnen. Wie fie aber endlich Her: 
berge bekommen, hat ber Rath fie wohl empfangen, und mit erlichen Wein, Ochfen, 
* Hafer, und andern verehret, auch was fie zu fehen begehret, ihnen willig gezeiget, und 
fonderlich aufm Blockhauſe und Artushofe mir Bellariis, Weinen und Mufica wohl ents 
halten. Im Abzuge ift auch das Frauenzimmer mit Berflein, Papagayen und Meer 
. Pagen beſchenkt, und alfo mit Dockenwerk entlaffen. Was fonft in den Herbergen ver: 
zehret und-aufgegangen, hat der alte Kerr bezahlen müffen. Druf weil er ben Rath zu 
Gaſt geladen, und ſich ſonſt der Gelegenheit noch liberaliſch beweiſen muͤſſen, niche ein 

geringes gngen, A 
§. 262. De 

Herzog Ca⸗ In eben dieſem Jahr ging Herzog Caſimir zu Grabe, von welchem Joachim von 
Fwir gehet Wedel fein Zeitgenoſſe, folgendes berichtet: Herzog Caſimir iſt ſchon von 1595 mit 
EUREM: geibesbefchmer und Schwachheit, fo er ungezweifelt durch fein unorbentlich feben verurfe 
het, fintemal er dem Trunf mehr denn gut angehangen, behaftet geweſen. Und ob er 
wol ber Aerzte Rath gebraucht, auch zweimal die warmen Baͤder befucht, ift Loch alles 
unerſprießlich angelegt, und dem Sprichtvort nach mit ipm gegangen: Der lange Kafe 
ift der Tod. Denn wie er dies Jahr wenig Zeit vor Oftern ſich auf das Haus, fo e 
furm Jahr in dem Sand an dem Strand um ber Fiſcherey willen, darzu er fonderfich Luſt 
und Anmurhung gehabt, erbauen, und Meuenhaufen nennen laſſen, ſchon fehr ſchwach 
und mit den doloribus colicis et nephriticis übermäßig behäufer gemefen, begeben, 
... 7 r und 


Joachim von Wedel in Herrn Daͤhnerts fen, ſich ins warme Bad verfuͤgen wollen, wor ſich 
pommerſchen Bibliothek, Band 2 &.252 In’ funden, der mit dem Trunfe gute Präparatorie 
Stargard Haben die Herren Herzog Wilhelm gemacht. 5 
yon Curland, der feiner Leibesbeſchwer adzupels — 


x 
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und dafeibft das Sterbſtuͤndlein mit Verlangen erwartzt / hat er ſich chriſtlich und wohl 
zum Tode bereitet, immer aus heiliger Schrift Teoftfprüchlein im Munde gefuͤhret und 
wiederholet. Am Sonntag Mifericordias domini har er das heilige Abendmahl genommen, 
und fid) afler weltlichen Handel nachgehends enefchlagen, Hat in mährender feiner Schwach 


heit fein Teftament gemacht, darinn er feine Diener had) Vermögen bedacht, und andere 


Hriftliche und gute Anordnung gethan, bat auch feine Junkern und Diener vor ſich ges 
fodert, die, fich für Sünden, KHoffart und Trunkenheit zu hüten, fleißig ermahner, und 
- um alle merfchliche Fehltritte Werzeihung gebeten. Gegen Mittag des folgenden Taz 
ges ift fein Vetker, Herzog Georg, der etliche Zeit bey ihm am Hofe geweſen, und 
fürftlih und wohl von ihm enthalten worden von der Huldigung wieder zu ihm gelanget, 
- beffen er mit ſehnlichem Verlangen erwartet, auch ihn nod) gekandt, und wenig Worte 
mie ihm geredet. Endlich ift er um 9 Uhr auf dem Abend fanft verfihieben, nachdem er 
gelebet 48 Jahr, ı Monat, 3 Wochen, 7 Stunden, und im Stift zu Camin 28 Jahr, 
in der ruͤgenwaldiſchen Regierung ins dritte Jahr gehauſet hatte. Die fürftfiche Seiche 
ift erenterivet, und befunden, daß die Inteſtina ſchon faul, ſchwarz und ganz verdorben 
geweſen. Sen nach igigem Gebrauch fürftlich angethan, in einen hoͤtzern Sarg gelegt, 
und am igten Junii von Herzog Georgen kegen Stettin vergleitet und angebracht wor⸗ 
den, alda flirm langen Bruͤckenthor von Herzog Philippo und Ulrico, auch der Eieris 
fen, Burgermeiſter, Rath und Bürgerfchaft empfangen und aufs Schloß geführet, in 
ein Gewölbe an die Silberfammer niedergeſetzet, und folgends in einen jinnernen Sarg 
gethan, allda bis auf den zoften von den Seinen bewachet worden, Der Herr Water 
ift ihm fehr zeitig, und mie er nur ing dritte Jahr gewefen, abgeftorben, darum wie er 
$euten unter Handen gegeben, die ihren Nutzen am meiften reſpectiret, und mir gebuͤh⸗ 
render Diſeiplin nicht angehalten, ſondern ſich Gnade und Gunſt zu erjagen übermäßige 
Undigkeit verſtattet, daraus erfolget, weil e in der Jugend an geblhrender Inrede ges 
mangelt, baß er der folgends auch von niemands gewaͤrtig feyn mollen, Zudem wenig 
Leute um ſich gehabt, fo die Regierfunft recht gewuſt und verſtanden. Zu dem bifchöflis 
chen Stande ift er mehr gebrungen als freywillig ober mit Begierde getreten, denn in 


feiner Migderjäfrigfeit in den fürſtlichen Erbvertraͤgen eine ſolche Difpofition gemacht, 


dag er ad tempus von dem fürftlichen Pateimonio ausgefchleffen, und am Biſchofthum 

vergnügt ſeyn folte, damit er auch content geweſen. Darum ba in folchem feinen anges 
drungenen geiftlichen Stande von ihm alle Sachen nicht begnügen gethan und etwas Übers 
fehen, er billig in vielem entſchuldiget mag genommen werben, Ob aud) wol dieſer Furſt 
auf Pracht und Uebermuth fo groß nicht gewand, und nicht viel unnöthiges verthan, hat 


- er doch, weil es an geblhrenber Direction und Aufficht in der Hofhaltung und Aemtern - 


gemangelt, oft bie Unterthanen um Schoß und Zuſchub belangen müffen. Mit der 
Stadt Eolberg hat er immer viel Gewerre gehabt, darzu von beiden Tpeiten oft Urſach 
gegeben worden. So ſeyn aud) viel von Adel'mitgenommen, fo um geringer Verbrechen 
. willen in die Büchfe riechen müffen, Denn mas er einmal ihm vorgefeget, davon er fi) 
ſchwerlich wollen abwenden laſſen. In den Eheftand Kat er fich nicht begeben, weil er 

3 den 


1608 





1605, 


Bogislaw 13 
ote giſchen Unterhandlung mar dieſer Herr mit zwey Hauptſachen beſchaͤftiget. Er wolte 


gehet mit t 
ab. 
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den biſchoflichen Stand gefüprer. Darum ſich feiner Spießgeſellen Regel gemaͤß verhal: - 
sen und im Concubinat fein Leben unehelich führen muͤſſen. Folgends wie er den geiſt⸗ 
fichen Stand verlaffen, fat ihen feines Leibes Schwachheit in Eheftand yutreten auch ver» 
hindert, baf er alfo coelebs verfiorhen. Aber cum'bonus eft finis, wie GOtt ich! 
alhie geſchehen, tum fingula quaeque probantur. Darum wir auch unfern wohl 
ſeligen Herrn, der gleichwol viel lobwuͤrdiges an ich gehabt, infonderpeit der Pracht, 
Hoffart und Uebermuth feind gewefen, Reichthum und zeitliche Güter wenig geachtet, 
und die Regierung feinem Herrn Bruder freywillig abgetreten, hiemit ruhen laffen.,, Gleich 
nach dem Todesfall des Herzogs Caſimirs fielen die Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow 
der ftettinfchen Regierung wieder zu. Aus biefem Grunde foberte Herzog Philipp 
JZulius die Aemter Batth und Franzburg vom Herzog Bogislao 13 zurück, der aber 


“ Zuvor 167000 Gulden verlangete, die er auf bie Verbefferung beider Aemter verwendet, 


Dem Philipp Zulio fhien diefe Summa zu hoch. Die Unterpandlungen beiberfeits 
gen Raͤthe harten nicht den erwuͤnſchten Ausgang. Da aber jedermann glaubte, daß zwiſchen 
beiden regierenden Vettern barüber noch gröffere Weiterungen entfiehen würden , befiuchte 
Philipp Zulius den Bogislaum zu Franzburg in feinem Gemach, ſohnete ſich mit dem⸗ 
felben aus, und es wurde verglichen, daß beibe Aemter gegen Bezahlung 110000 Gul⸗ 
den, mit der wolgaftifihen Regierung vereiniger, auch nach Herzog Franz, nocheiner 
von Bogislaus 13 Sspnen zum Biſchofthum Camin befördert werben ſolte. Philipp 
Julius brauchte diefen Zumachs um defto noͤthiger. Geine Frau Mutter hatte eben ſo 


. wenig als fein geweſener Vormund gefparet,- wovon Der letztere die Schuld auf die erftere 


hob. Philipp Zulii Reifen Hatten viel Geld gekoſtet, und er konte auf einem zu 
Wolgaft gehaltenen Landtage nicht erhalten, daß die Landſtaͤnde feine Schulden übernehe 
men wolten. Herzog Bogislaw fuchte auch vergebens die alten Irrungen mit der Stadt 
Stettin beijulegen, ließ aber im Herbſt Durch feine Geſandten Aegidium von Blan⸗ 
kenſee und Andream Borck auf Regenwalda, denen Philipp Zulius den Hugold 
Behr, und dee Epurfürft von Brandenburg ben von Loͤben zugefellet, zu Prag vom 
Kaifer Rudolph die Belehnung nehmen. Da fon Herzog Barnim u 1544 einen 
Boiferlichen Begnadigungsbrief erhalten, daß von feinen Urtheilſprüchen feine Berufung 
an bie Reichsgerichte ftatt finden folte, als wenn der Rechtshandel eine Sache bie über 
300 Goldguͤlden werth fen, betreffe, fo wurde jegt bie Summe auf 500 Goldguͤlden vor 
beide pommerfche Regierungen erhoͤhet. 

. $. 26. 

Doc Bogislaw 13 mußte diefe Begnadigung nicht lange. Nach der franzbur⸗ 
feiner zweiten Gemalin ein neues Witthum beftimmen, das fie bisher auf Franzburg 
gehabt. Sie war mit Neuſtettin nicht zufrieden, fondern verlangte noch das Amt und 
Haus Satzig darzu. Bogislaus befahe das letztere ben ziemlicher Kälte. Weil aber 
fein ättefter Prim Philipp ſich Dagegen fegte, fo verurfachte ihm diefe Angelegenheit bey 


= er 


\ 
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dem beſtaͤnbigen Anhalten der Geinalin und Wierfegung des Sohns, Sorge und Ber Sog - 
druß. Ueberdies folte das Beilager feines Sohns in Stettin volkogen werben, weiches i 
ebenfals ihn beſchaͤftigte. Mitten in diefen Angelegenheiten ward Bogislaiv.13,. der 
einige Tage vorher wohl getrunfen hätte, krank. Hiezu kam ein befonderer Zufall, der 
feine geliebte Gemalin aufs Kranfenlager warf. Der Herzog erſchrack daruͤber, und feine 
Krankheit nahm zu. Seine Gemalin ward beffer, und pflegte den Herzog. Aber eben 
die Zärtlichkeit dieſer vermälten mar dem Herzoge töbtlich, welcher vor diefe zweite junge 
Gemalin nach Wedels Anmerkung bereits zu alt war. Er ſtarb aller Pflege feiner Ge , 
malin, und aller Gegenmittel der Aerzte unerachtet den 7ten Merz 1606, und ward ven 1606, 
yten April, im Gegenwart vier Söhne, Herzogs Philipps Julii von Wolgaft, He ·· 
309 Adolphs und Friedrich von Holſtein, eif fürftlicyer Frauenzimmer und verfchiee - 
dener chur⸗ und fürftlicher Gefandten herrlich in ber herzoglichen Gruft beigefegt. Auf 
den Trauermahl kam Philipp Julius mie Philipp 2 in einen harten Wortwedhfl, 
weil aber ber erſte am folgenden Morgen erfandte, daß er baran fihuld geweſen, ward die 
Sache in Vergeffenheit gefteflet: - Herzog Bogislaus 13 war von fliller- Gemuͤths⸗ 
art, und unſtreitig von keinen hohen Gemuͤthsgaben. Ulrich von Schwerin er⸗ 
kandte ſolches, und bediente ſich dieſer Kenntniß darzu, daß er ihn anfaͤnglich beredete, 
in der bruͤderlichen Theilung das Regierungsrecht feinem folgenden Bruder Ernſt Ludwig 
zu überlaffen, und ſich mit Barth und Franzburg, welches er herrlich aufgebauet, be 
gnuͤgen zu laſſen. Er wolte zwar hierauf in Kriegsdienſte gehen, änderte aber nachmals — 
ſeine Meinung, da er Gelegenheit hatte, ein reiches und tugendhaftes Frauenzimmer zu = 
heirathen. Er lebte hierauf bey feiner Abfindung in Ruhe, und wirthſchaftete fo wohl, 
daß oßnerachtet verſchiedener anfehnlicher Ausgaben, bie ihm Gluͤcks und Unglücksfaͤlle 
der-Seinigen, anſehnliche Gebäude, Verbefferung feiner Abfindung, Anfhaffung eines - 
Büchervorraths zu Pranzburg und andere Sachen werurfachten, er dennod) baar Gelb ' 
ſammlen, und damit feinen Brübern ju einer Zeit helfen Eonte, ba ſowol bie ftettinfchen 
als wolgaftifchen Regenten durch ihre Schuldenlaſt faſt erdruͤcket wurden. Ohnerachtet 
er anfaͤnglich die Regierung geflohen, ſo verurſachte doch der Ted Ernſt Ludwigs/ daß er 
die vormundſchaftliche Regierung im wolgaſtiſchen Antheil erhielt, welche vor den Philipp 
ulium vortheilhafter ausgefallen wäre, wenn die herzogfiche Witwe Durch ihre Neigung 
zu Ausgaben ſolches nicht verhindert hätte. Da fein Bruder Caſimir aber die Bequems 
lichkeit noch mehr als er fiebte, und bey den ftettinfchen Hoflenten Leine Siebe hatte, ſo ver: 
fihafte ihm dieſer Umſtand auch endlich bie ftettinfche Regierung nach feines Bruders Bars 
nims Tode. - Sein nachgebenbes Gemürh verfihafte ihm ben Beinamen des Froͤmmſten 
eben ſowol als feine Rechtgläubigkeit, aber die Güte feiner Handlungen Bing auch von 
denen Geſinnungen feiner Marhgeber wb, die bafb gelobet, bald getadelt werben. 
- ei RT 
; Herzog Bogislaus 13 hat fich zweimal vermaͤlet: ; Bogielni 13 
1. Dit Elara; Herjogs Franz von Braunſchweig / Luͤneburg in Gifhorn Tochter. sehen 
Diefes. reiche und tugendfame Frauenzimmer hatte fich zuerft Montags nad) Vocem abe 
p. allg. preuß. Geſch. o Th. Ei nen jucuns 
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jueunditatis den auften May 1565 mit Bernhard 7 von Anhalt / Deſſau vermale 
. , Nachdem diefer aber den ıften Merz 1570 geftorben, vermaͤlte fie ſich zum zweitenmel 
mit unferm Bogislao den gten Sept, 1572, ftarb aber ben 25ſien Jan. 1598, nach 
dem fie folgende Kinder geboren: R 
1. Philipp 2, geb. den 2gRen. Julii 1573, von weichem gleich mehr zu ſagen. 
2. Clara Maria, geb. den zıten Julii 1574. Sie vermaͤlte N) ſich mit Si⸗ 
gismundo Auguſto, Herzog von Mecklenburg, 1593, und als ſolcher den 
sten Sept. ı600 mit Tode abgegangen; 2) mit Auguſt, Herzog zu Braun 
ſchweig, ven ızten Der. 1607, Sie farb den ıgten.gebr. 162, 
3. Catharina, geb. dengten Jun. 1575, geforben den iiten Jul. ehen dieſes Jahen 
» 4 Franz, geb. den 248en Merz 1577. Wir werden ihn gleichfals unter den 
3% „regierenden Herren vorbefommen, ö 
a: . Erdmuth Sophia, geb. den sten April 178, geftorben den ınten Zub u, 
6, Bogislaus 14, geb, den zuften Merz 1880. Er wird ala der lehte tege 
rende Herzog von Pommern nachher varfommen. 1. - 
7. Georg 3, geb. den zoften Jan 1582. Er hielt ſich in ſeiner Jugend die 
Zeitlang bei) feinen Wetter, Herzog Caſimix, auf. Nach feines Waters Te 
wurde er nebft feinem Bruder Bogislao 14 1606 mit Rügermvalde abgefunten, 
1608 reife er nach Sitalien, befahe Florenz, Padua, we er ben Win iber 
blieb, Rom und Neapel, ging von ba, nicht ohne Gefahr giats Schibenhe 
nach Sicilien, und weiter nah. Maltha. Er kam über. Neapel, Rom 
Venedig nach Padua zuruͤck, reiſte Hierauf nach Lyon, wo er feinen Bruder 
Ulrich antraf, und mit ihm die vornehmſten Orte in Frankreich beſahe. Zu 
Montpellier trennten ſich die Brüder. Ulrich ging ned) Spanien und Örorge 
blieb 1609 zu Angers, und Fam im May 1610.mit feinem Bruder Lilrichned 
Paris, um bie Krönung des Königin mit anzuſehen. Gleich nach der Ermordung 
Heinrichs 4 reiſten ſe nach England und Schottland, und genoffen am Set 
Jacobs viele Ehre, Ihre Rüdreife nahmen fie über Calais durch Flandern, 
Brabant, Seeland, Holland, über Embden, Bremen, Hamburg. Lührd, 
Wismar und Roſtock, und kamen den ıgten Auguſt 1610 wieder in Steki 
an. Eine gefprungene Büchfe verfeßte ihn 1621 am linken Auge, fo baßerbaribe 
feines Geſichts auf dieſem Auge beraubet wurde. 1615 verglich fich Herzog Georg 
mit feinem Bruder, Bogislao 14, trat dieſem Ruͤgenwalde ab, undenfälg 
ſich in Buckow feine Wohnung zu nehmen. Dis folche eingerichtet, hielt e 
ſich in Stettin auf, und beſahe das Lager vor Braunſchweig. Endlich farb 
er den zyften Merz 1617 ohne Gemalin, und wird ſowol wegen feiner Lebes 
Schoͤnheit, als auch wegen feiner Gottesfurcht und Sauftmuth gelobet. 
De 8. Joham 
"5 Zoͤbner Tab. 190 bat fie unricheig Sipks: mundi Auauſti zn Moclendurg mit der Dinif‘ 
mundi Auaufti Brant genennet. Vor ihrerwirt fin Clara Maria von Pommern, Bardi Pam 


lichen Vermaͤlung zeiget Mart. Braſchit lateint 1595, m 4fo. 
es Carmen auf die Vermaͤlung Herzog Sigis⸗ ER 


1606, 
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8 Iehann Ernſt, geb. den auften Febr. 1586, geftorben ben ıften Febr. 1593. 1606, 

9. Ulrich, geb. den ıaren Aug. 1587, anfänglich ward er in Wolgaſt nebft 
Herzog Philipp Zulio erzogen, nachher trieb er die Wiſſenſchaſten zu Greifs⸗ 
walde, wo er auch das Rectorat verwaltet. Mac) dem Tode ſeines Vaters 
1606 ward er mit Gelde abgefunden, jedoch ausgemacht, daß, wenn Herzog 
Philipp oder Franz ohne Erben verftürben, er das Amt Buͤtow haben, und 
wenn Herzog Bogislaus oder Georg abgingen, er an ihre Stelle treten folte, 
Er blieb Hierauf in Stettin bey feinem aͤlteſten Bruber, und ging 1607 auf die 
hope Schule nach Tübingen, wo er fich fünf Vierteljahr aufgehalten; ſodann 
ging er 1608. durch Schwaben, Bayern, Tyrol nach Venedig, Rom und 

- Neapel, und von da über Rom zurück nach Frankreich, wo er krank ankam. 

Zu Lion Lam fein Bruder Georg zu ihm. Von Montpellier ging aber 

Herzog Ulrich nad) Spanien, und befape alle merkwuͤrdige Orte. Den folgen: 

den Winter brachte er in Frankreich zu. 1610 kam er nebft feinem Bruder 

Georg nach Paris, die Krönung der Gemalin Heinrichs 4 anzufehen; aber 

nad) ber Ermordung bes Koͤniges gingen die beiden Brüder nach England, 

und ven ba durch die Miederlarde nach Haufe. 1615 war er mit feinem Brus 

ber, Georg; im Sager vor der belagerten Stadt Braunſchweig. Nach dem 

Tode feines Bruders Georg folgte er in dem Amte Buckow. Als aber fein 

Bruder Franz 1618 bie Regierung von Stettin befam, und er durch die Wahl 

des Demcapitels im Stift folgete, vertaufchte er das Amt Buͤtow gegen das, 

» Amt Neuen: Stettin 7 mo er ſich huldigen ließ. 1619 befam er indem Amte 
Neu: Stettin die-öllige Gerichtsbarkeit, -nebft der zu dieſem Amte gehörigen 
Ritterſchaft. Sn eben dieſem Jahr vermaͤlte er ſich den 7ten Febr. mit Hed⸗ 
wig, Herzog Heinrichs Julii zu Braunſchweig Tochter. Nach dem 1620 
erfolgten‘ Tode Herzogs Franz folgte demfelben Bogislaus 14 in der Regie⸗ 
rung, der dagegen dem Biſchof die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde 1621 
überließ. Age diefer Herr erkrankte zu Stettin 1622, und ſtarb zu Pribbers 
now den zıften Octob um 6 Uhr Abends. Er ift, fo wie bie übrigen Bir - - 
ſchoͤfe ſeines Haufes, in der Gruft zu Stettin beerdiget Y. Man ruͤhmet von 
ihm, daß er irr Stift gute Polizey gemacht, und die Stiftseinklinfte durch gute 
Wirthſchaft vermehret. Seine Witwe le ihm 1650 in die Ewigkeit, — 

10. Sophia Hedwig, geb. den 1zten Zun. 1588, geſtorben 1391. 

ır. Anna, geb. den zten Octob. 1590, vermaͤlet den 4ten Auguſt 1619 mit 
Ernſt, Herzog von Croy, ward Witwe den 7ten Octob. 1620. Ihr, 
wurde die pommerſche Schuldfoderung an Polen von ihrem Bruder Herzog 
Bogislaw 14 überlaffen. Sieftarb den 7ten Zul. 1660, und verließ den legten 
Biſchof von Camin, Herʒ. Ernſt Bogislaus von Croy, als ipren einigen ie 

Cec z ie 
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1606. 11. Mit Anna, Herzogs Johann von Holftein» Sunderburg Tochter. Sie war 


Philiyp s 


geboren den i7ten Octob. 1577, vermaͤlte ſich den ziſten May 1601, mit unferm 
Bogislao 13, und harte anfaͤnglich ige Witthum auf Franzburg befshimen. Weil 
aber dieſer Ort an den wolgaſtiſchen Antheil zurück fiel, ward ihr dagegen Neuſtettin 
verſchrieben. Ihr Gemal wolte zwar auf ihr Anhalten ihr auch das Amt Satzig 
verſchreiben, ba aber derſelbe 1606 darüber verſtorben, wolte Philipp 2 ſolches nicht 
genehm halten, ohnerachtet ihr Herr Water durch feine Geſandten ihre Anfoderung 
unterſtutzte. Sie begab ſich im Julio 1606 in Begleitung ihres Bruders, Herzogs 
Alexanders von Holſtein, und ihres Sctieſſohn Franzens auf ihren Witwenſth 
Neuſtettin, wo fie ſich fat beftändig krank befand, Ein Zufall, der kurz dor ihres 
Gemals Tode ihr begegnet, und woran fie bettlegerig geworden *), mag biezu die erſie 
Gelegenheit gegeben haben. Zu WBiedererlangung der Gefunbheit that fie zwar eine 
Reife nach Meiſſen, aber auf der Ruͤckreiſe fanden fich ſolche gefäprliche Umſtaͤnde 
ein, daß fie daran auf dem’ Ritterſitz Berens von Wedel, im Dorfe Steinberg 
bey Reetz in der Meumark, den zoften Jan. 1616 flerben mufte *t). Ihr Körper 
wurde in ber herzoglilhen Gruft mu Otettin.den geen April berdige, 
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. Gleich nad Bogelain tz Tode unteneg fh beffen — Prinz Philipp 2 der 


—— ee Regierung des ſtettinſchen Antpeils. Sein Bruder Franz / der den ıpten Dierz vu 
sin am, 


et Sstettin angelanget, war aber bamit unzufrieden, und fie bem ‘Philipp, eben da bie 
Seiche ihres Waters zur Beerdigung aufgehoben wurde, feinen Wiberfpruch einhaͤndigen. 
Es kam hierauf unter Bogislai 13 Söhnen zu Unterhandlungen, darinnen ſie ſich, mit 

Zugiehung der Landſtaͤnde auf Die nächft folgenden acht Jahre folgenbergeftale verglichen: 
daß, weil die Regierung, vermöge der alten fürftlichen Erbeinigung nicht weiter zerthei⸗ 
let werden koͤnte, biefelbe Herzog Philippfen, als dem aͤlteſten verbliebe, die andere 
Sperren Brüder Dagegen Die Aemter Ruͤgenwalde und Buͤtow zu igrer. Abfindung ans 
wahmen, und zwar alfo, daß Herzog Franciſco, der megen dez Gifts, — 
eine Wahl zugekommen war; ſich der Anfoderung an ben vaͤterlichen Fuͤrſtenthumen, San: 

ben und Leuten nicht begeben wolte, nebſt dem Stifte, das Haus, Amt und Stadt Bis 
tom; Herzog Bugisla aber und Herzog Georgen, das Amt, Haus und Stadt Riv 
genwalde eingeräumet wurden. Damit auch Herzog Ulrich, als der jüngfte, feinen 
Stand führen koͤnte, als hat ein jeber von den Herren Brüdern fo viel. herſchieſſen mirlen, 
daß er jährlich sooo Guͤlden einzuheben hätte, und ihm noch daruͤber zu feiner bevorſte⸗ 
henden Reife eine auſehnliche Summa verehret worden. Hiebey ift auch abgeredet und 
geſchloſſen, daß, fo Herzog Philipp oder Herzog Franz ohne männliche teibes: Lehns⸗ 


. "erden abginge, afsdenn Herzog Ulrich das Amt Buͤtow befommen, und das Jahrgelb 
gamzlich wegfallen; fo aber Herzog Vugiclaw ober Herzog Georg ohne Leibes Lehnserben 


Wedel ſagt: obfrußione m matrieis, oder **) Zübner ſetzt ihren Tod aufdenugten Sehe, 
1636. > 


wvie andere amd ob melam fo ihr abgangen, 
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werffünbe, Herzog Ulrich in ihre erfebigte Stelle treten, und bie Jahrgelder abgehen; 
mern aber Herzog Ulrich ohne Erben verſiele, die Jahrgelder ganz aufhören ſolten. Bei: 
ter iſt geſchloffen, daß bie abgerheilte Fuͤrſten über die in den Aemtern gefeffene von Adel 
und andere Unterthanen bie landesfürſtliche Obrigkeit, Gebot und Verbot, auch bie Folge 


im Ehren und Methfällen behalten, und darüber die Huldigung einnehmen, die Gerichte 


barteit aber des regierenden Fürften Uber ſolche Aemter nicht ſchwaͤchen, fordern, was an 
das füͤrſtlich ſtettinſche Hoſgerichte, und geiftfiche Gerichte gehörte, dahin verweiſen, 


und alfo die Regierung ungertrennet laſſen ſolten. Herzog Philipp ließ zum Andenten - 


diefer brüberlichen Vereinigung goldene Schaumüngen prägen, und unter diejenigen 
ausfheilen, welche bey Errichtung berfelben gebraucht worden. Philipp Julius Hiele 
in eben dieſem Jahr einen Landtag zu Wolgaft, worauf viele innerliche Angelegenheiten 
in guten Stand gefegt wurden. Zu Frankfurt ward er auf der Kreisverfammlung zum 


1608, 


Zugeoröneten des oberfächfifchen Kreifes beſtimmt, zu welchem Amt er nachher auch feine - - 


Gefandten verpflichten ließ. Wegen des braunfihrveigifchen Krieges ſowol, und einiger 
in Spanien gemachten hohen Auflagen, als auch um bie innere Eintracht in der Stade 
Greifswalde zu erhalten ward zu Luͤbeck ein Bundestag gehalten, auf welchem noch 
damals die Städte Stralfund, Stettin, Greifswalde, Colberg, Stargard, Stol⸗ 
pe, Anclam, Demmin und Golnow fih einfanden. In der Stade Stettin ward 
ſowol die Wettegerichts, als auch Die Kornordnung erneuert und bekandt gemacht, Diefe 
Stadt ſchickte auch Abgeordnete nach Polen, um die freye Schiffahrt auf der Warte, 
. welche eheils durch neue Zölle, theils Durch die Niederlagegerechtigkeit der Stadt Frans 
furt, teils durch verſchiedene Waſſergebaͤude gehemmet worben, wieder Herzuftellen, ohne 


. jedoch zu. ihrem Zweit zu konmen. Philipp 2 bekam aber 1607 mit der Stadt Stet⸗ 


tin über das Patronatrecht der Stadtkirchen Irrungen, ohne daß deswegen die Kirchen: 
‚ und Schulbebienungen unbefege gelafen wurden. Er ſchickte feinen Bruder Ulrich auf 
die hohe Schule nah Tübingen, und üͤbernahm bie Oberaufſicht der Regierung im 
Stifte Camin, in ber Zeit da fein Bruder Franz auf Reifen ging. Auch Herzog Phis 
Tipp Julius übertrug unſerm Philipp 2, bey einem unvermutheten Beſuch, die Aufliche 
feines Sandes, da er nach Mecklenburg, Braunfchreig und Berlin verreifete. Phi⸗ 
- Tipp 2 felbſt führte feine Schweſter, Claram Mlariam, iprem neuen Gemal nach Stre⸗ 
litz zu. Er beſchickte 1608 den Reichstag zu Regensburg, . der aber durch das Mies 


trauen beiberfeitigen Religionsverwandten zerriſſen wurde. Hierauf warb ber hinter⸗ 
pommerfche Sandtag zu Treptow gehalten, wo ſowol innere als äuffere Landesangele⸗ 


1607, 


1608, 


genheiten zu reifer Ueberlegung gezogen wurben. Dem Schluß diefes Landtages gemäß, 


nahm Philipp 2 theils in Perfon, cheils durch Bevollmaͤchtigte die Landeshuldigung ein, 
Er erneuerte die Erbverträge mit dem Ehurhaufe Brandenburg und der wolgaſtiſchen 
.tinie, und begab ſich perfönlich nach Lauenburg, um auf die polnifchen Unruhen ein 
wachfames Auge zu haben. In ber Zeit hatte der Stadtrath zu Stettin, mit Einwilli⸗ 
gaung der Buͤrger eine neue Bierſteuer veſtgeſetzt, ber Herzog wolte aber felches nicht 


erlauben, ob er ſich wol erklärte, andern Mitteln die Hand zu bieten, wodurch bie Schub 
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1608: ¶den der Kaͤnmmereh getilget werden Fünten. Er beftätigte wirklich bie aufs neue Iherfe 
hene Fleiſcher⸗ und Beckerordnung. Er ließ die fürftliche Kanzeley zu Stettin aus 
. bauen, und eine Hofordnung bekandt machen. Endlich fieß er durch Geſandten zu Prag 
ben ısten Nov. die Reichsbelehnung nehmen, da er kurz vorher feine Muhme zu Grabow 
‚ befüche fatte, 
$ 266. i 


Weder In Dorpommern bekam Philipp Julius wegen eines za Eldenow gefangenen 
gierungen Bürgers mit der Stadt Greifswalde Irrungen. Denn als die Bürger den Geſange⸗ 
De de nen mie Gewalt abholeten, und benfelben zu beftafen fich anmaſſeten, nahm folches der 

Landesherr fehr ungnäbig auf, bis endlich durch Unterhandhing der Sandftände diefe Sache 

zu Loitz verglichen, und der Herzog durch eine ausgeftellte hriftliche Abbitte wieder zu⸗ 

frieden geftellet wurbe, Der gelehrte Philipp Julnus chat ſodenn alles, um den greifs⸗ 

waldifhen Mufenfig zum beften Aufnehmen zu bringen, und befuchte in dieſem Jahr, 
1609, nebſt feiner Gemalin, den hurfächfifchen Hof. Er erlaubte. 1609 feiner verſchuldeten 
Frau Mutter ihre befte Sachen zu verkaufen, und Anftalten zu machen, daß ihre Schul: 
den aus den Einkünften von Loig, Ludwigsburg und Sophienhof nach und nach abgetra⸗ 
gen werben koͤnten. Die Stadt Stettin ſuchte Beweiſe über das ihr zuſtehende Parre- 
natrecht der ftettinfhen Kirchen darzulegen. Philipp 2 ward in biefem- Jahr vor 
heim Herzog Friedrich von Eurland, von Herzog Adolph Friedrich von Mecklen⸗ 
burg, von dem Herzoge von Muͤnſterberg , von der hurfkrfttich fächfifchen Wiwe 
und von ber meeklenburgifchen Witwe aus Grabow beſucht. Der Kaifer ſchickte 
einen Geſandten, Ehrenfried von Minckwitz, an Philipp 2 ab, und der König 
von Daͤnnemark bewarb fih durch eine Gefanbekhaft um bes Herzogs Freundſchaft 

1610, gleichfals, Alles war damals in Deutſchland in geöfter Gehrung, befonders da 1610 

die halliſche Verbindung der Protefanten gefchloffen wurde, Ein mürtenbergifcher 
Geſandter füchte auch Pommern in diefe Verbindung zu ziehen. Herzog Philipp Su 
lius befüchte deswegen ſowol den Philipp 2, als auch den berlinfchen Hof. Wan faßte _ 
aber in Pommern den Entfchluß,, fich durch Feine Werbindumgen zu verpflichten. Aufer 
« dem was in Deutfchland vorging, Hatten die Herzoge auch auf Norden und Oſten 
2607, ihr Augenmerk zu richten. Zwiſchen Schweden und Daͤnnemark brad) 1611 ein neuer 
Krieg aus, und das Blutvergieſſen, welches durch bie ſalſchen Demetrii in Rußland 
angegangen, hatte noch fein Ende. Polen war barinnen mit verwickelt, und Sig⸗ 
mund 3 eroberte nach einer langwierigen Belagerung Smolensko, wor Herjog 
Philipp Julius dem Köhige durch einen Gefandsen Gluck wuͤnſchen ließ. Ben biefen 
WUunpſtaͤnden war/es vor Pommern am zuträglichften, ſich in- feine Verbindungen eimu- 
laſſen, da es ohnedies im Sande felbft mandjes zu thun gab. In der Stadt Stralſund 
füchte der Stadtrath durch einen gefchloffenen Vergleich mit der Buͤrgerſchaft ſich ein meh: 
zeres Anfehen zu machen. _ Herzog Philipp Julius verhinderte jedoch ſolches mit vielem 
Ernſt. Philipp 2 war bey einem Beſuch feiner Brüder zu Ruͤgenwalde franf gewor: 
ben, jedoch audy wieder geneſen. Es beſuchten biefen Herrn in dieſem Jahr nicht 
aan | j me 





Brig von Vonmm — — 
nur ſeine Bruder a aus Ruͤgenwalde, ſondern auch nach und nach ber Herzog Philipp a6n 
von Holſtein, die wollinſche und ſtolpiſche Witwe, desgleichen die Witwe von Gra⸗ 
bow aus Mecklenburg nebſt Herzog Philipp Julio; ingleichen der Herzog Auguſt 
von Lüneburg und ein Herzog von Wuͤrtenberg. Philipp 2 ließ 1612 in Stettin die 1612, 
erfolgte Kaiſerwahl Matthiä durch ein Dankfeſt und andere Fenerlichfeiten feftlich begehen, ; 
Er bediente ſich wegen feiner ſchwachen Schenkel. eines Gefundbrunnens bey Dannenberg, 
und befuchte bey der Gelegenheit Herzog Auguſtum zu Braunſchweig und Lüneburg 
. in Digader, Herzog. Franzen zu Sachfen + Lauenburg in Meuhaufen, feine Muhme 
und fürftiich mecklenburgiſche Wiewe in Grabow, Herzog an Briedrichen und 
Johann Albrechten zu Mecklenburg in Schwerin und Guͤſtrow, und endlich Her - . 
309 Philipp Zulium in Wolgaft. Zwiſchen der Stadt Stettin und iprem dandes⸗ 
herrn ward der Streit über das Patronateecht und das Stadtgericht durch einen gürlichen 
Vergleich beigelegt, und zu Bezahlung der Stadtſchulden eine aufferorbentliche Ange  : 
von dem Sandesherren erfaubet worden, hilipp Julius befuchte feine Vettern in 
Dinterpommern, und beſahe die Stabt Danzig. Er wohnte dem Beilager des gie 
ften Radzivil mit der brandenburgifchen Prinepin in Berlin 1613 bey, und reifete 1613, _ 
hierauf mit den neuen Eheleuten durch Pplen nad) Liefland, beſuchte Herzog Friedri⸗ —* 
chen in Curland, und kam über Preuſſen nah Pommern zuruck. In Stettin ver 
fammlete fich ein Ausſchuß der Landſtaͤnde, mit welchem über die fürftliche Hofgerichts: und 
Poligeyordnung gerathſchlaget wurde, Man nahm auf dem Felde bey Puͤtzelin eine 
allgemeine Muſterung der Städte und Ritterſchaft vor. Beide Regierungen beſchickten 
fodann den regendburgifchen Reichstag, und lieſſen ſich vom neuen Kaifer belehnen; 
obwol übrigens die Verbitterung der Religionsverwandten Gelegenheit gab, daß biefer 
Reichstag gleichſals unfruchtbar aus einander ging, Herzog Philipp 2 gab den fteppe 
nitziſchen Abſchied, und verordnete barinnen, daß in Stettin fechjig Männer erwaͤhlet 
werden folten, die Fünftig die Stadtguͤter und Kämmerengefälle zu verwalten: hätten. 
Hingegen hielt Philipp Julius zu Wolgaſt 1614 einen Landtag, worinn ſowol wegen 1614, 
Beſtellung ber Landraͤthe, als auch wegen anderer Sahen verfihiedene Schlüffe gemaht - _ 
‚wurden. Man war in Pommern before, daß das polniſche Heer, welches. wegen 
nicht erfolgter Bezahlung unter ſicheine Verhindung gemacht, zum Vortheil der catholiſchen 
Liga in Deutſchland einbrechen moͤchte. Es /ſetzte ſich daher nicht nur Churſachſen und 
Brandenburg in Gegenverfaſſung, ſondern auch Pommern ließ einiges Fußvolk wer⸗ 
ben, und auf die Grenzen in die Aemter Neuſtettin und Buͤtow verlegen, Doch alle 
Furcht verſchwanb, als das polniſche Heer bejahlet worden. Indeſſen ließ Philipp 2 
tine neue Hoſordnung befande machen, und berief nebft feinem Vetter Philipp Julis 
ben D. Eilhard Lubin aus Roſtock, um Pommern zu durchreiſen, und eine volftäne - 
dige Erdbeſchreibung —— zu entwerfen. 
am. 
Sm folgenden Jahr 1615 wurden alle erungen mit der Stade Stralſund von — — 
on Popp ah durch einen gefhloffenen Erhvertrag gehoben, auch — * * 
Le 


— 
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ber Bürgererieag wieder durchgeſehen, und gewiſſe Stadtrechte, und Gerichts⸗ Yalgey: 
und andere Ordaungen aufgerichtet. Hierauf reifete Philipp Zulius nad) Stertin, 
wo Marggraf Georg Albrecht von Brandenburg als Herrnmeifter zu Sonnenburg 
die pommerſche Lehn empfing, und fi mit denen Herzogen den 25ſten Day vers 


glich. Der Churfuͤrſt Johann Sigmund von Brandenburg befuchte bald nachher 


Felbft den flettinfehen Hof, Philipp Zulius aber reifete nebft feiner Gemalin zu Waß 


ſer nach Copenhagen. Die Stadt Stralſund und Stettin beſchickten mit andern 


Hanſeeſtaͤdten den daͤniſchen Hof, um eine allgemeine Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten aus: 
zuwirken, ohnr jeboch ihren Zweck völlig zu- erreichen. Beibe vegierenbe Herren ertheik 
ten 1616 in Pommern einen Unterfuchungsbeipeib in denen Hofgerichten. Philipp 2 
bemüpete ſich feine Hofordnung immer mehe zu verbeffeen, und hielt feinen zweiten und 
Written Sandtag zu Stettin, worauf beſonders befchloffen wurde, ſich zwar in bie Unrıb 
Yen zwiſchen den Catholicken und Proteftanten in Deutſchland nicht zu miſchen, doch 
mit denen Proteflanten in gutem Vernehmen zu bleiben, und das fand in guter Ri 


ſtung und Gegenverfaffung zu erhalten. Die Bekandtmachung einer fand: und Bauer 


ordnung mar eine Folge biefer Sandtäge, Die Stadt Stettin fuchte zwar abermals eine 
Kaufmannszulage und Trankſteuer einzuführen, und erhielten ihres Sandesherrn Einmil: 
ligung. Aber die Sandftände wiberfprachen diefer Neuerung. Als nichts deſtoweniger ber 
"Geeiß des Biers erhoͤhet wurde, erregte bee Poͤbel einen Aufftand in Stettin. Doc 
"Philipp 2 kam nebft feiner Gemalin und feinen Bruͤdern Georg und Ulrich mitten 
in diefem Lerm von Eolbat nach Stettin, und ſtellete forwol durch feine” Gegenwart, als 
da er die Stadt ben ihren alten Freyheiten zu laffen verſprach, bie Ruhe wieder her. Um 


„aber die Stabt aus ihren Schulden zu reifen, wurde verfehiedenen angefepenen Männern 


"aufgetragen, die Kämmereyangelegenheiten der Stadt Stettin aufs.genauefte zu unters 
ſuchen. Weil auch um diefe Zeit die Landftraffen unficher zu werben anfingen, verglichen 
-fich beide pommerſche regierende Herren mit denen Häufern Brandenburg und Die 
lenburg gu Prenzlow, wie fon vorher 1479 und 1549 geſchehen / wie biefem Unweſea 
am beften zu fteuren ſey. Philipp 2 ertheitte Hierauf 1677 in den Streitigfeiten ywifchen 
dem Rath und der Bürgerfhaft zu Stettin einen fehr gerechten Beſcheid. Da eben 
Hundert Jahr verfloffen, daß Luther den Anfang zur Kirchenverbeſſerung gemacht, ſo 
wurde deswegen in Pommern ein eigenes Danffeft angeordnet und geſrhret. 


$. 268. \ 
Da uripermathete od des Herzogs Georg verurfachee auch bey kinem Bruder 


Pbulpp⸗ 
gn mit * Philipp 2 Sterbensgedanken. Seine Geſundheit war feit der letztern Krankheit nie 


161g, 


> ber Gufiichte, ingleichen ‚der Bappenlepre. einen fonberligien Gef, fhafte fh 


mals dauerhaft” Er flarb den zten Febr. 1618 an einem Flußfieber in feinen beften 
Jahren. Er ward den ıgten Merz fürftlich beerdige. Pommern verlopr an ihm 


‘einen fanftmüchigen, Gerechtigkeitsliebenden, gelehrten, wirthſchaſtlichen, weißen, fried⸗ 


lichen und frommen Regenten. Er fand ſonderlich an der Kenntniß ber Alterthuͤmer und 


einen 


— Geſchichte von Pommern. 393 
einen herrllchen Buͤchetvorrath und Kunſtkaimmer an... Er ſtand mi? verſchiedenen Ge 1613. 
lehrten in Briefwechſel, und alle Klinſtler fanden an feinem Hofe ihren Vortheil. Er 
ſparte feine Koften um vom Obrecht einen guten Rath zu erhalten, wie die Staatswirch⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten. Er zog aber nach feiner Frömmigkeit auch faft in 
allen Angelegenheiten bie Geiftlihen zu Rath, um durch nichts fein Gewiſſen zu befchweren.. - 
As ihm fein Herr Vater bie Verwaltung der ſtettinſchen Regierung überrug,, (jäfte er: - 
fofort das bisher an den deutſchen, fonderlich pommerſchen Höfen, übliche Volltrinken 
ab, und that gleichfam eine Gelübde, GOtt vor Augen zu haben, und in feine Sünde . 
zu wifligen, Seine Gemalin war Sophia Herzogs Johann des ältern von Holfteins 
Sunderburg Tochter, und Schwefter feiner Frau Stiefmutter, geboren den zoſten May, 
1579, verlobt 1604. 1606 drung Philipp auf die Vollziehung des Beilagers zu 
Stettin, es wurde daher durch pommerfche Gefandten in Sunderburg ausgemacht, 
daß gegen Pfingften die Ehe vollzogen werden ſolte. Der Tod Bogislai 13 verurſachts 
aber neue Hinderniß, daß die Vollziehung erft den zen Merz 1607 geſchahe. Sie ſtarb 
den zten Junii 1618. Ber j , 
— Be u a 
Weit Herzog Philipp 2 ohne Kinder verftorben, fo folgte ihm fein Bruder Franz Herzog Franz 

in der flettinfchen Regierung. Er mar geboren den 27ften May 1577. In der Zugend folge in der 
wurde er wohl unterrichtet. 1590 befuchte er fehon den daͤniſchen Hof. 1592 ward —— 
zum Coadjutor im Stift Camin ernannt. 1593 wohnte er dem Beilager feiner Schweſter 
Clara Maria bey; 1595 ging er über Wien und Presburg in das kaiſerliche Lager 
vor Gran und durch’die kaiſerlichen Erblande nad) Italien. Nach feiner Wiederkunft 
ging er 1596 nach Dännemarf zur Krönung Chriftians 4. 1598 langete er wieder‘  \ 
in Pommern an. Nachdem 1600 fein Vetter, Johann Friedrich, geftorben, begleir 
tete er Barnim ı2 bey den meiften Gelegenheiten, bis er den ısten Sept! 1602 als Bi: 
ſchof zu Camin eingeführet wurde. Den 2often Sept. bejog er das bifchöfliche Wohn: 
ſchloß zu Coͤslin, und ließ ſich 1604 im Merz huldigen. Gfeich darauf reifete er durch 
“ Preuffen nad Mietau in Curland, und befürchte den polnifchen Freyherrn Chot⸗ 

kiewitz, auf deffen Erfuchen in Riga. Nach feiner Zuruückkunſt trug ihm ein ſchwe⸗ 

diſcher Geſandter den 7ten Merz 1606 zwar Obriſten Beſtallung über 33000 Mann zu 

Fuß und 3000 Mann zu Pferde an, welche er aber ausſchlug. Weil eben damals ſein 

Herr Vater Bogislaus 13 geſtorben, verglich er ſich mit ſeinen Bruͤdern, und bekam 
das Amt Buͤtow. Weil zwiſchen demſelben und dem polniſchen Amte Mirchow. - 

Grenjgirrungen entſtanden, fo hob er dieſelbe durch einen gütlichen Vertrag. 1607 ging — 

er durch Böhmen, wo er zu Prag den Kaiſer ſprach, durch Franken, Pfalz, Wuͤr⸗ 

tenberg nach der Schweitz, Frankreich, England, Schottland und den Nieder⸗ 

landen. Mad) feiner Zuruͤckkunft ließ er die neu erbauete coͤslinſche Schloßkirche 1609 

einweihen, und vermäfte ſich mit des Churfürften Chriftiand ı zu Sachſen Tochter, 

Sophia , den 26ſten Auguſt 1610 zu Dreßden, und fegte berfelben das Haus Buͤtow 

aus, woſelbſt im October die Heimfuͤhrung geſchahe. Cr befuchte 1612 den dreßdner 

P. allg, preuß. Brfch. 6 Th. Ddd 3 of, 
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2618. Hof, und ließ 1614, gegen die unruhigen Conföderisten in Polen Kriegsvoͤlker an bie 
-  Grenge verlegen. Nachdem 1618 fein Herr Bruder, der regierende Herzog Philipp, 
mir Tode abgegangen, überteug Franz die Verwaltung bes Stifts dem Andrea Bul⸗ 
gerim, und ging felbft zu Uebernehmung ber Regierung nah Stettin ab. Gleich beim 
Antritt feiner Regierung trat er feinem Bruder Bogislao 14 Ruͤgenwalde, und dem 
Ulrich das Bisthum Camin, und gegen Abtretung des Amts Buͤtow, bes Amt 
Meuſtettin, mit fo viel Roßdienften als bey Buͤtow gewefen, und ber wölligen Ge 
richtsbarkeit ab. Mit dem zufemmenberufenen Ausſchuß der Sandftände zog er alles in 
Ueberlegung, was zu Einnehmung ber Sehnspflicht und Huldigung, Erneurung der Erb 
verträge, Beſtaͤtigung der Sandesfrenheiten, und Berufung eines ünftigen allgemeinen - 
Landtages gehörte, 3 
- $. 270. 
Greringe ¶ Inſonderheit zog man auch die Stadtſchulden von Stettin, und mie benenfelben 
ſachen. abzuhelfen, in Ueberlegung. Doch konte man ſich uͤber die vorgeſchlagene Mittel nicht 
vereinigen. Die Stadt Stettin wurde noch uͤberdies auf einem Hanſeetage zu Luͤbeck 
von denen Städten Stargard und Golnow angeklaget, daß fie ihre ftettinfihe Schiffe 
‚vor der Ihna nicht laden laffen wolte, und hiedurch den freyen Handel fperrte. Weil 
aber die Stadt Stettin dagegen einwandte, daß diefe Einrichtung blos ihre Bürger an: 
ginge, und man hiezu um fo mehr fehreiten müffen, ba diee Stadt fein ander Gewerbe 
om als den Kandel habe, fo blieb die Sache unerörtert. Der Stadt Stettin ging auch ber 
Vergleich an, ber nach Micraͤlii Bericht in diefem Jahr zwiſchen König Sigismund 
in Polen, und Churfürten Johann Sigismund zu Brandenburg, wegen ber 
Schiffahrt und Handels auf der Marta geſchloſſen wurde, alfo, daß alle von Adel, Bürger 
und Kaufleute in Großpolen einen freyen Paß und Schiffahrt aus der Warta und 
Oderſtrom auf: ober niebermärts haben, und die Waaren nad) ihrem Belieben verfaus 
fen, nieberlegen, und ben den benannten Fluͤſſen an beiberfeits Ufern verhandeln follen, 
doch der Niederlagsgerechtigfeit der Stadt Landsberg damit nichts benommen, in welcher . 
die Adelwaaren 25 Stunden, die Bürgerwaaren aber drey Tage ftille halten müffen. 
Daftır ſolten die von Adel von einer jeden gaft oder drey Wifpel Korn, daß fie nieder: 
wärts fhiffen, dem Churfürften in die cliftrinfche Kammer einen Gulden Zoll geben, 
von Holzwaaren aber oder Flöffen, Die nieberwärts gehen, und was fie ven Stettin in 
Polen fhiffen, find fie zu Swedt allein den alten gebräuchlichen Zoll zu entrichten ſchul⸗ 
dig, Die Kaufleute aber und Bürgeriin Großpolen folten von ihren Waaren, nicht 
allein den alten, fordern auch ben neuen Zoll an gewöhnlichen Orten erlegen. Damit 
aber folhe Schiffahrt defto beffer von ſtatten gehen möchte, find die Mühlen und Schif⸗ 
wehren von Steinen, Bäumen ober Blöcden in dem Strom gemachet und gebauet, da- 
durch die Schiffahrt behindert werben möchte, ſowol im churfuͤrſtlichen als koͤniglichen 
Gebiete niedergeriffen und wedgeſchaffet. Berner ift auch den churfürftlichen Untertanen 
vergoͤnnet, daß fie, nad) Erlegung bes alten Zolles auf der. Warte bis auf den Flecken 
Eate genannt, auf: und nieberwärts Kaufmannſchaft treiben mögen, allein fürbehaͤltlich 
Er de 
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bie Neieberlagsgerechligfeit der Stadt Pofen. Es ift auch gefeget, fo bie ſtettinſchen, 1618. 


die bis anhero den frankfurtiſchen die Schiffahrt in die See verweigert, folche Hinde 


ung, mit Eimoilligung ihres Sandesfürften, aufheben, und ben franffurtifchen die 
Schiffahrt vergönnen werden, daß alsdenn fle hinwiederum bie Freyheit Haben follen, von 
Stettin auf der Warta und Oder zu ſchifſfen. Sonſt machce die Stade Stettin ig 
dieſem Jahr noch eine Bolwerks- und Wettegerichtsordnung; bie Stadt Stralfund 
Hingegen kam ben ihrem Sandesheren Philipp Zulio in Ungnade, fo, daß ihr die Zur 
fuhre gefperret und alle Märkte verboten würden „ bis endlich die Landraͤthe ſich ins Mit⸗ 
tel ſchlugen. 


— $. n 
Odhnerachtet ber damals ber Orepfinjäfuige Krieg in Böhmen angegarigen, ſo konte Bean 
Pommern doch noch von weiten dieſer Unruhe zu ſehen. Herjog Franz hielt zu Stet⸗ re regiert 
ti 1619 einen Landtag feiner Stände, wo unter andern wegen der Ausſteuer, ber Lehn⸗ 1619. ; 
ſachen, der Kleider und Wirthſchaftsordnung verſchiedenes beſchloſſen, dem Herzog le 
rich die ganze Ritterſchaft im Amte Meuſtettin abgetreten, und der Stadt Stettin end· 
lich bewilliget wurde, daß ſie zu Tilgung ihrer Stadtſchulden auf drey Jahr eine Kauf⸗ 
mannsjulage und Trankſteuer einführen koͤnte. Beide Landesregenten lieſſen hierauf 
durch ihre Sand: und Hofraͤthe zu Wollin eine Landesvertheidigungsordnung verfaſſen, 
und vereinigten ſich, was auf kuͤnſtigem allgemeinem Landtage vorzutragen fen, worauf an 
verſchiedenen Orten Muſterungen vorgenommen wurden. Kerzog Franz ließ durch Ge⸗ 
fandten nach Polen die Angelegenheiten des Herzogs Wilhelms von Curland untere 
ſtuͤtzen. Er beſchickte Das Leichenbegaͤngniß des Herzogs Franzen von Lauenburg, und 
ieß durch feine Gefandten dem Herzog Auguſt von Lauenburg bey dem Vergleich mit feinen 
Stieſbruͤdern Beiſtand leiften. Er felbft deſuchte cheils bie herzogliche Witwe zu Stolpe, 
eheils feine Brüder Bogislaum und Ulrich. Nach feiner Wiederkunft nahm ber Gene 
tenmeifter von Sonnenburg, Marggeof Johann Georg von Brandenburg, bey ihen 
durch Gefandten die Lehn über Die — Ritterguͤter, und er empfing einen Beſuch 
zu Stettin von dem Cpurfürften von Brandenburg. &o wie er dem Beilager feines 
Bruders Ulrichs zu Wolfenbüttel beigewohnet, fo befand er fich auch auf dem Bet 
Hager feiner Schweſter Anna. Herzog Philipp Julius aber übertrug in diefem Jaht 
finem Schloßpauptmann, Hans von Meuficchen, die Statthalterſchaft fiber das Her⸗ 
yoschum Vorpommern, und reifete über Hamburg duch Bremen, Oldenburg, 
Muͤnſter und B Bentheitn nach Amſterdam, befahe die vornehmſten niederlaͤndiſchen 
Stäbe, ging von Duͤnkerken nach England über, kam zu Vließingen zuruick nach 
, und langte über Embden und Yurich, two ihm viel Ehre wiederfapren, 
in feinen Sanden wieber an. Herzog Franz beſchickte hierauf 1620 ben oberſach⸗ 1620, 
ſiſchen Kreistag. Es wolten ſich aber "bie Herzoge von Pommern zu demjeni: 
gen um fo weniger verſtehen, was hier beſchloſſen worden, da ſich theils Churbranden⸗ 
burg darüber noch nicht erklaͤret, theils die pommerſchen Landſtaͤnde zu aufferorbentlis 
qhen Zurlſtungen nicht — hätten, — —— ee mn 
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gab Gelegenhelt, Daß beide Regierungen ihre Sandftände zu Uckermimde verfammieten, 


und befihfoffen, daß, weil Epurbrandenburg, Sachfen: IBeimar und Anhalt dem 


leipʒiger Kreistagsſchluß ebenfals nicht beigetreten, auch Pommern wegen feiner Erh⸗ 
vertraͤge von Churbrandenburg ſich nicht trennen koͤnte, fo fen es bedenklich, eine auffer- 


erbentliche Hilfe nach Sachen zu ſchicken. „Mit. den von den Ständen bewilligten 


Laſſet die 


Sidonia 
Bord hin⸗ 
richten. 


Geldern ſolte aber einiges Kriegsvolk zum Landesſchutz angeworben werden. Beide ve 
gierende Herzoge ſowol, als ber Biſchof von Camin, kehrten hierauf wirklich allerhand 
Anftalten zur Sandesvertheidigung vor. Der neu erwaͤhlte Kaifer, Ferdinand 2, ließ 
bey’ den regierenden Herrn feine Erhebung durch Gefandten bekandt machen, und feine 
Angelegenheiten beftens empfehlen. Bey den damaligen mißlichen Zeitumftänden unterbielten 
Beide vegierende pommerſche Herzoge eine genaue Eintracht, und, — Be 
wechſelsweiſe bis an den Tod des Herzogs Franzens. 


$. 272. 

Seit kurzer Zeit waren in dem herzoglich pommerſchen Haufe viele je Toöesfä 
Hinter. einander vorgefallen. Weil die Aerzte weder bie Uirfachen davon angeben, noch 
folche durch) ihre vorgefchriebene Mittel Heben Fonten, wurde dieſes Unglück ber Bosheit 
der Hexen zugefchrieben. Herzog Franz glaubte folches, nach der Denfungsart der da: 
maligen Zeit. Um ſich und fein Haus vor dem Tode zu fichern, fieß er feit Antritt fei- 
ner Regierung alles, was wegen ber Shereren beſchrieen war, eimjiehen, nöthigre durch 
die peinfiche Frage vor den Ungluͤcklichen das Bekenntniß nie geſchehener Dinge ab, und 
ieß dieſelben auf dem Scheiterhaufen ſterben. Mit denen, welche auf der Folterbank als 
Mitſchuldige angegeben wurden, verfuhr man auf die nemliche Weiſe. Daß weder Alter, 
noch Geburt, noch der geiftliche Stand jemand ſchuͤtzen koͤnnen, welcher einmal der He 
‚geren wegen befchufbige worden, beweiſet das klaͤgliche Beiſpiel der Sidonia von Bord. 
Wie man anpee diefe Sache beurtheilst, beweiſen Die vernimftigen Anmerkungen, bie ich 
wegen der darinn fonberbaren Umftände meinen Leſern unten *) vorlege. Wie man 

= Abe aber 


. ®) Auffer dem was in Herrn Daͤhnerts pom: 
zerefben Bibliothek, Band 5. ©. 127, als Zufäge 
biefer Begebenheit vorkommt. finden ſich im 4. B. 
©. 231 f. folgende Anmerkungen über basunvers 
boftige Verfahren in den Herxenproceſſen, nebſt 
heigefügter Hiſtorie der uunſchuldig in Alsın Stet⸗ 
un der Zaut erey wegen mit dem Schwerde gerich 
deteu und- verbrandten —— Kloſterfraͤulein 
in Marienfliefj, Sidonien Borckin. Die 
Beſchichtekunde weiſet zwar, daß unter den Wiens 
When zu,allen Zeiten alherne und ſeltſame Met: 
anngen dihgefhlidsen ſtad, und einen groſſen Thell 
derfelben auf gefährliche SIeripege arführer haben, 
nichts aber ift mit fo allgemeinem Beifall von un: 
Fern Borfahren Aufgenommen, und fo lange in der 
Dauer erhalten worden, als die Lehre von Heren 
and Zauderern. Die Bein. in allen Becichen (e 


in 


wenn 


find vorhin von diefem Mahn fortgeriffen werden, 
indem fe den Grundſatz als unnmſtoͤßlich zu ber 
baupten ſich befuſſen, dag Menden mit dem hoͤl⸗ 
liſchen Geiſte leiblicher Weiſe ein Verbinänig eins 
geben und ſchlieſſen konmen. Die Got tesgelehrten 
haben der Herenkunſt als einer Glaubens iehre beis 
gepflichtet, und ihre Muthmaffungen, die von der 
befandten Here zu Endor und den Erſcheinungen 
der guten Engel bergenonunen find, als Orafels 
hlüffe betrachtet. Die Rechtsgeleßrten aber haben 
diefe feine. Lehte durch ihre bie.thärftigen Urtheile 
wider der Hexerey bezuͤchtigten Perfonen zur Les 
bung gebracht, „md durch ein angeläuterten Urtheil 
eine unzählige Menge Menſchen des Lebens berau⸗ 
bet, und die entfeglichften Vlutſchulden auf ſich 
genommen. Sie waren damit, daß fie die Vor: 


nlinngen eine Teiplichen Giemeinfchaft des Satans 
= h mit 
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aber danniliger Zeit die Sache angefehen, lehret eine Nachricht, bie fich Hinter 
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einem 


alten Gemaͤlde der Sidonia Borckin, welches die Frau Gräfin von Mellin zu Schil⸗ 
lersdorf befiger, befinder, und folgenden Inhalts ift > Dieſe Sidonia Bord, ik in 


ihrer Jugend die veichfte adliche Jungfer = gar, Pommern gewefen, und hat von ih⸗ 
5 - * v dv 3 \ — 


mit den Hexen und Zauberern ihrem Gehirn ein⸗ 
gepraͤget, noch dicht zufrieden, ſondern es muſte 
auch dadurch, daß ſie ihnen die Macht zuſchrieben, 
Menſchen and Thiere durch ihre Teufel und Kobolde 
„zu toͤdten oder zu beſchaͤdigen, die Hexenlehre voll; 
kommen gemacht werden. Hiebey blieb es noch 
enicht, ſondern man nahm auch eine fleiſchliche Vers 
miſchung des Satans mit den Hexen, wofür fich 
die geſunde Vernunft entieget, als eine unumſtoͤß⸗ 
Ude Wahrheit an, und mancher gutherziger Tropf 
bat ſich dabey groſſe Marter angerhan, die Mög: 
„lichkeit "diefer Handlung in Vernunfefhlüffen zu 
erklaͤren. Marder ift gar auf den Einfall geras 
their, dieſem Beiſchlaf eing Fruchtbarkeit beizules 
>gen, und in feinem Traum ſich eine fo nene als 
«beiondere Gattung von Gefhöpfen vorzuftellen. 
-Diefe vorausgefegten Wahrheiten leyte nian in den 
heimlichen Nachforſchangen wider die Hexen zum 
Grunde, zog felfige ir befondere Fragen, und auf 
jede muften die Inquiſiten, fals ſie, peie natuͤrlich iſt, 
in Guͤte nicht hefennen wolten, und gleichwol ſich 
der angefchuldigten Hererey verdächtig gemacht hat⸗ 
sen, nach vorhergegangenem Erkenntniß umter ber 
-Holter antworten; da denn alte und abgelebte Pers 
-fonen , telche gerreiniglich nur In den Verdacht ber 
Hexerey fielen, gezwungen wurden, alles zu beken⸗ 
nen und zu ſagen, was der Richter gern willen 
möchte, um der erfchredlichen Marter ein Ende zu 
madhen. Die Herenfreunde haben gewiß Feine 
Urſache, aus denen in den Urgichten erpreften He: 
senbefenntnilfen Beweisthuͤmer für bie Wirklich⸗ 
Reit der Herenkünfte zu entiehnen, indem ihnen 
gleiches Bekenntniß unter gewiflen Umftänden 
würde abgenoͤthiget werden, wenn fie auf die Fol⸗ 

ter gefpannet werden folten. Gemeiniglich befand 
> en die Hexen in den Urgichten, entweder aus 
Schmerz, Verwirrung oder Nachbegier noch auf 
andere, die fie als Mitſchuldige in der Hexerey 
angaben, und diefes Bekenntniß durfte etwan nur 
durch das gemeine Geſchrey beſtaͤtiget werden, fo 
war ſolches ſchon genug die befchuldigte als eine 
Hexe anzuflagen, fie zur Inquiſitien zu ziehen, 
aund in gefängliche Haft zu nehmen. Vermehrt⸗ 
fich das Berächte des Poͤbels gegen die eingezogene 
vermeintliche Hexe, war derfelhigen ein unzeitiger 
Wunſch gegen ihren Feind, der kurz hernach et: 


ns natuͤrlichen Tedes geſtorben, sutfahren oder 


ren 


hatte ſie gar Umgang mit bereits verbrandten 
Unholden gepflogen; ſo konte fle ſchon der Folter⸗ 
bank uͤberantworzet, und dem Scharfrichter uns 
tergeben werden, obgleich ſonſt wider ſie keine 


Zeuguiſſe wegen der veruͤbten Hexerey aufgefunden 


werden möchten. Dieſes grauſame Mittel die 
Wahrheit zu erforſchen kan nur gar zu oft Perfos 
nen von zaͤrtlicher Leibesbefchaffenheit die uͤnum⸗ 
gängliche Entſchlieſſung erwecken, ſich durch befons 
dere Lügen von der Marter abzuheifen. Groſſe 
Männer ſind daher mit ihrem Kiel wider die Tags 
tur zu Felde gezogen, yad diejeniden, die fie ver⸗ 
theidigen und beibehalten wollen, verrathen zum 
wenigen ein liebloſes Herz in ihren Urtheulen. 
Wir preifen diejenigen Staaten giuͤcklich, welche 
dieje Tyranney abgeſtellet, und es in Geimlichen 
Fällen, wenn feine Gewißheit der bezuͤchtigten 
Miſſethat vorhanden ift, auf den Reinigungseid 
des mit Verdacht beladenen Juquiſiten ankomman 
‚laffen. -Auf diefe Art bleibet dag. Gewiſſen des 
Richters unbefhmigt, und ber Etage vor Blufs 
ſchulden gefihert, &o ſehr indeſſen der Aberglaube 
der Heyerey in unfern Zeiten gefallen ift, fo hat es 
dennoch groffe Männer gegeben, die vor die Wahr⸗ 
beit der Hexereyen aus allen. Kräften geftritten, 
und die Krzenprocefie wieder hergeſtellet zu ſehen 
gewuͤnſchet haben. In unſerm Pommern geben 
die hin und wieder noch norkandenen Drandpfählg 
hinlaͤnglichen Lnterricht; daß Apan nicht umig 
geweſen die berüchtigten Heren · dn Cxheiterhaufen 
anzuvertrauen. Beſonders gebenunſere Geſchichts⸗ 
ſchreiber Nachricht, daß Dies traurige Schickſal 
auch Standesperfonen betroffen; habe; denn fie 
führen an, daß eine adliche Klofterjumgfrau und 
Aebtißin aus dem Kloſter Wiarienfix, Sidonie 
Bordin, der Zanberen wegen in Alten: Stettin 
im Jahr 1620, aller geſchehenen Werbitten ohages 
achtet, vov dem Mühlersther eıchauptet: und deu 
Körper verbraudt worden, Des vornehmen Ger 
ſchlechts wegen, woraus unfere Borckin entfprofe 
fen, haben unfere Chronikanten zwar die Behute 
ſamkeit gebraucht , ihren Namen nicht voͤllig aus⸗ 
zudrucken; allein, da fie es wicht uͤbers Herz brin⸗ 
gen koͤnnen, dieſen Fall aus ihren Chronicken tags 
zulaſſen, ſo baben fie dahurch nur Aulaß gegeben, 
daß dieſe Geſchichte von andern mit Fabeln ver⸗ 
menget,, oder gar vor ein Maͤhrgen gehalten Bu 
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ven Eltern fo viel bandgliter geerbet, daß fie faſt eine Graſſchaft beſeſſen, dahero iht der 
Muth dergeſtalt gewachſen, daß le vornehme Edelleute, die Re um die Ehe angeſpro⸗ 
chen, boshaft verſchmaͤhet, und ich nur eines Grafen ober Fürften würdig geſchaͤtzet, 
deswegen fie fich mehrencheils an denen fürftlich pommerſchen Höfen aufhieit, nn 


den. Denn alfo ſchrelbet Rentſch im beandenbur: 
giſchen Cedernheim, als er. die (hleunigen Todes: 
fäle ber legtern pommerfchen Herzoge erzäblet: 
Man giebt in Pommern und der Mark deſtaͤn⸗ 
dig vor, es habe eine adliche Jungfrau, Namens 
Sidonia von I. deren vernehmes Geſchlecht man 
zu neunen Bedeuken träge, allefamt bezaubert. 
Dieweil fie num —— maritalem nicht 
wieder benchmen koͤmen, habe man fie durch Ur⸗ 
thel und Recht hingerichtet. Welche Tradition 
Doch als wahr anzunehmen, man billig Bedenken 
‘trägt. An dieſer Erzählung If auch Bein wahres 
Wort; da man in denen veräbten Acten feine 
Spur ms. daß fie jemand die Mannheit geran: 
Bet habe, oder Aeftelfnfipfens wegen angeklaget 
worden. (Allerdings ift ihr auch diefes vorgehal⸗ 


. ten und von ihe geſtanden, ſiehe, ©. 5. —“ & 


waͤre vielleicht ein Gluͤck vor fie geweſen, 
man die ihr beigemeſſene Teufelstänfte — auf 
Das Kapaunen der Manneperfenen ei 
und foldye nicht bis zum Wuͤrgen und Morten ges 
trieben bätte. Die Geſchichtſchreiber Handeln mei⸗ 
ner Einficht nach fehr ungerecht,. wenn fie von Sa⸗ 
chen ſchreiben, von denen fie in Ermangelung der 
Archive den rechten Ausgang und Zufammenhang 
wicht wiſſen. Die dunkele und ungewiſſe Erzaͤh ⸗ 
lung einer Begebenheit iſt jederzeit eine Mutter 
unzäpliger Zufaͤtze und Fabeln. Das hohe und 
alte Hans derer von Wordt verlichret allemal, 
wenn man durch eine anf Schrauben gefehte En 
zaͤhlung die Hiſtorie vom Untergange retten will, 
umd dabey die Welt in dem Wahn laͤſſet, daß ihre 
Geſchlechtsverwandte als die aͤrgſte Miſſethaͤterin 
unter der Hand des Henkers geſtorben. Im Ges 
genfatz aber jet durch eine getreue und uns 
parteyiſche Entwickelung dieſer Mordgeſchichte das 
vornehme Geſchlecht weit mehr, da fie ihre Freun⸗ 
din wie ein Opfer der Dummbeit und des Aber⸗ 
glaubens zur Schlachtbank geführet fehen, und ver⸗ 
fichert ſeyn koͤnnen, daß die Misbandlungen, wel ⸗ 
che man derſelben auſbuͤrden wollen, in Verfolgun⸗ 
gen, Träumen und Eedichtungen des verſtrichenen 
abrhunderts beſtanden haben. Auflerden habe 
I auch an dem Guſtav Heinrich Schwallen: 
berg in dem Seſchicheokalender, 
welcher unfere Sidoniam Bord bey Namen ger 
wanıt, einen Borgduger, dem lch ſiher (er 


Ich erinnere dieſes ein ver allemal, um much vor 
allen unnügen Vorwuͤrfen zu verwahren. Ich wil 
alſo aus den verhandelten Acten und Nachrichten, 
fo viel derſelben armoch vorhanden 1) den gehe uns 
feret Sidonia Borckin vorgenounnenen Heren 

proceß der Reihe nach — und biernädit 
2) aus demſelben die Unſchuld dieſer bejaßrten 
Dame zu eigen mich bemühen. Vorlaͤnfig ir ” 
eritmern, daß unfere Sidonia Borckin feine 
Achtißin des marienfließiſchen Kloſters geweſen 
ſondern nur in demſelben als eine Kloſterjungftau 
eine Stelle gehabt habe, indem die Acten zeigen, 
daß fie noch im Jahr 1619 wider die damalige 
Achtißin, Agnes Kleiften, wegen ungleicher Aus⸗ 
theilung der Präbenden beim herzoglichen Kefe 
kiagbar geworden, umd deshalb auf Befehl des 
Herzogs Franzen m. den —— 


md Marienfließ, Joſt 


Eggat 
Sparrlingen, uny dem fürlichen Kefgericht 


ingefchrenkt, fecretario Pam! Cesmarn eine Unterfuchung am 


geſtellet werden mäffen, woraus ſich zeiget, daß 
fie unter den Kloſter jungfrauen nach der Aufnahme 
die eilfte in der Orhnung geweſen. Sie war So 
Zahr alt, als fie in das Geſchrey Bam, dag fe 
Genen könte , und als der Snquifitiönsprocci mibtr 

fie den Anfang nahm; dies geſchah tech im ap 
meldten Jahr 1619. Ein alt Weis, Wolde As 
brechts genannt, welche viele Jahre mit den Be 
geunern herum geftrichen voar, und unterm yten 
Sept. 1619 im Amt Marienfließ «is eine Here 
auf die Folter gebracht wurde, gab dazu Aulaß 
Denn die befandte in der Lirgicht, daß SSidomis 
Bordin ihr aufgetragen hahe ihren Teufel zu bes 


fragen, was ihre Schweſtern im Kloſter vor Min 


ner heirathen wuͤrden, und eb iaſonderheit Die Ca⸗ 
tharina von Wedeln noch eine ehrliche Jungfer 
wäre. Ferner ſagte fie ans, daß Jungfer Sie 
donia einen Geiſt habe, der Joachim oder Chi 
bieffe, und weil dieſer Geiſt mir ſehr ſchwach ges 
weien wäre, fo hahe Sidonia Borckin die In⸗ 
quifitin erfucht, demfelben ihren Teufel Jürgen 
zum Gehälfin zuzuweiſen, um ſowol ig pain 
in SE und Wlarienfließ, David Lüdedien, . 
weil er von der Kanzel auf ihr Handwerk geſchel⸗ 
ten, ale and den Kloſterpfoͤrtner, Mauhias 
Winterfeld, das Genid En: weiches auch 
von beiden Tomfeln bewirkt und volljogen worden. s 

1 


einen von ben fieben jungen Fuͤrſten zu ihrer Siebe zu bringen. Diefes gluͤckte ihr endlich 


Bey Herzog Ernſt Ludwig von Wolgaft, der ein Here war von zwanzig Jahren, und 
unter die Schönften, bie Pommern gehabt, gezaͤhlet wurde, dem fie dergefiale gefiel, 
daß er ihr die Ehe verfprach, und fein Verfprechen zu halten vermeinte, wenn bie ſtet⸗ 


Juoglelchen bekandte fie, daB. Fräulein 


Sidounia 
ihe einen Pelz geſchenket, weil ſie in Geſellſchaft 
aufammen geheret hätten. Auſſer dieſem gab fie 
noch andere Bauerweiber aus Marienfließ als 
Hexen an, welche aber, da nichts befändiges wi⸗ 
Der fie aufzubringen war, durch Urthel und Recht 


der Bezuͤchtigung enthoben wurden. Nach abge⸗ 


ſtatterem Bericht der Amtshauptleute und es 
iandes herrlicher Genehmigung mufte nad) Bors 
ſchrift der Urtheile des ſteitinſchen Schoͤppenſtuhls 
unfere Sidonia ſich mit der Wolde Albrechts 
vor ihrer Hinrichtung öffentlich vor Gericht aufs 
ſtellen laſſen. Nichts ift luſtiger als diefe Con⸗ 
feontation. Der fürftlihe Advocatus filci Chri⸗ 
ſtian Lüdede führet dabey das Wort und den 
WVorſitz. Joſt Bor und Eggert Spareling 
waren Beifiger, und ein Notarins, Chriſtoph 
Bahn, mufte das Protocol halten. Man fo: 
derte hierauf die Wolde Albreches guförderft 


nochmal affein, und hielte ihr das im der Urgicht 


adgelegte Befenntuiß auf Sidonia Bordin nach⸗ 
beüdlich vor, vergaß auch nicht ihr das Gewiſſen 
zu rühren, wofern fie nicht won der Wahrheit dies 
fes Bekenntniſſes in ihrem Kerzen veſt verfichert 
toäre. Allein, das alte Weib beharrete bey ihrer 
Anffage, und erhot ſich, ſolches unferer Kiofter: 
jumgfer ins Geſicht zu fagen, wobey fie die Ber: 
fiyerung hinzufügte , daß, went felbige dahin kom⸗ 
men folte, da fie geweſen, fie wohl wuͤrde beken⸗ 
nen. Gie feste hinzu, Daß Sidonia fie durch 
ihre Magd im Gefängnig mit Prügeln bedrohen 
laſſen, wofern fie auf fie befenmen würde. Nach⸗ 
dem ſolbige auf eine Zeitlann abgetreten, wird un: 
fere Sidonia befonders herein gerufen. Diefe 
Dame weigert fid) anfänglich, das Zimmer zu ber 
treten, worian ihre Unſchuld einer folhen unnas 
türlichen Prüfung ihrer Gedult folte unterworfen 
werden. Sie gab vor, daf fie ihren Feind Joft 
Borden, der der Uuterfuchung beiwohnete, wicht 
vor Augen fehen könte. Da aber der Fiſcal Chyi⸗ 
fitan Küdice auf ihre Gegenwart drang, fo mufte 
fie fi) ſtellen. Ihr falſcher und abergläubiger 
Vetter, Joſt Borck, wolte ſich zwar gegen fie, 
daß er bey dieſer Unterſuchung wider feinen Willen 
gegenwaͤrtig ſeyn muͤſſe, entſchuldigen; allein fie 
antwortete ihm mit einer edlen Freymuͤthigkeit, 
daß er ſchon in allen Stuͤcken bie Bande der White, 


tinfche 


freundſchaft wider fie gebrochen, und ihres Waters 
Güter eingenommen habe, woraus er Ihr die jaͤhr⸗ 


„1620 . 


liche Alimenta zu reihen, noch in Ruͤckſtand geblie⸗ 
ben fey. Ebheiftian Luͤdicke legte derielben hier⸗ 


auf den fürklichen Befehl vor, und vermahnete fie, 
die vorgelegten Bragen richtig zu beantworten. 
&ie lengnete die unfhuldige Neubegier der Ver⸗ 
heirathung der Anna Helborns und der Jungfer⸗ 


ſchaft der Catharina Maxia von Wedels nicht, : 


und verficherte, daß die Klofkernonnen felbft ams 
beften wiffen wuͤrden, ob fie das Kleinod ihrer 
Ehre erhalten Hätten, Auf die Frage, ob fle einer 
Teufel mit Namen Chim habe, verfegte fie dem 
Fiſcal voll Unmuth, daß den, det Ihr hierven fagte, 


der Teufel Holen möchte, und hörte nicht auf bie " 
Schuld ihres Unterganges anf ihren eigennägigen . 
Vetter, Joſt Borcken, zn fhieben. Mean fiels 


lete ihr Hierauf die Verurtheilte vor, die ihr das 


abgelegte Bekenntniß mit aller Frechheit ins Ges - 


ſicht fagte, und daranf zu leben und zufterben vers 


ſprach, daß die Beſchuldigung der Wahrheit ges 
mäß wäre. Die Kühnheit dieſes Weibes fette 
unſere Sidonia Bord in Erftaunen, und man 
fabe bey ihe die heftigſten Gemuͤthsbewegungen 
abwechſeln &ie blieb nicht nur beim leugnen dee 
befchuldigten Mishandlung, fondern fie ſchalt auch 
das alte Weib für eine verlegene Hure und untere 


ließ dabey nicht, ihren Grimm und Beratung ges - 


gen den blutgierigen Herrn Fiſeal, und ihren un⸗ 
freundlichen Vetter , Joft Borcken, auszuſchuͤt⸗ 
ten &ie drohete, fih an ihnen wegendiefer Nach⸗ 
ſtellungen durch ihre Freunde zu rächen, und gegers 
den erften erklärte fie ſich mit dürren Worten, daß 
er Ärger ale der Vuͤttel felbft wäre. Vorhm, fegte 


fie Hinzu, if der Hauptmann Joſt Bord in des - 
Buͤttels Stelle geweſen, nun ift der Fiſcal fein - 
Nachfolger; und hierauf begab fie fich unter flus 


hen, poltern nnd laͤrmen nach Haufe in ihre Zelle 
zuruͤck. Man kündigte ihr folglich an, bey wills 
kuͤhrlicher Strafe fich nicht aus ihrem Zinmner 34 
entfernen, und kurz hernach wurden ihr auf des 
Herzogs Franzen Befehl gewiſſe Waͤchter zuges 
ordnet. 
Verherung von unferer Sidonia Borck beforgete, 
fo fange fie nicht unter genauer Aufſicht gehalten, - 
und in ein engeres Gefaͤngniß eingefchleffen wuͤrde, 
und deshalb in Ausdruͤden, Die fein ren *8 
m 


Weil fi aber der trotzige Fiſcal eine 


! 
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Geſchichte von Hammer, 


— tinſche Fuͤrſten, denen dieſe ungleiche Ehe nicht anſtund, es nicht verhindert, und ihn vn: 
= mittelft des Portraits der Prinzegin Hedwig von Braunſchweig, fo die ſchoͤnſte in 
Deutſchland war, dieſelbe mit Hindanſetzung der Sidonia zu heirarhen, bewogen hir 


I 


fretfam ſchilderten, hen dem fuͤrſtlichen Sofgerichte 
anfeng , - fo wurde dieſelbe durch den Landreuter 
den aaften Nov 1619 von Marienfließ abgeholet, 
und nad) Alten» &Stestin indie Nderburg zue ge: 
faͤnglichen Haft gebracht. So bald nurder Fiſcal 
var feine Sicherheit geſorget ſahe, fo verfäumste 
ee keinen Augenbiick mir Abhoͤrung der Zeugen, 
auf bie verfertigten Inquiſitionalartikel wider uns 
fere Sidonia Borckin zu verfahren, um von der 
Wahrheit der bezächtigten Mishandlungen recht: 
liche Erkundigung einzuziehen. Die Zeugen wa⸗ 
ren ı) Barbara Bambergs, des tobt geherten 
Mrieftere Davio Luͤdecken nachgelaſſene Witwe, 
die wieder ſeinen Nachfolger im Predigtamt Bea: 
tum Schacht geheirathet hatte. 2) Agnes Klei⸗ 


ſten, die ſchon benannte Oberpriorin des Kloſters. 


3)-Darorhea Stettins, die Unterpriorin deſſel⸗ 
ben. 4) Anna Apenborgs, 5) Sophia Peters⸗ 
dorf. 6) Catharina Hanoiven. 7) Auna ⸗Hel⸗ 
bornes, Kloſterjungfern 8) Anna Daber kowo, 
Sadonia Borckin geweſene Magd, und 9) Ca⸗ 
tharina Luͤtzmanns, des Schaͤfers Fran. Alles, 
was das gemeine Geruͤchte von unſerer Borckin 
ansgebradır hatte, wurde zur Unterſuchung gezo⸗ 
gen ,. and davon befondere Artickel geſchmiedet. 
Dieſer Wahn des gemeinen Haufens hatte auch 
ein Gedichte ausgeſtreuet, als wenn Sidonia von 
Bord den Herzog Philipp , welchen Pommern 
im Jabr 1618 am Schlagfluß einbäfte, todt gebe: 
tet, oder gar durch ihrem Chim umgebracht hätte. 
Ein Haafe, der fih nach dem Tode des Herzogs 
Philippe im Brauhanfe des Kloſters fehen laffen, 
beftärigte das Mähragen, und nah Anlaß zu arg 
wohnen , daß der Sidonien Beift in Geſtalt dee 
Haaſens derfelben von der ausgerichteten Mord: 
geſchichte Habe Nachricht: geben wollen. Ein His 
ſtoͤrchen aber, wie ſich dergleichen Haaſe nach dem 
Tode Bogielaw des groſſen im Kloſter Habe ſehen 
laſſen, ließ nichts uͤbrig, an der Wirklichkeit dieſer 
Geſandtſchaft zu zweifeln Man ſuchte ſorgfaͤltig 
alles dieſes, und noch weit mehr, den Zeugen ab: 
zufragen. Sogar Joſt Bord, dem eine Unpaͤß ⸗ 
lichkeit zugeſtoſſen, ließ einen Artickel darauf rich⸗ 
ten, ob ihn nicht uuſere Sidonia verheit habe, 
untd der Fiſcal ſelbſt wolte daraus, daß Sidonia 
bey der Confrontation mit aufgehobenen Fingern 


ijhn bedrohet, ſich zu rächen, oder nad) feiner Mund⸗ 


ten, worliber dieſe in ſolche Verzweiflung gerieth, daß Re ſich encſchloß, ihr leben anfer 
UNE : de 


= art'zu lyrechen, mit der Hand ein fleiſchern reg 


gemacht, eine Bezauberung fehlieflen. Nach tier 
fem Geſchrey folte Sidonia ihren Bruder: Soha 
Otto Borcken zu Strammehl und Rogtow a 
Tode gehert haben, und auch hievon wurde Er: 
Lurdigung eingezogen. Alles, was die-Zeugen 
wider unfere Sidonia austagen konten, befkund 
darinnen:. baß der verfiorbene Priefter David 
Ladecke von Der Kanzel wegen des Todes des LKie⸗ 
ſterpförtnere Winterfelde auf unfere Bordın 
als eine Hexe geſchmaͤhlet, daß fie denſelben de⸗ 
fer Ochmaͤhungen wegen beim fuͤrſtlichen Eonfifs 
rio verfiagt habe, und daß berfelhe hiernoͤhſt 
nachdem er viel Wochen vorher die Kramp, oder 
ein Reiffen und Sıeken, in allen Sliederngefähle, 
fi niedergeleger, und in fünf Tagen verſchieden 
fey. Darinn aber ſtimmen ihre Ausfagen überein, 
daß der Priefter nach dein Tode im Gefiht, ut 
infonderheit an dem einen Fuß vom Knie bis an 
die Fußſohlen voller braunen Flecken geweſen, mb 
aus Nafe uud Mund geblutet, and die Broſt in 
die Hohe geſtiegen, und naͤchſt dem Munde geflanı 
den habe. Sie verſichern zuin Theil, dah Si 
donia öfters, ſowol anf dem Prieſter als dm 
Kloſterpfoͤrtner geflucht, und ſich über ihren Ted 
erfreuet habe. &iebeyetigen, daß Sidonia uͤber der 
Tod des Herzog Philipps gefrohlocket, und dt 
über, gleich wie die andern Jungfern gethan, fit 
Leid yetranen habe. Sie bejahen, daß fledenwt: 
ſtorbenen Pförtner Winrerfeld, den diſcel und 
Joſt Borcken oft verwuͤnſchei und verflaht, 
and wenn es ihren Feinden übel gegangen, fihdt 
Worte: fo Eleyen und ragen meine Hunde md 
Kagen, ofe bedient habe. Sie geftehen, MÄR 
mit verbtandten Heren und Zauberinnen 
ſchaft gepflogen , und fie Herzlich hedanet un ber 
weinet habe. Sie koͤnnen nicht leugnen, daß ſi 
nen im Kloſter inegeſamt mir einem boͤſen 
viel Verdruß und Hetzeleid zugefuͤget, und mer 
ibr von ihren Sachen was weggekommen, Cr 
Halb bey alten Wahrfager Weibern Raths erholt 
babe. Site erinnern Fi), zunveilen unter iprem Tb 
einen oder zwey Vefen Iegen- gefehen ju he 
Was aber die Hexerey derfelben, und ihre 
betrift fo berufen fie ſich auf das gemeine Öe 
ſchrey / und die Urgicht Woide Albrechn, Id 


getrauen · ſich nicht ſolches zu bejohen ort 


Der Ge im Kiefer Marienfließ zuzubringen, wie fie auch geffan. Weil ihr aber ber 
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von den flettinfchen Fürften zugefügte Tort auf den Herzen lag, und bie Rachgier mit 


Den Jahren vermehrete, auch an ſtatt der Bibel der Amadis ihr vornehmſter Zeitvertreib " 
war, Barinnen viele Erempel ber von ihren Amanten verlaffenen Damen, fo 


neinen , nur Tönnen fie nicht verheelen ‚daß fie durch 
dieſes Bekenntniß der verbrandten Here und dad 
Gerüche in groffes Schreden, Furcht nnd Angft gegen 
Sidonia Bordin gefegt worden. Wie weit dieſes 


Gerüchte währender Unterfuchung um fich gegriffen, und 


Sich durch die je Provinz verbreitet babe, koͤnnen vers 
Ihiedene Infige &e pi 
‚malen zutrunen. ZInen Vetter, die Mellentine, reife 
ten zwiſchen Schlötenig und Schellin, und befprachen 
ſich von dem Hepenproeei_unferer Sidonin Bordin 
unter einander. Unterdeffen erhob ſich ihrem Dünten 
acc ein Stärmen und Brauſen. Auen Vorderpferde 
werden fchüchtern, zeiffen aus, und brachten den Knecht 
Bald uns Leben. Gie-lieffen ein Pferd von den übrigen 
uöfpansen, und denen entlanfenen nachfehen , die fie 
Say Stargard ganz verfchüchtert wieder antrafen. 
Diefer gute Yandjunfer ermangelte nicht, diefen Vorfall 
an das fürftliche Hoflager zu berichten, und fie waren 
fo gütig, diefe Begcbenheit weder der Lıft, noch ihıen 
febeuen Pferden, ſon dern den Bauberfünnien unferer 
Sido nia gegneechnen ‚and fie vor eine Wettermache- 
rin zu erklären. Ein gewiffer Chriftoph von Wedel 
auf Uchtenhagen zeigte aus eigener Bervcgung und ganz 
fonderm Gemiffendtriebe dem unterfirchenden Zifenlan, 
. dab, _wieer vor zwen Jahren nach Preuffen verreift 
geweſen, Sidonia Borckin feiner Schwiegermutter 
den eigentlichen Tag feiner Rüdreife von Koͤnigsberg 
worher gefaget habe, weiches much richtig eingerroffen 
wäre, und Anlaß gab, dab der Fiſcal dari:b:r articu⸗ 
Ürte. Se eilfertig und bikig indeffen der Fiſral auch 
wider unfere Borckin fein Amt fortfehte, fo gab man 
dennoch der Grrechtigkeit Die Chre, derfelben auf ihr 
Bitten einen berühmte f Advocaten mit Namen D. Elias 
Panuli als Schachwald zuzuordnen, um die Anzeigun⸗ 
gen md der vorgenommenen Inquiſition wider fie ab⸗ 
äulehnen, md ihre Vertheidigung zu beforgen. Er that 
auch fein möglichftes , ein Lafter des fabelhaften Alters 
tzums den Augen abergläubifcher Richter zu entreiffgp. 
Unfere Sidonia Borckin aber mufe fich nunmehro 
guf die articulirte Klage des Fiſcals einlaffen‘,_und fel- 
- bige mit ja oder nein deutlich beantworten. Die Sta» 
“gen und Artickel waren 74 , die ihr sur Beantwortung 
vorgeleget wurden. Diefe Beveitigung des Meicgrechs 
taens gefchahe in der Oderburg den 4en TB — 
monats 1619. Antonius Perersdorf, der Hofgerſchts · 
Protonotarius, und Seiedrich Beck, dar Gecretarius 
des Hofgerichtd, wurden beſtellet, die Beantwortung eis 
ned jeden Artickels von unferer beſchuidigten Zauberin 
aufzenehmen. Sie geitund, wie leicht zu erachten kei⸗ 
‚nen einzigen, und daß fie alte Weiber, die hernach ald 
Bauberinnen verbrandt worden, auf Tagelohn in Brod 
und Dienften gehabt, verlangete fie nicht zu leugnen; 
von denen verttorbenen Perfonen wüfte fie_ zum Theil 
mkürliche Urfachen ihrer Krankheiten anzuführen, die 
fie von andern gehöret hätte: die Beindfchaft des Pries 
fterd David Luͤdecken erBlärte fie ganz natürlich, in» 
dem er iht in ihrer Schlafkammer die Beichte verhoͤren 


P. allg. preuß. Geſch. 6 Ch» 


ine habe 


iele ind Licht ſeben, die fich da⸗ fe 


fih darch 
Zaubes 


wollen, fie ibm aber Damit in die Kirche zuruͤck geiviefen 

» eb fen ihm aber nichts leides von ihr wiederſob⸗ 
sen, weil fie fich an dem Lauf des Rechts gnügen-laffen.. 
Nachdem der Gchachmal unferer Sidonie, Elias 
Pauli, gleichfald 132 Defenfionalartidel übergeben , 
und der Fiſeal Chriſtian Cuͤdege felbige beantwortete 
6 ift man zum Berxeid und Gegenbeweis gefchritten. 
Es iſt zu bekl⸗ 
die Verreugniſſe der Zeugen und ihrer Ansſage liegen 
verlohren —E iſt, denn man wuͤrde daraus die 
buͤndigſten Beweisthümer für die Unſchuld unferer 
Borckin antreffen. Die Zeugen, deren ſich Sidonia 
zum Gegenbeweiſe bedienet, waren 1) Ewald von 
Wedel / u Moͤin. 2) Baſtian von Wedel, zu 
Schwerin. 3) Chriſtoph von Wedel, zu Uchten⸗ 
bagen. 4) Jungfer Maria von TDedels. 5) Sries 
drich Bed‘, türitlicher Seeretariut. 6) Chriftian 
„Hermann Ucdermann, fürftlicher Rentmeiſter zu 
Morienfließ. 7) Chriſtoph Bahr, Burggerichts⸗ 


ſceretatius, zu Satzig. 8) Jungfer Eva von Mel⸗ 


lentine._ 9) ungfer Sophia von Petersdorf. 
1c) Tngfer Urſula Woyken. 1) ZJungfer Urfule 
Weybers. 12) Beatus Schacht, Paftor au Boͤck 
und -Marienfließ. 13) D. Peter, zu Stargard 
Medicus. 14) D. Schmide, auch Medieus daſelbſt. 
1) Di Conftantinus Defeler. 1) D. Chriſtophori 
Sriedriche, weyland Syndiei zu Altens Stetein 
Witwe. 17) Wolde Zorns, des Pförtners Was 
thias Winterfeld hinteriaffene Witwe. 18) Drifelben 
Fech er. 19) Die Wegenerfche, so) Erdmanu 
Dilrer sr) Chim Leiflitow, der ältere. 2) Chim 
Keiftitow, der jüngere. 23) Michael Rroſtke. 
24) Martin Bloc, 25) Die Bollickern. 26) Am⸗ 
brofius Boltefow, Büracr und Garnweber zu Starz 
gard. 27) Knacke von Jacobshagen, und 23) def 
fen Knecht. Nach aufgenemmenen Beugenverhören wur⸗ 
den die Keien anden magdeburgifchen Schoͤppenſtuhl 
zum Spruch verfande, das Lecbeil kam bald wieder zu⸗ 


rad, und wurde den zöjten Julii 162> eröfnet. Es 


fiel dahin aus, daß unfere gerangene zwor in Gegen» 


wart ded Scharftichters mit DBorlegungen der Inſtru⸗ 


menten ernftlich zu dedrohen, ob aber ſolcherge dalt nichta 
weiter aus ihr zu bringen vermöge Kaiferd Caroli 5. 
und ded Reichs peinlichen Halsgerichtsordnung Art. 25. 
peinlich mit ziemlicher Schärfe, sedech menfchlicher 
Weife , auf die in dem Urthel benannten Artickel, deren 
17 waren, su befragen. Ein jeder weiß, daß mit Dies 
fen Ausdräden der andere Grad der Tortur verbunden 
iſt. Man unterlieh wicht ‚den Inhalt des Urtheld an 


-der Gefangenen fogteichzu vollzichen. Diefe Peinigung 


gefchabe den asiten des Heumonats auf dem groffen Sant 
der Oderburg vor Stetein. Der fürftliche Schloh⸗ 
bauptmann, Sans Zafteow , der fürftliche ‚Heirat 
Friedrich Sindenbroch und der fürkliche Schucheiß, 
D. Corodor Plönniee, muften derfelben mit bei» 
wohnen. D. Theodor Plönnies führete daben das 
Wort, und der Volgerichtsprotenotarius Anton Pe 
Eee a 11777777 


+ daB dad ‚Heft der Acten worinn., - 


m 


«1680, 


, au tathen wiile. 


— auf die Klage nicht gel 
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Zauberer gerochen, zu finden. Als ließ ſie ſich vom Teufel Dadurch verführen, [RN 
ſchon etwas zu Jahren, die Hexerey vom einem alten Weibe lernte, und vermittelft de 
ger nebft vielen andern Unthaten den ganzen Fuͤrſtenſtamm, fechs junge Herten, die alle 
junge Gemalinnen hatten, bergeftalt bezauberte, daß fie alle erblos bleiben muften, Die 


+ seredsrf, und der Notarind, Johann Eande, m 
4 vrotecofliren. Bubörderft unterrichtete man den 
Scharfeichter , wie er dem Urtheil gemäß zu verfahren 
habe amd hiernächft ward nnfere Sidonia Bordin 
aus ihrem Gefängnis Durch die Rachödiener abgcheler, 
nd in die Marterfammer eingeführet. Dan machte 
hierauf derſelden die Urthel bekundt, und ermahnte fie 
nochmalen zum gütlichen Bekenntnitz, zugleich legte 
Meiſter Hano derfelben feine Werkzeuge vor Augen, 
und rühmte, da& feine Kunft mit denfelben —5 — 
Seit herauszulocken noch niemals verſehlet 
donia Bordin, die durch diefen fürchterli iz 
2 Ei ng geſetzet wurde, bat ıhren Sachwald 
zu rufen, weil fle fich als ein alt u 
1% an Menſch in ur ſchweren Sache nicht 
Als ihr aber dieſes nicht verſtattet 
„werden möchte, fo ruite fie SOtt an, an ihr ein Zei⸗ 
- den zu hun, I fie der Hefchuldigten Sachen ſchuld 
— — er * die — ach ihten 
ungerechten Spruch an ſcnem gri age nicht wuͤr · 
den An Un Ei J oe vo ee 
verdrußli rthel appel allein auch dic er 
Ar konte nicht ſtatt finden. Man vernahm fie annoch 


der die in der eh vorgifehriebenen Artickel in der Haaſe 


hnungen der Richter verän- 
je der berüchtigten Zauberin 
der unveränderten Ausfage, 


de fie ſchon den der Beveſtigung ded Kriegrechtens 
8 nich 9 geoeben harte. Auch die fchärfften Augen fin» 


noch Wankelmuth in beiden 

-Geemmertungen, wenn fte gegen einander gehalten 
werden. Nur Das einzige , — ſie auch bey der 
a wur geftund 
ie en Shen den Zn beiet hätte, 


man nen 
Hand kommen wolte, welche fie that, zeugte 


gm von dem Abſchen, mit welchen Ihr Hera gegen 
iefe ee rüftmgen — war, 


nd daß fie nicht wuͤrde ermangelt haben, ein veme: 


—— — ale di dieſes bejahrte Frauenziwmer 
mit den Schnuͤren angezogen ımd 56 die Bein ⸗ 
u angefeßet win den; denn ſie befandte, dab fie. 
konte . und gab ein altes pe ihn —S 


‚and Damerow, Namend Lehne ven Zeppelun 


Bärtig, zu ihrer Lehrmeiſterin in * Hexenkunft ans 
fie ſagte, u Igr der Scharfeichter ein Tuch aus 
Adberglaicben wei — —* hand 


a r und bald 


fe merke fe fohhe 


fes 


teif diefer Gemeinſchaft mit dem Satan geiemet tr, 
ee Keute mit el verg — en 
ndte ferner unter der Peinigung, daß fie Shen, 
David Kuͤdecken, mit Mercurio nie urto in einer Kanne Bier,‘ 
weil der Pfaffe von der Kanzel auf fie als cing = 
geſchmaͤhlet / und gleichwol von . mu Bier ar 
trunfen, vergiben habe. Sie erza:.ite, Daß Dad Be 
Woelde Albreihre ihr den Teufel Chiw in Gi ſtalt cr 
ner grauen Kahe in der Schüppe oder Schätze zus · 
bracht, und daß derſelbe auf dem Boden über ihrer Zei 
is fein Qugrtier sehe m. Sie begehrte en lea 
nen, daß fie deiufelben zur Belohnung ihre Gerle ver⸗ 
sırochen , ben ihm unter der Geftalt eined Mannes 
geſchiafen, und in dem Beiſchlaf den Saamen ihres 
Chims kalt befenden habe. Als fie abermalen : iemlich 
ſtark angezogen, und die ſpamſchen Stiefeln zugefchre- 
ben wırden, fo leugnete fie nicht, dem Herzex Phis 
> hen Chim auf den Hals g ſchickt zu haben, meh 
dem Herioge fo viel yugefe‘ 't, Daß er frank gu 
nad) ver" .ben, und fen ſolches 
Bar Yefchehen, meil fie wi Otto Dorden en 
t nach ihrem WBeaehren ..Ecmmen können. 
Ber ftigre auch, daß Chim, ‘der im Korter hen 
fe , ihr hievon Nachticht gegeben. xige 
fie an, daß ſie ihren Chim in i m verbrämten Dans 


tel mit ſich nach Stettin hinüber — 8 der nach 
alle Tracht in der Oderburg bei i 1 me 
Mannes ſchliefe, fie bejahetẽ, daß e der Magt Trine 


Pantele wegen bg ihr entwandten Mufertche, 

emen Guß ind Hau —— wodurch die Magd einen 

Schaden —— ekominen Ge verficherterdab 

fie ihren Bruder Sohn ,- ‚Dtre, Dordren, weil er ihe 

mei m Bd he Do Anne Ir lren-Bter 
ie ihm ve Magd Anne in n⸗ 

ein, nach feinem Huſartier, in der Dewitzen Hand 


gelhidt, ‚ der age nachher der» 
fbieden wäre; der Mercurius zu diefer Giftmi 

ihr 7 Düttgen gekoſtet. Sie rg nicht, 

oft Borcken ma 


ncherfen Ungemach und Krats 
5* — ihren Chim erweckt habe, und — ch·⸗ 
cm Chim an Be ‚ ihn kuͤnftig 3 —5 — zu ff, 
da denn feine Befchwerungen von ſelbſt nachlaffen 72 


iges — ihrer Laſterthaten abzulı den. &rdlich fügte fie aus, daß fie von dem verbrand⸗ 
ö 9 nur Fe Peg SB e —5 — bekennen —— ten — Wolde Albrechts dieſe Küntte ges 
— igkeit des Leu; —5 fe lernet hätte Ku als iht der Widerfpruc) , daß fie vn 
5 — —— einen, t angegriffen, dem erften Artidel feiched von der Lehne aus Repplin 
"emtleidety und mit denen den auf den Rä- behauptet, pe wurde, fo woite fie daranf gar 
den, — —— ——— nichts mehr antworten. Wie man fie frug, ob fie bey 
nie bald verſchwand bie Bröffe Diekm Bekenmeniß bleiben wolte fe befräft 


igte fie fel- 
ched mit merfnürdigen ms, eg fie doch jeho nicht 
länger au leben beach ich vollend.rer Tortur 
wurde fie wieder angekleidet, Derflben die Feffeln ab⸗ 
nommen , umd fie mieder Tach dem Sefängniß i 
er Ben der — dieſer —— iſt zwar 
Protocoll verlohren gegangen, allein, Die im Heröft 
Ihe des Yorgenommene Exrecution bezeuget, dag 
—— nach heiss dab⸗ / — 


! 
r 


(es roar alfo verſchwiegen, bis Herzog Franciſcus 1618 7 Megierung kam, ber als ein 


groſſer Feind der Heren fie allenthalben im ande mit Fleiß auffuchen und verbrennen ließ, 

und weil fie einmüchig in ber Tortur auf ber Aebtißin von Marienfließ bekandten, als 

ward biefe auf Beſchi des Fürften auch — nach Stettin gebracht, da fie m 
F BE ee 2 a 


andy ben dem Verfahren diefer Zeiten Durch den Wir dergleichen Nachrichten einziehen duͤrfen. Wolde Als. 
Derruf nichts weiter angrichten koͤnnen, als dak man bredhes behauptet, daß ihre beide Teufel den Prieſter 
& abermalen nach eingeholtem Gutachten der Zolterband in Bork, David Lüderfen, den Hals umgedrehet, 
berliefert haben würde. Sigi war ed gut gethan, und Sidonia Bordin berichtet unter der Matter, 
Daß fie fich nunmehre gutwillig der Finſternib Diefed daß fie ihn mit Gift vergeben habe. Wolde Albrechts 
Jahr hunderts als ein ‚Opfer daritellete. Nachdem wir bekeanet, daß der Kiofterpförtner Winterfeld auf glei⸗ 
nun unſtr Di erfüllet, und Sidonien mit der che Art fein Leben verloren, und Sidonia Borckin, 
Zeder bis zum Nichtnia gefolger,, fo ift nichts mehr Die fo viel Mordtäeten in der Tortur geitehet, ftirbet 
übrig, als die Lnfehufd diefer wegen der bee‘ Darauf, daß er ohneihre Schuld am Schlagfluß verblichen 
rüchtigten Sauderen ind Licht zu feßen. Der Haupte wäre, Solte man hierausgicht übel stfammenhängende 
d diefer Beſchuldigung fiegt in dem —— — Lügen ſchlieſſen koͤnnen ? Das alte Weib bieiber bis in 
tniß der au Marienſtieß den 7ten des monatd ihren Tod baden, daß fie, und Sidonia Bordin, 
im Jahr 1619 ald eine.Hege verbrandten Wolde Als ihre Teufel dem Leuten in Gefellfchaft auf den — 
breches. Dieſes Weib hatte das Ungluͤck, weil ſie mit ckt, und gleichmol muſte fie under der Warter fe 
dem Sehen der Zungen glücklich war, der Imtit Indie en, daß Sidonia darand, daß da fie fich unter 
Hände zu fallen. Gie hatte ſich zwar von den Peuten den Tartern und Bigeunern aufgehalten, gefchloffen 


aus den Händen Glüd zu fagen gebrauchen laffen, al» wie fie einen Teufel haben müfte, und fich deshalb ihe 


fein fie befandte auch in dem gůtlichen Verhör ganz frey⸗ rer Wahrfagerkunft Dedienet habes mer mag das zufams 
“ müthig, daß fie Ddeuenfeiben wad vorgefchnaget, um men reimen? Die Hartnädigkeit dey ihrer Ausſase 
mer die Leichtgläubigkeit der Menfchen ihr Gtücgen war endlich eine naturliche Frucht der Veraweilung s. 
Brodt zu verdienen Durch die — aber wurde und ihr Haß gegen Gidoniam Bordin glimmete noch 
iht das Bekenntniß abgelockt, welches fiedem Scheiter- auf den iterhaufen, indem fie zum Hauptmann 
haufen überlieferte. Sie ſtund in dem Wahn, daß die aus Sazig, der fie itete ; fprach: Latet in Sis 
Kiofterungiern fie angegeben, und ihr diefed Ungluͤck zus donia Borden die krummen Schultern fü trecken/ 
bereitet hätten. Natürliche Weiſe muſſe dieſer Ver⸗ als mn geſchehen. Sidonte hekandte in der Tortur, 
dacht am meilten auf unfere Sidonia fallen, weil fie daß fie dem Meide, welches dem Priefter David Als 
diefed alte Weib, wie fie vorgab, aus ihrem Haufe hatte decken den Gift zugebtacht, einen Pelz gefchenkt, das 
peitſchen laſſen. Die Rache und der gegenwärtige Schmerz war Die Wolde Albrechts, warım gab denn diefe, von 
flöfte ihr_alfo ein Bekenntnihß ein, ihrer Seindin die bes der Giftmifchung, die derfelden, venn fie wahr geweftny 
re Xreilofigkeit , weil fie vorhin gute Freunde ges fattfum bekandt ſeyn muͤſſen/ Beine Nachticht? und 
fen waren, empfindlich zu machen; daß aber di warm erfann fie ben diefer natürlichen Begebenheit 
Weih unter der Marter lauter Fügen vorgebracht, häte ein Teufelöhiftsrgen? So handgreiflich ich aun die Lüs 
ten der unterfuchende Fiſcal und die Amtöhauptleute gen des gepeinigren Bauerweibes offenbaren, fo feicht 
fattfim daraus abnehmen Fönnen, weil fie annoch zwei) find die Ausfagen der wider Sidoniam aufgeftelltem 
frauens fälfchlich einer Hereren überredenmollen, Zeugen. Der tedt geherte Priefter it nach deren an 
denn die eine folte nach der Wolde Albrechss Anzeige gegebenen Merkinahlen vermuthlich am Schlage geſtot⸗ 
ein Alrürichen in- ihrem Haufe Haben, und ald man ben. Der Klofterpförtner war Sidonten aufftigr weit 
fogleich auf frifcher That in dem Haufe derfelben andem fie mehr Aufiwartung, ald irgend eine andere Jungferz 
begeichneten Orte nachſuchen tieß, fo fund man einen von ihm im Kloſter verlangete, zumal fie immer im 
Tannzapfen, welchen man zum Gehren ind Bier zu fee‘ weitläuftigen Kechtfertigungen verftrickt mar, woben es 
gen gewohnet ift. Die andere folte viel Berenmerk ges viel zu laufen and, und es ift von der hitzigen Gemüchds < 
trieben und den Leuten in den Bregen gegoffen haben; art unferer Sivonia wohl zu glauben, daß, menn ders 
diefe leugnete / ihr mediciniſches Kunftitiick aus der felbe fich geweigert ihre Dienfte zu verrichten, fie hn 
Rodenphilopphie nicht , fondern ſagte, daß fle den Pa» wacker herum gefehlaacn habe. Die Sleichgültigkeit über 
tienten «ine hölzerne Gchüffel, werin fie heiß Waſſer, den Tod des Herzog Philipps macht fie nicht zur Zau⸗ 
weiches; oder 9mal_gefotten, gethan, auf den Kopf berin, md daß fie ihre (Feinde, die fie in ditſen Hexen⸗ 
fehe, darnach feße fie einen umgekehrten Top ins procch verwickelt, mit geduldigen Augen anfehen könte, 
* Waller, der dad Waffer in Die Höhe, umd in den Topf hat man an ihr nicht verlangen können. Die unchrifts 
siehe, und indem dieſes gefchähe, zöge ſich auch auf lichen Münfche, welche fie ihren Feinden nachgefande 
- ghiche Urt der Bregen in d.n Kopf zurecht. Die bes haben ſoll, find weiter nichts, ald Zeugen. eines rach⸗ 
rächtigte Wolde muſte felbit zugeftchen, Daß fe dieſes gerigen Herzens, welches Feine Beleidigung vergeſſen 
vermeintliche Kunſttuͤck vor etivas herenumäßiges gehal- kan. Das herzliche Beileid; welches fie mit den vers 
ten und angefehen habe, und dadurch auf diefeibe zu de⸗ brandren Heyen getragen, ftellet fie als eine Philoſophin 
kennen bewogen worden. Sie gab feloft an, dab Sivonia ihres düftern Jahrhunderts auf, und die Befen hat lie - 
fich ben.ihr als eine Wahrfagerin Raths erholet. Was nach dem Bericht ihrer Mägde deshalb unter dem Tifch 
hätte fulbıge wol hiezu bervegen mögen, wenn fie feldft nach gemachten Gebrauch wieder verwahren laſſen, Das 
here Binnen, Indem fie von ihrem Chim nar mit fie folche nicht verderben folten. Wie gefährlich 
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"wao, auch unter andern bie an dem frftlichen Stamm begangene Miſſethat freitnifig befanter, 


Der Fürft ließ ihr darauf zwar Gnade und das geben verfprechen, wenn fie die übrigen 
Sürften von dieſem Unfall befreyen koͤnte. Aber ihre Antwort iſt geweſen, baf fie dag 


— in einem Hengſchloß — 


es nicht noch in diefem Jahrhundert, auf ſoiche Art 
ine gute Wirthin vorzuſtellen, als man alle Kleinig⸗ 
keiten Kalk critiſch beleuchtete. Was aber Die He⸗ 
peren, ſelbſt beteaf, davon muften fie nichts mehr ans 
Be ald mad fich in dem g meinen Gefchren. und 
Betenntniß der erurtheiten wWolde Albrechts 
gründete, = groffen Feindſchaft, weich :i: ae 
Pamten Kloſterjungferũ Ka unfere Sidonta Borein 
engen, zu —5— kein Zweifel, daß fie nicht 
led wider derfelben heraus gebeichtet haben, 
wenn fie nur etwas ade gm hätten; denn es ift 
wohl zu merken/ daß alle Mofterju:giern mit Sido⸗ 
nien von Borck in’ Feindſchaft lebten, und ihr von 
jen gram waren. em alle Tage Ingen fie fie ſich in 
men: in den Kanren, die Klagen waren ui 
womit fie fcit der Anweſenheit der Borckin im torter, 
das fürftliche Hoflager beläftiget, man muſte fü ge 
Sidon! — — fie wieder aus dem Kloſter zu ſtof⸗ 
Bi wofern fie fü ruhiger gegen ihre Mitſchwe 
tern Deteagen wuͤrde. Zuwellen Ienkte fich auch der 
En auf ihre re weil Fin ie in — geuͤbter 
u. mie die übri ſtolz Daß fie den 
ang über der 2 bin Er AN bezug das Reveren- 
in ein vorwehmes und infchaftliches immer im 
Kigiter , und es durfte ſich —* Ds ge Erlaubniß nie · 
mand hinein welches Anlaß gab, das Gerüchte 
auszuſirenen, ald wenn fie ihren = el darin 
haͤtte Bermuthlich hat dieſe Rangfuch: unfere Hi * 
rjenſchreiber verleitei, fie vor eine — — des Kloſters 
ich. auszugeben m Alter mochte fie 
dh wohl zu Diefer Stelle die wirdigfe dünfen, denn 
ne {aren noch alle in den bluhendften Jahren, 
Ad hatten kaum eh Theil das softe Jahr zurnd ge [2 
Best. Se warf fich zu ihrer Ober hofmeiſterin auf, und 
tadelte altes ohne Scheu an ihnen / was ihr nicht au: 
7er = Team len. — *38 ſie genau Darauf 
‚ wenn fie fich danken gen 
and ** ihre Ste ke r gangig- —8 
Unterpri rin Dorthe Stettinen fr einmal mit dem 
werftorbenen Prieiter David Cuͤdecken hinter dem Al ⸗ 
sar allem befprechen , Eonee fie nicht gssocken, fondern X 
machte es Eumdbar , und befchufdigte beide Perfonen vor 
dem Conſiſtorio einer Unsucht. Wenn die Rennen ſich 
üb:r des — Krankteit betruͤbten, fo legte fie 
Ahnen ches au übelften aus , allein fie mechte auch 
in diefem Stuͤc wohl viel erfahren haben. Von dem 
in (ehe abe ide Geſchlecht am fie eher er 
fü 9 zte/ 
fie eine Sch —X 
83 en die ae aber waͤren mir Handwerks 
a Man fan hieraus leicht urtheilen, daß Min 
Kiofterpungfern nicht ni — — — ch 
ae unl chtige feherin vom eu 
Pa Man ee nur die Yusfige der Dorrthe Stet 


* —* unſere Borckin Jefen, ſo wird man — da 


hr werden, daß die Rache wegen des auf fie ger 
Veiaches mac In Ihren Örsengefunte 


und felbiges Schloß ins fücffende Weſſer ger 


worfen, 


um terigften ift ſo Bit ge, daß fie aͤber die Bot⸗ 
fehaft wegen der Hinrichtung ihrer Mitſchweſter keines 
Troſtes bedurfte beten Noch in ——— — 
dem Kloſter biſſe ſie ſich brav mit —— — 5 — 
fie gleich dad Wiedervergeltungsrecht veruͤbten, und ſie 
vor eine Teufel hurte —— welches —X 
beitrug, dah ſie ar gt eg burg 
gebracht werden Wenn —— — Borckin aus 
teifiigen Gründen der rung D iefer Zeugen wider 
forechen koͤnnen, fo iſt dach nicht zu finden, daß fie 
ſolches gethan hätte, vielmehr wolte fie durch * 
den Gegenbeweis ihrer Unſchuld fuͤhren; fie bac Mm 
ga viel Großmuth zugetrauet an folche niederträ 
Rache zu gedenken, und in Abiicht der Sau ea 
tan man wohl fagen, daß ſie Una Zwecks nic er 
und gar verfehler habe. Im ihrer —— uf 
der Oderburg durchfuchte man * Sand, und 
Fr darın als Ihren Haus ——ã—— 
bücher. Uebrigens liege am er daß dad Belenm · 
niß, welches Sidonia Borckin in der Tortur adger 
leget, Durch die Matter erpreßt. Menſchen mic Ret⸗ 
curis zu vergeben iſt keine undekandte Wi ft, aud 
ſie durfte um ſolche zu fernen nicht ee eine 
des Satans werden, fie nahm alfo von Diefer befaudten 
Eigenſchaft des Gifts Gelegenheit , fich der Marter iu 
eutfhürten. Diefe Erzählung von den erlerneten Gift⸗ 
n Fnden ſouckte ihr noch im Kopf, als fie Die Vergebung 
des VPredigers, indem iht mit din Beinfehrauben ſchatf 
zrgſettet wurde, bekennen mufle, und — 
von ohngefehr dic Luͤgen einen Zuſammenhang: det 
cutiu⸗ — ihr . Ortöthaler gekoſtet haben, und *8 
die Wolde Albreches, welche fie zu ihrer Magd macht, 
holer, und dem Prigiter gitgebracht werden 
iefe Wolde weiß in ihrer nntnb won der ? 
gebung nichts, fondern giebt ganz andere Urfachen am 
wie fie den Prediger ums Leben gebrachs habe. Das 
Bekenntniß wegen der Verherung des Herzog Phi⸗ 
Lippe ut — durch die fpanifchen Stiefein er zwun⸗ 
gen worden, und die Frage war felbit um fo —5 
=” Frei meil — dienste Be am Leben waren „. denen die 
befandt ſeyn mufte, indem. 
hi — —— in friſchem Gedaͤcheniß re, da 
diefer Here im Jahr 1618 am Schlagflug fein Gehen 
verloren hatte. Eben ſo viel Hla ben werötiint Die bekandte 
Verg: bung des Otto Borcken, mm des Joſt Sor⸗ 
den zugeſuͤgte Ungemach. Warum ſuchte man: che 
die Magd Anne, als die lieberbtingerin des Giftes 
anöguforfchen , und fie Darüber ernitlich zu vernehmen, 
P würden fich vieleicht een — J 
verrathen haben. Ihre Gi tt lobens wuͤrdig 
Ungeberin * 
derſelben 


daß fie auf niemand mehr 

verbrandie Bauer weib 

Schuld aller Teufelskuͤnſte — Dieſe Rache 
nicht mehr bertübte Felgen nach ſich ziehen; allein auch. 
aus, daß fie das abgenäthigte widerfsrechende Be⸗ 
fenntnih nicht aufzuldſen und Ko — gewuſt, 

te hätte man leicht wahngehmen Ehunen — 


Ss 
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worfen, auch ben Teufel gefragt haͤtte, ob er daſſelbe Schloß wieder ſchaffen koͤnte, der 620 
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ihr aber geantwortet: Mein; es waͤre ihm verboten; woraus man die. Verhaͤngniß GOr⸗ 


tes wahrnehmen fan. 


Alſo ift fie ohngeachtet der groffen Vorbitte von benachbarten 


Kur: und fürftlichen Höfen auf dem Rabenftein vor Stettin geföpft und verbrande wor⸗ 


Wahrheit durch die peinliche Frage. ergründet worden, 
und daß die Betäubung mienfplicher Sinnen diefe Brut 
hervorgebracht habe. Es ift mok zu untesicheiden, Daß 
Sidonia Bordin nicht wie eine Giftmifcherin, fon- 
dern als eine Zauberin angeklagt worden, fie fiel wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife in ihrem Bekenntniß wol zu dem Ende 
auf die Giftinifcheren , um fich dadurch die Strafe ded 
‚chroerdtes zu zuzlehen, weil fie dor die Strafe des 
euers einen unuͤberwindlichen Abſcheu hegte; denn fie 
hatte wäßrender. Unterſuchung, weil fie fich wegen der 
häufigen Beifpiele diefer Zcit Aber den Ausgang diefer 
Sache eine zwendeut ae Hofnung machen mochte, ihrer 
vertrauten Annen Dörings eröfnet, wie fie doch, 
"wenn alle Stricke riſſen, lieber gekoͤpft als verbrandt 
werden möchte. Sie leugnete auch unter der Zolter 
—ã — An erftechen, weil ed Al 
unm gefchienen, dis Peinigung zu überftchen. 
Ein jeder wird von ſelbſt zugeftehen Affen, daß eine 
acheyglährige Dame, welcher die Natur bereitd die 
Nerden entkräfter, vor ſolcher Master ‚die auch die 
friſchefte Jugend zum Wahnwitz bringen fan, zehenmal 
ileber den Tod wählen werde. Ihre Ehrfucht die Beine 
Schranken kandte, würde ihr auch mır ein eben vergallet 
haben, welches dad Andersen, wie fie durch des Bätteld 
handelt worden, beftändig verneuret hätte, 
ad ChHriftenchtun und die Andacht, welche fie in dem 


ir von fich blicken ließ, erftickte die Entſchlieſſung Urfachen- 


zum Selöftinorde , und fie handelte auch darımter ald 
eine Ehriftin, dag _fie dem Buͤttel, und ihren Urtheil⸗ 
faflern nicht ins Hand verk fiel. Es ift endlich nichts 
mehr übrig, ald daß wir die Quellen entdecken, wodurch 
fih Signs Borckin dieſes Ungewitter zugezogen, 
dieſe werden ſich leicht aufſuchen laſſen Sidonia war 
ſtoiz/ kuͤhn und doſe, und eigenſinnig, nengerig, im 
Aberglauben erfoifen, und gemehm son niemand guts 
au fprechen. , Sic hatte ein glütliches Pfund in Erfin, 
dung fpöttifcher Bernamen, die fie denenſenigen b. Hegte, 
welche ihr nabe traten „Einen gewiſſen Dewig, den 
Haupmanı Eggert Sparrling „ undeınen Wedelzu 
chtenhagen hieß ie nr den schen Hudeler, nd Die Kerl 
mSagig un’ Uchtenhagen. Ste ſchonete auch der 
ritlihen. Hofvelienten nich , die fie von groſſen As 
nenftoh eingenommen vor Hallunken, Schttiberknechte 
amd Birgerfiri erklärte. Eine alte Aebtikin, age 
dalene Petersdorfin, trug den Ehrentitel einer Kane 
Gra.han davon. Kurz, fie war im aͤuſſerſten Grad 
bike, und haste die Gade nicht, mit ihrrn Nachbarn 
tiede zu halten. Die Neugier, welches jedoch var eine 
machheit ihres hohen Alters zu halten, reied fie bi 

aufs Aufferfte , darum ſuchte fie bes alten hr 
tinnen zukünftige Begebenheiten zu eriorfchen, und bes 
auhhe mit freng diger Hand die zurüdgedrachten Lügen 
md nenen. Bertungens weshalb ſich viele dergleichen 
afte Deiber zu Ihr fanden, die ihren, Vortheil von ie 
an Hiehen gedachten Durch nichts murden ihre Mit⸗ 
foneitern im Kioſter mehr wider fie-aufgebracht , als 
Busch die Erumbigung. nach. der Jungkerſchalt, die fie 


, 


Eee 3 dem, 


von ihnen auf dieſe Weiſe el eber di } 
führten fie he Shen um —2 ein 


über dieſe gefährliche Unterfuchung. Sie hatte feldfk .. 
ben ihrem Alter mach, nicht die — — 


febworen, fie warf ihre Mugen auf ihren wedig vom 
Wedel, welchen fie zu heirathen wünfchte, und ließ 
durch ihre Weiber deshalb Nachfrage halten; u. 
jemand ihren Roſenzucker oder Honig benafcht, fo fuchte 
fie den Thaͤter durch dieſes Mittet anszuforfchen. Sis 
donia war unbedashtfam-, und fie merkte nicht, daß 
diefe fträfliche Nreubegier in diefen Zeiten den Weg zu 


Ihrem Untergange bahnen würden. Gie machte daraus 
fein Geheimniß, daß jie derglei Weider zu Rathe 
ðᷣge, und d ſoiches öffentlich im der. von Joſt 


Vorcken gehaltenen Unterfuchung , indem-fie die Weiſ⸗ 
fagungen vor mas unfträfliches hielte. Die verbrandte. 
Wolde Aldzechte ıcar ihre vornehmfte Geheimderäs 
ep ahne Dffenberi ‚it aber. brachte dieſelbe ind Un⸗ 
glück, weil fie im Verhor vor den Hauptfeuten erzählte, 
daß fie fich von derfelven hätte neeiffigen laſſen/ ch fie 
gleich nicht die Deimagdlite, je dadurch als eine. Here 
in Ruf gu bringen. 8 Weib ward hierauf. eingezoe 
gen , umd ihr Ber Prosch gemacht, fie fügte zwar geich 
In dem erften Verhör, das Sidonia fie gepeitfchet 
Hätte, wenn fie ie nicht- etwas vorgelogen, allein ur 
diefem Beitlauf war man nicht gewohnet, vernuͤ— 

in dieſer Materie vor erheblich anaufeben. 
Dir erkennen al 


tigkeit unferer Borckin / weiche fie.mit dem. Leben bes 
sahlen mufte, zu rächen. Sie befchenkte diefe Creatu⸗ 
ven mit dem Todtenhemde, wenn fie auf den Scheiter> 
gain gebracht wurden, und bednurete fie herzlich, weik 
fich alsdenn ihres Troſtes neue Zeitungen zu erſah⸗ 
ven, auf eine Weile beraubet ſahe. Es verdienet zwar 
dieſe Aufführung Bein Lob, allein es war ein Fehler der 
Da den fie nicht. zu erſticken vermochte. Es 
ſchmeichelte ihren Hochmuth, wenn alles. vor ſie bebete 
und su Winter kroch und es entfuhren iM mannigmal 
einige Pralerenen, die ihr in der Folge nachtheilig wur⸗ 
den. Ihr feindfeliges Gemüth half das Feier, [wider 
fie zu Iodern anfing, vollends anfeuren. Joſt Borck 
war der Urheber der Inquiſition. Furcht und Eigenz 
mh koͤnnen ihn zu diefem Enefchluß gebracht haben, - 
denn er ftund in dem Wahıız daß er fie vor Die Urſache 
feiner Krankheit und Ohnmachten, die hin uuterweilen 
suftieffen, anfahe; anderntheils Ing Sidoni« mit ihm 


in Rechtfertigungen wegen gemiffer an fid) gezogener 
Bauerhoͤfe aus ihres Vaters & die ihr zum Un⸗ 
terhalt verſchrieben und waren , und von bel⸗ 


den Stuͤcken Eonte ihm ihr Tod eine gänzliche Befreyung 
verfprechen. Beſonders harte fie auf die Haushaltung 
der Bauytleute in beiten Aemtern ein fharfes Ause und 
vergaß nicht, fie dey dem fürftlichen Hoflager anzugebın. 
em Haupemann zu Sagig, JoR Doreen, gabfie 
Schuld, daß er 83 Fuhren neuer Mauerfteine durch die: 
Amte dauren nach fine Gutt SERIE REN 


nftige ° 


| Die natürlichen Crrw>federn, hie Diefe 
unglüdliche Perſon deroogen , fich an der Schmaghafe . 
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den. Nachdem dee Fuͤrſt hinter diefem in der Jugend gemahlten Portrait ihre Geftak,- 
wie fle im Alter und Gefaͤngniß ausgefehen, durch feinen Hofmahler abmahlen laſen. 
Mac) deſſen Tode der tete Herzog Bogislaus dieſes Bild meiner Großmutter, wel 
Sidonia deren Ehemann auch durch Hexerey um bas Seben gebracht, geſchenket hat, 


von dar es mein Water und ich von ihm nebſt mehrentheils der Machricht, tie fie hie 


Henrich Guſtav Schwalenberg aufgefegt, bekommen. 
$. 27% 


Herzog Franz Es feheinet, daß die Furcht vor dem Tode ben Herzog Franz zu der Haͤrte gegen 


ı db. 


scher mit tode gi. vermeintiichen Hexen betoogen, teil man ihnen Die hinter einander erfolgten häufige 


Todesfälle im fürftlichen Haufe zufchrieb. Allein ihr Blut fehrie um Rache, und Herzog 
Franz konte durd) alle gebrachte Opfer fein Lebensende nicht aufhalten, Er mar im 
2aſten Nov. gefund nach angehörter Predigt zur Mittagstafel gegangen. Hier überfel 
ihn eine Schwachheit, bie ihn drey Tage darauf den zyften Nov. in Gegenwart ſeines 


Vettern Philipp Julii und veffen Gemalin, welche auf die Nachricht feiner Kraut 


herzugeeilet waren, aus ber Welt riß. Man lobet feine bifchöflich caminſche Regierumg 
ſowol, als auch fein Megimene in dem Herzogthum Stettin und Hinterpommern, 
Jedermann konte leichtlich Gehör bey ihm erhalten, und niemand hatte über den Mengel 
einer Gerechtigfeitspflege ſich zu beſchweren. Die Ueppigfeit war von feinem SHofe ve: 
bannet, bey welchen bie Geiftlichen in groffem Anfehen ftunben, und an der Haͤrte gegen 
die vermeintlichen Hexen hatte das damals herrfchende Vorurtheil und unzulänglide 
‚ Unterricht ber Religion eben fo viel Antheil als die Furcht eigener Unfälle, Geim &e 
malin war Sophia, Churfürſt Chriftians zu Sachfen Tochter, geboren den 2ofın 
April 1587, vermält den-agften Auguſt 1610, und geftorben auf ihrem Witwenſch a 
Wollin den ren Der. 1635, 
$. 274 i 


Bogislansıy, Die Regierung von Binterpommern fiel nunmehro, weil ber vorige Herr ehu 
It DIS ginder gefiorben, auf defen Bruber Wogielam) 14. Ticker Serr über It dm 
mern, tritt die Vertraͤgen die Aemter Buckow und Ruͤgenwalde feinem Bruder Ulrich, Er nam 
regierung an. Hierauf Dig Erbhuldigung 1621 von denen Städten tin, ahne ſolchen fonderliche Kofım, 


1621, ° 


zu verurfachen, ließ die kaiſerliche Belehnung fuchen, "und erbot ſich gegen ben Ausſchuß 
ber Stände, der ſich zu Stettin verſammlet haste, die Regierung nicht mit On 
gen der Unterthanen anzufangen , fondern alles zu verfuchen durch gute’ Wirthſchaft 
ſich der Kammerſchulden zu entledigen. Beide regierende Herren Bogitlaw Yo 

x ar 


Bedtuͤcung der Unterthanen hätte fahren Iaffen, und 300 fl. eingetragen hätte: Das Kick mit oinnenmal den 
aaa Sparrlingen , den Hauptmann zu Marien. Buß den Boden auäfchlagen, und fie mufen zum 16 
fließ befhuibigte fie, dob er fich feiner Beitallung nicht migften ein Berlargen tragen , Diefer mufmerkfünen ur 
gemäß verhichte, weil ihm nicht gebühre sı Stuttpfer⸗ berin ios zu werten. Man trift zwar keine i 
de, anderthalbhundere Schafe, 16 Häupter Rinbvieh, Uebervortheilung von Ihrer Seite ben der Untt * 
43 Gafel Schweine dem Landesheren sum merktichen Diefer Sache an, allein die eilerrig en 
Mgange , und fich zum Wortheil Jahr ein md aus richte gaben hinlänglich au erkennen, dab 

im fürftlichen mt au unterhalten, und ſich Die Race Depenproceh (ehr am ‚Seren er A mem de 
wart zuzueianen, welche ihm in dem Sahr 1019 allein felde kaum ein Jahr alt gemorden - 


x 


Zr ehihte m von — — 
Dig Julus erneuerten und beſtaͤtigten gemeinſchaftlich 1622 die Landesfrerheiten. Sie 1622. 
verſprachen ihren Unterthanen darinn: denenſelben Schutz und Schirm laut der Reichs⸗ 

abſchiede zu Halten, ohne gemeinen Rath der Landſtaͤnde weder einen Krieg amzufangen, 
hoch ſich in Bündniffe einzulaffen, noch das and voneinander zu fen, ‚Ingleichen wenn 
hie Sandftände den Fuͤrſten auffer Landes entweder zum Kriege oder auffer Krieges folgen 
und dienen müffen , fie mit Futter und Mehl zu verfehen, Beine Hauptleute und Voͤgte, 

ohne erhebliche Urſachen, als bie im Sande geboren find, zu ſetzen, einen jeden ben allen 
vernünftigen Gerechtigfeiten und Freyheiten zu laffen, feinem fein Lehn, fo ers ſucht, zu 
verfaaen, Stammlehn und gefamte Hand. in ihrem Lehnrecht zu laſſen, die Stände zu 
feinem andern KHeren, demfelbigen zu huldigen, zu verweilen, Weibern und Töchtern in 
den sehn ihrer Männer oder Väter Jahr und Tag, und fo lange zu laffen, bis der Wie 
wen ihr Eingebrachtes, und was ihr fonft mit fürfkficher Bewilligung vermachet, und dee 

letzten Tochter ihr Brautſchatz, Geſchmuͤcke und andere Gerechtigkeit verfichert worden. 
Da aud) die Fürften wider einen und andern Zufprud) hätten, haben fie laut der alten 
Freyheitsbrieſe zugefagt, mit Gewalt nicht zu verfahren, fondern darinne die Sandfchaft 
ober Märhe entſcheiden zu laſſen. Dagegen fo ein Unterfaß wider die Herrſchaft Anfpruch 
zu haben vermeinet, muß folches von den Raͤthen aus der Landſchaft guͤtlich behöret, ober 
mit Recht enefehieben werben. &o aber Uneinigfeit zwifchen den Fürften entſtehet, muß 
solche nach Einhalt der Erbeinigung entfchieden werden. Da felches nicht geſchehen fan, 
müffen Präfaten, Mann und Städte in der Sache erkennen. Da man auch diefelbe 
nicht Hören will, muß mn ihnen nicht verbenfen, fo lange ftille zu figen, bis fie gehoͤret. 
So aber Krieg darlıber entftehet, muß, unſchaͤdlich der Unterthanen Pflicht, des gemei— 
nen Sandes Erfenntniß folgen, und fie fo lang unvermältiget bleiben, bis die Fürften das . 

‚ von abgeftanden. Die Sandesfrenheiten find von hochgemelbten beiden Sandesfürften auch — 
auf den Religionspunct ausgedehnet, daß die Landſtaͤnde nicht allein bey vorigen Gerech⸗ 
figkeiten, fondern auch bey dem. augsburgiſchen Glaubensbekenntniß, und ben denen 
wegen bes Stifts und Domcapitels zu Camin mit Biſchof Bartholomäo Svawen 
und den Stiftsftädten im ısısten Jahr aufgerichteten Verträgen, unverunruhiger verblei⸗ 
ben ſollen. Auch hat folgendes Jahr kaiſerliche Majeſtaͤt dieſe Landesfreyheiten beſtaͤti⸗ 
get, und den Religionspunct alſo erklaͤret, daß derſelbe verſtanden werden muͤſſe, wie ſol⸗ 
ches die Reichsabſchiede und Religionsfrieden mitbringen. Man kan hieraus die vor⸗ 
nehmſten Landesfreyheiten damaliger Zeiten erkennen. Das damalige Kipper: und Wip⸗ 
perweſen machte, daß Herzog Philipp Julius in feinem Antheil nicht nut eine vorldu⸗ 

fige Ordnung-wegen der Münze, fondern auch megen ber Preife der Waaren herauszugeben 
vor noͤthig fand. Beide Regierungen lieſſen zu Prenzlow mie Hurbrandenburgifchen 
Mäthen bey ben damaligen weit ausfehenden Umſtaͤnden im Reich allerhand Unterhandluns 
gen pflegen. Das Gluͤck der Faiferlichen Waffen gegen ven ungluͤcklichen Churfürften \ 

.  Briedrich von der Pfalz und feine Beiftände lieffen groffe Veraͤnderungen befürchten, be: 
ſonders da Ferdinand 2 einen Chür: und Fürftentag, aber feinen Reichstag nad) Rs 

en ausſchrieh wohin er auch Herzog Philipp Julium berufen hatte. 

2 
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DR SE. ; 
Vogislarmıy . upeffen ging Herzog Ulrich, Biſchof von Camin, mit Tode ab. Weiten 


erbet das b 


ſchofthum 
Camin. 


bgierenbe Herren kamen deswegen 1623 zu Uckermuͤnde zufanimen, und verglichen ff 
dahin, daß Herzog Bogislaw von den Domherren zum Biſchof, Philipp Julius eber 
zu deſſen Nachfolger erwaͤhlet werben ſolte. Der König Chriſtian von Dännemarf 
erſuchte zwar beide Herren: dem daͤniſchen Prinen Ulrich auf den Todesfall beider Kr 
genten die Nachfolge zu gönnen und zu verfichern. Aber Die Herzoge wolten ſich auf die 
fen entfernten Fall nicht binden laſſen. Nun gab auch Herzog Bogislaw 14 ein wege 
dee Kipperey und WBipperey nöthiges Muͤnzgefetz heraus, und beſtimmte den Preiß ber 
nöthigen Waaren in feinem Sande, Er Fam aber in biefem Jahr zweymal in Lebens 


- gefahr. Auf der Jagd wurde er einmal von Levin Petersdorf aus dem Waſſe, mer 


inn ex faft umgefommen, gezogen, und ein andermal traf Die Kugel eines unvorſichtigen 
jungen adelichen Schügen fein Pferd, weiches unter ihm niederfiel. Der Hero. Ihe: 
ließ der Stadt Stargard gegen eine Summe Geldes das flreitige Patronatrecht ihre 


- " Kirchen, und eben dieſe Gnade erhielt die Stadt Garz. Er unterhielt den Semg 


Wilhelm von Curland, der fich wegen eines Mordes aufferhalb feinem Sande auffak 
sen muͤſſen, an feinem Hofe mit frengebiger Hand, räumte ihm Kuckelow zur Wohnung 
ein, unb war ihm jur caminfchen Domprobſtey behülflih. Sonderlich war er bey im 
immer weiter um ſich geeifenden Kriegsfeuer in Deutſchland, fo wie fein Vetter Philipp 
Julius, aufmerkſam. Der letztere Hatte die Reichsverſammlung zn Regensburg duch 
Geſandten beſchickt, auf welcher der Kaiſer mit den Landen und Rechten anſehnlicher 
Reichsfuͤrſten, nad) eigenem Gutduͤnken gehandelt. Der niederſachſiſche Kreis rüfee 
ſich zum Schuß der Proteftanten. Landgraf Moritz von Heſſen beſprach fch dire 
Angelegenheit wegen mit Bogislaw 14 zu Stettin. Der Biſchof Ulrich von Sch 
rin, und die Herzoge von Holftein ſowol als Sachfen : Lauenburg legten öfters ba 
Herzog Philipp Zulio zu Franzburg und Wolgaſt Beſuche ab, Beide pommer 
ſche Regenten kamen werhfelsweife in ihren Wohnſitzen zufammen, um ſich über ihre pe 
nehmenbe Masregein zu vereinigen. Gie waren ſchluͤßig geworden, mit Churbranden⸗ 
Burg in gutem Vernehmen zu bleiben. Zu dem Ende kam Epurfürft George Bi 
helm von Brandenburg mit dem Herzog Philipp Zulio und Bogislaws 14 Nähen 
in Granzow zuſammen. Man verglich ſich hier, die brandenburgifchen und pom⸗ 


merſchen Grergftreitigfeiten durch guͤtliche Unterhandlungen beizulegen, weldes aud 


162% 


nachgehenbs zu Prenzlow geſchehen iſt. Beſonders murden auch die Reichsangelegen 
heiten in Ueberlegung gejogen. Der oberfächfifche Kreis beſchloß zwar zu Juͤtetboch 
wohin au Pommern feine Raͤthe ſchickte, ein Heer zur Vertheidigung ſeiner Grenzn 
- aufzubringen Weil aber Churfachfen fich den Willen des Kaifers in Abſccht ber um. 
Pfalz auf Bayern übertragenen Ehur gefallen ließ, fo wurde auf einem andern Kreis 
tage im November zu Leipzig, das Kreisheer zu entlaſſen, befchloffen, welches mn 
aud) 1624 abdankte · ¶ Churbrandenburg blieb aber bey feinem Möiberfpruch gegen he 
bayeriſche Chur. Der neu ermäßlte Herrenmeiſter zu Gonnenburg, ae 


Geſchichte von Pommern, 20% 
wachim Sigmund, empfing von denen pommerfihenn Herzogen die Lehn ber feine 
m Herrenmeiſterthum gehörige Guͤter in Pommern, Doch hiemit beſchlo Herzog 
hilipp Julius ſeine Regierung. — 

27 


2624, 


Ohnerachtet bes groſſen und dauerhaften Koͤrpers, ber durch verfhiehene Leibes⸗ Pplfipp Zus" 
ungen, fonderlich Jagd und Reuten abgehäctet worden, verfiel derſelbe doch in ein ee Rate Rict 0% 


higes Fieber, welches nachher verfehiebene Schmachheiten zurück ließ. Philipp Zus = 


48 ſuchte fich durch die Veränderung der Luft zu helfen, und verreifere nach Eldenow, 
jart, Sramburg und der Inſel Rügen, woſelbſt er ſchwediſchen und engländifchen 
iefanbten Gehoͤr gab. Er beſuchte feine Frau Mutterin Loitz, und nachdem er in Woigaſt 
ruͤck gefommen, beſuchte er zur Veränderung der $uft Stolpe ind Torgelow. Doch 
islich warf ihn eine Enrfeäftung aufs Krankenlager, woraufer den Sten Febr. 1625 feinen 
seift aufgab. Dieſen Prinz brückten die beim Regierungsantritt vorgefundene Schufden, und 
efe ſowol als der fortdaurende Aufwand des Hofes, feine Reifen, die groffe Gewalt der 
Stände, und bie öftere Widerſetzlichteit der Stade Stralſund, lieſſen ihn niemals recht. 
ı Kräften kommen. Seine Gemalin war Agnes, des Cpurfürften Johann Georg vor 
3ranbdenburg Tochter, geboren den r7ten Julii 1584, vermälet 1604 zu Berlin am 
age Zohannis des Täufers, worauf die Heimfuͤhrung den ıoten Julii erfolgte 9. 
dach feinem Tode vermälte fie ſich zum zweitenmal mit Franz Carl, ers 
1 ———— 16a8, ging aber 1629 mit Tode ab. 
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1625, 


$ 
Reit Philipp gulius in Erben verftorben, fo war deſſen Antheil von Pont Gam Poms 
jern an Bogislaw 14 gefallen, daß alfo das ganze Herzogefum Bor: und Hinter, mern tom 


unter 


ommern einen einzigen Sanbesperm hatte. Ohnerachtet aber viele erfandten, Daf-diejy am u = 


Bereinigung beiber Regierungen anjege thunlich und nuͤtzlich fey, fo Fam bach die Zuſam⸗ 
enziehung beiber Regierungen in eine, weil fie dem Vortheil verfchiebener Bedienten zus 
über, nicht zum Stande Diefer Landeszuwachs ſowol, als auch die in diefem Jahr 
häbfiche Meersfluthen, verurfachten, daß Herzog Bogislaw zn zu. Stettin, theils 

zu 


*) Wedel in Herrn Daͤhnerts pommerſchen Bapriſtaͤ zu Coͤln an der Spree beigel⸗ A 


vibliochek, ©. 2. ©. 199, Obwol bisgero se 
reyen der märkifchen und pommerfchen fürftı 
hen Perfonen wenig Ausbreitung und Segen, 
a Oott über den Eheſtand geſprochen, gefpüret, 
it doch der junge Herr Herzog Philipp Julius 
geachtet, daß er erinnert werden feyn foll, und 
m fonft viel ſtattlicher und wohl gelegener Freyen 
srgeftanden und angetragen, im Vorjahr mit 
täulein Agnes, Churfärft Johann Georgen zu 
5eandenburg Tochter, die er mit Fran Eliſa⸗ 
ech von Anhalt gezeuget, und mit ihn gleiches 
liters ift, fo ſchoͤn und wohl erzogen, werben laß 
in, die ihm auch darauf am Tage Johannis 


P. allg. preuß. Geſch. 6Th. 


nachdem er mit dem Beilagen (af faſt Fig —* 
dafelöft ſchlecht zugegaugen, auch keine andere fuͤrſt⸗ 


liche Perſon als der Brautleute Frau Mutter Btu⸗ 


der und derſelben Kinder mit zugegen geweſen. 
Folgenden zoten Jul. iſt die Braut durch ihre 
Frau Mutter und Marggraf Johann Sigmund, 
des Churfuͤrſten Joachim Friedrich älteften Heern 
Sohn und zwey der Braut jungen Heren Brüder ges 
gen Wolgaft anheim gebracht, da iſt es mit Tracta⸗ 
tionen, —— und anderm Gepraͤnge und 
fürflichen Uebungen etwas ftnttlicher angerichtet, 
und die Heimfahrt hͤrſtluch vollfuͤhret worden. 


Sr 
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166, zu Wolgaft 1626 die Stände zuſammen kommen ließ . Man befihloh, den darch [ 
Fluthen verurfachten Schaden beſichtigen zu laſfen, und auf Gegenmittel, mehrern Nach⸗ 
theil zu verhindern, zu denken, Zugleich ward beliebt, eine Anzahl Landvolk zu Reg 
und Fuß aufjubieten und damit Die Grenzſtaͤdte, regen der ſich nähernden Kriegsgefahr, 
> zubefegen. Wegen der letztern nahm auch ber Herzog mie dem Churfürfien von Bran⸗ 
denburg, Georg Wilhelm, der ſelbſt nach Stettin gekommen, vertrauliche Unter: 
redung. Denn der figiftifche Feldherr, Tilly, näherte ſich auf der einen, und dee 
‚ Paiferliche Feldherr, Wollenſtein, auf der andern Seite diefen Gegenden. Der Her⸗ 
„9, welcher im April und May die Huldigung im wolgaſtiſchen Antheil —— 
men, ſuchte zwar ben Handel feiner Staͤdte zu erweitern. Denn als in 
ellgemeine. Handelsgeſellſchaft nach andern Welttheilen entftehen folte, wurden auch bie 
merſchen Handelspläge daran Theil zu nehmen erſucht. Allein, da auch Pommern in 
den Krieg verroitelt wurde, kam biefe Sache ins Stecken. Der König von Schwer 
den, Guſtav Adolph, führte einen von feinem Water ererbten Krieg mit Polen mit 
gutem Glüd, wor aber bep dem faſt allgemeinen Unglück ber Proteftanten in Deutſch⸗ 
Yand aufmerffan, Gegen dieſen Helden ſchmiedete bie Öfterzeichifche Parter weit aus⸗ 
ſehende Anfchläge, und dies verwickelte ungluͤclicher Weiſe Pommern, das füch bisher, 
wie ſolches der Kaiſer in feinen Schreiben ſelbſt geſtehet, völlig partehlos gehalten, in fol 
che Unruhen, die, weil mitten in benfelben der legte Herzog ohne Erben verfterben, bies 
Sand groͤſtentheils in ſchwediſche Hände brachten. Wir wollen bey Erjaͤblung dieſer 
Unruhen aber fo kurz als möglich ſeyn, und uns nur hauptſachlich an das halten, was 
Pommern unmittelbar angehet. 


ER: 278. 
1627. Gleich im Anfang des 1627ſten Jahres verlangten drey zum Dienſt der Schwe⸗ 
Dommern den geworbene Regimenter einen Dürchzug durch Pommern nach Preuffen. Man 
—* ſchlug ſolches, um Polen nicht aufzubringen, ab. Nichts deſteweniger gingen fe im 
Eriegeveit Febr. ywifihen der Darf und Pommern, über die Oder nach Merz, bemtächtigten 
Mbeianen: fid) des Paffes Sagig, und ruden nach Hammerftein, mwofelbft fie aber. von den Po⸗ 
iacken eingeſchloſſen und zum Verſprechen gezwungen wurden,‘ gegen Polen nicht weiter 
ja dienen. Die deswegen zu Stettin verſammleten Stände beider Regierungen be 
fehtoffen nichts deftorweniger, es bey der bioffen Sandfolge zu laffen, und nur nöd; einige 
Compagnien Fußvolks und Reuter, unter den Obriften Claus Bruckhauſen und As⸗ 
mus Ölafenap Hinzufügen. Auf dem drauf folgendem allgemeinen Landtage zu Wol⸗ 
Hin ward zu mehrerer Abhaltung ber Streiferenen befchleffen, daß in jeder Regierung 600 
¶ Wuſuetirer und alſo zwo Compagnien auf des Landes gemeine Koſten, wie auch 200 
Muſquetirer auf der Stiftsſtaͤdte Koſten ſolten unterhalten, und an die Grenze und 
Paͤſſe, da es nöthig, verlegt werben, doch daß baneben alles andere Wolf zu Roß und 
Fuß, welches zur Sandfolge zu rechnen ift, im guter Bereitſchaft verbieibe. Hier mard 
auch befchloffen, zum Beſten des Landes einen Staatsrach zu errichten. Der lektere 
Sonte aber das — —— ———— Aus — kan Heros 


- 
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drich von Holftein mitzepen Compagnien Volk, unter dem Vorwand zumm faiferlichen Heer 1627. 
in Mecklenburg zu ſtoſſen durch Pommern und Stettin, blieb aber in Paſewalk ſtehen. 
Gleich damals war Herzog Bogislaw nach Franzburg gereiſet. Hier befuchten ihn 
verſchiedene Befehlshaber des kaiſerlichen Heers, und bewogen ihn, zehen Regimenter kai⸗ 
ferliche Voͤller in Pommern einzunehmen. Die barlıber beſtürzten Landſtaͤnde zu Wol⸗ 
gaſt fuchten folches vergeblich abzuwenden, und’ muften mit dem kaiſerlichen Feldherrn 
Arnim einen Vergleich von 35 Puncten treffen, unter weichem Dies Heer fechs Monat 
lang in Pommern ftehen ſolte. Durch den Vergleich fuchte man alle Ausſchweifungen 
der Soldaten zu verhüten, nur fehlte es an Macht, die bedungenen Puncte bey. Kräften 
_ju erpaften. Die Soldaten folten meift in die Städte verlegt werben. Aber dagegen 
fegte ſich vorzüglich bie Stadt Stralfund. Das kaiſerliche Heer ructe ein. 23 Come 
pagnien wurden in Vorpommern, 35 in Ruͤgen, und ss in Hinterpommern verlegt, 
Ohne die Mundverpflegung koſteten biefe Völker monatlich über 38000 Thaler, weswegen 
in Vor: und Hinter» Pommern, als auch im Stift Camin neue Steuren ausgeſchrie⸗ 
ben werden muften. Stralſund entſchloß fich auch feinen Theil zu den Sandfteuren beis 
zutragen. Nichts deſtoweniger muthete man ihr an, weder Schiffe noch Satz abzufüßs 
ten, und 150000 Thaler zu bezahlen, oder faiferliche Soldaten einzunehmen. Stral⸗ 
fund ließ deswegen mie dem Arnim zu Prenzlow Unterhandlung pflegen, fonte aber 
* teber hiedurch noch durch ihren Sanbesheren, welcher ſowol wegen der Stade Stralſund, 
als auch ähnlicher Forderungen, bie man an Stettin und Ruͤgen gemacht, Vorftellun: 
gen gemacht, eine Abänderung erlangen, Der Soldat fing an das Sand zu quälen. Der 
Herjog ließ vergeblich durch Geſandten an dem Laiferlichen Hofe um Erleichterung anhak 
ten, und flatt der anfänglich bewilligten fechs Monat, blieben bie Faiferlichen Voͤlker drey 
Jahr lang in Pommern, Der Kaifer verfprad) 1628 auf des Herzogs Klagen, bie 1628. 
Ehurfachfen mie Vorbitten unterſtuͤtzte, einige Regimenter aus Pommern zu ziehen 
» und denen zuchckbleibenden eine genauere Mannszucht anzubefehlen, . Dem oßnerachtet 
Kam die Stadt Stralfund in groffes Gedrenge. . 


B j ; $ 279. Be: 
‚Die Stadt Stralfund Harte zu irer Sicherheit Kriegsvolk angenommen, ihre "Die abe 

¶Beſtungswerke vermehret und ausgebeffert, und aus Luͤbeck 38 eiferne ſchwediſche Stiche Stralfund 
an ſich gekauft. As nun alles diefes auf Anhalten Arnims nicht abgeftellet wurde, faßee "rd au. 
Diefer, eben.da man zu Greifswalde die Unterhandfungen fortgeſetzt, \wie viel Gelb die 
Stadt Stralfund, damit fie nicht Faiferliche Völker einnehmen dürfte, Bezahlen folte, ve⸗ 
Ken Fuß auf Dänholm, und ließ diefe Pleine Inſel beveſtigen. Die Buͤrger, die dage: 

. gen Vorſtellung thun folten, wurden angehalten, dagegen ließ Stralfund die Infel mit 
Schiffen umgeben, und, was man weiter dahin bringen wolte, auffangen. Der Herzog 

. fuchte zwar einen Vergleich zu Greifswalde zu vermitteln, man gab- aber faiferlicher 
Seits der Stadt ſchuld, daß fie feindlich geſinnet ſey, und verlangte, entweber Beſa-⸗ 
tzung einzunehmen, oder ihre Kriegsvoͤtker ihrem Laudesherrn ſchwoͤren zu laſſen, der vor 
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die Treue der Stadt auf diefen Fall dem Kaifer ftehen muͤſte. en 
jedoch nicht verſtehen, fid von Kriegsvolk zu entblöffen, und ein anderer Vorſchlag, die 
‚Soldaten in des’ Herzogs und der Stadt Pflicht zugleich zu nehmen, kam nicht zur Wir 
lichkeit, weil ein koͤniglich daͤniſcher Geſandter der Stadt allen Beiſtand des Könige 
Chriſtian verſicherte. Weil indefien Dänholm mit mehrerm Vol beige, und noch 
weiter beveftiget wurde, ließ Stralfund diefe Infel durch Schiffe einſchlieſfen, und der 
ſelben alle Zufuhre abſchneiden, auch ſich hievon durch Vorftellungen der Kaiferlichen nicht 
abhalten, bis die daͤnholmiſche Beſatzung aus Mangel der Lebensmittel die Infel zu vers 
hoffen fich gezwungen ſahe. Weil nun auch fünf daͤniſche Schiffe vor Sreifswalle 
einige Schiffe in Brand geſteckt, weiches man der Stade Stralfund zur Laſt legte, ſo 
füchte ber Herzog, obwol vergeblich, die Stadt Stralſund zu vermögen, Daͤnholm 
entweber den Baiferlichen Völkern oder dem Herzoge zu überliefern, Diefer Etabt wurde 
von der Landſeite ale Zufuhre gefperret. Sie ſchickte deswegen Abgeordnete nebft — 
Hanſeeſtaͤdten, und mit churſachſiſchen Vorbittſchreiben verſehen vach Prag, erhielt 
aber von dem Herzog von Friedland die Erklaͤrung, entweder kaiſerliche Beſatzung ein 
pinehmen, ober belagert zu werden. Beides verbat die Stadt durch neue Abgeorderete 
on den Kaiſer, und erhielt auch von demſelben gute Vertroͤſung. Doch eben damals 
verwuͤſteten die kaiſerlichen Völker nicht nur die Stabtgüter, fondern Arnim ließ auch 
um die Stadt ein Lager auffchlagen, und eröfnete bie Belagerung, Weder fuͤrſtliche 
Käthe, noch bie Abgeordnete der Städte Rüben, Hamburg und Roſtock fonten einen 
Vergleich vermitteln. Die Kaiferlichen fingen bie Werke ver bem Kniepenthor und 
Frankenthor vergeblidy und aus grobem Gefhüß zu befhieffen an. - Es ward zum Bid 
eine Saft Pulver und zugleich ein Schreiben vom König in Schweden in Die Stadt ge 
bracht, worinn Guſtav Adolph feinen Veiftand anbot, um die ch nunmehr Die Stade 
eifrig bewarb. Die Stade Stralfund ward ſeit der Zeit higig angegriffen, aber auch 
herzhaft vertgeibiget. Es langren zoo Dann dänifcher Hülfsvölker unter dem Obriften 
Holk in dem Orte an, die erefliche Dienſte leiſteten, und denen noc mehrere Dänifche 
Völker ſowol nebft fechs halben Carthaunen und andere Kriegsbeduͤrfniſſe folgten. Mitten 
unter ben Feindſeligkeiten bemüheten ſich Bieherzoglichen Rärhe — einen Vergleich 
zu ſtiſten. Doc) alle Unterbandlungen fielen vergeblich aus, als Wallenſtein ſelbſt 
mit frifchen Volkern vor der Stabt ankam, und durchaus darauf beftund, —— 
mar ſolche Beſatzung haben muͤſſe, die dem Kaifer und dem Herzoge geſchworen hätte. De 
Stadt war hiezu wm fo weniger geneigt, da eben zu Waſſer 600 Mann ſchwediſcher 
Hülfsvolker und allerhand Kriegsvorrath nebft einem Geſandten angekommen waren, wek 
cher der Stadt ein Buͤndniß mit Schweden anbot. Weil nun Bogislaw ſelbſt gegen die 
Srtadt Geſchutz und Kriegsbeduͤrfniſſe dem Kaiferlichen hergeben muͤſſen, und alfo weber 
von ihm, noch auch vom oberſachſiſchen Kreiſe, noch endlich von andern, Kanfeeflädten 
Beiftand zu hoffen war, fo ſchloß die Stadt mit der Krone Schweden ein Schugbint- 
niß auf zwamig Jahr, und verſprach dem Könige in Diefer Zeit, fich ohne feine Einwilligung 
in keinen Vergleich einzulaffen, bie angelangten Goo Mann ſowel, als die künftig zur Be 
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Fresung der Stobt "anlangenbe Schweden zu unterhalten, dem ſchwediſchen Seevoll, 1625 
welches in den Stabthaven überwintern wuͤrde, den Aufenthalt zu vergoͤnnen, und den 
ſchwediſchen Kriegsvoͤlkern auf alle Fälle die Stadt zu erbfnen. Dagegen verſprach 
Schweden, der Stadt auf alle Art beizuftehen, ſe in ihren Verfaffungen und Rechten 
zu erhalten, auch alle zreifchen ihr und der Krone Schweden entftehende Streitigkeiten, 
niemals durch Thaͤtlichteiten, ſondern entweber durch glitliche Unterhandlungen, oder nad ° 
dem Gutdunken ber vereinigten Niederländer und der Hanferftäbte, sa — 


5.280, 


¶ Dies Bhnbnif machte ben Wallenſtein noch erhigter, den Ort zu eben. Er Kar — 
cahe ſich, die Einnahme zu bewirken, und wenn die Stadt mit Ketten am Himmei midt erobert 
angefeffelt wäre. Er brauchte, dieſen Zweck zu erreichen, faſt Die ganze kaiſerliche Bad, verden. 
und fihonte weber Pulver noch Menſchenblut. Die Stürme wurden verdoppelt, Bey 
dem allen waren feine erhaltenen Vortheile wegen der Wachfamfeit und Tapferkeit der 
Vhrger von Stralſund maͤßig. Wallenſtein bewiligte daher der Stadt auf ihr Ans 
ſachen einen Waffenſtillſtand, werinn fie duech Abgeordnete verfprach,, ihre Schuldigkeit 
gegen dem Kaiſer zu beobachten, wenn bie Feindfeligkeiten eingeſtellet wuͤrden. Walien⸗ 
fein beſtund darauf, dag ohnerachtet ihm an Dänholm wenig gelegen, er auch nicht 
ferner eine Faiferliche Beſatzung in die Stade zu legen begehre, fo muͤſte doch der Ort eine 
ſlche Beſatzung haben, die dem Kaiſer, dem oberfächfichen Kreife und dem Herzoge 
von Pommern verpflichtet fe, mit weicher der Pöbel in Ehrfurcht erhalten werben fünte, 
den der Rath u bäubigen nicht im Stande wire. Stralſund wolte ſolches, um bey 
Daͤnnemark und Schweden wicht zu verſtoffen, ablehnen, und erbot ſich zu fehriftlicher 
und eiblicher Werficherung der Treue gegen das Reich. Wallenſtein verlangte enblich, 
daß ber · Herzog vor bie Stadt Birge würde. Bogislaw uͤbernahm ſolches, wenn er 
Beſatzung in bie Stadt legen koͤnte, Die dem Kreiſe, dem Kaiſer, ihm und der Stade 
geſchworen. Weil aber der Befehlshaber ber ſchwediſchen Hulfsvölfer den Einwohnern 
zeigte, daß, da die kaiſerlichen Voͤlker in Pommern die Oberand härten, auch eine 
folche Beſatzung mehr vom Eaiferfichen Felbherrn als jemand anders abhangen muͤſte, fo 
ſuchte Stralſund dieſe Beſatzung durch andere Exkietungen abzulehnen, Nach vers 
ſchiedenen darüber gepflogenen Unterpanbiungen mit dem Wallenſtein ſowol als dem 
Herzog Bogislaw, gingen die Feindſeligkeiten wieder an. Der Obrifte Holl brachte 
ware daͤniſche Hutfsvblker, und kreutzte mit feinen Kriegsſchiſſen um Ruͤgen, wo der 
kaiſerliche Jeldherr befehligte, und an Ruben. Der ſchwediſche Obriſte Zeile brachte 
ebenfats friſche ſchwediſche Hlfswötfer in die State, Dies flöfte derſelben den Much 
ein, unter bem Vorwand Daͤnnemark und Schweden nicht gegen ſich aufzubringen, 
weder eine Befsgung einpurefmen, bie jemand anders als der Stadt geſchworen, noch 
an einigen Vergleich zu denken, fe fange ſich Baiferliche Völter in Ponmmern aufhielten 
Der Muth der Einwohner wuchs bey dem ſchlechten Fortgang ber kaiſerlichen Belagerung 
— Wallenſtein veryvelſelte cxdich an Eroberung der Stadt, da er anderwaͤrts 
8ff3 a: gegen 
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geden Daͤnnemark und Schweden zu-thun bekam. Er hob elf endlich) Die Vaee 
rung auf, und überließ der Stadt Stralfund den Ruhm, daß, da fat gan; Deutſch⸗ 


land in Feſſeln (og, dieſer Ort glücklich dem angebropesen Joch entgangen *), 


4. 281. 
Pommern wurde indeſſen durch bie ¶ Degimmenser Fuheor und fehen Dep 


Pommern 
wird bis Je gun menter Mentor auf den Grund ausepoen Die Lieferungen und Erhaltungsmittel und 


g Kriegefteuren ließ man mit aͤuſſerſter Schärfe durch Soldaten beitreiben, Die Mann 
—8* wurde faſt gar nicht beobachtet, und es iſt keine Gattung von Ausſchweifung zu ge 
denken, davon nicht in Pommern vielfältige Beiſpiele vorgefallen waͤren. Die Staͤnde 


hielten zweimal zu Stettin eine allgemeine Werſammlung. Die Aufbringung ber geſd⸗ 


derten Gelder, die verhältnißmäßige Einlager der Kriegsvölfer, dem einzurichtenbe Staats: 
rath, und eine allgemeine Verordnung, daß die Schuldner bey Diefen geoffen Drangfalen 
zu Beyahlung des Hauptſtuhls nicht gehalten feyn folten, welche Verordnung nachher von 
Zeit zu Zeit verneuert wurde, waren bie do Gegenſtaͤnde der Berathſchlagan 
gen. Der Herzog ſelbſt war ebenfals übel dran. Seine Aemter und Einkimfte murher 
fo wenig verfchoner, daß er fe zum Theil an Kriegebefehlshaber vetpfänden muſte. Die 


Vorbitten des polnifchen Hofes und verfhiedener Epurfürften, um Linderung einer un 


verdimten Härte, wirkten eben fo wenig als feine eigene Klagen und 


Vorftellungen, die 
er bald beim Kaifer, bald bey den Churfürſten, bald beim Erzherzog Leopold von Deftes 


reich, bald beim Wallenftein, bald beim Arnim anbrachte. Der Reichskrieg mit 
Dinnemarf blieb immer der hauptfächlichfte Wrwand, warum die kaiſerlichen Voͤlle 
nicht aus Pommern gezogen werden Einen. Chriſtian 4, König von Dännemart, 
that einen vergeblichen Verſuch die Kaiferlichen aus Pommern zu treiben, weicher für 
lich fo beſchrieben wird: Der König von Daͤnnemark Räte in Perfon mit beiden Priw 
zen, Ehriftian 5 und Friedrich, und dem Rheingrafen auf Lifedom 22 Eompagnien 
zu Zußg und 5zu Roß ans fand, und trieb folgends Die Kaiferlühen aus der peena⸗ 


muͤnder Schanze, und nachdem er dieſelbe hatte fchleifen laſſen, fete er über die Peene 


und fam gen Wolgaſt. Er ließ daherum etliche Päffe, und infonderpeit — 
den Ziſenberg beveſtigen; ingleichen ließ er. auf dem Schloß daſelbſt faſt alles, 

etwas möchte gelegen ſeyn, aufzeichnen, und alles nebſt vielem groben Geſchüͤtz = 
Daͤnnemark führen, und bemächtigte ſich auch daneben anderer Derter. Da aber in: 
zwiſchen die Kaiferlichen ich ben Greifswalde verfammleten, und nunmehr auf Wol⸗ 
gäft über einen Moraſt zugingen, und einen Paß mit Wertreibung der daͤniſchen wat 
Erlegung 400 Mann eroberten, begab fich der König aus dem Felde in die Stadt, zum 
dete diefelbe hinter ſich an, ſetzte ſich zu Schiffe, und fegelte, nachdem er ſich new 


Lage zu Wolgaſt befunden, davon. Sbh· id das wallefteinifihe Belt indie Saat 
kam, 


®) Londorp Ads Puhl. Th. 3. S. 1or7.Gränds aber guͤtlich abgehandelt, und gleichmol Telgte 
Hier Bericht von. Der Hanſeeſtadt Stralſund, Gewalt »: toider fle v veräßer x 
wie An. 1627 die Einquartirung dafeldft begehret, Pufendozf. Comment, de rebus Suec. lib.i. 
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tm, (fee e8 zwar ben Brand, aber plünberte dagegen die Bürger, und eroberte 1628 
auch endlich mie Bebingungen das Schloß, und bemächtigte fich auch ber Inſel Uſedom 
wieber, die der Koͤnig verlaffen hatte. Dem ohnerachtet fand ber Kaifer vor gut mit _ 
Daͤnnemark 1629 zu Luͤbeck Friedensunterhandlungen anzuftellen. Herzjog Bogislaus 1629. 
ließ, um deren guten Fortgang zu erbitten, einen Buß: und Bettag in feinem Sande ha: 
ten, Er ſchickte ſelbſt, sum die Vonheile feines Landes zu beobachten, Geſandten auf: 

Die Friedynsverſanmlung, wo auch endlich bee Krone Daͤnnemark vom Kaifer ein Friebe 
bewilliget wurde. Pommern hofte davon Früchte zu ziehen. Das darinn liegende kai⸗ 
ferliche Heer ſchien ſich zum Abſchiede zuzubereiten, und erfegte alles, was ihm abgegangen, " 
groͤſtentheils aus dem Sande, welches hiebey alles mögliche in ber Hofnung that, feine 
Treiber (08 zu werden. Endlich brady ein groſſer Theil, der Laiferlichen Voͤlker unter 
Arnims Anführung auf, warb im Neuftettinfchen genuſtert, zog aber zu Pommerns 
Ungluck nach dem polniſchen Preuffen: Die Laſien dieſes Landes wurden aber dadurch niche 
gelindert, weil die Steilen der abgegangenen Voͤlker mit friſchen erſetzet wurden, die noch 
beduͤrftiger ale die vorigen waren, und alle ihre Mängel auf Koſten des Landes zu erſetzen 
hoften. Mer Arnims Abynge hatte ex. mit ber Stadt Stettin einen Vergleich getrof⸗ 
fen, daß diefe Stabt mit den Feinden des Kaiſers nichts zu thun haben, denfelben feine 
Zufuhre hun, auf ihren Strömen feindlichen Einfall verwehren, die ruͤckſtaͤndigen Krisgge 
ſteuren ſowol als noch mehr Geld bezahlen, 200 Laſt Korn unentgeltlicd) und 100 Saft gegen 
Bejyahlung dem Heer liefern, und dem kaiſerlichen Heer einen freyen Durchzug und Ruͤckzug 
geſtatten ſolte. Dagegen verforach Arnim, die Stadt mit Feiner Beſatzung zu belegen, die 
Stadt von aller fernern Anfoderung zu entheben, ihr die freye Schiffahrt zu verftarten, fie ö 
ben der Niederlagsgerechtigkeit zu ſchuͤtzen, und die Päffe Garz und Damm, blos mie _ 
herzoglichem Wolf befege zu laſſen. Allein ber ausbrechenbe Krieg des Kaifers mit 
Schweden vermehrte das Unglü das Pommern dridte, — 
s5. 282. 
Der Kaiſer Hatte den Schweden hinlaͤngliche Urfache zum Kriege gegeben. Die Der kaifer 

Beſetzung der Seeorte muſte bey ber Freundſchaft des Kaiſers mir Polen dem Guſtav wird mie 
„Adolph bedenklich werden. Ferdinand 2 pflog bereits mit den Hanſeeſtaͤdten wegen I ig vr 
einer Flotte Unterhandiung, und erflärte feinen hoͤchſten Feldherrn zum Admiral der delt, 
Oſtſee, dem er auch das Herzogthum Mecklenburg ſchenkte. Can, Pommern war _ 
mie faiferlichen Völkern iberſchwemmet, und man hatte bayerifche Anfprüche hervor ge⸗ 
ſucht, um diefes Sand, welches auf dem Fall Rand, dem Epurfürften von Brandenburg, 
einem Schwager Dis Königs von Schweden, zu entziehen. Man fchloß den König von | 
Schweden als einen offenbaren Feind ven den luͤbeckiſchen Friedensunterhandlungen 
aus. Endlich ſchickte der Kaiſer dem Sigismundo von Polen eine ziemliche Hülfe 
macht, um zu verhindern, daß Polen und Schweden einen Frieden machen möchten, 
ehnerachtet eben biefe Huͤlfsvoͤller feibft den Polaeken fo befchwerlich und bedenklich wur⸗ 
—* daß ſelbſt =” Ungland woiſchen Volin amd. Schweden einen rn 5 


1629 


Der angeloms 
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Waffenftiikand deſorderte. Es war alſo nicht zu verwundern, —— 
ſazung in Stralſund und die kaiſerlichen Voͤlker in Pommern Gtreiferegen gegen ce 
ander vornahmen, und daß Schweden denen Seeorten, worinnen kaiſerliche Beſatzun 
gen lagen, die Schiffahrt ſperrete, wozu Stolpe, Colberg, Camin, Wolgaſt un 


Sreifowalde gehoͤrten. Luͤbeck und Stettin wurden, SH fie Feine kaiſerlichen Wit 


fer zur Beſatzung Hatten, ausgenommen, und der letzte Ort erhielt durch feine Abgedrdnen 
nah Dännemarf and) die Werficherung, daß, fo fange andere Seine Zölle anlegten, auch 
in Ruden ein Zoll gefobert werben folte. Bey dem allen feßte das berufene Meflin- 
sionsebiet des Kaiſers das ganze proteſtantiſche Deutſchland in Schreten. Die Ca⸗ 
tholicken ſuchten dadurch auch in Pommern Nutzen zu ziehen, Bald gab fh ein coͤl⸗ 
niſcher Domherr in Kom Muͤhe, des Stift Camin zu erhalten, bald ſuchte der König 
von Polen vor feinen Primen Ferdinand Earl, — in biefein Stiſt, theile 
em kaiſerlichen, theils am herzoglichen pommerſchen Hofe. Bogislaus hintertrich 
qwar dieſe Bemuͤhungen, da die Kirchenverbefferung vor dem paſſauiſchen Wergienh in 
Pommern und im Stift Camin angenommen worden, Uebrigens wurde fein Sand 
Yon den Faiferlichen Völkern, davon aud) diejenigen nach Pommern zuchek gefommen, 
Die nach Polen geſchickt worden, wenig gefchenet. Bey dem entfeglichften Hunger, tee 
das Land drückte, muſte der Herzog und die Stände die neue Auflage der Tranf: unb 
Waarenſteuer einführen. Nichts beweiſet Die af der Faiferlichen Völker beffer, als bie 
Worftellungen, die der Herzog dagegen 1630 an den St. Julian, gelangen ließ. Doch 
dies halſ eben fo wenig, als was ber Herzog ſowol beim Keifer ſebſt, als. auch auf der 
Chur: und Fuͤrſtenverſammlung zu Regensburg besiegen beigebracht harte. Die 
Klagen gegen bie Faiferlichen Völker waren auf der letztern fo allgemein, daß fich ber Kai 
fer auch entſchluͤſſen mufte, feinen Feldherrn Wallenſtein und einen Theil feiner Kriege: 
macht zu entlaffen. Hiezu noͤchigte ihn hauptſachlich der effenbare 2 der zwiſchen 
ihm und Schweden in Pommern losbrach. 


a 
Die Mispelligfeiten gerdinand 2 mit dem Guſtav Mohd — v4 


imene Guſtav ber Befehlshaber der ſchwediſchen Kriegspölter in Stralſund, Alerander Lesle, mit 


Adolph — 
mit 


me nr ſich dagegen durch eine Plünderung diefer Inſel, und noͤthigten bes Herzogs Bogis laus 


gutem Erfolg ſich der Inſel Rügen zu bemaͤchtigen ſuchte. Die Kaiferlichen raͤcheten 


Beſatzung in Greifenhagen und Garz, dieſe Oderpaͤſſe ihnen zu überlaffen. Man 
muthete dem Herzoge fo gar an, kaiſerliche Beſatzung in Stettin einzunehmen. Die 
Buͤrgerſchaft des Orts verſprach jedoch, ber) ihrem Landesherrn Gut und Blut aufzuſetzen, 
und arbeitete fleißig an den Veſtungewerken. Lesle trieb die Kaiferlichen faſt aus gang 
Ruͤgen, und endlich langte der König Guſtav Adolph mit ſeiner Fiat bey Ruben, 
&en zu der Zeit an, da man in Pommern eine Jubelfeger wegen bes übergebenen 
augsburgifchen Glaubersbefennniffes hielt, Heß feine Voͤlker auf — an sand Rein 
m, — ſich mit einigen Regimentern aus — ließ mehrere 7 7 
reu 
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2 ä —— 


Preuſſen und Liefland anruͤchen, gab feine Kriegserklaͤrung heraus, und fing ſogleich 
‚An, die Kaiſerſichen aus Pommern zu vertreiben. Die letztern thaten faſt gar keinen 
Widerſtand. Die peenamuͤnder Schanze, und eine andere, die Wolgaſt gegen über 
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angelegt war, die Schanze zu Brandshagen auf Rügen und die Inſel Uſedom wur⸗ 


den verlaſſen; Wolgaſt nfit Gewalt erobert; die ſwinemuͤnder Schanze und die ganze 
Inſel Wollin fiel dem Könige indie Hände, iefer ftellte die Brücke bey Wohin 
wieder in den Stand, nahm Camin, Golnow und andere hinterpommerfche Orte 
in Beſitz. Die abziehende kaiſerlichen Voͤlker lieſſen aber überall Merfmahle der Berwü: 
fung hinter ſich. Torquato Conti, der damals das Baiferliche Heer in Pommern 
befehfigte, zog feine ganze Macht epeils ben Anclam , theils bey Garz zufammen ; ließ 
nur Stargard und Eolberg befekt, und nöchigre ben Herzog, feinen Völkern Ucker⸗ 


muͤnde ·eimuraͤumen, welches leßtere er doch nachher 'ohne Gegenwehre verlaffen. . In - 


Biefen Umſtaͤnden wunſchte zwar der gute Herzog die Partenlofigkeit. Dem Könige war 


"damit aber nicht gebienet, und ruckte mit der ganzen Macht gegen Stettin an. Er verlangte 


durchaus den Heryog zu fprechen, und da folcher herausgefahren kam, fuchte er unfern 

Bogislaw mit den beſten Worten, denen feine Kriegsoölfer das meifte Gewicht gäben, 
zu einem Buͤndniß zu bewegen. Bogislaw mufte wirflid zu einem Schutzbuͤndniß mit 
dem Könige ſich verſtehen. Das Churhaus Brandenburg litte piehe am meiften, ba 
der König in biefem Bundniß ſich vorbehielt, daß, wenn ber Herzog ohrie Erben verfler: 
ben würde, bie Schweden den Befig von Pommern fo large behalten folten, bis dieſe Krone 
eine Schadloshaltung und Gnugthuung bekommen haͤtte. Der Herzog berichtete fein 
aus Noth-getroffenes Buͤndniß dem Kaifer, und-entfejufdigte es damit, daß die kaiſer⸗ 
lien Voͤlker ſtatt ber verfprochenen Sanbesvertheidigung Pommern ausplimberten; konte 
aber den Ferdinand 2 durch diefe Vorftellung nicht zufrieden fprechen. Hierauf beſetzte 
Guſtav Adolph die Stade Stettin, weiche auch mit mehrern Beveſtigungswerken ver⸗ 
fehen wurde. Der ſchwediſche Befeblshaber machte fich dem Herzog durch einen Hands 
ſchlag pflichtig, dem auch in Abweſenheit des Königes die Vertheidigung der Stadt ge 


faffen wurde. Bogislaw verglich ſich nachher auch mit dem Könige, wie es .mit ber - 
Sandesverfeidigung, mit den Einlagern, Sieferimgen, Gerichtsbarkeit und mit andern ' 


- Stüdten gehalten werden folte. Den Schweden ward überall das Defnungsrecht und .. 


der Durchzug verfprochen. -An Flüffen und in den Haven vor ben König und fandess 
herrn Zölle angelegt und dem Könige vom Sande 200000 Thaler bewilliget. Guſtav 
Adolph ließ Hierauf durch einige abgefchichte Wölfer die Stadt Stargard den Kaiſerli⸗ 
hen mit Gewalt abnehmen, und der Faiferlichen Befagung den Abzug ins Lager nad) 
Garz bewilligen. Aus dieſem Lager ſchickte man Haufen ab, welche eben zu der Zeit, ba 


than in Stettin einen Bettag ſeherte, Mühlen und Dörfer abbrandten, Penkun wurde 


ausgeplundert. Eben fo machte man es mit Paſewalk. In diefen Ort ruden zwar 
- given ſchwediſche Compagnien ein, bie foldhen aber gegen bie überlegene kaiſerliche Macht 


nicht behaupten Eonten, worauf Pafewälf, worinn der Soldat graͤulich gehaufet, fat 


gänzlich in die Aſche geleget wurde. Der König war über Stralfund und ‘Damgarten 
" P. allg. preuß. Geſch. STH. 99 nad 


— 





E57 fe von om. 


1650, 


nad) Mecklenburg gegangen, harte Ribbnitz eingenanmen, und bearbeitere ſich, bie 
vertriebenen Herzoge wieder in ihr Sand einzufegen. Guſtav Horn befepligte in feine‘ 
Abweſenheit das ſchwediſche Lager bey Stettin, und ließ durcy-den Obriſten Baudis 
Colberg einfhlieffen, woraus die Kaiferlichen bisher einige Streiferegen vorgenommen, 


| ‚Die Kaiferlicyen konten weder diefen Ort entfegen, noch auch den Abzug der aus 


fen kommenden ſchwediſchen Völker hintertreiben, ohnerachtet Horn, der alle Wöller 
in Hinterpommern zufammen gezogen, gegen fie ebenfals nichts ſonderliches ausrichten 
Eonte. Hannibal Graf von Schauenburg , der anjeßt das kaiſerliche Lager bey Gatz 
befehligte, locte ben Obriſten Daͤnhof in einen Hinterhalt, und nahm ihn einige Be 
fehlshaber und 200 Neuter ab. Aus dem garzifchen Lager ward die ganze uniliegende 
Gegend verwuͤſtet, und befonders hielt der Obriſte Kraatz in der Stade Pyritz übel Haus, 
Savelli ftreifte aus Greiföwalde und Demmin ins Mecklenburgiſche. As ober 
endlich die ſchwediſchen Wölfe aus Preuffen völig angelanget, zog der König fine 
gröfte Macht bey Damm zufarumen, und trat den Zug gegen Greifenhagen an. Eben 
dahin gingen verfchiedene Prahmen und platte Schiffe aus Stettin auf der Oder ab, 
bie mit Soldaten und Geſchuͤtz befegt waren. Greifenhagen- ging in ber Chriſtuecht 
mit Sturm an die Schweden über, doch rettete ſich der grüfte Theil der Beſatzung nad; 
Garz. Aber auch hier ließ der. König den Feinden feine Ruhe. Auf die Nachricht von 


ſeinem Anzuge verlieg Schauenburg die Schanze bey Marwitz, branbte die Brucke 


hinter ſich ab, ſteckte den Ort an, und zog ſich mit feinem Heer nach Frankfurt. Kraat 


behyeigte fo gar Luft, Pyritz anzufteden. Der König verfolgte den flüchtigen Feind bis 


Königsberg, mo er anhalten mufte, weil den meiften Faiferlichen Voͤlkern Cuͤſtrin 


zum Durchzug geöfnet wurde, . 


1631, 
Guſtav 
Molph - ver: 
treibt die kai: 
. ferlichen aus 
Pommern 
und andern 
"landen, 
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Weil die. Schweden in Pommern die Winterlager bezogen, fo machte Guſtav 
Adolph 1631 eine Verordnung befandt, wie ſich die Soldaten im Sande ju verhalten 
hätten. Vor Landöherg wolte es ihm nicht gelingen. Der Kaifer hatte den Tilly zu 
feinem oberften Feldherrn angenommen, ber auch zu Frankfurt an der Oder anlangere, 
Der König ließ den Oberbefehl feiner Völker in der Neumark und Hinterpommern 
dem Horn, er felbft ging über Damm nach Stettin, bemaͤchtigte fich des Schloſſes 
Loͤckenitz, welches er dem Obriſten Leöle ſchenkte, nahm Prenzlom ohne Rider: 
fand ein, und bewilligte dem Obriſten Marazin den freyen Abzug zu Neubranden⸗ 
burg. Treptow am Tollenfee wurde vom Feinde verlaſſen, der auch weder in Klem⸗ 
penow noch Malchin den Angrif abzuwarten Luft hatte. Der König erſtieg Loig 
beim erften Angrif. Er belagerte hierauf Demmin, und da ber Obriſte Kniphaufen 
den feindlichen Obriſt Holk in dem Haufe Demmin zur Uebergabe geywungen, übergab 
auch Savelli die Stabe Demmin, unter der Bedingung eines freyen Abzuges. Trib⸗ 
beſees ging mit Gewalt über, und der König nahm Befi von Anclam Auch Cols 
berg in Pinterpommern ergab fich wegen Mangel der Sebensmistel, Die unter Julian 
— 2 — — ſtehende 
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Kehevude gung zog mit aflen Ehrenbezeugungen aus, und ward nach Schiefelbein 16gr, 
begleiter. Die vor Eolberg gebrauchte ſchwediſche Väter wurden jege nebft andern 
Zur Sinſchlieſſung der Stade Landöberg gebraucht, Tilly Hatte indeffen aus Altbran⸗ 
denburg das Haus Feldberg eingenommen, und die Stadt Neuangermuͤnde mie 
Sturm erobert, und darinn den Obriften Kniphaufen gefangen. Friedland verlieffen - 
Die. Schweden, und zogen fich nad Anclam. Aber der Anfchlag des Tilly auf 
Demmin fhlug fehl. Weil nun der Laiferliche Feldherr wohl einfahe, daß er dem 
Könige ſchwerlich beifommen Fönte, fo wandte er ſich wieder Über die Elbe nach Mag⸗ 
deburg und fchte durch Eroberung biefes Orts benfelben jum Waffenplatz gegen die 
n und Sachfen zu machen. Guftav Adolph arte vor Pommern aus 
Mecklenburg nichts mehr zu beforgen, kam über Stettin zuruͤck, ließ eine Schiſbruͤcke 
zu Swedt über die Oder fhlagen und mit Schanzen verfehen, welche der Graf Col⸗ 
loredo vergeblich zu verderben ſuchte. Der König ſchlug ein Sager zwiſchen Swedt und 
Vierraden, und ging, nachdem er frifche Völker aus Schweden und Preuffen on 
ſich gezogen und Zedenic eingenommen, gegen Frankfurt. Durch Eroberung diefes 
Dres gefchahe den Kaiferlichen groffer Abbruch. Landsberg mufte unter der Bedingung 
- eines frenen Abzugs an die Schweden übergeben werden, und der Epurfürft von Bran⸗ 
denburg fahe ſich genächiget Spandau dem Könige in die Hände zu lieſern. Zum Ent⸗ 
ſatz der Stade Magdeburg kam aber der König zu fpät. Er unternahm daher die B& 
fagerung von Oreifswalde, welches ber faiferliche Befeplshaber Peruſi wohl beveftigen, 
und barinn zu Bezahlung feiner Soldaten zinnerne Nothmuͤnzen fehlagen laffen. Nachdem 
aber Perufi geblieben, hbergabder Hauptmann Heinrich Drachftädt den Ort mit Bes 
dingungen. Dabisper Carl Banner des Königes Vortheile an dem herzoglich pommers 
ſchen Hofe beſorget, felbiger aber Statthalter in Preuſſen geworden, fo ernannte Gu⸗ 
ſtav Adolph den Steno Bielcke zu feinem Bevollmächtigten an ven Hof Bogislai 14. 
Er ertheilte in Stettin einem rußifchen Gefandten Gehör, nahm ganz Mecklenburg 
bis auf Roſtock, Wismar und Doͤmitz ein, und überlieferte folches den Händen ſei⸗ 
ner verhtmäßigen Herzoge. Der König ruckte hierauf an die Elbe, und bezog das ver⸗ 
ſchanzte Sager bey Werben, worinn ihn Tilly vergeblich angeif. Heſſen ſchloß mie 
dem Könige ein Buͤndniß, und Ehurfachfen fahe ſich gleichfats in die Nothwendigkeit 
geſetzt, feirten Beiftand zu ſuchen. Denn da der Churſurſt Johann George. ı auf ei: 
ner Verſammlung der Proteftanten zu Leipzig verfihiedene dem Kaifer unangenehme 
Schluͤſſe hatten machen helfen, fo fiel, um ihn Bavon abzubringen, Tilly in deffen Sand, 
Guſtav Adolph ließ fich endlich bewegen, ein Bisher verfchmäheres Buͤndniß mit Sach⸗ 
- fen gu ſchlieſſen, ging bey Wittenberg über die Elbe, vereinigte fi) mit den Sachſen 
bey Duͤben, und ſchlug bey Breitenfeld ohnweit Leipzig den Tilly-aufs Haupt. Die: , 
‚ fr Sieg odͤfnete dem Könige den Weg zu ferneren Eroberungen in Franken und tiefer 
im Reich. In Pommern langte in der Zeit Hamilton mit 41 Compagnien engläns 
diſchen und fhottländifchen Völkern an, die er nebft verfchiebenen kleinen Stuͤcken dem 
Kinigegufüßere, Auch Guſtav Adolphs Gemalin kam mir g Regimentern aus Schweden 
Gg82 nach 
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nach Pommern, und hielt fih bis zum. angehenden Winter. in Wolgaſt aufı- Aus 


° Stettin ward eine erfaufte Druderey nad) Derpt in Liefland abgeführer, und deu Sen 


zog beftätigte die Poligeporbnung , welche der Stadtrath dieſes Orts bekandt gemacht. 
R ; $. 285. 


Der krieg Bisher hatt? Pommern unfägliche Drangfalen ausgeftanden, Der Herzog ſuchte 
entfernet ſich feinem Sande Linderung zu verfhaffen, und ließ deswegen durch Geſandten dem Könige 


son Poms 
wern. ; 
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zu Nürnberg 1632 vorftellen, daß feinen fanden, theils wegen ber dregjährigen faiferli 
chen Einlager, tpeils wegen der ftralfundifchen Belagerung, und des daͤniſchen Einfatis 
und Plünberung, dann auch wegen ber darauf erfolgten unzähligen Feld und Durchzüge, 
durch welche allein vierzehen volkreiche und wohlerbauete Städte durch Feuersbrunft ein 
geäfhert, und das fand durch zufchlagende Theurung, Pet und andere Ungelegenpeit, 
zu einem betrübten Unvermögen gebracht wäre, der. Krieg viel ſchwerer, alsandern, gefallen, 
Man bat daher zuermegen, was dennoch daraus feit des Koͤniges Ankunft, bey fo Fläglichem 
Stande, an Hülfsgeldern, Zoll und andern Geldern dem gemeinen Weſen zugeſtoſſen 
toäre, und demnad) den pommerſchen fanden auf ein Jahr Erholung zu gönnen, una 
die monatlichen Finlager nebft den kauf und Mujterpläßen, wie auch andere Forderungen 
aufzuheben, aud) die fihmeren Zölle auf ein billiges herunter zu fegen, und dergleichen 
mehr, Der König erklärte ſich hierauf ſowol mündlich) als ſchriftlich, daß, weil die Zorts, 
Dauer des beſchwerlichen Krieges nicht ohne überaus groffe Unkoſten geſchehen kan, worzu dern 
ein jeder evangelifiher Stand, in Betrahtung feiner darunter habenden Vortheile mil, 
fig beizuragen verbunden ift, die pommerfchen Sandftände, wie bishero, ferner alfa 
merklich beizufpringen fid) nicht verweigern, nod) dem gemeinen Weſen fich entziehen wer 
den, er hat indeffen für diefesmal von dem ganzen Sande Pommern ein mehrere nicht be, 
gehret, denn nebft dem Unterhalt der Befagung in Stettin, Stralfund und Eolberg 
auf vier Regiment zu Fuß, Mufterpläge, als auf zwey in Hinterpommern, eins in 
Vorpommern, eins im Stift, und dann 100000 Reichsthaler ber hiebevor bewillg 
ten monatlichen Kriegsfteuer. Weil aber Die Geſandten hierauf ſich einzulaffen nicht be 
fehliget, als hat er die Sache an ben Meichsfangler und deffen Ankunft in Pommern 
verwiefen. Er hat aud) auf die andern Puncte nach Beſchaffenheit der Sache geant 
wortet, und unter andern, obrool wegen ber andern Zulle nicht hat können eine Aende 
rung gemacht werden, ben Dderzoll bey Garz, weil die Stabt Stettin dadurch fehr 
angegriffen ward, abgeftellet und aufgehoben. Auffer dem allgemeinen Unglück des fan 
des hatte der Staroft zu Draheim vier hinterpommerfchen Gefhlechtern einen Strich 
Sandes von 41 Hufen mit allen Darauf befindlichen Ritterfigen, Dörfern, Mühlen und 
Waldungen weggenommen, Der Herzog brachte es zwar dahin, Daß der König in Polm 
die Zurücfgabe deffelben beliebte; aber die Vollſtreckung des koͤniglichen Willens unterblich, 
Ueberdies fielen mit Mecklenburg Grergftreitigfeiten vor, die aber guͤtlich entſchieden 
wurden. "Wegen biefer und anderer Sachen hielt der Herzog einen Landtag in Stettin, auf 


"welchem unter andern gerathfihlager wurbe: von Unterhaltung der hohen Schule zu Greifs/ 
x 2. walk, 


ER wegen‘ Zorfttng ber fenlfundifhen Unterpanbfungen, unb mie ſohe Gtnbedem 0 
Lande wiederum einzuverleiben,- ingleichen wegen der neuen Schiffahrt und Handlungs . 
geſellſchaft, fo vom Könige auf Einrathen Wilhelin Uſſelings vorgeſchlagen war, wer 

gen. der verfpisten Jingleichheit in dee Steuer, wegen der Eifernbriefe, wegen bes Dinge 
‚wefens , und infonderpeit der fehmsedifchen und Kupfern Muͤne, Die fich etliche yinehmen. 
verweigert, wegen ber Preiſe der Waaren, auch: infonderheit Wiedereinwerleibung der 
Aemter, fo ausgeſetzt ſtunden, al Barth, Clempenow, Pudgla, Torgelom, Verchen, 
Lindenberg, Kroßnau, und wie ſonſt des bandes öffentlicher Glaube zu erhalten. Ueberdies 

alles ſorgte der Herrog, daß feiner Schweſten Sohn, Ernſt Bogislaus von Croy, me . 
Dachfolger im Biſchofthum Camin erwaͤhlet wurde. Man hatte wirklich Hofnung, 

daß ſich das Sand erholen würde, und der Landmann beſtellte ſeine Aecker in ziemlicher 
MuSe, da ſich der Krieg entfernete. Der fraͤnkiſche, bayeriſche/ ſchwaͤbiſche und bie 
rheiniſchen Kreiſe fuͤhleten die Saft deſſelben am meiſten, bis Wallenſteins Einfall in 
Sachſen Schuld wer, daß der König von Schweden ſah auch dahin wenden mufle, . - 
ber aber am Tage des Sieges bey Luͤtzen das Leben einbifte. Sein verbiichener Körpen 

warb hierauf nach Pommern gebracht, um nach feinem Meich abgeführet zumerben. Es R 
geſchahe aber folches erſt "693, da ben. der Abführung der koͤniglichen Seichevon Wolgaſt, 1633. 
auſſer der verwitweten Königin und vielen vornehmen: Schweden, ber Ehurfürft vom : 

“ Brandenburg, der Herzog von Pommern und nebft andern die Abgeordneten ber 
Städte Stettin und Stralſund der koͤnigkchen Leiche folgen. Der Tod des Kduges 

Gurte aud) auf Pommern wichtige FZotgen. 
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Denn Wallenſtein erholte ſich in Boͤhmen bald von der Niederlage bey euten, Der beriog 
ſchlug bey der fleinauer Brüde die Sachen, drung in die Mark Brandenburg und. a" 
nahm Frankfurt und: Sanböbergein. Herjog Bogiblaw befahl ben dieſen Uimfländem"" kran 

die Bettaͤge fleißig. zu befuchen, aber zugleich zum. Sandesaufgebot alles in Bereitſchaft zu 
halten. Hiedurch konten jedoch die Streifereyen der Kaiferlichen nicht verhindert werben, _ 
Sie plünderten in Pyritz alles, was bie Einwohner, fo entflohen, zueintgelaffen. - Die - 
Eimmohner lieſſen ſich gegen andere Beunruhigungen vom Baiferlichen Feldherrn Schu : 
erteilen, womit aber die Schweden nicht zufrieden waren, und von Stargard ans alle: _ 
Pferde und Gewehr aus diefem Orte abholen lieffen. Wallenſtein harte ſich zwar mic e 
dem geöften Theil der Kaiferlichen zuruckgewendet, weil aber Srankfurtundkandebug — 
beſetzt blieben, fo fand der Herzog vor gut, zur Wertpeidigung feines Landes, auſſer der- 
— einige Voͤlker anzumerben. Die Anfuͤhrung derſelben ward in Vorpom⸗ 
ilipp, Freyherrn von Putbus, und in Hinterpommern dem Obriſten 
— enſt von Krockow anvertrauet. Der letztere fand Gelegenheit ſich zu zei⸗ 
gen, da er mit feinem Regiment und etlichen brandenburgiſchen und pommerſchen 
‚ tehnspferden den Obriſten Buchheim fiberfallen, ihn imd fein unterhabend Volk ge 
— 400 niedergemacht, und / Fahnen und eine Standarte, nebſt vielen — 
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1633. „darunter viel vornehme Kriegsbefehlshaber, nebft allem Gepaͤck und flatrliche Beute daven 
R gebracht. Diefe Umftände gaben zu verfihiebenen theils allgemeinen, theils vor» oder 
hinterpommerſchen Landtaͤgen Gelegenheit, worauf zu Anclam, Stargard, Stettin 
unh Lichermünde verfhiebene Abfchiede verfet wurden. Apel Openflien fie$ dur 
Heinrich Schwallenberg einen. neun Entwurf 'eines genauen Bündniffes überreichen, 
Bogislaus 14 erklärte ſich Hierauf nach Rath feiner Landftände, daß er bey Der gerrof: 
fenen Verbindung veft verharren weile; da aber das fand auffer Stande fen, bie abermals 
vorgeſchlagenen monatlichen Verpflegungsgelder aufzubringen, fo wolle er ſelbſt, zu "Be. 
. yeugung, wie ſehr ihm das allgemeine Befte am Kerzen liege, zu einer gewiſſen Summu 
fich verbindlich machen. Zugleich kiagte er, daß von den Schwehden verfihiedenes ge 
gen bas Bünbniß vorgenonmen. Er erfüchte baher verfihiebene Beſchwerden abzuſtellen 
Wegen Abſchaffung diefer Beſchwerden ſowol, als auch um Milderung der Zoͤlle, Kriege 
euren und anderer Sachen fchichte ne eine ee # 
“pie die Stade Stettin an den Reichekargler nach Oberdeutſchland 
dieſes eben fo wenig Nufen, als die Geſandeſchaſt nach Daͤnnemark, an um S 
Abſtellung des rudenſchen neum Zolles, umd um bie Zuruͤckgabe des Gefchlifes, weißen 
die Dänen aus dem Zeughaufe zu Wolgaſt mitgenommen, anhielten. Wegen ber Landes⸗ 
unficherheit ließ ber Herzog alle Urkunden, Die zum vorpommerſchen Antheil gehörten, nach 
Stettin bringen. Er ſchenkte der Hohen Schule zu Greifowalde zu befferer Unterhats 
tung das ehemalige Kloſter Eldenow. Er befoͤrderte die erſte Einrichtung eines neuen 
Gymnaſium zu Stargard, zu deſſen Anlegung der verſtorbene Burgemeiſter Peter 
Gruͤning anſehnliche Gelder vermacht Hatte. Aber die vom Cornelius Claufen Per 
tall zu Stettin in Vorſchlag gebrachte Vertiefung ber flachen Derter in ber Peene, 
konte ben diefen klaͤglichen Zeiten nicht zum Stande gebracht werden, Das meiſte Schre 
en verurfachte im Lande bie Krankheit des legten Herzogs Bogislai 14, welcher vom 
Schlage gerlihret wurde. Der. Churfürſt von Brandenburg beſuchte ſeibſt den Franfen 
Seren zu Stettin, und die Landſtaͤnde flellten Berachſchlagungen an; wie bey dem Un⸗ 
wermögen des Sandesperen die Negierungsgefhäfte am bequemſten zu beforgen wären. 
Bon ihnen wurde beliebt, die Trankſteuren zu erhöhen; und ber Herzogin von Croy und 
deren Prinzen, Ernſt Bogislaw, die 1560 dem ehemaligen König in Polen, Sigismundo 
Augufto, vorgeſtreckten Geber zuüberlaffen. Vogislaw 14 hat in biefem Jahr durch 
Geſandten fih von Polen mie Lauenburg und Buͤtow belehnen laſſen. Weil ifm 
1634. aber feine Krankheit fein langes Seben hoffen ließ, fo ſuchte er 1634 die Krane Polar 
- ya beivegen, bie Antartfchaft auf die Sänder Lauenburg und Buͤtow feinem Schweſter 
Sogn Ernſt Bogislaw von Eroy zu ertheilen. Doch ſowol die Abfichten des Königes 
von Polen, als auch die Veränderung des Kriegsglaucks in Deutſchland verhinderten 
das Ende dieſer Unterhandiung. 


Sören Denn nach des Koͤnigs Guſtav hieide Tode glaubte Orenſtirn, daß deffen 
Bepioe. — Blut mit — Gelde zu benhlen ſey. Er faßte den Anſchlag, der Krone Schweden 
Land 
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and imd Seite zu verſchaffen. Er verlangte, Daß ifen Pommern von baren Prote / 164. 
ſtanten ſchon zum voraus verſichert würde. Hierauf gingen feine Voerſchlaͤge zu Heil⸗ Pommern m 


beunn und Frankfurt am Mapn. Meder ber Epurfürf von Brandenburg, dem) be — 


die ungegweifelte Nachfolge auf den unbeerbten Fall des Bogislai 14 zuſtand, og, bie 
Stände von Pommern, die dem Churhauſe bereits die Eentuaipflicht geleiftet, konten 
hiemit zufrieden ſeyn. Diefes fowel, als weil nach Wallenſteins Entleibung verſchie⸗ 
dene getrennete Regimenter ſich nach Pommern wandten und daverpfleget werden uniſten, 
veranlaßte verſchiedene Juſanunenkunfte bes Aueſchufſes ſowol als der gefatmren Landſtaͤnde. 
Man berathſchlagete unter andern über verſchiedene Dinge, bie die noͤthige Landesver⸗ 
cheidigung, bie Sicherftellung ber Landesfreyheiten und ber Iutherifihen Religion betrafen, ., 
und über die ferneren-Mittel, Die nöthigen Ausgaben zu beftreiten, Man befchloß auch in 
dem ſtettinſchen Ancheil, fo wie bereits im molgafkifchen üblich geweſen, aus dem 
Mittel der Städte drey Perfomen den Sandräthen zugufügen. Die vor bie Schweden 
ungfüctich ausgefafene nöchlinger Schlacht verurfüchte mewe Mach. Bielcke ſoderte 
monatliche Hüffsgelder, und auf des Johann Banners Anordaung wurden einige: 
ſchwediſche Regimenter in Vorpommern eingelegt. Das letzte konte man nicht Ders. 
wehren, und bus erſte muſte man / um bie. gewaltſame Eintreibung zu verhindern, eben⸗ 
fals eingehen. Hiezu kam der landesherrliche Befehl, alles zur Vertheibdigung des Bas 
terlandes in Bereitfchaft zu halten, und eswurben darüber in Pommern Trank: Scheffels 
Kopf: Hufen: Bieh- Stand: und Waarenſteuern eingefodert, .fo daß man kaum Namen 
‚genug vor bie Abgaben erbenfen konte. Andere Uebel, fe bie Kriegsdurchzuͤge nach fh 
gu ziehen pflegen, bfieben eben fo wenig aus. Bey Gelegenheit, daß Lesle dandeberg 
Ben Kaifetlichen abnahm, ging Pyritz une Bahnen im Feuer auf. Ueber alle dieſe — 
Begebenheiten ward 1635 auf dem ſtettiniſchen Landtage gerathſchiaget. Hieczu kamen: 1635 
noch andere wichtige Angelegenheiten. Churſachſen arbeitete an einem Frieden mit dem 2 
Kaifer zu Prag, und verglich ſich wirklich mit. dem Faiferlichen Hofe. Die meiſten 
ar ſahen fich.genörpiget den prager Frieden aupunehmen. Beſonders that 
fiches Churbrandenburg, um ſich dadurch der Nachfolge in Pommern zu fihern, 
Diefes Sand war aber in ſchwediſchen Händen, und dies iſt wol die Zauptunfsche gewe⸗ 
fen, warum der Herzeg theils vor, theils nach dem prager Friebensſchluß, theits durch 
Geſandten, theils durch Schreiben beim Kaiſer, Churſachſen, Churbrandenburg, 
Mecklenburg und dem ſchwediſchen Reichskamler bie eifrigfen Wimſche Aufferte, daß 
der Punct, wegen Gnugthuung und Schadloshaleimg ber Schmeben, nicht durch die 
Waffen, ſondern durch guͤtliche Unterhanblungen entſchieden werden moͤchee. Churſachſen 
ſtellete wirklich zu Schoͤnebeck mit den Schweden Friedensuncerhandlungen an, die 
nachmals durch Mecklenburg fortgefetzt wurben. Man gedachte der Schweden durch 
Bezahlung einiger Geldfummen los zu werden. Allein die Unterhandlungen wurden 
ſtuchtlos, fo bald die Schweden ber Forthauer ber Ruhe mit: Polen verſichert waren, 
Sachfen erklaͤrte den Krieg gegen Schweden, und Der Mär bearbenete ſich wirkuch, 
en en u. — — 
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einer oſterreichiſchen Macht. aus Schleſten durch die Mark bis nach Ponmern. 
Er ließ Garz einnehmen, und von da aus · die umliegenden Gegenden mir Branbfehaiung 
belegen. Damit es den Kaiferlichen nicht auch gegen. Stargard glacken moͤchee, keh 


der Befehlshaber dieſes Orts die Worfkäbte abbrennen. Mavbgzin grif einige ſchwedi⸗ 
ſche Väter bey Wollin an, ward aber bis Golnow zurück getriben. Die Bortheie, 


weiche Johann Banner auf der andern Seite iber die Sachſen bey Dömitz befodhe, 
fiherten var der. Hand ben ſchwediſchen Beſitz dieſes Landes. Am meiften ober kam, 


wie ich bereiss gedacht , denen Schweden bie Fortdauer ber Ruhe mie Polen zu ſlatten 


Der anfänglich geſchloſſene Gjägrige Waffenſtillſtand beider Kronen fief zu Ende. In Preuflen 
hatte man yvar Friedensunterhanblungen angeftellet, weil es aber anfänglic) ungewig, wie 
der Erſolg derfelben ausfallen möchte, bearbeitete ſich der Herzog von Pommern fomdd " 
bey den Schweden als Polen um eine Partegiofigfeit, auf deu Ball, wenn füh die 
Friedensunteehandlumgen jerfihlügen. Er ſchickte Geſandten nach Schweden, nachdem 
Friedensverfammlungsort, umb auf ben Reichstag nach Polen. Die Poloden no 


"men unseren Dbrift Jacob Weyher Eimiager in Lauenburg und Biutow; bie aber 
auf des Herzogs ſehnliches Anhalten enblich abgeführet wurden, . als poiſchen Polen und 


2 ber vormalige fechsjäfeige Waffenſuillſtand noch auf zwamig Jahr verlängert 


Der berjog Wein Bogislaus 14 fand bey feinen ſchwochen Leibesumſtaͤnden immer mehrere 
— fi Uneuße, Jedermann und er ſelbſt fahen in kurzen feinem unbeerbten Todesfall entgegen, 


"> mer laude ber 8 regten ſich von allen Seiten Diejenigen, welche auf feine Sänder einen Mnfpruch Hatten, 
— ſorgt. 


oder denen ſolche anſtunden. Er haͤtte gern Lauenburg und Buͤtory ſeinem Schwefſter 
Sohn, dem Herzog von Croy, gegoͤnnet, und lief beswegen auf dem polniſchen Reuts 


"tage die Schuldfoedeung an Polen, welche Pommern dem Herzeg von Croy abge 


treten, vege machen. en ee ee 
men: daß nach Bogislai unbeerbeen Tode Lauenburg und 
geſchlagen werben müßte, cheils teil ber König Wladislaus 


ee ee ne van he 
= Der Heryog ſahe gleichfals leicht ein, wie heftig man ſich um das Herzogthuc Pom⸗ 


mern felbft fireiten würde. Er wuſte ben biefen Umſtaͤnden nichts weiter zu chun, 
als daß er auf einem Sandtage zu Stettin die Landesfreyheiten ſowol, als bie lu⸗ 


theriſche Religion abermals beftätigte, und zu. Beſorgung der oͤffentlichen Magier 


genheiten den vom Sande beſtaͤtigten Staatsrath bevollmaͤchtigte, und den bisheri⸗ 
gen Stattpalter des wolgaſtiſchen Anteils, Polkmar Wolf, Freyherrn von Put⸗ 
bus, Eomtur von Wildenbruch, zum allgemeinen Statthalter bes ganzen Kerzogrpaun 
Pommern befichiete. Alles biefes war Aber nicht hinlaͤngkch, ben Krieg don feinen 
Staaten abzuhalten. Die Schweden und Sachfen zatten fich bisher in der Mark 
getunnnelt. Die erſiern bedroheten fogar Berlin, und noͤthtgten ben Churfurſten nach 


166. — Im Anſange bes, Inhres 1036 — 
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¶ Dei kaiferiche Feldhert Hatzfeld kam jedoch Sachſen zu Huͤtfe, mrb-bies nörfigte den 


Banner. fczurictjuiehen. Die ſchwediſchen Volter n Pommern befehfigee Wrangel.- 
Diefer nahm durd) den Drummont die marwitziſche Shan Garz bet Kaiferke 
Gen ab, und Drummont fiel die Neumark an. Doch Marazin ging ebenfals kber 


die Oder nad) der Neumark, brachte den Drummont zum Weichen, und ob ihm 


tool fein Anfchlag auf Greifenhagen fehl ſchlug, fo nahm er doch fein Hauptlager erſt zu 
Pyritz und hernach zu Kremzow, und ließ von da aus in die umliegenden pommer⸗ 
ſchen Gegenden Streiferegen thun. Hierauf nahm ee Stargard mit Sturm ein, und 
nachdem er feine Wöffer im pyritziſchen Kreiſe zufammen gezogen, und Stargard und 
Swedt auf —— gelaſſen, ging er bey Swedt — Oder, — imie 
den Sachfen und zu vereinigen. Die Sachſen harten ſich von ben, 
Rathenow und Brandenburg bemächtiger, auch Paſewalk fiel den Kaiferlichen in 


: bie Hände. Banner hielt alfo vor nörhig, um feine Feinde von Pommern abzuhal⸗ 


ten, eine Schlacht zu wagen. Er brachte fie wider ihren Willen bey Witſtock zum fie: 


ben, ſchlug fie aufs Haupt, und verfolgte fie bis in Thiteingen, Dem in Pommern 


guchetgebfiebenen Wrangel fielen hierauf Swedt, Garz, Stargard in die Hände, Er 
bernächtigte fh von Frankfurt an der Oder, konte jedoch weder Cuͤſtrin noch Driefeit 
erobern. Das Reich hatte indeflen dem Churfuͤrſten von Brandenburg überlaffen, an 
einem Reichsfrieden mie Schweden zu arbeiten, Er unterzog fich dieſem Geſchaͤfte um 


- fo mehr, theils, weil die Mark Brandenburg der Tummelplaf der Friegenben Heere 


war, theils, weil von dem Fimftigen Frieden abhing, ob Schweden oder der Churfurſt, 
dem ber Kaifer die Gewehrleiſtung von Pommern verfprochen, dieſes Sand fünftig befi- 
Ken folte. Der Epurfürft firchte den Weg zu den Unterhandlungen dadurch zu bahnen, 
daß er den Wrangeln um einen Waffenſtillſtand anhieit. Weil diefer aber bie Mark 
zu ſeinen Winterlagern nörpig hatte, worte er Darein nicht willigen. Gleich nach dem 1637 


erfolgten Tode bes Kaifers Ferdinands 2 kam Marggraf Sigmund ven Brandenburg 
- mie Bielcken zu Vierraden zuſammen, um Zeit und Ort pu den Friedensunterhandlun⸗ 


ge zu beſtimmen. "Allein der dazwiſchen vorgefallene Tod des legten Herzogs von 


Pommern, Bogislaus 14, endigte bie vierrabifchen Unterpandtungen fruchrios;- _ 


weit die Schweden befücchteren, daß ber in ber. Nähe befindliche Marggraf Sigmund 


der Unterhandtung fid bedienen mörhte, um Pommerns Einwohner zu bewegen, ihren 


nimmehrigen rechtmäßigen Herrn, den Churflrften von Brandenburg, ohne Wiperrebe 


“anzunehmen. 


Dieſer Bogislaus 14‘, der — Erbe des ganjen Gerzogfich pommer⸗ Der lehte 
ſchen Stammes, der kurz vor feinem Tode im wolgaftffpenAtcpei eine Erklärung beriss Bode  . 


wegen Bezaflüng der ſchuldigen Zinfen herausgegeben, flarb den ocen Merz 1637. et 14 gchet 


s 
ee 


Diefer ſanſtmuthige Landesvater hatte ſich in den Wiſſenſchaften gut umgeſehen, und konte 
mit gelehrten Seuten in lateinlſcher und griechiſcher Sprache Briefe wechſeln. Auf feinen 
Reifen im fingern Jahren hatte er die Weit geſehen. Ce ſahe aber auch das wanbelbare‘ 
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ode ab. 


26. Weihiäte un. Tauern 


7 —X allen finen. Geſtalten. Da er: qufänglich kaum ein Auit ya feiner Abfindung 


bekommen ; ſo fiet ihm doch nach) und nach die Regierung von Hinterpommern, Das 
Viſchoſchum Camin und gary Vorpommern zu. De vor der Kin 
Camin fine befondere Biſchoſe gehabt, und nad) der Kirghenverbefierung. vor Bogide 
lai 14 Zeiten gang ‘Pommern nicht vereiniget gewefen, fo.ift Diefer tete Herzog wirklich 
mächtiger als alle feine Vorfahren an Land und teuren geweſen. Zum neuen Unglüc aber. 
waren bie Sande wor ihm, durch üble Wirthſchaft verſchuldet, und die Negierungsrechte 
durch Die erhebliche Freyheiten der Stände geſchwaͤcht. Hiezu kam ber unglütliche dreyf 
Bojägrige Krieg: Aus Achtung vor ben Kaifer widerfegte fidh der Herzog dem Eindrin 
gen kaiſerlicher Heere nicht, davor ſolche fein Land gänzlich ausfogen, und die engrifiene 
Parteyloſtgkeit des Herzogs dadurch ſtraften. Guſtav Adolph machte, da die Kar 
ferlichen ihn zu ſchuͤtzen ſich nicht getraueten, an der Spige feines Heeres, mit ihm 
ein Bundniß baven Schweden allen Nugen, Pommern allen Schaden hatte: Die 
( eben vergeprten was die Kaiferlichen übrig gelaffen, obgleich mit mehrerer Manus⸗ 
zucht. Sie erklaͤrten id) nach bem Tode ihres Königes, gleichfam aus Dankbarkeit, zu Erben 
ihres "Bundesgenoffen, und. indem fie alle Einfünjte des Landes in ihren eigenen Nuten 
verwandten, ſcheueten fie anfänglich die Begraͤbnißkoſten auf deffen Leiche zu wenden, zu deß 
fen Erbſchaft fie fi aufgedrungen hatten. Die Gemalin diefes Herrn war Eliſabeth, 
Herzog Yohann des jüngern.von Holſtein· Sumderburg Tochter, geboren den 2afien, 
Sept..1989, vermaͤlt ben agten Febr 1615, und geſtorben den zıflen Der. 1653. 


$. 290, 


¶Weranderun⸗ . Unter bie hinterlaſſenen Sänder Bogislai 14 gehörten die Herrſchaſten Lauenbutg 
gen in der und Bütom. Der Herzog von Croy, bein Pommern eine Schuldfoderung an Pos 


herrſchaſt 
kauapntg 


len überlaffen,, ſuchte digs als ein Mittel zu gebrauchen zum Beſitßz von Lauenburg und 


und Siem. Büro zu * leich nach des Herjogs Tode dam beides in Polen zum Bor, 


trage. Der polnifche Prinz Caſimir bemüere fich dieſe Aemter wor fich zu befontmen; die, 
Preuffen wuͤnſchten, daß fie zu ihrer Provinz gefchlagen würden. Sie wurden abe. 
der Krone Polen einverleibet. Das polniſche Preuſſen verlangte jedoch noch ummer, 
dag fie Durch einen preußifchen Einzogiing verwaltet würben. . Sie fehen ipee Forde 
zung 1638 fort, diefe Aemter mie Preuffen.zu.verbinden. Der Herzeg.van Cruy 
ließ aber nicht afle Hofnung fahren, diefe Aemter noch zu befommen, zumal ha die Pos 
lacken feine Scyuldforderungen vor: richtig erfennen muften, Er ſchlug daher vor, die 
Aemter Lauenburg und Buͤtow ihm pachtsweiſe zu überlaffen, konte aber auch dieſes 


— wicht erhalten. Es pourden wjelmebr yon Polen Bevollmaͤchtigta ernamt, die-ganye 


Boſchaffenheit und Einrichtung dieſer Aemter zu unferfüchen. Beil aber Die Catholicken 
fi) merken lieſſen, daß fie die Wiedereinführung ihrer Religion verlangten, fo fehneten 


° fi diefe Aemter felbft nach der Einverleibung mit dem polnifchen Preuſſen, und nah⸗ 


men ‚die darinn gemachten Anlagen an, NMoch 1640 wurde üßer die, Eincichrung,, 
dieſer Aeuiter geſttiſten. Da nun Lauenburg und Buͤtow men 


— — .2.0 " 
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prelißiſche Sleuren zu beſahlen, fle auch Auf preußifche Sändtäge gelaben wurden und sög7z 
daſelbſt erfifienen, fo wuͤnſchte der Herzog von Croy das Eingöplingsreche im polnifiheil 

Preuſſen zu eraften. .- Doch ndlich ward 1641 Lauenburg und Buͤtow wirklich zunj 
Polnifchen Preuffen geſchlagen, bey bem diefe Herrſchaften geblieben, bis felbige 1657; 
durch den welauifchen Friedensſchluß von dem Könige Johann Caſtmir und der Krone . 
Polen / dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm dem Groſſen von Brandenburg zu seht 

„gegeben wurden. Diefer Churfinft tieß ih 1670 von dem Könige Michael, und 1677 
vom Könige Johann damit belehnen. Und fo kamen die Aemter an die Erben und 2 
Nachfolger des groffen Chutfuͤrſten . Wir müffen abet der fernern Schickſale Pom⸗ 
merns, als des Hauptlandes, erwehnen, welches der Herzog Bogislaus 14 nach: 


Felaſſen. 
a fast. | 


Pommern hätte ſchon nach Abgang’ der wendiſchen Könige vurch Przibejlat Dem Haufe 
Vermaͤchtniß an den erften Marggrafen von Brandenburg, Albrecht den Bär, tom: Dranbenburg 
inen ſollen. Damals aber machten fi die Fürften dieſes Landes von Brandenbürgmern vorent⸗ 
unabhängig, ob fie gleich ihre Abhaͤnglithkeit zuweilen erkandten, und nachmals von dem halten. 
Kaiſer Friedrich 2 and Kaiſer Carl 4 zur Sehrisverbindlichfeit gegen die "Ehurflirftert 
° . von Branderiburg angemiefen worden. Hieraus entſtanden Kriege poifchen Poms 
mern und Brandenburg, die nad) dem Abgange ‘der Herzoge von Pommern aus. 
ſtettinſcher Limie, da-Churfrft Friedrich 2 ſich in der Be der Lander Diefer Linie 
- feßen wolte, noch mehr angeflammet wurden. Endlich gaben Bermälungen Anlaß, daß 
die Lehnsherrlichfeit, die Brandenburg unter vielen Streitigkeiten zu behaupten ſuchte, \ 
in eine · Erbverbruͤderung verwandelt wurde, welche die‘ Kaiſer und das: Reich von Zeig 
zu Zeit beftätiger haben. Brandenburg hatte die Mitbelehnung am Paiferlihen Hofe _ -" 
bekommen, and die pommerſchen Einwohner zu vielenmalen dem Churhaufe ben Eid. v  . - 
Ber Treue auf ben Fall geſchworen, nenn ber herzoglich pommerſche Stamm männte "=" 
hen Geſthlechts ausgegangen feyn würde. Kurz vor dem Tode des letzten Herzogs hat⸗ 
ten bie pommerſchen Landſtaͤnde Abgeordnete mit gewiſſen Vorſchlaͤgen nach Cuͤſtrin 
zlim Ehurflrft George Wilhelm geſchickt, welche die Regierungsnachfolge hetrafen, 
. Sie brachten den zıflen Merz, folglich glei nach dem Tode Bogislai 14, die dur 
fuͤrſtliche Antwort zuruͤck, daß er die Vorfchläge in Bedenken ziehe, und mit den freu 
ſchaftlichen Höfen ſich daruͤber berathen wölle. Der Churfuͤrſt hatte dieſen Abgeordneten 
ewiſſe ſchon fertig liegende Befehle mitgeben wollen, die fie aber anzunehmen ſich ni 52 
getrauet. Weil der Churfürft ein Sffentlicher Feind Schwedens war, welches docht 
Pommern im Beſtt hatte, und zu feiner Gnugthuung behalten wolte, fo mar es fein 
Wunder, daß in Pommern verboten wurde, feine hurfürftliche Befehle anzuriehmen,; ; 
- und zu verbreiten, wofern man nicht als öffentliche Feinde angefehen merden wolte. 
Georg Wilhelm ſahe alſo kein ander Mittel vor ſich, als an die Regierung zu Stettin 
9662 einen 
) Von allen dieſen Umfänden Fan mit mehreem des Herm Kengnichs Geſchichte der Lande 
Preuffen , ſonderlich der Ste Band, und unfere Geſchichte im sten Bande, nachgefehen werden, 
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ur. given Trompeter. egufchiden, un berfeiben einen Behehl des. Inhales enzuhdnäigen: dj 
allle pommerſche Untertpanen von ihrem nunmehro vechtmäßigen Sanbesperrn angewieſn 
wuͤrden, nach allem ihrem Vermoͤgen mitggisfen, damit die Schweden, weiche bis 
Sand ihrem rechtmäßigen Kern vorenthielten, vertrieben würden. . Da aber Die Shane 
den alle Gewalt in Händen harten, fo wolte Bielcke, daß der Trompeter aufgehänt, 
ad der churfürftliche Befepl ihm auf den Kopf genagelt werben ſolte. Zum Glut ner 
"hie herzogliche Witwe mitleibiger gegen eınen Menſchen, der feiner Pflicht nach einem Be 
dhl uͤberbracht hatte, deffen Inhalt ihm felbfk unbekandt. Ihrer Vorbitte hatte a u 
Auufhreiben, dag er wieder mit ber mitgebrachten Schrift zurück geſchickt wurde, un 
dieſer erſchrockene Bote durfte ſich niche unterftehen, die ungeziemenden Ausbeute ju be 
eworten, bie man ihm wegen feines Gefchäfts anzupren gegeben. Die verfanmksn 
Sandftände zu Stettin konten zu Feinem Schuß fommen, wie fie ſich in Abfiht de 
brandenburgiſchen Rechts und der ſchwediſchen Gewalt verhalten ſolten. Sie a: 
wvorfen ein nochmaliges Schreiben an den Churfuͤrſten, um gewiſſe Vorſchlaͤge anzunchuen 
Sie begangen darinn zur Gnuͤge, daß fie Die unſtreitigen Rechte bes Churfuͤrſten erfande 
een. — Schweden young ſie verſchiedene verbindliche Ausdruͤcke in dieſem Ecken 
verbot hierauf allen und jeden Briefwechſel und andere Gewmeinſchaft mit dem 
Keliniehen Hofe, und erklärte ſich einer jeden Handlung mit ber nachdruͤdüichſen Ge 
tale ſich zu widerſetzen, wodurch der Epurfürft ein. zur Regierung gehoͤriges Recht au: 
— er alſo — 
erei 


de ⸗ 

Die bene Der Churfürft unterſtuͤtzte bey biefen — die Feinde der Schweden Pr 
eu. aller Möglichkeit, machte aber dadurch fein eigen Sand.zum Tummelplag des Krise, 
See fh aus Sachen nach Des Oder und von ba endlich nad Pommer 

Pd frudkien, ngel fole Vorpommern, und Banner ‚Öinterpommern bedien. ° Das en 
drer Feinde ging, nachdem es fih von Garz und Uckermuͤnde bemächtiget, in Dar 
e pommern, und beachte den Sig des Krieges auch ins Mecklenburgiſche und Lins- 
! durgiſche. Ale dieſe Laͤnder wurden ſchwer mitgenommen, fo, daß ſich aus Pony 
mern viele Einwohner weg und nach Polen und Preuffen wandten. Die 
überfieten Bierraden, und der Anfchlag der Brandenburger auf Stargard Ks 
fehl. Uber die Kaiferfichen eroberten Tribfeed, und die Schweden raͤumcen verkhie 
Kene Orte, worunter feibft Spandom fich befand. Die Schweden — 
gzeblich von Prenzlow zu bemaͤchtigen, beſetzten aber Swedt, muſten jedoch ſolches ka 
darauf verlaffen, / nachdem fie das Schloß dafelbſt eingeäfchert hatten. Die Rack 
nahmen nun · Wolgaſt und die Inſel Uſedom denen Schweden ab. Bay dien Um 
Bänden befücchtete Steno Bielde einen Angrif in Stettin. Er ließ Daher ju mehrere 
Sicherheit anbefehlen, daß alle brandenburgiſche Unterthanen dieſen Ort verlafen, nd 
von denſelben niemand ohne beſondere Erlaubniß hereinkommen ſolte. Damit aber Dt 
Kaiſer die en von ihrem Buͤndniß mit Frankreich — möchte, M. & 


j 


ber Bruns Eöchentben 1608 Durch Sachfen + Baunnbung anbieter Gpahk 1... 


reder.mic Gade abgekauft, Da De ee 


Obnerachtet alſo der Kaifer die Rechte des Churfuͤrſten auf dieſes Land wenigfiens zum . 


Theik-aufzuopfern bereit mar, fo hiel doch Schweden: vor bas ſicherſte, in Der Berbin⸗ 
dung mit Frankreich zu bleiben und den Krieg mufßig fortzufegen. Sie füchten anz 


fängfich nur der Kniferlchen in Pommern ſich zu erweheen , und beſonders die Unten: 


Baftungsmitteligten Feinden abzufpneiben, worinn es ihnen ziemlich glckte. Doch thas 
fen ihnen auch die Feinde bisweilen Abbruch, wnter benen fich ſonderlich der Laiferliche 
Deldherr, Johaun Rudolph von Bredow, und der brandenburgiſche Feidherr, 
Johanm von Klitzing, hervorthaten. Der legte eroberte Garz mir ftirmender Han 
und bean dei ſchwediſchen Feidherrn Druunnont gefangen. Endiich aber langten 
im Zunio feiſche Böiter aus Schweden ia Pommern an, wodurch fle in Stand fa: 
men, den Krieg angreifungsweiſe fortzuſetzen. Sie dverordneten in Pommern einen 
lgenseinen Bettag, und das Gluͤck trat auf ihre Seite über. Vanner nahm nach 
herzhafter Gegenwehr Garz den Brandenburgern mit Sturm wieder ab. Er ließ 
den Drtfieranf, nachdem die Eimehner nad) Greifenhagen und Stettin geſchaft 
worden, ‚mit Fleiß auftecken, zum Theil in. die Luft fprengen, und gänzlich zum Stein— 
Baufen moden. Die Schweden nahmen einen Ort nach dem ande in Pommern‘ 
wen Kaiferlichen ab, und nörhigeen ben Gallas zum Ruͤckzuge. Sie ſchlugen den Ma⸗ 
vazin, der bie Raiferlichen mit ſachſiſchen Böttern verfiärten weite, pwiſchen Lenzen 
und Doͤmitz , mb trieben ihre Feinde über die Elbe nach der Altenmark. Nun nah⸗ 
wen fie auch Prenglew ein, und hielen in ber Bart Bruubenburg ſehr übel Haus, 
Be Cha jan 6 nn rim Sermem St ng mu anamin Da 
fen mengeroocberien Vilkern einen Einfall:in Lie ſteud thun / uber Both ward geſchlagen 
ud die Dark Brandenburg muſte dieſen Einfall enrgesen, wo die Schweden immer 
weiter um ſich griffen. Die Beſatzung von Cuͤſtrin ſuchee vergebens den Schweden 
Pyritz und Dramburg zu entreiffen, obwol ſoiche nachher daraus vertrieben wurden. 
Wies kan aber mit denen Ereberungen der Schweden in der Mark Vrandenburg und 
ir dem Uebel, ſo fie darinnen anrichtesen, in Feine Bergleichung. De auch Banner 
Den Krieg nad) Böhmen und Sachſen friekte, fo hörte Pommern wenigſiens anf, der 
Qunmelplaß verſchiedener Heere zu ſeyn. Nur bes kuͤuftige Schickſal dieſes Landes blich 
mod) beftändig uneroͤrtert. Die Gnugchuung der Schweden befthäftigee vornehmlich 
Viejenigen, die an einem Frieden mit dieſer Krone arbeiteten, Weil aber 
den eigenthumlichen Beſth von Pommern als ein Meichsiehn verlangete, der Kaifer hin⸗ 
gegen dies Sand ihnen nur als ein Unterpfand bis zur Bezahlung einer Summe Geldes’ 
vermilfigen molte, fo.fam man hiermit nicht zum Stande. Die Schweden fetzten viel: 
mehr den Krieg 1640 im Reich, Schleſien und der Mark Brandenburg fort. Der 
Churfuͤrft George Wilhelm mufte ſich in Preuſſen aufhalten. Hier ließ er einige’ 


r 
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hundert Mann werben, welche durch Caſſuben nach Pommern geführer wurden, um _ 


—— ee 
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4%. Sefihte ven Ponimern 
1606 den „lie weichen. in verhawerien vielncht auf ehem) Pormımmdfheh Thnbinge 1 
"Stettin die vor Efrichkrfteri dahin abgeſchickre Röevollwiächtigte oewas fruchebares vor 
den Churfürſten auczurichten. Sie hatten um fo meh Höfnung Pominern zu behal 
ten, weil der Kaiſer, in der Anerbletung eines befondern Friedens ihnen noch intmerivors 
ſchlug, Pommert.ais ein Unteryfand vor eine Summe Geldes zu behalten. _ — 
- 1641 a a ne nn 


E $ 293. Per 
Der neue De nen Cheeſlen Frierich Wilhelm be Geche ft ſih und fine. San ia s 
Soortürt Be ben miglihken Umpänderi. Diefer Eiuge Herr entſchloß ſech gleich anfängfich ben ſemer 
Mal mie damaligen Opnmmacht, durch güflche Unterfanklungen.bie Mast Pramdenburg ya Darax 
Sweden ei: higen, und in Abſicht feiner Rechte auf Pommern auf eben biefem Wege fo weit zu ge 
A Gen aie much. Da das ganze Reich bes langwierigen Keiiges überbrufig, fo keß 
*  folches überall merken, daß es den Krieg nicht forsfegen würde, um dem Epuefirrften Porta, 
= mern zu erhalten, Die märkifchen Stände fleheten ihren neuen Herrn an, bie Rufe 
mit Schweden wieder herzuſtellen. Dieſer machte fogfeich bay bar Anfeng. Er serbet 
= allen feinen Untertanen, feindfelig gegen de Schweden za verfahren. Der Befehloheber 
. a Cuͤſtrin muſte von neuem Die Sabrraufier Oder nen Braut nad Otettin 
ſichern, und den Handel, weicher ganz bernieber log; wieder frey faffen. Die ſchwe⸗ 
hiſchen Gefangenen werden auf frenen: Fieß gubtet, Wie: Beveſugungen van Werben ger 
Ahlcif, web die huefünflichen Deuter, die jnglaicd hen Maifer geißpberen .. vilig dam 
Kaifer uͤberlaſſen. Winterfeld mufezu Hamcburg has ertunien des Epucfhchen 
i un ihnen fh Ei tn mu Dei erſte vn 
"Manch, fich des Churfürſten wegen Vommern atmaumehenen, und Der letztere beyengte; 
dap Schweden die Freundſchaſt des Chucfuͤrſten wünfhe. Bann ging Otto win 


Geleitsbrief nicht angennmamen wurde, ee en 
gelaſſen war, um mit dem ſchwediſchen Statthalter in Pommern am Vergleich zu ers 
beiten. Der ſpannete die Foderungen zu hoch, und —— — und dan Baͤren⸗ 
kaſten zu eben. Marı hafte aber geſchwind zum Zweckzu Fame, wenn man'feibft 
in Schweden dieſe Sache triebe. Leuchtmar ging aiſo dahin ab, berichtete Die Regie 
rungsveraͤnderung ber brandenburgiſchen Staacen, meiches ia erſt jeht wegen der 
üetberigen Mäle und Det Danaus gehondenen Fabes auf der fe in &chrmebett-belanör: 
machen koͤnnen, und aͤuſſerte Die friebliche Chefkrttung bes’ deutſchen Reiche ut des 
Churfuͤrſten. Weil nun Chriſtina dem Haufe Brandenburg genrigt, ſo Tamm die. 
Bedingungen über einen Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Brandenburg, wor 
durch auch Pommern vor vielen Streiferenen geſichert wurde, yon Stanbe. Mur 
die Genehmigung bes Weffenftilftandes verzögerte füch von Zeis zu Zeit." ‘Der. Haie 
mar damit nicht zufrieden, und hielt den Churfürſten ſaſt boſtaͤndig Pommern ver. 
Selbſt die Schweden verzögerten en und Erfüllung bes Wafkenfiliftanbes: 


vereinen Sin vet ardan, ebgleich ——— 1638. 
Stralfund; bald wieden- nad; Stettin deswegen Öefaudten- fihiche.. BerChurfiufe — — 
daspte.Dundh: ine. Vermabeng mit der OmseRIfE m Baer Sehen. Wick zu finden, 


dten nech 

nige zu Haben. ſchien deuen "am: ‚Ruder Agenden. Reitperäther.gefähetic und: Pommern! 
den Nachkommen bes Churfürſten zu verfishern, die doch bereits das befte Recht darauf 
baten, ben ſchmediſchen Deichsvorzfeilen machtprilig. Friedrich Wilhelm kieß daher 
beld ſeine Gadanlen, anf. dieſe Art zu ſänem Zieh zu gelangen, fahren. Gene Ge : 
ſondten wuſten Gawprfächlich, den Stilftand beiesiken, und da dieſe Sache dem Ofenflirse 
auszumachen überloftn werben, fo wuirbe.besivegen zu Stettin mit bemfelben gepamdel, 
Der Churfurſt kam ſübſt 7643 nach ber Mark, um denen Unterhandlungen näher zu ſeyn. 1643. 
Die eben verfammieren maͤrkiſchen Ständeverftaußen ſich willig zur Verpflegung der ſchwe⸗ 

diſchen Voͤller die in der Mark in Beſchumg ander, monatliche Gelber zu entriche 
ten. Ob man num gleich wegen. her Eauime mit Schweden niche eins wurde, fo ver⸗ 
guch man fich doch endlich bahin, daß der Churfürſt monatlich 10009. Dhaler · und 1000 
Scheffel Getreide abttagen ließ, dagegen Die Schweden auf zwen Menat endlich einen 
Waffenftififtaud beliebtes, welcher nachher dunch ſtillſchweigende Einwilligung vor beiden 
Theilen bis zum Frieden beibehalten worden. Die Schweden⸗ leſſen ſich durch die ons 
ſellungen Friedrich Wilhelms fo gar bewegen; bie Beſchungen aus: Eroſſen, dam 
feibgedinge der verwitweren Churfuͤrſtin, aus Frankfurt und undern Orten henmjujies 
ben, und einige ohanniteegiiter zu räumen. Wegen Pommern watd niches ausges 
macht, und beibe Theile betrugen: fich.fo behutſam ben dieſem Waffenſtillſtande, daß fle- 
beide vors fünfsige freye Haͤnde behielten... Der Ehurfürft hat benfelben: nicht einmal’ 
geirehiniget, ob er gleich mit ber Ruhe ſehr zufrieden mar. Die Mothwendigkeit derſel⸗ 
ben gab-igen auch ag u. halle dan — — und ſolchen 
zu en. 


$ 294: 
"gan nun an, füchte ber Epuflrf — er bie — FERNE Er fol vor 
teßanbiungenzu erhulten. Er beſchickte ben frankfurtiſchen Deputationscag, ließ das Densfhlunde 
fehnt auch"toe prenmerſche Scimme vertreim, -usd beim Weich afakten, daß es ſich fei’nern aufape 
ner wegen Pommern amnepmen möchte. "Seht Water. hatte zwar vormals zu Muͤrn⸗ fm ; 
berg gegen · auſtaͤndige Genugthuung, dieſes Sand. aufjuopfern, verfprochen, :aber man 
hatte ſolches damals niche angeriommen. Bahern war allein der- Meinang, der Chur⸗ 
fuͤrfi fefte dem deutſchen Deich den Frieden durch Pommern erkaufen, ohnerachcet es 
ſelbſt deine tuſt gatte, „fäne aus dem pfähgifghen. Unfolt: erhaltene Worrhette aifjugebens . 
Bey dem Schwe den erſetzte Bas:@tiuf der Waffen, was ihnen an Rechtegehaiden auf" 
Pyummern abgeng. NAuch dev Krieg, denfie gegen Daͤnne mark anfingen, ward vomn 
Sud srterfige, und in der Keit ſanden Th 1644 in Oznabriſck die: erſten Friedens⸗ 1644. 
eigen. De Erf Ahieefeine Oxfanen: 1045: cben-bafin * und fing! 1645. 
[ug ſel⸗ 


der Woche, wenn. gleich beides ungegveifelt gewiß geweſen, fonten bem Seiſt ein gi‘ 
tiges Recht auf Ruͤgen gewehren, Ich will der vorſehlichen Umwiſſenbeit bes Abes wicht 
gedenken, da er vorgab, daß bie Infel jagt keinen Herrn hätte. Die Exbfolge des Chur⸗ 
hauſes Brandenburg auf atie den ehemaligen Herzogen in Pommern zuichenbe Länder 
war durch ungejweifehte Vertraͤge vefigefeigt, unb aller Belt bekandt. Ras Churhaus 
Brandenburg war damit am Laiferfichen Hofe beliehen, und hatte das pomterſche 
.. Gig und Stimmrecht feit dem Abgange der Herzoge allen auegeltet;- Und doch glaubte 
ber kaiſerliche Hof, der Churfürft koͤnte ſich wol entſchlieſſen, die Inſel Ruͤgen von dan 
Abe za Selen zu nehmen. Der Churfurſt begnügte ſich, dem Kaifer dieſes alles dotzu⸗ 
fielen, und dem Abt eine nutzbarere Arbeit zu empfehlen, um, ftart laͤcherliche Anſpruche 
zu ſchmieden, vielmehr alles angızenben, daß feine Abery felbft- ben. jehiger Gelegenheit 
sicht in uutbere Haͤnda kaͤme, weil es leicht möglich, Dub Dein — 
fpeuch ayf- fine Echabloopalsung auch auf das Stift Corvey fin Augenwert richten 
Einse, Der Hafpeuch der Schweden war in der That nicht gerechten. Eckſtaͤdt und 
Biene 2 BOWEIemn 
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Abm: Op aller Oelegmihäit i derſteben, daß mie ihrem Willa ven dan Seßemdfigen 
"Seren, dem Cfinfhuften,: fie ihchre erennen ſolte. Allein die Schweden gaben ihrem 
Verlangen dadurch ein Gewicht, daß ihte ·Voͤlker Pommern befege hielten, und daß 
fle dem deutſehen Voterlande, welches den Frieden aͤuſſoſt beduͤrftig war, folchen unter 


u 


v 


keiner andern Gedinguag eingeftehen wolten. Die brandenburgiſchen Geſanbeen file . 


zwar unter andern auf Bas Vittel, daß eine Vermaͤlung des Churflirſten mit der Klik: 
Bin, Schwedens Forderung — und Pommern bey Brandenburg erhalten konte. 


Alber die fehrebhfihen Oxcfaitöten. machten gegen dieſe Vermaͤlung Einwendungen. Wena 


fie die Ungieichheit der Neligion vorſchuͤtzten, fo ging doch Ihre hauptfachlichſte Emwen⸗ 
dung dahin; daß ſte nitht Rommern mir Brandenburg, fondern nie Schweben ver- 
eimigen when, ¶ Des belt wat nach, daß Me- allnil von inet Bchableshalrung fpra- 


Gen), die dem huteflupen gegen fün VPommorn gegeben werden mil. — 


—* Seifter in Voeſchlag/ und lieſſen auch Schleſien mit einfluſſen. Allein, was 
vor Laͤnder / konte man vorſchlagen, auf die man dan Ehurfürften ſolche angejmeifelte Nochte 
gewehren konte? Wache Landereinklinfte konten mit dem · Umſtande in Vetgleichung ges 
Felle werben, daß Branenburg einen Nachbar bekommen fon, vor dem dranals gatiz 
Deuiſthlandrera, der ſchon anjege mi dem: Degen in der Haud auf ber Einrcauueg 
Kies Sandes beſtund, das einem andern gehörte," aber. das Ungtkhutte, feinen Übrigen 
Landen vorcheilhaft zu liegen? ¶ Was hatte Brandenburg von dieſem neuen Nachbar zu 
Befürrchteri, wenn bie unſichere Ruhe wiſthen Polen und Schweden zu Ende ging, da 
der Churfurſt mit der Kron in beſdeiderer · Verbendumg fiund d. Alles dieſes nb⸗ 
higte den Frirdrich Wilhela auf ——— und den Schweden bie 
Hm angebotene Stchadloehallukg zu ihter Erfegung zu Kennen: Er ſtellwe das Mech 
Auffeiner Seite, und die wibilfige Zumuthung der Schweden auf ber. andern Get, 
dem Keicheoberhaupt, ımb feinen Mitſtaͤnden, Branfreich,; Polen, Daͤnnemark und 
„ Holland, fo wie die groffe Seſche vor Mugen, wern Schweden an der Oftfee noch 
Hrächiger wetden for. Der Kaiſet ſchien mic ihm eines Sinnes / ju ſeyn, foberte 
neben · den Beweiſen des brandendurgiſchen Reches, daß der/ Churfuͤrſt feine 
"gegen die Schweden wenden, folguche die anteyloſtgkeit verlaſſen, mb des Kaiſers 
verfallenen Sachen wieder aufbelfen ſolte. Dieſes hieß aber vom Churfinften, nach das 
maligen Umftänden, eine Unmoͤglichkeit verlangen. - Friedrich Wilhelm konte ſich mit 
aichts, als mit Recht und Unſchuld wehren. Dem Ferdinaud 3 lag das brandenbur⸗ 
giſche Recht wen ger als ſeine Vortheile am Herzn. Er vergaß das erſtere, ſo bald bie 
ehtern · ſolches ſoderren. Die — — — des game I. 1646 in 
Deutſchland bie Oberhanc 


1646, 


RK 
¶ Der feiptliche Hof wurde dadurch — — eine Kriegeeeſehag Er muß Vor⸗ 
en De Schweden harten ben Verfchlag Kinrn, au 
verworfen, 


Gelde bezahiet waͤren. ne non 
® allg. ak Geſch SEN, den 


Alt. "Aber Die @cheuchen verlanaeem — 
Der koiſerliche Geſondta Trautmannedorf deapete, gehe rung 


Reise folten Efrenbenennung unh Tepen don -Poutnsegn: sebeauchen, und Echweden 


" ach Abgang ber durbeanbembsırgifähen neienlichen Sinie zum WBeſch der Neumarh 


Loͤckenitz und Vierraden gelangen. Endlich verfprachen much bie Schaden, nad 
dem voͤlligen Friedensſchluß, alle beſetzte Orte ia der Mark, und bie dem Johommiter⸗ 
eben yafidige.- Dexter unäunen,? Zu glecher Zeit wurde beſtaͤndig von. der Echadles⸗ 


| batung gebonbeit, die der Eiurfink vor.fein Opfer bekommen ſolte. — 


einigte woan ſich euch Darüber , daß 


Bracheubug Magdeburg, 
den ab Camin ·bekacunen ſalte. der —— 





— "baß er nach ſtinem Gefallen die Vonißerremfitih" nach Ableben 14. 
ber jegigen Domherren gaͤmlich einziehen, und das ganze Gift bem Herzogthum Dinter . 
R — ——— Es hatte zwar das Stift Camin, nach dem Tode bes 
Sperzogs von Pommern, ben Herzog Ernſt Bogislaum son Eroy zum Bi 
en. Deifen Seſanbter befam aber zur Antwort, daf bas Säfte nicht be⸗ 
töchtiget gemefen, zu bei Wahl eines andern, als eines pommerſchen Herzogs zu fehres 
ben. Der Churfurſt Hat nachmals, jedoch aus bloſſem gusen Willen, vor’ben flandess 
maͤßigen Unterhalt des Herzogs Sorge getragen, Die Worftellungen ber beiden damals 
lebenden Domherren von Camin hörte man kaum bey den andern wichtiger Angelegeni 

‚Weiten. Enbtich wurbe eifthen den Schweden und bem Cpurfürftentgum Branden⸗ 
Burg eine gute Nachbarſchaft und Freundſchaft, und zwiſchen beiderfeitigeh-Unterthanerr 
freyer Handel zu. Lande und zu Waſſer, freye Schiffahrt, die Kriegsfhiffe ausgenommen, 

. frege Anlandumng in den Ziüffen, und an ben Küften ber Oſtſee in der Dart Brandens. 
burg, Pommern und Preuffen, frege Ausladung und Verkaufung der Woaren, wir 
es vor ben Kriege geweſen ; doch mit Beibehaltung der Rechte eines jeden Orts ausbe⸗ 
dungen, ¶ Die ſchwediſchen Geſandten wolten ymar nachher in Beiſtimmung der Schade 
Wehalting verfihiebenes geändert wiſſen, weil ihnen felbiges zu hoch vorfam, ober beffer 
u fagen, weil ihr Eigennuß ihnen foldhes eingab. Sie funden aber den Ehurfürften 
Anbeweglich, und gaben nach. un verlangte der Epurfürfk ſoaleich die Räumung feiner: 
Orte von den Schweden im Churfurſtenthum, und Die Aufhebung aller Foderangen und! 
Keiegefteuren, warb aber damit von den Briedensorten an die Felbherren verroiefen, bey 
Benen doch niches zu erhalen war, bis endlich 1648. der langt erwinſhte Feiedenoſhuch 1642. 
berichtiget wurde, 


& 296. 
. 6 demſelben gehet und mr eigentlich ber ebene end EIER ARE 
Bedffchen Füedensfihfuffes voryigfich an. In dem jeronten ware, Die Sefriehigung Deb pn ve _ 
Krone Schweden vefigefiellet. Dieſes erhielt als ein immerwaͤhrendes und unmittelbo.Frädihen 3 
res Reichslehn, erftlich ganz Vorpommern mic der Infet Ruͤgen,  tweit bie Gremerfpatten, 
gehen, weiche unter ben legten Herzogen —— ‚gemacht worden; hiebey aus F 
— Stettin, Garz, Damm, Golnow und die Inf Wollin 
der darywiſchen flieffenden Oder und dem Bier, insgemeifi bas friſche Hav genannt, 

— — Peene, Steine und Dievenow / nebſt dem auf beiden 
Seiten liegenden Lande vom Anfenge bes koͤniglichen Gebietes bis in die Oſtſee, in ber 
Breite des oͤſtlichen Geſtades, dererwegen ſich bie Phnigfichen und chnefinftiichen om: 
‚miffari ben) genauer Entfcheiblng der Gremgen und übrigen Kleinigkeiten frieblich vertru⸗ 
gen werden. Dieſes Herrogchumm Pommern und Fuͤrſtenchum Rügen“ mit den Gert, 
- haften und zugehörigen Oertern, wie auch allen und jeben derfelben Gebieten, Aemtern, 

° Städten, Schloͤffern, Bieten, Dörfern, Menſchen, Lehn, Stufen, Inſein, Sem) 

Wen, Haven, Sägern, alten Zollen und Einkünften, wie auch allen andern weltlichen 

wnd geiſtlichen Suͤtern; ingleichen Titeln, Würden, MWerzligen, Freyheiten, — en 
5 Sii 2 


u 


gaben nah. Redangeitdlchen unb weichen Derchgen und Privipgien u andichen tienen 


sigen Herzoge in Pommern biefes gehabt, hewohnet und regieret, foll Ihro Lönigliche 
Majeſtaͤt und das Koͤnigreich Schweden von · dieſem Tage an auf ewig als ein Erbleha 
vn deſſen frey gebrauchen und ruhig genieſſen. Was auch ehemals Dig. Herzoge ia 

Vorpommern vor Recht in Ertheilung ber Probfiegen wen Präbendey ‚des Capitels 
zu Camin gehabt haben, das ſoll higführo Ihro Fönigliche Majgät, auf geig befigen, 


. wit ber Gewalt, biefelbe aufzugeben, und die Sinkünfte nach der jetzgen Domherren und 


Eapitularen Tode zur hergoglichen. Tafel zu ziehen; was aber den Keragen in Hinter⸗ 
Pommern zugefommen, foll der Epurfürft, non Brandenburg haben, mie dem. games 
Exife CTamin und deffn Gebieten, Rechten und Würden „mie unten, weitkäuftiger ertu⸗ 
zer wird, Die_ Titel und Wapen von Pommern fol beihes ‚das koͤniglche und chur⸗ 
fürftluche Haus ohne Unterſchied führen, ſo, wie es bey den vorigen ‚Hergogen-in Pom⸗ 
tzzern gebräuchlich geweſen. Und zwar das koͤnigliche auf ewig, das hrandenburgiſche 
aber fo lange, als jemand von der männlichen Linie wird Übrig fegm. . Jedoch ehne: das 
Fuͤrſtenthum Rigen, und opne allen anderen Anfpruch einiges- Rechtes .auf die Oerter, 
weiche an Schweden abgetreten worben, . Mac) Abgang aber der männlichen tigie Des. 
brandenburgijchen Haufes follen ſich alle andere, auſſer Schweden, ber ponmuera 
fihen Titel und Wopen enchalten. Und alsdann foll auch gam erg mit 
Morpommern;, wie auch dem ganzen Bistfum und ganzen Capitel zu Camin, und. 
folchergeftalt mit allen Rechen wab Anmartungen ber Vorfahren ben Kinigen und Könige 
wveich Schweden allein auf ewig zukarzmen; meh len fie bie Dofnung pur Mach 


. folge und Die Belepunng zugleih Haben, fa, daß ſie auch den und Unterthanen 


befagter Derter vor bie geleiftete Huldigung nad) gewöpnlicher Art lergcherung geben. 
Der Churfuͤrſt von Brandenburg und alle uͤlxige Intereſſenten ſprechen alle Bedien 


ten und. Unterthanen aller oben erzehlten Oerter von ihrer Pflicht und Eid, wemit fe 
¶bieher ihnen und ihrem Herrn verbunden geweſen, los und verweiſen fie zur — 


ae) Gehorfam gegen Ihre Eönigliche Majeſtaͤt und das Königreich Schweden 


„fe ſolchen nach bisheriger Guvonheit ermeifen ſollen. And alfo befiätigen fe Sharm 
in dem wollen. und ‚rechtmäßigen Beſthz deffelben, und fagen ſich aller Anfoberungen bar: 
auf von jetzo auf ewg los, und werben dieſes vor ſich und ihre Nachkommen durch eine be 


‚-fondere Urunde befräftigen. Ziwentens erpiele Schweden Bissmarnehf dem Walifiich, 


pub denen zwey Aemtern neuen Klofter und Poel, von dem letztern vier Dörfer aus⸗ 
genommen, Drittens „die. Stifter Bremen ud: m ‚wghhe insgefamt ais 
Reichslehn nebft dem Titel eines Herzogs von Bremen, Verden, Pommern, Fürftens 
wu Rügen, und Herrn zu Wismar, dem fünfen Sihz im Furſtenrath für Bremsen, 
and — gnbern Rechten abgetreton toben, aut dem eilften Artikel wunde dem 
ufe Brandenburg zur Schadloshoſtung Magdehurg, Halberſtadt und Tamm 
— auch (ok Ibro koͤnigliche Majeaͤt pn Schweden dem Epurfürken ypr fh. 
und feine Nachfolger, Erben und, männlichen Anpepwandten . abıreren.: Crftlih das übrige 
— mis allen — J uud weitlichen Giant, ‚Rechten, 
mit 


\ 


un von Finals ſewal, vas das Domunium arile als Direhntafllanger. — so 

Colberg mit dem ganzen Stift Camin umd allem Rechte, welches die Herzoge in Hin⸗ 
terpommern bisher gehabt haben, in Vergebung ber Praͤlaturen und Präbenden des, 
Capitels zu Camin, doch des Reches, welches Eünigliche Majeftät. in. Schweden zuge 
laſſen worden, unbefchabet; und · ſoll: der Ehurfürft den Ständen uad-Unterthanen in den; 
abgetsetenen Gecken von ‚Hinterpaimmmern und dem Bischum Camin, die ihnen zu⸗ 
Byeueends Freyheit, Guter, Rechte und Privilegien, laut bes Meverſes, deſſen auch die. 

Eeände und Untersfaner befagsen-WBiptfums theüßaftig ſchn follen, als. wenn er ihnen. 
ordentlich gegeben worden, ‚mit dem fernen: Religionsexercinio mach. ber unveraͤnderten 
augsburgiſchen Coaſeßien, das ſie ohne einnige Sieäprunggenigfien füllen, bey Eur 
wos und Leiſtumg Der Huldigung, aufs befte beftätigen umdrörheifeen. . Drittens ‚alle 


Seſchahes vor Pommern. 23% 


Oerter in den Mark. Brandenburg, worinnen ſchwediſcht Beſathung lieget. Viertens 


alle. Somtusegen und Güter, die bein Johanniterorden gehören und auffer dem Gebiete 
RKnuiglcher Majeſtaͤt von Schweden gelegen ſind, wehft.den Aeten umd Megiſtera, auch 
ühsigen beisflichen Derumenten in Origiunt; fo dieſe Qerter und ufgefrerkırbe Rechte ange⸗ 
ben; :melshe aber beibes. Poinmern, nenılich Insınerbere und hintere bemeffen, in Och 
gtmal und. ſoerma probance, ſo in dem Archiv unk-ben Brieſſchaften Ves ſtetunſchen Ha. 
we — und auffr Ponumern geſanden werden, 
8. 297. — 
De Eu Brickeich Bob MG 164g. ale Mühe, zum. Befi der 1699. 
Sande zu gelangen, bie ihm ducch-Len — Gwicden angerifen waren ¶ ben in 
die welche durch den Frieden am meiſten gewonnen, machten in Abſicht uns dem churfaͤr⸗ 
ſers Spurfürften bey der Vollſtreckung deffeiben, die meiften Schwierigkeiten. Es ver- "Am aeg 
langete derſelbe mic Recht, daß Das, was nicht mit klaren Buchftaben des Friedend· greny 
ſchluſſes den Schweden in Pommern eingeräumer wäre, ihm zugehoͤren müfe, ie, wen ein 
her vechnere er die Aemter Stettin und Wollin, ohnerachtet bie. Städte diefes Mamens geraͤmet. 
den Schweden überlaffen worden. Eben dapin vechnete er nach viel andere Rechte, 
welche den hinterpommerſchen Sürften in Vorpommern zuftändig geweſen. Die 
Schweden kehrten aber den angenommenen Sag um, und beflunben darauf, ba alles, 
was nicht mit klaren Morten im Friedensſchluß dem Churfuͤrſten angersiefen, der Krone 
verbleiben muͤſte. Aus dieſem Grunde machten fie Anſpruch auf die ganzen Aemter Stet⸗ 
tin und Wollin, quf die Aemter Pyritz und Eolbeg, und verweigerten dem Chur⸗ 
fließen alle Rechte, die den Herzogen von Dinterpommern in Vorpommern zuftändig 
geweſen. Dach den Saͤtzen ber Rechtsgelehrten mußte die Streitfenge zum Borshail des⸗ 
jenigen ausgelegt erden, ‚De dem andern etwas abgetrecen. Denn alles Dunfele in einem. 
Vergleich hat fich derjenige beizumeſſen melcher etwas durch ben Vergleich erwirbet. Dex haͤtte 
dafıır forgen ſollen, Ps alles, was.enzn erhalten vermeinet, in dem’ Wergleich deutlich 
- ausgedrückt wirde. Ein jeber has, die Werunuthung vor ſich, daß er fo wenig abtreten 
wolie, als möglich, · Es kam ale hier auf Frage an; ob ber Churfurſt den Schwe⸗ 
R — ⸗Jiiz den 


2% i BöihR von 
den oder Schweden dem Epriefiniten :einen Te von Pocnmern chpiieni für 
— Wilhelm berief ſich auf fein ungeguifelses Erbrecht auf ganz Ponnmern, def 
aiſo, wer von dieſem bande etwas haben malte, ſolches nur von ihm, als dem Harn des 
randes, echatten koͤnte. Wie Schweden hingegen bezegen ſich auf den wirklichen Dig 
von Pommern, \mb hielten ſich alſo vor diejenigen, welche einem andern wos abtruien 
müßten. he Sthwerdt gab noch amuner ihten Anſerderungen em Gewicht, ba fd 
über ganz Deutſchland butzte. Um dieſe Streitigkeit zu beenbigen, bet der Epufiß 


denen Schweden einen Tauſch an. Wenn die Schweden allen Hecht auf gun Tom 


mern entfagen weiten, verſorach er ihnen alle feine Rechee auf Magdeburg, Halle 
finde und Minden ehgutreren. Weil aber Schweden noch zu den drey Gilfen din 
min und bie Inſel Zügen werkangere, fo wurden alle Unserhanblungen abgchrochen Di 

wolten bie Jriebensgenefenigung von dem Epurfinflen nur alsdaun amef 
wen, wenn ſolche ohne Bedingung ausgefertiget wäre, wnb biefer umefle ch fokhen, mn 


Der Sufter und Minden. Die Schweden machten ober verkhitm 
Schwieri Der Churfurſt meiden Mh deewegen zu Niirnberg. €s 
auch der Kaiſer die Näumung der und maͤrliſchen Seaͤde auf das fun: 


Ayedifhen Verjeichniß der zu räumenben Orte war an Hinterpommern, Likenig 


und Schiefelbein, gar nicht gedacht, und man ſich mit Steiß, als obman 


Gap Lockenitz und Schiefelbein ju Pormnern gehhrte. Die übrigen 
Orte in dee Mark ſolten, am den Aller Dun Be a pa I 


"am fpäteflen geräumer werben. Hal und Minden konte nicht eher übergcen 


werben, bis die Soldaten alles verfprochene Geld erhalten, und Pommern Finte nik 
einmal eher in das Verzeichniß derer eimurdumenden gefeget werden, bis man ſich wegen 
der Grenze geeiniget hätte. Auf Paiferliches Anhalten kam zwar endlich Pommern ia 


dieſes Vergeihniß, aber nur unter der Bedingung, daß ſolches unbeſchadet der Cem; 


1650, 


unterhandlung geſchehe. Der Epuefürft verlangete zwar, daß bie Unterpanblung ihr 
Bie ftreitigen Orte, die Abtretung derer bie ihm unftreitig zufämen, nicht aufhalten felt. 
Uber die Schweden ftelleten ſich, als ob fie ihm niche trauen könten — 
daß er ben den Hollaͤndern Anſchlaͤge geaͤuſſert, die den nachcheikg. En 

ſich warb 1630 Halberſtadt und Minden von den Schweden geraͤumet. Cie og 


auch nach und nach ihre Wölfer aus den Orten in dee Mark Brandenburg, nn de 


Orenzeinrichtung in Pommern blieb den gröften Schwierigkeiten ausgefeht. 
hatte in Schweden in dieſer Abficht nichts ausrichten koͤnnen. 
Hatte fein beffer Othct beim Pfahgraf Carl Crrftav. ¶ Wefenbeck bemühere fh ım 


- Dir Gewehrieiſtang der Stände umfonft,.umd die Schweden twolsen in dieſer Goche Fink 


Schiedsleute annehmen. Wan beiiebre endlich Unterhandlungen zu Stettin anfang. 
Der Churflerſt ſchickte als Broolimädgigee den Johann von Bern, Johann Friedrih 
Bu. Fran von Pahlen, Georg von Zitzwih/ — — 


» CA on Penımen) Be ';:) 
kungen anf; sth An Beichrich Rurtgen, dafin a6.: Es Sbatten JORS- SL Kinn: 
Wandinägen: ſehr verzögert, fo viel man auch biandenbungifcher Geis nachgad. Enk 
Prize man Über, die Wollmodhten, bean. über ben Det ber Bufanumenfimfte, won eigach 


vom Epunfühen ale adaehen, wei fe fi a Ser arhen, Die san Ohne 


feinen Antheil abtreten folten. Friedrich Wilhelm, als der ſchwaͤchere Theil, gab in 


in miele Btuden nach, da der-Gegmtheil auf, feinen Forderungen fiehen biieb, Die: 


Granbefihtigeng bes Orenſtirns nah Zeit weg, mb da auch Lilienftröm eine Reif 


vongmemmen, ging Born. und Buch nad, Berlin ab, ohne dapman 


wath: ESchweden 2 
Wfes Safe. in. dieſen Eirergunterponblungen seit. gefommen wäre. Dem obeurochtet 


ſchrieb der Churfurſt wegen bes wieber erlangeten Friedens in feinen Staaten ein allgemsis 
nes Dasttfeft aus, welches auch überall fenerlich begangen wurde. Auch 1651 wolte es 
wait denen Grenzunterhandlungen zu Otettin nicht zum ermünfhtert Ende kanuuen Deu 
‚  Churflrft empfapl.diefe Seche 16a dem Kaiſer, und beſuchte denſelben ſelbſt zu Prag; 
wo Ferdinand 3 verſorach/ Schweden aicht eher mit Pommern zu belehnen, noch 
dieſer Krone das Sig: unb Stimmrecht einzuraͤumen, bis der Grenzſtreit gehoben wäre, 
Da Friedrich Wilhelm endlich 1653 die romiſche Kongewahl Ferdinands 4 bewir⸗ 


ken / helfen, fo verlangte der Kaiſer von.ben Schweden ausbrüdiich, den Churfürſſen 


Zungen Pomenern indem ſouſt diefer Krone fein Sih⸗ und EStimm⸗ 


gehoben, und lieber gefepen hätten, Ban m ve Dee 


Ehpweben unfe, wei: gern Die cpu des nach nicht gefßiofenen Oremergliche auf 
Brandenburg 


——— — —— 
mern aufnehrren, has caminſche Capitel zu laſſen verſorechen, Die Mitbelehntchaft über 
Hinterpommern und Camin einraͤumen, die Auwartſchaft nach Abgang des ganzen 


ug, 
‚612. 


männfichen brandenburgiſchen Haufſes auf die Meumark/ en 


urk, Vierraden und Loͤckenitz eingeſtehen, den größten Theil derer Schulben, des 
— aͤbernehtnen, und zu dem Degräfmiß, des leheen Herzogs Das. ſeaigt 
beitragen. Ueberdies wurden bie gemeinſchaftlichen Rechee ber Herzoge von Pommern 
aufgehoben, dem Ehurfürften bie Zollfreyheit des Zürftenguts zugeflanden, und ayffer der ge⸗ 
Seen —— vn de Ganbeefrengeis beibesjeiiger. Lnwechanen 


u RE OS gewiſſe 


440 Ceſhihe von een B 
w. geik Mincie angemacht, act din Teller ai 
gefaller.*). Nunmehro nahm der Cpurflrft von Hinter pommerun Weg, und beforges 
fowol die Regierungs» als Kammerangelegenheiten dieſes Sandes, Weil ihm aber daſſelbe 
FD nad gefßtefeen weiber Breben no vie Sape-siretpaken mar, Pc 
e Fri Wilhelm ben. Kaiſer und bes: Reich, ihm dieſerheib eine Schater⸗ 
auczumachen. Ob aber gleich ber Kuifer bie Sache an das Neich gebracht, fe 
Be DR 6 SINE Man tem 

mat. wäre, “ 


de. 2 
Der Aurfürft- har Base I Rasnae — 
gibt durch den das getheiſte Pommern bekonnnen, auch verſchiedere neue Vedricklichkeiten erhal, 
rip. vad wurde dariber mit Schweden in mehr als einen Krieg verzich. Die sraffen Zu⸗ 
zungen in vufhungen, weiche Schweden 1654 made, zeigten, daß der neue Kinig Carl Guſtax 
Vorpom⸗ mit Polen zu brechen Luſt habe. Seine Volker beachen wirklich durch das brandens 
ie Wurgifche Pommern 1655 wit wngfenblichen Glixt in Polen ein. Der groffe Cher 
165 fücf mar.nongen feisen Hergogehums Preuffen damale woch ein polnifcher Sefmucnäger, 
ar mb machte witklich Anfalten, beibe Preuſſen gegen die Schweden zu vercpeibigen, 
Davor. get ihn aber Earl Guſtav mit übertegener Macht on. - Der polniſche König, 
Johann Cafimir, verzweifelte an ber Wercpeibigung feines Reichs, und fiohe nach 
3. Schlefien. Fr ——— 
1656, mia Schweden zu Königsberg i656 einm Vergleich zu machen, und fen Herzogthwuu 
von Schweden zu Lehn zu nehmen, Hitderch brachte er aber der Konig von Polen, 
der nach Polen zurictgefehere, dergeſtalt gegn:fich auf / iu Yahann Caſimir unpem 
Epurfünften Die ſhwerſte Mache drohete · ¶ Dies bewog Fredrich Wilhelm durch den 


u 
ob, won Preuffen vor den Einfällen der Eitthauee yo daten: —— nie sa 
Churfuͤrſien Berdienſte ein, und überließ ihm durch ben liebauiſchen Wergleich die unch ⸗ 

1657. haͤngige Regierung uͤber das Herzegthunn Hreuſſen. Jedoch 1657 verdnberten ſich bie 
AUmſtaͤnde ungemein. Die Polachken erbolten ſich, der Kaifer fipichee chnen Hükfewälter, 
Rußland brach mis Schweden. Die Neumark, Hinterpommern und Preuffen 
wurden von ben Feinden angefallen, ınd Earl Guſtav warb mir feiner Hauptmacht 
durch den DAnifchen Krieg um feiner Macht in gan; andere Gegendon zu gehen genöchiget: 

Aues dies bewog den Churfüirften, des von den Polacken angebotenen vortheilhaften Frieden 

25 u Welau und Bromberg annehmen, Weil aber Carl. Guſtav 1658 Daräber eine 
—— ſchloß der Churfuͤrrſt wie Danncmart — 


60) Receffüs limitanens (eu paci⸗ geibuti inter ni Anno M.DC.LIII canventum eft, — 
We. Ros Mbeſtatem Srocisi;-&tc. & SuamSene- typis loh. Valentini-Rhetii Regli per Pomen- 
Dias Eic&orajean Brandenburgicam, Ge- Steri- nie typogrephi& bipliopolz «0, M.DCLXIL 
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AÄllein der Karte inter und das Gluͤck unterſtuͤtzten Schweden dergeſtale, daß Daͤn⸗ 1658, 
nemark den harten rodſchilder Frieden eingehen muſte. Weil aber dem ohnerachtet die 
Schweden den König Friedrich 3 aufs neue anfielen, ergrif au Friedrich Wilhem 
zu Daͤnnemarks Rettung die Waffen, trieb die Schweden aus Holftein, Schleswig, 
Juͤtland und der Inſel Alfen, da zu gleicher Zeit feine Wölfer gegen die Schweden 
in Preuffen fochten. Carl Guſtav muſte die Belagerung von Copenhagen wegen 
«des holländifchen Enrfages in eine Einfchlieffung verwandeln. Sein Nachcſturm auf 
Eoppenhagen misglücte 1659. Die dAnifihen Bundesgenoffen eroberten bie Inſel "x659, 
Fuͤhnen. Die Kaiferlichen twaren 14000 Mann ſtark in das fehmwedifche Pommern "|" 
ängedrungen, eroberten Damm, und befegten einige Orte. Sie belagerten Stettin, 
fanden aber tapfern Wibderftand. Wrangel kam zu rechter Zeit zum Entfaß, hob auf 
der Infel Uſedom 200 Brandenburger auf, warf frifche Völker in die belagerte Stadt, 
welche endlich die Kaiferlihen bie Belagerung aufjuheben nörhigten. Ben fo geftalten 
Sachen kam der Churflrft zurid, nahm Warnemünde und Tribbefee weg ; die Schwer‘ 
den verlieffen Damgarten, und Loitz wurde von dem Epurfürften erſtiegen. Diefer Herr 
ſchlug ben Stralfund einen Vortrab von 300 ſchwediſchen Reutern. Greifswalde 
toard zwar vergebens beftlirmet, Hingegen Demmin mit Bebingung erobert, und fobenn 
der Feldzug auf diefer Seite befchloffen, und die Völker theils in Hinterpommern und. 
die Mark, theits ins Mecklenburgiſche in die Winterläger verleget, um biefe Sande 
vor ben ſchwediſchen Streiferegen und Eintreibung der Kriegsfteuern zu fichern. Auch 
in Preuffen und Curland hatten die Schweden wenig Gluͤck, daruͤber grämte fich 
Earl Guſtav, der damals aufeinen Einbruch in Norwegen gedachte, zu tode, da man 
eben an einem Frieden arbeitete. Die Minderjaͤhrigkeit feines Sohns, Carls 11, beför- 
derte jedoch 1660 ben olivifchen Frieden, durch welchen der Epurfürft ale in Pommern 1660, 
eroberte Orte ben Schweden zurück gab. Als fich derfelbe 1661 vom neuen Kaifer in 1661. 
Ebersdorf belehnen ließ, geſchahe felches wegen der Schweden in dienen Handlungen, 
in dem erſten mit dem Cpurfürftenehum, in dem zweyten mit Pommern und Camin, 
tn dem dritten mit ben übrigen Reichsſtaaten. Der ſchwediſche Gefandte ward nur 
zu der mittlern Handlung wegen der Mitbelehnung zugezogen, Seit dieſer Zeit blieb 
Pommern ’einige Jahre in Ruhe. j 


— ch 299 
As aber 1674 Friedrich Wilhelm gegen Frankreich in Elſaß ſochte, wuſte 1674 
Ludwig 14 Mittel, Carl 11 zu beftimmen, des Churfuͤrſten Laͤnder anzufallen. Die Schwer 
Weil fih nun Friedrich Wilhelm, auf ſchwediſches erlangen, nicht von den den greifen _ 
Kaiſerlichen trennen wolte, Bam Wrangel nad) Pommern. Zu Ende des Jahres Surfü 
ruͤckten wirklich die Schweden in die Mark ein, und breiteren fih darin aus, wel⸗ 
ches Wrangel gegen den Statthalter des Churfürſten, Johann Georg von Deffau, 
vor eine bloſſe Ausbreitung der Einlager, ausgab, die aber der Churfürft durch die Par⸗ 
theyloſigkeit ändern koͤnte. Die Feindfeligkeiten aber der Schweden zeigten ſich durch 
P. allg. preuß. Geſch. GT. ger "ihre 


1674 


2075 
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ihre Handlungen. Anfänglich beläftigeen fie bas Sand durch Kriegeſteuren, nachher ging. 
man zu allen Arten des Muthwillens, des Raubens, der Gewalt und Grauſamkeit. 


Allein auch diefes war zu unvermögend, ben Churfürfien von der gerechten Parthen 


abzuziehen. Um aber feinen fanden etwas näher zu feyn, nahm er die Winterlaͤger 
in Franken, deſſen Stände fih darüber mit ihm vertrugen. Weil er aber die ab: 
gematteten Völker nicht gleich nach der Mark führen Eonte, verbot er denen Seini: 
gen, gegen die Schweden, damit fle nicht das Land gänzlich verderbten, einige 
Seindfeligkeiten vorzunehmen. Diefen Verzug des Churfürfien bebienten fich die 
Schweden, fo gut oder fo uͤbel fie fonten. Sie hatten 1675 mit Bayern und 
Hannover Buͤndniſſe geſchloſſen, den Churfürften von Mainz aber konten fie dazu 
nicht bewegen. Sie wurden fo verwegen, daß fie ſich ben der märfifchen Regie 
zung befchwerten, daß man fie nicht erndten lieffe, mo fie nicht gefäet hätten. Gie 
wurden völlig unerträglich, da fie der Krankheit Wrangels misbrauchten, bie 
gröften Bosheiten zu begehen, und woburch fie die Bauren zur Verzweiflung brad- 
ten, daß felbige Tompagnien errichteten, und ihnen mwiberftunden. Allein die Bau: 
ren Eonten fie nicht hindern, fih in Dinterpommern fowol als in denen jenſeit ber 
Elbe tiegenden Marken auszubreiten, und felbige auszufaugen. Ob ſich nun glerh 
der Churfürft zu feiner Hilfe feiner Bundesgenoffen, wenigftens fo bald nicht, Hof: 
nung machen konte; fo ging er doch, nachdem feine Voͤlker ausgeraftet und voll: 
zaͤhlig gemacht waren, ganz unverfehens aus Franfen nad) Magdeburg, ließ de 
felbft die Thore fperren, daß die Schweden nichts erfuhren, und fegte ſich vor, gang 
allein fein Sand zu befreyen. In feinen fanden war ein allgemeiner Bußtag ge 
halten. Friedrich Wilhelm fegte darauf mie der Reuteren und hundert Mann Fuß 
wolf, die nebft Kähnen auf Wagen geführet wurden, über die Elbe, ging durch ab 
gelegene Wege auf Rathenau, überrumpelte barinn das Megiment des Obriſten 
Wangelin, welches zum Teil niedergepauen, theils nebſt dem Obriften, der viel ju 
dieſem Kriege beigetragen haben foll, gefangen wurde. Dörfling that hiebey gute 
Dienfte. Ohne das Fußvolk zu erwarten, nahm ſich ber Churfürft vor, zu verhin 
dern, daß ſich die Schweden, die in Brandenburg lagen, mit Wrangeln, be 
fein Hauptlager in Havelberg harte, nicht vereinigen koͤnten. Er ging alfo dem es 
fen Haufen bis Nauen, und fodenn bis Fehrbellin, beſtaͤndig nach, wo der Feind 
endlich Stand halten mufte Der Prin, von Homburg, der des Churfürften Wortrab 
führte, geif die Macht der Schweden dafelbft, obgleich gegen den Befehl des Chur⸗ 
fürften, an. Um biefen nım aus der Gefahr, worinn er ſich und feine Voͤlker ges 
flürget, zu retten, muſte der Churfürft fich zu einer Schlacht entfhlieffen, ob er glei 
nur 5600 Reuter und zehen Kononen, aber fein Fußvolk hatte, hirigegen waren ihm 
die Schweden weit überlegen. Sie hatten, ohne ihre leichte Reuterey, zehen Regimenter 
Fußvolk, eine gute Anzahl Geſchuͤtz und dievortheilhaftefte Stellung. Allem diefem ohnge⸗ 
achtet befochte Friedrich Wilhelm einen volltommenen Sieg: die Schweden verloren, 
auſſer ben Siegeszeichen und einer Menge Kriegsbefehlshaber, gegen 4000 Mann, und 


2 - 
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aniſten fich Über die Bruͤcke bey Sehrbellin mie der fhändfichften Flucht retten. 
Der Churfüurſt blieb auf dem Schlachtfelde fiehen, vergab dem Primen von Heſſen⸗ 
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Homburg feine unbedachtſanie Hitze, und adelte Treffenfeld. Dörfling verfolgte 


die Schweden am ſolgenden Tage, und brachte viel Gefangene, Gepaͤck, und den 
groͤſten Theil des Raubes zuruͤck, den die Schweden in der Mark zuſammen geſchar⸗ 
ret, da ſich das ſchwediſche Heer durch Ruppin und Witſtock ins Mecklenbur⸗ 
giſche zog. Der Epurfürft kam, nachdem das fand völlig von den Feinden gereini⸗ 
get, triumphirend nach Berlin, tieß ein Danffeft Halten, und erhielt von ſeinen 


Sreunden, benen er den Sieg wiſſen ließ, Gluͤckwuͤnſche, zugleich aber die Erinne: 


tung, fein theures eben, welches er in der vorigen Schlacht fo fehr ausgefeßer, zu 
fhonen. Schweden mar nad) diefem Siege beſtuͤrzt. Hanmover ergrif die Parchey: 
loſigkeit. Die Freunde des Ehurfürften aber wurden defto muthiger. Auf dem Reiche: 


fage erklärte man die Schweden vor Reichsfeinde; Holland ſchickte eine Flotte in ' 


die Oſtſee: Daͤnnemark, mit deffen Könige ſich der Churfürft zu Gadebuſch be 
forochen, und nebſt Münfker und Wolfenbüttel mic felbigem ein Vertheidigungss 
duͤndniß geſchloſſen, nörhigte dem Herzoge von Gottorp den rensburger Vergleich 
ab, und fing, nebſt Zelle, an, fich gegen Schweden feindfelig zu bezeigen. Unſer 
Churfuͤrſt aber geif die Schweden in Pommern an vier Orten zugleich an, eroberte 
drey Päffe an der Peene: Wollin ward mit Sturm, Wolgaft mit Bedingun⸗ 
gen erobert; die Pommern wurden vom Kaifer von ihrer Pflicht gegen die Schwe⸗ 
den erlaffen, und die brandenburgifchen Kriegsvoͤlker harten auch zur Einnehmung 
- der Stade Wismar denen Dänen viel geholfen. Indeſſen mar Schweden in Bres 
men und Verden, und die Franzofen am Rhein auch nicht fehr gluͤcklich geweſen. 
So ruhmvoll fam der Churfürft, der feine Voͤlker in die Winterlaͤger verleget hatte, 
aus dem Felde nach Berlin zurüd. —— 
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Gleich zu Anfang des 1676ften Jahres griffen die Schweden, unter Marder 1676. 


feld, Wolgaft an, Dörfling aber kam dem Orte zu Hilfe, und noͤthigte Die Schwer Der in Bor 
den, mit groſſem Verluſt fi nach Stralſund zu zieben, da indeffen Schöning Lidfers —— 
muͤnde uͤberrumpelte. Der Churfuͤrſt machte ſelbſt alle Anſtalten, den Krieg ſortzu ges erobert, 


ſetzen. Nachdem der rußiſche Gefandte, welcher den Antritt Fedor Alexiowitz zur 
Regierung berichtet, und um gute Nachbarſchaft Anſuchung gethan, Gehör erhalten, 
and der Churfürft dem Kaifer die Vermaͤlung mit einer neuburgifchen Prinzeßin ange 
rathen, äuch in feinen Sanden einen allgemeinen Bußtag harte halten faffen, wurde der 
Krieg eifrig vor die Hand genommen. ° Der holländifche Tromp und dänifche Zuel 
hatten die ſchwediſche Flotte geſchlagen, wobey einige brandenburgifche Kapers ſich 
wohl gehalten und Schiffe Erdbert, auch ben Rügen ein ſchwediſches Schif, und auf 
demſelben Wangelin weggenommen. Dieſer wolte fih dadurch retten, daß ihm auf 
getragen unſerm Epurfürften vortheilhaſte Friedensvorſchlaͤge zu thun ! nn 
= he Ktla m 
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helm wolte jedoch, ohne ſeine Bundesgenoſſen, ſich in ſelbige nicht einlaſen, und ug, 
vielmehr Wangelin, der fein Beglaubigungsfchreiben aufjeigen konte, nad) Peitz ge: 
fangen fegen. Eben fo wenig Fonte Pfafgraf Adolph Johann mit feinem Vortrage 


om kaiſerlichen Hofe ausrichten. Der Eyurfürft ging nunmehro zu Felde, eroberte aufs 


neue den Paß Tribbefee mit Sturm, die peenamünder Schanze mit Bedingung, be 
lagerte Anclam, fehlug Koͤnigsmarken, der den Ort zu entſetzen ſuchte, welcher nachher 
fich endlich ergeben mufte. Der Churfürft ließ ſich darinn huldigen, nahm ſich aber der 
ſchwediſchen Befagung an, welche von denen Dänen auf der See gefangen wurden, 
da er ihnen einen freyen Abzug eingeräumet hatte, Hierauf wurden die Schweden aus 
Demmin, Lcenig und Damm verjage. Endlich wurde Stettin, toeil die Jahrt 
zeit ziemlich verfloffen, berennet, und ſodann die Völker in die Winterlager verlegt. 1677 
fegte der Churfuͤrſt den Krieg ;cifeig fort, nachdem er mie Münfter einen befanden Ba: 
gleich, wegen des kuͤnſtigen Beſitzes des Herzogthums Bremen errichtet, auch duch 
viele Bemuͤhungen, als er feine Voͤlker aus dem Mecklenburgiſchen gezogen, einige 
KHinfsoölfer von Zelle erhalten, und die Dänen gegen die Schweden wichtige Bor 
theile zur See erhalten, Es rückte nach gehaltenem Bußtage der Churfürft vor Stettin, 
und weıl feine Guͤte verfangen wolte, grif er den Dre mit ſolcher Strenge an, daß, ab es 
mit ihm aufs Aufferfte gefommen, derſelbe mie Bedingung übergeben wurde, worauf 
Friedrich Wilhelm, dem diefe Belagerung gegen 10000 Mann gefoftet haben fol, 
feinen Einzug in die Stade hielt, ſich Huldigen ließ, und triumphirend nach Berlin ze 
ruͤck kam. Allein diefes Gl war von ganz anderm Erfolg, als man erwartete. Ales 
ſchien über daffelbe eiferfüchtig zu werden. Die Verweigerung der Winterläger in denen 
Staaten der Reichsftände war nur der Fleinfte Bereis davon. Auf der einen Seite fing 
Polen an, fic öffenelich des feindfeligen Danziger Predigers, Strauch, der auf de 
&:e von den hurfürftiihen Kapeıs aufgehoben war, anzunehmen, heimlich) aber, auf 
Verhetzung Frankreich mit Schweden gemeinſchaftliche Sache zu machen, und erlaubt 
für diefelben Die freye Werbung. Auf ber andern Seite half zwar der Churfuͤrſt es de 
Hin bringen, daß das nimwegiſche Friedensgeſchaͤſte von Reichs wegen, unter gemifen 
Einfihrenfungen, gänzlich dem Kaifer überlaffen wurde; allein dieſes gerieth ehen niht 
zu feinem Vortheil. Die Holländer, denen zu gut ber ganze Krieg unsernommen, If 
fen fi) von Franfreich bereden, unter dem ſchlechten Vorwande, daß fie des Krieget 
müde wären, aller Vorftellungen und Widerſpruchs des Churfürftens ungeadjtet, einem 
befondern Frieden 1678 zu ſchlieſſen, denen der Churfürft ihre Undankbarfeit vorzuruͤcken 
Urfac) Hatte. Dies hinderte aber Spanien nicht, dem fhlechten Beifpiele eine nah 
fihlechtere. Nachfolge zu leiſten, und mit groffer Einbuſſe den Frieden zu.erfaufen. Eng 


land, welches doc, Mittelsperſon im Frieden war, fie ſich mit Schweden in Hand 


lung ein. Der Kaiſer ſelbſt aber gab durch ſeine Geſandten gnugſani zu verſt 
hen, daß er Brandenburg keine Schadloshaltung goͤnnete, damit an der Oſtſee nicht 
ein neuer König der Wenden entſtuͤnde. Es war alfo fein Wunder, daß Frank⸗ 
xreich zu verlangen ſich unterſtund: die Schweden ſolten nicht nur vollig wigder = 
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Yet werden , ſondern von unſerm Churfuͤrſten noch. darzu eine Sſebung Mage Kriege 1678 
 ynfoften erhalten, ; 3 5 
ER $. 301 i 
: Der Ehurfürft mufte daher alle feine Hilfe auf fich felbft fegen.- Er exneuerte Aber ſolches 
alfo das Bündnig mit Dännemarf, Lüneburg und Muͤnſter, und trat den neuen wieder den 
Feldzug an, um Schweden völlig aus dem deutfihen Reich zu vertreiben. Seren sr 
„war die Eroberung ber Infel Rügen unentbehrlid), weiche zwar im vorigen Jahr von muß, 
den Dänen exrobert, aber gleich zu Anfang des jegigen von ben Schweden wieder ein- 
genommen war, Go bald die daͤniſche Flotte in der Nähe, landete der Epurfürft 
mie dem Admiral Tromp und feinen Völkern gluͤcklich daſelbſt an, ſchlug die Schwer 
den heraus, und eroberte die ganze Inſel. Hierauf wurde die Eleine Inſel Dänholm 
eiogenominen ; Stralfund, nachdem feine Guͤte verfangen wpLe, durch erflaunendes 
Feuer gezwungen, ſich mit Bedingung zu ergeben, worinn fih Friedrich Wilhelm 
huldigen lieg. Gleich darnach wurde Greiföwalde,. der legte Ort, ven Schweden 
in Deutſchland noch übrig hatte, zur Uebergabe und Huldigung gensthiget, und das 
hurch der eine. Reichsfeind gänzlich vom deutfchen Boden gejager, Indeſſen erhielt ber 
Churfuͤrſt. Zeitung, . daß Horn, mit einem Heer ays Liefland duch Curland und 
Samapten Preuffen angefallen. . Die Litthauer, waren mar mit diefem Zuge fo 
übel zufrieden, daß deren Feldhert, Paz, den Schwoden immer zur Seite ging, doc) 
unterftund ſich derſelbe nicht, fie anzugreifen. Horn ging Memel vorbey, wobey je 
doch die Vorftädte dieſer Veſtung abbrandten; fe befegten hierauf Tilfit, Ragnit und, 
Anfterburg. Sie molten ich endlich mit, denen Voͤlkern dgreinigen, bie ber franzö⸗ 
fiiche Geſandte in Polen qugeworben. Der Ehiufürft hatte dieſe Zeitung ohne Ent; 
fegen. vernommen, Er ſchickte, bis er mit, der ganzen Macht was) kaͤme, Goͤtz mit 
3000 Mann nach Preuffen voraus, welcher gluͤcklich über die Weichfel ging, mıt ges 
fihwinden Zügen. nach Koͤnigsberg kam, und ſich ‚zum Schuß her Hauptſtadt mis 
Hohendorf vereinigte. - Friedrich Wilhelm ſahe voraus, daß er ſich. ouf fine Burns 
besgenoffen je länger, je weniger verlaffen Ente. Xu Wien, Zelle, Regensburg 
und Nimwegen wurde eine Friedensſprache gefühter, ‚bie jegt ſehr ungeitig, und. am 
wenigſten vor den Cpurfürften vortheilhaft war, Der einzige König von Dännes 
manf, mit dem ſich der Churfurſt zu Doberan beſprach, blieb mie diefem ‚bey den Ger 
danken, ‚den Krieg bis-zum,aanghmlichen Frieden herzhaft fortzufegen, Unfer Prinz, 
exneuerte daher mit Neuburg den vormals gemachten Vergleich, und der; kaſerliche 
Geheimerath war allein. Schuld, daf am kaiſerlichen Hofe die Belehrung biefer Fürs 
ſten unterbfieb. Friedrich Wilhelm machte mie den Holländern ein Buͤndniß, trat 
ihnen Schenkenſchanze ab ,. und erließ ihnen Die ſchuldigen Hülfggelder, woben zugleich, 
die hufeiſeriſche Schuld, welcht ſchon unter Johann Sigmund. gemacht war, er: 
loſch: allein der Nutzen diefes Wnbnifek Pal rſicheyungen. Er nr 
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fſich alſo bemidßiget, Fir fein bebrängtes Preuffen allein zu forgen. eine älter, bi 
nad) dem fauerften Feldzuge der Ruhe bedürftig waren, traten alfe den weiten Zug 
nach Preuffen, unter Dörflings Anführung ; beim Eintritt des Winters an, im 
ob der Churfürft felbft gleich niche in den beften Gefundpeitsumftänden war; brach 
doch, nach gepaltenem Bußtage, eben zu Ende des Jahres von Berlin nach Preuffen 
auf, diefes Sand zu erretten. Kaum betrat der Ehurfürft 1679 mit 9000 Mann die 
Grenze von Preuffen; fo wurden ſchon die Schweden in ſolches Schreden gefek, 
daß fie die Flucht ergriffen. Goetz aber machte ſich diefes zu Nug, und hielt m 
Feind, fo viel möglich, auf, der vom deſſen Soldaten, von der firengen Witterung und 


“denen aufpaffenden Bauren ımgemein litte. Der Epurfürfl, der aus ben Brieffhef 


‚ ten des aufgefangenen Guftao Carlſon, des Königs von Schweden natürlichen Bnı 
ders, gnugfam erfahe, daß dieſer Einfall mit andern verabredet war, fehte fein Har 
„auf zufammengebrachte Schlitten, und langete auf diefe Art über das feifche Hav md 
Koͤnigsberg zu Labiau an, wo er Treffenfeld, die Schweden anzufallen, vor 
ſchickte, nnd ſelbſt feinen Zug über das curifche Hav bis Gilge fortfegere. Inden 
hatte Treffenfeld zwey feindliche Regimenter bey Splitter geſchlagen, und viele Ginger: 
zeichen und viel Gepaͤck erbeutet. Diefer Sieg und die Ankunft des CHurfürften beachte 
die Schweden in ſolches Schrecken, daß fie, um Curland gu erreichen, Diſtt ver 
ieffen, und ſich nad) Coadjut zogen. Das brandenburgifche Heer ging nad His 
dekrug, mo die Schweden vorben muften, wenn fie den naͤchſten Weg durch Curland 
nach Fefland nehmen wolten. Diefe hatten fich auch wirklich auf ihrer Flucht dan 
gewendet. Che fie aber noch auf die brandenburgifchen Voͤlker ftieffen, fiel ihm 
Gooetze mit feinem Haufen auf ben Hals, und hieb faft den ganzen Nachzug in Er 
en, wobey wieder groffe Beute gemacht, und afler Raub denen Schweden aba 
wurde. Als die Schweden hieraus die nahe Gegentvart des‘ Cpurfürften erfahen, 
veränderten fie ihren ‘Weg, und flohen mitten durch Samogitien fo ſchnell, daß de 
Churfurſt fie zwar mit dem Hauptheer nicht einholen Fonte, feine nachgeſchickte Neuten 


- „aber, die fie bis an bie lieflänbifche Grenze verfolgere, und ſchon biefes Land fiht in 


das äufferfte Schrecten fegte, der Mangel der Lebensmittel, die raufe Witterung, und 
der fange, ühereifte und beſchwerliche Zug machten, daß von der ganzen ſchwediſchen 
Macht kaum 3000 in Liefland anlangeten, und ihre Zuruͤckziehung mar fo gut, wit 
eine gämliche Niederlage, Niemals hätte man den Krieg mit gröfferem Vorthel go 
gen Frankreich, als jetzo, ſortführen koͤnnen, allein die Eiferſucht Über des Ch: 
flrften Gluͤck, und der Eifer Frankreichs für Schweden verurſachten, daß riht 
nur der Kaifer im Namen des Reichs mie Franfreich, fondern auch alles Eimer 
dens, Klagens und Widerfpruchs des Churfürften ungeachtet, auch mit 

einen Übereilten Frieden einging, worinn der weſtphaͤliſche beftäriger wurde. run 
reich fiel mie firter ganjen- Macht in Eleve ein, Lüneburg war von den 


ſchen Bundesgenbſſen auch abgetreten, dem Muͤnſter folge: Der Churfurſt = 
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„anfangs mit Frankreich einen monatlichen Waffenſtilland, zu verhinbem, daß nicht, 1679 

das Sand mit, noch mehrern Kriegsfteuren beläftiger wuͤrde. Weil aber die Hola . - 

der, aller Vorhaltung ihrer Pflicht ungeachtet, zu feiner Hülfe zu bewegen waren, der . 

Herzog von Zelle fih auch dem Durchzuge brandenburgifiher Voͤlker widerfeßte, .. 

mufte der Churfürft den Stilftand auf vierzehen Tage verlängern, und: Frankreich 

indeffen Weſel und Lipftadt einräumen. Mach beffen Endigung ruͤckte Crequi mit 10000 

Mann auf der einen, und-die Lüneburger auf der andern Seite in Minden ein, und 

ſchloſſen an der Weſer einen Haufen brandenburgifher Völker ein, Alles diefes 

noͤthigte dei Churfürften, zu St. Germain Sriede zu machen, ſo, daß der weſtphaͤ⸗ = 
liſche Friede befkätiger, und demſelben zu Folge Borpommern-an Schweden wie . -: 
dergegeben werden; bie Oder die Grenge zwiſchen Bor und Hinterpommern fans. . - 
Damm und Golnow aber den Schweden verbleiben ; doch der.Kgte Ort Bran⸗ 
denburg vor soooo Meichsthaler verpfändet ſeyn; bie Zölle in Dinterpommertt ' 
_ dem Cpurfürften allein verbleiben; Frankreich auch 300008 Thaler an Brandes. 

burg bezahlen folte. Nur. die geöfte Gewalt hatte den Churfuͤrſten geypungen, feinen 

legten Bundesgenoſſen, Daͤnnemark zu verlaffen, weiches auch gleich darauf mie eben - 

der Gewalt zum Fontainebleaus und lundenſchen Frieden gezwungen wurde Seit 

diefer Zeit blieb Pommern bis auf den Tod des groſſen Churfürften 1688 in Ruhe. 1688. 
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Sein Sohn und Nachfolger, der König Friedrich ı von Preuffen that zwar gneehe 
alles mögliche, um zwiſchen dem ſchwediſchen und preußifchen Pommern die Ruherhicdite , 
beizubehalten. Aber der groffe nordiſche Krieg unter dem ſchwediſchen kriegeriſchen Pommerus. 
- Könige Carl 12 zog auf Vorpommern blutige Auftritte nach ſich. Denn nachdem 
der ſchreckbare Carl 1709 bey Pultawa unglüdlich gewefen, und feine Flucht nah 1709 
der Tuͤrkey nehmen müffen, trat ‘Polen und Dännemarf mit Rußland gegen Schwe⸗ 
den in ein Buͤndniß. Craſſau mufte die noch in Polen ftehende ſchwediſche Voͤlker 
nach Pommern abführen. Nunmehro folte aud) dieſes fand angegriffen werden. Es _ 
erfolgte ſolches wirflih 17, da Carl 12 durchaus in feine Partenlofigkeit. vor bie 1711. 
deutſchen Staaten der nordifchen Mächte willigen wolte. Preuſſen rettete zwar 
- Pommern von denen Kriegsdrangfalen, weil bey denen Kriegszügen ber friegenden . 
Völker feine eigene Staaten viele Unbeguemlichfeiten zu erdulden harten. : König - 
Friedrich Wilhelm, welcher 1713 feinem Herrn Water in der Megierung folgte, lieg 171% 
fid) daher bewegen, daß Stettin ‘mit feinen und holfteinifchen Voͤlkern befegt, und ihm 
der Strich Landes bis an die Peene bis zu Ende des Kriegs eingeräumt wurde, weil er — 
denen Ruſſen und Sachſen die Rue Pommerns mit Gelde abgekauſt hatte, und i £ 
Buͤrge geworden, dag Schweden, von Pommern aus, Feine Feindfeligkeit vornehmen  - 
ſolte. Aber der 1714 nah Stralſund zurückgekommene Earl 12 wolte fih die 1714, 
— DO ee - Hände 
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Haͤnde durch nichts binben laſſen. Er ließ fo gar gegen bie Prruffen in Ufedom 
und der peenamuͤnder Schanje u. ſ. w. 1715 ſeindlich verfahren. Preuffen tu 
alfo den Feinden Schwedens bey, entwafnete die hulfteinifihen Völker in Stettin. 
Die Werbundenen belagerten Stralfund. Die Preuſſen nahmen die peenamimder 
Schanze mit Sturm weg, vertrieben mit. Hllfe der Dänen und Sachſen den König 
Carl 12 aus der Inſel Rügen, überrumpelten die vor umuͤberwindlich ausgegebene 
Berfchanzungen vor Stralſund und nahmen auch diefe Stadt, moraus ber fAhmedi: 
ſche Held nad) Schweden gegangen, feibft ein. Auch Wismar hatte ſich 1716 m 
die Verbundenen ergeben. Carl ı2 mufte jegt den Krieg in feinem eigenen Schwe⸗ 
den führen. Er blieb 1718, da er eben an die Ausführung erheblicher Entwuͤrfe dachte 
Dies jog 1720 ben Frieden ywifchen Schweden und Preuffen nach fih. Die lch⸗ 
tere Krone erfaufte fih Stettin und ben ganzen Strich Sandes bis an bie Per, 
Die Schweden glaubten zwar zu unfern Tagen 1757 Gelegenheit zu haben, dieſen ab: 


getretenen Strich Landes wieder zu befommen; weil Friedrich 2 ganz mit Feinden um 


geben mar. Allein die ganze Folge des Krieges, den fie anfingen, beftand in der Ver 
heerung beiberfeitigen Staaten. Schweden erfandte, daß es Leine Wortheile jagen 
toerde‘, und ſchloß zu Hamburg 1762 mie Preuſſen Frieden, worinn der vorige bei 
tigt iſt. Gott erhalte noch länger bie Eintracht zweyer fo nahe verbundenen . 
Mächte, und breite feinen Seegen über alle pommerſchen 
Gegenden auß. 
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egen des Beſttzes der cleviſchen Erbſchaft war unter dem Chur⸗ Einleitung. 
IRN Fluften Friedrich Wilhelm dem Groſſen 1666 ein dauerhafter 
— 
— Vergleich getroffen, wodurch auſſer Streit geſetzt worden, daß 
RD) hi das Haus Brandenburg von diefer Erbfchaft das Herzogthum 
Cleve, die Graſſchaft Mark und die Grafſchaft Ravensberg 
3 unftreitig befigen folte. Ich halte es Daher vor-meine Schuldig: 
keit, nach dem anfänglich gemachten Entwurf, anjetzt die Gefhichte derer ehemaligen Grafen 
und Herzoge von Eleve, Mark und Ravensberg ebenfals in dieſem Bande einzufchalten, 
Da das Hauptbuch *), welches davon handelt, weder in jedermanns Händen, nod) vor 
alle Leſer, weil es in lateiniſcher Sprache gefihrieben, brauchbar ift, fo bleibt es um fo 
noͤthiger, In ber allgemeinen Geſchichte der preufifchen Staaten einen Begrif von-ben 
ehemaligen Sandesherren biefer Provinzen beizubringen. Ich will aber mir Fleiß mich ſo 
— 2112 
) Wernheri Tefchenmacheri ab, Eiverfeldt Diplomstico atque indice locapletifiimo illuſtra · 
Annsles Cliviz, Ialiæ, Montium, Marcz vit Iuftus Chriftophorus Dithmarus, Hiſtorier. 
Weftphalicz, Rayensbergz; Gelirtz & Zut- in Academia Viadrina Prof. ordin. ejusdem 
phaniz, dusbus partibus cpmprehenfi, Quos Academiz Bibljorhecarius, & Socict. Seicnt. 
denuo edi curavit, adjectisque annotationibas, Berol. Sodalis. Francofurti & Lipfiz, spud 
Tabulis Genealogicis, Geographicis, Codice Chriftophoram Gortlob Nicolai, MDCXXL 
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kurz faffen, als es fich nad) unferm Endzeit thun läffet; Befnbers ba ih Sofung 
daß eine geſchicktere Zeder die ausführliche Landesgeſchichte Diefer Provingen nächflens in de 
deutſchen — der Welt mittheilen wird. 
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. Das groffe Deutkbland enthielt fonberlich am Rheinſtrom wor Der groffen Bi 


Pertoanderung allerhand kleine Staaten, deren Einwohner bey der damals üblichen be 


"wor der völter: weglichen Lebensart ſich oft veränderten, und zum Theil Über den Rheinſtrom gingen, 


"wanderung. 
4 


und in Öallien ſich nieberliefien. Unter denenfalben haben die Ripuarier, Menapierws : 


Sicambrer gewiß in · denen hieſtgen Gegenden gewohnet, ohnerachtet auch einige One 
dieſer Sande in verſchiedenen Zeiten auch andern Voͤlkerſchaften zu Wohnfigen gedienet 
Baben. Bon denenfelben muß alles dasjenige gelten, was die roͤmiſchen Gefhichtfcre- 


ber, ſonderlich Cäfar und Tacitus, von ben Deutſchen überhaupt, und fonberlichnenten ' 


Sicambrern Menapiern und Ripuariern erzaͤhlet, weil die Römer von ihnen die ke 
Kenntniß haben konten. Ich will mich daher ben der ungekuͤnſtelten Lebensart fo wenig, als 
ben ihrer buͤrgerlichen Sinti aufhalten, nur das muß ich Mitzimen Worten aramrke, 
dafle gegen Die Meinung neuerer Schrifrfteler, nad) dem Ausfpruch Cifart, weht cin 
natürlichen Gottesdienſt gehabt als daß fie ihrer Hände Werk "angebetet hätten. Cie 
verehreten den allgemeinen Theut ‚ und glaubten berifelben in der Sonne, Amt, Erde 
und Feuer vorzüglich anzutreffen. Andere ſo genannte Gottheiten waren ihren nicht ei 
mal den Namen nach befandt. Die Drunden, weiche unter ihnen gelebt, fd tank, 
und unter denen Wahrſagerinnen, bie bey deutfchen Voͤlkern in Anfehen Banden, ih 

Velleda, welche in der Gegend von Weſel gewohnet, die allerberuͤhmteſte. Eniih 


muſte gan, Gallien bis an den Rheinftrom, in einem neunjaͤhrigen Kriege, bin Yuliıg 


Caͤſar, von feinem ganzen Glück begleitet, führete, ſich der Herrſchaft der Roͤmer un: 
werfen. Unter Auguſt breiteten die Römer ihre Herrſchaft dieſſeits des Rheins if 
in Deutichland aus, bis die Niederlage bes Bari ihre Erobegungen wieder einfsreft, 
Unter dem Veſpaſian ſuchten fich die deutfchen Väter am Rheinſtrom war wide 
in Freyheit zu fegen, und Claudius Civilis machte denen Weltbezwingern viel ju fat 
fen. Aber die Roͤmer behaupteten nichts deſtoweniger ihre Oberherrſchaft über de 
Voͤlter, welche am Mhein wohneten, bis zur Zeit der groffen Wanderung bee Deutſchen 
Unter der Herrſchaft der Römer änderte fih der. Zuſtand dieſer Länder. augenfheinih, 
Es wurden Städte und Vetungen am Rhein gebauet, Geld und Handel cngfih 
ret, Wein angelegt, die roͤmiſche Geſetze befandt, und ſelbſt Kuͤnſte und Kiffenihaftn 
breiteten ſich an beide Ufer des Rheinſtroms aus. Des bheruͤhnnen Cumenii An 
Sen, ber in Cleve die Wiffenfchaften gelehret, beweiſet die Sorgfalt der Roͤmer vordus 
* Aufnehmen der Wiſſenſchaften in Hiefigen Gegenden. Selbſt die Spabt Cleyve, die ben 
ganzen Sande den Namen gegeben, und von den Hügeln vermuchiüch ‚pp genannt worden, 
hat ihren Urfprung den Roͤmern zu verdanken, Aber auch Per weit ſchlechtete ronn 
ir Gortesdienft, die — des a — Mercurius — 
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des Alterthums, ward nunmehro in dieſen Gegenden bekandt, bis ſich verſchiedene Leh⸗ 


ver des Chriſtenthums einfanden. Ob der heilige Maternus der erſte Apoſtel in dieſen 
Gegenden geweſen, laͤſſet ſich ſo genau nicht beſtimmen. Gnug, daß ſchon unter den 


Römern das Chriſtenthum die Oberhand bekam, und zuletzt die herrſchende Kirche ges 

werben, Doch ift nicht zu leugnen, daß die arianiſchen Sehrfäge auch hieſelbſt viele 
Bekenner gefunden... 
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Es hatten aber Diefe Gegenden unter ben Roͤmern wenig Ruhe. Die Deutſchen 


Mader ; ge⸗ 


raͤcheten die vorigen Einfälle der Romer durch Einbrüche in bie roͤmiſchen Sande, bis dieen biee 


. In der groffen Volkerwanderung bey Gelegenheit verfchiedener Staatsveranlaffungen die 


zwifchen dem Niederrhein, Weſer und Maynſtrom wohnende Franken fo mächtig, 
daß fie nach und nad) das ganze Gallien unter ſich brachten. Man hat zwar jegt af 
durchgehende fich durch die Meinung bes ehrwürdigen Vater Daniels bewegen laffen zu 
behaupten, daß erft der groſſe Clodewig durch Ueberwindung des römifchen Statthal⸗ 


lfande zum 


Herrſchaft der Römer in dieſen Gegenden ihr Ende erreichte, Sonderlich wurden bie —— 


ters Syagrii ein dauerhauftes fraͤnkiſches Reich in Gallien errichtet Habe. Allein 


ber jetzt auf unſerer halliſchen hohen Schule mir groſſem Nutzen lehrende Gottes: 


gelehrte, der hochwuͤrbige Herr Gruner, hat, wie ich davor halte *, binlänglich . 


dargethan, daß ſchon der fränfifche König Clodio der Stifter des fränfifchen Reiche 


in Gallien geweſen ſey, ohnerachtet bie Römer noch einen Strich Landes in Gallien - 


bis auf Clodewigs Zeiten befaffen, ber ihre Herrſchaft nach feinem Siege über Sya⸗ 
grium faft gänzlich zu Grunde richtete.” Seit Clodio Zeiten muß alfo bereits das ganze 
Tleviſche zum fränfifchen Reich gehöret haben. Unter denen. fränfifchen Königen, 
fit Clodewigs Zeiten, bekam die rechtgläubige Kirche vor den arianifchen Meinungen 


wieder die Oberhand. Wenn ich die Kriege der Franfen mit den Allemannen und ' 


Sachſen ausnehme, ſo genoſſen dieſe Gegenden unter den Franken wegen ihrer Lage 
einer tiefen Ruhe, ſowol unter den Merovingern als Carolingern, bis des frommen 
Ludwigs andere Vermaͤlung und die Streitigkeiten feiner Söhne zur Zergliederung des 
änfifchen Reichs und zu allerhand blutigen Auftritten Gelegenheit gaben. Die fraͤn⸗ 
iſchen Könige beſtellten in Meinern Bezirken oder Gauen gewiſſe Richter ober Graven, 
aus denen in den Gauen wohnenden erheblichſten und aͤlteſten Herren, Sie leſſen das 


Richter· oder Grafenamt gemeinhin denen Söhnen der vorigen Grafen, mern wicht eine 


- wichtige Urfache eine Nenderung zu machen anrieth. Man fan aber dem unerachtet nicht 
bepaupten, daß Die Grafen bis auf Ludwig den frommen, bes lehten Fränfifchen = 
niges Zeiten, ihr Amt erblch behalten haͤtten. 


lt - s se 


*) An der — Unterſuchung von dem dentlichen Lehrer. Coburg, mit ůndeiſiſchw 
Urſprong des fraͤnkiſchen Reichs in Gallien, von Schriften. 
NM. Joh. Friedr. Gruner, der Deredſamkeit or⸗ 
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ber der Und hiernach muß man auch die Nachrichten beurtheilen, die man ums von dem 
grafen von erften Urfprung der älteften Grafen von Cleve überliefert hat. "Die gemeinen Geſchicht⸗ 
Cleve. ſchreiber wollen uns verſichern, daß bereits unter denen fraͤnkiſchen Koͤnigen Cleve 
erbliche Grafen aus dem Hauſe ber Urſiner gehabt, welches einige vor ein roͤmiſches, 
andere aber vor ein deutſches Gefchlecht, aus der Gegend des Harzes halten, und von. 

diefen Urfinern fol Dietrich, Graf zu Cleve, der legte männliche Nachkomme gewefen fern, 

Es Läffer fich aber folches durch feinen alten ucheigen Beweisgrund unterftugen. Vielleicht 

iſt der berühmte Urſio, deſſen Gregorius von Tours *) gedenket, Water ober Groß⸗ 

vater des erwehnten Grafen Dietrichs von Cleve geweſen, und vielleicht iſt aus dem 

MNamen des Urſio die ganze ungegruͤndete Meinung der urſiniſchen Grafen von Cleve 

entftanden. Dieſer Dietrich erheirathete mie feiner Gemalin Beatrix, welche man vor 

eine Tochter Graf Walthers von Teiſterband haͤlt, die ehemalige Grafſchaft Teifterband. 

Die daqu gehoͤrige Laͤndereyen ſind aber heutiges Tages ſo zerriſſen und groͤſtentheils ans 

Stift Utrecht und andere Herren gekommen, daß es dem ſel. Herrn Dithmar, der eine 

eigene Schrift **) von dieſer Grafſchaft herausgegeben, ſchwer geworden, Die zu ber che: 

maligen Graffchafe Teifterband gehörige Orte namhaft zu machen. Graf Dietrich) 

von Eleve und Teifterband verließ aber uur eine Tochter, Beatrix, die die unftreirige 

Stammmutter, ſowol der nachmaligen Grafen von Cleve, als auch verſchiedener anderer 

vornehmer Haͤuſer geworden. Woher aber derjenige gekommen, der dieſe Beatrix gehei⸗ 

rathet, darüber haben ſich die Gelehrten noch nicht einigen Fünnen. Dieſer Gemal heift 

bald Helias Grail, bald Elias Grajus, bald Gracilis. Die aͤltern clevifchen Nad- 

richten erzählen $), um auch das Wunderbare in den Urfprung ihrer Grafen zubringen, 

daß die Erbin von Eleve und Teifterband Beatrix auf ihrer Burg zu Nimwegen 

bey hellem Wetter einen fehroimmenden Schwan auf bem Rhein erblickt, der an einet 

um den Hals habenden güldenen Kette einen artig gebaueten Kahn gezogen, auf wer 

chem ein ſchoͤner Juͤngling gefeffen, deſſen vergolderes Schwerdt, anhangendes agb 

horn, und öftlicher Fingerring, feine vornehme Abkunft verrachen. Der ans Sand 

gefliegene Jingling habe der Beatrir mit ſo vieler Artigkeit ſeine Kriegsdienſte zu 

Beſchir⸗ 

= 9% Libre. 6. cap. 4. und Libr.g Pa fiorien weitlänftigh zu fefen folle feyn dieſes ungen 
Da 9 fehrlihen Inhalts: Im Jahr vnfers Herren 
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- #6) Es fichet Niefelbe auch in feiner Ausgabe in 
Cefchenmachers Annal, p.189 (qq. 


t) Egbert Sepp in ber kurzen Beſchreibung 
deß Landes fampt angehendter -Gengalogia der 
Graffen und Herzogen zu Eleve hat davon p. 148 
folgende Worte: Gerhard von der Schuiren 
erzehlet eine artige Kabul aus einem alten Chro- 
nologp Helionando, der von Anfang der Welt 
geſchriebrn Hat, fo m dae vierte Buch feiner Hi⸗ 


fevenhondert en elff als Juftintanus — was 
die anderde genoenibt, endt Aildebertus Konigh 
von Frankreich was, end Pupin von Herſtal 
Hertouch von Braband was, do was ein einighe 
Dochter vor Derich deß H. von Cleve eine ſchoue 
Jongfrou en heit Beatrix, en hoer Vader was 
geſtorven en fle was Vrou von e en von viel 
Landen der umbtrent ıc. End op einen thit fo fatt 
deſe Jongfron von Cleve op die Borg the Nim⸗ 
wegen, ende het was ſchon Has weder, en fie ſach 

2 in 


Vreſchte von Cleve/ Mart ib Dnnehäbitg Pa 
Beſchirmung ihrer Sande angeboten, daß fie ſolches durch Anerbietung ihrer ehelichen 
Hand zu vergelten geſucht. Hellas Grail harte bisher von ſich felbft nichts als feinen 
Mamen, und daß er aus einem irbifchen Parabiefe gefommen, gemeldet. Er bedachte ſich 
feinen Augenblick bie angebotene Ehe einer fihönen und fehr reichen Gräfin. anzuneh⸗ 


“men, bebung fich hiebey aber das einzige aus, daß fie die ihrem Geſchlecht gewoͤhn⸗ 
"che Neugierde in Abſicht feiner Abſtammung, Vaterlandes und bisherigen Schids 


fale, niemals befriedigen ſolte. Das erfte Feuer der Siebe nöchigee die Beatrix, 
diefe Bedingung einzugehen. Helias erwies fih in verfhiedenen Kriegen gegen 
Bayern und Sachfen als einen verfüchten Helden. Er mar bereits Water drener 
Soͤhne geworden, als enblich bey feiner Gemalin die bisher unterdruͤckte Neugierde, _ 
zu wiſſen, woher ihr Helias gekommen, auf ummieberfteheliche Art ausbrach. Sie 
aͤberhaͤufte denſelben täglich mit quaͤlenden Fragen über ein Geheimniß, welches er 
bey ſich zu behalten bie hoͤchſte Urſach haben mochte. Die vorwitzige Fragen einer Ges 
malin, die ihn entweder mit Zärtlichfeiten, oder auch mit Vorwürfen überhäufte, 
marterten ihn unausſtehlich. Er entſchloß fich daher, der Verſuchung zu enzfliehen, 
fein Geheimniß zu entdecken. Er überließ dem aͤlteſten feiner Soͤhne feinen Schild 
wie acht Sceptern, und fein Schwerbt, bem andern fein Jagdhorn wäte:dcm dritten 
feinen Ring, Er felbft verließ mit Kahn und Schwan feine vorwikige Gemalin, 
ging. gegen die Saracenen zu Felde, verlohr fein Sehen, und nahm fein Geheimniß 
mie in-die Gruft. Dieſer Verluft kraͤnkte feine zuruͤckgebliebene Gemalin dergeftalt, 
daß fie der Gram noch in bemfelben Jahr ebenfals ins Grab legte. Diefe fabelpafte Erz " 
zaͤhlung hat nicht nur einigen Unverniiftigen Gelegenheit gegeben, in den Wahn zu 
fallen, ob Helias Grail gar die Frucht eines Daͤmons, eines fo genannten Incubi 


- gewefen, ‚fondern es haben ſich auch die Gelehrten um die Werte bemuͤhet, wahrſchein⸗ 


fiche Muthmaffungen von der Herkunft diefes Wunderkindes anzubringen. Diejenigen, 


wrelches alles Groſſe von Rom ableiten, behaupten, daß er aus dem roͤmiſchen Ges 
ſchlecht derer Aeliorum geweſen. 


Andern iſt Troja eingefallen. Noch andere be⸗ 
haupten, daß er aus dem Turgow in der Schweitz, wo Dietrichs Water, oder 
Verter, 


in den Rhein A fach) daer ein wonderlick Dingh, 
want fie fah dar kommen driven ein witte 
Schwaene, en hatt ein gulden Kette umb ben 
Halß, daran was gehecht ein Schipfen, dat bie 
vort toch, en in dat Schipken bar fat ein ſchon 
Man en Hat ein verguld Schwert in der Hand, 


en ein Jagdthorn an hem bangen, en einen koſt⸗ 


lichen frembden Ringh an fein Hand ꝛc. Defe 
Jougelingh trat vt dat Schipfen.an dat Lande, 
en hadbe viel worte mit die Jongfron, en feie 
Baer, dat hyhaer Land beſchirmen folde en hare 
vianden verdriven, defen Jongelinah behaegde 
hoer fo geil dat fie hem lief beyonde tho Erigen 
em nam'bem tor ein Wann; Maer by feide 


haer, bat fie vmmer nit en vragden von fein 
Geſchlecht off na fein herkommen; wanner a _ 
darna frage fult ghymo quit worden en niet 
mehr ſihen, ende hy feide haer dat hy Helias 
hiet en was grott van Lieve, binha offt ein Gigant 
geweſt hatde ıc. Darna fo layh .diefe Helias op 
ein tydt ſnachts bey feiner Frawen en pratte, en 
die Gravinne vraechte unverhoets en feibe, Heer 
en ſaude ghy uwen Kinderen mit willen ſeggen 
von war dat ghy kommen ſyt; en mit dem ſo 
wardt ſie haer Mann eud dat Schipken mit die 
Schwane quit ende fache hem nit mehr, end fie 
was fehr rowigh, ende en binnen den felyen 
Jahre xc. 
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Wetter, Daltho, anſehnliche Guͤter und Aemter gehabt, ober aus Clavenna ci 
aus der Gegend ben Rhein herunter gefommen, wo hernach das Kloſier Paraden 
gebauet worden, Soll man ja eine. Meinung als die wahrſcheinlichſte annehmen, f 
iR es diejenige, daß Helias Grail, oder. Grajus, ein vornehmer ſchoner Grirhe 
geweſen, der aus feinem Vaterlande irgend. wegen einer erheblichen Urſache flüchten 
wüfen. Ob er an denen Staatsder aͤnderungen bes conſtantinopolitaniſchen Kate 
. wı Yuftiniani 2, Leontii, Tyberii 3, Philippici, Anaftafli 2 und Theudofiz 
Zeiten Antheil gehabt, läßt fich fo germu nicht beftunmen. Ex fol hierauf wen der 
fraͤnkiſchen Major Domus, auf einem Schif/ deſſen Vordertheil mit dam Bilde 
eines Schwanen gejieret gewefen, ben Rhein herauf gegen die riefen und Cochfen 
geſchickt geweſen feyn, da er denn das Gluͤck gehabt, der Beatrix von Cleve zu ar: 
len, vom ber er fich doch lieber wieder entfernen, als ihr -feine gehabte Schicha 
„ offenbaren molte. Noch andere haben vorgegeben, baf er ein Verwandter der Ey 
rolinger geweſen, und endlich glauben einige, daß er als ein Mann von miehrin 
Abkunft, durch den Degen ſich in die Höhe geſchwungen, durch bie Siebe ein Gixd 
gemacht, und daß er lieber Gemalin und Leben verlaſſen, als Nachricht von kim 
geringen Vorfahren geben wollen. Daß er fih fhon eines Wappenſchildes beties, 
worinn acht Scepter vorfonmen, iſt wenigftens erweislich falſch, da vor dan Crafın 
Dietrich 8 von Eleve, bios ein filbernes Schildlein im rothen Felde das dkoifke 

(Wappen geweſen, bis Dietrich 8 felbiges mit acht Silien vermeßret hat, 
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. Sefhlehtee Dem fen aber wie ihm molle, fo gibt man ben Heliam Grall ale beats - 
tafeldererilen meinen Stanmwater der erften Grafen von Cleve und vieler anderer Geſchlechtet an 
Fig von Die Grafen von Cleve vor der Vereinigung mit ber Graſſchaft Mark laſen ſih in 
SI folgender Geſchlochtstaſel am leichteften überfehen. . } 
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Nacdhrichten Die aͤlteſte Geſchichte derer Grafen von Cleve iſt theils mager, theils ungewiß. 
ee Die allgemeinen Geſchichtſchreiber des fränfifchen Reichs haben ihrer meht erwehnet. 
Eleve . Da die ehemaligen Grafen weder erblid noch Landesherrn, fondern bios kaiſerliche Be 
fehlshaber geweſen, fo ift wol fein Wunder, daß man von denen, weiche nichts auffer- 
orbentliches vorgenommen, ben der groffen Menge der Grafen im fräntijchen und deut 
ſchen ‘Reich felten Nachricht findet. ° Wir müffen alſo blos bey demjenigen ftehen bleiben, 
was ung die neuern Geſchichtſchreiber der Grafſchaft Kleve und der benachbarten Länder 
berichtet haben. Wir wollen das erheblichfte davon Fürzlich bemerken. 
u, 1. Theodorici Schwiegerſohn, Helias Grail, fol nad) diefen Nachrichten 7u 
ben denen Staatsveränderungen ber griechifch + faiferlichen Regierung dermaffen verwickelt 
- gewefen fegn, daß er darüber Griechenland meiden, und ſich zu den Franfen entfer⸗ 
3, nen müſſen. Ohngefehr 713 babe er ſich mie ver tienifchen Beatrix vermaͤlet. Er 
-  keiftete dem fraͤnkiſchen Könige Dagobert gegen die Wilden, bie andere aud) Wilten 
oder auch Wilzen nennen, und zu Julii Cäfarid Zeiten aus Brittannien nad) dem 
"heutigen Stift Utrecht gefommen, Kriegsdienfte. Er befreyete Carolum Martellum 
ber Haft, mworinn folder durch feine Stiefmutter gerathen, und leiftere felbigem gegen 
Raginfredum Beiftand. Sonderlich chat er fich in den Kriegen gegen Ratbod, Kö- 
nig der Friefen, ungemein hervor, und mag deswegen, das Amt eines Grafen von 
Cleve, fo wie durd) feine Heirath anfehnliche Güter erhalten haben. Endlich verlieh er 
die Seinigen, um gegen die fvanifchen Saracenen zu ſechten, und in diefem Feldzuge 
734. beſchloß er zu Marbonne 734 fein Leben. Won feiner Gemalin Beatrip, die in eben 
diefem Jahre geftorben, eignet man ihm drey Söhne zu. 1. Dietrich, ter des Vaters 
Schild und Schwerdt, und die Grafſchaften Cleve und Zeifterband befommen, 
2. Gottfried. Grafen zu Loͤn, ber Wraild Jagdhorn erhalten, und 3. Conrad, 
dem der Bater feinen Ring hinterlaffen, und welcher Graf in Heſſen genennet wird. 
en ° 2. Dietridy ı, "Graf von Eleve und Teitierband, behielt wegen eigener und 
värerlicher Werdienfte die Graffchaften Eleve und Teifterband, Er leiſtete Earoli 
Martelli Söhnen, Carolomanno und Pipino dem Meinen, hin und wieder in 
Deutfchland Kriegsdienſte, und wird als fromm, mildthärig und tapfer beſchrieben. 
759. Seinen Tod fegt man ins Fahr 759. Bon feiner Gemalin da, euer Gräfin von Hen⸗ 
negau, wurde ihm geboren 1. Reinhold, 2. Ida, die eınen Grafen von Cuyck geeheliget. 
3. Reinhold, fan nad) richtiger Jahrrechnung zwar nicht Caroio Martello 
gegen die Normannen und den friefiichen König Ratbod den erfien gedient haben, 
770° Er hat aber unter ‘Pippin den Kleinen gegen die Sachſen gefochten, und ftarb 770. 
Eeine Gemalin, die bald Zfabelle, bald Alheida, bald Reginoflida genennet wird, 
3 ei des ardennifchen und Timburgifchen Herzogs, gebar ihm feinen Sohn 
Ludolph 
4 Ludolpher, der auch Lono und Luif genennet wird, ſoll ben Carl dem groß 
fen in erheblichem Anſehen geſtanden, und demfelben gegen die Sachſen wichtige Dienſte 
— a Me gefeiftet 
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gefeiftet haben. Zuletzt aber ging er in das’ Kloſter Betberg, weiches er ſelbſt erbauet,‘ 770. 
und ſtarb 790. Seine Gemalin Adelheid oder Alheid, Sigisberti, Grafen von 790. 
Aquitanien Tochter, hatte feinen Nachfolger Johann geboren. 

5. Johann, half dem groffen Earl den ſaͤchſiſchen Heerfuͤhrer, Wittekind, 798 798 
überwinden, ‘und nachdem er van feiner Gemalin, Conſtantia, des griechifchen Kaifers 
Michaelis nice Palaͤologi, fondern Europalatis Tochter, die Söhne 1. Robert und 
2. Balduin erzielet, verließ er gor die Welt, 80. 

6. Robert, erlebe die völlige Berufigung Sachfens, und farb. 806, ba fine 806, - 
angebliche Gemalin Carina, Gorigna, oder Miechtild, die man eine lothringiſche — 
zogliche Prinzeßin nennet, entweder gar keine Erben, oder nur eine Tochter, die aber bald 
wieder geſtorben, geboren. 

7. Balduin ı, oder Baldericus, des vorigen Bruder, wohnte 814 dem echen Bia. 
begaͤngniß Carls des Groſſen zu Aachen be, und hielt beftändig Ludwigs des Srommen 
Partey gegen beffen Soͤhne, von dem er auch bie Twent geſchenkt befommen, worinn 
er Aldenfee angeleget. Seine Gemalin, die bald Hildegard, bald Hildegonde, bald 
Nolante genennet, und vor eine Tochter des Grafen von Provence gehalten wird, gebahr 
ihm folgende Söhne: 1. Ludwig, 2.Cherhard, 3. Robert, der legtere befam von feinen — . 
Vater und Brüdern die Grafichaft Teifterband zu sehn, und ift Stammoater ‘derer 
Grafen von Marf geworden , wie wir folches unten bemerken werden, Balduin ı 
ſtarb 822. 

8. Ludwig folk auch nebft der Graffhafe Cleve die muͤtterliche Graffchaft Pros - 
vence befeffen haben, und, erlebte das Unglück, dag die Normannen an dem Untere 
rhein groſſe Verwuͤſtungen anrichteten. Er ftarb 826 ohne vermälee zu ſemn. 826. 

9. Eberhard, folgte feinem Bruder in der Grafſchaft Cleve und der Graffchaft 

Provence. Er verwendete zu Wefel und Neuss vieles auf milde Stiftungen, und ftarb 
935 oder 836, und ward zu Neus in Quiriniffofter unter dem Kreußaltar begraben, 835 
Seine Gemalin Berta, Ludwigs, Grafen von Bayern Tochter, brachte ihm 1. Lu⸗ 
thard, 2. Berengarium, nachmaligen Biſchof von Toull zur Welt, 

10. Luthard, Hat ſich durch feine Freygebigkeit gegen die Geiftlichen und durch. - 
einen unfteäflichen Wandel fo verdient gemacht, daß er nachher unter die Heiligen aufge 
nommen, ‚und der ıste Sept. zu feiner Gedächtnißfeger beftimmer ift. Won ihm ſoll . 
das Klofter in Salenftadt 877 und die Abten Effen 878 geftifter ſeyn. Unter ihm 877. 87. 

. thaten ebenfals 850 die Normannen durch Einfälle in die tänder am Niederrhein, auf. 
in der Grafichaft Cleve erheblichen Schaden. Der heilige Luthard verließ die Welt gor. 801 
- Seine Gemalin Berta, Kaifer Arnulph Tochter *), Hat ihm geboren x. den Balduin, 
und 2. ben Ricfried, weicher. Iegtere die Grafſchaft Twent bekommen, und foldhe feinem 
Sohn, Balduin, Biſchof von Urrecht verlaſſn, der ſolche nachher feinem Stift eins, 
verleibee hat, 


822, 
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®, Andere Geſchlechtsnachrichten kennen ſie nicht. 
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ıt Balduin, oder Balderich 2, Half das Vaterland nach feinen Kräften gegen 

die er vertheidigen, und flarb 917. Andere fegen feinen Tob in Das Jahr 919.*) 

eine Gemalin poll Mechtild, eines Herzogen von Sachſen Tochter gewefen fenn, und fol 
gende Kinder geboren haben: 1. Arnold, 2. Mechtild, vermaͤlte Gräfin von Loͤn und 
angegebene Muster des Biſchof Balduin von Utrecht. 

12. Arnold, mag zu feiner Zeit dem Heinrich ı und Otto dem Groffen gegen 
die Hunnen Beiſtand geleifter haben. Man erzähle, daß er 938 auf dem Turnier zu 
Magdeburg gervefen, und 962 oder 968 **) verftorben ſey. Won feiner Gemalin 
&unigund, einem en Frauenzimmer, verließ er: 1. Balduin 3, 2. Aleis 
dam oder Delam, Gemalın Gottfrieds, Grafen von Geldern, und Mutter des 
Wichmanni. 

13. Balduin oder Balderich 3, ſtiftete im Jahr 1000 ein Kloſter Zepfich, 
welches nachher nach Cranebur verleget worden. Seine Gemalin war Adela, Graf 
Wichmanns von Zutphen Tochter, Imadis Wittwe, und des heiligen Meinwerci 
Mutter. Sie machte auf die Helfte derer Güter Anfpruch, welche ihr Water dem von 
An geflifteren Kiofter Elten geſchenkt. Endlich aber ward fie vom Kaifer Otten 3 
zu Nimwegen bewogen, nicht nur in die Schenkung zu willigen, fondern dem Kloſter 
Eliten noch mehrere Güter zu ſchenken. Diefe Gemalin hat unferm Balduin einen 
Sohn Conrad geboren. Balduin 3 farb 1001, und ward anfänglich im Kiofter 
Sepflich begraben, feine Gebeine find aber im October 1436 bey Verlegung bes Klc- 
fees nad) Craneburg gebracht. 

14. Conrad, foll 996 zum Viergrafen des heiligen römifchen Reichs gemacht, 
und auf dem Turnier zu Braunſchweig geweſen ſeyn. Wenn man aber au) die Trämne 
von der Eintheilung des Reichs in vier Herzogthumer, Marggraffchaften, Sandgrafichaf: 
ten, Burggrafthuͤmer, Grafſchaften u. ſ.w. annehmen, und des Ruͤrners Erdichtungen 
verfennen wolte, fo wiberleget doch beides die fpärere Nachfolge unfers Conrads in ber 
Grafſchaſt Eleve. Er ftarb 1041. Von feiner Gemalin, Catharina, Gräfin von 


. Say, hatte er drey Söhne: 1. Dietrich, a. u, welcher Bifchof geworben, 


Bortfegung. 


1050, 


und 3. Lambertum. 


$. 309. 

15. Dietrich) 2, der in feiner Jugend 1019 dem Turnier zu Trier beigewohnet 
haben foll, ward wegen feiner unruhigen Gemüthsart und häufigen Kriegszüge der Flie 
gende genennet. Er leiftete dem Kaifer Heinrich 3 gegen dem Herzog Gottfried von 
Braband und Balduin Grafen von Flandern getreuen Beiſtand, wofür ihm 1050 ber 
Falkhof zu Nimwegen, fame dem dafelbft befindlichen Zoll unter ber Bedingung gegeben 
wurde, Daß er davor jährlich am Tage Andreaͤ dem Kaifer drey Stud englifcyen rothen 
Scharlach, jebes funfjig Ellen lang überliefern ſolte. Beil Diefe Bedingung von feinen 
Nachkommen nicht richtig beobachtet worden, nahm Kaifer Friedrich ı den. Falktzof den 
Grafen von Eleve ad, und gab ſolchen den Grafen von Geldern, Unſer Dietrich2 

ü 
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ding 1085 aus der Welt, eine Gemalin, Agnes, des erften Grafen Adolphs von 
Schauenburg Tochter, flarb 1089, nachdem fie geberen: 1. Dietrich, 2. Arnold. 

16. Dietrich 3, mit dem Beinamen der Tugendpafte, fieß ſich durch den Schluß 
der Kirchenverfammlung zu Clermont 1096 einem groffen Kreußzuge beizumohnen bee: 
gen. Er übergab daher bie Regierung von Provence feinem Bruder Arnold, und half 
das chriftliche Königreich im gelobten Lande füften. „Er hielt nachher die Parten des 
Kaifer Heinrichs 4 gegen deflen Sohn, Heinrich 5, und kam deswegen in ben Kir⸗ 
chenbann. Nachdem aber der Bater 1106 verftorben, fühnte er fich mit dem Sohn aug, 
und begleitete ihn zur Kaiferfrönung. Wenn Dietrich 3 um gelobten Sande geftorben, fo 
můuͤſte folches auf einem zweyten Zuge geſchehen feyn, denn er hat noch bis 1114 gelebet. 
Mit feiner Gemalin Maria von Henneberg hat er Feine Kinder erzielet, 

17. Arnold 2, des vorigen Bruder, führte ſchon die Regierung zu ber Zeit, da 
Dietrich 3 im gelobten Sande geweſen. Er folgte auch demfelben nach deffen unbeerbrem 
Tode. Unfer Arnold liebte die Ruhe, ward zum Vogt bes Kloſters Zepflich gewaͤh⸗ 
let, und bezeigte fich als einen groffen Gönner des heiligen Morberts, auf deffen Vor⸗ 
ftellung er zı2ı Betberg in ein Prämonftratenferflofter verwandelte. Es famen unter. 
ihm noch mehr Prämonftratenferflöfter zum Stande. Er ſtarb 1134 und hatte nach eini⸗ 
gen Nachrichten zwey Gemalinnen, davon die erfte Margaretha oder Sophia gepeiffen 
Habe, und Kaifer Heinrichs 4. Tochter geroefen ſeyn fol. Vielleicht hat man Arnolds 2 
Gemalin mit ihrer Mutter verwechſelt, denn die zweite angegebene Gemalin Ida mag 
eher Gottfrieds des Baͤrtigen, Herzog von Lorhringen Tochter, als des Karfer Fries 
drichs des Rothbarts Schwefter geweſen fenn, und vielleicht war Heinrichs 4 Tochter. 
ihre Mutter. Dem Arnold 2 eignet man von der erften Gemalin einen Sohn Ars 
Hold 3, und von der zweiten Gemalin den Dietrich 4, die Alheide, Gräfin von ber 
Marf, und die Margaretha, Gräfin von Mer und Meersburg ben Neus zu, weis 
cher letztern Kinder piele als Kinder unfers Arnolds 2 angeben. Nach dem Herrn 
Dithmar Hit Arnold 2 1134 geftorben, und er foll mitten im Chor der Kirche zu 
Berb.rg begraben ſeyn. 

18. Arnold 3, der Arnolds 2 Sohn von ber erſten Gemalin geweſen ſeyn foll, 
folgte feinem Vater in der Grafſchaſt Cleve, und dieſer mag 1146 dem ungluͤcklichen 
Kreußzuge Abts Bernhards von Clairvaux beigewohnet haben, Obngefehr 1150 mag, 
er ohne Erben geſtorben ſeyn. 

19 Theodoricus 4. Ein Bruder des vorigen, ein fehöner, groſſer, reicher und 
beredeter Herr, wuͤnſchte so, daß Hermann von Horn zum Biſchof ven Utrecht 

Mmm 3 gewaͤh⸗ 


#) Dithmar. in Not ad Tef.henmach, Annal. 
p- 218. 7.7 dem wir folgen, gehet von denen 
dlewischen Geſchichtſchreibern ſehr ab. Er meint, 
Arnold 2 fey bereits 1134 geftorben, worauf ihm 
fein Sohn. Arnold 3, der vermuthlich von der 
erſten Gemalin geraefen, gefolgt ſey, dieſes jüns 


gern Arnolds Nachfolger ſey, Dietrich 4 ſein 
Bruder 1150 geworden, der bie 1172 gelebet, und 
feinen Sohn Dierrich 5 den jüngern zum Nach⸗ 
folger gehabt, der nur bis 1193 regieret, und Mar⸗ 
garetham, des Grafen Florentii von Holland 
und der Adaͤ 1182 zur Semalin bekommen. = 
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gewaͤhlet werben möchte, Er ſtand dem Gtafen von Holland Dietrich gegen ber 
Hermann von Cum bey, und erwarb ſich durch milde Stiftungen ben Beinamen des 


"Frommen. Er leiftere vom Biſchof Gottfried von Utrecht gegen die Einwohner von 


nm 


ſtand auch.dem Biſchof Balduin gegen den Grafen Otto 2 von Geldern bey. Kaikr 


Sröningen und Twent Beiſtand, und bewog den Kaifer Friedrich ı zur Verhutung 
der Ueberſchwemmung von Utrecht, aus dem Rhein einm Eanal nad der See zu giehen. 
Er mag ſchon 1172 mit Tode abgegangen ſeyn. Mit feiner Gemalin, Adelheid, Di 
ttichs 7 Grafen von Holland Tochtet, erzielte er: 1. Dietrich 5, 2, Arnold 4, 
3. Gerhard, Probft zu Brügge und Kanzler in Flandern, 4. Robert, und 5. Ah 
beide, vermälte Gräfin von Holland. 

20. Dietrich 5 leiftete 1178 nebft denen Grafen von Geldern und Bergen, dem 
Grafen Florentio von Holland gegen Philipp, Grafen von Flandern Beiſiand. Er 


Frie⸗ 
fen Arnold 4 Graf von Cleve geworden, aber 1290 aus der Welt gegangen, dem Dietrich 10 
ſchon 1203 geftorben. Sein Sohn, Dierrich 6, gefolgt , welcher nad) 1305,die Soͤhne Orte, dma 
folgte unter der Bormundfchaft Heinrichs, Her⸗ Dietrich ı1, und endlich Johann 2 zu Nachfol⸗ 
3098 von Braband, in der eleviſchen Regierung ger gehabt. Lefchenmacher, Hopp und andıre 
bis 1244, dem fein zweiter Sohn, Dietrich 7, cleviſche Geſchichtſchreiber aber haben die clevi 
gefolgt, und bis 1263 regieret. Diefes Sohn, ſchen Grafen fo vorgeftellet: 
Dierrich 8, fey 1275 geftorben, und Dietrich 9 


Arnold 2, ftarb 1262, y 
Gem. Ida, Schweſter Kaifers Friedrichs 1. 
Am — 
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Friedrich ı begleitete er auf feinem Zuge gegen die Stadt Mayland, und wach: von dem⸗ 


ſelben zum Ritter geſchlagen. 1189 chat er einen Kreutzzug nad) dem gelobten Sande; 


Nach feiner Zuruͤckkunft nahm ihm der Kaifer den Falkhof und den Zoll zu Nimwegen 


ab, weil er den davor dem Kaiſer gebührenden Scharlach nicht abgetragen, und ertheilte 
‚ benfelben dem Grafen von Geldern. Hingegen erfaufte unſer Dietrich 5 andere Guͤter. 
Er feiftete dem Kaifer gegen, Heinrich den Loͤwen Kriegsdienfte, und begleitete den 
Friedrich ı nach Aſien, mwo*diefer Kaiſer 1190 ums Leben gefommen. Unfer Graf 
Dietrich 5 ſtarb 1193. Seine Gemalin, die er ſich «182 beigelegt, war Margarethe, 
des Grafen Florentii von Holland und der Add Tochter, mit der er Beine Kinder ers 
zeuget haben mag. 
21. Arnold 4 folgte feinem Bruder in ber Regierung, Er leiſtete ſeiner Schwe⸗ 
ſter der Gräfin von Holland, welche ſelbſt zu Felde gegangen, gegen den Grafen Wil 
elm von Ditfriesland Beiſtand. Er hielt LigB,. weil ihm Koͤnig Philipp von 
chwaben bey Neuß vielen Schaden gethan, die Parten feines Gegners, Otio von 
Braunſchweig, und farb in denen Untuhen.des Reichs 1203. Seine Gemalin war 
Eatharina, Herzog Heinrichs von Limburg Tochter, mie der er einen minderjähri- 
gen Sohn, Dietrich 6, verließ. Nach Ruͤxners Nachricht vom Turnier zu Worms 
‚hätte er auch eine Tochter, Barbaram , verlaffen. 


22. Dietrich 6 and anfänglich) unter der Vormundſchaft bes Herzog Heinrichs 


von Limburg Er hatte feir 1217 mit dem Erzbiſchof von Coͤln Streitigkeiten gebabs, 
Die aber durch einen Vergleich 1220 beigelegt, und zwiſchen beiden ein Schugbindniß ges 
eroffen wurde. Er leiftete dem Biſchof von Münster, Ludolph Hold, gegen die 
Grafen von Flandern und Geldern, und die Gebrüder von Meinhoͤvel Beiſtand, 
und befochte über felbige einen herrlichen Sieg, Er fhand dem Bifchof von Utrecht, 
Otto von der Kippe 1225 gegen die Einwohner von Twent und Rudolph ven Ci 
vorden bey. Cr half dem Erzbiſchof Heinrich) von Cöln in’ dem Kriege gegen Fries 
- drich von Yfenburg. Auch dem Biſchef von Bremen, Gerhard von der Lippe Ieb- 
flete er 1234 gegen die Stedinger Hülfe, und erſchlug 1234 oder im folgenden Jahr den 


"Grafen von Clermont, welcher den Grafen Florentium von Holland ums Leben ge - 


bracht· Endlich flarb Graf Dietrich 6.1244. Seine Gemalin war Mechtild, einzige 
‚Tochter und Erbin des Grafen von Dinslacken, durch welche er, mit Bewilligung Kai⸗ 
fer Friedrichs 2 die Grafihafe Dinslacken an fic bracht. Er harte mit derſelben 
drey Söhne, welche alle drey Dietrich geheiffen. Der ättefte Dietrich) hatte fich bereits 
. an Clifabeth, Herzog Heinrichs von Eorhringen Tochter vermälet, und mir derfelben 
wen Töchter erzielet, ſtarb aber 1274 vor dem Vater. Der zweite Dietrich folgte feis 
nem Vater in der, Graſſchaft Cleve. Der dritte Dietrich, genanne Luf, iſt mit singe 

. Gräfin von Moͤrs vermälet geweſen. 
23. Dietrich 7. folgte nach dem Tode feines.ältern Bruders, und Waters. in. ie 
« Graffchaft Cleve Er hielt es mit dem Gegenfönige, Wilhelm von Holland, Na 
haalf demfelben 1247 Hndıen belagern. Dem Enbiihef von Coͤln, Conrad, erlaubte 
2 De & er 
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er 1251 Dorften zur Stade zu machen, und mit Mauren einzuſchlieſſen, jedoch unser 


der Bedingung, daß diefer Ort in Kriegezeiten partenlos ſich halten, und die Einkünfte 
deffeiben denen Grafen von Cleve verbleiben möchten. Nachher leiſtete er dem Könige 
Wilhelm von Holland Beiſtand, der feinen Bruder Florentium gegen ben Grafen 
Ouido von Flandern ins Feld geſchickt harte. Beim Dorfe Weſtcappel in Zeeland 
blieben in einer Schlacht 30000 Mann. ip eben biefem Kriege befam Graf Dietrich 
von Eleve, Luif genannt, 1253 Theobaldum Graf von Barr gefangen. König 
Wilhelm ernannte unfern Dietrich 7 endlich 1254 zum oberften Feldherrn feines Heeres, 
Und in eben diefem Jahre half unfer Dietrich, den Krieg zwifchen Holland und Flan⸗ 
dern vermitteln. König Wilhelm kam 1256 ums Leben, und unfer Graf Dietrich 
ſelbſt ging 1261 mic Tode ab. Vielleicht war feine Gemalin Walburg von Luxenburg. 
Seine Söhne waren: 1. Dietrich ber ältere, 2. Dietrich, genannt Luif, weicher mit 
feiner Gemalin bie Grafſchaft Miegelberg erheirathet, und 3. Richarda, Gemalin des 
Herrn von Dollendorp, i 


i $. 310. 
24. Dietrich 8 leiſtete bald anfangs nebft dem Viſchef von Utrecht, Zohan 


von Naſſau und nebft dem Grafen Otto von Geldern dem Grafen Florentio von 
Holland, gegen feine unruhigen Unterthanen glüclichen Beiſtand. Machmals füchte 
er vor Engelbert von Falkenburg, Erzbikhof von Coln, in Geſellſchaft Waltami 
von Limburg die Reichsſtadt Coln zu überrumpeln. Da man aus einem an der Stabe: 
mauer beiegenen Haufe bereits durch die letztere burchgebrochen, wurden die Bürger ſol⸗ 
ches gewahr, feßten ſich muthig zur Gegenwehr, erfihlugen bes Erzbiſchofs Bruber, be 
Kamen ben Herzog von Limburg gefangen, und jagten die übrigen nach Hulckerade zu: 
rd. Dem Muth ber Bürger gehört alfo die Epre der Erhaltung iprer Stade zu, ohn 
erachtet man gemeinhin folches dem Schuß der heiligen Urſula und den 11000 Jung: 
frauen zupufchreiben pflege. Nachher leiftete unfer Dietrich nebft dem wieder in 
Freyheit gefommenen Herzog von Limburg bem Erzbiſchef Engelbert aufs neue gegen 
die Stadt Beiſtand. Jedoch Wilhelm Graf von Juͤlich hielt es mit der Keichsftabt 
Coͤln, fhlug die Verbundenen bey Legenig, und befam den. Erzbiſchof Engelbert nebft 
unferm Dietrich gefangen. Der legtere kefam bey Gelegenheit einer Verlobung feiner 
Tochter Eliſabeih, mit Graf Wilhelms von Juͤlich Sopn feine Freyheit wieder, und 
Half noch 1271 dem Grafen Florentio von Holland den Tod des Königes Wilhelms 
durch eine groffe Niederlage der Friefen rächen. Unſer Graf ging ſodenn 1275 aus der 
Welt, und ward in der Kirche zu Wiſſel beerdige.. Seine Gemalin war Adelheid, 
Heinrichs, Herrn von ‚Heinsberg Tochter, mit welcher er nach der 1255 gemachten Ehe 


:berebung, die Grafſchaft Hulckenrade und die halbe Grafſchaft Saſſenberg mit bekam. 


Aus dieſer Ehe wurden erzeugt 1. Dietrich 9, 2. Dietrich, Herr von Hulckenrade und 


Thonenberg, 3. Dietrich, Probft zu Zanten, und Befiger des Schloffes Karvenheim. 


25. Dietrich 9 fertigte 1277 der Stadt Weſel einen herrlichen Freyheitsbrief aus, 


beliehe Gottfried und Goswin Vater. und Sohn 1286 mis der Herrſchaft Gehmen, 





\ 
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Ind den Dietrich 1287. mit der Graſſchaft Moͤrß· Ex web 1290 zum Jaeobsrittor 187. Be 


gemacht, Dem Graf Florentio von Holland ſchenkte er.in eben dem Jahr, oder nach +"". 


„andern 1293 feine Rechte auf Heusden und, Altena: Hierauf ſtarb unfer Dietrich noch 
> 1290, Vermuthlich war feine Gemalin EN, Grafen Otto 3 von Gelben 
Tochter, mit der er einen Soßw Dietrich gezeuget. : 
26. Dietrich 10 bekehe 1294 den Dietrich mb Jeiedn mie der Srofpäch "1294. 
Moͤrs. Er verglich ſich mit dem Goafen Reinhold don Gelben, wegen einiger j 
Streitigkeiten, die zwar bereits 1275 verglichen, aber wieder angegangen waren, über - .- - 
Einige Einkünfte, aus dem Zoll in dem Kaiſerwalde. Er ging.1298 "uf die Mörder 1298. 
des Grafen Florentii von Holland los, verdraudte ihte Orte, nahm bie Schläffk : 
Worden und Eroneberg ein, befam im letzton Ort einen ber vörneßiuften Mörder, 
Gerhard von Velſen gefangen, und fieß folchen auf die empfindlichfte Arc Hinrichten, 
Indem er ihn nadend in ein Faß, worinn viele Mägel gefihlagen, ſtecken, und. fo:von- 
Meerden, bis Munden wehen ließ. Im Haag nahın er von den hollaͤndiſchen 
Ständen die Hulbigung ein, bis des verſtorbenen Grafen Florentii Sohn, Zohan, 
aus England’ gefommen waͤre. Unſer Dietrich) leiſtete hierauf. den Grafen Guidd 
von Flandern, gegen den König von Franfreich, Philipp den Schoͤnen Hufe, Nahe -. 
„ bem dieſer Krieg aber durch Wermittelung des Papfts beigelegt worden, ging er gegen die 
Stade Dorften zu Felde, welche nad) ben Verträgen Die Parterlofigfeit bisher nicht 
beobachtet hatte, und zwung diefen Ort, die Stadtmauren niederzureiſſen. Endlich kam 
auch ein Schugbindniß 1399 yoifchengnferm Graf· Dietrich von. Cleve, dem.Craf 
Wilhelm von Berge; Dietrich von Eleve, genannt Luif, Grafen von Hulckerade 
und dem Erzbiſchof von Edln, Wiebold, zum Stande, harirn unfer Graf dem Erpbi⸗ 
ſchof fein Verſprechen erließ, den Zoll in Berg nicht wieber anzulegen; der Erzbiſchof 
hingegen unſeres Grafen Sohn Dietrich mie 400 Mark brabandiſchen Pfennigen, die =! 
dus dem Zoll zu Neus bezahlet werden ſolten belieht . Unfer Dietrich 10 ſtarb 1305: cf 
Er!hatte ih 1290 mit Margaretha, Graf Eberhards von Hapsburg Tochter und " : 
bes Kaifee Rudolphs Bruders Tochter vermäler, und mit derſelben folgende Kinder. 
"erjiefet: 1. Dtto, 2. Dietrich ır, 3. Johann, 4; Irmengard, vermäft an Ger⸗ e 
hard von Horn, Herrn von Perwys,5. Agnes, Gemalin- Adolphs von Berge, f 
. 6. Mechtild, 7. Catharina und 8 Maria, Nonne zu Bedbur. 2: 
20.27. Otto, mufte, ohnerachtet ‚er der Friedfertige hieß, 8* verfhiedenemale- AR IR 
Degen zuden, Er beiagerte und eroberte gleich im Anfang feinee Regierung das Schloß \ 
Doͤrinck ben Borcken, woraus Johann von Dornighaven feinent Lande dielen Scha⸗ 
den zugefüget. Er leiſtete 1306 nebſt dem Zohan, Herog ven Braband, Reinhold 1306. 
‚Grafen von Geldern, und Wilhelm Grafen von Juͤlich, denjungen Grafen vonglanr .:- 
dern Beiſtand gegen Frankreich. 1307 führte er fih, durch Vermittelung Dietrichs 1307. 
. Herrn von Moͤrs und anderer, mit denen von Doringhaven wieder aus, und beliehe | 
- Eberhard von Horn mie Altena. Er mar 1309 dem hefifchen Pringen Ludwig bee ' 7309. 
foͤrderiich, Bifchof in Muimſter zu werden, und bekam Streitigkeiten — 
P. allg. preuß. Geſch. sch. S Nun 
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von Coͤln, Heinrich won Virnenburg, über die Grafüihafe Hulckenrad, weiche aber 
doch nachher dem Hochſtift Chln überlafien worden. Unſer Graf Otto fratb. 131: zu 
Hoſtmar in Weſtphalen. Sein Körper ward aber nach Berhberg zur Beerdigung 
abgefuͤhret. Er hatte ſich vermaͤlet enfilich mit Adelheid, Engelberts 2, Grafen von 
der Mark Tochter, und mit derfelben erzielet die ensengard, die Gemalin des Io⸗ 
hann von Arfel, Herrn von Heusden: Die andere Gemalin unfers Otto war Mech⸗ 
Ad von Virneburg, des Ergbifchefs von Coͤln Schweſter, die aber keine Kinder ger 
boren, und nad) ihres Gemals Tode zu Dynslacken ihren Witwenſitz gehabt. & 
7.28. Dietrich 11 folgte feinem Bruder in der Regierung, Geines Brudert 
Ottonis Tochter, Zemengard, machte ihm zwar Die Erbſchaft ſtreitig, weiche burg 
den Herzog Johann von Braband weterftügt wurde. Er verglich ſich aber bey Gele⸗ 
genpeit dor Vermaͤlung der Irmengard dahin, daß, wenn er ohne männliche Erben 
derſtuͤrbe, der Irmengard Söhne jur Nachfolge kommen ſolten. Er hatte ſchou das 
Jahr zuvor mit dem Hochſtiſt Coͤln ſich verglichen, dag die Stade Dorfen dem Eye 
hiſchof von Coln und den Grafen von Cleve gemeinfhaftlih gehören ſolte. Er ließ fh 
1377 vom Kaifer Ludwig von Bayern belehnen, bem er gegen feinen Gegner Friedrich 
von Defterreich Veiſtand leiſtete. Kaifer Ludwig war davor gegen ihn fehr.frengebig. 
Er ſchenkte ihm die Grafſchaſt des in die Reichsacht erklärten Grafen Engelberts von . 
der Mark. Er erlaubte ihm zu Griethe und Huſſen Zölle anzulegen, eignere ihm die 
Stadt Duisburg zu, welche dem Ehrafen Adolph von Bergen, dem fie feine Gemalm 
die cleviſche Primeßin Agnes zum Brautſchatz zugebracht, abgenommen wurde. Des 
dem Erzbiſchof von Coͤln entriſſene Kaiferswerth, die Reichspflege in Weſtphalen, por 
ſchen dem Rhein und der Weſer, und die Schirmwogten des Kloſters Werthen / wur 
den alle 1318 unferm Grafen vom Kaifer überlafen, aud) überhaupt alle feine Rechte be 
tiger, Davor begleitete unfer Graf 1327 den Kaifer nach Italien. Weil er feine 
ar e, ſo ernannte er 1335 feine Toͤcheer zu feinen Erben, und Reinhold von 
Geldern übernapm bie Vollftreckung biefes legten Willens. Ex leiſtece davor 1235 dem 


Grafen Reinhold von Geldern und dem Bifhof von Lüttich, Adolph vonder Dark, 


In dem Kriege poifchen Braband und Lüttich Zeiftand, davor ihm der Graf Reinhold 
von Geldern in feinem eigenen Kriege gegen ben Erzbiſchof Walram von Eöln um 
das Schloß Strunckede Huͤlfe keiftere. Hievor wurde bie Stadt Saͤvener den Grafen 

wen Geldern verfege, aber auch wieder eingelöft. Als die Stade. Utrecht 1345 durch 


dieſen Ort belagert, Worziglich aber leiſtete er dem Könige Eduard 3 gegen Frankreich 


. Baiſtand, als ſolcher 1346 ben erheblichen Sieg bey Erery befochte, und die Stabe Ca⸗ 


lais 1347 aushungerte. pn eben biefem Jahr ftarb endlich den 7ten Zul, unfer Graf 


Dietrich zu Cleve, und ward in Der von Ihm geftifteten Collegiatkirche begraben. Man 


haste ihm den Beinamen des Frommen gegeben. Mit feiner erfien Gemalin Margare⸗ 


— she, Reinholds des letzten Grafen von Geldern Tochter, hatte er drey Töchter erzielet, 


—— Gemalia — che vonder BEN ee. Gräfin von Vo⸗ 
E von, 
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zen, unb Vurggraͤſin von Seeland, und 3. Marig, — 
bereits vor ihrem Vater erblos verſtorben ſeyn muͤſſen. Einige eigenen unſerm Graf 
Dietrich 11 eine zweite Gemalin, Mariam, Grafen Gerhards von Juͤlich Tochter 
” welche aber 1343 unbeerbt geſtorben ſeyn fol, 

29. Iohannes, des vorigen Bruder, glaubte. nunmehro das naͤchſte Recht zur 


De 


haben, ohnerachtet er den geiſtlichen Stand angenommen, und fomel Ars - : 


—2*— zu 

gidiaconus, als Probſt dee coͤlniſchen Domkirche geworden war. Vielleicht hatte er 
die Prieſierweihe noch nicht angenommen, um ſich auf allen Fall zu tiefer Erbſchaſt nicht 
untlichtig zu machen. Er hatte zwar 1319 zu feiner Abfindung das Haus zu Lynne unb 


& Stadt Orſoy nebſt 150 Mark brabandiſcher Pfennige jaͤhrliche Seibrenten als ein 2: 


eviſches Mannlehn angenommen, auch verſprochen, dies alles, wenn er Biſchof würde, 


feinem Brüder zurüc zugeben. Er hatte ſich aber die Erbfolge ausdrücklich vorbehalten, 


wenn fein Bruder Dietrich) u one männliche Erben abgehen folte. Weber der Wei- 
gleich Dietrich® 11 mit der Irmengard Frau von Arfel, noch der legte Wille des 

Grafen Dietrich 1ı zum Vortheil feiner Töchter, fonten "ige fein Erbrecht nehmen. 
Kaifer Ludwig verfandte dieſes Recht nicht, fondern beftätigte ipm gleich nach dem Tode 


Dietrichs ı1 alle Rechte der Graffihaft Cleve, und ließ ihn mit diefer Grafſchaft be⸗ 


lehnen. : Zohan, der den geiſtlichen Stand verlaffen, nahm alfo ‚gleich vom Sande 


- Befig, und verſprach, nicht in Weſel feinen Wohnfig aufzuſchlagen, bamit dieſe Stabt 


beswegen feine Belagerung von dem Grafen von ber Mark zu befürchten haͤtte. Er ber 
flärigte und verimehrte.1348 ber Stadt Eleve. ihre Freyheiten, weil er bie Siebe feiner 
Unterthanen nöthig hatte. Denn. die Grafen. Engelbert, Adolph und Dietrich von 
der Mark, Enkel des Grafen Dietrichs i1 von feiner Tochter Margaretha, wolten 
den legten Willen ihres mütterlichen Großvaters durchaus erfuͤllet wiſſen. Sie verlanges 
ten vom Graf Reinhold von Geldern, dem die Vollſtreckung beffeiben aufgetragen 

. worden, Beiftand,. und verfprachen ihm davor Huyßen abzutreren. Graf Dietrich 
von der Matk bemaͤchtigte fich wirklich von Dynslacken, und beftätigee diefem Ort 1349 
fine Freyheiten. Da aber auch Kaifer Carl 4 in diefem Jahr Johannis Rechte er- 
kandte, und ihn mit ber Graffchaft Eleve belehnen ließ, und Graf Johann als ein 
Schwiegerſohn Graf Reinholds von Geldern, von deflen Seiten nichts zu befürchten 
hactte, ſtunden die Grafen von der Mark von ihrem Anfpruch ab. Wogegen unfer Graf dem 
Biſchof von Lüttich, Engelbert von der Mark gegen feine unruhigen Unterthanen Bei⸗ 
fand leiftete und fie bey Haſſelt ſchlagen Half.“ Als nachher 1351 zwifchen ben beiden Brie 
dern Reinhold und Eduard Grafen von Geldern, ein Krieg ausbrach, tra Reinhold 
unſerm Grafen Johann, um fich deſſen Beiftanbes zu verfichern, Emmerich pfandsweiſe ab. 
MNachdem aber Reinhold 1361 von feinem Bruder geſchlagen ynd gefangen worden, fiel 
Graf Eduard fewol dieſes Beiftandes wegen, als auch, weil Graf Johann von Eleve 


die Mitgabe feiner Gemalin gefordert, in die Graſſchaft Cleve, und leg?e viele Orte in die - 


Aſche. Dagegen brach Graf Johann in die Gegend von Nimwegen ein, und vergakt 
£ gleiches mit gleichem, — wäre ihm die Stade ists me en 
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in ie Hände gefellen. Ob ihm aber gleich ein Vuͤrger von Goch amzeigte, daher keichtiide 
den vor dieſem Ort im Lager ſtehenden Grafen Eduard mit Pfeilen erteichen tund erſchuͤſſe 
Ponte, fo verabſcheuete doch ſoiches Graf Ivhann von Cleve, gab feinem Feinde davon 
Nachricht, und — ſich mit ihm aus dem Grunde. Auf ſein Anrathen verkaufte Graf 
gohann van Raſſau die Anfſpricche feiner Gemalin auf die Graffchafe Mark a 
Schwager Engelbert. ¶ Unſer Graf Johann legte Stadt und Schloß Grithh 

bekam die Grafſchaft Ryneren zu Lehn, und vor ſein Geld wurde ihm von Kaiſer la 
ſowol Kaiſerswerth als Duisburg noch ſtarker verffänder. Endlich ftarb der ee mann 
fiche Erbe der Graffchaft Cleve den ıgten Nov. 1368, und ward in Cleve ben ſeinem Bru⸗ 
Der beerbiger. Mit feiner Gemalın hat er feine Kinder erzeuget. Sie hieß Mechtild, ob. fe 
gleich von einigen Margaretha genennet wird, und war Reinholds Her ogs wen Geldern 
Tochter. As fie unfern Johann peinathert, war fiebeseise Gottfrieds von Loſſe Witwe and 
nad) unfers Johannis Tode vermaͤlte — ſich zum drittenmal mit Johann von Blois. 

zu. 


"Nach abgegangenem cleviſchen Mannaſtamm mwweiſel· niemand, daß bie Brafihoft 


ſchaft Tievean bie weiblichen Nachkommen der ehemaligen Grafen falten mürfte. Allein unter denenſelben 
wird mit der hielten ſich / verſchiedene zur Marhfolge bereshtiget. Es machte auf biefes Sand Anſpruch erfl: 


ed fi Otto von Arfel, wegen ſeiner Mutter Irmengard, einer Tochter des Grafen Otto 
get, von Eleve. Diefer kam mit Hilfe Eduards Herzogs von Geldern buch Eleverhaum . 


bis vor die Stade Cleve, und ſchloß dieſe Hauptſtadt ein. Zweitens glaubte Dietrich ven 
Horn und Perwys, wegen feiner Mutter Irmengard, bie eine Tochter. des Chrafen Diet 
richs 10 von Cleve gervefen, Der nächfte Erbe dieſer Werkaffenfchaft zu ſehn. Er war an dan 
Hofe des letzten Grafen IJohannis erzogen, und beſaß ſchon Statt und Schloß Eroneburg 
auf Pfandrecht. Gleich nach des letzten Grafen Zuhanni Tode zog er Kriegsvoͤlker pe 
ſammen, und bemächtigte fich der Schtöffer Eleve und Orfög. Drirtens lebte noch Mar⸗ 


— . garetha, Dietrich6 11 Grafen von Eleve Torhter, und des Grafen Adolphs von der 


Mark Wine, Weil ſowol der Graf von Arkel als der von Hotu und Petwys wegen 
ihrer bereits verftorbenen Muͤtter, folglid) weibliche Nachkommen, zu der Erbſchaft fich be 
rechtiget hielten, bie Margaretha aber bey diefer Erbſchaft ifren Water Dietrich ıı vor 
ſtellete, fo hatte fie allerdings -bas meifte Recht zur Erbfolge, Aber fr. und ihre Soͤhne, 
Engelbert, Adolph und Dietrich, muften es fich freglich viel koſten laſſen, ehe ſie zum ru⸗ 
higen Befig der Graſſchaft Eleve gelangen konten. Sie verglichen fih deswegen mit Reim⸗ 
holb von Geldern über Emmerich, Sevenar und Lymers Sie übertieffen ber Witwe des. 


letzten Grafen Johannis die Einkünfte von Lynne, Orfoy, Budbergund Monreberg 


und behielten ſich darinn das Eigenthum vor, woher auch nachmals diefe Orte an Engelbert 
Grafen von Eleve zurkk fielen. Endlich trafen fie auch Durch Vermittelung der Johanna 
Herzogin von Braband, einen Vergleich mit dem Otto v. Arkel ind Dietrich v. Perwre 
der fegtere ließ feine Anfprüche an die Grafichaft Eleve gegen Bezahlung einer Summe 
Geldes fahren. Unter ſich ſelbſt verglichen fich Die Söhne der Margaretha dergefatt, daf 
der ältere, Engebertud, De off Mark und a ae 


3 ner 3 


der juͤngſte/ — die Herrſchaft Dynelacken die Stade Duisburg und die Einkünfte 1468, . . 
won Ruͤtort bepalsen; der mieselfte, Adolph, aber, weil er die Prieſierweihe nahe ange 
nennen, Den geifüchen Stand verlafferi, das Biſchofthun Miigufter- und das Eoppischum 
Cüln aufgegeben; und Die ſchoͤne Gräfin Margaretha von Bergen geheirathet haste, die 
Gvafihafe Wlgus.kefgen folte.; Der Ihtere haste ner’ feinen Beibern den Vortheil, daß 
er bey · den cleviſchen Staͤnden die meiftetiehe ſich ernoeben. Kaiſer Carl 4 beliehe dirfen 
Graf Adolph mir Der Grafſchaft Cleve, nicht aus beſonderer Gnade, ſondern nach Recht 
und Billigbeii. Da dieſes Adelphs Sohn durch Beerbung der Bruͤder des Adolphs auch 
„die Graſſchaft Mark nachher mit Cleve wersiniget, ſo⸗muͤſſen wir auch die Geſchate 
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Arms der Fheftichem Stamm entfproffen find. Aber bie Geſchicheſchreiber kdainen fh nicht ein 
mie, theils von wem fie gemeinfchaftlich abſtammen, chells ob Die Grafen von ber Mark 
Mark, von den Grafen von Bergen Abkömmlinge zu nennen ober-nicht. Watd giebt wan vor, 
daß zut Zeit, da Otto und Vitellius ſich um bie roͤmiſche Kaifermörbe geſtricten, yon 
vornehme ‚Ubier , die des erſtern Partey gehalten, fich Über den Nhein begeben, vom 
Denen einer das Schloß Altena, das Stammhaus der Grafen von der Darf, der m: 
dere das Schloß Altenberg, Stammpaus ber. Grafen von Bergen erhauet habe. Baib 
leitet man beibe Käufer aus bem roͤmiſchen Seſchleche ber Urſiner her, von denen jmen 
Drüder, Adolph und Eberhard, aus Italien gekommen, baven jener das Schloß 
Altena und dieſer Altenberg erbauet. Hieraus wird die Meinung bererjenigen: wahr⸗ 
.. ſcheinlich, welche dieſen beiden Brüdern aus dem Geſchleche derer Grafen von Teiſter⸗ 
. band, in deren Sande auch ein Altea belegen, und folglich aus dem Geſchlecht der 
Grafen von Cleve, die ebenfels aus dem Haufe der Urſiner abſtammen folten, herge⸗ 
leitet. Wir mollen Ben biefer von Herrn Dithmar vergetragenen Meinung bleiben. 
Nach derſelben it Balduin 1, Graf von Cleve und Teiſterband, gemeinſchaftlicher 
. Gtammwater der Orafen von Eleve, «is auch der Grafen von Zeifterband, Darf 
und Bergen geweſen. Zi Eleve folgte ipin fein älefter Sohn, Ludiwig, und da ſol 
cher unbeerbt verſtorben, fein zweiter Sopn, Eberhard, der das Geſchlecht ber Grafen 
von Cleve fortgefeger. Balduins jüngfer Sopn, Robert, erhielt dee Graſſchaft 
Teiſterband als ein eleviſches sehn. Ex ſehte fein Geſchlecht in dreyen Söhnen fort, 
Der ältefte Ludwig behielt die eigeneliche Grafſchaft Teiſterband, der zweite, Dietrich 
; betam die Heuſchaſt Altena, und der jüngfte, Mobert, die Herrſchaft Heusden. Wir 
koͤnnen uns fo wenig bey ben Nachkommen des äfteften als des jüngften diefer Yrüder . 
aufhalten, fondern wollen uns um bie Nachkommen bes’ mittlern Dietrich®, — 

dieſer Meinung der Stammvater der Grafen von Mark ee 

Timer, en 


j $ 34 
Die ätern ir wollen uns — der Nachricht der ehemaligen Grafen von der Mark bis zur 
Bu Vereinigung, mie dee Graffchaft Cleve fo fur, als möglich faſſen. 
1. Dietrich, der mittlere Sopn des Grafen Mobertd von Teifterband, und 

Enkel Graf Balduins von Eleve, Hatte Alten ats ein cleviſches Lehn zu feiner Abfin- 

dung befommen, und foll.um das Jahr 860 und 890 gelebet Haben. Man ſchreibt ihm 

drey Soͤhne zu, 1. Otto, 2. Balderich, Biſchefvon Lüttich, und 3 Brunovon Bergen. 

2. Otto, behielt die vterliche Herrfhafe Altena, und lebte um bas Jahr 937% 

. Seine Kinder waren, 1. Adolph, 2. Margaretha, Gemalin des Johann von Arte. 

: 3. Adolph, erfheinet in den Urfunden zuerft ald Vogt von Bergen. Seme 

Söhne waren, t. — ee ber aber nachher ins Kloſter ging, 
und 2, — 

4. — 
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4. Adolph; erhillt aus der väterlichen Erbſchaft die Graſſchaft Altena, und 
are von feinein geitlich gewordenen Bruder, Eberhard, auch die Grafſchaft Bergen, 


Seine Köder waren 1. Brunn 2; Erzbiſchof von Chln, ſtarb 1137. 2, Arnold 2, 


der feinem Bruder im Erzblſchofthum Coͤln folgte, aber von andern vor einen Grafen 
von Wieda gehaltan wird, 3. Adolph. 
5. Adolph, biieb alfe, weil feine Bruͤder geifllich gesorden, ſowol Graf vom 


"NAftena als Bergen „ und hatte vier Söhne, 1. Friedrich, Erzbiſchof von Coͤln, ſtarb 


2159. 3. Bruno ’3, Endinhef von Cotn/ tigte Diefe-2iede meber uusz. 3. Engelbert, 
Statunwoter der: Grafen von Bergen, und 4. Eberhard r. 

"6. Eherhard.ı, behielt in der Teilung mit feinem Bruder Engelbert, die Grafs 

ſchaft Altena. Wegen feirter Kinder, Die er mit der Margaretha, einer gehornen Gräfin 

von Juͤlich erzeuger haben ſoll, find die. Schriftſteller uneins. Nach der waprfdenlichften 


Mueinung waren ſolches·. Adolph, Erzbiſchoß von Coͤln, der es anfänglic mie Kaifer 


Dito 4 von Braunſchweig gegen-das hohenftaufifche Haus gehalten, nachher aber 
zu Philipps von Schwaben Vartey fibestrat, worüber er vom Papft des Hochſufts 
eucſetzt wurde, 2. Arnold, 3 Eberhard, dieſer befam die Schlöffer Nienbrugh und 
Spfenberg, welche feinem Vater als chlnifche Sehne zugeftanden. Seine Ermordung 
dar nachmals groſſe Uneuhen nad) ſich gezogen. 

7. Arnold, Graf von Altena, half nebſt verſchiedenen andern Herren 1198 einen 
Vergleich zwiſchen dem Hochſtift Coͤln und der Abtey Corvey zum Stande beingen, und 


wurde ein — vom Adolph⸗ von welchem bie Dichrigfeie ber Geſchichte diefer Grafen _ 


recht ange 
Re. Pe % belam Gelegenheit ſein Land anſehnlich zu vermehren. Es hatte 
Friedrich Gtaf von Wienbrugh und Iſenberg feinen eigerien Vater Eberhard ermorden, 


aa 


‘Davor fiel ihn der Erzbiſchof Heinrich von Coln 1225 an, lieg den gefangenen Waters 


wörder 1226 aufs Mad lagen, unb entzog deſſen Soͤhnen bie väterlichen Sande. Der 
Iefteen namen ſich verfihiebene Herren, fonderlich ber Kerjog Heinrich vom Limburg 
an. Als aber ihre Kriegsvoͤller bey der Gelegenheit über bie Ruhr gingen, gerieth Graf 


Adolph von Altena mit denfelben in einen bfutigen langtvierigen Krieg, worinn der 


letztere fo gluͤcklich gefochten, daß er ein groß Stud Landes eroberte, Endlich erfolgte 


"1243, oder nach andern 1247 ein Friede, darin unferm Adolph ein anſehnlich Seit 


"Land *) abgetreten wurbe, In dieſem Kriege leiftere ihm nicht nur Ludolph von Boͤh⸗ 
nen 


*) Tefchenmachers Annal. p. 264. Quis vero 
'bellum hoc civile Altenanum fepius secruduit, 
illad tandem Conrad Hochitedenus, qui in 
Archiepifcopatu Colon. Henrieum a Molenarck 
fecarus et, anne ı 247. ita compofint, ut Hen- 
.zicas Limburgius, ejusque nepos Theudoricas, 
Drone, Swerte villss, Advocatiemque Unnen- 
fem, unde immunitas hujus oppidi, quafi dicas 
ums, id et, Camenis tho nahe, nec mon juris- 


diionem & villam Koffbucheim, templique ejus 
collationem, itemque medietatem in Kalveren 
& Kirßpen, aliegue bona cam Burgmannis ih 
Alten & Blanckenftein , stque Advocatia EL- 
fendienfi, ab Archiepifeopo in fendum reod- 
nita, Adolpho Marcano cedesent, ſibi vero 
mitatum Limburgiam ad Lenam retinerent ; 
qui ob id pravincie Montene feudum hodieque 
eſt. Und eben dafelbt Nora 5, fügt ꝝithmar: 
* N —— SR .io 
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nen Herrliche Dienſte, fondern verſchafte chen auch von bem Rabodo von Mark das- 
Schloß Mark, von dem fich nachmals Adolph und feine Machkommen Grafen vonder 


Mark genanat haben, „weil die Benennung "eines Grafen von Altena⸗durch den Bes 


weemoͤrder Friedrich verhaßt gemorben zu fern fheimt. Das. Schloß: kan entweder⸗ 
weil e8 eine Grenzveſtung geweſen, oder in einer ſche fetten, Gegend gelegen, Ken Mamas 
Mark bebommen, und ſolchen nachher dergangen Graſſchaft mingesgeilet gaben. Es iſt dieſe 
GSrafſchaft ſeit dem Die gröfte in Weſtphalen zwiſchen dem Rhein und Weſer gewor⸗ 
den, wozu Geaf Adolph durch ſeine Tapferkeit vieles beigetmmgen, Er uͤberwand unter 
andern in einem Treffen auf einem Berge Gorſenbruck be dem Dorf Herichede den 
Herrn von Wildenberg und vide andere von Adel, bie ihm ins fagh ‚gefällen waren. 
Aus dem herſtoͤrten Schloß Nienbrugh legte er Hamm / und auf dem jerflörten Schloß 


_ Yenberg, das Cxhlob Blankenftein en. Er fach den aufen Zul, 1249. Wen fine 


Gemein Margaretha, Ottonis Grafen von Gelderu Tocheer, hatte er folgende 
Söfne: 1. Eherhard, kam noch vor dem Water 1243 auf dem Turnier zu Neus umg 
leben. 2. Dito, hatte ſich anfänglich dem geiſtlichen Stande yegibınet, und war Dow 
herr zu Lüttich und Probſt des Morienftifee zu Utrecht geworben. Ex legte aber nach⸗ 
her Diefe geiftliche Bedienungen nieber, und heirathete bie Irmengard von Holt, bet 
Rudolphs, Herrn von Meinhoͤvel Witwe, und verlangte hierauf von feinem Bruder 
Engelbert die Graffihaft Mark. Er ließ fich jedoch endlich durch Vermirsehng Diets 
eich6 von Eleve und Adolphs von Waldeck, mit Ahtrening der. Hemer Altena un 


Blankenſtein befriedigen, weiche aber nach feinem 2262 erfolgkrn.unberrhtin Tode, au 


die Graffhaft · Mark zurüd gefallen find. 3. Engelbert, folgte dem Water in da 
Grafſchaft Mark, 4. Gerhard von Reden, ward Bifhef von Muͤnſter, und fach 


. Juchben er feinem Gift wohl vorgefianben 1277. 


‚9: Engelbert, ber dritte Sehn des Grafen Adolphs von der Mark, hat das 
Sob:eines Flugen,- tapfern, gesechten, barmherzigen-unb arbeifauget Herrm Weil fü 
Alteſter Bruder vor dem Vater ums:teben gekommen, und ber zweite geiftlich geworden 
fo verfchafte ihm ſolches Die Regierung ber väterlichen Grafſchaft. Er bekam zwar bes 
ya laſſen bewilliget, newlich die Kobe, Drene und 
Schwerte, und die Advocatey: der Kitchen, und 
das Gerichte des Dorfs Unna, item die Gerichte 
auf der Seiten der Rohe, ta amecke gelegeu, 
item das Gericht Robbuchins, und etliche andere 
Güter und Burgmänner zu der Mark, Altena 


An Chron. Kleisforgli apud Stangefol. lib. 3. 
p- 360. anno 1243. hoc fe&umt fuifle refertur: 
a den Jahr 1243 haben Engelbertus, Biſchof 
HM Osnabräd, und Heinrich/ Herzog zu Lim⸗ 
Vurg und Berge, ſich des Streits halben, wel⸗ 
cher zroifchen ihnen eines, und Adolphen, Grafen 
"von der Mark andern Theils, ſich deromegen zu⸗ 


x wondter, 


‚getragen, daß ihr Blutsverwandter  Theodoris 
kus von, Iſenderg feines Waters Güter, welche 
der Graf von der Mark von dem Eribiſchof zu 
Coln, Henrieo und Conrado zn Lehn empfan- 
"gen, und in Beſitz gehabt, wieder gefodert, mit 
gemeldten Grafen von des Mark verglichen, alfo, 
daß mit ihrem Recht und guten Willen ihr Ver⸗ 

Theodorieus non Henbneg ,- etliher 
BSüter friedlichen Befitz dem Grafen von der Mark 


und Blankenſtein, und dagegen fell Cheodori⸗ 
eus vom Jfenburg haben die Bargmanns des 
neuen Hauſes Limburg auf der Kenne, und ans 
dere Lehen, und alle Freyguͤter, welche Graf 
Friedrich beſeffen; darauſſen leichtlich zu verſte⸗ 
ben, daß Graf Adolyh von ber Mark die nach⸗ 
gelaffenen Ghter des Todtfchlägers Seiderkti von 
Altena md Iſenburg, die er eingenommen mb 
beſeſſen, won dem Erziſchof von Coͤln, Henrico 
und Conrado zu Lehn empfangen. 
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wegen mit bem zweiten Bruder Otto ‚nachher Streitigkeit, blieb aber nad) dem Bereits ” — 


angefuͤhrten Vergleich in dem Beſitz ber Grafſchaft. Weil er die Schuttzgerechtigkeit über 
die Grafſchaft Tecklenbutg harte, fo wolte ihn das Stift Osnabrück nach dem Tode 


feiner erften Gemalin zum. Biſchofe waͤhlen; er fihlug aber diefe Würde aus, und wurde 


Bald darauf in einen Krieg wegen bes hard Bitter, der verfhiedenen Unfug’ ge 
trieben, mit dem Erzbifchef von Coln, Engelbert von Falkenburg, der in die Grafi 
ſchaft Mark gefallen mar, verwickelt. Der letztere ward zwar von der blankenfteiti 
ſchen Beſatzung zuchet getrieben, und von dem Grafen Engelbert bis ee verfoß 
get. Aber der Erzbiſchof kam mit verftärkter Mache wieber in die Graffchaft, eroberte 
‚ und verbrandte Unna, erſchlug den Bernhard Bitter ben Soeſt, und nöthigte da⸗ 
durch den Dietrich Vollenspeit, einen Ortunzufteifen, Damit ſich der Feind darinn nicht 
veſtſetzen fonte. Endlich legten ſich Dietrich von Eleve und Gerhard von Juͤlich ins 
Mittel, und vermochten den Grafen Engelbert durch eine zweite Vermaͤlung mit der Nichte 
des Erzbichofs von Coͤln fich Ruhe zu verſchafſfen. Unſer Graf Engelbert hat auch 
ben beveftigren Ort Mengede erobert und jerfföret. Als er aber 1277 um das Feſt Aller: 
*  Beiligen auf einer Neife nach Tecklenburg begriffen war, geſchahe es, daß ihn Herman 
von Loen und andere Sandbefchädiger unverfehens uͤberfielen, und ihn fehwer verwundet nach 
Bröderor brachten, woſelbſt er fechs Tage nach Martini mit Tode abging, und nachher - 
in Eappenberg begraben wurde. Von feiner erften Gemalin Cunigund, einer gebors 
“nen Gräfin von Schauenburg, hatte er folgende Kinder, 1: Eberhard, ber ihm in 
ber Regietung folgte, 2. Agnes, Heinrichs Grafen von Bergen Gemalin, 3. Mar⸗ 
garetha, bie einen Grafen von Tecklenburg heirathete, und 4. eine Tochter, bie ſich 
mit einen Grafen von Ziegenhayn vermälere. Nach andern Nachrichten aber ift dieſe 
Veßtere eine Tochter aus ber zweiten Ehe gewefen, vor welche man bie Alheide, eine ver 
mäle Gräfin von Eleve, als eine Tochter unſers Engelberts erfter Ehe anzugeben pflegt. 
Wit der zweiten Gemalin Elifabeth, Gräfin von Saltenburg, erzielte unfer Graf En⸗ 
gelbert, 4: Gerhard Herrn von Reck, 5. eine Tochter, die ſich mie bein Slorentio, ' 
Herrn von Mechlen vermaͤlet, und vielleicht noch 6, eine andere — die ſich mit 


Conrad, m von Alteren vereheliget hat, 


314 

. Io. — 3, wär am Paiferlichen Hofe Rudolpho von Hapsburg erzogen/ gortſehung. 
und gehörte unter bie lieblinge dieſes Prinzen. Nachdem er feinem Vater in ber Regierung 
gefolget, belagerte er 1278 das Schloß Broͤdevord. Ohnerachtet ihm nun die Beſatzung 
den baffanıirten Kdeper feines Waters auslieferte,den er in Cappenberg begraben lief, fo ſetzte 
et doch Die Belagerung fe lange fort, bis die Befagung ſich heimlich herausgezegen, wors 
auf unfer Graf Broͤdeverd mit Genehmpaltung des Biſchofs von Muͤnſter behielte. 
Weil ihm einige colniſche Vaſallen, den ber Erjbiſchof durch die Finger geſeben, 
manchen Schaden zugefüger, fo ſchlag mie Hälfe Adolphs von Bergen unſer Graf — 
dieſelben nicht nur 1287 aus dem Lande, ſondern eroberte auch das Schloß Recklings⸗ 

„Dal. preuß. Geſch Th. Doo daukn 


, 
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hauſen und das benachbarte Schloß. Raffenberg, woraus ihm bisher vid Schaden ges 
fihehen. Weil fich der Graf von Bergen, Adolph, mit Reinold ı, Herzog von 
Geldern, wegen der Erbfolge im Herzogthum Limburg ſetzte, kam es Darüber yu einem 
blutigen Kriege, wohen unfer Eberhard dem erheblichen" Treffen bey Bruwyler 1288 
beiwohnete. . Er eroberte,die Stade Werle, und zerftörte Die Schlöffer Volmenſtein 
and Iſenburg. Macher teiftete. ee 1291 ‚dem Grafen Otto von Tecklenburg gegen 


° die Stifter Cöln, Paderborn und Minden Beiſtand. Er befand ſich 1293 uncer 


den Kriegsvdlkern Kaifer Adolphs von Naſſau, als dieſelben in Meiſſen einbrachen. 
In feiner Abweſenheit war Simon, Graf von der Lippe Statthalter in der Grafſchaſt 
Mark. Dieſer Abweſenheis bediente ſich Sigfried Eczbiſchef von Coͤln, die Graf 
ſchaft Mark im Feuer und Schwerdt heimzuſuchen. So bald aber Graf Cberhard 1295, 
nach ſeinem Sande zurück gekonimen, eroberte er das Schloß Recklingohauſen mis Huͤlſe 
des Herzogs Johann von Braband zuruͤck, und ließ alle Beveſtigungswerke ſchleiſen. Eben 
dieſe Bundesgenoſſen nahmen auch Waſſenburg ein, welches dem Herzog von Braband 
überlaffen wurde, Unſer Graf beftrafte den Jungfernraub mit Einziehung der Güser 
berer, die Darin verwicelt gemefen, und erfaufte 1296 von Hunold von Plettenberg 
das Schloß Wildenberg, welches er mit einer guten Beſatzung verſahe. Er mar 1297 


ben Wiegbald Hold zur erzbifyöfluh cölnifchen Würbe:bepütflich, und leiftere dene 


Könige Eduard von England gegen Frankreich Beiſtand, erhielt aud) die Herrſchaft 
Freimorsheim von dem Abt von Werthen zu Lehn. Dem Otto Eraf von Telan 
burg leiftete er abermals gegen den Biſchoſ von Muͤnſter Beiſtand, wobey die Stadt 
Dulmen. ipre Einaͤſcherung unferm Grafen abkaufte. Weil der Zigfeplspaber des Schlofes 


- Linsburg in der Graffchaft Mark verfchiedenen Schaden gerban, .zerftörte Graf Ever 


hard das Schloß Werden diefeg Befehlshabers an der Ruhr, und bauete gagen über 
ein anderes Schloß, welches aber nachher, da das Schloß Limburg on bie Graficeft 
Marf gekommen, eingegangen. Weil unfer Graf ſelbſt hierauf bettlaͤgrig geworden, 


ſchickte er Durch feinen äkefien Sohn Engelbert, dem Graf Heinrich von Luxenburg 


Huͤlfsvoͤlker gegen bie Stabt Trier. Ep leiſtete dem Kaier Albrecht, der den Girafen 
von Hennegau bie Grafichafe Holland wergeblich ansreiffen weite, Beiſtand, und zog 
auch in der Streitigkeit, welche der Kaifer mit den rheiniſchen Cpurfürften wegen der 
Mpeinzötte hatte, den Grafen Walram von Juͤlich und die Reichsſtadt Coͤln in die 
kaiſerliche Parteg. - Nachher verglich es ch mit dem Erzbiſchof· von Coͤln und deſſen 
Befehlshaber im Schleß Limburg, und verflastete demſelben das Echloß Waldenberg 
wieder an ſich zu fen. 1301 gab er ſich vergebliche Mühe den Abt son Werthen, 
‚Heinrich von Wildenberg, zum Bisthuun Muͤnſter zu beſoͤrdern, und ließ durch feine . 
Sandesbeamte verfihiedene Orte beveftigen; - Er wurde nod) in chen, dem Jahe mic Dem 
Erzbiſchoſf vom Coln in eingn Krieg perwickelt, worinn er und fin Sehn (Engelbert, 
nehft dem Grafen Walram von Juͤlich fich ſehr tapfer bewiefem- 1304 fe der Eighir 
fihof von Eüln, welcher auf das Schloß Brödenord einen Anforuch-manhee, indie Brafe 
ſchaft Mark, und freifte bie Dorfen, worauf er mis unfem Grafen einen-Fugen 
.. 5 > — — — after 


’ 
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Waffenftiäftand ſchloß. Fach deſſen Endigung nahm unſer Graf das Schloß Höves 
fladt ein, dagegen der Erzbiſchof mie Hilfe des Landgrafen von Heſſen, des Grafen 
Heinrich von Naſſau und der Einwohner von Soeſt die Stade Unna anſteckte und 


Hoͤveſtadt zurůck eroberte, Dieſerwegen belagerte Eberhard die Stadt Soeſt, nahm 


1304 das Schloß Dulmen ein, worauf Hermann vor Ludinghauſen die ganze Ge⸗ 


gend um Dulmen unferm Grafen zu'sehn auftrug. Graf Reinhold der ältere von 


Geldern erſuchte ihn 1305 die Statthalterfchaft feines Landes zu übernehmen, welcher er’ 
auch mie vielenn Ruhm vorftand: Endlich ftarb unfer Graf Eberhard; dieſe Peitſche 


der Biſchdfe 1308 aim Tage Ottiliũ, und ward zu Frundenberg begraben. Er hatte. 


ſich ſchon ben Lebzeiten feines Waters mit dee Irmengard, Adolphs Grafen von Ber⸗ 


gen Tochter vermaͤet, welche 1293; nachdem fie Zwillinge geboren, verſtarb, und zu 


136% 


Frundenberg begraben wurde. hr Gemah haf mit derfetben gezeuget 1. Engelbert; 


der in der Grafſchaft folgte; 2. Abolph, geboren 1288, warb ſchon 1298 Probft der, 
Martinskirche zu Worms, und‘szıo Domherr der hohen Stiftskirche zu Coͤln, endlich‘ 
3312 Biſchof von Lüttich. Ex. hatte mir denen unruhigen Buͤrgern von Luͤttich viel zu, 
fihaffen, die er aber 1328 mit Huͤlfe der Grafen Engelberts von der Mark, Adolphs 
von Bergen, und Reinholds bon Geldern aufs Haupt ſchlug. Er ſtarb 1344 zu 
Clermont, und liegt ‘in, der Sambertusficche zu Lüttich begraben. 3. Catharina, 
Nonne zu Frundenberg,; 4. Conrad, geboren 1293, warb mie der Herrſchaft Hörden 
abgefunden, lebte aber in unfruchrbarer Ehe, und liege nebft feiner Gemalin, in dem von 

if! een Nonnenkloſter St. Claraͤ zu Hörden begraben. 5. Cunigund, 
war als ein Mbiltingstind 1293 ebenſuls geboren, "und vermäfte ſich 1320 mit Dietrich Z. 
Herrn von ‚Heinsberg und Blankenberg, und nachmaligen Grafen von Loffen. 
* eg, Engelbert 2, Potgte dem Water in berHegierung in der Graſſchaft Mark. 
Er gerieth 1308 nebft andern'mit dem Biſchof von Osnabrück, Ludwig von Ravens⸗ 
burg, einem Pleinen, aber fehr herzhaften Mann, in einen Krieg. In der darinn vor⸗ 


- gefallenen Schlacht ward zwar Graf Engelbert vorm Pfade geworfen, unb brach ein Beiny 


welches vieles beitrug, daß ber Bifchof den Sieg erhielt, . Weil aber der Biſchof an ſei⸗ 
nen in diefan Treffen empfangenen Wunden verftarb, brach Engelbert nad) gebeiltens 
Schaden wieder in das Stift ein. Er hatte ızır das Schloß Fuͤrſtenberg zerſtoret. Diss 
ferwegen fiel der Biſchof von Muͤnſter, Ludwig von Heffen 1312 in die Grafſchaft 
Mark, und ließ Fuͤrſtenberg wieder aufbauen. Der Bifhof leiſtete 1317 bem Grafen 
Dietrich) von Eleve gegen unfern Engelbert, welcher Strunckede belagert hatte, Bei⸗ 


fand, konte aber'nichts auseichten, und man mufte fich begnuͤgen, gegen bie Graffihaft- . - 


Mark ander Lippe, ein Schloß anzulegen. . Denn da Köngelbert die Partes Friedrichs _ 


von Defterreich gegen den Kaifer Ludwig ergriffen, hatte Ludwig ihn indie Reichsacht er⸗ 
Plärt, und deſſen Graffchaft dem Grafen von Eleve geſchenkt. Aber Engelbert er 
wehrte ſich ſowol des Grafen von Eleve als auch bes Biſchofs vom Münfter. Der 


. Bifhof belagerte zwar 1320 ein anderes Schloß, weil aber ſolches entſetzt worden, rünkte 
er 1323 vor die Stade Hamm, warb aber vor diefem Ort mit 75 Adlichen gefangen. 
? Re er 
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Zur Zeit.ber Giefangenfihaft des. Biſchoſs hing -unfer Graf die muͤnſterſchen Willen, 
und nahm Haltern und Sevenhorſt ein. Der Biſchof muſte vor ſich und die Seini- 
gen 7000 Mart tofegeld entrichten, und unferm Grafen erlauben, bas Schloß: Lünen - 
an der Lippe zu beveftigen. Biſchof Ludwig aber konte noch nicht rupen. (Er fiel dem 
Grafen Reinhold von Geldern ins fand, und nahm wie Hilfe Dietrich von Cleve 
das Schloß Brödevord und andere Scylöffer ein. Davor wurde bas Stift jaͤnnnerlich 

verheeret. Biſchof Ludwig erfuchte den Biſchof von Osnabruͤck um Beiſtand. Ent» 
üch vermittelte ber Biſchof von Utrecht 1324 einen Frieden, durch weichen Ludwig das 
Stift Muͤnſter, und Reinhold von Geldern Broͤdevord bepick. Sonft hat un 
fer Engelbert in dieſer Zeit auch dan Moritz von Oldenburg gegen die Bürger ven 
Bremen 1324 glüctlichen Beiftand geleifte. Auf Befehl Kaifer e Sale 4 eroberte er 
Volmenſtein, welches der Kaifer zu feiner Graſſchaſt khlng. 1326 reiſte er nach Rom, 
und erhielt vor feine Söhne anſehnliche Dfrunden. Der Biſchof Ludwig von Muͤner 
fing auf Anſtiften Walrams Erzbiſchofs von Coͤln neue Streitigfeiten mit unferm Gra⸗ 
fen an, die noch ımter feinem Sohn fortgeſetzt wurden. Denn waͤhrend benfelben ſtarb 
Engelbert 2 am Tage Arnulphs 1328, und word zu Frundenberg beertiger. Er patre 
ſich ſhon 1298 zu Damm mir Mechtild, Johannis von Aremberg Tochter vermälet, 
Mit derfelben erzeugte er 1. Adolph feinen Nachfolger, 2. Engelbert, weicher erſt Probſt 
w Bopard, denn. 1344 Biſchof von Lüttich und 1364 Eribiſchof von Coͤln geworden, 
ging aber 1368 mit Tode ab. 3. Eberhard, ward erft Domherr von Eöln und Litt⸗ 
tich, ließ aber diefe Stellen nachher fahren, und heirachete die Mariam nFpchter und 
Erbin Orofen Ludwigs von Heffen, und it Stifter des Haufes Areınbeng geroorden, 
Er flarb 1387. Sonſt eignet man ihm ned) folgenbe Kinder zu: 4. Engelbert ben jim- 
gen, 5. Irmengard, Gemalin ‚Ottoniß von der Lippe, und 6. Albeıde, Gemein 
Sohannis von um A 

315. 


. m. Abelbh5, erbte von feinem Vater ſowol die Graſſchaft als auch den Krieg 
mit Muͤnſter. Er foll 1331 im gefebten Sande gervefen ſeyn *), darauf ward er 1343 
nan Vortheil des Grafen Gotifrieds von Aremberg gegen den Erzbiſchof von Coͤln, 
Walram, in einen Krieg verwickelt, worinn die Eölner ibm 1344 Redtlingshauftt 
wieder abnahmen. Er mußte noch 1345 gegen fie über Den Rhein ins Geld gehen, da er 
wiete cölnifche Kriegeleute gefangen bekommen." Endlich vermittelte Johann von Bras 
band, Wilhelm, erſter Herzog von Juͤlich und Adolph von Bergen einen Srieden, 
a ——— Er hat 


nor 


and) die Borunmbfhafe über Die Kinder des erſten Graſen von Geldern, Reinholdi, 


gefüher. Daſelbſi ſtarb er an feinen im chlnifchen Kriege empfangenen Winden 1347,- 
— — — Mi feiner Oematın Wlargarethe, Dietrichs in 
DIE 


” Bietet iſt er in Preuffen zum Beiftenhe dem in Peeuffen gethan, erweiſet Per. a a Duis- 
des deutſchen Ordenẽ geweſen. Dean daß die — Prufk peigy und 48. 
Beelen von der mark Die vor Dem deutſce⸗ orr = 


2. Mefbiche von Cleve / Mait innd Mayen > gay 
von Cleve Tochter, die er ſich am Genntage Neamwiniſtere 1332 beigelegt, und weiche 


’ 


nachher zur Vereinigung beider Grafſchaſten Gelegenheit gegeben, ergelte er 1. den En⸗ 


gelbert, 2. Adolph, und 3. Dietrich, davon der erfte und lehtere in der. Gwaffchaft 
Mark, der mittlere aber in der Graſſchaft Cleve zur Regierung, gefommen. 

13 Engelbert 3, geboren am Sonntage Beminifptre 1339 ,, folgte feinem Water 

. A ber’ Regierung in der Grafſchaft Mark, laut denen mic feinen Beitbeen: gefihloffeneik 


B 


Verträgen. Der Kaifer Earl 4 erflärte-ign zum Reihemargpail duch YBertphalen. - 


Er felbft Hiele 1349 ein Tupgper zu Damm, weicher Ort 1390 faſt gänzlich an der Dep 
ausftarb. Doch noch in eben bem Jahr leiftete er dem Gottfried von Arnäberg,. Bir 
ſchof von Bremen, gegen feinen Domdechant, Motitz von Oldenburg, glüdtchee 
Beiſtand.. Nichts deſtoweniger bekam er 1352 wit dem Gottfried von Arnsberg, hes 
Biſchofs Vetter, Darüber einen Krieg, weil die arnsbergiſchen Untethaven Eitreffem 

hatten. Da nun auch der Bichef von Paderborn, Hein⸗ 


sic Spiegel ,. unſerm Engelbert Beiſtand leiſtete, maſte nicht mır alles. Gerauber wie: - 


* Ber zurüchgegeben werben, fondern unfer Graf exhielt auch-bep bufar Gelegenheit Gitabt 


und Schloß Vredenburg. Macher ging der Graf Engelbert, nachdem ee Gerhard - 


von Plettenberg zu feinem Statthalter beſtellet / ins gelobre Lanb / und da er am Tage 
Petri Kettenfeyer 1354 zuruͤck gekommen, nach Preuſſen ab, in welcher Zeit fein 


Startgalter die Schlöffer Ahaden, Elufenſtein und Schroarzeinberg nebfk da Stadt 


Neuſtadt ausbauere. : Unfer Graf verhalf feinem Bruder Adolph 1357 zum Biſchofß 
um Münfter, welcher bald darauf auch das Enbisthum Coͤln erhielte. Engelbert 


über ward in dem 1361 ausgebrochenen geldriſchen Kriege, jwihen den Brüdern Meine 


hold und Eduard verwickelt. Er leiſtete dem letztern Beiſtand, wofur ihm Limmers 


verpfänber wirde. Sein jüngfter Bruder Dietrich verwaltete das Stift Donabruch 
befam aber 1363 mit Gerhard 2, Biſchof von Winden einen Krieg, in weichem 
Dietrich gefangen worden. Zu feiner Befreyung rlickte unfer Graf Engelbert vor die 
Stadt Minden, und noͤthigte dadurch den Biſchof Gerhard, den gefangenen Dietrich 
gegen 10000 Gulden Loͤſegeld, wieder in Freyheit zu feßen. Zwiſchen der Reichsſtadt 


Coͤln und dem dortigen Domcapitel waren 1369 Streitigkeiten vorgefallen, worinn unſer 


Graf der Stadt Coͤln Partey genommen. Die Erz: und Bifhöfe von Mainz, Trier 
und Eöln, Muͤnſter und Odnabrück hielten zwar gegen die Stade zuſammen. Dem 
ohnerachtet eroberte unfer Graf Werle und Botzelaer, und legte verfihiedene Dörfer in 


die Aſche. Er führte hierauf mir denen von Droſt und ipten Helfershelfern Meieg, wor "’ 


inn er beinahe den Feinden in Die Hände gerashen wäre. Als dieſe / Unruhen 1370 von: 


neuem ausbrachen, fielen die Bifchöfe von Muͤnſter und Osnabrlick feindtich in die 


Grafihaft Mark ein. Kaum war dieſe Unrupe beigelegt, fo half unfer Graf ben Butg⸗ 
graf von Stromberg; weihen Kaifer Carl 4 in Die Neicheache erklaͤrt, bekriegen. Er; 


flend dem Grafen Simon. von der Lippe gegen Nicolaum, Grafen von Tecklenburg 


\ 


bey, und bezahlte vor den gefangenen Graſen Simon und vor andere Cefangene ein- 


anfehnlich Loͤſegeld, wohhr ihm 1376 die Stade Lippſtadt verpfänder wurde, welches 
— Be N Ooo 3 - : Ole ! 


478 Geſchichte von Cleve, Mark und Ravenbberg 
368. Gelegenheit gegeben, daß bie hafde Stade an bie Herjoge von Cleve und Grafen don 
der Mark gekommen, . Der Graf von Stromberg harte zum Graf Otto von Teck⸗ 
—— Zuflucht nach Rheden genommen. Dies gab Gelegenheit, daß 1379 un 
fer Graf Engelbert nebft ven Bifehdfen von Muͤnſter, Osnabrück und Paderborn 
vor Rheden rhekten, und den Grafen Otto zu harten Friedensbedingungen pwangen. 
Die Stade Dortmund hatte ſchon 1364 Mn zu ihrem Schuhen angenommen, weit 
ſabige aber Das verfprochene Schuggef® nicht abgetragen, zwang fle bazıs ber Graf mit 
eölnifchen ‚ muͤnſteriſchem und paderbornifchem Veinätttk. Der Abel ſeiner Orc 
ſchaft machte Hingegen 1390 einen Aufſtand gegen ihn, ber mit fehrderer Mühe gebänpft 
wurde, Beil 1391 fein Bruder Adolph, Graf von Eleve, im coͤlniſchen Kriege gefangm 
worden, verwuͤſtete Engelbert neun Tage lang das coͤlniſche Gebiet. Endlich erfranfte 
er zu Wetter, beſtellue fein Haus, und ſtarb um Thomastage 1392. Cr ward ju 
begraben, : Won feiner Gemätn Richardis, Herzog Wihelms von 
Juͤlich Tochter, hatte er blos eine einzige Tochter, welche 1369 a Dunlöhung mit 
hilipp, Grafen von Falfenſtein vermätet werden if,  - 
—— Dieirich, Graf von der Mark, des vorigen ae Bruder; ; fr ſch er 
faͤnglich mit der Herrſchaft Dynslacken und den Städten Duisburg und Fuͤrort 
- abfinden. Das Stift Osnabruͤck warb ihm zweymal zur Verwaltung aufgeftagen, 
welchem er loͤblich vorgeftanden, und viele von den vorigen Biſchoͤfen, Johann u 
Melchior, veräufferte Orte wieder Gerber gefihaft, aber auch bey Gelegenheit eins grie 
des in die Gefangenſchaft des Biſchoſs von Minden Fam, woraus ihn fir ältefier Brı: 
ber befreyen Half. Dem ohnerachtet ſchlug feine Hofnung fehl, nach, dom Melchior Bi 
hof von Osnabruͤck zu werden, Er gelangte aber zur Probftey in Cüln, uab fhig 
bas ihm angerragene Bisthum Lüttich aus, 1370 fi er feinem Bruder Adolph zuge 
+ ins Chlnifche. Endlich folgte er feinem älteften Bruder Engelbert 1393 in der Age 
eurig der Gtafſchaft Mark, dem halben Zoll zu Burick und der Pfandſchaft Lim 
ging jeboch ſelbſt am Tage Lrhati 1406 unvermälet mis Tode ab, und ward ju We 
vor dem hohen Altar in der Dominicanerficche begraben. . Sein Tod bewirfte bie Bil 
Bereinigung der Sänder Eleve und Mark. 


§. 316. 


Adolph, ger "Denn fin mitcder Venda Aholph jap finen Esanm gfidich fr G hatte 
‚ Berner 9r0ß fü derſabe zwar anfänglich dem geifichen Stande gewidmet und mit den LBHenfhafen 
—* inEie,Deötvsgen ſo befandt gemacht, da er Licentiat ber Rechte geworden; (Er ward Domhar 
1a Eähn und 1357 Biſchof von Muͤnſter. 1363 waͤhlte man ihn zum Erjbifhef von 
Coͤln, wobey er das Stift Muͤnſter an den Domherrn Johamn won Dirneburg ah 

tiat. Aber nach neun Monaten gebar bie Liebe eine Weranderuag. - Er trat das Gr 

bischum Coͤln ſeinem Werter Engelbert, Biſchoſen von Luͤttiche ab, und vermält 

" 4 mit ber ſchoͤnen —— gebornen Gräfin: von Zilich mb — 


, Geſchihte von love, Mark und Ravensberg. 479 
weiche vorher gleichfals eine Nonne im Cicilienkloſter zu Coͤln werden: ſollen. Zu 
feinem Gluͤck ging ſeiner Mutter Bruder, Johann Graf von Eleve 1368 ohne Erben 
mit Tode ab, Zu deſſen Grafſchaft meldeten ſich, wie wir bereits eben angezeiget, 
verfchiebene Herren. Nachdem aber Graf Adolph: von der Mark ſowol von ber 
£iebe der Unterthanen, als auch der Gerechtigkeit des Kaifers. unterftlige wurde, verglich 
ee ſich mie Gerhard von Horn und Perwys, mie dem Otto von Arkel, mit 
ſtinen Brüdern Engelbert und Dietrich, aber auch mit des legten Grafen von Eleve 
, Witwe, Mechtild, und beveſtigte ſich in der Zuneigung der Untertanen, durch ver⸗ 
ſchiedene ertheike Freyheitsbriefe. Weil in biefen Unruhen der allgemeine Sandfrieden 
nothwendig leiden muͤſſen, fo ſchloß unfer Graf mit dem Erzbiſchof von Coͤln, denen 
Herzogen von Braband und Juͤlich, auch ben Staͤtten, Coͤln und Aachen 1370 
ein gemeinſchaftlich Buͤndniß zu Verfolgung der Straſſenraͤuber. 1372 leiſtete er der 
Mechtild gegen die Nimweger Beiſtand. In eben dem Jahr ſowol als 1373 hat⸗ 
ten ſich die ſaͤmtlich churcoͤlniſche Städte, wegen verfchiedener Geldpoften an unſern 
Grafen als Buͤrgen verfihrieben. Dies ſowol als weil unfer Graf der. Stade Coͤln 


137% 
1372» 
137% 


gegen den Exzbifhof Hülfe geleiſtet, verwickelte unfen Adolph ie:groffe Weite⸗ 


zungen. Der Erzbiſchof ven Coͤln, Friedrich, fiel ſchon 1383 das Schloß Died, 
water dem Vorwand, baß die barinn fiegende Wefagung ihm vielen Schaden gethan,. 


feindlich an. Sonderlich aber brach ein offenbarer Krieg zwiſchen Coͤln und’ Cleve ang, 


ale 1388, nach dem Tode ber. Mechtild, Graf Adolph die Schloͤſſer Linne und 
Orſoy, deren Nutzung nur auf Zeitlebens der Mechtild, mit Vorbehalt des Eigen- 
thums, überlaffen war, zuruͤckfoderte. Heinrich von Strunckede wolte ‚folche aber 
nicht herausgeben, bis ihm dasjenige Geld bezahlet, wofür ihm Orſoy verſeht fer. 
Unſer Graf wolte fich hiezu nicht verfiehen, mesholb der von Strunckede dem Erzbiſchof 
Friedrich von Cöhn, der demſelben das davor verlangete Geld bezahlet hatte, Linne und Or⸗ 
ſoy in die Haͤnde ſpielete. Unſer Graf erbauete deswegen das Schloß Traneburg, und fing 
den Krieg gegen Coͤln mit vielem Muth an, - Sein Bruder Engelbert, Graf von 
- der Mark, grif mie der Hüke. ber Grafen von Tecklenburg und Rutberg des Er 
biſchofs Beiftände, die Bifhöfe von Osnabrück und Paderborn an, fehlug fie, und 
nahm Soeſt und Werle ein. Unſers Grafen Kriegsteute nahmen ben Rutger 
Boͤzelaer gefangen, der aber 1389 ben Gelegenheit des von Herzog Wilhelm von- 
Brahand gfüfreten Waffen ſtillſtandes wieder auf · frehen Fuß kom. Doch unfer Graf hatte 
das Ungluck, als -er 1390 den Rhein herunter fuhr, don denen Fiſchern von Rees 
aufgefangen zu werben. Seine Bruͤder brachen 1391 deswegen ins Coͤlniſche er, und 
verwuͤſteten es neun Tage lang. Endlich waren alle Theile des Krieges muͤde. Man 
-fehloß den zten May 1392 Frieden. - Der Erzbifchef behiek der 70000 rheinifche 
Gulden Finnen, baven er jetzt gleich 13000 als den Brautſchatz Engelbertä, der 


2385 . 


1389. 


1390. 
2251, 


139% 


Tochter des Grafen Adolphs bezahlen, und ver das übrige das halbe Rees an unferm 


Grafen verpfänden muſte. Dagegen behiele unfer Graf vor 57000 Gulden Orſoy, 
da Herrſchaft Mine,’ die Ecade Mech, Ur halbe Serichcbarkett in Roffbuchheim. 
re ; f —* as 


\ 


4 


139% 


93. 


. 339% 


49 — Dart und Narencber⸗ 

Dorf Svelen und Hagen. Im eben dieſem Jahre erneuerten auch der Enbis 
* von ae die Herzoge von Braband und Juͤlich, der Graf von Eleve, und 
Die Reichoſtãͤdte Coln und Aachen ihre Werbindungen gegen die Landbeſchaͤdiger. Der 
Herzog Wilhelm von Bergen verfeßte unferm Grafen Blanfenberg, und der letzte 
rerſidrte mie Hilfe des Erzbiſchofs Friedrich von Coͤln die Schlöffer Nevenar, 
Garsdorp, Rodesberg, Mertzenich and Buͤckendorp. Sort hat unſer Graf ı39ı den 
Geckenorden, und 1393 die Ordens vom guͤldenen Rofenfran; und vom Rofifam gefliftet. . 
Er ſtarb im Schleffe zu Eleve den 7ten September 1394, des Morgens um 4 Uße, 
unh ward in der bafigen Eollegiatfirche begraben. Seine fine Gemalin, bie anfäng- 
lich dem Kiofler gewidmet war, hieß Margaretha, des Grafen Oerhards von Juͤ⸗ 
Jich und Bergen Tochter, bie ihm bey ber 1364 erfolgten Vermaͤlung das Pfandrecht 
af nn zur Mitgabe zubrachte, weiches ebenfals zu dem chlnifchen Kriege 
Gelegenheit gab. Ihr Gemal verfihried ihr anfänglich Eraneburg, nachher Blan⸗ 
fenberg, und endlich 1378 Monreberg nebft andern anfepnlichen Einkümnften zum Wie 
um. Sie ſiarb 1425 auf dem Schloß zu Monreberg, ümd ward zu Eleve ber 
ihrem Gemal beerdiget. Sie hat ihen 15 Kinder geboren: 2. Adolph, GSraf ven 
Cleve, 2. Dietrich, Herr von Dynslacken, 3. Gerhard, Graf von ber Mark, 


. 4. Heinrich, 5. Walther, 6. Johann und 7. Wilhelm, diefe viere find ale jung 
—* ——* 


Graf Albrechts von Holland, aus dem Haufe Bayern, 
ee 9. Mynta, Gemalin, nide Königs von Böhmen, fondern Otto⸗ 
nis von Heffen, 10. Windel oder Wendelin, Gemalin Philipps Grafens von 
Never, 11. Elifabeth, die ſich 1308 erft an Meinold Harn von Falkenburg und 

Mavenftein dermaͤlet, nach deſſen Tode aber 1460 den Friedrich Pfaljgrafen beim 
Rhein zum zweiten Gemal genenunen. ı2. Entharina, die andere Engelbertam 
nennen, und die ſich 1392 mit Friedrich Grafen ven Moͤrs verlobce. Sie ſtarb als 
Gräfn von Moͤrs den ten Dec. 1458. 13. Jutta, weiche des Wilhelmd Herjogs 
ven Juͤlich zweite Gemalin gervefen ſeyn fol. 14. Johanna, kommt 1401 als Ad 
&ifin ‚des Elarenfiofters zu Hört vor. 15. Eatharina H, weiche 1459 zu Burick im 


§. 3m 
Da Graf Adolph von Eleve, aus dem Haufe der Grafen von den Mark, ae 


folge berer — — fo wollen wir deſſen 
un Gefchlechesrafel 


Wolf, 


) Bielleicht 
— en et nt. /vetlebt, Der ſe aber mit einer am 


Adolph, gebotner Graf uom Merk und Erbe von Eleve. - 


— nn, TAB: 
— 1 Dietrich Gerhard Hoi, Walter. Jehann. Wilheim. 
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Ehe wir von dem Adolph, erſten Herzoge von Cleve Nachricht errfeilen, mif- Naqrise 


fen wir das Nothwendige von feinen jüngeren Bruͤdern, Dietrich und Gerhard, bemer: on de * 


Ben. Dietrich hatte ſchon bey feines. Waters Lebzeiten gegen den Bernhard von Strun: Eiene brü- 


ckede mic dem Grafen von Waldeck und denen von Soeſt ein Bündniß gemacht, Er dern, Viecrich 
war Vogt von Eſſen, und Marſchall von Weſtphalen geworden. Zu Dortmund? Serharde 


hatte er 1393 und 1394 mit ben Exzbifepöfen von Cöln und Mainz, mit bem Biſchof von 
Paderborn, mie Balthafar tandgrafen von Thüringen, Otto von Braunfchweig 
und Hermann Landgrafen von ‚Heffen ein Buͤndniß getroffen. Gein Vater hatte in | 
mit der Herrſchaft Dynslacken, Duisburg und Ruͤrord abgefunden. Er machte aber 
auch noch Anfpruch auf 24000 Gulden, die er aus dem Zoll zu Kaiſerswerth erheben 
wolte. Diefe Summe hatte Wilhelm Herzog von Bergen feiner Tochter Richardik, 
die an den Graf Engelbert 3 von der Mark vermäler worden, zum Heirathsgut ausge: 
macht. Richard und Engelbert hatten diefes Geld ihrer Tochter Margaretha, wel 
che an Philipp Grafen yon Falkenftein vermaͤlet worden, mitgegeben. Von diefen 
legtern war diefes Geld wieder an ben Herzog von Juͤlich und Bergen überlaffen wor⸗ 
den, welches aber unfer Dietrich vor widerrechtlich Hielt, weil dieſe Summa zur märs 
liſchen Erbſchaſt Engelberts gehöre. Es Lam darüber zum blutigen Kriege, worin 
R P. allg. preuß. Geſch. Th. De P pp : 1 unfer 


4%» Gſchichte von Eleve, Marb uhr ine - 

194. unter Dietrich nebſt feinem Attern Bester Adolph, aber den Heros Wilhelm von 
Bergen den 7ren Junii 1397 einen seheblichen Sieg bafochte. Er wprglich ſch mic fer? 
nem ältern Bruder Adolph, daß er fünftig- Sie Grafſchaft Mark vor ſich bekommen 
folte. Er brad) fodenn in das Bergifche ein, plünderse Muͤhlenheim bey Coͤln, un 
belagerte das Schloß Elberfeld. Hier ward er aber.:son emun@iächfen verwundet, 
morauf er ben i4ten Merz 1398 ohne Gemalin mit Tode abging. -Ex hatte nur einen 
natirclichen Sohn, Dietrich, vertaffen, weicher" ſich mit-einer vermaͤlte 
und zu Weſel als Amtmann zu Iſſelburg, und Scheffer su Weſel 1482 verſtarb. 

Gerhard, des vorigen Dietrichs Bruder, ieittete 1395 feinem aͤltern Bruder 
Adolph gegen den Grafen von St. Paul Beiſtand, nachher ging er nach Paris. Als 
er von da 1411 zurlichgefommen, bemaͤchtigte -füch-mit Liſt der Grafſchaft Mark, und 
noͤthigte dadurch feinen Altern Bruder Adolph, ihm anfänglich Herrſchaft und Schleß 
Sevenar, nachher alles was ber verfiorbene Bruder Dietrich verlaffen, zu überläfen, 
Weil aber Gerhard damit nochnicht zufrieden war, fondern 1412 von der Stadt Hunßen 
fich bemächtigse, fo muſte ihen Adolph durch einen neuen Vergleich 1413 ein weit mehreret 
abtreten. Wis aber ber äktere YBruber Adatph männliche Erben bekam, wacher uufr 
Gerhard 1420 neue Anſpruͤche, welche fo gar jum Kriege ansbrachen, der aber noch in 
diefem Jahr durch einen Vergleich beigelegt wurde. Endlich ſprach Kaifer Sigmund 
durch den Epurfürften Ludwig von der Pfalz unferm Gerhard noch mepreres zu. Dem 
imerachtet fegte Gerhard die Streitigfeiten mir feinem Bruber bis 1437 fort, da er ſch 
aus dem Grunde verglich. Er farb endlich zu Hamm ben 14ten Sept 1461 ohne 
rechtmäßige Erben, worauf feine ganze Verlagenſchaft, woju beſonders die Grafſchaft 
Mark gehoͤrte, an das Herzogthum Cleve zuritt fiel. . 


% 39. 
aat adoleß¶ Adolph, nachmaliger erſter Herog von Eleve, geboren 1377, ftanb in feine 
von. Tiee Jugend in Hofdienſten ben der Johanna / Wenceslai Herzogs von Braband Witwe, 
. En eier Nach feiner Zuruͤckkunft räumte ihm der Water bie Herrſchaft Afpel und andere Einfnfte 
ein, bis er endlich demfelben den 4ten Sept 1394 in der Regierung ber Graffchaft Cleve 
1395; folgte. 1395 leiſtete er nebft feinem Bruber Gerhard, dem bamaligen Statthalter von 
i Sn, Dietrich von Cagenelnbogen gegen den Grafen von St. Paul nägsichen 
Beiſtand. Den geöften Ruhm ermarb er fich aber in dem Kriege; welchen er nebſt fe 
1397. nem Bruder Dietrich, wegen bes kaiſerwerthiſchen Zolles 1397 füpren muſte . Wil⸗ 
Herzog von Bergen, machte darauf Anfpruch, ımd ward von Reinhold, Her 

309 von Geldern, und vielen andern Grafen und Sperren in dieſem Kriege — 

Dieſe Bundesgenoſſen fielen in ben Cleverhamm. Ihm ruckte unfer Adolph, fein 
Bruder Dietrich, Friedrich Graf von Moͤrs, mit feinen drey Britdern, der Herr von 
Alten und verfchiedene andere entgegen. Die vertoifrogte Grdfin von Wien, Morga⸗ 
— ſahe der Schlacht vom Schwanenthurm mit zu, welche den — gelie⸗ 
t wurde, Anfänglich kamen die cleviſchen Bier in Unseonimg; is is. über zu 
rechter 


=. Mei don Clae / Marl und RE. 46 
wahre: ZER von den Einwohnern von Weſel unerfüge wurden, beſochten Fe den here: 
lichſten Sig. Die Herfoge Wilhelm von Berge und Reinhold von Geldern, bie 
Grafen von Heinsberg, Salm, Nevenär und Sayn, nebft 600 Adlichen wurden 


gefangen, und auſſer 2000 Pferden ein groffes Gepaͤck erbeutet. Die Beute wurde oͤß 


farglich verkauft. Die eroberten Eiegethe hen in der Kieche zu Cleve vuſgehaͤnget. D 
Gefangenen muſten Ach khwer Rſen. Herog Wilhelm von Bergen chat Verucht a 
Fire Anſpruͤche auf den kaiſerwerther Zoll, ſprach alle cleviſche Unterthanen, laut dem 
vom Kaiſer Wenceslao erhaltenen Begnadigungsbrief.von allen Zöllen auf.bem Rhein 
und der Muhr frey, und trat Zinzig und Semoͤgen an unfern Adolph ab, Rei 
hold, Herzog von Geldern, muſte vor feine Befreyung die Stade Emmerich mit den 


anliegenden Inſeln, Limumiers und die Herrſchaft Hetter unſerm Adolph überlaffen, | 


Zohann von Heinsberg trat das mit feiner Gemalin erhaltene Pfandrecht auf Gennep 


ab. Simon, Graf von Salm, mufte nebft Ueberlaſſung der Herrſchaft Ravenſtein 
noch ein anfepnlich Loͤſegeld bezablen, und allen übrigen Gefangenen koſtete ihre Befreyung 
groſſe Summen. Unſer Adolph vergfich ſich mit feinem Bruder Dietrich, was derſelbe 
” zu feinem Antheil von den. Fruͤchten diefes Sieges befommen folte, Als aber Diefer letztere 
2398 ohne eheliche Erben verflarb, fiel deſſen ganze Verlaſſenſchaft an unfern Adolph, 


welcher fich hierauf 1399 zum erſtenmal vermaͤlete. Sodenn übernahm er die Schuß: 
gerechtigkeit vom Soeſt, und half den zwiſchen feinem Wetter, Dietrich von der Mark, 


md Otto Biſchof von Muͤnſter und dem Biſchef von Paderborn sefhloffenen Frieden be 


veſtigen, und kam jum Beſitz der Vogtey Effen. Als ihm 140r feine erfte Gemalin 


verſtorben, ſchritte er zu einer anderweitigen Vermaͤlung, und führte feit bem verfihiebene 


glückliche Kriege: Er feiftete 1403 dem Herzog Wilhelm von Bergen, den fein eigener - 


Sohn, Adolph, gefangen geſetzt Hatte, Beiſtand. Er Half 1405 dem Albrecht und 
Wilhelm, Grafen von Holland und der Stade Utrecht gegen den Johann von 
Arkel, Gorcum nad) einer 22 wöchentlichen Belagerung einnehmen. (Er beerbte 1406 
feinen verfterbenen Vetter, Dietrich, Grafen von der Mark. Damals leiftete er auch 
dem Biſchof Johann von Luttich gegen feine unruhigen Unterthanen Huͤlfe. Er ſuchte 

in das folmifche Schloß Ottenſtein, welches der Biſchof Otto von Muͤnſter belagert 
Hatte, Lebensmittel zu bringen, ohne foldjes entfegen zu Fünnen, Unser ben damaligen 
Gegenpäpften berichtete ihm Gregorius 12 aus Rom, da er das Papftchum niederzu⸗ 


fegen gefonnen ſey, wenn fein Gegner, Benedict 13, ſolches ebenfals chun wolte. 1410. 


1398. 
1399 
2401, 
1493. - 
1405. 
1406, 


5 1410. 


leiſtete er dem Engbifchof Friedrich von Coln gegen den Biſchef Wilhelm von Pr 


derborn Beiftand, und gab zu Veilegung biefer Streitigfeit Gelegenheit. Sein jung 


ſter Bruder Gerhard · bemaͤchtigte fich zgrı der Grafſchaft Mark. Unſer Adolph fuchte 
ihn zwar dadurch zu befriedigen, daß er ihm anfänglich Sevenaͤr und nachher alles das⸗ 
jenige abtrat, was ihr gemeinfchaftlicher Bruder Dietrich verlaffen harte, Doch Ger⸗ 
Hard war damit noch nicht zufeieben, fonbern bemächtigte fich 1412 von der Stadt Huyſ⸗ 


fen, und nöchigee unfern Adolph hiedurch ihm noch ein weit mehreres durch einen.neuen . 


Vergleich 1413 zu iherlaſſen. Endlich erfolgte das Glůck da unfer Adolph der.Kirchenverfamm- 
ee “ 2 Pr» a2 2 buri 


Pe 
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1412, - 
143, 


147. 
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484 Sehhihte von @lise, Diet ind Besen: . - 


"hung zu Coſiitz 1ar7 beiwohnete, daß Ihn Kaiſer Sigmund ”) den igten April, wer 


‚gen feiner vornehmen Abkunft, unb.anfehnlichen Sande, zum Herzoge ven Cleve, durch 
eine Urfunde erhob, und thm hierauf die herzoglichen Mesfzeichen beilegte. Unſer erfier 
Herzog Adolph von Cleve gab hierauf. allen geiftlichen und weltlichen verſaumnleten Groß⸗ 
fen ein Herrlich Mahl, bey welchem er ſich nicht ſewol durch peichtige Kleidung, als viel 


mehr durch finnreiche Reden, bie Vorzuge bes garijen Reiche zuwege brachee. 


®) Die Erhebungsurkunde iſt fo abzefaßt: In 
Nomine Sandtz & Individuz Trin tatis feliciter 
Amen. Sigisınandus De: gertia Remanorum 
Rex femper Auguftus,ac Hungariz, Crostiz &c, 
Rex, ad perperuam rei meınoriem Illaftri Adol- 
pho Dauci Clivenfi, noftre & Imperü Sacri 
Principi, cönfanguineo & fidelı dilc&to, gratiam 
{ Ad infter ſummæ 
Monarchie Imperatoris zterni, qui de beato- 
ram magnitodine & eletoram fuoram plurali- 
tate Iztatur, digna quidem exıftimatione trahen- 
tes exemplum, lætis ſemper effe&tibus, defide- 
rat Imperislis moftre Serenites, ut in eircujtu 
Sedis Augufti Illuftriam Principum numerus 
äncrementis felicibus augeatur, fane attendentes, 
multiplicie merita probitstis, ac przclarz de- 
votionis infignia, quibus ur, & laudabilis me- 
morig progenitores tuı Domus Clivenf. Przde- 
ceffores noftros div recordstionis Romanorum 
Impcratores & Reges, ac ipſam ſaerum Roma- 
aum Imperium, dignis quidem ſtoduiſtis ho- 
noribus venerari ; Illum etiem ferridum tuz 
mentis ardorem, quo noftros & ejusdena Im- 
perii procarındos honores inclinaris, attentius, 
Regis „onfiderationis intuitu Limpidus induen- 
tes, animo delıberato, fano etiam venerabiliom 
Archiepifcoporum, ac nonnullerum Illuftriam 
noftri & Imperii Sacri Ele&orum, & alioram 
Prineipum, Comitum, Baronum, procerum & 
nobilium noftrorum fidelium diletorum accc- 
dente confilio, Te prefatam Adoiphum, cum 


* bec taz nobilitaris origo, htitudoque mi Do- 


mini, ac ampla ſabjecta tuz ditionis fpatia, nec 
non int: merata fides tua, ac Progenitorumtuo 
rum qua vetufto jam tempore facrum Romanum 
henoraftis Imperium, non immerito require- 
bant, & regairant, hodie in nomine Domini 
Salvaro:i noftri, a quo omnis Principatus & 
konor provenire dıgnof:itur; illuftravimus, in- 
fignivimus, in veramgue Princıpem atque Du- 
cem Clive''fem (ublimavimus, ereximus & de- 
corıvimus ac ılluflramus, infignımus, fublima- 


miß, erigimus, de Romanzque Regız potolta- 


tis pienirudine ac de certa noftra ſeĩentia de-o- 
ramus, deccznenteg & volenter expreſſe, quad 
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tu ac heredes & fucceflores tui legitimi Duces 
Clivenfes perpereis in anrea temperibas, omni 
dignitate, przeminentia, nobilitare, jure, po- 
—* libertate, honore & conſvetudine gau- 
dere, ac frai contiuuo debeatis, quibus alii no- 
ftri & Sacri Remmni Imperii Principes sc nomi- 
natim Duces Iltuftres frei funt haftenus & 
quotidie potiantur, terrasquogue tuas, Oppida, 
Caftra, Munitiones, villes, prorincias, hiſtridus, 
Moutes, Colles‘& plana cum omnibus (ylris, 
rubetis, pratis, aquis, aquarum decurfibus, 
palcuis, Theloniis, Condu&tibus, Menetis, ka- 
diciis, Bannis, Inhibitionibas, Venationibus, 
qaod vulgeriter Wildtpänne nominentur, & 
poenis inde fequentibus, confvetudine vel de 
jure Baronibus Beronüs, fendis feudetariis, Wa- 
ſallis, Walallagiis, militibua, Clientibus, Indi- 
eibus givilibus, nobilibus, plebis, rufticis, agri- 
colis, Indzis, pauperibus & diritibus, ac omni- 
bus eoram pertigcntiis, ficar ille, & cerum 
on lstitudo prædicti rui Dominii Cliren- 
comprehendit, in verum principatum & Da- 
eatum Clivenfem ereximus, ae de prædictæ Re- 
gie poteftatis plenitedine erigimus per prefentes 
Tibi iltaftri Adolpho Duei Clivenf Dacatum 
fire Principatam hujusınodi, cam omnibas ho- 
noribus, nobilitationibus , juribus, Pririlegiit 
& Immanitetibus. quemsdmodum Ducatus fire 
Principatus infignes ab Illaftribus Sacri Romani 
Imperii Principibus poflidentur feu tenentar, 
five poflidere confvererunt hattenus, & in guan- 
tam a Sacro Romano Imperio in feadum de- 
pendent de benignitate Regia conferentes, de- 
erevimus etiam ex hac edıdali conftiturione 
fauximus, quod ta, heredes & facceflores tui 
perpetuo Duces Clivenfes nomineri & appellari 
debeatis in antea & tanquam ezteri Imperü 
Sacri Duces & Principes teneri & honorari, at 
ubique locorum, ab omnibus reputsri, omni- 
que jure, privilegio, honore &gratia acdigni- 
tate & immunitate, absque omni impedimente 
perfrai, quibus alil Sacrofan&i Romani Impeni 
Duces & Principes, in dendis & recipiendis 
juribus, in conderendis feu (nieipiendis & in 
omnibus & Gngelis als illaſtrem Aarum & 
. con- 
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re se a 
Um die erworbene Hoheit des Fuͤrſtenſtandes deſto beffer ben feinem Hauſe erhalten Cr macht 


zu koͤnnen, machte unfer Henog Adolph 1418 ein Hausgrundgefeg, daß alle feine Sande Se pre, 
ungertheilet zuſammen bleiben, und Eünftig nach bem Recht der Erfigebure anfänglich auf wegen dre 
‚Die männliche, und wenn felbige nicht mehr vorhanden, auf die weibliche Nachkommen erbfolge. 
fallen follen, Er ließ ſolches von ber Ritterſchaft und benen Städten feines Landes ans 
nehmen. Weil die nachmaligen Rechte des Epurhaufes Brandenburg / auf die clevi⸗ 
ſchen Sande durch diefes Grundgeſetz vorzüglich gegründet worden, fo wollen wir von ben 


[2 


v 


Darüber verfchieben ausgeftellten Urkunden nur folgende *) mittheilen: Wy Adolph von 


eonditionem Dueum feu Principum coneernen- 
tibus freti (unt.hadtenus ſeu quomodolibet pe- 
tiantur: Et quia ta confanguine cariflime tan- 
quam Dux Clivenfis nofter & Imperii Sacri 
Vafallus & Princeps dam eundem taum Prin- 
eipatum, five Ducarum Clivenfem a noſtra Ma- 
jeſtate in feudum fufeiperes, nobis quoque velut 
Romanorum Regi, tuo vero Domino fidelitatis 
obediendz & fübjeionis debita folita quoque 
jaramenta preftitifti, quod in principatu, feu 
Ducatu tuo prædicto, pacem & juftitiam omni- 
bus & fingulis, zque pauperibus & divitibus 
eflicaciter & fideliter, juxta poffe tuum procu- 
rare velis & debeas, promififti, decernimus & 
'hoc regali edicto daximus perpetuo ftatuendum, 
‚quod tu, heredes ac ſucceſſores mi Duces Cli- 
venfes Ducatum feu Principarum Clivenfem 
prædictum, cum omnibus pertinentis, ſicut 
expreflatur fuperius a nobis nec non Serenifhi- 
mis Imperstoribus fire Reyibus Succefloribus 
noſtris, & ab Imperio ipfo Romand quotiens 
opportunum fucrit debito folennitltis honore, 
cum vexillis, ut moris eft, folita quoque reve- 
sentia ſuſcipere debeatis, ac nobis & eisdem 
noftris füccefforibus in cafıbus przmiflis ficut 
alii Imp:riales Duces & Principes preftare & 
facere fidelitatis, homagii, obedienti& & fub- 
je&ionis debitæ, corporslia jurementa, omnem 
defectum fi quis in przm'flis ratione folennita- 
tis omiflz dubiz interpretationis, fententierum 
aut verborum, [eu alio quovis modo comapertus 
faerit fapplentes, de certa noſtra (cientia & de 
plenitudine Romanz Regiz poteſtatis, Noftris 
tamen & jmperii (acri, ac Archiepifcoporum, 
Prælatorum, & Ecclefisfticorum quorumlibet 
& quarumliber juribus, in omnibus femper 
falvis. Naulli ergo oımnino hominum liccat, 
hane noftrz iHußrarionis, eredionis, infignitio- 
nis, decorarionis, collationis & fuppletionis 
paginam inftingere, aut ei auſu quovis temera- 
rio contrajire, fab noftra-& Imperii Sacri indi- 
Spatione grarifüma, & ſab pœna mille marce- 


Pppz3 Gaids 


rum auri puri, quas ab eo, qui eontravenire 
ꝑræſumſerit irremifhbiliter exigi volumus & 
earam medietatem noftre RegalisCamerz filco, 
refiduam vero partem injuriam paflorum ufibus 
apphcari: Hujus rei teftes ſunt: venerabiles 
Iohannes Archiepilcopus Strigonienfis Ampo- 
ftolicz Sedis Legatus, Aulz noftrz Romanz 
Regie Cancellarius, Georgins Tridentinur,_ 
Conradus Metenfis & Simon Tragurienfis Epi- 
feopi Illuftres Dux Saxoniz & Luneburgenfis 
Sacri Remani Imperii Archi- Marefcalcus & 
Fridericus Marchio Brandenburgenfis, ejnsdenm 
Imperii Archi-Cameratius, & Principes Eledto- 
res. Arneftus, Willhelmus, Henricas & Otte 
Comites Palatini Reni, & Bavariz Duces, Fri- 
dericus Marchio Mifnenfis & Landgravius Thu- 
tingiz, Albertus Dux Sıxoniz& Luneburgen- 
fis, Adolphus Düx de Monte ac Comes in Re- 
venspurg, lohaunes Munfterbergenfis & Bern- 
hardus Marchio Badenfis, Princeps, Confiliarii, 
devoti & confanguinei noftri chariffimi ac Ne- 
biles Ludovicus de Ortingen, Guntherus de 
Schwarzenburg, Dominus in Ranis Magnz Cu- 
riæ noftrz judex, Eberhirdus de Nellenburg, 
Iohennes de Luppfen, Landgravius in Stulingen 
& Albertus de Hohenloh Comites, Frifchans de 
Bodmen, Hanfs Conrad de Bodmen milites, 
Heupt Marfchalck de Papenheim , Vigeleys 
Schenck de Geysen, Calpar de Klingenberg, 
ac alii quam plurimi &c. milites & militares, 
Conäiliarii & fideles noftri dile&i, præſentium 
fab nottro Maj.ftatis Sigillo Teftimonio litera- 
zum. Datam Conftentie anno Domini Mille- 
fimo quadringentefimo decimo feptimo. XVIIL 
die Aprilis, Regnorum noftrorum An. Hunga- ' 
riz Tricefimo primo, Romanoram vero feptimo. 
In plica ſie (abicriptum. Ad mandatum Do- 
mini Regis, lohannes Kirchen. 


* Noch andere des vegen von ber Ritterſchaft J 
und Staͤdten ausgeſtellte Urkunden ſtehen in Te⸗ 
ſchenmacher in Codice Dipl, no. 82. 83. 
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436 Geſchichte von Eleve, Diürf und Mavensberg, 


Gaids Gnaden, Hertoige van Cleve, ind Greue van ber Markhe, malen kondt allen _ 
$unden, want wy von Gaids Gebode, ind Onderwyſinge afre Hechten, ſchuldig ind ver- 
bonden fon, onf Sande, Luede in Onderfaten, be onß Gott verleent heuet, tot eren beften 
toe beforgen, Ind funderfingen veren vrede, ind eendrechtigheit nae onfern doeden, ind 
ouch angefiehen, gemarchht, ind bebacht, bat deilinge ind Spiertinge ber Saride, berfefock 


‚ Sande verderfinliffe is, boorumb hebben wy gebeeden ind ernftlichen begeret, von onß ganger 


Meinunge, on onfen afingen Steben von onfen Sande von Cleve fementlich ind an Ille 
hen dare afffunderlinge gefonnen inb begeren auernig deffen Brief, in Manieren, ind ik 
forme, alß hirnae gefteuen fteit, Alſo da onfe lieue Stede von onfen Sande. von Elene 
vorßt. ſeinenclich na onfen doeden by onfen afdften Soene, off wy den achter lieten, off by 
Unß ätfter Dochter off von die achter Tieren fonber Soen, alß br) oeren rechten Landecherrn 
off Landes Frouwen biyuen wollen, in die dairtoe empfangen, ind ſich daretoe mit ımaflie 
anderen verbunden, In maten alß hiernae gefhreuen fteit. Dat if toe weten, dat onfe 
lieue Stede vorßl. nae onfen Doeden, dat onfe Herre Gott by finen Ginaben fange verfen 
moite, fementlic ind ongefihieden, toet oeren Landesherren nemen ind entfangen wollen, 
alß met Namen onfen äldften Som, off wy Soene achter en lieten, inb off wy Dochter 
achter lieten, dat Sy dan ſementlich ind angedeilt, voir oir fandesfroume entfangen wol 
len, onfe aldſte Dochter, bie by onfen Leuen Bericht ind beftaid were, off nae orfen 
Doede, bir Raide vere maige van beyden Syden off ein Deil bare off, ind by Raide 
onß fieuer Stebe vorßl. off dat meifte beil dare off bericht wurde, Ind dat Sy dan veirfl, 
onfen aͤldſten Soen, off aldſte Dochter, toet oeren rechten Landesherren off Landesfrouwe 
entfangen, ind ben Huldinge ind Ede van trouwe doen geherfam toe weſen, Ind were, 
dat wy einigen Som, off Soene, Dochter, off Dochter meir achter leiten, dan ben onfe 
lieue Stebe tot veren Landesherrn off Landesfrouwe entfangen folben, Die Soen off Doch⸗ 


. ter folde ban bie andere.off gueden, ind berichten, mit reben guebe, ind mit Renten, off 


mit Slaeten, die van aldes tot onfen Sande von Eleve met geheret en hebden, off dat Sye 
onfe andere Soene off Dochter tot Geiftlichen herrlicheiden ind tot andern Gueden na oure 
macht helpen foillen, ind brengen, Alfo dat onfe lieue Stede femenrlich ind eendrechtlich 
onuerſat, ind onuerkocht, onuermwißelt, ind — oeren Herrn, als by onſen rechten 
£yues Eruen, ind oeren rechten Landesherrn, offt Landesfrouwen blyuen willen, Ind bar 
onſe lieue Stede, in allſulcker Manieren, toit eigen Doigen, von Eruen tot Eruen oe⸗ 
ren Landesherren, off Landesfrouwen entfangen, ind den Huldinge doin, ind gehoirſam 
weſen, Ind eir onſe Stede, onfen Soen, off Dochter tot oeren Landesherrn, off Landes 
frouwe entfangen ſoilen, dieſelbe onſe Soen off Dochter onſe Stede Ede, ind Geloiffte 
doen: Alle deſe Puncten hiervoir, ind nageſreuen, fo woe en bie antreffen meigen, ſtede, 
vaſt ind onuerbrecklich toe halden ind toe doen. Ind in Orkonde der Begierte ind geſin⸗ 
ninge voirßl. hebben ou onſe Seegele voir on deſſen Brieff doin hangen. Ind want bie 
Hochgeborne Fürfte, Herr Adolph Hertoige von Efeve,” ind Greue von der Markhe, 
onſe liewe gnedige Herre an onf Borgermeifter, Scepen, Raide ind allinge gange Gemeint, 
der Stede von dem Sande von Cleve, ef met — Cleve, Weſel, 

——— 


Sohlen Rejß, Bauderick, Vdem, Sonfbede, Dynßlackhen. Orfoye, Holte, 143 
Griete, Huißen, Cranenberg, Griethuifen ind —— deße voirßl. ſackhen 
geſonnen ind begerth heuet: So bekennen wy oeuernitz deſen Brieff voir Unß ind alle 
onße Naekomelinge, die Burge, ind Ingeſeten nu den tube fon, off namails weſen ſoillen 
* ga voirßl. Stede, dat wy mir voirgſehadden Naide onß geſworen ind gemeyner Buͤrgere 
onß vorgl. Stede umb ewigen vrede ind Selicheit, onß ind onſern Nakomelingen, Ind 
umb begerten, ind anbrengen, onß lieuen gnedigen Herren voirßl. verbunden hebben, ind 
verbynden oeuernitz dieſen Brieff, Dat is to weten, bat wy nae Doeden onß lieuen gne⸗ 
digen Herrn voirßl. bat onſe lieue Herre Gott lange verhueden will, ſementlich ind onge⸗ 
ſcheiden enen Landesherrn nennen, ind ontfangen ſoilen, alß mit Naemen den aͤldeſten 
Soen onß lieuen gaedigen Herrn voirßl. off bie Some achterliete, Ind off hie geenen 
Soen, off Soene achter en liete, ind Dochter achter liete, ſo ſoillen wy ſementlich, ind 
angebeilt, voir onſen Landesherrn, off Landesfrouwen ontfangen, die aldſte Dochter onß 
lieue gnedigen Herrn voirßl. die doch berichtet, ind beſtaidet weſen, off werden ſoll, by 
Raide oure Maige von beyden ſyden, off een deil dairaff, in onſe der Stede in den Lande 
von Clepe, off den meiſten deil dairaff, Ind den Soen, off die Dochter ſoillen wy kießen 


ind ontfangen, t9$ onfen rechten Landesherrn, off Landesfrouwen, in den Holdinge dam, 


ind getzeirſam weſen, alß geboirt, Ind wy ſoillen dairby, und by deren rechten Eruen 
een ewigen daige toe, von Eruen tot Eruen ſementlich end eendrechtlich ongeſcheiden, ind 
oengedeilt biyuen nimmer von eenander to kommen, ouernitz onſen off eingen von onſer 
hulpe, off toe doen in einger wiß; Ind off onſe gnedige Herr vorßl. einigen Soen, off 
Soene, Dochter, off Dochter, ſall onſe Landesherr off Landesfrouwe voirßl. off gueden 


ind berichten mit reden guede, ind mit rendten von dem Lande voirßl. ind mit andern - 


Slatten, die onfe Landesherre off Landesfrouwe toe der tybe hedde, die toet dem Sande 
yon Eleve, von aldes met gehoret en hedden, vitgeſaeht die Stede von. Eymbrie ink 


won Reeß nit oeren toebehoeren, bie blyuen foillen by onß andern Steben vergl, ind by - 


den Hetogebome von Cleve, off.onfe Landesherre, off Landesfrouwe voirßl. foilen oir ans 
dere Broeder ind Sueſter, toe geiftlichen herrlicheiten, ind andern gueben no oir Mache 
belpen ind brengen, alſo bat wy Stebe vorßl. fementlich ind eendrechtlich,, onuerſeht ind 


onuerfocht, onuerwiſſelt, ind onvergifftet, by eenen Herrn, alß by onfen rechten Sandes: 


herren off Landesfrouwen, ben wy als voirßl. fteit, ontfangen hedden, foillen ind willen 
blyuen, Ind alle defe voirßl. Puncten, fo woe die onfe Landesherren off Landesfrouwen, 
die wy oß voirßl. fleit,. ontfangen folben, antreffen foillen Unß biefelue Landesherre ind 
$andesfroume fiveren ind gelaven, mit oeren Eden, eir wy tot onfen Landesherre, off 
Sandesfroumen ontfangen, faft, ſtede ind onuerbrecklich toe halden ind toe Don; And in 
alldus gedoene Maniren alß vorßl. ſtait, foille top, ind onfe Nakoͤmlinge, ten ewigen 
Daige toe onſe Landesherrn off Landesfrouwen ontfangen, ind den Huldinge doen ind ge 
horſam weſeñ. Alle deſe Puncten ind een. Igelich dairaff funberlinge hebben wy Burgera 
wmeifter, Sceppen, Raide ind gemeine Burgere der Stede vorfl. veir onß ind voir onfe, 
Be woenachtig hernachmals — onſen Steden voirßl. gefeetere ind gelauet, 


ſeckern 
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ſeckern ind gelauen in guden trouwen, ind met opgerichten Vyngern ind mit gefinefben 
Eden Infflich oeuer den Hyligen geſwaren, vaſt, ſtede ind onuerbrecklich toe halden, ind 
toe doen, Ind gelauen mede, bat alle die gene, die bannen onſen Steben voirßl. woen 
achtlich ſyn, ind die von Mannsgeboirt tot oeren Jaren kommen ſyn, alle Puncten des 
tgegenwordigen Brieffes, ſeckern ind gelauen, ind lyfflich toen Hyligen mit opgerichten 
Vyngern, ind mit geſtaſden Eden ſweren ſoillen, in alre maten alß van onß voirßl. ſteit 
ſonder Argeliſte, in vertien alles Beſchuͤddes ind Behuͤlps geiſtlicks ind werltlicks Nechten, 
dat onß offt on eingentgegen deße voirßl. Puncten ind en Iglich dairoff toe hulpen off toe 
ſtanden kommen mochte. Alle Argeliſte in deſſen voirßl. Puneten, ind een Iglich dairaff 
ſunderlinge gentzlich vitgeſcheiden. Beheltlich alſulcher ſcheide Brieue, alß onſe lieue gne⸗ 
dige Herre voirßl. ind onſe lieue gnedige Jonge Herre ſyn Brueder maile den andern ge⸗ 
geuen hebben, in oere macht toe blyuen, beheltlich ouch alle onſe Stede voirßl. onß Stede, 
Rechten in. Privilegien, die bach tgegen deſe Puncten ind vorwarde voirßl. ind en Igelich 
dairaiff funderlinge met weſen noch hunden en foillen in genierley wiß, Ind beheltlich 
ouch ſonderlinge onß, onß Stadt don Reeß off wy gelaſt wurde von onſen gnedigen 
Herrn dem Erzbifcop von Coilne, off von ſynen Nafömlingen, bat my darna Die Loiße, 
dißer voirßl. Geloifften quit ledig foillen weſen. Ind Orfunde alle deßen Puncten voirßl. 
ind een Igelich dairaff ſonderlinge, ter ewiger Wahrheit, hebben mı) Stede voirßt ind 
een Igelichs von onß, onſen Stade Seegele, by Seegele des Hochgebornen Fürften, onß 
lieuen gnedigen Herrn voirßl. von onſer rechter Wiſſenheit mede an deſen Brieff gehangen. 
Gegeuen in ben Jaren ouß Herrn Duſend vierhondert ind achtien, op ben hyligen 
Jaers Dag. 
g zer 


8 Der Herzog wurde feit biefem in mannichfaltige Kriege verwickelt. Er eroberte 


muß verkhier das Schloß des Henrichs von Strunckede, gab ſolches aber deſſen Exhen zu Lehn. Er 


dene: kriege 


fuͤhren. 


1420. 


1422. 


nahm den Johann Herrn von Ghemen gefahgen, und noͤthigte ſolchen dadurch ſich 
kuͤnftig als einen gehorſamern Lehnsmann aufzuführen. Weit betraͤchtlicher aber fielen bie 
Streitigkeiten aus, die Herzog Adolph mit feinem Geſchwiſter bekam. Sein Bruder 
Gerhard war äufferft unzufrieden, daß dem Herzog Adolph, der damals noch feine 
Söhne hatte, nach dem errichteten Hausgrundgeſetz feine aͤlteſte Tochter in der Regierung 


“folgen ſolte. Einige Orte der Graffchaft Mark hielten es eben fo, mie feine Schweſtet 


Catharina, mit ihm. Alle dieſe ſuchten 1420 bie Wirkung des gemachten Hausgrunds 
gefeges zu untergraben, Herzog Adolph kam barkber mit feinem Bruder Gerhard in 
einen weitläufigen Krieg. Beide Brüder ſoͤhnten fich zwar noch in dieſem Jahr wieder 
aus, allein ihre Freundſchaft mar von Feiner Dauer. ' Herzog Adolph weigerte ich einer 
noch) ledigen Schwefter Catharina ihre Mitgabe auszuzahlen, obgleich deswegen Papft 
Martin 5 1421 eine Vorbitte einlegte. Dagegen ſchloß Graf Gerhard mie dem Er: 
biſchof von Coͤln, Dietrich, einen befondern Wertrag, wodurch dee Erzbiſchof füh an⸗ 


° Heifchig machte, dem Berhard gegen feinen Bruder Beiftand zu leiſten; Gerhard hin: 


gegen verkaufte Schloß und Zoll Kaiſerswerth, ſamt der ganzen Gegend 1422 * 
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Hochſtiſt Coͤln ver 100000 Goldgulben, davon die eine Helſte gleich haar bezahlet, und 
vor die andere Helfte Zoons, Lynne und Ordingen an Gerhard verfege wurden; 
Herzog Adolph fing deswegen. mit feinem Bruder einen Krieg an, worinn diefer von ben 
Städten Duisburg und Hamm und von verfihiedenen Reichsftänden und Adlichen un⸗ 
terftlige wurde. Beide Theile lieſſen es fich endlich gefallen, dag CHurfürft Ludwig 
von der Pfalz, der hiezu vom Kaifer Vollmacht erhalten, dieſe brüderliche Streitigfei- 
ten entſcheiden folte. Nach deffen Ausfpruch folte Herzog Adolph die Stadt Breders 
feld und das Kirchſpiel Dalen in der Grafſchaft Mark zurück bekommen; hingegen bie 
, Städte Duisburg und Hamm zwanhig Jahr fang dem Grafen Gerhard zugehören. 


Nichts deſtoweniger verlangte Gerhard, daß ihm der Herzog Adolph entweder die ganze . 


Graſſchaft Mark, ober die ganze Herrſchaft Dynslacken abtreten ſolte. Er grif des⸗ 
wegen 1424 ju ben, Waffen, Man nahm zwar abermals. den Churfürften Ludwig von der 
Pfalz zum Schiedsmann an. Als aber dieſer 1425 einen Ausfprud) vor den Gerhard 
gethan,,- berief fid) Der Herzog Abolph auf den päpftlichen Ausſpruch Martins 5. Die 
fer ernannte den Bifihof ven Cämmerich zu feinem Bevollmächtigten, da benn ber Aus⸗ 
ſpruch zum Vortheil des Herzogs ausfiel, welcher ſich auch mit ſeiner Schweſter Catha⸗ 
rina dahin 1426 verglich, daß fie zu Burick ihren Wohrſitz haben, und aus den Zoͤl⸗ 
fen zu Orſoy und Burick 1500 Gulden feibrenten genieffen ſolte. Aber Gerhard fiel 
mie Veiftand des Erzbiſchofs von Coln unfern Herzog 1427 abermals feindlih an. Nuw 
wurde Philipp, Herzog von Burgund zum Schiedsrichter erwaͤhlet, ber auch die An⸗ 
fprücje beider Brüder zu Gorcum ſich vortragen ließ. Nichts deſtoweniger hatte ber 
Herzog Adolph Urfache, aufs neue 1428 über feinen Bruder Gerhard ſich zu beſchweren. 
Er brachte deswegen feine Befchroerden bey dem Erzbiſchof Dietrich von Coͤln, Heinrich 
Biſchof von Wrünfter, Adolph und Robert Herzogen von Bergen, Arnold Here: 
gen von Geldern und denen Grafen Engelbert und Johann von Naffau, Friedrich 
von Moͤrs und Saerwerden, Robert von Virnehurg, Otto von Tecklenburg und 
Simon von der Lippe an. Man brachte es aber doc) zu einem Waffenſtillſtand zwiĩ⸗ 
fehen beiden Brüdern, ber von Zeit zu Zeit verlängert wurde; bis endlich 1235, oder nach 
andern 1437 zwiſchen bejden Brüdern in Gegenwart bes äkteften Prinzen unfers Herzogs 
ein dauerhaufter Friede zum Stande kam. Adolph ließ fi vom Kaifer Friedrich 3 
"1442 mit Cleve, Darf und Gennep belehnen. Nachher aber wurde unfer Herzog 
mit dem Erzbiſchof von Coͤln, Dietrich, in einen weit ausfehenden Krieg verwickelt, 
"zu welcher Feindſchaft verfchiedene Umftände Gelegenheit gegeben hatten. Ohne des Bei⸗ 
fkandes abermals zu erwehnen, den der Erzbifchef in den brüderfichen Serungen dem 
Gerhard geleifter, fanden fich mehrere Gründe zum Misvernehmen. Der Erzbifchof 
hatte einige an Cleve verſetzte Orte wieder einlöfen wollen, da doch die zur Einlöfung ge: 
"fegte Zeit längft verftichen war. Beide Herren hatten alte Streitigkeiten wegen Kais 
‘feröwerth und Lynne, und der Erzbiſchof ſuchte überdies, die Schußgerechtigfeit von 
Effen und Werthen an ſich zu bringen. Endlich gab die Stadt Soeft die nächte 
"Urfache zum Ausbruch des Krieges zwiſchen beiden feindlichen Gemuͤthern an die Hand, 
P-alg. prenß. Geſch. s Tth. NDaa s Shen 
3 4- — 
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1435. 
1437 · 


1442. 


— 


490 BGeſchichte von Cleve, Mark und Ravensberg. 

1442. Schon 1399 hatte unſer Herzog die Schutz und Schirmgerechtigfeit über dieſen Ort uͤber⸗ 
nommen, Mei nun dee Erzbifchof Dietrich durch feinen Pracht und unnöthige Kriege 
in ſchwere Schulden geraten, fo quälte er feine Unterchanen mit unerſchwinglichen Ab⸗ 
gaben. Die Stade Soeſt berief ih auf ihre Vefrenungen, und fuchte ſich der erjbi- 
Fhöflichen Abgaben zu entledigen, Der Kaifer trug die Unterfuchung biefer Sache dem 
Herzog Bernhard von Sachfen auf, der den Ausſpruch that, daß die Stadt Soeſt 
die Abgaben zu bezahlen nicht fehuldig, und zu ihrem Beiſtande mit dem Herzog Adolph 

ſich zu verbinden wohl befugt fey. Soeſt erfandte ſich zu ohnmaͤchtig, feine Rechte gegen 
den Erzbifchof zu vertheidigen, und verlangte daher von ihrem Schutzherrn, Herzog 
Adolph kräftigen Beiſtand. Der letere machte ſich um fo weniger Bedenken, fid) der 
Stade Speft anzunehmen, da der Erzbiſchof ſowol, als der Biſchof von Muͤnſter ber 
dem Papft Eugenio 4 in Ungnade gefallen war. Cugen 4 hatte bereits auf Anſuchen 
- 2444. unſers Adolphs und feines Erbpringen dem Biſchof von Utrecht 1444 aufgetragen, daß, 
da er den Herzog Adolph und alle deſſen zudem cölnijchen und münfterfchen Kirchen: 
fprengel gehörige Unterthanen von allem ihrem geiftlichen Gerichtejwang losgegählet, ber 
Biſchof von Utrecht einen eigenen titular Biſchof ernennen folte, ber die Kırchengewak 
in ben ändern des Herzogs von Cleve nad) deſſen Gurbefinden einzurichten habe, Der 
Papft verbot fo gar allen geiftlichen und weltlichen Perfonen in clevifchen fanden, dem 
Erzbischof von Coͤln oder dem Biſchof von Münfter gehorſam ju ſeyn, oder ſich an des 
ren Kırchenbann zu fehren. Der päpftliche Hof wolte unferes Herzogs Adolphs weiten 
“Prinzen an die Stelle diefer entfegten Prälaten bringen, wenn derfelbige nur ſolches hätte 
annehmen wollen. Diefe Prälaten waren besiegen mit dem Eugenio 4 zerfallen, weil fie es 
mit der Kirchenverfammlung von Baſel und dem barauf erwaͤhlten Papft Felix 5 hielten. 
Herzog Adolph kündigte daher dem Erzbiſchof Dietrich) durch einen Herold einen offen 
baren Krieg zum Beſten der Stadt Soeſt an. Weil aber unſer Herzog wegen feiner 
Gichtbeſchwerden diefen Krieg felbft zu führen auffer Stande, fo ſchickte er feinen Erbprin⸗ 
ven Johann nach Soeft, wo demfelben die Einwohner biefes Orts mit Freuden huldig: 
ten, und folglich aus cölnıfchen, jege clevifche Untercpanen wurden, Da der Darüber 
entftandene Krieg hauptſaͤchlch durch den Erbpringen Johann geführer, und erft beendiget 
worden, nachdem er feinem Vater in der Regierung gefolget war, ſo wollen wir das An- 
merkungswerthe Diefes Krieges unter dem folgenden Regenten erzählen. Der Erzbifchef 
Dietrich ſuchte zwar unfern Herzog noch) dadurch zu kraͤnken, daß er deſſen Bruder Ger⸗ 
hard verleitete, einige Orte dem Hochſtift zu ſchenken. Weil aber Gerhard hiezu niche 
berechtiget gervefen, fo ift dieſe widerrechtliche Schenkung auch ohne Wirkung geblichen, 


9. 322. 

. „Nbelph x ger Es fieffe fich von unferm Herzog Adolph *) noch vieles fagen. Wir miıffen aber 

= mit tode nur fo viel uͤberhaupt beibringen, baf ihm von bem Herzogthum Geldern viele Orte _ 
B ; ven 


%) Man leſe von dieſem Herzog das Leben Herjog Molphe von Cleve, beſchtieben von Laurentio 
in der Sammlung der Schriften der Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte zu Leipzig 3 Baud 1755. 
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verpfändet worben, deren Eigenthum nachher ſeinem Sohn von Herzog Earl dem Kuͤh· 144% 
nen und feinen Nachkommen überlaffen worden, Auch von andern wurden ihm Orte x 
verpfaͤndet. Er hat die Stade Emmerich erfauft, halb Lippftadt an fein Haus gebracht, 
die Herrſchaft Gennep vor anfehnfiche Summen erworben, und fi ich bey denen Orten 
Kanten und- Reed erhalten. Der Adel und die Städte waren unter ihm in blühenden 
Zuftande. Mit verfehiedenen feiner Nachbarn ſchloß er mancherley Verträge, die theils 
die Beibehaltung der Ruhe, theils den Nutzen feines Hauſes, theils das Beſte feiner Uns 
terthanen zum Endzweck hatten. Er hat viele, ſowol geiftliche als weltliche Gebäude, 
mit vielen Koften aufgeführet. Vor ſich verachtete er allen Pracht und alle Neurungen, 
die Aufwand verurfachten, und verlachte feinen Erbprinzen, der folche aus Frankreich 
mitgebracht. Er war fromm, ohne Aberglauben, und hielt gegen die Gewohnheit feiner . 
Zeit nichts von Wahrfagern und Zeichendeutern. Er übte die Gerechtigfeit, und machte 
ſich dadurch bey feinen Unterehanen mehr geliebt als gefürchtet. Er hafte die Schmeich⸗ — 
ler und auf ſein bloſſes Wort konte man ſicherer als auf Urkunden und Eidſchwuͤre bauen. 
Er hielt davor, daß es nicht genug ſey, der Tugend nachzutrachten, ſondern man müffe 
fie zu erjagen füchen. Er befreyete fein fand vom geiſtlichen Gerichtszwange des Erzbi⸗ 
fhofs von Coͤln und Biſchofs von Muͤnſter. Sooeſt iſt urſpruͤnglich duch ihn an 
fein Haus gefommen. Er erwarb ſich und feinen Nachkommen die Herzogswuͤrde, und 
errichtete das Hausgrundgefeß, wornach die vereinigten Sande, Eleve und Mark uns 
jertheilt jederzeit bey dem Erſtgebornen feiner männlichen und weiblichen Nachkommen vers 
bleiben folten. Dieſer in der That groffe, weiſe und tapfere Herr wurde in feinem Alter - 
burch Gichtſchmerzen fo entfräftet, daß er die Fuͤhrung des cölnifchen Krieges wegen 
der Stade Soeſt feinem Erbprinzen überlaffen mufte, welchem er auch kurz vor feinem 
Tode viele Orte und Einkünfte im Coͤlniſchen und Maͤrkiſchen abtrat, um befto beffee 
im Stande zu ſeyn, diefen Krieg mit Nachdruck zuführen, Als endlich Herzog Adolph ı 
die Annäherung feines Todes bemerkte, fegte er feinen legten Willen auf, darinn er feinem 
äfteften Sohn das Herzogthum Cleve und Graffchafe Mark, dem juͤngern Adolph aber die 
Herrſchaften Ravenftein und Winnendaͤl nebſt einigen Einfünften anwies, die ihm feine 
zweite Gemalin zugebracht, Hierauf bereitete fich unfer Herzog durch den Zuſpruch einis 
iger Geiftlichen fehr andächtig zu feiner Auflöfung, genoß das Nachtmapl, und damit er - 
folches ben ſich behielt, faftete er bis an feinen, Tod, welcher den ıgten Sept 1448 erfolgte, 1448, 
Sein Körper ward erft in einer von ihm erbaueten Carthauſe bey Weſel beerdiger, wurde 

aber nachher 1596 den agften Octob. nebft andern Leichen feines — in die Dominb 
eanerkirche nach Weſel gebracht, 


$ 323 
"Der Herzog vermälte fich zum erſtenmal 1399 mie Yan, Ruperti Churfuͤrſten Seine 'ger 
von ber Pfalz und nachmaligen roͤmiſchen Königs Tochter zu Heydelberg, die ihm den und 
halben Zoll von Kaiſerswerth als Mitgabe yubrachte, jeboch bereits 1401 im Baabe vor: 
farb und in der Johanniskirche zu Coͤln beerdiget wurde, Die zweite Gemalin, welche 
fih Herzog Adolph 1405 beilegte, war Maria, Johannis des unerſhrocenen, Her⸗ 
Naaa zogs 
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zogs von Burgund Tochter, die ihm 6000 Kronen aus Herzogenbuſch, und 2000. 
Kronen aus Flandern jäprliche Einkünfte und die Herrſchaft Winnendaͤl zum Braut⸗ 
ſchatz mitbrachte. Unſer Herzog verſchrieb ihr 1420 Huiſſen und Limmerd, und 1425 
nad) dem Tode feiner Muster Margarethaͤ, Monreberg zum Witthum. Sie farb 
auf dem Schloß Monreberg den Zoften Octob. 1463. Won diefer legtern Gemalik 
hat er nur allein ehelihe*) Kinder gehabt. ’ Es waren ſolches 

"1, Margaretha, geb. am Matthiaͤabend 2416. Sie verlobte ſich 1424 zwar mit 
Ludwig 2, Sandgrafen von Heflen, allein dieſe Vermälung ging nicht vor fi, fordern 
fie heirathete 1431 zu Bafel den Schiemvoge der bafeljchen Kirchenverfammlung 
Heryogen von Bayern, und nach deſſen Tode den Ulrich Grafen von Wuͤrtenberg. 

2. Catharina, geboren am Tage Urbani 1417, verlobt 1423, und vermält 1430 
mit Arnold von Egmont, Herzog von Geldern. Sie ftarb den ioten Febr. 1476. 

3. Johannes, der feinem Water im Herzogthum nachfolgete, geboren ben 16tm 
Januar. 1419. 

4. Clifabeth, geboren am Tage Memigii 1420, vermälet 1434 an ‚Deinti 
Grafen von Schwarzburg. 

5. Agned, geboren am Tage Matthik 1422, Gemalin Carls, Prinzen vm 
an , ftarb 1479. 

6. Helena, geboren am Tage Helenaͤ 1423, verlobt 1434 und vermält 1436 an 
Herʒog Heinrich von Braunfchweigs Wolfenbüttel, Lappenlrieg genennet. Sie 
Rarb 1471. 

7. Adolph, aha am Petri: und Pauliabend 1425. Erfiele 1444 von feinem Vater 
die Schiöffer Bredenburg und Bielflein. Der Papft hatte ihm 1446 das Hochſuift 
Coͤln, deſſen Erzbiſchof Dietrich er entſetzet, zugedacht. Nach dem väterlichen letzten 
Willen, welcher 1450 vollſtreckt wurde, überließ er Cleve und Mark ſeinem aͤltern 
Bruder, und erhielt 700 Kronen Einkuͤnfte aus Herzogenbuſch, 2000 Kronen aus 
Brüggen Einfünfte nebſt der Erbſdige in Ravenftein, Winnendaͤl und Breskeſand. 
Er hielt fih am Hofe Philipps, Herzogs von Burgumd auf, und leiftete ſolchem 1452 

gegen feine ungehorfamen Untertanen Dienſte. 1455 wurde er zum künftigen Nach⸗ 
folger Davids, Biſchofs zu Utrecht erwaͤhlet. 1463 befam er ben Beſth der Herr: 
fhafe Ravenftein. 1464 diente er dem Herzog Carl von Burgund gegen den König 
von Frankreich, Ludwig ı2. 1468 war er einer von den Brautführern’der zweiten 
Gemalin Herzog Carls des Kühnen, Margarethen. Er keiftete eben dieſem Carl 
auf 


*) Natürliche Rinder Adolphe waren 


— — — — —— — 
Margaretha. Marta. Johanna von Blankenftehr. 
®. Hermann van Loith ©. en von ©. Margaretha von Apeldoorn. 
zu Gotterswyck. voisbeck. 


Adelyh v Blankenſtein u. Elſen. 
— 
Warg Marie. 
G. Die. v, — ©. Adelard von Ey. 
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auch geteen die Luͤtticher Dienfe, und befehligte deſſen Fußvolk. 1473 kam er in ben 1448, 
Beſitz der Herrſchaft Winnendäl. , Da er dieſes Carls einige Erbin, Mariam, mit ° 
feinem Sohn Philipp nicht vernälen konte, Half er. nad) ihrem Willen ihre, Heirach mit 
einem franzöfifchen Prinzen hintertreiben, und ließ zwey, vor Frankreich geneigte 

Staatsbediente in Gent, vefte machen und koͤpfen, worüber ein franzöfifcher Einfall 

im die Niederlande erfolgte. Als diefe Maria den Erzherzog und römifchen König ! 

Maximilian geheirathet, würde unfer Herzog Adolph nod) Oberhofmeifter von deffen — 

Soöhn Philipp dem Schönen, er ſtarb aber den ızten Octob. 1492 zu Bruͤſſel. Er 
vermälte fich zuın erftenmal 1453 mit Beatrix, einer Tochter Petri Herzog von Coim⸗ 
bra aus, Eöniglich portugiefifchen Haufe, die ifm 25000 Kronen jährfiche Leibrenten 
mitbrachfe. Mach iprem Tode nahm er zur zweiten Gemalin 1468 Annam, eine natuͤr⸗ 

- fiche Tochter Herzog Philipps *) von Burgund, und Witwe Adrians von Barſal. 
Nur von der exften Gemalin, hatte er einen ehelichen **) Soßn, den Philipp, Herrn 

von Ravenſtein und Winnendäl, Weil in Betrachtung feiner Stiefmutter, die bur⸗ — 

gundiſche Erbin Maria ihn nicht ehelichen wolte, ſchlug er ſich zur franzoͤſiſchen Parten, 

ward aber daruͤber vom Kaifer Friedrich in Die Reichsacht erklärt, - Er ging daher nach Ze 

Frankreich, und befepligee die Flotte, jedoch mit wenigem Gluͤck. Denn als er den | 

Tuͤrken die Inſel Lesbus entreiffen wolte, ward er zurüdgefchlagen, und fam nad) ei- 

nem entfeßlichen Sturm in den Eläglichften Umftänden in Calabrien an Land, two ihr. 

der groffe Unterfünig Gonſalvus mit übermäßiger Freygebigfeit zu geſtehen jwung, daß 

fich dieſer Philipp in nichts mie Gonſalvo vergleichen koͤnne. Er ward durch ben 

Friedensſchiuß König Carls 8 von Frankreich, mic Kaifee Maximilian ı in alle 

vorige Würden, Ehren und Rechte wieder eingejegt, und farb zu Winnendäl 1528 , 

Er hatte fi) zwar 1487 mit Franciſca, Ludwigs Grafen’ von St. Paul H Tochter 

vermäfet, weil er aber mit ihr feine Kinder erzeuget, fo nahm er des Herzogs Johann ' 

von Eleve jüngern Sopn, Adolph, an Kindesftatt an. Da folcher aber 1525 jung 

in Spanien verftorben, fielen nach biefes ‘Philipps Tode die Herrſchaften Ravenſtein 

und Winnendäl an das Herzogthum Eleve zuruͤck. N 
8. Marin), geboren den gten Sept. 1426. Herzog Philipp der gute in Bur⸗ i 

gumd vermälte fie auf feine Koften 1440 mit Carl von Balois, Herzog von Orleans, \ 

dan fie den nachmaligen König in Frankreich, Ludwig, ı2, geboren. — 

9. Anna. 

10. Engelbert, geboren ben Tag nach Petri Pauli 1433, ſtarb aber gleich in der 
darauf folgenden Nacht. 

$ 324. EURE ä 

Johann ı, Herzog Adolphs aͤlteſter Sohn, war geboren zu Cleve den 1oten Jan. Johanns ı 

1419, und. vom Erzbiſchof Dietrich von Eüln gefauft, Schon im neunten Jahr nahm en i 
= 2993 ihn gekommen, 
*) Huͤbner nennet fie eine natürliche Tochter. ; 

Antons, Herzogs von Burgund. ). Diefer Louis Graf von S. Pol, Connefta- 

**) Seine natuͤrlichen Söhne Hieffen Hector, ble de France ward 1475-geköpft, ö 

Johann und Johann. ni we 


v 
. 


1448; 


ren Johann von Schönborn, der Graf von Schwanenbung aus Böhmen, Gods 
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ihn Philipp ber Gute von Burgund zu ſich, und fieß ihn mit ſechs andern vornchmen 
jungen Herren zu ent in ber Iateinifchen und frargöfifchen Sprache unterrichten. Seit 


. feinem ı6ten Jahr wohnte er unter demſelben verſchiedenen Feldzuͤgen ben, wechſelte aber 
dieſen Unterricht im Kriege mit dem Unterricht in Wiſſenſchaften ab, bis ihn Philipp 


der Gute aus Gent im 1ften Jahre nach Hofe nahm. Im igten Jahr begleitete er 
feine Schweſter Agnes nach Spanien, von Sluis ging er zu Waſſer nach Biscaja, 
und von da zu Lande nach Navarra. Nach dem Beilager ſeiner Schweſter beſuchte er 
St. Compoſtell, nachher den Konig in Caſtilien, und kam wieder an den navarri⸗ 

n Hof. Von da reiſte er durch Arragonien und Catalonien, ging von Bars 
rellona zu Waſſer nach Frankreich, und durch Avignon und Burgund an den Hof 
Philipps des Guten juruck. Sein Vater trat ihm 1439 die Herrſchaft Winnendaͤl ch, 
und Philipp der Gute, Herzog von Burgund, überließ ihm auch 1440 die Herrſchaft Ro 
venſtein, die folcher vom Herzog Adolph von Eleve zu Lehn bekommen, Bey diefem Mutter 
Bruder verblieb unfer Johann bis er das zsfte Jahr erreicher hatte. Hierauf mufle er anf 
Verlangen feines fränflichen Vaters zurit nad) Haufe kommen. Er langte daſelbſt 1444 mit 
vieler fremden Pracht an, und befam von feinem Herrn Vater fofort die Angelegenheiten ber 
Stabt Soeft und den cleviſchen Krieg zu beforgen. Denn weil Soeft von feinem bisheri 
gen Landesherrn, dem Erzbiſchof von Coͤln mit gar zu ſchweren Abgaben beläftiget worden, füns 
digte diefer Dre den Gehorfam bemfelben auf, und warf ſich indie Arme ihres Schugheren 
Adolph. Diefer ſchickte feinen Sohn Johann nach Soeſt, weichem die Einwohner mit 
Vergnuͤgen den Eid der Treue ablegten. Weil nun der Erzbifchof: Anftalten zur Belagerung 
diefer Stadt vorkehrte, ſuchten verfhiedene unſern Johann zu bewegen, feine Perfon 
feiner Belagerung auszufegen, Cr befehloß aber die neuen Unterthanen auch mit Gefahr 
feines Lebens zu vertheibigen, und ba man ihm bie Schwaͤche der Mauren vorftellete, ſetzte 
er auf die Herghaftigkeit der Einwohner und der Befagung fein meiftes Zutrauen, Er 
erhielt aud) wirflich den Platz gegen des Erzbifchofs Völker, Doc) 1445 wurde biefer 
Krieg weit hitziger, weil fich beide Theile Bundesgenoſſen verfchaft harten. Zur Parten 
des Erzbiſchofs Dietrichs gehoͤrten fein Bruder der Biſchof von Muͤnſter, die Biſchoͤfe 
von Paderborn, Hildesheim und Winden, Churfürft Ludwig von der Pfalz, 
Epurfürft Friedrich und fein Bruder Wilhelm, Herzoge von Sachfen, Churfürft 
Friedrich von Brandenburg, Wilhelm, Herzog von Braunſchweig; die Grafen 
Johann von Naffau, Gerhard von Sayn, Philipp von Naffau, Johann ven Ziegens 
hayn, Walram von Walde, Bernhard von Solms, Reinhard von Hanau, 
Eonrad von Rittberg, Heinrich und Morig von Pyrmont, und Heinrich von 
Spiegelberg; die Freyherren Reinhard von Wefterburg, Dietrich von Renkel, 
Johann und Heinrich von Ghemen nebft der Stadt Dortmund, Die Beiſtaͤnde 
unſers Johannis von Eleve waren auffer feinem Mater; der Papft, welcher gegen ben 
Erzbifchof Aufferft aufgebracht, ber Herzog Philipp von Burgumd, der Biſchof Ru⸗ 
dolph von Utrecht, die Grafen Simon und Bernhard von der Lippe, denn die Her: 


win, 
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wirt, Crato und Conrad von Ste, Elamor von Buſchop, Otto von Wyllig, 


Goswin von Kettler, Lubert von Turck, Robert von Stadeln, und Elbert und 


Johann von Alten. Der Erzbiſchof eroberte mit feinen Bundesgenoflen Friedenburg, 


konte aber Duisburg nicht uͤberrumpeln. In das Herzogthum Eleve einzubrechen vers 
soehrten ihn die in Beſatzung liegende burgundiſche Völker. Er jog ſich alfo gegen, 
Soeſt zuruͤck, und begnuͤgte ſich Streiferegen vorzunehmen. Unſer Johann von Eleve 
ſteckte dagegen die Stadt Tuͤtz an, und verheerte das Hochſtift Coͤln. Sein Vetter 


Graf Gerhard ließ ſich aber von Erzbiſchof bewegen, zu Erſetzung ‚ber gehabten Schäden - 


die Schlöffer Schwarzenburg, Plettenburg, Herfchede, Altena, Hörd und Nienrad, 
ohne Vorbewuſt des Herzogs Adolph, und folglich widerrechtlich dem Hochſtift abzutreten. 
Weil die wegen Soeſt zu Drdingen angefellte Friedensunterhandlung der Hanfeeftäbre 
nicht zum Schluß gebiehen, nahm der- Exzbifchof Bielſtein ein, und fuchte die Stade 
Soeſt, obwol vergeblich, in Brand zu ſtecken, ba’ er vielen Katzen Bränder anbinden 
und in die Stadt laufen ließ. Johann von Eleve trieb den Einwohnern von Geſeck 
ihr Vieh nad) Soeſt, und erfihlug 230 Mann, die ihm folches vermehren wolten; das 
degen ließ der Erzbiſchof die Saar um Soeſt niebertreren, und ſteckte einige Dörfer in 
der Herrſchaft Dynslacken an. Johann von Cleve verwuͤſtete ‚die Gegend von 
Kempen, und eroberte das veſte Schloß Pelant, weiches ſodann zerftöret wurde. 
Des Feindes Vorhaben, Weſel durch Verraͤtherey zu erobern mißlung, 1446 vers 
brandten die von Eleve und Soeſt die Stade Nyhem, dagegen nahmen die Coͤlner 


das Schloß Vollenspeit ein, und beveftigten ſolches noch mehr, es ward aber-folches zurück. 


erobert, und der Feind verlohr, da er um Soeſt Streiferegen vornehmen wolte, viele 
Leute. Sowol die Bemühung Philipps von Burgund als Ludwigs von Bayern, 
einen Frieden zu vermitteln, fehlugen fehl, Unſer Johann von Eleve fegte daher dem 
Krieg fort, und bot dem Erzbifchof Dietrich vergeblich ein Treffen an. Dieſer warb 
aber eine ſtarke Hülfsmacht in Böhmen an, welche auch in Weſtphalen graffe Ver. 
wuͤſtungen anricjtete.. Der Graf von Schwanenburg, ber die Böhmen befehligte, 
fetzte alles vor fich in Schrecken. Nur unfer Johann von Eleve wufte von Feiner Furcht, 
er warf fih von Unna nach Soeſt, und ftand dafelbft eine harte Belagerung aus. Der 
Erybiſchof ängftigee dieſen Ort nicht hur mit dem ftärkften euer, fondern entſchloß ſich 


auch den Ort zu beftuemen, weil ber Mangel der Sebensmitgel bey feinem Heer eingeriſſen. 


Unfer Johann Lehrte aber dagegen fo gute Anftalten vor, daß in dieſem Sturm, ohne 
die Verwundete, 1200 Mann auf dem Plag blieben, und die Belagerung aufgehobeh 


werden mufte. Weit nun ber Erzbiſchof Überdies den Sold nicht richtig bezahlet Hatte, 


verglichen fich die Böhmen mit dem tapfern Wertheibiger von Soeſt. Weil fie folchen 


aber gern perfönlich Pennen wolten, fo zeigte fich ihnen unfer Johann an der Spige von 


2200 Mann. Hierauf zogen die Böhmen ab, und verwuͤſteten unterwegens die Graf⸗ 
ſchaſt Ravensberg. Mach ihrem Abzuge eroberte unfer Johann das Schloß Hove⸗ 
ſtadt Der Erzbiſchof verwuͤſtete zwar 1448 die Fruchtfelder um Soeſt, und bat un 


ferm Johann einen Zwentanpf an. Diefer ſchlug aber den Zweykampf mit einem Gap 


lichen 


1448. 
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lichen aus, verwuͤſtete die Fruchtfelder um Dortmund und Merle, lodte die Bürger 
son Dortmund in einen Hinterhalt, und fihlug fie aufs Haupt. Gerhard, Herisg 
von Juͤlich und Bergen, arbeitete vergeblich zu Düffeldorf an einem Sriedcem Der 
Erzbiſchof fieß deswegen Unna und Sferlohe, unfer Johann hingegen Bocholt ax 
ſtecken. Damit der legtere zu Fortfegung dieſes Krieges die gehörigen Mittel Hätte, tras 
ihm fein Water, Herzog Adolph, Orſoy, Burid, Winnendäl, Kanten, Wady 
tendonf, Rees, Afpel, Detter, Roffau, Iſelburg, Sevenär und Lymmers in dem 
Herzogthum Cleve ab. Er räumte ihm in der Grafichaft Mark Wetter, Volmen⸗ 
fein, Blankenſtein, Hatneg, Werden, Beckhum, Effen, Bielftein und Vreden 
burg nebft andern Orten mit allen Nugungen ein. Cr überlieferte ihm noch überbies 
anfehnliche Summen, und verfchafte ipm einen dreyjaͤhrigen Waffenftillftand mit Ger⸗ 
hard Herzog von Bergen. Unſer Johann ward aber noch weit mächtiger, da fin 


Herr Vater, Herzog Adolph mie Tode abging. 


§. 325. 


Er behält Denn hiedurch kam er zum völligen Beſitz des Herzogthums Cleve. Dies trug 
Soeſt uud vieles bey, den Weg zu Beilegung des coͤlniſchen Krieges zu bahnen. Der Here 
. reißt ach dem Philipp von Burgund brachte gleich darauf zwiſchen unferm Herzog Johann und dem 


gelobten 
lande. 


1449. 


Erjbiſchof von Coͤln einen Waffenſtillſtand von Martini bis auf die kuͤnftige Oſterwoche 
zum Stande. Unſer Herpog verglich fich mit feinem Wetter Gerhard, nahm in deſſen 
Geſellſchaft Icker ein, und ließ zu Weſel auf den Fuß der rheinifchen Gulden, Mins 
zen fhlagen. Der päpftliche Botſchafter Eardinal, Johann von Cuſa, verlängerte 
den Waffenftillftand bis auf Jubilate 1449, und brachte es dahin, daß bie flreitigen Per: 
senen die Entſcheidung des Papfis abwarten walten. So warb endlich ben 27ſten April 
zwifhen Herzog Johann und dem Erzbiſchof von Coͤln, diefer mit vieler Verbitterung 


‚geführte Krieg beigelegt, und die Gefangenen auf freyen Fuß geſtellet. Soeſt blieb alſo bey 


1450 


dem Herzogthum Eleve. Philipp von Burgund fegte in diefem Jahr unfern Herzog 
Johann mis feinem Bruder Adolph aus einander, fo daß diefer mit den Herrſchaften 
Ravenftein und Winnendaͤl zufrieden war, Weil nun bie uͤbrigen väterlichen Lande 
Hiedurd) unſerm Herzog Johann allein verblieben, fo ließ er ſich vom Kaifer belehnen 
and nahm überall Die Huldigung ein, Er beftätigte den mit feinem Bruder ben ıoten 
Merz 1450 geſchloſſenen Vergleich, und entſchloß fih hierauf opne Vorbewuſt feiner 
Mutter eine Walfahrt nad) dem gelobten Sande vorzunehmen. Er ging alfo unter dem 
Vorwande, feinen Werter Philipp von Burgund zu befuchen nad) Brüffel, von de 
durch Hennegau, Champagne, Burgund und Savoyen nach Venedig. Hier fhifte 
er ſich ein, ſtieg zu Joppen ans Sand, befahe alle heilige Orte, blieb zwölf Tage in Pas 
laͤſtina, ward zum Ritter des Heiligen Grabes gefchlagen, worauf er die Herren feines 
Gefolgs mit eben dieſem Ritterfihlage beehrte. Auf der Ruͤckreiſe befahe er die Inſuln 
des mittelländifchen Meers, und Fam über Ancona wieder nad Venedig. Yon ba 
King er, nachdem er eine Krankheit unterweges ausgeftanden, nach Rom, ſprach den 


Orbit bon Ciae, Duckinb Bm - agy 
Ya, hei Rap un Sini onfo. Endlich ging er über Rom, Lo 


Florenz, den St. Bernhardöberg nach Bruͤſſel zuruͤck, und Iangere ya unbekersuuger 
Breude der — 15 wieder in Eleve an. . 1451. 


. 3% 

BE -Gleih nach feiner Zurkeffimfe ward Herjog Johann In viele Keiege verwickelt Er wire 
Die ihm den Beinamen des Kriegerifchen erworben haben, Es ſtritten ſich damals vide friege 
Heinrich) von Hoya und Walcam von Moͤrs über das Bisthum Muͤnſter. Unſer Titel. 

Kperzog ergeif des erftern Partey, ohnerachert der legtere feinen Bruder den Erzbiſchef 

von Coln, den Herzog Adolph von Juͤlich und Bergen, den Graf Gerhard von ; 

der Mark, und den Papft febft auf feiner Seite parte. Ufer Herzog kam zwar barlıber in... 

wen Kicchenbann, fieß ich aber von dem Biſchoſ von Eichftädt davon foszählen, und erhielt 

vor feine erhebliche und nugbare Hülfe das Pfandrecht auf Stromberg und Dulmen. ; 

1452 eroberte.er das Schloß Diedem und leiftete nebft feinem Bruder Abolph dem z45e.- 

Seryog ‘Philipp von Burgund gegen die ungehorfame Stadt Gent Beiftand. Ex fam 

mit dem Vorderzuge denen Bürgern unvermuthet auf.ben Hals, und fegte mit ihuen 

Das Gefechte ſo lange fort, bis der Herzog Philipp mit der Hauptmacht nachtam, unde 

einen groffen Sieg erhielt. Er ward davor unter die Ritter des goldenen Vlieſſes aufs 

genommen, Unſer Johann unrerftugte die Stade Muͤnſter gegen ben Grafen von 

Bentheim und Kern von Gehmen. Es gingen aber die Streitigkeiten mit dem Ery 

biſchof von Coͤln, der Soeſt nicht vergeffen konte, 1452 wieder an. Diefer fieß die 

Zufuhre nach Soeſt fpereen, wogegen Herzog Johann 1455 allen Handel aller feiner 2455. 

Sande mit dem Colniſchen verbot. Dach feiner getroffenen Wermälung führte er des 

Herzogs von Burgund natuͤrlichen Sopn, David, in das ftreitige Biſchofthum Litrecht £ 

ein, und ſoͤhnte Oberyſſel 1457 mit dem Herzog Philipp von Burgund aus, deffen 1457. 

Sohn David fie ſich bisher widerfeßt Hatten. Eben diefem Herzog leiſtete unfer — 2 

abermals gegen bie Stadt Gent gkicklichen Beiſtand, und begleitete denfelben ben 

feiumphirenden Einzug in dieſen Ort. ‚Herzog Philipp ſchickte hierauf unfern oh 

1459 auf die wegen eines Thtfenfrieges ausgefihriebene mantuaniſche Kirchenverfamm: 1459. 

fung. Weil der-päpftliche Stuhl in ber ſoeſter Angelegenheit fich vor das Erzbisthum 

Coͤln erfläret Hatte, fo wolte ſich unfer Herzog Johann nicht eher in die Sffentlichen Ber 

rathſchiungen in Mantua *) einlaffen, bis der Papſt die an die Stadt Soeſt ertheilte 

Verordnungen aufgehoben hatte. Der Papft ſchmeichelte unferm Herzog nichts deftome: 

niger durch allerhand Sobfprüche, und bewog ihn, im Namen des. Herzogs von Bur⸗ 

gund in eine Tärkenfükfe zu willigen. Gfeich nach feiner Zuruͤckkunft leiſtete er dem 

Herzog Arnold von Geldern gegen deffen ungehorfimen Sohn und Unterthanen Bei. 

Rand. Der Sopn, Adolph, ward in Nimwegen belagert und: 1460 zu einem Frieden 1460. 

wun⸗ 
Vaon dieſer erheblichen Geſandtſchaft handelt Und won dem was wegen Soeſt ann, 


mit mehrerm aus den Gobelino, Müller im handelt Muͤller P. kp 715 feqq. 
Reichstagstheatro Fridr. $. P.I. p- 642 bis o. 
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1461. 


145. 
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AR. Geſchichtt yon Eloxe Diaek und RNucachern 

geſchaͤſte zu untervehen. Herzao Johann Fehde, um feine, age‘ Angelegenheiten in 
Rom zu beforgen, Geſandten an den Papf -Pruß 2. Penn wit Eöln hatte sie 
Herr verfchiebene Streitigkeiten. Als unter andern Gerhard, Graf von der Marf, 
unfers Herzogs Vetter 1461 ben izten Sept. verftorben, fiel zwar die ganze Craft 
Mark; und was ſolcher fonfirnoch befeffen, Bis auf enWad weniges, Au -KEleye zurich 
nur das Pfandrecht auf Kaiſerswerth riß Coln unter dem Vorwand am fh, daß & 
felbiges erfauft habe. Zum Glück war der Erzbiſchof Dietrich des Hochkifis ent, 
und die ergbifchöfliche Wiube unfers Herzogs Bruder Adelph- angeboten, der Difeke 
aber ausſchlug. Dem entfegten Cpurfürften ward dem unerachtet Johann entgegen ge 
fest. Endlich ftarh 1463 den ıten Febr. der unruhdige Erzbiſchef Dietrich, as 
dem Haufe ber Grafen von Moͤrs. Dies gab Gelegenheit, daß unfee Herzag Johan 
ſich nicht nur mit denen Grafen von Moͤrs wegen verfchiebener Anfprüche verglichen 
fonte, fondern daß auch 1454 mit dem neuen Erzbiſchof non Coͤln, Ruprecht, austen 
Kaufe Pfalz. ein Hauptvertrag zum Stande kam. Vermoͤge bes legten behielt das 
Hochſtift Coͤln Kaiſerswerth, Bielſtein und Vredeburg, hingegen ward Open 
Kanten auf ewig und immer unſerm Herzog und feinen Erben aͤberlaſſen. 


§. 327. 
Es fehlte aber unſerm Herzog nicht an andern Kriegen, Er leiſtete 1465 den re - 


146. 
FZortſetung. fen ven Charolois gegen den König Ludwig rı in der Schlacht hey Montleheri Beiſtnd. 


.2 


1466. 


Sonderlich aber ward er in den geldriſchen Krieg ſtark verwickelt. Denn da Adlph 
von Egmont feinen Vater, Herzog Arnold von Geldern gefangen.genommen, und 
FH der Regierung unterzogen, und die Warnungen, welche unſer Herzog Johann en 
ihn ergehen laffen, nicht achtete, Fündigte unfer Herzog dem Adolph den uten Geht, 
1466 den Krieg an, ohnerachtet feine eigene märfifche Unterthanen ohnedies mit da 
Stadt Dortmund ſchon in Unruhen verwickelt waren, Wir wollen nur das erheblichſe 
anführen, was in dem geldrifchen Kriege vorgefallen. Gleich zu Anfang beffethen Inf 
umfer Herzog 3000 Schafe aus der Gegend von Nimwegen wegtreiben, und beim, 
400 Mann gefangen, da man aus Nimwegen ihm dieſe Beute abnehmen wollen. Dir 
Belagerung vom Goch ward aber aufgehoben, weit Arnold, Graf von Bentheim nt 
Herr von Steinfurt toͤdtlich verwundet werden. Aber die geldrifchen Wölfer font 
Eraneburg aud) nicht erobern. Hingegen verbrandte unfer Herzog bie nimmegi 
Schanze Pırfup, und die geldrifche Beſatzung von Goch char durch Streifen 
manchen Schaben. Die eheinifchen Epurfürften gaben fich zwar alle Muͤhe, dieſen Krig 
beizulegen, ohne jedoch zum Zweck zu gelangen, Zum Ungluͤck vor unfern Herzog ah 
ſeiner Mutter Bruder, Philipp der Gute von Burgund, und der Erzbiſchof Rupert 
son Coͤln ſchloß mie Adolph von Geldern ein Buͤndniß gegen unfern Herzeg 
precht ſuchte Anſprůche auf Kanten, Soeft, Rees und die Hercſchaft Afpel, Adohhh 
von Geldern aber, auf Wachtendonk, Emmerich und Lymers hervor. Unſe — 


— 


— 


ee Rache. a 
309 Johann ſchloß daher mit dem Biſchef von Muͤnſter ein Buͤndniß, und trat dem: 
Feiben Dulmen und Stromberg wieder ab. Hierauf vorwliſtete er das. gelörifghe Sand, 
And eroberte Drufelburg . Beil aber Adolph von GOeldern · mit goo0 Mann in den 
eleviſchen · Seaaten übel aus ick, und nachdem er chlniſche Völker an ſich gejogen 
Wachtendonk delagerte, ſo bruchte zwar unſer Herſog mit 2000 Reutem und 000 
Mann Fußvolk Schensmittel-in SAAı Ort, ward aber au dem Ruoͤckzuge von Adolph 
wvon Oeldern unvermuchet angegriffen. 
Hlutigen Schlacht, darinn zwar Adolph den: Fuß verwunbet wurde, jedoch endlich ſiegete. 
Der Krieg ward 1469 fortgeſetzt, jedoch durch Wermittelung Grafen Vincentii von Moͤrs 
begeliget. Doch konte Adolph von Geldern nicht ruhen. Unſer Herzog hate ent⸗ 
beste, daß dieſer Adolph ein neues Buͤndniß mit dem Koͤnige von Frankreich, dem: Erz⸗ 
biſchof von Coͤln, und dem von Broͤderode, gegen Carl den Kuͤhnen von Burgund; 
unſern Herzog Johann von Eleve, und den Biſchof David von Utrecht geſchtoſſen. 
Herzog Carl ließ deswegen den Adolph durch unfern Johann von Cieve und den 
Johann von Berg nad) Gent, und als er ſich dahin zu Sommen nicht getrauere, nach 
Hesdun 1470 einfaben. Am legten Ort merkte Adolph Unrath, und machte ſich wie⸗ 


der Davon, warb aber zu Namur 'eingeholet umd vet gemacht. Munmehr Fam der 
alte Vater Arnold aus dem Geſaͤngniß wieder zu der Regierung. Unſer Herzog Jo⸗ 
Bann half unter andern 1471 ihm das ganye Sand unterwerfen. Mor dieſen Beiſtand 


trat Herzog Arnold einige Orte an Cleve, wis das Amt Dupffelt, und die Lehnsherr⸗ 
lichteit auf Kalbeck und Nörgen ab. Der Herzog Carl von- Burgund hatte aber 
den gröften Nutzen, denn ihn machte. Arnold erft 1472 zum Schutzherrn von Geldern, 
ſodenn enterbte er feinen Sohn Adolph, der ſich durchaus‘ zu feiner Ruhe bequemen 
wolte, und überließ Earln von Burgund die Erbfolge im Herzogthum Geldern. 
Des Arnolds 1473 erfolgter Tod druckte hierauf gleichfam das Siegel. Earl der Kühne 
muſte aber den Befig des Herzogthums mit dem Degen frchen. Unter andern leiſtete 
{hm unfer Herzog Johann von Eleve und fein Bruder Adolph gegen die Stade Nim⸗ 
wegen Beiftand. Rach Eroberung des ganzen Herzogthums Geldern ließ ſich Earl 
der Kühne vom Kaifer Friedrich damit belehnen, und trat verfhiebene Orte *) vor bie 


dabey geleiſtete Huſe an unſern Herzog Johann von Cleve ab. — 


— Rrr 2 §. 328. 


) Turd hat davon folgendes aufgezeichnet; Gulden und Renten, gelegen tuſchen der Stade 
Nachdein nun der Krieg mit dem Landt von Bel, von Erubrich Gericht bi an dat Huyß und Hoff⸗ 


der fur erft ein End hadde, hat Hertog Carll to 
Erftattung und Recompens von allen Dienften, 
Anlagen und often, fo Hertog Adolph von Cleve 
in dieſem Krieg tot Behoyff feines Irewen ange 
wendet, an Eleve erſtlich overgegeven die Stede 
. und Yempter, Boch, Duyffelt, Wachtendunk, 

Lobith, Llergene. : tem die Vogdie von El⸗ 

ven, und aller Gerechtigken ſo Gelder hadde euer 
und binnen dem Stift Elten, mit die Kirßvelen 

Angerloe, und mit die Gerichten, Hertlicheiden, 


ſtatt der Kemnade in der alten Nſſel, und von 
dair nederwarts tufchen den Rhin der alden und 


Es fam dt Tage aller Märtyrer zu einer he i 


1470, 


1470, - 
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jungen Nſſel, welche Gyfften feine einige Doch ⸗ 


ter, Fraw Maria von Burgund, und ihr Ges 
mahl, Erzhertog Maximilian von Oeſterreich, 
nit Jahr 1477 folgents oick Hertog Philips, Koͤ⸗— 
nig In Caſtiiien, int Jahr 1505 und Keyſer Carl 


‚bu verſchiedentlichen Tractaten tonfirmiret und 


beſtediget Haben, x. . 


7 


Sea 
1475+ 
1476. 


1477. 


Un. 


1480, 


1481. 


go _ ihte we ehe; Merten Shure 
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ee De rn ad vn Brad, u be ft mi pt, 
daß feine Syofnung, eine fünigfiche Krone zu betonen fehlgeſchlagen, aifchte fd) 1474 
im die Streitigkeiten, weiche Der Churfürſt Muprecht von Cuͤln mit fine Demmin 
und Otänben hatte, Er belagerte Neus, und bafamı bas ganze deutſche Rach, Zranfı 
reich und tie Schwwerzer auf den Hale⸗Me dem Kaiſer ſchleß er 1475 Zeiten, 
Ludwig u von grantreich fügeere ch gleichfals wit biefesm mächtigen und fühnen Sara 
aus, welcher dem Herzog Renato Luthringen abnahen, und hierauf den Krieg guy 

die Schweizer wit aller Macht fortyufegen beſchloß. br Gier Pi Ach Pin it, 6 
vertohr 1476 in ber Schlache vor Granfee feine Reichepimer, und im der Sclahe we 


March gar das eben ein. Ben allen dieſen Kriegsyhgen hatte Carl den cIeuiihen 

Erbpeingen Johann 2 zur Seite, weicher nach ber Wiederkunſt aus der Schlacht we 
agree zu Setzt der einzigen Erin 
von Burgund, Maria, fin Mirleiden bezeugte. Jehe fürchte das Herzegthau Beh 
dern ſich von der burgundiſchen Erbſchaft loszureiffen, und die Megierung wieder ie 
Haufe Egmont zu verfcheffen. Die Staͤnde vow Geldern ſuchten 1478 unſem Sep 
auf ihre Seite zu jiehen, und ſthlugen daher eine Wechfelheirath vor, bie yoifgen fin 
Sehn Johann 2 und der geldrifchen Philippine, detgleichen zwiſchen der ceuikhen 
:Prigehin Maria und dem geldrifchen Earl, einem Sohn des Adolphs von Egmont, 
‚gefehloffen werden felte. Aber Herzog Johann ı wolte ſich Darauf nicht einlafen, wel 


° er die burgundifche Maria mit feinem Prinyen Johann 2 zu-vermäten ſch vorfehe 


Ohnerachtet aber Erzfergeg Marimilian fo glädlich war, dieſe Braut heimzuführen, f 
„ergeif doch unfer Herzog Johann deſſen Parten gegen.die geldrifchen Strände, und ij 
feine Böker ſchon in Diefem Jahr ın Geldern einruden. 1479 half er Ruͤremond ud 
die Inſel Bommelerobern. &s thaten ſich aber Die geldrifchen Kriegsvoͤller unter Sera 
Friedrich von Braunſchweig in diefem Jahr überall hervor, — 
Johann 1479 Lobith, und ſchloß ſodenn einen ſechewoͤchentlichen 

Friedrichs von Braunſchweig Tode übernahm der Biſchof von Drink, San 
von Schwarzburg die Anführung der geldrifchen Kriegswölter. Da denken 
Marimilian ı 1480 ſcharf angreifen ließ, verglich er ſich mit - unferm Herzog age 
son Eleve, und ging nach Muͤnſter zurit. Weil nun das Haus Egmont von fir 
auswaͤrtigen Mache unterflüßt wurde, fo mufte fh 1481 — und uachher das 
er Geldern an Miarimilian ı — 


$. 
Sohamis 1: Aber noch in dieſem Jahr hatten die Bäufgen Gichtſchmerzen unfern days ⸗ 
ted, gemalin hann ı fo entfräfter, daß er um 8 Uhr ben Nachmittag ben sten Sept 1481 die det 


und kinder, 


lichkeit verließ. Sein Körper ward in der. Coflegiatfirche zu Cleve beerdiget. Man It 
ihn, daß er nüchtern und tapfer geweſen, fleifig gebetet, umd ſich Blut zu vergieffm det 
iwegen fo viel möglich geſcheuet habe, weil er erkande, daß et feinen Tropfen Blut ji 
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 Sefhichte von Cleve, Mark und Ravensberg Sof 
Abel im Eeande 1. Er bette fh dem arten Merz 1455 mit ber einjigen Tochter un 
und Erbin Johannis, Grafen von Eftampes, Nevers und Rethel, die derſelbe mit 
feiner Gemalin Zacoba erzeuget, vermaͤlet *). Unſer Herzog Zohan erbte durch fie 
‚ferool bie Länderegen ihres Waters, der ein Sohn Philipps Grafen von Nevers, und 
ein Enkel Philipps des Küpmen, Herzegs von Burgund war, als auch die baͤnde⸗ 
reyen feiner Schwiegermutter in Frankreich. Die Gemalin folgte ihm den zren Jul. 
1483 im Tode nach, und warb an feine Seite begraben, Bon iht hatte unfer Herog 
Johann ı folgende epeliche **-. Kinder: 
1. erg geb. ben zzteu April 1458, folgte ſeinem Vater in der Regierung. 
Adolph; geb. den ıgten April 1461, ward Domherr ber hohen Stiſtskirche 
zu eunc und ſtarb unbeerbt den gten April 1498. 

3. Engelbert, geb. den 26ften Sept 1462. Sein Bruder überließ ihm 1489 
die mürterliche Erbſchaft in Frankreich zu Lehn, nebſt einigen andern aufepnlichen Guͤtern 
und Einkünften in den Niederlanden. Er wohnte 1495 dem Zuge Carls 8, Könige 

in Frankreich, nad Neapel bey, und ward 1496 nad) feiner Gemalin Tode um _ _ 
ſchof von Utrecht erwaͤhlt, weiches Stift er aber dem Friedrich, Marggraf von Bags 
‚den, vor den ber Kaifer Maximilian ı Rh bearbeitete, überläffen muſte. Er ſtarb 1521. 

Seine Gemalin war Charlotte, Herzog Johannis von Vendome Tochter, vermält 1489, 

und geſtorben 1520. Sein Sohn Earl heirathete bie Maria von Rethel, und ward = 


Rerz 


*) Das Haus Burgund und Eleve find auf’ vielfache Art verwandt. 
Philipp der Kühne, Herzog von Burgund. 
ö— —— — — —— — 


— — — — 
— Herzog v. Burgund. Aunton von Braband. Philipp, bekomt Nevers rend 
Maria, Dot der Sur Johann. Philipp. arl. Johann. 
G.Adolvh, H v. Cleve. ©. ı Jacoha VA 
2 - de Broſſe. 
Johann 1. —Se— Be der K ———— — 
©. Cuiſabeth Eliſabeth. harlotte. 
v. Nevers. ar G. Joh u. H v. Cleve. ©. nen d Albret. 
Grm. K. Marin. r, 
06.2. Engelbert. 
G. Eliſab.v. Vendome. 
Carl, Gr.v Nevers. Marie, 
©. Warla / Erbin v Rethel. 


ge 
Stanz, Kerjog von Mevers. 
9) Seine natuͤrliche Nachkommen Mind folgende gewefen: 
Johannes ı, Bes von Ceve. { 
—& Zr : Da. 
Herr von Grondſtein. 
Johann  Elifnberh Mehchtild, 
v. Grondſtein. G. Otto v. Wyllich. von Cleve. 


nen Enkeln ausgeftorben. 
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Ludwig 12 zum Herzoge von Nevers erhoben, deſſen männliche Nachkommen mit — 
4. Dietrich, geb. 1464 den 29. Junii, Graf von Valois, ſtarb ohne Gemalın, 
5. Maria, geboren den gten Aug. 1465, verlobt mie Adolph, Herzog von Yıı 

lich und Bergen 1466. Da aber ihr Bräutigam vor dem Beilager 1470 umfam, h 

ift fie in unvermälten Stande bis ju ihrem Tobe geblieben. 

— — Philipp geb. den iſten Jan. 1467, bekam in der bruͤberlichen Theilung 1496 

die Herrſchaft Engelmuͤnſter unter der Bedingung, daß, da er zu den Wiſſenſchaſten «: 


jogen, "entweder wenn er ein Biſchofthum befäme, ober ohne Erben verfterben folte, dir 


Herrſchaft an feinen Bruder zuruͤckfallen folte. Nachdem ev aber die Stifter ever m 
nachher Rheims erhalten, verkaufte er ben aten Gept. 1501 feinem Bruder Engelhen 
Engelmünfter vor 18000 Gulden. Er nennet fich in der Urkunde Philipp von Cl 
und Biſchof von Nevers und Amiens, und Abt zu St. Martin in Nevers und zu Bay 
drille in der Normandie. Er flarb als Erzbiſchof von Rheims den zten May ıyo; 


:$ 330, 


Johamnes » Johann 2, warb geboren ben 23ſten April 1453, und von dem Abt von Kan 
wird der fingen, Heinrich von Rhay, getauft. Seine erſten Jahre brachte er an dem Hoſ des 


dermacher ges 


nennet, 


Herzog Carls des. Küipnen von Burgumd zu, ben er auf feinen Feldzugen Ile, 
Selbſt das ungluͤckliche Ende diefes Kriegers in ber Schlacht vor Nancy konte unfern 
Johann den Krieg nicht verleyden. Er Aufferte vielmehr nach feiner Wiederkunt as 
diefem Treffen, daß er ohne Kriege feine Tage ſchlecht zubringen wuͤrde. Die dei 


ſchen Raͤthe fielen aber auf ein Mittel, dieſe kriegeriſche Gedanken zu entfernen. Gꝛ 


verfchaften ihm die hönften Mädgen, mit denen er vor feiner Vermaͤlung 63 natielide 
Kinder *) erzeuget hat. Sie wolten alfo lieber einen Sandesfürften haben, der ein Ku 
dermacher, als ein Menfhenmwürger ſeyn folte, Sie befürchteten, den Staat dar 
Y { ar 
®) Unter folden find folgende befandt geworden: 
Zobannes 2, Herzog von Cleve. 
a — — —. — —— — — — — — 
Scm Adolph. Eliſabeth. Eliſabeth. Helena. Eliſobeth 
G. Agnes v. Heeſſen, ©.ı Curd v. Aſſenbroich. G. Goddert G. Otto v. Buren. Nomr. 


aus Hulhuſen 2 Joh. Lor, Amtm. v. Bommel. 
zu Buchum. 





Pancratius Sobefridar 
v.Bommel. ati 


Adolph. 


Ken von Cleve Dietrich Philipp Mechtild — Aleth 
genannt Heſſen. v. Heſſen. v Heſſen. v. Heſſen. vH v. Heſſen. 
— 





o— ©. Johann l 
Dietrich) Johann Tack. Jordane 
v. Heſſen. v— Heſſen. | v. Heſſen. 


Phiuena. Im Luk, 


. ‘ 
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Jamenet · des Krieges ausgefeßt zu ſehen. Aber ihr Gegenmittel gebahr eine anbere Noth, 1481. 
die nachgehends dem Sande ſehr nachtheilig wurde. Der Krieg ſolte es nicht verzehren. 
und doch wurde es durch die Unkoſten ausgeſogen, die dieſer Herzog auf Luſtbarkeiten, 
Beifchläferinnen und feine 63 natürliche Kinder nothwendig verwenden muſte. Der Staat 
wurde durch die Schufdenlaft des Hofes äufferfi beſchweret, And da in Cleve ſowol als 
Mark viele Schlöffer mit ihren Tinfünften andern angewieſen wurden, fo wurden die 
landesherrlichen Einkünfte hiedurch ungemein geſchmaͤlert. Die Staatsbedienten diefes 
Herzogs erhielten zwar fo viel, daß ſich bie Denfensart ihres Herrn fo milderte, daß felbiger 
- den, Beinamen des Barınherzigen erhalten konte; es war, aber ‚Doch ihnen nicht möglich,  . 
hiedurch alle Kriege zu hintertreiben, : j 


{i 


§. 330 EN 
Denn gleich nachdem er nad) feines Vaters Tode 1481 die Yufdigung eingenem: _Nergoss 
men, und wegen dee Schußgerechtigfeit fich mit Dortmund vertragen, ward er in den —— ⸗ 
hollaͤndiſchen Krieg verwickelt, worinn ſich zwey Parteyen befanden. Die eine molte 
fatt des gebliebenen Carls den Kuͤhnen, den Franz von Broͤderode, der aus den 
ebemafigen Grafen von Holland entfproffen war, zum Landesherrn machen, die andere 
hielt es mie Carls Toter und ihrem Gemal Marimilian 1. "Die Stadt Utrecht, die 
zu den erſten gehörte, machte unfers Herzogs Bruder Engelbert zu ihrem Statthalter, . 
welcher auch den Biſchof zu Utrecht, David, der zur andern Partey gehörte, gefangen - 
nahm, und nach Ammeröfort führen ließ. Unfer Herzog Johann 2 ſchickte feinem 
Beuder Hälfsvölter. Maximilian belogerte Utrecht, lockte den Engelbert unter 
gegebenem ficherm Geleit ins Sager, ließ ihn aber unter dem Vorwand, daß die Zeit des 
Geleits verfloffen, veſt nehmen und nad) Gouda bringen. Da nun auch der von Brös 
derode umgefommen, behauptete Maximilian nicht nur die Graſſchaft Holland, fon» 
dern wolte nunmehr auch mie ganzer Mache auf unfere cleviſche Prinzen losgehen. Je⸗ 
doch ihre Jugend, ihre nahe Verwandtſchaft mie dem burgundifchen Haufe, vorzüglich 

- aber eine groffe Summe von Kofenoblen, die fie aus dem Schaf ihres Waters dem 
Marimilian in die Hinde lieferten, verfüßnten diefen Prinzen, und hintertrieben den 
Kriegszug. Unſer Johann 2 hatte indeffen 1486 vom Kaifer Friedrich 3 die Bel: 148% 
mung befonimen. Er ſchickte zu Dem Neichsheer feine Huͤlfsvoͤlker, welches unter Anfühs jr 

rung Herzag Albrechts des Muthigen von Sachfen, ben in Brügge gefangen genom⸗ 
menen Maximilian ı zu befregen, in die Mıederlande ruckte. 1489 ließ ihm ber Papft 1489 
Innocentius 8 eine guͤldene geweihete Kofe zum Geſchenke überreichen, und in eben ; 
dieſem Jahr hielt unfer Herzog fein eheliches Beilager. Er verglich ſich mit dem Erbe 
ſchof Hermann aus Heffen 1491 über Geilem und Elmenhorft im Recklingshauſi⸗ 749% 
fihen, und nit der Stadt Coͤln ſchloß er ein gemeinſchaftlich Schutzbuͤndniß. Zwiſchen den 
Einwohnem von Lünen und Haltern waren Thäclichfeiten ausgebrochen. Der Heryg - 
erhielt 1495 die Schirmvogtey über das Stift Eifen erblich vor fih und alle Fünftige , 1495 
Grofen von ver Murf Der Kaiſer Mapimilian ı beliehe ihn mir feinen Staaten, : 
Dach dem Tode des Biſchofs von Utrecht, David, wählte das Domcapitel feinem Bru⸗ 


2 


x 
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1499: er Ongelbert um Nachfolge in Die Wire, weiches dem cleifhen Faufe uk 


fiche Summen gefoftet; aber Maximilian ı vereitelte dieſe Bemuͤhung, und noͤchigte dab, 


Stift ven Friedrich von Baaden zum Biſchof anzunehmen. Dem ungeachtet ließ ſich 
1498 unfer Herzog in des Kaifers Parten 1498 ziehen, da berfele mit dem Earl von Egniont, 
der durchaus fein vaͤterlich Herzogthum Geldern wiederhaben wolte, in einen Krieg ge 
1499. rieth. Als aber ber Kaifer vor Endigung beffeiben mit den meiften Ariegsvöllern 1499 
nach Deutfchland zuruͤckgegangen, ſchloß Earl von Egmont mit dem Könige von 
Frankreich ein Buͤndniß , und lief Durch den Robert von Aremberg einen Eurfall ins 
Tleviſche tun, wodurch unfer Herzog Johann zu einem affenfilifiand gezwungen 
wurde. Es ward berfelbe aber bald wieder gebrochen, denn als eben mafer Herzog Frank 
lag, fielen die Nimweger in den Eleverhamm, und fhonten mit Kaub und Brand 
weder ber weltlichen noch geiſtlichen Orte. Sie wurden zwar von den clevifchen Bit 
fern nachher gefchlagen; es litten aber die cleviſchen Orte, Eraneburg u. | w. duch 


diefe neue Unruhe auf ausnehmende Art. Nach dem Tode Vincentii, Grafen von Moͤrs, 


molte Carl von Egmont, bey Gelegenheit feines Seichenbegängniffes, id) bes Exchloffes in 


Moͤrs bemächrigen, ward aber durch die Herzoge von Cleve und Juͤlich, die dem Jo⸗ 


hann, Grafen von Moͤrs und Saarwerden, Beiſtand leiſteten, daran verbindet, 


Endlich brachte der König von Frankreich, Ludwig 12, einen neuen Waſfenſtiſtand 


toegen bes Herzogthums Geldern zum Stande, den unfer Herzog, oßnerachtet der Katfer 
100. damit nicht zufrieden war, ſich 100 gefallen ließ. Er fing aber einen neuen Krieg gegert 

den Biſchof Friedrich von Litrecht ar, von dem er diejenigen Gelber zuruͤck verlangte, 

welche das Haus Cleve verwendet hatte, um dem Herzog Engelbert das Bischum zu 

verfipaffen. Beide Brüder eroberten verſchiedene utrechtifche Orte. Da aber viele 

ihrer Kriegsvblker zum Friedrich ibergegangen, und der Biſchof die Stade Gennep 

belagerte, ſchloß unfer Herzog mit demſelben Frieden, und ließ fi mit einigem Celhe 
N abfinden. ; Ä 


5§. 332. 
1502. So bald die Zeit des geldriſchen Waffenſtillſtandes verſtrichen, ließ Maximilian 
Veſchiaßz durch den Jacob von Bronckhorſt, dem unſer Herzog Huͤffe leiſtete, einen Einfall 1302 


— *— se in Geldern thun. Carl von Egmont raͤchete ſich dadurch, daß er Hetter pluͤnderte 


und Hunffen, obwohl vergeblich, belagerte. Unſer Herzog ließ unter einer ſtarken Ye: 


deckung neue Lebensmittel nad) Emmerich bringen. Die Bedeckung verabrebete mit 


denen von Emmerich, daß bie letztern gegen Hunffen ein Sager aufſchlagen, und bie 

Bedeckung im Hinterhalt zuruͤck laſſen ſolten. Als folches gefchehen, wagte Carl von Egmont, 

ber blos die von Emmerich vor ſich zu haben glaubte, einen Angrif. Während demfeben 

fiel ipn Raban von Buͤren ausdem Hinterhalt an, dem noch die Einwohner von Weſel 

und Rees zu Hilfe famen. Carl von Egmont ward ſodenn geſchlagen, Hatte jeden: 

5 noch das Gluͤck, aus den Händen feiner Feinde, worin er vor feine Perfon bereits gevarhen, 
; wieder enteiffen zu werden. Die Beſatzung von Huyſſen grif das Schloß Keppel an 
und fhlug die von Zutphen, die zum Entfaß heran ruckten. Es that die Beſatzung 


4 


"ach von En, Mat und Daversbbeng, 505 

bern ee noch erfehihen Mibeuh- 1504 ward zwar Friede gemacht, aber weil dem · y04. 
ſelben gemaͤß Wachtendonk nicht zuruclgegeben worden, ging Der Krieg von neuem an, 
wnd.unfer Herzeg beingerte Middelar. Der Kaifer erteilte 1505 unferm Johann den 1505, 
Ftenpetsbrief, daß feine Unserthanen unser Eeine fremde, fonderfich veeftphälifche Sehen- I 
gerichte ſolten gezogen werden, und Erzherzog Philipp von Oeſterreich beftärigte ihen 

alle diejenige Orte, welche von Geldern an Cleve gekommen. Der Herzog leiſtete 1506 1506, 
‚dem Haufe Defterreich in dem geldrifchen Kriege erheblichen Beiſtand, fo baß-folches : 
wide Orte eroberte. und fich,ohne unfers Herzogs Vorwiſſen endlich mit dem Carl von 
Egmond dahin verglich, daß folcher die noch im Beſitz habende geldrifche Orte Zeit: 

Iebens befalten, nach feinem Tode aber dem Haufe Defterreich überlaffen folte. Made 

Damm aber Exgpergog Philipp der Schöne, König von Eaftilien in Spanien, verfem — 
ben, eroberte Carl von Egmond 1507 verſchiedene geldriſche Orte, die in öflerreichis 1507. ° 
ſchen Händen waren. Unſer Herzog nahm ſich daher abermals bes Hauſes Defters 
teichs an, bis fh Maximilian ı mit Earl von Egmond ohne Zuziehung unfers Her· 
wer Zohann verglich. Beil nun der letztere zu Bezahlung feiner Soldaten verſchiedene 
Koftbarkeiren feines. Schages verkaufen und einige Schlöffer verfegen muͤſſen, fo verlangte 

ee von ber Margaretha, Statthalterin ber Niederlande, die Exfegung feiner Kriegs: 
Boften, . erhielt aber durch viele Bemuͤhung nur einen Theil derfelben, und man zog ihm 

viele taufend, als eine Erfegung, des von den clevifchen Völkern verurfachten Scha⸗ 


dens, ab. Er verglich 2 — ısıı mit ben rheiniſchen Epurfürften über die Gleich⸗ sur. 


Weit ber Dihngen. Weil Carl von Egmond neue Händel machte, fahe ſich das Baus - - - 
— * ohne Zugiefung unfers ‚Herzogs endlich ganz Geldern die 1513: 
Earl einguwäumen Weil nun folder ben Zoll zu Lobith an ſich zog, und darüber ’ 
— a an 5 Bien vn ſo kam zwar in Workhlag, daß Earl. vom ’ 
Egmond unfers Herzogs Primzeßin Anna heirathen, weiche die von Eleve an Geldern 
‚gefonmmenen Orte zum Seiratpögute mitbringen folte, Allein bas Haus Oeſterreich 
binserteieh diefen Vergleich... Kaiſer Maximilian ı gab jedoch 1516 durch ben Vergleich 1536, 
zu Sittard unferm Herzog die Verficherung, daß der cleviſche Exbpring mie Juͤlich, 
Bergen und Ravensberg, mit Wernichtigung der fächfifchen Anwartſchaft auf diefe 
Sande-beliehen, des Herzogs Johannis Prirgefin Anna am Hofe der Königin Eleo⸗ 
noraͤ etzogen, unb von Defterreich und Cleve in allen Nöthen gemeinfchaftlicher Bei⸗ 


ſtand gefeiftet werben ſolte. Dieſer Vergleich ward ned} 1519 abermals zu Sittard, und 1519. 
in den fölgenben Zeiten mehrmals *) beftäriget. Bald hierauf ging en 


— 1521 mit Tode ab, und ward in ber — zu Cleve beerdiget. 1521. 


3 
gohann 2 war 148: vaio, und — — Beilager mit Mechtild, Sandgrafen Stine gemas 
Heinvich6 von Deffen, und der Erbin von Eahenelnbogen Annaͤ Tochter. Der lin und kinder. 
Erzbiſchof Hermann von Chln aus dem Hauſe Heſſen, ihres Waters Bruder, rich⸗ 


S tete 
29 Als 1928 ya dioerum 1536 ja GSrave und 1543 au Venlo, i 
P. allg. preuß. Geſch. 6 Ch. Ss ⸗ 


— — * 
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agar, ’ tete ihr zu GSoeſt die Hochreit ans. Mit ihr bekam unfer Herzog 1500 di halbe Graf 
ſcchaſt Eagenelnbogen, die jedoch 1521 dem Hauſe Naſſau kaͤufich überlafen wurde, 
Unfer Herzog hatte biefer feiner Gemalin das Schloß Monreberg nebſt 400 Gulden 
jährliche Einfimfte zum Witthum ausgefegt. Sie Rarh aber vor bemfelben den ıgten 
Bebr. ssos Ihre Kinder waren: 
1. Zohann 3, geb. den ioten Nov. 1490, welcher um Herzogepuni folgte, 
.. 2. Anna, geb. den ziſten May 1495. Die Unterhandlungen, weiche 1514 me 
gen ihrer Vermaͤlung mit Carl von Egmond gepflogen wurden, zerſchlugen fich, weil 
Earl alles das zum Heirathsgut verlangete, was von Geldern an Eleve gekommen war, 
und das Haus Defterreicy den Herzog Ludwig von Bayern in Vorſchlag brachte. 
Weil fie ſich aber wider ihres Vaters Wien bald darauf mit Philipp 3, Graf von 
Waldeck vermätte, fo ließ fie ihr Here Vater zwey Jahr gefangen fegen, Sie kam 
jedoch durch Vorfprache Marimilians ı und der Margaretha von den Niederlanden 
wieder in Freyheit und an den Hof der Schweiter Kaifer Carls, Eleonorä. - Ihe 
Herr Vater genehmigte die getroffene Wermälung, ſetzte ihr einen Brautfchab aus, und 
ijhr Bruber Johann 3 machte den Philipp zum Statthaiter von Ravensberg 


3. Adolph, geb. den azſten an. 1498. Sein Vetter Philipp, Herr von - 
“ Mavenftein, harte ihn zwar an Kindesftett angenommen, er ſtarb aber noch vor ben - 


felben — in Spanien 1525. 
$. 334 


mee3 °  Yohamn 3, geboren ben ıoten on. 1490, wurde in finer Jugenb am bus i 


Pen feisgundifchen Hofe erzogen. Er hatte das Glück 1496, mit Diaria, der Tochter und Erbin 
= a Wilheims, Herzogs von Zülich und Bergen und Grafen von Ravensberg, veriobet ya 
gung ber jü werben, Ohnerachtet nun der Kaifer Friedrich 3 1483 dem Herzog Abehteen Sachſen 
Bien möge Anwartſchaft auf die juͤlichiſche Erbſchaft ertheilet harte, fo warb doch bey Gelegenheit 
a gie dieſer Verlobung unferm Johann nice nur die Nachfolge in ben juͤlichiſchen Sander 
genpeit. verſichert, ſondern auch eine Verbindung und völlige Weremigung der jürlichifchen und 
eleviſchen Staaten, mit Genehmhaltung der Stände beiverfeisigen Sande, veſigeſche. 

Es geſchahe ſolches hauptfächlich durch, folgende fenerliche Werfchreibung: Wir Wilihelm 

won Gotz Gnaden, Hertzoug jo Gylge, zo dem Serge, ind Grave zu Ravenfperg x. 

Ind Wir Johann von derſelber Gnaden, Hertzoug don Cleve und Grave von der 

"Mark ıc. Dein famen fund, fo as Unfer beyder Werfahrtn, ind Adern ſich fur langen 

Jahren freundlich ind neberlich unter einander gehalten, auch der Hochgebohrne Fuͤrſt, 

Unfer eve Ohembe, Herr und Vader, Herr Johann Hertzoug von Cleve vorbefichene 
Gedaͤchtniſſe, und Wir famen in guͤtlicher verfihrievener Eyngänge und Verbundnuͤſſe 

geroeft, ind Wir beede noch fein, ind Darzu' infenderpeit Unß hiebewoe broderlich, famblich, 

sehlich ind geloufflich toufamen gedain, und verbunden hain, Unſer eyn ben Dem andern ja 

blzuen, Leeff und Sende ſamen z0 lhden ind Uns nit von einander ze ſcheiden, umb dan 

fachen Sründfchafft zo vermehren, zo befeftigen und zo befiedigen, Ind angefehen, dat 

=: Wir mais Unfer bepder Fürfimtgumb iad Sanbenegn Dem andern zwei gefehen ind gelegen 
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SE Geſchichte son Eleve, Mark und Mayen - - - goy. 
Un, Bekennen Wir daromme offenbahrlich shit diefem Brieffe ver allen und ieglichen, 
ben feßen oder ören Iefen, bat Bir dem Allmächtigen Gpube, und Marien fonge gebe 
nedeyeden Mouder, ind alten Gotzhyligen zo Lewe ind Ehren ind Unß benden Unſern 
Birftendomben, Landen ind Untertanen zo Nuße, Nafle, reden und Woelfarth, mit 
wollbedachten Moide, ind auer Mug, Rait und gut Behuncken Unferer Mebe, NRitcer⸗ 
Khaffe-und der Unfere, unfer beyder eheliche Kinder,. im Nahmen der Heyligen Dies 
valtegkeit, zo dein Saerament ber heiligen Ehe zofamen verhenliget, verred ind verloifft 
hain, verhenligen, verreden und perlouven feſtiglich in Krafft dieſes Brieffes, alß dat 
Mafer. Gerkoug Willhelms Dochter genant Maria des genanten Unßen lieven Broders 
von Cleve Soen, genand Johann ind unſer Hertzoug Johannß Sohn Johann 


veßi. des genandten Unſen fieven Brodets von Guylge ımd Berge Dochter Maria 


dileßl. as eyn den andern zo eyne eheliche Gemahl, as ſich ſolches nae Geſetz des Sacra⸗ 
mints der heylichen Ehe behört, haven ſulte. Sulches zu Ihrer beyder Seelen Heyl 
und Wollfarch geſchehen moiſſe, und Wir Hertzoug Willhelm duͤrßl. genen oevernytz 
nad ih Krafft tiffelven Briffes zo rechter heylichs Vurwerde, mit Unſer Dochter vuͤrßl. 
. an ben vurßl. af leven Broders von Cleve Schn, zobringen bebe Unſe Firſtendomben 
“won Gunlge und Verge ind darzo Unſer Graffeſchafft von Ravenſperg, nit ſamt allen 
andern Unſern Grafſſchafften, Herrſchafften, Pfandfſchafften, Vedyen, Herlichkeiten 
und anders ſo wa und we Wir die ind das alls haven, jehund oder ime zulommenden 
Zyden erlangen, und nach Unſen Tode erlaßen werden, niert davon affbliden noch alis⸗ 
geſchieden. Und Wir Hertzoug Johann vurßl. geven auch andernih und in Krafft Die: 
. es Brieffs in rechter Hylges Vuͤrwarden, mit unſen Sohne virrßl. an. die vurgl. Unß 
lenen Broders von Guylge ind Berge Dochter zobringen Unſe Furſtendemme von Cleve, 
und Graffſchafft don der Mark zoſamt allen andern unſern Graffſchafften, Herrſchafften 
Pfandſchafften, Vadeyen, Herlicheit und anders, fo wos und wie wir die und dort allet 


gend hain oder in zulommenden Zyden erlangen werben, niet davon afſblyven noch uß⸗ 


geſchieden, alß fokhes. zo beyden tenlen mit klaren Underſcheide herna gerairt, geſtürwen 
ind gefiere ſteit. sem alßbolde viirgenandte unfer Hertzoug Willhelms Dechter uud 
unſer Hergoug Johanns Sohn von Alter und Jahten darzu geſchicket ſeyn, füllen Sy 
ehelich beylegen, bat doch over de vunffzehin Jahren Ihres Alders niet verzogen fall nm. 
den, und ſoll die Trowe geſchehen, vurhyn, alßbald ſolches zu beyden Theilen in den 
Rechten bendig und beſtendig iſt. Vorder iſt tuſchen Unß guͤetlich verredet, ind bekold, 
dat alßbalde die vurgedachte Unſer beyde Dochter und Sohn ehelich beygelegen, und wege 


becyde noch im Seven wehren, dat der Allmaͤchtige Gott no ſynen Goͤttlichen Willen ver⸗ 


fügen wille, datt alßdann Wir Hertzoug Wilhelm mit Unfer Dochter vurßl. vur das 

.. .erfle aus den worgebachten Unfern Zürftendomben ind fanden zu Hyligs Vurwerden, an 

des genandten Unß lieven Broders von Eleve Sohn, Hertzoug Johann zebringen oe 

vergeuen, und jo ihrer beeben Händen ftellen füllen und willen, al nemlichen in Unfen 

Sürfenbombe von Guylge Unfe Stade und Kirſpel von Dalen, und Unfe Veſte und 

¶ Siefpei von Suchteln ind in Lnfen — dem Berge, Unfer, a 
Be 82 — 
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Eelnerie ind Kerſpel von Hockeswagen, mit alle un iegche berflßen beugen Papa, 


Syn: und Zugehören, alfa dat bie genandeen breyen von Uaß ſo guet alf winfi und zum 
$ig Hundert Encel befcheiben Geld: Guten Joirlich ficher und gesiffen Kerken, af 
weich dan un Gucirn Sa Deuts per ef: On 
Yairf deuygependepaifi hundert derſeloen Gothen wert, ner 
——— — ————— gemacht ſul werden, 
Ind Wir Hertoug Johann fallen und willen aifdann mit Unferm Sohae cu de’terg, 
Ung Broiders Dochcer vur bat geft ryß ben vurgl. Unfen Fuͤrſtendoenben ind Geefikhu 
Ne en 
ind Amot von Boͤrderich in Unfern Zisfionspembe von Cleve gelegen, mit alen m 
yeglichen ihren 30: und Jngehbren, bat von Unß fo guet, ale ſachs dupfar Endel ie 
ſtheiden Gold⸗Guͤlden, Jairlich ſicher unb gewifer Renten, iad war des jo Berderih 
niet entwehre von dem Unſern am meiſten dabey gelegen, gemacht werben foll, fü but hi 
vurgl. Unfer beyder Dochter ind Sohn ihren Fürftlichen Staat davon biß zu dem Bei 


beyder Dei tenlicher weiſten welgehalden mögen, domit Ey auch Uaß behde unfer betr 


Levenlang vorder unlaſt und unbeſchwert laſſen ſollen, und aß Unfer Serious Jahenne 
Sohn wirft. mit Uaß keven Broiders von Juylge uud Berger Docheer yo ben Ian 
von Zuylge, Berge, Ravenfperg, Cleve, Mark ind. andern, wie obgeihet, fa 
werdert/ al wilt Gott gefihehen fol, fo ſoll unfe Sohne, de Furſtendohenbe, imte ach 
Untertganen, alle gemeiniglich, era) Freybeiten, Segen, Rahen 


laffen, fonden ſich in allen Sachen jo feinen Unterthanen halten, alß eyaen gaidica 
Zurſten und Herrn ſolches zu Dain gebuhret. Of auch die vlıngeb. unfer Herheug Bi 
delms Docheer oder unſer Hertzoug Johannes Sohn hre ein off fe beyde, bar A 
Coalch bengelegen hebben, vur unß beyden Doitz halven afſgain wuͤrden, ſander hei 
Ye Geburt von ihn beyden geſchaffen, dat ber Altnächtige Gott auch zum Befen ver 
fügen wille, fo folle der, fo von den beyden im Leven verbleue, ſyne Lyffruche haven a 
den Stätten, Schloſſen, Platzen, Guͤlten und Renten, unfer ein bes andern Dochta 
und Some, wie vor gerairt, evergeben, ind nach bes in Leben werbfenen Deide, A 
ſeiches weder hingefallen, fo wie füch Dar gebüßer, Iſt auch gefürwert, bu Ba 


Zürftenthomben ind 
reirt, queßmen, und unfer Serkoug Willhelms Docheer vürl. eber unfer Hehe 
Johannes Soen, vurſen hre ein off Sie bende, dan fonder eheliche Geburth ven ih⸗ 
nen benden gefihaffen, nachgeleiften Doibehip ofgingen, fo fol unfer Serus Joh 
Soen, fo der bat Iefte im Leven bleve, in ſamtlichen unfer benber Fürfiendepeuben ind 
anben voerged. fin Sevelang verbiyom, ——— 


VWoſhechee mans Cleye, Merk und Beide) 09 
uſd ande Infignchtersinnfe :geniehfen: und gebrauchen, und na deſſelven Saide fallen bie ryen 
Firſtendohmbe und Lande vorgeroirt zu beyden Theilen wieder heimfallen am: die neiſte 
Erven, und ſo unfer Hertzoug Willhelms Dochter vurßl. dat leſte am Leven verblere, 
ſo folk daſſeloe anf Dochcer in Herheug Johannes Furſtenthombe aud Landen vur weden 
sank Lyffzucht Haven die virßl. Schloß, Statt, Toll und Amyt von Boderich, ind ſolches 
doan auch. fo guth an ſicher geriſſer Jaͤhrlicher Reucen gewacht werben, aß ſehtauſend ber 
vorgl. Gnckel beſcheiden Goldgulden, auch ſo willen Mir Hecheng Willhelm obgl. ei 

ano zu den Balle quehme, dat unſe Dochter vurgl. na des vorgtdachten unßl. leven Beor⸗ 
ders Soenes Teide in Leven bleve, ſonder Aige Lohſe Geburt von ihn beiden gefchoffen, 
wie obged. dat der Allmaͤchtige Gott insbes verheeden willen, ind Ihre Sieffbe-gefinb 
wurde, ſich weder zu verheyligen, Sulchen heylchen Gel deſulue unſe Dochter niet am 
Yan noch dain, dan oever my Raedt ind Charthünden Ihrer Liffden neiſte Bewandten, 
Ereunde und unſer Raͤde, Ritterſchafft ind Unterchanen, den mehrenchäf-unfer Fuͤrſten⸗ 
bdecdhaube non Guylge und Berge, dann ſo dat alſo von unſe Dechter niet engeſchege ind 
Rh bunſen Raet irer neiſter Freunde ind der unſer vurßl. vmimnlicher maißen verbepligen 
wurde, ſo bevehlen Wir in denſelhen Beiaſe das obgedachten unſen Unterthanen fanente 
Ay und jeglichen infenderheit, alßdaun demſeſben, daran ſich unſe Decheer verheylon 
Aust geyne Hulde noch Eyda "wach igen ind unſer Dochesr vuͤrßl. geyne Behorfaneit 
yo doun, off auch der Allmaͤchtige Gott verfuͤgende de obgemeldte unſer Hertzeug Will⸗ 
helins Dochter ind uuſer Hertzougen Johannes Seen epelgge Loffs Geburt von yn 
benben geſchaffen, nachlieffen, und unfer Heetzoug Johannes Soen toidlich abginge, 
fie unß lieven Broiders von Guylge und Bergen virßl. Dochter Er unſer Broude 
und wir beyde ober unfer aiumch deidlich affgingen, ober darna wir abgegangen weren, fo 
fol in unſer Hertzoug Willhelnss Lande, de vurßl. une Dochter vur ihre Suffjucht und 
Wederhaven, de Fünf. bey Dingen, Dalen, Suchteln und Hockeswagen, mic if 
sen Zubehoͤre, inb werde von fünff und zwanzig hundert Gulden jäprlicher Mensen, wie 
vuͤrßl. unb dezu noch fünffpindert der: vurßl. Gulden as nemlich nf jeden unfeen Fuͤrſten⸗ 
dohmben, Guylge und. Berge britteheif hondert vor wär. Gulden, ax neiften den 
virßl. Platzen gelegen, macht alfo dreytauſend der vorgedachten Gulden, ind fell alßdann 
in unfeen Hertzoug Johanns Lande Haven bie vurgebachte unfe Schloß, Statt, Toll und 
Amyt von Bederich mit ipren Zubehoͤr, ind werbe von drey Dunfend der vürfl, Gulden 
Zairlich gewiſſer Renten, off auch Sache wehrte, bar unfer Hertzoug Johannes Seen 
wir unfer Hertzoug Willhelms Dochter doitlich affginge, fo dat he der Iefle um Seven 
verblieue, ind. eheliche Kinder von ihr beeden geſchaffen na lieſſen, wie vurßl. So lange 
dann unfer Hertzoug Johannes Soen ſich nit weder verheyligen und feine Kinder vüefk, 
eirlich vptoige, ind hielde, ſoll ſyne Liffden mit ſamt ben Kindern unſer beber Firſten 
chombe und Sande vlrgerüert, ſyn Levenlang gebrauchen. Wo aher fine Leeſſden fh 
weder verheyligen wuͤrden, ſo folk er ſich mit den Kindern vl; versengen,; ſo diel unſſr 
Hertzoug Johannes Furſtendohmbe von Cleve, Geafffhaft won der Mark und anders 
anfere Sande Füuͤrſtl. belangt — ind Mictechchofften den mehern — 
NEE 6035 2 Er: 


1 Sefthhte son Cleve, Mark unð apeissberg: 
a ſaben mafar Sänberr in-toas” feiner Lyeff den alſo verordnet Wirte; ſo GOLA Sach he 
lLevelang und inirt werdens Inhait dieſer Heyligs Wurwerden gebeauchen, ind na fm 
Toide weder an · die vurgebachte Kinder gefallen; wo ſich aber unſe Herkoug Johannes 
vuerßl. Soen, dam damit. «Bm vyß unſern Landen vurßl. zo derordunet würde, na fun 
ſtaide nyt gehalden Mine, ſo fall ihrke auch ein ziembliges darzo woß unſe Herher 
Willheim Iteſtendehohe ind Sandap vurgtbachten ia Naide, dtatde un Rinekhef 

ten, Der tuchdentheil dorſetben, unſerer Lanbe zugeordnet, auch Tim Levelang, nie narfl, 

zu gebrauchen, Vorders iſt tuſchen uris Hertzoug Willhelm und Hertzoug Jchannucge, 

Aaarlich ind infonderheit abgeredet, verwilliget und vertragen, off Der Allmaͤchtige Son 
: Werfägte, daß Wir Hertzoug Willhelm ehelige Soen einen oder mehr erlamgeten, be ba 
ALeven werbleum, So enfullen umfer bede Dichter und Seen vurßl. an unfr Het 
Wilhelms Fuͤrſteadombe und Landen vurßl. ahet haven order, dann einem Heyich 
penningk, nemlich vierzig Duyſend tuckel beſcheiden Goldgulden, welch heyliche Geh 
won ung Hertzoug Willhelm gierich ind woll vyßgericht und bezahlt fall werben, boren 

Der neiften Jahres Friſt, darna alß wir den erſten Soen gewinnen, ſondern enih länge 

- erzogen, in dan füllen unß Die fünff und zwanzig hundert- Gulden Jahr Rnten, ſo we 

- ae unſer Dochter an Dalen, Suchteln ind Hoeckeswagen in Hylichs Vurvcite 
vur det irfle wie hiy vorgerort gegeven, weder verfallen fon, ind damit füllen alien 

unſer beyder Dochter und Soen vurßl. von unfer Hertzoug Willhelms Fuͤrſundehebe 

amd Landen vorgeroirt, gänzlich affgeſchieden ſyn und blyven, vnß geſchieden, was in 
benden dajo der Allmaͤchtige Gott ind Die hilige Kirche van ſuttfall ind Beyſal vede 
- yafügete, Were auch Sach, bat Wir Hertzoug Witlhelm “chetiche Soene genen, 

- ind ba van me ben Hyliges penting in vurßl. Maßen vyß gegeven hätten, ind darna un 
eheliche Soene ſonder eheliche Geburt nagelaiffen doitlich affgingen, fo ſoll alfdann u, 

fo ferne wir noch im Seven wehren, ven den gemeldten unſern lieven Broider ven Elke 

oder fimen Lieffden truen und Mafdmelingen, weder herusgegeiven werden, ſolchen vurfl 
unßgegerven Huligs Gelbe, und fellen Dan vortan unß unfen liewen Beides Com, 
Hertzoug Johann und unſe Dochter Marin vurßl. und ihrer beyder Loffs Erwen an ur 

ſer beyder Fuͤrſtenthomben und Lauden, wie wur erkliert, ſhn, blywen und gefeken 
werden, Ind iſt unſer Hertzoug Willhelms Dechter vurßl. alß Ihre Lieſſden mit dm 
Hyligs penningk, an des vurgenandten unſers lieben Broiders von Cleve Soen were: 

Hige wirdet, wie vurßl. deſſelben unfers Broiders Soen erlefſde, fo ſoll Ihre Lieſſdench 

vie Ihr Loffiucht und weden hawen, ba vorgl. unfer Hertzeug Johannes Sqeſ 
Statt, Toll und Ambt von Boederich mit ihren Zubehoͤr und von der werde all: 

er gewiſſer Rente, fo guet gemacht werben, alß feßbunfend ber urßl. Enckel befhieben 
Gaoldgulden, ind off unfer Bender Dochter ind Soene vorgenandt, afigingen, Ind gene 
eheliche Loffs Seburth na fieffen die bey Leuen verbliewen, fo foll alßdann fulden vurgeh. 
Hyligs Gelbe, weder an unß Hertzoug Willhelmen oder unfer Eruen ind Nekoralugen 
erfallen, und offs darzu quehme, dat Hylich Geld dermaſſen, wie obged. von unf Der 
dena Zilk namen wine, ten I Val. Di, —— 
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* Broider von Cleve oder ſyner Lieffden Erven und Nakbmelinge vuthl nothduͤrff 
tige Verſicherunge und Berforgnäffe, damit wir des Wiederfalls wohel perfichert und: 
verſorget für, gefihehen. Ouch fo beuehlen Wir Hergoug Willhelmen und Sergoug 
Johann , beyde obgedacht, ernſtlich und veſtlich dieſen felven Brieffen allen und jegli⸗ 
hen unſern Edlen, Ritterſchafften, Stätten und Unterthanen gemeinlich, geiftlich und 
werntlich, der vrged. unſer Dochter Maͤriaͤ und.fingeb. unſern Soene Hertzoug os 
hannen nu anſtund Hulde und Eyde zu dain, ind Ingewertig und gehorſam je fin,’ 
Kiyde dieſen Hyligs vurßl. warden, Ouch iſt klaͤrich gefürwort, off ber Allmaͤchtige Goct. 
verfügere, wir Hertzoug Willhelm geyne Some, ind eine, zwer off mehr Döchter,. 
dan de vorged, unſe lieve Dochter Maria kriegen, derſelbe mehr Dichter fallen unb 
willen wir eine mit einem’ zemmelichen Hyliges penning, no Gelegenheit unfer Fürftens 
thombe und Sande vyß vorhenligen ind bie ander na ihren ftande Geiftlich machen, fo dac⸗ 
unſe Fuͤrſtenthombe, zuſamt unfe Graffichafften ind Landſchafften vurgeroirt undertheilt· 
ben einander verbſieven, auch iſt gefurwort und offgeredet, eff der Allmaͤchtige Gott vers 
fligebo, dat unfer Hertzoug Johannes vurßl. Soen teiblich affginge,: er" diefer Heylig 
wo vurßl. Vertgang gewunen, bat aß dann unfe Eldſte Son darna, als namlich der 
fo unſe Fürftenthombe von Clevr, Graffſchafft von der Mark und andere unfe Sande 
vurgl. unvertheilt behalten folle, in deß obged. unfe Soenes Hertzoug Johannes flate 
kommen, ind geftalt folk werden, desgleichen off unfer Hertzoug Willhelms Dochteei 
Maria vurßl. doidlich affgiuge ind wir mehr Döchter gemönnen dann eine, derſelve unſer 
mehr Dichter in der.vurßl. unfer Dochter affgangene flatt zo ftellen.: Duch iſt in dieſer 
Heyligs fürworde klaͤtlich veſchieden, und vertragen, off’ Sach wehre, unfer Hertzoug 


Johannes vurßl. Sven; wie obged. toidlich affginge, ober da wir geine eheliche Soene = 


mehr gewoͤnnen, off Daß wir mehr Soene friegen, Die’auch durth Toide affgingen, und 
wir Dichter nachliaſſen, "und. Wir Hertzoug Willhelm- auch eheliche Soene gewönnen, 
wie obged. fo fol affdann. unfer Hertzoug Johann aͤlteſte Dochter, an unfern Herheug 
Willhelm aͤleeſter Soen yr der. heylichen he verheyliget werden, und foll dieſelbe Her⸗ 
tzoug Johamnes Dochter, alßdann unſe Fierſtendohmbe von Cleve und Graffſchafft von 
der Mark zuſamt allen andern unſern Landen vurged. in Heylichs furwerden an unſers 
lieben Broiders von Guylge und Berge vurßl. Soen brengen, und ſolches ſoll zu allen 
Deylen auch mie den Henkgb penningk, nemlich vierzig Tauſend, ber fürged. Gulden 
anbere Vorwotde und Unterfiheibe gefiheben, wie von unfer Hergeug Willhelms Doch⸗ 
see. Maria, und unfer Heugoug Johannts vurßl. Soen Hertzoug Johann hiervor 
geroitt und gecliert ſteit; ind off wir mehr Doͤchter gewoͤnnen, derſelven mehr Doͤchter 
ſollen und willen wir eine mit einem zimlichen Heylings penningk na Gelegenheit unſer 
Füͤrſtenthombe und Lande uis verhyligen, ind die andere nach ihren ſtande geiſtlich machen. 
Wehre auch Sache, der Allmaͤchcige Gott verfligede, dat Wir Hertzoug Willhelm 
obged. unfar ein dur den Ehligen · Weyligen, unfer beyder Kinder, wie vorgeroirt, toides 
halven affgingen, Ind ber ander von ung im Seven verblieve, fo ſoll derfefve von unß das 
leſte iu Seben verbkfft, des andern von · Unß affgangen na gelaffen, er 


2 Geſchichte ven Cleve, Mark und Reventden. 

up; Sat, elf ein Sender un Sermfe vegren, Gi jo De Ang wer eher Raben 
inhalt biefer Hyligs Vurworden ehelich beugelegen paben, und ze Degimen komme, 
Behalten auch Wir Hertzoug Willhelm, und Wir Herteug Johann varßl. by im 
vyß den Hochgebohrnen Furſtinnen Unſer freundlich even Hunß Frauen und Cemapkn, 
Braun Sybillen, gebohene von Brandenburg Herzogin zu Guylge und joten Berge, 
inp Grau Mechteld, gebohrner von Heſſen, Herzogin zu Clove ihee Leffden mebenen 
inumfer. beben Furſtenthomben ind fanden, Luyde, ber verfchriepenge, Davon meldende 


Dechter Hard) den Mitten Gottes des Almgichtigen go. ihe Hefiden weh aongen der fg 
Tunfend Gulden Jaͤhrlichen Renten an Buͤderich, wir vorgereist, quehene, bat often 
indem unfe lieve Huvß Graue ind Gemahel vurßl. Doit haloen affgangen wehre, wir hre 
tiefiden wur ige wedem unfe Schlaf ind Apr von Diomerberg, mit nen Zubefinn 


— 
fegn, blyuen und gehalten werben, «is einen rechtſchaffenen Brieff der weit.olln eye 
Gehe zu ſagen oder Gufpitien bat, u arten Tom 105 


un Aridi, made fo wur up uf fand un polen von uf inbeiep 
furwert und gecliert ſtain. Geloeven Wir Willhelm Hertzoug zu Gunlge, u 
dem 


von ung fim Siegel vur ung ind unfer beder Eruen und Mochlömlingm an 
deſen Brieff dein bangen. Ouch hain ir Herhoug Johann ben SHochgebohem din 
fien unfern lieven Broider, Herrn Philips Deim Proiſt, ind Adolph Breiberj Elm 
en a vr game Bee ai ehe a ae a 


#, | 


* 
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WR), und alle Puncten vorgeroirt, fo viel-uns bie nun antreffen, oder unß uff unfere Er⸗ ; 


ven hernamals beroiren. werden möchten, berilliget, und beliefft hain, bemilligen und 
befieven veftiglich in dieſen feloen Brieffe, ind hain des zo gezunge der Wahrheit, unfer 
beede Siegel bey Siegle des Hochgebohrnen Fürften, unfers fieven Herrn und Neuen, 
Heren Wilhelms Herkougen zu Guylge, zo dem Berge, ind des vorgedachten uns 
ſers fieven Herrn und Broiders an dieſen Brieff thain bangen, und wir Raͤde, Ritter⸗ 


ſchaffte, Staͤtte und Unterehanen gemeiniglic) der vorgedachten Fürftenthombeund Sande, - 


von Guylge, Berge und Kavenfperg ind von Eleve, ind von der Marke, ind an 
derer begber unſerer gnädiger allerliebſten Herrn Herhoug zu Guylge, zo dem Berge 


und Hertzoug zo Cleve, Sande, vurged. bekennen in dieſen ſelben Brieff vur unß und 
unſe Erven und Machfömelinge, dat wir de Hulde ind Eyde inhalt diefes Heyligs vur⸗ 


warden unfer gnädige Jonge Herren ind rauen, wie fie vural. von Geheifch und Beuehl 
be obged. beyder unfer gnäbiger Fürften und Herren gedain haben, ind wir alle famtlichen 
und jeglichen von unß infonberheit füllen und wullen, allen Puncten und Articuln hy 
vurgl. fo viel unß Die beroiren fein oder hernamals ung und unfe Erven und Nachkoͤm⸗ 
fingen betreffen werben mögen, veſtiglich, ehrbarlich, fromblich und getäufflich als from: 
men getreuen Unterthanen gebuͤrth, veſtiglich halten, nafommen und vollyiehen, ind dat 
ait laſſen, umb einigerley Sache willen, die gefchiet fon und umbermehr gefehehen mögen, 
ind umb unß und unfere Eruen und Nakoͤmelinge aller vurßl. Sachen, zo auerzugen, So 
hain wir Ritterſchafft, Stätteund Unterthanen gemeiniglich des Fürftenehombs von Guylich 
und andere fanden, darzo gehörende gebeben, bie Strengen, Veſten, Frommen ind Erfahmen 
Raͤde, Ritterfchafften und Stätte, aud) zo den vurßl. Fürftenehombe von Guylich in® 
andere Sande, darzo gehörende nemlichen Herren Gottfchalf von Harue, Herrn zu 
Alſtorff, Landdroiſt des Fuͤrſtenthombs von Guylche, Herrn Heinrich von Homs 
pefih, "Seren zu Wickrobe Hofmeifter, und Kitter Diedrich von Boriſchedt Hof 
meiſier, Engelbert Hurte von Schonecken, Herr zu Brefford Erb⸗ Marſchalck, 
Johann von Bongart Erff-Cämmerer des ganzen Fuͤrſtenthombs von Guylge, Emond 
von Paland, Herr zu Moubach, Ambtmann zu Nydegen, Wilhelm von Neffels 


zobe, Herr zu Meide, Ambtnann zu des Gravenbrauche, Werner von Hompeſch, 
Herz zu Wachendorff, Johann von Paland, Here zu Wilderberg, ind zo Berge 


Ambtmann zo Willhelmſtein, Johann von Harve Sohn zu Mßdorff, Ambtmann 
hu Seilenfirchen, Willhelm von Gertzen, Herr zo Sinsig, Hermann von Hoer⸗ 
ſteden, Ambtmann zu Caſtor, Everhard von Berge, genandt Blenſe, Herr Heins 
tich von der Peſch, Here Werner von den Pongort, Ritter, Gerhard von Hat 
mann, Henrich von Flatten, Erſſſchenck des vorgebachten Fuͤrſtenthombs von Guylge, 
Werner von Paland, Herr zu Breidenband, Ambtmann zu Boßler und Waſſen⸗ 
berg, Zohann von der Horrick, Herr zu Suggerode, daen von Berge, genanbt 
Tribe, Johann von Holtmoelen. ind Didrich Voiß ind Burgermeiſter, Scheffen 
und Räde der Städe Guylche, Duyren, MünfterEnffel, Enflirchen, Heinß⸗ 
berg und Dulden; und hain Wir Ritterſchafft, Stäbe und Untertanen, gemeinfich 
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des Fuͤrſtenthombs von dem Berge und andere Lande darzo gehörende‘ gebeden, die 
Strengen, Veſten, Frommen und Ehrſamen Raͤde, Ritterſchafft und Staͤtte, auch je 
den vurfl. Furſtenthomb von dem Berge und andern Landen darzo gehoͤrende, nemlich 
Herr Bertram von Meffelraid, Herr zu Grenſtein, Ritter, Erff. Marſchalck, Will⸗ 
helm von Neſſelraid zum Steyne fand: Droift, des vurgl. Furſtenthombs von dem 
Berge, Herr Johann von Elver, Ritter, Zohann von Reſſelraid, Herr zu Pol 
ferfamp, Wilhelm von Dieffelraid fein Sohn, aud Kerr zum Polferfamp, 
Huyß⸗ Marſchalck, Conrad von der Horſt, Erbſchenck des vurgl. Fuͤrſtenthombs von 
dem Berge, Dietrich von Halle, Ambtmann zu Mantzoir, Bertram von Litzen⸗ 
raide , Here zum Hardenberge, Johann von Hugepait, Ludwig von Hulsdorff 
der älter, Luytgen von Winckelhauſen, Willhelm von den Neuen, Gerhard 
Schincker, Johann Stail zur Sulgen, und Heinrich von Roede, und Burgere 
meifter, Scheffen ind Räde zu der Stärte Lempe, Ratyngen, Düfeldorp und Wip⸗ 
perfürde, und hain wir Ritterſchafft Ravenfperg gebeden be Velten, Frommen und 
Erfamen Ride, Ritterſchafft ind Stäbe, aud) zo derfelben Graffichafft gehörende, nem: 


_ kich Gerhardt und Johann Ledebur, Gebrödere, Reincken Tribbe, Ambtmann jom 


Limberg, Segewin Stenhyß, Drlet von dem Buſche, und Eggard Nagel, und 
Durgermeifter und Raid beber Städten, Byluelde, dar ſy ihr Segele für ach und 
ung alle gemeinlich z0 gezunge allre vurßl. Dinge an dieſen Brieff hangen willen, ind wir 
Nitterfchaffe, Städe und Untertanen, gemeinlich des Fürftenchombs von Cleve, vurßl. 
Hain gebeben, die gebuͤrdigen Strenge, Veſten, Fromme uud Eprfame Raͤde, Ritters 
ſchafft und auch zu vurßl. Fuͤrſtenthomb von Eleve gehörende, nemlich Dederich von 
Brondhorft ind von Batenberg, Kerr zu Reinberg und zu Hanopel, fand: Droiſt, 
Herr Aylif von Wylack, Erff Hofmeiſter des Zürftendopmbs von Eleve, Here Hein⸗ 
rich Stail von Hollftein Marſchalde, Herr Steven von Wylack, Amptmonn zu 
Zotter, Ritter, Elbert von Honeppel, Hofmeifter, Johann von der Horft, Dreif 
des Sandes von Dinslacken, Weſſel von der Loer, Ambtmann zu Lymers, Goedert 
Tor, Ambtmann zo Goch ‚"Ehriftoffel von Wilackh Amptmann zu Genep, und 
Diedrich von Wickede, Amptmann zu Orfoy, Burgermeiſter, Scheſſen, Raͤde der 
Staͤde Eleve, Embrid, Kalkar, Kanten ind Teß, ixd hain wir Ritterkhafft, Stäbe 
ind Unterthanen gemeinlich der Graffſchafft von ber Marck gebeben, die Strengen, Ve 
fien, Frommen und Ehrfamen Herren Eracht von Mylendonck, Ritter, Amptmann zu 
Blandenftein, Heinrich Knipping, Ambtmann zum Damme und jo Wetter, 
Jaſpar Tore, Ambtmann zu Unna, Johann von der Leyn, Ambtmann zu Alter 
rau, Neueling Steil von Holftein, Ambrmann zu Neuerſtatt, Joͤrgen Aſchen⸗ 
broch, Ambtmann zu Werden, Johann von Aldenboichen Ambemann. zu Boichen, 
und Weimar von Bollfehwing, Amptmann zu Luinen, und YBurgermeifter und Schefs 


“ fen und Raͤde der Städe Sorft, Hamme, Unna und Camen, dat ſy ihre Segele 


vor (ch ind unß alle gemernlich zo geyunge aller vurßl. Sachen an digen Brieff hangen 
wällen, dar wis Gottſchalck von Harre, Here zu Alfterff, Sand: Droiſt, Heinrich 


r 
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von Hempeſch, Here zu Wickenroide Hofmeifter, Ritter, Didrich von Burtſcheid, 
Erfj:Hoffmeifter, Engelbert Hurt, Erff Marſchalch, Johann von Bangart, Erf: 


Eimmerer, Emond von Paland, Here zu Maubach, Wilhelm von Neffelroide, 
Kerr zu Reide, Werner von Hompeſch, Herr zu Wachendorp, Johann vor- 
Paland, Herr zu Wildenderg und Berge,‘ Johann von Harve Soßn, zo Als‘ 
dorp, Willhelm ven Gergen, Herr zo Syntzig, Dermann von Hoefeden, Gers. 


- hard von Berge, genande Blenfe, Henrich Heyn von Peſche, Werner von Bongart, 
“ Ritter, Gerhardten von Harmann, Heinrich von Flatten, Erbſchenck, Werner von 
Balond;, "Herr zo Breydenbend, Johann son Horrick, Herr zo Stuggerode, 
Daem von Berge, genandt Tribbs, Yehann vor Hoeltmoelen, "und Diric 
Voiß, ind wir Yurgerweifter, Scheffen und Raide der Staͤde Guylge, Dui⸗ 
ren, Muͤnſter Eiffel, Eißlirchen, Henisberg und Dulcken. Und wir Ber⸗ 


team von Neſſelroide, Sohn zum Steine, Land-Droiſt, Johann Elver, Ritter, 
Johann von HNeſſelroide Herr zum Polſterkamp, Huyß⸗ Marſchalck, Conrad von, 


der Horſt, Erffſchenck, Diederich von Holle, Bertram von Lügenroide, Herr zum 
Hordenberg, Johann von Hugeport, Lundwig von Bulsdorff der Ale, Luytgen 
von Windelhunfen, Willhelm von der Reſſen, Gerhard Schynder, Johann 


Stein zur Sultzen, ind Heinrich von Roide, und wir Burgermeifter, Schefen und 
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Käthe der Stätte Lempe, Ratyngen, Düffeldorp und Wipperfuͤerde, ind wir Gere - 


Hard und Johann Ledebur Gebrödere Reinicken Tribbe, Segewein Sten Huyß 


Arlart von dem Bufche und Eggard Nagel, ind wir Burgermeifter und Raͤde der. 


beeden Stäbe Buyleveld, alle vergl. befennen wir Iſt und unfere Segele vuer be ans 
dere Ritterſchafften, Städe und Unrerthanen gemeinlid) der Fuͤrſtendohmbe, von Guylge, 
Berge und andere Sande, darzo gehörende, und der Grafffchaffe von Mavenfperg vurgl, 
im ung, von Geheiſch und Befelch unß gnaͤdigen allerlieffiten Herrn, Hertzouge zu 


Guylge, zo dem Berge ꝛtc. obged. ind um beden willen, der ander feiner Fuͤrſtl Gna⸗ 


den Ritterſchafft, Städe und Unterthanen vurßl. heran gehangen, daß aud) wir Dis 
drich von Brondhorft, ind von Batenberg, Here zu Rimberg, und zu Hompel, 
sand: Dreift, Ailff von Wilack, Erff: Hoffmeifter, Heinrich Stail von Holftein, 
Marſchalck, Steffen von Wilack, Zohann von Wilack, Ritter, Evert von Ho⸗ 


neppel, Hoffmeifter, Johann von der Horft, Weſel von der Le, Gotthardt 
Torck, Ehriftoffel von Willack, und Diederich von Wickheden, ind wir Burger: 
meifter, Scheffen und Raide, ber Stade Cleve, Wefel, Embrick, Calcar, Kanten 


und Reeß, daß auch wir Cracht von Müllendond Ritter, Henrich Knipping, 
Safper Tor, Johann von der Leyen Neuelingk, Stail, Sorgen Afıhenbroch, 
Johann von Aldenboichem, und Wynemar von Boelſchwing, und wir Burgermei⸗ 
fier, Scheffen und Raid, der Städte Soeſt, Hamme, Unna und Camen, alle 
vorgl. befennen, war ift und unfere Geegele vuer die andere Ritterſchafft, Städte und 


Unterthanen, gemeinfich des Fürftenthombes von Eleve, und Graffſchafft von der Marck 
vurßl. und unß von Geheifch und Beuelich / uns gnaͤdigen allerljeffflen Herrn, Hertzougen 
EN H i i < 
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6. Soihihee dour Clere, Mark und Devenieg 


von Cleve, obgenandt ind umb bede willen ber ander Seiner Fuͤrſtlichen nahen Kite, 
ſchafft, Städte und Untertpanen, vurßl. hieran gehangen haben, ind fein bie Brick 
zwee von Worten zu Worten, gelych Luytende, der Wir Hertzoug Wilhelm, und Wie 
Hertzoug Johann vorgenandt, jeglicher einen empfangen und behalten hain. Gegeven 
in dem Jahre aß man-fchrief na der Geburt Chriſti un Herzen Dunfend vierhundert us 
ſeß und nupngig uff Sande Eatharinen Tag der Hpligen Jungffern. Y 
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Alte geſchich⸗ Die Gegenden, wo heutiges Tages bie Graſſchaft Ravenẽberg belegen, Sat: 


te der geafen zu des Kaifers Auguſti Zeiten von den Roͤmern viele Anfechtung. Nachher gefürtm 


son Ravens⸗ 
bercrg · 


fie zum Sande der alten Sachſen, und insbeſondere zu Engern. Carl der Grof 
brachte fie zum fränfifchen Staat, und als derſelbe unter feine Enkel gerpeilet wurd, 
ward diefe Gegend zu Deutfchland gefhlagen. Ganz Deutfchland war in Gin 
und Graffihaften abgetpeilet, deren Grafen aber in ältern Zeiten nicht erblich geweſm. 
Bon der Grafichaft Ravensberg findet fich bie erfte Nachricht beim Anfange, bes priß 
ten Jahrhunderts, vermuchlich weil erft damals der Wohnfig der Grafen Diefer Gegad 
nach dem Schloß Ravensberg gekommen, welches ber Grafſchaft feinen Nam ge 
ben. Vermuthlich hat Ravensberg von denen vielen Raben, bie vorhero auf bier 
mit Holz bewachfenem Berge geniftet, feinen Namen befommen, Diefe. Grafhaft iſ 
aber erft nach und nad) durch Ankaufung, Erbfhaften und das Recht der Waffen zu tr 


. heutigen Gröffe gebiehen, Die Folge derer ättern, Grafen von Ravensberg fan man 


ſich fo merken. 

2». Hermann de Ealvelle, der zu Zeiten Kaifer Heinrichs5 lebte, ober do 
mals die Partey des Herzogs Lotharii gehalten, muß noch vor 1148 verſtorben fm. 
Mit feiner Gemalin Zda, des Herzogs Otto von Bayern Tochter, hatte er ug 
Soͤhne, den Otto und Heinrich. 

2. Otto, erwarb ſich 1148 die Freyſtuͤhle in Middendorpe, und die Markfer: 
liche Gerechtigkeit in der Hilter Mark, weil er dem Biſchof Philippo zu Odnabrid 
in der Belagerung des Schloſſes Holte Hilfe geleiftet hatte. 1150 befochte er ineinm 
ſchweren Kriege gegen die Frießländer einen Sieg. Seine Gemalin Judith, Sandgreie 
LZudwigs von Thüringen Tochter, war die Mutter feines Tachfolgers. | 

3. Hermann 2, leiftere dem Erzbiſchoſ Philipp von Coͤln gegen den Heimich 
den Söwen Huͤlfe, aber anfänglich mie ſchlechtem Erfolg. Denn Bernhard Graf von 
der Lippe, der Heinrichs Parten Hielt, bauere da, mo jegt der Sparrenberg legt, 177 
zum Vortheil Herzog Heinrichs die Loͤwenburg. Allein 1178 drungen bes Herjogs 

. Feinde in fein Sand ein, und unfer Hermann half 1130 Braunſchweig belagern. 1181 
erlitte Erzbifchof Philipp und feine Bundesgenoffen auf dem Hallerfelde bey Oenahbruͤch 
eine harte Niederlage. Die Graſſchaft Ravensberg ward in diem Kriege ſehr mib 
genommen. Unſer Hermann hatte jedoch endlich Gelegenheit, da Heinrich ber Im 
und ber Graf von ber Lippe ihre Länder einbüften, das Seinige zu erweiserm Cr wohnt 
s i ; . us 
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utzz dem Reichstage zu Coͤln ben, bekam aher eine Fehbe mit Biſchof Hermann von 
Muͤnſter, welcher 1203 die Stadt Bielefeld beiagerte und eroberte, und den Bürgern 

befahl, daß fie zum Zeichen des erfochtenen Sieges allen in der Nähe befindlichen Eichen 
die Zoͤpſe abhauen muͤſſen, welche viele Jahre hernach ſolchergeſtalt annoch zu, fehen ges 
weſen. Gleich hernach gerieth Graf Hermann mit Graf Diten von Terflenburg ix 
einen Krieg, allein er ward mie feinem Sohn, Ottone, in einer ungluͤcklichen Schlacht 


gefangen, wobey jedoch ber Graf von Tecklenburg ſelbſt fein Leben einbuͤſſen muſte. 


Graf Hermann und fein Sohn Otto wurden zwar durch Vermittelung Adolphi Err⸗ 
biſchvfc zu Coln, gegen Erlegung einer groſſen Summe Geldes des Gefaͤngniſſes entle⸗ 
diget, die Streitigkeiten auch verglichen, allein es iſt leicht zu ermeſſen, daß Dennoch zwi⸗ 
ſchen des Grafen von Tecklenburg und Hermanns, Grafens von Ravensberg Soͤh⸗ 
nen, ein ſtarker Widerwille übrig geblieben Zur Belohnung der. Treue unſers Grafen 
gegen den kaiſerlichen Hof, erhielt derfelbe die Grafſchaft Vecht und die Stade Emb⸗ 
den; wbſt der Gerechtigkeit, zu Embden auf. dem Fluß Emfe und zu Vlotho an dem 
eferfuß einen Zeil anzulegen, ingleichen zu Bielefeld und. Embden eine Dinge afı: 
worden... Graf Hermann verließ dien Söhne, 1. Ludwig 1, ber in der Grafſchaft 


u 


folgte," >. Dito, Herrn zu Becht und Vlotho, 3. Hermann. Peebft von Tongern. 


4. Ludwig 1, befam gleich anfänglich 1226 mit feinem Bender Otto wegen der . 


väterlichen Graffchaft fehmeren Streit, erwarb ſich in Frießland viele Guͤter, verglich 


fish. razt mie Tecklenburg, brachte 1233 durch Kauf von der Aebtißin des Stifts Schil⸗ 


deſche, die bey Bielefeld gelegenen Holzungen an ſich, ward 1235 vom Stift Bremen 
mit anfehnlichen. Gütern belehnet und überließ dem Stife Hildeſche 1247 den Hof zu 


Treber. Nach einiger Meinung foll er-1245 das Amt Limberg an ſich gebracht haben. 


Durch die Bemühungen bes Bifchofs von Paderborn und ver Grafen von Didenburg 
und Lippe, fam zwiſchen ihm und feinem Bruder 1253 ein Vergleich zum Stande, fraft 
deffen, Graf Ludwig die Graffchaft Ravensberg mit ver Stade Bielefeld behielt; Graf 
Otto aber bie Grafſchaft Vechte mit Embden und Voltho befam, nach deſſen Ab: 


ſterben der Biſchof zu Muͤnſter Vechte und Embden: von feiner hinterlaffenen Geman. 
"tin Sophia und Tochter Judith cheiis geſchenkt, theils durch einen Kauf erhielt. Graf’ 


Ludwig ſchenkte 1257 dem Klafter Marienfeld die Güter zu Ebdeslo zu Erfekung 


des Schadens. Er eroberte bahingegen von. bem Grafen von ber. Lippe das Schloß Ma⸗ 
venöberg, dem es.verfeßet war, und legte zugleich alle bishero mig bemfelben gehabte. 


Streitigkeiten bey. Endlich ſtarb Graf Ludwig 1258. Mit ſeiner Ganatın Adelheid, 


einer Gräfin von Ratzeburg, erh er 1. Otto, feinen —— und. Ludwig, 


Biſchof von Osnabruͤck. 


5. Otto 2, beftätigee gleich anfangs 1259 dasjenige, was fein Here Vater in Kae‘ 


-fehung der dem Ktofter Marienfeld gefihenkten Gier verordnet hatte. Er lebte mie 
feinem Bruder Ludwig in Uneinigfrit, mit welchem er fich jeboch 1264 ausſohnete. Er 


erhlelt 1265 vom Könige Erich in Daͤnnemark einige Güter und beſtatigte 1270 bie . 


Errirung des — we Vlotho. Zu Sicherhen ſejuer Laude exricheete er bey den 
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bawnligen unruhigen Zeiten 1377 mit Bischof Volquino zu Minden, ber Aebtihin zu 
Herford und verfhiedenen Städten, ein Buͤndniß, weldyes 1230 erneuret ward, da er 
vorher mit dem Erzbiſchof Engelbert von Cöln und Ditune, Bifchofen zu Minden in 
beſtaͤndiger Unruhe gelebet und gegen fie viel Thaͤtlichkeiten ausgeuber, wie aus einem 
yoifihen ermeldtem Erz: und Biſchof, gegen den Grafen Ottonem, und Henricum, 
Herrn bes Haufes Berge, getroffenem Bundniß zu erſehen. Er beftätigte 1286 det 
Stadt Herford ihre Freiheiten, und that desgleichen in folgendem Jahr der Stadt: 
Bielefeld, wie er denn 1287 auch berfelben Stadtrecht genehmigte. 1286 legte Graf⸗ 
Otto die Streitigfeit mit der Stabe Paderborn bey, weiche fehen zu Thätlichkeiten- 
ausgebrochen waren, tie er denn auch in dieſem Jahr ſich mit Gerhard von Berge wer 
gen des Schloffes Vlotho verglich. Er fliftete 1293 bie Kirche und das Stiſt zu St. 
Marien in Bielefeld, wo er auch nebft feiner Gemalin begraben lieg. Solche war- 
Hedwig, Graͤſin von Lippe, und gebar ihm 1. Otto, feinen Nachfolger, 2. Ludwig, 
von einigen als der folgende Graf angefehen wird, der aber anfänglich Probft zu 


welcher 
Odnabruͤck und Schildefche geweien, und hernach Biſchof zu Osnabruͤtk geworben, 


3. Bernhard, Probſt zu Osnabrinf und Schildeſche. Viele machen zwar Sadwig 
zu des Otto 2 Nachfolger, es ſcheinet dieſer Ludwig aber bis an feinen Tod Biſchof 
in Osnabrück geblieben zu ſeyn und biefer Grafſchaft niche als vegierender Herr vor: 
geftanden zu haben, 

6 Otto 3, bat 1302 ſchon gewiß bie Grafſchaft befeffen. Er belagerte Damals 


mit Hilfe Biſchof Ludwigs von Osnabruͤck, eines Grafen. von. Ravensberg; Lu⸗ 


dolphs, Biſchof zu Minden, und Ottonis Bifhef zu Paderborn, das ale Schloß 
Engern, welches die Grafen von ber Lippe inne Hatten, wie er dann aud) nad) defim 
Eroberung einen Antheil ber Gefangenen erhielt. Graf Simon von der Rippe ward 


ſelbſt dabey gefangen und nad) dem Schloß Bucke gebracht, auch nicht eher erlaffen, 


Bis er mit feinem Sohn Bernhard, Domprobft zu Paderborn, die Veſtungen Engern 
und Rheda su fchleifen eidlich angefobte, und eine Summe von 4000 Mark bezahlete. 1309 
erhoben ſich zwiſchen Erzbiſchof Heinrich von Coͤln und Graf Otten von Ravendberg 
wegen des Schlofies Vlotho einige Mispelligkeiten, die jedoch feine Folgen — 33 
errichtete Graf Otto mit dem Grafen Rudolph von ‘Diepholz ein Buͤndniß, welcher 

ihm die Verficherung gab, ihm im Fall der Noth mit 20 bewafneten Leuten zu Hülfe zu - 
kemmen. Er erfaufte von Graf Hermann von Loen 1315 die Herrſchaſt Holte im 
Stift Osnabruͤck, verfegte 1319 das Amt Limberg und 1320 das Schloß Reden 
berg mit.der Stadt Wiedenbruͤck, die er nam Stift Osnabruͤck pfandeweife beſaß. 
Er erwarb ſich 1321 alle Dienft: und Lehnleute des Grafen Guͤnthers von Schwalen⸗ 
berg. Er trat das Eigenthum des Schloſſes Limberg dem Biſchof und der Kirche zu 
Minden ab, und empfing folches von derfelben wieder zu Lehn. Der Kirche zu Osna⸗ 
bruͤck ſchenkte er in demfelben Jahr fehe wichtige Güter. 1326 befkdtigte er der Stadt 
Bielefeld ihre Freiheiten und insbefonbere das Stadtrecht. Er verſehee ſehr viele Tafel: 
— und befam — Een en es 


- 
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gegen Erbaltang groffer Summan Beldes, wach "Art der. bamaligen Zeiten. : Endlich 
ſtarb er 1329. Er hatte ſich mit Margaretha, ber einigen Tochter unb Erbin Grafen 
Adolphs von Bergen vermaͤlt, da mın ihre Brüder Adolph und Wilhelm noch vor 
dem Vater verfiorben, fo brachte fe unſerm Graf Dito die Grafichafe Bergen zu. 

N Sie hatte aber nur zwey Töchter: u. Hedwig, Bie.an "einen Hereg von Luͤneburg vet- 
Heirarhet:, aber ohne. Erben geftorben ſeyn muß. 2. Margaretha, heirathete Gerhard, 
Herzog von Juͤlich, die nach ihrer Mutter Tode die Graſſchaft Bergen und nach ih⸗ 
res Vatern Bruders Tode auch bie Graſſchaft Ravensberg am ihren Gemal brachte. 
= 7. Bernhard, des vorigen Bruder, weicher vorhin Domprobſt zu Osnabrück 
und Probſt des Stifts Schildifche war, folgte im, ber Regierung von Ravensberg. 

Es findet ſich ein alter Brief-von 1931, darinn Biſchef Ludwig von Mimſter Bern⸗ 
hardum, Grafen von Rayensberg, zu feinem Burgmann auf dem Schloſſe Stromberg 


uf und an, auch jn feinen Schutz und Schirm nimmt, welches vor einert regierenden 


Herrn doc) etwas beſonders zu ſeyn ſcheinet, indem er in eben demſelben Jahre mit Bir 
ſchof. Gottfried zu Osnabrück auf zwoͤlf Jahr einen Vertrag und Bund dahin errichter 


und gefhloffen hat, daß fie ſich einander gegen jedermänniglich mit allen Kräften, Landen 
und Jeuten beißehen wolten, jedoch bad. Reich, den Erzbiſchof von Coͤln, die Bifhöfe - 
Ludwig zu Muͤnſter und Bernhard zu Paderborn und die Grafen von Arensberg, 


Hoya und Lippe · ausgenommen, geflalten fie Dann zu Schlichtung ihrer bereits haben⸗ 
den und ferner entftehenden Zwiſtigkeiten ſechs Schiedsleute nieberzufegen angefobten, und 
den Ritter, Heinrich Korff, amd als dieſer verflorben, den Bitter Hermann von 
Eappellen zum Oberkhiebemann beftelleten.. Er ſchloß 1333 mie Friedrich Bar, Lud⸗ 
gero de Biſſendorp, Proͤbſten der Stifter St. Johann in Osnabruͤck und u Wie⸗ 
denbrü‘, und Ludolpho von Horne, Eanter, und Ottone Bar, Domherren zu 
Osnabruͤck, ein Buͤndniß, dermöge deffen.fie ſich einander gegen ihre Feinde beftändig 
Huͤlfe zu_leiften verfprachen, Bernhard verſchrieb 1339, weil keine männliche Erbe 
feines: Hauſes vorhanden waren, bie ganze Graſſchaft Ravensberg dem Landgrafen 
Ludwig von Heffen, daß biefem folche nach feinem Tode zu Theil werden ſolte. Aus 
welchen Urfachen er Diefes gethan, iſt noch nicht zu erforſchen geweſen: inzwiſchen fielletei 
biefer Sandgraf eine Berficherungsfihrift aus, daß Grafen Bernhard, fo lange er lebte, 
frey Reben folte, über befagte Grafſchaft nach feinem. Gefallen zu fihalten, wenn er aber: 
nach feinem Tode zu berfelben Beſitz gelange, er fein 'und feines Bruders Ottonis Briefe’ 
° Bolten, alle Emwohner, Burgmänper, Ritter, Knechte, Dienſtmann und Bürger ber ihren al⸗ 


ven Rechten laffen, und feine Mutter, Sophia von Broichhufen, Hedwig von Schwedens 


und Grafen Dttonid Witwe Margaretha, ben denen ihnen verfehriebenen Seibpuchten zu 


fügen und alle Schulden bezahlen und feine Satzungen halten wolle. 1340 ſchloß Bernhard 


ein abermaliges Bundniß mie Biſchef Gottfried wider den Ritter Dietrich Unten, und 
verſprachen fie: ſich einauder gegen benjelden getreulich beiguſtehen, und Peiner Frieden mieı 
ihre ju machen, es gefchehe. dann mit dei andern Willen. Woraus. daun jur Gnuigel 


2, 


u Be ba bier Dietrich Vinche yankch mäcng geweſen — 


re 


g20 Beſchichte von Cleve, Mark und Mavenzberg: 
dieſes Bhnbriß 1342 anbertveit erneuret worden. Ufer Graf Bernhard ff fomfen 
1344 das Schloß Limberg beoefigen, und feste auf Diees und übrige Schiffe in 
Graoffchaft Ravendberg eine zureichende Anzahl Burgleuse, und unter denenfäten Ey 
‚geharden Nagel 1345, welche aber allerſeits bie Burglehne mit Geide belegten, mb 
Dagegen die Verſicherung erhielten, daß ihnen die Burglehn nicht eher, bevot ihnen das 
‚ angeliehene Geld erftattet worden, genommen werben ſolten. Er ftarb 1346 und hinter: 
ließ eine groſſe Menge Schulden, welche alle feine Nachfolger vom Haufe Juͤlich um 
Cleve fehr druͤcten. Es finder ſich zwar Beine Nachricht, daß er die zum Veſten des 


Br \ Yandgrafen von Heffen gemachte Verordnung wieder aufgehoben habe, es muß.uber ph 


ches fonder Zweifet wol gefcheßen ſtyn, da er mit feines Bruders Gemalin 


waͤhtend ihres Lebens in fehr gutem Vernehmen geblieben, unb nach feinem Tode, ohn 


des Sandgrafen von Heſſen Widerſpruch, die Herrſchaft Ravensberg durch Werfere 
thung feines Bruders Tochter, Diargarethen, mit Gerhard; Herjog von Zul, 
fo fert mit Bergen vereiniget wurde, — — 


§. 336. 


Ravensberg Gerhard; der aͤlteſte Sohn, Herzog Wilhelms von ZJuͤlich, erheirachen mit 
und Bergen feiner Gemalin Margaretha, einer Tochter Ottonis, Grafen von Ravenäberg, in 
ler der Margaretha von Bergen diefe beiben tänber. x fihrieb ſich anfänglich mr in 
.pringen Gerserfigebornen Sohn von Juͤlich, Grafen zum Berg und Ravensberg, und weh 


Hard. 


1345 vom Kaifer Ludwig aus Bayern beliehen. Gieich im Anfang feiner. Keyierug 
ſtellte ee denen Burgmännern ju Ravensberg und Limberg, und denen übrigen: 
teen und Knappen, auch Bürgermeiftern und Nathleuten in denen beiben Städten Bas 
lefeld eine bündige Verſicherung aus, und gelobte barinn, 1) baf er von denen Shi 


> "fern der Grafſchaft Ravensberg feine auf einige Art und Weiſe verfefen, 2) alle oige 


meldte Burgmänner, Ritter, Knechte, Stifter, Kitchen und alle Einwohner geift un 
weltlichen Standes, bey ihren alten Rechten und Gewohnheiten laffen, 3) alle bie von 
feinen Vorfapren, Grafen zu Ravensberg, insbefondere Gpafen Otten und Denn 
hard, ausgeſtellte Briefe getreulich halten, mithin 4) alke die ven’ ihnen gemachte Schul 
den bezahlen, auch 5) Graf Bernhards legten. Willen, fo jedoch noch jur Zeit niht 
wieder aufgefunden worden, und vermuchlich za Düffeldorf geblieben feyu muß, efik 
len, 6) des Örafens Bediente vertheibigen, und 7) die vom Grafen Bernhardertfeite 
Anwartung auf die noch nicht erledigte Präbenden zu Bielefeld vor guͤltig und fräfig 
erkennen, weniger nicht 8) mehrbeſagten Grafen Bernhards Schweſter, Frau ver 
Schweden, in feinem Stuͤck beſchweren wolle, Er verfegte 1350 bas Schloß Lim 
berg, ermarb ſich dagegen 1957 zu biefer Sraffchaft Ravensberg das fo genannte Ant 
Spenge vom Graf Nicolao von Tecklenburg und Schwerin, Dttone, defen Sohn, 
und Lenecken fine Gemalin, wozu Junker Otto Graf zu Brockhuſen, weil gms 


date denecke eine Tochter bes alten Grafen von Brockhuſen war, nebft den tedlenbun 


chen Ruromaͤnnern ihre Einwilligung geben wiiflen, Cerhard muenun zn u 


Gefchichte von Clive, Mark und Navencherg er 
bern er das Amt Vlotho wieder nu ſich zu bringen gefucht, zu benen baimaligen unruhe _ayari - 
gen Zeiten, den Bund mit der Stadt Herford gegen alle ihre Feinde. Einen ſolchen 
Bund erricjeete er auch mit Wedekind, Domprobft zu Minden, und Wedekind, Heren 

gu Bergen und eblen age des Setifts linden ; auf brey Jahr, jedoch ward dieſes 

Stift ausdrücklich ausgenommen und dahingegen verfprochen, daß bie entſtehende Ir⸗ 
rungen von ihnen innerhalb einem Monat jederzeit in Guͤte folten beigeleget. werden. Mit 
Bernhard, Kern zu Kippe, machte er 1360 gleichergeſtalt eine Verbindung auf vier 

" Jahre, undrfie verfprachen ſich einander: gegen ihre Feinde Huͤlfe mie aller Macht zuleiften, 

und rebeten dabey fermer ad, daß die zwiſchen ihnen ſelbſt etwa vorkommende Irrungen 

und Misverftänbnife durch Conrad den Juden, Lubbrecht von Overſtraitt, Kvapen, 
lippiſcher Seus, Reinhard von dem Walde, und Wernefin von Bortheufen, 
Knapen, ravensbergiſcher Seits, und daferne dieſe ſich nicht deshalhen vergleichen koͤn 

ten, durch den Grafen Claus von Tecklenburg, beigeleget werden ſolten. Herzeg Ger⸗ 

hard kam aber anglaͤcklicher Weiſe 1360 in einem Ritterfpiel mit Graf Arnold: ver 
Blankenheim uns Leben, und ward im Kiofter Berge begraben. Mit ſeiner Öeme 

fin Margaretha, ber Erbin von Bergen und Ravensberg erzeugte er: ». Clifabeth, 

a. Margaretha, — 1364 an Adolph Grafen von Mark; undz. Wilhelm, — 
Nachfolger. 

37 · 


Büren folgte feinem Mater in Bergen und Ravenbberg zu ber Zeit, ba fi Wilhelm 
Großvater noch das — Juͤlich beherrſchte. Daher nach des Großvaters Sm 
in Jülich unſers Wilhelms Waters Bruder, in der Regierung folgte. Weil unfer ® 
Wilhelm noch ziemlich Jung. fo unterftügte ihn feine Frau Mutter Margaretha an: 
fänglie) in ber Megierung. 1362 huldigten ihm die ravensbergiſchen Stände, wobey 
aber feine Frau Mutter die Bedingung hinzufügte, daß, wenn er Rinftig einen Sohn ers 
geelen würde, demſelben dies Sand verbleiben folte, wenn er-aber nur Töchter hätte, folte 
feine Mutter Ravensberg auf Zeitlebens behalten, und alsdenn auf unfers Wilhelms 
Tochter vererben ; wenn aber auch Leine Töchter vorhanden, ſolte Ravensberg auf feine 
Schweſtern ſallen. Unſerm Wilhelm verfegte Otto, Graf zu Waldeck, Vlotho, wei 
° dies er aber weiter verſetzte. Er erneuerte 1364 das zwiſchen feinem Water Gerhard, 

und dem Bernhard, edien Herrn von Lippe, getroffene Bündniß auf zwey Jahr. Wegen 
ver Streiferegen feiner ravenẽbergiſchen Burgmaͤnner ward er mit dem Biſchof Lorenz 
ven Mimſter 1369 in einen Krieg verwickelt, den er jedoch mie Huͤlfe Dietrichs von 
Ber Mark und des Biſchoſs von Osnabruͤck zurückſchlug %» 1370 nahm er die in 
Bielefeld ausgerottete Juden wieder in dieſe Stadt auf, 1371 leiſtete er feinem Vetter, 
Wilhelm von Jiclich, gegen Wenzel von Braband Veiftand, und half dem Ehuard-“ 
von Geldern den Sieg bey Buſchweiler befechten. Er verfegte die Herrſchaft Blan⸗ 
kenburg an Wolph, Grafen von Eleve. Simon von der en war ihm ins —5 

gi 
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522 Biftchichte son Cleve/ Mark und Ravencberg. 
dergiſche eingefallen, wurde. aber von unſerm Wahelm nebft viclen won Abel Gefangen, 


und muſte unter andern ben feiner toslaffung verſprechen, weder unfern Wilhelm noch 


den Grafen Otto von Tecklenburg zu bekriegen. 1972 wurde unfer Wilhelm bey 


” Dortmund gefangen, faufte ſich aber bald wieder los. Kaifer Earl 4 kam ſelbſt 1377 


den izten Noo nach Bielefeld, und ging von ba nad) Engern , wo er bas Begräb: 
niß des ehemahgen ſachſiſchen Herzogs Wittekind erneuren lief. Weil unfer Wilhelm 
von denen Herzogen von Juͤlich abſtammete, fo mag dieſes Gelegenheit gegeben haben, daß 
Kaifer Wenzel 1380 die biserige Grafſchaft Bergen zum Herzogthum erhob. Um 1393 
mag er die Graffchaft Ravenäberg feinem Sohne Ruprecht überlaffen haben, nachdem 
folcher aber 1394 verftorben, überließ er bie Verwaltung der Graſſchaft Ravensberg 
Finem Sohn Adolph, weicher 1395 mit ber Stadt Herforden die gemachte Freundſchefi 
mb Verbindung erneuerte, und 1396 in einem Kriegegegen Dtten, Grafen von Schauen⸗ 
burg und Holſtein das Schloß Sternberg eroberte, doch gegen eine Summe Geldes 
Wieder zurück gab. Dagegen erfaufte er das Amt Muͤdehorſt in der Vogtey Werther. 
Der Vater, Herzog Wilhelm, fing 1397 mit dem Herrog Abolph ı von Eleve einen 


" Ktieg wegen des kaiſerswerthiſchen Zolles an, ward aber den ten Jun geſchlagen 


amd gefangen, und mufte nieht nur auf-ben Äniferdivercher Zoll Verzicht thun, und den 


cleviſchen Unterthanen die Zollfreipeit um ganzen Herzogthum Eleve verſchreiben, fordern 


auch einige Orte an Cleve abtreten. Wel aber des Herzogs von Eleve Bruder 1398 
in dos Bergifche gefallen, fo that unſers Herzogs Wilhelms Sohn, Adolph, regieren: 
ber Herr in Mavendberg, Streiferegen in bie Graffhaft Mark Diefer lehte verglich 
ſich auch 1399. mit dem Biſchoef Johann von Paderborn und dem Biſchef von Mim 
fler, wegen einiger Anfprüche, bie fie an ihn machten, ‚und Seeg Wilhelm von 
Bergen bradke 1400 die Schlöffer wieden an fein Sand, welche Johann von Loffe und 
Graf von Heinsberg von "Bergen abgeriffen hatte. . Diefee Herzog Wilhelm hatte 


- aber has Unglüd, von feinem eigenen Son Adolph, bem er zu lange Iehte, unter Dem 


Worwand, daß er ein Verſchwender und übler Wirth fen, nebit feiner Gemali 1403 ge 
fangen zu werden. Der Sohn fegte feine Eitern is Meuburg vet; doch Deinzich 
von Oyer, welcher mit dem Adolph in einen Krieg verwickelt war, befreyete 1404 den 
Herzog Wilhelm aus feiner Haft und brachte ipn zum Erzbighef Friedrich von Coln 
nad) Zons, der feibigen nach Coͤln begleitere. Die Herzogin, fine Gewalin, klagte 
ihrem Bruder, dem römifchen Könige Ruprecht, ihre Roth, worauf dieſer den Adolph 
aͤcheete und der Papſt verbannete. Endlich vermittelten Erzbihef Friedrich von Edle 
und Herzog Adolph von Cleve zwiſchen Vater und Sobn einen Vergleich, vermoͤge def 
fen Herzog Adolph den Strich Landes zwiſchen der Wipper und dem Rhein im Her 


jzonthum Bergen Zeitlebens beielt, und das übrige-feänem Sohn Adolph abrrat. Der 
gegen überließ Mdolph 1405 die Verwaltung der Herrſchaft Ravensberg ſemem Brw 


der Wilhelm, woran derſelbe auſſer den, wegen baar vergefcheffenen groſſen Summen 
Geldes, fo fein Bruder Adolph su bezahlen nicht im Stande war, ein groffes Mache für 
Fremden hatte, die fo alle Schloſſer und Guͤtet pfantweiß beſchen Si 


Gepliche von Elke, Miaekımb FE 23 


Withelm, der erſte Herzog von Bergen os. Seine Gemoln Anng, war niche 
des roͤmiſchen Königs Ruprechts von ber Pfalz Tochter, fondern Schwefter, und ge 
babr ihm 1. Gerhard, der nicht, wie einige meinen, jung verftorben, ſondern vielmehr 
2393 als Domberr. zu Coͤln und Probſt zu Schildifche gewaͤhlt wurde, und weicher 1428 
dieſe Probſtey niederlegte und Domprobſt zu Coͤln geworden. 2. Adolph, der dem 
Vater im Herxzogthum Bergen: folgte, 3. Robert, ward 1387 zum Biſchof von — 
gewaͤhlet und vom Papſt beſtaͤtiget, konte aber zu dem Beſitz dieſes Stiſts nicht ger 
langen, weil der Kaiſer den Gregorium von Hohenlohe unterſtuͤtzte, weicher mit ihm 
nigleich in Zwieſpalt gewaͤhlet worden. 1389 ward er aber zum Biſchof zu Paderbort 
gewaͤhlet, wo er ſich jedoch, feiner Jugend unerachtet, ber allen Nachbarn in Ehrfurcht fegre, 
nd ſonderlich denen Laudbeſchaͤdigern ſchreckbar wurde. Er ſtarb endlich in der Belage⸗ 
rung des Schloſſes Padberg 1394 an der Peſt. 3, Wilhelm, ward,agse Biſchoſ· von 
Paderborn, uͤberkam 1405 die Verwaltung der Graffchafe Ravensberg. Er gebachet 
- 2414 bie ergbipchöfliche Würde in Chln-zu erhalten, ward auch ven etlichen Domherten 
erwäplet, und von feinem Bruder Adolph, unterftüger, fand aber bey feinem Gegentheii 
gar zu groſſen Widerſtand. Und wie im Stift Paderborn gegen ihn gleichergeftalt 
Empörumgen entſtunden, welchen er durch Hilfe feiner Bundesgenoſſen, Bernhard und 
Heinrichs, Herzogen von Braunfchiweig und Lüneburg, aud) bes Sanbgrafen von 
Heſſen, zu begegnen gebachte, dieſe Hilfe aber ausblieb, und benen ertheilten bündigften 
Werfprechungen gemäß nicht exfolgete, Dietrich, als beftdrigser Erzbifchef von Edin 
Pingegen zu ‘Paderborn als Adminiſtrator willig aufgenommen ward, weichen der Parft/ 
Koifer und Mainz unterftugten, ohnerachtet ſich unfer Wilhelm auf eine. Kirchenver 
femmtung berief, (6 mufte er ih 1415 des Biſchofthums entfählagen. Er fühnte ſch 
mit dem Ergbifhof von Coln unter Vermittelung des Kaifers aus, unb begab fh nach 
Ravensberg. Weil er ohnedies die Priefterweihe nicht angenommen, fo heirathete er 
des Erzbifchofs Schwefter Tochter, Adelheid, die andere Annam nennen, des Grafen . 
Nicolai von Tecklenburg Tochter, mit welcher er in Gegenwart des Erzbiſchof Diet⸗ 
richs auf dem Schloß Arensberg den ıgten Fehr 1416 angerrauet wuibe, - Mit ihr 
. espeugfe er einen Sohn, Gerhard, der nachher Erbe aller großvaͤterlichen Sande gewor⸗ 
den ift, 4. Die einzige Tochter Herzog Wilhelms von Bergen, Margaretha, ders 
= N sa79 00 Hey Oito von Braunſchweig. 


§. 338. 


dnun folgte Adolyh im Herzegthum Bergen, ber aber die Verwaltung der Graf⸗ Adolph res 


| Rhaft Ravensberg feinem Bruder Wilhelm überlaffen harte, Diefer Wilhelm traf vun 
1408. mit den Herzogen, Bernhard und ‚Heinrich zu Braunſchweig und Lüneburg fen, 


. ein Buͤndniß und Vertrag, ber hauptfächlich die Heirath Herzogs Otten, vorgedachtn helm x Has 
— Bernhards Sohn, mit Graf Hermanns ven Eberſtein und Herrn zur Rippe, vensbers. 


Tochter, Jungfrau Iſabella, und dasjenige betraf‘, fo dieſer Graf Hermann feiner, 
Zochter —8* gelobet, vermöge deſſen dann unter andern verſprochen worden, Ba 
- dem’ 


Huu 2 


Sa.” Sefibichee von Cleve, Vack und Raventiceg 
dem Haag Olio or Heer caſt Eberſtrau neigt denen Sahte hera Blonbetn 
fen, Hab. Oeſen, Ottenſtein, Hemelſchenborg, a Te 
Holgminden) gu Theil werden folre, Chen dieſer Wilhelm vergich fi 1409 wi 
Heinrich von Oyer, wegen deſſen Anfoderungen ber ihm verſetzten Aanter Kaya 
cherg und Reberfenberg. In hen Diefem Jahr brachte Wilhelm dasjenige, waste 
Grafen von der Lippe im Engerſchen befaffen und den Maren Amc zu Engern fig 
tete, mit 2000 Goleglilden, fo ber Zeit sine groſſe Summe Geldes ausmachte, vun 
denen Grafen Simon und Bernhard, edlen Herm jur Lippe, am ſich. Es haben 
ſich zwar nachhero die Graſen von der Lippe beifommen laſſen Ketten, daß der ga 
Verst, fo anjego zu Engern gerechnet wird, barumter zu verftehen, und foldhes Am 
nur wiederfäuflih:verfeger fe. Es fan aber mit ditern Briefen dargechan werben, daf be 
Grafen von Radensberg diefe ganya Gegend vorbin befeffen, und unter Dem Amt Enga 
far eine Fleine Gegenb und die dazu gehbrigen Einfünfte verflanden werden mifen. 14u 
dab KHeryog Adolph feinem Bruder Wilhelm in Anſehung des Geldes eine Werkkkr; 
bung, womit diefer den Heinrich von Oyre abgefunden hatte. Dieſer Wilhelm fhif 
1413 mit MWulbrand, Biſchof von Minden, und Adolph, Geafen von Holſtein u 
Schauenburg, ein Bundniß, daß fie einander nicht befriegen, fondern ihee Ciriiy 
feiten fo entſcheiden laffen wolten, daß jeder zidey feiner Mannen Dazu ernennen, und im 


* Bafl dieſe ſich nicht einigen kbetten, daß alsdenn Herzog Bernhard von Braumfhriig 


und Luͤneburg die Sache ausmachen folte. Zwifchen unferm Wilhelm und den Orafn 
*  Molph von Schauenbarg ward hberdies ein befonderes Hilfsbimdniß gegen die Eicht 
Paderborn verabredet. Auch erneuerte unfer Wilhelm den Bund. feiner Berfakn 
mit der Scadt Herford. Er ward, mie bereits etwehnet, 1414 pum Erpbifhef bei 
Coln erwaͤhlet/ wobey ihm fein Bruder, Herzog Adolph, allen Beiſtand leiſtete. Alen 
2415 gab Wilhelm feine geiſtlichen Wirden auf und ſchritt 1416 zur Vermaͤlung. He 
des Adolph, fein Bruder, fahe fich anjegt im Seande, feine eigene Anfprlche-gcheib 
machen zu können. Er machte wegen feiner Gemalin einen Anfpruch an das herzegthum 
Barr. Er brach Deswegen wit einem anſehnlichen Heer in dieſes Land ein. Allen med 
anſteckende Seuchen unter Menſchen und Pferde gefoummen, muſte er wieber piruͤchzehen 
Sein Bruder, Wilhelm, welcher wegen der Greme mit dern Stift Minden an de 
Werte in Irrungen gerathen, beſprach ch mit dem Biſchef von Minden Walbrand 
auf der lenniger Bruͤcke und verglich ſich mit pm über einen Stillſtand auf ein ah, 
In weicher Zeit jeder Theil von feinem Rechte Kundſchaft einziehen folte, damit man ſoe 
benn den Streit gürlich entſcheiden koͤnte. Zwiſchen einigen adelichen Haͤuſern in be 
Graffthaft Ravensberg war indeſſen die groͤſte Feindſchaft ausgebrochen, bis ſolche mb: 
bch Claus, Graf von Tecklendurg vermittelte. Herzog Wilhelm brachte 1477 den 

Streit des Erzbiſchoſs von Coln mic Reyneck von der Kippe zumt guͤtkchen Berglih, 

und ließ durch feine Amtleute mit denen lippifchen Beamten verabreden, daß büibefi: 

fige Lande ſich zue Vertheidigung beiftehen und feine Feinde bes andern darin dulden ne 

ten, Serzog Adolph hatte Streitigkeiten mic Coln wegen ber Bevoſtigung bon - 

—* in 





Geſthichte von Eleve, Mark und Ravensberg. — 
Beim bekominen, bie aber 1418 eben fo, wie des Herzogs Adolph Irrungen mie Gerhard, z5ar, 
Grafen von der Mark/ beigelegt wurden. Sein Bruder Wilhelm machte 1419 mit ; 
Herzog Erich von Braunſchweig einen beftändigen Bund, verglich ſich mit der Aebtißin 
imb der Stadt Herford, woben verſichert wurde, daß bie Beveſtigungen von Buſtede 
geſchleift werden ſolten. Kam hatte ſich 1420 Herzog Adolph von Bergen mit dem 
Herzog, Adolph von Eleve, vertragen, fo brachen 1421 Grengſtreitigkeiten zwiſchen der 
Grafſchaft Ravensberg und Herrſchaft Rheda, aus. Doch ward nad) eingezogener Er⸗ 
kundigung veſtgeſetzt, daß bie Höfe zu Ebdeslo und die Landwehre auf dem Trügel 
niebſt dem dafigen Schlaubaum zu Ravensberg gehörig fen. Dagegen beivilligte Bie⸗ 
lefeld nebft den Ständen von dee Graffchaft Ravensbetg 1423 dem Herzog Wilhelm 
eine Beiſteuer, davor dem Sande alle feine Rechte und Freyheiten beftätige wurden. i 


6. 339 

¶. Dem Herzog Adolph ward 1423 durch den Tod des Herzogs Meinoldi von Jlır "Weide bed⸗ 
fich und Geldern die Nachfolge in- Biefen beiden Sanden-eröfnet. Denn wegen feines ber schen it 
Großvaters Gerhards war er bay berechtigt. Allein Arnold von Egmond glaubte, : " 
da feine Großmutter Johanna, des Wilhelms 2 und feiner geldrifchen Maria 
Tochter geweſen, ein näheres Recht zu haben, Dieſer Arnold bemaͤchtigte fich wirklich 
von Geldern und that auch in Zuͤlich Einfälle, Herzog Adolph, der alfo jetzt die 

Sande Jülich und Bergen zuſammen hatte und 1424 einige verpfänbere Dre eingelöfet, 
” hofte jeßt feine Anfpriche auf Barr eher geltend machen zu koͤnnen. Er brach in dieſes 
Sand ein und faſt alle Orte fielen in feine Hände. Als er aber eben mit einer Nonne zu 
Bert gegangen war, Überfiel man ihn und lieferte ihn gefangen in des Herzogs von Lo⸗ 
thritigen Hände, fo daß er erft nach einem Jahr fich dadurch losfaufte, daß er afle 
Anfprüche auf Barr fahren ließ. Indeſſen parte Simon, edler Herr zur Lippe, deſſen 
Bruder den Herzog Wilhelm yı feinem und feines Landes Schußheren angenommen, 
der aber nachher verfchiebenes von der Graffchaft Ravensberg verſetzte. Hingegen 
warb- Herzog Adolph vom Kaifer Sigmund zu Ofen 1425 ſowol mit Juͤlich, als auch 
mit Geldern beliehen. Um ſeine Rechte noch mehr zu beveftigen, vermälte er 1426 feis 
nen einzigen Sohn, Robert, mit der Witwe des verftorbenen Herzogs von Juͤlich 
und Geldern, Reinholds, Maria von Harcourt. Weil auch fein Bruder, Herzog 
Wilhelm 1428 geftorben und deſſen Gemalin Adelheid im folgenden Jahr ebenfals mit 
Tode abgegangen; ſo nahm unfer Herzog Adolph von der Graſſchaft Ravensberg 1428 
wieder Beſitz, fieß aber’ fo vieles drauf gehen, daß er die Schufden feiner Vorfahren 
haͤuſte und 1429 verfihiebenes verpfänden muſte. Der Stade Herford aber, die ba 
mals mit der, Stabt Osnabruͤck einen gluͤcklichen Krieg führte, ſowol als den übrigen 
ravensbergifchen Ständen beftätigte Herzog Adolph ihre Rechte und Freyheiten. Er 
ſchickte 1431 feinen Sohn, Robert, auf den Reichstag nad) Miürnberg, wo der Kaifer 
und die Stände den Arnold von Egmond, welcher auf Erfodern, feine Rechte auf 
Geldern ju beweiſen, nicht erfihtenen war, auf dem Keichstage In die Acht erklärten, 
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yrn. Diefe Acht wurde ſowol 1433, als auch auf den Reichstage ju Nuͤrnberg 1434 beftliget; 
er Adolph ipm von der bafelfchen Kirchenverſammlung Geldern zugeiprocen, 
Weil aber in dieſem Jahr unferes Herzogs Adolphs einziges Kind, Robert, ohne Erben nix 
Tode abging, fo ſchloß Herzog Adolph 1436 mie dem Haufe Egmond einen vieräfris 
gen Waffenftilftend, und nahm fich des Schioffes Gesmolde gegen den Bifhef vn 
Dönabrücd an, ſtarb aber 1497 den gten Jul. auf der Abten St. Pantaleonis, un 
ward ben feinen Vorfahren auf dem alten Berge beerdiger. Mit feiner Gemalin Ga⸗ 
lantha, Herzog Roberts von Barr Tochter, welche 1421 geftorben und zu Duͤſſel 
Dorf begraben, Hatte er war einen Sohn, Mobert, erieugt, der aber vor ihm 1434 om 
Erben geftorben. Geſeht, daß es auch mit der zweiten Gemalin Herzog Adolphs, 
Eliſabeth, Herzog Ernſts von Bayern Tochter, feine Richtigkeit hätte, ſo iſt doch ſe 
viel gewiß, daß Herzog Adolph ohne alle Leibeserben verblichen, 


de 734%. i 

Gerhard, Es folgte ihm alfo feines Bruders Wilhelms Hinterlaffener Prim, Gerhard, in 
Kenn von der Regierung, weicher 1437 vom Kaifer Sigmund, der. ipn ausdrinklich einen Ser 
iu * von Geldern nannte, mit dem Herzogthum Juͤlich und Bergen, ber Graſſchaft Ru 
von Ravens: vendberg und allen andern fanden, Herrſchaften, Lehnſchaften und Gütern, die von für 
berg, nen Vetter, Herzog Adolph, gefallen und gekommen, belehnet worden. Dice nun 
$anbeshere, welcher vor Antritt feiner Regierung 1433 dem Erjſtift Coͤln gegm Ele 

Beiſtand geleiftet, und das eroberte Schloß Bruch, nebft dem Dorf Muͤhlheim an 

der Ruhr wieder an ſich geloͤſet hatte, beſtaͤtigte jetzt nach angetretener Megierung di 

Freyheiten feiner Unterthanen, und warb gleich anfänglich mit Arnold von Egmond 

in einen blutigen Krieg verwickelt. Unfer Herzog nahm 1438 Gesmolde infeinen Schuh 
und ward 1442 vom Kaifer (Friedrich 3 mit den Herzogthinnern Juͤlich, Geldern und 
Bergen und den Grafſchaften Zütpheil und Ravensberg beliepen. Um aber mureirme 
Rupe zu bekommen, verglich ſich Herzog Gerhard mie Arnold von Egmond, der in Veſh 
von Geldern mar und beftändige Einfälle ins Juͤlichſche vornahin, dahin, daf Gens 
hard an den Arnold 10000 Gulden bezahlen, und dagegen vierzehn Jahr lang das sand 

Juͤlich in Ruhe bepalten folte. Beil nun der Herzog Adolph vom Cleve dem Arnold 

von Egmond Hilfe geleiſtet, fo nahm unſer Gerhard 1443 bie Partey des Erbikhefs 
von Coln gegen Cleve. Doch dies verwidelte ihn in mehrere Weiterungen. Dem 
a Arnold von Egmond brach 1444 in das Hergogepum Juͤlich ein, wurde aber von ur 
ferm Gerhard den zten Nov. aufs Haupt geſchlagen. In dem Kriege, welcher in die 
fem Jahr zwiſchen Juͤlich und Eleve wegen Soeſt ausbradh, hielt fich unfer Herg 
parteylos, und füchte vielmehr beide Theile zu vergleichen, Dem unerachtet thaten De 

zum Beſten des Erzbiſchofs geworbene böhmifche Huͤlſsvoͤlker 1448 auf ihrem Rüdjuge 
in der Grafichaft Ravensberg, unter dem Vorwand, erſtaumenden Schaden, weil man 

ihren Anführer den von Schwanenberg an unfers Herzogs Hofe nor einen Schweitet 
Sohn gehalten harte, Der Herzog fichte ywar ben Ritter Aylff Quaadt — 
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Willen ab, dieſe Grafſchaft zu beſchuͤtzen, es war ſolcher aber ber feindlichen Macht 
nicht gewachſen, ohnerachtet er ale Einkimfte der Graſſchaft zu ihrer Vertheidigung ans 

gewendet hatte. Die Stadt Herford kaufte die Böhmen mit 16000 Gulden ab, und 
* fie das Geld nicht gleich bezahlen konte, ließ ſie ſich vom Erzbiſchof ven Coͤln 1449 eine 
qwanzigjaͤhrige Friſt ertheilen. Der Erzbiſchof harte allen ſeinen Unterthanen aufgegeben, 
in des Herzog Gerhards Laͤnder zu fallen, Einige kamen dieſem Befehl nach, wurden 
Über darüber in ber Grafſchaft Ravensberg gefangen. Unſer Herjog ertheilte 1452 ber 
Stadt Bielefeld das Recht, von ihren freyen Einwohnern das Heergewette und Gerade 
zu erheben, weiches bisher zu den Einfünften bes Richteramts gehoͤret hatte. Der Kais - 
„fer Friedrich 3 beſtaͤtigte unſerm Prinzen 1458 aufs neue feine Nechte an Geldern. 
2459 ereigneten fich Streitigkeiten mit dee Stadt Lübbecke im Stift Minden, welche 
. gegen die Einwohner der Grafihaft Ravensberg vielen Unfug trieb, es wurden aber - 
son denen zu Luͤbbecke fehr viel gefangen, und nachdem fie den Schaden erfegt, und die 
gewoͤhnliche Urphede abgeftattet, allererft des Gefangenfhaft erlaſſen. Das Schloß 
Dionfort, weldyes der Herzog 1468 fieben Wochen lang befagerte, wurde von dem 
Herzog von Braband entſetzt. Es gerieh aber unfer Gerhard nach ausgeſtandener 
ſchweren Krankheit in Schwachheit des Verſtandes, da denn feine Gemalın, Sophia,. 
nit Zuiefung ihrer Söhne, jedoch im Maren Herzog Oerhards die Megierumgsgefihäfte 
beſorgte. Sie fieß durch ihre Söhne, Wilhelm ünd Gerhard, ‚wegen eines erlittenen 
Schimpfs das Schloß Toneburg angreifen, welches‘ aber dem jlingern Gerhard das 
reben koſtete. Um eben biefe Zeit mar es wegen der von Herzog Friedrich vo Calenberg 
-  angefangenen Unruhe in der Gegend der Graffthaft Ravensberg fehr unficher. Beil 
nun dagegen Gegenmittel genommen werden muflen, Herjog Gerhard aber theils wegen 
feiner Entfernung, theils wegen feiner Schwachheit folches zu thun nicht im Stande, ſo 
errichteten die Stähbe der Graſſchaft Ravensberg auf vier. Jahr eine Vereinigung/ mie 
Genehmhaltung des Herzog Gerhards. Es enthielt ſolche, daß die Staͤnde aus ihrem 
Mittel ſechs erwaͤhlet und bevollmaͤchtiget haͤtten, fi und ‚einen jeglichen‘ unter ihnen auf 
eine gewiſſe Zahl reifiger Knechte und Pferde, nad) denen’ Umſtaͤnden eines jeben und 
feinee Güter, auch den Amtmann des Landes von wegen der Herrſchaft des Sandes zu fe, 
gen, mit welchen fie die ſich einfindende Feinde, auf Erfodern des Amtmanns und dieſer 
Sechſe, abzuwehren, und das Land in Sicherheit zu ſetzen ſchulbig und gehalten feyn ſob· 
ten und wolten. Der Schwaͤche an Kraͤften und Nachdenken unſers Herzogs bediente . 
ſich Carl der Kühne. von Burgund 1473 ju ſeigem Vortheil, dergefickt, daß ihm Her⸗ 
jog Gerhard gegen Bezahlung 80000 rheinifdyer Gulden feine Rechte an Geldern 
und Zütphen abtrat, Ba aber Herzog Gerhard den Mechten feines Hauſes nichts 
- Vergeben Eonte, auch überdies Earl der Kühne die Bedingungen des Vertrages nicht ers: 
fullet hat, fo küffer ſich gegen dieſe Abtretung vieles einwenden. - 1475 ging umfer Herzog! - 
mit Tode ab, Beine Gemafin mar Sophia, Herzog Bernhards von Sachſen⸗ 
auenburo, Tochter, Weil ſie arfãnglich viele Jahre in unfruchtbarer Ehe lebte, fe bloß‘ 
Erbiſchof Dietrich won Chin mir beiden Eheleuten gegen Bezahlung 100000 Gulden⸗ 
— F * 1450 


m: ai von Ceve, Merk urb Varenlen 
1521, 1450 einen Erbuerteng, daß, wenn biefe Ehe unbeerbt bliebe, die Hergegfpluner Juͤlich 
und Bergen an das Stift Coͤln fallen; im Fall aber von dieſen Eheleuten noch Erben 
kommen ſolten, nur die Herrſchaft Blankenberg an Coͤln kommen ſolte. Zum Glüd 
folgten endlich die längft gewinſchten Kinder. (Es waren ſolches 1. Wilhelm, geboren 
‚1456, ber feinem Water folgte. 2. Gerhard, gebeten 1458, ging aber fihen vor dem 
Mater 1470 mit Tode ab. 3. Sophia, der man einen Zürften, Bernhard von An⸗ 
halt, zum Gemal beilege, und 4. — — Sirwerden vermaͤlet 
wvorden. 5. Adolph. 


WBilhelm Es folgte der ätree Prim ie — in der Dlegierung welcher gleich 
legt — anfänglich den Ständen ihre Freyheiten beſtaͤtigte und den Bund mıt dee Stadt Herford 
Fang der erneuete. Er wohnte 1477 dem Beilager Maximilians ı mit bey, und half den Ex 
lich und cleviv biſchof von Coͤln, Ruprecht, mic feinem Domcapitel vergleichen, befam aber. 1479 
ſaen Prater. inf Streitigkeiten mit der dieicheſtadt Cöln. 1484 erbte ee die Herrkihaft Heinsberg 

wegen feiner erfien Gemalin. Die Gebrübere von dem Buſche, muflen wegen allerhand 
Unfugs, den fie aus dem Stift Osnabruͤck in dem Amte isnberg ausgeiibet. hatten, 
Herzog Wilhelm 1200 Geldgülden beyablen, und weil fie ſolches zu thun nicht im 
Stande waren, fo muße Biſchef Conrad son Osnabruͤck fich desfals verſchreiben. 
Der Kaifer beliehe unfern Herzeg mit feinen fanden, und fieß barlıber ben fepnbrief 1486 
musfertigen. Friedrich 3 beftätigee ihn 1587 zum Schug: und Schirmherrn uber Her⸗ 
ford, und ertheilte ihm das Recht einen Rheinzoll zu Lulsdorf anzulegen. Weil abes 
demfelben bie Stedt und Stift Cöln zuwider, word biefer Zoll op der Sege verlegt, und von 
unferm Herzoge der Stadt Bielefeld in Anfehung der Handlung und Handwerker ein Frey 
heitsbrief qusgefertiget, Weil aber feine Stände 1489 anfepnliche Summen zu ber. Zeit 
aufbrachten, ba er dem Maximilian ı in den Niederlanden Beiſtand leiſtete, verſyrach 
‚ie, ſich des gemeldeten Zolles nicht zu bedienen. Der Herzog Wilhelm beftellte 1491 den 
Grafen Philipp von Walde zum Statthalter in der Grafihaft Ravensberg, und ver- 
guch ſich mit dem Biſchof Conrad von Osnabruck fewol eis dem Johann von dem 
Bucſch, in der Gire, nahm auc den bisher ungeherfam gewefenen Gerhard Ledebur 
wieder zu Guaden auf. Er ließ 1495 das Schloß Montfort fehlafen, und befüchte 
den Reichstag zu Wormb. 1496 am Tage Catharinaͤ brachte er bey Gelegenheit: der 
Verlobung finer einzigen Tochter mit dem cleviſchen Prinzen, Johann, die groffe Ver 
einigung beiderfeitiger Staaten, mit Zuziehung beiderfeitigen Stände, zum Stande. Er. 
werfiherte hierauf feine juͤlichſchen und bergiſchen Stände, bie eine groffe Beifteuer 
aufgebracht, daß ihnen dieſes an ihren Gerechtigkeiten nicht nachtheilig feyn ſolte. Ehen‘ 
dergleichen Verficherung erhielten auch 1497 die ravenebergifchen Stände. Damals 
traf er auch mis der Stadt Coͤln einen Vergleich. Weil ich Carl von Egmond noch 
immer bes Ehrenworts eines Herzogs von Juͤlich aumaſte, fa ſchloß ex nebſt ben Jo⸗ 
hann 2 von Cleve 1498 mit dem Kaifer Maximilian 1 und dem Erzherzog Philipp: 
yon den Carl ein Bündnif, und vertaufchte 1499: mit Engelbert von ee 
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Orte. .1500 ſuchte Bernhard, edler Herr zur Lippe, die zwiſchen dem Biſchef zu ıyar. 
Minden und der Stadt Herford wegen der Holzung entſtandenen Gebrechen beizulegen, . 
folcde wurden aber zur nähern Unterfuchung ausgeſtellet. Dahingegen wurden Burgers 
meifter und Rath zu «Herford durch Grafen Philipp von Waldeck dahin gebracht, dag 
ſie das von denen. von Streithorſt erfaufe Arnholt, Herzog Wilhelm wiederum über: 
ieffen. Die Rechte, die der Ergbifchof von Eöln in der Stadt Herforden gehabt, 
brachte unfer Herzog 1503 an ſich. Hierauf forgte er Hauptfächlich vor feine Nachfolger 
und erwaͤhlten Schwiegerſohn. Weil das Haus Sachfen albertinifcher Linie vom 
Kaifer Friedrich 3 eine Anwartſchaft auf unfers Herzogs Länder 1483 erhalten, und des. 
ven Beftätigung von Mlarimilian ı 1486 und 1495 befommen hatte, da doch unfers 
Herzogs Tochter, Maria, wenn feine männliche Erben vorhanden, als ungezweifelte 
Nachfolgerin von ihm in feinen fanden, bie von jeher auf weibliche Erben kommen fon- 
ten, angefehen wurbe, welcher er auch ſchon 1496 bey Gelegenheit der Eheberedung mit 
dem cleviſchen Prinzen, Johann, und der Bereinigung der juͤlich⸗ und clevifihen Staaten 
die Nachfolge verfichert, fü ftellte er alles biefes dem Faiferlichen febhaft vor. Er erhielt. _ 
endlich 1508 eine faiferliche Urfunde, Daß, mit Vernichtigung det an Sachfen,gegebenen 
Anwartfchaft, feine einzige Tochter, Maria, als die einige Erbin aller feiner Staaten _ 
angefehen werben ſolte. Unſer Herzog Wilhelm hatte auch das Bergnügen noch bey 
“feinen Sebjeiten bie Wermälung feiner Tochter Maria mit dem eleviſchen Erbpringen 
Johann 3 ısıo'volljogen zu fehen. Endlich ſtarb .er den Sten Sept ısıı zu Düffels 
dorf, und warb in Altenberg begraben. Er Hatte ſich zum erftennial 1472 mir ber 
Elifabeth, einer Tochter Zohannis von Naſſau Saarbruͤck, und der Johannaͤ, eis 
ner Erbin des legten Grafen von Loffe, Heinsberg, Dieſt u. ſ. m. vermält. Als aber 
diefe erfte Gemalin im Kindbette 1479 geftorben, vermälte ſich unfer Herzog zum ziveis 
tenmal 1481 Sonntags nad) Johannis zu Ed am Rhein mir Sybille, des Ehur⸗ 
fürften Albrechts von Brandenburg Tochter. Auf der Hochzeit waren auffer vielen 
andern vornehmen Gäften die Ehurfürften von Coln und Trier, der Erzherzog Ma⸗ 
ximilian und wol funfjig Grafen gegenwärtig. Sie verwaltete dach ihres Gemals Tode, - 
“ mie Genehmhaltung ihres Schwiegerfoßns, dreimyehn Jahr lang die Regierung in Juͤlich 
und Bergen, und ſtarb den gren Zul, 1524: pre einige Tochter und Erbin dee 
vaͤterlichen Staaten war Maria, geboren den zten Aug. 1491, verlobt 1496 und ver- 
mält 1510 an den clevifchen Prinzen Johann 3, der nunmehro in den Herzogthuͤmern 
. Zülich und Bergen und der Graffchaft Ravendberg zur Nachfolge gelangere, 
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.  Marı kan dasjenige, mas wir bisher gefagt, nicht beffer als durch ſolgende oafe 
Geſchlechtstafel uͤberſehen. 7.7 Ravensberg, 
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Seren Jo⸗ Der cioiſche Erborinz, Johann 3, war nicht mur 1496 Dur fine Veiday 
San Ka ot mit der juͤlichſchen Erbtochter, Maria, fondern auch durch Vewilligung der finihen 
"sleifpen San yum Erben weheher Stans beim, — — 





mũlian 1508 bas Recht feiner Braut in den väterlichen Landen zu folgen erfandte, und bie 
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1528, 


Vermaͤlung felbft 1310 den ıften Octob. zu Duͤſſeldorf vollzogen wurde, fo fielen nach gervaters und 
dem Tode feines Schwiegervaters Wilhelms ı5tı die Herzogeptimer Juͤlich und Bergen —— ſtaa⸗ 


nebſt der Grafſchaft Ravensberg auf dieſen Johann 3. x ließ jedennoch dieſe Länder 
durch feine Frau Schwiegermutter, die brandenburgiſche Primeßin Sybillam, regie⸗ 
ven, und bemühete ſich indeſſen ber Regierung fo weitlaͤuftiger Staaten ſich verdient zu ma⸗ 


chen. Hiezu fand ſich 1518 ee gute Gelegenheit, Es hatten ſich viele abgedankte Sol -⸗ 


daten und Räuber zuſammen gefchlagen, welche aus den Niederlanden ins Cleviſche 
und die Herrſchaft Moͤrs fielen, und befonders den Sandmann übel behandelten. Allen 
Venachbarten war daran gelegen, dieſem Unheil ben. Zeiten zu fleuren. Der Errbifchof 


Hermann von Eöln und unfer Herzog Johann 3 zogen daher aus den Miederlans 


den, Eleve, Juͤlich, Cöln, Weſtphalen und Moͤrs Völker zuſammen, fuchten 


die Räuber auf, die fidh in das Herzogthum Geldern zogen, holten fie ohnweit Benlo - 


ein, erfhlugen an 700 derfelben, und würden noch mehrere niedergemadht haben, mern 
fie nicht das ſchwere Gefchlig aus Venlo daran verhindert haͤtte. Die Gefangenen wur 
den des Nachrichters Hand übergeben. Diefe ‚harte Züchtigung machte, daß ſich diefe 


* Räuber zerſtreueten, und die Motte der Wölfe oder Boͤcke, wie fie ſich nannten, gänzlich 


aufpörere, Noch in eben diefem Jahr überließ unfer Herzog die ganze Grafſchaft Gas 


Senelnbogen dem Haufe Naſſau. Dagegen folgte er 1521 den igten Merz feinem vers 
florbenen Heren Vater, Herzog Johann 2 von Eleve, ſowol in dieſem Herzogthum 


Eleve, als aud) in ber Grafſchaft Mark nach. Er ließ fic daher in dieſem Jahr von 


dem neuen Kaifer Carl 5 zu Brüffel die Belehnung, nicht nur über die cleviſchen, 


fondern auch juͤlichſchen Staaten ertheilen, und nahm fodenn im Merz 1522 die Huldi⸗ 


gung in denen nunmehro vereinigten Landen ein, woben er überall den Ständen ihre ren: . 


heiten beftätigte. Unter andern geſchahe ſolches in der Graſſchaft Ravensberg auf dem 
Sandtage Joͤllenbeck, da viter andern auch die Stadt Bielefeld bie Beſtaͤtigung igrer 
Freyheiten erhielt. Dagegen bewilligten die Stände diefer Grafſchaft unferm Herzog 
Johann, weil er der Faiferlichen Krönung: zu Aachen beigewohnet, und anfehnliche 
Koften verwenden müffen, eine anfehnliche Beifteuer. 1523 firedte er dem Simon, 


Edlen Herrn zur Lippe, noch) soo Golbguͤlden vor, der ihm dagegen den Beſitz des 


Amtes Enger beftärigte.. Schon um dieſe Zeit waren Bie Herren von der Lippe Willens, 
diefes Amt Enger einzulöfen, fie konten aber nicht mehr befcheinigen, was eigentlich dazu 
gehörig fen, Daher die Söfung nicht vor fid) ging, und ihnen zu ihrer Beruhigung über 
den alten Pfandſchilling noch dieſe xoo Goldguͤlden gegeben wurden. Unfer Johann verglich 
ſich mit O&wald, Grafen von Berge, megen der emmerickſchen Grenze. Die zwiſchen 
feiner Tochter Sybille und dem Johann Friedrich von Sachfen 1526 gefchloffene Hei: 
rath gab Gelegenheit, daß bes Johann Friedrichd Hofprediger, Friedr. Myconius, 
die Wahrheiten der Kirchenverbefferung zuerſt in dieſen fanden öffentlich vortragen konte. 
Der Herzog, den feine Unterthanen geift: und weltlichen Standes mit Geld unterftügten, 


ſchickte 1529 einige Völker ab, Wien zu entfegen, ” 1531 ließ er verfchiebene Straffen- 1529. 558, 


Kır 2 £ räuber 


1522, _ 


2. 5 


1526, 


134. 
1538. 
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täuber von vornehmer Abkunfſt mit dem Tobe beftrafen. Er (hieß 1533 mit bera Cry 
biſchof Hermann von Eöln und der Stadt Coͤln, ſo wie auch mit der Stade Her⸗ 
ford Verträge, und gab in diefem Jahr eine verbefferte Kirchenordnung in feinen Sonden 


> heraus, wodurch bie enangelifche Lehre öffentlich angenommen wurde. Hingegen ließ 


ex gegen den Schwarm der münfterichen Wiedertäufer 1534 Hilfsnölfer anrufen uud 
befand fich fetbft ben Belagerung der Stadt Münfter. Mad) Eroberung biefes Platzes 
bewilligten ihm 1335”die Stände feiner Sande eine Beiſteuer, zu Beſtreitung der auf Dies 
fen Krieg verwendeten Koften. Er fuchte die Örerggebrechen zwifchen dem Stift Minden 
und ber Grafſchaft Ravensberg beijulegen, fo wie auch die Irrungen mit ber Groß 
fihaft Lippe wegen des Amts Plotho glücklich gehoben wurden. Er unterftüßte 1538- 
feinen Pringen, Wilhelm, bey feiner. Anforderung an Geldern, und har überhaupt im 
&eift: und Weltlichen allerhand gute Geſetze eingeführt. Er flarb aber in feinen befien 
Jahren den 6ten Febr. 1539 und ward in Cleve beerdiget. Seine Gemalin, die Erbin 


. der jülichfchen Staaten, geb. 1491 ben zten Aug. verlobt 1496, vermält ısıo, finb 


den 28ſten Aug 1543: Bon ihr waren geboren: i 
1. Spbilla, geb. zu Düffeldorf am Tage Alexii 1512, verlobt 1526, und ver⸗ 
mält zu Torgau 1527 den gten Merz mit Johann Friedrich, Churfürkten von Sach⸗ 

, von welchem die fächjijche erneftinifihe tinie abſtamnet. Sie ftarb den zıfen 
ar 1584. In ihrer Epeberedung ward veftgefeßt, Daß, wenn ihr Vater Johann 3 
ohne männliche teibeserben verfterben folte, die ſamtlich juͤlich⸗ und clevifche Staaten. 
auf fie und ihre feibeserben kommen folen, welches auch Die Stände biefer Sande 1527 
auſſer den ravensbergiſchen befräftigeen. Diefe Epeberedung macht den vornepinften 
Grund der Anforderung aus, welche das ſachſiſche erneftinifihe Haus auf die juͤlich⸗ 
ſche Edbſchaft nachmais beibrachte. 

2. Anna, geb. ben 2oſten Sept 1515, ward anfänglich werlobt 1527 mit Franz, 
Herjog von Lothringen. Es iſt aber diefe Ehe nicht vollzogen, ſondern fie ward anders 
weitig vermält 1539 mit Heinrich 8, Könige von England. Weil fie aber der engle 
fihen Sprache nicht mächtig, auch wer ihren verliebten Gemal nicht feurig genug ſich 


reigte, und die Erſahrung lehrete, daß es fehr gefährlich fen, Diefem Herrn zu misfallen, 
fo willigse dieſe Drinzepin ſchon 1540 in ihre Epefiheidung und ſtarb ben 16ten Jul 1550, 


3. Wilhelm, der Erbe der väterlichen und muͤtterlchen Staaten, geboren zu 


Cleve den asſien Jul 1516. 


4. Amalia, geboren den 1geen Nov 1517, und ſtarb, weil fie nicht heirachen 
wolse, unvermält zu Duͤſſeldorf des iſten Merz 1586, 
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rin na: Herzog Wilhelm, Johannis 3 ditefer Sohn, geboren yı Cleve ben 29. Zul, 
a 1516» mar vom Erzbiſchof von Coͤln, Hermann von Werde, getauft. Er wurde unter. 


und verliehrt 


Geldern, 


der Aufſicht feiner Eltern von" Di: Eonrad Heeresbach in den Wiffenfhaften fo wohl 
unterrichtet, daß ex biefelbe ſowol, als die Gelehrten feiner Zeis ſehr hoch ſchaͤtte. Din 
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ruhmet ihn als einen frommen, nüchtern, keuſchen, gerechten -und-tapfern Herrn, der, 
wos feine Vorfahren durch fehlechte Wirthfchaft verdorben, wieder herzuftellen, bie Policey, - 

 ingute Ordnung zu bringen und feine Einfünfte zu verbeffern geſucht, aber auch feine Uns 
terthanen zärtlich gelieber. Dergeldrifche Herzog, Earl von Egmond, mwufte feinen beß 
fern Nachfolger in feinem Sande, als unfern Wilhelm zu beftellen, der von feinen Vor⸗ 

* fahren opmedies ben Anfpruch auf Geldern ererbet Hatte, Er ernannte nicht nur 1538 
denſelben zum Statthalter feines Staats, fondern ſchloß auch mit demfelben einen Ver⸗ 
trag, worein die geldrifchen Stände willigten, daß nad) feinem Tode unfer Wilhelm 


. fin Erbe ſeyn ſolte. Die Stände von Geldern ſchworen Wilhelm den Eid der Treue, - 


Da er aber kaum nad) dein Tode des Herzog Carls fich in Geldern veſtgeſetzt, fiel auch 


1539 bie Regierung der jülichfchen und clevifchen Staaten nad; feines Waters Tode 


unfeem Wilhelm zu, der den Bergwerksbau in dem Kirchſpiel Werther in der Graf: 
ſchaft Ravensberg einer Gewerkſchaft überließ. Kaiſer Carl 5 machte unferm Herrn 
aber die Nachfolge im Herzogthum Geldern ftreitig. Wilhelm ließ deswegen 


auf dem Reichstage zu Frankfurt eine Schrift austheilen, worinn er zu beweiſen füuchte, 


daß dem Haufe Egmond, welches mit Gewalt gezwungen war, Geldern dem Earl 
dem Küpnen von Burgund zu überlaffen, kein Recht auf biefes fand zuſtaͤndig geweſen; 

daß das Haus Burgund die verfprochenen Bedingungen niemals erfüllet habe, und daß 
feine noch lebende Mutter Maria die einzige rechtmaͤßige Erbin des Herzogthums Gel⸗ 


dern fen. Er erſuchte daher Die Stände, ſich feirier bey dem Paiferlichen Hofe anzuneh ⸗ 


men, Wilhelm reifte deswegen fogar 1540 nad) Bruͤſſel, um ſich mit ben Kaifer zu 
vergleichen. Weil aber der Laiferliche Hof ihm fein Recht eingefehen wolte, ſuchte er fich. 
noch feiner Zuruͤkkunft durch frangöfifche Hülfe bey Geldern zu erhalten. Franz 1, 
welcher mit dem Kaiſer immer zu fechten hatte, fuchte unfern Herzeg durch eine Vermaͤ⸗ 
lung mit feiner Schweſter Tochter, der veichen und fchönen Johanna, Prinefin von 
Navarra, fih näher zu verbinden. Unſer Herzog reifle Daher 1541 anflatt auf den, 
Meichstag nach Regensburg zu gehen, heimlich zum Könige nach Frankreich ab, ber. 
unferm Herzog wirklich die Johannam antrauen ließ, ohnerachtet weder die Braut noch 
ihre Eltern. völlig damit zufrieden. Das Veilager felbft blieb wegen der Jugend ber. 
Prinzeßin ausgefgt, und unfer Herzog ließ fie bey ihrer Frau Mutter, und kam nad 
feinen deutſchen fanden zuruͤck, wo er die Crenjgebrechen zwiſchen Ravensberg und 


dem Stift Winden beilegte. Der Kaifer Earl 5 beſchwerte fich aufdem Reichstage zu 
Regensburg über unfern Hergog, daß derſelbe flatt hierher zu fommen nach Frankreich 


abgegangen, und füchte in einer Schrift feine Rechte auf Geldern zu behaupten und. 
Wilhelms Anfprüche zu entfräften. Des Herzogs Gefanbren wolten zwar Darauf ant⸗ 
vorten, bekamen aber von dem Kaifer, der fie nicht anhürete, ein jorniges Geſicht. 
Alle Meichsftände nahmen ſich hierauf des Herzogs an, und erfüchten den Kaifer die 
jeldrifche Sache entiveder der guͤtlichen Wermittelung der Reichsſtaͤnde oder dem Aus 
ruch Rechtens zu uͤberlaſſen. Carl 5 ließ darüber eine groſſe Bermunderung blicken, 


— 


1549. 


1541 
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fern Wilhelm zue Abtretung des Herzogthums Geldern zu bewegen. Die Epufles 
ften ſtellten zwar ihm folches vor, und erfüchten ihn, theils fein eigen Wohl, theils bie 


* Hupe des ganzen Reichs in Betrachtung zu ziehen. Wilhelm verließ ſich aber auf feine 


‚gerechte Sache und erbot ſich alles auf eine richterliche Entfheidung ankommen zu laſſen, 
erfuchte aber zugleich die Churfürften, dem Kaifer alle Gewalt abzurathen. Ueberdies ſuchte 
ex 1542, nachdem er Adergefege gemacht, und denen Ständen des Herzogthums Bergen 
ihre Nechte beſtaͤtiget hatte, auf dem Reichstage zu Speyer feine Rechte auf Geldern in 
Schriften zu vertheidigen und die faiferlichen Gründe zu entkräften. Zu gleicher Zeit ſchloß er 
mit Granfreich, Schweden und Daͤnnemark ein Buͤndniß. Franz ı kündigte Earl 5 
den Krieg an und ließ Streiferegen in die Miederlande vornehmen. Wilhelm 108 
ebenfals in feinen Staaten ein Heer zuſannnen, beveftigte Jülich und belagerte im Der, 
Duͤren, ſchlug ber Aldenhof den kaiſerlichen Entfag und eroberte Düren, Die Statt⸗ 
halterin der Niederlande beſchwerte fid daher auf dem Meichstage zu Nürnberg 1543 
durch Gefandten über unſern Wilhelm, daß der franzöftfche Einfall in die Nieder 
lande auf feinen Rath und mit feinem Beiftand gefihehen, und verlangte ihn anzuhalten, 
Geldern abzutreten und dem Kaifer allen verurfachten Schaden zu erfegen. Die Reihe 
fände wolten, ba der Kaifer nach Deutfihland zu kommen im Begrif war, einem größ 
fern Kriege vorbeugen. Es legten dabey fonderlich Sachſen und Deffen vor unfern 
Herzog Vorbitten ein und erhielten zwar, daß man einen Waffenſtillſtand beliebte, jedoch 
war derfelbe fo eingerichtet, daß dem Kaifer nach) feiner Ankunft frey blieb, ſolchen zu ge 
nehmigen oder nicht ; inbeffen folte das ſtark beveſtigte Sittard an den juͤlichſchen 
Gremen in den Händen des Kaifers bleiben. Die Proteflanten verſrrachen, daß überdies 
dein Kaifer clevifche Gefandten entgegen gehen und Abbitte hun folten. Die cleviſchen Ge 
ſandten auf dieſem Meichstage lieſſen ſich Dies alles gefallen. Allein es harte indeſſen Wilhelm: 


VHeinsberg belagert und die kaiſerlichen Voͤller, welche Lebensmittel in diefen Ort bein- 


gen wollen, bey Sittard den 24ſten Merz geſchlagen. Dies muthigte ihn ſowol 
die franzoͤſtſchen Worfiellungen und Hllfsgelder an, den verabredeten Waffenſtillſtand 
nicht zu genehmigen. Dies brachte Earl 5 äufferft.auf. Der Churfuͤrſt ven Coͤln, 
Hermann, that zwar bey dem in Speyer angefommenen Kaifer zum Beſten Wilhelns 
Worſtellungen. Aber Carl wolte jegt von feinem Frieden etwas hören, bis Geldern 
ihm eingeräumt wäre, und bie kaiſerlichen Staatsbebienten gaben den füchfifchen Geſand⸗ 
ten zu verftehen, daß Earl hievon nicht abgehen würde, ohnerachtet Damals alles vor ben 
Türken in Furcht land. Kaum war der Kaifer nad) Bonn gefeinmen, fo ging er 
den zaften Auguft auf Düren os, forderte dieſen Ort auf und erflärte den Krieg, 
wo ihm dieſer Platz nicht eingerdumet wuͤrde. Weil aber die Franzofen ausgeſprengt 
harten, daß Earl auf feinem letzten africanifchen ungluͤckkchen Zuge im Waſſer unge: " 
formen, und die Befagung von Düren ſoiches wirklich glaubte, fo ſchlug felbige die 
Uebergabe des Platzes ab. Der Kaifer nahm aber den Ort ein, ließ felbigen plünbern 
und anſtecken, und bemaͤcheigte fich fedenn von dem Herzogthum Juͤlich und der Stadt 
Ruͤremond. Mon hier brach er gegen Venlo auf Jehzt füglte ſch unfer Herzog gen 
= % J —* gen 
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gen den die kaiſerliche Macht zu ſchwach. Er entſchloß ſich alſo in Begleitung des Her⸗ 1543. 
‚08 Heinrichs von Braunſchweig und der Geſandten des Erzbiſchofs Hermanns 
‚von Eoͤln zum Kaiſer ins Lager zu gehen. Hier that er fußfaͤllig Abbitte. Auf die Vor⸗ 
.: ‚bitte des Herzogs von Braunſchweig und der cölnifthen Geſandten trug endlich der 
KKaiſer dem Pringen von Oranien und dem Granvella auf, Die Begnadigungsbebinguns 
‚gen aufjufegen. Sie kamen ben ten Sept, zum Stande, Sie beftunden darinn, 
daß Wilhelm ben der catholifchen Religion, und dem Kaifer, roͤmiſchen Königeund dem  _ 
Reich treu verbleiben, dem Buͤndniß mir Frankreich, Schweden und Dännemarfenfagen 
‚und in feine Verbindung fich jemals gegen ben Kaifer und feinen Bruder und deren Erben 
einlaſſen, endlich ganz Geldern fahren laſſen, deſſen Untertanen von dem geleifteren _ 
Eide loszehlen und dem Kaifer, wenn folches nöthig, zu Bezwingung diefes Sandes felbft 
behuͤlflich ſeyn folte, Hingegen verſprach der Kaifer dem Herzoge das eroberte juͤlichſche 
Herzogehum zuruͤckzugeben, auffer Heinöberg und Sittard, melde fo lange in kaiſer⸗ 
lichen Haͤnden verbleiben folten, bis ber Kaifer von des Herzogs künftiger Treue: verfichere 
ſeyn koͤnte. Unſer Herzog ward ſodenn den zgten Sept. mit feinen übrigen Staaten 
vom Kaifer beliehen, Er kam hierauf den ten San. 1544 zum Kaifer nach Brüffel, 1544 
und den zgften Jan. nach Speyer auf den Reichstag. Hier ward beſchloſſen zwiſchen 
unferm Herzog und dem Kaifer einen Hauptvertrag zu errichten, ber auch zu Bruͤſſel 
zum Stande fan; Vermoͤge deſſelben ließ Earl alle Anfprüche auf das Herzogthum Juͤ⸗ 
lich fahren, behielt Geldern in ruhigen Beſitz, gab unferm Herzog Heinsberg und 
Sittard wieder, und verſprach ein feinen Vorfahren gegebenes Darlehn zu beaplen; 
er begab ſich alles Rechts auf Waſſenberg. Dagegen gelobre Wilhelm die Beveſti⸗ 
gung von Mavenftein zu fchleifen, Uden, Harpen und Ravenftein von Brabant 
zu sehn zu nehmen, auch die Helfte der Herrſchaſt Muͤllen, Gangelt und Wicht vor 
ein brabantifches sehn zuerfennen, Winnendaͤl in der alten Lehnsbeſchaffenheit zu Jap 
fen, dem Kaifer die Einköfung von Herzogenrade zu erlauben, der aber alle Anſpruͤche 
auf Brüggen. Dulck, Randerode und bie Vogtey Aachen fahren ließ. Wegen aller 
übrigen Irrungen folte näpere Erfundigung eingezogen und dieſer Vergleich vom beiberfei- 
tigen Ständen genehmiget werben. Die Krone Frankreich war zwar wegen biefes Ver⸗ 
gleiche gegen unfern Herzog Aufferft aufgebracht, als aber noch in biefem Jahr Granzı 
zu Caͤmmerich ſich mit dem Kaifer verglichen, fiel Diefe Bedenklichteit weg, - R 
$ 34% i 
Seit biefer Zeit ſtand unſer Herzog Wilhelm mie dem Haufe Oeſterreich ſehr 1545. 
wohl. Er gab 1545 gegen das Austreten, Feindwerden und Beſchaͤdigen ein heilſames Er lebt mit 
Geſetz heraus. Hierinn wurde vergehiggt, Daß derjenige, fo zu dem andern Anfpracheh em be De 
zu haben wermeine, fich bey denen en und Vefehlohabetn meiden, Recht ſuchen und beften vernepe 
mit der. Erkenntuiß begnügen laſſen, keinesweges aber Des andern Feind werden, ihn Be: men 
droͤuen ober beſchweren, noch fich auffechafb Landes begeben falle, Es ſoll auch kein 
Eigenbepöriger Sch aufferhalb Landes, um zu dienen oder anderer Urſachen halber, begeben, 
— ee 5 a dem 


\ 
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1545 


1546. 


denn mit Vorwiſſen der Amtleute, damit man miflen möge, aus was vor Neigung er 
ſich wegbegebe, und wohin er verreife. Wenn aber ein Embepöriger ohne Berwiffen 
dennoch-auffechalb Landes ziehe, fol er ſowol als feine Eltern und Verwandten, die Dazu 


Vorſchub gethan und es verſhwiegen, beſtraft werben. Da hierauf Papft Paul 3 bie 


ohnedies noch nicht vollzogene Ehe unfers Herzogs mit der Johanna von Navarra, weil 
fie und ihre Mutter nicht fregriflig eingervilliget, getrennet, fo vermaͤlte ſich Heryeg 
Wilhelm zu Regensburg 1546 mit Marien, des römifchen Königes Ferdinands, 
Tochter. Kaiſer Carl 5 bezeugte Daher durch eine Urkunde, daß, wenn aus diefer Ehe 
‚Leine männliche Exben vorhanden, die Töchter unfers Herzogs zur unftreitigen Nachfolge 
in feinen fanden gelaffen werben folten; welches nicht ſowol als eine neue Begnadigung, 
ſondern als eine Beftärigung des alten Rechts der weiblichen Nachkommen in diefen Landen 


angeſehen werden muß. Ehen biefer Kaifer gab dem Herzog das Recht, daß man ſich 


3 1547 


von denen Aubfprüchen feiner Gerichte an die Reichsgerichte nicht wenden fonte, mofern 
die flreitige Sache nicht wenigſtens fiber 400 rheinifche Gulden Hauprfiußt betraͤfen. 
Dagegen nahm Herzog Wilhelm im ſchmalkaldiſchen Kriege des Kaiſers Parten. -Er 
fieß die Beveftigungen des Sparrenberges durch einen italienifchen Baumeiſter Jo⸗ 
hann Cdler, mit Steinen auffüpren, und diefen Bau in den folgenden Jahren fortfe 
Gen. Er gngfelbft zu dem Faiferfichen Heer, welches Graf Marimilian von Bären ge 
gen die ſchmalkaldiſche Sundesgenoffen dem Kaiſer zu gut aus den Niederlanden brechee, 
und u Elten muſterte. Er bewog den friedfertigen Erzbiſchof von Coln, Hermann von 
Weede, der wegen der angenommenen Kirchenverbefferung abgefegt worden, dies Stift 
1547 fahren zu laffen. Herzog Wilhelm verglich fih mit dem Stifte zu Herforden 


‚dahin, daß ihn ſolches zum Erbvogt und Schirmherrn annahm. Sieben verforah 


dee Herzog vor ſich und feine Erben, daß fie das Stift gehörig bey bem Ihrigen, ihren 
echten und Gerechtigfeiten fhügen, ihre Einkünfte durch die Voͤgte beitreiben laſſen, 
der Aebtißin, daß die widerfpenftigen Lehnleute die Gebühr leiſten, beiftehen, der Gericht 
. barkeit auf der Freyheit und des Mühlengerichts ſich nicht anmaffen, den halben Theil der 
Münze und des Zolls, ferner die Fiſcherey in der Werre und Ya, nebft ber hergebrach⸗ 
ten Jagd dem Stift laſſen, auch daß die Geiftlichen ihre Guͤter felbften unternehmen, 
verfchaffen, die Geiflichen wider alles Unrecht vercheidigen, bie Reichsſteuren, fo von 


denen Ständen beroifliget worden, wegen des Stifts abtragen, und dahingegen biefelbe 


. von benen Geiftlichen und denen von Herforden wieder Heben, die Capitularen ben ihrer 


freyen Wahl einer Aebtißin laſſen ſolle. Dahingegen das Stift ermeldtem Wil⸗ 


helm abgetreten, „alle Hoch: und Obrigkeit, Erbſchaft und Erbgeredhrigfeit, fo es bi: 


. 


hero in denen beiden Städten zu Herford und ihrem Zubehoͤr gehabt, wie Denn auch Die 
von Herford die Eide, fo fie vorhin der Acbeißin gethan, Künftig denen Grafen von 


Ravensberg feiften folten, immaffen’in der Stade Herford ehe fein Bürger an- 


quneßmen, bevor foldjes geſchehen. Berner Überläffet das’ Convent denen Grafen von 
Ravensberg 2) das Borchgerihte zu Herford, 3) das Bericht der Weber, 4) die Ge⸗ 
rechtigkeit, den Magiſtrat zu beftätigen, - Diefer Vetgleich ift nachmals vom Papft und 
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Raifer zu mehrmalen genehmiget worden. Der Herjog loͤſete 1548 bie Weiterfihen 1548; 
Freyen von dem Droften, Hermann von Amelungen, zur Graffihaft Ravensberg 
toieber ein, welche im vorigen Kriege verfeget worden, Er befuchte den Reichstag zu - 
Augsburg, und legte vor die Gefangene Johann Friedrich, Epurfürft von Sachfen 
und Sandgraf Philipp von Heffen, Vorbitten ein. Papft Paul 3 beflärigte 1549 den 1549, 
zwiſchen ihm und dem Stift. Herford gefchloffenen Wertrag. Dem ohnerachtet verbot h 
der Herzog 1551 alle päpftliche Gerichtbarkeit in feinen fanden, und ließ Säde von Lein⸗ 15r. 
wand aufhängen, mit der Bedrohung, daß berjenige, welcher bey einer geiftlichen Ge⸗ 
richtbarkeit was anzubringen, fich unterflünde, als ein Verraͤther des Waterlandes darein 
geſteckt und erfäufee werden folte, Er fihafte auch viele Misbräuche und das eingeriffene 
üppige Seben derer Geiſtlichen ab. Er flellte mit dem Grafen zu Cuyck wegen der ufe 
feldſchen Grenzen Unterhandlungen an, und verglich fich 1552 mit bem Herrn von Afferden se ' 
über die Grenzen von Goch). Der Herzog beſuchte die Verſammlung verfihiedener Fuͤr⸗ > 
fien zu Heidelberg, wo er den Churfurſt, Moritz von Sachſen, mit dem Kaifer, und 
ben Marggraf Albrecht von Brandenburgs Baireuth mit den Bifchöfen auszufüpnen 
ſuchte. Nach errihtetem paffauifchen Wertrage ſchloß unfer Herzog bey den fortbaus f 
venden Unrupen des Marggrafen Albrechts 1553 zu Heidelberg mir denen Epurfürften 1333, 
von Mainz, Trier und Pfalz ein Schutzbuͤndniß, und verglich ſich, durch Vermitte ⸗ 
hung des Biſchofs Franz zu Münfter, Osnabrück und Minden mit denen von — 
Schacken, wegen verſchiedener an ihn gemachten Anſpruͤche. 1554 ließ er vortrefliche 1554. 
Policey⸗ und Armenordnungen bekandt machen, worauf 1555 ber Religionsfriebe erfolgte. 1555. 
In eben dieſem Jahr ſchrieb Herzog Wilhelm eine Gerichtsordnung vor. Er ſchickte 
2556 Abgeordnete in bie Graſſchaft Ravensberg, zum feine Einkuͤnſte auf das genaueſte 1556. 
“zu unterſuchen, welche die alten Erbregiſter und Sagerbücher aufnahenen. Er kam nad , - 
mals ſelbſt in diefe Grafſchaft, und ließ feine gemachte Proceß: und Policeyordnung von 
den Ständen annehmen. Er überlegte mit denfelben, wie man fich gegen Die unruhiges 
Nachbarn zu verhalten, und die Sicherheit der Landſtraſſen herzuftellen haͤtte. Zugleich 
wurde beliebet, daß feine Zufihläge eigenmächtiger Weiſe auf denen Marken und in den 
Geblfchen gemacht werben folten. Unſer Herzog langete 1557 in Frankfurt an, um. 1957. 
dem Vergleich zwiſchen Den Käufern Heffen und Naſſau wegen der Grafſchaft Catzen⸗ 
elnbogen beizuwohnen. Er felbft ſchloß mit dem Grafen von Moͤrs einen Vergleich, ' 
und erhielt von Ferdinand ı die Beftätigung des mie bem Stife Herford geſchloſſenen 
Bertrages. Es ging baher nach einigen Unterpandlungen am gten October die Huldi⸗ 
gung ber Stade Herford vor fih. Eben damals wurden auch Die Grenzgebrechen zwi⸗ N 
ſchen dem Stife Osnabrück und der Graſſchaft Ravensberg verglichen, und beide res 
gierende Herren unterfihrieben den 2eſten Dec. bie darüber ausgeftellee Urkunde, 


$ 346. 1558. 
= * Das Anfehen unfers Herzog Wilhelms im Neich muſte nothwendig zunehmen, Witdelm er- 
da Carl 5 durch Geſandten in unferes Herzogs Gegenwart zu Frankfurt 1558 die Kai⸗ ee 
ferfrone an Wilhelms Schwiegervater, Ferdinand 1, völig abtrat, Die Stände bergen. 
5 P. allg. preuß · Bel. 6Ch. .. .» 99 3 Graf: 


1564. 


1565. 


1566. 
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Greſſchaft Ravensberg hatten unſerm Herzog auf dem Sandtage ſowol yar Thrfenbälfe, afg 
auch zu den Veſtungswerken von Sparrenberg und Ravensberg Gelder verwilliget. Er 
beftätigtedagegen 1559 denen beiden Städten zu. Herford nach geleifterer-Quldigung ihre Sren: 
heiten; löfete in der Graffchaft Ravensberg verſchiedenes wieder an fh, zog das Kloſter 
Vlotho ein, und befoldete davon einen evangelifchen Prediger, welches ber Abt von Loccum 
weder Durch einen Nechtshandel beim Kammergericht noch durch Bitten hintertreiben konte. 
Auch) den Richtern legte Herzog Wilhelm in feinen Landen neue Gefege vor, Der neue Kaifer 
beliehe wicht nur unſern Herzog mit ſeinen Landen, fondern er beſtaͤtigte auch die getroffene 
Bereinigung ber clenifchen und juͤlichſchen Länder und die Erbfolge der Töchter, wenn 
keine männliche Erben- vorhanden. Er beftätigte dem Herzoge alle feine Rechte, ſonderlich 
die vier Mpeinzötte Orſoy, Buderich, Lobith und Huyſſen, init dem Recht diefe 
Zölle nach feinem Gefallen an andere Orte im Herzogthum Cleve zu verlegen. 1562 vers 


glich ſich der Herzog mit dem Erzftife Coln wegen der Grenzen von Recklinghauſen, 


und ſuchte die Stadt Herford mit denen von der Ritterſchaft, welche Lehngüter in dem 
Stadtbezirk hatten, gütlich zu vergleichen. Der Papft Pius gab ihm die Freyheit, in 

Duisburg eine hope Schule anzulegen. Er wohnte ber Wahl Marimilians 2 jun 
tömifchen Könige in Frankfurt und deffen Krönung bey. Ex verbeiferte feine Ein: 
kuͤnfte in Ravensberg durch Erkaufüng des Burgiehns, welches Johann Hocke zu 
Scherrndorf gehabt, und erhielt 1564 von den ravensbergiſchen Ständen eine neue 
Beifteuer. Da ihn eine heftige Krankheit aufs Lager warf, fegte er ſchon in Diefem Jahr 
femen legten Willen auf. Doc erholte ich unfer Herzog und verglich fih 1565 mit 
Wilhelm, Grafen von Berge, wegen der Grenzen von Emmerich. Er erhielt 1566 
abermal ven den ravensbergiſchen Ständen einen Beitrag zur Tirkenhülfe, umd befüchte 
Den wegen dieſer Türfenhülfe ausgefchriebenen Reichstag zu Augsburg. Hier ward er 
auf der einen Seite vom Schlage gerühret, in welchem Zuſtande er aber noch 25 Iahe 


bte. Der Damals regierende Kaifer Maximilian 2 erteilte ihm hieſelbſt die Belehnung 


über feine Saxbe, beftätigee die Wereimigumg der juͤlich⸗ und eleviſchen Staaten, und das 
Recht der Erbfolge ver unfers Herzogs Töchter, und erweiterte Die Begnadigung, deß 
niemand von den Ausſpruͤchen feiner Gerichte fich auf die Reichsgerichte berufen ſolte, als 


» ia Sachen, deren Hauptftupl ſich über soo rheiniſche Gulden belief, Sonſt vergtich 


ſich unfer Herjog mit dem Grafen, Wilhelin von Berge, wegen des tehns zu Dillingen - 
mad Biland, umd fhlof einen Vergleich mir dem Herrn in Leinbeck. Aber die in den 
Miederlanden ausgebrechene innere Unrupen machten unſerm Herzog neue Sorgen. Da- 


1967. 1568. ſelbſt gab 1567 bie Härte des Herzogs von Alla Gelegenheit, baf 1968 einige aus Wer» 


3569 . 


1570. 


3 57 


pveiflung zu Den Waffen griffen. Unter andern wolte Wilhelm von Lumay, Graf ven 
der Mark, Rüremond überrumpela, warb aber bey Dalem im Herzogepum Juͤlich 
von den Spaniern gefihlagen. Unſer Herzog erneuerte 1569 feine Verträge mit Dorts 
mund. Er erhielt 1570 vom Kaſer das Eigenthum von Herbete, und eben biefer 
Kaiſer Maximilian trug ihm 157: die Gchußgerechtigfeit über Recklinghauſen auf. 
& — auch unſerm Herrn van der Grafſchaft en zu den Reichsſteuten eine 


neue 
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neue Yalage beroilliget: - Er-felbft verordnete in diefer Graffchaft, daß keine Berufungen 


an ihn in Sachen, bie feine 25 Goldguͤlden betrügen, angenommen werben ſolten. 1572 
raͤumte · er, auf Vorbitte des Biſchofe, Johann von Mlünfter, dem Johann von 


Morſey, genannt Piecard, den er in feiner Jugend aus Frankreich und in die Graß 


fſchaft Hoya ‚mitgebracht und erziehen laſſen, und feiner Frau Leneken von Langen auf 
ihr beider tebenlang das Amt Holte gegen eine Erkenntlichkeit von 10 Goldguͤlden und 
yureichende Berfisherungsfchrift zu befigen ein. Und wie Herzeg Wilhelm mit biefem 
Biſchof Johann in einer befondern Freundſchaſt lebte, fo bezahlete er auch vor ihn an 
Johann Ledebur zur Werbung 2800 Goldguͤlden. Er verfprach jedoch, ſolche bey 
Verpfaͤndung feiner beroeglichen Guͤter binnen. Jahresfriſt zu erſtatten. Es erhellet aber 


1570. 
13572 


sicht, daß dieſe Gelder von ermeldetem Biſchof wieder bezahlet fegn. Durch einen Gew 


olech mit dem — von Muͤnſter ward Bruͤnen völlig an Cleve wberlaſſen. 


3. 
Das seheblichite aber in Abfiche der Folge. war die Verlobung der äfreften clevi ⸗ 


Er vermaͤlet 
ſchen Prinypin, Maria Eleonora, mit dem Hetzeg von Preuffen, Albrecht ang — 


drich. ‚Denn der Ehevertrag hat nachmals dem Haufe Brandenburg das ungezweifelte @iconsra, an - . 


Recht auf die ganze julichfehe Verlaſſenſchaft gegeben, Es mar biefer Ehevertrag · ſol * — 
gendes Inhalts: Im Namen der heiligen unzertheilten Dreyfaltigkeit befennen und Bea ra 


ehun fund von Gettes Gnaden Wir Willhelm, Herzog zu Jülich, Cleve und 
Berge, Graff zu der Marck und Ravenfperg, Herr zu Ravenftein x. Und vom 
derſelben Gnade Wir Albrecht Friedrich, un zu Brandenburg, zu Preup 


en, uu Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden Heryog, Burggraf u 


Nürnberg, und Fuͤrſt zu Rügen x. —— der Hochgebohrne Fuͤrſt unſer freund⸗ 


kcher lieber Wetter, Oheimb und Schwager, Herr Johannes Willhelm, Herzog zu 


Sachſen, Landgraffe in Thüringen, Marggraffe zu Meiſſen ıc. aus ſonderer Woll⸗ 
meinung, daß eine Eheſtiſtung zwiſchen uns obgenandten Albrecht Friedrichen, an 
einem, und ber Sochgeboßenen Fuͤrſtin, unfers Willhelms Herzogen und Frau Die 
rien, gebohrner Königin zu — und Boheimb, Exzherzogin zu Oeſterreich, 
” Herzogin zu Burgundi, Zülich, Cleve und Bergen, elifter Tochter, Fraͤulein 
Marin Eleonora, am andern, in Handlung gebracht werden möchte, ſich emſich und 


fleißich bemühen, weiches auch an die roͤmiſch⸗kaiſerliche Majeftät, unfern allergnäbigfieg 


Seren, gelanget, und Ihro Majeftät ſich folche Heurath nicht. mißſallen laſſen, darauf 
denn Wir Willhelm Herzog, und Frau Maria Herzegin zu Jülich, unſern Willen 
im Namen des HEern gleichfals darzu gegeben, alfo, daß folgende Bir Albrecht 
Friedrich, unfer anſehnliche Raͤthe, nemlich. den Edlen und Ehrbahrn Hanf Jaco⸗ 


ben, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erb; Truchfeffen, Freyherrn zu Walburg Hofe . 


— — von Tettau, Hauptmann zu Inſenburg, und ze Sanfen 
Secretarien, neben obgemeldtes unfers Oheimbs und Schwagers bes von 
Bernhardten vor — an vargebachten unſers lieben Opeunben, bes Heriogen v von 


EllE Juͤ⸗ 


chſen Kar, 
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Juͤlich Hofläger gen Hambach mit Vollmacht und Inſtruction geſcheckt, die Heureche⸗ 
"Motel und andere nothwendige Puncten der Epefliftung, als auch bee Fürfllichen Hein 
fügrung und fonft zu tractiren und zu fhlieffen, darzu dann Wir Willhelm Herzog x. 
Unfere Juͤliche/ Clevifche und Bergiſche Raͤthe mit verordnet, als haben Diefelbige 
ſolche Sachen und Nothburfft mit einander berebt und mit unfer Vorwiſſen und gıiten 
Willen eindraͤchtiglich beſchloſſen und vertragen, immaffen hernach felget, newlich und 
ef: daß Wir Albrecht Friedrich und unfers Wilhelms, Herzogen/ und Diarien, 
Herzogin, elteſte Tochter, Fräulein Marin Elepnora, einander zu: Ehe haben, und 
tm Augeſicht ber Epriftl. Gemeinde, wie loͤblich hergebracht, fich einer dem andern befeh⸗ 
fen laffen, darzu ber Allmaͤchtige feinen göttlichen Gegen und gnabenteiches Gedeyen gud- 
diglich verleihen wolle, derſelben unfer Tochter wollen Wir Herzog und Herzogin zu 
Juͤlich, Cleve und Berge, fünff und zwangig tauſend Gulden, in.guten, gängen, 
wichtigen rheiniſchen Gold: Gülden, oder bie Werde dafür, zum Heurarh: Geldt ent⸗ 
richten, und bemeidten unfern freundlichen und lieben Oheimben, Albrecht Friedrichen, 
Marggraffen zu Brandenburg in Preuffen Herzogen x. Unfern. £hnftigen Codam noch 
Jahres Friſt, wenn das eheliche Beylager zwiſchen ihren iebden gehalten und bollengegen, 
un Die Stadt Leipzig gegen gebuͤhrlicher Quittungen auf die Werthe, wie alsdann ber 
rheiniſche Gold Guůlden alda gelten und gangbar fegn wird, zu Handen fteflen und erfe 
gen laffen; dagegen unfere Tochter auf alle Ihr Liebd. Gerechtigkeit, Forderung und 
Zuſpruch zu unfer Herzog Willhelms Fuͤrſtenthumben und fanden ber Gebuͤhr verziehen, 
doch des erwartenden Anfalls (davon hernach Meldung geſchicht) auf den Fall unbegeben, 
wie Wir auch Ihre $bb. mit flarlichen und eprlichen Geſchmuck, Siibergefihier, als einer 
Zireftin eignet und gebühret, verfeben umb ebfertigen wollen; bagegen wollen Wir Als 
brecht Friedrich diefelbige unfere Fünftige Herzliebe Gemahel, Fraͤulein Maria Eleo⸗ 
nora herfomsmenen Fuͤrſtl. Gebrauch nad) beleibzuchtigen laſſen, und zu den zugebrach⸗ 
ten flnff und zwamig tauſend Gulden gleicher Werde verkpreiben, alfo, daß, wie bißbero 
bey Fuͤrſtl. Haͤuſern gebräuchlich, jedes Tauſend mit Hundert Goldgulden Jaͤhrlich ver: 
rentet, welches in einer Summa fünff taufend Gulden machen thut. Damit aber unfer 
zukünftige Herzliebe Gemahl, jetzo alsbalbe im Anfang, unfere Siebe und Treue fo viel 
mehr zu pühren, tollen Wir derfelben über die obgefegte, und gemeinen Fuͤrſten Ge 
brauch nad), Summa noch taufend Goldgulben, jährlicher Nuhung verfchreiben, und 
in ſolcher Summa die ſechs taufend Gulden und jährlichen Einkommens, folen feine Rene 
oder Nußungen, fo ſich in Leibzucht nach Zürftl. Gebrauch nicht anzufhlagen geblipren, 
gezogen, ober angegeben werben, wie Wir aud) derfelben in unferm Herzogthum Preuß 
fen, drey Aembter, nemlich Holland, Liehflatt und Diorungen, mie ihren zugeboͤ⸗ 
rigen Stetten, Flecken und Dörfern, ſambt aller Obrigkeit, Herrlicheeit und Gerech 
tigkeit und Mutzungen zu obgenandter Leibzucht uͤberweiſen, und einantworten wollen, Doch 
fol darunter bie Jacht und Fiſcherey zur Hoffs Nothdurft, dergleichen Nothdurfft Bau⸗ 
und Brennholtz nit mit angeſchlagen, und das Walde⸗Werck, welches ohnedas in bie 
helbzucht mit gehöret, vorbehalten werben, und besfalg unfere Deambten ind Unterchanen 
& j . R zu 
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iu folder Ihrer 0. Sibucht mit gebäpeichen Hulden und Erden werke fan, und 
da in vorberuͤhrten dreyen Aembtern bie Haͤuſer dergeſtalt nit gebawet, daß obgebachte 
-  unfere zufünftige Gemahl Fraͤul. Maria Eleonora ihren nothduͤrftigen Anſitz Bafelbft 
haben Föndte, wollen Wir Albrecht Friedrich und unfere Erben und Nachkommen, 
dieſelbe unverzüglich zu-bauen ſchuldig ſeyn; ob auch ſolche Aembter, die Summa ber 
ſechs tanfend Gulden Jaͤhrlicher Renthen nicht ertragen wurden, follen Biefelbige alebanıe 
aus andern unfers Herzogs Albrecht Friebrichs Nenthen und Einfünfften vollkomment⸗ 
lich erftattet werben, wie dann zu mehrer Verſicherung, wir zum flrderfichften, und fo ' 
bald wir unfere und zufünftige Gemahl;, Fraͤul. Maria Eleonora, hennbetommen, 
ohne Weigerung: ihr $6d, vollziehen, auch biefelbige angenommene drey Aembter mit 
aller Gerechtigkeit und Herrlichkeit, wie Leibgedings Art und Gewoheit ift, verpflichten, 
doch daß die vorgl. und Sand-Steuer ung, Herzog Albrecht Friedrichen, unfern Erben 
und Nachkommen ohne Mittel ausbehalten ſeyn und bleiben, und ſoll alsbalde nach dem 
ehelichen Beylager ber Seibgedings uberantwortet, auch in Gegenwart Herzog Willhelms 
ja Juͤlich, Eleve und Berge, oder Seiner £6d, verorbneten Naͤthe, die Anweiſung 
anf den Fall, und die Verpflichtung der Unterthanen vollzogen werben. Wann es denn 
ber Allmaͤchtige nach feinem göttlichen Willen alfo fihiten wuͤrde/ daß Wir Albrecht 
Friedrich ehe, dann biefebe uifere kunftige Gemapel Maria Eleonora mit Tode abe 
gehen würden, alsbann, und nicht eher ſollen ihr £6b. folche Vermachtniß ihr Lebelang 
zu gebrauchen (da ber Wirtiben- Stand nicht verruckt wurde) zuſtaͤndig ſeyn und bleiben, 
doffelbe, wie Leibzuches Gewonheit ift, zu geniefien haben; als auch der Allmächtige, uns 

und unfer zufünftige Gemahl, Marin Eleonora, feine Erben verließen, unangefepen; 
welches von uns beyden ber Allmaͤchtige am längften friften wuͤrde, ift abgerebt, Daß 
dißfals das zugebrachte Heurathsguth oder Mitgabe ohne alle Forderung und Anſprach 
zu dem Herzogthumb Preuffen fallen und bleiben fol, Wir Albrecht Friedrich ſollen 
und wollen auch Ihr !bd. an Silbergeſchirr, wie fich einer: Zürftin gebührer, dergleichen 
Bettgewandt, dadurch fie fich ihrem Stande nach zu verhalten hat, famt dem Getreydich 
und allen Vorrath, fo auf obgenandten bien Yembtern, bie ee &bd. zur teibzucht vers 
macht, dergleichen Ihr $bd. Kieinodien und Silbergeſchirr, fo fie mit fich bringen wird, 
dazu die fo Ihrer &bd, geſchenckt, ober von uns Albrecht Friedrichen gegeben worden, 
oder Ihr Wd. felbft machen ließ, folgen laffen, und ob ſichs zutrlige, warn unfere Herz 
fiebe Gemahel zu Annehmung der Leib Guͤter auf unfern Todes-Fall greiffen mäften, daß 
der Vorrath am Getreyd und andern von-den Seihgedings: Käufern abgeführt, oder ſon⸗ 
ſten nicht vorhanden wäre, fo foll derfelbe von andern unfern Haͤuſern erſtattet werden, 
damit Ihr LWod. bis zu Erlangung des neuen Gewaͤchß zu Ihrer &bd. Hoffhaltung keinen 
Mangel leiden duͤrffe. So durch Schickung des Allmaͤchtigen Ihre hd. uns Albrecht 
Friedrich überleben wuͤrde, ſoll Ihrer Ib. das Leibgeding nach Ausgang zweher Mona⸗ 
then, fambe allen dem, fo auf vorberuͤhrten drey Aembtern (wenn der Fall geſchicht) 
ſeyn wird, inmaſſen obgemeldt, eingeraͤumbt werden, daß dann Die Zeit ihres Lebens 
Ihr a ga Wuͤrde fichs aber begeben, daß Ibe Wod. en 
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chen unfern Albrecht Friedrichs söbnichen Abgang, fid) wiederum verehelchen wich, 
alsdann ſoll Ihr bb. funffzigtauſend Goldgülden, oder die rechte Werth, wie die um 
¶ Felde Zeit in der Stadt Leipſig gangbar und genehm fegn, in drehen Kerminen vltün, 
lich, ſicher und woll; nemlich das erfte Jahr fünf und zwanzigtauſend berfeihen Gold⸗ 
galden, und darzu noch in denen zwen naͤchſt folgend..ı Jahren, jedes Jahres yosiftaus 
(end ſimffhundert ſolcher Goldgulden ober Die Werth werrichtet werden, doch berfihen 
ihre Kleider, Kieinoder, Gilbergefhier, und ſahrende Güter, fo her bas, fo Ye 
:  $Hd. in den Behauſungen ber angebeuteten drey Aembter funden, vorhanden, verbefah 
tem feyn, wann dann die feoß obgemeldfer maſſen beſchicht, fell Ihre LWd. auf die ge 
chane Verficherung bes Leibguths, wie ſich des Orts gebuͤhret, abtreten, verzeihen, und 
die eingeantwortete drey Yembter in unfer Albrecht Friedrichs hinterlaſſenen Erben Be 
hueff räumen, doch baffelbige zu thun nicht ehe ſchuldig feon, — 
uigtauſend Goldgulden, fo in ben zwehen Jahren hernach zu verrichten gnugfem 
"und verwarth. Der Morgengabe halben ift abgerebt, daß Bir Abe Gag 
diefelbe umferer zukünftige Gemael Sräul. Maria Eleonora nach Gürft. Herkonmmend 
Stammen bemorgengaben, und verforgen wollen, fücter ft bemitliger und befhlofn, ob 
Wir Wilhelm Herzog, und Maria Herpgin zu Juͤlich, Cleve und Berge, keme 
‚Baännliche Erben Iebendig pinterlaffen wüicden, bie furter feine Erben werlichen, akdım 
ſollen unfere Fuͤrſtenthumbe Juͤlich Cleve, Berge und Graffſchafften Mark md Ra⸗ 
venſperg und ander Herrlichkeiten, ſamt allen Gütern, Ein: und Zugehörungen, an- und 
wufälligen Gerechtigkeiten, fo wir jego inhaben und befigen, und was ir oder une 
männliche Exben hinter uns verlaffen würden, nichts ausgefchloffere, mit Landen und Jar 
fen, wie wie oder unfere männliche Erben des gebraucht, ober hästen gebrauchen möge, 
an gebachte unfere eitefte Tochter, Fraͤul. Maria Eleonora, unfers zufünfigen Eyduns 
Herjog Albrecht Friedrichs Gemahel und ihrer beyder WBb. Erben, ob fie die mit ir 
ander zeugen wurden, krafft und nad) Inhalt darüber hievor erlanget und beftättigrn 
faiferlichen Privilegiums kommen und geerbet ſeyn, daran ſich Darm bie Lanbfchafften auf 
halten follen. Und da Der Zoll geſchehe, daß beybe unfere geliebte Soͤhne Earl Brit 
drich und Johannes Willhelm ohne Seibes: Erben aus diefen Samımerthal verfheiben 
(welches doch der Allmächtige gnädiglich verhüten wolle) und alsbann obgemeldte unſr 
Jurſtenthumbe und Sande an unfern geliebten Eydam, KHerzog Albrecht Friedrichen 
"and unfere eltifte Tochter, Maria Eleonora, und ihre Erben kommen und fallm wir: 
den, wie wir aud) daran ſeyn und nicht unterlaffen wollen unfere Ritterſchafft und and: 
fände gnädiges Fleiffes zu vermahnen, ihren Conſens und Bewilligung, wie fe vernuigt 
der angegogenen kaiſerlichen Privilegien zu thun ſchuldig, auch barzu zugeben, it firtt 
abgeredt, daß auf ſolchen Ball durch uns Herzog Albrecht Friedrichen, oder une 
Erben und Nachkommen zu und neben den fünff und zwanzig taufend Goldgulden ju am 
jederer der anderer unfer Herzog Willhelms dreyer Töchter Heurassgut, zweymal bus 
derttaufend Goldgulden, oder deren sechte werde, eines innerhalb vier Jahren, vor alt 


Gerechtigkeit, fo Ihre 16d, an allen verlaſſenen fanden, Guͤtern, nn 
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nichts ausgeſchloſſen, haben moͤchten, wann das Jahr von dem Anfall berfigienen, einer 


jeden ihr Antheil davon (ohne daß wir unſers Oheimb und Schwehers, Herzog Will⸗ 
helms Land und Leute damit belegen oder beſchweren moͤgen) vergnuͤgt werden ſollen. 


Immaſſen auch ſonderlich vertragen, da ſolcher Fall oder toͤdeliche Ableibung fuͤrfiele, 
(weiches doch der Allmaͤchtige nach feinen göttlichen Willen lange verhuͤte) ſoll ehe und 


zuvor beſtimmtes unfers Oheumben und Schwehers, Herzogen zu Zülich ee. Sande und . 


Untertanen, uns Herzog Albrecht Friedrichen unfern Erben und Nachkommen Huld 


und Ende zu thun, ihnen von ung veſtiglich gelobet, zugeſagt, werbrieft, und verfiegele 
werden; obgenandte Fuͤrſtenthumbe Juͤlich, Cleve und Berge, ſambt den zugehire : 


gen Graffſchafften und Herrlichfeiten, Untertanen und Angehprige zu einiger Veraͤnde⸗ 
rung der Religion mit nichten zu dringen, ober ba entgegen einige Verneurung einzufüße 


ven, fondern fie vielmehr bey der uralten. wahren allgemeinen cathofifchen und apoſtoliſchen 


Religion unverhinbert bleiben zu laſſen, und darwider zu tun nicht geftatten, dergleichen 
ein jedes Fuͤrſtenthumb, Graffſchafft, Herrlichkeit und fand, bey ihren Privilegien, Frey⸗ 
beiten, alt Herkommen und Gewonheiten, auch Brief und Giegeln ſtracks zu halten, 
und bie feinesweges abzubrechen oder zu vermindern, damit ſie Die Sande deſto ba in gus 
ten einträchtigen Weſen und Stand erhalten, wie gleichfals Wir veftiglich verfprochen- 
haben, und verfprechen hiermit, daß Mir unfere Erben und Nachkommen, beftimbte' 
Zürftentgumbe, Graffſchafften, Kerrlichkeiten und Sande, mit den Unterfaffen, fo dar⸗ 
innen gebohren, geerbt und beguetet, auch mit mehrern Adels; Perfonen, denn Rechts⸗ 


gelehrten regieren Saffen ſollen und wollen. Wuͤrde aber eine von den übrigen, unfers 
GHeryogs Willhelim$ dreyen Tochtern ohne Seibeserben abgeen , .alsdann foll derfelbigen 


Antheil von ben zweynial hunderttauſend Gold» Gulden; ſo zu Abftartung ihrer Gerech⸗ 


° tigfeit gemacht, uf die andere unfere Töchter und ihre Erben, ſo mit ber vorbenandten 


Summa abgeguetet werben follen, feine ausgefchloffen, fo viel der. alsdann ſeyn wuͤrden, 
gefallen ſeyn, welches auch, fo oft eine verheurathet, verforget werden foll, umd wann 
Wir eine verheurachen wollen, foll ſolches mit Rath unferer- Herren und, Freunde geſche⸗ 
ben, auch zu jederzeit, fb die Ehebevedung gemacht, demjenigen, fe das Fräulein haben 
fol, angezeiget werden, wie es ſich diesfals halber, fo fich der zutragen wuͤrde, abge 
redt und beſchloſſen. Daruff denn auch genngfame Werzichts: Verſchteibung, und was 
ſonſt noth ift, durch bemeldten unfern zufünftigen Eydam, Herzog Albrecht Friedrichen 


und unfer Tochter Sräul, Marin Eleonora von der, fo dermaffen verheurarher, genoms 


men werden ſolle; da auch Künftig eine, obgemeldten ben andern unfern dreyen Töchtern, 


I verfeuratfet, follen Bißfals Wir Herjog Willhelm und unfe Erben, fin Herzog Al 
brecht Friedrichs &bd. oder deffen Erben erfuchen, damit fie ipre Raͤthe und Verordne⸗ 
. sen, folcher vorhabender Tractaten, beyzuwohnen, und daß bie Verzicht von benen Her⸗ 


ten, an welche unfere Züchter verheurathet, abgehanbelter maffen empfangen, gegen» 
wärtig abzufertigen. Dieweil nun unfers Albrecht Friedrich® abgefertigte Gefanbren’ 


Vollmadyt und Gewalt gehaht, yviſchen uns und unferer kuͤnftigen Gemahel, Fraͤulein - 


Marin Eleonora, Verfprechung des ehelichen Standes zu cJun, und derwegen darauf. 


J 


"getan: . 
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m. Er aß Bisfals fin und wieder ein ling gesehen und empfangen weten ff; 
Wir Wilhelm Herzog aber dagegen fürgewandt, baf vor ber ehelichen Befehlung ein: 
ger Ring zu geben, nicht bräuchlich, dabey es Dann auch verblieben, und der Ring von 
feiner Seiten gegeben, fonbern allein bey den Worten de prælenti und beyderſeits ge 
chanen Handt Gelobniß gelaſſen; So ſoll gleichwoll alles und jedes, was in dieſer Kur 
raths. Verſchreibung befchloffen, nichts deſtoweniger allerdings beſtaͤndiglich in all Pun⸗ 
eten vollzogen und demfelben hierdurch nichts benommmen, ober abgebrochen fen, wie dam 
Wir Wilhelm Herzog und Frau Maria Herzogin zu Juͤlich, Eleve und Bergen, 
und Wir Albrecht Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, in Preuffen He, 
bewilligen, gereben und geloben, alle und jebe Artikel, in biefen Vertrag und aufgerih: 
teer, auch vollengogener Ehegelöbnif begriffen, bey unfern Gürftl. Ehren, treuen und nd. 

ren Worten, ftet, veſt und unverbruͤchlich zu halten; dabeneben Wir Albrecht 
2 drich it gemeldt, auch zugeſagt, die Hochgebohrne Fürſtin, umfere freumblige ide 
mitbelehnte Werrern, die Chur und Fürften des Hauſes Brandenburg 2. zu erſuchen 
und bahin zu-bewegen, nicht allein Die in dieſer Heuraths Verſchroibung gefegee Artiı, ' 
fordern auch was wir unfere fünfftige Gemahl des Seibgebinges halben zu verfichern gel, 
E muit ju beflertigen, und daß nichts derowegen gehandelt werden folte, unter was Eichen 
und Titul ſolches ſeyn möchte, zu verfpreihen, zu befiegeln und zu ratiſtciren, das zu ife: 
kundt haben Wir diefen Vertrag und bewilligte Ehe: Weredung geboppelt mit unfen an 
hangenden Inſiegeln befräfftiget, deren einen Wir Willhelm Herzog und Marin de: 
yogin zu Zülich, Eleve und Bergen x. an flart unferer Tochter zu uns genen, 
und die ander Wir Albrecht Friedrich, Worggraffe su Brandenburg, in Preufeh 


Schloß zu Hambach sc. am vierzehenden Decambris im funfijehenhunbet 
wab yvey und febengigften Jahre. e 
Willhelm/ Herzog zu Jülich. Albertus Friedrich, Here 
3. 


m Sera Bil ce RP de Yan nah Pf 
Serzog Wil⸗ Gemuͤthsſchwachheit ungeachtet, in welche ber Bräutigam verfallen, die Vermaͤumg 

helm — vaglert zogen, und nachmals mit Erben gefegnet werben. VE —— 

ruhig bis an 

feinen tod. liche Geſehe, wegen ber Wahl der öffentlichen Stadtbeamten befanbt gemacht. it 

1574, Münfter ſchloß der Herzog 1974 wegen der Orengen zwiſchen Werthen amd Werden⸗ 

broich einen Vergleich und vermaͤlte feine Prinzeßin, Annam, mit. Philipp Ludwig 

- Pfalzgrafen von Neuburg. Zu Beſtreitung der Koſten, die ben der preußiſchen und 

1575 neuburgiſchen Ausflattung drauf gegangen, bemilligten die Seaͤnde dem -SKperjog 1575 

eine Beifleuer. Die Cremirrungen ywifihen ber Graſſchaft Lippe und der Grabe Her 

forden verglich der Herzog mit Simon, ebfen Seren zur Lippe gürich. Auch die ritts 

bergifhen Geemen wurden durch einen erichtenen Werrag velgegt Wilhelm ibe: 
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Lam vom Kaifer nebft den Stiften Coln und Münfter die Schirmvogtey über Wers 15758. 
ther und die Erneurung des Rechts, daß feine Untertanen vor feine fremde, fonderich 
weftphälifche Gerichte gezogen werben folten. Die. Bemühung unfers, Herzogs aber, , 
die niederländifchen Unruhen zu vermitteln, war vergeblich. Noch mehr Eränkte ihn 
der Tod feines älteften Prinzen, Carl Friedrichs. 1576 und 1577 fuchten die Grafen 1576. 1577 
. von ber Lippe das vermeintliche Amt Engern einzulöfen, man konte ſich aber wegen bes: : 
jenigen, fo dazu gehoͤret haben folte, nicht vereinigen, und ob zwar zuweilen desfals 
guͤtliche Vorfihläge gefihahen, fo gerieth doch Die Sache durch die vielen Veränderungen 
der Regierung in der Graffchaft Ravensberg ins Steden, und wird nunmehro auch 
wohl eine verdunfelte und unerörterte Sache bleiben. Zur Turkenhuͤlfe bewilligten die 
“ Stände unferm Herzog 1578 eine Beifteuer, welcher 1579 feine Tochter, Magdalenam, 1578. 1579. 
an den Johann, Pfagrafen zu Zweybruͤcken vermälte, und auf einer angeftellten Ber: . 
ſammlung zu Coͤln, obwol vergeblich, an einem Vergleich zwiſchen Spanien und den misver⸗ 
gnügten Holländern arbeiten ließ. Der neue Kaifer Rudolph 2 beliehe anfern Herzog 1580 1580. 
mit den Herzogthuͤmern Juͤlich, Eleve und Berge, und den Graffchaften Mark und 
Mavensberg, und-befräftigte die Vereinigung der jülichfchen und clevifchen Staaten, - 
deren Staͤnde 1581 die Fräulein: Steuer vor die dritte an Zweybruͤck ausgeftattete Pric⸗ 1sBr, ' - 
zeßin aufbrachten. In eben diefem Jahr ging unfers Herzogs Gemalin zu Grabe. Ua: 
ſerm Herzoge wurde auch nebft dem Biſchof von Lüttich, dem Philipp, Grafen von Naſſau 
und Philipp, Grafen von Winneberg, aufgetragen, die Streitigkeiten der Proteſtan⸗ 
‘ten in Aachen zu unterfuchen. Zwiſchen Muͤnſter und der Graffchaft Mark wurden 
1582 die Grenjen berichtiget. Weil aber der Erzbifchof von Coͤln, Gebhard, Truchſeß 1582 
von Waldburg, nicht nur die Kirchenverbefferung öffentlich annahm, ſondern auch ü 
1583 zur Vermälung fehritte, und doch dem geiftfichen Vorbehalt zumider ben ſeiner geiſt⸗ 1583. 
lichen Würde zu bleiben gedachte, fo war unfer Wilhelm demfelben nicht nur auf dem j 
Neichstage zumider , fondern beförderte auch die Angelegenheiten des, an bes Gebhard - 
- Stelle gekommenen Erzbifchof Ernſts, aus dem Haufe Bayern, fonberlic) da der Kat- ; 
ſer und Spanien bes legtern Partey hielten. Gebhard muſte wirklich 1584 aus dem 1584 
Erzbisthum enttoeichen. Weil ber Kaifer unferm Herzog 1585 aufgetragen, die Stabt 1585 
Aachen zum Gehorfam der Laiferlichen Befehle zu bringen, fo gab dieſes forol als bie — 
niederlaͤndiſchen Sachen Gelegenheit; daß die Landſtaͤnde zu den nöthigen Vertheibigungs- 
anſtalten Beitrag bewilligten, auch ſolchen Beitrag 1587 wiederholten. Der Vorſatz abet, 1587. 
den Wilhelm faßte, Muͤhlheim zur Stadt zu machen, kam wegen verſchiedener Hin: 
derniſſe nicht zum Stande, Weil der kaiſerliche Befehl an unſern Herzog gegen d ie 
Stadt Aachen 1588 erneuert wurde, fo erborgte derſelbe niche nur von der Stadt Bier 1588. 
lefeld 4000 Thaler, ſondern fieß fich auch 1589 von den Ständen abermals einen Bei: 1589. 
trag unter den Verfprechen thun, daß. er davor der Stände Beſchwerden unterfuchen, 
und erledigen laffen wolte. Er machte 1590 in ber Graffchaft Ravensberg einen Be 7590: 
fehl gegen die Grauſamkeit einiger Gutsherren wider ihre Einbehörigen kund. Hierinn 
beſtimmte er: daß, mern jemand pon der Ritterfchaft vermeinte, dag fein Eigenbehö- 
D. allg. preuß. Geſch. 6 Th. Bu... riger 
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‚1506, 


tiger fruchtbare Bäume abhaue, Dienfle verweigere, fein Erbe ſchaͤndlich verderbe cin 
unordentlich Leben führe, fich ohne ſein Vorwiſſen in Schulden ſtecke, ober ſouſten unge 


horſam fer), und ſich mit ungebuͤhrlichen Worten und Werken an ihm vergangen, er fe 
ches bey derlen Beamten, darunter Me Eigenbehörigen gefeffen, anbringen, und deſen 
Beſtrafung gewärtigen, und ſich nicht unterfangen ſolle, ben Eigenbehörigen nach fine 


. Gefallen zu beftrafen bey Verluſt allee daran habenden Gerechtigkeit. In chen dem 


Jahr verglich fich die Ritterfchaft und die Burgmänner in der Graffchaft R, 

wie es bey Verheirathung der ablichen Töchter gehalten werden folte. Endlich ging der 
löbliche Herzog Wilhelm, der zwar ſelbſt die Grundlehren der Kirchenverbeferung m 
genommen und in feinen Landen ausgebreitet, aber- ein Liebhaber der prächtigen Kirchen 
gebräuche geweſen, und bie evangeliſche Religion mic der catholifchen eher zu derein 
gen, als beide Kirchen weiter zu trennen füchte, ben 2sften Jan. 1592 zu Duͤſſeldotf 
mit Tode ab, woſelbſt er auch begraben worden. 


$ 349 - 
Seine Gemalin war Maria, Kaifer Ferdinands ı Tochter, geh. den igen Pig 
15317, vermäft zu Regensburg den sten Zul. 1545, und geflorben ben ı2tm De, 


2581. Sie hatte ihrem Gemal folgende Kinder geboren: - 


1. Maria Eleonore, geb. zu Cleve den 26ften Junii 1550, vermaͤlt den 1m 


: Detob 1573, mit Herzog Albrecht Friedrich von Preuffen. Sie ftarb den zum 


May 1608, und weil ipre Söhne vor ihr geftorben, fo trat ihre Altefte Tochter Ann, 
welche den Cpurfürften Johann Sigmund von Brandenburg geheirathet, in Akt 
ber Nachfolge in den juͤlich, und cleviſchen Staaten, in der Mutter Stelle, 

2. Anna, geb. den ıflen Merz 1552, vermälte fich den 27ften Sept. 1374 mi 
Philipp Ludwig, Pfalzgrafen von Neuburg, und ift die Stamm: Mutter der tim 
Neuburg und Sulzbad) geworden. Sie ftarb 1632. 

3. Magdalena, geboren den aten Nov. 1553, vermält ben 4ten Octob. 1773 


— Johann, Pfahzgrafen von Zweybruͤcken. Sie ſtarb 1633, und ihre mämlihe 
Nachkommen ſind bereits ebeufals erloſchen. 


4. Carl Friedrich, geboren den 24ſten April 1sss, ſeine Frau Mutter harte fa 
ſelbſt geftiller, worauf er von feiner Muhme, der Pringefin Amalia, bis ins ſebende 
Jahr erzogen wurde. Alsdenn ernannte ihm fein Water den Werner Gymmich zum 
Oberhofmeiſter und den Matthiam Broichhunfen und Pighium zu feinen Scprmeifern 
Er foßte viele Sprachen und gab die gröfle Hofnung von ſuch. 1571 ging er an den hof 
Kaiſer Marimilians'2. Er wohnte der ungarifhen Krömmg Rudolphs 1572 a 
und ging im Spätjahr nach Italien, reife durch Rom 1375 noch Neapel Yon 


- Sam er nach Rom zurüc, ſtarb aber an einem hitzigen mic einem Ausſchlage verknüpfen 


‚Bieber, den gten Febr. 1575, und ward in der Deutfihen Kirche zu Moe beerdigt 
5. Eliſabeth, geb. den 29ſten Junii 1556, und ſtarb — 
— — . 6 


J 


| 
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* 6. Sybille, geboren den a6ſten Aug. 1557, verlobte fih 186 mia Philipp, 1598, 
Marggraſen von Banden, als aber folder ben ı7ten Yun. 1588 geftorben, vermälte fie = 
ſich fodenn 1601 mit Carl von Defterreic), Marggrafen zu Burgau, der. 1628 
ohne Erben verſtorben. Die Syhilla ſelbſt war den zoſten Octob. 1618 aus der Wele 
gegangen, z 
= 7. Johann Wilhelm, geb. den 28ſten Way 1562, der dem Vater in der Ne _ 
sierung, folgte, i 
- $ 350. j 2 
Johann Wilhelm, der legte befondere Herzog und Regent biefer Sande, war den, Johann Wi, 
agften May 1562 geboren, war aber fruͤhzeitig in eine groffe Leibes und Gemuͤthsſchwach⸗ helm,.der lege 
beit verfalen, fo, daß er kaum dem Namen nach der Regierung vorfiehen Eonte, Er ie herzos. 
tourde deswegen frühzeitig dem geiftlichen Stande gewidmet, und anfänglich Probft zu  _ E 
Zanten und hierauf Domperr der hohen Stiftsficche zu Coͤln, wobey er aus befonderer Ba: 
. Erlaubniß feinen Aufenthalt in Kanten behielt. 1572 wurde ihm vom Papft und Kaifer. 
die Verwaltung des Stifte Muͤnſter aufgetragen. Nachdem aber fein älterer Bruder 
1575 unbeerbt mit Tobe abgegangen, ließ Johann Wilhelm den geiſtlichen Stand fah⸗ 
ven, fihritt 1585 zur Vermaͤlung, und folgte 1592 feinem Herrn Vater in der Regierung 
der jülich» und clevifchen Sande nach. Unter ihm wurde 2594 in ber Graſſchaft Ras 1594 
vensberg zur Befchleunigung der Rechtspflege und anderer Sachen ein befonderer Boten: , _ 
meifter angenommen, Der "Herzog überlegte zwar ferner mit feinen getreuen Landſtaͤnden - 
"von der Ritterſchaft und Städte Freunden, wie er ſie nennet, welchergeſtalt bie groſſe = 
Schufdenlaft diefes Landes getilget werden möchte, und begehrte vom Sande einen Zuſchub; 
fle bewilligten auch mit Vorbehalt ihrer Gerechtfame, und daß die' Gelder fchlechterdings 
zu Tilgung der auf der Grafſchaft Ravensberg haftenden Schulden verwandt werden 
folten, go00 Thaler; allein folhe Summe machte Feine geoffe Erleichterung. Dahin- 
gegen waren die Stände nicht zu beivegen, Die Gelder zu Bezahlung der Wachten zuübers 
nehmen, welche zur Vertheidigung der Schlöffer Sparrenberg und Ravensberg ange 
orbnet werben muͤſſen. 1596 ließ ber Herzog von ben ravensbergiſchen Ständen auf 1596. 
dem Sandeage zu Joͤllenbeck durch Abgeordnete tie Huldigung einnehmen, und ver 
fprach dagegen jeben ben feinen Gerechtigkeiten zu erhalten. Eben hieſelbſt übernahmen die 
Stände einen Beitrag zur Tuͤrkenhuͤlfe, und verfprachen dem Herzog in den Berathſchlagun⸗ 
gen, wie dem Stift Minden in den Eingriffen in dem Amte Vlotho zu begegnen, beizuſtehen. 
Der Herzog verlangte auch, daß die Ritterſchaft und Städte über fc nehmen möchten, 2 
- das Schloß Sparrenberg gehörig zu bewachen; dieſe aber lehnten folches deswegen ab, -  - . 
weil fie die Grenzen und Unterthanen mie Kriegsvolk ohnebies bewahren müften. Die 
Stände erfuchten den Herzog ihren Landesbeſchwerden abzuhelfen, der fich auch mit felbigen i 
verglich, wie es in der Gerichtsbarkeit der Lehnsſachen gehalten werden ſolte. Des Her⸗ 
3098 Abgeordnete nahmen auch in ber Stadt Herford die Huldigung ein, und beſtaͤtig 
ten bagegeri dieſem Ort feine Freyheiten. en Fortdauer ber nieberländifchen Unru⸗ 
hen war im Haag durch Gefandten — um Schonung der cleviſchen — 
332 — ge 


1598. 


1599. 


1600, 
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gebeten. Dies bewog ben Herzog mie Coͤln ein Bundniß zu ſchlieſſen, den Wölfen ber 
niederlaͤndiſchen Misvergnuͤgten feinen Durchzug zu verflatten. „Dies war jedoch nick 
zulänglıch, die Spanier von feinen Landen abzuhalten. Mendoza, welcher die ſpaniſchen 
Völker damals befehligte, bemaͤchtigte ſich 1598 nicht nur vom Stift Muͤnſter, fonden 


brach auch in Cleve ein. Bey Orſoy gingen fie über den Rhein, beſetzten Burid, 


Dynslacken, Reinbergen, Rees, Emmerich), Bochold, Dorften, Ealcar, und 
1599 fo gar Weſel, weldyes fie jedoch nad) kurzer Zeit wieder verlieſſen. Der Herzog 
hatte ſich damals mit der Antonetta von Lothringen vermäft, weshalb auf fein Begeſ 
ven die Stände ihm eine Verehrung machten. Auf einem Landtage im ravenöbergifcen 


* wurde noch überdies ein Beitrag zur Türkenhülfe, zu den aufgeſchwollenen Reicheſtenren 


und zu den Gefandefchaftsfoften bewilliget. Eben diefe Stände brachten 1600 eine Fraͤr 
feinsfteuer, bey Gelegenheit der Vermaͤlung der Schweſter unfers Herzogs Spbilla, af, 
Auf Verlangen fämtficher Stände uͤbernahm des ſchwachen Herzogs Gemalin die Bir ' 
regierung der juͤlichſchen Sande. Durch eifrige bisher angewandte Bemühung des cle⸗ 


viſchen Hofes ward endlich die Ruhe in der Reichsſtadt Aachen, aber nur auf kurze Zei, 


1602. 1604. wieder hergeftellee. Mit Geldern legte der clevijche Hof 1602 und 1604 verſchiedene 


1605. 
1606, 
1607. 


1608, 


-1609, 


nachbarliche Irrungen bey. Der legtere befam aber mit der Reichsſtadt Aachen ıor 
neue Weiterungen, an deren Beilegung man im Et. Corneliusmuͤnſter vergeblich ge 
arbeitet. Weil nun die Stadt fo gar der Herzogin von Cleve und ihrem Bruder, dan 
Prinzen von Vaudemont 1606 nicht erlauben wollen, in die Stadt zu kommen, fonahm 
fid) der cleviſche Hof vor, den Ort davor zu jücheigen. In eben biefem Jahr beſorach ſch 
der legte Herzog zu Effen mit feinen Schweftern und Schwaͤgern, aus Preuſſen, Neuburg 
und Zweybruͤcken, wegen der Rünfttgen Erbfolge. In der Grafichaft Ravenöberg 
tourden 1607 bie von Allendorf mit dem Salzwerk zum Kneehof beliehen, und de | 
Stände diefer Grafſchaft beroilligten theils zu den Reichsſteuren, theils zu denen wie ' 

den Herzog von Nevers aufgerandte Koften 10000 Thaler. Die Irrungen mit der Stat 


Aachen legte der cleviſche Hof 1608, durch Vermittelung des Ehurfürften von Trier 


und des Herzogs von Mantua, guclic bey. Zum Ungluͤck ging des Herzogs aͤleſe 


Schweſter, Maria Eleonora, Herzogin von Preuffen, mit Tode ab, und bald u 


folgendem Jahr 1609 den 25ften Merz verftarb der bloͤdſinnige Herzog, Johann Yıb 
helm, ohne Leibeserben, deffen Körper auf Befehl Wolfgang Wilhelms von Neuburg 
erſt den zoften Octob. 1628 zu Duͤſſel dorf begraben wurde, Seine erfte Gemaln ma 
Sacoba, des Philibertd, Marggraf von Baaden zu Baaden Tochter, geboren den 
ı6ten Fan. 1558. Sie wurde an dem Hofe ihres mürterfichen Großvaters, Herog 
Wilhelms von Bayern ziemlich fren erjogen, und den ı6ten Zum. 1585 an unſan 
Herzog, Johann Wilhelm, vermaͤlet. Aus dem legten Willen, den ihr Gemal noch 
ben Lebzeiten feines Vaters aufgefeßt, erfiehet man, daß diefe Eheleute noch gut mit er 
ander geſtanden. Machher aber ward fie beim Kaifer Rudolph 2 beſchuldiget, dab fe 
mit einem Grafen von Manderſcheid und andern ein unerlaubtes Verſtaͤnbniß unterfab 
ten. Ohnerachtet aber aus den Unterfuchungsfhriften fie Diefer Beſchuldigung * 





. 
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aͤberwieſeri, noch auch gegen fle ein Urtheil gefället worden, fo hat man fie doch 1597 1609 
in ihrer Berhaftung, da fie Abends vorher gefund zu Bette gegangen, den folgenden 
. Morgen erbroffele todt im Bette gefunden. Sie ward zu Dirffeldorf begraben. Unſer 
Herzog fhritt hierauf zur zweiten Wermälung mit der Antonetta, des Herzog Carls 2 
von Lothringen und Barr Tochter, geboren den 26ſten Aug 1568, vermält 1599. Ihe 
überteugen die Stände 1600 die Mitregierung, fie folgte aber ihrem verftorbenen Gemal 
Nancy ben ıgeen Aug. 1610 im Sterben, und ift auch dafelbft beerdiger worden. Da nun 
- ber Herzog, Johann Wilhelm, von beiden Gemalinnen feine Kinder verlaffen, fo entſtund 
wegen der Erbfolge in feinen vielen erheblichen Staaten ein ſchwerer Streit, der ſowol 
durch Die vielen Staaten, bie theils mittelbar, eheils unmittelbar daran Antheil genon⸗ 5 
men, theils durch die vielen Jahre, darinnen er fortgefegt worben, ſich ungemein denk 
würdig gemachet, 


%. 351. j : 
& Dan Hatte biefem Todesfall des. Herzogs Johann Wilhelm ſchon lange entgegen Die ersihaft 
gefehen, und die von ihm verlaffene Erbſchaft war viel zu groß, als daß ſolche nicht bie ee 
Begierden vieler Herren hätte vege machen follen, die Zeit.genug hatten, fich auf Grunde : 
und Maasregeln zu befinnen, was ihnen anjtändig zu verlangen, und, fo viel ihnen möge 
fih, davon an fich zu ziehen. - Manche ſchaͤmeten fich nicht, felbft ohne Schein des 
Rechts blos ihre Vortheile zu Rathe zu ziehen. Andere brachten fo viel Gründe vor, als 
fle auftreiben onten, und verlangeten theils einzelne Stuͤcke diefer Erbſchaft, theils auch 
alles zuſammen, was der legte Herzog Johann Wilhelm verlaſſen. ! 
ß Die Spanier hatten ein Auge auf diefe Sande, teil fie ihnen ſehr gelegen wären, Sie leben - 
Der Beſitz derfelben ſchloß die vereinigeen niederländifchen Provinzen faft gaͤnzlich ein, och —— 
und dadurch wäre es ein leichtes geweſen, die utrechter Verein über den Haufen zu wen * 
fen. Sie hatten ſich ſchon eine Zeither in denen Staaten bes legten Herzogs. aller Frey⸗ 
heit bedienet. Sie wuͤnſchten ſolche beibehalten zu koͤnnen. Sie ſahen voraus, daß ſol⸗ 
ches nicht geſchehen würde, wenn ſolche einen mächtigen Herrn bekaͤmen, der noch überdies 
der enangelifchen Religion zugethan fey.. Ohnerachtet fie mit denen Holländern in 
dieſem Jahr den befandten zwoͤlfjaͤhrigen Waffenftillftand getroffen; ſo glaubten fie jeden _ 
. noch, daß noch eine Zeit kommen werde, worinn fie ſich der fieben vereinigten Provin- - 
jen wieder benächtigen koͤnten. Sie wuͤnſchten daher Diefe Erbſchaft einem ihnen geneig 
ten catholifchen Herrn in die Hände zu fpielen, ober wenigſtens ſolche getheilet zu fehen, ' 
und ben beiden Umftänden fo viel Vortheile, als möglich, zu ziehen. Won denen cas 
tholifchen Reichsſtaͤnden mufte. man ebenfals befürchten, daß folche aus Religionseifer 
dieſe wichtige Erbſchaſt feinem proteſtantiſchen Herrn, fo gegruͤndet auch inmer deſſen 
Recht ſeyn moͤchte, goͤnnen wuͤrden. Es haben auch nachher ſowol die Spanier, als 
die catholiſchen Reichsſtaͤnde alle ihre Kräfte angewandt, dieſe Erbſchaft ihren rechtmaͤß 
ſigen Erben zu entziehen. 
Am allermeiſten war von dem kaiſerlichen Hofe zu befürchten, der zu Rudolphs 2 — dewm 
Zeiten feine eigene Hausvortheile mit Recht und Billigkeit verwechſelte, und feinen Nutzen kaiſerlichen. 
I, 33153 mit 
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1609. mit ber Gerechtigkeit vor eine und diefelbe Sache hielt. Er erfanbte zwar daß er kinen 
Schein des Rechts zu allen diefen Ländern habe, und doch waren fie zu weitläuftig, als dep 
er ſolche zu befügen nicht gewuͤnſchet hätte. Der faiferliche Hof verlangte auebrüdtic, 

yon dem Vicekanjler, Lenin von Uim *),-daß er alle Spitzfindigkeiten auffodern fer, 

um dem Kaifer einen Weg zu zeigen, zum Beſitz der juͤlichſchen Erbſchaftſtuͤcke zu fon: 

men. Was war es Wunder, daß diefer groſſe Rechtsgelehrte feine Feder feil machte, 

und ein Bedenken ausflellete, welches der Abficht des Kaifers vollkommen gemäß war? 

— Zum Glück wolte ſich hiezu kein anderer Weg aͤuſſern, als der erſtaunenſte Misbrauch 

des kaiſerlichen oberrichterlichen amts. Rudolph 2 folte ſich des Vorwandes bedienen 

daß auf dieſe Erbſchaft viele zugleich Anſpruch machten. Dies ſolte ihm Gelegenheit ge 

ben, ſich der ganzen Erbſchaft zu bemaͤchtigen, und bis zur rechtlichen Erkenntniß di 

Verwaltung der Regierung und ber Einfünfte zu behalten. Es war natürlich, daß die 

fer Rechtspandel wegen der Menge derer, die barauf Anfpruch machten, und ihrer Grüne, 

fich faſt verewigen würde. In diefer Zeit ſolte ber Kaifer einem der Streitenden, der 

der Sache müde und an einem glücklichen Ausgang ber Sache verzweifelte, feine Anfpri: 

che abkaufen. Es wäre zu vermutben, daß man ſolche eben nicht zu hoch anſchlagen 

wirde. Der Richter wuͤrde hierauf von felbft ermeffen, vor weichen fireitenden Theil 

das Urtheil ausfallen müfle. Waͤre der Kaifer einmal im Beſitz, fo koͤnte er fih der 

ſpaniſchen Huͤlfe ſowol, als des Beiftandes der Papiften bedienen, um allen Klagen übe 

die Ungerechtigkeit eines folchen Urtheils abzuhelfen, und ale Gegenbemuͤhungen frucheles 

zu machen. Die Geſchichte kan in der That wenig Beifpiele anführen, wo man auf eine 

ſolche unerhörte Art felbft das heilige Amt eines Richters in einer fo. wichtigen Sache zu 

feinem Vortheil misbrauchen wollen. Bey alle’ dem war die Perfon des Kaiſers, noch 

mehr aber der fcheinbare Vorwand zu befürchten, unparteyiſch zu Werke zu gehen, und 

vor alle, bie da Anfpruch machten, auf eine gleiche Art zu forgen. Bir wollen aber di: 

"fen verhaßten Vorwurf verlaffen, und von Denenjenigen fprechen, bie ihre Anfprüche mit 
einigen Orlnben zu unterflügen ſuchten. 

” Dieslän Die Holländer, oder beffer zu fagen, bie Provinz Geldern, verlangete einig 

eg als Lymmers u. f. w. unter dem Schein, daß foldhe von den bisherigen Herrn 
heile, ieſer Erbſchaft nur als ein Unterpfand befeffen worden. Man erbot fich, das darauf 

Ber —— Geld zu erlegen, und die in Auſpruch genemmene Guͤter alſo wieder einzulfen, 

-  Manderfheid Der Graf von der Mark und Manderſcheid und der Herzog von Bouillen 
und Douillon hielten ſich blos zu dee Grafichaft Mark berechtiger, und vermeinten, daß dieſe Gndf: 
— die ſhaſt als ein Vannlehn an fie, als Schwerdmagen, kommen it, da fie von 
Mar Taten. Eberhard, Grafen von Arenburg, dem Jimgern Sopn Engelberts 8, Grafen von der 

Mark, in gerader Linie abftammeten. 

Drecer heryog Der Herzog von Nevers und Mantua, Earl Gonzaga, verlangte in Abſcht 

\ —— Herzogthums Cleve und der Grafſchaft Mark, mit zur Theilung gezogen zu werben, 

= imitwerber teil er muͤtterlicher Seits in gerader Linie von Engelbert dem ' Singen, — des her 

seinem ogs von Cine, Johanns 1, abſtamme. 

eanich Script. Seleci. Di 
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Die beiden jüngften Schweſtern des letzten Herzogs, Magdalena, Pfahzgraͤim 1609., 
von Zweybruͤck, und Sybille, Burggraͤfin von Burgau, wolten mic ihrer noch leben: er —*— 
den Schweſter, Anna, Pfahgräfin von Zweybruͤck, vermöge des Gnabenbriefeg, wel polen wir. 
chen Kaifer Earl 5 denen Töchtern des Herzog Wilhelms ertheilet, in denen Lehnen Neuburg die 
zu gleichen Tpeilen erben, in den Erbguͤtern aber folten auch bie Kinder der verftorbenen Jar ed 
älteften Schweſter, der preußifchen Herzogin, Maria Eleonora, in die Stelle dieſer 
‚ Ähter Mutter treten, und aljo zur Miterbſchaft gelaffen werben. 

Das gefamte Haus Sachſen gab alle dieſe Länder vor rechte Mannlehn aus, und Sachen wil- 
verlangete, nach der von dem Kaifer Friedrich 3 und Marimilian ı erhaltenen An ſie gam —— 
wartſchaft, nach nunmehro abgegangenem Mannsſtamme, wenigſtens in Juͤlich und 
Berge zu folgen. Die erneſtiniſche ſaͤchſiſche Linie aber berief ſich noch überdies af 
“ den Ehevergleich, der bey Gelegenheit der Heirath des Churfürfien von Sachfen, Jo⸗ 

Hann Friedrichs, mie Sybilla, des legten Herzogs Vaters Sehweſter, getroffen wor: 
den, um als Erbe ber ganzen Verlaſſenſchaft angefehen zu werben. : 

Wolfgang Wilhelm, Pfatzgraf von Neuburg, hielt fich gleichfals auf die Esn dies 
ganze Verlaſſenſchaft berechtiget. Denn obwol alle dazu gehoͤrige Laͤnder eigentlich rechte — 
Mannslehn wäre, fo habe der Begnadigungsbrief Kaiſer Carls 5, darinn in fofern eine % 
Aenderung getroffen, daß die Schmweftern des letztern Herzogs und ihre männliche Leibes⸗ 
erben fähig zur Nachfolge erfläret worden, Weil nun die ältefte Schweſter, biepreußifche 
Maria Eleonora, den Erbfall vor ihre Perfon nicht erlebet, auch feine männliche $eibeserben 
Binterlaffen habe; fo müfte, nach.dem carolingifchen Gnadenbriefe, die ganze Erbſchaft 
auf die nech lebende pfalz⸗ neuburgiſche Annam und ihren älteften Sohn, den Pfalz 
grafen zu Neuburg, Wolfgang Wilhelm, falten. 
Der Churfurſt von Brandenburg, Sigismund, verlangere über ebenfals, daß uhb Deanden · 
ſeine Gemalin, Anna, und deren Prinz, George Wilhelm, als allgemeine. Erben der burg - 
ganzen Verlaſenſhaſt angeſehen wuͤrden. 


§. 352. 


Das Churhaus Brandenburg gründete fine Anforderung auf folgende Etike: Srarderbutg 
I. Alle dieſe Laͤnder waͤren ihrer erſten Beſchafſenheit nach, nach Franken ⸗Recht, welches grün? A 
‚bereits lange vorher beobachtet worden, ehe die Schngefege in Italien zufammen getragen ee töde 
soorden, zu beurteilen, Diefer Beſchaffenheit nach koͤnten die Sehne nach Franken, ter diefe lande 
Recht, wie Erbſchaftsſtucke veräuffere, und durch letzte Willen vermachs werden. Garten Chmen 
koͤnten in benfelben ſowol Marmeperfonen als Frauenzimmer folgen, doch fo, daß bie ers } 
ſtern den letztern und ber ältere dem jüngern verginge, Die franzöfifchen und nieder⸗ 
ländifchen gröffere und Meinen Sehne waͤren von diefer Beſchaffenheit. Die clevifchen 
Erbſchaftsſtuͤcke haͤtten 3) ohne Streit ehemals zu Niederdeutſchland gehoͤret, und ob 
ſie wohl nachher zum weſtphaͤliſchen Kreiſe geſchlagen worden, ſo waͤre ihnen dadurch 
doch die ſeit undentlichen Zeiten eingeführte Beſchaſſenheit nicht benommen worden, die 
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auch darinn befländig flatt gefunden. 2) Darum habe 3) *) in Cleve, Beattir, 
Dietrichs, Herrn von Cleve, und der Beatrix, Gräfin von Deiſterband einige Tod: 
ter, die Herrſchaft Eleve ihrem Ehemann, Elia Grajo, zur zugeheirathet. Daher 
folgte 1368 dem Grafen Johann von Cleve feines Bruders Dietrichs und Margare⸗ 
then von Geldern einige Tochter, Margaretha, die an Adolph, Grafen von der 
Mark, vermäler war, und deren Sohn, Adolph 5. Sie hätte zwar gleich ıhren Va 
ter Dietrich, beerben follen, überließ aber freywillig “ihrem alten unbeerbten Wetter dag 
“Sand, und bepielt fich blos den Anfall vor, den auch ihr Sohn erhielt, weil die Marge: 
retha als Bruders Tochter, dem von Arkel, der ein Schweſterſohn Johannis gewefm, 
nad) Lehnrecht vorging. Darum verglichen ſich Die beiden Brüder, Adolph und Engel⸗ 
bert, Grafen von Eleve und der Mark, fo wie es 1318 geſchehen. Darum gedenket 
Sigismundi tehnbrief über Cleve 1417 überhaupt der Erben und Nachfolger für un 
für. Dies ermeifet Adolphs, Herzogs von Eleve, Vereinigungsvergleid yon 148. 
Pfalzs Neuburg habe folches ſelbſt erfand. In dem über.die mic Cleve vereinige- 
Herrſchaft Gennep vom Kaifer Carl 4 ertheilten Sehnbrief von 1356 fen ber weiblichen 
Lehnsfolger ausdrücklich gedacht. Endlich ſo habe Theoboricus, Graf von Clene,1zy 
mic feiner Gemalin, Mechtild, die Herrſchaft Dynslacken erheirathet. Alles dis, 
füge Brandenburg, ermeife, da um Cleviſchen die Töchter unftreitig haben folgm 
edanen. b) Eben dies Fan von der Graffchaft Mark erwieſen werben, Als Kuikr 
Ludwig. 4 den Graf Engelbert von der Darf wegen feiner Empörung in bie Acht a: 
Elärte, beliepe er mit der Grafſchaft Theodoricum, Grafen von Cleve, und fin de 
liche Seibeserben, worunter allerdings auch die Töchter zu verftehen, beſonders da Theo 
Doricus feine männliche Erben harte. Theodorici Tochter, Margaretha, bractetirt 
Grafſchaft ihrem Gemal, Adolph 4, des ietztgemeldeten Engelbertä von ber Diart 
Sohn, zum KHeirachsgut zu. Der Margaretha Sopn, Adolph 5, mufte deswegen, 
laut den brüberfichen Verträgen, feines vor ihm verftorbenen Bruders Engelbertö Tod 
ter, die an den Graf Johann von Naſſau vermäter war, ihr Erbrecht mit einer. de 
mals ungeheuren Summe von 18000 Goldgulden abfaufen. Das Recht der Tücher 
zur Nachfolge in der Mark koͤnne auch durch die groffe Laͤndervereinigung des erften Se: 
yogs von Cleve, Adolphs, und durch die häufigen Verzichtleiſtungen und Vorbehaltur 
gen der clevifchen Prinzeßinnen erwiefen werden. c) Da Ravenſtein in Brabant 
betegen, fo ift dadurch zugleich bewiefen, daß auch Töchter darin zur Nachfolge fühis 
find. ch Von Bergen und Ravensberg laſſe ſich ſolches ebenfals darthun. Dem 
Adolph 4, Grafen von Bergen‘, folgte feine einzige Tochter, Margaretha, die an Ser 
jog Deinrich von Limburg vermäter war, ohnerachtet ſie ihrem Vetter, Engelbert, 
Er biſchof oon Coͤln, auf Zeitlebens gegen anſehnliche Jahrgelder bie Regierung des lan 
des freywillig überließ, dem fie und ihr Sohn, Adolph, aud) folgte, ohnerachtet der 
Graf von Altena und der Mark ein männlicher Seitenverwandser war. Es gekhaht 
i ſolches 


*) Ein Verzeichniß der Deduetionen hat Dithmar in Not. ad Teſchenmacher. Annal. Ializ&«. 
und Luͤnich in Biblioch, Dedact. £ — 


N Ä Ba 


Gcchhichte von Cleve, Matt und Manenbbeig.' 9 
ſolches nicht aus Gnade des Kaiſers, weil eine ſolche Gnade zum Nachcheil der Sehne. 


vettern, die einmal berechtiget find, nicht Platz greifen kan. Einem andern Grafen, 
‚Adolph von Bergen, folgte feine Tochter, Margaretha, die an den Graf Otto 
"von Ravensberg vermälet mar, und biefen beiden Eltern ihre Tochter Margaretha, 
welche Bergen und Ravensberg iprem Gemal, Gerhard non Juͤlich, zubrachte. Der 


Teßte wurde von Kaifer Ludwig von Bayern belehnet, welches Daher geſchahe, weil feine - E 


Gemalin die kaiſerlichen Hoflehnsdienſte nicht verrichten font. Sie ward jedoch 1349 
von Carl 4. beliehen. Endlich brachte Maria, Wilhelms, Herzogs von Juͤlich, 
Bergen und Grafen von Ravensberg Tochter alle dieſe Länder. ıstı ihrem Gemal 


Johann 3, Herzog von Cleve, zum Heirathsgut zu. e) Juͤlich ift epemals mie Geb 


dern und Zütphen unter einem Herrn verfnüpft geweſen, weiche ietztere Laͤnder ohnſtrei⸗ 
“ tig auch auf bie Töchter fallen kͤnnen. Daher konte Reinhold, der legte Herzog von 


Geldern und Juͤlich, diefe Länder feiner Schweſter, Johannaͤ Mann, Johann von j 


Arkel, im legten Willen vermachen. Aus dieſem Grunde Muchte Arnold von Egmond 
wegen feiner Mutter rechtmäßigen Anſpruch auf das Herzogthum Juͤlich, nur daß deffen 


Sopn, Adolph, durch einen Auffland gegen den Water fich diefes Mechts verluftig machte,“ 


"Die Herzoge von Juͤlich und, Berge haben den vierten Theil des Herzogthums Juͤlich 
an die Grafen von Blanfenheim völlig abtreten können. Als bie Iegtern ausgeftorben, 
fahe der Kaifer ſolchen vor erledigt an, und erlaubte den Herzogen von Juͤlich, denſelben 
wieber zu ihren Staaten zu ſchlagen. Der Kaifer Maximilian ı erfandte ſelbſt in der 
an Sachfen gegebenen Anwartſchaft, daß er Juͤlich eben ſo, als Geldern vor ein 


Sand erkenne, worinnen bie Töchter zur Machfolge kommen koͤnten. Als der Kaifer - 
- Rudolph 1273 dem Grafen, Wilhelm von Zülich, die Schloſſer Leidenberg, Caſter und 
Woring zu Lehn gab, geſchahe ſolches vor feine männliche, und nach deren Abgang; 


weibliche Leibeserben. In denen Belehnungsurkunden vor die Herzoge Gerhard und. 
Wilhelm von Juͤlich gefchiehet derer Lehnserben überhaupt Meldung, worunter nady 
Beſchaffenheit dieſer Lehn allerdings auch die Töchter gehören, welches Neuburg gegen 


Sachfen felbft geftanden. 3) Es fan bie Sehnsfähigkeit der Töchter in dieſen fanden . 


aud) dur; Familien: und Eheverträge und Laiferliche Urkunden dargethan werden. Denn 
fo Hat Adolph 1, Herzog von Cleve, 1477 und 1418 mit feinen Sandftänden, in Abſiche 
Eleve und der Mark, vefigefegt, daß nach Abgang des Mannsſtammes die Altefte 
Tochter und deren Erben von Erben zu Erben zu ewigen Zeiten folgen, und den andern 
Schweſtern Abfindung thun folte, als das redlich und gewöhnlich ift. In Abſicht Juͤ⸗ 
lich, Bergen und Ravensberg erfandte ſolches Maximilian 1, da er den zen Febr. 
" 1496 des damaligen Herzogs Wilhelms Tochter in dieſem Sande vor Lehnsfaͤhig erklaͤret. 
- As am Tage Tatharinä 1496 die Heirath zwiſchen Johann 3 von Eleoe und Maria: 
yon Juͤlich von beiderfeitigen Vaͤdern gefchloffen wurde, fo wurde ber Maria ihres Va⸗ 
ters Sand zum Heirathsgut angeiviefen,. und felbige mit den cleviſchen Staaten fo verei⸗ 


niget, daß die Maria und ihre Seibeserben felbige allein haben, ihre enva noch folgende - ; 


Schweftern aber geiſtlich werden, ober mit Gelde abgefunden werben felten, ohne daß in 
P. allg. preuß. Geſch. STH. Aaaa Abſicht 
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Abſicht ber Leibeserben die Nachfolge bios auf Die männliche eingeſcheaͤnkt worden. Def. 
wichtige Verordnung haben die Kaifer Maximilian ı 1498, 1508 und 1509, Ferdi⸗ 
nand ı 1559, Maximilian 2 1576 und Rudolph 2 1580 ausdruͤcklich beftätiger. Selbſi 
Earld 5 Verordnung von 1546 hat ihrem eigentlichen Verſtande nach nichts neues bes 
fimmen, fondern blos durch die Worte: wie es feine Vorfahren gehabt, beſeſſen und 
gebraucht, das alte Recht beftätigen wollen. Die Ehevertraͤge wiſchen Ehurfürft, Zus 
Bann Friedrich von Sachfen, und der clevifchen Primeßin Sybilla von 1526 ſowoh 
als ihre Verzichtleiſtung von 1527, worin bie Worte ſtehen: fo foll albdenn uns Frauen 
Syhillen undenommen fegn, was eine Altefte Tochter, nach Gewohnheit der Käufe 
Hülich, Cleve, Mark und Ravensberg billig erblich ererben foh, „, -beweifen chen dis, 
daher ſich auch die erneftinifche tinie darauf beziehet, und Epurfürft Chriſtian ı von 
Sachſen in einem an den Marggrafen George Friedrich von Lebuß den ızten Aug 
1590 abgelaffenen Schreiben eingeftehet, daß alle dieſe Sänder keinem, als ber preußikhen 
Maria Eleonora, als der nächften Erbin zugehoͤrten. Auch Neuburg hat geflanden, 
daß diefe Fuͤrſtenthumer und Sande Durch Heirath vereiniget und zuſammen gebracht wer: 
"den; daß dieſen uralten Landverbuͤndniſſen die nachher aufgerichtete ſaͤchſiſche Cpevergie: 
he keine Hinderung thun koͤnnen; daß aus den Erb: und Sandverträgen von 1496 m 
ſcheine, wie bereits ſchon damals (alſo vor dem carolingifchen Freyheitsbriefe) mit Ve 
toilligung und Verſprechen der ganzen Sandfihaft die Verordnung gemacht; „daß nah 
Abgang der Erben Mannẽgeſchlechts jederzeit nur die aͤlteſte ͤberlebende (diefes letzte Wort 
iſt in feinem Hausvertrage befindlich) Tochter in ben untheilbaren Landen folgen flk.,, 
Da Juͤlich, Bergen und Ravensberg mit Eleve und Mark auf ewig vereinigt 
werben, fo haben jene wenigſtens feit ber Zeit eben die Natur bekommen, die diefe gehabt, 
folglich daß nach abgegangenen Mannsgeſchlecht die Töchter, nad) dem Recht der Erf: 
geburt, folgen können, fo daß allemal die aͤlteſte mit ihren Leibeserben die andern und 
deren Nachkommen ausfchlieffen. Eben dies feßen auch die Erbvertraͤge mit Preufkn 
von 1572 mit Meuburg von 1574, mit Zweybruͤck von 1579 und mit Burgau vor 
1589 veft, daß erſt bie Söhne Wilhelms, und wenn die feine Erben verliefen, be 
ältejte Tochter und deren Leibeserben, und wenn bie nicht mehr waͤren, die andere Tochte 


"und deren $eibeserben u. ſ. w. folgen follen. 4) Das Recht der Töchter, in diefen fanden 


zu erben, ergiebt fih aus denen häufigen Borbehaltungen ber Prinzefinnen an Landen 
und feuten, in dem Fall zu folgen, wenn die männlichen Nachkommen abgeftorben n& 
ren. So machte es Margaretha, Gemalin des Herzogs Wilhelms von Bayern 
1433, Elifabeth, Gemalin Grafen Heinrichs von Schwarzburg 1430, Helena Ge 
malin Herzogs Heinrichs von Braimſchweig 1436, Catharina, Gemalin Arnold 
Herzogs von Geldern 1466, Anna, Gemalin König Heimrichs 8 von Englandı4% 
Sy illa Semalin Johann Friedrichs, Churſurſtens von Sachfen 1527, Maria 
Eleonora, Gemalin Friedrich Albrechts von Preuffen und ihre Schweſtern Anna 
und Magdal na 5) Die Kaifer haben diefen bey 300 Jahren beobachteten Gebrouch/ 
daß auch die Toͤchter Lehnsfaͤhig gewefen, gewuſt und dadurch beftätiget,. daß fe be 
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und ihre Gemals, fo oft fe gefolge,- belehnet Haben. &) Auch die Landeslehne im jiks wv09 
Möfttyen fallen auf die Töchter, wenn feine männliche Lehnfolger mehr da ſind. Endlich j 
9) ift eben dieſe Wahrheit, da in Diefen Staaten auch die Töchter erben koͤnnen, bereits 
von vielen Rechtsgelehrten angenommen und erfande worden, 
Gegen diefe allgemeine Faͤhigkeit ber Tüchter in diefen fanden nachzufolgen-, mache 
man zwar verſchiedene Einwendungen, Dahin gehoͤret 1) daß in einigen Lehnsurkunden 
‚der Lehnserben gedacht wird. Ob aber gleich in denen meiſten beſonders aͤltern Lehnsur⸗ 
kunden entweder gar keiner Erben, oder nur der Erben uͤberhaupt, oder der Leibeserben 
gedacht wird, fo erkennet man doch hieraus, daß unter denen Lehnserben in denen Gegen; 
den, wo der Franken Lehnrecht gie, ebenfals die Töchter zu verſtehen find, befonders 
da mehrentheils die Worte dabey ftehen: „fo viel die Kaifer ihnen von Recht und Billig⸗ 
keit wegen leihen follen und mögen, biefelbe von ihnen und dem Reich · zu rechten fuͤrſtlichen 
Lehn zu haben, zu befigen und zu'gebrauchen, twie folcher Fürftenehum, Herrfchaften und 
Lehn Recht und Gebraud) ifl,,, 2) Wenn das Wort, Fürftenlehn, vorkommt, fo ift ſolches 
mit dem Wort, rechtes Mannlehn, nicht zu verwechſeln, denn es giebe in Deutfchlan® 
Überhaupt ‚- befonders aber in Miederdeutfchland viele Fuͤrſtenlehn, worinn doch die 
Töchter zur Nachfolge berechtiget find, Ueberdies wird ſolches noch näher beftimme durch 
die Worte: „als folcher Fürftenlepn Recht und Herkommen ift;,, wodurch ein jeder an⸗ 
getoiefen wird, die vorläufige Unterfuchung ber Frage anzuftellen: Iſt in diefem Fuͤrſten⸗ 
lehn Recht und Gewohnheit, daß auch Töchter zur Nachfolge kommen können ober nicht? . 
3) Sn der einzigen Lehnsurkunde · von 1425 wird Adolph, Herzog von Juͤlich, vom Kai: 
fer Sigismundo zu Dfen belieben, als der naͤchſte Erbe vom Schild und Mannsge 
ſchlecht. Ohnerachtet dieſe Urkunde auſſerhalb dem Reich zu Dfen erſchlichen und ein 
Irthum daben vorgegangen ſeyn muß, weil fie von andern Lehnsurkunden ganz abweicht; 
fo ſchlieſt fie doch die Nachfolge der Töchter nicht aus, und redet nicht von der Merhiwers 
digfeit, daß bios Mannsperfonen nachfolgen follen, fondern ift fo zu verſtehen, daß eine 
Mannsperfon einem Frauenzimmer vorgehe, befonders ba hier wieder die Worte vorkom⸗ 
men: afs folcher Fürften-Schn Recht und Herfommen ift. Daher ift auch in feinem nachfol⸗ 
genden Lehnsbriefe der Ausdruck: als nächfter Erbe von Schild und Mannsgefhlecht, 
weiter gebraucht, da ohnedies felbft der Lehnsherr zum Machtheil derer, die zur Machfotge 
berechtigt find, die Natur des Lehns nicht ändern Fan. Wenn fogar indie Lehnsurkunde 
der männlichen Lehnserben gebacht würde; fo fehlieffet doch diefer Ausdruck, nach der Mei⸗ 
fung der beften Rechtslehrer, die Töchter von der Nachfolge eines Lehns nicht aus, wor⸗ 
inn fie zue Nachfolge einmal berechtiget find, 4) Die allgememe Lehnsvermuthung, daß 
nur Mannsperfonen im sehn nachfolgen koͤnnen, gilt in denen Gegenden nichts, wo, nach 
der Franken Recht, auch die Töchter an der Lehnsfolge Theil haben. 5) Die Verord⸗ 
nung des Iongobardifchen Lehnrechts, daß bie Töchter von der Nachfolge ausgefchloffen 
find, welche ohnedies nur von den gewoͤhnlichen Sehnen handelt, fan hier nicht angeführet . 
werden, da in Diefen Lehnen durch altes Herfommen, Hausvertraͤge, vaͤterliche Verord⸗ 
mungen und MEN ne bie Töchter zur Nachfolge berecheiget ſind. H, Die 
Aaaa 2 Ein: 
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3609, Einwendumg, daß, ſo oft Tochter in biefem Sehen zur Machfolge kennnen, ſolches ala 
nur eme Äuenahme von der Regel geroefen, und ‚aus befonberer kaiſerlicher Gunſt unp 
Gnade gefipehen, findet um fo weniger ſtatt, da nicht zu begreifen, Daß die Kaufe fo 
viele Jahrhunderte her und fo oft, als in Diefen Sanden geſchehen, ben Töchtern ein {cha 
ays Gnaden würden gegonnt haben, wenn fie ſolches in fo vielen Fällen hätten eingiepen 
und an Mannsperfonen vergeben koͤnnen. 7) Die Freyheitsbrieſe Maximilians ı vw 
1508 und Carls 5 1546 haben nicht erſt den Töchtern ein neues Recht erteilt, fondern nig 
das ihnen zuftehende Recht beftänger und auffer Zweifel gefegt. 8) Die Beiſpiele, duf 
-Arnold 3, Graf von Cleve, feines Bruders Theodorici Tochter, Aleida, vermäle 
* Gräfin von Holland 1200; weiter Engelbert, Erzbiſchof von Coͤln, Adolpha 4 
Grafen von Bergen Tochter, Margaretham, vermätte Herzegin von Limburg 1a; 
dann Yuhann. feines Bruders Theodorici ıo Tochter, Margaretha, vermaͤle Gra 
fin von dee Mark 13285 ferner Adolph, feines Bruders Engelberts Tochter, vr: 
mälte Gräfin von Naſſau, in der Grafſchaft Mark; und endlich Adolph, Her 
ga Bergen, des Wilhelms, Herzogs von Juͤlich Tochter, Johannam, vermätte vn 
Arkel, nad) dem Tode ihres Vetters Reinoldi in Juͤlich ausgeſchloſſen, find alle ver 
der Zeit verfallen, ehe in der Laͤndervereinigung das Erbrecht ber Töchter, nach Debug 
der Erfigeburt, völlig auffer Zweifel gefege worden. Nach Frankenrecht ging ones 
der Sopn der Tochter, der Bruder der Schweſter, ber Vetter des Bruders Tochter, de 
Mannsperfonen dem Frauenzimmer, ber ältere dem jüngern vor.“ Hierzu kamen bie in bes 
ſondern Fällen gewiſſe Verträge, und bey allen denen angeführten Deifpielen läßt fh 
noch ein beſonderer Grund angeben. Arnold 3 von Cleve war nicht Theodoriti 4 
Bruder, fondern deffen Sohn und der Adelheid Bruder, und muſte Daher ber Schre 
fir vorgehen. Engelberts Bruders Schweiter, Margaretha, überließ demſelhen, wie 
bereits oben’ gezeiget , aus beſondern Urfachen auf Zeitlebens die Megierung. Theode⸗ 
„cici ıo Tochter, Margaretha, überließ ebenfals freywillig, unter dem Vorbehalt de 
. Nochfelge, ihrem abgelebten und unbeerbten Vaters Bruder, Johann, die Kay. 
Daß die Tochter Engelherts die Regierung ihres Waters Bruder übeklaſen mul, | 
ruͤhrte aus befondern Örüberkichen Verträgen von 1362 und 1380 fer, und mußten Dit . 
7 Wemälten Gräfin von Maſſau vor den Abſtand ihres Reches 18000 Ducatın bapfr 
wierden. Endlich, fo har Adolph, Herzeg von Bergen, der Johanna von Ark, 
Unrecht gethan, und,bereit, mie oben angeführet, von Sigismundo ben Lehnbtief 
“ ſchlichen; daher auch Marimilian-ı in der an Sachſen erteilen Auwartſchaft ki 
geftehet, daß in Juͤlich die Töchter zur Nachfolge berechtiget ſind. Es iſt hieben noch 
zu bemerken, daß, was dieſe und jene Erbtochter aus beſondern Urſachen und Vertraͤgen 
gethan und gehandelt hat, andern an ihren wohlhergebrachten Rechten nicht nachcheilg 
feyn koͤnne. : = . 


$ 383. ; 
mie: II. Das brandenburaiſche Haus gründet fein Mache ferner auf das in Dion da 
— eeſt ben ſtatfindende Recht der Erſigeburt. Nach demfelben ſolget dem Mater ber a 
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Sohn und deſſen epeliche eibeserben, wenn ſolche aber nicht meht vorhanden, der zweite Sohn 


wu deſſen eheliche Leibeserben u. ſ. w. Wenn keine Soͤhne und ihre Nachkommen mehr 
vorhanden, die erſtgeborne Tochter und ihre Leibeserben, und wo die nicht da waͤren, die 
zweite Tochter und ihre Leibeserben u. fi m. Die erſte Linie ſchließt fo lange ‚die andere 
. völlig aus, als nur irgend jemand aus.der erften Linie vorhanden if. Das erfigeberns 
. Kind erhält das Recht, allen übrigen vorzugehen, gleich. in feiner Geburt; und iR zu 


Erhaltung biefes Rechts nicht. nöthig, daß ſolches erft zum wirklichen Befig gelanget fen 


Geſetzt, baf es alfo vor dem wirklichen Beſiz geftorben, fo verläßt es fein Recht der 
Erfigeburt fo fort feinen Nachkommen, fo daß in dieſem Fall das Großkind alle. Vettern 
ausſchließt. Dieſes Recht iſt 1) ſeit undenklichen Jahren in denen Laͤndern, wo Sranfen: 
recht gilt, eingeführet, und hat daher auch in den juͤlichſchen Erbſchaftsſtüuͤcken ſtatt ges 
funden, 2) Auch das gemeine Sehnrecht ift in den groͤſſern Lehnen dieſein nicht zumiber; 
Es iſt 3) daffelbe durch den Heczog Adolph von Eleve 148° mit’Gemehmpaltung der 


Stände in denen damals vereinigten Ländern ausdrücklich veſtgeſetzt, und ſeit der Zeit ges ' 


nau beobadytet worden. 4) Bey Gelegenheit der Vereinigung der juͤlichſchen und cle⸗ 
viſchen Stansen wurde 1496 am Tage Catharinaͤ in dem Ehevergleich eben biefas Recht 


der Erſtgeburt vor männliche und. weibliche Leibeserben zum Grunde geleget, welches nach⸗ 


ber von denen Kaiſern Maximilian ı und Ferdinand. ı beſtaͤtiget worden. 5) In der 


459 von Ferdinand ı erfolgten Beſtaͤtigung heift es ausdruͤcklich: „daß die ande, fo* 


lange die Succeßion feiner Heros Wilhelms) Liebd. Erben von ihrer Poſteritaͤt in abs 
ſteigender Liaie währen würde, unirt und gänzlich. ungetheilt bleiben, jollen, „, wodurch 


zugleich erfläret wird, wie Der Frenheitshrief Carls 5 von 1546 recht zu verſtehen fen, 


> werm gleich die Worte beffelben nad) dem gemeinen Wortbrauch ber männlichen Erben 


Erwehnung hun. Auch Marimilian 2 und Rudolph 2 haben die Vereinigung der 


fimtlichen Staaten und das eingeführte Erbrecht der Erſtgeburt dadurch beftätiget, daß 

fle den Ehevergleich von 1496 genehmiget. 6) In dem Ehevergleich der elekhen 
Vrinzeßin Sybille mit Cpurfürtt Johann Friedrich vor Sachfen von 1526 und ii 
tem Verjichtbrief von 1527 liege das Recht der Erftgeburt zum Grunde, Eben dieſes iſt 
7) in denen Ehevergleichen ber Herzogin von Preuffen, der Pfaljgräfin von Neuburg; 


der Pfahgeäfin von Zweybruͤck und der Maragnäfin von Baaden zum Grunde geleges 


worden. 8) Die nachgebornen Töchter Haben aus diefem Grunde auf die Erbfolge Vers 
zicht thun müffen, fo fange die Erfigebornen und ihre Leibeserben vorhanden wären, unb 
ich bios, wenn ſolche nicht weiter vorhanden, das Recht zur Erbfolge vorbehalten, fo 
ihnen, als den älteften Töchtern gehörer. _ 

Man wendet zwar dagegen ein, M daß das Recht der Erſtgeburt zum Machheil 
des Lehnsherrn nicht hat eingefuͤhret werden koͤnnen. Da aber die Töchter in dieſen Lan⸗ 
den zur Nachfolge fähig gervefen, und bereits das Recht der Erſtgeburt nach fraͤnkiſchem 
Recht eingeführet, auch in dergleichen Lehnen väterliche Verordnungen zu recht beftändig, 


fo war die Faiferliche Genehmigung damals nicht nöthig, als diefes Recht der Erfigeburt‘ - 
durch Hausvertraͤge beftäriget worden. Die Lehnsherren haben diefe Verträge gewuſt, 
— 2 aaaz up. 
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en bis brenhunbert Jahe lang geduldet, folche auch cheils überhaupt ben ber ll 
wen Betätigung der Rechte diefes Hauſes beftätiget, theils iſt foldyes imshefondere nA 
Maximilian ı, Ferdinand ı, Marimilian 2 und Rudolph 2 geſchehen, da fe den 
zuͤlich / und clevifchen Ehevergleich von 1496 beftätiget haben. 2) Die Einwendung, 
daß feie Adolphs Zeiten, folglich feit 1418 feine Tochter in den cleviſchen fanden zur 
Machfolge gekommen, ift fehe unerheblich, weil der Fall nicht vorgekommen, daß die 
männlichen Erben gefehlet haben, dieſe aber nothwendig vorgehen muften. Indeſen 
Haben fich die Tächter in ihren Verzichtleiſtungen auf den Fall des Abgangs der männls 
chen Nachkommen und ihrer Seibeserben jederzeit die Nachfolge, nach Erſtgeburtsrecht, 
austrhdlich vorbehalten. 3) Der Einwurf, daß bie preußifche Maria Eleonora 
Den Tod ihres Bruders nicht erlebet, und folglich die pfalz⸗ neuburgiſche Anna, as 
nurmehrtge ältere Schweſter, nad) dem Srenheitsbrief Carls 5 folgen muß; die Char: 
fürftin Anna ven Brandenburg aber zur Erbfolge nicht berechtiget fen, weilihre Mutte, 
Maria Eleonora, nur hiezu das Recht überfommen hatte ; daferne fie ben Fal üherk: 
ben würde, ift ungegründer. Der Zuſatz, daferne fie den Fall erleben würde, iſt ven 
ben neuburgiſchen Sachwaltern erdacht und nirgends befinblich, ffreitet vielmehe gegm 
alle Hausgefege und deren Beſtaͤtigungen, worinn fo gar. nicht mir Die erfigebome 
Tochter, fondern auch alle deren Seibeserben zur Nachfolge berechtiget find, wie dem fok 
ches befonders in dem Ehevergleich der Maria Eleonora ausdruͤcklich beftimme if, 
Hierdurch ift die zweite Tochter fo lange ausgefihloffen, bis von der erften Feine Leibeterben 
weiter vorhanden find, und in ber Verzichtleiſtung der Maria Eleonora behält fe fh 


* Bas Erbrecht ausdruͤcklich ner, ſich und ihren Leibeserben, nach dem Recht der Erftgehurt, 


mit folgenden “Worten : alfo, baf wir oder unfere Erben und Nachkommen auffecheh 
jegtangebeuteten Falls u. ſ. w. In dem neuburgiſchen Ehevergleich zeigen ſolches ſo 
gende Worte ausdruͤdlich: Sonſt wofern dieſelbe unfere geliebte ältere Tochter auch ohne 
rLeibeserben abgehen ſolte, daß vielberuͤhrte unſere Tochter Fraͤul. Anna oder ihre eheiihe 
Leibeserben in derſelben unferer aͤltern Tochter oder dero Abgeſtorbenen ehelichen Leibeserben 
Zußtapfen treten, und alles basjenige an Landen, Leuten, Fahrniß und andern fähig 
amd Erben ſeyn follen, als wie vorgedachte Marin Eleonora oder ihre eheliche kiher 
wben hätten fenn follen oder gemefen waͤren. Dieſe neuburgifche Anna ſoll off his 
zur Nachfolge in zweyen Fällen kommen, bavon ber erftere ift, wenn Maria Eleonora 


. whne Seibeserben verftorben, ber andere aber, wenn keine von ber Maria Cleonora ir | 


keserben vorhanden wären, davon aber kein Fall erfolger iſt. Es ſtehet eben dieſes in 
dem zweybruͤckiſchen Ehevergleich. Nirgends wird erfodert, daß Maria Eleonora 
den Fall erleben muͤſſen. Dies würde vielmehr dem Weſen der eingeführten Erftgeburt 
wiberfprechen haben. Vielmehr muß bemfelben gemäß die Tochter aus der erflen Sinie 
einem Soßn aus ber zweiten Ehe vorgehen. Selbſt Carls 5 Freyheitsbrief beftumat 


die aͤlteſte Tochter zur Nachfolge, und da das Kind an die Stelle ber Mutter tritt, und die 


Mutter vorfiellet, fo hat hierdurch Earl 5 zugleich bie Nachfolge der brandenburgithen 
Epurfürfin nach dem Tode ihrer Mutter veſtgeſetzt. So verſtehet bie güfdene Bule 
e a ; Re du 
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das’ Recht der Erfigeburt, und hat es nicht anders verftehen Pönnen. Ju allen Reichen, 160% 
wo das Recht der Erfigeburt eingefuͤhret ift, ſchlieſt die Tochter der Erſtgebornen die 
Nãachgeborne und ihre Erben aus. 4) Der Einwurf: daß die Worte im neuburgi⸗ 
ſchen Heirathsvergleid): „wenn bie Herzogin in Preuffen zur Nachfolge fommen würde, 
> folte die Pfahgräfin von Neuburg das beftinmte Geld erhaften,,, ausbrüdtich beſtim⸗ 
- wen: Maria Cleonora müffefelbft zur Nachfolge kommen, ift nicht gegruͤndet. Es ſtrei⸗ 
‚tet eheils mit der Natur des Rechts der Erſtgeburt, theils mit dem Sinn derer, bie den 
Vergleich gemacht, theils auch mit denen übrigen Ausdruͤcken des neuburgifchen Ger 
rathsvergleichs. 5) Der Einwurf, daß die neuburgiſche Prinzeßin Anna und ihr 
Sopn, Wolfgang Wilhelm, der brandendurgifchen Churfürftin Anna und ihrem 
Soßn, George Wilhelm, um deswegen vorgehen müffe, weil jene mit dem Erblaffer 
um einen Grad näher verwandt, findet da nicht ftatt,. wo bas Recht der Erſtgeburt gile, 
denn in diefem Fall fhlieft die erfte Linie allemal die folgenden aus, und wird babey nicht 
auf den nähern Grab, fünbern die ältere Linie gefehen. 6) Eben fo ſiehet es mit dem 
Einwurf aus, daß nicht nur in Mannslehnen, fondern auch in ſolchen, wo die Törhter 
zur Nachfolge gelaffen werben, die Mannsperfonen allemal den Frauensperſonen vorgin⸗ 
gen, und daher ein Schwefterfohn der Schweftertochter ausſchlieſſe. Denn biefes kan 
in Sehnen, wo nach dem Recht der Erſtgeburt gefolget wird, nur in dem einzigen Ball 
ſtatt finden, wenn die Mannsperfonen mit dem Frauenzimmer ſowol der finie, als dem 
Grad nach gleich verwandt find. Hingegen fchlieffet Die Schweſtertochter der erften fine - , ' 
allemal den Schwefter Sohn der zweiten Linie aus, Hiezu kommen die ausdrücklichen 
Hausvertraͤge, welche ber.ältern Schwefter und ihren Leibeserben den Vorzug vor denen 
nachgebernen Schweſtern und ihren Leibeserben ausdruͤcklich beſtimmen. 


§. 354 
- IH. Der dritte Hauptgrund, worauf bie Churfuͤrſtin von Brandenburg ir. 3) Afdn 
Recht auf die ganze julichfche Verlaſſenſchaft Herleiter, beſtehet in dem 1572 gefhloffenen bu i, 
Epevergieich, Diariä Eleonorä, und des Herjogen von Preuffen, Albrecht Friebriche, Some, 
- Denn in demſelben beflunme der Herzog von Juͤlich, Wilhelm, ausdruͤcklich und mie 
klaren ‘Worten, daß aufden Fall, wenn feine Söhne, Earl Friedrich und Johann Wil⸗ 
helm, ohne Erben abgehen folten,. alsdenn alte feine Lande und deren Zußehörungen auf 
feine erfigeborne Tochter und ihre feibeserben, ob fie die mit Herzog Albrecht Friedrich 
yugen wuͤrde, vermoͤge des von ben Kaifeen beftätigeen Rechts, erblich fallen, und feinen 
> Herzog Wilhelms übrigen Töchtern ein gewiſſes Geld ausgezahlt werben ſolte. Durch 
die eheliche Seibeserben, fo Maria Eleonora .mit Herzog Albrecht Friedrich zeugen 
würde, ift allerdings Be ganze Nachkommenſchaft verftanden, fo daß diefelbe ihren. nach⸗ 
gebornen Schweſtern und deren. Nachkommen vorgehen felte. Es wird keines Unter⸗ 
ſchiedes unter männlichen und weiblichen Seibeserben der Maria Eleonora gebacht, und 
weil alle ihre Nachtommen beiderien Geſchlechts den Vorzug haben folten, fo ward auch 
Feines Geldes. gedacht, has Die weiblichen Nachkommen der Marin Eleonora, ſo wie 
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die übrigen Schweſtern, bekommen ſolten. Johann Wilhelm, Herz Herjog za Sachen 
ein Sohn des geweſenen Epurfürften Johann Friedrichs und der denken Soil, 
war ben Diefem Ehevergleich der Unterhaͤndler. Der Kaifer — 2 ſchutte —* 
Erſachen Philipp den aͤltern Freyherrn von Winneberg, R 
—— —— 
den auch der Kaiſer genehmigte. Solche Hausvertraͤge regierender Herren aber miſſen 
als Grundgeſetze heilig beobachtet werden. Beſonders find Kinder ſchuldig, ihrer Eltern 
Berordnungen zu beobachten. Es war dieſer Ehevergleich um deswillen fo eingerichtn, 
weil Das Recht der Erftgeburt jederzeit des Haufes und des Landes Weftes yum Onube 
hat, und man befonders Ehevergleiche fo vortheilhaft einzurichten pflege, als möglih. 
* Man hat zwar auch bey Diefen Ehevertrage Einwendungen: 1) Es werde zwar der feibes: 
erben der erfigebornen Tochter überhaupt, nicht aber ihrer Tochter, gedacht, und in fehnt- 
fällen verfehe man unter ben Leibeserben ordeutlicher Weiſe nur die männlichen Erben, 
Aber es hat der Ehevergleich mit Fleiß Bas Wort Seibeserben gebraucht, um debund de 
ganye Nachkommenſchaft ber Maria Eleonora auszudrucken. Der Wortverſtand vn 
Seib:sechen gehet auch auf bie Töchter, und muß in ſolchen Sehnen, bie auch auf Tochter 
fallen £önnen, beibehalten werden; befonbers da hier der ehelichen Seibeserben gehafk 
wird, welcher Beifag ben männlichen Seibeserben ganz unnoͤchig wäre. In schen, mo 
die Töchter ebenfals folgen Eünnen, werben ſolche fo gar unter dem Wort Seibeskhu: 
erben, ja wol gar unter dem ort männliche teibeserben verftanden, welches befonders in 
dieſem Sande ſtatt finden muß, wo fo gar in faiferlichen Freyheitsbriefen die Worte vor: 
kommen: Erben von Erben zu Erben ewiglich; und hiernach miüffen fo gar die Ausdruͤcke 
ausgeleget werden, welche in Carls 5 Freyheitsbrieſe vorkommen. Das Hans Neu⸗ 
burg har gegen Sachſen ſelbſt fich darauf gegründet, daß der Epevergleich Sybillaͤ durh 
das Wort Seibeserben auf die männlichen Nachkommen nicht eingefchränft werben fürn, 
Beſonders ſiehet man ſolches aud) aus ſolchen Ausdruͤcken, die ein erblich Sehen angeigm, 
. als: Kommen. und vererbet feyn; fähig und Erben ſeyn follen; als wie vorgemeldte Ftan 
Maria Eleonora, oder ihre eheliche Leibeserben hätten feyn follen ober geweſen wären, 
Es wird fo gar in dem preußifchen Ehevergleich ber Ausdruck, Machkommen, ingleichen 
Erben gebraucht, woraus genugfam erhellet, daf man auch die Töchter der Maria 
Eleonora unter dem Wort, eheliche Seibeserben, verftanden habe. 2) Die Eimendung 
daß zum preußifchen Ehevertrage des Kaifers Genehmigung nicht gefommen, iR une: 
heblich und überdies falſch. Sie gehet das Recht eines dritten an. Des Kaiſers Ge 
nehmigung hiezu war nicht einmal nöthig, theils weil die väterlichen Verordnungen in 
ehren, die auch auf die Töchter fallen, ‚verbindlich find; theils weit nichts neues ober 
zum Nachteil des Sehnsheren verorbnet, ſondern vielmehr alles, der Beſchaffenheit biete 
seine, ben Landes- und Hausvertraͤgen und den Laiferlichen Freyheitsbriefen gemäß, ein 
gerichtet worben; teils weil dadurch bas Lehen nicht auf einen Fremden, ſondem auf 
die erſtgeborne Tochter und Deren Leibeserben gebracht wurde, welchen es ohnedies zufland. 
Ueberdies aber hat des Kaifer ja feinen Geſandten dabey gehabt, me 
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ge 1609: 


Abich er uner dem sten April 1572, daß er den Cchluß Die Cpmmergfeiche gerne 
öret, und er ſolchen, woſern man es dor nörßig Diele, genehmigen wolle 3) Die Em: 


wendung, daß mau ſich in dieſem Ehevergleich auf ben Leiferlichen Freyheitebrief beruft, 


und ſolcher alfo nach Tarls 5 Beenpeisshriefe auszulegen, und folglich ur He Töchter des 
> Sergeg Wilhelms und ihre maͤnnliche Erben zu verſtehen fen, finder nicht ſtatc. E⸗ 


heißt in dem Ehevergleich: in kraft kaiſerlichen Privilegiums, woraus eben niche folgt, 


baß, da verfihiebene Laiferliche Freyheitobriefe vorhanden, hier eben der verſtanden werde, 
welchen Earl 5 erteile. Herzog Wilhelm hat vielmehr auf den neuern, gnädigern 
und feinen Abſichten mehr gemäffen Freyheitsbrief Ferdinands ı gefehen, weiches um 


"> So mehe aus, der gamzen Abſicht des Ehevergleichs erhellet, worin bie ganze Eibſchaft br 
erfigebornen Tochter und ihren feibeserben, fo fie mit Herzog Albrecht Friedrich ergier 


fen wide, angemiefen werden ſolte. Denn von biefem Umſtande ift in Tarls 5 Frey⸗ 


heitebriefe nichts befonders beſtimmt. In Ferdinandi aber werden die gefchloffenen 


tändervereinigungen unb das Recht der Erſigeburt, bie 1496 der Veſchaffenheit diefer 


nder gendg, eingeflprer find, beſtaͤtiget, und auf bie ganze Nachtommenſchaft Herzeg 


Wilhebms / fo lange dieſelbe vorhanden fegn wuͤrde, auegedehnet. Wolte man fagen, 


daß durch die Laͤndervereinigung das Mecht der Erſtgeburt eben nicht eingefuͤhret fen, weil 


auch viele zugleich etwas ungetheilt beſthzen / koͤnten, fo findet doch ſolches in einer ewigen 


Verein nicht ſtatt, zumal ſolcher Laͤnder, die feit undenklichen Zeiten nur von einer Per⸗ 
fon regieret worden, beſonders da Ferdinands Freybeitsbrief ſich auf ben Ehevertrag 
von 1496 begiehet, mo ausdrücklich das. bereite wllche deeche bir Erfigebut buchfäbtich 
beibehakten worden, Geſttzt / ber preußiſche Ehevergleich ziele auf mehrere Brenheite- 
briefe, fo folge Daraus noch nicht, daß er aus dem, den Earl 5 gegeben, allein zu erflä- 
ren fen. Doch auch in Carls 5 Freyheitsbriefe ſtehet der Exhfelge der Epurfluftin Anna 
nichts im Wege. ; Denn in demſelben wird unter dem’ ‚, bie Tochter, aud) die 
Enkelin, welche legtexe auch die erftere vorftellet, befonderdin are all verftanden, wo 
das Recht der Erfigeburt ſtatt finde. Carls 5 Freyheitsbrief fan den Hausvertraͤgen 
und andern Baiferlichen Begnadigungen um fo weniger widerfprechen, da Herzog Wil⸗ 
helm, ver folchen ſuchte, feinen Enfelinnen ducchaus nichts vergeben fonte, noch wolte. 


Endlich fo ift der Fall in Carls Briefe gar nicht berühter, wenn Maria Eleonora, 
vor ihrem Bruder verfterben, aber eine Tochter nachlaffen ſolte. 4) WEIN man fügen, 


Herzog Wilhelm Habe feinen nachgebornen Töchtern ein Recht, welches ihnen aus Carls 


Freyheitsbriefe zuſtaͤndig, nicht vergeben koͤnnen, fo findet auch dieſes nicht ſtatt. Wil⸗ 


helm handelte einem Recht gemäß, welches ihm nach den Hausverträgen und der von 


undenklichen Zeiten her beobachteten Gewohnheit zuftand. In Carls 5 Freyheitsbrieſe 


wird in der That nicht beftimme, baf die nachgebornen Töchter dör erftgebornen Tochter 
"weibliche Nachtonmen aueſchlieſſen ſolten. Geſetzt aber, jedoch uneingeſtanden, daß ſol⸗ 


ches wirklich geſchehen waͤre; fo harte Herzog Wilhelm den Freyhheitsbrief geſucht, und 


es ſtund bey ihm, ob er ſich der darinn enthaltenen Verordnung bedienen wolte, da ohne 
dies in erblichen Sehnen dem Water, nach der Meinung einiger Rechtslehrer, frei ſtehet, 
p. alg, preuß. Geſch. 6 Th. Bbbb zum 
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1609, zum Nachtheil -faanzr;tsiheserben etas veſtzuſetzen. Hereg Wilhelnhendelen cher 
ſonſt den kaiſerlichen Freyhertobriefen gemäß, da er bie. Nachfolge feiner: exſigedornen 
Tochter und ihren Leibeserben beiderley ¶eſchlechts verſicherte, inbem ſolches Ferdinans 
‚Bi Fredheitokriefe gewaͤß war, und. von Maxumilian 2, folglich von Oberiehnehern 
genehmiget wurde, ohnerachtet deſſen Genehmngung nicht einmal noͤthig geweſen. Wolte 
‚man ſich vollends des ſalſch angenommenen Sahes der neuburgiſchen Sachwaltet bis 
nien; ſo koͤnte man Überdies eben ſo, wie fie gegen Das Haus Zweybruͤck gethan, ſchlet 
fen, weil Herzog Wilhelm das Privilegium ausdrachte, wodurch die Toͤchter die Sehne 
faͤhigkeit erſt ergalten, deren fie ſonſt nicht fähig geweſen, und: alfo ſolche Sehne, fo wid 
die Lehnsfaͤhigkeit der Töchter betriſt, gleichſam fr neue Lehn grholten; fo ba eie⸗ 
gar wohl eine gewiſſe Att in een ae. 


4) Auf die IV. Die Churfurſun Anna Serife * — auf Die Ehevergleche en mb 
— giſchen Primeßin Anna vom 27ſten Sept. 1574, worimm heſtimmet wird, daf nach den 
Auna. -Xo de ber Soͤhne des Heros Wilbelns bie ‚ecfigebpsne Tochter, Maria Eleanom, de 

e Nachfolge haben, und ſodann der Pfakgräfin Anna und ibren Erben euthetinmts 
Geld auszahlen folte, Würde aber Die erfigeborne Maria Eleonora ohne ehekche je: 

‚beserben verfterben, alsbenn ſolte die Anna und ihre Kinder in Die Stelle der verfarhe 

nen erfigebornen und ihrer verſtorbenen Kinder rüsten, und ver ganzen Verlaſſenſchaſt fi: 

dig und Erben fen, ats wie vorgemeitse Iran Maria Cleenora oder ihre ehelche dir 

_ besecben haͤtten ſeyn follen, „der gewehen waren. 

s) und der V. Eben diefes ift in benen Ehevetgleichen ber: zwettruůckiſchen Magalena 
hal 10 om ıften Detob. 1579 und ber baadenſchen Sybilla von 1589, beftunmt, und fh 
- Wilhelms, „in der ganen Nachfomnenichaft Herzog Wilhelms die Erbfelgserenung fo vergeht, 

Sybilla. daß die Verlaffenfchaft 1) auf deſſen männliche Erben, 2) auf die erfigeberne Tochter um 
h deren Seibeserben, 3) auf die zweite Tochter und deren Seibeserben, 4) auf die Dritte Torhin 
‚und deren Leibeserben, 5) auf die vierte und tete Tochter und deren geibeserben fallen ſole; 

6) Auf der Daher feine von den folgenden zur Nachfolge berechtiget ıft, bis erfigemeldere ausgeftorben. 
fingen Bene VI. Ueberdies gaben die neuburgifche Ara und zweyhruͤckſche Magdalem 
Her ——— Fürftfichen Ehren und Treuen feyerlich Verzicht gethan. Die neuburgiſche Arm 
bat folches zu zweienmalen gerhan, woraus aller Verdacht des Mangels eines rechten 

Wiſſens und reifen Raths wegfält. Das erjtemal leiſtete fie und ihr Gemal, Philipp 

Ludwig, Pfalgraf von Neuburg Verzicht 1574 auf alle und jede Erbgerechtigkett, 

- Zorderung und Anſpruch zu den päterlichen Fuͤrſtenthuͤmern, Grafſchaften und Herrluhr 

Beiten, und bepielt fich nur blog vor, -baß auf ben Fall, die erfigeborne nach dem 

Abgange Wilhelmd männlicher Erben ihe das beflimmte Geld entrichte, und 

wenn die erfigeborne ohne eheliche Leibeserben verſterben folte, fie auf den Fall, als 

die zweite, nebſt ihren Seibeserben in die Stelle der Erſtgebornen und ihrer tbes 

„erben ruͤcken folle. Eben biefes geſchahe in der zweiten Verzicht vom asften Zul. 175 

Ucberdies parte —— ee 
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Nkeuburg, die nach dem Ehenergienh der Maria Eteonora an die neubiltgiſche Anna 
zu / bezahlende 200000 Dataten erhbhet, daß alſo der Verzicht nicht einmal. umfonft,- ſon⸗ 
dern gegen eine anſehnliche und noch erhoͤhete Grldfumme goſchahe. Die zweybruͤckſche 

Vyrinzeßin, Magdalena, hat auf gleiche Are, mit Genehmhaltung ihres Gemals, den 
goſten Dec. 158t die Werzicht geleiſtet. Der: Gegentheil wendet zwar ein, 1) daß bie 
- füngfte Tochter, Sybilla, als ſio 1601 mie. Earl von Burgau zur andern Ehe ſchritte, 

. " Beine Verzicht leiften wollen. Aber man harte berfelben auch. eigentlich zu Erhaltung bes 
Rechts nicht bedurfe, und die Unterlaſſung ber Verjzicht giebt fein Recht; fondern erhaͤlt 
nur das, mas man hat. Sybille war aber verpflichtet, mic denen ihr beftimmten Ehe⸗ 

geldern und der einmal gewöhnlichen Erbfolgsordnung zufrieden zu fern. Das der Mas 
rin Eleonora und ihren Seibeserben zuſtehende Recht konte durch Mangel der Verzicht 
nicht geſchmaͤlert werden, befonders da die Beftimmmung der Erbfolge auf die rechtmaͤßigſte 
Art von einem Vater geſchehen. Syhilla hatte ja bey Gelegenheit ihrer erſten Vermaͤ⸗ 
fung die Verzicht geleiftet, und überdies ftarb fie noch nachher ohne Erben. Da nun 

niach der väterlichen Verordnung vom guften Merz 1574 dasjenige, was eine feiner Toͤch⸗ 


ter zu fodern hätte, auf ben Fall ihres unbeerbten Todes nicht an die übrigen Schweſtern 


fallen, fondern dem Sandesnachfolger verbleiben ſolte; fo ift das Worgeben von Pfalz⸗ 
Meuburg unerheblich, daß die Sybilla ihre Rechte ihm uͤbertragen habe. 2) Die 
Einwendung, daß die neuburgifche Verzicht nur nach der wahren Beſchaffenheit der 
Sache gefihehen, ift feine eigentliche Einwendung, da bie rechte Befchafferiheit der Sache, 


laut Ferdinands ı, Maximilians 2 und Rudolphs 2 Begnabigungsbriefen, und de 


nen Hausverträgen von 1418 und 1496 darinn beſtand, daß die ältefte Tochter Maria 
Eleonora mit ihren Leibeserben beiderley Geſchlechts zur Nachfolge berechtiget geweſen. 
3) Wolte man fagen, da die Verzicht nur ber erfigebormen Tochter, nicht aber: ihren 


Exben zu gut kaͤme, fo verftehet es ſich von felbft, daß folches mie nichts ertwiefen werben - 


fm. 4) Im der neuburgifchen Verzicht vom asften Jul. 1575 ift der Vorbehalt bee 
Erbfolge nicht, mie man vorgeben will, blos auf den Fall gefchehen, wenn bie männlis 
chen Erben Herzog Wilhelms abgingen, fondern auf dieſen Fall hat ſich die Anna bios 
die Geldfumme vorbehalten, bie Sanbesnachfolge aber auf den Fall, wenn, nach Abgang 


- der männlichen Erben, auch die Maria Eleonora und ipre eheliche Seibeserben verftor: . 


ben wären. 5) Wenn gleich die neuburgifche Prinzeßin in diefer ihrer Verzicht von 
1575 ber erftgebornen nicht namentlich erwehnet, fo beruft fie ſich doch darinn ausdruͤcklich 
auf den Chevergleich von 1574, worinn buchſtaͤblich der erfigebornen Tochter gedacht ift, 
6) Die Verzicht, fo die Anna und jüngern Schweftern gethan, foll nach neuburgie 
- fher Meinung, ihren Söhnen gegen Carls 5 Freyheitsbrief keinen Nachteil verurfa⸗ 


chen koͤnnen. Da aber die Verzichtleiftung von den Müttern vor fih und ihre Erben, 


ba bie fegtern noch nicht ihe Daſeyn gehabt, mit Genehmigung ihres Gemals, in einer 
Sache, die von den Müttern herruͤhret, ben fürftlichen Treuen und nad) erhaltener amı 


Dermeitigen —— geſchehen; ſo ſind die Soͤhne derer verzichtleiſtenden Muͤtter 


allerdings hieran ver! an, befonbers da folche = Carls 5 Freyheitsbrieſe aus dem 


Bbb Grun⸗ 


1609. 


4 - Seſtihe von Eice, Morl und Rauenchert. 
Grunde fein Rede haben konen, weil nach bermfben die Sohoe erſt alsdenn jur Snap 
folge fommen folten, wenn van den Schweſtern keine mehr amteben, und jur Zeit des 


Erbfalls noch wirklich die drey jüungern Schweſtern am Leben waren. 7) Man werke 


goar noch ein, Daß man zur. Zeit ber Verzichtleiftung von Carls 5 reybensbriefe keme 
Waſſenſchaft gehabt. Es if ſolches aber fehr unnapefpeinlich, Da der neuburgikhen 
Anna Bräutigam, die vornefrhften Lanbfänbe und der Vraut Vater gegenwärtig gene 
fen. Zudem ſtehet in ben Wergicheleiflungen, bie ber fürftlichen Ehren und Treuen, und 
edfo an Eides flatt geſchehen / daß ſolche aus wohlbedacheem Buß, rechter Bifenkheit, 


| ab nad) genugfumen deshalb empfangenen Rath und Beriche vor ſich gegangen. 5) Ge 


z 


gen die Einwendung des Haufes Pfalz: Neuburg, def die Wergipceiftung bis auf 
den Fall geſchehen, wenn bie erfigeborne Schweſter nachfolgen und ber Anna das ae 
gemachte Geld bezahlen wuͤrde, und daß dieſes von keiner Nachfolge der Tochter von der 
erſtgebornen Schweſter zu verſtehen ſey, ſtreiten die ausdrücklichen Worte ihres Ehe 
gleichs: „Sonſt wofern unfere Eitere Tochter auch ohne eheliche Leibeserben mit Tore 


„abgehen ſolle, daß unſere Tochter, Anna, als.die nach Frawen Marien Eleonoren 


die Eitece oder ihre Leibeserben, in derſelben unſerer Eitern Tochter und Dero abgeſorhe 
nen Ehelichen Leibeserben Zußtapfen treten, und alles an Landen nad Seuten, Feheniß und 
andern, fähig und Erben ſeyn follen, aflergeftalt wie vorgemeldte Frau Maria Chor 
nora ober Ihre Seibeserben feyn fallen. „, H. 


$. 356. h i 
Woraus and Alle dieſe Gruͤnde find voͤllig hinlängfich, die Rechte der Churfürftin Anna mb 


tung der ges 


ihrer Nachkommen auffer Zweifel zufeßen, weil alle übrige, die einen Anſpruch machten, 


gengrände entweder gar fein Recht hatten, ober diefe Sande vor unftreitige Mannlehne hizkten, oder 
—“ vor ſolche, die zwar eigentllch ordentliche Mannslehne wären, wo aber- burd) .. 


Begnadigungen vom Kaifer diefer und jener Tochter das Erbrecht ertheilet worden, und 
wobey man die Einführung der Erſtgeburt in Zweifel ziehet. Die brandenburgifchen 
Gründe find hinreichend, denen Anfprlichen des Churhauſes Sachfen, der erneitin 


ſchen ſachſiſchen tinie, bes Hauſes — —— — 


der Grafen von Manderſcheid, der Herzoge von Bouillon und bes Hauſes Neveri 


zu begegnen, und dieſelbe gründlich zu widerlegen. Geibft das Haus Pfalz Neuburg 


MM, die Wahrheit zu fagen, durch diefe Gründe von allen Anfprüchen eneblöft, aur def 


es hauprfächlich aus dem Freyheitsbriefe Carls 5 **) von 1546 bie Rechtmaͤßigkei ſeines 


Unfpruchs zu behaupten gebenfet. Es giebt foldyes vor, daß zwar alle dieſe Sande ordent⸗ 
licher Weiſe Mannsiehne wären, jedoch hätten Die Kaifer, ſonderlich Earl 5 aus Ems 
den denen Schweſtern des legten Herzogs die Sehnsfähigkeit ertheilet, doch fo, daf von 
ihnen die Erbfolge nur auf ihre männliche Nachkommen fallen ſolte. Weil nun Maria 
Eleonora nur Töchter verlaſſen, fo muͤſte das Erbrecht nunmehr auf die zweite Tochter, 
— welche maͤnnliche en erzielet, we — 


” — & hrevis aſſertio jaris Ele. in _**) Er flebet unter andern in Luͤnichs Reichs 
Ducstas Cũviæ Sic, Berol, 1655 Archiv Part. Spec. von Pfals' ©: 65, 
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SGs fehlet aber dem Hauſe Brandenburg nicht an Geimben, wodurch biefes Wors. 1609. 
geben widerleget wird, Es leugnet folches, daß diefe Sande jemals eine andere Derhaf — 
fenheit gehabt, als die denen Lehnen, nach Frankenrecht, zuſtaͤndig, nach welchem auch dud leer ä en 
bie Töchter zur Nachfolge fähig find. Es behauptet, daß das Recht der Erfigeburt ie 
denenfelben unumßößtich gewiß ſey, und daß bie faiferlichen renpeissbriefe nichts, als 
neue Beſtaͤtigungen diefes ſchon vorhin gegrümdeten Rechts, enchalten, und nur zu meh⸗ 
rerer Sicherheit ercheitet worden find, ohne daß darinn einigesneueres Recht aus Gna⸗ 
den ertheilet worden. Das Haus Brandenburg geſtehet überdies nicht ein, daß ber 
Freyheitsbrief Carls 5 feiner Erbfolge im Wege ftehen koͤnte. Denn 1) handele ſolchet 
nur von denen fanden, fo von dem römifchen Reich zu Lehn rühren, und betreffe daher 
„ Beine andere zu dieſer Erbſchaft gehörige Stucke. 2) &s fen diefer Freyheitsbrief Durch» 
aus nicht die erſte Quelle der Erbfolgsfaͤhigkeit der Töchter. Man muͤſſe daher 3) den 
Freyheitsbrief Carls 5 nicht vor den einzigen Entfcheidungsgrund dieſer Erbſchaft anſe⸗ 
hen. Weil 4) diefe Sehne niemals rechte Mannlehne geweſen. 5) Der Freyheitsbrief 
enchafte zwen Fälle, davon ber erſte dieſer fen: wenn Herzog Wilhelm Leine männliche 
geibeserben überfäme, oder diefelben nachgehends über kurz oder lang ohne eheliche Leibes 
erben abginge, daß alsbenn, ſo ein männlicher ehelicher Erbe mehr vorhanden, Diefe 
Sande und Seute auf Herzog Wilhelms eheliche Töchter kommen follen u. ſ. w. Und 
dieſer Fall habe fich wirklich zugerragen. Die männlichen Seibeserben Herzog Wilhelms 
- wären abgegangen, folglich muſte des legten Herzogs erfigeborne Schweſter, oder, welches 
den Rechten nach gleich viel, ihre ſie vorftellende Tochter, nicht aber Herzog Wilhelms 
jimgere Tochter yur Nachfolge fommen. Der andere Zall, ber in Carls 5 Freyheits⸗ 
‚ briefe veftgefege ift, wird in folgenden Worten enthalten: „oder ba derfeiben Feine dazu⸗ 
mal am eben wären, und aber von einer oder mehr ehelich geborne Seibeserben vorhanden 
‚wären, alsdenn auf diefelben Herzog Wilhelms Töchter nachgelaſſene eheliche männliche 
teibeserben, fo derfefben Zeit im Leben ſeyn, die Sande kommen ‚oder ihnen felgen und 
zuſtehen follen, und in ſolchem Zall ihnen und ihren ehelichen männlichen Leibeserben vom 
uns ober unfern Nachkommen am Reich gnaͤdiglich verliehen werden follem.,, Dieſer 
yoeite Fall fege ausdrüdlich zum Grunde, daß bey Abgang des legten männlichen Erben 
Herzog Wilhelms feine feiner Töchter mehr am Leben waͤre. Es waren aber 1609, als 
Johann Wilhelm mit Tode abging, noch wirklich drey Töchter am Sehen, folglich iR 
diefes der Fall nicht, welcher ſich wirklich jugerragen, und ben ſich Pfalz: Neuburg 
"gegen Brandenburg zu Nutz machen koͤnte. 6) Earl 5 fan ohnmoͤglich diefe kande 
als männliche Lehne angeſehen haben, und gefegt, daß foldyes gefihehen, fo hat er durch 
Diefen Irthum feinem, der nad) der wahren Beſchaffenheit diefe Lehne, nad) Landes 
- und Hausvertraͤgen und nad) benen Freyheitsbriefen verfchiebener anderer Kaifer zut 
" Nachfolge berechiiget geweſen, einigen Nachtheil verurfachen fünnen. 7) Der wahre 
Verſtand des Freyheitsbriefes Carls 5 muß daher anderwärts, und ſonderlich aus Fer⸗ 
dinands ı nachher erteilten Briefen, erfläret werben, worinn ber männlichen nicht ges 
dacht wird. 8) — aber, welches das Be — jedoch niemals einge: 
i Sb fehet, 
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1609. ſtehet, Haß durch dieſen Freyheitebrief Carls 5 nur / die- männtichen Erben, weache ya 
den Zeiten des Erbfalls ſchon da geweſen, zur Erbfolge berufen wuͤrden, fo harte: bad 
die äktefte Schwefter, Maria Eleonora, von ihrer äfteften Tochter Anna 1609 wirk⸗ 
-2 {ich bereits männliche Erben am Leben. Der brandenburgifche Churprinz, Georg 
- Wilhelm, tar den zten Nov. 1595 und ber zweite Prinz, Johann Sigmund, ben 
ızten Febr. 1603 geboren. Diefe muſten alfo, weil fie aus der erften Linie abſtammeten, 
And ihre Mutter, Anna, nad) allen Rechten in die Stelle der Maria Eleonura ge 
“treten, nothwendiger Weiſe vor allen andern zur Erbfchaft gelaffen werden, befonders-da 
Earlö 5 Freyheitsbrief nicht insbefonbere eines Sohnes, fondern überhaupt der maͤnn⸗ 

Tichen Seibeserben erwehnet, wozu aud) allerdings die Enkel gehören *). 

Es ift uͤberhaupt bey diefer ganzen juͤlichſchen Erbſchaftſache zu merken, ba, wenn 
die ätefte Schwefter, Marin Eleonora, den Tod ihres Bruders, Johann Wil⸗ 
helms erlebet Härte, vielleicht niemals dem Churhauſe Brandenburg das Erbredit 
fo ſchwer gemacht worben wäre, als da nad) ihrem Tode ihre dltefte Prinzeßin, bie Chur⸗ 
fürftin Anna, in bie Stelle der Mutter getreten. Dasjenige, was wir von den bran⸗ 
denburgiſchen Gruͤnden beigebracht, ſcheinet mir hinlänglich zu fegn, meinen Leſern von 
denenjenigen einen Begrif zu machen, worauf ſich die Churfürftin ec Wir woller 
anjeßo die Geſchichte des Churfürften SER 


Brandenburg . Kaum hatte der lehte Herzog, — Wilhelm, den a5fien Merz auf feinem 

und Pfalge Wohnſchloß zu Düffeldorf die Augen gefchloffen, fo ſetzte ſich der Epurfinft, Johann 

De f° Sigismund von Brandenburg, im Namen feiner Gemalin, Anna der älteften Tod: 

den willen — der erſtgebornen Schweſter des letzten Herzogs, auf eine in den Rechten gegruͤndete 

aifers, in ber Art in ben Beſitz der Erbſchaft. Schon den Aten April ergrif ſolchen in Gegenwart 

—* SAMEN ines beſtaͤtigten Motarii und gehoͤriger Zeugen der Churfuͤrſtin Gehollmaͤchtigter, Ste⸗ 

phan von Hartenfeld, auf dem Schloſſe zu Cleve und in andern Staͤdten. Eben bie 

- fes geſchahe den sten April zu Duͤſſeldorf und in mehrern Orten durch Anheftung des 
Aurfürftlichen Wapens und andern bey ſolchen Gelegenheiten nöthigen und gewöhnlichen - 

Handlungen. on benen übrigen, welche auf die Erbfchaft Anfprud) machten, war aber 

auch der Pfalzgraf von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, aufmerkfam, den Beſitz eini- 

ger zu dieſer Erbſchaft gehöriger Orte im Namen feiner Frau Mutter, der zweiten Schwer 

ſter des Erblaſſers, Anna, und vor fich felbft zu erlangen. Weil ſich nun nach und 

wach auch die übrigen zu melden anfingen, welche zu dieſer Erbfchaft entweder ganz oder 

zum Tpeil berechtiget zu feyn glaubten, und befonders dem Kaifer und feinem Hofrath 

gar nicht zu trauen war, fo bemuͤheten ſich viele proteftantifche Stände, Epurbrandens 

burg und Pfalzs Neuburg, die auffer ihren übrigen Kechtsanfprüchen nunmehr aud) 

- ben Beſihz vor ſich hatten, zu einem vorläufigen Vergleich unter ſich ſelbſt zu bewegen. 
Sandgraf Diorig von Heffens Caffel ward hierauf theils mündlich, theils ſchriftlich von 
2 2. Ch 

>): synoyn & brevis aſſeruoj juris domus Ele&, Brand, in Ducat, Cliviz &c, Berol, 1655. 
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Ehurbrandenburg, Pfalz Neuburg und denen Landſtaͤnden derer zur Erbſchaft gehi: 160W _ . 
tigen Staaten erfucht, die Unterhandlungen über ſich zu nehmen. Man verfprach ſich 
von deffen Ehrlichkeit und kluger Einficht und guten Willen nicht zu vie, Er ſtellete 

eine Zufammenkunft beider befighabenber Fürften den 22ſten May zu Homburg an ber 
Höhe an, welche von Seiten Brandenburgs, Warggraf Ernſt, den der Cpurfürft 
zum Statthalter der juͤlichſchen· Erbſchaft ernenner harte, von Seiten Pfalz: Neuburg 
aber ber Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm beſuchte. Weil aber beide Theile Anftand 
nahmen, in eines der vorgefihlagenen Vergleichsmittel zu willigen, fo ward eine neue, = 
Zufammenfunft auf den 27ften May zu Dortmund beftimmer, und duch Moritzenn 
Bemuͤhung dafelbit endlich den legten May zwifchen beiden beſitzhabenden Fürften ein 
vorläufiger Vergleich *) zum Stande gebracht. Vermoͤge deſſelben folcen beive Häufer 
als nahe Verwandten bis zum fernern gürlichen oder rechtlichen Austrag zufammen halten, 
und ſich friedlich mit einander betragen. Keinem Theil folte an feinem Rechte, ſowol in 
Anſehung des Befiges, als der Beſugniß felbft etwas benommen feyn. Beide folten pre 
ſammen die fürfliche Witwe abfinden, das Begraͤbniß bes legten Herzogs beforgen, bie .. 
Urkundenbehaͤltniſſe verfiegeln, den Lehnleuten zu Empfahung ihrer Lehne Auffihubgebun, 
Meichs und Kreistäge befchidden, und kurz alle landesherrliche Rechte ausaͤben. Cs wurde 
diefer vorläufige Vergleich von beiden Theilen genehmiget, auch denen tandfländen und 
Übrigen Unterthanen befandt gemacht, welche auch one ale Widerſetzlichkeit am ıGten 
Junii beide Fürften für ihre Herren erfandten. In denen Stäpten Duͤſſeldorf, We⸗ 
ſel, Rees, Emmerich, Duisburg wurden beide Statthalter mit fliegenden Fahnren 
und groffen Feyerlichkeiten eingeholet. Nach Duisburg wurde ein Sandtag ausgefihrie: 2 
ben, wo am 14ten Jul. von den befighabenden- Zürften die Freyheiten ber Unterthanen - 
beftätiget, und von denen gefamten Ständen bas Handgelübde bis zur völligen Huldigung 
angenommen warb. Go glüdlic) dıefes alles vor das Land ſelbſt ausfiel; fo harten doch X 
andere Mitwerber ſich bereits ber dem faiferlichen Hofrath gemeldet. Rudolph 2 wolte 
dem Bedenken des Levin von Ulm zu ſeinem Vortheil nachkommen, und alſo weder die 
Beſitzergreiſung der Haͤuſer Brandenburg und Pfalz Neuburg vor rechtmäßig erken⸗ 
nen, noch den dortmundſchen vorläufigen Vergleich beftätigen. Unter dem Vorwande, 
Daß er Oberlehnsherr und unmittelbarer Nichter aller ftreitenden Theile fen, hielt er davor, . 
daß die befigende Fürften denen Verboten und Borlabungen feines Hofraths Folge leiften. 
müften. Er beſchloß, die Landeseinkuͤnfte erleben und verwalten zu laffen, und ſich, bis 
zum Austrag der Sache, felbft Durch Bevollmaͤchtigte der Negierung zu unterziehen. Et 
ernannte den Prinzen von Hohenzollern und den Obriſten, Hand Reinhard, ven 
Schoͤnburg ju feinen Bevollmächtigten, und, um feinen Abfichten nody ein mehreres 
Anfehen zu verſchaffen, ward dem Biſchof von Strasburg und Paſſau, Erzherzog 
Leopold aufgetragen, als faiferlicher erfter Bevollmaͤchtigter fich ber Regierung biefee _ 
$änder zu unterziehen. Der Faiferliche Hofrath unterftund ſich fo gar, beiden befighaben: 
den Zürften ſowol, als den Landſtaͤnden, anzubefehlen, bey Strafe ber Reichsacht dem 
- a . kai⸗ 
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1609, tailaden Vorhaben fh nicht u wiberfegen, und ifee Beſchehen un 


Regent 
abyafchaffen. Es mufte fo gar ein faiferkcher Herold den aafken Zul. zu Dirffeldorf 
an der Kameley und am Rathhauſe allerhand Laiferliche Befeble aufihlagen, und der 

Eryenaen SEHE HIER de Se —— 
San, und.befegte es mit Volkern, die, zur Vollſtreckung der Laiferlichen Abſch 
sen, ins fand gerüdt waren. Orpemme Mlbrcht — 


dies gar fein Geheimmiß draus, daß ex Die-faiferlichen Volter in den jülichfhen ers 


fhafesftücten mit aller Mache unterftügen würde. Die befigpabenbe Sürfien woken fi 


aber durch Das unbegründere Vetragen des faiferlichen Hofes nicht fo fort vertreiben Kfm. 


Sie lieſſen den ıften Auguft bie faiferlichen angeſchlagenen Befehle auf eine fererice 
Art herunter nehmen, und widerfprachen bem gangen Betragen bes Faiferlichen Heftathe 
in einer öffentlichen Schrift, die der beftätigre Motarius, Peter Game, euf gehörige Ar 
‚beyeugte. Sie bewieſen darinn, daß die kaiſerlichen Befehle gegen alle gemeine Reha 
und Reichsfagungen liefen, ba allen, die ſich zu einer Erbſchaft berechtiget hielten, durch 
Veſhergreifung denen Miterben vorzusfosmmen, frenftinbe, und der, weicher ſolche ergeife, 
nochwendig bis zur ausgemachten Sache im Beſitz gefhlget werben muͤſſe. Beide Be 
vollmächsigte ber beſitzhabenden Fürften, Marggraf Ernſt und Pfatzgraf Wolſgaig 
Wilhelm lieſſen ſich durch das Betragen bes faiferlichen Hofes um fo weniger im me 
dyen, da ſie wohl einfahen, daß das Verfahren Rudolphs 2 fo ſonderbar fen, daß daber 
weber die correfponbisenden Fürflen, noch die auswärtigen Möchte, Frankreich us 

Pelmd, ruhige Zufchauer abgeben koͤnten *). 


358. 


Cie werden ¶¶ Die julichſche Erbfhaftfache ward in der Zar, wehft der donauwertſchen De 


von der evanı 
- gelifchen cors 
zefpondence, 


gebenheit, das Hauptaugenmerk ber correfpendirenden Firſien. Da Die forglofe Rege 
rung bes Kaifers unb das wiberrechtliche Betragen feines Hofraths feine Schranten mehr 


Brantreih hatte; fo ward auf der Zuſammenkunft der correfpondirenden Fuͤrſten zu Schwäͤbiſch 
= Frege Hall den roten May befchloffen, eine Geſandtſchaft an den Kaifer zu ſchicken, und dat 


%  Misvergnligen über feine Negierung ohnverheelt worzuftellen. SFirft Chriſtian ven 


Anhalt ward hierzu erſehen, und demſelben churpfaͤlziſche churbrandenburgiſche ut 
baadendurlachſche Geſandten beizufügen. Churfuͤrſi Johann Sigis mund kit 
zu dem Ende den Sigmund von Götze, und nad) deſſen Wiederabſoderung Johann 
Koͤppen ben jüngern nach Prag. Niemals ift wol einem Kaifer mit mehrerer remis 


thigkeit die nackte Wahrheit fo unter Die Augen geftellet, als es bamals geſchahe. Für 


Ehriftian zeige dem Rudolph 2 feine und feiner Räthe Betragen fomol, als auch di 


* Bolgen, weiche daraus entftehen fünten. Er machte denſelben ſowol durch Vorſtellung 


deffen, was mis feinem Bruber Matthia und denen Erbunterthanen vorgefallen und 
noch vorgehen koͤnte, als auch fo gar dadurch fehr aufmerkſam, dag Julius den 


®) Sopp kurze Beſchreibung des Landes Cleve ©. 19: f. Feed der Niederlandfe Drlegm 
Doer Cverard van Reyd und coatinmatie Der Johanu von 


— 


meclich ermordet werben, weil er auf die vorhergegangenen Warnungen hidht Acht geger .. 160 
ben. Da der Fuͤrſt wegen ber angebeacheen Beſchwerden gegen das Betragen bes Hof _ 
rathe, befonders in der donauwertſchen und juͤlichſchen Sache, feine gewierige Antwort 


erhalten; fo ſprach er mit der gröften Freyheit von denen Hilfsmitteln, welche bie Prote⸗ 
ſtanten. künftig dagegen. brauchen wisden. Die correſpondirenden Fuirſten fertigten 


auch wirklich wegen der juͤlichſchen Erbſchaſt den Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt, zu . 
Ausgang bes Drtoberd an den König von Frankreich, Heinrich 4, ab. Kaum war 


folher aus Frankreich zurück gekommen, fo ging er, auf Erſuchen ber 


befighabenben 
Firrſten der julichfehen Erbſchaft des durbrandenburgifchen und pfalzgräflich neu⸗ 


Burgifchen Hofes abermals zum Könige von Frankreich, Cr reifete den 4ten Der. 


. über Strasburg nah Paris, und ward mit vieler Hofnung zur bevorſtehenden Huͤlfe 


0 


gerne bavon ab, wenn nur der Hauptgegenſtand, Oeſterreichs groſſe Macht zu brechen, 
erreichet wurde, Er fahe Oeſterreichs Begierde auf die juͤlichſche Erbſchaft ein. Se 

. bald aber Brandenburg und Neuburg Muth faßten, den oͤſterreichſchen Abſichten 
ſich zu widerſetzen, ließ fich folches Heinrich gern gefallen. Gegen das Erzhaus hatten 


abgefertiger. Von da ging Ehriftian nach denen vereinigten Niederlanden, und erhiekt 
ſowol yon den Staaten, als auch von dem Moritz von Oranien, das fühere Verſpre⸗ 


chen des Beiſtandes. Bey feiner Zuruͤcktunft nach Duͤſſeldorf erfreuete er ſowol das’ 


tand,, als auch die Statthalter, Marggraf Ernſt und Pfatzgraf Wolfgang Wilhelm 
mit feinen Antworten. Heinrich 4 hatte opnedies ſchon lange zuvor Entwürfe gemacht, 
die Öfterreichfihe Webermacht zu jergliedern. Dahin gehörten vornemlich feine Einfälle, 


die ganze Epriftenheit in einen allgemeinen groffen Seaat zu vereinigen, ber funfzehen 


Glieder haben ſolte. Darunter ſolten fünf Erbkoͤnigreiche, als Fran ‚Spanien, 


. Großbritannien, Schweden und Savoyen ſeyn, welches fetere nebſt d die 


longobardiſche Krone wagen folte, Die ſechs Wahtreiche ſolten das Papſtthum, wei 
ches auch Meapel haben folte, das deutſche Reich, Polen, Ungarn, zu welchem 
Siebenbürgen, Moldau und die Wallachey gefchlagen werben folte, Böhmen und 
Dännemarf ausmachen. Vier Frenftaaten ſolten ſeyn, ber niederländifche, zu wel⸗ 
chem die 17 Provinzen nebft denen jülichfehen Erbſchaftsſtucken gerechnet wurden; ber 


„ welchem auffer der Schweitz noch die Graffchaft Burgund, Elſaß, 


Tyrol und Trident beizufügen; der verretianifihe. zu dem man Sicilien ſchlagen 
koͤnte; und ber italienifche, der aus benen Übrigen kleinern italienifchen Staaten zu⸗ 
fommen zu feßen wäre, Aus der ganzen Einrichtung diefes Entwurfs ſehet man, was 
Frankreich Defterreich zu entziehen gefucht,. und welche Staaten es durch Vortheile 


‚gegen das Erzhaus zu verbinden ſuchte. Heinrich war viel zu Flug, als daß er ſich eim 


bilden koͤnnen, es würde fein Entwurf jemals gänzlich zum Stande kommen. Er ging 


bie Holländer gfeiche Gedanken, und dies erfeichterte des Fuͤrſt Chriſtians Anſuchen. 

Die Statthalter der cleviſchen Erbſchaft ernannten noch in diefem Jahre biefen Fuͤrſten 

zu iprem_eberften Feldherrn / und befihleffen alles anzuwenden, um bie Abfichten des Ka 

fers zu vereiteln. Frankreich, Holland und die Eorrefponden; fehloffen daher end⸗ 
P. alg. preuß. Geſch. Th. 
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570 i Geſchichte von Eleve, Mark und Ravenbberg 
4610, Uch 1610, zum Beſten der beſitzhabenden Zürften, ein Bundniß. Den zien Febr. mark 
zu Dall in Schwaben von den einveritandenen proteftantifchen Särften ihre bisherige 
Berbindung erneuret, erweitert und noch genauer abgeredet. Man nannte ſolches die 
ballifche Union. Auch der Churfurſt trat, der juͤlichſchen Sache wegen, derſaben bes 
Mebſt der Wiederherſtellung von Donauwerth ging bieben bie Hauptabßcht dafın, 
Brandenburg und Neuburg bey dem Beſitz zu erhalten, ohns gegen Die Anfpräck 
von Sachfen und der jimgern Töchter Herzog Wilhelms von Cleve etwas nachtfeil: 
ges vorzünehmen. ° Die beiden Statthalter der Exbfchaft harten bereits vorher zu Hall 
in Schwaben den ızten Yan. ſich aufs neue verglichen, zuſammen zu halten, die Reihe: 
und niederländifche Belehrung zu füchen, und den Herzeg Johann Friedrich vom 
Würtemberg, den Marggrafen Georg Friedrich von Baaden und den Hay 
Adolph von Holſtein als Schiedsrichter in dieſer Suche anzunehmen, die fich aber bie 
fes Auftrags nicht unterzogen haben. Den 24ſten Yan. erflärten ſich beide Statthalter 
dahin, daß die Vefigergreifung denen pfalz ⸗ zuvenbrüskifchen Anfprüchen nicht nachher 
ig ſeyn folte. Der Union trat den azften Febr. der Koͤnig Heinrich 4 von Frantteich 
wirklich bey, und das Haus Pfalz hat denſelben nachher für den &igentlichen und erfen 
Ratgeber der Union ausgegeben. Er fegte ſich aud) in der That in bie fürdhterlihke 
Kriegsrhftung. Der Kaifer, Dez von der Union und deren Abſichten durch ihte egen 
Schreiben unterrichtet worden, misbilligte ſolche nicht nur aufs pöchfte; ſoudern de Cy 


tholicken verboppeiten jegt auch ihren Eifer. Sie erneuerten und verſtaͤrkten ihre Ve: 


bindung zu Wuͤrzburg, wovon Re den Herzog Maximilian von Bayern pn jun 
ernannten. Dies ift die befandte Liga, bie fich der Union entgegen ftellte ). 


$. 359. 

Sie beſbde · ¶¶ Ob mıngleich der König von Frankreich, Heinrich 4, mitten in ſeinen Zurifungn 
benden färften Durch eine mörberifche Zauft des Franz Ravaillac ums Sehen kam, fo nahm doch der Kriy 
— Bu gegen die faiferlichen Voͤlker, Die ben Beſitz der cleviſchen Staaten an ſich veiffenmoken, finm 
Ba eher Anfang. Die befikhabenden Bürften wurben von der Föniglich Franzöfifhen Kim 
Wilken zuräc, wol als von den Holländern unterftügt. Es fochten vor dieſelben SFranzofen, Englände, 
Niederländer und Deutfche mit ider gröften Eintracht. Ihr Feldherr, Für Chriſtin 

von Anhalt, brachte nebft dem Prinzen, Friedrich Heinrich von Oranien, de indem 
Niederlanden geworbene Völker herbey. Zu Nimwegen wurde das Fußrell af 

Wagen gefeßt, und gegen die Maas jenfeit der ſtehende und daſelbſt übel hanfende älter 

des Erzherzogs Leopold geführet. Die letztern beftunden aus bier Begimentern Reutem 

und einem Regiment Fußvolk. Dieſe wurden von Chriſtian und Friedrich Heinrich, 

gu denen ned) aus denen nächftbelogenen Befagungen der clevifchen Erbſchaftsſtuce einige 
Manuſchaft geftoffen, überfallen, geſchlagen, yerfireuet, und auf 600 Gefangene gemact. 

Das Kiofter Reckum bey Maftrich, wehin ſich 600 Feinde gezogen, werd angel, 

und Die Beſahung mehrentpeils barinn verbrande · Friedrich Heinrich ſchlug da fr 
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nem Jurhckzuge hoc) den in des Erzherzogs Dienſten ſtehenden Oberſten Berlo. Weil 1610, 
man der Stade Coͤln, welche ſtarke Werbungen vorgenommen, nicht trauete, ſo wurde 
dreeſelbe zur Entlaſſung ihrer Mannſchaft angemahnet. Den ısten Zul. ging der Krieges⸗ 
feldherr, Fuͤrſt Chriſtian, mit einigen 1000 Mann aus Duͤſſeldorf bey Steimlings⸗ 
haufen über den Rhein. ©s fand ſich bey ihm bald darauf Prin, Moritz von Ora⸗ 
nien mit 138 Fahren Fußvolk und 3000 Reutern, 48 Stüd groben Geſchutz und 1000 
Wagen Mund und Kriegebedürfniffen bey Rees ein. Dieſe gefamte Mache belagerte 
das Schloß Juͤlich Den roten Auguſt ward ein Auſſenwerk geſtuͤrmet und erobert, 
wobey Fuͤrſt Chriftian ein Pferd unter dem Seibe, der Statthalter der Stadt Grave 
aber Obriftwachtmeifter Sedinsky den rechten Fuß verlohr. Den zgten Auguſt ging 
durch Sturm ein añderer halber Mond an die Belagerer über. Zuge ward den ten 
Sept. das Schloß eingenommen, und bie erzherzoglichen Völker muften nunmehre das 
„ ganze fand räumen, und durchs Luxenburgiſche nad) dem Elſaß abgehen, wodurch die 
/beſitzhabende Fürften nunmehro in Diefer Erbſchaft zu Ruhe kamen. Leopolds Voͤlter 
“ machten zwar am Rhein und im Elſaß neue Bewegungen, und morhten wol gegen ben 
Marggrafen von Banden» Durlach und andere proteftantifche Fuͤrſten ein Abfepen 
haben. Allein das Heer der Union, welches zum Vortheil der befigpabenden Fuͤrſten, 
unter Angıhrung bes Marggrafen, Zoachim Ernſt von Anfpach, im Elſaß eingerufe 
war, that ihnen durch leichte Treffen vielen Schaden, und trieb fie ziemlich in Die Enge, - 
> 7 Der Kaifer war zwar Damit übel.zufrieden, und trug dem Herzog von Bayern, als 
obriſten Befehlshaber von der Liga, auf, ſich der Union zuwiderſetzen. Es ſchlug aber 
der Herzog Maximilian ı von Bayern biefen Auftrag aus, unb es ward ned) uͤberdies 
zu München zwiſchen der Union und Liga ein Vergleich getroffen, kraft deffen nur das , " 
nörhige Kriegsvolk beibehalten, Feiner von dem ‚andern beunrußiget, in der juͤlichſchen 
Sereitſache aber einem jeben freygelaſſen werben folte, welchen — man ohne Verlchuns 
der Reichsgeſche beiſtehen wolte ). o 


6.3 
a a Er To einen Gi m Der kalfer 
einigen Churfuͤrſten und Fürfien eine Zufansmenkunft in Prag, wo ſich Sachſen in der | I re 
jtlichfchen Sache durd) den Kaiſer Vorthelle zu verſchaffen ſuchte, und wirklich auf biefer zu verigaffen, 
Zufanmenkunfe die Belehrung ber juͤlichſchen Sande erhielt. Weil aber ſolches unter der; 
ausdruͤcklichen Bedingung geſchehen, daß fie feinem andern an feinem Mechte nachtheilig . 
fern folte, fo find die Worepeile, die Sachſen dadarch erhalten, eben nicht erheblich, - 
Dem Haufe Sachfen zu gefallen, wurden wegen ber juͤlichſchen Erbſchaft Unterhanbluns- 
gen mit ber Union zu Cdin gepflogen, bie ſich aber fruchtlos gerfihlugen. Bey dem alr - ° 
len blieben die befißhabenbe Fuͤrſten um fo mehr aufmerkſam, da fie noch anbere Stroi⸗ 
tigkeiten harten, Mit der Reichsſtadt Coͤln geriethen ſie in Irrungen, weil folche ihren 
proteſtantiſchen Burgern nicht nur die Ausuͤbung ihres Gottesdienſts in ber Stadt 
berweigerte/ Poren ſich auch — vermehren, daß ihre — 
ece2 
H Eben daſelbſt - Beitentettm zu München vom Octob. 1610 und Kopp er 


m Chic san Clee Mart und Bunantleng. 


60, Bielageie Ba 1 Baba EN. Malen Dram die zur jiclichſchen Cafteſe 


16u. 


gehörten, und fenderlich zu Muͤhlheim bedienet. Das Haus Neuberg veſe nie 
Srveybeiscken wegen der cjurpfälzfihen Wormundfiheft in befenbese Zufigfein, in 
welchen der Kaifer das legtere 1611 unterflute,, Dies bewag die beſchhabende Tinfen, 
fh der Protefhanten in Wachen .angumefenen, und zeiten Denfben und dem ce 
tholifchen Theil der Buͤrgerſchaft einen Vergleich zu vermirtein. See erkandem ober 
auch aus dem Betragen bes Ratferlichen Hefes, was derſelbe bey der fehlgefihlagenen Sof: 
mung für fi) den eh ix eiangen, ana ans Dok argen Se ver Gicht u gm 


‚ im Stande fen Die gemalrigen Zurlungen Des Enher egs Lednolds im Viſcheſthen 


Paſſau fehienen ihnen nichts gutes vorher zu verfimdigen, Marggraf Chriſtian von 
Bayreuth und De Sanbgrafen vn Peffen, Morig und Ludwig wůnſchten, ale Unter 
handler, noch beftändig, durch einige Befriedigung des Charhaufes Sachfſen fies p 
vermögen, die uͤbrigen Vortpeile der Proteſtanten Iberhaspt beſorgen zu helſen. Wel 
ſich Die beſizbabenden Fuͤrſten in Denen Unterhanbiungen zu Cöln durchaus nick vers 


‚ben fönnen, Sachſen zum Düitbefig —— gg ſo make 


eben diefer Sache wegen eine anderweitige Zufanmmenfunfe zu Juͤterbock auf den zım 


Febrt. vefigefeht. Hier erſchienen der Epusfürft vom Sachſen, ber Efurfleft sm 
"> Brandenburg, der Marggraf Ehriftian ven Bayreuth, der Landgraf Ludrig von 


Heffen perfönlich, der Kaifer, m Neuburg, tandgraf Digrigvon Heſſm Caſel 
und anbere dureh Geſandten. warb haupefächlich hieſelbſi won der Yufaciay 


. Gadens nn u Wal open Sachfen verind, 


aus feiner erhaltenen Baiferlichen Belehnung feinen neuen Grund gegen die Anfpriche der 
Haͤuſer Brandenburg und Pfalz; Neuburg perzunehmen, weil diefsäbe opmedies hem 
Mechten unbeſchadet gefihehen, derfelben von Brandenburg und Pfalz Neuburg 
derſprochen, und vom Churſachſen fo gar an den Maifer eine Urkunde ausgefiele wer 
den, davon anjegt dem Churfürften von Brandenburg eine eigenhändige runterſchrichen 
Abheift gegeben werben folre, und worinn Sachſen geſtehet, da, Die Belehnng ur 
Baia Dr: de SE DeADES — Es verſprach auch 
Sachſen, niemals hinderlich, vielmehr eberjeit beſocderlich zu ſeyn, daß uk 
——— — von Kae 
Die Beie hnung erhielten. Brandenburg ließ ſich dargegen gefallen, daß Sechſn 
yaın Mubeſth der Erbſchaſt zugelaſſen werde, doch nur unser denen Bebingungen, wem 

folches der jet abweſende Pfaljgrof von Meuburg und der Kaifer genehmige. Wei 
aber Pfalz Meuburgs Berilligung in diefen zu Juͤterbock den zıften Merz sekhieie 
nen Vertrag, ohne welches doch bierinn nichts geltendes in dieſer Sache geſchloſen wer 
Den fonte, fo wenig, als Die Bewilhgung. der Ehurfürfiin von Brandenburg, Anna 
weiche Doch Die eigentliche Erbin. Diefer Verlaffenſchaft war, erfolgre, Sachfen au rat 
ber bie verfprochene Bedingungen nice erfüller ; fo iſt auch biefes Fans niemals zum 
Mirbefig der juͤlichſchen Erbſchaft gekommen, fondern Brandenburg und Piah 
Neuburg find auch nach der Zeit allein in dem Beſitz geblieben, — 
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a Grat von Bee, "Dee und Vchtieg om. 
Pb FOR bie Obemneinfchäft bes Beſthes zu manchen Zeotfigfeitn Anlaß. Auf den Zus 161% 
ferncntünfens des Gunfücften und Des Dfehgrufen zu Cuiftrin und Mönigöberg touten , - 
hiche noch nicht geimbtic) gehoben werben. Doch machten beibe in dem erfolgten Zwi⸗ 
figenreich 1612 Auftakt, die Ruhe in Aachen Seizubchaieen, ee 1612. . 
Beſatzung belegt, und benen cölnifchen Proteſtanten zu gefallen Das Muͤhlheim 
zur Stadt zu machen, und ‚denen Eatholicken/ dutheranern und eformizten. bie 

R fe 


zu ertheilen, fo führte die Stadt Coln doch eime alte kaiferliche Begnadigung an, daß in 
iner geroiffen Entfernung um bie Stadt, in welcher Muͤhlheim belegen, keine neue 
Stadt angeleget werben folte. Die befighabenben Furfien keheren ich aber an dieſe Eis 
wendung der. Cölner un fo weniger, da eine kaiſerliche Begnadigung, die mit den lau⸗ 
desherrlichen Rechten eines britten ‚fireitet, von feiner Ehttigfeie if. Sie ſetzten ale 
den Stadebau zu Mühlheim beftänbig fort. Der neu ermäpfee Kaiſer Matthias be: 
zeugte durch feine Strafbefehte an die befighabende Zürften, in Abficht der neuen Stade 
Mihlheim, alles in den vorigen Stand zu fegen, und an die Stade Aachen die Jeſui⸗ 
ten wiebererzuftellen, ben Proteflanten nicht geneigt. Churſachſen füchte, «s koſte 
was es wolle, ben Mitbefig in ber juͤlichſchen Erbſchaft zu erhalten. Matthias nahm 
ſich der ſaͤchſtſchen Forderung an, unt feßte, felche gelcenb zumachen, eine Zuſammen _ - 
kunft zu Erfurt vor-alle Diejenigen an, denen bie Sache anging. Die befikhabenden 
Rafien befinchteten in einen Krieg verwickelt zu werben, wenn fie in den fächfifchenn Mie- 
" befit niche / willigen wurden, und biefe Einmoilligung war Dach gar zu ſehr ihrem Vorthelu 
pam. Die Zuſdenmentunft zu Erfurt zerſchlug Ach auch nachher in bar That fruche — 
hurbrandendurg war gar nicht daſeibſt erſchienen und Neuburg hepfihburh -  - 


vielen Streitigkeiten in dem deutſchen Reich neue Hofmmg gemacht. Aber — 
ſand dieſelbbe fo geringe, daß, weil die Liga einen Bundestag in Fraukfurt hielt 
cbenfals in dem Haag mit den Holländern 1613 ein rolle an 62. 
nächig, ſand. Der dteichetag zu — warb auch wirrich zerriſſen. 
361. 

Zurm Unglad eharen ſich megen ber jülichfhen Erbſchaft neue Weiterlingen her⸗ ® ranenheng 
vor. ¶ Kaifer Diatthiaß parte wicht nur, alles Wiberfpruchs der befighabenden Süeften ir) Aiut 
obhnerachtet, das Haus Sachſen wieder Damit belichen, fonbern zreifchen Brandenburg tonnen in 

und Pfalz : Neuberg ereigneten ſich auch ganz befonbere Zwiſtigkeiten. Selbſt der genen Weite 
"  meinfchaftliche Veſitz der flreitigen Sande wurde nach and nach eine: eben fo erhebliche Lin kelt 
ſech· een als die beiderfeitigen Anfprhche auf die Erbſchaft 
er X; 3 ſelbſt. 


374 .  Oefihiehte von Cleve, Mark iind Raventberg 
\ Beandenburg harte oßmflreiig ben Weßk zuerſt ergriffen, ‚unleanie bler es 

5 sn nf A fl kan, DD Dorkmutokhen —— 
„Neuburg zum Mitbeſitz zu laſſen. Diefes letztere erlandte, daß das Churbaus Vran⸗ 
denburg vor ihm erhebliche Vortheile habe. —— branbenbunte Os 
Kalter, Marggraf Ernſt, und der neuburgiſche en a ee. 

lich in allen Seiten, die bie Regierung des kandes betrafen, ghidhe Gedanken, eine 


Maasregein haben, ea immer jan Haupt" 


augenmerk behielt, und glaubte, daß ber andere Tpeil ohne genugfamme Hedtsgrände ir 


juͤlichſchen Erbſchaftoſtuͤcke 
Wilhelm von Neuburg aber lutheriſch wer; — verfihafe Biefer msn Dan Mary 
guofen Ernſt ben denen tanbftänten und Unterthanen mehr Zutrauen. Beil bie Baht 
von Pfalz Meuburg mis der Wacht von Brandenburg damals in Feine Vergleicheng 
geogen werben konte, fo muſte ſolches nothwendig ben dem erfiern ein Mistrauen une 
halten, daß Brandenburg feinen Anfprüchen ein mehreres Eewicht geben, und dieks 
De —— "Das, was in Juͤterbock jeifher 
Brandenburg und Sachſen verabredet werden, war vor Pfalz» Neuburg, sem 
es in die Erfüllung gekommen wäre, weit uneetuäglicher, als wor Brandenburg, weil 
durch den fächfifchen Mitbeſth ein ger zu merfiihes dem Haufe Meuburg ebay 
waͤre, weiches ſonſt wegen feinet andern Beſitzungen nicht ſenderliche Eikünfie hat. 
Das Haas Neuburg glaubte zu bemerken / daß diejenigen, welche ſich bisher ber bei 
babenden Fuͤrſten angenommen, mehe bie Vortheile des Haufes-Brsundenbung, is da 


Rechen 
enfprüche, ober auf bie groͤſere Macht dieſes Hauſes ſehen, fo machte doch beides dus 
Haus Pfalz⸗Neuburg ungemein beſorgt. Deſſen Mietrauen gebar Klagen, mb 
Bee at Den, ſich derſelben zu enefihätten; Man kam auf ben Einfall. 

neuburgifcheni Pfalgeafen, lan Bi mic bes Epurfrfien von Beats 
—— — Anna Sophia, zu vermaͤen. Dee Churfürſt, Johan 
Sigmund, lief fich es nicht zuwider fen, denſelben jum Schwiegerſohn amuadees, 
um durch dies. nahe Band der Verwandtſchaft alle ungleiche Gedanken von feinen guten 
Geſinnungen gegen das Haus Neuburg zu erftiten. Und wer hätte nicht glauben fd. 
len, daß eine ſolche Wermälung beide befighabende -Bizften noch weit miher dereinigen 
würde? Bey alle dem aber hatte eben dieſes Mittel, das: gute Vernehmen u bereſtgen 
. ganz entgegengefeßte Wirkung. Der Pfalzgrof verlangte Das ganze Reche des Haukt 
Brandenburg auf die juͤlichſche Erbſchaft zur Mitgabe. Es ift zwar befanbt.gum, 
daß die meiften Prirgefinnen felten ihre Gemals, fenbern meiftens die Staatsabſechten 
beirathen müffen, Af de Sipe Versnltung elpelet. An ee war da Den ze Ile, 
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un. wachen der Pfatzgraff ſich mic der brandenburgiſchen Pringegin verbinden wolte. 


. Der Epurfürft, konte ſich nicht entfchlieffen, Die Mechte feines Haufes auf-fo: anfehnliche 


Sande, bie er fo gegründet hielt, ber Vermaͤlung feiner Prinzeßin aufjuepfern, und zwar 
zum Vortheil des Haufes Meuburg, beffen Anſpruche nach feiner Meinung übel yufaı 


menhingen. Der junge Pfalzgraf hingegen Hatte von.feinen Nechten auf die julichfche . 


Verlaſſenſchaſt ganz andere Gedanken... Ex fahe ſolches aus einem andern Geſichtspunct 
an, unb uctheilete, tie leicht zu erachten, von denen brandenburgiſchen Gerechtſamen 
anders, ala. der Churfürft. Er glaubte, daß er Durch bie verlangte Mitgabe nichts, ale 


Nuhe ben demjenigen ſich zu erhalten, beäme, was ihm ohnehies zufäme, da doch Jo⸗ 


hann Sigismund die Forderung des Pfahgrafen für viel zu unbefcheiden, viel zu eigen» 
nügig anſahe. Diefes brachte beide Herren in einen higigen Wortwechfel, der um fo 
empfinblicher werben muſte, ba fie beide eigene Rechte gegenfeitig vertheidigten und be⸗ 
ſtriften. Man raͤth ſchon im gemeinen $eben an, daß fein Arzt feine eigene Krankheit 
Seiten, und fein Sachwalter ine eigene Suche vercheidigen muͤſſe. Ein Fremder — 
weine Sache mit kaͤltern Blut und wenigern, oder vielmehr gar keiner Leldenſchaft, als 

wur bios dabey nicht gang leer auszugehen: ba ich im Gegentheil, burch die Zuverficht auf 
mein, laveg Hecht angetrieben, den als meinen ärgften Feind anfehe, ber ſolches nicht fo 
deutlich einfieher, als ich ſelbſt. Beſonders finder ſolches bey groffen Herren ftatt, deren 
Rechtsanſpruͤche weit wichtiger, bie niemals gewohnt find, daß man ihnen ins — 
widerſpricht, und denen die Gruͤnde ihres Rechts allemal auf der ſtaͤrkſten Seite, die 
Gründe ihrer Gegner aber auf der allerſchwaͤchſten Seite jederzeit vorgeleget worden. 
Johann Sigismund, Cpurfürft von Brandenburg, legte auf die Wagſchale, wor⸗ 

inn ſich Die Gruͤnde feines Rechts befanden, und die nach feiner Abſicht ohnedies vor den 
andern ein groſſes Uebergewicht hatten, noch feinen churfuͤrſtlichen Stand, fein erlangetes 
Alter und das Anfehen eines kuͤnftigen Schwiegervaters. In allen biefen Betrachtungen 
ſchien ihm der fernere Widerfpruch feines kuͤnftigen Schtoiegerfohns fo ausſchweifend, daß 
> ne darlıber in Hihe und uch geriech. Von ben Folgen derſelben ſpricht Pufendorf 
nur mit dunkeln Worten. Le Vaſſor und der groffe Verfaſſer der brandenburgiſchen 
Denkroindigfeiten berichtet aber, daß der Epurfürft in einer Unterredung von dieſer Sache 


161%: 


ben Piahgrafen ins Geſicht geflogen. Betrachtungen über biefen Vorfall wird Hier £ 
fein Leſer won mir verlangen. Ich muß nur bie Folgen befchreiben, bie derſelbe nach ſich 


gezogen. Man fan fich von feibft vorſtellen, daß ber Pfahjgraf eine Genugthuung vers 


langet habe, Der Epurfürft konte ſich nicht überwinden, ſolche auf eine in bie Augen - 


follende Art zu geben. Er hieltes vor viel zu beleibigenb, daß man ihm feine ausgebrechene 
Hitze fo hoch anrechnen wolte, daß er dieſelbe irgend womit entſchuldigen fol, Kuͤrz, 

dieſe Sache mar geſchehen, und hatte üble Folgen. Die vorgehabte Heirach bes Wolß⸗ 
gang Wilhelnts mir des Churfürſten Prinzepin ging guruͤck Er wolte num dem Chur⸗ 

fürften nicht einmal trauen, das Schloß Juͤlich in Augenſchein zu nehmen. Der Pfalg 
graf veränderte feinen ganzen Entwurf, Er verließ nach und nach feine gemachten Vers 
bindungen, um neue einzugehen, Dam fiel er darauf, durch Hefe bes Kaifers, ber 


— * 


576 Geſchichte von Eleve, Mark und Muwenäherg. 
ng Spoanier, der catholiſchen ige und ipres Oberfaupts, des Herzegs von Bayern, a 
feinem Zweck zu gelangen. Er machee anf biefen lehtern um fo mehr Nechavng datefin 
Vruder, Erzbifepef von Coln und Biſchef von war / und aiſo der Rachbarkteft 

——— be fen fo Wolfgang trat zur rbeuſchen Kin 

che uͤber, ober mol anfänglich ſoiches geheim hielt, um hierdurch alle eiftige Gleder 
Diefer Religion zu feinem Beiſtand autzufodern. Ex vermaitz ſich auch wirkiid den un 

Bin. us Zap mu be handen Veaype Vrimehn Magbaiena, ud dodie wi m 

wuches, als gegen Brandenburg Roche gu nehmen, und mit frestber Aid fldes os 

bern ep der jülichfchen Erbfhafonücte zu verduengen, \ 
i %. 362. 

Genamgen, Mes fs muſte bey den Euren bs gefte Nadhbenten berunfhen. Ess 
die Drandens gar nicht wahrſcheinlich, daß jegt Teuburg zu einem Wergieich geneigt feyn würde, da 
ine es feine Rachſucht durch feine neue Werbindungen befriebigen zu örnen heſte. Der fi 
oenenmen. gerliche Hof hatte ſhon längft gereit, Da men jet am allertnenägften ſch auf fire u 

portpegihe Rechtspflege Rechnung machen Bine. ie heimlichen Werbungen, fu 
Neuburg in dee Nachbarfchaft anftellete, gaben genugfhm zu verſtehen, dafs ſolches fine 
Anfprüicpe wit Gera Durchfegen wolte. Da die Sachen fo weit gekommen, nr br 

weitere ruhige gemeinfchaftiche Beig mehr zu wünfihen als ju erwarten. De Fehe 
des Su Branbenbung, und da flder paft den Def egrfen, Icfmnitn, 
— re Der Ehurfürſt male ale fine Eur 


feuser Angelegenheit wegen mit benen ebenfals dahin gefommenen Marggraf Joham 
Georg von Jaͤgerndorf, Maragrafen Joachim Ernſt von um dem San 
grafen Moritz von Caſſel. Man fand var allen Dingen wor nichig, fh ie 
Hiafe und bes Beiſtandes der Holländer zu verfichern. «Ehen weil Meuburg I a 
Spanien gewendet, ſo muſten Die vereinigten nie derlaͤndiſchen Staaten fh bes Eher 
fürften annehmen. Es tieffen jedoch die innern Unruhen, weiche darinm zwiſchen dem 
Arminianeen und: Gomariſten, oder Remonſtranten und Contraremonſtranta 
eneſtanden waren, darauf nicht gerwiſſe Nechnung machen. Man muſte daher vorzäeih 
darauf gedenken, bie liebe und das vorzuͤgliche Zutrauen der Einwohner ber julichſchen 
Erbſchafrolande beizubehaiten. Diefes geſchahe cheils dadurch, daß ber Epurfärft durh 
eine angefehene beliebte Perſon biefeiben vegieren, und cheils daß man denen Nefomit⸗ 
ten, die ducch des Pfatzgrafen vorgenommene Aenderung ihrer Religion wegen ſehe De 
forgt geworden, die Werfieherung einprägen mufte, fie wolirben unser keinem Herm fhe 
ger und: gewiffer bey ihrer Religion echalten werden, als unter. bes Churfürſten Reyee 
rung. WBisher haste Marggraf Ernſt die Statchalterſchaft von Seiten bes Epurfürfen 
in ben cleviſchen Landen rapılichk verwaltet. Es war aber ſelbiger frank nad) Berlit 
Ka a ae er ga 
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Son ilait Betenber wit Tide äbging. eine Erde pitrfen, eenannis bat Ehunfüuft 
Pinen Epurprigen, Marggraf Gesrg Wilheln, der ven ıften Octob. dorch ein öffent: 
uches Yusfäreiben jum brandenburgiſchen Starr halter der jülichihen Eröfpaftskücte 


x 


* "ernannt wurde; Man konte / den benen Untertharien ber jülichichen Erbſchaft hoffen, 


daß fe ſich um ſo viel mehr am dieſen Prinzen halten: waͤrden, ba felpiger wegen feiner 


ante hend und noch überbies 


der churbrandenburgiſche Hof dfentlich zur reformirten Religion uͤbergetreten mar, 


Der Pfaligraſ, Wolfgang Wilhelm, fing an die Evangeliſchen in der fülicihen 


Erbſchaft zu druͤcken, dahingegen ber brandenburgiſche Cpurpeinz eine vbilige Gewiſ⸗ 
fensfeenfeit yu-verftattem 1614 verfpuach. Der Pfatgraf, Woifogang Häkeln, wohe 
den brandenburgiſchen Ehurpringen, feiner Jugend wegen, zu Biinen Regierungsgefihdf: 
ten giehen. - As jener mit feiner neuen Gemalin in Duͤſſeldorf angelariger, zeigte fich 
das gegenfirige Distramen Daburc), Daß beide Etatffalset zu ipree Befhägung verfihie 
dene Wachen beflellen heffen. Der Pfalzgraf, welcher nad) Bruͤſſel abyureigen witlens, 
wokte in dem Schloß Juͤlich einfprechen. ¶ Weil man von brandenburgijcher Seite 


nichts gutes befotgte, ward dem Befehlshaber des Orts ſchriftlich aufgetragen, auf _ 


feiner Hut zu fm. Sebbiger ſchtug auch wirklich dem Pfalzgrafen den Eingang 'in dieſes 
. Schloß ab. Der brandenburgifche Prim, war nunmehr in Düffeldorf niche weiter 


ſicher, und ließ fich daher von ber Beſatzung in Moͤrs 100 Mann Hüuͤlfsvblker fchigen, 


Es langeten dieſe aber zu ſeiner Sicherheit. nicht zu. Er ging alfe den zten May über 


Weſel nach Eleve ab. Der Beſehlshaber in Julich konte ſich auf feine Beſatzung 


nicht völlig verlaſſen. Sie war nur 200. Mann ſtack, wovon nur ‚die Helfte in hran⸗ 
denburgiſchen Pflichten Runden. Er jog daher noch 200 Mann aus ber Nachbarſchafe 
an fih, ‚und he an den Veſtangswerken arbeiten, um deſto leichter im Stande zu ſeyn, 


den Ort vor beide beflghabenbe Bürften zu erhalten, werke zwar Brandenburg, nicht . 


aber Pfalz / Neuburg fih zufrieden begeigte. Hierdurch fahe ſich der Vefehlsbaber ge: 
adthiget, denen in neubumgifchen Pflichten ſtehenden Soldaten von ber Beſatzung an⸗ 
zudeuten, ſich aus Juͤlich noch Dirffelborf zu ziehen. Die Holländer benrtiperen ſich 
pwar, dieſe Unruhen vor ihrem rechten Ausbruch zu ſtillen, und erſuchten die Könige von 
Frankreich und England, den Churfütſten von der Pfalz und den Erzbiſchof von 
Eoͤln, ihre Vermittlung mit ihnen zu vereinigen. Auf bie Nachricht, bag Wolfgang 
Wilheim Kriegsvditer werbe, ſchlugen ſie zu Wiederherſtellang des guten Bernehmens 
"beider beſitzhabenden Fürften eime Zaſammenkuuft zu Weſel vor, Die auch wirklich im 
"mio beſchickt wurde: Die Hollaͤnder vecſpruchen daſetbſt, Are Volker fogleich aus 
Juͤlich zu ziehen, fo bald man wegen ber Sicherheit beider Prinzen gehörige Maasregeln 
genommen, Die neuburgifchen Abgeſchickten beftunden aber darauf, daß das Schloß 
Zalich in den vorigen Ctanb gejegt werben müffe. Die Zufammenfunft war alſo ver- 

eich. Meuburg fette feine Werbungen und die Bedeſtigungen von dorf 
mit Summen fürt, die es vom Papſt, Bayern und den Ligiſten erhielte. olf⸗ 
gang Püideni naczdon Bao Geſandce. Yere 


V. allg. preuß. — 6 Th. Oddd * 
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SB Mchbicketndiee, Danke 
Böng. ¶ ſtunder darauf, das di hollaudiſche Beſchung ans Jalich geyogen; and hie’Uae 
Handlungen zu Uefel wieher vorgenommen werden möcem. Die 


woifchen befighabenber 

worden ; im ensgegenfichonben Ball ſeh fo zu verfolten, wie es — 2 — 

jedes ee ae us — te — 

„ehflungen den, die das wit vochwen dge 

Kriegs: und Wundbedärfniffen verſehen. Die Koͤnige von Frankrtich, England u 
Spanien und Eherzag Albrecht verſprachen yoar, ſich ins Mittel zu ſchiagen. Ace 
— ben ben lehtern mar es fein Enſt. Chnroͤln ließ gmer un Haag in Mecfiflag kringn, 

Des Sanbgrafen Dioeig 


nu ehepengbechphger tung. Gh ſch aber ba 
auf andere Gedanken bringen, und ergab ſich auf Webingungen. So hold die Halliv 
der von dem, was in Aachen und Düren geſchehen, von Brandenburg Rokadt 
erhalten , lieſſen ie ebeufels ein Heer ber ravenwerth zuſanmen yaen. ¶ Her fahr 
Morig von Dranien, daß die Spanier viele Piäge, ea 
Er růͤcite daher im Sept. vr Emmerich, nee pet 

ſezte Rees, aller Bemuͤhung bes Gegentheils sche ce 
mund ließ Durch den Befehlohaber von Nimwegen bie Octe Goch, ierunep und Raten 
en este — MERKE 


% 36 
Es erfolge Seen fen frumpbfhe ob nglhnfhe antun. ige ob 
ve usa Dayin beachten, daß wegen Wicherherfieilung der Dlsshe: zu. Zanten eine Sieben 
une. u fzummentunft gehaken werben fol. Der angefenattene-Meiferiche Gefanbre, dr Omi 
— 7 





— Diet db — ——— 579 
- Intigte: vor den Kaiſer die Verwaltung der ſtreitigen Erbſchaft, bis —E 1614; 
entfihieden haben waͤrde, wern foldhe von Recheswegen zufishe, Man folte befonders 
nichts yumı Nachtheil Sachſens beſtummen. Dem ohnerachtet kam die Zuſammenkunft 
Fi Kanten zum Stande. Frankreich, England, Holland, bie Union, der Erzbiſchcf 
von Coln, der Erzbiſchof Albrecht und bie befighabenben Fuͤrſten ſchickten ihre Ce 
ſandten mach biefem Ort, wo bie Beſatzung heransgezogen war. Man erkandte, daß ber 
gemeinſchaftliche Beſtz der Grund aller Streitigkeiten geweſen. Es ward alfo zum 
Seunde gelegt, daß zwar beide Theile ihee Anſpruͤche, Titel und Wapen auf die ganie " = 
Erbſchafe beibefakten folen; ber Bei Abk und-die Einkünfte falten aber getfeilet wer +. + 
den. . Alle dapı gehbrige Maͤtze, ſenderlich Juͤlich und Weſel, ſolten von fremder 


Beſatzung geraͤumet werben, Kein Theil ſolte ohne ben andern feine Plaͤtze einem dritteg 


einräumen, und ein jeber nicht mehr als 50 zu Pferde und 200 zu Fuß zur Leibwache 
behalten. Alle ſeit dem May errichtere Veſtungswerke folten geſchleift, und feine neue 
angelegt, alle vertriebene geiflliche und weitliche Beamte und von Adel wieder hergeſtellet 
werben, Beide Theile ſolten an verſchiedenen Orten ihre Hofhaltung anlegen. Die Städte. 
Zilich und Duͤſſeldorf ſolten der Veſtungewerke beraubt, und von ben Landſtaͤnden von 
Zuͤlich und Cleve befege werben. Die Lander folten fo getheilet werden, Daß auf einen 
Theil das Herzogthum Cleve, die Grafſchaft Mark und Ravenſtein, die Grafſchaſt 
und bie in Brabant und Flandern belegene Herrſchaften, auf den anbern 
Wie Herzegthuͤmer Jilich und Bergen mit ihren Zubehoͤrungen fallen ſocen. Der Be 
Eher jenes Theils fokte zu Eleve, und dem diefer Theil zufieie, zu Düffeldorf feinem -— — 
Woehuſttz heben, und durchs Loes ſolte entfhieben werben, welchem ber beſthhabenden 
"Ziirften dieſer oder jener Theil zugehören ſolte. Dieſer Vertrag kam ben 12ten Mom. _ 
zum Stande. ſowol als Pfalz⸗ Neuburg genehmigten denſelben. 
Spinola made aber Eiheimigtin, die Pläge zu räumen. Auf ausbrüdlich erhal 
- tenen ſpaniſchen Wefeft \ieß er 300 Bußfnechte und 300 Meuter in Weſel zur Beſa⸗ 
‚Yang. Die übrigen Voͤlter wurden in den jülichfihen Erbſchaftsſtuͤcen verlegt. Die 
helländifche Defafrungen wurden atſo auch nicht abgefüpret, obwol das Heer aus bein 
Beide in bie Länder ber ſieben vereinigten Probimen, rn re 
führer wurde. Die Spanier und Holländer erfläcten ſich zwar, den xantenſchen Ver⸗ 
gleich gelten zu laſſen, fanden es aber far ſich viel zu vortheilhaft, in den ſtreitigen Landen 
"übe Beſtkungen zu behalten, wobey Brandenburg ſowol als Pak Neuburg She ....: 
den haben muſten · Ohnerachtet der brandenburgifche Prim, feit biefer Zeie feine Hof 
haleung und Regierung in Cleve, und dee Pahgraf, Wolfgang Wilhelm, hie ſeinige 
in Dirffeldorf behielt, fo kam doch der Vertrag zu Ranten niemals zu feiner Wirklich⸗ 
keit, und beibe Megierungen fahen ſich durch bie fremden Defagungen ziemlich eingeſchrenkt. 
Die Unten, bey ber ſich Die Macht der fpanifchen Waſſen in ziemliche Achtung gefeht: 
hielt ben diefen Umſtanden vor gut, niche nun ihr Buͤndniß mit den Holländertun: bes 
fitigen, fordern es warb don benen Darim befindlichen Bunde⸗geuoſeen auch 1615 eine 1615, 
re a age te" 
ö 2 fandten 
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fandten beuschrween. Man ſachte hieblbn VBreudenburg web Sechſen vzen ve 
——ã ——— gesungen %: 
Diefemn Jahr bemächtigten ſich bie Hollander | welche gern einen fragen Weg nad Rih 
Berfachfen fen befalam mol er Cafe: Dart und Navensberg, mäcdeste Bi 
geaf Wolfgang Wilhelm pisfen fanden ſehr übel nahm, weil folche die Hoklänbiihe 
Wöller eingenommen. Den kaiſerlichen Befehlen gemäß nueſte auch ber Stabchan u 
— — —————— 
ven; 18:3 Sig 
auebrach, in weichem nach Matthia Tode 2619 Ferdinand 2 gewaͤhiet wurde, Ai 


in eben diefem Jahe ging auch des Churfurſt, Johann Sigrnund, des zafer Dir. 


we Grabe. 


Was unter Der neue Cpurfürft, Son im, — bbhanſchen Ari pe 


SR. 
Geotg Wi 


deim in 2 


ſtaaten vors 
gefallen. 
1621. 
1622, 


‚1623. 


.‚ 19leS, und doch ruckten Die ſpaniſchen Wölter, Deren ofienfnlitand mir den Jin 
derlaͤndern verfloffen, 1621 gegen bie Miederlaͤnder ins Zeib, belagerten das Edi 
Juͤlich und eroberten folches 1602. Der Ehurfürft ſchloß zwar ben ıoten Bier cn 
Schabbindniß mit den Hollandern ver feine cleviſche Exbfheft, doch ohm daß fe 


——— Herzogs Chrijtians übel Haus, neehcper kejtene jr Eirmeieraung ber arıkn 
Getegenheit gab. her bebianten fi 1623 bie Cipasiier, und enaberten das meiie mm 
der Graffchaft Ravensberg und dem Herzegtham Bergen. Genberlich ward fig 
en En ee en 
um ſich Heinrich Ladwig Ya urn ale 
en —— —— 
Es geſchahe dieſe Ereberung year im Namen des Pfakgrafen von Reuburg bieſer meh 


"aber beewegen nicht in Den Beſth soft. ———— Iampbpe 


ium, fo wie es ihnen ſelbſt beliebte, bad als Herren, ‚bald als Feinde auf, woriber be 


. Mahgeaf vergehliche Ringe zu Bruſſel fubrete. Dem Churfurſten von Brandenbicz 


ging es mit denen hollänbifchen Kriegedoͤllern nicht viel beſſer. Dies beftinmace hate 


- Höfe zu Düffeldorf den uten May 1624 fich aufs nou wegen einer gitichen Aelw⸗ 


bes Defiges ber juͤlichſchen Cebfehaftoftüche zu wersinigen. Im Rasen des Epufirhn 
won Brandenburg verglich ſich degen eberfier Staauhedienter, Adam Exof vu 
Schwarzenberg, — —— des de Hau⸗ 
Brandenburg ben Theil vorn Kerpagtpum Cleve/ ber jwiſchen Jſelburg u Bin 


retendonk liegt, und die Graſſchaft Mark und Ravencberg, ſamt dem Amt Bin 


deck zu ſeurem Antheil befigen, Pfalz⸗Neuburg aber bas Iheige beſthen, hate Theke 


hre Rechte auf bie ganze Erbſchaft behaiten, und ein jeber den ganyen Zink und ec 
. führen fo, a a aa 





deſſen und feiner männlichen Erben Tode an Sachſen fallen ſoll, wenn ſolches Haus Die: 
fen Vertrag fich gefallen läßt, un entgegenfiehenben Gall aber folte ſolche an Dfalzgraf Wolfe 

. gang Wilhelm und feine männliche Exben kemmen. Wirte Wolfgang Wilhelm 
en fine mänshche chen ehe fan, ft Fin Amp vr Ele un das Den 
egthum Bergen an Die Ehurlinie von Brandenburg und ihre männliche Exken, Juͤ⸗ 
lich uber an Pfehgeaf Auguſt ,. oder wenn ſolche und feise.mdnniiche Grben nicht meint 
vorhanden, an bie Epurlinie von Brandenburg fallen, doch ſolte ſolche olsdenn gehal 
ur ſeyn, Dame Alten Pfaljgnaf non Zweybruͤcken nach dem Nacht, der Erſtgeburt einen 
Theil vem. Eleviſchen abunreten. Und non nun an weiten Aeh-beibe beſitzbabende Fiat 
fien ſriedlich gegen einander betragen, auch den Kaiſer, Spanien, England, Franka 
reich, Iſabella aus den Niederlanden ab Holland zu Ammehemng dieſes Vergleiche 


efachen, bey Spanien und ‚Holland fiir de dieber geefiee Adfe ch bedanken, baike: 


ee ale main ann, de Bemhsfinar Mama mh Ende da 


38 
Weiber, —— Sigmund, bie Graffchaft Mark haben, welche narh 


+ 


Pellen, und ihre Kriegewölfer nad) und nach abgofüfmen: . Dieſamn · Werglach gouib ED . 


der Graf von Schwarzenberg un Namen des Charflurſten bie Nuechantluugen zit Ars 
nen vereinigten Miederlanden fort, teiche bisher der shunfürcflliche Gkefenher non Win⸗ 


terfeld im Haag angefangen hatte, und ‚verglich ſch wegen beffen,. mas ben hollaudsjj 


hen Beſatzungen zu reichen, Allein alle dieſe Mühe war abermals vergeblich, Da ſowel 
bie. Spanier ais die Holländer keine rechte Luſt baeugten, ihee Volter aus-ben julich - 


ſchen Erbſchafroſtucken abzuführen, wo ſolche auf Koften der beſchhabenden Firſten er⸗ 
Weisen werben muſten. Unter biefen ſalbſt mangelte noch immer: bie gehörige Vertraulich⸗ 


beit. Die Jeſuiten ſuchten bie Einkünfte bes:chemaligen Kiopers Plotho an ſich yazie . " 


- Ben, und bie faiferfichen usb ſpaniſchen Vocker bemächtigten fich mit uſi bes Sparrem⸗ 
berges, und thaten non ha her Scade Bielefeld groſſen Schaden. Fach und nach 
ee generale 
berg. Dies ubthigte den ehmefürklichen Statthalter in ben cleyiſchen Erbſchaftſthicken/ 

Adam von Schwarzenberg, zu vielen Unserpanblungen , cheiie muit ben Dollätgtesm, 
theils mie dem Bfalzgrafen von Neuburg, um benen zur jülichfchen Erbſchoft ge dein 


gen fanden eublich einmal Die Befrenung von ben Vebrhdungen- fremder Völker je ver⸗ 


fihaffen. - Unter andern mar ber 1624 zu Düffeldorf geſchloſſene Tpeitungwwertng auf 

25 Jahr, mit der Erflärung werlängert, ba zwar Beanbenbung bie tänder Eleve, 
Diart ann Ravenöberg, und Pfalz; Neuburg vie duber Ya), Bengen, as 
venflein und Breskeſand in Beſttz haben, jedoch dem leftern frey ſteben feite, inserhuih 
ie eg rer Berges lieber mit 
dem Herzogthum Cleve vertauſchen weite, Mur waͤhlte zwar ber Vfaharaf wirklich 1630 
das Herzogthum Cleve. Weil aber bie vereinigten Miederlaͤnder ‚feine Nachbarſcheſa 
vor bedenklich Biekten, (mer buche Benhfung Dr har an vum 
Bergen, Yülch, Ravenftein und Breſkeſand zu behalten, Kleve uab Mark abe; 
ae nd 

e 3° avens⸗ 


— 


6304 


- 


er @efihihte von Ciese, Viert und vencherz 


ibn, . Waversöbetg ungerfeik, bie 25 Jahet bush, beiden Beſthera ber jülichfhen Ex 


= 


195. 


1640, 


—— ſoite. Aber auch dieſer Vergleich konte dieſ n Landen nach feine Nuhe gemäpe 
von, Denn da 1630 die Schweden auf den beutjchen Beden getommmen, und Guftav 


Breeshande, — Me ae 
ben. ae ae neben edge le 


— ae a at ee aeg 
Ravendberg auf di 


Bee A ah — 
Yorterkefigkeit, bie dieſer Grafſchaft forol won Koifer als der Konigin Chriſtina ze 
— win gängliche Verſhonung birten mußten. &s misbilligte aber wicht nur Wel / 


ns Ereiſes, ſchrieb fo gar an die Gsokt 
und ermaßmete fe, ſich mic dem Gegencheil in Seine MWeiſe cgalafen, fe: 
bern ſich auf ben Beiſtend bes Kreifes ya veriaffen. Huf obgefatm 


‚ fordern ni ini Kreife belegen, ud unter gb 
> und gemeinfhaftlicher Degierung von Brandenburg und Neuburg fi 
dher von benen kriegenden Theilen erhalten; allein auch dies 


Pelländer, wie leicht pa erachten ihre eigene Vorteile deuen Wencpeilen des Cfurfürken ne 
oyen. Die jue Ec chaft geförigen Sande bichen ben Beſcheerden fremder Ari: 
white aucgeſeht, bis der Churfurſt Georg — 





mine Dietub una ‚59 


= Der ne Chu, Brig en vr Br, ae ae fie Ban, U, 
aan den fügen Rrgebrukungen 6 il mög je befmen._ Er lb ah9r Brei Fe is 
Schweden einen Waffenftillfond. Weil ſolches aber bei Kaifer ungelegen, fo konte nen cieviſcen 
j Def Serum fo weniger bp Eofaltung der Bhebeehnung 1643. Das Lan über Die SHiTuRh, 
juͤlichſchen Sröfihaftspkite erhalten, ſondern wurde auf den Ausſoruch von 1630 ver a i 


wieſen. Die ber Mark verfipafte Ruhe reiste diefen Herrn 16.43 folche aud) feinen 1642.1645, ; 


weſtphaͤliſchen Staaten zu verſchaffen. Seine Jerungen mie Pfalz: Neuburg duch . 
angeteagene polnifche Vermittelug auszumachen, konte ihm nicht gefallen, da ber * 
graf eine Tochter des Wladislaus von Polen heirathete. Mit den 
— — daß dieſelben igm Duisburg, — ur 
Holte eineäumsten. Aber des Rheins harten fich in Cleve und der Grafſchaſt 
Mark die Heſſen unter dem — von Eberſtein und dem Rabenhaupt vefigefegt. 
Da aber Brandenburg mit Schweden, den heßiſchen Bundesgenoſſen, alle Feindſe⸗ 
ligkeit aufgehoben, fo fing der Churfürft mit der Sandgräfie Unterhandlungen an, auch 
auf-diefee Seite in ben ruhigen Beſchh bes feinigen zu kommen. Kaum z0g aber fein 
"Statthalter von Cleve, Johann Norprad, einige wenige Mannſchaft zuſammen, als 
Mabenhaupt Feindſeligkeiten gegen deufelben ausübte, Die Landgraͤfin bezeugte aber 
Barüber ihren Unwillen, und vergüch fich wirklich mit dem Churfürften über bie Räumung 
der Staͤbte Hoch, Ealcar und anderer, die den Epurfürften aber erſt im folgenden Jahr 
übergeben wurden. Der Kaiſer faßte aus allem dieſen unndehigen Werbacht, als wenn 
ſch derſelbe gar auf feindliche Geite ſchlagen wolte, befonders da in den weftphälifchen 
Ländern zu den nörhigen Beſatzungen Werbuingen angefiellet wurden. Allein der Chur: 
fürft konte feine genommene Maasregein am beflen mit benen Friedensunterhandlungen 
entſchuldigen, die das ganze Reich anfangen wolte. Er ke bey Gelegenheit ber Reiches s 
deputatien zu Frankfurt durch den Matthaͤus Weſenbeck wegen der clevifchen Erb 4 
ſchaft auch eine Stimme ablegen, und war ben benen 1644 angegangen weft phälifcheit 1644, 
Friedensamterhandlungen vor feine Rechte auf Diefe Lande beforgt 1645 erhielt bie ra 1645 
ſchaft Ravensberg vom Kaifer Ferdinand bie Verficherung, daß fie zu einem einfachen 
Roͤmerzug ein mehrers als 34 Guͤlden beizulegen nicht fehuldig ſey. Dadie Schweden 
von dem Ehurfürften Pommern zum Opfer verlangten, fo wünfchte er im Gegentheil, 
das ſich Schweden Piner in der julichfchen Erbangelegenpeit annehmen ſolte. Doch auch 
dieſes konte er nicht erhalten. . Der Churfürft war durch bie vorigen Verträge mit Pfaly 
Neuburg fehr zu kurz gefommen. Weil nun auch Neuburg gegen die vorigen Vers 
träge die Proteftanten in den Erbſchaſtsſtucken ſehr gedruckt hatte, fo wolte Friedrich 
Wilhelm an diefelbe auch nicht reeiter gebunden ſeyn. Er ließ ſich jedoch 1647 gefallen, 1647 
wwegen dieſes Beſthes mis Pfalz Neuburg eimen Vergleich zu ſchlieſſen. Vermoͤge deſel⸗ 
ben ward die Sicherheit ber Proteftänten in diefen Gegenden beveftiget, — 
cunſerm Cpurfürften überlaffen, Ravensberg zwiſchen Branbenburg und Neub us: 7 
a — daß die Rechte des Kreisausſchreibaits im weſtphaͤliſchen Kre 
= 


. 164% 


1648. 


"524 Seſchichte von Cleve/ Mark und Raventberg. 
von beiden Furſten wechfelsmeife ausgelibet werben ſolten. Nicht lange darauf warb fr 
Wergleich wieder dahin abgeändert, daß Ravensberg gang urferin Churfkrften, Raven⸗ 
flein aber dem Haufe Meuburg verbleiben ſolte. Vey dieſem Vergiech ſuchem die Je⸗ 
— en ihees Anfpruche ans Kioſter zu Vlotho Durch Neuburg vor ihren Man 
1400 Thaler zu ziehen, Der Churfurft beroifligee chaen abee wer 500 Thale 
— pin (bt Di tkug warten, m 30 Thalern jdhrlich verunſen. Nunnehen 
beftätigee der Epurfürft denen Ständen ber Grafſchaft Ravensberg ihre Rechte eud be 
fiel in Diem Sanbe gerife Dkegierungsärhe. Er befdrigee der Sude Bielefeld ie 
iten. Weil aber die Stadt Herforden ſich einfallen ließ, eine freye Kexhepene 
vorzuftellen, ba der Kaifer fie auf den legten Reichstag berufen, fo muſte Frichrich 
Wilhelms Statthalter auf dem Sparrenberge, der Feldherr Ernſt Wolfgang vom 
Eller, diefer Stadt ſich bemaͤchtigen, welches auch ohne fonberliches Blarvergieffen gefhaft, 
Die Stadt beſchwerte ſich zwar anfänglich darüber bey den Friedensgeſandeen, und ſuchee 


. Affen ju machen. Der Epunfünft wufte aber eine Rechte mit fo wickigen Ochnke 


yumterftüßen, Daß aus der Vefehung ber Seade Herfor den miches weiuer gemacht mate, 
Der Ort erfandte nachher feinen Fehler, bat den Ehurfinften, als Landesherrn, um De 
gebung, huldigte deinfelben umter Den Wedingungen, workber man ben 26fen Nor eis 
geworden, und erhielt nachher die Beſtaͤtigung ſeiner Freyheiten. Die Sches: mb 

Schirmgerechtigkeit der ehemaligen Grafen von der Mark, auf die Neichsabeen Werben 
md Helmftedt, hafte zu alten Streitigkeiten zroifchen den Schußherren und Guben 
fen Gelegenheit gegeben; unſer Chutfürſt aber legte dieſelben durch einen Verglech mit 
"dem Abt Heinrich dergeftalt bey, daß bem Schutzherrn bie Yerichesihung zu Werden 
"und das Mentmeifteramt verblieb. Von Heſſen fuchte der Churfurſt vergebem bie Ri 


mung derer Orte zu erlangen, weiche ein feinen weſtphaͤliſchen Seaaten noch befge fidtm, 
¶ Auf der andern Seite that der faiferliche Feldherr Lamboh durch die Beſchung in Hamu 


in denſelben vielen Schaden. Weil num 1648 ber churfurſtliche Geſandte am wiena 
Pefe, Kleiſt, in Guͤte nicht erhalten konte, daß Hamm geraͤumet wurde, fo grif ber Een 
-flirft die Sache auf eine andere Art an. Er ließ einige Doͤrfer im coͤlniſchen Gehe 
befegen, ımb da zugleidh bie Holluͤnder Miene machten, ſich des Churfürſten anmunchan, 
fo erhielt Friedrich Wilhelm dadurch ſo viel, daß die Abgaben feiner weſtphaͤlſchen 
Unterthanen an bie faiferlichen Voͤlker anfänglich gemildert wurden, und daß bald duzaıf 
die kaiſerliche Beſatzung aus Hamm abzog, und diefen Ort dem Churfuͤrſten einchanet. 
In Abſicht der hollaͤndiſchen Befagimgen, bie in feinen weſtphaͤleſchen Landen fhuden, 
war er fo glͤcklich nicht, obgleich der Kaiſer dieſe Räumung Cberfals begehrte. Deh 
eine Vorſchlage, feine Mirel, Fein angetragenes Bundniß, Bein angebrofetes Yindu 
mit den Schrveden, forte die Hollaͤnder hier bewegen. Wegen der jrlichfchen &* 
ſchaft Hatte der Churfürft befonbere Sorge. Neuburg verfolgete in feinem Yarfei de 
Proteſtanten gegen bie getroffene Vergleiche. Diefem Lehel abzuheifen, verſuhe dr 
Churfurſt anf gleiche Art mit den Catholicken in feinen Landen. Er Kai dem Aeifrichen 
weft, bey dem füh Vfatz . Neuburg darüber beſchweret parıe ,. en. Uagrand Biefe De 





e — — 
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ſchwerden deutlich darthun. Die Verwandtſchaft des Hauſes Pfaly Zwehbrudien mie 
ber Königin von Schweden machte, daß nicht nur Die pfaͤlziſche Linie ihren Anfpruch 
auf bie juͤlichſche Cröfihafe ſtark in Bang brachte, fondern daß auch bie ſchwediſchen 
Briedensgefandten ſich des Hauſes Pfalz Zweybruͤcken art anahmen. Der Cpurfürk 
über wuſte es bey ben Friebensunterhandlungen dahin zu beingen, daß die ganze juͤlichſche 


1648, 


Erbſchaftsſache, darüber der Streit ſchon vor dem Ausbruch des breufigjäprigen Krieges 


angegangen, als zu biefem Frieden nicht gehörig, angefehen, und deren Nusmachung 
— Oder im gcichen Dee ühekafn we 


36. 


— glaubte en in Rufe -feine weſtyhaliſchen aa, m BR Geraͤth ade 


1650, 


da ihm es viele Mühe gefoflet, von den Schweden unter andern das Jurſtenthum BT, 


e Drnden 1650 zu erhalten. Ex begnabigte-den Flecken Vlotho mie anem Sapımarkt, retigionmegen 


und beſuchte perfönlich bie weſtphaͤliſchen Laͤnder. Er hielt aber 1651 feine abermalige in uneinigkeit. 
Anwefenheit vor nörhtg, weil er ſich der Proteſtanten annehmen muſte, bie in ben m 2651, 


Hchfchen Erbſchaftsſtucken, weihe das Haus Pfalz: Neuburg un Berg hatte, die 

- Gufferfte Bedruckung fühleten. In allen benen bisherigen Verträgen, die Brandenburg 
“ und Neuburg Über den Beſttz dieſer Erbſchaſt getroffen, hatte das Churhaus mehr auf 
Vie Sicherheit und das Beſte der enangelifchen Religion, als feine Hausvortheile geſehen. 
Man hätte insbefondere barinn zum Grunde gelegt, daß im Ayskbung bes Gottesbienfleg 


es überall fo bleiben folte, wie es 1612 geweſen. Dabey blieben des ChurfäftenBefantr 


ten bey den weſtphaͤliſchen Friedensunter handlungen. Ob nun wohl durch dieſen Brig: 
densſchluß veſtgeſetzet worden, daß in Deunſthland in Afıche der diellgion alles fo blei- 
en folte, wie es 1624 geweſen, fo konte dieſe Verorbdnung doch nicht auf bie jü 
Erbſchaftsſtũcke gehen, deren Beſitzer ſich noch 1647 verglichen hatten, daß in dieſen Sams 
den die Religionsuͤbung fich nad) dem Jahre 1612 richten ſolte. Weil jedoch 1624 
die Catholicken in ven julichfehen fanden bie Oberhand gehabe, rege 
an vielen Orten verdrenget waren, fo vermeinte anjeht ber. Yfchgraf von Neuburg, dag 
“er, in Abſicht der Refigionsübung Finer Unterthanen, laut dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


‘den, an die mit Brandenburg gefchloſſenen Verträge nicht weiter gebunden ſey; * 


eich die andern Stuͤcke, die ihm vortheilhaft, in dem getroffenen Vergleiche für ſch 
anyog · Unter dieſem Vorwande gingen die heftigſten Verfolgungen in ben Herzogchu⸗ 

mern Juͤlich und Bergen an, da ſich uͤber 60000 defelbft aufhielten. 
"Der Pfatzgraf war Beflger dieſer Sande, aber das Eigenthumsrecht auf daſſelbe hatte ihm 
‘das Haus Brandenburg niemaks anerfandt, Der Churfuͤrſt hielt ſich noch immer ver 
‚ben einzigen berechtigten Herrn der ganzen Erbfchaft, und konce daher bie bedruckten 
Proteſtanten in feinem Eigenthum nicht unterdruͤcken ſehen. Weil Beine guͤtkchen Mic: 


tel ihre Noth lindern konten, ſo brauchte der Churfuͤrſt, — rau 


wegen feiner Kriegsruͤſtungen nicht trauete, Gewalt; in Duͤſſeldorf überfatten zu 


"taffen, konte er ſich nicht endfhlicien ;. ne am 


V. allg. preuß. Geſch. STH. Exee 
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Bergen eintudlen, weicher Angermond und Ratingen befegee, und ans den veſhar 

ten Lager bey Angerort durch abgeſchickte Partegen überall Kriegepewmen beitteb. Der 

Churfuͤrſt rechtfertigte fein Betragen durch eine öffentliche Schriſt, und ermahate ine - 

anhern bie Usterthanen zu · ihrer Defregung mitzuwirken. Der Pfakgraf, Wolfgang 

Wilhelm, gab aber in einer andern Schrift das Betragen des Churfürflen als einem 
Sanbfriebenabru aus, und fuchke beim Kaifer ſowol, als bay andern, Hüte, Dan 


"fing fehte, und überall Hülfüvälter fi 
eben der Zeit, da er dem Ehurfürften feine angeneaun 
—— 
Der Geryog war auf die eleviſchen Staͤnde übel zu fprechen, weil fie ihn niche befand 
Hatten, da er dech ihr Lanh im vorigen Mriege, fo viel möglich, geſchonet. Er fun 
noch eimen andern Bewegungsgrumd, ber nicht viel rlihmlicher war. Er wolte gm em 
Miegeheer, bey eigenem Mangel, auf frembe Koſten erhalten. Veon allen Orten life 
Sein Ehurfürften Schreiben ein, worinn er mit Thaͤtlichkeiten einzuhalten erſucht wurte, 
Der Koiſer ließ fich ſolches angelegen ſeyn, obgleich Blumenthal an defen Heſe de 
Dechte des Churfuͤrſtens vorgeftellet hatte. Ein fliegendes Geruͤcht, als ob auf eine 
Bufummenfumft derer Epurfürften von Sachſen und Brandenburg zu Lichtenberg, 
der erftere dem letztern feine Anfprüche auf die julichfihe Erbſchaft, gegen andere Brise 
. Digung, abgetreten, beweg ben Churfürſten von Sachſen, unfern Friedrich Wilken, 
ebenfals von ber Gewalt abzurathen. Der Ehurfürft wänfchee ſelbſi, daß bie Sathe 
ghrlich beigeleget-werden koͤnte. Er gab ſolches dem Kaifer fehriftlich zu verfiehen, ud 
erbot fi), die Vermittlung ber Hollaͤnder anzunehmen. . Es unterzogen fh die wii 
migter Provinzen, auf Erſuchen des Epurfürfen, dieſer Sache. Sie ſchicten en im 
Churfürſten und den Pfehgrafen Geſandten. Der Diahgraf Fonse biefe Wertung 
nicht verwerfen, wolse aber mehrere dazu gezogen haben, und Die Friedenounter haudlen⸗ 
gen nicht zu Eſſen, fondern zu Coͤln oder Neuß, vornehmen laffen. Der Chfirf 
behebte einen kuͤrzern Weg. (Er ſchrieb von Cleve aus an ben Pfahgrofen, 
demſelben eine perfönliche Zuſammenkuuft an, wo es. ihen belieben wuͤrde. Wolfgatg 
Wilhelm beftinmmte hiera einen fregen Vich auf offenen Feide, auf beiberfeitigen Er - 
gen Dey Angerort wurden zu diefer Zuſcenmenkunft drey Zeite aufgefhlagen. Sir 
fanben ſich beibe Herren mit einigen Naͤthen, und bie hollaͤndiſchen Gefankten den 
s9tn Auguſt en. ee ee a ee 
„in einen heſtigen Wortwechfel gekommen, verlangete der Churfürſt wen ihm, fat bi, 
licber Mittel zur Eintracht ausſindig zu machen. Iedech ein. befonderer Zufal une 
- brach den Exfolg biefer guter Abficht. Einige lothtinaiſchẽ Velehlehoba tan den 
mit der Nacheicht aa, daß friſche lothringiſche Wöltge im Anguge waͤren, und ojur 
. Eimmeiligung des Herzogs murmehr Fein Vergleich gemacht werben Ente. ‚Dee Di 
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+“ Wan in en, Ant und Davendderg.. 7: 
. — Seffenfilitand- gewilliget. Die vermitteladen hollandiſchen Geſandeen bewegen ug 

{hr zwar, in eine anderweitige perfünliche Zufanımenfunfe mit dem Churſuͤrſten zu willi⸗ 

gen. Mein Wolfgang Wilhelms Sohn, Philipp Wilhelm, die Geiſilichteit, 
. bie lothringiſchen Befehlshaber, einige andere rachgierige Gemüther, und die Schwach⸗ 
beit bes alten Pfalzgrafen, machten, daß bie verabredete Zufammendunft, zum Ver⸗ 
druß des Churfürften, nicht vor fi) ging. Ohnerachtet nun der Waffenſtillſtand nike 
gar zu genau beobachtet war, fo befiebten beide Theile jedoch endlich, daß zu Effen Un⸗ 

terhandfungen folten gepflogen werden. Bon Seiten des Ehurfürfien fanden ſich Jo⸗ . 

hann Morik von Naffau, Erasmus Seidel, Johann Portmann und Adam - 

Sing , dafelbft ein, welche mit den neuburgifchen Bevollmächtigten unter Vermitte⸗ 

fung holländifcher und churcoͤlniſcher Gefandten, an einem Vergleich arbeiteten, 

Neubirg char den Vorſchlag, daß die Religionsitrungen ber Entſcheidung des Kaiſers 

überlaſſen, bis dahin alles in jetzigem Zuftande bleiben, in der Zeit jedoch an einer guͤt⸗ 
lichen Auskunft gearbeitet werben, dem Pfalzgrafen eine Schuld von 100000 Reiches . 
thalern, und dem Pfahgrafen Philipp Wilhelm eine Schuld von 40000 Thalern er⸗ 
lafſen, vom Churfürften aber alle verurfachte Koften und-Schäben nach dem Ausſpruch 
iniger Mictelsperfonen ober Des Kaifers erfeßget werden folten. Weil nun die hranden⸗ 
burgiſchen Gefandten diefe Forderung nicht eingehen fonten, fo kuͤndigte ber Pfahgraf 
den Stillſtand wieder auf, Der Cpurfürft befaßt bem Generalfeldzeugmeiſter, Sparte, 
besiegen auf feiner Hut zu ſeyn, ſich zu vertheibigen, aber nicht anzugreifen. Zum 

Gtüc längeren faiferfiche Bevollmaͤchtigte an, bie alle Feindſeligkeiten verboten; . Die Abe . 

dankung ber Kriegsvolter anbefohlen, und im entgegenfiehenden Gall, die Reichskreiſe auf. . 
zabieten droheten. Dies bewog beide Theile die Unterhandlung wieder vor die Hand 
zu nehmen. Unter Vermittelung der kaiſerlichen Gevollmaͤchtigten warb wurkuch zu 

eve den ııten Octob. ein Vertrag gemacht. „Der Kaiſer ſolte dem Biſchof von 
Muͤnſter und Herzog Auguſt von Braunſchweig, denen von Seiten des — 

Men, Fan Augufk von Anhalt und Ludwig einrich,; Graf von Maffau, ud 
von Seiten Neuburgs, die Bifchöfe vom Münfter und Osnabrück zugegeben wur⸗ 

- den, auftragen, zu Enefcheiden, eb ber Religionspunct nach dem weftphälfhen Freie 
ben, ober nad dem Vergleich der Verficherung ber befighabenben- Fuͤrſien auszumachen, 

Beide Theile ſolten bey demjenigen ohne Widerrede bleiben, was durch die meiſten Stim⸗ 

men beſchloſſen würde. Worliber man ſich nicht einigen koͤnte, ſolte an ben Kaiſer ge⸗ 

langen. Inzwiſchen müuͤſte alles in den Zuſtand geſetzet werden, wie es ehemals geweſen. 

Die Unterthanen ſolten ihre Beſchwerden bey feinem, als ihrem Fuͤrſten anbringen. 
VUebrigens bliebe alles ber den bisherigen Verträgen. - Das vorhergegangene foll vergeß 
“fen, das Rriegsvolf abgebankt; was gefangen, ohne Loͤſegeld nn kuͤnftig kein 

Streit durch die Waffen entſchieden werden. 


Der Churfürſt verſicherte hierauf 1652 den ravenkbergiſchen St anden ihre Frey: — 
heiten und leß an der Berichtigung ber Grenzen zwiſchen Minden und Haven ihn ver⸗ 
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beflellec. Als aber Diefer Die Geile 1658 aufgegehen,, befrkte da 
Epurfhrt den Furſten, Johann Moritz von Naſſau, Grafen von Eageneinbogen, 
Vianden und Dieg, zum Statthalter biefer Graffchaft. Man war in dauſen Geyas 


den um fomehe auf feiner Hut, ba der Pfaligraf von Neuburg des zum Def 


Schweden gemachten rheinifchen Bünduig beigetreten, umfer Charfurſt aber mit 
‚ Polen und Daͤnnemark gegen Schweden in offenbaren Kriege fand, 


Beiebrich Wilhelm parte aud) die Dergwarı in der Geaffchaft Raventberg nie 


fachen und 1699 das Windmuhlen · Bollwerk am Sparrenberge anlegen infen. € 
Ing mit dem Haufe Braunfchmeig: Lüneburg Unterhandlungen an, ws feinen ef 
phälifchen Seoaccn nebſt Halberſtadt und Magdeburg fo wie Bremen anf fh 
ep welche jedoch 1660 durch den oliviſchen drieden 

Die befte Gchge bekam. griedrich Wilhelns Lef hierauf verfüchen, ob in Ravend 
berg wicht Salpeterieberenen mis Nutzen angeleget werden koͤnten. Er befindhte ſebſt in 
Diefetn Jahr ſowel als auch 1661 feine weitphälichen Sänder, umd- Hacke fh ei ge 
raume Zeit auf ben Sparrenberge und in Eleve auf. Uater andern Gandlungm 
des Charfuͤrſten brachte ex durch feine Worfprache es dahin, daß bie charpfälziſche Prix 
uthin Eliſabeth zur kinftigen Aehtißin in Herford gewaͤhlet wurde, Er mar fef 
2664 dem rheinifchen Buͤndniſſe bey, und verglich ſich mic. dem. Biſchef von Dino 


. brüd® wegen der annoch unerlebigren Gran: und andern Gebrechen, wobey zugleich das 


Amt Holte, die Wetter: fregen und andere im Stift Osnabruͤck bis daher gehabe 
——— vor eine Suuume Geldes abgetreten. und exbeigenfünich 
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. Aberlaffen werben. Die Vergleiche aber ſind allererſt 1671 auegewechſelt, usb Damals 1G6g ; 
Die. Gremen in Richtigfeit gefeget. Um die Ruhe diefer Gegenden beftomehr bey dem 
2665 ausgebeschenen Kriege zwiſchen dem kriegeriſchen Biſchof von Muͤnſter, Chrätoph 1665. 
Bernhard von Gahlen, und den vereinigem Niederlanden wegen ber Heerſchaft 
Borkenlo zu ſichern, bewog der Epurfürft die kriegenden Theile, zu Cleve 1666 Brie: 1666. 
"dam zufihlieffen. In eben diefer ‚Abfche ſchloß er wis Holland, Brauuſchweig unt 
Veſſen / Caſſel Bündriffe. Die Sorgfalt unſers Kern, zu Beilogung der Rufe un 
yeitiger Begegnuug kunftiger Streitigkeiten, verurfachte noch mehr Vertraͤge. Er vers 
SEE ————— 
Dos Restmeifteramt in Werden, jedoch mit Beibehaltung feiner Schutzgerecheigkeit aß. 
Des Kaifer befiätigte dieſen Vergleich im folgenden Jahre, on noch mehrerer Ber - 
trächtlichfeit waren bie Bemuͤhungen des: Epurfürften, ſich wegen der jülichfhen Erb⸗ 
ſchaft, mie dem Hanfe Pfalz: Neuburg aus dem Grunde zu vertragen. Sulzbach 
verfiumge bie Bamalige Zeit, zu biefem Hauptvergleich mitzuwirken, welcher ju Cleve 
den gten Sept. glüdlich geſchloſſen wurde. Dee Bm Blas Se BE. NINDe 
fehen Erbſchaft gehörige Sande und Leute in einer genauen Veremigung bleiben, berem 
Beſttz aber fo getheilet fen, daß Brandenburg das Herzogthum Cleve und bie Graff 
haften Mark und Ravensberg; Pfalz Neuburg aber den Beſitz der Herzegthümer 
Juͤlich und Bergen, webft den Herrſchaften Winnenthal und Breskeſand behalten 
ſplte. Wegen der Herrfehaft Rwenſten verfpcuchen beibe, 
* fer Schiedarichter zu unterwerfen. Beide wolten ſich bemühen, bie Rachsbelehnung 
und das. Sig: und Stimmrecht auf dem Reichstage zu erhalten, Wegen dee Religions« 
angelegenheit machte man einen befendern Vertrag, und wegen bes Mitfreisausfhueite 
aunte in WBeftphalen wurd ebenfals wiſchen beiten Befigern der jülichfhen Exhfhefte 
Möcte ein Vergleich getroffen. Da die damals gemachte Berträge bis ju Abgang bes 
Haufes Pfalz Neuburg beftändig zum Grunde des Befiges der getheilten Erbſchafe 
gebienet, fo haben'mir den Sauptwergleich vnſern Leſern berats in Der Geſchichte des 
CHurfürften Friedrich Wilhelms vorgelegt. Weil aber auch Damals durch einen ben 
fondern Vertrag noch befonders beflinunet werden, wie es Füntftig in Abficht ber Dein 
Dan En Fe OL LEE Be En De ee 
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% 368. 

Demnach yeihen dem durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Friedrich Inhalt des 
Wilhelmen ur, ‚mBrandenburg, des heiligen eümufcher Reichs Erd bene 

eg mg in in Preuſſen, zu Magdeburg, Juͤlich Cleve, ae den — 
Stettin Pommern, der € Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien zu Er 

und Zägerndorf Herogen, Barggeafen zu Nürnberg Sirften zu Halberſiadt, Min ⸗ Ahlen, 

den und Eamin, Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herrn zu Kavenflein und 

der Sande Enuenburg und Butow x, Und dann zwiſchen dem auch durchlauchtigſten 
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Heften und Herrn, Seren Philipp Wilhelmen, Pfaligrafen ben RIyehk. a Vahern 
zu Jülich, Cleve und Berg, Herzogen, Grafen zu Beldenz, Cporbem;, ve 
Mark, Ravensberg und Mors / Herren zu Ravenftein x. am 1% Arber der 
1665ften Jahres unter andern ein Interimsverglich in puncto religionis durch hät, 
gedachter Ihrer hurfürftlichen und fürſtlichen Durchl. Durchl. gevollwaͤchtigte Räthe in 
der Stabe Dorſten aufgerichtet worden, vor eingefonmmener Dratifinatien aber feel 
ratione exercitii religionis, als ratione bonorum ecclefiafticorum allerhand 
euere, dahero ſolche Handlung bis dahin wnbollagogen ge 

blieben: Anjego man aber beiberfeits vor gut angeſehen, jeßt gemeldre Doficuleäten un 
Ehroierigfeiten aus dem Wege ju räumen, auch an flatt eines Interimsvergleichs eine 
beftänbige immerwaͤhrende auf den allgemeinen Meichsfrieben gegrimdete, 


—* 
: Bellgionsoerorbnung ju Ihrer dpurfücftlichen und fürfichen Durcht. Durch. und Das 


"Untertanen befferer Beruhigung aufjurichten, immaffen dernnechſt darüber darch die 
$ieruncen benannte Ihrer hurfürfliichen und fürftlichen Dur. Durch. Räte, uf De 
tifieition ferher verabſchiedet und verglichen worden, wie folger: 

L. —— u Dorfen af aufge Bas wi 


feinen Puneten und Clauſuln in feinem Werch verbleiben; dabey aber erſtich folgte 

Erleuterungen, — — Kr genen, und gleich den borfis 
Pen Bert, «ben ob fe fü Dee buiäich nwerlhe wären, ghln fn u 
unterhalten werben follen. 


IL Vors zweyte, daß deme zufolge, Di in den Dorfen Berg ut 
tene Laiferliche Commißion aufpören, und darauf num und zu den ewigen Tagen beide: 
feits renunciiret ſeyn und bleiben, und dadurch der bis dahin in Sereit geyogene Be: 


fland der. Reverfalen und deren anno 1647 und 1651 aufgerichteter Vergleichen, fo wid 


Bes Kiechen⸗ und Meltgiensweien betrift, zwiſchen beiben Epurfürften — 
ſtaͤndiglich verglichen ſeyn ſolle. 
II. Und weite Die Banblung und Wergieich von Ihem charfüeſtiche u fir 


* fichen Durhl. Durch, dafin guäbigt und mopmeintich angefepen, daß in den Ri 


gionsweſen eine beſtaͤndige Regul und Richtſchnur, und daruͤber incklenfeige veftiglch pa 
halten, und einen einiger Geſtalt zu beſchweren vorgeſchrieben und eingerichtet werde; 


dabey aber Ihre fürftliche Durchl. zu Neuburg vorgeſchlagen und gerne gefehen hät, 


daß es disfals nach) Anlaß des mehtgedachten dorſtiſchen Interimevergleichs bey ben 
inftrumento pacis und deffen Verordnung, fortan allerdings und beſtaͤndig möchte ge 
laffen ſeyn worden, weiln biefelbe, als ein catholiſcher weicher Juͤrſt, über beffn Ver⸗ 
ordnung in dem Religionsroefen zu flatuiren billig Bedenkens getragen, und ſich dahero 


. gu deffen aufrichtiger Vollengiepung, und ihren evangelifchen Unterchanen allen bein 


Einhalt gebeyen zu Iafen erboten, die cleviſch märfifchr und ranensbergifihe Caiſe⸗ 
liſche auch dazu befördert gerne gefepen Hätten, weiln bermec, Ihre charfierſtiche Dart 


: aus obangezogenen Urfachen barüber einige Erleuterungen und Limitativnes ei 


beharret: So iſt drittens zu Hinlegung der von Zeit wehrender Reigions⸗Daffreten 


em 


/ 
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aingelallene Schwier gkeuen, und weiche ferners enfcpen miͤcheen is dehin vermit» 


- "telk und verglichen werden, daß es in beiden Herzogthmern Julich und Berg ben dem 


/ 


allgemeinen Friedensſchluß und deſſen Verordnung allerdings zu laſſen ſeye, und der zu⸗ 
felg Ihre fürkliche Durchl. zu Reuburg ihrm evangeliſchen Unterthanen, ſewol Te 
formirter als augsburgiſcher Conſchion, dieſenige Kirchen, Kirchenpäufer, Schulen, 
und. deren Renthen, und Uebungen, darzu biefelbe vermöge inſtrumenti pacis befugt 
fern, und annoch nicht wieder haben, wenn vier ober fünf familiz oder Hausgeſinde 


iger ber evangeiiſchen Religion vorhanden, ummeigerlich reſticuiren, und ſonſten alles 


Basjenige, was in urehrgemeldtem inſtrumento pacis denfelben zum Beſten verordnet 
if, gedehen, und biefelbe Darüber in feinem beſchweren laffen wollen noch fellen. $. 1 

Und roeiln beg biefaes Punct allerley Bedenklichteit an Seiten Seiner churfurſtl. Durchi. 
zu Brandenburg movirt werden, ift endlich verglichen, daß, fo viel die 

Oyrlich) und Berge betrift, es allerdings bey der Regul des allgemeinen une und 


 pänabeliggikpen Sriedensihluß; und dem Grand Des Jahre taufend (cjspundert mn 


"vier und zwanyig, wie oben gemeldt, auch denen in obgedachten Sriebensichluß enthalses 
Inn Keguln eingerichtet, und vefk und unverbrüchlich gelaffen werben folle; Indeme aber 
Seine cpusfürliche Dusch. zu Brandenburg infändig begeheet, daß Denen Evanges 
lifchen in dem Herzogthum Juͤlich folgende Derter und publica exercitis, wie fe die 
felbe ige de præſenti einpaben, als zu Bracht, Brüggen, Henißberg, Kaldens 
fischen, Suchteln und WBaldniel, ob fie ſchon ſolche vermmöge obgemefdten Friedens» 
ſchluſſes wieder abzuftellen ſchuldig feyn möchten, gelaflen werden mögen; . So haben 


„ Seine fünftiche Ducchke Pfalz, Neuburg ſoiche exercitia an jfegemsiten Dertern che 


wer Geftalt, als wann fie dieſelbe anno 1624 in dem Stand, darinnen fie fich jege befin- 
"dan, gehabt hätten, Seiner hurfürftlichen Durchl. zu freundvetterlichen Gefallen, und 
zu Bevefligung guter Einigkeit auch ber Uncerthanen mehrerer Beruhigung, anjego und 
ingfünftige laffen und geflatten wollen; Jedoch dergeſtalt, daß es im übrigen ben obgt⸗ 
meldtem driedensſchluß in ben juͤlich⸗ und bergiſchen Landen allerdings verbleiben, und 
hingegen bie mie Religionsverwanpten ſich folgender Epercinien benenwelich zu 
* Euß irchen, Muͤnſter Eyfel I Rathumb, Hilvert Kirchhoven, 

Hoengen, Staffelen, Sucht, Straaten und Groeterath, weiche, daßz 
ihnen vi regulæ pacis an gemeldten Oertern gebührend praͤtendiret wird, ſich begeben, 
oder Da unter dieſen ein oder mehr Oerter ſich ben der commiſſariorum Erkundiguns 
Befinden ſolten, welche vermoͤge jeggemelbser Regul bes Jahrs eintauſend fechshundert \ 
vier und zwanzig ben Edangeliſchen nicht zu reſticuiren waͤren, an deren Stalle fo viel 
andere, als an dieſen abgehen, welche ‚gedachten Evangeliſchen in kraft jegtgemelbtse 

Megul in. den Herzogthumern Juͤlich eder Berg reſtituiret werben müßten, zu quittiren 


und davon abzuftehen ſchuldig . 2. Hergegen, wenn ſich befinden ſolte, daß unter 


 obbenennten Oertern Bracht, Bruggen, Heinßberg, Kaldenkirchen, Suchtelen 
und Waldtniel ein ader mehr mehren, welche nach. der Regul des Jahrs eintauſend 


ſechshundert vier „und zwanzig manuteniret werben muͤſſen, ſollen dieſelbe, en 


so Geſchichte von Ceve, Mark und Ravensberg. 
reftituenda dafur zurück zulaffen, nad) obgemeldter Regul gehandhabet werben; im 
ſich aud) umter den übrigen anjego vorhandenen enangelifchen exercitiis nad, emige 
möchten, weiche nach erfigemefbrer Regul des Jahrs eintaufend fechshunder uns 
und zwanzig nicht gelaffen werben Fonnen: Solle bey Ihrer fürftfihen Durchl. gua⸗ 
item Wenden fen, u fe big exerciia (dafern es nur um Deren pwey ober drep 
ya Han) gegen ebenmaͤßige Nachgebung eines gedoppelten Anzapis foldher Ereriten, 
weiche nach derfelben Regul reſtituiret werben möffen, laſſen und handhaben moin; 
¶ Sonſten aber Ihre fürftliche Durchl. und Dero Defendenten ihnen Evangelfihen our 
"fer denen, fo ihnen vi inftrumenti pacis neben obgemelbten barkher benfelben geflarte 
ten fechs Exercitien zu gebuͤhren ich befinden wird, einige exercitia weite eimurdume, 
und insklinfeige zu geftatten nicht gehalten fan follen. $. 3. Wegen des enangelifchen 
exercitii'in bee Stade Julich aber, (daß daſſelb vermög inftrumenti pacis ju rc 
- turen) laſſen Ihre ſurſtliche Durchl. geſchehen, daß die Evangeliſchen nick in de 
Stade, ſondern daraufſen, an einem Ihr. flrftl. Durchl. beliebigen und ihnen beginn 
Drt eine Kirche oder Predigerhaus, auf ihre Koſten aptiren, bie Schale aber, anh Weh⸗ 
fung des Predigers und &cufbiener, zu mehrer derſelben Sicherheit, in der Serde haben 
mögen. $ 4. So viel aber die cleviſch⸗ mark, und BEER ee un. 

haben Höchftgemelre Ihre chur⸗ und für. Durchl. Durchl. zu 

Neuburg, hu werner Berufigung Der ntrrfenen game Sanden, au ce 
‘rung ein und anderer Meligien, Kirchen: und Predigerhaͤuſer, auch deren Sutkbenbſen 
Renthen und’ Gefälle, wie gleichfahs Der hergebrachten Erereicien, und dann zu Aline: 
ea Pan neue Pb ale wa un Bin, daß, men 
» gemelbten cley / mark und ravensbergiſchen fanden ſoiche Kirchen, Gemeinden die 
— welche Jahrs eintauſend ſechehundert unb neun das Exerritium mmehe 
der roͤmiſchen catholiſchen oder evangeliſchen Nekigion gehabe, beffelben ober yeikim 
vobgemeldten Jahr eintauſend fechehundert nenn, und eintauſend fechshimdert vier und 
“yoanig, de fadto vel per vim majorem, durch Befelch, ober eigene oder frunde 
Kriegsmacht entfeßget worden, folgends aber reflituiret, und noch ſeynd, dieſche fake m: 
„ "geachtet der Deguf des Jahres eintauſend ſechshundert ‘vier und ywanzig in gegenmdrtign 
“ihrem Zuftande gelaffen werden, es wären dann in dem Ciev⸗ Mark⸗ und Kaven⸗ 
bergiſchen ſolche Kirchen, Gemeinden ober Schulen vorfanden, welche anno ir . 
tauſend fechegumbert und neun das Exercitium der roͤmiſch⸗ catholiſchen Relsim 9 
"babe, felbigen Exercitii aber zwiſchen erfigemelbtem Jahre eintanfend ſechehundett un 
‚neun, und dem Jahre eintaufend ſechehundert vier und yoamig, de facto, vel per 
vim majorem, durd} einfeitigen Befelch, ober eigene ober fremde Kriegsmafe fe 
. et, anno’ eintaufend fechspundert vier und zwanzig aber ſich wieder darinnen befanden, 
welchenſals nicht attendiret werden foll, warn gleich die Evangeliſchen das Erritum 
ihrer Religion jwifchen anno eintaufend ſechshundert neun, und eintaufend fechehsmbet 
und vier und zwamig an einem oder andern Ort, weiches den Catholiſchen / kraft vr 
a no re — 
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dert vier und zwamig gebuͤhret, obgemeldter maffen gehabt, fondern in foldhen Kirchen, 
Schulen und Renten, unangeſehen ihres vorigen und jegigen Beſttzes, folle den Catho⸗ 
liſchen in dem Clev⸗ Mark/ und Ravensbergifchen, in allen den Dertern, wo nur 
annoch vier oder fünf Samilien oder Hausgefinde ihrer ber catholifchen Religion vor- 
handen, unweigerlich das fimultaneum , mit gleicher Teilung der Renten und or- 


dinari Einfommen verftattet und eingeführet werben. $ 5. Da aber an felbigem Ort 


zwey Kirchen oder Capellen vorhanden, füllen die in dem dorftifchen Vergleich verord- 


nete Commiffarien, zu Beruhigung beiderſeits Religionsvermandten und Unterthanen, da⸗ 


Bin fehen, wie ein. jeder Religion ihr abfonderliche Kirche oder Capelle angewiefen wer- 
den moͤge; auch den Predigern, ſowol als Unterthanen einbinden, und auf alle billige 
Wege und Mittel bedacht feyn, daß einer den andern in feiner Religionsübung nicht verhin: 
dere, und ſich mit beme ihme angemiefenen Ort, auch Zeit und Stunde, begnüge; in 
Tpeilung der von Alters zu den Kirchen gehörigen, und ante turbationem gehabten 


„Renten aber, durchgehende Gleichheit gehalten werde. $. 6. Was aber die publica 


exercitia in denen annoch mit ſtaatiſcher Garnifon befeiten clevifchen Städten, mit 
Nahmen Weſel, Neiß, Embrich und Orfig, wie aud) zu Buderich, und fon 
derlich die darin geweſene oder noch vorhandene, roͤmiſch⸗ catholifche Stifter, Pfars 
ven, Kicchen, Cloͤſter und Eapellen, welche durch ſtaatiſche Kriegsmacht turbiret ſeynd, 
auch noch zur Zeit vorenthalten werden, gelanget, da iſt, gut gefunden und verglichen, 
daß von Ihren Chur: und fürftlihen Durchl. Durchl. hinc inde zween Raͤthe ernennet 
und committiret werden ſollen, welche ſich in erwehnten Staͤdten forderlich zuſammen zu 
ehun, die Intereſſenten von beiden Religionen zu ſich verlaſſen, dieſelbe, nach eingenom⸗ 
mener gruͤndlicher Information in ihren Worſchlaͤgen, wie die Sache in der Guͤte zu 


heben ſey, vernehmen, und ſich mit denenſelben, wo moͤglich, einerley Meinung ver⸗ 


gleichen; im widrigen Fall ihr Bedenken und unvorgreifliches Gutachten abfaſſen und 
hoͤchſtgemeldten Ihren churfuͤrſtlichen und furſtlichen Durchl. Durchl. zu ferner Derofeiben 
gnaͤdigſter Verordnung, einſchicken, welche denn, was dieſes Falls gut gefunden und 


geſchloſen wird, denen Herren Generalſtaaten der vereinigten Niederlanden geſamter 


Hand bekandt machen, um auch ihres Orts ſich darnach zu achten, ———— zu beine 
gen und zu diſponiren ihnen angelegen laffen wollen. 

IV. Damit auch die in inftrumento pacis gefeßte Kegufn, ——— libertatis 
ecclehafticz et civicz, wovon in $.1. Art. 5. und hie und dere in didto infiru- 
mento bifporiret orte, daß nemlich die im heil, römifchen Reich zugelaffene Reli⸗ 
gionen gleich tractiret werden follen, von denen-in dem dorftifchen Vergleich beliebten 
Commiſſarien, defto beffer beobachtet, und kuͤnftige Irrungen abgefchnitten werben moͤ— 
gen, fernd die angeregte Reguln folgenbergeftalt, vors vierte, declariret und- erleutert 
worden. 8. 1. Erſtlich, daß Ihren Chur⸗ und fuͤrſtlichen Durchl. Durchl. einem jeden 
in ſeinem Theil, der einhabenden Lande, auch vermoͤge inſtrumenti pacis, frey bleibe, 
das öffentliche Religionsexercitium, ohne Nachtheil und Beſchwerden der andern Reli⸗ 
oo, auf feine eigene Koften einzuführen, $»2, Sodenn allen; ſowol roͤmiſch⸗catho⸗ 

- -Drallg. preuß. Befch. 6 Th. Ffff liſchen, 
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liſchen, als evangeliſch/ reformirten und lutheriſchen Religionsvermanben, tocge 
das publicum exercitium und jus vocandi haben, und darinn reſtituiret werden, 
Kirchen und Predigerhäufer, Schulen und Eapellen zu bauen, zu verbeſſern, zu erwei 
teen, einen oder mehr Paftores, Prediger. und Schuldiener, nach jeder Religion Kir⸗ 
chenordnung und Satzungen, auf ihre Koften, und ohne der andern Religion Beſchwer 
und Nachtheil, zu berufen frenftehen; $. 3. dieſergeſtalt auch, daß ein Paſtor ober Prediger 
ein oder mehr Gemeinen, nach derofelben Belieben und Gelegenheit, bedienen möge, 
$. 4. Jedoch gehalten fern foll, desfals bes Landesberrn, wofern derſelbe Patronus 
und Collator ift, Collation, Coufirmation und Placitum einzupelen. $.5. Be 
ches dann nicht verweigert, noch auch andern, als ſolchen Perfonen, welche wegen ihrer 
Quabıfication, wie es bey der einen oder andern Religion bräuchlich iſt und erfobert wit, 
auch von den evangeliſchen Gemeinden, daß fie mit feiner Perfon zufrieden, und auf 
Sehr und eben nichts zu fagen haben, beweislich vorbringen, unaufhelflich ertheilet mer: 
den follen. $. 6. Daferne aber der Landesherr nicht, fonbern ein ander Patronus oder 
Collator wäre, folle der berufene Paſtor und Prediger dennoch verbunden fen, einm 
Schein feiner Vocation und Collation des ordentlichen Patroni (welche nicht verweigert 
werben folle) und Qualification, daß fie igt gefeßter maffen richtig fen, dem Sander: 
herrn, oder deſſen Regierung einzuliefern, und deme vorhergange ungehindert, fine 
Beruf antreten, und jedesma) von dem Landesherrn gebüprende Haudhabung ju gast: 
een haben. $. 7. Zweitens, daß die roͤmiſch catholiſche geitticche —* ud 
Regulares, Manns: und Weibsperfonen, in ihren Stiftern, Collegien, Pfarren, Kir 
en, Capellen, und darzu gehörigen Käufern und Bohrungen, auch gewidmeten Gi: 
tern, Renten und Gefaͤllen, wie ingleichen ber evangeliſch⸗ reformirten und auge 
burgifchen Eonfeßionsprebiger, an dem Ort ipres domicilii, alle geiftliche Srenheit, 

für ihre Perfonen, und für die zu ihren habenden Pfarren geroibmete Güter, wie und 
wo diefelbe im Sanbe gelegen, indifferenter genieffen, biefelbe mit Landſteuren, Einquarti- 
rungen und dergleichen Saften, über das Herkommen, wider Recht und Gebuͤhr nicht 
beſchwert, auch niemanden eine Steuer: Eontingent, welches wegen Gitter, fo zu ein 


. beneficio gehören, umd ein anderer im Beſch bat, gegeben werben muß, aufgebüchet, 


und dann die Cloͤſter und Geiftliche, welche von ben täglichen Allmofen leben, und auf 
ſerhalb ifren Ciöftern und dabey gelegenen Gärten und Plägen, Beine liegende Cine 
haben, dieſerhalb wie Herkommens, und da fie in der alten Matricut niche begrifen, 
ader die von Alters gehabte contribuable Güter nicht mehr befigen, ganz ungeforbet 
gelaſſen, unb verſchonet werden follen. $. 8. Wie ingleichen den rönsifch. catholikhen 
Ordinario, Archidisconis, Przlatis, Capitulis, Provincialibus, Abtn, 


. Prioren, und anderer geifllichen Drigkei, auch Prehidibus et Moderaoibus 


Synodorum aut Clafium, zugeloffen feyn folle, ben geiſtlichen Rechten aus eines je 
den Orden und Regul zufolg, ad vifitationem et corredtionem vitz et morum, 
auch Einführung und Unterhaftung geiflicher Diſeiplin, zu.verfapren. $.9. Und ok 
— in dewe, ET NEN 
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Ordinario, Archidiaconis, Prælatis eder fuperioribus der catholiſchen geiſt⸗ 
lichen Rechten und der Regularium ordinum, Satzungen, Reguln und Statuten, 
auch der enangelifchen Kirchenordnung gemäß, des Viſitati febens, Handels und Wan⸗ 
dels, Verhaltens und Abftrafung halber ſtatuiret ift, nicht verhindern, noch aufhalten, 
weniger die corrigendos vel corredtos gegen ihre fuperiores zu fhüßen, und ſich 
zu widerſetzen veranfaffen, fondern, wofern der vilitatus, corrigendus vel corredtus 
darlıber an bie weltliche Obrigkeit probpeiren würde, berfelbe abgemiefen, und denen 
chme vorgefegten geiſtlichen vifitatoribus et fuperioribus zu Vollziehung der Execu⸗ 
tien gegen ben correctum, die Hand bieten und behülflich ſeyn. $. 10. Es follen 
aber die vifitatores fih in bie dem fanbesfürften competirende jurisdictionalid nicht 
einmiſchen, und zu dem Ende bie vorhandene Viſitation, wie und wo ſolches bey den 
vorigen Herzogen zu Eleve, und Grafen Marf und Ravensberg Herfommens und 
braͤuchlich geweſen, She .hurfürftliche Durchl. oder Dero Regierung zeitlich notifeiren, 
Dero dann anheim ftehen wird, Jemanden, ber des vilitatoris und vifitandi Reis 
gion zugechan ift, um der Viftation beizuwohnen, auf Ihro churfürftliche Durchl. 
Koften zu abjungiren, welcher ſich zwar ber Geiftlihen Leben, Handel und Wandel nicht 
unternehmen, fonbern folches dem geiftlichen vilitatori heimgeſtellet ſeyn laſſen, und der» 


felbe darlıber allein zu verordnen, ber adjundtus aber zu beobachten haben foll, daß 


bey der Viſitation denen dem Sandesfürften competirenden jurisdi@tionalibus nicht vor 


oder eingegriffen werde; wofern aber bey beftimmter Zeit fein adjundtus ſich einfinden - 


würde, mwirb dem vifitatori defto weniger nicht freyſtehen, die notifieirte Wifitation fort: 
qzuſetzen. $. 11. Ferner ſollen die catholifche Geiftlihe, nach erlangeter Präfentarion 
von ihrer geiftlichen Obrigkeit die Inſtitution, Inveſtitur, der catholifchen Ordnung 
und Gebrauch nach, gefinnen, und ſich alfo zu den benieficiis qualificiren, und ohne 
ſolche vorgepende Qualification kein catholiſcher Geiftlicher von dem Landesherrn ads, 
mittiret; $. 12. wie nicht weniger die evangelifchen Prediger bey ihrer Kirchenord⸗ 


p nung, Statuten, Gebräuchen, ‚Gewohnheiten, Ceremonien und Difeiplin, auch Be 


ſuchung der ordentlichen Eonventen, ſonderlich bishero gewöhnlichen General: Provinciak 
Synodal⸗ Elaffical- und Presbyterial- Verſammlungen, ungehindert gelaſſen. $. 13. 
Sonſten auch niemand an andere, ben feiner Religion nicht gebräuchliche Kirchen : Cere 
monien und Starten, als bie Evangelifche bey Eatholifchen Procegion Gras zu 
freuen, oder Mayen zu fegen, Glocken zu ziehen, mit dem Gewehr aufzumarten, und 
dergleichen Ceremonien wider feinen Willen gebunden feyn, noch aud) Damit, um bene 
feiben beizuwohnen, befehmeret werden. $. 14. Gleichwohl follen bie Evangelifchen 
“ än den jülichs und bergifchen Sanden ben den catholifchen Proceionen, und wenn 


die heiligen Sacramenta zu den Kranken ausgeträgen werden, Peine Aergerniß, und . 


Schandal wirffich geben, und da fie den Catholiſchen bey den Procefionen; oder Aus⸗ 
ttagung ber heiligen Sacramenten begegnen‘, ſich aller Beſcheidenheit gebrauchen, und 


denen ihnen mit entdecktem Haupt zu Genuͤth kommenden Priefter und Catholifihen 
gleichſals mit entdecktem Haupt Ehre beweiſen, ober bis daran diefelbe vorüber, in ih⸗ 


1666. 
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ven Käufern verbleiben, ober auf bie Seite, ober in ein ander Haus gehen K ig 
Und weiln Die Unterthanen ſich billig des Landesfürften Epempel zu bequemen, wnb daher 


- (obgleich evangelifcher Religion) bey denen einfallenden catholiſchen Seyertagen, melde, 
. wie gebräuchlid) in der catholifchen Kirche, als gebotene Feyertage won der Camel ver 


kuͤndiget werden, Ihrer Landesobrigfeit zu unterthaͤnigſtem efpert, auch Gleichheit mir 
ihren Benachbarten zu halten, fid) aller, äufferlichen Hand: und Feldarbeit, gleich den Ca 
tholifchen zu enthalten; So wollen jedoch höchftgedachte Ihre fürftl. Durchl. und dern 


Succeſſores Herzogen zu Juͤlich und Berg ipre evangeliſche Unterthanen biesfals in if; 


sem Gewiſſen nicht beſchweren, oder zu den catholifchen Ceremonien mie Pflanyung ber 
Mayen, Streuung des Gras, Aufwartung im Gewehr oder dergleichen niche verbinben; 
wie Denn auch Die Beamte diejelbe fo wenig, als die Catholifche unter dem Schein, daf 
in der Stille in ihren Käufern gearbeitet, mit einiger Inquiſition, weniger dero evange/ 
liſchen Untertanen mit Obferoirung der roͤmiſch catholfchen gebotenen Feyertogen, 
wider bie Obfervan; bes Jahrs fechjehenhundert zwanzig vier, nicht beſchweren, ſondern 
wie es in felbigen Jahr an einem jeden Ort damit gehalten, ohne Unterſchied und Erepisn 
des damaligen Zuftandes hinführe obferviret werden folle: Was aber die Stadt Elverfel, 
auch in Barnen und Sohlingen betrift, gaben Ihre für! Durchl. unter peuigen Date 
eine ſolche beftändige, immerwaͤhrende Verordnung, Darauf gehalten werden fol, ergehen 
laſſen, daß biefelbe ſich ihrer Handlung wegen, Desfals nicht zu beſchweren haben. $.16, 
Gatten aber Spre fürfl. Darchl oder dere Gusceffores, zu Abtwendung Krieg, Pahlay, 
ober anderer gemeiner Gefahr und Schwierigkeiten, einige Buß-oder Bettaͤge, eder auch 
vor eine fonderbare gemeine Gnade und Wohlthat Gottes, Dank: oder Feſttaͤge ansehen, 
fon die Evangelifchen nicht weniger, als die Catholiſche, ein jeglicher nach finer Re 


ligion Weiſe, ſolche Buß: Bet und Dankfefttage, zu feyren ſchuldig und gehalten km 


$%. 17. Ebenmaͤßig bleibt unter Ihren churfürftl. Durchl. gefeffenen Catholiſchen frey um 
bevor, die catholifche Seyertage in ipren Kirchen und Käufern zu fegeen, auch ihre Pre 
eefiones und anbere Ceremonlen, mie von Alters zu halten, darinn benfelben von den 
Evangelifchen in Ihrer hurfürftl, Durchl. fanden, auch feine Hinderung noch Eintracht 
gefchehen, weniger, wie oben gemelde, in ihren Kirchen, und bey Verrichtung ihres Get 
tesdienftes, wie auch den Procefionen, Umtragung der Sacramenten, und ſonſten einige 


Aergerniß gegeben, noch Inſolentien verüber, fondern zu Erhaltung Reſpects, Ruhe und 
. Einigkeit, die Yebertreter von Ihrer hurfücftl. Durchk und dero Beamten davor angefehen, 


fonften aber an einigen Ceremonien, wie die auch Namen haben mögen, nicht verbunden 
feon follen; und weiln ben gemeldten unter Ihrer hurfürftl. Dorchl. gefeffenen Cathol⸗ 
ſchen gleichfals wohl anftändig, fich Ihrer hurfürftl. Darchl. als ihrem Sandesfürken zu 


beaquewen, fo ſollen fie ebener maflen und fonften ſich verhalten, wie oben ya denen, unr 


Ibeer fürftt. Durchl geſeſſenen Evangeliſchen wegen Celebrirung der Beyer: und Ber 
tage verordnet worden, alſo, daß desfals zwiſchen beiderſeits Unterthanen eine durchgt 
dende Parität, wach einer jeben Religion Ocbmung obfervicet, jebech Dabey niauud a 
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V. Fimftens, ſo viel das privatum, oder domeſticum religionis exercitium 1666 
angehet, iſt daſſelbe dahin declariret worden, daß ſowol den roͤmiſch⸗ catholiſchen als 
evangeliſchen Ritterbuͤrtigen, ſonderlich, welche den Gottesdienſt in der Naͤhe nicht haben 
koͤnnen, freyſtehe, auf ihren eigenen Haͤuſern, vor ſich und ihr Hausgeſtnde und weiter nicht, 
das Exercitium ihrer Religion ungehindert zu üben, Prieſter, Paſtores, Prediger und Pr 
ceptores zu halten. $. 1. Auch einen jeden ber-übrigen Unterthanen, welcher an dem Dix 
feiner Wohnung, ober in der Mähe feines Gottesdienftes nicht abwarten kan, in folhem 
Fall, wenn er durch Krankheit oder andere Hinderniß, bas publicum religionis exer- 
citium nicht gebrauchen koͤnte, bie Sacra in feinem Haufe extraordinarie vor ſich und 
feinem Gefinde, und weiter nicht zu gebrauchen, und fich darzu eines Priefters, ‚Pafioris, 
Predigers oder Präceptoris zu bebienen frey ſtehen. $. 2. Indem fich auch pwiſchen · der 
einer oder anderer Religion, Paftoren, Pfarren und Prediger, des Kintertaufens halber 
Irrungen und Misverftändnig zugetragen, weiln ber Paſtor, Pfarrer ober Prediger der 
anderer Religion feiner Pfarr angehöriger Unterthanen Kinder,.taufen, oder ba biefelbe zu 
ihrer Religionsverwandten Geiftlichen oder Predigern ausgettagen werben, deſtoweniger 
nicht die jura ſtolæ oder herbrachtes Taufgeld fordern wollen, als ift zu Erhaltung Friede 
und Einigfeit diefes dahin geftellet worden, daß bie Unterthanen, weiche von ihren Par 
floren, Pfarren oder Predigern verfihiedener Religion find, ihr Kinder an andere nächft 
gelegene ihrer Religions: Kirchen oder öffentlichen Uebungen zur Taufe bringen, ober auch 
pey Wintergeit, der Kinderen Schwachheit, oder anderer erheblichen Werhinderniffen, 
biefelbe in ihren Hänfern, von ihrer Religion Paſtoren, Geiſtlichen ober Predigern, jeder 
Kirchenordnung umd Eeremtonien nach, privatım taufen laffen mögen, darinnen auch 
von den Paftoren oder Predigern loci, nicht gehindert, oder mit Abforberung einiger 
jurium ftolx oder Taufgeld nicht beſchweret, auch ebener Geſtalt es mit Adminiſtration, 
einer jeden Meligion üblichen Sacramenten und davon herrührenden Gebuͤhrniſſen, gehat 
ten werden ſolle. 
VI Vors ſechſte, iſt die in dem inſtrumento pacis verſtattete birgerliche Fre 

heit determiniret worden, daß einem jeben one Unterſcheid, frey ſtehen folle, fein do- 
micilium von einem zu dem andern Ort (aufferhalb wo Ihre Epur: und fürftl. Durch, 
Durchl. und dero geehrte Vorfahren die Gevechtigkeit hergebracht, baf bie Unterchamen, 
ohne des Sandesfürften Bewilligung nicht ausziehen mögen) ‚feiner Gelegenheit nach zu 
fransferiren, auch inn: oder aufferhalb derfelben, ja gar auffer Landes fich zu verheirathen 
ohne derhalben aus feinem ordinari Wohnplatz und Gerechtigkeit ausgeftoflen ju-werden. 
$. 1. Daß auch niemand der Religion halber verachtet, noch aus ber Kaufleute, Hand⸗ 
thierung, Handwerken, Eontracten, Kauf und Berfauf, beweg: und unbeweglichen 
Güter, und Vernährungs: Recht, wo felbiges hergebracht, noch auch von der Magi⸗ 
ſtrats⸗ Wahl, oder anderer Promotion zu Ehren Yenatern (in fo weit fie deſſen anno 
1624 bergebracht und fähig geivefen) noch von einigen Erbfihaften oder Legaten, noch 
aus Kofpitalien, Warfen: Siechen: oder leprofen: Haͤuſern, Allmoſen, auch andern ge; 

‚meinen Gerechtigkeiten, ober u von Öffentlichen Kirchhoͤfen, = 
— 3. ehr: 
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ehrlichen Begraͤbniſſen, der Reiigion halber ausgeſchloſſen, noch auch von Ihnen ver 
Begraͤbnißkoſten ein mehreres, als von andern, und weiter als Pſarrkirchen 
Gerechtigkeit, in dergleichen Fällen, mit ſich bringet, gefordert, auch an dem Ort, da die 
Evangeliſchen ihre abfonberliche Kicchhöfen, auſſerhalb der Erbbegraͤbruſſen enthalten 
follen, jedoch daß bey den Begräbniffen, einer oder anderer" Religion, wann es dem 
Herkommen zuwider, und wann fie in berfelben Kirchen fein Epercitium haben, auf den 
Wicchhöfen, oder in ber Kirchen nicht geprebiget, fondern die Predigt und übrige Cere 
monien, an bem Ort ihrer gewöhnlichen Verſammlung, verrichtet werben, und in dieſen 
und allen andern dergleichen Fällen, alle Unterchanen und Eingefeffene, obgedachter Her: 
zogthumen und fanden, unter einander einerley Mech, Schug und Gleichheit genieſſen, 
auch ber einer vor dem andern in Schagungen, Contributionen, Dienften, bürgerlichen 
taften, und fonften nicht übernommen werde. 

VIE, Vors fiebende, daß niemanden, welcher aus andern fremden Sanben, in an- 
geregte Herzogthuͤmer, Juͤlich, Eleve, Berg, Graſſchaften Mark und Ravensberg 
kommen, und ſich niederlaſſen will, wann er einer der drey obgedachten Religion zugethan 
iſt, auch ſich ber Policeyorbnung, als weit dieſelbe bie Religion nicht, ſondern alle und 
jede Unterthanen ohne Unterſcheid der Religion angehet, gemäß qualificiren kan, und fon- 
ſten feines ehrlichen Handels und Wandels Zeugniß hat, die Beiwohnung nicht verfager, 
noch berfelbe der Religion halber, abgewiefen, wie dann besfals bie Verordnung, weiche 
von einer oder anderer Landesherrſchaft, auch Stadt: Magiftraten, in vim retorfionis, 
ober aus anderer Urſachen zu Erchufion eines oder anderer Cingefeffenen von Buͤrgerrecht, 


- ober Ehrenämtern gemachet, und bishero obferviret feyn mag, hiemit cafiret und aufge: 


- hoben, fondern ohne Unterſcheid der dregen Religionen Gleichheit gehalten, und da fie nur, 


wie ige gemelbt, fich der Peficeyorbnung gemäß qualifiiren koͤnnen, zugelaffen werben ſol 
fen, ſondern folle derjenige, fo einer der drey Religionen zugethan ik, ſowol, als auch, 
wann aud) entiveber ein Roͤmiſch Catholiſcher, oder aber ein Religionsverwandter, feine 
Meligion verändern, und eine andere (mefern diefelbe im heil. roͤmiſchen Reich, und in 
inftrumento pacis nur zugelaffen ift) führen und üben will, gebultet werben, und mit 
freyen Gewiſſen, wann an dem Ort, ba er wohnen oder ſich nieberlaffen möchte, das &£ 
fentliche Exercitium feiner Religion nicht zugelaffen wäre, in feinem Kaufe nebens feiner 
Familie und Gefinde auffer Inquifition und Turbation privatim , jedoch ohne Ein: 
führung einiges Exercitii , feiner Devorion abwarten, in ber Nachbarffrafe aber, da ſeine 
Religion oͤffentlich gelber wird, oft und wesOrts es ifene beliebig, dem Exercitio bei 
wohnen, auch feine Kinder in fremde, feiner Religion zugethane Schulen, oder aud) warn 
er will zu Haus privatis Præceptoribus zu Unterweifung, ohne Verhinderung bergeben, 
und im übrigen, obgebachter in nächft vorigen $. erprimirter bürgerlicher Freyheit überall 
genieffen möge, ohne jedoch, Daß er ber-andern Religion zugethanen, einige Aergerniß wirt: 
uͤch geben, ſondern ſich überall beſcheibentlich verhalten, und fein Amt mit gebaͤhrender Exbe 
jection und Gehorſam ber Sand: und Policehordnung nach (in fo weit dieſelbe in infiru- 
mento pacis zugelaffene Religionen nicht eonserniret, und dieſem Vergleich nicht zuwider 
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iſt) verrichten, und zu Peiner Unruhe ober, Verwirrung, Urſach geben folle, noch möge, 
$. 1. Wobey gleichwohl ausbedungen worden, weil bie freye bürgerliche Beiwohnung beis 
derfeits Unterthanen ohne Unterſcheid der Religionen, vermoͤg Friedensſchluß, und diefes 
Vergleiche, ungehindert ſeyn und bieiben, und alfo Feiner der obgemeldten dreyen Religio⸗ 
nen zugethaner Eingefeffener, feiner Religion halber, über kurz oder lang, wovon in in- 
firumento pacis. Art. 5 $. Conventum autem efl, ut a territoriorum domi- 
nis, etc. difponiret iſt, zu emigeiren genoͤthiget, weniger auggeroiefen, noch vertrieben wer⸗ 
den; $ 2. Jedoch follen diejenige, welche ſich ſolches privati exercitii vermög der Fries 
densſchluß, in ipren Käufern wohl gebrauchen, ob fich zwarn derſelben in einer Stadt, 

Pfare oder Gemeinden, unterſchiedliche befinden möchten, deswegen einig publicum ober. 


commune exereitium unser ſich ohne bes Sandesfürften ausbrüdlich erhaltene Bewilli⸗ 


gung anzuftellen, oder einzuführen nicht bemächtiget ſeyn, fondern fich mit ihrem privato 
vor ſich und ihr Gefinde zu Haus begnügen laffen, das publicum aber an Derter, da «6 
fonft in der Naͤhe in öffentliche Uebung, wie obgemelde, frequentiren und gebrauchen mögen, 
VIlIl. Diefenmad) und vors.achte, damit auch ratione bonorum ecclefiafti- 
corum bie in inftrumento enthaltene Reguln, deſto beffee in angeregten Landen unter: 
holten werben können, $. 1. So iſt Erſtens gut befunden, bewilliget und verglichen wor⸗ 
den, daß in den Herzogthumen Juͤlich, Berge und Cleve, aud) Grafſchaften Mark und 
Ravensberg, alle Kirchen, Elöfter, Stifter, Capellen, Hofpitalen, Prälaturen, Präbenden, 
Eanonicaten, Paftoraten, Bicarien und anderer geiftfichen Beneficien, wie auch Schulen, 
‚und alle barzu gehörige Renthen, Einkommſten und Gefälle, in ſolchen Stand, darinn ſie 
primo Ianuarii des fechzehenhundere zwanzig vier, gefunden und gemefen feynd, gelaffen 
und refpeltive veftituiret und gehandhabet werden follen; alfo daß ſolche beneficia, 
wann fie hinfüßro vaeiren und verfallen, von ben Patronis und Collatoribus, zu Behuf 
folcher Religion, wobey fie in felbigem fechzehenhundert zwanzig vierten Jahr gemefen, und 
in fpecie alle Prälaturen, Canonicaten, Präbenden und Vicarien, in allen Collegiatkir⸗ 
chen, in den Herzogthumen Juͤlich, Eleve und Berg, wie auch S. Patroculi zu Soeſt, 
und welche ferners in diefen fanden anno 1624 ben den Tatholifchen geweſen, allein quas 
liſicirten Roͤmiſchcatholiſchen, unaufgehalten, und one Verminderung und Real- Be: 
ſchwerung gemeldter Beneficien, conferiret werben follen; bey welcher Regul des allgemeis 
nen Friedensſchluſſes, es dann in den Herzogthumen Juͤlich und Berg, aller uͤbriger Ber 
neficien und geiftlicher Güter halben, wie diefelben Namen haben mögen, auch derer Ren⸗ 
then und Gefälle, es durchgehends, und beftändiglich verbleiben und gelaffen werben folles 
$.2. Weiln aber Ihre churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg dafür gehalten, daß felbige 
regulam in ben clev⸗ mark: und ravensbergiſchen Sanden, gleichfals durchgehende eins 
zuführen, allerhand Schwierigfeiten würde erwecken; So ift, zumandern, folche hinweg zu 
nehmen, gut befunden, und koͤnnen höchftgemeldee Ihre fuͤrſtl. Durchl. zu Neuburg, aus 
denen oben angezogenen Urſachen, gefihehen laffen, daß von obgemeldten Vicarien, Bene 
freien und geiftfichen Guͤtern, diejenige, weiche in den cleviſch⸗ marf- und ravensbergi⸗ 
ſchen Landen, zu dem evangeliſchen Gottesdienſt, Schulen und Studenten, vor dem Jahre 
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ſechzehen hundert finfjig ein, wirklich approbiret ſeynd, denſelben verbleiben mögen, 43. 
Was aber ſonſten zu weltlichen oder zu andern, denen itzt gemeldten ufibus verwendet, oder 
auch wohl von den Patronis und Collatoribus von denen, den Catholiſchen vermoͤg 
Diefes Vergleichs competirenden beneficiis, ſelbſt genoffen werden, ben Catholiſchen ns: 
Elnftige bey Execution Diefes Vergleiche, alſobald unmeigerlich veftituiret, und in deſen 
Entſtehung, durch die in dem dorftifchen Vergleich ausgefehene Eommiffarios, nach Ein 
Halt deffelbigen Vergleiche, die Gebühr verordnet werben folle. $. 4. Solten aber Die 
Evangeliſchen vor dem Jahr ſechehenbundert funfjig ein, einige folche benchicia app 
eiret ſeyn, welche ben Mömifcheatholifchen entzogen, und es dahero benfelben athehe 
an nöchiger Subfftenz ermangelen, alsdann wollen Se. churfuͤrſtl. Durchl. darim rem: 
diren, und erftgemeldte Paſtores, entweber mit benfelben, fo bald fie vaciren werden 
ober anderen erft vacirenden Beneficien, hinwiederum providiren; Immittelſt aber, und 
bis ſolches wirklich gefchehen, mit einer folchen Beiſtener, daß jährliche bis zu zweihundert 
Reichsthaler, oder fo viel er fonften von Der ganzen Pfarre oder beneficio genefen, und 
gehabt, oder genieffen koͤnnen, zu feinem Unterhalt haben möge (melches von derſeben 
unfehlbarlich zu enteichten) verſehen laffen; bafern aber auch, an einigem Ort, über finf 
Hundert Sommunicanten der Catholifihen vorhanden, und der Paftor einen Eapelkın von 
Alters gehabt Härte, wollen Höchftgemeldte Ihre churfürftl. Durchl. demſelben Capellan in 
hundert Reichsthaler, oder wie viel bes Eapellans Beneßcium vor diefem getragen, jubeffn 
. Unterhalt reichen, oder aber das alte Benefieium, bey Execution biefes Vergleichs, reſtum 
von laſſen. $. 3. Jedoch, daß drittens, unter folchen applieirten Gütern feine geift: ode 
weltliche Stifter, noch Cloͤſter oder deren Renchen, Einkomſten und Gefälle, welche anno 
1624 ned) in der Eatholifchen Händen, und mit derfeibigen Religion Geiftlichen beit 
geweſen, verftanden; fondern es hiemit, wie in inftrumento pacis verfehen, allerdings 
obſerviret werden ſolle; vorbehaltlich was von der Auguftinerklöfter. zu Weſel Einkomſien 
und Gefälen dm Evangelifihen vor dem Jahr 1651 und nachgehends der Unwerſtaͤt u 
Duisburg wirflich appliciret, auch mas droben von denen, in den Cleviſchen, mit fa 
tiſcher Garniſon noch befegten Städten, vorhandenen Kirchen und Eifter: mie aud hir 
unter von bem Cloſter in der Lippſtadt diſponiret worden; wobey es dann allerdings fen 
Werbleiben hat. $. 4. Dafern aber viertens, in gemeldtem Jahr 2624 in einigen andern 
weltlichen Stiftern oder Elöftern, als welche hernaͤchſt folgen, und benennet werben, ede 
auch in der Collegiatkirchen zu Bielefeld oder Herforden, mehr dann einer Religin 
Subjecta geweſen, follen die Präbenden oder Subjerta, inskünftige auf felbige Zahl, wit 
fie anno ſechzehenhundert zwanzig vier geweſen, ben den nädhflfünftigen Vacantien res 
eiret, und damit von Ihrer chur⸗ und fürſtl. Durchl. Durchl. da die beneficia in dee 
turno erfallen, der den andern Eoflätoren, Prälaten, Aebtißin oder Superioribus ſe 
fange continuiret werden, bis Daran es auf den Statum anni 1624 wieder gerichtet, da 
bey es dann folgends gelaffen, und die Eollatores und Superiores ſich darnach zu achten 
Haben follen; $. 5. weilen aber pre fürftl. Durchl. dafirr gehalten, daß bie weltkchen 
Sungfeäuiche Stifter zu Bebbur, Obernderf, Freudenberg, Gevelsberg, Eu 
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renberg / Herdiche, wit mh zu St. Walpurg in Soeſt und zu Schilſchede, in 1666. 
——— zu Unterhaltung ber adelichen Züchter verorbniet, bie von 
dem Adel aber in den elev ⸗ Br und ravensbergiſchen Landen mehrentheils der evan⸗ 
geliſchen Religion zugethan, daß biefemmach, den Evangeliſchen auch der mehrer 
Teil, den Catholiſchen ober die ilnige Praͤbenden zugewenber, und deswegen anjetze 
eine ſichere Verordaung aufgericht merden:wörhtes Ihre fürſtt. Durchl. zu Neuburg 
aber dabey aller hand erhebliches Bedenken getragen: So iſt dieſes jeboch endlich dahin 
genommen worden, baf'die:jeft auf gemeldten Stiſtern vorhandene Catholiſche untur⸗ 
birt gelaffen, auch hey bin kuͤnftigen Wacantien, ſowol bie Gatholifche als Evangeli⸗ 
ſche der Praͤbenden fähig ſeyn, unb darzu befördert werden Binnen und mögen; (jedoch 
dieſer Geſtalt, daß aus obgemeldten adıt Stiften, auf vier derſelben, zum menigfien 
das dritte, und auf denen uͤbrigen vier ber vierte Theil mie catholiſchen Jungfern beſetzt 
ſeyn und bleiben folle, und bahero auf demjenigen, da anjeßo nicht drey ober vier Ca⸗ 
thofifche vorhanden, "bie erledigte ober reſiguirte Praͤbenden, an bie Catholiſche fo lange, 
und an bie Evaugeliſche eher nicht vergeben werden follen, bis Daran auf einem jeden 
Stift drey oder vier Catholiſche wirklich providiret ſeyn, und ihre Präbenden haben: 
Und: weilen man ſegleich, «auf welchen Stiftern der dritt oder vierter Theil, wenigſt Ca⸗ 
tholiſch feon folte, nicht entſcheiden noch benennen koͤnnen; Go folle ſolches bey denn 
im dorſtiſchen Vergleich beliebten Eommiffarien ehiſter Ankunft in das Hetzogthum Cleve 
und Graſſchaft Mark, unter Ihrer chur⸗ und fürſtl. Durchl. Durchl. Natiſication geſche⸗ 
hen, alles jedoch mir dieſem ausdruͤcklichen Beding und Vorbehalt, daß unangeſehen, das 
an und ander Stift; mit dem dritten, ober wierten Theil Catholiſchen befeger, Ihre 
chur⸗ und fürfl. Durchl. Durchl. wie auch anderen collatoribus frey flehen, und unbe 
nonnnen ſeyn ſolle, die folgends vacirende Praͤbenden, ihres Gefallens auch an Catholi⸗ 
ſche zu conferiren, dergeſtalt, daß bie Anzahl der Catholiſchen, über gemeldten dritten 
aber vierten Theil zwarn vermehret, aber nicht geringert werben koͤnne, noch möge. $. 6. 
Ebener geſtalt bleiben in dieſen Stiftern, da bie Aebeißin, Proͤbſtin, und andere Praͤlatu⸗ 
ven, ober officia per vota ber Seiſts⸗Jungſeen erwaͤhlet werden, die Catholiſche ſowol 
als Evangeliſche, auf weiche die mehtere Vota falten werden, ſolche Praͤlaturen, Off: 
eien, ba fie Dazu erwaͤhlet ober poſtuliretꝰ oder auch da dieſelbe ſonſt ohne Capitularwat 
von ber Acbtifin, oder anderer Prälaten, und Superioribus von ters her, allein con⸗ 
feriret werben, fähig, alſo daß Diefefbe ohne Lirmerfihie der Religion bazıı ertählet, po⸗ 
ſtuliret, oder damitten probibiret werben mögen. $. 7. Jedoch mit dieſem ausdruͤcklichen 
Bsebing, daß, ba ber dritte ober vierte Theil Catholiſch, zuwenigſt auch, die dritte oder 
. wierte Aebtifin aus ben Catholiſchen atsbann ermähler, oder fonften eine qualificirte Ca⸗ 
thboliſche darzu pofluliet, eder vom ben Superioribus angeorbwet werben ſolle. $.-R, 
In allewege, und a jeberzeit aber, folle fowol in biefen als anderen Stiftern und Col⸗ 
degis Mann⸗ und Frauen⸗Perſonen, da beider Religionen Subjecta vorhanden, den 
Catholiſchen ihr frenes Sfferrttiches Erercitium, zu bequemerer ſicherer Zeit und Stun⸗ 
ven, Bor: und Nachmigag unangefehen fie daſſelbe anno —— zwarhig vier, 
V . allg. preuß. Geſch. 6 Th. ‘6999 nicht 
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nicht geibet Haben mögen, untũchert geſttacet, und ſie Dakimn Beimcenieges behindent iu 
ven, auch zu ſolchem Eide derſelben Probſaen, Mechtiger met" Seccllauen, nun. day 
Stiſts Mittel md Gefaͤllen, welche bey.norigen Zeiten, da das · Suiſt noch ganz Catho⸗ 
liſch geweſen, ber yeiflinper Probſt, Beicherger oder Sarelan genoffen, eine big 
Competen/ twenigfieng non yoeyfundere Reichschaler, oder ſor viel bauplb darfin der 
ben Catholiſchen gehabt und genieſſen Fümman,ı Jäprhdhes pugelege; anbe angensien, 
8.9. Wie ingleichen Dan: Eonzigelifiühen im derun ibuen afbgpirten Jeiten und Eime 
Ben, Eeine Eintracht noch Bebinderniß pagefgget, noch fit unit denen bey ihrer Religion 
wicht gebräuchlichen Teremonien befiproeret werden. $. 10; And weil behderſeies Rai 
gionsvermandten beſſer unb bequemer: ſeyn möochte, dieſe Seifter ſowol, als andere 
Yungfräuliche Stiſter und Choſter, ba verſchiedener Meikgiens-Brabjersa:vorhanden, gr 
gen einander aus uwechſeur, und.einerijeberse Ndigion, ficere Stifter und Cliſie pri- 
vative, welche allein Catholiſche, Augſpurgiſche oder Reformirte fenen, anni 
fen, fo wird ſoſches zu bequemer Zeit und Gelegenheit vorzunehenen, und zu Wet pi 
sichten, ausgeftelet und vorbehalten. $. ı1. Nicht weniger wollen much vors funſte, 
Sr. hurfürfl. Durchl. Ihro, die von Ihrer fürſti. Durchl. begehree Dieftirmin, des 
u ber Lippſtadt vorhin geweſenen Auguſunerktoſtero laſſen recommmensiieer fern, web ta 
(ich finden folte, daß dieſe Reſticutien, nach Inhalt des inſtrumenti pacis, und de 
Status anni 1624 geſchehen muͤſte, wollen Se. churfürſtüche Durchl. deram fen, do | 
weiten dem Bericht nach, jehtgemeidees Cloſter ſchon vor hondert und niehe Jahren ein 
gejogen und fecularifiret fegn folle, und dahers zum andern Gebrauch verändert, de 
in vorigen Stand nicht gebracht werden Fan, daß dargegen ein ander Dirk, der fo gu fi, 
wach) hoͤchſtgemeldter Se. churfürfil. Dunshi. Belieben, eneweder in Luͤnen, Unna oe 
Hattingen, oder auch in der Stadt "Bielefeld, eder Herfoede angeroiefen, an in 
gemeidtem Jahe 1624 von den Catholiſchen dayı-befeflen;; und genutzte Renthen und 
Gefaͤlle, gefeiget, oder deren billige Wehrten exflaster werben folle, $. 12. Was auf 
Die aus dem Cloſter ju Vlotho, vor langen Jahren ver Schaden zu Duͤffeldorf/ u 
machgepends mit Demfelben anno 1621 ben Coſſegio Societatis Icla dafeik aufge 
tragene Renthen, Einkombflen und Gefälle betrift, ſoll es mie denſelben nach Inhalt de 
anni 1647 diesfals abſonderlich auſgerichtetrne Deben⸗ Receß, allerdings gemäß gehel 
ten und reſpective reſtituiret werden. $. 13. So ſollen weh bie Patroni und Col 
latores, fo geifts als weltliche won dem Sandesfüsften, ober deſſen Regierung mb de 
amten in ihrem lure conferendi nicht gepemuner nach beſchrenket werben, jeboc end 
nicht bemächeiget fern, bie Präbenben, Beneftcis, Capellen, Wicarien, welche nah 
ebgemelbrer Negul des allgemeinen Friedenſchluſſes, und dieſes ergleiche den Eathol⸗ 
ſchen verbleiben, instünftige andern Kirchen, dann gu weichen biefelbe von anfangs vn . 
erbnet, und von den catholiſchen Beneficiatis anno 1624 gertoffen, umb bebienet mt: 
den, ober anderen ufibus, dann dazu dieſelbe funbiet, u apphieiren, weniger an cin 
andere Religion, bann weiche dieſelbe · anno 1624 obgemeidert maſſen gehabt, oder Deren 
es, wermöge dieſes Wergleichs, verbleiben, ju confarisen oder. ju menden — 
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Pen aber einer jeden Übeligian Oobrgkeit wubenenienen, fondern ausdelickuch vorbehalten 


bleibe, Durch fich ſelbſe, oder ihre darzu verordnete Commiffarien, uͤber ihrer Religion _ 


zugrhoͤrige ser, Renthen und Gefaͤle, zu Beförderung mehrer Ehren Gottes, be£. 


ſeren Kiechenbient,. wie jelches den cathalifchers:geifklichen Recheen / oder hex.enangelis 


ſchen Hirchemeitininggemäß ift, ye.wererbnen, unk zu bifpenisen; Darüber jehach dee 
Patronen Willen und. Eonfens, ‚Chefebn bie Maithen zu einem juris beneflbio.patro-. 
“ natus gehörig) wor allen eingeholetsumd erlanget werben ſolle. $. is. Was aber bie 


"Stiftungen und fundationes, welche nicht zu dem. catholifchen Gottesdienft, ſondern 


pro .Audüs, oder audern (hlien SRTchtüs nufgerichtet worden, anbelanget, da 
beißt den Collatoribus frep und-besor „ damit nach Inhalt der Fundation zu verfah⸗ 
ven anb-yı diſpeniren. . 16. Dafern auch inskunftige einer der cathalifchen Neligien, 

ober Evangeliſcher, oder augfpurgifcher Eonfehion zugerhaner Prelatus, Canonicus, 
Canonifls, Parochus; der Beneficiatus, feine Religion eder Confepion verändern 


würde, ſolie en bes. Drakitur, Prübenden, Pfarr oder beneficii eo ipfo verlußig ſeyn, 


uerd) daſſelh etem audern, ſolcher Religun, zu welcher haffelb, wermüge infirumenti pa- 


ois umd dieſes Wergiechs gehoͤrig, unauegeſtellt, und ohne Beſchwerunug, wie oben ge⸗ 
meidt, wieder cenferiret werden. $x.17. Was aber bie Collation und Vergebung der. 
Praͤlaturen, Canonicaten, Praͤbenden, Bicarieo und anderer geiſtlichen Beneficien belanget, 
welche in mehrgemelbten Herzogthumen — Eleve, Berg auch Grafſchaften Mark 


und Ravenbberg, zu des handetfuͤtſten Colletion — Hlle es damitten folgenberges 
ſtalt unteränderlich gehalten werben; daß auf denjenigen Sciftern, ba alle Collationes 


dem Zürften vdllig gebuͤhren, Ihren hubfürftl. Durchl. und dero Defcendenten, biejenige 


Beneficia, ſo in dem lanuario, Martip, Majo, lulio, Septembri et Novembrä 
— oder ad manus principum reſigniret werden; alfo auch Ihre fürftl. Durchl. 

md detſelben Defotribenten diejenige, fo in Februario, Aprili, Iunio, Augufto, 
—8 et Desgmbri ſallen, oder reſigniret werben, zu vergeben, zuſtehen. Aber auf 
denjenigen Seiftern, ba die vorige Fuͤrſten wur ſechs Monat hergebracht, jedem Chur: ober 
Fürften, und deffen Defendenten, drey Monat reſerviret werben, bergeftalt, daß Ihre 


churfuͤrſtliche Durchl. zu Brandenburg an denſelben Oertern, in Ianuario, Majo 
und Septembri, und Ihre fürftl. Durchl. zu Neuburg, in Martio, Iulio et No- 


vembri, die Collatio ohne Beſchwer, oder Verminderung, wie oben gemeldt, gebuͤh⸗ 
ven ſolle. . 18. Auch der von einem oder andern Chur: oder Fuͤrſten Proviſus ſchul⸗ 
Big ſeyn, mit Vorzeigung feines Collation-Patents des andern Placitum zu erhalten, 
wie Dann ohne deſſen, und der Eollation Worzeigung, die Preidti und Capitula, bie 
Provifos zue Poffeßion nicht zulaffen, noch geſtatten. $. 19. Auch zu befierer Nach» 
wicht, ſo oft eine Praͤlatur, Präbend, ober Benefrium, zu Ihrer chur⸗ und fürftliche 
Durchl. Durchl. Collation vacivet, folche Vacanz, und durch welches Abfterben, auch 
in weichem Menat, oder turno dieſelbe fich begeben, ſchriftlich Ihrer chur⸗ und fürftl: 
Durchl. Durchl. oder dero heimgelaffener Regierung unverzüglich, unterthaͤnigſt, berich⸗ 
ten ſollen. 
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= FR Endblich und vors naunte, ſolle Bas verkfichkiie nach welgefkige, auf bie Mei 
und Weife, wie in Dam mehr angeregten dorſtiſchen Vergleich, $. zweitens fallen von 
beiden hohen Tpeilen, x. umb folgends bifpommer iſt, unterſuchet, introduciret, und za Be⸗ 
ruhiguag beiberfeits geiſt und weltlicher Lämserthaum, oellengagen, und · ſeicher dorſtiſcher 
Mergieicd) in fo weis en brch biefen Feben:Hecefi niche erläutert rm meneee worten, 
ſance unterhalten werben. $ 7 Diefer NebenAeccſ auch deniſelben gleichgälig; un’ 
mit chener Guarantie befräftiger ſeyn ſolle. $2. ie daun Ihre char⸗ und fuͤrſci. Durch, 
Durchl. dero Negierungen, Raͤthen, auch Ober und Mater: Beamten, gnaͤdegſt aufgeben 
und befehlen wollen, auf mehr gemmibten dorſtiſchen Wergleich um Diefen Neben⸗NRecch, 
mb was vermdge derſelben zu Werk gericheet / obſerveret un exequiret werden falle, fheif: 
und veſt zu halten, einen jeden, ohne Mefpert.ber Relign, dabey zu daubhaben, and dar⸗ 
Über ben Vermeidung ernſten Einſthene, nicht zu beſchweten, auch ſaches pro generalia 
dicta, abgehen zu laſſen. $.3. Wie benz huernaͤchſt aus Diefem Neben Neceß und dem. 
doeftifchen Vergleich ein inftrumentum gemacht, und mit Cooperation Ihrer firfl, 
Gnaden za Mumſter im einen Noceß gebracht merden falle. Deſſen allen zu Uekund haben 
hoͤch ſtgemeldeer Shoe hur-und flrfit. Durchl. Duedpl. hierzu verurdueseSkärhe, unter gna 
digſter Ratifkation, weiche inner zehen Tagen euzubeingen, Diefen Neeeß anterſchrieben 
und mit ihren Petſthaften befisgele. ee ns 
Septembris, des eintaufenb ſechehundert ſeche und fahgigfien Johts. 

(L.P.) Otto, Brenper vor Superin. - (L. P.) —— Freyherr 

(L.P.) Werner Wihehn — 

(L.P.) Adolph Wunhauß, D — Er 

er 
Zu wiſſen ſey hiermit ————— — —— 

und Vollenziehung an Seiten Ihrer hurfhrftl. Ourchl. zu Brandenburg erinnert und 
vorgeſchlagen worden, baf die in $. Drittens, zu Hinlegung der Zeir von. wehrender Rei 
gions: Differenzien ıc. gefegte parenthefis, wann vier oder finf Familien oder Hausgefinde - 
ihter der evanyelifchen Religion vorhanden, zu Berhuͤtung Kınftiger Diſputen, ausgelaf 
fen werden moͤgte. Sodann zum andern, wegen des $. Wann ſich auch in den übrigen 
cho vorhandenen evangeliſchen Erereitiis ıc. Ihre fürftl. Durcht. zu Neuburg ſech dahin 
erflären wolten, daß fe annoch ferners an zwey oder dren Oertern, ba das 
ee nn EOS nen le De ne er tech 
zu geflatten) ein jedes gegen Nachlaffung zueyer Dexter, welche fonfien , wermöge inftru- 
menti pacis, ben Evangeliſchen zu reſtituiren, in ihrem Stande gelaffen werben moͤch⸗ 
ten, Ihre fürfl. Durcht, zu Neuburg aber alles dasjenige, was ju Berupigung beiberfeite 
Sande ımb Unterthanen, und der Meligion Sicherheit und Beveſtigung, auch Die kuͤnftige 
Ferungen und Klagen abzufchneiden dienlich vorzuftellen geneigt, fo haben füch dieſelbe ba- 
din erfläcet, Daß, wie die bey dem erflen pundto ermeldete parenthefis in obgemelbten & 
—— Se ID 50 SEONRleU = OR eo ae Seiner en 


opbichte von Eleve/ Dat und Masenöberg. 63 

Dergleichen parendhefls; wegen der (in ⸗ Mark und Ravensbergiſchen ſich Gender 105: 
und eingeruͤcket worden, Daß beide eines und anderen Orts ausgelaffen, und um übrigen dem 
aufgerichteten Vergleich nachgelebet, und zus Eyecution gefteller werden möge. nd - 
aber zum andern, die über dem Haupt. Receß, im Herzogthum Juͤlich benennte ehe 
ferners begehrte Erercitia anfartget, wollen dieſabe bewegen ‚biefts: peilfame Wert nicht 
zuruͤck zulaffen, fondern der gemeiner Beruhigung zum Beſten, geftasten, daß da den bevor⸗ 
fiehender Exerution fich befinden würde, daß ein- oder andern Orts, das itzt vorhandenes 
Epereitium, Mafe muͤnſteriſchen Friedensſchluſſes, eingeftellet werben müfte, von be 
Evangeliſchen aber zwey Erereitid, weiche ihnen ſonſt nach Inhalt erſtgemeldten Friedens 
ſchlaſſes zu reſtituiren waͤren, Ihrer fuͤrſt. Durchl. unterthaͤnigſt vorgeſchlagen, und Darauf 
von ihnen Evangeliſchen beſtaͤndiglich renunciiret würde, Ihre fuͤrſtl. Durchl. eins oder 
mehr deren in Juͤlich⸗ und Bergiſchen ige vorhandenen Erercitien ein jedes gegen Nach: 
laſſung zwener, weiche ihnen ſonſt zu reſtituiren waͤren, über obgemeldte ſechs geſtatten, und 
nach Inhalt des Hauptverglaichs handhaben laſſen wollen, darnacher ſich dann Die ange⸗ 
ordnete Exeeutions Commiſſarii za richten. Urkund Ihrer chur⸗ und fuͤrſt. Durchl. Duccht, 

eigenhaͤndiger Unterſchrift und beigedruckten Juſiegeln. So geſchehen den r7. Sept. 1666, 

de Eu — Wilhelm. 


J 


§. 369. 

©... Nach Biefem geſchloſſenen Vergleich verwies der Pfelgeah Philipp Wilhelm, vie Der dari 
ravensbergiſchen Stände und Unterthanen jedoch der. Laͤndervereinigung unabbechig fr —8 
zur Huldigung und Sehorſam an das Churhaus Brandenburg. Der Churfurſt ließ Pen Kö 
verglichenen Puncte überall befandt machen, und beftätigee der Stadt Wielefeld, bey wel⸗ ſchen u 
cher ein Gefundbrunnen entdeckt wurde, ihte Frehheiten. Er ereheilse auch dee ictaſchaft oafsihden 
der Graſſchaft Ravensberg 1668 das Recht, daß, wer auf Sanbtägen erſcheinen ober „64g, 
abeliche Bebienungen beffeiben wolte, zuvor feinen Adel. beweifen muͤſte. Ed ließ wegen 

des raven@bergifchen Eigenthuntsrecht 1669 eine gewiſſe Ordnung verfaffen, und aupfaht 
Ben Pfahgraf von Meuburg, obwol ohne Natzen, zur polmifhen Krohe, ' Bitten aber 
"in denen Bemühungen, die weſtphaͤliſchen dem Ehurhauſe Brandenburg — 

Staaten durch gute Geſetze und Policeyordnungen in den beſten Stand zu ſetzen, merfie 

der Churfürft das Vorhaben Frankreichs gegen Holland.’ — —— 

dieſen Krieg entweder gänzlich oder doch wenigſtens von dem weſtphaͤliſchen Rue aben · 

wenden. Er ſchloß zu dem Ende 1671 zu Bielefeld mie dem Pfatzgraf von Neuburg 1677. 
und dem Bifchof von Muͤnſter, zu Abwendung aller Kriegsgefahe von ben Reichegren 
zen, ein Buͤndniß, welches jedennoch feine Folgen hatte, Dem ber Churfurſt verlangte 
den Oberbefehl des verbundenen Heers, worein Muͤmſter durchaus nicht willigen welgg! 
und die Anführung der Kriegsdoͤller ſelbſt in der Abfcht vorlangte, um ſich derſelben zunt 
Vortheil Frankreichs zu bedienen. Muͤnſter blieb ein Buadeogenoſſe von Fran kreich, 
und Neuburg ergrif die Parteyloſgkeit. Der Ehurfürft verlohr alle Hofnung den Krieg 
ehyuwenden and fand daher vor noͤthig/ mit — wegen Raven ſrein ſich zu — 
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weil dieſes Sand ben den Ausbeich bes Krieges ndehwendig eiben nu Den Ginefirg 
iberkeg Ravenſtein Dem Pfatzgraf und feinen männlichen Nachkommen dor 50000 The⸗ 
Wer, behielt ſich aber nach deren Abgang Die Nachſolge darinnen vor, und vum Veveiſe 
ber Nachfolge bedung er fc) das Recht aus, Titel- und Wapen van Ravenſtein jı ge 
brauchen. Ludwig 14. fiel wirklich 16772 bie Hollaͤnder mit der gröflen Uiebermack on, 
und nahın in wenig Tagen Orſoh, Burick, Wefel, Reinbergen, Rees und Em, 
rich ein, und brach in das Herz der vereinigen Niederlande. Da au England, 
Coͤln und Muͤnſter zu gleicher Zeit die Holländer angefallen, ſo ſand der Gtaat der 
vereinigten Niederlande am Rande bes Aufferfien Verderbens. Dex einige Friedrich 
ilhelm ſchloß it den Hollaͤndern ein Hulfsbündutg, und bemilhete ſich Denenfebeunnd 
wehrere Bundesgenoſſen zu verfchaffen. Er zog ber Halberftadt ein Heer; pufansıc, un. 
woite felbiges an ben Niederrhein führen, weil bie Franzoſen unter dem Vorwand de 
Kriegsnothwendigkeit allerhand Feindſeligkeiten im Cleviſchen verüher hatten. Auf die 
erſte Nachricht, daß der Ehurfürft ins Feld chete, lief ber Turenne Dusch den Chamiliy 
das mir beanbenburgifchen Völkern befegee Gannep mir Gewalt einnehmen, und weile, 
feiches beim Churfurſien damit entſchuldigen: ex habe nicht gewuſt, daß bie holländifke. 
Vefagung vorher dieſen Ort geräumet und fich nach Nim — Es verſunacen 
fich ein franzoͤſiſches Heer viſchen Dorſten, Weſel und Reinbergen / weiches von ben 
Rhein, Ems, Lippe und Ruhr bedeckt, und durch coͤlniſche und muͤnſterſche Sitte 
verſtarke wurde. Turenne, ber aus Holland gekonunen, befehligse biefeg Herr von goooo 


„Mann, und machte in einer öffentlichen Schrift befonbe, daß es ich der Churfurſt ſabſt je: 


Auihreiben Habe, wenn er.deffen anruenden Wölfen und feinen Sasben feinblich beyayım 


alte. Dies bewog den Churfürſten dem Rath bes Mlontecuculi zu folgen, undmit ben 
Heer der Verbundenen gegen ben Oberrhein zugehen. Es fanden ſich aber Schwierig: 


s 


Heicen über den Rhein gu fonımen, und ber Churfurrſt beſhloß nunmehr aach Weſtyhalen 
vu sogen, um Coln und Muͤnſter zn bändigen, Er verließ alſo zu Ende des Jafıs der 
Mayn, und er ſelbſt langte im Anfange des 1673ften Jahres zu Bielefeld an. Seine Vülte 
folgten durch die Gebuͤrge von Heſſen und den Weſterwald, und harten ſtarken Abgang 
an Menſchen und Pferden. Ihr Anzug zeigte gute Wirkung. Kurz vorher mar ber Biſchef 
won Münfter in die Grafſchaft Mark gefallen. Seine Völker harten Lünen, Unna, 

und andere unhaltbare Pläge weggenommen , auch überall Kriegsfteuren ausge 
füprieben und übel gewirch ſchaſtet. Iht verkieffen fie in Eil des Cpurfürften tande. Dem 
Heer brauchte aber nothwendig Ruhe, und der Abgang feiner Haufen mufte durch neuge 
worbene erſt erſetzet werben. Friedrich "Wilhelm verlegte alſo feine Wölker in feine eigene 
Geaaten, und die mitgebrachten Kaiferlichen nahmen im Paderbornifchen ipre Binten 
Uger.: Montecuculi überleg die Aufichrung ber Faiferlichen Völker dem Bournou—ille 
Die charfurſulichen · Völker waren nicht gang müßig. Eller uͤberfiel zwey cölnifche Res 
wuenter zu Pferde, weiche um Unna Sebensmittel jüfamımen trieben, hieb fie gröſenthele 
wieber und erbentete ihre Staudarten. Spaͤn flug fch etlichemal mit naüınfberfhen 
Bitten ghicich benan, und im Schlez Haͤringshauſen wurden 150 drarzeſen — 
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giinde: „ Tirenne hatte aber die Beregungen des Churfurfien beodachtet imd ſein 1673: 
Borhaben bemerkt. Er brach ſchleunig von der Moſel auf. Weil das Eisdie Brücke bey 
Andernad) weggenommen, ging er ben Weſel über den Rhein und Lam dem Ehurfürften 
juvor. Ee berftärfte ſich aus den clevifihen Befagungen und-den Völkern, bie ihn Conde 
und Duras zugeſchickt. Er eilee auf Unna gu, und grif diefes mäßige Seaͤdtgen amı 
Der Obriſte Bonıftorf-befehligee darumen nur einige Dragoner und einige Landmann⸗ 
haft. Ob e® aber glelch feine Stücke hatte, fo «hat er boch ſo lauge muthigen Widerſtand, 
bis der Ort durch das eingeworferte Feuer in der Aſche lag. Der Churfuͤrſt zog fein Heer 
bey · Soeſt zuſammen, und: befthloß beit Kloſter Schida dem Turenne eine Schlacht zu 
liefern ; da man aber eien Tag verſaͤumte, ſetzte ſich Turenne ſo vortheilhaft, daß ihm niche 
fnehe'beizäfoinmen war. "Die rauhe: Wircerung nochigte Bas verbundene Heer Winterlaͤger 
Fa ſuchen. Zu Hamm and Soeſt blieben 3000 Mar’ zurüct, um dem Feinde durch 
Streifereyen Abbruch zu chun. Da aber Turenne bemit umging, bie in den Winter⸗ 
fagern zerftreuete hurfürfkliche Whlfer mit feiner ganzen Macht anzugreifen wnbaufjuheben, 
fo ſahe ſich der Churfuͤrſt genöchiget, feine Woölker weiter zurückzugeben, worauf der Zeind 
die meiften Orte, welche hlechr-oder gar nicht beveſtiget waren / einnahim. Hierdurch wurde 
Weſtphalen vor die verbundenen Voͤller zu enge, ‚Die ich alſo nach Minden und ſogar 
„ Über die Weſer zurückziehen muſten. Die Kaiferlichen zogen fich in das Stift Hilde) 
heim, und von ba nach Franken. Der Biſchof von Muͤnſter bekam in Weſtphalen jege 
frenere Hände, Er nahm die ſchlecht verwaprte Derter, Lünen, Ravensberg und Lubbeck 
ein. Bielefeld aber, das er gleichefels belagekte, mar ihm zu ſtark. Beil nun auch bie 
hollaͤndiſchen Huͤlfegelder ausbheben, und verfchiedene Mitftände zumFrieden riechen, fo ſchloß 
der Churfürftmit Turenne einen Waffenftiliftand. Cöln und Muͤnſter fetten die Zeindfe- 
ligkeiten fort, und Turenne ruͤckte gegen Dörter an, ohne ſich wegen feiner habenden Abfichten 
zuerklären. Dies bemog den Ehurfürften durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu Voſſem den Frieden mit Frankreich zu fehlieffen. Aus demſelben gehen befonders folgende 
Verabrebungen die weitphälifihen Sünder des Churfürften an: x) Der Churfünft wird alle 
fremde Befagungen aus feinen Plägen ziehen; aber mit einem Theil feiner Voͤlker, feine 
Städte und die Weſer während dem Kriege befegen, aud) 1000 Mann aufs flache Land 
verlegen, 2) Alles was Frankreich und feine Bundesgenoſſen in den Ländern, Cleve, 
Minden, Marf, Ravensberg, oder in andern churfürflichen Staaten, eingenommen, 
wird bis auf wenige Orte am Rheinßrom dem Churfuͤrſten eingeraͤumet, nur daß Weſel mie 
Pinem Schloß, Lippe und Rees mit ſeiner Schanze, bis ein Friebe zwiſchen Frankreich 
und Holland zum Stande gekommen, mie Franzoſen befegebleiben. 3) Neuburg über 
nimt aber die Gewehrleiſtung, daß diefe Pläge nach gedachtem Friebensfchluß mit ihren Be 
veftigungswerfen und aflem brandenburgifcyen Beichlss, in dem Stande an den Epınfücs 
ſten zuruͤckgegeben werben füllen, wie fie zur Zeit det franzoͤftfchen Eumahme geweſeni 
4) In dieſen Plaͤtzen verlanget die franzoͤſiſche Beſa zung nichts als Obdach, welche aͤbrigens 
ohne alle fernere Beſchwerde dem Churfuͤrſten verbleiben, der dagegen die Franzöfifche 
Mund: und Kriegsbebürfnife, ohne Zoll. und Faͤhrgeld, Aber Die Griffe ſeines Gebieres gebe 
— laͤßt. 
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Wir. Die Catholicken werden in Cleve, Mark und Navensberg unftig bey bu 
jenigen ruhig gelaſſen werben, was man ihnen im bein Vergleich eingeſtehet, ber weichen 
ſich Brandenburg und Neuburg vertragen, 6) Branfreich und feine Bunbesgeneffen 
ſowol als der Chucfutſt werden in ben gegenfeitigen Sonden nichts weiter eitreiben, und die 
enfiern durch die Lander des. Epunfürften feinen Ducchpug, als mie deffen Genepusigung, 
uehmen. 7) Der Ehurfürft behält freye Hände, dem Reich Beiſtand ju leiſten, tum 
ſolches angegriffen werden ſolte. Durch Diefen Mergleish fahe fich endlich der Epurfürft des 
hollaͤndiſchen Befagungen in feinen weftphälifchen tanden eutlediget, welche feit ben aus: 
vebrochenen jülichfchen Erbſchaftoſtreitigkeiten darine ſich befinden, Zeit waren alle Orte 
vn deu cleviſchen fanden, wo hollaͤndiſche Beſahung befinbiich, — 
die laut dieſem Frieden ſolche Des Ehueflisften-einehumeren.- Friedrich Wilhelm 


ſodenn mit Schweden ein Bünbeif, morinn vefigefege wurde, Ara realen 


1674 


Friedrich 


—*— an. 


1675» 
1676. 
1677. 
1678. 


wegen der juͤlichſchen Erbſchaft gefchloffene Hauptvertrag vallig bey Kräften bleiben ſolte. 
In diefes Bündnif ward 1674 auch a aa 
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Der Churfurſt moſte jedoch zum Beſten des Reiche auſs neue dan Degen ziehen. Er 
Bing in den Elſaß gegen Frankrrich zu Felde, bekam aber Darüber einen Krieg mit Schwe⸗ 
den. Der Einfall ber letztern indie Mar? Brandenburg noͤthigte ben Spurfürflen 1675 
elle feine Macht gegen biefen neuen Feind zu wenden. Durch den re ri 
. Hhlgte er feine eigene Staaten. Er ſchloß mit Mimſter, Braunſchweig · Lüneburg 
und Daͤnnemark Buͤndniſſe und bemaͤcheigte ſich 1676 verfeiebener Wläge ai 
ſchen Pommern. Beil die nimwegiſchen Zriedensunterhenbkungen ſchlafrig 
ee 1677 vn ig u  mephähhen Ea 


Spanier folgten. Der Churflnft aber feite den Krieg gegen fort, eroberte 
ve SR Dar ms Call ma wink Gefinie De Auge badage m 
Pfalzgrafen von Neuburg zu gefallen, den zwifchen dem Churfürſten und Neuburg 1666 
oeſchleſſenen Hauptvertrag. Der ganze Reichspefrarp hielt es zwar vor Recht, daß ber 


. Kaifer nun auch biefen beiden Häufern die Bele haung reichen möchte, Allein Die geheimben 


Raͤthe lieffen den Kaiſer Bayuı wicht kommen, um wicht Sachſen wiber ſich aufwubringen. 
Das geſamte Haus Sachſen ließ feiner Anfpciche wegen gegen die Befkätigung biefes Ver⸗ 
trages einen Widerſpruch einlegen. Der Churftuſt von Coln that ein gleiches, weile 
vorgab, daß verfchiebene Stůͤcke zu der juͤlichſchen Erbſchaft gerechnet wirden, woran fan 
Hochſtift einen Anfpruch abe, Der Churfurſt wolte ch mit den lehtern darlber in feinen 
Sireit tinlaffen, und war es, mit Verwahrung feiner Nechte, zufrieden, daß andere un Dei 
der Anfprüsche ſolcher Länder bieiben, man Denen er, laut dem weſtyhaͤliſchen Srieben, in 
wirklichen Befigiwdre, Mur damit war er unzufrieden, Dafı ber Kaifer bas Wiitausfipreii: 
ent im weftphälifchen Kreife, weiches unertrennlich a en 
— Dur aufcragungeweiſe deren Käufern Brandenburg und Pfalz Neuburg 
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überließ. Der Cpurfürft verglich fich auch wegen verfihiedener Irrungen, fonberlich we⸗ 
gen der ftreitigen Grenze zwifchen Cleve und Geldern mit den Holländern, und verſprach 
denfetden Schenkenſchanz zu Überlaffen. Seine Hauptaufmerffamteit war auf Preuſſen 


. gerichtet, in welches Sand die Schweden einen Einfall vorgenommen hatten, Friedrich 


Wilhelm befrenere jedoch Preuſſen gleich‘ beim Eintritt Les Jahres 1679 durch Ge 
ſchwindigkeit und Tapferkeit. “Jedoch mitten in feinen fieghaften Unternehmungen fchloß 
der Kaifer mit Franfreich und Schweden Frieden, nach weichem der letzteren Kronen alles 


was fie in Deutſchland vor dem Kriege befeffen, wiedergegeben werben folte, Weil num 
der Churfuͤrſt Diefen nachtheiligen Frieden nicht eingehen konte, fo fuchte Frankreich ihn 


dazu zu zwingen, Die Franzofen überfihhmemfuten den gegen Abend liegenden Theil vom 
Cleve, und forderten auch von den übrigem Theile Kriegsfteuren. Hiedurch zwungen fie 


den Ehurfücften, einen Waffenſtillſtand mie Frankreich · und Schweden zu fehlieffen, und _ 


an einem Frieden juarbeiten. Die Umftände des Churfürften wären fehr mislich. Der Her: 
zog von Zelle wolte ihm feinen Durchzug nach ben weſtphaͤliſchen Staaten 
erlauben, und drohete fih mit Gewalt den churfürfttichen Völkern zu widerſetzen. Die 
Holländer waren nicht zu bewegen, die Befagung in Weſel zu verftärken, die doch in aͤuß 
ferfter Gefahr war, nebft der Stadt und allem darinn befindlichen Ariegs: und Mundvorrath, 
in die Hände der Franzoſen zugerathen. Die Noch vermehrte fich, da noch vor Endigung 
bes Stifftandes 5000 Reuter und 10000 zu Fuß über den Rhein ins Elevifche fielen, und 
dieſes Sand feindlich behandelten. Um eine kurze Verlängerung des Waffenſtillſtandes zu 
erhalten, räumte Friedrich Wilhelm den Franzoſen Weſel und Lippſtadt ein. Weil 
jedoch Frankreich Lippftadt vorher vor Coͤln verlanger hatte, fo ward ausbedungen, 
daß Lippftadt von Frankreich an niemand, als an den Churfuͤrſten übergeben werden folte, 
Noch vor Ablauf des verlängerten Waffenſtillſtandes langte Der Herzog Erequi als oberfter 
deldherr bey dem Franzöfifchen Heer im Elevifchen an. Die Franzoſen ſchrieben Brand» 
ſchatzungen dieſſeits des Rheins aus. Sierudten immer weiter gegen Minden vor, und die 
branbenburgifchen Partenen bie mit ihnen trafen, waren zu ſchwach. Zuletzt kamen bie 
brandenburgifchen Reuter zwifchen den Franzoſen und luͤneburgiſchen Völkern fo in 
die Enge, daß, woferne nicht ein baldiger Friede erfolgte, ihnen nichts übrig blieb, als entwe⸗ 
der mit den Degen in der Hand zuflerben, oder aus Mangel der Unterhaltung umzufommen, 
Dies nöthigte endlich den mitleidigen Epurfürften feinen weftphälifchen Laͤndern durch Auf: 
opferung anfepmlicher Eroberungen die Ruhe durch den Schluß des St. germainfchen Frie⸗ 
den zu erkaufen ; darinn verfprach Frankreich unter andern, feine Kriegsoölfer aus Eleve, 
Mark und Ravensberg herauszugiehen, und nur 1000 Mann in Weſel und Lippftadt 
bis zur völligen Vollſtreckung des Friedens zu laffen. Allein die Vollziehung des Friedens 
ward von Zeitzu Zeit vergögert, und die Koſten auf die Verpflegung der Franzöfiichen Voͤl⸗ 
fer, beliefen ſich ſehr hoch. Endlich verglich fich Frankreich mie dem Churfuͤrſten ben 
Sten Sept. dahin, daß die franzoͤſiſchen Voͤlter bis auf die Befagung von Weſel abge: 
führet werden folcen. Doch ſelbſt beim Abzuge trieben es bie franzöftfchen Einnehmer ärger 
als mitten im Kriege. Aus Lippftadt nahm der franzoͤſiſche Befehlshaber nicht nur 

P. alg. preuß. Geſch. Ch. DIT das 
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das Geſchuͤtz mit ſich weg, ſondern wolte auch das vorraͤthige Pulver vor Der Stadt au 
ſtecken. Den 13ten Octob. wolten bie FFranzoſen auch das Geſchutz aus Weſel abfuhren, 
welches fie daſelbſt zuruͤckgelaſſen, als vor ſechs Jahren Weſel dem Churfürſten eingeraͤumet 
wurde, Damals rechnete man ſolches dem Churfürſten zur Wohlthat an, jetzt aber gab man 
vor, daß dieſes Geſchutz dem Ehurfürften nicht geſchenkt, ſondern nur zur Verwahrung 
übergeben worden. Man glaubte ſolches damit zu beweiſen, weil ein Verjeichniß dieſes 
Geſchuͤtzes von Spaͤn mit unterſchrieben war. Es aͤrgerte bie Franzoſen, daß fie fran⸗ 
zͤſiſches Geſchutz in des Epurfürften Zeughaͤuſern antrafen, womit felbige gieichſam als mit 
Sıegeszeichen ausgezieret waren. Zuletzt verglich man ſich dahin, daß won 69 Stuͤden die 
Franzoſen 30 wegführten, und die übrigen dem Churfürften lieſſen. Dem allen ohngeach⸗ 


. fer wergögerten bie Franzoſen ihren Abzug aus Weſel von Zeit zu Zeit, bis endiich, nach⸗ 


1680, 


dem der Cpurfürft öfters fein Misfallen dem franzöfifchen Gefandten zu verftehen gegeben, 
Wefel und das ganye Cleviſche erft im Febr. 1680 von den Franzoſen gänzlich geräumet 
wurde. Die Grafichaft Ravensberg war in diefer Unruhe am leichteften weggefommen. 
Die Stände hatten ſich mit dem Herzoge von Crequi dahin verglichen, daß das Sand ihm 
15000 Thaler und die Stadt Bielefeld 3000 Thaler bezahlete; wieviel Herforden ge 
geben habe, ift eigentlich noch nicht befandt, es follen aber 4000 Thaler geivefen fern. 


$. 371. 
Seit diefer Zeit fuchte der Epurfürft Friedrich Wilhelm alles zu vermeiden, was fine 


riebri 
Pi geht Länder fonderlich in Weſtphalen in neue Unruhen verwickein fünte, ohnerachtet der Kaiſer 
wit tode ab. wegen der ſchlechten Folgen des nimwegiſchen Sriedens unfern Herrn in neue Verbindung 


681, 
1682. 


2684. 
2685. 
1686, 


1687. 
2688. 


gegen Frankreich einflechten wolte. Friedrich Wilhelm wolte in der Graſſchaſt Ravens⸗ 
berg die Leibeigenſchaft aufheben, konte jedoch wegen verſchiedener Schwierigkeiten ſeinen 
Zweck nicht erreichen, Den Hollaͤndern raͤumte er 168: Schenkenſchanz ein. Er amd 


" migte einen Vergleich, welcher zwifchen der Stadt Herford und dem fürftlichen Stift daſelbſt 


‚getroffen worden. Er verordnete, daß die füfter Kirche in Bielefeld denen Evangeliſch⸗ 
reformirten zum Gottesbienft eingeräumet werden folte, welches auch 1682 geſchahe. In 
den weſtphaͤliſch / brandenburgiſchen Ländern ward das Stempelpappier eingefihret, und 
zur Sicherheit derſelben, mie Daͤnnemark, Münfter und Coln ein Buͤndniß getroffen, web 
ches 1684 erneuert wurde, Der mit Frankreich gerrofiene zojährige Waffenſtillſtand des 
deutfchen Reichs ſicherte auch dieſe Gegenden. Weil aber dieſe Krone ſchwere Berfolgungen 
gegen die Proteſtanten in Frankreich verping, fo gab iefes Gelegenheit, daß feit 1685 ver: 
ſchiedene nuͤtzliche franzoͤſiſche Stuchtlinge, fich in den weftphälifchen Ländern des Ehur: 
fürften nieberlieffen. Hier wurben die marinen Gelder 1686 eingeführt, Das Betragen 
des frangöftichen Hofes gegen feine Nachbarn verurfachte indeffen, daß das gute Werneimen 
mit dem Churfürften 1487 nicht länger beftehen konte. Diefe Bedenklichkeiten vermehrte 
der Tod des groffen Cpurfürften Friedrich Wilhelms, der den gten April 1688 erfolgte. 
Die Geſchichte König Friedrichs 1, die in folgenden Bande vorfommet, wird weiter 
kehren, was das Haus Brandenburg zum Beſten und zur Sicherheit des Herog 
thums Cleve und ber Graffchaften Mark und Ravenaberg gechan habe. 


Ende des fehften Bandes. Be. 





der vornehmften Saden. 


N, A. Balduin 3, ſtiſtet ein Kloſter 460 
lbertus, Biſchof von Minden 88 Bardewick, wird zerſtoͤrt ꝛi 
Adolph x, Bogt von Bergen 470 Barnim ı, wird Regent von ganz Pommern 293 
s s 2, Graf von Altena 471 bekomt mit Brandenburg Krieg 294 Tod, ebend, 
3 3, Graf von der Mark arıfe Gemalinnen, ebend. Kinder, ebend. f. feine Söhs 
se 4, Graf vonder Mark 476 ne theilen das Land 295 feine Stanımtafel 320 


se 5, Graf von der Mark, erbet die Sraffhaft 
Cleve 478 feine Geſchlechtstafel 481 wird erfter 
Herzog von Cleve 484 macht ein Hausgrund⸗ 


geſeh wegen der Erbfolge 485 feine verſchiedenen 


- Kriege 488 fein Tod 4yı feine Gemalinnen, 
ebend. Kinder R 492 
e 5 Kerevon Ravenftein, Nachricht von ihm 492f. 
⸗⸗ Herzog von Bergen 5:3 kommt in Beſitz von 
Juͤlich und Geldern 525 fein Tod 526. 
Agiulfus, Biſchof von Halberſtadt 9 
Albert, Bifhof von Magdeburg und Halberſtadt 52 
- unter ihm geht die Kirchenverbefierung an 53 
: giebt die Megierung auf 54 fein Tod ebend. 
Albert 1, Biſchof von Halberſtadt, ſiehe Anhalt. 
s s 3, Biſchof von Halberſtadt, ſ. Braunſchweig. 
ss 3, Biſchof von Halberſtadt 42 fein Tod 43 
2 5 4, Bihdpof von Haiberſtadt, ſiehe Wernigerode, 
Albrecht, Biſchof zu Minden, fiehe Hoya. 
ss erfter Biſchof zu Camin 178 fein Tod ebend. 
Anhalt, Albrecht, Fuͤrſt von, wird Biſchof zu Hal⸗ 
berſtadt 34 feine Geſchlechtstafel, ebend. bringe 
die Grafſchaſt Aſchersleben an das Stift 35 fein 
"Tod E 


Anno, Vifhof zu Minden, fiche Blanfenburg. 
Arnold x, Graf von Eleve 460 


s 2, ein ruhiger Herr 461 
"ss. 3, wohnt dem Kreugzuge des Abts von Clair⸗ 
vaux 461 
% 6 4, Graf von Cleve 463 
» s Graf von der Marl 470 


Arnulph , Bifchof von Halberſtadt iı fein Tod 12 
Afchersieben, Graffhaft, koͤmmt an das Stift Hals 
berſtadt 35 ——— dieſer halb 40 f. 


Balduin, Abt des Kloſters Belbuck, nimt Luthers 
Lehre an 203 geht nach Wittenberg ebend. 


Balduin ı, Graf von Cleve 49 ' £ : 
no —— en f unten Bogislaus 14. 
2 


s.s 2, Graf von Cleve 4 


⸗22, Herzog von Stettin 296 fein Sieg über { 


den Ehurfürkten von Brandenburg 297 befteyer 
ſich vonder brandenburgiſchen Lehnsherrlichkeit zog 
ss 3, Herjzog von Stettin 299 feine Kriege mit 
Prandenburg, chend. f. feine Gemalinnen or 


Kinder ebend, 

* 5 4, Etammvater der Herzoge in Borpommers 
316 fein Tod 320 Kinder P ebend. 

s 5 5, bekomt Stargard 325 flirht unvermäle, 
ebend, 

s #6, Antritt feiner Regierung 328 fein Tod 329 
ss 7, zu Guͤtzkow 229 
ss 8, zu Dart 330 
=. 9, flieht jung 343 
s #10, geht jung zu Grabe 355 
D 12, bekomt Ötettin und Hinterpommern 359 


führt die-Kiechenverbefferung ein, ebend. Streis 
tigkeit mit Dännemark 360 komt beim Kaifer 
in Ungnade 361 führer die Vormundſchaft ber 
die Prinzen des Herzogs Philipp ı, 364 f. lege 


die Regierung von Stettin nieder 366 gehet mit” 


Tode ab 367 feine Kinder ebend. 
s 12, zu Rügenwalde 364 tritt die Kegterung 
wu Stettin an 378 fein Tod 379 feine Eigen⸗ 


* 


ſhaften 330 
Benedtet, Biſchof von Camin, fiehe Waldſtein. 


Bernardus, Biſchof von Minden ss 

—— Biſchof von Halberſtadt, ſiehe Hadmere⸗ 
el. 5 

s u Graf von Rawensberg sı9 


Bifhofsheim, Schloß, deſſen Erbauung 3 


Blankenburg, Schloß, wird zerftärt 25 
» s Auno, Graf von, wire Biſchof zu. Minden gı 

fein Te —— 00192 
Bockeloh, Schloß, deſſen Erbauung 97 
Bogislaus, Biſchof zu Camin, fiche unten Bogiss 
laus 8 

Bogis⸗ 


Regifter der voruchenſten Sehen. 


Bogisian, pommrrelliſcher Fauͤrſt, ihm fallen die Por 
lacken ſchwer 233 
Bogislaus ı, Fuͤrſt von Pommern 274 ſucht vers 
geblich unabhängig zu bleiben 276 f. erhält den 
Kerzogstitel sun Pommern 278 wird bey Demmin 
vr 281 muß von Daͤnnemark viel re 

el 


ben unertuͤrt 563 belemt mit *8 
deshatb Gtreitigkett 574 Wantregein debey 

ag um Vergleich 
Brantho, Biſchef von Halberſtabt 12 PR ad 
Draunſchweig⸗ — ag Prinz von, wich 


Bifhof mu —— — 
—— — 
auf 


— = Antritt feiner Regierung 282 fein Krieg ” 
mit Brandenburg 283 fein Tod 284 Kinder, ebend Brode, Stiftung des Kloſters daſelbſt no 
⸗23, iſt nicht zur Regierung gekommen 284 Drums, Biſchof von Minden go fein Tod chend, 


⸗4, ſtiftet die pommeriſch wolgaſtiſche Linie 
296. 313. ſtirbt 314 feine Kinder ebend. 


“ mern z2ı ſtirbt, ebend. Kinder ebend f. 
e 6, befomt Wolgaf 327 fein Tod, ebend. an 
der ebei 
s 7, Herzog von Stettin, feine unsuhige rn 
zung 302 f. ſtirbt 
s 8, wird Biſchof zu Camin 193 giebt PN 
—— 323 fein Tod, ebend. Kinder 324 
;_9 
s 10, wird in Pyrig belagert 341 feine Eine 
daraus, ebend. vergleicht fih mit Brandenburg 
"346 f. Vergeben deu coͤslinſchen Buͤrgerſchaft ges 
gen ihn, ebend. ſtehet den Herzogen von Medien: 
burg bey komt in Lebensgeſaht, ebend. 
ſchließt Ink 2 Dranpeukurg einen neuen Vertrag, 
ebend. reiſet nach dem gelobten Lande 348 wird 
von tuͤrkiſchen Seeraͤubern angefallen, ebend. wird 
Mitter vom heiligen Grabe 349 fehlägt andere dazu, 
ebend. laͤßt die erften ehernen Goldmünzen fchla- 
gen 350 feine Irrungen mit Stettin, ebend. mit 
Stralſund, ebend f. neue mit Ehurbrandenburg 
351 f. fein Tod 354 feine Gemalinnen und Kin: 
der 355 feine Stammtafel 356 
s u, farb jung 368 
s 12, verftarb jung 358 
s 13, üÜbernimt die Rettinfhe Regierung 380 
fein Aufenthalt zu Danzig 388 fein Tod 384 = 
mialinnen und Kinder 
2 8 124, Antritt feiner Regierung 406 fomt in Pr 
. bensgefahr 408 erbet das Biſchofthum Camin 218 
dekomt ganz Pommern 409 ſchlieſt mit dem Kö: 
ig Sm Adolph von Schweden ein Buͤndniß 
416 feine Maasregeln bey anhaltendem Kriege 
4aı fe feine Krankheit 422 iſt wegen der Nach⸗ 
edlen feiner Lande beſorgt 424 ſ. fein Ted 425 
46 
But, —— von, wird wegen beſchuldigter Her 
xerey hingerichtet 396 * f. —2 von ihr 397 
Bouillon, Herzog von, hält fi Selig 
Becechtiger 
Brandenburg, Churhaus, Anforderungen an bie — 
viſche Erbſchaft 551 ſ. nimt gegen den Willen des 
Kaiſers nebß denburg davon Beſitz 566 ſ. wer⸗ 


* - 


- 


— 


222 


ss, Otammvater der Ipr von Hinterpom⸗ Baͤto 


ft, Veränderung 46 
Vuechard ı, Biſchof won Halberſtadt 13 mis“ 


3 2, Viſchef von Halberſtadt 13 m 
Unruhen 14 f. fin Tod 
1 3, Diktef von Geiberhedt, ſehe Backen. 


€. 


324 Calvelle, Herrmaun von, Graf von Raventberg sı6. 
Camin, Einrichtung des Biſchoſthums daft 177 
99 Streitigkeiten des Stifts wit dem berg 
Bogislaus 195 wird geſchlichtet 197 koͤmt an Chur: 
brandenburg 219 das Domcapitei wird beibehel⸗ 
ten, ebend. bekdmt ein neues Rrens 20 
Carith, Martin, Diſchof von Camin 200 Beiſpielr 
feiner redlichen Geſinnungen aoı macht fh beim 
Herzog Bogislav misfällig cal, 
Eafimic x, Fürft ia Pommern, ſteht unter Ratibors 
Vormundſchaft 274 Antritt feiner Regierang 276 
feine Bemühung, unabhängig zu bleiben, =: 
And feuchtlos 278 fein Tod 
ss 2, iehat unter der Vormundſchaft 232 * 
Regierung mit feinem Bruder 283_frin Tod, ebend. 
e 3, Fuͤrſt von Pommern, ſtirbt unbeerbt 230 
⸗4, Herzog von Hinterpommern, wird wit ver⸗ 
ee poiniſchen Landſchaſten delichen 


8.55, Kerjog von Stettin, wi Sinn 
verwundet 302 ſtirbt 

ss 6, Herzog von Stettin, ee 
mark 306 ſchlieſt zu Perleberg mit Brandenburg 
Verträge 307 unternimt neue Ötreifereyen, ebend. 
u ſich mit Brandenburg gruͤudlich 309 


kin go 
es — Nase ohne Erben 
⸗2, fein Tod 
© 5 9, Herzog von Pommern 954 mie Bike 
Camin 214 giebt die Stiſtsregierung auf, hend 
überläßt die ſtettinſche Regierung feinem Bruder 
Vogielaus 13 fonderbare Linsfkände dabey 214. 
kin Tod 34 
Caſſuben, Einwohner in Pommern 294 die Aterft 
ihrer Herren iſt ungewiß Pe 


ne. 


—* Biſchof zu Minden 146 regiert loͤblich 
f. fein Verhalten im dreyßigjaͤhrigen Kriege 
er ſtirbt 156 

Chriſiian, Biſchof von Halberſtadt 63 feine greute 
ſchaſt mit Friedrich Churfuͤrſt vonder Pfalz ebene, 

. wird in den dreyßigjaͤhrigen Krieg verwickelt 4 
geht gegen bie Ligiften zu Felde 64 f. läßt Thaler 
prägen 65 —— ſich mit dem Grafen von 

ebend. ſchlaͤgt die Spanier 66 verliert. 

- einen Arm, ebend. ruͤſtet fich wieder zum Kriege, 
ebend. muß das Stift Halberſtadt aufgehen 67 f. 
wird vom Tilly geſchlagen, ebend. feine legten 
Schickſale of. 

Chriſtian Wilhelm, Biſchof von Halberſtadte 69 

Cieve, Grafen von, deren Urſprung 454 Geſchlechts⸗ 
— 457. 462* 

es &tadt, ihr Urſprung 452 

Cleviſche Erbſchaft, fiche Erbſchaft. 

Coͤslin, wird zur Stadt gemacht = 

Eous, Biſchof zu Minden 

Conrad, Biſchof von rg 27 ie fü % 
vom Stift 28 fein Tı ebend. 

Conrad ı, Bifchof zu — ſiehe en 

ss 3, Biſchof zu Minden y7. Siche Wal 


Conrad x, pommerfcher Diſchof u 
s s 2, Bifhef von Camin 181 
s s 3, Bilhof von Camin 182 
» s 4, Biſchof von Eamin 190 


Conrad, Graf von Cleve 460 

Cragius, Nicolaus, evangelifcher Prediger zu Min 
deu 115 verfertiget eine Kirchenordnung er 

Eremmen , Treffen daſelbſt 

Eroy, Ernſt Bogislav Herzog von, letzter viſhet 
Camin 218 wird von Churbrandenburg fhadlos 
gehalten 219. feine Seiftung auf der hohen Schule 
zu Greifewalde, ebend. feine Grabſchrift 9* 


» 
Danzig, wird den Kaufe Brandenburg übergeben 


Dargun, Stiftung des Kloſters daſelbſt 
Demmin, Treffen daſelbſt 

Diepholi, Eonrad von, Sn Biſchof pi Minden 
Dinkier, Treffen daſelbſt 42 
Dietrich x, Staf von Cieve und Deifterband 458 
s s 2, ber Zliegende 460 


25 
= 


—2224 


s 3, der Tugendhafte 461 
s 4, der Fromme ebend. 
5, wird zum Ritter geſchlagen . 462 
s 6, feine Huͤlfsleiſtung 463 
s 7, wird von Wilhelm König von Holland en 
oberften Feldherrn ernennt 464 : 


“ 


⸗23, ſucht Coͤln mit zu uͤberrumpeln ebend. 


Negifer der vornehmften Sochem 


Dietrich 9,: fertigt der Stabt Deſel einen Freyheits⸗ 
brief Ar 464 wird zum Jacobsritter — 465 
ss 20, laͤßt die Stadtmauern von Dorſten nieder⸗ 


ss Graf von Altena . 2 
s .s Graf von ber Mark 

s Herr won Dynslacken, Naqhricht von —* 
Droge, Biſchof von — 


Ebergiſus, Biſchof von —X 89 
Eberhard ı, von Cleve 459 
·2, ra n Mark 471 
⸗ 3, Graf von der Mark * 
des Herzogs Albrecht Friedrich von Preu 


ſen mit * em Prinzeßin des Herzogs rl 
helm von C 9 ſ. 
Eldena, —— Stiftung deſſelben 181 
Eltern, erſte, die Gewohnheit felbige zu verbannen, 


wird aufgehoben 5 
Engeldertus, Biſchef von Minden 9” 
ss 1, Öraf von der Mark 


Pi 
ss 2, Graf von der Mark ; - 
Erbſchaft, cleviſche, findet viele eithaber 
in ſeibige ſetzet ſich Churbrandenburg und 
Neuburg 567 Krieg deswegen 
Erich 1, Herzog von Hinterpommern, wirb zum es 
genten der nordifchen Reiche erklärt 325 fein Krieg 
mit den Grafen von Koffteln 326 verliert Die nor⸗ 
diſchen Reiche, ebend. wit ihm geht die — 
pommerſche Linie aus 
⸗2, Herzog von Wolgaſt, beerbt — 
mern und Stettin 333 fein Krieg mit. Churbran⸗ 
denburg 335 fu ſtirbt 343 feiner Gemaliu ſchlech⸗ 


tee Nachruhm a 
nf, Biſchof von Halberſtadt 

Ernſt, Biſchof von Magdeburg, wird zugleid; 1 

Difhof von Halberſtadt erwaͤhlt 


Ernſt ka Herzog von Pommern: Woigaſt „68 
regiert loͤblich 375 f. fein Tod, ebend. feine Ge⸗ 
malin, ebend. Kinder ebend. 


$. 
Frantfurt, Stadt, ©ktreitigfeiten mie Stettin 3721. 
o Franz aan Biſchof zu Minden 156 werliert 
das 
Franz, Bifhof zu Camin 215 vermält fih 1 
Abernimt die Regierung zu Stettin 217. 394 res 
giert loͤblich 395 f. laͤſſet die Sidonia von 


hinrichten 396 fein Tod 406 


» Geany ı, Biſchof zu Minden 112 wird in den hil⸗ 


— ‚Krieg verwickelt 13 flirbe 15 
fehlechtes £e chend. 
»0 2% Diltef wu Minden 115 bat wegen dem 


ae er Unruhe iſt gegen 
vangeli gelinde 121 Deruf an 
Hhhb 3— Ver⸗ 


Megifter der vornehmſten Sachen. 


Verſammlung zu Coin wegen dem Neligionstoefen 

123 befomt mit dem Graf Otte von Schauen⸗ 

Burg Krieg 123 mit dem Herzog Phliipp von 

Braunſchweig, ebend. legt bie Regierung ** 
el 


BZriedrich 3, rämifcher Kaiſer, Inhalt feines Getots ⸗ 
briefd an die Kerzoge von Pommern:Wolgaft 340 
Friedrich 2, Churfürft von Brandenburg, fein Recht 
ju Pommern : ©tettin 312 feine Urkunde an die 
- ‚&tadt Brandenburg 387 ihm wird Pommern 
vorenthalten 427 feine Bemikhungen, den Schwe⸗ 
den folches abzunehmen, find fruchtles 429 f- 
. Behedcih Wilhelm, Cparfürk zu Wranderhurg, über: 
nimt die Megierung zu Deinben ı60 feine fernere 
BWesierung in diefem Gtifte bis an feinen Tod 
161 fe fhließt mit Schweden einen MWaffenfill: 
ſtand 430 ſoll vor Deutſchlands Ruhe Pommern 
aufopfern 431 f. muß Vorpommern den Schwe⸗ 
den Überlafien 434 nimt von Shinterpommern 
Deſie 439 Krieg mit Schweden 440 geht mit 

-  felbigen weinen Vergleich ein, ebend. wird vom 
weuem von Schweden angefallen 44: made in 
Vorpommsen Eroberungen, ebend. gibt ſolche 
wieber zuruͤck, ebend, wird von Schweden wies 
Der angegriffen, ebend. fehlägt fie 442 beicht in 
Vorpommern ein 443 srobert folhes 444 f- 
wuß es an Sahweden zurüdgeben 447 Füht 
den clevifchen Siaaten Ruhe zu verſchaffen 5t3 
fein Krieg mit Frankreich 608 f. Vergleich mit 
Frankreich 609 fein Tob 610 
Briedrich, Herzog von Curland, feine Vermaͤlung 
mit der Tochter Ernſt Ludwig Herzogs er 


wem 
FZriedrich 1, Biſchof von Halberſtadt 16 
ss 2, Bikhef von Halberſtadt 29 
Zriebrich, Wifhef von Camin 190 ſtebet den Her⸗ 
aesen in Pommern gegen Mark Brandenburg bey 
chend, 

©. 

Gardolph, Diſchof von Halberſtadt 
Garz, wird mit Lift erobert 344 


Gattersleben, wird beveftiget 23 
Geldern, Provinz, verlange einige Pläge aus der 

cleviſchen Erbſchaft 550 
Gebhard, Biſchof von Halberſtadt 4 
Georg 1, Herzog zu Pommern: Wolgaft, vergleicht 


ſich mit Brandenburg 357 f. ſtirbt 358 
ss 2, Rirbt jung 363 
s 0 3, zu Ruͤgenwalde 386 ſtirbt ebend. 


George, Biſchof von Minden 124 haͤlt einen Lands 
tag 125 ſtehet dem Stift wohl vor 126 f. feine 
Irrungen mit Hilmar von Quernheim 127 mit 
dem Graf Otto von Schauendurg 129 flirt 130 


z 


Georg Wilhelm, Churfueſt von Brambenbung, 

benheit unter ihn im dem cleviſchen Staaten 
Gerhard r, Biſchof von Winden 109 
ss 2, Biſchof von Winden 101 nimt den Viſchof 

von Osnabrück gefangen ; eben, 
s 0 Graf von der Mark, Nachricht von Ihn 483 
» s Prinz von Juͤtich, erbet Raveneberz und 


Bergen 2 2.0 
ss Deryog von Juͤlich und Bergen, Graf von 
Raveneberg 526 fein Tod 97 


re arg Vogt dieſe Wrde 
12 E 
Conzaga, Carl Kerzog von Mantus, sic hat 


Beyer 
sch 


Miterber von Tleve und Mark an 40 
Goelar, wird belagert * 
Gottfried, Biſchof von Minden — 
Sottſchalk, Biſchof von Minden * 
Grail Helias, Stammvater der erſten Grafen von 

Cleve 454. 458 
Sreifswalde , Anlegung der hohen Schule dafaibe 

2 107 7 
Grithuſen, Stadt, deren Erbauung —*— 


Süptoro, Grafſchaft, fült an Vorpommern zu 
Suftav Adolph, König von Schrueden, wird mit 
dem Kaiſer Bertinand 2 in Krieg verwickelt 416 
ſchließt mir dem Herzog Bogislaus 14 von Pom⸗ 
mern ein Buͤndnij 417 vertreibt die Kaierlihen 
{t) 


% e 
Haddeborg, Gelegenheit zu diefer Benennung 104 
Sabmersieben, Bernhard von, wird Biſchef zu 
Halberabe 10  wolderfeet ſich der Errichtung de⸗ 
Erzhiſchoſthums Magdeburg chend. 
Kalberfiadt, Geſchichte davon vor Errichtung ded 
Vifhofthums 3 fe Urſprung des Biſcheſthums 
dafeiör 5 Aufenhe daſelbſt 46 innere Unruhen 
dafiö 49.51.70 das Biochum wird mit dem 
tagdeburgifchen vereiniget so Kirchenverbeſt⸗ 
rung dafelöft 53 trennet ſich vom magdeburgikien 
Biorthum 58 die Schweden bemnächtigen fih vom 
Stift 71tkoͤmt als ein erbliches Zürftenthum an 
Brandenburg 77 Domcapitel daſeibſt if niht 
eingezogen 78 erhält den Stephansorben, ebent. f. 
Hame in ungiuckuche Kinder Ausgang dacht, Gr 
tegenheit zu dieſer Babel 
Hannover, Stadt , wird eingeaͤſchert 
Hardwardus, Biſchof zu Minden 
Hariburg, wird belagert 45 verwuͤſtet 46 
Havmo, Viſchof zu Halberſtadt 
Heinrich, Vifchof zu Camin 
Heinrich 1, Biſchof von Minden 
ss 2, Biſchof zu Minden 
s 53, Vifhof zu Minden u 


S582 3% 


9 
feine Bindeche 
chend. 

Hand, 


Regifter der vornehmſten Sache. 


Heinrich, Biſchof von Halberſtadt 


‚Heinrich Julius, Biſchof von Halberſtadt sg win 5 


regterender Herzog von Braunſchweig sy feine 
Otreitigfeiten mit der Stade Braunfihweig 60 
feine Eigenfchaften 61 Gemalinnen, ebend. Kins 
ber 62 wird Biſchof zu Minden 138 fein Wahl⸗ 
vertrag 139 legt das Stift nieder 14 
Heinrich Earl, Diſchof von Halberſtadt 62 
Helinwardus, Biſchof von Minden Fr) 
- Hermann, Biſchof von Halberſtadt 5 34 
Hermann, Adminiſtrator des Stifte Minden 130 
feine Streitigkeiten mit der Stadt Winden 132 
wird in viele Nechtshändel verwickelt 133 fi ver⸗ 
- mehren fih 135 f. dankt ab 
Kermann, Bifhof zu Camin 193 fein Vergleich mit 
dem Herzog Barnim ı, 185 feine Verwandten 186 
Hermann, Graf von Raveneberg 516 
‚Henning „Biſchof zu Camin 197 welhet die — 
Schute zu Greifswalde ein 2 ebend. 
Herrandus, Biſchof von Halberftadt 16 fein Tod ı7 
Heruler, Einwohner in Ponmern, einige Gewohn⸗ 
*heiten derfelben —— 
fdegrin & 7— fi au Halbetſtadt 
an Biſchof zu Halberſtadt 
Silderardus, Biſchof von Halberſtadt 


3 
en“ 


10 


Hohenſtein, Srafen von, gehen aus 79 beren Laͤn⸗ 


der kommen zum Theil mit Halberftadt an Bran⸗ 
denburg go f. wird den Grafen von Witgenftein 
zu Lehn gegeben 81 wieder genommen 


Hornburg, wird beveftiget 23 


Hoya, Albrecht von, wird Biſchof zu Minden 107 


tägt fi von Wunftorp huldigen zog fein Vers 
gleich mit dem Herzog Withelm von Braunfdyweig, 

ebend. fein Krieg mit den Grafen von Schauen: 
darg no fein Tod ebend. 


3. 


Jaremarus, Bifhof zu Camin 187 feine Streitig⸗ 
keiten mit dem Erzbifchof von Magdeburg entſchei⸗ 
det ein päpftlicher Sefandter 187 Beiſpiel feiner 


288 ° 


gheit 
Jaſenitz, pommerſcher Erbtheilungsvertrag a: 


Joachim, Kerzog von Pommern ; Stettin, RS 
ruhig 310 

Sohann, Sraf von Cleve 49 

#5 1, Kerjog von Tleve, feine Thaten, ehe er 
zur Regierung gefommen 403 f. bemächtiget fi 
von Soeſt 495 behält Soeft 496 reift nach dem 
gelobten Lande, ebend. feine Kriege nach der Ruͤck⸗ 
tunft 497 f. bringt verfchiedene Derter an fein 


Haus 499 fein Tod soo, Gemalin und Kinder, 


gor 


2, Herjog von Cleve, wird der Kindermacher 


Le; 


® 


genennt 5o2 feine Thaten 503 fein Top sos Ge⸗ 
malin und Kinder . 506 
Johann 3, feine Verlobung so6 giebt zur Bereink 
gung ber jülich: und cleviſchen Staaten Gelegen⸗ 
heit, ebend. erbet die Herzogthuͤmer Jülich und 
Bergen und die Grafſchaft Ravensberg szı feine 
Regierung, ebend. f. feine Kinder 53. 
Sohann Biſchof von Magdeburg und Hals 

“ berſtadt 54 Ahaft verſchiedene —— ab, 
nd. 


Zohann Ernſt, Herzog von Pommern, ſtirbt j jung 387 
Iohannes, Biſchof von Halberſtadt 4 


Johann, Birhof zu Minden Er i 
138 Sohann ı, Biſchof von Camin 
s s 2, Bifhof zu Camin 192 Art feines — 
a ungewiß 2 


s 5° 3, Bifhof zu Camin 

Johann Friedrich, Biſchof zu Camin 213 legt die 
Stiftsregierung nieder 224 tritt die Regierung 
zu Stettin an 366 ſucht die Accife vergebene 
einzuführen 368 führt die Vormundſchaft über 
Vorpommern 376 fein Tod 377 feine bes 

haften, ebend. feine Gemalin 

Johann Wilhelm, Herzog von Eleve, Uebernahme m. 

ner Regierung 547 fein Tod 548 Gemalinnen, 


u 5 
Juͤterbock, Zufammenkunfe daſelbſt 
Julin, daſelbſt wird das pommerſche Viſchefthn 
gefiiftet 176 wird nad) Camin verlegt 177 
Julius, Bifhof zu Winden 124 giebt, * Bis⸗ 
thum auf bend. 
B. 


Kettelhout, Cheiſtian, nimt Luthers Lehre an 203 
wird Probſt zu Stoipe, ebend. nimt Kriegsdienfte, 
ebend. prediget in Stralſund 204 

Kuipftrow, Zohann, ein Franciscaner, nimt Suthers 
Lehre an 203 prediget ſolche zu Stargard, ebend. 

Knopf, Andreas, nimt Luchers Lehre an 203 begiebt 
ſich nach Stettin ebend, 

——— Misbrauch mit der Verehrung derſel⸗ 

201 

Kuride, Johann, nimt Luthers Lehre an 203 . 
koͤmt ins Sefängniß, ebend. wird daraus befreyet 
204 geht nad) Stralfund ebend. 


C. 


Landowardus, Biſchof von Minden 20 
Lauenburg, Herrfchaft, Veränderung in felbiger 426 
Leopold Wilhelm, Biſchof von Halberftadt 70 Tom 
fich im Bisthum nicht erhaften 72 f. muß im 
Frieden das Stift an Brandenburg überlafien 76 
Loccum, Kloſter, deſſen Stiftung 4 
Ludarius, Biſchof von Minden RL] 
% Ludolph 


D 


Bier de werfen Eichen 


—* 
Pr u 7 F 
4 s Bifhof von Minden 97 
s s 1, Graf von Cleve 48 
Ludwig ı, Graf von Ravensberg 517 
⸗ Biſchof von Ka gu 


s Fuͤrſt von Anhalt, wird von den Schweden 


viele 
⸗⸗Biſchof zu Camin 196 — 
giebt das Stift auf 
ss Cm, ars un Dean BO0H, 


ſiche Ernſt du 
— re 


Luthard, Graf von Elewe 
m. 


em. 


Masuus, Biſchof zu Camin 
Manderſcheid, —8 will die Sf 


haben 

Manteufel, Erasmus von, wird Biſchof zu Cam 
wos unter ihm erhält Pommern die Kicchenwers 
beſſerung 203 iſt zu .. des Luther⸗ 
thums nicht zu bewegen 204 —— — 
gen mit den Herzogen 

wi Strafen von, Geſchlechtstafel derſelben o 

Urfprung 

Marin, Plot zu Camin 198  prediget Kun. 
ebend. bekomt viele Rehtshändel 199 

Marquard, Bifhef von Minden m 

Meinhard, Biſchof von Halberſtadt 

Weftwin, Färk von Pommerelien, feine Böfne 24 

⸗ Keryog von Pommern 250 Zwiſt mit feinem 
Bruder, ebend. geräch mit dem deutfchen Orden 
in Krieg ası nimt feine Länder von Branden⸗ 
burg zu Lehn, ebend. fein Streit mit Branden 
burg 254 fein Vergleich mit dem deutſchen a 
ven 256 Rirbt ohne männliche Erben 

Wito, Bifhof von Minden z 

Minden, Bisthum, wird von Earl dem groffen ge: 
ne #7 die Catholicken behalten in demſelben 

Die Oberhand 152 f. koͤmt in ſchwediſche Haͤnde 

257 ſtehet im dreyßigjährigen Kriege viel aus 
158 f. koͤmt als ein weitlich Erbfürftenthum an 
Ehurbrandenburg ı59 Einfall der Franzoſen 164 
Domcapitel wird beibehalten 165 wener Orden 
deſſelben 166 

⸗⸗Stadt, Urſprung dieſes Namens 87 Er 
bauung der St. Martinskirche daſelbſt 89 Rit⸗ 
terſtraſſe daſelbſt, Gelegenheit zu dieſer Benen⸗ 
mung, ebend. Curia, eine Gegend dieſer Stadt, 
warum fie fo genennt worden go Einrichtung 


der Rathowahl 97 Werfaffung des Deaberecht⸗ 
— der Bargerlchaſt daſeloſt iz 258 Anfang 

ber Reformatton daſelbſt 115 Srieg derſelden mit 
Johann von Mündhaufen 116. Kiagen der cas 
tholifhen Geiftichkeit gegen feibige 117 ihre 
Mecxfertigung bargegen 118 tritt dem fhmals 
kaldiſhen Buͤndaiß bey 120 weigert ſich das m 
terim anumehmen 122 (Gintfeilungscapitelien 
aufden Bürgerhäufern, deren Urfprumg 150 muß 
kaiſerliche Völker einnehmen 153 bie Tatholicken 


Badıl, Schloß, DR Sn —— 


ingenemmen 
— Stiſtung eines Kloſters nach 


5 Meue Tief, deffen Eutſtehung 
pl Biſchof zu Camin 28 fein Streit et 


— rl erſter —2 Prediger zu 
ug 

©. 
os Obotritifihe wendiſche Reit, Nachricht von fihigem 


#r 
—— Gerhard, REDE NN 


Oli, — deſſen Stiſtung 

Orden, der deutfihe, bekomt einen groſſen Theil * 
Pommerellen in 

Osnabruͤciſcher Friedensſchluß, was in ſelbigem * 
gen Pommern lten 


Oſterwick, das Bisthum daſelbſt wird nach Halber⸗ 


ſtadt verlegt 6 
Otto, Biſchof von ade 2 
Otte 3, Biſchof zu Minden % 
» 5 23, Biſchof zu Minden 103 
» s 3, Biſchof zu Deinden = 
Du Biſchof zu Minden 
2 ſchof zu Bamberg, uͤbernimt Das Apofıh 

amt in 174 22 


Otto 1, Herzog zu Pommern: Stettin 296 fein Krieg 
mit Brandenburg 297 Ri 29 

s 0 2, Herjeg zu Pommern⸗Seettin, verliert bie 
Udermarf 305 "male ſich mit —* 
burg 307 ſtirbt 

Fe Herzog von Pemmern. Stettin, Befiirfet 


310 
“ Sc von Cleve 4 
s » &rafvon Mark 


470 
Otto 2, Graf won Ravencberx Ri 





Negiſter ber vornehmſten Sachen 


Otto 3, 


+“ 


Graf von Raveneberg 
3 Bra af von Ravensberg 
pP 
—* Belagerung derſelben von Churfurſt Frie⸗ 
drich 2 von Brandenburg 331 
Perleberg, Friedensunterhandlung dafelbft 30 
Peterehagen, Schloß, deſſen Erbauung 3 
eStadt, deren Erbauung 201 
Petrus, Bifchof von Eamin * 
Dip, Biſchof in Camin 
1, Herzog von Pommern, feine Antheil = 
. führt die Kirchenverbefferung ein 360. vermählt 
- Mh, ebend. komt beym Kaifer in’ Ungnade 361 
- fein Streit mit dem Herrnmeiſterthum Sonnen: 
burg 362. Vergleich mit felbigem, ebend. f. fein 
Tod 363. Gemalin und Kinder, ebend.f. 
s 2, tritt die Regierung zu Stettin an 388. 
2 zu Treptow Landtag 389. erhält verfhiedene 
Veſuche 390. giebt den ſteppenitziſchen Abſchied 
391. forgt vor Beibehaltung der Ruhe 392. fein 
Tod, ebend. Gemalin 393 
Julius, Herzog von Vorpommern 375. feine 
* Serungen mie Greifswalde 390. hält zu Weolgaft 
Landtag 391. forgt vor Beybehaltung der = 
392. ſtirbt ohne Erben 
Pommerellen, Fuͤrſten von, deren Sefätedesant 
299. Krieg darinnen 260. der groͤſte Theil davon 
Ar an den deutſchen Orden 361. faͤlt — 
fen 
Pommern, Ausbreitung des Lutherthums 203. & 
danken über das Papſtihum darin 206. erſte Eins 
wohner 233. f. Landesverfaffung unter den Sve⸗ 
von 224. wird von den Wenden befegt 226. macht 
anfänglich mit den Wilzen einen Staat 227. ber 
aͤlteſten Fuͤrſten Kriege mit Polen 230. befömt 
das Fuͤrſtenthum. enden 265. die brandenburs 
giſche Lehnsherrlichkeit darüber kan nicht beftritten 
werden 285. f. wird mit fremden Kriegsvolk 
uͤberſchwemmet 410. f. ftarf mitgenommen 414 f. 
So Churhauſe Brandenburg vorenthalten 427. 
deueſte Schick ſale dieſes Landes 47 
Brenn wird von den Herzogen von Stettin eins 
. genemmen: 308. von Brandenburg zuruͤckerobert, 
xbend. Friede daſelbſt zwifchen es 
und den Herzogen von Pommern 
Mrjemislav, polnifcger Herzog nimt von gemeieteh 
cin Def 258. erhält die Königewürde von Polen 


ss 


* 


7 


Matibor, pommerſcher duͤrſt, witd Polen tribnthat 
1. fuͤhret die Vormundſchaft über feines Bru⸗ 
ders Söhne 374. Beſitzungen feiner Nachkommen, 
ebend. ſuchet fich unabhängig zu machen 275 
— Grafen von, alte Geſchichte — ns 
ihre Bolge, ebend. ſ. Gtammtafel —2 
Neimundus, Biſchof von Minden 90 
Reinhard, Biſchof von Halberſtadt in 
Reinhold, Graf von Cleve 
Religionsvertrag in den cleviſchen Eröfgaftäcen 
zwiſchen dem Churfürft Fiedrich Milpelm: zu 
" Brandenburg und dem Pfalzgrafen Philipp Wil: 
beim von Neuburg i ss st 
Mheinftein, Strafen von, gehen aus 
Nheinftein, Grafſchaft, komt als ein halberſtaͤdeiſch 
Lehn an Braunſchweig 33 an die Grafen vom 
— ebend. wird von mChurbrandenarg ein⸗ 


Peg Wraf von Cleve 

Rudeh 1, Bifchef von Halberſtadt 

s s 3, Biſchof von Halberſtadt 

Mudolph, Biſchof von Halberſtadt 

Rügen, Fuͤrſtenthum, time an das Herzogthum 
* 


— 


J 


Pommern Woigaſt 


S. 
—— erſter Urſprung des Biſchofthums "dar 
u“ „gehumte haue will die Ge er ei 


Pig‘ Ditmar, Bifhof zu Minden 

Sant Herumbertus, erfter Biſchof zu Minden 2 

Sanct Theodorius, Bifhof zu Minden 2.88 

Sambor, Fürk in Pommern, feine Söhne thellen 
ſich in Pommern 272 feine Stammtafel ebaͤnd. 

Santesieve, Adolph von, Stifter der Grafen, * 
Schauenburg 

Schauenburg, Graͤfſchaft, em derſelben 
Abgang des männlichen Stammes.- 


* Schauenburg, Schloß, deſſen Erbauung 


s s Anten Graf von, Bird Biſchof zu Minden = 
fein Verdruß mit dem Domcapitul, ebend. f. * 
der Stade Diinden 145 fe fein Tod - 

Schluͤſſelburg, Schloß, deſſen Erbauung * 

Schweden, ſuchet Pommern an ſich zu bringen 4a22f. 

— — Treffen daſelbſt 93 Denkmal daven 


d. fein Tod - zu — 54 giebt zu einer Fabel Gelegen⸗ 

pa wird von Churbrandenburg belagert 3 keine —— es 
; ; R. x Sigewardus, Biſchof ven Diner Buena 
Ramwardus, Biſchof von Minden 9 Bigfried, pommerſcher Biſchof . 80 
Jiii Sigfried, 


P. allg. preuß. Geſch. 6 Th. 


Sagſeiad, Vifhef-son Camin * 
Bigmund, Bifhof von Halberfadt 
en Birhrof von Diagdehurg und Saiberfiet 56 
— — fo er abgeſchaft 7 amt die —* 
Genverbefkrang an 5 
mn, Churfaͤrſt von Diandenburg, ſein Recht 
: zur elevifchen Erbſchaft a N 
Sigwin, Biſchof von Camin 
. "®eldin, "Zeeffen dafelbft 255 Vergleich zwiſchen 0: 
Serjogen von Pommern s Stettin imd —— 


benburg 
—* ſtreben nach der cleviſchen Erbſchaft —* 
Stargard, Streit mit den Moͤnchen dal 189 


Best, Stiftung ‚der Armen⸗ und Waifenſchnie 


Beier ta neh: Eh 


-Woaleicns, Biſchof von Minden * 
Halberſtadt 
Ulrich, Biſchof zu Camin 217 Fe a Ba An 
397 ——— ebend. fein Tod 387 
D. Martin, Camier zu Maden 6 
een bes -. Per 2 * wird — 


DR er von Domunen er 


"Wrid, Biſchof von 


* ‚Einmwürfe Dagegen werden enikräftet 
ss Naifers Sigmund, wegen Erhebung bes Sr 
fen Adolph von Cleve zum Herzoge 404*f. 


0 1 66 Herzogs Adeiph von Cieve, wegen der 


. Ciöfolge 


| * 
⸗des Heroge Wilhelm vom Nulich, wogen 


einiguug der il und Clevi ſchen Saaeten wer 


.bafeibfh 196 Streisigleit mit Pranffert 377 f. - 


Srrungen wit verſchiedenen Staͤdten, wegen der 
Schiffahrt 394 Grenzvergleich daſelbſt 439 
Otralſund, Aufkand daſelbſt gegen die Geiſtlichen 329 
, wird vom Walkenſtein belagert 411 f. fan m er⸗ 
obert werden 
—— ao fn Pommerellen, ftiftet das &e 
„fee Of 233 
a 1, Stammvater ber pommerfihen Färften 
268 deſſen Gefhlechtstafel 269 Unruhen unter 
ihm 270 fein Tod ebend. 
un: 3, Herzog von Pommern Stettin 304 
. Ä Statthalter von SBranderiburg, — 
inder 
— pornuerelliſcher Fuͤrſt, feine Handel * 
en 
s s «ein anderer pommerelliſcher Fuͤrſt, macht FA 
den Polacken furchtbar 235 miſcht ſich in die 
xreußiſchen Kriege 236-f. mocht mit den beutfihen 
t- ;. Mitten: 27 bricht ſolchen 238 ig in Ge⸗ 
gefangen zu werden 2 der Ftieden komt 
Be" Dre 248 fein Tobt ee 


‚ ebend 
Worthei, erfier lutheriſcher Viſchef ns & 
min aız un sr Würde nisder 3 


RER: 


T. 


Zheodoricus, Biſchof von Halberſtadt 25 

odoricus, Biſchof von Minden 9 

Wieoboricus, Biſchof von Minden 103 wird Ep gu 
biſchof von Magdeburg 


ebend. 

— Bier von Halberſtat7 
u. 

—2* — — * ms 


⸗ 


imtoce 
-338 


v. 
eg Seeraͤuber 


328 
olltrath, Biſchof von Halberſtadt 2 
ee, Biſchof von Minden 2 


Volquinus, Bifhof von Minden SE 


Voſſem, Friede daſelbſt zwiſchen —R 
und Frankreich 


W. 


Waldſtein, Beuedict von, wird Diſchof zu Camin 199 
logt die Regierung nieder. 300 fein Top ⸗bend. 

Warberg, — von, wird Biſchoſ zu * 
ſtadt 48 feine Händel, ebend. ſ. fein Tod 

ss Konrad von, wird Bifcgef zu Minden 2“ 

— Fluß, Geſchichte der Schiffahrt auf = 


— 1, Biſchof zu Minden 93 rede 
der Stadt — fein Veygleich wit 
dem Herzog von Brauiſchweig 

eye —— Kinn mer 


Po Treffen daſelbſt » 
. Berne 


5, von Winden 9 
Wernigerode, Albrecht Graf ton, wird zu 


Halberſtade 45: fein Tote 
Berker, Darein von, Sigef zu Tamin ar feine 


Gelindigkeit, ebenb. wird gelandet 23 
Widelo, Bifchof zu Minden g 
Bitfarius, Biſchof eg en Minen } 
WBükelas ı, Blſchof zu 
Wilhelm 2, Biſchof zu "Site 205 
Bilhelm.s, Bathof zu Cam en 


Wilhelm 3, Bifhof zu — 190 

—— Bin Ba zn 
n 
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Regiſter der vornehmſten Sachen. 


Bilhelm, Herzog zu Bergen, vegiert zu Ravensberg 523 
NHerzog zu Juͤlich, legt den Grund zur Ver⸗ 
einigung der Jülich: und Eleviſchen Staaten 528 f. 
fein Tod E 529 
s Herzog zu Cleve, bekomt Geldern 533 feine 
Vermählung, ebend. ſchlaͤgt die Kaiferlihen 534 
verliehet Geldern 534 ſteht mit Oeſterteich in gu⸗ 
tem Vernehmen 536 vergleicht fich mit Herford, 
ebend. erhält fid im groͤſten Anfehen 537 f. Vers 
mählung feiner älteften Tochter mit dem Herzog 
Albrecht Friedrich vonPreußen 539 feine ruhigeftes 
gierung 544 f. fein Tod 546 Gemalin und 
Rinder . ebend. 
Wir genſtein, Graſ Johann zu Sayn und, wird mit 
der Grafſchaft Hohenſtein beliehen 8 
Wolfgang Wilhelm, Pfalgraf von Neuburg, vers 
langt die ganze elevifche Erbſchaft 


* 


551 
- Wratisland 1, pommerſcher Fuͤrſt, wird Polen tri⸗ 


butbar 271 erweitert feine Länder 272 wird ums 


gebraht 274 
: s 3, Caftellan von Stettin, iſt nicht zur Mer 
gierung gefommen 276 


s 3, Herzog von Pommern: Demmin, Teiftet 
Brandenburg die Lehnspflicht 290 fällt in Pom⸗ 
merellen ein 295 fein Tod ebend. 
3 54, Herzog von Pommern Wolgaft, vermehs 
ver feine Länder 314 beſonders mit Rügen 315 





feine Kinder 316 feine Söhne behaupten fich bey 
Rügen 317 werden unmittelbare Reichsfürften 318 
regieren gemeinfhaftlich ebend. 
Wratislaus 5, komt nicht zur Regierung 316 
ss 6, bekomt Rügen zu feinem Antheil 320. 327 


ſtirbt 328 
s 7, feßt die hinterpommerſche Linie fort 325 
s 8, hat feinen Wohnſitz in Bart zis ftirbt 329 
29, bekomt ganz Vorpommern zufam: 
men 330 ihm verfage Stralfund die Huldi⸗ 


ne 


gung 332 
ss 10, beerbt die Hinterpommerfche und Stets 
tinfche Lande 332 bekoͤmt wegen Stettin mit Ehurs 
brandenburg Krieg 335 f. 344 fein Tod 346 
Wulbrand, Bifhef zu Minden 105 fein Streit 
mit dem Grafen von Tecklenburg, ebend. f. mit 
dem von Buck 106 
Wuſſeren, Walfahrt zu einer Hoftie dahin 195: 


&. 
Kanten, Vergleich zwiſchen Churbrandenburg und 
Pfalz: Neuburg dafeldft 79 
R. 


Poenach, Stiftung des Kloſters daſelbſt180 


[2 
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